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—  E.  Petsel  Bd.  III.  Fiiedrieb  iScblegele  FngamU  and 
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Idees,  htnatgefebm  tob  P.  Deibel.  Bd.  IV.  Henri  VrMdc 

Aniiel,  Tagebttcher,  doatech  von  R.  Schapire.  München  und 
Leipsigy  K  Piper  AKomp.,  1905»  aogez  von  J.  GAisniftier  7S3 

Oeigeamflller  B.,  Ldtfeden  und  Avfgftbeosimiiiliing  sar  höheren 

Mathematik.  Für  technische  Lehranstalten  und  den  Selbstunter- 
richt bearb.  1.  Bd.:  Analytische  ^reometrie  der  Ebene  und  al- 
gebraiacbe  Analysis.  6.  Aud.  11.  Bd. :  Differential-  und  Integral- 
reehmini^.  5.  AmL  Hittweida,  Verlag  der  pol jtecbiiiaeheii  tfaeh- 
handlong  (R.  Schuhe),  angez.  von  M.  Mandl  74i 
Geißier  K,,  Die  Kegelschnitte  und  ihr  Zusammenhang  durch  die 
Kontinuität  der  Weiten bebaftungen  mit  einer  Einfahrung  in 
die  Mm  too  den  Weitenbebaftangen.  FQr  Beibststadinm  und 
Unterricht.  Jena,  H.  W.  Sehmidt  (Q.  Taniclifr)  1906,  aogei. 
von  K.  Z  a  h  r  a  d  11  i  ö  e  k  741 

Geistbeck  M.,  Leitfaden  der  mathematischen  und  physikalischen 
Geographie  für  höhere  Schulen  und  Lebrerbildangsanstalten. 
26b  Terb.  nud  27.  Aofl.  Freibnrg  i.  Br.,  Herder  1905,  angex. 
von  B.  Imendui  f fer  629 

Gerland  E.,  Geschichte  der  Frankenherrscbaft  in  Griechenland. 
II.  Bd.  —  Geschichte  des  lateinischen  Kaiserreiches  in  Kon- 
stantinopel. I.  Teil:  Geschichte  der  Kaiser  Baldain  I.  und 
Heinrich  1204 — 1216.  Unter  Brnut/ung  eines  Manuskriptes  von 
C.  Uopf  und  mit  Unterstützung  des  kgl.  preußischen  Ministe- 
riums der  geistlichen  ünterricbta-  und  Hedizinal-Angelegen- 
heiten.  Homburg  y.  d.  Hobe,  im  Selbstfeflag  des  Varfaaten 
1905,  aoges.  Ton  C.  Jiredek  1010 

Ger!n;tnus,  Die  amerikanische  Gefahr  keine  wirtechaftliche,  sondern 

eme  geistige.  Altenborg,  tit.  Geibel  1905,  ang.  von  J.  Müilner  345 
Geitb  B.  8.  Kftbner  B. 

Gleicben  A.»  Vorleenngeii  Uber  pbotograpbiiidie  Optik.  Leipzig 

1905,  angez.  von  N.  Herz  541 
Oörlich  £.-HinriGb8  H.«  Kurzgefaßte»  Lehr-  und  Übungsbuch 
der  eogliaeben  Spfacbe  ^r  Bealsobalen.  Bealprogyuinasien  eowie 
für  Reformschulen  und  GymnaBien*  Paderborn,  F.  ScbÖningh 

anges.  von  J.  Ellirrger  531 

Gratzj  0.  Quellenbuch  für  den  Geschicbtsnnt^^rric^it  ati  öster- 
reichiachen  Mittelschulen  und  verwandten  Lchranstaitren,  Wien 
vnd  Leipng«  A.  Pieblera  Witwe  Sobn  1905,  aogei.  Ton 
A.  AI  tingor  585 

Griiiitn  Lrüder,  Walthari-l.if^d,  Der  arme  Heinricli,  Lieder  der  alten 
Edda.  Übersetzt.  Mit  Bucböcbmuck  von  K.  Lieb  er  mann. 
Hamburg,  im  Gntenberg-Verlag  K.  Sohnltio  1905,  aoget.  Ton 
A.  Bernt  21B 

Grondhoud  C  s.  Library. 

Grund  A.,  Landeakuude  von  Österreich-Uugaru.  Sammlung  Guschen 

1905,  aoges.  ?on  J.  MfillBer  789 

Onillavmin  E.,  Tableaux  Champctres.  Für  den  Schulgebrancb 
ausgewählt  und  in  französischer  Sprache  erklärt  von  J.  Haas 
(=  52.  Bdch.  der  „Schulbibliothek  fransbs.  und  engl.  Prosa- 
schriften**,  herausgeg.  von  Bahlsen  nnd  Hengesbach).  Berlin, 
Weidmann  1904,  angez.  von  F.  Wawra  435 

Qutjahr  E.  A.,  Zur  neuhochdeutschen  Schriftsprache  Eykes  von 
Repgowe,  des  Schöffen  beim  obersten  sächsischen  Gencbtsbofe 
und  Patriziers  in  der  Bergstadt  so  Halle  a.  d.  Saale.  Eiae 
sprach-  und  rechtsgeschichtliche  Abhandlung  als  Prodromoe» 
Leipiig,  Dietrich  (Tb.  Weicher)  1905,  aog.  von  W.  A.  Hammer  522 
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Haacke  F.,  Eotwurf  elnefi  arithmetiBcheu  Lehrganges  für  höhere 
Sohnton.  Lei|>iig,  TMtaer  1601,  aiig«f.  von  A«  Menmann  538 

Haas  J.  s.  Goillauinin  E. 

Habcuicht  B.,  Beiträpe  zar  mathematischen  Begründung  einer 
Morüholugie  der  Blatter.  Berlin,  0.  Salle  1905,  angez.  von 
K.  Wolletz  356 

Hagen  P.- Leo  schau  Tb.,  Auswahl  aus  den  Höfischen  Epikern 
des  deatschön  Mittelalters.  Für  den  ISchulgebrauch  lierausgeg. 
II.  Bdch.:  Wolfram  vuu  Büchenbach.  1-  AuÜ.,  2.  Abdruck. 
Leipzig  und  Wien,  Fnytag  und  Tempsky  1905,  aogei.  von 
A.  Bernt  609 

üalm  K.,  Ciceros  ausgewählte  Reden  erklärt.  VI.  Bd.:  Die  erste 
und  zweite  Philippische  Kede.  ö.  umgearb.  Aull,  besorgt  von 
6.  Lanbmann.  Berlin,  Weidmann  1905,  angez.  von  A.  Kor» 
nitzer  709 

flann  J.,  klimatograpiiie  von  Österreich.  Hcrausgeg.  von  der 
L>irektioLi  der  k.  k.  Zentralauiitalt  für  Meteorologie  und  Geo- 
dynamik. I.  Kliniato^'raphie  von  NiederüeterreicE.  Wien,  in 
Kommission  bei  W.  BraumflUer  1904»  angei.  von  L  Q«  Wal* 
lentin  230 

Hann  J..  Lehrbuch  der  Meteorlogie.  2.  uuiKcarb.  Aufl.  Leipzig,  Cli. 

H.  Tauclinitz  1905,  angez.  von  L  G.  W allen tin  915 

Härder  Ch  ,  Thukydides.  Ausgewählte  Absclinitto  für  den  Schul- 
ffebrauch  bearb.  1.  Teil:  Text.  2.  vern».  uu'i  verb.  Auti.  Leipzig, 
G.  Fre/tag;  Wien,  F.  Tempsky  1905,  aug.  von  F.  Perschi nka  r>10 

Hnrtel     s.  Cartius. 

Harvard  Studie»  in  classical  philology.  V.l.  XV.  1904.  Pablished 
b?  Harvard  University,  Cambridge  Masiiuciiusetts ,  U.  S.  A. 
(Leipzig,  0.  Harrasso witz),  angez.  von  H.  ächenkl  204 

Heilig  U.»Lenz  Ph.«  Zeitschrift  rar  deutsche  Mundarten.  Im  Auf- 
trage de-  Vorstandes  dos  Alli'emrineu  deutschen  Sprach-Vereins 
herausgeg.  Berlin,  Verlag  des  Alig.  deutschen  Sprach- Vereins 
(F.  Bergeold).  Jahrg.  1904,  Heft  I— IV,  angez.  von  J.  W.  Nagl  1093 

Heilmann  n.  s.  Fruchtschale. 

Heim  S  ,  Kleines  Lehrbach  der  italieniscbcn  Spracbe.  4.,  urogearh. 
und  verm.  Auti.  Zürich,  Schultheii^  &  Co.  1905,  angez.  von 
E.  Stettner  528 

Heine  mann  SL^  Goetliee  Werke.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fach- 
gelehrter b^Taiisp»'/  Kritisch  dnr'^hg-  -ehene  und  erläuterte 
Ausgabe  (Meyers  iüitöSLker- Ausgaben,  heraut>geg.  von  E.  Ilster). 
Leipzig  und  Wien,  Bibliograpbuches  Institut.  16.,  17.,  22.  und 
23.  Band,  angez.  von  8.  H.  Prem  1090 

Heller  J.  s.  Smolik  F. 

HellinghauB  0.,  Deutsche  Poesie  von  den  Eomantikern  bis  auf 
die  Gegenwart  Fttr  Sehnle  nnd  Haus  ausgewählt  nnd  mit 
kurzen  Lebeneiieschreibuugen  der  Dichter  sowie  mit  zahlreichen 
Erlioterungcn  verstehen.  3.,  sehr  verb.  und  erweit,  Anfl.  Kiei- 
barg  L  Br.,  Herder  1903,  anjeez.  von  V.  PoUak  733 

He  Im  Ott  H.  F.,  Weltgeeeblcbte^  Y.  Bd»  Sttdeeteoropa  ondOstearopa. 
Leipzig  und  Wien,  BibliogmpbiMlkei  Inetitat  1905^  angei.  von 
J.  1  nserth  Jtö 

Hengelbach  a.  GoiUaumin  E. 

Hnnie  0.,  Den  Nibelungenlied.  ÜbersetBung.  Ansimbl  fftr  den 
SdbvIgelmQeh.  3.  Anfl.  Tempeky,  Pn«,  Wien,  Ldpng  1906^ 
enget.  Ton  A.  Bernt  135 

Henae  J.,  Grundzü^e  der  philosophischen  Propädeutik  für  den 
Oymnasinlniittmeht.  Freiburg  i.  Br.,  Herder  1905,  angez.  von 
J.  Laos  68 
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Hensell  W.,  Griechisches  Verbal- Verzeichnis.  4.  Aufl.  bearb.  von 

H.  Schmitt.  Wien,  F.  Tempsky  1903,  an^'e?,.  von  E,  Sewera  700 

Horaeus  W.,  Livius  Buch  I  und  II,  nebbt  Auaw&hl  aus  III  und 
V.  Teztan^be  fdr  den  ScbalgebraiMih.  Leipzig  and  Berlin, 
Teubner  1905  (BibU^tbecft  Teobneriaa»:  Scboltezte),  angex. 
Ton  J.  Gollln  g  605 

Her7  N. ,  L«>hrbttch  der  xuathematiBcheu  Geographie.    Wien  und 

Leipzig,  K.  Fromme  1906,  angez.  von  I.  G.  Wailentin  740 

Hesse  R.,  Abstammnngalehre  und  Darwinisraas.  2.  Anfl.  Leipiig» 

Teabner  1904,  angei.  von  H.  Vieltorf  237 

Hettuor  A.,  Das  europäische  Rußland.  Eine  Studie  zur  Geographie 
des  MenieheD.  Leipzig  und  Berlin,  Teubuer  19Uö,  anges.  von 
jr.  JtftUner  346 

Henbaeb  W.  s.  Sebmeii  0. 

Hey  8.  Ammon. 

Hild  J.  A.  8.  Loiseau  L. 

Hinneberg  F.,  Die  Koltnr  der  Gegenwart,  ihre  Entwicklung  and 
ihn  Ziele.  Teil  1,  Abteilung  Till:  Die  grieehiiebe  und 

lateinische  Literatur  und  Sprache  von  ü.  v.  Wilamuwitz- 
Moellendort  f,  K.  Krumbacher,  J.  Wackernagel,  F.  Leo, 
£.  Norden,  F.  Skutsuh.  Berlin  und  Leipzig,  Teubuer  19U5, 
anges.  von  B.  Ealinka  nnd  £.  Hanler  880 

Hinricbs  H.     Görliob  fi. 

Hirt  H  «.  Buck  C. 

Hirt  H.  s.  Walde  A. 

Hoöevar  F.,  Lehr-  und  Übuugäbuch  der  Arithmetik  für  die  unteren 
Klassen  der  Gymnasien  und  verwandten  Lehranstalten.  5.  verb. 
Aufl.  Wien,  F.  Tempsky  1904,  angez.  von  K.  Zahrad  ii  i(}'>  K  347 

Uöffding  H.,  Philosophische  Probleme.  Leipaig,  fieisland  1903, 

angez.  von  G.  Speng^ler  755 

Hoffer  K,  Lehrbuch  der  Tierkunde  für  Lehrer-  und  Lehrerinuen- 
bildaDgaaostalteD.  3.  Aufl.  Wien,  F.  Tempsky  1905,  angez.  ?on 
H.  Vieltorf  358 

Hoffe  F.  van  s.  Vogt  E. 

Holzels  Wandbilder  für  den  Anschauungs-  und  Sprachunterricht. 
Blatt  XI.  Wien.  Nach  dem  Originalaquarell  ?on  F.  Beck.  Kit 
einem  erl&nteraden  Begleitworte  von  F. Umlauft,  anget.  Ton 

J.  Mftllner  45 

Uülzmuun  M.-Bohätta  H.,  Dt.tsclits  Pseudonymen  -  LoxikoTi 
Aus  den  Quellen  bearb.  Wien  und  Leipzig,  Akademischer  Wilag 
1906t  angez.  von  H.  F.  Wagner  737 

Holzweißig'  F.,  Übungsbuch  ffir  den  Unterricht  im  Lateinischen. 
Kursus  der  Übersekunda  uud  Prima.  Hannover,  Nonideutache 
Viirlagbuustalt  Ü.  Guedel  1906,  angez.  von  t.  Knui  35 

Hopf  0.  s.  Gerlaud  £. 

Horn  J.,  Gewulmliche  Differentialjxlcichunpen  beliebiger  Ordnung. 

Sammlung  Schubert,  Bd.  r>0,  Leipzi^^  1905,  aug.  von  N.  Herz  ti30 

Hiibbe  W.,  Das  Gudrunlied  iu  Auswahl  und  Übertraguue.  Für 
den  Schulgebranch  berausgeg.  1.  Aufl.  2.  Abdruck.  Leipzig 
und  Wien,  Freytag  und  Tempsky  1905,  aagei.  Ton  A.  Bernt  433 

Hussey  B..  A  handbook  of  latin  homonyms  comprissing  the  liomo- 
nyms  ol  Caesar,  ^enos,  Sallust,  Virgil,  Horace,  Terenco,  l  acitus 
and  Livy.  Boston,  U.  S.  A.,  fi.  H.  Sanboru  ft  Co.  19(M>,  angez. 
von  J.  Golling  34 

Imelmann  J.  s.  beilermauu  L. 
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Jacob  J.,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  Untergymnaaien.  2.  Abtei- 
lung. Ltihrätoff  der  IIL  und  IV.  Klaiise.  Wien,  F.  Deaticke 
1905,  anges.  ▼on  A.  Leehthftl«r  913 

Jacobs  E.  8.  Zangemeister  K. 

Jä^er  G..  Die  Wissenschaft.  Sammlung  natorwissenachaftlicher 
und  mathematischer  Monc^praphien.  Heft  12:  Die  Fortschritte 
te  kioeCiaehflo  Gatkhaorie.  Bnutuciiwrig»  Vieirag  St  8oba  1906^ 
an  gez.  von  I.  G.  WalUntin  747 

Jäe*T  <  >  s.  Reeb  W. 

Jahu  F.,  Auü  Vergib  Dichterwerkstätte.  Separatabdruck  aus  der 
«itacntehafilieheii  Bdbge  saro  Jtlinalwrielit  des  KdUniteheB 
Gymnasiunit  m  fittlin.  Wcidjiisiui         ang«i«  TOn  A.  Pri- 

m  oi\6  515 
Jauker  U.y  Historische  Leitlinien.    Wien  und  Leipzig,  Pichlers 

Witwe  &  Sohn  1905,  angez.  Ton  J.  If  Ulla  er  147 
.J«f  u  sa  1 1' ni  W.,  Der  kritische  Idealismus  und  die  rrinc  lx)gik.  Ein 

ICui  itu  Mreite.    Wien  and  Leipzig,  Braumülier  1905,  anges. 

von  H.  Kleinpeter 

—  — .  Einleitung  in  die  Pbüoiopbie.  3.  Anfl.  Wim  und  Leipiig» 

W.  BiMSUlkUer  1906,  anges.  von  H.  Kleinpeter  762 

—  Wege  und  Ziele  der  Ästhetik.  Soadanbdrack  MB  obigem 
Werke,  ange;&.  von  H.  Kleinpeter  762 

Jc&peraen  0.,  Pbonetische  Gmndbmgen.   Leipzig  and  Berlin, 

Teabner  1904,  anges.  von  F.  Wawr»  333 

Jonas  F.  s.  Bellerniann  L. 

Jadeich  W.,  Topographie  von  Athen  (Iwan  v.  MQUer,  Handbuch 
der  klaasiseben  AltertamswiMeiitebaft.  III.  Bd.,  2.  Abteilaug, 
2.  Tdl).  Mflneben,  O.  Beck  190S^  angei.  von  J.  Oebler  1102 

Kaiinka  E.  s.  Prammer  J. 
Keller  W.  t.  Biandl  A. 

Kiepert  H.  3.  Classen  J. 
Kiepert  U.  s.  ßehdantx  C. 

Klapperich  J.,  Englische  nnd  franiösische  Schriftsteller  der 
neueren  Zeit  für  Schule  und  Uaus.   Bd.  XXXI:  Round  nbont 

England,  Scotland  and  Indün  l.  Aus^^ewühlt  und  '  i  lantert.  Aus- 
gabe A.  Einleitung  und  Anmerkungen  in  deutscher  Sprache. 
Glogau,  C.  Fleming  1904,  angez.  von  J.  Ellinger  41 

Klar  M.  s.  Lowl  F. 

KI'-hTh  (i.  s.  Bork  H. 

Kleiupeter  H.  s.  Snjder  K. 

Kleist  U.,  C&san  BOrgerkrieg.   Znm  Scbolgebmneh  bearb.  und 

erlioiert.  a)  Text.  B)  Kommentar  (aus  der  Sammlong  lateini- 
scher und  griechisrhpr  S  huLiu-L'.tben  berausge-j'.  von  Miill'r 
und  Jäger).  Bieleield  und  Leipzig,  Velhagen  &  Klaöing  lb04, 
angez.  von  A.  Polasehek  92B 

Klett  jK.»  Unsere  Haustiere.  Blattgnrt,  Beatache  TerlagiaiiBtelt, 

angex.  von  H.  Vieltorf  155 

Kohl  0.,  üriechischeti  Lese-  and  Übaogsbuch.   I.  Teil.   6.  Autl. 

Halle  a.  S.  1904,  angex.  Ton  E.  8 6  wem  596 

Koklraosch  E.-Marten  A.,  T umspiele  nebst  Aoleitaog  zu  W<>tt- 
kampfrn  und  Tumfahrten  für  Lehrer,  Vorturner  und  Schüler 
höherer  l^hraustalten.  7.  verm.  and  verb.  Aofl.  Hannover  und 
Berlin,  K.  Mejer  (G.  Prior)  1905,  angez.  von  J.  Pawel  766 

Kornitzer  A.  s.  Scbenkl  K. 

KrAnss  E.,  Lehr»  nn i  Lcs'bucb  für  den  katholischen  Religions- 
noterrkht.  II.  Teii.  Besondere  Glaubenslehre.  Wien,  A.  Pichlers 
Witwe  *  BohB  1906,  anges.  tob  Tb.  Deimel  911 
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Kroyniann  A.,  Quinti  Septimi  Florentis  Tertnlliaoi  oponk.  Pars  III 
(Corpus  Bcriptorom  ecclesiasticorum  Latiaorcm  editum  eonsilio 
et  itnpensis  Acnf^-^niinp  litterarum  Cao>ar-n(^  Vindobonensis, 
vol.  XXXXVII).  Viudobonae,  Tempttky         ang.  V.  A.  liuemer  705 

Krüger  6.,  Schwierigkeiten  des  Englischen.  III.  Teil:  Sjntax 
nebst  Beiträgen  lar  Stilistik,  Wortknnde  und  WoitbildQDg, 
Dresden  nnd  Leiptig,  C.  A.  £ocb  (H>  £blen)  190i,  avgei.  von 
J.  EUinger  334 

Krnmbacher  K.  8.  Hinneberg  P. 

Kudera  G.-Ma§ek  G.-Nachtik»l  F.-Novik  V.-  Petira  St.- 
Za?i§ka  F.,  Übersicht  der  Fortschritte  in  der  Physik  im 
Jahre  1903  (Separat- Abdruck  aus  dem  „Västnik  Oeake  Akademie*", 
Jahrgang  aIII  und  XIV),  angez.  von  J.  Friedrich  442 

Kühner  R.,  Ansffibrlicbe  Grammatik  der  griechischen  Sprache. 
2.  Teil:  Satzlehre;  IL  Bd.  3.  Anfl  hcsori-t  von  B.  Gerth. 
Uanno?er  und  Leipzig,  Habnacbe  liuchhaodiung  1904^  angez. 
T«n  £.  Kftlinka  35 

Knbiiert-Leipoldt,  Wandkarte  von  Büistina  bis  rar  Zeit  Christi, 

angez.  von  J.  Müllner  146 

Enrtz  Die  Gedichte  des  Cbristophoros  Mitylenaios.  Leipzig, 
Neumanns  Verlag  F.  Lucas  1903,  angez.  too  K.  Borna  1078 

Lampe  F.,  Zur  Erdkunde.  Proben  erdkundlicher  Darstellung  für 
Schule  und  üaus.  Leipzig  nnd  Berlin,  Teabner  angez. 
von  J.  M Qllner  441 

Landgraf  G.,  Ciceros  Eede  für  den  Sex.  Roscius  aua  Ameria.  Teil^ 
ausgäbe  für  den  Scüulgebrauch.  Leipsig  nnd  Berlin,  Xeabaar 
I9U5,  angez.  von  F.  Kunz  G08 

Landsberg  B.-Schmeil  O.-Schmid  B.,  Natar  nnd  Sdinle.  Zeit- 
schrift für  den  gesamten  natnrkondlicben  Unterricht  aller 
Schulen.  IlL  Bd.  12  Hefte  Leipsig  nnd  Berlin,  Tenbner  1904, 
angez.  von  T.  F.  Uanausek  238 

Larne  van  Hook,  The  metapborieal  terminologj  of  Greek  rhetoric 
and  literary  criticism  (Doktor- Dissertation).  Chicago,  The  Qni- 
versity  of  Chicago  Press  1906,  anges»  von  H.  Schenk  1  595 

Laubmann  G.  s.  Halm  K. 

La  Visse  E.,  Histoire  de  France.  Tome  sizi^ms  II,  Henri  IV  et 
Louis  XIII,  par  J.  Mari4joL  Paris,  Hachette  M  Cie.  1905, 

angez.  von  .T.  Loserth  48 

 y  üistoire  de  France.  Tome  septieme  L  Louis  XIV.  La  Fronde. 

Le  BoL  Colbert  (1643— 168&).  Paris,  Haehstte  ft  Cie.  1906» 
angez.  Ton  J.  Loserth  910 

Leipoldt  8.  Kuhnert. 
Lenschau  Th.  s.  Hägen  P. 
Lena  Pb.  s.  Heilig  0. 

Leo  F.  s.  Hinneberg  P. 

Library  of  Coutemporary  Authorg.  I.  Mr.  Mecson's  Will  by  H.  Rider 
Uaggard.  Aunotated  by  C.  Grondhuud  and  P.  Eoorda. 
Seeond  Edition.  Groningen,  P.  NoordbolT  1906,  angez.  von 
J.  Ellinger  437 

Liebermann  E.  r.  s.  Grimm  BniU^r. 

Lipps  G.  F.,  Die  psychischen  Mai^methoden.  Saiinuluug  natur- 
«issenschaltlicher  nnd  mathematischer  Monographien.  Heft  10. 
Braunschweig  1906,  angez.  von  N.  Herz  1113 

Loeber  J.,  Übungsbuch  zum  Obersetzen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  für  Obcrsekonda  und  Prima  auf  Grund  der  preußi- 
schen Lebrpläne  von  1901  bearb.  Leipzig,  G-  Frey  tag  1904, 
aog«.  von  J.  Dorsch  607 
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Loeper  K.,  Das  alte  Aibea.  Erklärender  Text  zu  dea  Tafeln  XIV  a 
wid  XIV  h  d«r  Tabttlae  qnibna  istiqnilitet  GnwcM  0I  BMOtmt 
illastrantur,  ed.  &  Cjbnitki.  Leipiig,  KOUer  190S,  logei. 

von  J.  Oehlpr  892 
Lövl  F.,  Geologie  (aas  ^Die  Erdkuode**,  berausgee.  von  M.  Klar. 
XL  Teil).  Leipzig  und  WiflSt  F.  Desttoke  1906»  angei.  too 
F.  NoS  921 

Loiseau  L.,  Tacite.  Lp?,  Annales.  Tradiirtion  nouvelle  mise  an 
courant  des  travaux  r^cente  de  la  y^hiilolo^Me.  Preface  de  J.-A. 
Uild.  Faxiü,  Qarnier  freres  rue  üt»  :Sauit«-per^,  augez.  von 
3.  eoUing  900 

Lorentz  P.  s.  Ziehen  J. 

Lücken  bach  H.,  Die  Akropolis  von  Athen.  2.,  vollst,  unif^earb. 
AutL  München  und  JJerlin,  K.  Oldenbourg  1905,  angcz.  von 
Oehlar  m 

—  — ,  Kunst  und  Geschichte.  Mit  Unterstützung  des  (Jioüherz. 
Badi«chen  Ministeriums  der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichtes 
und  des  (iroßiierz.  Badischen  Obenchulrates  heraubgeg.  III.  Teil : 
Die  dentscbe  Konst  des  XEL  Jahrhanderta.  lUiieheii  QBd  Berlin, 
R.  Oldenbonrg  1905,  Mgci.  TOn  J.  OebUr  1101 

Lniclc  iL  a.  Scbipper  J. 

Maotaani  l.  s.  De  cod.  Dioaeoridei . . .  forma. 

Mariejol  J.      Lavisse  E. 

Mars  hall  W.,  Die  liern  der  Erde.   Lieferunjj  28  —  50.  Stuttgart, 

Deutficbe  Verlagsau&tait,  augei.  vou  H.  Vieltorf  IM 
Marten  A.  •.  Kohkaoaeb  B. 
Maiek  G.  s.  Kuäera  G. 

Mas^n  '^rnrnrnuire  Angloi.se.  Nach  den  Drucken  von  1G22  und 
1633  herausgeg.  vou  K.  Brotanek.  Halle  a.  S.,  M.  Kieaieyer 
1905  (Neodracke  frflhneueDgliacber  Grammatiken  berau»geg. 
Ton  R.  Brotanek,  Heft  1),  angez.  von  J.  ElllDgar  782 

Matthias  Tb.,  Anfsärzr*  n^i^  Oberk]a>^pn.  «leaammeltb  Leipaig, 

Teabner  1^MJ5,  angez.  von  A.  Haobenblas  728 

Matthiaa  Tb.  s..  fck:bnltx  F. 

Matzdorff  C,  Ökologisch-etfaologuch«  Wandtafeln  ur  Zoologie. 

K  — üngen,  J,  F.  Schreiber,  an irez.  von  H.  Vinltorf  638 
Majer  F.  M..  Geogiapbie  der  Üsterreichiscb-uneanschen  Monarchie 

(Vaterlandskunde).  FAr  die  IT.  Klasse  der  lUttelacbnlen.  7.  Anfl. 

Wien,  F.  lempsky  1905,  aogci.  TOn  B.  IraendOrffer  44t 
Meillet  A.  s.  Niedermann  M. 

Moister  K.,  Her  sjntaktische  Gebrauch  des  Genetivs  in  den  kreti- 
schen Dialektinscbriften.  Leipziger  Inauguraldissertation.  IStraß- 
bof  1905  (a  Indofermanliobo  ForacboDgon.  Bd.  18),  angex. 
TOB  F.  Stoli  27 

Melber  s.  Ammon. 

Menne  JL,  Goethes  «Werther**  in  der  Niederländischen  Literatur. 
Bb  Batng  sar  TergleiebeadeD  Idteratorgoeeliiebte  fBreolaiNr 
Brillige  sor  litoraturgeschiebte  von  M.  Koch  «oa  G.  Sar- 
raiin  VI).    Leipzig,  M.  Hesse  1905,  angez.  von  S.  M.  Prem  719 

Maj^r  E.,  Die  Gräfin  von  Lafayette.    Hin  Frnurnbildnis  aus  dem 
XVli.  Jabrhnndeit  Frankreichs.  Leipzig,  i:.  Haitt^^iaud,  augez. 
m  i.  Fraak  615 
Micbaelis  A.,  Die  archäologischen  Entdeckoniren  df^?  n.^nnzehnten 

Jahrbendertg.   I>«ipiig»  Seemaon  1906,  anges.  Toa  J.  Uehler  717 

 s.  Müller  H.  J. 

Gh. 
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Hontfoniery  F.,  Misnndeittood«  Anootaftad  hj  L.  EykniAii  aad 
€.  Yoortmaiiii.  Qnmingiii»  P.  N<NUpdhoff  19M,  mupm.  toi 

J.  Ellinger  41 

Moriu  U.  8.  Kosü  H. 

Hortet  V.,  Notfto  mr  toito  dei  ImtitaiioBCt  d«  Caiiiodovo 
d*apres  divers  mMiiiieriti*  Paris,  Elittokaiook  19(M»  ftng«^  Ton 

F.  Pprpriiitika  315 
Alu  Her  A.,  Biideratlas  gar  Geographie  von  Österreich  -  Ungara. 
WioD,  A.  Pichlors  Witwo    Soliii  1906,  angei.  Ton  J.  MQlTnar  45 

MftUor  Schiller-Büchlein  für  Sohule  und  Haus.  2.  verb.  und 
verm.  Aufl.  Dem  Andenken  an  Schillers  ItX).  Todestaj; ,  den 
9.  Mai  1^5,  gewidmet  Leipziff,  G.  Frejtag;  Wien,  k\  Tempskj 
1905,  angei.  Ton  B.  P.  Aroold  96 

H ftllor  U.,  De  viris  illastribus.  Lateisüdiee  Lesebuch  nach  Nepos, 
Livins!,  Curtius  für  die  Quarta  höherer  Lehranstalten.  i\  verb. 
Aufl.  Hannover-Berlin,  K.  Mejer  {Q.  Prior)  1905,  anges^  von 
A.  PoUachek  710 

Müller  H.  J. •Michaelis  G. ,  Lateinitobe  Satilehre.  Nach  der 
Ausgabe  B  der  lateinis<  Ii-  u  Schulgrammatik  von  H.  J.  Müller 
znm  Gebrauch  an  HeforuiBchuien  bearb.  Leipzig  und  Berlin, 
Tenlmer  1901,  angez.  vonj.  Golling  90S 

Müller  H.  J.  s.  itersrcr  K 

Müller  H.  s.  Reeb  W. 

Müller  J.  8.  üstermann  Ch« 

MOntter  K.  s.  Plate  H. 

Hniik  H.,  Lehr*  und  Aneehannngsbebelfe  zu  den  griechischen 

Sehnlklassikero.  Wien,  Pfomine  1906,  angei,  von  J.  Oebler  599 

Kaehtikal  F.  8.  Ktidera  6. 

Nagel  S.  R.,  Maturitätsfragcn  aus  der  deutschen  Literaturgeschichte. 

Wien  und  Leipzig,  F.  Deuticke  1902,  rtnirez.  von  F.  Ingrisch  612 
Nauck  C.  W.,  Des  Horatius  Flaccus  bamtiiche  Werke.    1.  Teil: 

Oden  und  Epoden  fftr  den  Scbulgebrauek  erklirt  16.  Aafl.  von 

0.  Weißenfelu.   Letpiig  und  Berlin,  Teubn»  1905,  anges. 

von  J.  Fritsöh  lOS*^ 
Netoiitzkj  A.  s.  Woldricb  J. 
Keumann  L.  e.  Pttts  W. 

Nevole  J.,  Vorarbeiten  zu  einer  pflanzengeographischen  Karte 
Österreichs.  II.  Ve^etationsverhältnisse  d«"^  Otscher-  und  Dörren- 
steingebietes  m  Niederösterreich  (Abhanamngen  der  k.  k.  zoo- 
logiBch-botaniseben  GesellBchaft  in  Wien,  Bd.  TUT,  Heft  1). 
Wien,  A.  Holder  1904,  angez.  von  T.  F.  Hanausek  155 

^ewest  Tb  ,  Kinif^^e  Weltprobleme.  II.  Teil:  »Gegen  die  Wahn- 
vorstellung vom  heißen  Erdinneru^  Wien,  C.  Konegen  1906, 
angos.  Ton  N.  Herl  917 

Niedermann  M.,  Contributions  a  la  critique  et  ä  Texplication  des 
ploses  Iritines.  Neuchatcl  (Akademiesohrift),  Attioger  fr^rw 
1900,  angez.  von  J.  M.  ^to wasser  31 

NiederinaDn  IL,  Pride  de  phonitiqne  historiqae  da  Latin.  Avee 
un  avant-propos  par  A.  Meillet.  Paris,  C.  Klincksieck  1906 
(Novivelle  coUection  ä  l'iuage  dee  classes  2XVI1I),  angei.  tob 
F.Stolz  600 

Niteehe  W.  8.  fiehdaoti  C. 

Korden  E.  s.  Hinueberg  P, 

XovÄk  V,  s.  Kucera  (i. 

Nntting  U.  C,  Studies  iu  the  iSt-clause.  liniveriitv  of  Caüluruia 
PabUoations,  Claasical  Pbilologj.  Bexkelej,  the  Dairenity 
Press  1905^  anges.  Ton  F.  8 toll  517 
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Ods  W.«  Lehrbuch  der  Naturpreschichte.  I.Teil:  Der  Men?rh  und 
das  Tiarrdch.  Bnonschweig,  F.  Viewee  &  Öoha  1903.  aaget. 
TOB  B.  Yleltorf  o  »  49 

Otterreichs  Herrscher  aus  dem  Hanse  Habsbnrg.   Wien,  k.  k. 
Hof-  und  Staatsdniektt«!  1906,  AQges.  von  K.  Linibftnei  and 
L.  Hof  man  o  896 
uppel  K.,  Dm  mite  Wnaderkod  dor  ISriaiideii.  GeographiMlM^ 
politische  nnd  koltargescbichtliche  Bilder  aus  der  Vorseit,  d«r 
Periode  der  Blüte  sowie  des  Verfalles  des  alten  Ägyptens. 
5.  umgearb.  und  verm.  Aufl.  Leipiig,  0.  Spamer  1906,  anges. 
▼4»  N.  Reich  437 
Ott  er  mann  Ch.«  Lateinisches  Lbangsbuch.  1.  Teil:  Sexta.  Aas- 
2r»be  C,  b«irb.  von  H.  J.  Möller  iin-l  <t  M ichaelis.  Laiptig 
und  ikriin,  Tenbuer  1905,  augez.  yoü  k\  Iiluqs  321 
Otiwaldt  KkMiUr  der  enktw  WiMcnaehtlteB,  Nr.  ld6--lS0. 

W.  EngelmaDD,  «igei.  tod  I.  O.  Walleniin  540 


Pascal  Bepertorium  der  höheren  Mathematik  (Definitiooen« 
flnflida,  TnaoraM,  littrttor).  Antorinarte  deutsche  Ausgabe 

nach  einer  neuen  Bearbeitung  des  Originais  von  A.  Schepp. 
lo  zwei  Teilen.  LTeil:  Die  Analjsis.  Ii.  Teil:  Die  Geometrie. 
Leipsig,  Teubner  1900,  aages.  von  M.  Mandl  46 
?af  sy  P.  a.  Bejer  F. 

Patsch  C-,  Das  Sandschak  Berat  in  Albanien  (Kaiserlicbe  Akademie 
der  Wissenschaften.  Schriften  der  Baikankoniniission.  Anti- 
quarische Abteilung  III).  Wien,  A.  Uolder  1904,  augez.  von 
A.  T.  Premerttain  837 

Petira  St.  8.  KuÖera  G. 

i^etz.t  E.  s.  Frucltt-^rliale. 

Phiiipi>äou  A.,  i^^uiupa.  2- Aufl.  Leipzig  uud  Wien,  Bibliugriiph. 

Institut  1906,  ungez.  von  J.  MQUuer  329 

Plate  H.,  Lefargang  der  onirliscben  Sprache.  II.  Mittelstufe.  Me- 
thoii«cbef!  Lese-  und  Übungsbuch  mit  beigefügter  auf  das 
Lesebuch  Bezug  nehmender  Sprachlehre.  61>  der  Neubearbciiuug, 
tt.  AnlU  darebgeeehen  von  &.  UüBSter«  Dresden,  U  Ehler- 
isäDn  1905,  angez.  von  J.  £llinger  532 

Po   ;t. » ^  -  h  f  r  .\.  s.  Schippor  .T. 

Ptfui-ma  IL,  A  Grammar  oi  Late  Modern  Knglish  for  the  use  of 
eoatmenul,  eepedally  Dnteh,  etodents.  Part  I.  i'he  Sentenc«-. 
S'ctiou  II.  1 1h  Composiie  Scntenoe.  Groningen,  P.  Moordhoff 
19l^,  an^i^z.  von  J.  Ell  in  gor  1099 

Praromer  C.  luUi  Cae^aris  comuieutarii  de  hello  Gallico.  Für 
den  Sdinlgebraueh  hemosgeg.  Mit  einem  Anhing:  Das  römische 
Kriegswesen  in  Cä-^ars  f^alli?cheu  Kämpfen  ron  E.  Kaiinka. 
9.  Aufl.  Leipüg-Wien,  i*rejrtag-Xefflpäkj  1906,  aoges.  von 
A.  PoUftChek  713 

Preiser  R.  s.  WoIfT  J. 

Pren sehen  E. ,  Äutilegomeua .  die  Reste  der  außerkanonischen 
Evangelien  und  urchristlicht-n  überlieterungen  heransgeg.  und 
Qber»etzt.  2.  umgearb.  und  erweit.  Aufl.  Gießen,  A.  Töpelmann 
(fvnnals  J.  Ricker)  1905,  angez.  von  R.  Bitschofäky  503 

Preuss  S..  Index  I  crnteus.  Lipaiae,  in  aedibua  B.  Tenbneri  1904, 

äuget,  vuu  F.  Shmiecika  312 

ProkoBcb  E.  s.  ßuck  C. 

Pitz  W.,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die 
oberen  Klamen  höherer  Leb  ranstalten  und  zum  Selbstunterricht. 
18.  verb.  Aufl.  bearb.  von  L.  Neu  mann.  Preibnrg  L  Br., 
Haider  190o,  ange«.  von  J.  M allner  &37 
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ftaeder  H.,  Platoi»  philosophisohe  SDtwioklitiig.  Ltifxig,  Tenbotr 

1905,  M^ez  von  J.  Pavlu  966 
Kamsfty  W.  ».  Travers  M.  VV. 

Bati  P.,  De  oodict  ^aodam  Tidoenii  ano  intwrtl  terijptorii  Carmen 

'de  Paseba*  continetur.   £stratto  della  Üriela  da  Filologia  a 

(flstruzione  claseica,  Anno  XXXIV,  1906,  ang.  v.  A.  Hnemer  1003 
 ,  Dell' anno  di  uascita  di  Lucilio  (Atti  del  ooner.  interm*  di 

seienie  storiebe).  Koma  1908,  angei.  Ton  J.  H.  Stowaiier  906 
—  <— ,  Versus  de  ligno  crncis  in  codice  della  biblioteca  Ambrosiaoa* 

Estratto  dal  'Kendiconti'  dol  &.  Ist.  Lombw  di  SO.  6  latt.  1906, 

auf^ez.  von  A.  Huemer  1003 

Kauter  G.,  Anorganische  chemische  Indoskie.  8  Bdcb.  6ammluug 
OQeehen.  Bdch.  I:  Die  Leblanesodaindiwtrie  and  ihre  Neben- 
zweige. Bdcb.  II:  Salinenwesen,  Kalisalze,  DOngerindiistrie  und 
Verwandten.  Bdch.  III:  Anorganische  chemische  Präparate, 
angez.  von  J.  A.  Kail  354 

Ree  hing  er  K.  b.  Favarger  L. 

Bedlicb  0.,  Reg'esta  Habsburgica.  Her.iusfreg.  vom  Institut  für 
dsterreicbische  Geschichtsforschung.  1.  Abteilung:  Die  Kfir-  der 
Grafen  von  Uabsburg  bis  1281.  Bearb.  von  U.  Steinackei. 
Innsbruck,  Wagner  1905.  ang.  von  M.  Landwehr  ▼.  Piagenau  340 

Beeb  W.,  Cic<}ros  rhetorisch^»  Schriften.  Auswahl  für  den  Schul- 
gobrauch  bearb.  und  erläutert,  lext  i  Sjunmlung  lateinischer 
und  griechischer  iSchulausgaben.  Hciau^geg.  von  U.  MAU  er 
und  0.  Jftger).  Bielefeld  und  Leipsig,  Velbagen  A  Klating 
1904,  angez.  von  A.  Kornitzer  428 

Bebdantz  0.- Carn uth  0.,  Xenophons  An:iba<?iB.  Frkhiit.  II.  Bd. 

6.  Aufl.  besorgt  von  W.  Nitsche.   Mit  einer  Karte  von  H. 

Kiepert  Berlin,  Weidmann  1905»  angez.  Yon  J.  Golling  992 
Beieh  H.t  Der  König  mit  der  Dornenkrone  (Sonderabdruck  ans 

den  Neiif'n  .Tahrbücliern  für  daR  khiss.  Altertum,  Geschichte 

und  deutt^che  Literatur  VII;.   Leipaig,  Tenbner  1906,  anges. 

▼on  J.  Jttthner  126 
Beinach  S.,  Apollo,  histoire  g^n4fale  den  arts  plastiques.  S.  Anfl. 

Paris,  Hachrtto  &  Cie.  \90:),  angez.  ron  F.  X.  Lehii^M-  768 
Beinke  J.,  Philuüophie  der  Botanik  (Natur-  und  kulturphiioäophi- 

sehe  Bibliothek,  Bd.  I).  Leipzig,  J.  A«  Barth  1905,  angei.  von 

T.  P.  Hananaek  51 
Bicken  W.,  Französisches  Gymnastalbuch  för  den  Unterricht  bis 

tum  Abschluß  der  ünters«^kunda.  2.  verb.  Aufl.  Berlin,  Chem» 

nitz;  Leipzig,  W.  Grouau  1906^  anges.  von  J.  Mesk  619 
Bider  Haggard  jBL  i.  Libiaiy. 
B&sler  M.  s.  Schipper  J. 
Roorda  P.  s.  Library. 

Bosen berg  Lehrbach  der  Pby&iK  für  die  oberen  Klassen  der 
Mittelsebnlen  nnd  Terwandten  Lehranstalten.  Ausgabe  fttr 
Gymnasien.   1.  Aufl.  190S,  2.  Anfl.  1906.   Wien,  A.  H6lder, 

angez.  von  M.  Mandl  919 

Boss  H.-Morin  H.,  Botanische  Wandtafeln,  Eine  Sammlung  kolo- 
rierter, zu  ünterrichtszweckcü  btiatimmter  Tafeiu.  Stuttgart, 
E.  Ulmer  1904,  angez.  von  H.  Viel torf  7Ö4 

Both  K.  L.,  Römische  Geschichte  nach  d  n  Quellen  erzählt.  In 
2.  Aufl.  herausgeg.  von  A.  Wester  maje  r.  3.  neu  beaib.  Anfl. 
München,  ü.  Beck  1905,  angez.  von  E.  Groag  735 

Roswadowski  J.t.,  Wortbildung  und  Wortbedeutung.  Eine  Unter- 
suchung ihrer  Grundsitse.  fleidelberg,  Winter  1904,  angei. 
von  J.  Golling  71& 
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Sahr  J.,  Das  deutsch  .  Völkslied.  Ausgewählt  aod  erlätttlft.  Si,  fWBI, 

mid  verb  Aufl   Leipzig,  Göfichen  1905^  angci.  von  A.  B«rnt  908 
8*11  dToO  k.  ä.  Cüiüucci  (j. 

äA««r  A.,  MmeraUrande.  L  und  II.  Alitdlttne:  vollitindig  in  6  Ab- 
teilungeD.  Stuttgart,  KoMDM,  GeeallMbafl  dir  Nataffrvimde, 

angei.  von  F.  No^^' 

—  — ,  Mineraikuude.  III.  Abteilong.  Stuttgart,  Kosmos,  Geseliscb, 

d«  NÄtorfreunde,  angcx.  voo  F.  No«  755 

Schapire  B.  s.  Pruchtschale. 

Scheel  W.,  Zar  Geschiclitc.  Proben  tob  Darstellangcn  aas  Her  Ge- 
schichte für  Schule  und  Haus,  Leipxtg,  B.  G.  Teuboer  1906, 
anfez.  Ton  J.  Müllner  700 
Schenk  1  H.  s.  Schenk!  K.  ^ 
beben  kl  E.,  Chrestomathir)  aus  Xenopbon,  aus  Anabasis,  derKvro- 
padie,  den  Krinuerungen  an  iSokrates  zusammeDgestellt  and  mit 
erkürtuden  Aninerkniigen  und  einem  Wftrterbvohe  renehen. 
1-^    gänzlich  umgearb.  Aufl.,  besorgt  von  A.  Kornitzer  and 

H.öciipnkl.  Wien,  C.  Gerolds  80ha  1904,  ang.  fOnJ.  GoUinff  29 
S;<bfcDken  dür  t  f  K.  v.  0.  Wickenbagen  A. 
^chepp  A.  s.  Faacal  E. 

Sthir  p  rJ-,  Wiener  Beitrage  lur  eDglischen  Philologie.  Unter 
Jdilwirkong  von  K.  L  uic  Ir ,  K.  Fischer,  A.  Pot^atschcr 
beraofigegeben.  XYILBd.  vitudien  zur  engliscben  Lautgescbicbte 
von  K.  La  ick.  Wien  «nd  Leipiig,  W.  finutmllller  1909.  — 
XVIir.  Bd.  George  Farquhar,  >.9u\  Leben  and  seine  Orginal- 
<irainen  von  L»r.  8  c  h  m  1  d.  Wien  Qfld  Leipxig,  W,  BiaomftUer 
1904,  aiigei.  voü  J.  Ellin^er  22X 

 .  Wiener  Beiträge  zor  englischen  Philologie.  Wien  und  Leipsi? 

W.  BraumfiUer  1905.  XX.  Bd.  John  Hookbam  Frere.  Von  A. 
Kichler.  XXI.  Bd.  Die  Passnngeu  der  AleuulegeDde.  Venü! 
Rösler,  augez,  vuu  A.  Wui  zuer  *  731 

Schladebaeh  H.  a  Ziehen  J. 

ficbleichert  F.,  B»  itra^'e  zur  ^Methodik  des  botanischen  Unter- 
richte«, bammlnug  uaturwissenschaftlicher  Abhandlangen,  her- 
*c.|egeben  von  O.  ISchineil  und  W.  B.  Schmidt.  Bd.  II, 
Heft  3.  Leipzig  und  Berlin,  Tenbner  1906^  angei.  von  f.  f! 

Hdcausek 

dcblefBoier  K.,  Geographiecbe  Namen.  Erklärung  der  wichtigsten 
im  Schnlgebrancbe  vorkommenden  geographischen  Naoien. 
Leipzig.  Renger  1906,  anges.  von  J.  Müllner  *  9x2 

istlm-  Ll  Cn.,  Die  Elemente  der  ephärischen  Astronomie  and  der 
natbematischen  Geographie.  Nebst  einer  Sauimhiug  gelöster  und 
Kagelöster  Aufgaben.  Gieikn,  L.  Ko  t  h  1905,  ausez.  von     Ue rz  232 
S«Aaeil  O..  Leitladen  der  Botauik.  Unter  besonderer  Berftekiich* 
tigtiDg  d-:r  Beziehungen  zwisclu  n  l'au  und  Leben  der  Pflanzen 
b-farb.  Für  die  oberen  Klassen  der  Mittelschulen  und  verwandtef) 
Le  Iii  ran  stalten  bearb.  von  E.  Scholz.  Mit  20  /arbigen  Talelu 
.□d  zahlreichen  Abbildungen  nach  der  Natur  von  Xanstmaler 
w.  u  e  u  b  a  e  b.  Wien,  A.  FicbleiB  Witwe  A  Sohn  1905^  ang«. 
von  1.  F.  Hanausek  ]5g 
— '  — ,  s.  Laodsberg  B. 

 ,  s.  Scbleichert  F. 

^cbmid  B.  s.  Landsberg  B. 

üfcbmidtA.M.A.,  Beiträge  zur Livianischen Lexikographie.  TeilV: 
Die  kau»alen  Präpositionen.  1.  Abt.  ob  und  propter,  Separat- 
Abng  aas  dem  rngr,  8t  Pölten  190&  Teil  VI:  2.  Abt  eoiiM 
-rntia,  ergo,  prae.  Separat- Abing  ans  dem  Frogr.  StPdltea 
liMa,  anges.  von  A.  Zingerle  Iqqq 

b 
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•Schmidt  F.  A.  s.  Wickeuhagen  iL 
Dr.  s.  Sdiipper  J. 

—  K.  E.,  Geschichte  der  modernen  Kunst.    Bd.  I:  Französische 

Malerei.  Bd.  IV:  Französische  Plastik  und  Aichitektoz«  Leiplig» 

£.  A,  iSeeniann  ang^z.  von      Boeck  159 

—  0.  E.  I.  Wägner  W. 

—  W.  B.  8.  öcheichert  F. 
Schmitt  H.  s.  Hensell  W. 

Schön  (i.,  Die  Differenzen  zwischen  dpr  kapitolinisrhen  Magistrats- 
und Triumpbiiste.  Wien  und  Leipzigi  i<'romme  IdOä,  angez.  von 
A.  Stein  533 

Scholz  E.  s.  Schmeil  0. 

Schreiber  W.,  Praktische  Grammatik  <]oy  altgriecbischen  Sprache. 
Mit  heaoaderer  Berücksicbtigung  du^  attischen  Dialekte«.  Für 
den  SelbfltmitMrrioht.  2.  AvA»  Wien  und  Pest,  A.  Hartteben. 

(25.  Teil  von  „Die  Kunst  der  Polyglottie«),  an^rpi.  von  f'\  Stolz  669 
Schröder  R.,  Die  Anfangsgrunde  der  Differf'?i7i:ih erh nunc^  und 
IntegralrechouDg.  Leipzig,  B.  G.  Teubnei  augez.  ^ud  N. 

Hers  148 

Schütte  F.,  Anfangsfiriindi?  der  darstellenden  Geomotria  für  Gym- 
nasien. Leipzig,  Tcubn  1  IdOb,  ang«'z.  Ton  äu p pantächi  tsch  3ö2 

Schölts  F.,  Die  Grnndzüge  der  Meditation.  Eine  Anleitung  zum 
Entwerfen  von  Aofefttsen  und  Vortr&gen  für  die  oberen  Klassen 
höherer  LehranstalteD  als  Vorstufe  zu  den  Meditationen.  2.,  verb. 
Aufl.  von  Th.  Mtitthins  Leipzig,  Dresden«  Berlin,  L.  £bler- 
mann  1905,  ange^.  von  A.  Hausenblas  906 

~  Meditationen.  Eine  Sammlung  von  Entwürfen  sn  Bespre* 
ebnogen  und  Aufgaben  für  den  deutschen  Unterricht  in  den 
obf'ren  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Neu  bearb.  von  Tb* 
Matthias.  Kbcnifi  1905,  aiigez.  von  A.  Hausenblas  966 

SchwartzE.»  Ciiarakteriiopfe  aus  der  antiken  Literatur.  FüdI  Vor- 
trage. S2.AQfl.  Leipzig,  Tenbner  1906,  anges.  Ton  E.  Knlink»  1076 
Siebert  G.  s.  Cour  Paul  la. 

Sjögren  H.,  Zum  Gt  brnnch  des  Futurums  im  Altlatoinischen.  Aka- 
üeiuiska  Bokhandelu  lu  Uppsala  und  O.  Uarrassowitz  in  Leipzig, 
1906,  anges.  von  K.  Enn st  89i 
— ,  Zum  Gebrauch  des  Futurums  im  Altlateinischen.  (Schluß.) 
Akadem  Bokhandeln  in  Uppsala  and  0. Hamssowitz  in Leipsig 
1906f  au  gez.  von  K.  Kunst  994 

Skntscb  F.  s.  Hinneberg  P. 

Smolik  F.,  Elemente  der  darstellenden  Geometrie.  Ein  Lehrbuch 
für  OberrealHChulen.  Neu  bearb.  von  J.Heller.  3.,  im  wesent- 
lichen unveränderte  Aufl.  Wien  und  Leipzig,  F.  Tempskj  und 
G.  Freytag  1906,  angez.  von  SuppantHchitsch  442 

Snyder  K.,  Das  Weltbild  der  modernen  Naturwissenschaft,  nach 
den  Ergebuiijseu  der  neuesten  For.->chungen.  Autorisierte  deutsche 
Übersetzung  von  H.  Kleinpeter.  Leipzig»  J.  A.  Barth  1905, 
angez.  von  J.  G  Walleutiu  1014 

Sohr*Bergfaan8,  Hand  Atlas.  9.  AnfL  Liet  10.  Gloggan,  K. 

Flemming,  anc^ez.  von  J.  Müllner  740 

Spiers  K.  s.  Anderson  W.  J. 

Städler  E.,  Horas*  sämtliche  Gedichte  im  Sinne  Herders  erklärt 

Berlin  1905,  angez.  von  F.  Hanna  1060 

Starke  H.,  Experimentelle  Klektrizitatslehre.  Mit  besonderer  Be- 
rficksichtigung  der  neuereu  Anschauungen  und  Ergebnisse. 
Leipzig  und  Berlin,  Teubner  1904,  angez.  von  J.  G.  Walle ntin  152 

Stefan  AI.  e.  Boener  0. 


Digitized  by  Google 


XIX 


Stil« 

itegemacn  F.  G.,  De  Scuti  Herculis  Hef?io  lei  poeta  Homeri  car- 
minam  imitatore  (Kostocker  Dissertatiuiij.  Kustochiii  veuumd&t 
WaAtntieo  1904,  anget.  ?on  H.  Sehen  kl  508 

Siegmann  K.,  Des  <\  Sallustias  Crispus  Bellum  lu^^^arthinnm. 
(B.  G.  Tenbn»irs  Schtilerausgaben  griechischer  und  lateinischer 
SehrifUieller.)  Leipzig  and  Berlin,  Teubner  1905,  angez.  von 
F.  Perschinka  207 

Pieinacker  H.  s.  Redlich  0. 

Steinwfr'hr  H.  v.  8.  Walkor  J. 

St«aerwaid  Eugliscbes  Lesebuch  für  höhere  Leiiratistalten. 
Mit  WörWrlmeb.  a  Aufl.  Slottgtrt»  Moth  1906,  aoget.  Ton  J. 

EHinger  625 
Steup  J.  B.  Classen  J. 

Stibbe  J.,  Maud,  a  Foem  b^  Alfred,  Lord  Teiiu^soo.  With  eipian« 
iaj  ootei.  Groniageii,  P.  Noonllioflr  1905,  «Dgiei.  von  J.  El- 

ÜD^er  486 

Stich  J.,  D.  Imperatoris  .Maici  Antoniiii  Cormnentariorum  quos 
tibi  i^äi  scripBit  libri  Xll.  Lipaiati  in  aed.  B.  Teubneri  IduS 
(Bibliotheka  Teabneriana),  angez.  von  U.  Schenkt  194 

Stdckel  H  ,  Altdeotöch*"s  liesebuch.  Zur  Benützung  r\ii  höheren 
l^^hranstalten  wie  zum  äelbstgebrauch.  Bamberg»  Büchners  Ver- 
lag K.  Koch  l^öt  angez.  tou  A.  Bernt  ü2u 

Strteiiehn  P.,  Geeebicbte  der  dentschen  National literatnr.  Zum 
Gebrauoh  mi  osterreichischf^n  Schulen  und  zum  Selbstunterrichte 
b^arb.  7.  AatL  Wien  und  Leipzig,  F.  Deaücke  1904|  anges.  v. 
A.  Bt^rnt  326 

fitsrnboefel  K.,  Knrfftntin  Annn  ton  Sncbsen.  Ein  politiachet 
und  sittengeschichtlicbeB  Lebensbild  aus  dem  X VL  JahrhondMrt. 
Leipzig,  K.  iL  liaberland,  angez.  von  J.  Frank  737 

Supban  B.  s.  Bellermann  L. 

Svaen  A^  A.Short  Histurj  of  Engliah  Literatnre.  SMOnd  Edition. 

Grorinn^en,  P.  Noordhotf  19<>0,  nnt^ez.  vf»n      KlHnger  ^6 
tivoboda  W.,  Lehrbuch  der  eDgli&chen  Sprache  für  höhere Uandels- 
icbnlen.  I.  Teil:  Junior-Book,  Lehr-  nnd  Lesebuch  für  den  1. 
Jabfgnng  des  englischen  Unterrichte«  (mit  oinam  Wörterbucbe). 
Wien  und  T.cipzi^',  F  Dcntick*^  1905,  angez.  foo  J.  EUingor  588 

 ,  Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Realschulen.  II.  Teil: 

Engliah  Beader  (Lehr-  und  Lesebuch  fnr  die  6.  Klasse).  III.  Teil: 
LiterarjEtader  (Lehr- nnd Leaebnch ffir die 7. Klasse).  IV. Teil: 
bcbnlgrairmritik  drr  nindcrTicn  enpligchen  Sprache.  Wien  nnd 
Leipzig,  IT.  Deuticke  19Uü«  angez.  von  J.  EUinger  141 

Tueona  A.«  Antologfin  della  melien  Oreca,  con  introduzione, 

coD^f^nto  e  appendice  critira  .  .  .  e  con  prefazione  d>  l  G.  Frac- 
carali  ((Jollesioni  di  clasitici  Greci  e  Latin i  con  note  italiano). 
Torino.  casa  editriee  E.  Leese  her  1904,  angez.  t.  ü.  Scbenkl  311 

Teaaf  L  ,  K  < nunte  der  Differential*  nnd  Integralreobnang*  Leipiig 

Qod  Wien,  Teubner  1;'06,  angez.  von  J.  Arbo?  1012 

Tkiele  B.,  Schttler- Kommentar  zur  Auswahl  aus  Ciceros  rheto« 
liaeben  Schriften.  Wien,  P.  Tempsky  nnd  Leipzig,  G.  Freytag 
1906^  anges.  Ton  A.  Kornitzer  608 

Tkonö  Dr.,  Flora  von  Deut!^cllland,  Osterreich  und  der  Schweiz 
io  Wort  und  Bild.  2.,  Tertii.  und  verb.  Aufl.  Gera,  BeuAj.  L., 
F*  T.  Zezschwitz  1904,  angez.  Ton  H.  Vieltorf  50 

Traube  L.-£hwnld  B-,  Jean-Baptiste  Maugörard.  Ein  Beitrag  inr 
Biblioth^ksgeechichte  (L.  Traube,  Paläogrn|>hi  <>he  Forschonpen, 
III).  Aus  den  Abhandlungen  der  Kgl.  bajer.  Akademie,  iii.  Ki., 
XXUL  Bd.,  IL  Abt»  angez.  von  W.  Woinbof  ger  215 
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Trnvf?rs  M.  W.,  Experimentelle  TJnterBuohnngen  von  Gasen.  Mit 
einem  Vorworte  von  W.  Bamsaj.  Deat»cb  von  T. Estreicher. 
Naeh  der  enffUtehtDAnfl.  vom  V«rf.  mitar  Hitwirkung  deaÜbnr- 
se^rs  nea  oearb.  and  erweitert.  Brannichwdig,  Viewag^Sofan 
1905,  angez.  von  J,  G.  Wallen t in  74$ 

Tamlirz  K.,  Deutsche  Sprachlehre  fllr  die  MittdUchaleo,  Wieo,  F. 
Tempsky  1906,  angei.  Ton  F.  ZimmermAnD  686 

Ullrich  K,  Benützung  und  Einrichtung  der  Lehrerbibliotheken 
an  höheren  Scholen.  Praktische  Vorachli^e  sa  ihrer  Beform. 
Berlin,  Wetdmana  1905,  au^es.  Ton  8.  Frankfurter  359 

Umlauft  F.  s.  Holzel 

—  —  H.,  Die  deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik. 
XIX.  Jahrg.  1.  Heft.  VVien  und  iicipzig,  A.  Uartleben  1907, 
aogex.  Ton  B.  Imend5rffer  llOi 

Yeudrves  J.,  Tiaite  d*accentuation  greoqae»  Paria»  CKlincksieek 

1904,  angez.  von  U.  Sehen  kl  123 
Vogt  E.,  Dreiielin  Satiron  des  Horat,  im  Yertmafie  des  Original« 

übersetzt.  Nach  des  Verf.s  Tod  heraus^eg.  von  F.  van  Hoffs. 
Nebst  einem  Anhange:  26  Oden  des  Üorai.  Verdeutscht  vom 
Herausgeber,  angez  von  J.  Pavlu  516 

VogtP.,  ^walf.  Altengrliiebeii  Heldengedicht.  ÜberMtift  mit  Ein- 
leitung un  !  Erläuterungen.  Halle  a.  b.,  Bachhandlnngdes  Waiaen- 
hauses  IbOö,  angez.  von  A.  Eich  1er  908 

V  ül  1  brech  t  F.,  Wörterbuch  zuXenophuuüAnabaeis.  FUr  den  Schul- 
gebranoh  bearb.  10.,  verb.  Aofl.,  besorgt  von  W.  VoUbreelät» 
Leipzig  und  Berlin,  Teubner  1906^  angM.  Ton  J*  Golling  205 

Voll  brecht  W.  8.  Vollbrecht  F. 

Voormau  C.  8.  Buruett  F. 

Wack  p  rn  ugel  J.  8.  Hinnolu  r^  P. 

 Studien   7um  griechi-cheii   Perfcktum.    Güttingen,  Vaoder- 

hoeck  &  iiuprecht  1904,  augez-  von  K.  Kunst  124 
Wägner  W.,  Bom.  Qeschiehte  des  römischen  Volke»  und  seiner 

Kultur.    In  S.  AuÜ.  bearb.  von  O.  E.  Sohmidt.  Leipiig,  0. 

Spam  er  ii^Oö,  angez.  vrn  K  GroaL'  73Ö 
Wageuer  K.,  Beiträge  zur  iateiuibclieii  UramuiaLik  und  zur  Kr- 

klirong  lateinischer  SchriftsteUer.  1.  Hefb  Gotha,  Perthes  1905, 

angez.  von  J.  Golling  430 
Walde  A.,  Lateinisches  etymologisches  Wörterbuch.   1. — 7.  Lief. 

(Sammlung  mdugermaniscber  Lehrbücher,  herausgeg.  von  H. 

Hirt.  II.  Beihe»  1.  Bd.  Leipzig),  Heidelberg  1905,  anges.  von 

F.  Stolz  130 
Walker  J.,  Eintüiirung  in  die  physikalische  Chemie.   Nach  der 

2.  Aufl.  des  ürigiualä  unter  Mitwirkung  des  Verf.s  übersetzt 

und  herausgegeben  von  H.  Ton  Steinwehr.  Btannschweig. 

Viewf».:  &  Sohn  1904,  angez.  von  J.  A.  Kail  285 
 ,  Elementare  anorganische  Chemie.    Mit  Genehmigung  des 

Verf.  ins  Deutsche  übersetzt  von  M.  K gebrecht  und  £.  Bose. 

Braunschweig,  Vieweg  1903,  angez.  von  J.  A.  Kail  684 
Wallen  tin  I.  G.,  Grundzüj^e  der  Naturlehre  für  die  unteren  Klassen 

der  Realschulen.  4.  geäud.  Aufl.  Wien,  Pichlers  Witwe  &  Sohn 

1905,  angez.  von  A.  Lechthaler  749 
Walter  M.,  Der  Gebrauch  der  Fremdsprache  bei  der  IisMre  In 

den  Oberklassen.  Marbarg  i.  H.,  Elwert  1900,  anget.  von 
A.  Würzner  142 
Weigel  F.  s.  Curtine. 
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Wela  ff  »filier  L.,  Lehrbuch  der  Gescbicbto  des  Altertune  f&r  die 
ITT  Klasse  österreichiseher  Midehen-LjieeiL  Wien,  Maiiil904, 

aogez.  von  A.  Stein  227 

Weile  Ü.,  MasterstQeke  deutscher  Prosa  zur  Stilübaog  und  ;tui- 
Betehroog.  2.  Temi.  Aufl.  Ldpag  und  Berlin»  Teabner  1905, 
^n^cz.  von  A.  Haasenblas  •  382 

WeiAenfels  0.  s.  Nauck  C.  W. 

Weise Ij  C  s-  De  cod.  Dioscuridei  ...  forma. 

Westermajer  A.  s.  Botb  K.  L. 

Wetmore  M.  N.,  The  Plan  and  Scope  of  a  Vergil  Leiicon.  With 
specimen  articles.  A  tbesiä  preseoted  to  the  facalty  of  the 
g^radaate  school  of  Tale  UniTersity  iit  candidacjr  for  the  degree 
of  doctor  of  philoeopliy.  New  Hsfen,  Gönn.  1904,  anges.  von 
J.  Golling  702 

Wicken  ha  gen  H.,  Jahrbuch  für  Yolks-  und  Jugendspielc.  lu 
Gemeinschaft  mit  E.  ?.  Scbenekendor ff  und  F.  A.  Schmidt 
liennsgeg.  XIV.  Jahigaag  190&  Leipsig,  Tenbaer  1906»  Mgei. 
▼on  J.  Pawel  639 

Wieleitner  iL,  Theorie  der  ebenen  algebraiüchen  Kurven  höherer 
OrdttDOff.  Leipzig,  QSseben  1905,  ugecTOti  L  O.  Wallentin  1105 

Wilamowftt-Moellendorff  ü.      s.  Hinneberg  P. 

Will  mann  0.,  Philosophische  Propädeatik  für  den  Gymnasial- 
Unterricht  und  das  Selbststudium  bearb.  liirster  Teil:  Logik. 
2.  verb.  Aufl.  Wien  mid  Freibarg  L  Er.»  Hefder  1905,  angei. 
^  ven  £.  Gsehwind  158 

Wiagerath  H.,  New  Englieb  Rpading  Book  for  the  use  of  Middle 
Fenns  in  German  Hizh-ächoolä.  äeoond  Edition,  revised  and 
•nieifed.  Cologne,  M.  DaiiiO]it*8eluuiberg'1905,  angez.  too 
J.  Ellinger  621 

Winkelmann  A  ,  Handbuch  der  Physik.  2.  Aufl.  IV.  Bd.,  2. Hälfte. 
Elektrizität  und  Magnetismus;  1.  und  2.  Leipsig,  J.  A.  Barth 
1905.  anges.  too  L      Wallentin  1106 

Weidlich  II,  Leitbden  der  tiomatologie  und  Hygiene  des  Menschen 
sowie  der  Schalhygiene  fQr  Lehrer-  und  Lenrerinnenbildangs- 
anstalten.  Herau^eg.  von  A.  Burgerstein  unter  Mitwirkung 
foo  L.  Bürge rstein  und  A.  Metolitsky.  10.  verb.  Aufl. 
Wien,  A.  Holder  1905,  angez.  tou  H.  Vieltorf  1016 

Wölfflin  E.,  Titi  Livii  ab  urbe  condita  liber  XXIL  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt.  4.  Aufl.  Leipzig  uud  Berlin,  Teubner 
1905,  aogei.  wo  B.  Bltecbofeky  209 

Welff  J.-Brtihn  £.-Prei8er  R.,  Aufgaben  zum  Übersetzen  ins 
Lateinische  f Frankfurter  Lehrplan).  III.  Teil:  Aufgaben  für 
die  Sekunda  der  Gymnasien  und  die  oberen  Kla&sen  der  Keal- 
rnnnasieo.  Too  E.  Brabo  und  B.  Preiser.  Berlio,  Weidauuio 
lu05,  a^es.  von  J.  GoUing  133 

Wossidlo  r.,  Leitfaden  der  Zoologie. für  höhern  Lf  !iranstalten. 
L  Teil:  Die  Tiere.  12.  verb.  Aufl.'  Berlin,  VVeiainaoii  li^Oü, 
ingei.  Ton  H.  Vieltoff  237 

Wunderer  W.,  Deutsches  Lesebuch  für  die  Oberklassen  der  Gym- 
nasien. I.  Teil.  Literaturproben  zur  Geschichte  der  neuhocb- 
deatschen  Literatnr.^Bamberg,  C.  C.  Buchner  1905,  angez.  von 
A  HaaeeabUe  219 

Waagemeister  K.,  Theodor  Monimsen  als  Sclirift§ti>ner.  Ein  Ver- 
zeichnis seiner  Schriften.  Im  Auftrage  der  koDiglicheu  Biblio- 
tkek  beerb,  and  fortgeeetii  ?ob  E.  Jacobe.  Betuo»  Weldauaa 
11)05,  angez.  ?on  8.  Frankfarter  1066 

Zäviika  F.  s.  £adera  G. 
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Zellweker  E.,  Prolog  and  Epilog  im  deutschen  Drama.  Ein  Beitrag 

zur  Geschichte  deutscher  Dichtung:.  L^iipzig  und  Wien,  F.Dea- 
ticke  1906,  angez.  von  H.  M.  Wer  Der  720 

Ziegeler  E.,  Dispositioneu  m  deutschen  Aofsitxen  fQr  Tertia  und 
Sekimda.  II.  Heft.  4.  verb.  Aafl.  Pkderboin,  F.  SehBoiogli  1905, 
angez.  von  A.  U  a  u  s  e  n  h  1  a  s  614 

Ziehen  .1..  Deutsche  SchuUiusgaben.  Leipzig,  Dresden,  Berlin,  L. 
Elilerniauu.  Nr.  36:  ^Zrin^r**.  Ein  Trauersi^iel  in  f)  Aufxftgea 
von  Th.  Körner.  Heransgeg.  von  H.  8c h  lade b ach.  Nr.  37} 
„Hr-bbelbuch".  Auswahl  von  Gedichten  und  ProM,  HeiAOigeg. 
von  P.  Lorentz,  angez.  von  R,  M.  Werner  137 


Dritte  Abteilung. 
Zur  Didaktik  und  Fädagogik, 

Zur  Mittelschulstatist^k.   Von  J.  H.  65 

Die  deutsche  Liieiiiiur  des  XIX.  Jahrhunderts  auf  unseren  böhereu 

Schalen.  Von  K.  F.  Kammer  68 

Uartmann  D.  -  Wey  cm  n  dt,  Die  höhere  Srhule  und  die  Alkohol- 
frage.  Zwei  Vortrage  auf  der  21.  Mitglieder- Versammlung  des 
l)eut8chen  Vereines  gegen  den  MiGbrauch  geistiger  Getränke. 
Erfurt,  9.  September  1904.  Mäßigkeits-Verlag  des  Deatschen 
Vereines  gegen  den  Hißbrauch  geiitiger  Getränke.  Berlin  1906^ 
angez.  von  L.  Bur  gerate  in  81 

Moritz  Über  die  Tagesbeleuchtung  der  ächulzimmer.  Jena, 
G.  Fiteher  1905  (Abdmck  ans  dem  KUniielien  Jabrbnch,  14.  Bd«), 
angez.  von  L.  Burgerstein  „  81 

Divis  .T.,  Jahrbuch  des  Unterrichtswesens  in  Osterreich  mit  Ein- 
schluß der  gewerblichen  Fachschulen  und  der  bedeutendsten 
ErziehoDgsuistalten.  XVIIL  Jahff.  1905.  Wien,  F.  Tempeky 
1905,  angez.  von  II.  T.nwner  82 

Die  körperliche  Erziehung  an  den  österreichischen  Mittelschulen  im 

Schaljahre  1903/04.  Von  M,  Gattmann  160 

Laj  W.  A. -Menmann  E.,  Die  experimentelle  Pädagogik.  Organ 
der  Arbeitsgemeinschaft  für  experimentelle  Pädagogik  mit  be- 
sonderer BerQcksichtigang  der  experimentellen  Didaktik  und 
der  Erziehung  Schwachbegabter  und  abnormer  Kinder.  I.  Bd., 
Heft  1/2.  Wiesbaden,  0.  Nemnicb  190Ö,  angez.  von  J.  Looe  172 

Mabanpt  F.,  Kleiner  Gesandheitsspiegel.  Ein  Lesebuch  für  Jung 
und  Alt.  2.  verb.  Aufl.  Tetscheu  a.  d.  Elbe,  0.  Henckel  1904, 
an^ez.  von  L.  Burgerstein  174 

Zum  Naturgeschiclitsunterricht  besonders  der  Oberetnfe  niuerer 

Mittelschulen    Von  E.  Witlaczil  243 

Kleinpeter  H.,  MiUelsohule  und  Gegenwart.  Entwurf  einer  neneu 
Organisation  des  mittleren  Unterrichtes  auf  zeitgemäßer  Grund- 
lage. Wien  und  Leipiig,  C.  Fromme  1906,  «ngei.  von  k»  t. 
Leclair  261 

Die  fipriechische  Grammatik  im  Obergymnasinm.  Von  K.  Element  362 

Ist  dem  geographischen  nnterriebt  in  der  III.  Kl.  des  Gymnasiuroa 

1  Stunde  wöchentlich  zuzulegen V   Von  W.  Wild  372 

Wil  1  m  a  n  n  0.,  Pädagogische  Vorträge  über  die  Hobung  der  tjoi^t^gen 
T&tigkeit  durch  den  Unterricht.  4,  abermals  verm.  uad  verb. 
Aufl.  Leipzig,  G.  Gräbner  1905,  angez.  von  A.  Frank  376 

Johtnil  Gottfried  Herder  und  der  moderne  (Interriebtebetrieb  ui 
DBBeren  Hittelschttleo.  Von  IL  Siegel  449 
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Zar  Entlastnn?  der  'Icrtia.  Von  W.  2iSks  463 
Kocü  Ä»,  Hind  uud  Kunst  Monatsschrift  fQr  die  Pflege  der  Kunst 

im  Leben  des  Kindes.  Darmstadt,  angez.  von  J.  Langl  466 
Das  Plankton  als  Gegenstand  einet  leltfemifien  biologieohen  Schul- 

nntf'rrichtes.    Von  V.  fjang^hrins  545 

ikm«rkuogen  zar  25.  Autlage  der  griechischen  Schalgrammatik  Ton 
Gttitinf-HuteL  Von  H.  Sehärl  560 

Lötz  H.,   Notwendigkeit   and  Möglichkeit  des  pflichtmäßigen 
hwimmanterrichtes  in  der  Schule,  vomelimlich  der  Industrie- 
and  GroOetadt  £lberfeld,  Deatsche  bchwimmerscbaft  ld05, 
von  J.  Pnwel  665 

Bemerkungen  zur  deutschen  Scbulgrammatik.  Von  B.  Lntzke  641 

Bud'ie  G.,  Bildung^  und  Fertigkeit.  Gesammeltt>  Aufsätrp  7ar  nen- 
sprachlichen  Methodik.  Hannover,  C.  Häver  IdOb,  angez.  von 
ilLoot  654 

Wotke  K.,  Das  österreichische  Gymnasium  im  Zeitalter  Mavia 
Theresias.  1.  Band.  Berlin,  Hnfmann  &  K.  19^>^  f80.  li<\.  von 
Kehfbaobs  Mooumeuta  Germaniae  TaeUagogica),  angez.  von 
E.Geehwind  o    /  e 

Ziehen  Th.,  Die  GeisteaknuiUieiteD  des  Kindeealters  mit  beson- 
derer Berücksichtignng  des  Schulpflicht ifren  Alters.  ^.  Heft. 
Berlin,  Beuther  k  Keichard  IdOi  (Sammlung  von  Abhandlungen 
MB  dma  Gebiete  der  pidago?.  Fejchologfo  nnd  Phjeioiogie, 
berani^fef.  von  Zitgler  nnd  Ziehen.  YIL  Bd.,  1.  Heft)f 
angez.  von  L.  Bürgerstein  659 

Bericht  fiber  den  IX.  deutsch-österreichischen  MitteUchnltag.  Von 
J.  Zyehn  767 

Schumann  J.  Chr. -Voigt  G.,  Lehrbuch  der  P&dagogik.  L  Teil: 
Einleitung  und  Geschichte  der  Pädagogik.  12.  verb.  und  venn. 
Aufl.  Hannover  und  Berlin,  C  Mover  1904,  ftng.  v.  KGechwind  Ö43 

Mass«  L.,  Lee  Sports  a  l'Boole.  Paris,  E.  Sameot  A  <^e.  1905^ 

angez.  von  F.  Ingrisch  845 

Monk  M..  DieHjrgiene  des  Schalgebaades,  saget,  von  L.  Bar  ger- 
stein 846 

 ,  Die  Sehnllmuikbeiten.  1.  Heft:  Die  Knrtsiebiigkeitb  Ter* 

krümmungen  der  Wirbelsäule,  anees.  von  L.  Bnrgerstein  846 

—      Die  Zahnpflege  in  Schale  und  Haus«  Brünn,  Kaimfltt  4  Sohn 

1905.  angez.  von  L.  Bnrgerstein  846 

Tiieler  lutteisehiildirekioraiilteiifereat  986 
und  wider  die  Maturitätsprüfung  947 

Bte  neu  philologische  Bewegung  und  ihre  Einwirkung  auf  Österreich- 
Ungarn.  Von  N.  Wickerbauser  1017 

Zer  Frage  der  aemellen  Anfklirong  der  Sehuljugend.  Von  J.  H.  1027 

Die  neupfailologische  Bewegung  und  ihre  Einwirkung  auf  Osterceieh- 

Ungarn  (Schluß).  Von  N.  Wickerbauser  1118 

Wie  bewährt  sich  die  neue  bchnfttorm  des  Gabelsbergerbclten 
Sjvtant  in  der  Schölt?  Ton  V.  HanptTogel  1129 

Beiträge  zur  österreichischen  Erziebungs-  und  Schulge.Hchichte. 
Heraasgeg.  von  der  österreichischen  Gruppe  der  Gesellscbatt 
fftr  deutsche  Erziebungs-  und  Schulgeschichte.  VL  Heft  Wien 
ud  Leipzig,  W.  firanmftller  1905,  angez.  Ton  J.  Bappold  1184 

Leb  Der  T.,  Öltnon  Rettenbacher.  Ein  Erzieher  und  L.  hror  dos 
deutschen  Volkes.  Wien  nnd  Leipzig,  Braum&Uer  Idüö,  angez. 
Ton  J.  Golling 

IHe  JE^ndbiUiotbek  des  akademitehen  Verlages.  Wien  und  Leipzig 
Iiis,  angtt.  ten  K.  Thum t er  1185 
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Vierte  Alileflwig. 

Miszellen, 

Die  Deutüclie  Geselhchaft  für  AltprtnmFkuiide  in  Prap  84 
Mozart.  Festrede  bei  der  Mozart-Feier  für  die  Mittelschulen  Wiens, 
rehaiteD  am  18.  April  1906  im  großen  Musikvereinssaale  von 
Adler  466 
Kine  Antipone-Aufführung^  in  Aussig.  Von  J.  Martin  öö7 
Ober  die  Konstruktion  des  Trapezes  aas  seinen  vier  leiten.  Von 

h\  Hruia4dko  847 


lAUfßfiiBcke  MiuelUn» 

ArtarUt  lawBbahiikarte  Ton  (Vifetmich« Ungarn  mit  Staiions* 
Verzeichnis  1906.  4.  Neubearb«itaog,  6.  Aufl.  Wien»  Afterift  k 

Ko,,  angex.  von  J.  M  nilner  471 
Artarias  Plan  von  Wien.  Größere  Ausgabe.  Großgemeinde  Wien. 

Wien,  Artefia  *  Ko*  1906,  ang«B.  tob  J.  Kill  In  er  1081 

Banmgartner  A.,  Lese-  und  Übungsbuch  für  die  Mittelstufe  des 
fransösischeu  Unterrichtes.  B.  Zürich,  O.  F&ßli,  angez*  von 
E.  Atehauer  951 

Bechtel  A.,  Übungsbach  zum  französischen  Lehrgange  für  Mittel- 
schulen. Mittel-  und  Oberstufe.  omgearb.  Aafl  Wien,  Mani 
IdUö,  unguz.  von  F.  Pejscha  176 

Berdrüw  H.,  Illustriertes  Jahrbuch  der  Naturiroodo.  III.  Jahr- 
gang. Teschen,  K.  Prochaska  1905,  angez.  von  H.  Vieltorf  178 

—  — ,  Jahrbuch  Her  Weltreisen.  IV.  Jahrgang  1905.  K.  Prochaskafs 

Illustrierte  Jaiirbücher.    Leipzig,  Te^en,  Wien  1906,  angez. 
?on  J.  Mfillner  87 
Besser  H.  s.  Haidane  Burgess  J.  J.  M. 

Börnstein  P -M  arck  wald  W..  Sichtbare  und  unsichtbare  Strahlen 
(aus  Natur  und  Geisteswelt,  Sammlung  witiseuscbaftlich-gemein- 
verständUeher  Dantellnngen).  Leipzig,  Teobow,  anges.  von 
N.  üerz  663 

Bonus  A.,  Vom  Kulturwert  der  deatachen  Schule.  Jena-Leipzig, 

1904,  anffez.  vuu  G.  Mergel  (>ti6 
Branna      Hiseialogie.  8.  vorb.  Anfi.  Sammliuig  GOsehen.  Leipxig 

1905,  angez.  von  F.  N  o  <  d62 
Brndcr  G.,  Geologinche  Skiz/t  n  aus  der  Umgebung  Aussigs.  Aussig, 

A.  Becker  1904,  aiigei.  von  F.  Noti  88 
Bikrkleii  0.  Th.,  Aufgabensammlung  zur  analytiaeheo  Geometrie 
der  Ebene.   Leipsig,  6*  J.  Gdawen  1905,  aogei.  Ton  I.  G. 
Sallentin  11Ö5 

—  ■ —  — ,  Mathematische  Formelüammluug.   3.  AuH.  (Sammlaug 

Göeeheo).  Leipzig,  G.  J.  Göschen  1904,  aoges.  tob  S.  Grünfeld  290 
Bargeretein  L.  s.  Okcr-filom  M. 

Capcllaous  G.,  Sprechen  Sie  Lateinisch?  Aloderao  Konversation 
in  lateiniicher  Sprache.  4  AnfU  DieedeB  and  Leipzig,  Koeb 
1905,  angez.  von  E.  Hora  949 

CavUng  H.  s.  Ranneken  V. 

Chudzilltiki  A.,  Staatseiurichtuugen  des  römischen  Kaiüerreicheä 
in  geroeinfaßlicher  Dantellnng  (Gymnaaial-BibUothel^  Heft  99). 
Gütersloh  1905^  aages*  Ton  B.  Groag  278 
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CUsien  J.,  Zwölf  Vorlesongen  Qber  die  Nntur  dos  Lichtfle.  Leipiig, 

ti.J.  Göaebeii  1905,  angez.  rou  A.  Lanner  562 
Cff€9  F.  t.  Merintfe  F. 

Das  große  Weltpanorama  der  Reisen,  Abenteaeff  Wander,  Ent- 
öeckangen  ond  Kttltartat«o  la  Wort  and  Bild.  Ein  Jabrbach 
fir  bU0  Q«bild«ktB.  BerliB  md  Stuttgart,  W.  äpemann,  aiiges. 
TOD  J.  MikUa  951 

Diiil  Tie  V.,  Auswahl  aus  Phaeirus  Fabeln  (Teit,  Kommenttf, 

Würt'iTbiich)  1904  (serbisch),  angex.  von  Q.  T.az  ic  862 

—  — ,  Lateinische  Grammatik  für  Mittelschalen.  II.  Teil;  Satzlehre. 
B«watx,  Gt,  IrkoTiö,  angei.  Ton  G.  Lasiö  879 

Dreisel  A..  Immerwährender  Ferien-,  Fest-  nnd  Mondkaleiiil-'r. 
Feldkircb,  F.  Cnteibwger  1905»  augez.  von  B.  Imendörlfer  1140 

Eberla  Amosementi  dans  IMtnde  du  fnneats.  fiors  d'oeuTre 
4b  )a  gramnnii«  franse.  Fremiwalde  (Od«r)  €t  Leipiig,  M. 

Rfljfpr  1904,  anrez.  von  F.  Wawra  471 
ickert  M.«  Leitfaden  der  Uandelsgeographie.   Leipzig,  Göschea 
J905,  angei.  ron  J.  MftUaer  854 

If  ^ftt  B.,  Der  psrchologiteh«  Zotamraenhaog  in  der  Didaktik 

des  aeosprachlicnen  Beformanterrichtes.   Bcrlio,  Beother  St 
Beicbard  1904,  »ngez.  von  A.  Würzner  85 
Sichert  0.,  Wtoterbach  za  den  Kommentarien  des  C.  lalias  (Jäsar 
ibor  dM  Oalluelien  Krieg  ond  Aber  den  Bftrsefkrieg,  eowie 

zu  den  Schriftwerken  seiner  Fortsetzer.  12.  verb.  Aufl.  besorgt 
von  F.  Fägncr.   HaQDOver  und  Leipzig,  Hahn  1903,  angex. 

von  A.  Polascliek  1186 

Kngcluiäuo  L.,  Liittiiniscbei' Vorbertiituug&uuteriiclit.  JSeu  bearb. 
von  W.  S  c  h  wart.  5.  giiiilich  anigearb.  Aufl.  Bamberg,  Boehner 

(R.  Koch)  1W5,  antrez.  von  J.  Gull  in-::  175 
kngiedpr  F.,  Zeiciienskizzeu  zam  naturkundliciien  Unterricht  nach 
biologibciieu  Gruudsut^eu.  Heit  1.  Kummissiouäveriag  von  M. 
Kdkfer  iD  Mftnebeo,  aogei.  m  H.  Yieltorf  89 

treytag  G.,  Verkehrskarte  vo:\  Österreich- üng^arn  mit  den  Balkan- 

liadera.  Wien,  Frejtag  &  Bemdt  1906,  angez.  toq  J.  Mailner  471 
FögBcr  F.  i.  Etebert  O. 

li^iake  A*,  Unter  den  Coroados.  Eine  Geschichte  von  dentscbiD 
BsTiem  und  bra8ili.<;chen  Inriianein«  Leipsig  und  Barlin,  Teaboer 
19U5,  angex.  von  B.  Löhner  178 

6&jdeeika  J.,  Mataritätsprafungsfrageo  ans  d«r  Mathematik. 
2.  verb.  Anll.  Wien  und  Leipsig,  F.  Deaticke  1906^  angoi«  Yon 

E.  OrQnfeld  562 
fiftutberg  F.,  Streifzüge  durch  die  Welt  der  Groi^tadtkmder. 
Iiciptig  tmd  BerliD,  Tenbnar  1905^  angez.  von  B.  Löh  aar       '  90 

6en  I D  L.  -  S  c  h  am  an  ek  X,  Deseription  des  tableaaz  d^enseignemont 
<l'£d.  Hoelzel  a  Tusage  des  ecolcs.  Deimkna  4ditioa.  Vienne, 
E.  Hoelzel,  angez.  von  A.  Wüi  zin  i-  277 

öeekei  A-,  Dää  Gewitter.  2.  AutL  Kuiu,  J.  F.  Baciiem  1905,  angez. 
voi  N.  Hera  88 

Greif  Martin,  Gediehle.  Answalil  für  die  Jagand.  Leipsig,  Gt  F. 

Airi'^lan^  190."),  angez.  von  K.  Fuchs  86 
6ro&  iL,  Aurea  dicta.    Für  Schüler  der  er&teu  lünf  lüassen  des 
Ojmoasiams.  Bamberg  1905,  angei.  von  F.  Kanz  276 
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Gftmpell  J.,  Ins  lMnd  der  Heraro.  EriiiDeran^en  eines  jong«a 
Deiit.-r};rn.  JCrzählung  für  die  rfifcre  Jligwid.  Berllo,  W.  SIllM* 

rott  lÖlVi,  angei.  Ton  J.  Miklau  661 
<irolig  M.,  BiiciiersammlaogeQ  des  XVII.  Jahrbiinderu  lo  Mahr.- 
Trttbaa.  Witn  1905  (als  Manuskript  f^mekt  Ton  Kaini 

Liebhardt),  angez.  von  J.  Miklau  881 
Günther  8,  Physische  Geoirraphie.  3,  Aufl.  Sammloug  GGscbeo 


flaehnel  K. ,  Entwürfe  zu  deutschen  Aufsätzen  für  die  ob«>reii 
Gyranasialklassen  (Neue  Folt^e).  Separatabdruck  aus  dem 
Ü2.  Jahrt'sbericht  des  Obergymn.  iü  Lund^kruii  i'Jüi,  augez.  ?on 
R.  Löhner  S61 

Haid  an  e  i3urgess  J.  J.  M.,  Der  Vikinger  Pfad.  Mit  Gonehmi^nng 
des  Verfahsers  aus  dem  Englischen  übersetzt  von  H.  Besser. 
Dresden,  Pierson  1906,  angei.  von  J.  W ichner  056 

Hanneken  V.,  Kraus  und  quer  durchs  Leben.  Berlin,  W.  SQsMrott 
1902.  L  Hanneken,  Sumatra.  II.  H.  Cavling,  Dänisch-Wcat- 
Indien.  III.  V.  Uslar,  Keiseakizzen  aus  KtiAUnd,  «ogea.  von 
J.  Miklau  1138 

Hartwig  Th.,  Die  Kristallgestalten  der  Mineralogie  in  stereotkopi- 
^chpii  Bildern.  Wien,  A.  Pichlm  Witwe  St  Hohn  1906»  aoges. 
von  H.  Vieltorf  968 

Hartleben  A.,  Kleines  statistisches  Taschenbuch  Über  alle  L&nder 

der  Erde  1905,  angez.  von  J.  Müllner  87 

 ,  Statistische  Tal  clh-  über  alle  Staaten  der  Erde.  JUIL  Jalir- 

gang  1905,  augez.  von  J.  Müllner  87 

Hartinann  0.,  Astronomische  Erdkunde.  Stuttgart  und  Berlin, 

F.  Grub  1905,  angez.  von  J.  Müllner  177 

Haushofer,  Die  Landschaft  Bi^^b^feld  und  iiMpsig,  ?tlluigtll  Jk 

Klasing  1903,  angez.  too  £.  Boeck  281 

Heyne manii  &  S.,  Analeeta  Horatiaiia.  Ana  aaiiiain  NaehUO 
heransgtg^  von  0.  K  r  ü  g e  r.  Qoiha  1905,  uges.  Ton  F.  H«b  & a  861 

Hoffmann  U.  s.  Weißenfela  0* 

Uolthoff  L.  8.  Klett  ß. 

Ho  lim  filier  6.,  Die  Planimetrie  Ar  das  Gymnasium.   I.  Teil. 

Si.  Aua.  Leipzig  und  Berlin,  Teubner  1905,  ang.  t.  E.  Grünfeld  866 
—  — ,  Methodisches  Lehrbuch  der  Elf^mcritar  - Mathematik.  Erster 

Teil.  4.  Doppel-Anfl.  Leipzig  und  Berim,  Teubner  1904,  aogez^ 

TOD  E,  Orfin feld  88 
Hag  J.,  Kleine  franzöbiscbe  LuiU  und  Leseaehnle.  Zftrieb,  0.  FttftU, 

anges«  Ton  A.  Wärmer  86i 

Indrft  K.  B.,  Sfidseefahrteu.  Schildeningen  einer  Beiee  naeb  den 
Fidscbiinseln,  Samoa  nnd  Tonga.  Borlin,  W.  SfiiBerott  1903, 
angez.  von  J.  Miklan  1137 

Jnnker  F.,  Bepetitoriom  und  Anfgabe&Bammlnne  zur  Differential- 
rechnung (Sammlnng  GSseben),  ang«.  Yon  E.  Grfinfeld  472 

Kerkhoff  F.,  Betrachtungen  über  Weltall  und  Welt  sowie  neue 
Anschauungsmittel  fftr  den  Unterricht  in  der  mathematischen 
Geographie  in  Wort  und  Bild*  Hfinchen,  »Nator  und  Knltnr* 

11H»5,  ftngez.  von  J.  Müllner  87 
Kersch baumer  A..  Wahrzeichen  Niederteterreicbs.    Wien,  H. 


Eirchhoff  A.,  Zur  Verständigung  ttber  die  B^riffe  Nation  md 


liationalitit.  Halle  a.  d.  S.  1905^  angei.  Ton  J.  Mfiilaor  279 


190.0,  augez.  von  J.  Müllner 
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It«tt  a-HoUbuff  L.»  Unaere  Hrastiere.  Biae  TolkstSnlldi« 
Dantillaa^  der  ZoAt  rad  Pflege  der  H&ostiere,  ihrer  Krank* 

hfiten  sowie  ihres  mannigfachen  Nutzens  für  den  Menschen. 
Stuttgart  uod  Leipzig,  I^ntsche  Yerlagsanstait,  angez.  Ton 
H-  VUUorf  ^  1139 

Knaath  H.,  Übungsstücke  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  fSr 
Abiturientf-ti.  l.  Teil:  Deutschpr  Text.  II.  Teil:  Lateinische 
Übersetzung,  ö.  Aufl.  Wien,  Tempskj;  Leipzig,  Fre/tag  19ü5, 
■Bf«,  von  J.  Dort  eh  277 

Ictih  r  A.,  Mathematiaebe  Aufgaben  f&r  die  Prima  der  liöfaeren 
Lehranstalten.  Teil  IL  Berlin,  L.  Simon  190i,  anget.  von 
IxGrünfeld  662 

Xoblianteli  E.*Harten  A.,  Tnraspiele  nebet  Anldtnng  zn  Wttt- 
kinpfen  and  Turnfahrten  fOr  Lehrer,  Vorturner  und  Schfller 
höherer  Lehranstalten.  17.  rerm.  und  Tcrb.  Aufl.  HannoTer  Uld 
Berlin,  K.  Merer  1905,  angez.  von  J.  Pawel  90 

Kraepelln  K>,  Die  BetMinngen  der  Tiere  ineiBaoder  und  lur 
Flanienwelt.  Leipzije,  Teubner  190ö,  angez.  von  H.  Vieltorf  280 

—  — ,  Natnrstudien  im  Haus»»  Ein  Buch  für  di*«  .lugend.  Mit  Zeich- 
QUDgen  TOQ  0«  Scb  windrazheim.  3.  Auä.  Leipzig  und  Berlin, 
Teotacr  1906^  angei.  von  H.  Vieltorf  865 

"  Natoratudien  in  der  äommerfriscbe.  Reise-Plaudereieu.  Ein 
Barh  fnr  die  Jufrend.  Mit  Zeichnungen  von  Ü.  beb  windraz- 
hdim.  Leipzig,  Teubner  1906,  angez.  von  ü.  Vieltorf  1031 

Kröger  0.  s.  Hejnemaan  8.  8. 

Lkcombl^  E.  E.  B.,  Compl^ment  de  rUistoiK^  de  la  Litterature 
Crao^ize.  2.  ^ition.  Groningoe,  P.  Koordiioii  1904,  angez.  von 
A.  Wftrsner  86 

LftcombU  £.  B.  8.  Merimee  P. 

Ltm^  E.,  Aufsätze  zeitgendssischer  ächriitsteller.  Ausgewählt  und 
zuMunmesgestellt.  Aus  Natur  und  Leben.  Bielefeld  und  Leipzig, 
Telhagen  M  Klarini^  1901»  anges.  tob  H.  Vieltorf  668 

Lo«wenberg  J.,  Geheime  Miterzieher.  Studien  und  Plaudereien 
fnr  Eltern  und  Erzieher.  3.  vorb.  Aufl.  Ilambiirg,  im  Gnfcenberg- 
Veilag,  £.  Schultze  1906,  angez.  vou  J.  Fraui^  664 

Mar  n  H.,  Professor  Unrat  oder  Da.s  Ende  eines  Tyrannen.  Roman. 
Mäuchen.  A.  Langens  Verlag  für  Literatur  und  Kunst  1905, 
imgez.  Ton  G.  ü  er  gel  665 

Xzrekwald  W.  §.  Bftmtteui  B. 

Harr  B.,  Der  Baum  der  Erkenntnis.  Eine  mythologiscb-etyniologi- 
hche  .Studie.  In  zwei  Teilen  und  einem  Anhang.  Dax»  C.  Weigend 
190i,  angez.  Ton  F.  Stolz  86 

Harten  A.  e.  Kohlraaflcfa  E. 

B*'n}?e  H. ,  Taschen  Wörterbuch  der  lateinischen  und  deutschen 
bDraehe.  Teil  II.  Deutsch-Lateinisch.  Berlin-ScbÖneberg,  Langen- 
Scheidt,  angez.  von  J.  GoUiug 

Xettmde  Ph  Uolomba.  —  Copp^e  F.,  Contee  Choisie.  Pr^cMde 
d'ane  noUce  et  accompaß:Ti^s  de  notes  eipHr:itivPs,  par  E.  E.  B. 
Laeomble.  GiODingae,  P.  Moordhoff  1904,  angez.  von  A. 
Wörzner  277 

Malier  M.,  Orientieninff  nach  dem  Schatten.  Studien  Aber  eine 
ToQristeuregeL  In  Kommission  bei  Alfrad  HAlder,  Wien  1905b 
anm.  von  Suppantschit^^cli  89 

Ücnchgesaug  Ii.,  Bibliothek  iür  Knaben.  —  Wer  ist  glÜcklichV 
—  Üemokedee.  Zwd  knlturhiitorische  Jngenderzahlungen  Ton 
& Mttnehffmaog.  WUnborg,  V * X» Boeher, ang.  foaft.LOhner  666 
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Nitseli«  J.»  Lebr-  imd  Übnninbaeb  d«r  Aritbmatlk  für  die  IIL 
and  IV.  GymnasiilUaaM.  Wien,  F.  Dentick»  19M,  «ig€i.  tod 

E,  Grflnfeld  178 
Ho6  F.  8.  FokorDjr. 

Oker-Blom  M.,  Beim  Onkel  Doktor  auf  dem  Lande.  Autorisierte 
Übersetzung  von  L.  Bur^erstein.  2.  Aufl.  Wien  und  Leipgig, 
A.  Pioblers  Witwe  &  Sohn  1906,  anges.  von  Ü.  Hergel  952 

Oawftld-Telllieim,  Jogeod-latentiir.  Ein  Tenneb  in  Skine^ 
Leipiig,  B.  Kempe  1905,  aoges.  ?oii  B.  LSbner  281 

P e r  7  y  t\ äk i  F.,  Hokneai.  Bielefeld  und  Leipsig,  Yelbageu  &  KUsiog, 

angez.  von  B.  Boecb  563 

Penelcer  K.,  Kleines  Ortoleittcon  von  Osterreich- Ungarn.  8.  Ane- 
?obe   Wien,  Artaria  ä  Ko.  19(H;  Naebtrige  1906,  nnges.  von 

J.  MüHner  1031 
Fokuriijs  Naturgeschichte  des  Mineralreiches.  Für  die  IIL  Klasse 
der  Gymnasien  bearb.  von  F.  No&  21.  verb.  Aull.  Wien,  F. 
Tempiky  1906,  anges.  Yon  IL  Vieltorf  381 

Boese  Ch.,  üuturricbtsbriefe  für  das  Selbststudium  der  lateinischen 
Sprache.  Leipsig,  £.  Uaberland  o.  J.  Brief  18—87,  anfes.  fon 
J.  GoUing  380 

Sciiamaueii  J.  s.  Genui  L. 

Schm  idt  Q.,  Beeneil  de  Synonymes  fran^aie.  Heidelberg,  C.  Winter 

1905,  angez.  von  A.  Würzner  561 
:Sch windrazheitu  0.  s.  Kraepelin  K. 
Schmitt  A.  s.  Taiut. 

Schwab n  W.,  Diktate  för  die  unteren  Klassen  höhever  Lehr- 
anstalten, lioipiig  and  Berlin,  Tenbner  1905,  anges*  von 
R.  Löbner  1031 

Schwarz  W.  s.  Eogelmana  L. 

SobetaA.,  Lateinisches  Schatskistlein  vonugs weise  ffir  Maturanten. 

Wien  und  Leipzig,  C.  Fromme  1905,  angez.  von  J.  Dorsch  1187 
Spemanns  Knn  st- Kaien  der  1908.  Berlin  und  Stattgart,  Spemann, 

angez.  von  J.  Mi  kl  au  662 
Stange  0.,  Auswahl  ans  den  Gedichten  des  P.  Ovidins  Naso.  Text- 

ausgäbe  für  den  Scbulgebrauch.  Leipzig  und  Berlin,  Teabner 

1905  (Bibliotheca  Teubneriana:  Schaltexte),  ang.  v.  J.  Golling  1080 

Steinmetz  K.,  Ein  VorstoO  in  die  nordalbaniscben  Alpen.  Wien 

und  Leipzig,  Hartleben  1905,  aogez.  von  J.  Müllner  279 

Steyrer  J.,  Der  Ursprung  and  das  Wacbslan)  der  Spraohe  indo- 
germanischer  Enropier.  Wien,  A*  Hdlder  1905,  angei.  von 

F.  Stolz  470 
Stier  G.,  Kleine  Syntax  der  französischen  Sprache.  Cötben,  U.  Schulze 

1904»  angei.  ?on  A.  WUrsner  661 

Taine,  Napole'on  Bonaparte,  Von  A.  Schmitz,  3.  Aufl.  (Scliul- 
bibliothek  fr:tnzös.  und  engl.  Prosaschrifteu).  Berlin,  Weidmann 
1905,  an^ez.  von  E.  Aschauer  176 

Taubner  K.,  Spraebworsel  —  Bildongsgeeeti  und  harrooniscbe 

Weltanschauung.  Berlin,  W.  II.  Kühl  1905,  ang.  von  F.  Stolz  661 

Transactions  and  Proceodini's  tbe  American  Philological 
Association  1904.  Vol.  XXXV.  i'ubiished  ior  the  Association 
by  Ginn  &  Company,  29  Beaeon  Street,  Boston,  MasSi,  anges. 
von  J.  Golling  848 
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Uslir  V.  a.  Humekan  V. 

Tcrstr      Die  Ksntt  der  Poly^^lottie.  Eise  auf  Srlkhrane  be- 

grflndete  Anleitung,  jede  Sprache  in  kQrzester  Zeit  in  Bezu^ 
»of  Verständnis,  Konversation  und  Schriftsprache  durch  Selbst- 
anterricht  sich  anzueignen.  18.  Teil :  Die  Kunst,  die  lateinische 
SpnfilM  la  erlenm.  Kon  MÜütte  Uteiniaohe  Grammatik  ftr 
lien  Selbstunterricht.  3.  ▼ollst,  neu  bearb.  Aufl.  Wi«l|  Pflst, 
Lüptig,  Haxtieben  o.  J.,  aaget.  too  J.  Golling  8i 

Wahrheit  and  Irrtom  in  der  materialifttiaeben  Waltansebaunng. 

Von  einem  Selbst  de  nker.  Berlin  1906,  %ngez.  von  N.  Her«  IQ9^ 

Weißenfels  O.,  Anstoteleb'  Lehre  Tora  Staat,  40.  Heft  der  Gym- 
oisial-Bibliothek  herausgeg.  von  U.  Hui i mann.  Ghterslob, 
C  Bmrtelsinann  1906^  aogw.  von  J.  En  dt  863 

Wienecke  E.,  Der  geometrische  Vorkursus  in  schulgemaßor  Dar- 
s^lelluug.  Mit  reichem  Aufgabcnuiatenal  nebst  Eesul taten  zum 
Gebrauch  an  allen  Lehranstalten  bearu.  Leipzig,  Teuijner  1904, 
aagvt.  von  Snppantschitsch  952 

Wislicenus  W.  F.,  Der  Kalender  in  gemeinverständlicher  Dar- 
stellung.   Leipzig,  Teubner  \d05,  an  gez.  von  G.  Waji^ncr  2l9 

WoDdiM^  Alpezikalender  1IlM>6.  Lerim  uud Stuttgart,  W. bpemaun, 
tagm.  fOB  J.  Miklau  1140 

Zitinanu  F.,  Deutsche  Mustersätze  zur  lateinischen  Grammatik. 
Mit  methodiachen  Winken.  Paderborn,  F.  Schöningh  1906, 
aago.  TOB  B.  Bittcbofskj  852 


PragrcmmentdMU* 

Beer  K.,  Über  die  Mogiiclikeit  einer  algebraischen  Teilung  der 
Unmbkatenperipbene.  Progr.  der  Landet^Oberrealaehiue  in 

Krenj^i-'r  1903,  angez.  von  E.  Grünfeld  92 
Berper  F.,  Der  Krieg  Maximilians  mit  Venedic:  1^10.    I  Teil. 

Progr.  des  bischöfl.  Fnvat-Gjmn.  am  Cüllegiuiu  i'etrinum  lu 

Urfahr  1904.  angez.  von  J.  Loaerth  182 
Bernt  A.,  Deutsche  Flugschriften  und  nrkundliche  Quellen  des 

XVi.  Jahrhunderts  in  der  Tetsehener  Schloßbibliothek.  Progr. 

<l«i  Obergymn.  zu  Leitmviwi  1!::K)4,  angez.  von  J.  Loserth  181 
BiadeT  F.,  Der  Gebrauch  des  KonjnnktiTS  bei  Robert  Garnier. 

Progr.  der  Realschule  in  Dornbirn  1905,  ang.  von  A.  Würzner  668 
Bieder  S.,  Abessinien  und  das  Christentum.  II.  Teil  und  Schluß, 

Progr.  des  Privatgymn.  iu  Duppau  in  Lohmen  1903,  angei. 

Tou  J.  M  i  k  1 H  u  91 
Blum  rieh  J.,  Der  Pfänder.   Eine  geologische  Skizze.   Progr.  des 

kommunal-Obergymn.  in  Bregenz  1904,  angez.  von  F.  Nor  1140 
Boreck fK.,  Inwiefern  ist  der  Stoff  des  Gedichtes  Wenzel  Zivsa 

«08  Gaebt  eigenem  Leben  gescbOpfl?  (öechisch).   Progr.  des 

ObtTgyran.  in  Prerau  1903/4,  angez.  von  L.  Cech  383 
Boocbitl  A  .,  Entwicklung  der  wechselseitigen  Beziehungen  öster- 

reichs  zu  Böhmen  und  Ungarn  zur  Zeit  der  Babenberger  in 

pragmatischer  Darstellung.  III.  Teil-  Progr.  der  l4mdeM)bw* 

realficbule  in  Znaim  1904,  angez.  von  J.  Loserth  182 
hrs bitte  bt..  De  gloriae  capidine  a  Homanis  jioetis  ex]>re8sa.  Progr. 

des  Gymn.  iu  Bochnia  1904,  angez.  von  F.  Kuui^  282 


Brom m er  J. ,  Die  dsterreichische  Donau  und  die  österreichii^che 
Elbe  als  WMsmtnten.  I.  Teil.  Progr.  des  Qymn.  in  Florids- 
dorf  1905,  nn^rez.  Ton  R.  Hödl  1144 

Bruder  Ii.,  Geologische  iSkisseii  aus  der  Umgebung  Aussigs.  Fiogr. 

des  GymD.  iu  Aussig  1903,  angez.  Ton  F.  No6  94 

Bnbenidek  J,  1.  Nach  Montenegro,  eine  Keiseskisia  8.  An  der 
Schwelle  Albaniens.  3.  nnd  i.  Durch  Montenej^ro.  Programme 
des  QjrmQ.  mit  deutscher  Uurerrichtssprache  in  Prag-Neustadt 
(Stephansgasse)  1903,  1904, 1905  und  1906,  ang.  ron  J.  Hiklau  1145 

Enderle  J.,  Die  Bildang  der  Salzlagerstätten.   Progr.  det  stidt. 

Gjmn.  in  Wels  190^,  angez.  von  F.  Noe  94 
Engatler  M.,  Die  Photographie  in  natürlichen  Farben.  Progr.  der 

Bealfcfanle  in  lini  1901,  «ngo.  fon  K.  Bosenberg  565 

Feier  feil  VV.,  Die  Beziehungen  des  Pabstes  Innozenz  III.  la 
BdbmeD.  Progr.  des  Obergjmn«  in  Teplitz-Schönaa  1904,  angea. 
Ton  J.  Loserth  182 

Foltin  J.,  Die  n-M^n  Erleicbtung-en  in  d^r  franzogisclien  Ortho- 
gra^ihie  und  iSjutax  und  deren  Bedeutung  für  den  Unterrichts- 
eriülg  aof  der  Unterstufe  unserer  Mit&lschalen.  Progr.  des 
a.'«.  Landes-Beelgjmn.  sn  Waidbofen  n.  d.  Tbnya  1904»  sogei. 
von  A.  Wflrsner  3d3 

Gajdniek  P.  F.,  Über  die  Stiflsbtttte  im  Alten  Testamente.  Progr. 

des  böhm.  PriTattrymn.  In  Wiselian  1903,  ang.  von  J.  NeT^f  il  1085 

Oolling  J.  inn.,  Schulkommentar  lu  anseewähltcn  Kklofr*^u  Virgils. 
Progr.  des  Obergymn.  iu  Brüx.  Veröffentlicht  am  ^hlusse  des 
Sohnljabree  1901/5,  angez.  von  R.  BitsehofskT  1141 

Greilach  S.,  Zur  Quadratur  des  Kreises.  Progr.  des  Gymn.  der 
Benediktiner  in  Paal  (Kärnten)  1903,  anges.  von  £.  Grün- 
feid  92 

G  Stirn  er  A.,  Zur  Gesebiebte  der  Manbartalm.  Progr,  der  Ober- 
realschale in  Gras  1908,  anges.  von  J.  Utk  lau  91 

Uauke  J.,  John  Bedford's  moral  play  *Tbe  play  of  Wit  and  Science* 
nnd  seine  sft&tere  Bearbeitung.  Progr.  der  n.-d.  Landes>Ober- 

reulsoliule  in  Kn-mg  1904,  angez.  von  A.  Wflrsner  383 
Hebenstein  J.,  «iliederung  der  gelesensten  Lebensbeschreibungen 

des  Cornelius  ISepos.   rrogr.  des  Gymn.  in  Kied  1905,  angez. 

von  F.  Kons  988 
Ho  ff  man  n  J.,  Historisch -mineralogische  Skizze  von  Schlaggen  wald. 

Profjr.  der  i.'ealschnle  in  Klbogen  1903.  angez.  von  F.  Nor-  9S 
Ho [f mann  K.,  Der  Begriff  „Instinkt  im  Tierreich".  Programme 

des  Stiftungs-Obergymn.  in  Duppau  (Bdlmien)  1904  und  1905. 

angez.  von  F.  No6  1148 
Hoffmeistcr  F.,  Beitrag  2ur  Datierung  Plaotinisclier  Komödien 

(dechischj.  Progr.  des  Gymn.  in  Xabor  lUOä,  ang.  y.  A.  Fischer  179 

JerovSek  A.,  Die  antike  heidoischo  Sklaverei  nnd  das  Cbristentum. 

Progr.  der  Oherrealscbole  in  Marburg  a.  d.  Dr.  1908/8^  anges. 

von  G.  Juritsch  474 
Jerlittovid  A.,  Kommentar  su  GoUings  Ausgabe  des  Oomelius 

und  Curtius  für  die  III.  Gymnasialklasse.  Progr.  des  Gfmn. 

in  Kraiuburg  1904.  angex.  von  F.  Fon  472 
Jo?auovic  V.,  Die  älteste  Mödlinger  Urkunde.    Progr.  des  tu>d. 

Landes -Beal-  nnd  Obergymn.  m  HÖdling  1904,  angez.  von 

J.  Losertb  188 
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Jkejtiar  J.,  Die  Überaetsong  der  lateiq.  Metapher.  Ein  Beitrag 
som  Stadtem  der  litoia,  Stilistik.  Progr.  des  6yn)n.  im 
TIIL  Bes.  Wiens  190&,  angez.  von  L.  Brich ta  382 

lomatftr  F.,  Das  städtische»  Archiv  in  Laibach.  Progr.  dw  Ob«r- 

leaiächaie  in  Laibach  liMMi  auges.  Ton  J.  Loserth  28& 

KTevti  R.»  0er  beiL  SeTerio,  der  Apeetel  Korikame  und  die  öster- 
reichiflchen  Donauländer  zur  Zeit  d^  Oflgoteiikfteigs  Theodorieh 
(öechiBch).  Progr.  des  b&hn».  Qyoui.  in  Pmaa  1908,  «omi. 
Ton  J.  Nevöfil  1034 

Kaebaf  K.,  Die  pldagogisebe  Tätigkeit  des  Qnim  F.  J.  Kiosky 
(feekiscb).  Progr.  der  böhm.  Beeliebide  in  Xöni^rftti  1904. 
sagei,  Yon  J.  Safränek  56& 

Lftiti  Signa^FonktioBeD  und  ihr  ZnsunmenliMig  mit  den  Theta- 
Ponktionen.  Progr.  der  Landes-Oberreslsehnle  in  Sternberg  1901, 

aogez.  von  E  Grünfeld  1147 
iectiner  L.,  Zehn  Jahre  JaffendspieL  Progr.  des  LandeB-Eeal- and 

Obergymn.  in  Baden  bei  Wien  1902,  sagei.  Ton  M.  Q  attmnnn  1149 
Leiten  berger  H.,  Zar  Erinnerung  an  JusUns  Liebig.  Progr.  der 
II.  deutschen  fienlsebnle  in  Prag-Kleioseite  1903,  nngei.  von 
J.  A.  Kail  47& 
Lei  F.,         Greffor  L  1«  TeiL  Progr.  des  Gymn.  in  GilU  1904, 


Lippitsch  K.,  Kristal lograpbisch-stereoToetn sehe  Untersuchung 
spbenoidiscber  und  trapezoedrischer  Kristallformen  des  tetra- 
gonalen  Systems.  Progr.  des  III.  Gymn.  in  Graz  1903/4,  angei. 
Ton  F.  NoS  184 
Lus'  hauer  R.,  Isomerie  und  Polymorphie.  Ein  Versuch  znr  Kr- 
klaruDg  der  altnordischen  Modifikationen.  Progr.  der  Landes« 
Obenealsehüle  in  Bfinerstadt  1903/4,  anges.  Ton  F.  No«  188 
Ld  iwig  K.,  Peter  der  Große  in  Karlsbad  1711  und  1712.  Progr. 

des  btadt.  Gymn.  in  Karlsbad  190^,  anges.  von  J.  Losertb  183 
Loka«  G.  8.  Richter  £. 

Hair  G.,  Pythcas  von  Massilicn  und  die  mathematische  Geograpliie. 

I.  Teil.  Proi^r.  des  Gjun.  in  Marburg  a.  d.  Dr.  1904,  angez. 

Ton  J.  Müllner  92 
^  — ,  Auf  alten  Haadelswegen.  Die  Fiabrten  des  Pytheas  ins  Zinn- 
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Erste  Abteilung. 

AbhaEdluugen. 


Enniana. 

(Vife  betonderer  Betflekiiehtiging  dir  bfiden  Ennivaaiwgabm  Vibl«Mi). 

Did  vou  deu  FrauDden  des  EoDias  mit  lebhafter  SpaDDiug 
«wartete  zweite  Aasgab«  tod  Yablens  Ennianae  poesis  reliquiae 
irt  «tt  mwii  fa«!  «iiMiii  halbto  JalirbiiDd«ri(1854— 1903)  ertchienen. 
Ii  diiMr  twaiten  Ausgab«,  waldM  uns  als  «Ina  garadm  apoaha- 
aicb«da  LaiitüDf  aotgefanftriU^),  ift  den  DiebtarbiiM  won  dMm 
greieB  Oalabrtao  aina  Baarbaitong  ntail  gawardan,  wia  aia  grfittd- 
Inhir      gediegener  nicht  gadaabt  Warden  kann. 

Wimi  iah  Yahlene  neue  EDDinsansgabe  als  epochemachend 
bexeieboe,  so  mOgan  die  Leser  überzeugt  sein,  daß  ich  mir  hiabai 
dMsin  bewaßt  bin,  daß  solch  hohes  Lob  Torsichtig  angewendet 
vtrden  mnß.  Diese  Vorsicht  ist  umso  notwendiger,  da  ich  weiß, 
daß  es  Tiele  Gelehrte  gibt,  die  noch  immer  unter  dem  Eindruck 
and  ßozußagen  im  Banne  ?on  Lncian  Müllers  weithintöoender 
Vtrorteilung  —  absichtlich  sage  ich  nicht  Beurteilung  — 
dtf  tritea  Ausgabe  äicu  befinden  und  uuch  dieser  zweiteu  Ausgabe 
gigenaber  von  ihrem  Vorarteii  nicht  sofort  abiasseu  werden. 

■)  Di«  GetamfeMiteasahl  der  sw^teo  Aotgab«  Terbilt  sich  so  jener 

4«  ersten  Auscrabe  wie  5:3.  Namentlich  ist  aber  die  Pruefatio  der 
Ifeiten  Ausgabe  gegenüber  der  Vrdffatio  nnd  den  (^)\iafst\oiies  Knuianae, 
der  erAt«o  Ausgabe  von  94  auf  224  ^eiteo  angewachaeo)  und  da  auch 
im  Format  größer  iit,  f«  hat  sieh  jetst  der  Umfang  Terdoppelt.  Und 
den  Inhalt  betrifft,  so  sage  ich  gleich  hier  im  Eingang  daijenige* 
WM  icb  inj  Verlaufe  dieser  Abhandlung  im  einzelnen  zu  beweisen  Gelegen- 
Wit  lubeo  werde,  däu>  sieb  m  der  zweiten  Ausgabe  in  noch  höherem 
Me  eiM  aehtanggebietende  Ffille  pbilologiseber  8radition  darbietet. 
Strenge  Metbode  ünd  Bcharfsinnige  Kombination,  welche  oft  anch  daa 
ifltkeinbar  EDtlegene  trefflich  zu  verwerten  versteht,  machen  diese  Arbeit 
R  emer  vorbildlieben.  Und  dazu  kommt  der  ruhige,  achOne  und  voruehiue 
!  Vm  Tiihlen  gelten  wahrlich  die  Worte  des  rOmitohen  Dichten,  dl« 
'«der  jetst  auf  riele,  sehr  viele  Gelehrte  keine  Anwendong  finden?  tllJWMMIS 
rftdtmie  fideliter  arte»  |  emoUtt  mores  nec  ainit  esse  faros. 

Imtmknii  U  4.  tetorr.  Ojbb.  1M6.  I.  Haft.  1 
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EmiiMia^  Von  JoA.  KtteaUt. 


Ich  glaabe  in  dieser  Frage  Ansprach  auf  Kompetenz  erheben 
zu  können.  Ich  mache  zwar  nicht  Hehl  daraus,  daß  ich  seit  meiner 
Bonner  Studienzeit  (1856 — 1857)  filr  Vahlen,  der  einige  Jahre  vor 
mir  in  Bonn  stndierte  und  dessen  Praefatio  zur  ersten  Ans^abe 
das  Datum  Bonnae  mense  t  tbruario  1854  trägt,  jiamer  die  wärmste 
Teilnahmt)  gehegt  habe.  Aber  anderseits  liabd  ich  in  meinen 
Quaestioms  Ennianae  (in  der  Zeitschrift  „Kos Lemberg  1902) 
und  in  den  Observationes  ad  Enni  Annalium  fragmenUt  (im  CeskS 
Museum  ßokgieki  VIII  881  ff.,  Prag  1902)  bewtefea,  daß  kh 
mir  gegenAber  VahleiiB  AnsiehtoD  ToUkommeoa  Uoabhftogig- 
koit  gewahrt  habe  nod  daß  ich  bei  der  Beorteiloog  aeioer  Eonins- 
etndien  keto  uibtdaebtsamer  Panegyriker  bin*  —  Vahlen  bat  deon 
aiieb  in  den  Add$9ida  et  Corrigenda  seiner  zweiten  Ausgabe  (S.  301) 
gegen  manche  meiner  pelemiscben,  die  erste  Ausgabe  betreffenden 
Bemerkungen  Einwendnng  erhoben.  Ferner  habe  ich  in  meinen 
akademischen  Vorlesnngen  über  Ennius,  die  ich  soit  20  Jahren  zn 
halten  pflegte,  nicht  selten  meine  Zweifel  über  Vahlens  Ansichten 
geäubert,  welcho  ich  zum  Teil  auch  in  dieser  meiner  Abbandiong 
darlegen  \v(jrde. 

Aber  stets  muß  ich  darauf  hinweisen,  wie  ich  es  anch  in 
meinen  Vorlesungen  getan  habe,  daß  aas  solchen  immerhin  nur 
vereiuzelteu  polemischen  Bemerkungen,  und  wenn  sie  auch  uocb 
zahlreicher  wftren,  kein  Gesamtarteil  abgeleitet  werden  darf. 
Des  Gaten,  ja  Tnfflicben,  war  anoh  schon  in  der  ersten  Ansgabe 
Vahlens  Tiel  mehr  enthalten,  und  Lncian  MftUer  vnd  seine  An- 
hänger haben  darin  sehr  gefehlt,  daß  sie  Yeretnzelte  M&ngel  zur 
allgemeinen  yernnglimpfnng  mißbranchten. 

Auch  bei  Muller  finden  sich  ja  allerhand  Fehler  und  Seit» 
samkeiten.  Es  sei  mir  gestattet,  gleich  hier  einige  Proben 
anzuführen,  um  darzutun,  daß  ich  das,  was  ich  behaupte,  auch 
beweisen  kann.  Zugleich  bemerke  ich,  daß  ich  nicht  nur  hier, 
sondern  aurli  überall  in  dieser  meiner  Abhandlunj^  bei  der  Benr- 
teilurg;  friMDiier  Leistungen  nur  solche  Beispiele  anlühreii  werde, 
bei  denen  ich  zugleich  anch  die  Kesultate  meiner  eigenen 
Studien  d:irle*,^eu  kann.  Die  hochgeeiirte  Redaktion  dieser  Zeit- 
schnlt  hat  mir  aut  liebenswürdiger  Freund  Ii  cljkeit  gestattet,  Re- 
zension und  selbständige  Abhandiung  in  der  mir  geeignet  erschei- 
nenden Weise  za  vereinigen.  Mir  gereicht  es  aber  zu  großer  Frende« 
in  dieser  hochansehnlicben  Zeitschrift,  die  mich  in  du  ffinfziger, 
sechziger  nnd  siebziger  Jahren  des  Torlgen  Jahrbnnderks  nnter  der 
Leitung  Ton  Boniu  nnd  dann  Prof.  Tahlen  zu  ihren  eiflrigatea 
Mitarbeitern  z&hlte,  jetzt  wiedernm  als  Mitarbeiter  anfzatreten  nnd 
derselben  freundlichen  Aufnahme  za  begegnen,  deren  ich  mich 
immer  von  Seiten  des  nnrergeßlichen  Prof.  Benitz,  dessen  ich 
stets  mit  Pietät  gedenke,  zu  erfreuen  hatte. 

Das  bei  Festus  p.  178  M.  (Thewrewk  194,  14)  angeführte 
Fragment  occasua  inierilus  . . .  quo  vocabulo  Ennius  pro  occasione 
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eti  U9US  in  iih.  II  *  hic  occasus  daius  est:  at  Oratius  incluius 
saliu'  hat  Vahlen  in  der  ersten  Ausgabe  auf  Floratius  Codes  be- 
:ogeD  und  hiezn  dU  ganz  richtige  Erklärung  in  den  Quaestiones 
Ennianae  p.  XLIV  gegeben:  ,,fforatium  Coclüem  enim,  non  qui 
tulgo  credebatur  e  trigeminis  unttm,  hic  versus  Ii  in  occasus 
äatust:  at  Oratius  inclutus  sultu  designat.  Qua  enim  ra- 
tieiu  üie  Horatius  saltu  inclutus  dicatur ^  (luod  epilheton  mirum 
fnom  bene  Coclüi  conveniat  ?  Atque  haec  ratio  penes  me  praevalei 
ftiH  iuHmimktf  pti  e  II,  tum  eui  vhndko  §  IV,  adfert  frag- 

Dimlb«  Srklftnmg  habe  ich  nicht  bloß  im  Anschlnft  an 
TtkltiM  Anftaarang,  sondcm  »och  Mlbftotindiir  W^fS^  VAU«» 
Ansicht  verteidigt  {Obsero,  p.  20,  Saparatabdrack).  Haller  hat 
sftmlieb,  nm  Festae'  Zitat  ans  dem  zweiten  Bach  anfraeht  zn 
eriiaUen,  im  Kommentar  zo  V.  Id4  bamtrkt:  viditur  equestrem  (1) 
pu'jnnm  Curiatiorum  et  Horatiorum  proposuisse  poeia.  Es  ist  dies 
eioe  ^ran?.  Dnm5j?1icb©  und  undenkbare  Vorstellnng-,  der  ireg'ennher 
öle  Anuahme,  daß  bei  i^estus  irrtümlich  statt  des  i¥.  Buches  das 
II.  genannt  ist,  vollkommenen  Anspruch  auf  Zustimmnntr  hat.  Was 
Süll  man  denn  überhaupt  voq  der  Müllerschen  Faböl  eines  lieiter- 
iieikampfes  der  Horatier  und  Cnriatier  denken?  Die  Er/;iltlung 
dfs  Li?iua  uiag  mancherlei  ausschmiickeDiie  Zusätze  eolhaiten;  aber 
im  OanzMi  hat  sieb  wohl  Livins  aach  hier  an  Ennias  angescbloBSon 
0Bd dio  dotailliart«  Schildonuig  du  LiTiiw  Mhlioßt  oino  tquiHns 
fugM  auf  das  aUarantacbiadanata  ans.  Mfillar  aalbat  traata  olTanbar 
NiDer  ErklArang  niebt;  dann  ar  bamarkta  mit  ainar  bai  ihm 
dutkana  asgavOhDliohan  «od  anffaUandan  HOflichkait:  nepie  hoe 
tarnidjim  haud  in8cit$a  Vaklini  venmm  quarto  libro  addUum 
tt  ad  Iloratium  Coditem  relatum.  DemgemiA  habe  auch  ich  in 
ö«D  ObtervaiioMM  p.  20  erklärt:  Explkatio,  quam  Uuellerus  d9 
fjufstri  pvfjna  proposuit,  multo  audacior  est  quam  Vahleni 
numeri  IL  mutatio.  Quis  enim  Romanus  Horati  nomen  legens 
tt  praeterea  epithel  an  inclutus  et  vocabulum  'sa  It  u  v.nn  ro(fftaril 
äe  Horati 0  Coclite?  Id  quoque  addo,  Horatium  CocUtem  muUo 


')  Die  ganze  Eriftblong  des  Livius  von  der  Heldentat  des  fToratiut 
Ut  DüTerkennbar  dichterische  Färbung,  besonders  anch  die  Worte  7'i6c- 
rme  pater^  te  »ancte  precor,  hate  arma  tt  hunc  müitem  propitio  flumine 
^teipioi.  Jta  sie  armatua  in  Tiberim  desiluit.  Vgl.  EnniDB  Ann.  54 
t<qite  patmr  TSberine  tuo  cum  flumine  sanctot  64  sancta  dt  amm.  Aach 
iia  tic  ist  die  archaische  poetische  Diktion,  and  ich  billige  Weißenborns 
£rklining  nicht  —  Wenn  man  bei  Livias  vor  Tiberme  pater  ein  sehr 
«tkncheinUebes  Te  setzt,  so  sind  die  Worte  Te,  Tiberine  pater,  te  $anete 
P^eeor,  keiee  arma  ein  vollständiger  Henn^er,  wenn  precor  ^  -  ist, 
•ie  ji  orsprflnglich  diese  Endung  or  lanp  war:  vs?l.  noch  Plaut  Asin.  62 
/«^r,  Baden«  852,  1248  morör^  Amph.  574  uptnür^  Kud.  285  aod  sooet 
Aach  bei  Tlbnll  I  10,  18  nunc  ad  hella  trahör,  et  fireilieh  Ter 
in  Ciserpaote.  Aber  aach  hier  wire  eine  Pause  vor  dem  neuen  Satze 
lad  in  der  Clav  dea  (ttnftan  FnAea.  Vgl.  Liadiay»  Die  lat.  Spraebe  &  84Ö. 
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magit  ab  Enmio  mnmnari  poMite  Hndubm,  qmm  iUum  HomHwm, 
wmm  irigminorum. 

Unter  solchen  (]iiisUbid»ii  bal  M  mieh  sthr  fiberrwdii»  daA 
YabUn  jetzt  in  der  zweiten  Anefabe  ron  seinem  früheren,  nicb 

meiner  Meinnnp^  nnzweifelhaft  richtiEren  Standpunkt  znrfickEretreten 
18t  und  der  handachrittüchen  Überlieiernn?  lolgend  den  Vers  dem 
zweiten  Buch©  znweist  (Lib.  II,  fr.  Vlil,  v.  129):  Horadum 
qutm  VIII  habet  oiim  Cocliiem  putavi  propter  sali  um  el  i« 
lib.  IV  positi:  nunc  tesiimonio  cedens  seeimdo  restitui  tibi  fwn 
polest  nisi  de  uhu  irttjeminurum  intelligi.  Also  bdiglicii  das  band* 
schriftUcbe  Zeagnis  (ein  Schreibfehler!)  soll  für  die  Binreihaog  in 
dM  IL  Buch  entseheidta,  wAhrand  all«  innaraii  Ordnde  tos 
fonbirthi  für  dtt  IV.  Bndi  •pncbao!  Wie  od  babao  aber  die 
Heraosgebir  (Vablan  und  Lnoiaii  MfiUer  mit  aingMeblMien)  dia 
Sebraibfablar  In  diB  Ziffaro  dar  baadsebrifklieban  Obarliafanmg  daa 
FMtaa  wbewini  mflaMl  Vablan  hat  anoh  gar  kdnan  Varanöh 
gemacht,  antngab«ii,  wia  man  sieb  im  zweiten  Bach  den  Kontext  sn 
denken  habe  nnd  in  welcher  Beziehung  aaUu  tn  ainem  der  Horatier 
gestanden  haben  könne.  Möllers  ErklftmngsTersnch  aber  gehört 
ZJk  dem  Unwahrscheinlichsten,  was  je  den  Lesern  zugemntet  wurde. 

Vahlens  Meiiiantrsärtderung  hat  mich  umsomehr  überrascht, 
da  er  in  der  zweiten  Ausgrabe  einen  neuen  Umstand  aiuührl,  der 
?.ür  Beetatigung  seiner  früherfln,  jetzt  anfcre^^fibon^wi ,  Ansicht 
diöut.  Mit  Hecht  sagt  er  (pae'.  CLXVI) :  qfianiquam  aaltu  quod  de 
Horalio  CocUU  apiissimum  etat  (cont^ersu  tn  se  gladio  cekri 
saltu  pro/undum  Tiber ia  petiit  nm  de  CocliU  sed  de  eo  qui 
CoäUii  exempium  imittUm  »it  ait  Valerius  Maximm  IV  7,  2), 
49  Hpralio  trigmSno  «uMa  eammoi§  did  pMur,  —  Sattu  ist 
natftrlicb  van  indutm  xn  trennaa;  dann  Banina  kaonta  da,  wo  ar 
aban  arat  ?on  dam  Sprang  daa  Horatiaa  Codaa  «rdlblla,  don 
Haratioa  niabi  ala  mettUm  saUu  bexalabnai;  diasa  Baiaiebnnng 
bttta  nur  in  einer  apitaran  EnAhInng  erfolgon  könnon.  SßÜu 
stand  in  Verbindung  mit  den  folgenden  Wortan«  die  Festes  nicht 
erhalten  hat,  etwa  ai  Horatim  ineltUus  saltu  te  dedit  in  Tiberim 
(vgl.  Enn.  Ann.  90  exin  Candida  se  radiis  dedit  icta  foras  lux), 
oder  saltu  |  se  in  Tiberim  mistf  (vi^'l.  VhI.  Max.  III  2,  1  Horatius 
Codes  .  .  .  armafus  se  in  Tiberim  misit)  oder  saltu  \  profundum 
Tiberia  petiit  (vgl.  Val.  Max.  IV  7,  2  celeri  mltu  profundum 
Tiheris  petiit).  Die  Worte  des  Rnnius  hic  occasus  da  tust  sind 
natürlich  von  der  Gelegenheit  (orcasus  =  oceasio)  zu  verstehen. 
Wfclclib  durch  liuramö  den  Körnern  gegeben  wurde,  mittlerweile, 
w&hrend  er  den  Etraskern  Widerstand  leistete,  die  Brücke  hinter 
ihm  abanbraeban»  Vgl.  in  dar  Eniblnng  daa  Liviaa  II  10,  4  nnd 
maina  Odam>.  p.  20  sq. 

Bina  der  wiebtigatsn  Fragan  ist  Jana»  waleba  das  sebOns, 
bai  Ciearo  (Da  dio,  I  46,  107  f.)  arbaltena,  ana  20  Varsso  basta- 
handa  Fragmaat  XLVn  dsa  I.  Bnebas  V.  77—96  bstrUft 
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Vihleo  bat  in  der  ersten  Augaba  die  handscbriftlicbe  Reiheo- 

folfe  der  Verse  (unter  Annahme  einer  Lücke  nach  dem  zweiten 
Verse)  beibehalten  und  beTflg-lich  des  Ansdrnckes  sol  alhta^  (im 
l3.  Vers)  bemerkt:  Lunam  ita  adpeüari,  nove  quidem ,  Alerula 
vidifr  nn  senientiae  convenii  ipse  versuum  nexus  ac  narraiwnis 
pr.'j-jr^.ss}(,s  [Quaest.  Enn.  p.  XXXV).  V.  hat  mit  vollem  Recht 
Meruias  Erklämni^  gebilligt.  Müller  bat  Ireilieb  mit  ^,'ewoiinter 
Selircffheit  die  ganz  irrige  Behaaptnng  anfgestellt:  omnium  auiem 
mßeäissimum  Menäae  €t  Vahleni  comtnenium,  per  aolem  all  um 
Mi^ßt^ri  pukmüum  Ittnamf  aber  solcba  Kraftanadrflcka  sind 
kalo  Bawaial  Waiui  man  aof  aihut  Im  Sinna  Ton  lum  Dimmt, 
la  «DtfUtt  dia  Notwaiidigkait  aiiiar  UmitaUniig  dar  Varaa  (Bargk 
Mtata  den  18.  Vara  inUna  aol  albm  rtemU  m  ürfm  nocti»  naeb 
i«i  2.  Vers  ra^t ....  augurioque,  waa  Müller  biBigta)  adar  aiDar 
solcheD  Konjektur,  wia  s.  B.  die  tob  BaebreDs  Targaaebtagana 
ÄoderDDg  iat  interea  sola  eurnia  recessü  in  infera  Noctis,  dia 
dvcb  ibre  Oewaltsamkeit  nnd  dnrch  die  Sonderbarkelt  der  Ans- 
dnicksweise  aaffäUt.  Nach  meiner  Ansicht  ist  in  dem  von  Cicero 
filierten  Fragment  eine  doppelte  Lücke  anzunehmen.  Nach 
EDDins  hatte  Romnlus  bei  dem  Augarium  seinen  Standpunkt  aaf 
Aventinus.  Nan  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  der  Dichter 
g«wiD  auch  den  Standpunkt  des  Kemns  —  den  Palatinus^)  — 
iQ&drätklich  erwähnt  hat.  Ferner  ist  es  ganz  undeukbar,  daß  er 
ee  Qiiteriaesen  haben  sollte,  ansdrflcklicb  zn  erw&bnen,  daß  Bemns 
leeba  Ydgel  aiblickla').   Im  GegaDaats  daau  ataadaa  dia  Warte 


■)  DaA  Bamas  aof  dem  TvMinM  ataad,  ward«  ieb  weitar  onteB 
Wvciteo. 

*)  L.  M&Iler  behauptete  freilich  {(^inUta  Ennius  S.  154):  „nach 
£BBiiu  waren  offenbar  dem  ßemoi  gar  keine  Vögel  eracbieneo,  sondern 
ilWa  dam  Bamnlni^.  Diaaa  Babaoptung  ist  gans  noglaablleb.  Daß  In 
GfeefW  Zitat  nicht  getagt  wird,  dem  Remue  seien  sechs  Geier  erschienen, 
iit  ja  einfach  durch  die  Annahme  einer  LQcke  tn  erklären,  mag  dieselbe 
4icch  eine  Auelaasong  Ciceroe  oder  dnrch  Unacbtsaoikeit  der  Abscbreiber 
MtitiiideD  aein.  Dieaen  Zag  der  Sage»  der  einer  der  berforttechendeten 
in«  ksaa  Bnnias  nicht  ansgelaesen  haben.  Er  hat  ihn  aber  auch  nicht 
Mf^el&Men,  wie  dat  Wort  priora  im  V.  95  beweist;  denn  mnsfnrit  iride 
»in  data  MomtUu«  e»8€  prwra  kann  ja  nur  in  dem  ^inne  erklärt  werden, 
4aft  Banalna  Yar  Bemne  daen  Vorrang  (priora)  erhielt,  nnd  dieaar 


mtat  zu  beaeiUgenf  behauptet«  Müller  (a.  0.),  der  Ausdruck  8*bi  data 
tut  priora  tei  weder  lateiaiaeb  naeb  taefalieh  paiaend.  Bae blieb 
laetend  iat  der  Aaidrnck  unzweifelhaft,  und  ebenso  gut  lateinisch. 
Trotideui  glaubte  Mfliler  emendieren  tn  sollen  ron^pinf  ivdf  sibi  data 
Eomulut  esse  propritim  auspvcw  regnx  stubiiita  scamna  solumque. 
fÜM  bebsäptete  er,  daß  propnHm  eieb  ancb  bei  Lneretina  finde,  aber 
ci  findet  rieh  bei  ihm  nicht  in  der  Bedeutung  aausschließlich',  die  Mnller 
fordert,  «ordern  in  der  Bedeotnng  ^.eigentlich**.  Sodann  verlangt  Müller, 
Bian  »oUe  konatruieren  tnde  liomulus  conspicit  sibi  propritim  data  esse 
rsmd  leaaifMi  aoliiaiove»  auspido  ttäbHita.  AUes  nnglanblieb  im  ganaen 
tit  ba  «baebiea!  Ban  mnft  ieb  aber  aaeb  noeb  unialttgen,  daß  aaa 
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(V.  17)  cedunt  de  caelo  ter  quattuor  corpora  sancta.  Diese  ;  vii^ile 
Locke  ist  nach  dem  12.  Vers  vor  den  Worten  interea  sol  albus 
recessit  anzunehmen,  die  erste  Lücke  aber  nach  dem  2.  Vers.  — 
Küiims  hatte  sicherlich  dasselbe  erzählt  wie  Ovid  cnd  Livioe,  daß 
nämlich  dem  Kemns  das  Augunum  Irüher  zuteil  wurde,  daß  ihm 
aber  nur  sechs  Vögel  erscbienen,  and  zwar  während  der  Mond 
UnebUU,  Tor  dem  8oiiiieafliifgmii§r.  Duid  zog  Bich  aber 
*die  weiß«  Bmit*  (der  Mond)  tu  infera  noeti$  vufUsk  und  ea  «rbob 
sieh  die  goldene  Sonne,  die  wahre  Sonne  (atrretie  exorüur  eol 
y.  16)^  nnd  gerade  beim  Aufgang  dieser  goldenen  Sonne  ward« 
dem  BomnlnB  das  siegreiche  Aognrinm  Ton  zwOlf  VOgeln  Mleil. 
Ich  sage  «»gerade  beim  Anfgang*",  d.  i.  noch  im  letzten  entschei- 
denden Angenblick,  wo  es  noch  seine  volle  Qeitang  hatte;  nach 
Soonenanfgang  w&re  es  bereits  nnwirksam  gewesen.  Bei  dieser 
Erklärü!5c:  begreift  man  die  Bedenttir^  ünd  den  Sinn  des  interea, 
das  sonst  alg  sehr  Feltsam  erscheinen  müßte.  Es  bedeutet  nämlich 
„als  bereite  Remus  beim  Mondeslichte  f^rhs  V<^^rel  eriihckt  hatte, 
verschwand  die  Lana,  die  Freundin  und  Beschützerin  des  Hemns". 
Die  poetische  Idee  des  Ennins  war  also:  Die  Luna  (die  weiße 
Sonne)  begünstigte  den  ßemns,  der  beim  Scheine  der  Lona  zuerst 
Tor  dem  Bomnlns  das  Angnriam  erhielt.  Aber  der  goldene  Sei  war 
Bescbllteer  des  Romnlns  nnd  gewihrke  ihm  ein  Angnrinm»  das 
zwar  später  erfolgte,  aber  günzender  nnd  siegreich  war.  Sowie 
nnn  in  der  Katar  die  weiAe  Sonne  (Lnna)  znrftcktritt  nnd  der 
goldenen  Sonne  weicht»  so  wnrde  Bemns  Ton  Bomnlns  in  dem 
Streite  nm  die  Begrfindnng  nnd  Benennung  der  Stadt  überwunden. 
Dies  lag  nmso  n&her,  da  auch  die  ZwiUingsbrnder  Bomnius  und 
Bemns  mit  dem  Doppelgestirn  (gemmum  Mus)  Sol  nnd  Luna 
verglichen  werden  lc5nnf»n ,  wie  denn  anch  nach  der  griechischen 
Mythologie  Phoibos  nnd  Artemis  Zwillingsgeschwister  sind.  Bei 
dieser  Aulfaseung  und  Krkifirniiü:  begreift  man  erst  in  voilera 
ümfansT  die  Genialität  des  Dichters.  Allerdings  aber  bietet  sich 
uns  hier  bei  dieser  poetischen  Würdigung  die  nüchterne  prosaische 
Frage  dar,  ob  sich  die  Erklärnng  des  sol  albus  im  Sinne  von 
luHu  sprachlich  und  beäonderb  nach  dem  Sprachgebraach  des  Kuniuä 
rechtfertigen  läßt  Daß  Luna  das  Epitheton  alba  hat,  ist  bekannt 
nnd  naturgemäß.  Die  Sonne  (iol)  wird  nicht  als  Mut  bezeichnet. 
Zwar  hat  Lnc.  HAlIer  (p.  178  seiner  Ansgabe)  behauptet:  $aepe  (!) 
albus  dieüur  de  aoU,  welche  Behanptnng  Yalmaggi,  dHsen  Be- 


Cieeros  Wotteo«  die  das  Zitat  einleiteB,  hervorgeht,  daß  er  in  den  ihm 
vorUegenden  Exemplar  der  Annalen  las,  daß  anch  dem  Bemns  ein  Augurium 
znteil  wurde.  Ist  diese  meine  Ansicht  richtig,  so  wird  dadurch  nutürlich 
die  ganze  anch  sonst  unnatürlich  cr«cbeineude  Behauptung  Müllers,  daß 
aaeh  Banliu  dem  Bemet  offenbar  gar  keine  VCgel  eraebienen  waren, 
vollkommen  unhaltbar.  Doch  die  n&here  Erörterung  dieser  etwas  schwierigen 
Frage  maß  wegen  fiaummangels  einer  spateren  Gelegenheit  vorbehalten 
werden. 
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scTiTienheit  ich  sonst  pern  anerkenne,  mit  Unrecht  wiederholt. 
Priien  wir  aber  Müllers  iiegröndong.  Er  führt  die  Worte  de» 
Eonias  albu'  iubar  (V.  ^»4  Beiner  Ausgabe,  Vahl.  V.  557)  an;  aber 
es  ist  doch  panz  atiL,'en scheinlich,  dai^  dies  Fragment  inlerea  fugit 
albus  iuinir  Uijptrionis  rursunt  (wo  Möller  vielleicht  riclitip"  cur- 
rum  statt  cursum  vermutet)  vou  der  vor  der  Sonne  flieheDden 
Luna  gesagt  ist.  Also  wird  gerade  dnroh  diesen  Vers  die  Erkl&mDg 
Mtniltt  und  VaUms  bMtittigtp  snmal  d»  auch  der  ganze  Gedanken- 
gang d«ie)be  »t;  dion  die  Worte  interea  boI  albus  neeuU  in 
mftra  noäis  belegen  ja  gans  dae  gleiche  wie  inUrea  fugU  älbu$ 
Mar  Hffperimit  curwm.  Ich  TenDiite,  da0  Ennine  Tor  dem 
14.  Vers  (exim  Candida  cet»)  gerade  diesen  Vers  inUrw  fvgit  albus 
iubar  Hyperionis  currum  statt  des  18.  Verses  interea  sol  albus 
ceC  stellen  Icennte.  —  Außerdem  bat  Müller  das  Fragment  des 
Mattios  tarn  tarn  albicascit  Phoebus  angeführt,  was  aber  jedenfalls 
tar  Begrün dnng  der  Behauptung  Romanos  mepe  (!)  aJhnft  (Jirt^se 
de  fole  nirht  hinreicht,  und  eicli  nbr]L''en?i  aut  das  weiüe,  heile 
Morgenlicbt  gegenüber  dem  Nacbtdunkel  bezieiit.  Valmatrgi  lührt 
Ovia.  TriBt.  III  5,  56  an,  aber  Ovid  sagt  an  dieser  Stelle  nicht 
albus,  büüdei  n  J.urifer  albus.  GejGrennber  diesen  spärlichen  und 
i«eifeiba(ten'Paraliäleu  lühre  icb  an  Ovid.  Ileroid.  18,  71  argeniea 
Uma  und  Ammians  XVIII  8  alter  sol  (vom  Monde). 

Daraus  ist  vollkommoii  ersichtlich,  daß  die  B eh atiptung"  Müllers 
vollkommen  irrig  ibtj  dagegen  ist  es  allgemeio  bekannt  und  kommt 
ii  allen  Sprachen  ond  bei  allen  Völkern  vor,  daA  der  Mond  Veift* 
genaanl  wird;  Lniia  ereeheint  nna  ja  wirklich  gewdhnlich  weiß 
CeOa^nnd  nicht  golden  (opp.  auretis  lof).  Wenn  aninabmeweise 
I«M  dae  Epitheton  aursa  hat,  wie  z.  B.  bei  Ofid  Met.  X  448 
eder  Met.  U  728  aurea  Pkoibs,  eo  beruht  diese  Bezeiobnnng 
aatArlieb  nicht  anf  Unkenntnis,  sondern  bezieht  eich  ant  jene  sel- 
tneren FiUe,  in  denen  der  Mond  den  Beobachter  wirklich  gelb 
•der  golden  erscheint,  was  z.  B.  zuweilen  von  dem  am  östlichen 
Abendhimmel  anfgebenden  Mond  gilt  und  seine  Erklärnn«?  in  den 
atmosphäriscben  Verhältnissen  hnt.  Aber  in  der  Regel  wird  vom 
Moode  die  Bezeichnung  albus  oder  Candidus  (Verg.  Aen.  VTI  8) 
oder  niveiis  (Orid.  Met.  XIV  367  niveae  ...  Lunae)  oder  paUiäua 
(6«D.  Ag.  858)  gebraucht. 

Knr.iuR  hnt  also  in  genialer  und  von  der  alitäglichen  Diktion 
tbveicbeoden  Weise  die  Luna  als  sol  albus  bezeichnet,  ^rie  üi 
überhaupt  solche  Kraftansdrücke  liebte.  Vgl.  die  von  mir  m  den 
Qiiaed.  Ktui.  p.  7  angeiührion  Beispiele  uti  iuxta  malaque  ei  bmut 
dicta  uomeret  (Vahl.*  241),  hasiarum  vulgus,  saeva  stUa^  irarum 
fffunde  guadrigas  (513).  Icb  bedanere,  in  den  Quaest.  Enn.  den 
Audmek  easmla  prata  Tom  Meer  (Vabl.  Ann.  148)  nicht  an- 
geffibrt  an  haben»  da  dieeer  eine  noch  paaaendere  Parallele  iet  als 
die  andeno  zitierten  Beiipide. 
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Ich  halte  es  nach  dieser  meiner  Darlef^nner  för  nnzweifel« 
balti  daß  sol  albus  bei  Knnius  nur  den  Mond  bezeichnen  kann; 
und  ich  glaube  anch  dargetan  za  haben,  wie  eehr  die  Poesie  <iee 
£noiQa  bei  dieser  AafiaKsung  und  ErklftniDg  gewinnt. 

Daß  Vahlen'  mit  ktunem  Worte  seine  (Merolas)  frflhere  Anf- 
fassBDg  der  Worte  ml  alhu^  erwäbot,  lallt  mir  sehr  auf.  Ich  weiß 
mir  gegenwärtig  sein  Schweigen  nicht  zn  erklären,  and  ich  weiß 
iiiehty  ob  «r  auD«  toü  mir  fftr  swtilrilM  richtig  gehaltoDt  Erklinmtf 
anfgegelMD  bat,  wm  icb  Mbr  badanm  wtbrd«.  Mir  Btebt  beim 
Scbrub«!  diMMT  Zeilra  YabliDB  AbbaodloDflr  *Ob«r  dtt  Stadt- 
gritaidiiiigsin^Driiiin  b«i  Sfloias*  (Sitiiuigabir.  d«r  B«rl.  Akad.  1894, 
8.  1148  ff.)  nicht  la  Otbota.  Er  bemerkt  in  d«r  SinliitiiDg' 
pag.  CLXII  sq. ,  daß  er  ans  dieser  Abhandlang  nur  WMiigeB  an- 
IttbrtB  woU«,  and  dieses  knrze  Zitat  berührt  nar  die  Fraga«  wo 
Bemaa  seinen  Beobachtongsstandpankt  gewählt  habe. 

Die  gewöhnliche  Sajre  war  jene,  welche  z.  B.  Livins  T  6,  4 
mit  den  Worten  mitteilt  falatium  Romuius,  liemus  Avetifirtum  ad 
inaugurandum  templa  capiunt.  Ähnlich  Ovid  in  den  Fasten  IV 
815  f.  nnd  V  150  f.  Ebenso  Messalia  Geiims  N.  A.  XIII  14, 
5  and  äiidere.  Knmu^  aber  erzählte  unzweifelhaft,  daß  Rouiaias 
seinen  Standpunkt  aui  dem  Aventmus  nabm  Ich  habe  jedoch 
der  gewöhnlichen  AoäcbaaaDgs-  und  Aasdracksweise  folgend  nicht 
riebtig  in  den  Quaest,  Eim,  p.  8  gesagt:  Vulgo  narrabatur,  B4h 
muUtm  Palaiinum  morUem,  Arnum  ÄvetUinum  ad  inaugumndum 
cepim,  Qm^  eenm  Btmium  mo^erU,  ut  ah  hae  dipulgata 
fmma  r9eederei,  nueimu»,  Dioi  ist  gaas  äbnliob  dar  Bomerkong 
Hftllor«  $ed  propi*i9  ßckm  miümo  ab  Etmio  propUr  eammm 
nttdo  ptam  fU  in  Acentinum  monUm  Romuli,  ita  tu  Palatinum 
Amis  iramfaia  auspicia.  Ich  moA  aber  jetzt  bei  neuerlicher  Er- 
wigang  sagen,  daß  gerade  die  umgekehrte  Auffassung  richtig 
ist.  In  den  Denkmälern  der  Literatcr  ist  die  Sage,  daß  Romains 
auf  dem  Arentinus  das  Augoriam  beobachtete,  die  filtere,  und 
ich  paire  es  nunmehr  ausdrücklich,  die  ursprüngliche;  denn 
.  dit>s6  Sage  find*>t  sk  b  nicht  bloß  bei  Etuuus,  sondern  auch  bei 
Na£viu6.  Alle  anderen  Zeagnisse  sind  aus  späterer  Zeit.  Dem- 

')  Fascoli  freilich  mutete  die  gewoimliche  Vertioo  auch  dem  Enniiis 
to  und  nabm  se  diesem  Beliofe  fe^geade  aagiaebUeh  kttbne  UageetaltaBg 

der  ÜberlieferaDg  Tor: 

Endo  PalnitHO  $c<1em  capit  ntque  sfcundam 
Jioriiuhis  üolu.'i  (tvein  scrcat,  luvms  pulcher  in  cUtO 
(^tmertt  Aventuw,  scrvat  yt:uus  allivolaHtum, 

Mit  eiaer  eolebeii  Methode  kann  man  freilich  alles  ans  allem  machea! 
Maa  vergleiche  nur  mit  dies«r  PteadoemendieniDg  die  klare  aad  onanfecbt- 

bare  Überlieferun }\emus  au.^j'icio  dcrupet  atque  secundam  \  M-frr« 
avem  servat:  at  Momuius  vuicher  tu  alto  \  qwurit  Aventino^  servat 
genus  altiroumtuw^  Aber  ratcoli,  dessen  ▼erdienttfoUe  Leiatongeo  ich 
iooet  gewiß  gern  anerkeoDe,  bietet  ona  einen  MeamM  pakhtr  statt  dee 
flbtrliefertea  lichtigen  JBeewiiM  pmkher! 
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Däeä  haben  wir  nicht  za  uutersnchen,  warnra  Ennius  abweichend 
fOB  der  gdwöhnlicheD  Sage,  dnß  Eomalas  deu  Palatinns  wählte, 
MMi  dtm  Aveotinns  temen  BeobacbiangsstaDdpQDkt  einnahm,  sod- 
dm  m  bMtot  sieb  sos  die  Fng*  Titlmdir  foIgendarmAa«!  dar: 
Dtt  lllwrt  Überiltfanuig  ist  bii  Homnm  «ad  Eimivs,  daß  Bomiüi» 
dat  Anguriam  aaf  dam  AvmUiim  baabaehtata.  Ekon  fllr  diaaa 
iltara  Varaiaa  aina  Eridlmg  gatandaD  wardeof  Spätar  gawasn 
die  zweite  Veraion  Obarband,  daß  Bomalos  aaiDan  Standpunkt  anf 
dem  Palütinus  hatte.  Wia  iat  diese  Umgestaltang  dar  Sage  za 
arklftrao?  leb  glaobe,  einen  annehmbareo  Erklärnngsversocb  bieten 
ZQ  k(^nnen.  Die  &ltere  Yersioo  wird  nicht  bloß  durch  die  Worte  des 
EoBias  cU  Rmnulus  pidrhcr  in  alto  qnaerit  Aventino  bezencft,  sondern 
aacb  dnrch  Servins'  BemerkaDf^  zur  Aeneis  III  4fi  Tlomulus  raptato 
augurio  liastam  de  Aventino  monte  in  Palatmum  ircU,  quae  fixa 
frofuiuU  et  arborem  fecit.  Diese  gfewichtige  l-Jemerkune^  des  Servius 
erkläre  ich  n^inilich  in  dem  Sinne,  daß  Romulus  nach  seinem  sieg'- 
rfeicben  Aagurium  (captato  augurtoj  seinen  Speer  nach  dem  Stand- 
paskt  seines  Gegners  Bemos,  nach  dem  Palatinns«  warf.  Da  nan 
der  Spaar  daa  Bamnhia  dort  (anf  dam  Palatinna)  Wnrtaln  trieb 
üd  ainan  Bann  bildata»  aa  badantata  diaa  dnan  foUatAndigan  Siag 
dsa  BoBttlna  fibar  Bamni;  dniB  daa  tob  Bamni  baaatita  Gabiat 
dea  Palatinna  fial  daaiit  in  dan  Uaabtbaaits  dai  Bomnlna.  Anf  dan 
batm  Angnrinm  arlangtan  Siag  falgta  aafork  dia  Amabt  diaaaa 
Sieges,  dia  Besitzergreifang  des  Palatinas.  Man  erinnern  aieb 
biebei  daran,  welch  wichtige  symbolische  Bedaatnng  die  haata  aait 
ilteo  Zeiten  bei  den  Bömern  hatte.  Der  vom  Fetialis  oder  vom 
römischen  Feldherrn')  ins  feindliche  Land  geworfene  Speer  be- 
lejcho*»!«  pymboüsch  den  Heginn  des  Krieges.  Die  hasta  war  aber 
aGf-Li  Ze;ciien  der  erwurbenen  Kriegfsbeate  nod  darum  auch  der 
Versteigerung  der  iinegsbeute,  und  sodann  überhaupt  Zeichen  der 
Versteigerung  (Subhastatiofl).  Aber  auch  schon  Naevius  hatte  den 
Arectinns  als  Suudpankt  des  Bomnlas  hezeichnet.  Varro  L.  L. 
V  43  Attnlinum  aliquot  de  causis  dicutU.  Naevius  ab  avibm, 
ptod  €0  9i  ab  Tiber i  ferrerU  avßi,  leb  pflichte  hier  ganz  der 
Aanabma  MAIlara  bei  (pag.  250):  probabUe  ett  admodum  aiam 
Natrimm  rtUmlitte  a  ämulo  tfi  AvenÜm  motUe  auguHum  ct^tum, 
Kaatioa  batta  wohl  im  I.  Bncb  aainaa  BeÜmn  Pömieim  bai  dar 
Brtfblnng  van  dam  Stadtangnrinm  arwibnt,  daft  Bomnlna  dan 
ATentinns  w&hlte,  weil  ar  schon  früher  beobachtet  battai  daß  dia 
V^gel  oft  ihren  Fing  vom  Tiberfloß  nach  dem  Avantinna  tn  nabman 
pflegten,  weshalb  dieser  Hügel  auch  seinen  Namen  Aventinas  er- 
battaa  baba  ab  avibua,  Diaaa  volkatflmlieba  Etymologie  gab  anab 


Servius  sar  Aen.  IX  52  fflhrt  Varrot  Zeugnis  an:  Varro  in 
Otkmo  üa  aU  'duces  cum  priwmm  hoitüem  agrum  introituri  erant, 
eautm  priMB  hßttam  m»  oum  agrum  mUttbatU,  ut  oa9tri$  locum 
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Anlaß  zn  der  älteren  Form  der  Sa^re  (der  Naovine  und  Knnius 
folgten),  daß  dfrjoiiin^e  von  den  beiden  nrädorii,  dem  darch  die 
Oonst  der  Götter  Sieg  und  Macht  beschieden  war,  deo  güufitigereUf 
glöck  verheiß  enden  Hö?el  sich  erwählte. 

Wie  ist  es  aber  gekumuien,  daß  diese  Version  später  zarück- 
trat  und  die  Sage  sich  ins  Gegenteil  Terwandelte  und  den  Palatioas 
als  Standpunkt  das  Bomnlni  limiehnataf  Dia  BrUAning  ist  eiofaeb. 
Der  Palatinnsi  von  dem  naeh  der  oben  sitierten  Sage  (bei  Serrins 
zur  Aen.  III  46)  Bomnlns  Besitz  ergriffen  hatte,  war  der 
erste  bebaute  Hügel,  das  Älteste  Born*).  Dort  war  die  Borna  qua* 
draia,  nnd  es  blieb  dieser  Stadtteil  in  seinem  boben  Ansehen  aneh 
später.  Der  Aventinns  stand  an  Ansehen  nnd  Bedeoiung  weit 
hinter  dem  Palatinna;  ja  der  Aventinns  war  gar  nicht  innerhaib 
des  Pomerioms.  Diese  Frage  wird  bei  Gellins  N.  A.  IUI  14,  4 — 7 
erörtert  quam  ob  causam  ex  Septem  urbis  tnontihus,  cum  reter i 
sex  int  ra  pomer  tum  sint,  A  venlinus  solum,  quae  pars  non  hmqinqna 
iiec  infrpquens  extra  pomerium  sit.    Messalla,  den  Geliius 

zitiert,  kannte  meiirere  Erklärungen  üieser  Tatsache,  er  selbst  aber 
billigte  nur  die  einzige,  welche  diese  Tatsache  mit  dem  Angoriom 
des  Rerons  in  Yerbjuüung  setzte:  sed  praeter  eas  omnis  ipse  unam 
probat,  quod  in  eo  monU  Uemus  urbis  condendae  yratia  auspicaverit 
avesque  tnrUas  hahusrit  superatusque  in  auapicio  a  Homuh  $Ui 
IdeireOf  inquit,  ornnts^  qui  pomerium  protulerunt,  man" 
tem  ißtum  excluserufi  i,  q  uasi  avibus  obseenis  ominoaum. 
Unter  solchen  UmstAnden  ist  es  begreiflich,  daß  das  rOrolsebe 
Nationalbewnßtsein  sich  gegen  den  Gedanken  strftnbte,  daß  fiomnlna 
den  Aventinns  znr  Inangnration  gewählt  haben  sollte;  ni  d  so  trat 
diese  Altere  Sage  immer  mehr  znrnck  und  die  Idee  veracbaffte  sieb 
Geltung  nnd  Verbreitang,  daß  Bomnlns  den  Palatinos,  den  er 
rner^t  besiedelte,  anch  schon  zn  seinem  lUobachtu  n  ps- 
standpunkt  beim  Aiitrurinm  gewählt  hatte.  Die  aite  Version  vom 
Aventinns  als  Standimi  kt  des  Komulus  scheint  später  ganz  ver- 
schwunden zu  sein;  Messalia  kannte  sie  offenbar  nicht,  da  er  sie 
sonst  erwähnt  nnd  verworfen  hätte. 

Die  Frage,  welchen  Standpunkt  Kemns  bei  der  Inauguration 
eingenommen  habe,  beantworte  ich  mit  gröl>erer  Bestimmtheit,  als 
es  MAHer  getan  bat,  dabin,  daß  es  der  Palatinos  war.  Yablen^ 
hatte  an  die  Rtmona  gedacht  {Quaett,  Bnn.  p.  XXXVI),  spAter 
gab  er  in  der  Abhandlnng  Ober  das  Stadtgrflndnngsangnrinm 
bei  Ennina  diese  Hypothese  anf  nnd  in  der  Einleitung*  p.  CLXIH 
faßt  er  die  in  jener  Abhandlnng  gegebene  Darlegung  knrz  folgen* 
derweise  zusammen:  (Bemua)  endi  non  poUtt  in  aUo  Palatino 
aut  in  alicuiuB  montis  vertice  aves  spedasse,  sed  ut  RomuluB  in 
aUo  Aventino  h,  «.  in  Aveniini  altUudine  sie  Bemus  in  eitidätm 


')  Geliius  N.  A.  XIII  14,  2:  Antiquissimutn  autem  pomeriumy 
quod  a  Momulo  instüutum  est,  Palatim  moniis  radicibus  terminabatur. 
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AverUini  nescio  qua  parte  inferiore  auspicatus  esse.  Vahlens  Er- 
klärung beruht  auf  der  Ännabme,  daü  in  alto  mit  Nacbdraek 
gesagt  sei  =  in  altitvdine  (wie  z.  B.  summus  mons  —  fastigium 
ttwntt^  gpga^t  wird)  und  daß  auch  ex  alto  ond  cedunt  de  caelo 
bedeuttam  und  im  Gegeusatz  zu  e  profunda  g^edacht  sei.  Ich  kann 
dieser  Hypothese,  obzwar  V.  dieselbe  schariöiüDjg  zu  begründen 
sucht,  nicht  beistimmen,  Pör  mich  ist  hier  ausschlaggebend  das 
Zeuguio  deß  Servius,  daü  Kümulus  captato  auyurio  hastam  de 
Ateniino  monte  in  Falaiinum  iecit^).  Da  nämlich  gewiß  Eomalos 
onmiltelbar  nach  •Mnem  siegreielira  Aognriam  den  Speer  yom 
ATMi^ns  nach  dam  Palatiiras  wirf  und  da  ich  d«n  Sinn  nod 
dia  Badentimg  dieaar  Saga  oben  rtebtig  als  aioao  gegen  den 
Qegnar  Bamna  geriöbteian  Akt  des  Bomnlne  dargelegt  zn  haben 
glanba»  ao  ergibt  sich  fttr  mich  bierane  mit  Eoneeqnenz  die  Fol- 
gernng,  daß  nach  Ennins  Remus  für  seine  Beobacbinng  den  Paia« 
tinns  gewählt  hatte.  Die  Einwendung  Vahlene  prtibahiU  mn  esse 
tUituif  Bemum  in  Palatino  aves  spedasse  h.  e.  in  eo  monte  in 
quo  Urbs  condenda  erat,  cvius  ronditorcm  non  Retnum  sed  Tlmnulum 
oporiehat  kann  meiner  AuÜassang  keiiien  Eintrag  tun,  da  ich 
ja  annehme,  daß  Komulns  nach  dem  Augnrinm  dnrch  den  nach 
dem  Palatinas  geschleuderten  Speer  von  diebeui  Hügel  Besitz  er- 
griff, was  die  Sage  schön  dadurch  andeutet,  daß  der  Speer  Wurzeln 
trieb  und  bicb  belaubte.  Ich  nehiue  auch  ao,  die  Sage  von  dem 
Spterwnrf  habe  Servias  den  Annalen  des  Ennins  entnommen. 

Nun  will  ich  nur  noch  die  Frage  erörtern,  wozu  und  üIüO 
auch  wann  die  beiden  Brader  die  Erlanguug  deä  Augoriams 
aoetrtbten.  Fand  diea  Tor  der  Grfindnng  Borne  etatt  oder  eret 
danach«  ala  ae  eich  nm  die  Benennung  der  Stadt  nad  also  ancb 
am  die  Erlangnng  der  Herrecbaft  bandelte. 

Yahlen  bebandelte  diese  Frage  nicht  ex  profeB$o;  aber  ans 
feiner  ganzen  Darlegnag  des  Inhalts  {QuaeiL  Enn,  p.  XXXT  sqq. 
uod  p.  CLXII  &q.)  geht  hervor,  daft  er  das  Augnrinm  vor  die 
Grnndnng  der  Stadt  setzte.  £r  sagt  p.  CLXII:  Eo  loco  quo  expo- 
siti  et  edueati  eratU  urbem  ezstruere  fratres  constituuut,  id  quod 
feri  non  poterat  nisi  captato  augurio.  Cnd  dann  nach  Besprechung 
des  Aögoriums  p.  CLXIII:  Eomulus  in  Palatino  urbem  exstruit 
eamque  muro  nr  fossa  firmat.  Berpk  teiito  diese  Auffassnng,  die 
ja  auch  nnzweiielhaft  richtig  ist.  Aber  Müller  bemerkte  im  Kom- 
mentar p.  178,  nachdem  er  zuvor  seine  Zustimmaug  zu  Bergks 
VersumstelluDg  ausgesprochen  hatte  :  hadenus  solum  mihi  non  con- 
tenit  cum  Bergkio,  quod  ille  quae  describuntur  condendae  urbis 

*)  Di«  BedeotQBg  dieses  Zeugnisses  wird  dadurch  erhöbt,  daß  auch 
Ofid  Met  XV  560  flF.  and  Plütarch  Horn.  20,  5  die  Sa;:e  mitteilen,  aber 
fr<»nir|i  ohne  sie  in  Zusammenhang  mit  dem  Ängurium  zu  briogen,  wo> 
Qüicü  &iti  fiel  von  ihrer  Bedeutsamkeit  einbüßt.  Wichtig  ist  aber  bei 
Platafch  die  Setüldernng  von  dem  Zusammeohaag  der  Wohlfahrt  des 
iSUttee  mit  dem  OedeiheB  des  woadefberen  Beamee. 
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fuUm  ixistünai  augmria,  ego  post  comütam  nominia  imponendi  et 
imperii  obtinendu  atque  ita  plane  (?)  m  mrrata  videtur  a  Lipio 
J  6  dq.  Müller  neoot  hier  oor  Bergk,  aber  es  ist  selbstferständlich, 

daß  er  anch  hier  eig^entlich  g:eg:en  V.  polemisiert.  Ee  zeiget  sich 
aber  seine  ünvorsichtiirkeit  auch  hier,  ich  schicke  voraus,  daü 
Ovid  in  den  Fasten  IV  812  ff.  den  Sachverhalt  g-anz  klar  so  er- 
z&hlty  daß  das  Au^^urium  vor  der  GrüDdung  der  Stadt  stattgefnnden 
hftl.  Seme  Erz&biaQg,  die  Möller  gar  niciit  beachtet  hat,  lautet; 

CotUrak$re  agruta  ei  momia  pontre  ulrique 

eoHvenU;  ambtgüur,  moenia  pmuU  tUer» 
nü  opu»  €ai,  äixUt  eniamim,  Bomidu»,  uUo: 

magna  fidit»  amum  eti,  experiamur  ave$, 
m  phcet.  alter  inU  nmoroBi  $axa  Paiaü, 

alter  Äventinum  mane  cacumen  init, 
UX  Remus,  hic  volucres  bis  sex  videt  ordinnf  paeto 

9taiur  et  arhitrium  Jiomulus  urbis  hnh^t. 
apta  dies  legüur,  qua  moenia  signei  aratro. 

Also  Ovid  sagt  klar  und  deatlicb,  daß  das  Angariam  entscheiden 
Bollte,  warn  die  OrfindiiDg  dar  Stadt  nfallen  aoUta  fmomUa  ponat 
utmr),  Romntiii  siegte  und  aa  fial  ihm  hiamit  sni^laiah  dia  Harr- 
aebaft  ftbar  dia  in  grÜndaDda  Stadt  und  daa  Bacht,  dia  Stadt  oach 
aainam  Namen  tu  banannan»  zn  (arhitrium  RemtUus  urhiB  habet), 
Bs  wird  zaglaiob  der  Tag  bestimmt,  an  welchem  Bomidiu  daa 
pomtrivm  baatimman  und  dia  Stadt  grOndan  aoll. 

Und  bei  Iiivina  aoll  dia  EnftbloDg  aDdere  lantea,  wia  Mflllar 
bebaiiptatf  Kein!  Er  hat  daaeen  Werte  1 6,  4  ftf  dii,  qtwrum  tutelae 
ea  loea  es9ent,  auguriis  legerent,  qui  nomm  novae  urbi  daret,  qui 
conditam  imperio  reger  et,  Palatium  BomtUuSf  Remus  Ät/entinutn 

ad  inaugurandum  templa  capiunt  nicht  gehör! er  »»rwo^en,  sondern 
conditam  nnrichtig  und  unvorsichtig  so  gedeutet,  als  oh  die  Grün- 
dung-  schon  erlolgt  wftre  und  als  ob  jetzt  das  Au^'crictu  t^ntRcheiden 
sollte,  nach  wem  die  schon  o-egrründete  Stadt  beuanut  (qui  )ioynen 
novae  urbi  (href)  und  von  wem  sie  beherrscht  werden  solito  ('jui 
conditam  imptrio  rcqeret).  Aber  alles  das,  was  Livius  im  6.  Kapitel 
erzählt,  gehurt  in  die  Zelt  vor  der  GriiuduDg.  Das  Partiz,ip  con- 
ditam in  den  Worten  qui  conditam  regeret  ist  natürlich  zn  erklären 
,,wer  die  Stadt,  bia  sie  gegründet  aelo  würde  (wann  a.  g,  würe), 
beherraeben  BoIIta" Ebenea  aind  dia  Worte  parvam  Albam, 
parmtm  Lamnium  prae  ea  urbe  quae  e ander etur  fare  auf  dia 
Znknnft  zn  bezieben. 

Müller  aab  aber  ein,  daß  gegen  aeina  AnfÜMBong  daa  be- 
rühmte Fragment  (Müller  XY  4,  ?.  428  U  ?ablen>  Y.  501)  aprieht: 


')  So  hat  ja  aeben  Weifteabon  conditam  eiUirt  =  at  opiwitte 
eetet,  wobei  freilich  et  nicht  genao  iit 
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septinqenti  sunt,  paulh  plus  auf  minus,  ffnnif 
auguito  attgurio  postquam  inelüa  condita  Bamatt, 

Daraus  geht  klar  hervor,  dafi  Ennins  die  Grfindaog  Borns  mit 
dem  Angnr'iTim  in  Yerbindnog  gebracht  bat  Da  M.  diese  Ysrbiii* 
dnog  und  Beziehnng  nicht  verkeDnen  konntSf  so  gelangte  er,  nm 
seine  falsche  Erklärung  nnd  Yoranssetznng  za  verteidigen,  zn  der 

falschen  Folgernn^,  daß  es  zwei  An2:nrien  cfeg-eben  habe,  von 
denen  das  eine  (nach  M.  im  XV.  Hncli)  mit  der  (rrüiidiiniif  der 
Sudt  in  Verbindung  gestanden  sei,  dae  zweite  aber  (im  I.  Bocb) 
mit  der  Entscheidung  fiber  den  Namen  der  Stadt  und  über  die 
Bestellonsr  des  Herrschers.  Aber  es  g'ab  bei  Ennins  nur  ein  ein- 
iges Aogariuin.  Die  Entscbeidang  darüber,  wer  die  Stadt  gröndeo 
und  demnach  auch  ihren  Namen  bestimmen  solle  nnd  wer  die  Stadt 
bebemchsn  soUo  —  alles  dies  siebt  in  engem  ZnsammenbaDg, 
md  äUet  dies  wurde  dnreb  das  siegreiebe  ilagnrinm  des  Bomnlns 
n  seinen  Onnsten  enisebieden. 

Die  für  Banios  sebr  ebarakteristisdien  Teise  Ii^»piUr  hie 
rUU  UmpeMuqfm  mrtmm  \  Hmwü  onuw«  rtsii  loeis  omnipcimiHB 
kst  Yablen  keinem  beetimmten  Bneb  zugewiesen»  sondern  nnter 
die  Fropimaa  nuefiae  9td$$  eingereibt,  nnd  zwar  in  der  ersten 

Ausgabe  V.  445^  446,  in  der  zweiten  Ausgabe  457,  458.  Es  ist 
dies  fftr  Vablens  Behutsamkeit  bezeichnend;  ich  glaube  nämlich, 
daß  er  zuversichtlich  seine  in  der  ersten  Ausgabe  in  den  Qua$8t» 
Enn.  p.  XXV  und  in  der  zweiten  Ausgabe  p.  CL  ausgesprochene 

Ansicht  hätte  geltend  machen  nnd  dies  Fragment  dem  I.  Boche 
luweisen  solipn.  Aber  ich  muß  zugeben,  daß  eine,  wenn  anch 
vieiieicht  unnötige  Ängstlichkeit  immerhin  besser  ist  als  eine  will- 
kurliche  Zögellosii^keit  in  der  Aülötelinng  von  Hjpütheßeii ,  für 
wtlche  die  Fragmente  der  Dichter  stets  einen  sehr  fruchtbaren 
Boden  bieten.  In  dem  vorliegenden  speziellen  Fall  erkläre  ich  mit 
Entschiedenheit,  daß  ich  Vablens  Erklärung  annehme:  Vel  hos  versus 
luppiter  , . , .  omnipotentia  (Ann.  lib.  ine»  III)  quid  impedU 
fmmiimm  HnUli  nexu  etim  apud  Eimhm  AoMtos  exitUmmmp 
fw  pamlo  pdUHortB  poitea  VergiUue  intexuit  Am,  1 254  Bq,  olli 
subridenM  hominum  saior  atque  äeorum  9uUu,  quo 
filum  tempestatesque  $$renaif  Servins  bemerkt  zn  Verg. 
Aen.  I  254:  Subridtn»  laetum  etiendU  levem  et  talem,  gualie 
*m  §ekt,  cum  facit  sertnumi  poetarum 

kebitum  dare  numinibua,  ut  $iipra  de  Neptuno  dictum  est. 
Eftftius  'luppiter  hie  risit  .  .  .  omni potentis*  aut  eerte 
risit  intellegens  lunonis  dolos  oblique  arrusari  a  Venere ,  ut 
ttt  'gtiae  le,  genitor ,  sententia  vertii*  et  '  uniua  ob  iram  prO' 
(iimur\  sicut  al\!n  ' ntque  dolis  risit  Ct/therea  repertis  ,  Ich  bin 
Qberzengt,  daß  die  Verse  des  PJnmus  über  loppiters  Lachen  im 
1.  Bach  der  Annalen  standen,  weil  Eiinius  gewiß  auch  von  dem 
iUeressturm,   den  Klagen  der  Venua  und  der  von  luppiter  der 
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YWUB  gewährten  Tröstaog  erzählte.    Da  aber  Servios  in  der  Er- 
klärnnp'  der  Verse  der  Aeneis  I  2?') 4  —  2r)6  jene  Verse  des  Ennius 
anfährt,  \velcho  Vfrci-ilius  nachgeahmt  hat,  so  schließe  ich  daraus, 
daCv  die  Verse  des  Eiiuins  in  einer  ähnlichen  Lage  and  in 
einer  ähnlichen  Erzählung  von  Aeneas'  Schiffahrt  sich  befanden. 
Man  ißt  nämlich  oft  zu  dem  Schlüsse  berechtipt,  daß  Vergils  Nach- 
abniQDg  sich  niclit  bloß  auf  die  Worte,  sondern  auch  auf  die  in 
dem  nachgeahmten  Vorbild  geschilderte  Situation  bezog.  So  habe 
ich  z.  B.  belreffs  des  Enninsfragmentt  Eti  locus,  Hespert/am  quam 
mortaks  perhibebafU  (Vahlen  Yen  28)  ans  dem  Eootexi,  in  watobam 
aich  Yargila  Imitation  «a<  locus,  Heaperiam  Qraii  eognomine  dicunt 
(Aan.  I  580)  bafindat,  gascbloaaen»  daß  dta  Sebildarang  Haapariana 
bei  Ennins,  abanao  wie  bei  Yergil,  in  dar  Erz&hlang  tod  dar 
Fabrt  daa  Aeneas  nach  Italien  vorkam.  Ygl.  meine  Observ, 
p.  3:  Nam  Vergilt  imHatio  saepe  ad  9undem  narrationis 
ipsius  eoniextum  periinti,  atqve  ex  ea  re,  quod  Vergilius  de 
Aeneae  fatis  narrans  FJnniani  rerstts  imitationem  ante  Aeneae  in 
Italiam  riffrentiftn  posuit,  condudi  potent ,  ednm  in  hhini  Annnlihus 
Hesperiae  m^nfioncfn  et  descriptiofiem  eodet/i   loro,  hoc  est  ante 
narrationefn  de  Aeneae  in  Italiam  ndventu,  juisse. 

Diese  Meinung  ist  sicherlich  wahrscheinlicher  als  Müllers 
kühne  Ansicht  forfa^sf  haec  dicla  J*'  Sriplonp  ex  Sicilia  solvente, 
in  Ajricam  (Müller  wied  darnach  diese  Verse  dem  X.  Buche  zu), 
oder  als  Valraaggib  Meinung,  der  dies  Fragment  und  noch  fünf 
andere  der  Versammlung  der  über  Komulos'  Schicksal  beratendeti 
Götter  zuweist. 

In  dem  8.  Fragment  des  III.  Buches  V.  155*)  hat  Vahlen 
hona  J'eminn  sowohl  in  der  ersten  wie  in  der  zweiten  Ausgabe  mit 
üecbt  auf  Tanaquil,  die  Gemahlin  des  Tarquiuius,  bezogen.  Muller 
bebaoptete  dagegen,  die  bona  femina  sei  eine  Sklavin  oder  ein 
gednnganea  Weib,  nnd  berief  aich  hiebei  anf  Homer  und  die  Naeb- 
abmnng  Yergila.  Sehr  mit  ünrecbtl  Wenn  Homer  H.  XXIY  582 
dfim&$  ixxaXiüag  Aoi>tfffi  xiXst*  xxX,  587  tiw  d'  hui 
dftmal  loüöav  xtX,  sagte,  so  mnß  man  bedenken,  da0  Hektora 
Leiche  nicht  dabeim  in  der  Stadt  war,  sondern  bei  Acbillena  im 
Lager  der  Acbäer.  Demnach  konnte  weder  Hektors  Gattin  aoeb 
seine  Matter  die  Wascbnng  nnd  Salbung  der  Leiche  besorgen. 


')  Vablen  in  der  ersten  Ausgabe  (156)  Tareuini  corpus  bona 
femina  lauit  et  unxit  nach  Pinzgeri^  Konjektor.  aber  in  der  zweiten 
Aasgabe  (155)  exin  Tarquiuium  bona  /amna  lavit  et  unxitf  gerade  so 
wie  Mllller.  Aach  hier  billige  ich  den  Teit  der  ersten  Ausgabe.  Zwischen 
Servins  (ad  Aen.  VI  219  Tarquinii  corpus)  und  Donatas  (in  Ter.  Hee. 
I  2,  60  exim  l'arquiuium)  bietet  die  beste  Vermittlang  Pinsgers  Tar- 
cutni  corpus Jyg\.  meine  Observ.  p.  Ib).  —  Tareuini  corpus  entspricht 
der  epischen  wflrde  mehr  als  das  eiafsene  Tarq^iniu'm.  Wie  sehr  Ennias 
in  ähnlichen  Fällen  den  Gebraacb  des  Sahst  COrpuS  liebte,  seigen  dis 
TOD  mir  a.  a.  0.  geismmelten  Beispiele. 
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Acbhleuä  §rab  den  Sklavinnen  den  Auftrasr,  nnd  Jen  Grnnd  bievon 
gibt  Homer  klar  und  deutlicli  ao  mit  den  AVorten  i  üö(piv  (x8i.odöa<s 
. . .  .  itpsjftdg  (V.  583  —  586).  —  Und  was  dio  Veryilti  imitnlio 
beinüi,  60  gagt  Verg.  Aeo.  VI  219  corpusque  lavatU  Jriytntis  et 
mugumU  nicht  ?od  Dieoern  oder  Dieoerionen,  sondern  ?od  den 
Troern  nnd  Freunden  des  toten  Uisenne  (Tencri  212).  MfiUer 
ket,  indem  er  fUsebliclL  die  epiteren  r((ini8oheD  Verh&lUiiue  in 
die  alten  Zeiten  nbertm;,  Irrtnm  nnf  Irrtnm  ^bftnft.  Oberans  anf« 
frUend  ist  ee  aber,  daß  Mfiller  das  Zeugnis  des  Donatas»  das  er 
doch  selbst  anfflbrt,  nicht  verwertot.  Donatns  sagt  doch,  uxor 
•taane  ab  mtgimdOp  quod  lotoa  mariiOB  ipsae  unffuebaiU,  dann 
ftgt  er  biozn:  euiua  rei  Ustis  Enniua  and  sodann  fügt  er  den 
Vers  des  Enning  hinzn.  Kann  somit  etwas  so  Vlar  nnd  gewiß  sein, 
als  das  Knniu»  nach  dem  ausschlaggebenden  Zengnis  des  Donatns 
BDter  bona  jtmina  die  Eönigswitwe  verstand?  Wie  soll  man  nun 
Müllers  Irrtum  erklären?  Ich  glanbe  in  den  Üustro.  p.  15  nicht 
luviel  gesagt  zu  liuben  mit  den  Worten:  Hann  quoque  et  '^implicem 
€l  unice  reram  explicationem  Muellerus  impuijnavit ^  quipp*:  qui 
quam  plurimis  locis  Vahleni  sententiam  esse  falsam  demonstrare 
Uuderet,  quo  iniquo  studio  ductus  vir  de  Ennio  praeclare  tneritU9 
$aep$  in  miros  mrrom  ineidü. 

Das  9.  Fragment  des  III.  Baches  V.  157  (in  der  zweiten 
Aisgabe  V.  156)  prodimttU  famuli:  tum  Candida  iumim  tueetU, 
«iklies  Festos  ans  dem  IIL  Bache  xitiert»  bezieht  Tablen  anf  die 
fiasbts  follzogene  Leichenfeier  des  Tarquinius  Priscus.  Ich  pflichte 
dieser  ErklArnng  vollkommen  bei.  —  Aber  Mfiller  haec  verba  possunt 
speeiare  ad  servitia  CoUatini  post  discessum  S,  Tarquinii  a  LU' 
creiia  ercitata.  Wenn  Müller  hiebei  auf  V.  28  (d.  i.  eccita  cum 
iremulis  anus  attidit  nrtnhu  lumen)  verwoist,  so  gestehe  ich,  daß 
ich  ntciat  bpirreil'e,  inwiefern  dieser  V.  28  zur  Unterstützung  der 
Ansicht  Müilera  nnd  gegen  VahlenR  Erklärung  angeführt  werden 
kann.  Müllers  Erklärung  steht  ui  entschiedenem  Widersprnch  zn 
Livius'  Erzählung  I  58,  5  Lucretia  maesta  tanto  malo  nundum 
kimam  eutidem  ad  pal  rem  Ardeamque  ad  virum  miltit,  ui  cum 
»inqulis  fidtlibus  amicis  veniani  . . .  Lucreiiam  sedentem  maesiam 
in  cubiatlo  mvmmU,  Da  ich  aber  grnnde&tslicb  glanbe,  daft 
Linns  in  Tiel  bMerem  Grade,  als  gevDbolich  angenommen  wird, 
ton  der  Erzftblang  des  Ennins  abhftngig  ist,  so  halte  ich  aacli 
hier  das  Zsngnis  des  LiTins  ffir  sehr  wichtig.  Ganz  besonders 
sMift  ich  aber  gegen  Mflilers  Erklirnng  folgende  Einwendnng  er* 
heben.  Wenn  der  Vers  des  Eonias  anf  Luereiia  bezogen  wird, 
warum  hat  Lacretia  nicht  die  Dienerinnen,  die  sie  in  Collatia 
%]D  sich  hatte,  geweckt?  Vgl.  Liv.  I  57,  9  pergunt  inde  Coliatiam, 
ubi  Lucretiam  haudquaquam  vt  regias  nurus,  quas  in  convivio 
Innique  cum  aequalibus  videravt  tempiis  terentes  ,  s^d  nocte  sera 
iltditum  laua int  er  ht  cuhrani  t'  >  n  n  r  illas  tn  medio  aed  tu  m 
teätnkm  inteniunt.    Was  soll  das  jamuU  nach  der  Hypothese 
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MÜm  MMiton?  leb  utworto:  «dies  fiumUi  badratot  «bw,  daft 
Mttlen  Erklftrang  nnriebtig 

Das  15.  FragmtDt  dm  t  Bocbas  (T.  20)^)  bliebt  Yabltn 
in  der  eraton  und  sweiten  Aoigabe  anf  Anebiaee,  der  aeinen  6obn 

bittet,  er  mOge  seiner  Anflferderontr  tolgen.  Müller  bezog  dagegen 
das  Fragflient  anf  ein  Oeeprftch  der  Venns  mit  Aeneas:  vVeoas» 
die  vom  Himmel  gekommen,  ihr  Geschlecht  /n  schätzen,  rftt  gleieb* 
falls  zur  Plncht"  (Qu.  Enning  S.  149);  ihm  folgend  sagt  ancb 
Valma^^fg"!  :  disrorso  di  Venere  a  Enen.  MÖ^iflirh  sind  natürlich 
beide  Autrassungen ;  aber  anch  hier  scheint  mir  Vablens  Erklärung 
besser  zü  sein,  nnd  zwar  (uif  Grund  folgender  Ärgnraentation. 
Vergil,  der  sich  meiner  Meinung  asch  hier  an  Ennins  gebaiten 
hat,  er75liit  II  594  ff. ,  daß  Venus  ihrem  Sohne  Aeneas  Vorwürfe 
machte,  dai^  er  es  anterlagse,  für  seinen  Vater  Anchises,  für  sdioe 
Qattin  Crensa  and  seinen  Sohn  Ascanins  zn  sorgen.  Ihre  Bede 
scblielSt  sie  mit  der  Anfforderaog  tu  seblenniger  Flacht  (619  en>e 
naU  fugam).  Aeneas  gehorcht;  aber  sein  Yater,  den  er  anf  aeinen 
Scbnitera  ins  Gebirge  forttragen  wellte,  weigerte  eich,  sein  Leben 
weiter  zn  fristen  nnd  wollte  an  Ort  und  Stelle  doreh  Feindes  Hand 
stsrben;  die  anderen  sollten  ohne  ihn  doreh  Flucht  sieb  retten. 
Da  Aeneas  die  ünbengsamkeit  des  Vaters  sieht,  will  er  sich  wieder 
ins  Kampfgetämmel  stürzen,  nm  seinen  Tod  zn  finden.  Crensa 
bittet,  er  möge  sie  und  den  kleinen  Inlns  mitnehmen  (675  si  peri- 
turus  ahiSf  et  fiü9  rape  ui  omma  tecum).  r)a  geschah  das  im 
V.  680  ff.  erzählte  anderzeichen  nnd  luppiter  gab  dann  von 
Anchises  angerufen  (691  da  deinde  augurium,  poter)  dnrch  Douner 
nnd  durch  Erscheinen  eine?  ti;miinenden  Gestirns  seinen  Willen  zu 
erkennen,  daü  sich  alle  durch  Flucht  retten  «olien.  Nun  weigert 
sich  Aocüieeti  nicht  mehr,  mit  den  Seinen  zu  liiehen  (704  cedo 
equidem  nee,  nate,  tibi  eome$  tiw  recuso).  So  erfolgt  also  nach 
Tergils  Ereihlnng  die  Finch t  des  Aeneas,  wahrend  nach 
Xttlers  Erklirnng  Anebises  nnd  sodann  Venne  anf  die  Bitten  des 
Anchisee  hinweisend  ^gleicbfalla  zur  Flocht  r&t".  Nnn  mnO  natür- 
lich zagegeben  werden,  dafi  Vergil  bei  seiner  Kadahmnng  des  Ennivs 
(wie  bei  der  Nachabmnng  Homere)  nicht  alle  Details  ans  den 
Vorbilde  in  sein  Epoe  anfznnehmen  beabsichtigte;  aber  ein  so 
gmndTerschiedenee  Vorgehen  in  den  wichtigsten  Haoptpnnlrte» 


Festus  sitiert  aus  dem  I.  Buche  der  Annalen  facere  vero  quod 
te  cum  precibus  pater  orat.  Dies  ist  in  Terschiedeoer  Weise  emeodiert 
wertfen.  A.  Aagustinaa  tu  face  trro...,  Golamna  face  vero'tm  Bade 
des  toraupgeh enden  Verses,  was  L.  Müller  billigte,  Vahlen'  Tu  uero  face 
quod  tecum  p.  p.  o.,  aber*  Tum  face  vero,,.  Die  Emendation  ist  an- 
sicber.  Der  Qberlieferte  InfinitiT  facere  ließe  sich  nor  dann  halten,  wenn 
bei  einem  fokalitehen  Anleat  dce  folgeaden  Wertet  ein«  Elision  einträte, 
2,  B  (iavi)  facere  oro,  quod  tecnm  precibus  pata-  nrnt  (mit  einer  sel- 
teneren KouiiiruktioQ  das  orarc).  Aber  näher  liegt,  glaube  ich,  tarn  face 
vero  quod  tecum  p.  p.  orat.  Die  Erginzang  iam  halte  ich  fOr  wahr* 
eeheiiilieher  alt  tt*  oder  Um, 
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4irf«ii  wir  bei  Yergil  nicht  voranssetzen,  und  diös  umso  weniger« 
alt  AeilMt  im  Begriffe,  eich  wiedemm  ins  Kampfgetärrmel  zn 
■tiiMD,  ttioer  Matter  bittere  Vorwarf«  msebt  (664  ff*): 

Hoc  erat,  almn  parevts,  qnod  vir  per  tela,  per  igmig 
Eripis,  tit  mfdiis  fio^tem  m  peiirtralibn.t  utque 
Ascauium  patremque  meum  luxtaque  Creusam 
Mtenm  im  aUerimt  maUatot  ean^tne  cenuimf 

AUa  Seliwiarigkaiten  werden  beseitigt,  wenn  wir  mit  Vableo 
die  Worte  daa  Fngmeota  ainar  Bade  des  Ancbiaafl  SQweieaOt 
der  itafti  das  gewOhnliehan  ndebteman  ego  mit  patbatiaebam  Nacb- 
drock  pater  gabranaht.  In  dieaer  kriftigeo  Mawaisa  liegt  der 
Gedanke  „da  maßt  meinen  Worten  folgen,  da  ja  dein  Vater  mit 
dir  spricht,  der  von  seinem  Sohne  Gehorsam  erwarten  darf.  Be- 
tnffi  das  Gebrauches  eines  SnbstantivB,  besonders  eines  Eigen- 
nsmeoe,  statt  des  Pronomens  der  ersten  (oder  anch  zweiten)  Person 
bsbe  ich  Bei«ptele  namentlich  ans  der  Aeneis  gesammelt^). 

Za  (Tünsten  der  Erkiärnng  Vahieus,  die  ich  Terteidige,  fdbra 
ich  noch  Verg.  Aen.  III  8  sq.  an : 

Vir  prima  inceperat  aestos, 
et  paUr  Anchtses  dare  fatis  vela  iubebat. 

Dies  ist  nach  meiner  Meinung  jene  Aafforderong ,  welche  Enniot 

Biit  den  Worten  q^rxJ  ternm  prerihw^  paler  orat  bezeichnete. 

Eine  der  besten  und  verdienstlicbsten  Erklärungen  Vaiiif^ns 
ist  jene,  welche  das  7on  Macrobius  Sat.  I  4,  17  ans  dem  Vir.  Buch 
zitierte  Frag^ment  betrifft  qiai  Galli  furtim  nortu  summa  'wris 
adorti  \  7H<j€nia  conruMta  uigilesque  repente  cn^eniant.     Hug  hielt 
an  dem  von  Macrobius  überlieierteu  septimo  fest,  weil  er  raeinte, 
daA  das  VIL  Buch  nicht  bloß  die  Erzählung  rom  ersten  punischeu 
Krieg,  sondern  auch  Ton  den  galliecben  Kämpfen  enthalten  habe, 
«alcba  Poljbiaa  II  28  ff.  arwibnt.  Vablsn^  wandata  in  den  QwutL 
Enn,  XLT  mit  Baebt  dagegen  ein  tamtn  quam  in  iUo  belh  QaUi 
^tmuerint  arctm  ego  nuUam  inpento.   Dia  Vannntnng,  daß  dia 
Varse  des  Enoias  sich  aaf  ein  baaonders  barflhmtaa  Braignta 
a«a  den  Kämpfen  mit  den  Oalliem  beziehen,  liegt  nahe  und  so 
bat  denn  V.  das  Fragment  in  das  vierte  Bach  versetzt,  d.  b.  er 
bat  statt  des  Schreibfehlers  VII  die  Ziffer  IUI  vermutet  and  die 
Verse  auf  ^^n  srallischen  Überfall  des  Capitoliums  (im  Jahre  365 
cder  364)  bezogen.    Nur  hat  V.  in  beiden  Ausgaben  ungenan 
ar'-rm  .  ,  .  oc  c  u  p  a  i  a  rn  ^esa^t;   denn  der  gallische  Überfall  halte 
ktin*i   R»««»t7iincr  znr  Folge,    ßonderii  war  nur  ein   Angriff,  der 
daak  der  Wachsam Iceit  der  Gänse  zurückgeschlagen  wurde. 

')  Vgl  Aen.  IV  81  o  luee  magi$  dikcta  9orori  (=  mihi);  485 
eMSfriftf  8orori$  (s  mei)-,  VI  687  tnaque  ixtpectata  parenti  (—  mihi) 

rxeit  ittr  durum  pt'ftns;  IX  268  8%  rero  mpere  ItMiam  ...  contigerit 
Ttetort  {—  mi/n)  oder  I  48  Et  quisquam  numen  lunonis  {==  mcum) 
Mdorat;  U  7'J  Sinonem  (sstne);  II  849  Ne9pt€kmum  (=flie)s  IH  880 

u^^nit  t,  J.  laUff.  ojBQ.  teei.  t.  Heft  2 
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Dief5e  Hypotliese  Vahlena  hat  L.  Müller  in  seiner  Schrift 
Qn.  Ennios  S.  168  id  heftiger  nnd  ungerechter  Weise  getadelt, 
indem  er  u.  a.  Ba^te:  „Danach  hätte  Ennius  die  weltberäbmte 
Sage  von  den  capitol mischen  Gänsen  rächt  gekannt",  und  weiter: 
„Hr.  Yahleii  kennt  leider  auch  Properz.  wenig;  denn  dieser  bezeugt 
ausdrücklich,  daß  unter  den  von  Enning  besungenen  EreigoisseD 
Bich  die  Errettung  dai  eai^itoliiiiiehni  loppiter  dttreh  dii  Gesebrei 
der  GAoee  fand**.  Uod  im  Kommentar  tn  ?.  256  ▼enriea  M.  anC 
dieee  aeine  Selirift  mit  der  Bemerkung,  er  habe  dargetan,  ptam 
in^pit  V.  die  Verse  ine  IT.  Bneli  Tereetxt  liabe.  Hit  Bnlie  und 
Wttrde  erwidert  V«*  (pag.  CLXXI):  Räiqui  htm  eo  loco  quo  oUm 
eoUooatßm,  n^tpie  me  aut  aiiorum  convieia  and  Mommseni  huma* 
nUo§  di  0a  miiintia  diiee$nmi,  decb  lügt  er  etwas  skeptisch  binzo 
non  tarn  persuasione  veri  quam  qttod  nihil  melius  afferri  vidü 
Vielleicht  wird  es  mir  gelingen,  über'/eüg'end  nachzuweisen,  daft 
Vahlens  Hypothese  iii  ihrer  Wesenheit  richtig  ist  aDd  DOr  in 
ihrer  Form  eine  genauere  Begründung  erheischt. 

In  meinen  QuaesL  Enn.  p.  12  sq.  habe  ich  angenommen, 
daß  Ennius  in  den  dem  Fragment  nachfolgenden  Versen  erzählt 
habe»  wie  der  Überlall  der  Gallier  durch  das  Geschrei  der  capito- 
liniscben  G&nse  nnd  durch  das  Erwactien  der  römiscbeD  W&chfter 
vereitelt  wnrde.  Ünd  an  dieeer  Ansiebt  halte  ieli  aneh  jettt  fest 
Aber  ieh  hatte  aneb  angenommen,  daft  V*^  derselben  Ansieht 
geweeen  sei.  Doch  gestehe  ieh  jetst  bei  abermaliger  Brwignng, 
daft  ieh  mich  hierin  vieUeiebt  geirrt  habe;  denn  Vahlens  Werte 
ii$c  obMtat  admodum,  quod  Ennius  seorsima  Livio  aiiorum» 
2U$  mtmoria  vigiles  ab  ascendentibus  CapitoUum  Oatlis 
cruenlari  iradU  {Quaesl.  Enn,  XLV)  machen  et  ▼ielleicbt  wahr* 
scbeinlich,  daß  er  annahm,  Ennius  habe  nicht  erzfthlt,  die  römischen 
"Wächter  eeien  dnrch  das  Ooschrfti  der  Gänpe  erweckt  und  gerettet, 
sondern  im  Schlafe  niedergemetzelt  worden.  Doch  CLXXI  sq.*  ißt 
Vahlens  Standpunkt  olTenbar  ein  anderer;  denn  die  soeben  zitierten 
Worte  sind  jetzt  ausgelassen  und  Y.  zieht  zur  Erklärung  aus  Vergils 
Beschreibung  des  Schildes  die  Verse  Aen.  VIII  655  bqq.  heran,  in 
denen  die  Wurte  aryenteus  anser  Gallon  adesse  canelat  vorkomaieD. 
Alles  kommt  in  Ordnung  durch  folgende  Erklärung:  Die  Gallier 
gelangten  hdmlidi  nnd  nnbemeritt  anf  die  HObe  der  Bnrg  (summa 
arei$  adorti)  nnd  Terwnndeten  (oder  töteten)  die  sorgleeen  Wftehter 
(vigileaque  repenU  erumUani),  In  diesem  Angenblicke  wurden  aber 
die  abrigen  Soldaten  der  Besatinng  dnrch  das  Geeehrei  der  Gdnse 
geweckt  and  so  gerettet.  Dies  ist,  wie  ich  schon  oben  erwihnte, 
in  den  nicht  erhaltenen  Versen  nach  cruenUmt  von  Ennins  erzählt 
worden;  man  darf  nur  nicht  die  Worte  vigUmqm  r^^^üs  Sfumkmi 
von  einer  Tollständigen  Niedermetzlnog  der  ganzen  Besatznng 
(und  daher  von  der  Besetzung  der  Bnrir)  verstehen.  Dies  sagt  ja 
Ennins  ancli  gar  nicht,  sondern  er  spricht  nur  von  vigika; 
obeudrein  muß  man  cruentare  (blutig  macbeo)  gar  nicht  dnrch 
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*iAten'  erklfiren.  Diese  Äuffaasang  findet  eioe  wirksame  Unter- 
giützüDg  durch  PlnUrchs  Erzählnng  Camill.  27,  welche  in  einigen 
pQokten  von  LiTins'  Darstellaog  V  47  eich  unterscheidet  und 
öflfenbar  teilweise  genauer  ist:  cföxs  tovg  n  Qu  t  o  v  Scthausvovg 
tuiv  äxoiji'  Kai  diuöxivaöaivovs  o6ov  ovx  i]d}]  zov  TiQOtsi' 

fkipois.  Dit  Üb«rftiiit(iiimiing  diANr  Wert«  mH  Bmii««*  viffUnpu 
npmk  crumUttM  iit  gewifi  wAx  bemttfcmirart;  danadi  tb«r- 
nMbltn  also  wirklich  dl«  «ntea  Oallwr,  welefa«  di«  Borg  eeboa 
«UoBOMB  hattto,  die  lorglot  ichlaftndin  rtmlacbwi  Wfchtor  and 
PlnUrd»  röl^  ^It^  ixtietQtlv  stimmt  mit  dsm  tigtUsque 
eruentant  des  BooiDs  sehr  güt  Aberein.  Von  Maalins  sagt  Platareb 
huezkq  dh  tS  %Bi%u  lutä  x&v  övpÖQaft/dvtwv  xai  yevoiiivw 
Mt^a^bp  dniotgsifs  tohg  äXlovg  oHzs  aolXohg  äva 
vfvouBVOvg  oiytf  nQn^  (ti'T  (i  g  rr  rijg  röX^rjg  f?|fot', 
ira>  mit  Livias  V  47,  4  sq.  im  wesentlichen  übereinstimmt,  wenn 
d  f^er  auch  hier  genauer  ist.  Meine  Ansicht  unterstützt  wesentlich 
Dionys.  Hai.  XIII  7,  10  7]di}  töjv  nocotcov  dvaßsßijxörcov  xai 
rohg  vßtfQl^ovtag  avaöt%oaivmv,  7va  nlsiovc:  yEvdusvoL  rSts 
a:ii>ö(pci^G)6t  tovg  i  V  ffvlaxalg  xai  x  ai  a?.d  (jlü  r  i  at 
tb  iQviia,  dp&QCjnav  y^v  ovdslg  ifiad^sv . . . ,  Vablen^  fährt 
Vergils  Yarsa  Aeo.  Vm  665  ff.  an: 

aigue  hic  auratis  vohtana  argcfUeua  anaer 
portiefhm»  Gottes  in  Umme  aaess 0  caiieM, 

Galli  per  dumos  aderant  arcemque  tenÄcrnt, 
defaui  tenebris  et  dono  noctis  opacae. 

£r  beaarkt  aodsnn,  er  habe  bloß  darin  gefehlt,  daß  er  den  Satt 
rigilesqm  erumiant  för  abgeseblossen  (absdutam  oraiiamm) 
gehalten,  während  die  Fortsetzung  sein  konnte  tarn  paene,  Za 

Vergils  Worten  arcemque  fenehanf  fnhrt  er  iServins''  Bemerlcnn^ 
an:  deesi  jia^ne  j  nam  prope  ienneruni.  Ich  billio-e  die  Homer- 
kang  des  Servins  nnd  Vahlecs'  mit  dieser  Bemerkuno'  fiberein- 
ftimmende  Erklärung  nicht.  Das  Präsens  crufntant  lätit  diese 
Deutnnfir  schwerlich  zu;  anßerdem  g'Inube  ich  darpetan  zu  haben, 
daß  die  Annahme,  einige  Gallier  hatten  bereits  wirklich  die 
Barg  erklommen,  wahrscheinlich  ist.  Fdr  diese  spricht  eben 
das  Eaniiiafragment,  wenn  ee  ao  interpretiert  wird,  wie  ich  vor- 
adlage;  dafür  apriebt  ferner  Plntareha  Enihlnng  (xul  xolg  9vAa|( 
imiBiQBiv  Motiuo(itvoig)^  ferner  dar  Umatandt  daß  ancb  nach 
Lirtna  wenigateiia  einer  van  den  Oallieni  die  Barg  erklemmen 
bat;  dann  aa  beiftt  T  47«  4  IT.  Manli«s...  GtMum,  qui  iärn 
in  tummo  eomBiiierat,  vmbone  ictum  difurhat.  Cuius  ca$u$ 
fnhp§i  emm  pfwimos  siermirti,  tr^pidmnti»  alim  armisque  omini» 
taxa,  quihus  adhaerebant,  manihus  amplexoa  trueidat.  Anf  diesen 
Umstand  hat  bereitE  Penrlkamp  aufmerksam  fremacbt.  Dazu  kommt 
Bnn  noch,  daß  die  ganze  lebendige  und  geradezu  plastiecb©  Schil- 
dsraag  Yigil»  659—662  aurta        corpora  Umgis  so  gehalten 
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ist,  daß  dieser  sich  weni^^^stons  eini^B  Gallier  mit  ihrer  Knstun^ 
als  schon  oben  auf  der  Burg  befindlich  vorgestellt  haben  mnC. 
Endlich  bemie  ich  mich  noch  anf  Florus  I  7  cutn  tarnen  Maulius 
nocte  subeuntis  clangore  anaeris  excitatus  a  summa  rujie  de  iecit 
und  anf  Servius  zu  Aen.  VIII  652  tunc  Manlius,  custos  Capitoliif 
Gallos  detrusit  ex  arce,  clangore  anseris  excilatus ;  denn  den 
Worten  a  summa  rupe  tUieeii  und  ebenso  a  summa  rupe  deiecU 
]iegl  gewiß  die  YontalliiDg  zngrnnde,  daA  einige  OaUiar  bereite 
die  Burg  erl^lemmen  hatten« 

!Naebtriglieb>  Dacbdem  dies  bereite  Diedergesehrieben  war» 
babe  ich  ersehen,  daß  anch  bereite  Peerlkamp  die  Biehtigkeit 
der  von  Serriua  gegebenen  Erklärung  bezweifelt  bat,  wie  aVB 
seiner  Bemerkang  rar  Aea.  VIII  657  herTorgeht:  EkganUr  are$m 
tenebant,  ad  augmdum  terronm,  ei  rev$ra  unus  Bummum 
tenuit,  ut  Livius  narrat.  Nuch  an  n$ee89aria  9U  Servii  inie* 
preiatio  paett$  tenebani^). 


Peerlicamp  wollte  nritörlich  schreiben:  vfsHo  an  flon  5??*f  rieres- 
saria.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  berühre  ich  noch  eine  Sache,  die  m.  W. 
nicht  beachtet  worden  ist.  Ich  glaabe,  da&  der  bei  einigen  Aotoren  vor- 
kommende  Singular  amer  anf  eioe  Variante  der  Sage  hinweist  nad 
daß  man  kein  Recht  liat,  diesen  Singalar  für  einen  kollektiren  zu  halteH. 
Vergil  kannte  ohne  Zweifel  die  Sage  in  der  Form,  daft  eioe  einzige  Gans 
doTch  ihr  Oesdirel  die  Ankunft  der  Gallier  verriet.  Weiter  dünen  wir 
wohl  aanehmen,  daß  nach  Vergil  durch  das  Geschrei  der  Gaas  Hanlioe 
aelbst  gewpckt  warde.  Dies  ist  umso  eher  anzunehrnen,  als  wir  auch  bei 
Livins,  bei  dem  freilich  der  Plnral  vorkommt,  lesen:  namque  clangore 
alarumque  erepiUi  txeitua  M,  Manli%»  ....  amt«  arf^^ 
9imul  ad  arma  ceteros  ciena  vadit  (V  47).  —  Der  Singalar  Ist 
Meh  bei  Lncr.  IV  687  Momulidarum  artis  srrvator ,  Candidus  anser 
ond  bei  Prop.,  der  IV  2,  12  sagt,  Knnius  habe  eesongen  anseria  et 
tutum  voee  fwiate  Iwem,  Und  wenn  man  fielleieht  aadi  ron  Lneretias 
ond  Proper«  sagen  wollte,  dieselben  hätten  aadi  der  b(d  den  Dichtem 
beliebten  Weise  den  Singular  kollektiv  gebraucht;  so  kann  man  dies  nicht 
von  Vergil  sagen  und  von  dem  Prosaiker  Fioras  ebenso  wenig  (I  7  cum 
tarnen  Manlius  noete  wnbeuntit  eUmgan  anaeria  txeUaim  a  mmma 
rupe  deiecit).  Der  wichtigste  Qew&brsmann  scheint  ndr  aber  Servias  SQ 
peiTi,  der  zu  Aen.  VIII  6^2  in  einer  langen  Erklärung  u.  a.  sagt:  tunc 
ManUua,  cuatoa  Capitoiii,  Galloa  detrusit  ex  arce,  clangore  anaeris 
excitatus  ond  dann  noch  bintnfagt  quem  privatus  gnidam  dmt/o  hmomi 
dederat,  was  im  Gegensate  n  Lirane  V  47,  4  steht:  anaeres  tion  fe feilere, 
quibus  .<^'^r(s  Itinomft  in  summa  inopia  cibi  tarnen  ahstinebatur.  Auch 
in  einer  zweiten  Anmerkung  des  Servins  ^sar  Aen.  VIII  655)  heißt  es: 
et  aatia  prudenter  argent^m  anaerem  dmf  .*  fiam  quaai  el  epUhaUm 
aat  eolona  et  aignif^t  rem  verum.  Nam  sn  Oapitolio  in  honorem  ittma 
anaeriSt  gut  GaUorum  nuntiarat  adventum,  poaitua  fuerat  nn^er  ar- 
genteua.  Da  Servius  in  seiner  so  ansf öhrlichen  Anmerkung  die  Variante 
▼OD  einer  Mefanabl  der  Qlnse  gar  nicht  erwibnt,  scheint  er  sie  nicht 
gekannt  zu  haben,  was  wieder  darauf  hinweist,  daß  dieselbe  nicht  so 
verbreitet  war,  als  man  glanbte.  Darfiber,  welche  Variante  die  ältere  ist, 
können,  wie  ich  fühle,  Gründe  ffir  and  wider  angeführt  werden.  Ich  halw 
die  hei  Vergil,  Propen,  Floros,  Serrins  forkommende  fSr  Uter.  Wenn 
Livins  sagt  aMseres  non  fe  feilere  j  quibua  aacria  lunonis  in  aumma 
inopia  a5t  tarnen  ahstinebatur,  Quae  res  salnti  fuit:  naanqne 
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Ribbeck  sprach  (Rhein.  Mns.  X  276)  die  Meinung  aos,  daß 
das  Fragment  sich  nicht  auf  den  panischen  Krieir  des  J.  364 
Uiieba,  sondern  aaf  die  Kämpfe  mit  deu  Gallieru,  welche  auf 
4«  «retes  ponUcbeii  Krieg  folgten  und  von  denen  Ennias  im 
TO.  Bndi«  tnihlW.  Bibbeek  beruft  sich  auf  Polybtos,  der  II  28, 
7  enlhlt«  dftA  die  BOmer  dimali  in  großer  Furcht  waren  und 
«iiMD  gefftbrlicheD  Krieg  befSrebteten«  weil  noeb  die  alte  Farcbt 
fer  den  Galliern  sie  bennnibigte  {iu  sugl  rttkazäv  iyKtt&iifUwv 
tatg  ^vxaig  rot)  naXaioD  ^6ßov)i  anch  die  Gallier  hatten 
nach  Foljbios  II  22,  8 — 5  jenen  frdhereo  Kampf  in  Erinnerung. 
Aber  man  kann,  glaube  ich,  gar  nicht  aosfindig  machen,  wie 
Auiios  diese  Erinnernnjr  an  die  alto  Fnrcbt  in  die  Erzählung  von 
den  Bpäteren  Kämpfen  mit  den  Galliern  hätte  einfügen  kennen. 
Auch  hier  miaß  ich  wiederholen,  daß  es  bedenklicher  ist,  um  nur 
aeo  Schreibfehler  VII  bei  Macrobins  aufrecht  tn  erhalten,  eine 
sachlich  unznlässig-e  Erklärung  anfzuetelleD.  Dies  ist  doch  eine 
bei  weitem  größere  Kühnheit!  Mommsen  nahm  an,  daß  das  Frag- 
ment sich  auf  die  von  den  Galliern  im  J.  ooij  versuchte  Belagerung 
Ton  MutiM  und  Tannetum  beziehe  (Polyb.  III  40,  Liv.  XXI  25, 
26).  Aber  mit  Becht  bemerkt  Yahlen,  dafi  in  diesem  Fälle  das 
Fiagment  Tielniehr  dem  aehten  Bnebe  sntnweisen  wäre  nnd  daß 
Biaii  bei  dieser  Qfpothese  keine  Erklimng  fflr  mmiMa  arei9  nuunia 
lade.  Auch  Hflller  (im  Kommentar  zu  Y.  256  f.)  findet  die  Hypo- 
these Mommsene  anf fallend,  ohne  Jedoch  einen  Ornod  hiefdr  antn- 
IIIhrfliL  M.  selbEt  zeigt  hier  eine  vollkommene  Zor^ekhaltnng,  die 
gegen  seine  gew(>hnliche  ZaTorsicht  absticht;  er  ssgt  nftmlich  nur: 
„Einer  sonst  anbekaxinten  Episode  aus  den  Kämpfen  mit  den  Galliern 
gedenken  die  ron  Macrobins  1  4  ausdräcklich  dem  VIT.  Ruch  zn* 
gewiesenen  Zeilen  qua  Gnlli  . . .  cruentant^  (Qu.  Ennius,  S.  168). 

Das  bei  Äcro  erhaltene  Fragment  (V.  172»,  V.  Ifi?*}  bellum 
aequis  manibus  nox  intempesta  diremit  hat  VahleD  dem  V.  Buch 
zugewiesen  und  auf  die  Saiiinitenkriege  bezogen.  Freilich  bot  sich 
hier  eine  doppelte  Möglichkeit  dar.  Entweder  kann  man  Ver- 
gleichong  heranziehen  Lifins  VII  33,  wo  es  in  der  Erzählung 
vom  orsten  Samnitisefaeo  Krieg  znm  Jahr  411  beifit:  Uaque  B&- 

clangnrir  rrnrum  alarumque  crepitn  excificf  M.  3Iaulius,  so  Bcheint  dies 
me  »pätere  absichtliche  Aoiscbia öckaog  zu  sein  mit  der  Pointe, 
daß  die  BeUgieoitit  der  BCmer  Ihre  BetohaiiDg  fand.  Im  Serviaalechen 
Keaglonent  findet  sieb  freilich  weiter  aoteo  aaeb  der  Piarai:  qita  cau$a 
postea  eo  die,  quo  hoc  factum  est,  canes,  qiii  tunc  dormitnfe?.  von  sen- 
seraHt,  cruci  sufßgebantur ,  ans  er  es  auro  et  purpura  exornati  t» 
lecticit  gestabantur.  Stammen  diese  Worte  aas  einer  anderen,  aaf  die 
tveite  Version  hindeutenden  Bemerkang  (etwa  Ciceros  In  der  Rede  pro 
Sexto  Jiwctn  Anirrino  S  ÖG  f.?:,  die  in  den  Servirinisrhea  Kommentar  anf- 
ceoommeo  wurde?  Uder  worde  diese  außerordentliche  Ehrang  von  den 
Idmern  in  ihrer  ObentrOmenden  Freade  aneb  den  fibrigen  Glneen,  die 
fficb  aaf  dem  Capitol  befunden  haben  mOgen,  gewährt?  Oder  kam  fiel- 
leicht  ein  ähnlicher_^Branrh  später  aaf  nnd  wurde  ffilBchlich  aaf  i^rif» 
^i^it  des  gaUischen  Übeifaliea  (eo  äie^       hoc  factum  est)  übertragen  t' 
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tnani ,   rvm  et  fluere  iam  lassitudine  vires  sentirent  fit  diei  Jiaud 
multum  superesse,  accensi  ira  concitant  »e  in  hostem  :  tum  prirni'vi 
rtferri  pedem  utqtie  itirlinari  rem  in  fugam  apparutt ;  tum  rapi, 
oceidi  Samnis ;  nec  super/uisseni  multi  ^  ni  nox  vicloriam  niagis 
quam  proelium  dirtmisset.    Sodann  bemerkt  V.,  man  könne  das 
Fragment  aacL  aai  den  dnUeu  Samnitiscben  Krieg  beziehen,  nnd 
zwar  auf  die  Worte  LiT.  X  12,  5  pugnahm  makm  parU  diH 
wukfnm  uirimqM4  eoMk:  nox  ineeriiSf  i^ua  data  pietoria 
49$Bt,  inUrpsniL   In  büdan  PlUlan  wftra  dai  Fragment  dam 
Iftaftan  Bncba  sunwaiaeD.  Kfiller bamarkta  ttber  Yahlana  ErUining 
in  gawobntar  apadiktiiebar  Weiaa:  Ha§e  quo  p$rtineant  plans  in- 
etrium  ael*),  ti$nim  fva»  affert  ex  Limo  VII  33,  X  12  VahUnus, 
aliena  esse  apparpi.   Aber  da  Acre  zn  Hör.  Ep.  II  2,  97  aagl: 
1U  Romani  quondam  pugnaverunt  cum  hotiibua  Samnüibus  usque 
ad  noctem;  unde  et  Enniua  inquit  bellum  ...  diremit,  so  sreht 
darans  hervor,  daß  das  Frac^ment  auf  die  Kämpfe  der  Römer 
mit  den  S^tiiiniten  sich  bezog;  und  V.  war  demnach  berechtigt, 
bei  Livius  in  der  Erzählung  von  den  Samnitischen  Kneireii 
eine  passende  ParalltKi  in  suchen,  d.  b.  die  Erwähnung  einer 
wegen  Einbruciia  der  ^lacht  iinentscbieden  gebliebenen  Schlacht 
AllerdiDgä    muß    ich   jet^t   bei   neuerlicher   Erwägung  gestehen, 
daß  ich  meine  in  den  Obserp,  p.  9  ausgesprochene  Ansicht  teil- 
waiaa  indem  muß.  Ich  baba  mit  Uoreebt  der  aretan  Hypotbeaa 
Vablana  zngattimmt  und  anf  dia  Übarainatimmnng  daa  dirtmU  mit 
dam  Lifianitcben  diremiM  zu  grofiaa  Gawicbt  gelagt;  aber 
diriwurt  findet  aieb  in  diasam  Sinne  bei  LiTiis  aneb  lonat, 
z.  B.  IX  23,  4  oder  XXVII  18,  5.  Da  aber  daa  Enniasfragment 
sich  auf  eine  wegen  Einbruchs  der  Nacht  nnentschieden  gablia«» 
hene  Schlacht  (aequis  manibus)  bezieht,  so  spricht  dies  nicht 
zu  Gunsten  der  ersten  Hypothese  Vahlens;   denn  die  bei  Livius 
VII   33   erwähnte   Schlacht  blieb  nicht  onentschif^den ,  sondern 
endete  mit  dem  Siege  der  Römer  und  der  Flucht  der  Samniter 
und  postero  die  vacuis  ho^ttum  custris  L'oDitmus  potitur  (VF!  3B, 
18).   Wohl  läßt  sich  aber  Vahlens  zweite  Hypulhese  (Beziehung 
des  Fragments  auf  Liv.  X  12,  5)  verteidigen.    Jedoch  füge  ich 
jetzt  hinzu,  daß  auch  die  unentschiedene  Schlachi  bei  Lauiulae 
möglich  ist,  von  welcher  Livius  IX  23,  4  erzählt  obviam  iium 
hoUi  atque  ad  LauiiUas  ancipiti  proelio  dimieaium  est.  Nan 
eatdn,  nm  fuga  alterius  partia,  ted  nox  incertoa  vieti  9te- 
toresno  esaent,  diremit,  (Sebiaft  folgt) 

Prag.  Dr.  Joiiaun  KTioala. 


*)  Dann  bitte  er  aber  das  Fragment  Iceiaem  bestimmten  Baefae 
xQweiseo  solleo.  Und  doch  folgte  er  bierin  Yahlen  and  fetsetste  mit  ibm 

den  Vers  in  das  V.  Buch. 

Freilich,  wenn  ods  Agios  Zeugnis  nicht  swiogeo  würde,  an  die 
Samnitiecben  Kriege  ta  denken*  dann  ktante  man  aaeh  andere  Hypotheeen 

anfstellen,  z.  B.  an  die  Beziehung  des  Fragment»  auf  Liv.  XXVh  12,  10 
cum  iam  no  r  instaret,  Marie  aequo  dicessum  est  ond  XXVII  13,  5, 
wo  nicht  Lur  diremistis  pugnam  (=  bellum  dtremü  bei  Enuius;,  sondern 
ancb  aequis  ffiafit6tts  Torkommt. 
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Zweite  Abteilung. 

Literarische  Anzeigen. 


Julians  Galiläerschrift  im  Zusammenbände  mit  seinpn  tlbn>CTi  Werken. 
Ein  Beitrag  lor  Erklärung  and  Kritik  der  jaliacischen  bcbriftea  von 
Bndolf  Aimai.  Beilag«  tam  Jahretbeiiebt  des  GroOberzogücbeD 
Qptmnunß  n  fkeibnrg  i.  Br.  Fraiboig  1904.  60  SS.  4*. 

d«i  inittiMtiitssten  nnä  wichtigsten  Scbrlfteu  Jalians, 
teMO  Bild  bfi  te  Naebwah  lange  aebwankte,  xfthlan  wir  lalo« 
yXdyoi  nmtä  raXüLttk»p^*  B«  war  daber  ein  dankanawartaa  Unter- 
■duMn,  da6  Aanma  diesa  Schrillt  di«  w  in  der  Binleiiang  *den 
SehloßsteiD  in  dem  lockeren  Qefflge  dtr  literarieeben  Hinterlaeaen- 
achaft  des  Kaieera'  nennl,  einer  eingehenden  Unteranchnng  unter- 
zog« in  der  Obenengnngt  *daß  die  Herstellang  einer  voo  der  Gali- 
Uerscbrift  ausgebenden  Joliankonkordanz  für  die  wecbaelaeitige 
Erklärong  der  Werke  des  Apostaten  fruchtbar  zn  werden  verepricbt, 
da  sich  auch  auf  dieser  Grundlage  am  eichersten  eine  richtiq-e 
WördigoDg  seiner  Beleochtong  jädiscber  nud  chrieüicber  Tbeolo- 
gamena  auibau^^n  läßt*. 

Nach  einer  allgemeinen  Charakteristik  des  julianischiMi  Phüo- 
lophiereiis  and  narb  Antühriiug  des  Materials,  das  er  zu  Parallelen 
beranzifchen  will,  wendet  sich  der  Verf.  einer  ansfnbrlichen  Dar- 
legoug  des  GedankenLMnges  der  Galiläerscbrift  zo,  weibt  so  nach, 
daß  im  1.  Kapiitl  dt^r  Ureprong  der  Gotteeidee  im  platonischen 
Sinne  bebandelt,  im  2.  unter  Vorwürfen  gegen  .die  Lehre  des 
Xeaee  die  biblische  Keemogonie  der  des  Timftoe  gegenübergestellt 
nd  Im  8.  daa  VerhAtinia  der  Galilfter  zn  den  Jnden  und  die 
LcbtoafShrnDg  der  ersteren  abfällig  erOrtert  wird,  wAbrend  daa 
IL  Bnch  aieh  bloA  mit  der  Cbrlatologie  beschftftigt  und  Yornehm- 
Ucb  gegen  Cbristns,  der  den  griecbiechen  GOttern  Helioe,  AUia, 
Hermee,  Aaklepioe  nnd  Heraklea  oacbatebe,  sowie  gegen  die  Apoatel 
(Paahia  nnd  Johannes)  und  Märtyrer  gerichtet  ist.  In  der 
bis  znm  Ende  durchgeführten  übersichtlichen  Inhaltsangabe  Ter- 
flomt  es  Asmns  nicht,  Beziehnnsren  verschiedener  Sätze  zu  denen 
der  anderen  Scliriften  Julians  aufzudecken,  meist  ?ou  sprachlichen 


Digitized  by  Google 


24         B.  ^miit,  Jolbst  Oalilienchrifl,  ang.  t.  J.  2>il»dk. 


Anklängen  aasgebend.  Aus  diesem  Teile  der  Untersachung  ergibt 
Bich  ßoinit  ffir  uns  die  Wahrnehmung,  daß  die  yköyoi  xaxa 
rceXtXaicjv '  mit  d&u  übrigen  Werken  det  Kaisers  nicht  nnr  inhalt- 
lich, soiiderii  auch  formal  dnrchwo^'s  im  P^iiiklange  stelioii  und  diese 
jener,  öowie  jene  aiesen  wechbelätiitig  aU  ErgäD^oog  uud  Eriäatö- 
rang  dienen.  Um  non  genauer  das  Verhältnis  der  einzelnen  in 
Betriebt  kommaite  Werk«  JolianB  nr  OilUAsrsdirift  genau  tu 
ergründen  und  fealinsteUeiiy  welcher  Estwicklnngsperiode  dee  Ter- 
faaaers  sie  angehört»  geht  hiermf  A.  im  zweiten  Teile  seinei  Aaf- 
sattee  alle  bedenteodeo  Sehriftea  dee  Apoataten  TOm  eachlichen  nnd 
spracblicheD  Gesichtspnnkte  ans  durch  und  erl&ntert  sagleich  allent- 
halben die  BerührQDgen  mit  der  6.  Er  zeigt  dabei,  wie  in  den 
frOheeten,  för  die  öffe&tüebkeit  bestimmten  Schriften  Jnliaa 
seinen  Polytheismns  hinter  vagen  KoUektivbezeicbnnngen  für  die 
Gottheit  verbirg"!,  aber  noch  keine  einzige  ausgesprochen  christen- 
feindlicbe  Bemerkung  macht  (während  er  in  den  g'leicbzeitigen 
Privatnrkuuden  schon  seine  wahre  hellenische  Gnöinnung:  verrät), 
Wie  er  es  anch  noch  in  den  ersten  oüi/.iellen  Kuiidireljniii,'en  seiuer 
kaiserlichen  Zeit  vermeidet,  offen  geiren  die  Clinaten  aufzutreten, 
und  wie  sich  erat  in  den  Werken  seiuer  bpätereü  liegierungsjahre 
die  Ausfälle  gegen  das  Gbristentom  immer  mehr  h&afen  und  dieses 
Bcbließlich  zu  Qnntten  der  mjstiich-symbollsobeB  fieligion  der  Nan- 
platoniker  völlig  Terarteilt  wird.  Den  so  beeproeheBen  Arbeiten 
Jaliana»  die  mithin  ans  drei  bestimmten  Epoehen  aeinoa  Lebens 
stammen,  etellt  A.  fortwährend  die  0.  gegenftber  nnd  kommt  infolge 
des  Vergleiches  zu  dem  Besnltate»  daß  ihre  Teile  aas  verschiedenen 
Zeiten  herrühren.  8.  39/40  sagt  er  n&mlich:  ^Der  Umstand»  daß 
die  6.  nicht  nur  mit  den  spätesten,  sondern  auch  mit  den  frä- 
hesten  Schriften  des  Kaisers  übereinstimmt,  legt  den  Schiaß  nahe, 
daß  ihn  die  treistige  Arbeit  an  derselben  nicht  erst  am  Ende  seines 
I  ebons,  sondern  schon  lange  vor  ihrer  AbfaFsnng^  bepchäftigte". 
Es  iietrt  uns  also  in  der  G.  „die  hngsam  vollendete  Ausarbeitung 
von  Kon  Sepien  vor,  die  Julian  bereits  als  Cäsar  nnd  schon  froher 
angelegt  hatte"  (vgl.  S.  48). 

Wer  das  mit  selt^nsr  Akiibio  gesammelLö  Beweismaterial 
des  Verf.s  überblickt  und  beine  detaillierten  Ansführangen  prüft, 
wird  nach  des  Bef.  Ansicht  zugestehen ,  daß  die  angefäbrten 
Schlfisse  zwingend  sind  nnd  Julians  *8cbrlft  gegen  die  Galilte' 
nicht  nnr  fflr  die  Beurteilung  des  Tom  Hellenismus  begeisterten 
Kaisers  Ton  hoher  Bedeutung  ist»  sondern  wirklich  als  sein  letztes, 
abschließendes  Werk  betrachtet  wsrdsn  muß.  Asmus*  Darlegungen 
erhalten  aber  auch  dadurch  Interesse,  daß  sie  einen  deutlichen 
Hinweis  auf  die  in  der  G.  von  Julian  benutzte  Hauptquelle  dar- 
bieten ;  CS  vermutet  nämlich  A. ,  durch  den  Binklang  bestimmt, 
der  zwischen  der  G.  nnd  der  IV.  Rede  des  Kaisers  besteht  —  diese 
stellt  sich  ausdrücklich  als  eine  Wiedergabe  des  Keuplatonikers  lam- 
blichns  dar  — ,  daß  derselbe  Philosoph  für  die  6.  als  Gewährsmann 
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mnsetzen  und  in  ihr  namentlich  sein  Kommentar  znm  Timäus 
beüötzt  sei,  'w  ie  üer  Cbalkidiker  überhaupt  tur  Julians  ganze  Theo- 
logie als  Autorität  in  Betracht  käme.  Diese  ansprechende  Hypo- 
these gewinnt  namentlich  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  daß  der 
wklirte  Cbristeufeind  und  intimste  Berater  des  Kaisers,  Maximus 
tii  EpbMQs,  bekanotlich  ans  der  Schule  des  lamblicbas  herFor- 
giog.  So  ftdlt  sieh  deoB  4m  Untomebiiogr  tod  Asmos  ab  oiii» 
ncht  erfolgraicba  Arbeit  heraie»  Nicht  abuder  beecbtenewert 
■ied  die  ublrelchen  teitkritiBchen  Vonebl&ge,  die  der  Verf.  (dee 
AifuUsie)  im  8.  Teile  seiner  Stadien  snaemmengeeteUt  hat  (8.  55 
bii  59);  sie  hier  im  einsseben  zn  besprechen  wfirde  in  weit  fähren. 

Wien.  Dr.  Josef  Fritsch. 


Ansfrihrlicbe  Grammatik  der  griechischen  Sprache  von  Raphaei 

Kühner.  Zweiter  Teil:  Satzlehre-,  zweiter  Band.  Dritte  Auflage, 
besorgt  voQ  Bernhard  Gertb.  Hannover  and  Leipzig,  Hahascbe 
BoihbaBdliuig  1904.  IZ  end  714  88.  8*.  Prde  14  Hk. 

Mau  darf  sich  darüber  freneo,  daß  die  guie  alte  Grammatik 
4er  griechischen  Sprache  von  Eäbner  nanmebr  in  ihrer  nenen  Be- 
aiheitanir  fertig  mliegt^  Nachdem  F.  Blase  1892  die  Lant*, 
?4imen-  und  Wortbildiingslehre  an  Ende  gefflhrt  hatte,  gab  jetzt 
aach  B.  Gerth  sechs  Jahre  nach  dem  ersten  Band  der  Satslehre 
dmi  ahecblieftenden  zweiten  herans.  Der  Hanpttitel  einschließlich 
des  Xamens  KlUinerB  ist  der  alte  geblieben  nnd  damit  ist  das 
Wesen  der  nenen  Bearbeitung  zutreffend  gekennzeichnet:  so  an- 
erkennenswert die  peinliche  MObe  ist,  die  Gerth  daraof  verwendet 
hat,  das  Buch  rinf  den  heutigen  Stand  der  Forschung  zu  erbeben, 
neuere  Literatur  nachzutra^^en ,  die  Unmasse  von  Be]er!;8tellen  mit 
kritischem  Ang:e  durchzuprüfen,  unhaltbar  gewordene  Behauptungen 
ZD  entfprrien  oder  entsprechend  umzug'eßtalteD,  das  Ganze  ist  doch 
die  Sjniai  Kühners  geblieben,  die  lör  ihre  Zeit  eine  grundlegende 
Leistung  war,  heute  nor  nocii  als  elomentarei  Nachschlagebach 
mit  ihren  reicbhaltigeu  Bcispielsammlaogea  DiensLe  tun  kann. 

Wenn  auch  die  griechische  Syntax  erst  aaC  griechischem 
Bedsn  zo  TcUer  BIAte  eich  entfaltet  hat,  ihre  triebkiiftigsn  Ksime 
sfcsamwt  doch  ans  einem  Oehiete«  das  nnr  der  vergleichenden 
Spraehforschnng  znginglieh  ist,  nnd  diese  alleifl  vermag  aof  Wesen 
lad  Gmndbedentnng  der  wichtigsten  syntaktischen  Erscheinungen 
das  helle  Licht  des  Tages  zu  werfen.  Matige  Anlinfe  Gerthe,  sich 
aaf  diesen  Standpunkt  zn  erheben,  finden  immer  wieder  eine  ver* 
tiitige  Schranke  an  dem  eiogsfcsteten  Babmen«  der  nicht  gesprengt 
werden  sollte.  Im  einzelnen  wird  Anfechtbares  in  großer  Zahl 
ge&ndert;  aber  im  ganzen  ist  der  alte  Geist  ?:eblieben,  der  Geist 
der  lebrhatien,  strengen  Systematik,  der  die  Emzelspracbe  in  der 
Haaptsache  als  starre  Einheit  betrachtet  nnd  nicht  viel  nbrig  bat 
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für  geschicbtlicbo  Auffassung,  die  heat7.Dtag-e  für  ein  Werk  dieser 
Art  scblechtbin  die  tranze  Anlage  bestiuimen  müßte.  So  unsyste- 
matiscb,  läckeobalt  und  trocken  ihrer  Natnr  nach  die  firraiuiuatischen 
Literaturberichte  von  Schwyzer  und  Witkowaki  im  CXX.  Bande  des 
Jabrääberichtes  aber  die  FortbcbriUe  der  klassiBcbeu  Aitertnms- 
Wissenschaft  (1904)  sind,  ans  ihnen  w«bt  kräftig  der  Qüat  dar 
nodamtn  Fonebniig  antgegen,  dar  aalbal  in  dar  jAngatan  Baa;rbai« 
tnng  dw  Kfihnaradian  Qyntaz  kanm  dia  FIflgal  rfihrt 

Ba  wira  nngarecht«  alla  Sabttld  dam  TardianaiTollao  Baar* 
baitar  Oartb  anfsabfirdaii »  dar  Ubardiaa  «Dtar  dam  baaogaidMi 
Zwange  der  Piatit  atand  (a.  aaina  Yorrada  za  I,  S.  IT).  Rina 
griechische  Syntax,  die  ein  gatranes  nnd  möglichst  voUst&odiges 
Bild  dar  griachiachan  Wortfftgoog  in  ihrer  allmählichen  Entwiek- 
Inng  Ton  urgriechischen,  ja  vorgriechiscben  Anfängen  bis  zu  einer 
nntersten  Zeitgrenze  entrollen  würde,  kann  nicht  das  Werk  eines 
fiiDzigen  sein;  wohl  aber  inüLUe  eiiier  bestiiiuiU  sein,  die  Samm- 
lung, i'berprufnnp:  nnd  Verarbeituog  der  irrößeren  syntaktipchen 
Abhaudiangen,  unter  denen  üie  von  M.  Scbani  berausa^egebenen 
Beiträge  znr  historischen  Syntax  der  griechischen  Sprache  einen 
Ehrenplatz  einnehmen »  und  oauieiitlich  der  unübersehbaren  Masse 
verstreuter  Eleinliteratnr  sowie  die  schon  für  einen  ersten  Bohbaa 
arfordarlicba  Nacbarbait  ainbeitlicb  tu  regaln,  in  dia  Babn  zu 
iaitan  und  zu  ainam  graßan  Qanzan  znaimmanznfiaaao.  Wann  aina 
Akadamia  diaaar  taitgamiftan  nnd  dankbaran  Anfgaba  aleb  annabnisn 
nnd  ibr  dnrcb  mabrara  Jabra  aalbat  nnr  baacbaidana  ICittal  znwandan 
woUta,  so  wflrdan  aicb  tflebtiga  Hilfakrifta  ganng  findan,  nm  lia 
nntar  zialbawaßter  Leitung  viellaiebt  aebon  binnan  eines  Jahrzehntes 
zn  einem  Torl&nfigan  Abschluß  zn  bringen.  Jedesfalis  wära  das 
Unternehmen  weit  aussichtsreicher  als  der  Plan  eines  Thesauna 
linguae  Graecae,  für  dessen  baldige  Darchführnn?,  so  schmerzlich 
man  sie  auch  vermißt,  schon  der  Mririirel  kritischer  Ausgaben  po  vieler 
Schriften  noch  auf  Jahre  hinaus  ein  nnnbersteiL'liches  Tlindernis 
bildet*).  Diebes  Hindernis  bc-teht  nicht  lür  ein  syntaktisches  Werk, 
wie  es  mir  vorschwebt,  weii  ein  solches  nicht  wie  ein  Thesaurus 
von  vorneherein  auf  lückenlose  Vollständigkeit  angelegt  sein  müßte, 
ja  unter  gar  keinen  Uiuätanden  sofort  daraai  aasgehen  kOnote, 
lila  ajntaktiacban  Fragen  für  jedes  erhaltene  Scbrifftwerk,  wozn 
aneh  dia  Inaebriftan  nnd  Papyraa  *  Urkunden  zn  ziblan  sind,  in 
andgiltigar  Form  fOr  alla  Zaknnft  zn  lOaan;  aondarn  aa  mflftta 
vialmabr  in  natnrgamafiar  Baaebrinknng  anf  daa  znnlebat  Brraiob- 
bara  nnaar  gaacbicbtlicbaa  Wiaaan  nm  ayntakttacba  Bracbainnngan, 
soweit  es  in  grÖÜaran  nnd  klaineren  Abhandlungen,  in  Anagaban, 
in  Einzelbemerkungan  größerer  Werke  aufgespeichert  ist ,  nbar- 
aicbtlieb  ordnen,  kleinere  Lflcken,  die  aicb  biebei  auf  tan,  anafäUen, 


< )        jetst  H.  Diele,  Nene  Jabrbflcber  fllr  daa  klass.  Alterton 

1905,  XY  m  f. 
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dif  größereti  aber  nachdrflcklieh  der  künftigen  ForBchnn^  anfzei^en. 
D«r  wUseoschaftlicbe  Wert  eines  derartisren  Rüstzeuges  für  tiefere 
EikeuDtnis  der  gridcbischen  Sprache  könnte  gar  nicht  hoch  genng* 
angeicblagen  werden ;  und  seine  Vorhereitaug  kann  geradezu  eiuo 
Khrenpfliehi  der  Gegenwart,  in  der  die  Flot  einaeblägiger  Vor- 
arbeittii  ist  DMm«  intcbwillt,  gasiDiit  wtrdeD. 

Abir  dia  Btttiii  bt  te  Ftiiid  Gviea;  dtradi  mÜtieD 
wir  dankbar  Min,  daA  Qirth  ktioa  Mflbe  gMchrat  hat,  daa  alt« 
bawihrte  Haodbiieh  KtUinara  für  den  Alltagtgtbraiieh  viadtr  auf- 
tafriaehiD. 

Innsbrack.  Ernst  Kaiinka. 


Karl  Meister,  Der  syntaktische  Gebraiicli  des  Genetivs  in 

den  kretischen  Diaiektinschrilten.  Leipziger  Inaagnraldisser- 
täUun.  Ötra&üurg  1905.   (=  ladogeroaaniiclie  Forscbungen.  Band 

xvni.  8. 183-m] 

Es  war  eutächieden  eio  glücklicher  Gedanke,  daß  der  Ven. 
diaaer  DiasertatioD ,  der  sich  dnrcb  diese  seine  Erstlingsarbeit  in 
rdbaiUcbar  Waiaa  in  dia  wiaaanaebaftlidia  Walt  aingafilhrt  vnd  dam 
wahlbakanntan  ÜTaaian  „Meiatar"  nanarlieha  Bhran  arrnngen  bat, 
aicb  ain  ajataktiaehaa  Thama  ana  dam  Baraicba  dar  griaebiaeban 
Dialakta  gewfthlt  bat.  Dann  In  dar  waitaua  grOßaran  Habrbait  dar 
Abbasdlnngen  ober  griechiaeba  Dialakta  lat  bakanntlicb  auf  dia 
Sjataz  überhaupt  keine  Räcksicbt  genommen,  waa  dorchaas  nicht 
imnar  durch  dia  Besch  räDktbait  daa  flbarliaferten  Maiariala  ant- 
Kcboldigt  werden  kann.  Ich  nenne  in  dieser  Bicbtnng  eine  der 
letzten  dialektologischen  Arbeiten,  die  von  J.  Valaori  über  don 
delphischen  Dialekt,  in  der  die  Syntax  gänzlich  nnberäckaichtigt 
srebiieben  ist,  wie  ich  schon  bei  Besprechung  dieser  Schrift  in 
der  Neuen  philol.  liundschan,  Jahrg.  1901,  S.  269  hervorgehoben 
habe.  Und  gewiß  ist  es  kjium  ein  Zafall,  daU  ßueben  eine  Bonner 
Dissertaüuu  erschienea  itt,  welche  'De  accusalivi  genetivi  daitii 
U8U  in  intcriptionibua  Cretensibus*  handelt  und  P.  Küitgers  zum 
farfaaaar  bat.  fn  drai  Hanptabacbnittan:  »l^ni^bhängiger  GanatiT**, 
•Adfarbaler  O.**,  „Adnominalar  G.**  wardan  Ton  M.  aämtllcba  uat 
4m  kratiaeban  Inacbriftan  vorkommaoda  FAlla  anaammangafaftt  und 
aach  dan  aata|»raebandaB  Untatabtailangaa,  in  daran  Anfatallnag 
neb  dar  Varf.  vun  Teil  (so  inabaaondera  beim  adverbalen  Oenetiv) 
aa  dia  Sintailaag  in  der  dritten  Auflage  der  ßrugmannschen  Gram* 
aiatik  angeschlossen  bat«  gagliadert  und  vieU'acb  mit  Übersetzung 
dci  griechischen  Originals  vorgeführt.  Dabei  werden  in  der  sorg- 
fiitigsteD  Weise  die  chronologischen  ünterschicdr  im  nebnmcho  dpr 
einzelnen  Arten  des  Genetivs  und  ihr  allfälligtr  ICisat/,  durch 
tcdere  Foriren  des  Ausdrucks,  die  BeeinfluFFT^n«?  dt-r  iiiun 
IflAdrockftweifio  durch  die  Koine,  insbesondere 
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träge,  Gesetze  usw.  dnrcb  die  gemeingriechische  Kanzleisprache, 
die  Stellung  des  Geneins  vor  oder  nach  dem  regierenden  Sub- 
stantiv, ebf^nso  die  attributive  und  prÄdikati?e  Stellung  zur  Dar- 
stellung gebracht.  Yervollstäodigt  wird  dieses  genaue  Bild  des 
Gebranches  des  Genetivs  auf  den  kretischen  Dialekiinschriften 
durch  den  höchst  dankenswerten  Hinweis  aul  den  Gebraacb  der 
äbrigen  griechischea  Dialekte.  Auf  Grand  seiner  aorgf&ltigen  Dar- 
stelinng  war  es  dem  Yarf.  mOgiicb ,  frflbara  AnfsUlliuigtn  ta  be- 
richtigeD  (vgl.  S.  180,  189),  worana  mao  allein  schon  erselieD 
kann,  wie  wichtig  die  Erforschnog  des  syntsktiscben  Gebrauches 
der  einselnen  Dialekte  fftr  die  Gesamtdarstellung  der  griechischen 
Syntax  tberhanpt  ist.  Insbesondere  sei  noch  anf  die  znsanunen- 
fassenden  Ansfübrongen  8.  202  f.  hingewiesen,  in  welchen  fest- 
gestellt wird,  daß  trotz  mancher  Altertämlichkeit  in  der  Sprache 
der  altgortynischen  Gesetze  und  der  übrigen  archaischen  Sprach- 
denkmäler die  Richtung,  in  welcher  der  Dialekt  sich  im  Gebrauche 
des  Genetive  entwickelt,  dieaelbe  ist  wie  in  den  übrigen  grie- 
chischen Mundarten. 


B.  Delbrück,  Einleitung  in  das  Studium  der  indogerma- 

uischen  Spracbeo.  Eio  Beitrag  zur  Geschichte  und  Methodik  der 
Tergleichenden  Sprachfenchang.  4.,  Tftllig  amgearb.  Aufl.  Leipsig, 
Bieitkepf  A  Hktal  1904.  XV  and  175  83.  9.  Freie  Mk.  8. 

Das  treffliche  Bndi  konnte  im  Jahre  1905  gerade  das  25. 
JobiUtnm  seines  ersten  Erscheinens  begehen»  gewiO  zu  lebhafter 
Frende  aller  Sprachforscher,  denen  die  Verbreitang  der  richtigen 
Leitgedanken  auf  dem  Gebiete  des  Studiums  der  indogermaniscbeo 
Sprachen  wirklich  am  Herzen  liegt.  Da  Bef«,  der  das  Bncb  gleicli 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  in  einem  Znge  mit  dem  größten  In- 
teresse durchgelesen  und  auch  das  Erscheinen  dieser  vierten  Anf- 
luge bereits  an  anderem  Orte  (Neue  philologische  liaudschau  Nr.  2 
vom  21.  Januar  1905)  ancezeii^t  hat,  der  nach  allen  RirluniiLreD 
vortrefflichen  Schrift  insbesondere  auch  in  den  Kreisen  der  MiUel- 
bchulu  eiüe  muglicbste  Verbreitung  wünschen  möchte,  so  scheint 
es  ihm  zweckentsprechend,  den  Inhalt  anzugeben,  der  im  Ver- 
gleich Lü  den  friliiereQ  AuÜagen  durch  die  ersten  beiden  Kapitel 
eine  eebr  willkommene  Bereicherung  erfahren  bat.  Von  den  acbt 
Kapiteln  sind  die  fünf  ersten  der  Gescbicbte  der  Sprach  wissen* 
Schaft  gewidmet,  indem  znnächst  die  Entwicklnng  der  Grammatik 
bei  den  Griechen,  nach  den  üblichen  Kategorien  geordnet,  ?orge> 
führt  wird.  Im  zweiten  Kapitel  »Von  den  BAmem  bis  znr  klas- 
sischen Periode''  wird  die  Scholastik  und  Benaissance,  der  Einflnft 
der  hebräischen  Grammatik,  endlich  die  Bedeutung  Herders  (Vt* 
Sprung  der  Sprache')  und  Bernhardys,  des  Begründers  einea  gram- 
matischen Systems,  der  auf  Wilhelm  von  Humboldt  einen  nicht  un- 
bedeatenden  £inflaß  ausgeübt  bat,  dargestellt.   Die  n&chsten  drei 
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Kapitel  („Die  klassische  Periode  der  Spracbwissenscbaft",  „Von 
Bopp  bis  Schleicher  und  Cnrtius",  „Von  Schleicher  und  Cartins 
bis  zur  Gegenwart^)  sind  der  eigentlichen  Geschichte  der  indo- 
germanischen Sprachwissenschaft  seit  ihrer  Begründung  durch  Fr. 
Bopp  gewidmet  nnd  geben  ein  durchaus  unparteiisches  und  klares 
Bild  der  mannigfachen  Bestrebungen  und  Strömungen ,  welche  in 
dar  indogermanischen  Sprachwissenschaft  im  Laufe  der  Zeit  auf- 
gtlntoii  sind  und  «ioandtr  abgelöst  haben,  und  zeigen  deutlich 
das  gesehicbtliebe  WMm  dtr  hvaU  trots  mancber  Widersprüche 
m  eiBteben  allgeoiein  hemehend  gewordenen  Ansichten.  Die 
WttUn  drei  Ka|»itel  sind  Erdriemngen  mehr  theoretischer  Hatnr 
(Iber  die  Ursprache,  die  Entstehung  der  Flexion»  die  TMIrertren« 
ouDgen,  den  Lautwandel,  die  Analogiebildungen)  gewidmet.  Bin 
lehrreicher  Käckblick,  der  auch  einen  Ausblick  auf  die  AufgabMi  ent« 
bllt,  welche  Toraussichtlich  in  der  nächsten  Zeit  in  den  Vordergrund 
der  Forschung  treten  werden,  schließt  die  Darstellung  ab,  welche, 
wie  schon  a.  0.  von  mir  hervorgehoben  worden  ist,  sich  durch 
Klarheit  und  Anschaulichkeit,  Bündigkeit  und  Knappheit  des  Aus- 
druckes auszeichnet  und  in  vorzüglicher  Weise  zur  Einführong  in 
das  Studium  der  indogermanischen  Sprachen  geeignet  ist. 

Innsbrnelr.  Fr.  Stols. 


Chrestomathie  aus  Xenophon,  aas  der  Anabasi»,  der  Kyropädie,  den 
Eriooeraogeo  an  Sokrates  totammengestellt  und  mit  erklärenden 
ABmerknngen  und  einem  WOrterbuehe  Tertehen  von  Karl  Sehen  kl. 
13.,  gänzlich  umgearbeitete  Aoflage  besorgt  von  Alois  Kornitser 
nnd  Heinrich  Sehen  kl.  Mit  einer  Karte  and  15  Abbildaugen  im 
Text  Wien,  K.  Gerolds  Sohn  1904.  XIV  and  184  SS.  gr.-8*.  Preis 
geb.  3E  20h. 

Die  neue  Auflage  von  Schenkls  Chrestomathie  aus  Xenophon 
fahrt  sich  als  'eine  gänzlich  umgearbeitete'  ein.  Der  Ausdruck  ist 
nicht  zu  urgieren ;  denn  gänzlich  umgearbeitet  ist  nur  der  Korn- 
mentar,  während  der  Text  nur  gekürzt,  im  übrigen  aber  so  wenig 
geändert  ist,  daß  die  beiden  vorangebenden  (11.  und  12.)  Auflagen 
neben  der  vorliegenden  Ira  Unterrichte  verwendbar  sind.  —  Im  ein- 
telnen  sei  über  die  Neubearbeitung  folgendes  bemerkt.  Die  Ein- 
liftQng  hat  bedeutende  Abstriebe  erfthrsn,  der  Text  der  Anabasis 
ist  im  eine  Nnmnier  ('Xenophon  rechtfertigt  Tor  dem  gesamten 
Heere  eein  Yerhslten  wihrend  des  BMtngee*,  Annb.  V  8)  erweitert» 
kr  der  Kjropidie  nnd  der  Memorabilien  sind  zusammen  nm  flinf 
Slicke  gtkfirst,  so  daA  nnnmshr  der  gesamte  Text  lld  Seiten 
ladaftt,  denen  188  Seiten  der  Torigen  Auflage  gegenüberstehen. 
Texteaänderungen  scheinen  eeiten  zu  sein.  Wenigstens  hat  Kef. 
innerfaalb  der  Eyropftdie  nur  bemerkt  VIII  1 3  vjfEzi^si,  st.  inttl^at^ 
ud  IX  16  £  Idm  st  &v  Ida.  —  Der  Kommentar  iet 
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Teile  Eigentam  der  nenen  Bearbeiter.  Die  vorgenommenen  Erwei- 
terungen haben  nicht  nnr  den  Zweck,  der  Schüler  an  Stellen,  wo 
er  Nacbhilte  beansprachen  darf,  ohne  daß  sie  ihm  ehedem  zuteil 
Wörde,  sachlich  oder  sprachlich  la  beiehren,  sondern  anch  aber 
das  uäcbste  Bedärfois  binane  dnrcb  Heranziehung  von  Parallel - 
stellen  ans  der  dem  Schüler  bereits  bekannten  Cftsar-  nrid  t^leich- 
zeitigen  Llvma  -  Lektüre  zum  tieiereo  Verständnisse  eprachlicber 
Kracbeinnugen  zu  fübreo.  Im  ganzeD  jedoch  möchte  Bef.  behaupten, 
daft  di«  Gitaii  dwohant  akdit  nviel  get«B  iit,  icadm  dt6  dtr 
SditUer  mit  dem  Gebofceaen  nooh  immtr  koapp  saii  Anakommtn 
fiodcD  dflrft«.  Baf.  bat  die  Kyropftdie  tum  grOAtM  Teil»  dareb- 
gearbeitet  and  findet  dea  Kommentar  an  folginden  Stellen  einer 
Erweiterung  bedürftig. 

Kyr.  n  16  lat  xic  xitteyp^a  la(ißdv$i  braebylogiecb  fSr 
&  a^ä  xdtznai  Xaftßäpnv^  loftßAifH*  —  W  7  %al  ys,  6 
XI  ßwXsi,  iq»!^  dt  dcCr,  xtniOQifiäfievog  xaeta  Bficog  xdQtaal 
fioi.  Daß  o  ri  (erg.  zifKogsiod^ai)  als  inneres  Objekt  zn  fassen 
ist,  ist  doch  wohl  bemerkeoawert.  —  Za  III  11  ^QX^S  i*t  die 
Bedeutung  (denm)  weder  im  Kommentar  noch  im  Lexikon  an- 
gegeben. —  VI  5  verlangen  die  Worte  ov^h<  ^avjxaffrbv  xa^cjv 
die  bei  Breitenbacli  -  P^üchsenscbütz  sich  ündende  Note.  —  VI  9 
ßovlfvöaOi^ai  —  ßoviavcjj'.  Damit  sich  der  Schüler  nicht  ver- 
geblich abquäle,  einen  Bedeutaugsünterschied  zwischen  dem  Ai^tiv 
und  dem  Medium  zu  eruieren,  sage  man  ihm,  daß  ein  solcher  hier 
nicht  vorhanden  ist.  —  VII  23  ibL  jTQoonhriv  durch  das  nach- 
folgende TtQoozdztiv  zov  noXinov  zu  erklären.  —  Ebd.  ist  ix 
%a&v  ysyovöxt  darob  Hinweis  anf  I  1  noch  nicbt  Toratindlicb. 

—  Vni  5  iit  xaifk  xb  $6zrix6g  xoü  üzQazsvnatog  in  erllntem. 

—  Tin  12  bedarf  iatb  xa1>  arorafioO  einer  aaeblicben  ond  spraob- 
lieben  ErklAmng*  —  Da  nnn  Bef.  einmal  m  bemängeln  begonnen 
bat,  80  seien  bier  auch  die  im  Lexikon  innerhalb  der  bezeichneten 
Partie  fehlenden  Vokabeln  angeführt.  Es  sind  folgende:  acpmnog 
VI  1 ;  £v0rör  ebd.  (leider  ist  mit  dem  Vokabel  auch  die  Abbildong 
der  vorigen  Auflage  entfallen);  övöxoxdpD  VIII  16;  zifievog 
VIII  36.  —  Druckfehler  sind  dem  Ref.  nur  zwei  begegnet:  II  12 
sind  die  Worte  ?}  rbv  ndzxop  ausgefallen;  V  11  ist  der  Aknt 
bei  oi'zLVig  abgesprungen. 

Ref.   schließt   ab.    Mögen    vorstehende   Bemerkungen  zur 
Besserung  des  Baches,  das  nun  durch  mehr  als  ein  halbe?  Jahr 
hundert  dem  griechischen  Unterrichte  gedient  hat,  in  weou  auch 
bescheidenem  Mai^e  beitragen  1 

Wien.  J.  Qolling. 
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Max  Niedernjann,  ContribntioDB  ä  la  critique  et  a  rexpli« 
cätioQ  des  Kloses  latiües.  Moaehil«!  (AkAdemiMehrih),  Attiacar 

fr^röB  VJQb.   49  SS.  8«. 

Der  kritische  Teil  behaDdelt  17  einzelne  Glosseo  mit  über- 
mäuigem  Aufwand  TOD  Gelehrsamkeit  und  mftßigem  Gewinn.  Nar 
weniges  äbarzeagt  wirklieh,  wie  No.  9,  wo  GGL  ¥570,  2  zerlegt 
wird  za 

ii:Ur(us):  Joedatio  faciei 
(ictinx):  nibuli,  id  est  aues. 

Quiz  irrig  hingegen  wird  z.  B.  No.  17  behandelt.  COL  I?  197, 
22  =:  TV  298,  29  geben  ypinx:  anivial  quasi  ad  similitudinem 
paraorum,  quam  (quasj  aiii  lamminas  dinint.  Bncheler,  Heraeus 
ond  Niedermaon  geben  in  die  Irre.  Die  Glosse  bezieht  sieb  anf 
Yergii  Georg.  III  2G4  oder  Horaz  C.  II  13,  39 

tue  curat  Orion  leones 
aut  tümdos  agUare  lyncat 

lad  M  hal  xa  Unten:  Lynx  ammaL  qmBi  ad  similitudinem 
ftriorum,  quam  (^qu am}  alii  dammas  dieutU,  Vgl.  leid,  XII 
2,  27:  lynx  . . .  besiia  mactUia  disiincta  Urga  ut  pardus  .... 
und  Pseodacro  znr  Steiler  linras  dammas  ui  Vergilim  (Georg, 
in  264,  vgl.  Servius  zor  Stelle),  Hätte  N.  dies  erkannt,  dann 
bitte  er  No.  11  ?ewiß  unterdrückt;  denn  CGL  V  523,  21  gehört 
gleichfalls  iiieher  und  fflox  iet  dort  nicht  rr:  uelox,  sondern  ftltx 
^fdes  (Katze):  /elex  simiiis  pardo  (vgl.  miiex,  ariex,  locuplex, 
wdpex  n.  dgl). 

Unter  No.  16  war  die  Diagnoee  richtig,  die  Tberapie  falsch. 
Dia  Oloeae  gebt  auf  Vergil  Georg.  IL  168  ^Vol$ec$que  verutos"", 
Dah«  Frrttft.'  getis  a  gemn  UU  notati  (d.  b.  «MWiMat«).  Dia 
Hinigespioita  dar  Lingoiatan  fallen,  waan  man  8«r?itta  snr  Stelle 
if^glaieiit.  Anoh  No.  15  iet  durah  Haraana  richtig  geetellt  Dia 
Oieaaa  gabt  auf  Aan.  II  185  „tu  nlua  daUui*'  nnd  lautet  ulfu}»: 
fiter«.  ÜDter  No.  14,  wo  Niedermann  richtig  ao  EontaminaÜon 
d«ki,  aehaint  eine  Dialelctforoi  ^özdKa^  —  <J7tdXai  ansgefallen  n 
lein.  Tgl.  meine  Arbeit  dber  spolium,  Zeitscbr.  f.  d.  österr.  Gjmn. 
1890,  8.  977  ff.  (Gregor.  Corinth.  De  dial.  Aeol.  44);  alao 

6taXayii6g:  stilla,  MiUietdium 
^özdl^i}:  ialpa. 

0e«i5  nnrichtig  ist  anch  No.  5  behandelt  CGL  V  500,  21  For- 
eoiiUM:  qui  cum  biherit  uinum,  inflatur  pßdüus.  Niedermanii 
deakt  ane  Podagra.  Er  bat  nicht  eingesehen,  was  pedibus  (richtig 

petibus)  im  Vulgärlatein  (frz.  p^t)  bedeutet.  Vgl.  meine  Auseinander- 
setiUDg  Wiener  Studien  1903  (CGL  III  176,  62;  V  381,  5.  Mai, 
Class.  auct.  VTTI  79).  Wenn  ich  nun  das  rätselhafte  '-^/arcostus 
mit  d?m  xon  mir  Wien.  Stud.  1905,  S.  89  besprochenen  Scholion 
<i«<  Pfieadacro  zo  Serm.  II  2,  76  (a.  a.  0.  stellt  durch  ein  Ver- 
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sehen  I  7,  6)  vers^leiche:  vituita  fort  indigestiOf  so  Tfird  aurli 
hier  dio  AuDahme  deutschen  Urspmnc^s  {farz  —  :xood}])  sehr 
wahrecbeiniirb :  das  ist  aber  Mtlnchslaiein  von  dicksturn  Faden. 
Meine  Krkläruni,'  der  Gios8e  ibt  also  gerade  nicht  sehr  feioi  aber 
einleuchtend  und  ein  warnendes  Beispiel,  zuviel  in  den  Glossen  zu 
suchen.  An  ein  etwas  milderdä  ^jartoaus  (als  Weiterbildung  von 
fartus)  glaübe  ich  nicht. 

Aücb  unter  No.  4  hat  N.  kaum  Recht.  Ich  lese  CGL  V  290, 
46  f.  einfach  zusammen:  Ergastulum  carcer  uel  locus  ergasta- 
r(fim);  vbidamnati  marmora  secant  attt  aliquid  opwantitr; 
nam  {igyaözrjgiovy  Oiweum  est^  quod  opißcium,  LaUm  (ety 
mHaUum  appeliaiur»  Keb«D  iQyätTjg  (:=s  Ut.  trgata)  findet  tieh 
bekaDDtlieb  gpriechiseb  avcb  iffyaetiig  (Lobeek»  Par.  i^  487),  ron 
dem  bier  der  Qen.  p1.  grgastar^umy  Torliegt  UDverstaad  trennte 
diee  zn  swei  Gloeeen. 

Der  ezegetieebe  Teil  snebt  einige  Fragen  Tulgirer  Lant* 
gHtaltnng  und  Formenbildiing  anf  breitere  Grundlage  xit  etellen. 
Manebei  davon  wird  der  Nachprüfung  atandh alten,  wie  das  Aber 
stema  —  zerna  (vgl.  daa  ioliecbe  öä  =  $^),  ö^og  =  Ast  n.  dgl.) 
Gesagte  oder  die  Besprechung  Ton  pumella  (st  plumella  *Pflaame\ 
Tgl.  praestigiae).  Anderem  wird  man  widersprechen  müssen.  So  i?t 
T.  B.  COL  TU  601,  25  effusif)  fellh  rvß  wd  meliti  nichtn  als 
eine  neue  Bestätigung  für  (vg'l.  t:r.  at/Ajov^]  milinon,  in  den  Risp. 
fam.  und  dem  Pol.  Luxemb.  wohl  keltisch  beemtiuüt,  melinus  bei 
Isid.  Orig.  XII  1,  50  oder  CGL  V  371,  11  u.  dgl.  im  Sinne  von 
*gelb'.  Schon  die  Zusammenstellung  von  fei  fellitutn  bei  N.  wirkt 
l&cherlich.  Ob  melinus  oder  meliius  zu  ecbreibeu  iet,  entscheide  ich 
niebt,  karz,  das  Wort  beißt  (honig')gelb.  Aach  daß  eruginosus 
dnrebana  mit  auruginau»  identiscb  eein  mQ0,  gebt  mir  niebt  ein. 
Konnte  man  denn  einen  Gelbedebtigen  niebt  ebeneognt  einen  *Grdn- 
epaningen'  beißen  (atmgo)^  Nappa,  nespuia  lind  bekannte  Bei- 
epiele  fdr  den  Lantweebeel  Ton  Nikolau»  nnd  SmU'Uüäm,  aber 
in  niblvi  —  miluus  macht  die  Quantit&t  des  l  Sebwierigkeiteo. 
Peliea:  concubina  ist  wohl  möglich,  TieUeiebt  aber  doeb  ober 
erstarrter  Aecueati?  n<illr-^a  itacistiseb  gesprochen  palltca  ganz 
wie  sirena  (Pseudacro  S.  II  3,  14),  spinga  (Isidor  XX  11,  3) 
ü.  d<rl.  in.  Auch  die  köhne  Deutnng  der  Glosse  gomß  suecides  vermag 
ich  mir  nicht  anzueignen;  es  wird  wohl  gomß:  ^i)sures  (von 
esax)  zu  schreiben  sein  oder  gott\fi:  (^i)  Sucres,  s)ude$, 

Wien.  J.  IL  Stowasaer. 


*)  Aedi  im  Anlaat,  worauf  bier  alles  ankommtp  wie  ZSU^^  oitiyln* 
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Cteeros  Rede  ftir  Sestins.  Far  SehMer  «rklirt  Ton  0.  Drenck- 
bahn.  Gjmn -Direktor.  Bnün,  WeidmUBtclM  Baehbudlaoff  1904, 

Frei«  1  Äik.  40  Pf. 

Ciceros  Cato  Maior.  Für  ScbÖler  erklärt  von  0.  Dr  en  ckh  ah  n . 
Gjmo.- Direktor.  BerUn,  Weidmannsctae  Bodibuidloag  1904.  Preis 
80  Pfennige. 

Die  Anlage  dieser  beiden  Scbülerkoinmentare  ist  ganz  die- 
selbe wie  die  des  Kommentars  der  Mureoiana,  die  ich  in  diesen 
Blättern  besprochen  habe.  Den  erklärenden  Anmerkangen  wird 
beidemal  eine  sehr  eingehende  Disposition  Yoransgescbickt,  über 
4arto  Berechtigung  und  Zweckmäßigkeit  man  verschiedener  Ansicht 
fein  kion.  Mir  eehiene  es,  wie  ich  ecbon  wiederliolt  hervorgehoben 
bebe«  weit  aogemesaeoer,  diese  wiehtige  Qedankeosrbeit  dem 
Sebfller  nicht  ta  erapsreo.  Die  Disposition  sollte  daher,  statt  dem 
Schsler  fertig  präsentiert  n  werden,  ?on  Lehrer  nnd  Seh&ler  in 
gmeinsatr.er  Arbeit  gewonnen  werden.  Der  Kommentar  soll  die 
blotliche  Präparation  des  Sohdlers  nnterstätzen  nnd  die  Arbeit  des 
liebrers  nirgends  nberflnseig  machen.  Die  Erkl&mng  der  Realien 
worde  daher  anf  ein  Minimum  beschrfinkt.  Vornehmlich  dienen  die 
Änmerknniren  dem  Zwecke,  die  Eiusicbt  in  den  Gedankenfrang  nnd 
«me  gnt«  nnd  richtige  Übersetzncg"  /u  ermÖL''lichen.  Nach  beiden 
Riebtnnren  bin  ist  der  Schüler,  wie  der  erfahrene  T;ehrer  vreiß, 
made  bei  der  Übersetzung  Giceronischer  Schriiten  gar  sehr  der 
Aoleitnng  bedürftig.  Denn  er  mnß  ang-erej^t  werden,  den  ge- 
feilten und  form  vollendeten  lateinischen  Auädrock  in  ein  einiger- 
maßen entsprechendes  deutsches  Gewand  zn  kleiden.  Und  be- 
looder»  in  der  stark  patbetiseheo  SaUana,  „dieser  Königin  aller 
Cieereniscfaen  Beden^,  wie  sie  Kftgelsbacb  mit  Rsdit  nannte,  sind 
die  Sebwierigkeiten ,  wetehe  die  Obersetsung  dem  Sebftler  bietet, 
siebt  gering.  Die  Obenetsnngsn  nun,  die  Drenekhahn  dem  Schüler 
als  Hilfe  bietet,  entsprechen  dieser  Porderang  volletändig.  Klingen 
m  oft  anch  etwas  f^i,  so  bewahren  sie  doch  die  Treue  in 
bflberem  Sinne.  Voranssetinng  ist  dabei  allerdings,  daß  an  den 
Schüler  die  Forderung  gestellt  wird,  sich  jedesmal  auch  der  Qrund> 
bedentnng"  der  einzelnen  Wr^rter  und  der  wörtlichen  übprsetznn^ 
t>«wüGt  sein.  Von  Verweisungen  wird  fast  nur  in  dem  Sinne 
GebraTjfh  a:emacht,  daß  anf  andere  Stellen  derselben  Rede  hin- 
gewiesen wird,  um  wichtige  stilistische  Erscheiijungen  inelir  zu 
betonen  und  einxepräpen.  Auch  im  Texte,  der  sich  durch  uuge- 
wfhnlich  proßen  nnd  gut  lesbaren  Druck  aas.:eicbnet ,  werden 
illenthalbeu  typographische  und  andere  Hilfsmittel  verwendet,  um 
eine  leichtere  Übersicht  nnd  ein  rascheres  Yeretändnie  zn  ermOg- 
licbso.  Diesen  Zweck  dient  vor  allem  die  reiche  Gliederung  des 
Teilss  in  AbsAtss  nnd  die  HerTorhebnng  wichtiger  Wörter  nnd 
Sitie  durch  fetten  oder  Knrsiv-Dmck.  Dem  Verständnis  der  Se- 
Umw  dient  überdies  eine  umfangreiche,  gnt  geschriebene  Binlel- 

UlKbrifl  r.  e.  Mnt.  Qjmm,  IMS.  1.  Heft.  3 
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Uog,  dw  d«D  SebftUr  ft1>«r  «llts  fOr  4«  ProMft  dts  Stttint 
Wintiimrtt  in  trettUdiMr  W%\u  mittrricbtil  KftrMr  gehalten  ist 
die  EiDleitiiDg  nun  Cato  Maior,  doch  iet  sie  aaereiebend. 

Wien*  Alois  Eoruitier. 


A  bandbook  of  latio  homonyma  comprissing  tbe  homonyms  of 

Caesar,  Nepoa.  Salloet,  Cicero,  Virgil,  Horaee^  Tereoee, 

Taeltns  and  Livj  bj  George  E  Hteeey«  Ph.  D.  (X  H.  VX 
Boatoo,  Ü.  8.      Benj.  H.  Se&beni    Co.  1905.  XXXI  and  179  88. 8*. 

Die  bereits  iör  uioderne  Sprachen,  oaiiieriUicii  lur  das  l^'raa- 
zGsisobo  vorliegenden  SammiaDgeu  von  Homooyma  gaben  Hnseej  die 
AnregQng,  anoh  die  laMaleebeii  Hemenyma  aa  eammelo.  R.  ba- 
handelt  die  Homonjma  annlAhai  in  der  SiBleitHDg  p.  XIX— XXXI 
in  Kllm  ejstematiaeh.  8r  tailt  ale  ein  1.  in  eolehe  Homooyma, 
wekhe  darcb  Gleiehbeii  von  Flestonefonaen  entatehan»  wie  pmri 
ale  Gen.  singalariB  und  Nomia.  plnralta.  Diese  Homonjma  über* 
geht  der  Verf.  in  der  alphabetischen  Zosammenstellang,  welche  den 
Inhalt  des  Boches  bildet,  fast  gänzlich:  er  behandelt  die  regel- 
mäßigen Flexionshomonyma  a.  a.  0.  und  bringt  im  Anlian^  p.  173 
— 179  archaische  oder  doch  seltener  gebranchte  Flexionslormen 
wie  J'amiiias  als  Genetiv  des  Sinirulars  ond  Accüsativ  des  Plurals, 
iure  als  Dativ  und  Ablativ,  rithre  ah  ifilinittv  und  TIT.  Plnr.  perf. 
Diethe  anliaagsweitiö  vorgelegten  Formen  werden  allerdings  ju  der 
Sauiüilung  gehörigen  Ortes  untergebracht.  —  2.  Homonyuia  wie 
malum  'böse\  nuUutH  'dag  Übel'  ona  malum  Interjektiun,  d.  i. 
WOrtergrnppen ,  deren  jede  ans  stammhaft  verwandten  Gliedern 
heateht  Hieher  gahOrw  die  F&Ue,  wo  9)  das  Adjekti?  mm  Bnbetantiv, 
k)  wo  daa  Nomon  aom  Adverb,  e)  wo  daa  Kornea  aar  Pr&poeition, 
4)  aar  Xoqjnnktion  (nro)  oder  €)  aar  Inteijektioo,  f)  wo  das  Verb 
aam  Homen,  t«r  Konjonktion  (lieU)  oder  zur  Inteijektion  (ag^} 
and  endlieh  g)  wo  daa  Adverb  zur  Pr&poeiÜon  oder  Xonjnnktion 
wird.  —  8.  Homooyma  bestehen  in  Wörtergroppen ,  deren  jede 
atammbaft  venehiedene  Wörter  enthalt  wie  ins  *  Kocht'  und  i%i9 
*Brnhe'.  Die  unter  2.  und  3.  charakterisierten  Homonyma  werden 
ßo  ziemlich  vollständig  lexikalisch  im  Bnche  mit  dpn  Bplp^'stellen 
aas  den  im  Titel  angegebenen  Öchriftetellern  vorgalübrt.  Übrigens 
hat  H.  von  Cicero  nur  die  Keden,  von  Liviua  nnr  T — XXTI,  hin- 
gegen den  ganzen  Kojiiplox  der  unter  CAsars  Namen  überheierten 
Schriften  für  sein«  Zwecke  verwertet.  Fragen  wir  nach  dem  Nutzen 
der  Sauiuiluiig,  so  hat  dieselbe  lexikalisches  Interesse.  Es  ist  nicht 
bloß  von  Bedeatangi  welche  Wörter,  sondern  anch  welche  Wort- 
formen  ein  Sehriflateller  gebraaoht  and  welche  er  meidet.  Denn 
aaah  in  dioaor  negatifon  Bosiehang  gibt  H.,  aat8rlieh  aar  inner- 
balb  des  homonymiidiea  Gebietet,  aeino  Aafachlflsae.  In  Fnfiaoteo 
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erscheinen  nämlich  alle  joue  'begleiterloeeo'  (unmated)  Hotuoiijma, 
«ilcb«  lieb  Im  Btnicb«  der  genannten  Autoren  nachweisen  lassen. 
So  erfabroD  wir  notor  et^,  daft  eahe  und  eakun  (tob  eaix  1.  Firio, 
2»  Kalk)  tiob  in  budos  Bodontoogon  finden,  hingegen  ctM§,  cahu 
waA  ealeünM  nur  in  der  tnton  TOrkommi  —  Sebliefilicb  itt  dio 
Versicbemng  des  Verf.  bemerkenswert,  dnA  dnreh  lolno  Samnlnngen 
die  Indicea,  bezw.  Lexika  von  Mergnet  ta  Cicero  und  Cftsar,  von 
Keller  nnd  Holder  in  Hont,  Yon  Gerber  nnd  Qroef  sb  Tnoitnn 
TieUacbe  BeriobtigongOD  •rfabno. 

WioB.  J.  GoUing, 


CbuDgsbncb  für  den  Unterricht  im  Lateinischen.  Kunm  der 
Obersekunda  und  i'hma.  Von  Dr.  Ffiedriob  Hoiz weii^ig,  Direktor 
dea  kgl.  Dem-OnnBaeiome  tu  Hairdebaif.  Hannover,  NorddiBteehe 
Yofiagaaaetall  0.  Goedel  190&  XII  nnd  9A2  SS.  8*.  Preis  gab.  SHk. 

Der  vorliagendo  letsta  Baad  dar  HohwaiAigacbeo  Übungs- 
bicbar  lunfafit  in  aainam  aratan  Taila  daa  ÜbanalsBDgamatarial 
(8.  1^291),  im  zwaitan  aioa  Znaammanatellnng  atiliatiacbar  Elgan- 

lümlicbkeiten  (S.  292 — 317),  ferner  ein  WOrtarverzeichnis  nach  dar 
Folga  dar  Übangsstdcke  (S.  818—342).  ~  Mit  dan  III  Para* 
grapben  des  zweiten  Teiles,  in  denen  im  Anscblnsse  an  die  Gram- 
matik Holzweißigs  darch  VorfflbrnDg  markanter  Beispiele  die  in 
früheren  Jabrgänp'en  vorR-pkommenen  stilistischen  Eigentümlich- 
keiten dem  Schüler  in  Erimiorancr  gebracht  werden,  geben  parallel 
III  ans  Einzelpätzen  bestehende  Abschnitte  des  Öbersetzungs- 
maierials,  in  denen  jene  stilistischen  Eigentümlichkeiten  verwertet 
sind.  Die  meisten  dieser  Sfttze,  die  vielfach  lieminiszenzeu  an  die 
Lektüre  enthalten,  vielfach  ancb  in  iDhaltlichec  Zosauiuienbang  ge- 
bracht sind,  dürften  OberseknodaDern  und  Primanern  keine  grö- 
lereo  Scbwierigkeiten  bieten,  nie  aolloB  JedeBfalla  nnr  dan  Zwack 
baban,  Ifir  Fftile,  wo  aa  noeb  dar  FOrdarnng  daa  Yaratiadniaaea 
ilr  gawiaaa  apraebliaba  Eracbeinangen  and  aebt  latalnlwba  Aai* 
draekawaiaa  bedarf,  aTaataaUaa  Obongamaterial  barait  au  baltan.  — 
Der  Baaptanfgaba  aagebandar  Abitariantaa ,  Gewandtheit  im  Über- 
letzea  vorgalagter  dontscher  Anfaitxa  an  erreichea,  dienen  151 
naammenhangende  Übnngsstncke  von  meist  gr(^ßerem  Umfange, 
in  denen  die  stilistischen  Eigentdmlichkeiten  ebenfalls  berück- 
sicbtigt  werden,  ohne  jedoch  in  einzelnen  Stücken  nneebübrlich 
f<>häui't  zu  sein.  Enp'eren  Anschluß  an  die  Lektüre  ?erschmäht 
der  Verf.  ans  njebrfachpn  ,  nicht  ganz  nngerechtterti^-tön  Grfinden 
(Vorw.  S.  1).  Wfiin  er  jedoch  als  Zweck  des  Anschlusses  an  die 
LtäiüiB  selbständige  lieberrscbung  der  beobachteten  sprachlichen 
KricheinoDgen  hinstellt,  so  wären  mindestens  für  Obersekunda,  wo 
dieser  Zweck  nicht  immer  vollkommen  erreicht  sein  dürfte,  der- 
artige Themen  ooeb  aa  empfehlen.  Entsprechend  der  Fordaroag 

3* 


Digitized  by  Google 


36     MüUer,  8efaiUfl^Bficlllein  fBr  Sdiiile  m  Em,  tag.  t.  JS.  F,  AmM. 


der  preußischen  Lebrplftne  dienen  die  aufgenoinnH nen  Üüangs- 
Ftncke  insoferne  der  geschichtlichen  Lebrauf^abe,  als  die  Öchilde- 
rungen  vom  Aüfblüheü  des  rumibcheii  Freistaates,  von  seinen 
St&ndek&mpfen  und  aeinem  Aufschwänge  zur  Weltuiachi,  voa  der 
EntwiekluDg  der  r5miiditn  Litentor  und  ihrem  Verhältnisse  zur 
griecbiseben  den  SchtUer  in  der  Eenotiiii  der  rdmieehen  Geichiehte 
vod  Kultur  fordern.  OaJS  dabei  einzelii»  Kapitel,  wie  die  von  den 
Eeldzflgen  Hannibale,  die  Jngend  mebr  anepreeben  werden  als  etwa 
die  von  den  GesetzesTorschl&gen  des  Licioine  nnd  Seztins  liegt  in 
der  Beschaffenheit  dee  Stoifee.  — -  Die  deutsche  Ansdracksweise  ist 
'  bie  auf  Kleinigkeiten  korrekt,  hie  nnd  da  ist  ein  Satz  etwas  lang« 
nirgends  aber  finden  sich  überlange  Perioden,  welche  die  Übersicht 
erschweren.  —  Nicht  für  alle  Fälle  dürfte  dem  Schüler  Jas  Wörter- 
verzeichuis  mit  seiner  Auswahl  genügen.  Bei  mancheu  Ausdrücken 
maß  wohl  der  Lehrer  nachhelfen,  eb*>npo  muß  er  den  Schüler  aber 
die  Unterscheidung^  der  au  einigen  bteüen  des  Vokabalarä  einlach 
aufgezählten  Synonyuia  aufklären. 

Im  ganzen  niuG  festgestellt  werden,  daß  bei  eingehenderer 
Dnrcbübung  des  reichen  Materials  der  Schüler  in  der  IJeberr- 
8€bung  grammatlaeber  nnd  etiliatiieher  Schwierigkeiten  bedeutend 
gehoben  nnd  in  dieser  Biehtnng  fdr  daa  abBebließondo  Examen 
reichen  Nnt«en  sieben  wird. 

Der  grofio  Drnek  ist  frei  von  «tArenden  Versehen. 

Wien.  Franz  Kauz. 


Schiller -Bfteblein  fftr  Scbole  and  Hans  toh  Prof.  Dr.  Emti 

Mtlller  in  Stattgart.  Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Dem  Andeoken  an  Schillers  100.  Todestag,  den  9.  Mai  1905,  ge- 
widmet- Mit  40  Abbilduogen  uod  zwei  Haudscbriftenfaksimiiea.  Leipsig, 
0.  Frejtag;  Wien,  F.  Tempsky  1905.  IV  nnd  191  88.  Preis  1  Ml. 

Wie  reich  —  quantitativ  gewiß  mehr  ais  qualitativ  —  der 
Ertrag  des  Schillerjabres  1905  für  die  Scbillerlitdratuf  gewesen,  wird 
erst  abznschfttzen  sein,  wenn  die  Bibliographen  ihre  Arbeit  getan 
nnd  die  vielen  literarischen  Erzengnisss  der  S&knlarfeier,  von 
großen  Biographien  nnd  atatUicben  Sammolwerken  bis  abwärts  znr 
Miszelle,  gebncht  haben  werden.  Heute  fehlt  nns  swar  noch  ein 
voller  Oberblick;  nnd  doch  l&ßt  sich  schon  jetzt  die  Vermntnng 
wagen,  daß»  von  Schillers  eigenen  Werken  (Teilt  Gedichten  usw.) 
natfiriich  abgesehen,  kein  Scbiilerianum  in  jüngster  Vergangenheit 
annähernd  solche  Verbreitung  gefunden  hat  wie  das  vorliegende. 
Der  Verf.,  ein  württembergischer  Schulmann,  der  die  Erforschung 
und  Verherrlichung  seines  heimischen  Schrilttums  und  insbesoTidcre 
Schillers  zu  seiner  Lebensaufgabe  i::em.icht  und  sieb  um  das  Andi^nkeii 
des  großen  Landsmanns  bleibenae  Verdienst»  erworbtiu  bat,  widmet 
„dem  Andenken  an  Schillers  100.  Todestag**  die  zweite  Aullage 
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Mioee  1901  erstinmle  «rBebienenec  „Scbiller-BäcbleiDs'',  einer  Schrift» 
die  nichts  anderes  wollte  und  will  als  alles  fär  Schule  nnd  Hans, 
also  fnr  den  Nirhtphilologen  Wissenswert«  über  Schillers  Leben 
und  Werke  übersichtlich  züs3mmenBtf>ll<>ü,  die  aho  in  erster  Tiinie 
Ton  pfidaeop^i sehen  nnd  nationalen,  von  wissenschaftlichen  Gesichts- 
püBkt»*n  aas  aber  nnr  mit  Rücksicht  darauf  zu  beurteilen  ist,  ob 
die  hier  weitesten  Kreisen  mitgeteilten  Tatsachen  und  Erkenntnisse 
mit  den  Resultaten  gelehrter  Arbeit  übereinstimmen  oder  nicht  — 
tine  Frage,  die  zumal  lür  die  2.  Äuilage  im  großen  nnd  ganzen 
unbedenklich  bejaht  werden  kann.  Das  eigentliche  Problem  des 
avfterordentüeb  billigen  Blt€liw  Ist  nn&treitig  glucklich  gelöst. 
Schon  die  Anistattimg*)  itt  zweckmftAig  eraooneo:  ein  dem  Klein- 
qoart  aoffenftfaertea  OkUiT«,  also  richtiges  Taschenformat,  gntea 
Papier,  trefflicher  Draeh,  dasn  reicher,  bei  Werken  Ihnlicher  Ten- 
dent  als  knltnrbistorlsches  Lehr-  nnd  als  agitatorisehes  Lockmittel 
gleich  erwftnschter  Bilderschmuck,  der  in  der  2.  wie  in  der  !•  Auf- 
lage vielfach  ganz  Heues  bringt  und,  großenteils  von  nnseren 
Landslenten  Ängercr  nnd  Göschl  hergestellt,  trotz  naturgemäß 
kleicer  Dimensionen  an  Schärfe  der  Eeprodnktion  selten  zu  wün- 
schen übrig  läßt.  Der  Text  selbst  erscheint  im  Hinblick  anf  sein 
Publikum  ganz  praktisch  in  eine  biographische  nnd  eine  literar- 
gescbichtlicbe  Hälfte  zerleg-t :  jene  (8.  1 — 96)  erhält  ihre  Unter- 
teilung von  der  Chronoloi^ie  nnd  wird  durch  die  Kapitel  „Schiller 
im  praktibCüen  Leben"  (in  der  2.  Aullage  neu),  „Die  Verehrung 
des  Dichters**  und  (wonach  Schule  und  Haus  immer  fragen  werden) 
„Schillers  Nachkommen**  erginzt;  der  iveite  Abschnitt,  an  Umfang 
im  eraten  beinahe  genau  gleich,  charakterisiert  der  Beihe  nach 
d«i  Dramatiker«  Dramatargen,  Lyriker,  Erzähler,  Altertnmsfreiuid, 
Philoaopheii,  Kritiker,  Historiker,  Patrioten,  gibt  ein  Verzdchnia 
,,geiftgolter  Worte**  und  zuletzt  eine  sehr  dankenswerte,  knrz 
erientierende  Bnndschau  über  die  wichtigste  Schiller- Literatar,  so 
daß  sich  zum  Schlosse  dem  Gebildeten,  der  mit  dem  Lieblings^ 
dichter  der  Nation  besser  bekannt  nnd  enger  vertraut  zu  werden 
wönscht,  eino  weite  Perspektive  en^ffnot.  Es  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  d:iß  diese  Disposition  mit  ihrer  reinlichen  8«  hei- 
dang  von  „Leben"  nnd  „Werken",  daß  die  vielen  Unterabteilungen, 
daß  die  VnraussetzuDgsloöigkeit,  welche  S.  99  Agrippina  mit  „Neros 
Matter"*  glossiert,  daß  die  relativ  starko  Betonung  der  privaten 
Verhältnisse  des  Diciiters  sämtlich  pädagogisch  wohlberechtigt 
sind,  daß  das  Schiller •  Bncbleio  auf  kleinem  ßanme  eine  große 
Menge  gesiebertsr  und  für  die  Yolksbildnng  wichtiger  Tatsachen 
fthsfaichtlicb  geotdnet  enthält,  daß  endlich  solche  Tolkstflmliehe 
Lebensbeaehreihnngeo  nnserer  ÖrOßen  nmao  freudiger  tu  begrflßen 


>)  Koeh  wäre  aUerdiogi  in  späteren  Anflagen  der  steife  Leinwand- 
eln band  dnrcb  einen  biegiamoi  aaeh  Art  dw  iamnloog  GOichen  oder 
icr  MaaoaU  floeptt  sn  enetsen. 
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iind,  J»  wobltnMdtr  ti«  sich  von  mit  üarMht  beIiebi«o  PtMdo- 
mikromonogrAphi«,  leeto  dem  durch  typographische  und  illnstratiT« 
KfiOBttt  tum  yioletteo  oder  graoen  Bächlein  aafgeblihton  FoniUetoa« 

Emy  zeitgenössischer  Literatorsnobs  abheben. 

Indes  kann  der  Ref.  pinif^'e  "Bedenken  pp^^n  das  Büchlein 
schon  deshalb  nicht  unterdrücken,  woil  d;ispolbe  voranssicbtlich  mit 
der  2.  Aufl.  seine  Laufbahn  noch  nicht  abgeschlossen  hat  und  sein 
Verf.  gichprüch  mit  uns  den  Wunsch  hegt,  solch  wichtijjeii  Beheli 
der  VolkEbildung'  bo  vollkommen  als  unr  mOglich  zu  geetülten. 
llii/n  aber  ist  vor  allem  eine  durchgreifende  stilistische  Über- 
arbeitung vüunoteu.  So  gefällig  das  Buch  als  Druckwerk  aas- 
gestattet erscheint,  sein  Text  hat  kein  festlich  Oewand  nn.  Der 
Verf.  wollt»  Tielleieht  die  begriffsarme  Phraseologie  der  Jonmalistlk 
nnd  der  ihr  geiat-  nnd  formforvandten  Literatur  temieiden,  hat 
sieh  aber  jedeoCsUs  in  daa  entgegengosetste  Extrem  begeben;  ja 
dem  begeisternden  StefP  nnd  der  für  die  2,  Auflage  maßgebenden 
Feierstimmnng  wie  mm  Trots  bleibt  seine  Darstellnng  völlig  knnst-, 
seine  Sprache  ebenso  scfamnck-  nnd  syntaktisch  lebb  s.  bisweilen 
sogar  logisch  und  grammatisch  schlechthin  anfechtbar.  OewiA 
gelingt's  nicht  auf  den  ersten  Werf,  gewiß  aber  kann  man  es 
erreichen  und  hat  es  schon  oft  erreicht,  populär  un  i  'zugleich 
künstlprisch  darzustellen,  kompendiös  und  y.Tifrleirh  schön  zu 
schreiben;  und  da  für  die  liieashen  von  „Schule  und  Hans"  das 
Beste  gerade  gut  genug  ist,  so  löst  der  Popularisator.  znmal  bei 
einem  Thema  wie  dem  Prof.  Müllers,  nur  dauii  seine  Auigauö  zur 
Genüge y  wenn  ihm  ^^?l:iigt,  worum  anger  wackerer  Verf.  sieb 
kanm  bemüht  zu  babeu  scheint. 

Diesen  formelleB  Oebrechen  gegenüber  erscheinen  die  Ter* 
einleiten  sachUeben  gering.  Das  Kapitel  ^  Schiller  im  praktischen 
Leben'*  (8.  81—88),  dessen  SchlnApassns  ebenso  richtig  wie  Tolks- 
pftdagogiach  wichtig  ist,  trägt  snr  Begrftndnng  desselben  doch  gar 
an  heterogenes  Material  Knsammen;  in  dem  darauffolgenden  Para- 
graphen n^ie  VerehrnDg  des  Dichters**  (S.  89 — 92)  bleibt  das 
stimmungsvollste  aller  Denkmäler,  der  Schillerstein  im  Vierwald- 
stättersee,  unerwähnt;  der  für  die  ungeheure  Weite  von  Schillers 
Gesichtskreis,  für  die  Kühnheit  seiner  Konzeptionen  höchst  bezeich- 
nende Nachlaß,  der,  wie  ich  andernorts  ^)  m  zeiL'eii  ver8Ticlit  habe, 
wesentlicho  Züge  för  Schillers  Ciiarakterbii»!  einhält,  wirii,  vom 
Demetrius  (S.  122  tV.)  abgesehen,  S.  99  f.  allzu  kurz  abgetan, 
auf  ebensoviel  Kaum  als  S.  124  f.  der  „Semele"  eingeräumt  ist, 
und  wenn  Möller  (S.  124),  die  Fortsetzer  des  „Demetrius'*  musternd, 
Hartia  Oreif  die  Palme  reicht,  so  wird  er  bei  den  Kennern  der 
betreifenden  Literatur  kaum  Beistimmang  finden.  Dringend  nOtig 
erscbeiot,  nicht  obwohl,  sondern  gerade  weil  Schule  und  Haus 


M  Schillert  dramatiicher  Nachlaß.  Sammlang  gemeinaatsiger  Tor- 
trige.  Prag.  Kr.  270. 
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ab  Pabliknm  gedacht  sind,  für  eine  Nenaaflage  eine  aosfflbrlicbere 
popnlire  Darstellong  der  Schillerschen  PfailOBopbie  Stelle  dos 
dnrcbans  nnTnlrinplichen  Abschnittes  S.  162  f.,  der  überdies  ganx 
an?  dem  volkstümlichen  Tone  des  Büchleins  heraualAüt.  „Neben 
dem  Schönen  ist  das  Erhabene  für  Schülera  Ästhetik  leitender 
Be^iff.  Dieses  erklärt  er  sich  mit  der  Freiheit  des  menschlichen 
Willeni.**  Schloß!  —  Kanm  dnrlten  sich  dieselben  Leser,  denen 
man  soeben  ooch  (s.  o.)  Agrippina  aU  Mutter  Nerog  vorbtöllea 
mofite  und  die  nnn  plötzlich  Leibnitz,  Wolff  and  die  „engliseben 
MoftipbiloBopb«!!''  wie  gnto  Bakaonto  MDpfiogen  sollen,  bei  diwan 
Wortan  «twaa  danken  kOnnen;  kanm  aaeb  dflrila  der  SchillerktDDer 
gvi  beißen,  daß  der  Inbalt  einei  Werkes  wie  der  «Briefe  über 
die  iatbetiaeba  Ersiebnng  der  MeBaeben*  weiten  KMaen  dareb 
den  einen  Sats  gekennxeiebnet  wird:  «Er  snchte  darin  den  Binflaß 
des  Schönen  auf  den  Menschen  featznstellen"  in  derselben 
Scbrifl,  die  f&r  den  Ulk  ,,KOniers  Yormittag"  einen  Tiel,  tiel 
grOfieren  Banm  znr  Verfügnng  hat. 

Wir  bofien,  wie  seaaur^,  daa  näizUclia  JBacb  farbeaaert  wieder 
M  aehen. 

Wien.  Dr.  fiebert  F.  Arnold. 


Deutsche  Poesie  tod  den  Bomantikern  bis  aaf  die  Gegenwart 
FSr  Scbole  aod  Haas  anagrewftblt  und  mit  karsea  Lebenebeicbiii« 

boBigeii  der  IHcbter,  sowie  zablreicheo  Erläuterungen  versehen  ?oq 
Prof.  Dr.  Otto  Helling  haus,  Direktor  des  Gymnasiums  i.  E.  za 
Wattenscheid.  3.,  sehr  verbessert«  Qud  erweiterte  Auflage.  Freibarg 
i  Br.t  Berdenebo  yarlagaboebbaodlQog  1908.  70«  88. 

Voll  den  Eomaotikern  bis  auf  die  Gegenwart!  Also  eine  An- 
thologie des  19.  Jahrbnnderta  Tom  literarbiatoriaeben  Staodpnnkte 
ana.  Freilich,  „für  Schule  nnd  Hana",  daa  aiimmt  die  firwartang 
•eben  ein  wenig  berab»  nocb  mebr  daa  Vorwort,  in  dem  es  beißt, 
die  Anawabl  aei  ao  getroffen  worden,  daß  die  Sammlung  der  cbriat* 
licbio  Scbttle  and  Familie  anbedenkücb  empfoblen  werden  dnrfe. 
Der  Verf.  bätte  aagen  sollen,  der  katholischen,  das  wäre  aufrieb- 
liger  gewesen;  er  hätte  aber  ntcbt  behaupten  dürfen,  für  die  Auf- 
nabme  der  Proben  sei  ihr  eigener  Wert  nnd  ihre  Bedeutung  ffir 
die  Charakterisierung  der  Dichter  maßt^ebend  gewesen.  Denn  aus 
dieser  Antholo^-ie  lernt  man  Herwegh  nur  als  harmloBen  Lyrikpr, 
Kinkel  and  Sallet  als  vorzugsweise  reliirins  gestiiuiutö  Dichter 
kennen,  man  müßte  nach  ihr  ITeine  für  ejrien  fromiueii  Christen 
halten.  Ebensowenig  ist  es  wahr,  daß  nur  abgeschlossene  Gedichte 
und  keine  „Bruchstücke  aus  Dramen  asw."  gewählt  worden.  Wenn 
dieses  'usw.'  einen  Sinn  haben  soll,  dann  kann  es  sich  doch  wohl 
aar  auf  Epen  beziehen,  et  finden  sieb  aber  Stücke  ana  *Sayona» 
rela*,  ana  Amarantb'  and  'Dreiseballnden*  In  dem  Bncbe.  Aller- 
dings aas  drei  ansgesproeben  katboliscben  Werken. 
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Die  ADs^^  iihl  erweckt  anf  deu  etäten  UUck  den  Eiodrack,  hier 
habe  ein  wirklich  freier  Geist  gewaltet:  Mörike,  K.  P.  Meyer, 
Keller,  Leuthoid,  Fontaue,  Liliencron,  Falke  bind  vertiüten.  Zwar 
fehlen  Heinrich  y.  Kleist ,  Vischer,  Ladwig:  gat,  sie  sind  keine 
eigentlichen  Lyriker.  Es  feblen  aber  auch  Gandy  and  Dingelstedt» 
TOB  öatomicbm  Moritt  Hartmann  und  Alfred  UaißiMr,  wAbr«Dd 
Karl  Beck  nnd  Egon  Ebert  ihre  Stolle  findan,  ao  markanto  Per* 
aOoHehkeiton  der  Moderne  wie  Bierbanm  und  Debmel,  Dichter  wie 
Salus,  wie  Isolde  Kurs  und  Anna  Bitter  socht  man  Tergebena,  es 
fehlt  die  gesamte  Dialektdicbtnog !  Wenn  nnr  das  Vorbaodeiie 
dorchans  wert?oU  wftre.  Bei  aller  Acbtong  vor  dem  Geschmack 
des  Answ&blenden  im  einzelnen :  ist  es  zu  rechtfertigen,  daß  Oe- 
diehte  von  Wormstall,  Tepe,  Herold,  Ferdinande  Brackel,  Antonie 
Jüngst  Banw,  viitn  Teil  sogar  ?iel  Eanm  gelonden  haben?  —  ühland 
nimmt  44  Seiton  ein,  am  meisten  von  allen,  Geibel  39,  die  Droste- 
Hülshoflf  30,  üerok  19,  Weber  18;  GnUparzer  3(!),  Herse  1, 
Hebbel  5,  Storm  6.  Vor  Liebesgedichten,  selbst  so  harmlosen  wie 
denen  Chamiseos  oder  Starms,  die  gewabiite  heilige  Sehen;  dafür 
Balladen  in  uijeiidiicher  Fälle  nnd  vor  allem  alles,  was  reli> 
giOsen  Beigeschmack  bat»  besonders  Legenden;  da  werden  selbst 
Wiederbolnngen  nicht  Termieden.  Ein  lokalpatriotiseber  Oesiebto- 
pnnkt  rechtfertigt  eSt  wenn  echwibische  Stoffe  besonders  berflek* 
eicbtigt  werden  (die  «»Warmlinger  Kapelle**  dreimal  !)i  danebso  aacb 
die  Bheinpoesie.  Die  dbrige  Auswahl  steht  der  Bef.  nicht  an,  als 
durchwegs  tendenziös  gef&rbt  zu  bezeichnen:  umso  bedanerlicber, 
als  sie  dort,  wo  die  Absicht  nicht  herfortritt,  von  einem  eichersn 
Qeecbmack  geleitet  ist. 

Die  biographischen  Notizen  beschränken  sich  im  allgemeinen 
auf  die  Angabe  der  Geburts-  nnd  Todesdaten  nud  der  BerulestellnuL'' 
d**r  Dichter,  von  ihrem  Bildün9'Rf:;'anf^  und  innerem  Leben  ist  nicht 
Ol«  iiede.  Wieder  zeigt  ea  eirie  verßtiiuuiende  Absicht,  weuü  alle 
Übertritte  zum  Katholizismus  soiprfältig  gebucht  werden,  indes 
sonstige  konfessionelle  Verhältnisse^  kaiiin  erwähnt  sind.  Bei  einigen 
DicliLeru  werden  Tiiul  vuu  Geciic:htaamiüluijgen,  zum  Teil  auch  von 
Epen  genannt,  bei  anderen  nicht,  ohne  daü  man  den  Grand  ein- 
sieht« Die  ErUiitemngen  sind  fast  nur  Wort-  nnd  Namenerkllrongen, 
lom  Teil  recht  fiberfldssig,  znm  Teil  aogenngend.  Ob  die  falsche 
Angabe  zn  Hölderlins  Schicksalslied«  es  sei  dem  ,t\m  alten  Orie- 
chenlande**  spielenden  Boman  ^Hyperion*  entnommen,  aas  Nach- 
lässigkeit, ans  Unkenntnis  oder  gar  ans  der  Absicht,  den  heid- 
nischen Geist  des  Gedichtes  abzuschwächen,  zu  erklären  ist,  weiß 
ich  nicht.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  sehr  gut. 

Im  ganzen  kann  der  Bef.  jeden,  der  in  einer  Anthologie  aus 
dem  19.  Jahrhundert  eine  Auswahl  der  besten  und  zugleich  am 
meisten  cl1;lraktp^i^tlt;chen  deutschen  Gedichte  sucht,  vor  dieser  nur 
warnen;  wer  hiiige^^en  eine  Auswahl  vom  katholischen  Standpunkt 
aus  wüuscbt,  der  wird  hier  ändeo,  was  er  begehrt. 

Wien.  Dr.  Valentin  Pollak. 
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ScholftaBgaben  engliseiier  Schriftsteller. 

The  Grnno  Series  I.  Little  Lord  Fauntleroy  by  Krance«  H. 

Barnett  AnnoUted  bj  L.  P,  H.  Ejkmauo  &Dd  C.  J.  Voortmaot 
teaehert  of  Engliab  at  Amsterdam.  2^4  ^(Utioii.  P.  Noordhofff  OfO- 
BiBKOi  19(M.  844  Sa  Fnis  g«b.  ^1-60. 

in.  Thai  Winter  Night  bj  Bobert  Bnehtofto  tsd  Otber  Storie«. 
Aonotated  hy  L.  P.  H.  Erkman  and  C.  J.  VOQftm&O.  P.  Noordhoff, 
GroaiDgen  ld03.  220  SS.  Freit  geb.  i^l*50. 

IV.  Misonderstood  by  Florence  Montgomerj.  Aonotated  by  L.  P. 
H.  Eykman  and  C.  J.  Voortmaa.  F.  Koordbc^,  Gromngeii  1904. 

204  SS.  Preis  geb.  Jr*  l-gO. 

iiiigliscbe  und  IranzOsische  Schriitsteller  der  neueren  Zeit 

(ur  Schule  nnd  Haus.  Band  XXXI:  Itound  nhout  England, 
Scoiland  and  IreUinä.  Aasgewabit  und  erläutert  tod  Prof.  Dr.  J. 
Klapperieb.  Mit  18 AbbiIdiu^«B  vnd  11  Hupt-  and  Nebenkarteo. 

Ausgabe  A.  Einl^ltun^  und  Anrnerknn^en  in  dmtlCbtr  Spticbt. 
Glogao.  Carl  Fleming  1904.  VI  II  und  124  SS. 

Db  die  zweite  Anflage  des  in  den  Schulen  so  beliebten 
Komaos  LiUle  Lord  Fauntleroy  ein  unveränderter  Abdruck  der 
ersten  ist.  becrrjnp©  ich  mich  damit,  auf  meine  Besprechnncr 
der  ersten  Auflage  in  dieser  Zeitscbrift,  Jahrg.  52  (1901),  8.  62S 
biaiDweiseD. 

Das  III.  Bändeben  der  „Oruno  Series"  enthält  folgende 
Texte:  1.  T/,nt  Winter  Night  von  Bob.  Buchaoan  (S.  1—132), 
2.  The  Stört/  of  Eobin  Ilood  (aas  den  Century  Readers t  S.  133 
bis  S.  169)',  3,  The  Cruise  of  ihe  Dvlphin  von  Thomas  B. 
Aldrteh  (8.  170—189),  4.  Wh  WiUie  Winki$  von  Budyard 
Kipling  (8.  190 — 208).  Die  erste  nnd  längste  Erz&binng  ipielt 
ia  der  Normandie  m  Zeit  dea  dentaeb-l^aosOsiacban  Xriegee  fm 
Jtbra  1670  nnd  bat  kurz  folgenden  Inhalt:  Dia  Tochter  elnei 
fraazeaiaebeD  verwitweleD  Edelmannes,  der  sieh  freiwillig  am 
Kriege  beteiligt,  pflegt  einen  deuteeben  Offizier,  der  verwundet  in 
ihr  Titerliehes  Schloß  gebracht  wird,  lernt  ihn  lieben  nnd  beiratet 
ibn.  Der  Held  der  zweiten  Geschichte  ist  der  halb  sagenhafte 
Röbin  Hood ,  welcher  zwar  als  outlatc  in  den  Wäldern  von  Not- 
tiQghamshire  von  BAubereien  lebt,  aber  ein  Freund  der  Armen  igt 
ond  sie  £r(*{?pn  Unterdrückung  nnd  Unrecht  schützt.  Di<»  dritte  Er- 
libluug  haudelt  von  vier  Scbulkoaben  eioeö  oätiicheii  Staates  der 
Union,  die  an  einem  schnlfreien  Tage  eine  Kahnfahrt  anf  eine 
Icsfci  Qülernebmen ;  am  Naclimittag'e  begibt  sich  einer  der  Knaben 
uaz  des  beginnenden  Sturmes  auf  das  Boot,  dieses  wird  in  die 
eiHie  See  getrieben  nnd  der  nnTorsicbtige  Eoabe  ertrinkt,  während 
die  ftbrigen  Knaben  ebenda  von  ihrti  Angehörigen  abgeholt  werden. 
Die  Tierte  Sreihlnog  Ahrt  nna  den  eeehsj&hrigen  8ohn  eines  in 
OttiBdieii  statiOBisrtsn  Obsraten  ror»  der  es  dnreh  eeine  Gsietei- 
gegtDwart  rtrhliidert,  daA  eins  jnnge  Dame  Ton  efghanisehen 
Blsbeni  gefeogen  genommen  wird« 
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SacherkläroDgen,  deren  BeoätzQOg  dnrch  einen  Index  (S.  209 — 220) 

erleichtert  wird.  Äüf  S.  191  schreiben  die  HeraosLreber ,  daß  die 
englißcben  Kindor  oft  v  statt  th  aussprechen  {?..  B.  ve  bUU  Üte). 
Diese  Bemerkono:  ist  iincronan;  denn  v  vertritt  nur  das  „stimm- 
hafte th'\  währeiid  das  „Btimiiilnse  fehlerhalt  wie  j  ge^^lrl  cheii 
wird  (i.  B.  S.  195  fouyht  st.  Ihuuiiht,  8.  196  ßnk  st.  thi>tL].  Die 
Fehler  dee  Wee  Wiliie  Winkie  getreu  die  Gramiijatik  häueu  auch 
hervori^eboben  werden  können:  S.  196  nor  no  om,  danu  /  didn't 
miglu,  S.  201  hurUd.  Saebliobe  Erklftrangen  waren  noch  er* 
wtloacbl  zn  ihe  Station  (8.  192)  nnd  a  long  ^ir  (8.  194). 

Der  Druck  ist  korrekt;  nnr  S.  195  steht  wil  st.  will. 

Der  Inhalt  des  im  IV.  Bändchen  abgedrückten  Romans  ist 
wie  folgt:  Zwei  Brüder,  Humphry,  kräftig,  ungestüm,  für  Spiel 
und  Bewegnog  im  Freien  eingenommen,  und  Miles,  bäbsch,  aber 
scbw&cblicb  and  mtgielo»,  tiod  w&hMDd  einiger  Hoiitte  im  Jahre 
der  alleinigen  Obhot  ihrer  fraozOeltchen  Erzieherin  nberlaeaen,  da 
ihr  Vater,  ein  Ontebeeitzer  in  der  Pro?inz,  ala  Parlamentsmitglied 
viel  in  London  lebt.  Katflrlieh  bereitet  der  nnbindlge  Hnmphry 
der  FranzOsin  manche  schwere  Stunde  nnd  sie  klagt  dem  Papa, 
wenn  er  den  Sonntag  zn  Hause  verbringt,  über  den  „schlimmen 
jungen  Herrn**.  Der  Vater»  der  ohnehin  seinen  jüngeren  Sohn,  dessen 
Oesicht  ihn  an  seine  verstorbene  Frau  erinnert,  bevorzugt,  hält 
den  älteren  Knaben  für  herzlos  und  findet  nur  Worte  des  Tadels 
für  ihn.  Krät  als  Humpbry  von  einem  hohen  Baume  herabfällt 
und  nich  schwere  Verletzungen  zuzieht,  die  ihn  am"  das  Krankeu- 
lager wtjrieii,  erkennt  der  Vater,  daß  der  Knabe  ein  warmes  und 
liebebedürftiges  Herz  besitze  und  daß  er  seinen  wahren  Charakter 
verkannt  habe  (daher  der  Name  des  Bomans  „Misunat.fUo<d'"\). 
Der  schwer  verletzte  Knabe  stirbt  zum  großen  Schmerze  seiüt:^ 
Vaters  nnd  Bruders. 

Die  hübsch  erzählte  Geschichte  eignet  sich  nmsomehr  für 
unsere  Schüler,  als  sie  ihnen  manchen  Kinblick  in  die  Eigenart 
von  Land  and  Leuten  in  England  gewfihrL  Die  Anmerkungen  aind 
▼ollkommen  zweckentprecbend.  Nnr  einige  mOgen  als  nicht  ganz 
gelnogen  heransgeboben  werden:  8.  8  ^Sir  is  tbe  title  wbicb  a 
baronet  has  a  right  to  place  before  bis  name.**  Kicht  nnr  eio 
haronat,  sondern  nnch  ein  Bitter  {fenighi)  hat  dieses  Recht  1  — 
8.  4  Jjüdy  is  tbe  titio  of  the  wtfe  of  a  baronet  and  of  a  Lord"*. 
Dazu  vergleiche  man  Cbarles  Annandaie,  Th§  ConcUe  Etitjlish 
DidUmary:  „Lad^f  the  proper  title  of  any  womau  whose  husband 
is  above  the  rank  of  a  baronet  or  knight,  though  often  the  ici/e 
of  a  hftnmrf  or  n  ktiight  is  callei  hy  this  title."  —  S.  12  „altered 
—  citanged  ".  Die«e  Gieichsetzaiig  von  to  ait*r  nnd  to  change  ist 
nicht  richtig! 

Der  Druck  ist  vollkommen  korrekt. 
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Iii  im  XXXI.  Baod#  dtr  Sammliiiig  „Eaglitotie  mid  finiB- 
zöiisch«  SehrifUtoUtr  der  Mann  Z^l**  hwX  der  Haftasgeber,  Pn»f. 
J.  Klappirleb«  «iw  baliebten  eDgliMbaii  LaMbQck«  eine  Ambl 
Kapitel  msammeogMielli»  io  denen  wir  nach  einer  allgemeineit 
Eioleilnngr  über  die  g'eograpbiscbe  Laga  md  die  Kfistenentwiek- 
lüDg  der  britischen  Inseln  mit  London,  Beinen  SehenswOrdigkeiten 
und  »einer  UmgrebcDtr  bekannt  t^'emacht  und  dann  in  alle  dorcb 
NiturgchönheiteD,  bietoriacho  Erjniierungen,  ihre  komoierzielle  und 
jrtwerbliche  Bedentüng-  horvorragenden  Gegenden  und  Orte  Eng- 
lands, Scheulands  und  Irlands  geführt  werden.  Die  geliin^'enen 
ALmerkungen  sowie  die  zahlreichen  Illustrationen  nnd  Karton  tragen 
daiQ  bei,  den  gebotenen  Text  völlig  Terälaudhch  z\i  macheii  und 
lA  fermscbaBlicbeo. 

Dm  Bndi  eignet  aiefc  ala  KlaManlaktflra  im  IL  Jabrganga 
odar  ala  PriTaÜaktflra  auf  dar  ObaratQfa  dea  angliaeban  Untarriebtaa. 
Dnck  wid  Auaatattniig  vardiaoaii  allaa  Lab. 

Wien.  Dr.  Job.  Elü&ger. 


Emst  Lavisse.  Histoire  de  France.  Tome  sixleme  II,  Henri IV. 
et  LoQifXlJi.  par  Jean  H.  Mari^ioL  Jr'aria,  Uacbette  A  U.  190^. 
498  88.  kl.  4* 

Da  ea  seit  langer  Zeit  an  einer  gaten,  znsammenfaBsenden 
Darstellnng  der  Geschiebte  Frankreichs  in  der  Zeit  Heinrichs  IV. 
UHU  Ladwtgg  XIIL  ieblle,  wird  luan  die  in  dem  vurlicgenden  Baudu 
▼ea  tacbkujidiger  Feder  herröbrende  Geschiebte  dieser  Periode 
viDkomman  baiftan.  Wie  in  dan  frOharaii  BAndan  diaeea  groß  an- 
gttlegtaD  Warbaa  wird  aiieb  biar  dar  OeganataBd  in  aargaamar 
iloiniebar  Qliadarnng  und  aaebgamAftar  BrzAblaag  vargalttbrt.  Von 
im  drai  Bftcbanit  dia  dar  Band  antbilt,  aebildari  daa  arata  dia 
Bagtemng  Heinrlcba  17.,  daa  zweite  jene  Märiens  von  Madici  nnd 
Ladwiga  Xlll.  nnd  das  dritte  daa  Miniaterinm  Bicheliens.  Daa 
mte  Buch  umfaßt  7,  das  zweite  5,  das  dritte  17  Kapitel,  waa 
bei  der  Bedentnng  Bicheliens  für  das  französische  Staatswesen 
vollkommen  begründet  ist.  Jedem  Abschnitte  sind  auch  hier  ge- 
Lürf^r-de  AnslübruiigeD  über  die  entsprechenden  Qaellen  und  Hilfs- 
icbnuen  vorangeschickt  und  von  den  französischen  die  besten  und 
nfoe&len  benutzt.  So  erhallen  wir  eine  treilliclie  Darstellung  des 
Zo&tandes  Frankreichs  nach  den  Wirren  der  Köiigioiii3kani])fe ,  der 
iilmählichen  Wiederherstellung  der  königlichen  Macht  und  der 
Wirksamkeit  Snlljs ;  aach  die  answftrtige  Politik  wird  —  and  hier 
wird  ancb  dia  dantaeba  LItaratnr  aotsprecband  barftckaicbtigt  — 
«Dgfbnd  babasdali  (an  8. 108  iat  baim  Toda  Karls  II.  von  „InDsr- 
teUrraicb''  [niebt  Staiarmark]  an  lasen  1590  [oicbt  1596]),  wi^^^^x^ 
dann  ancb  dra  Daratallnag  dar  dantaebaa  nnd  Oatarraicblacban  Vai^^ 
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h&ltnisse  im  ganzen  eine  richtige  ist.  Aach  der  lobalt  des  zweiten 
Buches  befriedigt,  der  Glanzpankt  des  Ganzen  ist  freilich  die  Dar- 
steilnng  der  Regiernng  Richelieue,  dessen  innere  nnd  änßere  Po- 
litik, politischo  Ideen  und  Ziele,  sein  Verhältnis  zur  Kirche,  seine 
Stellung  zum  Künig  und  den  übrigen  Gewalten  des  Landes  dorcbaos 
korrekt  vorgetragen  werden. 

Oraz.  J.  Loserth. 


Dr.  Franz  Martin  Mayer,  Geogiapijie  der  Osterreichisch- 
UDgarischen  Monarchie  (Vaterlandskunde;.  i^ar  me  vierte 
Klane  der  Mitteliebiilen.  7.  Auflage.  Wien,  F.  Temptky  1905.  Preis 
a  K,  mit  Bilderaabaag  2  K  40  h. 

Diese  nene,  von  Prof.  Dr.  Karl  Berg  er  in  Brünn  besorgte 
Auflage  de«  beliebten  Lebrbucbes  bat  zonftehst  in  der  inflerta 
Oettalt  große  Voraftge  vor  ibren  Yorgängerinneo  Yorant.  Der  gute 
Druck»  das  grOßere  Format  und  die  tnmeiat  eebr  gelnngeoen  Abbil- 
dnngen  machen  von  Torneherein  einen  gnten  Eindmek,  wenngleich 
ioabesondere  die  Bilder  fdr  den  Unterricht  m.  E.  ziemlich  nn- 
wesentlich  sind,  da  sie  größere  Anschanongsmittel  doch  nicht  ent- 
behrlich machen.  Die  Konkurrenz  mit  Heidericbs  Schnlgeographia 
scheint  hier  das  treibende  Moment  für  den  Verlag  gewesen  zn  sein. 
Sehr  gut  sind  die  auf  den  beiden  letzter  Textseiten  gegrebenen  gra- 
phisclien  DnrsteÜQDpen,  die  das  Verständnis  für  Größeuvertrietchnng 
wesentlich  :5rdern  werden;  sie  sind,  so  viel  mir  erinnerlich,  in 
fiiiiiereü  Aulia^^en  in  minder  entsprechender  Form  vorhanden  ge- 
weaen.  Der  Text  selbst  zeigt  eine  Reihe  wichtiger  Andöronn^en, 
die  zameist  als  wirkliche  Verbesserungen  angesehen  werden  müssen. 
Dies  gilt  insbesondere  z.  B.  von  der  „Allgemeinen  I^etrachtang  der 
Alpen*'  sowie  der  anderen  Gebirgssjsteme  der  Monarchie.  Weniger 
einTerstanden  bin  ich  mit  der  Anordnung  des  Stoffes,  die  leider 
ganz  die  alte  geblieben  iit.  Die  auch  rtamlich  streng  dnrcb ge- 
führte Trennung  der  Topographie  von  Oro*  nnd  Hydrographie  ist 
in  jeder  Hinsicht  im  Unterrichte  stOrend»  hier  wire  eine  grfiod- 
liehe  Umstellang  am  Platze  gewesen.  Ebenso  wurde  sich  m.  B. 
empfehlen,  die  gesamte  Wirtschafts-  nnd  Koitnrgeographie  samt 
der  Verfassung  ganz  an  das  Ende  des  Buches  zu  stellen,  da  beide 
Kapitel  erst  dann  wirklich  verstanden  werden,  wenn  der  eigentliche 
geographische  Stoff  völlig  bewältigt  ist« 

Wien.  B.  Imendßrffer« 


Digitized  by  Google 


B,  Jr«lfar,  BlUkratlu  i.  Qeogr.  t.  Östeir.-Üngwii,  ang.  t.  J.  MlÜlner,  4& 

Dr.  A.  Müller,  Bilderatlas  zur  Geographie  von  Österreich- 

ÜDgani.  Wien,  A.  Pichlers  Wwe.  6c  Sohn  1905. 

Das  Bach  enthält  96  typische  LandscbafUbilder  ans  der 

Mor.archie.  Die  Länder  der  ünpariscben  Krone  sind  recht  ppSrlicb 
rertreten.  Da  ousere  neueren  Lehrbücher  der  Vaterlandskuinie  sich 
ohnedies  durch  reichen  Bilderschmuck  auszeichnen ,  kann  der  vor- 
liegeQde  Atlas  höchsteoä  als  Ergänzong  za  diesetn  Goltoiii:  be- 
ansprQcbeD.  Der  Text  ist  fast  ausschließlich  der  „Österreichisch' 
oogariBcbeD  Monarchie  in  Wort  und  Bild''  und  Umlaults  Wände- 
nugeD  durch  die  Ö8t.-iiDg.  Monarchie"  wörtlich  entlehnt.  Kino 
jeweilige  Angab«  der  beofltzten  Qaelleo  fehlt  Jedoch. 

Uölxels  Wandbilder  ftlr  den  Anschannoga-  lud  Sprach- 

Unterricht.  Blatt  Xr.  Wien.  Nach  dem  üriginalaqnarell  Ton  Friedr. 
Beck  Mit  pioem  erläDteroden  Begleitworte  Ton  Prof.  Dr.  Friedridi 

Umlauft  (Hl  X  9'^  cm). 

Das  Bild  ist  berufen,  an  die  Stelle  einer  im  gleichen  Ver- 
Tajr©  e^^chien<»^eu  Ansicht  zu  treten,  deren  Standpunkt  auf  einer 
HCifae  bei  Nußdorf  gelegen  war.  Es  soll  nicht  bloß  dem  Anschao- 
QDgs-  nud  Sprachonterrichte,  ßondern  auch  dem  preo^raphischen 
üoternciile  liienen.  Inwieweit  es  den  Anlord&ruLigeii  des  Sprach- 
iBteniehtee  za  genügen  vermag,  entzieht  sich  dem  Urteile  des 
Bef.  Dem  AnidianaDgsQnterriehte  leiatet  es  möglicberweiBe  im 
lahnieo  der  YolkMchnle  gute  Dlenite.  Soweit  ee  sieh  um  eisen 
OeiaiDteindmck  bandelt,  wird  es  aacb  der  geographiaebe  ünter* 
ridit  bia  tu  einem  gewissen  Grade  rerwenden  kOnnen.  Bei  einer 
ia  die  Tiefe  gehenden  Betrachtung  dfirfte  er  jedoch  gerade  In 
jeneo  Teilen  anf  ÜDgenanigkeiten  stoßen,  deren  Verständnis  er  aas 
dem  Bilde  heraasarbeiten  will.  Es  entspricht  doch  gewiß  nicht  den 
Tatsachen,  daß  hinter  dem  Viadukt  der  Währingerstraße,  der, 
nebenbei  gesagt,  sich  einer  detailreicheren  Wiederq-abe  erfreut  als 
das  Kaiser-Jobiläomstheater,  gleich  die  grüne  Umgebung  der  Stadt 
ihren  Anfang  nimmt.  Sind  leriier  schon  Kahlen-  und  Leopoldsberg 
▼tneicbnet,  so  ist  die  Terraindarbteilaiig  am  linken  Donanufer 
geradezu  unwahr.  Daß  ruaii  hinter  dem  Leopoldsberge  eine  aus- 
gedehnte Wasserfläche  m  sehen  vermeint,  gehört  mit  zu  den  Feh- 
lem des  Bildes.  In  vielen  Funkten  l&ßt  außerdem  die  Dnrchfübrang 
gerade  das  vermissen,  was  das  Begleitwort  rflhmend  hervorhebt: 
«bewandeniswerte  monnmentale  Trene  nnd  Cbarskteristik  aller  be* 
■erksoswerteii  Eintelbeiten**.  Beim  Anblick  des  Qoetbedenkmales 
«iid  sieb  beispielsweise  ein  nnr  etwas  reiferer  Schöler  eines  L&* 
cbelas  wahrscheinlich  nicht  erwehren  können.  Daß  Wien  so  viele 
blaue  Dächer  besitzt,  mag  ja  seine  Richtigkeit  haben.  Daß  aber 
in  der  Schale  Iflr  „Sig.  Bmst**  JEteklame  gemacht  werden  soll, 
dirfte  doch  Itanm  anf  Billigung  rechnen.  Geradezu  augenverderbend 
iit  der  sogenannte  Sitnationsplan.  Hoffentlich  ist  er  nicht  für  die 
Scksle  bestimmt. 

Wien.  J-  Uällner. 
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Bepertorium  der  Löh  er  en  Matlienjatik  (DehüitioDen.  Formeln, 

Theoreme,  Literatur).  Voa  Ernst  Pascal,  ord.  Prof«Mor  an 
der  üniTersitftt  za  Pa?ia.  Aotoriiierte  deutsche  Aufgabe  nach  «ioer 
neuen  Bearbeitung  de«  Oriftealt  von  A.  Schepp,  Oberlieutenant 
a.  D.  tu  Wieibadea.    In  iwei  Teilen.    Leipzig,  B.  G.  Teobner.  — 

I.  Teil:  Die  AoalTsia  (XU  and  638  SS.  8«).  1900  Preis  geb.  10  Mk.  — 

II.  Teil:  Die  Geometrie  (IX  und  712  SS.  8«).  1902.  Preis  geb.  12  Hk. 

Es  iribt  wenige  Erscheinungen  in  der  mathematischen  Literatur, 
die  in  solchem  MaÜe  üie  AatmerkHamkeit  des  gesamten  matliema- 
tischeii  Pöbliknms  verdienen,  wie  das  vorliefifende  Werk.  Ks  steiit 
eich  die  schwierige  Aufi^abe,  über  das  schier  uneraießliche  Gebiet 
der  höheren  Mathematik  einen  Überblick  za  gewähren,  und  ist  woh. 
iu  eräier  Linie  iür  denjenigen  bestimmt,  der  am  Ende  &eiüeä 
Stndieogaoges  das  Qelernte  rekapitulieren  will,  nicht  inioder  aber 
auch  lir  den  PonehMr  nd  Qalafart«!),  d«r  sich  Aber  «in  ihm 
ttindtr  ffelivftgM  Thema  rasch  aod  beqaem  tn  orMotiaran  wftnaeht. 
Dar  YarC  sagt  sslbst,  datt  es  nicht  saioa  Absieht  war,  eine  allaa 
«DfasBanda  Sozyklopftdia  zjl  schaffsn;  dazo  bitte  wadar  d«r  Baum 
von  1350  Saiten  noch  die  Arbeitskraft  eines  einzigen  Menschen 
ausgereicht,  wie  das  Beispiel  der  seit  einem  Jahrzehnt  im  Er- 
scheinen begriffenen  „Enzyklopädie  der  mathematischen  Wissen- 
schaften" lehrt,  von  der  trotz  der  emsigen  Arbeit  von  weit  mehr 
alp  100  hervorragenden  Fachgelehrten  erst  ein  kleiner  Brnchtei! 
zustande  gekomm«>Ti  ist,  der  aber  schon  jetzt  4132  "^eiten  zählt, 
also  reichlich  dreiiii:il  en  vinl  nh  Pascals  abgeschlossenes  Werk. 
Der  Verf.  bat  sich  eben  engere  Grenzen  gesteckt.  Er  trifft  einw 
sorgfältige  Auswahl  zwischen  den  folprenreicheren  und  den  minder 
wichtigen  Ergebnissen,  welche  die  mathematische  Forschung  zu- 
tage gefördert  hat,  und  gewährt  dadurch  den  Vorteil  der  Übersicbt- 
liebkait  in  einem  Haßd«  wie  ihn  kein  anderes  Werk  &fanUeher  Art 
an  bieten  vermag.  Diese  ObersiehtUchkeit  wird  dnreh  ein  sehr 
ansfdhrltches  Kamens-  nnd  Sachregister  noch  bedentend  erhOhl, 
ton  denen  erstereo  nicht  weniger  lüs  54,  letzteres  aber  49  Seiten 
nmfaftt.  >  Aaf  14  Seiten  ist  endlich  eine  sehr  Interessante  und 
nützliche  Zusammenstellung  aller  jener  Theoreme,  Formelttt  Pank- 
tiooen,  Reihen,  Determinanten,  Karren,  FlAchen  nsw.  gsgebso, 
welche  den  Namen  yon  Autoren  tragen. 

Die  Einteilung  des  Werkes  ist  folgende:  Der  I.  Band  be- 
handelt die  Aoalysis  in  28  Abschnitten  nnter  nachstehenden  Titeln : 

1.  Einleitende  Lehren  (Irrationale  und  komplexe  Zahlen, 
Quatemiooen,  Punktmengen,  Funktionen,  Orenaettt  Kombinationa- 
lehre usw.)  2.  Die  Lehre  von  den  Substiiutionengruppen.  3.  Deter- 
minanten. 4.  Reiben,  unendliche  Produkte,  Kettenbrüche.  5.  Alge- 
braische Gleichungen.  6.  DiffereDtialrechnung.  7.  Integralrechnung. 
8.  Differentialgleichnn^en.  9.  Die  Lehre  von  den  Trnnsformations- 
gruppen.  10,  Differenzenrecbiinng.  11.  Variationsrechnniii;.  12.  Ln- 
variauteutheorie  der  algebraiechen  Formen.   13.  Fonktioueu  kom- 
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r'eier  Variabein.  14.  Die  Fonktionentheori©  in  Verbindaiig:  mit  der 
lirüppeuiheono ;  Periodizität  ond  Äutomorphismus.  15.  Alt^'ebraisch« 
FoDkuonen  und  Abelscbe  Integrale.  16.  EUiptiscijö  FanktiüBeu. 
17.  Hyperelliptiscbe  und  Abelscbe  Funktionen.  18.  Spezielle 
tdiikuoutii}.  19.  Aoaljtieche  Darsteliaog  der  Fonktioneo.  20.  Theorie 
4tr  ganzes,  rttiofulen  oder  komplexen  Zahlen.  21.  Algebraische 
n4  traauEiodeBto  Zahkn.  22.  Walmb^inUcbkaitarMbiiang.  28.  Ana- 
||IMm  XDBtnuniiitQ» 

Dm  21  AlMGbnitto  dw  H.  Miel  (Geomatria)  aiod  folganda: 
1.  Gaomatria  dar  ataligao  Onuidgabilda.  2.  Oaomatria  der  imetaUyaD 
GruDdgebilde.  3.  Eagalschnitte.  4.  FIdcban  zweiter Ordnnog.  5.  Ebana 
algebraiaebe  Earven.  6.  Ebene  Kooexa.  7.  Ebene  Kurven  dritter 
OrdJMUig.  8.  Ebene  Kurven  rierter  Ordniisg*  9.  AUgemeina  Thaoria 
der  algebraischen  Flächen  und  Ranmknrven.  10.  Baomkarven  ver* 
?chiedener  Ordoangen.  11.  Flächon  dritter  Ordnung.  12.  Flachen 
vierter  Ordnung.  18.  FIScbeii  von  höherer  als  der  vierten  Ordnung. 
Eegelfläcben.  14.  Liniengeometri«  nnd  KagreU'eoineirie  im  liauine. 
15.  Abzählende  Geometrie.  16.  Inünitesimallhfmriö  der  Kurven  und 
Fiicben.  17.  Metrisch  spezialisierte  Haupterzeagungsarten  und 
Xransfornaationen  von  Kurven  und  Flächen.  Die  Geometrie  spezieller 
Kurveo.  18.  Analjsis  sitna  (Topologie).  Poljedertbeorie.  Zasammen- 
baag  dar  Biamannacbaii  Flieban.  19«  Projektira  Gaometria  der 
sabrdimaDiionalan  B&nma.  20.  XnfioitaauDalgaomatria  und  natftr* 
licba  Oaomatria  in  den  Unaaran  Biaman  und  ia  daa  Biaman  toq 
kaoatantar  l>ämmiiD^.  21.  Abtolnta  Oaomatria  und  apasiaU  niebt- 
Enklidieche  Geometrie  in  dar  Ebene  nnd  im  Baum. 

Schoo  die  Einteilun^^  und  Anordnung  des  fast  unfiberseh* 
baren  Materials,  wie  sie  in  dieser  Inhaltsnbersicht  gegeben  wird» 
ist  in  hohem  Grade  interessant  und  muß  als  äußerst  gelungen  be- 
leichnet  w^rd^r).  Man  sieht  darans,  daß  wirklich  nicht?  von  "Re- 
deutoriLr  verL'*>?spn  oder  öber-eben  wurde.  Weit  ßciiwieriq-er  noch 
war  die  Auswahl  des  Stoffes  innerhalb  der  einzeltiLMi  K:ipitel, 
und  hier  zeitrt  sich  die  ganze  souveräne  Meisterschaft,  mit  der  der 
Autor  das  uneebeuere  Forschungsgebiet  beherrscht.  Es  mnß  lu 
dieser  Beziehung  rühuiend  iier vorgehoben  werden,  daß  der  Verf. 
mit  größter  Umsicht  alles  zusammenträgt,  was  in  der  großen 
latta  milbaDaimehif  Entdackungeo  ala  wiehltgas  Oliad  ba* 
taiebaat  zu  werden  Tardiaat«  daß  ar  aiob  abar  aaderaaita  auch 
waiaa  Zarfickbaltnag  anfanarlagan  Taratabtt  am  dam  Zwaeka  daa 
Onaaan  koiaan  Eintrag  xa  tan.  Doch  wird  an  allaa  darartigan 
StaOen  dar  Laaar  dareh  aorgfftltlga  Litaraturan gaben  in  den  Staad 
taattii»  aiefa  dber  alle  Siaialbaitan  ainir  Jadaa  Diaziplin  aafa  ga- 
aaiaafl  la  unterrichten. 

looarhalb  der  einzelnen  Abschnitte  ist  die  Anordnung  des 
Stoffes  immer  die  gleiche:  Zuerst  werden  die  Definitionen  und 
Grundbegriffe  der  betreüendeu  Theorie  gegebeUi  dann  die  Theoreme 
QBd  Formain  (ohne  Beweis),  endlich  Xiiteratorangaban.  Dies 
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alles  ist  in  knapper,  präziser,  dabei  sehr  klarer  Form  darizestellt 
T3nd  mit  allen  Vorzögen  der  Diktion  vom  Übersetzer  pretreulich 
wiedertreereben,  —  Aach  die  ftnßere  Ausstattung:  des  Werkes  ver- 
dient alles  Lob  nnd  ißt  des  weltbekannten  Ver]at;,'es  würdig,  aus 
dem  das  Buch  hervorgegancren  ist.  —  Die  unvermeidlichen  Druck- 
iehler  sind  am  Kude  eines  jeduu  Bandeä  verzeichnel.  Nicblsde&to- 
weniger  sind  noch  einige,  teils  nnbedeatende,  zum  Teile  aber  sinn- 
BtOrande  Überleben  und  Druckfehler  bei  der  Soirekinr  onbemerkt 
geblieben  t  Ton  denen  hier  wenigetena  ans  dem  formeMeheren 
ersten  Teile  eine  Anzahl  mitgeteilt  werden  mögen : 

8.  155,  Z.  10  ?,  0.  liea:  J7(n,  k,  qp)  4-  77 (n,  k,  ^)  —  77 (n,  k,  x) 

atatt:  77  (m,  k,  ^)  -f  77(m,  k,  V)  —  77(rt,  k, 
Zn  dieeer  Stelle  enthalten  die  „Yerbenemngen''  am  Ende  dea 
L  Bandet  eine  gleichfalls  irrtfimlicbe  Korrektur.  8.  860,  Z.  14  o. 

liea:    f    fi^)dg        ^  ^.   rji»)dz  Kopfzeile  lies: 

zweiter  Gattung  etatt:  zweiter  Ordnung;  S.  522,  Z.  3  y.  n. 
schalte  zwischen  rationale  und  Funktion  das  Wort  ganze  ein. 

S.  525,  Z.  10  V.  0.  lies:  mit  —  1  statt:  mit  a  —  1;  S.  525, 
Z.  11  V.  0.  lies:  mit  -f  1  statt:  mit  a  -j-  1 ;  S.  527,  Z.  16  ?.  o. 
lies:  die  Anzahl  der  ungeraden  unter  ihnen  etatt:  ihre  Anzahl. 
S.  536,  Z.  10 — IT)    soll  es  heilten:    ....  or,  /?,  y,  Ö  eriuittelt, 

80  suche  man  mittelst  der  Formeln  die  positiven  Werte 

von  t  und  u  .  .  .  st.  ;  c,  fi      Ö  mittelst  der  Formeln  . .  .  ermittelt. 

S.  536,     2  V.  u.  1,:  (h=^-i{...}  et:     =  ^ |. .  .|; 

n      n  A  n    »     m   a»  -  l  ^  *  *  *  j     "         '          o  "  \  '  '  '  f  ' 

„  537,  „  17     0.  „  [mod  4cf*)  „     {mod  ö'),  endlich 

„    97,  „  10     „   „  2"'  4-1  „    2*»  +  »    und    in  der 

dazu  gehörigen  Üerichtigung  aul  637,  Z.  4  v.  u. :  2"*"*"*  und 
2"»  4-  1  statt  2»"  +  ^  und  2™  4-  1.  Ein  kleiner  Znsatz  auf  S.  48, 
Z.  21  V.  0.  wäre  nicht  ohne  IntereBb©,  zumal  er  den  Umfang  de» 
Buches  in  keiner  Weibe  belastete.  Da  nämlich  an  der  betreffenden 

Stelle  nun  einmal  die  Oliederzabl  derContinQaDte  =  ^'^j  4- 

4-  (**7^)  -I-  ("■^^)  H-  (**7*)  »"gegeben  ist,  so  könnte 

vielleicht  auch  der  Wert  dieser  Summe  ^)  i u  geschloasener  F orm 

^  ^ — i  1 — l         in  derselben  Zeile  Kaum 

finden.  Auch  mochten  wir  fdr  die  iweite  Auflage  des  Werkes,  die 

hoffentlich  nicht  lange  auf  sich  wird  warten  lassen,  den  Wunach 
iufiem,  dafl  im  L  Bande,  Kap.  XX  (Zahlentbeohe)  eine  gant 


')  Ober  die  Berechnung  dieser  Summe  aiehe:  H.  HaodI»  QMrterfy 
Joitrnal  Cambridge,  Nr.  99,  1891,  S.  239. 
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Imt  ZwniBenstelliiii^  der  wichtigsten  Beanltato,  betreffMid  die 
lUtttnaBtabl  4«r  quadratischen  Formea  hinzugefügt 
werden  möge,  was  mit  geringem  Ranmanfwand  g'escheben  kann 
Qod      roancbem  LeMf  all  willkommene  Bereicherang  des  Inhalts 

«acfaeinen  wird. 

Wenn  man  das  vurlieg-eDde  Werk  als  Ganzes  bc'trachtet,  so 
■Ofi  oiaD  aDerköüüen,  daß  es  eine  s^ewalti^e  Auigaoe  ist,  die  hier 
Tom  Verf.  in  glänzender  Weise  gelost  wurde.  Stannen  muß  man 
liüi  über  die  alluana&beiide  stapeude  Gelährsamkeii  des  Autors  und 
Mine  enorme  Arbeitskraft;  ebenso  anch  ober  die  Jagend  ^j,  in 
wildMr  er  —  iMbtn  tdimi  uhlrtitdita  PiKUkationeii  —  auch  dioM 
LeistoDg  zoitande  geturadit  hai,  die  Tolle  Bewund^niiig  ftrdieol. 
b  iit  mit  BMtioivtbeit  anzmialimaii,  daft  dat  Buch  ia  Padikniaeii 
die  diakl»«r  waitasla  TerbmitaDg  flndeii  «nd  bald  ain  vno&tbabr- 
liehes  Beqnisit,  oId  wahret  Tadtmaeam  für  jadan  Kathama- 
Okm  wardan  wird. 

Laibaeb.  Dr.  Haximilian  MandL 


Prof.  Dr.  W.  Oela,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte.  I.  Teil: 
Der  Mtuttch  und  daa  Ticrieich.  Mit  ü23  zum  Teil  tAibigen  Abbil* 
dangen  im  Text  and  aof  27  Tafeln  und  mit  9  beeaadetsii  fivbigea 
Tafelii.  Brannsehweig»  Fr.  Vieweg    Sohn  1908. 

Daa  Labrbneb  tob  Dr.  Otis  imtaiaehaidet  aleh  Ton  aiaar 
laiha  ihnliehar  Bftehar  durch  aaiaeo  TerhiltnismUlig  groficD  Um- 
faag  (470  88.),  Mtnan  ralehaa  BildarBchmnek  and  die  rein  syste- 
■atisehe  Anordnting.    Dar  große  Umfang  ist  bedingt  durch  die 

zahlreichen  Abbildungen  nnd  Tafeln,  denen  eine  ganz  besondere 
Sorgfalt  gewidmet  wurde.  Sowohl  die  kolorierten  als  auch  nicht 
koloriprtf»n  Büdfr  sind  von  einer  Natnrtrenp  nnd  Pracht,  daß  man 
das  Bach  immer  mit  Vergnügen  zur  Hand  nimmt.  Aach  sonst  ist 
\i:e  Aasstattung  des  Baches  eine  L^anz  vorzügliche,  denn  Papier  nnd 
Druck  ^ind  tad«<Ilo8.  Der  für  die  Augen  der  Schüler  80  schädliche 
JUaindruck  lehit  fast  ganz. 

Inhaltlich  ist  stellenweise  etwas  mehr  geboten  als  m  anderen 
Lehrbüchern.  Immerhin  ist  es  richtig,  was  der  Verf.  in  der  Ein- 
leitung sagt,  daß  ein  gntea  Lehrbaeh  oteta  mehr  bieten  aoll,  ala 
fon  dem  Schiller  verlaagt  wird,  da  die  Schalaammlnngen  md  Nei- 
gangeii  der  Lehrer  eehr  Terechieden  aind,  haaptalchlich  aber  anch 
dmhalh,  damit  die  Schfiler  mit  Intereaae  leaen.  Daa  Bach  darf 
aber  sichte  Oberflflaaigee  enthalten.  Fftr  überflüssig  bftlt  ea  der 
Bit,  weott  am  Beginn  der  Beeprechnng  einer  Elaeae  einfach  ein 


*)  Eni<?9to  Pascal  warde  am  7.  Februar  1865  tu  Neapel  geboren. 
—  Der  1.  Baod  des  itaiienisebeo  Originali  von  Paseali  Repertoriam 
«i4ia  heniU  18801  der  IL  Baad  1900,  alao  aa  einer  Zeit»  da  der  Verf. 
«et  la;  beaw.  85  Jahre  ilhltew 

teimiM  f.  4.  Mr.  Oyu.  1106.  L  Bift.  4 
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oder  drei  Vertreter  nominiert  werden  and  dann  eine  allgemeine 
CharnkterisieroD^r  der  Klasse  folgt.  Man  überlasse  dem  Lehrer  die 
Auswahl  der  Vertreter  nnd  der  Schüler  bat  eich  dem  Lehrer  an- 
zupassen. Überflüssig  sind  die  vielen  systematischen  Details,  z.  B. 
S.  209  überaiciit  der  lebenden  Orduaugeu  (der  KriüchtiereJ.  Diese 
Übersicht  wird  eich  der  Schüler  mit  viel  größerem  Nutzen  selbst 
bildtii.  Üb«riUl88ig  sind  f«ni«r  die  ongehMtr  ublMi^on  ZiU«i- 
angabeii,  x.  B.  die  Hansratto  ist  16  19  m  lang;  260—270 
ScfauppenriDg«  am  ScbwanM. 

Im  ftbrigflo  entopricht  das  Bneh  allen  Anfordarvogeo,  dia  an 
ein  gntaa  Labrbneh  gestellt  werden  können.  Den  veracbiadanan 
Richtungen,  die  in  der  Nenzeit  im  biologlaeben  Unterricbta  anf- 
gatraten  sind,  trachtete  der  Verf.  gerecht  zn  werden.  Er  aehildert 
das  Leben  der  Tiere  in  seinen  Besonderheiten  nnd  in  seinen  viel- 
fachen Beziehungen  zur  gesamten  Natur,  pr  legt  dar,  wie  in  der 
Tierreibe  mit  der  abnehmenden  Arbeitsteilung  des  Körpers  eine 
stete  Vereinfachung  der  Verrichtungen  Hand  in  Hand  geht.  Fragen 
und  Bestimmangstabellen  fehlen.  Die  Öat/.e  sind  häufig  recht 
knapp  gehalten  und  doch  wieder  nicht  zu  dürftig.  Die  Bespri  chun^ 
des  Menschen  ist  in  jenen  Teilen,  welche  dar  Aiischaiiuog  mehr 
zugänglich  (Auge)  oder  von  besonderem  hygienischen  Werte  sind 
(Yardannng),  aaafdhrlichar. 

Daa  Labrboeb  iai  raebt  ampfeblanawari. 

Flora  von  Deutschland,  Österreich  und  der  Schweiz  in  Wort 
und  Bild.  Vou  Direktor  Dr.  Thomä.  2.,  verm.  und  verb.  Auflage. 
Gera,  ReOH  j.  L.,  Verlag  ron  Friedrieh  v.  Zeiaebwitt  1904. 

Von  diesem  wiederholt  aogekuudigten  Werke  liegen  dem  Kef. 
nunmehr  56  Ltcieruugeo  vor;  nur  die  Schlußliererung  ist  noch 
anaatftndig.  Man  kann  daher  daa  Warb  ala  Tollendet  ansehen.  Ba- 
aebrieban  aind  in  demaalban  flbar  5400  Arten ,  Abarkan  nnd  Ba- 
atarda,  abgabildat  769  Pflanzen  anf  616  Tafaln  mit  5050  Einsal- 
bildern. Dia  Flora  Ton  Dantaebland  nmfafli  viar  Bflnda,  daran 
aratar  ancb  dia  Oafißkrjptogamen  antbilt,  wftbrand  die  eigent- 
licba  Eryptogamanflora  (Bd.  V— VI!}«  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Mi- 
gula,  als  ErgAnznng  der  vorliegenden  Flora  erscheint.  Dia  Ver- 
lagshandlung kündigte  beim  Erscheinen  der  1.  Lieferung  an,  daß 
die  2.  Auflage  gänzlich  neu  bearbeitet  werde,  weil  eine  ziemlich 
korrekte  Wiedergabe  der  Natur  in  den  Pilanzentafeln  gebotF^n  sei, 
Terbunden  mit  Streichung  des  Ballastes,  hezw.  Erweiterung  and 
Vervollständigung  des  Textes.  Dieses  Vöiöprechen  wurde  einge- 
iialten.  Der  Text  ist  in  jeder  Hinsicht  zweckentsprechend,  die 
Bilder  sind  tadellos.  Thomes  Ftura  k  inn  jedem  anderen  lilubtrierten 
botanidciieu  Werke  wärdig  zur  Seite  gestellt  werden.  Kef.  empüeiiL 
aia  dabar  snr  Anacbaffnng  fnr  Lehrerbibliolbakan  aller  Schalen.  Dar 
Pffia  (Mk.  71*26  br,,  Mk.  80*25  geb.)  ist  nicht  an  hoch  gegriffan. 

Wien.  H.  Vieitorf. 
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Philosophie  der  Botanik.  Von  J.  Reinke,  Professor  der  Botanik 
an  der  UniTersität  Kiel.  (Natar-  and  knltarphilosophische  Bibliothek, 
Band  I.)  Leipzig,  J.  A.  Barth  1905.  VI  ond  201  SS.  8*. 

Naturgemäß  fuhrt  die  nnaasgeBetzte  Beschäftigang  mit  dem 
iDoeren  Bau  einfachster  Natnrkörper,  mit  der  Zasammensetzang 
und  der  Fanktion  des  Trägers  des  Lebens,  des  Protoplasma, 
sowie  weiters  die  wissenschaftliche  Behandlung  biologischer  Er- 
Bcbeionngen  schließlich  bei  spekulativen  nud  philosophisch  ge- 
Bcholten  Forschern  zu  dem  Bedürfnis,  auch  den  Fragen  nach  der 
Kausalität,  nach  dem  Orunde  des  Werdens  eines  VVesenteiles  und 
des  ganzen  Wesens,  den  Fragen  vom  Anfange  des  Lebens  näher 
za  treten,  sind  es  ja  doch  solche  Fragen,  für  die  bisher  noch 
kein  Wissen  eine  Antwort  gefunden  und  die  von  jeher  dem  Ge- 
biete des  Glanbens  angehörten.  Seit  geraumer  Zeit  nimmt  man 
einen  Wechsel  der  Anschauungen  wahr,  der  insbesondere  bei  Ver- 
tretern naturwissenschaftlicher,  also  streng  realistischer  Gebiete  den 
Unbefangenen  fiberraschen  muß.  Freilich  hatte  für  diese  Fragen 
die  materialistische  Weltanschauung  keine ,  zum  mindesten  keine 
befriedigende  Antwort.  Ich  erinnere  mich  noch  lebhaft,  wie  in 
meiner  Studienzeit  diese  spinöse  Geschichte  kurz  abgetan  wurde 
mit  beiläufig  folgenden  Worten:  „Einmal  müssen  die  vier  Grund- 
6to£fe  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  die  Fähig- 
keit besessen  haben,  zusammenzutreten  und  eine  „organische*' 
Bildung,  einen  Organismus  zu  erzeugen".  Unwillkürlich  drängte 
sieb  die  Frage  auf:  warum  hatten  sie  die  Fähigkeit  später  nicht 
mehr?  Und  was  war  das  für  eine  Fähigkeit,  etwas  zu  bilden,  ist 
decn  Fähigkeit  in  diesem  Sinne  nicht  gleichbedeutend  mit 
Kraft?  Heute  tritt  uns  das  damals  streng  verpOnte  Wort,  die 
„Kraft*',  die  „Lebenskraft,  die  vita  propriOf  wieder  entgegen,  die 
auch  der  stärkste  Materialismus  nicht  umbringen  konnte  {nomen 
Mt  omen)  and  die  jetzt  wieder  in  neuer  Gestalt  und  mit  neuem 
Rüstzeug  den  Kampf  um  ihr  Sein  aufnimmt. 

Es  dünkt  mich,  daß  ein  Vergleich  der  alten  und  neuen  An- 
Ecbanung  über  dieses  höchste  aller  Probleme  von  Interesse  sein 
moß.  In  dem  „Grundriß  der  Kräuterkunde**  von  dem  alten  Will- 
decow  (Wien  1799),  der  vor  mir  liegt,  lese  ich  auf  S.  204  über 
die  „Kräfte  der  organischen  Körper**  Folgendes: 

1.  Schnellkraft  {elasticitas) ;  2.  Zusammenziehen  [contracti- 
lüas  seu  vis  mortua);  3.  „Beitzbarkeit**  (irritabilitas) ;  4.  Empfin- 
dung («^n^t^tVtto^);  5.  Lebenskraft  (fiVa  j^ropria),  „ist  diejenige 
Kraft,  durch  welche  der  Dmtrieb  der  Säfte  befördert  wird;  sie  ist 
M,  welche  das  Wachstum,  die  Ausbildung;  und  alle  Funk- 
tionen der  Maschine  unterhält*".  —  6.  Bi  Idun  gs  trieb 
{ritus  formativus)  „heißt  die  Kraft,  welche  verlorene  und  verletzte 
Glieder  wiederherstellt,  sowie  sie  es  ist,  durch  welche  die 
•  igeotliche  Form  derselben  erhalten  wird.  Wir  nehmen  den 
Bildongstrieb   im  weitläufigsten  Sinne  des  Wortes  als  die  Kraft, 
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vodnreh  di«  •igentflniliehe  Form  dor  GeaebOpfe  hör« 
vorgebracht  und  «rbalten  wird...**  Nach  A.  v.  Hain- 
boldt  folgt  die  unbelebte  Natar  den  Gesetzen  der  Chemie*  die 
lebende  aber  denen  der  Lebenskraft. 

Sehen  wir  nun,  wie  der  moderne,  ppekalative  Naturforscher 
sich  zu  diesen  Frästen  verb&lt  und  „die  Erfahrungen  der  Xatar- 
forschong  durch  Denken  zu  verknöpfen  nnd  zn  erweitern"  sucht. 
Beinke  nennt  dag,  was  oben  der  alle  Muläter  als  Bildnngstrieb 
bezeichnet,  die  selbstbildenden  Kräfte  des  Organismus  oder 
die  Do  Dil  Dante  n.  Sie  sind  ein  Tjpus  (der  zweite)  nichtenerge- 
tischer Kräfte,  für  die  es  kein  Analugon  auf  dem  Gebiete  des  leb- 
losen Qeechebens  geben  kaDD,  w&hrend  te  erete  Tjpus,  die  Sy- 
etemkrifte,  von  der  Stniktor  des  Organieaiiis,  »lao  seinen 
Sjstembedingnngen  ebhingt,  die  den  ICaecbioenbedingungen 
der  MeecbineD  eotepreeben.  An  anderer  Stelle  eeinee  bedentugs- 
ToUen  Werkee  sagt  der  Verf.:  „ünter  Dominanten  ?erstebe  icb 
die  Kräfte,  die  das  System  einer  Pflanze,  eines  Tieres  mit  seinen 
Teilen  (Organen)  hervorgebracht  haben.. ••  das  Wort  Dominante 
ist  also  ein  Symbol  für  die  nicht  vorstellbare  Ursache  der  spezi- 
fischen Systembedingunp-en  in  Tieren  nnd  Pflanzen  .  ,  .  Die  Domi- 
nanten sind  es  also,  die  unter  dem  Auibau  immer  komplizierterer 
Systembedinguns'en  nnd  unter  fortwälirendera  Konsum  von  Klirrt: id 
aus  der  Außenwelt  (Sonnenlicht,  Wärme,  Feuchtigkeit,  Kohlmsaare, 
Sauerstoff)  die  Eizelle  zu  einem  üuude,  einem  Sperling»  einem 
Kirsch iiaoüi  ansgestalten". 

In  dem  schönen  Kapitel  „Vom  Wesen  der  Pflanze"  kommt 
nnn  aneb  die  Lebenskraft  aensu  sLriciiori  zn  Ehren,  denn  es  reiche, 
meint  B.,  eine  einzige  Tateaebe  bei  einem  einsigen  Orgauismiu 
▼olletAndig  bin,  den  Vitaliemne  Im  Prinsip  zu  begrflnden;  Indem 
man  eich  die  Fftbigkeit  dee  bewafiten  Empfindens  nnd  Voratellens, 
des  Denkens,  Füblene  nnd  Wollene  beim  Menseben  forstelli  — 
läßt  sich  onr  eine  derselben  mechanisch  erklären?  Anch  die  leb- 
hafteste Einbildungskraft  ist  nicht  im  Stande  es  ansznmalen,  wie 
psychisches  Geschehen  dem  Mechanismus  einzuordnen  sei;  die  prin- 
zipielle Berechtigung  des  Vitaiismns  ist  Xttr  iL  durch  das  Daseia 
des  Menschen  erwiesen. 

Einen  breiten  Kaum  nehmen  die  geistreichen  ErörteruiiLren 
über  die  Abstammungslehre  ein.  Das  biogenetische  Grundyroteiz 
„om?i'  rivum  e  vivo^  ist  eigentlich  das  einzig  positive,  ohne  jede 
Ausnaliiije  giltige  Gesetz;  die  Deszendenztheorie  ist  ein  Axiom, 
^weil  wir  allgemein  die  Typen  der  Tiere  und  i'iianzen  so  ansehen, 
als  ob  sie  aus  anderen  Typen  eich  entwickelt  hätten,  weil  ein  ge- 
wisser Parallelismus  zwischen  Ontogenie  nnd  Pbylogenie  allgemeine 
nnd  fundamentale  Yoranssettnng  dsr  bentigen  Biolegte  ist  nnd  well 
sie  die  am  meisten  befriedigende  Yorstellang  dber  den  Gnmd  der 
Mannigfaltigkeit  der  Typen  ist.,.«*.  Zwei  Faktorsn  sind  es,  die 
die  pbylegenetlsebe  Bntwieklnng  bedingen :  die  Im  Innern  des  nr- 
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gprnnglichen  Oreanismns  g-pg^pbenen  und  die  von  auL^en  hiczotre- 
teoden  umbildenden  Faktoren;  beide  sind  das  Mittel  zur  Verwirk- 
HchoDE-  der  Stammesentwicklnn^  wie  der  Einzelentwicklang;  der 
Versuch,  diese  ztisarnmengesetzteo  Erecheiiiungen  der  Entwicklnogs- 
bedir.L'unsren  in  elementare  Vorgänge  durch  daa  Experiment  aufza- 
lOeeü ,  ächaft  eine  Menge  neuer  Fragen ,  auf  die  eine  positive 
ABlwort  niebi  möglich  ist:  so  t.  B. :  „Nabm  4m  Laban  in  dar 
Sriabafflicba  ainan  Anfang  odar  baataht  as  ao  lange,  als  dia  aa- 
aifaDia€faa  Snbstans  dar  Erda** ;  odar  „gab  as  im  Anfang  ainan 
ainsigaa  Urorganianma  adar  tahlraieba ;  wann  dia  Utsallan  Anaaroban 
adar  Sanaratoffaftmar»..."  naw.  Ea  latgt  aieb  da«  daft  wir  dbar 
daa  Win  nnd  daa  Wodurch  der  pbylogenetisaban  ümgeetaltang  des 
Pflanzenreiches  anßerordanllich  wenig  wissen,  in  der  Hauptsache 
wird  man  sich  wobl  innar  anf  dia  apaknlatifa  Untaraacbnng  ba- 
acbrftnlren  mfissen. 

Das  RcblnGkapitel  ist  der  ..Herfcnnft  des  Lübens'*  crewidinet. 
Drei  MÖ^'lichkeiten  bieten  sich  dar:  entweder  bestand  das  Leben 
fön  Ewigkeit  her  auf  der  Erde,  oder  es  ist  in  Gestalt  von  ür- 
lelleo  ans  dem  Weltraum  ant  die  Erdobertiäciie  eingewandert  oder 
endlich  es  nahm  einen  zeitlichen  Anfang  anf  der  Erde;  dj«  Lrzellen 
seien  aob  lebloseu)  Stoffe  (ans  „feuchtem  Leitm")  entätandeu^  in 
letzterem  kennt  man  aber  keine  organisatorischen  Erftfte, 
aiaa  aponlaaa  ürzangang,  aina  Bildung  daa  Protoplaama  ana  Var- 
biadnngen  daa  «Labma**  iat  anergetiaob  nnm((glicb ;  somit  mntt  man 
glanban,  daß  aina  achOpfariaeba  Intalligenz,  aina  intalliganta 
ksamiaeba  Urkraft  aia  bar^orgabraebt  bat  Bainba  aebliafit  mit 
to  Wortan:  „Als  Natnrforaebar  aaga  ich,  die  Organisman  aind 
gagaben;  als  Natnrphilosoph  saga  icb,  aia  aind  gaschaffen*'. 

Diese  knrzen  Angaben  mdgan  genngen,  um  dia  Bedentang 
dieser  natarphilosophisch  uberaas  wertvollen  Stadie  zo  würdigen. 
Y.%  ?eb/>rt  die  meißterhafte  Beberrsrhnnir  des  Stoffes  dazu,  wie  sie 
ü?r  berübmte  Kieler  Forscher  besitzt,  um  in  diesen  klippenreichen 
Gehi^iteii  den  ncbtigtn  Äuswetr  zü  finden;  sonst  mag  es  einem  so 
ergehen,  wie  es  Vergii  in  Dantes  tiOtlltcher  Komödie  (31.  Gesang) 
trtSsBd  kennzeichnet: 

 Weil  Du  zo  weit  m  spähen 

Ver«achit  lo  diesen  nacbtezfaiiteo  Eftumen, 
Ma&t  Do  Dieb  sslbar  »ftan  bintssgeban. 

Krems.  Dr.  T.  F.  HanansaL 


Die  Elemente  der  Metaphysik.  Von  Dr.  Paul  Denssen.  Dritte» 
dorcb  in>'  Vorbf'trachtang  «Über  das  Wesao  daa  IdsaUsmoa*  tsi^ 
mfhrt«  Aoflage.  Leipzig,  Broekhaai  1902. 

Das  Torliegende  Bach,  welches  seit  seinem  £r6cbeinen  in 
arstar  Anflaga  (1877)  dia  8.  Anflaga  arlebt,  bat  vor  anderen 


Digitized  by  Google 


54    P.  De»$9€ii,  Die  Blemaiite  der  HeUpbyeik,  eng.  t.  Spmgter, 


philosophischen  DarbietüDgeo  den  nicht  zn  unter^fh ätzenden  Vorzug, 
daß  es  keineswegs  dorcb  schwer  verständliche  Sprache  von  dem 
Stodinm  des  behandelten  Oegenstandes  abschreckt,  sondern  viel- 
mehr jedem  Gebildeten  es  zn^ängllch  macht,  indem  es,  wie  der 
Verf.  (S.  VI)  sagt,  „wirklich  nichts  enthält,  was  nicht  bei  einiger 
AnstreDgQDg  des  Denkens"  jeder  Gebildete  erfassen  könnte.  Es  ist 
das  nmsomehr  annisittnnsn,  wmI  die  Tiefe  des  b«1inndelteo  Gegen- 
Standes  oft  Kftne  and  Faßlichkeit  scbier  nnmöglich  macht.  Es  will 
die  Besnltate  des  philosophischen  Denkens  auf  dem  metaphysischen 
Gebiets  in  knnsr  nnd  klarer  Waise  insammenfassen  nnd  ugleich 
den  Standpunkt  der  YersöhniiDg  nftber  bezeichnen,  den  der  TOn 
Verf.  Tertretene  Kantisch- Schopenhanersche  Idealismus  zwischen 
den  Gegensätzen  der  snm  vollendeten  ICaterialismns  hinstrebenden 
Naturwissenschaften  nnd  der  durch  die  wesentlichen  Heilswahrheiieo 
der  I'elifrion  gewonnenen  Weif nir^chanung  nach  des  Verf.  Ansicht 
am  besten  anbahnt.  Zur  näheren  Ciiarakterisierung  dieses  Stand- 
pnnktes  ppricht  der  Verf.  in  einer  Vorhetrachtung'  7ür  3.  Aufl  d^s 
Buches  über  das  Wesen  des  Idealismus.  För  die  theoretische  Welt- 
betrachtuner irelte  aiU  Kantianismus  auf  Materialismus^  d.  h.  nur 
der  Standpunkt,  des  Bealismns,  der  die  Außenwelt  für  real  hält 
und  zum  Materialismus  führt  oder  der  Standpunkt  des  vou  Kant  be- 
grflndetsn  Idealismns,  welcher  sie  nicht  fdr  real  im  höchsten  Sinne 
hftlt,  sondern  nnr  ompirisch  real,  wodurch  aber  ihre  transzendsotala 
Idealitit  nicht  ansgsacblossen  isl.  Diese  transzendentale  IdeaUtftt 
wiademm  acblisßo  nicht  eine  transzendentale  Bealitftt  der  Welt  ans. 
Nnr  anf  dem  Gebiete  dieser  Santiscben,  Ton  Schopenhaner  wmter 
gefflhrten  Philosophie  sei  eine  YerslJhnung  der  Natarwissenschalten 
mit  der  religiösen  Weltanschauung  möglich.  Um  dies  zn  zeigeii 
nnd  zugleich  zum  Beweise,  daß  alle  die  großen  religiösen  Lehrer 
der  Menschheit  im  Orient  und  im  Occident  gleichsam  unbewußte 
Kantianer  gewesen  SPien,  nnterläßt  es  der  Verf.  nicht,  überall  auf 
ifüiere  Üiu'reinstimmcii;^  mit  den  wiclitigsten  Gedankenkreisen  der 
Vergantreiiheit,  nameritiich  der  Inder,  Fiatos  und  des  Cunsteinums 
hinzuweisen.  Dadurch  erhält  das  Werk,  zumal  da  es  für  Sindierend© 
in  erster  Linie  bestimuit  igt,  einen  enzyklopädischen  Charakter. 

Dieseu  Grundanschauungen  entsprechend  wird  zuuächst  der 
empirische  Standpunkt,  dessen  Ergebnis  die  Physik  im  weiteren 
Sinne  ist,  zn  welcher  nach  der  im  §  5  Tom  Verf.  gegebenen  Ober- 
sichtstabelle die  ftnßere  Erfahmng  (Mathematik,  Natarwissenscbaften) 
nnd  die  innere  Erfahmng  (Psychologie  [Logik,  metaphys.  Ethik]) 
gshören,  dem  transzsndeotalen  Standpunkte,  welcher  nach  dem 
Dinge  an  sich  fragt  in  der  Überzeugong,  daß  das  ganze  System 
der  Physik  nichts  weiter  ist  als  eine  Keihe  von  Vorstellungen  in 
unserem  Bewußtsein,  entgegenstellt.  Zu  letzterem  gehört  die  Theorie 
des  Erkennens,  der  Natur,  der  Knn^t,  der  Moral. 

Relii,'ion  und  Philosophie  sind  die  beiden  Formen,  in  denen 
die  Metaphysik  sich  entwickelt  hat.   YoUst&udig  wissenschaftliche 


Digitized  by  Google 


P.  DtuMsmy  Die  Elenmt«  der  ]l«tt|)bjiilc  mag.    O,  SpengUr. 


Oeetaltung"  habe  aber  die  Metaphysik  darch  Kant  gewonnen,  auf 
welchem  GrojKie  Schopenbaaer  flemen  meUpbjsiftcben  Bau  aaf- 
gafflbrt  bat. 

In  einem  kürzeren  Abschnitte  (^4.)  wird  der  empirische 
Standpünkt,  das  Syj^tem  der  Physik  sowie  die  Aufgabe  der  empiri- 
schen WisäeBachafteo  besprochen.  Diese  besteht  ihren  GegeusUadeii, 
Dimlieh  dem  Banmei  der  Zeit,  Materie,  Kausalität,  den  Natnrkrftften 
eitiprecbiiid  in  der  Beobaebtiug  der  Srwbeiovngen,  der  BrmUtlaog 
der  jedemiligeD  ünaehen  und  Beetimmimg  der  in  deneelben  berror- 
tretenden  Natorkrifte.  Eine  Eooeeqiieiis  der  empiriMben  Welt- 
BnadiminDg,  für  welche  alles  ExistiereBde  nur  ffir  «ine  HodifikatiOD 
der  Materie  gilt,  ist  der  Materialismus.  Auf  empirischem  Standpunkte 
ist  eie  die  allein  richtige  Welten scbaunng,  das  Ideal,  welchem  die 
eDpiriscben  Wissenschaften  zostreben.  Wird  er  aber  nicht  dorcb 
eine  höhere  Weltanaicht  er^Änzt,  so  spricht  er  allem  Höchsten  der 
Philosophie  und  der  Religion  Hohn.  Den  Druck  einer  Welt  aber, 
in  der  för  Gott  ond  Unsterblichkeit  kein  Platz  bleibt,  benimait  der 
Einblick  in  uneer  eigenes  ErkenntDisYermOgöD,  welcbeo  der  traoe- 
zendentale  SiaDdpankt,  das  System  der  Metaphysik,  ge- 
währt. Diesem  ist  der  Abschnitt  (/>'.)  gewidmet. 

Hatte  der  erste  Teil  za  zeigen  verbucht,  daß  die  Welt  ein 
Gebilde  von  gans  nnd  gar  materieller  Art  sei,  welches,  dnrch- 
tebten  von  XansnUtfll  im  nnendlicben  Ranme  die  nnendliebe  Zeit 
kng  bettebt,  lo  bandeln  |§  88—40  Ober  das  Problem»  wekhes 
der  Satz  ansepriebt  „die  Welt  iat  meioe  Voratellang".  Da  damit 
die  allea  Beale  nmfaeaende  Weit  der  aniebanlicben  Vorttellnngen 
gemeint  ist,  mnfite  der  Verf.  das  rein  PsjcbologiBobe  von  den 
anscbanlicben  und  abstrakten  Vorstellangen»  von  dem  Ter- 
Stande  als  dem  Vermögen  der  anschaulichen  Vorstellungen 
üod  der  Vernunft  als  dem  der  abstrakten  Vor stel Inn ^en 
forwegcehmen.  Als  unwiderlegliche  Wahrheit  stellt  es  nun  der 
Verf.  hin,  daß  die  ganze  materielle,  in  lianrn  and  Zeit  ausgebreitete 
Welt  nnr  yine  Vorstellung  meices  Iniellektes  ist.  Die  Materialität 
ist  ebeD  cor  die  Form,  in  der  die  Dinge  eröcheinen.  Das  Bewußt- 
sein, daß  sie  anders  seien  als  sie  scheinen,  spricht  sich  in  vielen 
Lehren  aller  Zeiten  aas,  der  Materialismus  leugnet  es.  Die  Frage 
Uftt  sich  nnr  dnreb  eine  Analysis  nnaerer  ErkenntDisTermögene 
beastwerten.  Diese  Analysis  fBbrt  aber  tnr  Erkenntnis  der  Elemente 
dtrYcntstlnng  a  priori  nnd  apaaUHoru  An  sieh  eiistiert  niehts 
ab  das,  was  vir  Empflndongen  oder  Affektionen  des  leb  nennen» 
weldM  ras  unbekannt  sind«  da  der  Physiologe,  wenn  er  diese 
Afektioncn  als  Beize  der  Sinnesorgane  anffaßt,  sie  uns  als  etwas, 
was  erscheint,  und  nicht  als  Dinge  an  sich  auffai&t  Daß  drei 
Bestandstflcke  der  Außenwelt  Baum»  Zeit  nnd  Kansalnexas  die 
angeborenen  Formen,  die  Elemente  n  prhrt  sind,  welche  dip  uns 
omgebende  Erscheinongswelt  von  dem  an  sich  Seienden  onter» 
tebeiden,  sucht  der  Verf.  durch  je  sechs  Beweise,  ex  anUcmione, 
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ex  adhaesionej  e  neeesaüate,  e  mathemaiicis,  e  c<mlinuü(Ue,  ex  m* 
Jinüü  darzatun. 

Physiologisch  gesprochen  sind  sie  Fanktiontn  dM  OeliiiSM. 
Dft  dar  empirisebe  Standpnolrty  dar  einsig  richtige  ffir  die  aopiri- 
idiaii  WigMnaebaftao,  «s  mir  mit  das  Dingan  sn  tun  hat,  wla  aia 
fftr  uns  sind  und  sieht  wie  aie  an  sieb  aind,  ao  ignoriert  er 
die  oben  foatgeetalllen  Talaaehso«  Dar  tranaaendente  Stand* 
punkt,  dar  ▼oa  Kant  in  dar  Kritik  der  reinen  Vernunft  avdok* 
gewieaan  wnrda,  aocht  Aber  die  durch  obige  Tatsachen  gesetzten 
Grenzen  hinweg^nfliegeni  bleibt  aber  immer  in  den  Schranken  der 
Empirie.  Der  transzendentale  Standpankt  Kants  aber  benätzt  obige 
Tatsachen  znr  Durch  forsch  an  er  der  Welt,  indem  er  das  in  Abzug" 
brinert,  was  an  den  Dingen  nur  darch  die  Foriiien  des  Intellekts 
gesetzt  ist.  Kant  entdeckte  die  i^ormen,  Schopenhauer  machte  aie 
frachtbar. 

Von  diesem  transzendentalen  Standpunkte  aiie,  dpn  der  Verf. 
ZQ  seinem  macht«  wird  das  Problem  der  aubChauliclien  Erkenntnis 
nnd  die  Funktionsweise  des  Verstandes  besprochen.  Die  Anschanung 
entatebe  doreh  die  in  den  drei  Formen  Z^t»  Banm  and  Xanaalitit 
erfolgende  Beaktion  dea  Verataadea  anf  die  Affaktiooea  dar  Sinne 
nnd  ea  ergibt  eich  dem  Verf.  ala  Beanltat  die  Iiehre  dea  Idealiamna : 
«Die  gante  in  Banm  nnd  Zeit  nnermeßUdi  aieb  anabrettende  Natnr 
besteht  nur  unter  dar  Voraussetzung  der  Formen  unseres  Intellekts 
nnd  hat  im  metaphys.  Sinne  keine  Bealit&t;  dann  aie  ist  nichts 
anderes  als  das  fort  nnd  fort  immer  neu  sich  ergänzende  Produkt 
der  Sinnesaffektion  mit  den  Verstandesformen*',  ohne  diese  Keaktion 
würde  die  bloße  Aktion  der  Sinne  keine  Wahrnehmünn:  herbeifähren. 
Die  Keaktion  des  Verstandes  ist  entweder  unmittelbar  (Uezeptivität) 
oder  mittelbar  (Spontaneität),  zwar  ein  nnd  dieselbe  in  beiden 
Fällen,  aber  in  jenem  Falle  deiensiv,  in  diesem  otfensiv. 

Daran  schließt  sich  die  Beantwortuner  der  Fragte,  ob  es 
angeboreüd  Ideun  gebo?  Da.  nämlich  alle  abstrakten  Ideen  auf 
Anacbauung  zurückgeben,  so  gibt  es  nach  dem  obigen  Grundsätze 
dea  Idealiamna  swar  keine  angeborenen  Ideen,  aber  drei  aageborana 
Fnnktionen  dea  Gebimaa:  Banm,  Zeit«  Eanaalitftt  Beim  Traaae 
komme  die  Affektion  ana  dam  Innern  dea  Organiamna,  anf  weiche 
d«r  Verataad  reagiere.  Daa  Problem  der  Materie  lOae  aieb  ao,  daß 
die  Materie  nicbta  ala  der  objektive  Widerschein  des  Verstandee 
ist,  das  objektiv  angeschaute  Ineinander  von  Banm,  Zeit  nnd  Kau- 
salität, dem  dasselbe  Ineinander,  aalitiektiv  aufgefaßt,  als  Verataod 
entspricht.  Nach  einer  Kritik  des  sogenannten  Ideal-Realismus  und 
der  nachkantiscben  Philosophie  in  ihrer  Stellnnfrnahme  zu  dem 
Gninddognia  Kants  von  der  Apriorität  des  Kaumes,  der  Zeit  und 
der  Kansalität  beschließt  der  Verf.  den  ersten  Teil  der  Metaphysik 
des  Erkennens  mit  einer  Darlegung  über  diö  „Vernunft  und 
ihren  Inhalt".  Da  die  Vernunft  nach  der  Ansicht  des  Verf.  das 
Vermugen  ist,  aus  den  auticbaulicben  Vorstellnngen  die  abätrakteo 
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beran?7nLiehen,  aos  den  so  gebildeten  BeG:riffen  Urteile  nnd  Schlüss» 
20  bilden,  so  stellt  sich  der  Verf.  Iü  diesem  Teile  lolpende  Anf- 
frabe.  Er  zeigt  xunäclist,  wie  auf  dem  AVege  der  Abstraktion  von 
dem  Nicht-Identischen  nnter  Fostbalton  des  IdeiUiBcbeiJ,  worin  sich 
tief  Mensch  yoc  dem  Tiere  naterächeidet,  die  BegriÜ^e  entstehen,  und 
die  übrigen,  den  Inhalt  d«r  Logik  ausmachenden  Gegenstände 
dar,  Dimlidi  dai  Ansteigen  zu  das  geoeraUai  B«griffaDt  imd  w«te 
a  dan  Katagorian,  daran  ar  mit  Kant  o«r  drai:  Snbatant,  Qnalitfti 
aad  Balalioo  aoarlcaBDt.  Bai  dam  Urtaila  hilt  dar  Varf.  an  dar 
SMgUadrigkait  das  Urtailaa  faat,  obna  dia  Biifltantialnrtaila  sn 
Wickaichtigan  nnd  bestimmt  dann  daa  Wesen  daa  aynfhatiaahan 
UfIaUM  a  priori,  des  Schlaesee  nnd  des  Bawaises. 

Physiologisch  betrachtet  ist  das  Organ  des  Erkennens  das 
Gehirn,  fdr  die  innerliche  Betrachtung  der  Verstand.  Der  Verf. 
fragt  nnn,  ob  die  VerDunlt  ein  besonderes  physiologisches  Or^^an 
pei  ond  kommt  '/.um  Schlüsse,  daß  Verstand  und  Vernünft  iiar 
Tcrschiedene  Fookuoripn  desseloen  Orpanes  seien.  Das  dem  Moiischen 
alliin  zukommende  VertnOgen,  Beprifle  abznlöiten,  unterscheide  ihn 
¥om  Tiere.  Da  die  BegniTe  nur  dnrch  die  Sprache  wahrnohinbar 
lioa,  nimmt  der  Verf.  Gelegenheit,  das  üaQpts&chUuhste  über 
Wesen  und  ürsprang  der  Sprache  darzulegen. 

Dar  cwaiU  Taü  daa  Sjatamaa  dar  Matapbystk  baaobiftigt 
aiah  mü  dar  Mataphysik  dar  Nainr.  Dia  Pbiloaaphia  bambigt 
siah  Dtebt  bai  dan  Anivortan  dar  amplriadian  Wiaaanaehaftan  aaf 
dia  Fragt,  was  dia  Walt  aai,  aandam  fa0t  aia  ala  Bracbaiannga- 
ÜBim  ainaa  Wesens  auf,  „welches  saibat  nicht  Erscheinung  ist* 
Bad  daher  dnrch  die  empiriaebe  Wiaaanaobaft  nicht  erfaßt  werden 
kann.  Das  f&brt  zu  den  swei  Fragan  nach  dem  Prinzipe  der 
Welt  und  wie  sich  diese  ans  jenem  erkläre.  Als  dieses  Prinzip 
iit  Ton  Kant  das  Ding  an  sich  aufgestellt  worden,  das  mit  der 
Kraft  der  Naturforscher  zu  identifizieren  ist,  die  an  sich  unbekannt 
igt,  obwohl  der  Naturforscher  anzncoben  vermag,  wie  die  Kraft 
htriortritt  Da  aber  dieses  Prinzip  (Ding  an  sich,  Kraft)  unbekannt 
ist,  so  würde  das  notwendige  Ableiten  des  Unbekannten  aus  dem 
Bekannteren  für  den  Philosophen  unlübbar  sein.  Da  der  Intellekt 
an  die  Formen  der  Zeit,  des  Baumes  und  der  Kausalitftt  gabnndan 
ist,  aat  dia  Erkanatnia  daa  Dingaa  an  aich  naeb  Enal  nnmAglieh. 
8d>op«nbuar  baba  abar  dan  Seblttaaal  tu  dan  Dingan  aa  aidi  In 
na  aalbat»  in  vniaram  intimatan  Innaran  gafnndan,  darin,  dall 
aaban  dar  Antoan  dia  ianara  Erfabmng  tu  Oabata  atabt  8aobt 
MMM  dia  Katar  bloß  an  dar  Hand  der  iai^n  Erfahrung  zu 
miirscben,  so  wird  sie  umso  dunkler,  je  mehr  das  Aposterioriseha 
die  Überband  Aber  das  Apriorische  erhält,  daher  dia  Klarheit  der 
Erkanntnisse  in  Arithmetik,  Geometrie,  Logik  usw.,  daher  auch 
die  Verdunklung  in  der  Mechanik,  wo  das  Aposteriorische  schon 
hervortritt.  Ebendesiiaib  würde  die  Bewegung  unserer  Glieder  der 
aUsrdaakaiata  Funkt  aain,  wann  nicht  der  Intellekt  selbst  ein  Glied 
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in  der  rätfelbalien  ICette  wäre  und  uns  den  Weg  in  das  Innere 
der  Katar  weisen  wfirde,  wie  dies  Schopenhauer  erkannt  hat.  Nur 
mein  eigenes  Selbst  ist  tum  Unterschiede  von  der  anderen  Welt 
nicht  niir  tos  außen,  «ODdere  such  toh  innen  erfaAbar.  Mein  Ich 
ist  Gegenstand  taßerer  Erfahrnngf  ala  materieller  Leib  gleich  den 
anderen  Objektea  der  Außenwelt,  als  Gegenstand  der  inneren  Er* 
fahmng  aber  frei  von  Banm  nnd  Kanaalit&i  Nor  die  Zeit  ist 
eine  Schranke,  am  das  Ding  an  sich  za  erkennen.  Die  Bewegung 
meiner  Glieder  ist  ftnßerlicb  betrachtet  Veränderung  in  Banm,  Zeit 
nnd  Kausalität,  innerlich  betrachtet  ein  Wollen,  in  dem  der 
Wille,  der  an  die  Zeit  nicht  gebnnd^'n  ist,  hervortritt.  Diese  drei 
sind  nur  fnr  unseren  Intellekt j  aber  nicht  an  sich  Ters^chieden. 
Somit  ist  Körperbewegung,  wie  sie  unserem  Intellekte  erscheint,  an 
sich  Willen. 

Nun  zeigt  der  Verf.,  daß,  wenn  auch  die  willkürlichen  Be- 
wegungen ganz  offenbare  Manifestationen  des  Willens  sind,  die 
nnwilihfirlichen  Lebenslnßerungen  sieh  nnr  ittr  unseren  Intelleht 
TOS  jenen  nnterscbeiden ,  es  sei  dieselba  Kraft  wirksam,  nnr  mit 
dem  Unterschied,  daß  einmal  die  Muskeln  bei  der  willkürlichen 
Bewegung  vom  Cerebralsystame,  das  andere  Mal  vom  sympathisehSD 
Nervensysteme  aus  gereizt  werden  und  der  erkennende  Intellekt 
bloß  accidentell  selbst  ein  Glied  in  dar  den  Muskel  irritierenden 
Kette  bei  den  willkürlichen  Bewegungen  ist.  Diese  Kraft  ist 
physiologisch  ausgedrückt  die  Lebenskraft,  psychologisch  die  Seele. 
Nur  bei  den  willkürlichen  Bewegungen  ist  sie  uns  sehr  bekannt 
als  Wilie.  Mittels  einer  Umformung  der  Bedeutung  des  Wortes 
„Wille'*  sei  auch  da  von  Willen  zu  reden,  wo  er  nicht,  wie  bei 
den  wilikuriicheu  Beweguugen,  vom  Bewnßtsein  begleitet  ist,  also 
auch  das,  was  wir  negative  Funktionen  des  Organiemua  nennen, 
unbewußter  Wille.  Da  aber  dieses  innere  treibende  Prinsip 
schon  bei  der  Zeugung  berfortritt,  sei  der  Mensch  eigentlich  sein 
eigenes  Werk.  Das  Wesen  der  Seele  liege  nicht  im  Intellekt, 
sondern  im  urspruoglich  unbewußten  Willen. 

Da  der  Wille,  zu  unterscheiden  Ton  Wollen,  wie  schon  obao 
gezeigt  wurde,  von  Banm,  Zeit  und  Kausalität  unabhängig  sei, 
ergebe  sich  daraus  die  üiisterbliebkeit  des  Willens,  also  der  Set»]?». 
Den  Spuren  Schopenhauers  folgend,  weist  der  Verf.  den  Willen  als 
inneres  I'rinzip  aller  Natnrerpcheinui: u'^en  nach.  Dieser  Wille  '/.um 
Leben  ^eiee  sich  in  den  zwei  Grundtrieben  alles  Organischen,  sich 
selbst  und  (Jiü  Gattong  zu  erhalten.  Daß  der  Wille  ursprünglich 
und  wesentlich  bewußtlos  sei,  zeige  die  Notwendigkeit  des  Scbiaies. 
Dieser  unbewußte  Wille  tritt  auch  im  Instinkte,  Kunsttrieb  der 
Insekten  usw.  an  den  Tag.  Bei  der  Pflanze  fdllt  er  die  ganae 
Spbftre  dea  Daseins  aus.  Auch  in  der  unorganischen  Welt  wirke 
der  unbewußte,  leblose,  unorganische  Wille,  indem  sich  die  organi* 
sehen  und  die  unorganischen  Erftfte  (in  den  physikalischen  nnd 
chemischen  Vorgängen)  nur  durch  die  Verbftltnisse  des  BaumoSr 
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(Jer  Zeit  und  der  KaosaÜtSt,  also  dorch  die  Erscheinungsform,  aber 
oiciit  durch  das,  was  m  diesen  Formen  erpcheiut,  unterscheiden. 

Über  diesen  Willeu  als  Ding  an  sicii  läßt  sich  nun  aussagen, 
diB  fr  &  xal  xuvj  unteilbar  und  frei  ist.  Dem  Willen  ist  ein 
Wollen  ud  oiD  Niehiwolleo  eigen,  mit  Bad[iie1it  auf  die  irdische 
Szittest  eine  B^tbiiag  dee  Willens  snm  Leben  gegenüber  einer 
Terneinnng  des  WUIqdi  znm  Loben. 

Mehr  bistorisehoi  Goprlgo  trogen  die  Abecbnitte  „Hythioebe 
DarstelluDg  des  Weltproseoooi",  „Oott  nnd  die  Welt«*,  welebe  den 
Zweck  haben,  die  innere  Übereinstimmung  dieser  Omndanschaunng 
mit  den  Höhepunkten  der  Metaphygik  aller  Zeiten  nnd  Länder 
nachiuweisen,  insbeeonders  mit  der  Metaphysik  der  Inder,  mit  der 
biblischen  WeitanKbaunng  nnd  der  griechischen  Metaphysik  des 
Plate. 

Dieser  der  Natnr  gewidmete  II.  Teil  schließt  mit  einem  Ver- 
sQcbe,  die  Frage  za  beantworten,  wie  dag  „i>ing  an  sich*^,  das 
noD  erkannt  wurde,  als  Welt  erscheine.  Damit  n&mlich  der  an  sich 
fiiroiloio  WiUo  in  den  Formen  doi  iDtoUekti  enchoinon  kdnno, 
■oft  IT  iicb  denselben  upaoeen.  Die  nreprüngliebon  Willeno- 
fermon  oind  die  Ideen  Platons,  identisob  mit  den  im  Katnrlobso 
sieb  manifestionnden  Kr&ften. 

Die  letzteren,  physikalischen,  cbemiscben  und  organiscben 
£r&fte  fährt  der  Yerf.  tabellarisch  an ,  um  eine  Übersicht  zn  ge- 
winnen über  den  ganzen  Inhalt  des  a  poafen'ori,  der  nach  Abzog 
des  a  priori  übrig  bleibt.  Diese  Kräfte  und  Ideen  sind  es,  dnrch 
weiche  der  Wille  sich  bejaht,  objektiviert.  Um  in  Ranm,  Zeit  und 
Kausalität  erscheinen  zn  k^'unen,  bind  sie  an  die  eine  Materie  an- 
i''»wiesen.  Doch  ist  das  Verhalten  dieser  verschiedenen  Kräfte  zur 
MaU^rie  eiu  verächiedeues.  Indem  er  uuu  dieses  verschiedene  Yer- 
kalten  charakterisiert,  kommt  er  anf  die  zwei  Grundtriebe:  Er- 
■ibmng  und  Fortpflanznng  ta  opreeben,  anf  die  Urzeugung  der 
Ofginismen  nnd  nimmt  fitellnng  gegen  Darwins  „^^inpf  vids 
Daioin''t  inoofeni  er  rein  dnreb  Anftofo,  moebanioebo  Sinflttsie  er* 
Mgt  Sebtioftlicb  erfclftrt  der  Verf.  die  Zweckmftßiglceit  in  der  Natur 
aus  der  Harmonie  des  Ansichseienden  des  Willens,  welcher  dmrob 
eine  bestimmte  Idee  in  jedem  Lebenden  sich  objektiviert  (innere 
Zweckmäßigkeit),  in  allem  Existierenden  dnrcb  die  Gesamtbett  der 
Ideen  'zur  Erscheinuntc  kommt  (äußere  Zweckm^üii^'keii). 

Im  Gegensätze  zu  dir^ser  Harmonie  stehe  der  Kampf  der  In- 
diTiduerj,  welche  sich  gegenseitig  die  Matene  streitig  machen,  so 
üaG  jede  Erscheinung  die  in  ihr  sich  mauitesiierende  Idee  nur  an- 
uüoeraLggwejse  zum  Aasdrucke  bringt,  weil  ein  Tctil  der  Kraft  Ter- 
wendet  wird  lär  den  Streit  nm  die  Materie.  In  nnTerkdmmorter 
Form  Ofieboinon  nns  die  Ideen  in  der  Metaphysik  des  SebOnen, 
welebe  den  OL  Teil  der  Metapbysik  bOdet. 

Znniebst  weist  der  Torf,  in  einem  bistorisobon  Überblieke 
lach,  wie  Pinto  tn  seiner  Oeringsobfttznng  der  Knnst  kam,  wie 
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Aristoteles  7-n  seiner  Aa f fassang'  der  Knust  als  psychisches  Kathar- 
tikon  ß^elanp^t«!  nnd  dabei  eine  iLbXi^i^aöi^  ilg  &.)J^o  ytvo^  sich  za 
schulden  kommen  ließ,  während  Kant  allein  richtig'  die  tlmpüodaag 
des  Scbüiieu  als  nninteressiertos  Wohlgolalleß  definierte. 

Der  Widerapruch ,  der  in  dieser  KantscbeD  Anfstelloog  zu 
liegen  scheint,  lOst  sidi  nicht  Tom  emi^iriicheit  aber  Tom  trant* 
nndentaleo  Siiadpiinkt«.  Dem  «rsterw  aottpridit  die  indlTidadto. 
Am  letctena  die  itth«lisdie  Anaehaniuiff.  Der  Vert  Cihrt  also  die 
8«ldekti?eD  und  die  otjtktirai  Bsdiigeogso  fttr  das  isthsüieha 
Pbloomsa  an. 

r>ie  transzeDden^le  äatbetiseii*  Betracbtongsweise  yerlaogi» 
daß  bei  voller  Energie  des  Erkennens  Sobjekt  nnd  Objekt  über 

Raum,  Zeit  nnd  Kanf^alität  hinansirehoben  sind,  daher  eine  momen- 
tane Üinwandlnug  beider  notwendig  ist.  Daher  muß  das  Subjekt 
bei  der  KaEKtanechannnir  enträrkt  sein,  zeitweilig  die  Individnalität 
▼ergessen,  was  durch  Uberi^^ewicht  des  Erkennens  über  das  Wollen 
oder  durch  Linderung  des  Wüllens  mOglich  ist. 

Das  Objekt  führt  aber  zu  dieser  Entröckaog,  wenu  es  voo 
allen  Beziehnngen  zn  luserem  WilUn  Irsi  als  ein  Abbild  der  Idee 
sraebsint 

Das  gascfaisbt  gawOhnlieb  doreh  die  nnd  mit  der  Eontea- 
plsiioo,  bsim  Eflnstlar  aber  anf  dem  Waga  der  Intoition.  Diesor 

schant  die  Ideen  selbst.  Übereinstimmend  damit  ergibt  sich  dsn 
Vsrf.  als  Definition  der  Schönheit  die  Dentliebkait  des  firMheinans 
der  Idee.  Zn  der  Empfindung  des  Erhabenen  aber  kommt  man, 
wenn  die  Größe  oder  Macht  des  Anblickes,  die  die  Stimmang-  des 
Schr)npn  iier?orrQfeo,  zugieicb  die  Kleinheit  unserer  Persönlichkeit 
zum  Bewußtsein  bringt.  Auch  das  Schöne  in  der  Natar  hat  seinen 
Ornnd  in  dem  Deutiich werden  der  Ideen,  weiche  nach  Obigem 
physikalische,  chemische  nnd  organische  Natarkrfttte  sind. 

Während  lu  der  unorgaDiäcueu  JNatur  es  dabei  auf  die  Ex- 
teasit&t  der  cheaiischen  Erifte,  anf  die  lotensit&t  der  physikalischen 
Kr&fta  (dia  Idas  dar  Sebwera  ist  dantliebsr  beim  Steina  als  bsioi 
Holsa)  ankommt,  so  ist  dio  im  Organischan  TtrdentUebta  Idaa  dia 
ZwoekmAftigkait  ohne  yorstellnng  des  Zvaokas. 

Der  letzte  Abschnitt  dieses  Teiles  ist  dem  Schönen  in  dar 
Ennst  gewidmet.  Der  Künstler  erfaßt  in  nnmittalbarer  Anschaanng^ 
das,  was  hinter  der  Natnr  steht,  das  Ding  an  sich,  nnd  in  der 
Natur,  aogeinandor'/*>7otrr>n  in  Baum,  Zeit  und  Kausalität,  unvoll- 
kommen ers(  beint.  Aul  dieser  Darstellung  des  Kunstschönen  gründet 
der  Verl.  eine  p^hr  f^ir^Lrehende  Darlegung,  in  welchem  Sinne  und 
durch  welche  MiUel  die  Archittkiur,  Skalptur,  Malerei,  Poesie, 
Musik  die  Ideen  nachzubilden  venuasr. 

Während  in  diesem  Teile  gezeigt  wurde,  wie  der  Schauende 
dnrch  die  Eontemplation  des  Schönen  über  das  empirische,  nicht 
ssin  soUanda  Dasein  für  lEnrsa  Zeit  hinansgehoben  wird,  um  immer 
wieder  in  den  Bann  der  Wirklichkeit;  von  dem  er  «eitwaiUg  arlösl 
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•cUtty  la  ▼•rfaUta,  so  tritt  d»r  Utzto  Tnl  de«  BiubM»  »di«  tf ota- 
pbysik  dtr  Moral**  behandelnd,  der  Fragt  BihM*»  ob  ee  eiiio  owiflro 
AMsongr  ans  diooon  Banden  der  empirischen  Realität  gebo. 

Nach  MDOIB  Tortrefflichen,  dem  Gedächtnisse  leicht  zugäng- 
lichen Srh«ma ,  das  das  Gebiet  der  Physik  dem  der  Metaphysik 
aotgegeostellt  und  noch  einmal  das  behandelte  Gebiet  der  letzteren 
überblickt,  ist  die  Duplizität  des  Bewüßtseine,  die  aui  dem  Gebiete 
üii  Denkens  das  Empirische  dem  Traii8zendent:ileo  ,  auf  dem  des 
Aüjch.'inens  das  Individuelle  dem  Ästhetischen  gegenüberstellt,  auch 
ä.:::  deoi  Gebiete  des  üandelus  als  zwei  entgegengesetzte  Richtungen 
iu  Willens  nachzaweisen,  nämlich  der  den  Willen  zum  Leben  be- 
jilMiidoiit  d.  I.  sur  indiftdiwUtti  Exiatons  blähenden  (egoiitisehsD) 
Handlugon  gogonfiber  den  doD  WillMi  zur  Bziiteaz  TmoiDondoo 
Haidluigoii,  indom  dor  HftDdolndo,  Mine  bogroszto  EzisUas  gloieb* 
um  ibtr  die  Grenzen  seiner  IndiTidiulttit  orwtitemd»  eelbo  anfbobt 
Die  Bijahong  und  die  Verneinung  im  Handeln  anfzoteigon  ist  die 
Däcbete  Aufgabe,  die  der  Yerf.  sich  stellt.  Er  weist  zimftcbit  dio 
Unsterblichkeit  der  Seele  dadnrch  nach,  daß  er,  abgesehen  von 
abstrakten  Schlüssen,  die  Wahrheit  des  Ausspruches  Schopenhaners, 
<h^2  dem  Willen  das  Leben,  dem  Leben  die  Gegenwart  gewiß  ist, 
erweist.  Die  Unsterblichkeit  der  Seele  ist  die  Unabhängigkeit 
unseres  an  sich  seienden  Wesens  des  Willens  von  der  Zeit,  d.  h. 
ünzerstörüar  keit  ohne  Fortdaner,  die  sich  am  besten  durch  dm 
zwar  bildliche,  aber  der  Wahrheit  am  nächsten  kommende  Vorstellung 
TOD  der  Seelenwaoderang  anffasseo  IftiSt, 

Im  weiteren  Verlaufe  bespricht  der  Verf.  die  Streitfrage,  ob 
der  Wille  deo  Menichen  frei  oder  mit  Notwendigkeit  beitimmt» 
Biebt  frei  iel,  und  kommt  9ui  dem  Scblnsso»  daft  dio  Notwendig* 
keit  als  l'oCe  Ersehe! onngsform  der  Freiheit  dio  Verantwortlichkeit 
fir  unser  T  n  und  Lassen  nicht  aufbebt  (Freiheit  des  Willens). 

Die  Taten  der  Bejabnng  erscbeinea  daher  ala  notwendig,  die 
der  Vemeinong  als  frei. 

Wie  dieser  unendlichen  Welt,  dem  Reich  des  Wollena  oder 
Begebren8  ein  Reich  der  Verneinunt;.  dos  Nichtwollenp  eiiiL:ei,'en- 
Ätehen  mag-,  ist  durch  die  BeschaÜenheit  unseres  Intellekts  einzu- 
itfaen  nicht  möglich.  Da  aber  der  Egoismus  die  allgemeine  Er- 
&d»eioun^'8form  der  Bejahung  des  Willens  ist,  weil  er,  wie  der 
Verf.  xeigt,  notwendig  mit  den  Formen  der  Bejahung  Raum  und 
Zeit  goeetzt  iet,  gebt  ano  diesem  Egoismus  das  BOso,  dessen  dio 
Welt  dor  B^abung  voll  ist,  berror.  Daß  der  Egoismne  der  Bo- 
jelMg  dio  Quelle  alles  Übels  soi,  beweist  der  Verf«,  indem  er  drei 
Sahiren  des  Egoismus  beschreibt.  Diesen  drei  Sphären  entsprecbeo 
drei  Arten  des  ünreehtes  des  Binbmches  in  die  ^ftro  eines  fremden 
Bfoitmos  gegen  den  Leib,  gegen  dae  Eigentum,  gegen  die  Ehre. 
Die  Abw^-hr  dieses  Unrechtes  ist  das  Recht.  Eine  Schützanstalt 
fegen  das  L'nrecht  ist  der  Staat;  eine  Vorkehrnii?  ge^m  die  ans 
4en  Egoiimos  entopruigenden  Übel  iet  die  Kritiehong.  Dem  Gegen- 
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aatx  zwischen  Legalität  und  Moralit&t,  der  iic^hor  erörtert  wird, 
•ntipriebt  die  Gesetzesgerecbtigkeit  des  Alten  Testamentes  gegen* 
über  der  Rechtfertigung  dnrch  den  Glauben  im  Neuen  Testamente. 
Ein  ähnlicher  QagsDsatz  findet  sich  auf  dem  Boden  der  indischeo 

Theologie. 

Übereinstimmend  mit  diesen  Grundlehren  ist  eine  völlige  üm- 
wandlnng  unseres  Wesens,  dnrch  welche  eine  Erlösung  vom  Böseo 
i-rniöglicht  wird,  bedingt  durch  eine  Wendung-  des  Willens.  Diese 
Wendnntr  des  Willens  ist  die  Verneinung  des  Willens  zum  Leben, 
welche  in  der  Selbstvei leupnuni?  besteht,  die  den  Kern  jeder  mora- 
lischen Handlnng  b.ldet.  DaG  dies  letztere  der  Fall  ist,  zeigt  der 
Verf.  und  beschließt  seine  Erörterungen  mit  dem  Nachweise  der 
twai  Wege ,  welche  zu  der  dai  Weaen  der  Horalitftt  ansmaebenden 
Temetnnng  fdbren.  Bs  iai  diee  der  W^g  der  Tagend,  deren  drei 
Stnfen,  anf  die  eine  Quelle  dea  Mitleide  znrttcfcgehend,  die  Gereebtig- 
keit,  die  Liebe  and  die  Aalreae  bildet;  die  letztere  besteht  nicht 
etwa  im  mussigängeriscben  Qnietiamna»  aondern  in  der  Potenziernng 
der  Gerechtigkeit  nnd  Liebe. 

Daa  Prinzip  endlieb,  welches  die  zur  Moralit&t  notwendige 
Wendung  zur  Verneinnog  ToUbringt,  bezeichnet  der  Terf.  als  die 
Gottheit,  als  jene  Kraft,  die  eich  in  nnserem  Inneren  anf  dem  Ge- 
biete des  Wollens  und  des  Erkenneos  zeigt. 

So  hat  denn  der  Verf.  sein  metaphysisches  Lehrgebäude  in 
des  Buches  erstem  Teile  besonders  auf  Kant  Schopenhauersche  Philo- 
sophie, in  dem  letzten  Teile  besonders  auf  Schopenhauers  Ideen 
aaftrt'rictitet ,  ein  System,  das  mit  der  Richtigkeit  der  zu  gründe 
gelegteu  Ideen  der  genannten  Philosophen  steht  nnd  fällt,  dem  aber, 
wie  Ref.  schon  eincan^rs  bemerkte,  eine  besondere  Klarbeil,  die 
geeignet  ibt,  deni  Siudiam  der  Metaphysik  nberiKiupt  und  der 
Kant  •  Schopenhauerschen  Philosophie  neue  Freunde  zu  gewinnen, 
nacbgerdbmt  werden  mnß. 

Wien.  Gnatar  Spengler. 


Dr.  Jose!  Hense,  Gnindzuge  der  philosophisrlicn  Propädeutik 
fftr  den  GjmDa&ialonterncht.  Fieiburg,  Herder 

Der  philoeopbiacbe  Unterricht  hat  namentlich  in  Preußen 

mannigfache  Wandlungen  erfahren*  Die  Lehrplftne  von  1891  hatten 
ihn  ala  besondere  Lebraufgabe  ganz  anageachieden,  die  neoen  Lehr- 
plftne von  1901  haben  in  Anlebnnog  an  die  vom  Jahre  1882  die 
Anfnahme  einer  „in  engen  Grenzen  zu  haltenden  Behandlung  der 
Hauptpunkte  der  Logik  nnd  d^r  empirischen  Psychologie"  m 
den  Lehrpian  der  Prirna  als  „wuntcbenswert"  bezeichnet.  Es  l'riötet 
seitdem  ab«r  doch  der  an  österreichischeu  G^mnasiea  stets  hoch 
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gehaltene  Lehrgegenstand  an  den  preußischen  Gymnasien  fast  nar 
«ioe  Scheinexisteoz.  Es  ist  deshalb  aach  nar  selten  dort  za  einer 
«Tstematiscben,  schnimäßigen  Darlegung  des  ganzen  philosophisch- 
propädeutischen  Lehrstoffes  gekommen  nnd  wird  daher  das  neue 
Lebmannsche  Lehrbach  der  philos.  Propädeutik  von  Schalmännern, 
die  dem  Gegenstande  eine  vollere  Würdigung  zuteil  werden  lassen 
wollen,  mit  Freuden  begröGt  werden.  Die  vorliegenden  „Grundzüge^ 
sind  eigentlich  nur  der  in  einem  besonderen  Hefte  vorgelegte  An- 
hang aus  dem  3.  Bande  des  Deutschen  Lesebuches  für  die  oberen 
Klassen  höherer  Lehranstalten  des  gleichen  Verf.s,  eines  Lehrbuches, 
welches  die  Approbation  des  preußischen  Eultusministeriams  bereits 
im  Jahre  1884  gefunden  hat  und  dessen  einzelne  Teile  von  der 
pädagog.  Presse  sehr  anerkennend  besprochen  worden  sind.  Der 
Verf.  hat  nun,  wie  er  im  Vorwort  erläuternd  hervorhebt,  gerade 
den  Primaner  zum  Abschlüsse  seiner  bisherigen  und  zur  Vorberei- 
tung auf  den  strengeren  Unterricht  der  Universität  die  wichtigsten 
Gesetze  nnd  Lebren  der  philosophischen  Propädeutik  als  Lehren  von 
bleibendem,  allgemeinem  Werte  in  zusammenhängender  Darstellung 
darbieten  wollen:  im  einzelnen  seien  ja  logische  Übungen  von  den 
unteren  Stufen  an  angestellt  nnd  auch  über  Psychologisches  man- 
cherlei Belehrung  während  des  übrigen  Unterrichtes  geboten  worden. 
Man  erkennt  dieses  letztere  auch  aus  einzelnen  Verweisungen  des 
Heftes,  woraus  hervorgeht,  daß  Hense  in  sein  Deutsches  Lesebuch 
auch  eine  Anzahl  von  Stücken  („Der  Begriff,  das  Urteil,  der  Schluß**, 
„Über  das  Gedächtnis",  „Die  Phantasie",  „Über  das  Erhabene", 
„Über  den  Charakter"  usw.)  aufgenommen  hat,  welche,  wie  die 
Höflerscbe  Sammlung,  philosophische  Betrachtungen  enthalten.  Was 
in  diesen  „Grundzügen"  steht,  ist  eigentlich  herzlich  wenig,  kann 
auch  kaum  mehr  sein,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  Zeit  hiefür 
an  den  preußischen  Anstalten  zur  Verfügung  steht.  Wer  das 
Drbalscbe  Lehrbuch  der  Logik  auf  21  SS.  und  desselben  Verf.s 
Lehrbuch  der  Psychologie  auf  16  SS.  zusammenschneiden  wollte, 
müßte  sowohl  sachlich  als  formell  auf  das  kommen,  was  in  dem 
Hensescben  Heftchen  vorliegt.  Es  ist  klar,  daß  unsere  Propädeutik- 
lehrer  mit  einem  solchen  Kompendium  nicht  mehr  das  Auskommen 
finden  könnten,  auch  nur  zum  geringsten  Teile  gewillt  wären,  in 
das  Aristotelisch-scholastische  Fahrwasser  zurückzusegeln.  Ob  wir 
aber  mehr  in  diesem  Lehrfache  zu  bieten  vermöchten,  wenn  es 
einmal  bloßes  Anhängsel  des  Deutschunterrichtes  werden  sollte,  ist 
wirklich  zweifelhaft.  Für  diese  Zwecke  ist  der  Lehrstoff  konzinn 
und  recht  nbersicbtlich  zusammengestellt.  g 

Linz.  Dr-  J-  Loos. 
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Jahrbaeh  fiir  den  Zeichen-  und  Kuottitiitenricbt.  Herautmib«» 

▼on  Gcor^  Friese,  Oberlehrer  am  RealpymnaBiani  I  in  Hannover. 
Erater  Jahrgaog  (i^oppelbAndj.  Mit  5  farbigen  Kanttbeilageo  aad 
140  Faktimild-IUottntioiieiL  Hmnofer,  Hahriog  1905w  ZZIV  and 
588  88.  L0Z.-8*.  Pr«U  geb.  Hk.  13. 

„Der  Jahrgang  will  ain  gttreiiM  Bild  geben  von  dtun  aagw« 
biiekliehen  Stande  dea  Zeichen-  nnd  KmiBtanterriehtea  in  den  tin- 
zelnen  Lftndem,  aowohl  Dentechlanda  wit  des  Anslandea.**  Daft  diaaen 
«nfaebe  Programm  energtseh  dnrehgefflhri  wnrde,  baweist  der  starke 

Doppelband,  der  uns  rorliegt,  der  eine  gewaltige  Snmme  Arbeit, 
geleistet  von  hervorragenden  FachmAnnem,  Toratellt.   Wir  üDden 

nnter  den  Mitrirbeitern  Fünzer -Leipzig-,  Wnnderlich-Berlin,  Mejer- 
Elberfold,  Kuhlmann-Altona,  Frieae-Hannover,  Starek- Wien  (Ana- 
Stellung  Uli  Karl  Ludwier-Gymnaslora  mit  zahlreichen  IllnstraiiorM'n ) 
Elßner- Dresden  u.  v.  a.  Der  gesamte  Stoff  let  in  sieben  T*  ile  i^e- 
gliedert.  1.  „Zeitstimrnen",  die  eine  ßeihe  sehr  interessanter  AuLsätz.e 
bringen;  2.  „Zeitgeuost^en'S  kurze  Biographien  mit  Bildern;  3.  „Zaoti 
Gedächtnis'' ,  hier  ünden  wir  drei  Nekrologe  von  drei  bekannten 
Wienern:  Wataek,  Sitte,  Nowak.  Der  4.  und  grOflte  Teil  gibt 
einen  „Überblick  Aber  den  Stand  des  Zeiehennntsrriehtea  in  den 
▼erschiedsnen  Lfindem^t  wobei  neben  den  dents^en  Staaten  aitch 
Ostsrreich,  Ongarn»  die  Schweiz»  Lnxombnrg,  Schottland  nnd  Boß- 
land  besprochen  werden.  Im  5.  Teile  wird  über  Vereine  nnd  Var^ 
Sammlungen  roforiert.  Der  6.  Teil  ist  dnrch  eine  Zeitschriften- 
scban  ansgefflllt;  der  7.  endlich  behandelt  die  jüngste  Literatur. 
—  Es  ist  naheliegend,  daG  in  einem  so  grüßen  Opns  wie  dem 
vorliegenden  hie  nnd  da  uocu  Unebenheiten  und  Irriütr.er  unter- 
laufen, Wiks  umso  begreülicher  ist,  da  das  grüße  Unternehmen  im 
ersten  Jahrgange  steht.  Wir  glanben,  daß  das  Jahrbuch  ein  nn- 
entbehrliches  Nachschlasrewerk  für  den  Zeichner  liiciit  nur  der 
Mittel-,  sondern  auch  der  l^at: lisch uleii  werden  wird,  und  wünschen 
nnr,  daß  es  die  Unterstfltznng  aller  beteiligten  Faktoren  finden 
möge,  die  an  asinem  danomden  Prosperloren  nötig  ist. 

Wien.  findoK  Boeck. 
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Zar  Mittelscbulstatistik. 

Sich V0II  DftteD  lofolgt  betrigt  dl«  ZtU  d«r  UitldieliAltt  w  d«ti 
^jmaajüm,  RealgjauiMien  ud  Realtehnlen  in  ditNiii  Sohnljahr  129.21^» 

diTon  eotfallen  auf  die  Gymnasien  and  Beftlgymnasien  84.895,  aof  die 
ficaiscboleD  44.824.  Bchaiec,  die  das  öfffliitiiehkeitsfeobt  Hiebt  besitieD, 
rind  nicbt  miteingerechnet.  Vei^leicbt  man  die  Freqaeoi  dieses  Schal- 
itbr*»»  m\i  dem  abgelanfenen,  so  ergibt  sich,  daß  die  Zahl  der  Gymnasial- 
scbüier  um  2803,  die  der  Realschüler  um  925  xugenoimnen  hat,  demnach 
die  Freqaenz  an  den  Mittelacbalen  am  3728  gestiegen  ist.  An  der  Fre- 
quenzzunahnie  bezüglich  der  Gymnasien  ist  NiederOsterreich  mit  140. 
üüerOätef  reich  mit  57,  Salzburg  mit  35,  Steiermark  mit  7b,  Kärnten  mit 
42,  Krain  mil  7,  Kflstenlaod  mit  101,  Tirol  und  Vorarlberg  mit  23, 
BttMi  (dratMh)  mit  237,  (bohniieb)  mit  101,  SehMea  mit  6$,  Galitiw 
mit  JKi$l,  BoicftviiiA  mit  88  Seiifllani  boteOigt,  «ibrend  in  MlbMn  die 
XaU  d«r  Ojmnasiftlidiaier  imi  188»  in  Dalm«ti«a  am  59  «bgenommsD 
bik  Beiftglich  d«r  BMlaehal«!  ist  KisderOittirtleb  m  dsr  Frequeot- 
SBoabine  mit  205,  OberOft«rreieh  mit  43,  Steiermark  mit  117,  Kärnten 
Bit  22,  Krain  mit  13.  Küstenland  mit  67,  Tirol  and  Vorarlberg  mit  1, 
Bebmen  (dentscb)  mit  147,  (böhmiscb)  mit  187,  Mähren  mit  118,  Galizien 
mit  105,  Bukowina  mit  28  SchÖlern  beteiligt,  während  die  Schüleniahl 
an  den  Real-ächulen  in  Schlesien  um  87,  in  Dalinatien  um  30  i^esunken 
i«t.  In  der  Gesanitzah!  ueträ^'t  deiiin;ich  im  Verhältnis  zum  Vorjahr  die 
Zunahme  an  den  G Yuirj:isit,'n  uUOO,  (iie  Abnahme  197;  an  den  Kualschulen 
die  Zananme  1ÖÖ3,  die  Aboahmä  128.  Abgenommen  überhaupt  hat  die 
S^fllerzabl  in  Mftbren,  Seblesien  nnd  Dalmatien.  Vergleicbt  man  die 
nsstmtniil  der  M ittelsebnkr  im  8diidj«br  1905/6  mit  der  dei  8cbii|jibree 
18B^  (74.682),  so  seigt  sieb,  d*ft  ianerbilb  des  ZeitrMmes  1885/6  bis 
die  2eU  der  MittelsebOler  um  54.557  tngenemmen  bat  end  iwer 
■tfänso  wtm  diseei  28.018  auf  die  QymBasien,  26.544  auf  die  Bealscholes. 
Im  Teibiltaie  rar  Zahl  der  Bcbelea  ist  die  FreqnentiiiDabme  a&  den 

Mtaferifl  f.  i.  Mm.  Oym.  IM«.  L  Haft  5 


Digitized  by  Google 


00 


Zar  MittelsehQlttatiitik. 


ReaUcholen  eine  Terb&ltnismäßig  größere  ale  an  den  Gjmn&sien.  Be- 
trachtet man  die  Freqncnziahlf n  in  den  einzelnen  Schnljabren  des  ge« 
nannten  Zfitraume»,  so  ist  zn  bemerken,  daß  die  FreqmnT;  in  den  iSchal- 
jabren  1886/7  — 1888/9  an  deu  Gjmoasien  gefallen  ist,  während  vom 
Scholjahr  1889/90  ein  stetiges  Steigen  in  beiden  Schul kategorien  statt- 
gefanden  hat.  Die  jährliche  Zunahme  bewegt  sich  in  den  ächaljahren 
1898/99  bia  1^04/5  swiscben  4—5000;  im  Scboljahre  1902/3  betrug  die 
Zii]iAbiD0  sogtr  5808.  Im  Unfenden  Sebayabr  bttrigt  d«  8728^  demntch 
ksiiii  gegendber  dem  Yoijahio  eine  Abnahme  konetotiett  werden.  Ob 
diel  eine  fallende  Tendern  baiaehnet»  oder  eine  b]o6  fotftbergebenda 
Eiedieianng  iat,  Iftfit  eich  nicht  mit  Sicherheit  beurteilen,  jedenfaHe  vtrde 
roit  Rücklicht  aaf  die  Höhe  der  dennaligen  Gesaroteahl  Ton  189.219  ein« 
fflr  die  niebete  Zeil  andanemde  Abnahme  in  der  Freqneni  in  begrUen  eeia. 

Zieht  man  endlich  noch  die  GeiamteaU  der  Mitteleeholen,  din 

gegenwärtig  360  betragt,  in  das  Vethftltnis  aar  Qeeamtsahl  der  BerOI- 
kernng  in  Ötterreicb  (26, 151. 000),  so  ergibt  sich,  daß  aaf  72.642  Ein- 
wobner  eine  Mittelschule  cntfi^Üt,  wSbrend  be!?pipl«?wpi<?e  im  Jahre  1900 

im  Königreiche  Sach«:en  auf  68.818,  im  Deutschen  Reiche  auf  .^4  310  Ein- 
wohner eine  Mittelscbule  kam.  Freilich  dürfen  bei  derartigen  Vergleichen 
die  eigenartigen  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Ländern  nicht  außeracbt 
gelassen  werden,  da  nicht  ailgemem  derselbe  Maiitsiab  bei  der  lieorteilong 
der  Aafoahmsffthigkeit  Ton  Mittelaefanlen  gelten  kann.  SoTiel  Ober  die 
Freqaeoibewegnng  an  den  Osterreiehiaehen  Ifittelflebnlen. 

Was  DUD  den  Bedarf  an  Lehrern  Dnlanet,  fo  tr^'ibt  ^ich  aua 
der  auf  S.  67  befindlichen  Tabelle,  daß  die  Zahl  *ier  approbierten  ivandi- 
daten  gegenüber  dem  Vorjahr  am  67  gestiegen  ist. 

Die  Znnabme  von  Kandidaten  ist  nicht  in  allen  Disziplinen  pleicb, 
sie  ist  gerade  ia  jenen  Fächern  geringfügig,  in  denen  der  Redarf  an» 
grOßieti  ist,  das  ist  in  den  Sy  rachfächern.  In  diesen  besteht  noch  em 
empfindlicher  Mangel  an  gep  rüften  Kandidaten»  daher  anch  die  auffallende 
Bneheinnng,  daß  eine  nieht  nnbedentende  Zahl  von  philologieehen  Lehr- 
eteUen  aller  Art  in  dieiem  Sebn^ahr  sieht  beeetit  werden  konnte»  wihrend 
in  anderen  Dieiiplinen,  i.  B-  in  Chemie,  vereintelt  approbierte  Kandidatnn 
nieht  einmal  eine  eo^letorieehe  Terwendnng  linden  konnten» 

Die  Zahl  der  im  abgolanfenen  flehnljahr  rar  Betetsnng  gelangton 
Stellen  betrog  mebr  ala  400.  Man  kaaii  wohl  behanpien,  daA  etwa  00 
Steilen,  daninter  die  Mehnabl  in  QaUsieo^  nieht  beeetit  werden  kennten. 
£a  darf  erwartet  werden,  daß  bei  der  großen  ^eqoens  der  philosophischen 
Fakaltftteo  in  naher  Zeit  der  Bedarf  an  Kandidaten  allgemein  gedeekt 
werden  winl,  ja  es  sprechen  leider  viele  Anzeichen  dafür,  daß  wir  einer 
I'bfrproduktion  an  K.indi'iaten  entL'Pijensjehen ,  die  in  weiterer  Fol^e 
Wieder  das  vielln -prücheiie  ppientenelend  zeitigen  wird.  Diese  Sor^^e 
würde  verringert,  w^nn  >iie  an<jestrebte  Einbeziehunsr  der  Aktivitütszula^'e 
in  deu  Pensiunsgcuuirf  zur  Tai  würde,  denu  danu  durfte  eine  beücuteude 
Zahl  von  Lehrpersonen,  die  bereits  30  Dienstjahre  larückgelegt  haben, 
den  Anetritt  aae  der  Aktivitit  TolltNhtn. 
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Wir  möchten  diese  Betrachtangen  nicht  abschließen,  obne  aach 
der  im  ab^'»'laufenen  Solarjahr  vollzogeneu  B  ef  ö  rd  u  r  u  n  ]l:  en  in  hAhere 
Baogsklassea  zo  gedenken.  Befördert  wurden  in  die  Vill.  KaDg^kUsse 
132.  in  die  VIT.  114,  io  die  VI.  28,  im  ganzen  274.  Wie  aus  den  Publi- 
kationen im  Ministerial'VerordnuDg^blatte  berrorgeht,  smd  unter  den  BefOr* 
derten  fiele,  die  aof  Grand  einar  grOAeren  Zabl  Ton  SopplentendioDttjahrMi 
aiHtttowlIeli  ▼onQdrtm.  Di«  Uw  ntag«  Iratond«  Libaralittt  det  Ostar- 
riditmrwaltQDg  miß  iimioin«br  anarliuiDt  wafdesi  als  ihr  naeh  b«ttahM- 
dem  GaMti  kein  andern  Aiawfg  offen  iili  Lehipenonen,  di«  «Ine  lingera 
Sapplentendienftieit  hinter  eich  haben,  gegenAber  dieniljflngeren  Kellefen 
eine  materielle  Befenagnng  datviomen. 


Die  deutsche  Literatur  des  XIX.  Jahrhundert  auf 
noseren  higheren  Sebnlen^). 

Wir  studieren  dai  XIX.  Jahrhundert  als  etwas  Abgeschlossenes, 
Historisches  auf  allen  Gebieten,  auf  dem  der  ailgemeioeD  Geschichte,  der 
Volkswirtschaft,  der  Literatur. 

Ala  wir  noch  im  XIX.  Jahihnndert  lebten,  haben  wir  iwar  aneh 
iohon  ab  nnd  in  die  hiatoriMhe  Betraehtaog  aof  Oeaehehnieie  nni  näherer 
eder  feinerer  JabiMbnte  dieear  Zeitperiede  gewandt,  aber  mit  weaeotUeh 
anderen  Blicken:  wir  hatten  das  BewnfttaeiD,  ans  mit  der  noch  nnfcrtigent 
eben  abflieftenden  Gegenwart  id  bescbftftigeD. 

Gans  anders  ist  es,  seit  one  eine  S&knlarwende  vom  abgescblosseaeii 
Jahrhundert  trennt;  seit  diesem  Zeitpunkte  ist  das  XIX.  Jahihnndert  nnt 
aar  Vergangenheit,  e«  i?t  uns  historiich  geworden. 

Man  bleibt  auch  in  rein  L'"»""'hirhtlirher  Betrachtung  nicht  mehr 
bei  1815  (Wiener  Kungreü)  oder  1>^18  [Kevülution?«iahr)  oder  1870  Wiedrr 
errichtuii^'-  des  Dnutscben  iieichesj  stehen,  sondern  man  ferfoigt  das 
Jaurhuiidert  bis  an  8etnen  Abschluß. 

Ebenso  geht  es  bei  der  historischen  Betrachtung  der  edelsten  Blüte 
des  geistigen  Lebene,  der  Literator.  Aach  hier  wird  ee  alt  eine  Lücke 
in  der  allgemeinen  Bildnng  einet  Henaeben,  der  auf  habere  geitlige  Ana- 
bildong  Antpraeh  erhebt,  empfonden,  wenn  er  twar  Aber  die  wiebtigeten 
Bracheionngen  dee  XIIL  Jahihnnderti  and  Uber  die  sweite  klatciaehe 
Periode  der  deataehea  Literatnr  ana  eigener  Lektfire  nnd  dveh  literar- 
hietorischen  Unterriebt  leidlich  informiert  itt,  aber  Ober  alle  Brteheinnngen 
etwa  seit  Goethes  Tod  nicht  fiel  mehr  weiß,  ati  was  ihm  gelegentlicher 
Theaterbesuch,  LektOre  Ton  Tageeblittern  und  Zeitacbiilten  oder  die 
PriTailcktQre  einiger  iSagandichtungen  oder  Sentationtromano  an  ituam- 
menbangloser  Kenntnis  zugeführt  hat. 

So  erklärt  sich  das  Bestreben,  dfn  Unterricht  an  höheren 
ächulen,  die  die  historische  Betrachtang  der  deatschen  Literatur 

^)  Nach  einem  Vortrage. 
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gewöhnlich  mit  der  zweiten  klassischen  Periode  ab6chiieij>en,  also  hOcbsten» 
bi«  !□  Goethes  Tod  ^832)  fflbren,  Qber  das  XIX.  Jahrhandert  io 
•eiser  Gesamtheit  aosKudehneo. 

Am  itarrfteo  halten  am  Altbergebracbten  die  hamauiBtiscbeD 
MaJan»  dia  GTmaaaiaD»  faat;  am  weitaatan  kämmt  diaaan  Baatrabnngen 
die  Lahrarbüdimgaaiiatalt  antgegeD,  dia  fftr  die  baranwachiaiida  Jaga&d 
Lebiw  «nddiaii  inJUi,  dia  ihre  Zeit  Tenteban.  Waaigataiia  im  Daatsebeo 
Bcieh,  ipenell  in  Preofien  «ad  aiaigaii  andaraii  deoteehen  Staataa. 

Preußen  walat  io  den  neaen  Lehrpl&neii  flr  PrSparaadananataltaB 
aad  Labrenaminara  TOin  1.  Jnli  1901  den  ganzen  obersten  Jahr^an^ 
des  Seniinarfl  der  necesteD  Geschichte  seit  1815  and  im  Dentscben  «den 
herrorragendsten  Zeitgenossen  Jschillers  nnd  Goethes  sowie  den  bedenten- 
deren  neueren  Dichtern**  xu.  Und  in  Ausfflhrang  dieses  leitenden  Gedankenn 
bat  das  große,  von  Dr.  Uejdtmann  in  Potsdam  begrflndete  deutsche  Lese- 
buch für  prtufjische  Präparandenanstalten  ond  Lehrerseminare,  das  bei 
Teobner  in  dmifacher  Ausgabe  erecheint,  in  einer  dieäer  Ausgaben,  der 
f&r  Lehrerinnenseminare,  einen  ganien  GroßoktaTband  TOn  355  Seiten  ohne 
Biographien,  Aamarkoiigaii  odar  Proaa  dam  XIX.  Jabibaudait  gawidmat 

WlbrcDd  daa  praaßiicba  Gjmaaaimii  aaf  Grand  dea  Lebrplanaa 
1901  aaioa  OberprimMar  immer  noab  avr  bia  an  Goathaa  Tad  ftthit 
«ad  bOebataaa  nach  aiaan  Aaablick  aaf  dia  Bamaatik  aowia  dia  Laktftra 
faa  Klaiat  mid  ? od  ivai  Dramas  GtUlpaitara  Ittr  wOnaabanawert  arldirt» 
babaa  eich  in  Österreich  noter  den  Vertretern  des  deutschen  Unterricbti- 
fMhaa  aaf  den  Gymnasien  sehr  beachtenswerte  Stimmen  für  die  Aoa- 
dehnnng  der  Geschichte  der  daatacban  litarator  Aber  daa  gaaamta 
XIX.  Jahrbun  iert  erhoben. 

Ich  sehe  Ton  den  älteren  Veröffentlichungen  von  Spengler'*, 
Koiei>cbek^),  Sebeicb*^  und  Hausen  blas')  ab,  die  zunächst  nur  den  Lehr* 
üüd  LetestofF  der  V.  und  der  VI.  Gynmaeialklassc  l>eiriäiii?elten.  Auch 
Dr.  Spenglers^;  uud  Dr.  Streinz' ^)  Kntik  an  den  lustruktioneu  von  \66i 
sowie  die  Abhandlangen  von  Dr.  Petak*)  and  Dr.  Tschinkel*)  behandelten 

Mntheaios,  Dia  Iiebrplftne  fflr  die  kOnigl.  pnoft.  Priparaadaa* 

BBilaltaB  nnd  Lehrerseminare,  Gotha  1901,  S.  14. 

*)  Dr.  Frana  Spengler,  i)er  deutsche  Aafsats.  1891. 

•)  Jahaon  Knieaehek,  Ober  den  daatteben  Vntarriebt  in  Qointa* 
Piagr.  der  Staatsmittelschule  in  Heichenberj^  1891. 

Rudolf  Scheich,  Zum  Deutschunterricht  in  der  Y.  ond  VI.  Gjm- 
aasiaiklasae.  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gjrmn.  1894. 

A.  Hansenblaa,  Dar  dantaeba  üntarriebt  in  Qninta.  Zaitaelir.  f. 
d.  aeterr.  (^yTTin.  1895. 

*i  Dr.  Franz  Spen^'ler,  Benierkun^^en  zu  dtn  Instruktionen  für  den 
Lote. rieht  im  Deutseben  aai  Obeigjfuioasimu.  Vortiag  im  \  tjrcin  Mittel- 
iCbale  in  Wien  1895. 

^,  Pr  Franz  Streint,  Zn  den  nenen  Instruktionen  für  den  Deotsch- 
DBtemcbt  in  den  Oberklassen  onserer  Gjmnasien.  Zeitscbr.  f.  d*  Osterr. 
Gymn.  1901. 

■)  Dr.  Petak,  Zwei  Vkagan  daa  daotaeban  Uataniebtaa.  Zeitachr. 

t  d.  Csterr.  Grmn.  1902. 

*>  Dr.  Taebinkel,  Die  gjmnasiale  Frage  —  eine  nationale  Fraga. 
Mltt  d.  Yer.  anr  Varbra^  gcmaionQts.  Kanntniaaa  in  Prag.  190S. 
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mehr  die  SünaUnfMlang  dee  bitberigen  LeM>  und  Liteimtaiitoffee  als 
die  Fngt,  die  voe  hier  interessiert. 

Die  herrorragendste  Kaodgebong  in  dieser  Beuebnng  ist  ein  Vor- 
trag, den  Professor  Pr.  Friedrich  Bauer  am  24.  Jänner  1903  im  Wiener 
Verein  'Mittelschule'  gehalten  hat:  'Die  neuere  deutsche  Literatur  im 
Lehrplan  der  Mittelschule' ').  Er  tritt  hier  mit  kaum  wiederiegbaren 
Gründen  f&r  eine  Ausdehnung  der  Literaturgeecbichte,  d.  i.  der  chrono- 
logisch nod  nach  literarhistorischen  GesichtapuDktcn  geordneten  deutschen 
Lektüre,  bie  som  Schiasse  des  XIX.  Jahrhunderts  ein  und  weist  auch  die 
Wege,  di«  beeebittten  werdett  nAaMt  «bi  Plati  dalBr  tu  tehaffeB.  Br 
iprieht  1^  für  den  Begino  der  hietoriteh  geordneten  LekMn  In  der 
V.  Klnee«  wn,  DenselbeB  Oegenetnud  hat  der  Verein  am  16.  April  1904 
dnrali  eiaaM  Vortrag  dea  Prot  Or.  Frans  Streini  wieder  anfgenomniett : 
*Wio  lioAe  eiab  der  Lelitatoff  dea  Dentaeben  anf  die  eiuelnen  KUeaeo 
dea  Obergjmnasioms  am  tweckmftl^igsten  Terteilen?*') 

Der  Verein  hat  sieb  nach  grftndlieber  Debatte  Aber  beide  Vor^ 
cebUlge  10  folgenden  Thesen  geeinigt: 

1.  Der  Unterricht  in  der  deutschen  Literaturgenchichte  ist  Aber 
Goethes  Tod  hinaus  unt^efähr  bis  zum  Jahre  IS^O  auszudehnen. 

2.  Der  literaturgeäcblchtliche  Unterricht  ist  über  alle  Tier  Klassen 
des  Obergymnasiums  zu  ▼erteilen. 

3.  Zar  UnterstQtiuDg  des  deutschen  Unterrichtes  in  den  oberen 
Kbuien  itt  eine  roiefaliebere  BimteUnng  von  Diebtnngen  dee  XUL  Jabr> 
bonderla  in  die  Sebfllerbibliotbeken  wUnaelienawert. 

Anah  Prof.  Schipek  in  Saai  tritt  in  einen  Vertrage  fttr  die 
Erweiteraag  dee  denteeheii  üteratnrgoeehidiitlidien  nnd  Uteratnrkttndlieheii 
Unterrichtes  der  Mittelaebnie  in  ibnliehem  Sinne  ein*). 

leb  edle  von  den  EtnadToncMIgenf  die  gemacht  worden  sind,  nn 
das  neoe  Lese-  ond  Literaturpenanm  an  b^grenien  und  dafür  den  nötigen 
Raum  zu  schafi'en,  zunächst  ab. 

Wichtige  innere  Gründe  sprechen  dafür,  nicht  bloß  auf  dem  Ge- 
biete der  Geschichte  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  das  Vorständnis  d«r 
Gegenwart  durch  schulniaLjge  Behandlung  der  uiimitteibarvorau-^gegangenen 
Ver^'aDgenhtiit  anzubahnen,  also  in  der  Schule  den  Faden  von  der  Vt-r- 
gaDgenheit  bis  zur  uomittelbaren  Gegenwart,  m  der  der  junge  6taats> 
bfirger  leben  soll,  fortKaspinnen.  Aneb  die  beitebenden  Lebrpläne  der 
bOberen  Sehnleo  bieten  gewieae  Anknflpfangspanltte  nnd  Haadbabeot  om 
dem  bereeiitigten  Wnnecbe  nach  einer  Auedebnnng  der  Utetarhietoriieliaa 
Belelming  bit  inm  Beginne  naaeree  Jabrhnnderte  entgegeaBokonunen  nnd 
ihn  mit  gewieeen  Sloffvereebiebnngen  aaeh  an  erfflilen. 

Um  die  eben  aufgestellte  Bebaaptnng  an  begründen,  ist  es  not- 
wendig, die  jLebrpliae  dee  Denteeben  aof  der  eogenannten  Oberetofet  dort 

'j  Zeitschr.  f.  d.  Osterr.  Gjmo.  1903. 

*)  Österreiebieebe  Hitteleebnle.  XVIII.  Jahrgang  (1904),  S.  885— 
857  und  274-278. 

')  Zar  Frage  der  Erweiterung  usw.  Mitteil,  de?  Verelnea  deatacher 
MittelschuUehrer  in  Böhmen  usw.  III  {l\)Oi}t  Nr.  4  und  5. 
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wo  Zweistnfigkeit  bettebt,  bezw.  io  den  UberklMsen  andJabrg&ngen,  ins 
Auge  za  fassen. 

1.  Gymnasium.  Die  für  dia  I. — IV.  Klasse  vorgescbnebene  Lek* 
iMn  aniiOgilebt  et,  tneb  die  Diebler  ond  Scbriftsieller  des  XIX.  Jahr- 
boderti,  toveü  di«  Mtfewlblteo  Stfleke  den  Id«flBkr^  und  der 
Ii— gikrilt  der  SchSler  der  betreffeadeB  Altenitnfe  aageioMieii  iind, 
n  berflcfciiebtig«n  md  so  fttr  «ne  epfttere,  tof  Gmiid  der  Lektflre  Mf* 
vkwmmdt  Ghanktoriitlk  niodtnier  Sdiriftiteller  du  adlige  AneebAoaiige- 
iMteriale  beiwetelleD.  Das  geschieht  ja  tats&cblich  jetxt  bereits  nnd  iei 
tebon  lange  gesebeben,  ood  es  gilt  das  nicht  bloß  fOr  das  Oyrnnasiom, 
•onderD  fftr  aUe  onteren  Jabresstufen  der  bier  io  Betraebfc  boDmeiideii 
Scbolen. 

Namentlicb  aber  gestattet  der  nach  Dichtungsgattungen  (epische, 
lyrische,  didaktische)  angeordnete  Lesestoff  der  V.  Klasse,  aasgiebige 
Proueo  ans  den  bezeichneten  Gebieten  den  modernen  Dichtem  zu  entlehnen. 

Die  VI.,  VII.  and  VlIL  Klasse  bind  der  historisch  geordneten,  die 
Ge«cbicbte  der  deatscben  Literatur  begleitenden  Lektüre  gewidnEiet»  and 
ivw  reielil  die  Tl.  KltMt  foa  den  IltiftM  ZdteB  bli  mr  Poiode  dae 
Stmet  «Bd  Dranges  (e.  1770), 

die  YU.  XlAMe  umfaAk  Herder,  Ooetbe  nnd  SehUler  bie  n  det 
lctrt«mi  Tod  (1805), 

die  Till.  KlMse  rddit  bis  tn  Ooetbet  Tod  (1883)  nnd  bietet  einen 
aÜberblick  Aber  ä:r  Entwicklang  der  dentsehen  Literatur  in 
Österreich  im  XIZ.  Jabrboodort  mit  besonderer  Borftekeieb- 
tignng  Grillparxers«. 

Hier  liccrt  der  Keim  der  modernen  Bestreborifren  nnd  ihre  Berech- 
tigaog  i  denn  auch  eine  rein  bistoriHcbe  Hetrachtong  kann  die  Geschichte 
der  deatseben  Dicbton^  in  Österrtnch  von  der  Gesamtentwicklung  der 
deetschen  Literatur  niciit  loslösen  nnd  po  versteht  es  sich  von  selbst,  daG 
SQf  TerwaDdte,  anregende  oder  ?oq  Österreich  beeiuöui])te  literanäche 
Erscbeinongen  Deatseblands  nnd  der  deatscben  Scbweis  Bflekticbt  ge- 
•eouBon  werden  moA.  Sn  Annstneioe  Qrttn  und  «in  Lenin  sind  ebne 
Bespreebnag  der  gleicbieitigen  politiseben  Ljrik  Denteeblinda  ebenso 
uferatindlieb,  tle  die  Wirken  Hebbels  in  Wien  oline  Bnribnnag  dos 
klivieehoa  BenHsnnii  in  Dentseblnad  oder  Kerastoeks  Vnginteoljrik  ebne 
Besproebvng  Scheffelt  oder  Banmbaclis  isoliert  bliebe  usw. 

2.  Bealscbole.  Pftr  die  I.— IV.  Klasse  gilt  das  beim  Gymnasiom 
Crwibnte.  Einem  abkOnenden  Verfahren  in  der  Literatargescbicbte  der 
Oberstnfe  arbeitet  der  Lehrplan  hier  insoferne  vor,  als  er  för  die  III.  nnd 
IV.  K!:iS?e  vorsclireibt :  ..Bei  der  Krlilärung  klassischer  Gedichte  sind  von 
fion  an  leicbtfai>iicbe,  karse  biographische  Mitieilangen  über  die  Verfasser 
to  geben*. 

Pflr  die  V.  Klasse  gilt  dasselbe  wie  über  die  gleiche  Klassö  des 
Gfriinasiams;  die  Vorschrift,  in  die  Aaswahl  auch  charakteristische  Ab- 
tduutte  aas  der  nitklaieiseben  Utorstar  (besonden  Homer)  nafsnnebmen 
and  oino  Cluurnklerhtik  der  ▼onflglichen  prosnisebon  Knostfonnen  ans 
Bciipielen  abinlsiton,  sehrlnkt  die  AnswaU  liier  allerdings  etwas  mebr  ein. 
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Fflr  die  geschieht! iciie  Betrachtung  der  deutschen  Literatur  und 
die  historiBch  geordnete  r^ektüre  stehen  hier  nur  iwei  Jahre  «ur  Ver- 
fügung, die  VI.  und  die  VII.  Klasse.  Erstere  gebt  bis  einschließlieh 
Wielandf  letztere  bebaodeli  Leseiog  (Herder;»  Goethe  und  bchiUer.  Der 
Lehrplan  verlangt  femer  noch  «Proben  ans  den  Osterreicbiieben 
DUbtarn  daa  ZIX.  JahrbuBdarta"  und  «im  Anaabliiaaa  an  dia  Lak* 
tflra  Labasabüdar  dar  gaatDotaB  HanptTarlratar  daa  UaaaiacbaB  Litamtar 
nnd  dar  bar?omgaDdatan  Manaiabiaabaii  Diahtar  (mit  baaandarar  6a- 
rftefciiehtigang  GfiUpaisefa)**. 

Alao  auch  hier  wieder  in  Belüg  anf  die  Österreichischen  Dichter 
keine  Zeitgreoia.  Daft  aber  ancb  andere  Dichter  des  XIX.  J&hrbanderts» 
sofern  sie  nnr  Dauerndes ,  an  sich  Wertvolles  geschaffen  haben,  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  geTO«ren  werden  kOnnen  nnd  gnüen,  leicen  die 
'  Instraktionen '  tum  Normallehrplan  fOr  «iie  österr.  Kealschulen,  wo  ea 
beißt:  „Andere  —  und  dies  gilt  namentlich  von  den  Dichtern  der 
naehgoeth eschen  Zeit  —  haben  durch  ein  oder  das  andere  Stfiek 
bleibenden  Wertes  bereits  BerQcksichtigung  im  Lesebnch  der  V.  Klasse 
und  der  Unterrealflcbale  gefunden 

H.  HidebanlytaQm.  Dia  Anfgaba  dar  antan  diai  EiaaiaB  iit 
ibaliab  dar  daa  Untergymnaeioma  and  dar  UDtamalaebola.  ABch  blar  fttr 
dia  III.  Klasea:  «Kona  Mitteilangan  ttber  Leben  and  Wirken  harror« 
ragandar  Diebtar*  i  aber  biar  gaai  allgamein,  Biabt  mabr  aiit  BaaabfiBkOBs 
auf  dia  IdaaaiBchen  Dichter;  der  Lehrplan  fflr  dia  Hldcbenl^aan  tilgt 
das  Datom  vom  11.  Deiambar  1900;  ar  ist  dar  jllngata  unter  den  bithar 
babandelten. 

Die  Aufgabe  der  IV.  Klasse  ist  ähnlich  wie  die  der  V.  Realschul- 
k!a8?e:  auch  hier  „besondere  BerückBicbti^un«:^  der  altklassischen  Literatiir, 
namentlich  der  homerischen  Diciitun^'en  in  ('bersetzung  und  der  deatadheA 
Volkscpen"  und  „Fortsetzung  der  bioiiraphiscDen  Mitteilungen**. 

Für  die  V.  Klasse  lautet  dif^  At;fgabe:  „Einführung  in  die  Geschichte 
der  deutschen  Literatur  von  ihren  Anfangen  bis  Goeihe",  für  die  VI.  Klasse  : 
«»Aaavabl  aoi  Scbillera  und  Goetbee  Diebtongen  und  Proaascbrifteo,  den 
EraabainoBgaB  dar  Baabklaaaiaeban  Zeit,  famer  aoa  den  Warkan 
daataabOatatraiabiaebar  Diabtar,  beaandara  QriUpanara*. 

Wia  laboB  in  III.  and  IT.  baiflgliob  der  biograpbiaabaa  HitteilaBgan 
keine  Zaitgreata  gatteakt  iat,  ao  aind  biar  ancb  anm  aratan  Mala  dia 
Eraabeianngen  der  naabklaaaiachen  Zeit  ebne  leitlioba 
Grenia  and  ohne  Beechränknag  aof  Öaterreich  freigegebaa. 

Das  hat  mich  auch  bewogen,  in  dem  mit  Dr.  Stejskal  berans« 
gegebenen  L''«ebuch  für  Mädcfierilyzeen  im  VI.  Bande  di?  (?»^Bchiclite  der 
deutschen  littrutur  bis  zum  Jahre  1848  zu  führen  und  dem  i^uche  einen 
Anli;inL,'  Im. i7.UL:*-  ben,  der  sie  m  fortlaufeiiuen  Proben  und  kurzen  Charak- 
teriptikcn  Iiis  an  das  Hude  des  XIX.  Jahrbundorts  führt.  Und  dieser 
Anhang  hat  dm  Approbation  des  k.  k.  Mini^Lcnuuii  für  Kultus  und 
Ontarricbt  erhalten.  Der  Lehrplan  bat  eben,  wie  ich  dargetan  habe, 
kainarlei  Sebwierigkeiten  gabotan.  Dia  ain^a  Sabwierigkeit  liegt  in  der 
Zelt»  wann  dieaar  Aabang  aabaa  dam  flbrigea  Slaaaanpanaam  dar  VL  Klaaaa 
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carcbj^enomnieü  werden  eoll,  nnd  die  Eücksicht  anf  die  Kürze  der  bieför 
la  gewinnendeD  Zeit  iwati^  zur  üu&ersteo  Bescbränkaog  auf  einige  weaigei 
bctondert  bervü fragende  und  wertvolle  Erscheinnngen. 

4,  Lehrerbildnngianstait.  Schoo  das  Ziel,  „ÜberBicbtliche 
BekanDtcchaft  mit  dem  Wichtigsten  aas  der  Liti-ratur^eschichte",  schließt 
ein  Herfl bergreife D  ins  XIX.  Jahrhundert  nicht  aus,  wem  eben  auch  die 
Keoatnie  dieser  Periode  aum  Wiehtigtten  gerechoet  wird,  worüber  Docb 
n  «ntacfaeiden  sein  wird. 

Die  österreichische  Lehrerbildung  kennt  keine  Zweiitofigkeit  wie 
dk  preußisebe  mit  üuren  je  drei  Jahren  Präparandie  uud  Seminar.  Da 
'mcra  LabrtiliildaBgMBilill  aber  Ihn  Zöglinge  erst  mit  dem  vollendeten 
15b  L«b«a^jabf«  »ofiiiiiimt,  m  •Btopridift  üt,  wenigitoiif  muh  den  in  ihr 
nrtrelMieB  Altoiwtnfeo,  nogilfelir  der  Oberttofe  eitter  Hittelaehvl«. 

Die  HttnurbiitoriMb«  B«l«hraDg  begiDDt  hier  mit  dem  III.  Jahr- 
gang: «Baod  is  Hand  (mit  der  LehtSre)  erfolgt  die  ElnfabroDg  in  die 
Utemtv  anf  Qmad  einer  ebionelogiMb  geordneten  Anthologie.  Literaftnr- 
epoehvD  and  die  herforragendaten  Sehrilbteller  werden  im  AnieUme 
an  die  Lektflre  beiproehen".  Aach  hier  kOnaen  die  Epoebe  den  XIX.  Jahr* 
handerts  ond  in  dieeen  wieder  die  herToiragenditen  Sehriftitelier  dieser 
Eyeehe  in  den  Kreis  der  Betrachtong  getogen  werden.  Einen  neeh 
weiteren  Spielraum  gewährt  der  Lehrplan  des  IV.  Jahrganges;  denn  hier 
lautet  die  Vorschrift  einfLich:  „Übersichtliche  Darstellung  der  Literatur- 
?^*^bichte*.  In  diesem  binne  haben  auch  die  Verfasser  de«  deutschen 
Itj-'-baches  fftr  die  österreichiBchen  Lehrerbildunj^sanatalten  die  aweite 
H&ifte  ihres  III.  l^anaes  i'JÜÜ  iciten^  dem  Zeitalter  nach  den  Klassikern 
ftwidtuel  und  darin  die  Homantiker,  die  Sänger  der  Freiheitskriege,  diu 
ichwibischen  Diehter»  die  Zeitgenossen  der  Romantiker,  endlich  Dichter 
wd  Sehriftttdlef  der  ncneeten  9Mt  in  eharahtwietliehen  nnd  weitfoUen 
Fraben  vergefllhrt  Die  Verfawer  der  fflr  Lebrerbildungiaartalten  be« 
ittmiteB  Leitfllden  der  LiteratargoMhiehte  eind  ihnen  anf  diesem  Wege 

Faesen  wir  das  Ergehnie  der  Betraehtaag  der  Lehipline  fibeisieht« 
lieh  tneanmenl 

Anf  dem  Gymnaiinm  eind  der  geechidiUehen  Betmadlnng  der 

deatsehen  Literatur  3  Jahre  mit  xasamnen  9  Wochenstondeo, 
iD  der  Beel  schale  2  Jahre  mit  sasammen  7  Stunden, 
im  Midchenljzetim  2  Jahre  mit  lasammen  8  Stunden, 

in  der  Lehrerbildungsanstalt  2  Jahre  mit  8  Stunden  frewid- 
raet,  woDei  fr^ihch  überall  die  den  Üljri^'en  Aufwallen  des  deutschon 
Unterrichts  lAufä&tze,  Grammatik,  Redeübuogen,  Methodik;  gewidmeten 
ätafiden  in  Abzug  gebracht  werden  mQssen. 

Gerade  diejenige  Anstalt,  die  der  historiMben  Hetrachtnng  und 
der  nach  iiterarbiatoriscben  Gesichtspunkten  angeordoeteu  Lektüre  die 
meiste  Zeit  zur  Verfügung  stellt,  fußt  die  Aufgabe  am  engsten.  Das 
erk;«ri  »ich  durch  die  starke  Betonung  der  Lektüre  aas  der  sweiteo 
kisssisehen  Periode  anf  dem  Gjmnasinm 
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In  den  enrähnten  Anstalten  geht  der  literarhistorisch  geordneten 
Lektüre  nnd  d^m  Betrieb  der  I^iteraturs^eBcbichte  ein  ein-  (bezw.  twei- ^ 
jähriger  Kursus  voraus,  in  dem  Lektüre  nach  fornialcn  Gesif ht^punkten 
ao  der  Hand  emer  nrsch  nicbturj^'sgattungen  geordneten  Anthologie  ge- 
trieben und  das  VerständiiiB  der  wichtitjsten  epischen,  lyrischen  und  rein 
didaktischen  Dicbtnngsformen  vcrniittelt  werden  soll.  Die  EiofuhruDg  iu 
die  Gesetze  des  Dramas  bleibt  überall  der  obersten  Stufe  aafbewabrt 
ond  soll  dncch  DfunenlektOre  §nt  isdoktiTani  Wege  gewonneD»  allsofaUs 
ooch  (wenigstena  auf  dem  Gyamasimn)  an  der  Hand  fön  BrachaUkakan 
aaa  Lasiiogs  'Hambiirgiscfaer  Dimmatargie*  sosaramaDgafaftt  werdeD. 

Hau  bat  gegen  dieaea  propldeatiicbas  Ostarriebt  in  der  Poetik 
aaf  der  Hittelstofe  mancherlei  Bedenken  arbobeo;  geimda  die  von  mir 
frUher  crvibnfeeD  Gymnaaialdidaktiker  babea  ihn  teils  ala  anmUiiglicli» 
teils  als  onrollstilndig,  teils  als  verfrüht  bezeichnet  and  seinen  Ersatt 
doreb  wichtigere  Aufgaben  des  deotschen  Unterrichtes  gefordert.  AU  eine 
solche  wichtigere  Aufgabe  wird  die  Einführung  in  das  Verständnis  der 
deutschen  Dichtung  des  XIX.  Jahrhunderts  bezeichnet  und  die  nötige 
Zeit  dafür  soll  durch  ein''n  um  ein  L'^nzes  oder  halbes  Jahr  früheren 
Beginn  dieses  Unterrichtes  gewoouen  werden. 

Es  frat:t  sich  nun:  Ist  das  Bestreben,  die  Geschichte  der 
deutPfhen  Literatur  bis  ariH!.  iide  iles  XIX.  Jahrhunderts  aus- 
zudehnen» berechtigt  und  wie  soll  diese  Kenuluis  veimittelt 
werden? 

Für  den  Betrieb  der  Literaturgeschichte  im  allgemeinen,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Zeitgrenze,  bleibt  immer  noch  der  Grundsatz  der 
'Instruktionen  für  den  Uoterzicht  an  den  Gjmuasieo  in  Österreich'  maG- 
gebend:  «UteraturgeichiGbta  iat  ala  Lebrateff  des  Gymnaiinma  insoferne 
gnndaitaUflb  abialebaen,  als  sie  dem  Sebfller  Aatbetiaebe  Urteile 
beibringt,  die  er  niebt  aaa  eigener  Lektflre  eeböpfen  gelernt 
bat  Soweit  sie  aber  rein  historiseb  bleibt,  d.  b.  litaratisebo  Werke, 
Persdnlicbksiten,  Bicbtangen  in  ihrem  hittoriseben  Znaammenkange  naeh 
Oft  und  Zeit  beschreibt,  ist  sie  ebenso  inllsaig  wie  die  Staaten- 
geachichte  und  ergänst  diese"'). 

Gerade  aus  dieser  ergänzenden  Aufgabe  der  Literaturgeschichte 
•wird  die  Berechtigung,  ja  die  Notwendigkeit  ihrer  Fortsetzan^  bis  in 
unsere  Tage,  also  bis  znm  Sciiluf)  des  XIX.  Jahrhunderts,  abgeleitet 
werden  müss-en.  Die  Ötaatengeschicbte  wird  bis  zu  diefcer  Grenze  geführt'* 
und  die  kultor<jesrhichtlichen  Anhänge  der  Gescbicbtsl- iiri  ucher  lassen 
Bich  nicht  LluG  auf  am  Hauptpunkte  der  soiialeu  Kutwickmog,  sondern 
auch  auf  die  Kunst,  Musik,  Literatur  ein.  Wenn  der  Lehrer  der  Geschichte 
diese  Anhinge  tberbaapt  bebaadelt  —  bioflg  bleiben  sie  allerdings  ani^er 
Betiaebt,  aber  mit  Unrecht  — ,  dann  bOrt  der  Sebfller  in  der  Gesebiehta- 
Btande  rom  Katnralismns  in  der  gesamten  Kanst  des  aasgebenden 

*)  Lebrpl.  n.  lastr.  f.  d.  Unterr.  a.  d.  Gjmn.  österreiebs.  8.  Aull. 
Wien  1900,  S.  11  a. 

*)  Lehrplan  der  Gesckichte  für  die  VII.  Klasse,  a.  a.  0.  8. 10. 
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nx.  JftMuBdMli^  Bftiariidi  nch  ia  der  DiehtnDg,  ohoe  da6  thw  d«r 
tQ  leiner  FflhroDg  eof  diesem  Gebiete  berufene  Lahfvr  dee  DeatMben 

die  nötigen  orientierenden  Winke  gegeben  bitte. 
Ahnlieb  wie  die  '  Instraktionen*  für  die  Gymnasien  sprechen  sich 
lOfh  die  för  «iic  Kealechtilen  aus:  pLiteratürgeschichte  als  solche  ist  kein 

Gfjrenstand  doa  Unterrichts  un  der  Realschule....  Er  wäre  im  Jugend- 
uaicrficot  ge  radezu  verlnldend.  Schaler  aoleiteo  XQ  woUeo*  uuf erstandene 
istbetische  Urteile  anderer  sich  anzueignen  und  dadorch  die  Bildung 
emes  eigeaeu  L'rttiüs  xu  iiemmen»  das  uui  durch  die  Bäsch&ftigaog  mit 
den  Kunstwerken  selbst  angebahnt  werden  kann**). 

Also  auch  hier  der  Grundgatz :  es  soll  nicht  leio  llterarhiBtoriecb 
referierend,  nicht  blo^  mit  biographischen  Daten,  Titeln  Ton  Büchern  und 
Jahressahlen  Torgegangen  werden,  soBdam  dl«  Lektfire  ■oU  die  Oroad* 
lag*  der  AMehawmg  abgeben,  die  «BeNhlltigQng  mit  dm  Kuulirerln& 
Mlbik  mU  die  Bild vg  d«  eigeDea  Urtdit  mabahim«. 

INeeer  Oruidiftli»  auf  daa  lea  aai  bAfpiacbeae  Gebiet  aagewaadli 
Mal:  Weaa  wir  die  Sebfllw  ia  die  Qetchiebte  der  deatsdieB  üttnlut 
aadi  Qeelbea  Tod  bii  aa  die  Gieaie  dea  ZIX.  aad  dM  XX.  Jahrboadcrta 
oAbrea  woUea,  lo  kaaa  and  loli  ee  aar  aaf  dem  gldcbea  Wege 
gsiihibea»  aaf  dem  die  Literatarkeaataitte  Mierer  Perioden,  der  klassischen 
sowohl  als  der  Übei^angsseiten,  g«W0BBen  worden  sind.  Ee  ist  dies  der 
iadiktife  Weg.  der  Weg  der  Anschaonng,  der  Weg  dareh  aotge wählte 
charakteristische  and  wertTolle  Proben. 

Dieser  Weg  fordert  aber  Zeit,  um  diese  Proben  zu  lesen,  xa 
bebandeln  and  fftr  die  Charakteristik  der  Dichter  und  Zeitr&ome  la 
rerwerten. 

Ein  Ausweg,  diese  Zeit  zq  Hoden,  ist  schon  angedeutet  worden. 
Kbe  ICD  diesen  näher  ausfähre,  ist  za  betrachten,  wie  dem  bereits  mehr- 
fach geäußerten  ^Vungch  und  dem  tatsächlichen  Bedürfnisse,  die  Literatur 
dfi  X!X.  JabrbundertB  auf  den  höheren  Schulen  in  den  Kreis  der  Be> 
iraciiiuDg  zu  liehen,  innerhalb  der  bestehenden  Lebrpläne,  so 
gttt  es  gehen  wellte,  Beduiang  getrag«a  wordea  iil.  Hier  aiad  drei 
Wege  beechtitten  woidea: 

1.  Eine  knappe  anhangsweise  Darstellang,  reia  bialoriscb,  ehae  Fkobea. 

Diesen  Weg  hat  Lanpei  mit  dem  Aahaag  tarn  IV.  Teil  eeiaei 
dealMkea  Iieiebaebee  fftr  die  obem  XlaiNB  tateir.  Gymaariea  (38  SS.) 

S.  Blae  cbroaologiecb  geordaete  Aatbologie  mit  Probea  aai  dea 
Dickten  dea  XIX.  Jabrbaaderlt  ebae  begleiteadea  biograpbiacben  oder 
literarfaistorisebea  Text 

l>ie  Vertreter  dieser  Blehtaag  iiad  die  Veifueer  des  deotcebea 
Lesebncbes  fBr  die  Oiterr.  Lebrerbildaogiaaitaltea  in  ihrem  III.  Teil,  dea 
icb  bereite  kaia  charakterieiert  habe. 


'j  InitruUiunen  f.  d.  Uiiterr  a.  d.  Hoalacbulen  österr.  im  AsSChL 
•a  d.  NennaUehrplan.  ö.  omgearb.  Aafl.  Wien  im.  S.  3S. 
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Am  kouseqaeiitetten,  nicht  bloß  chronologiach  angeordnet,  aoodern 
aoch  der  Charakteristik  der  Öchalen  und  Ricbtangen  dienend,  ist  die»  i 
b«l  HajdtiDA&D,  ClAonillMf  «od  Wafchow  flr  di«  pfMftiMh«ik  If«hnr-  i 
MiDiiiara  dnrebgeflUirt  wwden. 

8.  Sine  Aosw&bl  von  chronologiscb  geordneten  nnd  innerlich  xa< 
MinnieDgahOrigea  Pivben  mit  b^MImdeiD  oder  cfaileitMdon  littimr- 
hIatoriiebeB  TMt  i 

DIm6b  W«g  balMB  Dr.  Bt^jakal  und  leb  Iq  «OMmii  banito  «rwihoteti 
Anbuig  tum  YL  T«U  dat  dcoMmi  LeMboebes  flr  Mid«hciiIjtaeD  «in- 
geMblagen  (120  SS.  Text).  Ffir  die  GTmnaeitI-  und  BitlMbiillaMbltaber 
ist  das  glaieba  Verfahren  beobachtet  wondoi  nod  m  wird  dar  entepraehande 
AobMg  noeb  in  diaaam  Jahra  die  Praiaa  TarlMaaD, 

Blicken  wir  BodnnaU  auf  die  Grandaitze  der  'Instruktionen'  torflek 

—  ftx  MidchanlTseen  und  Lehrerbildungsanatalten  gibt  ea  kaine  Instruk- 
tionen— ,  ao  ergibt  sich  ro.  E.,  daß  nur  die  reine  Anthologie  oder  die 
Anthologie  mit  bep-leitendem  literarhistorischen  Teit  ihneo 
«entspricht.  Doch  bedarf  die  reine  Antlioiogie  des  erläuternden  und  za- 
sammenfassenden  Wortes  des  Lehrers,  und  da  dies  in  den  sclteosten 
Fällen  von  den  SchQIern  ao  behalten  wird,  wie  es  sollte,  so  wird  daneboD 

—  neuigstens  an  deu  Lebrerbildungsanstalteo  im  IV.,  hauüg  auch  schon 
im  III.  Jahrgang  —  ein  koner  Uterarhistoriscbar  Leitfaden  gebranebt 
und  dar  Aneignung  der  wiiaenawaitan  litaiarbiataiiaabaB  Dalan  nnd  Tat* 
aaaban  togmoda  gelegt. 

I^  Labrpll&a  dar  prantooban  Labranandnata  aabllaftan  allardings 
ein  aolcbaa  LeMneb  aoa*  Punkt  18  der  aMatfaodiaaban  Anweisungen  anr 
Dnrebflhrong  dar  Labrplina"  Untat:  ,Bin  foiflanfender  üntairiabt  in 
dantachar  Litaratnigaadiiebta  iat  niebt  tu  erteilen;  ea  iat  daher  aach 
die  Banntsnng  ainea  Leitfaden a  für  den  Utafatnrknndlieban  Dnteniefat 
ausgesebloasen**  1).  Wenn  aber  dann  weiter  doch  das  „Wichtigste  aoa 
dar  Literaturgeschichte  und  ein  Überblick  fiber  die  deutsche  lyiteratur  ia 
ihren  Hauptabschnitten  Termittelt"  werden  soll,  so  wird,  fflrchte  ich,  der 
preußische  Serainarlebrer  ebensofint  wie  der  österreichische  bei  ToUer 
l'leachtung  des  Grumifatzcf,  „daß  liteser  Uberblick  eich  auf  die  Gebiete 
erstreckt,  aus  denen  dio  Schüler  durch  den  Unterricht  und  die  Frivat- 
IcktQre  ausreichenden  ÄnschauangsstofF  erworben  haben",  schließlich  doch 
zur  Befestigung  und  geordneten  Aneignung  seiner  Mitteilungen  auf  einen 
der  zahlreichen  Leitfäden  oder  sonst  ein  Hilfsbuch  rerweisen. 

In  welchem  Umfange  nnd  in  welcher  Anordnung  soll 
die  deutsche  Literatur  des  XIX.  Jahihundortsauf  deuhühereu 
Scbnlen  behandelt  werden? 

HiefOr  sind  folgende  Grundsätze  maßgebend: 

1.  Aufzuoehnieu  ist  nur  ao  sich  Wertvolles  und  Dauerndes. 

2.  Für  die  elnielnan  Biahtnngen  nnd  Sebnlen  Cbaiaktaiiitiiabaa, 
wofern  ee  dem  eraten  Grnndaatie  nicht  widerapriebl 


1)  Mntheaina,  Dia  Lefarpllna  nsw.  S.  1& 
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Di«ter  letstere  Onrndsatt  erleidet  eine  gewisse  Einsebr&nkaog  durch 
die  ROckiieht  anf  das  Alter  ond  das  Gescblecbt  derjenigen,  denen  dio 
Amwmhl  in  die  Hand  gegeben  wird.  Gerade  die  moderne  Literatur  ent- 
bllt  DiebtUDgen  von  großer  Kraft  and  Unmittelbarkeit  der  AnschanunLT, 
aLer  wegen  ihres  sittlichen  Qebaltes  jungen  Lenten  nicht  in  die 
Häd  i  cejjeben,  ancb  nicht  in  Proben  Torgeführt  oder  ^^^enannt  werden 
eüiieQ.  Dtuu  «elDst  die  bloOe  Erwähnung,  wenn  auch  mit  eioeoi  warnenden 
Wort  «dar  verwerfenden  Urteil,  eriielt  nicht  immer  die  gewUnachto  Wir- 
kttf.  Hvr  SD  blvilg  eneugt  b«kaiuitiifili  ütm  Verbot  ent  die  Lnit»  uch 
4m  gotthrlkkeii  Fkaobt  la  greifen. 

Z*  Sowie  die  Deretellmig  der  klteiiidieii  Perioden  nnr  bei  des 
Bsnptcnciieianngen  nnd  bei  den  wiebtlgiten  Penftnlicbkelten  Tervetlt, 
se  sollen  aaeh  im  XUL  Jabrhandeit  ttvr  die  berrorragendsten  Vertreter 
der  diese  Zeit  beherrschenden  Biebtongen  nnd  Schulen  in  einigen  Proben 
«■gefOhrt  werden.  Wenig  Namen,  Titel  und  Zahlen! 

Die  A'f^solTenten  der  höheren  Schalen  sollen  diese  zwar  mit  einem 
&D  den  beöU.n  Mustern  geschulten  Urteil  in  literarischen  Dingen,  aber 
mit  dem  Bewultisein  verlassen,  mit  der  deutschen  Literatur  nicht  bereitet 
fertie,  »ondern  bOcbBtena  mit  ihren  Hanpterscheinangen  ei  ni^'ermaßen 
oekauci  gemacht,  in  ihren  Tempel  erbt  eingeführt  worden  zu  sein. 

Eine  eigentliche  Literatargeschichte  mit  zahlreichen  Namen,  mehr 
eder  nMer  mefttnllcben  Biographien,  Aiblbhng  ebier  gfoften  ZiliI  von 
Welken  nnd  ietbetieeben  Wertartdlen  erregt  den  Dflnkel  dei  Heibwieeene 
mä  Seibettineebnng,  die  denteebe  Litentor  bereite  u  kennen.  Eine  ioig- 
ftilifo  AnewnU  wertvollerproben  noe  den  beeten  Meietem  regt  la  weiterer 
geibntbeocbmignng  an  oad  fahrt  ta  tpäUrw  eigener  Vertiefong. 

Naeb  dieeen  Qeeietatepankten  w&re  der  Lese-  und  Lernstoff 
nne  der  dentseben  Literntar  dee  XIX.  Jahrbnadert  etwa  folgen- 
demaiSen  antoordnen! 

1.  Unmittelbar  an  Goethe  schließt  sich  ein  Kapitel  an,  das  die 
wichtigsten  Zeitgenossen  der  Kia^^siker  aaa  der  t;cheide  Oes  XVIII. 
Gsd  des  XIX.  Jahrhunderts  umfaüt:  Hebel  als  Vertreter  der  Dialekt- 
uicncnng  und  der  mostergiltigen  Erzählung  Letitere  ibt  schon  auf  der 
Uoterstnie  iii  Proben  forgeführt  worden,  darauf  wird  hier  xurück?erwieäeu ; 
dann  Jean  Paol  ale  Vertreter  des  zeitgenOssiachen ,  insbesondere  des 
hemeiietieeben  Bemaae.  Keben  ibm  neeb  Peetalossi  fOr  Lebrerbildonge* 
aanlalton.  Ferner  die  Ljriker  Hölderlin.  Hattbieioni  Salie-Seewia. 

Dae  2.  Kapitel  bebandelt  die  wiebtigete  Snebeinnng  an  der 
Grame  beider  Jabrbnndorto,  die  Romantik.  Sie  do6,  da  ibr  Weeen 
am  Proben  nnr  bmchstflckweise  sn  erkennen  nnd  ni  verstehen  iet»  im 
aUgemeineo  in  ihren  beiden  Hauptrichtangen ,  der  Alteren  Jenaer-  nnd 
der  jüngeren  Heidelberger  Schale,  charakterieiert  werden.  Dort  werden 
die  beiden  Schlegel,  Tieck  and  Noralis,  hier  Klemens  Brentano, 
Acbim  r.  Arnim,  Kichendorff  (rewflrdigt;  ao  «ie  tcbliei^eo  die  Ger- 

Bianisten  mit  «iriinni.  U  hl  and  usw.  an. 

Ma  iijDtTi  im  Zqs  inniieuüange  kommt  Heinrich  ?.  Ivleiat,  nftchst 
Gnüpaxzer  der  grOüte  Dramatiker  des  XiX.  Jahrhunderte,  zar  Behandloag. 
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S.  Mit  den  Ii  mantikern  hängen  andere  Richtungen  zusammen,  so 
die  Dichter  der  BefreiuDgskriege.  In  einer  für  Öiterreich  be- 
stimmten Auswahl  darf  die  Altere  Gruppe  von  1809  neben  dar  ?on  1813 
nicht  fahle«.  Dia  Varbindung  itellt  KOmar  har.  Kr  wnhrt  mit  aainam 
idanlittiMfaaii  Dimb«  nah  daa  ZntaiiinaiibMfl;  mit  den  Klaiaikarai  ina- 
baiandai«  mit  Schillar. 

4.  Dia  ▼Atarllndiiaha  mid  TalkatflmUcha  Biahtaag  dar  Bomaatikaf 
kommt  io  dar  sehwibischen  Diahtaraahnla  nur  Batfiltang.  8ld 
gmppiert  sieh  um  Uhland  und  schließt  noch  MOriaka  aia. 

5.  Von  der  anifersalen  Ricbtang  der  Romantiker  geben  Cbamiiao^ 
RQckert  and  Platen  ans.  Mit  letzterem  beginnt  die  Opposition  gegen 
die  Romantik;  mit  seinem  Zeitgenossen  I  mm  ermann  die  Abkehr  fOB 
der  erträumten  Vergangenheit  tnr  Oe^enw.^rt  and  zum  Realismus. 

5.  Alle  diese  Richtungen  epiegeln  8ich  auch  in  der  deutschen 
Literatur  0  st  t- rr  eichs.  Wien  als  Vereini^ungspnnkt  mehrerer  Roman- 
tiker zur  Zeit  de»  groüeu  iioogres^seSi  alt»  AuHgaugspuakt  der  oneutaliächen 
Studien  und  Pflegestitta  des  spanitchan  Theaters  ist  xu  charakterisieren. 
AU  ftthranda  PanSnliehkeiteii  kammaii  EuoUiia  Piablar»  Co  11  in» 
Pjrkar»  Zadlitt,  vor  allem  Grillparsar»  nabaa  ihm  Balmnad  aar 
Spraaha« 

Sowait  liftt  sieh  ioaarhalb  dar  voa  den  Hittaliehal'LahfplIaaa 
gasogaaaa  Graata  auch  die  Literatnr  dai  XIX.  Jahrhunderte  behuidaln 
aad  iat  auch  tatsichliah  wiadarholt  ia  dan  Rahmen  dar  fiahandlong  ge- 
sogen worden.  Es  war  diea,  wenn  auch  mehrfach  achon  neao  Bichtongoa 

angebahnt  worden  sind  und  die  Wirksamkeit  mehrerer  der  angefUhriaa 
Dichter  über  diese  Grenzen  hinaasraicht,  im  groAen  Gänsen  da«  Zait» 
alter  des  alten  (loethe 

Die  neueste  Zeit,  die  mit  Goethes  Tod  beginnt,  iftOt  eich  io 
folgende  Abschnitte  gliedern: 

6.  Das  Junge  Deutschland  und  die  politische  DichtuDg  zwischen 
1830  und  1848.  Besonders  behandelt  werden  Heine  (Zusunmenhang  mit 
der  Bamaatik  aad  ibra  AoflOanng),  Hoffmaaa  yob  Fallaralabaa, 
Frailigrath»  Xiakal,  Diagalatadt.  Zaitlieh  iit  biar  dia  grOftta 
daataeba  Dichtaria  Aaaetta  voa  Draata-HflUhoff  aataraihaa. 

7*  Dia  daataeba  Litaratar  ia  Öatarraiah  im  glaiahaa  Zait* 
laam»  baioadera  Aaaitaaiaa  Grfln  and  Lea  an. 

8.  Die  Mflnchener  Schule  und  die  Nenromantiker  mit 
Geibel,  Bodenstedt,  Hejraa,  H.  Liogg,  Martia  Greif,  Aadwits, 
Boquette  und  Scheffel. 

9.  Der  poetische  KealiBrous,  TertretüTi  durch  Hebbel,  OUo 
Ludwig,  G.  Freytag,  Gottfried  Keller,  Storni. 

10.  Kndlich  die  letzten  dreißig  Jahre  ilSTO— 1900i.  Hier 
werden  die  Mären-  und  Sangdichtung  von  Jul.  Wolff  und  Baunibach, 
der  aatiquarische  Roman  von  Dahn  und  Ebers  besprochen.  Darauf  folgt, 
die  Reaktion  des  Naturalismus  and  der  Modemen.  Hiar  aiad  alt  iltara 
Varlratar  Wildanbraab  aad  Liliaacron,  ala  Fflbrer  der  jflngeran 
Sodermana  aad  Qarh.  Haaptmaaa  ia  ihren  wiebtigstea  ScbOpfungea 
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za  cbar&kteri<4ieren ,  immer  natfirlieb  unter  BeobachtODg  der  oben  W- 
{^ebenen  päd^-tgogischen  Geitcbt^punkte. 

11.  Den  Schloß  bildet  de  deutsche  Literatnr  in  U  ?terreich 
im  Zeiialier  Frani  Josephs  I.  mit  ihrer  großartigeu  Entwicklung 
4m  BorglhetUn  (Lauben  Habbel,  Halm,  Banernfeld,  Dingelttedt) 
wmd  dar  gliiiModeii  BDtftitiisg  det  Yolkietflekee  doreb  Antengraber. 
Dweben  kommen  die  Blflto  der  Dialektpoeaie  doreb  Stelibemer,  die 
DkbtaDgen  Oilme  ud  Piebleri,  Stiften  NoTeUeo  rar  Sptmebe. 
BieD  iwelteD  Oipfel  bildet  Hamerllng.  Die  Dlcbter  der  Qegeowmrt 
Mdea  dareh  Rotegger,  Ferdieend  v.  Seari  Harie?.  Bbaer-Eeebeii' 
bacb  und  Kralik  vertreten,  to  letiterem  feiern  swei  Ricbtaagea  der 
BeMDtik,  die  chriitlicbe  and  die  historiiebe,  ihre  Wiedergeboit. 

Hiemit  sind  Umfang  and  Grenzen,  innerhalb  deren  auf  höheren 
Schn!<"Ti  <^\ü  dänische  Literatur  des  XIX.  Jahrhundert?  behandelt  werden 
toU|  orn  das  Verständnis  der  Gegenwart  in  vermitteln,  angedeutet.  Und 
diesen  Plan  haben  Dr.  Stejskal  ond  ich  im  VI.  Bande  unieres  Leecbnches 
für  MädcheEilyieeu  und  ini  Anbang  dazu  auch  durchgeführt,  lu  der  Aus- 
wahl des  Lehrstoffes  freilieh  nor  sa  sehr  bescbrinkt  durch  den  engen 
Babmea  dce  beetebendeo  Lebrplaiiei. 

Denn  diese  Art  der  Bebaadloiig  fordert  Zeit.  Dae  preeAticbe 
Lshreiaeoiaar  widmet,  «ie  erwlbot»  dem  ZIX.  Jabrboatlett  ein  gaoiee 
Jabr  mit  2  Wecbeastoaden,  die  dritte  Stande  gebOrt  der  Melbodik<). 
Fir  die  mit  Goetbei  Alter  gleiebteitigen  Enebdoangen  lißt  lieb  ja  die 
Zeit  im  Ralimen  der  gegenwärtigen  Lehrpl&ne  allenlaUe  aoeb  flndea. 
Aber  f&r  die  gaase  neueste  Zeit  (seit  1832)  feblt  Raam  nnd  Zeit  fflr 
eine  einigermaßen  grflndlicbe  Dorchnabmc.  Und  gerade  fOr  diese  Periode 
mQMen  reicbticbere  Proben  TorgefQhrt  werden,  «eil  die  Uatentufen  weajg 
CiiaraktTisi i'^f he?  Ansrhiuuni^'smaterial  bieten. 

Es  bl'-iüt  daher  nichts  anderes  ühnt',  als  mit  der  historisch  geord- 
neten, der  Kiiiführun^  in  die  Kntwickluni;  der  deutschen  Literatur 
aieiieudeD  Lektüre  um  ein  ganzes  oder  weoigstena  am  ein  halbes  Jabr 
früher  so  begiaaea  aad  lo  für  die  dentsebe  Literatur  des  XIX.  Jahr- 
bndcrta  wieder  ein  gaaiee,  beiw,  balbee  Jabr  in  gewiaaea. 

Damit  mafi  Mlieb  die  der  V.  Xlaeee  dee  Gjmaatinme  nad  der 
Beabebale»  der  IV.  JUaeee  dee  HidebenlTieame  and  dem  IL  Jabrgaag 
der  Lebfferbildaaftaaetalt  ngewieeene  Lektflre  aadi  formalen  Geeiebte- 
lankten  bebnfs  Einfübning  in  dae  Veiitiadnia  der  wiebtigsten  episcbent 
^liecben  und  rein  didaktischen  Dichtangsformen  auf  dieser  Stofe  fallen. 

Doch  ist  dieser  Ausfall  Tielleicht  nicht  zn  beklagen.  Denn  fQr  diese 
tnf  die  AnsrhanoDg  in  gröndend?  Theorie  ist  auf  dieser  Stufe  das  vom 
durchgenommenen  f-escstofT  zu  eatlebnende  Anschauunu^sTnatpriale  noch 
recht  gering,  fast  imzareicliend.  Aach  lassen  sich  di^  ciüzrhi'  n  Dichluugs- 
galtQogen  nach  MaGgabe  jbres  Erscheinens  in  chro  n  o  1  ugi s c h er  Folge 
fiel  besser  bestimmen.  Und  eine  wirklich  wertvolit-  zusammeofassende 
Charak(«ri*tik  kann  Tiel  besser  am  Sc  blasse  deb  Literatorkurses  aof 
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Grund  einer  reichen  ADichaooDg  nod  bei  reifem  Veratfindniite  dort  ge- 
boten oder,  besser  genagt,  gemeintam  erarbeitet  wrrdeo,  wohin  die  Lebr- 
pläQti  bereits  die  Theorie  der  böcbtteii  DicbtuDgBgattang  TerlegeOi  nim- 
lieh  des  Or»niM. 

leb  Teraiehto  diianf,  den  litortrhiitofitdi  gvordacitB  Mnloff  auf 
die  eiDtelaen  KiMieii  and  Jahrgioge  der  In  Betnidit  kemmettden  Sehvleii 
im  diitelBen  anfkittdlen.  Dae  wird  Anfj^mbe  der  LebipUne  eda,  vean 
eine  BeTidmi  im  a&gedMtefeeD  Sbae  eneiebt  wird. 

Ich  möchte  nur  noch  iwei  Bemerkaogen  aDfQhreo: 

1.  Der  Leeestoff  der  Mittelstofe  gebt  nicht  feilortD;  er  wird,  wenn 
die  Letebflcher  ira  Sinne  des  angestrebten  Lebrplaneo  nmgearbeitet  werden, 
an  der  Stelle,  wohio  er  chfODologisch  ood  Uierafhietoxiadi  gehOrt»  eio- 
gereibt  werden 

2.  Die  S'  hulen,  die  eine  Dnifänglichere  Lektüre  altklassisciier  Proben, 
insbetondere  Homers  und  Cbaraktcristik  der  wichtigsten  Froeaformen 
fordero  (Kealächulen ,  Mädcbenljzeen)  würden  mit  der  literarbiitorisch 
geordneten  Lektftre  oder  mit  der  Literfttargeschicbie  «twM  ipiter»  «twa 
ein  balb  Jnbr  epiter,  beginnen  mHiten. 

In  Leite  itie  tnrammeBgefnftt  lastet  die  Ergebnie  meiner  BiOrie* 
rongen  folfendermaften: 

1.  Die  an  allen  hdheren  Sehnlen  (Djmnadea»  Bealeeholen,  Mlddieo- 
Ijieen,  Lebrerbildangsanstalten)  in  den  obeiaten  Jabretetofen  eingefohrta 
historische  Behandlung  der  deatscheo  Literatnr  aoll  bii  an  dai  Ead«  dee 
XUL  Jahrhunderts  aosgedehnt  werden. 

2.  Diese  Portfflhrnng  soll  im  Sinn«»  des  biBherlgen  Betriebes  auf 
Grand  der  An«rhauung  geschehen,  und  zwar  tiurch  Lektüre  wertvoller 
ond  charaktenstischer  Proben  aas  Dichtern  und  Schnftstellero  de« 
XIX.  Jahrhunderts. 

3.  Um  biefär  die  nnti?e  Zeit  zu  gewinnen  und  die  gründliche  Be- 
baadlang  der  ersten  und  nämeutiicb  der  zweiten  Bldteperiode  der  deatechen 
Literatur  (XIIL  nnd  XVIIL  Jahrbondert)  oiebt  i«  bedntrlehtigen,  nell 
an  den  gtnaanten  Anetalten  mit  der  ebronotogiteb  nnd  literariiiitoiienh 
geordneten  Lektftre  je  nm  ein  Jabr  fruher  begonnen  werden;  alte  in 
Ojmnatien  nnd  Realaehnlen  in  der  V.,  In  HldebenlTieen  In  der  IV.  Klaaae, 
in  Lebrerbildangsanetalten  mit  dam  IL  Jahigang. 

4.  Die  bisher  der  ebronologisch  geordneten  LektQre  in  den  genannten 
Klassen  and  Jahrgingea  foraasgeschickte  Beiehrang  Qber  die  wichtigsten 
epischen,  lyrischen  and  reia  didaktischen  Diebtangsformen  wird  an  die 
chronologieciie  LektQre  angeschlossen  nnd  auf  der  obersten  Stofe  synthetisch 
auf  Grund  des  gesamten  bieher  gewonnenen  Anschaaongsmateriaies  sa- 
sammengefaGt. 

5.  Für  die  an  Realschulen  und  Mädchenlyzeen  fflr  die  V.,  beiw. 
IV.  Klasse  Torgeschriebtjne  Lt-ktüra  von  i^iobeu  aus  duu  altkla8:^l9cbea 
Diebtnngen,  inebaeondere  aas  Homer,  and  fttr  die  Charakteristik  der 
wicbtigiten  Pfoeaformea  kann  die  ent«  Semeiter  dieeer  Klaeee  oder 
doeb  ein  Teil  davon  rerwendet  werden. 

Wien.  Dr.  K.  F.  Kammer. 
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Die  höhere  Schule  und  die  Alkobolfrfi^o.  Zwei  Vorträge  auf  der 
21.  Mitglieder  Veraammiaog  des  Deutschen  Vereins  gegen  den  Miß- 
brmoeb  geistiger  Getränke.  Erfori,  9.  September  1U04,  ▼od  Prof.  D. 
Hartmann  Lt^ipxig  and  Prifatdoxent  Dr.  med.  et  pbiL  Waygftndt- 
Warxbarg.  >^äC>i^'beit8  Verlag  d«i  Deutseben  Vireina  gegen  den  MUV- 
braoeh  geistig- r  lyetränke.  Berlin  1905.  60  Sb.  Preis  40  Pf. 

HartmanE,  dessen  Bericht  den  weitaas  grOßten  Teil  dieser  Ver- 
Offentlichnng  einnimmt,  bemerkt,  daß  die  ÖtimmuD^r  der  Lehrerschaft  der 
b&beren  Sehnten  einer  entschiedenen  BehandluQg  der  Frage  keineswegs 
günstig  ist,  wkä  durch  veiächiedece  Hinweise  erhärtet  wird.  Er  setit 
seine  Hoffnang  auf  die  BenOtzang  der  Reenltate  der  ÄlkohvlforechODg» 
«tBMiit  daher  «ioige  wichtige  Sebrifton  Uber  den  Gegenetand  in  der 
LalffwUbliothak  jader  bOberen  Sebde  und  baapricht  weitar,  via  du  lo- 
teiNM  dar  Lebreraebaft  an  dar  Fteg«  fawaekl  watdon  könnte^  —  Dia 
Behbrnsg  dar  Scbfilar  aolt  in  Jenen  KlaaaaD  eiDaatiaii,  in  «alchen  die 
empOrendeo  nnd  albaman  SebQlaigalaga  naeb  nicht  in  Frage  kommen. 
Harlminn  bcapiiebt,  «ai  vom  Sachlichen  gans  beeondens  zur  Jogend- 
bildang  in  betonen  wira»  welche  Gelegenheiten  beiepieleweise  Lehrer  be- 
fooderer  Fächer  bitten,  ferner  die  hieber  gehnHgen  Bexiebnnpen  zwischen 
Schale  and  Hans,  plaidiert  für  öchülerabstineiitenTereine  auch  im  Deat- 
tcheo  Reiche,  Alkotiulab;^ticetiz  i)ei  Schölerausflügen  und  Schulfesten, 
Aesfall  der  Mataritätskneipe  (dafür  etwa  ein  TaDikr&nzcbeD}i  Ausge* 
•taitang  der  körperlichen  Übungen. 

Wfcjgandt  beepricbt  gleichfalls  einzelüe  der  ron  Hartmauo  behan- 
delten Punkte,  gaoi  baeondara  nbet  dia  Beiiebongan  dea  Alkohols  zur 
PiabeftÜBaatwieklnng  nnd  betont  dia  icblfmmen  Wirkongan  daa  Alkohole 
nf  den  nntOrlieban,  ruhigen  Varlniif  daiaelban  (Sasaallea).  Er  wUnaebt 
laa  dar  klaaiieeban  Sebfllarlektllia  StSeka  augaiefaloMani  waleba  dao 
ilkabol  Taibeitlteban. 

Di«  Braehnre,  welche  nur  Gates  atiften  kann,  alle  Lehrer  inter- 
essieren und  nancba  Qleicli  giltige  für  eine  wichtige  Sache  gewinnen  wird, 
iit  wirmstena  zur  Anschaffung  für  jede  Lebrerbibliothek  zu  empfehlen. 
Der  Prei*;  i-'t  ahsolnt  nod  relati?  aehr  niedrij?.  Die  Adresse  dea  Vereines 
5«:  Berlin  \V  ir>  Fasanenstraße  74,  Geschäftsführer  J.  Gorr^er.  Das  Kin- 
faebsle  w&re  rielieicht,  unsere  MittidschttWereine  kauften  je  eine  Anzahl 
Kxemplare  an  und  Termittelten  sie  weiter. 


Ober  die  Tagetbelenehtang  der  Sebnlsimmer.  von  Madisloal- 

rat  Dr.  E.  Morits,  Kreiearzt  in  Halberstadt.  Mit  12  Abbildongen 
im  Text.  Jena,  Gust.  Fischer  1905.  16  SS.  ?r.  go.  Ptaii  60  Pf.  — 

(Abdruck  aas  dem  Klinischen  Jahrbuch,  14.  Band.) 

Liue  Kt'ihe  verschiedener  physikalischer  und  chemisclier  Methoden 
werde  äuge  wendet,  nm  einerseite  zu  konstatieren,  ob  der  Mjüimal bedarf 
an  Tagesbelichtung  auf  einem  gegebenen  Arbeitsplatz  vorhanden  sei, 
aadereeits  die  Forderungen  pr&sis  zu  fixieren,  welche  vom  Standpunkte 
4m  Bygiea«  bai  dar  FlMvog  ainaa  BdnthMiea  biBaiebtlieb  dai  Tbgae- 
Ifaktea  n  itallon  sind.  Horiti  hat  in  frftbonn  Pnblikationen  eafna  mal 
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niatificheD  Berecbnangen  und  die  darauf  begründete  ncne  Formulierung 
für  dan  Lichtbedarf  im  Sehulzimmer,  beiw.  die  Lage  und  bauliche  Ge- 
stftltUDg  gegeben  (Zeitschrift  für  Hygiene  und  lufektionskrankheitaB  1896» 
23.  Band,  S.  201;  Zeitocbrift  ftr  MediiioilboMDta  1897,  10.  Bind,  &  590). 
Bt  Ist  dftokeDiireit,  dtft  er  in  der  verliegeDden,  beqaem  soglDgliebeB 
Broehore  die  mftibeinfttiiehe  Begiftadang  eeiner  Forderiiiigeii  und  ieiaen 
ciDfuhen  Apperat  nir  Kontrolle  der  Belenolitang  voiflUirt  Von  beeon- 
dernn  latereeee  iet  der  Uniitud,  da6  die  mit  dem  Apparate  Tor^enom- 
mene  Kontrolle  der  von  anderen  Aatoren,  wie  Förater,  Leonh.  Weber, 
Hennann  Cobn  auf  anderen  Wegen  gefondeneo,  Yereehieden  formulierten 
Forderungen  eine  flberraichende  Obereinstimmung  dieser  unter  sich  und 
mit  denen  des  Autors  erpab.  Auf  die  Einrelheiten  der  Arbeit  eintugebea 
i?t  hier  nicht  der  Ort,  bemerkt  sei  nur,  daü  direktes  Himraelslicht  in 
bj^stinunter  Minimaldosii  für  jeden  SchfilerplaU  lu  fordern  ist.  —  Die 
Arbeit  sei  als  f9r  die  Physiker  anter  den  Herren  Kollegen  interessant 
diesen  Itesteos  empfohlen. 

Wien.  Ii.  Bnrgeretein. 


Jahrbuch  des  ÜnterricbtsweseDB  in  Österreich  mit  Eioscbiaß  der 

gewerblichen  Fachscb den  nnd  der  bedeutendsten  Breiehungsanstalten. 
Bearbeitet  ton  Repiernrfjjrat  Dr  Jogef  DiTi*,  k.  k.  Real^schal- 
direktor  i.  E.  in  Frag- Weinberge.  18.  Jahrg.  1905.  Wien,  Verlag  von 
P.  Tempsky  1905.  546  SS. 

Das  Jahrbuch  hat  gegen  das  Vorjahr  um  58  t^eiten  an  Umfaog 
tDgenotnmen,  ein  Umstand,  der  aaf  Erweiterungen,  Erc^änzung'en ,  sowie 
BerichtigüDgeu  formaler  und  materieller  Natur  turflckzuluhren  ist. 

Keu  erscheint  diesmal  u.  &.  die  Keibenfolge  der  bislierigen  Minister 
fflr  Enltos  und  Unterricht',  besw.  der  Leiter  dieses  Ministeriums.  Se.  Ezs. 
Dr.  f.  Härtel  war  eelt  19.  Jannar  1900  der  sebato  Miniiter.  Wenn  vmi 
den  reichen  labalt  dea  Torliegeoden  Werket  ▼omiteileloi  nnd  anbefangan 
prfift,  iO  gelangt  man  mit  HOfler  (fgl.  deeean  Gnindlebren  der  Loi^ 
Pijehologie  8, 154)  tnm  Sehlaioe,  daft  die  Statietik  nicht  blcA  Zahlen 
eammeln  will,  sondern  aoch  Einblick  in  die  oinselnen  Fak- 
toren der  einaelnen  Masaenerceheinnngen  in  erlangen  ba- 
etxebt  ist. 

Ich  verzeichne  im  folgenden  einige  Versehen,  die  mir  beim  Lesen 
des  Baches  aufp^efallen  sind.  S.  537  (Namcnsverzpjcbnis)  Strunz  Ritt.  t.  1 
widerspricht  der  richtigen  Angabe:  IStruni  Karl;  S.  43  lies  Cyhlarz  statt 
Cbyblan  und  ergänte  das  Geburtsjahr;  S.  70  streiche  Pohl  Oskar,  Aaa- 
hilfsassistent  und  ebenso  S  526  im  N.-V.  bei  P.  0.:  70;  S.  lOo  schiebe 
bei  Wotan  swischea  o  und  t  einj  ein  und  lies:  Wojtan;  .n  1U6  ergänxa 
bei  Tleranbacber  das  Gebnrtsjahri  S.  120  lies  bei  Leffler  Heinr.:  Bitter 
dea  F.  J.  0.  statt  dea  F.  0.;  B.  176  fehlt  bei  Stfiiek  Bob«rt  dia  Appro- 
bation; 8.  813  iat  Wytnent  mit  y  gedraekt»  in  den  frftber  anehieDaanii 
"Jahrbftchenf  and  in  den  Schematinnen  von  Daoienbacher  mit  i.  8»  816 
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febH  bei  Di?taw!>i  Julian  das  Gebnrtsjahr:  S  ?40  fln<ie  ich  Hajek  Josef 
•icbt  ▼erzeicbnet  (Tgl.  S.  SOi'*:  S  271  liest  man  Kapert,  S.  530  dagegen: 
Enppni;  S.  273  lies  bei  Kloitermaon  statt  8:  4S;  S.  317  Terbeasere: 
Kat:  ReL  and  lies:  Kat.  Rel.;  S.  347  lies  SomatoU  statt  iSaiaatol  (Hell- 
matbj ;  S.  360  dttrfte  bei  Zwoliii»ki  die  Befähigung:  M  fehlen;  S.  oöl 
iMi:  Pislo  JoMf,  PraC  a.  d.  II.  St  BeaUcb.  (rgL  S.  300);  8.  884  Um: 
8«h«»riehaig  itetl!  8eiiwaaAB%;  8.  481  Um:  W«Ut  Fad.,  HiUSn 
Icfenr  a.  4.  d.  HaadelttkadcMia  vtA  Beb.  d.  Aoftalt»  8. 884  ttrddia  bat 
üvlaaft  FHadr.:  TnL  a.  St-Q.:  Tl.  Bas.  <bndti  paarioBiail);  8.  840 
«SteM  bei  HanniaiiD  Karl:  a.  81-Q.  L  Aanig;  &  894  Um:  BvfU 
Job.  Qsw.  ...  ,fQr  MetaObaatbeitnng* ;  S.  412  liest  man  bei  Jirasek  Jotef: 
lladküe,  bei  MatjaS  Antoa:  Madlafioe.  Die  KorbflechterschDie  in  Hillen* 
dorf  veist  bloß  eine  Freqoens  tod  —  5  Schülern  auf;  8.  473  lies:  Orois 
Wilbeha,  BMe7  (^nr  nicht  KsseÜr);  S.  477  lies:  Rotter  Heinrich  und  nicht: 
Bottter. —  Wenn  es  S  42ö  lautet:  ^ Vertragsroä&ig  bealellter  Lehrer** 
Mftlltr  Karl,  so  möchte  ich  ^v.  best.**  im  folgenden  streichen. 

Auch  ponat  ließen  sich  m  diesem  sonst  reeht  schätzenswerten,  ver- 
U&Uchen,  aber  dickleibigen  and  darum  teuern  Buche  manche  Abkürzungen 
füBehana,  am  fii  andere  wertvolle  Notiien  Kaum  sa  gewinneD.  So 
■Meba  ich  V.  a.  &  45  Adln  Oiiido,  Bad.  «Dar  Daakiallar  dar  Tnrimaai 
ia  ÖrtMialab«;  &  47:  Baer  Bvdalf,  Oaiiditidolmatscb;  a  119:  MHUar 
Dafid  Hatar.»  Bad.  dar  «Wiaaar  ZaüMbiift  fttr  dia  Kvada  dM  Motgaa* 

Aroan.  H.  LOwner. 
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Miszellen. 


Die  Deutsche  OeselUehaft  fQr  Altertumsknade  io 

Prag 

rer?an  Ue  vor  kurz- ni  ihren  dreizehnten  Jahresbericht  Wir  eniDebmen 
aus  demselben,  daß  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  73  prestiegen  ist,  die 
böcböte  Ziffer,  die  seit  der  BegründuDg  der  Gesellicbaft  erreitbt  wurde. 
In  den  ordentlichen  zi  hn  Monatsdtzaoi^  wurden  14  Vorträge  gehntteD, 
AD  die  sich  zom  Teil  lebhafte  Debatten  scblossen. 

Der  Verein  veranstaltete  auGerdem  noch  iwei  ynlkslümiiche  Sprach- 
knrte  in  Prag,  die  aich  einer  zablreicben  Beteiligung  zu  erfreuen  uattan. 
Außerbalb  Prag  worden  EinxeWortr&ge  in  Teplitz  ond  FilMn  Teruistalt«t. 
Die  Bernftbottgen  der  QeaeUeohafI  Terdienen  foUe  Anerkennang. 


Literarische  Missellen. 

Die  KuüSt  Uer  Polyglottie.  Eine  auf  Erfahrung  begröndete  Anleitung, 
Jeda  Sprache  in  kttrteeter  Zeit  in  Bezug  auf  VerstAudDia,  KouTersation 
und  Scbriftsprachü  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  18.  Teil: 
T)\^  Kunst,  die  lateinische  Sprache  zu  erlernen.  Kurz  gefaßte  latein. 
ürammatik  för  den  Selbstunterricht  Ton  Dr.  H.  Verner.  Mit  einem 
UbongebQeblein  nnd  Werterterteichnitien.  Dritte,  TolUt&ndig  neo 
bearb  it  te  Auflage.  Wien,  PeHt,  Leipiig,  Htrtleban,  J.  VIU  nnd 
182  S6.  b«.  Preis  geb.  2  Mk.  20  Ff. 

Trotz  des  TieWersprechenden  Titels  eine  redliche  Arbeit,  die  unter 
günstigen  Umständen  immerliin  pieiirn^-t  ist,  zum  Selbststudium  des 
Lnteiniedian  aoinleiten.  Vorausgeisetzt  wud  nur  die  Kenntnis  der  gram- 
matiseben  Qmnd begriffe.  Dem  Umfange  naeb  bilt  das  Bfleblein  die  Mitta 
zwischen  unseren  Schulgrammatiken  und  denjenigen  dürftigen  Kompendien 
r  Volkslatein'  oder  wie  sie  sonst  genannt  sein  mögen),  die  in  wenig 
Monatan  anf  die  Lektflre  des  Helium  Gaiitcum  Torbereiten  wollen.  Von 
ersteren  unterscheidet  es  sich  aber  inhaltlieh  insofern,  als  darin  von 
klassischer  und  nacbklassischer,  ton  prosaischer  und  poetischer  Latinität 
nicht  die  Bede  ist  Dem  entsprechend  ist  auch  der  Dnick  einheitUcb, 
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dorcb  keioe  Anmerkang  in  Fetit  nnterbrocben.  Das  hängt  mit  dem  Zwecke 
des  BocbM  saMunnieD,  dai  nor  dai  notwendigste  graxamatiscbe  Wiuen 
f ermittolD  ond  saniehit  nur  sof  die  Klusikerlektttr«  forbtniten  soll.  D&ß 
ttbrigens  G  Fel  i,  d  r  Heraatgeber  der  3.  Aaflage,  anch  an  die  Diebter- 
iektOre  denkt,  ersiebt  man  ua  dem  am  ScbluD  angebiachten  Kapitel: 
'Dm  Wichtigsto  moa  der  Yendebre*  (Dietiebon  and  iambiscber  Senar). 
iBMNreit  non  bätte  Bef.  nichti  einiawenden.   Hingegoi  mOelit«  «r  tuk 
iregen  Einxelbeiten  wanden,  die  die  Vermatang  aufkommen  lassen,  der 
Herauageber  babe  zum  Teil  nacb  Teralteten  Bdcbern  gearbeitet,  iüeiilig- 
kmUm  wie  da6  op5  §  38  alt  foUitiDdig  dekUnitrbarei  BobBtaDti?  b«- 
bandelt  nird  oder  daß  'berflbmt*  (von  rersoneo)  dordi  eeleber  wieder« 
gegeben  wird  (§  185  ,  mög*>r)  noch  bingehen.  Sehlimmer  ist  es,  daß  bei 
der  Lehre  Tom  Accasativ  ood  Datir  durch  ihre  Sektion  bemerkenswerte 
Yerte  aafjgefihit  werden,  die  doh  nieht  eianal  iD  raeem  MvIfraiB» 
matikeo  nnden,  weil  sie  eben  in  der  Scballektüre  gar  nicht  oder  so  selten 
▼erkommen .  daß  ihre  Konstruktion  p'el^prentlicher  Bemerkonpr  bei  der 
Lektüre  Torbehaiten  bleibt.   §  265  werden  die  Paseifa  vuie&r,  dicor, 
putor,  trodor,  femr  als  gteiehaiüg  bebaadelt,  alf  ob  aiebt  die  pen9n* 
ndM  iLODstruktion  einzelner  dieser  Yerba  auf  besondere  Formen  besuirftnkt 
wire.  Geoog,  Kef.  rät  dem  Herausgeber,  bei  Gelegenheit  einer  kfinftigen 
Auflage  den  ganzen  grammatiscben  Stoff  nach  unseren  SchulgFAmroatiken 
derdnvkorrigiereB,  siebt  nur  Hin  Fehlerhaflee  so  betettlgeo,  aondem  aoeb 
UD  mancbe  Regel  zu  vereinfachen  und  einzelnes  ÜberflQssige  2ti  entfernen. 
—  Die  beigegebenen  übun^cu,  welche  bis  in  die  dritte  Deklination  hinein 
ifiterlioearäbersetzungeo  cDibaiten,  äcblieüen  mit  der  Formeolehre  ab: 
die  BAdniebt  aaf  den  nicht  to  flberscbreitenden  Umfaog  des  Baehee 
Terbot.  anch  syntaktipclie  l  hnng-pn  aufznnchrnen.  Allein  för  solche  wOrde 
ikUam  ^'fBchaffen,  wenn  das  umfangreiche  'alphabetisch  geordnete  Ver- 
uichnis  häufiger  unregelmäßiger  Zeitwörter'  wegfiele:  an  dessen  ^stelle 
Mf  iMigenfalls  das  Lexikon  aushelfen.  —  In  den  beiden  WörterYencleb» 
einen  enif-fiehlt  es  sich,   anfjer  df>r  Tokalisch  laogen  fiooltima  aocb 
aodtrs  fekaüjche  Längen  su  beseichnon. 

Wien.  h  Oolling. 


Der  psjebologiicho  Zasammeiihuig  in  der  Didaktik  d«B  nen- 
spraehlicheD  BeformunterrichteB.  Von  Dr.  Bnmo  Eggert, 
Oberlehrer  in  Frankfurt  a  M  Berlin,  Verlag  fon  Beater  A  Aeiehard 
1904.  74  SS.  Preis  Mk.  1-80. 

Die  Torliegende  Schrift,  die  in  der  bekannten  '^ammlnng  Ton  -Ab- 
baodlangen  a.un  dem  (Jebiete  der  pÄdagogiscben  Psjcholu^'ie  und  Poy- 
<islogie%  herausgegeben  ?on  Prof.  Ziegler  in  Straßburg  und  Prüf.  Ziehen 
toBffItB,  erschienen  ist,  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Didaktik  dee  nen- 
•pncbUcben  Beformunterrichtes  psychologisch  za  begiflnden. 

Nach  einer  korzen  Einleitanp  Qbfr  den  neosprachlichen  Reform« 
oDterricht  behandelt  der  Verf.  aul  Grund  der  Forschungen  Wundts  lu- 
nicbst  die  EotwieUttog  der  Spraefafofetellong.  Aue  sieniieb  eingehenden 
psTcfaologiiebeil  BrOrterungen  Ober  die  simultane  Auffassung  des  Satz- 
i[ifammt!nban<re§ ,  die  Hedeutang  der  Sprachforraen  und  die  Gefflhlsele- 
mente  der  bpracbTorstelloog  zieht  er  die  didaktischen  Folgerangen,  daß 
US  tnterrichta  vom  soeanmeDbiDgeBden  Satte  ansgegangeo  werden  solle, 
od  zeigt,  wie  die  Sprachbeieutung  vermittelt  wird  und  die  GefAhle  im 
^pracbuDterricbt  zar  Geltung  kommen,  wobei  aaeh  die  Methoden  Gouin 
lad  SaUvftrk  K^eueift  werden. 
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Im  zweiten  Teile  seiner  Schrift  besehäftigt  sich  der  Verf.  mit  der 
Analyse  der  SprachforatelluDg.  Wieder  geht  er  von  psjchologiflchen  Er- 
diteniDgeD  Aber  die  6f»rftch8törangeii,  d««  Schema  der  SprachTorstellong, 
die  Formen  der  Sprachtäligkeit  nnd  die  vorherrschende  Bedeutung  des 
KlaDgtnldes  aus,  um  d&ran  didaktische  Folgeruogea  stt  knüpfen  Qber  die 
Notwendigkeit  dei  Aasgehent  Ton  der  gesprochenen  Sprache,  der  Pho- 
netik im  matteraprachUchen  Unterrichte ,  der  fremdsprachlichen  Laat- 
schulnng  nnd  Aber  den  ünter;?chied  twiecheo  der  6prmcbaiitigniiog  dureh 
das  Ohr  und  dnrch  das  Auge. 

Die  LektOre  dieser  Schrift  let  den  Lehren  der  neueren  Bpraefaen 
tu  empfeUen, 

CorDplement  de  THistoire  de  U  Littöraiure  fran^ise.  Per  E. 
£.  B.  T  acombl^.  2.  ddition.  Groningne»  P.  NeordhofT  1904.  XXI 

nnd  2d2  SS. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  eine  Erg&nzang  tu  der  französischen 
Literaturge»cbicbte  desselben  Verf.s  und  enth&lt  Proben  der  Iranzöaiichen 
Sprachdenkmäler  ?0D  den  Straßbnrger  ISden  bie  sn  nnseren  Tagen.  Dm 
die  Wahl  der  Texte  sehr  gelangen  ist  nnd  erklirende  Anmerkungen  nicht 
fehlen,  so  stellt  diese  Anthologie  zagleich  ein  sehr  empfeblens wertes  Lese- 
bach für  den  Unterricht  im  Französischen  dar.  Dau  es  bei&llig  aufge- 
nommen wurde»  beweiit  der  Umetnnd«  dnft  ei  achan  nach  vier  Juren  in 
2.  AeBage  eneheint. 

Wien.  Dr.  A.  Würtner. 


Gedichte  Martin  Greifs.    AnivaU  fOr  die  Jugend.  Leipiigi  C.  F. 

AmeJangs  Vtrlasj:  1905. 

Martin  Greifs  einfache  Gcfü^jlsdichtung,  die  sich  durchwegs  in 
reineo  liuheu  hewegt,  eignet  dich  im  aligememeo  lür  diu  deutsche  Jugendi 
■ei  es,  daß  sie  in  völlig  sabjektiver  Art  Oeralltseindrficke  wiedergibt,  sei 
es,  daC)  sie,  wie  bei  den  patriotischen  Diclitungcn,  eine  lieatinirnte  Gelegen- 
heit wahrnimmt,  um  sich  in  bjmneoartigem  Schwünge  zu  äu£>ern.  Dio 
vorliegende,  von  Julius  Sahr  besorgte  'Answahl'  aus  Qreifs  in  dem- 
eelben  Verlage  erschienenen  lyrischen  Dichtnogen  soll  dazu  dienen,  die 
Jagend  von  einfachen  Stoffen  der  Lyrik  des  Altmeisters  zu  dessen  inhalt- 
lich bedeutfiamsten  Schritt  für  Schritt  ta  fuhren;  die  Samuiiung  hebt 
daher  sinngem&ß  mit  volksliedartigen  Improniationen  nn  nnd  sdilie&t 
mit  Dichtungen  vaterl&ndischen  Stoffes  and  Sinnspröchen  gesunder  Lebens- 
weisheit; die  sorgf&ltig  gesichtete 'Aasvnhl*  wird  eine  wertfolle  Bereiebe- 
rung  jeder  Jugendbiblioüiek  bilden. 

Wien.  Dr.  Karl  Fuchs. 


Barnbard  Marr,  Der  Baum  der  Erkenntnis.  Eine  mythologisch- 
etvniobgische  Stadie.  In  awei  Teilen  nnd  einem  Anbang.  Dox>  C 

W'eigend  1904.  143  SS. 

Nach  dem  Verf.  dieser  ^Stndie'*  sind  ursprünglich  alle  Begriffe  vom 
Mond  und  seinea  Eigenheiten  abgeleitet.  aAile  Lautverbinduogen  aer 
mensehlidien  Sprache  belieben  aich  anf  den  Mond,  ee  k^maea  keine 

neuen,  unabhän^MLrcn  gebildet  werden*  (S.  47).  Am  besten  zeigt  den 
(leist  dieser  „darwinistiscbeu  P'tyüiologie**,  wie  der  Verf.  S.  9  den  Inhalt 
«eiuea  Buchleios  bezeichnet,  duH  fulgendu  iieispici  aus  dem  4.  iiapiiei  des 
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1.  Teiles  «Die  Differeozierang  des  üii»igrtffet''  (S.  23):  .ar,  ara  ist  lU 
all  SonBOi-  nad  Moodgott,  Mch  B««,  tfia  Fnn  des  SoaneikgotiM;  ar 
iit  altegyptiicb  (00!)  geben,  wandeln,  wie  italienisch  (!)  %re\  ar  hieß  ,der 
Gesandte";  ara  int  lateinisch  «Opferaltar,  Scheiterhaufen,  Fenerstätte", 
k^cr  Mondbegriffe,  die  erst  i»Mi«Jiden  Oitea  n&ber  erklärt  werden  soUen. 
Ba  ist  dMmmktk  das  glftnseDde  Sn.*  War  Lvtt  bat,  mOge  waitert 
Wdibtit  ans  dem  fiflcblain  lelb«  lebttpfni. 

Inaabruek.  F^-  Stoli. 


Hartleben  A.,  Statistische  Tabelle  Ober  alle  Staaten  der 
£rde.  XIII.  Jfthrgug  1905. 

 ,  Kldnea  Statittisches  Tasehenbiich  fiber  alle  lAnder 

der  Erde  1905. 

Die  beides  reebt  biaoebbtna  HiCnnittel  gewlbfen  aneh  fo  ibrer 
MOftt  Aoflage  einen  raschen  und,  soweit  Stichproben  einen  Schloß 
p»9tatt^D,  aaeh  ricbtigeo  Oberblick  aber  die  wieatigiten  autistieebea 

Weile  der  £ide. 


ßerdrowW.,  Illustriertes  Jahrbuch  der  Weltreisen,  iv.  Jahr- 
gang 1905.  K.  Prochaskas  lUastrierte  JahrbOcber.  Leipsig»  Tetchen, 
Wien  1905.  Preis  geb.  1  K  80  b. 

Nach  iitü  gleicheo  Gruudäätzeo  gearueitet  wie  der  bereits  beapro- 
cbfBe  III.  Jahrgang,  bringt  auch  der  vorliegende  eine  Reihe  recht 
»mchauiicher ,  durch  meist  gute  Bilder  erläuterter  Äufs&txe,  die  den 
lohalt  der  in  den  letzten  Jabren  erBcbieneoen  Keisebebclireibangen  in 
flbersicbtlicber  Weite  zusamineofassea.  Die  beigegebeoeo  Karten  stehen 
sieht  aaf  der  Hohe  der  Zeit.  Sie  venaag  allein  der  niedere  Pkeia  dai 
Becbea  sa  rechtfertigen. 


Kerkhoff  T.,  BetraehtnngeD  Aber  Weltall  und  Welt  lowie 

neue  ADSchaaDD^emittel  fOr  den  Unterriebt  in  der  mathematischen 
Geo^rapitie  in  Wort  ond  Bild.  München  1905.   Verlag  sMatar  and 

li.uUar-.  .JÜ  bi.  i'reis  .iO  Pf. 

Der  Aafaats  ist  ein  bonderabdrack  aas  der  HalhmoDatsschrift 
•Katar  and  Kaltar".  Er  gliedert  tieb,  wie  Mhoa  der  Titel  besagt,  ia 
zwei  Teile.  Im  ersten  bemObt  sieh  der  Verl  ia  tlieoretischor  Weise  eiaea 

Einblick  in  die  Vorgäuge  im  Weltenraame  zu  Termitteln.  Im  tweitea 
bespricht  er,  dorch  schematische  Zeichnungen  nnterst&tzt,  mehrere  ton 
ihia  taeammeageeteUte  Apparate,  die  der  Yeraaeebaaliehong  der  Himmele- 
erscheinoo^'eD  dienen  sollen.  Es  sind  diei:  eine  Tafel  mit  den  Tages- 
•trecken  der  Mondbahn,  ein  Mondphasenentwickler,  ein  Darsteller  der 
Kfd-  und  Üxtsbeiichtnng,  ein  astronomischer  Uaiversaiapparat  und  ein 
f&r  jede  PolbOh«  TeretfUbarei  Telloriam.  Soweit  eieb  die  Diage  nach 
Wort  und  ßild  überblicken  lassen,  scheinen  die  Apparate  recht  vent endbar 
cQd  acschanlicb  zu  sein,  doch  ließe  sieb  ein  licberce  Uiteil  Aber  «ie  erat 
aaf  ürund  praktischer  Erfubrungen  fällen. 

Wien«  J.  Müliner. 
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Methodischee  Lehrbuch  der  ElemeDtar-Mathematik  foo  Prof. 
Dr.  Giutof  HoliiiiftU«r.  Euter  Tdl.  4^  Doppel-Anflag«.  Leipiig 
«nd  Bwlin,  B.  G.  TrabMr  1904. 

Nonmehr  erscheint  also  aaeh  der  erste  Band  des  gro&en  mathe- 
matischen Lehrbuches,  dessen  findcre  Teile  in  dicken  Blättern  scfion  früher 
(jegenatand  der  Besprecbaug  wareo,  in  erneuter  Aasgabe.  Derselbe  reicht 
bia  sno  Abschloß  der  üntersekunda  and  ist  im  Anscblatse  an  die  preußi- 
schen Lebrpl&ne  Tom  J.  1901  für  die  Oberreal-  und  Bealscbalen  umgear- 
beitet. Das  Erecbeinen  einer  DoppelMfiago  beweist  allein  schon  sein« 
Yortreffliebkeit  im  Unterrichte. 

Wien.  Dr.  £.  Grflnfeld. 


Alb.  Gockel,  Das  Gewitter,  EOlo,  J.  P.  Bachem  1905.  2.  Auflage. 
264  SS.  Freie  4  Hk.  fiO  Pf. 

So  «infAch        olof^nnig  tehelnbw  für  den  Kleht- Physiker  die 

Cewitter  verlaufen,  so  bieten  dieselben  tatsfichlich  bei  näherer  l'nter- 
SQchuDg  80  fiel  des  MannifTfältiirt'n  nnd  teilweise  noch  Unerklärten,  daü 
eine  Zosammenstelluug  ailcz  Ersciicmungen  uua  die  Vurfübruug  der  wich- 
tintes  Theorieo,  wie  eie  dae  forliegende  Werk  bringt,  jedem  willkommeD 
•an  wird. 

Die  Ursache  und  Eotstehung  der  Gewitter;  die  yerscbiedeoeii 
Formen  der  Gewitterwolken»  der  Blitze,  der  Niederschläge*,  statistische 
Daten  Aber  die  tägliche,  jährliche  und  seknlare  Periode  der  Gewitter, 
über  geof^raphische  Verbreitung  derselben,  über  HIitz^ef:ihr  nnd  Schutz 
gegen  diese,  üoden  sich  in  wissenschaftlich  einwandfreien  Darlegungen 
aber  in  follkODmen  gemeioTerttlBdUober  Wdee  beqnoobeo.  Adnllend 
erscheint,  daß  der  ¥erf.  dem  Melsenscben  Sjstem  der  Blitzableitnng  uar 
eine  kurze  Bemerkung  (^auf  S.  ISO)  widmet,  obswar  aucb  er  dieses  Sjstem  fflr 
besonders  feuergefährliche  Objekte  far  empfehlenswert  zu  huUen  scheint 
Aneb  die  Beweiefftbrang  Aber  die  Eotitehnng  der  Gewitter  auf  S.  144 
scheint  nicht  ganz  einwandfrei,  wenn  man  hiermit  das  auf  S.  214  Qber 
die  geographische  Verbreitung  der  Gewitter  Gesagte  zusammenhält. 
Indessen  iet  ja  gerade  dieses  eine  noch  ungelöste  Frage  und  der  Verf. 
bin  eieh  biebei  an  die  gangbare  Heinong,  welcher  er  eich  obeofalls  rQck- 
haltslos  anschließt.  Indessen  dürfte  es  dem  ganzen  Charakter  des  Bq  hes 
ungemessen  «ein,  die  Bedenk'^n  gegen  die  mitgeteilte  The  irie  auch  anzu- 
führen, wie  dies  der  Verf.  ja  uuch  in  zahlreichen  anderen  Fälleu  tut  (S.  61 
für  Kogelblitie,  S.  104  ff.  Qber  die  Blltsgefahr,  S.  115  ff.  fOr  die  BUta- 
ableiter,  S.  2()G  ff.  Ober  den  Zusamn^erihang  der  Gewitter  mit  deo  SoBsen- 
fleckeu,  S.  242  fT.  über  dss  Ha,:elschi<_'bea  usw.). 

bcLon  der  Luistand,  uab  eine  Monographie  dieser  Art  in  zweiter 
Auflage  erscheint,  kann  dem  Boefae  als  beste  Empfehlung  dienen  und 
uird  hieb  dasselbe  aneb  in  dieeor  aweiten  Auflage  sahlfeiebe  Fiovndo 
«rwerben. 

Wien.  N.  Hera. 


Geologische  Skizzen  aus  der  Umgebung  Aussi^g.    Von  Piof. 
Georg  Bruder.  Äushig,  Ad.  Beckers  Buchhandlung  1904. 

Her  Anfang  dieser  Skizzen  erschien  als  Programmarheit  in  dem 
Jahresberichte  des  k.  k.  ätaats^jinnasiunis  m  Aussig  für  das  iSchuljahr 
1908—1908.  KoD  liegt  da«  ScUoftheft  vor,  daa  mit  Uotentfltaaag  der 
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SudtgtoMinde  Annig  TerOffentUeht  wurde.  D*  Aber  des  enteD  Teil  der 
ArWH  MM  difter  Stdle  tehoB  teiiMneit  btrieht«t  woid«,  m  genOgt  die 
ßemerkang,  daß  auch  dee  Torliegeode  Heft  im  gleichen  Geiste  getchneben 
den  Zweck  verfolgt ,  an  Schildcrnnc^en  der  geologischen  Verhaltnisee  in 
der  ümgebuDg  too  Aaasig  aakcupfeiid  den  Leser  luit  den  Graod begriffen 
dbr  geofofieebeB  WiseeBieb«fl  überfaaopt  ▼eitnwt  in  mMtaen.  Hit  Rtldt* 
Sicht  darauf,  dad  das  Hoch  in  erster  T.inie  fflr  die  8tQdierende  Jn^^^'end 
bestimmt  ist,  kann  mun  wohl  safren,  daß  der  erstrebte  Zwecii  lu  befrie- 
digender Weise  erreiciit  wurae.  Aciit  rafeia  nach  photographiscben  Original- 
■ihBliBie«  nnd  »«lincB  HeltieliBitU  lieran  di«  aapfalueuwtrtB  Arbeit. 

WieD.  Dr.  Frani  Hoi. 


Dr.  Mai  Malier,  OrientieniDg  naeh  dem  Sehatten.  Studien 

ab«r  «ine  Touristen re gel.  Wit  30  Figuren  in  Holzsebaitt  150  88.  In 
XoBuninion  bei  AUred  fioidir.  Wiftn  1805.  Prei«  4  K. 

Vor  etwB  nebt  Jahren  wurde  folgende  Orientierangfiregel  Tielfaeh 
abgedrarkt :  Kine  nach  der  Ortsseit  gebende  Taschenuhr  wird  horiiontal 
so  gehaiten,  daß  der  isonnenschatten  einer  vertikalen  Kante  längs  de« 
StBodrateigere  gegen  deaien  Drehnngsaebie  binflUt;  jene  Linie,  walebe 
des  Winkel  i wischen  XII  und  dem  titnndenseiger  b&lhetf  bat  die  Lmgt 
der  Mittagslinie.  Der  Verf.  widmet  diesem  Gegenstände  eine  umfangreiche 
und  febr  mdheame,  teils  konstruierende,  teils  rechnende  btudie.  Es  gelang 
Iba  die  für  die  nOrdliclia  Eidblllle  giltige  Regel  dureb  die  BemerkBBg 
tu  Terfeinem:  Wird  der  geb&lftete  Winkel  an  Nachmittagen  stets  von 
XII  ans  im  Sinne  der  Uhneigerdrehung  bis  sur  Tagesstunde  bin  gezählt, 
an  Vormittagen  aber  im  entg^engeeetzten  Sinne,  dann  seigt  die  Winkel- 
»immetrale  naeb  Mdea  nnd  ibre  Verllngening  Ober  den  Mittelpunkt 
biBBAs  nach  Norden. 

Von  die«er  Orientierong  darf  rnin  alIi*rdin..'H  nicht  vjpI  erwarten 
Die  nibere  Überlegung  seigt  sofort,  daü  mau  dabei  einen  notwendigen 
Febler  begebt,  gleieb  dem  ünterteblede  swischen  Asirnnt  und  StnndeB- 
■vink-'l.  I'f-r  Fehler  ist  von  mehreren  veränderlich'-n  Umstanden  abhänc^ip', 
«ich^t  nicht  selten  bis  90"^  und  nähert  sich  bisweilen  dem  gigantisciien 
Werte  fOD  160",  den  er  sogar  erreichen  kann!  Die  Fehler  des  Versuches 
eelbit  werden  dabei  Biebt  belebtet. 

Das  Buch  entspranfr  einem  liebevollen  Studinm  und  leiirt  im  Texte, 
iu  den  Figurea  und  der  ailgemeinen  Ausstattung  einen  Tornehineu  Charakter. 

Wien.  SnppBBtiebittch. 


Zdcbenskizzen  zum  naturkuDdlicben  Uotenricbt  nach  biolo- 

frischen  Gn]nd?;it7on.  Von  Franz  Fngleder  Heft  1.  Koramis- 
tion^verUg  Ton  Max  Keliercra  Hof-£ttch-  und  Kunsthandlung  in 

ü  iiachcu. 

Zar  Klärung  und  Vertiefung  der  Auffa-isoriL'  und  tar  Frleiehterrjng 
aer  geüächtnismil^igeo  Einprftgung  ist  es  unum^aa^ljch  uolwcndig,  daij 
der  Lebrer  beim  Unterrichte  sich  des  Zeichnens  bediene.  Dieier  Er- 
vigung  rerdanken  die  vorlieceniifii  Zcichenhkizzcn  ihre  KntBtehung;  sie 
sehen  dem  jungen  Lehrer  das  sein,  was  er  braocbt  und  sucht,  n&mlich 
eine  rekbhAltige  Fundgrabe  xur  Vorbereitung  für  den  naturkundlichen 
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Unterricht.  Von  diesem  Standpunkte  am  find  Bie  bestens  zn  empfehlen. 
Ob  Qi»D  sie  mit  gro&ero  Vorteile  auch  den  8cb0lern  in  die  Hand  gehen 
kaan,  wie  der  Ytif.  gUiibt»  mng  dnbingei teilt  bltiben. 

Wien.  H.  VieUarf. 


Turnspidle  nebst  Anleitung  zu  Wettk&mpfen  und  Tarnfahrten 
fflr  Lehrer,  Vortoner  nnd  Sehfller  hllheier  Lebrnnetalten.  Von  Dr.  B. 

Kofalrausch,  Gymnasialprofeeeor  und  A.  Marten,  Seminarlehrer. 
17.  yermebrte  und  verbesserte  Aoflage.  22.  bis  25.  Tftaeend«  Hannofer 
und  Berlin,  Verlag  K.  Meyer  1905. 

Anf  die  Gediegenheit  end  Braocbbarkeit  des  vorliegenden  Spiel* 
bliebet,  so  inebeioodere  beim  Betriebe  der  Spiele  an  tinaeieB  llitteleeholnn 

warde  schon  wiederholt  unläDlich  der  Besprechung  der  älteren  Auflagen  in 
dieser  Zeitschrift  anfmerksam  c»emacht  Heute  liept  es  un«i  bereits  in  der 
17.  vermehrten  und  verbesserten  Auflage  vor.  Dieser  Umstand  allein  beweist, 
weleher  Beliebtheit  eieb  du  Buch  in  faebroinnisohen  Kfefien  erfreut. 
Die  neue  Ausgabe,  welche  bereits  das  25.  Tausend  erreichte,  kennzeichnet 
sieb  sehr  vorteilhaft  durch  eine  Ü'-ihe  von  Vermehrun^jen  und  Verbesse- 
rungen. Einen  besonderen  Vorzu«,'  des  Bflchleins  bildet  das  BedLrebeu 
des  Verf.,  die  Bescbreibuf  derjenigen  Spiele  (Nr.  1,  2,  6,  7,  21,  22,  2ii, 
25,  26,  27,  29,  83),  fär  welch Lereits. Spielregeln  des  technischen  Aus- 
schusses erschienen  sind,  mit  diesen  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Wir 
haben  auf  die  Notwendigkeit  eines  einheitlichen  Spiel betriebes  wiederholt 
aufmerksam  gemneht  und  können  ein  solches  Vorgehen  nur  auf  das  ent- 
schiedt  natf  hilligen.  Insbesondere  tritt  die  Notwendigkeit  überciiiatimmen- 
der  Spielregeln  bei  den  nicht  selten  eintretenden  F&ilen  von  Wettspieleu 
ein,  deren  Verlauf  nnd  Erfolg  hiednroh  nahesn  bedingt  iet  Diese  an  eich 
erheblioheD  Änderungen  werden  demnach  von  alloi  Spielfreunden  nur 
willkommen  gebeißen.  Für  die  Spiele  llohlballschlagen  und  Grenzrüllball, 
deren  Betrieb  sich  in  unserem  Snieüeben  nicht  recht  einzubürgern  ver- 
meebte,  wurde  dne  TuBbariabAUspiel  ufgenommen.  Und  mit  gutem  Beehi. 
Gerade  dieses  Spiel  erfreut  iich  gegenwärtig,  so  insbesondere  im  Spiel- 
betrieb der  Mädchen,  einer  besonderen  Beliebtheit.  Seine  AnfnAbme  wird 
jedem  Spielfreund«  willkoHjuiLii  sein. 

Wir  stehen  nicht  au,  aas  auch  von  dem  opferwilligen  Verleger 
1  dimack  aoegeitatteta  BfteUeiii  wie  die  sodereo  Auflagen  omerao  ScbiiUii 
und  Sehfllerii  anf  daa  witnite  in  «npfeblen. 

Wien.  J.  Pawel. 


StreiftOge  durch  die  Welt  der  Großstadtkin  lor.  von  F.  6ant> 
berg.  Leipsig  o.  Berlin,  B.6.  Tenbner  1906.  VlIX  nnd  214  SS. 

DbS»  der  Unterricht  in  der  Stadt,  besonders  in  der  Groß^^tadt,  viel- 
fao)!  anders  beschafffn  sein  muß,  als  der  Unterricht  auf  dem  Lande,  daC> 
zumal  der  Anschauungsunterricht  beim  Kind  an  vieifacn  andere  Gegen- 
stände nnd  Erfabrnngen  anknQpfeii  eoU,  iet  eine  allbekennte  Wahrheit. 
Wenn  daher  veraltete  Lohrpläne  (s.  Vorwort)  dieser  Tatsache  rirht  ge- 
nögend  liechnuiitr  traijen,  so  hatte  der  Verf.  p-ani  Recht,  den  entgegen- 
gesetzten StandpuniLt  stärker  zu  betonen,  und  wenn  der  Fachmann  des 
Volkeschnlunterriebtei  (denn  diese  Stofe  kommt  fast  ausscblieftlieb  io 
Betraebt)  finden  sollte,  daft  dabei  etwaa  Aber  daa  Ziel  gescboaaen  ward«. 
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•0  ilt  diei  so  «ntecholdigen.  Ich  itebe  niebt  an,  das  Bach  als  ein  origi- 
aüi«»t  mathodisch  wertvolles  xu  besaicbnen  und  iq  koDfiatiereOf  daß  die 
Laktflr«  dar  18  88.  rnDfaiaandaii  Einlaltniig  ongemein  balahnnd  vod  dar 

lahlreicheD,  mehr  oder  weniger  aasgeführteii  Lektionsproben  recht  ao- 

retrend  ist.  Zar  besseren  Veranschaolicbiiiig  des  reichen  Inhaltes  föhre 
ich  einige  Titel  an:  Frühling  ouer  Winter?  (Sinn:  es  ist  noch  nicht 
VMUiBf ,  »bar  aa  wird  Mbling.)  Im  Kallar.  Im  Fiaehladan.  Im  Kanbaii. 

Der  neue  Anino-.  An  der  Weser.  Unser  Körper  Im  Dom.  Am  Herdfeuer 
u(.w.  usw.  Auch  einige  Älärch en  in  Anderaens  Manier  bilden  mehrfach  den 
Aa^gangepimkt.  Nat&rlich  wird  in  Uer  Praxis  aus  dem  überreichen  Stoffe 
BOT  immer  tina  kleine  Avawahl  Terwandbar  sein,  diese  aber  bei  geaebidrter 

Verwertnncr  eine  Fülle  von  Anschannngen ,  Begriffen,  Erinnerungen  im 
Kinde  hervorrufen,  beioe  Denktätigkeit  ond  bpracbfertigkeit  ungemein 
wecken  nnd  steigern.  Die  Sprache  des  Baches  ist  lebhaft,  warm  und 
aimBt  stets  Bflckaicbt  anf  die  Fasaongskrftfk  dar  Klaiaan.  Daß  es  Ma 
eigener,  ernster  Unterrichtsarbeit  hervorgegangen  ist,  ersieht  man  ans 
jeder  Zdle,  ebenso  ist  verstÄndlich,  daß  es  in  Stoff  und  Sprache  die  nord- 
daatache  Heimat  stark  Teir&t.  Dia  A«astattong  ist  sehr  la  lobao. 

Wien.  Dr.  Bndolf  Lohnar, 


Program  mensch  an. 

1.  Simon  BiDder,  AbessioieD  und  das  ChristeDtum.  li.  Teil 
■ad  Schlafi.  Ftogr.  dea  Priratgymn.  la  Doppao  in  Böhmen  1908. 1888. 

Anf  16  Saiten  führt  dar  Varf.  mit  daraalban  OrQndlicbkait  wia  im 
voihargebanden  Programm  seine  Aofgabe  so  Ende.  Es  ist  ein  durchwegs 

iistere'i'santes  Kapitel  der  Kirchenj^eschichte,  das  ans  die  im  Kampfe  der 
rönii&chen  kircha  gegen  die  Ari&ner  and  Mooophjsiten  vorgeführt  wird» 
aa  wait  er  aieh  au  Abasainian  baiiabt.  Er  weist  aaeh  auf  den  latiten 

Seiten  auf  die  großen  Schwierigkeiten  hin,  mit  denen  die  katholische 
Kirche  und  ihre  Mission  hh  auf  unsere  Zeiten  herauf  in  Abessinien  zu 
klmpfen  gehabt  hat  und  schließt  seine  verdienstvolle  Abhandlung  mit  den 
Warten:  «Und  wenn  wir  vna  fragen,  waa  es  mOgUch  machte,  daß  in 

diesem  entlegeiieci  Gebiete  Äfrika:^,  irjniitteu  einer  dem  grenliclien  Fetisch- 
dieD^Tr  erfretenen  I'evölkeruDg,  ein  ßejcu  mit  einer  Kultur  bcBtehen  bleiben 
konnte,  aie  mit  der  europäischen  vieles  gemein  bat,  so  utü^fit^n  wir  ge- 
atabcD,  daA»  abgesehen  von  geographia^an  Badiagungen.  es  di«  Kraft 
des  Christentums  ist,  die  Abaaainiaa  far  dem  glniUcben  BAekfall  m  die 
Cakoitor  bewahrt  hat." 


Adolf  Gstirner.  Zur  Geschichte  der  Maohartaim.  Fn^. 

der  k.  k.  SUats-Obenealschnle  in  Graz  1903.  17  SS. 

Die  Abbandlang  des  in  Alpinistenkreisen  hestbekannten  Verf  s  fflhrt 
uns  nach  tahlraichen,  im  Klagenfurter  „Eudolünum"  und  anderwärts  aaf- 
hewahrten  Orknnden  die  etwaa  terwickelte  Geschichte  der  Manhartalm, 

tili  FüTje  des  Manbart  im  görziscben  Gerichtebezirke  Flitsch  ,  Tor.  Sie 
j'-i^'t  UDs^,  wie  verwickelt  B)ch  dio  BeBitaTerbäitnisse  derartiger,  üii  der 
(jienze  mehrerer  Herren  Länder  gelegener  Gebiete  im  Laufe  dei  Jabr- 
haädarte  geatalten  konnten,  wia  fiele  Straitigkeiten,  Pieteaia  nnd  Ge- 
walttaten sie  im  Gefolge  hatten. 

Dia  Arbeit  ist  streng  quellenmftßig  nnd  mit  großem  i«'leiße  darch- 
gefftbrt. 

llarborg  a.  d.  Di»    Julius  Mi  kl  au 
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3.  G  Mair,  Pytheas  von  MassiHen  und  die  mathematisciie 

Geographie.  I.  Teil.  fMit  einer  Tafel  den  Text  erl&uternder  Figareo.) 
Progr.  des  k.  k.  Staatsgyuiti.  m  Marburf,'  a.  d.  Dr.  1904.  32  SS. 

Der  Aufsats  wili  aia  eine  Vorarbeit  sor  Frage  »ftber  die  Anzahl, 
Daser  «nd  Aotdebiiuif'*  d«r  NordUndifahrten  des  F^eae  aofgefaftt 
•ein.  Der  Yetf.  vc^richt  die  SehlaßfolgeruDgen  in  einer  folgenden  Ab- 
bandlang tu  geben.  Er  sucbt  in  dem  vorlie«^enden  ersten  Teile  in  etwaa 
breiter  Weite  den  Kaebweit  so  f&bren,  daß  Fjrtheas  .durch  eeina  in  der 
Kiho  dei  PolarkreiMt  «sgettellteo  a•tlo^pmi•ehell  Beobichtangen  die 
Lage  der  Ekliptik  zar  Erdachse  oder  zomAqaator  ermitteln  wollte*  ond 
die  BettimiTiung  der  geographiBcbeii  Breite  von  Ma^^ilia  nicht  dae  Ziel 
war»  das  er  ,iUiit  der  Ermittlung  dei  Zenitbabtiaades  der  Sonne**  su 
«ndcbM  •ich  bmfthto. 


4.  Ferd.  Niedermayr,  Einige  Daten  zur  Geschichte  der 

Veränderung  der  bolländiscbea  Küsten.  Progr.  des  k.  k.  Staats- 
gjmn.  in  Snlfbnrg  1904.  9  88. 

Ein  kurzer  überblick  über  Art  und  Umfang  der  geologischen  Qt* 
schichte  des  Landes  bietet  die  Onndli^e  f6r  dai  Terstftndma  d«r  mit- 
geteilten historiscben  Nüchrichten  Ton  VerÄnderanpen  des  Kü-^tenpaamcs. 
Die  Quellenaufzäblung  schließt  mit  dem  Jahre  1370.  Die  Jaiire  1395, 
1410  und  U18  werden  als  „Jahre  größerer  Katastrophen "  lediglich  an- 
gtflUirt 


5.  Dr.  Kich.  Kaithel,  Die  Kalkplateans  in  den  nuidliclien 

Kalkalpen.    Progr.  der  Staatb-Realschule  in  Jägerndorf  1904.  27  SS. 

Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Gebiete  zwischen  äaalach  und 
PyhmpaA.  Sie  soeht  di«  Ssenerie  der  OberfilebenfonDeii  n  erklir«a. 
Dabei  ist  sie  reich  an  Hypothesen  ond  daraus  gezogenen  Folgerungen, 
ffir  deren  richtitre  Beurteilang  die  anßerardentlifib  spirlicben  QodieDnaeli- 
weise  nicht  ausreichen. 

Wien.  J,  Mülluer. 


6.  E.  Beer,  Ober  die  Mögliebkeit  einer  algebraisclien  Tei- 

long  der  LemniBkatenperipherie,  Progr.  der  LtiideiObetr««l« 
sehme  in  Eremner  1908.  11  88. 

Das  Ergebnis  des  zw»  karten,  ledoeh  ttreng  wissentchaftlicben 

Aufsatzes  ist,  daO  sieb  der  Lemniskaten-Umfang  nur  dann  mit  Zirkel  nnd 
Lineal  in  eine  ungerade  Anzahl  gleicher  Teile  zerlegen  Iftl^t,  wenn  die 
TeUongszahl  eine  Potenz  von  5  ist. 


7.  Severin  Gr  ei  lach,  Zur  Quadratur  des  Kreises.  Progr. 
des  k.  k.  btiftsgymn.  der  Benediktiner  in  St  Paul  (käroten)  1908. 
48  88. 

Nach  einem  geschichtlichen  Überblicke  der  Jahrtausende  weit  zu- 
rfickreiehenden  Verencbe,  das  angeführte  Problem  dorcti  Konstruktion  oder 

Bechnnnc  z'^  I5?cn,  wobei  diejeniger;,  li'^  von  Arcbimodrs  hf^rrühr-Ti,  aN 
fOr  die  späteren  Arbeiten  grundlegend  ausliihrUche  Besprechung  erfahren. 
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vtrdcD  di.;  Forpchüngt.n  der  [rroTjen  Analysten  de»  18.  Jahrhunderts, 
Doterdent-n  die  von  Lr^^endre  obenan  gtehen,  erörtert.  Letzterer  fj^ab  der 
jlafgabe  eine  uugeatmte  uud  hochät  erfolgreiche  VVeuduug,  iudetu  er  ea 
alt  fast  sicher  hiDStallte»  daß  die  Ludolfiiche  Zahl  n  flberhanpt  keine 
ffe--r'hnlicbe  Irrationalität,  d,  i.  eioe  Zahl  sei,  die  einer  algebraischen 
Gleichan^  mit  rationalen  Koeffizienten  genüge.  Ein  ganzes  Jahrhundert 
•trieb  dahin,  ehe  diese  Vermütang  erb&rtet  ward.  Lindemann  gelang  es 
ia  seiner  klassisch  schonen  Arbeit^  die  er  Jm  Jahre  lä82  in  den  «Matlie- 
rrati-rhen  Annalen"  mit  der  Überschrift  „Uber  die  TiUdolphscbe  Zahl"  ver- 
6ä^enilii  hte,  in  ToUer  Strenf^e  den  Beweis  za  erbringen»  daü  die  Zeit  n 
keine  algebraische,  sondern  eine  transzendentale  Zahl  sei.  Nach  ihm  haben 
aadere  teili^  nach  ftbnlichen,  teils  nach  Terschiedenen  Methoden  diesen 
Beweis  geführt,  so  Weierstratt,  Harwitz,  Gordan,  Hilbert.  Die  ein'^chlft- 
gigen  Arbeiten  reicbea  in  weit  entlegene  Gebiete  der  höheren  Analjsis^ 
intbeioadere  der  neneren  Afitbnetik  snrtek^  nmtomehr  gebflhrt  dem  Veif. 
die  Anerkennog  dafür,  daß  er  es  Terstandtn  hat»  dieselben  in  seinem 
Fro^rammAnfsatie  in  io  ftberioi  liehtveUer  Weise  sv  D«nteUii]ig  so 
bnfigen. 

Wien.  Dr.  £,  Granfeld. 


8^  Der  botaoisehe  Scbalgarten  an  der  k.  k.  Staats-Oberreal- 

echnle  m  Leitmeriti.  Von  Piof.  Almnder  Weinberg.  Progr. 
«er  k.  k.  Steete-Obeireilicbnie  in  Iieilmerits  1908.  20  Sa 

Es  gereicht  dem  Ref.  immer  zum  besonderen  Vergnftgen,  wenn  er 
in  der  Latre  ist,  öber  einen  botanischen  Schulgarten  in  berichten,  da  ja 
der  Hef.  seit  Jahren  für  die  iSchaffang  derartiger  Gärten  bei  Mittelsehalen 
in  Wort  nnd  Schrift  eingetreten  ist  Prof.  Weinberg  bat  eleb  der  großen 
Mibe  nnterzogen,  einen  aa  den  Tarnplatz  der  Reaiscbnie  anstofinden 
eingefriedeten  Raum  in  einen  richtigen  botanischen  Schulgarten  amzQ- 
wandeln.  Nach  der  vorheeenden  Scbildernng  moß  diese  iSchöpfong  eine 
iaflsfst  gelangene  iein,  die  lowolil  von  dem  telbitUMen  Fleifie  tb  von 
im  Fachkenntnis  des  Verf.  ein  glftnsendes  Zeagnii  gibt.  Daß  Prof.  Wein^ 
berg  den  Gartf'n  in  biologischem  Sinne  eingerichtet  hat,  kann  bei  der 
t  berracnendeo  Üichtung  in  der  h^atargescbichte  nicht  Wunder  nehmen, 
bedevteode  QrOße  dee  Gnrteni  (11-5  a)  ermSgliebte  es  jedoeh  noeb, 
das  natOrlicbe  Pflaoiensjatem  den  ScbQlem  entsprechend  vorzuführen,  so 
daß  der  Garten  ÖO  Familien  nnt  zirka  470  Arten  enthält.  Über  den 
aaüerordentlichen  didaktiscbeu  Wert  eines  so  ausgezeichnet  angelegten 
Gnitene  noch  viele  Weite  sn  Terlieren,  iet  wohl  ftberatleaig.  Wir  wüneehen 
der  tebOnen  AnInge  die  nllerbeet«  Gedeihen. 


9.  Hiitoriieta  -  mineralogiscbe  Skizze  von  SebliggODwald. 

Von  Prof.  J.  Ho  ff  mann.  PfOgr.  der  k.  k.  Staate- Renbchole  in 
Eibogen  1908.  25  SS. 

Bei  der  großen  Tvirtschaftlirhen  Bedeutung,  die  dem  Vorkommen 
dep  /inn^teiDe«  inne wohnt  und  der  engen  räumlichen  üniirreniung  seiner 
FanüsieiicD  iq  Europa  ist  die  hier  gebotene  Zasaiiimenstellung  historischer 
Daten  iber  den  Bergbaa  ron  Scblaggenwald  ?ou  allgemeinem  Intereiae. 

wird  aoch  ein  aasf5hrliche3  Verzeichnis  der  auf  den  ZinncrT^^äntren 
gefundenen  Mineralien  gegeben.  Schließlich  werden  die  Umstände  erOxtert, 
Ton  denen  eine  erentaelle  Wiederaafoabme  des  seit  dem  Jahre  1868 
giaslieh  rnhendett  Betriebet  in  dem  Schlaggenwnlder  Zianbergworke 
abhingt 


Dlgltized  by  Google 


94 


Proframmenscbao. 


10.  Die  Bildung  der  Salzlagerst&tten.  Ven  PnC.  Dr.  J.  Soderle, 
Pragr.  des  ttidlfMliaii  OjniBuiiiiDi  in  W«li  1908«  SO  88. 

Dia  Fra(;e  nach  der  Entstebang  der  in  den  Erdschichten  so  WMi 
▼  erbreiteten  und  'ikonomisch  so  wichtif^pn  S  ilzlager  hat  echnn  seit  langem 
die  Geologen  beschäftigt.  Zamal  in  neaester  Zeit  sind  durch  die  Arbeitea 
TOD  OchMoiot  nnd  Johanoea  Walther  die  Salzlagerst&tten  in  den  Vorder« 
grand  des  Interesses  gerOckt  worden.  Es  ist  daher  tod  dem  Verf.  aehr 
▼erdienptHch,  daß  er  in  seiner  Schrift  auch  för  den  Femerstehenden  eine 
laiaromeDb&ogende  und  Oberaicbtliche  Schilderang  des  gegenwärtigen 
BtaadM  dieser  Frage  (reliefert  bat.  Zwei  liefnnogen  aiod  es  banptaieh- 
fiebt  die  heite  xnr  Diskussion  stehen:  Ocbaenios  vertritt  die  marine  Ent- 
stehnngsweise  der  Saklaf^erstfttten  in  Buchten  nnd  üaffen,  die  dorch 
Barren  partiell  vom  Ozean  abgeschlossen  waren.  Waltber  glaabt»  daO  die 
nichtigsten  SaltUger  jedoeb  nur  In  »bfloftleeeB  Bfonenieeen  entetebeii 
konnten.  FQr  beide  Ansichten  lassen  sieh  Beispiele  ans  der  Gegenwart 
anfuhren.  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  daß  nur  die  ^enane  geologische 
UntersQchnng  in  jedem  speziellen  Palte  entscheiden  kann,  welche  Ent- 
•tebangflweiie  dem  betfelFendeii  Salilager  tasnapreeben  iit;  ii&d  dns 
durfte  webl  d«i  Biebtige  eein. 


11.  Geologische  Skizzen  aus  der  Umgebung  Aussigs.  Von  Prof. 
Dr.  Georg  Bruder.  Progr.  dee  Ktieer  Frans  Josepb-Huata-Gjmaa- 
iiama  in  Antaig  1908.  56  8& 

Mit  Beebt  bebt  der  Yerf.  die  groGe  Bedeutung  der  Geologie  ale 
Unt«'rnphtsfTppen?tand  hervor  nnd  bedauert,  daß  im  T.fhrplane  der  Gym- 
nasien so  wenig  Eaum  för  diese  Wissenschaft  ist.  Sein  Aufsatz  soll  dato 
beitragen  «den  Schfller  za  beföhigen,  an  Beispielen  aas  der  Umgebong 
des  iScbalortes  seine  ane  dem  Unterrichte  erworbenen  Kenntnisse  durch 
Selbstbeobachtung  tu  erweitern  nnd  7,11  festigen".  r>ie  fjcwählte  Methode 
ist  die»  daA  der  Verf.  an  irgend  eine  Boobacbtung  in  der  Natur  anknüpfend 
sadb  nnd  naeb  venebiedene  Partien  ans  der  Petrographie  und  allgemeinen 
Geologie  einfliebt,  um  so  den  Leser  allmählich  mit  den  Grundzfigen  unserer 
Wissenschaft  vertraut  m  machen.  Eine  gri^>(>ere  Anzahl  tneist  gut  gewählter 
Teztfigaren  nnd  einige  hflbsche  Licbtdrucktafeln  zieren  den  anregend 
gesebriebenen  Anfsats. 

Wien.  Dr.  Franz  Not. 


12.  Spengler  Gustav,  Meinongs  Lehre  vo&  den  ADnabmeo 

und  ihre  Bedeutung  für  die  Schullogik.  Progr.  des  Brsbcnog 
Rainer-Gymnasiums  in  Wien  1908.  '62  SS. 

Die  Schullogik  wird  aus  den  Fortschritten,  -welchp  die  erkenntnis- 
theoretitichen  und  psjcholo^'ischen  Arbeiten  Memongs  gefördert  haben, 
nicht  nur  Nutzen  ziehen  können ;  sie  wird  sogar  schwerlich  an  ihnen 
Torftbergeben  dflrfen,  ohne  fflr  rflckst&ndig  gelten  zu  müssen.  Verf.  maebt 
nun  in  der  besprocheneD  Abband Innu'  Vorschläge,  in  welcher  Weise  die 
Aneignung  der  wichtigsten  Ergebnisse  für  den  Scbnlbetrieb  sn  toIU 
liehen  wäre. 

In  erster  Linie  ist  es  notwendig,  die  Vorstellung  einerseits  und  den 
durch  =ie  rrfaDtcn  Oej:'»nstand  anderseits  zu  unterscheiden.  Die  Vor- 
stellung i&t  allemal  etwas  Psychisches  und  somit  Existierendes,  der 
Gegenstand  kann  real  oder  ideal,  gegenwärtig,  vergangen  oder  bünftig 
eein.  Er  ist  niebt  ein  Bestandstflek  der  Vorstsllong»  sondern  anr  etwa« 
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n  ihr  te  Betiabong  ttehendeB.  Ab  der  VoTttellonir  telbii  iit  wieder 

sveierlei  in  onterscbeiden ;  werden  vor^chiedene  Farben  vorbestellt,  ro 
müssen  aorh  die  Vorstellunpen  Ton  ihm  n  verschieden  «ein ,  anderieita 
vollzieht  sieb  das  YoreteUeo  alier  Farben  in  deraeiben  Weise.  Du  mit 
den  Ge^emUnd  Tariable  Beetandstflekder  VofetelliiDgMi  beifli  dw  Inhalt^ 
dil  konstante  der  V  o r b t  r- 1 1  n  n ak t. 

Annahmen  sind  psychische  Erlebnisse»  welche  zwischen  VorstellaDg 
and  Urteil  eine  MittelstelluDjr  einnehmen,  indem  sie  wohl  beiahend  oder 
Teraeioend  md,  wie  das  Uitäl,  aber  kaiaen  Übanaagangsanteil  aofweieaa, 
wie  dieaes. 

AJa  weitere  Voranssetsang  fOr  den  Logikanterricbt  erscheint  noch 
daa  Venttadvit  der  Temloi  KompMen,  BeiatioD,  ideal,  real,  Existeos 
and  Bestand  notweadip.  Mit  diesen  5Iitteln  Iftßt  sieh  leicht  der 
Anteil  der  Annahmen  an  den  ananachaolichen  Vorstellanpen  nnd  der 
Caterscbied  dieser  ?on  den  anscbaoUcben  aufweisen.  Verf.  führt  nnn  aas, 
daft  aaeb  der  „Begriff  uiehti  ala  eiae  Yoratellongskomplezioa  von  der 
Art  der  „ZosammenstelloDg'^  ist.  In  ftholicher  Weise  zeigt  sich,  da&  die 
.negativen  VorsteUoDgea*  AniuüUnea  aind»  bei  walchen  eine  Abitraktion 
veUxegen  wurde. 

Auch  für  die  Beziebangen  zwischen  Sprechen  und  Denken  ergeben 
ndl  aene  Gesichtspunkte.  Ist  erst  bei  der  Vorstellnng  klar  gemaebt, 
wa«!  ÄTj^dnick  und  Bedeotnnc  sei,  dann  läßt  sich  zeigen,  daß  die  meisten 
Öitze  nicht  Urteile  aasdräcken.  Aach  das  normale  Verhalten  desjenigen, 
der  einen  Satt  bOrt  nnd  Tersteht,  ist  nicht  das  Urteilen,  sondern  das 
Annehmen.  Die  Badaataag  des  Wortes  ist  normalerweise  ein  Objekt,  die 
des  Satzes  dagegen  ein  , Objektiv*.  Der  Gef^enstand  „Schnee**  ist  ein 
Objekt,  hingegen  «dali  es  Schnee  gibt"  bedeutet  ein  OhjektiT.  Die  Ob- 
jcna  werden  dardi  Tontelinngen  erfkftt,  dia  Objektive  dveh  Annabmen 
aad  Urteile.  —  Da  aaeb  die  Frage  ObjektiTo  lam  Geganttand  bat,  kann 
sie  nicht  der  Aasdmck  einer  Vorstellung  sein,  anderseits  aber  auch  nicht 
daea  Urteiles:  auch  an  ihr  hat  die  Annahme  wesenilichen  Anteil.  Bben- 
Üalli  ala  AaDahnen  stellen  eieb  Mblie5liek  nach  die  bjpotbatiickaD  Urteile 
dar  nnd  damit  ergibt  sieb  dia  Bedeatong  der  AnDabmen  fftr  die  gaoia 
Lebre  Ton  den  Schlössen. 

Es  sind  gewil^  die  richtigen  Stellen,  an  welchen  Verf.  einer  Ände- 
rung der  Schnllogik  das  Wort  redet.  Nar  würde  es  Ref.  fflr  Torteiibalfc 
halten,  wenn  dia  fefreaetaadatheoretischen')  Voranssetsnngen,  wie  z.  B. 
'"ntTracheidanfr  Ton  Objekt  nnd  Ohjektir,  real  nnd  ideal,  Relation  und 
Kompiexion,  Erklärung  der  Fundierung  a.  dgl.  nicht  >n  den  übrigen  Zu- 
aammenbang  eingestreot,  sondern  an  eigener  Stelle,  am  besten  eingangs, 
für  sieh  gebracht  werden  mOchten.  Dia  Erkenntnis  der  Selbständigkeit 
di^'^es  TatsacbeDgebietes  und  seiner  gnindlegenden  Bedeutung  für  die 
Logik  dürfte  so  am  besten  wachgemfen  werden.  Vielleicht  konnte  die 
aaarlilliebe  pejcbologiseha  Binleitnag  noeb  voraoagahao ;  daa  wira  Sadia 
ybut  Irwigaaf . 

Eine  Mehrbelastung  w&re  dafon  sieber  nicht  za  erwarten;  der  Stoff 
der  eigentlichen  Logik  würde  erheblich  ztisammenschrnrnpfen,  wenn  die 
g^enstandatheoretischen  Probleme  Yorausgenommen  wären.  Hoffentlich 
wdeo  dia  ToiacUlga  daa  Vaif.  bald  in  Tat  ungeaetst  werden. 

Gras.  Dr.  Ameseder. 


')  Vgl.  UDteraochongen  zor  Oegenstandstbeorie  nnd  Psjchologie. 
Heraosgegehen  von  Ueiaang«  bei  J.  A.  Barth  1904. 
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13.  Warzer  R.,  Reisebflder  ans  Italien  (Nach  EruiD«riiDgeD  ond 

TftgebncbbUttern).  l.  YeDedig— Raveana.  Ptogr.  det  k.  k.  L  8tMlti> 
fyiDiiuiiin»  in  Cs«nioiiiti  J904.  44  8& 

Der  Verf.  will  die  Schfller  seiner  Anitalt  mit  den  wichtigsten 
Denkm&lern  der  bildenden  Kunst  Italiens  bekannt  machen  und  h:^t  seinen 
Zweck  erreicht.  Wir  folgen  ihm  lonächst  nach  Venedig:  er  fahrt  uns  lum 
Dogenpalait,  d«iD  di«  «iDtlig«  Mtehtftllle  und  dn  vnbMitgbaf« 
Reichtum  der  Stadt  spricht,  auf  die  Piazza  di  S.  Marco  mit  ihren  Pracht- 
bauten, wobei  er  auf  die  Syminetrie  und  Eirih'Mtlichkfit  in  der  ficstaltuDg 
der  Gebäude  hinweist  uad  diesen  MittelpuulLt  des  Lebens  io  Venedig 
«od  den  Geechftftesinn  der  Bewohner  richtig  wUrdigt.  Bei  einor  Fahrt 
darch  den  Canalc  grainh  lernt  er  die  Paläste  an  deni^t-lbfn  kennen  nnd 
findet  Beziehuni^'en  zur  Haasanlage  der  KOmer.  Von  aen  Kirchen  wird 
zuerst  S.  Marco  mit  seiner  prächtigen  Dekoration  betrachtet,  dann  folgen 
die  Kirchen  des  veneiianisch -  gottteben  Stiles,  dar  BenftiMtiiee  und  det 
Barockstile?«,  Überall  werden  die  einzelnen  Stilgattnngen  knrz  nnd  treffen«! 
charakterisiert.  Skolpturco  lernen  wir  im  Mmeo  archeologico  oUt  Typen 
d«r  helleniatisdien  reriode,  im  Museo  civico,  bei  der  Markaskirehe  «nd 
Yor  dam  Anenala  kennen.  Der  Besuch  des  Arsenales  gibt  Veranlassung 
zn  einer  AuRföhrung  über  den  Bau  der  Stadt,  Natürlich  werden  wir  auch 
in  Kenntnis  gesetst  fon  den  wichtigsten  Werken  der  Malerei,  die  lieh 
in  Venedig  befinden;  et  find  Werke  BeUinii,  Tiiiana,  Tintorettoa  ond 
Paolo  Veroneses.  Von  Venedig  fahrt  um  der  Terf.  nach  Ravenna:  bei 
der  Beschreibim^r  der  Fahrt  findet  er  Veranlassung,  über  den  Geburtsort 
des  Lirius,  als  den  einige  das  in  der  JNähe  Ton  Padua  gelegene  Aioona 
•naeben  wollen,  aowto  aber  die  Bewohner  der  Provini  Venelin  in  apreehen; 
auf  den  letzteren  Punkt  kommt  er  noch  8.  42  f.  zurftck  and  meint,  ea 
seien  die  Veneter  als  nfthere  Verwandte  des  illyru^chcn  Stammes  anzusehen, 
wie  noch  Herodot  sie  Illjrier  nennt.  Diese  Aosiüuruug  kommt  für  Liv. 
I  1  in  Betracht.  Rafenna  bat  ala  apitr((miaebt  OHtadiing  wenig  antike 
Skulpturwerke  aufzuweisen,  dagegen  ist  es  umso  reicher  an  Werken  alt- 
christürher  Knnst,  die  Tielfach  Anklänge  an  die  heidnische  Kunst  7,ei^<»n. 
Vor  aiieui  interessieren  diü  Kirchen:  et»  werden  erwähnt  das  ÜapUütenuui 
der  Orthodoxen,  der  Dom,  die  Basiliken  8.  Bpiridio,  8.  Vitale,  daa  Grab- 
mal Theoderichs  (S.  Maria  (hila  llutmuJrr  n?w.  Auch  die  bedi^utende 
Bibliothek  sowie  das  Grabmal  Dantes  timli  n  die  verdiente  Beacbtunj;. 
Dem  Verf.  ist  es  gelangen,  den  behandelten  6totf  in  anschaulicher,  ?er- 
stindlicher  Darstellung  in  geben,  eo  daft  Kollegen  und  Sehflier  aeino 
Abhandlungen  mit  Gewinn  lesen  werden;  für  die  Fortsetzung  möchtp 
Kef.  nur  raten,  sich  bei  gelehrten  Auseinandersetzungen  auf  ein  noch 
geringeres  Maß  zn  beschränken.  —  Za  berichtigen  ist  S.  19  der  Druck- 
labler  Fyraena  atntt  Piraena. 

Wien.  Dr.  Johann  üehier. 
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Enniana, 

(Mü  besonderer  Ber&cksicbiigaiig  der  beiden  Knniusäuag&ben  Vahle ds). 

n. 

Ich  habe  im  L  Teil  der  Enniana  aa  einer  beträchtlichen 
iBiabl  TOQ  Stolltn  au  den  ADnalan  gezeigt,  dafi  Müllen  nngnn- 
iligM  und  aiebt  selten  ia  lefarofe  Weite  ansgesprochenea  Urteil 
eft  anbegrflndet  nnd  nngereeht  ist  Die  wirkUeben  Yerdieoete 
Küllers  erkenne  ich  bereitwiltig  an«  aber  ieh  ftberiebfttse  sie  nicht, 
vie  es  bei  manchen  Sitte  geworden  ist;  es  ist  ja  gani  natürlich, 
daß  die  30  Jahre  nach  Vahleos  erster  Ausgabe  erschienenen  beiden 
Knrjosachriften  Müllers  in  manch  en  Beziehnneren  einen  Fort- 
ichritt  bilden  müssen.  Und  trotzdem  behaupto  ich  auf  Grnnd 
irenaner  Prüfnag  nnd  Vererleichung,  daß  schon  die  erste  Ansi^abe 
V^h  ens  znm  richtigeü  Verständnis  der  Enninsfragmente  mehr  bei- 
geiragen  hat  als  die  80  Jahre  später  erschienene  AusL^abe  Maliers. 
Hicht  immer  ist  ja  eine  spätere  Aasgabe  aacli  besser  als  eine 
ikihart.  Üad  zwaitana  darf  eine  nngereehte,  ans  nnedlem  Watl> 
btvarb  harrorgebenda  Vernnglimpfang  niebt  wlrklieba  nad  tatalcb* 
ficha  Yaidianata  inrftekdrängen. 

Wann  ieb  Fabians  erata  Ansgaba  mit  darjenigan  Mdllara 
prnfeod  Targlaiebe,  was  ich  im  Detail  sowohl  in  maiaea  Pabli- 
katioB«B  als  auch  in  den  akadamiaebaa  Vorlesungen  nicht  etwa 
bloß  in  vereinzelten,  sondern  in  sehr  zahlreichen  Fällen  getan 
habe,  90  müß  ich  in  der  großen  Mehrzahl  der  Ffl)Ir>  Vahlen  bei- 
stimmen —  zuweilen  allerdings  mit  einer  gewissen  Moditikation. 
Möller  bat  ?ar  nicht  selten  darin  geirrt,  daß  er  da,  wo  Vahlen 
ein©  richtige  oder  wenigstens  wahrscheinlicho  Erklärung:  f:,'egeben 
bat,  es  doch  vorzog,  eine  neue,  von  Vahlen  abweicheode  Hypo- 
tbeee  aai/^usleileu,  was  ich  an  nicht  wenigen  Beispielen  nicht  etwa 
bloß  behauptet,  sondern  nachgewiesen  habe,  ünd  zn  diesem  Yor- 
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geben  war  l\Iüller  dadurch  veranlaßt,  daß  er,  um  seiu  außerordent- 
lieb  uugüDstiges  Urteil  über  Vahleu  den  Lesern  gegenüber  zu  be- 
gründen, anf  möglichst  viele  Fehler  in  Vahlens  Ansgratie  hinweisen 
niüüte.    Hätte  er  nämiicli  alles  das  Gute  uod  Verdienstvolle,  wa»  .:; 
Vahlen  geleistet  bat,  offen  anerkannt,  so  b&tte  sein  so  hartes  •> 
OmmtQrtail  Mifitnoen  erweeken  nAMeo.  Sehr  badenttnde  Pehl«r 
Mflllers  babtn  fero«r  ihren  Ornnd  darin,  daß  er  einer  forgefaftteo  :^ 
Meionng  xnliebe  mit  den  Fragmenten  dea  Ennina  gewaltsam  Ter- 
fuhr.  60  war  seine  irrige  Hypothese,  daß  Ennios  die  Bnftblniig 
vom  zweiten  panischen  Kriege  erst  im  X.  Bache  abgeeehloiien 
habe,  die  Quelle  Tieler  Fehler  und  gewaltsamer  Änderungen. 

Vablen  hat  es  sehr  geschadet,  daß  er  al^  junger  Mann  von 
24  Jahren  gleich    diese   crbwi(«ri<re  Aufgabe   sich  gestellt  und 
rühmlichst  gelöst  l);it.  l>;i  irat  alsbald  die  orx  r:ycciff;  "Kgig 
gegen  ihn  ant ;  ich  meu<t'  nier  aber  nicht  Loc.  Muiier,  der  um 
sechs  Janrt^  junger  als  Vahien  war  und  seine  literarische  Tätigkeit  ^ 
erst  spater  begann  ;   die  ersten  Anfeindungen  zeigten  sich  sciion 
iräber,  wurden  aber  dann  von  Luc.  Möller  überboten.   Mißgunst  ' 
ist  ein  menschlicher,  psychologisch  begreiflicher  Fehler;  aber  es 
mnft  jeden  gerechten  Beurteiler  mit  Schmers  and  Unwillen  srflUleo,  ^ 
wson  TerdienstToUe  Forscher  mit  ungerechten  Schmihnngen  Aber* 
h&nft  werden.   Ich  will  auch  die  ungerechten  Angrifle  aadarar 
Oelebrten  nicht  erwähnen;  aber  das  eine  maß  ich  bemerken,  daß 
Yahlens  Abwehr,  die  dbrigens  ziemlich  selten  erfolgte,  immer 
ernst  ond  würdevoll  ist  und  daß  er  verletzende  Ausdrücke  in  seinem  ' 
Lexikon  nicht  fnhrt.  Man  müßte  ©8  wahrlich  mit  Freuden  begrüßen, 
wenn  die^^M  vernehme  Art  der  Polemik,  wie  sie  hei  Vahien  sich 
findet,  allgemeine  Verbreitung  fände. 

Es  sei  mir  erestattet.  bei  dieser  Gelegenheit  Vahlens  Äoße- 
rong  über  meine  ihm  erbt  riiich  AlisrhhiG  seiner  zweiten  Ausgabe  ^ 
zugekomuieueu  Knuiusabiiauiilangeu  auz,uiühren.  lu  den  'Addenda 
M  Corri0$Hda'  (p.  800)  heifit  es:  DoUndum  mihi  ui  qwd  urc 
4m  «MOS  mmm»  mmrmii  eommmtaiitnei  dutt$  qmütii  lohamm 
Kptöaiü  prrftator  Pragensi»  F.  CL  dt  Enmi  amalimim  rtUquüB  ^ 
Um  mgrUvs  «st,  quarftm  prior,  cwt  interipmi  *^Qua99ii^n€9 
Ennianat*,  in  eplumeridos  Lwpolitanae  Eot  9ol.  VIII  1902 
^dUa  est,  altera  Obtßrpationea  ad  Ennii  annalium  frag* 
mtnta  inscripta  im  mmeo  phiklogico  Bokemico  VIII  p.  331  sqq. 
prodiü.  Is  muüos  versm  Enninno!^  de  annalihus  petitos  tractavÜ 
ut  aut  pcripturam  earum  stabilirr  aut  explicanda  re  et  sententia 
ittstum  II«  lofinii  as^tqnnrp  studeret.  Qni  rara  me  be7ie>rd¥>ntia 
prü8ecuius  (nam  j'irr'niiuu''  nihil  nisi  acerhisffimnm  iniqutiatem 
perpmsus  sumj  meas  «  u/h  M utiUnatiis  et  1  altmhjtjianis  sententias  1 
eomposuitf  non  raro  ut  meas  partes  dejenderet  et  suis  argummtis 
a  vüuperatime  aliem  vindicaret,  in  quibus  prae  eeUris  mihi 
arrisit  fuod  vtrmti  i$  immnitH  GMito  (164  iqj  a  m  im  fmrto 
(V)  p9$iiQ$  ftm  coM»  probßmt,  idmp»  qm$  d$  mm,  V  fr,  l 
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et  II  ^fnfvfrafn  multofjvf  nlia  olim  a  nif  proposita  raiiocinrrndo 
j'uUtre  non  detreciavit,  quae  nunc  singillatim  retracfare  ambüiosius 
esset  ....  Sed  sit  saiis  festinanti  his  paucis  harum  quaestionum 
et  uiHitatem  et  uhertatPtn  indicasse.  Es  ^rereicht  mir  zn  anfricb- 
tiger  Freaäei  daü  d^m  aasgezeicliiieteii  Gelebrten,  der  während 
teioer  Wirksamkeit  in  Östorreicb  oiiTergeß liebe  VerdienBte  am  die 
PflBge  d«r  klAMiteh«!  Stadien  iieb  «rvorben  bat,  mein«  AnaikwiniBg 
Mitt«r  BnniiiMtodiflii  aagwnebm  war.  Abar  kb  babe  nur  main« 
Pliiübt  gatan  nnd  warda  diaaalba  aneb  ftrdarbin  tun,  da  mir  dar 
Oedanka  imerträglicb  ist,  dafi  die  m.  E.  glftnzeDden  Verdianata 
Vabiens  nm  dia  Eoniiiaforiebiuig  nicbt  dia  gabflbraada  Anarkannattg 
fiadaa  sollen. 

Ich  bemerke  nachträglich ,  daß  ich  znweilen  an  der  ersten 
Ausgabe  Vableos  festbalte  und  nicht  zostimme,  daß  V.  in  der 
zweiten  Äoe^abe  von  seiner  früheren  Meiuoog  zurück g-etreten  ist. 
Aber  meDschiich  begreifücb  ist  es!  Die  bitteren,  aber  ancb  oft 
ungerechten  Angriffe  haben,  wie  ich  meine,  Vahlea  dazu  vermocht, 
ZQweiieu  gau;^  oder  teilweise  zarüciizutreten,  aacb  da,  WO  es  oicbt 
bitta  gescbeben  sollen.  Ein  charakteristisches  Beispiel  ist,  daß 
Vablao'  daa  yod  Fatloa  flbarliafarta  Fragmaot  Me  oecoiw  datua 
§df  tti  OraÜuB  Muku  aaüu  Dacb  dar  bandtcbriflliebaii  Übar- 
tiafaniiig  bai  Faatm  (waieba  abar  gawiß  nqr  ain  Sabraibfabiar  iil) 
im  X weiten  Bnob  balaaten  hat,  wtbraod  ar^  es  ganz  richtig  aaf 
Horatioa  CocUs  bezogen  ud  in  das  Tierte  Bach  versetzt  hatte. 
Doch  man  vgl.  dia  Erdrtanog  im  L  Haft  dar  GjmaaatalMitaabnft 
1906,  S  2  ff. 

Ich  lüge  jetzt  im  IL  Teil  der  Enniann  eine  Anzahl  von 
weiteren  Beiträgen  znr  Erklärung-  der  Knniasiragmente  an,  wobei 
sich  auch  öfters  die  Gelegenheit  bieten  wird,  auf  Vahiena  Ausgaben 
Rückeicht  7U  riehmeD.  rTanptsäcblich  aber  werde  ich  mich  bemühen, 
zur  Kritik  und  Erklärang  der  Euniusfragmente  aui  Graud  meiner 
eigeneo  Stadien  nach  Möglichkeit  beizutragan. 

Macrobina  Sat  TT  2,  27  führt  n  ?arg.  Aao.  179  II,  dia 
scbftnao  Yaraa  daa  BoDiaa,  walcba  Yargil  Daebgaabmt  bal,  ao 
<VabL  167-*191): 

imtduHt  arhittk^  pir  aUa,  atcuri^  caedunt, 
perceUunt  magtmB  pureuSf  excidüur  ilex, 
fraxinus  frangitur  cUque  abie»  comUmüur  aUa, 
pinus  procrraa  pervortun f :  omne  sonabcU 
arhusium  fremitu  silvai  frondosai. 
Ich  habe  in  meinen  Vergil  betreffenden  Arbeiten  darauf  hingewiesen, 
daü  dieser  Dichter  e8  liobto,  besonderä  seine  Schilderungen  and 
Beschreibungen  durch  Anwendung  der  Ailitteration  und  anderer 
formellen  Schmuckiiiittel  auszuzeichnen.  Er  lolgte  hienn  dem  Vor- 
bild Altarar  Dichter,  inebeeondere  dae  Ennios.    Eines  der  berrar- 
rsgeadataa  Bdapiala  dieiar  Art  ist  diaaaB  Fragment  daa  Bnninsy 
m  wilebaai  aina  anfierardanllicba  H&nfiing  der  fonnallen  Sdimaak- 
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mitUi  sieb  findet.  Man  b«m«rk#  äi«  AUitUration  arbusta  per  dUa, 
perceüunt  , . .  quereus^  fraxinus  frangitur,  atque  abiea  . . .  alta, 
pinus  proreraB  permrtunt,  fremitu .  .  .  frondosaf ;  dann  den  Gleich- 
klaog  incedunt .  .  .caeduni,  fraxinus  frangitur  (wobei  Eddiüs  wohl 
auch  einen  etymolog^ischen  ZnsammeDhaDg  annahm),  ond  dann  den 
schweren  and  kräitigeu  spondeischen  Versschluü  silmi  Jron/iosai. 
VergUicht  man  mit  diesem  Vorbild  Vergila  Nachahmnnef,  so  ergibt 
äicli  bei  auf msrksamer  Beobach taug,  daß  Vergil  abBicbtiich  aod 
mit  ToUam  Yaraiindnia  ittr  dit  Istantioo  daa  Bonina  aaioa 
Sdiildarang  VI  179  &  mit  UmUch«  Schmnekmittdn  anasnitattan 
bamfibi  war: 

Itur  in  ünUfnam  Hham,  üaMa  ato  fsmrum, 
proeumbwü  pMu^f  wamal  kta  eecuribus  /lex; 
fraaHneaeque  trahee  euneie  ei  Heeile  robur 
scinditur,  advolvunt  ingetUes  montihus  omas. 
Die  ;lltercn  Krklürer  Mernia  nnd  der  Leipziger  Herausgeber  Spangen- 
berg bezogen  die  Verse  des  Enoias  auf  die  Vorbereitungen  der 
Römer  zur  Krbaanntf  oinflr  Krif^sflott«  vor  Beginn  de?  ersten 
jiuni seilen  Krieges.  Daruui  vereel/.te  Merula  dies  Fragment,  welches 
Alucrobioa  ans  dem  sechsten  Bache  zitiert,  in  das  siebente 
Bach,  in  welciiem  Ennias  von  dem  ersten  pnnigchen  Krieg  erzählte. 
Vablen^  gebObrt  daa  Verdianst  (Quaeet.  Enn.  p.  LI),  bewiesen  zn 
haban»  da0  daa  Enniiiafracfmaiit  In  Yarbindnng  gebraafat  wardao 
amO  mit  Plonia*  Bariebt  (1 18,  15)  fnfstvinplaa  eremavit  eapUwieque 
imduigeiUer  habuU  ei  eine  preHo  reeHiuU  mieeie^  legaiie  in  ufiem 
omni  modo  adnieue  eet  ui  faeio  foedere  in  amidiimn  reeiperehtrf 
und  Jatzt  wird  wobl  niemand  mehr  daran  zweifeln,  daß  die  Scbil« 
demng  des  Ennins  sich  anf  dia  Vorbereitangan  bezieht,  welch« 
nach  der  Schlacht  bei  Heraclea  zur  Verbrennung  der  Leichen  der 
gefnllenen  Krie?er  getroffen  wurden.  Seit  Homer  war  eine  solchf« 
ScInMerung  stehender  Gebrauch  der  Kpiker  nnd  srehPrte  sozuBagen 
zum  epischen  Apparat.  Man  vgl.  nach  FIoukts  Ihas  W  114  und 
nach  Ennius  die  römischen  Dichter  Verg  l  (^uicht  bloß  Aen.  VI 
179  ff.,  sondern  auch  XI  134  ff.  Scheiter  hau  !"en  des  Pallas),  ferner 
Silius  Italiens  X  529  ff.  (Aemilius  Paulus)  und  ätütmg  iheb.  Vi 
90  ff.  Bei  dir  Varglaiehnng  diaaar  Stallen  siebt  man  aber,  daß 
dar  frflhara  barMbtigta  Braneb  an  eintr  willkflrlicb  gabrancbtan» 
iDDarlieb  Hiebt  mabr  ganfigand  begrfindataii  Vanienmg  barabaank 

')  Ks  ist  dieses  spätere  Übermaß,  welchea  pchlirß!  ch  in 
Schnörkel  ausartete,  in  I  i  (J(  -fhichte  der  Literatur  aui  h  homt  oft 
finden.  So  wurde  x.  B.  aab  Eingreifen  der  Götter  im  Epoa  bei  iSilias 
Italiens  t«  einer  ▼erechwenderisch  gebraaebten  VenleniDg;  tu  einer  Zeit, 
TTf'  man  ^chon  an  den  homeriiehen  Verkehr  der  GOtter  mit  den  Menschen 
nicht  glaubte,  ließ  die  Poesie  dieselben  am  meisten  auftreten.  —  Di»* 
Gleicbnisse,  welche  bei  üomer  nicht  etwa  bloß  eine  AusscbmückoDg  waron, 
sondern  eine  innerliche  Begrflndang  und  Berechtignag  battea,  wurden  sa 
po  ti  chriji  Taadt  and  fieileicbt  noch  riebtiger  gesagt,  inr  paetisebau 
Ttodelei. 
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Bii  Simiiis  wir  dlt  HerbeisebaffaDg  nngtbemr  Holsmanra 
iMiwtDdig  and  btgniflieb;  denn  «r  «Rihltt  von  der  Verbrflnnnng 
fCQ  Ttnieoden  gefallener  Sriagtr,  also  Ton  d«r  firriehtong  zihl- 
reicher  Scbeiterhanfen.  Aber  was  sollen  die  nngebenren  Holzmassen 

bei  Vergil,  wo  es  sich  nm  die  Bestattung'  des  einzigen  Misenns 
bindeli?    Wozu  caeloque  educere  certant?    Wozu  advolvvnt  in- 
gentis  monlibus  ornos^  ünd  sogar  Aeneas  selbst  paribus  accin- 
gxiur  armis  jmi  es  genügt  ihm  nicht  das  bloße  hortari  socios. 
Man  wird  yielleicbt  sagen:   Die  Ebrung-  des  Misenus  ist  umso 
gr(^ßer  und  feierlicberl    Aber  in  der  ersten  Reibe  bervorrageuder 
Troiincr  ttend  ICiaenna  gewiß  nicht  —  Was  Homar  bttriffl,  so 
handalt  m  alnb  in  dar  Iliis  sieht  blnft  nm  di«  BaiUttang  dm 
PatroklM,  SMid«!]!  es  w«rdflii  auf  dorn  Sebailarhanfan  anch  mit- 
TCrbramit  12  Jinglinga  d«r  Traar»  abgastban  TOn  ?iar  Boaaan  nnd 
zwei  Liebliogsbnnden  des  Patrokloa.  —  Hiebt  geringe  Übertreibung 
fiadft  aieh  auch  bei  Silias  X  528  ff.,  wo  es  aieh  nm  die  Beetattnng 
des  Aemilins  Panlns  bandelt.    Oanse  Haine  werden  da  gef&Ut, 
um  Holz  fflr  den  Scbeiterhanfen  zn  gewinnen  propinquos  .  .  .  pro- 
sternunt  litros  (528  f.],  aber  freilich  Panlns  ist  nach  Sllius  ein  Held, 
füll  dem  Uannibal  sagt  qui  tot  mihi  rmlibMS  unus  maior  laetitia 
oau^a  es  (521  f ).  —  Das  Scblimmet©  aber  bietet  Statine  Ttieb. 
VI  90  ff.  (BeatattuDg  des  Archemoros),  d«r  mit  seiner  trespreizten 
SciiiideruDg  alle  Vorgänger  überbieten  wollte,  aber  biebei  nar  be« 
wies,  wie  sehr  ein  pathetisch  sich  gebärdender  Dichterling  sich 
Ten  einem  wahren  imd  genialen  Diebter  witeraeheidet;  nicht  weniger 
ale  nie bx ahn  Yerae  achildem  daa  Pillen  aller  möglichen  Bimne* 
Abir  alles  diea  genügt  noch  nicht;,  nach  elf  weitere  Verae  mflaaan 
hiantreteD»  nm  dnreb  Oleichniaee  daa  OetOae  tu  Teranachanlichen« 
welehee  durch  das  Fällen  der  Bänme  venirsacht  wurde.  Welcher 
Abstand  zwischen  dieser  Geschmacklosigkeit  des  silbernen  Zeitalters 
imd  der  erhabenen  Großartigkeit  der  Poesie  des  Enning,  wie  wir 
diese  ans  den  leider  dflrftigen  Trilmmeni  der  Fragmente  ahnen 
kOonen ! 

Vahlen*  Vt  Bnch,  6.  Fragment  V.  180,  181:  slolidum  genus 
Atackdarum:  \  Bellipotenies  8unt  maqi^  quam  sapientipotentes.  Diea 
hei  Cicero  De  div.  II  60,  116  erhaltene  Fragment  hat  Mernla  dem 
Tl.  Bnch  zQgewiesen,  gewiß  mit  Recht ;  aber  in  welchem  Zasammen* 
haag  dieaa  Verae  atanden  nnd  wer  diea  m  dem  Geachleeht  der 
Aeadden  aagte,  iat  atrittig.  Vahlen  bat  weder  in  der  eraten  noch 
m  dar  xwaiteii  Anagabe  hierüber  eine  Mainnng  nnageaptccbei* 
fleUan  diata  Worte  eine  Beflexien  dea  Dichtara  über  die  Torheit 
dse  Pyrrfana  aein?  Yalmaggi  (S.  55)  stellt  nnter  den  denkbaren 
Hypotheeen  aocb  dieaa  anf  ^riferito  alle  eomiderazimi  ehe  ü  poeta 
dmo  si  mpporu  facessef  esposto  l'oracolo,  sulla  credulitä  di  Pirro^, 
weist  dieselbe  jedoch  mit  Recht  zarflck;  schon  das  Präsens  snnt 
läüt  ja  diese  Auflaesanp  als  unmöglich  erscheinen.  Müller  gab 
dieee  Veree  ale  17.  Fragment  des  VI.  Baches  und  wies  sie  der 
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Btd*  des  Appim  ClaodioB  ra:  »Mit  kr&ftigen  Worten  witologt 
•r  di«  Sopbitmiii  des  Königs»  d«r  den  Bt^marn  groß«  Totteile  von  ^ 
dem  Torgoseblagenen  BAndnis  in  Aneeicht  geetellt  hatte:  stolidum  'J 
genus  ....  mpientüoquentes.    Cineas   kehrt  nuTerrichteter  Saetao 

znruck"  (Qu.  Enning  S.  164).  Diese  Hypothese  Mnllerö  hat  in  der 

Tat  etwas  Bestechendes  und  empfiehlt  sich  relativ  mphr  als  dif*  'i 

Anderen  hibher  auttresteliten ;   denn  aach  die  Erklilrnntr,  daß  diese 

Worte  eiDPii  von  den  Tarentineru  dem  Fyrrhüs  and  überhaupt  dem 

Geschlecht  der  Aeaciden  geiüachten  Vorwurf  enthalten,  kann  nicht  ; 

gebiiligt  werden.    Wohl  waren  die  Tarentiner  nnzufrieden  mit  der  -j 

Strenge  dee  Pjrrbns  (V.  182  intus  in  occulto  mussabatU,  welcbee 

Fragment  Pattlttt  uudrteklieb  «w  dorn  loohtton  Boelio  xitiert), 

abtr  ein  oolohor  Vorwnrf,  daß  dio  Aoaoiden  mtbr  Mip9t$tik$  nlo 

tapienUpoUnUt  sind,  wira,  wie  Valmaggi  gins  riebtigf  bemorkt» 

gindo  im  Mando  dar  Tarentiner  anfallend:  sernimM  tpatiamda  di 

Fkro  i  Tarentini  davevanö  HeordafB  tui^altro  ek$  PeSBif^  tgli  di 

ma  apAtotfa  di  b^Uipoientes,  che  tomava  in  fmdo  a  tua  kd$ 

e  a  loro  vantaggio.  —  Ich  glanbe  eine  Erkl&rnng  bieten  zn  kOnnen, 

welche  vielleicht  noch  mehr  befriedigen  wird  als  jeno  Müllers  ;  ich  .;j 

glaube  Dämlich,  daß  die  Knmusverse  aach  im  Mundo  des  Appins 

Clandina  nicht  eben  passend  smd.  Sie  enthalten  7war  eioen  Tadel 

der   Aeac»ii«D  ,  aber   zugleich   auch   dio   A  n  o r  k e n n  u  n  ihrer 

Kri egetüch tigrkeil.    ünd  nun  denk«  man  eich  die  Situation, 

wie  sie  war.    Kiueas  brachte  von  dem  siegreichen  Pyrrhuä  milde  ^ 

and  nach  Lage  der  Dinge  för  die  BOmer  gdnitigo  Friedeaobedin*  ^ 

gnngen,  und  der  Senat  neigt«  aiab  data»  diaaalbon  anxn* 

nahmen  (?gl.  PIntareh  Pyrrb.»  aap.  18),  und  or  bitte  ai«  wirk*  ^ 

liob  angenommen  y  wann  niobt  Appini  Olandina  dnrob  loina  Bodo  ^ 

(Piat.  Pyrrb.  19)  eine  plötzliche  Wendung  herbeigeführt  und  den 

Römern  neuen  Mnt  und  friscbes  Selbstrertranen  eingeflößt  bfttto. 

Die  Senatoren  echämten  eich  ihrer  Scbw&che  ond  Nachgiebigkeit  ^ 

nnd  die  Antwort,  die  KineaB  erhielt,  war  im  Sinne  der  Rede  dee 

unbeugsamen  Appius  gehalten,    ünd   nun  frage  man  sich,  ob  in 

dieser  Rede  des  Appius  eine  golcne  Anerkennnn!^^  der  kriet^'erischen 

Tüchtigkeit  des  Pyrrhus   und   seines   Heeres   vorkoninien  konnte. 

Jeder  Senator  hätte  ja  deui  AppiuR  ent^^egnen  icoonen  :  Ja,  wenn 

du  selbst  die  Kriegstächtigkeit  des  Pyrrhus  anerkeunät, 

BO  ist  es  geratener,  nicht  alles  aufs  Spiel  zu  setzen,  sondern  einen 

eo  günstigen  Frieden  ta  lebliefton«  xnmal  da  ein  nonor  Sieg  dea 

P^bae  die  Lage  der  Börner  fereoblimmom  konnte;  Tgl.  Plat  ^ 

Pjrrb.  IS  iixTtifiivo^  zs  (iByäXti  fidxt]  xal  ngo^daxAvtsg  Mqw 

daA  ftsifiopos  dvwdfUtDgf  t&»  HxuXmUav  %^  Ih&i^Q^  XQtayiyo' 

v6Ktav,  leb  glanbe,  daß  diM  Fragment  in  enge  Verbindung  geeetxt 

werden  muß  mit  der  b^annton  Weissagung  der  Pythia  aio  te 

Äeacida  Romanos  tincere  posse;  der  Vorwurf,  daß  das  Geschlecht  ; 

der  Aeaeiden  töricht  iet,  daß  aio  mehr  kriegamftebtig  (M^i- 
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poUtUes)   als   weieheitsmächtig*)  (sapifitifipotenfes)   sind,  ist 
(wabrBcheinlicb  tod  der  Pytbia  selbst)  mit  Beziebang  darauf  ans- 
gesprochen  worden,  daß  Fyrrhas  den  wahren  Sinn  der  doppel- 
sinnigen Weissagang  nicb^  errät.    Za  dieser  Meiuaug,  daü  bei 
EoDios  der  Vorwurf  sioliävm  usw.  durch  das  UnTermögen  des 
fjrrhMt      Doppelainn  dw  Orakels  n  erraten,  begründet  wurde« 
iUirt  mich  der  tJnetaodt  daß  bei  Cicero,  der  dae  £poe  Tor  atdi 
hatt«^  dieee  beiden  Fragmente  oifeabar  in  dieeer  gegenieitigen  Be- 
liebiiog  gedacht  and  zitiert  werden.    Man  lese  nor  aaf merksam 
Cieeroa  gegen  die  ErzAblan^  Tom  Oral^el  gerichtete  Polemik:  Quis 
enim  est,  qui  eredat,  ÄpoUinia  9X  oraeuh  Pyrrho  esse  responsum 
*Aio  te  Äeaelda  Romanos  vincere  posse*.    Primttm  Latine  Apollo 
numquam  locutus  est.  Deinde  htn  sors  inaudita  Graecis  est.  Prae^ 
terea  Pyrrhiiemporibus  lam  Apollo  versus  facere  desierat.  Posfremo, 
quamquam  Semper  fuit,  ut  apud  Enmum  est,  *^ stolidum  yenus 
Aeacidurum.  Belli  potentes  sunt  mayis  quam  sapientipotentes  :  tarnen 
hanc  amphiboliam  versus  intellegere  potuisset,  vincere  te  Roma' 
nOM  uihUo  magis  tfi  9$,  quam  In  Romanos  vakn.    Daß  in  der 
Enibliing  dee  Ennlne  die  beiden  Fragmente  in  der  Ton  mir  an- 
gegebenen Betiehong  etanden  nnd  daß  die  Worte  tioliäum  gem§8 
Jeoe.  «ew.  bei  Bonine  eben  da  forkamen,  wo  er  die  Brteilnng  dee 
Orakela  enibUe,  wird  aacb  durch  die  Wiederholung  Aeacida, 
Ameiänrum  wahrscheinlich,  findlicb  mache  ich  anch  daranf  aof- 
merksam,  daß  die  Worte  Giceros  ui  apud  ßnnium  est  sich  wohl 
nicht  bloß  auf  das  folg-ende  Zitat  stolidnm  genus  Äe.,  sondern  anch 
Eol"  die   vorausgehenden    Worte   setnper  fuit    beziehen;  denn 
häue  Cicero  diese  Worte  nicht  bei  Ennius  eelbst  gelesen,  so  wäre 
dereD  HiDzalägang  eine   et geum&chtige   ond  angehönge 
Erweiterung,  zu  der  er  nicht  berechtigt  war. 

Weitere  Detail&ngaben  zu  machen  getraue  ich  mir  nicht, 
«eil  dae  weitere  die  Phantasie  eines  jeden  sniyekti?  sieb  Teratellen 
nd  geatelten  kanii.  Mit  dieeer  ansdrAeklicben  Terwabrang  bemerke 
iflhy  daß  der  Zuammenhaag  bei  Bnniae  beiepiele weise  folgender 
eein  kennte: 

P§mmos  Burro:  du»  purpurei  Ej^rotae; 
aio  is,  ÄMcida,  Romatio$  wieere  poueß 
{sed)  Semper  fuit  stdidum  gsnm  Aeacidarum, 
iHUHpotmUt»  mmt  magi$  quam  sapkntipotsntes^). 

*)  Diesen  neogebiideten  Aasdruck  der  Übersetzang  mOge  man  mir 
sefnte  kalten. 

*)  Ich  gebe  hier  den  ersten  Vers  nach  der  echarfsinnigeD ,  aber 
freilieh  nicht  (retieberten  Wiederherstellting  Stowasters  (Wiener  Stadien 
XIII  d25  f.).  Im  dhtteo  Vers  mjuit  mit  langer  erster  äilbe;  Tgl.  192 
fäere,  387  fSissst  und  eoaat  Di«  Worte  Semper  fuit  habe  ich  aee  Oleen» 

hinsogefögt ;  sed  aber  ist  meine  Erg&nzaD^.  Natilrlich  kann  man  man cb  er! ei 
inderet*  erfinden  Die  Beziehung  der  W  orte  auf  Pyrrbas  dentet,  worauf 
flyco  i^rol  Haaier  aulmerksajxi  tu&cut,  auch  b\  Skot«ch  iu  semem  Artikel 
BaaiBe  in  Paaty^Wisaewaa  Beal-JBn^fcL  V  9007  aa. 
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(Der  Zusammenhang  ist:  Aber  imir.er  war  töncht  das  Geacblecht 
der  Aeaciden  ;  sie  sind  mehr  kriegBnuichtiK''  als  weisheitßm&chtig' ; 
und  80  wird,  meine  icb,  auch  Burrus  meiu  Orakel  nicht  versteben.) 

Macrobiüs  Sat.  VT  1,  22  (zn  Verfalls  Aen.  Vlü  596  guadru- 
pedante  putrem  soniiu  quatit  unguia  rampum)  zitiert  ans  dem 
VI.  Bnche  des  Ennins  das  Frae^ment  erpUjrant  Numidae  totum: 
quatit  unguia  terram.  Cuper  wies  dies  Brachstück  deui  VII.  Bache 
ZQ,  und  Dach  ihm  Hog,  Vahien  in  beiden  Ausgaben,  Müller, 
Baehrens;  nor  Yalmaggi  (Fragm.  152,  pag.  78)  versetzte  es  ms 
YUI.  Buch.  Yftbltii  bobialt  tohm  bei,  indem  er  meinte,  Ennioa 
habe  geicbriebeD  eampum  \  Exphrani  Kumidae  toium,  HOller 
toiam  (lUo  offenbar  t$rram)i  SlowMeer  (Wiener  Stndien  IV  186) 
totiam,  weil  er  totam  fflr  die  Anskasdeehaflnng  atalt  Mmi  nicht 
ffir  passend  hielt.  Vablen  fährt  znr  ünterstntznng  von  Cnpers 
Ansieht  Polybies  I  19,  2  an  dvaXaßojv  (Hanno)  tu  te  ^gia 
tcsqI  nBPxiqitovta  tbv  Agi^ftov  Övta  xal  xriv  koui^v  dvv€Cfuw 
ihcaoav  nQo^ys  xarh  <J7CovdT]if  ix  zfjg  ^Hgax?>sittg,  nagcey- 

xai  o '  vtyyioaöL  xm  xagaxi  zdv  ivavxlcov  ige^i'^eip  xal  msi~ 
Q&öxiaL  Tovg  iTtTtBlg  avxmv  ixxaXsiö')ai  y.ciTthLra  nd?.iv  ixxXl- 
vaoiv  dnoiiogtii'  ttj^;  uv  avxco  Gv^^l^aOi,  Und  so  setzte  denn 
VableD  den  Vers  in  den  Beginn  des  ersten  pnniscben  Krieges,  aber 
mit  dem  Yerbehalt,  daß  derselbe  aneh  an  einer  anderen  SteUe  des 
Vn.  Bnehes  stehen  konnte,  da  die  Nnmidisohen  Heiter  oft  In 
diesem  Kriege  wichtige  Dienste  leisteten.  Valmsggi,  der  dies  F^ag* 
ment  ins  Vfin.  Bncb  versetzt  (Fr.  152),  daehte  an  den  Beiterkampf 
bei  Avenio,  der  im  J.  536  stattfand  and  too  welchem  Livins  XXI 
29,  1  ff.  enibit:  Dum  eUphanti  traiictuntur,  inUrim  Batmibal 
Numidas  equites  quingentos  ad  castra  Romana  miserat 
ipeculat  um,  uhi  et  quantae  ropiaf  essent  et  quid  pararent.  Huic 
alae  fquifum  missi,  ut  ante  dictum  est,  ab  ostio  Hhfxiani  trecenti 
Uomanorum  equües  occurrunt  dsw.  Valmaggi  hätte  auch  anl  Poly- 
bios  III  44,  8  Terweisen  können:  rfj  iTtavoiov  dy.tn'cji'  rbv 
rtav  Pcotiaicoi*  6x6Xov  ittgi  la  öiu^uza  zov  jioiauov  xa^ojg' 
fttüi>at  Ttavxaxooiovg  i^aTcioxfils  xazaiJxeil/oitivovg,  Die  Worte 
exploratU  Numtdae  konnten  allerdings  mit  LiTins  Numidaa  $g[tUi$$ 
quingenio8  mhemt  speeulatum  nnd  Polybios  nsutanaöhvg  i£a- 
itiMiXB  wna^xsifOfUvovs  in  Beiiehnng  gebracht  werden;  aber 
wie  stimmen  die  Worte  ^uaHi  ttngula  ierram  mit  dieser  Erklimng 
dberein?  Hanptbediogang  des  Gelingens  einer  solchen  Rekognos- 
sierang  ist  doch  vorsichtige  Stille.  Aber  Tielleieht  wird  man 
mir  einwenden ,  daß  ja  die  Verbindaner  von  explorant  Numidae 
nnd  quatit  unguia  terram  sirh  in  keinem  Falle  beseitigen  l&ßt 
und  daß  also  meine  KinwenduiiL:  ge^en  jede  Erklärnnq;  erhoben 
VT  erden  könnte.  Aber  dies  ist  denn  doch  nicht  der  Faii.  iu  der 
vorliegenden  bitoation,  wie  sie  ans  durch  die  aosfährliche 
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SekiI4«roDg^  des  Litihb  und  Polybios  Torgeführt  wird,  wir  all«* 

diogs  bei  der  geringen  Distanz  zwischen  den  beiden  feindlichen 
Heeren  die  höchste  Yorsicbt  notwendig  nnd  du  Stampfen  der 
Pferdebafe  maßte  Tennieden  werden.  Aber  da,  wo  z.  B.  die  beider- 
seitip-en  feindlichen  Streitkräfte  dnrch  weite  Entferrinng-en 
Toneinander  petrennt  waren  üud  wo  die  Numidische  Beiterei  eine 
BekognoezieriinE:  weitbin  oder  nach  verschiedeiieo  Richtuneren  vor- 
zunehmen hatte,  ohne  einen  baldigen  Zusammenstoß  mit  den  Feinden 
erwarten  zu  mässen,  oder  wo  das  Terrain  aus  irgend  welchen 
strategischen  Gründen  erforscht  werden  sollte,  da  konnte,  ja  mußte 
■ao  «Ohl  aicb  Im  Trab  reiitn,  um  ntebt  dit  Ziifc  zu  vergeoden; 
m  totehm  FiUen  wir«  quam  wigtUa  t$rram  bagraiflidi*  Aber  in 
dir  viMliegud«!!  s.  B.  durch  di«  Worte  das  Polybioa  III  45,  2 
övftMaööPteg  fäg  ftaxf^äp  ixh  trjg  idCag  tfTparo««- 
dilag  xotg  tmv  ^Pofiaicov  lxnsii0i  totg  hd  xriv  avx^v  xQ^^^v 
^ßXS&zaXftivots  vni)  toü  IJonliov  %xX.  gekennzeichneten  SitaatioD 
w&re  ein  solcher  Bitt,  wie  ihn  die  Worte  quatit  ungula  terram 
bezeichnen,  tolle  Unvorsichtigkaii;  da  moAta  die  fiaiterei  langsam 
and  behutsam  vorrücken. 

Macrobiüs'  Zitat  Sat.  VI  1,  22  lautet  wörtlich:  qttadrujyedante 
puiitm  sonitu  quaiit  uuqula  mmpum.  Ennius  in  VI  *'explorant 
Numidae  tot  um:  quatit  ungula  terram'.  Idem  in  VIII  'consequüur. 
mmmo  sonüu  quatit  ungula  terram'.  Idem  in  XV II  ^it  eques  et 
pbmu  flava  emteuHt  ungula  Urram'»  Ana  dar  Srw&gnng  diasoa 
Zitata  argibt  aieh  aofort  aio  sanar  Gmod  gagao  Valmaggis  inda- 
nmg  dar  Ziffar  ?I  in  VIIL  Da  iiAmlieb  daa  zwaita  ZiUt  auch 
aoa  dam  Till.  Boaha  ist,  so  bitta  Macrobios  dasselbe  einleitao 
«laaao  idem  in  fodem.  Dia  Zitierong  Ennius  in  VIII  und  dann 
wieder  idem  in  VIII  w&re  unerhört;  das  Zitat  idem  in  VIII  zeigt 
vielmehr  uDwiderlepMch ,  daß  das  erste  Zitat  ans  einem  anderen 
Boen  war.  Und  warum  nicht  aus  dem  VI.  Buche,  wie  die  baud- 
schriftliche  Überl  efertmg  lautet?  Ennins  erzählte  im  VI.  Buch 
aasfübrlicb  von  Fyrrhus.  Dieser  kämpUe  nicht  bloß  mit  den 
Körnern,  sondern  auch  mit  den  Truppen  der  Karthager,  und  zwar 
in  bailien«  wohin  er  sich  auä  luiieo  nach  der  zweiten  Schlacht 
Bit  dao  fiOmera  und  nach  den  mißlongsoeo  FriadansTerhandiiiDgao 
aiagaoahiffi  batta.  In  diaaan  KAmpfan  mit  dan  Karthagern  bot  aicb 
▼lallaidit  dia  Qalaganbait  ainar  aolehan  Bakognosziaraog  (expUh 
rmd  Nmtidae)  dar. 

BatflgUab  das  Ton  ?arro  da  1.  L.  7  182  obna  Angaba  daa 
Boches  ang'efnbrlaD  Fragmentes  Poem  sfipendia  pendunt  kann  eina 
dnifhcha  Erkl&rnng  aufgestellt  werden.  Entweder  ist  die  Abgaba 
l^emeiot,  welche  die  Karthaj^er  für  den  Kanf  von  Grand  und 
Boden  zur  Erbaaung-  einer  Stadt  entricbleten  (lustinus  XVIII  5, 
14  itaque  ron^rnf ieiitibus  Omnibus  Cnrfhaqo  rnnditur  statttto  annuo 
vetttgali  prn  sUo  urbis)  oder  der  den  Söldnern  gezahlte  Sold  oder 
dar  den  Katbagern  nach  ihrer  Besiegong  im  ersten  punischen 
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Krieg  tod  den  ROmm  anferligto  Tribut  (Tgl.  Scipioe  Worte  bei 
Livias  XXI  40,  5  a  qiU^  Stipendium  per  vigifUi  annoi  49tgM$), 
MeraU  bat  das  Fragment  dem  VII.  Bache  zugewiesen,  ebenso 
Müller,  der  jedoch  im  Kommentar  andentet,  daß  es  aüch  anderswo 
geetanden  sein  konnte;  Poeni  stipendia  penchre  coacli  sutU  et  post 
primi  belli  Punici  ßnem  et  post  serundi  usw.  Vahlen*  *  stellte 
die  Worte  an  die  Spitze  der  Fragmente  des  VHI.  Buches  und 
Terstand  anter  slipetidia  den  von  den  Kartbagern  nach  dem  ersten 
pimiscbeD  Kriege  entrichteten  Tri  bot.  Und  gewiß  klingt  das,  was 
•r  sur  BegrOndong  winor  Aasiobi  sagt,  ssbr  beitaebtDd:  qua» 
iriMa  saepe  a  Lipio  poüstiimm  eommmüraia  cum  nm  pomni 
Mon  ptrpttmm  imm  H  imMgnaHmum  Pnemrum  moMr$,  nm  «Mpi» 
Ml  flcMMi»  dtnm  susdtati  belli  ajfwri  a  poäa  pei$rani.  Im  FaU# 
der  Annahme  der  Erklimsg  Vablens  wftra  wohl  weiter  anzunehmen, 
daß  irgend  ein  hervorragender  Karibager  seine  Landsleote  anfreizte, 
die  Schmach  der  Tributpflichtiirkeit  m  rächen.  Aber  ich  meine» 
daß  doch  derlei  Erwägungen  zurücktreten  müesen  vor  dem  Zeugnis 
Varros:  müite&  stipendiarii  ideo,  qnod  eain  stipem  pendeöatU;  ab 
eo  etiam  Ennius  scribU  'Poeni  siipendia  pendunt^  Varro  las 
offenbar  diese  Worte  in  dem  Znaammenbang ,  daß  die  Karthager 
ihren  Söldoern  den  Lohn  aaszabiteo.  Und  dies  lät  eutscbeidend ! 
Man  muß  also  nur  srw&gen,  wo  in  der  Geschichte  dor  Kartbagor 
dioso  Wofto  pasae&d  nntorgebraoht  wordon  kÖnotoD«  Und  in  dioior 
Hmsiobi  schlagt  ich  folgendo  ErUimng  tot:  Kartbagos  Boiohtum 
bornhto  auf  soinen  HaodoliboiMhniigw  VDd  auf  dorn  Büitt  dar 
Kolonien.  Znr  Anfrechterbaltang  dieser  Omndpfeiler  des  Wohl- 
standes benötigten  die  Karthager  Söldnerheere.  Als  Hamilkar  nach 
dem  Friedensschlüsse  mit  den  BGmern  in  dem  ersten  panischen 
Kriec^  (nach  dem  Siege  des  Lutatins  Catnlüf?)  seine  S5ldn©rscbar«n 
nach  Afrika  zurückgeführt  hatte,  veriaii^^^ten  die  Söldner  die  Aus- 
zahlung' des  rückständigen  Soldes.  Da  die  Karthager  in  ihrer  un- 
glückseligen Lage  diese  Forderuug  nicht  erfüllen  konnten,  entstand 
ein  Anfrnhr  der  Söldner.  Mit  ihnen  vereinigten  sich  andere  L'n/.a- 
friedene  oud  die  Karthager  muijlen  iu  den  Jahren  241- — 238 
schwere  Kftmpfe  f&bren,  welebe  erat  durch  Hamilkars  Umsieht  und 
Energie,  dis  mit  klnger  M&ßignng  sich  paarte,  ihr  Ends  fandsn. 
Anf  dieso  Vtrhlltnissoi  oder  Iran  gssagt,  anf  dia  dnreb  Hamilkars 
Intsrrsntion  bewirkte  Anssablnng  das  rfiekstftndigan  Soldes  bsusht 
sieb  nach  meiner  Meinong  das  Fragment, 

Fragm.  V.  227—229  (Vabl.)  UmaoB  mUe  imentes  |  ParererU, 
ohservarenty  portisculus  Signum  \  Cum  dare  coepisset,  Nonins 
p.  161,  24  portiacuiug  propri«  e9t  korkUor  remigum*),  id  mi^ 


')  £•  Teisteht  sieb  ?oa  selbst,  dud  Varroi  Worte  etwas  oopassMid 
»tilieieit  eind;  gemeint  ist  oatHrlieh  ideo  quod  mm  tUpem  e«e  «end^ 
6cMil;  absurd  wäre  es  ja  lu  denken  müites  stipendarii  stipem  pendebattt, 

')  Natürlich  ist  die  Behauptunfr  des  Nonios,  portuculu»  bedonta 
eigentlich  (proprie)  den  hortator  remigum,  falsch. 
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^  mm  perüeam  Unet,  quae  portiaeuht»  dieUur,  qua  H  ewmm 
U  txkoriamenia  maderaiur  • . .  EmUm  lib,  VIII  mmaUum  *iuaanie 
Umttän  ....  eoupimd^  Colmnoa  toderte  den  Sehreibfehler  Umamiit 
lmteiU$$  in  iamas  ante  tenentes  (was  Vahles  aafnabm),  Carrio  io 
Umtamque  tenentes  (wonach  Mäller  toeamque  tenentes)^  Scaliger  in 
tonsam  ante  fertfntes,  eine  Schreihnng,  die  vielleicht  die  beste  ist, 
weil  sich  an^  ihr  die  Eutatehoog  der  Korroptel  tueanie  am  ieich- 
te^toD  erklärt. 

NoDins  zitiert  dies  Fragment  aas  dem  achten  Boche;  doeb 
[Richten  die  Erklärer  allgemein  der  Meinnnjir  Merulaa  bei  und 
eeUeo  dag  Üracliäläck  in  das  giebente  Bach,  weil  es  sich  an- 
eeheioeod  ebento  auf  SebiffamanÖTer  bezieht  wie  das  Fragment 
potU  reeumbif  MOraque  ptetora  pülU$  lofiaie  (Vabl.  280),  walehaa 
M  Faalna  anadrftoklieb  dem  TO.  Bneb  KUgewiasen  wird.  Des 
?«•  281  poM  p&tumii  exkn  nfmmit  od  ptdoir9  Umm  Teraatmi 
die  Heranegeber  ebenüiUi  in  daa  VII.  Büch,  obgleieh  Peatne  diee 
nicht  aasdräcküeh  bewigt  Wann  nftmlieh  Festns  nach  der 
Zitiemng  dea  FragmeDtei  pott$  •  •  • .  itmis  ans  dem  VII.  Bache 
fertf&brt:  item  ^pone  ....  tonscts*,  bo  maß  dies  nicht  besagen,  daß 
sich  dieeer  Vers  eben  falle  im  VII.  Buch  befand,  sondern  es  kann 
auch  bloß  bedeuten,  daB  Ennius  auch  noch  irgendwo  den  Aus- 
druck tonsa  gebrauchte.  Festus  pflegt  nämlich  sonst,  wenn  er  daö- 
eelbe  Büch  meint,  genauer  zu  sein.  Doch  mag  sich  dies  wie 
iuimer  verhalten^),  so  muß  ich  dagegen,  daß  man  auch  V.  227 
— 229  bieber  sieht  nnd  Ton  einer  Flotteodbong  yersteht»  Eioepmeb 
«beben«  OewiA  waiA  Ich  nebt  gnt,  dafi  bei  Featna  und  bei 
aideran  Autoren  in  den  Handaebriftan  Zitiamngafebler  verkoniraan 
(rgL  meine  Brörtening  über  daa  den  Vera  129  hie  ooca$u$,  •  .aottv 
beirdbnde  Feetnszitat  in  dieser  Zeitschrift,  Jahrg.  1908,  8.  3,  4). 
Aber  ohne  zureichenden  Grund  and  willkürlich  darf  man  natürlich 
aicht  Fehler  annehmen  und  vollends  nicht,  wenn  sich  die  Mög- 
lichkeit einer  befriedierende^n  Erklärung  nnter  Aufrechthaltantr  der 
ÜneriieferüCL'  darbietet.  Vahlen^  selbst  gibt  eine  solche  Md^'lichkeit 
tu;  er  wiederholt  zwar  noch  im  Text  p.  CLXXX  die  Worte  der 
ersten  Austrabe  Qimre  quod  supra  tetuji  noli  dubitan  duobus  iatis 
Urtium  adiicere  id  qucd  Ulis  praeposut  fr.  X ,  aber  in  der  An- 
meriiaog  mahnt  er  zur  Yoräicht-^j.  Aucli  ich  habe  in  meiueii  aka- 


M  leb  lege  almtich  Icein  gro&es  Gewicht  darauf  iio4.  gebe  die 
Vagliebkeit  la,  daß  die  twei  Verse  280  oad  831  wegen  Ihrer  Abaliehkeit 

ricbanf  dieselbe  SituatioD  bezogfeü. 

ij  £r  sagt  oimlieh;  üt  tarnen  admoneam,  quo  magis  appareat 
fuam  CMfle  m  hi$  rebue  Mieandvm  rtt,  pohtisie  hoe  ^idmn,  ui  egt 
r.c  VIII  attatum,  etiam  in  hello  Hannihaticu  locum  adipisci,  8i  quidem 
Ltcius  hetee  tradit  ad  a.  544  (XXVI  51,  5  sq.)  hunc  ordinrm  Ja- 
horiä  quietiBquSf  quoad  Carthagtne  morati  sunt,  servarunt, 
Btmifium  0la§8iciqu9  milii€8  iranquillo  in  altum  eveeii 
9§iM^i€m  navium  simulacris  navalis  pua)i<if  experie- 
h»ntur.  Qmin  idmm  gmmi  exercitiorwn  Livius  {XXXV  ^  2) 
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demiHcbeD  Vorlesnng^eo  noch  tor  dem  Erscheinen  von  Vahlen'  anf 
die  Möglichkeit  hin^ewieseD,  die  nberlieferte  Ziffer  des  Ba€hM  IUI 
ODier  HinweiBODg  anf  Lirins  XXVI  51,  5  zd  retten. 

Aber  es  sieb  auch  noch  die  Möglichkeit  einer  anderen 

Erklärung.  Vahien  unterstntzt  die  gewöhnliche  Erkläraos:  des 
Fragmentes  V.  227 — 229  mit  dem  Hinweis  auf  Servias'  Aiimer- 
knng  zur  Aen.  V  114:  t'unim  hello  primum  (doch  wohl  pritno] 
naumachiatn  ad  exercitium  imiituere  liomani  coeperuni^  postquam 
probanmi  getUu  itiam  navali  eufiemine  plurimum  posse:  ad  qutm 
nm  in  hoe  cerlamine  plurimum  adlndU  poita,  Ab«r  di«  Aniiabm«, 
dafi  Sirrins  blebsi  die  Annalsn  dss  EnDins  im  Sinns  baito,  ist 
dnreb  gar  nichts  srwisssn.  Im  Gsgsntsil  spricht  gsrada  dar 
Umstand  gsgsn  disss  Annahms,  daß  Servias  dsn  Ennins,  den  er 
doch  sonst  so  gern  erwähnt,  gar  nicht  nennt.  Die  Worte  des 
Ennins  können  sich  anf  die  schleonige  Abfahrt  des  Sangüntinischen 
Schiffes  beziehen  ,  dessen  Bemannung  den  Römern  Nachricht  von 
der  verzweifelteu  Lage  Sagnnts  bringen  und  ihre  Hilfe  erflehen 
sollte.  Siline  Itallcus  erzählt  dies  I  668  ff.  Der  der  BemannoDg 
erteilte  Belebl  lautete: 

JU  eitif  remis  velisque  impellüe  puppim^ 

saucia  dum  castris  clausa  est  fera  (d.  i.  Hannibal);  tempoft  MafÜM 
uUndum  eti  rupio  et  grasiandum  ad  dara  periclis, 

Dnd  sodann  bsißt  es  574  f. : 

asi  üii  eelerant,  qua  proxima  iüora,  ^rmum 
et  fugiutU  tumido  per  spumea  eaertUa  mIo. 

Livios  erzählt  auch  vun  der  Abreiße  der  Sapfnntinischen  Gesandten 
nach  Rom,  setzt  dieselbe  aber  in  einen  tiuvas  trühereo  Zeitpunkt 
(XXI  6,  2  leyaii  a  SagurUinis  Romam  missi  auxilium  ad  bellum 
tarn  haud  dubie  itnminens  oratUea), 

Orogins  lY  14,  8  sagt  von  Hannibal  cdh  Samami  nomüuB, 
quid  patH  HanUkari,  ctm  euet  novem  atmo9  naiui,  fidüinime 
alias  inßdditsimm  anU  am  iuratsrat  F,  Carmliö  SeipUme  ei 
Ti.  Sempromo  Longo  eo$$.  Ober  den  Worten  inßdelissimus  — 
Seipione  ist  nach  Zaogomsistsrs  Mitteilung  in  dem  St  Oalisr 
Codex  651  des  Orosins  nicht  von  Ekkebart,  sondern  von  einsr 
anderen,  früheren  Hand  geschrieben  in  hello  die,  in  erat  inßdus. 
avimo  longe  leriori  q~t  pyrms.  De  q^^  Ennius  At  n  sie  duhitis 
fuit  hostis  enrvia  phijrrus* .  Der  Schreiber  scheint  at  von  \  sir 
dubi  I  f/.^'  fuit  I  hosiis  K  \  acida  Ptjrrhus  uir  einen  Hexameter  ge- 
halten zu  haben.  Müller  gab  (VIII,  tr.  3)  folgende  Fassung:  -  ^  ^  j 
—  w     I      wm  I  sie  di  (  rus  Juit  hostis  \\  Aeaci  \  das  l^yrr  |  hu9 


hello  ÄHtiochi  similibus  verbis  persirinxit:  harum  novarum  navium 
agilitaiem  ut  experireiur,  Mimul  ut  cmnia  8ati$  apia 

certavien  fssent,  provectos  in  altum  quotidie  romigtm 
militemgue  simulacris  navalis  pugnae  exeroehaU 
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Btthrena  schrieb :   at  non  \  sie  du  \  plex  ^  ^  |  -  fuit 

hostis  II  Aeacida  Burrm.  Vablen  :  —  ^  ^  —  >*  ^  at  non  \  sie  dubi 
Hf  fuit  I  hostis  If  Aeacida  BurruB, 

Bei  der  Erklärung  dieses  Pragaients  müß  man  Rücksicht 
oeiimeu  auf  Ciceros  LaeliUfi  28  cum  duobus  ducibus  de  imperio 
in  Italia  est  deeertatum,  Pyrrho  et  HannibcUe :  ab  altero  propter 
prehiiaUm  Hm  mm  nimU  itUmoB  tmimo$  kabirnui,  aftfrvm 
pnpUr  erudsiitaUm  tmper  kt$e  ehUoB  oetsrU,  Hier  wird  also 
0ra«iamk«ift  Hannibdfl  htrrorgebote.  Ditt«  YerglMchiing 
te  FiRhns  DDd  Haonibtl  •chaiat  «n  ballabtes  Tb  «na  gewMen 
zu  sein;  wgL  Livios  XXII  59,  14.  Der  Sprtebar  der  römischen 
KriegsgefaogMieo  M.  luniui  sagt  ddo  Senatoren :  lUud  etiam  m 
bUi  consilio  animadvertendum  pobis  eenseam,  Patres  conaeripii,  « 
tarnen  duriorcs  e.s.sr  vplitis,  qtfod  mdlo  nostro  merito  fnriatis,  rui 
m«  hosti  reiicturi  sitis.  F//rrho  vidfliret,  qui  hospiium  numero 
capticos  habuity  an  barbaro  ac  Poeno,  qui  utrum  avarior  an  crU' 
delior  sit,  vix  existimari  potest.  Der  iLbalt  dieser  Rede  findet 
iicli  auch  bei  Poljbtos  VI  58,  6.  Darnach  scheint  es,  daß  wir 
aach  bei  Ennias  die  Hervorbebong  der  Grausamkeit,  nicbt 
dar  Liat  Bannibala  TorantxüHltaD  baban.  In  Tarwarfan  Iii  alio 
das  handaehriftlieha  dMus,  was,  wann  ea  Aberbaapt  ainsn  Sinn 
aoll,  sieb  anf  das  h^fidHMmus  daa  Oraataa  baaiabt;  abra- 
ist  Baebrens^  Eofljaktnr  duplex,  waleba  dia  Verseblaganbsit 
bscaicbnen  soll.  Vielleicht  wärda  durus  (statt  duhius)  genügen. 

Der  Tadel  Hannibals  kann  entweder  von  dem  Dichter  selbst 
herrfibren  oder  er  konnte,  was  ich  fQr  wahrscheinlicher  halte,  in 
einer  Bede  ?or kommen,  vielleicht  in  der  Bede  des  IT.  lunim^ 
TgL  Liv.  XXII  59,  14. 

Daa  bei  Paulas  563,  3  Th.  mit  NenrtinEf  des  Ennins, 
ab«r  ohne  Aneabe  des  Büches,  ja  überhaupt  ohne  Be /.Picbnang  de» 
Gedichtet  überiieierte  Fragment  bietet  mir  Gelegenheit  '^a  einer, 
wie  ich  hoffe,  nützlichen  Erörterung.  Paulas :  vel  conligatio  guidem 
üi  tfeatiifidtfga,  sed  non  earum  rerum,  quae  nainra  düiuneta  sunt, 
in  fmims  aui  eoniunetions  reetius  tUimur ssd  earum,  quoe 
non  smU  eonira,  s  quibus  quae  sUffaiur  nihü  intersst,  ut  Ennius 
W  tu  diätUor  vel  equorum  squUumpis  magitisr  \  islo  vel  eonsut. 
Menila  ästete  dies  Fragment  in  das  IX.  Bach  der  Annalen  mit 
Bezieh BBg  auf  Scipio,  wozu  Vahlen^  (p.  157)  bemerkte  *fortaaH 
rede.  In  seinen  QuaesHones  Ennianae  p.  LXYII  bedauerte  Vahlen, 
das  Prap-ment  in  die  Saturae  (V.  18  f.)  eingereiht  zu  haben,  da 
«•  vielmehr  nach  Merola  in  die  Ai'nalen  ^'■t  h  'tre  Merula  hatte  auf 
Lifias  XXXVin  56  verwiesen  :  Castiyntion  qja^nlam  ah  eo  (d.  i. 
Scipions)  populum,  qtmi  tum  perpehn/m  consulem  et  diciatorem 
teilet  /aeere,  prohibuisse  statuas  sili  ht  eomitio  in  rostris  in  curia 
in  Capiloiio  in  cella  loois  poni.  Aber  Yalilen-  verbeißt  ohne  weitere 
Bsoerknng  und  obaa  BiUignng  Ton  Memlas  Ansiebt  das  Fragment 
in  dia  Abtailiiiig  Varia  (p.  213)  ala  17.  Fragment  des  8^ 
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Ich  wende  gefi'en  Vahlfnfi  jetzige  Ansicht  ein,  daß  wir  bei  der 
bloßen  Zitierung  Ennius  TOD  voruheretn  berechtigt  Bind,  aii 
das  bedeutendste  Werk  des  EnDins,  an  die  ADoalen,  zd 
4iiik«D,  dm  ja  aoott  Paulas,  der  Epitomator  de«  Faiiiu,  das 
apexialU  Werk  daa  Ennina  anadrftcUicb  gtnaont  baban  wfiida. 
wia  Macrobina  8at  VI  2,  26  sitiart  '^fifiiiia  in  BdpioM  (Vablao' 
Varia  Ftagm.  VI)  odar  OalUna  N.  A.  IV  7,  3  Bolim  IsmM  Enmii 
versum  unum  ponü  ex  libro  qui  Scipio  in$cribitur  oder 
MacrobiQs  Sat  VI  4,  6  tu  Sdpüme.  Oegen  die  Beziehnng  dee 
Fragments  aaf  Scipio  (sowohl  nach  Merolas  als  auch  Vahlens  Aa(* 
fasBunp)  muß  ich  mich  nachdrücklich  erklären,  wpü  hei  dieser 
ITypothppe  zwar  die  Worts  r>'l  tu  dicUitor .  .  .fsfo  r-'i  ronsul  halowpsr.-^ 
eine  Erklärung  zulatben,  aber  die  Worte  lel  equorum  equüumque 
mayii^ter  g-anz  unverständlich  sind;  denn  da,  wo  von  der 
höchsten  Anerkeuaang  und  Ehrung  Scipios  die  Kede  ist,  ist  doch 
gewiß  die  Erw&bnang  der  StelloDg  eines  magitUr  equüum,  den 
aicb  dir  Diktator  aalbat  tu  aainan  Handaa  za  baatallen  daa 
Backt  batfca,  böebat  anffalland,  um  nicbt  tu  aageo  abaurd;  dann 
Daban  dar  böebataa  StaHaogr  Seiptoa  kann  docb  famtliiftiganraisa 
dlaaa  imoiarkiD  twtergaordnata  Stallmig  aozaaagan  in  einem  Atatn 
Dicht  ganaont  werden.  Natftrlich  hilft  hier  gar  nichts  MAUars 
Erklftmng,  der  nach  seiner  ganz  irrigen  Hypothese  das  PragmsBt 
in  das  X.  Buch  versetzte  mit  der  Bemerkung  (Kommentar  lu 
V.  345  —  347)  v€7-ba  liomanorum  Scipionetn  post  rrditum  «ar 
Uispama  (A.  206)  fau^fis  ontinfhif?  pro^ffjnenfiffm.  l)ie  Unmög- 
lichkeit einer  Ansprache  vei  eq/zurto/i  equifuvK^ue  maqtster  ist 
auch  bei  dieser  Erklarunp  ganz  dieep'ibe.  !Nach  dieser  ErwriL'unq- 
sah  icn  mich  gezwungen,  mich  nacü  einer  anderen  Lösung  der 
Frage  omzaseben,  nnd  ich  lege  meine  Ansicht  der  Prüfung  der 
Laaar  Tor.  Diaae  geht,  knre  gaaagt,  dahin,  daß  aicb  daa  Fragmant 
auf  das  Varhiltnia  swiacban  dam  Diktator  Pabina  and 
80 in  am  magitUr  equüum  Xiaaciaa  baziaht.  Ich  foigo  biaboi 
der  ErzfthluDg  daa  Liviaa  XXII,  ana  dar  icb  das  zum  Verständnis 
l^otwendigste  in  mdglicbst  karsar  Faaaang  wiedergebe.  Ltrina 
erzählt  XXU  8  ad  nm^ium  tarn  diu  neque  desideratum  neque 
ndhihifum,  di'-fator^m  dicendum,  civitas  conpinit.  Der  Kongnl 
Flamin ;ns  ^va^  m  aer  Schlacht  am  Trasimeniscbeii  See  gefallen. 
Der  zweite  Konsul  Servilins  war  in  Umbrien  und  durch  Hanuibals 
Ellmarsch  war  es  ihm  unmöglich  gemaclit,  nach  Rom  zu  kommen. 
Es  konnte  also  keiner  der  beiden  Konsuln  den  Diktator  ernennen, 
und  so  geschah  es,  daß  qmxi  numquam  ante  eam  ätem  factum 
erat,  diäatarem  populue  ereavü  Q,  FMum  Maximum  et  ma- 
^rum  equitum  Jf.  Minueivm  Ru/um*  Alao  wnrda  diaanal  gaaz 
ansnahmawoiao  aach  dar  magitier  equUwn  vom  Volks  gawäblt, 
wihraad  aonat  dar  Diktator  daa  magister  equUum  aicb  wAhlta. 
Sodann  erzählt  Llvins,  wie  babntaam  Pabioa  varlbbr  and  daß 
Mianeiaa  damit  anzo/riadsn  war.  %  12  ferox  rapiduBpie  emuUiU 
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lingua  immodietu  primo  inUr  paueos,  dein  propahm  in  vtU^ 
pro  eunctaiore  agnem,  pro  eauto  Umidum,  adßngens  vicim  vir^ 
MAf»  wUia^  eOH^ptlkiatt  prmendoquo  iupirior$m,  qme  potoima 
mr$  nimi»  prmp$ri»  wmUturum  succesaibus  cremt ,  m$  txtolUbat. 
Man  Tgl.  sodann  die  weitere  Agitation  des  MinactaB  gtgftii  Fabioa 
im  14.  Kapitel»  ferner  Kap.  18,  §  8  Fabitu  sacrorum  causa 
Romam  retocatus  (vom  Senat),  nnd  da  bpschwor  er  den  Minncius 
tU  phis  consilio  quam  jortuvnr  roiifidat  et  se  poiius  ducem  quam 
S^fnproru'fim  Fhmininmqur  imttetur.  Kap.  24,  14  Schlacht 
iwircheii  Minacios  uLd  Ilauiiibal,  in  welchi^r  auf  beiden  Seiten  die 
Verlusl«  last  gleich  waren  (6000  Karthager,  5000  R5mer);  aber 
nach  Born  gelangte  fama  egreyiae  vicioriae  cum  vaniorihua  litteris 
magistri  equHum.  Kap,  25:  Im  Seoat  mid  in  VoHnrarsamDlongen 
vnrdt  diaa  ti«1  btsproebeD.  Nor  Fabiu  traute  nicht  und  sagte 
otemida  se  magis  quam  adverea  iimere.  Aber  der  Yolkatribiui  H. 
Metalliis  erkUite  diei  fdr  uDertrifflich ;  nm  praeoenUm  mium  die* 
tatortm  obstitisse  rei  beno  gcrp/nlae,  ud  abtentim  etiam  gestehe 
obotare  et  in  ducendo  beUo  aeduio  tempus  terere^  quo  diuiius  in 
magistraiu  sit  solusque  et  Romae  et  in  exereiiu  Im- 
perium haheat;  eiEreniüch  sollte  dem  Fabine  das  itnperium 
entzogen  werden^  aber  er  werde  sich  damit  bei^nügen,  die  Gleich- 
itellunp  de6  Diktators  nnd  des  magister  equitum  zn  beantragen. 
Vergeblich  trat  Fabins  dem  entgegen.  Kap.  26:  Der  Antrag  wnrde 
angenoiümeQ  und  Fabins  bekam  auf  dem  Wege  zuiu  Heere  die 
Kacbricbt  bie?on.  Kap.  27 :  Minncins  brästete  sich  mit  seinem 
Brfelf  und  erkUrte,  er  weide,  wran  Fabins  in  eeioeiD  feigen 
Zandeim  verbarrtD  wolle,  sein  Olflek  eelbet  Tereiiebeii.  Es  kam 
ickiMlidi  nr  Teilnng  der  Leg ioimd,  der  Beiterei  nod  der  Bnndee- 
geMtseo  mter  die  beiden  gteiebbereohtigten  Feldherren.  —  Bezieht 
man  anf  diese  Weise  das  Fragment  auf  diese  von  Lifins  ansführ* 
lieb  und  «nsebanlich  erxihlteo  Vorgftngs»  so  wird  ins  die  Ver- 
biodong  ron  dirtator  nnd  equorum  equüumque  magisUr  sofort 
klar  und  verständlich.  Minncius  war  eigentlich  eesftt?maßig  magister 
eqmUtim ;  da  er  aber  dnrrh  das  Plobisrit  g'leiches  Kecht  mit 
dem  Diktator  erhielt,  so  konnte  er  aucli  als  dictator  bezeichnet 
werden  *);  die  Bezeichnong  consnl  ist  zwar  ungenau,  aber  da  die 
beiden  Feldherren  die  Legionen  und  überhaupt  das  ganze  Heer  unter 
sich  teilten,  wie  es  sonst  die  Konsolen  taten,  so  konnte  ancb 
od  conoul  gesagt  werden;  man  bedenke,  daß  ja  LiTins  selbst  von 
teer  Toilnng  XXH  27,  10  sagt:  Ha  obHmtii,  ut  Ugimuo,  oiM 
eonomlihuo  mos  «Stil,  imUr  oo  dioidoront» 


')  Ist  doch  ja  eogar  aus  der  eigentQmUcbeD  Stellung  des  Minacios 
eiBe  Vertioo  enlstandeD,  die  wir  bei  Polybios  finden  III  103:  Mal  Sii 
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Es  bltibt  uür  noch  die  Frage  dbrigr,  wer  dim  Werte  sa 

MiDocias  sprach.    Minocios  war  bei  den  Trappen  eehr  popal&r; 

von  ihm  erwarteten  sie  Siep  nnd  Rahm,  wie  er  selbst  dies  erwartete; 
nach  erfolgter  GleichBtellunp:  stieg  das  Selbstvertranen  des  Minncins 
(XXII  27,  1)  nnd  das  Vertranen  peiner  Truppen  ins  ÜDgemessene; 
and  da  sprach  jemand  aas  dem  Heere  za  Minncins:  ^Ob  da  niin 
dictator  heißen  mafrst  ader  magister  equitum  oder  anch  consul  — 
der  Name  ist  gleichgiltig,  du  wirst  ans  zum  Siege  Idhrea".  Der 
Sprecher,  der  eo  oder  fthnlieb  die  Stimmimg  und  Holbiiing  der 
Trappen  kundgab,  war  satUrli^  kein  gemeiner  Soldat,  eendem 
Tielleieiit  ein  tribimm  mHÜim, 

Ich  habe  meine  Hypothese  nicht  ohne  eine  gewisse  Zarer- 
siebt  dargelegt,  weil  diese  eigentämliche  Doppelsteliung  {mayister 
equitmm  und  dklalor)  eidi  in  der  rdmlichen  Qeiehiebto  ein  eln- 
sigee  Hai  findet  (▼gl.  Li?.  XXn  27,  8  ^puä  nuüa  mmonm 
Jubmt  mmaUvm,  Polyb.  m  108  tuA  6^  9^  ...  *FnyM(M6)\  es 
gibt  semit  nach  meiner  Meinung  keine  H5gliehkeii  einer  anderen 
Besiebnng  nnd  ErklSning. 

Die  Obarakterietik  dee  nngenannten  Freundes  dee  Serrilina 
(nach  L.  Mius  8Hh  aeU  Ennlna  sich  eelbst  mit  den  von  QeUiaa 
4,  4  ana  dem  VIL  Bach  xitierten,  aber  von  Hag  YieUeidit 
mit  Beebt  dem  Vm.  Bach  zogewieaenea  Versen  charakterisiert 
haben)  bietet  Anlaß  an  fielen  Fragen*  sowohl  besiiglich  der  Per- 
sönlichkeit des  Servilias  und  seines  ongeoannten  Frenndes  als  aach 
im  einzelnen  bezüglich  der  Teitfassnng  nnd  ErklSrnner.  Indem  ich 
mir  die  p'enaue  Erörternng  dieser  Fragen  tiir  eine  andere  Gelegen- 
heit vorbehalte,  gebe  ich  hier  nur  ein«  Prube,  wie  sehr  die  Textiernnt!- 
and  fcrkiärung  noch  im  ArgeD  liei^^t.  Vablen^  cfilit  den  Text  V.  243  1, 
nach  der  Überlieferung  Ingenium  rui  nulla  maluvi  sen(e}itia  suadet  j 
Ut  faceret  facinus,  levis,  /taud  maius,  doctm,  ßä^lts.  In  der  kriti- 
schen Anmerkang  weist  er  anf  seine  Koqjektnr  im  Hermes  XU  253 
»uai9et  hin»  welche  Baebreos  billigte.  Eine  balbwega  znUtaaige 
Eonstrnktion  der  Überliefemng  ist  natflrlich  nnmOglicb ;  man  wMe 
erwarten  mgtnium  eui  mitlam  nialam  mUerUiam  »uadet  oder  eCwaa 
JLhnliebes;  oder  soll  malum  zn  facinus  gebOreo?  Pascoli  meinte, 
ingenium  sei  Accnsativ,  abhängig  von  suadet  =  jifoi  nuUa 
atntentia  auadet  ingenium  (womit  er  xsCd^eiv  twl  <pQivag  Tergleicht) 
—  eine  ganz  nnerhörte  Ausdmcksweiee !  Ebenso  unmöglich  ist  Möllers 
Auskauftsmittel,  der  nach  ingenium  ein  Komma  setzte  [ingenium^ 
cui  nsw,).  Aber  das  ist  kein  Latein,  sondern  eine  moderne  Aus- 
druckewe.sc  =  ein  Goibt,  dem  (ein  Gemütb,  dem)  usw.  Durch 
Baehrens"  liunjektur  iiiyemms,  cid  nsw.  wird  scheinbar  leicht  ein 
veruüuitiger  Sinn  gewonueu,  aber  irgend  welche  Waürscheiüiichkeit 
bat  diese  Koigektar  nicht.  Meiner  Meinung  ist  nach  iiigmitm  eui 
eine  Lficite  anzunehmen,  welche  dadurch  veraalaßt  wnrde»  daß  der 
nächste  Sats  wieder  mit      eingeleitet  wart  alao: 
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243  Ingenium  cui  

.   .   .   .  cui  mala  malum  senientia  snadet. 
Durch  das  doppelte  cui  worde  die  Korruptol   veranlaßt,  da  dit 
Worte  zwischen  den  beiden  cui  eamt  dem  einen  nd  ausfielen. 

Zwei  Wort«  des  Euniae  tunicaia  iuvenim  bieten  Anlaß  zn 
«■•r  Bieht  nnwicbtig^en  üntersachnog.  Oellios  N.  A.  VI  12,  7 
tagi:  Q.  gmqm  Bnmu»  Cafihagmi$nHim  iunicatam  iU9$n- 
iui0m  noH  9üUiur  »ine  probro  diaeisse.  Ibnlich  Konins  p.  586, 
II  Umiea  nt  veaUmmUmm  iim  ma»ic$$  . . .  Etmiw  pnAro  Car- 
tMaghUmthim  'iunicatam  iuventutmn*  wduU  dimre,  MeraU  wiM 
tiae  FragmeDt  dem  VUI.  Buche  zu  ond  die  neueren  HeraoBgabar 
•tiDmen  damit  fibereiiL  Nor  Vahlen^ '  versetzte  das  Fragment  in 
das  IX.  Bach,  ohne  jedoch  dies  zo  begründen.  Die  Meinung,  die 
Wrirte  seien  in  der  Schilderung  der  Sitten  nnd  Gebräuche  der 
Karthar*>r  etwa  zu  Anfane!'  des  VII.  Buches^)  p-estaiidcn ,  ist  mm 
Hypothese,  neben  welcher  gar  manche  andere  ersonnen  werden 
können.  Ich  halte  diese  für  sehr  zweifelhaft,  weil  die  Schildernüg 
der  Sitten  der  Panier  doch  wohl  der  Dichter  selbst  hfitte  von 
leinem  Standpunkt  geben  müssen.  In  einer  solchen  Darstellang 
Utto  lidi  aber  Ennim  sdiwwlich  das  saftiriwba,  dia  WaidiUdikait 
aar  ktfUiagiMbMi  Jogand  tadalnda  tutUcaia  üiMMlwa  gaatattot, 
xvual  da  aln  aolabar  Yonnirf  bia  snm  Anabmeb  das  zwaitan 
poniacbao  Krieges  ungerecht  gawaaan  wftra,  wia  z.  B.  dar  dank* 
«irdige,  mit  den  allargfMtao  Anstrangnngen  nnd  Entbehrnngen 
darebgeführte  Übergang  Hannibals  über  die  Alpen  beweist.  Und 
■iaß  tunicata  wirklich  an  der  betreffenden  Stelle  des  Ennins  einen 
Tadel  enthielt,  beweist,  wie  echon  t.'eyas't.  Gellins  VI  12,  7  Q.  quoqut 
Ennius  ^Carthariiriiensium  i iraiam  ivcPrUntem  jum  videtur  sine 
prohro  dix\<^e')  und  Nonms  31  Knnius  probrn  'Carthagi- 

nirnsium  f Kfuratam  iuventutem  rnluit  dicere.  Ich  glaube  also, 
dau  der  tadelnde  Ausdruck  tunicata  daraul  hinweist,  daß  der- 
selbe nieht  in  ainar  Scbildanuig  des  Ennias,  sondern  in  der  Bede 
ngaod  ainar  Paraon  foikam. 

Twüoaim  bai  siebt  dia  aUgamaina  Badaatnng  qui  Umioa 
wAUuB  ett,  aaDdan  dia  basohrinkta  und  prignaata  fiadaatuig 


*)  So  flufota  Müller,  der  im  Eommentar  p.  187  die  drei  Firngmaate 
T,  VI.  TU  des  YII.  Buches  (V.  238—235  M.)  mit  dar  Übaiachnft  äe- 
tcnptic  monnn  gmtts  Puntcae  versehen  hat. 

Das  Fragment  wird  bioij  mit  den  zwei  WorteD  tunicata  iuventt^ 
ätiert.  leb  glaabe,  daß  aocb  noeb  CarihaginienBium  daia  gebOrt,  well 
dies  Wort  nicht  bloß  bei  Gellias,  son  l.  rn  aucli  bei  Nonioa  unmittelbar 
för  tnyuata  tuvcntus  steht,  was  wohi  Dicht  bloßer  Zufall  ist,  sondern 
•euicQ  Grund  d^riii  hat,  d&ü  dies  Wort  sich  eben  auch  bei  Ennias  fand. 

Das  Wort  Carthaginietisium  war  sechssilbig  —  |  _  ^  ^  |  ;  die 

Sy^Äif^f  -''ftim.  wie  F.:in   Ann.  91   avjum,  436  insidjantet  und  SOnet. 

Ich  nehme  alio  folgende  i?'orm  des  Fragments  an:  *-|— ww|  | 

•  wwi->^<y..|  .  Betreffs  der  Ergftnsaog  der  langen  öilbe  im  eittob 

aad  fiertea  Fafi  wage  ieh  kaiaan  Vonehlag  sa  maebea. 

ttttmUM  f.  4.  IslMr.  Oyna.  SSSa.  n.  Hslt  8 
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qui  sola  iunica  (qni  tantum  tnnica)  indutus  est,  also  im  Gecren- 
8;itz  zn  togatus.  Es  war  dies  also  die  BezpiclinziE^'  der  ärmeren 
Leute»  deren  ganze  Uekleidung  eben  nur  die  Tuiiica  war.  V^l. 
Hör.  Ep.  I  7,  65  vilia  vendentem  tunicato  ^rrvtn  popello,  etwa 
wie  bei  uns  im  äommer  die  ärmere  oder  arbeileude  Klasse  über 
dem  Hemde  kein  Oberkldd  tr&gt.  Andere  Beispiele  PUai.  Poen.  1121, 
Ci€.  Agr.  II  94.  Mit  fnzolitbaniii  Sirkasmiu  sagt  InveDalis  HI 
1 71  TOD  der  armen  BerOlkernng  Italiene :  Port  magna  luUiae  esi, 
$i  mnm  admätimui,  in  fua  \  ntmo  iogam  tiumU  msi  mortuuB.  Der 
Terfaaaer  dee  2Halcgu$  de  oraUnrUmt  bezeichnete  mit  dem  Ansdmek 
poptäuB  tunicaiuB  die  ungebildeten  gemeinen  Leute.  Aaeh  von  den 
Keicberes  konnte  man  allerdings  tunicatus  gebrauchen,  wenn  sie 
die  Toga  zeitweilig  ablegen,  z.  B.  behnfs  körperlicher  Übungen, 
wie  Cic.  pro  Cael,  1 1  ^it  eTcrritatione  ludoque  campesiri  tunirati 
uterevntr.  VoD  dem  ländiiciieii  Auieuthalt  und  Ablegung  des  Ober- 
kleides  behnfs  angenehmer  Abkühlung  sagt  Martialis  X  51.  6  O 
isoles,  0  iunicata  quiea.  Es  könnte  nun  vielleiclit  ^cbeinen,  daß  die 
tunicata  iuvenius  bei  Knnius  die  ärmeren  und  niedrigeren  Schichten 
der  karthagiscben  BevOlkening  bezeichnete.  Aber  das  Zengnis  des 
Geltine  and  Nonins  non  9in§  probt o  «ad  probro  fObren  nna 
bier  tv  Annabme  der  entgegengesettten  Bedeutnng,  die  m 
den  WOrtarbSchem  nicbl  erwftbnt  wird,  wie  denn  1tt»erbanpt  die 
Lexika  das  Fragment  dea  Ennins  nicbt  anfftbren.  Oellins  sagt  VI 
12,  1  Tumci»  uti  virum  prolixis  ultra  hrcechia  et  ueque  in  pri- 
mores  tnanus  ac  prope  in  digitoe,  Uotnae  atque  in  omni  Lotio 
indecorum  fuit.  Eas  tunicas  Graeco  vocaluio  tiostri  ' chirklotas* 
appellaoerunt  feminisque  solis  vestem  longe  lateque  diffusam  ittde- 
cere  existimaveruiü  ad  ulnas  cntraque  adversus  oculos  protegenda. 
Von  den  rOmischen  Männern  sagt  hieraaf  Gellin«:  privio  sine 
tunicis  toija  sola  amicii  Juertint ;  postea  substrictas  et  breves 
ttmicas  citra  umerum  desinetUea  habebantf  qucd  genus  Graed 
äkmU  iicDuCdas,  Weiter  bemerkt  QeUiiu:  F.  A/Heanus,  Pauli 
fllhta,  vir  omntbua  bonie  ariibue  afpie  omni  viriute  praeditm^ 
F.  SiUpieio  Qolh,  homini  delieato^  Milsr  pUraque  alia,  quae 
Meeiabaif  id  gmqm  probro  deiü,  quod  tvmide  uteretur  mamsB 
Mae  operietUibue,  Und  %  6 :  Vergiliue  quoque  tmUea»  huiueeemodi 
quasi  femineae,  probrosas  ')  criminatur:  Et  tunicae  manicas  et  hahent 
redimieula  mitrae.  Hierauf  folgt  die  schon  oben  zitierte  Stelle: 
Q.  quoqup  Ennius  * Carthaginiensium  tunicaiam  invfniutem*  *inn 
videtur  sine  probro  dixisse.  Hieraus  ergibt  s;cii  iiiii  Evileiix, 
daß  Gellins  die  AVorta  des  Ennius  als  Eersiflierang  oir.er  L^erken- 
haften  Mud»-  karthagischer  junger  Männer  auffaßte»  welche  eine 
Tun  loa  mit  bis  auf  die  Finger  herabreichenden  Ärmeln  trugen. 


')  Ich  halte  es  f&r  beachtenswert,  da&  bei  üelüe«  id  q%o^p»e 
probte  dedii  and  probroeae  Torkommt,  was  mit  den  Worten  non 
videtur  eine  probro  dimieu  flbereiaitimmt. 
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ad  daft  somit  Boiiias  tunicaia  ali  Zeieban  der  geekinhaflMi  V«r- 

«ncblicbno;  gebraucht  hat. 

Aber  wo  ond  bei  welcher  Gelegenbait  kann  dies  gescbeben 
sein?  Es  ^äre  Vermessenbeit ,  hierauf  eine  apodiktische  Antwort 
peben  in  woHen.  Ich  bin  bemüht,  immer  nur  das  als  sicher  oder 
wahrecIiHinlich  zn  bezeichnen,  wae  eben  sicher  oiier  imndesteDB 
als  probabel  erwipseii  worden  kann.  Fm  ■.  oriirirMiiden  Fall  bezeichne 
ich  es  als  glaublich.  daG  das  Frat.'-ment  Carthnginiensium  tunicatn 
imetUus  lautete,  daii  es  ein  Tadel  der  Verweicblicnung  war  und 
daß  diäter  Tadel  nicht  in  einer  Schildernng  der  Sitten  der  Kar* 
ttagar  ▼orkam,  aondern  hi  einer  JBede.  Sa  kOniile  vlettileki  aiiie 
Bede  HamMw,  dea  uiTenOhnlieheo  Gegoera  Haonibals,  gewesen  sein. 
Aber  fftr  wahraebeinlicber  halte  icb  ea,  da0  der  Hinweii  anf  die 
Terweicbliebnng  der  Karthager  in  der  Bede  eines  Römers  vorkam, 
tnd  xwar  nach  dem  Verweilen  Hannibals  im  Winterlager  in  Capna. 
Bs  war  im  Altertum  die  herrschende  Meinnng,  daß  das  kriegs- 
tficbtttre  Heer  Hannibals  in  Capna  der  Verweichlich nn 2:  TiTid  Kr- 
scblaffung^  anheim  fiel.  Die  drastischeste  (vielleicht  übertriebene) 
ScbilderoHk'  dessen  gibt  Livius  XXIII  18,  11  ff.  iUmv^,  qvos  vidh 
jnali  ricerat  vis,  perdidere  nimia  bona  ac  voluptates  imtnoäica' ,  et  eo 
inp^nsiuSj  quo  avidius  ex  insolentia  in  eas  st  merserant.  Somnus 
enim  et  einum  et  epuiae  et  scoria  balineaque  ei  oiium  consuetuditte 
im  diet  blanäim  Üa  inervamrunt  corpora  animosque,  ut  magis 
drimdt  pratUrUttii  wetarim  eoe  quam  pratsetUes  (ukinnHir  pirm, 
mmm§qm9  id  p§eeaium  ducis  apud  perU»  arüum  müHarifim  habe- 
ntmr,  gmmfmdnm^x Canmmi mek pratinu»  ad  «rbem  Somamm 
dtuttmti;  Uta  mim  euneiatio  distulisM  modo  vkforiam  nidiri  polmU, 
kk  trror  vires  ademisse  ad  vincendum,  ItagUB  htreule^  mlut  si 
com  alio  exercitu  a  Capua  eziret,  nihil  mquam  pristinae  disci- 
piinae  tenuit.  Kam  et  redierunt  plerique  scoriis  inpliciti,  et,  nbi 
primum  sub  pellibus  hahfri  cofpti  suntf  viaque  et  afin^  tnilitaris 
i^&r  errp'pif,  fironum  modo  corporibua  "nimisqiff  (irfrieJinni  nsw. 
Man  v»«rL'Uiche  damit  die  Schilderung  des  Siims  XI  2S  iT  Und 
licc  stelle  ich  die  Hypothese  auf,  daß  vielleicht  der  Tadel  (\ir- 
timyiniensium  tunuxUa  iuienitis  sich  in  Beziehung  bringen  läßt 
Bit  der  Sniblnng  dee  Livius  von  Mareellns  UIH  45,  der  aein 
Hiar  smi  Kampf  gegen  Hannibal  mit  krtfügen  Wortoi  aiffordark: 
Mandlm  trietU  amU  dkm  UrHum,  fu§$H$  amk  pamm  dkt  a 
Omsk,  pmkk  prkm  am»  ah  Nah  ab  00dm  9$  dmot,  mUäe  alk, 
ktkta  ktki*  üfaa  amttk  t$Bf  in  aek  /  pratdafnik  aa^ri  In  a§fk 
#  fifl  pugnmt,  mareere  Cnn^ana  luxuria^  vino  et  scoriis  omni» 
kmfm  ImhHi  per  taiam  kkmm  eo^focki.  Abiooo  illam  vim 
ni^oremque ,  dilapsa  esse  rohora  eorporum  animorum- 
f«f,  quihu9  Pjfrenaei  A^pitirnqne  anperafn  9  int  iuqa, 
f*Hqvin-!  illorum  virorum  v  i  x  arma  mernb  r 'i  ([  n  e  siisii^ 
n4nt%§  pugnare.   Capwam  Hannibali  Cannas  fuisse  usw. 
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Dm  Fragment  d9  muriirtm^ii  Opscus  führt  Festna  ohn* 
K0OilQOg  des  Büches  ao  Oieos  quos  dicmu»  ait  Verrius  Op9e0§ 
atUea  didos  teste  Ennio  quom  dicat  'de  ...  .  Opscus*.  Vahlen'  ver- 
setzte dies  Prn^ment  ms  Vni  ,  Buch,  ohne  jedoch  einen  FrklSrun^s- 
versach  zu  machen;  er  Ragt  nämlich  in  der  Einleitung  bloß: 
Fr.  XXll  (das  ist  unser  Frag^meni.)  et  XXIV  apertum  est  wi  res 
Ulis  annis  in  Campania  gestas  redirt,  quutnquayn  ipsas  occasiones 
monstrare  non  ronliyU.  Müller  wies  das  Fragiuent  dem  IX.  Buche 
zu  and  bemerkte  im  Kommentar  zu  V.  327  pertinere  puto  fiemi- 
MÜd^um  ad  Ca^mmos,  qui  sub  fimm  a,  212  muri9  «mHturt  m 
smU  comH  urgent»  Bomam»  leb  hab«  eise  fthnlieb«  Aasiebt,  be- 
m«r]n  ab«r  nr  niberto  Erlinteroog  folgtudei:  leb  erkllre  diM 
Fngffltnt  mil  ZabUfeoibai«  Ton  Liv.  XXVI  6,  9.  Huiiiibal  eilt* 
sebloA  lieb,  auf  die  Capua  belagernden  BOmer  einen  Angriff  m 
unternehmen,  nnd  gab  dnrch  Boten  den  Capnanern  zn  wissen,  sie 
sollten  zngleieh  mit  der  puniscben  unter  dem  Kommando  Bostars 
nnd  Hannos  stehenden  Besatzung  einen  Ausfall  unternehmen.  §  9 
proelium  non  ^alifo  modo  clamorc  'tr  fumuJfu  est  coeptum,  sed  ad 
alivr)i  riruru}!!  vquorum  armnrinn<iue  sonnm  disposita  in  tnffris 
C  fnii  jiaiiorum  inbellis  multitudo  tantum  cum  aeris  r  rep  i  tu, 
quniis  in  de/eciu  lunae  silenti  nocie  cieri  solet,  rdidit 
clamortm,  ut  averterei  ctiam  pugnantium  animos  usw.  Diese  Er- 
zählung des  Lirins  bat  offenbar  dichterisches  Kolorit,  worauf  b#- 
eonders  der  Anedriek  eUmai  tioäe  eUH  binireiet;  leb  glanbe»  daft 
wir  bier  an  Bnnine  sn  denken  baben,  der  das  Gleicbnis  qualU 
m  dtfedu  lunw  iUenii  noeU  cieri  angewandt  bat;  denn  ein« 
einfaehe  blstorisebe  Erziblnng  ist  dies  ja  offenbar  niebt.  Weißen - 
born  und  H.  J.  Mfiller  bemerken  in  Liv.  XXVI  5,  14,  die  Beda 
§  13,  14  nnd  die  ganze  breite  Schilderung  scheine  einem  Annalisten 
entlehnt  zu  sein.  Ich  denke  an  die  Annalen  des  Ennins.  Oanz  be- 
sonders m^^tTPn  aber  beacbtf»t  werden  die  Worte  des  Livius  XXVI 
6,  4  neque  tarn  armati  inrumpentibus  Roman is  resisfehant,  quam 
porta  ballistis  scorpion  ibu  sqnp  itistructa  rnissilibus 
procul  hosti's  arcebat.  Hiemit  ist  dasselbe  bezeichnet,  was  die 
Worte  de  muris  rem  gerit  Opsrus  besagen.  Die  Warfmaschinen 
waren  oben  aui  dem  breiten  Tore  anfgestelU. 

Das  TOD  Konins  110»  7  überlieferte  Fragment  gibt  Yablen 
aueb  in  der  sweiten  Ausgabe  in  dereelben  Form  wie  flrAber  -  w  ^ 
mortalem  euDmum  Fertvna  repeiUe  |  reddidit,  e  9ummo  reg^  «1 
füimud  vnfimm  eaeet,  nnr  mit  der  einsigen  Ändemng  Forftma  statt 
fortuna;  die  Personifikation  ist  gewiß  angemessen.  Nonins:  famml 
famulus.  Enniue  Hb*  Villi  *  mortalem  ettmmum  fortuna  repetUe 
reddidit  Bummo  regno  famul  ut  optimus  esset'.  Die  Hinznfügnng 
▼on  e  tu  üvmmo  regno  ist  wohl  un7weife!haft  richtig,  wofür  schon 
der  Umstand  zeugt,  daii  die  Konjekturen  von  drei  bedeutenden 
Kritikern  hifrin  übereinsiimmen :  Gifanius  e  summo  regno  ut.  Sca- 
liger e  summo  ut  regno,  Colamna  ut  summo  e  regno  jamul.  Die 
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InuDdfttiMi  inß$mi8  iit  xwar  von  d«m  Hborlioferton  opHmm  pallo- 
gimpliiMh  tlomlicli  iatlegen  (Faber  uUimus,  yieUeieht  könnt«  min 
«neb  «D  das  seltene  und  darnm  der  Korrnptel  leiebt  «nsgesottt« 
actimus  denken),  «b«r  «in«  wichtig«  Stftti«  de«  infimus  ist  Lncr. 

III  1032  proinrh  ac  famul  infimus  e^set.  —  Sehr  willkürlich 
ist  dag^egen  Müllers  Textgestaltnng  mortalcm  snmminn  miserum 
forfuna  repente  r&ididit,  exulas  n'^ifto  ut  famul  infimus  i\sset.  Er 
üihm  Aosloß  an  der  Wiederholaog  summum,  eummo;  aber  dies 
iit  echt  Ennianiscbe  Wortfnlle. 

VähleD  be^ielit  la  beideD  Aasgabeii  das  Fragment  auf  dl« 
Uoterredimg  Hannibals  mit  Scipio  und  fährt  zur  Yergleichnng 
Hannibal«  Wort«  b«i  Livin«  XXX  SO,  18,  19  «n:  Maximae  cuiqm 
fortume  minime  eredendum  esi .  .  müiar  tuHorque  est  eerta  pax 
f^am  aptrata  tiäoHai  haec  in  im,  iUa  m  deanm  manu  uL  N0 
M  annorum  füicUaUm  in  uniuM  horae  dederia  discrimen.  Aber 
diese  ErUinmg,  eo  n«be  sie  aoch  zu  ]i«g«D  scheint,  da  das  Fr«g- 
Beot  im  nennten  Bnche  stand,  halte  ich  mit  Eflcksicht  aaf  regno 
nicht  für  wahrscheinlich;  Scipio  nnd  Hannibal  pind  nicht  Kf5nige, 
iondern  Feldherrn  ihrer  Staaten;  bei  ihnen  handelt  es  sich  um 
Si«Er  oder  Niederlag«,  nicht  aber  am  den  Verlust  eines  Köaig- 
Tf  cbes.  An  10  Steilen  der  Annalen  findet  sich  regnum  und  ans- 
n&hmgloB  !in  Sinne  des  Königreiches  oder  der  König'sherrschaft, 
ebenso  lo  den  Fraginenteu  der  Dramen.    Mau  ibi  also  berechtigt, 

im  Monde  Hannibals  für  nnznlässig  zn  halten. 

▲bor  «nf  Sypbax,  don  «inst  so  miebtlgon  König,  d««8«n 
8tnR  gorndstn  trtgiMb«  Momont«  anfwoist,  kann  da«  Fragmsnt 
ühr  gut  b«iog«n  wefdon,  da  es  ancb  in  di«o«m  F«ll  in  das 
OL  Boeb  gehört  VgL  Li?«  XXX  18,  1  (snm  Jahr  203)  S^haem 
m  mttra  adduci  cum  esset  nunHafum,  omnis  veltd  ad  speeUiculum 
triumphi  muliitudo  effusa  «a#.  IVtWMMal  ipss  pinetus,  sequebatur 
grex  nobüium  Numidantm.  Tum,  quantum  quisque  plurimum 
pöterat,  magnitud  i  ff  i  Sypha  ei  s ,  famn  e  gent'i?  ri^tortam 
.^uam  augendo  addebat.  lUum  esse  rt'ijvw,  cuius  tantum 
maif^tati  duo  potentiesimi  in  terris  tribuerint  popnli, 
Huinaaus  CartJunjiniensisque  usw.  Ferner  LIt.  XXX  30,  14 
Syphace  potentistumo  rege  capto  und  XXX  45,  4  morte  suUracius 
spedaculo  magis  hominum  quam  triumphantia  gloriae  Syphax  SSL 
Man  Tgl.  w«it«r  Li?.  XXX  18»  6  sieiU  ab  dis  hnmartaiibus  pars 
Mtmfus  hostüs  maetandiS'  paeem  psiissä,  Ua  ab.  eo  tUrimgus 
pariUr  emde^ittm  pstUam.  lam  tanias  habuisse  apes,  Masinissäm 
regmo  puismn  eo  rsdsgsrit,  ut  vUa  eins  fama  mortis  et  iatebris, 
ferarum  modo  in  fiilvis  rapto  viventis,  tegeretur.  Besonders  wichtig 
Mt  die  Stelle  XXX  13,  8,  welche  den  tiefen  Eindruck,  den  das 
tiagische  Schicksal  des  Sypbax  anf  Scipio  machte,  hervorhobt: 
wtorit  et  Scipümem  cum  fortuna  prisiina  viripraese)iii 
fortuno  conlata  Gerade  diese  Worte  des  Li v ins  scheinen  mir 
eio  £«flei  der  Schilderung  des  Enntas  zu  sein.    Ich  bin  nämäch 
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tbmMgif  daß  der  Einfluß  des  SnDiiia  Biehi  bloß  aif 
dia  •rsle  Dakade  des  Livias,  sondern  aiifili  auf  sein« 

Erz&hlüDcr  von  dem  zweiten  pünischen  Krie?  viel  hfiher 
angeschlagen  werden  maß,  als  es  gewöbniicb  geschieht,  and 
ich  berufe  mich  hiebei  auf  Lehmanns  Darlegong"  'Her  letzte  Feld- 
zng  deö  Kannibalischen  Kriei^es',  Lttipzig  1894.  —  Die  gebietende 
Machtstellnng  des  Syphax  wird  auch  bei  Liv.  XXX  16,  2  nach- 
drücklich iiervörgehoüeii .  posi  Jamam  Lapti  6yphacis,  tu  quo  plus 
prope  quam  in  Ratdmbale  atque  eapercitu  nta  spei  reposuervtU, 
Vgl.  außerdem  Uw,  XXX  7,  11,  12  nnd  XXX  11,  2,  3.  Wenn 
wir  allet  diet  uuammanfaaseB  nnd  Lima'  Abhftngigkail  von  Bnoloa 
gabihnod  in  Batrachl  siabaD,  so  dflrfta  wobl  dia  Batiabuif  das 
Fragments  anf  Syphax  Anklang  finden.  Dia  Warte  standen 
natürlich  nicht  in  ainer  Reflexion  des  Dichters«  sondern  in  der 
Bade  einer  Person,  vielleicht  in  der  Scipios,  wie  ich  schon  oben 
mit  Bezüg  anf  Liv.  XXX  13,  8  angedeutet  habe,  oder  in  der  Bede 
eines  Freandeä  und  Anbänc^or?  des  Sypbax,  der  mit  Rofiksieht  auf 
dessen  tra^:scbees  Schicksal  jene  Worte  aussprach. 

Das  Fragmeot  Vahlen^  V.  314  Sed  quid  ego  Itaec  memoro? 
tlictum  [I  dumqut  jacit  frux  bezieht  Vahleri*  p.  CXCII  anf  die 
Auiiurddrung  Öcipiüb  oaer  Hanniüaiö  au  die  Soldaten  vor  der 
Schlacht  bei  Zama:  MiliUs  cohoriatm  9im  Sdpio  est  stpe  Hanmbai: 
W  qmd  ego  frux',  quihut  Weaüim  I.  e.  30  eonfert  qme 
apud  Sühm  (ZVII 328  tq.)  eadem  aoeiuüme  Haimtda/  cohortaiu* 
mtiUee  dicä  'ptid  vo$,  quis  eiaro  «Uehm  eH  UarU  SüguiUmm, 
eatkorier^  eqs.  Das  nennte  Buch  ist  dnrsb  Priscian  Yl  278,  16 
baasngt:  idem  (d.  i.  Ennius)  in  Villi  pro  frugt  Homo  frux  ponU 
qttod  est  adiedivum  ^sed  . . .  frux',  id  est  frugi  hämo.  Natdrlich 
läßt  eich  die  Möglichkeit  der  Erkläruc?  Vahlens  oder  auch 
Valma^firis.  der  das  Fragment  in  die  von  Scipio  dem  Hannibai 
erteilte  Antwort  versot/.t,  nicht  leutriien;  aber  irgend  welche  Wahr- 
bcheiaiichkeu  haben  dud&e  Uypulheäen  nicht.  Auch  ich  haiid  au 
der  Buchziffer  Villi  fest,  meine  aber,  daß  das  Fra^'meiit  mit 
uaebr  Wabräcbeiiilicbkeit  lu  diu  Kfzahlang  vuu  der  Abberufung 
Hannibals  nnd  seines  Bruders  Mago  aas  Italien  Tsraatai  wardan 
kann.  Dia  Abbemfnng  Hannibals  arwftbnt  Liiins  XXX  19,  12: 
n«m  ad  mm  quoque  Ugati  ab  Carfha^ne  voeaMtM  m  Jfrieam  ms 
forte  diehuM  quibus  ad  Magomm  venerueU,  sodann  XXX  20,  1 
Frmdmis  gememque  ac  ms  iaerimit  temporattB  dhUur  legaiorum 
verba  audisse.  Und  da,  so  meine  ich,  konnte  es  geschehen,  daß 
dar  Fährer  der  Oasandten  den  Hannibai,  der  seine  Abbernfang  far 
eine  von  seinem  unerbittlichen  Feinde  Hanno  durchgesetzte  und 
dab  Staatswohl  gefährdende  Maßnahme  erklärte,  an  die  Pfiicht  des 
GehursaiD.s  £re;^'enüber  ä(*m  Staate  erinnerte.  Hannibai  sagte:  virit 
ergo  liamubaUm  non  populu^  Uoinauus  .  .  sed  senatus  Cartha- 
giniensis  ohtrectatione  atque  invidia ;  vgl.  ferner  das  Urteil  Hanui- 
bals  über  Ilanno :  qui  domum  nostram,  quandu  alia  re  non  potuü, 
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niMMi  Carilm^fiUs  upprmU,  Danaf  folgrto  tos  Seiten  des  Ffthieri 
d«r  6et)aDdt«o  eise  Entgegnaog  und  Varteidignoir  der  Maßnebne 
4m  Abberufung;  nnd  der  Sprecher  sagte  die  weitere  ErOrtemni^ 
abbfeefaend  sed  quid  ego  haee  memoremf  dictum  factumque  facU  frux. 

Aber  diese  Worte  könnt«  noch  Hannibals  Bruder  Mago 
sprechen,  a!s  die  zweite  GeaeodtBcijaiL  bei  ilmi  eintraf  und  ihm 
die  Abberaiuiii:  mitteilt»'  Liv.  XXX  19,  1  ff.  Mago  .  ...  ad  tnare 
pervenii.  Ibi  eum  Ugnti  ab  Cartha<jine  .  .  .  adierunt,  iubenies  prtmo 
quoque  tempore  in  Ajricam  trakerei:  üi  et  frairem  tius  Ilanni- 
baUm  —  nam  ad  eum  quoque  isse  legatos  eadem  iubentes  —  fac- 
hurum  . . .  Mago  non  imperio  modo  8§natuB  perieuloque 
patriae  moiUB,  md , , .  m^jumiU  copiis  m  natfes  pro/edm.  Der 
Beriekl  to  LiriiUt  dift  der  Befehl  dee  karthagieebea  Swieto  and 
die  Mahr  des  Tateilandee  auf  Kago  groAei  Bindniek  maebten 
nod  daft  er  dann  sofort  die  Übersetzong  seiner  Trappen  oach 
Afrika  anefdiiete,  l&ßt  sich  mit  meiner  Annahme,  daß  er  in  aeiner 
Erwidening  auf  die  Hitteilang  der  karthagischen  Abordnung  sagte 
$eJ  qufd  .  .  .  frvT,  sehr  gut  vereinigen.  Ich  meine.  d:iß  Mago  irn 
Epos  des  EcDins  ähnlich  wie  Hanniha!  bei  Liviun  und  bei  Silius 
ItalicuB  dem  tieien  äcbmer^  über  das  vom  karthagischen  Senat 
aneeordnete  Verlassen  Italiens  Aufdruck  gab.  sodann  aber  seine 
Pili  cht  des  üe  hursam  8  gegenüber  der  Auorduong  der  Obrig- 
keit herrorbob. 

Bemerkeiiawert  i^eiat  ea  mir,  daA  der  bei  Li? int  XU  20,  1 
forfcMUDaode  Anadnick  frmidefu  anch  hei  Siline  IVII  221  in  der 
Farm  ii^ffmdma  aidi  wiedeifindet.  leh  denke,  daO  die«  anf  einen 
gemünaaman  Ennianiaeban  Ürapmng  hinweist,  ehiwar  ich  aller- 
diuga  nicht  ferschweigen  will,  daß  das  infr$nden$  dea  SUina  in 
«ner  anderen  Situation  Torkommt. 

Dafi  Ennius  hier  frux  im  Sinne  von  frugi,  vir  frugi  ge- 
braucht bat.  ist  erwäh renswert.  Bei  der  Hvntaktischen  Erklärang 
muß  man  die  Konptrnktiou  frugi  es.^e  zugrunde  %"j'pn.  Der  Dativ 
ist  derselbe  wie  ui  u^ui  esse,  unpedtmeiUo,  odw,  magnue  curae 
u.  dgl.;  frux  aber,  was  ursprünglich  Frucht  bedeutete  (nicht 
bloß  Feldfrächte,  sondern  Frucht  überhaupt),  gelaugte  ^ur  mbta- 
pbor Ischen  Bedentong  Nutzen,  Vorteil.  Plaut.  Asin«  174  f. 
aafMi  ßetum  mqmmH  neque  pictum  ncque  scriptum  i»  potmatit, 
M  iem  bme  090!  eum  quiquam  amtmUf  quae  frugi  eeee  woU 
hadantata  frugi  em  aoviel  wie  fruäui,  mui  e$te  snm  Natsea 
saln»  zn  Knta  nad  Front nen  sein.  Ana  dieser  Bedentnng 
tntwtakelta  sich  aber  die  von  probum,  idomeum  esse  geradeso  wie 
fpifm6Sy  welches  ursprünglich  'brauchbar'  bedentete,  zur  Bedentong 
braT,  rechtech äffen*  (probus)  gelangte.  Das  zweite  Stadium  aber 
war,  daß  diee  frugi,  welches  nreprunglich  prädikativ  in  der 
Verbinduog  mit  esse  gebraucht  wurde,  anch  in  attrihativer 
Vproindnng  vorkam,  7.  B.  Ter.  Haut.  580  hominis  fruqi  (—  /*o- 
»MM  Jrugi  övtosJ  et  temperantis  functu'a  ojßcium  f  ^auias  bat 
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also  frux   (was  eigentlich  'Frnebt*   und   dann  moUpboriteh 

*Natzen,  Gcbrnnch*)  bedentete,  im  Sinne  von  titilis ,  probtis, 
jjOT^örög  g-ebrancbt.  Es  ist  dies  eigentlich  vollkommen  unlogisch 
und  gegen  die  Ktv^'eln  der  Syntax,  aber  Enning  wacrte  es,  wie  so 
vieles  andere.  Freilich  folgte  ihm  bierin,  wie  ee  eciieint,  niemäud 
vergleichen  kann  man  aber  Prise.  VII  41  'op«'  et  'cops'  pro 
opulenius  ei  copiosus',  wenn  nicbi  opis  und  copis  zu  schreiben 
ist).  Denn  seia  frux  =  frugi  blieb  ganz  yereinzelt;  aacb  dis 
Lnika  boaebtsn  diei  Sttti  lsy6(ispap  wsnig. 

In  dsm  bei  NoBiu  150,  81  wu  dsm  Bsnuton  Buch  dtr 
Asnalsu  srhaltsneii  Fragmettt,  dssian  EmsodisniBir  bith«r  nicbl 
gslangsD  ist,  halte  ich  die  Volgata  perpeiua89mt  fQr  wahnebsin- 
lieb,  obzwar  Vablen'  dieselbe  aufgegebso  bat.  Hng  bezog  das 
FkigmsDt  auf  die  Bitten  der  Karthager  nach  der  SebliAht  bei 
Zama,  daß  ihnen  die  Börner  ihre  Freiheit  belassen  mOgeo,  mid 
ähnlich  Vahlen*  paris  libertatisque  dp'^if^erivm  Cariharjini^^ium 
exprimi.  Müller  konute  eine  eolcbe  Erklärung  nicht  billigen,  weil 
ihm  dies  seine  Hypothese,  daß  auch  noch  das  X.  Buch  der 
Erzählung  von  dem  zweiten  pnnischen  ITrieg  gewidmet  war, 
verwehrte  und  weil  er  demgemäß  die  Bachziffer  IX  bei  Nonins 
hätte  in  X  ändern  müssen.  Darum  erklärte  er  das  Fragment:  jor- 
ta89e  verha  ffurmt  PMii  Scipionis,  dtmi  paü  imperium  in 
HispatUa  vel  po9t  ädahtm  honormn  populum  limanum  eon^ükU; 
cf.  Liv,  XXVI  18,  19.  leb  habe  diese  gante  LiTinsstelle  geoaa 
geprftft,  aber  dnrebans  oiehts,  waa  xu  diesen  Fragaient  paiM 
wftrde,  geAmden.  Übrigens  ist  Mfillers  Bemerknng  so  dnnksl»  daA 
man  gar  nicht  welA,  ob  er  an  die  lib$rta9  der  Hiapaner  oder 
Soipios  (?)  dachte. 

Ich  fähre  die  Stellen  des  Livius  an,  mit  denen  man  nach 
meiner  Meinung  das  Fragment  in  Verbindonc  bringen  k^^^nüte. 
Livios  XXV  29  (znm  Jahre  212  v.  Chr.).  Die  Gesandten  der 
Syrakneier  legen  dem  Marcellus  dar,  daU  nur  die  Tyrannen  (Hiero- 
nymns.  dann  Hippokrates  und  Epicydes),  als  sie  sich  der  Herrschaft 
bemächtigten,  von  den  EOmern  abfielen;  dann  iiu  §  :\  nec  quisquam 
dicere  polest  aliquando  noöis  libertatis  tempus  fuisse,  quod 
paeiB  vcbiseum  non  futrU.  Nunc  enie  catde  §orum,  qui  oppretaoi 
timbant  SpracuwUf  cwn  primum  noetri  arbUrii  esa»  eoepimmp 
extemplo  venimm  ad  tradenda  arma.  Dann  §  6  ineülum0$qu0 
Spraeums  famÜüm  testrae  aub  äimMa  nominU  MareeUorum  tuU* 
laque  habendaa  trcuhi-?  Also  die  Syraknsier  besnsprnchten  die 
Wiedererlanirnng  der  Freiheit^  weil  sie  immer  trea  zn  den  Bfimem 
gehalten  hätten  and  nur  die  Tyrannen  Ursache  des  Abfalls  gewesen 
wären.  Dazo  nehme  man  die  Er/fthlung  über  die  Senatsverhand- 
langen  T,iv.  XXVI  32,  2  f.  ibi  cum  diu  '^rptentiis  certatum  esset 
et  müi.pifi  pars  .Renatus  principe  eins  sententiae  T,  Manlio  Torquato 
cum  tyraiinis  hellum  yerendum  /uisse  censerenty  kostibus  et  Syra- 
cusanorum  et  popuii  Bomani,  et  urbem  recipi,  non  capi  ei  receptam 
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UfibuB  antiqui$  ei  liberiaU  9tabiUri,  non  feBsam  mise» 
rmtia  mrvüiiiB  bello  a^iffi.  Auf  dlMeVorgin^  könnte  du  Frag* 
rntot  8«br  gnt  und  ohne  gewiltMone  Interpretotion  bezogen  werden. 
Deeh  liegt  vielleicht  noch  näher  die  Beziehnog  auf  den  Friedens- 
sehlaß  der  Snrthager  mit  Scipio  (Hag,  Vableo).  Lir.  XXX  37,  2 
(ondiclones  paeis  diciae,  ut  liberi  legibus  ftuis  viverent ;  q^ms 
nrbis  quosque  agros  quibnsque  ßnihvs  ante  bellum  tenuissent,  tene- 
"  r?.^  populandique  ßnem  eo  die  Homanus  faceret.  Poiybios  XV  18 
i^tei  xai  vo^otg  xQi]6^ai,  xolg  IdCoig,  ^(pQovgTftovg  ovzag. 

Doch  ich  maß  hier  abbrechen.  Meine  ürsprängriiche  Abeicht, 
eiüige  wichtige  die  kotüpoäitioü  der  AuDaleu  betre£teüde  Fragen 
sn  bebandeln,  was  aber  eine  ansführliche  Darlegung  erheischen 
«Me,  ud  fem«  aiieh  ni  den  IIb r igen  Sebriiten  des  Bnnins 
«fclireiide  Beitrige  xn  liefern,  kann  leb  vorl&nflg  nieht  dnrebfübren, 
dn  jn  obnehln  die  Jelst  den  Leaern  bereits  TOrliegenden  Brftrtemngen 
sich  xienüicb  nmfaDgreich  gestaltet  haben.  Eine  Fortsetzung  meiner 
Ontemdrangen  wird  in  den  *  Wiener  Studien*  eraeheinen. 

Prag.  Dr.  Johann  CTlöala. 


Za  Atbenaios  *Ex  toi> 

Das  Verzeichnis  ber?orrageuder  Deipuoäopbisten  beginnt  in 
tilgender  Weiae:   Ol      iv        dsdtva  dfj^ev  ixidr^it^^avtsg 

suudtlag  q6  xagiayixfs  hcifUltutv  xowipavftq^  Mövog  nou^vt/jg^ 
MlQ  Mal  TUtrit  T^y  dUafP  naidsiav  o^d^bg  deitfTMgog  jwl  tifp 
fyiüxliov  od  MtQigymg  i^t^kcix^g '  &'xa0tov  yitQ  &v  ixedsix" 
wuto  mg  (löwp  toOto  ijöxrjx&g  itpalvstOj  xoiavzr]  xoXvfia^si^ 
ix  xaidfov  övvitQatpri'  idftßcov  ök  Tjv  aoiTjxiig  ovösvbg  ÖsvteQog^ 
(fTföi.  T&v  *j^py'?,oxov  TToiTjTcbT.  Melneke  liffV  zwar  A16voc^ 

im  Text,  bemerkt  aber:  *M6vog  neque  Graerum  ncqtie  Latinum 
nomett  est.  In  C  duo  puncto  superjic  pusiia  sunt,  quem  in  hoc 
liöro  mtndorum  iruiirem  esse  amwtavit  Dindorßus.  ftövLog  VL. 
Graecum  esset  J^Joiu^og  vel  ^löinyog'.  Wälireod  Meineice  in  dem 
korrupten  Mövog  mit  Eecht  deu  iiäuieu  eines  von  den  Deipno- 
Mpbiiten  Tennntete»  adirieb  Kaibel  fi6pos  xoiritiig  und  meinte, 
daft  aidi  diese  Worte  anf  den  bereits  früher  erwähnten  und  eebr 
gertbmten  Massnriot  belieben;  er  sobrieb  also  Mavaoi^Qiogj  v6' 
pm¥  ib^^yff^g  xol  nu^djyg  nai&Btaq  od  xagSgyetg  ixh^HiMo» 
motovfUPOSf  ^&»og  «on^njg,  dvi]Q  xtA.  Data  die  kritische  An- 
merkang:  „(i6viog  E  (i&vog  C:  Monius  vel  Modius  poeta  m$Uu9 
fuü;  periinent  haee  omnia  licet  turbata  ad  unum  Masurium,  quem 
ko*nmfm  ßnxit  scriptor  ad  }fnsur{i  .^nhini  similitudinem ,  rf.  XIV 
€20  e'\  Dio  Worte  licet  hn-buta  Boilen  offenbar  die  autfallende 
Taatologie  der  Charakteristik  erklärlich  machen;  denn  xal  xdOiig 
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7C. . ,  ,«oiov(Aivog  DDd  dann  wieder  dv7]g  xal  tcath . » »if^liOK^ 
ist  ja  dasselbe  und  ob«odr«ia  findet  sich  beidemal  06  Mo^igfmg. 
Eaibels  TextfasBUDg  ist  weg^en  der  geschmacklosen  und  nnerhOrten 

Hyperbel  1x6  vog  TToiijrrjg  unmöglich.  Atbenaios  soll  gesagt  haben, 
daß  alle  Dichter  ?or  Maosariog  zurücktreteo  müssen  ond  daß  er 
der  einzige  wirkliche  Dichter  seil  Ein  seltFames  Lob,  umBO 
seltsamer,  nie  dann  wieder  plutzlich  eine  an[ialleiide  Äbschwftchun^ 
lüigt ;  deno  nach  dem  überechwäuglichen  ^ot'og  jcotrjzi^g  heißt  es 
—  wenigstens  bezüglich  der  iambiscben  Poesie  —  bloß  läfißap 

Naeb  meiner  Meinong  kirn  nach  Hanrarioe  der  Käme  eines 
nderen  DetpnoiepbiateD,  der  eich  am  Oeepifteli'akiiT  beteiligte. 
Bs  ist  scbleehteHJags  nunOglich  Toraaszaasftxiii,  4aft  4er  Bpito- 

mator  (and  ancb  Atbenaios)  nacb  Mansnrios  einen  Gast  genannt 
hätten,  der  in  die  Unterbaltosg  nicht  selbst  eingriff;  deu  dann 
wÄre  das  große  Lob  ävfig  —  t&v  fi.  "^Aqx.  xoiijt&v  ganz  on- 
begreiflich.  Und  wenn  wir  nnn  die  Reihe  der  an  der  Unterhaltung 
sich  aktiv  beteiligenden  Gäste  durchnnbinei],  wer  anders  sollte  es 
sein,  den  nach  Mansnrio«:  der  Epitouiaior  and  Athenaius  selbst 
nannten,  als  Magnos?  Die  Korrnptel  Movog  oder  Moviog  (ans 
Mäyvug)  ist  leicht  erklärlich  and  in  C  ist  außerdem  dieser 
Schreibfehler  durch  zwei  Punkte  über  Movog  kenntlich  gemacht. 
Magnos  gehOrt  zu  den  bedeutenderen  Deipnosopbisten  und  tritt 
nicht  selten  als  Spreeher  auf»  wenn  anch  nicht  so  oft  als  s.  B. 
Mansnrios  oder  Dlpianos.  Vgl.  III  74  0^78/  (ein  aosfiliriiehsr 
und  interessanter  Vortrag  fther  Feigen),  IV  1(0 f.,  IX  880  t, 
XIV  615  «  naw. 

Sine  große  Qberraschung  war  es  für  mich,  als  ich  vor  zwei 
Jahren  im  Index  rerum,  der  dem  IIL  Band  von  Meinekes  Ansgabe 
hinzugelägt  ist,  S.  377  folgendes  las  s.  v.  Magniff  :  Mar/n^s  rtnus 
ex  Deipnosophi^fh  J  1  XITT  .777  a.  Der  mir  unbekaDiite  Ver- 
fasser des  huh'x  rerum  (Meioeke  war  es  offenbar  nicht)  hat  dem- 
nach das  korrupte  Möpog  richtig  emendiert,  weil  er  «?.  r.  Magnus 
aucii  IIC  anführt  (vgl.  ikakt  Museum  ßl.  X  432  —  433). 

Prag.  Dr.  Johann  KTi6ala. 
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Literanflclie  Anzeigen. 


J.  Vendryes,  Traitä  d^accentuation  grecque.  PariB,  C.  JUmck* 
deck  1904.  XVm  nnd  275  S8.  12«.  Preis  8  Frcs.  50  Cent 

Man  mnß  es  den  Franzosen  lassen:   sie  verstehen  es,  fflr 
üoterricbtsbedürlDi&be  io  praktischer  nnd  zugleich  gefftUi^er  Weise 
n  sorgen.    Um  die  kleiuen,  häbschen  Klassikeransgaben  des  Ha- 
cbillMcliio  VwtlMgm  habe  ieh  d»  fraos4)8ieeb«n  Sebfllcr  immar  b«- 
i«d«i;  und  dia  baodliabtOy  davarbaftoo  nod  snglaicb  billigon 
iMMBbladebMi  dar  'NosvaUa  eonaation  &  Tuaaga  daa  claMaa't  aa 
«tlchar  das  vorliegeDde  Warb  gabl^rt,  stabw  aicbt  «nriek.  AUar* 
ding6  sind  nicht  alle  Stücke  diaaer  Serie  inhaltlich  ?an  glaicbam 
Werte,  aber  einige,  wie  die  'Syntax  latina'  tqo  0.  Kiemann,  Oojaoa 
Chronolojrie  de  1' Empire  Romain',  Masqnerays  *Traite  de  metriqne 
gTecque'.  Ilomos  'Lesique  de  topograpbie  Romaine'  nnd  andere  sind 
Itlbsländige  wissecschaitliche  Leistungen.  Wtiin  sich  das  Franr.d- 
lieche  an  unseren  Gymnasieu   mehr  einhör^'-ert ,   werden  sie  auch 
TOfgescbritteneren  Schülern  7,nr  üntergtütv  nntc  des  neogpracblichen 
Cnterrichtes  empfohlea  werden  können.  Daa  Haudonchleiu  von  Yen- 
drjes   atoUt  sich  dw  besten  nnter  den  Klineksieckscben  HUfs- 
biebarn  «drdig  aa  dia  Saita.  Fftr  dm  Ojnmaaiaiutirriebt  wird 
•a  aUtrdiaga  kama  Id  Balradit  kauMaii;  dagagan  wiid  ai  ?od 
Pbilalagan  und  Stadiaraodan  dar  PbilalAgia  mit  Kataan  sarats  ga* 
wgm  wardaa  kOoBao.  Ea  aothilt  aina  flbersiebtliebe  ZnsamaaD* 
itdliBg  dar  sicheren  Tatsachen  der  griechischen  Acceatlabra  iovia 
d*r  antiken  direkten  und  indirekten  ÜbtrliafaniDg  äber  dieselbe, 
deren  Kenntnis  für  das  Verständnis  der  neueren  Anfstel Innren  und 
Theorien  ober  das  Wesen  des  {rriechischen  Accentes  erforderlich  ist. 
Ico  habe  nichts  Webenlliches  vermiS8t;   nur  S.  81  h&tte  ÜÜbargS 

Priozjp  dsr  SilbanwägaDg  erwähnt  werden  luoesen. 
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D.  Imperator i 9  ^T^r(  i  Antontni  Commentariornm  qaos  nbi  ipri 

BCripsit  libri  XII.  Itemm  receoioit  loaonea  Stieb.  Liptiae  in 
Aed  P  G.Teaboeii  1903  (Bibliotbec*  Teabii«riMia).  XXUn.  218SS. 

Preis  Mk.  2-40. 

Über  diese  Neubearbeitung  der  mit  Recht  geschätzten  Aus- 
gabe der  Böcher  sie;  lavTov  habe  ich  mich  in  einer  Besprechung, 
welche  in  der  Berliner  philologiscben  Wochenschrift  erscbieuen  ist 
(1905,  Nr.  33  und  34),  so  aüsfnhrlich  geäußert,  daß  ich  auf  das 
dort  Gesagte,  deui  icli  nichts  Neues  biDzuzmägeu  ii<itte,  verweisen 
kann.  Da  ich  abar  non  tinmal  Oelegenbeit  habe,  nochmals  »af 
d«8  Buch  inrtcksiikomiBaii  und  mein«  dort  Torgtbraebtoa  (rein 
•aehliehtti  und  daher  etwas  kan  aDgtbnndeiieD)  Anntellmigeii  am 
Enda  den  Anaebein  erweekan  kdnntan,  als  ob  ieb  an  dam  Bimfaa 
nur  zu  tadeln  fftnde,  so  möchte  ich  hiar  ansdrucklich  betoDon« 
daß  der  Haraiisgeber  innerhalb  dar  ihm  vom  Yerlegar  fttr  die  Nam- 
bearbeitnng  gesteckten  Grenzen  getan  hat,  was  ihm  möglich  war, 
nnd  daß  die  zweite  Ansgabo  eire  wirklich  vielfach  verbesserte  iFt, 
wenn  auch  die  Verbesserung  nicht  bo  weit  reicht,  als  wünscbrns- 
wert  und  bei  einer  gründUchen  Umarbeitung  auch  mOglich  ge- 
wesen w&re. 

Graz,  fieinricb  Scbsnkl. 


Jakob  Wackernagel ,  Studien  zum  griechischen  Parfaktum. 
Qattingen»  Yanderhoeek  &  Bapreeht  1904.  24  SS.  b". 

Den  Kern  dieser  für  den  Qrammatikar  aahr  intarsatantan 
Abbandlong  bildet  die  Entwicklung  der  von  Wacksrnagel  ala 
'Besnltativperfektnm'  bezeichneten  Perfektgatittttg.    Was  der  Verf. 

nnter  dieser  Bezeichnung  versteht,  ergibt  sich  ans  Reinen  Ans- 
lübrungen  auf  S.  4.  Er  verj^rleicht  den  homerischen  und  den  atti- 
schen Dialekt  hinsichtlich  des  Perfektgebranchs  und  ündot.  daß 
sie  übereinstimmen:  1.  im  präsentischen  Gebrauch  des  Penektuuis 
(nur  trete  dieser  bei  Humer  viel  stärker  hervor);  2.  in  derjenitien 
dem  i'raäeus  ebenfalls  Odhesteheuden  Verwendung,  bei  der  das 
Perfektom  das  Bsftndsn  in  einem  Zustande  bezeichne,  w&hrend 
Priasns  und  Aorist  den  Übsrgang  in  diesen  Znstand  bazaich* 
nelan;  8.  seien  im  Wasen  wenig  bisTon  ?arscbiadan  die  PAUa, 
wo  wir  im  Dantsohsn  dam  homariMhan  Perfekt  niebt  ein  Prisana, 
sondern  ein  Perfekt  gegenflberstellen,  jenes  aber  eine  am  Subjekt 
nachwirkende  Handlung  ausdrücke,  was  besonders  beim  Passiv 
vorliege;  4.  sei  die  Setzung  des  Perfekts«  wenn  es  gelte,  einen 
Komplex  kontinuierlicher  Handlungen  zu  bezeichnen ,  die  in  der 
Gegenwart  ihren  Endpunkt  haben  ,  ebenso  attisch  ale  liomeriscbi. 
Die  o.  iiedeutuiii,'  des  Perfekts  nn[i.  bei  der  dieses  von  einer  ver- 
gangenen Handlung  gebraucht  werde,  deren  Wirkung  im  oder  am 
Objekt  uucb  m  der  Gegenwart  fortdauere  —  von  W.  'Beeultativ- 
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f  erfekinm'  genannt  —  sei  zwar  dem  Attischen  eigen,  jedoeh 
nicht  d»r  bom^rifchen  Sprache.  Die  Schwierigkeiten,  denen  dim 
Auffassung  da  und  dort  in  den  homerischen  Gedichten  begegnet, 
sQcht  W.  durch  entsprechende  Interpretation  zq  beseitigen,  so 
B  264  aPrbv  yclaiovja  ^ohq  inl  vi^ccg  dgjrjöcD  :t  krjy  cog 
dyooii^ev  and  492  tov  nh'  cfiiaod-\  ö  fif  /i^vy.ov  ßsßX^XE  t 
5ovßdnfa.  Es  sollei]  da  nenki]y-  entweder  wiederholt  schlagen  = 
x?.tjyag  ifißd?J.SLv  oder  aoristisch  'schlagen*  ond  ßfßlr]K — 'töd- 
lich treffen'  beii^en.  Aug  dem  nrspräiigiiciieu  Fehlen  deä  Kesaltativ- 
perfekta  im  Griecbiaeben  werden  nun  manche  Gebrauchsweisen  des 
P«rf(Al8  im  naebhomeriachtt  Gri«diiBeb  «rUArt»  a«f  die  tnwtt 
Mablow  in  KZ.  2$,  572  lafmarfcaam  ganwebt  babo,  dar  an  dieaar 
Slalla  xn  dam  Scblnaaa  kämmt »  daft  Aorist  nad  Parfakt  aifl^antliab 
flaiebwaftig  gebraucht  werden  können«  Wiewohl  nnn  W,  Mahlows 
Ansicht  nicht  TOUig  billigt*  ao  ancht  er  doch  noch  weitere  Bei- 
ipiala  b^znbriogen ,  die  zeigen  sollen,  daß  in  gawiasen  Gruppen 
Ton  Bezeichnuniren  der  Aorist  die  Stelle  des  hier  erwarteten  Perfekts 
Tartrate.  Sichere  Belege  für  das  Kesnltntivperfektam  findet  W.  erst 
im  V.  Jahrhundert  (bei  Pindar),  in  der  äiieren  Tragödie  seien  sie 
coch  selten,  bei  Sophokles  schon  häufiger,  während  die  Sprache 
der  Komödie  eine  Fülle  von  Beispielen  liefere.  So  festige  sich  dieser 
Perfektgebrauch  iiuuier  luelir  uud  mehr. 

In  dem  folgenden  Teile  seiner  Darstellung  (S.  15  ff.)  be- 
handelt W.  dia  Präge,  wie  diaaaa  RasnltatiTparfektnm ,  daa  alao 
irapröngUeb  in  dar  Spiacha  nicbt  Torbandan  war,  anfgakamman 
aai  und  in  walebar  Waiaa  dia  aatapraebendan  Forman  gabildat 
vord«  aaian.  Im  Seblnfiabaebnitt  (8.  22  ff.)  wird  daranf  binga- 
wiesen,  daß  aa  nicht  etwa  bloß  der  Wonaab  naeb  resnltativam 
Aosdraek  war,  der  im  Laufe  der  Zeiten  zur  Erweiterung  des  Per- 
fektgebranches  geführt  hat,  sondern  daß  auch  in  anderer  Funktion 
das  Perfekt  so  mancher  Verba  erst  spät  aufgekommen  ist.  Die 
jflBgere  Zeit  zeiee  hingegen  eine  der  älteren  ganz  eutt^et^eugesetzte 
EricheiuQQg,  indem  man  beobachten  könne,  wie  das  Ir^erfekt  all- 
miblich  uberijau](t  iranz  außer  Gebrauch  komme. 

Mag  mau  auch  W.s  AusführuDgeu  nicht  überall  zustimmen, 
er  tue  im  Anschloß  an  Maldeu  (Traneactions  of  tbe  Pbilolog.  Society 
1865,  8.  186  ff.)  anfgaatiUta  Bebanptuug,  'daa  raanltativa  Perfakt 
aai  erat  im  Lanfa  dar  Spraebgeaabicbta  nnd  nur  aUmftblieb,  nicht 
nglaicfa  bal  allen  Tarban»  in  Funktion  gatralan',  iat  jadanfalla 
ridbtig.  Allardinga  hingt  diaa  aban  tailwaiaa  mit  dar  von  W.  seibat 
anerkannten  Tatsache  znsammen,  daß  öberhanpt  die  Perfektbildnng 
im  Griecbiaeben  bei  vielen  Verben  ohne  Böcksicht  auf  die  spezielle 
Funktion  erat  in  späterer  Zeit  erfolgt  ist.  Und  ob  der  als  Be- 
initatiTperfektum  bezeichnete  Pfrfektgebrauch  der  alten  Sprache 
fintlicb  abzusprechen  ist,  dnnte  wohl  nicht  ganz  sicher  sein. 
Auch  die  eingangs  erwähnte  Einteilung  des  Ferfektgebrauchß 
kaan  der  lief,  nicht  billigen:   es  fehlt  ibr  au  einem  bestimmten 
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BinteilnDggprinzip.  Da  W.  aoleh«  F&Ue,  wo  ein  Perfekt  etwa 
aoristiscli  gebraucht  erschiene,  gar  nicht  in  Beeboiilig  siebt,  eo 
sind  die  von  ihm  berücksichtigten  Perfektgattnngen  wohl  alle 
prSs entisch,  anch  die  im  Passiv  sowie  diejenigen,  die  einen 
Zustand  bezelcunen,  po  daß  sich  in  dieser  Hinsicht  die  in  die  Gmppen 
1,  2  nnd  3  L'f hörige«  Ferlekta  wt-der  voiiftinander  noch  von  den 
Periektarten ,  uie  W.  in  die  folg:enden  Gruppen  einreiht,  scheiden 
lassen.  Lejjt  man  aber  der  Einteilungr  der  Perfekta  die  Art  der 
N ac  ü  w  1  r  k  Q  II  g  der  vollendeten  Handlung  als  Einteilungsprinzip 
zogrande,  dann  gibt  es  zon&chst  nur  zwei  Gruppen :  a)  Perfekta, 
bei  denen  die  Neebwirknog  im  oder  am  Snbjekte,  b)  Perfekte,  bei 
deaeo  lie  an  Objekte  stettflndet  Ei  bat  jedoch  die  woDigr  xu- 
treffende  Teilnag  des  Perfektgebranchi  bei  W.  anf  den  apiteren 
Gang  der  Untersuchong  wenig  Einfluß  nnd  beetntrlcbtigt  dnrchaae 
nicht  den  Wert  dieses  gewiß  sehr  beachtenewerten  Beitrages  nr 
Geecbichte  der  griechischen  Syntax  nnd  Formenlehre. 

Wien»  Dr.  Sari  Knnst 


Hermann  Reich,  Der  König  mit  der  Dornenkrone.  Mit  fönf 
Abbildoiigen  im  Texte  (Souderabdrack  ans  den  Neuen  Jahrbfieb.  f. 
d.  Uaei.  Altertaab  Getebiebte  und  deotsehe  LIteratar.  VUX  Leipsig, 
Teabaer  1905.  81  SS.  Preis  1  Hk. 

In  dem  großangelegten  Hauptwerk  Aber  den  Himns,  deiseii 
noeb  ansstAndigem  Abscblnsae  nicht  bloß  die  Pbilologeo  mit  In- 
teresse entgegenaehen»  bat  B.  Aber  Wesen  nnd  Entwicklnng  dieeer 
ans  dem  Leben  schöpfenden  nod  daher  überaus  lebenskräftigen 
Yolksposse  des  Altertanw  anerwartet  reiche  Aufsobiftsee  geboten  und 
g-ezeigt,  wie  dieselbe,  von  bescheidenen  Anfängen  ausgebend,  nicht 
nnr  bei  Orioehpr  nnd  Römern  danprrd  die  Fuhne  beherrschte, 
soiidorn  über  alie  Schranken  von  <  »rt  und  Zeit  hinweg  in  wonder- 
bartir  Aüsbtruhlüüg  nach  fernen,  fremden  Ländern  und  bis  in  unsere 
Tape  vort'edrun^'en  ist,  Ais  Speziaiontersuchune'en  im  Anschlüsse 
an  üie.-«eb  Hauptwerk  erschienen  „Der  Mann  mit  dem  Eselskopf* 
im  Jahrbuch  der  deutschen  Sbakespeare-Getieübcbaft  XL  und  die 
mliegende  Abhandlnng.  Wie  B.  in  der  enteren  mit  steter  Be- 
ffloksichtignng  der  gansen  Bntwieklnng  das  Anftnten  des  Esel* 
menschsn  in  der  Posse  bis  aaf  Sbiksspeares  „Sommemachtstnmm" 
herab  verfolgte,  so  bietet  aaoh  nnsers  Sohrifl  nicht  bloß  eine  Be- 
handlung dar  bekaonten  Spottkrönung  Christi  dnrch  die  rßmiodiea 
Soldaten,  sondern  sie  beh&It  die  Beziehungen  zwischen  Mimis  nnd 
christlicher  Beligion  im  allgemeinen  im  Auge.  So  werden  zwei 
Knpitel  der  Erklärnnir  des  bernhmten  sogenannten  Spottkrnr.ifiiee 
Tom  Paintiii  gewidmet.  Die  Möglichkeit,  daß  es  sub  htebei  nicht 
um  einfi  Verspottune  handelt.  Rondern  daß  das  Bild  mit  dem  Esel- 
köptigeu  am  Kreuze  das  Zeichen  der  Andacht  eines  seibiamscben 
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Christen  sein  könnte,  wird  zwar  in  Betracht  gezogen,  absr  abgt- 
lehLi.  da  man  es  in  den  ersten  Jahrhunderten  Ton  christlicher 
Seite  durcbans  vermieden  habe,  das  Leiden  Jesu  Christi  darza- 
«teiieu  and  da  das  Graffito  ans  dem  3.  Jahrhnndert  stammt, 
w©  e«  firefäbrlich  gewesen  sei  ,  sich  offen  als  Christ  zu  bekennen. 
E.  ;^ieht  noch  eine  zweite,  in  einem  Nachbargemaciid  des  Palastes 
gifondeue  Kritzelei  'AXB^a^vb^  ßdelis  heran  and  meint,  beides 
Mi  dsa  Waik  mmb  beidBiaclMn  SpOtlen  gewesen ,  der  zagleich 
taiuisi«raD  wollte.  Zirant  hab«  er  an  die  Wand  gescbrieben: 
JüeuBMDM  ist  ein  Cbrist**  und  damit  nicht  tnfriedeo  daa  Ken* 
lerfel  daa  Amen  als  einaa  Eaelanbatan  geieichnet  nnd  durah  eine 
Bejfdirift  arlintert.  Die  Aniagug  aber  sei  ihm  dnreh  den  Mimoa 
gewordsn,  worin  Christen  gsme  verspottet  wurden  nnd  auch  Krea- 
ligongen  vorkamen.  Dagegen  möchte  ich  bemerken,  daß  man  bei 
anbefangener  Beobachtung  in  der  Z^irhnnng  vom  Palatin  zwar  Un- 
hehnifpDheit  in  der  Lmionführung",  aber  —  vom  Eaelskopf  abgesehen 
—  Eeinerlöi  Spou  f'rblicken  kann.  Läßt  sich  der  Eaeläkopf  aus  dem 
Annbisglanbeo  der  i^ethiauischen  Christen  erklären,  so  kann  das 
Gacxe  ancb  ernst  gemeint  sein.  Das  beigescbriebeoe  »eiii  aiiische 
Knltzeichen  Y  paßt  genau  genommen  besser  zu  letzterer  Aa^taä^uilg 
and  mit  dar  Übarsotsnng  dar  Baisofarift  "AXsiaiievbs  tJeßete  &s6v: 
Ataumsnoa  batat  aainan  Ootl  an,  trigt  B.  die  eigens  Ansicht 
schon  hinain.  Bariiglieh  dar  iwstt«  Inschrift  absr  mnß  man  doch 
tagen,  ob  ßääit  in  Jsosr  Zsit  ancb  Yom  Standpnnkts  dsr  Hsidan 
einan  Christgläubigen  bezeichnen  Ironnta.  Fr.  X.  Kraus,  der  darin 
ein  61aiibeD8bd[enntnis  des  Alexamenos  erblickt,  hat  offenbar  richtig 
das  Gegenteil  gefählt.  Das  letzte  Wort  ist  hier  also  noch  nicht  ge- 
?prochen.  Im  Arschinsse  wir»!  Verwfndnnir  rhristliclier  Fto^nrrtn 
und  Zeremonien  im  Mimns  an  zahireicheu  Beispielen  dareret^iu  und 
der  Übergang  vorn  heidnischen,  das  Chrieteotum  verspottenden 
Mimns  zam  chriAtlichen  Mysterium,  dem  geistlichen  Drama  des 
Mittel iiters,  anziehend  and  überzeugend  geschildert.  Dadurch  wird 
der  üuden  vorbereitet  für  die  Erklärung  der  Duruenkruuuug  ChriäU. 
Sa  findet  shua  acfalaganda  Parallala  in  einer  Erziblong  bei  Pbila 
in  Fhm«.  5  1»  wonnch  dar  JndankOnig  Agrippa  von  den  Alaxan* 
Mneni  dadnreb  Tcrapottel  wnrda,  daß  man  mit  ainam  arman  Narran 
«na  kaniadia  Krtanng  Yomabm,  wobei  aina  papierene  Krsna,  sin 
Lnmpannumtel  nnd  ein  Papyrusstenge]  Tcrwandet  und  ar  als  König 
der  Juden  begrflflA  wnrde.  PhÜaa  Bemerkung,  die  Krönung  sei  wie 
im  Tbeatermimne  vor  sieh  gegangen,  führt  auf  die  richtige  Spur: 
*>ben«o  wie  die  Alexandriner,  so  haben  auch  die  r^'^mischen  Soldaten 
eiLe  Szene  aus  dem  Mimus  nachL^eahmt.  Das  wird  ausführlich  und 
io  $ehr  platj^^ibler  Weise  dar^retan  nnd  damit  auch  die  hietorische 
öiaaowördigkeit  der  ETangelieo  neu  beleuchtet. 

Csainowiti.  Jalios  JAthnar. 
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Festschrift  zum  25jShrigen  Stiftungsfest  des  Historisch-philo- 
logischen Vereines  der  Uni?er8it&t  MüncboD  1905.  Badi- 
gi«rt  vra  Dr.  Amiooii,  Dr.  Her,  Dr.  Halbar  Mftiiek«B  IMS  (J« 
LindsnefMlM  BaeUmdlaag  in  Komniitiioii).  76  88. 

In  der  ersten  Abbindlnng  „Zar  Beurteilung  der  Leidentr 
Oermania-HandBcbrift"  gibtO.  Wisaowa  uf  Gmod  eigener,  lehr 
eingebender  Profoog  der  Handecbrift  eine  genane  Wertoebitsniig 

dietet  Kodex,  den  B.  Sepp  als  eine  AbBchrifi  ans  B,  mitbin  als 
wertlos  für  die  Texteskonstitniemng  beteicbnet  balte.  W.  weist 

die  Unmöglichkeit,  daß  B  die  Yorlag'e  ron  b  gewesen  sei,  mit 
schlagenden  Gründen  nach  und  bringt  ein©  erschöpfende  Anseinan- 
dersetzüncr  nbpr  das  Verlifiltnis  des  Schreibers  (b)  des  Leldeosis 
zn  einer  zeitlich  nicht  weit  von  ihm  entiernten  manus  nlffra  (h*). 
tiie  zuerst  Reifferscheid  richtig  erkannt  hatte,  und  emeiii  noch 
jüngeren  Korrektor  {ß).  Den  Schiaß  bilden  einige  Bemerkungen 
Über  den  Wert  der  beiden  Handschriften  in  Kimini  and  Toledo, 
denen  W.  nicbt,  wie  diee  von  anderen  Oelebrteo  gisebehen  int, 
•ine  Mittdetellnng  zwiseben  Bb  nnd  Ce  einrinmen  wilL  Doch 
sebeint  der  ToUtanus  iataftcblicbL  eine  selbiländige  Stelinng  in  der 
S^e  der  6ermania-Has.  einannebmen.  Die  zweite  nnd  dritte  Ab- 
bandlang sind  Cicero  gewidmet:  „Die  Cicerokarikatnr  im  Alter* 
tnm"  von  Tb.  Zielinaki  and  ,,Cicero  als  Natorschüderer**  von 
G.  Ammon.  In  der  zweiten  sncht  Z.  als  Urquelle  der  Karikatar 
hinsichtlich  des  ysi'og  Asi'niif^  Pofiio,  allerdings  in  der  Bearheitnng 
eines  griechischen  lihetors,  nachzuweisen  nnd  fährt  weiter  aas, 
daß  anch  der  Kheior  der  aogueteiscben  Zeit  L.  Cesitus  Pius  in 
der  Bildung  der  Cicero-Karikatur  eine  Rolle  gespielt  haben  müsse. 
In  der  dritten  Ähhandiong  deutt^t  A.  mehr  aphorislibch  die  Be> 
deutuug  Ciceros  als  Natarscbilderers  nacb  folgenden  Gesichtspunkten 
an :  Sidiildemngen  seiner  lindlieben  Heimat,  des  Arpinas ;  die  Yil* 
legiatnren ;  die  Stadt  Bern;  Seeetidte;  gesebichtUebe  Kaltnrstilten« 
besonders  Athen;  der  Sinflnft  der  Landsebaft  anf  Menseben,  Tiere 
nnd  Pflanzen;  Sebildernngen  ans  dem  Pflsnaen*  nnd  Tierleben; 
Pbantasiescbildemngen ;  kosmisebe  Schilderungen;  einiges  ober 
die  Bprachknnst  der  Schilderungen.  „Textkritisebe  Bemerkungen 
zu  lateinischen  Schriftstellern"  bringt  0.  Hey,  n.  zw.  zu  Plaut. 
Amph.  836—838,  Aulul.  77;  Cic.  ad  fam.  I  10  (Schlußsatz);  aus 
Senecas  Brieten  an  Lncilius  73,  6;  Quintil.  VIII  5;  Apnl.  Metam. 
VII  8;  Declamationes  Calpnrnii  Flacci  Argum.  No.  2 ;  TMrtuli.  De 
pndicitia  1;  Cyprianus  Gallus  Vulg.  Jos.  4.  9;  Victrrmus  De 
lesu  Christo  deo  et  homine  Y.  114.  Verwaudteii  lühalts  ist  die 
letzte  AbhandluDg  Ton  G.  Ammon,  welche  kritische  Miszellen  zu 
Hör.  Carm.  I  2,  21—24;  Her.  Spiet.  II  8,  26;  Cie.  Or.  105; 
110;  Cic.  LaeL  %  99;  Cie.  de  Fin.  Y  80;  Plin.  Hat.  bist.  Vn 
176;  Coro.  Nep.  Att  8,  2  entbftU.  Mit  den  Fragmenten  des  Simo- 
nides (14  n.  86,  18,  80,  81,  45,  52,  73»  74,  80  B,  96,  109,  157 
ed.  Bergk)  beschäftigt  sich  die  fflnfte  Abhandlung  TOn  A.  Semenov. 
Das  Tbema  „Das  £ind.  Ein  Gleicbnismittel  bei  Epiktet**  bebandelt 
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S.  Renner,  indem  er  die  von  dem  genannten  Philosophen  dem 
LibM  und  Traiben  der  Einderwelt  entaonaienen  Beispiel«  nach 
ihrer  negaÜTen  nnd  positiven  Seite  einer  naeh  üliersiebilioheB  Ge- 

5!chtspt!Dkten  geordneten  Darstellung'  nnterziebt.  „Zweck  ihrer  An- 
wendüDg  (im  ersteren  Falle)  ist  dann  immer,  die  KrwachßeDon  aaf 
den  geistig'en  Untfrechied ,  der  zwischen  ihnen  nnd  den  Kindern 
bestehe,  am  merk  6  am  zu  machen  nnd  ihnen  vor7,iihalteD ,  wie  sehr 
sie  sich  Tersändigten,  wenn  sie  durch  ihr  törichtes  Verhalten  sich 
aa[  eine  Stufe  mit  den  geistig  noch  bliudeo,  naiven  Ktudero  stellen, 
«MUH  lie  physisch,  hezw.  moralisch  bandelten  wie  Hanseben, 
d«ia  Tannmft  noch  lehlifl,  aia«  dia  doeb  aonat  aieh  ao  iri«l  sa 
gtta  t&tan  auf  dao  Baaila  dar  Yamiuft  (daher  ihr»  ol^9i$ ,  ibra 
BabUdug«  illrWabaI)^  Im  «poaitiTaii  Sinna  fftbrt- Epiktat 
BBgMUcbafteo  der  Kinder  an,  znniehat  um  in  Form  des  steigaradan 
QsfMUatiaa  nachdräcklich  die  Erwachsenen  anf  den  Widersprach 
hinzuweisen,  in  dem  sie  sieh  mit  ihrer  Natnr  befinden:  So  sind 
die  Kinder  in  ihrer  Unwissenheit,  nm  wie  viel  mehr  sollt  ihr 
be:  Enrer  Einsicht  so  sein  bisher  also  ^V^arnüng:,  jetzt  Auffor- 
i^ierong**.  Mit  „Weiß  nnd  Schwarz  bei  den  Römern*'  beschäftigt 
eich  K.  E.  60tz,  n.  zw.  mit  der  Beschränkung-,  daß  er  „die 
äbertragene,  metaphorische  Bedentun li:  mit  der  daraus  resultieren- 
den symbolischen  and  allegorischeo  Anwendung"  der  beueileuden 
A^jaktiTa  eioir  oingebendw  Batraehtang  anterzieht,  bei  walcbar 
ikn  waa  bNOodera  Baaditangr  Tardiaot  —  dia  Matarial  dea 
Tkmamrm  lingua»  Laikuie  aar  Yarfignag  ataad.  flainar  Daratallnog 
im  BadMitnogaaniwickliing  wird  man  im  ganxan  anatimman  ktoaan. 
Ob  aber  wirklich  bei  allen  indogermanischen  Tölkern  der  Bogriff 
im  06llü6baB  aieh  ans  dem  des  Lichtes  entwickelt  hat,  wird 
Qoter  anderem  gerade  durch  griech.  ^sog  in  bedenklicher  Weise 
nnsirher,  das  der  Verf.  unseres  Aufsatzes  freilich  in  ganz  un- 
giaubUcher  Weise  S.  64  noch  immer  von  der  Wnr/.el  div  (neben 
diog)  ableitet.  Man  sollte  annehmen  dürfen ,  daii  auch  in  deu 
Kre^-'^n  der  klassischen  Philologen  die  ünhaltbarkeit ,  richtiger 
iTf-jL't  Unmöglichkeit  dieser  Etymologie  bekannt  wäre.  Die  richtige 
Li^  mulugie  des  Wortes  fährt  in  ganz  andere  Kreise  als  m  die  des 
Licbtaa.  Ich  Tarwalaa  der  Kttna  batber  aaf  Schräder,  Baallezikan 
im  indof  arm.  Altettamikanda  8«  28.  In  dam  lotrtoo  nodi  tn  ar- 
vfbnandan  Aofaatta  nHomoa  bai  Laklaa**  sieht  L.Haaanela?ar 
ana  ainlfan  Obar^aatlmmnogan  im  Wortlant  dea  Taztea»  die  aieh 
bei  LnkiaDos  nnd  Demosthenes  finden,  den  m.  E.  etwas  übereilten 
SehlnG,  daß  in  der  mythischen  Person  dea  Momoa  bai  Lakian  die 
historische  Persönlichkeit  des  Demosthenes  aafgegangen  sei.  — 
Am  Schlüsse  der  Schrift  findet  sich  ein  Verzeichnis  der  Ehren- 
mitglieder nnd  Mitg-Iieder  des  FhiiisterTerbandee  des  Historisch' 
philologischen  Vereins  Mönchen. 


MtMkiirt  t  d.  deterr.  Ojan.  lÖOO.  II.  Heft.  Q 
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Dr,  A.  Walde,  Lateinisches  etymologisches  Wörterbuch. 
Subskriptions- Ausgabe,  vollständig  iu  etwa  10  Lieferoogen.  Heidel- 
berg 1905.  1. — 7.  Lieferung.  [Sammlang  indogermaoiBcber  Lehrbflcher, 
heraaigegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Hirt.  II.  Reihe,  !•  Bud.  Lttplig]. 
SnbakripItoDt-Pnit  fOr  jede  Liel  1  Mk.  bO  Pf. 

Jeder  Spraehfoncber,  der  io  unserer  Zeit  eine  auf  Etymo- 
logie bextlgiiebe  Untonnebnng  odor  gar  ein  ekymologiscbea  Wörter- 
buch in  die  Hand  nimmt,  wird  eieb  nnwilU[ftrlicb  einerseits  an  dio 
weitansgreifenden  Anforderungen  erinnern»  die  Sobuebardt  ao  den 
Etymologen  alellt,  unä  mQßte  sieb  eigentlich  sagen»  daß  zur  Ysr- 
lafisnng  eines  etymologischen  Wteterbnobes  irgend  einer  indoger- 
manischen  Sprache  oder  Sprachengrappe  znr  Stunde  noch  die  wich- 
tigsten Vorarbpiten  fehlen,  um  ein  solches  im  Sinne  Schachardta 
ZDstande  zq  bringen.  Meringerg  Anfsätze  „Wörter  und  Sachen" 
im  XVI.,  XVII.  nnd  XVIII.  Bande  der  Indugermamgchen  For- 
scbnngen  können  neben  Scbacbardts  etymologischen  Aühandiiingfen 
als  belehrendes  Beispiel  dieser  Richtung  der  Lexikographie  dienen. 
Anderseits  werden  einem  jeden  die  Worte  in  den  Sinn  kommen, 
die  ein  anderer  berTorragender  Spraebforseber,  Tbumeysen,  in  seiner 
im  Jahre  1904  gehaltenen  Prorektoratsrede  Aber  die  Schwfteben  und 
•die  Unsnlingliebkeit  des  etymologischen  Wissens  gesprochen  bat 
An  einem  anderen  Orts  (ArcbiT  für  lat.  Lexikographie  nnd  Gramm. 
XXII  1  ff.),  wo  sich  der  eben  genannte  Gelehrte  über  den  von  ihm 
in  den  Etymologien  im  'Thesaurus  linguae  Latinae  eingenommenen 
Standpunkt  eingebender  äußert,  liest  man  folgenden  Satz:  „Wenn 
die  moderne  Sprachwissenschaft  dnrrh  die  penaiip  Beobachtung  des 
regelmflOigen  Laulwandels  auch  ein  tretTlK  hes  Kriterium  e^eschaffen 
hat,  80  hat  sie  andfTseits  wieder  p:ez,eigt,  daß  viele  Vergleiche 
bchon  dämm  uuBicher  bleiben  mübeen,  weil  die  Wörter  nicht  nur 
in  ihren  Suffixen  ,  sondern  auch  in  den  eigentlichen  Trägern  der 
Bedeutung,  in  Ueii  wurzelhafteu  Bestandteilen,  immerfort  dem  Ein- 
flasse  anderer,  bedeatongsverwandter  WQrter  ausgesetzt  sind".  In 
der  Tat  Ist  die  Arbeit  des  Kijuiologen,  der  auch  noch  durch  ^dio 
unberechenbaren  Wege  des  Bedeutungswandels**  nur  all»  oft  in 
seinen  Kreisen  gestOrt  wird,  eine  dornenroUe  nnd  wenig  befriedigende» 
da  er  in  Tieleu  FftUen  Aber  ein  negatives  Resultat  überhaupt  nicht 
hinauskommen  kann.  Gleichwohl  will  es  mir  scheinen,  daß  die 
Gesetzmäßigkeit  des  Lautwandels,  die  wir  bei  etymologischen  Unter- 
snchungen  als  ein  nicht  zn  nmg^ehendes  Postulat  hinstellen  müssen, 
auch  für  die  Richtigkeit  der  Ergebnisse  der  etymologiechen  Forschung 
eiue  nicht  7,n  verachten»!«  Gewähr  abiribt,  wenn  auch  mit  Rücksicht 
auf  die  üben  aügei^tiüeutiu  iaktoreii,  durch  deren  iMnflußnahme 
dieser  regelmäßige  Lantwandel  durchkreuzt  werden  kann,  absolute 
Sicherheit  nicht  dann  liegt.  Jedenfalls  wird  bei  Beachtung  der 
nötigen  Vorsicht  der  Feblerquotient  nicht  allzngroß  sein.  Wohl 
aber  wird  es  gut  selut  Heber  unser  Nichtwissen  einsngestehen,  als 
gewagte  Kombinationen  aufzustellen»  die  nur  die  Phantasie»  die 
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albrdiogs  gerade  io  der  Etymologie  zu  einer  8«br  wicbtigta  Bolle 

btfiifeD  ist,  als  berechtigt  erscheinen  lassen  mag-. 

Die  Aofgabe,  welche  der  Verf.  eines  etymolog-ischen  Wörter« 
bnches  zn  erfüllen  hat,  um  allen  Anforderunt,'oij  f^'erecht  in  werden, 
ist  nacb  dem  Gesagten  nicht  nnr  keine  leichte  and  einfache, 
sondern  eine  schwierige  nnd  verwickelte.  Umso  frendig-er  ist  es 
IQ  begrüßen,  daß  das  Gebiet  der  lateinischeu  i:It^moiügia  in  Waide 
•ioeo  80  Tortrefflichen  Bearbeiter  gefunden  bat  und  darcb  seine 
Ltiatiing»  die  alltn  AnfordmngMi  dar  wiitenf^aflliebeB  SpiMb- 
fNvchnng  aatapriebt,  «n«  klaffiode  Lflekt  in  QOfenr  Wiimscbaft 
aaigtfAltt  worden  iit  Denn  wer  wflßt«  liebt,  daß  ein  etjmelo- 
^isches  Wörterbacb  der  lateiniacben  Spraebe  eebon  seit  geranmer 
Zeit  an  den  wichtigsten  Desiderien  der  indogermanischen  Spracb- 
wieeenschaft  ond  der  klassischen  Philologie  gezählt  hat,  da  keine 
der  yorbandenen  Bearbeitungen  den  Fortschritten  der  Sprachwissen- 
schaft anch  nnr  annähernd  gerecht  wurde?  Der  Kurze  halber  darf 
ich  aof  meine  AoalabraDgen  in  der  fiistor.  Gramm.  I  81  ver- 
weisen. 

Den  Zweck,  oon  sieb  ein  etymologisches  Wörterbuch  zu 
stelleo  hai,  hat  Thurüe^seo  a.  a.  0.  im  Hinblick  auf  seiüe  auin 
kflrzeite  gefaßten  etymologischen  Bemerkangen  im  Thesaurus 
dueh  folgende  Wmte  ntter  btittiDmis  nBesier  UeAe  eicb  dieier 
Zweck  allerdüige  dnrcb  ein  anslttbrliobes  etjmologisebee  Wüiter- 
boeb  trrelebeii,  in  dem  namentiieb  bei  sweifelbaften  F&Uen  die 
bisher  Torgebracbten  Yernintnngen  aufgezählt  nnd  naeb  ibrer  Wahr- 
Bcbeinlicbkeit  nnd  ünwabrscbßinlicbkeit  abgewogen  würden".  Dieser 
Zwe^  seheint  mir  in  dem  im  Titel  namhaft  gemaebten  Werke, 
Ton  dem  bis  Mitte  Dezember  v.  J.  sieben  Lieferungen  erschienen 
sind  (^7  bis  sella),  in  einer  für  den  e^^tell  Wurf  ganz  vorzüglichen 
Weise  erreicht.  In  knappen,  vielleicht  manchmal  fast  zu  knappen 
Worten  wird  der  etymologische  Tatbestand  bei  einem  jeden  Worie 
aufgeführt,  wobei  ältere  Literatur,  soweit  sie  in  Vaniceks  beiden 
etymologischen  Wörterbüchern  und  in  Curtius'  Grundzügen  äciion 
Berücksichtigung  gefanden  bat,  nicht  mehr  ansdrücklich  aufgeführt 
mebeint.  Für  jedes  lat^niwtae  Wort  erbftlt  aUo  der  Benfttxer  ein 
teDatindig  abgesehloBsenea  etymologisebes  Bild  auf  Ornnd  der 
ferbandenen  Ltteratnr  nnd  fast  dnrcbans  mit  knrter  Angabe  der 
Mnde  der  Ablebnnng  dieser  oder  jener  Etymologie  nnd  nicht 
selten  mit  netten,  in  d«i  meisten  F&Uen  zn  billigenden  Aufstel- 
lungen des  Mbarfsinnigen  Verf.s  Bei  der  nngemeinen  Fälle  der 
Literatur  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft,  deren  Be- 
Khaffung  in  einer  Provinzialnniversität  ein  Dins^  der  Unmöglich- 
keit i&t  kann  absolute  Vollständigkeit  nicht  erw;irtet  werden.  Ich 
selbst  habe  dem  Verf.,  der  in  verhältnismäbig  kurzer  Zeit  die 
weitverzweigte  gprachwissenschaftliche  Literatur  nach  dieser  Rich- 
tung durchgearbeitet  hat«  mehrfache  Ergäuzuugeo  zu  den  träten 
sechs  Heilen  zur  Verfägang  stellen  können,  die  in  den  Nachträgen 
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BerÜeksicbtigQiig  finden  w«rd«n  nnd  dnbtr  nicht,  wi«  tonet  b«! 
BMpndrangMi  Tielfaeh  flblich  ist,  hier  aafgefUirt  werden  sollen. 

Bei  EtjmologieD  bieten  sieb  hinfig  verscbiedene  Höglicbkeiteo 
und  dem  eabjektiveo  Ermessen  des  Einzelnen  bleibt  somit  die 
Wabl  zwischen  ihnen.   Man  wird  zugeben  mässen,  daß  W.  fast 

dnrcbaüB  ein  geennde;'  Urteil  p^efüllt  und  die  richtige  Wahl  ge- 
troffen bat,  wenn  wir  ihm  auch  nicht  in  allen  F&Uen  Folge  leiaten 
werden. 

Der  Verf.  iet  Indogermaniöt  und  dieser  seiner  wipfenschaft- 
licben  Richtung  entspricht  auch  der  Chärakter  seiueä  Buches,  das 
bei  einer  sicher  bald  nötig  werdenden  zweiten  Aaflage  noch  er- 
hOhtsn  Wert  erlangen  wird  dnrcfa  die  genanere  Berflekslehtigaog 
der  älteren  latiinlsehen  spradiwissensebaftliohen  Literatur  und  der 
speclell  auf  rOmiscbe  Gesebiebte,  Beligion,  Knltos  nsw.  bezfigllcbsB 
Arbeiten*  Bo  dfirfte  beispielsweise  die  Beantanng  Ton  Wissowao 
'Religion  nnd  Kultus  der  H5mer*  den  Verf.  Teranlassen  in  fler- 
cules  nur  den  griecbisehen  'HQaxXijg  zu  sehen  nnd  ffir  Läres  mit 
Bncksicht  auf  ihre  ursprüngliche  Natur  als  „Feldhüter,  Beschützer 
des  ländlichen  Orundstückes**  die  Ton  ihm  angenommene  Altere  etymo- 
logische Deutung?  »hzülehnen. 

Nicht  ganz,  klar  ist  mir  geworden,  welche  Grundsätze  den 
Verf.  bei  der  AubwabI  der  Eigennamen  geleitet  babeu  ,  deren  nn- 
gefäbr  60  in  dem  bis  jetzt  erschienenen  Teile  unseres  etjnu- 
logischen  Wörterbuches  Berncksicbtignng  gefanden  haben.  Die 
Bftcksiebtnabme  auf  ibre  etymologiscbe  Dnrcbsiebtigkeit  allein  kann 
biebel  nicbt  anssehlieftlieb  maflgebend  gewesen  sein,  da  sonst  wobl 
ancb  Namen,  wie  Capitö,  Ftvniö,  Kasö  o.  a.  Anlnsbme  gefunden 
haben  mfifiten.  Manebmsl  mögen  es  wobl  speciell  grammatische 
Gesichtspunkte  gewesen  sein,  um  deren  willen  ein  Eigenname  auf- 
geführt worden  ist,  wie  z.  B.  Resiütua.  Konsequentere  Ausnutzung 
des  Namenmaterials  wird  ohne  Zweifel  den  Wert  des  Baches  nicbt 
unbedentpnd  erhAhen. 

Fär  die  ieiciitprn  Bfnütznng  des  Boches,  namentlich  in  den 
Händen  di  r  k!aasi^LMlen  Poilülügen,  wird  der  Verf.  darcb  eine  orien- 
tierende KnileituD^^  Sor^r«  tragen,  die  dem  letzten  Hefte  beigei^^ebeo 
werden  wird.  Nauitmüjch  wird  sich  hierbei  Gelegenheit  ergeben, 
die  Ansetzuog  der  Wurzel-  und  Basenformen,  in  welcher  W. 
prinzipiell  den  Äofstellongen  Hirts  gefolgt  ist«  dsm  allgemeinen 
Verstftndnisse  zugänglich  zu  machen,  das  freilich  such  weiteren 
Kreisen  durch  Brugmanns  *Knrze  Tergleichende  Grammatik*  er- 
möglicht ist  Jedenfalls  wird  durch  die  geplante  Einleitung  die 
Brauchbarkeit  unseres  Buches  erhöht  werden,  wenn  es  auch  den 
klassiscbeo  Philologen,  die  ich  mir  doch  neben  den  Romanisten  als 
die  hauptsächlichsten  Benätzer  des  Buches  denke,  heutzutage  nicht 
mehr  erspart  wprd^^n  kann,  dif»  Orr^mmatik  der  klassischen  Sprachen 
nach  anderetii  -Master  zu  staaiereii  und  so  sich  mich  dit*  von  dem 
Bef.  über  lateinische  Grammatik  io  dem  Sammelwerke  ?on  W, 
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Kral),  *Dje  klassische  Altertomtwissenscbaft  im  letstiO  ViMieQabr- 
budtrl'  mil  fiaebi  betoste  tpradiwiiatDadiafUicli«  SebaloBg  »n- 

Inzwischen  ist  eine  ansfübrliche  Besprechnn^  des  Waldescben 
W5rt«rbache8  Ton  M.  Niedermann  ira  Anzeiger  lür  indogermanisch** 
Sprachen-  und  AUeriamskuDde  XYITI  72 — 81  erscbieueOt  auf  die 
ich  die  Benützer  des  Baches  besooders  aufmerksam  machen  möchte. 

lansbroek.  Fr,  Stolz. 


AnfgabeD  zum  Obersetzen  ins  LatelDiscbe.  (Frankfnrter  Lehr- 

pian  )  Von  l>r.  J.  Wolff,  weil.  Prof.  am  Gopthe-Gyninasiom,  Dr.  K. 
Brahij,  i>ir.  dea  Goethe-GjmDasiams  uud  Dr.  Ii.  Fr  eiser.  Ober- 
l^nr  am  Ooethe-GyinDMioro  so  Fraokfart  a.  M.  Dritter  Teil:  Aaf> 

^aben  far  die  Sekunda  der  Gymnasien  and  die  oberen  Klassen  der 
BemlgTmnasien  \  od  Dr.  E.  Brubn  nnd  Dr.  R.  Preiser.  BerliOi 
Weidmann  VJQb.  Viil  u.  207  SS.  S<^.  Preis  geb.  2  Mk.  20  Pf. 

Di©  Tolle  erste  HftKte  vorliegenden  Übungsbuches  enthält 
Einzelsätze  znr  Einübnng  der  Verbaleyntax.  Da  sich  diese  Partie 
an  die  lateinische  Satzlehre  von  K.  Reinhardt  (s.  diese  Zeitschrift 
1904,  S.  1020)  auäciiliejut,  eo  verbteoL  äicb,  daß  die  hier  ge- 
stellten Forderangen  fiber  das  Elementare  binansreicben :  ist  ja 
avdi  daa  Bneb  Utt  dia  Sckmida  (anaara  Stxta  nod  Septima)  ba- 
•tiamt.  '0ia  EiDzils&tza  iind  großentailt  geacblelitliehan  Inhalts. 
Bi  aeU  Boa  froiiao,  wann  dar  Säfllar  arkaont,  dafi  auch  dia  Gram- 
Batikatnsda  ein  Wissen  auf  diaesm  Gebiete  Toranssetzt'.  Es  finden 
mth  daroster  bocbmodeme  S&tia,  inhaltlos  ist  kein  einziger.  Da 
vnter  diesen  Umst&nden  der  zu  verwendende  Vokabalvorrat  dem 
Schüler  mitnnter  recht  wenic:  j^'elänfig-  ist,  so  ist  da?  in  Aueeicbt 
gestellte  Wörterverz.eichnie  dringend  von  rir)tBn.  Gut  gefallen  haben 
dem  Ref.  die  Scbloßabscbnitte  der  ersten  Hälfte:  Vermischte  Bei- 
spiele znr  Übersetzung  von  Sätzen  mit  *al8'  oder  'da\  Vermischte 
Beispiele  zur  Übersetzncg  des  deutschen  'ohne  daß',  ohne  zu\ 
Vermiscbte  Beispiele  zur  Übersetzung  des  deutschen  iuliuitivs. 
Vermifichte  Beispiele  znr  Übersetzung  von  'daß' >  Sätzen.  —  Dje 
zvaili  Hilft«  bringt  Yariatimn  «i  Oisan  Bdlum  Ot^iam  VII» 
zB  SaDttita  Ivgurthinum,  tu  deatan  BeUum  CaiUinaB  und  Ciceros 
CatOinariacban  Baden»  in  Lifina  1.  XXI  nnd  XXII,  andlich  zn 
Gicara  pro  Boteio  Amerino  nnd  de  in^rio  Cn,  Pwnpei,  Was  an 
den  neBaran  Anfgaben  *im  AnaeblnA  an.  .*  meist  zn  bamftngehi  ist, 
daß  aia  BlmUcb  im  wesentlichen  nur  einen  Taxt  znr  Betroversion 
bieten  nnd  so  des  bildenden  Wertes  entbehren,  das  trifft  vorlie- 
gende Übungen  nicht.  Im  Gefi:enteil,  die  Ühprset^Tinp-Ftpxte  bringen 
hier  bipwAÜen  Erweiterungen  zu  den  betreflfendnn  Absclmitten  an^ 
deD  Autoren ,  ja  die  letzten  drei  Stflcke  ('Die  Feidherriigröße  Ale- 
zaaders  von  Makedonien  ,  *Über  die  jäbrigen  Magistrate  bei  den 
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B0mm',  'Cd.  Inlivs  Agrieol«^)  ferwradw  das  spraeblicbe  Material 
am  Cietros  Pompekma  für  einen  gans  nenen  Inhalt  Daß  Bef. 
diese  Art  von  Obnngeeiftcken  nicht  genug  befftrworten  kann,  er- 
sehe man  ans  dessen  Ansfahningen  im  'Oymnasinin*  1894,  8p.  791. 

Bin  Obnngsbneb  flir  die  oberste  Stnfe  des  LateinnDtsrrichtee 
ist  als  Fortsetinog  und  Absehhß  des  Torliegendem  Ton  den  Yerff. 
in  Anssicbt  gestelli 

Wien.  J.  Goliing. 


E.  Berger,  Stilistische  Obungea  der  lateiniscben  Sprache. 
9.  Aufl.,  ncQ  bearbeitet  yon  H.  J.  Hfl  Her.  BerliOp  WeidmaDtt  1904. 
277  8S.  Preia  2Mk.^P/. 

Da  gelegentliehe  Ableitnog  stiUstiseber  Begeln  in  deo  Lektire- 
stunden  aUein  niebt  ansreiebend  sein  kann,  nm  bei  den  Obersetsangen 
ans  der  Hatterspracbe  eine  Leistung  sn  erzielen,  die  wtrkliebee 
Latein  darstellt,  so  bat  sich  in  Preußen  auch  nach  dem  Erscheinen 
der  Lehrplftne  Yom  Jabre  1892,  die  dem  Lateinnnterrichto  plötz- 
lich Tiel  engere  Grenzen  zogen,  das  erprobte  Bergerscbe  Bach  in 
alter  Beliebtheit  erhalten,  ebenso  wie  bei  ons  in  Österreich  zwar 
die  Instrnktionen  den  thforeti^chen  Unterricht  des  lateinischen 
Stiles  an  der  Hand  eines  ei-^enen  Lehrbuches  y.uriick weisen,  es  aber 
doch  immer  als  empiehlenswörl  erachtet  wurde,  daß  die  Übungs- 
bücher zum  Übersetzen  ins  Lateinische  die  bei  der  Lektüre  und 
den  ÜbuiigtiU  gemachten  Beobachtungen  zasammeniasHen,  ordnen 
and  ergänzen,  damit  der  Lehrer  der  Forderung  „erst  Indaktion, 
dann  Deduktion"  ToUanf  gerecht  werden  kflODe.  Nachdem  man  aber 
gegenwärtig  in  Prenflen  wieder  xn  einer  Tertiefnng  des  Latein- 
nnterricbtes  znritckgekebrt  ist,  so  wird  das  mit  alter  Solidit&t  ge- 
arbeitete Obnngsbaeb,  das  dem  ancb  ale  Bearbeiter  der  Ostermann- 
sehen  Lehrbücher  bekannten  H.  J.  Mflller  sein  modernes  Ctowand 
verdankt f  die  Zahl  seiner  Freunde  gewiß  noch  Tergrößern.  £e 
enthält  in  sechs  Abschnitten ,  die  zusammen  nicht  ganz  60  Seiten 
anemacben  ,  alles,  was  der  Srbnl^^r  auf  dem  Gebiete  der  Stilistik 
braucht,  nach  unseren  Schulbedürtnissen  last  noch  mehr  und  ist 
60  eingerichtet,  daß  jedem  Abschnitte  das  dazu  gehörief^  Üher- 
setznngspensnm  folgt,  zuerst  Einzebätza,  sodann  zusaniuieniu'in- 
gende  Stöcke,  sämtlich  in  tadellosem  Deutsch,  das  der  Schüler  bei 
Beachtung  der  gegebeoeii  stilistischen  Winke  m  ein  recht  i^utes 
Latein  fibereetzen  kann.  —  Das  W Orter Terzeicbnis  hat  gegenüber 
der  8.  Anflage  eine  bedentende  Erweiterang  erfahren. 

Prag.  Dr«  Josef  Dorsch. 
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Dr.  Oskar  Henke,  Das  Nibelungonlied.  Übersetiung.  Aoswabl 
für  den  öchul^ebraocb.  S.  Aofl.  lexuuükj,  Frag,  Wien,  Leipzig  1905. 
Pr«ia  g«1».  1 K  20  b. 

Die  20  J&bre»  die  seit  dem  eraten  Erscbeinen  von  Henke« 
übiiittimg  dtrNiMmigeD  (1884)  Y«rflMMD  sind,  iind  tu  seintr 
Obaneiitrlecbiiik  oiebt  sporlos  TorfibergegaDgen ;  boote  gebOrt 
Mise  Übirtragnnir  vntir  dio  bettao  ?on  deneoi  die  die  alte  Stropben* 
form  beibebalten.  Des  Torliegende  Bflchleia  bietet  eine  gute  Au- 
wabl  fär  den  Scbnlgebrancb.  Als  besonderen  Vorzag  der  Übereetzoog 
mficbte  icb  bezeichnen,  daß  es  der  Verf.  yerscbmabt,  mit  Yere- 
füllpeln  und  Flickwörtern  die  Lßckpn,  die  bei  der  Übertragung  in 
die  modernen  SprachformeD  entstehen,  anszuföllen  und  so  di©  Üher- 
lüfeniri^  7ü  verwässern.  Er  gjbt  den  Sinn  der  Strophe  so  ^-etreu 
ai£  mOgiicii  wieder.  Aiierdings  klingen  manche  Strophen  deblialb 
leer  nnd  die  Diäresen  nach  den  üalbzeilen  sind  bänfig  nur  fürs 
Aoge  („öaß  einer  lebt«  der  Euer  —  Meisler  möge  sein"),  auch 
die  zweisilbige  Senkosg  ließ  sieb  mancbmal  nicbt  umgeben  (928,  4). 
Die  beeeodere  netrieche  Farm  tut  natfirUcb  der  Dwitelhiog  Bbi- 
treg:  „er  sei  gemeint**  (sgeeeDOen)  49,  2;  «der  KdbDbeit  xeiben" 
109,  1 ;  «eicbs  onteretebn"  (=  wOirttuitia)  118,  4  n.  i.  liefte 
tieb  wobl  Termeiden.  Ancb  „Binfliift  an  die  Oestaltmig'*  Ein!.  4 
ist  feblerbaft.  Sprachliche  Bildnngen  wie  „Herre",  „in  Züebte\ 
^in  Zfichten**,  die  wörtliche  Übertragnn<r  „Magd**  nnd  «Maid*^, 
„Keid**  =  n'ff ,  die  Beibehaltung  von  „Leib",  wo  es  „Leben**  be- 
deutet oder  phraseolog:i8ch  ist,  Freund  statt  Verwandter,  Säumer 
fitatt  Saumtier  oder  par  Manl  und  Mftuler  statt  Manllier.  auch 
Horas  und  das  obd.  nicht  geläufige  „Wnrte**  (871)  wirken  siurend. 
Auch  die  Schreibung  der  Eigennamen  Gisler,  Röderpr,  Ortewein 
und  Ortwein,  Wortfitellungen  wie  „eilte  dahin,  wo  lag  der  Stein", 
Betonangen  wie  Gera6t  a.  &.  —  im  Yersanfang  ist  Siegfried  (300. 
819)  welliger  aBfIftllig  —  liod  der  dnrcb  Btropbe  und  Beim  ge- 
buideoeii  Fenn  iuiiecbreibeD.  Öfter  gibt  die  ObenetznDg  ancb 
eiieo  abweiebenden  Sinn  wie  51,  1  „KOnig  Siegmnnd  braebten 
bald  din  Knnde  bei  seines  Hofes  Leute";  77,  4  „es  ist  mir  eo  so 
Sinne,  als  weilten  wir  nicht  lange  bier*';  85,  1  „und  Hagen  ein 
Fenster  öfTnpn  hieß" ;  107,  3  „so  reden  viel  die  Leute  Ober  Euer 
Land";  293,  4  „wo  wär'  ein  liebend  Herze,  das  solches  Kosen 
von  sich  Ftir-G"  n.  ä.  914  ist  docfi  vsonl  an  Hagen  gerichtet, 
Dicht  „zu  den  Genossen".  XX.  I'  (  J04'.  2070)  wird  man  nicht 
nnt  J>er  Kampf  mit  den  Heunen",  gondern  mit  „Saaibrand"  uber- 
wureiüen, 

I^l  auch  die  Übersetzung  im  gäu<^en  vortreiliich  und  in  der 
Schule  dann  wobl  zu  gebrancben,  wenn  das  Original  selbst  nicbt 
geleeett  wird,  so  fordert  decb  die  knree  Einleitung  die  Kritilc 
bmoi,  weniger  die  dbersicbtliebe  Znsammenetellnng  Aber  die  Sage, 
winn  aneh  8.  8  der  Dmcl[febler  588  statt  588  (Vemicbtang  des 
Jingefin  Bnrguideoreicbes)  stOrt,  als  das  Kapitel  über  die  Ent* 
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steboDg  des  NibelungeDliedea.  Es  ist  die  LiederBammelthöorie,  an 
der  H.  zäh  iosthält,  und  darum  das  Epos  aal  dem  Wege  der  KonU- 
miiiation  mit  Zahilfenabme  von  Flickstropben  ans  einer  nrsprdng- 
licbeu  Mehrheit  von  Verfassern  entstanden  sein  läßt  (S.  10).  Daß 
die  neoere  Forscbung  den  Standpunkt  Lachmanns  ane  gewichtigen 
GrttBden  TtrlasMn  bat,  will  der  Verf.  nicht  aoerkemien.  H.  findet 
8*  9  ale  Untendiied  swieehen  EinMlmire  und  Epos,  daß  das 
letitere  niebt  die  bloße  Erxihinng  tar  Henpleaobe  bat,  aondem 
dnreh  die  En&blnn^  eine  Idee  lebendig  machen  will,  x.  B.  im 
XX.  Liede  von  dem  Leide  als  dem  Ende  aller  Liebe.  An  anderer 
Stelle  (S.  18)  wftrde  er  dem  XX.  Liede  den  Titel  eines  £poa  sn- 
erkennen,  wenn  es  mit  dem  tröstlichen  Anf^hlick  nnf  ^\r\  nenes 
Leben  durch  DietricbB  Kraft  schlösse.  Das  ist  em  rfin  snbjek- 
tives  Moment  df^r  Kritik  und  nicht  entscheidend.  A.  Hausier  bat  in 
seiner  anregenden  Schrift  Aber  ^I^i^d  nnd  Epos  in  germanischer 
Sapendiclitnn^" ,  Dortmund  1905  gezeigt,  daß  der  ünterschiod 
zwiechen  Lied  und  Epos  die  epische  Breite  des  letzteren  sei,  also 
ein  formaler. 

Darüber,  daß  die  Laebmaaneebe  Anaiebt  fiber  die  Samminng 
«nd  Yerbindnngr  eintelner  Lieder  sn  nneerem  Epos,  knn  die  Lieder- 
theoiie  nicbt  mebr  in  der  Scbnie  gelehrt  werden  kOnne,  iat  man 
Iftngst  einig.  Was  an  alten  Liedern  für  nnser  Bpoa  in  Betracht 
kam,  ist  im  Liede  gewiß  in  solcher  Überarbeitung  nnd  Mederai- 
sierung  erhalten,  daß  eben  nnr  von  Stoff verwendnog  gesprochen  . 
werden  kann,  nicht  aber  von  Addition  einzplnpr  MSrpn.  Bloße 
Flickarbeit  hat  bei  der  Schöpfung  des  mbd.  Nibelaugeulu  de»  nicht 
ausgereicht.  Bemerkenswert  erweist  H.  selbst  S.  12  dio  Überpin- 
stimmoug  in  der  Charakterzeichnang  des  gnmumn  Hägen  für  etoe 
Beihe  von  Liedern  und  nicht  zum  mindesten  für  das  zwanzigste, 
also  eine  böiiere  Einheit,  von  der  formalen  deä  küiistlenäcben  Qe- 
wandee  ritterlicher  Dichtung  ganz  zu  schweigen.  H.8  Grände 
gegen  die  Arbeit  eines  Einzigen  sind  znm  Teil  unhaltbar  —  dia 
Widersprflcbc  im  BrOnbildenetoff  kamen  dnrcb  die  Sagenbildnng  und 
ihre  Oescbicbte  selbst  hinein  (vgl.  Jetzt  Boers  Enaammenfassenda 
Behandlung  der  Kibelungensage  im  lanfeaden  37.  Jahrgang  der 
Zeitschrift  f.  deutsche  Philologie)  —  nnd  anderseits  lassen  sich 
die  nn gleichwertigen  Teile  des  Liedes  durch  die  immer  zugegebene 
Arbeit  von  Redaktoren  erlclSrcn.  Anch  H»>rke  wird  die  Einheit  des 
Stiles  und  Tnnes  in  den  Lachrnann^cht  n  Liedern  zugehen.  Kine 
solche  Einheitlichiceit  des  epischen  Stiles  ist  für  das  12.  Jahrii ändert, 
ans  dem  doch  die  Lieder  stammen  mußten,  nicht  erwiesen  noch 
erweisbar  und  das  ritterliche  Gewand  der  Dichtung,  das  sie  heute 
trftgt,  müßte  zudem  erst  gegen  Ende  des  1 2.  Jaiiriiunderts  und 
▼on  einer  ganzen  Reibe  von  Dichtem  zugleich  ausgebildet  worden 
sein.  Bei  einer  Plickdicbtnng  wire  diese  Einheit  nnmOglich  nnd 
Jeder  Versnch  einer  Erklßnmg  dafür  gezwungen.  Entscheidend  iat 
der  innere  Widerapmcb,  den  Henaler  in  der  genannten  Bcbrifl  8, 26 


Digitized  by  Google 


J.  Zidim,  Dcttadi«  SdiihMgibtn,  ug .  ?.  S*  Jf.  TTmcr.  137 


in  d«n  „Liedern*'  der  SammelUieorie  iestetellt:  sie  hätten  unselb- 
stiodi^en  Inhalt  und  doch  die  typische  Breite  des  Epos.  Es  ist  za 
boffen,  daiS  Heoke  in  einer  KeuauÜage  den  Er^ebniflsen  der  neaereu 
Forschmig  EechnvDg  trägt  oder  das  Kapitel  ganz  nnterdräckt. 

Lelimtrits.  Alaii  Bemt. 


Deutsche  Schulausgaben.  Ueraaig.  tod  Dr.  J.  ZiebeD.  Leipsig, 
Dresden,  Berlin,  Verlag  von  L.  Eblermann.  —  Nr.  36:  ^Zrinj".  Ein 
Traoertpiel  in  fOnf  Aufsfigen  von  Theodor  Kdr&er.  Heraotg.  Ton 
!>r  Bvs^n  Scbladebacb.  Mit  iwei  Iiiottrationen  nnd  einem  Fakii- 
miie  der  OnginaihandMbrift  104  SS.  »*.  Preii  g«b.  80  Pf.  —  Nr.  87: 
^Hebbdbvdi**  Auwtlil  tob  Gediebtea  ud  Piota.  Harausgegebeo  tob 
Dr.  Fknl  Lorenti.  160  8&  8*.  Pida  geb.  IMLSOPf. 

An  ÄQSgabeD  von  VVerken,  die  io  oneeren  Scholen  gelesen 
u  werden  pflegen,  mit  Anmerkongen  and  Einleitongeo  leiden  wir 
wihiiiefa  k^nai  Mangel.  Sie  gleieheo  ifintate  iMitt  anr  atttnisbr, 
aegar  in  te  Awwabl  det  LMMtoÜM,  lo  daß  wohl  aiMouid  du 
driigcBd*  B«dflrfnii  inuner  mumtUr  Baarbtitaagon  det  altoit  Ha« 
teriala  aiiiaabaD  wird.  Wieder  aiamal  nflbi  aieb  tio  Sebilmaao, 
die  üDgtojaBbara  Kost  dea  KOraerscben  Traoerspiela  nZriny**  dm 
Sebolem  ninndgtracbt  n  Dacbeo,  obwohl  ea  die  böchaio  Zait  wiia, 
.  diesen  schw&chllchen  Versocb  eines  begabten  Anfängers  ans  der 
Schullektöre  hinansTnwerfpn.  Er  kann  nnr  verwirrend  auf  die  Schäler 
eicwirken  ,  da  siß  alizuleicht  Heroismus  aod  Tragik  verwechseln 
Verden  oder  bohle  Deklamation  ond  groGsprecherischeB  Pathos  für 
*cijien  Ani^drucii  leidenschaliJicher  Erreguct?  halten  können.  Statt 
Meoscbeu  mit  natärlichem  Eüblen  werden  ihnen  Tbeaterpoppen  ge- 
boten, die  ihre  noch  ooeotwickelte  Menscbenkenntnis  keineswegs 
n  kUta«  TMillgai.  Mbat  Scbladabaeb  aiaht  aich  genötigt,  daa 
Draina  aianlidi  icbarf  tM  sarfaaam,  w«in  ar  dann  aaeb  bai  dar 
Bsaptacbimg  daa  Anfbaiiaa  mit  WartoE  wia  „flbaraaa  geaabiekt**, 
«Msatarhafl^  hammwitft,  alao  fartiga  iatbatiaataa  Urteile  ▼ermiftlaltt 
statt  sia  ana  daas  Gelesenen  entwickeln  zn  lassen.  Die  Veriaidigong 
des  Dramas  tom  patriotsch-religiösen  Standpunkt  (S.  18)  ist  geradezu 
geflbrlicb,  weil  sie  die  Schdler  Tendenz  als  Ersatz  für  könstleriscbe 
VnÜPndurfr  ansehen  lehrt,  was  mir  dürchnns  verwerflich  erscheint. 
Aücii  ßUlistJ&cb  läßt  Schladebachs  Einleitunc  /n  wünschen  nbrie'. 
Sie  bietet  gleich  7.11  Anfang  nacheinander  fulL'i>Dde  zwei  Satze: 
,^ach  der  Dresdener  Schulzeit  ging  er  1808  nach  Freiberp,  nm 
Bergwiesensehaft  zu  etodieren,  im  Wicterßemester  1810/11  nach 
Leipzig  nnd  im  Sommer  Ibll  nach  Berlin.  Nach  einer  Knr  in 
Karlabad  tog  ar  oaeh  Wien  ..."  8.  14  laaao  wir:  «Auf  dtai 
blilaD  (6*)  Akt  rnht  ahia  dranatiicba  Labandigkait«  dia  xor 
Bawandanuig  zwingt**  Darf  io  aioar  Eialaitaagt  dto  Tialfaob  ania 
Ifaalar  dianao  wird,  aina  ao  badanklieba  BUdmiacbaag  Torkamman? 
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Daereeen  ist  rühmend  die  Bescheidenheit  hervorzüheben,  deren  sich 
Schladebach  in  den  AnmerküDgeii  befleißigt,  man  tindet  nnr  das 
eriilart,  was  tatsächlich  einer  Erklärung  bedarf.  Aach  die  Text- 
bebaodluDg  darf  man  rühmen.  Trotzdem  erscheint  mir  das  Er* 
acheiDMi  dM  BAndehtBB  flbsrflftMig. 

Sehr  wilikonunon  dfirfto  dagtgoi  manehem  Lehnr  das  tnff* 
liehe  MHebbelbneb"  sein;  ea  bietol  eine  reebt  geeebiekte  Avswabl 
aoa  der  Lyrik  vod  der  daratelleDden  Proaa  dea  Dicbtera,  tob 
dessen  dramatischer  Tätigkeit  nnr  die  Einleitting  spricht;  wabr- 
scheinlich  setzt  Lorentz  voraus,  daft  die  SchAler  obnehin  Ton 
Hebbels  Dramen  eines  oder  mehrere  unverkürzt  lesen  werden.  Die 
Einleitnri^  ist  überraschend  gelangen,  enthält  alles  Wichtifre  knn.. 
prägnant  and  geschmackvoll,  führt  in  Hebbels  Weitanßchaaung 
ein  und  macht  mit  den  Haaptdaten  seines  Lebens  bekannt.  Einzig 
die  Eorrelctnr  hatte  sorgfältiger  sein  künuen;  S.  15  steht  t.  B. 
„wem"  statt  „wenn",  „Gelo''  st.  „Golo"  and  „Anna''  st. 
„Clara".  Die  Lyrik  Hebbels  wird  darcli  gut  gewäiille  Troben 
nach  allen  ihr  eigentümlichen  Seiten  vorgefahrt,  wobei  ich  nur 
die  wabraebeinlich  dorcb  Banmerapaniia  bedingte  ZeratOmng  der 
Stropbenbilder  S.  40  (Nr.  18)  und  8.  51  (Nr.  27)  sn  rftgen  babe. 
Daft  in  der  Interpunktion  von  Hebbel  l^fter  abgewieben  wird^  liAi 
sich  meiat  recbtfertigen ,  aber  r.  6.  8.  66  »Denke  dir  einmä  daa 
Nichts?"  statt  „Nichts!"  iat  gewiß  nnricbtig.  8.  66  (Nr.  54) 
schreibt  Lorentz  „Wo  sie  seiner  bedarf!"  was  nnverstindlich 
bleibt,  Hebbel  schrieb  „deiner".  S.  69  (Nr.  70)  macht  Lorentz 
ans:  „Was  er  ist  in  dem  Kreis,  dem  die  Natar  ihn  bestimmt'" 
für  den  ihn  die  Natur  bestimmt  hat):  „den  dip  Nator  inm 
bestmiint"  nnd  verschiebt  dadurch  das  Bild.  Wahrscheinlich  müssen 
wir  aber  in  solchen  und  ähnlichen  Abweichungen  von  Hebbels  Text 
Druckfehler  erkennen,  an  denen  kein  Mangel  ist:  S.  70  (Nr.  72) 
„das"  st.  „daß"  (Nr.  74j  „ißt"  t»t.  „Ich"  üsw.  Ich  habe  natür- 
lich nnr  8tichproben  gemacht. 

Von  Hebbela  Novellen  ist  „Eine  Naehi  im  JAgerbanae**  ge- 
wählt, wohl  mit  Bdckaicht  anf  den  Stoff,  ea  wftre  ffir  den  Diehter 
charakteriatiacher  etwa  „Die  Enh**  geweeen.  Aach  hier  fand  icb 
bei  ansgibiger  Stiebprobe  S.  75  zwei  Fehler  im  Text,  ein  will- 
kürlich eingesetztes  „denn**  nnd  „Sohnes"  st.  „Sohns".  Ee 
folgen  die  „Aufzeichnungen  ans  meinem  Leben",  zwei  Beiseein- 
drücke,  eine  Probe  der  Briefe  an  die  , Allgemeine  Zeitnnpr*  ans  dem 
Jahre  1848,  Stücke  ans  den  theoretischen  Arbeiten  über  das  Drama, 
die  Aufsätze  „Über  Gleichnisse".  „Wie  verhalten  sich  im  Dichter 
Kraft  nnd  Erkenntnis  zu  einander  '!^"  und  glücklich  geordnete  Teile 
der  Tagebücher.  „Bemerknniren"  sind  nur  zu  einzelnen  Gedichten 
gegeben  und  enthalten  die  Parallelen  meist  nach  dem  VII.  Bande 
meiner  historisch- kritischen  Ausgabe,  doch  sind  auch  einige  aelb- 
atftndige  Beobaehtnngen  verwertet*  Zn  den  flbngen  Stücken  fahlen 
Anmerkungen  bia  anf  wenige  FnlSnoten,  ea  hfttte  Jedoch  wenigatens 
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m  S.  80.  Z.  2  acgegeben  werden  gollen,  daß  die  Strophe  „Wach 
aQi,  uidiü  Herz,  und  singe**  nicht  von  Geliert,  eondern  von  Paul 
Gerhard  herrührt  (vgl.  meine  Anegabe  XII,  S.  396),  weil  sie  sonst 
TiaUaicfal  Lahm  und  SebflUr  bat  Mlart  Yargablicb  suchen. 

HoiMitli€h  wird  das  BindobaD  tod  Loraoti  raebt  oft  in  dan 
Scbnlan  banüttt  wardas,  da  aa  aain  Zial  träte  dar  garflgtan  Mängal 
itt  Taxtabdrnek  arrtieht.  Jadanfalla  kioii  aa  tnr  Anffriaehmig 
Msaarar  ScbnUaktOra  diaoan. 

Lemberg.  Bichard  Maria  Werner. 


Jalirbach  der  deutschen  Shakebpeare-Gesellscbait  im  Auftrage 

d«a  Vorttaodea  heraasgegeben  tod  Alois  Brandl  und  Wolfg^Dg 
Keller.  40.  Jahrgang.  Mit  iwei  Vollbildern.  Berlin  SW.  11,  Langen- 
tebeidtscbe  VerlagabacbbaBdlvBg  (Prof.  6.  Langeotcbeidt)  1804. 
XXIX  ond  475  SS. 

Das  Bocb  wird  mit  dem  Abdrack  einiger  Beden  eröffnet. 
Aa  dar  Spitze  steht  der  Jahresbericht  für  1908/4,  erstattet  doreb 
den  Präsidenten  A.  Brandl;  dann  folgen  die  Beden  Oechenhänsers 
and  A.  Bracdle,  die  bei  der  Enthü^nns"  des  Shakespeare  Denkmr^ls' 
am  23.  April  1904  in  Weimar  gehalten  werden  ,  woran  sieb  der 
Festvortrag  Emil  Koeppels  über  die  „Kontessicueilen  Strömungen 
in  der  dramatischen  Dicntang  des  Zeitalters  der  beiden  ersten 
Siaart- Könige'^  schließt.  Der  Vortragende  fährt  in  nberzeugenddr 
Weise  ans,  daß  die  Dramatiker  jener  Zeit  ihren  Witz  an  dem 
Mao,  aa  dam  Papiataa  and  sogar  an  dam  Anglikanar  ongaatraft 
ibaa  darftaa,  dAft  aia  abar  im  Kampfa  mit  dam  Poritanar  ontsr- 
lagio;  diso  aai  jadoeb  vom  Standpnnkta  daa  Litararbiatorikars  gar 
aicbt  in  badaaam,  da  dia  dakadanta  Litarator  dar  arstan  Hftlfta 
daa  17.  Jabrbnndarta  driogand  ainar  naaan  Yartiafang  nad  Yar* 
iaaarlicbaBg  badwfta. 

Den  Haapttail  des  Bandes  bildaa  folgende  nana  Abbandnngen : 
I.  Die  Fran  im  englischen  Drama  TOr  Shakespeare  von  Marie 
Öotbain  (S.  1 — 50);  II.  Shakespeare  nnd  die  Weidmannsknnst 
von  Heinrich  Loewe  (S.  51 — 68);  III.  Shakespeares  History 
Plays  and  Daniels  „Civile  Wars"  von  F.  W.  Moormaiiii  69 
bis  83);  IV.  Shakespeare  auf  der  modernen  Bühne  von  Ferdinand 
Greg-ori  (S.  84 — 94);  V.  On  the  Editions  of  „Macedorus'*  von 
W.  W.  Gree  (S.  95—108);  VI.  Der  Mann  mit  dorn  Kselskopf 
Heruiauu  Beich  (S.  109—128);  VU.  All  for  Money,  ein 
Moralspial  aaa  dar  Zait  Bbakaapaaraa«  baransgegeben  Toa  Srast 
Togal  (8.  129 — 186);  YEI.  Sbakaapaaraa  Soonata  and  „Bomao 
and  Jttliat«*  von  C.  F.  Mo  Ciampba  (8.  187—208);  IX*  Oa- 
dankoD  aiaaa  Poataa  in  Sbakaapaaraa  Stadt  ?on  Wilbalm  Mfincb 
(8.  204—212). 
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lo  der  ersten  Abhandlung  antersacbt  die  Verfasserin  di% 
Franengestalten  io  den  MjaterioD,  loierlades,  Moralitftteo,  Schal- 
komOdieii,  in  d«r  TrigOii«  nacb  M^kMn  Mosttr  imd  denn  ronan* 
tiiobto  LttttipM  ood  s«gi  dann,  wie  m  erst  dw  aomittelbArM 
Voigiiigwii  SbalaapMri«  nod  unter  dtM»  bMoodart  Chriatopber 
Karlowe  gtlaiig,  dia  biabar  alhu  scbablooenbaften  Frauen gaatäten 
ancb  aaaliaeb  sn  vertiefen.  In  II.  wird  an  der  Hand  von  400 
Sbakaapearescben  Zitaten  bewiesen,  daß  der  große  Dichter  niebt 
nur  eine  oberflächliche  Kenntnis  von  der  Waidmannskanst  hatte, 
sondern  voll  und  ganz  selber  zu  den  Waidieuten  zü  zahlen  ist. 
Aus  in.  Feh  PH  wir,  daß  zwar  Daniel  bei  der  Abfassumr  seines 
historischen  Gediclitea  „The  Civile  Wars  of  England  between  the 
iwo  Houses  of  Lancaster  and  Yorke**  vielfach  Shakespeares  „Ri- 
ebard 11.^  benützte,  dau  aber  andererseits  Siiakespeare  bei  der  Ab- 
fassnng  der  beiden  Teile  von  „Heinrich  IV. sehr  viel  dem  Da- 
oielacfaan  Gedichte  verdankte.  In  IV.  aebildert  nna  Ferdinand 
Oregori,  ICtglied  dea  Wiener  Hofbargtheatera,  in  neiaterhaftor 
Weiae  Sonnenthal  ala  KOnig  Lear  nnd  Eainz  ala  Bomeo.  Sehr 
intareaaant  iat  Äbbandlnog  VI:  der  ?erf.  weiat  naeh,  daß  der  Hann 
mit  dem  Eselskopf,  wie  er  in  Shakeapearea  MSommemaehtetranm** 
Torkonimt,  schon  bei  den  Mimen  des  Altertams  bekannt  war.  Ba 
wurde  nämlich  vor  einigen  Jahren  anf  italienischem  Boden  ein  Ton- 
gefäß aasgegraben,  das  dem  1.  Jahrhumjert  n.  Chr.  entstrimmt  nnd 
anf  dem  ein  Mime  mit  deutlichem  Eselakopf,  verfol^'t  und  ge- 
schlagen vöD  einem  arideren  Manne,  zn  sehen  ist.  Der  Verf.  sucht 
nun  auf  Grund  dieses  Fnndes  m  erklären,  wie  diese  Verkleidnngs- 
inanier  von  doo  auliken  Mimen  durch  daä  MittGlaiter  bin  lü  den 
Mimen  der  Shakespeare-Zeit  sich  erhielt,  nnd  stellt  znm  Schiaß  die 
Bebanptang  anf,  daß  Shakaapaare  den  aotikas  Boman  goldaaa 
Baal**  von  Apnlaina,  von  dem  im  Jahre  1566  eine  angliaehe  Über- 
aetmng  eraehien,  gekannt  haben  mftaaa.  In  IX.  interpretiert  dar 
Geheimrat  Wilhelm  Mfinefa  die  Erwftg<utgen,  die  dar  jange  irieeha 
Dichter  W.  B.  Yeata  jüngst  im  Anschluß  an  seinen  Stratfordar 
Aufenthalt  veröfTentlichte.  Der  Dichter,  der  in  Stratford  Oelegan- 
beit  hatte,  eine  Reihe  von  Königsdramen  rricbeinander  zn  sehen, 
wird  von  mächtiger  Begeisterung  hinj^erissen  und  Fleht  schon  in 
Stratford  die  Stätte  eine??  7nknnrtigen  englischen  Bayreuth.  Er 
wünschi  aber,  daß  alles  aoi  der  Böhne  sehr  vereinfacht  und  dadurch 
gerade  wirkungsvoller  werde.  Endlich  wirft  er  die  Fracre  anf,  ob 
niciit  dio  Gestalten,  wie  Bicbard  U.,  Hamlet,  Coriolao  usw.,  trot^ 
ihrer  äußeren  Mißerfolge  in  der  „göttlichen  Hierarchie**  bOher 
ateheo  ala  ihre  Gegenafttae  Heinrieh  Y.»  Fortinbraa»  Anfidlna  naw., 
nnd  iat  davon  flbenengt,  daß  Sfaakeapeare  nnmfiglieh  andere  ala 
mit  Sympathie  anf  jene  unterliegenden  Helden  geblickt  haben  kßnna. 

Anf  die  Abhandinngen  folgen  ^Kieinere  Mitteilnngmi'*  (8.  212 
bia288),  eine  sehr  ausgedehnte  „Bücherschan**  (S.  234—814), 
eine  aachlich  geordnete  nZeitechrifteoaehan**  (8. 815—350)  nod 
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eiB©  ^Tfaeaierscbaü*'  (S.  351—882).  Ans  einem  statistischen  Über- 
blick über  die  Anfffihrniifren  Shakespcarescher  Werke  auf  den  döUt- 
scheo  Bühnen  im  Jahre  1903  folgt,  daß  von  178  Theater-Gesell- 
•chaften  25  Shakespearescbe  Werke  in  977  Aaflühraugeii  zar  Dar- 
•ItUang  gebrteht  miiiiii  mid  dafi  „Die  bez&hmte  Widerspenstige'', 
«OtbtUo*,  „Der  KanfiDaiio  Ton  Yonedig'',  „Bomeo  und  Jalia**, 
«Hamtoi**«  mBid  Soounsniaehtitniiiii''  die  geeht  meiit  avfgeflUirtaii 
SMeka  wam« 

Hit  eiatr  anaffthrlieheii  Shaksspoare^Bibliograplite  für  1908, 
lawi«  tinam  Bagiiter  dau  sebließi  der  40.  Jahrgang  doa  Jahr- 
baehM»  Ton  dem  lobend  bervorgeboben  werden  rnnfi,  dafi  er  ei^li 

vonkommen  ebenbürtig  an  die  Seite  seiner  Vorgftnger  stellt.  Das 
«Jahrbaeb*'  bildet  eine  der  wertvollsten  Gaben,  die  den  Mitgliedern 

der  „Dentschen  Shakespeare- Gesellschaft"  nm  den  billigen  Preis 
tot:  10  Mk.  zuteil  wird,  und  verdient  in  hohem  Maße,  auch  von 
Kicbtffiitgitedern  und  Lebrerbibliotbeken  gekauft  lü  werden. 


Lehrbuch  der  eogllächen  Sprache  für  Bealiebolen  von  Wilhelm 
8 wob  Oda,  Prof.  an  der  Laodee-Obenoiledialo  In  Oras.  II.  Teil: 

'English  Reader*  (Lehr-  nnd  Lesebach  fflr  die  6.  Klasse).  Mit  14 
Abbildanireii  im  Text,  3  Beilagen  ond  eioem  WOrterbaeb.  VI  and 
203  SS.  Preis  geh.  :iR10h,  geb.  3K60b.  —  III.  Teil:  Literary 
Seader*  (Lehr-  and  Leiebocb  fflr  die  7.  Klaeeel.  Hit  8  Abbildongea 

im  Teit,  einer  Karte  ond  2  Beilapen  TV  uod  165  SS.  Preis  geh. 
3  K  10  b,  geb.  3  K  GO  h.  —  IV.  Teil:  Scbulg:ran)Tnatilc  der  nioderneo 
eogiischea  Sprache.  XII  und  205  SS.  i'ieis  geh.  2  H  tiO  ii,  geb.  'd  &. 
Wien  ttod  Leipcig,  Fraas  Deotieke  1905. 

Diese  für  Realschulen  beBtiniuiten  Teile  des  Swobodascben 
Lehrbuches  haben  wesentlich  denselben  Inhalt  wie  die  ent- 
fprechendeii  für  ^Mädcbeul^zeen  und  audere  höhere  M.ädchen'* 
flehalan**  beransgegebenen  Bücher  desselben  Yerf.s,  die  ich  in 
dtotar  Zeitaehrift,  Jahrg.  1904,  S.  799'-808  nnd  Jahrg.  1905, 
8. 532  ff.  anaführlicfa  baeproeben  haba.  In  den  Texten  äw^English 
Btßigf^  aind  einige  Yerindenmgan  gemacht  worden ,  tun  aio  dorn 
Oeediniack  nnd  dem  Bedürfniaao  der  Bealscbtkler  anznpassen.  8o 
wurden  die  nur  Mädchen  interessierenden  Texte  der  VII.  Qrnppe 
(Cinderella ,  The  Rehearsal,  Girls  in  Captivity)  durch  folgende 
ersetzt:  Euclid  (der  pythagoreische  Lehrsatz),  Quadratic  Equation, 
Imak  (lies  haar)  Newtm's  Theory  of  Gravitation^  The  h'flations 
oj  Geügrnjihv  and  History,  The  English  in  Egtipt,  The  Canadian 
Pacific  Haiiway  und  In  Britnin's  Valhalla;  außerdem  wurden  die 
in  der  Ausgabe  für  Mädchenschulen  eine  eigene  (IX.)  Gruppe  bil- 
deca«ii  Stricke  The  AustraLian  Commonwealth ,  The  Mariners  qf 
England,  The  National  Anthem  der  VII.  Gruppe  einverleibt,  ao 
dii  in  dar  Baalachnl^Ansgaba  der  Leieitoff  nnr  In  acht  Gruppen 
gatrilt  ofiehaint.  Im 'Ltterofy  JZeoder*  Ist  noch  waniger  geändert 
wwdin;  dia  htdantandate  iodaning  ist  die,  dafi  ala  Probe  ana 
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TharIcernyB  Vanity  Fair  an  Stelle  des  Kapitels,  das  uns  die 
Hauptlieldin  des  Romans,  Becky  Sharp,  vorfährt,  dar  bakannt« 
„Kampf  zwischen  Cnff  und  Dobbin**  gesetzt  wurde. 

Wenn  ich  schon  iu  meinem  Schlüßnrteil  über  die  beiden  für 
die  MädcbeDSchalen  bestimmten  Lesebücher  daraui  iiiuweiseu  muüte, 
daß  der  darin  gebotaoe  Stoff  viel  za  amfani^ieb  ist,  als  daft 
danabao  oodi  dto  io  dan  „Instniktionaii''  TorgMehriebana  LaMr« 
ganzar  Warka  Torgeooiiiaiaii  wardan  kdnnta ,  ao  gilt  diaa  is  noeb 
walt  faöbaram  Grada  von  dao  für  dia  Baalscbnlan  baaUmmtao  Lesa- 
bftebam,  da  ja  in  dao  baidan  Obarklaasan  der  Lyzean  anaammtD 
8,  in  denen  dar  Baalacbalen  dagagan  nur  6  Stondan  wfiebaniUeb 
dam  angliacban  Spraebimtarricbta  tiir  Tarffigang  aUban* 

Was  dia  Beigaba  von  Spezialwi^rterbüchero  zu  seinen  beiden 
Lesebächern  anlangt,  so  hftlt  sie  der  Verf.  fär  notwendig,  1.  wail 
^fdr  Lernende  nichts  gefährlicher  ist  als  die  Benätznng  eines  all- 
gemeinen, besonders  eine?  L'roGen  Wf^rterbnches",  2.  weil  „die  A.n- 
schaffuDg  eines  solchen  nicht  anbedeatende  Kosten  macht".  Dem 
ee^enüber  mnG  ich  bemerken,  1.  daß  die  „(ieluhr"  der  Benötznntr 
eines  allgememoii  Wörterbuches  bei  fortsciireiteniler  Übung  des 
Schülers  sich  vermindert,  2.  daß  sich  der  Schüler  ohnehin  ein 
aligeoieiues  Wörlerbucü  kauleii  muß,  auch  wenn  er  keine  i-rivat- 
laktflra  traibt,  da  ja  jedes  Spezialwl^rtarbnch  nur  die  WOrtar  des 
Bncbaa,  zu  dam  as  gehört,  bringt  nnd  dar  Sebfliar,  dar  atwa  «in 
Wort  ans  dan  Mbaran  Klaaaaa  Targaaaan  bat,  tod  dam  io  atintD 
H&DdaD  beflndUebaD  SpazialwOrtarbacba  im  Stieba  galasaan  wird. 

Wien.  Dr.  Job.  Eilingar. 


Der  Gebrauch  der  Fremdsprache  bei  der  Lektfire  in  den 

Oberklassen.  Von  Max  Waltar.  Harbarg  L  H.,  Etwarticba  Ter- 
lagsbacbhandlang  1905.  82  8S. 

Diaaa  Sebrift  das  bakanntan  barrorragandan  Baformara  ist 
ein  Sondarabdrnek  tainaa  anf  dam  11.  Dantaeban  Nanpbilologan- 
iaga  in  SOlo  a.  Bb.  gabaltanan  Yortragaa,  dam  aina  Znaamman* 
faaanng  dar  dam  Yortraga  folgandan  Debatte,  daa  Schloß  wort  und 
eine  Anzahl  Yon  Aomarkongen  hinzagefdgt  iat,  dia  ainzalna  Punkte 
daa  Vorgetragenen  eingebender  behandeln. 

Direktor  Walter  empfiehlt  im  wesentlichen  folgendes  Ver- 
fahren: Der  Lehrer  trägt  den  Text  vor,  u.  zw.  am  besten  frei. 
Nach  dem  Vortraj^o  eines  größeren  Abschnittes  haben  d;e  Schaler 
festzustellen«  was  ihnen  in  Bezog  auf  den  Wortschatz  unbekannt 
ist.  Dies  wird  in  der  fremden  Sprache  erklÄrt.  War  der  Stoff 
leicht  verständlich,  so  können  die  Schäler  daa  Vurgetrageiiö  nun 
aebon  wieder  erzählen,  war  er  schwieriger,  so  muß  der  Lehrer 
dnreh  Fragen  aiob  fiberzengen,  ob  alles  wirklich  Teratandan  wnrde. 
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Die  weitere  Aufgabe  besteht  darin,  daß  das  Dorcl]s:enoniinene  aof 
dtr  Scbaltafel  schriftlich  d^irgestellt  wird.  Die  iiausliciie  Vorberei- 
tnng"  geschieht  mit  Hilfe  eines  einspracbigen  Wörterbnches ,  wie 
dko  voD  Laroasse  für  das  Fraozösische,  das  von  Anuautiaie  iür  das 
Esglische.  Daß  betreffs  der  Texte  die  Sch&ler  Dur  die  Beform- 
Scbnluagabeo  mit  «iDspraebigin  Anmwkaogen  in  di«  Hand  ba* 
kOBBUMi»  ist  selbitTfrattiidücb. 

£■  ist  wohl  Jwin  Zvsifsl,  daft  dsr  Sebdlsr,  dsr  ftbsr  das  6s- 
harts  uid  Qslsssns  DOsb  in  dsrsslbeD  Stnode  Beebensebaft  gsbsn 
■aß,  gsnOtigt  ist,  seine  Anfinsrl^sainkeit  fortwährend  auf  den  In- 
halt der  Sprache  ZQ  richten  nnd  mit  diesem  Inhalt  gleichzeitig  den 
fpracblichen  Aasdrnck  lernt,  also  weit  schneller  als  nach  der  alten 
Methode  mit  dem  fremden  Sprachstoff  Yertrant  wird,  Aüch  darin 
hat  Direkt<^r  Wuitor  recht,  wenn  er  behanptet, ,  daß  das  Erfassen 
aes  Inhaltes  und  seiue  Einkleiduni^  in  den  angemessenen  sprach- 
lichen Aasdrnrk  eine  grüße  geistiofe  Schulung  in  sich  schließe 
und  fär  das  Leben,  wo  wir  im  Bernfe  und  geselligen  Verkehr  iort- 
w&hrend  genötigt  sind,  auf  einander  za  achten  nnd  Bede  snd 
Aotwort  n  stsbsiit  sids  wsrtToUs  Bnisbnog  bsdsnts.  Sjmpatbiseh 
bifttbrl,  daft  W.  kstns  PriBzipisorsitsrsi  trsibt,  sondsni  nntsr  Um« 
sttadsa  bsi  dsr  ErUirang  auch  dis  Hnttsnpraebs  tiilUlt.  Er  Tsr- 
würft  fsnisr  dis  Übsrsstmog  in  disss  nicht  gani,  sondern  IftAt  von 
Zeit  zn  Zeit  Mnsterübersetznngen  mit  bewußtem  Vergleich  der  frem- 
dsn  mit  der  deutschen  Sprache  anstsUsn.  Er  anerkennt  also  die  bs* 
berrschecde  Stellang  der  Hnttersprache  im  Unterrichte,  der  in  ge- 
wissem Sinne  alle  nbritren  Fächer,  jedsnfaUa  aber  dis  Frsmd- 
sprachen  dienstbar  sein  sollten. 

Wenn  W.  weiter  sagt,  daß  srerade  jene  Anstalten,  die  dnrch 
ausgedehnten  Betrieb  der  klassischen  Sprachen  zn  andanerndeni 
Übersetzen  genötigt  sind,  nicht  uücü  die  neueren  Sprachen  lu 
gleicher  Weise  lehren,  sondern  die  andere  so  wichtige  Seits  dur 
MsB  Spncbaneignnng  m  ErbObnng  der  Sprach-  nnd  Sprscb- 
itftigksit  pflegen  sslltsn,  so  stlmmsn  wir  ibm  ? ollkommsn  xn.  Aber 
vir  usbsn  sbsn  daraus  dis  Folgsmng,  daA  an  Jsnsn  Anstalton,  an 
dmsB  ksins  Uassisebs  Spracbs  gslsbrt  wird,  wis  z.  B.  an  den 
4stsrrsicbiscben  Bealschnlen,  wo  also  der  fremdsprachliche  Unter- 
richt eine  doppslU  Aufgabe  zu  erfällen  hat,  auf  das  Übersetzen  in 
die  Muttersprache  nicht  verzichtet  werden  kann.  Kef.  darf  wohl 
daran  erinnern,  daß  er  für  diese  Übnrt?  sch^n  zu  einer  Zeit  ein- 
trat, pro  viin  der  Keiurm  des  nenspracliliciien  Unterrichts  noch  keine 
Kede  w.a  (]<S79  im  VI.  Jahrg.  d.  Zeitschrift  f.  d.  Kealschnlwesen), 
find  i.iti  er  /war  ;il3  einer  der  ersten  in  Österreich  der  Beform  in 
Uteü  übelsten  i^tückeii  Vorsctiub  leistete,  aber  die  Übersetzung  aas 
der  ireaideD  Sprache  niemals  preisgab,  sondern  wiederholt  auf  ibrsn 
Wert  hinwies  (Zsitsebr.  f.  d.  Bsalscbnlw.  Jabrg.  XIX,  S.  1,  XXH, 
&  129,  XXX,  S.  826).  Ftr  dis  tetsrrsicbiscbs  Bsalsebnls  ist  disis 
übuig,  wir  bttoBsn  ss  bisr,  sinfach  notwsndig.  Damit  aoU  natür- 
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lieb  nicht  gesai^t  sein,  daG  immer  übersetzt  werdet]  maß.  Wenu 
die  BeschaüeDbeit  <ieö  Textes  uod  des  Schülermaterials  es  gesUlteii, 
kann  Tielleicbt  zeiiwtiM  dftTM  abgtMbtn  wwdtn. 

Et  freut  uns  dabtr,  daß  auf  dtm  NwpbÜologeiitoga  la  K41b 
f  on  der  nobadiogten  AbicliftiloDg  dar  Oberaetniog  kaina  Beda  wir 
DDd  daß  aieh,  wi«  dia  YariiaDäiiiigaa  argabaD,  dia  malsten  und 
gewichtiga  Stimman  für  die  Beibabaltnng  daiaalbao,  batw.  für  aio 
den  üm ständen  antapraebaDdes  VerfabreD  arkl&rten.  So  sagte  z.  B. 
Direktor  Dr.  Hansknecht:  „Die  Matterspracbe  kann  nicht  aos- 
^escblosf^en  werden,  es  muß  fibaraatzt  wardan,  aa  maß  aber  uifibt 
ailaa  übersetzt  werden''. 

Mit  dieaer  Fassaiig  kann  man  sieb  eiDverstandeo  erki&reo. 

Wies,  Dr.  A.  Wflrtnar. 


ErlDDerungen,  Aufsätze  und  Reden  ▼OD  HaDi  Delbrück.  8.  Aafl. 
Bariio,  Verlag  ron  G.  Stüke  1905.  625  i>S.  gr.  S».  Frei«  5  Mk. 

Das  stattlieba  uod  inbaltreicbe  Bacb  Delbrücks  bietet  aebr 
wichtige  Beitrüge  zur  Oescbichte  des  19.  Jabrbondarts.  Nor  ein 
Aafsatz  über  „Die  gute  alte  Zeit''  greift  weiter  zarnck  bis  ins 
Mittelalter  und  eine  nmfänc-lichere  AhhandluDg  beschäftigt  sich 
an  der  Hand  einer  Scliriit  von  Mai  Lehmann  mit  dem  Ursprung 
des  Siebenjährjgen  Krieges,  worin  der  Nachweis  geiührt  wird,  daG 
Friedrich  d.  Gr.  den  Krieg  zur  Abrnndüng  seines  Gebietes  wollte, 
damit  aber  aach  den  Zasammenscblnß  seiner  Gegner  berbeiiuhrte, 
ao  daß  „sieb  zwei  Offensiven  begegneten".  Sonst  ist  immer  die 
nanaita  Zait  mm  Tcrwnrf  genommaD  imd  mit  dan  Batraebtiiiig«ii 
fibar  dia  Soxialdamokrttia  bia  in  die  jüngsta  Qaganwart  barain  m« 
folgt  Salbet  gaiatfoUa  Anablieka  In  dia  Zukunft  wardan  gatno 
(8.  498)»  dia  nns  überraaebtn,  wail  manebaa  von  Dalbrfiek  Var* 
mutete  bereits  in  die  Erscbeinong  getreten  ist.  Dar  Anfsatz  fibar 
Boseisch-Poian  (S.  526)  yerr&t  scharfen  Blick  nnd  noch  scb&rfera 
Urteilskraft;  an  der  Hand  desselben  begreift  man  die  allerjdngsten 
Vor^rlrc'e  in  jenem  Lande,  z.  B.  in  Lodz  und  Warscbaa,  wo  also 
die  HuropälFche  „Sphinx**  sitzt.  Emeis  ihrf»r  Rätsel,  wohin  der 
L'eLjen wariii^'H  Znstand  führen  mag,  köunlen  wir  vielieiciit  hente 
bcbon  auiloben,  wenn  wir  statif^tisches  Material  über  die  piJnische 
Sozialdemokratie  bütieu.  Auch  das,  was  Delbrück  über  die  Polen- 
partei in  Prenßen  sagt,  die  er  die  „glückUcbste  Partei**  im  lieicbe 
nanntt  iit  dnrebwegs  babaräganiwirt  nnd  anganUicUidi  bOelint 
intaraaaant,  wail  aicb  dia  pranßiacha  Pdanpolitik  nanaatann  wiadar 
naeb  Dalbrteka  Fordcrnngw  an  bawagan  acbt int 

Einialna  AnfaAtia  galten  dar  Zait  dar  Befreinngskriege ,  so 
Stains  „Ideen  über  deotseha  Verfassung**  nnd  „Gent^ral  Wolselej 
fibar  Napolaon,  Welliogton  nnd  Qnaiaannn**  (S.  224),  dia  ainiga 
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Mails  briagto  oder  indtn  Antiebton  bekampftn.  Si«  sind  wi« 
41t  msisiso  bistorischen  AbbandliiDgen  dnrch  litsrariBcbo  Enebsi- 
BODgen  herTorgerafen  und  zuerst  in  den  „Prenfligcben  JabrbfioberD" 
gedruckt  worden.   So  ancb  der  Artikel  über  den  Erzbersog  Karl 

(S.  582 — 605),  der  7nm  Widerspruche  herausfordert.  Delbrück 
gpricbt  gelassen  den  Satz  ans:  an  dem  Unglücke  des  Jahres  1809 
einzig  nod  allein  der  österreicbiscbe  Oberfeldherr  Schuld  ge- 
wesen ,  der  die  ganze  Sachlage  oicbt  Yerstanden  nnd  darum  auch 
niebt  auszunützen  vermocht  habe.  Schon  beim  Ruckznere  des  Erz- 
herzogs aus  Bajern  öbereieht  Delbrück  die  Stellung  der  österrei- 
cbischen  Armae  bei  Begeusbarg,  dia  nseb  Erstflrmang  dieser 
Slidt  —  dan  wailsn  und  tebwierigen  Umwag  dnrch  Bfldb&hmflik 
nr  Folge  batts.  Und  dsna  dia  Scblsebt  bti  Aspem  l  Delbrttek  bs* 
ilraital  dirakt  dan  Siag  das  Bnbarzogs  nnd  ipriebt  ? an  siaam  nn« 
antsebiadanao  Kampfe.  Taktiscb  war  as  aber  doch  ain  sntaehia- 
dener  Sieg,  denn  dia  Österreicher  nahmen  endlich  Aspem  nnd  dar 
Feind  wich !  Daß  er  strategisch  nicbt  ausgebeutet  warde,  weiß  alle 
Welt  und  wird  damit  zunächst  erklärt,  daß  die  Österreicher  für 
«ine  energische  Verfolgung  der  auf  der  Lobau  zub am  mengedrängten 
Franzogen  zu  sehr  ermädet  waren.  Dazn  kann  vielleicht  noch 
anderes  gerechnet  werden?  Leider  fehlen  mir  in  der  ^Sommer- 
frische"  die  iiteranschen  Bebelfe,  nm  es  anfzüsnchen  Das  eine 
aber  möchte  ich  noch  Delbrücks  Anklagen  gegenüber  bemerken, 
daß  trotz  einzelnar  Tersteckter  Andantoogan  dia  ethisch  •  psycho- 
Itfiscbsn  Monrants  in  disian  ^WartuigaB**  anßersebt  galaaaaii 
Bid«  Dafdr  wardsn  dia  UrtsUs  Tsn  Gsgnsni  das  BnbanogSt 
difsa  Znbl  groß  war,  mit  nnTarkaonbsrsm  Babsgao  gabnebt.  leb 
Vitt  bsmsrkan,  daß  FML.  Mayer  v.  Heldenfald  ain  Brausekopf  nnd 
nnortrftglicbor  Besserwisser  und  Gentz  ein  sehr  wandaibaror  Cba- 
rdter  gowosea  ist;  dia  Kaiserin  Maria  Ladovika  war  ans  andareo 
Ornndan  seine  Gegnerin  und  leider  kränklich.  Was  der  Erzherzog, 
den  übrigens  Napoleon  selbst  iiis  Feldherru  hochachtete,  1796  und 
1805  leistete,  sei  nnr  nebenher  berünrt !  Unstatthaft  ist  es  dagegen, 
die  Stimmen  zugunsten  des  Prinzen  zu  übernoreu  oder  gar  zn 
hönneii.  Der  ^Österreichische  Veteran",  wie  Delbrück  wegwerfend 
litien  (S.  604),  war  der  General  v.  Schüohals,  der  Gebih'e  und 
Biograph  das  Faldmarschalls  Badetzlcy,  ein  Mann,  der  seine  Sache 
Hrrtaod  aad  den  Foldsng  foa  1809  mitgsmaeht  batto.  Hier  b5rt 
m.  S.  die  WiseonscbaftUebkeli  anf  nnd  beginnen  die  Injnrien! 

ffiaea  breiten  Banm  nimmt  in  dem  Bnebe  die  Zeit  Friedrioh 
Wilhelms  IV.  nod  Kaiser  Wilhelms  I.  ein.  Da  ist  vor  allem  dar 
AaÜMiti  ^Das  Oebeimais  der  Napoleonischen  Politik  1870**  zu  be- 
achten, der  aieb  gegen  Sybels  Darstellung  richtet  nnd  in  der  8. 
Aaflage  etnige  wichtige  Znsitxe  erhalten  hat.  Delbrdck  hehanptet« 


Wo  soll  denn  das  ^enge  Defil^e*  sein,  dvreb  welebae  diaFran- 
loten  —  aobelietigt  —  debouchierten?  (S.  594). 

ZiÜMklift  L  4.  M«R.  6fiBA.  1906.  II.  Heft.  10 
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KapolMfl  m.  bikto  iwar  d«i  Kiitg  gegtn  PrMißeii  in  Siddo  ge- 
habt, tai  abar  1870  Willm  gawaato«  neb  ,,Tor  odtr  nacb  d«r 
•rataD  Bcblacbt**  mit  Pranftaa  abzuflndtD,  waon  ibm  Balgian  ftbar- 
laaaen  wörde.  Deshalb  w&re  der  Krieg  aalbat  ao  ttssig  batriabao 
wordeo.  Dalbräck  n&bert  sieb  hier  den  Ajisebaanngaii  Onekana  and 
dfirfte  im  ersten  Pookte  recht  haben ,  riüeln  alles  ist  noch  nicht 
völlig  klar.  Der  Herzoer  v.  Grarriont  hat  üoch  bei  einem  Familien- 
diner in  Wien  im  Frühjahre  1870,  als  er  eben  mm  Minister  des 
Äußern  in  Frankreich  ernannt  war,  davon  i;*  fabelt,  Preußen 
niederzuwerfen,  denn  es  sei  isoliert;  in  Hannover  nnd  Scbleswic^ 
därlUn  sich  sogar  Antöiande  ergeben  und  Bayern  würde  sicher 
neutral  bleiben  nnd  damit  ganz  Süddentscbland.  (Ich  baba  diaa  ana 
dam  Mmida  aloai  Obtanzengen.)  Wann  ar  ipAtar  von  „galiBtan  Ba* 
tatllao**  apraeb»  ao  war  diaa  a&twadar  Oaaahwttz  odar  wirkUdi  dar 
Qadaoka  aaloaa  Harm.  Nicht  vOUig  gaklirt  arachaint  auch  Bia- 
nareka  Varbaltan  in  Saeban  der  spanischen  Thronkandidatnr,  wenig* 
steDB  kann  ich  kaum  glauben,  daß  er  in  dem  Bandaabraiben  Tom 
29.  Jnli  1870  (S.  321)  entweder  gelogen  oder  eina  60  aianda  Re- 
servülio  mentalis  gemacht  habe,  wie  ihm  S.  3??4  '/ii&remntet  wird. 
In  einigen  Details  sind  auch  die  damaligen  Verhältniese  Österreichs 
noch  unklar,  es  fehlen  eben  „die  letzten  Akten".  DüG  die  Farcht; 
Bensts  vor  Rußland  (S.  356)  kein  HirngeBpiUBl  war,  wisseu  wir 
sicher  erst  eeit  allerjüngrater  Zeit.  Kaiser  Alexander  IL  hatte  för  den 
Fall,  daß  Österreich  äicii  rühre,  üem  König  Willjehu  veresproclieü, 
sofort  200.000  Mann  an  dia  Granze  rücken  zn  lassen.  Dakar  atand 
daa  Karpa  tod  Tümplings  aban  aneh  in  Seblaaiaal 

Ans  persönliahan  Brinnamagan  Dalbrflcka  aind  andlieh  dia 
Anfzaiehnnngan  über  Kaiaar  Friedrich  IIL  nnd  daaaan  QanahUn 
geschöpft,  die  durch  dia  Wftrme  dar  Diktion  ainan  angenabmao 
Sindruck  machen  nod  wegen  vielar  nanan  Angaban  dia  Badantnng 
einer  biatoriaaban  Qaalla  baaitzan, 

Qraz.  Dr.  S.  M.  Prem. 


iLU  h  u  ert  -  Leipoldt,    Wandkarte  von  PalHstina   bis  znr 

Zeil  Obnstl.  Maßstab  1  :  150.000  (200  X  cm>  Mit  einem 
Profil  dorcb  Pallatiaa  aad  linam  Plana  tob  Alt-JareaaJen.  Pkeis 
15  Mark. 

wKacb  dar  rainan  Baliafmatboda  mit  linkaaaitigar  Baiancbtnng 
nnd  Scbattankonatmktion**  antwarfan,  iat  dia  Karta  ain  aduagan* 
dar  Bawaia  für  dia  FaUarhaftigkait  dar  ran  Knbnart-Laipoidt  in 
Anwendung  gebrachten  Manier  der  Terraindarstallnng.  Frannda 
einer  darben  Plaattk,  welche  die  Oberflicbenforman  gleichaam 
greifbar  vor  Aogen  gestellt  sehen  wollen,  werden  an  ihr  gewiß 
wieder  ihre  Freude  haben.  Mösren  sie  dabei  aber  nicht  verc:e?sen, 
daß  ihnen  diese  Plastik  auf  Kosten  der  Bicbtigkeit  geboten  wird 
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Tuid  daß  der  Eindrack,  den  di«  Schaler  ans  der  Karte  gewinnen, 
trotz  der  .^aMesten  eogliMben  nod  deatscben  Forschnngui*',  die  in 

ihr  zur  Yenrendnog  kamen,  ein  falscher  ist.  Gewiß  ist  der  „schroffe 
Abfall  des  Gebirges  Jada  nach  dem  Toten  Meere**  ppradezn  packend 
wj ederg'eg'eben.  Liect  doch  Jerusalem  nahezu  1200  m  über  dem 
Spiegel  des  genannten  Meeres.  Da  es  rund  22  km  von  diesem  ent- 
fernt ist,  vollzieht  eich  der  Ostabfall  des  „Gebirges  Jnda"  unter 
einem  mittleren  BOschangäwiiikei  vou  3*M  üm  wie  viel  drastibcher 
maßte  erst  der  Westabfall  des  Gileadgebirges  znr  „tiefeinges&gten" 
Jardanfurcb»  ftnuisebaalielit  Mio,  d«r  doeh  rnnd  1500  m  bei 
«ioMi  ntitUeraa  NeigangBwiDkel  tod  8^  betrigt.  L«idw  trlanbt«  m 
dit  „Sehattankonitniktioo*'  nieht,  M«h  dittw  Gtbiage  in  «it- 
•praebaiid  mnfdriBglieber  Weite  zun  Audroek  zu  briogen.  Tom 
geographisches  Standpookte  aas  kann  der  Bef.  dem  biblischen 
Unterrichte  nur  eine  beieere  Karle  PaiiatiDaa  wfinsobea  als  die 
lerliegeade. 

0.  Jankor.  Histongche  Leitlinien.  Mit  sfchH  Kärtclien  im  Teito 
und  fünf  Karten  im  Anhange.  Wien  o.  Leipzig,  Fichiers  Witwe  &  Solln 
1905.  55  ^S. 

Anf  iiatzelschen  Gedankon  über  d(>n  innigen  Zasammenhang 
xon  Erdkunde  nnd  Geschichte  weiterbaueiid ,  will  der  Verf.  eine 
Art  Nachtrag  zu  liotberts  Karten  und  Skizzen  zur  Weitgeschichte 
liefern,  indem  er  das  in  dem  letztgenannten  Werke  niedergelegte 
Material  unter  neuen  Geeicbtspnnkten  in  wenigen  Karteoikixsen 
sneammentnfaeeen  sieh  bestrebt  Bs  bei  einen  eigenen  Bei«,  den 
Aasflkb mögen  des  Terts  zn  folgen ,  die  ibn  ta  dem  Ergebnisse 
Akren«  dafi  sieb  wUiler  gegebenen  ihnlieben  Bedingungen  die 
Zage  oder  Verwicklongen  in  auffallend  dbereinstimmender  Welse*" 
immer  längs  gewisser  Leitlinien  abgespielt  haben  and  auch  bente 
noch  abspielen.  Er  bekräftigt  dnrch  seine  Arbeit  die  bereits  von 
Batzel  aü8frp?prochen©  Abb flng-i ekelt  der  ^geschichtlichen  Kreici-nisBe 
fon  dnn  naiürlichen  Vorbedingungen  nnd  zeigt,  wie  anch  hinsicht- 
lich flea  Ablauies  der  Weltgeschichte  bis  m  einem  gewissen  Grade 
too  Gesetzmäßigkeit  gesprochen  werden  kann.  Er  würdigt  die 
historiFche  Bedentnng  der  Lage  von  Städten  und  Orten,  sowie  des 
Vtrlaafee  von  Straßen,  am  zam  Schlosse  der  sich  stets  wieder- 
belenden  Ersebeinangeo  innerbatb  der  T<)]k«besieh«ngen  nnd  der 
Blaats-  nnd  GeseUsebaftsfonnen  n  gedenken.  Wird  man  twar  niehl 
imaer  einer  Meionng  mit  dem  Terf.  sein  kOnnen«  so  wird  deeb  die 
LsktiM  seinea  Bnebes  reteben  Stoff  ffir  den  Scbnlnnterricbt  ver- 
aütteln.  Die  Ton  Janker  aufgeworfenen  Fragen  gestatten  niobt  bloß, 
dem  Gegenstände  eine  nene,  fflr  dae  Yeiat&ndnis  der  Gegenwart 
wichtige  Seite  abzagewlnnen ,  sie  TermOgen  anch  in  hohem  Grade 
dssa  beisntragen,  daß  das  bistorische  Wissen  ein  bleibendes  wird. 

WioiL  J.  HftUner. 

10* 
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R.  Schröder,  Die  Anfangsgründe  der  Differentialreeiuiaiig 
UDd  iDtegralrechllUllg.  Laipiig,  Teobner  1905. 

Im  großen  und  ganzen  ein  recht  gutes  Boch,  erscheint  es 

dem  Bef.  jedoch  etwas  nngleicbmäOig  behandelt.  Diese  Uogleich- 
nftftigkeit  ist  allerdings  eine  Folge  des  von  dem  Verf.  angestrebten 

Zieles,  aber  ebenda  wird  der  Manp«!  desselben  so  recht  dentlich. 

Die  Einleitung  bis  S.  7,  welche  die  Grandbegriffe  erörtert, 
kann  als  Torzn^rlich  gelungen  bezeichnet  werden;  nnr  raöcht©  Ref. 
bemerken,  daß  der  zweite  Satz  anf  S.  11,  der  sich  aal  deu  hm 

^  +       beziebt,  da  er  tcbon  den  Oreozbsgriff  Toransietit,  bMier 

niebt  ale  bekannt  binznatellen»  sondern  abzuleiten  wlre,  wobei  er 
ein  sebr  gutes  Beispiel  fflr  die  praktische  Anwendung  des  Orsnz* 
iibsrganges  bieten  kann. 

Für  die  DüfereDtialrechnong  muG  besondsra  ansrkennsnd  die 
im  all  gemeinen  recht  faßliche  Darstellung  herTOrgehoben  werden. 
Die  £rkl&rung  der  Form  %  jedoch  weiebi  hiervon  etwas  ab;  die 

albgebraiscbe  ErklArong,  daß         =  8  =  %    ■  ja  ^ 

allgeiiiein  iiouclje  und  auch  TÖllig  korrekt.  Allein  bei  dem  im 
ganzen  Buche  zutage  tretenden  Bestreben,  die  analytischen  Opera- 
tionen dem  Yerstindnis  n&her  zu  bringen,  wir»  hier  eine  Ergänzuog 
nCtig,  welcbe  ja  leicbt  ans  dsr  Spezialisierung,  daß  tp  {x)  in  der 
unmittelbaren  NAbe  von  das  n*  fache  TOn  ^  (s;)«  nloo 

9  (a  rk  d)  n  ^  (o  ±  ^  sei»  OTentuell  an  der  Hand  einer  Zeicb- 
nung,  gewonnen  werden  kann« 

Anf  S.  15  und  16  sind  in  dsn  vier  Beispielen  die  Striebe 

Tor  dem      zu  beanetftnden,  weil  sie  ein  Minuszeichen  Tort&uscben. 

Die  Sätze  8.  55:  Maximam  der  Funktion  für  negative, 
Minimam  für  po&itive  y"  lassen  äiuii  bekanntlich  durch  Anwendung 
des  Satzes  II  S.  53  auf  die  Funktion  y'  einfacher  darstellen.  Für 
die  Cissoide,  Cykloide,  Lsmniskato  und  Kardioide  (8.  80  flf.)  wiron 
wobl  die  Gleichungen  abzuleiten  gewesen. 

Diesen  geringfügigen  Bedenken  wäre  aber  ein  otnflsrsr  Ein- 
wand anzuschließen:  „Aus  der  Praxis  des  Unterrichtes  ist  daa 
Buch  entstanden**,  sagt  der  Yerf.  tu  der  Vorrede.  Tielleicbt  woUto 
ancb  der  Verf.  biemit  den  Beweis  erbringen  oder  doch  andeuten, 
daß  die  Mittelschfller  imstande  sind,  disse  Disziplinen  zu  erfassen. 
Derartige  Behauptungen  hört  man  ja  auch  von  französischer  Seite, 
und  hat  Molk  ans  Nancy  auch  bei  der  Naturforacherfoiaamminng 
in  Alfrin  d.irauf  hingewiesen. 

Kel.  will  nicht  leugnen,  daß  in  Oberprima  —  wahrscheinlich 
im  zweiten  Semester  —  bei  vielen  Studierenden  schon  Verständnis 
für  diese  Disziplinen  zn  linden  ibt.  Fehlt  ja  dem  Schüler  nur  mehr 
ein  Semester  bis  zur  Hochschule.  Die  Fraye  ist  nur,  ob  es  dann 
nötig  lüt,  die  Einfübrang  um  diu  äemeüter  zu  verirüheu,  ob  es 
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ritlieb  üi»  die  Zeit  diMtm  Stoffe  zu  einer  derart  oDTolUtftndigon 
Daretelliuig  zu  widmen,  um  dann  eine  ansfahrlichere  nnd  voll- 
•tindigtt  Wiederholung  folgen  zu  lasaen,  nnd  ob  ea  an a reich t, 
ein  Semester  frther  mit  der  Infinitesimalreehnnng  zq  beginnen* 
Sine  NOtigang  wftre  nur  dann  TOrhanden,  wenn  man  die  Hoch- 
scbnle  zn  entlasten  gezwangen  wftre.  Aber  die  matbemattsehen 
Disziplinen  an  den  technischen  Hochschnlon  steuern  Ja  vorTins^s weise 
der  Praxis  zu,  und  hier  begnügt  man  sich  meist  mit  recht  geringen 
theoretischen  Vorannsetzutigeii.  Auch  Felix  Klein  hat  anf  dem 
natnrwifcienschaftliclien  Kongresse  gelegentlich  der  Weltausstellung 
in  Chicago  189:^  daranf  hing^ewiesen,  daß  in  der  Praxis  zuwenig 
aui  iuatbematiäche  Streugd  gesehen  wird.  Czaber  bat  —  ebeuialls 
in  Heran  —  mit  etwas  gewagten  Sophismen  den  entgegengesetzten 
Staadpnnl^t  ▼ertraten  und  z.  B.  den  Beweia  zn  erbringen  Teranobt, 
daft  vor  1858  die  mathematiachen  Wiaaeaaehaften  aich  an  den 
teehniachen  Hoehaebnien  einer  grOfieran  Pflege  erlreaten  aia  an  den 
UniTersitftten.  Er  hat  jedoch  davon  geschwiegen,  daß  aich  nach 
1858  daa  YerbAltnis  grnndlich  umgekehrt  bat,  nnd  daß  beute  die 
Pflege  der  mathematiscbeo  Wissenacbaften  vorzugsweise  deo  üoi- 
Tifsitäten  znfällt;  aber  an  den  Gymnasien  ist  für  die  Einführnnnr 
der  Infinitesimalrechnong  ni.  E.  kein  Ikdürfnis,  selbst  dann,  wenn 
die  Stundenzabi  an  derselben  noch  erhöht  würde. 

Die  Frage,  ob  ee  rätiieh  ist,  die  Infinitesimalrechnung  ein- 
zuführen,  muß  ebenfalls  im  negativen  Sinne  beantwortet  werden. 

Durch  Einföhrnncr  derselben  in  der  I?eal?chn!o  würde  die  Kluft 
zwischen  Gyuinaeien  und  Realschulen  ,  zu  deren  Überbrückung  in 
den  letzte«  Jahren  vieles  goleiatet  wurde,  wieder  wesentlich  ver- 
lieft,  und  die  Anbahnung  einer  Art  Einheitpschale,  wie  8je  lief,  seit 
vielen  Jahren  anstrebt,  und  wie  sie  immer  zahlreichere  Anhänger 
findet,  UDgemeiu  erschwert. 

Übrigens  hört  iiiau  schon  von  Seiten  anderer  Disziplinen  die 
Forderücg  nach  weitergehender  Berucksiclitigung  auftauchen  und 
eioe  Keform  der  Lehrpläne  kann  nicht  von  den  Mathematikern 
aOeiii,  MBdam  nur  direb  die  gemeinBanM  Arbeit  der  Tertretar 
aller  Diaziplinen  erwartet  werden. 

Die  Beantwortong  der  Frage,  ob  es  anareicht,  die  Schftler 
im  ein  Semeater  frflber  in  die  Infiniteeimalreobnnng  einznffibren» 
ergibt  aicb  ana  der  Betraebtnng  der  Pbyaik. 

Daa  letzte  Kapitel  dea^Torliegenden  Bochea,  der  Pbjailc  ga- 
widmet,  hatte  der  Verf.,  wie  er  in  der  Vorrede  aagt,  nach  Bdelc- 
apracbe  mit  dem  Phyaiker  anfgenommeo,  »weil  dabei  ancb  der 
zweite  Diffarentialqaotient  an  reellen  Oehalt  gewinnt**,  ond  wnrde 

dieses  Kapitel,  anfänglich  etwas  knapp  gefaßt,  erst  später  dnrch 
Oberlehrer  Dr.  La  ick  etwaa  erweitert»  Dennoch  ist  die  Anabente 

ff  s 

«DO  relativ  geringe.  Abgeaehen  ?on  den  Gnindbegriffen  v  =  , 
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d  f)       d^  s 

y  =       = -^-^  erschelDexi  als  Beispiele:   die   gleichförmig  bt- 

•ebleonigte  Bewegung,  der  schiefe  Warf,  die  Zentripetalbef^chlenDi- 
gQDg,  schwingende  Bewegung  (jedoch  selbetferständiich  nur  die 
erste  Näherung  der  Lösung,  ohne  Keduktion  auf  den  unendlich 
kleinen  Schwin^ungsbogen),  das  zweite  Keplersche  Gesetz  nod  daa 
Zjkloidenpendöl  (TautocLrone). 

Zar  schwincfenden  Bewegung  bemerke  ich  nur,  daß  ich  Dach 
Ableitoog  der  Gidiciiung 

{  =  a  am 

aUjäbrlicb  ?on  den  besseren  Scbdlem  die  Aüfgaba  löiaD  laaae,  ava 
diatani  Warta  dvreb  Anwandung  dar  Onmdbegriffa  dia  analytiaeban 

Ausdrucke  für  die  Gescbwiodigkeit  ^  =  y  Bescbieuoigaog 

7»  sr  >^  abxvlaiian,  wann  6  der  Zowaeba  daa  Weges,  o  dar  Za> 

wachs  der  Geschwindigkeit  in  dem  kleineu  ZeiUeilchen  r  ist,  aUa 

I  +    =  «  am  — 

and  oachdem  v  abgeleitet  ist, 

p  +  a=z  -y—  COS  

durch  Sobtraktion,  Division  durch  r  und  scbließlichen  Übergang 
zur  Grenze.  Daß  es  sich  biebei  im  Wesen  nur  um  DiSTerentiatioQ 
baDdalt,  ist  klar,  und  kam  aaeh  den  Sebülarn  gesagt  wardan,  wia 
man  übarbaapt  ainan  UntarBchiad  maehan  inii0  twiscban  gelegeui- 
licben  Hinwaisan  und  aystamattacbar  Baarbaitnng.  Wftbrand  diaaa 
Aufgabe  nur  fflr  dia  baasaran  Sebtler  gastallt  wird,  blaibt  für  dao 
DnrcbflcbDÜt  der  Schäler  die  üblieha  LGsnng  der  Bestimmung  toq 
p  und  y  als  Projektion  der  konitanten  Gescbwindigkait  im  Kraiae 
und  der  Zentripetalbescbleanignng  auf  die  Scbwingungsricbtung. 
Gleichzeitig'  bat  man  dabei  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  wenis^e  eig'ent- 
lich  auf  dieser  Stufe  der  wissenschaftlichen  Strenge  Interesse  oder 
Verständnis  entgegenbringen,  während  diejenigen,  welche  die  Losnrg 
durchlühren,  viel  mehr  Nutzen  hieraus  ziehen  als  aus  der  Anwen- 
dung des  bloL^en  Rechnungsmechanismus,  weil  sie  bei  dem  hier 
angegebenen  Vorgang  den  Gegenstand  durch  denkten  mösbeu. 
Und  da  ist  wobl  weitara  dia  Frage  nahe  liegend ,  ob  wegen  der 
waDigan  aDgafflbrtan  Baiipiala  dar  ganze  Bachnnngemecbaniamna, 
dann  auf  dieaan  l&nft  es  bai  dar  EinfiUimng  dar  Infinitasimabnach* 
nnng  doeb  binana,  ainznfnbran  i9%,  n.  zw.  jnwI  fettumf  Dann  diaaa 
Beispiele,  von  denen  daa  leizta,  dia  Tantocbrone,  Tielleicht  schon 
als  überzählig  gelten  kann.«  gabören  sämtlich  dem  Lehrstoffe  dar 
Mechanik  der  featan  Körper  an,  welcher  längst  absolviert  isl,  wenn 
der  Mathematiker  zur  Betrachtung  der  Differentialrechnung  kommt. 
Wer  woUta  aber  der  Einlöbrong  derselben  in  der  ¥L  Klasse  der 
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GvüiDasien  und  V.  Klasse  der  ßealschnlen  (Obersekuuda)  oder  min- 
dtttoDS  am  Anfange  der  VII.  Klasse  der  GjmnasieD  und  VI.  iiiagsd 
BMliebnleii  (Unterprima),  yor  B«giiiii  to  Physik  dat  Wort 
rtdoDf  Wdeh«  Sebwifriglnil  bat  mao  im  Beginn»  der  Heebanik, 
mmn  man  die  tngonomatriseban  FnnktionMi  brancbt?  Dan  Coainns- 
mtt  Am  abanan  Trigaoomalria  miift  aieb  dar  Phyalktr»  wann  dia 
MatbaiMtik  in  der  VI.  Klasse  der  Bealscbule  mit  der  darstellendao 
Gaamatria  Terbunden  ist,  in  den  allermeisten  F&Uen  salbet  ableiten. 
Dia  Zeichen  der  trigonometrischen  Funktionen  in  den  verschiedenen 
Quadranten  sind  den  Schülern  oft  noch  ganz  unbekannt,  wenn  sie 
der  Physiker  schon  braucht;  und  der  Begriff  der  Stetigkeit  der 
Fnnktion,  ja  der  Funktion  selbst,  kann  erst  an  der  Hand  der  ana- 
Ijxmcben  Geometne  erörtert  werden,  wird  aber  auch  eclion  ufegeii- 
wirtig  an  dieser  Stelle  behandelt.  Hingegen  halto  ich  die  L'^nane 
ErOrternog  derselben  bei  den  diopbantiscben  Gleichuiigeu  lür  ver- 
frttit,  dar  Oaiitaaatifa  der  Miler  »a^  nieht  angemessen.  Der 
TallatiDdigkait  wegen  mnft  flbrigena  nach  bemerkt  werden,  dafi 
dar  Sckfller  ana  der  Beüebnng  =  2  ^  bei  der  Wnrfbewegong 
dieea  abenfalla  naeh  nicht  ala  Parabel  erkennen  kann»  da  er  diese 
erat  im  folgenden  Jahre  in  der  analytischen  Geometrie  lernt. 

Wozu  also  die  so  weitgehende  Beröcksichtignng  der  Differential- 
rKhnnng  ?  Ansfährlicb  werden  in  dem  vorliegenden  Bnche  die  ein- 
fache ünd  mehrfache  Differentiation  dnrcherenommen,  POL'ar  partielle 
D:fferentiaIquotienten  werden  erwähnt  und  benutzt;  ausfülirlich  sind 
ferner  uuDestimmte  Fonnerr.  Maxima  und  Minima  behandelt;  fär 
die  geometrische  iüterpreiatioii  wird  nicht  nur  dio  Methode  der 
Tangenten  vorgeführt,  sondern  auch  die  KrünimunEr  der  Kurven, 
Bestioimang  des  Krämmuugömititiipankteä,  EvolüLe  uud  Evolveule, 
ebxwar  der  Verf.  aalbat  der  Meinung  za  sein  scheint,  daß  er  dabei 
xiwait  gegangen  iat,  da  ja  „der  tweite  Differentialqnetiant  den 
reellen  Qehalt  erat  dnreb  die  Pbyeik  gewinnt**.  Dafi  in  dieaam 
Teik  dem  Studierenden  ein  reiebea  lUterial  von  Obangebaiapialen 
xar  Yerfftgnng  gestellt  wird,  gereicbt  aelbatTeratftndlicb  dem  Bnche 
nr  tnm  Vorteil. 

Aber  wie  ärmlich  erscheint  dem  gegenüber  die  Integralrech- 
nung' bedacht!  10  Seiten  Methodik  und  20  Seiten  Anwendnngeo, 
gegen  85  Seilen  der  Differentialrechr.nnp: ! 

In  §  38  werden  die  ,,(Jruiidloriuein**  gegeben;  hier  mnG 
jeaoch  liei.  bemerken,  daß  dieses  küine  reine  Zusammenstellung 
Ton  Grandformeln  ist,  sondero  daß  die  weitaus  crrößere  Zahl  For- 
meln äiuJ,  welche  besser  in  den  lulgendeu  Paragraphen  als  Bei- 
s^ele  der  in  denaelben  gelehrten  Hetbaden  bfttten  abgeleitet  werden 
eeUen,  wie  diaa  mit  Formel  10  in  §  34,  aber  eben  nnr  mit  dieaar, 
tarn  Scbloaaa  dea  §  35  geieblebt  Dieaea  wflrde  in  doppelter  Hin- 
liebt  fon  Yartail  gaweaen  aein,  da  dadnreb  daa  Oefftbl  dea  ün* 
befaagana«  welches  der  Studierende  empfinden  mnG,  wann  er  die 
Formel  aar  dnreb  naebtrigUefaa  Differentiation  rarifizieren  kann, 
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Mobra  wird,  und  andarMita  für  die  angeführten  Methoden  der 
iDtegniion  wenigstens  einig«  BoiBpiele  gegeben  würden,  woran  aa 
hier  fehlt. 

Die  baQptaüeUiohsto  Schwierigkeit  zeigt  sich  bei  der  Ein- 
führnng  dea  beatimmten  Integrales;  diese  Schwierigkeit  ist  dem 
Verf.  nicht  entgangen  nnd  hat  er  die  fiinfdhrnng  desselben  als 
Snmme  vollkommen  übergangen.    Man  kann  dies  dem  Verf.  mit 

Kflcksicht  auf  den  Loserkreis,  für  welchen  er  das  Bach  bestimmt, 
nicht  verübeln.  Der  Verf.  verfole't  liier  p-enau  denselben  Weg  wie 
Autenheimer  iu  §  80,  aber  dieser  führt  doch  nachher  in 
§  81  das  Integral  als  Snmme  von  unendlich  klRiiieu  Teilen  em, 
nachdem  er  allerdincrs  für  die  Kuiibtaiiteiibet^tuiKnunL'-  deiißeibön 
doguiatiscben  Weg  wie  6  ehr  5  der  eingeschlagen  hatte.  Das 
„Elementarbaeb  der  Differential-  nnd  Integralrechnung"  von  Ante n- 
heimer,  wenn  es  nach  abenao  elementar  beginnt,  geht  aha?  doeh 
viel  weiter  in  den  Entwicklongen,  bringt  anch  einiges  Elemantara 
über  die  Konforgana  der  Baihen,  waa  nach  dea  B»L  Heinnng 
ebenso  elementar  nnd  wichtig  ist  wie  dl«  Differantialrechnnng, 
nnd  daher  folgerichtig  ebenfalls  in  das  Mittelschnipenanm  gahOran 
würde,  wann  diaaa  ala  dabin  gehörig  erkl&rt  wird« 

Durch  die  Weglassnng  sinos  für  daa  Terstftndnia  ao  wieh* 

ti^en  Teiles  der  Integralrecbnnng :  dea  Integrales  als  Sttmma,  hat 
der  Verf.   Btillscbweigend  zugegeben,   daß  er  hier  an  der 

Äußersten  Grenze  angekommen  ist,  vor  welcher  selbst  die 
weitL'ehendsten  Fordernngen  halten  müssen  und  hat  damit  gezeigt, 
was  die  DiÜerentialgleichung  an  der  Miltelschnle  wird:  ein  Torso, 
der  eventuell  zur  einen  Hftlfte  in  gutem  Zuslande  erhalten  ist,  zur 
anderen  Hälfte  aber  bloße  Trümmer,  denen  jeder  Zusammenbait 
lebll  uud  im  ganzen  als  Disziplin  an  der  Miilelscbule :  Für  die 
Theorie  zu  früh,  für  die  Anwendung  zu  spät. 

Abgesehen  von  diesen  prinzipiellen  Bedenken  muß  zum 
Schlnese  noch  besonders  hervorgehoben  werden,  daß  das  Bach 
dam  begabten,  geistig  dan  übrigen  vorgeschrittenen  Hittalschülern 
einen  gnten  Behalf  für  aein  Privatatndinm  bietet,  wenn  ancb  für 
dieaen  Zweck  die  Integralrechnung  etwas  mehr  Barückatchtigung 
Tsrdient  hätte. 

Wien.  N.  Herz. 


Experimentelle  Elektrizitätslebre.  i\iit  besonderer  Berücksichtigung 
der  neaeren  ADschauungeo  und  Ergebnisse.  Dargestellt  von  Dr.  Uer- 
tDann  Starke,  Prifatdoient  an  der  Unifersität  Berlin.  Mit  275  in 
den  Tett  gedmekten  Ahbildongen.  Leiptig  und  Barlia,  B.  Q.  Teabncr 
1904. 

Der  Verf.  beabsichtigte  in  dem  Buche,  das  einem  Ferienkurs 
über  dia  modaraa  Elaktriait&talehra  aein  Entatehen  Tsrdankt,  dan 
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Mittelweg  zwischen  roin  theoretißcher  Bebandlang  und  der  Art  und 
Wp'fp  einru^cb lagen,  in  welcher  der  diesbezügliche  Lehrstoff  in  den 
Lciifbacbern  der  Experimentalphysik  zar  Darstellung  ^-elangt.  So 
werde  das  vorliegende  Buch  gieichzeitig  zur  Emlührniig  in  dag 
Stcd  nm  der  modernen  theoretißchen  Elektrizitätfciehre  geeignet 
geiüäcbt.  In  den  Abscbnitten  über  elektrische  und  magnetische 
lessangen  sind  praktische  Aufgaben  der  Elektrotechnik  berück- 
nehtigt  vordeo,  ebeaso  in  dem  AbsehDiifee,  der  von  den  Wecbeel- 
iMmcD  bandelt  Ferner  sind  Winke  für  die  pnktieebe  Ansfflbrung 
TiB  Vofleeiuigtezperimenten  gegeben  worden.  Die  Beseicbnnngent 
welebe  in  dem  Buche  auftreten,  sind  auf  Gnind  der  YoriebTige 
des  wiesenscbaftlicheD  Anaeebnaaes  der  denteeben  pbTiikaliaeben 
QeaeUschaft  Torgenommeo  worden. 

In  der  Kirileitünir  werden  die  mechanischen  Grundbegriffe  ans- 
einanaergesetzt  und  deren  Dimensioosformen  anf^eBtellt.  Hierauf 
Verden  die  Grundgesetze  und  Definitionen  der  KleiitrostFitik  und 
das  elektrostatische  Maßsystem  betrachtet.  Die  Darstellang  der 
einzelnen  Partien  ist  in  diesem  Abschnitte  sehr  klar,  die  mathe- 
uau^iCiien  Knlwicklnngen  öind  last  durchwegs  elemeiiUr  gehalten. 

Die  Erecbeioongen  der  Elektrostatik  werden  in  den  weiteren 
Tküen  dea  Baebea  vom  Standpunkte  der  Farad  -  Maxwellecben 
Theorie  betraebtet  Die  Einfnbrnng  de«  Begriffea  „dielektriaeber 
friderataad**  ittbrt  an  dem  bemerkenawerken  Satae,  daß  alle  Be- 
vegongen,  welche  in  einem  elektrischen  Felde  von  eelbet  statt- 
fioden,  aieb  derart  ToUateben,  daü  der  dielektrische  Wideraiand  ein 
Miaimnm  wird. 

In  dem  Abschnitte  über  Magnetismus  hätte  die  Vieldeutigkeit 
des  mag'netischeij  Potentiales  eing-ehender  besprochen  werden  können, 
th^v^Ki  wäre  anf  den  Bolenoidaieo  und  lameilarea  Magnetismus  auf- 
iDtrksam  zu  machen  gewesen. 

In  dem  Abschnitte,  der  von  den  Grundt^esetzen  und  den  De- 
kLiiionen  dta  EleklromagLeligiiiUb  uud  von  dem  elekbrouiagoe- 
tischen  Maßsysteme  bandelt,  sind  einige  für  VorleBungen  geeignete 
Venacbaanoidnungen  bemerkenswert:  so  jene  für  den  experimen- 
tdlen  Naebweia  des  Satiee,  daß  die  tod  einem  elektrisebeo  Strome 
mengte  magnetische  Feldstärke  der  Stromstärke  proportional  iat. 
Au  dem  JoidschoD  Gesetze  über  die  in  einem  Stromkreise  ent* 
vicktlto  WärmemoDgo  wird  das  Gesetz  von  Ohm  deduziert.  —  Im 
Anschlüsse  an  die  neuesten  Forschungen  ist  der  Abschnitt  über 
Kieklrolyse  behandelt.  —  In  den  Abschnitten  Über  elektrische 
Messunren  Üriden  wir  die  wesentlichsten  Apparate  für  die  wissen- 
fechaftiiche  nnd  praktische  Behandlung  des  Ge^^enstandes  angegeben 
und  in  kurzer  Weise  beschrieben.  Hecht  anregend  bearbeitet  sind 
die  Kapitel,  welche  von  der  galvanischen  und  Magnetumduktiuu 
Qfid  von  den  Anwendungen  der  Induktion  zur  Erzeugung  starker 
•lektriscber  ströme  bandeln.  In  der  Lehre  von  den  Wechselströmen 
ist  soeb  die  dirskto  Anfsoiebnung  Ton  Strom-  nnd  Spannnngsknrvsn 
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durch  Licbtflecke  nod  rotierende  ?piei:el  anfgrenommen  worden 
fBrannsrhe  liöhre,  Oszillograph),  leriier  die  Demonstration  der 
PhasendifiereDz  zweier  WecbpelFtrJ^me ,  sowie  eines  Wechselstroraea 
und  der  ihn  erzeugendpo  eieiitromotoriscliön  Kraft  und  dio  Deinoo- 
stration  von  Hysteresisknrven  miitelst  der  BraüDScben  Kühre.  Be- 
merkt mögen  an  dieser  Stelle  noch  die  Abstoßangäversuche  von 
Eliba  Thomson  werden,  welche  in  dem  Boche  anlgenommeD  er- 
B€li«io«D.  BMODd«rf  «nidiAiid  ist  d«r  AbsebniU  von  dtn  «lak- 
triicbcD  ScbwiBgnngen  MandeU  worden  (Bntstohnng  tod  «lok* 
triidiMi  SebwingnngeD,  wellenförmige  Anebreltnog  der  elektrieohen 
Scbwingongen  UngeDr&bten,  wellenfftrinlge  Ansbreitang  der  elek- 
trischen Schwingungen  im  freien  Benme,  Einfloß  des  Dielektrikams 
aof  die  Aoebreitang  elektromagnetieober  Wellen»  elektromngnetieebe 
Licbttheorie,  drahtlose  Telegraph ie. 

In  dem  Schlnßabschnittp,  der  vod  der  Elektrizitätsleitonsf  in 
Gasen  handelt,  ist  die  Jonentheorie  in  einer  ihrer  BedentTirit;  ent- 
sprecbendeD  Weise  bebandelt  worden.  Hierbei  worden  namentlich 
die  Arbeiten  von  J.  J.  Thomson  herangezogen.  Die  verschiedenen 
Arten  der  elektrischen  Strahlungen  gelangen  natargemäü  m  diesem 
Abschnitte  zor  aosffthrlichen  Besprechoog. 

Ee  sei  dieees  anf  dem  nenesteo  Standpiulrte  der  tbeore- 
tieeben  nnd  experimentellen  Fonebnng  etebende  Bncb  allen  Fncb* 
genoeeen  beetena  empfohlen. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wailentin. 


Die  Tiere  der  Erde.   Von  Dr.  W.  Marshall.  Lieferung  28  —  50. 
Stuttgart,  Deeticbe  Verlagsanttalt.  Praie  der  lieferaitg  78  b. 

Das  Bchon  bei  dem  Erscheinen  der  1.  Lieferang  mit  großem 
Beilalle  auitrenommene  Werk  liegt  nun  vollendet  vor.  Der  Verf. 
schildert  in  demselben  wohl  in  erster  Linie  da^  Leben  der  ein- 
heimieeben  Tiere ,  doeb  lUt  er  aoeb  Terwandte  aosltadische  Arten 
niebt  aofieraebt.  Die  Scbildernugen  eind  ungemein  lebhaft  nnd 
anregend  nnd  machen  ans  eo  reebt  mit  den  Lebensgewobnbeiten 
der  Tiere  bekannt.  So  wird,  nm  ein  Beispiel  beransingreifent  in 
Lief.  29  erzählt,  wie  der  Specht  sein  Liebeslied  sin^H,  wie  der 
Buntspecht  seine  vegetabilische  Nabrnng  (Eicheln  nnd  Tannen- 
zapfen)  bearbeitet,  wie  ansländiscbe  Spechtarten  ihre  Wintervorr&te 
▼or  d^^n  Nagern  schützen.  Der  Leser  wird  anf  diese  Weise  7Tir 
Selbetoeobachtong  anL^ereirt  nnd  dann  liegt  der  große  Wert  aller 
biologisch  gehaltenen  Scliniten.  DaG  dwr  Verf.  anf  die  Charakteri- 
sierong  der  Säugetiere  nnd  Vogel  sein  besonderes  Au.7etirat*rk  legt, 
ist  seibstverütäüdlich,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dau  das  Werk 
nicht  ffir  gelehrte  Kreise  allein,  sondern  auch  lür  alle  Natorfreuuda 
geschrieben  ist.  Das  System  ist  wesentlich  von  den  bei  nns  in 
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Itn  LebrböeberD  gebrftncblieheo  Systemtn  Tertebieden.  So  werden 

X.B.  die  Vögel  in  folprende  17  Ordnnnsren  eingeteilt:  Papageieo, 
Knckucksvt^frel ,  Specht*,  Laoghäiider,  SperüngevAirpl ,  RanbT^g-el, 
Tauben,  Hühnervögel,  Geier,  StrauGv'vgel,  Watvö^'el,  8torchvögeI, 
£at«nvögel,  Taachvögel,  Rnderfußer,  LangschwinL'er  und  Pinguine. 

Mehr  als  lOÜÜ  trefflich  gelungene  AbbildanL'-eM  und  25  far- 
big» Tafelu  zieren  das  Fracbtwerk.  üeL  eiupüehlt  datiäeibe  zur 
Afifcbaffoog  fAr  die  Lebrerbibliothekeo  aller  Scbolen. 

Unsere  Haustiere.  7on  Prof.  Dr.  R.  Elett  VolUtändlc  in  fiO  Lie- 

fensngen  a  72  h.  Mit  1;'  farbigen  Tafeln  und  f>50  AbbiMmgeO  MCh 
dem  Leben.  btQttgart,  Deutsche  VeilagiaDstalt. 

Das  Werk,  dessen  1.  LiefMUOg  dem  Bef.  vorliegt,  soll  ein 

Geirenstnck  und  eine  Ergänzung  zu  dem  so  beifällig  aofgenom- 
meoen  Werke  „Die  Tiere  der  Erde"  bilden.  Die  erst©  Lieferung 
betebäftigt  sich  mit  dem  Hunde.  Der  Teit  iet  in  durch ;iu8  ge- 
DeinTeret&ndlichem  Tone  gehalten  und  schildert  die  Herkunit,  die 
rerschiedenen  Kassen,  die  Lebensweise  und  Eigenart  des  Tieres. 
L.Le  überreiche  FöUe  prächtiger  lÜQätratioiiau ,  die  durchweg  aui 
gücbmackTolIen  Momentanfnabmen  nacb  dem  Leben  bernben,  tieft 
i»M  HelL  Man  darf  den  folgenden  Lieferangen  mit  dem  grOltten 
lotereaae  entgegenaehen. 

Wien.  H.  Yieltori. 


Johann  Nevole,  Yorarbeitett  zn  einer  pflanxengeograpbisehen 

Karte  Oaterreicbs.  II.  VegetatioDeTerhitniaitdeeöteeber* 

und  Dürren  st  einpcbi  et  e«  in  Niederösterreich.  (Abhandlongen  der 
K.  k.  Zoologiscb-Botaoischeo  Gesell.scliaft  in  Wieu,  Band  VIII,  Üeft  1.) 
Mit  7  AbbildoDgen  ond  1  Karte  iu  Farbeodraek.  Wien,  Alfred  Holder 
1905.  45 8&  Lex.»».  PftU4£80]i. 

Das  Ton  der  Zoologiscb  -  botaniscben  Gesellecbaft  inanga* 
rierto  Ontemobmen  der  jkflanzeDgeograpbieeben  Anfnabme  nneerts 
BUatta  acfareitet,  wenn  aneb  langsam,  TOrwirts.  Der  Bearbeitnng 
des  Daebstoingebietos  folgt  nun  in  der  Torliegendea  Stndte  die 
des  ötacber-  nnd  Dfirrensteingebietee,  deren  Flora  im  Vergleicb  an 
der  dee  Scbneeberges  in  den  höheren  Lagen  wobl  ärmer  ist,  aber 
docb  ancb  der  ebarakteristischen  Fflanten  nicbt  entbehrt,  wie  Gen" 
tiana  bacartcOy  Cirsium  spinosinimum ,  Allium  virfarialh ,  Eu' 
phjrhia  auf^triara ,  luniperus  nana.  Die  Voralpenregiou  enthält 
Anemone  appemna,  Crocus  Neapolitanus,  Karri-isus  po'eticus.  Die 
Gliederung  des  Gebietes  ist  so  wie  in  din  festen  Publikation 
(iurciJk'eführt :  Es  werden  vier  Regionen  fvor^lpiner  Wald ,  Leg- 
lOijre,  Gipieiregioii  uhoe  Kruiuoihok  and  Kulturland)  unterschieden; 
die  erste  setzt  sieb  ans  den  Formationen  der  Ficbte,  Bache,  Föbre, 
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d«i  Miscbw&ldern  nnd  dtn  Wielen  taiammen.  Von  besoDderem  Id- 

teresse  ist  das  Yorkommeo  ron  Urwaldbeständen,  sn  denen  der 
etwa  400 — 500  Jabre  alte  Botwald  gehört,  der  scboo  ron  weitem 
durch  die  eoorme  Höbe  eeioer  Bäume  nnd  eigeDtämlicb  f&cber- 

förmifre  Anefr^J'taltun^  der  Wipfel  hei  den  Fichten  nnd  den  dichter, 
aos  allen  Vertretero  der  Voraljien  yich  zusammeneetzendon  Beständen 
eineo  dögtern  ucd  inäcIitiL'en  Eindruck  macht.  Tlubsclie  l>i!der  nach 
photograpbiöcbeu  Aulnahtiien  (vom  Botaniker  -  Kougreb  iier  schon 
bekannt!)  zeigen  das  VorkommeD  charakteristischer  Gewächse.  Von 
trrößtein  Werte  ist  wieder  die  böiL'eu^elxjiio  Karte,  die  die  Pflan^en- 
lormationen  in  13  Farben  daratellt  uad  eioen  prächtigen  Überblick 
Ober  deren  Yerteilnng  gew&brt.  Schließlich  soll  nicht  unerwähnt 
bleiben«  dift  der  Tonftglicbe  8tÜ  des  Yerf.i  das  Lesen  seiner  Arbalt 
sn  einem  wirUieben  Yergnägen  macht. 

Leitfaden  der  Botanik.  Unter  besonderer  Berflcksichtigung  der  Be- 

lieboBRen  zwischen  Ban  und  Lebfn  der  Pflanzen  bearbeitet  von  Prof. 
Dr.  Otto  öchiueii.  Fflr  die  oberen  Klassen  der  Mittelscbalen  tind 
verwandter  Lebranttelten  bearbeitet  von  Edaard  Scholz,  k.  k.  Pro- 
fessor an  der  Staats-OberreaUebale  im  YII.  Beiirke  von  Wien.  Mit 

20  farbicien  Tnfeln  and  zahlreichen  Abbi!di:3npen  nach  der  Katar  von 
Kunstmaler  VV.  ileubach.  Wien,  A.  Pichlers  Witwe  k  Sohn  1905. 
IV,  256  und  IV  SS.  8«.  Preis  geb.  S  K  25  b. 

Zq  den  drei  bekannten  Lehrbüchern  der  Botanik  für  Ober- 
klassen  von  Burgerstein,  Heimerl  und  v.  Wettstein  ^e- 
aelit  sich  nun  der  Sc  hm  ei  lache  Leitfaden,  von  Prof.  Sc  Ii  ulk; 
für  unsere  Verhältuisse  bearbeitet.  Er  uiiierscheidet  bicb  von  den 
▼orgenannteD  sehr  wesentlich  sowohl  in  Bezug  auf  die  Methode 
nnd  Form,  in  welcher  das  Lehrmaterial  geboten  wird»  als  anch  In 
Bstng  anf  den  wissenschaftlichen  Inhalt  Das  Lehrmaterial  wird 
nach  der  Weiss  der  modernen  Methodiker  in  Abschoitte»  Absitza 
nnd  noch  kleinere  Unterabteiinngen  gegliedert,  indem  nnter  Ver- 
bindnng  der  Lebeosgescbichte  mit  den  morphologischen  Verhält- 
nissen ein  Gesamtbild  der  typischen  Pflanze  vorgeführt  wird.  In 
welcher  ^Veise  dies  geschiebt,  zeigt  beispielsweise  ,,Der  Boggan", 
dessen  Bearbeitung  folgendermaßen  gegliedert  ist:  A.  Der  Bog  gen 
und  seine  Bedeutung-.  1.  Wichtigkeit;  2.  Rogrgenkorn;  a)  Be- 
Bchroibung"  des  Keimes,  ö)  des  Nährgewehes.  Aussar^t,  Kei- 
mung- und  BeStockung  (drei  Absätze  mit  zwei  ünteraüsat/en). 
C.  Halm  und  Blatt.  1.  Steni-el;  n  und  6  Beschreibung.  2.  Blätier, 
a)  Blattscheide,  b)  Blattfläche,  c)  Blatthäutchen.  7).  Blüte  und 
Fracht.  1.  Ähre;  2.  Ahrchon;  3.  Blüte;  4.  Bestäobnni^  (nni 
ünterabsätzen  a — /:);  5.  Frucht  (a  —  c).  Die  Beschreiünog  des 
Banes  nnd  der  Täugkeitsäußernngen  eines  Organes  oder  Organ- 
teilet  werden  nnn  Immer  in  Batisbnng  gebracht  tn  dem  Zwecke 
nnd  der  Bedentnng  des  so  gearteten  EOrpers  (Organes)  fflr  das 
Leben  nnd  die  Lebensfähigkeit  der  PÜanxs.   „Dia  BlattfUche 
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(des  Boggens)  ist  bandartig  nnd  flattert  wie  eine  Fahne  mit  dem 
Winde.  Dieser  Umstand  trägt  nicht  wenig  dazn  bei,  daG  die 
schwache  Pflanze  selbst  einem  Sturme  zu  trotzen  vermag.*'  Dies 
elD  Beispiel  für  das  oben  Gesagte. 

Es  nnterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  diese  innige  Yer- 
ksäpfung^  der  biologischen  Verhältnisse  mit  der  notwendigen  deskrip- 
üven  Darstellung  von  bedeutendem  didaktischen  nnd  pädagogischen 
W«rte  ist,  da  sie  den  Gegenstand  hoch  interessant  macht  nnd  den 
Schüler  zur  Beobachtung,  Überlegung  und  Schlußfolgerung  an- 
leitet. Allerdings  mnß  die  Darstellungsweise,  der  Stil  tadellos  sein, 
um  nicht  durch  überflüssige  Wiederholungen  und  Schwerfälligkeiten 
die  Lesbarkeit  des  Textes  zu  beeinträchtigen. 

Auf  Einiges  möchte  ich  hinweisen,  was  nach  meiner  Ansicht 
einer  Umänderung  bedürftig  wäre.  S.  4  „Einen  gleich  einfachen 
Bau  (nämlich  weder  „Stamm  noch  Blätter'^)  besitzen  auch  alle 
anderen  Algen  .  ,  .**  In  dieser  allgemeinen  Form  möchte  ich  den 
Satz  mit  Beziehung  auf  die  Lamioaria-Arten,  an  denen  man  deut- 
liche blattähnliche  Organe  unterscheiden  kann,  nicht  ausdrücken. 
S.  21.  In  der  Beschreibung  des  Mutterkorns  finden  wir  den  Satz: 
«Wenn  der  Boggen  reift,  geht  dem  Schmarotzer  aber  die  Nahrung 
am.**  Ob  das  „Ausgehen  der  Nahrung"  die  Ursache  der  Sklerotium- 
bildung  ist,  möchte  ich  bezweifeln;  im  Gegenteil,  jetzt  braucht  der 
Pill  erst  recht  viel  Nahrung,  um  in  das  Sklerotium  auszuwachsen. 
S.  26.  Beim  „Fliegenpilz*"  sollte  die  weiße  Farbe  des  Hymeniums  und 
der  Sporen  (gegenüber  dem  A.  caesareua)  betont  werden.  S.  84.  Was 
man  sich  unter  „Häuten  und  Fasern"  der  Halme  der  Papierstaude, 
m  denen  man  das  erste  Papier  gewann,  zu  denken  hat,  ist  nicht 
klar.  S.  197.  Beim  Hafer  gibt  es  auch  einfache  Stärkekörner,  die 
Mgar  das  typische  Kennzeichen  der  Haferstärke  bilden.  —  S.  197. 
Du  Eiweiß  der  Aleuronschichte  im  Getreidekorn  ist  kein  „Kleber", 
die  unrichtige  Bezeichnung  „Kleberschicht"  spukt  nur  mehr  in  den 
Schulbüchern  herum.  Echter  Kleber  findet  sich  nur  in  dem  Nähr- 
frtwebe  an  und  neben  den  Stärkekörnern  vor.  S.  200.  Aus  reiner 
Zellulose  besteht  das  sog.  „Pergamentpapier"  nicht,  sondern 
aus  Amyloid ;  es  wird  schon  von  wässeriger  Jodlösung  allein  blau, 
wie  die  Stärke.  Wenn  eine  Seite  desselben  an  der  Luft  liegt,  ist 
es  für  Wasser  nicht  durchlässig. 

Die  farbigen  Abbildungen  sind  sehr  schön ,  die  übrigen  in 
der  Mehrzahl  recht  gut  und  charakteristisch.  Der  „Querschnitt 
durch  das  Holz  eines  Nadelbaumes"  (S.  209,  Fig.  2)  ist  im  „Her^"-^ 
holt"  nicht  ganz  entsprechend  und  sollte  durch  ein  besjAfli 
ersetzt  werden. 

Krems.  Dr.  T.  F.  HanaqpeL 
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Philosophische  Propädeutik,  f&r  den  GjmnarialaDterricht  ood  das 
Selbatsttidiam  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Willmann,  k.  k.  Hofrat, 
UniTersit&ttprofeuor  a.  D.  £rster  Teil:  Logik.  Zweite,  TerbeMerte 
Aoflage.  Wien  n.  Fraibwg  i.  Br^  Hofdeneber  Teilag  1905.  1S4  88. 
Preii  SKSOh. 

Die  TOiiiefende  zweite  Auflage  ist,  wie  der  gelehrte  Verf. 
eelbet  eagt ,  bloß  ein  aetweodig  gewordener  Kendntek  des  BaeliM. 
Die  weeenillehete  Inderoag  betrifft  die  Einfftbntng  der  Torge- 
aehrtebenen  Ortbogrsphie.  Enne  ZnsAtze  bemerkte  Ref.  auf  8.  34, 
43  (das  Zitit  WOB  Jean  Pauls  'LeYana*),  ferner  S.  59,  81  und  119 
(die  Definition  des  Arist.  von  Ponkt,  Linie,  Fiftche  nnd  EOrper). 
Bei  einer  folgenden  Nenanflage  w&re  zn  wünschen ,  daß  §  8  mit 
seinen  srbwipriGren  ErArternr^en  über  das  Allgemeine  nnd  das 
Wespn  in  /wei  Ab.'^chnitte  zerlegt  werde,  um  schor]  äußerlich  Rühe- 
paasen  zu  ijewLihren.  S.  45  ist  bei  der  Gliedemng  des  Stoffes  die 
Ziffer  3  wef^^eUgsen. 

Der  Verf.  verhält  sich  der  sog.  ueaereu  EichtuDg  gegenaber 
gninds&tzlicb  ablehnend  nnd  baut  seine  Loerik  anf  psychologiscb- 
bietoriscber  Grundlage  auL  Die  Gründpftiiitir  dieges  Baues  bilden 
die  Denkt&tigkeiten  selbst:  das  Znsammenfassen  und  Begreifen, 
das  Zergliedern  nnd  das  Begründen,  worans  sieb  folgerlehtig  Be- 
griff» Urteil  nnd  Seblnß,  aber  avcb  Deduktion,  Definition,  Division 
nnd  Beweis  (Elementar-  nnd  Wissenscbaftslebre)  ergeben.  Ein  wahres 
KabioettstAck  ist  die  Darstellung  der  Denkgesette  (8.  88^47).  — 
Willmann  behandelt  die  Logik  propidentisdi»  d.  b.  er  bereitet  anf 
den  akademischen  Unterricht  vor;  die  beste  Vorbereitung  besteht  aber 
darin,  das  Denken  so,  wie  es  sich  in  jedem  Angenblicke  ToUzieht»  aof- 
znfassen.  Er  bringt  ferner  das  Denken  in  fortwährende  Beziebnng 
einerseits  mit  der  sinnlichen  Wahrnebmnng,  anderseitpi  mit  der 
Sprache  (psycholo!risch-hi?t(iriprhe  Seite).  Die  Geschiebte  der  Wissen- 
schafton wird  reichlich  aiisgenötzt,  indem  zahlreiche  Beispiele  ans 
ihnen  entlehnt  werden;  besonders  kommt  hiebei  der  Lehrstoff  des 
Gymnasiums  aus  Mathematik  nnd  Naturi,^eschichte  in  Betracht, 
aber  auch  gelänfitre  liedowendungon  aas  der  Jurisprudenz  and 
Medizin  werden  herangezogen.  Der  Schüler  wird  aai  diese  Weise 
znm  Haehdenken  über  bereits  Bekanntes  aufgefordert.  Kann  man 
beim  Unterrichte  an  ein  bekanntes  Wort,  einen  Kamen  anknüpfen, 
80  sind  die  Apperzeptionshilfen  gefunden,  das  Interesse  des  Schftiers 
Ist  geweckt,  die  Spannung  ist  erregt  und  es  kann  nun  xur  LOsnng 
geschritten  werden :  der  trockene  Formalismus  ist  gebannt. 

Ein  Hauptgewicht  legt  der  Verf.  auf  die  Terminologie.  Die 
Gmndbedeutung  eines  Wortes  wird  verfolgt,  dem  Bedeutungswecbsel 
nachgegangen.  Der  griechische  Ausdruck  des  Aristoteles  wird  überall 
zngrunde  gelegt,  die  lateinische  Übersetzung  beigebracht  und  sodann 
die  moderne  Fassung  geboten.  In  den  Beispielen  bringt  das  Buch 
eine  Fülle  griechischer  wvA  lateinischer  Kernsprüche,  die  als  ein 
kostbarer  Schate  abcfkirirtor  Weisheit  von  dem  jungen  Manne  mit 
ins  Leben  hioäbergeDommeu  werden  kOnoen. 

Prag.  Emil  Gsohwind. 
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Oefehiehte  der  modenien  Ktmst   Band  I:  Frans 5 si sehe  Mt< 

l<?fei:  Band  IV:  Franiösische  Plastik  nnd  Architektur» 
Von  Kari  Eageo  Schmidt.  Verlag  von  £.  A.  SeemanD,  Leipzig. 

Der  erste  Band  hat  138,  der  zweite  prenan  100  Illnstrattonen 
Es  ist  zwcii't^llos ,  daß  dio  französiecbe  Malerei  einen  viel  inten- 
siveren EiDÜuß  auf  die  moderne  Kunstentwickiun e:  t^enommen  hat, 
all  ihre  Sclnvpi-terküneto.  Wir  lernen  zunächst  David  und  die 
Ki^s&iziateQ  keciieOf  diese  werden  abgelöst  von  den  Bomantikern, 
diese  wi§d«r  von  den  Realisten  des  Börgerk'nigs  nnd  des  zweiten 
Kaiserreiches,  daran  ecbiießt  sich  das  so  jutiue  Kapitel  ¥on  Fod- 
iainebleaa  nnd  die  heutige  Landscbafterei  sowie  das  Aber  dekorative 
Halmi.  Waa  ima  Hodtmo  basondara  tniareaaiert  iat  der  große 
AbaehDÜt  ftbar  Baaliamva,  Freüicbt  und  IinpraBaioiiiamiia:  Oonrbet» 
Hanat,  Dogts»  Baanard,  Boll,  Balfaflli  naw.  Ala  Gegenaato  btaza 
die  Dichter  und  Trftiimer,  ICoreaQ  an  der  Spitze,  nod  Faotin- 
Latour.  Im  Torletalea  Kapitel  ist  dia  offixielle  Kanet  der  dritten 
Bepüblik  besprochen  nnd  endlich  znm  Sehlnß  die  Bretagne  nnd  der 
■icbtiga  Impnls,  dar  in  neuerer  Zeit  von  dort  ausgeht,  nicht  nnr 
aaf  die  Franzosen  t  aondem  anch  anf  dia  Amerikanar,  EnglAndar 
aad  Deutschen . 

Der  reich  illustrierte  Band  über  Skulptur  und  Architektur 
btrücksichtiL't  .iranz  besonders  die  erste.  —  Der  Verf.  beginnt  noch 
mit  Hondon,  der  ja  ert^t  1828  ytarb,  dessen  Einfloß  namentlich  in 
der  i'oftratkunst  nie  aufhören  wird.  Da?id  ¥.  Angers,  Anton  Louis 
Barye.  der  berühmte  Tierplastiker ,  der  Porträtist  Carpeaux  und 
>uD  aen  Neuen:  Kodin,  Daloo,  Bartholoiüc,  Carabio,  Frömiet, 
Dnbois  n.      a.  beschließen  die  Reihe. 

Daa  Kapital  thar  Arohitaktar  Itt  anr  In  Bainan  Hauptzögea 
geiaiehnat.  Die  olfizieUe  Kunst  der  dritten  Bepnhlik  ist  abaiehtlieh 
kaam  geatreift,  denn  Aber  aie  ist  wenig  Erfreolichee,  besw.  nichts 
Henaa  an  sagen »  da  sie  mehr  ala  irgendwo  andere  konaerTatitr  iat 
oad  immer  an  Lonia  XIT.  oder  Lonis  XVL  anknöpft.  Das,  was  wir 
■odeme  Sichtung  nennen,  ist  ▼orlAofig  offiziell  in  keiner  Weise 
vertreten.  Wir  können  mit  Stolz  sagen,  daß  wir  in  Osterreich  in 
dieser  Bexiebnng  weit  vorana  aind  —  wir  dürfen  hier  nnr  einen 
Hamen  nennen:  Otto  Wagner. 

Wien.  Bndolf  Boeck. 


Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Die  körperliche  Erziehnng  an  den  Osterreiehisohen 

Mittelschulen  im  Schuljahre  1903/04. 

Dieiem  Zeitraum  wurde  der  Stempel  durch  hohe  Ministerialerl&Me 
ftb«r  AoidehouDg  der  PauseD,  Zabupflege,  HerstftUmig  Terl&ßlieber  Elettcr- 
•taogen  nnd  eingebeodere  Pflege  der  LeibesfibuDgen  und  Spiele  aufgedrückt, 
wekbe  die  körperliche  Ausbildung  der  Studierenden  wesentlich  förderten. 

Die  einschlägipen  Fragen  fesieln  nuch  immer  die  wissenschaftlichen 
Lchrtr,  von  denen  mehrere  ihren  Gedanken  io  den  Programmen  Ausdruck 
▼erleihen.  So  veröffentlicht  Prof.  Dr.  Tb.  Hoüinper  von  der  deuUchen  ' » 
Handelaakadenüe  in  Brünn  sehr  wertvolle  Winke  und  Katschl&gc  „Über 
das  Lernen".  Darin  weii-t  I'rof.  H.  zuerst  auf  die  g't  geiiseitige  Ab- 
hängigkeit von  Geist  und  Kürj  biti,  woraus  das  EriiehuDgsideai  resultiert : 
einen  gefunden  Geist  in  einem  gesunden  KOrper  aniustreben,  dessen  Er- 
ideboDjf  mber  dto  geistige  Überanetrengung  hinderlieh  im  Wege  rteht. 
Die  Ferderang  aller  aebalbjrgieniMheB  Beitfebimgen  kanii  lUeiee  Hindemie 
beeeitigen.  Der  Hebel  dam  nmA  in  der  Aoebildmig  der  WiUeaakrafI 
uifetieti»  ali  weaentliehtiii  Herkmal  dee  eittlicheii  Cbarakten.  —  Dm 
Stndieien  wird  wesentlieh  erleieiitert  dnreh  Aofinerkaamkeil,  HiUrbot 
ittd  genflgende  Paoaen  in  der  Schulet  dann  durch  die  Aneignimg  ainM 
guten  Gedicbtnisses  fQr  die  Hansarbeit. 

In  der  Abhandlung  ^Jugenderziehung  im  Jugendepiel^  (4  SS.  im 
Jahresbericht  des  St.-G.  im  XIX.  Bezirke  Wiens)  bedauert  Prof.  Dr.  Artar 
Petak  vor  allem,  daß  der  Turnunterricht  an  so  vielen  Anstalten  nicht 
obligat  werden  kann.  Dieser  Mangel  beeinträchtigt  die  körperliche  Eni- 
wickluntT  eines  großen  Teiles  der  SchBler,  w<  il  ein  körperlich  geübter 
nnd  gesunder  Meutchi  unter  sonst  gleichen  ümst&nden,  um  vieles  hoher 


')  Im  folgenden  werden  Abkürzungen  gebrauciit:  für  (lymnasium 
=  G. ;  Realschule  =  R.;  Real-Gjmnasium  =  R.-G. ;  Sual»  =  St.;  Landes 
=  L. ;  Kommunal  =  K.;  deutsch  =  d.;  polnisch  =  p.;  öechi8Cb  =  6. ; 
itaUeniach  =  it;  ratbeniech  =  r.;  •erbo-krontiaehsa.-k.;  aloTeBiecb  ss  aL 
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n  ««rtaa  hi  tli  da  aBdawr.  Dann  tetit  Dr«  P.  die  Vorteile  dee  Spieles 
■  Bing  anf  Wirimag  aad  FMenng  kGrpedkliir  Tftditigkdk  Miria  dai 
Ckaraktari  anniBaader.  Obglekb  aaa  diaie  wtitvollila  Sdia  dw 
l^gindipiala  ia  dan  n  aag  gafMEtaa  Mtkmm  «nehopfinid  aiebt 
kaadato  vardaa  kattataO»  m  lit  dach  daa  fletagia  alt  Aafteraag  daaa 
FUMagaB  lad  Nicht- Toralehien  tebr  bemerkentwtrt»  weil  er  die  EtUhOBog 
biUfttgt,  daß  bei  den  Ja^endapielen  darch  die  freiwillige  Unterordnong 
otar  den  edbatgewihlteD  FOhrer  jedes  egoistisebt  Streben  larfiekgedringt 
aM.  Im  Parteispiel  lernt  dar  Schaler  Mißerfolge  mit  Wflrde  ertragoBf  laafe 
ir  die  Tflebtigkeit  aach  im  Ge^'ner  schfitten,  wfihrend  im  Verfolgen  nnd 
ZB«aTninenwirken  für  ein  ^[emeingc'rjaftliches  Ziel  der  itaataerhaltende  Ge- 
iLeiaainn  ^'efördert  wird.  Dabei  werden  scbidlicbe  Answücbse  der  natur* 
geniäj  im  Spiel  erregten  Gefähle  nicht  aufkoninien  gelassen.  Ganz  un- 
perechtfcrt)i:t  nndet  Dr.  F.  die  Behauptanp,  daß  das  Fuliballepiel  Tcrrohe. 
D;t-' 3  ^rdel  ist  derart  allt:emein  geworden,  daß  es  geradezu  die  Pflicht 
der  :khaie  ist,  ihre  Zöglinge  mit  der  edlen  Form  dädselbea  bekannt 
10  maoben.  damit  das  Urteil  darflber  geklärt  werde ,  eine  Ansiclii ,  der 
mm  aar  T^lkiMDaMB  beipffiditta  kiaa. 

Prof.  Job.  Po! ach  Tom  Tl.  St -G.  in  Brünn  weist  in  seioer  Ab» 
btnilang  j,E rzi e  h  u ng.s  i  1  eai  d  es  1*  I  a  ton  und  Aristoteles-  (17  88.) 
bach,  wie  die  alttn  Griechen  bestrebt  waren,  die  musische  and  gjm- 
Basticcbe  I^ildung  in  der  harmoDiscben  Erziebuug  zu  eiaer  wirksamen 
Einheit  zu  verknüpfen.  Sie  weist  nnr  den  einen  Mangel  anf,  daß  aie  diese 
WehltAt  den  Eoaden  dar  )i0rmb«Bda&  Kiattaa  iHtiB  latoil  waidaa  ließ, 
aibraad  dia  G^aawait  bettrabt  iit,  diaiea  Tortdl  «iaem  mSgliciiit 
gnßta  Ten  dar  BatOlkerang  snbaamien  la  Uaaca. 

Der  Lehrer  der  Somatologie  and  Scbnlbjgiene  am  Laadet-Lebrsf 
sesisar  ia  8t  Pölten  Dr.  mad.  Klaai  bat  aiaa  lebrrdflba  Stadia  «Zar 
Hjgieaa  dar  lateraata*  gatcbiiabea.  Uad  Pial  J.  Bobaraki  vom 
nlh.  akad.  St*6.  in  Lonbaig  bat  eiae  Abbandlang  Aber  Jngeadipiele 
m  Uatfaag  Yoa  38  8&  farttHratlicbt  (fgl.  Dir.  Hargal  1896,  Prof.  Dr. 
Hofar  1800  asw.)« 

lafolga  dar  abaa  aagelUirtea  bofaaa  Erliaia  lind  die  Beriobte  ftber 
^  MaßaabBMW  aar  FOrdwreag  dar  kdiparliebaa  Aatbildaag**  wobl  grBnd- 
bflhtt  ab  in  frlktiaa  Jahraa  aa^gifaUan»  aiebt  aber  aaeb  piaktiscber 
mi  wwtfoUer.  Kar  die  K^B.  in  Triest  bringt  flberhanpt  keiaaa  Bariebt 
«d  das  I.  St-O.  ia  Gm  hat  keine  Jogendspiela  ge^flegl  Dagegen  ist 
dae  anflaüeada  BMMcaag  ia  der  Banebtantattaqg  an  den  galizischen 
Mittelschulen  to  Terieichnen,  so  besonders  an  dem  St-G.  in  Brxesanjt 
an  der  St-R-  in  Tarnopol  mit  gnter  Tabelle  über  die  verschiedenen 


LeibesQboageii,  dann  am  tiU-Q*  in  liea-t^dti  über  die  dorchgefähiten 
AaaflAge. 


MQßte  doch  dabei  berückiicbtigt  werden,  was  in  ditier  Bicbti 
<lie  Philaotropiaisten ,  die  Pe^taliozianer,  die  Herbartianer,  namenti 
IlHkoa  Ziüec,  JL  V.  ötoj,  dann  Laiarus  nnd  andere  gesagt  haben. 


SriMMIt  H  4L 


OjM.  19W.  n.  Heft. 
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Auffallend  riele  Mittelschalen  hrinsjen  tabellarische  Zasammen- 
stellnngen  Ober  die  gepüegten  Leibesübungen,  aber  ohne  die  Sarnmen 
zu  ziehen!  Das  ist  der  F»II  an  der  L.-R.  in  Goding,  am  III.  St.-(i.  in 
Grai,  am  b.  8t-S«-0.  ia  KlattM,  u  den  St^.  in  KremtmUaiterp  Malk 
und  SeitoiiUUeB^  an  dar  L«-B.  in  Starnberg,  am  Li^B.-G.  in  Slo^fcaran, 
•owia  an  den  St.-R.  im  lY.  und  XY.  Basirka  nnd  an  der  Piitn^B.  im 
III.  Badfkn  Wiana.  —  Wann  in  deraalban  Bnbrik  Sahnimman  odar  Baden 
anff^nomman  aiaehaint  {B^Q,  in  Salibwg)»  aa  iat  «ina  aaleba  Statiatik 
nicbt  varwartbar.  —  Dia  iBnf  Tabellan  dar  d.  St-B.  in  Olmftti  ktanfeen 
bester  in  einer  einzigen  snsammengezogen  werden.  —  Den  merkwürdigsten 
Bindrnek  macht  jadoab  die  Tabelle  des  Lv-U.-  nnd  K.-0.-6.  in  Mährisch- 
Kenstadt,  das  die  perxentnelle  Beteiligung  an  jeder  Klasse  anfahrt,  dai 
Endresultat  aber  nicht  «acht.  Das  sind  lanter  Ümstfinde,  die  eine  Terglei- 
cbende  Studit"  über  das,  was  wirklich  in  (Htcrreich  für  oie  köiperlicbe 
BildODg  der  Mitt"hcbüler  ^^eschieht,  außerordentlich  erschweren. 

Rinen  hbchet  unaiij,'euehmen  Eindrack  macht  der  Jahresbericht  deg 
St.-G.  in  Feidkirch  m  seiner  äußeren  Form,  weil  er  auf  dem  denkbar 
schlechtesten  Papier  gedruckt  lat.  Das  ist  umso  peiniicheri  aia  wir  doch 
niit  Deutschland  im  Programmaustausch  stehen. 

Dar  Schnlb&cberfarlag  brachte  swei  ansgeseicbneia  B&chlein  von 
Prof.  Dr.  Ii.  Bargaratain,  batreflTand  „Geanndbiiteragaln  für  Bcfaftlar 
nnd  8di<Uaiiiuian%  dann  »Zar  binilicban  Oaanndbaitspflege  der  Sebnl« 
jagend'*»  waleba  von  dan  maiatan  Mtarr.  Sebnlan  propaigiart,  nbar  aiebt 
in  allen  Beliebten  erwibnt  wurden. 

Daa  gmadleganda  Werk  Aber  «Sebolbygiene*  van.  Prof.  Dr.  L. 
Bnrgeratein  und  Dr.  A.  Netolitikj  aebmfickt  bald  jede  BQeberei  an 
den  Osterr.  Mittelschulen.  In  einigen  wenigen  Fällen  ist  aoab  daa  Intereme 
ffir  eioBchlägige  Fachzeitschriften  zu  finden,  wie  für  „KOrper  nnd  Geiff» 
„Monatsschrift  ffir  das  Turnwesen*',  „Monatsschrift  für  Gesundheitapflege", 
„Zeitschrift  für  Scbulgesundheitspflege"  and  „Dentoche  Turnzeitung*.  Mit 
besonderer  Freude  muß  hier  jeder  Kin^ichtige  die  (iruiiduog  der  „Viertel- 
jahr s  sc  ii  rift  für  körperliche  Krziehung"  begrüßen,  die  wir  der 
Energie  zweier  ?erdienter  Männer,  dem  Prof.  Dr.  L.  Bur  iiers  t  p  ,  n  nnd 
Dr.  V.  Pimmer  zu  Terdanken  Laben,  welch  letzterer  sich  scbuu  ais  ge- 
schickter Leiter  der  Jahresberichte  für  den  Yereni  zur  PÜege  der  Jugend- 
spiele in  Wien  bewährt  hat.  Nameotlich  aber  die  Mitwirkung  dea  Ersteren, 
der  aaf  dem  Gebiete  der  Scbalhjgieae  einen  wohlbegrftodeten  Bof  genießt, 
bflrgt  dafOr,  da6  dieae  Zaitiebrift  allei,  waa  die  kOrperliebe  Baaügkeit 
noaerer  Stadierenden  beben  loinn»  Tomrteilafrei  ftrdara  wird*  Möge  dieaer 
Zeitaebrift  ein  gftaitigerea  Sebicktal  ala  den  biaberigen  ibnltcben  Ver- 
soeben  anderer  Hftoner  beMbieden  uin!  Die  beiden  bia  jefeit  cradiienenen 
«raten  Befte  laaien  daa  Beate  erwarten. 

Aus  den  Jahreeberiebten  iat  femer  ein  starker  Eindnft  dea  »L  Inter- 
nationalen Kongresses  für  Schulhygiene*  aaf  die  Entwicklung  aller 
gesnndheitlichen  Einrichtungen  an  den  Osterr.  Mittelscbnlen  in 
erkennen.  Namentlich  kann  die  FQrsorge  um  den  Znstand  der  Zähne 
naheitt  eine  allgemeine  genannt  werden.  Aber  aneb  Nase»  Uhren»  Angao» 
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hnggaiknit,  Gewkbt  und  allgemaiaer  OMondbaitmiUnd  woidmi  Snt> 
ick  in  reg eUDUigen  2«iUbMbDiltea  notermoht  nod  die  Beobiebtiiogeii 
TCrtffSafttlkht»  vobei  die  Inte  ibr  Wieieo  lomeiit  weiitgeltlleb  der  Sefavle 
nr  TerfBfOiig  iteltten.  In  einieliieB  FiUen  trigt  die  Sebfilerlede  die 
KorteD,  in  «nderen  FlUen  beeteiieDde  Stiftongen.  Es  scheiot  aber,  de6 
jne  Forderungen  danemd  nar  Ton  «bonorierten  Sebnlirsten**  werden 
fwleogt  werden  können.  Dm  I.  b.  St-G.  in  Brfinn  wendet  der  Schal- 
^tfundheitspflege  eine  beiondere  'Aüfmerksamkeit  sa,  ee  stehen  dort 
101  Fa'-h^chriften  im  Werte  fon  .-.26  K  dem  Lehrkörper  tut  Verfflgang. 
Diese  Bücherei  ve:w:i!tet  der  dortige  nach  allen  Ricbtun^'en  eifrige  Tam- 
Jehrer  Josef  Karasek.  Am  K.-G.  in  (imonden  unterwies  der  Turniebrer 
Jo«ef  Potscbka  die  Schflier  ,in  der  ersten  Hilfeleistoog  bei  UnglQckt- 
fÄiicn  über  richtige  Körperhaltung,  Aber  das  richtige  Atmen  (das  mehr 
und  mehr  berflckticbtigt  wird)  and  über  Zahnpflege''.  Das  ist  ein  Beispiel 
dafftr,  wie  intensir  ein  modemer  Tarnlehrer  sa  wirken  imiteade  iit,  wenn 
«r  in  die  Lage  venetit  irird.  eeine  Wirkennlceit  einer  einiigea 
Anetntt  widmen  in  kennen. 

Die  tnmeiieeben  »HnndilolUlbnngen'*  (Frelftbnngen)  eind  am  Ii.-B.-6. 
in  MeeteiBenbnig  in  den  kAiaeiea  Faneen  foigioommen  weiden.  Die 
DmcblBkniBg  dieeer  Obnngen  iit  nnprttnglieb  für  die  sweite  Hüfte  der 
«fwenaehaftlicbes  Unterriebteitvnde  gedaehti  sobald  der  Lehrer  an  den 
fliMlliiii  eine  besondere  Abspannung  bemeilct.  Die  erhofften  Erfolge  find 
aber  nicht  eingetroffen  nnd  eine  sehablenenbifte  Anwendnng  Rchadet 
■ebr  als  sie  nfltsen  kann.  Die  Erholangapaaten  verbringen  die  Schüler 
im  wirktametet)  außerhalb  des  Lehrzimmers  nnd  möglichst  im  Freien. 

Da«  geschieht  den  Berichtfn  infolge  anch  an  den  meisten  Anstalten 
und  wird  geradezu  mit  Vergnügen  verzeichnet,  wie  aus  vielen  Aoßerungen 
herTorgeht.  Am  Albreeht-G.  in  Teechen  z.  B  wurde  das  iiespiriuni  nur 
an  18  Tagen  nicht  im  Freien  abgehaiteo,  obwohl  Schlesien  liemlich 
r*iiüe  Winter  hat.  Aber  selbst  an  kalten  Wintertaj^en  tuniiuelten  sich 
die  Schüler  wihrend  des  Bespiriunj:«  im  Hofe.  Das  ist  eutacbieden  au 
billigen ;  ee  dient  lor  Abbflrtang  and  kr&ftigt  bei  Einhaltnng  der  not- 
wendigen YoraiebtemaAcegelB  die  Geeandheit  Bbeue  wnide  fast  jedee 
BeipUnm  am  St-O«  im  XIII«  nnd  Im  XIZ.  Beiirke  Wiena  im  Freien 
ngebraebt»  wo  dleie  Einriebtang  «geradein  ale  Webltat  empfanden 
werden  iet*. 

Ab  mehreren  Anitalten  beetebt  der  gnte  Bran^,  den  nen  em- 
fitoitenen  SchAlern  ein  Exemplar  der  Gesandbeiteregeln  einzuhän- 
difea.  Hecb  wicbtiger  iat  aber  eine  Assentiernng  der  Neaein- 
getreteaen,  wie  sie  am  K.'0.-R.  G.  in  Tetschen  fiblich  ist.  Diese 
ergab  gans  erttaanliche  Beaaltate:  Der  Bericht  rerieichnet  anter  6? 
S<bfll<?rn  9  FSDe  mit  Anämie  stärkeren  und  leichteren  Grades  unter  not- 
wendi^'cr  äritiicher  Behaudluni,',  dann  krankhaftü  Zustünde  der  Augen  in 
SFilK  n,  der  Obren  in  2,  der  Lunge  und  des  Herzens  m  }c  einem  Falle, 
der  Zaüüe  bei  den  allermeisten  SchOlem;  11  Schüler  weisen  RückgratM- 
i^kxfimmangen  auf  (am  St.-G.  in  Weidenau  15),  in  11  Fällen  ^var  das 
^k^ermOgeo  teils  eineeitig,  teils  beidseitig  herabgesetzt.  Derartige  Uoter- 
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Bachtmpen  der  Kinder  beim  Kintritt  in  die  Mittelschule  lasBen  bestehendö 
oder  beglDoeode  Übel  rechtzeitig  erkenoen,  die  verijiältmsiiiäßig  leicht 
behoben  werden  kOnnen  und  die  Kinder  im  Stadiam  nicht  aufhalten. 
Wardan  aia  abar  niaht  baaafatafc»  dasa  TaneUimmam  aia  akh  fon  Jahr 
in  Jahr»  inebw«rMi  daa  Stndian»  adar  vadiaB  m  aam«  talaatiarlaa 
SahAIan  fait  mOf liah»  wia  man  aakha  BiaobaiaiBgaB  iharall  ia  daa 
ahaiaii  KlaMaii  laidar  aar  allsa  oft  baabaehten  haaa. 

Dfaaalba  Aaalalt  hrfaigft  aneh  ▼artraffliaha  Banarkangan 
sar  VerhQtong  der  Tnberkalaia  io  Male  and  Ham.  Diaaa  fivafat- 
bare  Krankheit  ist  hailhar»  nnd  daa  ctmio  eher,  ja  froher  aia  arfcanat  and 
intlieher  Behandlong  sngefllkit  wild.  Dort  wird  betont,  wae  allea  für 
den  Stodenten  nngretand  ist,  was  empfehlenswert  und  was  za  rnei  ien  ist, 
dann  die  Anzeichen  beginnendpr  ErkranktinEr  und  die  Ansteckun^'sniög- 
lichkeit  eowie  deren  VerhQtüng,  Das  sollte  von  allen  Anstalten 
and  in  jedem  Jahre  abgedruckt  werden. 

An  diesen  wenigen  Beiepieieo  ist  doch  schon  der  ruäcütige  EiofiaD 
der  Schulhygiene  za  erkennen,  der  sich  auch  auf  die  Gebäadehjgiene 
erstreckt.  Bei  Neubauten  kuDoen  leicht  alU  Errangeottcbafteu  der 
modernen  Gesundheitspflege  Terwertet  werden.  Tats&chUch  abar  kammaa 
aia  laldav  atebt  ibanU  aar  Anwaadang.  80  iai  doch  aia  Baaplata  laa 
8410  ai*  fSr  daa  in  Aaaiieht  gaBOBmaBaa  Naabaa  dar  BkA  Im  Piltaa 
f ial  aa  klaia.  Daaaalba  gilt  fan  daa  Navbaa  dar  8I.*B.  im  T.  Baaiika 
Wlana,  dar  aar  8110  anfallt  lad  ialblgadaaMO  aioaa  Hdraam  laa 
aar  050  m*  arflbrigta  flr  ai&a  AaitaH  asit  darcbsabaittiich  MO  Sahttara 
jftbriieb.  Im  Baspiriiim  bat  dan  aia  SabOlar  1-0  «*  aar  Varflgoiig»  daft 
ar  sich  eben  getada  aadi  amdrabaa  kanst  wihrend  ihm  4  m*  gebflhren. 
Das  iffc  fiaüiah  nur  mit  gro&ea  OpHsm  ta  beschaffen,  die  lieber  heote 
statt  morgaa  aafkabringen  sich  aoi  gaiaadbaitliehaa  BO^sichten  dfiagsnd 
aoipOeblt. 

Manche  SchoWerwaltQDgen  sind  in  dieser  Beziehung  weitj-icbtig 
und  sorgen  für  die  Zukunft  vor  Has  ist  ganz  besonders  am  Kaiser  Frans 
Joseph-St.-G.  in  Saas  der  Faii  geweaen,  dessen  Haufläche  8126m' 
niiifaßt.  Das  Gebäude  bedeckt  1541  m',  »o  daß  ein  Hofraum  von  «i584  vi' 
erübrigt  wurde,  der  aber  leider  durch  die  Anlage  Ton  Vor^^ärteo  (vtrgl. 
auch  Karl  Lndwig-St.-G.  im  XII.  Besirke  Wiens)  und  GemOBeg&rten  auf 
0200  M*  ingaatntzt,  gerade  fflr  die  Pflege  der  schönsten  Spiele,  wia  das 
daattufaan  Sablagballs,  daa  Fttft-  asd  SaUaadarballt,  aniaiaiabaBd  ist  IHaitf 
U aag^  vif d  frailich  ?arliafig  dareh  dia  dar  BaaOtvmg  naeb  tugingUchsa» 
ao  dia  Aaatalt  aagraoiaadaii  Bpialplitaa  aafSsehobaB.  Salllea 
dtaaa  aash  ia  dar  Zafcaaft  diaaem  Zwaaka  aihaltaa  werdso,  daaa  kOanaa 
dia  Saaier  Varhiltaiaaa  mit  vaUam  Fag  aad  Baabt  aia  Ar  jadan  kOaf- 
tigan  Neubau  als  Vorbild  dienen.  Das  gilt  too  dar  Anlage  in  ibrsr 
Gaiamtbeit  wia  in  ihren  Teilen:  den  Klassensimmem,  KMdaiablagMiy 
B&umen  ffir  den  Unterricht  in  der  Physik,  Naturgeschichte,  ZetchaeB,  fQr 
den  Ezbortenssal ,  die  Bibliothek,  den  notwendigen  Wohnungen.  Die 
Ränine  fnr  den  Turnunterricht  sind  geradezu  ideal  zu  nennen,  weil  die 
Schüler  auerst  in  die  Garderobe  kommen,  wohin  die  TOre  des  Kabiastu 
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llr  TtesUbrtr  nOndeli  duB  folgt  d«r  Gtritwaam  ind  Tnmittl  mit 
tei  atatllfelMB Mftft«!  von  90 «i  Lieg«»  lOm Brait«  «od  7 m  HOh« (««i 
«in  whDB  MtrdehMid).  IbiüidM  VoilitttBiMo  beftaliea  tnöb  ib  dM 
ItantioM  d«t  CriUiir  «rwilmtw  Ktslianet  Im  T.  Btiirka  Witiit.  Dtr 
fiMiitmiipUti  am  SMier  81-0.  iit  ton  mwt  LiadoDbiamalleo  vmgabon. 
Das  Gebinde  boiittt  «ine  Niederdrack-LBflbfliM»g;  die  WobBtngeo  werden 
darch  Öfeo  orwinntp  ond  die  deo  Direkton  mfindet  in  eine  nach  Sfiden 
9im«t  Terraata.  Vao  der  Ferne  gesehen  gleicht  das  michtige  Qeb&ada 
eioem  Schlosse  im  Oetchmacke  des  XVIII.  Jabrbanderts  mit  den  Formen  des 
Baroekitils,  desseo  Piano  den  Aichitekton  ISraat  Scbilor  in  Baidianbarf 

um  Verfasser  haben. 

Üt  cr  d)e?-'ri  Nenhaa  liefen  im  Jahresberichte  genüp;end  ausführ- 
liche Pline  vor,  so  daß  (i er  Leser  eine  dentliebe  VorstellOLg  voa  dem  ganzen 
Bau  gewiQDt.  D^s  ist  aber  UDmOglicb,  sobald  onzoieichende  Pl&ne 
(i.  B.  ohne  Gruiidiiß)  oder  weeo  Oberbanpt  kein  Plan  TorhaDden  ist, 
wie  im  Programm  des  d.  St.-0.  in  Bodweis,  des  Budolfs-G.  in  Friedek. 
Im  K.'Q.  in  Laadenborg  ist  ein  Tiel  in  kleiner  Toraeaal  eingebaat 
(U*3  X  10  m)  oad  ia  dar  8t-R.  in  Danblm  lit  «baiiiavpa  kein  Ttam- 
•aal  angdegt  vardaa.  Dia  Banttiug  aber  aiaaa  üramdaa  Iiokala  llff  dan 
•bUgatan  Tnnmiitarricht  moA  Iba  aofa  empflodlicbata  aabldigan,  «ia 
aalaha  Kidknugaa  in  öataifiiah  aohon  ? iallbab  ganaaht  «ordao  aind. 
Bia  aalckar  Pehlar  iat  20  Jahn  hiadaNk  Taimiadaa  vaidan,  am  1904 
«iader  semaebt  ta  werden! 

£s  sind  weiteia  banlta  15  Aaitaltaa  bemObt,  die  kOiparliohe  Eat- 
«icklaog  doreh  Hessnngen  genauer,  als  es  durch  das  Asgenmaß  mOgliab 
ist,  festsnstellen.  Sie  beliehen  sieh  aaf  Größe,  Gewicht,  Kraft  der  Beine 
uid  Arme  und  namentlich  der  Lunge,  die  gerade  für  den  genannten  Or<ra> 
airasiia,  fSr  die  Haltung  wie  ffJr  die  Festigung  der  Gesundheit  überbaupt 
TOTj  der  größten  Wirbti<„'keit.  sind.  Vifs^t  nun  lu  der  Natur  dieser 
M-f-soneen,  da5  eie  profjti  Muho  und  sehr  Vicl  Arbeii  verursachen.  l»;uii 
^^^niXüt  nocn  ,  oab  sie  wiHsenscliaftlichen  Wert  nur  dann  besitzen,  wtao 
sie  mit  der  notwendigen  (jenatu^'keit  und  Verl&Lliclikt'it  uu.^<^('fiVhrt  werden. 
Daruuj  i»i  ei  wünächeiiawert,  daii  diu  Art  der  Messuiigeu  jedesmal  kurz 
gea^ckildert  worde.  Manche  Anstalten  messen  ihre  iSchftler  so  Beginn  des 
8cbiiJ|}ahrea,  daaa  noch  am  Endo  dea  arataa  aad  am  Bnda  daa  awflitaa 
Halkjahraa  (aa  daa  b.  6t*R.  in  Kattaabaig,  Lava  and  Kaabod).  Daa  iat 
aima  gaai  naafitia  ÜbarbOrdnng  dir  mit  diaaaa  Jfaaraagaa  batraatn 
Lahrtillta,  wibread  eiaa  aiamaliga  Moaeaag  daa  Stadiaraadaa 
aa  daaaaa  Gobnrtatng  am  wart? ollatan  iat  and  voHkommaa  go- 

FiUt  diaaar  aaf  aiaan  Saaa-  aad  Faiartag  oder  ia  die  Feiieot  daaa 
iet  dar  Sebftlar  aa  einem  Taga  sa  meeseni  der.  eiaaa  mOgliabat  Icleiaea 
Fehler  inrolviert.  FOr  die  Statiatik  haben  nar  ganze  Jahre  wert,  nicht 
akar  Bmcbteile,  dta  aick  aban  dann  ergeben,  waaa  die  Sahfllar  nicht  aa 
ihrttm  Geburtstage  gemessen  werden.  Die  klassenweise  Zosaromenstellang 
bat  gar  keinen  Wert,  weil  sich  in  physiologischer  Richtung  keine  Klaasen- 
xicie  aufstellen  lassen,  wohl  aber  kann  man  verlan^eo,  daß  einem  Altar 
voa  s  Jahren  eine  lioogaakiaft  roo  a  cm  entspricht. 
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Mit  diateii  Maitiisgttn  sind  iqid  grSftten  T«fl  die  Tornlehrer 
bcMbftftigfc.  810  ]eni«n  di«  Scbfller  d«dardi  noch  gtnaiu  kenn«!»  «pt- 
decken  mtseberlm  Übel»  di«»  mbteeitfg  eikumti  leielit  behoboi  werden 
kOaneOt  wie  dw  ton  K.-0.  in  OmondMi  beraiti  gemeldel  ward«.  Dieie 

uht  nfttiliche  Mebileittang  des  Tornlebron  sollte  aber  aacb  anerkannt 
ud  inr  Verbessemngr  seiner  Stellung  Anlaß  geben.  Dm  ließe  sieb  leicht  bei 
solchen  definitifen  Tamlehrern  dniclieetseD»  welehd  Mch  im  Wissenschaft« 
liehen  Unterricht  der  unteren  Klassen  erfolgreich  verwendet  werden  können, 
also  ni'ndeetens  eine  Mittelsf'hule  absolviert  baben.  In  der  Verwertung  und 
Nutxoarraachung  solcher  Lehrkräfte  steht  Mahren  obenan,  welrhf  Kin- 
richtung  Bich  h'\9  j<?tzt  Tollkommen  bewährt  hat  an  den  L.-B.  in  Uewitsch, 
Gödin^,  Röii  - Tsta  it,  Sternberi?,  Znaim,  Neustadt,  Leipnik,  Groß-Meseritsch. 
Aber  aoch  auüerhalb  Mährena  ist  dieser  Brauch  antutreffen,  so  am  b. 
St-G.  in  Pü^eü,  au  der  b.  K.-R.  in  Nachod  uDd  St.-G.  in  KöDiggrfttz, 
am  L.-Lehrer-Seminar  in  Wiener-Neustadt,  dann  am  K.-G.  in  Qroanden. 

ein«  solehe  Lehrkraft  mit  Erfolg  die  SebQler  kOrperUeh  und  geistig 
voiwirti  bringt,  dann  itt  nieht  eintiiMb«n*  waram  er  bettiadig  in  der 
X  Bugaklawet  wie  in  einer  VerbannuDg,  ritten  bleiben  mnft.  Arbelti- 
leiitnng  nnd  Gekalt  befinden  aieb  dnbd  in  einem  G^Matt,  der  anf  die 
Daner  nnhaltbar  wird. 

Zor  BrkOhnng  des  Ansekeni  dei  Gegenetandee  trigt  ee  eateehieden 
bell  wenn  manche  der  Herren  Direktoren  sich  nicht  edienen,  Turnunterricht 
zu  erteilen;  das  hat  früher  Dir.  Dr.  Hergel  getan,  nun  haben  sich  Dir. 
Dr.  A.  Kirschnok  in  Qablont  (2  8t)  nnd  Dir.  U.  Wehr  in  Knittelfeld 
(4  St.)  dieser  mühevollen  Arbeit  unterxogen,  sowie  es  für  den  leider 
vielfach  unterschätzten  Gesangsunterricht  von  dem  größten  Nutzen  ist, 
woiin  Professoren  oder  Direktoren,  wie  x.  B.  Dir.  Dr.  R.  Sclireiner  am 
St.-G.  in  Troppau  und  Dir  J.  GaUina  am  d.  St-Q.  in  Ungar.- Uradiscb 
diesen  Unterricht  erteilen. 

Leider  sind  auch  Erscheinungen  au  den  Mittelschulen  zu  Ter- 
zeichnen,  welche  das  Anseiien  der  Person  und  des  Gegenstandes  schädigen 
können.  So  wird  z.  B.  Prof.  Brunn  er  (L.  Gr.  T.)  Tom  St.-G.  in  Feldkirch 
an  der  «Stella  Matutina**  daselbst  als  Lehrer  des  obligaten  Turnens 
nicht  hn  LehrkDiper  angefUirt»  tondem  ent  auf  S.  46  dce  Jniiiae- 
beriebtes  genannt  Danelbe  kommt  nur  noch  am  8t-G.  in  Hall  nnd  aas 
8t.-G.  in  Brisen  tot»  wo  die  beiden  Yortomer»  nicht  aber  der  Tnmlebrer 
genannt  ist!  Der  gleiche  Fall  kommt  am  II.  8t*G.  In  Lemberg  vor; 
dann  noch  an  der  Si-B.  in  Olmftti,  troti  «lebr  gnten  Tombettiebei**; 
weiters  am  8t.-G.  in  Yillacb,  wo  die  EinfQhrnng  dea  obligaten  Tnineae 
^als  it&rkste  hygienische  FOrderang*  veneichnet  wild»  endlidi  noch  an 
der  p.  St.-R.  in  Tamow. 

Mit  Ende  des  Schuljahres  ld03/04  war  das  seltene  Ereignis  Sa 
verzeichnen,  daß  ein  Fachtumlehrer  nach  einer  aoßerordentlich  segens- 
reichen Wirk  amkeit  die  Pensionierung  erlebt  hat;  das  betrifft  den  Prof. 
Karl  Schneck  vom  L.-B.-G.  in  St.  Pölten,  der  für  sein»^  Verdienste  auf 
dem  Gebiete  des  Feuerlöschwesens  in  NiederO&terreich  das  goldene 
V erdien stkreas  mit  der  Krone  lbi^2  erhalten  hat  Die  Stadt 
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St. Polten  ehrte  ihn  durch  Ernennung  zum  Ehrenbürger.  Prof.  Schneck 
fehörte  dem  Lehrkörper  des  L.-B.-Q.  seit  1873  ununterbrochen  an  und 
der  Jahresbericht  enth&It  eine  Charakteristik  seiner  Lehrtätigkeit,  wie 
lie  ehrender  nicht  gedacht  werden  kann. 

Was  nun  die  aktifen  Mittel  zur  körperlichen  Ausbildung  der  Stu- 
dierenden anbelangt,  so  kommt  yor  allem  das  Turnen  in  Betracht,  das 
als  wichtigster  Faktor  der  praktischen  Qesundheitspflege  in  den  Vorder- 
frnod  zu  stellen  ist.  Seit  der  gesetzlichen  Begelang  des  Turnens  an 
den  Bealscbolen  durch  die  Landtage  ist  das  Tarnen  nur  an  den 
beiden  Realschulen  in  Triest  noch  nicht  obligat.  Mittlerweile  wurde 
dieaer  Gegenstand  an  neun  Gymnasien  ffir  die  Schiller  yerbindlich  ge- 
macht, somit  besteht  diese  Einrichtung  an  126  Realschulen  und  59  Gym- 
nasien. Es  bleiben  daher  170  Gymnasien  mit  fakultativem  Turnunterricht, 
genau  aber  nur  163,  weil  an  sieben  Gymnasien  dieser  Gegenstand 
Boch  imnier  nicht  gelehrt  wird,  und  zwar  am  b.  St.-G.  in  Oaslau 
mit  250  Schalem,  am  b.  St.-G.  in  Deutsehbrod  mit  223,  am  s.-kr.  St.-G. 
io  Cattaro  mit  157,  am  b.  St-R.-G.  in  Elattau  mit  318,  am  Stifts-G.  in 
üt.  Paul  mit  183  (wegen  Erkrankung  des  dortigen  Turnlehrers),  am  Privat- 
6.  in  Triect  mit  SOO  und  am  s.-kr.  St.-G.  in  Zara  mit  281  SchQlern;  das 
gibt  also  1612  Schfller  ohne  geregelte  körperliche  Ausbildung. 

An  den  Anstalten  mit  obligatem  Tarnen  flbersteigt  die  Zahl  der 
Befreiten  an  manchen  Orten  den  gewöhnlichen  Darchscbnitt  Ton  lO^* 
iio  iiod  am  St-G.  in  Freistadt  Ob.-Ö.  28X  befreit,  was  wohl  nur  den 
oooOtigen  Zasaroroenziehungen  zuzaschreiben  ist  An  der  Privat-R.  im 
XV.  Bezirke  Wiens  sind  16>^  befreit,  an  der  III.  d.  St.-R.  in  Prag  15X» 
tm  St-G.  SU  Ried  in  Ob.-Ö.  14^  Schöleriahl.  Im  ganzen  gibt  es 
12  solcher  Anstalten.  Eine  herTorragende  Besserung  ist  am  St.-G.  in 
Ii«  eingetreten,  dessen  Befreiungen  Ton  30^  im  Jahre  1901  nach  vier 
Jahren  auf  IIX  zurflckgegangen  sind. 

Eine  sonderbare  Erscheinung  ist  am  b.  E.-G.  in  Mftbrisch-Ostrau 
to  verzeichnen,  wo  infolge  der  Umgestaltung  das  Tarnen  nur  fQr  die 
IV.  Klasse  obligat  erscheint. 

An  vielen  Anstalten  mit  fakultativem  Turnen  zeigt  sich  ein 
•ehr  erfreulicher  Tnrneifer.  So  turnen  an  den  G.  zu  Bochnia  und  Braunau 
j«  bl^j  in  Bregenz  65^,  in  Brody  95Xt  &m  II.  St-G.  in  Czernowitz 
förstbischOflicben  G.  in  Graz  70^»  r*  St-G.  in  Eolomea 
6^2X  usw.  Das  sind  treflfliche  Vorbedingungen  für  die  allm&hlicbe  ver- 
biodliche  Einfflhrung  des  Turnens.  Weun  nun  der  Bericht  des  O.-R.-G. 
in  Tetachen  sagt:  „Das  Turnen  kann  nicht  obligat  sein  wegen  der  großen 
^abi  auswärtiger  Schfller",  so  kann  dies  nicht  als  triftiger  Gruud  gelten; 
man  indere  die  Stundeneinteilang! 

Dann  kommen  aber  Gymnasien  vor,  an  denen  das  Turnen  ein 
ioi^erst  kflromerliches  Dasein  fristet  So  besuchen  am  Privat-G.  in  Bozen 
nar  10^  der  Schaler  das  Turnen,  am  s.-kr.  St-G.  in  Ragusa  nur  15^, 
an  den  St-G.  in  GOrz  und  EOniggr&tz  nur  6*0  (•')•  Im  Jahresbericht  dieser 
Anstalt  heißt  es  S.  21:  „Da  der  Turnunterricht  einen  relativ  oM*-''^«n 
Unteirichtsgegenatand  bildet,  der  nur  von  einer  ganz  gerintr'^' 
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Mbl  bonelit  wird,  lo  wurde  fOr  di«  kOiperliehe  Aosbildang  dir  Stodieren- 
d«a  haaptitcblieli  durch  die  Abh&ItoDg  Ton  Jagendtpitlen  gesorgt*,  di« 
an  81  Tagen  stattfanden.  Da  jedoch  Aber  die  Beteiligmig  an  diesen  wete 
nichts  enthalten  ist,  so  ist  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  anch  eine  dem 
Tarnen  fihnliehe  Frequenz  anzanehmen.  Infolgedessen  ateben  hier  Wort 
und  Tat  in  direktem  Gegensati,  welcher  Zustand  auch  noch  an  einigen 
anderen  Anstalteu  beobachtet  werden  kann.  Die  Frequenx  im  Toraeo 
am  St.-G.  in  Innsbrnck  leidet  unter  dem  Umstand,  daL  die  betreffenden 
Turner  auf  drei  (!)  TerBchiedene  Lokale  irerteilt  worden  inässen.  Ans  den 
oberen  Klassen  dee  b.  St.-G.  in  Königgrät^^  qdü  des  SSL-G.  iia  VI.  ikzirke 
Wiens  besucht  kein  einsiger  Schfller  das  Tnrnen.  Von  den  Trieeter 
Mitteltebalen  wairt  das  d.  St-G.  die  geringste  Zahl  Tmw  aof  (14X); 
b.  8t^G.  io  Wala«hifleb-M«MrltMh  tonen  9X.  »vi  der  III.  Klaaae  aad 
dam  ganieii  Oberg jmnsaiiim  beaaeht  kaia  Schfller  daa  Taraea; 
am  b.  8t.-&-G.  in  Frag  lwii«i  lIXt  nmfafli  der  .Baitefat*  tw« 

▼olle  (Seitea !  Bia  aolober  Gegoamla  iil  aaeh  m  Krakau  tn  koostatiaraB. 
Doft  toroen  am  II.  St-G.  S7X  dar  Soblllor,  der  „Boriobt*  aber  ua&fti 
Anf  SeitOD»  wfthrend  am  III.  St-G.  daselbst  das  Tomen  obligat  ist  oad 
der  „Bericht"  sich  dafOr  nur  aof  acht  Zeilen  beschränkt  (!).  Das  IV.  p. 
SL'Q.  in  Lemberg  mit  obligatem  Tarnen  bringt  flberbaapt  keinen  «Benob4»*t 
was  anch  Tom  V.  and  VI.  p.  i^t.-G.  daselbst  mit  einer  Turnfreqaens  Ton 
nnr  l"^':'  rn  melden  ist.  Das  sinr^  M5n<!:£"l  welche  im  Zusammenhalt  mit 
den  sirbcii  AnsUltcii,  an  denpD  kein  Turnupterrirht  besteht,  das  Gesannt- 
biid  über  die  körperliche  Aui^bibiung  der  Schüler  trüben. 

An  den  Anstalten  mit  ordentlichem  Turnuetrieb  nimmt  das  Tarnen 
im  Freien  (Freilichttnmerei'i  in  erfreulicher  Weise  zu.  Wenn  die  Mel> 
düngen  hierüber  anch  nur  Jl  T^Iittelschulen  umfassen,  m  unterliegt 
es  doch  keinem  Zweifel,  daX>  es  tatsächlich  viel  mehr  sind,  die  den 
Unterrieht  bei  gQnstiger  Witterang  ins  Freie  Terlegen.  Vorbedingang 
biflfIBr  kt  ein  geeigneter  Plati.  Der  kommt  mm  bei  ilioreii  AiataltoB 
aelten  for,  wihioad  gegenwärtig  die  ÜBterriektarenpaltoag  voa  fon- 
herein  boatrobt  iat,  jeder  Sehale  einoD  mOgUobat  groften  Hofnam  aa 
dehera.  Aber  nieN  nor  viele  TUrastaadea  «vrdea  ao  im  FMien  abgahaltoii, 
aoadern  aaeh  aadeio  GegaoatiBde^  wie  Botaaikr  Hin^ogie»  GeegiapUe^ 
AitroBomie  aad  Zeichnen;  die  St-B.  in  BUyt  TenoicbBet  20  aoloher 
UateiriehtMtBDden.  Mit  der  Verlegaag  dos  Tnraeas  ins  Freie  blit  dia 
Pfl<^e  der  TolkstOmlichen  Übungen  gleichen  Schritt.  Wenn  ao^ 
an  manchen  Schalen  im  Freien  tum  Teil  selbst  an  feststehenden  Geritas 
geturnt  wurde,  so  kam  man  doch  bald  tu  der  Überzeugung,  daß  das  ge  - 
wöhnliche Geräteturnen  sich  besser  im  geschlossenen  Raum  abwickelt, 
w&hrend  im  Freien  uui  jcn»»  Übungen  das  Hau})tgewicht  zu  \r^:pu  ist,  die 
flberhaupt  nur  in  einem  ^'ruüeren  Kaum  stattfinden  können.  Hieher  gehuren 
die  meisten  Warfübungen  mit  Ger,  bpeer,  Diskus  und  Kugel,  sowie  manche 
Sj  ruKg-  uüd  l^aufarten.  Das  sind  durchaus  Übungen,  denen  eine  gesunde 
Jugend  von  den  aliesten  Zciteu  üia  zum  heutigen  Tage  das  gruute  inteiesse 
OB^egenge bracht  hat,  und  die  sie  stets  gerne  mit  Last  und  Liebe  beUeibt, 
Damm  leigt  ea  foa  einer  getanden  Entwicklung  doa  OotorroieUoofaoB 
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ScbaltarDCDS,  wenn  die  Pflege  dieser  Übungen  in  Bieter  Zaoahma  begriffen 
in.  Da«  Dwkoswerffn  z.  B.  wird  5-chon  von  sechs  AnstalteD,  das  Stab- 
spriBgen  TOB  14,  das  Annbrustschieüen  ¥00  fünf  Aostalten  gemeldet. 
Sok-^e  Übungen  feiaelu  Juog  nnd  Alt  mehr,  als  die  an  den  küDstlichen 
Gcrfttra,  welch«  mehr  der  £meber  in  geklärter  Kenntnif  von  Ursache, 
Wiikung  nad  so  entnbMdcD  Zi«l  n  vMigea  ▼«mmg.  Dih«r  aignM 
•ch  jes«  fta  liB  8«hMiirB«tt  VNbr  ab  ditM.  Tkotidem  katt«  4i« 
«ohlgelaagfMD  tfSaallkhei  TMÜluagiB  ud  flipGk  la  Brii«B»  tm 
K^.  ia  emsad»  od  iMMtlkh  dM  m»  81^*  ^  ZbeIbi  mi  dai 
flylca  d«  Ma  jetail  flUieb«a  Tarflhtaafn  ia  Taiaimiaaa. 

Zar  IMarnog  dar  taraeriMhen  FcrÜf keil  war  aa  afelm  Aailaltoa 
dai  Kflrtaraaa  ciasafiektafe  aad  kflaoadait  aa  dtr  II.  d.  8t-S.  la  Prag 
■af  Oraad  d«  Briaaet  d«a  HiaMen  Ar  Kaltaa  aad  Uatenidil  vom 
14  Vai  IM»  Z.  11.688,  aiü  dam  Aafliaga  der  Aawaadaag  grOfitor 
ijliaaiachai  Toraicht;  am  St.-0.  in  Aoifig  wardea  15^  am  1L*Q.  ia 
GaMaaa  48  lolcher  Tarastaadaa  abgtbaltaa. 

Ia  Bezog  aaf  dia  Lahrmittal  varfQgte  das  UataRfehti* 
■üairtMi™  dia  paiaiidirta  Oaaaai^eit  ia  der  Hantellaag  dea  Kletter- 
gmlita^  «m  mdf^elieB  Uaftllea  fonabeagea.  Dealialb  iik  et  daiahaoa 
sa  UIUg«B»  vtaa  di«  bAlieiaea  KiaUentaagea  daieh  aieeraa  enetit 
aeidaiii  wie  daa  aa  dar  d.  St^&  ia  BrOaa  geeebelien  ist.  Umso  soader- 
barer  kliqgl  ai«  wenn  dieaelba  laetott  sar  aelbea  Zeit  «ine  bOlteraa 
Beckataaga  aakaaft 

Dam  Tuaaa  faaiebei  kammea  für  die  Bndekaag  dia  Jagead« 
tplaU  ia  Balrackt;  dock  let  ea  wagen  der  sam  BiOAten  Teil  aasazeieke&dea 
,BeriAta*  aiebl  mflglick»  la  ciaan  klaren  Urteil  la  geiaagen,  m  wir« 
deaa  aa  eiaem  ariader  gftnatigen  iia  gaama,  aaterbsoehen  dorcb  mancba 
cffrealidM  BnebeiaangeD  lokaler  Natar.  Denn  nur  82  ton  357  Mittelsebalea, 
d.  i.  alea  kanm  der  ? ierte  Teil«  Teneklmaa  1581  Spieltage.  10  Anstalten 
hiiageB  aav  «ine  allgemeine  Bemerkung,  tob  denen  aber  feststeht,  da& 
ii«  iBt*D«!T  Spielen;  d.  i.  i.  B.  bei  den  Internaten  selbstTerstScdlich. 
Aber  die  Mittels^höler  in  Krakan  ppielen  dort  im  Jordan  park  dreimal 
wÄehcBtlich.  Vom  St.  Anna  G.  dastlbst  beteilii^ten  ricü  4i^0  Schüler 
<T0^)  daran,  was  für  Krakau  einen  gewaltigen  Fortschritt  bedeatet. 
Diee«  Schüler  eowie  jene  ?on  36  anderen  Anstalten  »?ind  in  der  glQck- 
iicben  Lage  gleicijzeitig  lu  spielen,  während  die  übrigen  nur  abteilungs- 
weise sogelasseD  werden  kouncn.  Wenn  daher  das  II.  d.  St.-G.  in  Brflno 
meldet,  dal^  nachdem  e&mtliebe  Nachmittage  Tom  obligataa 
üatamht  fraigaBaebt  wardea  eind,  dia  81  Spiellaga  dea  Voijakiea  aaf 
47  im  bAaadaitan  Zettnam  etieg,  daan  liegt  daiia  ein»  aabr  betriebt. 
Bebe  FOffderaag  der  kOrperüdiaB  Aiebildaag  dar  SekUar.  DIeea  Aaatali 
wm4m  wHt  Ibartralini  van  der  d.L.-B.  iaLeipaik  mit  81  aad  wm  8t-G. 
b  Kaaden  mü  87  Srialtagan.  Da  jedacb  aa  jeaer  Aaatalt  jeda  Klaaea 
fir  ma  dieaer  Anstalt  die  Schflier  in  xwei  Grappea  an  gcaon 
Tagta  spielen,  dürfte  in  der  naeb  Slaadea  galeiataten  Arbeil 
Biten  dia  mala  Stalia  behaaplea. 
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Ersch«hi0n  dqd  s&milicbe  KlMsen  gleichseitig  aof  dem  Spielplane, 
dann  treten  an  den  Spielleiter,  der  gewöhnlich  der  Turnlebrer  ist,  bedea- 
tende  organisatorische  Aufgaben  heran,  die  in  den  alhrmeiBten  Ffillen 
«ur  allgemeinen  Zufricdpnbeit  gelöst  wurden;  in  Troppau  werden  sie  lam 
Prof.  .T  Tisch  st  it  lÖlU  in  geradem  ▼orbildlicber  Art  ausgeführt.  Da- 
selbst bilden  die  Keal'^cbüler  mit  den  Obergjmnasiasten  22  Spielgruppen 
SQ  je  15  bis  20  Teilnebrnern,  denen  je  ein  Spielordner  vorsteht.  Vor  den 
Spielen  versammeln  sich  die  Schüler  bei  dein  Öchulgebttude,  uiarscUieieQ 
georduet  lu  den  Stande  entfernten  Stadtpark,  wo  sie  sich  anf  die 
ihnen  nigewletenen  SpielpUtie  begeben  und  anf  ein  gegebeaai  Zeiohea 
mit  den  Spielen  beginnen.  17t  ^  Standen  werden  daeelbet  drei  bit 
▼ier  Spiele»  dnninter  noch  Diiinuwerfen  ale  Wdi-  nnd  Zielwmf»  in  antiker 
nnd  nodenier  Fonn»  dann  Speerwerfen  (nie  Kern-  nnd  Bogen wnrf  aif 
die  Scheibe)»  dorehfenonunen»  deren  Weebiel  etele  anf  ein  gegebenee 
Homeignal  erfolgt.  Der  BQGfanarBeb  gebt  wieder  geeebloeaen  vor  eich. 
An  jedem  Spieltag  (Mittwoch  and  Samstag)  sind  steti  mehrere  Hitglied« 
dee  Lehrkörpers  anwe<«end  nnd  sahlreicbe  Zuscbaner  ergOtten  sich  an 
dem  friscb-frOhlichen  Treiben  der  Jagend.  Ein  solcher  Spieltag  ist  xngleieb 
ein  Festtag  fflr  Schale  and  Bfirgerachaft.  Um  einen  glatten  Verlaaf  sa 
erzielen,  beginnt  Prof.  T.  schon  in  der  rauhen  Jahreszeit  die  aas  den 
oberen  Klassen  entnommenen  Spielföhrer  in  besonder-  n  Stunden  fär  ihr 
wichtiges  Amt  voriubereiten.  Die  geschickte  Dyrchfiiiirun^'  Heser  Aufgabe 
▼erbürgt  den  Erfolg.  In  Troppaa  sind  auch  lilio  Vurausseuuiigen  dafür 
vorhanden:  Raam,  Zeit,  dann  genügendes  Au^kummen  nnd  Lehrg^'schick 
des  Spielleiters,  da  Prof.  T.  als  Turnlehrer  in  aer  IX.  KaDgakiahse 
aiigt^atelil  ist,  ein  Vorzog,  den  nur  noch  die  Turulehrer  des  Landes 
NiederOsterreich  genießen,  während  die  übrigen  Fachkollegen  mit  schwerm 
Bdetentiorgen  tn  kimpfan  haben  nnd  eich  infolgedeeeen  nnbaeddeter 
Tätigkeit  nor  in  den  eelteniten  Fällen  hingeben  können. 

Weil  den  Jngendtpielen,  namentlich  den  Parteiepielen,  ein  hoher 
endehlieber  Wert  innewohnt,  ist  ee  dringend  wflnecheniwert,  daA  der 
Jagend  ansreichende  PÜtie  aar  Verfftgoag  geatellt  werden,  wo  eie  nickt 
nnr  nnter  AnÜriekt,  sondern  nach  unter  eigener  Leitung  joderaeit  ihre 
flbereebttwige  Kraft  in  einem  geregelten  Karopfspiel  messen  kann,  wie  et 
noch  am  die  Mitte  des  vorigen  Jahrbanderts  der  Fall  war,  da  brach« 
liegende  Flächen  and  BevOlkernngsdicfate  in  den  Kaltorsentren  noch  nicht 
in  dem  schreienden  Mißverhältnis  von  heote  standen.  Zu  dieser  in  erxieb* 
lieber  und  volk-^wirtschaftlicher  I'eziehung  wichtigen  Erkenntnis  pind  er'-t 
23  Geineinden  gelangt.  Die  Tennisspieler  bähen  es  hes?er,  da  sie  bereits 
an  35  Orten  (welche  Zahl  gewiß  nicht  erschü^  lciui  ibI  iiuetande  waren, 
geeignete  Plätze  zu  erzielen;  15  Anstalten  zähieo  zasa.mmen  Sö6  Tennis- 
spieler, die  meisten  das  Schotten-ti.  in  Wien  (12,?  . 

Von  Jeii  üurigtn,  die  kürperliche  Äusbildunp:  fordernden  CbuagfO 
zählt  derKislauf  die  meistcu  Auhauger,  &owie  auch  das  Lisschießen 
in  OberMteneich,  dae  Sehlittenfahren  nnd  Bodein  (7  Anstalten) 
in  manchen  Gegenden  gepflegt  wird.  AnfXallend  iet  anch  die  Znaabme 
der  Skiläufer;  anf  88  Anetalten  ent&Uen  887  Läufer,  die  i» 
BOmeratadt  aUein  sählt  142  (65^  der  Sehälenahl). 
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In  erfreulicher  W eile  wichet  auch  der  Wandertrieb  «i-  r  Srfiüler, 
dücü  bringen  bot  130  Mittelschulen  beitimmie  Daten.  Sie  verieichnen 
2336  Aoiflöge,  darunter  132  ganztägige,  ein  Aasflnp  war  aof  17^»  vier 
auf  2  und  drei  auf  je  3  Tage  berechnet,  während  die  übrigen  halbtägige 
WanderoDgen  ohne  bettimmten  oder  so  oDterriehtUcben  Zwecken  unter- 
twuKB  iN»id«D  lind.  In  Mllilleiid«r  Wdte  ttgtii  bitr  dl«  b.  8t-Be«I- 
Mboleo  hervor,  ds  In  ]bÜE«Bi«  86^  Iii  Biidw^  61,  in  Prag  51,  in  KOnig- 
grltt  46  AviiMg«  vctMiehset  andiatata. 

Sonnt  bat  «Ito  das  Badfabron  den  WaiidMtiM)  darabaoi  nleht 
bfciatriebtSgt,  irf«  frSbar  baftticbtet  wurde»  tretidem  die  Zahl  der  rad- 
frhreideii  Mitteltcbfiler  bereits  aof  18.884  gesttegen  iat.  üod  dieae  iverdea 
TTi  159  Anttaltea  gemeldet;  diese  Beteiligaog  flberateigt  daher  die  an 
den  Jogendspielen  um  eis  Bedeotendes,  ohne  erschöpfend  tn  sein.  Dabei 
dient  das  Fahrrad  vielen  atiswärts  wohnenden  Schalem  als  Verkehrsmittel» 
sowif  radfnhrkandfge  Profe«!?oren  berpits  mehrere  Ansflf^sre  mit  Seh9lf»rn 
auf  dein  flinken  Zweirade  unternomnien  haben.  So  haben  die  Herren  Dir. 
Still  vom  Maxiniitian-G.  in  Wien,  Prof.  Nowak  vom  St-G.  in  Hrili 
nnd  Prof.  Sedlädck  vom  b.  St.-G.  in  Olmötr  Ansflötre  so  Kaii  mit 
Scbölern  aoternommen.  Wenn  man  noch  bedenkt,  da£>  dieses  Verkehrs- 
mittel auch  von  vielen  Arbeitern  wie  von  Bauern  und  Handwerkern  bt- 
c&tit  wird,  wovon  man  in  Stadt  and  Land  sich  täglich  überzeugen  kann, 
dann  rnoß  man  gettebesi  da&  der  Sport  hier  etwai  aehr  Gatea  ge- 
tcbaffen  hat. 

Die  gÜBitigite  Wandeneit  ist  aelbitTeiatiodlich  die  Ferienseit. 
Die  Farial reie an  werden  aaeh  dankbarat  aaterettttit  vom  Verein  der 
denteohaa  nnd  deehiMhev  Stodentenherbergen  in  den  bohmieeben  Band- 
gebiigeB  eowie  von  dem  dente^en  nnd  JtaterroieUMhen  Alpenverein.  Im 

Scbi^jahr  1903/04  veneichnen  38  Anstalten  1781  loleber  Wanderer,  die 
Beiicn  von  fOaf  Tagen  bis  vier  Wochen  ansgefflhtt  habeni  eine  Beteilignng« 

die  wohl  eeit  mehreren  Jahren  r^tationir  bleibt. 

Die  ocbOntte  aller  Leib  es  ü  bangen  ist  aber  das  Schwimmen  nnd 
«  sollte  von  der  ünterrichtsbehürde  dahin  <^ettrebt  werden,  da!^  jed*»8 
üie  VolksHcliule  verlassende  Kind  auch  des  Öchwiramens  kuodi;,^  soj ;  dann 
könnte  ein  tngel  ildtter,  ^^o  wie  ini  alten  Heiias,  auch  bei  odb  als  ein  solcher 
btieichnet  werden,  der  weder  ^Lesen  noch  Schwimmen  kann".  Der  gute 
Wille  zur  Fnrderun^  dieser  lieibesiibD ng  scheint  übrigens  vorhanden  zu 
sein.  DeDD  an  niancheD  ächuien,  wie  au  der  d.  St.-R.  in  Brünn  seit  l&ySt 
nenerdinga  auch  an  der  Frans  Joiepbs-B.  in  Wien,  am  L.*Lehrer-Seminar  in 
8t  Ptiltan  nnd  an  der  LA  in  Stombarg  worden  aneh  eifolgreiehe  Teiioehe 
■it  dem  Unteiricht  im  Troekeneehwimmtn  gemaeht,  welehee  dnreh 
die  MQgliehkeit  deo  Hamenonterriebtee  gflnatigere  Erfolge  and  soleho  in 
kttriortr  Zeit  ale  naeh  der  alten  Metbodo  enielt.  Doch  teheint  hier  eine 
ihnlicho  Sroeheinnng  wie  hei  den  FreiepieleB  ati^intreten;  aie  gedeihen,  wo 
die  Plltso  hiefftr  vorbanden  sind.  Allerdings  kann  der  Lehrer  dorch  genaae 
Mlinmg  mid  DaichfOhning  der  biebei  in  Betracht  kommenden  Kinsel- 
bewegnngen  and  Zniammenfaitong  derselben  sa  einem  Qaozen  die  Sache 
aoAerordcntlich  fordern.  Die  wotentliebate  Voraoeietiang  inr  £nei 
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det  iagvttrabtflii  Zieles  bleibea  in  StMten  BchwiniiBg*Ug«ttheiten 
mit  ioo0liiDeDder  Tief«  tob  50m  bis  180 mt  di«  neb  anf  dorn 
Lande  noeb  leiobtor  «le  hier  bewtrbitoUigeD  laaaeB.  Im  gutm  dfizfUa 
BDI  ftwa  60X  aller  HittelacbOlar  dei  Sebwiromens  kandig  Min» 

Greifen  die  erwacbseneD  Schüler  zQin  Raderut  dasB  aeUta  doeb 
biebei  TernOnftigerweiie  die  Kenntnis  des  Scbwimmena  TOianigaaatai 
werden.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall  an  derK.-B.  in  Eger  sowie  an  der 
8t.«R.  in  Ellbof^en,  di?  viel  weniger  Schwimmer  als  Raderer  verTeichnen 
J>ie  fibrigen  18  Anstalten  ferieicbnen  alle  mehr  Scbwiiunier  als  Raderer. 
und  am  St.-G.  in  Pola  Ecbwimmen  sämtlicbe  bchOler  un  i  die  Ton  der 
IV.  Klasse  an  beteiligen  sich  auch  am  Radern  mit  Eifer.  An  mehreren 
AnBtalten  stellen  die  dort  befindlichen  Ruderklobt  Bote  and  Lebrkräite 
in  uneigennOtiij^er  Weise  zur  VerfOguns:. 

geht  also  an  manchen  Mittelschulen  ein  frischer,  freudiger  Zug 
dareb  das  gesamte  Schalleben.  Und  wenn  die  benacbbarten  Anstalteo 
tenebiaBdar  iemw  und  Yen  der  gegenseitigen  Fttderang  geoaiM  Knade 
geben  woUten»  dann  kftBBte  fiel  Gntea  llr  OBaere  MUerende  HittelacHnl- 
jagend  getcbeben. 

Wien.  Mai  Gattmann. 


Dr.  W.  A.  Lay  nnd  Dr.  K.  Meuiuann,  Die  Kxperimentelle 

Pädagogik.  Orsan  der  Arbeitsgemeinschaft  fQr  expermientelle  Päda- 
gogik m\%  beaonderer  Bertekeicbtigang  der  experimentelleB  Didaktik 

and  der  Erziehung  Schwachbegabter  und  abnomier  Kinder.  I.  Band, 
Heft  1/2.  Otto  üemnich,  Wiesbaden  190ö.  1  Bd.  im  Abonn.  Mk.  6  öO. 

Der  erstgenannte  der  beiden  Heransgeber  ist  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  wohl  schon  als  Verfasser  einer  Erperimentellen  Didaktik  be- 
kannt jreworden.  Vielfach  konnte  man  beim  Erscheinen  dieses  Werket 
mit  'itni  iitUHrtigen  Tit?!  büren,  daß  man  sich  nicht  recht  vorstellen 
kOnne,  wie  denn  das  Kiperiment  in  der  Didaktik  aaf  einmal  eine  so 
pToße  Roll©  spielen  könne,  daß  man  die  panze  Unterricbtslehre  nan  auf 
sie  aufzubauen  wage,  es  mösse  bübbch  im  Gehtiraen  experimentiert  worden 
sein,  weil  man  davon  doch  bisher  eigentlich  herzlich  wenig  gehört  habe. 
Anderen  war  zwar  das  Gruseln  davor  schon  etwas  durch  die  Ziehen- 
SebiUertchen  Abhaodlangen  aoi  dem  Gebiete  der  psychologiseb-phjsiolo- 
giidieQ  Pidagogik  benonmien  worden,  aber  kopfaebtttelnd  maditeB  aie 
sieb  trotidem  an  die  Lektflre  des  Lajschen  Baches.  Die  üfteile  aind, 
wie  bekannt,  darüber  nicht  dnrehana  anstimmend  anagefbUen;  war  nach 
gar  nicht  ta  erwarten,  da  der  Titel  in  der  Tat  etwas  in  pritenttOe  klingt 
Man  fand  aieb  ja  in  die  Beieiehnong  pbjaiologiaebe  oder  «Epetimentoile 
Psjebologie»  weil  hier  die  aaf  dem  der  FaTchologio  angreoienden  Naeli- 
bargebiet  der  Physiologie  längst  dorchgefQhrten  Experimente  mutatU 
mutandis  aaf  das  Qebiet  der  Psychologe  Qbertragen  werden  konnten; 
der  Name  Experimentalphysik  hat  natflrlich  Ton  voraberein  weniger  An* 
stoC  erregt,  da  die  Physik  ja  die  Heimstätte  des  Experiments  ist  Aber 
aaf  dem  Gebiete  der  Unterricbtolebre,  wo  Experimentieren  bisher  geradesa 
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all  TerpOnt  galt,  sollte  onn  dai  Experiment  den  Angelpunkt  bilden;  dfti 
wollte  Tiden  nicht  in  den  Kopf.  Sie  glaubten  eebon  die  Stimme  za  bOren: 
Faer  M  is-^en  und  Kure  WeiBungen  aaf  dem  Gebiete  des  ünterrichtea  sind 
;eere8  Gespiosl:  an  die  Stelle  Eurer  dogmatischen,  nietaphysiarh  ans 
gekififfelten  und  nnr  mit  etwas  Pejcbolugie  ferset7tcn  Didaktik  muß  eine 
neue  tret':'n  -  -  die  experimentelle;  dieser  habt  ihr  von  nun  an  Eure 
l^cütliQien  zu  tiotDebmen-  Diesen  mOclit»  ich  nun  raten,  die  iwei  Ab- 
baadlnngen  za  leien,  welche  die  beideo  Herausgeber  „zur  Eioführun^''  in 
H»  AMiMtB  to  Moea  UaterMlimena  geacbrieben  haben,  Meumann, 
Pi*t  aa  der  ÜaiTtnltll  in  ZOrich,  «ber  dio  Ziel«  der  experimeD  teilen 
Pldagogik,  ihn  StoUiug  iuMrlnlb  dw  allgeBMia«!!  Pädagogik  ud  tber 
dk  BiwartaBgMi»  «iM«  di«  Pmit  dar  EnUhmg  md  dM  üntoiiehti 
ta  üa  AfMtaa  dar  eEpeiimcatalkD  Pidagogik  katpfea.kaaa;  Lay»  8a> 
■toailakrar  i«  Kartnnba»  ftbar  dnaa  piaktiieha  tSeitep  indem  er  auftbit» 
4ai  aacii  vom  Staadpaakt  dee  Seholanteiriefateif  dar  HjgieBe  aad  der 
Telkevirtaehaft  eine  experimentelle  Pidagogik,  Lehratäble  fflr  Pidagogik 
aad  pidagagieob-psjcboiogieche  Laboratorien  gefordert  werdea  mfluen, 
Bid  dee  weiteren,  daß  eine  Arbeitagemeinscbaft  f&r  experimentelle  PSda- 
^ogik  nnd  eine  Zeitscbrift  als  Or^an  derselben  sowohl  möglich  all  anch 
notwendig  sei.  An  aem  Unternehnun  sollen  sich  nicht  bloG  Scbul- 
minner  and  Pädagogen,  Bondern  auch  Hjgieniker,  Schulärzte,  riiilosopheu, 
Theologen  nnd  Psychologen  beteiligen;  in  der  neuen  Zeitschrift  soll  in 
fortlaufender  Weise  über  die  gesamte  Literatur  der  experimentellen  Päda- 
gopk  Bericht  erstattet  wcrdr'n,  in  der  Hauptsache  aber  sollen  Ürij^inal- 
4bD.iUJlui.geD  gebracht  werden,  die  auf  pädagogischen  Experinienten 
fo&en  oder  p4dagogische  Experimente  mitteilen.  Man  sieht,  daß  ach  die 
Benasgeber  eia  amflangreiebea  Programm  sarecht  gelegt  haben,  ond  nicht 
geong  daran,  iie  woUea  ga  aUdem  aaek  Arbeiteo  aaa  der  eiperimeotelleD 
Pi^jehologia  baibriagea,  loweit  dieee  weaigtteaa  Bedeatong  fQr  die  PIda- 
gegik  baben.  Ee  iat  kein  Zweifel,  daA  Iftr  dae  Geeamtgeblek  der  Pida- 
gigik  biaraae  eia  maaaigfaeber  Hotten  eotiteben  wirdt  Klirong  ond 
Tertiifeaf  in  vielfaeher  Biektong»  wenn  icb  aacb  oiebt  ea  eaagainieefa 
bia^  aainnehmen,  daß  wir  aaf  einmal  alles,  was  an  pädagogischen  Aaf> 
Stellungen  anf  dem  Wege  jahrhondertelangen  Nachdenkens  nnd  Erfahniag 
denjeaigea  Platz  machen  mttfite,  was  die  Experimente  der  Keapidagogen 
aan  zatage  fördern  werden.  Der  Mittelweg  dürfte  auch  hier  noch  der 
b«it^  sein:  man  wird  die  Ergebnisse  der  experimentelleu  Pädagogik  mit 
dem  bisüer  auf  induktifem  und  deduktifem  Wege  Gefundenen  vergleichen 
und  zunächst  das  als  feststehend  ansehen,  was  Nachdenken,  Erfahrung 
and  Kipeninent  gleichiuäüig  ergeben;  aitwei! heude  Ergebnisse  des  pada- 
gopschen  Eiperimentä  aber  erst  wieder  durcii  die  {Scholpraiis  nachprüfen. 
So  genommeii,  wird  da:»  pädagogische  Expciiuiüiil  ein  wichtigcb  Fort>cbungs> 
mittel  werden,  bestätigend  and  weitertreibend,  aber  es  wird  m.  £.  nie 
die  Bedeatnog  gewinnen,  die  das  physikalische  oder  physiologiaehe  ESz- 
periaient  ecbon  jetil  gewoaaea  bat;  daia  irt  dae  Sabetrat  des  päda- 
gogiacben  Ezperineata  ein  viel  so  lobtilee:  Wägen  nnd  Kenen  von 
peycbiieben  PblnomenoB  bleibt  aaeb  naeb  Herbart  and  trota  Woadt  eine 
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heikle  Sache;  und  gar  erat  die  Beobachtung  einer  Gemeinsebaft  tob 
Kinderseelen  in  ihren  mannigfach  sich  kreoienden  AcEierungen  —  welche 
MißdeutuDgeu  üiod  da  nichl  ti^t  möglich!  Man  hat  gerade  au  den  ver- 
schiedeoea  Ergebnissen  der  Ermüdangsmeesangen  gesehen,  wiefiel  Vor 
eiebt  seltene  dee  praktiielieB  SelmlmnaiiM  mtwendig  war,  wenn  ee  eieh 
UD  Verweitoog  dto  Gefondeneii  im  Untenidite  handelte,  nnd  dieee  Es- 
penmeote  liegen  doch  noch  tnm  Teile  mnf  phjiieohom  Qobieto.  Fireilieh 
hntteii  dleeo  Heeonngen  aneh  den  Nntien,  den  ich  oben  aagedontot  habe» 
dnft  eie  fftr  nuineberlel  eehnlhygieiiiieho  Einilehtangen  Beitilignng  nnd 
für  weitere  Anregung  bnohten.  Kaeh  dieeen  Erwägungen  komme  ieh 
doeh  sn  dem  Sehlneee,  dafi  der  neue  Name  „Experimentelle  PAdagogik** 
ebenso  wie  der  „Experimentelle  Didaktik"  zumindeBten  weit  Terfrflbt  iat 
nnd  jetit  noch  fiel  sn  anspracbsfoU,  daß  wir  aber  allerdings  mit  Aaf- 
merkaamkeit  verfolgen  sollten,  was  nns  die  nene  Zeitschrift  über  dae 
„pädagugiscbe  ExpeiiffieBt"  (bitte  dieeer  Titel  nicht  mgeieicht?)  weiterhin 
beliebten  wird. 

Lins.  Dr.  J.  Looi. 


Kleiner  GesundbeitsspiegeL  Bin  LeBebocb  för  Jang  nnd  Alt  Von 
Franz  Mohanpt   Tetnchen  a  d.  Elbe,  Otto  Henekel.  2.  ferb.  Anfl. 

19U4.  192  SS.  Treis  geb.  2  K  40  b. 

Ref.  erinnert  sich,  bereits  die  erste  Aoflape  dieße»  Barhe«'  in  irgend 
einer  pädagogischen  Zeitschrift  mit  Vergnügen  besprochen  zu  liahen.  Der 
^Kleine  GesuDdheitsspiegel"  enthält  verschiedenes  aus  Anatomie,  Phy??io- 
logie,  Hygiene  and  Erster  Hilfe.  Kef.  hat  stichprobenweise  die  neue 
Auflage  durchgesehen:  der  erzählende  Ton  and  die  populäre  Darstellung 
machen  die  LektQre  anregeud  und  verätäudiicii,  ea  v«ird  aUu  das  Bach 
auch  vuu  den  älteren  Schülern  der  unteren  Klassen  der  Gymnasien  aod 
Bealscbalen  gerne  gelesen  werden  and  sei  daher  als  ein  nfitsUehea 
empfohlen;  daß  einselne  Stellen  in  Besag  anf  eachliehen  Inhalt  oder 
Diktion  nicht  TOllig  befriedigen,  ist  fttr  die  Bearteilong  der  Schrift  nli 
Ganses  und  die  Schltinng  Ihres  prahtischen  Wertes  nebensichlich.  Wir 
wftnschen  dem  Hohanpt sehen  Boche  aneh  deehalh  Yerbreltang,  woil 
der  Verf.  eber  der  wenigen  Lehrer  ist,  welche  sich  seit  langen  Jahren 
fleißig  mit  Qesnndheitslehro  nnd  deren  Verbreitong  heecfaifdgen. 

Wien.  L.  Bnrgerstoin* 
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Lateiniäflier  VorbereitiinL^siinterncht  von  T.orpnz  Fn Jeimann, 
elieiuAU  Frofeasor  am  kgi.  Wilhelms -Gymnasium  in  Mäncüeo.  Neu 
beftrbeüet  tod  W.  Sefawars.  InstitatsToriteber  in  MaDDheim.  Fflofte, 
gäiiiUeb  umgearbeitete  Auflage.  Bamberg,  Bacblier  (Rodolf  Eoch) 
IMfib  V  ud  66  SS.  8*.  Pieii  biOMta.  60  ff. 

Vorliegendea  BQchlein  enthält  die  Flexion  des  Nomens  sowie  die 
Koajugration  ron  ^tniarr  und  fisse,  allO  nar  einen  Brocbteil  des  Stoffe?«. 
ä«r  dem  ersten  Jahie  aes  Lateinonterricbtes  allgemein  zugewiesen  wird. 

Der  Bewbeitar  —  tlt  tolebar  enehdnt  Sehwus  aaf  dem  Titel, 
obwohl  von  der  ursprünglichen  Arbeit  Eng.'lmanns  so  gut  wie  nichts 
ft-hen  geblipben  ist  —  wendet  Bich  an  die  Vorschulen  der  Gvmna«?ien 
Aiieio  ea  wäre  ein  bedeukiicner  Aoaehronismus,  wollte  man  heute  noch 
wie  v^r  ca.  «iMB  balben  JabrbQodert  auf  den  LateüniBtorrieht  dnreh 
Lateionnterricht  rorbereiten  —  Daß  fibrigeos  Schwarz  in  der  AusfQhrnng 
nietht^disch  darchaas  tadellos  verfährt,  verdient  hervorgehoben  m  wt^rden. 
Er  bat  folgende  Geaiebtspankte  feeteebalten:  1.  'Strenge  AnlehouDg  an 
de»  dMtteben  Unterriebt .  Jedam  Kapitel  gebt  in  aller  KQne  die  ein- 
Mbli^'ge  Wie<lerholung  aus  dem  deotacben  Unterrichte  voraus.  2.  'Genaue 
Dnrchfunraog  de-;  drundaatzes  der  Anschaulicbkeit'.  Schwarz  geht  induktiv 
Tor,  indem  er  zuerst  das  Beiipiel  auffährt,  ans  dem  die  grammatische 
lUgel  geweonen  «erden  lelt»  woranf  diäte  ibren  Anedrack  in  einem 


*)  Nicht  ohne  Berechtigung  ist  fteiliebt  waa  Schwan  Aber  einen 

»nderen  Zwf'clc  dea  lateinischen  Vomnterrichtes  Torbrins^t.  '  Nnn  dient 
weiterhin  der  latein.  V orbereitaogsuDterricht',  heiüt  es  p.  I\  des  Vor- 
«ertee,  'auch  den  Lehrern  der  Vorsobule  sowie  sachkundigen,  pädagogisch 
arteilenden  Eltern  gleichsam  als  ein  Prüfstein  bexQglich  der  Frage,  welchen 
höheren  Schulen  eie  ihre  Kinder  wohl  za  fibcrfT'bin  haben.  Schülerf 
weiche  siCQ  trots  alles  Lehrerfleil^es,  aller  Lebrermühe  und  alles  Lehr- 
gesehickes  fflr  den  lateinischen  Yorbereitnngsanterricht  nof&hig,  oniugftng- 
neb  crweieent  werden  im  allgemeinen  auch  späterhin  mit  dem  Latein  anf 
einem  gewif«!en  Kriegsfüße  bleiben  und  durften  am  besten  lateinlosen 
böheten  Schulen  zu  fiberweisen  sein'.  Auf  diese  Weise  bliebe  allerdings 
die  unterste  Gjmnasialklasse  von  manchem  nnbraacbbarea  Material,  dai 
neb  der  einmal  erfolgten  Aoftiabme  nur  Mbwarer  wieder  loirabringen 
irt^  foa  Tonbefein  teraebont. 
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■o^annt^o  'ErgebniiMtz'  ' 
beifpiele  antchließes.  3.  So 
Schreite  stQfeomi&^  foran  \ 
kkUD  obneweitert  ngetteber 
er  Dar  den  tod  Scb.  bii  ios 
gute  ünterricbifreialtate  er 
iftultum  dekiioieren:  auch 

Wien. 


Tai  De,  Napoleon  Bo 

Berlin,  Weidmannscb 
und  eogl.  Prosascbrif 

Der  dem  dritten  'J 
France  cofitemporaine^  t 
Eine  TorzQglicbe  Cbaraltt 
Vorwort,  eine  Stammta 
über  Taines  Leben  und 
sind  onter  dem  Text«, 
einer  Obersiebt  Ober  di 
selbst  macht  einen  dai 
ist  elegant  and  dorcbai: 

Troppao. 


Bachtel  Ad.,  Cbu 

Mittelschulen. 
Manzsche  k.  and 
Wien  190;». 

Die  beiden  Übe 
Gestalt;  denn  Ton  dt 
kleiner  Bruchteil  in  d 
lieben  Veränderung  i 
ergänzenden  Instrukti 
riebt  neue  Bahnen  wei 
an  Übersetzangen  int 
wird  geregelt,  indem 
froher  gelesener  franz 
derungen  wurde  in  • 
Rechnung  getragen,  i 
desselben  Verf.  in  Un 
Wort-  und  Phrasenst 
minder  wurde  der  Foi 
mit  dem  fremden  Vo 
kulturellen  Bestrebun 
Ubersetznngsflbungen 
die  einem  jeden  Gebi 
natiscbe  Erscbeinange: 
auch  alte  Bekannte  ai 
Auflagen  ist  wesentlic; 
aaf  Grundlage  Terarb< 
Torgesorgt  worden,  in 


Ber« 


H.  Vidt 
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raten  Hilfte  des 
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andere  in  Kopie 
von  dem  Verf. 
.  sind  im  ganzen 
lig  bekannt  sind. 

Qriften,  die  sich 
vir  begegnen  da 

wenkfeld,  Georg 
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zweite  Abschnitt 
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togenannteD  'firgebniiiatz'  findet,  dem  sich  aisdano  zahlreiche  Übangs- 
beiepielo  ftoschlieAeD.  3.  'Sorgf&ltige  Beaebtanr  d«r  didiktiieheii  Btgtl: 
Solireito  atofeBmlfUg  ?oimn  fom  Einfachen  som  ZiuammeDireMtateB*.  H«n 

kann  obneweitera  ingestehen,  daß  selbst  ein  onerefibtpr  Lehrer,  wofern 
er  Dar  den  Ton  Scb.  bis  ins  einzelne  rorgezeichoetea  Weg  geoaa  verfolgt, 
gota  Ünterriehttretoltate  eriielen  mllwe.  —  §  19  soll  der  Schftler  vtU^ 
sMtum  deklioiwen:  ancb  im  Plnr«!? 

Wi«B.  J.  GolliBf. 


Taine,  Napoleon  Bonaparte.  Von  Dr.  A.  Sehmitz.  s.  Auflage. 

jlerlin,  WeidmaDnsche  Buchbandlnng  1905  (Schulbibliotbek  franste, 
und  eogl.  Frosascbriften).  YIII  und  146  SS.  Freie  1  Mk.  40  Pf. 

Der  dem  dritten  Teile  von  Tainea  Haoptwerk,  Les  origiu^f  de  la 
France  cu?Uemporaine,  entnommene  Leaeatoit  ist  für  die  Prima  bestimmt« 
Efse  TorzQgliche  Gharakteiiatik  det  noOen  ürBOt.  Oitdiiehtachreiben  im 
Vorwort,  eine  Stammtafel  der  FaimUi  fioBaparto  rnnd  eine  Überriebt 
über  Taines  Leben  und  Werke  gehen  voran;  gpracblicbe  Annierknngen 
aiud  unter  dem  Texte,  kurze  and  treffende  aaohiiche  £rkl&raneen  samt 
dBor  Uberaieht  fibor  dio  ABmerkoDgen  am  Bodo  doo  BBchot.  Der  Text 
aelbat  macht  einen  dardimat  abgernndetta  SilidrBCk.  Das  game  Work 
iat  elegant  oad  daieluMa  ompfoUoaBwort 

Troppao.  Or.  E.  Aaehattor. 


Bachtel  Ad.,  Obmigsbaeh  vm  franitaiacbeD  Lehrgänge  BBr 

Mittelschulen.  Mittel-  and  Obmtnfe.  Dritte»  «nigearb.  Aaflaga. 
Manische  k.  «ad  k.  Hof- Vorlagt-  and  UairoraitltB-BQobliaBdlDBg. 

Wien  190;\ 

Die  beiden  übungabücher  erscheinen  in  einer  vOüit;  veränderten 
Geatalt;  denn  von  dem  Inhalte  der  früheren  Auflagen  «ariie  nur  ein 
kloiaer  Braebtott  Jb  diese  neue  aofgenommen.  Der  GniBd  dieaer  weaent- 
lieben  Veränderunf:  ist  in  dem  neuen  Norraallehrplane  nnd  den  ihn 
ergänzenden  Instruktionen  zu  suchen,  die  dem  fretndspracblichen  Unter- 
richt nene  Bahnen  weisen.  werden  zwar  wie  irutier  von  der  IIL  Kla86e 
aa  Obortetiangen ,  ina  FraaiOaiioho  Torlangt,  aber  der  Stoff  daroolboB 
wird  geregelt,  indem  zusammenhängende  LesestQcke  und  Umarbeitungen 
frflher  gelesener  französischer  Texte  vorpeschricben  werden.  Diesen  For- 
derangen wurde  in  der  vorliegenden  dritten,  umgearbeiteten  Autlage 
BoobaaBg  getragoB»  iadera  dio  fnailtaiaoboii  Looootfleke  deo  Lohrgangoa 
deeselben  Verf.  in  Umarbeitungen  Aufnahme  fanden.  Riedurch  wird  der 
Wort-  nnd  Phraeensc'  atz  vorteilhaft  wiederholt  und  befestigt.  Nicht 
minder  wnrde  der  Forderung  der  inatrukuonen  entaprochoBt  die  Seh&ler 
mit  dem  frondoB  Talke  aad  Laado,  Bit  loiBor  Qeoobiobto  asd  ooIbob 
kaHnrellen  Bestrebungen  bekannt  la  machen.  Neben  dieabezflglichen 
Uberseti:uDgsftbuni?en  findet  man  auch  solche,  welche  Gebiete  streifen, 
die  einem  jeden  Gebildeten  bekannt  sein  sollen.  Vereinzelte  gram- 
mattaebo  BraehoiBOBgoB  wvdoi  jodooh  EÜBaololtioB  ttbonriooea,  dio  oMiit 
aach  alte  Bekannte  ans  der  Lektflre  sind.  Ihre  Zahl  gegen  die  früheren 
Auflagen  ist  wesentlich  beschrankt.  Aach  fOr  die  Fälle,  wo  ein  Aufsatz 
auf  (Randlage  Terarbeiteten  Lektürestoffes  gegeben  werden  sollte,  iat 
votgoBorgt  wotdon,  iadom  dio  Oboiatafo  50  fnaiaiiiebo  DioparitioBOB 
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bria^.  Durch  die  voro-enommeren  Ändernngen  warde  die  Branehbftrkeit 
dir  fi«€ht«liebeQ  Übaogabücher  bedeatend  erhobt,  so  daß  sich  noD  der 
MUdi»  Lehrgang  Badttli  itt  eiBflni  ebilieiiUeheii  Ganzen  gestaltet 

Wien.  P.  Pejscha. 


Hartmann  0.«  AstroDomische  Erdkunde.   Hit  16  Teztfigaren 
md  100  Übuigaaiifgaheii.  Stattgart  ond  Berlin,  Fr.  Grab  1905.  51  SS. 

Der  dnrchwegs  klar  geschriebene  Teit  zerfällt  in  zwei  Abschnitte, 
deren  erster  sich  mit  den  Erscbeinucpen  des  Hinirtiels,  der  andere  mit 
ihrer  Erklärang  befallt,  i^^ioen  breiten  Kaum  nimmt  die  Bebandlong  de» 
Planetensystems  ein.  Als  beeondere  wertroU  mUtseii  die  ÜhnngeanfgAbeB 
bezeichnet  werden,  die  im  enp^en  AncchlnsHe  an  die  btlelirenden  ErOrte- 
nageo  xa  ei^enpn  Konstruktionen  und  Berechnunt^en  Anlaß  bieten.  Be- 
obachtung und  Verwertung  der  gewonnenen  Kenntnisse  sind  dadurch  in 
MhOB«  BiliabiiDg  ineiiiftiMifr  gebitetat. 

Wien.  J.  HflUner. 


Dr.  A.  Kerschbaniaer,  Wahrzeieheo  Niederöatenreiehs. 

Wien,  Heinr.  Kirsch  19G5. 

pTne  fast  nnflbersehbare  Menge  Ton  En*nnenin»i«eichen  an  eine 
hecbbedeatsame  geschichtliche  Vergangenheit  weist  auch  noch  heute  der 
Boden  der  alten  Ostmark  auf,  wiewohl  ao  viele  denelben  dem  Zahne 
der  Zeit  oder  feindlieber  ZerttOrung  sqb  Opfer  gefallen  sind.  Da  hat 
aui  Tor  fünf  Jahren  Propst  Kerscbbaumer  von  Krems,  der  Nestor  der 
Dieder^sterieicbiscben  iokalgeschichtlichen  Forschung,  som  ersten  Male 
eise  Art  Ensjklopldie  derselben  abgefaßt,  um  woidgiieDs  Typen  der  ein- 
seinen  Gattnngen,  Ruinen,  Wegkreuse,  Hausaeiehen,  dftmoniaehe  und 
ritselhafte  Bilder  und  Plastiken,  Innnngsxeichen  usw.  in  Wort  and  Bild 
fetunhalteo.  Soeben  ist  das  Buch,  um  ungef&hr  das  Doppelte  seines 
lakalu  vermehrt,  erschienen,  wobei  die  junge  Geselleehaft  der  Geichichti* 
fteude  im  Osterr.  Touristenklab  mancherlei  willkunimene  Ergftninng 
lieferte.  In  der  Necnnflage  ist  insbesondere  anch  der  Naturdenkmäler 
gedacht,  der  aatfälligen  Formen  ? on  Bergen,  Felsen  und  B&umen,  welche 
m  cteer  Zeit,  da  der  Wanderer  noch  nicht  mit  der  Karte  in  der  Hand 
daa  LAnd  durchstreifte,  bekannte  Orientierungspunkte  abgaben  und  heute 
Boch  als  solche  im  Volke  gelten,  «o  der  Vierbruderbanm  bei  Hirtenberfr, 
Ute  ' krauste  Linde'  bei  Mödling.  Kerscbbaumer  selbst  erweist  durch  die 
PlUe  dee  Gebotenen,  daß  er  ein  fleißiger  Wanderer  in  aeiner  engeren 
Heimat  war;  ja  er  kennt  auch  die  Seele  seiner  Volksgenossen,  die  bald 
hohe  historische  Ereignisse  durch  Errichtung  sinniger  VV'ahrzeichen  pe- 
fsiert,  bald  in  solchen  den  angeborenen  Mutterwitz  oder  ahnungsvolles 
Grauen  Tor  geheimniiToUen  Gewalten,  inibeaondere  Tor  dem  Teufel  be- 
täti|?t  bat,  aufs  genaueste.  Welcher  zum  größten  Teile  ungehobene  Schafti 
k^rbt- 1  da  Tor  dem  Ansje  auf!  Der  Verf.  zeigt  da  eine  bunte  Reihe  TOn 
Verkörperungen  alter  Kunst  und  Lebensauffassung  auf  und  re^t  dadurch 
sa  weiteren  Stadien  an.  Er  bringt  nur  Bausteine  su  weiterer  Kleinarbeit, 
die  gevIA  feeignet  ist,  der  tieferen  wissenschaftlichen  Erläuterung  einen 
Kfai!zenswerten  Stoff  zn  bieten.  Das  Buch,  mit  wahrhaft  kflnstleriscben, 
durch  die  k.  k.  graphische  Versuchsanstalt  hergestellten  Abbildungen 
sollte  vor  aUem  ala  wertfoUer  Beitrag  zur  Heimatskunde  in  jMer 
und  Scbftlerbibliothek  eelaen  Plati  indea. 

Wien.  Dr.  Karl  Fvcbi. 


Z^UckziU  t.  d,  ♦»wnr.  üjmn.  1006.  II.  H«fl.  12 
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Lehr-  und  Übungsboeh  der  Arithmetik  für  die  III.  nnd  lY.  Qjm- 

nasialklab^-'  von  Josef  Nitsche.  Wien,  Fr.  Deatieke  lii»U4. 

Beim  Darchlesen  det  Baches  gelangt  man  xar  Übersengang,  dai> 
der  Verf.  redlieh  bemOht  war,  mit  demselben  ein  fflr  den  üntenidit  io 
der  Mathematik  anf  dersweiten  Stofe  des  Unttrgjinnasiams  recht  braach- 
bares Hilfannittel  hpr7ii'»tellen.  Denn  die  Darlp^janj::  i^t  schücht,  klar  an  i 
fflr  den  Schaler  leicht  laJ^lich,  gnte  und  xanUeiche  Aufgaben  in  jedem 
Abschnitte  anterstfltsen  und  erg&nzen  dieselbe  in  wobltitiger  Weise, 
ümsomehr  ist  es  sa  bedauern ,  daß  Mißgriffe  in  der  Drncklegang  statt- 
^'cfunden  habfn  Auf  33  rechts  folgt  86  links  anf  fiern>;e!ben  Blatte, 
an  dieses  schließt  sich  ein  ebensolches  an»  hieraaf  folgen  zwei  blätter 
mit  37  rechts  und  40  links,  dann  swei  Blitter  mit  41  rechts  «ad  44 
links  und  idilicAlieb  iwei  Bl&tfter  mil  45  rechts  nnd  48  Ulkt!!  Solange 
eine  Neaaofln  e  hier  nicht  Ordnung  schafft,  ist  et  kann  rnttgUcht  diit 
Bach  in  die  Hand  einet  Sehülert  za  gebeo. 

Wi«D.  Dr.  &  Grfiafeld. 


niastriertes  Jahrbuch  der  Naturkande  ron  Hermann  Berdrow. 
III.  Jahrgang  1905.  Verlag  von  Karl  Prochatka  in  Teschen. 

Jahrbücher  der  Naturkande  sind  bpi  den  ErroCen  Fortschritten,  die 
diese  Wj««*en<":haft  auf  allen  ihren  Gebieten  i^enuirmien ,  peradezu  eine 
^utweiiiiigkeit  geworden,  denn  nicht  jüder  ist  in  der  j^iücklichen  Lage, 
alle  jene  Werkt  sieh  anzuschaffen,  in  denen  die  nenesten  Erscbeinnngeo 
behandelt  werden.  Weitrin«'  die  grCiütc  Zahl  dtr  FrHiinde  der  Natur  i«t 
Tielmehr  gezwQDgen,  aus  JahrbScbern  aer  Naturkund»'  eich  weiterm bilden, 
in  denen  sie  kurz  nnd  bflndig  alles  Terz.eiciij2et,  ünden,  was  auf  dem 
Gebiet«  der  Natorkande  im  «bgelaofenen  Jahre  Neoes  xa  Terzeichoen  ist. 
So  bringt  auch  das  vorliegende  Jahrbuch  in  seinem  III  .Tahr:r:\rig'e  eine 
ganze  Keibe  Bchälien^w-rter  Artikel  aus  Hen  Gebieten  der  Astronomie, 
Meteorologie,  Geologie  und  Mineralogie,  Pbjsik  uoa  Chemie,  Biologie, 
Botaniki  Zoologie  nnd  Etbnogiapbie.  Alle  diese  AbbftndlQogeii  eiad  «II* 
gemein  t entiodlicb  gehAlten  md  recht  hftbecb  illiutrierL 

Wien.  H.  Yieltotf. 


Unter  deo  Ooroados.    Eine  Getebiebte  von  deotecbeii  Baoora  nnd 

hrasiliischen  Indianern  von  Alfred  Funke.  Mit  6  Vignetten  und 
6  Vollbildern  von  A.  Westaer.  Leiptig  and  Berlin,  B.  0.  Teabner 

1905.   Vn  und  285  SS. 

Dieses  Bach  will  nicht  als  eine  Indianergeschichte  im  gewöhn- 
liehen  —  verrnfenen  —  Sinne  det  Wertet  aufgefaßt  werden,  will  ticb 
nicht  an  die  „Tertianer**,  tondem  an  alle  die  wenden,  „welche  Sinn  fftr 

das  Gedeihen  anseres  Deutschtums  in  Süd-Brasilien  haben*  (s.  Vorwort 
VI).  Dieses  Programm  klingt  viel  verheizend  aber  beaenklich.  Der  Kern* 
ponkt  der  Frage  bei  solchen  Werken  ist  denn  doch:  Haben  wir  eine 
Jagendschrift  vor  uns  oder  ist  das  Bach  fOr  Erwaehtene  bestimmt?  Wer 
dem  Ge^rhrr  ack,  den  Vorkenntnissen  und  Erwartungen  beider  Kreise 
gerecht  werden  will,  dflrfte  beide  enttäuschen.  Um  möglichst  objektiv 
m  urteilen,  ließ  ich  einerteitt  die  Geschichte  alt  Gansee  anf  mich  wirken, 
bcmflbte  mich  dabei t  mit  der  naiTca  Fronde  jAngoror  Jahn  der  Fabel 
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cr  i  i  Stil  gerecht  zu  werden,  anderseits  beobachtete  ich  die  kritiklos«' 
Aafaäbme,  die  das  lioch  bei  eloem  wirklioben  EnabeD  fand.  Das  Resultat 
war,  d»a  —  mir,  dem  emaeheeiieD  Leeer«  das  Baeh  besser  fftAeX  ale  dem 
Knaben.  DUs  erklärt  sieb  aof^ezwangeD  aus  den  Eigenschaften  des  Baches. 
Fabel  nnd  Charaktere,  Tendenz  and  Sprache  mnd  nicht  so  aafdringlich 
oad  grell,  wie  et  die  Jagend  liebt,  sondern  maßToii,  abgetönt,  dem  wirk- 
tiehes  Leben  nacbgedieatet«  wie  ja  ftberbanpt  der  veif.  rieh  als  ein 
Kenner  der  tatsächlichen  Verhältnisse,  von  Land  and  Leuten,  durchweg 
erweist.  Dm  Ober  den  Inhalt  kurz  berichten,  so  bemerke  ich,  daß 
eater  Coroados  die  indianische  ürbefuikeruog  Brasiliens  lu  Terstehcn  ist 
«ad  der  Held  der  Oesehiehte  —  wenn  tob  einem  soleben  gesprochen 
werden  darf  —  ein  junger  deutscher  Seemann  ist,  der  der  Schale  entlief, 
später  daa  Schiffsleben  mit  der  Kolonistentätipkeit  irertaaschto  and  hiebei 
schließlich  sar  Sei^haftigkeit  und  zu  Wohlstand  kommt.  Daneben  begegnen 
«k  einer  kaom  ttbertehbaren  Zahl  anderer  PereOnliebkeiten,  deren 
Sdudisal  bald  fest,  bald  lose  mit  dem  des  erwähnten  Mannes  TerknQpft 
fat,  die  alle  ihre  Abenteaer  zu  besteben  haben.  Fr^ähluncr,  Gespräche, 
Besehreibnngen  and  Schilderangen  wechseln  ab  und  wonn  wir  etwas  zu 
benlDgeln  Utten,  so  wire  es  in  grofie  Breite»  in  wenic  Ökonomie  nnd 
Konzentration  and  ein  merkbares  Abfallen  gegen  Schluß.  Worterklärongen 
wären  noch  häufi^rer  am  Platz.  Die  Aus-^tattonp  des  Baches  (Bilder- 
Khmacky  Papier,  Druck)  ist  als  ebenbürtig  zu  rühmen.  Will  man  das 
fiedl  der  SchCUerhibUothtk  einrerleiben»  eo  wird  nneera  IV.  odnr  V.  dar 
xieUlge  Ort  i^. 

Wi •  n.  Dr.  Bodolf  LO  b  n  er. 


rrogrammensch  au. 

14.  Ferdinand  Hoffmeister,  Pnspevek  k  dotovänf  Komoedii 
Plantovych  (Beitrag  zur  Datierung  Plautinischer  KomOdien). 
l^ogr.  des  k.  k.  Staatsgjmnasiuros  in  Tabor  190S.  29  8S. 

Die  mit  Metbode  and  Kritik  geführte  Untersacbang  sammelt  die 
bei  Plaotas  nachweisbaren  historischen  Anspielungen,  prflft  anter  Heran» 
äthnng  der  eintehligigen  Literator  die  tnr  Chienologie  der  Sttleko 
wennenen  Schlösse  nnd  gelangt  in  dem  Besultate,  dafi  mit  mehr  oder 
weniger  Wahrscheinlichkeit  die  Abfassanps^eit  anzn«?et7en  sei :  ffir  Südens 
om  210.  Miles  205,  Persa  nach  20ö,  C^steUana  2U4,  iipidicus  and 
5lse^  nm  800,  Captioi  nnd  Mercßior  naeb  196,  AiMaria  vor  195, 
CoMtma  IH,  TrinummuM  nach  194,  Curcuiio  vor  193,  Pseuäoku  191, 
Ämphitruo  nach  191,  Bacehides,  Truculentus  und  Pofntfhts  nach  190 
ead  lS9i  nicht  datierbar  sind  Asinaria.  Metuiechmx,  Mosteüarun  and 
Fidnlari».  Erat  nach  Featitellnng  der  Chronologie  kOnae  nieh  Aniielit 
des  Verf.  in  Verbindong  mit  anderen  Indizien  die  schriftstellerisch«  fini* 
Wicklung  de?  Plaotas  in  den  einzelnen  Lebensperioden  verfolgt,  besonders 
aber  —  was  Iragiich  scbemt  —  die  Frage  entsciiieden  werden,  wie  weit 
4io  OriginalitAt  dei  Dichten  reiehe.  Doen  weiden  die  belarelbttdm  Fragen 
Ar  line  entere  Bahandlnng  i nrSekgMtellt. 


15.  Dr.  K.  Wenig,  Isokratuv  a  Demostbenüv  pomer  k  Make- 
doDÜ  (Des  Isolrates  und  Demosthenes  Verb&ltnis  zu  Make- 

danleo).   Progr.  des  akad.  6]rmo.  in  Prag  1903.  8  88. 

Den  Mffallendeu  K-ontrast  zwischen  isokratea'  und  Demos thejni«^ 
Politik  enckt  dio  Btndio  dnick  die  Veriehiedenholt  den  Hiliena  in 
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in  dem  Bich  beide  Redner  entwickelten:  während  iFokrate?  in  dem  tra- 
ditionellen Haß  geilen  (^as  Harbareatam  aufbin l',  zei^rt  sich  hei  Domo- 
fltbeuea  als  treibendes  i^iemeol  eine  stark  belonlü  detiiukratisciie  und 
lolnipatriotische  Geatonang.  Der  Tom  Verf.  al»  Skizse  bexeicbntton  Skodie 
w&re  eine  f  in^eh»^iule,  die  Qaellen  erschöpfende  I^arstellunp  zu  wQnscben, 
namentlich  ni  Bezag  auf  die  Werke  neuerer  Geschichtsforscher  (Belocb, 
Burj,  Mejer,  Kaeret;,  welche  UU8  den  soo^t  ala  Öchw^itzcr  bebaudelteo 
liolnrates  nno  alt  Pablitiatan  tefafttzen  lehren,  der  im  Gegeniats  sa  den 
politisch  tätigen  Staat  rnftnoeni  «ID  richtigerai  VflcittiidBii  Ittf  di«  io6ere 
Politik  Athena  bekuudete. 


16.  Daniel  Seidl.  Rozbor  Demosthenovy  foi^i  proti  Androtionovi 
(Analyse  der  Rede  des  Demostheueö  gegen  Audrotion}. 
Progr.  des  k.  k.  Sta&tfigjmQasiums  in  Fisek.  29  SS. 

In  der  sehr  8or<:ffi!tigen  Arbeit  wird  der  lofrigrhe  und  rhetori«'che 
Aufbau  der  Hede  dargesteUt.  Zu  dem  Zwecke  wird  der  Inhalt  der  ein- 
xeloen  Abs&txo  Toraiugeicfaiekt  and  nnmittelbar  darauf  die  logiaehe  und 
rhetoriache  Analyse  hinzagefflgt ;  auf  Grand  dieser  Analyse  gewinnt  der 
Verf.,  die  Lehren  der  Rhetorik  berficksichtigend,  haopteSchlich  a^er  den 
eigenen  Audeatuogen  und  Verweisungen  des  Redners  folgend,  eine  ülie- 
derang,  die  den  Intentionen  dea  Bednera  entepricht  and  somit  die  Dispo- 
aitionen  anderer  Bearbeiter  der  Red«  berichtigt.  BerOhrt,  aber  nieht 
erörtert,  wird  das  Verhältnis  tweier  ans  dtr  Timocrate»  in  die  Bede 
gegen  Androtion  zarückinterpolierten  Paragraphen  (Timocr.  174,  182  s 
Andr.  67,  74),  obswar  vorliegende  AnaUae  sogleieii  ein«  Vofwbeit  inr 
L^aong  der  ang«r«gteii  Frage  liefan  aoUte  (vgL  8.  5). 


17.  Josef  Yeverka,  Tbukydides,  Dejiny  pelopooneak^  välky. 
III.  Kap.  1 — 60  (Des  Tlmkydides  Oescbiehte  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges.  III.  Kap.  1 — 50  Übersetzt).  Progr. 
det  Kaiaer  Fraai  Joaeph-Staatagymnaaiiiini  in  KOniginbof  1903.  27  iiS. 

Die  aoiul  ainngetrene  nnd  sorgf&Itige  Übertragung  Iftßt  tidi  aielleo- 
weiae  zu  weitgebenden  Konzessionen  an  die  Satzfolge  des  Originals  herbei. 
Kap.  Ii  S  stimmt  die  Interpnniction  der  Übersetzong  nicht  mit  dem  Text 
überein;  die  Verr&ter  unter  den  Mytilenäern  waren  doch  nicht  infolge 
▼on  Partelgwiik  n^fipo»  der  Athener  geworden.  IV  2  wird  nna^axtw» 
rem  Übersetzer  als  Folge  von  f$a{uvTii  aufgefaßt;  beide  mit  xal  kopo- 
lierten  (tHeder  bilden  aber  gleichartige  Bestimmangen  za  nolfutiv 
uvuyxaai>ivTis.  X  1  wird  ^tr*  a(itins  Joxota i}»  = 'aligemein  voraos- 
goiotito  Bfarliebkoit*  flberMttt;  pUnaibler  aind  die  Worte  too  der  'gegen- 
seitig T.  E.*  SU  Terstehen,  wobei  das  zu  vfyvutvTo  gehörige  ig  dHrjÄov^ 
auch  (uTfr)  xnii'()r\  aof  (^oy.nvai^;  ZU  beziehen  w&re.  XI  1  war  riuir  mit 
d(ßui6x£Qot~  atatt  mit  vfuneQuiv  zu  rerbinden;  daaelbst  darf  das  den 
Inf.  ineX^ttv  einteiirliikende  mf  nicht  nnttberaetit  bieiben.  XIII 4  woido 
der  Sats  ijutt^  —  ^i6Tef)ov  gegen  den  «fidentan  Znaammenbang  in  daa 
zweite  Glied  der  Periode  dil^  fj  vuri^  ovx  (tut  vovrTm  usw.  eingesrboben. 
XV  2  werde  in  der  Obersetznng  xa^nov  xofxid^  als  kausale  Beatim- 
BNing  lu  oinaxitt  gefaßt,  wm  ti^  aber  nna  dem  Texte  nieht  erweiten 
läßt  XXI  1  kann  n^otiifot  als  amtlicher  Titel  nicht  'Hiaptlinge*  bedeoten. 
XXXVI  6  wird  ßuaonaoi  eher  Ton  dem  rflcksichtslos  radikalen  Auftreten 
Kleont  als  Ton  aeinem  JAhzorn  tn  verstehen  sein.  XXXXili  4  ist  vfit»» 
rmv  üxojtowww  ala  gtn*  comp,  wa  ftberaetien. 
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16.  Wenzel  Sladek,  Dionysiüv  neb  LoDginAv  apis  *0  ▼zDesena* 
Hovesnte  (Des  D.  oder  L.  Schrift  HsqI  vtl^ovg  übersetzt). 

Drei  Programme  d^^  Kl-^inseitener  bObm.  StMtsgymDMioins  in  Prae 

190-i  — lf*04.  26,  14  und  22  ÖS. 

Die  f^iakte  Übersetzong  gibt  zo  q:e wichtigeren  AoBatellangeo  selten 
An  lau ;  aie  beiieatenden  Scbwierigkeiteo,  welche  Sprachgebraaeh  and 
«ifsasrtige  Wort-  uid  Sattfolge  des  geistfollen  BtMjt  dem  Oberaetier 
bieten,  ^ind  mit  anerkennenswertem  Geschick  Qberwunden  ;  stellenweise 
bat  den  Verf.  die  moderne  Aasdrocksweise,  deren  er  sich  bedient,  um 
den  Text  lesbarer  xa  gestalten«  inancbes  in  die  Übersettang  bineinlegen 
küiiWi  waa  us  der  Vorlag»  kwm  heraaigedeiitet  werden  nun.  l  4 
ytLQ  lig  7in0o)  ctyn  =  überredet  und  überzeugt  nicht;  das  erste  Pr&dikat 
ist  mit  Rücksicht  auf  die  Bedentunsr  des  zweimal  folgenden  .n'Javdv 
überflüssig;  II  l  ist  rtp  auvjl  vor  dttkoitQftf  I  4  narroi  vor  tov  äxgota- 
fgiwov  Ib  der  Übenelnng  anigefalleB;  die  Übersehrift  tn  Kap.  HI  wlre 
nacb  V.  5  rno  nvaxtxQttufvrtg  xnxtag  rotg  {r\!'T,}.oT^-  zu  berichtigen:  nicht 
am  Gegensitze  des  Erhabenen  handelt  es  sieht  sondern  am  Fehler,  die 
•ich  der  erbabeoen  Darstellang  gerne  beigesellen;  III  2  war  der  tech- 
nsA«  Avedfvek  ifOQßaa  (Mondbiodo  der  Flötenspieler)  geoantr  sq  flber^ 
setaen  und  in  der  Anmerkang  za  erklären ;  III  3  ist  zu  ff  van  des  grie- 
chiechen  Textes  dnrch  den  Zasats  der  Über<!et2nng  ein  Oxymoron  hinzu- 

S kommen,  an  weiches  der  Verf.  der  8cnrift  sicher  nicht  gedacht  hat; 
[  1  gehört  yiwafov  ntt^tn^ftnrot  alt  gen«  mal.  IQ  iyxvfiovttf  Trott««» 
in  der  Obersetznng  i^t  daraus  der  gen.  aact.  geworden,  was  dem  Sinne 
der  Vorlage  nicht  entspricht;  IX  5  wird  t^v  oq/u^v  tod  der  Eile  der 
göttlichen  ßosse  (Horn.  E.  110 1  verstanden,  e»  beaeiebnet  eher  die  äpan- 
•ang,  das  ^atloin  Ibree  Sprunges;  XII  1  darf  Mai  vor  t>  nlfi9€$  Dicbt 
wegfallen :  A VIII 1  bedeutet  öivonojrw  den  äeblag  nnf  Seblag  enolgenden 
Wechsel  von  Frage  and  Antwort. 

Strnaenits.  Aloia  Fiaeber. 


19.  Dr.  Alois  Bernt,  Deutsehe  Flugschriften  und  urkundliche 

Quellen  des  XVI.  JanrliUüderts  in  der  Tetschener  8chloßbiblio- 
tbek.  Pkogr.  dee  k.  k.  Obergymnaelnma  an  Leitaerits  1904w  15  88. 

Der  Verf.  beoebreibt  den  Inhalt  des  in  der  genannten  Bibliothek 
befindlichen  MS.  253,  das  außer  einer  Anxahl  von  gedrackten  Flugschriften 

aocfa  bandechrifthche  Materialien  zur  Geschichte  der  erbäten  Hälfte  des 
XVL  Jabrbnoderts,  vornehmlich  zur  Geschichte  des  schwäbiBchen  Bundes 
■nd  de«  Baoernkrieges  entb&lt.  Die  Sammlang  dürfte  naeh  den  Ana* 
ftbnmgOD  dea  Veif.  etwa  iwiaehen  1566  und  1570  in  Aogsborg  angelegt 
wnrifn  sein;  der  Sammler  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Johann 
Uegemäller.  Er  hat  einzelne  Flugschriften  im  Druck,  andere  in  Kopie 
ia  dem  Codex  niederg^iegt.  Die  Flagschriften  werden  Ton  dem  Verf. 
aater  Beibobnltang  der  Anordnung  des  MS.  mitgeteilt.  Es  sind  im  ganien 
51  yammem,  von  denen  einzelne  Stücke  sicherlich  weni^:  bekannt  sind. 
Im  Anhange  berichtet  der  Veif.  noch  Ober  27  Flagschriften,  die  sich 
einzeln  in  der  Tetschener  Scbloßbibliotbek  fanden.  Wir  begegnen  da 
Namen  vio  Savomrolit  AmbiMina  filnnror,  K»gpn  Sebwenkfeld,  Georg 
WüMi  n.  i. 

20.  Dr.  F.  Lei.  Papst  Gregor  I.    Enter  Teil.  Frogr.  des  k.  k. 

Staa^gjmuasiams  in  Cilli  1904.  21  Sä. 

Der  vürlici^cnde  Teil  behandelt  1.  Gregors  I.  Leben  bis  rn  5?inpr 
Keiaekration  zum  Papit  and  2.  Gregor  all  Papst.  Der  zweite  Abschnitt 
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gibt  einen  Überblick  über  die  Tätigkeit  Gregors  T.,  schild^^rt  seine  Be- 
mühungen um  die  Hersteilun^  der  Kiubeit  der  katholi^chtn  Kirche,  iein»' 
weltliche  SteUoDg  in  Rom  uud  seine  Beiiehungeo  in  dtu  LaDgobanieu  ^ 
die  tu  den  Byiantinern,  FraDken,  AngeltMhtea  nnd  Weitgoten,  lein« 
literarische  ^^irksamkeit  asw.  soll  im  kommenden  Schuljalire  peieichnet 
werden.  Nach  so  bedeutenden  Arbeiten,  die  wir  über  dn^  Leben  dieses 
großen  F&pstes  besitzen,  ist  es  schwer»  etwas  Neues  vorzuunngen,  zumal 
der  Vetff  «to  aeiD«  Angaben  über  die  benQtste  Literntnr  leigen,  weder 
Alle  noch  «Mh  die  aeneeten  PabUkationen  aber  Gregor  L  wt  »ich  hatte. 

21.  Dr.  W.  Fei  er  fei],  Die  Beziehangen  des  Papstes  Inno- 

zem  III.  zu  Böhmen.  Progr.  dei  k.  k.  Sta»ta>Obergjmt>aaiaBie 
in  Teplits-ScbSnan  IINM.  85  88. 

Wer  die  Stellnnff  dea  Pnpettnma  nnter  Innoieni  III.  nnd  daeee« 

Tendenxen  richtig  seicbDen  will,  wird  immer  gnt  daran  tun,  vrenigstena 
in  einigen  Worten  die  Politik  Heinrichs  Vi.  zu  streifen,  so  viel'^a  wird 
daoD  eiuleucbtender  und  iciarer.  Der  Verf.  versucht  die»  aucii  auf  S.  4 
in  tnn»  der  Gegenatand  bitte  aber  prinzipieller  gefa&t  werden  aoUen,  nie 
ea  hier  gescbeben  ist,  wo  auf  die  gedrückte  Stelloog  des  Papsttums  in 
den  Zeiten  Heinrichs  VI.  nicht  hingewiesen  wird.  Die  Arbeit  selbst  i-: 
sacbgemfiß  in  vier  Abscbuitte  gegliedert:  1.  Der  Papst  und  seine  Eia^uu- 
nähme  aaf  Pfemyal  Ottokar  wUrend  dee  dentaehen  KOninatreftee.  8.  Zorn 
Prager  Biscbofstreit.  ?,.  Zu  den  Verhandlongen  über  die  Erbebung  der 
Pracrer  Kirclio  7nni  Erzbistum  und  4.  Zu  Ottokare  Ehestreit.  Im  ganzen 
wira  man  die  Darstellung  als  eine  richtige  anaeben»  wenngleich  hie  und 
da  die  Farbe  tn  atark  aufgetragen  ist,  wie  8.  9,  wo  ^der  Ktaig  to« 
Böhmen  geradezu  der  Träger  einer  Politik  genannt  wird,  di'^  über  das 
Geschick  Mitteleoropas  entschied".  Bietet  die  Arbeit  auch  nichts  Neues, 
so  ist  doch  die  Zaeammenetellang  des  üdaterials  nach  dem  durch  den 
Titel  gekennieiehneten  Qeaiehtaponkt  inomerhin  feidienatlicb. 

22.  A.  Bouchal,  EntwickluDg  der  wechselseitigen  Beziehunj^en 
Österreichs  zu  Böhmen  und  Ungarn  zur  Zeit  der  Baben- 
berg ui  in  pragmatischer  Darstellung,  m.  Teil.  Progr.  der 
Landee  Oberrealtebnle  in  Znalm  1904.  89 

Die  Arbelt  setzt  den  lu  den  Programmen  dieser  Schule  voo  1002 
nnd  19U8  begonnenen  Gegenstand  fort.  Im  wesentlichen  wird  hier  noch 
der  alte,  von  der  neiiercn  F' rpchuni^  überholte  Standpunkt  yertreten.  Pör 
die  Entfremduni,'  zwischen  Friedrich  II.  und  seinem  Sohne  Heinrich  VII. 
sollten  wohl  die  tieferen  Motive  festgelegt  werden.  Au  Fehlern,  sachlicheo 
VeratOßen  anfiel  ala  Drnekfeblem  mangelt  ea  nicht.  Anch  eintelne  falaehe 
Redewendungen  finden  sich  vor:  Man  wird,  um  nur  ein  Beispiel  anzo- 
ffihren,  doch  nicht  sagen  dürfen,  daß  Friedrich  II.  aufhört,  ein  „Leitfaden" 
iu.  bcwt  oder  daß  „wir  lür  die  Zeit  Ton  1215 — 12o^  (sie!)  Leopold  VI. 
all  Leitfaden  nehmen*.  Aof  Qaelleo  erater  Hand  geht  die  Arbeit  niebt 
zurück,  aber  auch  foD  den  literariseben  Bebelfen  sind  nicht  immer  die 
neaeaten  angegeben. 

23.  Dr.  F.  Berger,  Der  Krieg  Maximilisos  mit  Venedig  1510. 
I.  Teil.  Progr.  des  bischofl.  Piirat-Gjainaatania  am  Collegiam  PetriBSm 

in  Urfahr  1904.  43  Üö. 

Dieser  Aufsatz  schlie&t  sich,  was  anch  im  Vorworte  betont  wird, 
an  die  Schrift  ScbOnherri:  Der  Krieg  Mazimiliana  mit  Venedig  iui  Jahre 
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1510  an.  Benätzt  wunlen  für  iit-  Darstellung  die  eioscblägigen  Akten 
äes  Innsbnicker  Slauhuii6rtiarclitvs,  des  k.  k.  Haus-,  üof-  und  Staat«. 
»rebiTB,  onter  dieien  TorDehmlieh  die  Korrespondenz  Qeorgl  ?0D  Neideck 
mit  Maximilian  Dnd  dem  Regiment  in  loDsbrilck,  die  Korrespondenz  Erichs 
Ton  Braun8chw(;jg,  die  Diarien  Sanutos  usw.  Aürh  die  ältere  und  neuere 
Literatur  findet  itire  Verwertung.  Von  den  vier  Ka|>iteln  gibt  das  erste 
OM  Übersicht  Ober  die  WaodlaDgen  der  italienischen  Politik  der  earo- 
päischen  Großmächte  nnd  den  Kriee  fon  1509,  das  zweite  ecbildert  die 
oD^iörküchen  Kämpfij  der  Kaiserlichen  lu  £nde  1509  und  des  Kaisers 
Lage  zu  Begmu  vuu  iÖlO,  das  dritte  die  Mittel  des  Kaisers  fQr  den  Krieg 
nsd  dftt  leiste  die  Haltung  des  Papstes  Jnlias  II.  Dies  letzte  ist  dfts 
bette  Toa  aUeB.  Die  Deielellnng  ist  m  Allem  eioe  lohige  ood  saehgemifte. 


24.  l>r.  K.  Ludwig,  Peter  der  Große  in  Karlsluid  ITH  und 

1712.  Progr.  des  st&ütischen  K-ftiber  Frans  Joseph-Gj^mnasiums  in 
Karlsbad  1904.  42  SS 

Mit  großem  Fleiße  hat  der  Verf.  alle  Anrabfn,  die  «^i'^h  über  des 
Zaren  Peter  sweimaiigen  Aofenthait  in  Karlsbad  fuiiinden,  geeammeU 
lad  danoa  daa  WesentUdiete  —  historieebee  wid  aaeh  aaekdotisehes 

mitgeteilt.  Begreiflicherweise  hat  die  ZuBanunonatellunfj  zunächst  ein 
erüßeres  Iiokamitereise,  aber  aacii  ein  aligeneinerei  ist  üir  nicht  völlig 
abzusprechen. 


25.  Dr.  V.  Jovanoric»  Die  Uieste  Mödlinger  Urkande. 

Progr.  des  niederOtteir,  Luid«i*Beal*  und  ObergTionaeiams  io  MOd- 
liag  1904.  17  8& 

Die  Schrift ,  aas  Anlaß  der  Jahrtansendfeier  des  Bestandes  Ton 
Mödlinsr  entstanden,  hrinpt  einen  —  allerdings  durch  einif^'e  Druckfehle  r 
leichterer  Art  Teranstaitelen  —  Abdruck  und  eine  Übersetsaog  der 
Uteeten  Urknnde,  in  welcher  Mddllngs  gedacht  wird,  dasa  eina  alIgMielDe 
historische  Einleitung,  die  nna  in  die  Abfassungsseit  der  Urknade  (dse 
Wort  , Milien**  müO  mm  leider  auch  hier  wiederfinden)  ?erietit  und  eine 
sacbeotsprecbeDde  Erläuterung  ihres  Inhaltes.  Diese  dflrfte,  den  Absichten 
des  Vm,  eotepreebend,  aaeh  weiteran  Kreisen  wülkommeD  eein. 

Uras.  J*  LosertlL 


28.  Isomeria  und  Polymorpbie.    Ein  Vereoeb  snr  ErkUnag  der 

ätiotropen  Modifikationen.  Von  Robert  Litschaoer.  Pregr.  der 
Undee-Oberrealsehnle  m  BOmerstadt  1908/4.  22 

Eine  Untemehaog  des  gegenwärtigen  Standes  der  Anscbaaungen 

ßber  Isom^rie  nnd  Polymorphie.  Es  wird  die  historische  Kntstühtinir  dieser 
Begriffe  erörtert,  was  ta  dem  Ergebnisse  führt,  daß  die  Ausdiäcke  Allo« 
tropie  und  physikalische  Isomerie  ganx  fiberfldssig  sind.  Dann  werden 
die  Kriterien  snr UnterNheidong  von  chemischer  Isomerie  und  Polymorphie 
im  aUceTncinen  Tind  Kpeiieü  das  Verhalten  des  Sauerstoffes  nnd  Orons 
»QWie  des  gasförmigen  Schwefels  besprochen.  Zum  Schlüsse  wird  der 
Poljmorphismns  nnter  besonderer  BerQcksichtigung  der  beim  Schwefel 
fittaahtift  BaobaehtoBgan  erörtert 


Digitized  by  Google 


Eniiei  Vindobraaiiiit  1908/i. 


27.  Das  Goldbergwerk  Schellgadeo.  Von  Prof.  Frauz  .Neugebaaer. 
Vntgt,  det  ttUi»  Kaii«r  Pnuii  Joatpb-JnbilliiiDi-SealtfymiiMiiiiiit  in 
Kmenbiug  190^4.  16  88. 

Die  TorliegeDde  Arbeit  gibt  den  lahttlt  eines  Vortrages  wieder, 

deti  iler  V- rf.  am  2.  Mai  1904  in  der  Wiener  Mineralogischen  Gesellschaft 
gehalti  n  hat  Da?  Goldbergwerk  Schellgaden  im  Lnnean  ireht  dem 
Schicksale  aller  Goldäciiüife  in  unseren  Zentralalpen,  dem  Verfalle  eat- 
gegfen.  Diese  Goldbane  liod  io  hittoriteher,  mineralogischer  and  g^ 
logischer  Hinsicht  von  großem  Interesse  und  ior  Verf  ;,'ibt  nach  jeder 
dieser  drei  Etchtangen  eine  anziehende  SchüderuDt:.  Di'  Srheügadener 
Krziager&tätte  liegt  in  den  kristallinischen  Schiefern,  die  deu  Zentialgncii» 
b«gliit«n.  Ihre  Kntstebong  blogt  mit  den  großen  tektoniscben  Störungen 
zasammen,  wekbe  den  Paltongoprozeß  der  üstalpen  begleitet  haben.  Die 
goldhSlti^en  Q  uarze  und  Erte  sind  als  epigeoetische  Lagerstätten  zq  be- 
irachteu,  die  ihre  Golüführung  dem  za  GneiCgranit  erstarrtem  Magma 
▼ardukin  nnd  iwar  k&men  hiebei  sowohl  die  Thermaltbeorie  als  die 
pneniriatolitiBche  tSubliinatioriBtht  oric  in  Betracht.  Bemerkenswert  hiebei 
ist  nur,  daD  mit  diLscn  Tiieoricii  auch  die  als  längst  vergessen  und  be- 
graben gedachte  Eriiebungülheüne  bei  der  Gebirge büduug  wieder  ihre 
AitfeiitdAODg  feiert 


28.  Kri8tallogra]>hisch-8tereometrisclie  üntersuchuiig  sphenoi- 
discbei  und  trapexoedriicber  Kristall  formen  des  tetragonalen  Sjttemi. 
Von  Dr.  K.  Lippitteb.  Progr.  des  IIL  StaatsgyouutinDif  u  Gru 
1908/4.  17  88. 

Eine  gediegene  mathematische  Stndie,  die  sich  an  die  schon  früher 

veröffentlichten  kri'^talloq-raphischen  Arbeiten  des  Verf.  anschließt.  In  den 
Schlußbemerkangen  spricht  eich  der  Verf.  wieder  für  die.Aaioabme  von 
kristallographisch-roathematischen  Berechnungen  in  den  Übongsstoff  aas 
MAtbfiiDAtik  in  der  VII.  BenltebolklMie  ans. 

Wien.  Dr.  Franz  Noe. 


Eranos  Vindobotunsis  1903/4. 

Vereinspr&sident  war  Gymnasialdirektor  Dr.  \  iktor  rimmser,  sein 
Stellvertreter  Dr.  R.  Münst  >rberg,  Schriftffibrer  Dr.  M.  Mittler.  Die 
Vereiustätigkeit  war  folgende: 

19.  NoTember  1903:  Hofrat  Dr.  Theod.  Gomperz:  «Naehrnf 
auf  Theodor  Mommsen".  G.  bebt  hervor,  daß  M.  trotz  seiner  inten- 
siven  GelehrtentätifTkeit  nicht  den  Sinn  ffir  die  Welt  verloren  hatte; 
keine  der  großen  nationalen,  keine  der  Menschheitsfragen  habe  ihn  kalt 
gelassen.  Ebenso  große  Bedeutung  wie  als  Gelehrter  babe  er  nneb  nie 
Organiiator,  der  eine  Beihe  hochwichtiger,  forwIegend  nationaler  Unter- 
nehmungen teils  anfrere£:t,  teils  ins  Leben  gerufen  und  {geleitet  habe 
(Tgl.  G.,  Easajs  und  Erinnerungen,  S.  141  ff.},  liaran  schließt  derselbe 
Bemerkungen  'Pro  domo'.  Unter  Bezugnahme  anf  die  von  ihm  in  den 
Sitxongsber.  d.  Wr.  Akad.,  phil.-hist  Kl.  1902,  S.  217  ff.  veröffentlichte 
Arbeit  bekämpft  er  einireliend  Biat'  Aufsatz  im  ^Äpophoreton"  der 
Graeca- Ualkmis.  Gegen  Bi.  nimmt  G.  an,  daß  die  Nomoi  erat  nach 
Piaton»  Tode  ans  seinem  NaehlaD  herausgegeben  worden  eeien.  Dann 
bespricht  er  u.  a.  die  Vor-  und  Rdckverweisungen  in  diesem  Werke  nnd 
die  1 6S  (7  ff.  gegebene  Diipoeition,  wobei  er  in  dem  ScblsMe  kommti  daft 
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Mch  hi<?r  <^{e  52phwierigkeiten  durch  die  Annabme  p:e!n?t  werden  müggen, 
die  Nomoi  enibehrten  der  letzten  Feile,  fiicht  aber  dareb  Vornahme  fon 
bterpoUiniigeii  uid  ÜmttelliniffeB.  —  8.  DMcmtes  Dr.  Braat 
Sellin«  ,DiaKaiUehrifttafeTn  Ton  Teil  Ta'annekin  Palftstina«. 
Im  J  1902  pelarr^  es  Ref.,  in  Nordpalästina  in  einer  von  ihm  aufgedeckten 
kafiaoitiachen  Borg  auf  dem  TeU  Ta'annek  vier  solche  Tafeln  sa  finden. 
Zvci  veo  ihacB  ibd  Briefe,  iwei  KamentliateD,  wfthnebeinlieh  sii  nilitiri- 
«teo  Zveeken  angele^.  Sie  eotstammen  wohl  d«  sogenannten  Teil- 
Amamaperiode,  d.  i.  der  Zeit  von  1450— 1  .'50  Chr.  Wir  hören  durch 
sie  TOD  einem  kananitiicben  König  Tsohtarwascbor  in  Taaunek,  der  vom 
4^ptiMii«B  PhtfM  lAhingig  war,  nnd  wtrdeB  mit  den  Sehiekttlni  tüam 
■tteiiea  StadtfOratmi  und  leinen  Verbftltnissen  bekannt.  Wir  hOren  femer 
Ton  drei  Ortsnamen,  von  denen  Robote  sicher,  Bachab  nnd  Qnrra  viel- 
leicht mit  biblischen  Ortsnamen  zo  identifizieren  sind.  Weiter  werden 
bekuiBto  OdtterauD«n  dueh  die  Tafeln  bestitigt,  die  Göttin  Atimt 
smk  für  Pali^tina  nachgewiesen.  Endlieh  ergeben  die  Tafeln,  dalS  die 
kananitidcben  Fürst«  n  auch  untereinander  in  Keilschrift  korrespondiert 
haben.  Sie  haben  wohl  flberhanpt  noch  keine  andere  Schrift  besessen 
Paiiitlna  war  im  II.  Jibiteuind  t.  Chr.,  obwohl  poUtiseh  ton 
IgjlifeaB  abhingif,  In  gaiitig-knltnnller  Beziehong  wohl  eine  babylonische 
Pkorinz.  I>r.  A-  v.  Premerstein:  Die  lex  Tappula.  Der  Vortragende 
lift  eigene  Ergänzungen  zar  Bronzeinscbrift  vor,  handelt  im  Anschluß 
du»  ttber  die  quinquemri  ei$  IVbmm,  besprieht  dann  du  Yerhiltnii 
des  Pragmantaa  so  den  Erw&hnnngen  in  der  Literatur  nnd  kommt  in 
dem  Schlüsse,  daß  in  der  Bronzeinschrift  dag  Werk  des  Valerius  Vfilen- 
ttHUi  zu  erkennen  and  die  lex  Tappula  das  älteste  der  auf  uns  gekoin* 
aeacn  Dmkmiler  der  SehwaoUiterator  td  (vgl.  Hernes  XXXIX  887  ff.). 
—  17. Dezember:  Prof.  Dr.  Emil  Reisch:  „Oher  die  Ausgrabungen 
in  Kreta",  R.  erläutert  unter  YorfQbmng  von  SkioptikonbiMern  den 
^and  der  Grabungen  in  Enossos,  Phaistos  nnd  Üagia  Tnada,  erörtert 
die  Basperioden,  die  er  anf  Groad  der  FondgegenstSnde  nnd  nnter  HeraU' 
riefannif  dar  Kultur  anderer  Lftnder,  besonders  Ägyptens  und  Vorderariens 
•-h">ro?o^8Ch  festznptellen  sacht  Ebenso  behandelt  er  die  Frage,  welche 
^ousstamme  au(  Kreta  in  der  Zeit  der  „mjkenischen'*  Kultur  die  Führung 
hsMm.  Er  siebt  als  die  damals  flUirende  BefMkerung  die  ^Pelasger"  an 
irgl.  Mitteilnngen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien  XXIV  18  ff.). 
Dr.  E.  Groag  gibt  eine  Darstellung  des  Kollegienwesens  in  der 
Kaiserzeit  una  sucht  nachzuweisen,  daA  die  Eegierung  Aurelians  voo 
grsfter  Bedeatong  fftr  den  Übergang  Tom  PriTatverein  lar  Zwangs- 
eeoossensehaft  war  (an  der  Debatte  hetsüigten  sich  Dr.  L.  Hartmann, 
Prof  W.  KubiUchek  und  Oberstleutnant  Voetter)  —  23.  Jänner  1904: 
VtoL  Dz.  Edmund  Uauler  erwähnt  in  seinem  Vortrage:  .Zu  Fronto" 
die  |Cnstigen  Ergebnisse  der  vom  Bibliothekar  P.  Bbrle  dniebgeftthitan 
Bdnigung  und  Glättung  der  Vatikanischen  Palimpsestbl&tter  und  beriohtet 
iod '.rn  Tiber  einige  Resultate  'deiner  auch  während  der  verflossenen 
Sommer(erieo  fortgesetzten  Vergleichong  von  Oberaus  schlecht  erhaltenen 
Bllttem  der  AwdmmmuL  An  der  konstbieteriseh  nnd  sprachlich  inter* 
fssantcB  Stelle  8.  IIS  (N.)  berichtigt  er  den  neuesten  Lesongs-  und 
ErkIining?iveT9nch  von  Brakman-Siz  (vgl.  Mitt.  d.  deutschen  arch.  Inst., 
tina.  Abt.  XIX  317  ff.)  nnd  gibt  Verbesserungsvorscblige  zu  den  andereu 
t«lw«ise  Iftekenhall  erhaltenen  Zrilen.  Femer  le|t  er  so  der  bisher  sehr 
fragmentarischen  Mitteilung  Uber  offlsielle  rOausche  Kriegsberichte  in 
Bneffortn  (S.  126  (^.)  den  nengewotinenen  Text  ?or,  der  insbesondere  auf 
Catolus'  Sendsehreiben  neues  Licht  wirft  (an  der  Debatte  beteiligten  sich 
aaftsr  dsoi  Vortragenden  besonders  die  Proff.  Arnim,  Reisch  nnd  Hofrat 
Bansaa).  —  ll.Febroar:  Prof. Dr.  A.  Engelbrecht:  ^B^ine  Seneca- 
•  te-IIe  und  ifjre  Kon 8e<^Tienr e n".  Die  Seneca«te!lp  Epi*t  4e;,  1  wurde 
^uiter  aiigemeiu  so  verstanden,  ais  ob  daselbst  auf  die  phiiosophische 
^dirifutellerei  des  T.  Liflos  angespielt  ssi.  £.  leigt,  daft  Seneea  das 
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Gßschicbtswerk  des  Liviaa  meint  and  es  in  einem  Atem  mit  den 
Werken  Kpikur  deshaMi  nennt,  weil  der  große  Umfang  der  schriftstellerischen 
Tätigkeit  beider  Autoren  geradexa  iprichwOrtlich  geworden  war.  Hiebet 
wird  auch  ein  neaei  Beispiel  ftr  die  Bedentenir  fen  Itter  alt  «Geeemt- 
werk*  gewonnen  (?gl.  Wiener  Studien  XXV  162  ff.).  Dr.  Richard  Hesky: 
„Zur  Entstelni  11  L's^eit  der  Metamorphosen  des  Apuleias'*  be- 
kämpft die  seit  iioude  aiigemein  berraobende  Ansiebt,  die  Metamorphosen 
des  Apiileios  seien  wlhresd  des  rtaiisdien  Aufenthaltes  des  SebriAsteUers 
(etwa  151—155  n.  Chr.)  abgefaßt  worden.  Weßen  Ap.  Met.  1  6,  wo  von 
einem  iuridim»  p^-sprochen  wird,  und  unter  näherer  ErArt^Tong  der  ans 
fiber  den  lunaikat  erhaltenen  Kacbricbtcn  wird  der  2<iaciiweiB  Tersocbt* 
daft  das  Werk  in  die  Regiemngaseit  Hare  Aorels  binabgerflckt  «erden 
mflsse.  Eine  genauere  Datiening  ermöglicht  der  Umitand,  daG  in  den 
Metamorphosen  nie  von  CaesareSf  sondern  stets  vom  Caesar  die  Hede 
ist.  Infolgedessen  ergibt  sich  als  terminits  post  quem  das  Jahr  1<»9 
D.  Cbr.i  in  welchem  Hare  Aerel  rar  Alleinberscbaft  gelangte  (vgl.  Wiener 
8tQd.XXVI  71  ff.).  —  25.  Februar:  Privatdosent  Dr.  i^tepban  Braßloff: 
„Patriziat  nnd  QnäBtar  in  der  rOmischen  K ais erzeit**.  Nach 
ihm  zeigt  sich  die  bedeatnng  des  Fatrisiats  in  dieser  Zeit  nicht  nur  anf 
sal[ralem  Gebiet,  eondern  aoeb  in  der  politiseben  Karriere.  Anf  Grand 
der  Inschriften  kommt  er  ta  folgendem  Besoltat:  1.  Die  sieber  den  ersten 
drei  Jabrhnnderten  n.  Chr.  angehörenden  Patrizier,  deren  nir$u8  hono- 
rum  uns  bekannt  ist,  bekleiden  in  der  Segel  die  Qaftstar  als  guaat&ru 
eandidaH'y  2.  eine  Aosnalune  von  diesem  Gnindsati  findet  nur  bei  jenen 
Personen  statt,  welche  die  Amterlauf  bahn  nicht  der  geseillieben  Ordnung 
gemäC'  mit  der  Stellun«:  des  Vigintiviratei  beginnen,  sondern  durch 
8enat6bescbiuß  hievon  dispensiert  werden  (vgl.  Hermes  XXXIX  618  fL). 
Damaeb  bericbtete  Dr.  B.  Mttnsterberg  «ber  Attieebe  Floebtafeln 
nnd  klärte  fiber  Sprache  und  Inhalt  neu  etfundener  Stücke  auf.  — 
28.  Apnl:  Gymn.-Dir.  Dr.  Anton  Polaschek  bespricht  ^Caesariana'^, 
und  zwar  die  Ton  B.  Walther  («Über  die  Echtheit  und  Abfassung  der 
Sebriften  des  Corpus  CaiHorimmm*)  angefthrten  saeblieben  nnd  spraeb- 
liehen  Urflnde  für  die  Annabme  jibrlicher  Abfassong  der  einseinen  Kom« 
roentarien  de  B,  Gall.  Kine  genaae  Untersuchung  einer  besonderen  Art 
Ton  sprachlichen  Wiederholungen  führe  zur  Annabme,  dal^  Cä.sar  audi 
an  diese  Bllcber  niebt  die  letste  Feile  gelegt  habe.  Darans  ergebe  eieb 
die  Notwendigkeit  der  NachprQfaog  Von  W.s  Annabme  von  Interpolationen 
nnd  tiie  Mögliclikeit  fincr  Erkläranf:^  pachÜcher  Inkonsequenzen  ira  B.  Gall. 
Auch  könne  rieileicbt  su  ein  h^mblick  in  die  Entstehung  der  Uandscbriftea- 
klassen  «  und  p  gewonnen  werden.  Prof.  H.  v.  Arnim  berichtete  teile  in 
dieser,  teilt  in  der  folgenden  Sitzung  (5.  Mai)  Aber  den  Didymoe* 
kommentar  und  L'?tf  aueföhrliche  Frörterungen  Aber  rl  \Ve«en  und 
üaa  Weit  des  neuen  Fundes  besonders  für  die  Echtheitsfrage  des  Demo- 
stbeniseben  Naeblasses.  Darauf  legte  Hofrat  E.  Borroann  dar,  weiche 
Bereicherung;  unsere  Kenntnis  der  rOmiscben  Denkmäler  von  Adam- 
Klissi  durch  tiie  neueste  Publikation  von  ('icluirius  t^rfihr''n  hat,  der 
durch  genauere  Lesung  der  Beste  der  ersten  I^jameu  auf  dem  Grabaltar 
fe^tgeetelttbat»  daß  dieses  Denkmal  nicht  den  siegreichen  Soldaten  Traians, 
sonuern  den  unter  Domitian  mit  dem  Qardekoinmandaoten  Cornelius 
i'MSCfo  Gefall' II' n  galt.  Rechtlich  interessant  ist  di-  jetzt  sich  ergehende 
Erkl&iung  für  uie  V  erbindung  der  domus  mit  dem  domicihum,  daD  nämlich 
fttr  die  niebt  existierende  Heimat  Pompei  sobsidiarisch  das  domicilium  von 
lleapel  eintrat.  —  26.  Mai :  Dir.  Jos.  Zy  c  h  a  bespricht  W.  Mflnchs  »Zukanfts- 
pÄdagogik"  und  legt  (im  Inhalt  und  da?  VerhSitnis  der  beiden  Teile  dar, 
aus  denen  das  Werk  besteht.  Auf  die  wichti^'steu  Probleme  (wie  das  Recht 
der  Selbstentfaltung,  die  Wandlung  unserer  Bildungsideale  und  die  Zukunft 
des  Humanismus  u.  a.),  zu  denen  M.  iitellnng  nimmt,  gebt  der  Vortragende 
ein  und  verweilt  länger  beim  Kapitel  der  Lehrerbildung.  Prof.  S.  M  ekler 
legte  eine  ümachriit  der  aus  Heimupolis  stammenden,  von  Scbnbart  in 
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den  G riech  16 eil ürkonden  (TV  1,  Berl.  1904,  S.  14—21  unter  N.  1024) 
publizierten  Praermente  eines  kten  buches*  oder  „Strafprozcßproto- 
kellet*'  (Pap.  9873,  S.  3-8,  IV./ V.  Jahrb.  d.  Chr.)  vor  ODd  erläuterte 
UKn  iBhaft,  ohne  «in«  Vermatiiiif  Uber  die  litenriteh«  Ziifehfliigkdt 
de«  DokamrnteB  xa  wagen.  —  9.  Juni:  Prof,  Dr.  Emil  Szanto:  „Mile- 
sische  Inschriften"  Der  Vortrafrende  berichtete  über  das  von  Wila- 
movits  mit  Übersetzung  und  Erkl&rang  TerOffentUcbte  „Statut  einer 
■ücäaehra  Singergilde''  (Sitranftber.  6»  B«rl.  Akftd.  d.  WJf MDtdi.  1904, 
S.  617  ff.)  und  legte  die  Wichtigkeit  dieser  Crkonde  fBr  die  Kenntnis  des 
Vtreinswepen?,  für  Grammatik  und  Lexikon  dar.  —  23  Joni:  Prof.  Dr.  Rad. 
Heberdej^:  «I>ie  Aosgrabungen  in  Epbeaus  im  J.  ld0«i/4'^.  Unter 
?OTfUifvii^  WB  SkioptikonbUdem  werd€D  die  Orabvaseii  dieece  Zeitreim», 
velcbe  fa^t  aatschliei*>Iich  auf  die  Ägora  und  ihre  Umgebung  (mit  Tor- 
anlagen im  S.  und  SO.)  sieb  erstreckten,  eint^ebend  erOrtert.  Bei  der 
Freii^aug  aädlich  ?od  der  mschriftlieh  gesicherten  Agora  wurde  eine 
■Icfatige  Freitreppe,  welche  vur  Bibllethek  geborte,  bloßgelegt.  Auf  ihren 
antersten  Stafen  fand  °  man  f  inp  Reihe  kolossaler  Reliefnlatten  (vgl. 
Jahre?h.  d.  öst,  arrh.  Inst.  19Ü4,  lieibl.  87  ff  Privatdözent  Dr.  St. 
Bs^bioK:  «Ägyptische  Fiozüßprotokoiie  aus  Hermapoiis". 
/■liftieehe  Brlieterong  dei  eebr  iotereMMten  Pepyrae  (BerL  Oiieeb. 
CrL  IV  1025i,  insbesondere  fiber  die  Verpflichtung  des  Totschlägers  in» 
rOmiacben  ond  FrovinsiaUecht,  die  HiDteibliebeaeD  dea  Getöteten  sa 
aUmenUereo. 

1904/5. 

Ünlf.-Piofetior  Dr.  Bdramd  Hnnler  wer  Prieident  nnd  Gjmn.- 
Profeeeor  Dr.  Fmai  Peieeliinlin  tein  Stellfertreter,  Dr.  H.  Nietler 

Schtiftfehrer. 

In  13  ordentlichen  Vereintiitzaneen  ond  einer  außerordentlichen 
wnidea  folgende  Tortrige  gehalten  i  ftber  die  demnlehat  nnifflhrUelier 
beneblet  werden  eoU: 

21.  September  1904:  Gomroendatore  Giacomo  Boni:  „Die  Aus- 
grabaogen  auf  dem  Forum  Bomanum  im  J.  I<f04.  —  27.  Oktober:  Sek- 
uoofchel  Dr.  Otto  Benndorf:  „Ans  Daimatien  uod  fipliesus''.  — 
10t.  November:  Dr.  Friedrich  Ldbr:  «Ober  Hoeeen  fttr  GjpeabgflsM**. 
l.Desember:  Mommsen -Gedenkfeier  (im  kleinen  Festsaale  der  Univer- 
»itat  :  Ansprache  des  Vereinspräsidenten.  Sodann  Mini><terialrat  Dr. 
üauiiUo  Kuraada:  „Theodor  Mommsens  Bömiiche  Gescinchte".  — 
12.  Jinner  1905:  Hofrat  Dr.  Theodor  Gomperi:  «Zellere  letster  Band 
ar.d  die  Esiener-Frage*.  Üniv.-Prof.  Dr.  August  Engelbrecht:  „Eine 
paläo^Taphische  und  literarische  Fälscbnng*  (W.  Traube  über  CorteseV 

—  2ti.  Jaoner:  l'rof.  Dr.  Adolf  Wilhelm:  „Meaieoitcbe  Inschriften**. 
Dr.  Anton  Prem ere tein;  »HitteiloBgen  tmn  Diotlmridee-Codez*.  — 
9.  Febraar:  Prof.  Chef- Architekt  Karl  Mayredor:  „Mitteilungen  Aber 
eine  Studienreise  nach  Aqoileia**.  Prof.  Dr.  Adolf  Wilhelm:  .Über  einige 
antike  Orte  in  Messenien".  — -  24.  Fubruar;  Prof.  Dr.  Friedrich  Ladek: 
•Über  die  rOmiicho  IVagOdie  Oetavia*,  Prot  Dr.  Georg  ScbOn  (Wiener- 
Neoitadt):  „Über  antike  Mosaiken  aus  Cilii**.  —  9.  M&rs:  Dr.  Siegfried 
Seh  wart!  (Gras):  „Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Gesichtsform en  anf 
Werken  der  griechischen  Plastik"  ian  der  Debatte  beteiligten  sich  bes.  die 
Herren  Seiitionselief  Benndorf,  Hofrat  Wiekhoff  nnd  Prof.  Beiieb).  Prof. 
Dr.  Angnst  Engelbrecht:  Priapea  (an  der  Debatte  nahmen  Anteil 
die  Herren:  Prof.     Arnim,  Uofrat  Bormann,  Prof.  Heberdey,  Prof  Keisch  . 

—  23.  Mirs:  Prof.  Dr.  Badolf  Heberdej:  »Die  Ausgrabungen  in  Kpbesus 
imh  1904*.  —  11.  Hai:  Prof.  Dr.  Riebard  Knkala:  „Gescbicbtliches 
Iber  den  Dianatempel  in  Ephesus"  (an  der  Debatte  beteiligten  "«ich  Prof. 
V.  Arnim,  Hofrat  Bormann,  Prof.  Reisch).  Privatdözent  Dr.  Stephan 
Brabioff:  ,Za  fiora^;  csatiren  (Dialog  zwischen  dem  Dichter  una  dem 
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Juristen  TrebatiuB)".  An  der  Debatte  beteiligte  sich  Prof.  Wenper.  — 
25.  Mai:  Prof.  Dr.  Karl  Wotke:  „Za  den  neaesten  Bänden  der  Mohu- 
mmta  Germaniae  paedagogica'*  (kritiBebe  Beraetbangea  fügte  bios« 
KustoB  Frankfurter).  —  8.  Joni:  Prof.  Dr.  Emil  Reisch:  „Bericht  über 
den  archäologischen  Kongreß  za  Athen".  —  28.  Juni:  Prof.  Dr.  Leopold 
Weng  er:  »Drei  neae  Handschriften  zum  sjriflcb-römischen  Eecbtsbacb** 
(m  der  Debatte  beteiligte  aieb  beeooden  Uefrat  D.  H.  Mftller).  Dr.  Her- 
maon  Eeger:  „Einige  DafateUaogen  toid  Fcrum  J^omohims  im  eodks 
E9Curialen9i8*, 

Wien.  Dr.  Max  Nistler. 


Das  zehüte  bis  zwölfte  Jahr  des  Wiener  Neu- 
philologischoD  Vereins^). 

(Nofember  1902  —  Joni  1905.) 

Sein  XIX.  Seraester  eruffuete  der  Wiener  Neuphilologische  Verein 
doreb  eine  gemeinsam  mit  dem  Verband  „Die  Realiebide*  abgebalt«oe 
Sitzuni'  H'Tr  Prof.  Seeger  hatte  Heferat  QbernnrnTnrn  and  erT  /Ilt'» 
in  seinem  Vortrag  „Der  Bildnngewert  der  modernen  Sprachen,  ein  Beitrag 
zur  BerechtigQng.sfrage  der  Realschule''  das  Programm  der  Doutach- 
öeterreicbischen  Neapbilologeoeebaft,  dessen  einzelne  Punkte  zu  einem 
anregenden  Meinnngtaastaasch  mit  den  rahlreich  erschienenen  Vertretern 
des  klassischen  Sprachunterrichtes  erwünschte  Gelegenheit  gaben.  In  der 
nächsten  Sitzung,  der  eiebzigsten  seit  Gründung  des  Veruius,  wie»  Herr 
Kustos  Dr.  von  Lenk  nacb,  daß  sich  die  Burensprache  am  Beginne  dee 
XV'II.  Jahrhunderts  aas  dem  Holländischen  selbständig  entwickelte  und 
gab  einen  Überblick  über  die  Literatur  dieses  Idioms  von  Ihrem  Begrfirsd-^r 
Da  Toit  an.  Herr  Privatdozent  i jetzt  üniversitäteprofessor)  Dr.  Kellner 
eeblog  in  der  niehsten  Versammlung  die  Versendung  eines  Arbdtepnh 
gramm?':  für  ein  englisch-deutschee  WOrterbueb  and  die  OrOnduig  nioei 
Archivs  tür  neuenglische  Wortforschung  vor. 

Das  Jahr  1903  eröffnete  Herr  Prof.  Dr.  Castle,  indem  er  von 
„Hoisasurs  Zauberfluch"  an  Entstehung»  BQhnengeschicbte  und  Quellen 
der  Märchendraroen  Baimunds  behandelte.  Im  nächsten  Vortrage  machte 
Herr  Prof.  Friedrich  Bork  auf  eine  Reihe  dem  Französisciien  nachgebil- 
deter Wörter  und  Wendungen  in  Goethes  Sprache  aufmerksam.  Herr  Prof. 
Dr.  Kellner  sprach  in  der  Märzversammiung  Ober  Bernard  Shaw,  ins- 
besondere Aber  seine  Dramen,  die  er  als  satirische  Ausfälle  gegen  die 
herrschrnde  Gesellschaftsordnung  kennzeichnete.  Das  zehnte  Verein^; ihr 
schloß  Herr  Prifatdozent  Dr.  Arnold,  indem  er  die  Versammlung  mit 
Karl  WoK,  dem  Verfasser  und  Regisseur  der  Meraner  Volksscbauspiele, 
bekannt  macbte,  die  ßähneneinrichtung  seinei  Tbeatert  erlinterte  nnd 
eine  Auffflbrang  des  Andreas  Hofer  schilderte. 

Zur  Eröffnung  des  11.  Vereinsjahres  besprach  Herr  Prof.  Dr  Mcrer- 
Lftbke  die  Herkunft  der  Bufnamen  in  den  ferschiedenen  Teilen  des 
einstigen  rOmiscben  Beiches  mit  Rtteksicbt  auf  die  politische  Geschichte. 


')  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  Bd.  XLV  953,  Bd.  XLVII  479, 
Bd.  IL  286.  —  Beiträge  zur  neueren  Philologie,  Jakob  Schipper  Lxxm 
19.  Juli  1902  dargebracht.  Wien  1902,  S.  464  ff.  —  Chronik  des  Wiener 
Nenphilologisch^Ti  Vprcins.  Den  Tt.'ilnehmern  Rm  VIII.  allgemeinen 
Deutschen  Keuphiiologentage  als  Festgabe  dargebracht  ?om  Vereinsaoa- 
scboA.  Wien  1898. 


Digitized  by  Google 


Dm  Mhüt«  bis  iwOlfka  Jahr  dM  Wiener  Keopliilolo^.  Vereine.  189 


lo  der  iweiten  Versamtniung  gtelUe  Herr  Prof.  Kellner  Gesichtspankte 
aaf,  die  bei  der  Giündaug  des  Archivs  für  Neaeoglischa  Wortforschuag 
maAfebend  wtreo,  während  Herr  Hofrat  Schipper  Uber  den  Gang^  der 
in  derselben  Angelegenheit  gehalteneu  KommissionBsitzungen  berichtete. 
Der  J?cbloß  des  Jahres  1903  bildete  ein  Vortraj?  des  fTcrrn  j'nvatJojeDten 
Dr.  Ariiold,  der  zu  Mejerfelda  «Von  Sprach'  und  Art  der  Deutschen 
nd  EngUnder"  eine  reiehe  SunDlnng  von  Erginsvngen  nnd  Terbeeee- 
IIBgm  beibrachte 

An  der  Spitxe  der  Vortragenden  des  .Jahrea  1G04  f^tand  Herr  Prof. 
Dr.  Glauaer  mit  Bemerkuugeu  über  dici  Frage,  wie  das  richtige  Ver- 
•llndnis  für  die  Hanptwerke  modemer  fremdsprachlicher  Schriftateller 
beiiTi  Unterricht  geweckt  werden  könne.  Der  Vortratrendc  lej^'to  auch  ein 
ri:  Prof.  Gras  herausgegebene--  })ündcben  Tor,  das  Auszf]>,'e  aus  dem 
frauzüaisciien   Homan  des  XIX.  Jahrbuuderts   mit  Korumeutar  in  der 

t »räche  des  Textes  enthält.  In  der  achtzigsten  Vemmmlang  beleaehtete 
crr  Prof.  DnBchinsky  die  Stellang  Bruneti'res  znm  Naturalismu?,  zur 
Kaitor  des  MiUrlaltfT«,  iDBbesondere  aber  zu  H.  1  aine  und  seinen  Theorien, 
Herr  Dr.  Horner  bprach  id  der  näciiäten  Sitzung  aber  iSteigenteschs 
Be^hnngen  zu  Goethe»  namentlich  Ober  die  in  Schlegels  Deatschem 
ÜBseciD  erBchieneren  Angriffe  des  österreichischen  Schriftstellers  anf  den 
ÜichterfQrsten  und  ihre  Ursachen,  Trn  April  schilderte  Herr  Di-,  von 
WorzbAch  das  Leben  uüd  Dichten  des  ^rancois  Villon  und  ?eiwiea  auf 
eelno  kommentierte  Anagabe  dea  Poeten.  Herr  Prof.  Dr.  von  Weilen 
besprach  einen  Monat  später  die  Shakespeare-Bearbeitung,  welche  Schrey- 
Togel  al«  Leiter  dea  Barütheaterb  anfftihren  ließ  nnd  ihr^n  KintluL  auf 
Laobe.  Zum  Schiaß  des  iL  Yereinsjahrea  zeigte  Dr.  Eichier  m  seinen 
Aarfibrnngen  ftber  «Chr.  Wemickee  Haoe  Sache  nnd  eein  Drydeniebei 
Vorbild"  die  Abhängigkeit  Wemickes  lon  des  englischen  Dichtere  .Mac 
Fl^fknoe"  und  hob  den  Wert  dea  deutschen  Gedichtes  ala  eioea  der 
Mheeten  Beinpiele  persönlich-literarischer  Kritik  hervor. 

Am  Beginne  dee  12.  Vereinejabres  betpraeh  Herr ,  Landeasehnl- 


Frankreicb.  schilderte  die  Stellung  der  ausländischen  Kandidaten  an  den 
franz&aiachen  Ljzeeo  und  kam  zu  dem  Schluß,  daß  diese  allen  Aniorde- 
rengen  entepricht.  Seine  YoneUige  fiber  die  Verwendung  franiOeiaeher 
Kandidaten  in  Österreich  fanden»  von  Herrn  Hofrat  Dr.  Haemer  unter- 
•tttit,  einstimmifre  Billigone.  In  derselben  Sitzung  berichtete  Herr  Prof. 
Dr.  Eeitterer  über  den  XL  Allgemeinen  Üentschen  Neuphilologentag 
n  KdliL  Die  Febraarreraanimlnng  brachte  einen  Vortrag  dee  Herrn  Prof. 
Dr.  Wotke  Qber  den  Deotschnnterricht  nnter  Maria  Theresia;  Denis 
wurde  all«  Verfasser  der  ersten  deatschen  Metrik  und  des  ersten  deutschen 
Leteoacbe«  fdr  den  Scbnlgebraach  bezeichnet.  Zum  Schlüsse  des  Jahres 
1904  behandelte  Herr  Privatdoient  (jettt  Univenitfttprofeeaor)  Dr.  Ett- 
mayer  Kitter  von  Adelsbarg  ausgewählte ejntaktteGbe Eneheionngeti 
xenerhalb  aer  westromanischen  Mundarten. 

In  der  ersten  Versammiaug  des  Jahres  19Üü  suchte  Herr  Prof. 
Dr.  R.  Caetle  daa  Chaiakterpfoblem  in  Goetbee  Taoso  lo  lOsen  nnd 
fand,  dalS  des  Helden  Lebenswerk  an  der  Paesirität  der  Prinzessin  und 
der  eigenen  Neipang,  alles  mißzoverstehen,  scheitert.  Den  zweiten  Vor- 
uag  hielt  Herr  I'rof.  Dr.  H.  H.  Jeiiinek  über  die  Lebren  der  älteren 
deeitaelieB  Grammatiker  von  Aceent  ond  Quantität,  deren  Verwechslung 
durch  die  veränderte  Aoasprache  der  klassischen  Idiome  auf  dem  Boden 
der  neueren  Grammatik  entstand.  Die  90.  Veraamrolong  leitete  Herr 
ii'nratduient  Dr.  Pu^cariu  durch  Mitteilung  von  Proben  aaa  leiuem 
etymologiKbeB  W^rterbneh  der  ramänieehen  Spraehe  ein«  Die  Herren 
Prof.  Eeitterer  nnd  Prof.  Glaaaer  legten  Leitsätze  ffir  die  Errichtung 
von  internationalen  Auskonftsstellen  für  Neuphilologen  vor.  Herr  Lektor 
Dr.  Pngbe  besprach  in  der  Maiversaumlung  den  LinÜuü  Schillers  auf 
Gilaridfe  ud  die  SteUong  Carijlea  %n  Sebilier. 


inipektor  Kapp  den  Austausch 
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Am  Schiaß  des  12.  Vereindjabres  widmete  Herr  Frof.  Dr.  M.  U. 
JelUnek  dem  UDTergeßUchen  VereinBinitglied  Bicbard  Heiozel  einen 
Nachmf  ond  tntwarf  ein  Bild  f  on  der  groften  PenOolicbkeit  des  Qelehiten 
und  Lehrers  wio  nicht  minder  Ton  drai  YorbildUehen  Clininlrt«r  d«t  nU« 
T«rebrteD  Mannet. 

Wien.  Dr.  Badolf  Sonnleithntr. 


Entgegnung. 

Znpammensetinnjren  gehören  auch  in  ein  Rechtschreibwörterbnch, 
weil  bei  ihnen  oft  gefehlt  wird;  ich  las  i.  B.  Beschwichtigaogs-Hufrat;  sie 
finden  lieh  nneh  in  nllen  grOAeren  WOrterbttebern;  nnr  «nogelUrliehe*' 
ZoMmmenietxangeD  wie  etwa  GarteDhaaa  ließ  ich  aas  der  1.  Aafl.  weg. 

In  den  Scbreibangeo  folge  ich,  wie  ich  ja  in  der  Vorrede  sae^-, 
dem  „Bucbdracker-Daden";  die  freiwillige  Unterordnang  onter  em  aü- 
gemein  anerkanntet  Btcb  iet  wohl  mehr  im  Vorteil  der  Einheitatehreibimg 
gelegen,  als  wenn  ich  meine  Aosicbt  lierrorkehrte.  Mit  dem  „Dracker- 
Duden**  stimmen  aber  di<>  frcröcrten  SchreibwelBcn  flberein :  Der  Erste  des 
Monats  (heraasgefordert  üurcü  amtliches  ,Der  Erste  der  Klasse";,  achtel 
Zentner,  ambrosianiteh  nnd  Atbanaeitniteh  (e.  dMQ  Dndtne  WOrterbneh, 
7.  Aufl.,  S.  XVII),  int  reine  ond  im  Gleiche  (solche  NichtObereinstim- 
mangen  gibt's  a»oh  im  amtlich  geregelten  Teile  unserer  Becht^ehreibung), 
Kartoonage  una  kartonieren  (rgi.  aratiichea  Kartoniojage  and  kariooieren, 
Pardon  nnd  pardonnieren),  Kinb  nnd  Klnbbitt  (wie  im  Bnglitehtn)^  alltr* 
art  («aller  Art"  auf  dem  Titelblatt  itt  nicht  bei  wörtlich  gebmneht;  dm 
mfißte  man  auch  amtlich^-s  ^begreiflicherweise"  rügen,  weil  man  schreibt  : 
in  begreiflicher  Weise).  Schwächen  anierer  Hecbtscbreibung  darf  maa 
niebt  anft  Kerbboli  der  Verfatser  von  ReehtechreibbOehtrn  tetten.  Zn 
jenen  gehOrtn  aach  F&lle  wie  ^.achtziger  Jährt*  und  ^in  die  Achtzig*, 
Aufsehen  erregend  ond  schwindetenegend  niw.»  TgU  amtlifibte  ,|Aekerbaa 
treibend  ond  ackerbautreibend*. 

Nnr  Hilleniom  ist  nadi  dem  «Boehdrnektr-Dodtn*  richtig  in  tttUea 
nnd  mit  nn  zu  schreiben ;  meine  Schreibung,  die  auch  Stejskal  hat,  erklärt 
Bich  au»  dem  FransOtiacbtn  nnd  der  hit  und  da  flbÜcben  denttchtn 
Aotsprache. 

Scbwitrigktittn  bei  der  Ztitbildung  sosammengetttittr  ZtitwOrttr 
ferUngta  dtrtn  Anfnabme;  darum  finden  sich  die  gerügten  Zatammen- 

tetxungen,  z.  B.  von  f^rechen,  anrh  hei  Duden,  Erbe  usw.  Das  Böchlein 
toll  ja  auch  den  deuuchen  \\  oitschatz  in  möglichster  Beichhaltigkeit  fär 
andere  Zweckt  TorfQhren. 

DarQber,  was  aufgenommen  worden  ool],  gthen  die  Wflnsebe  ftbor> 
baopt  sehr  auseinan  der.  Warum  gerade  derbe  und  hebräische  Wörter  ans« 
geschlossen  sein  soiieo,  die  man  so  oft  in  Witzblättern  und  Zeitangeo 
littt?  Man  kann't  nicht  allen  recht  tan. 

Das  gilt  besonder!  aoeb  fon  den  Fremdwörtern  und  ihren  &kll> 
rnngen  und  Verdeutschungen. 

Bis  aaf  ganz  wenige  Teron^i&ckte  Fälle  findet  sich  all  das  Gerügte 
ancfa  in  meinon  YerlMtiehen  Qtttliwerken,  bei  Duden,  Erbe,  Saalfeld,  in 
dttl  Verdeutschangtbflchern  dtt  Deotscben  SprachTtreina,  in  Mejers  Kon- 
versatioDslexikon  usw.  Warum  soll  ol::int  neben  terletzend  nicht 
schaudrig  bedeuten?  Moret  übersetzt  dieses  mit  ahocking!  Warom  soll 
Cicerone  als  Buchtitel  nicht  Konstwtiter  heißen?  Die  Besprechong  erweckt 
den  Aoachtin,  als  seien  die  gerflgten  Verdeotschongen  dte  oiuzigen  an* 
gegebenen,  und  doch  stehen  bei  Automobil  4,  bei  (^^^lrlni^■t  3  warum 
aoU  ich  die  dermalen  «erheiternd'*  wirkenden,  oft  gehörteu  und  gelesenen 
Vtidtntachungen  nicht  anch  bringen?  Wie  manches  orsprfloglicb  schert- 
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hafte  Wort  wurde  später  ?anz  ohrbar  nnd  umgekehrt  „TTinstandsnipi'^r'* 
hihe  ick  neben  Formenkrämer  für  eine  pricbUge  Yerd«uUchaDg;  Zuckarl, 
AIt>»  Nentpncbler,  abbütteii  iit  vielen  Denttebea  gaot  geliofig;  Ooteel 
!i.  auch  Erbe)  und  Allerweltidniler  las  ich  schon  oft;  auch  in  den  meisten 
uid^ren  Fallen  geht's  bei  etwae  gutem  Willen;  man  leie:  Wfilfing,  Wae' 
loaocber  nicht  weiß,  S.  143. 

Nor  bei  Hannelade:  Sehaefatelroae  (neben  Froebtmnt)  weift  ieb 
«leablieks  nicht,  woher  ich  diese  nnferständlicbe  VerdeatscboDg  habe. 

Bacbrtia  fso  schreibt  Aiich  der  .Dracker-Doden")  ist  nach  Saalfeld 
Khottiscbtfs  raktts  =  engl.  Krankheit.  ^Meiner  Sechs"  erkl&rt  n.  a.  auch 
Btbagbel,  Denteelie  Sprache,  2.  And.,  S.  105,  so! 

Noch  maDcbein  anderen  konnte  ich  anderer  nnd  meine  Aneicht 
catgegeDstellen. 

Dankbar  bin  ich  fflr  die  Bekanntgabe  der  Druckfehler  —  sie  sollten 
lieht  vorbanden  eein;  doch  wer  die  engen-  nnd  gebimsermartemde  Arbeit 
d«  Darchsicht  so  Ueinen  Druckes  kennt,  wird  sie  entechnldbar  finden; 
m  keaunt  bailinflg  aaf  40.<XX>  Bnehetabea  ein  faleeher. 

Prag.  Dr.  Johian  Wejde. 


Erwiderung. 

Der  scheinbare  Widerspruch  iwischen  den  Sehreibangen  „allerart" 
mi  ,allar  Art«  iet  nun  aafgeklirt:  vielleicht  entschließt  sich  der  Verf., 

den  Üaterscbied  (ailerart  Waren,  War«^'n  aller  Arti  in  riner  neuen  Anf- 
h^t  ersicbtlicb  la  ntacbeo.  Meioe  Übrigen  AasstelluDgen  muß  ich  aufrecbt 
eriialten.  Ich  hatte  s.  B.  erkiftrt,  daß  Rachitis  (so  geschrieben^  nicht 
fnedneeh  •  englischen  Urspnings  sei.  Wird  meine  Behauptung  aadnrch 
Triderl'-^et .  daC  man  das  Wnrt  anf  srhcitti^rhe  räkits  lurflckfiihrtV 
Gt{reQQb€r  der  mir  wohlbekanoten  Deutung  ron  „meiner  Sechs*'  bei 
Wejde  (S.  \'S9)  verweise  ich  auf  Horits  Heynes  Deutsches  WOrterbnch 
UL  Bd  ,  8.  5dO  nnd  aaf  Hermann  Panle  Deutsches  W  rt.  rbucb,  s.  409. 
Die  Abl''hnun^  mehrerer  Vrr  Ipnt^rhr.nrren  l-  i^t  mir  W ■  hIs  Man^'el  an 
gatem  sNillen  aus.  Er  tat  nur  uurecbt.  Beim  besten  Wiilcu  Kann  ich 
es  sicbi  über  mich  gewinnen,  Jakob  Grimm  einen  großen  Deutsobmeier 
a  nennen  oder  zu  eagen:  ^Ich  laase  mich  nicht  gerne  abblitaen*.  I>oeh 
jetüg-  davon '  Ich  bleibe  dabei,  daß  Weydes  Buch  in  den  von  mir  be- 
ieictinet^'n  Kichtungen  ? erbesHerun^sbedürftitr  ist;  aber  ich  will  nicht 
«caiieüen,  «#bne  neuerdings  anzuerkennen,  daß  das  Buch  auch  in  ieiner 
fignwirtigett  Oeitalt  gnte  Dienete  leietet* 

Qrai.  I<*  Lampel. 


Aufruf  zar  Erriehtang  eines  Stifter-Denkmales 

in  Wien. 

Da»  Andenken  eines  der  größten  Meister  deutscher  Sprachkunst  in 
Usierreicb  wurde  seit  seinem  HiLäcbeiden  von  den  dankbaren  Söhnen 
des  Vaterlandes  in  mannigfacher  Weise  verherrlicht.  Die  ichOniteD,  be- 
deateagivolleten  S&eichen  der  sich  von  Jahr  zu  Jabr  steigernden  Verehrung 

für  di-n  unerreichten  Naturschilderer  sind  d' r  cranitine  Obelisk  auf  der 
aeevai.dkuppe  les  I^luckeusteint's,  welcher  seinen  Namen  trägt,  und  das 
tWzlebeii»groß«  bufter-Denkiual  in  Linz.  Wie  sehr  die  Begeisterung  fflr 
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1 92       Aufruf  m  Erriehtoii^  «iiiM  Stifter-Deakoiftlaf  in  Wira. 

die  Werke  des  edlen,  Ton  den  lautersten  Idealen  erfüllten  Verkünder« 
böchBter  Sittlichkeit  and  iieiobeit  allerorts  lebendig  aud  wirksam  ist, 
be««iMii  die  neiieD  Stifter- Ant^bfo,  deren  Zahl  in  den  letiten  liebett 
Jahren  aof  zwaniig  gestiegen  ist.  Heute  fehlen  Stifters  Werke  in  keinem 
Verzeichnisse  der  deutschen  Klassiker  and  in  ganz  Deutschland  wird  der 
glänzende  Sebilderer  der  edlen  Menscbiichkeit  and  der  ernsten  Nator- 
gewnlten  als  einer  der  berfoiragendaten  Heister  der  nngebnndenen  Bede 
allgemein  anerkannt.  Die  steigende  Volkstümlichkeit  seines  Namens  hat 
sieh  bei  Gelfj^enheit  der  Jahrhundertfeier  seiner  Gebnrt  am  23.  Oictober 
1905  wieder  aberzeugend  erwiesen  in  Hnnderten  you  begeisterongsfollen, 
den  nnverminderten  Diebtefmhm  Sttften  kündenden  AiMtien.  Die 
meisten  derselben  er^^chi  nen  in  Deutschland,  sehr  Tiele  aber  aoch  in 
Wien,  wo  die  eicrentlicbe  geistige  Heimat  des  Dichters  war,  wo  er  seine 
beliebtesten,  am  eifrigsten  gelesenen  Werke  schrieb  ond  wo  er  allinlange 
efai  Halbvergeesener  geblinben  iit.  Die  Stadt  Wien  hat  an  die  Maaen 
des  Dichters  eine  alte  Ehrenschuld  abzutragen;  noch  fehlt  ihr  das  Stand- 
bild des  großen  Meisters,  dessen  herrliche  Werke  beute  mehr  als  je 
einen  segensreichen,  erhebenden^  erxiehliehen  iiiinüaü  auf  die  Jagend  ond 
anf  einen  etetift  wacbaenden  Kieie  der  Leievelt  uiftben.  lieben  den 
monamentalen  Erinnerungszeichen  für  Grillparzer«  Antengmber,  Lenau, 
Grön,  Raimund  und  Hamerliog  darf  in  Wien  ein  würdiges  Denkmal  ffii 
Stifter  nicht  fehlen. 

Zar  Erreichung  dieses  edleu  Zieles  ergehl  hiermit  au  alle  Verehrer 
dee  Dichters  die  Bitte,  an  der  Errichtung  eines  Standbildes  naeh  Kriftem 

rnitzawirken.  Jede,  auch  die  kleinste  Gabe,  -wird  willkoinmeii  sein. 
Spenden  sind  lu  richten  an  den  Kassaverwalter  des  Denkmalaus>ciius8es 
Herrn  Karl  Ad.  Bachofen  ?on  Kcht  senior,  Wien,  XIX.,  üackhofer- 
gaste  18,  «Pttr  den  Wiener  Stifter-Denkmalfonds  an  das  Poet- 
iparkassen-Scheck-Konto  Nr.  85.912%  an  die  Becksche  k.  und  k. 
Efof-  und  ÜDiTersitäts-Buchbanflluncr  Alfred  Hol  der  in  Wien,  I.,  Roten- 
turmstraße  13,  oder  an  C.  F.  Auiclangä  Verlag  lo  Leipzie,  Hospital- 
Strafie  10.  e.  -e,  r  e  f 
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Erste  Abteilung. 

Abhaadlongen. 


Horaz  und  Walter  yon  der  Vogelweide. 

Dem  auimerköaaien  Leser  Horazens  nnd  WalUrs  von  der 
Yo^elweide  maß  es  auffallen,  daß  der  Römer  nnd  der  Deutacbe 
Tiellacb  aui  den  nämlichen  Bahnen  wandülu  und  /war  zuweilen 
sogar  in  dem  Maße,  da0  sich  nnwillkärlicb  die  Frage  auidrängt, 
ib  aidt  an  Eade  d«r  jüngere  Dichter  d«i  ftlitren  gekannt  nnd 
foa  ibm  Aoregiuigen  empfangen  hat  Auf  die  BerflhnuigspQnkte, 
iie  dae  poetische  Sehaffea  der  beiden  zeigt  t  möehte  ich  im  fol- 
giaden  im  biaweieen,  indem  ich  gebfthiendermaßen  eine  tiefer 
•iBdriogende  Behandlnng  jener  Frage  einem  Ltteratnrbietoriker  TOa 
Fach  Düerlasse. 

Da  finden  wir  taaftchst  dea  Gegensatz  zwischen  „hober  nnd 
niederer  Minne**,  der  sich  wie  ein  roter  Faden  durch  die  Liebee- 
lieder  Walters  hinzieht,  schon  bei  dem  Vennsiner  angedeutet;  beide 
Singer  haben  sich  zeitweise  selber  der  zweiten  Guttunc:  dpr  Liebe 
ftwidnet,  während  wir  sie  anderweitig  in  der  Überzeugung  einiir 
sehen«  dai»  dieselbe  eigentlich  doch  etwas  Beschämendes  an  sich  habe; 


Hör.  Od.  I  27,  14  fl.  qnae  ie 
ennqne  dornet  Tenne, 

Hon  erubesemdii  adnrit 

fugmuogßu  Semper 

•dnorw  peeeae:  qaidfoid  babee» 
agCf 

Depore  tutis  auribüs.  Ah  miser, 
Quanta  laborabas  Charybdi, 
Digne  pner  meliore  ßamma  / 


Walter  1)  47»  5  ff.  Nidtriu  miane 
beixet«  din  eO  stcaehet 

dai  der  Up  nach  hramkir  UA$ 
ringet: 

din  miaae  taot  mU€b$1^eh$  wd» 

hohiu  minne  reizet  unde  machet 
daz  der  inuot  n&ch  werder  lieöe 
ül  swinget: 


')  ^  ÄDg^ahe  TOD  K.  Larhmaon,  noTer&ndvter  Ahdrock  der  fon 

MölieDhotT  bi.Hür^'ten  5.  Ausgabe,  BerUn  1891. 

ZfitKkrm  f.  d.  ••(•rr.  Öjmn.  1906.  III.  Heft.  18 
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194    Honuc  and  Wiltar  fon  d«r  Vogtlweide.  Von  h,  Steikb^rg^r. 


Od.  I  ü3,  13  ff.  Ipsom  me  melior 

eam  peUrvt  Venus, 
Grata  datloiiit  eoopade  Myrtale 

Libertimi  .  .  . 

Od.  II  4,  1  f.    !Ne  sit  ancillaf 

tibi  amor  pudori, 
Xantbia  PhomI 

An  ein  sprOdes  Mädchen  gerate!],  wendet  sieh  der  eine  wie 

der  andere  an  die  Liebesgöttin  mit  der  Bitte,  die  Trotzig-e  ?nr 
Fügsaaikeit  zu  bnugen;  wem  die  UrnstimuiaDg  der  GehebteD, 
welche  nbrigens  der  B<5mer  nnd  der  Deatsclie  mit  verscbiedenea 
Mitteln  erzielt  wissen  wollen,  zngate  kommen  soll,  darüber  läGt 
HOS  Horaz  ebensowenig"  wie  Walter  im  Zweifel,  wenn  er  sich  auch 
den  Anschein  gibt,  alä  habe  er  sich  unter  dem  Etiidrack  des 
eilitteneu  Miüeriülges  eDtechlossen ,  dtu  Fahnen  der  Venns  Yalet 
zn  sagen  ^): 

Hör.  Od.  m  26,  11  f.  Begina    Walter  40,  32  ff.  ir  bAt  miek 

(d.i. Venns),  suhlimi ßagello  gescbozzen 
Tang^  CJMn  umeL  arrogantem I    nnd  gät  sie  (die  Geliebte)  ge- 

no7.?en : 

ir  ist  santte  und  ich  ab  iinc^esünt. 
Fronwe,  lit  mich  deä  geuieien, 
ich  weiz  wol,  ir  habet  strdl«  m^: 
muget  irs  in  ir  herze  schitztn, 
daz  ir  icerde  mir  geltche  oaw. 

Ein  andermal  flehen  sie  die  Göttin  nm  Schonung  an,  aller* 
dingB  nnter  verschiedenen  Umst&nden:  der  Römer  meint,  er  sei 
nun  schon  zu  alt,  nm  der  Venns  noch  weiterhin  7n  dienen,  bei 
dem  Deuiöcben  tritt  jene  Bitte  im  Zusammenhung  mit  dem  in  dtüii 
soeben  /itierten  Liede  ausgesprochenen  WuDäciiö  auf,  daü  Frouwe 
Minne  die  Last  der  Liebespein  nicht  ihm  allein  aut'bürdeo,  sondern 
auch  der  bprOden  Geliebten  den  gebührenden  Anteil  da?on  ankommen 
lassen  möge: 

Hör.  Od.  IV  1,  1  f.  Intermiaea,  Walter  55,  26  f.  Genaedielleliift 
Yenoe,  dia  Minne,  Id! 

Enrsne  bella  moves?  paree,  pn-  war  nmbe  (aoet  dü  mir  aft  w4? 
6or»  precort') 

Wenn  wir,  daa  Gebiet  der  Liebeediebinng  yerlaiaend,  andem 
Erelaen  des  meiiaehU«lieD  Lebens  lusere  A.ofraerkaaiiikeit  anwenden. 


')  B.  die  Horaianagabe  von  A,  KlelUiiigt  8.  Aoflage  beaeist  tea 

R.  Heinze,  Berlin  1898. 

s)  Zorn  Auadmck  Tgl.  Hör.  Od.  II  19,  5  ff. 


din  winket  mir  nü,  daz  ich  mit 
ir  g«. 

49,  81  f.  Sie  eervtmif  mir  dai 
ich 

aO  nidm  wende  minen  aane» 
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Horax  uad  W&ltei:  lou  der  Yogeiweide.  Von  L,  ÜUtt^erger,  195 

m  Mbu  wir  imitebst  baid»  Diditor  In  dw  WtrtoDg  dar  Frtond* 
Mhift  mid  d«r  YtrwandtMbaft  to  ziemUch  flb«reliiatiDm«ii: 

Hbr.  Sa!  I  1,  88  t  Ai  H  cog-  Walter  79,  22  f.  mägfehaft  4ti 
naio$,  miüo  natura  labore         #tfi  9dbwak9m  irt: 

Qtm  Uhi  äat,  ratio««  vtUs  ter-  id  mnox  man  frinnda  ?0rdi6D6D 
Tanqj»  muletm  nsw.  itr«. 

Zuweilen  vernehmen  wir  tieferubte  Töne,  die  hei  Horaz  an- 
UiDgen,  auch  bei  Walter  Ton  der  Vogelweide;  so  z.  B.  wenn  sieb 
btida  MlbBt  den  Vorwarf  dar  Vamacbl&ssigimg  des  göttlicben 
Waaaoa  maeban: 

Hör.  Od.  I  34,  1  ff.  Parcus  deo-  Walter  26,  3  ff.  Vil  tool  gelobter 
rum  cuiiur  et  infrequena,  got,  wie  selten  ich  dich  prUef 

Insanientis  dum  sapientiae  Bit  ich  von  dir  beide  wort  b^n 

Coosoitiiä  erro,  nunc  retroream  oude  wise, 

Vda  dar«  atqua  itarara  corsoa  wia  gatar  icb  sö  gafraYalii  nndar 
Cafor  ralietoa  dfma  ftaa? 

oder  wenn  sie  mit  ängstlicher  Besorg'nis  in  die  Zakonft  blicken, 
TOD  dar  die  Gegenwart  nicht  viel  Gates  erwarten  läßt : 

Hör.  Od.  ni  6,  46  ff.  Aeias  pa-    Walter  23,  11  ff.    £z  tronmta. 

reyüum  peior  avia  tulit  des  ist  manic  ]j\r, 

iVc«  nequiorf.f,  mox  daturoe         le  BabilOne,  daz  ist  war, 
Frogeniem  vüioaiorem,  dem  kängre,  ez  würde  baaser  ia 

den  riehen 
Die  nü  ze  tmllen  boRse  sint, 
gewinnent  die  noch  btt^er  kint, 
jd  h$rre  got,  wem  sol  ich  dtu 
gesehen? 

"Maiiche  Berülirungepunkte  bietet  aus  endlich  das  VerbältaiB, 
in  welchem  Uoraz  aod  Walter  za  den  Mächtigeo  der  Erda  ga> 
•laaden  sind. 

Deui  Hüideo  iät  ebentio  wie  dem  Christen  der  Kaiser  — 
dort  Aagastaa,  hier  Otto  IV.  —  das  irdische  Gegaa-  und  Ebenbild 
dat  gftttiiaban  Hunmalsbarraebara: 

Hör.  Od.  ni  .^).  1  ff.  Caelv  Uman-  Walter  12,  6  ff.  Hör  keiser,  icb 
tem  credtdimua^)  lovem  bin  frOnebote 

Begnare:  praeaena  divus  habe-  and  bring  in  boteschatt  von  gote. 
hitur*)  ir  habt  die  erde,  er  hät  daz 

A^igusiua  nsw.  himelriche. 

Von  dem  römischen  Dichter  wird  des  Ängnstos  Stiefsohn 
Dnuos,  der  Bezwinger  dar  Vindalikar,  mit  eiaem  Adler  und  einem 


»)  Daniel  2,  29  ff. 

*)  eredidimua  «vod  jeher  and  jetzt*',  habebitur  Jetxt  und  imraei- 
daf.  CaAliiig. 

13» 
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196    Horas  und  Walter  von  der  Yogeiweide.  Von  L,  SUinberger» 

Umm  Twgiiditn;  Walter  Mtst  Otto  17.  in  die  nAmlidi«  PtnlMtt 
welch«  ihm  «Htnlragt  hitr  ipMtell  dadurch  nahegelegt  war«  daß 
der  Weifenkaiser  bei  der  XrOnmig  in  Born  drei  Löwen  nnd  einan 
halben  Adler  im  Wappeneebilde  ffthrto^: 

Hör.  Od.  IT  4,  1—18:  Qnalem   Walter  12,  24  ff.  ir  tragt  swei 
mini9§rum  fuhn^is  Mm         keieera  elleo» 
naw.  dee  mrm  tngenti  dee  IffM»  krmft: 

die  eint  des  herteieben  an  dam 
eebiltc. 

Gleich  lebhaft  ist  bei  beiden  die  Freade,  als  der  eine  darcb 
die  Hnld  dea  Mftcanaa«  der  andere  doreb  die  Gnade  König  Fried- 
riehe II.  ein  eigenee  Heim  eriiftlt'): 

Hör.  Sat.  II  6,  1  ff.  Hoc  erat  in    Walter  28,  81 :  Ich   häo  mio 

votis:  modus  agri  non  iia         Idheo,  al  die  werli,  ich  hän 

magnuB,  min  leben. 

Hertas  nbi  et  tecto  vicinas  iagis 

aqaae  fone 
Et  panlnm  dlvae  anper  hia  Coret 

Anctina  atqne 
Di  meline  feeere.  Bene  est. 

Aal'  der  anderen  Seite  haben  sie  freilicii  auch  die  Belästi- 
gungen kennen  gelernt,  denen  man  dnrch  eine  Bekanntschaft  mit 
hoben  Herren  Yon  Seiten  der  nengierigen  Kenge  anegeeetzt  iat: 

Hör.  Sat.  II  6,  51  ff.  Quicnraque    Walter  84,  14  ff.    Si  frägent 

obvioä  est,   me  consulit:  mtcÄ  t;»'/ (;ffcAe,  waz  ich  habe 

„0  hone  (nam  te  gesehen« 
Scire ,    deos   quoniam  propim    swenn  ich  von  hove  rite,  arid  wa£ 

cotUingiSf  oportet)  dä  s!  geschehen. 

Nnm  qnid  de  Dacia  andiati?"   leh  linge  nngerne,  nnd  wil  dar 

„Nil  eqnidem."  „Ut  tn  wftrheit  halber  nicht  Tor- 

Semper  eria  deriaorl**  „At  omnea  jehen. 

di  exagitent  me 
Si  qnieqnam.** 

Weiterea  Material  vermag  ich  nicht  beianbringen;  ea  dftrfte 
indea  keineawega  ala  anegeachloaeen  gelten,  daß  aolcbea  Torhanden 
iat.  Yielleicht  gelingt  ea  anch  einmal,  Beziehungen  Walters  m 
anderen  antiken  Dichtern  zn  entdecken  nnd  klarzulegen.  Ich  kann 
mir  nicht  yersagen,  zum  Schlnese  auf  einen  Fall  hinznweiaen,  in 
welchem  derartige  Beziehungen  yorznliegen  acheinen: 


')  ■.  die  VValterattRgabe  von  F.  Pfeiß'er,  6.  Aufl.  herausgegeben  Jon 
H.  Bartsch  (Leipiig  1880)  Nr.  13Ü,  Fußnote. 

')  Anf  diese  Parallele  hörte  ich  einmal  Herrn  Prof.  Dr»  A.  Stapfe r 

in  Mönchen  hinweisen;  doch  hatte  ich  damals  rneirp  /ngammenstoUan^^» 
der  Berübmugfipunkte  xwischeo  Horas  und  Walter  sa  Hause  bereits  im 
Manuskript  Tollendet. 
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PUntas  AmphitrQo  941  ff.  Vernm 

irae  s  quae  lorto  eTeniont 

iiüiaä  modi 
lotar  eos:  mibum  ei  reventiim 

in  gratiamst, 
Bit  tanio  umiei  sont  inUr  se 

quam  prias. 
TimtinB  Andria  555:  Amaotinm 

irae  amoris  iBt«gratioit. 
TiMtiiia  fiimaehiis  59 :  lo  amora 

haec  oamia  iaaiiDt  Titia: 

iniariae, 

Saspiciones,  ioimicitiae,  indniiaa« 
fiaUam,  pax  rarBam  

Straubing  (Bayern).  Ludwig  Stai  ober  gar. 


Zur  Etymologie  tod  moenia  und  passus. 

Das  oeae  Bach  tod  Walde  (Latein,  etymologisches  Wörter- 
hoch),  das  onn  schon  in  raschem  Wachsen  bis  zum  Bachstaben 
gediehen  ist,  wird  pichnr  für  lange  Zeit  das  einzige  Nachschlagewerk 
seiner  Art  bleiben ;  darnm  ist  ihm  eine  weite  Verbreitung  gewiß 
und  es  dünte  wohl  nach  wenigen  Jahren  bereits  eine  zweite  Auflage 
erleben.  S  »  mag  es  also  im  Interesse  der  Sache  rätlich  scheinen, 
beizeiten  auf  jene  Artikel  hinzuweisen,  die  vielleicht  einer  üm- 
arbeitaog  bedörfen.  Deshalb  wähle  ich  zunächst 

I.  MoentGt 

«in#n  Artikel  aus  der  5.  Liefernnp  (S.  390) ,  der  zugloicb  ge- 
eignet 16t,  den  Haupt-  und  Gnmdiehier  zu  veranecbaulichen  ,  an 
dem  manche  Ein mologien  des  neaen  Baches  meiner  Ansicht  nach 
ieidao.    Es  heißt  a.  a.  0.: 

Moenia  „Stadtmanern'" :  mii  munio  (moettioj  »,b6te6tige", 
wmrus  Mllaaer  (orsprfloglich  ans  Pf&hlen)'',  za  der  anch  in  meta 
verliegeoden  Warzel  *iNejie-  „Pfahl;  dmb  einen  Pfablxaon  be- 
leetigeD**  In  ai.  minäi  «befettigt,  grändet,  eniebtett  bant"  naw. 
Ea  folgen  noch  vier  Saaakriiworte«  swei  lettiiobe  nnd  drei  kel- 
Üache,  deren  Yenrandticbafl  mii  mmUa  aber  der  Bedentong  wegin 
(^Blein")  als  onsicber  hingestellt  wird. 

Diiee  Erfclirang  scheint  mir  daa  Nftchstliegende,  nftmlich  An* 
fealpfoDg  an  verwandte  lateinische  nnd  italische  Wörter  nnd  genane 
Beebachtang  des  Sprachgebraochs  aaßeracht  za  lassen. 

Das  Charakteristische  in  der  Wortbedeutunir  von  moenia, 
•ioiiich  ^Stadtmaaem'  oder  beeser  ^Ümwallong'  iet  awar  siemliob 


Walter  70,  8  ff.  ich  wU  dai  wol 

zürnen  müeze 
liep  mit  liebe,  swa'z  von  Iriuudes 

herzen  gät. 
trOren  onde  wesen  frO, 
aanfte  zfirnen,  idre  aaenan»  deis 

der  minne 
reht:  din  berieltebe  wil  alsd« 
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ricbtig  angegebeu,  äber  für  die  Erklärung  nicht  verwertet;  bei  dem 
abgeleiteten  munio  iat  aber  selbst  die  BedeatODg  niebl  richtig  ao- 
gafibri  D«DD  dU  bakaniiieii  Btdiiiiartui  cMtra  munire  ood  be- 
•ondm  viam  mtmiW  zeigtn,  daß  »^^''Mtigtii*  oiehi  die  Onuid- 
badontiiog  daa  Wortaa  isl.  Frailieb  paßt  für  «muliv  in  dan  allar- 
maiaten  Fillao  die  Obanatznog  ^Sabanaan  banan«  mit  Sebaotan 
umgaben aber  In  den  angeftthrten  Bedenaartao  iat  dieaa  gewObn* 
liebe»  die  Bedeutung  einschränkende  Überaetmng  nnndglich  und 
es  scheint  aicb  tibanen**  überhaopt  ala  paeaeod  beranszaetellen. 
Aber  eine  genauere  Beachtung  des  Sprachgebraaches  zeigt  sogleicb« 
daß  diese  Bedentnn«:  doch  in  ganz  hestimrate  Gr^n^en  einzüschließen 
ist.  allerdings  nach  einer  ganz  anderen  Seite  hm,  als  man  es  ge- 
wöhnlich durch  die  Wiedertrabe  mit  befest iLrer:  "  tüt.  Es  sind 
nämlich  nur  ganz  wenige  Oojekte,  die  mit  munto  verbanden  vor- 
kommen: viav\,  raitrüy  oppidum  n.  ä. ;  dagegen  sind  z.  B.  Ver- 
bindungen mit  aedea,  templum,  navem  nneriiört.  Diese  Beobach- 
tung des  Sprachgebrauchs  lührt  zur  Erkeniitnlft  *ier  Grundbedentung 
und  damit  auch  zur  etymologischen  Erklärung:  muntre  =  munia 
(moenia)  /aeere.  Munia  oder  auch  munera  aind  Leiatungen,  die 
im  iDtereiaa  der  Geaamtbeit  den  Gemelndemitgliedem  anferlegi 
werden.  Unter  primitiTen  Yerbftltniiaen  beben  wir  nna  ala  die  Ter- 
zflglicbaten  nnd  acbweraten  munia  den  Hand-  nnd  8panndienal  an 
denken»  den  in  Feindeanot  alle  Gangenoeaen  ebne  Anenabma  tnm 
Zweck  des  Aufbaues  oder  der  Verstärkung  einea  ecbfltzenden  Bing« 
Walles  leisten  mußten.  Noch  im  Stadtrecbt  der  cäsariecben  Kolonie 
ömittpa  Urso  in  Spanien  (Kapitel  XGVIII)  ist  (Bruns,  fantef 
p.  119*  =  128*;  CIL  II  S  n.  5439)  die  Verpflichtung  zur 
Arbeit  an  der  munifro  für  die  Börger  wie  die  InsaBsen  und  die 
Eigentümer  von  Grundstöclien  auf  5  operar  (Arbeitstage)  filr  die 
erwachpenen  Personen  und  3  opt^raf  fnr  die  iumrtifa  plaustrnria 
(Zugvieh)  festgesetzt.  Wen  das  Geuniiid'übtfriianpt  .^ns  irgend 
einem  Grnnde  —  meist  wohl,  weil  er  sicn  durch  besoiiuere  Fähig- 
keiten am  andere  Weise  nützlicher  machen  kann  -—  Ton  solcher 
allgemeiner  Kobot  losbindet,  ist  immuniSf  aagegen  sind  communes 
diejenigen »  die  als  Angehörige  einer  Gemeinde  oder  einer  anderen 
Vereinigung  tn  denaelben  Leistungen  Torpfliebtet  sind. 

Momia  aber  iat  niebta  anderen  ala  eine  ortbograpbiaebe 
Donblette  ?on  muma;  alloAblieb  differensiert  in  Bedentnng  und 
Anaapracbe,  bat  ea  die  eratarrte  Yobalatafe  einer  fiel  frfiberen  Zeit 
bis  in  die  epiteste  Periode  der  Spracbgeaebicbte  binflbergeiattet, 
ibnlich  wie  poena  neben  puHio  begünstigt  dnreb  den  konaer?a- 
tifen  Charakter  der  Gesetzeaaprache. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  alle  die  indischen,  lettischen,  kel- 
tiflcben  Parallelen  in  dem  Artikel  moenia,  ans  denon  man  ja,  auch 
wenn  sie  wirklich  mit  tnornia  verwandt  wären,  rocht  wenig  lernen 
könnte,  besser  df^m  Iliiiweia  auf  mvnia  Platz,  inach^^n  sttlit^n.  Aber 
auch  in  diesem  Artikel»  sowie  in  dem  über  communio  ergeben  sich 
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saeb  te  «blgm  DarlegoDgan  Xftogel;  iMiond«?»  ut  gwrad«  da» 
WatMitlieb«  in  to  Bedantongr  von  mMit»  und  d«m  salteneii  mimt» 
ttbmeliait  ich  naina  dia  Naanaa  dar  Yarpfliabtiiiig  zu  aioar  Laiattug 
adar,  mii  ain  ganz  ShBlich  aagewandtes  aod  abgasehwichtea  dant- 
aebee  Wort  j.u  gebrandiaDt  dar  YarbiDdlichkeit.  Dias  bat  (mitar 
wmmis  8.  399)  zn  der  ganz  oDbaltbaren  Anfstellnng  zweier  ver- 
Kbiadener  Wurzeln  geführt:  1.  münt«  ^gefällig,  dienatfartig',  sowia 
m^nffs  'Liebesg-abe  soll  zü  m'tis  'mild*  gehören,  dagegen  2.  münus 
'Amt'  usw.  Zü  müto  'tauschon*.  Dagegen  ist  eben  einzuwenden, 
daß  myrtus  niemals  so  viel  wie  donum  ist  ;  wenn  ich  sage  amicfy 
mun^rfi  müto,  80  halte  ich  mindeeteus  immer  aos  Uuflichkeit  die 
Fiklitn  anfrecht,  daß  ich  zu  geben  Terpflichtet  bin;  ierner  beißt 
aocb  munis  nicht  „gefällig,  dieiiätlertig*',  sondern  etwa  „Terbondeo*^. 
Vgl.  Plant.  Merc.  prol.  v.  105: 

dico  eins  pro  tntritia  ' gratum  tne  et  munem  fore. 

n.  PassuB. 

Der  seitsame  Irrtam ,  den  man  bei  Walde  unter  diesem 
Ifemma  zu  lesen  bekommt  (S.  452):  'passuSf  -fift  „Schritt"-  als 
„Ansspreiznng  der  Füße  beim  Geben"  zu  pando'  erklart  sich  wohl 
nur  dnreb  die  Wirkung  der  falscben  SchulübergetzuDg ,  die  sich 
tBanaiottbar  van  Gaaeblecbt  zu  Gaseblaebt  vararbt:  decem  milia 
fßttmmm  =  10000  „Doppeltcbritka".  Leidar  Tarainnan  dia  W0rtar- 
blebar,  dabai  anzageban,  dafi  daa  wobl  aioa  UmraebDiiDg,  abor 
kaina  Übarsatziing  iai.  Darauf  dia  B^ologia  Toa  patnts  aoftn- 
banan  ist  verkabrt ,  aban  ao  gut  bOauta  man  pattus  tob  pe$  bar« 
laHaD,  wail  /  jwtiwff  =  V  pedet  Ist 

Ea  ist  allardiogB  riebtig,  dafi  dai  Linganmafi,  daa  m  tiom- 
licb  allan  indagermaniacban  md  Diebt-iodagarmasiBeban^)  TOIkan 
btbaDDt  und  galiaflg  ist  nnd  dae  dia  Oriacben  öf^yvid,  dia 
BOnar  aban  j»fMra  nnd  wir  ^Klafter"  nennan,  d.  b.  dia  Ent- 
ftfnnog  Ton  der  Spitze  des  einen  Mittelfingers  znm  andern  bei 
ansgebreiteten  Armen'),  gleich  4  Ellen  (wie  man  eich  dnrch  eine 
kleine  Freiübting  am  eigenen  Kftrper  nberzengen  kann)  —  daß 
dieses  Längenmaß»  wenn  es  Wegomaß  war,  von  den  praktischen 
KC>mern  durch  Ab  schreiten  gemesefin  und  dann  der  Einfachheit 
halber  etwas  zn  gering  gleich  zwei  Männerschritten  (aiso  1*5  m 
statt  l*75m  oder  5  statt  6  FuG)  gesetzt  wurde.  Das  ändert 
aber  doch  nichts  daran,  daß  passus  ?nn  den  manus  passae  und 
Of^yvid  von  j^it^ia^  öQfyvvimi  herstammt,  nicht  von  crura  pandere^ 
waa  ja  (wenn  aa  sich  überhaupt  nachweisen  Iftßt)  nach  meinem 


')  ZofUlig  ist  mir  eerade  ein  Aufsatz  f on  C.  f.  Hahn  im  'Globns' 
(88^  8.  S4,  1905)  lar  Hand,  dar  den  aaeatieebeD,  ganz  gleichartigen  Aoi- 
dracfc  (itveun)  mitteilt. 

>)  8o  wird  s.  B.  noch  beate  Tooden  fioliClUeni  ia  meiner  Heimat 

das  Holz  »gekialtert**. 
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Spraehgefühl  nur  «»grifichMi*' ,  ab«r  sieht  „spitittn*  bedraton 
k5mite,  Di«  Btdrataag  „Schritt**  für  pasntB  ist  dnrebaiia  Mkniidir 
ud  wohl  BOT  in  pootiaeber  F&rbung,  hftafiger  erst  seit  der  ang-astei- 
BChMi  Z«it  nachzuweisen ;  an  den  meisten  Stellen  ist  der  MaAba^friff 
noch  hwanszafüblen.  Bei  PlatUus,  Bacch.  882 :  Sequere  Iiac  me, .  J 
—  Q^o  gentium?  —  Tres  Hnos  passus.  —  Vfl  decem  bedeutet 
es  t.  B.  sicher  'Klafter'  und  nicht  'Scbriti',  wie  Klotz  im  Ifand- 
w^rterbncb  angibt.  So  sagt  man  auch,  so  viel  ich  ^ebe,  niemals 
passum  referre^  conferre ;  vassu  citato,  pleno  passu  a.  dgl., 
sondern  immer  nur  gradutn  r^/crre  usw. 

Man  muß  eich  über  dio  irrige  Angabe  der  Grnndbedeatnng 
von  passus  bei  Walde  üui  so  mehr  wundern,  als  ja  SiDwaaewr,  der 
TOQ  Walde  oft  zitiert  wird,  in  seinem  Lexikon  passu»  ganz  richtig 
snarat  mit  „Klaftar**  ühwaetzt»  wenn  er  aneh  daneben  an  „SpreiMO 
der  Beine**  für  die  Bedentnng  «Sehritt*'  den1[t>  indem  er  das  Sekon* 
dAre  dieser  Bedentnng  flberaieht.  Übrigens  gibt  derselbe  Stowasser 
ancb  schon  einen  Hinweis  anf  den  Zneammenhang  von  moenia  und 
munia;  Aieilich  aefaaint  er  sich  diesen  Zneammenhang  nicht  gans 
klar  gemacht  an  haben,  sonst  könnte  er  die  Yerbindnng  viam 
muntre  nicht  oec(a<ioiieU)  nennen. 

Die  beiden  aasgewählten  Beispiele  scheinen  geeignet ,  zu 
zei£^en ,  daß  sich  leider  auch  das  neue  Etymologischo  WGrterbacb 
nicht  ganz  frei  bäit  von  einem  Mangel  der  vergleichenden  Etymo- 
logie, wie  sie  gewöhnlich  betrieben  wird,  überhaupt:  nämlich 
einer  außerordentiichen  Überschätzung  der  äuberen  Lantge^talr 
gegenüber  dem  Bedeutungsinhalt.  So  gat  auf  der  einen  Seite  jede 
Worterklärnn^  von  vornherein  alr/.ulehnen  ist,  die  den  GeseUen 
eines  öicber  festgesielUen  Lciiitwaiidels  widerstreitet,  üben  so  gut 
maß  —  besonders  im  Lateinischen,  wo  der  orsprüngliche  Laut- 
bestand  viel  stärker  verdunkelt  ist  als  in  vielen  verwandten  Sprachen 
^  jede  Etymologie  als  verfehlt  bezeichnet  werden,  die  nnr  dem 
trfigerischen  Oleichklang  nachgeht  nnd  sieh  Aber  genane  Beobaeb- 
tnng  des  Spradhgebranchs  nnd  der  Bedentnngsentwicklang  hin- 
wegsstst. 

Prachatitz.  Emil  Vetter. 
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Wenn  dieses  Bncb ,  wie  man  mit  Sicherheit  voranssa^en 
kann,  eine  starke  und  nachbaltiee  Wirknng"  auBzuüben  bestimmt 
ist,  60  liegt  der  Hanptgrnnd  dafür  selbstverständlich  in  dem  Werte 
d«f  hier  Gebotenen;  aber  atich  das  Verdienst  des  Herausgeberg, 
dem  Anawahi  und  AuordnunL'-  verdankt  wird,  darf  nicht  übersehen 
werden.  Ein  kurzes  und  knappes,  in  leiseu  Strichen  hinsreworfenes 
Lebensbild  als  Kinleilaog  zu  einer  Heibe  kleinerer  AnibäUe,  die  wie 
ienehtendtt  Steine  so  geschickt  gefaßt  nnd  aafgereibt  sind,  so  daß 
kiiBM  dfti  aodm  vtrduittli,  Tialmehr  jedes  die  flbrigen  bebt; 
4ü  iai  das  Dinkmal,  welebti  Tbeodor  Birt,  detM  Name  auf  dan 
TItolblalto  bMcheidan  Tenebwiegao  ist,  aeinaia  dabingeicbiedenao 
Pw— dt  gesetzt  bat.  Nickt  hnmir  waltat  tbar  an  atcb  redlieban 
BntnlnmgaD,  daa  Andanbui  badentiDder  Tartratar  dar  Wissenaebaft 
m  pflegen  and  zu  ehren,  ein  gdnstigar  Stam;  diesmal  ist  die 
Aa^iaba  is  die  H&nda  des  richtigen  Mannea  galagt  worden.  Was 
Bnins  gegenfiber  den  antiken  Schriftstellern  eo  meisterlich  gefibt 
iuity  das  liebevolle  Erfassen  der  künstlerischen  Eigenart,  das  ist 
ihm  selbst  hier  als  EhrengeBchenk  der  Toten  züteil  L'-ewnrden.  Das 
Bach,  da?  anch  in  Druck,  Papier  und  Format  von  der  pliiiiströsen 
Srbaüioüb  wuiiltoend  abweicht,  stellt  pich  als  ein  kleines  Kaust- 
«erk  dar,  das  für  alle  Zeiten  den  Keiz  des  Xntimeu  und  iuner» 
beben  behalten  wird. 

£s  itit  tiicbt  leicbt,  den  reichen  Inbalt  des  Buches  iu  wenigen 
ttbea  ZQ  charakterisieren.  Begrreiflicherweise  sind  nicht  alle  hier 
vmaigtan  Stieka  van  gleiabaoi  Werte  —  wertroU  aind  sie  alle 
nMllidi  waon  naii  aia  ▼on  dan  Qeaiebtapiuikta  ans  betraehtat, 
dank  die  Ziala  diäter  Zaitadirift  gegeben  ist,  daa  btifit»  wenn 
M  aaeb  dar  grOßartn  «dar  garhigeren  Badentoog  fragt»  die  aia 
ffr  4ia  Zwtekt  dtt  QymnaaialQBttrriebtta  baban.  Von  dan  baidtn 
Sticken,  dia  banptalcblteb  das  biograpbiscbt  Bild  des  Antora 
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abznründon  beetimrut  sind,  kann  man  yon  vorneherein  absehen. 
Auch  die  beiden  ersten  Aufsätze  Kult  bistoriscber  PersOoIicbkeiteo* 
nnd  'Zur  Homerfrape  und  prriecbischen  Urgeschichte'  werden  kanm 
eine  bedeutsame  Wirkung  ausüben;  der  zweite,  weil  er  sieb  nur 
in  der  Beorteilang  fremder  Theorien  bewegt,  ohne  zn  ToIIer,  dent- 
licber  Aussprache  »Igeser  AnffaisiiDgeD  gelangen,  der  erate» 
weil  er  im  weeeBtliebeD  nur  ein  Ter*  oder  Beilinfer  der  beiden 
eelbstindigen  hietoriograpbieeben  Werke  des  Verf.e  iet»  neben  denen 
er  niebt  recht  zur  Geltung  kenmi  Aveh  die  feinen  nad  feeeelnd 
geechriebenen  Beiträge  zur  Gelehrtengetchiebte :  Michael  Mamllne 
(16),  Erasmus  als  Satiriker  (17),  Montaigne  and  die  Alten  (15) 
und  die  OedAchinisrede  auf  Forobbammer  (18)  bringen  zwar  viel- 
fältige  Anregung  und  Belebrnng,  aber  anf  Gebieten,  die  nberhanpt 
selten  und  in  der  Schnle  crar  riirht  boröhrt  wordpii,  nnd  sind  dämm 
für  den  Lplirer  unmittelbar  nicht  verwendbar.  Im  höclistpn  MaGe 
gilt  dies  hingegen  von  dem  Vortrage  über  Marc  Aurel  (13),  der 
hier  zum  ersten  Male  gedrückt  erscheint  nnd  dessen  Lektüre  man 
Schülern  und  Lehrern  nicht  genug  empiehlen  kann.  Aach  Nr.  8, 
'Die  attiziBtiscben  Bestrebnngen  in  der  griechischen  Literatur',  halte 
ich  för  sehr  geeignet,  um  das  ohnedies  nur  zu  leicht  verblassende 
Bild  einer  der  wichtigsten  Strömungen  der  griechischen  Literatur 
— *  wichtig  namentlich  ancb  dnrch  ihre  nahen  Beziefanngen  tnr 
römischen  Geiatesknltnr  —  wieder  anfzuf^ischen«  Bine  in  sieb  ge- 
BobloBsene  Omppe  bilden  die  drei  Beiträge  zn  Lneian  10  —  12 
(Pbiloaopbieobe  Satiren  LndanSr  Lneian  nnd  Oenemana,  Lnoiaoa 
Bilder),  denen  sieb  die  knrze  Skizze  ^Znr  antiken  Satire*  (9)  in> 
haltlicb  anschließt;  sie  zeigen,  wie  sebarf  und  klar  Bruns  litern* 
riscbe  Probleme  zu  erfassen  nnd  wie  geschickt  er  den  richtigen 
Standpunkt  für  ihre  Betrachtung  zn  wftblen  wnßte.  Für  die  Anf- 
fassnng  des  Horaz  f&llt  hier  manches  ab,  ancb  dort,  wo  er  nicht 
anpdrücklich  benannt  wird.  Mit  der  griechischen  Trair'dip  he- 
lassen  sich  Die  griechischen  Tragödien  als  religioiisu'f^sf in'^ht- 
licbe  Quelle'  (3)  und  'Ma^k^  nnd  Dichtun^r'  (^>)f  der  er^tero  Vor- 
trag ebenso  wertroll  dnrch  die  groGzütrige  und  weit  ausblickeiiue 
BetrachtuDgsweiöe  des  tütwickiuugßganges  der  griechischen  Mytho- 
logie in  historischer  Zeit,  wie  der  letztere  durch  feiosinnige  drama- 
turgische Analogen. 

'Helena  in  Sage  und  Diebtang*  (4)  leitet  schon  za  einer 
nenen  Qrnppe  über,  deren  roter  Faden  die  antike  Anffaeenng  der 
Fnnenfrage  nnd  der  Idebe  iet  Man  wird  niebt  fehlgehen,  wenn 
man  engt»  daß  hier  aieb  die  Eigenart  de«  Verf.e  am  eehiilttan 
ansprigt.  AUerdinga  eo  atark,  daß  er  —  ich  will  niebt  aageo, 
anf  Abwege  gerit,  aber  doch  den  Boden  der  aieheren  Brwignng 
zeitweilig  verläßt.  'Er  lae  die  Alten,  wie  man  die  modernen  Autoren 
liest',  sagt  sein  Biograph  von  ihm  (S.  XII)  und  spendet  ihm  damit 
ein  hohes  nnd  wohlverdientes  Lob.  Aber  hier  gibt  er  sich  dem 
Problem  so  ganz  bin,  nimmt  ao  lebhaft  Anteil  an  dieien  großen 
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«mI  wichtigoi  Streitfragen,  daß  er  nicht  mehr  die  objektirft  Bub« 
des  Beurteilers  wahrt  und  seibat  Partei  wird.  Beim  Lesen  der 
'Attiecben  Liebestbeorieo'  (6)  und  der  '  Franenemaozipatioii  in 
Athen'  (7)  hat  man  wirklich  Mnhe,  sich  Eresrenöber  der  o^Iänzenden 
Dar^tellünpsknnet  dee  Verf.s  sein  selbständiges  Urteil  zu  bewahren. 
Aach  im  'Literarischen  Porträt'  ist  sehr  viel  Subjektives  nnd  ün- 
bewieseoes  enthalten;  aber  während  dort  infolge  der  ^'ründliclieii 
Durch arbeitTin^r  des  Materials  sich  das  Gieicbgewicbt  lür  den  Leser 
schließlich  doch  wieder  bersteilt,  wirken  hier  die  in  blitzartiger 
BelenchtDDg  aaftretenden  geistvollen  Koinbinatioiieu  doppelt  blendend 
esd  ▼erfobreriieb.  Der  *Liebeezaiiber  bei  den  Angnsteischen  Dichtem' 
(14),  Bnme*  letite  Arbeit,  lenkt  wieder  in  abgeklftrtere  und  mhiir^re 
Denkellnngswelee  ein. 

Bt  eebien  nmeo  notwendiger,  den  kfinftigen  Leeem  dieser 
Teiirige  nnd  Anfoitte  eine  Habnnng  snr  Yoreicbt  mit  nnf  den 
Weg  sn  geben,  je  mehr  es  zn  bedanem  wäre,  wenn  sie  nicht 
recht  Tiel  geleeen  würden.  Es  wird  nicht  viele  Bficb«  geben,  die 
einen  so  reichen  Schatz  an  Beiehrang  nnd  Anregung  enthalten 
und  ihn  in  so  vollendetpr  und  zugleich  anspruchsloeer  Form  dar- 
biften.  Gerade  polche  Bücher  nbpr  sind  es.  die  wir  txiT  Belebnng' 
UDgeres  GYmnasialnnterrichtefi  am  dringendsten  nötig  haben.  Für 
die  'Realien  ,  m  deren  Zeichen  wir  jetzt  stehen,  wird  dnrch  Kürae, 
welche  die  neuen  Ergebnisse  der  Knri^tgeschichte,  der  Topographie, 
des  Staatsrecht»  nniteilen,  iß  nicht  genug  anzuerkennender  Weise 
gesorgt;  biDsicbtlich  der  gewaltigen  Fortschritte  der  Altertums- 
wiasensebaft  auf  den  rein  geistigen  Gebieten  wftbrend  des  letzten 
VierteQabrbnnderts  scheint  man  des  Gleiche  fflr  weniger  ndtig  zn 
halleii.  Und  doch  wird  man  nicht  in  Abrede  stellen  wellen,  dafi, 
seitdem  nns  das  Terstlndnis  fflr  die  Philesepbie  als  Lehrmeisterin 
dea  Iiebens  der  Alten  anfgegangen  ist,  seitdem  wir  die  Bntwick* 
hing  ganzer  Literatvrgatinngen  richtiger  benrteilen  gelernt  haben, 
seitdem  der  Beligionsgeschichte  im  Kreise  der  Altertnmswissen- 
5:cbaft  der  gebflbrende  Plate  eingeränmt  worden  ist,  wir  die  antiken 
Schriftsteller  mit  ganz  anderen  Aogen  ansehen.  An  gesicherten  Be- 
snhaten  fehlt  es  hier  so  wenig  wie  dort.  Der  Lehrer,  der  bei  der 
Horazerkl&rong  die  Kießlingsche  Anscrabe  nicht  ?n£rrunde  legt,  gilt 
mit  Becht  als  rückständig;  ähnliches  muß  auch  für  die  übrigen 
GvmTiasialautoren  an^'eetrebt  werden.  Und  was  man  auch  sagen 
mag  :  die  große  Wirkunr:,  die  Griechen  und  Hömer  auf  unsere  Zeit 
Doch  immer  aasäbcn,  beruht  doch  in  erster  Linie  auf  dem  idealen 
Gebalt  der  antiken  Schriftstellerei.  Die  erfolgreichsten  Theater- 
auBgrabongen  werden  den  lebendigen  Widerball,  den  die  wenigen 
BlMker  einer  antiken  Tragödie  tn  nna  herflbertragen,  nicht  wessnt- 
lieh  Teistlrken  ktanen.  *Wir  lernen  Griechisch,  um  griechische 
Bflcher  leseo  zu  ktanen',  sagt  Wilamowits  mit  Becht 

Adolf  Einer  hat  in  seiner  Bektormtsrede  daa  geflflgelte  Wort 
Tom  natnrwisaenaehafilichen  Zopf  geprigt;  der  Ton  ?erschiedenen 
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Seiten  eich  dagegen  erbebende  Schrei  der  Abwehr  bewie«,  daß  f^r 
eine  wände  Stelle  berührt  hatte.  Unsere  Zeit  iiat  sich  redlich 
bemuiit,  dem  GymnasialUDterricht©  den  grammatischen  Zopf  abzü- 
scbneideD ;  davor,  daß  einmal  an  seiner  Stelle  der  reale  hänge, 
können  um  gute  Bächer  von  der  EichtuDg  dee  Torliegenden  am 
besten  bewahreD. 

Harvard  Studios  in  classical  philologj.  Vol.  XV.  1904.  Pa- 

blished  by  Harvari  üniversity,  Cambridge,  Massacbusett«,  ü.  8.  A. 
(Leipiig.  Otto  Harras.owitz).  244  SS,  8'.  Preis  6Mk.  oOPf. 

Der  neue  Band  der  bekannten  Serie  enthält  füui*  Abhand- 
langen. Die  erste:  'On  the  Coiuposition  of  Boethiüs*  Consolatio 
FbiloKophiae '  von  Kdward  Kennard  Rand,  sncbt  im  Gegensatze 
zn  Usener,  Peiper  u.  A.  nicht  nur  den  poetischen  Partien  des 
Worktis,  sondern  auch  den  philosophischen  Prosastuckeii  grf>üeren 
Wert  und  g:rößere  Selbständigkeit  /<u  vindizieren,  iudetu  z.  B. 
direkte  lieuüuuiig  des  Aristotelischen  Protreptikos  angenommen 
und  der  zweite  Hanptteil  im  wesentlichen  als  eine  Kritik  nenplato* 
Diteher  Tbeorira  aufgefaßt  wird.  Ob  das  seit  PrtoU  öfters  gs* 
branchte  Seblagwort,  daß  Boetbias  der  erste  Scholastiker  sei,  Tiel 
sam  VerstftDdnis  der  Consolatio  beitrftgty  bezweifle  icb.  —  Id  des 
'Kotes  on  some  Uses  of  Beils  among  the  Greeks  aad  Bomaas* 
gibt  Arthur  Stanley  Pease  sebr  reichhaltige  nnd  wertvolle  Nach- 
träge und  Berichtigungen  zu  dem  Baehe  des  frsDiOsischen  Abbo 
MoriUot  Aber  den  Gegenstand.  —  Bdward  Capps  sucht  in  'The 
Nemesis  of  the  younger  Cratinns*  zn  erweisen,  daß  das  Scholion 
zu  Aristophanes'  Vögeln  521  recht  hat,  wenn  es  von  dem  Vor- 
kommen Larapons  in  einer  vom  jüngeren  Kratinos  verfaßten  Ko- 
mödie 'N^tiiesis'  spricht,  und  nimmt  einen  Irrtum  Plntarchs  in  der 
Stelle  Penkies  c.  3  an,  mit  Grüiidf^n,  die  jedenfalls  in  sehr  ernste 
Erwägung  xu  ziehen  sind.  —  Knie  sehr  tüchtige  Arbeit  ist  die 
vun  Floyd  G.  Ballenstine  *Some  Phases  of  the  Colt  of  the 
Nymphs*,  der  dio  Verehrung  der  Nymphen  bei  Griechen  und  Kö- 
lnern als  Wasser-  und  sodann  als  Beirats-  und  Oeburtsgöttlnnen 
antersnebt  nnd  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Nymphennamen 
anfstelli  —  Die  l^te,  omfangreichste  Arbeit  (sie  fftUt  gerade  die 
Hftlfte  des  ganzen  Bandes),  von  Wilhelm  Wilson  Baker,  *De 
comicis  graecis  litterarnm  iodicibas'  ist  eine  ungemein  fleißige 
ZnsammsiisteHong  aller  Anspielnngen  und  Urteile  Aber  literarisehe 
Dinge,  die  sich  in  den  Eomikerfragmenten  flnden,  die  aber  durch 
allzugroße  Breite  der  sachlichen  Ausführung,  wie  der  stilistischen 
Darstellong  etwas  ermüdend  wirkt.  Auch  geht  der  Verf.  hie  und 
da  etwas  zu  weit,  wenn  er  z.  B.  in  dem  Anfang  der  Thais  des 
Menander  eine  Spitze  gegen  die  übrigen  zeitgenössischen  Dichter 
wittert  u.  dgl.  m.  Doch  bleibt  die  Arbeit  als  Materialsammlung 
immer  sehr  d  inkenswert.  —  Die  Ansstattang  ist  wie  immer  eine 
ganz  vorzügliche. 

Graz.  Heinrich  Schenkl. 
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WMerbueh  sa  Xenophons  Anabasia.  Fftr  d«B  Sebslgebraoeb  be- 
arbeitet tod  Ferdioand  Vollbrecht  10,  Terbeaserta  AuÄa^^e,  be- 
töret Ton  Dr.  WUbelm  Yollbrecbt.  Mit  67  Abbild aneen  im  Teite, 
drei  Tafeln  ond  einer  Oberiiehtekarte.  Leipiit'  und  Berlin,  B.  G. 
TmbMT  1906^  IV     S51  8&  8*.  Pnfo  fib.  8llk.S0Pr. 

YoUbrecbis  Wörterbocb  bat  £ef.  in  dieser  Zeitschrift  wieder- 
Ml  btiproebeD,  di«  9,  Auflauf«  im  Jahrg.  1900,  S.  122  f.  D«r 
llBtorachiod  swiaeboi  dar  9.  imd  10.  Auflag«  iat  nicbt  alho  b«* 
iMlMd«  abtt  ifflfflarhin  bMiarkMisw«rt  Der  iiiAor«  Umfang  des 
BtclM  tat  gMaa  doraalba  gabUabtD«  abar  dar  AndamagaD  and 
ImätM  im  dnaalnea  aind  nicht  wmiigf^  Naa  biBiafakamman  iat 
za  Zsvg  (S.  101)  dia  Abbildang  aiaea  Zaatkopfes,  tu  To{ci$a> 
(S.  2-25)  das  Bild  eines  Bogenschützen;  außerdem  ist  zn  ifihop 
(&  245)  statt  der  bisherigen  kleinen  eine  größere  Abbildüng  ge- 
geben, endlich  ist  die  frnhere  Abbüdang  der  Alezanderschlacht 
(?.  182)  dnrch  eire  schunere  und  doppelt  80  große  (Tafel  III) 
«-fietzt.  Der  Text  äe:^  hlucheä  iiat  namenilich  infolge  der  neueren 
Ifiikaüscheü  Arbeiten  von  H.  Menge«  W.  Qeraoll  nnd  A.  Kapicri 
(Beß^eiers  Wörterbuch,  12.  Aufl.)  manche  Änderung,  Kürzung, 
ürngtellong  und  Erweiternng  erfahren.  Fast  neu  bearbeitet  wurden 
4ieAriiköl  'EtpifSog^  AdgiGa.  MscnLXay  iQi>}Qt]g  und  ^tzuif. 
Dies  wären  im  wesentlichen  die  Neuerungen  der  zehnten  Auflage. 
MOge  S8  dam  Bache,  daa  nna  dorcb  40  Jahre  in  harrorragandar 
Wtiaa  nir  FOidamag  daa  griaehiBcbtti  ÜDtirriabtai  baigatragen  bat 
aad  jetsi  io  aaio  fttnflaa  Jabnabni  eiatrilt,  naeb  laoga  ▼•rgOnnt 
Mffly  in  glaiabaai  Mafla  dan  griaabiaabaa  Untairicbt  an  balab«a 
aad  tn  bafmablmil 

Wien.  J.  Göll  in  g. 


^etro  Kasi.  Dell' aouo  di  oascita  di  Lncüio.  (Atii  dal  ooagr. 

iDtero.  di  icienze  Btoriehe.j  Roma  190S. 

Prof.  Basi  bat  schon  1887  die  heikle  Frage  in  der  Schrift 
Satirae  Lucilianae  ratio  quae  sit  (Padua)  behandelt  ond  HilberL' 
in  dieser  Zeitschrift  (XLVIII  723  flF.)  ihm  sorgfältig  uud  genau 
eeantwortet.  Rasi  creht  neuerdings  daran,  aus  stilistischen,  u.  zw. 
sehr  beachtenswerten  .stilistischen,  eowie  Rachliclien  Gründen  von 
den  beiden  Luciliusiiutizen  das  Geburtsdatum  ganz,  das  Todesjahr 
iüu  Teil  (^anno  aetatis  XLVl*)  zu  alhetieren.  Das  Todesjahr 
itoht  ja  fest  uud  ich  wäre  also  sofort  bereit,  das  Geburtsjahr  mit 
laii  ala  Iraodan  Binaebnb  zu  erklären  —  wann  fOr  dia  ominOaan 
Wmia  a.  a.  XL71  aiab  nar  irgend  aina  plansibia  ErkläraBg  Üoda. 
Akr  garada  diaaa  Warta  aiad  dtr  wanda  Piinki;  dann  —  ab  aia 
aai  ?ao  Hiaranymia  laibal  adar  ainam  latarpratan  atamman»  ala 
fttm  doch  wladir  an  dem  altaa  Bäta«!  sarftek,  da»  M.  Hanpt  eo 
kmacbwid  galöit  bat 

Wien.  J.  M.  StowaBsar. 
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The  teit  tradition  of  Ammianus  lilarcelHnus.  By  Charles  Vp^ou 

Clark,  Ph.  Dr.,  Tutor  in  Latin  in  Yale  Colle?«.  With  ü^e  uicinu- 
script  factirniles.  A  Tbetis  preseQUd  to  the  Facultj  of  tue  Graduate 
•Scbool  of  Yale  Uuiversitj  in  Candidacj  für  tbe  Degre«  of  Doctor  of 
FbilMopiiy.  PnbluM  bj  Ihe  Mthor.  N«w  Ha? en,  Oobd  1804. 67  8&  6^. 

Vorliegende  Diesertation  ist  die  Yorl&Qferin  einer  mOgUcbet 
nmfasseDden  krititebon  AnigAbi  des  MareellinnB,  die  denmicbat 
bei  Weidmann  in  Berlin  eracbeineo  aoH.  —  Sin  OberbUek  Aber  dia 
bia  Jetat  beirannten  Handsabriflen ,  aoweit  aie  fAr  die  Testtritik 
dea  Antora  in  Betraebt  kommen,  nnd  ibre  Yenrartnng  in  den  Ana- 
gaben  bis  Hadrianna  Valeeina  (1681)  gebt  foran.  Hieran  aehliaßt 
aicb  die  Verarbeituog  nnd  UDtersncbong  dea  ?Offl  Verf.  gesammallan 
nngewöholicb  reichen  Materiale.  Um  die  nnTorrüekbare  Grundlage 
für  die  Textkritik  des  Marcellinas  ZQ  erreichen,  nniersocbt  der  Verf. 
zunächst  das  Verhältnis  der  Marbnrpfer  Brucbstörk©  (3/;  Hers/ei- 
detwis)  zu  allen  übri<?«n  Haiidscliniten  und  Aasgaben  bis 
d,  i.  iiT  bietet  eine  vollständige  K(>llation  der  gen.  Fragmente  mit 
dein  bonstigen  handschriftlichen  and  gedruckten  Material,  towöil 
m  lür  die  Textkritik  bedeutsam  ist.  Auf  diese  \Vei>e  will  der  Verf. 
das  Verhältnis  von  .1/  zu  den  übrigen  üandbchriiten  ermitteln.  — 
An  zweiter  Stelle  werden  au  eiii^eloen  Textesabächiiuteu  Koilü- 
tionen  vorgenommen,  um  einerseits  dae  gegenseitige  Verhältnis  der 
zeitticb  nach  V  {Vaiicanua  1878,  abedem  FuMeufM;  in  ibm  iat 
MarcelUaa  Text  TerbAltniemißig  am  rainaten  flberliafert)  liagandao 
Handaebriften;  andereaita  die  handaehriftlieba  Gnmdlaga  der  Ana- 
gaben  Ton  Aeenraina  (^)  nnd  Galenina  ((7)  anfnsaigen«  —  Dia 
dritta  Stelle  tat  dam  Nachweia  gewidmet,  daft,  wo  immer  io  V  für 
eiu8,  quomam,  autem  und  contra  schwerveratSodliobe  (z.  B.  iriecba) 
Abbreviaturen  oder  falsche  Lesarten  geboten  werden,  in  den  andern 
Handschriften  große  Unsicherheit  herrscht,  während  bei  Gelenioa 
in  der  Kegel  das  Richtige  zn  finden  ist,  was  dieser  Herausgabar 
jedenfallg  dem  ihm  noch  zugänglichen  Ilers/rldefisi^  verdankt.  — 
Nachdem  der  Verf.  noch  die  Abbätiij':gkeit  der  vorhandenen  Hand- 
ßcbriften  von  V  m  einzelnem  nachgewiesen  hat,  gelangt  er  schließ- 
lich 'lü  den  beiden  ächwierigsten  Problemen  von  Marcellins  Text- 
kritik, zu  den  Fragen  nach  dem  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen 
V  uud  M  einer-  und  nach  den  Beziehungen  dos  Y'aticanuü  2969 
{Ej  zu  Ä  und  O  anderseits;  für  letztere  Frage  ist  ailerdingb 
baraita  nnter  2.  vorgearbeitet. 

Diesen  Gang  nimmt  die  Untersuchung  Cl.s  Das  Ergebnis 
iat:  Eine  Kapitalhandschrift  (mutmaßlich  dem  6.  Jahrhundert  an- 
geb5rig)  wnrda  wabrecheinlicb  in  Deutschland  von  einem  Schreiber 
kopiert,  der  aicb  der  iriaeban  Sebrifl  badianta.  Im  (Hkb-karaUn- 
gieehen  Zeitalter  wnrda  ?on  diaaar  Handacbrift  aina  Kopie  bmr- 
gaatallt,  von  welcbar  wieder  swet  Abscbriften  anagiogen,  nimlieb 
der  Her$/$lden9i8i  Ton  dam  nnr  wenige  Bmcbatftoka  TOrbandeo 
aindi  tind  dar  Fuldmuif.  Eine  Abacbrift  janea  iat  aiebt  ? orhasdan» 
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ab«r  OeleDios  hat  ibo  fflr  seine  Ausgabe  benätzt.  Alle  anderen 
Handtchriften  sind  aos  dem  Fuldenftifi  herTorge^an^en :  vier  direkt 
(F  D  N  E)  und  die  andern  nenn  durch  F,  einachließlich  Gardt- 
hausens  Codices  mutili  [F  nnd  R),  Die  Ediiio  princeps  des  Sa- 
öiDQs  vom  Jahre  1474  ist  ein  Abdruck  TOD  Ä,  der  erbärmlichsten 
der  noch  vorliandeneii  Handschrilien.  CasteDos  (1517)  veroostaltete 
den  Text  noch  weiter  durch  willkflrliche  Änderunj^en.  Der  erste 
FurtochnU  io  der  Texlkritik  datierte  von  Accarsias  (1533),  der 
•ine  Handschrift  benötzte,  die  ans  V  kopiert  und  nach  einer  Kopie 
T«  B  korrigiart  war«  waleh  letitanr  lalbii  wiadtr  aina  Ton  aioaoi 
HiBaaiaten  amaBdiarta  Abaebrift  tob  F  iat.  Hahr  vardankl  4ar 
Tail  lUrcalltoa  dam  Oalaoina  (158d),  dar  aieb  txm  Tail  abaofaUa 
ganaantan  Kopla  tod  E  anacblaß ,  abar  aoab  auf  dia  ralnara 
Ob«liafaniog  daa  HmfiMtmU  anrdckging. 

Man  sieht»  gmodstürzende  Nenerongan  sind  aa  nicht,  dia 
ditaaa  Krgabnia  aatbftlt;  immerhin  aber  avacheinen  die  bisherii^eQ 
AnicbaoaDgen  über  die  handschriftlichen  Verhältnisse  des  Autors 
in  einer  Weise  modifiziart,  dia  fdr  dia  Praxia  dar  Taztkhtiit  Toa 
fiadantiug  ist. 

Wiaii.    J.  Golling. 


Des  C.  Sallustius  Crispua  Bellum  lugurtiiiuum,  heranigegeben 
vaa  Prof.  Dr.  Karl  Stegnaaa.  Teik;  mit  ttoer  Karte.  Laipiig  oad 
Berlin,  Teabner  1905  (B.  6.  Teabaars  Sebfllaraasgabaa  griachitaber 
aad  lataiaieehar  SehriftitoUer). 

Daa  nana  Bdndebaa  in  dar  bakanaten  nettaD  Anaatattung  dar 
Taibaaraeban  ScbftlaraoagabaD  wUl  nadi  Prograniin  nnd  Vorwort 
darabaoa  dao  Baddrfoisaan  dar  Sebnla  diaDan  nnd  dabar  wohl  aaeh 

TOD  diesem  Standpunkte  aus  beurteilt  sein.  Da  nun  gerade  bei 
Sallnst  die  Kluft  zwischen  Schullatein  und  Spracfagabrauch  daa 
Autors  eine  recht  große  ist,  so  laasao  sich  natürlich  verschiedene 
Stafeo  der  Aasgleicbnner  konstruieren  und  die  gebränchlichen  Schal- 
ausgaben  zeigen  anch  deutlich  diese  Abstnfnng.  In  der  Beihe  nun. 
die  man  80  vnn  der  phüolog'iscben  Wissenschaft  zur  Schale  bilden 
könnte,  würde  wähl  Btegmanns  Ausgabe  das  £fldgiied  auf  der 
Sebuld«it«  darstellen. 

Daß  von  diesem  Standt-unkte  aas  OrtbojL:raphie  (Assimilation) 
GJid  Interpunktion  dem  Uädarluiäse  der  Schale  angepaßt  bind  und 
daß  der  Fortschritt  des  Gedaukena  oft  durch  Sperrdruck  angedeutat 
billigen  wir  YoUst&ndig.  Sollta  abar  bai  Laaartan  wia  46«  4 
mmuHari  (gegen  nmaiar9  dar  baatan  Haadaebriftan)  odar  101«  11 
AMwa  infida  (HandaebrifleB:  tn/wta»)  atwn  anch  dia  BAekaiebft 
aaf  dia  Scbnla  nnaacblaggaband  gawaaan  aain,  ao  kOnntan  wir  nna 
mmm  iokhao  Varfibfan  bai  dar  Taxtaagütaitmig  nlebt  nabr  an* 
trbttalML  Hocb  badanklicbar  aebaint  nna  ain  Drittoat  dia  man 
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•Utrdings  jetzt  biaflg  in  Sehnltnigabw  flndaty  der  Venaeb,  dnreb 
Dltponunuiir  dM  T«itoi  (il.  Torwort.  Woobalb  Silloat  «iob  dor 
Gotohicbttiobroibaiif  ingewandt  bat  Falw  fuerUur. . .  B.  Aiif- 
•tallQDg  des  Tbomae.  Bellum  acripturtta  mim.  • .  nsw.)  ein  Origioal- 
werk  oinoB  Avtors  in  ein  Schnlbaeb  nmzuootton*  Wenn  originelle 
Literatnrwerke  fär  die  Scbnle  jetzt  sehon  so  borgoriobtot  wordoo 
mflSBen,  dann  mnß  es  um  das  geistige  Niveau  unserer  Ober^ym- 
nasiaßten  schon  recht  schlecht  bestellt  sein  !  Da  dnrfte  doch  die 
schöne  Zeittafel  p.  62  f.  zur  Orioniieruni^:  aasreicbiMi,  /cnuii  wenn 
man  sie  nach  nnserem  Beispiele  durch  Beisetzung  von  Kapitol- 
nummern  zu  einer  Inbaltperliederancr  nmi^etsUUeD  wörde. 

Der  Text  ist  sorgiältig  durchgearbeitet,  besonders  auch  in 
der  „Ingnrthalücke"  nach  den  Arbeiten  von  Wirz.  Daß  sich 
übrigens  St.  dessen  schönen  Ao&iübrQugen  uoer  die  Textesgestai- 
tung  von  104,  1  nicht  angeschlossen  hat,  nimmt  uns  wander.  Im 
einzelnen  miCfiel  uns  Stegmanns  Lesart  (47.  2):  Httc  consul  simul 
tempiamU  yralia,  si  paterentur  opportunUaies  loci,  praesiitlum 
imposuit  gegen  die  Vnlgata  et  si  paterentur  usw.,  weil  das  simui 
das  folgendo  €t  goradoiii  in  fordorn  seboiat  EboDOO  acfaoint  qdo 
58,  7  ßtr^ifiiu  don  Ton  St.  gestricbonoD  Vtrbalbogriff  adveniamU 
(adventare  Codd.)  za  Torlangen;  obno  advenUtrent  mflAto  man  ja 
goradoza  sir^Uu  veltd  ho9tium  scbroibeo.  Aach  81,  2  iat  dio 
Streichnng  des  nberliefortos  Q,  nicht  nötig.  Wonn  waiters  St.  dar 
Üborliefemng  (97,  5):  denique  Bomani  veteres  novique  et  ob 
ea  scient$$  belli. .  .hostium  vim  sustenUüwnt  dnrcb  Ümstellang 
novi  veteresque  anfhelfen  will,  so  ddrfte  diese  Bemednr  mehr  ein- 
fach  :ils  richtig  sein;  ^enn  die  novi  haben  hier  Oberhaupt  nichts 
zQ  tue;  die  reieres  finden  zuerst  ihren  Kopf  wieder  und  retten, 
wie  so  oft,  die  römische  Sache.  Was  für  eine  Eigeuecbaft  der 
veteres  iu  dem  novi  steckt  {navique  Scheindler  1.  Aufl.),  ist  noch 
nicht  gefunden. 

Anßer  der  schon  erwähnten  Zeittafel  ist  dem  Texte  ein  sehr 
ausführliches  Verzeichnis  der  Eigennamen  und  eine  Kart^"  von  Nord- 
afrika beigegeben.  Auch  im  Texte  findet  sich  zu  c.  49  Ii.  eine 
Skizzo  des  Schlaebtfeldai  am  Hutbal.  Wir  haben  da  nur  nosero 
Bodenken  gegen  dia  Stollnng  h,  SoUto  Motollna  wirkUcb,  wann  or 
don  Foind  im  Sftdon  lab,  aoino  Front  gogon  Ooton  anfgoatoUt 
babon,  so  daß  der  rocbto  Flfigol  dorn  Foindo  zngokofart  war  and 
baiffl  Einscbwonkon  nach  e  disaom  sogar  den  Bflcken  zeigte !  Bich- 
tiger  scheint  es  uns,  anch  b  in  der  Marschrichtung  mit  dor  Front 
nach  Sflden  aufznstellen  nnd  mit  einem  blolSen  ^Links  um  !*  (iram' 
vortis  prineipii$)  —  nicht  Schwenkung  —  wieder  in  das  aymen 
zurück zufdhrent  woraus  sich  ebenso  leicht  wieder  die  FrontstoUang 
c  ergibt 

Wioa.  F.  Porsebinka. 
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Titi  Idfü  tb  Qrbe  condita  über  XXII.  m  d«B  BebdnbnMb 

erU&rt  rcn  Eduard  WOlfflin.  Mit  einem  K&rtdian.  4.  Avflage 
Leipsig  uicl  6er! io,  Druck  und  Verlag  tod  B.  6.  Teobner. 

Die  neue  AoHafa  hat  Franz  LnltrlMcber  bearbeitet  und 
kiebei  die  BeeprechnngeD  der  3.  Auflage  sowi«  die  ZeitrecbooDg 

der  Gripch^n  und  BOmer  tob  Geor^  Pr.  Ünger  verwertet.  Der  Text 
WUT  je  an  etwa  50  Stellen  geändert.   Unter  den  VermatüDgen,  die 
Ltb.  im  kritischen  Anhang  als  seine  eigenen  anfährt,  rührt  anßer 
61,  11  (Campant)  auch  17,  2  ad  itUimaque  nnd  54,  H  facerem 
TOD  Weißenborn  her,  auf  handschriftlicher  Grundlage  beruht  nicht 
nur  27,  8  (wo  mit  Beibehaltang  des  gleichen  Ausdruckes  zu  über- 
setzen wäre:    n^^^         unbeBODueiie  Minucius    in  fiäine  Gewalt 
bekomme**,  nicht  „erhalte**),  aondem  auch  16,  8  primis  ienebris 
mtetU.  Wfitor  litii  LIb.  3,  6  intidioi  (fttr  FaemUas),  waa  bedeok- 
luk  Irt,  da  sadi  kma  rdiä9  IM$  die  Angabe  dar  JUehtiisg 
«tttai  wild,  dia  HaDolbal  aiBflflhliig»  «Bd  wann  er  aaf  dam  Waga 
im  AmüniD,  daa  IHika  blaibt,  aaah  FiaoÜ  Santa  nadit»  la 
atini  diaa  wioigiteoa  in  |  8,  wo  diaaae  Gebiet  ala  ainaa  dar 
friehtbaraien  tod  Italien  bezeichnet  wird;  6,  3  „Hie  est**  inquit 
(hü  f  attoderter  Stellong) ;  10,  2  dis  tum  (P  äaium):  mir  scheint 
der  Plural  in  Anbatracfat  des  folgenden  /ort  nicht  znlftasig,  ich 
dachte  an  iia;  12,  4  jf/fV.w  (P  <jr(Ofi):  paläoerraphisch  am  nächsten 
liegt  si/o»,  wofür  anch  die  umgekehrte  Korrnptel  sua  für  qua  85, 
3  spricht;  12,  6  von  ranam  (gewöhnlich  novi)  zerstört  die  Kon- 
zinnität  mit  dem  folgenden  Substantiv  constantiam ,  welches  kein 
Attribüt  hat;  17.  2  undique  (P  auiid,  das  sonst  getilgt  wird); 
17,  4  qua  mimis  (for  letzteres  gewöhnlich  minime);  20,  7  prae- 
iecta  ora  (mit  Madvig,  aber  ohne  est)\  21,  4  multis  orcisis ;  22, 
18  peracia  eodem  ordine;  31,  1  (^cetUum  oc  vigirUi),  Lipsioa: 
C  e<  XX;  34,  10  {ob)  id;  36,  2  (tradunt)  Saab  igtplmMiiim; 
86,  7  Caere  aqmt  in  fonU  etMdo;  87,  4  tamm  (obna  as);  87, 
18  (^fttimguagmia)  mnium;  88,  9  pioi  oHqui  (P  qmän$qui)\ 
89«  2\  tuetpto  (für  nee  tgo)\  41,  5  (ifiiMs)  dmimiU$;  54,  7 
emm  dmeSbm  (P  cum  dmobm). 

Die  eckige  Klammer  ist  nur  15,  10  nnd  86,  4  gesetzt.  An 
«ilsrar  Stelle  handelt  es  sich  nm  runuB,  das  in  ganz  Ahnliabar 
Csgabvng  39,  2,  8  aicb  findat:  ctterum  effuai  rurguM,  et 
per»  mmsima  inermes,  per  invia  ei  rupe»  deruptas  praecipitantes 
fvgfrvnf  n^'n  f^equi  hostis  non  passet.  —  7,  8  ipt  vfrirnqu^ 
nach  J.  Perizonins  getilgt.  Zu  Guneten  meiner  Vermutung  utique 
ipricht  das  Schwanken  der  Überlieferung  zwischen  ufi^ue  und 
uiriqne  (utrimaue)  9,  27,  %.  An  anderen  Stellen  hat  Ltb.  von 
der  Kritik  angezweifelte  Worte  mit  Kecht  beibehaiten,  so  7,  13 
//ti  (nach  redeuTitis);  25,  6  promneia:  ich  verweise  auf  los.  Flav. 
eootra  Apion.  i  174  aviii  yug  staöav  täfv  iv  tj  2^vQl<f,  klp.vri 
Mlatvtiga  xal  (Uiiiov  xa^iöttixsv,  wo  baiaiabnandarwaiia  Kiaaa 
lifiv^  twiaelMtt  Klamniam  aaktl  nnd  Bnaab.  biatal;  55.  A. 


tmtukxih  r.  d.  teUrr.  Oyrno.  1906.  III.  H«fl. 
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rede:  ob  Lib.  durch  meioe  Beweisfuhrong  in  dieser  ZeiUcbrift, 
Jabrg.  XXXVI  (1885),  8.  356  bestimmt  wnrde.  mnb  aahmg^itelU 
bleiben.  Er  übersetzt  „geziemend,  gebührend ich  halle  „gehörig" 
vorgebchiageo ;  57,  11  aliam:  Tür  alim  in  Vorbiuduüg  mit  noms 
gibt  es  yiele  Belegttallen  gerade  »Oi  Liviiii. 

4,  4  iei  AaiKl  di^pedM  ufgenommeB,  eine  Vermitang,  die 
ia  der  Kitte  iwiseben  aimpexU  und  emipeäa  §  6  keine  Wehr- 
idieiDliclikeit  bei,  weebelb  eodere  Voreehlftge  Billigung  finden. 
Man  ist  Aber  Medf  ige  EiArternngen  in  den  Bmend.  htw*  265  mit 
ünreobt  tnr  Tegeeordnnng  dbergegaogen.  Die  Prägnanz  des  Aue* 
drockee  <lc00|il0«  tettfeee  (tAnaebend  gelaagener  HinterbaU)  iei  deoi 
Hietoriker  wohl  zozatraaeo,  der  29,  5  die  WendiiDg  vohentes 
facientes)  orbem  gebraucht.  Es  ist  gewaltsam,  ein  so  bezeiob- 
nendes  Wort  wie  decipere  aus  seiner  Verbindung  mit  insidiae  zu 
reii^en,  vgl.  lustio.  VII  5,  fy  Perdicca  in^idinrinn  fraude  deripitur. 

—  6,  4:  zn  den  aus  Amiiiiaa,  nnd  Livias  beiüLrt»'n  Verbindungen 
gemitus  vulnerum  nnd  mUnerum  tra  Iül^^q  ich  dolor  vulmrum  h»i 
Lat.  Pacat.  Drep.  (Panegyr.  Theod.  Au^^  dict.  36,  p.  304,  1  Bätir.). 

—  14,  11  verwischt  die  Änderung  (lun  (ttatt  des  ]i:i[i>isLitr.  quae) 
nunc  busta  Gallica  sunt  den  Spraciigebraucii  des  Liviu».  wi«  er 
sich  indirekt  aus  3,  54,  15  ergibt:  ea  omnia  in  pratis  Flaminiis 
ctmeilio  pUbis  acta,  quem  nunc  circum  Flaminium  appeliant,  wae 
gleicbbedentend  ist  mit  mm  eireua  FiamiuiuB  ut,  nach  dea 
aberiieferten  WertUnte  aber  gegen  die  aonet  mfigliebe  Äodemiig 
in  qua  n.  F.  #•  sieb  etriabt  —  Ober  81,  5  verweise  ieb  «mf 
meine  Darlegnng  Ernn.  Vindob.  (Wien  1898)  185  f.  —  87,  10 
bfttte  Ltb.  eicber  meine  Verbeeeening  des  äberlieferten  rtgU  in 
r^giis  aufgenommen*  wenn  er  sieb  8i,  37,  5  legoH  deinde  r$giä 
$$Uromi8si,  sie  infecla  pace  regii  dimisn  TOr  Angen  ge- 
halten hätte,  auf  die  ich  in  dieser  Zeitschr.  a.  a.  0.  verwiesen 
habe.  Ergänzend  füge  ich  bei,  daß  die  nämliche  kontrahierte  Form 
retjh  —  reyiis  haudschrittlicb  (nach  üertz)  noch  an  folgenden 
Steiien  vorliegt:  24,  21,  4  und  5;  22.  8;  40,  13,  3;  42,  57.  2; 
44,  6,  5  üud  9;  lerner  bei  Cornel.  Nep.  Con.  4,  3  (p.  39,  23  H.) ; 
reijirpie  pueri  —  retjiKji'^'  pueri  Liv.  44,  43,  5.  —  41,  4  hat 
Llü.  nacii  Pluyirers  yaudere  in  den  Text  gesetzt.  Wie  mir  sclieint, 
klingt  der  Begriff  beruhigender  (ireodiger)  Gewißheit,  die  jemand 
bat  oder  äußert,  bei  eredere  auch  1,  54,  3  durch:  tum  certatim 
mtmmi  inßmique  Oaiinorum  8$9.  Tarquinium  dorn  dnm  ti^i* 
miuum  ducem  ertdsn. 

Im  Kommen tar,  der  dnreb  die  reiebe  Fälle  intsreeenntnr 
Bemerknngen  Uber  den  LiTianiceben  Spraebgebrancb  aoegeieicbnet 
ist,  hat  Ltb.  den  Studierenden  bedeutend  mebr  Hilfe  geboten,  dafflr 
viele  Notizen  getilgt  oder  in  den  Anbang  gesetzt.  In  dieeer  Hin- 
eicht  dürften  für  eine  neue  Auflage  bie  und  da  noch  ein  paar 
aufklärende  Worte  willkommen  sein,  so  12,  10  über  paeniUre; 
15,  11  Aber  Appia»  limiU;  84,  2  Aber  die  Worte  ab  Q.  Fabii 
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^piims  , . . ,  aplendemUm ;  86,  2  äber  die  Form  wr^  als  Dativ; 
45,  4  fib«r  den  Konj.  ftcrit;  51,  2  flber  die  Erg'loznnj^  von  te. 
EiTi'i:»'  Bemerkangen  hätten  basaer  gleich  beim  ersten  Anlasse 
ihren  Plaiz  ^pfnnien,  so  die  über  CasUinum  {Ib^  3)  13,  6;  über 
ferre  als  verb.  die.  (29,  6)  14,  15;  über  gor«t  und  nonren  Latinum 
(38,  1)  27,  11  (vgi.  auch  57,  10);  über  das  adversative  «wnc 
(39,  3)  25,  10;  über  eampis  mit  Adj.  ohne  in  (59,  15)  43,  10. 
M«br£acb  sind  die  uachbthegendeo  Beispiele  aus  deoiselben  Buche 
nicbt  als  Belege  herangezogen,  Verweisangen  oder  Zasammea- 
iiUQBgM  ntorkUeb«.  7»  7:  Mat  svbftaol.  §  U;  12«  6:  Mir 
erfsmai  kwmU  bwr  tnummmfumtA  ^9ndmtm  wtrta  nf  16,  1. 
4i»  4;  12,  7:  «ter  txdpm^  82,  2.  42»  11$  15,  1:  9ati9  awb 

26,  4;  20,  9:  ibir  jpsMtt  =5  jMfiAf w  vgl  2,  4  «oibitami; 
24,  5:  Brgiomg  vm  jnnmums  15,  12 1  24,  8:  iter  Anm 

27,  2.  Die  Bmacbriakiiiig  «mtr  ■•eh"  eich  ja  oret  aas 
tel  folgenden  exiguum;  27,  6:  über  partitus  22,  19;  82,  1: 
ib«r  FabUartUms  24,  10  und  84,  1  (Fabianis  artibm) ;  34,  8: 
patres  —  Patrizier  §1;  41,  3  aUerniff  (vieibus)  anch  3;  41, 
5:  au  der  zitierten  Stelle  24,  4  ist  die  Bedentnno"  von  ditabm 
partibus  nnerwähnt  geblieben  und  auch  23,  10  nicht  aal  den 
gleich  foleenden  Fall  ?erwiesen;  42,  2:  aber  den  attribativen  Ge- 
braaeb  präpositioEaler  Verbindangen  (in  cas(ris)  37,  1  (dbersehen 
warde  46,  5  sijic  murronibus  nnd  etttn  mucronibus);  42,  11:  üb« 
Sidicini  —  aüö  Teanum  ?gl.  57,  8;  46,  5:  postpos.  hic  14,  4 
nod  39,  8;  59,  8:  Aber  aiqui  89,  6;  60,  5:  fertur  (zur  Ein- 
flhrmng  einer  wm  Hintoriker  frti  uugnnihrien  Bede)  anoh  88,  18. 
Bi  Mto|»rielii  dann  inMrtn  ««iwa";  61«  6:  Aber  den  nbl.  ibt. 
mü  Srfistang  von  Ui  46,  8. 

1»  10  wird  zu  mOmiHbuB  bemeikt,  daß  du  Partizip  pMM- 
dir  an  all  das  VerbalaabstantiT,  weil  die  Tdttgkalt  eine  vorflbtr* 
fihinda  aei.  Ditaa  Pnnirtiea  dea  Partiaip,  atllnde  aber  im  Wider- 
sprache mit  7,  4  teribentium  =  scripiorum.  Ich  glaube,  dorch 
dte  Wahl  des  Partizip,  ist  die  Handlung  als  gleichzeitig  in  Be- 
liehung  gesetzt  zu  ctcidisse  (—  dum  tnetunt).  —  2,  6  besagt 
^umfallen"  (prolipsi)  zu  viel,  daran  ist  erst  heim  zweiten  Gliede 
{adsuri/fre j  zq  denken.  —  3,  11  r  Daß  PiQiarcb  die  Worte  super 
mput  mibvpr.-tandec  und  urtümlich  auf  den  Kuneul  bezogen  luibe, 
scheint  mir  nicht  ausgeuiacht.  Fbiminius  konnte  beim  Sturze  des 
Pterdes  tatsächlich  so  zn  Falle  kommen.  Auch  ist  zu  bedenken, 
^  Plotarcb  eines  Ümstandes  Erwähnung  tul,  deu  er  bei  Livius 
nicht  fand,  daß  nämlich  das  Pierd  ohne  sichtbare  Veranlaesnng 
«ivamntei  zn  tittem  begann  and  acfaente.  —  7,  5  wird  (fit 
imUm  mmimi)  smetU  ali  KoojanlttiT  der  Wiedeitolnof  ariilirl, 
«ihmd  4oeb  tvo  ainer  Handlang  (vgl.  zn  2,  7)  liiar  tiMrhanpt 
kfina  Beda  aaio  kann.  —  7,  7  lat  dia  HeitMiiiehnog  rtm  reosus 
kaaa  Allgaaaia  Taraiiadlidi.  9,  6 :  IKr  wfiiii  In  abgaechw&ehtar 
Bedaitug  klAi  Tialleielit  aaeli  22,  7  In  Mraalit      10,  0  wira 
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es  einfacber,  den  Dativ  lovi  direkt  von  in  ronsp*  -tu  (~  Hrataj 
fuerunt  abb&ngrier  zu  erklären.  —  12,  10  iet  dse  AnmerkiiDg  zu 
univeno  perkulo  eicht  klar.  An  den  zitierten  Stellen  32,  2  und 
7,  11,  1  Bind  andere  Substantiva  mit  univerfus  veraaiidMi.  —  14, 
5  ist  nosira  wohl  bioreicheiid  dadurch  motiviert,  daß  die  Unter- 
gebenen ihr  eigenes  Verhalten  darcb  das  des  Diktaiort  als  gegeben 
bslneht«.  24»  4  wird  prqpiuB  mü  «^U»  nabs*  tliMiitil. 
Di»  Bsti«lMing  aof  §  2  «gibt  „oUmt".  —  28,  14:  DI«  Bichlig- 
kMt  dw  BMBwtaDg  n  itiidiaiom,  di«  fibrigmit  sebM  t  5  g«- 
Bichft  wsfdtfi  konnte,  di«  Wort  mI  Ton  dsn  Ponism  goliiaaeht, 
mWoO  das  Logon  ym  HIntirhalten  eine  Gewohnheit  tod  ihnen  war^, 
kann  nicht  zngogibio  Warden.  Der  Begriff  des  YerbalaabataBtiva 
iat  nicht  anders  tu  faaten  als  in  andaron  BUdnogeo  der  Art  wie 
aquatores,  frumenUUorts ,  palmkUam,  praedatores  n.  &hnl.,  die 
anch  in  diesem  Bncbe  be^reenen.  —  29,  9:  Die  Ünterscb*»!(innr 
„parfre  in  danern  der  Unterordnung',  wahrer  d  ohoedirrf  §  8  »icu 
anf  di©  Ausiülirung  einzelner  Befehle  bezieht"  erweckt  den  Anschein, 
als  ob  §  8  parere  überbnupt  nicht  vorkäme,  während  e«  d<>rt  doch 
offenbar  der  Abwechslung  mit  ohoedire  halber  gebraucht  iöt.  — 
38,  13  dürfte  sich  statt  „Sinn'*  empfehlen  „Konstruktion".  — 
40,  8  scheint  der  gew&bite  Ausdruck  „ünsicherheit  für  Hannibai*' 
sweidentig,  da  doch  die  ünaicherheit  für  die  Bdmer  boitand.  — 
40,  9  mag  nicht  nnpasaend  Obersetst  nnd  orUirt  wefdon:  „und 
dal^  die  Spanier  wegen  Mangele  snm  Obergange  fertig  nnd  bereit 
standen  (=:  geatanden  wino,  vnabblngig  fuity*»  —  43,  2  Uaßa 
aicb  in  Wflrdignog  dea  Umatandea,  daft  oumct  gmU»  den  Begriff 
der  ganxan  Welt  bat,  yielleicht  wiedergeben  mit  „ans  aller  Tfelt 
znsammengewflrfelt"  oder  „ein  bnntes  Gemisch  (von  Soldaten)  ana 
aller  Herren  L&nder**.  — >  46,  9  verdient  Erwfthnnng,  daß  Livins 
den  Wind  VoUumus  in  einer  Weise  anführt,  als  ob  davon  nicht 
bereits  43,  10  dif»  Eode  pewegen  wjlre.  Es  ließen  sich  ja  vermutnngs- 
weise  weitere  Schlüsse  daraus  ziehen.  —  50,  4  könnten  die  Worte 
„dies"  (nämlich  td)  ..soüte  eiir^Hitlirb  vor  dum  stehen*'  di©  irrisr« 
Vorstellung  erwecken,  als  ob  diese  Auordnüug  der  Nebensätze  etwas 
Uncrebräuchliches  wäre.  Gemeint  ist  offenbar  nnr,  daß  man  kon- 
btruiereo  möge  u/,  dum.  —  54,  2  befremdet  der  Ausdruck  „küale 
Anfnabme"  in  aktivem  Sinne.  —  54,  11  nimmt  Ltb.  eine  Frage 
an,  waa  mir  nicht  probabel  erscheint.  Ich  kann  das  YerbiltDi« 
der  beiden  Sitte  nnr  ao  Tersteben;  mag  man  jene  Niederlagen  der 
Karthager  Yergleichen :  sie  eind  nnr  in  der  Hinaicht  Yorgleicbbnr, 
daß  man  aie  mit  noch  weniger  Fasanng  ertrag*  Der  eretore  hat 
syntaktiscb  die  Geltung  eines  Nebensatiei.  —  61,  10  ftbereetat 
der  Heransgeber  quid  veri  „wicTiel  Wahres".  Ich  glanbe,  der  Gen. 
gehört  snm  Verbum  (sit)  wie  etwa  in  der  Verbindong  nihii  rdi^ 
faetre,  so  daß  sieb  einfach  der  Sinn  ergibt  „was  wahr  sei". 

Im  Texte  habe  ich  einen  einzigen  Druckfehler  entdeckt:  1, 
10  cedidme  st.  cecidiste,  Za  3,  1  „statt ...  dem  bloßen  Ablativ"  ? 
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Im  d%n  Zitaton  Itl  xn  29,  6  vUäm  gtblieben  oceoitioM;  ta  Sl.  2 
ist  quifUi  za  verbessern  in  quinio;  zu  61»  13  miift  ea  btiflen 
Hmt  6t  Herr.  Andere  Kieioigkeitan  ftlMrgehe  ich. 

Es  wird  mieb  frenen,  wenn  der  verdienstvolle  Bearbeiter  der 
geacbätzteD  Ausgabe  die  eine  oder  andere  meiner  Anreg-nngen,  die 
nur  lebhaftem  Iiitereaae  für  die  Sache  entaprongen  aind,  beacbtona- 
wert  ^den  aoUte. 

Wien.  B.  fiUaebofaky. 


Die  £iiltar  der  Griechen  und  Börner,  dargestellt  an  der  Hand 
ihior  Gebraochsg^enetinde  und  Bauten.  Bilderatlae  mit  erllatem- 
dem  Text  unter  Mitwirkung  fOD  Fachgelehrten  beraasgegeben  von 
Stephan  Cy  b  a  1  a  k  i ,  Oberlehrer  am  III.  St  Petersbiuger  Gjmnaaiuii. 
Leipxig,  K,  F.  Köhler  1»05.  39  88.,  XX  Tab.  4». 

Unter  den  Lehrmitteln,  durch  welche  die  etndierende  Jugend 
von  der  Knltnr  des  Altertums  eine  lebendige  Anschauung  erhalten 
soll,  erfrenen  sich  Cybulskis  j,Tabulae^  quibus  antiquitates  Graecae 
et  Romanae  illustrantur'^  einer  gewissen  Beliebtheit.  Um  dieses 
weitverbreitete  Taielwerk  auch  fflr  den  Gebrauch  des  Schülers  ge- 
eignet zu  gestalten,  verkleinerte  der  Heraui^geber  die  großen  Tafeln 
Ol«  -iüLa  Quartformat  und  verband  sie  zu  einem  Ganzeu  wie  Blätter 
einea  Atlagses.  Den  Biideru  des  so  geächüfTäDeu  Werkes  gab  C. 
daa  leicbtoren  Varatlndniaaea  halber  einen  erl&nternden  Text  bei» 
dv  znm  Teil  von  ihm  stlbifty  snm  Teil  Ton  nainen  Hitorbnitam, 
Wattor  Analong  (Bonn),  Smat  Bodenatotnar  (Mflneban),  Bobart 
Laapw  (Kooatonünopel),  Engen  Pridik  (Patorabnrg)  nnd  ICiebaol 
BaatowMw  (Patorabnrg),  Torfafil  iai 

Dia  SinptaBeba  bilden  naturlich  die  Tafeln,  die  aich  von  den 
früher  bomnagagabanail  nicht  bloß  durch  die  Größe,  sondern  auch 
dadnrch  unterscheiden,  daß  die  biaber  in  Farben  dargestellten 
Gegenstände  jetzt  als  unkolorierte  Beproduktionen  erscheinen. 
Aus  den  eben  angeführten  Momenten  ergeben  sich  zwei  Ü hel- 
ft an  de:  Erstens  ist  in  manchen  Fällen,  besonders  dann,  wenn 
viele  Objekte  auf  einer  Tafel  zusammenkommen,  die  Deutlich- 
keit^) verloren  gegangen  uod  somit  die  Hygiene  des  Auges  aaßer- 
icht  gelassen;  zweitens  haben  die  Bilder  auch  an  Anschaulich- 
keit eiiigeOQbt,  sind  docii  die  vielfach  charakteristischen  Farben, 
ifa  welche  die  vorauageschickten  Bemerkungen  keinen  vollen  Ersatz 
bieten  können,  Jotot  weggefallen.  —  Dia  Tafeln  baztafaan  aicb  nnf 
die  griediiaeban  8chnt2>  nnd  AngriffawalTan  (I),  die  Bflatnng  dar 
griaebiaehan  Krieger  (II),  die  antiken  MOnun  (lU«  1»  2,  VÜ^  1,  2), 
die  grieehiacban  nnd  rftmiaoben  SebilTe  (IV),  die  Waffen  den  rOmiaeben 
Haaraa  (V)^  daa  Anaaefaen  der  rOmiaeben  Soldaten  (YI,  YII),  dna 


■)  Daa  gilt  s.  B.  von  den  Tafeln  4  and  11. 
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rßmiscbe  Lager  (Vm)»  di«  BelageruDge-Maschmen  und  •Ge  chntze 
teilten  (TX),  auf  das  griecbiscbe  und  rümische  Hans  (X.  XI), 
dM  antike  Theater  (IH.  XIII),  auf  Athen  nnd  Rom  (Pläi)«  {IIV^  ^ 
XV*'  ^)  sowie  anf  die  Gewnndnnsr  der  Griechen  nn  i  RÖruer  (XVI 
bis  XX).  —  Die  Darsteilang  erfolgte  Dach  gefanai-rifT]  Orii^i- 
nalen,  BeFchreihnnsren  klassischer  ScbriftsttOler  und  antiken  Denk- 
mälern, wie  818  ilalerei,  Skülptnr  und  Arcbitektnr  nne  liefern. 
Jedem  einaelnen  Gesjenstande  sind  Bezeichnongen  in  griechischer 
UDd  lateinischer  Sprache  beigelugt;  nebst  ihnen  worden  auch  die 
deotscheii  Namen  luö  luhalt&yerzeichnis  anfgenommen,  damit  sie 
der  Schüler,  wenn  sie  ihm  unbekannt  sein  sollten,  dort  findet  nnd 
■lebt  erst  im  Lazikon  aaelitcblagen  Boß.  Die  Anewthl  äm 
SUiSm  fir  die  eiittebieB  TaCiilB  wird  im  gman  gut  getr«llMi>)» 
m  der  Begel  Jedoeb  eilt  weniip  sit  vtei  gebneiit;  ja  et  kamen 
Dinge  tnr  Abbildnog,  ven  denen  im  Gymnaainm  bOcbat  eeltea 
eder  gar  nicht  die  Bede  iet ')  nnd  die  Ton  den  wicbtigeten  Stücken 
natfirHcb  absieben  dürften.  Hinsichtlich  der  Anordnnn  g^,  die 
im  allgemeinen  entspricht,  will  ich  nnr  das  als  anfällig  be- 
leicbnen,  daß  die  Tafeln  II  nnd  Y,  wiewohl  sie  als  Gegenstflcke 
roBammengeh5ri»n,  durch  III  nnd  IV  von  einander  g-otrennt  wnrden. 
—  Der  Ausführung'  nach  sind  die  Blätter  ungleich.  Ein  großer 
Teii  von  ihnen  ist  ganz  braucljbar,  fo  jene,  welrho  das  Kriegs- 
wesen nnd  die  Gewandnng  betreffen,  lür  weniger  gelungen  halte 
ich  die  Architekturbiider  (X,  XI),  da  sie  in  ihren  Detaiis  ver- 
echwommen  erscheinen  (man  sehe  sich  z.  B.  nur  die  dorischen 
und  ionischen  Eapitäle  üt  );  L^1^  nicht  einverstanden  bm  ica  aber 
mit  einigen  Plftnen  (XI Y^,  XV^'),  die  ein  solches  Gewirr  Ton 
gleiebOrbigen  Linien  nnd  Sebraffen  entbalten,  dafl  es  dem  Ange 
schwerfUlt,  eicb  ancb  nnr  einigermaßen  in  ihnen  tu  orientieren. 

Der  den  Tafeln  vorausgehende  Text,  der  wegen  seines 
großen  nnd  sorgfältigen  Drucket  beaonders  an  loben  iet  nnd  anf 
den  neaeeten  Stand  der  Forecbnng  nnd  die  letzten  Grabnngen  anf 
dem  Forum  Bamanum  nnd  in  Athen  Rflckaicbt  nimmt,  gibt  in 
klarer,  leiebtferttftndlicher  Spraobe  die  ffir  die  Bilder  nüttge  Er- 
klSmng.  In  mehreren  Füllen  ist  dieee,  den  Tafeln  entepreebend, 
an  anefübrlicb  gehalten,  doch  meistens  so  geschickt  nnd  sach- 
gemäß zusammen  gestellt,  daß  sie  sich  für  den  Unterricht  an  Mittel- 
schnien  ungemein  eignet;  als  anfi erordentlich  gediegen  betrachte 


1)  Vermißt  habe  ich  bloß  Aafnahmea  beBtimroter  Punkte  Roms  oad 

Athens  (namenth'ch  des  Forum  Tiinwniurn  nnd  der  Äkropolii)  und  etwa 
solcbe  TOD  Oljmpia  nod  Delphi,  duDeu  selbst  BekooBtroktioneD  i^wie  die 
von  Pompeji)  bitten  beigegeben  werden  kOnnen. 

*)  leb  denk»  an  Bei eiebnangeB  wie  mmiiö^afhulm$  {Y\  ermptdimm 

und  choragium  (XIII),  ftaminica  (XX)  Uhw.  und  an  eiozeloe  Münzen, 
von  denen  der  ÖchÜler  wohl  kaum  etwas  hört.  Oder  wird  er  jemals  in 
die  h9ig*ä  kommen,  »achxuscQlageD,  wie  die  Maozen  iiaktrieas  aaseahen 
oder  die  noter  Kaiser  AoreUan? 
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ich  die  Artikel  fiber  Born  nnd  Athen,  die  in  faisioriscb- genetischer 
Form  nDter  Hinweis  auf  die  Tafeln  die  Knlwieklnng  der  beiden 
Stidie  ecbildero. 

Ohne  Zweifel  bedeotet  also  der  besprochene  Bilderatlas  einen 
FortschriU  um"  dem  Gebiete  der  Scliul-Archäologii»  Diid  wird  dem 
L«brer  viell*'icht  Docb  Erroßeren  Nützen  als  dem  Schüier  bringen, 
insofern  nun  jener  pleirh  wf  iß  ,  wo  sich  ernte  und  passende  Ab- 
bildnngen  finden,  die  er  bei  der  Lektüre  beraiizieben  kaou.  Oy- 
bnlekia  Unternehmen  dürfte  sicherlich  anch  in  Österreich  Interesse 
«rr«geu,  amBOmebr  als  auch  bei  uoä  die  Idee,  einen  archäologtöcben 
Mnlatlas  zu  schaffen,  immer  greifbarere  Gestalt  annimmt. 

Wien.  Dr.  Josef  Fritseh. 


L.  Traube  und  K.  £hwald,  Jeaa-Baptiäte  Maugeiard.  Ein 
Beitrag  zur  Bibliothekegeicbieble  (L.  Tranbe,  Paläographiscbe  For« 
adiao^en,  III)  Aor  den  Abbandlangen  der  KgU  bajer*  Akadsmiei 
liL  KlAMe.  XXIil.  Bd.,  IL  Abteil^  8.  S08--d87. 

Die  Beobachtnngsn »  die  Traube  fiber  die  Herknnfi  gewisser 
Oslkaer  Handsehriften  gemaebt  hatte,  nnd  damit  tnsamminhta- 
gsnde  Anfragen  an  Bbwald  haben  tu  der  nun  forliegraden  genein- 
•amen  Arbe  it  ^^eftibrt.  Der  allgemeine,  von  T.  besorgte  Teil  (S.805 
bis  S.  338)  findet  seinen  Mittelpunkt  in  den  Begesten  fiber 
Mangerards  Leben  (S.  319—884),  in  denen  T.  wegen  der 
Wichtigkeit,  die  M.s  Tätiiikeit  för  mehrere  Bibliotheken  hut  und 
beim  Weiterforscben  noch  für  andere  gewinnen  kann,  mit  Beobt 
auch  das  Kleinste  nicht  aaßeraciit  gelassen  hat. 

Jean-Baptiste  Mangerard  war  nftmlich  als  Mönch  von  Saint- 
Ämould  in  Metz  (etwa  1758 — 1790),  als  Emii;rant  in  Dontsch- 
iand  fbi?  180*J),  als  Koniinisfär  der  französischen  Kegiorani:  (1802 
big  1806)  nnd  nach  seiner  PeriBionieruii lt  (er  starb  1Ö15,  80  Jahre 
alt)  damit  beschä.ugt  'Bibliotheken  zn  erricliten  oder  zu  vermehren 
md . . .  typographische  und  baodscbnlUiche  Seltenheiten  in  seinea 
Besitz  zn  bringen*  (S.  318). 

In  der  1.  Periode  kam  seino  Tätigkeit  außer  der  eigenen 
Klosterbibliothek  don  SannulangeD  des  Metier  Bischofs  (späteren 
Kaiaiuals)  Laval - Moiitmoreiicy  (dessen  Bibliothekar  er  war),  des 
Metxer  Bibliophilen  Dopre  de  Geneste,  des  Dac  de  la  Yaliitee  und 
des  Erzbischofs  Linnteta  da  Brisnna  ragote;  in  der  2.  Periode  dar 
Bibüoliisk  des  Monsignoro  Cesars  Braneadoro,  spiteran  Bnbisebofa 
▼SB  Fsrmo  (fibar  deren  Verbleib  nichts  bekannt  ist)»  Tor  allem  aber 
dsr  Hersag  Enists  II.  ron  Sachsen 'Qotha,  mOglieh erweise 
«Mk  der  Banmiang  Hfifweh  (jetzt  Hofbibliothek  Darmstadt)  nnd 
derPalaÜna  In  Mannheim  (seit  1803  München);  in  der  3.  Periode 
^  PzriB^T  Bibliothek,  die  1815  anßer  den  Handsehriften  Ton 
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Echternach  iib4  Orral  ancb  zahlreiche  CodicM  anderer  deatsebMH 
Bibliotheken  ane  dem  Fonds  Maog^rard  nicht  zurückstellte; 
in  der  4.  Periode  endlich  trat  er  a.  B.  mit  dem  Kardinal  Faaeh 

in  YerbindoDg. 

Aüf  die  gewiß  nicht  ein  wandfreie  Tätigkeit  M.s  wird  manches 
Streifliebt  fallen,  wenn  wir  uns  dem  besonderen  Teil  (S,  339 — 382) 
luwenden»  in  dem  E.  (8.  350 — 372)  in  Erweitornng  dvr  im  Zantrul- 
blatt  f.  Bibl.  XVITI,  S.  448 — 451  ^e^ebenen  Andeatungon  mehr 
al8  50  Gothaer  Haiidächriiteu  beschreibt,  die  sich  teils  mii 
Sicherheit,  teils  mit  mehr  oder  weniger  Wahracbeinlichkeit  auf  M. 
snrttcMbrcii  laaatn.  Siebart  Baw^aa  biataa  dia  diarabtariatiaciiaii 
Eintragungen  Mangirarda  (fflnf  Proban  auf  T.  2)»  famar  arobifa- 
liaaba  Quallen  und  dia  Ancr^^ban  Ton  Friadrieb  Jacoba  (Baitrisa 
anr  ftltaran  Litaratnr  oder  Markwürdigkaitaa  der  banogl.  BibUalbak 
zn  0.,  Leipzig  18S5  ff.).  Von  den  48  so  ermittaltan  Haa.  aind 
mindaaftena  5  nnbestimmtar  Herkunft,  w&hrend  sich  bei  den  dbrigen 
diaaa  trotz  der  Kasnren  M.s  meist  evident  nachweisen  läßt.  12 
atamman  ans  Erfurt,  4  sicher,  2  weitere  vielleicht  (Schluß  ana 
dem  Einband)  ans  Hildesheim,  3  oder  4  ans  Metz,  je  1  ans 
Wür?,  bürg  (?),  Bamberg,  Fnlda  und  Trier,  w&hrand  sieb 
der  B-Bsi  auf  Mnrbach  und  Echternach  verteilt. 

DaraDfi  ,  daß  noter  den  Erfurter  Codices  2  der  Amploniana 
angehoreu,  bchiießeu  E.  (S.  349  und  364)  und  T.  (S.  316),  da^ 
Hss.  auf  unrechtmäßige  Weise  in  M.s  Besitz  gekommen  seien. 
Aber  E.  fährt  selbst  (S.  379)  lyi^A  Amplmiani  an,  die  aus  dem 
Besitze  des  letzten  Dekans  des  auiploiiiaiiiscben  Kollegs  M.Jacob 
Dominicns  1818  nach  Weimar  gelangten.  M.  kOnnte  also  ancb 
bei  diaaan  Haa.  dar  Erfurter  UniTaraitfttabibliotbak  nur  dao 
Mittelamann  gemaebl  baban.  Übrigana  ist  protokoUariacb  bezangi, 
daß  man  1790  zu  Matz  In  Büebem«  dia  M.  ala  aain  Eigentum  ba* 
zaicbneta,  dia  radiarten  Eintragungan  8,  Vineentii,  8,  ArmUpki, 
8,  Cfementie  (also  nicht  bloß  des  aiganen  Elostera)  fand. 

Wie  die  meisten  bisher  bekannten  Murbacenses  (in  Besan^on, 
(Colmar*  £pinal,  Genf,  Manchester  [früher  Haigh  Hall],  Oxford) 
tragen  auch  drei  Gothani  einen  Vermerk  mit  dem  (von  M.  zum 
Teile  getilgten)  Namen  des  Abtes  Bariholomaeuff  ffe  Avflolo  (vgl. 
8.  334  f.  und  die  Faksimilia  auf  T.  1,  von  denen  wir  mit  Tr. 
hoffen  wollen,  daß  sie  die  Anffindung  l^ellert'r  ilurbacher  Hss. 
erleichtern).  In  einem  Falle  zeigt  die  Photographie  nach  E.s  Angabe 
die  Spuren  der  Eintragong  besser  als  das  Original;  auf  T.  1  Kr.  12 
sehe  ich  (nach  dorn  ungetilgten  orate  pro  revermdo)  deutlich  (etwa 
mit  AusuauiiJü  der  Siloe  mor)  duo  abhate  morbacen  lartdomeo. 
Außer  diesen  drei  Hss.  stammen  noch  zwei  sicher  aus  Murbach; 
bei  fiar  weiteren  iat  es  fraglich,  bei  ainar  von  diaatn  fftbrt  ancb 
niebta  direkt  auf  Maug^rard.  Wann  lieb  E.  B.  855  ffir  aina  noban* 
Bflebliaba  Frage  auf  Baar,  Wiener  Studien  IX  181  ff.  barufti  bitta 
aueb  dia  Bakimpfnng  diäter  AufataHungen  durch  Block  (Ein  karo« 
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linkischer  BibliotheksVatalog  ans  Kloster  M. ,  Straßburger  Pest- 
fchriit  zur  4fj.  Versammlung  deatflcber  fbilologeu,  S.  25ö,  A.  1) 
beräcksichtigl  werden  fioileo. 

Etwas  Terwickelter  ist  die  Lac^e  bei  den  Echternacher 
HsB.  M.8  Tätigkeit  ist  bei  drei  Hss.  bezeugt,  aber  bei  zwei  von 
diesen  steht  die  Zügehörigkeit  zu.  E.  Dicht  fest;  andürselt^  ist  es 
waBrscheiDiicb,  daß  M.  seine  Hand  auch  bei  den  Codices  im  Spiele 
hatte ,  welche  die  Ecbternacher  Mönche  direkt  dem  Herzog  ver- 
kauften. Unter  dieaen  ist  ein  Gebeth-ßach  mit  Vignetten  nnd 
tigar',  das  sieh  nicht  sicher  identifizieren  läßt.  Von  den  drei  lire- 
Titmi,  dl0  in  Karl  Lnzian  Samwen  bsl.  ZasammaDsieUiug  der 
Mwgtmrdimw  (ohn«  Bagrttndiuig,  io  tinsilotn  FiUen  irrig)  tor« 
kouiiOt  ist  n  68  darcb  dai  Hrübm  Datam  dar  Brwtrbnog,  II  26 
aach  B.  (8.  378,  A.  1)  dnreli  aain«  Form  und  Mino  Dakoration 
(8.  872:  Haiiinr  Bra?iar,  871  Blftttar,  18*8  X  4»».  21  Zailan) 
anagescblosaan;  E.  rarzeichnat  dahar  8. 853  das  franz6ai8cbd  Brevier 
n  137.  Anßer  diesen  beiden  Brevieren  weist  Samwer  noch  aina 
Hs.  dem  Maogorard  za,  bei  welcher  der  Einband  der  Zaweianng 
einige  Wahrscheinlichkeit  gibt.  Anßer  den  drei  soeben,  einer  bei 
Morbach  erwähnten  und  den  fnnf  Rchtcriiacher  Hss.  ist  ea  DOCb 
eine  Trierer,  bei  der  die  Beziehnng  zu  M.  fraglich  bleibt. 

Herrorznbeben  sind  noch  T.s  Zasammenstellnng  der  Ecb« 
ternacber  Handschriften  in  Paris  (S.  336  f.),  seine  An- 
merknng  über  Trierer  Hss.  in  Gent  (S.  338)  und  die  Ver- 
zeichnisse der  behandelten  Hss.  nach  ihrem  jetzigen  und 
rem  ebemaligen  Standorte  (S.  384—386).  Ea  werden  37  Parisini 
hüB  E.  verzeichnet;  17  von  Delisle  und  Eeinera  noch  nicht  an- 
geführten Hss.  ist  ein  Stern  beigesetzt,  sechs  davon  auch  ein 
Fragezeichen.  Der  von  G.  Swarzenski  (Regeneburger  Bachmalerei. 
Leipzig  1901,  S.  147*)  auf  E.  zorückgefährte  Paris.  11961  wird 
nicht  arwibDl;  batreib  da«  Eebteniiebiit  Bmgeliara  in  Hai* 
hingan  Tgl.  8.  812,  814,  826.  —  Triarar  Haa.  (S.  Mazimitt) 
kfinnta  M.  aebon  1794/95  nach  Gent  Terkanft  haben.  Seine  frft- 
bere  Tarmntnng,  daft  die  Haa.  1815  dnrcb  einen  Irrtnm  von  Paria 
nadi  Gent  kamen ,  kann  T.  nicht  aufrecht  erhalten ,  eine  Anfrage 
an  die  Genter  Bibliothek  blieb  leider  unerledigt.  —  Ina 
HsL-Verzeichnis  wurde  ich  der  Vollständigkeit  halber  auch  Gothan, 
Chart.  A  20  und  mmnb.  I  28  (S.  872),  nmnb.  Ii  199  (S.  368)  aaf- 
genommen  haben. 

Wie  dieser  HL  Teil  der  ^Pallographiacben  Forschungen' 
Dank  nnd  Anerkennung  Terdient«  wird  es  gewiß  mit  Freude  be- 
^rlCt  werden,  daß  Teil  I  und  II  (HalbnDziale;  Qeacbicbte  nnd 
Theorie  der  Abkörzongen)  bald  erscheinen  sollen. 

Iglan.  WUh.  Weinberg  er. 
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Walthari-Lied ,  Der  arme  Heinrich,  Lieder  der  alten  Edda. 
Übersetzt  tod  den  Brüdero  (irimm.  Mit  Baehtehnaock  1;^.  Lieber- 
mann.  Hanbinf,  im  Gnteiiberg •.Verlag  Dr.  Enil  Sdioltta  1905* 
180  88.  gr.  8*.  FreU  5  Mk. 

Das  Buch  muij  man  in  FeierUgtiätimmaug  lesen.  Selten  biod 
lübalt  und  Aasstattong  io  tu  einem  harmonischen  Ganzen  g-e- 
wordao  witbiMT*  Wton  Bin  weiß,  da8  die  ÜbwMlnDg  te  AroM« 
HaiDrieb  den  BrfidarD  Orimn  dazu  dtasta»  ihr  Scberflbin  zo  dM 
BafraiaagtlcaiDpf  toq  1818  baiznstooam  dar  Ertrag  war  dam 
groftaD  Zwecke  gewidmet  niift  der  Oedanke  dea  G«teiiberg*Var* 
lagea  ooeb  gifleklieher  encbeinei,  diese  Übersettang  mit  anderen 
Übertragneren  derselben  Verff.  aas  der  alten  Epik  der  Jagend  dar- 
znbringen;  denn  aueb  der  lateinische  Waltharins  dee  St  Oaller 
HOncbes  l&ßt  nns  einen  Anaacbnitl  dentacbeii  Kattarlebeiia  dea 
10.  Jahrhunderte  aebanen« 

Tom  Waltharilied  ~  in  gereimten  Obersetznngen  wnrde  ee 
dnreb  0.  Schwab,  Scheffel  vnd  Simrock  allgemein  zugänglich,  in 
Hexametern  bat  San  Harte  nnd  nenerdioge  der  verdienstTolle 
Kenner  dieser  Diebtang  H.  Altbof  übertragen  —  bat  Jak.  Qrimm 
nnn  nicht  mehr  als  eine  gnte  Inhaltsangabe  gegeben;  aber  gerade 
diese  Form  bringt  dift  künstliche  Dichtang  dem  Gedankenkreise 
der  Jugend  nahe  und  ihr  Hauptvorzng  ist  pbpn  diese  Darst^ünncr 
in  der  charakteristisch  trockenen  Art  J.  Grimms.  Der  Inhalt  der 
Erzäblunu:  des  Klo?terschn!ers  ist  an  sich  ßrewiß  geeignet,  den  för 
Waffentaten  unti  groüe  Märe  empiän^lichen  Sinn  der  Knaben  zn 
fesseln  nnd  ibr  Herz  durch  die  gemauoilen  Szenen  der  Flacht  der 
Liebciidoii  zu  erhellen. 

Iii  d'^r  anmntigen  Gescliiciite  von  dem  Armen  Heinrich  geben 
uns  die  Brüder  Grimm  eine  wirkliche  Übersetznng  der  schönen 
Legende  Hartmanns  von  der  Aue,  allerdings  keine  wörtliche,  sondern 
eine  klassische  Wiedergabe  des  Mittelhochdeatscbeu  in  meister- 
hafter Prosa.  Man  könnte  nnr  wdnscben,  daß  allee»  waa  die  aJt* 
dentecbe  Literatur  Oroßea  und  SchOnea  beeitzt,  der  Jugend  nnd 
dem  gebildeten  Pahlikum  in  eoleher  Erneuerung  zugänglich  ge< 
macht  wflrde.  Die  Sprache  lat  durchsichtig  und  edet>  einzelae 
altertflmliehe  Wendungen  und  Worte  bähen  nirgenda  etwaa  6e- 
anchtee«  sie  geboren  gleichsam  zu  diesem  Inhalt 

Die  Auswahl  aus  der  alten  Edda  bringt  in  der  freien  Über- 
tragung der  Brfider  Grimm  zuerst  das  Wielandslied.  Daa  eraie 
Lied  von  Helgi  dem  HundingstOter  wArde  ich,  weil  es,  an  sich 

betrachtet,  schwer  verständlich  ist,  ansscheiden  nnd  an  das  lieb- 
liche Lied  von  Heigi  nnd  Swawa  gleich  das  zweite  Lied  fon  Helgi 
anschließen,  das  in  den  ersten  Zeilen  der  Prosa  auf  jenen  Helgi, 

Horwards  Sohn ,  '/urückweist.  Dann  folgen  Sinfiotlis  Untergang, 
Gripirs  Weissagung,  darauf  die  Lieder  von  Regio,  von  Fafnir.  von 
Sigrdrifa,  das  BrachstOck  dea  Sigardsliedea,  daa  kurze  Sigords- 
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litd  nad  Brüobilds  Todesfabrt;  wi«  mta  aitht«  dM  Mbtoste  Ans* 
wihi  MS  dta  fleldenliadern  der  Edda. 

Vnd  mm  di«  Ausitattung  dvt  BnehM.  Ans  den  känstleriecben 
BfsirebüDgen  des  Hamburger  Kreises,  die  in  den  letzten  Jahren 

die  Jugend  für  die  Knrst  und  die  Knnst  für  die  Jährend  erobert 
haben,  ist  aoch  dieser  Band  hervorgegangen.  Alle  Teile,  Buch- 
drnck ,  Papier  und  Einband,  sowie  der  Büderschmock  nnd  die 
KahmeDgebüDg  von  Lieberraann  werden  durch  ein  künetlerisches 
Prinzip,  das  ans  der  Harmonie  mit  dem  Inhalt  hervorgegangen  ist, 
Tereiüt  ui;d  es  ist  eine  Prende,  ein  solches  Geschenk  werk  in  die 
Hand  eines  emp[ängiicheii  Knaben  za  legen.  Allerdiügs  bedarf  die 
Jigend  aoeb  oaeb  disssr  Biebtnog,  im  Anscbanen  nnd  Genießen 
dM  Moatleriaeb  SchOnen,  der  Erziabimg.  Iii  oaBsreo  Sdinlbüdiantaa 
mßUm  dabtr  loleha  Büeber  dao  frsten  Plate  einnebmon,  imsaraii 
Liaebllcbeni  fftr  dia  HiMatiife  sottten  aolcbe  LaBostfloka  ibrao 
Olaiaklar  TarlaibaD. 

LeuuierU^.  Alois  Bernt. 


Deutsches  Lesebuch  rur  die  überklai^eeo  der  Gjmoasien.  Henua- 
gegebeo  TOD  Dr.  Wiih.  Wanderer.  I.Teil.  LiteraturprobeD  tor  Qa- 

:'-rbicbte  der  TTen!lochde^t'^cbeD  Literatur.  Bainbergi  G«  G*  Boeblien 
Verlag  im,  XVX  a.  404  SS.  Preis  3  Mk.  30  PL 

iJffacfa  dar  Sebilordnmiff  UKr  die  bnoiaiiiitiaebaD  Gjonasian 
Bsfant  aoU  iD  dao  baidan  obatan  Klaasan  aio  biatoriaebar  Übar- 
bück  6bar  dia  dantacba  Litarator  gagabtn  wardao  und  dabai  wird 

Bit  Bechi  verlangt,  dafi  dar  literarische  Entwicklnagagang  mit 
cbarakteristischeo  Belagan  znr  lebendigen  AnscbannDg  gebracht 
Viffda*'  (S.  Y).  Der  Heransgeber  bat  sieb  non  die  Aufgabe  gestellt, 
für  die  neabocbdeüttche  Literatnrperiode  ein  solches  Lesebnch  „mit 
charakteristischen  Jlelec^eL"  v.u  schaffen.  Der  Gedanke  ist  natürlich 
Triebt  nen,  denn  Lesebucher  dieser  Art  h:it  es  schon  vor  Jahrzehnten 
gegeben.  >ieu  ist  auch  nicht  etwa  die  Gmppiernng  des  Lese- 
stoffes, da  sie  Ja  nnter  dem  Bauiie  der  Chronologie  steht.  Und  so 
iind  denn  die  Proben  nach  folgenden  landläuligeu  Abschnitten 
oaiergtebracht:  VolksUuliche  ßichtnng  der  Literatur  im  Zeitalter 
das  Hamanismns,  Gelabrtaopoesie  und  Nachabmnng  im  Zeitaltar 
das  draifiigjäbrigeD  Xriagaa  und  Ludwigs  XIV.,  BatanbraebaBda 
toiaa  nnd  Obargaog  im  Zaitaltar  Friadrieba  daa  GroAany  Dia 
pt§m  MMm  «nd  dia  Blfltaiait  das  Klaasiuamiu  Im  Zaitaltar  dar 
tranAuacbaa  BavoInlioD,  Bomantikar  und  patriatiaabe  Dkbtiuig  im 
Zaitaltar  dar  Befreiugakimpfo,  Übergtoga  nod  nana  Bicbtutgan 
im  Zeitalter  des  joogen  Deutschlands  —  wobai  mir  zu  bemarkao 
iit,  dai  diese  Kapiteläbaraebriftan  in  ibrar  FasavBg  Diebt  immar 
gais  aiBwandfirai  aiBd. 
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Einigermaßen  nen  aber  ist  die  Rolle,  welche  der  Heraas- 
^Bber  ßeinem  Lesebuch  zuteilt:  Der  Iniialt  des  l^nches  soll  von 
dem  Schüler  entweder  für  die  einzelnen  Stunden  vorausgelüsen  oder 
es  können  auch  die  im  Uiiterncht  besprochenen  oder  erwähnten 
Stöcke  zuhause  vom  Schüler  riachß^eleseu  worden  —  also  eine  Be- 
handlutiiT  des  LesestoffüB  im  Unterricht  selbst  ist  iiiclit  vorgesehen, 
als  iSchulltikiure  sollen  eben  uacii  wie  ¥0r  die  Hauptwerke  der 
deatachen  Klassiker  gelten. 

DiiM  ZwMskbMtiammiir  einige  BedenkeD.  Kann  maa 
aiui«biDen»  daß  dia  Scbfilor  wirkliab  gewiaaanbaft  Toranaleflaa  odar 
gar  Daeblaaao  wardaDf  Und  wann  aia  aa  tim  —  watdan  aia  auch 
dia  ainzahiaD  Proban  nacb  ihrar  Eiganart  riabtig  arfaaaan?  Ea 
mdßta  dann  aein»  daß  der  Lebrer  fartiga  ürtaile  dbar  daa  Ge- 
lesene böte;  abar  aiieb  in  diesem  Falle  h&tten  die  Scholar  von  dar 
Laktdra  ainen  spärlichan  Gewinn.  Der  Privatlektäre  der  Scholar 
kann  man  mit  Beruh  iirnni]^  wohl  da»  eine  oder  das  andere  Werk  einaa 
in  der  Schule  behandelten  Dichters  überlassen,  aber  nicht  die  Er- 
zeugnisse eines  unbekannt  gebliebenen  Schriftstellers,  weil  in  diesem 
Falle  der  schiefen  und  oberflächlichen  Auffassung  Tür  nnd  Tor  ge- 
öffnet wird.  Tatsächlich  hat  sonst  das  deutsche  Lesebuch  in  der 
Organisation  der  Mittelscbalen  fine  iestere  Stellung,  indem  sein 
Inhalt  ebenso  der  Schuilektüre  dient,  wie  die  HauptwerKe  der 
K.iatibiker. 

Die  besprochene  eigentümliche  Verwendung  des  Buches  neben 
dam  Uotanriebta  und  außerhalb  desaelban  zngestaoden,  maß  aa  in 
aainar  ganzan  Anlaga  aia  raebt  gat  baxaicbnat  wardan.  Dia  Ana- 
wabl,  bai  walebar  natargamäß  dia  VarbiltDiaaa  daa  bayariachao 
Ojmnaaioma  maßgaband  waran,  iat  zntaiebaDd  lud  swaiBkaUUSig, 
der  Tazt  nacb  Ißbliabao  Onrndeßtsan  babandalt  tiod  bia  auf  ainiga 
waoiga  Versehen  fehlerfrei. 

Kar  dia  Baiaga  fflr  ainiga  dar  naoaatao  Dicbtar  gaban  Tar- 
aolaasong  zu  einer  besonderen  Bemerkung. 

Wenn  der  deutsche  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  der 
Mittelschulen  die  Aufgabe  hat,  das  Bild  bedentender  literarischer 
Persönlichkeiten  den  Schülern  näher  zu  briniren,  dann  ist  es  wohl 
eine  selbstverstfindliche  Forderung,  dab  in  den  Proben  jeder  e;n- 
zelno  Dichter  sozu;-aL'en  auf  seinem  Spezialgebieto  zu  Worte  komme, 
also  der  Epiker  als  Epiker,  der  Lyriker  als  Lyriker  nnd  der  Dra- 
matiker als  JJrainatiker.  Beispielsweise  wird  es  niemandem  ein- 
fallen, Elopstock  und  Ehland  mit  ihren  dramatiächen  Diciituugeu 
odar  Sehiller  mit  seinen  lyrischen  Gedichten  Torzof Öhren.  Neneren 
Diebtarn  gegeoflbar  acbaiaan  «naara  Laaabflabar  faat  ananabmaloa 
diaaan  Standponkt  an  varlaognan.  So  aiabt  man  aneb  in  dam  tot- 
liaganden  Laaabacb  mit  Baframdan  Norailiatan  wia  Hajaa,  G.  KaUar» 
K.  F,  Meyer  dorab  lyriacha  Gadiebta  —  für  dia  Genanntaii  «lao 
kainaawaga  Mcl^Arakteriatiacba  Balaga"  —  vartratan.  Da  nnn  kann 
anganomman  wardan  kann,  daß  von  diaaan  Dichtam  »Hanptwarka** 
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fm  der  Sehlde  geleeeo  werden,  eo  werden  wohl  die  bezügllehen  lite- 
rarochen  AntflUiiiiDgeD  keinen  rechten  Halt  haben  und  die  Mitben- 
digtt  Anschannng**  wird  anebleibeo.  Bef.  verbeblt  eich  allerdinge 
die  Tielen  Schwierigkeiten  nicht,  die  für  die  Schule  damit  Ter- 

bnnden  sind,  die  Werke  moderner  Dichter  den  Schülern  zngftng- 
lich  zu  machen.  Scheitern  doch  entsprechende  Bemühon^en  meist 
acfaoD  an  dem  leidigen  KosteDpunkt  allein  und  die  Werke  unserer 
„Modernen**  mässen  erst  wieder  feralten,  ehe  die  Schule  sie  ver- 
werten Ikünn.  Wir  Österreicher  haben  das  bitter  genug  an  unserem 
Gr  llparzer  empfunden,  der  eigentlich  jetzt  erst  der  Jugend  be- 
kämet wird,  seit  das  Yerleger-Privileg  erloschen  ist. 

Miee  i.  B*  Adolf  Hanaenblaa. 


Wwnn  Beiträge  zar  engUsehen  Philologie,  tjoter  Mitwirkang  der 

ord.  UDiTeriitftta-Pieleiieria  Dr.  K.  Loick,  Dr.  B.  Fischer,  Dr.  A. 
Pogattcher  heraaspe^eben  Ton  Dr.  J.  Schipper.  XVII.  Band. 
Stodien  inr  eDgliicheo  Lantgeschiebte  too  Karl  Laick. 
Wien  und  Leipsig,  Wilhelm  BraomtUer  1908.  XI  und  817  88.  Freie 
8  K«b6  Mk.  80  Pf.  —  XVIII.  Baad.  Oeorge  Farqnbar,  sein 
Leben  nnd  ieine  Originaldramen  Ton  Dr.  Schmid.  Wien  nnd 
Lei|i^^Wiibelm  firaomlUler  1904.  Vi!  and  372  8iä.  Preis  9  &  60  h 

In  seinen  bisherigen  Arbeiten  über  englische  Lautjreschichte 
rat  sich  Lnick  auf  die  Untersuchung  der  Renne  beschränkt.  Da 
über  diese  Art  der  Untersnchung  in  Bezug  auf  die  Entwicklung 
TOD  altengliscbem  i  und  u  in  offener  Silbe  nur  ein  einseitiges  Bild 
litfera  konnte,  so  nnteniimmt  er  es  hier,  um  Aber  den  erwümten 
Tergang  Tfillige  Klarbeii  sn  lebaifeDy  die  Schreibung  der  nerd* 
«güecb-Mbottieebeii  Texte  eingebend  sn  nntennebeo.  Er  bringt 
aas  ongefftbr  80  nefdbnmbrisdien  Texten  dei  XIY.,  XV.  nnd  XVL 
JubAnoderto  hieber  gehörige  Belege  nnd  ordnet  eie  in  drei  Gnippen. 
In  die  erste  Onippe  reiht  er  isolierte  Formen  auf  -e,  %,  B.  didä 
(iltengl.  dyde),  sume  (Plural),  in  die  zweite  Gruppe  WGrter,  in 
deren  mittelenglischer  Flexion  die  Endung  -s  mit  solchen  auf  Kon- 
sonanten, wie  -es,  -en  usw.  wechselte,  z.  B.  live,  lives^  livand(e), 
lited ;  sune,  sunrs,  in  die  dritte  Gruppe  diejenis^en  Wörter,  bei 
'ieuen  in  keinpr  F<irm  anf  die  Tonsilbe  ein  -ff,  sondern  immer  eine 
Tollere  ^ilbe  foli^l,  also  Büdunpren  anf  -er,  -el,  -fn,  -y,  -otr,  z.  B. 
kider,  tntkei,  icriten,  sumer,  bnier,  huny.  An  jede  Belegeanimlnng 
schließt  er  zunächst  eine  interne  Betrachtnnir  des  betreffenden 
DeDkmaiß  und  gibt  erst  dann  eine  allgemeine  Zusammenfassung 
(8.  113  ff.).  In  dieser  wird  ausgefdhrt,  daß  sich  altengl.  1-,  d* 
f«  den  eieberen  Kflrsen  •  nnd  «  (in  geiebloeeener  Silbe)  nbsondeni 
vd  Tietfeeb  dnreb  Sehreibnngen  ausgedraokt  werden«  die  lonat 
■ittskogl.  nnd  ö  wiedergeben;  z.  B.  ilsfv,  kvi,  tcm,  dan^  wU, 
aoMT.  Ana  der  Befenehtnngi  diG  e  (ras  altengl.  7*)  nnd  o  (ans 
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alteogl.  ?/-)  ebenso  geschrieben  werden  wie  sicher  langes  e  (an^^ 
altengl.  (e,  ea,  eo)  und  sieber  lüni^es  o  (aas  altengl.  ferner 
aas  dem  VorbaDdenBeiD  ton  dialektischen  Formen,  wie  mukle  (ge- 
sprochen mikH),  milher,  hrither  (wobei  i  nm  n  ~  ö  entstanden 
ist)  kann  man  schließen,  daß  nicht  nur  in  den  Keimen,  ^ondeni 
auch  in  der  Schreibung  die  Landung  von  >-  und  v-  in  LToßem 
Umfange  zutage  tritt.  Was  die  einzelnen  Gruppen  anlaugt,  so  ist 
in  I  nirgends  eine  Dehnnn^  zu  finden,  während  diese  in  II  und 
noch  mehr  in  III  niit  der  Kürzo  abwechselt.  Diö  Doppelformen  in 
II  (cum — cOme,  8un — i^one,  luf—löve,  lif—leve,  gif — geve,  sfir — 
Btere)  rOhren  daher,  daß  die  Debniing  arst  eintritt«  Ofkehdam  da« 
£od-0  faratamml  ist;  die  gelegeotUeh  in  HI  Torkommanda  Cftna 
ist  80  SB  erklären,  daß  die  Dehnnng  in  otTenen  Silben  dieiailbiger 
Wörter  unterbleibt  (z.  B.  hid^rtoati^.  Batreffa  der  Cbranologia 
der  verschiedenen  Lantverindeningen  muß  folgende  Beibenfolga 
angenommen  werden :  L  das  Veratommen  dee  End-«,  II.  die  Dehnnag 
des  u  nnd  III.  die  nordbnmbriaebe  Modifiication  des  ö;  alle  dieaa 
Verftodeningen  sowie  auch  die  etwas  später  eingetretene  Wandlung 
des  i  z\x  e  müssen  im  XIIL  Jahrhondert  erfolgt  sein.  Danach  ist 
Luirks  frühere  Vermutunir.  die  Dehnung  von  t-,  ii-  reiche  in  ihren 
Aiiiäiiijen  schon  in  das  Ende  dpr  altencrlischen  Zeit  zurütk,  n:ch; 
mehr  haltbar.  Anf  dieses  lange  Kapitel  (S.  1  — 144)  folgen  e  nitre 
andere  kleuiere  Kapitel:  IT.  Die  nordbambrische  Entwicklung  vun 
alten t'l.  /  ,  u  vor  ^  (S.  145  — 182),  III.  Über  mittelengl.  tcetrj 
und  Verwandtes  (S.  18.*^ — 189).  IV.  Zur  Geschichte  des  mittelengl. 
c  (S.  190 — ^198),  V.  Zur  Entwicklung  von  altengl.  i-,  U-  anf  dem 
sfidbambrischen  Gebiet  (S.  199 — 215).  Das  Ergebnis  des  letzten 
Kapitels  isl,  daß  wahrscheinlich  im  XIV.  Jahrhondert  auch  im 
SAden  ü-  nach  dem  Abfall  des  End-e  gedehnt  worden,  daß 
aber  dieee  Dehnnng  anf  Dialrkte  beeebrftnkt  blieb  nnd  snr  wenige 
FftUe  in  die  Gemeinsprache  eindrangen. 

Ein  I, Wortregister**  beschließt  das  Bnch,  das  mit  nngewßhn- 
liebem  Scharfsinn  geschrieben  ist  nnd  das,  wenn  es  anch  große 
Anforderungen  auf  die  geistige  Mitarbeit  des  Lesers  stellt,  diesen 
doch  durch  die  fast  mathematische  Klarheit  der  Durcbfäbrung  nnd 
die  sichere  Genauigkeit  der  Besnitate  vollauf  befriedigt.  Es  wird 
auf  lan^'e  Z^it  die  Orüiidl^ge  für  alle  Forachnngen  anf  dem  Gebiete 

der  mittelengliBchen  Lautlehre  bleiben. 

George  Farquhar,  im  Jahre  1677  (nicht  1678,  wie  all- 
gemein aiigenoinraen  wird)  zu  Londonderry  in  Irland  geboren,  wurde 
in;t  18  Jahren  Schauspieler,  verließ  aber,  als  er  zufällig  einen 
iiülltgen  beim  Fechten  ver^vundete,  die  Buhne  und  diente  einige 
Zeit  im  Heere.  Zum  Theater  zurückgekehrt,  schrieb  er  in  rascher 
Anfeinan  der  folge  eine  Reibe  Ton  Lustspielen,  die  sieb  durch  Hebens- 
wfirdigen  Hnraer  nnd  barmlosen  Witz  anszeichnen  nnd  anch  in 
Bezng  ant  Sittlichkeit  Über  den  Enengnissen  der  anderen  Dra- 
matiker der  BestanratioasMit  stehen;  er  starb  in  Armnt  schon 
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1707,  lifo  im  80*  Lebensjahit«  Dlei  iti  id  wraigin  Zügen  das 
Mm  «nd  Wirktn  FAr^Qburs,  das  so  anaflUirlieli  im  XVIfl.  Bande 
4m  „WiMMT  Baiträge**  gaaebUdert  wird.  Dar  Varf.  trennt  niabt 
die  Biographie  des  Dichters  von  der  Betrachtnng  seiner  Werke, 
landara  beapricbt  jedea  Werk  an  der  Stelle  der  Biographie,  xn 
der  es  eeioer  Entstebungszeit  nach  gebOrt.  Diese  Metbode  bat  den 
Vorteil,  daß  wir  bei  der  Entstehnnfr  Jedes  Stückes  imcner  ancb 
die  inßeren  Verbältnisso  uud  den  ionereQ  SeeieozuBtand  des  Dicbtera 
ias  Aage  lassen  kÖDuen  uod  so  das  Stüek  besser  Tersteben. 

Dar  Yerf.  begnügt  sich  nicht  damit,  die  biaberigen  Ergeh- 
liiae  der  Forschung  einfach  zn  rekapitnlieren ,  er  bemüht  sich 
aach,  gestützt  auf  Quellen ,  die  er  im  British  Unseam  entdeckt 

bat,  das  Lebensbild  des  Dichters  in  einigen  wesentlichen  Punkten 
ricbtißTzustellen.  So  ist  es  ihm  l.  B.  trefflich  p'elaneen,  nachzu- 
weisen, diG  Farqnhar  nicht  1678,  sondern  1677  geboren  sei.  Auch 
IQ  die  Cnronoiügie  der  einzelnen  Werke  hat  er  eine  ^r5ßere  Sicher- 
heit iT^bracht.  Während  das  Epos  Barcelona  und  die  Stäcko  The 
Inconstant  und  The  Stage  Coach,  die  nicht  als  Orii^'iDJildramen 
irarquiiarä  b*^iracbtet  werden  können,  nur  kurz  erwähut  worden, 
bespricht  der  Verf.  sehr  eingebend  folgende  Stücke :  Love  and  a 
B&Uii,  The  Congtant  CwpU  or  A  Trip  to  ths  JvhÜee,  Sir  Harry 
WHdair,  Tk$  Twin  Rivals,  Th$  BtcruUing  OJficer,  Th»  Bwux^ 
SintQgem,  Von  jedem  Stücke  werden  annftebat  die  Bntatehnnga- 
gieehicbto  nod  die  Qnellen  angegeben ,  dann  folgt  eine  geonne 
Anaijao  der  Handlang  nnd  der  Charaktere,  worauf  in  einer  Schlnfi- 
büraeklnng  der  literariacha  Wert  des  Stdckes  zusammengefaßt 
wird.  Ancb  den  Wirkungen,  welche  die  einzelnen  Stücke  auf  die 
dntacho  nnd  französische  Literatur  ansg^enbt  haben,  wird  fleißig 
Oicbgeapfirt.  Die  Darstellnn^  des  Verf.  ist  klar  und  lebendig*,  das 
Gelehrf*  ist  nirL'pnds  aufdringlich.  Beine  Benützung  der  vorhandonen 
Literatur  ]?t  gewissenhaft,  aber  nicut  kritiklos.  Bei  der  Zitierung 
•eiaef  Quellen  ist  er  manchmal  ungenau;  so  S.  26 :  „Hettner  sagt**. 

Einige  Hirten  im  Ausdrack  aind  atahen  gehlieben :  S.  119 
^zebn  oder  zwölf  Ooldstdcke  will  er  aleb  von  Cbincher  jnn,  ana- 
Itibao**;  S.  353  „ob  die  vorgegebenen  Beziehungen  zwischen 
Arcbefl  und  Foigard  in  ihrer  Gänze  erdichtet  sind".  Manche 
Reden«aTleii  sind  zu  familiär:  S.  34  „wie  er  von  den  Damen  her- 
genommen sei";  8.  47  „daß  aber  Koebuck  statt  Lovewell  auf- 
gesessen, das  Fei  zu  liOmisch"  ;  S.  292  „Thomas,  der  Schmied, 
bittet  den  cunmmj  man  Coppeniose,  ihm  für  tieinen  Schilling  auch 
wahr^ageo,  daß  es  dafür  stebej  sonst  wolle  er  sein  Geld 
larack**. 

Uer  brück  ist  im  ganzen  korrekt;  an  Versehen  sind  mir 
Dor  aufgei'alien :  S.  26  Theater(7rnppen  (bt.  •/'nippen),  S.  92  Riccant 
(«t.  Kiccäui),  3.  27 ö  den  verliucüteu  ii.agelu  kann  mau  nicht 
liieren  {nt,  die). 
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Zum  SehltiA  Mnnoi  wir  ntcbt  mnhin,  sa  biiii«rk«Dt  daß 
Schmidt  der  uns  scbon  mit  mner  trefflieben  Monographie  über 
GtagrtT«  bescbeokt  hat,  neuerdings  ein  Werk  gatcbaffeD  hftt,  dae 
wie  keines  geeignet  ist,  nicht  nnr  den  Fachmann,  tondem  ancb 
jeden  allgemein  gebildeten  Leser  in  die  Dramatik  der  •ogUscbeo 
AeitanntionBieit  bequem  aintnfflbreo. 

WieD.  Dr.  Jab.  Ellinger. 


Petit  manuel  et  morceaiii  erlebtes  de  la  Littörature  firanyaise 

f>ar  Albert  Coudhod,  doctcur  en  |)hiiosopbie  et  iettres,  lecteor  ä 
'UniTenittf  de  Halle.  Halle  a.  8.,  Verlag  der  Baobbaadlnag  dee 
Waiienbaniec  1906.  276  83. 

Der  Yarf.  bietet  im  TorliegeDdeo  Boeba  im  Bahmen  einer 
Überaiebt  Aber  die  franzOaiscbe  Lltentar  eine  Sammlmig  dar  heni- 
sntaga  bekannteaten  nnd  bernhmtaslen  Stetlan  derselben»  deren 
Kenntnis  bei  jedem  gebildeten  Franzosen  voranageeetzt  werden  darf. 
DaU  die  Grenaen  anf  diesem  Gebiete  fldssig  aind  nnd  die  Anf* 
Stellung  einer  solchen  Liste  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  Ter- 
hehlt  er  pich  dabei  natürlich  nicht;  indes  ISßt  eich  nicht  be- 
Btreiteo,  daß  wohl  jede  größere  Literatur  eine  Art  eisernen  Beatand 
alibekannter  nnd  berühmter  Stöcke  antziiweisen  hat. 

Dieses  die  Auswahl  bestimmende  Kritenüm  bedinpt  das  Za- 
rücktreten  der  älteren  Zeit,  deren  Produkte  dem  Gedächtnisse  der 
Gegenwart  bis  auf  wenig'es  ©ntechwnnden  sind,  und  das  Horvor- 
treten  des  klassiscbcü  Jahrbundertä,  deeseo  ScbupfoDgeo  im  fran- 
zösischen Schninnterrichte  einen  breiten  Banm  einnebmen  nnd 
Denken  nnd  Geecbmaek  der  Kation  zum  Teil  noeb  bente  beain- 
flaaeen. 

Die  Daratellnng  setzt  demgemäß  mit  einer  gedrängten  Be- 
bandlnng  dee  Hittelaltera  nnd  der  BenaiBsanea  ein  (hier  würde 
man  bei  aller  beabeichtigten  Knappbett  gerne  ab  nnd  za  einen 
Namen  mehr  genannt,  Ansdrncke  wie  ,,chansons  de  toile**^  f^rairU' 
enges"  n.  a.  knrz  erkl&rt  sehen),  um  dann  in  lebendiger  and 
ansfnbrliehcr  Weise  anf  das  17.,  das  klassische  Jahrhundert,  über- 
zugehen. Den  Hanplplatz  beansprucht  hier  natürgemUß  das  Drei- 
gestirn  Corneille,  MoliAre  und  Racine  Fowie  der  liebenswürdige 
und  vielgeleseiie  Kabeldichter  La  Foiit-iiiie,  Etwas  karg'er  ist  dann 
das  18.  Jahrhundert  bedacht,  verhältriigmußig  am  kärgsten  das  19., 
jedoch  mit  Absiclit;  denn  der  Verf.  gedenkt  diesem  Jahrhunderte 
hinnen  kurzem  ein  eigenes  mnnuel -recueil  zu  "widmen»  dem  maii 
mit  Interesse  entgegensehen  darl.  Übngeus  ist  keiue  Gestalt  ¥on 
wirklicher  Bedeutung  übergangen. 

Wae  nnn  die  den  Qmndetock  dea  Bnebea  bildende  Sammlnng 
berfibmter  Stellen  anbelangt,  eo  wird  man  eieb  mit  C.  in  den 
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meisteD  Fällen  einverätändeii  eiklareQ  koDneo.  Aach  wo  die  Lite- 
iitorgescbiebie  und  das  ürtaU  der  Welt  nicht  gleichsam  mit  dem 
fingu  auf  daa  an  wiblanda  Stfiek  liinwiMiaii ,  wo  htü  frnebtbaraD 
SdirtllaltUirn  «In  mharra$  de  Hdietu  vorlag  und  oino  enger« 
Wahl  tn  treffen  war,  bat  er  m.  B.  fail  daiebweg  mit  Oeaebick 
md  Oeadimaek  entsebteden.  Immerfain  seien  einige  Bemerkungen, 
die  a!eh  mir  bei  der  Le)[täre  anfdr&ngteo,  nicbi  aBterdrflekt,  La 
Fontaine  ist  mit  32  Fabeln  vielleicht  überreich  vertreten,  wfthrend 
man  anderaeita  von  Moli^res  Meisterlnetspiel  Tartuffe  etwas  mehr 
als  einige  Verse  erwartet  hätte.  Bei  Rousseau  bot  die  Ans  wähl  ent- 
schieden Schwierigkeiten.  Der  Abdrnck  des  Anfange  von  Emile  ist 
i^ewiß  zu  billigen;  mnn  hätte  ihm  etwa  eine  der  prächtigen  Natnr- 
scbiidernrjgen  aoB  der  NouvelU  litloise  an  die  Seite  stellen  können. 
Warum  ist  Victor  Hogo  nnr  dnrch  Gedichte  nnd  dorch  gar  kein 
Stöck  seiiier  so  charakteristischen  Prosa  vertreten?  Bei  Ä.  de  Müsset 
endlich  liätte  sich  vielleicht  ein  bedeutenderes  Gedicht  finden  lassen 
als  „La  niiit  de  tnai'\ 

Erwähnen  möchte  ich  anchf  daß  sich  bei  einigen  der  aus 
Ckateaabriand  nnd  Hngo  gebraebton  Proben  neben  dem  Titel  die 
Aag abt  des  Werkes,  dem  sie  entnommen  sind,  empf(Alen  bitte,  da 
Juaelba  in  den  Toransgesebiekten  Biographien  wobl  genannt  ist» 
die  Zngebftrigkeit  sieb  absr  niebt  nnmittslbar  srgibt. 

Im  übrigen  entspreeben  die  sebr  gewandt  gescbriebeoen  ein- 
nnd  überleitenden  Abschnitte  allen  Anfordemngen,  desgleichen  die 
labaltaakttxeD  solcher  Werke,  ans  denen  nnr  gefifigelte  Worte  nnd 
Sentenzen  angeführt  werden.  Übrigens  hat  C.^  dem  leitenden  Qo" 
danken  seiner  Snmmlnng  iretren ,  anch  innerhalb  größerer  ansge- 
8c>iri*'hen»r  Partien  überall  anf  sprichwörtlich  gewordene  Anssprflobe 
oad  Wendungen  eigens  anfmerksam  gemacht. 

Tatsachen  nnd  Daten  sind,  wie  eine  eingehende  Nach- 
prtiong  ergeben  hat,  durchaus  richtig,  die  ganze  Arbeit  gi^wiasen- 
tiaft  und  verläßlich.  Die  Drucklegung  wurde  sehr  sorgfältig  über- 
wacht; aufgefallen  ist  mir  nur  S.  5  oben  der  Ausfall  des  /  in 
rfrudiiion  and  S.  214  Mitte  der  des  t  in  tV,  beides  am  Zeilen- 
anfang. 

So  darf  denn  das  woblgelnngene,  von  gründlieber  Stoffbe- 
beirsehnBg  nnd  grofier  Beleaenbeit  sengende  Bneh  warm  empfoblen 
wdeii.  Bestimmt  ist  es  lülr  franzOsisebe  Hittelsebnlen  nnd  fflr  die 
Xnne  der  fnnsdaiseben  Lekteivn  an  dentseben  ÜniTorsititen ;  doch 
gianbe  ieb,  daft  anoh  vorgeschrittene  niobtfranzösische  Mittel- 
lebttler,  besonders  bnmanistisch  gebildete,  es  mit  Vorteil  bendtzen 
könnten,  allerdings  mit  Aosscbeidnng  einiger  schwerer  Torstind- 
lieben  Stdcke. 

Wien.  J.  Mesk. 
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örtemiehs  Herrscher  aus  dem  Hause  Habsburg.  28  in  ktott- 
ImehMB  HolBMinitk  mit  9oa4mk  Mtf efWvIa  Poitrite  in  Gnft- 
Polio  mit  Texttafeln.  Wien»  K.  k.  Hof-  ond  Staatodniek«rai  1905. 
Piiia  io  Mappe  100  S,  fraebtaatgAbe  in  Mappe  160  K. 

Die  bildliche  AnielaltiiDg  des  Torliegenden  Werkes  ist  ftoftent 
vornehm  und  ia  echt  kfinstleriscbem  Empfiodeo  auffaßt.  Sie  ge- 
reicht wohl  den  dabei  beteiligten  Konstlern  eevie  aoch  der  k.  k. 
Staatadrackerei ,   die  dasselbe  am  Oedenktage  ihres  lOOj&hrigen 

Bestehens  heransg'ab,  zur  g^rößten  Ehre.  Als  Titelblatt  ist  ein 
Portrflt  Sr,  Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph  I.  in  nieisterb alter 
Original- Hadiernni;^  yon  Prof.  Wilh.  Hecht  beigRgeben.  Daran 
schließt  sich  eise  ßildnisreihe  von  23  Regenten  ÖBterreicbs,  die 
der  Maler  Otto  Friedrich  i^ach  den  im  Allerhöchsten  Besitze  be- 
findlichen Originalen  frei  entworfen  und  in  wahrhaft  kfine tierischer 
Weise  au&geiührt  hat.  Die  Blätter  sind  m  einlach  kräftiger  Holz 
schnitt-Technik  nnd  in  farbigem  Tondrack  hergestellt  und  weisen 
eine  MHIehe  Cherakterieierong  der  einielnen  Gmppen  aot  Die 
*XApfe  eiad  toU  Lebendigkeil  im  Audmek,  die  Figaren  in  Haitang 
«ad  Bewegung  aatftrlieb,  die  Kbetflne,  Rftetangeo  and  Beigaben 
in  teehniseb  vollendeter  Weiee  intdergegeben.  Dan  kommea  aeeh 
die  enuuninialen,  den  venehiedenen  SMtiäaiteii  aagepa0ten  üm* 
rahmnngen;  diee  alles  bietet  ein  Gieasei»  wie  es  beeser  nnd  ab- 
wechslongereicber  nicht  gedacht  werden  kann.  Den  Bildnissen 
sind  Textbl&tter  beigegeben,  deren  Inhalt  schon  darcb  die  blol^ 
Nennung  der  daran  beteiligten  Gelehrten  und  Mitglieder  des  In- 
stitutes für  österreichische  Gescbichteforschnng' ,  wie  Dr.  Dopsch, 
Dr.  Fournier,  Dr.  Kedlich  new.  und  des  leider  eeithör  heimp:egan- 
geneü  Vorstandes  dieses  Institutes,  Dr.  E.  Mühlbacher,  als  voli- 
bommen  gediegen  und  dorchaas  verläßlich  garantiert  ist.  Es  kann 
nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  es  ein  glücklicher  Gedanke  war, 
diese  Texthlätter  mit  den  dem  betreffenden  Zeiträume  entsprechen- 
den Schriftzeichen  nnd  mit  kunstvollen  Initialen  zn  versehen,  wie 
miB  eolehe  in  den  teitgenössiecben  Urkunden  findet,  der  leichten 
Leeerlidikeit  geeebiebt  biednreh  niebt  der  niadeete  Abbraefa«  Über* 
diee  eind  nie  neeb  mit  ebenae  kfinetleriecben  wie  etilvellen  Baad- 
zeiebnnngeo  anigeetattet.  Beeoadere  gnt  prftaeatierea  eieh  die 
Tafeln  zu  Bndolf  vea  Habebnrg,  Albreebt  L«  Maximilian  L  and 
Leopold  X.  Es  wäre  vielleicht  wüneebenewert  gewesen,  die  Tetfe» 
blAlter  aar  einseitig  zn  beschreiben,  weil  sie  dann  viel  bequemer 
sich  verwenden  ließen.  Jedenfalla  entspricht  aber  dieses  Pracht- 
werk seiner  Bestimmung,  dem  österreichischen  Volke  seine  Herrecher 
aas  dem  Hause  Habsburg  in  Bild  und  Wort  lebendig-  vor  Äugen 
zn  fnlircn,  anfs  glänzendste  und  kann  zur  Belebung  des  Unter- 
richti^s  in  der  vaterländischen  Geschichte,  wie  zur  Hebunt,'  des 
patriotibcheii  G^fühies  als  Lehrmittel  und  Wandschmuck  aufs 
wärmste  empfohlen  werden. 

Wien.  K.  Linebaner  und  L.  Hofmann. 
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Leiirtaeii  tfw  Geiebidite  des  Altortoms  ftr  dU  in.  KUmo 

Otterreichiicher  MftdchenlTieeD.  Heraus^,  von  L.  WelngattAer, 
Wi«m  V«rUg  TOD  Mau  1904.  VIII  lad  221  33. 

Der  nta«  Kormallehrplan  ffir  eecbeklassiga  KftdebeBljiMD 
hat  auch  neue  Labrbflehar  fdr  alle  Unieirichtsflleber  geiaitigt. 
Güter  der  Masse  dieser  neuen  Lehrbebelfe  wird  sieb  das  vorliegend« 

Bach  pewiß  einen  ehrenvollen  Platz  erring'en.  Eß  ist  wohl  mm 
'feil  in  wörtlicher  Anlehnung  an  desselboQ  Verf.8  Lebrbnch  der 
Ge&chicbte  für  die  Unterstnfe  der  österreichischen  Mitteischciien 
»eriaiit,  za'izt  aber  doch  auch  eine  erweiterte  Gestalt  and  mehr 
Berücksichtig  an  entwicklnngpgeschichtlicher  Tatsachen,  entepre- 
cbend  dem  reiieren  Verständnis  der  AltGrsötnfe,  för  di(»  es  bestimmt 
ist.  Aa  AQ6tähriicbkeit  übertriüt  das  Bach  wesentlich  aacb  das 
4m  gieicban  Zwecken  dienende  Lebrbncb  Ton  Topetz. 

BttMid  btrfombtbsB  Ist  vor  iUmi  !]•  mich«,  tbtniebt- 
liebe  Oliedamng  des  Stoffes  nnd  di«  klar»,  «indrlngUebo  Spnflht, 
^  seh  tUUonwMso  t«  icbwiiogToIltD  WendaiigMi  orb«bi.  Siebt* 
lieb  Iii  der  Verf.  bemfibt»  ide  dies  ««eb  eeiiie  Mberen  Lebibi^er 
liigeii,  die  Beinbeit  des  deoteebeo  Assi^cks  seweil  wie  mSglieb 
benostellen;  doch  sebeinl  mir  manches  darin  zn  weit  getrieben. 
Skb  z.  B.  ängstlich  tot  dem  Ansdmek  „Trininfirat"  zn  bflten, 
wir  doch  nicht  nötig;  die  Übersetzung  „Dreimftnnerbnnd^  ist  ja 
?ewiß  7weckentsprechend,  allein  der  lateinische  Anedrnck  hat  sich 
eo  eiogebörgert,  daß  man  ihn  den  Schalerinneo  nicht  TorentbalteD 
«eilte;  wenn  daneben  anch  das  deateche  Wort  gesetzt  wird,  80 
dürfte  das  anch  schon  genöii'en,  diesem  allmählich  Geltung  zn 
»erschaffen.  S.  162  ist  ?üü  dem  „sügenannten  "kleinen  Krieg'"  die 
ß«de;  es  k'ibt  keinen  sogenannten  ^kleinen  Kriet^",  sondern  höch- 
stens eine  äogenaniite  ,,Gaeriila''.  Daß  obrig^eua  hierin  aach  mit 
OBgleieheni  Mafie  gemessen  isti  zeigt  der  Umstand,  daß  zwar  der 
Aoidniek  »OetnUemos*'  bei  der  Bezeiebouig  j^Scberbengeriebi** 
Mit  (8.  56),  biagegen  (S.  58)  neben  „Qseeliworenen''  ineh  die 
trieebiiGbe  Ferm  ^HeliaelMi«  mitgeteilt  wird.  OniBdsfttdleb  eebeiat 
■tr  die  nbeiebttiebe  7ermdiiiig  der  Fremdw«tter  eis  Mittel  va 
fkm  Bekiaipftnig  rerfehli:  die  Sehtier  sollen  Frendwdrter  keniiea 
kneo  mnd  man  kann  sie  gtelebwehl  binlinglieb  vor  deren  tber- 
mliigem  Oebranch  warnen. 

Sachlich  Terdient  die  Darstellnng  alies  Lob ;  sie  hebt  flberall 
das  BÄdeotnnp^srolle  hervor,  verweilt  nir«rend  bei  nnnötijrem  Detail, 
die  HacptpQnkte  geschichtlicher  Entwicklang  werden  alli^citi^  klar- 
gelegt. Besonders  gelnnpen  ist  in  dieser  Hinsicht  die  durchsichtige, 
leicht  faßiiclie  Daretellcng'  dce  für  diese  Altersstnfe  80  schwierigen 
Ahechnutes  aber  die  Inder,  namentlich  ihr«  Religion,  wennsrleich 
äüer  die  Berechtigunt»  eines  solchen  Abschnittes  in  einem  Lehrbuch 
dieser  Art  verdchiedene  Meinaug  herrächeu  wird.  Das  Aoemaß  des 
Lehrstoffes  ist  aber  im  allgemeinen  sichtlich  sehr  wohl  erwogen; 
die  Sniblang  ist  gründlieb,  ohne  eile  OberflUle  Ton  Tateaeben  in 
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bitten.  Etwas  zu  karz  gtratto  scheint  mir  nnr  die  rßmiscbe  Kaiser- 
leit  im  Vero^leich©  7ti  den  fibriß'en  Partien  der  römischen  Oeschicbte; 
insbesoDdere  wird  die  Erzählung  g'pgen  den  Schloß  hin  einig'er- 
maßen  sprunghaft  und  Üüchtig.  Auch  in  einer  niethodischen  Fras'e 
iri)chte  sich  Ref.  erlauben,  seiner  Überzeut^uLp  Ausdruck  zn  L^elien. 
Die  übiiciie  Voranstellunür  der  Geographie  eines  Landen  vor  der 
Geschichte  seiner  Bewohner  Bollte  in  den  Lehrbüchern  för  die 
unteren  KlasBen  doch  endlich  einmal  anfgegebbu  werden.  Sie  iet 
Bachlicb  recht  wohl  begründet,  dürfte  aber  kaum  da  angebracht 
sein,  wo  der  Znsimmsiibang  zwischen  der  Natur  eines  Lande»  ud 
setner  Oesebiebte  den  Sebfllern  noeb  nicht  bbur  gmuMhft 

werden  kann  nad  wo  das  Interesse  fdr  den  Sebanplstt  noeb  nldit 
erweckt  ist,  weil  die  Ereignisse,  die  sieb  bier  Tolliogen  btbeii, 
noch  nicht  bekannt  sind.  Hier  IMt  sidi  die  Kenntnis  der  antlkMi 
Topographie  am  besten  mit  dem  fortscbroitenden  Gange  der  Er* 
xibiong  verbinden. 

Bendtzt  ist  fiberaii  sichtlich  die  neueste  Fachliteratur;  von 
groben  Versehen  und  entschiedenen  Unrichtigkeiten  ist  das  Buch 
vollständig  frei  geblieben.  Daß  man  in  mehreren  Pnnktpn  anderer 
Ansicht  sein  kann,  ist  bei  einem  Lehrbuch,  das  in  verhältnis- 
mäßig knapper  Form  eine  Fäilo  von  Tatsachen  za  brin2:en  ge- 
nötigt ist,  unvermeidlich.  Bef.  erlaubt  sich  daher,  nur  einiges 
wenige,  was  einer  Änderung  wohl  bedürfen  wird,  aniumhren. 
S.  155  wird  irrig  (dreimal)  das  Jahr  208  anstatt  207  für  die 
Schlacht  am  Metauru<  angegeben.  Nicht  die  Felseninscbriften 
von  Bebistnn  (S.  12,  2?>,  sondern  die  Inschriften  von  Persepolis 
bsben  snr  Entaiffernng  der  persischen  Ceilscbrift  gefftbri.  Der 
Ansdmck  Tjrnnnis  (8.  54)  in  seinsr  nrsprön glichen  Bedentnng  er* 
fordert  wobl  eine  knne  Brklining.  Statt  Arebitrar  (S.  76)  Ist  die 
griscbiscbe  Bmnnnng  Epls^l  tu  gebraneben.  Die  Atbene  Par* 
tbenos  ist  nicht  ganz  aus  Gold  und  Elfenbein  errichtet  (S.  77)» 
sondern  wie  die  andern  chryselephantinen  Statuen  ans  Hok  her- 
gestellt nnd  mit  Goldblech  (die  bekleideten  Teile)  nnd  Elfenhein- 
platten  (die  bloßen  Teile)  belegt.  Im  Golosseum  hatten  nicht 
80  000  (S.  III),  wie  die  oft  anjreg'ebene,  anf  falscher  tjher}ief<»rnn^ 
beruhende  Zahl  lautet,  ßondern  nnr  etwa  40  000  Zuschauer  Platz. 
Daß  die  Eömer  erst  um  4  00  v.  Chr.  die  Schrift  kennen  lernlen 
(S.  115),  sollte  nach  der  Aufünduni,'  des  hipis  nvjcr  vom  Forum 
liomannm  nicht  mehr  gesagt  Tverden.  Der  Flußiiaine  Cremera 
(S.  12())  ist  Alasknlin.  Daß  nach  dem  Bundesgenoesefikneij  zu  den 
85  schon  hegteheudtin  Tnbuä  zehn  neae  hinzugefügt  worden  seieu 
(S.  176),  kann,  wenn  die  Tatsache  überhaupt  richtig  ist,  nur  vor- 
übergebend gewesen  sein,  spfttestsns  im  Jahre  84  v.  Chr.  gab  es 
wieder  nnr  35  Tribns  nnd  dabei  ist  es  immer  geblieben  (vgL 
Mommsen,  BOm.  Staatsroebt  lU  179  f.,  279).  Was  8.  205  iber 
Hiyestitsprozesse  nnter  Tiberlns  getagt  ist,  mnft  so  der  Yorstellwig 
führen,  als  ob  alle  drei  bier  erwibnten  Mftnneri  die  wegen  Ma- 


Digitized  by  Google 


Ä.  Phiitjpjpson,  Earopft)  ang.  t.  J.  MiUiner. 


229 


jMtitobtltidiguig  ▼mrtaili  wiir4Mi,  OtidiielitiehnilMr  gtwMMi 
wiren.  Uogenaa  iti  di«  Angabe  dessui»  was  tod  TacitiM'  Oe- 
sebicbtswerk  erhalten  ist  (S.  208)t  ebenso  die  Bebanptang,  daft 
doreb  CAracaUa  alle  freigeborentn  Bewohner  des  Reiches  das 
r^^mlsche  Bärgerrecbt  erhielten  (S.  212):  die  Constitutio  Antoniniana 
gewährt©  dieses  vielmehr  nnr  den  freien  Rewohnorn  der  Metro- 
polen. DalS  aus  dem  Palast  Diocletians  die  Stadt  Spalalo  hervor* 
geganiren  sei  (S.  214),  ist  zamindest  nicht  glücklich  stilisiert. 

Auch  einige  Drackfehler  sind  mir  aafgeiaiien ^j.  Der  Vorname 
Marcus  ist  in  lateinischer  Schreibung,  doch  einmal  fS.  129)  in 
der  FofLü  MarA;iia  gegeben;  die  Schreibang  Cmjus^  Cujus  auatait 
der  lateinischen  Gnaeuä^  Gaius  (oder  abgekürzt  Cn.,  ö.)  wird 
lieh  kaum  empfehlen. 

Ala  ein  Nachteil  dü  Boehei  mvft  die  hOtihit  bteeh^deoa 
AiBstattnog  hiaaiehtlieb  des  Bilderaebmnekes  herfsigeboben  werdso. 
Ifichl  nar  das  djs  Zahl  der  BUdsr  Terbiltolamifilg  geriog  ist, 
aaeh  die  Aasldhning  dieser  Bilder  IftHt  so  gai  wie  alles  so  wta« 
eehea  äbrig.  In  eiaer  Zeit,  da  die  BeprodnktisDstsebaik  eiae  so 
bedeutende  Vervollkommnung  erfahren  hat,  darf  man  aneb  an  ein 
Lehrbuch  in  dieser  Hinsicht  weitergehende  Anforderungen  stellea. 
Daß  dieses  Bach  bei  minderwertigen  Illustrationen  wohlfeiler  ge- 
worden ist,  rechtfertigt  ein  solches  Vorgehen  doch  nur  tnm  Teil. 
Der  sonst  so  treffliche  Lshrbehelf  verdient  jedenfalls  eine  bessere 
AusitaUnng. 

Prag.  Dr.  A.  Stein* 


P  h  i  1  i  p  p  S  0  n  A.,  Europa.  2.  Aofl.  Mit  144  Abbildung  en  nod  Karteo 
im  Text,  14  Karten  and  22  Tafetal  im  Helnebnitt  Lsipiig  and  Wien* 
Bibliograph.  Institat 

Den  Schlaßhaad  der  SieTsrsehea  «AUgemeinen  Liaderkande** 
bildsad«  nateraeheidet  sieh  die  vorliegsnde  2.  Aaflage  von  i,Earopa** 

von  der  im  Jahre  1894  erschienenen  ersten  vor  allem  dadurch, 
daß  sieb  diesmal  nicht  swei  Verfasser  in  die  Arbeit  teilten  und 
daß  die  Darstellung  der  europftiscben  Polarl&nder  mit  Bfteksicbt 

iaf  die  Behandlung  aller  Polargebiete  im  Bande  Australien  weg- 
bleiben konnte.  Wie  in  den  bereits  besprochenen  Teilen  der  Siever- 
ecnen  ^araiulnng  wurde  auch  in  Kuropa  eine  Zerlegung  uacb  geo- 
graphischen Einheiten  vorgenommen.  In  der  Grnndlage  war  die 
ijii^derun^  in  das  Gebiet  der  südeuropäischen  i*'alten(]^ebirge,  das 
Durd  westeuropäische  Schollenland  nnd  die  russisch  -  skandinavische 
Taitri  bcbou  10  der  ersten  Aasgäbe  vorbanden.  Neu  ist  nur,  dab 
die  Erßrteraog  des  Klimas,  der  Pflanzen-  und  Tierwelt,  der  Be- 


>)  8.  40  Taeoartom.  S.  41  Agamemoos.  8.  104  andauerden,  S.  121 
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lilkmag  und  des  Terkebrsweteos  in  die  Allcreineme  ülyeratebt 
eiobezogen  wnrde  nnd  daß  die  staatlichen  Znetände  m  das  physische 
Bild  verwoben  wurdeu.  IJabei  bestrebt  sich  der  Yeri'.,  die  geogra- 
pfaiBcben  Wecbselwirkuiigen  in  gebübrendem  Maße  zn  betonen.  Der 
Übersichtlichkeit  halber  faßt  er  am  Scblüsse  der  Besebreibung  der 
Ein^dlUndschäften  die  wicbtigsteo  geographischen  Eigenheiten  der 
Staaten,  die  sich  über  sie  erstrecken,  karz,  züBammen.  ÜDsere 
Monarchie,  vom  Verf.  als  der  „uDgeograpbiscbeste  aller 
enropftiscben  StaateD**  bazeiclmel,  wiri  lii«bal  in  ibre  Beiehs- 
büfton  amaiiiaiider  gerisa«ii.  Die  attorrticbitcb«  iit  nach  tat 
Teit  tiD  „geograpbitehts  Doding**,  das  die  Fflbmg  in  dut 
babtbvgiidiai  GMamtraicha  Unmor  inabr  an  die  «in  Cleatali 
vnd  Weaan  ainhaitliebara"  uigariaisfaa  BaichabltCta  Tarllart 
Daft  daa  Bncb  reiebeo  BildMveboiQck  und  wertvoUaa  Kaitauiaierial 
attibilt«  bnncbt  nicht  besonders  berrorgeboben  zu  werden.  Di» 
Qesamtsomme  dar  Bilder  iai  kleiner  als  in  der  ersten  Aoflage.  Ein- 
zelne Abbildungen  wurden  mehrfach  dnrch  bessere  ersetzt.  Am- 
gefallen  ist  dem  Ref.,  daß  die  Karte  der  Bevölkernnpfsdicht©  des 
Dentscheu  Kelches  durch  die  Ergebnisse  der  letzten  VolkszähiuDg 
80  wenig  beeinünüt  worde,  daß  sie  mit  Angnahuje  kleiner  Ände- 
rungen bei  Hannorer,  Berlin,  Spreicberg,  Lanban,  Hirscbberg  und 
Batibor  in  der  Form  vom  Jahre  1894,  d  e  anf  der  Volkßzählünsf 
von  1890  luGt,  übernommen  werden  koiole.  Ein  aasiührUcbes 
Iiilialtsverzeicbüis  erleichtert  die  Verwendbarkeit  des  Baches. 

Wien«  J.  Mällaer. 


Klimaiographie  fOO  OctonrafclL  Heraasgegebeo  fon  der  Dird:lioa 
der  k.  k.  Seatraianstalt  ffir  Melaaralogie  and  GeodjDsmik.  I.  Klimato* 
graphie  von  NiederCsterreieh  ven  J.  Hann.  WieBt  in  Kommission 

bei  W.  Braumflller  1904. 

Die  KlimatoL'rapbie  der  im  EeicbFrate  vertretenen  König- 
reiche nnd  Länder  soll  auf  Grund  von  fünfzigjährigen  Beobach- 
tnnpserp^ebnissen  ?on  der  Direktion  der  k.  k.  Zentra!anstalt  für 
Meteorulogie  and  Geodynamik  in  Monographien  des  Klimas  der 
ein/elnei]  Länder  behandelt  werden.  Als  erste  diesbeiüglicht  .-Vrbeit 
liegt  die  Aluncgraphie  über  die  Klimatugrapliie  von  Nieder^ster- 
reich  ans  der  Feder  des  hervorragendbleD  Kümatologen  der  Gegen- 
wart, des  Hofrates  J.  Hann,  Tor.  Trotz  der  Verschiedenheit  der 
Yerfasaar  dar  ainzalnen  Monographien  aoU  nicb  einer  «nheitlieheii 
Metbede»  naeb  einem  allen  zur  Biebtaehnnr  gegebenen  Mnater  ge* 
arbeilel  werden.  Der  Entwurf  dieser  einkeitliebeo  Metbode,  die 
HerateUnng  des  ffir  alle  Arbeiten  auf  dieeen  Gebiete  gUtigen 
Mnetera  oblag  dem  eben  genannten  anagezeichneten  Klünatologen. 

Auf  Qmnd  der  an  der  k.  k.  meteorologiseben  Zentralanstall 
geeannelten  und  auch  an  derselben  berechneten  meteoreleginoben 
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Aa/Michonngeii  m  NiAdarOttorrtieh  wnrdeo  ia  forlieg^endtii 
Scfarift  die  wittenrngsstatistiscbtn  Gmndligaii  m  «Ultr  KUoiato* 
gii^lii*  Ton  NlederOsterreieh  geliefert 

AU  Ideal  einer  wahren  KltmabeschreibTinß:  bezeichnet  der 
Verf.  die  VorföhrnDE:  eioes  Stückes  aus  dem  Natarleben  ,  des  Zu- 
tammeii Spieles  der  meteorologischen  Elemente  za  jener  Totalwir- 
kong' ,  die  wir  eigentlich  nnter  dem  BegriS^e  Klima  zn  Terstehen 
haben,  mit  Rinweieen  aof  die  Beziehnngen  zu  der  örtlichen  Be- 
diQgtheU  der  natürlichen  Vegetationsdecke  sowohl,  als  aoch  be- 
bOLdtirs  der  Enltor-  nnd  Prodaktionsverhältnisse  des  Laudeä,  auf 
die  Anlage  der  Siedlangm  dts  Ueoschen  aelbst  und  aaf  dessen 
Ltbtfllbrnng,  aowt It  di«t«Ib«  voo  te  terebteboHttiebtii  Znstibi« 
im  Atmoipbin  tud  dum  WmIinI  abhingtt  dit  auf  ibii  an 
HB«  Wobnatitto  «lawirbiii. 

Dm  LoildniekTariilltDiaM  wnrdaii  In  du  Babrnto  dir  Ab* 
baadlMBg  nicbl  «inbazogen,  weil  deren  Üntttaebiada  aal  der  ralaiir 
fcleineB  Fläche  eines  Lande«  wie  NiadarOsterreich  keine  klimaia« 
giapbiaebe  Bedentang  bmben.  Erst  am  Sablaase  der  klimatogra- 
pbncben  Übarsicbt  ron  Osterreieb  werden  aocb  die  Lnfldrock- 
üsterscbiede  zor  Erklären der  Verschiedenbeiiea  der  WisdTarbikt- 
fiiMe  ond  deren  Folgen  in  Betracht  gezogen  werden. 

ZiHiächet  wird  ein  allgemeiner  Überblick  über  das  Klima  von 
Niederö^terreieb  gegeben,  dann  wird  auf  die  klimatologiscben  Ver- 
bättoiBse  des  Waldviertele,  dee  Viertels  nnter  dem  Manbartsberge, 
des  Viertels  ob  dem  Wienerwalde  (südliches  Donangelände  nnd  Vor- 
alpen), des  Viertels  nnter  dem  Wienerwalde ,  za  dem  Wieu  selbst 
gehört,  des  N&beren  eingegangen.  Sehr  ansf ährlieb  wnrde  in  dem 
klitgeiiaanta  AbaabnKta  dla  TaapavatanimkAr  in  Wintnbalbjabra 
iB  HdtaiklilBa  babaodalt«  alia  dia  Eiaababrang  dar  Zanabma  dar 
Tcmperatar  nit  der  HQha.  Nach  Beraebnnngio  van  kiti  dia 
liagaHBala  mittlara  Wlnnaabnabma  Bit  dir  JBrbabany  waniga  Taga 
Bieh  dar  lisgilMi  Naabt  ain. 

Von  herranagander  Bedeutung  erscbeinan  dam  Baf.  dia 
dam  Baabe  beigegabanan  Tabellen  zur  Klimatographie  von  Niedar- 
6aterraieb,  in  denen  das  fänfzigjAbrige  Temperatnrmittel  fflr  Niadar- 
dtterreicb,  dieTemperatnrabnabme  mit  der  Erhebung»  dieTemperatnr- 
Bittel  fnr  Tcrscbieden©  HAbenlag'fn ,  die  Andauer  gewisser  mittlerer 
Tagestemperaturen,  die  mittleren  Monats*  and  Jahregeitreme  in  dem 
fftnlzigjfthngen  Zeitranme,  die  mittlere  Zahl  der  Fro8ttae:e,  die 
aitUere  Bewdlknng,  die  Ao^ahl  der  Tage  uiii  Nebel,  die  Jahres- 
der  NiederscblagsmeDge  im  Zeitranme  der  Beobachtnng,  die 
Niederschlagsmenge  im  Alittel,  dtö  Auzahl  der  NiederBchiagbtage, 
die  mittlere  nnd  längste  Dauer  der  Begenperioden ,  die  mittlere 
HAafigkait  der  aebt  Windriebtangan  in  ainam  tebr  flberaiebtUab  ge- 
biMwin  itilfatiaaban  Mattriak  anr  Anacbannng  gelangen. 

In  ainis  Anbaaga  flndan  wir  aina  ataliatiaaba  Zmaanaan- 
atrflaag  dtr  Taniparatnr*  nnd  Nladanablagirarbittniiaa  in  Wim 
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wai  die  NiaderseblagBintDge  mProuDitn  dtr  ÜliifsigilirigeDMoiiali- 
mitid  und  des  Jahresmittels  angegeben. 

Die  Beigabe  der  Eegenkarte  ton  NiederOsierreieh  «rhObt  den 
Wert  der  vorliegenden  Monographie,  aaf  die  als  eine  wissenschaft- 
lich bedentangsTolle  uid  praktisch  sehr  wichtig«  Arhcit  aafmArk- 
sam  gemacht  wird. 

Wien.  Dr.  J.  Q.  Wallcnttn. 


Chr.  Sehmelil,  Die  Elemente  der  ephftrieehen  ABfaronomie 
und  der  mathemaiiacheii  Geographie.  Nebst  einer  g 
geleiter  ond  nngciester  Anfgabeo.  Oiesseii»  E.  Both  190S. 

Ein  reeilt  gntM  nnd  dabei  1[ompeDdi9aee  WerkelieOt  das  die 
▼enchiedeBMi  AiiTgaben  nnd  Lesnngen  Torftthrt 

Terangeaehickt  werden  die  Ornndfenneln  der  tphftriidieD 
Tfigonemetrie;  bicnn  wire  nnr  zn  bemerken»  daß  die  ffir  die 
praktische  Anwendung  mitnnter  sehr  wichtige  Formel  ein  h  cos  A 
nnd  sin  B  cosa,  ebense  anch  die  6  ans  eschen  Gleichungen  fehlen. 
Oer  in  der  Anmerkung  auf  S.  13  geftnßerten  Meinung  des  Yerf.s» 
dalS  die  Ncperechen  Analogrien  den  0 a n  s 0 sehen  Gleichnngen  TCr- 
iLOziebeD  seien,  kann  Küf.  nicht  zustimmen. 

In  diesem  Teile  wären  einige  vollständig  gelöste  Boi- 
spiele,  so  daß  die  ganze  Änordiiun^^  der  Kechnnng  nach  einem 
praktibchen  Schema  ersichtlich  wäre,  außerurdentlich  wichtig. 
Gerade  bei  der  Anordnung  der  Rechnung  zeigt  sich  so  häutig  die 
üübttiiililichkeit  des  Aniäugürs  und  die  i^otweudigkeit,  ihm  eiueii 
Leitfaden  an  die  Hand  zu  geben ;  anch  ist  Bef.  der  Meinung,  daß 
die  in  der  Praxie  bereits  allgemein  eingefflbrte  Sdireibweiee,  1.  B. 
1^ .7284611,  welche  andentet,  daß  man  ee  mit  den  Legarithmma 
einer  negati?en  Zahl  ta  tnn  bat,  ancb  in  den  Leiirbftcbeiii  einmal 
Eingang  finden  aeilte. 

Die  feigenden  Aufgaben  aind  nicht  ayatematiicb  nach  den 
Materien  der  Astronomie  und  mathematischen  Geographie  geordnet, 
sondern  nach  der  Art  der  Dreiecke,  auf  welche  sie  fuhren.  Se 
sind  für  die  Anfgaben  zwischen  Horizont-  und  Äquatorkoordinaten 
zunächst  reciitwinkelige  Dreiecke  betrachtet  mit  1.  rechtem  Winkel 
im  i^ordpankt,  2.  im  Nordpol,  3.  im  Zenith,  dann  4.  rechtseitige 
Dreiecke;  hierauf  folgt  erst  das  allgemeine  Drf^ieck,  bestimmt 
durch  5.  zwei  Seiten  und  den  eingeschlossenen  Wmkei»  6.  durch 
drei  Seiten,  7.  darch  zwei  Seiten  und  einen  gegenüberliegenden 
Winkel,  8.  durch  zwei  Winkel  nebst  einer  gegenüberliei^^enden  Seite 
und  9.  durch  zwei  Winkel  nebst  der  zwibcheuliegenden  Seite,  Da 
diese  Anordnung  konsequent  durchgeführt  erscheint ,  so  kann  da- 
gegen nichts  eingewendet  werden;  nnr  wfirde  der  Titel  dement* 
sprechend  Tielleicht  besser  lauten:  « Anwendungen  der  sph&riachen 
Trigonometrie  zur  LOsnng  von  Aufgaben  ans  der  aphlriscben  Aatre« 
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nomie  nnd  mathematischen  Geographie",  Diese  Anordnung'  enipfiehlt 
jedoch  das  Bacb  g-anz  besonders  als  BeiepieiBammlung  lar  den 
MittelscbollBtirer,  der  bei  der  Steilon^  von  Anfgabeo  rascb  jefitt 
äfidety  die  seinem  momentanen  Bedürfnisse  entspricht. 

E:niL,'6  wenii,'d  Bedenken  des  Ref.  bezieben  sich  auf  dift  astro- 
nomischen Eriaaternngen.  Der  Unterächied  zwischen  scheinbarem 
and  wahrem  Horizont  (S.  10)  ist  nicht  korrekt;  nicht  emvarstaQ- 
Itt  kiiiD  lieh  Btf.  mit  den  BexMcbnaogea  „astroDomiiche  Breite" 
ni4  „aaireiieiiiiedie  Llage**  (8.  61)  eiUiren;  •benao  itl  ketii 
Qrud  Torhudeoi  ein  »mnitiaebee**  und  «n  «aitfonoinlMliee''  Drei- 
eck eiBioflUireD;  Toa  anderer  Seite  wird  daa  hier  ala  «nnallaaliea*' 
Diweek  beseicbnete  daa  ^aalronooiiaelie  Fnndaiaetttaldreieok*  ge* 
naant  Es  ereeheiat  doch  besser  Ten  Eioffthrnng  nener  Namen 
dieaer  Art»  die  nnr  sn  Terwechainagen  nnd  Miadentnngen  Anlaft 
geben  können,  abzosehen. 

Als  Wert  der  Sonnenparallaxe  wird  gegenwärtig  8*80* 
(niebt,  wie  irrtümlich  anf  S.  25  angegeben,  8'867")  angenommen. 

Endlich  m<!^chte  Kef.  bemerken,  daß  die  Vertikalsonnenahr  in 
der  vorliegenden  Schrift  nnr  für  eine  zum  Meridian  senkrechte 
Wand  erörtert  ist,  ein  Fall,  der  nnr  höchst  selten  eintreten  durfte. 
Die  allgemeine  Lusunt^  der  Vertikalsonnenuhr,  welche  auch  als 
Beispiel  für  die  Lusung  von  sphärischen  Dreiecken  besonderes  lu- 
ttresse  beanspracben  kann,  könnte,  da  sie  nicht  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbanden  iit,  jedenfalle  ancb  behandelt  werden. 

üm  einen  Begriff  von  der  Beiebhaltigkeit  der  Aafgaben- 
eaaalaag  an  gaben,  aoU  aehUeOIieh  bemerkt  werdea»  daft  anf  dem 
klappen  Umfange  von  108  Seiten  naeh  den  notwendigen  Erlftnte- 
rnagoD  «ad  sablreiehen  geiaeten  Beispielen  nicht  weniger  ale  800 
angelOete  Aufgaben  enthalten  sind,  deren  Lftaang  jeder  dnreh  die 
beigefagten  Beenltate  kontrollieren  kann. 

Wien.  K  Uer^. 


?.  Braun  müh  1,  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Tri- 

fOOOmetrie.  Zwei  Teile.  Lciüii£»  Yeriai^  von  B.  G.  Tenboer  1^05. 
Nie  geh.  19  Mk,  iaLeinw.  geb.  31  Mk. 

Dieses  Werk  ist  ans  den  Vorlesangen  des  Verf.s  au  der 
Mflochner  Teebniaeben  Hocbeebale  hervorgegangen  and  beetebt 
aaa  twei  in  den  Jabien  1000  nnd  1008  en^ieoenen  Teilen  t  TOa 
denen  dar  erata  die  Gaichiehte  der  Trigonometrie  Ton  den  ilteaten 
Zeiten  bia  aar  Srflndnng  der  Logarithmen  aad  der  tweite  die 
Futeetinag  bia  aaf  die  Gegenwart  enthilt  Der  Stoff  let  im 
anten  Teile  nach  den  Leistnngen  der  einzelnen  Völker  nnd  im 
iweiten  nach  jenen  der  einzelnen  Jahrhnnderte  gegliedert.  Er  nm- 
ledt  niaht  bloO  die  eigentUehe  Trigonometrie»  aondem  enthalt  nach 
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aas  andtno  mstbcaiilliditn  DiiitpUmn  loldi»  Kapitel,  wtlab« 
zur  TrigoDomtlria  in  «agtr  BeziehiiDg  atthtn  mid  befruchtend  auf 
ikn  Bntwickluig  eingewirkt  liaben.  Daza  gebdrt  die  Geacbielito 
der  Erfiodoog  nnd  Aasbreiinog  der  LogarÜhaen,  die  Ableitung 

und  VerwertüTi^  der  trigonometrischen  Reihen,  die  Gesfhicbte  der 
Zahl  TT  üsw.  Auch  die  vor  wenigen  Jahren  eröchienenen  Arbeiten 
von  P.  W.  Meyer,  Study  n.  a. ,  welche  die  Trig-onometne 
mittels  der  Funktionen-  und  der  Orappentheorio  ioriDell  zu  eineui 
gawissen  Abseblnsse  bringen,  eind  im  Werke  bereits  berücksichtigt. 

In  der  Geschichte  der  Tritroiiometrie,  welche  weit  ober  zwei 
Jahriansende  zurückreicht,  zeigt  es  sieb,  daß  diese  Disziplio  nach 
überra&cbend  schoeller  Entwicklung  in  der  ersten  Zeit  hierauf  nnr 
langsam  bis  zur  bsaligan  Y^endnng  hsrangaraift  ist»  daß  uU« 
rsicba  dar  btmirafaBditoB  Malhaauktikir  ao  iliraiii  Aosbaa  ba> 
tailigt  waran  ond  daß  Abarana  oft  tob  aodafsii  Qaftuiteaa  wiadar 
ofls  aatdaekt  wvrdt,  da  abao  aiaa  Qaaehidita  dar  Trigonamatria 
niabl  gaaebriabas  war.  Diaaa  Oafabr  iat  muiBabr  tttr  gawiaaan* 
bafta  Fara^ar  baaaiiigt  md,  waa  weit  mabr  bedeutet,  ee  iet  jedem 
Fachmann«  Qalagenbeit  gabotan,  sieb  mit  geringer  M&ba  ia  der 
Sntwickliiogsgaacbiebta  ainer  der  interaaaantesten  Disziplinen  znracht 
zu  finden.  Denn  der  rühmlichst  bekannte  Verf.  bietet  der  mathe- 
matischen Welt  mit  dem  TOrlies^endnn  Werke  eine  übersichtlich  cre- 
ordnete  und  grundlich  durchgearbeitete  Geschichte  der  Triuono- 
tuetno,  deren  ErscbeinaD  gawiß  Ton  allen  iiatbemaiikeru  freadig 
begrüßt  wird. 

Znm  Schlnpse  sei  bemerkt,  daß  das  Vorwort  7.i:m  zweUen 
Teile  etliche  Ergänzungen  und  Berichtigüns:,'on  zum  ereien  Teile 
enthfilt,  Irn  zweiten  Teile  fand  Ref.  nur  einen  sachlichen  Fehler: 
Im  Lambertseben  Beweise  der  Neperschen  Ke^el  (S.  131,  Pifr.  26) 
8oU  uämlicb  der  Punkt  B  uud  nicht  D  der  Pol  des  Kreises  GUQ  sein. 

Oras.  Dr.  Fr.  HoüaTar. 


Elamantarca  Labrbocli  dar  Pbjdk  aaeh  den  Beaealaii  AniebamBgeB 

fQr  hrtbere  Schulen  QDd  zum  Selbstnoterricht.  Von  Lodwig  Dreasel 
S  J   :\.  Anfl   I.  und  II.  Baad.  Freibug  LBr.,  Herdeneba  Verlags- 

b&iiuhini,'  lUü5. 

Anpeeichta  der  zwei  dicken,  fast  1100  Seiten  uniiassenden 
Binde  nnd  insbesondere  des  kleinen,  einen  beträchtlichen  Teil  des 
Ganzen  eiiinehuiendeü  Zwischendruckes  machte  sich  Ref.  nicht  ohne 
eine  gewisse  Beklemmung  au  die  Durchsicht,  Doch  jetzt,  naclidera 
diese  beendigt  ist.  Lndet;  er  seine  Bemühungen  hinlänglich  belohnt. 
Denn  um  sem  Urteil  über  das  Gelegene  kurz  uuszusprechei],  mui> 
ar  daa  Werk  als  zn  dem  Besten  gehörig  bezeicbneu,  was  iu  solcher 
Awiflhrliebkalt  in  dan  lalctan  Jahren  araebienen  ist,  und  da  aa 
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meführiich  mitteilt»  ist  ihm  der  Vorzug"  Tor  allen  anderen,  selbst 
eolcben  zu  lieben,  die  wie  z.  B.  „Wüllners  KoinpendinDQ^  lange 
Jahre  bindarcb  in  Aosebeo  slaDden.  Aofbao  und  Oliedemng  des 
vsgebaiurfo  Lehrstoffee  zeigt  von  woblbed&chtiger  Gberlegaugf  die 
ibemi  klar«  Parlegoog  ia  theorttieeber  «ad  experimeBtoller  Riofa- 
tuf  TMi  fNft«  in  SelnUiMiitt  «rworbiOiii  Brfihruqry  dl«  ttnag 
«iiSMiiehaftlieb»  Art  des  Yargaogea  b0b«r  Otlatetbildimg  das 
fvfaMtra.  AI«  den  gtliigmteD  Tdl  mdelito  Baf.  d«B  dia  £lak- 
trislUtalabre  babaadalndai  AbaabaUt  baiaiabnaa.  Mit  dar  m* 
^abifan  FAUa  des  hier  Gebotenen  ersetzt  es  gar  manche  der  labl- 
fiicbeD  Sonderwerlte  Aber  Elektrizität  nnd  deren  Anwendangen,  di» 
M  jedoch  durch  Lebrbaftigkeit  nnd  Grändlicbkeit  weit  überragt 
Min  lese  z,  B.  die  Kapitel  ober  Elektrolyse,  Telegrapbie,  Fnnken- 
indüktor  usw.,  und  wird  dieses  Urteil  gerechtfertigt  finden.  Einen 
geradezu  wnnderscböDeii  Abschluß  dieser  Lehre  bildet  dae ,  was 
ober  die  verscbiedenen  elektriechen  Strablungen,  den  Katoden-, 
Kanal-,  Hdmgenstrablen  new.,  in  arschßpfender  Form  niitgeieilt 
Wird.  Wae  die  Lebre  Tom  Lichte  betrifft,  so  ist  der  elementare 
X^il  derselben  der  Größe  und  Gästalt  nach  nngetäbr  so  abgelaüt 
wie  in  den  für  den  Unterricht  auf  der  oberen  AlUtelaiaie  bestimmten 
Lehrblicbern,  hingegen  iat  die  physikalische  Optik  io  ainam  aalbat 
fir  FubworlaaiiDgan  in  Hocbadmlan  bmiaiabaDdaii  Un&nge  ga* 
gibaa;  «iiia  aiafdbrlieha  Baapraebing  dar  aiaktriaehaii  Scbwiogongaii 
vd  daiMi  Anwandugan  bildet  dan  AbaeblaA  diam  als  «Itbar- 
alnblu^''  basaieboatao  Absahaittaa.  Dar  knapp«,  aa  dieser  Stalla 
ngawiasMia  Baum  ?erbindert  fernere  noch  wohl  anzubringende 
BaiMrkltD  geo  äbar  die  Vortrefflicbkeit  des  mit  seltenem  Fleiße 
largaatallten  Werkes,  das  jedem,  der  seine  in  der  Mittalaebaia 
•rworbaaan  Kenntnisse  in  der  Pbysik  erwaitata  aad  Tartiafaii  willt 
gaas  baaondara  Diaoat«  erweisen  wird. 

Wies.  Dr.  B.  Grftnfald. 


Dr.  James  Walker,  Finfrihnin«]^  in  die  physikalische  Chemie. 

Kacb  del  zweiten  Auflage  des  ( »ri^Mnals  UDler  Ahtwirkung  des  Verf. 8 
aberseist  udU  heiausgegebeo  vuü  Dt.  U.  ?.  Steiuwebr.  Mit  4Ö  m 
daa  Text  gedrnektea  Abaildaaf  ea.  Braaasabweigi  Fr.  Vieweg  A  Sohn 
im.  428  89.  8«. 

Das  Baeb  .»wandat  aieb  io  arstar  Liaia  an  daa  StadiaraadaD 
dv  Cbaaia.  Bs  soll  aiaarsaits  dan  Lasar  dia  Aaffaaavng  dar  pby- 
aikalisah-eliaiaisaban  Theorien  arlaiebtem  aad  ihn  bei  ihrer  Aawaa* 
dnog  anf  chamischa  Arbeiten  nnterstätzen ,  andersaits  aber  auch 
ais  Vorbereitnng  znm  Stodinm  der  größeren  Werke  Ton  ?an  HHof  f, 
Ostwald  ood  Kernst  dienen".  Der  Verf.  hat  yersncht,  die 
Bebwtarigkailaa  das  Qaganatandea  „so  Tiai  ala  mdglich  hinwegin- 
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rftamen  üod  darauf  binznweiMD,  m»  mborgtnt  Fallen  liegeD*". 
Die  BeherrschuDg  der  Grondlagen  yon  Chemie  und  Physik  wnrda 
Toraap^reaet?^ ,  daher  der  Erklärung  von  AüsdrnckGn  oder  elemen«- 
taren  Bezeichnuncreii  wenig-  oder  gar  kein  Kaum  jL'ewidmet  .  .  .  ** 
£8  wurde  „änrcbwe^^'s  eine  eiementare  mathematische  BohaDdlungs- 
weiee  gewählt  mit  einziger  Ausnahme  des  letzten  Kapitels  über  die 
für  den  Chemiker  wichtigsten  thermodynamiscben  Beweise,  das  der 
bOberen  Aiatbematik  erfordert''. 

Die  Begriffe  werden  nicht  nur  mehr  minder  gat  sachlich 
•niwickelt,  sondern  es  wird  aneh  die  ganze  Geeehichta  dar  Auf- 
ataUang  «od  Wandlnng  eiofaliiar  Begriffe  gegeben,  alao  aina  Art 
Qaaeblehta  dar  phyaikaliadian  Chamia  gabotan. 

Von  Zaitachriftan,  in  danan  dia  aagaiogaoan  Originalaibaitaii 
anibaltan  aind«  wardan  haaptaftchlieh  angliscba  aogafdlirit  aonifc 
wobl  ancb  „mc^rara  danlacha  AbbaDdlnngan,  die  yon  grnndlegender 
Wicbtigkait  fOr  dia  modama  Eotwiddnng  dar  Wiaaenaebaft  aind**» 
gaaaont. 

In  27  Kapiteln  werden  folgende  Themen  bebandelt:  Maß« 
einbeiten  nod  Grnndmaße.  Die  Atomistik  und  die  Atomgewichte 
Chemische  ülelcbangen.  Die  einlachen  Gasgesetze.  Spezifische 
W&rmen.  Das  periodische  System.  Dia  Löslichkeit.  Schmelzen 
nnd  Erstarren.  Verdampfang  and  Kondensation.  Die  kinetische 
Theorie  und  die  Gleichung  von  vaa  der  Waals-  Die  Phasen- 
regel. Thermochemie.  Yoräaderlichkeit  physikalischer  Eigenschaften 
in  hofflologiscben  Keibea.  Beziehnngeu  von  physikalischen  Eigen- 
aebaften  zur  Znaammanaatzmig  und  Kimatitalion.  Dia  EiganaehaCtao 
galftatar  Stoflb.  Oamotiaabar  Druck  und  dia  Gaagaaatia  fftr  ▼ardftnata 
L((aiiiigaii.  ScblOaaa  tod  den  Gaagaaatean  mI  dia  vardttoBtan  Lo- 
tungen. Uatbcdan  dar  Holaknlargawicbtabaatimmiug.  Molaknlar- 
konplaxiMt  Elaktrolyta  und  Blaktroljaa.  Blaktrolytiacha  Diaaoxia* 
tioD«  Cbemisches  Glaicbgawicbt»  Gascbwindigkait  chemischer  Um* 
setznng.  Relative  St&rka  von  Sänren  und  Basen.  Oleichgewiobt  Ton 
Elektrolyten.  AowandiuigaD  der  Diaaaziationatbaoria,  Thannodyiia* 
miacbe  Beweise. 

Die  Sprache  ist  im  all^emGinen  sehr  broitspnrig" ,  im  Tone 
eines  etwas  langweiligen  mündlichen  Vortrages  gehalten.  Dadarcb, 
daß  bei  Darlegung  der  tatsächlichen  Verhältnisse  meist  weit  ans- 
geholt  wird,  bnßt  das  Bnch  den  Vorteil  ein,  in  äpe^iellen  Fällen 
znr  raschen  OrientiernnL,^  benutzbar  tu  sein.  Stellenweise  ist  der 
Stil  sehr  schwülstig,  hauüg  allzusehr  an  eine  Übersetzung  ge- 
mahnend. 

In  aaebUcbar  Hinalobt  laaaen  sieb  ab  und  zu  MAngel  feet* 
aiaUaii,  ao  baUtt  aa  i.  B.  8.  10«  Abaati  8:  ,»Bi  m«ß  barrofga» 
boban  wardan,  dafi  wir  gegenwärtig  kanm  ?ob  dam  Baattliaii 
einaa  GaaaUaa  *ainfa€bar  molttpler'  (f  Baf.)  Froportionan  apraebao 
könoan.  Wir  kannan  wobl  dafiniarta  Sabataaun,  daran  Znaammaa* 
aaUong  wir  durah  Formain,  wia  dia  folgoDdaa  —  C^B^K^ 
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C||tf,4  0,  —  aüsdräekan  mfliteo.  Hier  kl  aiieb  ktin*  AnDähenrag 

an  einfache  Verb&ltDisge  yorhanden.''    Dies  muß  ale  „Oeschw&tz** 

b^Teifhuet  werden,  das  ohne  den  Sinn  des  Ganzen  zu  8ti5ren,  wecr- 
gelaaaeo  werden  könnte!  —  Ob  das  Kapitel  III  „Chemische  Glei- 
ch nngen**  in  der  Yorliegendeo  AnsdehnuDg  in  aine  Kintührang  iu 
die  „pbysikaliacbe**  Cheinie  gtbGri»  m(^ebto  Baf*  bezweifeln. 

WieD.  Job.  A.  Kail. 


Prof.  Dr.  Ricli.  Hesse,  AbstammuQgslebre  und  Darwioismns. 
9.  Aofl  Hit  87  Figuren  im  Text  Leipsig,  Verlag  von  B.  G.  Teabner 
1»04. 

IMaaaa  Bfteblein  (89.  Bindebaik  der  Sammlung  wissenaebaft- 
licb*gtmaiiiTarBtliidlicbir  Darttalfamgan  am  allai  Oablaten  das 
Wiaaaaa  „Ana  Katar  ud  Oaiateawalt**)  ging  aoa  saeha  Yartrftgen 
brifor,  dia  der  Yerf.  im  Wiiitar  1901  ala  Volkahoabsabalkiira  in 
Stnttinirt  gaballiD  bat.  Dia  Bawaisa  für  dia  Abatamniagslahra 
cntoimmt  dar  Verf.  den  Gebieten  der  Systanatik  nnd  der  verglei- 
ckMNlaii  Aoatomia,  dam  Oebiata  dar  Baiwieklnngagasebicbte,  der  Ver- 
ateinenugsknnde  und  dar  Tiargaograpbie.  Der  nlebste  Abscbniit 
SQcht  den  Beweis  zn  erbringen,  daß  die  Abstammnngslehre  anch 
für  den  Menschen  trilt,  indem  derselbe  wftbrend  seiner  Entwick- 
Inng  Zustände  durchlänft,  die  nur  von  anders  frestalteten  ferneren 
ünd  näheren  Vorfahren  ererbt  sein  können.  Es  weisen,  schreibt 
Dr.  Hesse«  die  Banverhältnisse  des  Menschen  ebenso  wie  die  er- 
haltenen Knochenreste  menschenähnlicher  Wesen  aus  früheren  Zeiten 
sieber  darani  hin,  daß  die  Ahnen  des  Menseben  affenäholicb  waren. 
In  den  weiteren  Kapiteln  spricht  der  Verl,  äber  die  Darwinsche 
Tbeoria,  Aber  Zncbtwabl,  Vererbung  nnd  die  Ursachen  dar  Yar- 
iBdarongaD  laba&dar  Wasen,  flbar  dia  Spaltang  ainar  Art  in 
mabrara  ala  Folga  foo  KraaznngaTarhindamng  and  flbar  dan  Ur- 
aprang  daa  Labana  aaf  dar  Brda.  Naebdam  aa  bereits  gelangen 
ist,  organische  Snbstansaii  ana  anorganiaeban  Stoifon  in  dar  Be« 
torta  berxnsteQen,  bnidigen  viele  Forseber  jetzt  der  Anaiobt,  daß 
dia  labendige  Substanz  einst  unter  günstigen  Bedingnagen  ana 
aMT^anischen  Stelliao  aieb  gebildet  habe  (Urseogang). 

Das  Bücb,  welches  Ref.  in  2.  Anflage  vorliegt,  bietet  dem 
Laien  nnd  Fachmanne  viel  Wissenswertes,  ist  daher  empfohlens- 
wert  ,  wenn  anch  nicht  jeder  mit  alieu  darin  aDSgesprocbeoen  An* 
aicbtan  emveratanden  sein  wird. 

Paul  Wossidlo,  Leitfaden  der  Zoologie  für  höhere  Lebranttalten. 

l.  Teil:  Die  Tiere.  12.  verb.  Auflage.  Mit  521  in  den  Text  aredniektea 
▲bbidongen  und  4  Tafeln  in  Farbeadnak.  Berlin,  WeidnaaBseba 
Baehbaadiaag  1905. 

Wenn  atn  Lahrbneb  in  12.  Aniaga  eraebaiaen  kann,  ao  iat 
aa  lir  dasselbe  aebon  ein  Zangoia  seiner  Branebbarkeit  Woaaidloa 
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LeitfftdMi,  MD  liemlicb  amfangreiebes  Bach  tod  832  Seiteo,  «ot- 
hält  eine  bo  rieeic^e  Mengre  roolofrischen  Details,  daß  ee  selbst  für 
den  Lehrer  eine  unerschöpfliche  Fandgrabe  wird.  Nnr  muß  dieser 
es  Yerstefaen ,  das  Fasseode  für  seine  Scboier  auRwählen  zu 
könoen ,  da  es  wohl  doch  nicht  angebt »  anf  irgend  einer  Stafe 
alles  das  lernea  zu  laBRen,  wae  iü  dem  Buche  steht.  Kef.  ver- 
weist z.  B.  aaf  die  HD^^emein  eingehende  Beschreibung:  des  Nil- 
krokodiles,  bei  der  sogar  angegebea  wird,  daü  es  jeder^eits  obeii 
19,  unten  16  hoble  Z&bne  hat,  daß  an  den  Seiten  des  Bnmpfes 
nuidliclM,  am  Bandi«  ud  an  dtn  Mton  dM  SebwaniM  vivt^ige, 
glattt  EmifahiM^r  io  Quacraibao»  an  iim  B«iira  grM«n,  raiitMi- 
fdnniga  Schoppen»  dia  am  Hinteirandt  dar  ÜntwsohanM  ainio 
atark  gasaaktaii  Kamm  liildiD,  aiab  flndm  law.  Was«  bfanohao 
iamt r  MittakebAlar,  dann  f Ar  dia  kt  das  Bach  doab  baiaalUMt»  tn 
wissen,  daß  es  ein  Ltiateakrokodil,  ein  SpitzkrokodUf  ein  Panz«r* 
krokodil  gibt?  Das  gebt  nach  des  Bef.  Anaiabi  n  weit.  Die  Bia- 
logie  bat  beotzotage  dem  Unterrichte  ein  so  großes  Feld  dar 
Trltig-keit  erc^ffnet,  indem  sie  geradezn  den  Lehrer  rwincft,  die  Er- 
iatarangen  und  Beobachtuu^^en  der  Schaler  sich  zanntze  za  machen, 
daß  ein  rein  naturbeachreibender  ünterncht  ein  Unding  ist.  Es 
liegt  dem  Kef.  eelbetvorslflndlich  ferne  zq  böhanpten,  daß  der 
vorliegende  Leitfaden  die  Bioloe^ie  außer  acht  lasse;  im  Gegenteil, 
sie  wird  au  passender  Steele  sehr  geschickt  verwertet;  onr  ist  bei 
der  Sciiildercng  der  Tiere  die  Beäciireiboiig  eiuzeluer  Kurpertetle 
za  eingehend,  weil  sie  for  die  biologische  Betrachtung  wertlos  ist. 

Dia  nana  Anflaga  arbitll  «ina  «aitaia  TalU  im  Farbandraakt 
die  gewiaaa  Selivtcaimiebtuigan  bat  ImaMan  wanaebioliabaa  aolU 
nnd  aina  grOßara  Ansabl  Ton  LabtnibÜdani«  dia  tob  F*  Spaobt 
grdßtanlaila  aan  gataiebnal  wnrdta.  Famar  wnrdan  im  moipbo* 
logiMban  Taila  dia  biabar  abgakAntan  Sllia  Tar? aUatladigt 

Wien.  H.  Vieltorf. 


Katar  nnd  Sebtlle.   Zeitschrift  fdr  den  gesamten  natarknodlicdiaD 

Unt'Trirht  aller  Schnlon.  Heraasgegeben  von  B.  Landsberg,  O. 
Sc  hm  eil  und  B.  8chmid.  Dritter  Band.  Mit  95  m  den  Text  ein- 
druckten Abbilduoseu.  L«ipüg  uud  Berlin,  B.  (i.  leauuer  1904. 
12  Hefte.  668  8& 

Anch  der  dritte  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  zeigt  einen  eebr 
erireuUcben  Auiticbwang  nnd  die  rückhaltlose  Auer kennaog,  die  wir 
den  beiden  ersten  Bänden  gezollt  baboi,  maß  annb  dam  diÜlMi 
ragespiacban  wanlso«  Dia  graßa  Zabl  vaa  Anfaitiao  aovnbl  laia 
wiiaaBaabaftlicbaa  Inbatta  —  dia  aber  immar  in  irgaad  ainar  Waiaa 
mit  dam  Ünterriebla  in  Basiabnng  itaban  —  ala  aaeb  fon  pida* 
gogiaebam  and  aebnlpaliliaabam  Cbaraktar,  in  danan  fant  alla  Kata- 
gatiaa  vad  natorwiaaanaebaftliebaii  Diasiplioin  tartiataa  aiad»  gabaa 
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ein  beredtes  Zeagnis  von  der  Bedeuinng:,  die  ditse  TOTDAbme  Zeit- 
schrift erlangt  bat;  ein  sehr  bestimmtes,  modernes  QeprA^  ertdUt 
fi«  durch  die  besondere  BeräcksicbUgaxig  der  Bioiogie. 

Einzelne  Beiträge,  die  ein  allgemeines  Interesse  beansprnchen 
können,  beieo  im  Folgenden  hervorgehoben.  Hugo  Fischer  in 
Bonn  stellt  nonser  Wissen  Aber  dis  lükTOorgiDiamen"  in  einem 
iiibtfiff«iefa«a  Artikel  iBiamiaeB,  der  Jenii  B.  Watmftan  littet 
tUM  kriÜadM  Stadie  Aber  die  psyebitebto  Fibigbeiten  der  Tierit 
inebeioDdere  der  Ameltea  (nit  nidilkliea  eigenen  BeobMhtnagwi), 
H.  Boestel  eriinieii  die  Aufgabe  der  Oeelofie  md  ibre  Bedea- 
tng  fdr  die  Sebnle,  ein  reebt  teitgem&ßei  Tbeme.  Das  pbjiiki* 
linb«  sad  ebeoiieebe  Gebiet  bardhrt  Volkmar  Eoblschntter  in 
einem  Aofsatie  ftber  die  Tbeorie  der  elektroljti sehen  Dissoziation; 
eine  bocbioteressante  Frage:  „Chemie  und  lebende  Weit",  die  ancb 
in  neoeeter  Zeit  wieder  die  Kreise  der  Forscher  bewee^t,  bespricht 
Prof.  Laesar-Cohn.  Sehr  hübsch  hat  Dr.  F.  Käspert  alles 
Wissenswerte  ober  den  Diamanten  rnsammengestellt. 

Diesti  kleine  Aaslese  möge  genügen,  das  oben  über  die  Bt- 
aeatQog  dar  Zeitscbrift  Gesagte  w  bekr&ftigen. 

Kreme.  Dr.  T.  F.  Hmnaneek. 


Prot  Dr.  Wübelm  Jernsaleni,  Der  krituche  Ide^Jismog  und 

die  reine  Logilc.  Eio  Baf  im  streite.  Wien  and  Leipiig,  Wllh. 
BraomüUeis  Verleg  1906.  211  nnd  226  &&  Freis  geb.  6  &. 

In  seltsamem  Oegensatze  zor  gegenwärtigen  Hocbflat  psyebe- 
logischer  Literatur  steht  die  Dürftigkeit  der  logisobeo  —  zamal 
anf  dentschem  Boden.  Ist  schon  die  Zahl  der  Lehr-  ttd  Hand- 
böcber  dieser  Wissenschaft  eine  ziemlich  bescheidene,  so  gilt  dies 
in  noch  h^^herem  Grade  von  der  eigentlichen  wispenscbaftlichen 
Tagesliterutur.  in  let/,ter  Zeit  haben  nun  zwei  Pnblikatioiien  einiges 
Anfsehen  erregt:  Herniann  Cohens  „Logik  der  reinen  Erkenntnis^ 
imd  Hasserls  „Logische  üntersnchnngen**.  Keines  dieser  Werlte 
kann  freilich  Acepruch  daran!  erheben,  der  exakten  Wissenschaft 
der  Logik  beigezählt  za  werden;  beide  mißbranchen  Tielmebr  das 
Aoshängescbild  der  Logik  za  nnlogiscben  Zwecken.  Da  indessen 
die  in  ihnen  Tsrtretene  Biebtnng  im  Deateeben  Beicbe  Ober  eine 
tienUcbe  2abl  Ten  tbademieeben  LebnMIblen  feifogt,  wird  dae 
Anfeebeo,  dM  lie  berrorgerafsB,  begteifliob. 

Jeniealeia  bat  ee  luter  dieaen  ümatiaden  fdr  angaaeigt  ge- 
halten, gegen  die  aieb  bier  Inftemde  Verkennaag  der  Lagik,  die 
der  Phlleaopbie  echoa  einmal  — -  in  Zeiten  Hegela  —  wbweiaa 
Schaden  zogeftgi  bat,  Beine  warnende  Stimme  in  erheben.  Die 
laAere  Veraolaaaang  hiezn  bot  ihm  die  ine  Anga  gefaßte  Aos- 
arheitaog  elnea  Lehrbnehes  der  Logik,  daa  adaam  bebaontea 
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Lehrbuch  der  Psychologie  zur  Seite  zu  treten  hätte  und  io  das  er 
natürlich  keine  krltisclien  nud  polemischeD  Auseinandersetzungen 
aafznnehmen  beabsichtigen  kann,  die  vielmehr  biemit  aU  nnent- 
bebrlich  gewordene  Vorarbeit  veröffentlicht  erscheinen. 

Von  den  fünf  Abschnitten  des  Werkes  beschättigt  sich  der 
trete  mit  Kant.  Das  ist  begreiflich;  bildet  doch  Kant  den  Aus- 
gangspunkt für  alle  Bestrebangen  nach  einer  Anebeotung  der  Logik 
in  ffletaphjsieohem  Sinntb  Er  war  der  erste^  der  „zwiaebtn  dem 
pejcbologiscb,  d.  b.  natnrgeBetzUch  Bedingtem  und  dem  Ton  aller 
Brfahrnag  noabhftngigen  AbsolnteD**  ein  „drittea  Beicb"  erriehteo 
woUte.  Indem  eieb  nnn  Jenmlemi  Polemik  gegen  die  Znlieiig- 
keit  diesei  drittm  Beiebaa  wendet,  war  es  natürlich,  mit  der  Kritik 
des  Eantschen  Systems  zn  beginnen.  Diese  Kritik  nimmt  sich  zum 
Ueipnnkt  den  Nachweis  der  psycbologieeben  Grundlage  der  Ver- 
nunft der  reinen  Kritik,  die  freilich  von  ihrem  Urbeber  nicht 
beabsichtigt  war,  was  behauptet  7n  haben  J^rnsalem  fälschlicher- 
weise von  Seite  seiner  Kritiker  vorgeworfen  worden  ist,  die  aber 
nichtedestoweniger  eich  nicht  weg:leuc:nen  läßt,  so  sehr  auch  alle 
solche  Versücbe  daa  Entsetzen  der  Neukantianer  horvorrnfen.  Hier 
hat  Jerusalem  jedenfalls  ins  Schwarze  getroffen;  seine  Auliässung 
Kants  ist  zn  einem  crroßen  Teile  orig-inell  nnd  dnrchans  begründet, 
ihre  Verfechtung  gegenüber  der  Marbarger  Schule  em  uabestreit* 
bares  Verdienst. 

Der  Bef.  bedauert,  nicht  daa  Gleiche  bezüglich  dea  sweiten 
Abfcbnittes»  der  aieb  gegen  den  kritischen  Idealiamns  wendet» 
sagen  zn  kOnneu.  Wiawcbl  er  sieh  für  seine  eigene  Person  dem- 
selben gegenüber  gleichfalls  ablehnend  Terhilt,  mnß  er  doch  der 
Befürchtung  Ansdnick  geben,  daA  sich  dessen  Terfechter  dnrcb 
die  Avseinandorsotznngen  des  Verf.  wenig  betroffen  fühlen  werden. 
Von  seinem  realistischen  Vorurteil  konnte  sich  der  Verf.  ebenso- 
wenig emanzipieren»  wie  etwa  Kant,  nnd  seine  AnffaesDng  nament- 
lich von  Cornelias  nnd  Ostwald  ist  beil&ofig  ebenso  verfehlt  wie 
die  Kants  bezüglich  Berkeley?.  Es  mutet  fast  wie  ein  schlechter 
Scherz  an,  den  er  sich  mit  dem  Leaer  erlauben  wiil,  weuu  er 
einen  logischen  Beweis  für  die  Unmöglichkeit  de'^  Sohpsismn« 
ankündigt  nnd  ihn  dann  —  mit  einerü  Analogieschluß  überrascht  I 
Warum  sollte  übrisrens  der  Analogieschluß  nicht  auch  dem  Ph&no- 
menalisten  zu  Gebote  stehen?  Wendet  ihn  nicht  z.  B.  —  ohne 
ihn  natüriicb  für  einen  iogischeu  iSchluG  zu  hallen  —  auch  Mach 
in  seinem  neuesten  Werke  an,  der  dabei  ganz  richtig  bemerkt, 
dal&  das  oigMo  und  daa  fremde  Ich  durch  deoselbiD  Analogiesehlul^ 
erschlossen  wird?  Unrerständlicb  ist  auch  die  Polemik  gegen 
Oatwalds  Ausspruch  „die  Philosophen  seien  darüber  einig,  duft 
das  oinxige,  was  wir  gowiü  wissen,  der  Inhalt  unssres  eigsoen 
BewuAtseins  ist^.  Ich  glaube,  dafi  dies  nicht  nur  aelbstTeratiud- 
lieh  ist,  sondern  daß  darüber  auch  schon  eine  recht  erfreuliche 
Einigkeit  henschi. 
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Im  dritt«!  Kapit«!  wf&drt  Bich  der  Yeif.  gegen  die  MOg- 
lidikeil  einer  reinen  Logik  anf  nicht  ideftlietieeber  Grandlage,  die 
er  gleicbfalte  tu  widerlegen  unternimmt.  Er  bemerkt  snniobet,  daß 
die  Logik  dee  Aristotelee  keine  reine  Logik  im  modernen  Sinne, 

Bondim  eine  am  der  DeDkerfafariing  durch  Abstraktion  gewonoeoe 
war  und  bezeichnet  die  Scbolaetiker  als  die  Urbeber  der  Idee, 
materielle  Wihrbeiten  auf  rein  logischem  Wege  beweisen  za  wollen. 
In  neuerer  Zeit  sei  nnn  von  zwei  Seiten  ein  sifanz  ähnlicher  Ver- 
buch nnternommeD  worden,  von  Cohen  und  von  IlnBseri.  Ersterer 
glaube  sich  allerdings  im  Gegensätze  zur  Scholastik  zu  befinden 
und  sein  System  anf  die  mathematische  Natar Wissenschaft  stützen 
in  können.  Dali  dies  eine  Utopie  ist,  gelingt  Jemsalem  leicht  za 
leigec,  nnd  man  kam  nnr  sagen,  daß  die  AI) Weisung  Cohens  noch 
▼iel  schärler  hätte  lauten  können;  denn  seine  mathematischen 
Ideen  sind  in  der  Tat  laienhafter  Dilettantismas  and  yerraten 
ginzlicben  Mangel  jeglichen  gedbteren  logischen  Denkens.  Der 
twetto  der  obengenannten  Minner  gibt  eelbet  sn»  der  Scholaattk 
aahe  au  ateken,  und  es  wird  wobl  wieder  Jeraealem  im  Becbte 
sein»  wenn  er  deren  Einflnßnabme  anf  Brentano  anrflekfflbrt,  deaaen 
Eigenart  nnd  Sehnle  treffend  ekarakterisiert  wird.  In  eingehender, 
wohlgelnngener  Daratellnng  legt  der  Verf.  den  darchans  scholaati* 
sehen  Gedankengang  Husserls  dar,  deeeen  Beweis  fOr  die  objektive 
SiistMiz  der  Wahrheit  er  Anselm  ron  Canterbnrys  Qottesbeweis 
an  die  Seite  stellt  Hnsserl  sei  wider  Willen  Metaphysiker  wie 
Pijcboloirist  nnd  gerade  auf  pejebologischem  Gebiete  liege  seine 

EauptbegabuD;^^ 

Aus  diesen  Kritiken  WL-rden  nun  in  den  beiden  letzten  Kapiteln 
Qie  Konsequenzen  für  den  positiven  Auibau  und  die  gegenwärtige 
Auigabe  der  Erkenntnistheorie,  bezw.  Logik  gezogen.  In  ersterer 
Hinsicht  spricht  der  Verf.  von  einer  „Hypertrophie  des  Eikenntnis- 
triebes'*  nnd  verlangt  ein  Zarückdämmen  extrem  erkenntnis- 
kritischer  Bestrebungen.  Man  mfisse  beim  kritleehen  Bealismos 
etehen  bleiben  —  eine  Pordernng,  die  allerdingB  weder  ale  be- 
recktigt  noeh  aneb  notwendig  aogeseken  werden  kann,  sieb  aber 
mit  Notwendigkeit  ana  der  im  zweiten  Kapitel  xntage  tretenden 
Stellangnabme  dea  Verf.  ergibt  Sodann  gebt  der  Yerf.  den  näheren 
anf  das  Urteilsproblem  ein«  in  dessen  LSgnng  er  die  zentrale  Auf- 
gabe der  Erkenntnistheorie  erblickt  und  das  er  ja  bereite  frdber 
in  einer  ausgezeichneten  Monographie  behandelt  hat,  deren  wich- 
tigste Ergebnisse  er  hier  hervorhebt  nnd  neuerdings  der  Beachtung 
anderer  Denker,  die  ihr  nicht  in  verdientem  Maße  zuteil  geworden 
i§t,  empfiehlt.  Als  wichtigsten  Fortschritt  der  Logik  erblickt  er 
ihre  psychoiogistische  Grundlegung  und  als  ihren  Hauptteü  die 
ürteilslehre.  Die  Auigabe  der  Logik  sieht  er  in  der  Schaffung 
einer  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  gerecht  werdenden 
Metbodenlebre.  Die  Erfahrung  müsse  die  Grundlage  jeder  Logik 
ijiidkü,  dib  liiclits  anderes  v.n  tun  habe  als  die  im  praktischen 

£«ilKfcnfl  f.  4.  «»urr.  üjmii.  190C.  Iii.  Heft  X6 
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Denken  geübten  Verfihningsweisen  beraneiiibtbfD  mid  sn  betehreibra 
—  gani  ibnlieh  m\%  et  dW  Aufgabe  der  Onumifttik  M»  die 
Sprache  wa  betehreiben.  Jtnmlen»  Stellug  ilUt  alio  mit  der 
des  Amtoftele«  —  naiftrlieb  mler  eotepreebender  BemgMhae  «if 
die  geladerten  ZeitveibiltDiaM  —  nahem  futnmeii.  Aach  der 
Bef.  muß  aageB,  daß  diese  kaiUunag  der  Aufgabe  der  Logik  Tdm 
vnterricbtlichea  Standpuikte  ans  ihm  alt  die  einzig  ang^neMMie 
erscheint.  MOge  es  Jernsalem  gelingen  auf  dieeer  Grundlage  recht 
bald  ein  brancbbares  Lehrbuch  der  Logik  ta  schaffen«  in  dea 
namentlich  die  in  den  bisherigen  Lehrbnchern  arof  vernachlissigten 
Beziehnnpen  zwischen  der  Sprache  und  dem  Denken  eine  ihr^r 
Wichtigkeit  eutsprecheode  Darlegung  finden  mö^en.  In  wissen- 
schaftlicher Beziehung  muü  allerdings  der  Ket.  bekennen,  da0  er 
das  Wesen  der  Logik  in  der  Schloß»  nnd  nicht  in  der  Urteilslehre 
erblickt,  wie  ihm  dieoe  gelbst  mehr  als  eine  raatbematieche  denn 
psychologische  Wissenschaft  erscheint.  Schließlich  k.^nn  er  nich» 
uuerw&bnt  la^aen  die  Fülle  eingestreuter,  liGchst  zutreileiider  Be- 
merkungen, wie  t»  B.  die  über  die  Relativität  der  Wahrheit,  das 
Priotip  der  Identitit  and  die  Folgen  der  spracbliebeD  SnhilaBli- 
Tiemng«  in  denen  er  mit  YergnftgeB  BHtrebongen  herrortnleii  aah, 
dio  dmbnaetsen  auch  er  sieh  snr  Aufgab«  gemaobt  hat. 

Mdge  ea  dem  Bneho  Tergiant  oeiiit  aaregend  «af  di«  arg 
daniederliegende  dentsohe  Logik  eiatnwirken,  auf  daß  diee^bo  ia 
ahaehbarer  Zeit  wieder  mit  den  Leistungen  der  EagUlDder,  Itolieoer 
and  Fkinsoaen  in  Schranken  treten  kann. 

Gmunden.  Dr.  Kieinpeter. 
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Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  ud  Pädagogik. 


Zum  Naturgeaebiehtannterriebt  besonders  aaf  der 
Oberatnfe  noBerer  Ifittelaehalen. 

Ib  «teer  eiogehenden  AbbandloDg  dieier  Zeitschrift  (1905,  8.  59  ff.) 
hAbe  ieh  bereits  den  biologischen  HAtargeschichtsonterrieht  behandelt. 
Im  folgenden  wird  zn  jener  Arbeit  eine  Ergfiniang  gegeben,  die  sieh 
▼ornehmlich  mit  Fragen  beschäftigt,  welche  seither  in  der  Literatur  in 
<ien  Yordergmnd  getreten  sind.  Es  soileD  besprocben  wer*len:  T.  Dai 
senelle  Moment  im  Unterrichte  der  Nator geschieht«,  IL  die  Frage,  ob 
der  genetische  oder  der  abEteigende  Vorgang  in  der  Zoologie  anf  der 
Obtiistofe  fonoiiehen  sei  nnd  diie  BähandluQg  der  DeazetidüDztheorie  im 
Unterrichte,  III.  der  sooiogiscbe  and  botanische  Unterricht  in  den  oberen 
Klassen  md  die  Lehrbfleh«r.  AnhangtwtlM  toUtn  loßarangen  ftr  nd 
«idcr  d«i  UoiQgi&cbw  MiAvgtMhishteontoiidit  baipfodMB  ud  «iaige 
fltlitoahjiuafkMiam  genuchi  wefd9B> 

L  Das  seineUe  Moment  im  Unterrichte  der  Naturgeschichte. 

Ib  den  letiten  Jahren  ist  das  sexuelle  Moment  im  Unterricht«  fi«l 
erörtert  worden.  Die  meisten  Stimmen  spracben  sich  fOr  die  Behandlung 
der  betreffenden  Verhältnisse  in  der  Schale,  sogar  scbou  in  der  Volks- 
•cbaie  au«.  Meist  waren  es  Ante,  welche  in  dieser  Beziehung  weit- 
gebende Forderungen  aufstellte n ;  doch  konnte  man  auch  Stimmen 
von  Pädagogen  männlichen  und  weibiichea  Geschlechtes  Ternebmen,  tob 
welchen  einselne  ßogar  die  Forderung  erhoben,  man  möge  schon  in  der 
Voiksschnle  daTon  sprechen,  warum  die  Ge^chlechtsorgaQd  des  Weibes 
eine  andere  Form  haben  als  jene  des  Mannes.  Ea  ist  begreiflieb,  daft 
wUk  die  MefanaU  der  ficbolnlnier  lolikeii  WlBeokeB  gegenttber  ahleb- 
B«ed  terhili  Doeb  iet  aleht  ib  Terkmen»  deft  der  f  eidenif  aaek 
Betactakhtigaag  dea  aeneUia  MoaieBtee  im  UalMilekto  eiaa  ilaike 
Bereekligaag  iaaewokat.  Dieee  Forderaag  klagt  weU  adt  dem  rea- 
BiÜHka«  Zage  aaeenr  Zdft  saiaauaea»  neleke  aiekl  dam  lartekiehieekt» 
die  Diage  adl  deai  riektigea  Naaiea  m  aeaaea.  Hafigekead  daflt  nt 
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aber,  daß  man  gegenwärtig  durch  tieferen  Einblick  in  die  aorlalen  Ver- 
hältniise  in  Zusammenhano:  rnit  statistiarhen  Krhebnnpen  rnr  ÜberzetiEjunn- 
gekommen  iBt,  daß  in  Bezof^  auf  die  sexuelle  Frage  vi-les  besserungs- 
bed&fftig  iet  und  da£>  auch  die  Schale  in  dieser  Beriehung  ersprießlich 
wirken  kunnte.    So  ist  es  kein  Zofall,  daß  anf  der  Tagesordnung  des 
ersten  ioteniationaieo  bj'gitui^cbeD  Kongresses  sofort  ancb  die  Beband- 
long  der  sexuellen  Fri^e  io  der  Scbnle  »iiftaaehte.   Der  Einwand,  daß 
M  Sadie  d«r  Elten  lei»  ihre  Kinder  Aber  diete  Dinge  anftoUireD»  aobald 
ele  in  dne  lichtige  Alter  gekeumen  eeien»  ist  niciit  etichhlltig.  Viele 
Eltern  ton  diei  eben  nicht  und  et  iet  noch  tatileblleh  Ar  die  Eltern 
efl  eehwieriger»  daiftber  mit  Ihren  Kindern  n  epreehen  «le  flir  den 
Ijehrer  der  Nitnrgeeeliiebte  bei  Behendlnng  dee  eimcfaligigen  Stoffee. 
Die  Anregnng,  diese  Frage  in  Eltetnabenden  sa  bebandeln,  ist  gant  gnt, 
DU  darf  sich  nber  niebt  verbehlen,  daß  die  Wirkung  der  Elternabende 
nnr  dne  begrenste  sein  kann.  Bescbrftnkt  sieh  doch  die  Einrichtang  der 
Elternabende  Torl&ofig  aof  wenige  Anstalten  md  ist  es  doch  nar  ein« 
gewisse  Anzahl  Ton  Eltern,  welche  dieselben  besucht   Hier  bandelt  ee 
sich  aber  nm  eine  allgemeine  Pratje,  nm  eine  Fra^e  allerding^i,  hei  der 
alle  Übertrei ljungen  fi  rii  gebaltt'n  werden  müssen.  Bei  ihrer  Knts^chriduni: 
sollten  freilich  nicht  Arste,  sondern  P&dagogen  die  ansschlaggebende 
tStimme  haben. 

ünlänsrst  hat  F.  Sigmund  ein  förmliches  Programm  für  einen 
eexueiiüu  LiiLerrichi  lo  der  Mittelschale  entworfen ').  Ein  derartig  ijBte- 
inatisch  aofgebanter  Unterricht  dürfte  kanm  notwendig  sein. 
Man  kann  aieb  mit  deniTOD  SigmnndTorgeachlageneD,  flbrigeni  fom  abliehen 
«enig  nbweiehenden  Vorgange  in  der  Botanik  einTeiatanden  erkUren  nnd 
kann  aneh  togeben,  da6  man  bei  Behandlnng  der  Tiere  beiflglieh  der 
eeinellen  Terhilkniaie  weniger  inrMhaitend  in  eein  branchte  all  man  ea 
gewAhalich  iat«  Ea  geht  aber  wehl  nieht  an,  wie  Sigmund  es  will*  in  der 
I.  Klaaae  bei  den  Siiigetleien  aebon  davon  la  epreehen,  daft  eich  das  Jnnge 
im  Innern  des  Mutterleibes  entwidcelt  und  darch  eine  Öffnung,  durch  welche 
eemt  der  Harn  ausgeschieden  wird,  diesen  yerliftt  nnd  bei  den  Insekten 
eehon  hier  einen  Eierstock  nnter  dem  Mikroskop  so  zeigen.  Ebenso  ist 
es  Diolit  notwendig,  in  der  «weiten  Klftpse  den  Vorgang  de'*  Fierlegens 
der  i4uhti(r,  bei  den  Fischen  aber  den  der  äußerere  Bpfruclituag  %a  be- 
sprechen. Auch  in  der  sechsten  K!a3st  sollte  den  sexuellen  Verhältnissen 
nieht  SQTiel  Zeit  gewidmet  werden,  namentlich  nicht  der  Besprechung 
der  Heilmittel  mm  Zwecke  der  Fortpflanzunj^  nnd  der  sexaellen  Zuclitwahl. 

Die  von  ^iguiand  vurgeäculageQexi  Bciehruugen  würden  wohl  d  1 1; 
Aofmerkeamkeit  der  Schaler  gar  ta  sehr  den  eexnellen  Ver- 
hlltniaeen  in  wenden  and  wenn  Aber  die  gioOe  Bedentnng  dee  Vwt- 
|iflaaiangs?orgaDge3  nnd  die  hieAr fon  der  Natar aufgewendeten Beismittel 
geeprechen  wetdeo  wMe,  eo  etllnde  an  befflrchten,  daft  die  in  geeehlecht- 
licber  Bciiehang  reiferen  Schiller  hierana  die  BeieditigBng  m  geechleeht- 


')  .Die  Behaadloog  der  eeneUen  Frage  im  natatkandliehen  Unter* 
richte«.  Dieee  Zdtichnft  im,  8.  449  If. 
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Uchen  YerirniDgeii  und  Enarntn  nbleiten  würden.  Naofa  den  BifduniiigeB 
4m  Verf.,  mit  welchen  jene  Sigmandt  ftlMreinznstinimen  scheineo,  fiuMii  ja 
die  halbreifen  Jangen  der  oberen  Klassen  den  Betriff  „Liebe"  meiat  tebr 
linnlicb  auf  nnd  allxa  eingehende  Mzaelle  Belebiangen  dürften  nor  ge- 
■•irnet  Fein,  iie  bierin  in  bestärken.  In  den  oben  angeffibrten  Vorscbl&^en 
erscheiDt  auch  die  LJreDze  überschritten,  welche  dem  Unterrichto  der 
OQteren  Klassen  nian^els  geistiger  Reife  der  Schüler  gezogen  ist» 
CLdlich  würden  jene  Belehrangen  Uoch  aoeh  (  inen  (gewissen  Zeitaafwand 
erfordern,  welchen  der  ohnubin  schon  Ritark  au  Zeitmangel  leidende 
Naiufgesciiicht^uoterricht  nicht  vertrageo  kann. 

Wie  im  Somatologienotexrichte  die  •ezQell-bjgienisehen  Belebroogen 
n  gabaa  wirai»  dartbar  tagt  Sigmund  siehta.  Dai  iafc  aahr  aehada»  wall 
doch  soBichit  dia  Babaadlang  diataa  Mooeotaa  bat  das  laifafaoi  dia 
8dnle  bald  Tadataandaa  SahfllafD  In  haga  kämmt. 

Hü  dan  vom  kyglaniaalian  Kongraft  in  Ntaibafg  Torllnflg 
Hgunamawan  iwai  Hanpttliaaan  kann  man  aiah  woU  ainTantandan 
«Uifaii.  Sit  TariaDgeD,  da&  dan  Stadiarandaii  dar  obaian  Klaiian  dar 
Mitteleebnlan  lezaell-hjgieniacbe  Balalmmgan  gaboten  waidail  aollen  und 
daA  die  Bespraebnag  der  Sezaalorgane  des  Menschen  vor  noch  nicht 
poberen  ScbOlern  verwerflich,  aber  eine  prfttise  Darlegung  der  Fort- 
pflansnngsTorgfinofe  bei  Pflansen  und  Tieren  geboten  sei.  Freilich  ist  der 
Aosdrucl^  FortpflanxQDgsTorgfin^e  Tieldeutig;  der  Verf.  mOchta  ihm  be« 
idglich  der  Tiere  keinen  zu  en^en  Sinn  beilegen. 

Beinn  Uuterricbte  der  bomatologie  kOnnen  aebr  wohl  im  An- 
schiaß  an  die  übrigen  Organsjsteme  dea  Menschen  auch  die  gescblecht- 
licbeu  V  eri)  tti  tu  1  ase  Besprechung  finden.  Die  Schüler  nehmen  keinen 
Anttoft  daran»  wenn  nach  Betrachtung  der  animalen  and  der  anderen 
TegetaÜTaa  Organa  daa  manachlichen  £Orpen,  darch  welche  sie  in  dia 
Behandlmg  dlaaaa  Sloffaa  aingafObit  worden  aind»  ancb  den  Fortpflanivnga- 
«ganan  dia  notwandiga  Efltatarong  gewidnal  wird.  HIabai  wixan  aber 
dia  inftaian  Oeadileabtioigana  nor  llflahtig  in  itreifan,  wie  diaa  lebon 
jiM  bat  Babandlnng  dar  Vardannnga«  and  Aotiebeidangaorgana  mit  dan 
dieibaitgllaban  laftaraa  Tamdrtnngan  aeftau  talttfoBar  Labier  gaiabiabt. 
Ist  doch  die  Mittalaebnla  keine  Hocbsebvla  nnd  bat  sie  es  doeb  niabt 
Büt  der  Ansbildang  Ton  Ärxten  sn  tun.  Aoch  wira  die  Behandlong  dar 
geeehlechtlicben  Beixmittel  aod  dar  geschlechtlichen  Znchtwabl  gani  an 
fermeiden.  —  Wenn  diese  Belehrangen  taktfoll  und  ernst  erteilt  werden, 
so  bringen  ihnen  die  Schüler  ebenfalls  den  nötigen  Takt  nnd  Ernst  ent- 
gegen •  wenn  t^inzt'lne  Schöler  Tersocben  ?ollten,  die  Sache  weniger  ercat 
»Qfiufaa-en,  so  werden  sie  eine  ZarOckweisung  eeitens  der  eigenen  Mit- 
trbüler  zu  <:ev¥äriigen  haben.  Erleichtert  würde  die  Behandlung  dieses 
«jegenstandeä  dem  Lehrer,  wenn  die  approbierten  Lebrbflcher  den  not- 
wendigen StofF  in  entsfirechender  Perm  enthielten. 

Ein  besonderes  Gewicht  ist  aof  die  sexuell- hygienischen  Be- 
iabrangen') tn  legen.  Beim  iatemationalen  hygieniaeben  Kongrei^  hat 


')  TgL  dieaa  Zaitaehrift  1906»  &  1184. 
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ein  Ofterreiebitcher  OymnMialdirektor  intor  großem  Beifall  autgefflhrt,  ^ 
in  welcher  Weise  er  den  Abitorienten  mit  giüfiem  Erfolge  dietbestkgUeb« 
Belebrongeo  erteilt')  nnd  den  Wansch  aasgesj^chen,  daß  iolche  Be- 
lehrungen repeJmSßig  fem  Natargeschichtilehrer  in  der  sechsten  Klasae 
eet^eben  werden  niügen,  —  Nach  der  Meinoog  des  Verf.  müssen  die  Schüler  i 
vor  jeder  peschiechtliciieo  ÄQ«8chreitung  (aach  der  SelbstbefleckuDg)  ge-  j 
warnt  und  auf  die  üblen  Folgen,  welche  diese  in  Bezug  auf  KOrper  and  i 
Geist  nach  sich  ziehen,  anfmerksam  gemacht  werden.  Ein  zweiter,  ebenso  | 
wichtiger  Hinweis  ist  d^r  auf  die  Gefahr  der  Ansteclcang  mit  Geicbleehta-  : 
krankheiten,  dorch  welche  ebenfalls  Körper  nnd  Geiat  lerrfittet  werden 
kftBM  vaA  bd  ireUhMi  aögUebit  tnA  intUdw  Hlllii  In  Aoepnioli  w 
nefemaa  Ist  Et  moA  amh  gegen  einen  gevlieen  frlf elen  T>n  angeUmpIt 
«aideiit  der  lieli  In  dleeer  Bcileliiing  bei  Joagen  Leaten  tienllch  leiebi 
elaatellt  and  der  dasa  IHbit^  daft  lie  alle  dieee  Gefabm  gering  aebtan»  > 
ja  damit  fteüelebt  neeh  reaoiBnilerea.  Be  nnifl  eadlleh  daiaaf  t erarieeen  , 
werden,  daß  jeder  enele  Mann  dae  Beetreben  haben  mni^,  eine  gaevnda 
and  krftftige  Nachkommenschaft  sn  erhalten»  eich  sni  Freade  nnd  dem 
Staate  sam  Notsen,  daß  dies  aber  mit  einem  geecbwiehtea  oder  Inanlrniv  , 
alao  degenerierten  KOrper  niebt  mOglicb  ist. 

Sigmund  epriciht  sich  dafBr  aoa,  daft  die  Sorna tologle  von  der  i 
Zoologie  sa  trennen  nnd  in  der  achten  Klasse  ToneinemAritesa 
unterrichten  sei,  welchem  also  aacb  die  eben  charakterisierte  Aufgabe 

zMfallen  wQrde.  l>en  gleichen  Standpunkt  nehmen  selbstTerständlicb  die 
Ante  oic.  Damit  kann  sich  der  Verf.  nicht  einveritanden  erklären.  Der 
dankbarste  nnd  interessanteste  Stoff  der  Natarj^'  schichte  büH  vom  Natnr- 
gescbichtslehrer  nicht  (  inem  anderen  überlassen  werden.  i)er  N&tar- 
hislonker  bietet  eine  genügende  wissent-chaftüche  Qualifikation  für  diesoo 
Unterricht.  Ist  docii  die  menschliche  Anatomie  and  Physiologie  bloß  ein 
Teil  der  vergleicheiideu  Anatomie  und  Physiologie,  welche  Gegenstand 
eeines  Studiums  sind,  ja  geben  doch  erst  diese  Wissenschaften,  welche 
darom  die  Änte  aeit  den  lettten  Jahnefanten  Immer  eingehender  itadleren^ 
jenen  die  notwendige  allgemeine  Graadlage.  fMUeb  beiitit  der  Anl 
mehr  Detailkenntniiiet  doeh  dleae  eiad  fBr  nnieren  Unterriebt  an  der 
Mltteleebole  nietat  notwendig,  de  ilnd  Im  Gegentdl  geeignet^  den  Amt 
la  Terleiten,  sieh  In  Binselbeiten  ra  terüeren.  Der  Sebnlmana  Teiftgt 
weiter  schon  infolge  aeiner  pidagogioehen  Schalung  dnreb  die  nntenieht- 
liehe  Tätigkeit  Aber  den  Takt,  welcher  fflr  die  Behandlung  dieser  Fragen 
notwendig  iat»  lo  daß  eine  «eeliadloee'  Befaandlaag  denelben  gerade 
ihm  in  erwarten  iat*). 


Vgl.  diese  Zeitpchrift  1904,  S.  461. 
*)  Nach  der  Korrektur  gemachte  Foßnote:  „Die  Monatsschrift  fQr 
dau  üöh.  Schalweseo**  (iV  6,  1905)  enthfllt  Beitrftge  in  dieser  Frage  lon 
L.  Burgerstein  (pTorbeagende  sex.  Belehr.  lOjihr.  Knaben")  und  Dr. 
Matthias  r„Belehrangen  von  Abiturienten  über  geschlccbtl.  Gefahren"). 
Die  Bedenken,  welche  Dir.  Kem^nji  betQgiich  des  Ton  Matthias  for- 
geschlagenen  Zeitpunktes  dieser  Belehrungen  in  der  Zeitschr.  1  d.  Beel- 
eebolweaen  (1906^  1.  Heft)  erbebt»  eebeineB  aUerdingi  beieebtigt  ta  eein. 
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IL  Oeaetitcher  Qder  absteigender  Vorgang  in  der  Zoologie 

auf  der  Oberstofe? 

Noch  einmal  die  Desiendenztheorie. 

A.  KPnif^  hat  eich  unlängst  för  den  genetischen  Lehr^an^  in  der 
Zoologie  anf  der  überstafe  aasgesprochen ')  ond  möchte  hier  wie  in  der 
Botanik  ?od  den  niederen,  einfach  gebauten  zu  immer  höher  stehenden, 
nit  differeniierten  Organen  ausgerüsteten  Formen  aufsteigen.  Er  fQhrt 
aach  andere  Stimmen  an,  welche  sich  för  diesen  Vorgang  ausgesprochen 
iiaben;  ea  waren  sam  Teil  UochschulprofessoreD.  welche  sich  in  diesem 
äint  TtradUBoi  li«0«B.  KOnig  rennißt  in  den  InitraktioBen  die  Angabe 
4er  a«thodi«ehen  Qrflnd«»  w«leh«  dalBr  mtftgebiiid  waren,  dnft  in 
der  Zoologi«  di«  Reihenfolge  Tom  Hoberen  mm  Niederen  und 
■icbl  agekeliffc  voigeKhfieben  worden  iat  Und  doeh  lind  diese  Gründe 
tt  oflenkwidig;  freOiefa  daif  mu  tie  niebt  bei  HInnem  raebent  welebe, 
in  wieeentcbeHlicher  Beilebong  berrorrngendt  tieb  in  ibren  Urteilen  nor 
ia  geringem  Grade  Ton  ibnen  fem  liegenden  methodiicben  Bfleksiebten 
leiten  laesen.  Der  zitierte  Auepmcb  A.  Lange'},  weleber  Intet:  „Nator- 
wweanschaftlich  iet  der  Mensch  dem  jungen  Schfiler  so  wenig  bekannt 
vie  ein  B&dertier*  seigt  eine  unbegreifliche  Unkenntnis  des  kindlichen 
Bildaneseanges.  FrhSIt  denn  das  Kind  niebt  Tom  ersten  Leben*>Jahre 
an  durch  eigene  Krfabrung  sowie  dnrch  Belehrung;  Kenntnis  von 
seinem  Körper  und  wird  diese  Kenntnis  nicht  später  im  Anscbauungs- 
Döterrichte  sowie  im  Unterrichte  der  ^iaturgescbichte  Bcbon  in  der  Volk»' 
schule  erweitert  und  rertieft?  Diese  Kenntnis  beschränkt  eich  durchaos 
öicbt  auf  das  Außere,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  innere  Organe  und 
pbjsiolog^acbe  Vorgänge.  So  kommt  es,  dai^  von  der  ersten  Kindheit  an 
der  Mensch  sich  seihst  das  bekannteste  Lebewesen  ist  und  daß  der 
OnlMriebt  der  Zoologie  tn  die  Kenntofi  dei  menacblleben  EBrpera  aa- 
katpTen  nin6.  Das  gilt  Ar  die  Oberetafe  wie  Ar  die  Unteratafe.  Beben 
M  Bebnodlnng  dee  eraten  TIerei,  der  Eatie,  wird  beiQglicb  der  Sinnet- 
•igane^  dea  Qebinea^  dar  OUedmaften  new.  an  die  batraffenden  Oigaae 
dü  nenadilicben  KMpen  aaioknftpfen  adn,  nm  Intereiee  an  orweeken 
aad  VeratlDdnia  an  anielen. 

Es  iet  niebt  rlebtig,  daß  der  bei  nns  in  der  Zoologie  aaf  der  OboP' 
•lafe  Ablicb«  Vorgang  dem  Orandsatse  «Vom  Einfachen  mm  Zn- 
•aamengeeetsten*  entgegenlanfe.  Wie  in  jeder  Unterricbtslehre  so 
leetn  if>t,  ist  das  faktisch  Einfache  sehr  b&ufig  nicht  lugleich  das  psycho- 
kgiscb  Einfache.  Fsjcboiogisch  einfach  ist  dasjenige,  was  an  Bekanntes, 


Der  Verf  hat  in  der  VL  Klasse  die  sexuellen  Verbftltnisse  des  Menschen 
ua  öinne  der  oben  gegebenen  Aaiführungen  knrs  behandelt  Seine  Be- 
lihnnfan  begegneten  leinen  Sebwierigkelten  nnd  maebten  anf  die  Sebtler 
sitbtbar  Bindmek. 

*)  ^Bemerkungen  Uber  den  Zoologie  -  Unterricht  in  der  sechsten 
Klasse  der  Oaterreichischen  Mittelschalen*.  Zeitscbr.  t  d.  Bealschaiwesen 
191^  S.  Hell. 

*)  «Znm  Programm  des  soolog.  nnd  antbropol.  Cnterricbtee  an  den 
ebM  Mittelaebolen».  8cbweii.  pi£  Zeitsehr.,  XÜL  Jalorg.,  8.  889. 


Digitized  by  Google 


248  Zum  NatargesehiehUanterricht  beionders  aaf  der  Obentnfe  iww. 

an  di«  eigene  Erfahrung  anknOpft;  das  faktisch  EinfMbe  kann  hiogagai 
gerade  das  SchwerstTerst&ndliehe  sein.  Daa  gilt  flbrigens  nicht  nar  für  die 
Kinder,  sondern  anch  für  den  Erwachsenen.  Selb«it  einem  Gebildeten 
wird  es  nicht  sehr  verständlich  sein,  wieso  die  einzige  Zelle,  welche  deo 
Körper  eines  AafguLtierchens  bildet,  alle  die  Lebfnsfunktionen :  Ernährung, 
Bewegung,  Empfindung  usw.  Tollfübreu  kaou,  während  ihm  bei  einem  hoch 
organisierten  Wirbeltier,  welches  für  die  verschiedenen  Lebensfanktioneo 
besondere  Organe  besitzt,  dio  Lebenstätigkeiten  viel  klarer  niad.  Ge- 
rade för  daa  bessere  Verständnis  der  niederen  Organismen  ist  die  Kenntnia 
im  Bmm  d«f  höheren  notwendig.  Die  weiften  Angabe,  daft  besQglich 
der  Vera  nach  aal!  eh  na  gemittel  beste  die  Schwierigkeiten  aberwaadea 
aeiea,  welche  eich  einem  anfeMgenden  Torgange  entgegeaeteilea»  Uft 
schon  danun  aleht  richtig,  weil  eich  gewieee  Schwierigkeltea  eiafuh  mit 
laichaanngemitteln  nicht  Hherwinden  laiten.  Daa  heote  infterliehe  Ter- 
aaeehanliehangamitfeel  kaaa  nicht  eine  gowieie  inneie  Anachaanng,  daa 
innerliche  Verst&ndnie,  geben,  welchee  das  uns  Naheliegeade  lladei.  Der 
menschliche  KOrper,  dessen  physiologische  Vorg&nge  wir  am  eigenen 
Leibe  kennen  gelernt  haben,  wild  uae  immer  leichter  TeratAndlich  eeiii 
als  ein  Anfgaßtierchen,  mag  ea  nns  anch  nicht  bloß  im  Bilde»  aondern 
überdies  lebend  and  im  vergT<^ßerten  ^todell  vorfi^cführt  '^ord'^n  sein. 

Wenn  König  meint,  mau  müßte  nicht  immer  st  rotige  den 
Vorgang  vom  Niederen  zum  Höheren  einschlagen,  sonit-rn  könne 
-auch  gelegentlich  davon  abweichen,  t.  B.  die  Krebstiere  mit  dem  Fluß- 
krebs und  die  Insekten  nicht  mit  den  nnwichiigen  niedersten,  sondern 
mit  bekannten  höheren  Formen  anfangen,  so  schlägt  er  damit  sich  selbst. 
Wenn  schließlich  uoch  die  Ausicht  ausgesprocheu  wird,  daij  lu  der  sechsten 
Siaaie  etwas  Kenes  (also  wohl  die  niederen  Tiere)  das  Interesae 
der  Schüler  lebhafter  erregen  wird  ale  Halbbekanntee  (womit  wohl 
■die  höheren  TSere  gemeint  eiad),  lo  kaan  dem  entgegen  gehalten  weidant 
4aft  ja  die  Somatologie  otwae  Neaee  let  and  daA  nach  der  langjährigen, 
mit  Tcrichiedenem  Sehfilermaterial  gemachten  Brfahnmg  dee  Verf.  nicht 
««  dieee^  lendem  nach  die  hieraaf  mit  Bertcbiehtigong  der  inneren  Ver- 
hiltnieae  voigenommene  Behandlnng  der  Wirbeltiere  das  groftte  latereeee 
findet,  ein  bei  weitem  grOßeree  ala  die  niederen  Tiere.  König  gibt  weiter 
selbst  <Q,  daß  die  so  wichtige  Somatologie  dnrcb  die  Verröcknng  an 
das  Ende  dee  Scbnyahres  Gefahr  laufen  könnte,  flüchtig  behaa* 
delt  in  werden,  er  meint  aber,  daß  durch  Festlegung  des  Zeitponktea, 
wann  mit  der  Somatologie  begonnen  werden  müsse,  dieser  Gefahr  be- 
gegnet werden  könne,    üb  bei  der  ungeheuren  Ffllle  des  Stoffes  der 
Zooloj»ie.  för  welche  die  vorhandene  Zeit  eigentlich  durchaus  nicht  genügt, 
dieses  Vorkehrungsnuttel  ent^irechend  wäre,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Es  mnß  aber  hervorgebübeii  werden,  daü  die  durch  den  eben  hervor- 
gehobenen Umstand  bedingte,  Bich  am  Ende  der  zur  Verfttgung  steheodcD 
Zeit  oft  genug  ergebende  Üuchtigere  BtjLaudluDg  des  Stoffes  noch  immer 
beaser  den  Urtieren  and  den  anderen  nna  Binnenlftndern  femliegenden 
niederen  Tiertjpen  ala  den  hiaietea  TiifitimmeB  inMl  whrd.  Sonst  wMe 
der  Zoologie  woU  anch  der  Vorwarf  gemacht  werden,  der  schon  Jeltt 
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jeg^en  die  Botanik  anf  der  Oberatufe  oft  genag  im  Pablikom  erhoben 
wird,  daß  nämlich  die  SchQler  alle  m5<:^lichen  niedoren  Pflanzen  ki»nnen 
ieroen,  nicht  aber  oder  weoigtteos  ai^t  genflgeod  die  wicbtigaieo  ge 
vAholicben  Formen. 

In  einigen,  freilich  nicht  ausschlaggebenden  Pankten  muß  KOnig 
ri»rht  cjegeben  werden.  Es  ist  richtig,  daü  durch  den  aufsteigenden  Vor- 
g<iog  diä  Einsicht  in  deu  Aofban  maocher  Organsjsteme  ge- 
flfd«it  w«rd«ii  kanD.  Dar  «infMbt  KreitUof  dar  Fiiabe  i.  B.  iit  leichter 
st  fanteben  ah  dar  doppeUa  dar  Siigatian  oder  daa  M anaabaD.  Ba  M% 
lieb  ab«r  a«ab  diaaar  gm  amebMlicb  diralaUans  dar  Varf.  mOabIa  dcb 
«lubaB»  diaabai&glieb  aof  aaiiian  aiganaii  Taiaoab  biniawaiian  *)• 
vlida  «ailar  dia  Babandlug  dar  aexnallan  Yarbtltiiiaaa  artdcbtart 
«udaoy  wenn  dl«  batraffeaden  Balebmiigan  anaabliafiaDd  an  die  fioteik 
iB  der  fünften  Elaaae  and  avfalalgand  von  den  niedaran  Tiaren»  walabe 
rieh  diesbesfiglieh  den  Pflanzen  stark  nibem»  gegeben  werden  könnten. 
Da5  die  Behandlnng  dieser  Verblltniaae  gans  gut  ancb  bei  der  jettigen 
Eiateilong  in  der  Somatologie  Torgenommen  werden  kann,  iet  aber  «chon 
oben  gexeigt  worden.  Einen  Vorteil  bütte  endlich  die  Rntwic klang ?- 
lehre  ▼on  dem  genetischen  Vorgang.  Wenn  man  vom  Einfacheren  zum 
Zosammengesetzten  äüfsteigti  80  drängt  sich  die  fortsciireitende  Ver?oll- 
kommnuDg  viel  mehr  dem  Bewußtsein  auf  all  beim  nni?ekehrten  Vorgang. 
Doch  kann  aneh  bei  diesem  den  Schölern  die  richtig  -  Auffassong  bei- 
gebracht werden,  wenn  imuier  wieder  auf  die  Vereinfachung'  der  ganzen 
Organisation  der  Tiere  ferwiesen  wird,  je  weiter  die  Behandiung  Tor- 
schreitet  and  wenn  daranf  aofmerksam  gemaabt  wird,  daft  hier  wie  bei 
Pflanien  eigentlicb  die  Btnfenfolge  fem  Binfaeben  g«ra  ZaianmeD- 
gMtsleB  gabt  and  daft  nur  ani  praktiaaben  Granden  von  ihr  abgegangen 
wie. 

Der  üneland,  daft  In  der  Botanik,  welebe  auf  der  Obeiatafe 
dar  Zoologie  Totaoagobt,  der  anfatelgende  Lebrgang  eingebalten 
wM,  orloiebtert  ftbeibaapt  des  abiteigenden  Leh^rgang  in  der 

Zoologie.  In  der  Botanik»  welebe  niebt  wie  die  Zoologie  in  der  Lage 
iak»  besQglieb  der  inneren  Lebenirorgiage  an  etwai  um  so  Naheliegendes» 
wie  es  der  eigene  KOrper  ist,  anxaknfipfen,  ist  eben  daram  das  Intereise 

f&r  die  Phy^^iologie  kein  so  herforragendei.  Da  bei  ihr  ttberdies  die 
physiologisch en  Verhältnisse  nicht  so  anschaalich  sind,  tritt  die  Anatomie 
Qod  Morphologie  von  selbst  in  den  Vordergrund.  Für  diese  Zweige  der 
BotäDik  19t  aber  die  aufsteigende,  TOn  aen  einfacli  gebauten  Formen 
aatgehende  Behandlung  die  onterrichtlich  yorzuziebende,  fQr  sie  hi  das 
f^kütcb  Einfache  auch  das  psychologisch  Einfache,  wie  es  ja  auch  in 
der  Zoologie  onter  gleichen  Verhaituigsen  der  Fall  wäre.  Zu  diesem  Uro- 
Staad  kommt  noeb  (Tor  allem  fftr  die  Realschule,  in  welcher  ja  der  Botanik 
ein  gaofoe  Seba^abr  m  VerfOgong  steht)  der,  daft  die  bOberen  Pflaaten 
aategeosift  dann  behandelt  werden  mttesen»  wenn  sie  friscb  m  beben 


In  „Bao,  Tfttigkoit  and  Pflege  dae  measebUefaen  Kftrpefs^  Wien, 
Holder  IS08. 
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•iod,  daraas  embt  lich  aber  die  voraosgebende  Behandlunir  der  niederen 
Pflanten  in  der  zweiten  H&lfte  de«  Winterieroesteri.  Da  weiter  «iie  8ioff> 
f&Ue  der  BoUnik  doch  lange  nicht  jener  in  der  Zoologie  gleichkommt, 
ist  bei  dieeem  Vorgange  (wenigstem  in  der  Baftlechnle)  ueh  nicht  n 
befitoehtwi  daA  di«  hthMtn  PflMMD  n  kwi  komiiMB.  Warn  ftbrigeni, 
wie  dM  oft  genug  geecbiabt»  der  CBtoniclit  bt  der  DotMik  mI  der  Ober- 
itafe  mit  der  Moiphologio»  Biolof  i«^  Asatooiie  und  Pbjtlolegii  der  hahefes 
PflamtD  begoDoeii  wird»  M  wiid  jß  dadueh  der  Gnmdiati  nYvm  Niedere» 
ram  Höheres**  duchbvMbe»  wd  ebtn  dadweb  der  «iliidgeiiden  Behand- 
liiBg  in  der  Sjeteniatik  der  Weg  geeboel. 

Betftgiich  der  Deisendenslehre  mal»  hier  wohl  noch  etwas  ein- 
geheadet  avf  die  Tiel  angefahrte  Broschfire  von  W.  Sehoeniebea*)  en- 
gegangen  werden,  in  welcher  dieser  das  Verlaogav  stellt,  den  gaasea 
Unterricht  anf  die  Einimpfong  der  Entwicklungslehre  totaspitren  tind  sa 
diesem  Zwecke  schon  auf  der  Unterstufe  „die  gruniile^a-nden  Kmzelfraj^en 
der  Abstammungsiebre  tu  bebandeln  uud  einzuprägen,  wo  immer  sieb 
Gelegenheit  dazu  bietet"  <S.  15  und  16).  Er  beruft  sich  zuo&chst  dar&iif, 
daß  der  bn  logische  Unterricht  ohne  Deszendenztheorie  den  Schülern  eine 
teieoiugischti  Weltanschauung  gebe,  mit  weicher  die  Witten schafc 
schon  lange  gebrochen  bat.  Es  ist  richtig,  daß  der  Natargeschichts unter* 
liebt,  laden  er  die  Sehiler  darauf  ? erweist,  in  welchem  Zas&mmenhang 
dar  Baa  dar  Tlera  «ad  Pflaaten  mit  üuen  LabemreibUteieien  ilAt»  die 
Zweekniftigkeit  ibrea  Baaea  betont  Dieoe  beelohft  ja  aaeb  tateioblkb 
aad  der  Uoterriebt  befladel  aieh  dareb  Betonnng  dotaelbeB  in  Übenin- 
itimmang  mit  der  Wiseonecbaft»  wenn  er  ancb  ans  nanaigraebon  Maden 
die  Biklinuig  dafir»  wio  dae  gokomnioa  iit»  aiebt  gibt.  Immerbin  wird 
gelegentlieb  an  Idebt  forstindliebea  Beispielen  geteigt»  wie  ?eiiademngen 
an  den  NatorkOrpem  dareb  BiagrifTe  des  Menschen  bei  der  Zflchtang 
nener  flaeotierraesen,  neaer  Oemflse  ood  Blamoo  and  wie  aie,  meist  dorch 
die  besonderen  Lebens? erhiltnisse  eines  anderen  Aufenthaltsortes  bedingt» 
auch  ohne  Einfrrpifen  des  Menschen  in  der  Natur  vor  sich  jrehen.  G«*p»'Ti 
die  Forderun«;  iSchoerjjchena  niui")  niclit  nur  aus  {>rakti«cben  !>chun  la 
der  ersten  Abhandluog  des  Verf.  betonten),  soodem  auch  aus  padai^u iri- 
schen Gr&odeD  Stellung  genomuien  wurden.  Die  meisten  der  da  in 
Betracht  kommenden  Fragen  ciud  Maruttitlieh  fQr  die  Unterstufe  noch 
▼iel  zu  schwierig  und  luni  Teil  selbst  strittig:.  Auch  fehlt  dem  Unter- 
richte die  Zeit  zu  den  vielen  Auoluhruogeo ,  welche  ScüUcDichen  lu 
seiner  Broeehüre  angibt.  Znerst  kommen  doch  fllr  den  Unterrieht  seine 
aadom  Aafgabea  in  Bolraobt,  aio  da  aind:  Konniaie  der  wiobtigalon 
NatarkOrper,  Pflege  der  Aaiebaonng  and  Beobaebtaag ,  doakeade  Yor- 
knflpfoag  dee  eo  aa^^ommea  Stoffoi.  Dio  Blldaag  eiaor  Woltaaaobaaaag 
kann  wolü  den  spftteton  Alter  flberlaooon  worden.  Bo  iot  wirkUdi  for- 
bltf  endt  mit  wolebor  Mitecbtaag  aUor  BfieiniebtaB  Seboenieben  nar  be- 
itrebt  ist»  den  SebAlarn  noebon  ? on  den  antonlen  Xiaioonatafen  ab  dae 


')  ^Die  Abitannnagilebro  im  Uatoniebto  der  Sehalo".  Loiptigt 
Teabner  1908. 
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Weien  der  kflnstUcheD  ZoehtwAbl  klar  lo  machen",  wie  die  Scbfiler  sogar 

lelbit  Ge«cbjchten  ersinnen  sollen,  wie  kQnstlicba  ZfiehtQDgen  lostande 
^kümmen  «ein  könnten.  Ks  ist  aach  mehr  als  xweifelbaft,  ob  die  anderen 
ÜDUrhchtnweige  geDei|:t  f^em  wärden,  wie  er  ee  wünscht,  die  Natar- 
^cbicbt«  bfli  dar  EiaftbroAg  der  Scb&ler  in  die  Abitammangtlebre  sa 
Baiantfitseo. 

Zwei  MomcDte  oocb  scbeiueu  Schoeoicben  die  besondere  Betonong 
dar  I>e«a«iideaxtheorie  im  Unterrichte  xa  fordern.  Das  eine  ist,  d&ü  oft 
die  ayatamatiseh  wiehtigsten  Markmale  too  Aopasaaag  an  dia 
Labamraiaa  kaiia  Spar  teigen,  aiah  alao  dar  bialogiaeliaB  Batraali» 
taagawaiaa  anttiehtii.  8»  seigen  dia  Skalatlt  dar  vanflUadanan 
fhiaai  dar  WirbaUiera  akoa  biologiieh  aniahtliehaD  Grund  das  glaiaban 
Biiplaa^  Dia  flehdier  dar  DBtoraftafa  bagntt^  aidi  abar  arfeknaga- 
genld  in  aolahan  FÜlan  mit  dan  Hiawaia,  daA  abaa  alla  Wirbalttara 
■ÜaiBander  Tarwandt,  aber  gruppenweise  Terschiedenen  Verhftlt&issen 
sagepaM  sind,  so  s.  B.  die  Vi^el  dem  Aafanthalla  in  der  Luft,  dia 
Fische  jaoam  im  Wasser.  Das  andere  Marnnt  ist,  daß  es  bei  der  ftbliehen 
ürkiftmngtweise  nicbt  klar  wird,  warnm  z.  B.  die  Pflanzenfresser 
ebenso  wie  ibre  Feinde,  die  Raubtiere,  scharfe  Sinne  bekommen  haben; 
der  gleiche  Effel^t  wäre  ja  eireicbt,  wenn  beide  stunipfsinnig  wären.  Um 
dieser  Sebwieri^keit  abiuheifeu,  bemöht  er  sich,  den  Scbülcrn  sehr  um- 
fünaiicb  klar  zu  raachen,  wi«  da'*  Scharfwerden  der  Sinne  einer  der 
oben  ijenarintt'n  Gruppen  auch  durch  Auswahl  das  >charfwerden  derjenigen 
der  aiiUer^n  Gruppe  bedingt  hat,  weil  soDfit  eine  v«n  ihnen  hätte  aus- 
st^beo  mfissen.  Da  werden  dann  aber  die  SchQler  wohl  aoch  fragen, 
warum  endlich  dieser  Praieß  anfgabOrt  hat,  so  daA  jetit  ein  gewiaser 
Okkhgawfchtaiaataad  harraeht  SehUaftUdi  kanmi  man  dabai  n  ao 
acbviarigen  BrDrIanmgaii»  dalS  aa  wohl  baasar  lat,  dia  Sabfliar,  «alcba 
dia  gaiatiga  Bdfa  fU  diaaa  ftagaa  oaah  aiclit  batitaeo,  aiaht  danit  aa 
baachilttgaa.  TUaicUiek  bagaflgan  aieii  dia  ScblUar  mit  dar  JBrklinuig 
daa  jatat  hanaabaadaii  OlaicbgawicbtiioataBdaa.  Aof  dar  Obaiatafa  kann 
dm  voU  im  Sinne  der  neaen  InstraktionaB  für  die  Gymnasien  (fon 
Jahra  1900),  welche  die  Bedentang  der  Entwicklongslehra  Ittr  die  Nator« 
gaacbiebte  Tollaof  wQrdigen  and  anter  Berficksichtignng  der  diaabaiflg- 
ttAan  iateresaanten  AnsfQhmngen  Ton  A.  Liebns'),  weiche  flbrigens  mit 
gewiesen  Erörtemngen  tob  Grab  er  in  dessen  Zooloerie  übereinstimmen, 
etwas  niher  auf  solche  Fraj^en  eingeganu'en  werden.  Mit  dem 
iweiten  umi  dritten  der  von  Liebuü  aafge^teliten  iSätze  (eine  xusainmen- 
bici'eLde  Darstellung  der  Entwicklungslehre  am  Ende  der  sechaten  Klasse 
am  Herstellung  der  genetischen  Reihenfolge  ira  Unterrichte  der  Zuologie 
Aof  dtr  Uberetufe;  stimmt  der  Verf.  freilich  eicht  übereia  und  ebensowenig 
mit  der  iSchoenichen  betreffenden  Äai^rang,  dessen  Aosffthmngen 
«brigasa  aoch  Lieboa  in  aaiaar  Abbaadlaag  kaam  wdtar  bartekaiahtigt 

1)  ,Der  Entwieklongsgedanka  im  Mittalaebalimtarridita*.  öatanr. 

MittalKhnle  XIX  4,  Wien  1905. 

*)  Bei  dtf  Korrektur  eamaahte  Faßnote:  Eraepelin  hat  in  einer 
AbhaadloDg,  dia  da»  Tarf.  laidac  aiat  aaeb  Abaattdong  selnaa  Maaaakriptaa 
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Hier  wäre  noch  aninfOgen,  da5  KOnig  (wie  der  Verf.)  eine  be- 
sondere Behandlung  der  Deizendenztheorie  im  Unterrichte  nicht  wünscht, 
wenn  er  auch  bemerkt,  „die  Deszenden/.theorie  müßte  au»  der  ganzen 
Anlage  (NB.  des  BachcB)  mit  Notweudigkeit  herTorgehen".  B.  Lands- 
berg') wieder  äußert  eich;  „Nur  aoweit  die  Entwickinngslehre  in  den 
Rahmen  der  Aufgaben  de»  Naturgeschichtsanterrichtes  hineinpaßt,  wird 
eiö  der  Unterricht  in  Betracht  ziehen  kOoDeu".  Diti  Andchten,  welciie 
dieser  Vertreter  des  biologischen  Unterrichtes  Aber  die  Vorschläge  Schoe- 
Bifihme  Msspricht,  itiiiimeB  im  weeeiitiidMii  mit  den  eben  geftaftertoii 
de«  Yerf.  fiberein.  Aneh  W.  Bngale*»  eehreibt:  «Keineiwegt  eoli  lieb 
der  Behftler  «m  Streito  der  HjpotheMn  beteiligen*  nnd  aDnnn  wftM  es 
beeter,  flbevhanpt  tob  einer  nitefriebtUeben  Behudlnng  entvieklaoge« 
geMblebtlieber  Hypothesen  nbineahoD  nnd  sieb  mT  die  Betraebtnog  der 
wiebtigiten  Tatiedien  der  Entwiddang  in  besebrlni^en*. 

III.  JDer  soologische  und  botanische  Unterricht  aal  der  Ober- 

stofe  and  die  Lehrbücher. 

Unsere  Lehrbficber  der  Zoologie  fflr  die  oberen  Klnttenwioeeo 
anprfinglieh  wie  die  HochscholbOcher,  ans  welchen  sie  ja  hertorgegangen 
waren,  eine  dorchaos  dedakti?«  Behandiong  des  Stoffes  auf,  indem 
in  jeder  Gruppe  eine  allj^emeine  Charakteristik  an  die  Spitte  gestellt 
wurde  una  hierauf  die  Behandlung  der  Unterabteilnnf^en  dieser  Gruppe 
bis  auf  die  ■wichtii.'sten  Arten  fol^fte.  Hievon  wich  man  später  aö, 
indem  man  bei  vielen,  aber  durchaus  uicht  allen  Gruppen,  statt  eine 
allgemeine  Charakteristik  mitzuteilen,  die  morphologischen  und  äoatomi- 
schen  Merkmale  an  einem  typischen  Vertreter  ableitete.  Sonst  blieb  aber 
die  Anordnung  die  alte  deduktive,  so  daß  die  Arten,  Famiiieo  uud  Ord- 
nungen erst  nach  dem  Allgemeinen  zur  Besprechung  gelangen,  ohne  Bftclc- 
ilebt  diranf,  da6  lie  bereits  auf  der  ünterstofe  bebandelt  worden  lind. 
Man  berfiekiiobtigt  also  su  wenig  den  Lohrstoff  der  üntoF* 
•tnfo,  obwohl  durch  bessere  BeiiebiiBg  auf  denselben  nicht  nur  2tit 
gewonnen,  sondern  auch  die  Anfiassnag  dos  hier  nen  Gebotenen  erleieb- 
tert  werden  kann,  Tielleiebt  konnte  daher  bot  der  Neabearbeitiittg  dieser 
Bfleher  eine  methodische  Verftnderang  in  dem  Sinne  snr  DurchfUhrong 
kommen,  daA  mit  der  kursorischen  Behandlung  der  Arteoi  Familien  nnd 
Ordnungen  begonnen  würde.  Beim  Unterrichte  wären  snr  Belebung  dieser 
Wiederholung  einzelne  typische  Vertreter  im  Präparat  oder  Bild  Torsufflbren. 
Die  Schaler  h&tten  sich  hiebei  in  herrorragender  Weise  so  beteiligen;  im 


in  die  Hand  gekommen  ist:  f,Ne  quid  nimia,  ein  Mahn  wort  zur  Methodik 
des  natnrgeschichtl.  Unterrichtes**  („lionatsscbr.  f.  d.  höh.  Schulwesen'^ 
IV  1,  1905)  Ahnliebe  Gedanken  gegenOber  einem  Anfsatie  ?on  Pfiuinstiel 
in  «Nator  ond  Bebnle*'  III  auegesproehen. 

„Welche  neuen  Aufgaben  erwachsen  dem  biologischen  Unterrichte 
bei  seiner  Ausdehnung  auf  die  oberen  Klassen?"  Zeitschr.  f.  Lehnnittei- 
wesen  nnd  pid.  Literator  I  5  (1905).  Wien,  Pichler. 

')  nBemerkungen  zu  dem  Aufsatz  Dennerts:  Die  Entwicklungslehre 
als  Lehigegonstand  der  höheren  Schalen".  Mator  nnd  Soholo  IIL  1904, 
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ZasammeDbaDg  mit  der  Morphologie  wären  dabei  natfirlicb  ancb  die  bio- 
logischen VerhfiltTiieie  peböhrend  lo  berflcksiehtigeD.  Erst  hieraaf  folge 
an  einem  bekannten  typischen  Vertreter  die  allgemeine  morpbolot^isch-ana- 
tomi-che  Würdigung  der  betrefl'enden  Klasse,  wobei  natürlich  aucb  dem 
ZweckmäGigkeitsmotoent  das  Augeomerk  sazuweDdeo  w&re.  Dareb  bessere 
Berücksichti^D^  der  letuteren  wQrden  die  mitgeteilten  anatomischen 
fat-acben  nicht  wie  bislang  iü  den  meisten  Bachern  als  eine  iOBanimen- 
haoglose  Malte  ton  Einxelbeiten  erscheinen i  sondern  io  eine  logische, 
biologisch  begrflndete  VerbiDdang  gebracht  werden.  Als  Beiipiel  kOnnto 
hiaiiD  ftof  4m  Behandliug  dwi  Bam  der  YOgel  eder  der  fliehe 
ie  Sehmeile  Zeelegie  oder»  wesD  et  aieht  nnbeieiieidas  w&re,  in  dee 
Vert  vMatnrgeeeiiieliU  die  Timeiebi  in  LebauUldeni*  venrioten  weiden. 
Deteh  dieeee  YeifUiieB  keiiB  ioeh  liier  In  hebern  Qiide  die  Selbittitig- 
keit  der  Sdbüler  in  Anipraeh  genonunen  und  ihr  Inteieeie  erregt  werden, 
wednrcb  die  Aneignung  nnd  dueinde  Betitaflfgüifting  dee  Steffee  lehr 
eiidehftert  wird. 

Be  nag  hier  noch  dnmni  verwieien  werden,  daA  alle  Stimmen,  die 
rieh  ftbeiiiaiipt  in  der  letilen  Zeil  liaben  Temehmen  laiaen,  eine  Ter- 
nebrnng  der  StandensabI  Ar  die  Zoologie  anf  der  Oberstafe  alt 
■eiwcndig  hinstellten.  So  Sigmund,  welcher  die  Somatologie  in  einem 
beeonderen  Knrs  in  der  achten  Klasse  bebandelt  sehen  roOchte,  so  Könige 
welcher  seinen  Aofsatz  mit  den  Worten  ichließt :  „Mehr  Zeit  dem  nator- 
bistorischen  Onterrichte  bleibt  das  Cettrwn  censeo  der  Natorbistoriker*, 
«0  Lariner  in  seinem  Vortrage  beim  Ictiten  Natarforschertage ') ,  *o 
Commenda  Itti  seinetn  Vortrage  dortselbst.  Es  muCi  aüch  noch  darauf 
verwiesen  werden,  daii  die  von  der  deotgchen  NaturforscberTereammlang 
1904  einpesetfte  pädagogische  KoraniiBsion,  welcher  viel  namhafte 
Naturforscher  und  Schulmänner  acgehüreu,  für  den  Naturgescbichts- 
Unterricht  an  der  Mittelschale  ein  Tie!  grO^erea  Zeitansmat^  fordert,  ala 
bei  ODS  eingefftbrt  itt*). 

Besflglich  der  Botanik  auf  dt^r  OberBlufe  scheint  dem  Verf. 
die  Groppiernng,  wie  sie  z.B.  A.  Burgerstein  durchgeführt  hat,  ftlr  die 
Yerteilang  des  Steffee  anf  dae  Seholjahr  (wenigstena  ftr  die  Beahehole, 
we  ja  dieeem  Gegenitande  ein  ganiea  Sehnljabr  inr  Veiftgong  steht) 
die  eotapreehendtte  m  nein.  Die  SebfUer  haben,  wenn  eie  in  die  ftnite 
Xlaeee  kenunen,  eefaon  eebr  fiel  vem  Lehiiteff  der  üntentnfe  feigeeeen« 
Be  eileiditert  aber  die  Behandlong  dee  für  die  Sehfiler  nenarUgen  nnd 
demn  tiemUeh  eehwierigen  Steffel  der  Pflantenanatenie  nnd  Phyaiolegie 
nicht  nabedentend,  wenn  die  botanischen  Kenntnisse  der  Unter« 
•tnfe  etwas  anfgefriecht  worden  sind.  Diese  Anffriscbnng  kann 
durch  eine  kane,  eieb  anf  dae  Wesentliche  beschränkende  Behandlong 
4m  Morphologie  nnd  Biologie  der  höheren  Pflanien  gegeben  werden. 


Vgl  ^\r^e  '/eitFchrift  190.i,  S  940.—  Die  Zahl  der  GymnaMen, 
an  «el<  hen  ^atnrgeschichte  in  der  V.  und  VI.  Klasse  in  3  wöchentlichen 
StBodeo  gelehrt  wird,  ist  in  stetiger  Zunahme  begriffen.     Die  Bed. 
•)  Vgl.  den  eben  gitterten  Beriehl. 
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Dadurch  eigibl  ««h  f&r  die  BealMiiiilo  weiter  der  Vorteil,  daß  dea 
SelifilerD  lor  Verantchanliehang  der  morphologiaehen  Begriffe  und  bio* 
logischen  Tatsachen  frische«  Material:  Wurzeln,  St&mme,  BlStter  and 
namentlich   Frfichte    geboten    werden    können.    Die   Frfirhte,  Wr'lch« 
meist  2U  I3egicii  des  Schuljahres  iin  Herbs'te  reifen,  k(3nnt:D  'überhaupt 
den  Schülern  niciit  frisch  vorgeführt  werden,  wenn  dies  nicht  jetzt  g-e- 
»ehieht,  da  ja  die  betreileuden  Pfl&nten  im  Frühling  oder  Sommer  zur 
Bebandlang  kommen.  Di«  von  den  Schülern  und  vom  Lehrer  ges&mnielteD 
FrQcbte  können  überdies  für  die  Schfllei  der  unteren  Klaiten  nutzbar 
tz-emacht  werden,  indem  sie  auf  den  ScholgAngen  zur  Aasstellung  gelangen 
und  diese  SchQler  ?erhalten  werden,  sio  in  besichtigen,  da  sie  im  Früh- 
ling nnd  Sommer,  bei  Behandlung  der  batreffenden  Pfltnseo,  kaise  Ge- 
legenheit mehr  daia  baban  wafdea.  —  Dia  biaiuf  folgende,  doicfa  mikio- 
akopiaebaDciDODatntianaii  balabta  PfUnianaiifttomia  witd  woU  wagm 
dar  Schwiarigkeit  and  UnftbaiticbtUabkait,  dia  aooat  ihrer  Babaadlnf 
anbafta^  ta  baatan  luammanbiiigand  donbgaoaiiiinaii.  Auf  ditat  Mfa 
•banao  naanmaiibiiigand  md  dvreh  Vaiaoaba  aritaftait  dia  PflamaB- 
phyaiolagi^  mmti  dia  STatanatik  mit  dan  aiidartii  PflanaD  »iBaalrti 
Niobt  mr  dar  i^tamatiaaba  Teil»  aoadani  amb  dia  Marpbaiof  ia 
und  dia  ADatomia  dar  PflaaM  ktooten  Tial  mabr  mit  Biolagia 
dnrabaatit  wardan,  alt  ea  in  nsaaraa  Bflabara  der  Fall  ist,  «alaha 
aich  in  Bezog  auf  die  Morphologie  meist  auf  trockene  Klassifixienmgea 
beschränken.  Das  biologische  Element  Iftßt  sich  ja  so  laiabt  herrorfaeben, 
iadam  Qberall  auf  den  Zweck  dea  batraffenden  Organaa  hingadentel 
nnd  nachgewiesen  wird,  wie  es  diaaam  angepaßt  ist.  Einige  aolche  Uin- 
weise  finden  sich  in  dem  Bache  von  Wretscbko-Heimerl.  Beispiele 
niöj»en  das  Gesagte  erlftotern.   Die  Form  und  Beschaffenheit  der  Warsei 
ergibt  sich  aus  ihrer  doppelten  Aufgabe,  die  Pilante  auf  ihrer  UDterlag* 
zu  hefeatigen  und  Nahrong  aus  dem  Boden  aufzunehmen;  eine  tief  eio- 
driDgende,  s^ich  stark  TerSatel □  d*'  \N'urzel  wird  im  alli^'emeinen  diesen  Auf- 
gaben am  besten  entsprechen,  wälireod  besonderen  Verhältnissen  eigene 
Warielfürnien  angepaßt   sind.    Der  Stamm  mit  seinen  Veristelnngen 
dient  ala  iVäger  der  übrigen  Organe,  welche  möglichst  vom  Boden  empor- 
gehoben werden,  weil  dann  die  Biatter  mehr  Licht  eriiaiteo,  welciiös  sie 
für  ihre  Lebeustäiigkeit  benötigen,  die  Bi&ten  aber  leichter  die  Aufmerk- 
samkeit der  Insekten  erregen  oder  besser  dem  Winde  aosgesetst  sind, 
woduch  ibra  Beatiabutg  arlaiehtart  wird  nsw.  Dia  Blittar  vardmi  iMiat 
dorab  Btaagal  dam  Liabta  aoeb  mehr  antgegengeboban  ud  aiad  flacb 
oad  dftnn ,  am  aina  baaaaro  DnreUanebtuig  la  armOgUcbaa.  Dia  Blalfc- 
ataUtiDg  bat  daa  Zwaafct  dia  gegenseitiga  Baacbaltaag  mOgUabal  ta  var- 
biadarn;  damaalbaa  Zwaoka  diaat  dia  Aaordnoag  dar  Blittar  in  Hiaba^ 
wobai  aia  aina  aoganaaata  Blattmoaaik  blldaa.  Diaaa  wird  arlaidilart 
domb  baatimmta  Forman  dar  Blittar;  dia  Form  daa  Blatlaa  blagt  flba^ 
diaa  mit  dar  Waaiano-  odar  ablaitang  iniammaa.  Die  Groadfbrm  daa 
Blattes  iat  ttbrigana  offanbar  dia  lingÜdia:  aina  braita  Aaiimilatiaaatiffbn, 
weleba  dem  Lichta  lastrebt;  es  ist  abar  gat,  daraaf  so  verweiseo,  daft 
dia  maiatan  Foman  aad  Baadtailnagaa  dar  Blitlar  njabft  biologiaab  ar- 
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klärt  werdeu  küDoeo.  Die  Blüte,  welche  dieAafgabe  h&t,  die  Bestäubung 
H  anoSgUeliea,  iMtttbt  uAu  dea  eigentlichen  Geaehleehtiorguien  auch 
motk  mm  Sehnte»  «nd  W  da  lawkteBbMÜMB  ftbardtot  ■«  Aid«ck«]igt- 
ifMW.  0ie  Mofato  rfiid  fciMhladn  f«lMuit,  ja  BMfa  d«r  Alt»  fo 
ynMbu  di«  V«fbr«itai9  dm  Samto  «tfolgtB  mII  atir.  Sin«  d«nrllg« 
Bihaadlaaf  d«r  MorplMlogie  «wMkl  nd  ImaH  akht  »or  w  hohem 
Omd«  dM  iBtontM  der  SebflUer,  eeBdefB  ■Mhl  eie  aach  tUroiblieb  mit 
dem  Leben  der  Pfleme  bekannt.  Freilich  gibt  et  aoch  hier  wie  in  der 
Zoologie  gewiiee  ejitematiscbe  Merkmale,  welche  eieh  hiologiedi  sieht 
eiklireB  l«weos  tieee  bleiben  «ben  «lerfcUrt. 

IM«  gleiche  biologieeh-erklireiide  Betr*ehtangeweiee 
kaai  bei  der  Aaatomi«  der  PltnxcD  Anwesdong  iloden*  Ee  maefal 
■nf  die  JsDgen  eiiieD  gtu  sttderen  Bindmeh,  wenn  rnsn  eie  nicht  nnr 
die  Teile  der  Zelle  merken  iXftt»  ecodem  meh  daranf  Mnweiit,  daft  daa 

Lebende  in  der  Zelle,  daa  Protoplasma,  eine  Zellhant  abicbeidet,  weil  es 
dieselbe  teils  snm  Schntie,  teils  als  festes,  die  Form  gebendes  Qerllete 
braucht  und  daß  aogar  das  chemische  Verhalten  der  Cellalose,  woraus 
die  Zellhant  forwiep^end  besteht,  die§en  ihren  Aaf^aben  entspricht.  Sie 
hOren  weiter,  daß  die  Zeilen  wegen  ihrer  Kleinheit  zu  Geweben  vereinigt 
sind,  welche  je  nach  der  AufL'abe,  der  sie  dienen,  ein  ferschiedenes  Aus- 
sehen und  eine  rerschicdene  Beächaffenhcit  erhalten.  Die  Epidermis  zeigt 
X.  B.  ein  ftrBteres  Gewebe  mit  Terdickten  Zellwürjden,  entsprechend  ihrer 
Aufgabe,  das  daranter  liegende  zartere  Gewebe  zu  gchQlzeu,  das  iuneie 
Gewebe  der  Blitter  aber  ist  zart,  um  den  Austausch  der  Stoffe  an  er- 
Idehtem  new.  Die  GeAftbllndel,  welche  die  doppelte  Anfj^abe  haben«  die 
8lfto  so  leiten  ond  den  PflnBien  nie  Eorpergerflit  in  dienen»  neigen 
nicht  nnr  dvch  den  Siltetrom  bewirirteYenehDelinngen  von  Zellreihen, 
eondem  nnch  Verdicknngon  der  Zellwftnde»  welche  nber  meiet  nnch  dem 
Qeeeti  der  8p«fenmkeit  nicht  die  ganten  Winde  nmfaaeen,  eo  dnft  «Ir 
Einggelifte,  Spiralgeflfio  new.  erhalten,  ihnlieh  wie  die  Enden  der 
Eobrenknocben  nicht  maseiT  sind,  sondern  im  Inneren  als  Statten  ainn- 
reich  nngeoidnete  BtAbchen  enthalten.  Dieee  Beiepielo  dArften  genflgon. 

Hier  wir»  wnhl  nnch  der  Plnti,  einige  Tnfelwerke  in  erwihnen. 
Ftr  die  Obetetnfe  verftgen  wir  Aber  die  prtchtigen  toologiechen 
Wnndtnfela  von  Pf nrtec holler,  wihrend  mr  Piameunatomio  noch 
ein  Tnfblwork  fehlt»  wdebee  nnr  dne  WIehtigcto  bieten  wftrde  nnd  deeeon 
stofflich  goordnet«  Tafeln  einieln  klnflich  wAren.  Kbeneo  fohlt  ein  be- 
friedigendes Tafelwerk  fOr  die  Kiyptogamen«  Dio  eonet  icbOnen  nenen 
Zoologisehen  Wandtafeln  von  8c  hm  eil  lassen  manches  besQglich  der 
Richtigkeit  einwenden  (so  springt  s.  B.  kein  Eichhörnchen),  wfthrend 
seine  morpholotri^ch- biologischen  Wandtafeln  «ur  Botanik  zanftcbst  eine 
beröcksichtigaiig  des  Standortes  der  Pflanzen  serrrjis-<t  n  lassen  und  Qber- 
d\''§  an  eir.iT  *,'aDz  u bfrflös««iipfen  and  f^turt'iidrn  Fülle  Ton  Detaiiseich- 
r.i;n^en  leiden  ( so  z.H.  enthält  die  Tafel  über  die  'l'auboesgiel  noch  mehr 
morphologische  Einzelheiten,  aU  das  betreffende  Biid  in  seinem  Lehrbuch 
der  Butanik  '. 
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Eine  Zeitschrift,  welche,  auf  biolo^^iycher  Grundlage  beruhend,  ,ig 
recht  gut  Qher  die  Port^cliritte  auf  dem  ausgedehnten  Gebiete  der  Natnr-  i 
geschiebte  berichtet,  ist  die  „NÄtnrwiasonschÄftliche  WocheoBchrift"  (Ver- 
lag  Fischer,  Jena).  Sie  bietet  auch  in  ihrem  „Briefkasten"  durch  tüchtige 
F&cbm&DDer  gediegene  Äuskanft  über  wissenBcbaftliche  Fragen,  Literatur 
asw.»  infolge  ihrer  Billigkeit  (jährlich  52  Heft«  8Marl[)  belastet  lie  end-  j 
)i«b  daa  Biidg«!  niebt  m  lUrk. 

FQr  und  wider  den  biologischen  Natafgetchicbtinateriicbt« 

BeblaAbemerkangcn. 

Bei  der  Grftadlicbkeit,  mit  welcber  gegen wAitig  der  biologiecb« 
Natntgeichicbttunterricht  erOrtert  wird,  kann  et  nicht  wondemebmes, 
wenD  auch  nach  Vorlftofern  eines  Datnrgemißen  Unterrichtes  ^ 
diecei  Faebee  geeocht  wird.  In  „Natur  und  SchTile**)  werden  mehrere  ^ 
Namen  genannt:  Blasche  1815,  Fröbel  1826  and  Reichenbaeb*  ^ 
Richter  1847.   Tatsächlich  reichen  solchr  AnCerunj^en   weiter  innick.  ^, 
Freilich  darf  inan  sie  nicht  blo5  bei  Schul riiänncrn  suchen,  von  welchen  ja  ^ 
noch  jetit  manche  nur  die  Beechreibunc^  als  Aufgabe  des  Naturgeschicbto-  ^ 
Unterrichtes  gelten  lassen  wollen  und  üich  gegen  einen  zeitgemäßen 
Unterricht  wenden.    Philosophisebe  Geister  hingegen  eilen  ihrer  Zeit 
oft  ongemein  Toraas.   Ein  solcher  war  Comenias,  der  Begründer  der 
madenian  Untorrieblilabre^  ein  abeniolcber  A.  ? .  B  n  n  b  ol  d  t,  auf  welchen  ^ 
der  Verfaner  ja  ecbon  in  einar  Abhandlong*)  bingewieten  bat  J.  J,  ^ 
Boaeeean  icbldgt  in  seinen  ^Briefen  Uber  die  Anfangsgrunde  der  Bn- 
tanik",  wdcbe  bereiti  1781  eiMbienen  sind  «),  ein  Verfabran  ein,  wie  w 
aneb  bente  von  eineni  tflcbtigen  Naturgesehicbttltbrer  kaum  besser  ge- 
wählt werden  konnte^  nnd  nnser  Goethe  sagt  in  seinen  'WaUfarwaiidl-  * 
Schäften'  [1809]*):  „Nor  der  Natarforscher  ist  verehrongswert,  der  uns  ^ 
das  Fremdeste,  Seltsamste  mit  seiner  Lokalitftt,  mit  aller  Kacbbarschaftr 
jedesmal  in  dem  eigensten  Elemente  zq  schildern  nnd  danastellen  weiß  . . . 
Ein  Natnralienkabinet  kann  nns  Torkommen  wie  eine  e^yptische  Grab- 
stätte, wo  die  verscliiedenen  Tier-  und  Pflanzen^'ützen  balsamiert  timher- 
stehen    Kiner  Priesterkaste  geziemt  es  wohl,  sich  damit  in  g-  heuunis- 
voilem  Halbdunkel  abingeben;  aber  in  den  allgemeinen  Unterricht  sollte 
dergleichen  nicht  einfließen,  umso  weniger,  als  etwas  N&beres  nnd  Wär> 
digerea  Eich  dadurch  leicht  verdrängt  sieht.'' 

Linsbaner  hat  anl&ßlich  der  botanischen  Ansitellang  w&hrend 
des  lettten  inteniationalen  Botanikerkongresses  (Wien  1905)  in  einein 
Artikel  der  «Technisch •natarwissenscbaftUchen  Zelt**)  einige  Bedenknn 

»)  IV  fl905)  G 

')  ,Die  Entwicklung'  der  Methode  im  natargeschicbtUcheQ  Unter- 
richte", Pädagogium  17,  iü  tibJö). 

')  Übersetst  ton  Hfthins  1908,  beransgegeben  von  A.  Barth  in 
Leipiig. 

*)  „Aus  ÜttilierM  l  agebuch"  (2.  Teil,  7.  Kapitell  —  Der  Verf.  ist 
auf  diese  Stelle  toq  bemeai  Freunde  Dozent  Dr.  iSiegei  aufmerksam  ge- 
macht worden. 

•)  »Die  Zeit"  rom  2L  JaU  1905. 
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^es-  n  den  biologischen  Natnrgescbicbtsunterricht  geäußert.  Er  s»^t, 
daß  die  Biologie  einfach  Behauptungen  ala  Tatsachen  aoe^'iljt,  und 
Terlaugt  Versuche  zom  Nachweis,  ob  dfti  Bicbtige  getroilän  sei.  Nuu 
nad  jm  tats&düicb  genog  biologiiche  Yennehe  gemidiA  worden,  wie 
üt  htnÜtM  M  nfangreiehe  MolfgMlM  Utmlar  «ni«itt>).  Mttdi 
Immb  iidi  bMofiMhe  T^tnehn  mdit  niebt  «te  pbjsiktlM«  OomIso 
Mcbwwfawi.  Dflnirtigw  Bowaitt  nuä  «boa  aw  bä  gni  woaigm  Wismi* 
wbaftiBB  mSglieb;  dbiigMt  glaubt  sieh  te  Yarf.  n  arinaorn^  daft  troti 
aOir  Experiment«  vor  S5  Jabrea,  da  er  dia  ünivenittt  baaaobito,  aveb 
ia  der  PflaDzeajibiyaioIogie  aumebea  inden  erklärt  wurde ,  ak  «i  baata 
gmhiabt  Der  sweite  Vorwarf,  daß  die  Biologie  blafiarta  Allei- 
wiiier  tflehte,  indem  eie  die  Öehftler  anleite^  aaab  dem  Zweck  der 
Einricbtongen  bei  Pflanien  nnd  Tieren  m  fragen,  erwcbeint  sieht  recht 
▼er^tftadlich.  Diese  Heförchtung  hat  für  den  hiologischen  NatnrgeschichtR- 
OBterrieht  jedenfalls  nur  ao  weit  (ieltang  wie  für  den  ganzen  modercen, 
ao  den  Verstand  appellierenden  Unterricht,  durch  weichen  ja  tatsächlich 
-iie  Schüler,  deren  eigene  Geisteiffihigkeiten  fortwährend  in  Anspruch  ge- 
commen  werden,  leicht  zur  Überschätzung  dieser  gelangen.  Aber  gerade 
anter  ünterrieht  tritt  dieser  Selbstflberbebang  entgegen,  indem  er  gar 
nicht  behauptet,  allei  aiUlfia  m  httaaen,  aendem  im  Gegenteil  ent- 
spreebaadailbUa  abae  Sabal  sagibl,  daft  diea  aiabl  ndgliab  aei.  Dafi 
die  Bialogie,  iadam  aia  «af  die  ZweakniAii^ait  der  KOrpcraiaiMitaifaB 
te  Fiaaiaa  aad  Tiara  biawalal»  danift  aaab  aiabl  die  Batrtabaag  diaaar 
BaMtaagae  aridiit»  iat  fi«btig.  Daab  kaaiait  aa  baiai  Uatmriabta  vor 
tlkm  danaf  aa,  daA  die  Sehfller  vaa  der  frlbar  tbHebaa  inAariSahea^ 
gedankealoaaat  emfldenden  nnd  dai  Interesse  niebl  «ichrafeadea  Be- 
•ehreibong  sa  einer  erklftrendaa,  daakandea  Batfaebtaag  gaAbrt  watdea 
aad  daa  ieUtet  die  Biologie. 

Linsbaaer  flberschfttzt  wohl  die  Bedevtaag  dar  Pflaataa- 

phyiiologie  für  die  Mittelschule,  wenn  er  sie  mit  der  Pbjsik 
aaf  eine  Stufe  stellt.  Eine  eingehende  Behandlung  dieser  Wissenschaft 
gehört  tielmebr  der  Hoch«fchnle  lo  ala  jene  der  Physik.  Die  Phjraik 
terfS^rt  an  der  Mittelschule  über  ein  riel  frrößeres  Zeitausraaü  als  die 
L'inie  Botanik  oinicbließlich  der  Pflanienphysiologie,  weil  aie  eine 
gren  il'^ende  Wissenschaft  iat,  welche  Tatsachen  lehrt,  die  nicht  nur 
fttr  da><  I.et-en,  sondern  auch  für  das  Verständnig  verschiedener  anderer 
WiiseutochaUeo,  i.  B.  gleich  der  i'flanzeuphydiolo^ie,  unentbehrlich  sind. 
Die  Pflansenphjiiologie  hingegen  erscheint  als  Anwendung  der  pby  ika 
iMbe«  aad  cbeniadiea  Qaaetse  aaf  ela  apeiiaUea  Gebiet  and  ist  eben 
danm  viel  nebr  Gegenttaad  aiaaa  iMbwiaaenaabaflliebaa  Uateniabtea  ala 
die  Pb^rtk.  Dia  Botaaik  vailblgt  flbiigaaa  laaiebat  aadaia  Ziele.  Sie  naft 
ätk,  aalapiaabaad  te  Aaijgabe  dar  Htttabebalaat  allgamaiaa  BÜdaag  la 
gaattna,  do«b  vor  aBam  mit  dam  baaabifligeo,  waa  voa  allgeaiaiBam 


Vgl.  %.  B.  Ludwigs  «Lehrbach  der  Biologie  dar  Fiaaiaa*» 
StcttLärt  I8**r>  nad  die  lefeatan  Jabigi^e  te  »Matanrineaaabafltiabaa 

Wothenachrilt*'. 
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latantM  üt.   Sie  iiiq&  alto  sanftebat  eine  gewisse  PflftBMBkfOiitait  vir- 

mitteln  und  die  ioAeroD  biologischen  LtbemenehtiDiiiigei}  beipmha» 
welche  ffir  die  FormTerbiltDiete  die  Erlcliraag  geben.  AUerdiogs  maß  ne^ 
eatipreebeDd  der  griiftereii  geistigen  Reife  der  Scbfller  aof  der  Oberstafe, 
bier  Mieb  den  iDoeren  Bao  and  die  wichtigsten  ionereOt  pbjsiologiscben 
LebeDSYorgftnge  betrachten;  erst  so  kann  sie  ja  ein  Tollständiges  Bild 
▼cm  Bau  nnd  Treben  der  Pflanzen  gewähren.  Die  Pflanzenphysiologie  ge- 
wissermaßen alB  die  Hauplaafgabe  des  Botanikunterricbtes  der  nberstofe 
ÄDluseher),  pin^je  jedoch  nicht  an.  Einblick  in  die  Methode  wissenschaft- 
licher Forschung  speaiell  bei  dieser  Wissenschaft  zu  geben,  kann  wohl  auch 
nicht  ein  Hanptzweck  des  MittelBchulunternchtes  sein.  —  Gegen  die  Be- 
merkung, dai^  bei  der  erwähnten  Aasstellnn^  die  Physiologie  im  Mittel- 
punkte gestanden  sei.  wäre  zu  bemerken,  daß  sieh  eben  leicht  pb/sio* 
logische  Apparate  ausstellen  iMsen  (auch  der  Verf.  hat.  dort  einige  ein- 
fache uerartige  Apparate  auagestellt),  da0  sich  aber  die  biologische  Bs- 
bandlnngsweiee  kaum  TeraotchMlioben  Iftßt,  so  daß  aae  jener  TaUache 
kein  faleober  Seblaß  gesogen  werden  dnf* 

In  einer  kleüwnKctis  epiiebt  deli  K.  G.  Bothe>)  gegen  4in  bie* 
logiscbe  Oaatnng  der  Firbang  dee  LOwea»  Tigere  nad  Pnathere 
nni.  Ei  iet  niebi  .du  Terdienet  Sehmeile'*,  wie  dart  güehriebm  wird, 
wenn  min  immir  wieder  Ueet»  der  LOw«  tnge  die  Farbe  der  Wteli^ 
denn  die  iii  vor  Sebmeil  eebon  oft  genug  gesagt  worden.  Übrigene 
bnt  die  Steppe,  welcbe  der  Lowe  tateieUicb  mit  Vorliebe  bowohnt» 
wihiond  dee  größten  Teiiee  dee  Jnhree  dieeelbe  Farbe  wie  die  WOeto.  Be 
lit  auch  niebi  riebtig,  daß  der  Lowe  nur  bei  finsterer  Nicht  der  Btvto 
nachgebe«  so  diß  seine  Färbung  für  ihn  bei  der  J^[d  bedentungikw  ist. 
Noch  weniger  Gewicht  echeinen  die  Einwinde  gegen  die  Zeichnung  dee 
Tigers  nnd  Panthers  in  babon»  wenn  nnch  die  von  Eothe  zitierte  Ans* 
drucksweise  Scbmeils  nicht  glücklich  geoonnt  werden  kann.  Bekanntlich 
wird  die  Querstreifung  des  Ti<,'ers  damit  in  Zusammenhang  gebracht, 
daß  er  gewöhnlich  im  Bambasröhricht  auf  der  Laner  liegt.  Da  die  Quer* 
streifen  wie  >teugelächatten  aussehen  ,  kann  er  im  Röhricht  kaum  wahr- 
genommen werden  und  dadurcli  wird  ihm  dn^  Erbeuten  von  Tieren  er- 
leichtert Gegen  die  üeutung  der  dunklen  Flecken  auf  dtin  Fell  des 
Panthers,  weiche  gewisgermaßen  Schatte:  tieckea  Ton  ßläifcern  nach- 
ahmen, da  er  im  Laubweil^  verblecki  auf  tieutu  lauert,  wird  ins  Feld 
gefQhrt,  daß  ja  nicht  «luch  die  Schatten  Ton  Asten  auf  dem  Fell  er- 
scheinen. Das  scheint  doch  etw^i:*  im  weit  zu  trehen.  Im  Laubwerk  über- 
wiegen bei  weitem  die  Schatteoflecken  der  Blütter-,  die  Zeichnung  des 
Tieres  kann  flberdiet  aach  nicht  genau  die  Umgebung,  welche  ja  wechielt 
und  nicht  immer  gleich  iet,  wiedergeben.  Übrigeoi  iit  die  Querstreifang 
dü  Tigoii  nor  ein  Fall  aoi  einer  Reihe  von  ähnlichen  Tateachea ,  aa 
welchen  i.  B.  aach  die  variable  Zeiduinng  dei  Heehtee  ond  die  beilla* 
digero  dü  Barechii  gebUren;  IhnUch  Virhilt  et  lich  mit  der  Fleckaa- 


1)  In  den  „Mitteilongen  der  Sektion  ftr  Natorkande  dee  Osterrei* 
chiMhen  Toariitinklabi«,  17,  9  (1005). 
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niiihB«t  im  Fiathm.  In  allgviiuli«  bebt  tfeb  «ia  gaietebneter.  Hiebt 
daMM$K  Kftipet  wenig«!  yos  der  Umgebung  ab»  all  ein  MnflrbigQr 
t?eraMh!j;  eogar  dM  grell  qaergeetreifte  2ebn  let  mT  der  Steppe  fiel 
eehweiec  mbimebnen  »le  ein  ebeneo  groAei  gsni  weiftee  eder  gftm 
eehwaaee  Tier.  Bei  einem  einflrbigen  TSer  moft  die  Übeieinetimniug 
der  Färb«  mit  der  Umgebang  weiter  gehen;  ein  gntee  Beieplel  liefert  die 
Haus  im  Sebatten  onierer  Zimmer.  Es  ist  aber  eine  fkst  allgemein  in 
beobecbtende  Teteadut  daß  die  Tiere  in  F&rbang  und  Zeichonng  der 
Cmgebaog  geradetn  wunderbar  angepaßt  sind;  Ansnahmen  lassen  lieb 
dsicb  besondere  biologiacbe  Verh&ltnisse  erklären  (Feuersalamander,  Unke!'. 
D«r  Torsichtige  Lehrer  wird  die  hervorgehobenen  Tatsachen  berücksich- 
iigaa«  ohne  allzuweit  gehende  Schlaßfolgemnoren  daran  zu  knüpfen. 

Gewisse  Übertreibongen  treten  in  der  pädagogischen  Literatnr 
allerdiDgt  hie  and  da  hervor.  Dazn  gobürt  t.  B.  die  Behauptung  Scboe- 
nichcos'j,  daß  das  Leberblümchen  blau  sei,  um  vom  hrftanlieh- 
gelben,  darren  Laub  am  Waldboden  beuer  abioatecben.  Sind  denn  alle 
MUingsblunen  dee  Wnldee  blni?  Hat  denn  aieht  die  lehafllme 
Seblieeelblnme,  welehe  nm  dieeelbe  Zeit  eo  bleflg  nm  Weidboden  in 
inden  let»  beileibe  Bltttea  nad  eteeben  diei«  nieht  ueb  gani  gnt  vom 
bnnnen  Waldboden  ab?  In  gtOfteiem  MnAetobo  finden  eich  ibnliebe 
IKnge  in  den  Bflcbem  von  Sebmeii*),  Ale  Beiepiel  Ar  dieee  teile  m 
nagentgender  Beobachtung,  teils  aus  voreiligem  Seblieften  entepriageoden 
Irrlftmer  »ei  nur  auf  seine  Schilderung  der  Spechte  verwieseo.  Da  wird 
maAebit  behaoptet,  der  Buntspecht  habe  einen  kurzen  Hals,  w&hrend 
•?r  doch  tat^ftchlicb  einen  zipmlicb  langen  Hals  hat,  ffir  welchen  sieh 
caifirlich  die  gegenteilige  Deutung  als  richtig  erweist.  Zweitens  wird  die 
alte  Mir  wiedergegeben  von  dem  Anklopfen  an  einer  Seite  des  Stammes 
und  dem  Hinflbereileu  auf  die  andere  Seite,  um  die  hinübergeflüchteten 
Inselcten  dort  zu  fangen.  Drittens  sind  Kiefernwälder  ala  sein  Lieblings- 
aofenthaltsort  angegeben,  während  er  doch  sogar  in  größeren  Gärten  {uo 
auch  bei  udb  im  Frater)  in  großer  Zahl  zu  linden  ist.  Geradezu  komisch 
M  die  BrUinug  der  grflnen  Farbe  dee  Grünspechtes,  da  er  sieh  gar 
niihfc  eo  oll  naf  den  Boden  begibt. 

Arger  ale  eolebe  Einielhelten  eneheineo  gewieee  tlofergobonde 
Bineeitigkoltep.  Eine  fnMe  AnffMenng  eebeint  i.  &  in  «Nitor  nnd 
Sebolo*  das  Zoiebaen  im  Natnrgoiehiehtinnterriolite  n  finden* 
Da  befindet  eieb  eebon  im  ereten  Jahrgänge  ein  Anlbati  von  B.  Wagner, 
in  welchem  betont  wird,  dafi  das  Abbilden  eines  Gegeustandee  am  eheeten 
dasn  fflhrt,  die  Form  bis  ins  einzelne  dem  Gedftchtnisse  eintaprigens 
anschließend  wird  verlangt,  es  seien  die  Schüler  dahin  zu  bringen,  die 
einfachen  GrondzÄ^e  der  Natnrform  ans  ihr  herauszusehen  and  dieselbeo 
cbarakteziftiecb  danosteUeo.  Hier  erscheint  eine  Ao^be  des  Zeiebea* 


*)  ö.  4  seiner  .Abstammungslehre**« 

*)  Nebcnb^  eel  aneb  auf  einen  den  Pilanzenkenner  etOrenden  Irr- 
tom in  Schmeils  Botanik  hingewiesen ,  in  welcher  das  aof  der  farbigen 

Tafei  ab^rebildete  Knabenkraut  als  Orchis  mactUata  beieichnet  isty 
«ihrend  es  doch  wahrscheinlich  Orchts  latifolia  ist 
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UDterrichtes  dem  KaturgesebicbtfiQnterriclite  zu^escbobeo,  dar  aber  xu 
solchen  LiebesdieDSten  keine  Zeit  bat,  am  wenigsten  wenn  er  biologiicb 
bebandelt  wird.  In  aioem  Hefte  des  leizteu  Jahrgaogea  (1905;  wird  sogar 
das  Modeilieren  all  HUfsmitttil  des  NAtargatcbiobtsQoUrhcbtet  baao- 
spmbt.  Sooderbu  ist  aneb  d«r  Vonehlftg8eb*ttBith«tt%  dtii  <r  M«r- 
dl«  iD  «Id«  bwoftdim  Bfoiebfllm  (1908)  aMrohiUcli  bduuid«!!»  biologitoh« 
8«taiMMifl]iiiiiigtD  Sa  dta  KafeuigeieliiehtintiniieM  dmnlUiNB»  aiailkb    •  ^ 
di»  BcttinbuigtfMBiaf»  m  MtohneB.  Die  2ti«teaBf«B,  wM»  ir  ab 
Mottar  gibt»  aMb«f]i«D  iwbt  fcoMpUsiert  odl  Mbmr  vmtiadUdi,  m  ^ 
da     jedenfaUi  «toM  BaUmI  ftt  d«  üiilaiklil  bild«i  irMan.  ü«d  , 
mbguehen  daTon,  bl  M  denn  notwendig,  Vorginge  dareh  Zeiebnangen  ^ 
10  Teraatahanliehaiit  woflir  ja  das  Zeicbnen  aia  aa  gec^at  laia  wird  «ia  ^ 
nr  Darstelliing  von  FonnTerbiltnissen  ?  ^ 

Unliebsam  fällt  auch  in  der  «jenarnten  Zeitschrift:,  besonder«  in  ^ 
den  letTten  zwei  Jahrgängen,  du»  zweit-rlei  TiIaL  auf,  mit  welchem  in  ^ 
ihr  die  Lcii<tunf:;L'n  gemessen  werden  and  bei  welchem  österreichische 
Unternehmargen  tiieist  sehr  schlecht  wegkommen  vSo  tinden  sich  i.  B. 
in  einem  der  letzten  Hefte  (Juli  1905)  gleich  xwei  Besprecbnngen,  die 
zu  einer  rergleicbenden  Bearteilung  beraosforderu.  Da  steLt  tqq 
Fokornjs  neoer  Aasgabe  der  Zoologie  mit  farbigen  Tafeln  natfirlicb  ] 
abaa  Bagiflndong,  daft  dtaaa  aobOnaft  Tafain  pädagogischer»  aaab- 
liehar  ud  kflmtlaciaobar  HliaichA  viel  in  wttoaehes  ibiig  laaaea*  «id 
▼an  den  Teitflgaien  heiftt  ea»  daA  «aaeii  nar  wenige  meie  heatlgiB  ' 
AalöideningeD  arfBlIeii**.  Lege«  wir  hob  daa  beapreebene  Bach  nabea 
daa  TOB  SehnieU  oad  veiglefebea  wir  die  BavteiloBgan  beider  nü  ibseii  1 
■elbit  Um  wieviel  atnd  doch  die  Pokorayaefaea  TeitbUder  den  KallaeheB 
(kberiadeoen  ood  aadeatlichen  Tierbildern  in  Scbmeils  Bache  flberlegeiit 
In  der  aeaeeten  (14.)  Auflage  Ton  Scbmeils  Zeolegle  fladea  wir  eine 
Reibe  neaer,  ebenfalls  nicht  entsprechender  Bilder,  so  die  schlechte  Ab- 
hildong  des  Dacljses,  die  viel  zti  blai'sen  ^wei  schwanen  Tafeln,  die  viel  ' 
zu  prelle  und  in  den  Farben  mm  Teil  gans  falsche  .Karpfen!)  P'isch- 
tafel  U8W  In  Artikeln  der  genannten  Zeitschrift  ood  im  Vorworte  zu  dem 
Buche  (in  diesem  vom  Verf.  selb^^t)  werden  aber  diese  Bilder  auf  daa 
flber»chw&nglich8te  gelobt.  Es  ist  ja  watir,  die  Augstattang  der  Schm  eil- 
«chen  Bücher  fibertrifft  im  allgemeinen  jene  der  reichfideutschen 
SofaoibOcher,  aber  wir  in  Österreich  waren  (abgesehen  ron  den 
SduaeilBobea  fubigea  PflaaieaUldefB)  Uagt  aloht  aar  aa  weit,  eaaden 
welter.  Ia  deaMelbea  Helle  eohieibi  Sobanil  aelbet  van  Orabera  Zao* 
lagie,  eiasai  Backe»  daa  auf  jeder  Seite  biologieche  Hiaweiaa  eatUlt 
aad  Uiher  aUgemeiii  ala  die  beate  Seolegie  ftr  die  Obetatafe  galt^  da* 
ea  «rela  beeehrelbead  gebtteben  M*.  Aaeb  bei  dea  veneUedeBea 
Vorschlftgea  aar  Beorgaalaatioa  dee  Hatargeaobiebtaaatar- 
riehtes  finden  wir  Österreich  viel  sa  wenig  aagaMgeiii  naaeber  Vor- 
Bchlag  würde  wohl  nicht  gemacht  worden  sein,  wenn  man  aaaere  fiifab- 
rnagen  und  Einrichtungen  besser  berficksichtigt  h&tte. 

Beiflglich  der  Vorschläge  zur  Organisation  unseres  Natur- 
geichicbtaanterrichtes  «iad  ebeafalls  mehrere  mit  dem  Verf.  im 
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BShirkitiorit^  Exkordoneo,  prmktitcbe  Üboogvn  and  eine  buwe  Do* 
trtte  der  BAtorhittoriicheii  Kabinette, fordert.  Aach  H.  Lanner  tr«t 
dort  warm  fSr  die  Geologie  als  Gegenstand  eines  allgeroeiQ  abschliei^enden 
n&tarwifi^eDFchafiUehoB  Uitonicbtot  «od  all  Gnwdlogi  oiaor  Wokl- 
aucbaaoDg  ein'). 

Znin  Schiaß  moß  der  Freade  Ausdrack  gegeben  werden,  das  jetzt 
such  bei  aas  wieder  die  Frägen  dea  uatargeschichtlicbeo  Unterricbtes 
eineebend  behandelt  werdeo,  bo  daß  unsere  Zeit  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
Oiit  jetier  gro&cQ  Zeit  aufweisi,  wo  6ue&,  Wretschko,  Pukoruj  u.a. 
die  Gmodlagen  der  Orgausatioa  dieses  Untenicbtea  bei  uns  tehafen.  Es 
tat  kifa  hhtn  Zafkll,  daft  dam  oo  irt.  Dia  NoIvgoMlitohto  bt*  aoü 
jsMT  ZmH  Micbo  y^ilNhiHU  ganadit,  daft  ilir  Ualmiolit  woaotttifeko 
V«bonofiig«B  ud  ai«  aelbat  eino  waifeargohando  Bartckdehtigus  Im 
Ualanialrto  gobialariMh  «udoit.  Da  dio  Oatairoleblacbo  UatairialitaTaiw 
«attnf  iniBor  batrobt  wai,  anaar  UntaEriabtowaaaa  aof  dar  Hoba  dar 
Z«|  1«  aihaltaat  ao  aUhi  «otal  aaab  aia  befriedigandar  Erfolg  diaaar 
Baalrabaagaa  bd  ans  zu  erhoffen,  antgegen  der  Behaaptoog  aUtn  tagak- 
ikte  od«  anf  das  Alte  eingesehworener  Gemflter,  welehe  dia  ganze  Bo* 
wegOBg  ftr  avacUoa  orklirao,  da  aio  .Ja  so  niabto  onaiaban  warda**. 

WioB.  Da  B.  WItUoaiL 


Haas  Kleinpeter,  Mittelschule  und  Gegenwart.  Entwurf  einer 
aasen  Organisation  dos  mittleren  Unfeerrichtea  auf  aaltgaaiAor  Orand* 
big«.  Wion  und  Ldpiig.  €.  Fnoimo  1900.  100  SS.  9». 

Ein  badantoogsToUar  ZnlaU  fügte  es,  da6  fast  gleichzeitig  dio 
Toitnfflioben  Torlaanngon  Ton  Tb«  Ziolinski  «Dio  Antiko  nnd  vir* 
in  doataebar  Übertragung  (Lalpaigt  Diateiieb  1906)  arsabianan,  ain 
Eaeht  das  dio  Bodontong  und  ünoraotiUcbkoit  daa  bnmanlatiaobon 
QjBnaainflia  mit  gendoza  erseböpfbndor  GrflndUobkoit  bowaist  Dar 
dviah  aeino  Arbeiten  aas  dem  Grenzgebieto  dar  Pbiloaopbie  nnd  Natnr- 
«iaaen^chaft  wohlbekannte  Ssterreicbische  Schulmann  übt  dagugon 
in  seiner  Streitschrift  an  der  Einrichtang  der  Mittelschalen  des  enropli- 
schen  Kontinents  überhaupt  scharfe  Kritik  und  knüpft  daran  seine  Vor- 
ifhläge,  durch  welche  die  nuft!edeckt»'n  Übelstände  behoben  werden 
ioilen.  Dt-T  Verf.  spricht  mit  warmer  Überzencrnni;;  und  wohltnendem 
Mannesmot;  da  er  überdies  bestrebt  ist,  den  aufgerollten  scüwierigeu 


M  Seitdem  hat  Prof,  Lanner  seine  Vorschlfige  in  emer  ganain- 
famen  Sitzang  der  Vereine  «ReaUcbalo'*  nnd  pMitteUcbaie*'  ia  WioB 
«ntor  groOom  BoiCdl  dar  gat  beanehtaa  Tanammhing  wiadarbolt. 
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Fragen  auf  den  Gmad  in  g«heB»  to  hat  die  Kritik  mch  die  Pflicht, 
über  seinen  Gedankengang  und  seine  Argomente  eingehend  tn  berichteD^ 
mögen  sie  immcrbin  an  niclit  wenigen  Stellen  weit  Qbcr  dat  Ziel  hmaos- 
achiei^n  und  den  schärfüten  Widerspruch  herausfordern. 

Ein  historischer  Rückblick  will  zunächst  zeigen,  daß  das  Gymna» 
siura  mit  Latein  als  Schwerpunkt  bis  tum  XIX.  Jahrhundert  seinem 
Zwecke  vollkommen  entsprach,  von  da  alj  jf'doch  durch  den  Wandel  aller 
Verhältuistie  fürtscbreitend  immer  unzwei;kni;ißi^''er  wurde.  Sein  Streben 
nach  dem  Ideal  einer  „aUgciueiaeu  Bildung"  werde  mit  dem  fort- 
schreitenden Wachstum  des  Wissensstoffes  und  infolge  der  Spezialisierung 
der  Wissenschaften  immer  mehr  utopisch;  ebensowenig  aber  kuuue  es 
gegenwärtig  den  Zweek  der  Vorbereitung  f&r  die  Hochschnlitndieii  er- 
ftUen.  Darall  habe  auch  die  naehtragliche  Eiaftbmng  moderner  Wiaseos- 
•toffe  niehta  geindert  Seihet  die  NeiucfaSpf  aog  4er  Bealecfaale  mit  ihres 
modernen  Spraehea  TeriMle  denaelbeB  Yorwftrfai,  denn  im  gaoson  nnd  gio5en 
werden  andi  da  nnr  die  etngelehten  philologiflehen  Unterriebtamethodett 
anf  die  nenen  Gegenetinde  übertragen  (!),  was  dem  ünterrichte  ein  alln 
theoretisches  Gepräge  verleihe.  „Die  gänzliche  Umwälinng*)  aller  äußeren 
Yerhältnisse,  die  das  XIX.  Jahrhundert  anf  politischem  und  sozialem 
Gebiete  gebracht  hat  und  der  in  der  ganzen  Weltgeschichte  nichts  Ähn» 
liebes  zur  Seite  steht",  erfordere  auch  eine  radikale  Abänderung  des 
Mittelschulorganismus,  wodurch  die  Übereinstimmung  zwischen  Schale 
und  Leben  wieder  hergestellt  wQrde. 

Nun  folgt  eine  Erörterung  der  Begriffe  der  „allgemeinen*  und  der 
formalen  Bildung,  Während  die  fortuale  Bildung  in  der  HHU|*tj»ache 
richtig  rbarakterisifTt  ist,  wird  Kiempeter  dem  Begriffe  der  nlli^emeinen 
Bildung  keineswegs  geitcht.  Dieser  Begriff  ist  durchaus  keine  Utopie 
und  kein  Plumtom,  und  es  ist  eine  recht  stumpfe  Waffe,  wenn  er  iiut 
deu  Worten  bekämpft  wird:  »Wer  über  alies  onenLieit  let,  uiciiU  aber 
wirklich  kann,  bleibt  doch  ein  armer  Tropf".  Die  moderne  Ethik  definiert 
geiatige  Btldnng  als  die  planmäAige  nnd  allseitige  Bntwieklang  der 
geistigen  Krifte  nnd  Anlagen,  dnrch  die  der  herangewachaene  Henieh 
in  den  Stand  gesetit  iit»  allen  Änftexnngen  nnd  8eh5plangen  des  Kultur* 
lebene  mit  Inteietae  in  folgen  nnd  naeh  M aOgahe  aeiner  Lebea8?erhiii- 
nisse  an  denselben  aneb  mitaoarbeiteii»  Die  Methoden  inrLSeang  dieser 
An^be  m Oasen  aber  sngldch  den  wissenschaftliehen  Sinn  tu 
wecken  nnd  zu  entwickeln  snchen  nnd  diese  Wirkung  des  gymnasialen 
Unterrichtes  ist  es,  die  ihn  als  die  unentbehrliche  Vorsehale  für  die 
Universität  erscheinen  läßt.*)  Die  große  Mannigfaltigkeit  jener  Lebens- 
außerungeu  brachte  es  mit  eirb,  duß  sich  in  der  Neuzeit  dar  Mittelschul- 
tjpus  differenaiert  hat^  überall  aber  kommt  es,  wenigstens  naoh  der 


Leider  nur  eine  schwärmerische  Übertreibung! 

Man  vergluichu  mit  Kleiupeters  Zielstellung  auf  S.  41  (oben) 
K.  E.  Palmgrens,  des  bekannten  eehwedisehen  Vorkampfera  ftr  den 
Slojd,  d.  i.  die  Handarbeit.  Ausfdhrnng  in  dem  Baehe  n&iiehnngs- 
Iragen*'  b.  ö  fg.  (Altenborg,  ldü4.} 


i^idui^cd  by  Google 


J3etNpet«r,  Mittelachnto  und  Q«geBw«it»  ang.  t.  A,  v.  Ltelair.  269 

IMmuig  der  benif«iitlio  Sebnlndlmiar  Ottemicbs  mid  DwtMblMdi, 
dinnf  an,  daA  «in«  ia  sieb  abgetohloMeiie  YorbildiiBg  Termittilt  irorda, 
dia  Mmit  aii€h8«lbBtBweck  Ist  DerYetf.  dagegAblli dieses  Pziniip 
äQgcnieiiie  Bildung  TOr  der  ficblieben  so  Termitteln,  fftr  veffebl^  Br 
betont  ferner  mit  dne&i  Blick  nnf  amerikaniiebe  und  englisehe  Sebnl- 
verbittnisse  den  Begriff  des  Natzeffektea  und  findet,  daß  es  bei  der 
Fnge  nach  dem  Untsrriebtswert  eines  Faches  nicht  anf  dessen  absolaten 
Bildnngswert  ankomme,  sondern  anf  dessen  Verhältnis  xn  dem  Aufwand  an 
llflhe,  den  seine  Aneignnner  erfordert.  Vielleicht  steht  hier  Kl.  unter  dem 
fiiafliiBse  des  bekannten  Okonornieprin^ips  seines  Lehrers  Emst  Mach. 

Zur  Verurteilung  des  „ BUdungsideal?"  verführt  den  Verf.  sicher- 
lich seine  ^^änzlicb  unzutreffende  Auffassang  der  Natur  des  sprach- 
lichen Unterrichtes.  8.31  heißt  es:  Der  sprachliche  Unterricht  hat 
es  nur  mit  Worten  zn  tun;  er  hrancht  nur  diese  als  gegeben  zn  be- 
trachten uiid  mil  dieoeii  nur  zu  operieren."  19:  ^Man  kaun  sich  nichts 
Lächerlicheres  denken»  als  um  eines  angeblichen  literar-asihetisehen 
Oennma  willen  sechs  oder  nebt  Jahre  bindurcb  Tag  Ar  Tag  an  sieh 
gleiehgiltige  Wortformen  ins  Gediebtnia  blneinsunaltiltieren**  (sie).  Ob 
es  ftbsrbnapft  ein  Denken  gibt^  das  an  die  Dinge  selbik  anknftpft  nnd 
ndit  den  Umweg  fibsr  die  Spraebe  nimmt  (8.  15),  ist  sine  bekannte 
fsycbologiscbe  SkreitfragSw  8.  U  lesen  wir,  nicht  nur  der  Medtiiner 
Bftsse  beobachten  lemsn,  sondem  auch  der  Philologe,  aber  da  seien  es 
Wortfomen,  dort  Dinge,  nnd  an  die  Beobachtung  schließe  sich  beim 
PiiUologen  das  Denken  als  ein  hievon  gans  scharf  geschiedener  Proseß 
an.  Darauf  läßt  sich  entgegnen,  daß  selbst  bei  der  Ableitung-  von  Laut- 
gesetzen CMier  Knnjticrationsformen  der  Feststellung  des  Gesetzes  selbst 
die  mannigfaltigsten Denkoperatioiien  voraasgehün  müssen.  Übrigens 
bilden  «olche  Betrachtungen,  bei  denen  v>  irklich  Wörter  (nicht  „Worte"), 
Silben  oder  Laute  der  Gepen  tand  des  Denkens  siud,  nur  einen  recht 
bescheidenen  Abschnitt  inncrhall»  der  Gegenstände  des  philologischen  Unter- 
richts. Der  seinerxeit  alles  überwuchernde  Grauuiiatizismus  ist  glück- 
Ucberweise  im  Aassterben  begriffen.  Da  aber  Kl.  diese  seine  Anffassang 
immer  wieder  geltend  maeht^  so  mOge  nnf  iwei  Bsispxele  hingewiesen 
werden.  Wenn  der  Bedentnngsnntersehied  von  alaunig"  nnd  slaoniseh*, 
akindlicli"  nnd  «kindisch**  entwickelt  wird  oder  wenn  der  Sinn  nnd  die 
Yewossstinngen  des  irrealen  Falles  der  bypothetisehsn  Periode  dargelegt 
weideo,  bat  man  es  da  wirklieb  nnr  mit  Worten  sn  tun?  Haft  man 
nicht  Tielmehr  an  die  Erfahning  des  Sefaflleis  appellieien  und  seinen 
Ictellekt  zur  Vergleichung  nnd  Induktion  anregen,  im  sweiten  Beispiele 
wieder  auf  den  Kansalnexus  der  Dinge  sowie  anf  denOegensatz  zwischen 
Yorst«Ilung  und  Wirklichkeit  hinweisen?  Sind  das  wirklich  nur 
Operationen  mit  Worten?  Dif>  Fußnote  2  auf  S.  14  gibt  Zeugnis 
▼on  ein^^r  geradezu  unverständlichen  Kuis» itiirkeitb  Soweit  ich  in  die 
Sache  Einblick  habe,  operiert  nnr  mit  Worten  etwa  ein  Kind,  das  ohne 
jedes  Verständnis,  also  nur  mechanisch  ein  seinem  Fassungsvermögen 
femliegendes  Gedicht  reproduziert.  Wenn  hingegen  z.  J3.  iSophokles 
lUtS  die  erschätteiude  kseuknpüin  der  Antigone  vorführt  udcr  wenn  Ta- 


eitus  uns  Einblick  g:6währt  ia  die  Orgien  dee  Cäs&renwahnsinns,  heißfc 
das  audi  nur  mit  Wurten  operieren?  Ich  verwahre  mich  ausdrücklich 
geg«D  den  Vorwurf,  daß  die&  eine  Uutor Stellung  sei,  dtuu  uirgeüiit»  spricht 
dar  Verfasser  in  idBMi  fiaeht  tm  dar  BaBchaftigung  mit  der  Litär»tiir 
ante  dort»  «o  «r  (8.  54)  den  widerbmi  Bat  erteilt,  im  Lateiiinter- 
rieht  .ven  den  peatieeheii  und  militliieebeii  SehiifMaUem  (aleo  tack 
van  Ciiar?)  ateiebaii%  and  8.  iM)^  ira  YanidMit  wird:  «IMa  Utetari- 
aabaa  lahOiigaiitigeB  SnahaittODgao  framdar  Völkar  liabaD  doab  aar  malir 
des  Werl  tod  KarioaitUai*«).  rur  KL  aeheiat  sEeh  daa  l^vaabitadiaM 
auf  Graamatik,  o*  zw.  auf  Laat-  und  Formenlehre,  vielleicht  aiidi 
Wortbildongslehre  zu  beschränken.  Der  Einseitigkeit  dieaes  Standpanktea 
liefie  sich  als  gleichwertig  die  Anffassung  an  die  Seite  stellen,  daß  es 
die  Algebra  eigentlich  nur  mit  Buchstaben  zu  tun  habe  und  nicht  mit 
den  allfremeinen  Gesetzen  der  Beziehungen  zwischen  ZahltTrößen.  LäLt 
sich  endlich  nicht  mit  vollständi^'em  Recht  die  Frape  aul w  ^lt-n.  ob 
denn  die  Wolter  einer  Sprache  alü  Gegen stLiud  wisbeuschaitliciier  Be- 
trachtung nicht  all  eil  %n  den  natürlichen  Dingen  gehören,  u.  iw. 
SU  den  wertvollsten  Schoptungen  des  menschlichen  Geiste«, 
der  ohne  das  Mittel  der  Sprache  t^ich  weder  in  der  Welt  der  Dinge,  die 
4er  Vert  main^  saraditflndaa»  nock  aadi  nur  an  den  pnmitiTsteii  ao- 
aiakn  BUdangaa  fortaahiaiten  ktaata?  üm  noch  ein  Baiapiel  la  bringen : 
lat  die  trargleidiende  BrSrtanuig  derBedantaag  vatn  »eoneordia,  6|idaaisr, 
Eiatraabt  and  a?onioet*  mit  StarftckfOhrang  auf  aar,  «aiffy  Tracht^  avor 
«irklieli  weniger  wert  ala  elwa  die  aykmakopieeha  üatan&okang  eiaaa 
Laabf  rosehparaeitaa  oder  ala  die  Beobaehtang  dar  Toraionaaebwingangan 
<ainea  Wismutdrahtes? 

Dem  Vorwarf,  daß  es  dem  mittleren  Unterricht  an  der  Anknüpfaag 
des  Denkens  an  die  Dinge  fehle,  wird  der  weitere  Vorwurf  angeschlcMsen, 
daß  für  die  Ausbildung  der  Sinne  und  für  die  Festigkeit  im  ^graphischen 
Gedankenausdruck  zu  wenig  geschehe.  Wer  jedoch  die  Keformbewegun^j 
der  zwei  l*^t7,ten  Dezennien  in  Deutschla!id  und  Österreich')  verfolut 
hat,  wird  wissen,  daß  auch  an  den  Gymni^ion  durch  Verordnungen  uud 
Instruktionen,  durch  Aushildung  de^  Leiiriuittelwesens  und  durch  all- 
mähliche Einführung  des  Zeichnens  als  Pflichtfechea  sehr  viel  für  die 
Förderung  der  Anschauung  uud  der  Fähigkeit,  zu  beobachten,  gescheheu 
iat.  Der  gesamte  Sprachunterricht,  der  hietoriscbe,  geographische,  natur- . 
gaacbicbtUeha  and  sogar  aaeh  der  Baligionaanteiriebt  Terwaadet,  wenn 
nndan  er  von  kandigen  und  gewiieenhnffeen  Lehrern  erteilt  wiid,  A»- 
aohaanngimittel  allex  Art  in  raiabam  Mafia,  ao  iwar,  daft  ainaiahtaralle 
Babtthuumer  da  and  dort  die  Baflircbtanf  laat  werden  Heften,  man  gehe 
darin  aahan  etwaa  sa  waik  In  dar  Tat  mafi  ein  Übarmaft  aaf  diaaam 
-Gebiete  zerstreaand  ond  verflachend  wirken. 

Nach  dieser  entschiedenen  Abwehr,  die  geradezu  als  Notwahr 
bezeichnet  werden  köaata^  £reat  aa  miab  amsattabr*  in  dam  aon 

*)  Auf  die  Stelle  S»  4  komme  ich  noch  welter  unten  zu  sprechen. 
*)  Vgl.  das  höchst  lehrreiche  Bach  von  Bwald  Horn,  Daa  bOheve 
Scbolweaea  der  Staaten  Earopaei  Barlin,  1906. 
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genden  Punkte  dem  Verf.  zustimmeu  zu  köiiuen.  h&  i&t  tiu  wirkliches 
Vcrdkid,  ««nn  er  damf  biowott,  daft  die  durch  die  Mittekchiüen 
gifcafcMt  Sntehiiof  fltar  die  Batwlekling  dtt  WilUa»  n  wmag 
tat  Der  Yerf.  spcklit  allirdiiigs  (S.  18)  vom  Wttkii  mt  Arbeit»  eber 
iiiere  SteUea  imd  Mbmmitn  uia  iiled«bAttir  Hiniiab  »of  die  Vbr- 
üge  ao^leidiiiedieB  Biwa  toiteB  tehUaAn,  deA  er  aaeh  m  die 
bneiiiuif  des  Malee»  der  Geisteefegeawart  wd  Beiiarrlieh- 
keit  dnkt.  Der  neuerdings  in  manchen  Staaten  eingeführte  Yerench, 
dn  aog.  theoxetischtii  UDtenrieht  dnrch  praktischen  „Werkunterricht** 
n  ergftnien,  erzieht  zweifellos  das  WiUensleben,  insbesondere  die  Ziel- 
sicherheit, fitfharrlichknit  und  mAnnello  Geschicklichkeit.  Mindestens 
t-beDso  wichtig  aber  ist  bei  der  Knabenerziebung  die  Entwicklung  des 
Matai  und  der  Tapferkeit  in  allen  ihi^ii  Formen,  i)^  nun  in  dieser 
Richtung  im  Jb^ltemhaosa  meist  wenig  uder  nichts  ^'cschieht,  su  er- 
wacii>i:  zweifellos  der  Schule  die  Pflicht,  durLb  i:e<  lijnete  Maßregeln 
aie  LijLwickiuug  der  jugendlichen  Psjchu  zu  tiner  liarmuniscbereu  m 
Machtin.  In  diesem  Ponkt  sind  uns  allerdingü  die  Engländer  und  Ameri- 
ktter  «eit  vonai,  dar  im  Miea  sie  ala  «neeie  Iiehrmetiter  wiUkooiOMa; 
ia  allaa  aadarea  Besiahmagea  aber  bedftrfaa  wir  ihres  Vor* 
bildea  nkht  Dae  »altenicbivacbe*' Enropa  wlid  aioli  woblbfttaa.  seine 
Maaatiba  ftr  HensehenTOt»  Lebeaifttter  and  Ar  die  hAobstea  Zilie 
■MisebUeher  Bstitigaag  tm  jensoite  dM  «groOen  WaaMn**  i«  balea, 
ao  dar  ifffumeiidp  und  die  sleoptlMi  im  Bande  aiit  auftloser  pgyttXAvxia 
beate  mehr  als  je  (ii^^  herrschenden  Mächte  sind^).  Qeiadesa  grotesk  ist 
die  Aasobanung  Kieinpeter»,  daA  I>«ntscbland,  dessen  ungeheuren  Aaf* 
schwang  auf  industriellem  und  kommerziellem  Gebiete  er  stsnnend  her- 
forhebt.  in  Mittebcbulfraf»en  das  rückständigste  Land  Europas  sei^»  nn-l 
dieser  Aiifsch« un^^  zunächst  auf  die  Eröffnung  vnn  „Universitatslabora- 
torien"  zurückzuführen  sei.  Was  würde  ein  Jakob  Borckhardt  au 
•okher  unive^^älhi8tori8cber  Auffassung  sagen? 

Auf  die  BeUachtung  der  Bilduü)<aidL'iile  folgt  die  Er5rterung  der 
fschwissenschaftlicben  Vorbildung,  die  vou  der  Mittelschule  zu  verlangeu 
seii  sie  achließt  uiit  folgendtim  Ergebais:  j^Die  infolge  des  gegenw&rtiK 
se  aagewaebseaea  üaifanges  des  Wiastns  aaabweisUcbe  Forderang  aaeh 
liiar  ftebwiMeBscbaftiicbea  Torbeieitaag  aaf  den  Beginn  der  eigentUdien 
Stadien  lUi  siali  im  bestebendea  Babinea  ansererHitteliebal^jpen  aieht 
«flilsn*.  M  ftr  meine  Person  eebe  bsinen  AaUA.  dies  an  beklagen,  da 
die  Mitlelsebnia  die  vom  Aator  gemainto  Yorbildang  tberbaapt  nibbt 
ganibie»  kann,  olme  ihren  wiabtigafean  Zwack  la  feniaeblissigen  nnd  den 
aaUvUdiea  Forderungen  der  psjchischea  Entwicklung  des  Indiridaams 
ealgeganaahaadain*  Kt  legt  aimüeh  dia  giüAte  Qewiebl  aaf  die  in  der 


')  Aller«?ino-??  darf  man  sein  Urteil  über  amerikanische  Kultur  nicht 
bloß  auf  !>chöulärberische  Bücher  wie  Hugo  Mttaaterborgs  «Die 
Auieri^auer*  (2  Bde.,  Berlin,  1^04)  gründen. 

^  Weift  KU  nichts  von  den  sogenannten  Reform  schalen  und 
T(ni  ^ritrerbreiteften  »FraakfarMi  LraipUn*?  8.  £w.  Horn  a.  a.  0«, 
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AlittelöcLule  zu  erzielende  Aufn&hine  eines  uiiiiassenden  Gedüohtnii- 
Stoffes»  der  den  Schüler  iu  den  Stand  setzen  80Ü,  au  der  Hochtcbul« 
gewissermaßen  sofort  in  das  Allerbeiligste  der  wissenscbaftUclMO  ArWt 
eionstreteo.  Wir  kommen  aof  dieMa  Punkt  noch  torftck. 

Beittglieli  Frage  der  Berufswahl  sieht  KL  du  Heil  inciiier 
EiDheitsBchiüe  alf  Unterfaaa  Ar  sich  gabelnde  Spezislechnlen,  da  nsrio 
die  Entscheidnng  bis  sn  einer  Zelt  binausgerftekt  werden  kftone,  In  der 
MiAgiiffe  nahem  ansgesehlossen  sind.  Unsere  Uittelschnlen  trifft  asdi 
KL  gleichseitig  der  Vorwurf  der  Oberbtlrdung  nnd  der  tn  geringia 
Leistnngsfthigkflit,  beide  MiOettnde  aber  entspringen  der  bisheriges  in- 
tellektnalistisehen  Binseltii^t!  diese  müsse  in  der  Sohnle  der 
Znkonlt  Termieden  und  körperliche  Arbeit  in  organisehem  Znsanunenhan; 
mit  dem  Unterricht  in  den  Erziehnngtplan  aufgenommen  werden.  Geiitif* 
Tätigkeit  ermüde  nur  durch  die  Gleichförmigkeit  und  allzulange  Dauer, 
sie  müsse  daher  durch  körperliche  Arbeit,  welche  gleichfalls  den  Zwecken 
des  Unterrichtes  dient,  abgelöst,  bezw.  unterbrochen  werden.  Indem  an 
die  Stelle  des  Btillesitzens  körperliche  Bewegung  nnd  Tätigkeit  derSinni 
nnd  Hände  tritt,  verändert  der  Vorstellnngslanf  in  wohltätiger  Weise 
seine  Richtung  und  auch  der  Wille  wird  in  ani/emessene  Tatie1^»'it  ver- 
setzt. Obwohl  diese  Aiig-Hpfierung  des  Werkunterrichtes  nur  bei  einzelneü 
Gegenständen  (l'hy.^ik,  Chemie,  Naturireschichto.  Erdkunde)  moslich  ist, 
enthält  der  üedaukc  dunaoch  einen  gesunden  Kern  und  verdient  voll«? 
Beachtung.  Die  nun  folgende  ^hilderung  des  Lebens  nnd  Treibens  an 
der  nDentschen  Natioualschule*  zu  Wertheim  a.  M.  ^)  ist  von  boheiu 
Interesse.  Wir  erfahren,  daß  da  auch  Gelegenheit  zur  Garten-  und  Keli- 
arbeit,  zum  Erlernen  der. tichi einerei  und  liolzüchnitzeiei  u.  dgl.  geboten 
wird,  sogar  Metall  wird  geschmiedet  und  gedreht.  In  solcher  Gestaltong 
des  Unterrichtes  erblickt  KL  das  Ideal  der  ttitteUchnle  nnd  er  wfiiiMlit, 
daA  aneh  in  Osteiiiioh  Ihnliehes  nnteraomnien  nnd  aUmihlieh  alle 
Arten  Ton  Hittolsohnlen  nach  diesem  Haster  nmgestsltet  werden  ed« 
demselben  wenigstens  manohee  entlehnen. 

Nach  KL  soll  also  die  Mittelsehale  mnen  einheitlieben  Onte^ 
ban  mit  mehreren  Spesialsehnlen  als  Oberbau  bilden.  Den  UatariM 
denkt  er  sieh  flinikhssig,  die  Spesialsohulen  dreij&hrig.  Das  Ziel 
ftnfklassigen  ünterbanes  ist  die  £nreichnng  der  fOr  das  weitere  Stodisa 
notwendigen  Reife,  auf  der  Oberstufe  aber  handelt  es  sieh  vornehm  lieb 
nm  die  Aneignung  eines  größeren  Wissensstoffes  (S.  47  und  58>.  la 
dieser  Zielstellung  erblicke  ich  nun  eine  der  schwicbtiten  Seiten  der  ▼o^ 
geschlagenen  Reform.  In  dem  Bestreben,  gleichseitig  auf  dieverschiedeDsten, 
aoßerhaib  des  Subjektes  liegenden  Anforderungen  Rücksicht  zu  nehmen, 
versäumt  der  Vorschlag  die  l:ücksicht  auf  die  natürliche  Entwicklunfrs- 
weise  des  lernenden  Subjektes  selbst.  In  den  Jahren,  welche  der  Knabe 
an  der  Einheitsschule  zubringt,  ist  nach  den  Lehren  der  Psychologie 
vornehmlich  das  GediLcbtnis  in  Anspruch  zu  nehmen  und  (ö.  22)  gibt 

^}  Ähnliehe  Ziele  verfolgt  bekanntlich  das  Landeniehnngsbeim 
Haubinda,  wie  ee  scheint,  aneh  das  Landeniehnngsbeim  JaTcniie  is 
Hflrssaschlag. 
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dies  Kl.  selbst  zu;  je  weiter  aber  der  Schüler  im  Älter  vorrückt,  desto 
»ehr  hat  die  Gedächtnisarbeit  zurückzutreten,  umdenTätig- 
keiten  des  Inteliekt&  Platz  zu  müchtiii.  Kl.  aber  scheut  nicht 
fioiDAl  vor  dem  entaunliehen  Vorschlag  sarQck,  den  matbematisctieu 
Lebiatoff  der  jetzigen  Setia  und  anoh  einige  der  Septima  angewiesene 
Pluticn  in  die  obenie  Klaaie  der  Einheitieefaole^  also  in  die  jetzige 
Quintn,  in  verlegen,  deren  biaheriger  Lebiatoff  gana  an  atieieben  sei! 
Überbnnpt  iat  die  aÜeAnttterlldie  Bebandlnng  der  Mathematik  befremd« 
lieb,  von  der  KL  mebr  sebweigt  ala  apriebt.  Iat  aie  ibm  Tielleiebt  sehon 
n  «innerlich",  in  gedankenbaft,  zusehrTon  den  „Dingen"  abgekehrt? 

Im  Eingang  an  dem  Abschnitt  über  die  £inriebtiing  der  ünter- 
etafe  schwächt  zwar  KU  selbst  das  Vertrauen  dee  Leeers  durch  die  be- 
fremdliche Bemerkung  ab,  dai^  sich  da  Ton  vornherein  nichts  Bestimmtes 
aufmachen   lasse  nnd  fi^pwift  auch  andere  Anordnungen  ans  Ziel  führen 
können.    Irninfrhiü  inüsseii  wir  den  entworfeneu  Lehrplaii  *  tw;is  naher 
ins  Auge  fassen.  Der  füntjahnge  Kurs  umfaüt:  Religion  (in  allen  Klassen, 
zusammen  10  Wochensturiden),  Sprachen  (in  allen  Kl.,  zas.  32  St.),  Ge- 
tchichtc  (IT.— V.  Kl.,  zus.  8  St.),  Geograpiae  (I.— IV.  Kl.,  zos.  8  St.), 
UatbeiDätik  (m  allen  Kl.,  zun.  17  St.),  Zoologie  uud  Botauik  (I.  und  Ii. 
KL,  sns.  10  St.),  Chemie,  Mineralogie,  Geognosie,  Technologie  (III.  and 
IT.  EL,  ana.  •  St),  Phjsik  (V.  KI^  4  Si),  Zeiebnen  (in  allen  Kl.,  aoe. 
17  St.),  Stenogimpbie  (IV.  nnd  T.  XL,  ans.  4  St)*  Die  Qeaamtaabl  der 
Standen  ateigt  von  der  L-^Y.  KL  von  S8-~25.  Dieee  ünterriebtsatnnden 
entfallen  anm  giAAten  Teil  anf  den  Tormittag,  wibrend  die  Nacbmittaga- 
md  Abendstunden  dem  trginaenden  Werknnterriebt  gewidmet 
«erden.   Der  botanische  and  aoologiaebe  (Tnterrieht  soll  in  den  noteren 
IHlirn  der  «Hauptgegenstand  par  excellencc**  sein,  in  den  folgenden 
Klassen  tritt  der  weitere  naturwissenschaftliche  Unterricht  an  die  Stelle. 
Die  Vorschläge  bezüglich  des  Sprachunterrichtes  sind  nicht  ganz  klar. 
Zunächst  soll  die  Unterweisring  in  der  Muttersprache  mit  dem  Studium 
üiner  fremden  Sprache  verknüpft  werden  (S.  50).  Die  Wahl  der  fremden 
Sprache  m.icht  lern  Verf.  wenig  Sorge.  Auf  Latein  und  viriechi»»ch  hält 
er  nicht  viel,  aber  auch  die  modernen  Sprachen  kommen  ziemlich  schlecht 
weg.   Er  bezweifelt,  da(]>  der  Durchschuittbjuust,  der  Durchschnitts- 
mediziner usw.  aach  nur  einer  modernen  Sprache  neben  seiner  Matter- 
spräche  bedOrfe!  Man  vgl  dasn  die  Yeratoekten  Sebweden  nnd  Norweger 
mit  ibien  fünf  Spracben  ala  Fflicbt(leheml  Immerbin  ecbeini der  Verf. 
dem  Lateiniaeben  noeb  am  meisten  geneigt,  nnr  erblickt  er,  aacb  bier 
ibertreibend,  dae  Hanptnnterricbtaiiel  desselben  in  der  Termittlnng  der 
Kenntnia  der  eigenen  Hntfcenpraebe  nnd  beeebrinkt  die  AntoreolektOre 
in  der  aeben  erwibnten  radikalen  Weise.  Bedenkt  man,  daß  dem  Sprach* 
antenriebt  andi  die  angemessene  Pflege  des  schriftliclien  Gedanken* 
aosdmckes  obHagt,  eo  ist  klar,  da6  bei  solcher  «Organisation*  (s.  r.  t.) 
ftberhanpt  nnr  wenig  herauskommen  kann.    Sein  Gepräge  erhält  der 
Lebrplan  wirklich  nur  durch  das  cntscbipdene  Ubergewicht  der  iiatur- 
wiBsensc  h  5  f  tli  eben  Fächer  uod  m  dieser  Kinst  iti^keit  erlihckc  ich 
den  anfechtbarsten  Punkt  des  ganzen  Vorschlages.   Dal^  der  Unterricht 


in  der  Natorkude  in  d«r  Hftnd  eiMt  vonttudigeD  ond  geMilekta 
lehieit  alle  die  ven  KL  gerlUiSitei  wertv^kUen  Wirkiuigeii  herrorbriigt, 
«eterlkgt  keinem  Zweifel.  Deonoeh  akar  mnft  ein  dereiügee  ObenriegMt 
dieete  Faekce  die  eebwenlai  Bedenken  eitegto.  de  der  entwertoe 

Unterriehteplen  uidere,  weit  wiektigeie  Qigenitiwde  geietiger  Blldsng 
geiedeza  verkürnmern  UAt 

Gewiß,  die  Wirkungen  des  modernen  Aafsehwunfes  der  Natur* 

wissenßchafton  haben  etwas  gcradeza  Bemuschcndps,  Überwältigendes 
\ind  verniö^'en  das  w?('lbstcr»"fnb!  des  Zeit{:^en()ssen  ms  Un^f'tnesat'nt-  ju 
steigern;  nbcr  öberselion  wir  dabei  nuht,  daß  die  moderne  ieclimk  und 
Hygiene  als  die  reichverzweigten  Anwendungsgebiete  der  Maturvvissen- 
Bchaften  doch  nur  den  äußeren  Schauplatz  für  das  Menschhcitsloben 
ebnen  und  beliaglicher  gestalten,  doch  nur  das  phybischü  Leben 
iordern  und  gegen  allerlei  sichtbare  und  unsichtbare  Feinde  sichern  können. 
Alles  das  hingegen,  was  eieh  auf  dieesm  Sekenplnti  abspielt  ond  anf 
4m  Namsn  .Oeeekiekte*'  Anapraek  maoben  kann«  also  die  noanfkörliekin 
KImpfe  der  Beesen»  Kationen,  Staaten,  dann  der  QeedlscheftsklMien 
nnd  anek  der  Individnen  nn  jsne  CHiter  nnd  Ideen,  die  ihnen  dae  Leken 
erst  lebenewert  meekso,  also  der  Inkegiiff  alles  gesekiehilieken  nnd 
Knltulebens  quillt  ane  jenen  Kriften  nnd  Anlagen  dae  Meniekan,  mit 
dencTi  es  die  Geisteswisienschaften  in  ton  haben.  Es  wäre  Ver- 
blendiio^  ja  «in  Verbrechen  an  der  Jugend,  diese  Gebiete  geistiger  Be- 
tätigung zu  Ternacblässigen,  um  der  glänsenden  Scbak  willen  den  Kern 
dahinzugehen.  Im  Gesamtbereich  alles  Erschaffenen  wird  doch  immer 
für  Meusclion  der  l^lensch  selbst  das  int'TPssantPste  Objekt  sein,  alle 
die  Lebensuußerungen  somit,  die  ihn  emporheben  über  die  auderen 
l.ebewf^ien  und  ihm  schließlich  auch  di«  Macht  über  die  tote  und  ieben- 
dii,'e  N  itur  verscbalTt  haben,  die  wir  so  sehr  bewundern.  D\>^  würdigsten 
Gegeus>Luudti  iur  deu  Jugendunterricht  worden  daher  stets  daa  menseh- 
liebe  (also  auch  das  mathematische)  Denken  mit  setner  GesetxUchkeit, 
die  fipiaeke  als  der  nneaAkekrUelM  Träger  dae  Oedankeae,  die  Phantaeie 
in  ikier  diekteriaeken  nnd  kOnetleriaehen  Betitignng,  der  BiTtkns»  die 
Belighin,  dae  Beekt,  die  aoiialen  Ordnungen  n.  dgl.  eain.  Hit  dieeen 
Stoffen  aber  keaekiftigt  eiek  das  knmanietiseke  Qjmnaaina  nnd  im 
Zantmm  aainee  Organiemne  etaki  nehat  derMaikematikder  Spraok« 
Unterricht,  der  nnOer  der  Mattersprache  im  Lateinischen  und  Oiieeki- 
schen  seine  krnftiirsten  Werkzeuge  erblickt  In  der  Realschule  tritt  an 
die  iStelle  der  klassischen  Sprachen  Französisch  und  Englisch.  In  die 
fär  den  Sprachunterricht  bei  Kl.  angesetzten  32  Wochengtunden  teilen 
sich  wie  gesagt  die  Muttersprache  und  die  fremde  Sprache.  Wiewohl  der 
Autor  auf  8,  54  über  die  Zwecke  des  Spracliunterricbtes  im  allgemeinen 
ganz  treÜcnde  Gedanken  ausspricht,  so  kann  doch  meines  Krachtens  er 
selbst  nicht  gar  viel  davon  erwarten,  da  er  auf  S.  20  erklärt,  die  litera- 
rischen sc  hö  n  g- eis  ti  ge  n  rschein  nngen  fremder  Völker 
hätten  doch  nur  mehr  den  Wert  von  Kuriübitutoii,  —  ein  Aus- 
sprach, der  freilich  die  großartigsten  Dichtungen  aller  Völker  und  Zeiten 
inageaamt  relativ  ta  Karieeiüten  etempelL 
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Fassen  wir  den  Eindrnck,  den  das  entworfene  BiM  der  Einheits* 
^ole  Toacht,   knrz  züsamTnen.    Die  auf  diesem  Wege  zu  Yermittelnde 
Bildonp  iiat  einen  orschi  eckcnd  b  ^  ii  a  u  s  i  s  c  Ii  e  n  Zug-,  und  sollte  wirk- 
lich eiuiuil  die  Elite  uri>prer  Jugend  durch  eine  solche  Schule  gfehen 
müssen,  dann  gin^e  Nation  und  Staat  einer  bedauerlichen  Yerannanf 
enteegen.    Verkümmern  wir  nicht  unserer  Jngend  das  Vorrecht,  sich 
oiine  iiießückbicht  aui  den  jeweiligen  „Nutzeffekt'  und  vor 
jedem  Gedanken  an  Beruf  ond  Amt  in  der  Welt  des  Wahren,  Guten  and 
SABBf  MMBwhiMj  bMMi  wIt  «iiMf«  WM$t  uthrfliid  der  kMlebta 
BMktMttt  Harn  Laben»  eololie  geistig«  Sdhfttae  in  siab  anf^eiehem,  die 
ihM  q^takiii  daa  Leben  eehmtekeo,  ao  oft  eie  mftde  werden  bei  der 
AiCiBabe,  ea  gefea  Not  und  Enlbelunuig  ii  elehetal  WMe  dat  in 
KL'a  «Halbinteniaten*  mUglieb  eeinf  Hikhet  vennmdertidi  iefe  ee.  daA 
im  eo  energische  Anwalt  der  Anaprttebe  der  Gegenwart,  den  doch  daa 
anlarwissenachaftliche  Denken  Aber  alles  geht,  nicht  mit  einem  Worte 
4m  grMen  Tat  des  biologiacheB  Denkens  gedenkt,  —  des  Entwick- 
ln gepr  ins  ips,  das  von  Pflanse  nnd  Tier  die  natürliche  BrQcke  schlägt 
mm  Menschen.^)  Verfressen  wir  ferner  nicht,  daß  ans  unsf-r^r  Mittel- 
cfc "Je   anch   die  große  Z;ihl  jener  M;itiner  hervorgehen   muß,  die  im 
^uu^     und  Gesellschattsieben  die  schwierig? sten   nnd  Terant^vortungs- 
Toiisien  Aufgaben  zu  lösen  haben,  denen  somit  neben  den  eif^ieiulichen 
Fachstudien  ein  weiter  Blick,  ein  feiner  historischer  Sinn,  ein  vielseitiges 
Interesse  und  eine  hohe  Anpassungsfähigkeit  eegenüber  den  verschiedensten 
Problemen  nnd  Li^n  nottnt.    Solche  Männer  aber  würden  kaum  aus 
der  empfohlenen  ffinheitNebnIe  hervorgehen,  wohl  aber 
Gjmnaniwi  in  feiner  gegenwiitigen  Organiaation  die  beniebnete  Yor- 
Wdmig     gewibien,  allerdingo  nnter  der  Bedingung,  die  anefa  für  den 
idialelen  nllcr  Lebrpline  gilt,  daA  nimlieb  anf  allen  Stufen  Lehrer  »ton 
8ell»  Ganden«  en  Werke  eind.  Über  den  Begvit  dieeet  Gotteagnaden- 
ten  aleh  niher  anssnaprech«!,  ist  hier  nicht  der  Ort;  bald  wird  eidi 
mit  dnan  anderswo  Gelegenheit  bieten,  n.  IW»  im  SnMnoenbang  mit 
dan  Thena  « Lehrgabe  nnd  Lehrkunst**. 

An  die  eigentliche  nnd  einheitliche  Mittelschule  schließen  sich  die 
"^feTials  chnlen  an,  welche  unmittelbar  auf  die  lierufsstndien  vor- 
t>ereiten  sollf^n.  Kl.  denkt  zunächst  an  drei  solche  Parallelglieder  des 
Oberbaues.  Eine  besorgt  die  Vorr  ereituiii,'  der  The<>loL(  ii,  .luristeii,  Philo- 
l<^*ea  und  Historiker,  eine  zweite  ^or^t  für  Mediziner,  Pharmazeuten, 
Veterinäre,  Agronomen,  Natnrhistoriker  usw.,  eine  dritte  ffir  Ingenieure, 
Architekten  und  Mathematiker.  In  allen  diesen  Spezialschnl«  !)  kuuiint  es, 
wie  gesagt,  anf  die  Andgnnng  eines  größeren  Wissensstoffes  an  und 
iningcb  neim  Abweiebnngen  vom  Lehrterlhibran  der  Unteiatnfe  bedingt. 
Anab  hier  ftUt  ea  eefawer,  mit  dleaem  Plan  beetinmtere  Voratellnngen 

M  Die  kenserrative  Haltung  des  Verf.  beiflglich  des  Religiona- 
Wterricht«  war  kein  Hindernis;  hekanntlich  hat  auch  die  katholi  cb<> 
Kirche  schon  begonnen,  sich  dem  Evotutionsgedanken,  insbesondere  der 
Deeaandenttheone  ansupaasen.  (Vgl.  Erich  Wasmann  S.  J..  Die  moderne 
Biologie  nnd  die  Abetunninngelebre^  3.  Aufl.,  Freibnig  i.  Br.,  1904.) 
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m  verbinden.  Ale  «Mittelpunkte"  dieser  drei  Schulen  werden  das  Sprach- 
studiam,  die  sogenannte  beschreibende  Naturwissenschaft  and  die  Mathe- 
matik genannt.  Auf  S.  61  taucht  noch  eine  vierte  Abteilang  nnf,  welche 
Chrraie  und  Physik  zum  Mitteljiunkt  haben  soll.  Ich  %vill  über  die 
bchwieriü'keiten  hinweggehen,  welche  sich  an  die  KLinpliziertheit  eines 
solclien  iSchulorganismus  kuüpfen  raflssen,  und  nuuiito  nur  darauf  hin- 
weisen, daß  der  angestrebte  Zweck  solcher  Spesialschulen  doch  niümals 
erreiclit  wcr*ien  kann.  Wie  soll  z.  B.  dem  Mediziner  die  gewaltige  Ge- 
dächtoisarbeit  des  Studiums  der  Anatomie  erspart  werden?  Ahnliehe  Be- 
denken ergeben  sich  für  das  Studium  des  .Iu>,  der  G^chichte  usw. 

Außer  dieteü  Vorbcreitungsschulen  lur  düs  akademische  Studiam 
sollen  sich  im  Kähmen  derselben  Schule  an  den  gemeinsamen  UaterbftB 
noch  Fachschulen  angliedern,  die  bei  geringerer  Stadioidaiwr  un- 
mittelbar flir  fiemf«  dea  praktiaehan  Laben«  Tatfiibeiaitaii  bitlai. 
Dareh  dieaan  Anbau  aoU  tolchen  SehÜlanit  die  gegennirtig  ana  irgend 
einem  Gmnde  die  Mittelaehiile  Toneitig  verlaaien  und  die  dann  Iber 
Terloreaa  Jahre  in  klagen  haben,  eine  Weiterbüdung  ermügiidit  iverd«, 
die  eie  anf  kftneetom  Wege  einem  Benfe  laflUirt  nnd  materiell  taraoigt 
Ala  Beispiel  für  dieeen  Sehal^na  fahrt  KL«  ohne  aie  anedrftddieh  sa 
nennen,  nneereStaategewerbeaehnlen  an,  denen  er  mancherlei  Ver- 
ittge  nachrfihmt,  allerdinga  andh  manehea  naohiagt,  worüber  die  Lehrer 
dieaer  Schalen  nicht  sehr  erbaut  sein  werden.       02.)   Seinen  „Fach* 
schulen"  komme  die  Ändernng  dea  Lehrplanee  und  der  Lehrmetbodeo  in 
der  neuen  Mittelschule  entgegen.  «Kenntnis  fremder  Sprachen,  grammatika- 
lische Tüchtigkeit,  selbst  apiachUche  Ausbildung  oder  sogenannte  all- 
gemeine Bildung  bedeuten  wenig  für  das  Fortkommen  in  einer  Fach- 
schule.  Von  einem  Werkftihrer  erwartet  man  keine  Anslnh^nng  für  den 
Salon."    Der  gemeinsame  Unterbau  erlaubt  es,  in  den  Fachschu]<«n  alh* 
„allgemeinbildcndeu"  Faclier  zu  streichen  oder  mif  ein  tioringeres  Stumi^  n- 
maß  zu  reduzieron:  es  sollen  eben  nur  die  Bedürtnisse  d<  s  angestrebten 
Berufes  ins  Aui^e  (gefaßt  werden.  Die  Fachschulen  spalten  sich  in  gewerb- 
liche, kunstg".  W  Mi  hliohe,  kommerzielle,  land-  und  .forstwirtschaftliche», 
berg-  und  ijütteiiiiianoische  Schulen.  Da  die  neue  Schule  alle  Typen  tüu 
Mittel-  'und  FaciiHchulen  aufsaagen  soll,  muß  sich  auch  die  Lehrer- 
bildu ugä aus tal t  an  den  gemeinsamen  Unterbau  anschließen.  Zwei 
Jabreskurse  werden  f&r  alle  diese  Fachschulen  ausreichen.  Neu  an  acbaffM 
wire  fÜrSnbalternbeamte  eine  Fachacbule,  die  eine  «mittlere  joristi* 
ecke  Bildnng**  innerhalb  einee  Jahres  au  Termitteln  hlttCb  Kl.  eieht  kein 
Bedenken,  in  den  Speaial-  nnd  Fachaehalen  mit  der  Schftlenaht  bic  anf 
100  hinanfsngehen,  ein  Tonchlag,  der  in  nneerer  Zeit  Ittglieh  aki 
aKnrioBltftt'  heieichnet  werden  kann.  Man  bedenke»  daß  dann  im  erat« 
Jahrgang  einer  ealchen  Scfanle  100  etwa  16— Idjfthrige  Jnngen  beiaammen 
sißen.  Darüber  aber  macht  eich  Kl.  ebensowenig  Gedanken  ala  Aber  die 
Bantccheckigkeit  seiner  Mittelschulen  beaaglich  der  mit  der  Hntterapiadie 
au  kombinierenden  Fiemdspiacfae  (8. 41  fg.)  ^)  oder  Uber  die  oiganisatori- 

1)  Wie  denkt  der  Verf.  über  die  Freiatlgigkeit? 
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ffhen  und  administrativen  Scbwieripkeiten  an  einer  Scheie,  deren  Glieder- 
reiebtom  geradem  einen  pädagogischen  Makrokosmos  darstellt. 

Die  niin  folgenden  BemerkuDgen  über  das  Volksschulwesen 
.4i3cii  Dicht  klar  trkennen,  wie  sich  der  Verf.  eine  Reform  desselben 
denkt.  Aach  die  B&rgerschale  soll  diureh  die  ftllgemeine  £iiiffibrung  der 
ftift]iing«&  Siii1i«iteiehttld  «itbehrlieh  worden ;  hieboi  getit  allerdings 
die  teh^^ihrige  Selmlpiifllit  ine  Schwankeii,  «n  einer  Stelle  itt  von  einer 
MchaUaeeigen  YolkiBcIrale  die  Bede^  ao  einer  andern  leeen  wir,  da6  eine 
TOT-  eder  nnQSbrige  Sehnlpfliebt»  die  wirklieh  eingebalten  idrd,  wert- 
leUer  eei  als  eine  aeh^ibrige^  die  nur  aof  dem  Papiere  besteht. 

Auch  in  dem  Äbecbnitt  über  die  Frage  der  Erhaltung  der 
Schale  verfahrt  KL  höchst  radikal:  nach  seiner  Meinung  hätte  der 
StMt  Ar  die  Kosten  der  Yolksscholen  aufzokommen,  während  das  Mittel- 
tehnlwesen,  bei  dem  „kein  allgemein  staatliches  Interesse  Torliege"  (!),  den 
Händen  der  Gemeinden  oder  Korporationen,  nberliaupk  der  „freien  Kon- 
kurrenz" zu  überlassen  sei.  —  Was  liierauf  iiher  die  Le  Ii  r  er  Vorbild  ung 
und  die  atntliche  Stellung  des  Lehrers  gesagt  wird,  trifft  in  vielen 
Ponkten  den  ^agel  auf  den  Kopf,  ich  muß  nur  bedanem,  daß  sich  diese 
mi;unr.  r  trefflichen  Gedanken  in  so  trostloser  Umgebung  befindeti.  Frei- 
lich tritt  auch  hier  die  Neigung  des  Autors  zu  Übertreibungen  hervor. 
Überhaupt  erfordert  die  Gerechtigkeit  dae  Zogeständnis,  da6  an  nicht 
venigen  Pmktea  d«r  Selirift  ein  geenndee  Urteil  nnd  ein  klarer  Bliek 
ftr  fofbandene  MiDetinde  m  bemerken  ist.  Dahin  gehört  s.  B.  8. 28  fg. 
Mnng  n  den  Qjmnasien  nnd  Bealschnlen),  8.  46,  wo  eebr  einsichte- 
fsü  tber  den  Widerspmeh  cwisehen  Theorie  nnd  Praiis  bei  nnseren 
Vatarititsptflfongen  gesproehen  wird,  femer  der  Vofsdilag,  im  Schal- 
gtbiade  fikr  SeblUer,  die  in  weniger  günstigen  häusU^en  Verbältnissen 
leben,  einen  besonderen  Studiersaal  einzurichten,  in  welchem  sogar  Kor* 
repetitoren  angestellt  werden  könnten.  B.  83  fg.  wird  eine  Ausdehnung 
des  Assistentenweaens  befürwortet,  wodarch  die  Ungereimtheit  vermieden 
»erden  könnte,  daß  ein  •23— 24  jähriger  Kandidat  ohne  jeden  Übergang 
♦  'fort  die  ßechte  nnfl  1 'fliehten  einer  wohlgeschulten  Lehrkraft  über- 
Qeameu  muß.  Sehr  beherzigenswert  ist  auch  das  Zitat  auf  S.  90  bezüg- 
lich der  natürlichen  Grenzen  jeder  methodologischen  Unterweisung.  Daß 
an  einigen  Anstalten  der  diesseitigen  Reichshalfte  boit  mehr  als  zehn 
Jahren  da»  vorgeschriebene  „Probejahr^  vermöge  besonderer  Veranstal- 
taageo  in  wirksamerer  Weise  abgelegt  wird,  scheint  dem  Yerfasaer  nicht 
bekannt  tn  sein. 


Man  sollte  meinen,  dafi  eb  Hann,  der  an  den  in  Bnropa  Tor- 
bmchendea  Mittetscbnlsnstinden  so  scharfe  Kritik  übt,  der  dem  ünter^ 
richte  der  heranwachsenden  Jugend  neue  Bahnen  eröffnen  will  und  za 
diesem  Zwecke  die  Aufhebung  aller  bestehenden  Gymnasien,  Realschulen 
mä  Bftrgerachulen  verlangt,  —  daß  ein  solcher  Mann  sich  bemühen  wird, 
seine  Ideen  den  Fachkreisen  in  möglichst  wirksamer  und  überzeugender 
Form  Torsnlegen,  indem  er  sie  durch  womöglich  unanfechtbare  Argu- 


S74  J7.  KleinpeteTf  lllttelscbule  vod  Gegenwart,  ang.  y.  ^«.Xieelatr. 

fchTil^n  (S.  5?)  lind  die  S.  96  gemeinten  Klassenkataloge  hätten  die  Be- 
stimnuiufr,  dein  S  i- h  ji  I  e  r  die  Kontrolle  der  Beurteilung  seiner  Loii^tuniren 
zu  erleiclitern.  Ebeiißo  ist  die  S.  98  dera  Gemeinplatz  ^Errare  iiumaHum" 
gegebene  Deutang,  als  wäre  daa  Irren  für  die  „Gilde"  der  Menseben 
ch  n  I  akteris t i  8 ch  ,  irrtümlich  und  im  gegebenen  Zußammcuhang 
iii<iiitiös.  Wenn  daa  Individuum  verdammt  iit  zu  irren  und  die  ^Be- 
börde"  erst  recht,  wer  soll  dann  die  „idealen*  geschriebenen  Gewtee 
farfusen?  Oder  lollen  sfo  Yom  Himmel  fallen? 

Unklar  ist  die  Stelle  S.  10:  «Eiat  wenn  er  aof  irgend  einem 
Gebiet«  wirklich  arbeiten  gelernt  hat»  wird  er  ans  bloften  Mitteilungen 
Uber  andere  (?)  Katsen  an  sieben  imstande  sein*.  Ebenso  &  80,  2.  6 
e^  »diese  Arbeit*  (welebe?)  nnd  8. 22:  ^Der  einsige  Grand  f&r  diesen 
ZoBtand  liegt  nur  in  dem  Mangel  (?)  der  bisherigen  Mittelschule.  Sie 
(wer?)  ist  für  die  Aneignung  dieses  Wissensstoffes  der  richtige  Ort*.  — 
Ferner  8, SQ:  «Der  Advokat,  der  Richter  ....  bedürfen  der  einen  Sprache 
sowenig  wie  der  anderen"*.  Da  hiomit  nur  Latein  nnd  Griechisch  iff^'meint 
sein  kann,  wie  pnßt  dazu  die  Begründung:  „Sie  haben  weder  Zeit  aos- 
iändische  Journale  zu  verfolp-en,  noch  Reisen  zu  machen"?  —  S.  55  wird 
in  der  Chemie  (im  Gegensätze  zur  Geometrie)  ^von  der  Form  abgesehen 
und  nur  die  Eigenschaften  des  vStoffes  in  Betracht  gezogen*  nnd  S.  56 
^handelt  es  sich"  bei  der  Mineralogie  „um  eine  viel  speziellere  Wisseu- 
schait,  da  doch  Kristalle  ziemlich  seltene  und  immer  nur  kleine  Natur- 
kdrper  sind*.  —  S.  65:  „Die  . . .  •  Gymnu ial-  oder  Bealscbiümatara  hat 
eben  keinen  anderen  Zweck,  als  die  Menge  etwae  aofsabalten*,  d.  b.  wohl: 
als  den  Zndrang  einniebränken?  —  8.  $8s  „l^aso  kommen  ....  die  £r- 
spamngen  der  Eltern  an  nnnfltsen  Geldansgaben  binsn,  die  anf  jeden 
Fisll  die  tatsftcbliehen  Koston  des  üntscziehtes  gegen  früher  nicht  nnr 
nicht  erhöhen,  sondern  noch  herabsetzen".  Der  durch  diese  «Worte"  ana- 
snlOsende  Gedanke  ist  allerdings  nicht  leicht  zu  ▼oUzieben.  —  S.  79  ist 
von  der  Bezahlung  der  Lehrer  die  Rede  und  dann  heißt  es:  «Auch  hier 
wird  natürlich  im  allgemeinen  der  Wert  einer  Ware  mit  dem  Preise 
steiften".  —  S.  Ö5  Fu&note:  Wie  hrinp^en  die  „Unterstützungen"  mit  der 
„frühzeitigen  Beschäftigung"  mit  dem  Lehrerberuf  zusammen V  —  S.Öl: 
„So  wenig  es  einen  Sinn  hat,  zur  Hebung::  der  Schule  bessere  Lehrer 
zu  empfehlen,  so  wenig  konnte  es  bedeutcu,  b''>^r:'re  Beamte  7.ur  Leitung 
der  Schule  vorzuschlagen.  Mit  dem,  was  da  ist,  muü  eben  vorlieb  ge- 
nommen werden".  Wahrhaftig,  ein  verblüffender  Pessimismus!  —  Viel 
Unklares  enthält  die  Auseinandersetzung  S.  77  fg. 

ünd  nun  die  Darstellnngl  Znnftchst  einige  Fehler:  8.  18, 
Z.  9  T.  0.  ersterer  statt  ietiterer,  Z.  8  v.  n.  dessen  st  denen;  8*  20* 
Z.  5  n.  soll  es  heiflen:  »in  ihrem  Chaiakter*;  8.  48  ffGesang  und 
Mnaik*;  8.  51|  Z.  0  t,  o.  Imnn  die  Beiiehnng  Ton  «seiner*  nnr  ercaiea 
werden ;  dasselbe  gilt  von  «die  enteren*  anf  8.  88,  Z.  18  t.  o.  nnd  Ton 
„Es"  auf  S.  60,  Z.  5  v.  o.;  8.  68  oben  fehlt  ra  »wnt  mehr*  die  Be- 
siehung, statt  „niederen  Klasse"  muß  es  heißen  „mittleren";  nrlatei- 
nisch  ist  die  Fügung:  „Es  erfordert  das  Geständnis  einer  bisher  ver- 
fehlten Laufbahn."  —  S.87,  Z.  10     n.  „diese"  st  »dieser*.  —  &90 
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ober  der  Fußnote  ist  ^derselbe"  und  das  wiederholte  «.ihm"  unTerstind- 
lidi.  —  S.  98  und  100  und  NeUont  Worte  falsch  zitiert»  lie  lantent 
SngUuid  extpects  that  erery  man  will  do  hia  duty. 

Noch  weit  zahlreicher  sind  die  stilistischen  Nachlägsigkeiten 
nnd  Dnmöglicbheiten.  S.  41  wird  eine  trenile  Sprache  unterrichtet, 
ebenso  werden  S.  73  Naturwissenschaften  unterrichtet;  S.  45  soll  eine 
Anbahnung  an  die  kuuftigen  Verhältnisse  vorbereitet  werden;  S.  67: 
liean^jirurhune'  8t.  Aufwand;  S.  99:  „gegen  welche  Bestimmung  ver- 
gangen wurde  ;  nach  S.  83  (oben)  gehört  die  Bezahlung  des  angehenden 
Lehrers  zu  desaen  Lehraufgabe.  Ahnliche  Schnitzer  finden  sieb  S.  4,  7, 
8,  9,  15  (2),  16.  18,  21,  24,  27,  28,  35,  36,  38  (a),  42,  43,  46,  56,  59, 
60,  61,  64  (2),  70  (1),  71  (4),  72,  75,  78,  79,  80,  83  (6),  84  (2),  85  (2), 
89,  91»  94.  ^  8.  54  fiicbthoffen  st.  Biebtbofen. 

Die  AofAhrlieUeit  dieser  Bespreehoiip  tndet  ihre  Beehtfertigiing 
in  der  Wiehiigheit  des  Gegenetandes,  in  der  wissenschaftlieheD  Stelluig 
das  YevÜMsers  selbst  nnd  in  dem  Einflttsse  des  gegneriaehen  Lageis,  dem 
er  angehört.  Kleinpeter  möchte  mit  eiaemem  Besen  das  gesamte 
HIttelscbulwesen  dar  Gegenwart  hinwegfegen;  es  lohnte  sich  wohl,  sich 
die  Ansrtstung  näher  anzusehen,  in  der  die^^er  mindestens  originelle 
WeltrerlMSsenmgsferfiach  unternommen  wurde. 

Wien.  Ant  r.  LecUir« 


18* 


Vierte  Abteilang. 


MiszelleiL 


Literarische  Missellen. 


Aurea  dicta.   Fflr  SchOler  der  ersten  fflnf  Klassen  des  GjmDa^iam;. 
ZasamroengesteUt  Ton  Karl  Groß.  Bamberg  1905.  V  and  82  SS. 

Wie  auf  ErzielDDg  eines  größeren  Wortschatzes  ist  ohne  Zweifel 
beim  altkiassischcn  üaternchtc  auch  auf  Antiiznnn^  von  inlialtsreicben 
S&tzen  und  DenksprQcben  aus  Prosaikern  und  Dichtern  Bedacht  xu 
Behmeo,  mthtlb  in  maoehen  Obaogsbflehem  folcb»  Sitse  dorcb  den 
Druck  hervorgehoben  oder  in  einem  eig-encn  Anhange  vereint  sind.  Eine 
von  allen  Schülern  während  der  einzelnen  Schaljahre  in  einem  besonderen 
Hefte  gleicbm&&ig  gefQbrte  ZasammenstellaDg  denkw&rdifi^ör  Sätze  and 
eine  gelegeotUobe  wi^derbotang  dtnelben  wird  den  Zweeleo  der  Schill« 

fraftgen.  Einem  Lehrer  aber,  der  es  fflr  wflnscbenswerter  h&lt,  seinen 
^cbölern  eine  geordnete  Sammlnng  solcher  Sätze  ira  Drucke  fonolegen, 
kann  das  oben  angeführte  BQchlein  empfohlen  werden,  in  welchem  aus 
einigen  der  8.  Y  aafgez&hlt«n  Vorarbeiten  eine  Aniwabl  getrolfon  wordm 
ist.  Die  Eigenart  der  Darstellung  liegt  darin,  daß  die  iBtamBiaBgetragette 
Spruchdiebtang  nicht  nach  sachlichen  Gesichtspunkten,  sondern  nach  dem 
grammatischen  Wissen  der  I.  —  V.  Klasse  geordnet  ist,  fortschreitend 
mit  dem  Gan^e  des  ünteiriebtes ,  also  fflr  die  I.  nnd  IL  Klatta  aa«h 
den  Torgeschnebenen  Partien  der  Formenlehre,  fflr  dia  III. — V.  Klaaaa 
nach  den  in  diesen  Klassen  7.nr  Behandlung  kommenden  ^yntakÜsebeo 
Partien.   Ka  kann  daher  der  Lehrer  bei  manchen  Punkten  aer  Formen- 


bflehem  niebt  Torgekommen  iitt  ohoo  leitranbendes  Nachschlagen  der 

Großschen  Simmlung  entnehmen  nnd  verwerten.  Die  in  den  Ubang'?- 
büchern  auf^^enommenen  Sentenzen  aber  dürften  sich  wohl  vollzäbiig  in 
der  Sammiuofi;  wiederfinden.  Von  anderen  Sentenzen  sind  mancue  für 
die  betreATenae  Untairiehtwtiifa  Tialldobt  etwaa  in  lioeb  wia  beitpiaia- 
weise  S.  7  der  ans  Invenal  entnommene  Satz,  manche  konnten  Gberhaopt 
wegfallen,  da  doch  nnr  berühmte  Sätze  aas  Aatoren  oder  ganz  bekannte 
Sentenien  in  das  Wissen  der  Scbfller  Qbeigehen  tollen,  woza  das  Bflcb- 
lein  Tor  allem  baitragen  will  (Vorwart  8.  iV).  Dar  lateiniKban  Spnieh- 
poesie  sind  meiat  dantaoha  Sprfleha  nnd  dichterische  Parallelstellen  bei- 
gefügt, die  im  ganzen  als  gnt  nnd  richtig  gewählt  bezeichnet  werden 
mOssen.  —  Den  Abschlui^  der  reichhaltigen  Zasammenstellang,  an  der 
Freunde  der  römischen  Sprnchweiiheit  Gafallen  ilndan  werden,  bildat  ein 
mm  Teile  lastiges  Sammeltorinm  ?an  latainiieban  Wortipidan,  Biliala 
nnd  komiiehan  ObartatiangeD* 

Wien.  Ffins  Knni. 
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fUr  AbifcmieDteii.  I.  Teil:  Devtteher  Text.  II.  Teil:  Lateiniflche  Über- 
letxTin?.  5.  Aoflage.  Wien,  Tenpilgr;  Leipsig,  Fnjtag  190&.  76  88. 

Preis  1  K  80  b. 

nun  Tfrewi^rten  J-I.  Knauth  Übungsstücke,  die  in  erater  Äuf- 
kge  darch  ivoziol  XXXXV'H  6dü  dieser  Zeitachrilt,  ia  zweiter  durch 
wUing  IL  612  eine  enUprecheDde  WflrdigoDg  fanden,  tind  in  wenigvr 
als  einem  Dezennium  das  fünftem al  anfgele^'t.  Ist  es  die  inhaltlich  schön 
abgerundete  Gestalt  der  Übun^^Bstücke,  entnoinraen  den  in  den  obersten 
Klftfteea  zameist  gelesenen  Partien  der  lateinischen  AatoreD,  oder  ist  es 
d»  kaum  einem  gewichtigeren  Einwand  antgesetite  lateinitolM  Ob«r* 
tragnng,  die  das  Buch  bo  beliebt  macht?  Sind  es  die  Gymnasiasten  oder 
die  Janssen  Philologen,  welche  die  L'rößera  Zabi  von  Abnehmern  stellen? 
Ati£  j>^de]i  Fall  gemeüt  es  sein  Ansehen  mit  ToUer  BereciitiguDg.  Die 
&.  Anflaga  ist  «to«  iuiT«iiiid«rt6.  D«A  aber  dat  gaboten«  lAtein,  ab- 
^e?eben  Ton  Wortstellang  und  Intcrpnnktion,  immerhin  noch  eine  kleinu 
Feile  vertrüge,  mag  iich  aus  dem  Hinweis  auf  fol^^ende  Stellen  ergeben: 
&  60,  Z.  tt  adductus  trat,  ut  putare  für  das  eiuf&chere  sibi  persua- 
flMt;  Z.  13  ffdutif  das  in  der  Bedeutung  «beiipielBW«lM*  ffewObnli«ii 
rtiT  einen  einxelncn  Gegenstand  anführt,  als  Einleituni:  eines  vollitändigen 
8stzes  i  Z.  19  probare  mit  abhängigem  Fragesatz,  was  sich  aus  keinem 
Klataker  belegen  Ik^t;  8.  61  iemperare  aibi  non  poiuit  fär  das  treffen* 
d«ra  ftuen  non  pohiiL 

Pr«g.    Dr.  Jotef  Doraeb. 


Prosper  Mörimäe,  Colomba.  —  FraD9oi8  Oopp^e,  Contes 

d'ane  notice  et  aecompagntfs  de  notes  explicatifes, 
par  E.-E.-B.  Lacombl^,  Professeur  ä  TMola  mofmia  a'AmbaiD. 
Ofaniflgna,  P.  Kaordboff.  fiditaur.  1904. 

Beid«  Bändchen  sind  in  der  Sammlung  'Coiiieurs  Modernes'  ans 
dam  bekannten  röhnVen  niederländischen  Vertag  in  Groningen  erschienen. 

Das  erstere  enthält  eine  iiorsiscfae  Geschichte,  das  Meisterwerk  von 
Mrimitt  daa  swaita  aina  bttbaeha  Amwabl  aaa  den  Nofallan  von  Coppda. 

Bdda  lind  von  Lacombl^e  heraasgegeben ,  dem  Verf.  einer  kurzen,  fflr 
Scholen  berecbneteD  franrOsiochen  Literaturgeschichte,  und  mit  aotapra- 
cuendea  Einleitacgen  und  erklärenden  Anmerkungen  versehen. 

Seliada^  daß  der  Drodc  diäter  im  flbrigen  MndllehaB  und  «af  dam 
ümecblage  mit  dem  Bildnisse  der  Verfasser  geichmtlckten  Bändchen  bo 
klein  ist,  sonst  könnte  man  aie  ancb  nnteren  ^dchaiem  alt  PriTatlaktflra 
empfehlen. 


Description  des  tableaux  d'eoseigQement  d'l^d.  Hoelsel  ä  Tasage 
des  ^coles.  Par  Lncien  Q^nin  a(  Joseph  Scham anek.  Denxi^ma 
Edition.  Vienne,  Ed.  Hoelzel. 

In  der  2.  Aufl.  diMca  bekannten  Bflcbleins  ist  die  Bescbreihnng 
dar  dvai  ■anao  BUdar:  H^as,  Haaabaa  mid  Bergwerk  daiagakamman. 

Finar  sind  die  wichtigsten  Formen  der  Frage  hinzugefflgt  worden. 

I>ie  Sprache  zeigt  noch  immer  eine  Reibe  seltener  Wörter,  die 
durch  bekAnotera  ersetzt  werden  sollten,  z.  B.  enie  de  bujarrcau^  ver- 
mm,  h*rth€,  gaul^^  ia  tarwef  Itaion,  U  bobanrre,  eryoe,  göret,  trUumr, 
«■nnifn»  wa^a  «.  ».  m. 

Wien.  Dr.  A.  Wflrsnar. 
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A.  Chudziüdki.  StaatseinrichtuDgeu  des  rumischeii  Kaiser- 
reichs in  gemeiiifaülicber  DaraieliuDg.  Gütersloh  1905  (Gymn&sial- 
Bibliothek  Heft  88).  176  88.  8*.  Preis  S  Mk. 

Der  Zweck  des  Baches  ist  in  erster  Linie  ein  pädagogischer.  Wat 
wir  Ton  den  StaatialtertfimerD  der  Kaiserxeit  Wimen,  wird  in  einem  hand- 
lichen Abriß  zusamnienp«  faüt,  der  für  eine  verHt5ndni';vo!le  LektOr '  des 
Uoraz  und  Tacitus  Dienste  leisten  eoll  und  tatsächlich  In^tfri  winL 
Denn  das  Buch,  iia.:^  für  die  Prima  der  G^uioaäieu  des  Deutscbeo  likcicüe« 
beitiramt  ist,  wird  auch  an  der  Oeta?»  unterer  hanianiatteelien  Mtttrt- 
schulen  brauchbar  pcin  —  natfirlich  nicht  al^  Scbalbuch,  sondern  als 
Hilfsbuch  für  Lehrer  und  Torgeschrittene  Schüler.  Wie  der  Verf.  in  der 
Vorrede  bemerkt,  kann  man  tod  diesen  nicht  das  Studium  des  zehn- 
bindigen  Marquardt -HommeenMlieB  Huidboebes  Terlangen.  Aber  au- 
reichende  Kenntnis  der  wichtigsten  politischen  EinrichtoDgea  det  Imperinmi 
ist  unbedingt  nötig,  um  Tacitus  mit  Verständnis  sa  lesen. 

Chodziuskis  Bach  ist  gut  lesbar,  ferständig  nnd  nüchtern,  wird 
fnilidi  sa  sehr  foa  dem  nnbereehtigten  Vomrteil  gegen  die  »phjsisdi 
mid  geistig  absterbende  Gesellschaft*  (S.  108)  der  Kaiserzeic  beherrscht. 
Eine  Angabe  der  hanptsftchlich  benOtzten  Litenturwerke  (gelegentlich 
find  Marquardt -Mommsen,  Friedläoder,  Daruy- Hertz berg,  Gamont  an- 
geführt) wftre  fQr  jene  Leser  Torteilhaft,  die  sieh  im  einseinen  genauer 
orientieren  wollen.  Einige  Versehen,  die  mir  aufgefallen  sind,  seien  im 
fol^ren  i -n  arrjeführt.  S.  Statt  16.  Januar  ?n!l  es  27  heißen.  S.  9. 
Dem  Titel  pater  patriae  kommt  kaum  die  Bedeutung  zu,  die  ihm  Verf. 
beimiütt  (TgL  Mommsen,  St.-B.  IP  780).  S.  10.  Da^  «Kompeteuzgesetz** 
Vesnasians  ist  uns  zofillig  erhalteBf  war  aber  nicht  das  erste  seiner  Art. 
S.  10.  Nicht  fladrian,  sondern  Antoninns  Pias  führte  zuerst  wieder  den 
Qeutilnameu  in  der  kaiserlichen  Titulatur.  S.  11,  Eia^'abal  bieü  aU 
Kaiser  Imp,  Caes.  M.  Aureiius  Antamnus  Aug.,  den  I^ameii  Avitt^s 
fdirte  er  nur  als  Privatmann,  Btusktmu  nnd  Heliogabaiw  flberbu|»t 
nicht  (Tgl.  PIR  I  194  f.).  Auch  Traians  Yoliständige  Nomenklatur  laatete 
nie  so,  wie  Verf.  angibt.  S.  18.  Die  sodalea  Antoniniani  hatten  wahr- 
scheinlich den  Kult  sämtlicher  konseknerter  Kaiser  seit  Pius  so  besorgen 
(Tgl.  Wissewa,  Belig.  nnd  Kdt.  288).  8.  26.  Was  Aber  die  Mamengebong 
der  altadeligen  Häuser  in  Angastiseher  Zeit  ^c^agt  wird,  trifft  in  dieser 
Porm  nicht  lo  {v'^\.  Mommsen,  Röm.  Forsch.  I  34),  noch  viel  weniger 
aber  die  Heransieüung  des  Tacitus  in  diesem  Zusammenhang.  S.  SÖ.  Aach 
Traian  leistete  das  OelObnis,  dem  Senate  gegenüber  Ton  seinem  Straf- 
rechte  keinen  Gebrauch  zu  machen.  S.  48.  Bei  der  Beeetiong  des  Volka» 
trihunat.  H  durch  Ritter  bandelt  es  sich  um  eine  aQ8nahni<^ weise  Verfü^^ung 
des  Aü^justus  (vgl.  Mommsen,  St.-R.  477),  die  nicht  generalisiert  werden 
darf.  S.  öl.  leges  datac,  nicht  leges  latae.  S.  54.  Augustus'  Verfahren  in 
Besag  aaf  das  römische  Bürgerrecht  ist  schon  von  Claudius  nicht  mehr 
eingehalten  worden.  S.  59.  Vcdius,  nicht  Ofir/iirs*  PoUio,  S.  70.  Die  a^^ 
war  eire  KuvalleriealiteilunL',  d^jr  bei  d^r  Auxi liannfanterie  die  Kohorte 
eDtspracun  »lo  hatte  uickl  die  uugcfaure  Starke  einer  Legion,  sonders 
siUte  500  oder  1000  Mann.  Der  praefeeius  ala$  seheint  allerdings  to- 
weilen  eine  weit  stärkere  Mannschaft  onter  seinem  Befehl  gehabt  za 
haben  (Tgl.  hitterling,  Bonn.  Jahrb.  107,  126  ff.).  S,  78.  Ein  Wort  über 
die  Milit&idiplome  wäre  hier  am  i:'latze  gewesen.  8.  db.  Beim  senatori- 
sehstt  euf$u$  hotwrum  wirsn  die  konsnlariseben  Legaten«  nnd  Cnraterea« 
eteUongen  noch  zu  erwähnen.  S.  97.  DaO  die  praefecti  praeiorio  «aeit 
Commodus  als  dem  Kaiser  gleichgeordnet'*  «galten,  ist  zuviel  irepa^rt. 
8.  131.  In  Europa  bestanden  auüer  den  angeführten  Vasallenstaaten  noch 
das  bosporanische  Reich  nnd  die  Mpei  Cottiae,  wenn  man  Ton  den  zahl- 
reichen barbarischen  Staatengebilden  absieht»  die  in  mehr  minder  nomi- 
neller Abh&ogigkeit  Toa  Horn  waren. 

Wien.  Edmond  Groag. 
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OflBther  Siegm.,  Physische  Geographie.  3.  AnflMe.  Saumliuis 
OOMhen.  190& 

Aach  10  seiner  Neoaaflage  wird  das  Büchlein  fiber  die  wichtigsten 
Pttkto  dir  |iii!jiMe]ieii  Geographie  in  beeter  Weite  orieotieren.  Die  Ttil- 
iBMtntioaeB  lanei  hie  «od  da  noch  ta  wAmehen  filkrig. 


Karl  Steinmets,  Eio  Vorstoß  in  die  nordalbaiiisclieD  Alpen. 
Mit  10  Abbildnngeo  and  einer  Kirte.  YlUn  and  Leipdg»  Hnrtleben 

1905.  60  SS. 

Der  Verf  rersacbte  seine  im  Jahre  1903  gewonnenen  Kenntnisse 
öber  die  üochiänd.  r^ane  Oberalbaniens  (Tgl.  diese  Zeitschr.  1904,  S.  1188) 
dorch  eine  Beise  zu  rerfoiiständieen,  die  ihn  öber  den  Haoptkamm  nach 
Oneisje  biUe  biingeB  aoUen.  Naebdem  er  dnreb  das  Pronlinttal  vod 
fiber  den  ^rteg^nt  Zeüfetpaß  ins  Land  der  Sesi  Torgedrongen  war.  sah  er 
fich  jedoch  Uurob  die  feindliche  Haltunp^  dieses  Stammes  genötigt,  nach 
düaen  ins  Land  der  Sala  anssnweicben,  am  darcb  das  Gebiet  der  i;jiaaj, 
Mictni  md  Kraeniti  saeh  Djiikova  n  f  elangen.  Die  anregende  Schilda- 
niag  der  Reise  prewährt  eine  lebhafte  Voratellung  tod  den  Swlllitriglceitent 
lut  denen  die  Erforechong  Albaniena  xa  h&mpfen  hat. 


Kirehhoff  A.,  Zur  Verstibdignng  Ober  die  Begriffe  Nation 

und  Nationalität.  HaUa  a.  d.  &  190S.  64  8&  Pieie  1  MIe. 

Die  Hauptgedanken  der  Arbeit  aiod  mit  des  Terf.  eigenen  Warten 

folg'ender  ,Obwo]il  Nation  und  Staat  sich  nicht  durchaus  IQ  deelcen 
braachen,  Bchiifft  doch  der  Staatsc^edanke  Nationen,  ßeinblfltige  Nationen 
gibt  es  Dirgenda.  Jede  2^utiou  formt  sich  am  Völkerbrachstöcken.  Die 
Sprache  ist  nnr  ein  dennaligee  Nationalmerkmal  der  einseinen,  nicht  aber 
ein  bündiper  Beweis  ihrer  Abstammung  ^;iljt  Nationen,  deren  Verband 
anikr  in  einem  gewissen  Grad  von  BlatsverwandtHchaft  nur  im  GemeiO'- 
besitz  einer  eigenartigeo  Kultar  beruht  (koltorellc  Natiuneu)  und  andere, 
bei  denen  hiesn  noch  die  wirkangsTolle  Einheitssteigarnng  durch  den 
Staat  tritt  (Staatsrationen).  I»er  Begriff  Nationalität  i«t  viel  jf^nirer  als 
das  Wort  Nation.  Er  bezieht  eich  anf  nicht  nolitieche  fciinheitaraerkmale. 
Nation  ist  eiu  absoluter,  ^^alioLaiität  em  reUtirer  Begriff.  Osterreich  lit 
ein  Nationalitätenstaat,  ein  Reich  ohne  Nation.  Ungarn  ist  wie  dae 
Dettiche  Beieh  «in  Nationalitaat  mit  einer  iübrenden  Nation.* 

Wien.  J.  Mttllnar. 


Walter  F.  Wislicenus,  Der  Kalender  in  gemeinverstftnd- 
lieher  Paretellong.  Leipiig,  B.  a  leabner  1805.  118  8& 

Das  Torliegende  69.  B&ndchen  der  ron  der  Verlagsbacbhandiung 
B.  G.  Teubner  in  Leipxig  unter  dem  Titel  .Aus  Natur  und  Geistoswelt* 
herausgegebenen  Sammlung  wisseuscbaftlicb-gemeinferatdndlicher  l>ar- 
stellnngeB  enthilt  das  Wichtigata  aber  die  Kalenderlebre ,  weleba  einen 
Zweig  der  technischen  oder  historischen  Chronologie  bedeutet,  die  neben 
der  mathematischen  oder  astronomischen  die  gesamt"  Chronologie  umfaßt. 
Zern  oeaeeren  Verttindnitie  gibt  der  Verf.  iu  einem  einleitenaeu  Kapitel 
Jae  Hetwandigate  ana  der  matbematieehen  GSiranalogie»  indem  er  die^ 
Bewegung  d-  r  Erde  und  die  Zeiteinteilung  in  Tage  und  Jahre,  dann  di 
iaaf  dee  Mondaa  oad  die  Monatireetannagi  alio  die  eigentlieben  Zaitflr  N.^ 
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beiprieht  Vom  iwfllten  Kapitel  an  beb«ttdeU  dM  BQehldn  im  Sioiie  d«r 

TorgesteckU  u  Aufgabe  alle  jene  Fonnen  der  ZeitrecbnoDg,  welche  bei 
den  Kulturvölkern  ^r^'P^^nwärti^  in  Gebraoch  sind  nrier  Torübergeheod  in 
Gebrauch  waren  ood  zeigt  deren  historische  ii)ntwickiuug.  Das  sweite 
Kapital  enthilt  dabar  noicbet  den  Kalender  der  Chritteo,  den  jaliaai- 
■eben,  gregorianischen  und  rnseischen  Kalender  und  dessen  Geschichte 
(S.  8 — 73)  Das  dritte  ond  Tierte  Kapitel  sind  dem  Kalender  der  Jaden 
and  Mohammedaner  gewidmet  (S.  73—99).  Im  ffinften  Kapitel  behanddl 
der  Verf.  «twas  aonUirliober  den  Kalender  der  enian  frantOtiedieB 
Republik,  die  neoe  Jahres-,  Monats-  und  Tageseinteilung  im  Vergleiche 
mit  dem  gregorianischen  Kalender.  Der  Verf.  weiß  seinen  Gegenstand 
interessant  so  sestaiten,  indem  er  einerseits  alles  för  das  Verstindnie 
dea  Gebildeten  Notwendige  besonden  bervorbebt,  wie  i.  B.  die  Bestim- 
mung des  Osterfestes,  wodarch  der  Leser  einen  Einblick  in  die  Ursachen 
der  starken  Beweglichkeit  dieses  f>o  wichtigen  Festes  bekommt,  anderseits 
fiberall  das  Verfahren  angibt,  om  die  Datamangauen  der  Terschiedeneo 
Kaieader  im  gregorianieeben  anasidrtekeB.  In  diesem  Sinne  betprieht  er 
auch  in  einem  ächlußkapitel  die  gebräuchlichsten  kalendariographisebMt 
Tafeln,  wobei  er  besonders  die  Vorsüge  der  von  Dr.  Robert  Schräm 
herausgegebenen  hervorhebt.  £iu  Anhang  enthält  die  Osterdateo  für  die 
Jabie  609-^9000  im  julianiacben  und  fAr  1588>-2000  im  gregoriaaiaehea 
Uender. 

Die  durcbL^ehends  ftbersiclitliche  und  sehr  klare  Vortragsweise  des 
Verf.  sowie  die  nette  und  handliche  Ausstattung  des  Büchleins  seitens 
der  Yerlagsboehbaadlung  werden  dasielbe  Ten  adbat  beatena  empfebiaB* 

Wien.  Dr.  Georg  Wagner. 


Prof.  0.  Tb.  BQrklen,  Mathematische  Formelsammlung. 
3.  Anfl.  Leiptig  1904  (Sammlong  OOiehen),  O.  J.  Gltocbeueber  Verlag 

Die  nenerliebe  Henungabe  der  nnnmebr  auf  227  88.  aagewachtenen 

Formelsammlung  bekundet  am  deatliehtten  die  Bettebtheit,  welche  sich 
iüeselbe  erworben  hat.  Diese  rerdient  sie  denn  auch  wirklich,  weil  sie 
in  knapper  nnd  sehr  übersichtlicher  Form  die  wichtigsten  Formeln  der 
elimaataren  ond  bObeien  Analjila  bringt. 

Wien.  Dr.  E.  Grunfeld. 


Dr.  K.  Kraepeiin,  Dio  BeziebuDgOD  dor  Tiere  zaeinander 

und  zur  Aanzenwelt  Leipzig,  Verhg  ton  B.  a  Teabner  i90& 
Prda  gab*  1  KL,  geb.  21fk.  25  Pfl 

In  diesem  recht  intereesant  geeebriebenen  Bflchlein  (79.  Blnddiea 

der  Sammlunj'  wissenschaftlich- gemeinverst&ndlicher  Darstellunfren  aus 
allen  Gebieten  des  Wissens  „Aus  Natur  nnd  Geisteswelt")  erhält  der 
Leeer  eine  Vorstellung  von  der  Geaetzmißigkeit,  welche  die  ganze 
organische  Welt  behemcbt,  von  den  RQcksicbten  und  Anpassungen,  die 
allein  es  dem  einzelnen  Tnöt:[1ich  nmchen,  sein  Geschlecht  vor  dem  Au- 
•terben  zu  bewahren.  Kraepeim  achiidert  die  Beziehungen  der  Geschlechter 
ineinander,  das  Familienleben  der  Tiere,  die  Beziehungen  der  ludividaen 
derselben  Art  zueinander,  was  schließlich  lom  Sebwarm,  aar  Herde  and 
Staatenbildunp  fnbrt  Das  Bedürfnis  des  Nahrungserwerbes  macht  eiti 
iriedlicbes  liebeneinandei  onmOglichi  das  Beotetier  muA  sich  gegen  das 
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Ranbtier  fchflteen  und  letzteret  tracbtet  mit  Gewalt  oder  List  sein  Ziel 
10  erreichen.  Daber  erOrtert  der  Verf.  Im  4.  Kapitel  das  Verhältnis  der 
farachiedenen  Tierart«ii  zneinaodery  spricht  lon  Sjnökie,  Eommenaaliaiuiu, 
Ftotntiainii«,  Matialiamni  nad  Sjmbiosa.   Der  letzte  Abscboitt  brodelt 

Ton  den  Beiieban^pn  der  Ti?re  ta  den  Pflanzen.  Das  Buchlein  gpj  allen 
Freuden  der  Malux,  f  a^^hmtnaera  und  Laien,  wärmaUns  empfohlen. 


Die  Landschaft    Von  Prof.  Haoabofer.  Hit  108  Abbildangen  und 


Dia  bekannte  YerlafiliiDa  ließ  in  d«r  neo^  Sammlang  ^Illustriert« 
Mraographien*,  die  Hans  von  Zobeltitz  beraasgibt,  all  Xll.  Band  ^Die 
[■andifhaft'*  «ncbeinen.  Wir  wollen  gleich  hier  den  Preii  dietea  Baches 
Biten:  3  Mark.  Auf  125  Seiten  Text  leigt  das  in  der  bekannten  Tor- 
Mkmm  AsstUfttang  erschienene  Boeb  die  eingangs  angefahrte  Ansahl 
fOD  Äbbildnngen,  die  sich  sowohl  aoa  dem  Gebiete  der  Kunst  aller  Zeiten, 
als  auch  mis  dem  der  modeinea  Amatenrphotographie  reloratieren.  ünd 
der  Avter  aelbil  lat  mm  gHtadlichar  Mann.  In  nenn  Kapiteln  schildert 
er  nns  von  den  UranObigen  an,  vom  Entstehen  der  Landscbiaft  ans  Peaers- 

S*  t  nnd  Wasserflat,  die  Geschichte  der  Lan4ischaft,  die  Landschaftsknnst, 
steinerne  Grondlage  der  Landsehait,  das  Wasser  in  der  Landschaft 
Iwk  die  Englinder  ^  letitere  nennen:  -das  Ange  der  Landschaft*). 
Ja  dm  folgenden  Kapiteln  seigt  er  ons  die  Pflanzenwelt,  Lieht  und  Luft, 
Tltr-  ünd  Menschenleben  als  integrierenden  nnd  nicht  tn  entbebrenden 
Teil  der  Landschaft.  Mit  dem  Blick  des  Historikers  betrachtet  er  die 
I^adfBkaik  als  geaehiehtlieheii  Boden  nnd  fflhrt  nns  endlieh  im  Schlaft- 
kifniel  auf  den  Riesenfittichen  dor  Phantasie  in  das  Gebiet  der  anirdi« 
icb<fn  Landschaft,  die  wohl  auch  auf  den  realen  Vorsteüung^en  der  irdischen 
beroht.  Die  letzten  Zeilen  diese«  merkwürdigen  Absehnittea  lenken  nnsereo 
Büek  Mf  da«  twar  reale  nnd  nns  doch  anerrelehbai«  Laadschaft,  uif 
die  LMdiehaft  der  Planeten,  auf  die  Moadlaadschaften ,  dit  OM  daa 
Tel^kop  immer  Biber  nnd  n&ber  rQckt,  und  die  wir  hente  schon,  wenn 
awb  nor  ia  den  derben  kontrastreichen  Licht-  und  Schattenmasseo 
eiaiganiiaflett  ima  vonastellea  in  der  Lage  sind.  —  Daft  der  modernen, 
fäft  «mpfaDdenan  ftimmaDgimalerei  in  jedem  einzeloen  dieser  Kapitel 
V«fonder8  Rechnnntr  getra^ren  wird,  anderseits  ancb  der  moderne  Tonrist 
(ODd  in  welchem  Kreis«  fände  sich  ein  solcher  nichtV)  dorch  ?ortreffliche, 
Uaia  pbotographis«lia  Anfaabmen,  besondeia  aas  daa  Alpen,  gründlieb 
aaf  aeiae  Bechanng  kovamti  Mi  aar  DebenbeS,  abar  aieht  olme  Abiiclit 
Umnkt. 

Wien.  Bodolf  Boeek. 


Jogend-Literatur.    Ein  Versoch  in  Skiiie  Toa  Oawald-Tellbein. 
Leipiig,  Verlag  von  £.  Kempe  1905.  104  SS. 

Das  Büchlein  serf&Ilt  in  drei  Teile:  L  Literatur.  II.  Jagend. 
UL  Darf  die  Jogeoddicbtung  Liebesgeachichten  enthalten  V  Ich  lasse 
taaldbtt  ta  «iolfoi  HanptpanktaD  dan  Torf,  lalbit  fproehea:  »Waa  iit 
Uterator?"  Antwort:  «Utatatar  ist  Dichtung".  ^Was  ist  Dichtung?" 
»Selbst  Gesehenes  andern  erzählen  **  Doch  erst  die  Kunst  erbebt  die 
knihluBg  nr  wahren  Dichtung  und  ohne  O^fihl  gibt  es  keine  Kunst. 


I^se  OefOlü  ab«  Iii  ia  laUtar  Uola  dia  aUai  UBNbliaflioda  Llab«^  — 


WiaB. 


H.  Vialtort 
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Wie  eine  Tatsache,  ein  Bild  allmflhlich  zur  kunstmänic^en  Erz"ihlunc:  wird, 
wird  in  mehreren  Stufen  auf  Ö.  15  fg.  crezeigt.  Der  folgende  Teil  bandelt 
fOD  den  verichiedenen  AlterMtufen,  holt  sehr  weit  aas  und  spricht  über 
allet  Mögliche,  ohDe  dmft  immer  der  ZoBammeBhuiir  mit  dem  eigentUebeii 

Thema  recht  crflichtlich  wäre.  Doch  spricht  hier  schon  viel  Kchwärraeri- 
Bche  Liebe  und  feines  Ver<steheii  dea  Kindergemütes  aus  den  Biittern; 
vieles  freilich  wird  wegen  seines  eigenartigen  Inhaltes  scharfe^  lieileicht 
Aaeb  spOttisehe  ZBrftckweisaog  finden,  was  das  literftrisebe  Them»  be- 
trifft, 60  erscheint  mir  als  Jas  Wichtirste,  daß  T.  pnte  Märchen  Qnd 
Indianergescbichten  enert^'isch  in  Schutz  niiniut  und  das  unleugbare 
Interesse  daran  mit  Gründen  stützt,  die  aus  der  liefe  der  Kiudesseele 
gebolt  sind. 

D<T  dritte  Teil  (s.  früher)  enthält  am  wenigsten  PositiTes  ond 
leidet  am  meisten  unter  einer  gewissen  Unklarheit,  die  anch  sonst  störend 
bervortritt.  Er  kommt  za  dem  Resultate,  daü  die  Jugenadicbtung  Liebes* 
geMbiobten  «BtbalkeB  darf,  aber  sie  dfirfen  nicht  absichtlich  gesaehft 
sein,  sondern  müssen  wie  von  seihst  pinfließen.  Ferner  dürfe  die  Liebe 
in  solchen  Geschichten  nicht  als  eine  begehrende  Macht,  sofidern  müsse 
in  ihrer  ganzen  Reinheit,  als  eine  sittliche,  in  der  ewigen  Natur  begrün- 
dete Macht  erscheinen. 

Soviel  ftbor  das  Pof^itife,  das  ja,  wie  tagegeben  werden  mnü, 
manches  Ansprecheode  enth&lt.  Leider  ist  dieser  gnte  Kern  von  einer 
schwer  zogänglichen  Schale  nmgeben.  Der  jogendlicbe  Verf.  (s.  Vorwort 
ond  8.  41)  nnternimmt  et  eben,  Ober  alles  tn  epreeben  nnd  dabei  oft 
höchst  B^ltsame  Theorien  sa  entwickeln.  Fragen  ans  der  PhvHioloE^ie, 
Phjsik,  Chemie,  Philosophie  —  bezw.  Metaphysik  —  werden  breitsparig 
erörtert  nnd  man  kann  sich  beispielsweise  des  Liebelns  nicht  erwebrea, 
wenn  allen  Ernstes  bebaaptet  wird,  daß  o.  a.  die  Knbniileb  Sebald  eei, 
^wenn  ?o  ein  Ut-tncs  Eni^plchen  sich  nichr  wie  ein  jan^'p?  Wild?chweincbeil 
geberdet  und  kaom  zu  zähmen,  zu  verleinern  und  zu  veredeln  ist*  (S.  S2). 

Der  Stil  ist  lebbaft,  oft  geistreich,  doch  tu  rasch  hingeworfen,  la 
wenig  gefeilt.  Wiederholungen  und  Berichtigungen  aind  dabei  unvermeid- 
lieb.  Fremdwörter  haßt  der  Verf.  In  Begriffsbestimmungen,  Urteilen  nnd 
Schlössen  nnterl&uft  viel  WillkQrlicbM  ond  Einseitiges,  so  dai^  man  Tieie 
Beis|>ieie  befremdender  Dednktienen  aafabfcn  bflnote.  leb  verweiee  g.  B. 
auf  &  S9  nnd  52. 

Von  solchen  Wunderlichkeiten  mnf^  mftn  freilich  absehen,  wenn 
man  dem  bficblein  gerecht  werden  will.  Vieles  wird  eben  noch  ausreifen 
mfliien,  dann  mOge  dieter  sVeitneb**  emenert  werden. 

Wien.  Dr.  Bndolf  LObner. 


F  r  og  r  am  m  6  u  ä  c  h  a  u. 
29.  Brablec  Stephan,  De  gloriae  capidine  a  Bomaois  poetis 

expressa.  Pregr.  dea  k.  k.  Staate-Gjmn.  in  Beehnia  I90i.  82  88. 

Der  Wert  des  Anfbatiee  iit  in  der  ZnsammeniteUnng  fon  Vereen 

ta  laeben,  in  denen  die  hervorragendsten  römischen  Dichter  von  Ennins 
bis  auf  die  Zeit  der  Renaissance  in  Italien  ihre  Wünsche  Ober  das 
Schicksal  ihrer  Dichtungen  aussprechen  oder  siegesbewußt  nicbt  erst  das 
Verlangen  naeb  Bobm  tnftem,  eondern  direkt  die  Uneterbliebkeit  ibrea 
Kamens  ond  ihrer  Werke  verkünden.  Die  Begründung,  warum  etwa  Horas 
und  Ovid  in  stolzeren  Worten  Ruhm  I>»'an8prüchen,  wird  zwar  begonnen 
(S.  6;,  aber  nicht  ttberseugend  aurchgelahrt.  Horas  speziell  fand  nicht 
nnr  in  der  Gennenchaft  d«e  Angostas  Gmad  snm  Stofiti  aondem  aieh 
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in  sich  selbst,  wofür  Damentlich  Episi.  I  19»  20  ansofttbren  ist,  wo  er 
lieb  rßtimt,  sich  fr»  i  die  Bahn  gebrochen  ond  nicht  den  Fuß  in  anderer 
Spur  gesellt  za  haben,  im  Gegentatze  zu  Od.  II  16,  'S^  f.,  IV  %  31  f., 
wo  er  bescheidener  Ton  seinem  Talente  spricht.  Zu  den  btelleD,  au  denen 
•r  rieh  ftit  ScbfltiliBg  4cff  GOttoi  b«trMht«t  (3. 8),  gohOrt  aoeh  Od.  IV  6»  991 


30*  U  eben  st  ei  n  Julius,  Gliederung  der  gelesensten  Lebeos- 

beschreibuui^en  des  Cornelius  Nepos*  Progr.  dM  k.  k.  Staato- 

Gjmn.  in  Ried  190ä.  ly  ÖS. 

Der  Verf.  zergliedert  vierzehn  Lebensbeschreibungen  des  Cornelias 
Ncpos  nach  dem  ischema:  „Kinleitnng,  Kern,  Schluß'"  und  zerlegt  jeden 
dieser  Haoptteile  wieder  in  ünterabteilongen.  x^'uben  die  knappen  udu 
git  fewihltea  deutechea  Seillagworte  fOr  den  lohalt  jedes  AbBcbnttte« 
der  Disposition  sind  immer  die  einscbläg'igen  lateiniecben  Worte  den 
AQlors  geatelit.  Die  Arbeit:  wird  bei  ihrem  praktiiscbeu  Werte  manchem 
«illkooDinen  sein.  äelbstTeratäDdlich  darf  der  Lehrer  die  Diäposuion  einer 
Vita  aiebt  einfach  den  Schalem  mitteilen,  sondern  muG  sie  während  der 
Lektcre  von  ihnen  allmählich  erarbfiten  lassen.  Bei  der  Zerlegung  der 
tlaaptteiie  ist  stets  richtige  Beschraukung  gewahrt  ood  nirgends  ein 
CbennaD  fon  Unterteilen  geboten.  lo  der  Vita  des  Themistokles  b&tte 
abtr  e.  VII,  dessen  inhaltliche  Wiedergabe  sehwieriger  ist,  doch  oatari^ 
Dintergebracht  werden  sollen,  in  der  des  Aristides  hätte  die  Zertrennong 
von  c  ii,  80  daß  in  der  Disposition  einzelne  Sätze  des  zweiten  Kapitels 
trst  hinter  SAtien  des  dritten  folgen,  leicht  gemieden  werden  kOnnen. 


31.  Sehlerka  Alfred,  BQekblicke  auf  die  DemostheneglektOret 
Progr.  dei  k,  k.  Staati-Gjnii.  ia  Zoaim  1905.  99  SS, 

Gleiehaam  alt  Bigtaioag  sv  Kommentarea  Dtmottibeoiidier  Bedea, 

die  in  pbilologisch-bisitorischer  Richtung  zerstreute  Bemerkungen  zu  ein- 
zelnen Stellf-n  des  Autors  während  der  Lektöre  geben,  bietet  vorliegen- 
der Aufsatz  zusammenfassende  Bfickblicke,  wie  sie  am  Abschlüsse  der 
DeaioillieiMelektflre  od«r  eiae»  groAea  Ia  rieh  abgeiehloneata  Trilet  aa- 
instellen  sind.  —  Wertroller  ^s  die  nach  einem  streng  festgehaltenen 
Schema  Tor?eführten  Dispositionen,  die  sich,  abgesehen  von  der  stilisti- 
schen Darsteilong,  nicht,  weitgehend  von  vorhandenen  Vorarbeiten  unter- 
•diridea  kOaaea,  tebriat  mir  der  sweite  Teil  der  Arbeit,  welcher  der 
EoDxentratioD  and  Vertiefung  gewidmet  ist.  Auf  Qrund  der  während  des 
Schul'ahres  absolvierten  Lektöre  ior.  Phil  I  ,  Ol.  I.,  III.,  dr  pnce]  wird 
ein  Cnarakterbiid  des  athenischen  Volkes  entworfen,  Philipp  und  seine 
P^Utik  beeprodMB,  feraer  «erdea  die  ataatimliniitebeo  Eigeasebaftea 
des  Demosthenes  und  seine  Politik  beleuchtet,  endlich  die  rhetorischen 
Mittel  berührt,  durch  die  er  auf  die  Zuhörer  za  wirken  suchte.  Die  Durch- 
führung des  Iliemas  erfolgt  nicht  in  Form  einer  fortlaufeudeu  Abhaod- 
lang,  soadarn  weehaalada  Fragen  aad  Aatwortea  in  knapper  und  doeh 
ziemlich  erschöpfender  Art  entrollen  uns  ein  lebendiges  BiM  des  Unter- 
richtes. Diese  praktische  Behandlung  macht  den  Aufsiitz  in  meihodisch- 
aidaktischer  Hinsicht  einem  Einblicke  der  Fachgenosseu  bei  der  Schul- 
lektire  dea  Daaiotthenet  «mpfehleaswert 

Wien.  Franz  Kunz. 


2^  Pro^rammenschao. 

32.  ILFetschar,  EmpirismiiB,  Spnushgeflkhl  und  Grammatik 

im  altklassischen  UuterriehlL  Pragr.  d«  k.  k.  Sttate-ObafgriiiB. 
in  KlageDfart  1908.  34  SS. 

Ein  gar  hohes,  schönes  Ziel  ist  es,  das  hier  dem  pyrnnaaialen 
L&teiriunterricht  (die53er  wird  zunächst  bebarädelt,  aber  mtitatis  mutajidi^ 
meint  der  Verf.  wohl  auch  den  Gnechisohimterricht,  wie  der  Titei  aod 
mehrere  Stellen  «Ddrataa)  geataekt  wird«  nimüch  lototageD  die  Ter- 
schmelznng  der  natOrlicben  (empirischen)  nnd  der  künstlichen  ^f^rammati 
sehen)  Erwerbung  und  Weiterverwendung  der  i^prache .  als  deren  Krone 
Bodann  Spracbgefüdi,  auBgedehulerei  Betrieb  der  Lektiire,  Gewandtheit 
im  freien  mOndlidiMi  und  aehriftlicben  Ansdradc  («der  frei«  lehriftliehe 
Schuianfsatz  schoo  von  der  II.  und  III  Klaeee  an,  abwechpelnd  mit 
Kompositinnen**}  herrorwachsen  wt5rden.  Daijei  i^t  es  zumeist  kein  Wan 
dein  in  Ltopieu,  sondern  eä  uiui^  einerseits  genaue  und  umfangreiche 
KeDOtnii  der  jetzigen  Didaiii,  ommeBtlieh  der  didaktischen  Literatsr, 
anderseits  reiflich  überdachte  und  cinpehendo  Darlegung  des  Themas 
anerkannt  werden.  Im  einzelnen  die  Gedanken  des  Verf.  Qber  die  Ver- 
eioigang  Ton  Empirismus  und  Grammatik  auf  der  Duterstufe  und  sodann 
asf  der  Mittel-  and  Oberstufe  (hier  nach  der  grammatitch-syntaktifdien 
und  stilistischen  Seite,  nach  den  vier  Stnfen  der  Lektüre,  nach  den  ety- 
mologischen, stilistischen  und  sachlichen  Gruppierungen,  nach  der  freien 
mflndlichen  Reprodoktion  and  desgleichen  nach  der  schriftlichen)  darzu- 
legen, dSrfte  im  Babmeo  einer  Anseige  kaam  möglich  eeio ;  es  wird  daher 
anf  die  beachtenf  werte  Abhandlang  selbst,  die  ja  jedem  Kollegen  SQglBg- 
Uch  ist,  Terwiesen  and  nar  folgendes  angemerkt. 

Als  Ganses  scheint  nns  der  Vorschlag  des  Verf.  nicht  annehmbar; 
er  «firde  naeh  nneerer  Ansicht  am  Massennnterricht  scheitern  nod  swar 
beeonders  deswegen,  weil  der  ietii^en  Schülerschaft  die  ffir  einen  solchen 
Unterrichtsgaog  erforderliche  Sammlung  ond  Vertiefung  des  Geistes 
mangelt.  Auch  swei  vom  Ganzen  nicht  abtrennbare  Grnndsätee  sind  tam 
mindetten  hOehst  bedenklich»  nämlich :  Aufgeben  des  Parismna  nnd  Unter* 
ricbtsvor^ang  mittelst  des  formal-realen  Kolloquiums.  Desgleichen  dürften 
Einzelheiten  —  die  freilich  fürs  Ganze  nicht  unumg&nglich  nötig  sind  — 
Widersprach  finden,  so  die  Forderung  nach  der  Einheit  des  Lehrbaches 
fOr  die  I.  ond  II.  Klasse  (die  jetzige  Praxis  ist  eben  durch  die  schlimmen^ 
mit  einem  solchen  Buche  geniachten  Erfahrungen  veranlaßt),  nach  einer 
Lektüre  aas  epttome  histortae  sacrae  f&r  die  Iii.  Klasse  (aus  religiös- 
didaktischen  und  sprachlichen  Gründen  bedenklieb).  Andere  Einzelheiten 
aber  wären  aicherlich  auch  für  die  jettige  Didaiia  verwendbar  nod  der 
Beachtung  wert,  so  die  Fordernnpen  n  ich  Hescbränkun^^  der  grammatigchen 
Regeln  auf  das  unentbehrlichste  Minimum  (ohne  allen  zerstreuenden 
Atomisrous,  gut  8.  22),  nach  möglichstem  Zarflckdrängen  der  Vieledirei- 
herei  und  ausgedehntem  Betriebe  des  m&ndHcben  Unterrichtes,  nach  Bin- 
haltun^  des  induktiven  Prinzipes  in  der  Grammatik  („zuerst  Beispiele, 
dann  Kegel").  „Eine  sogieiche  Korrektur"  S.  81  ood  »die  alaogleiche 
Verbindung"  8.  25  sind  nicht  deotecb. 

Wien.  J.  Bappol  d. 


33.  Dr.  Daniel  Werenka,  Die  Schlacht  bei  Hanfinea  am 

13.  JoG  362  V.  Chr.  aift  Verwertong  von  Bdieerinnernngen). 
Pregr.  der  grieeh.H>fient.  ubenenliehole  in  Cuniowili  1904,  10  88. 

Aus  «     ner  Anschauung  gibt  der  Verf.  eine  Besehreibimg  dee 

Schlachtfeld,  jj,  wie  es  hcnte  aussiebt,  und  geht  dann  inr  Darlefrunj:  der 
Ereignisse  vor  der  Schlacht  Qber,  um  hierauf  die  Stellung  des  Agesilaos 
nndEpamioondM  In  der  8«blaeht  selbst  lu  erörtern.  Er  befannptet  8.  10, 
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Agesilaos  habe  gich  zur  Zeit  der  Schlacht,  wenn  nicht  io  Sparta,  so  doch 
III  desaeu  ^ähe  aufgehaitea,  waa  luimerbin  glaublich  erscheint.  Dm  Ver- 
haltoa  d«r  Thebmer  verditni  bmIi  dM  Verf.  Anneht  bart«ii  Tad«l;  sie 
leiten  keine  Liebe  zu  ihrem  j^efallenen  Feldherrn.  D'-m  Rpaminondai 
ielü§t  werden  Mängel  in  der  Führung  vorgeworfen;  nach  des  Verf,  Mei- 
Baug  verdieDt  Pelopiüaa  ein  grüüeree  Lob  m  der  (leachichtd.  Das  kaou 
naa  4mm  Verf.  sa^ettehen»  oieht  aber  die  BaliMiptaoe  (S.  12),  BiMlnoDdat 
werde  trotzdem  für  den  grSßteo  Feldherm  seiner  Zeit  gehalten,  weil  «t 
gebildeter  war  als  Pelopidaa.  Vgl.  dagegen  Beloch,  Griech.  (ie»ch.  IT 
2^  f.,  betooden  290,  der  EpamiooDdää  alu  eioeo  der  grOÜtteu  Feidberra 
MiMrZaft  and  flbarlüttpt  all  er  Zeiten  erklftrt,  dem  aber  der  weite  Bliek 
des  großen  Staatsmannes  fehlte.  Verf.  hat  die  ihm  za  Gebote  etehenden, 
freilich  QozaiäDgiicheD  Hilfsmittel  bentUst  und  wird  seine  Abbaodlang 
mit  Motien  gelesen  werden. 

Wien.  Dr.  Jobann  Gehler. 


34.  llernjaoü  Sander,   Dor  Streit  zwischen   Bludimz  und 

Sonneiiberg  über  die  BeäLeoernng  des  isLlostera  St.  PeLer  uod  aadera 
Baeht«  ton  1686  bie  1695.  Ein  Beitrag  aar  Geschiebte  des  Steaer- 
wesens  in  Vorwlbarg*  Piogf*  der  k.  k.  Obflfiealiekide  in  laDibiaek 

1904.  86  SS. 

Wie  die  früheren  Arbeiten  deg  TerdienstToUen  Forschers  enthält 
aoeb  diese  Tieie  Einselheiten  aas  der  inneren  Uescbicbte  Vorarlbergs  ond 
ii  der  TM»  wie  der  Yei£  sagt,  Tielea  Meae  und  Beaehteoiwerte  ane  dei 

Getcbicbte  des  Torarlbeigischen  Stenerwesens  und  interessante  Einblicke 

in  die  Kaltnrrerbältnisse  des  Landes.  Sie  mht  aaf  eingehenden  arebifa- 
iiaeben  Stadien.    Wünschenswert  wäre  nnr  eine  Gliederung  in  mehrere 


35.  Dr,  Hans  Pirchegger,  Geschichte  der  Stadt  und  Herr- 
schaft Pettou  im  Mittelalter.  Progr.  des  Kaiser  h  iaui  Joseph* 
tijmuMiaiiis  in  Fetten  1804.  8.  9— d5. 

Dieae  dnnkenawerte,  dnrehaoi  enebUeh  und  qnellennifißig  gehaltene' 
Arbeit  schließt  anmittelbar  die  im  Torigen  Jahre  TerOffentlicbten  Stadial 
und  gibt  ein  anschauliches  Bild  Qber  die  Entwickiong  der  Stadt  nnd 
üerrsehaft  i^attan  bis  in  das  XIV.  Jahrhundert. 


36.  Fr.  Komatar.  Das  städtische  Archiv  in  Laibach.  Progr. 
der  k.  k  Oberrealschule  in  Laibacb  1904.  43  ;SS. 

Nach  einer  Bemerken^  Qher  die  trostlosen  ArcbiT?erhiltniss«  in 
Ürüßt  denen  aber  nonmehr,  so  weit  ans  bekannt  ist»  doreb  die  Bestellang 
iineB  oadikoadigett  Fnduwnnee  nm  Mmenni  weid|iteBB  inm  TeUe  nb- 
Cehellea  ist,  gibt  der  Verf.  eine  Bescbreibnng  dee  £«ibacber  Stadtarchivs 

nscb  fol^endeo  Titeln;  Ä.  Stadt  nnd  Gemeindeverwaltang,  B.  Bttrger- 
sehaft,  a  Kirche  und  Schale,  U.  Militaria,  E.  Urkunden.  £in  jeder  Uaapt- 
titel  bni  wieder  UntembteUnngen,  so  s.  &  1.  UnÜMig  md  Steilietik» 
1  Freiheiten  und  Bechte,  8.  Vertretang  im  Lande,  4.  Innere  Verwaltung 
otw.  Der  dank'  umwerten  nnd  sachgemißen  Beschreiban^  läßt  der  Verf. 
06  Urknodesauszoge  aus  der  Zeit  Ton  1320—1782  folgen.  Die  ganse  Arbeit 
gSbl  einen  guten  tfberbliok  Aber  den  Bentand  dei  Lnibaeher  Btadtwobifi. 

Gras.  J*  Loserth. 
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37.  Moser  L.  K.,  Verzeichnis  der  Pflanzenarten  des  k.  und  k. 
Höigarteus  von  Miramar.  Progr.  des  k.  k.  btaatägjiuiiasiams  in 
Triett  1908.  90  88. 

Ungefähr  an  der  Stelle,  wo  Enberiog  Hu,  der  nachmtliire  Kaiser 
VOB  Uesiioi  im  Jahre  1855  eines  Tagei  Tom  AVindsturm  und  hohem  See- 
gange genötigt  wurde,  an  einer  der  nCrdlichBten  klmieren  Bochteo  des 
Golfes  von  Triest  zu  landen,  entstand  das  Jahr  darauf»  nach  den  Tom 
Erxhenoge  selbst  eeget>MMD  Dia|»eiitioBeB,  das  knnstfone  Sehloft,  m 
dessen  Zierde  am  26.  Min  1656  ein  Park  ringshernm  angelegt  wurde. 
Die  Leitung  des  letzteren  warde  zunächst  Hofgirtoer  Laube  aofertrattt^ 
der  später  durch  andere  abgelöst  vrurde. 

Zur  Bekleidung  des  orsprfinglieh  feliigen  Beighaoges  lieft  der  Bn- 
benog  Biome  und  Stiineber  anpflanzen,  welche  teils  in  Triest,  teils  Mif 
den  Reisen  des  Primen  an^ekanft  worden  waren;  riele,  namentlich  die 
selteneren  Arten  wurden  aus  tarnen ,  Ton  Mexiko  importiert»  gesogen. 
Einige  der  In  der  Nibe  des  Schlosses  foibaiideiieii  Libaaoiisedeni  wurden 
von  dem  Prioseii  and  seiner  erlauchten  Gemahlin  sowie  von  jeweiligeii 
hohen  Besuchern  eigenhändig  ^repflanzt. 

Das  Bild  des  Farkes  wird  hauptsächlich  durch  die  Nadelhölzer 
beiUmmt,  welche  aneh  gelegentlich  von  Inspektor  F.  Tepper  (1891)  und 
?on  Direktor  F.  A.  Vogl  beschrieben  worden.  „H&ofig  sind  auch  immer- 
grOne  Bieben  und  Lorbeer.  Unter  den  immergrOnen  StrfiQchem  sind  hanpt- 
sichUeb  8pindelbanm,  Schneeball,  Erdbeerstraucb,  Weißdorn,  Steinlinde 
nnd  Myrte  sn  erwlhnen.*  Nebstdem  sind  noch  fiele  Rhododendren  Yom 
Himalaja,  die  stattlichen  im  Freien  gedeihenden  Kamelien,  besonders 
starke  Glycine-St&mme,  nnd  vor  allem  ein  herrliches  fiKemplar  der  .^ran* 
caria  exceiaa  hervorzuheben. 

Verf.  gibt,  nach  einer  historischen  Einleitang,  ein  systemntiseb 

feordnetes  Veneichnis  n^ber  die  seit  Errichtung  und  Ausgestaltang  des 
'arkea  und  der  Garten  an  lagen  nach  und  nach  angebauten  und  kultivierten 
Pflansenarten*  mit  Erwähnung  ihres  Vaterlandes.  —  Es  sind  bei  vier 
Zentnrien  fon  Arten,  daranter  wohl  76  Koniferen,  welche  Uberdies  aneh 
individuell  flherwiegeu  nnd  „durcb  die  verschiedenen  Abstufangen  ihres 
Griins,  insbesondere  von  der  Meereseeite  ans  betrachteti  einen  gaas  be- 
sonderen Eindruck  hervorbringen'*. 

Im  Veneichnisse  ist  nicht  nnr  die  spontane  Flora  nnberflckaichtigt 
geblieben,  sondern  Verf.  hat  auch  alle  der  kiistonlindischen  Vegetation 
eigenen  Vertreter  daraas  weggelassen. 

Triest  B.  Solln. 


Entgegnung. 

Die  im  Jahrgang  1905  dieser  Zeitschrift  S.  1084  ff.  abgedruckte, 
fitt  Prof.  F^.  Ingrisch  in  Olmflts  veifaßte  Anteige  meiner  »Deotschon 

Uttratorkunde*  veranlal^t  mich  zu  folgender  Entgegnung: 

Erstens:  Der  Herr  Bef.  schwört  offenbar  auf  das  Uogma,  „Kritilc« 
gebore  unter  keiner  Bedingung  in  die  Schule.  Ich  nicht!  Ich  suche  eie 
nicht  anf,  gebe  ihr  aber,  insofern  sie  berechtigt  nnd  anregend  Ist, 
in  den  obersten  Klassen  auch  nicht  aus  dem  Wege  nnd  gfanbe  mit 
diesem  »irundsatze  alle  jene  Facbfrenossen  anf  meiner  Seite  zu  haben, 
die  eich  die  neuerdings  auf  der  Tagesordnung  stehende  BewegungB- 
freibeit  im  Caterricbto  nach  joder  Bichtnag  bin  in  wahren  gesonnen 
sind.  Vollends  bedenklich  und  xur  Abwehr  herausfordernd  will  mir  jenes 
Dogma  scheinen,  wenn  es  dem  Lehrer  oder  dem  Bache  beispielsweise 
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ferwehren  will,  Schüler  im  wuchtigen  Herausarbeiten  draniatischer 
äiliuitioDen  ais  ^wolii  einzig  dastehend",  den  !.  Akt  der  ,  Jungfrau  v.  0.' 
tlt  «Kunstwerk  ersten  Ranges"  so  bezeichnen  und  dicbe  Bezeichnung  su 
btfrftnden.  Denn  nicht  mehr  ud  nicht  weniger  betagt  die  dem  be- 
kannten i^chillerbuch  '  Bellermann'?  (IP  247)  ^^ntnoramene  ^Anm.  1  auf 
i.  116'*,  welche  Ingriscb  entfernt  wi>Ben  will,  während  pr  daneben  ein 
gotes  Dotzend  von  Stellen,  die  er  fou  seinem  Öiandj^iuniite  ais  weitaus 
gefftWielMr  b«lfMbtoii  lollte^  anbeMbtet  Uftt. 

Zwaittfis:  Klusische  and  romantiiebe  Poeiie  sind  in  der  „Liierater- 

knnde**  nor  Soßerüch  vereinigt;  ihre  innere  Gegensätzlichkeit  ist  §  198 
wähl  scharf  genug  hervorgehoben i  statt  der  einen  Periode  1730—1830 
dweo  Bval  mit  dar  Jabrhattdartirenda  alt  Binaabaitk  asstttetsen  und  ao 
der  raoaBtitaban  Zeit  auch  nach  anftaa  bin  den  ihrer  Bedeutung  würdigen 
Platz  anzuweisen,  soll  für  eine  etwa  notwendig  werdende  Neuauflage 
G^enatand  leifJicher  Überlegung  werden.  Daü  aber  der  Klassiziimna 
■tr  ada«  baaandara  Enebiiiiung  io  der  AofkUraiig'*  ati«  woblgemaifct 
der  AofUiniiig  im  engeren  811100,  wie  tie  in  der  Aon.  in  §  142  de- 
fiTii-rt  wird,  vermag  ich  umso  weniger  einzusehen,  wenn  Ingr.,  der  hier 
tongens  nur  von  einer  i^rein  pertOoUeben  Ansichf*  spricht,  mit  dem 
aickt  gaai  eindeutigen  Antdroek  toviel  alt  eine  beioadera  Pono  odar 
AMgestaltDDg  der  Aufklärung  meinen  eollte.  Im  weiteren  Siaae  wirkt 
aatttriich  alle  echte  Poesie  zufrleich  ^anfklärend". 

Drittens:  Die  Frage,  wio  der  Stoff  für  die  nenoste  Literatur  anio- 
ordnen  sei,  hat  mir  viel  Kopfzerbrechen  gemacht.  Bei  genauerer  Beach- 
tung des  etnleiteadea  §  821  maßte  Ingr.  wabraehmeat  daA  die  vaa  ihm 

empfohlene  Gruppierung  nach  Vilmar- Stern  daselbst  in  den  Grnndzü^en 
angedeutet  ist.  Sie  auch  weiterhin  durchzuführen,  schien  mir  aus  Gründen 
nicht  geraten,  die  auseinanderzusetzen  hier  zu  weit  fuhren  würde.  Auch 
eiaea  eigenen  Versuch  habe  ich  nach  sorgsamer  Erwägung  fallen  laatea« 
Die  dritte  Auflache  des  umfan^^reichen  Werkes  von  Kichard  M,  Meyer,  die 
ao  Steile  der  frflberen  zeitlichen  Kmteilung  nach  Dezennien  eine  aach- 
liche  in  vierundzwanzig  Kapitel  eioaetzt,  hat  m.  E.  die  Frage  nicht  nur 
aidit  gekürt,  aoadera  eher  noch  mehr  verwirrt.  Schließlich  beruhigte  ieb 
mich  mit  dem  Gedanken,  daß  es  bei  der  FchulmSfjig-en  Behandlung  der 
D^aeBien  Literatur  zunächst  denn  doch  weniger  auf  aie  Vorführung  Ton 
i>ienteigr Uppen  als  vielmehr  von  Dichterindi?  id  uali  ta  te  u  ankomme, 
die  richtig  anszutaebea  ich  als  meiae  HMiptaa%abe  erachtete,  aad  fl^ 
diese  -  natürlich  rein  subjektiTC  -  -  Äüswabl  crachien  mir  die  Anordnnnp 
nach  Diciitungsarten,  deren  Schwächen  icli  selbstvt'rsiändlich  ehensoweniii: 
verkenne  wie  mein  Kritiker,  bis  zur  eiuwandirtien  Lüsung  des  Probiemi) 
die  sweekmiftigata.  laaarbalb  soIcImd  Bahoiana  habe  ich  eboabia  f«raoebt. 
verwandte  Naturen  nebeneinander.  la  stellen. 

Viertens:  Auch  ich  bin  der  Meintm^",  daG  die  Krgebniise  neaeater 
Forschung  in  der  Mittelschule  nur  mit  äußerster  Vorsicht  tu  verwerten 
sind,  und  eine  im  Geleitworte  lor  ersten  Auflage  angebrachte  Bemerkung 
Iber  „himmeletflrmende  Hjrpotheaaa  federfertiger  Oermanieten  unserer 
Tage*  hat  mir  mehr  als  einen  machtlos  abprallenden  Hieb  der  Kritik 
•mgetragen.  80  habe  ieh|  um  nur  ein  Beitpiel  anzufahren,  die  seit  I8d4 
ia  unseren  Schnlbttehera  ao  beliebte,  aber  aadi  ao  ontiehae  Mythe a- 
deatung  bei  Behandlang  der  Heldensage  aaterbutaa.  Waa  jemch  die 
junge  Wifisenschaft  der  Volluknnde  Aber  Wesen  und  Ursprung  der 
Mireh  e  n  zutage  gefordert  hat»  ist  für  mich  so  übersengend,  daß  ich  von 
der  »liebgewordeaea  BfUtroag*  dar  Hirebaa  ala  verblaßter  oder  um- 
ffSslaMer  If jttaen  und  (in  der  zweiten  Anflafa)  voa  der  traditioneUaa 
Verbindung  mit  Mythus  und  Sage  absehen  zu  m&sses  «^Unbte.  HabiM 
vir  doch  anch  die  vielleicht  noch  mehr  anheimelnde  Grimmsche 
thetc  aber  den  Ursprung  der  TIaiaige  troti  allen  Striabeae  mUftT 
Iber  fierd  werfea  mttiseo.  Der  Paetaa  Aber  die  Miieheii  alt  QmIw 
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die  MjthenbUdang  beißt,  nebenbei  bemerkt,  genAO,  ei  sei  wahrtebeio- 
Heb,  daß  tric  ab  and  IS  ftli  QaoUaD  di«Bteot  und  in  dieeer  Fmmng 
b*lte  icb  ibn  aufrecht. 

Im  fibrigen  bio  leb  den  H«mi  Bet  ftr  die  woblterad«  SmUScIi- 
Ml»  mit  der  if  über  dit  Baeh  beriebtate^  sa  MhOattem  Daak«  vnpflidrtal. 

Htfdiiiig.  Job.  Wiasner. 


Eingesendet 

Ein  Vater  schreibt  ans:  Aaf  meiner  Beise  erhielt  icb  Ton  Seite  dee 
Gymnaaioms,  ao  dem  mein  Sohn  die  V.  Elaese  betacbt,  anter  def  Spitt* 
marke  „Zur  Nachricht  für  Eltern"  die  Mitteilung,  daß  dieser  we^jen 
groben  Unterachleifs  fünf  Standen  Karzer  erhalten  habe.  Erschreckt 
nnterbraeb  ich  die  Beiie,  am  Niherea  ttber  das  Vergeben  meines  Sohnes 
n  arfahreii.  Und  siehe  da,  was  war  ea?  Er  hatte  bei  einer  Schularbeit 
abgeschrieben  oder  abzuBcbreiben  Tersocbt  —  Bedarf  es  wirkürh  lar 
Charakterisierung  dieses  SchuWergebens  des  knminaliBtischen  Aus- 
drackes  pUnterschieif"  ?  Sollte  man  nicht  die  Sache  beim  richtigen  Namen 
nenBea:  «wegw  Abtehieibeiia  bei  einer  Sebnlarbelt^?  *) 


An  der  Friedrich  Wilhelms -UniTersitSt  xn  Berlin  ist  soeben  eine 
pAkademiscbe  Aaskunftsstelle"  mit  der  Aufgabe  eingerichtet»  eine 
Zentrale  fOr  alle  AoaUnfte  tn  bilden,  die  geeignet  eiaeheinen,  den 
Stodierenden  fQr  ihre  Studienzwecke  forderlich  xa  sein  and  besonders 
ancb  den  ansländiseben  Studierenden  ihren  Studien anfenthalt  in  Berlin 
sa  einem  natsbringenden  za  gestalten.  Aaßerdem  wird  sie  gern  bereit 
aein,  aneh  anderen  Peraonen»  welche  Berlin  an  wiasenaebalUiehen  Zwecken 
besachen,  zar  Erreichang  ihrer  Ziele  die  erforderiiehen  AaskQnfte  za  ge- 
wAhren.  Die  Anskanftsstelle  befindet  <>ich  im  ünirersität^gebSode  za 
ebener  £rde  ffegendber  der  Pförtnerwohnung  und  ist  an  den  Wochentagen 
von  10—17,  Uhr  feimitUga  und  fon  67,-77,  Ubr  nnebmittags  geol&iet. 
In  der  Zeit  der  geaetiUehen  ünifflfaitAtsfeiien  flUt  der  Maehmlttagn- 
dienst  fort. 

Die  Auskonftsstelle  erteilt  Auskanite  sowohl  aaf  mündliche  wie 
anf  aehriftliebe  Anfragen.  Fftr  •ebrifUidie  Anfragen  ist  ein  Briefkaaten 
aogebmebt^  der  am  10  Ubr  meigens  «nd  nm  6  übr  nbenda  geleert  wird. 


0  äewUk.  Die  Bed. 
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Abhandlongen. 


JobaDQ  Georg  70d  Hahn'). 


Job.  QMTg  TOD  Habs  murdt  am  11.  Juli  1811  sn  Frank- 
tot  a.  M.  gabonn,  ala  atiae  Vatoratadt  aber  beaeiehoet  er  Hom- 
birg  d.  Höbe').  DtDO  hier  hatte  die  Familie  nach  den  Stürmen 
l«r  HipoleooiBcben  Zeit  eine  sichere  und  behagliche  BnbeatilU 
fetandeD.  Der  Vater,  Philipp  Hahn,  stammte  aas  Crooberg  am 
TaüDTis  (geb.  4.  April  1770).  Im  Jahre  1804  finden  wir  ihn  als 
BatailloDSchirargen  im  Dienste  seines  Landesherrn  Karl  von  Dal- 
berg, des  Erzbiscbofs  von  Mainz.  Er  blieb  in  Dalbergscben 
Diensten  bis  znm  Sturz  der  Napoleonischen  Herrschaft.  Za  Anfang 
des  Jahres  1814  wurde  er  vom  „Generalgonvemenr  der  6roß- 
henogtämer  Frankfurt  und  Würzburg,  sowie  des  Fürstentums 
Isenburg'',  Heinrich  XIII.,  regierenden  Fürsten  zu  ßeaß  &.  L.,  znm 
Stabsarzt  ernannt.  Am  Endo  des  Jahres  stand  er  mit  demselben 
Sang  zn  Aaebaffmbnig  in  bayriseben  Dienaten.  Nnn  aber  aebied 
«  aia  dem  MilitirTerband  nnd  aiedelte  naeb  Hombnrg  Uber.  Am 
Imdgrifliebea  Hofe  fand  er  angenechelnlieb  eine  aebr  gnte  Anf- 
aabme.  Schon  am  6.  NoTember  1814  war  er  Tom  Landgrafen 
FHedrieb  V.  znm  Hofrat  nnd  Leihmedicns  ernannt  worden,  am 

11.  November  ernannte  ihn  aneh  die  in  Hombnrg  lebende  Ter- 
wittwete  Prinzessin  Eleonore  Ton  Anhalt-Bernborg-Schanrnbarg  zu 
ihrem  Leibarzt.  Am  18.  Angnst  1821  erfolgte,  wobl  auf  Ansuchen 
des  landtrräflich-hessischen  Hofes,  durch  den  damaligen  Oroßberzog 
Lodwig  I.  von  Darmstadt  die  Erhebung  Hahns  in  den  Adelstand. 
Am  20.  Oktober  1828  worde  Philipp  von  Uahn  Geheimer  lUt,  am 

12.  Juli  1836  sUrb  er. 


')  Bearbeitung  eines  Vortrages,  der  am  2i.  Mära  1905  im  Verein 
llrGeechichte  aud  Alterturotkimde  xa  Hombarg  T.d.  H.  gehalten  worden  ist. 


*)  Brisfbaad  8. 78.  Vgl.  das  Veneielmie  der  Qoellen  am  Seblaft 
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JobiiiB  Georg  tob  HbIiii.  Von  £1  Oerkmd. 


Philipp  TOn  Hahn  hinterließ  zwei  Söhne.  Der  ftliere,  Georg» 
war  bei  dem  Tode  des  Vaters  bereits  in  Griechenland.  Die  Er- 
siehnng  des  jüngeren,  Friedrich  (creb.  ara  7.  Jnni  1823),  fiel  der 
Mütter  zu.  Gleich  dem  ältereo  Bruder  widmetß  er  sich  der  jari- 
stischen  Lanfbahn.  Als  Professor  in  Jena  und  später  als  Rat  ara 
Eeichsoberhaudeisgericht,  Bowio  am  Reichsgericht  zn  Leipzig  hat 
er  sich  einen  geachteten  Namen  erworben.  In  seinem  Hause  in 
Jena  starb  die  Matter  (1862)  und  der  nnverrnfthlt  gebliebene 
ßrnder  (1869). 

Der  Name  dieses  älteren  I'rnders,  Georg  von  Hahn,  ist  mit 
der  Geschichte  des  Königreiche  Griechenland  und  mit  den  grie- 
chischen  Studien  eng  Terknäpft.  Aber  wir  dürfen  nicht  denken, 
dift  sich  Hahn  schon  in  den  UniTereitfttejahren  mit  Feaereifer 
diesen  Arbeiten  biogegeben  hfttte.  Sr  stodierte,  nacbde»  er  too 
1828 — 1828  das  Oyrnnaeinm  zu  Mains  beenchi  hatte»  Ton  18fS8 
bis  1832  in  Gleesen  ond  Heidelberg  die  Beehte.  Ob  er  aber  sehim 
hier  an  seinen  xnkfinftigen  Lebensbentf  nnd  die  literariseheii  In- 
teiessen  seiner  Manne^ahre  gedacht  hat,  ist  mehr  als  sweifelbaft. 
Dagegen  beseelte  ihn  wohl  sehon  jettt  der  Drang ,  die  Welt  la 
sehen  nnd  Ober  die  engen  Verhältnisse  der  kleinen  Vaterstadt  hiaana- 
zu wachsen.  Nach  der  Promotion  verlebte  er  den  Winter  1832  bis 
1833  in  Paris.  Das  Leben  in  der  Weltstadt  machte  großen  Ein- 
drnck  auf  ihn.  Koch  in  die  Einsamkeit  Griechenlands  begleiteten 
ihn  Erinnerungen  des  hauptstädtischen  Glanzes.  Bilder,  die  er  in 
der  Großen  Oper  gesehen,  regten  ihn  zu  Vergleichen  mit  der  ihn 
umgebenden  Natur,  mit  dem  griechischen  Volksleben  an. 

Was  Hahn  znm  Eintritt  in  den  griechischen  Staatsdienst 
bewog,  mag  ein  zufälliger  Umstand  gewesen  sein.  Im  Oktober 
1832  war  in  Mfinchen  durch  KOnig  Ludwig  L  die  Eegentscbaft 

für  seinen  jucfendlicben  Sohn,  den  neuerwählten  König  Otto  von 
Griechenland,  ernannt  worden.  Diese  Regentschaft  richtete  sich 
Torlänli^'  m  Manchen  häuslich  ©in  nnd  zog  junire,  ffir  den  Staats- 
dienst taugliche  Leute  an  sich.  In  erster  Linie  wurden  hierbei  Bayern 
bernrksichtieft.  Aber  es  gelang  wohl  auch  den  Angehörigen  anderer 
deutscher  «Staaten,  durch  Empfehlungen  hoch^^estellter  Personen 
Fühlung  mit  den  Mitgliedern  der  Kegentschaft  zu  gewinnen^). 
Hahn  hat  augenscheinlich  diese  llerron  in  Deutschland  nic  it  mehr 
kennen  gelernt.  Dagegen  gewann  er  Zugang  bei  Thierach,  den  er 
wohl  im  Herbst  1833  in  München  aufgesucht  hat.  Man  mocht« 
ihm  günstige  Aussiebten  eröffnen,  nnd  eo  entscbloft  er  sich  im 
Winter  188S— 1834  znr  Beise  nach  Griechenland.  Ober  MQnchan, 

< )  FQr  Hahn  erKsben  eieb  vielleicht  Beziehangen  dareh  die  Matter* 

Elis^l'«  th  Zucker  ans  Regensborg.  Jedenfalls  aber  hat  sich  d^r  landsrrSf 
licQe  und  vielleicht  auch  der  groGherzogliche  Hof  zu  Darmst&dt  für  iun 
beotäbt.  Die  damalige  ErbgroßberiogiD  Mathilde  war  eine  Tochter  K5mg 
Lndwigs  L  von  Bayern.  &  e«iaeo  Briefen  erwähnt  Hahn  EmpfehlaaM 
dee  Ktaigs  f ob  Bayern  nnd  des  Grafen  Pappe&heim  (Brief band  & 
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Wien  nnd  Graz  ging  es  nach  Triest.    Hier  schiffte  er  sich  mit 
einer  Expedition  geworbener  Soldaten,  die  unter  bayrischen  Pöhrern 
standen      am  8.  Februar  1834  auf  einem  griechischen  Scbiffo  ein. 
Ende  des  Monate  landete  man  in  Patras,  uud  von  hier  eilie  Hahn 
chne  Aufenthalt  zu  Laude  nach  Nanplia.    Am  ].  März  kam  er  in 
der  damalig'en  Hauptstadt  des  Kunigreiches  an.  Hier  stellte  er  sieb 
omgehend    bei  den  Mitgliederu  der  Eegentschaft,  an  die  er  Em- 
{»feblniigäächreiben  besaß  —  es  waren  der  Präsident  Qraf  Armanua- 
berg  und  d«r  Stavtmt  Konrad  7.  Maurer  —  sowie  beim  damaligeo 
Jostit-  und  Unteiriebliminiatir  Konatantin  Sebinaa^  vor.  Man 
■ahm  ibn  «nfa  liabinawttrdigato  auf.   Trotodam  Habn  noeb  kaiae 
23  Jabra  iftblta»  wiaa  man  ibm  bald  aine  nicht  mbadanianda  ami> 
llcha  Titigkeit  zu.  ZnnAchst  wnrda  ar  nnantgattlieh  im  Jaatia* 
■iniatarinm  baaehäftigt  nnd  mit  der  Übersetzung  «dar  Yarbaaaa* 
raagan  des  französischen  Handelsgesetzbuches**  —  wohl  ans  dam 
Französischen  ins  Deutsche  —  beauftragt.    Sodann  ubergab  man 
ihm    die  Ausarbeitunsr  des  Tarife«  för  die  Kosten  des  Kriminal- 
verfahreoB  und,  da  diese  zur  Zufriedenheit  ausgefailen  war,  auch 
die  des  Tarifes  für  die  Zi?ilprozeßko8ten.  Inzwischen  aber  war  in 
der  [imtlicheü  Stellung  Hahns  eine  wichtigö  Änderung  einE^etreteu. 
Er  war   7.üm  Kriminalrichter  an  dem  Genchtehoie  zweiter  Instanz 
üQ  Naopiia  ernannt  worden^).  Diese  ErneDuung  riß  ihn  mit  einem 
Schlage  in  das  Parteigetriebe  des  Landes.   £s  wurde  damals  vor 
dam  Krimin algeriebta  tob  Nauplia  dar  Prozeß  gegen  den  alten 
ftaibaitabaldao  Theodor  Eolokotrania  nnd  deaaan  Sohwiegersohn 
Plapntaa  TarhandelL    Bekanntiidi  hatte  dar  alte  Kolokotroaia  im 
VertnuiaB  aof  die  Unteratützong  Baftlanda  nnd  wohl  im  gehaimaD 
Bin?amahmaD  mit  dam  Grafen  Armannabarg  eine  Bewegoag  be- 
gonnen, die  mit  der  Beseitignng  der  dem  Pr&sidanten  nnbeqneman 
Mitglieder  dar  Regentschaft,  tot  allem  des  Staatsrataa  Maurer 
enden  sollte.   Allein  Maurer  erfnhr  Ton  der  Unternehmung.  Eolo* 
kotronis  nnd  Plipntas  wurden  in  der  Nacht  vom  1  R.  zum  19.  Sep- 
tember Iti'SS  ergriffen  und  in  die  Kerker  der  Festung-  Itsch-Kale 
l_'ebracht.  Hier  wurden  sie  mehrere  Monate  ^'eCant^en  g-ehalten.  Im 
Frühjahr  1834    kam  es  zum  Pro/.eG.     Dieser  endete  oiit  einer 
schweren  moralischen  Niederhige  der  Partei  Maurers.  Denn  der  Prä- 
aiticLt  des  Gerichttsiiofes ,  Poiizol'dis,    ond  ein  liichter,  Tertsetis, 
weigerten  sich,  das  Urteil  zu  unterscbreiueu.  Mau  kannte  bie  nur, 
au  aw.  unter  Anwendung  tou  Waffengewalt,  dazu  zwingen,  die  Vor* 
leaong  dea  Urtailaa  mitansnhftren.  Dann  lieA  ale  Maurer  abaetian 
asd  die  Anklage  wegsn  TerleAtung  der  Amtapflioht  erbeben.  In  die 
Sieile  dee  abgeaelaten  Biebtera  aber  wurde  Habn  bamlsQ. 


'i  ,Dip  Mannschaft  ist  nxm  allen  Weitgehenden  zusammeDgasclmeit 
oad  mit  wenigen  Aasuahmen  Aaswurf. "  (Briefband  ä.  14.) 

')  SchinaB  war  in  DeutscblaDd  uud  Paria  gebildet  and  heiratete 
daouüe  die  Toebter  Savignjs ;  s.  Brief baud  8. 4()  nnd  85. 

^  Bfiefband  S.  40,  50  o.  67. 
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Man  sieht,  es  war  ein  Danaerc'eschenV.  Der  junge  Hahn 
mußte  denn  auch  bald  empfinden,  wie  er  vom  Haß  der  Gegenpartei 
verfolgt  wurde.  Den  Grnnd  dieses  Hasses  konnte  er  sich  —  ein 
Zeichen  seiner  jogendlichen  Unerfahrenheit  —  dnrchaos  nicht  er- 
klären. Doch  sollte  ihm  gerade  seine  politische  Unschuld  zum  Vor- 
teil dienen.  Maurers  Sieg  über  Armanosberg  hatte  keine  lange 
Dauer.  Da  er  sich  gleichzeitig  mit  dem  englischeo  Mioisterresi- 
denten  Dawkins  verfeindet  uüd  außerdem  in  der  Regentschafta- 
sitznng  vom  2.  Mai  1834  den  Präsidenten  in  der  plampsteo  Weise 
angegriffen  hatte,  so  erfolgte  Ende  Juli  von  München  aas  seine 
Abbemfnng.  Mit  ihm  fieloi  Mio«  Freonde.  Dazu  gebOrt»  »neh  der 
ICiniateriilfat  Dr.  Mb.  An  dswaii  Stell«  aber  wurde,  wohl  doreb 
den  EiDflnft  dee  Orafsa  Armeniiebergi  Oeerg  t*  Hahn  berufen  % 

ÜDser  junger  Freund  kennie  mit  der  Wendongf  «ehr  nfrieden 
eein.  Ww  er  doch  ani  der  gehieiig^en  Stellnng,  die  Ihm  Murer 
fenehifft  hatte»  befreit  ond  im  Joitisminietwinm  In  eine  mhigere 
Tätigkeit  versetsi  worden«  Trotzdem  fühlte  er  sich  aif  die  Daner 
in  seiner  Stellaog  nicht  wohl.  Er  lehnte  sieh  in  die  richteriiehe 
T&tigkeit  tnrfiek  und  wfinscbte  am  liebsten  in  der  Prorinz  an* 
gestellt  za  vrerden.  £s  ist  das  ein  ehrendes  Zeagnia  fftr  Hahns 
Charakter.  Aach  er  war  nach  Griechenland  gekommen,  um  eine 
Anstellung  zu  gewinnen.  Aber  es  war  doch  noch  mehr,  was  ihn 
dorthin  getrieben  hatte.  Der  wisBenschaftliche  Zug  in  seinem 
Wesen  tritt  mehr  nnd  mehr  hervor.  Der  Drang,  die  Welt  7n  sehen, 
fremde  Länder  nud  Völker  kennen  zu  lernen,  entwickelte  sich  all- 
mählich tum  Forschungstrieb.  Diesem  Trieb  aber  glaubte  er  am 
Sitze  der  Regierung  nicht  nachkommen  zu  können.  Es  waren  „zu 
viel  Deutsche"  um  ihn,  als  daß  er  die  griechische  Sprache  nnd 
griechisches  Wesen  hätte  gründlich  kennen  lernen  können. 

Man  mochte  an  leitender  Stelle  mit  Halms  Wünsciien  bekaODl 
sein  und  bat  sie  verbältnismäüig  rasch  erinilt.  Vorher  aber  mußte 
er  den  Umzug  des  Hofes  und  des  ganzen  Begierungsapparates  von 
Nanplia  nach  Athen  mitmachen.  Es  war  das  keine  Annehmlichkeit. 
Noch  nsangenehmer  aber  wurden  die  Angriffe,  die  der  junge 
Dentseh«  von  grieehiacher  Seite  von  neuem  erfahren  muftte.  OewiA 
war  das  eine  Nachwirkung  der  unangenehmen  Steilnng,  in  die  ihn 
Maurer  am  Eriminalgericht  yoo  Nauplia  rersetzt  hatte.  Daneben 
aber  epielte  der  Fremdenhaft  mit,  durch  den  die  Griechen  eelbst 
ihre  besten  Freunde  gekrinkt  haben.  Man  verlaogte  rtm  Hahn, 
daA  er  gleich  allen  denen,  die  noch  nicht  im  griechischen  Staate- 
dienst angestellt  waren,  Tor  einer  Kommission  seine  Kenntnia  der 
griech lachen  Sprache  nachweise*).   Allein  Hahn  war  bereite  an- 

')  Er  behielt  Stellung  und  Gehalt  einet  Richters  und  wurde  nur 

mit  den  Fonktionen  eines  Ministerialrates  betraut  (Briefband  S.  58). 

Bei  seiner  Ankunft  in  Griechenland  hatte  Uabn  nach  seinem 
eigenen  Geständnis  keine  bedeutende  KenntniB  des  Altpriechischen  mit 
dem  Neneriechischen  aber  war  er  völlig  unbekannt.  Später  beben  seilte 
er  das  Neogrieehieehe  wie  eelna  Motterspraehe  (Albaoeeisohe  Stodiea 
II,  8.  VI). 
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geetdtt.  Lnmeililii  muAto  tr  m  dU  B«geiitidiaft  appeUi«r«ii,  um 
Mb  in  Minem  Amt»  bthanpteii  ta  kOnnta. 

80  war  M  eine  ErlSsang  ans  anerqnicklicben  Znst&Dden,  als 
Balm  dnreh  die  EmDonng  zmii  B^tear  am  AppeUatiosigariebt 
fan  Idpolitea  ^)  dw  langwaabnta  Aofantbalt  in  der  Provins  sntail 
wda.  Auch  gaanndbaitlidi  war  diaaa  Taraataiuig  Ton  yortoiL  Dar 
jaiiga  Maos  batta  lieb  in  Naaplia  ain  Fiabar*  gabolt,  daa  ibn 
im  Saptambar  1884,  noeb  vor  dar  Übersiedelung  des  Hafes,  dar 
lAftTeriDdemng  wegen  za  einer  Tierzehnt&gigaii  Baiaa  nach  Athen 
ttranlaßte.  Diese  Beiee  hatte  ihre  Wirkung  getan.  Allein  die 
Bäekkehr  in  daa  Parteitreiben  von  Nanplia  und  die  Mnhseligkeiten 
des  ümzugea  nach  Athen  hatten  nicht  günstig  anl  Hahns  leib- 
lichen und  geistigen  Zustand  eingewirkt.  So  Dabin  er  gern  nach 
wenigen  Wochen  von  der  nenen  Hauptstadt  Abschied  uud  reigte 
Doeh  im  Februar  1835  nach  seinem  Bestimmungsort.  Er  kam  za 
einer  günstigen  Jahreszeit  dort  an.  Der  griechische  Frühling  ent- 
faltete bald  seme  Pracht.  Dazu  kam  die  gastliche  Anfnahme  der 
aaeb  Hiebt  ?om  banptatftdttaeben  Getriebe  Tarwirrten  Bawobner  der 
Prariasialatadk  Habn  begann  aiab  bier  bald  baimiaeb  in  fllblen. 
BattH  bingt  es  zneamman»  wann  aiab  aaine  geistigen  Anl^^an  mebr 
and  mabr  tn  antwicfcehi  begannen.  Man  kann  aagan,  daß  der  Anf- 
enttalt  in  Ttipolitaa  dan  Gnind  an  aalner  epitaian  amtiiaben  nnd 
wissenscbaftlicben  T&tigkeit  gelegt  hat.  Hahns  Fftbigkeiten  wiesen 
ibn  anf  Folklara  nnd  Nationalökonomie.  Das  letztere  ktanta  äber- 
rasehen.  Denn  wenn  wir  dem  Vater  glanben  wollen,  so  war  des 
Sohnes  Befäbignng  für  die  Praxis  der  GeBchäfte  nicht  groß-). 
Allein  man  -^vi^iß  ,  daß  tiefgründige  wirtschaftliche  Kenntnisse  mit 
praktischer  Befähigung  nicht  verbunden  sein  raüßgen.  Jeden  falls 
begann  Hahn  in  Tripolitza  dieeeo  Dingen  sein  Interesse  zu  echenken. 
Beim  Vater  fand  er  dabei  das  liebevollste  Ver&täiiduis.  Auf  seiae 
Aiiregung  bio  hatte  er  schon  in  Nanplia  eine  kleine  Abhandlung 
tber  den  griechischen  Ackerbau  verfaßt^).  Jetzt  setzte  er  diese 
Stadien  fari^).  Daneben  sneble  er  die  Sprache  gründlich  zu  er- 
lemant  nnd  bald  baita  er  aa  ao  weit  gebracbt,  da(t  er  mit  aeinen 


*)  Seiner  Jngend  w^en  wurde  er  nur  Beisitzer,  doch  behielt  er 
FaaktioBeD  und  Gehalt  eioes  Kichters  (2400  Drachmen  =  1000  fl.  i&lurUeb ; 
a  Briafband  &  fiO^  I»  and  115). 

•)  BriefbaBd  8.  206.   Qeofg  ? .  Haha  verwahrt  sieb  der  Matter 

gegenüber  pegen  diese  Ansicht  des  Vaters.  Doch  bflrgen  mir  Lebensgang 
und  getcbiftlicbe  Erfolge  des  alten  Gebeimrates  für  düe  Biohtigkeit  seioer 
Ansicht. 

«)  Briefband  8. 76  ff. 

*)  Za  dem  Zwecke  lieft  er  sieb  Bflcher  ans  Deotschland  kommen. 

y.^  ]it  bemerkenswert,  daß  antcr  dieieü  '/achariaea  ,,40  Bücher  vom  Staaf* 
TOL  drn  Usterreichern  in  Venedig  als  verboten  konfisziert  und  erit  auf 
die  Eekiamatioo  des  Spediteurs  bin  aU  Duichgangsware  freig^e 
waidan  (Briafband  8. 175). 
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Freunde,  dem  Grafen  Tattenbach ^) »  sieb  fast  onr  aaf  Orieebiteh 
iiDtorbMt.  ObMiiAiipt  foclite  «r  imiiMir  tiefer  in  dfti  Wu«  dea 
friachiichaD  Volkes  einzndriogen,  uid  eo  tebtete  er  auf  teiDe 
Lebenaweiie,  seine  Sitten  und  Gebriucbe.  Tom  grieehisdien  Oster- 
feet»  Ton  den  Fasten,  Ton  den  tflrkiseben  BAdenit  von  Verlftbole 
nnd  Hoebieit»  Tem  AberglanbsB«  von  der  Aft  der  Grieeben  tn  epreeben 
•nd  eich  tn  geben,  hat  er  in  seinen  Briefen  den  Eltern  ersihU 
und  maneh  tnffende  Bemerkung  eingeflocbten.  Sehen  waren  ihm 
die  Yelksmircben  aufgefallen  ^).  Aach  die  Geachiobte  des  Landes 
begann  allm&blich  IntereBse  für  ihn  zu  gewinnen.  Dabei  hatte  er 
freilich  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Denn  die  Kenntnis, 
die  der  jnnge  Hahn  vom  klassischen  Altertum  besaß«  war  nicht 
groß'),  seine  Unkenntnis  der  mittelalterlichen  Geschickte  Griecben- 
landa  —  darin  waren  ihm  allerdings  wohl  die  meistf^n  Zeitgenossen 
gleich  —  erstaunlich*).  In  diesara  letzten  Punkte  i.-t  er  jedoch  1:0 
Laufe  seines  Lebens  —  dank  seinen  wirtsrhaftlichen  und  lolk- 
loristiflchen  Studien  —  erheblich  vorwärtsgedrungen.  Dagegen  blieb 
er  auf  dem  ersten  Gebiete  zeitlebens  Dilettant.  Dilettant  freilich 
auch  im  guten  Siooe  des  Wortes.  Denn  er  brachte,  je  länger  er 
in  Griechenland  weilte,  dem  kiasaischen  Altertum  immer  größere 


*)  Der  üraf  Tattenbach  war  lunächst  Richter  ith  Äppellationa- 
geriebt  zu  CbAlkis,  daun  wurde  er  nach  Mjstras  aud  achließlich  so 
Hahoi  Freode  naeb  Tripolitia  Yenetit.  DI«  beiden  lebten  eint  Zeitlaaf 
in  einer  gemeinsam pn  Wobnang. 

Noch  wichtij^'or  ist,  daß  er  schon  j^^tzt  auf  diesem  (Jebiete  seinen 
kritisch  sichteodeu  6iod  betitigte.  Er  schreibt  &m  '^0.  Oktober  18*^5  voo 
IWpolitsa;  «Ich  habe  mir  eebeii  manebes  Hireben  ertibleB  laseea;  ea 
sind  aber  meist  UDsinalg  Terstümmelte  Stflcke  aos  1001  Nacht,  und  die 
wenigen,  die  etwas  nationalere  Farbe  tragen,  »irid  so  verrfickt  and  dabei 
■0  mchtBaagend  and  aobedeutend,  daß  ich  noch  keines  der  Aofseichaong 
wert  gehalten  habe*  (Briefband  8. 167). 

*)  Das  beweisen  die  Schilderangen  der  Ton  ihm  besachten  klas- 
sischen Stätten  Bezeichnend  für  seine  Art,  die  Antike  Zü  betrachten,  iftt 
folgende  Bemerkung:  «Es  ist  ein  eigenes  (iefäbi,  die  Orte  eodUcb  io 
Wirklichkeit  tn  eiblicken,  in  welchen  tieh  nneere  Phantaeit  adion  ten 
Jagend  anf  so  gerne  hintiiiunte.  Denn  wenn  anch  ihre  unmittelbafe  An- 
schanung  den  goldenen  Zauberschein,  mit  welchem  bie  jene  um;zeben 
hatte,  verschwinden  macht,  so  gewährt  doch  die  aus  ihr  hervurgebeude  spe- 
aielle  Erkenntnie  die  alUeitigste  Befriedigung,  welche  ich  wenigstens 
jedeneit  gerne  jenem  unbestimmten  Seheinbilde  forsiehe.**  2^0  eehreibt  er 
von  Athen  (Briefband  Ö.  95)  and  von  Korinth  (ebenda  S.  201),  wo  et 


mich  mehr  ansogen,  als  jene  SBolen*  —  die  bekannten  sieben  dorisehea 

Säulen  des  altgriechiscben  Tempels  —  ^sie  sind  noch  jung,  eie  gehören 
einem  Volke  an,  fon  welchem  die  einzeineu ,  die  sie  zuletzt  bewohnten, 
wenn  sie  nicht  gewaltsam  Tertilgt  und  verdrängt  worden  wären  —  ob 
mit  Ueebt  oder  Unrecht,  gleichviel  —  jetit  noch  hier  leben  wMen.  Diese 
Rficksicht  spricht  mehr  sam  Herten  als  jene  Steinreste,  von  welchen  die 
Zeit  j^de  besondere  Besiehang  gewischt  hat  und  bei  denen  mir  niehta 
alt  die  Uewunderong  ihres  Ebenmaßes  übrig  bleibt" 

*)  Man  Tgl.  vor  allem  die  Bemerkungen  S.  159  dco  Biiefbandea, 
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Uite  «ntgtgan.  Huieli«  Miser  Scbrilton  sind  Z^niriiit  yon  dMi 
Mta  BwDBftheiiy  mit  dorn  #r  in  di«  Litmtiir  niid  ia  di«  EuMt- 
wto  d«r  AltMi  «intiidriiigtii  tiiehi*.  F^ilieb  wir  dtmn  Arbaittn 
«B  dncbgreiCeodtf  «nd  dintnider  Erfolg  veriagt  Natirudtfo  nnd 
Slidiiiigaiig  -witMii  d«D  jmigra  Golebrton  auf  «in  andorot  Feld, 
auf  dMB  or,  weil  es  seliener  ugebani  wird»  nnifo  tebOnere  Er- 
filge  zü  Terzeichaen  hatte. 

Der  Aafeotbali  io  Tripolitza  dauerte  faat  1|  Jahre.  Da 
wurde  im  Hochsommer  1836  das  Appellationsg^ericbt  tod  Tri- 
politza nach  Kaoplia  verlegt  nnd  damit  auch  Hahn  an  den  Ort 
isioer  ersten  amtlichen  TUtipkeit  zarück versetzt.  Er  nahm  die 
Nachriclit  /leiiiiich  gleichmütiir  auf.  Wie  es  aclieint,  war  er  schon 
derart  in  Gneclidnland  eingewöbot,  daß  sin  Wechsel  von  Klima 
nad  Lebeiisweij^o  nichts  Schreckhaftes  mehr  für  ihn  bepaß.  Über- 
haupt begannei]  dio  Bande,  die  ihn  an  die  Heiiiiat  iüSoelten,  sich 
aiimähiicD  zu  lockern.  Am  12.  Jnli  1836  war  der  Vater  gestorben, 
damit  derjenig»\  der  den  Studien  des  Sohiioa  daa  mtiiste  Verständnis 
tnt fiepen s,'ei)räciit  hatte.  Wir  können  bemerken,  daß  die  Briefa 
Ten  diefeeui  Augenblicke  an  in  ihrem  inneren  Gebalt  nachlassen. 
Scbiießlich  brechen  die  Abschriften  in  unserem  Briefbaad  ab 
■ad  wir  sind  ?on  Bui  an  auf  dArftige  Notizen  angowioaen.  £e 
seheinl»  daft  Habn  Doeb  im  Jabra  1887  an  daa  Appellations« 
gmbi  Ton  CballLia  Tortiist  worden  iat.  Ob  es  aof  seinen 
Waaaeh  bin  goeebab,  wiaien  wir  niebt.  Immerbin  dürfte  er  mit 
Yarftndarang  niebt  nnsnfrieden  gaweaen  aein.  Denn  aie  braebU 
woU  dia  endgütige  Efnennnng  snm  Appallationagariebtsrat  —  bie 
dabin  war  er  ja  nur  Belsitser  gewesen»  wenn  aneb  mit  den  Pank- 
tionen  nnd  dem  Qebalte  eines  Bichters.  Vor  allem  aber  brafibta 
die  ?araetaang  grOfiere  Stabilität  in  Hahns  Lebensverhältnisse,  nnd 
daa  war  ihm  umso  wichtiger,  als  er  sich  schon  längere  Zeit  neben 
itinem  Amte  mit  dem  Gedanken  einer  privaten  Unternehmung  trng'). 
Mit  richtigem  Blicke  hatte  er  als  wertvollsten  Ausfuhrartikel  Grie- 
chenlands die  Korinthe  erkannt.  Er  erwog  daher  den  Plan,  mit 
dem  vom  Vater  ererbten  Vermof^i-^n  und  mit  Unterstützung  der 
Mutter  Grandslacke  in  Griechenland  zu  erwerben  und  darauf,  fei 
es  aiJi  dem  Wege  des  Halbbanes  oder  dnrch  Taglöhoer,  den  Ko- 
riDtheiibau  zu  beginnen.  Auf  Euböa  aber  bot  sich  hierzu  Gelegen- 
heit, aod  so  hat  denn  Hahn  während  der  näciisten  sechs  Jahre, 
dte  er  in  Chalkis  zubrachte,  neben  seinem  Beruie  sich  der  Aus- 
führung dieses  LiBblingsplanes  gewidmet. 

Kä  entzieht  sich  unserer  Kecutiiiä,  wie  weit  unser  junger 
Richter  und  Gütabesitzer  —  er  war  damals  26 — 32  Jahre  alt  — 
jescb&ftiicba  Erfolge  an  ferzeiebnen  hatte.   Jedeofalle  aber  batte 


Mu  zwei  nndatiertea  Briefen,  die  augenscheiahch  in  Nauplia 
cnebriebett  sind  and  der  snten  Hälfte  dee  Jabres  1837  angeboren, 
•)  Biiefbaod  &  S07  if. 
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diese  Tätigkeit  das  Gute,  daß  sie  Hahn  immer  tiefor  in  die  wirt- 
ßchaftlicbeu  Verhältnisse  und  Bedörfniese  Griechenlands  einführie. 
Es  war  gewiseermaßen  die  Fortsetzung  der  in  Tripülit^a  so  glück- 
lich beg'onuenen  praktischen  Stadieo,  zu  der  der  AufeDtbalt  in 
Cbalkis  die  Anregung  bot.  Wir  werden  es  daher  begreiflich  finden, 
wenn  die  Keime,  die  im  Peloponnes  zu  eprosBon  begonnen  hatten, 
sich  auf  Eaböa  kräftig  weiter  entwickelten.  Freilich  waren  sie 
noch  nicht  so  weit  gediehen,  daß  sie  Hahn  zur  literarischen  Ver- 
arbeitang  seiner  Forschnngen  getrieben  hätten.  Die  einzige  Schrift, 
die  er  in  dieser  Zeit  yerfaßt  hat,  ist  augenscheinlich  rein  prak- 
tiichia  BedlirAiiaaan  dta  Amtaa  entapnuigaiu  Ei  iit  4ia  in  gria- 
cbiseher  Spraeha  gaicbriobane  „Sjnoptiadia  Dantallang  dar  Zwaiiga* 
Yollatraaknng" DiaiaArbait  abar  Ttrrät  diirobana  kaina  tiafar^ 

SabandaD  raebtagaaebiebüioban  Stndiaa.  Ea  iat  aina  tabeUarlaaba 
baraiebt  dbar  dia  lo  llaurara  Oaaatzbftebani  antbaltanan  BaatiiB- 
mnngan  nntar  aakuodftrar  Harbalsiabnng  ainigar  apitaraa  Yarord- 
nongaii  und  dar  Voiicbriflan  des  Coda  Napol^o. 

Man  aoUte  meinen,  daß  Hahn  anf  BnbOa  dan  Onind  in  ainar 
Pnblikation  gelegt  habe,  dia  aeinen  Namen  wohl  am  meisten  ii 
waitaran  Kraiaen  bekanoi  gemacht  bat.  Ich  denka  an  die  Samm- 
lung der  griechischen  nnd  albanesischen  Märchen.  Allein  es  iat 
Triebt  so.  Er  selbst  erzählt  uns  darüber  folgendes'):  „Der  7ar* 
lasser  lebt  seit  27  Jahren  in  der  Levante"  —  so  schrieb  er  im 
Jahre  18G4  —  „nnd  stand  namentlich  während  seines  eiebpnjfih- 
rigen  Aufenthaltes  in  Eaböa  als  Kichter  und  Gutsbesitzer  m  dem 
innigsten  Verkehr  mit  dem  griechischen  Baoer.  Er  aü  und  trank, 
jagte  und  r  ei  sie  mit  ihm  und  8chlief  oft  wociienlang  in  seinen 
Hütten  und  Hürden;  er  verbrachte  gar  manchen  Abend  in  grie- 
chischen, albanesischen,  bulgarischen  Chans,  md  andern  Reisenden 
am  gemeinsamen  Feuer  gelagert,  gar  manchen  Tag*  anf  kleinen, 
mit  Menschen  vollgepfropften  Küstenfabreiü,  und  deunüch  kam  er 
trotz  aller  dieser  verschiedenartigen  Beröhrnngen  niemals  in  die 
Laga,  anch  nor  ein  einziges  ICärcban  an  bdren.*' 

Dar  Grand  lag  in  dar  Sebao  dar  MiDnar,  aicb  dnrcb  lUrebia- 
ara&blan  Iftebarliob  sa  mMban.  Sa  badnrfta  arai  aodarar  Hittal» 
um  aicb  in  Baaita  das  MlrobaDMbatxaa  so  aalzan.  Daa  nbar  fibrt 
nna  anf  aina  wiebtigi  Taiindarong  in  Habna  ftoJtam  IiabanaTar* 
bAltniaian.  Dia  Barolntion  ?om  Saptambar  1848  aollta  aneb  für 
ibn  YarbiagniaToU  werdan.  Glaieb  dan  andaran  Framdan,  dia  niehi 
zn  den  ältesten  Pbilballaaen  iftblten,  mnAta  «r  ans  dem  Staata* 
dienst  scheiden.  Er  zog  sieb  ntcb  Atban  torftek  nnd  bat  dort  dia 
niebaten  Jabra  ala  Privatmann  zngabracbt. 


M  Ein  Exemplar  dieser  au(7f?n3chi?inlich  leUpncn  Si  hrift  findet  sich 
io  der  Stadtbibliothek  za  Homburg,  wobio  sie  nebst  den  meisten  aDderen 
Sebriften  Georg  von  Hahns  dardi  Gesebenk  Friedrieb  von  Habna  ge- 
kommen ist. 

Orieebitche  nnd  albanesisebe  Mircbea»  I,  S.  11. 
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ADgeDscbeinlich  war  er  in  Oriecbenland  schon  za  fest  ein- 
gewnnelt,  als  daß  er  an  eine  danemde  Bückkehr  in  die  Heimat 
hätte  denken  mögen*).  Es  mnßte  ihm  darauf  ankommen,  im 
Orient  eine  Stellang  za  finden^  in  der  er  seine  bisher  gesammelten 
Erf  ab  rangen  and  Kenntnisse  verwerten  konnte.  Sein  Lebensgang 
selbst  wies  ihn  aaf  die  konsalare  Laufbahn.  Allein  es  war  nicht 
so  leicht,  in  diese  hineinzukommen.  Sicherlich  hat  er  seine  mannig- 
fachen Beziehangen  benatzt,  am  zam  Ziele  zu  kommen.  Schon  in 
den  ersten  Tagen  seines  griechischen  Anfenthaltes  war  er  dnrch 
die  Prinzessin  Wilhelm  von  Prenßen')  dem  preußischen  Gesandten, 
Grafen  Lasi,  empfohlen  worden.  Durch  diese  Verbindungen  gelang 
•8  ihm  wohl,  nach  seiner  Verabschiedung  aus  dem  griechischen 
Staatedienst  Torübergehend  mit  der  Verwaltung  des  preußischen 
Konsulates  betraut  zu  werden').  Allein  es  entwickelte  sich  daraus 
kein  dauerndes  Verhältnis.  Erst  die  Bekanntschaft  mit  dem  Frei- 
herm  von  Prokesch- Osten,  dem  österreichischen  Gesandten,  brachte 
Hahn  an  das  ersehnte  Ziel.  Auch  die  Beziehungen  zu  diesem  Diplo- 
maten waren  gleich  nach  der  Ankunft  Hahns  in  Griechenland  an- 
geknüpft worden^),  und  es  scheint,  daß  Herr  v.  Prokesch  die 
Fähigkeiten  des  jungen  Juristen  und  Nationalökonomen  voll  er- 
kannt hat.  Jedenfalls  hatte  Hahn  es  ihm  hauptsächlich  zu  danken, 
wenn  er  im  Jahre  1847  —  vier  Jahre  hatte  er  also  in  Athen  pri- 
vatisiert —  zum  österreichischen  Konsul  für  Südalbanien  mit  dem 
Sitz  in  Jannina  ernannt  wurde.  Georg  v.  Hahn  hat  seineu  Dank 
dadurch  abgestattet,  daß  er  seinem  Gönner  sein  wissenschaftliches 
Hauptwerk,  die  Albanesischen  Studien,  gewidmet  hat. 

Den  Grund  zu  diesem  Werke  hat  Hahn  natürlich  in  Jannina 
gtlegt.  Dieser  Aufenthalt  wurde  für  sein  Leben  überhaupt  epoche- 
machend. Hier  begann  er  zuerst  mit  der  systematischen  Sammlnng 
der  Volksmärchen ,  hier  erlernte  er  das  albauesiscbe  Idiom,  hier 
fiog  er  an ,  mit  der  bestimmten  Absiebt  literarischer  Produktion, 
lieb  in  Geschichte,  Sage,  Geographie  und  Wirtschaftsleben  der 
Balkanhalbinsel  zu  vertiefen.  Freilich  war  Jannina  nicht  der  Ort, 


')  Im  Sommer  und  Herbst  1841,  noch  vor  der  Revolation.  hatte 
er  leine  Angehörigen  in  Hombarg  besacht  (Mitteilung  von  Georg  Hamel; 
I.  QDten  das  Qaellenverzeichnis).  Auch  später  war  er  mehrfach  in  Deotsch- 
lu>d  (B.  Älbanesitche  Stadien  I  S.  VII  und  briefliche  Mitteiiangen  da| 
Frao  Angelica  v.  Hahn  an  den  Verfasser).  ^ 

')  Marianne,  geb.  Prinxessin  von  Hessen -Hombarg.  Sie  hing  be- 
kiontlich  sehr  an  ihrer  Heimat.  Ihr  Mohn,  Prinx  Adalbert,  der  spätere 
Admiral  der  deatscben  Flotte,  war  Hahni  Spielkamerad  gewesen  (s.  Brief- 
b»nd  S.  IIS).  Für  Marianne  vgl.  man  die  Publikation  ihrer  B'*"'  "^l 
E.  Dröscher  (Mitteil,  des  Vereins  f.  Gesch.  u.  Altertamska 
»>wgv.  d.H.,  V  in.  Heft,  1904).  . 

')  Friedrich  v.  Hahn  in  der  Allg.  D.  BiopraphieJ 

*)  Aach  mit  Lord  Lyons,  dem  englischen  Mint 
Athen,  hatte  Hahn  seinerseit  dorch  Vermittlung  der  Lan( 
Tochter  Georgs  III.  von  Großbritannien,  in  Verbindung  !• 
Briefband  8.  197). 
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um  eine  gröBere  Pablikalion  im  Werk  n  setsen.  Hienn  bedufte 
mieer  jnD^er  Gelehrter  —  Hahn  war  86  Jihre  alt,  als  ihn  4ae 
Keosalai  fflr  Sfldalbaoien  ftbertragen  wnrde  —  einet  AnHuBthaltB« 
«rtee»  4er  ihn  wieder  in  ai^eie  Berflhmng  mit  der  Knltmelt 
brachte.  Dieee  WohlUt  wnrde  ihm  im  Jahre  1851  deich  die 
Versetzmi^  auf  die  Insel  Sjra  als  Eenanl  fflr  du  Ottliehe  Orieohia- 
land  zateil.  In  dieser  SteUong  bat  er  bis  an  sein  Lebensende  tili* 
gehalten.  Von  hier  ans  sind  alle  seine  bedentenderen  Werke  er* 
schienen.  Hier  hat  er  eich  angeoseheinüch  flberant  wehl  und  le« 
frieden  gefohlt  >)• 

Sein  Leben  floü  Ten  jetzt  an  gleichmißig  dahin.  Er  erlebte 
die  Genagtnnng»  daft  seine  TCrgesetzte  Behörde  seine  amtliche 
T&tigkeit  zn  scbätten  wnßte,  daß  seine  mannigfachen  wirtschaft- 
lichen nnd  wiseensebaftlicben  Anregungen  in  Wien  ein  geneigtes 
Ohr  fanden.  Er  hatte  sich  die  Verbesserung  der  Verkehrs?erb&It* 
nisFe  aüf  der  Balkarhalbinsel  zum  Lebensziel©  gesetzt.  Manchtn 
Gedanken  hat  er  lu  Erscheinnnir  treten  sehen  ,  liei  anderen  kann 
er  sich  röhmen,  sie  zuerst  geäußert  m  haben.  Wir  werden  ao( 
diese  Dinge  bei  Besprechung  der  Werke  Hahns  noch  einmal  zuröck« 
kommen  müssen.  Vorl&nfig  mag  uns  die  Feststellung  genoeen,  daii 
seine  besten  Schriften  eben  der  praktischen  Tätigkeit  enisprangeo 
sind. 

Im  Frühjahr  1869  wurde  Hahn  von  der  österreiehischeu 
Regierung  txim  Geueialkuubul  lüi  das  ganze  Albanien  ernanot. 
Damit  sollte  er  in  einer  höheren  Stellung  auf  das  Feld  amtlieber 
Titigkeit  tnrflekfersstzt  werden,  dem  er  seine  ersten  grofien  lite- 
rarischen Erfolge  Yerdankte.  Aber  der  Abediied  Tim  Syra  vordt 
ihm  schwer.  Dort  hatte  er  sich  eingewöhnt  Schon  nehrlich  hslls 
er  Bemfungen  in  andere  Posten  ausgeschlagen^).  Dazn  war  säse 
Ossnndheit  erscbflttert').  Dennoch  ging  er  anf  das  Anerbieteo  sin. 
▼orher  nntemahm  er  eine  Erholnngsreise  vol  den  Verwandtsn  is 
Dentschland.  Da  ist  er  im  Hanse  dse  Bmdert  in  Jena  an  8S> 
September  1869  gestorben.   Er  war  nnr  58  Jahre  alt  geword«. 


*)  Syra  lag  doch  nieht  derart  abseite  tod  allem  Verkehr,  dafi  Habe 

nicht  in  11  ^innigfache  IJeziehungen  zu  anderen  Gelphrten  hätte  tret<n 
künnen.  Mit  Athen  war  er  in  beatändiper  Verbindang.  Der  Direktor  der 
dortigen  öternwarte,  Hr.  Julias  6chaiidti  aDierstättte  iho  vi«lf&cb  bei 
seioen  wiiseoiehaftlidien  UntemehnniDgeo.  Mit  George  Finlay  war  er  ia 
Freandecbaft  yerbanden.  Karl  Hopf  bat  ihn  aaf  «einer  großen  Stadien- 
reise  in  den  Jahren  1862—1863  mehrfach  besucht.  Ein  Resultat  dieiei 
Bezithungen  war  der  Artikel  «Beitr&ge  zar  Geschichte  von  Mitteialbaoieo* 
in  der  «Beiee  deich  die  Gebiete  des  Drin  ond  Warder*»  8.  Abteilflssi 
1.  Abicbnitt 

*)  Friedrieh  von  Hahn  in  der  Ällg.  D.  Biographie,  X  S.  S69.  Des- 
halb hatte  mau  ihm  wohl  schon  in  Öyra  den  Titel  eines  Generalkonials 
verliehen;  auch  besai^  er  die  3.  Klaee«  des  Ordene  der  eisernen  iüooe. 

*)  Sehen  hi  der  Vorrede  le  den  Albaneeiecben  Stadim  (I  &  VII)» 
die  Ten  Ottern  1858  datiert  iit,  klagt  er  Ober  schwere  kOrparliaie  Lcidee, 
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B«tracbi80  wir  die  literarische  Tätigkeit  Hahns,  so  werden 
wir  mit  dta  Hauptwerk,  den  ▲IbaoetifebeB  Studien,  beginnen 
■fiwen.  Dm  Buch  erschieo  im  Jahre  1854  fon  Syrt  ane  und 
MrlUli  in  drei  Hefte,  Ton  denen  das  erste  eine  Landeskunde  Alba- 
aiios,  das  zweite  BeltrAge  sn  einer  Grammatik  des  toskissben  Dia- 
liktsi  nnd  albaaeslscbe  Spraebptoben,  das  dritte  ein  Lexikon  ent* 
hllt.  Das  Werk  erregte  anflerordentiiches  Aufsehen.  Den  Gnmd 
hiallr  werden  wir  weniger  anf  der  lingnistiachen  als  anf  der  frik- 
Iflristischen  Seite  der  Arbeit  erkennen  mässen.  Denn  anf  dem  Ge« 
kiele  der  Spraehwisseneehaft  war  Hahn  Laie;  das  wnftte  er  selbst, 
ssd  10  lehnte  er  es  ansdrücUicb  ab,  seine  Sammlangen  sprach- 
vergleichend zn  ?erwerten.  Immerhin  ist  es  erstannlieb»  welche 
Fülle  von  Material  der  Yerf.  zusammengebracht  hat,  nnd  wir  werden 
dib#i  nicht  Tinr  Peine  Fähigkeit,  sich  in  eine  ihm  fremde  Wissen- 
schaft einzuarbeiten,  sondern  vor  allem  seineü  auüprord(?ntliehen 
Fleiß  bewandern  mOssen.  Denn  es  ist  bezeichnend.  daG  Hahn  nicht 
iai  täglichen  Verkehr,  gleichsam  gpielond,  sich  die  Kenntnis  des 
tlbanesischeii  Idioms  aneisrnen  konnte,  sondern  dnzo  eines  Lehrers 
bedurfte  oder,  wie  er  gelltet  sagt,  die  riprache  „theoretisch"  er^ 
lernen  maßte.  Denn  die  Stadt  Jannina  ist  prrieehisch  nnd  bot  nur 
wenij^  Gelesrenheit,  das  Albanesische  zn  hören.  So  war  der  Forscher^ 
TOD  Beobachtungen  auf  Kelsen  abgesehen,  in  der  Haaptsache  auf 
seineD  Lehrer  angewiesen.  Dazu  kam  eine  zweite  Schwierigkeit. 
Die  einzige  bedeateodere  Arbeit  dber  die  albanesiscbe  Sprache,  die 
Hahn  mr  Verfügung  stand,  war  die  Wörtersammlnng  des  Bitters 
ven  Xjlander.  Eine  Grunmatik  beea0  er  nicht,  und  es  blieb  ihm 
Sickte  Abrig,  ala  mit  ansdanemder  Zähigkeit  allmiblieh  selbst* 
•tladig  in  dsn  fian  der  Sprache  einsadringen  >  die  Begeln  tber 
Fermeolebre  nnd  Sjntax  selbst  xn  entwerfen.  Wie  weit  er  bei 
diesen  Stadien  feblgegrillen  bat,  bleibt  dem  Urteil  der  Linguisten 
Iberlassen Daß  ihm  aber  Fehler  nntergelanfea  sind,  möge  ein 
fraktiscbes  Beispiel  beweisen.  Hahn  war  mit  einem  merkwürdigen 
aatieBalen  Alpbabet  bekannt  geworden,  dessen  sich  Terschiedene 
Lmte  in  Elbassan  nnd  Berat  bedienten.  Diesem  Aiphabet  widmete 
er  eine  besondere  Untersnchnng nnd  er  kam  zn  dem  Schlosse, 
daß  darin  uralte  Überliefernn^  und  Verwandtschaft  mit  dem  phö- 
cikischeo  Alphabet  za  erkennen  sei.  Hente  wissen  wir,  daß  davon 
keine  Kede  sein  kann .  sondern  daß  der  von  Hahn  erwähnte 
Lehrer  Theodor,  der  zu  Endo  de<^  18.  Jahrhunderts  in  Elbassan 
iahte,  einfach  der  Erfinder  dieser  merkwürdigen  Schrift  ist. 

Die  Schlußiuigerungen ,  die  Hahn  in  dieser  Arbeit  gezogen 
hat,  sind  für  seine  ganze  Arbeitsweise  charakteristisch.   Denn  der 

*)  Fttr  die  Beorteilong  dieeer  Dinge  kommen  in  erster  Linie  die 
Arbtiiea  fon  GiutaT  Mejer  und  K  rrl  Pauli  in  Betraeht.  Im  Tergangenen 
WiLteraemeiter  bat  aoeli  Prof.  Thamh  in  Marhaig  Aber  albaiiaaiaehe 

Grammatik  gelten. 

*>  ^^.  oaten  das  Verzeichnis  der  Schriften. 
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begabte  Mann  besaß  nicht  nur  eine  aaßerordentiicbe  Fähigkeit  zu 
exakter  BeobachtQQg,  sondern  merkwürdigerweise  gleichzeitig  einen 
Hang  zu  gräbelnder  Eonstraktion.  Vielleicht  hängt  da^  mit  einem 
Umstand  zusammen,  der  Hahns  wissenschaltliche  Tätigkeit  über- 
haupt erschweren  mußte.  Ich  meine  den  Mangel  einer  auBreichen- 
den  Bibliothek.  Hahn  mnfite  sich  sowohl  in  Jaoniaa  als  aaf  Syra 
mit  Am  Wenigen  begnägen,  wm  eeine  eigene  Bftchereaoinilang 
bot.  Die  Beilen  nach  Athen  und  DenUebltnd  konntso  die  regel- 
mftftige  Benntsnng  einer  wiseeniehifllieh  geleiteten  Bibliothek  niebt 
enelxen,  nnd  so  fehlte  das  notwendige  Eorrektir  beetindigir  Ter* 
gleiebnng  der  Torbaadenen  Literatar,  wodareh  allein  er  Tor  dem 
Hioeinsplnnen  in  manche  Irrgänge  hätte  bewahrt  worden  können. 

Diese  Neigung  tum  Eonstraieren  tritt  am  et&rketen  herror, 
wo  Hahn  bei  seinen  Arbeiten  anf  die  Antike  ixk  sprechen  kommt. 
Es  ^ilt  das  auch  von  den  Albanesischen  Studien,  obwohl  denn 
Verf.  hier  eine  gewisse  Vorsicht  nicht  abzusprechen  ist*).  Dagegen 
ist  diese  raerkwürdiGre  Neig-nng  denjenigen  Schriften  geradezu  ver- 
hängnisvoll geworden,  die  der  Verf.  ansschließlich  philologischen 
oder  archäologischen  Fragen  gewidmet  hat.  Es  kommen  hier  drei 
Abhandinngen  in  Betracht:  1.  Die  „Aphorismen  über  den  Bau  der 
auf  uns  gekommenen  Aufgaben  der  liias  and  Odyssee'' ,  2.  Die 
«Proben  homerischer  Arithmetik*' ^)  nnd  8.  Die  „Motive  der  jonischen 
Sinle".  Die  Besnltste  sAmtliober  drei  Arbeiten  mni^  man  wohl  ala 
verfehlt  botracbten. 

Die  beiden  ersten  Schriften  gehören  sasammen;  die  awoito 
ist  bestimmt,  die  in  der  ersten  entwickelten  Ideen  .  Ibrttnrftbton 
nnd  weiter  ansxnbilden.  Der  Oedanke  za  diesen  Arbeiten  war  Hahn 
gekommm»  als  er  bei  einer  Lektflre  Homers  sich  über  die  sog. 
Chronologie  klar  zu  werden  suchte.  Diese  wollte  er  bis  ins  ein* 
Mine  berechnen.  Dabei  ging  er  von  der  bedenklichen  Qrundideo 
ans,  daß  der  Dichter  oder  doch  der  Redaktor  der  homerisrben  Ge- 
dichte eine  bis  ins  einzelne  durchgeführte  Chronologie  seiaeoi 
Werke  zne^rnnde  gelegt  haben  müsse,  daß  demnach  jeder  chrono- 
logische Widerspruch  ausgeschlossen  sei.  Aber  bei  diesem  an  sich 
schon  fehlerhaften  öedanken  blieb  der  Verf.  nicht  stehen.  Er 
glaubte,  auch  im  gedankenmäüigen  Aufluau  der  beiden  homeriscben 
Gedichte,  weuigstens  io  der  Gestalt,  wie  sie  aaf  uns  gdkouimen 
sind,  eine  genau  berechnete,  regelmäßige  Anordnung  erkennen  tn 
können.  Die  Anzahl  der  Yerso,  die  jedem  Abschnitt  mfallen,  sollten 
in  einem  gewisssn  arithmetischen  VerhAltnis  stehen.  Von  diesen 
Zahlenverhiltttissen  wurden  dann  wieder  Beüehnngen  sn  anderen 


Er  selbst  bat,  die  von  ihm  gesammeltsn  Tatsachen  von  den 
darauf  gebaoten  Hypotheken  rnnglichat  zo  trennpn,  und  lioffte,  daß  die 
ersteren  ihre  Bedeatang  immer  behalten  würden  (Aibao.  6tad.  I  S.V — VI). 

*)  Erschienen  1858.  Das  Baeh  iat  »Seiner  Maieetit,  Otto  dem 
Ersten,  König  ven  QrieeheBtaad,  sor  (^jährigen)  Feier  dee  Landaage- 
jnbilioms"  gewidmet 
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im  Altartam  bekaimtcD  oder  flbli«h«n  ZafalfDrtiben  gMncbt,  imd  so 
entwickeltt  sich  «in  System  tod  Zahlen,  dat  baim  ersten  Anblick 
abtebiickeiid  wirken»  bei  genancrar  Prüfung  sich  als  trflgariscb 
erweisen  mnü.    Denn  wir  erkennen  bald,  daß  viele  Zablenreibeo 

Bar  dnrch  Entfernnng  unbequemer  Verse  oder  durch  Ansschaltnog 
tinzelner  Zahlen  aus  der  Eechnung  gewonnen  worden  Bind.  Das 
6an7,e  offenbart  sich  Bcbließlich  als  ein  grandioses  Spiolwerk  frei- 
waitender  Phantasie,  das  ans  von  der  Ansicht  des  Verl.s  nicht  im 
Bdadesieo  zu  überzeogen  imBtande  ist^). 

Ganz  ähnlich  ist  der  Eindrack,  den  wir  von  der  kloinon 
Schrift  über  die  Motive  der  juniscben  Sänle  empfanden.  Zwar  wird 
man  dem  Verf.  nicht  zum  Vorwurf  machen,  daü  ihm  die  neoorou 
Theorien  über  die  Entstehung  des  jonischen  Kapitells  unbekannt 
äiüd Für  Ekhü  gilt  nocb  die  Schnecke  der  griecbischen  Meere 
(Dclium  gälea)  als  Vorbild  der  Volute.  Immerbin  ist  es  bezeich- 
BMd  nsd  sin  ntaar  Bawtis  für  dia  BafUhigaog  nnsarss  Forscbsra 
XB  «laktar  Baobaebtongy  daft  «r  salbst  ainan  wicbUgsD  Einwand 
gegen  Jana  ftllaia  Thaofla  nur  Sprache  gebracht  hat.  „Dia  Obar* 
ilicba  dar  Gawis^^an  den  Gahiusan**,  sagt  ar  8.  8  sainar  Schrill» 
Jat  kaiiTez,  die  der  joniscben  Volnta  aber  mehr  oder  wanigar 
koDka?.**  Diaaan  Einwand  anchte  er  zn  basaltigen;  er  ließ  daa 
Scbneckengebftnse  dnrchs&gen  und  glaubte  nun  erst  recht  das  Vor- 
bild der  Volute  Tor  sich  7T1  haben.  Cnd  nun  j^inc:  er  weiter.  Auch 
für  den  die  Volnten  verbindenden  Kanal,  ja  för  die  Kanellnren  des 
Schaftes  glaubte  er  in  den  Rippen  des  inneren  Sciineckeniiango» 
Vorbilder  in  finden.  Noch  mehr,  dae  eng.  Kymation  (Eierütab) 
«Oiiie  er  in  einer  Keihe  nebeneinander  gelegter  Pur?.ellaD8cboecken 
(sog.  KaurimuBcheln)  wiedererkennen.  Sogar  eine  zahlenmäßige  Ver- 
bindung zwischen  den  24  Känellureu  des  joniscben  S^alengchalted 
uiid  der  Ali  Zähl  der  Hippen  am  Scbneckengebäuse  glaubte  er  bs« 
weisen  zu  können.  Dabei  sehreckte  er  vor  Gewaltsamkeiten  bei  der 
Zlblong  dieeer  Bippen  —  deno  die  Bechnung  wollte  nicht  atlmmen 
nicht  cnrflek.  Hit  einem  Werte,  die  reflektierende  Phantasie 
hatte  den  Verf.  wieder  ein  Gebinde  errichten  laasen,  in  deesen 
Bestand  er  selbst  glauben  mochte,  das  aber  In  den  Augen  einer 
sfiehtsnien  Kritik  sieh  als  Tmggebilde  erweisen  mnßte. 

Man  kann  den  BinflnA  grübelnden  EombiniereDs  auch  in 
einer  dritten  Gruppe  der  Arbeiten  Hahns  erkennen.  Es  sind  die- 
jenigen, die  er  mythologischen  Problemen  gewidmet  bat.  Von  diesen 
sind  die  ^^Griechischen  und  albanesischen  Märchen**  wohl  am  be- 
kaasteeten.   Sie  gehören  mit  den  Albaneeischen  Studien  und  den 


')  Daß  Hahn  mit  dieser  Zahlentheorle  ia  seiner  Zeit  nicht  allein 
■tead,  darf  ich  ala  bekannt  forausgetzon. 

*)  S.  die  Literatar  bei  H.  von  Groote,  Die  KotstehuDg  des  joDiscben 
Ksottslb  and  seine  Bedeutang  fOr  die  griechische  Baakunet  (2ar  Konet* 
fsickichte  des  Aaslaades,  Heft  XXXIV),  StraObuig,  Heits  1905. 
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beiden  Keisowerkeü  zu  den  wichtigsten  Arbeiten  des  Verf.s.  Hahn 
war  wohi  wie  kein  anderer  znr  Sammloog  dieser  Märchen  befähig:!.  j 
Ihm  stand  seine  außerordentliche  EeDDtnis  der  beiden  Yolksepracben 
und  des  Yolksebarakters  znr  Seite.    Aaßerdem  hatte  er  Reit  den 
ersten  Tagen  seines  Aalenthaltes  in  Griechenland  den  Märchen  dag  ^ 
grdßte  loieres&e  eutgegengebracht.    Gleichwohl  hatte  er  mit  er- 
heblichen Schwierigkeiten  zu  k&mpfen*).  Als  bedeatendites  Hemmnis  \ 
snrist  lieb  jene  Verlegenheit  und  iebsM  Znrftekhaliimg,  die  den 
Vertretern  der  untere d,  du? en  VoUcseebiditeo,  ilso  den  eigentUeheB 
Trägem  der  Mftrchenflberliefeningy  dem  HObergebildeten  und  dem 
Fremden  gegenftber  eigen  ist  Datn  kam  jene  falsche  Überhebong, 
die  gerade  in  den  einfachen  VerhäUnissen  des  damaligen  Griechen-  ' 
Und  nnd  Albanien  den  sozial  höber  Stehenden  mit  Veraehtnng  \ 
anf  die  £n&hlnngen  des  Volkes  herabsehen  Heß.   Hielt  man  doch 
das  Interesse  fnr  Märchen  in  Jannina  allen  Ernstes  fnr  nnvereinbar 
mit  der  Würde  eines  ausländischen  KodsuIs.    Trot/dem   lioß  sich  ^ 
Hahn  nicht  abschrecken.    Schon  m  den  AlbaneBischen  Studien  (H  ■* 
S.  163  ff.)  konnte  er  fünf  Märchen  mitteilen,  die  er  seinem  Sprach-  *' 
lehrer  verdankte.  Allein  das  genügte  unserem  forscher  nicht,  und  * 
80  kam  er   anf  die  glückliche  Idee,  die  Schöher  des  Gymnasiums 
Ton  Jannina  lür  die  Arbeit  heranzuziehen.  Kine  Keihe  der  fähigsten  ' 
wurden  vom  Direktor  der  Anstalt  bestimmt,  und  bald  war  Hahn  in 
Beaita  einer  Beihe  von  Heften  gekemmeo,  die  in  griechieeher  nnd  ^ 
albaneaiseber  Sprache  eine  ziemUche  Ansahl  Ton  M Archen  enthielten.  ^ 
Anf  Syra  wurde  die  Sammlung  fortgeeetzi  Freunde  steuerten  tou 
den  Teraehiedeneten  Seiten  bei.  Hahn  seibat  bediente  eidi  anf  dar 
Insel  der  Mithilfe  eines  scbreibkundigen  HAdebens,  wodurch  er  der 
Mähe  eigenen  Aufzeichnens  enthoben  nnd  die  getreuere  Wiedergabe  ^ 
der  Mundart  und  der  inbaltlicben  Anordnung  verbürgt  wurde.  Denn  i 
der  Gelehrte  hatte  von  Anfang"  an  sein  Augenmerk  darauf  ^^erichtet, 
vermeintliche  VerbessenmL'en   des  lühaltes    und    Ändernngen    der  <i 
Mundart  möglichst  im  vormeiden.  Nnr  50  knrmten  die  Märchen  für  1 
sprachliche')  und  sagwissenBchaltiiche  Studien  brauchbar  gemacht 
werden.  ^ 
Hahn  selbst  hat  die  mythologischen  Studien  begonnen.  Hierher  • 
gehdren  fünf  Arbeiten.    Außer  einem  Abschnitte  der  AloaDesischen 
Studien  (I  S.  249  ff.)  nnd   der  reichhaltigen  Einleitung  lu  der  ^ 
M&rchensammiuug  ^}  drei  seluatäudige  Schrilten:  1.  „Über  Bildung  ^ 


Vgl.  üahus  Vorrede  10  der  Aasgabe  der  M&rcben,  be»onder« 
S.  1  IT.  Qod  8. 11. 

')  Hahn  hat  die  Mftrchen  in  Ubersetxang  herausgegeben.  Von  den 
Urtexten  ist  nur  ein  kleiner  Tt-i1  dnrch  ,T.  Pio  veröffentlicht  worden  (•. 
unten  das  V  erzeichnig .  der  Scbriflea).  Der  Üeet  scheint  eich  nioht  im 
Bedts  der  Familie  tu  befinden. 

')  Id  dieser  Arbeit  hat  Hahn  seine  Gedankra  Ober  EDtstebnog  und 
Alter  des  Mythus  philosophisch  7a  bef»Tfir)d*>n  gesucht.  Die  Abhandlang 
wurde  neabearbeitet  als  l.AbteiiuDg  in  die  «öi^iiiseeoichaftliGhen Studien' 
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und  Wesen  der  mjthischen  Form" 2.  „Mythologische  Parallelen"  *), 
3.  als  abscbließendee  Haaptwerk  dio  „SagwiBsengchaitiicbeu Stadien**. 
Dio  letzte  Arbeit  ist  eret  nach  Hahns  Tode  erechienen. 

Vielleicht  kann  man  das  als  ein  Glück  für  den  Verf.  be- 
ttichnen.  Hahn  hatte  diesen  Studien  ein  anßerordentliches  Inter- 
efiee  eütgegeDgebracbt.  Den  Druck  geines  abschließenden  Werkes 
n  trreicbftn,  hatte  ihm  jahrelang  ganz  besonders  am  Herzen  ge- 
IfgfiL  Siehtrlicb  wflrde  Ihn  dit  ItM  Anfliahnie  aebwar  aottiueht 
hahan.  Wollai  wir  nna  aber  diaaa  Anfbahma  arklftran,  ao  mflaaan 
vir  barflckaichtigao ,  dafi  Hahn  auf  mTthologiaabam  Gtbiata  wie 
aal  das  a^aeUicban  nw  Laia  war.  Allaln  aa  iat  klar,  daft  garada 
m  diiaan  WiaaaDsehafteo  Methode  ud  aiebara  Sabnlnog  tod 
endlicher  Bedeutung  sind.  Nnn  kaao  man  «war  nicht  behaaptan, 
daß  Hahns  mythologische  Forschungen  dar  Metboda  dorchaus  ent- 
behrten. Im  Gegenteil,  seine  Forderung,  in  der  vergleichenden 
Märchen-  nnd  Sag'enforschnng  sog.  Zög'e,  Formeln  nnd  Ketten  7.n 
QOterscheideo  ^;  und  mit  deren  Hilfe  die  Abwandlung  dos  urBpräng- 
licbea  Motives  darch  die  verschiedenen  Überlieförcngen  zn  ver- 
folgen, enthält  sicher  ein  sehr  brauchbares  wie^seuschaftlicheß 
Prinzip.  Man  wird  auch  zogeben  müssen,  daCv  Flahn  im  Kampfe 
gegen  Beofeyä  Theorie,  wonach  die  üklärchen  haaptsächlich  durch 
litaiarUcbe  Überlieferung  seit  dem  10.  Jahrhundert  von  Indien 
aaa  ina  Abandland  Torgadmugea  aain  aollen,  manohen  gewichtigan 
Siawaad  galtand  gemaebi  bal  Hiarbin  wird  man  vor  allam  dan 
«aargiachiD  Hinwaia  anf  daa  Yorkommao  gawiaaar  Mirebanfonaaln 
in  dar  anUkan  Liiaratnr  raebnan  mdaaan«  Qlalcbwobl  gibt  garada 
die  Art,  wie  Habe  die  antika  Litaratnr  und  glaiebiaitig  dia  nar* 
disch-germanische  Übarliafernng  —  mit  Hintansetzung  der  Hytho- 
kgia  andarer  Völker  —  für  die  Tergleichende  Mythenforachnng 
herangezogen  hat,  zu  Bedenken  Anlaß.  Es  will  mir  scheinen,  als 
habe  dar  Varl,  nicht  genügend  daranC  gabaltan,  dia  batreiEenda 


aofgenoTTimcn.  Die  beiden  Rezensenten  des  letiteren  Werkes  fJonacrLite- 
ratarzeitTine  1877,  Nr.  öl,  S.  777  nod  Literarisches  CentraiblatK  1878, 
Nr.  4,  6.  12U;  habeu  Hahns  Ansichten  über  diese  Dinge  kurz  zuBammen- 

*)  Die  Artikel  der  ^Mytholopiachen  Parallelen*  Rind  in  die  „Sag- 
wit«eoscfaaftljcht>n  StadieD**  id  erweiterter  Form  aufgeuommen  wordeo. 
it^  roQ  kiahu  mehrfach  zitierte  Werk  „Vergleichende  Blicke  auf  die  helle- 
aieebeo  und  germanischeD  OOtter-,  Helden-  und  Weltsagen*  ist  «oU  iden- 
lisch  mit  den  Sarwi^spDschaftlicben  Stodiea.  Bei  der  Horauigabe  werde 
der  Titel  des  Manuskriptes  geändert. 

')  Hahns  Ansichten  von  der  Entstehang  und  Verbreitung  der 
Märchen  sind  nenerdings  wieder  aufgegriffen  worden  von  Lodwig  Felix 
W'  bfT,  Märchen  and  Schwnnk,  Eine  ?tilkritiFcho  Stndie  lar  Volks- 
dicbtaog.  Kieler  Inaug.- Dissertation.  Kiel,  Fincke  1904.  Vgl.  die  üe- 
swechaog  von  Friedrieh  Ton  der  Leye n  in  der  Deutschen  Literatac- 
tdteog  1906,  Nr.  4,  8.  208-210. 

')  Qfieehi^che  und  albane^'sche  Mliehen  I  8.  40  ff.;  flagwissen- 
•cbaltüche  Stodien  S.  lö  ff.  ond  103  ff. 
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Sigfonn  in  ihrer  eiofacbsteo  nnd  ältesten  Gestalt  inm  Vergleich 
heranzuziehen'),  sondern  b&ofig  durch  das  Auffinden  desselben 
Sagenznges  in  dem  viel  verzweigten  Geäst  der  antiken  nnd  nor- 
dischen Überliefernng  eich  zu  vorßchnellen  Schlüssen  hinreißen 
lassen^).  Aliein  das  sind  Fragen,  die  der  FernersteheBde  nicht 
beurteilen  kann.  Wie  weit  namentlich  die  Sagwiesenechaftlichen 
Studien  bei  ihrer  Fülle  von  Anregnn^fen  nnd  mit  Hilfe  ihres  pat 
gearbeiteten  Registers  noch  heute  für  die  ForteQt«?ickluQg  der 
mythologisch  et:  Wissonschaft  Bedeutung  haben,  das  zu  entscheiden) 
mui^  dem  Fachmann  überlassen  bleiben. 

Hahns  mythologische  Überzeugungen  blieben  auch  nicht  ohne 
Einfluß  aal  eine  wissenschaftliche  ünternehmung ,  die  ihm  —  es 
war  im  Frühjahr  1864  —  den  Spaten  in  die  Hand  drückte  und 
ihn  zu  einem  Vorgänger  Heinrich  Schliemanns  machte').  Freilich 
war  ihm  der  unsterbliche  Ruhm  dieeeB  ilaüDea  nicht  beschieden. 
Bekanntlich  liegt  d&6  ganze  Geheimniä  von  Schliemanris  Erioigan 
darin,  daß  er  an  einer  anderen,  richtigeren  Stelle  als  die  Früheres 
gegrabto  bat  Am  Sktmander,  dem  jetugen  Mendorest  arbeben 
•ich  zwti  Hügel,  der  eiD«  w«lt«r  obtD  Bnf  dam  linkaa  Ufer  bei 
Banarbaacbi»  der  andara  waitar  nntan  aaf  dan  reebtan  Ufar  bai 
Hiisarlik.  Kui  bat  man  aait  dan  Reiaen  LaabaYalieia»  alao  eeit 
dem  Xym.  Jabrbuidart,  gawisaan  unkontrolliarbaian  OrÜicbaii  Tra- 
dttionan  falgandt  dan  Hfigal  tob  Bnnarbaiabi  für  dan  Macbaa 
Bargbfigel  gehaltan.  Allein  dort  befinden  aicb  nnr  nnbadaatande 
spätere  Anaiadlongan.  Erst  Schliemann  machte  sieb  Ton  dteaar 
Überlieferung  frei  und  w&hlte,  indem  er  einzig  den  Angaben  des 
homerischen  Oedichtea  folgte,  dan  Hfigal  yob  Hiaaarlik.  Auch  Haho 
hat  bei  Bnnarbascbi  gegraben,  und  so  ergibt  sich,  daß  seine  Re- 
sultate keine  bedeutenden  werden  konnten.  Das  hat  ihn  selbst 
stutzig  gemacht.  Er  suchte  nach  einer  Erklärung  der  eitrentöro- 
licheD  Tatsache,  und  bo  kam  er  anf  einen  Answecr,  der  eben  mit 
seinen  gagwiHsenscbaitUcben  Ansichten  zn^ammenhängt.  Da  Hahn 
den  Quell  aller  Sage  lür  mythisch  erklärt  und  geschichtliche  Vor- 
gänge als  Ausgangaponkt  für  Sagenbiidong  nicht  gelten  lasten 


*)  Vgl.  die  Besprechang  der  SagwiBsenschaftlichen  Studien  im  Lite > 
rariscben  Ccntraiblatt  1878,  Nr.  4,  8.  120.  Wilb.  Boiober  ia  der  Jenaer 

Literatur:eituiiL:  in??,  Nr.  51,  8.  777, 

')  Auch  die  Ansicht,  daß  der  UrspruDg  aller  Sage  mjthiscb  sei, 
sebeint  mir  bedeoklicb  (duHber  siehe  weiter  anteo).  llahn  selbst  hat 
bemerkt,  daß  man  beim  Soeben  nach  der  mjthiicben  Orondlage  eiaer 

großen  Einseitigkeit  TerfÄllt,  nümlich  immer  auf  den  Wechsel  der  Jahres- 
zeiten, auf  Werden  und  Vergehen  zurückkommt  (äagwisienichatiUche 

Studien  b.  b9  ff.). 

*}  Fr.  TOD  Hahn  erz&hlt  in  der  Allg.  Deutsch.  Biogr.  X,  S.  868  aocb 
ton  AoBgrabungen  auf  Therasia  im  Jahre  worüber  in  den  SitmtfS- 
berichten  der  Wiener  Akademie  Mitteilungen  gemacht  aeiB  eollea.  leb 
konnte  in  den  betreffenden  Binden  nichts  finden. 
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will  %  10  bat  M  iiaoh  bmust  Obmengiuig  aiieh  nie  «in  homorisdies 
T^a  in  «iganUidioii  SinM  gtgalMO.  Im  Oogoattily  di»  altiritehe 
8^  ttt  nar  nacbtriglieh  von  dan  Griocbeo  In  der  Troaa  an- 
fitiftdatt  wordan.  Wir  dflrftn  daher  aseh  keine  abeolote  Übereiii- 
iliiUBiugr  der  Angaben  des  Qediehtea  mil  den  faktisehen  Verhält« 
liiMB  der  troischen  Landschaft  erwarten»  sondein  mnssen  zufrieden 
Uli«  die  Ortliebkeiten  der  Uias  im  allgemeinen  in  der  Umgebung 
d«8  Menderes  wiederzufinden.  Man  wird  hier  sofort  den  gewaltigen 
Abstand  gegenüber  Schliemanns  genialer  Äuffassnng  erkennen. 
D«DD  gerade  dadurch,  daß  Schliemann  die  homerischen  Gedichte 
als  historisch©  Qnelle  anfiaßte,  frelant,'  es  ihtii,  fnr  diQ  Dentünsr 
seiner  FuDtie  den  richtig'en  Anagangsponkt  zu  linden  und  Schritt 
für  Schritt  vorgehend,  alluiäblich  Reste  bloßr.nlegen,  dnrch  die  die 
KLtdecknng  einer  bisher  ganz  onbekanoten  i^enode  der  griechischen 
öttcbichte  ermöglicht  wnrde. 

Bei  Aofzähiung  dieser  literarischen  Mißerfolge  möchte  es 
icheinen,  als  ob  Hahns  wigRpnschaftliche  Bedeutane:  nicht  allzu 
hoch  einzuschätzen  sei.  Allem  der  iinhm  des  Verfassers  der  Alba- 
iMiscben  Stndien  und  des  Sammlers  der  griechischen  und  aibane- 
siteben  Märchen  strahlt  zu  hell,  als  daß  einzelne  Mißgriffe  dem 
ADEehen  dieses  unermüdlichen  und  so  überaus  tätigen  Geistes 
lehaden  konnten.  Zudeiü  iiaben  wir  nucli  zwei  Arbeitbn  zu  behan- 
Md,  in  denen  die  eigenartigen  Fähigkeiten  unseres  Schriftstellars 
wMer  trefflich  tnr  Erscheinang  kommen.  Sa  alnd  daa  die  beiden 
Wirke»  die  nBeisa  ran  Belgrad  naeh  Salonik*  nnd  die  „Reite 
hnk  die  Gtobtele  des  Drin  nnd  Wardar**.  Beide  Schriften  eteben 
■it  der  Bemfiarbeit  dea  Hannes  In  enger  Berflhmng. 

Wir  haben  die  amtliche  T&tigkeit  Hahns  schon  mehrfach 
gmtnift.  Wir  saheDt  wie  er  dnrcb  seinen  Lebensgang  allmftblich 
in  die  konaiüars  Lanfbabn  hineinwneba  nnd  welches  Interesse  er 
im  Anfgaben  seinea  Bemfea  entgegenbrachte.  Von  seinen  amt* 
Ueken  Berichten  mag  manches  noch  nngedmckt  im  Arebir  des 
k  k.  Handalsministerinms  an  Wien  ruhen,  anderes  ist  fom  Verf. 
■»Ibst  in  den  „Mitteilnngen**  dieses  Ministerinms  oder  in  der 
.Aastria"  TarOffentlicbt  worden.  Einiges,  z.  B.  den  Artikel  über 
äas  türkische  Geldwesen,  hat  er  in  die  Albanesischen  Stndien 
hineingearbeitet  (I,  8.  123  ff.).  Alle  diese  Arbeiten  erfreuen  durch 
die  Beichhaltigkeit  des  Materials,  den  klaren  Blick  fdr  gegebene 
Verhältnisse  und  das  tiefgründige  historische  Wissen.  Wer  die 
fipisewerke  oder  die  Albanesischen  Studien  liest,  wird  staunen,  wie 
»eit  Hahn  gerade  nnf  dem  letzten  Gebiete  im  Laufe  seines  Lebens 
▼^rg-edruncen  ist.  Was  der  Verf.  gelegentlich  über  die  mittf^lalter- 
iicbe  Geschichte  dea  Landes  gesagt  bat»  ist  bis  aaf  den  hantigen 


*)  S.  ter  allem  »SagwiMauekafklicbe  Stadien''  S.M  ff.  und  848  ff., 
tack  Beiee  ven  Belgrad  Dach  Saloalk,  8.  Auflage,  8.  182. 

WMkilll  r.  i.  «Mwr.  Oy«B.  ISOO.  I?.  H«fl.  20 
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Tag  beachtenswert  und  Tjamentlich  für  den,  der  sich  mit  der  Wii|- 
•ChÄftF^eschichte  der  iiaikanhalbinsel  besch?lftifft,  nTiRntbehrlicb. 

Durch  diese  Arbeiten  Hahns  zieht  sich  ein  Gmndgedanka, 
der  zugleich  der  leitende  Gedanke  för  die  amtliche  Tätigkeit  des 
Mannes  p^ewPBfin  sein  mag.  Es  ist  der  WuiiBCh,  nach  Krftften  den 
jfolitisclion  und  wirtecliaftlichen  Einfloß  des  österreichischen  Kaiser- 
tiUates  aal'  der  Balkanhalbinsel  za  ^lärkeD.  Dieg  Ziel  aber  glaubte 
Hahn  am  besten  donli  die  EntwicklüDg  der  VerkehrsTerb&ltniBse 
mlehen  za  Mnntii.  80  wandt»  er  Min  AngMimerk  auf  di#  Vtr« 
bMaernng  dar  SeblffaTarbindmie^  dnreb  den  öatarraiebiaehtn  Lloyd. 
Bainam  Einflnll  war  die  Haratallnng  ainar  SebnaUdampfarrarbnidnng 
zwisehen  Triaat  und  Konatantinopal  zn  dankan.  Br  racbta  dao 
Plan,  den  Isthmns  von  Korinth  zu  dnrebatecban,  nach  Möglichkeit 
zn  fördern  >).  Vor  allem  aber  lag  ibm  der  Baa  von  Eisenbahnen 
am  Herzen.  Schon  bei  Gelegenheit  der  Albaoeaiscben  Stadien  war 
ihm  auf  Grund  der  Lektüre  der  wichtigsten  geographischen  Werke 
die  Notwendig-koit  nnd  Möglichkeit  von  Bahnbanten  anf  der  Balkan- 
balbinsel  zur  Gewißheit  geworden.  Mit  der  ihm  eigenen  Zähigkeit 
nnd  Kombinationsgabe  setzte  er  diesen  Gedanken  fort  nnd  bald 
entstanden  in  seinem  Geinte  biiie  Ikeiije  von  Bahnlinien,  die,  von 
Wien  als  Verkebrezeniram  auslaufend,  die  Il:ilkanl)albinäBl  au  das 
groGe  internationale  Verkehrsnetk^  auscblieuen  sollteu  Am  wich« 
Ugaten  arachian  dem  Verf.  die  Linie  Wien — Belgrad — Salonik  ala 
nord-afldliehe  Grundlinie.  Dieae  aollte  Ton  Niaeh  ana  eine  Abzwei* 
gnng  dnroh  Oatmmelien  naoh  Thrakien  (Sofia,  Philippopel,  Adrin- 
nopel,  Eonatantinepel)  erhalten.  Dann  aollte  dieae  weat-totUehe 
Linie  Kisch— Konstantinopel  naoh  Weaten  eine  Eiginznng  find«!, 
nm  die  Hanptlinie  Belgrad — Salonik  dnrch  Bosnien  mit  dem 
Adriatischen  Meere  (Spalato)  zu  Yerbinden.  Ans  Boanien  (Bosna 
Serai)  sollte  wieder  eine  Linie  nordw&rts  über  Esseg  nach  Wien 
laufen.  Eine  zweite,  weiter  nördlich  ziehende,  west-Östlicbe  Lioi# 
bfttte  Belgrad  über  Bukarest  mit  dpm  Schwarzen  Meere  (Costanza 
und  Yarna)  zn  verbnuion.  Im  Süden  der  Balkanhalbinsel  aber 
sollte,  der  oroerraj  hischea  Siruklur  dieses  sadliciieo  Teiles  est- 
sprechend,  för  die  dritte  west-östliche  Verbindung  eine  Verschiebucr 
iü  der  ßichtiiüg  aus  Nordwesten  nach  Südosieii  eriolgen.  E.lzl.*. 
sollte  hier  die  uord  -  südliche  Gruudiiuie  Belgrad — Salonik  dorca 
Makedonien,  ThesaaUen  und  Mittelgriechenland  bta  zum  PiraMa 
weitergebant  werden,  anderamta  aber  eine  Terbindnng  den  Adriati- 
aehen  Meevee  mit  Theaaalien  von  Dnrazzo  ana  fiber  Klhaana, 
Kaatorla»  GroYona,  Trikkala  erfolgen. 

AUan  dieeen  PHnen  liegen  richtige  ovo-  und  hjdrograplüacha 
Überlegnngen  zngmnde  und  es  gibt  wohl  keinen  beaaaM  üame 


*)  S.  Fr.  vea  Haha  la  d«  Allg.  I>eali^.  Biogr.  X»  8.SS7. 
*)  Tgl.  die  BiBlätaag  d«  tob  Bdpad  nach  8alaaa% 

2.  Aofiage. 
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4afir,  «Ii  daß  heattiia^e  eine  Reihe  dieser  Bahnen  Iftngst  gebaut» 
andere  immir  wiMkur  giplanft  word«D  sind.  Hahn  selbst  sachte  für 
di«  Auaführnng  seiner  Ideen  auch  praktisch  zn  wirken.  So  glaubte 

er,  die  Möglichkeit  der  Hauptlinie  Belgrad — Salonik  nicht  besser 
beweisen  za  k(5nnen,  als  wenn  er  zu  Wagen  die  Straße  vod  Belgrad 
nach  Salonik  bereiste.  Er  fahrte  diesen  Plan,  durch  die  Wieuer 
Akademie  uoterstätzt,  im  Herbst  1858  aus.  Das  Eesaitat  war  das 
erwartete.  Die  Idee  von  omer  die  nördliche  Balkanhalbinsel  darcb- 
lieheodsD,  uDauterbrochenen  Bergkette  war  endgiltig  beseitigt,  die 
Terbindong  der  Talfarcben  Ton  MoraTa  und  Vardar  nachgewiesen 
ttd  damit  dir  Sinwuid  bMoadiCfr  toehniidiir  Mwiirlgkaitia  toh 
?«iibtr»iii  suigwebloiMD 

Ahnlichen  Erwägungen  entaprang  die  zweite  Beise,  die  im 
Spitsommer  ucd  Herbst  1863  ausgeführt  worden  ist.  Diesnaal  han- 
delte es  sich  um  die  west- Östliche  Bichtang,  um  die  schwierige 
Tirbindung  zwischen  dem  Adriatischen  und  dem  Ag&iscben  Msari 
dmb  die  H5hiO  tob  AttHUdü.  Diüi  Aufgabe  war  im  Altirtam 
dnr^  dia  von  diD  BOman  arbanta  Yia  Egnatia  aiifa  gl&DMdita 
gil6at  wardiDt  aa  grUndllah,  daA  dia  StraAa  aaeb  wait  ina  Mittal- 
alWr  binaln  io  BiWitiimir  gibliabao  iit.  Naaardinga  abar  bat,  aaeb 
infolge  der  politischen  Bivaiitäten  zwischen  Italien,  Oiterreich- 
Dagam,  den  BalkanstaaftiO  und  Baßland,  der  Qedinke  noch  nicht 
wieder  durchgeföhrt  werden  kOnnen.  Hahn  hat  seinerzeit  auch  die 
catürlicbpu  Wasserstraßen  in  Berechnnng  gezogen.  Dabei  handelt 
es  sich  vor  allem  nm  den  Drin.  Dieser  Flaß  entsteht  im  luuerD 
Albaniens  aus  zwei  Quellflüssen,  dem  nördlichen  Weißen  und  dem 
scd;ichen  Schwarzen  Drin.  Hahn  drang  nun  mit  Booten  von  Skntari 
aos  aof  dem  Drin  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Qaellüüsse  vor, 
dann  ging  es  auf  dem  Landwege  am  Schwarzen  Drin  aufwäria 
bis  zum  See  von  Ochrida,  von  hier  nürdlich  des  Prespa&eeä  nach 
Makadaniao  binftber  aod  über  Monaatir  nordwArts  zum  onteran 
Vardar.  Tod  KöpriUfl  am  Vardar  Warden  abarmala  Boote  baantst. 
Die  ScbwierigkeitaD  einer  Beim  in  dieeen  Gegenden  aind  nna  nener* 
diaga  wieder  dnrab  die  Fahrten  fon  Haaaert*),  Cfijiö*),  Straneky^)» 


')  Den  ersten  Bericht  über  die  Besoltate  dieser  Reise  erstattete 
dai  Schreiben  Hahns  vom  16.  Dezember  1858  an  die  Wiener  Akademie 
inten  das  Verteichnia  der  Sehriftea).  Einen  ansfOhrlicben  Beridit  gab 
daaa  daa  Beieewerk  „Reise  yon  Belgrad  nach  Salonik**. 

'  Hasaert,  StreifxQge  in  Ober- Albanien.    Verbandlnngaii  der 
Geeellicbaft  för  Erdkunde  io  Berlin,  Bd.  XXIV  1897,  8.  529  if. 

*)  Cvijiö»  Forschangtreisen  auf  der  Balkauhalbiusel.  Z^tMvh' 
dar  QeMiMiaft  ftr  Eidknnde  ta  Berlio,  Jabig.  1903,  8.  196 

Stranaky,  Reise  darch  Albanien  nnd  Makedonien  im/ 
1903.  MitteilQngeo  der  k.  k.  Geograpb.  GeseUeebaft  io  Wien,  B 
1903,  8.  «Off. 
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üetrtidi  0«ia«r')  und  SteiDOMis^)  Yor  Angen  gefttbrt  worden. 
Umsomebr  bewundern  wir  den  Wagemut  eines  Mannes,  der  dies* 

Landschaften  nicht  nur  zü  erforschen,  sondern  anch  dem  inter- 
nationalen Verkehr  zu  erschließen  wünschte.  Freilicü  werden  diese 
Pläne  wohl  noch  lan^'o  Zeit  der  AnsführnniT  iiarren  müssen.  Denn 
80  lan^e  es  nicht  gelingt,  eine  geordnete  Verwaltung  in  Albanien 
nnd  Makedonien  eiozüfäbren,  kann  von  einem  Ansban  der  Verkehrs- 
wege keine  Kede  sein.  Wer  aber  soll  diese  öcbwienge  Äalgabe 
nbernebmen?  Hahn  lebU  der  Übeneugang,  daü  diese  ßolle  dem 
5iterr»ldiiMfa6D  Kaiiwstsatt  tnfallM  mflsM^).  Seitdem  hat  sich 
viel  geändert ;  aber  ei  itt  bezwehneiid,  daß  äboUdie  ToraMlangeo 
mid  Wfinscho  bei  den  Muslimen  dieser  Oegeoden  noch  jetst  im 
Sehwsjige  sind^). 

Anhang. 

I.  Q^teüen  für  die  Lebensbeschreibung. 

L  Friedrieb  tod  Hahu,  Biographie  seioes  Braderi  in  der  AU- 
gemtioMi  Deotadhen  Biographie,  Bd.     8. 366-^9. 

2.  Warsbacb,  Bio^raphisehoa Lexiken  des Eaiiertoma  öatefreich» 
VII.  TeU,  1861,  &  200—201. 

3.  Meyers  and  Brockbaae'  KonTertatioDslexik&. 

4.  Georg  Harael,  V»rieichni9  aller  Staatsdiener  des  Amtes  Horn- 
bar£,  weiche  von  bis  lam  Jaiire  Lt^  im  Dieoete  standen  (Hand* 
sehnft,  OD  paginiert,  im  Besits  dee  Geb.  Baorates  L.  Jacobi  n  Hombns 
vor  der  Hohe). 

fv  Briefliche  5T  i  1 1  r  i  1  u  n  e;  c  n  der  Witwe  und  rines  Sobnea  Fr. 
von  Il;itins,  niiinlich  der  Fr;in  (Jeheinirat  Angelica  TOD  Uabo,  geb.  (invet, 
und  dea  Landriciiters  Dr.  Vinzenz  f  uu  Haiiu,  beide  SQ  Leiuiig  (in  tueineni 

Beeite). 

6w  losehrift  des  Grabeteines  Philipp  Ton  Hahns  auf  deoa 

gro&en  evangelischen  Friedhof  and  Eintrag  in  das  Kirohenbaeh  der 
katboliäcbeu  Gemeinde  za  Homburg  vor  der  Hohe. 

7.  Familienpapiere  der  Familie  von  Hahn  (Aaszüge  Ton  der 
Baad  der  Ftaa  Angwica  Toa  Hahn,  in  meiaem  Besiti). 


')  Ostreich,  Jlakednnien.  Geof:raphi>che  Zeitschrift  X  1904 der- 
selbe, Makedonien  und  die  A^baoeaeo.  Jahresbericht  des  Frankfurter 
Vereins  fflr  Geographie  and  Sutistik,  Jahrg.  1901—1903,  8.  Iff.;  der* 
selbe,  ReiseeinarOcke  aas  dem  Vilajet  Kosovo.  Abluuidlangea  der  k.  k* 
(xSOgraphischen  Gese!!?chnft  in  Wien  I  1899. 

*)  Geiser,  Vum  bcUigtiii  Berge  uod  aas  Makedouien.  Leipzig, 
Teabner  1904. 

•i  Steinnetz.  F.ine Reise  durch  die  HochlSndergano Oberalbaniens; 
derselbe,  Ein  Vorstoß  in  die  nordalbanischen  Alpen.  Zar  Kunde  der 
Balkanhalbinsei,  beraasgeg.  von  Tartscb,  1.  nnd  3.  Heft  Wien,  Harilebeo 
1904  and  1905. 

*  Noch  auf  seinem  letzten  Krankenlager  in  Jena  verfaßte  Hahn 
eine,  wobi  fiHi  die  österreiebiscbe  Kegierucg  bestimmte  Denkschrift  über 
die  Eisenbahnen  der  Balkanhalbinsei  ^s.  Friedrich  von  Hahn  in  der  Allg. 
Dentscb.  Biogr.  X,  S.  368). 

*)  Gelier  &  224. 
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8.  Briefe  Georg  ton  Hahne  an  seiDe  Eltern  Ans  den  ersten 
Jahren  dea  Anfentbaltes  in  Griecöenland  1834—1837  (£il|  Band  Brief- 
»bedihfleo,  im  Beeitse  dee  Herrn  Vinsenz  von  Hahn). 

9.  TantifOtoBtaierkaBf  «B  Qiorg  tob  HibBi  Ib  NiBBB  WtrkeB. 

II.  SdurifUn  Georg  vm  Häkm. 

A.  Juristische: 

1.  Df  aurtoritate  pacti  de  BcrcditaU  tertii  in  iure  Eomano  et 
Gtrmamco.  Inaagoral-Dieeertation,  vorgelegt  der  joristiechen  Fakalt&t  der 
üaireraitit  Baidelbog.  Hddelberg,  Aig.  Oattnld  1882. 

<!«nfT<D»  ovfinfgiXa^ctPO(ihnjg  xijg  jcsqI  xaraza^Boag  diaSixaaiag  (Sjnop- 
ti:<±e  Dantellang  der  ZwaDg^ToUatreckong  bei  Mobilien  und  ImiDobilien, 
oater  gleichseitiger  Behandluog  dee  AbachitinngiTerfabrena).  Ohne  Jahr*). 

B.  y olkswirtseh aftliche: 


Berichte  an  das  k.  k.  Haudelsministeriani  aus  der  Zeit  der  Koosular 
praxis  in  Jannina  (1847— ISol)  uad  auf  iSjra  (1851    Iä6U).  Nor  zum  Teil 
ftdiBckt  in  den  Mitteilaogen  des  k.  k.  BaDdalimioisteriQms,  in  der  Austria 
■ad  MBit.  BiBiga  Artikel  iiBd  Ib  das  gaogntphtaehan  Warkaa  wiadarholk 


C  OaogrBphiaeb-allinographiseba: 

1.  Über  das  albanesische  Alphabet.  Sitzongsberichte  der  Wiener 
Ak&demie,  pbilos.-hiitor.  Klasse,  Desember  1850  (mit  eiBar  Sebiifttefel)» 
wiederholt  in  den  Albaneiiechen  Stodieo  I,  8.  280  ff. 

S.  AlhBBariteha  Stodiaa.  3  Hafta.  Jaaa,  Maoke  1854. 

BiB  SahfaibaB  daa  flam  OaBaral*KoBaida  vw  Baba»  ddo.  SaloBik 

am  16.  Dezember  1858.  Sitzaogsberiehte  der  Wiaaar  Akademie,  pbilos.- 
biiitor  Klasse,  DeTcmhar  1858,  Bd.  XUX,  8.  898 ff.;  aaeb  batondara 

Wieo,  Gerold  185B. 

4.  Reise  von  Belgrad  nach  äalonik.  1.  Auflage.  Denkschriften  der 
phtloe.-histor.  Klatee  der  Wianar  Akademie,  Bd.  XI;  aaab  baaoadara  Wian» 
Oaiald  1861.  2.  Auflage,  Wien,  Tendier  1868*). 

5.  Reise  dnrch  die  Gebiete  des  Drin  und  Vardar.  Denkschriften 
der  philoe^-bistor.  lüaMe  der  Wiener  Akademie»  Bd,ZVI;  aach  beaonders 
Wiaa,  Gerold  1867. 

jD.  lijthologischa: 

1.  Ober  Bildung  und  Weien  der  mythischen  Form.  Zcitacblift  fttr 
FbUoaopbie  und  philosopbi!>cbe  Kritik,  Bd.  XL  (1852\  &  48  ff. 

2.  lljrthologische  f'aralleleo.  Jena,  Mauke  lödd. 

8.  Qnacbiaaba  «ad  albaaaaiacba  MliebaB.  8  Blada.  Leipzig,  Engel- 
MBB  1864. 

4.  SagwiBsenscb aftliche  Stadien  (in  LiefeniBgail  Bacb  dam  Toda 

det  Verfassers  herausgegeben).  Jena,  Mauke  1871 — 1876. 

5.  J.  Pio,  NM»Viijvma  xaQafiv&ia.  Coutes  populaires  grecs.  Pablie 
d'apr^  las  ma.  da  Dr.  J.  G.  Hahn  et  annot^a  par  J.  Pio.  Copenhague  1 


Da  in  der  Arbeit  eine  Verordnung  vom  21.  September  Ij 
tüiari  wird,  kaaB  aia  ant  aaeb  dieaem  Zeitpnakfe  araablaBaB  aaia. 
*)  Dia     Aaflaga  itinflit  mit  dar  aiataa  aiabt  fOlUg  ftbaiaiB. 
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B,  Philolofliebe: 

1.  Aphorismen  über  den  BaQ  der  aof  unä  gekommeDen  Amöben 
te  llias  QQd  Odyssee.  Jena,  Manke  1856. 

2.  Ffoben  homeiischw  Aii(bin«tik.  Jen«,  Frommmn  1858. 

J^*  Arebiologiteh«; 

1.  Hotire  der  joniiehen  Sfttile.  Sitsangsberiebte  der  pbilo«.  bi8tor. 
KI&sf:e  der  Wiener  Akademie»  Bd.  XL,  &  18  ff.;  «Mb  beeondere  Wien, 

Gerold  1862. 

2.  Die  AosgraboDgen  auf  der  bomeritcheo  Pergamos  in  zwei  Send* 
ichreiben  an  Qeerg  Finuy.  Leipzig,  Eogelnmntt  18(». 

Hombvrg  ?.  d.  Hdbe.  Brast  GerUnd* 


Zweite  Abteilung. 

Literarisclie  Anzeigen. 


Aogclo  Taceonef  Antologia  della  meliea  Greea,  eon  i&tiodii« 

BtoMf  9tmaAo  •  appendica  eritiea  . . . .  e  con  prefazione  dal  Pnf. 
Giateppe  Fraccaroli  (CoUesione  di  classici  Greci  e  Latini  con  note 
iUUana).  TorinOf  eaia  editriee  Ermanxio  Loeacher  1904.  Vill  und 
S78  BS.  8*.  Prda  L.  4-50. 

Die  vorliegende  ADtbologie  gehOrt  zn  einer  schon  zn  statt- 
lichem Cmfange  angewachsenen  Sammlung  griechischer  und  lateini- 
•eher  Klassiker  mit  erklärenden  Anmerkungen  (und  Spezialwörter- 
bAchani,  wa«  aber  auf  nnsenii  Band  nicht  paßt),  wie  die  Innen- 
uiU  dta  Uatefalags  um  bdthrt.  Si«  mnfaAt  so  Bitmlieb  alle 
gröfttrtn  FragmaDto  (anßtr  Pindar  und  Bakebylidea);  auch  die 
itBgefiindmil  Sappboelflcke  aind  Torbanden  and  Timetheoa  mit 
einer  anaebnlieben  Probe  Tertreten.  Der  KommflOtar  lat  siemlieb 
nicbhaltig,  der  Text  niebt  immer  znTerltaig  nnd  anch  nicbt»  wie 
es  sich  in  einer  Schulausgabe  gebührt  hätte,  Toraiohtig  hergestellt: 
daa  nnglanbliche  Ii  öwitfint  hätte  dem  Alkaioa  niebt  einem  Lands- 
fflanne  des  Herausgebers  zuliebe  aufgedrängt  werden  dürfen.  Qanz 
besonderes  Gewicht  legt  der  Herausgeber  auf  die  metrische  Ana> 
jjse,  die  ja  sein  eigenstes  Arbeitsgebiet  ist;  er  vertritt  in  derselben 
mit  Kachdruck  die  neueren  Theorien,  namentlich  Masquerays  An- 
sichten, ohne  mit  seinen  Aufstellungen  vor  den  Augen  der  auf 
dem  linken  Flügel  Stehenden  überall  Gnade  zu  finden  ;  man  vgl. 
z.  B.  Nr.  25,  86  und  43  des  vorjährigen  Jalugacges  der  Berliner 
philologischen  Wocbeneebrift.  Freilich  ist  die  Lage  einea  Bearbeitera 
grieebiaeber  Lyrik  nadi  dieaer  Seite  bin  angenblieUieb  kaiaa  bf^ 
MideDawerte:  quem  sequtrUf,  quem,  Phylli,  fugUf  Oib|: 
jinand,  der  nach  Boftbaeb-Weatpbal  analyaiert,  ^Beiferea* 
*Tirdaiiteiia*f  Wenn  er  ea  niebt  ▼orsiebt,  ftberbanpt  darflbfc^ 
acbweigen,  wird  er  wobl  oder  übel  subjektiv  verfahren  müi  ^ 
denn  bloß  zu  sagen  'diese  Silbe  ist  lang,  jene  kurz'  ist  ann' 
GedäebtDisballast  und  daram  schlimmer  als  nichts.  Also  kann 
es  dem  Herausgeber  niebt  wohl  Teräbeln,  wenn  er  verfohry  i| 
«e  fir  richtig  hielt.  t 
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Immerhin  wfirde,  glaube  ich,  dia  forliegende  Sammlui^ 
gMignet  sein,  beim  GymnasialoDterricht  zn^ronde  gelegt  zn  werden» 
Toransg'eBetzt,  daß  man  die  groppenweise  Behandlnnf^  solcher  Frag- 
mente überhaapt  für  züi&esig  halten  will.  Aber  treg-on  einen  solchen 
Vorsuch  müßte  ich  mich  mit  aller  ELtöchiedeuheit,  ja  mit  der 
denkbar  gröCten  Schärf©  anpsprechen.  Ein  oder  da8  andere  Bruch- 
stück des  Alkaiöä  kann  man  mit.  Isutzen  bei  der  Horazleklüre  heran- 
ziehen; wer  am  Inhalte  nicbt  Anstoß  nimmt»  mag  in  einer  freien 
Stande  begabten  Scbälera  die  bekannte  Ode  der  Sapplio  mit  Catalls 
Nacbabmaog  vorlegen.  Abtr  «in*  odtr  xwoiMÜige  TurteafetzM,  and 
mög«D  sie  auch  dia  InttraMaiitMlMi  ^OedankMaplittar'  entbalton, 
kOnnw  kamen  enUblicben  Wert  haben.  Daa  fehlte  wahrlich  noob, 
daß  wir  nnaerer  OymnaeiaViifead,  die  ehnediea  ao  aelten  Gelegen- 
heit hat  zur  einbeitliehMi  Anffaaanng  einea  nnTeratfimmelten  lite* 
rariscben  EaDstwerkes  zn  gelangen,  mit  vereinsalten  Hoaaik- 
ateiochen,  wie  *Xhav  I^qos  oqu  xs^d^  x^^^9^  kommen  und  Toa 
ihr  verlangen,  daß  sie  sich  über  den  möglichen  Zasammenbang, 
in  dem  diese  Worte  ehemals  8tand*»n  ,  die  Köpfe  zerbreche;  oder 
wohl  gar,  daß  sie  sicii  mit  den  Qaelien  der  Zitate  be£aaae  (Apol- 
lonio  Sof.  Lm,  omer,  o.  dgl.  l). 

Graz.  Heinrich  6ehenkL 


Index  Tsocrateus.  Oompoiait  Siegroandai  Preoaa.  LIptiae,  ia  aedibea 
B.  6.  XaabDan  1904.  94  ond  112  sa 

Wabrand  dar  vor  einigen  Jahren  Ton  denaelban  VerL  berana- 
gegebene  Index  Demtmthmieus  lediglich  ein  Tenceichnia  der  Tor- 
kommenden  Wörter  und  Wortformen  entb&lt,  finden  wir  in  den 
▼erliegenden  Werke  überall  Bücksichtnabme  anf  die  atilietiaebe  Seite 
und  den  syntaktischen  Gebrauch.  Hieför  kennte  Prenss  die  Stellen* 
aammlang  benätzen,  die  J.  G.  Baiter  seinerzeit  angelegt  hatte. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Anlage  unseres  Index  zn  gpben, 
führe  ich  einige  Artikel  an.  'Hiutsgog  wird  zuerst  im  adjektivi- 
Bcben  Gebrauche  mit  einem  Snbftantiv  oder  mit  einem  dabei  ver- 
slÄndlicheo  Substantiv  (i^  i]neTBQa)  beliandolt;  hiebei  sind  auch 
die  Fälle  unterschieden,  in  denen  es  mit  dem  Artikel  dem  Sub* 
etanti«'  vorangeht  oder  nachfolgt.  Sodann  i)fiiTeQog  als  BeÜexi?uLu 
mit  anschließendem  avt&v,  ferner  das  Pronomen  ohne  Artikel  in 
pridikatifer  Yerwendnng;  endlich  mit  dem  Artikel  ala  SnbatantiT 
gebrancbt  {ot  rj^iixegoi  =  maiare$,  tb  {ifutsgov).  —  Unter  ^«ti- 
ftäim  werden  die  ▼erechiedenan  Konatmktienen  mit  den  betreffenden 
Stellen  belegt;  abaelnty  mit  Acc  dar  Sache,  mit  dem  der  Peraon, 
mit  Qen.  der  Peraon,  mit  ei,  äv,  Staw^  mit  Aco.  pera.  nnd 
el^  mit  Gen.  pera.  und  ei,  ort,  ojtmg  usw.  An  zwei  Stellen,  die 
0.  Schneider  sn  Paneg.  1  sitiert»  folgt  neban  dem  Genetiv  der 
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Person  noch  ein  Satz  mit  oxov.  Preass  ▼erzeicboet  diesen  Gebranch 
hü  ^avfid^G)  Dicht  und  mit  Recht;  denn  hier  enthält  der  Neben- 
Bitz  nicht  das  Objekt  der  Sache,  sondern  nur  einen  beg^leitenden 
rmstand,  was  eich  schon  darans  er^ribt,  daß  in  dpm  Sat^e  nicht 
die  im  Genetiv  bezeichnete  Person,  sondern  ein  anderes  Subjekt 
incbeiot. 

Selbst  vereinzelte  Gdbranchsweisen  werden  berücksichtiget, 
B.  daß  das  Fragewort  Ttög  in  einen  Anssaeesatz  eing^eschoben 
i^t  (15,  222).  Da  hätte  man  allerdings  auch  die  AoIubrnDg  der 
paar  FÜle  erwartet,  wo  xCg  eioem  Belativpronomen  nachgestellt 
Mt  (4,  167;  8,  III ;  15,  288)  nnd  iwv  nnter  tig^  da  09  nieht 
kehaodett  itt 

UntendieidiiB;  der  Stellen  nteh  der  BedeiitiiDg  de«  Wortea 
Mst  lieh  da  «ad  dort  (z.  B*  Tgl.  Ayibv),  aber  nlebi  aUgenwia 

ioichge  führt. 

Mit  Ansnahme  ?on  a^tög^  inBtvoq,  6  fj  x6,  og,  o{)xog^  md^ 
fii»  nnd  de,  Wörtern,  welche  gar  nicht,  nnd  Ton  slfil  nnd  ov,  von 

d€Opn  nnr  die  bemerkenswerten  Verwendnng-en  bernck8!fhti£rt  sind, 
hat  Preuss  alle  Wörter  und,  howoit  irh  aus  Stichproben  entnehmen 
kocctp,  vollständig  mit  eämtiichen  BeloL^stellen  behandelt.  Hiebei 
ist  die  Textansgabe  von  Fr.  Biass  zugrunde  erliegt,  aber  selbst 
Abweichungen  dieser  Aus£:abe  von  der  ÜberlieiHrung  haben  hie 
und  da  Beröf ksichtio^nng  erfahren.  Die  Keden  sind  nicht  in  der 
tbiiciien  Weibe  mit  Zahlen,  soiidern  mit  Buchstabea  zitiert.  Hat 
BSB  sieb  einmal  an  diese  Eigentämlichkeit  gewöhnt  {Am  =  xgbg 
£dMwiw,  Ap  =  ^jQBoaayiuxds,  Ar  =  WQxidociiog  nsw»),  so 
ist  die  Obersiebt  bei  der  Benutzung  des  Begistera  dadareh  be> 
Msod  erleiefatert 

Indem  auch  der  Dracb,  soTiet  ich  sehe»  •  dorebans  feblerfirei 
iit,  mnß  der  Index  nicht  bloß  als  branchbares  Hilfsmittel,  sondern 
auch  als  unentbehrlicher  und  Terlftfilieher  FQbrer  allen,  welche 
Iiekretesstndien  betreiben,  empfohlen  werden. 

Die  äußeren  Hemmnisse,  welche  der  Verf.  bei  der  Heranp^abe 
die?p?  Werkes  zu  überwinden  hatte,  zeit^^en  sich  darin,  daß  mitten 
im  BQchBtaben  -9-  eine  neue  Paginiernng  anhebt,  Drnck  nnd  Papier 
vschseit  and  ein  eigeDtliches  Titelblatt  fehlt. 

Troppan*  Franz  Slameezka. 


Dr.  Carl  D.  ßnek,  Elementarbneh  der  08ld8cb*Qmbri8ebcii| 

Dialekte.  Deolteh  toi  B.  Probe eehJSammleng  indogennani 
Lehrbtefaer  beraasgegeben  von  Dr.  H.  Hirt  I.  Beibe:  Grammatiki 
HeidelbMg  1905.  XI  and  235  Sä. 

In  knapper  nnd  übersichtlicher  Weise  wird  in  der  EinleitoL 
(S.  1—20)  zunächst  Ober  Geschichte  und  Deutung  der  Inschrift^ 
gebaadeit  lud  «ne  Oberiieht  der  grammatischen  Darstellung 
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Texte  uud  Kommentare  gegeben;  ee  folgt  das  zweite  Kapitel,  ect- 
haltend  „Die  Völker  und  Sprachen  des  alten  Italiens",  das  dritte 
„Die  italischen  Dialekte",  endlich  das  vierte  „Merkmale  des 
Oskiscb»  Umbriscben",  sowobl  die  geiueiDsameD  Merkmale  beider 
Dialekt«  in  Lantlebre,  Formenlebret  Syntax  und  Yokabnkr  aüa  auch 
die  baiondaren  jedes  der  beidai  Dialekte  enthaltend.  Im  erttea 
Hanptteil  nLaotlehre''  gelaogen  xttent  MAlpbabete  and  Orthographie*' 
snr  Dantellnng  (3.  21—28),  dann  die  „Lantgeeehiehte**»  die  im 
allgemeinen  so  engelegrt  ist,  daß  mit  wenigen  Ausnahmen«  wie  bei 
Bebandlong  der  indoffennanlseben  stimmhaften  Aspirafteo,  des 
Ablauts,  der  nritalisehe^  nieht  der  indogermanisdie  Leitstand  den 
Ansgangipankt  der  DarsteUnog  bildet.  Dieeer  Abeehnitt  zeHftUt  in 
die  Unterabteilangen  „Das  oskiaeh-nmbrlsche  yokalijatem"  (S.  24 
bis  84),  „Kombinatorischer  Lantwandel  im  oskiecb - nmbrieehen 
Vokalismns"  (S.  84—40),  „Ablanf*  (S.  40—42),  „Das  oskisch- 
nmbriscbe  Koneonantensyetem*'  (S.  43 — 62),  „Einige  Lantgesetie 
im  oskisch-nrabrischen  Konsonantiemüs"  (S.  68^ — 66),  „Der  Accent 
im  Oskisch-Umbrischen",  Vers^leichende  Lanttabelle  des  oskischen 
und  umbnschen  Lautsiaiideft^'  (S.  67—69)  mit  Verweisung  auf  die 
einzelnen  Paragraphen  des  Elenientarbuchea.  Die  Darsteüünsr  der 
ForuKgoleiira  bcbließt  sieb  mit  üecbt  an  die  in  der  lateiuischen 
Scbolgrammatik  übliche  Einteilonsr  an  (S.  70 — 118),  in  der  Syntax 
(S.  114 — 125)  kouimen  zur  Behandlnng:  Kasuslehre,  Praj  osiiionen, 
Adjektivuaj,  Verbum  nnd  in  einem  Anbang  KuLgrueuz  und  Aas- 
lassung  von  Worten.  Der  vierte  Hauptteil  (S.  126 — 191)  enthäli 
alle  wichtigeren  Inschriften  beider  Dialekte  mit  lateinischer  Über- 
setzung nnd  einem  kurzgefaßten,  aber  vollkommen  ansreichendes 
Kommentar.  Das  WörterTerzeicbnis  (8.  192 — 285)  bildet  den 
Sehlnß  des  Bncbes. 

Das  Yorliegende  Elementsrbneb  ist  nach  dem  Im  Jahre  1904 
ersohienenen  Bnehe  deeselben  amerikanischen  Gelehrten  Oram- 
mar  of  Oiean  and  UmMan,  Boston  U.  8.  A.*  (XVI  nnd  352  88.) 
▼on  Herrn  £.  Prokoseh  bearbeitet,  indem  namentUeh  dnreh  Ver- 
minderung der  Beispiele  in  der  Lautlehre  sowie  durch  Weglassung 
der  Wortbildungslebre  (8.  182 — 194  der  Originalarb  dt)  und  minder 
wichtiger  Anmerknngen  eine  nicht  unbeträchtliche  lUkrzung  der 
ursprünglichen  Fassung  erzielt  wurde.  In  der  YorÜegenden  Form 
ist  unser  Elementarbucb  gewiß  Torznglicb  zur  Einführung  in  das 
Studium  des  oskisch-umbriscben  Sprachzweiges  geeignet  und  umso- 
mehr  wiilkommon  in  heißen,  als  bis  jetzt  in  der  deutschen  sprach- 
wissenschaftüclien  Literatur,  die  allerdings  in  dem  rühmlichst  be- 
kannten zweibändigen  Werke  von  K.  von  Planta,  Grammatik  der 
oskiscb-umünscben  Dialekte  (Straßbnrif  1892 — 97)  eine  ausgezeicb- 
nete,  umfangreiche  Bearbeitung  des  Gegenstandes  besitzt,  ein 
bulches  ekuieiitaren  Zwecken  dienendes  Hilfsmittel  nicht  vurha:täfD 
gewesen  war.  Die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Verf.,  Udssen 
frühere  Leistungen  auf  aeui  ü^ümte  der  aliitaii&cben  Diulektkonde 

I 

Digitized  by  Google 


F.  MorUt,  Notes  vai  1«  texte  aew.y  tng.  t.  F.  Fcrschmka.  315 


üdi  In  dieieo  BIMinn  die  gabflbrMide  BeachtnDg^  geftmden  habra 
(f^L  Jahif .  XLDI  [1892],  8.  996  iL  nnd  XLVH  [1896],  8. 144  f.), 
bfftet  f oUwiehtige  Qewihr  fär  die  ZaTerUstigkelt  md  Gedieganhait 
iir  Leistung,  nnd  es  soll  daher  nicht  nnterlassen  werden,  ditsei 
Bene  Elementarbocb  angelegnitlichst  m  eifrigar  Benfltzang  za 
empfehlen,  wobei  es  allerdings  wünschensirert  erscheint,  anch  das 
eoglische  Original,  anf  das  in  der  deutsch on  BeArbaitang  ziatDUcb 
hiafig  Terwiesen  wird,  zur  Haud  zu  baben. 

Anßer  den  am  Schlüsse  ?erzeicbneten  Drackfebiern  verzeichne 
ich  noch  als  störend  §  84,  1  ^Inlaateudes  statt  S.  34, 
Z.  1  V.  n.  ist  i  nach  „zwischen  i  und"  wegßreblieben ;  S.  151, 
Z.  22  V.  0.  Ut  versähentlicb  ,,or"  stati  ^oder''  aaä  dem  engliaciieu 
Original  stehen  geblieben. 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


Hortet  y.,  Notes  tor  le  texte  des  InititatioiieB  de  Cessiodore 
d'aprde  divers  mannserits.  Paris,  KUndnle^  1904  <). 

Zq  den  Stiefkindern  der  römischen  Literatargeschichte,  deren 
Schriften  von  den  älteren  Herausgebern  schauerlich  behandelt,  von 
scoeran  Philologan  mabr  mit  geistraiehan  Hypothasan  gestreift, 
aia  wirklieb  kritisab  balaachtat  wnrdan,  gabOrt  naban  das  aadaran 
istaraeauitaD  Oastaltan  an  dar  Wanda  swaiar  Zaitan  vor  allam 
Ckaaiodor.  Auf  iba  wiadar  bingawiatan  nnd  kritiaeba  Straifliahtar 
inf  manche  schwierige  Fraga  gaworfan  zn  baban,  ist  das  Yerdlenat 
dar  uns  vorliegenden  Studien  Mortets,  nnd  da  wir  leider  unter  dan 
gegenwärtigen  Umständen  die  kritische  Ausgabe  dar  In8tiiuiione$ 
kaum  fflr  eine  nahe  Zeit  in  Aussicht  stellen  können,  so  wird  man 
•5  nna  Yer7e!hen,  wenn  wir  etwas  aueföhrlicher,  als  es  sonst  im 
Kähmen  einer  Anzeige  Sitte  ist,  auf  die  von  Mortet  Huigewonenen 
Fraeen  eingehen  ond  dabei  gelegentlich  aus  unserem  kritischen 
Apparat  eiwas  beisteuern,  um  wenigstens  den  gegenwärtigen  Suiid 
der  Forschung  zu  skizzieren,  wenn  wir  schon  nicht  in  der  Lage 
lind,  unsere  eigenen,  aui  breiter  Üasiä  geiüiirteu  üiitersucbangeu 
bereits  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Im  I«  Kapital  baacbftftigt  siebMortat  mit  dar  Haraiallnng 
das  nrapr an g lieben  Titels  dar  Instttntionan.  Er  konstatiart 
an  dar  Hand  Ton  Handsabriftankatalogan')  ^  nnr  wenige  Codices 
bat  er  selbst  eiogeseban  — «  daS  selbst  in  dan  maß  geben 
Hsndacbriltao,  walebe  beide  Bfiebar  dar  ImiUiiiümta  ala 


>)  Zum  Teil  abgedruckt  aus  Bev.  de  phil  1900  aad  1908. 

')  Daß  diese  GrunJhge  für  kritische  Untersorhuni^eD  Dieb 
eoireicht,  zeigt  die  üaudscbrift  Chartres  no.  üOt  weiche  uad^ 
AoTseiebDaiigeD  nicht  den  von  Mortet  ans  dem  Cat  geiu  de  eisdfl 
SbUcbaB  Titel»  soadaiB  foL  1  a  aar  die  Angabe  JrUs  Itderolerl 
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bringen,  die  Titnlatioii  der  mhuIimb  Bieber  nicht  mit  dem  Gesamt- 
explicit  stimmt  md  daft  die  Codieee,  wricbe  nur  eines  der  beides 
Bflcber  enthalten,  geradem  alle  mOgrlichen  Titelformen  bringen,  zu 
denen  nnr  Cassi'^dorp  Worte  in  dem  Werke  selbst  Anlaß  bieten. 
Für  die  Zut-aiiiniect>tellni;g  dieser  Formen  in  Qmppen  siDd  wir 
Mortet  gewiß  eebr  daokbar,  wenngleich  wir  gewOnecbt  hätten,  dab 
ficbon  bei  dieser  Gruppierung  UDüediogt  die  Einteilong  der  Hand- 
schriften in  die  toh  t^sener  einstweilen  anf^stellte  (aber  noch 
nicht  begrüDdete)  doppelte  KezeDsioü  id  Betracht  gezogeu  worden 
w&re.  Diese  Frage  berührt  Mortet  überhaupt  nicht  und  daher 
nliten  wir  bier  acboo  kenttatiemt  daß  mIim  Znmnnieiiilelliiiif 
eine  rein  iaßeriiehe  ist,  die  uns  awar  in  der  AnCrtellnttgr  einef 
Stemnas  der  Handsebriflen  nnteratfitsent  aber  dnrdiana  keine  ge- 
nügende Qmndlage  mr  Ermiitlnng  dea  echten  Geaamttitoia 
bilden  kann.  Wenn  also  BCortet  am  Ende  des  Kapitels  zn  dem 
Scblnaee  kommt:  die  in  Gnppen  anfgeffibrten  Beispiele  von  Titel- 
formen ^9uffi8ent  pour  n(m$  montrer  . . .  que  . .  U  meilkur  intihiU 
de  Voeuvre  de  Casstodore  serait:  Institutiones  divinarum  et  aaeen- 
larinm  Uttfrarnm^ ,  so  läßt  Bich  ja  gegen  diese  Form  ebensoweni? 
etwas  einwenden  wie  gegen  das  Institutiones  divinarum  rt  htima- 
flamm  rentm  nnperer  auch  von  Mortet  als  maßgobfjnd  anerkannten 
Handschriften;  dalj  sich  aber  diese  Form  als  zwingender  Schluß 
ans  der  nicht  einmal  vollständigen  Zusammenstellnng  ergebe,  kann 
wobl  niemand  behaupten.  W&re  die  Sache  so  einlach,  so  wäre 
gewiß  niemand  glücklieber  als  Bef.,  der  ja  als  künftiger  Bearbeiter 
dieser  Schrift  Caeaiodort  geawangen  ist,  diese  Frage  dereintt  n 
entscheiden.  Oerade  für  nns  aber,  die  wir  die  twanzigfache  Zabi 
▼on  Haadscbriften ,  nicht  bloß  Ton  nmdschriftenkatalogen,  ein- 
gesehen haben,  ans  denen  wir  Mortets  Znsammenstellnng  noch 
bereichern  könnten'),  steht  die  Sache,  nm  zunächst  bei  den  Hand« 
Schriften  an  bleiben,  weitans  nicht  so  einfach. 

Wenn  wir  ancb  an  diesem  Orte  in  der  bescheidenen  Mle 
elnea  Beaenaenten  die  Frage  nicht  erscbCpfend  bebandeln  können, 

so  müssen  wir  doch  ans  unserem  Apparate  folgendes  verraten :  Daß 
besonders  das  II.  Bncb,  die  weltliche  Enzyklopädie  Gassiodors,  wie 

Usener  vermntet  und  Laubroarin  gezeigt  hat,  in  mindestens  zwei 
Rezensionen  vorliegt,  ist  sicher.  Ebenso  sicher  ist,  daß  die  so- 
genannte kürzere  i^'aesung  mit  der  Praefatio  und  der  von  A.  Mai 
entdeckten  charakteristisclien  Conclusio  das  Werk  Cassiodors  ist. 
Fast  ebenso  sicher  dürfte  aber  sein,  daß  die  sogenannte  erweiterte 
Fassong  von  Cassiodor  nicht  herrührt:  die  Charakteristika  —  Prae- 
[atio  und  t^albaiigevolle  Conclusio  —  fehlen,  an  die  Stelle  der 
ersteren  tritt  als  Beginn  der  Grammatik  der  farblose  Anfang: 


')  la  einer  Gruppe  ist  aocb  das  I.  Buch  der  lostitotiooen  geteilt, 
indem  die  eehon  etwaa  piofanen  Kapitel  24  ff.  alt  IL  Bach  eingefUvt 
wetdeal 
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JnteniuB  mökis  est  de  arte  grammmHea  $ive  rheiorica  vel  de  disei^ 
piinis  aliqua  brmiUr  velU  conseriber*  IBd  der  Text  selbst  zeigt 
Erweiternngen,  die  aber  ihrem  Umfange  nach  io  den  Handschriften 
wieder  TerHcbieden  sind.  Beeonders  der  letzte  Umstand  mncht  es 
also  wahrscneiniicb,  daß  wir  es  da  mit  eiuer  Kezensiori  Cassiodor« 
nicht  zu  ton  haben.  Aber  selbst  zns^etreben ,  daß  hier  eine  — 
allerdings  epäier  erweiterte  —  Materialtsammiung  Cassiodore  Yor- 
liige,  anf  welche  gewisse  Textesstellen  hinzuweisen  scheinen,  so 
i^t  sie  immerhin  etwas  anderes  als  das  obeo  koD&tatiarto  echte 
Werk  Cafsiodors.  Und  unter  solchen  Umst&oden  loUteo  wir  die  iu 
4m  ▼«rtebifdtmttii,  btUinflg  btnntgegrUEniin  Handsdiriftto  ftbtr- 
IkCirtaii  TitdUonneD  tinfach  aebenftinaBdmtaUtii  und  obD«  tial 
Wigan  aiaa  Form  lianuttgiaifaii  dirfan! 

GawiA  iat  alaa  mit  dan  HMidaebrillan  aUaio  Torderhand  aieht 
wtiterzakonmitfi.  Eb  wftre  doch  nahe  gelegao  raiaiDBaoziiatallMi, 
wie  die  spätarao  Sdiriftsteller  das  Werk  xitiarto  und  wia  Caatiodor 
idbst  sein  Werk  nennt.  Für  dia  erstare  ZnsammenstaUliDg»  aiia  der 
wir  Tielletcbt  mehr  Gewinn  erwarten  dürfen  als  ans  den  Hand- 
«''hriften,  wären  wir  Mortet  und  jedt^rmann  dankbar;  die  7weile 
i'rage  führt  gerade  mit  Kücksicbt  aui  die  Titulatiou  der  Hand- 
schriften zu  einem  soiiderbareu  Kesuitate:  Daß  Cassiodor  sein  AVerk 
is  den  Institoiiouen  selbst  oftmals  nennt  and  dabei  die  verschie- 
densten, in  den  Codices  wiederkehrenden  Titelformen  gebraucht, 
ist  TOü  Morlet  aaseiDaudergesetzt  nod  wir  kOnnen  Ja  m  diesem 
Faüa  dia  große  DiTergenz  in  der  Weise  erkl&ren,  daß  wir  in 
difMO  Zitatao  bloßa  AifObrnogao,  niabt  daa  wirkliebMi  Tital  aaban* 
Hin  ÜBdat  iicb  aber  in  dar  Praafatio  znr  Sabrift  Da  wihographia 
jMa  baknnnta  AnfaUnng  d«r  Warka  dea  Sebriftatsilira,  dia  ga- 
ladan  dan  Obanktar  ainaa  offisialian«  ebronolagiaeban  Indax  tnr 
Sebaa  trigl»  nad  da  lesen  wir  «n  twaitar  Stalla:  Datmlf  poet 
insiii9äkm$9  qmmadmodum  diviruie  ei  hutnanae  debeant  inielUgi 
leäiatm  nsw.,  also  einen  Titel  in  Form  eines  indirekten  Frage- 
satzes, wie  ihn  auch  eine  Gruppe  Ton  Handschriften  bat,  dio  aber 
Mortet  nicht  kennt  oder  mindestens  nicht  erwähnt.  Wenn  nun  an 
dieser  treradezu  klassischen  Stelle  eine  Titelfonn  ateht,  die  vom 
Baml-r</^ftsis  und  von  dor  üblichen  Form  vielleicht  am  weitesten 
^Diterut  ist,  wie  konnte  da  Mortet  darch  bloße  Wahl  aiaa  Form 
htraasgreiien ! 

Sollten  Wir  aal  Graud  des  gegen w&rtig  yorUegeuden  Materials 
dsn  Titel  armittaln,  so  könnte  der  SebUß  aor  laatan:  An . 
gioßaa  Fftllt  allar  mOgtidian  TitaUarman,  dia  ri«b  i»- 
Mhrita  and  im  Warka  aalbii  fiadn»  argibt  aieb« 
in  ailaa  Fanaaa  «iadarfcabraad  aar  daa  Worfc 
dima  war  Tiallaicbt  dir  Gaaanitlital* 

Das  2.  Kapitel  beschäftigt  sieb  mit  dem  b« 
Ton  A.  Mai  1831  aus  einem  Vaticanus  s.  XIIL 
Sabiaaaa  daa  IL  Baabaa  dar  /iialilM^Mfiaa  ü 
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wohl  «in  wanig  invi«!  Worta,  wenn  ir  dtn  OftMiodoriaehM  Cha- 
rakter dimr  Cooclosio  erst  beg^rändet.  Die  Sache  ist  doch  hö^at 
einfach  und  natürlich:  Die  Concinsio  haben  eben  alie  Codieaa» 

welche  überhaupt  dio  echten  Institutionen  Gassiodors  enthalten,  also 
der  VaL  Urb.  67  (das  ist  nämlich  Mais  coi»  Fol.)»  berühmte 
Bambergetisis,  der  Par,  Maz.  660  —  dessen  Bekanntschaft  Mortet 
zn  seiner  ganzen  Stndi©  anp^eref^t  zo  babon  scheint  — ,  der  Par, 
8ö00f  der  Carnot.  130  und  alle  anderen  Codices  der  soL^euanntea 
kürzeren  Fassung.  Wenn  wir  demnach  auch  die  Freude  Morteta 
über  diis  Wiederfinden  dieses  Schlusses  im  iMazarituits  etwas 
herabsiiinmen  müssen,  so  danken  wir  ihm  doch  für  die  i^onaue 
beacbreibuii^^  der  Handschrift  und  die  ^gewissenhafte  Kollaüoü  der 
Conclubio  als  Kontrolle  für  nnsere  vollstäüdii^e  Kollation.  Aach 
datregen  läßt  sich  nicht  viel  einwenden,  daß  Mörtel  bloß  aui  Grund 
dieser  Küllatiuii  und  einer  ihm  zur  Verfügung  gesteilten  Yerglei- 
chQDg  der  gleichen  Partie  im  Damberg,  eine  vollständige  Bezensian 
des  Textes  gibt,  da  ja  zufällig  Maz.,  Bamberg,  nnd  Vatkamts 
(ffir  Mortet  lepräaeniiert  dnrch  den  Text  Haia)  ein  koatbarat  Tri* 
iolinm  darstellen.  Besonders  letzterer  hftite  in  der  Weftacb&tsiuif 
Morteta  gewiß  gewonnen,  wenn  er  ihn  seihst  gekannt  nnd  die 
Irrtflmer  A.  Hais  im  Lesen  nicht  der  Handschrift  anfa  Eerhtaols 
geacbrieben  hltte:  in  den  Schlnfi  werten  der  Astronomie  iat  quod 
falsche  Lesnog  von  Mai,  Vat  hat  mit  den  dbrigen  Codd,  die 
richtige  Lesart  qutaf  §  3  hat  Vat.  mit  den  übrigen  Codd.  haer 
(Mai  hoc),  §  5  hat  anch  der  Vat.  inexcogitabilis  ineffabilis,  g  7 
reverenter  (Mai  reveremur),  §  11  disputavit  (Mai  ditpuiat). 

Die  folgenden  Kapitel  beschäftigen  sich  durchwegs  mit  einer 
der  Ton  Cassiodor  behandelten  Disziplinen,  der  Geometrie,  dem 
Fachgebiete  M ortet?,  wie  es  scheint,  auf  dem  er  schon  einn  statt- 
liche Keibe  von  Arbeiten  (zu  Epaphroditus  und  besonders  zu  Vilrav| 
geleistet  bat.  Nach  einigen  eiuleiteudeo  Bemerkungen  über  den 
Bepfriff  der  Geometrie  bei  den  älteren  Enzyklopädisten  und  bei 
Cas>biudor,  der  nicht  mehr  die  Geoeraphie  mit  einbezieht,  sondern 
nur  mehr  die  theoretibche  Bebaudlung  dt^r  Geometrie  kennt,  wird 
auch  hier  gleich  an  eine  Bezeimion  des  Textes  geschritten, 
die  naiurlKh  viele  Fehler  des  Garetschen  Textes  verbessert.  Was 
aber  den  kritischen  Apparat  iQr  diese  Rezension  anlangt,  so 
kündigt  sich  schon  hier  eine  Methode  an,  die  in  der  Abhandluug 
der  letzten  Kapitel  sich  geradezu  zu  einem  gewagten  Kunstgriff 
ausgestalten  wird.  Während  nftmlioh  Mortet,  wie  wir  goaehe« 
haben,  biaher  wegen  der  Erhaltung  der  Concinsio  das  Lob  des 
BomberpmiB  nnd  besonders  seines  Uazarintm  gesnngen  hat, 
müssen  dieee  beiden  trefflichen  Handschriften  nnn  pilttslieh  in  die 
zweite  Beihe  sorftclr,  w&hrend  der  Far.  1^^963  —  der  Oemmm$i$ 
des  Garet  mit  einigen  Spießgessllen  der  erweiterten  Fassung 
in  die  erste  Klasse  TonücksOi  weil  sie,  wie  wir  gleich  hier  ver- 
raten  dflrfeni  an  die  Geometrie  die  Principia  gwmetrioae  dUeu 
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plnme  aosehließen.  Daoebtil  kommt  die  toh  Hortot  konstraierte 
4riltt  Sasse,  drsi  lidnebioer  Sammelcodices  mathtmsüscher  Ei- 

zirpte,  die  in  der  mathematischen  Literatur  immerhin  eine  Reils 
fpielen  mt'^p'en ,  für  Cassiodor  pcbon  in  Morteta  TextesgeBtaltnn?, 
beson'iors  aber  in  unseren  Aat^en  gar  nicht  in  Betracht.  Aber  auch 
die  \Vennng-  der  ersten  und  zweiten  Klasse  ist,  wie  bereits  an- 
gedeatöt,  eine  rem  äaßeriiche  —  die  Frincipia  haben  es  Mortet 
anretan  — ,  in  der  Herstellanp  des  Textes  folgt  er  richtig-erweise 
iääi  überall  dem  Bamb.  uiid  Maz.  nnd  hätte  es  geradezu  an  allen 
Stellen  tan  können:  denn  aacb  Äegyptus  , , .  fertur  esse  partUus 
(B,  Vai,,  Maz.,  Ckrm.  n.  a«)  ist  fdr  Casslsdor  gans  gat  möglich 
gigiDflbsr  der  (seht  icbidmiftigen)  Eorrsktor  parUta  der  Mona" 
emm  «ad  Tisllsicbt  wfirdsn  dis  Msthsrnsttker  web:  Eudidem 
imutaiim  BomomiB  lüigm  (B,  Mag,,  Wiretbg,)  ••••  BoäkivB 
ididU  (dedü)  vertragen,  wsDD  nisbi  TOD  dissor  StsOs  dor  grofts 
Streit  bezüglich  der  Qeomstris  des  Boetbins  ansgings,  dar  sich 
Mamitlicb  um  das  adkUum  (Monac.)  odsr  das  tran$kium  dreht. 
All  annehmbar»  wenn  anch  vielleicht  nicht  nötig,  wollen  wir  einst- 
we  ltD  Mortets  Konjektur  (Migne  1213,  1)  sanda  Trinitas  för  das 
überiieierte  sancta  Diviniias  bezeichnen,  zninai  da  der  (Hortet 
lUardingti  unbekannte)  Camot,  130  diese  Lesart  bat. 

In  äußerst  interessanten  Änsführuogeu  schildert  uns  dann 
Mörtet,  welch  hohe  Beden tn n  g  Cassiodor  dieser  Wi  ssensch  aft 
der  Ordonng  nnd  Symmetrie  beilegt  (ZahleDuiystik)  und  wie 
<r  islbst  im  Psalmenkommentar  keine  Gelegenheit  vorubergebeo 
Ittt,  niii«  Htaebo  lam  Slndim  dar  Qsomstrio  anmifsm.  Abtr 
aadi  auf  praktisebsm  Osbists  (is  dsa  Variat)  fand  dar  8cbrill- 
•idlir,  wio  uns  Hörtel  mm  oratoDmal  spanaend  ausfuhrt,  GolsgsD- 
btit  gioiig,  saiiio  Bskanntsebaft  mit  den  altsa  Agrimsosoroa  ta 
migsi  und  auch  fftr  seine  Zeit  geschalte  Ingsnisors  nnd  Arebi- 
lilBlin  ra  Tsrlaogso,  wslche  Grnndstrsitigksitso  schlichten  könnten 
lad  es  TerstflodeD,  die  schönen  FormoB  filmischer  Archi- 
tektur zn  bewahren.  Gewiß  ein  fruchtbarer  nnd  für  Cassiodors 
8tiillUi?  an  der  Wende  zweier  Zeiten  charakteristischer  Gedanke  I 

In  dem  folgenden  Abschnitte  über  die  in  den  ersten  Jahr- 
banderten  des  Mittelalters  zur  Vertügung  stehenden  Quellen  zum 
Studium  der  Geometrie  gibt  Mortet  eini^^e  neue  Beiträge  zur 
cbeo  erwähnten  Boeth  insfra  ^e.  Ausgeheiid  von  der  Tatsache, 
daü  die  bei  Friedleio  gedruckte  Ars  geometriae  wegen  der  aiabi- 
•chen  Ziffern  nicht  tod  Boethins  herrähren  kann,  yerweist  sr  anf 
•ins  KompUatioB  im  JRsr.  1B020,  wslebs  dis  Ysrdftohtige  Paitio 
aiebt  tntbAlft  nnd  im  UZ.  nnd  lY.  Bnobs  aiobsrs  Bnkliddbsissttnng 
Mngft.  Dio  IBr  nnssts  Prags  maOgsbsndsn  CassiodoratsUsn,  wslobo 
Hsrtst  nm  sins  wiebiiga  (Commsntar  tn  Psalm  95)  nnd  sins  rscht 
TSfs  (xn  Psalm  96)  TSnnshrt,  bsbandslt  sr  ssbr  besonnen.  Wenn 
anch  über  das  schon  erw&hnis  aäUnhim  Romanae  lingme  heni||^ 
du  iststs  Wort  Boeb  niebl  gssproebsn  wsrdsn  l[anB  nnd  wir.|r 
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niebt  entschließen  können,  das  von  den  besten  Hand^rhriften  ein- 
ptimmi?  überlieferte  iranslafum  knrzwe^,'  zu  Terwerfen,  so  ist 
doch  der  Schluß  Mortcts  volUtändic^  richtig:,  daß  die  Belegstellen 
ans  Cassiodor  einerseits  die  BeiJchältiE:unjj:  des  Boethius  mit  Euklid 
beweisen,  anderseits  aber  —  wenit^stens  vorlänfisr  —  die  Frage, 
ob  Übersetzung  oder  lateinißclie  Bearbeitung,  offen  lassen. 
Auch  darin  där[td  Mortet  von  einem  richtigen  Gefflble  geleitet,  sein, 
wenn  er  die  Tatsache,  daß  von  den  Arbeiten  des  Boetbins  gerade 
di«  Evldidischt  Oeomelrit  nifllil  auf  not  g^komman  iBt,  am  dtm 
Unttanda  arkttrty  daft  man  wobl  bia  ins  XL  Jahrhnndart  Traktate 
praktiaehin  Cbaraktara  ganz  garna  baban  wollta,  für  dan  rain 
tbaoratiieban  T^l  dar  Qaomatria  abar  wadar  Yantlndnia  nocb  Ba- 
dWois  hatte. 

Nack  dar  nnn  folgenden  interessanten  Stadie  Aber  die  Da- 
finitioD  der  Geometrie  bei  Cassiodor  and  Boethias  im  Gegen- 
satTie  zn  den  früheren  Verfassern  vnn  Artes,  Qnintilian  ünd  Mar- 
tianns  Capella,  auf  welche  wir  hiernit  die  Mathematiker  auimerksanj 
Diachen,  betritt  Mortet  mit  den  letzten  beiden  Abhandlnnjsren  wieder 
das  Gebiet,  auf  das  ihm  der  Heransgeber  der  InstitaUoiien  in 
eingehenderer  Weise  foleren  muß.  Wie  wir  schon  oben  angedeutet 
bauen,  handelt  es  sich  Alortet  darum,  die  bei  Garet  auf  die  Geo- 
metrie folgenden  Friticipia  geomeiricae  disciplinae  dam  Cassiodor 
SU  Tiadiziaran,  nnd  ar  nntamimmt  tn  diaaam  Zwacka  garadaxn  aia 
Kanatalflckcbao  dar  Kritik.  Wir  baban  auf  daa  aiwaa  kftbna  Cbaoga* 
manty  das  Martat  mit  dan  Handaebriftengnippen  Tamimml»  aebon 
bai  dam  Taxta  dar  Oaomatria  bingawiaaan  nnd  baban  biar  nnr  twai 
waitaran  Sitzan  Mortata  aotgaganntratan.  Dar  arata:  »L'o&affnea 
d4  e$  itxU  dam  k$  manuscrün  de  Cassiod/or0  ^  l*on  viM 
m$nUoimfr,  comme  dans  e$lui  de  la  Mazarine  ne  nms  paraU  pa$ 
Ufte  raison  suffisanU  pour  icarter  eetCe  cUtribution  ä  l*auUur  dst 
Institutiones"  ist  e-eradezu  ein  Hohn  anf  Mortets  eigene  Abhand- 
lung' über  die  echte  Conclnsio  des  Werkes.  Dort  hat  es  5?ich  auch 
unserem  Gelehrten  khjip  nnd  klar  gezeicrt,  daß  nur  durch  den 
Batnb.,  Mo«,  und  Sippe  die  oder  eine  echte  Rezension  der  Insti- 
tutionen mit  Praelatio  und  Conclnsio  reprftsentiert  ißt,  wiihrömi 
die  librigen  Uandschniten,  um  von  den  Kompilationen  gar  nicht 
zu  reden,  alle  ohne  Fraefatio  mit  den  Worten:  IntetUus  nobis  est 
aliqua  . .  etmscribere  teile  eine  malir  oder  weniger  dnrcb  Traktata 
arwaitartai  in  dar  Bagal  sogar  namaolaaa  Enzjklopftdia  dar  7  AfU9 
baginnan  nnd  mit  dar  Aatronomia  obaa  dia  acbta  C^dnaia  aebliafian. 
Bai  aoleban  Varblltniaaen,  wo  zwal  niebt  atwa  blaß  in  Laaartan 
?araabiadaDe,  sondam  in  ibram  Ornndbaatanda  aebarf  aiab  gagan- 
ftberstebende  Überliefemngan  TOrliagan,  ainmal  snr  HaralaUnag  der 
Conclnsio  die  eine,  dann  wieder  zur  Bettong  aines  lose  eingeeobal- 
teten  Traktats  die  andere  Handscbriftenklasse  an  die  Spitze  stellen, 
heiGt  Willkör  an  Stelle  der  Kritik  setzen.  Und  zweitens  behaupten, 
niebt  die  Übarlieferoog  der  Prineipia  in  einigen  Handacbriflan 
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IM  tolUlig,  Miidtni  im  0»g«ntoil  4m  FMtn  d«n«lboa  in  niuww 
bnUo  Klasse,  heiAt  den  Obarikter  der  Enreitemngen  der  Giüio- 

doriscben  Ensyklopädie  ganz  TerkeDDen.  HItU  sieb  Hortet  doob 
4ie  JUieiorik  and  besonders  die  Dialektik  aogesehen !  Da  hätte 
lach  er  gtwiA  den  Eiodrock  empfaogeo»  daß  Gaaaiodors  Werk 
im  beqpwfflen  BabmeD  bildete,  in  den  man  ^lle  möglicben 
Exzerpte  einBchachteln  konnte.  So  entstanden  jene  Formen 
d«r  erweiterten  Fassnno:,  dt©  Tins  ^eradezü  wie  mittelalteriicbe 
Librbücher  oder  Küllegieüheite  aomnten. 

Neben  diesen  kritischen  Erwäp^nngen  zerÜießen  die  Grande 
Mörtels,  die  er  aus  dem  Texte  selbst  schöpft,  in  ein  Nichts.  „Wie 
fiöilt«  Cassiodor  aul  diese  Frincipia  verzichtet  haben!"  Ja,  hat 
«r  fit  denn  sicher  gekannt?  Sie  decken  sich  ja  in  ihrer  ergteo 
Hilfte  mit  der  dem  Boethins  abgfesprochenen  Ars  geometriae  bei 
Tr^ediem,  welche  doch  Mortet  aelbst  eine  Kompilation  des  XI.  Jahr- 
ÖQLderts  lieiiDt.  Und  selbst  weun  sie,  woraul  wir  hinwoiiseo  wollen, 
rieUeicht  doch  ans  der  Enklidäbereetznng  des  Boethias  stammeo 
ifrmeipia  sind  sie  dberschrieben  and  Elementa  nennt  Cassiodor 
Ps.  95  d«i  lalilolsdiMi  EnUid)  and  Cassiodor  bekaniit  waren, 
■Bftte  oad  konnte  fiberbanpt  der  Antor  alles  in  sein«  ^rfis 
libebmin,  der  selbst  in  eeinen  Programme  sagt:  Nunc,,  per 
dtftsiowes  definiiionesque  suas  singt^  redärnnuB  Nee 
Uhd  (ModSgwe  tae^mue,  quilms  audorihus  tarn  Orrueie  quam 
Utime,  quae  dieimm,  expaeita  äaruenmi,  ut,  eiudioee  legere 
welatrU,  quibuedam  eompendiis  introductus  lueidiue  mato- 
rvm  dicia  pereipiai»  Also  bei  jeder  Ars  die  Einteilnng  ond  die 
Maitionen,  dann  Literatnrangabe,  damit  jeder  Leser«  dnrcb  dea 
Miisters  Werk  orientiert»  selbst  eeins  Kenntnisse  erweitem  kOnne. 
Uod  so  entstanden  denn  offenbar  aocb  jene  Erweitemngen,  yiel- 
Iticbt  schon  zn  Caseiodors  Zeiten  und  in  seiner  Scbnle,  indem 
solche  Verweise  anf  andere  Autoren  auch  wirklich  aosireschrieben 
»nrden*),  7omal  ja  der  Lehrer  selbst  an  vielen  Stellen  seine 
Sciiaier  ermahnt,  in  seiner  Methode  sich  weiter  za  betätigen. 
So  kommt  auch,  was  Mortet  ganz  übersehen  hat,  daß  viele 
dieser  aus  anderen,  von  Cassiodor  seinem  Kloster  beächaUteD 
Codices  entnommenen  Traktate  und  so  auch  unsere  Principia  ein 
«igeats  Explicit  Deo  yratia^  auun  Ifihrei],  wodurch  sie  sich, 
etnigstens  nach  unserem  Gefühle,  eelbbt        Sonderstäcke  geben. 

Wenn  Mortet  als  weiteres  Argument  ins  Treffen  führt,  die 
Harmonie  der  Komposition  der  einielnen  Artee  Terlange  die 
Prmcipia,  w  ist  wobl  hier  nicht  dor  Ort,  diese  fflr  die  ganze 
Chitaltoag  des  Werkes  gewiß  grundlegende  Untersnehnng  in  fdbren« 
Iber  es  wird  nns  boffentlieb  gelingen,  aneb  dieien  Beweisgrund 
iarcb  Mortots  eigene  Seblnßabbandlnng  ad  abeurdum  zn  fftbren. 


Interessant  ist  in  dieser  Beziehung  der  merkwürdige  Sebloft» 
feiseB  der  Grammatik* 

ZütKfctifl  f.  «.  ielnr.  Oyu.  1906.  17.  Heft  21 
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Nachdem  nämUch  Hortet  die  Varianten  des  Par,  12963  vom  Text« 
der  Principia  angefahrt  hat,  dnreb  welche  «r  ftbrigwas  —  viel- 
laiebt  mit  Unrecht  —  an  eeiner  Oleichang:  Par.  12963  = 
German.  Garets  wieder  irre  wird,  bietet  er  uns  ein  neaes  Stnrk 
Cassiodor.  Hatte  nämlich  oben  Mortet  die  Principia  xur.i  aoe 
tiTÜnden  dor  Harmonie  der  Kümpositjon  der  Geometrie  angescii]n?s«D. 
so  lindet  er  nach  deren  Einverleibung  wieder  eine  Störunu'  der 
Harmonie,  nämlich  noch  ein  Manko!  Cassiodor  soll  noch  aber  dtn 
Nutzen  der  G^'  nietne  ^^eBprocben  haben  1  Nun  bei  diesem  letitcn 
Fände  ist  die  Sache  recht  durchsichtig.  Naumebr  werden  scbon 
die  HandhchriUen  überhanpt,  sowohl  Bamb.,  Mas.  und  Sip|>e  als 
auch  German,  und  Anljang-,  verurteilt  und  bi^l^eite  LreschobeD  uQ<i 
es  tritt  die  bei  der  Geouielne  erwähnte  dritte  Kiaäte,  Kompi- 
latiODMi  kleiner  geometrischer  Traktate  (natürlich  ohne  Antoroav«). 
iB  den  Toideigmnd.  Hortat  hatte  nftnlicb  iwiachto  du  tnliB 
mid  letsteo  Abhandlangui  den  Mom.  14B^B  zb  einem  andm 
Zwecke')  einer  genuen  Dnreheieht  nntenogen  nnd  dabei  gidil 
ihm  ein  knrser  namanleeer  Abschnitt  De  uUlUaU  ffmmHnai»  D« 
wird  nnn  an  die  schon  geretteten  Princ^^  angehingt  nnd  mi 
ist  das  Kapitel  abgemndet! 

Allerdings  sind  ja  die  folgenden  Ansffihrun^en  Hortete  Bslir 
inteiessant,  in  denen  er  zu  zeigen  sucht,  daß  die  Gedanken  du 
neugewonnenen  Abschnitts  sich  tatsächlich  auch  io  älterai  Schrift« 
Cassiodors  finden,  besonders  in  den  Variae  nnd  dem  angehftogtco 
Tralrtate  De  anima.  Aber  sind  denn  diese  Gedanken,  z.  B.  öb^r 
die  vier  Kardinaltagenden,  überhaupt  originell,  so  daG  ihr  Vor- 
kommen einen  Schluß  auf  einen  bestimmten  Autor,  zumal  an; 
unseren  gewiß  dnrciiaus  nicht  sehr  originellen  Cassiodor  zuließen? 
Kurz«  wir  kommen  wieder  auf  nnseren  Standpunkt  der  Kritik 
zurück:  Solange  nicht  durcli  eine  L'-ewisgenhafte  Inhaltsanaiyse  da? 
literarische  Gnt  der  zeitlich  benaclibarten  und  ireistig  verwandten 
Enzyklopädjßteü  Augustinus,  Ik)ethius,  Cassiodor  uud  Isidor 
.säuberlich  geschieden  ist,  werden  wir  uns  hüten,  aus  den  schon 
charakterisierten  SaramelcodiceB  des  Mittelalters  Stücke  heraosiB* 
greifen  und  bloü  wügcu  einer  gewissen  Ähnlichkeit  dea  ja  gtf 
nicht  originellen  Inhaltes  einem  bestimmten  Autor  ZBzaweis«t 


Mortet  hätte  sich  bei  der  bekannten  Arbeitsweise  der  älteres 
Heraasgeber  dareh  die  Vaiiantea  nicht  so  eehneU  foo  seiner  Gleki- 
setsQBg  sollen  ..abbringen  lassen.   Wir  erinnern  ao  die  oben  aneeffthrtet 

Irrtömcr  und  Anderunfren  A.  Mais  in  der  Conclusio  und  bemerken,  dafi 
Garets  Angaben  im  I.  Buche  der  Institutionen  bezflglich  des  m$. 
das  wir  mit  Sicherheit  mit  Rouen  490  identifisieren  kOnnen,  aacb  akst 
immer  stimmen.  Übrigens  haben  wir  uns  angemerkt»  daft  der  Gams^.  t02. 
der  dem  Par.  12963  sehr  ähnlich  ist,  fol  1  n  unten  Ton  anderer  Rand 
verkehrt  das  Wort  fuierjuanus  hat.  Soüte  das  Tieiieicht  QareUi  (r<r- 
manensis  ( Sanger manusj  sein  y  ! 

*)  Hortet  La metmn tU$ enimmm äla  finde TipoqitermmM, 
Paris,  Picard  et  Als,  1900. 
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nmal  bei  Cassiodor,  wo  ein«  irtffiieh»,  anfangs  auch  von  Hortet 
fiiebätzte  Handscbriftenklasso  ms  aii|fMi8cheiolicb  «ine  acbto  Form 
dtr  Imtitutiones  Cassiodors  bietet,  wftbrend  bei  allen  anderen 

HaDdcchriftf^ngroppen  zonächst  die  Cassiodorischa  Form  Uld 

xoietzt  auch  der  Namo  Caysiodor  verschwanden  ist. 

Wenn  wir  also  auch  sahen,  daß  wir  den  Stniien  Mortets, 
wo  er  neue  positive  Arbeit  für  die  Toxtesgestaltung  leisten 
wollte,  miodebiens  ein  /csiina  Uriiel  zurufen  müssen,  80  sind 
immerhin  seine  iuteressanten  Betrachtungen  hoch  ^^inzoscbätzen 
oüd  die  von  der  Wiener  Akademie  zu  erhoffende  Ausgabe  \Mrd 
Ä..a  m;t  dieser  dankenswerten  Erweiterung:  der  —  soweit  sie 
Positives  betrifft  —  apärlicheo  Cassiudorhieratur  abfinden  müssen. 

WioD.  F.  PorBcbinka. 


Cisars  Bürgerkrieg-  Zum  Schnlirebranch  bearbeitet  und  erlflntcrt  von 
Prof.  Dr.  H.  Kleist,  Direktor  des  kgl.  GymoatiumB  zu  Dramborg. 
a)  Text.  Mit  4  Überticbtskarten.  Bielefeld  und  Leipiig,  Verlag  tod 
Velhagen  &  Klaaisf  1004.  XXI  und  202  SS.  kl.-8^  Freie  geb.  1  Mk. 

BO  Pf  —  b)  KoinTnentar.  8G  SS.  (aa«  der  Sammlang  lateinischer  und 
ghecbtedier  ^^cbalausgaben,  heraQ^;egeben  von  MQiler  und  J&ger). 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  das  zum  Verst&ndnisse 
der  Schrift  Notwendigste  enthält,  folgt  eine  Zeittafel  der  wich- 
tigsten Ereignisse  des  Bdrgerkrieges.  Hinter  dem  sauber  und 
korrekt  gedruckten  Text,  der  nar  dnrch  7.nsamm(*iifapsende  Über- 
?chriften  dem  Vorständnisee  der  Jn^^end  näher  gebracht  wird  mit 
l^bhchem  Verzicht  ant  die  modernen  Inbaltsmargiualien,  folgt  ein 
VerTPirhnis  von  Eigennamen  mit  nicht  immer  TOllst&ndig  angefahrten 
St«iien  und  einer  kurzen,  öfter  gar  zu  kurzen  Legende.  IkMiroLrelien 
ist  ein  sauber  gezeichnetes  Blatt  mit  vier  Kärtchen,  und  /war 
Cerda,  Kämpfe  bei  Dyrracbiam,  Feldzag  des  Cnrio  in  Afrika  ond 
Scbiacht  bei  Pbarsalns. 

Bezüglich  der  Textgestaltang  äußert  sich  K.  im  Vorworte 
folgendermaßen:  Leitender  Gesichtspunkt  für  eine  Schulausgabe 
ai6  aber  unzweifelhaft  bleiben,  daß  alles,  was  dem  ScbQler  zum 
tlbvsetMO  Torgelegt  wird,  sowobl  saebllcb  wie  spraeblieb  Tor- 
stlBdlich  und  erklirbar  aoi  und  daß  aas  dem  Texte  mOgliebat 
lOsa  ansgoicbioden  werde,  was  die  Beiobeitt  Klarbeit  und  Sebön- 
bsit  der  Bpraebo  Cisars  zu  trüben  geeignet  ist*  (8.  V).  Und  weiter: 
'Ab  einer  Ansabl  von  Stellen,  an  denen  der  überlieferte  Wortlant 
■tt  Ciann  DantolluigtweiM  nlebt  Tereinbar  oder  ans  sacblicben 
Miden  nnbaltbar  in  sein  sebien,  habe  iob  aneh  eigene  Yer- 
snliBgeD  anfgeooromeTi.  Kicht  selten  sebien  es  geboten,  einerseita 
ZasitM,  dio  offenbar  den  Sinn  entstellen  oder  den  Zusammenhang 
•t<^,  auszuscheiden  g  anderseite  ein  oder  mehrere  Wörter  einzn- 
figen,  die  dnrob  den  ttebenden  Spriobgobranob  dee  Sobrifleteliera 

21* 
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oder  durch  den  Gedanken  erfordert  werden'  {S.  VI).  Das  ist  ein 
go  beqnem  zngestut/tes  ProL'r.irnm ,    daß  man   unter   der  Marke 

*  Scholausgabo '  ans  einem  Autor  machen  kann,  was  man  g-erade 
will.  Sachliche  Schwierigkeiten  durch  TextgestaltüDg  etaU  durch 
Erklärung  begeitigen  wollen,  ist  häuiig  uur  Willkür.   Die  Begriffe 

*  Reinheit,  Klarheit  und  Schönheit'  sind  doch  relativ  und  der 
Wert  der  Änderungen  aas  diesen  Titeln  wird  nicht  minder 
relativ  sein.  Dafi  beispieUweiM  4w  von  mir  wiederholt  cbarak* 
teriaiertt  Sigentümliebkeit  des  OiearianiielieB  Stiles,  die  in  der 
Wiederholung  desaelben  Wortes,  ja  gaoxer  Phrasen  avf  UeiBom 
Banne  beeteht  nnd  die  ihre  letste  Erklinuig  in  der  tod  mir  ander- 
weitig  begründeten  Flflchtigheit  des  Sehriftstellers  findet,  daß  also 
diese  Art  der  Flüchtigkeit  za  den  SehOnheiten  des  Cftsarianlschea 
Stiles  gehört,  wird  niemand  bejahen  und  aus  diesem  Titel  Ände- 
mögen  Torzunehmen,  hieße  am  color  Caesarianus  Anstreicherarbeit 
▼errichten  (vtrK  Serfa  Hnrieliana  224  nnd  N.  phil.  Rnndsch.  1904, 
S.  874  f.;  dazu  auch  Frese,  BeitfHgo  zur  Beurteil uni,'  der  Sprache 
Cäsars,  S.  21,  wo  er  sich  auf  mich  bezieht  and  neue  Beispiele 
beibringt). 

12,2  I&ßt  K.  drucken :  tfiyreiSMS  Mm  oratiomm  gegen  das 
handschriftliche  in  tarn  orationem ;  wenn  man  es  auch  begreifen 
kann,  warum  er  hier  an  der  Cäsarianisclien  Phrase  drechselte,  sagt 
doch  die  Grammatik,  daß  in  übertragener  Bedeutung  die  mit  tfi 
züFaramengesetzten  Verba  gewöhnlich  den  Accusativ  haben,  so 
fragt  man  sich  Ilt  18,  3,  wo  er,  um  sich  konsequent  za  bleiben, 
schreibt:  quem  (\'ibuUtuni)  ingressum  sermonem  Punn>'i!<s  inter- 
pellavit  IQr  m  aermvntm  doch  sofort,  wo  bleibt  die  vom  Heraus- 
geber proklamierte  Klarheit  der  Sprache.  Eben  der  klaren  Aus* 
dmcksweise  soll  hier  in  dienen,  das  er  beseitigt  hat.  —  I  5,  4 
stellt  er,  offenbar  ans  Gründen  der  landUnfigen  Stilistik,  in  dem 
Satze  d$  ampli$$imi8  tfiris,  iribunU  pUbis,  gravi9$im  —  tfecsr* 
nitttr  den  Titel  tribunia  jMU  vor  an^Mmis  viria.  Ich  will 
nicht  hinweisen  auf  entgegenstehende  Stellen,  wie  a.  B.  T  44,  1 
erant  in  ea  legione  fortissimi  viri,  centuriones,  qui  —  adpropin* 
quarent,  aber  wer  Cäsar  herausgibt,  sollte  doch  wissen,  daß  die 
Frage  nach  der  Wortstellung  yorläufig  kaum  zu  lösen  ißt  (vgl. 
meine  Abhandlung  'Cäsara  Bürgerkrieg,  das  bellum  AUxandrinum* 
Uäw.  ProLTamm  Czernowitz  1893,  S.  VI,  wo  über  Um&tellnngen 
und  Aüsiafsnngen  [so  zu  lesen  statt  AasbesseruogenJ  im  cod.  / 
l^ehäudelt  wird). 

Wenn  I  8,  8  statt  des  handschriftlich  fest  überlieferten  und 
allgemein  aufgenommenen  Caesarem  —  dcbere  irarundiam  suam 
rei  publicae  dimitte  re  ein  rfmittere  korrigiert  wird,  so  sollten 
die  tnr  die  Sprache  CäsarB  liainentlich  im  hfUinn  civilv  von  Frese 
in  seiner  Dissertation  erarbeitcui:  Kubultate  gegen  solche  Uieich- 
macherei  mindestens  doch  sehr  vorsichtig  machen. 
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Daft  die  Snelil,  qd  Proii  za  ind«,  ancb  in  «io« 
SackgiiM  Mm  kau,  dafflr  «in  BuspieL  I  6,  6  wird  aUgmaeio 
10  «ditrt:  in  rdiquaB  provwcioä  pnutorw  (ww  Henraagobor: 

praeiorii)  miäuiUur;  exapedatU,  quod  superioribus  annis 

ßeeidmt,  ut  d$  eonm  imp$rio  ad  poptUum  feratur,  paludatique 

volis  nuneupatU  exeutU.  Consules,  quod  ante  id  tempus  accidü 
Hunq*(om ,  e:r  urhe  proficiscunturj  lictoresqne  hahent  in  nrhe  et 
Capitoiio  privati  contra  omnia  vetusiaiis  erempla.  Hier  muß  es 
der  so  rasen  wiederkehrende  Schaltsatz  quod  ....  accidit  (-erat) 
nneerem  Herausgeber  aui^^etan  haben,  wie  dünn  schon  vor  ihm 
J.  C.  Held  in  seiner  Ansgabe  des  Bürgerknegee  (Salzbach  1834, 
3.  Aufl.)  bemerkte,  daß  der  eräte  Schallsatz  unecht  zu  sein  scheine. 
Held  beließ  ihn  aber  im  Texte  und  schob  den  zweiten  ^uoi-Satz 
nnittelbar  kiDtor  txeutU  eio.  K,  kat  ikn  aber  gestrichen  und 
ibardiaa  mit  Ondendorp  vor  iitHi^jNijf^  oia  non  eingesckaltot  (vgl. 
Mcb  Kftblor,  EmmmtmOa  erU.  Pbil.  1896»  p.  157)  aad  so  lautet 
der  Sita  boi  ihm  folgandormaOoD :  in  r^ipuf»  pfrmneias  praeioris 
wdätmiur;  neque  mpeeiantf  ut  de  eorum  imperio  ad  populum 
fifttiur,  paludaiiquM  90ti9  non  nuneupatis  mmU,  quod  ante  id 

tmpus  acciderat  nunquam;  eoMules  ex  urbe  proficiscuntur 

eq«.  Abgesehen  Ton  der  nach  consules  konstruierten  Lücke  ist  der 
Satz  s'anz  p-nt  heranspepntzt ,  nur  ist  er  jetzt  sachlich  iinrichtin' 
geworden  ;  denn  nun  wird  behauptet,  der  Abgang  ans  der  Stadt 
cx^is  no)i  nuneupatis  sei  bisher  unerhört  gewesen,  und  doch  wissen 
wir  aas  Livms  XXI  68,  7  flf.,  daß  der  mit  den  Optimalen  zer- 
iallene  Konsul  C.  Flaminius  genaa  dieselbe  Unterlassung  sich  zu 
äcüuideu  kouimen  ließ.  Und  Äbnlicbes  erzählt.  Livius  XXXXI  10,  5 
¥0m  Eonsni  des  Jahres  177  C.  Glandins:  C.  Claudius  non  volis 
nmtcupatis  —  in  proHndam  ahiU,  zwei  Stellen,  bei  deren  LOsnng 
sieh  einem  nnwillkArlick  der  Oedanke  aufdrängt,  dafi  Livius  unsere 
CIsaritolle  vorlag.  II  88,  IIL  wird  von  Saburra,  dem  Feldberm 
4if  NnmIderkOniga  luba,  erzählt,  daß  er  von  den  fieitem  Guriee 
dsi  Nackte  überfallen  and  seine  Schar  fast  aufgerieben  wurde.  In 
der  ersten  Meldang,  die  Curio  bekam,  hieß  es:  Iiikun  r$8H' 
Um  in  rtgno,  Sahurram,  eius  pmsfsctum,  cum  medioeribus 
eopüs  ....  appropinquare.  Diese  Meldung  war  offenbar  von  luba 
inspiriert  und  hatte  den  Zweck,  Cnrio  lum  Losschlagen  zn  be- 
wegen, der,  wie  wir  c.  37  Schluß  erfahren,  bellum  ducere  pa^ahat. 
Tatsächlich  veranlaßt^  auch  die  Nachricht  von  den  mediorres  coj)iae 
Cnrio  zum  Angriffe,  seine  Keiter  besiei^ten  die  Duuüdigcbe  Abteilung, 
er  selbst  mit,  als  er  sein  Lager  verläßt  und  den  siegreichen  Keitern 
begegnet,  ohne  weitere  Aufklärungen  abzuwarten:  videtisne  .,» 
miliies  ...  abesse  regem,  exiguas  esse  copias  missas,  quae 
paueis  equiUbua  par$B  MM  nofi  polmrintf  Bieber  würde  allee 
itinuneD«  Die  Abteilung  Saburrae  kann  teteäehliob  nicht  groß  ge- 
«eeen  eein,  denn  c.  88,  8  kmftt  ob  auedrficklieb:  rtx  (luba)  cum 
mnUtm  eqpHt  sequ^atur  et  VI  milium  pasmum  iniervaHo^ 
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Saburra  consedtraL  Nun  beiii  aber  Cäsar  c.  89,  4  die  Erz^hluut; 
folgeodermaßen  fort:  erant  per  ae  magna,  quae  gesserarU  müites, 
pramrHm  cum  torum  $xigm»s  mamrus  cum  ianta  muUütidine 
Numidarum  eOHfirräur,  Di«  mMoenB,  betw.  txigua$  eopiae  äm 
Saburra  aind  htar  auf  ainmal  zur  iania  muUüudo  gawordan.  Daft 
bier  ain  Widersprach  Torliagt»  iat  angansehaiolieb ,  ar  iai  abar 
arklftrliab  durah  dia  Arbaitawalsa  Cäaara  (vgl.  meiiia  Anialga  Ton 
Wahhsra  Schrift:  „Über  dia  Echthait  nod  Abfaaaimg  dar  Scbriflao 
daa  corpus  Cassarianum*'  In  der  Kph.  B.  1904«  8.  869  ff.  und 
baaandera  8.  876),  so  daß  wir  m.  E«  kein  Baebt  haben,  hier  etwas  zu 
ändern.  Daß  E.  diesen  Wiedersprnch  heransgefühlt  hat,  glanbe  ich 
nicbty  eoDst  hätte  er  seine  Kunst  vielleicht  an  dem  iania  fibaii 
mfieaen,  allein  ihm  fiel  die  eigentümliche  Verwendung  des  pr-ne- 
sertim  rum  (=  znmal  wenn)  an  dieser  Stelle  auf  ond  «omit  machte 
er  aus  conferrefitr  (Mensel  wollte  viplleicht  nicht  m\i  Unrecht 
cmfertur  lesen)  ohne  paläogra})li isdie  Skrupel  l'rischweg  cot?grr9$us 
esset  nnd  damit  ist  der  landläulii^en  Grammatik  die  scbuldii^'e  Khre 
erwiesen,  denn  praesertbn  cum  beißt  jetit  wie  gewüliiilicli  „ramal 
da".  Daß  aber  dadurch  ein  dem  ursprnnerlichen  ganz  fremuartig-er 
Gedanke  in  die  Stelle  hineingerät,  soUte  denn  das  so  ohneweiters 
erlaubt  sein? 

Diese  textkritischen  Proben,  die  sich  ins  Ungemessene  ver- 
mehren ließen,  werden  wohl  hinreiciien,  die  Arbeitsweise  des  lierao^- 
gebers  za  kannzeicboan  nnd  maine  ablehnende  Haltung  gegenüber 
diaev  Art  der  Prftpariarnng  von  Sehnlaataren  za  begrflDden,  dia 
gewiß  Hiebt  um  aio  Haar  basear  iat  ala  dia  barAebtigtan  Ausgaben 
in  mum  ddphinü  Deon  daß  man  Schalamigabav  maeheii  kaan, 
die  aseh  in  teztkritiaebar  Hiaaicht  allea  Lob  vardianen,  zeigt  daa 
Uü,  Qaü.  yon  Fftgner  oder  von  Henaal  nod  dia  Panl-Ellgeraeha 
Ausgabe  daa  beU,  etp* 

Dar  Kommentar  iat  uiTollatändig,  er  nmfaßt  daa  ersta  Bneb^ 
von  den  anderen  Bilrhnrn  die  angeblich  meist  gelesenen  Partien 
II  28  ff.  nnd  III  41  ff.  Das  scheint  mir  kein  Vorteil  der  Ausgabe 
zu  sein.  Indes  gibt  der  Eommantar  ausreichende  sachliche,  inhalt- 
liche nnd  sprachliche  Erklärungen.  Bezüglich  der  letzteren  wäre 
freilich  größere  Sorgfalt  ab  und  zu  wünschenswert  gewesen.  Wenn 
es  z.  B.  zu  I  1,  2  se  nmi  dfffifurum]  heißt  'er  werde  sich  nicht 
entziehen,  d.  h.  er  werde  entschieden  eintreten  für*,  so  wäre  doch 
die  der  Grnndbedeutnnc  naher  stehende  Übergangsphrase  mehr  am 
Platze  gewesen;  er  werde  es  nicht  an  sich  fehlen  lassen  .  «'der 
I  6,  8  omnia  diinna  I mnanaque  iura  permiscentur  ist  die  Uuor- 
setznng  von  jitnntöcenlur  'worden  mit  Fußen  getreten'  nur  ein»» 
Sinneswiedergabe,  die  überdies  ein  ganz  anderes  Bild  einführt,  was 
doch  erst  dann  erlaubt  sein  kann,  wenn  eine  größere  odur  gt'iiriger<^ 
Annäherung  au  die  Grundbedeutung,  861  es  durch  konsekutive  oder 
kansala  und  ähnliche  Abstufungen  unmöglich  ist.  Hier  kommt  man 
dem  Bild  daa  Ml^vi^haiDandermiBchena"  am  nichataD,  wann  man 
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die   kaüaale   Bedentüni?   dazu    „Dorcheinanderwerfen"  verwendet. 

10  dieser  Beziehanq-  wäre  Erhebliches  oachzahoieD.  —  Zu  I  9,  4 
Parthici  Ulli]  steht  *g.  2,  3*,  ich  finde  dort  nichts  Hergehöriges. 

11  40,  2  werdea  die  band&cbrailich  überhelertea  LX  Elefanten 
bis  auf  600  gebracht  leb  hätte  gerne  die  Begrändang  für  diese 
Steigenug  erfahrto  nOgeo. 

Draek  ud  AvMttttasg  ftrdiaiMi  all«  AntrlmuiaBg. 

Wien.  A.  Polaschek. 


Christian  Ostermanns  lateinisches  Obungsbnch.  Erster  Teil: 

SeztA.  Acsgnhe  C.  bearbeitet  rnn  Dr.  H  J.  M  Aller  und  Dr. 
6.  Micbaeiis.  Leipiig  and  ücriia  (Teubner)  190Ö.  YIIX  and 
m  SS.  8« 

Anspabe  C  des  für  die  Sexta  bestimmtHn  Übungsbnchea 
UDterscheidet  steh  dnrch  die  Anordnüng"»  da  der  Unterricht  mit 
dem  Verbüm  begiimt.  Mit  den  das  Aktivam  der  ersten  Konjugation 
betreffenden  Partien  wird  gleichzeitig  die  erbte  und  zweite  Dekli- 
■ition,  mit  den  daa  PaaiiTiim  botreffendao  dia  Tiarta  and  fflnfta 
MUnatloii  ? arbandaii»  anfiaidiin  aiDd  Formen  Ton  9m  aiog 
•diabaii*  Kaeh  dam  AktiTom  dar  ant«  Kanjngation  wird  dia 
geiamta  KoDjngatiOD  ? an  im  und  KonpaaiU  babandalt,  nach  dam 
PaisiTam  dia  ganxa  swaita  Eo^jngation.  Dem  Übangamatarialay 
dtt  der  Verarbeitung  der  angaffthrtan  Partie  dienan  soll,  ist  im 
Übangsbncbe  kein  sn  braiter  Raum  gegönnt;  doch  soll  nach  der 
taa  den  Heraasgebern  empfohlenen  Metbode  der  Unterrichtsbetrieb 
lieh  Dicht  allein  an  dn?  ÜbnnjTsbuch  klammern,  von  dem  allerdings 
k«»!D  Satz  fehlen  kann  (Vorwort  S.  VI),  dor  Lelirer  eull  vielmohr 
durch  freies  Operieren  mit  dem  [.'rammatisclien  Stoffe  das  Übnngs- 
material  erweitern,  eventuell  Fragen  über  dio  üLmiiL''sstücko  stellen, 
die  der  Schäler  in  lateinischen  Sätzen  zli  beantworten  hat,  wofär 
S.  34,  37,  84,  87  Muster  geboten  werden.  I>ie  gleichzeitige  Durch - 
Übung  von  Konjugation  aod  Deklination  mag  manche  Schwierig- 
keiten haben;  daher  iii  ancb  nach  Vorwort  VI  Ansgaba  C  mabr 
flr  Anttatten  bartabnat»  dia  an  jhra  Scbdlar  auf  dar  antaratan  Stnfa 
etwas  grdAara  ADfardamngaii  atallao.  Wo  allardiaga  aina  aolaba 
MAgliebkaii  Torbandeii  itt,  wild  aicb  dar  Wart  dar  Anordnung  raseh 
bttnarkbar  maehaii.  Dnreb  dia  Toranatellaag  dea  Verbnma  wird 
•rrticht,  daß  der  Scbfilar  dia  BektiODaTarhiltaiiaa  des  Zeitwortes,  der 
8«ele  dea  8atak<tepara»  voo  Anfang  an  Terstehea  lernt  und  nicht 
»rst  einzelna  vorweggenommene  Formen  sieh  anzueignen  braucht. 
Auch  der  Übergang  zur  Übersetzung  verständiger  T.nsntnmenhfingender 
Stücke  wird  vielfach  erleichtert,  sobald  der  Scliüier  alle  Zeiten  von 
Vfrben  /v.eier  Konjugationen  anwenden  gelernt  hat.  Dai» 
EiiuibEDg  der  dritten  DekliuaiioD,  trotzdem  sie  einen 
i^aum  einnimmt,  ebenso  mit  der  Durchnahme  der  Kom 
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der  ProDomiDa  ketoe  um  EoDjngaiion  verbnoden  wird,  ist  ilt 
wohlüberlegt  anznerkennaiiv  weil  der  Schfiler  ao  Qolegenbeii  hil, 

sich  in  den  zwei  dnrcbgenommenen  EonjogatioBMi  nebt  zu  festigen. 
Der  Dmatand  aber,  daß  die  dritte  Konjugatien  ao  den  Schiaß  dee 
Übnngsbncbes  gestellt  ist,  macht  dem  Lehrer  eine  höchst  genaue 
Verteilüng  des  Gesamtstoffes  7.ür  Pflicht,  damit  er  nicht  etwa  bei 
BehandlüTig  dieser  schwierigen  and  wichtigen  Partie  vom  Semester- 
ficblnsse  überrascht  werde. 

Das  Lob,  das  den  Ostermannschen  Übungsbüchern,  was  luhalt 
und  Sprache  betrifft,  echoD  bäcfi^'  gespendet  worden  ist,  muß  aach 
hier  wiederholt  werden.  Von  den  88  lateinischen 
bestehen  nur  10  aus  Einzelsätzen,  die  übrig^en  emd  meistens  Dar- 
stellungen aus  der  alten  Sage  and  Geschichte,  die  recht  inätrut^tir 
fcind  und  das  jugendliche  Gemüt  ansprechen.  Dem  deutschen  Übunps- 
materialo  ibt  die  gleiche  Ausdehnung  and  der  gleiche  labalt  ge- 
geben  worden,  so  daß  jedes  deutsche  StSck  sieb  als  eine  mebr 
.  oder  minder  weitgehende  ümwandlnng  der  entsprecbeiideii  lateisiaebeii 
Nummer  daretellt»  —  Im  Yokabalar  findet  eieb  immer  naeb  einer 
kleineren  Zahl  von  Absebnitten  eine  naeb  Alphabet  vnd  Kategorien 
geordnete  Zasammenetellnng  der  vorgekommenen  Vbkabelnt  deren 
Wiederholung  dem  SebtOer  einen  nrnfangreicbenVokabelscbatt  sieben 
wird,  wobei  jedoob  Worle  wie  aeetv,  witrire^  wpirt,  siahUire  in 
der  Sexta  niebt  zn  betonen  sein  darften.  —  Vorteilhaft  ist  Ür 
den  Anfänger  endlich  die  Formenlehre  am  Scblnsae  des  Boches, 
weil  er  die  fdr  seine  Bedürfnisse  nötigen  Paradigmen  nnd  Regeln 
anf  engem  Banme  Tereinigt  bat  nnd  nicht  ans  Terschiedenen  Para- 
graphen einer  größeren  Grammatik  znsammensnchen  maß. 

Hoffentlich  wird  die  schön  ausgestattete  nnd  sorgfältig  ge- 
druckte neue  Ausgabe,  die  auf  besonderen  Wunsch  mehrerer  An- 
stalten des  Bheinlandes  ausgearbeitet  worden  ist,  sieb  aach  an 
anderen  Orten  f  reande  erwerben. 

Wien.  Franz  Knns. 


Paul  Strzemcha,  Geäcliichte  der  deutschen  Nationalliterator. 
Zern  Gebraacbe  an  OetetreiebieebeD  Sdudea  und  snm  Belbsfenatiiiiebte 
bearbeitet.  7.  Anfl.  Wien  nnd  Leipdg,  Dentieln  1904.  Freie  E  8«5a 

„Die  Darstellnng  der  allmiblieben  Entwicklnng  nnd  die  Srör* 
temng  des  in  den  Tersebiedeoen  Zeitrftnmen  Torinderten  Zvstandes 
der  dentsdien  Nationalliteratnr  beißt  ihre  Gescbiofate*'»  so  der  Verf. 
8  1.  Aber  in  dieser  Hinsiebt  enttftnsebt  nns  Strsemebas  Werk, 
leb  vermag  es  nidit  zn  loben,  daß  eine  Litemtnrgesebiebte  für  die 
Scbnlen  etwa  500  Scbriftsteller  nennt  nnd  die  meisten  anch  bie- 
grapbieeh  bebandelt,  wenn  auch  eine  solebo  Arbeit  snm  Selbst- 
nnteiriebte  als  Naohscblagebncb  vielen  willkommen  sein  mag.  Von 
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aiteaii  wichtig«!!  P«riodeB  ^ans  abgestheo,  läßt  s.  B.  di«  all- 
gOBMoa  Bebuidinng  der  DIchtar  des  KlassitlfliDiu  sehr  viel  vi 
wünschen  übrig.  16  Zeilen  über  „Elopstocks  Bedeatnng"»  9  Zeilen 
„Lessings  Bedentaag*',  67}  Zeilen  „Herders  Bedentnng**  vermOgen 
nicht  das  massenhafte  Material  (78  behandelte  Dichter  der  klas- 
ei«cbe»D  Zeit)  auf  einen  höheren  Standpunkt  der  Betrachtung  zn 
heben.  Schiilyrs  und  Goethes  Wirken  zu  zeicbneu,  wird  nicht  ver- 
sucht. Aber  auch  die  Biographien  geben  nicht  immer  ein  abge- 
modetea  Bild  des  Lebens  und  Werdeoe  der  Dichter  —  auf  Goethes 
Leben  fallen  31,  anf  Lessings  Leben  22  DrnckzeileD  bei  221  Seiten 
Buchamfang!  Wichtiges  und  minder  Wichtiges  wird  nicht  frenu^' 
geschieden.  Anf  Aaerbach,  AIori2  Hartmann,  A.  Meißner  kommen 
je  36  Zeilen,  «itf  Bodenberg  25,  anf  K.  Beck  24,  auf  Iffland  22, 
aaf  Paitaloisi  21,  anf  Feßlar  17  ZtUmi  —  man  antiehnldige  diett 
Art  dar  Vorfllhrnng  ^  während  Q.  Keller  mit  9,  Storm,  Fontane, 
Jmho  mit  Je  5  Zeilen  abgetan  eracheinen;  Frenaaen  bekommt  eine 
Draekaeila.  Die  Inhaltaangaben  lind  nnznlftnglich  nnd  öfter  geradesn 
fiblerfaaft,  wie  die  folgenden  Beiopiele  beweisen  dürften.  Ich  Ter- 
zeichne  nur,  was  sich  anf  den  ersten  Blick  als  onbranchbar  fassen 
Ußt;  in  anderen  Fällen  kOnnte  das  Halbwabre  nnd  Mißverstftnd- 
lirbe  nar  dnrch  AnföhrnnEf  des  Znsammonhanga  dargelegt  werden. 
Man  lese  S.  91  ans  dem  Inhalt  von  Goethes  „Götz":  „Sein  ein- 
stiger Freund  und  Genosse  Adalbert  von  Weislingen  kämpft  im 
Heere  des  Bischofs  f^egen  ihn.  Götz  siegt  und  macht  Weis- 
lingen zum  GefangeDen  —  der  unstete  Weisimgeii  läßt  eich 
durch  den  Glanz  des  Hoflebens  wieder  verlocken  und  verläßt 
Götz,  der  ihn  willig  scheiden  läßt,  nnd  geht  zum  BischoL  Der 
Kampf  briebt  anfs  neue  loe.  —  (Dnrch  den  Banernkrieg) 
wird  Gott  wortbrflchig  nnd  —  dnreh  Weialingena  Zntnn  —  wird 
er  in  die  Aeht  getan.  Terwnndet  nnd  gefangen  otirbt  O.  mit  dem 
Troate«  aeine  Bbre  rein  erhalten  xn  haben**.  Oder  man  lese  fol- 
genda  Inhaltsangabe  ane  Wallenatelna  Tod:  MlCaz  hat  sieh  für  die 
Ebre  entoehieden;  doch  da  ihm  das  Leben  das  Höohate  (Wallen- 
Steins  Bewunderung  und  Theklas  Liebe)  verwehrt,  so  sucht  er  den 
Ted  im  Gemetzel  der  Schlacht.  Wallenstein  aber  hat  mit  den 
Schweden  sich  verbunden  nnd  bo  den  Verrat  geübt.  Vr  beschließt, 
nach  Efjer  zu.  ziehen.  Durch  einen  kaiserlichen  Hefehl  wird  Oktavio 
Ilm  üherbeR'hlahaber  der  Armee  ernannt;  er  weiß  nun  dem  Wall, 
ieiiide  zu  erwecken,  insbesondere  aber  Buttler"  usw.  Man  bemerke 
die  Verwirrung  der  Keiheniolge  der  Ereignisse.  Als  eböü&o  verfehlt 
erweist  sich  die  Inhaltsangabe  von  Lessings  Nathan  S.  82.  Was 
BuU  msku  zu  Lemerkangeo  sagen  wie:  „Tasäo  zieht  —  in  Gegen- 
wart des  Hofes  —  den  Degen**  oder  „Beineke  führt  den  Bären 
hinteiliatig  tu  den  Bienen  einea  Banem,  wo  der  naiebbafta 
Brann  'm  f&rehterlieba  Bedrftngnie  gerät^  oder:  „Der  Brief  Lniaena 
wird  nicht  an  den  HofmaraebalU  sondern  an  Ferdinand  abge- 
liefert'*; oder  wenn  der  dritte  Akt  von  Goethes  Iftbigenie  dnreh 


330  P.  äirzemcha,  Geich,  d.  dentfcbeQ  NAtioaaUiteritQr,  aog.  w.  A.  Bemt. 

dfB  Batz  wiedergegeben  werden  soll:  ^IpbigeDie  und  OimIm  «r» 

keoneo  einaoder  und  nnn  wird  der  Plan  erdacht,  wia  maa  mm 
btlAtD  des  Götterbildes  sieb  bemächtigen  konnte*". 

Die  Bezeichnnnf!^  der  Periode  von  1300  —  1500  als  der  Meister» 
Bingerzeit  ist  nach  Inhalt  und  BeL'renznng  unhaltbar.  Die  Zeit  des 
Meistergesancrs  und  die  der  Keformation  fallen  zeitlich  noch  zu 
sammen.  Klee,  der  hier  Vorbild  war,  eagt  eben  nicht  Meistergesang, 
goodern  bürgerliche  Dichtnng,  indem  er  das  Volkslied,  das  I>rrima, 
die  Profiä  iiibegreift  und  dann  im  foigenden  Abschnitt  die  Huma- 
nisten als  Gelehrte  gegeniiberüteilt.  im  §  36  wird  die  Al^slik  des 
XIV.  Jabrb.  erst  nach  dem  Maittergesaiige  (§  32),  dem  Volkslied 
Bod  d«m  Dran»  bahaadalt 

Wia  xablniefa  dia  aacbliclian  Uariehtl^kaitan  aiod« 
aoU  in  der  folgendan  ZmainmMiatallnng  gazaigt  waidMi  —  dia 
Widitigkait  diaaar  Fiaga  bai  ainam  mm  SeholgabraBeba  baatimmtan 
Lehrbncbe  mag  dia  BanmverscbweDdnog  entschnidigen.  Der  §  2 
teilt  das  Oarmaoiacba  in  Gotiaab,  Daotecb  nnd  Nordisch.  Das  ist 
logisch  zu  eng  und  zugleich  Yerworren,  da  Gotisch  mid  Nordiacb 
gegenüber  dem  Deutschen  in  entscheidendes  Punkten  znsammeii- 
gehören.  Hipber  stellt  «ich  der  Satz  (§  3):  „Das  .llteste  scliriftlich 
erhaltene  Denkmal  der  dnut^chen  Sprache  gehurt  dem  Gotischen  an**. 
Mit  welcher  Üegn [Tbverwirrang  hat  der  Lehrer  bei  den  Schfllern 
7Q  käiüpferj,  wenn  sich  Boiche  Sätze  in  ein  Lehrbnch  einschieichen? 
Anch  S.  6  Ariiii.  wird  von  der  Alliteration  in  den  älteren  deutschen 
Mundarten  gesprochen  and  damit  germanische  Sprachen  gemeint. 
8.  2  beißt  es:  „Die  ältere  Edda  (Uraltarnmutter)  ist  ?on  Sämand 
Sigfusson  (t  1100)  gesammalt''.  Ünaera  Sextanar  dirfaa  daa  nlabt 
wiadarbolan.  Kacbdam  dar  Yarf.  8.  2  den  Übergang  too  indogam. 
Hadla  xnr  Tennis,  Tannia  znr  Aspirata,  Aapir.  xnr  Kadia  angafflbrt, 
f&brt  ar  fort:  t^Daraalba  Waebaal  flndat  bai  dam  Übarganga  ana 
dam  Oot Ischen  ina  Althoabdantache  statt".  Das  ist  falsch  nnd 
scheint  nebenbei  noab  von  der  Ansicht  anszu gehen,  daG  Althoab- 
deutsch  die  Tochter  spräche  des  Gotischen  sei.  —  In  der  Besprechung 
des  Hildebrandsliedes  wird  erzählt,  daß  Hildebrand  allein  in  sein 
L&ndchen  rnrückkehrt  und  an  der  Grenze  desselben  mit  Hadu- 
brand  kämplen  muß.  Daß  der  Kampf  zwischen  rwei  Heeren  ptatt- 
tindet  und  eine  ganze  Sageneuiwicklung  zur  ürundhige  hat,  scheint 
unbekannt.  —  Das  Knodiieb  ist  nicht  in  gereimten,  sondern  in 
leoniniFchen  HeTametern  verfaßt,  was  nicht  dasselbe  ist.  Die  Reime 
iu  der  Isibeluiigeustrophe  sollen  (S.  15  Anm.j  lu  den  ersten  zwei 
Zeilen  stampf  oder  klingend  sein.  —  Daß  Gotfried  von  Straßbarg 
in  diasar  Stadt  daa  wiehtiga  Amt  ainaa  Stadtoabraibara  bablaidata, 
arfthrt  man  8.  24.  Abnlieh  läftt  der  Yerf.  Hatnriab  Yon  Fraiberg 
am  Höfa  daa  Cdnigs  Wanzal  II.  laban.  —  Dan  Maisr  Halmbracbt 
alaainan  aeht  Tallcatftmlieban  Stoff  an  bataiebnan,  iat  nicht  riditig; 
das  Gedicht  ist  rittarllcba  Satire.  —  Die  Manessische  Liederband* 
aebrift  ist  längst  niebt  mabr  in  Paris,  wia  Strz.  8.  80  mittaill, 
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sondern  in  Heidelberg.  —  Daß  Walther  wahrscheinlich  anf  dem 
Vogelweidhofe  bei  Bozen  geboren  sei,  wänscht  man  heute  anch 
nicht  mehr  zn  lesen,  ebensowenig  die  Vermntnng,  daß  Waither  der 
Zachtmeister  von  Friedrichs  II.  Sohn  gewesen  sei,  ebenso,  daß  er 
1227  mit  einem  Erenzheere  ausgezogen  sei  nnd  bei  dieser  Gelegen- 
heit seine  Heimat  wieder  besucht  habe.  Sogar  die  Hypothese,  daß 
Walther  Freidanks  Bescheidenheit  Terfaßt  habe,  wird  S.  34  wieder- 
holt. —  Heinrich  von  Morungen  soll  ein  Niederdeutscher  gewesen 
sein.  Daß  Heinrich  von  Meißen  die  Mainzer  Meistersängerschule 
geatiftet  habe,  wird  niemand  mehr  ernstlich  behaupten.  Meister 
Eckbart  ist  nicht  aus  Augsburg  gebürtig.  —  Den  Satz,  daß  die 
Poesie  redende  Malerei,  die  Malerei  stamme  Poesie  sei,  hat  nicht 
erst  Breitinger  aufgestellt  (S.  62),  sondern  schon  Simonides.  — 
Seite  67  beißt  es:  „Klopstock  setzte  den  Frennden  in  der  Ode 
„Wingolf**  ein  herrliches  Denkmal*".  —  Bürgers  Meisterballade  heißt 
nicht  „LeoDore*%  sondern  „Lenore".  Daß  Lessing  im  Epigramm 
»He  seine  Vorgänger  übertro£fen  habe  (S.  79),  ist  doch  zweifelhaft, 
an  Schärfe  höchstens;  Lessing  selbst  hatte  von  Logau  eine  höhere 
Meinung.  „Stimmen  der  Völker  in  Liedern**  hat  nicht  Herder  selbst 
«eine  Volksliedersammlung  betitelt.  Goethe  wurde  erster  Minister 
'  Dicht  erst  1815,  sondern  1782.  Daß  der  zweite  Teil  des  „Faust*" 
N^on  minderem  Belange**  sei,  sollte  kein  Verfasser  einer  Literatur- 
geschichte behaupten.  K.  F.  Meyers  bekannter  Boman  heißt  nicht 
Georg,  sondern  Jürg  Jenatscb.  Stifter  ist  nicht  1867,  sondern  1868 
gestorben,  Biebl  nicht  zu  Biberich,  sondern  zu  Biebrich  geboren ; 
Fontane  sollte  als  schon  gestorben  aufgeführt  werden.  Reuters  „Olle 
Kamellen**  sind  nicht  eine  neben  der  „Stromtid**  und  „Festungstid** 
bestehende  Erzählung. 

öfter  vermißt  man  die  engere  chronologische  Beihenfolge: 
So  „Bürger  studierte  in  Göttingen  und  Halle**.  Lessings  „Pbilotas** 
vird  vor  „Miß  Sara  Sampson**  aufgeführt,  ebenso  heißt  es  bei 
Herders  Jagendbildung:  „Der  Prediger  Trescbo  und  der  Dichter 
Willamow".  Grillparzers  „König  Ottokar**  wird  von  Strz.  nach 
„Des  Meeres  und  der  Liebe  Wellen**  und  „Der  Traum  ein  Leben" 
bebandelt. 

Auch  die  Darstellung  ist  manchmal  der  Verbesserung  be- 
dürftig. Vom  Schluß  des  Hildebrandsliedes  heißt  es:  „Sie  beginnen 
endlich  zu  kämpfen  —  doch  da  endigt  leider  auch  schon  das  Bruch- 
itäck**.  S.  6  liest  man,  daß  „aus  dem  Hirten-  und  dem  Bienen- 
eegen das  Christentum  bereits  hervordämmert**.  Johanna  „verwirft*" 
die  Hand  ihres  Freiers  Baimond.  „Wenn  er  die  Schwester  von 
Tauris  zurückgebracht  haben  würde**,  liest  man  ungern.  Der  Miß- 
brauch des  Wortes  „derselbe**  ist  mit  zahlreichen  Beispielen  zu 
belegen.  Warum  „königliches  Handbillet**  geschrieben  wird  (S.  81), 
Wenn  Leasing  selbst  „Handschreiben**  sagt?  Nachlässige  Wort- 
itellungen  sind  zu  tadeln :  „Wieland  erblickte  das  Licht  der  Welt 
ZQ  Biberach  (!)  am  5.  September  des  Jahres  1733'^.  Ähnliche  Stel- 
lung 8.  88.  128.  129.  177. 
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Drnck fehler,  die  iireföhreDd  wirken,  sind  Greisen  für 
Greifen  im  Gudrnnliede  (S.  18),  Korrektor  bUU  Konrektor  (78): 
hinter  Misson  (206)  fehlt  störend  ein  Beistrich.  S.  37  wird  1447 
als  Todesjahr  Michael  Beheims  angegeben;  ähnlich  (S.  90)  1771 
als  Zeit  der  Bemfnng  Wielands  nach  Weimar.  Freiherr  von  Gandy 
statt  Gandy  (159),  209  unten  Kietsche  statt  Nietzsche,  213  Nea- 
grape  statt  Nengrabe  als  Geburtsort  von  Bich.  Voß.  101  Milfort. 
Unbedeotende  Drackversehen  stehen  S.  4.  17.  24.  41.  85.  86.  87. 
90.  93.  96.  101.  105.  107.  156.  157.  158.  177. 

Es  wäre  wünschenswert,  daß  die  Literaturgeschichte  bei  einer 
Neuauflage  einer  gründlichen  Umarbeitung  unterzogen  werde.  Ali 
Nachschlagebuch  für  literarische  Einzelheiten  wird  sie  vielen  gute 
Dienste  leisten.  Die  Außere  Ausstattung  ist  in  jeder  Hinsicht  trefflieb. 

Leitmeritz.  Alois  Bernt. 


MusterstQcke  deatscher  Prosa  lar  Stilbildaog  und  zor  Belehmn? 
von  Prof.  Dr.  O.Weise.  Zweite,  vermehrte  Aofl.  Leipzig  nod  Berlin, 
B.  G.  Teabner  1905.  IV  and  166  SS. 

Es  wird  wenige  Autoren  auf  dem  Gebiete  der  germanistischen 
Schriftstellerei  geben,  die  mit  ihren  Arbeiten  dasselbe  Glück  hätten 
wie  der  unermüdliche  Weise.  Der  Deutsche  ist  bekanntlich  geneigt, 
Schriften,  die  der  Verbesserung  seines  Stiles  oder  seiner  Aus- 
sprache dienen  sollen,  ziemlich  hartnäckig  abzulehnen.  Cmsomehr 
muß  es  überraschen,  daß  der  aus  dem  Jahre  1903  stammenden 
ersten  Auflage  von  Weises  „Musterstücken  deutscher  Prosa**  schon 
im  Jahre  1905  die  zweite  folgen  konnte.  Das  Büchlein  hat  aber 
auch  wirklich  mancherlei  Vorzüge.  Die  „Musterstücke**  verdienen 
tatsächlich  diesen  ehrenden  Namen,  die  Materien  der  einzelnen  Stücke 
sind  an  und  für  sich  anziehend  und  abwechslungsreich.  Alte  und 
neue  Zeit,  Kunst  und  Natur  treten  in  bunter  Beihe  vor  Augen. 
Gleich  bunt  aber  sind  die  Stilarten  und  ihre  Eigenheiten,  die  Weise 
ebenso  knapp  als  zutreffend  zu  charakterisieren  versteht. 

An  fehlerhaften  Einzelheiten  sei  folgendes  angemerkt:  S.  35  ist 
Österreich  „das  Reich  des  heiligen  Stephan**  genannt.  Diese  falsche 
Auffassung  ist  übrigens  durch  den  Autor  des  Aufsatzes,  V.  Hehn, 
verschuldet.  —  S.  40,  Z.  9  v.  o.  „Freitag**,  r.  „Freytag**. 


Mies  i.  B. 


Adolf  Hausenblas. 


0.  Jesperseft,  PboDeUscbe  Grand/ragen,  aog.  f.  i<.  Wawra,  833 

Phonetisehe  Grandfiragen.  Voo  Otto  J^iperten.  Mit  iwei  Figuren 
im  Text.  Leipiig  ond  BerUn»  Drack  und  Yorltg  Ton  B.  6.  Tenl»n«r 

im,  185  SS.  Qr.-8'. 

Was  ÜD8  der  gelehrt»  dänische  Sprachforscher  hier  bietet, 
Iii  «u  Sammlang  tod  zu  fenebiedenen  Zeiten  entstandenen  Anf- 
dluD,  welche  seine  Stellung  ta  einer  Beihe  meist  amstritteoer 
Frafeo  der  Phonetik  nod  historischen  Lantwissenschaft  prftzisieren 
töllen.  Das  Buch  bildet  so,  wie  der  Verf.  es  selbft  nennt,  eine 
iheoretische  Grondlai^e  zu  seineiii  „Lehrbuch  der  Piionetik"  und 
Iii  Dicht  bloß  für  den  Phonetiker  von  Fach,  sondern  auch  für 
jiden  Sprachforscher  und  jedeOi  der  fiicb  am  spracbliche  Vorgänge 
köffioert,  ?od  InteresBe. 

Wohl  nichts  Neues  bietet  das  £.  Kapitel  über  das  Verhältnis 
TOS  „Laut  und  Schrift";  doch  unterscheidet  sich  in  richtig^er  cfe- 
ni^-iodeutscher  (nicht  dialektisch  gefärbter  norddeutscher)  Aussprache 
Macht  von  Mayd  (S.  2)  uicht,  bloß  darch  die  Quaiitität.  des  Vukale.. 

Das  IL  Kap.  („Laotscbrift")  orientiert  in  trefflicher  Weise  aber 
die  fenebiedenen  Laotscbriftsysteme  ond  bebt  die  Scbwierigkeii 
lerror,  ein»  einbeilliebe  LavtMbrifl  hemuMlto,  ~  Iiii  IIL  Kap. 
(,Oie  best*  AiiMprMbe*)  wendet  eicb  der  Verf.  gegen  die  rein 
litvwlaainichaftliebe  Anffaaanngy  wonaeb  der  Spraebforaeber  keine 
Biagraataraefaiede  awiachen  den  varaebiedenen  Spreebweiaen  einer 
pMenn  Spracbgemeinaebaft  maaben  dftrfe;  er  erkennt  Yielmebr 
Dir  die  beete  Aosspracba  diijaoiga  an*  wetebe  sich  am  meiatan 
▼en  dialektieeben  Eigentflmliabkeiten  freihalte  and  demnach  am 
besten  Teretanden  werde:  diea  sei  aber  die  „Beichssprache".  Ancb 
fibt  er  der  Umgangssprache  den  Vorzag  vor  der  dea  Vortragea, 
«eil  in  jener  sich  die  eigentliche  Sprachentwicklnng  ToUalataa.  — 
lo  IV.  Kap.  („Akastiscbes  oder  Genetisches**)  gibt  Jespersen  eine 
Üb#r¥icht  über  die  physische  Aknstik  nnd  charakterisiert  die  beiden 
•^iEirder  eiitLrc'gensteDenden  Richtungen ,  die  akostische  und  die 
geüetische,  um  seine  Ansichten  über  sie  zuletzt  in  folgender  Weise 
icsaromen  zu  fassen:  „Di©  Parteien  können  nicht  jede  für  sich 
ittül  haben,  aber  —  sie  kunnten  zusammen  recht  haben**  (S.  75). 
I>ocb  ipricht  tr  eich  im  ganzen  zu  Gunsteü  der  letzteren  Richtung 
aoi:  .,Die  artikalatorieche  Seite  ist  mindestens  ebenso  wichtig  für 
4as  Sprachleben  selbst  wie  die  akustische.  Dazu  kummi  der  tiieo- 
ratiacb  Tielleicht  onweseutliche,  aber  praktisch  außerordentlich 
bedfDtnngs volle  Umstand,  daß  die  Artiknlationen  viel  leichter  za- 
^glicb  sind,  die  hieber  gehörigen  Pbanomaoa  aicb  Tiel  leiditer 
knebraiben  laaaei,  und  ea  berracbt  infolgedeaaen  fiel  größere 
fiiaigkeit  twiacben  den  Foraebem  anf  dieaem  Qabiet  ala  zwiaaben 
kä  Akoatikam**  (S.  88).  —  Kap.  V  apriebt  Ton  der  Scbwierigkait 
«Sjatamatiaianing  der  Lante**  nnd  der  UnxnlAngiiebkeit  aller 
tiibirigan  SjatamatiaianmgaTarancbe.  —  In  71.  Kap.  „üntar- 
tacbrngametboden"  atallt  aiah  Jeapenaa  jettt  nicbt  mehr  so  ab- 
aiMand  wie  frftbar  (vgl.  »Fanatik**  8.  61,  zitiert  Yon  Klingbardt, 
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Keuere  Sprachen  VIII,  S.  145)  zur  Eipcrimentalphonetik,  welche 
er  im  Geg^eneatz  znr  ^gprachlicben  Metbode''  lieber  InsirnmeDUl- 
pbonetik  nennen  möcbte,  and  gibt  eine  knrze  Übersicht  Aber  die 
wicbUgsten  Ergebnits»  ilwMlbe&.  —  In  dwa  btreitt  1886  WMiiie' 
oenra  Kap.  TII  A.  „Zar  LratgeBeizfrag»"  aimmt  JMp«nen  geg^n 
4m  jaoggnuBittatiacb«  Tbm  von  der  auDabrnslMeD  Wirkung  dar 
LanlgaaatM  SMlnng«  aiabt  abar  dan  Grund  ainar  axiaplionaUaa 
LantantwiaUnng  bti  maneban  Wörtern  and  WortTerbiadongen  [dftn. 
far,  mor,  bror  gegeuäber  fader(lig),  moder(lig)y  broder(ltg)  aaw, 
a.  8.  155]  eicht,  wie  Sahnebardt  in  der  Häufigkeit  maocber  Wörter, 
aondern  in  der  „allerdings  zar  H&aflgkeit  in  Beziebang  stebeodan 
Leicbtverständlichkeit  nnd  Wertlosi^rfeeit  für  die  Anffassnn^  d<?s 
SinDes".  Jespersen  ergänzt  dieses  Kapitel  durcii  einen  aus  dem 
Jahre  1904  stamrnonden  „Nachtrag"  (B),  in  welchem  er  darlegt, 
daß  die  „„Breite  det»  laoUicben  Schwankens  und  der  Festigkeit  dar 
Grenze  von  der  „BedentnngSBeite  der  Sprache"  abhängig  iät"". 
So  werden  im  Französiscben  aud  Damen Uich  im  Englischen  die 
btimmhaften  Verscbloßlaate  im  Aoelaat  von  den  atimmloseo  streng 
auseinander  gebaltan»  wall  aonat  zablroicfaa  Yarwaohalnngan  aiu* 
traten,  wftbrand  diaa  im  Dantaaban  nicbt  notwandig  iat,  da  aa 
Aoßarat  wanig  aolabar  Wortpaara  gibt,  dia  liab  bla6  dueh  attmm- 
bafkan  nnd  atimanloian  Analani  nntaraabaiden.  Dar  Vart  bamüht 
sieb  dann  Doch  waitar,  ainiga  dar  Laotfarindarnng«  bawirkandan 
Kritte  anfznfindan,  nnd  apriaht  aiab  nlatat  dabin  aas:  „Daa 
Spracblaban  iat  viel  zasammangesetzter  als  nosara  wiaaanaaliaft- 
lichen  Doktrinen  nnd  besonders  solche  8&tze  wie  der  von  dan  Ma- 
nahnaloeen  Lantg-esetzen  uns  ahn**n  lassen"  (S.  182). 

Jespersen  ist  in  phonetischen  Dingen  ein  bewährter  Führer 
nicht  nnr  infolc^c  seiner  erstaunlichen  Sachkenntnis  anf  diesem 
ecb Tiengen  und  weiten  Gebiete,  gondern  auch  infolge  seiner  leiden- 
schaftslosen und  klaren  Darstellungswcise. 

Was  die  sprachliche  Form  betriilt,  so  ünden  sich  nur  weniire 
Verstöße  gegen  den  deatscben  Ausdrock.  Doch  ist  die  wahrscbein- 
lieh  von  einem  Obarietur  harrflhianda  Paaanng  eines  Abaatsea  anf 
8.28  („Daa  Baanltat. . itlliatiicb  faranglflakt. 

Wr. -JSeastadt.  Dr.  F.  Wawra. 


SehwierigkeiteD  des  Eoglisehen  tob  Dr.  Gustav  Krflger.  ÜLTafl: 

Syntax,  nebst  Beiträgen  xar  Stilistik,  Wortknnde  and 
Wortbildunf^  XXIV  und  778  SS.  Dreadm  und  Leipxig,  C.  A.  Kaaba 

VerlafrsbuchbüDdluLig        KLlcrsj  1UU4.  Treis  18  Mk. 

Krügers  großartig  ans^elefi^tes  Werk  „Schwierigkeiten  des 
Englischen**,  wovon  die  beiden  ersten  Teile,  betitelt  „Synonymik 
nnd  Wortpebraach**  and  „Ergänz-ungtigrammatik  nnd  Stilistisches ■* 
in  den  Jahren  1897  nnd  1898  erschienen  sind,  ist  mit  deoi  vor- 
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Ii»{^ead6D  Bande  zn  einem  würdigen  Abschloß  gelangt.  Alle  Fragen 
besonders  syntaktischer  Art,  die  im  IT.  Teile  unerledigt  gelassen 
oder  gar  Tiicüt  berührt  wurden ,  werden  hier  überzeugend  Erelöat. 
Die  eiDielnen  Bedeieile  werden  auf  folgenden  Seiten  behandelt: 
SttbstantiT  (S.  1  —  75),  Adjektiv  (S.  76—123),  Adverb  (S.  128— 
230),  Pfirwort,  Artikel  ond  Zahlwort  (S.  230—326),  Pr^positiou 
(S.  326—407),  Zeitwort  (S.  407—548).  Die  Seiten  S.  544—624 
&ind  der  Satzverbiodimg  uud  dem  S^tzgelüge  gewidmet,  wobei 
stÜMlYtnUndlich  aach  die  KonjnnktioneD  bcbaodelt  werdeo.  Di« 
kfaton,  klttMiwi  Kapitel  litifien:  Auüutnngt  Anikoliith,  Antraft 
Biita^  Frage^  Ysnnmdenuig,  HerYt^tbung,  Imperati?,  Wiedw- 
iMing,  Kadkdnwk,  ZntuumsiiitehiiBgMi,  Stil,  Vergleielu»«  Wprt* 
bUdmig,  Aufpracbo,  Betonimg,  Btednog»  Sehrtibnog,  Silbei* 
trsnawig«  Zeichensetzung,  allgemeine  EiODzeicbnang  der  englischen 
Sprache.  Du  Bnch  schlieAi  mit  mmm  «Aiüiang*'  (S.  673—788) 
mit  Zos&tzen  nnd  Berichtignngen  nnd  einem  sorgfältig  ansgear- 
beiteten  „Re^ifter"  (S.  734—778).  Wie  schon  der  Titel  anzeigt, 
enthält  das  Buch  eicht  nnr  rein  syntaktische  Beiehrungen,  sondern 
gibt  anch  reichlichen  AuLschluß  über  die  idiomatisrhe  ^Vieder^':ibe 
deutscher  Snbstantiva,  A  ijektiva,  Adverbien  und  Verba  sowie  auch 
gewisser  formelhaften  Weudungen  (z.  B.  „in  Amt  und  U'nrden 
sein"",  ^den  Kürzeren  ziehen*^,  „sie  leben  wie  Hand  aud  ikatze*") 
ins  Englische  aud  umgekehrt. 

Obwohl  ich  schon  in  meiner  Besprechnng  des  BnebM  in  der 
„ZMiscfanft  für  du  BuliehiawMiii''  (Jahrg.  XXX,  8.  417  iL) 
sowi«  in  meiiitr  Abhaodlnng  „BamerkmigMi  tu  etBigiii  Pasktio 
dar  BtiiMgUidb«)  Sjntix**  (•be&da,  8.  129 — 187)  n  «inaloeii 
Bibaaptiugfn  Krflgert  StaUuig  g^DOmmoi  habt,  so  wlU  ieh  aach 
hier  noch  za  dam  raieben  Inhalte  des  Baches  einige  Bemerkungen 
machen,  nmsomehr  als  ich  mich  auf  drei  wichtige,  kflrzliob 
erschienene  Werke,  die  Kröger  nicht  mehr  benfltzen  konnte,  näm- 
lich C.  T.  Onions,  An  Advanced  English  Syntax  (London  1904), 
H.  Pontsma,  A  Grammar  of  Lnte  Modern  English  (Groningen 
1904)  nnd  Sattler,  Dentsch-Kn^^liöches  Sachwörterbuch,  etötzen 
kann,  ß  51.  Anßer  nach  und  tJum  wird  anch  nach  out  der 
Accusativ  des  Personalpronomens  gesetzt;  vgl.  No  one  umdd  have 
thought  Qj  it  but  htm  (Onions,  p.  105).  —  §  59  uud  §  08.  lu 
der  Liste  der  Verba,  die  im  Eugiigclieii  transitiv,  im  Deutschen 
intraoeitif  sind,  fehlen  command,  answer,  aid,  tuccour,  asiüt, 
eomuel,  aUmä,  pr^ctd^,  dimtbey,  match,  dare  (trotzen),  resist,  wüh' 
tkmä,  forgive,  eoiUradiä,  ereeUt,  trtui,  mittrutt,  wong,  rmmmo$, 
Mieaie,  incade,  enccunier,  lifj^,  hUed  (tar  Adar  Uiun),  fiip 
com  (paaeao),  lade.  —  Ebtnw  siad  dia  TarMiobniasa  i»  Tarba, 
die  ainen  DatiT  obn«  (|  68),  bezw.  mit  <o  (§  65,  66)  Tarlangan» 
jetzt  nach  Poutsma,  p.  157 — 168,  bezw.  p.  170 — 175  zu  ergänzen 
ond  richtigzustellen.  Übrigens  kann  bequ^ath  nach  Sattler,  p.  417 
aaeb  mit  lo  rarboadan  wardao ;  aadaraaits  kämmt  addren  aacb  mit 
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reioem  Datir  vor:  Whyie-Meivilie,  Satauella  (Asher's  Collectioo), 
p.  43  at  the  first  word  shc  addreased  htm.  —  §  110  (S.  38). 
Mit  dem  volkätümlichen  mudi  thanks  (statt  des  korrekten  many 
ihank$)  iat  tlianks  very  mmh  (F.  C.  Philips,  "Ofw  Never  Knows** 
I»  p.  36)  zQ  Tergleicben,  das  sieh  Tialliicht  ak  Aoltbimog  an 
thonk  fw  very  mwA  erkUlran  lißt.  ~~  %  123.  Haben  iUU  ob 
dtath,  stoM'sm,  Ml  as  a  mmue  (»iotaoaliU«*,  »minaehtaalill*'  iai 
aaeh  die  yarblndmig  tUU  a$  a  jtfolfw  so  arwilinaii ;  Tgl.  mainan 
Avfaais  „Zar  Alliteration  in  der  modernen  engliacfaen  Prosadiehtnng** 
lo  dan  „Englischen  Studien*'  XIX,  p.  878.  —  §  836  a.  Neben 
nar^either  („auch  nicht*')  lifit  sich  auch  nor-neither  belegen;  vgl. 
llra.  Craik,  Old  Stones  (Tales  and  Sketches,  Bielefeld  nnd  Leipzig, 
IT,  p.  12):  Xor  harrhells  neilher.  —  §  562.  Neben  a  good  enough 
Story  kommt  auch  a  good  story  enough  vor;  8.  §  294  he  is  a 
likdy  feUow  enough.  —  %  1077  fS,  372).  Statt  hut  for  „wenn 
jemand  oder  etwaa  nicht  wäre  oder  gewesen  wäre"  findet  sich 
sehr  oft  die  Phrase  „t/  it  had  not  heen  for^  oder  Jiat  ü  not  been 
for**,  —  §  1359.  Neben  der  persönlichen  Konstruktion  /  am 
allowed,  I  am  permiUed  aäw.  kommt  auch  die  anpersönliche  U  is 
alhweä,  U  la  frmUteitom*  naw.  Tor;  Beispiele  liefert  Sattler, 
p.  215  f.  Sa  iat  dabar  siebt  nOtig,  in  Sitsen  wie  U  tmsforMdm 
to  itcp,  forbidien  für  ein  A^JelitiT  xn  erküren  (Krüger  S  2896). 
—  I  1475.  £a  aollta  deeb  erwtiiDt  werden,  daß  in  SAtian  wie 
it  ia  high  Um»  (theA)  fou  wtnt  das  Pr&teritnm  went  den  Kon* 
jonktiv  vertritt.  —  §  1520.  Der  aktife  Infinitiv  in  passiver  Be- 
dentang ist  niobt  nnr  in  Sitzen  wie  rooms  to  oder  the  house 
is  to  seil,  sondern  aocb  sonst  häufig  za  finden;  vgl.  meine  „Bei- 
träe^e  znr  Sjntax  des  Vidorian  English,  II  (Zeitschrift  för  das 
Realschalwesen  XXII,  p.  213  fF.).  —  §  171Wa  In  dem  Satzgefüge 
/  tconder  how  Miss  Woixl  rem  ;/o  ahout  from  hause  to  house  f Tach- 
ing the  piano  and  6 he  a  lady  ist  der  Znsatz  and  she  a  Lady 
als  ein  absolutiver  Nominativ  statt  ,,she  hehig  a  lady^  aufzufassen. 
In  der  gesprochenen  Sprache  kommi  statt  des  Nominativs  auch 
der  Accusativ  vor:  How  could  the  room  he  ckaned,  and  me  with 
my  rh$umaii$m?  (Onions,  p.  67).  —  §  1628.  „Nacb  tkan 
findet  aieb  in  der  oacblAaaigan  ümgangespraebe  atatt  dea  Nom, 
der  Ace.  dea  Pron.  Pera.**  Onionat  p.  106  gibt  dem  Aeeneativ 
(H&uf  mach  older  i$  he  than  mef)  den  Tonng  vor  dem  Nominati? 
(How  mueh  older  i§  he  than  If),  indem  er  den  lettteren  fttr  pe* 
dantisch  erklärt. 

Krüger  hat  in  aeinem  naneaten  Bncbe  ein  so  nngeheurea 
Material  von  Wissenswertem  nnd  Interessantem  ans  allen  Qebieten 
der  noneren  enc^lischen  Sprache  znsammeniretragfen ,  daß  es  7war 
nicht  leicht  vom  Anfang  bis  zum  Ende  durchgesehen  werden  kann, 
aber  als  wertvcUds  Nachachlagebuch  jedem  Nenapracbler  tretUicba 
Dienste  leisten  wird. 

Wien.  Dr,  Job.  Bilinger. 
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Patäch  Cäil,  Däö  Saüdschak  Berat  m  Albanieo.  Mit  180  Ab- 
bOdnnfOi  nad  «teer  geognMKitm  Karte.  Wisn,  AUM  HOIder  1904^ 
4'  (8  Bl.,  200  Sp.  und  1  Karte).  Preis  16  Mk.  (Kaiserliche  Akademie 
der  Wissenschaften.  Sduiften  der  fialkankommtHioD.  AnUquarisebe 

AbteÜQDg  III). 

In  vorliegendem  Buche  bietet  C.  Patsch,  der  sich  bereits 
durch  eine  Eeibe  von  Veroffeiitlichnngen  einen  ebrenvoilen  Namen 
in  der  Balkanforscbnng  gduiacht  hat,  dia  frisch  und  anschaulich 
geschriebene  Schilderung  einer  Keise  im  mittleren  Albaoien,  in 
dem  Kegierangsbeziirke,  der  von  der  im  Binnenlande  gelegenen 
Stadt  Berat  (Velarde)  seinen  Namen  hat.  Anf  dieser  Bereisnng 
•iatr  biahar  iia«li  aUtn  Biahtimgeii  hin  irar  wenig  bakannten  Land- 
tobaft^  tu  walehar  Pataeh  auf  Otto  Banndorfa  Anregung  Ton  der 
Wiener  Midaniie  der  Wiaaensdiaften  beuCtragt  war,  hat  der 
ribriga  mid  nneraebrockene  Fareebef  mancherlei  Httieale  mid  selbik 
enutere  Ffthrlichkeiten  überwindend,  nicht  allein  daa  reiefabaltige 
antiquarische  Material  mit  Sorgfalt  nnd  VoUatindlgkeit  anfgenommen, 
eondem  nberhaopt  alles,  waa  im  allgemeinen  für  die  Landeeknnde 
fOD  Wert  schien,  in  den  Kreis  seiner  Beobachtung  gezogen.  Den 
Text  der  BerichterstattüEg-  begleiten  zahlreiche  nach  Photographien, 
HandzeichuaiJgen  und  Abklatscben  bererestellteii  Abbildnngen,  welche 
die  Landschaft,  Vulketypen  nnd  antike  Monumente  vergegenwärtigen, 
sowie  eine  vortreffliche  Karte  des  militär- geographischen  Institats 
in  Wien,  in  welche  auch  die  Floß-  ond  St&dteQamen  ans  dem 
Altertum  eingesetzt  Bind. 

Reiche  Aagbeute  bat  Patsch  vor  aüem  auf  topographischem 
Gebiet«  gewonnen.  Von  seinen  Ergebnissen  werden  insbesondere 
ÄQcii  die  künitigea  Interpreten  des  cäsarischen  Bellum  civUe  ge- 
bührend Notiz  nehmen  mflssen.  Eine  Beihe  antilrar  örtlichkeiten 
diiMr  im  Attertom  n  Bpiras  gehörigen  Landaehaft,  welebe  Ciaara 
Kriegaberichi  enribnt,  werden  teila  ihrer  Iiage  nach  genaner  ga> 
Mbildaft«  wie  ApaUtmia  (Pigani),  Orkum  (PalaaolnBtro  in  dar 
Bnebl  von  Dnkati),  BpUü  oder  BnUU  (Gradidta  bei  HekalJ),  teUa 
mit  Wabtacheinlicbkeit  neu  festgelegt,  wie  AmatiHa  (Pljoöa  im 
Oeteo  des  Golfa  von  Valona).  Die  Angaben  Cftsars  {B.  c.  III  39) 
über  den  Hafen  von  Oricum  findet  man  bei  P.  in  Wort  und  Bild 
eiUntert  nnd  ala  darcbaos  aacbgemäß  nnd  anscbaolicb  erwiesen. 

Daneben  vermitteln  die  von  Patsch  sah  anf  gebrachten  Denk- 
Biler  ancb  eine  eindringendere  Anschannng  von  dem  knltarellen 

Zustande  der  Landschaft  im  späteren  Altertum.  Bedentpnde  Über- 
reste der  Baukunst  und  Bildhauerei,  an  welchen  namentlich  der 
aatike  Hanptort.  Apollonia,  reich  ist,  nnd  7ahlreiche,  zumeist  grie- 
chitehe  Inscbntten  Iiegea  fast  allenthalben  zntaere  nnd  erzählen 
von  der  wesentlich  auf  griechischen  Grandla^^en  ruhenden  Knltur 
dieses  Gebietes,  welches,  obsehon  von  den  großen  Urouijpnnkten 
des  Hellen ismus  ziemlich  weit  entlegen,  dennoch  seinen  mächtigeren 
Antrieben  nnd  StrOmnngen  jederzeit  amiobbar  blieb.  Einen  regen 


ZutscAiin  f.  d.  oaurr.  Gjma.  IMM.  IT.  ücfU 


8«ev«rkttbr  mit  Itolitn»  Eleinasiftii  und  dtn  Footui  lastan  miWr 
•adiftiii  41«  markvMigdQ  W^ihintduiltaD  «rkaanta,  vtleh*  gMek* 
Hell  in  dm  Enfwi  MDgthuifm  Sehifler  den  biUiwiebaii  DlotkiinB 
tu  Ehra  in  die  eenkrecbt  abfallenden  Feliwindt  der  Bat  ra 
Giammata  eiogeaebnitten  baben. 

Bin  aebanlottigea  nnd  spjelfrendiges  Volk  mflaaen  die  Bpinteo 
»  der  Vebrtabl  nach  wohl  helleniRierte  Barbaren  illyrischio 
Stammes  «-^  in  der  hellenistischen  Zeit  und  nnter  den  römisebso 
Kaisern  gewesen  sein.  In  großer  Zahl  begegnen  Inaebrillen 
Sknlptnren  dionysischer  nnd  mnsischer  Künstler,  an  denen  eich 
die  geistig  sonst  kanm  sehr  rührige  Stadtbeyfllkernng  ergOtzte;  e« 
gibt  da  trajEriscbe  und  komische  Schanepieler,  einen  mit  '21  Jahres 
verstorbenen  Tänzer,  der  als  Kinaidologos  die  wollf^stig-  frescbmei- 
digen  Bewegungen  m&nnlicher  Scorta  nachzaabmen  ver^tünd,  eiceii 
Orgelspieler  mit  seinem  Tnstrnment.  Von  den  Eömern,  welche, 
nach  spärlichen  Kesten  lateinischer  Kpiy:rapbik  zn  schließen,  iQcb 
hieber  vereinzelte  Ansiedler  entsendet  haben  dürfton ,  haben  die 
Epiroten  ihre  in  vielen  Denkmälern  xntage  tretende  Vorliebe  far 
Gladiatorenkämpfe  und  Tierhetzen  bezogen;  der  Nationaich arakt^r 
ihrer  Nacliiahren,  der  heatigeü  Albaner,  bürgt  niis  dalür,  daG  sie 
in  solchen  Dingen  gelehrige  Schüler  waren.  Neben  diesen  Dienere 
einer  weliliob  gesinnten  Scbanlnst  etebt  einsam  ein  pythagorischer 
Pbilosoph,  der  (8p.  180  n.  89),  alt  einziger  Zeuge  dftlllr,  dal 
ApoUmUa  nm  den  Beginn  noaerer  Zeitreebnnng  nie  8ilx  Ton  Weie- 
beitebeflisaenen  nnd  Bedelebrem  eines  gewieaen  Bnfes  sieb  erürenfte. 
Yan  einem  Wegeban,  den  ein  rfimiecber  Olfisier  im  Intereaae  leiaer 
Heimatetadt  Byllit  nnteniammen  bat,  beriebiet  eine  dort  in  dea 
lebenden  Fela  eingemeiftelto  Iniebrift.  aait  längerer  Zeit  bekawt, 
von  Patsch  (Sp.  103  ff.)  endgiltig  in  ibrem  Wortlaut  festgiatelH; 
aie  bietet  in  dem  CwnuB  hmior^m  dea  Bauführers  wichtige  Ad- 
gaben  über  die  Zneammensetzung  dea  syrischen  Heeres  wihrend 
dea  Fartherkrieges  nnter  Lucius  V«rus  (162—165  n.  Chr,)>  Aneh 
aus  mittelalterlich-byzantinischer  Zeit  bringt  Patsch  einige  epigra- 
phische  Denkmäler  bei,  welche  ton  griechiacben  Fendalberren  ia 
diesen  Gebieten  berichten. 

Als  Gegenstück  /.n  dem  antiken  Leben  der  epirotiscben  Laad- 
schaft, welcbM  in  den  Mniiuiuent«  n  uns  ent<recren tritt,  schildert  dw 
Verf.  in  kriapjien,  aber  yila.sti^^chen  Umrissen  die  gegenwärticren 
Verhältnisse  lu  Mittelalbanien.  Die  Kunde  der  Antike  und  die  An- 
schauung müdernen  Lebens  uurchdrimren,  ergänzen  nnd  befrachteB 
sich  bei  ihm  gegenseititr.  Mit  Kecbt  hebt  Paiscli  mehrfach  die 
Bedeutung  hervor,  welciie  doni  „Studium  dt.^r  Ortiichkeit  und  der 
wirtschaftlichen  Bedingungen  deu  Gt^lände»"  auch  lür  die  aoü* 
gnariaebe  Untersuchung  zukommt  (Sp.  4).  Bunt  aneinander  gereibW 
tenoeb  an  einem  «nicbanlichan  Bild«  aicb  ineanmenfOgend,  wmdM 
die  mannigfacben  Valkstypen  der  Landschaft  nnt  fcrgtfflbrt:  AI« 
baner,  die  eieb  in  Ljaben  nnd  Toeken  gliedern,  TOrken  uid  C^rieeben, 
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AromutD  und  Zigeuner  mit  ihren  Trachten  nnd  Geräten,  ihren 
WotaitilUB  !b  SMI  und  Land,  ihm  AektrbrAiiebeD  and  Hans- 
Miftrien,  ibrra  Bittea  und  SvftrftiÜontiif  nnter  w«leb«o  aacb  die 
VolktiDtdisiB  eist  Bolle  spMt  Das  gewbftftig«  Getriebe  in  den 
Baiaten  der  Stidte,  in  denen  eine  bnni  sneammengewUrfeUe  Be- 
ffttemn^  eidi  dringt»  du  abweehilnngsimie  Daiein  in  den  gast- 
iiden  albaniBeken  DMem  nnd  anf  den  Bdeleitien  der  tftrUiehen 
Ofeigrnndbeaitter,  das  Stilleben  der  in  Ordenikleidnng  nnd  BUdnng 
ttark  Terwabrlosten  ortbodoxen  Mönche  in  ihren  zum  Teil  in  Bninen 
sicktnden  Klöstern  —  alle  diese  Dinge  sind  mit  wenigen,  aber 
treffsicheren  Strichen  gexeiobnet.  Änch  der  Hamor  dea  Bei  seerieb- 
niises  kommt  ~  immer  diskret  nnd  nnanfdringlich  —  znm  Worte. 
MitnTit»»r  mnß  die  harmlose  Jagd  auf  Käfer  als  „Schntzmantel  der 
Ep  LTäphik"  und  der  g-eosrraphischen  Porschnn^  herhalten.  Anderswo 
vfird  io  dtfin  ahrmug-elüsen  Forschangsrei senden  der  ersehnte  Priester 
aus  Rom  begrüßt,  der  eine  Anzahl  mit  ihren  bisherigen  Oberhirteii 
nnzütriedener  Ortbodoxen  mit  der  katboiiscben  Kirche  vereinigen 
w  D  e  Zigennerfamilie,  welche  dnrcb  eine  erschütternde  Pro- 
lokiioQ  mit,  Flöte  nnd  Biesentrommel  einen  Wegzoll  erpreßt;  der 
üermalen  ber»f iifiitignngelose  Rftnber,  den  Patsch  mit  einem  Kalt- 
wassernmschiag  kunert;  dio  naiv  miGtraaiäcbe  tärkiscbe  Polizei 
Ten  Berat,  welche  die  Keiseiideo  anter  dem  Vorwande,  die  Tor 
Uatigen  Besnchern,  Bettlern  nnd  BnhestOrern  zn  schützen,  scharf 
tbwacht;  der  lebenaprflhende  Hdneb  Ohriite,  der  naeb  gat 
albaniecbem  Feetbraneh  beim  IHlblicben  OelagOi  wenn  ein  Sang 
beeondm  eineebligt,  dnroh  eebarie  Sebftiee  nm  Ftonater  htnana 
eeiner  Aberqnettwden  Lenne  Lnit  madbl;  der  orthodoxe  Pope,  der 
«ine  ftiafo  Beverent  Tor  der  Wiaieneebaft  maohi,  .^wae  ihn  apitir 
nicht  hinderte,  ihre  geringen  Diener  in  bemegebi'*;  der  Didaakaloa 
an  der  SUIte  dee  alten  ApoUoma,  der  in  pathetischem  Ergnie 
ttff  Athene  alte  nnd  nene  Herrlichkeit  mit  Fnfi  nnd  Knüppel  nm 
eich  Bchligt  nnd  dabei  eine  antike  Statne  besch&digt  —  lanter 
prtcbtige,  ana  dem  Tollen  Leben  gegriffene  Typen,  draen  jeder, 
dir  im  Balkan  gereist  ist,  schon  irgendwo  anf  seinen  Fahrten 
begegnet  zn  sein  Termeint.  Daneben  fällt  manch  ernsthafte  Be- 
merkonj  fihpr  knltnrpl!©  nnd  religiöse,  politische  und  wirtschaftliche 
Dinge,  weiche  Palsr.ii  mit  dem  nächternen  Blicke  eines  Praktikers 
zu  beobachten  ?erfct*'lit.  Fast  mOciite  mich  beiiüiiken,  daß  anrh  ein 
Diplomat  nnd  ein  Kaafmanu  ans  diesem  üeisebericbte  tto  maocbes 
ieroen  könnte. 

Mit  Behagen  greift  man  mehr  als  einmal  zu  difisem  erfrischen- 
den ilu  lie,  in  welchem  sich  große  Hingabe  an  die  wißsenschaft- 
lichen  Aof^aben  und  gobcbnlte  Exaktheit  in  der  Auiuahme  des 
geographibciieo  und  aiitiqnarlschen  Materials  mit  klarblickendem 
Verständnis  des  praktischen  Lebens  verbinden ,  nnd  wünscht  ih^ 
xablrelche  Nachfolge. 

Athen.  A«  t.  Premerstein. 
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B6g6tta  Habsbnrgies.  Henasg.  ?<nn  lutltQt  IBr  Hiterreiohifdia  Ge- 

iebichtsforscbong  anter  Leitung  tod  Osw.  Redlich.  I.  Abteilang: 
Die  Beg.  der  Grafen  ron  Habsboii^  bia  1^1.  Bearbeitet  von  Harold 
Bieinacker.  Iimsbrack,  Wagner  1905.  X  und  14d  Sii.  Mit  einer 
geBeak  giBcbeD  Tabelle. 

In  einem  kurzen  Vorwort  (S.  V — VI!)  des  vorliegenden 
Baudes,  der  ans  Anlaß  des  [ünfzigjährigeii  Jubiiäams  des  Institats 
dessen  AltmeUter  B.  t.  Sickel  gewidmet  ist,  legt  Prof.  BedUch 
dl«  Notwendigkeit  einer  Nevbearbeltang  der  Habsburgiieheii  Be- 
geiten  auf  omfuseBder  Grundlage  dar  und  bietet  zQgleiob  Naah- 
rieliten  Aber  den  Staad  der  weitanegreifeoden  Vorarbeiten  für  die 
«eiteren  Teile  dea  großen  Uaternebmena.  Dr.  Steinaeker  erginti 
(8*  Vni  n.  IX)  dieses  Vorwort  durch  einige^  apeziell  aaf  den  hier 
angezeigten  Band  bezdgliebe  MVerbemerkongen".  Und  dann  folgen 
702  Nnnimem  Begesten  ?on  ca.  950  bis  1281,  also  ?on  dem 
ersten  nachweisbaren  Habsburger,  Guntram  dem  Beleben,  bis  zur 
Kmennongr  von  Könic:  Kndolfs  Sohn  Albrecbt  znm  Reicbsvorweser 
in  Österreich  und  Steiermark.  Letzteres  Datnm  wurde  statt  dea 
Belebnuu^'sdatums  srew&blt,  weil  schon  von  da  an  zahlreiche  Ur- 
kunden für  öäteireichißcbe  Empfänger  beginoeo  uud  daher  hier  die 
lirenze  zwischen  der  „Graten-"  und  der  „Herzogsperiode"  liegt. 
Vom  Jahre  1273  aü  werden  (ygl.  Nr.  539,  S.  119)  uur  die  aui 
die  Familiengeschichte  bezüglichen  Urkunden  gebracht,  w&hrend 
die  KOnigawInndon  anageecbloasen  bleiben,  da  aie  bei  BdhnMr» 
Eedllch«  Begeeta  imperii  VF  gesammelt  Torliegeo. 

Die  Begeeten  umfassen  auGer  Urkunden  auch  Stellen  aus  er- 
sdhlenden  Quellen  nnd  oind  in  aebr  Tcraebiedener  Anaflihrlichketi 
gegeben,  Je  nach  ihrer  Wichtigkeit.  Vielen  von  ihnen  aind  sehr 
anigedehnte  kritlaehe  Brftrkernngen  belgeffigt  Im  weaentlichen 
werden  dabei  die  Beenltate  Twwertet,  die  amt  Sehnite,  'Geachlehte 
der  Habsbnrger  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten*  (Mittel!,  des  Inst. 
Bd.  7  n.  8;  auch  10;  SeparaUbdruck  1887)  durch  Bedlich,  'Bndolf 
Ton  Habfibarg'  (1908),  Fürsch,  *Die  Acta  Murensia  usw.'  (Mitt.  des 
IrRt.  '25,  1904)  und  Steinacker  selbst  (*Zur  Herk.  u.  älteren  Gesch. 
d.  HabBb.',  ZeitBchrUt  f.  Qesch.  d.  Obenb.  N.  F.  19,  1904)  ge- 
wonnen worden  sind. 

In  Frästen  der  ältesten  Genealogie  weicht  St.  einigemal©  auch 
von  Redlich  ab.  —  Als  das  eine  sichere,  wenn  auch  nur  negatiTe 
Resultat  erscheint  auch  hier  wieder,  daß  keine  Möglichkeit  vor- 
liegt, das  Habsburger-Geschlecht  über  Guntram  (ca.  950)  zuröck- 
zuverfolgen  (Nr.  1).  —  Im  Anschlüsse  an  St.s  genannten  Auf- 
satz wird  ferner  Bischof  Wemher  auf  Grund  der  Acta  Mar. 
gegen  die  Angabe  der  geiai&chten  Grüudungsurkunde  von  Muri 
(Nr.  6)  ala  Bmder  der  QemahHn  Uadbots,  Ita,  anfgedafit  nnd 
daher  ana  dem  Geeehlechte  der  Habsburger  ausgeachlosaea  (Kr.  2), 
ihm  anoh  die  alleinige  Qrfindnng  der  Habebnrg  oder  andi  nnr 
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HanplaDteil  danm  abgisprodifia  (Nr.  6<»8)*).  Sein  •inzi^ 
la  d«r  OriUidinigBiirkiiiid«  geaumtar  Binder  LumUd  (IL)  wird  gast 
in  die  Beihe  der  Fabeln  ▼erwiesen  (Nr.  5 — 7),  ebenso  HUla»  die 
aagebliche  Oemablin  dee  1111  emiordeteD  Otto  IL,  die  znm  ersten- 

maJ  in  einem  1649  erschienenen  französischen  Werk  von  Vigoier 
erscbeint  (Nr.  31).  —  Der  in  einer  ürknnde  Kaiser  Friedrichs  L 
für  das  Kloster  Diöontis  als  Zenge  auftretende  Ulrich  v.  H.  (Nr.  62) 
wird  mit  ziemlich  schlagenden  Gründen  dorn  gleichnamigen  schwä- 
bischen Freihermgeschiecht  zügesprochen  ;  doreb  Nr.  148  nnd  149 
wird,  allerdings  stillschweigend,  die  Eiistenz  eines  Sohnes  Werner 
nach  Rudolf  II.  (^eat.  1232)  ausgest:hlo88en ,  ebenso  in  Nr.  178 
äie  eines  vierten  Sohnes  und  mehrerer  Töchter  Albrechts  IV.  (gest. 
12a8->40).  Nach  Vorgang  Wittes  (Mitt.  Inetit.  21)  wird  nament- 
lich die  angebliehe  Oemablin  Efuinult  Ton  HabensoUem,  dementia, 
beseitigt.  Nr.  506  erwftbnt  den  aogeblicbeo  gleiebnamtgen  Sebn 
dee  1271  gest.  Gottfried  H.*LaQffenbnrg,  Ton  dem  eine  <og* 
liicbe  Familie  (Fielding)  abstammen  wollte. 

So  Qsterocbeidet  eiob  die  beigegebene  genealogiseho  Tabello 
gans  waaenflidi  Ten  den  eenat  übliehen  Qenealogien. 

¥on  den  702  Nnmmem  des  Werket  fallen  nnr  80  vor  daa 
Jahr  1200«  in  die  Zeit  Kndolfs  IV.,  des  ersten  EOnigt  dee  Hausee» 
die  Nnmmem  von  1 75  bis  702,  ein  Zeichen  ( —  wenn  auch  der  Um- 
stand berücksichtigt  wird,  daß  viele  Urkunden  ans  der  älteren  Zeit 
verloren  gegangen  sind  — ),  in  welchem  Hafte  der  ümlang  der 
Beziehnngen  des  Hauses  wuchs. 

Ans  dem  reiciien  Schatz,  der  da  vor  uns  ausgebreitet  wird, 
%c\^u  neben  den  ooeo  genannten  nur  einige  der  wichtigeren  Nam- 
meru  kurz  erwähnt. 

Nr.  6  und  7  bezieben  sich  auf  die  Gründunj?  des  Klosters 
Muri  (1027),  ersteres,  wie  erwähnt,  gefälscht,  letzteres  die  Steile 
aus  den  Acta  Muri.  —  Nr.  16.  Weihe  der  Kirche  des  Klosters 
Muri  durch  Bischof  Rumold  v.  Konstanz  (1064).  —  Nr.  17.  Muri 
wird  selbst&ndige  Abtei  (nach  1065).  —  Nr.  18.  Graf  Werner  läftt 
dae  Kloeter  refonnieren  nnd  gibt  es  (das  bie  dabin  Hababurgschea 
Eigenldoeler  gewesen)  frei  (um  1082).  —  Kr.  21.  Mnris  Badrgngnis, 
Fehde  Werners  mit  den  Grafen  Ton  Lenzbnrg  (Enkel  der  Gründerin 
dee  SosterSf  Ita),  weranf  Xnri  unter  anderer  Form  wieder  nnter 
Habsbnrgs  Vogtei  kommt  (Nr.  22 ;  1086)*).  —  Nr.  28  ist  eine  vom 
Kardinalskolleg  dem  Kloster  Muri  gegebene  Bestätigung  der  eben 
genannten  Einrichtung  nnd  wird  von  8t.  als  echt  anerkannt.  — 
Nr.  82.  Bestätigung  der  Privilegien  von  Muri  durch  Heinrich  V. 
(1114).      In  Nr.  48  tritt  für  den  Habsbarger  Werner  znerst 


Die  .,eigeTjtliche  Be^rrin^nng;  einer  klöstorlicben  Niederlsiei 
hat  eilt  nach  seinem  Tode  stattgefanden  (Nr.  7  und  8). 

s)  la  diese  Zeit  (1082  —  1086)  setst  St.  die  Entstebang  der  ge- 
fUicblaa  GfündsnisarkBade.  ^-^4^ 
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UndgrafdotiM  raf  (1135).  —  Nr.  72.  Kaiser  Friedrich  I.  TwleiU 
AllirMbt  m.  die  Grafeebafl  Zirieb ,  die  Vogtei  Aber  dae  Eleeter 
SickiDgea  imd  die  Oflter  der  Hemii  tob  Biederthal  (1178).  — 
Nr.  75.  BeititigttOff  einer  ürtode  Ten  902  für  dae  Eloaier  8t. 
Tnidbert  im  Sebwarswald  durch  den  Landgrafen  Albrecbt  III.  Diee» 
inserierte,  Mkher  Terdiebtiffte  Urlcnnde  wird  «ie  echt  erfclirt  — 
Nr.  76  bietet  die  erste  ganz  sichere  Erwähnung  des  Landgrafen* 
titele,  Q.  zw.  für  Rudolf  II.  (1196).  —  Nr.  93.  Ausgleich  zwischen 
Bndolf  U.  nnd  der  Äbtissin  tod  S&ckingen,  der  fOr  die  Beherrschnng* 
derBheinpassage  wichtig  war  (1207).  —  Nr.  101  erscheiot  RndolflL 
als  Bärge  für  1000  Mark  zn  Gunsten  K.  Friedrichs  II.  (1212). 
Nr.  114  über  die  Vorgän^re  beim  Anesterben  der  Zäbrinirer  (1218), 
Zerstnckelnng"  der  Vog-tei  Zürich  ;  Verleihung  der  Meicfisf üglei  Tri 
an  die  ITabphnr^or ,  vielleicht  ancb ,  wenn  niciit  i^cbon  1173,  der 
Ciralpchalt  im  Elsaß.  —  Nr.  il6.  Geburt  K.  Kadolis.  —  Nr.  132. 
bieg  Aibrecbts  IV.  bei  Blodelsbeim  aber  die  Graten  t.  Pürt  und 
die  ßeichsRtädte.  Verl.  Nr.  136.  —  Nr.  142.  Befreiung  der  Leute 
von  üri  von  der  Habsburger  Vogtei  durch  K.  Heinrich  VIL  (1231). 
Nr.  145.  Beim  Tode  der  Gräfin  A^nes  (Tor  1232)  über  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  den  Uabsburgern  and  den  Hohenzollero.  — 
Nr.  175  erste  selbsUndige  Urkunde  Rudolfs  IV.  (1289).  —  Bei 
Nr.  180,  dem  Freibeitsbrief  ffir  Schwyz  (1240),  gibt  8t  gegenftba* 
der  Meinung  Schweibers  (Jahrb.  f.  Scb.«Oesch.  10,  14),  daü  dieee 
Urkunde  nur  eine  Drehung  gegen  Budolf  III.  gewesen  und  mü 
deseen  Unterwerfung  (1242)  bedeutungslos  geworden  eei,  au,  daft 
»die  weitere  tataftchliobe  Bntwiokiung**  wirklieh  eo  geweaen  ist, 
bi)t  aber  doch  mit  Oechsli  (Auf.  d.  Sehw.*Bi%iB.  858  ff.»  365  ff) 
die  Exemption  fär  ganz  ernst  gemeint.  —  Nr.  208,  BiÜerscblag 
Budolfs  IV.  (1243);  ?gl.  Nr.  286.  -  Nr.  222.  Ein  Brief  Inno- 
zena*  IV.  Aber  die  Anfst&nde  der  Leute  von  Schwyz  nnd  Samen 
gegen  den  päpstlich  gesinnten  Rudolf  III.  (1247).  —  Nr.  240  u. 
241.  Verleihung  von  Zollen  an  Rndolf  IV.  durch  Eonrad  IV.  (1249 
und  1251).  —  In  Nr.  247  und  251  betont  Eonrad  IV.  die  Ver- 
dienste, die  sich  Rudolf  IV.  erworben  hat  (1252,  125."^)  —  Nr.  260 
handelt  ut)pr  Rudolfs  IV.  Heirat  mit  Gertrud  v.  Hohenberg,  die  auf 
1258  festgelegt  wird.  —  In  Nr.  2<55  schenkt  Konrad  IV.  an  Eu- 
dülf  IV.  100  Uk.  Silber  und  verpländet  ihm  Breisach  nnd  Kaiser«- 
berg  bis  zur  Erwerbung  von  Rbeinfeidtiu,  eine  Urkunde,  die  lür 
die  gauiö  dauialii^'a  Politik  sehr  wichtig  ist.  —  Nr.  267.  Auftrag 
Inno/enz  IV.  au  ueu  Bischof  von  Basel,  Kudolf  IV.  uüd  eine  Reihe 
von  UiUein  wegen  Betjchädiguug  eines  NuDüenklosters  iü  exkom- 
ipunizieren.  —  Bei  Nr.  286  wird  Rudolfs  angebliche  Teiluabme  an 
der  Krönung sgesandtscbaft  nach  Spanien  (1257)  abgewiesen.  — 
Nr.  800  das  interessante  Stadtrecht  fOr  Brenigarten  (1245—1258). 
—  Nr.  808  und  809  sind  Bfindnisse  zwischen  dem  Biechof  ?on 
Konstant,  dem  Abt  von  8t.  Gallen  nnd  Hartmann  dem  ilterea  von 
Kiburg  gegen  Hartmann  den  Jftngeren     Kiburg  und  gegen  Bn* 
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M I?.  ^  Kr.  828  btbft&dalt  4j«  fng^  Ah  ZniftminaohiBgea 
vMm  Badolf  I?.  «Bd  dtoi  Enbiiebof  m  Kaim  Warnher  ton 
IlpMiiltia,  dMMB        weh  Kom  tvitehoi  diu  6.  Oktober  1260 

BDd  den  2.  Febrntr  1261  fillt  —  In  Nr.  881  oneboint  Hudolf  IV. 
mit  d«m  Bitobof  YOn  Btraßbnr^  vor  der  infsi&Ddischen  Stadt  (Jaoi» 
M  1281),  aber  scbon  Nr.  385  zeigt  ihn  im  Bend  mit  diooor 
gtgen  jeoen  (18.  September  1261).  Die  folgenden  Nnmnem  be- 
i\%hm  sieb  dann  großenteils  auf  diese  Kämpfe,  denen  am  9.  Joli 
]2^^2  #m  PrSliminarfrieden  ein  Ende  macht  (Nr.  847),  dar  mebr- 
iich  Teri&ngört  wird  (Nr.  363,  406). 

tn  Nr.  857  folgt  Kudolts  {IV. )  Name  als  dos  ersten  Laien- 
lesgeo  anoiitlelbar  anf  den  des  Erzbiscbofs  Wernher  von  Mainz 
im2).  —  Nr.  368  (vpl.  anch  Nr.  422,  490,  597).  FrPihnr?  im 
Ücbtlaod  nimmt  KodoU  als  Scbirmherro  an  (1264),  ebeneo  Burg- 
dorf  (Nr.  387,  vd.  Nr.  469,  530,  545).  —  Nr.  871.  Über- 
UäguDf  der  Kiburgiscbeu  Besitinngen  durch  Hartmann  d.  Alt.  an 
Bndolf  IV.  (12Ü4].  —  Nr.  372.  Vergleich  Kndolfö  mit  dem  Bibchui" 
foo  Eonstanz  über  die  Kibnrgschen  Güter  (1264).  — >  Nr.  878. 
fltidiprifileg  Badolfs  für  Wintertbnr  (1264).  Nr.  880.  Bndolfs 
Yirgifaaii  btioi  Todo  Hartmanna  d.  ilt.  (27.  NoTambar  1264).  — 
Efr.  417,  Siegreicha  Fabdoi  Bodolfe  gegen  die  kleinen  Dynasten 
fia  Bef^abnrg,  Oriefienbarg  und  Toggenbarg  (1266  f.). —  Nr.  484 
igt  ein  VenEeiebnie  der  Gflter,  walebe  Margarete  ?.  Kibnrgi  Witwe 
aaeb  Hartnannd.  1.,  TOn  Badolf  entriaaen  worden  waren;  Nr.  485 
Wiagt  dann  den  Anagleieh  der  beiden  (1267).  —  Nr.  482.  Nene 
ÄDBprfiche  Margaretas  (1271).  —  Nr.  438  zeigt  Bndolf  mit  Kon- 
ndin  in  Verona  (vgl.  Nr.  410  n.  419).  —  Nr.  449  setzt  den  Beginn 
teFebde  Badolfs  mit  dem  Biacbof  Heinrieb  von  Basel  aof  1269 
fett,  gegen  Kopp,  'Gescbichte  der  eidgenössiscbon  Bünde'  nnd  Bed- 
1 'h,  die  1268  annehmen.  —  Nr.  483.  Sieg  Gottfried  von  Habsbnrg 
ÜD«r  die  Berner,  die  anf  savoyipcber  Seite  standen.  Die  Episode 
»OE  dem  Bitter,  der  allein  in  den  lan/enstarrenden  Kreis  der  Berner 
eindnogt,  die  bei  Job.  v.  Wintertbnr  erhalten  ist  nnd  eiq-eiitlich 
W  einer  Frfu*^ren  S  :h lacht  (1287,  anf  der  Srhloßhalde)  gehört,  ist 
Tielleicbt  dab  Vorbild  der  WmkHlnedöage.  —  Nr.  495.  Bund  zwischen 
iin  Bischöfen  von  Basel  nnd  ^traßbnrg  gegen  Endolf  nnd  jeder- 
mann (1271).  —  Nr.  500.  Rndolf  IV.  verzichtet  ansdröcklich  anf 
4»e  fon  St.  Gallen  rührenden  Lehen  Harunanns  d.  A. ,  vv.rd  dalnr 
■it  Weißlingen ,  Salz  nnd  allen  Mannslehen  der  aufgezählten  Be- 
stiaagen  belebnt  nnd  leistet  erst  jetzt  (nieht  1266,  vgl.  Nr.  414) 
teTreneid.  Alle  widerapreabenden Orknnden  werden  kaaaiert  (1271). 
^  Kr.  514.  TerbindoDgen  Bndolfa  mit  Stefan  V.  von  Ungarn  (1272). 
—  Nr.  588.  Gattaabanalente,  Bürger  nnd  Banern  von  St.  Qallen 
ateen  mit  Znatimmang  dea  Denen  Abtea  Bndolf  snm  Sebtrmberrn 
aa  (1278).  ^  Nr.  542.  Waflhnatillatand  Bndolfa  mit  dem  Biaebof 
Via  Baael  (22.  Sept.  1278).  —  Nr.  548«  Der  angabliche  Loakanf 
Bcbwyier  tan  Bbarbard  t.  Habsbiug  (1278).  Dieser  wird  Mhr 


Digitized  by  Google 


344  Sedhck-Stemadeert  B«gmkm  H*btbiiigica»  «ag.  f.  M.  La$tdwekr. 

nnwahncheinUcb  gemacht  darch  die  folgende  Nr.  544,  in  welcher 
whm  andtno  BeiiitKiuigtB  such  Sebvys  tod  Eberbard  in  Bvdolf 
abgitratMi  wird  (yot  29.  Sept.  1278).  Kr.  606.  Yerlobuf  tob 
Bndoir«  Tochter  Eatliafiiift  mit  Otto»  Sohn  Hoinridu  von  Niodor» 
bAjim.  Als  Brratiebftti  worden  40000  Hark  beeümint,  für  die 
dann  Ober()aterreich  Terpfändet  werden  mnA  (Sept.  1276).  —  Nr.  608. 
Heiratsbedingangen  beim  Frieden  Kndolfs  mit  Ottokar  (No?.  1276), 
Tgl.  Nr.  618  n.  629.  —  Nr.  620.  Bodolf  beet&tigt  dem  Bischof 
Ton  Freising  yerschiedene  Besitzangen  und  erklärt,  daß  dieser  sie 
ebenso  wi©  alle  anderen  freisingischen  Lehen,  die  die  Herzosfe  von 
Österreich  besessen  haben,  seinen  S/'ihnen  verliehen  hat  (19.  Mai 
1277).  Die  Belehnungsarkande  selbst  (Nr.  688)  ist  ¥om  Oktober 
1277.  —  Ebenso  erhalten  Rndoifs  SOhne  die  regensbargischen 
(Nr.  623,  16.  Jnni  1277),  salzbnrgischen  (Nr.  626,  21.Jnli  1277), 
passanischen  (Nr.  634,  24.  Nov.  1277),  Gurker  (Nr.  636,  Kude 
1277)  und  bambergischen  Lehen  (Nr.  669,  17.  Nov.  1279),  wodurch 
nun  die  Grondlagen  fflr  ihre  HonogssteUnng  gegeben  waren.  — 
Nr.  625.  Bnnd  BndoKa  mit  Ladislaw  von  Ungarn,  mit  Heimte'- 
▼wapreeben  (1277).  —  Nr«  685.  Verbanf  Freibnrgt  i.  0.  dnidi 
Eberbard  von  Habebnrg  nnd  seine  QemahUn  Anna  an  E5nig  Bn- 
dolfs  SOhne  (26.  Not.  1277).  Anf  das  Projekt  einer  Heirat  zwiwben 
Rudolfs  Sohn  Hartmann  und  Johanna  von  England  beziehen  sich 
Nr.  637,  638,  641—643;  Nr.  668.  —  Nr.  674,  ein  Brief  Endolfs 
an  Pappt  Nikolaus  III.  (Dez.  1279)  zeigt  dann  den  Verzicht  auf 
diesen  Gedanken  nud  den  Entschluß  zu  einer  Familienverbindung 
mit  Karl  von  Anjou,  wofür  die  Stellnngrnabrae  des  Papstes  ent- 
scheidend war.  —  Nr.  650  n.  651.  Abschluß  des  Feldzuges  1278. 
—  Nr.  655  nnd  656  sind  merkwürdig  dadurch,  daß  Albrecht  und 
Hartmann  als  Zeugen  für  die  Versprechungen  erscheinen,  die  der 
König  liadoii  dem  Papst  macht  (1279).  —  Nr.  659.  Aibrecht  und 
Hertmann  als  Zeugen  in  der  Urkunde,  durch  die  der  KOnig  Rudolf 
den  Hotnrieb  Walter  t.  Bamacbwag,  der  ihm  bei  Dilmbmt  daa 
Leben  gerettet  hat,  belohnt  (Hin  1279).  —  Nr.  702.  Aibrecht 
wird  Ton  Bndolf  tot  dem  17.  Mai  1281  tun  BeieheTerweaer  in 
öaterreieb  nnd  Steiermark  orboben.  Diee  iat»  wie  schon  oben  or- 
wAbnt,  das  Ereignis,  mit  dem  der  Torliegende  Baad  abecbllefit. 

Er  bildet  für  das  große  Gesamtnntemehmen  gewissermaßen 
die  Einleitung;  nach  VoUendnng  des  Ganzen  wird  die  mittelalter- 
liche Geschichte  des  Hauses  Habsbnrg  in  vollem  Umfange  zu  über- 
sehen sein,  namentlich  nnit  Bezug  auf  die  unzähligen  einzelneu 
Gutererwerbungen,  Verschonkun^i'u,  Verpfandungen  usw.  mit  deu 
so  unendlich  verschiedenen  Gereclit»am(>n,  die  zusammen  die  mate* 
rielle  Grundlage  für  die  Macht  des  Hauses  abgaben. 

Was  die  Einrichtung  und  Herausgabe  dieses  ersten  Bandes 
betrifft,  so  bietet  die  Tradition  des  Mlustituts",  üus  dem  der 
Bearbeiter,  der  gegenwärtig  als  Privatdozent  an  der  Wiener 
UniTiTiit&t  wirkt,  berrorgegangen  ist,  TOn  Toneberein  Bürgschaft 
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fir  dk  mntUrbalto  Btbandlimg  der  •msehlägigea  Fragen  und  w 
wird  flkglich  ktinerlm  iMnebtigtir  ElDwand  erhoben  werden  können* 
fin  Bigieter«  dai  t&ni Hiebe  erwftbnte  Orte«  ond  Personennunen 
«tbielie,  let  wobl  wegen  in  groften  Umfanget  niobt  beigegeben» 
«oU  aber  einet  Aber  die  EmpOnger  und  Aussteller  der  ürkandeo 
nd  einet  Aber  4ie  TOrkemmtnden  Glieder  det  Htaeet  Htbtbnrg. 

Wien.  M.  Landwehr  v.  Pragenaa. 


Oirmanna,  Die  amdrikanische  Gefahr  keine  wirttcbaCt* 

liehe,  aondeni  eine  geistige.  Altenbnrg,  Stopben  Gdbel  1905. 
40  Seiten. 

Der  anonyme  Terf.  erachtet  die  amerikanischen  Trastfl  als 
k@iae  Gefahr  für  Europa.  Darch  die  SchnldeDlast,  wölcbe  die  Yer- 
tnutoDg  aafbäaft,  ist  die  amerikanische  Industrie  derart  geknebelt, 
4i6  lie  durch  die  Anfhebnng  des  Mac  Einlej-Tarifes  von  1890 
eiaiD  nnabeehbaren  Krach  anegellefert  würde*  Sine  Mifiernte 
ktotte  anderteiti  die  Verbranebtkraft  det  Inlandtmarktei«  anf  den 
die  aaierikanitche  Indnttrie  allein  angewieten  itt»  derart  ertchftttem, 
dift  ein  Zntammenbneb  dem  anderen  folgen  mflßte.  Der  Verf. 
begrSndet  ferner  den  Mangel  einer  tozialittiteben  Bewegung  in 
Aairikm  und  tiebi  den  Vorteil,  den  Amerika  in  dietem  Pankte 
Seropa  gegendber  aufzuweisen  bat,  durch  die  Negergefahr  reich* 
liek  anf^wogen.  Gelegentlich  der  ErGrternng  der  sozialistitchen 
Fngeo  betont  er  mit  Nachdruck  die  hohe  Bedeatnng  det  Bauern- 
ttaades  für  die  Wehrkraft  und  die  ununterbrochene  Erneuerung  von 
Lebenskraft  in  der  Bevölkerung.  Mit  warmen  Worten  tritt  er  für 
di»  Beibehaltung  des  deutschen  Einfuhrzolles  anf  Getreide  ein, 
nm  die  bänerliche  Produlition  vor  der  Konkurrenz  überaeeischer 
Gebiete  zu  tchüt^en.  Er  bpschäftis^t  sich  auch  mit  der  Land- 
flucht, dem  Zuge  der  bänerlichen  Bevi^Ikerung  nach  der  Stadt, 
und  erblickt  in  der  VervoUkommnuDg  der  Maschinen,  welche  die 
mtnschliche  Arbeit  immer  entbehrlicher  mäciieu,  das  eiozige  Mittel 
lar  GeeuLdang.  Dadurch  daß  die  lüdüötrie  mit  der  Zeit  „die  Ar- 
b«iter  abstößt,  die  die  Landwirtschaft  so  notwendii,'  braucht",  wird 
Ii«  lur  besten  Bundes genoss in  dos  l'anernstandes  überhaupt,  be- 
looders  aber  in  seinem  iiampie  gegen  die  So/iialdemokratie.  In 
^ndringlicber  Weise  wird  der  gewaltige  Unterschied  beleuchtet,  der 
niiebeo  europütcher  nnd  amerikaniteher  Denkweiae  beiteht.  Den 
AmrikanoRi  fehlt  dat  i,Qeffthl,  daß  dat  Qeld  nicht  daa  Lelite 
iitP,  dnrehant;  tte  tind  keinetwege  ein  Knlturfolk»  tondem 
Kiltarbarbaren.  Wfthrend  tieh  bei  ihnen  die  intelligenten  EOpfe 
Berafen  tuwenden,  durch  welche  die  Indnttrie  tu  ttanneotwerter 
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Hobe  emporgehoben  wird,  widmen  sie  sich  bei  nns  idealen  Be- 
rufen.  Daß  sieb  „möglichst  viele  intelligente  jonge  Leote  der 
Technik  zuwenden  möchten",  liegt  zwar  im  Interesse  der  dent- 
sehen  Konkurrenzfähigkeit,  aber  es  wird  dies  mit  Bficksicht  auf 
die  ideale  Denkweise  unseres  Volkes  immer  als  ein  Opfer  zu  be- 
zeichnen sein,  das  der  einzelne  an  seinem  Leben  dem  Vaterlande 
bringt.  Die  Qefahr,  die  uns  von  Amerika  droht,  ist,  kurz  gesagt, 
„der  amerikanische  Geist,  die  amerikanische  Lebensführung,  die 
amerikanische  Art,  die  Dinge  zu  bewerten".  Dieser  Denkweise,  die 
„das  Verhältnis  von  Kultur  und  Zivilisation  gerade  umkehrt",  indem 
sie  letztere  zur  Hauptsache  macht,  entgegenzuarbeiten,  ist  die 
humanistische  Bildung  der  Gymnasien  berufen.  Sie  allein  vermag 
die  Jugend  gegenüber  der  amerikanischen  Gefahr  ansteckungsuo- 
fähig  zu  machen. 


A.  Hettner,  Das  europäische  Rußland.    Eine  Studie  lar  Geo- 
graphie des  Menflchen.  Leipzig  n.  Berlin,  B.  G.  Teobner  1905.  221 68. 

Das  Buch  ist  ein  mit  21  Textkarten  geschmückter,  etwas 
erweiterter  Abdruck  des  Aufsatzes ,  den  Hettner  im  X.  Bande  der 
von  ihm  geleiteten  Geographischen  Zeitschrift  unter  dem  gleichen 
Titel  erscheinen  ließ.  So  gelungen  die  Arbeit,  in  der  sieb  der 
Verf.  mit  der  Natur  des  Landes,  der  geschichtlichen  Entwicklung 
und  ihren  Ergebnissen,  den  Völkern,  den  Beligionen,  dem  Staate, 
der  Besiedelung,  dem  Verkehre,  der  Volkswirtschaft  und  der  mate- 
riellen und  geistigen  Kultur  beschäftigt,  im  allgemeinen  ist,  sie 
kann  doch  nicht  als  eine  durchaus  objektive  Darstellung  der  rus- 
sischen Verhältnisse  bezeichnet  werden.  Da  Hettner  die  in  rus- 
sischer Sprache  erschienene  Literatur  nur  soweit  benutzen  konnte, 
als  Übersetzungen  von  ihr  vorliegen,  im  übrigen  aber  auf  den 
durchaus  nicht  einwandfreien  Darstellungen  fußt,  die  uns  „Ethno- 
logen, Historiker,  Nationalökonomen  und  Publizisten"  in  deutscher, 
französischer  und  englischer  Sprache  geliefert  haben,  muß  zwar 
sein  Streben,  das,  was  diese  „von  ihrem  Standpunkte  aus  be- 
leuchtet haben,  unter  geographischen  Gesichtspunkten  aufzufassen", 
als  verdienstlich  anerkannt  werden ,  aber  Hettner  konnte  nicht 
objektiver  werden,  als  es  die  benützten  Quellen  waren.  Fehlte  es 
doch  dem  Verf.  vor  allem  an  einer  gründlichen  eigenen  Anschauung, 
die  er  auf  der  flüchtigen  Heise  gelegentlich  des  VL  internationalen 
Geologenkongresses  in  Petersburg  selbstverständlich  nicht  gewinnen 
konnte.  Sie  wäre  der  einzig  richtige  Maßstab  für  eine  geogra- 
phische Würdigung  der  publizistischen  Literatur  gewesen. 

Wien.  J.  Mnllner. 


LÜH'  ond  Cbuugfibuch  der  Arithmetik  fiir  die  unteren  Kiasseu 
l«6Tinn«ti«B  ood  Tervandteii  Lthnmitalteii  ▼on  Dr.  Frftoi  H  o  ü  e  y  a  r* 

0.  0.  nolattMr  «a  der  k.  k.  technitcben  Hocbtehole  in  Graz.  Mii 

2  Fipnren.  Fönfte,  TerbeBBörte  Auflage.  Mit  hohem  k.  k.  M.-E.  vom 
4.  Aoguit  1903,  Z.  2f>.894,  allgemein  zulässip  erklSrt.  Wien, 
F.  Tempskj  1904.  15J  83.  Preis  geb.  1  K  GO  b,  geh.  2  K  10  h. 

Dieses  bereits  in  iüni'ter  Auflage  erschienen©  Lehr-  ond 
ÜboiigsbDcb  enthält  den  vom  Normallelirplan  den  anteren  Kiasseii 
dir  Gymnasieü  zugewiesenen  arithmetischen  Lehrstoff  in  einer  im 
ganieo  ii-elllichen  DarstelluDiEr.  Den  größten  Vorzngf  de»  Buches 
«blickt  ßef.  neben  der  schlichten  und  fast  dofcbwe^s  klaren  und 
priiiicD  Diktion  in  der  intensiveren  Verwendung  von  heuristischen 
Mitboden  bei  der  Darlegung  des  gesamten  Lehrmaterials,  in  der 
itirkcr  iii  dies  bei  Lebrbfichera  &bnlicber  Kategorie  zu  gescbebea 
pfl«gt,  btrTortrotüiden  togenaiiiiien  matboDitisebeii  Bidnktioiit 
nlcbe  bei  richtiger  Handbabnag  aneh  den  mittalmftßigen  Scbfller 
Mttigk,  obna  vorbtr  tiogeleroto  und  Kbowiisana*'  Bogaln  aalbat 
icbvierigera  Anfgaben  mit  Loichtigkait  tu  IflsMi  und  ana  ainer 
kareicbeodiD  Zahl  aolebar  Aufgaben  daa  alle  diaaa  EinzalfUla 
Mwnebenda  Gasetz  zu  abatrahlaran.  HarTorgelial>aa  au  werden 
▼•Hient  in  dieser  Hinsiebt  die  an  kleinen  ganzen  Zablen  durch- 
pfährte  geneiiache  Erklärung  des  Begriffs  der  relatifen  GrOßen 
Qii4  der  mit  ihnen  yorznnebmenden  Operationen,  namentlicb  die 
Eotwicklong  der  bei  der  Multiplikation  dieser  Zahlen  auftretenden 
Gesetze;  diese  lassen  sich  webl  am  bündigsten  dem  Permanenz- 
priozipe  gemftß,  das  ja  auch  anf  den  BeLrriff  der  negativen  Zahlen 
JBbrte,  auf  „analytischem"  Wege  gewinnen  mittels  der  bei  der 
Mniiipiikation  von  Binomen,  Summen  und  Differenzen  absoluter 
hhltu  ermittelten  Lehrsätze.  Die  Probe  anf  die  Kichtigkeit  der 
ii«ciäiiUEg  mit  algebraischen  Ausdrucken  unter  der  Annabmo  von 
Sp^zialwerten  für  die  allg-eiiieiiieii  Zahien  ist  vorzüi^lich  t^^eeignet, 
km  Schüler  die  wünschenswerte  Beruhignni?  betretTs  der  Kichtig- 
ktit  des  Resultates  zu  bieten  und  ihn  vor  miß verbtändlichen  Auf- 
liiiniigeu  uiathematißcher  Symbole  zu  bewahren.  Die  sich  aui  allen 
ftofio  des  Unterrichtes  reichlich  darbietende  Gelegenheit  zur  Vor- 
■ÜBt  tbgeknrzter  Becbnungra  unter  Anweodoog  von  „Eecbnaogs- 
v^nteiltn**  darf  nicht  ganz  nngenfitzt  gelaaaen  werden,  inBOfem  eo 
<icb  bierhei  nur  um  keinerlei  Spitzfindigkeiten  und  MKunatgrÜte*' 
^•edilt  und  der  Banptzweck  aolcher  Ohnngen  iteta  im  Auge  be- 
kittm  wird,  den  Sebfller  zu  reranlaasen,  früher  entwickelte  all- 
remeiae  Sfttza  sn  wiederholen  und  zugleich  den  hohen  Wert  alge- 
^tcber  Formeln  frühzeitig  kennen  zu  lernen.  Ton  großer  didak- 
^ber  Wichtigkeit  sind  inabesondere  die  dem  Beebnen  mit  gemeinen 
^tUhuk  ToranFbreechickten  zahlreichen,  zweckm&ßig  in  vier  Grnppen 
gtUilteo  „Vorübungen  für  daa  Bechnen  mit  gemeinen  Brüchen**, 
Btiit  sogenannte  EopfrechnangsaafgabeUt  die  sich  naturgemäß 
ion^rbalb  eines  kleinen  Zablenkreises  bewegen,  and  bei  deren  Er- 
'M^g  der  Schüler  unter  Benützung  d%r  vom  Verfasaer  gebotenen 
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Aii]«itiuig»o  leicht  alle  Tier  Onindoperatioiiea  mit  Brflcbea  Tom- 
nebmen  und  anch  zar  graphiecbeD  Daretellong:  za  briD^en  ferma;, 
ohne  sieb  Torlftufig  Tiel  am  Theoreme  and  Beweise  kümmern  xa 
mäBsen.  Die  später  xa  erfolgende  präzise  und  sjstematiecbe  For- 
mnlieniDg  der  wisBenswerten,  praktisch  schon  hinlänglich  ge&btea 
Hechenregeln  kann  ihm  unmöglich  mehr  nennenswerte  Schwierig- 
keiten bereiten.  Sehr  zn  besrüßen  ist  auch  die  Tendenr,  die  Lehre 
von  den  Verhältnissen  und  Proportionen  auf  das  von  ät^n  Insimk- 
tionen  gelorderte  Maß  zn  beschränken.  Ref.  kann  nbrii^pc?  nicht 
verschweigen,  daß  er  diese  ganze  Lehre,  welcher  gewiß  keine  be- 
deutend bildeode  Kraft  innewohnt,  anch  in  praktisctier  Hinsicht 
für  die  unteren  Klassen  der  Mittelschulen  für  ganz  wertlos  hält. 
Denn  alle  Aufgaben,  die  mit  Hilfe  der  sogenannten  einfachen  und 
zusammen LrenetzteD  Regeldetri  gelöst  werden  köiinen,  lassen  eine 
ganz  uugeiLwungene  und  vor  allem  eine  das  Denken  des  Schüier» 
fördernde  und  viel  dnrcbsicb tigere  Bebandlnng  aaf  dem  Wege  der 
„Scblaßrechonng'*  zn,  ond  anch  die  wenigen  geometriachen  Lehr* 
s&tze,  bei  deren  Formnlienrng  man  bielier  der  Proportionen  nielit 
antraten  sn  kOnnen  glanbte,  liOnnen  in  der  Form  Ton  Gleiebnngea 
▼iel  bequemer  nnd  klarer  dargeetellt  werden.  Die  aar  firlftateraag 
aftmtllcher  aritbmetiaeben  Lebren  dienenden  recht  zablrelehen  Bai* 
epiele  nnd  Aufgaben  aind  sorgfältig  gewählt,  ihre  Bebandlnng 
erheischt  niemals  sehr  ermfldeode  und  das  Interesse  des  Scbfilers 
abatnmpfende  ZUfeneehnnngen,  die  Resultate  sind  fast  dnrehwega 
aebr  einfach,  je  nach  der  Natur  der  Anfgabe  meist  kleine  ganze 
oder  nnr  mit  wenigen  Ziffern  darstellbare  gebrochene  Zahlen.  Dies 
gilt  namentlich  von  jenen  eingekleideten  Aufgaben  der  Schluß- 
rechnung nnd  der  Lehre  von  den  Gleichungen,  welche  zugleich  auf 
die  praktischen,  dem  Schüler  bereits  beknnnton  Redurfoisse  des 
bärgerlicben  Lebens  gebührende  Rücksicht  nehmen. 

Ref.  hAtte  nur  folgende  Wünsche :  Der  Entwicklung  der  mathe- 
matischen Grundü^ebitze,  insbesondere  der  Erklärung  der  „vier  Grand- 
operationen" soll  der  unbedini^'t  uoLigeu  Anschanüchkeit  halber  eine 
Eeihe  entsprechender  AuiLrabeu  mit  einfach  beaaunteu,  evei.toell 
anch  mit  raeiiriach  benanuten  Zahlen  vorangehen,  deren  Lusuog 
sich  ohne  schriftliches  Rechnen  („im  Kopfe")  leicht  bewerkstelligen 
läßt;  auch  der  mathematibche  i^ortschritt  bewegt  bica  ja  ;d  der 
Sichtung  vom  Konkreten  zum  Abstrakten.  In  Betreff  der  auf  der 
natersten  Stnfe  des  Unterrichtes  aiemlieb  schwierigen  Behandlung 
der  Detimalzablen  pflichtet  Bef.  der  Anscbannng  bei,  welche  die 
Instmktionen  für  den  aritbmetiscben  Unterricht  in  der  fdnflen  Daase 
folgendermaßen  ansdrflcken:  „Es  w&rde  nnn  nahe  liegen,  an  die 
Tbeorio  der  gemeinen  Bruche  Jene  der  Dezimahablen  zn  scblieHen**. 
In  viel  höherem  Grade  als  dir  die  oberen  omplleblt  sieb  der  be- 
zeichnete  Vorgang  ffir  die  unteren  Klassen  des  Ojmnasiuma,  dber- 
banpt  Jeder  Mittelschule  nnd  jeder  Elementarschule.  Denn  die  mit- 
telst der  einfachsten  Verstandesschlflsse  und  in  anschanlicher  Weise 
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aus  passendeD  „Yornbungen  fQr  die  Becbnnngf  mit  gemeinen  Brä- 
chen'* gewonnenen  Bechenregeln  können  obneweiters  anf  die  Dezimal- 
zahlen angewendet  werden.  Es  bedarf  bieza  kanm  der  Erinnemn^, 
daß  sich  die  Dezimalbräche  in  durchaus  keinem  Gegensätze  zn  den 
gemeinen  Brüchen  befinden,  daß  jene  nur  Spezialfälle  der  letzteren 
repräsentieren  nnd  sich  von  diesen  nnr  durch  die  verschiedene 
Form  der  Darstellong  nnterscheiden.  Damit  sind  die  sehr  bedeu- 
tenden Schwierigkeiten,  welche  erfahrungsgemäß  die  Bestimmung 
des  Stellenwertes  bei  der  Multiplikation  und  Division  von  Dezimal- 
xablen  demjenigen  Schäler  verursacht,  dem  die  Kenntnis  der  Bechen- 
regeln för  gemeine  Bräche  nicht  zu  Gebote  steht,  außerordentlich 
leicht  zu  äberwinden.  Hiemit  entfällt  zugleich  die  Notwendigkeit 
der  Zusammenstellung  eines  „Einmaleins  der  Stellenwerte*",  welches 
der  Schäler  mit  vieler  Muhe  einfach  mechanisch  auswendig  lernt, 
um  es  nach  endlicher  Absolvierung  des  ihm  unsympathischen 
Kapitels  bald  wieder  vollständig  zu  vergessen.  Der  umgekehrte, 
vom  Lehrbuche  um  der  leidigen  Systematik  willen  gewählte  Vor- 
gang, auf  die  Multiplikation  und  Division  ganzer  Zahlen  unmittelbar 
die  Multiplikation  und  Division  von  Dezimalzahlen  folgen  zu  lassen, 
ist  schon  aus  dem  Grunde  nicht  zu  empfehlen,  weil  der  bedeutende 
Zifferaufwand  beim  Anschreiben  dieser  Bräche,  deren  Nenner  oft 
xiemlich  hohe  Potenzen  von  10  sind,  eine  einfache  Erledigung  der 
Frage  nach  dem  Stellenwerte  „durch  Eopfrechneu*"  überaus  er- 
ichwert, eine  didaktisch  brauchbare  graphische  Darstellung  des 
hiebe!  zu  befolgenden  Prozesses  geradezu  unmöglich  macht. 

Diese  allgemeine  Bemerkung  kann  indessen  umsoweniger  als 
ein  dem  Verfasser  gemachter  Vorwurf  angesehen  werden,  als  sich 
ja  seine  Methode  mit  der  Weisung  der  Instruktionen  für  den  Unter- 
rieht in  der  ersten  Klasse,  „es  ist  also  derselbe  Vorgang  bei  dem 
Rechnen  mit  gemeinen  Brüchen  einzuhalten,  der  schon  früher  bei 
der  Multiplikation  und  Division  der  DezimalbrQche  sich  frucht- 
bringend erwiesen  hat",  in  volllkommenem  Einklänge  befindet. 

Außerdem  würde  sich  Bef.  noch  folgende  Bemerkungen  er- 
lauben: S.  1.  Der  Definition  der  Arithmetik  müßte  die  des  Begriffs 
Zahl  vorausgehen,  falls  man  überhaupt  glaubt,  diese  Begriffe  defi- 
nieren zu  sollen.  S.  2  ist  zuerst  „dekadische  Zahl"  und  dann  erst 
„dekadisches  Zahlensystem"  zu  erklären.  S.  9,  Z.  4.  Das  Resultat 
der  Subtraktion  wird  auch  Unterschied  genannt.  §  10  a.  Der  erste 
Satz  muß  anders  stilisiert  werden,  da  die  in  ihm  ausgesprochene! 
Forderung,  wie  das  Beispiel  b)  zeigt,  nicht  immer  realisierbar  ist^ 
etwa:  „Wenn  der  Minuend  nicht  weniger  Einheiten  jeder  Stufe] 
enthält  als. . S.  13  muß  zu  „. .  .und  versteht  unter  dem  ein 
fachen  einer  Zahl  die  Zahl  selbst  und  unter  dem  nullfachen  die 
Null"  nnd  femer  „Durch  Festsetzungen..."  bemerkt  werden,  daß 
die  Gleichungen  3X^  =  3  °d<^  8X0  =  0  ]^§mlj£^  ^^'^^^ 
Definitionsgleichungen  sind,  sondern  sich  auf  G^K^Tou  ilankel 
sehen  Permanenzprinzips  aus  den  vorangehenden 
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tntwidcdo  1mm;  4m  letittra  OMehimif  avefa  ontw  Binfllting 
dts  KommntatioQigttatzee,  bezw.  n«h  algebimitch  ontor  Bwfitxiiog 
d««  Di8tribDtioD8goB«tzeB  för  0  =  m  m.  Eb  ist  daher  der  Satz 
„Durch  diese  FestBetznngen  bleibt  . . .  gewahrt"  dementaprechend 
zü  Andern,  weil  io  dem  Begriffe  „Festeetznng**  die  Möglichkeit  einer 
gawisseo  WlllkSr  liepft,  welch  letztere  hier  ganz  ausg^eschlosBen  igt. 

S.  21  r.  Die  Beetimranng  des  Stellenwertes  der  ersten  Ziffer 
eioee  Quotienten  kTinnte  dem  Schüler  auch  dadurch  wesentlich  er- 
leichtert werden,  daß  man  ihm  die  Möe:liclikeit  gewährt,  iminpr 
durch  Einer  zu  dividieren,  zu  welchem  Zwecke  vorher  Dividend 
und  DiVisor  eriurderlicheofailä  mii  der  eatsprecbenden  Potenz  ¥oa 
10  maltipUziert  oder  dnreh  tiaa  aoloha  dividiert,  d.  h.  die  Dezimal- 
pukU  paiMod  .▼•rNliotMB''  waidan  niltesiD,  ia  geeigaelir  Ab- 
wandnag  dat  nS^tm  Tan  dar  ünTariadarliclikait  dea  Qaatiantan*', 
van  nalaban  Salsa  dar  ¥art  arat  bti  der  LOavag  dar  Anfgaba 
8. 26,  Nr.  6,  Qebraneb  gern  acht  wiBaen  will;  aaab  boU  der  SabdlBr 
zur  BeBeitigimg  dar  Daiimaliinkta  auf  diaaam  Wega  jadarxait  ba* 
fngt  sein. 

S.  48  and  49.  Die  Formnliening  eigener  Begeln  fftr  die 
Multiplikation  eines  Braches  mit  einem  Teile  des  Nenners  und  für 
die  Division  durch  einen  Teiler  dea  Zählers  könnte  föglicb  nnter- 
bleibeo,  wenn  der  Schüler  nur  angehalten  wird,  bei  jeder  Operation 
mit  Bröchen  sobald  und  soviel  als  möglich  zu  „kürzen". 

S.  56  fif.  Die  in  manchen  Lehrbüchern  noch  immer  bei- 
bahaltene  Unterscheidung  zwigcUeu  eiueoi  Zahlen-  und  einem  Orößen- 
▼erhJUtniB  ist  mathematisch  wertlos  und  logisch  nicht  gerechtfertigt, 
dm  daa  ^GrößenverbftltniB*'  hm:  im  t.  B.  iat,  weil  seine  QUeder 
tateiahliab  ZaUaii«  aimliab  bBoanata  Zablan  aind,  affanbar  ain 
ZablBDTarhiltDia»  wftbrand  aodarBeita  aio  „ZahlaiiTarbftltBia*'  (» :  4 
mit  Tallan  Badbta  aio  OröAaDTarbUtDia  ganaiini  wardao  kann, 
wail  dar  mathamatiaeha  Bagriff  «Orößa**  sieb  sowohl  anf  bananiitB 
als  auch  anf  nnbanannte  Zablan  erstreckt.  Dia  glaiaha  Bamarkug 
gilt  betreffs  der  sog.  Zahlen-  ond  Qr50aoproportionen. 

§  57.  Bei  der  Schlußrechnung"  genügt  es,  dem  Schüler 
die  Schlüsse  von  der  Einheit  anf  die  Mehrheit  nnd  von  der  Mehr- 
heit auf  die  Einheit  geläuüg  zu  machen.  Bei  einiger  Ünuug  findet 
er  die  unter  a),  b)  und  c)  der  S.  entwickelten  Kegeln,  die  in- 
dessen keinesiaUs  ahsolnt  notwendig  sind,  ancb  ohne  Anleitnng 
selbst. 

S.  67  £[.  Bei  der  Erklärung  der  Begriffe  Prozent  {%]  and 
Pramille  (Voo)  ^^^^  ^^b  an  die  sprachliche  Bedeutung  der  Worte 
balteo.  Damsaeb  badantat  z.  B.  4  Proxant  niebt  „4  Hnndertal  Taa 
Handart**,  aondero  »4  van  Handitt**,  d.  b*  dia  Fardanrag,  4  BinhailaB 
▼aa  Jadam  Hudart  dar  in  Baebsimg  atabandao  Menge  m  sabaaii. 
&  73,  N.  7,  fablt  dia  Aogaba  daa  PrazaiMtBatoaa. 

§  65  ff.  Dar  maiit  gebr&ncbliGbe  AoBdraek  , Abkürzung*^  eiaaa 
Daiimalbracbea  wira  wabl  dareb  ainaa  basaarao,  viallaicbfc  darcb 
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i^Abniadiuig*'  sn  •nttMO,  dtnii  bti  AbkOriong  «nti  (gtDoiiitii) 
Brach«  iDdfrt  iich  mir  di«  Pwm,  nieht  «btr  dtr  Wiri  was  J«- 

docb  bei  der  „Abkdniilg''  dtr  D«iimali«bl«i  aidit  der  Fall  ist. 

Ixi  der  BezeichDUDgsweise  dw  VDTOlIatindigMi  PeumalsahUn 
btrrscbt  leider  keine  Obereioatiaamig.  Am  baatan,  weil  dar  MB« 
sUgen  Oepflogenbeit  bei  der  Bezeicbnnngf  nnvolletändiger  aritta- 
uieiifcber  Gabilde  am  enteprecbendsten,  ist  wobl  die  Darstellnnfr* 
wonach  z,  4"2739..  eine  ünvolletändige  Dezimaizabl  bedeutet, 
bei  welcher  mögiicherweiBe  anf  die  vierte  Dezimale  noch  eine  oder 
mehrere  Ziffern  folgen,  die  man  aber  nicht  in  Betracht  ziehen  will, 
Bi%  vielleicht  nicht  liennt  nnd  oft  auch  gar  nicht  7a  bestimmen 
Termag,  während  4*274  entweder  eine  iehlerloee  oder  eine  abge- 
rondete  Zahl  TOrstelli»  d.  b.  im  letzteren  Falle  eine  solche  Zahl, 
valcha  ticb  von  dar  riehtigüi  mn  weniger  ala  aina  halb«  Binbait 
dar  drittaD  PaziaalaWUa  «otinchaldat  Di#  Zahl  4*274. ,  dei  Varf. 
(§  66)  wftrda  abar  bida&tao,  dift  aaf  dia  dritte  Daiimila  (4)  noch 
waitara  Ziffmi  folgan  aollao  odw  wnigatena  bOniitan.  Bai  der  in 
maneban  FAIlen  notwendigen  Unterieheidang  swiacban  genauen  nnd 
abgemndeten  Dezimalzablen  pflegt  man  bei  letsiaran  abarbalb  oder 
unterhalb  der  letzt  behaltenen  Ziffer  einan  Strieh  zn  machen,  welcher 
zücrl^if^b  erkennen  lAftt,  ob  diaAbrondnng  „wh  oban**  odar  «naeb 
Afiten**  erfolgte. 

^  120,  1  ff.  Der  Ausdruck  „Löst  man  die  beiden  Gleichungen 
nach  der  einen  Unbekannten  aaf...**  ml^gQ  etwa  dnrch  „Drückt 
Dan  ans  beiden  Gleicbnng-en  eine  nnd  dieseihe  Unbekannts  durch 
die  andere  ans  ersetzt  werden,   denn  anfgelCat  ist  dio  Glei- 

chung noch  lange  nicht,  wenn  man  die  eine  üiibekaDcte  als  ent- 
wickelte Funktion  der  anderen  darstellt.  Die  Aufgabe  S.  146,  Kr.  8, 
encbatni  weniger  geeignet,  da  dia  ihr  zugrunda  liaganda  Yorans- 
MlxnBg  dar  FroportionaUtÜ  von  Fraebigabflhr,  Last  nnd  Wag- 
linga  in  WirUiehkait  nicht  xntriüt 

Sa  lat  faracr  sn  aataen:  8.  8t  N.  17,  dar  latsiaran  atatt  dar* 
selben ;  S.  9,  Z.  1  nnd  2  v.  u.  „In  diesem  Sinna  Inuin  sie  (nämlich 
dia  Nnil)  auch  als  eine  Zahl  bezeichnet  werden**  statt  „Sie  ist  •  •  • 
aofzufassen**;  S.  12,  N.  82,  Eaisertnm  Osterreich  statt  Österreich 
uad  Königreich  Ungarn  statt  Ungarn;  S.  45,  Z.  ?>  ff.,  der  Wert 
eines  Brnrhes  wird  nicht  geändert  statt  ein  Bruch  wird  (dem  Werte 
nach)  nicht  geändert;  S.  54,  Z.  9  ff.,  etwa  „so  genau  ^Is  u^ugUcb'' 
statt  „möglichBt",  denn  der  Beji^riff  „mSplich"  läßt  keine  Steigerung 
f.n;  S.  66,  Fußnote,  Paragraphen  gtatt  Paragraphs ;  S.  67,  N.  11, 
Franks  oder  Franken  stalt  Frank.  Zn  streichen  ist:  S.  1,  Z.  5 
n.,  „nod  durch  pae&ende  Verb^uduug  derselben"  als  selbötver- 
stAndlich;  S.  5,  Z.  5  und  6,  soweit  sie  fdr  das  Anschreiben  TOn 
Jibraaxablan  im  Badentnng  sind;  8.  10,  Z.  1 — 4,  „Aua  4  —  4 
=  0  folgt  dnrch  Anwendung  dar  Probe  4  +  0  =:  4  odar  0  +  4 
=  4.  lat  alao..«**  ala  Abarflaiaig;  8. 12,  Z.4  T.n.,  odarOrOßa; 
6. 88,  Z.  18  ir.,  im  GagtnaatM  sn  den  DazimalbrAcben;  6. 48,  N.  18, 
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„ohne  Anwendong  von  Brüchtn**  ale  unausführbar;  8.  59,  Z.  10  tf. 
T.  v.,  „MflfiU  man  ...  dwaalbtn*'  als  IlbaHltoig;  S.  64,  Z.  1 
und  2,  mit  Bflckaidit  anf  die  Badentnog  d«r  BrAebt. 

Ditia  und  Ibnlieba  maist  ganz  geringfügigt  InkmiTattianaa 
dea  baaprocbanan  Labr*  und  Übnngabnebaa  fallan  gaganfkbar  das 
Obau  aiigafflbrtaD  barvorragandao  Biganadiaflaii  niebt  aahr  ina 
Gawiebt  Im  gaatan  kann  dabar  das  Baeb  dan  Faehginoaaaii  iiib 
Untairicbtagabnuieba  baataoa  ampfoblan  wardaii. 

Wian.  Dr.  K.  Zabradnl6ak. 


AnfangsgrOnde  der  darateUeDdon  Geometrie  furOyiiiiiaalM.  Taa 

Fritz  Schatte,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zq  Dflren.  Ldpaig»  B> 
Q.  Teabaer  1905.  64  Figaten  im  Texte.  42      Preis  80  Pt 

Daa  Halkbaa  bringt  die  araUo  Gnmdlagan  dar  ortbogonalaB, 

BcbrAgen  und  zentralen  Projektion  sauber  eingatallli  bei  gntar  Aiia* 
wähl  und  aa«hlicher  Bichtigkeit.  Die  Meinang  daa  Verf.8,  die  aa 
Gymnasien  nur  die  Prinzipien  des  Verfahrens  ala  wiGbitg  ar* 
klärt,  wird  vom  Bef.  vollständig  geteilt,  der  schon  an  anderer 
Stelle  (diese  Zeitschrift,  Jahrg.  1905,  8.  642)  fflr  eine  der  relativ 
großen  Reif©  und  den^  auf  das  Wesentliche  ^rerichteten  Sinne  des 
Obergymnasiasten  angemessene  und  wieseLsciiaftliche  Hehandiang 
dieses  Gegenstandes  am  Gymnasium  eingetreten  ist.  Das  ange- 
zeigte Werk  tat  einen  Schritt  zu  diesem  Ziele.  Leider  bringt 
nichts  von  den  einlachen  geometrischen  Verwandtschaften,  dte 
wegüu  ihrer  form eu bildenden  Kraft  der  übrigens  gelungenen  Dar- 
stellung der  Plaiuniscben  KOrper  w&it  vorzuziehen  sind.  h^i 
dieser  Neuordnung  könnte  in  einer  zweiten  Auflaire  auch  die 
schieie  Projektion  beäüer  behandelt  werden,  die  jeUt  liber  eioe 
ziemlich  unpraktische  Anleitong  zum  Entwurf  von  Bildchen  nicht 
hinauskommt. 

Dar  Varf.  ?arwandat  aahr  richtig  anßar  dan  beralta  gebrioab- 
liehen  Wortan:  Grnnd*,  Anf-*  nnd  Krans*Bill  (Dr.Ohriat  W^iener, 
Dr.  Karl  Bahn  nnd  Dr.  Erwin  Papperits  o.  a.  m.)  aneh  necb 
die  gelnaganen  Yerdenteebmigen:  Lot-,  Schräg-  nnd  Schaa-Bikd 
er  Tcrmaidat  ancb  den  der  Mathsmatik  fremden  Aoadreck:  Dorab* 
etoßponkt.  Die  Bezatcbnnng  der  Figvren  ist  koneeqnent;  doch 
sie  weicht,  wie  es  leider  nnd  ohne  araichtlicban  Grund  in  fast 
allen  Scholhfichem  geschieht»  Ten  der  in  größeren  Werken  ein- 
geführten ab.  Die  Anafflhnmg  der  Konstroktionen  ist  bia  auf  die 
Ellipsen  gelungen. 

Das  Buch  kann  dem  Gymnasiasten,  der  sich  techBiacben 
Studien  widmet,  zxu  ersten  Einffihmng  empfehlen  werden. 

Wien.  SnppantBoliitecb. 


Digitized  by  Google 


P.  ia  Cour-J.  Appel,  Die  Physik  oiw.,  ang.  v.  /.  G,  Waüentin.  353 

Die  Physik  auf  GriiDd  ihrer  geschichtlichen  EntwickloDg  ftr 
weitere  Kreise  in  Wort  und  Bild  dargestellt  Von  PmI  u 

Goar  und  Jakob  Appel.  Autorisierte  übersetzanj;  von  G.  Si«  bert. 
Mit  799  ein<redruckteo  AbbüdaDgen  and  6  Tafelo.  Braanschweig, 

Vieweg  Ji:  .^onn  11)05. 

Daa  foriiegende  ßoch  erschien  zuerst  in  dänischer  Sprache 
unter  dem  Titel  „Historisk  Fysik".  Ks  p^ibt  dasselbe  einerseits 
deo  gegenwärtigen  Staad  der  pbysiiialisrhen  Wissenschaft  in  doir- 
matiscber  Form  wieder,  anderseits  lieiert  es  ein  getreues  Bild  dar 
historischeu  Entwickiaiig  dieser  Wisseuschaft,  wodurch  es  dem 
Lehrer  Veranlassung  zu  anregenden  Bemerkungen  und  Ansfabrnngen 
gibt,  durch  die  sein  Unterricht  beleht  nad  vertieft  werden  hano. 
Der  didaktische  Grondsatz,  den  die  Verfasser  bei  Abfassung  ihres 
Werkes  eingehalten  haben,  Ist  in  den  Werten  derselben:  »Fährt 
nan  den  Zuhörer  den  Weg,  den  saan  eingeschlsgen  hat,  um  das 
Gesets  zu  finden,  se  daft  er  dieses  Gesetz  sozusagen  selbst  ?on 
Neuem  findet,  dann  wird  das  Gefundene  in  ganz  anderer  Weise 
leio  geistiges  Eigentum,  nis  wenn  es  ihm  im  fertigen  Zustande 
s'^bot^rj  wird",  genügend  gekennzpirhnet.  Nach  der  Absicht  der 
Vtrff.  soll  das  Buch  keine  Geschichte  der  Physik  sein,  sondern 
Lur  t.in  Versuch,  den  Anfänger  in  die  Physik  auf  Piiiem  Wege 
einzuiüh reri,  der  von  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Wissen- 
schait  ii:ebüteü  wird.  Die  Illustrationen,  die  in  dem  Bache  in 
sehr  großer  Anzahl  vorhanden  sind,  sind  so  gehalten,  daß  in 
diesen  der  hibionäche  ChüiükLer  dea  Werkes  ebenfalls  ;^um  Aus- 
drucke kommt. 

Der  erste  Teil  des  Buches  zerfällt  in  folgende  Aböciinitte : 
Das  Weltgebäadü  (bis  1630),  das  Licht  (von  den  ältesten  Zeiten 
bis  Newton),  die  Krait,  das  Weltgeb&ude  (nach  1630),  der  Schall» 
die  Natur  des  Lichtes  nud  die  Spektralanalyse. 

Im  ersten  Abschnitte  werden  die  Anscbannngen  der  ältesten 
KnlturrClker,  forner  der  Oriecben  und  Araber  ftber  das  Weltgebftude 
dargelegt  und  gezeigt,  wie  die  Astronomie  in  Westeuropa  erwachte, 
Keben  dem  alten  Systeme  des  Aristarch  und  der  Theorie  der  Epi- 
tjktÜ  wird  auf  das  Ptolemaeiscbe  System,  das  Köpern ikanische 
System,  das  Tychoniscbe  System,  die  Eeplerscben  Gesetze  und 
dae  Attraktionggesetz  von  Newton  des  Näheren  eingegangen. 

In  dtr  L^fire  von  den  Kräften,  der  Mechanik,  ist  namentlich 
der  grundiegeoden  Forschuuiran  Galileis  auf  diesem  Gebiete  ge- 
dacht worden.  Auch  der  Lebenslauf  dieses  Forschers  wurde  in  sehr 
anregpr.der  Weise  Bkizziert.  Von  hohem  Interesse  sind  auch  die 
Beuiörkucgeü  üb^r  Hydraulik  und  deren  Anwendungen  im  Alter- 
tsrne,  ferner  über  die  Koubtruktion  der  Luftpumpen.  Einen  eigenen 
Abschnitt  haben  die  Verff.  des  Buches  Newton  nnd  seinen  Ent* 
de^kuttgen  gewidmet  Jn  sehr  lichtTOller  Weise  ist  der  Kampf  der 
KsisaalionsUieorie  des  Lichtes  mit  der  ündnlationstheorie  dargestellt 
vsrden;  die  Erscheinungen ,  welche  der  letzteren  zum  Siege  Ter- 
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halfon,  fanden  ein^)  relativ  einfache,  ungekünaifllte  und  des  mathe* 
natischeo  Beirates  eutbebrende  Erkläruns'. 

Im  zweiten  Bande  des  Werkes  finden  wir  die  Lehre  von  der 
Wärme,  den  magnetischen  und  elektrischen  ErscbeinüogeD  und  die 
Grandzäge  der  Meteorologie  uud  Klimatologie  erörtert.  Besonders 
eingebend  ist  die  Geschichte  des  Thermometers  behandelt  worden, 
elMDBO  die  Gescbicbta  der  DampfniAsehiii^.  io  r«ebt  getchiektw 
Weise  siod  die  Grandzäge  der  Tbermodynamik  in  popnUrer  Form 
dem  Leser  Torgeffibrt  worden.  Auch  wnrde  gexeigt,  wie  dieee 
Lehren  bei  der  BrUinmg  der  kaiorisehen  Bneheinnngen  snr  An- 
Wendung  kommen.  —  Die  Verdienste  Alexanders  Hamboldft,  Oanss 
nnd  Weber  nm  die  Ansgeetoltnng  der  Jjebre  vom  Erdmagnetismus 
fanden  gerechte  Wnrdigang.  —  In  dem  von  der  Elektrizit&tslebre 
handelnden  Abschnitte  sind  besonders  lesenswert  die  geschichtlichen 
Bemerkungen  über  die  Entwicklnnpr  der  Keibongselektrisiermaschine 
und  als  Vorläufer  der  ErlÄnterungen  über  die  elektrolytischeii  Er- 
scbeinnngeD  die  Betrachtungen  über  die  Natnr  der  Stoffe.  Anf  die 
Wellentheorie  der  elektrischen  Phänomene  ist  nicht  eingegangen 
worden,  was  als  ein  Mangel  des  Ünches  bezeichnet  werden  mnG. 
Die  Erscbeinungen  der  iiadioaktivitüt  sind  iü  eiuein  Nachträge  z.ar 
Sprache  gebracht  worden.  Es  wftre  ancb  hier  Gelegenheit  ge* 
wessoy  uf  die  Jonentbeorie  de«  Kiberen  einzugehen. 

Die  Grandzfige  der  Meteorologie  nnd  Elimstologie  eind  in 
klnrer  Weise  gegeben  worden;  die  beigegebenen  Kftrtcheo,  welche 
sieh  auf  die  Isothermen  im  Jannar  nnd  Jnli»  die  Isobaren  in  den* 
selben  Monaten  bezieben ,  werden  das  Verstftndnis  der  gegebenen 
Lehren  zu  fördern  geeignet  erscheinen. 

Bef.  kann  das  vorliegende  Buch  nicht  nnr  Fachleuten  und 
Lehrern,  sondern  anrh  Laien  und  namentlich  den  Schülern  hftherer 
Lehranstalten  aufs  Beste  empfehlen.  Es  sollte  dieses  Buch  wegen 
der  anresrenden  und  lehrreichen  Lektüre,  die  dasselbe  infolge 
seiner  orip:inollfln  Und  interestanten  Uarstellungr  bietet,  in  den 
Sctmierbiuliotueken  recht  ausgiebige  Anlnahme  ünden.  Die  Ans- 
fitaituDg  des  Buches  ist  in  jeder  Beziehung  Torznglicb,  der  Preis 
desselben  (15  Mark)  ein  relativ  niedriger. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wailentin. 


Dr.  Gustav  Kanter.  AnorgaiiiBciie  chemische  Industrie. 
Drei  B&ndcbeD.  Sammlnog  Göschen.  Bdch.  I:  Die  Leblaneeoda- 
indeetrie  esd  ihre  Kebeatweig«.  Mit  18  Tafeln.  140  88. 
Bdch.  II:  SalinenweBeDi  Kalisalze)  Dflngerindnstrie  aod 
Yerwandtes.  Mit  ^•Tafeln.  127  Sä.  —  Bdch.  III:  ▲oorgaDiaehe 
chemieehe  Präj.arate.  Mit  6  Tafeln.  138  SS. 

Einem  jeden  Ländchen  ist  ein  Inhaltsverzeicliuis .  ein  Ver- 
zeichnis dpr  Abbildungen  und  pin  kurzer  Literatnrii achweis  forans« 
geschickt,  sowie  ein  Sachregister  angehängt  worden. 
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Die  D a r s  i eil aii  ^  des  Stoff  e»  ibt  gachiich  und  gtilistigcli 
gleich  entsprechend.  Es  wird,  soweit  es  bei  dem  zur  Verfügung 
eteheodeo  Baume  möglich,  bei  Yoriührang  technischer  Einrieb- 
tDDgen  oft  ziemlich  ios  Detail  gegangen,  allerdings  unter  dent- 
lidMT  HtfTorbtboDg  d«B  Pnnups,  dem  8l«  tu  diaiiMi  li«b«D. 
AnfiMT  dar  Bfidireibong  bewfthrtor,  im  teebniseben  Betriebe  wirk- 
lidi  anegefflbrter  DanteUoDgeerten  wiebtiger  Chemikalien  aiod 
aaeh  jane  Varsehlftge  enrfthnt  worden,  die  ernst  genommen  tu 
werden  yerdienen. 

Die  Lektflre  dieser  drei  Bftndcben  gestaltet  sich  — •  vom  rein 
sachlichen  Inhalte  abgesehen  —  aocb  deshalb  lohnend,  weil  an 
vielen  Stellen  gezeig^t  wird,  wie  einerseits  technisch  möglichst  gfin- 
stig-er  Erfolg"  m  erzielen  ist,  wie  dabei  aber  anderseits  des  hygie« 
Tischen  Gosiciitepunktes  keineswegs  entraten  werden  darf.  Das 
bygienische,  sowie  auch  das  sozialpolitipche  Mnment  ist  zwar  iinr 
n^it  wenigen,  aber  völlig  ausreichenden  Worten  berührt  worden. 
Ab  und  zu  finden  sich  bäbsche  Instorische  Einstreuungen,  wie 
z.  B.  über  dag  bchweielsänreanhydid  a.  a.  Häufig  wird  auf  die 
Tatsaeha  anfmerksam  gemacht,  daß  Errungenschaften  auf  einem 
cbenk-teebnisdiea  Gebiete  selbo  anf  den  versdiiedeiisteD  Stetten 
der  ehomisehen  Tätigkeit  im  Gefolge  haben* 

Angenehm  beröhrt  an  vielen  Orten  dio  ehrliche  Offenheit»  die 
derTerf,  bei  der  Bearbeitung  seines  Themas  zamAnsdrnek  bringt: 
sÜber  die  Theorie  des  Schwefels&nrebleikammerverfahrens  herrscht 
immer  noch  keine  volle  Klarheit  .  heißt  es  da  z.  B.  Wie 
viele  tausend  Realschüler  mögen  mit  ^v^^g  klaren**  Darbietungen 
hierüber  gequält  worden  sein!! 

Wo  ani^ebt,  werden  die  neuesten  Errungenschaften  auf 
ehem. -technischem  Gebiete  woni^'stens  beröhrt;  anf  ausführlichere 
Schilderungen  solch  interessanter  Tatsachen  wird  meist  mit  dem 
Vermerk  verwiesen:  „wird  in  einem  besonderen  Bändchen  behandelt'*. 

Die  Nomenklatur  wäre  verbeßserungslähip;  sie  ist  keines- 
wegs als  wissenscbaftlicL ,  meist  nur  aics  „tecbuuiugisch^'  zu  be- 
teichneo.  Wenn  man  sich  schon  Aber  manches  hinwegsetzen  kann, 
xn  Inkooseqnenxen  soll  es  nioht  kommen :  x.  B.  80^  =  sehwefslige 
Sinre**,  SO,  =r  „Sehwefelsftnreanbydid**,  fijSO«  =  „Sehwefel* 
sinrebjdrat**. 

Anch  an  sachlich  nngenanen  Angaben  fehlt  es  nicht  ganz; 
man  lese  z.  B.  HL  8.  44  „Lftfit  man  die  sehwefelige  S&nre 
Unger(!)  einwirken,  so  erhält  man  .  .  •  Bisnlfit**  oder  ebenda: 
„Das  Schwefelnatrinm  wird  durch  Erhitzen  von  Sulfat  mit  Kohle 

unter  LuftabscblnG  erhalten...  Diese  Sulfide  sind  anch  unter 
dem  Namen  Schvrefeli  e  b  e r  beliannt."  Etliclie  b mii störende  Druek- 
letaler  und  einige  ätilbläten  sollten  verbessert  werden. 

Wien.  Job.  A.  Kail. 
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Beiträge  zur  raathematisehen  Begrflndnng  einer  Morphologie 

der  Blätter.  Von  Bodo  Habenicbt  Mit  4  FigarenUfeln.  Berlin, 

Otto  Salle  1905.  32  SS. 

Das  Kesaltat  seiner  Arbeit  spricht  der  Verf.  am  Schlatsje 
mit  den  Worten  ans,  „daß  die  Natar  die  Blätter  konstruier  t 
nach  festen  Normen,  deren  mathematische  Darstelloüg 
möglich  Qud  deren  Charakter  (r=/  [cos  <pj)  zum  Teil 
ans  statischen  Orftnden  notwendig  ist**.  —  Hiab^i  be- 
danten  r,  q>  die  Polarkoordinnten  eines  Punktes  jener  KnrTS,  welche 
die  betreffende  Blattform  darstellen  soll. 

Znnftebst  wird  die  Oleiobnng  r  =  eos"  (p  für  Terscbiodeno 
Werte  des  Exponenten  n  besproeben;  erbUt  n  höbe  Werte,  so 
stellt  die  Oleiebnng  die  Form  der  Grasbl&tter  dar.  Eine  Summe 
mehrerer  Glieder  von  der  allgemeinen  Form  ^.cos**  gestattet  es, 
an  der  Stelle  9  =  0  eine  Spitxe  anzubringen »  wfthrend  durch 

Glieder  von  der  Form  Är.[cos"  (<p  -|-  a)  +  cos"  (g>  —  a)].8in*'  ^ 

die  Spitze  an  der  Steile  q)  —  a  auftritt.  Qn^rschnittsformen  — 
etwa  durch  Knospen  —  gelangen  zu  (üiieiii  üsathematiachen  Aus- 
druck, der  für  r  eine  Warzelgröße  gibt.  Tritt  statt  des  Winkels  9 
ein  Vielfaches  von  qp  in  die  Gleichung  ein,  kommt  man  zur  Dar- 
stellnng  fingerförmiger  Blätter.  Später  (S.  20,  21)  kommt  der 
Verf.  nochmals  auf  den  analytischen  Ausdruck  der  Spitzen  zurflek 
und  zeigt,  daß  eie  auch  durch  Funktionen  von  der  Form  cos  9  -f- 
<^  cos*  ^  +  9^  4~«  •  B^^^i*  ^Vix€ti  Summsn  solcher  (endlicher) 
Beihen  dargestsllt  werden  ktonen.  Endlich  wird  der  Fall  einer 
mechanisch  zweckmäßigen  Massen  Verteilung  (Lage  des  Schwer* 
pnnktes,  Ansatzstelle  des  Blattstieles)  erörtert  und  gezeigt,  dafi 
die  Losung  dieser  Frage  ebenfalls  durch  eine  Funktion  von  cos  tu  ^ 
gegeben  werden  kann. 

Bichtig  zu  stellen  ist  folgendes:  S.  6,  Z.  13  t.  o«  soll  es 
heiAen  1  <:  «  <  eo  statt  1  <c  »<:  9;  S.  18«  Z.  8    u.  aoll  es 

heifien  r  =  cos  ^  statt  ^;  8.  28,  Z.  4     u.  ist  daa  letzte  Glied 

der  linken  GleicbnogBseite  positiv;  S.  28,  Z.  8  t.  0.  soll  in  der 
Gleichung  sin'  <p  statt  cos-  cp  stehöii  und  im  Zähler  a  statt  1,  da 
nicht  gesagt  wird,  daß  die  Ellipsen -Hauptmasse  gleich  der  Längen- 
einheit zu  setzen  ist;  6.  29,  Z.  14  t.  0.  soll  y  statt  ^  ctoheii; 

9 

S.  29,  Z.  11  V.  u.  ist  die  Beihenentwicklung  far  -^^^^ —  falsch; 

eie  60Ü  lauten:  -§-»2  *  ( —      *  (  k  )'i,'b  * 

Von  den  118  Fip^nren  habe  ich  nicht  alle,  wohl  aber  einen 
großen  Teil  derselben,  einer  mehr  oder  weniger  eingehenden  Prafnng 
unterzogen  j  zu  bemerken  wäre  in  dieser  Beziehang,  daß  in  Fig.  74 
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üt  SpiitiD  MtQteDd  scbftrfer  Min  mflsaen  und  die  Orandform 
dts  firaiM  dvntUcber  berTorzntntaa  hat;  Fig.  21  bat  eine  stark 
BbgMtampfte  mittlere  Spitze^  so  daß  die  Gleiebuiig 

4.  eoe««  ^^4^)  -  1  -ö  (co«>«o  JLlzSO  ^  ,,,900  X+JO  ^ 

Dicht  als  mathematischer  Ausdruck  für  das  Blatt  der  Hepaticä 
gelten  kann»  —  man  Tergleiche  nnr  die  aicherlich  natargeUreae 
Abbildnnir  in  Benfl  „PflanzeiibUtter  In  Natnidmck^',  Taf.  22, 
Fig.  8.  —  In  Flg.  7  wAre  et  Torteilbaftt  ancb  den  Halbkrua»  der 


die  Grandform  darstellt,  eiozazeicbnen ;  endlich  ünden  sieb  zwei 
Figuren  niit  der  Nummer  35,  die  Obere  der  beiden  aoU  ala  Fig.  86 
aagefährt  werden. 

Anffallend  ist  die  au  erordentlich  unklare  Ausdrucks  weise  im 
matbeuiatiscbeu  Teil,  wodurch  leider  jeder  Qenuß  bei  der  Lektüre 
namöglich  wird;  ich  führe  folgende  Stellen  an:  S.  6,  Z.  7  f. 
beifit  es;  „Bei  it  z=z  0  wird  die  Quadraiitt^nlioie  erreicht;  ...  für 

— 1  ist  die  Tangente  (?)  erreicht  ..."  oder  S.  28,  Z.  3: 
»BodUeb  nebmen  wir,  nm  nnr  einen  0-Pnnkt  m  baben.«,**  — 
Wsnun  sagt  der  Yerf.  niebt :  ^wW  die  Knrve  nnr  einmal  dnreb 
den  Pel  geben. .  .*?  Das  nebenfalla"  anf  8.  9,  Z.  2  t.  n.  ^ 
dsrehana  niebt  am  Platze  nnd  wirkt  nnr  Terwinend').  Hit  ^j^^ 
iDklann  Ansdmcksweise  Unit  parallel  eine  mitunter  gerade«!^  \l 
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atofieodt  Stilisitk.  So  acbroibi  der  Yarf.  »of  8. 18  oben:  ,,8ollfn 
dio  PorltB  wie  moiat  bai  ainar  Halakatta  naeb  ar  bin  abnobmen, 
ao  (r  —  a)*  ....  Sollan  in  diaaar  niedllcban  Korr«  die  Parlon  ga- 
trannt  sein,  ao  aagan  wir  (r  —  a)'  =  1  —  2  cosjd^**  odar  auf 
8.  15:  „In  diaaar  HoffnoDg  bringe  ich  aocb  die  warst&hnlicba 
(r  —  2)*  =  1  —  cos  gj."  Eine  so  geschmacklose  Ansdrucks* 
weise  muß  unter  allen  Üm^tftnden  vermieden  werden!  Offenbar 
will  der  Verl.  seine  Gedanken  uar  andeuten  and  äbariftj&t  ihra 
Ansführaog  dem  geoeigteu  Leser. 

Zu  der  Formal  eoa  a  4-  coa  2  ce  -f  . . .  +  coe^«  =  —  i 

(8.  28)  bemerke  ieb,  daß  aie  ein  apetieller  Fall  der  Bekoreiona- 

formel 

=  2  eoa  a  .  5j» - 1  —  fi^^.a  +  (c^»  «  —  1) 

ist,  wenn  die  linke  Seite  ol  lerer  Gleichung  bezeichnet.  (Tgl* 
Weber- Wellstein,  Enzyklopädie  d.  ei.  Math.  IL  S,  321.) 

Für  die  einfachsten  ganzrandigen  IJiattkontnren  finden  sich 
!m  ganzen  recht  zutreffende  mathematische  Ansdrücke;  wie  wären 
diese  aber  etwa  für  die  Blätter  von  Koho,  Eiche,  Helleborus 
fo€tidu8,  Taraxacum,  Cichorium  Endipia,  Tana- 
calftm»  80H0ei0,  O0nanihe  n.  a.  f.»  odar  für  die  aieht  aal- 
tanai  imsjmmetriaeban  BlatiTormen  (Boline,  Feldrftater»  Begonia 
maeuleia,  BlUum  virgaiump  CtUis  austraUB  naw.)? 

Dan  Mathematiker  wird  das  Besnltat  der  Arbeit  nicht  nber- 
raaeban  nnd  ob  dem  Botaniker  die  Erkenninia,  daß  sich  Blatt- 
formen  in  nanehen  FAUan  ala  Fanktlonen  von  cos  eines  Winkele 
daraiellen  laaaen,  bedentnngaToll  aracbaint,  dflrfte  fraglieb  sein. 

Erema*  Karl  W  oll  eis. 


Dr.  fi.  Ho  ff  er,  Lehrbuch  der  Tierkunde  für  Lehrer-  and  Leb- 

rerinncn-Bildongsanstalten.  Mit  302  Abbildangen  und  einer  farbiges 
Tüfel.  3.  Auflage.  Wien,  Verlag  tod  F.  Tempskj  1905. 

Die  3.  Auflage  des  nach  biologischen  Grundsätzen  bearbei- 
teten Lehrbuches  ist  im  wesentlichen  ein  unveränderter  Abdruck 
der  2.  Aufl.  In  der  Hand  eines  guten  Lehrers  ist  Dr.  Ho£fers 
Buch  jedenfalls  am  Platze,  denn  der  sachlich  ganz  richtige  Lehr- 
stoff ist  trefflich  durchgearbeitet.  Stellenweise  leislel  sich  wobl 
der  Verf.  etwas  zu  viel.  So  will  es  dem  Kef.  nicht  ganz  ein- 
leuchten, was  die  weitgehende  ErkläruDg  der  wiasenschaltiichen 
Namen  der  Tiere  für  Zöglinge  der  Lehrerbildungsanstalten  bei 
Mangel  der  entaprecbenden  Vorbildang  f&r  einen  Zweck  beben  ao)L 


')  Ferner:  S.  8,  Z.  C  ?.  u.;  6.  9,  Z.  4  ?.  u.;  d.  18,  Z.  o—d  uüd 
andere  Btallen. 
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I^i  dürfte  wohl  manchmal  ein  recht  bfibficheB  Mißverständnis  znm 
Vurschein  komraen.  So  steht  in  der  Fußnote  5  anf  S.  132:  „ar- 
chaiosalt,  pieri/x  Fing bI;  liihographißch".  Daß  der  Orang  allabend- 
lich sich  ein  Nest  baut,  bezweifelt  schon  ßrehm;  daß  dasselbe 
ihn  aber  vor  den  gefährlichen  Ansdnnstnngen  der  Sümpfe  schütze, 
ist  ffiiLdeäteuB  iragllch  aod  b&tte  deähalo  auerwähot  bleiben 
kftnneD.  ^Die  bioteren  Gliedmaßen  sind  stets,  die  Torderen  meist 
Bit  HftndeD  Temh«ii''t  beißt  es  S.  15 ;  „ireilleb  sind  die  Hinter- 
{rliedmaAen  nnr  ihrer  Leistnog  aaeh  Hftnde,  ihrem  Bau  naeh  Ffiße 
(FnßhiDde)**.  Der  Sats  hfttte  andere  atüiaiert  werden  sollen.  Daß 
dem  Stranße  die  Flttgel  als  Segel  dienen«  ist  ebenfaUe  nieht  nn- 
anfechtbar,  nachdem  nicht  erwähnt  wird,  daß  sie  eher  beim 
Lanfen  mit  den  Flügeln  balanxieren  und  rädern,  wie  es  unsere 
Häbner  nnd  Gänse  ton.  Von  Yerecbinckten  Nägeln  nnd  Glas- 
scherben liest  man  hentzutair«  in  wenig  Lehrbüchern.  Die  Eintei- 
lung der  Wirbeltiere  iü  gleicbwarme  und  aogleicbwarme  ist  äber- 
floeaig  nsw. 

Zürn  Schlüsse  empfiehlt  der  Verf.  den  Kandidaten  als  Lp>br- 
bäciier  zur  Fortbildung  Graber,  Clans,  Brehm,  Schmeii  (erscbiaa 
schon  in  7.  Anfl.)  n.  a.  m. 

Die  AnsBtattnnc^  d es  Lehrbaches  (Papier,  Dmck,  Ahbildnogen) 
befriedigt  den  £ef.  nicht. 

Wien.  H.  Tieltorf« 


Benfitzang  and  EinrichtuDg  der  Lehrerbibliotbeken  an  höheren 

Scholen.  Praktipche  Vorschi ä^'o  tu  ili  rer  Reform.  Von  Dr.  Kirhard 
Ullrich,  Oherlehrpf  am  BerüniPclieD  Gymnaeiam  zum  grauen  Kloster. 
Berlin,  Weiauiaiiiischti  BucbhaudlaDg  1905.  2X  und  14b  SS.  Preis 


Von  der  gewiß  richtigen  Erwägung  aafigeheod,  daß  sich 
die  Frage,  ob  das  gewaltige,  in  den  Lehrerbibliotheken  Deutsch- 
lands B%ii  Jahrhuüderteo  angelegte  Kapital  die  Zinueu  trage ,  diu 
man  ?on  ihm  erwarten  dflrt'e,  in  einer  Zeit,  die  uns  im  allgemeinen 
eine  große,  nun  Teil  gläntende  Entwieklnng  des  wlsstnacbafllieben 
wie  Tolkstfimlieben  Bibliothekawesena  zeige,  nnr  fflr  den  kleineren 
Teil  bijabeo  lasse,  während  die  große  Zahl  der  flbrigen  in  ihren 
Binriebtnngen  tnrttckgeblieben  sei,  nntemabm  der  Verf.  den  dan- 
kenswerten Versneh,  zunächst  fär  die  Lehrerbibliotheken  PrrnCens 
anf  Grund  der  amtlichen  Berichte  (in  der  „Zeitschrift  für  das  Gym- 
nasialwesen in  einem  Aufsatze  die  Gründe  dieses  Zurnckbleibens 
und  die  Bedingungen  für  die  gedeihliche  Entwicklung  4^  ^ 
bibliotheken  darznlegen.  Da  ihm  dann  mehr  Raum  zr 
gestellt  wurde,  beschloß  er  in  seiner  Darstellung  auch 
deutschen  Staaten,  fußend  anf  ein  reiches  Material ,  m 
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Um  ein  an  wertvollen  praktischen  Gesicbtepunkten  reiches  Vorwort 
und  ein  gnt  gearbeitetes  Sachregister  vermehrt  bat  er  dann  d^^n 
Anfsatz  auch  im  Sonderabdruck  erscheinen  lassen.  Wie  schon  die 
der  Buchausgabe  beigelügte  Inhnltsnbnrpirht  zeigt,  hat  der  Verf. 
alle  in  Betracht  kommenden  Gesiciitspuiiktc  berückaichiicrt.  Nach 
einer  Übfrsicht  mit  allgemeinen  Bemcrkuniron  über  Entwicklung 
und  Zweck  der  Lehrerbibliotbekon,  wobei  auch  die  gedruckten  und 
ungedruckten  Quellen,  die  der  Verf.  benutzt  bat,  namhaft  sroniach; 
werden,  lebandelt  er  im  einzelnen:  1.  die  Kataloge,  2.  die  Hand- 
bibliothek und  Zeitschriften,  3.  die  Hauptbibliothek.  In  diesem 
Hauptteile  ^^«iit  t^r  auf  die  einzelnen  Fragen  ein,  v-ie:  Bestände 
nnd  Ktats ,  Prfist'nz-  oder  Ausleihes}  stom ,  Widerlei^ung  der  be- 
denken gegen  das  Präsenzpystem ,  das  Veritihreü  bei  der  Vermeh- 
rung der  Biblioihek  und  Stellung  des  Bibliothekars,  endlich  noch 
technische,  wie  KäumlichkeH,  Aulätellung  u.  a.  Die  Ergebni^sd 
»teilt  er  in  Leitsätzen,  die  Notwoudiges  und  Wünschenswerte« 
gesondert  geben,  zusanimen.  Wie  sorgfältig  und  gewissenhaft  der 
Verf.  beim  Gewinnen  seines  Materials  vorgegangen  ist,  ergibt  sich 
aus  dem  mitgeteilten  Fragebogen,  den  er  an  etwa  160  Anstalten 
verschickt  bat  (wobei  persönliche  Erkundigungen,  besonders  dis 
Berlin  betreffenden,  nicht  eingerechnet  sind),  und  zwar  an  130 
preußische  und  30  außerhalb  Preußens  mi  Keiche.  Die  Erfahiüngen, 
die  er  dabei  gemacht  hat,  sind  nicht  ohne  Interesse  and  er  weiß 
BIO  anziehend  zu  .-schildern.  Wie  denn  der  ganzen  Arbeit  Ullrichs 
naciigeruiinit  wurdfii  kuijrj,  daß  sie  frisch  nnd  k'sb:ir  L'eschrieben  ist. 

Aber  die  Au^iüürungen  des  Verf.s  ..eiiren  auch,  daß  er  mit 
großer  Umsicht  an  seine  Arbeit  gegangen  ist:  er  hat  sich  mit  den 
io  Betracht  kommenden  Fragen  durch  richtiges  Erfassen  des  Zweckii 
und  der  Aufgaben ,  die  eine  gut  geführte  Lehrerbibliothek  zn  tf* 
fällen  bat,  durch  klares  Urteil  über  die  bestehenden  ObeUt&ode  nod 
▼oniebtiges  Abwägen  des  Notwendigen  und  Möglichen  aafi  batU 
Tertraiit  gemacht.  Er  bat  sieh  aber  auch  mit  den  bibliothekiriseh 
faehlieben  Fragen  doreb  Kenntnis  der  LHeratnr  und  selbatindigt 
Prüfnng  der  einscblAglgen  Eisrtcbtnngea  eifrig  bescbftftigi,  «o  dal 
sein  Büchlein  nicht  nur  allen  Hittelschnllehrem  anf  das  Wtmito 
empfohlen  werden  kann,  sondern  daß  anch  Fachbibliothekare  sie 
gewiß  nicht  ohne  Interesse  lesen  worden.  Siebt  man  Ton  einer  ge* 
wissen  Breite,  mit  der  dem  Fachbibliothekar  selbstTeratftodUcbe 
Dinge  bebandelt  werden,  ab,  so  Iftßt  sich  anch  von  seinem  Stsnd- 
pnnkt  gegen  U.s  Ansffihrnngen  kaum  Wesentliches  anffthren.  Io 
Gegenteil,  der  Fachbibliothekar  muß  ea  sogar  begrOfteik,  daß  tob 
einem  dem  Bemfe  Femstehenden  hier  gezeigt  wird,  wie  Tiel  wert- 
volle Arbeit  Yom  Bibliothekar  anfgewendet  werden  muß,  um  das  ts 
ermöglichen,  was  von  einer  Bibliothek  Jeder  —  gedankenlos  — 
als  aelbstverstftndlicb  verlangt»  nftmlich  daß  sie  gat  geleitsi  wird 
nnd  so  gnt  fanktioniert,  daß  alle  Wfinsche  der  Benfitaer  sofort 
erffiUt  worden. 
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Aber  in  erster  Linie  ist  doch  die  Arbeit  Ullrichs  für  die 
Mittelschüllebrer  bestimmt,  die  —  es  gebt  leider  Dicht  anders  — 
80  nebenbei  auch  n.  zw.  oft  eine  große  Bibliothek  verwalten  sollen. 
Mögen  sie,  aber  ancb  jene,  welche  ihnen  das  Amt  übertragen,  weil 
lie  nicht  wissen,  daß  ein  Mittelschallehrer  and  sei  er  der  tüchtigste, 
Dicht  80  nebenbei  anch  ein  goter  Bibliothekar  werde,  daraus  lernen, 
lüf  wie  viel  Dinge  man  bei  Führong  einer  Bibliothek,  and  sei  es 
aacb  „nar*"  eine  Lehrerbibliothek,  za  achten  hat.  Aas  der  Ent- 
Etebaog  von  U.s  Bach  ist  es  erklärlich,  waram  Österreich  dabei, 
xüm  Teil  zam  Schaden  der  Sache,  nicht  berücksichtigt  warde.  Ans 
brieflicher  Mitteilung  erfahre  ich,  daß  Ullrich  seither  sich  anch 
mit  den  Verhältnissen  der  österreichschen  Lehrerbibliotheken  ver- 
traot  gemacht  hat  and  daß  er  bei  einer  Neabearbeitang  diese  Lücke 
aaszufällen  beabsichtigt.  Deshalb  sehe  ich  davon  ab,  darauf  hier 
Däber  einzugehen. 


Wien. 


Dr.  S.  Frankfurter. 


Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Die  griechiaehe  Grammatik  im  Obergymnasiam. 

Es  läßt  iicb  nicht  leagnen,  daß  unter  den  I  .  hiern  des  Griecbiichen 
eine  gewisse  Aboeigun^  besteht  g«gen  den  praiuiuatiBchen  UnterncLt  im 
Ober^jnitiasiaiD ;  ja  dieses  MiuvergnOgen  hat  bereits  greifbare  Formen 
aDgenonimen,  insofern  wiederholt  —  in  Ur^tt  rreicb  wie  in  Deutschland  — 
Stimmen  laut  ^':rwürden  sind,  die  für  das  0 bereyninasium  die  Abaci.-.^aüf 
der  Übersetzu rii;t' II  ins  (iriecbiHche.  insbesondere  d^^r  deutsch- Lrrirch i-chcD 
Scholarbeiteu  ausdrütklich  veriangeü.  iJa  oa  uun  den  AiiäciieiD  iiabtn 
könnte,  daß  diese  StrOniung  noch  mit  jener  Bewegung  xuBammenhängt, 
die  im  Jahre  1882  in  i'reußen  die  Abschaffung  des  dort  im  Jahre  lb57 
eiDgeffihrten  griechischen  Skriptoms  der  Reifeprflfaog  tataftchlich  durch» 
gatettt  hat*),  kann  man  nicht  Aber  Fordernngen,  die  in  der  gleich«! 
RicbtiiDg  la  liegen  icbainan»  einfaeh  mit  dem  Hinweii  aof  diel^ 
ditioa  oder  anderen  nUgemelnen  Bedenearten  Unweggehem:  man  moA  M 
fielmelir,  um  ihre  innere  BeraAtigung  xu  pr&feoi  genao  das  gegeowirtigt 
Ziel  dei  Onteirichtet  in  der  grieebiiebea  Grammatik  m  Aogen  ktXtm 
und  darnach  die  Orenien  dei  erforderlichen  Qrammatikbetoiebea  tiebM» 
hetw.  die  im  Grammatihbetriebe  angewendeten  Untcfriobtamittel  beortailM. 

Wilamowits»  gewiß  keiner  der  bezopften  Philologen,  hat  in  aeinMi 
l&r  die  Berliner  Jnnikonfereni  dee  Jabree  1900  beetimmten  Gntachtca» 
das  bekanntlieb  einen  neoen  Weg  für  den  grieebiaeheii  üntemcht  ftr- 
icbllgt,  nnter  anderem  auch  den  Standponkt  Yerttoten  ')» daft  grammititch« 
Untenieht  im  Griecbiiehen  aneb  om  e einer  eelbtt  willen  —  al« 
nnabhlngig  Ton  der  X«ekt1lre  —  tn  betreiben  sei.  Be  ist  allerdiagi  ein 
klUiaee  Unteifangen»  eine  eolcbe  Anaicbt  veifeehton  an  wollen  in  dner 
Zeit»  die  gerade  der  Grammatik  niehta  w^dger  als  freondlieh  gegoaQb«- 


^)  In  öaterreieb  iit  bdcanntUeh  eine  ttboeeltnng  int  Grieekiicbe 

bei  dar  Mataritfttiprflfnng  ftberhanpt  nie  gefordert  worden. 

-    Verhandlungen  über  Fragen  de^  höh.  Unterr.  S.  208;  Tgl.  anek 
WilamowiU  bei  Lexii,  Die  üeform  dea  hoh.  ächolw.  in  Fr.  ä.  166  and  im. 
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itebt.  Ab'^r  es  muß  doch  anerkannt  werden,  daß  (^ie  Fortschritte  gram- 
matiwber  Forscbüne  tatsächlich  soweit  gediehtn  Bind,  daß  kein  anderer 
Untemcht  wie  der  griechische  geeignet  ist,  dem  Schüler  einen  EiobUck 
n  fäw&bren  in  die  Sprachbildung  und  Sprachgeschichte,  einen  EinDlick, 
ier  jfder  Sprache  und  dem  Können  in  jeder  Sprache  zugute  käme,  und 
iiod  denn  auch  schon  vor  Wiluroowitz  wiederholt  dahinzieiende  Be- 
Ichningen  im  griechischen  Unterrichte  empfohlen  worden  —  ich  verweise 
I.  B.  auf  Caaer,  Gramm,  miliians,  aber  auch  auf  unsere  Instruktionen 
8.  71,  82  0.  0.  Es  moL  auch  zugegeben  werden,  daß  durch  solchen  gram- 
mttiieben  Unterricht  gerade  das  jetzt  um  Anerkennung  ringende  Prinzip 
kiiiariicher  Verwertung  des  altklassiicben  Unterrichtes  auch  von  der 
Sprache  als  solcher  eine  kräftig'e  Stütze  erhielte.  Leider  dürfen  wir  uns 
aber  nicht  Terhehlen,  daß  augenblicklich  der  altsprachliche  Unterricht 
s;ch  ü.ci.t  ticgonderer  (iuriFit  erfreut  uml  darum  weDif!  Hoffnung  vorhanden 
ist,  die«ei:i  un^trcitii,'  Ijoileutungßvollöü  Bildunürselement  des  ^riccbiachea 
GrammatikuiiterricfiiieB  jetzt  schon  »ein  volles  Kecbt  erkÄmpfen  zu  können. 
Der  Lehrer  wird  »ich  vielmehr,  von  dem  Ertrag  des  Elemei»ta.runterrichtes 
abgesehen,  vorläuüg  begnügen  müssen,  im  Obergjmnasium  nur  gelegent- 
lich, sei  es  während  der  Lektüre,  sei  es  in  der  Qrammatikstnnde,  sofern 
es  Dicht  mit  einer  Störung  der  eigentlichen  Unterrichtsanfgabe,  sondern 
•her  mit  einer  Erleichterung  derselben  verbonden  ist,  einigermaßen  den 
ScUeier  xn  Iflften,  der  Ober  das  geheimnisvolle  Lehen  der  Sprache  ans* 
gtMtet  ist  So  sehr  auch  der  Lehrer  der  Anfmerksamkeifc  und  Dank- 
birkeil  der  Sebttler  g«wi6  wiii  kann,  wo»  er  den  Schüler  doreb  lolehe 
gelegeotlicb  eingestreute  Betraebtnngen  die  Spraebe  «Ii  eines  lebeDiTollen 
(hfialsiiiiii  begreifen  lehrt»  er  wird  eleh  doch  mit  Bflckildii  aof  die  Mder 
n  knapp  bemeiseiie  Zeit»  die  dem  griecbiaeben  Usterriebte  durch  den 
beatigea  I#ehrplaB  ingettnnden  ist,  diesbeiflglicb  sehr  beiebeiden  mUesen : 
Mcb  der  beoligen  Lage  der  Dinge  dürfen  die  Frflebte  dieser  Belebrangen 
(igentlicb  docb  nur      Neben  gang  gelten  nn  der  reichlichen  Tafel  dee 
allipnebUcben  Unterrichtee.  Dem  gmmmntiicben  Unterrieht  ist  eben  deneit 
isdi  im  Griecbiicben  elgentlicb  kein  anderes  Ziel  gesteckt,  ala  ein 
genanea  Yerstindnle  der  Autoren  Torinbereiten  and  in  dieser 
tfsnenden  Stellnng  mitiahelfen,  dafi  wirklteb  doreb  eine  anf  giammatiicber 
Basiebt  berabende  Lektflre  die  berrllchen  Scb&tte  beheben  werden  können, 
«elcb«  die  Literatnrwerke  der  Alten,  Insbesondere  der  Griechen,  in  einem 
«aeitetdithen  Nihrmittel  Iftr  die  Jngend  gemacbt  haben. 

Insofern  der  Unterriebt  in  der  grieebiscben  Grammatik  ancb  am 
Obcigymnasiom  nor  in  leisten  bat,  was  der  Lektflre  fl^rderlicb  ist,  was 
ftr  einen  gründlichen  nnd  erfolgreichen  Betrieb  derselben  nnerlADlioh  ist  i), 
•>  wird  er  sieb  sogar  im  Yeigleicbe  tum  Lateinischen  eine  gewisse  Be- 
schiteknng  anferlegen  kOnnen,  da  doch  nnstreitig  der  wenn  ancb  beaehei- 
tee  atiUfltiscbe  Unterricht  Im  Latein  nnd  die  das  ganie  Obergymnasinm 
Madnreb  anhaltende  Wlederbolnng  der  lateinliehen  ^tai  Ihre  Wirkongen 
sieh  aasflben  werden  anf  das  Griecblccbe»  Man  branebt  also  nicht  etwa 


*}  TgL  Instrnktionen  a  76. 
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auch  im  Griechischen  eine  Btilistiäcbe  Darchbildong  anstreben  ond  ao  in 
•iBen  Fehler  ferfallen,  der  in  Prenl^en  schon  in  den  ersten  Zeiten  des 
geregelten  griechischen  Unterrichtes  (durch  ein  Zirkulär  Tom  11.  Dez.  1828j 
gerfigt  werden  muüte  und  «ich  wobl  aach  spiter  wieder  eingeschlichen 
haben  nia^.  ah  die  in  der  Zeit  1834 — 1856  abgest»»1!t  «rewesene  Uber- 
seuuLig  ins  Gfiechiaciie  in  der  KeifeprüfungsordDuni^  wiider  äuTgenommen 
war.  Nein,  die  verschiedenen  Nuancierungen  der  K:i  usrcktiun.  die  feinen 
Unterschiede  in  der  Anwendung  der  Präpositioueu  udü  ähnliche  Ätiiietische 
Feiuüeileu  iiiugti  man  eljeuäu  wie  die  äußeret  lehrreiche  Bedeutuagbltihre 
getrost  fast  ganz  der  LektQre  überlassen;  selbst  die  besondere  Bedentong 
der  grieehiaelieo  Tempoi»  b«dttf,  wenn  tU  eiamal  ~  in  17  —  vra  to 
Bebftlein  richtig  erfaftt  v&d  estepnebend  eiogeUbt  worden  ist»  keiner 
anderen  Aaflriadinng  all  wie  aie  anf  Sebritt  ond  Tritt  Ton  der  LektOre 
TernnlaAt  wird.  Gleiebwobl  eind  nneb  »ani  der  griechiiciien 
Grammatik  Wiederbolnngen  im  Obergjmnaaiura  unbedingt 
notwendig»  ja  eie  mftseen  sogar  —  im  Intereeee  der  Lektüro  —  mit 
ebensoTiel  Geschid^  ala  Eifer  gepflegt  werden. 

Man  denke  vor  allem  an  die  griechische  Formenlehrel  Zeigt 
eie  nicht  noch  in  der  Terkflrsten  Geetalt  der  hentigen  Schalgrammatik 
eine  schier  fiberwftltigende  Menge  Ton  Formen?  Jeder  Lehrer  weiß  ans 
Erfahrung,  daß  selbst  dann,  wenn  er  in  V  eine  Klasse  übernommen  hat, 
die  einen  gründiichen  Kleinentaronterricht  im  Griechischen  f::eno88en  hat, 
die  p^ranjraatischen  K\ [  iit iiiH-e  itn  Ubergymnasinm  rasch  xu  verblassen 
drohen,  Bobald  das  Hauptgewicht  auf  die  Lektüre  gelegt  wird.  Wenn  man 
Don  äudcm  berflcksichtigt,  da&  in  den  uberaten  Klassen  naturgemäß  das 
Interesse  an  den  realen  Fächern  geradezu  ein  Übergewicht  gewinnt  über 
das  Interesse  an  den  sprachlichen  Fächern,  dann  wird  es  auch  begreiflich« 
daft  die  Schüler,  je  hoher  aie  binaaf  kommen»  desto  mehr  to  einer  Un- 
iicbeilieit  in  den  griechiecken  Formen  neigen.  —  Nnn  ist  et  ailerdingi 
ricktig.  da6  es  für  die  Lektflie  genflgt,  wenn  der  Schüler  die  im  Teit 
forkommenden  Formen  richtig  erkennt  er  brancbt  eie  ja  nickt  in 
bilden,  ateben  aie  doch  fertig  im  Texte  da  ^;  aber  wer  kenn  dafür  ein- 
etekon,  daft  der  Schüler,  nnd  aei  ee  ein  Schüler,  der  im  Elementaninter 
rieht  seine  Formen  tüchtig  gelernt  bat,  auch  in  den  oberen  Klassen 
wirklich  Formen  wie  k^iovat,  XijatOf  oder  andi  nur  htd^atifop  (ep.  »ikdvi- 
Qov)  richtig  benrteileD  wird,  daft  er  noch  aoseinander  zn  halten  weiü 
didtyfutif  i^irjyfiai  und  didetypueif  oder  9l8&ai,  tSaaiy  iSovai.  und  iidoci^ 
daß  er  nicht  vielleicht  xatta^a  mit  xaraym^  fxUxo  mit  niftnXtjfit,  xhrana 
mit  raTTO,  (paijjs  mit  tpaitm  zu8ammenbrin(];en  wird,  daß  er  nicht  ixxeLva 
mit  f^hBiva,  fTQijxa  mit  ■^gijxa,  xadijfi^iaL  mit  xuO-tjfiaL,  Xt]<p&iCs  mit 
X^i(px/-eig  Terwechseln  wird?  Gar  nicht  zu  reden  von  den  Verben  ti/\u», 
sini  und  elfii  mit  ihren  Komposita.  Wio  soll  nun  gar  vuuj  zweiten  Se- 
m»f8ter  der  V  au  der  Schüler  in  den  wechselnden  Foruien  dtr  homerischen 
Sprache  festtu  iiüli  iiudeu  und  sicher  behaupten?  Welchen  Wert  hat  es 
achliefilich,  wenn  der  Schüler  wohl  gewohnheitsmft&ig  iQOP  ewto  über* 
aetvt  ncie  etillten  daa  Verlangen",  aber  der  gintlick  ferichiedenen  I>enk- 
weiae  dei  Griechen  eich  nicht  mehr  bewnßt  ist? 
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Ein«  ordentlieh«  ScbriftsteUerlekt&ro  seilt  ein  klares  EEfceDnen  der 
fnmm  Torans.  Unsicherheit  in  dieser  Riehtnng  riebt  sfch  bestimmt  sehr 
bsld  damitt  da6  eine  oder  die  andere  Steile  dem  Sebftler  ein  Bitsei 
Mobt,  das  dutb  die  klihnsten  EinfUIe  nicht  gelöst  werden  kann:  der 
Miler  Terrennt  sieh  In  eine  gani  falsche  Anffassnng»  weil  er  eine  Form 
Uders  ? ersteht  als  sie  so  Terateben  ist.  Diese  Gefahr  rückt  dem  Schiller 
wo  niher»  je  frflber  man  sich  anf  die  bloß  reieptire  Wiederbolong  der 
tassnlehro  beschrinkt,  wie  sie  dnrch  das  Wiederanscbanen  der  Formen 
M  der  Lekiflre  gegeben  sein  soll.  Denn  dnrch  das  Anfkancben  der  Formen 
ii  i«  LektOre  müssen  keineswegs  immer  die  Reihen  der  Grammatik  — 
SB  wenigsten  die  richtigen  Beihen  —  ine  Bewo0tsein  gerufen  werden; 
lisbaebr  wird  der  Scbflier  gar  bald  der  Versnchnng  erllegeai  dnrch  bloßes 
BttcB  da*  Beeinnen  anf  die  Form  in  orsetien.  Eben  dieses  Baten  aber 
tsdsiftet  nicht  bloß  eine  Gefahr  fOr  die  richtige  Betrteilnng  der  toi^ 
liigsiden  Form»  sondern  wirft  anch  eeine  Schatten  anf  die  Znknnft,  weil 
daich  daa  Baten  mm  mindesten  eine  geistige  Arbeit,  die  so  nQtxlicfae 
Wisdfrhoinngt  vordringt  nnd  eben  dadurch  die  Verflftchtignng  der  Formen- 
ksaataia  gefordert  wird.  Wollen  wir  den  SehtUer  vor  dem  TerhängnisfoUen 
Bstm  ^  nach  noseren  Erftften  —  bewahren,  so  TnOBsen  wir  bei  ihm  fQr 
da  solches  grammatisches  Wissen  sorgen,  das  ein  richtiges  ood  rasches 
Crtei!  Ober  alle  in  den  Autoren  begegnenden Foimen  i::ew&hrleistet:  ein 
sskkcs  Wissen  aber  ist  bei  dem  SchQler  nnr  dann  wirklich  Torhandcn, 
wtnn  er  in  dem  Augenblick,  da  er  eine  Form  Tor  sich  sieht»  diese  Form 
tQch  selbst  rasch  nnd  richtig  su  bilden  weiß.    Daß  nnn  der 
Schüler  anf  der  Unterstufe  die  Formenbildong  wirklich  erlerne  und  nicht 
M  gedichtnisro&Gig  sich  eine  Unsamme  von  Formen  aneigne,  dafftr 
swfea  schon  die  derzeit  in  Österreich  eingeffihrten  LehrbAcher.  Aber  zu 
rätr  Gewandtheit  in  der  Formcnbildang  wird  es  der  Scbflier  doch 
tut  durch  eine  linger  währende  Übung  bringen»  wie  sie  durch  den  leider 
ilsrk  gedr&ngten  Unterricht  des  Untergjmnasiums  nicht  leicht  ermöglicht 
vird;  and  sollte  sie  auch  schon  auf  der  Unterstufe  erreicht  worden  sein, 
T.it  RQcksicht  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  griechischen  Formen  und  mit 
EOckiicht  anf  die  erfahrungsgemfiü  bestehende  Gefahr  einer  raschen  Vor- 
fidfhtigung  dieser  Kenntnisse  kann  sie  nur  dadurch  erhalten  bleiben, 
weon  die  Übungen  in  der  Formenbildnng  auch  in  den  oberen 
K!a?sen  f  o  rtg-esetzt  werden.  Also  nicht  jene  rezeptive  Wiederholung 
gettägt,  soodem  eine  produktive  Wiederholung  außerhalb  der  Lektüre  ist 
wbedingt  notwendig,  wenn  dor  SchQler  bei  der  Lektnre  jederzeit  auch 
Iber  seltenerf  Formen  mit  Mchtrheit  ent«^cbeidori,  wenn  sein  Urteil  nicht 
dsreh  die  Erinnerung  an  ähnliche  Formen  beirrt  werden  soW  und  wenn 
skht       blnf^e^  Haten  einreiüen  und  schließlich  jedes  richtige  Besinnen 
Iii  Oic  Form  unmöglich  machen  soll. 

Eine  Bolcrie  produktive  ^\■  i  ed  erhol  anc^  kaiDi  nun  allerdings 
venchied^no  (Gestalten  annehmen.  Es  gebort  hieher  vor  allem  ein  „dnrch- 
nniDd'?r  bcb  iUeln  ins  Abfrasjen  der  Formen",  das  unstreitig  von  großem 
Natif-n  hi;  ferner  die  genaue  Analyse  einer  fertigen  Wortform  unter  Heran« 
tiehoog  ihnlicher  Wortformen:  auch  Übersicbtsf ragen  über  die  FormeDlehre 
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gehören  bieher  und  die  gelegentliche  Besprecbang  gewisser  Spracbgesetxe, 
die  in  einer  die  Schüler  gewiß  interessierenden  Weise  darchgeffihrt  werden 
kann,  dabei  aber  eine  Menge  Formen  bilden  und  ein  weites  Gebiet  TOn 
Formen  fiberscbauen  läßt.  Es  sind  dies  laater  Arten  grammatischer 
Wiederholang,  bei  denen  die  Schaffenstfttigkeit  des  Schülers  in  Ansprach 
ganommeD  wird,  and  ieh  ktnii  alcht  leugnen,  daß  ein  geeebiekter  Lehnr, 
der  mit  Teller  Begeifterang  arbeitet  ond  ee  TieUeicbt  gerade  mit  einer 
beioaden  gnt  beftnlagteo  Kluee  so  tnn  hat,  aaeh  bloA  mit  den  genaanten 
Mitteln  lein  Anakommea  flnden  konnte.  Aoeh  Belle,  der  in  der  Zeiteebrift 
f.  d.  Gymnaeialw.  1902^  S.  100  ff.  lieb  daranf  etwai  einbildet,  daß  er 
aneh  ohne  Übemetsaagen  ani  dem  Dentieben  die  Formeneieherbeit  bei 
aeinen  Sebfllem  aofrecbt  in  erhalten  weift,  wird  mit  seinem  .ijfiteniati* 
iCben  Besprechen  der  in  der  Lektüre  vorgekommenen  Formen*  in  der 
Grammatikstande  schließlich  aneh  niebts  anderes  all  eine  der  genannten 
Arten  produktiver  Wiederholang  anwenden.  Deswegen  hat  er  aber  noch 
kein  Recht,  die  natürlichste  und  eben  deshalb  wertvollste  Form  produk- 
tiver Wiederholung,  die  mündlichen  und  schriftlichen  Uber- 
setzungen ins  Griechische,  gering  zu  achten,  schon  deshalb  nicht, 
weil  Tiian  einen  schwierigen  tStoff  doch  wohl  am  besten  dadurch  bewältigt, 
daß  man  ihn  von  möglichst  viel  Seilen  in  Angriff  nimmt.  Und  bei  diesen 
grieehischen  Übersetzungsübungen  muß  der  Schüler  erst  recht  Formen  in 
buntem  W^echsel  selbst  schaffen;  dadurch  aber,  daß  diese  Formen  in 
einen  Zoiammenbang  gebracht  werden,  erhalten  sie  wirklicbes  Leben,  aie 
keimen  nnd  achlagen  Woridn:  dadnrcb  wird  die  «tote"  Spraehe  aelbet 
im  Sinne  0.  Jigen*)  in  nenea  Leben  nmgeaetii  Hiebt  tn  flbeiseben  iet 
flbeidiea  bei  der  Einaehittnng  der  fremdapiaebliehen  Überaetiangaftbungea 
die  allgemeine  Bifabrong,  daft  jeder  mit  nmao  giOflerem  Wagemut  nnd  mit 
amao  leiebterem  Henen  an  die  fremdapraehlicbe  Lektflie  sebreitet,  je 
weiter  er  ea  adbst  in  der  Produktion  der  fremden  Spraebe  gobmcht  hat; 
und  eine  gewisse  Herracbaft  Uber  die  Sprache  wird  auch  im  Griediiaehea 
durch  aolche  Übungen  wenigatena  angebahnt.  —  Werden  non  gar  solche 
Übungen  schriftlich  vorgenommen,  so  haben  sie  noch  den  Yoctei!, 
daß  dadurch  allein  mit  Sicherheit  die  Beschäftigung  der  ganicil  ITIami 
bei  der  grammatischen  Wiederholung  verbürgt  wird. 

Die  Übersetzungen  ins  Griechische  sind  am  Obergymnasium  aber 
auch  darum  notwendig,  weil  sich  schließlich  die  grammatische  Wieder- 
holung hier  durchaus  nicht  auf  die  griechische  Formenlehre  beschränken 
darf,  wenn  diese  auch  denjenigen  Teil  ausmacht,  auf  den  man  nicht  oft 
genug  zurückkommen  kann.  Eine  Einübung  durch  Übersetzungen  aus  dem 
Deutschen  erfordern  auch  einige  Partien  der  Syntax,  x.  B.  die  gerj  le 
im  Griechischen  so  reich  entwickelten  Formen  der  Modi  in  Hani 
die  Anwendung  dea  Infinitifa  nnd  Partiiipiums,  fenar  die 
atindnia  dea  Oedankenganges  namentlich  bei  D( 
wichtigen,  aber  im  Giieebiseben  ao  sahireichen  Partiki 
den  griechischen  IneaUa  nnd  Potentialls  Öfter  «p' 


*}  Vgl  I.  B.  Lehrknnat  ond  Lehrbandw 
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nr,  liitl  Meht  Aber  eitt  £r  im  gileeliifeheii  Tezte  Idnweg;  wer  niehi 
■ttil  4r  ud  fo,  Mi  uid  nedrot  la  gebmehen  gelarnt  bal»  wird  leicht 
Mo  ObtiMtieD  n»  dem  GHechiicben  wt  ein  UmhertaitaD  neb  Yerlegen 
nd  dibei  ftnoehelD. 

Eioe  Lektflre»  die  wirklieb  fruchtbar  werden  cell,  und 
fndi  die  griecbiecbe  Litemtar  verdient  doch  wohl  vor  nllem  eine  iolcfae 
likMie^  tatst,  wie  diee  noch  der  Hinieterinlerlnft  vom  80.  Sept  1891 
m<  die  Initrakilonen  nn  veraehiedenen  Stellen  betonen,  ein  gediegen  es 
iriBinnttachea  Wiseen  vorana,  ond  damit  dieaea  anob  in  den 
•btraa  Klaaaea  erhalten  bleibe,  eine  planmtftig  betriebene 
iraainatiaehe  WiederboUng,  die  nnbedingt  aneh  von  grie- 
thiiaban  OberaetBnngfflbnagen  begleitet  aein  mnft.  Ba  iat 
dnit  dgaatüch  ein  Sata  anageaprochen,  der  für  alle  Fkemdq^rachen  gilt, 
dii  «ifan  eiriehiieher  Lektüre  gepflegt  weiden.  Laictflre  nnd  Orammalik 
nadiiuiil  aBfeiaandttr  angewieaon;  erat  dadnrch,  da6  man  von  den 
taii  «tgagangeiotsten  S^ton  itio  Spiacfae  kennen  lernt,  gelangt  man 
ma  radrten  Spmchveratiadnia.  Kein  Geringerer  ala  0.  WiUmann  hat  in 
Mfaa  Didaktik  II,  8. 101  —  in  Beang  aof  jaglicheo  Spraehaaterriebt  — 
luftbHieb  den  innigen  Zoeammenhaog  twiacben  dem  Können  und  Kennen 
oaer  Spraelie  dargelegt  und  anf  die  Notwendigkeit  hingewiesen,  daß  die 
Spnebiabie  ihre  doppelte  Aufgabe  erfolle,  Dämlich  ein  Schlftasel  fOr  die 
Sehatxkammar  der  Sprache  sa  lein  ond  Wegweiaer  in  der  Anwendung 
<ier  Sprache.  «Die  Qrammatik  darf  den  Charakter  der  ara,  der  Sprech- 
kaanlebre,  nicht  verleognea,  wenn  nicht  auch  ihre  Leiatnngen  ala  den- 
hida  Diaaipiinea  gdlhrdet  werden  aollen.* 

Aahtngawdee  aei  rar  üntarattttinng  der  davtach-griechiachen  Ober • 
irtnigM  noch  anf  iwai  Vorteile  hingewieaen,  die  mehr  minder  ailen 
fndipiaahliehen  überaetsnngattbnngen  anhaften:  aie  ft^rdem  die  Aneig- 
Ntf  daa  Ar  die  Lekt&re  eifccderlichan  Wortachataea  der  fremden 
Spncha  nnd  aie  haben  ^  im  Lateiniachen  allerdinga  mehr  ala  im  Qiio- 
«Nnbrn  —  eine,  wie  aich  0.  Weiftenfela  anaindittcken  pflegt,  diaaipli* 
aiereada  Kraft*),  die  gerade  in  der  heotigen  Zeit  nicht  hoch  genug 
»■liKblagan  worden  kann. 


'}  leb  f  erweiae  aof  die  treffenden  Aaafflbrangao  0.  Jagers  in  Lebr- 
kiait  lad  Lahfhaiidwetk  8.  877 :  «Hier  haben  wir  den  gar  nicht  hoch 
Snif  aianaehitsenden  Vorteil,  daß  der  Ver  ach,  ftnf  gerade  aain  an 
Imxb,  sn«7nwpichpTi ,  die  fr^Tnde  Sprache  gl-Mchsam  zu  überlisten,  der 
^uotiicu  Dtiim  bbersetien  aas  dem  Lateinischen,  GriecbiscLen,  l-ran* 
'l<^h«o,  Englischen  in  die  deutsche  Sprache  nicht  selten  geniacht  wird 
■ad  gewandten  Ktofan  noch  in  weilen  gelingt,  hier  von  vornherein  ana- 
■icl^Uloa  kt  Die  Motterapracbe  wie  jede  Matter  Iftftt  gldchaam  mit  aich 
^ttf  niirmt  Torlieb,  li*t  ?ich  dpn  leidlichen,  den  passablen  Ausdrnck 
ffftUeo,  die  fremde  nicht.  Hier  gilt  mit  gauzer  öLreüti'J  der  für  die  zur 
"iaMDschaft  sa  erziehende  Jogend  so  beilsame  :Satz,  den  äie  m  der  Matbe« 
Bitik  binl&Dglieh  in  fQrchten  gelernt  haben  nnd  den  aie  aneh  anf  aprach- 
K^brin  t;Ai  iete  respektieren  lernen  sollen:  Wae  nicht  gani  richtig  iat, 
ut  lalKb;  daa  Beate  iat  in  der  Wiaaonachalt  eben  gut  ganog". 
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Um  meinen  Beweis  von  der  Notwendigkeit  eines  erniten  Graroraatik- 
betriebes  im  griecbischen  Unterrichte  des  Obergymnasinms  zu  stützen, 
um  insbesondere  einen  wesentlichen  Bestandteil  dieses  Unterrichtes,  die 
Übersetzungen  ins  Griechische,  in  das  richtige  Licht  zu  setzen,  sei  noch 
auf  die  eigentömliche  Entwicklang  hingewiesen,  die  der  griechische 
Unterricht  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  Preußen  genommen  hat. 

Nachdem  im  J.  1882  —  offenbar  deswegen,  weil  man  übertriebene 
Anforderungen  an  die  gewöhnlichen  „Hin- Übersetzungen^  gestellt  hatte 
—  die  deutsch-griechische  Abiturientenarbeit  aufgegeben  war,  verzichtete 
man  im  J.  1892  auch  von  Ob.  II  an  auf  alle  Übersetzungen  ins  Grie- 
chische. Und  merkwürdig!  Selbst  ein  0.  J&ger  bat  sich  in  diese  Verhält- 
nisse gefügt.  So  scheint  es  wenigstens  nach  seiner  Äußerung  in  Lehrknnst 
und  Lehrhandwerk  S.  417.  Wie  wenig  aufrichtig  aber  das  gemeint  war, 
ersieht  man  daraus,  daß  er  in  einem  Atem  seinen  Probanden  den  Bat 
gibt,  selbst  täglich  einige  Sfitze  ins  Griechische  zu  übersetzen.  Und  richtig! 
Mit  welchem  Vergnügen  verzeichnet  Jäger  bei  Besprechung  der  neuen 
Lehrpläne  von  1901  im  Humanistischen  Gymnasium  1902,  S.  4  die  Tat- 
sache, daß  nun  wieder  den  schriftlichen  Übersetzungen  ins  Griechische 
die  ihnen  nach  dem  Rechte  des  gesunden  Menschenverstandes  und  reich- 
licher Erfahrung  gebührende  Stelle  eingeräumt  worden  sei:  „Wer  hätte 
sich  das",  fügt  er  nur  hinzu,  „in  den  Jahren  von  1892  bis  heute  träumen 
lassen,  wo  alles  Übersetzen  ins  Griechische,  Lateinische  und  selbst  Fran- 
zösische unter  so  schwerem  Banne  lag!"  Man  vgl.  dazu  auch,  was  Uhlig, 
sein  wissenschaftlicher  Doppelgänger,  ebenda  S.  82,  oder  1893  S.  121  sagt. 

Welches  Unheil  aber  die  Lehrpläne  von  1892  angerichtet  haben, 
dadurch  daß  die  Übersetzungen  ins  Griechische  in  den  letzten  drei  Jahr- 
gängen des  Gymnasiums  abgeschafft  wurden,  dafür  hat,  um  nur  eine 
Stimme  anzuführen,  Lohr  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialw.  1901,  S.  577  ff. 
haarsträubende  Belege  beigebracht:  „nsnoi&evat  hielt  ein  Primaner  für 
Passiv.  Aor.  Participium,  iq>svQOL  leitete  ein  anderer  von  einem  Verbum 
tpBVQca  ab,  i^si  sah  einer  für  ein  Futurum  an,  natürlich  von  ^xco',  in  ^6v 
entdeckte  einer  Verwandtschaft  mit  /|(d  ;  in  der  Sopbokleslektüre  über- 
setzte einer  ohne  Skrupel  x^t.^'^s  ävaxzsg  'ihr  Leute  vom  Chor';  im  Homer 
erläuterte  ein  harmloses  Gemüt  das  Beiwort  der  jungfräulichen  Athene 
zQixoyeveia  mit  'die  drei  Kinder  hatte'  und  schließlich  verdeutschte  ein 
sonst  ganz  zuverlässiger  Schüler  das  homerische  avv  xvaC  *mit  den  Kühen'". 
„Mag  auch'',  so  schließt  Lohr  diese  Mitteilungen,  „Unachtsamkeit  an 
diesem  oder  jenem  Fehler  die  Schuld  mittragen,  so  viel  haben  sicherlich 
alle  Fachgenossen  erfahren:  es  ist  eine  bodenlose  Unsicherheit  in  dem 
Erkennen  der  griechischen  Formen  eingedrungen,  die  jeden  gedeihlichen 
Fortschritt  wie  mit  Bleigewichten  hemmt."  Und  mit  Bechtmacht  er  auf 
die  Gefahren  eines  solchen  Zustandes  aufmerksanr 
selbst  die  Überzeugung  gewinnt,  daß  ihr  aller  T 
fehlt.  Ein  solch  beschämendes  Gefühl  müssen  wi 
bedingt  ersparen  und  das  kOnnen  wir  auch,  we\ 
geschickt  eingerichtete  Wiederholungen  der  Grai 
matische  Verständnis  der  Autoren  sicher  stellend 


Digitizc 


IM«  griMlüidie  QnuniDfttik  am  Ohwgjmntiäm,  369 


Wir  in  Österreich  haben  aber  umsoinehr  Grnnd,  auf  den  Grammatik- 
aat^rricht  im  Obcrt^vinnasiuin  entsprechenden  Nachdruck  za  legen,  weil 
docn  in  'ifu  deutBclien  Staaten,  wenn  wir  die  wOciieotliche  Standenzahl 
io  BeL'ächt  xieheo,  dem  Griechischen  am  GymnaBiam  am  mindeiten«  ein 
Drittel  iTthr  ünterrif htizeit  eingeräumt  ist  als  in  Uaterreich  —  und 
dieter  Vorteil  gilt  auch  schon  für  den  Elementarunterricht,  wo  für  12 
a4«  gar  14  Stunden  dasselbe  Letirsiei  gesteckt  ist  wie  bei  uub  f&r 
88tQodeQ:  naturgemÄli  ist  dann  in  Österreich  die  Notwendig- 
kiit,  dat  im  K  1  e ni entar n u terrichte  erworbene  Wiiseu  immer 
vieder  aoftafriBchen,  umso  größer,  «^^ab  man  am  Anfange 
jm  Eiüäben  sawenig  tofci  müü  ipAter  reicbliob  nacbgehoU 
w«rden* 

Zu  &n  dentMh'giiMhisehaii  Obiiiig«a  im  OhMgyrnnMinm  gtbOrai 
di«  dr«i  d«Qtt«b  •  grieohiaeban  Sobalarbaiten  j«d«i 
StaiiUrt.  W«r  di«  NotwMidigkeit  daotieb-giiaebiaeber  Obaiavtsiugan 
IMiaipt  «iBiiabt  —  ud  wir  in  öttenaieb  bftbes,  ieb  wiadarbola  m, 
vi|n  doa  gtdfia^a  ElanoitaniDtarriclitat  bManden  Onod»  im  Ob«- 
jyiMiom  dia  fOr  dm  Chrammatikbaliiab  aisgafiamfta  Zeit  im  Intaraaaa 
gdubiaabaB  LaMr«  in  dar  dankbar  baataa  Waisa  MiianAtiaii  — » 
dir  mA  Mab  fttr  diaaa  Sabnlarbaitan  aintrataD.  Diaaa  nabmaa  ja  aar 
iaaofera  abia  baaaadara  Stallaag  vntar  daa  Übaagaa  ain,  ala  aia  n^aiab 
Mngnittal  aiod  oad  daram,  wia  Datfcwailar')  tagt,  ab  »bailsamer 
Zviai*  ,iaf  die  lataaaittt  daa  Untairicbtea  aad  dat  Laraaaa  aod  Be- 
hhtM*  einwirkao.  Garada  Im  GriaebiMbaa,  wo  dia  grammatiaabaa 
Keutniu«  lo  leicht  vafblaaaan,  ist  ein  solcher  Zwang  des  Answaitaa 
diffett  beiUam.  Umso  ooTerst&ndliobar  ist  mir,  waaa  garada  jatit  eine 
SbOmoDg  in  der  Lehrerschaft  bemerkbar  ist,  die  dabin  lialt,  daß  diese 
Schularbeiten  abgeschafi't  werden.  SoUaa  wir  wirklieb  das  Mittel  aat  dar 
Httd  geben,  dnrcfa  das  wir  am  besten  and  dcbersten  über  da»  gram- 
aaÜKbe  Wisaan  der  KUsse  unterrichtet  werden,  insofern  da  gleichzeitig 
klle  Schftler  ?or  dieselbe  Aaligabe  gestellt  werden?  Sollen  wir  das  Mittel 
Ml  der  Hand  gabaa»  daa  anstreitig  gaaignet  ist,  aof  die  Scholar  aiaaa 
^baasa  Druck  ansxoAben,  daß  sie  ernste  Aufmerksamkeit  suwenden 
^  aiagaiaigt  warda»  atata  aotwaadigaa  Aaffrisabaag  daa  gnuamatiaahan 
Wineoi? 

Wu  kann  denn  dafl&r  angeführt  werden,  daß  diese  Obungsmittei 
-denn  nur  als  scb&rfer  aeoentuierte  Obungsmittei,  nicht  als  Zielleistungen 

^ia  doch  anfsofassen  —  abgeschafft  werden  sollen  ?  Ich  fOrcbte,  daß, 
«er  iofriebtig  ist,  nichts  anderes  dafflr  anfahren  wird  als  seine  Wahr- 
oebmuDg,  daß  diese  Scbolarbeiten  in  der  Regel  schlecht  aus- 
Uiiea,  so  daß  der  Lehrer  selbst  ihrer  überdrüssig  werden  muß  Doch 
fatnitl  Wir  Labsar  Ton  iiaafca  müssen  leider  mit  dar  Tatsache  reohnan, 


'  Weißenlala  im  Haadbacb  t  Labrar  bob.  Scbaiaa  (Laipiig,  Taabaar 

li^jLS.  300. 

'j  Baumeisters  Uandbnch  III,  Griechisch  S.  57;  Tgl.  auch  ebenda 

uuba40. 

tda*im  t  i.  teMxT.  Ojan.  1906.  IT.  H«ft.  24 
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dtft  M  4fr  braierkbaren  Abneigoiig  eioet  Teilet  der  GeeellMhaft  gegen  die 
Antike  die  Welt  ai}£>eihaib  der  Schale  gewiß  nicht  viel  daia  beiträgt,  die 
Bettrebon^ren  des  GymnaeiiinMill miei^tstB»  und  d*ß  darom  um  Lehnm 
•elbst  große  MQbe  niebt  erapait  bleiben  kann,  wenn  wir  balbwegi  erfreo- 
liehe  Resultate  erzielen  wollen.    Dflrfon  wir  aber  deshalb  schwankend 
werden  in  ünneTer  Ubertenpnng,  ünsicher  in  unseren  Anfonleron^en?  Wenn 
die  izriechiacben   Schularbeiten   wirklich   schlecht  aasfaiien   ond   sie  in 
Wahrheit  nur  dem  jeweiligen  Zwecke  anfjepaüt  waren,  80  muß  die^  uüi, 
die  wir  vua  der  Wichtigkeit  eines  grammatii^cheD  Wissens,  oder  was  das- 
selbe ist,  von  der  Bedeutaojcr  einer  ernst  betriebenen  Lektüre  ftberxeogt 
sind,  doch  wühl  nur  ein  Aotneb  seiB,  dem  grauiuiati^icheu  Lnterricbt 
noch  mehr  Nachdruck  (Tgl.  Instrnktionen  S.  77,  Alinea  2)  sn  feileiben, 
damit  nidit  t^lieftlieb  dnreb  iineere  eigen«  Nachgiebigkeit  die  Folge  licli 
dfiitelle,  dftA  die  ganie  grieehiidie  Lektflr»  ta  bloAar  Baterei  wüide^  !■ 
griecbieeben  Ünterdefat  niiifi  einmal  der  Iidhrer  Geduld  haben:  er  «N 
mit  dem  Wiederholen  eigentlieh  nie  fertig.  Ich  will  hieher  aetwn,  was 
0.  Weifieafele    nach  e^ner  Erfahrang  ttber  den  grieebiceben  Unterricht 
tagt:  .Das  meiete  will  nnter  Anstrengung  im  gewdbnlieben  Sinne  gelent 
nnd  nnablAsaig  wiederholt  werden.  Glanbt  man  endUch  damit  fertig  m 
aein,  so  sieht  man  bald  wieder  zu  seinem  Schiecl^  daft  die  Zeit  in  den 
sprachlichen  Kenntnissen  der  Scbfller,  und  wenn  sie  noch  so  rationell 
fundiert»  noch  no  ?orsichtig  mit  dem  yorher  Gelernten  vernietet  waren, 
▼on  neuem  Yorwflstnugen  angerichtet  hat".  Aber  der  Erfolg  fflr  die  Lek- 
türe bleibt  von  polcben  Bemühungen  gewiß  nicht  ans.   Ja  auch  bei  dem 
einzelnen  Skriptum  wird  der  Lehrer  seine  Mühe  einigerniaßen  belohnt 
finden,  wenn  nur  nicht  die  Fonierungtn  zu  hoch  gestellt  waren,  weno 
sie  vielmehr  wirklich  der  vorgenomaieueii  Wiederholung  angepaßt  wareo. 
—  Übrigens  ist  es  gerade  im  Griechischen  besonders  nötig,  die  Fehler 
mehr  zu  wägen  als  zu  zählen,  und  so  brauchen  auch  gar  nicht  Noten 
heraofizukonimeo,  die  die  Schüler  geradezu  abschrecken  künnteo.  Z.  B. 
darf  nicht  zUTiel  Gewicht  darauf  gelegt  werden,  wenn  etwa,  der  Scbflltf 
der  obersten  Klassen  eine  homerische  Form  in  seine  Schalarbeit  hioein- 
gebraebt  hat  Es  ist  ja  kein  Wnnder»  wenn  die  atHeeho  Oitfaodaxle 
gelegentlich  dnich  jonische  Fonnen  Tcrletit  wird,  da  doch  die  BUfte  der 
Lektflr«»  die  der  Schiller  in  treiben  hat,  dem  joniachen  Dialokta  aagibl^it 
Oboihaapt  iat  jode  Form  einigeimalton  tn  ontecholdigen»  dio  einem  fe^ 
nfinftigen  Denken  entepiingti  jede  Form,  deren  Bildung  liob  irgendwie 
rochtferftigeii  liAl  Hau  hat  auch  wiederholt»  i.  B.  in  den  mothodiNbsi 
Bemerknngon  tii  den  neuen  prenßischen  Lehrplftnen,  daraof  hingewieseo, 
daA  Fehlem  gegen  die  Accentlehre  bei  der  Beurteilung  dieser  Arbeiten 
nicht  eine  entscheidende  Bedeutung  beisnlegen  sei.  Meine  Eflahrangeo 
lassen  eine  solche  Nachsicht  nicht  als  gerechtfertigt  erscheinen:  im  cap>e& 
l&ßt  sich  durch  einige  rechtzeitig  angewendete  Energie  diese  Sacb-  ' 
eigentlich  gar  keine  Schwierigkeiten  bietet,  leicht  in  Ordrr" 
ein  Versehen  freilich  kann  immer  wieder  Tockommen  nnd  ein  t 


Handbach  f.  Lehrer  hoh.  Schulen  I,  8.  299. 
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uttrlieh  nie  so  beurteilt  werdw  «i«  ein  •niehtlieber  Denkfeblw.  Bia 
Pukt,  icb  wiederhole,  bUibl  ibtr  •!•!§  ifer  du  Brgebttb  der  Sciralarbeites 
m  bOebiter  Bedeatnog:  de  Dteeen  ekli  immer  an  den  tateiehUeli 
liitohriten  Steff  infeblieAea;  eie  toUea  «oM  eine  wirUiehe  Kraftpsoba 
■i^  dlifaa  «ber  daehalb  nidit  altoe  mOgUdie  Wiaaea  in  gleicher  Weiae 
ih  filMBt  f orafliaelieD  *>. 

So  eingerichtet  WLiden  die  kSchularbeiten  auch  im  Griechischen 
►kta  ihren  Nutzt-n  «tiften,  auf  den  der  griechische  Unterricht  unter 
keinen  Um  •>  t  ä  n  d  e  n  verzichten  kann.  Von  dem  griechiacbon  Klasaeo- 
•kriptum  gelten  unbedinL:t  die  Worte,  die  Boniti  im  J.  1871  in  der  Zeit- 
•eüiifi  f.  d  (iymnasiaiw.  6.  7Ü5  ff.  —  ällerdinga  hinsichtlich  des  grid- 
duKbeo  Sl^ripioms  bei  der  ReifeprOfang  —  gebraacht  hat:  „Wird  dieses 
iBfgefeben,  so  wird  dadurch,  wie  nachdrücklich  man  aoch  gleichseitig  in 
Worten  die  Bedeatnng  sicherer  grammatischer  KeDotnisse  betonen  mOge, 
iudi  die  Tat  onaasbleiblich  dem  wahrhaft  gymnasialen  Charakter  dea 
fiiMbiscben  Unterrichtes  ein  schwerer  Schlag  baigebraebt**.  Es  ist  ja 
Mkeiebar  nnr  eine  gans  nnbedentende  Einriehtong.  Aber  daif 
■so  ciaen  Ziegel,  der  stets  seinen  Dienst  geleistet  hat  Qod  nnr  dtroh 

UÜ  etwas  nnscheinbar  geworden  ist,  ohneweitere  aas  dem  Daehe 
nlBmr  Em  ameiebtiger  Haosberr  wird  nelleicbt  die  8chid«D,  die  dnreh 
Um  lAehe  daa  ManerwerlL  daa  Banea  bedroban  kflnnan,  ahiabaltan 
ilM»  Aber  «aht,  wann  a^a  Krifte  Tidleieht  ntebt  antreiehanl  Iah 
liB  nicht  lengnen,  daft  mnneher  Lehrer  aoah  ohne  dieaee  Mittal  aeine 
Mbf  beim  grieehiaeban  üntarriehte  feat  in  der  Hand  hahaltan  kann. 
Aksr  wem  aoUan  wir  freiwillig  ein  Mittel  ane  der  Hand  geben,  dna  wähl 
ia  mu»  AnwMdnag  nicht  sn  öm  Freodan  dee  Lahrare  gehört»  daa  aber 
dihwlich  geeignat  iit|  dem  griechiaehea  Grammatiknnterricht  den  nötigen 
bmt»  der  Lakta»  die  notwendige  Grflndllchfcait  in  wahian^  Oder  eollen 
lir  lie  Gefahr  heraofbeeeh wOren ,  daft  eehliaftUah  eine  Unaicharhait  dea 
furnuischen  Wiaiena  einreißt,  die  die  Brreiahong  dea  Zielea  im  Gria- 
«Uea  ein  Ar  allemal  onmCglieh  macht?  Soll  dadareh  die  Wertnag 

fiaien  gfiadueebao  Unterrichteet  eaina  ganaa  Bxiafeemhaiaahtignng 
i^fa^  gaetalll  werdao?  Sin  giiaabiachar  Ontairidilt  der  nnr  nach  eina 
Uün  aaitIgaB  kflnnlai  die  Ton  obarflieUiaher  Batetai  eich  arhilt»  wira 
iß  an  dem  dariail  noch  ftppig  grflneodan  Banme  daa  Gymnnainma  ein 
^bmr  Aal,  dar  wirkUah  nlohte  andana  ? aidienta  ala  nhgaaahnitlan  sn 
imim.  Hain,  tinaaha»  wir  nne  nichtl  Be  ist  nnr  achalnbar  eine 
Ihirighsit»  di«  wir  nna  der  Hand  geben  wflidan. 

Oder  aallten  wir  fielleieht  deabalb  dieeaa  ichainbar  kleine  Opfer 
Idbiea,  daaBÜ  dadurch  die  Gegner  daa  Gri«abiaahan  barahlgt 
«Mea,  die  gamda  jetrt  aich  flbarhiat  famehmen  laaaen?  Walcba  Knra- 
dMginit!  WMa  nicht  dmh  macca  Nachgiabigfceil  der  Mnt  der  Gegner 


KQbler  hebt  io  den  Verbandluogün  der  Berliner  Juuikonferenz 
8S)  aach  an  daa  Bitemporaliea,  die  Bonita  am  Gmnan  Uaatar  in 
ocrlie  n  geben  pflegte,  ihre  Einfachheit  besonden  har?ar  ud  fflhmt  ala 
M  ele  iaftent  sweckmAfiige  UateniehteaüttaL 

84« 


372  Ist  dem  geogr.  Unterrichte  io  der  III.  Kl.  dei  (iymnasiums  usw.? 

nur  noch  melir  wachsen?  Sieber  aber  iit,  da5  wir  darch  lolchet  VerluütoB 
dem  Gegner  neoe  Waffeo  fflr  die  Zukonft  in  die  Hinde  liefern  wftrdea, 
weil,  wie  erwähnt,  mit  dietem  kleineB  Opfer  die  Gefalir  ?erb«inden  ist, 

daß  der  griechische  Unterricht  immer  mehr  yerkfimmere  nnd  schließlieh 
seines  g^rmnasialen  Charaktere  gänzlich  entkleidet  werde.  Nein,  wir  dörfen 
nicht  deshalb,  weil  gerade  heate  ein  echarfer  Wind  ge^en  das  (Griechische 
weht,  iogieich  die  iSegel  streicbt^n  und  jede  HofTnung  auf  beseere  Zeiten 
aafgebexL  Vielleicht  iat  gerade  zu  rechter  Zeit  Zielinakis  Bach  „Die 
Antike  und  wir*  erschienen.  Dieies  kann  das  hie  und  da  gesunkene  Ver- 
trauen iü  unsere  v)ache  wieder  heben.  Das  aber  iat  unbedingt,  notwendig. 
Denn  nnicht  die  Gefahr  waltet**,  rief  Uhlig^)  auf  der  letzten  Wiener 
PUlologeoYcmiiUDliiBg  1888  denjenigen  Lehrern  so,  die  nieht  mehr  4m 
ToUe  VeitnmD  haben  m  te  Knft  der  Ideei  der  lie  dienen,  .nicht  die 
Geliüir  waltet»  daß  der  altUaeeiiehe  Unteirleht  oder  gar  die  Aitertnne- 
wiieeaiehaft  nnteigehe.  Daa  iat  onmilglieb,  eolange  oaaere  Koltar  aoeh 
lebt  Wobl  aber  waltet,  glanbe  iob,  viellaeh  die  Gefabr,  daft  YertnUer 
jenee  Uoterriebtee  deeeea  Wirkoag  doreh  peeelmiitieehe  Stfaunnig 
eehwiebeUf  ebemo  wie  die  Kraft  der  Bede  eines  Theologen  beeinträchtigt 
werden  mflüte,  wenn  er  von  der  Kamel  nicht  mit  dem  festen  Giaaben 
an  die  Sieghaftigkeit  der  cbrietliebea  Beligioa  epr&che,  sondern  wegen 
der  sahireich  en  Angriffe,  die  gegen  sie  gerichtet  werden,  meinte, 
es  ginge  mit  ihr  zu  Ende*".  Weg  mit  al  1  er  A n gst  1  i ch  kei t !  Weg  aber 
auch  mit  aller  Utiklarheit  über  die  Bedingunf];en,  an  die  ein 
gedeihlicher  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  geknüpft  isti 
Wien.  iL  £lement. 


Ist  dem  geographischen  Unterrichte  in  der  III.  Kl. 
des  Gymnasiums  1  Stunde  wOehentlick  zuzulegen? 

Bei  der  am  13.  and  14.  Noremher  1903  abgehaltenen  II.  Konferenz 
der  Ifitteleehnldirektoren  NiederOeterreiehe  wurde  im  Znsammenhange  mit 
dem  Thfloia:  »Ist  am  Qjmnaaiim  die  Geograpiiie  von  der  GeeeUehte  in 
trennen?'*  aa^  der  Antrag  in  Terhandlong  genommen,  »dem  geographi- 
eebea  Unterrichte  in  der  IIL  Klaese  eine  Stunde  wtehentlieh  lotolegen*. 

Die  eingehende  Debatte  die  eich  an  dieae  beiden  ?om  Befinenten 
Direktor  H«  Kny  Tortretenen  Fragen  knftpite,  leigt,  wie  aktooU  dieee  aind. 

Hier  soll  ons  baaptsichlieh  der  iweite  Antrag  beeehiftifen :  lit 
dem  geographischen  Unterrichte  in  der  IIL  maese  eine  Stande  wOchent- 
lieh  gazulegen? 

^FOr  diesen  Antrag*«  heiAt  es  in  dem  Benebte  *),  «eigibt  oich  «ine 
echwaehe  Miyoritftt*. 


*)  Verhandlnngen  S  134. 

*)  Verhandlnngen  der  n.-ö.  Direktoren-Konferenx  S.  103—119. 
')  Verhandlangen  S.  118. 
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Ib  WMifQDg  d«  fBr  den  Aning  voigabnditeii  Ortode  Iwt  du 
di«  Um  ÜBtttricbtifflrwaltang  mit  Briaft  Yon  11.  Olttober  1904»  Z.  20.089 
4m  «iadirbolteo  Ford«raag«B  dm  Lebm  fBr  Gtognifliie  BflChDUg  ge« 
trftgen  ond,  allerdings  unter  gewinen  Vormiunettangeii,  geettkte^  daft 
in  der  III.  Klasse  der  Q/ronasieD  der  Unlerricbt  in  Qeograpbie  und 
Oeachiebte  in  je  twei  wöchentlichen  Standen  erteilt  werde.  In  dleiem 
Ifin.-Erlasse  beißt  ee  wOrtlich:  „Zum  Zweck  der  leichteren  nnd  besseren 
Verteilang  d<as  dem  geographischen,  bezw.  geschichtlichen  Unterrichte  in 
der  III.  üymDasialklasse  zugewiesenen  Lehrstoffes  bin  ich  geneigt,  auf 
Antrag  der  Landesschülbehörde  im  Einvernehmen  mit  den  betreffenden 
Lehrkor])ern  za  gestatten,  daß  in  der  bezeichneten  Klasse  der  Unterricht 
in  Geographie  nnd  Geschichte  in  je  zwei  wöchentlichen  Standen  erteilt 
werde,  jt^aoch  nnr  unter  der  Voraasietzung,  daß  die  normale  Gesamtzahl 
der  wöchentlichen  obligaten  UnternchtsstuodeD  in  dieser  Klasae  2ö  (ohne 
Tomen)  nieht  flberKbreitet*.  —  Damit  wnrde  von  Seiten  der  Dnterricbta* 
bihMe  toglaidi  anatkansti  daft  bei  dam  biibarigta  flttnduamnafta  «1» 
fitifttbirmlea  Dardnibeitin  and  «iaa  antipiidiaBda  Tartiafang  daa  ao 
aA«ierig«B  und  onluigraiAbaii  LabratalTaa  diaaar  Klaaaa  niabt  gttt  ib 
wraiahaB  aal. 

WaBB  abar  dar  arwIhBta  Brlaft  dia  awaita  QaagiapbiaatiiBda 
aar  Ar  aoleha  ABataltaa  bawilUgt^  «an  denen  dia  w4»abaBtUaba  Zahl  dar 
oUigaftaB  UBterricbtsstnndeB  25  StaadaB  nicht  ttbersteigt*»  aiflUk  et 
aieht  den  tob  der  UnterrichtsbebOrde  beabsichtigten  Zweck  nnd  er  kann 
aacb  aiebt  von  den  Geographielehrem  als  das  geeignete  Mittel  aogesebaa 
werden,  ihren  Klagen  abtnhelfen.  Aaf  viele  Anstalten  kann  infolge  ihrer 
Unterrichtsorganisation  der  ErlaC  Oberhaupt  keine  Anwendung  finden. 
Von  den  17  Gymnasien  Wiens  haben  8  den  obligaten  Zeichenunterricht  im 
rntereynina?iun;i  und  es  betrSgt  dalier  die  Zahl  der  wöchentlichen  ünter- 
ncbtfi^tanden  in  der  III  Klasse  überall  28  Stunden;  m  allen  8  Anstalten 
ist  also  die  EinfOhrung  der  zweiten  Geographiestunde  unmöglich. 

Was  aber  fftr  eine  Anstalt  recht  ist,  sollte  auch  fOr  di«  andere 
buiig  sein. 

Ohne  dem  Werte  des  Zeichenunterrichtes  auch  nur  im  geringsten 
oahetreten  an  wollen,  mofi  doch  dia  Tataaeha  ala  feitateband  berTorgebobaa 
«ardaa»  daft  Sabfilar  aa  ABataltan  autt  obligatam  ZaiahaanBtamabta  aia 
Plia  TOB  Zait-  and  Arbaitaaafwand  gegeafibar  ibran  Kollegen  tob  aakbaa 
ABataltOBf  aa  daaaB  daa  Zatabaen  aieht  obligat  iat»  la  laiataa  habaa. 
DafBia  abaa»  wird  gaaagti  aoll  aiabt  Boab  aioo  OcogfapbiaakaBda  ala 
XahrbalaateBg  daaa  konoMB.  Llftt  maa  aar  dia  ZabloB  gageaalBaadar 
yachaBt  »a  «flida  dia  ivoita  GaogiapUaatasdo  wirUieb  aiaa  Mehr* 
belaataag  rar  Folge  haben;  Tom  pidagogiacb-didaktiseheo  StaadpaakU 
aas  bedeutet  aber  das  Fehlen  der  iwaitaa  Stande  einen  noch  größeren 
VacbteiL  Wihrend  beim  sweiatftnd^eBt  regelmSüigen  Unterrichte  der 
aoeb  fftr  dieeea  Zeitaosmaß  noch  immer  reichlich  a  Stoff  in  der  Schale 
gnt  dnrchgearbeitet  werden  kann,  so  daß  dem  Schül.  r  als  hftuglichr  Arbeit 
nur  die  Wiederholung  des  in  der  Schule  Erarbeiteten  frflbrigt,  ist  unter 
den  gegenwArtigaa  VerhAitnissen  ein  eingehendes  uui 
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Partien  des  Lebritoffes  dieser  Klasse  direkt  aasgeschlossen  and  es  maß 
der  Scbfller  einfach  aaf  das  Lehrbach  Terwiesen  werden;  im  günstigeren 
Falle  gibt  der  Lehrer  höchstens  Andeotongen  Aber  diesen  oder  jenen 
Abschnitt  des  betreffenden  Paragraphen. 

W&hrend  der  ScbQler  bei  xweist&ndigem  Unterrichte  auf  Orand 
4ai  Vortrages  den  Torgeschriebenen  Lehrstoff  leicht  bewUtigt,  maß  sieh 
sein  weniger  begünstigter  Kollege  Ton  der  Nachbaranstalt  mit  Andea- 
toDgen  begnügen  and  bei  dem  beschränkteren  Zeitaasroaße,  das  ihm  lor 
h&aslicben  Arbeit  sar  Verfügung  steht,  rielfach  notdürftig  Erklärtes  and 
HalbTerstandenes  einfach  aaswendig  lernen,  ohne  sich  oft  der  Bedeatong 
des  Gelernten  bewaßt  xa  werden. 

Oerade  in  der  III.  Klasse  sind  aber  sehr  wichtige  und  sehwierige 
Partien  der  Geographie  za  behandeln. 

Erfahrangsgem&ü  nehmen  schon  die  aaf  dieser  Stafe  zu  bespre- 
chenden Alpen  sehr  Tiel  Zeit  in  Ansprach;  dann  wollen  aber  aaeh  unsere 
nächsten  Nachbargebiete,  die  Schweiz,  Deatscbland,  Rußland,  doch  ein- 
gehender behandelt  sein  als  ans  ferner  liegende  Länder.  Ebenso  wird 
der  Betrachtung  Nordamerikas  und  speziell  der  Vereinigten  Staaten  bei 
der  großen  wirtschaftlichen  und  allgemeinen  Bedeatang  derselben  heute  riel 
mehr  Aafmerksamkeit  zu  schenken  sein  als  in  früherer  Zeit.  Wie  soll  es 
dann  möglich  sein,  auch  noch  den  Stoff  der  mathematischen  Geographie, 
der  bei  der  steigenden  Schwierigkeit  desselben  einige  Stunden  beansprucht, 
fortzusetzen  und  zu  vertiefen  ?  Das  Zeichnen  geographischer  Objekte  muß 
wegen  Zeitmangels  fast  ganz  wegfallen. 

Die  seit  dem  ersten  Erscheinen  der  Instruktionen  im  J.  1884 
wiederholt  notwendig  gewordene  Veränderung  in  der  Verteilung  des  geo- 
graphischen Lehrstoffes  in  der  II.  und  III.  Klasse  läßt  schon  erkennen, 
daß  das  Stoffausmaß  mit  Rücksicht  aaf  die  zar  Verfügung  stehende 
Stundenzahl  zu  umfangreich  ist. 

Und  tatsächlich  datieren  die  Schwierigkeiten  in  der  Dorcharbeitung 
und  AbsoWieruDg  des  Lehrstoffes  besonders  der  III.  Klasse  Ton  der  Zeit, 
da  eine  Veränderung  in  der  VerteiluDg  des  Lehrpensums  zu  Ungunsten 
dieser  Klasse  durch  die  Zuweisung  von  Frankreich  verfügt  wurde,  ohne 
gleichzeitige  Vermehrung  der  Stundenzahl. 

Schon  von  allem  Anfange  an  wurden  gegen  diese  Stoffaufteilang 
von  manchen  Seiten  Bedenken  erhoben. 

Erstens  wurde  dadurch,  daß  das  früher  in  der  II.  Ellasse  zu  be- 
handelnde Westeuropa  auf  zwei  Jahrgänge  verteilt  wurde,  indem  Groß- 
britannien als  Stoff  der  II.  Klasse  belassen  worde,  Frankreich  aber  der 
III.  Klasse  zufiel,  enge  Zusammengehöriges  zerrissen,  und  zweitens  ist 
es  onerfindlich,  wie  io  der  III.  Klasse  mit  abwechselnd  einer  nnd  zwei 
Stunden  wöchentlichen  Geographieanterrichtes  Frankreich,  Mitteleuropa 
mit  Ausschloß  unserer  Monarchie,  Nord-,  Osteuropa,  Amerika,  Australien 
und  der  entsprechende  Teil  der  mathematischen  Geographie,  das  sind 
nach  dem  Lehrboche  von  Umlauft  etwa  120  Seiten,  absolviert  werden 
sollen?  Dagegen  umfaßt  das  Lehrpensum  der  II.  Klasse^^^j^ci- 
stOndigem  wöchentlichem  Unterrichte  80  Seiten.  Konsf^ 
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fwetaii,  aicbt  nar  arofrbiitumitB,  MMNim  Meli  Fiuikrii«h  »Ii  Stoff 
4m  II.  Klasse  la  belusoD. 

In  der  Tat  bleibt  bei  dem  heotigeo  Staad«  dieser  Frage  dem 
G«agraphialtlirar  kein  andaur  Ausweg  übrig,  am  das  Pensom  der 
ül-  Klasse  tu  absolYiartB,  dir»  die  Geographie  Frankreichs  an  den 
Lehrstoff  der  II.  Klasse  aniasehlieften ,  wodurch  er  sieh  allerdingi  in 
Widenpraeh  aetit  mit  den  geltenden  Vorschriften.  Aber  selbst  bei  einer 
»ich  eigenmftcbtigen  Lehrstoffferteilnng  bleibt  für  die  letiten  Partien 
der  Geographie  in  der  III.  Klasse  oftmals  keine  Zeit  abrig.  Hier  und  dort 
fiel  Aastralien  gan?  weg,  oder  et  wirden  Sftd-Amefik»  md  AnetmUeD 
ii  einer  Stunde  abgetan. 

Allen  diesen  Schwierigkeiten  iat  nur  dadnrcb,  nmi  zwar  daoernd 
IQ  begeben,  daß  auch  der  III.  Klasse  des  Gymnasiurus  zwei  regelmftßige 
Geographiestanden  in  ier  Woche  zugewiesen  werden.  Ei  ist  schon  oben 
Mgedeatet  worden,  daß  die  damit  verbundene  Mehrbelaatanf]^  der  SchöiRr 
»feraildert  und  zu  einer  mehr  scheinbaren  würde,  weil  dann  der  ^'anze 
LcorstoiT,  und  zwar  eingehender,  in  der  Schale  darchgearbeitet  werden 
k^QDte,  wodarch  dem  Schöier  Tiele  und  schwierige  hiosliohe  Arbeit 
erspart  würde. 

Vielleicht  ließe  sich  die  zweite  Stande  für  den  Gec^raphieunter- 
rifht  der  III,  Klasse,  auch  bei  oblipateTTi  Zeichenunterricht,  in  der  Weise 
gewinnen,  daü  der  Zeichenooterricht  auf  dieser  iätofe  Ton  Tier  auf  dr6i 
Stondfn  beschränkt  würde 

B'-i  der  Stundeneinteilong  könnte  ja  der  Zeicbennnterricht  so  an- 
geietxt  werden,  dai>  statt  in  je  zwei  aufeinander  folgenden  Stondcn 
xveimal  je  eineinhalb  Standen  gezeichiitt  wird.  Ein  fihnlicher  Vorgang- 
vird  ja  auch  au  maDchen  Anstalten  in  den  relativ  oblibraten  Gegenständen 
beobachtet,  so  daJÜ»  beispielsweif^e  der  dreistQndige  EDglisch-Unterricht  lu 
der  VIL  Klasse  des  ätaatigjmnasioms  im  XIX  Bei.  ao^eteilt  erscheint 
m  je  17t  Stimden. 

Da  die  Zeichenstunden  ohnehin  sogenannte  Eckstunden  sein  solleu, 
«tlrde  eine  solche  Einriehtan^  weder  die  Stundeneinteilung  wesentlich 
beeinfloseen  —  die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  bliebe  ja 
dietelbe  —  noch  d&rfte  der  '/eichenonterricbt  selbst  bei  entsprechender 
ZeitauanntiuTif»  darch  den  Verlast  von  je  einer  halben  Stande  bedeotend 
^e^hädi^t  werden.  Dem  Qeograpbiüunterrichte  aber  wäre  damit  unstreitig 
ein  großer  Dienst  erwiesen.  Und  wenn  auch  wahrscheinlich  die  Klagen 
&Ur  mangelhafte  geographische  Kenntnisse  der  Abiturienten  damit  nicht 
verschwinden  wflrden,  könnten  doch  manche  Lücken  in  dem  geojjraphi- 
•cheii  Wissen  der  UnterL'yiiinasiasteii  atibgefüllt  werden  und  bo  kilme  die 
snf  Grand  der  Vertiefung  des  Lehrstoffes  ermöglicüte  reifere  Auffassung 
der  sozialen,  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Ltader 
lud  Völker  auch  dem  Oberg^muasium  zugute. 

Wifo.  VV.  Wild. 
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Dr.  Otto  Willmann,  Pädagogische  Vorträge  ober  die  Hebung 
d«r  geistigen  Tätigkeit  doich  dea  Unterrieht  4.  abmialt  ▼«mehrt« 
und  yerbeseerte  AafiAge.  Lei|Hdg,  GttitAY  GiibDer  1905.  UV  «ad 
144  88.  Pr«it  5  Mk. 

WillmaBtt  ««lit  8«io«m  Bll«hl«iD»  m  woU«d  nicht  iif«»  ai  di« 
Stini«,  sond«ni  mittaa  ia«  H«n  Innflia  «iaea  Imp«tatiT.  Er  baiddiacl 
Uu  anf  8.  lY  d«r  «ntaa  Auflag«  Tom  Jahn  1868  mit  d«B  Wort««:  «Bi 
iat  dar  lnt«gori««ta«  Imp«ratlT  d«r  ÜBtflfrifiiit«l«lir»,  di«  f«i«tig« 
Titigk«it  d«i  JftDgUag«  ta  h«b«8$  d«Bii  «i«  iat  da«  «igaatlidw 
Erbtail,  da«  di«  Schal«  d«ai  seb«idead«B  20gUag  iDitg«h«a  aiaA  ins  L«bcat 
darcb  ci«  greift  di«  £ni«haag  «nt  naht  eia  ia  da«  Lcban  d<«  Krwaeb- 
•«DCii«  T«iiaag  «i«  iha  Ar  ««in«  kflBftig«Bt  vaa  dam  EBab«n  B«cb  aa* 
g«ahBt«B  Zwack«  g«aehiekt  «a  maehaa*.  E«  habaa,  «i«  «ia  altar  8pfacb 
bacagt,  aach  dia  Bllcbar  ihr«  G««efaicka,  aad  di««  gaaa  ba«0Bd«i8,  ««aa 
«i«  «i«  da«  TarU«g«Bd«  ec  «ich  «ar  Ab«icht  B«hmeii,  d«B  QaaU  d««  L«b«ai 
«B  OiFa«B  aad  w«it«r  la  I«tt«B.  DI«  daaa  mit  Hasd  aalagcn  woUca, 
iliB«B  wird  da«  Bdehlaia  lam  FQhiar  aad  Baratar;  ««  U«gt  auch  «ia  M 
ia  dam  Umctaad«,  daft  »WillmaaB«  PftdagogiBche  Vortriga*  B«eh  17 
Jahrea  ia  d«r  iw«it«B  Aaflag«»  aach  11  aad  9  Jahren  in  der  dritt«B  aad 
vi«rt«B  Aaflag«  «ff«ch«iB«B  kOBBt«a.  Hiebet  habea  die  «Vortrig«*  maonig- 
fach«  Zaaiti«  and  Erweiterongen  erfahren.  Die  iweite  Auflage  Terweiil 
aaf  das  «7«t«mati8ch«  W«rk  des  Verfassers  «Didaktik  all  BildoDgalcbi« 
nach  ihren  ßeiiehongen  zor  Sosialforscbong  nnä  tut  Geschichte  der 
BilduDg,  BraQDscbweig  1882",  die  dritte  Auflage  nimmt  in  ein«m  Aahaoge 
den  Aofsats  „Der  subjekti?«  aad  objektlf«  Faktor  des  Bildnogserwerbts* 
auf,  die  vierte  Auflage  kann  znr  Ergän^nng  der  ia  d«a  ^Vartrigen"  be- 
handelten Materien  die  Aufs&tse  des  Verfassen  harantiehen,  die  unter 
dem  Titel:  ,Aa«  Hörsaal  und  Scholstube.  Gesammelte  kleinere  Schnfiei 
inr  Eriiehnngs-  und  Unterrichtalehr«,  Freiburg  i.  Br.  1904**  ersehienes 
sind.  Was  femer  in  dem  Anhange  der  dritten  Auflage:  »Der  subjektire 
und  objektive  Faktor  des  Bildungserwerbes*'  gesagt  worden  ist,  bat  nun- 
mehr auch  ausführliche  Begrflndang  in  des  Verfassers  „Fhilosophiseben 
Propädeutik  fflr  den  Gymnasialunterricht  und  das  Selbststudium.  Erster 
Teil:  Logik.  Zweiter  Teil:  Empirische  Psychologie.  Freiburg  i.  Br.  1901 
und  l9o;^«  gefanden.  So  begleitet  das  BQchlein  den  Werdegang  des  ge- 
lehrten Schulmannes  und  akademischen  Lehrers.  Es  hat  aber  aaeh  för 
unsere  Zcu verhältni^fe  eine  besondere  Bedentnng,  da  es  vor  vier  Jahr- 
zehnten einen  (iedanki'ii  aufgenonimen  und  in  Yerwirklicberi  ^'esucijt  hat, 
der  nunmehr  allt:^eriieinere  \'erbreitung  findet.  Die  Pecbf  A  t  haodlangen 
pOber  die  li'  liuni:  der  i:eistigen  Tätifjkeit  dnrch  den  Unterricht*  «ind 
aus  Vortrii^^en  enl^tauden,  die  Willmann  zu  Anfang  des  Jabrei  lÖöT 
an  der  Leipzi^^'er  „Erziehangeschule'*,  an  der  er  damals  als  junger  Lehrer 
wirkte,  vor  einem  för  pädagogische  Fragen  interessierten  Püblikum  ^e- 
ijalten  hat.  «Um  einen  regeren  Verkehr  zwiöchen  den  Lehrern  der  Aoslail 
und  den  Eltern  der  ihr  anrertranten  Kinder  heriustellen ,  waren  Schol- 
abende  eingerichtet  worden,  wo  Fragen  der  häuslichen  Erziehung  bebao- 
delt,  Kinrichtungen  der  bcbule,  IndiTidnalitäten  der  Schüler  besprochsi 
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tata*«  P«M  tollte  das  pädagogiadio  IntaritM  fiberhaapt,  nuig  m 
dib  liiMr  odtr  jener  Sehiüeiiitelt  Bawe&dent  angeregt  nnd  flir  des 
UIbmi  iibeiten  nnd  Schaffen  •  dae  eo  fielCuli  nabeaehtet  bleibt  oder 
■tambltrt  wird»  eine  fteondliebe  Teilnahme  waehgetnfen  werden.  Aneh 
n  to  Lehrer  aelbet  wendet  eieh  die  Schrift.  Nnn  gibt  ee  nieht  swei 
iiitt  der  LdirerbUduDg,  die  dne  dnreh  Wieeeniehaft»  die  nndeie  durch 
BAiliig  Im  Unterrichten*  Wer  mit  Gjmnaaialiehfilem  Horas  ond  8e- 
|MIm  licet I  iet  nicht  cntbuiden  Ton  den  yorachiiften  der  Methodik; 
iw  Baden  die  enten  Banmbegiiffo  Tordentlieht»  die  enten  Kenntnieie 
1«  Bcaechllciion  Leben»  von  der  Katari  von  der  Heimat  flbermittel^ 
bn  dabei  PtOilang  behalten  mit  den  Lehren  der  Wieecncehait  Der 
Uhnr  der  höheren  Anetalten  moft  den  Elementaranterricht  Toratehon 
od  dirch  Um  Undnrch  gegangen  cein»  denn  er  bietet  die  AnliBabett  dee 
Iniehm  in  einÜMheter  Ponn»  Min  handlicher  Stoff  iet  am  dnrchiieh- 
itfitaa  fir  die  Methode  s  «ndereeito  maß  jede  LebrerbUdeag  daranf  an- 
lihigt  icin,  iliren  Zöglingen  die  Lehretoffe  der  Scfaolo  n  ToUkommeaer, 
albil^gcr  Boherrechnng  tn  bringen  nnd»  aowelt  ee  in  ihrer  Tragweite 
Iki^  eie  te  wiaaenechaltllchen  Peiepektifen  an  fahren.  Die  Pidngogik 
iit  Bor  eine.  Die  Frage  dee  Stoffee,  denen  aleh  dieBriiehnng  bedient, 
hl  oae  Frage  naeh  dwn  Mittel;  die  WiMenachafton,  die  ihr  ihn  dar» 
reichm,  eind  ftr  die  PIdagogik  dienende.  Sie  hat  dae  Recht  nnd  die 
Pflicht,  deren  Qaben  nach  ihren  Qmadsitien  la  bearbdten,  de  selber 
ii  Sckalwieennscbaften  omzasetien.  Die  P&dagogik  ist  ein  Zweig  der 
aagewftodtenpralctlachen Philosophie;  Ethik  and  Psychologie  sind 
ikit  Gmodlageo  I  der  ereteren  Gebote,  wie  der  letiteren  Gesetse  sind 
ttw^eifend  Ober  die  Stoffe  des  üntenichtee  (Vorwort  S.  Y,  VIII,  VI). 

Die  berührten  Graods&tze  nnd  vorgenommeDen  Ziele  legt  Will- 
nsoD  nicht  in  einem  förmlichen  Lehrbocbe  der  Didaktik  dar;  er  be- 
Mieboet  seine  Schrift  als  eineo  Streifxug  dorcb  das  Gebiet  der  EriiehnngB- 
ud  UDterrichtilehre,  der  an  der  Hand  eines  leitenden  Gedankens  weeent- 
liche,  doreh  die  Anwendung  TOn  Philosophie  aaf  jenes  Gebiet  ins  Licht 
getteUte  Punkte  berühren  wollte:  Der  Fortgang  des  Unterrichtes  soll  an 
vertToUen  enAhlenden  Stoffen  dargetan  werden,  das  indakti? e  Ansteigen 
»r  Rffgel,  sam  Allgemeinen,  das  analTsierende  Vorbesprechen  des  neuen 
Leitrstoffes,  das  konsen trierende  Verbinden  der  Lehrfächer  (Vorwort 
^  H,  IX).  Die  wertvollen  Stoffe  entnimmt  Will  mann  aas  den  Volks- 
n!ircben,  der  deotsches  Sage,  den  altbiblischen  Erzfthlangen  nnd  den 
i'anbein  des  neuen  Testamentes,  den  Homerischen  Liedern  ond  dem 
Oeiebicbts werke  des  Herodot.  „Es  sind  Stoffe  von  bleibendem  Werte,  zu 
liti  tn  auch  der  Erwachsene  immer  wieder  gerne  inrückkehrt,  die,  wie 
Oer  Dichter  sagt,  darcb  der  Jugend  frisches  Auge  neu  belebt  uns  su 
rthfen  Termögen.*  Ihre  Behandlung'  erhalten  sie  im  II.  und  III.  Vortrag. 

Wesentliche  des  j^Einleitenden  Vortrages-  und  der  drei  abschließen- 
(i«B  Vorträge  (IV,  V,  VI)  ^Der  ünterric  ht  und  die  eigene  ErfahruDg  des 
ZugliDg»"  —  ^Die  Verknüpfung  des  LehrstütTes**  —  ^Die  VerbmduDt:  der 
Lehrfächer  untereinander"  faßt  die  Forderung  auf  ö.  ö  zuyuniiuL'n :  „Der 
Lehrer  bat  kein  Becht  sa  hoffen,  dai^  einmal  der  Zeitpunkt  kommen 
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werde,  wo  gedankcn-  und  konstlos  eingesebfitietes  Wilsen  sieb  in  geistige 
Kraft  umsetzen  werde;  vielmehr  moß  vom  Anfang  an  und  bis  zam  £in- 
reinen  herab  an  dieser  Übersetzang  gearbeitet,  die  Masse  im  kleinen 
fiussig  gemacht  werden,  die  im  großen  starr  und  un bewegt  liegen  bleiben 
würde*.  Wenn  dieier  Gedanke  an  dem  Lehrgnte  verwirklictit  wird,  m 
bringt  Min  Qehtlt  imd  die  geiitige  Arbeit  die  Eniehang  ihren  l0telw 
ZwMk«  nnbe:  „Aoi  etnen  teinhAn,  angeregten  Mitid^btn  fthrai  d«r 
W«g»  tun  Henen  mehr  aIb  ans  einem  «dm,  trlgio.  Jt  inebr  geittigne 
Leben  berroifenfen  wiid  im  ZQgÜng,  uneo  maniigfaltiger  weidea  ^« 
Kittel  leinee  Sebaffeni  weiden,  nnee  weiter  wiid  dei  MMinee  &»ft 
nlflhea,  nnie  Tielft»mlger  wird  ef  dü  Onte  ur  Wifkug  bring»*  (&•  117). 

I  a  g.  Dr.  Anton  Frank« 
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MiszelleiL 


Literarische  Miszelien. 

Latf^infsche  (rramraatik  für  Mittelschulen,  yerfaßt  von  Dr.  Yeselin 

DisaioTic,  Prof.  am  serbischen  Übergymnasium  in  Neasati  (Ungarn). 
II.  Teil:  SAUlenre.  lieasati,  Dampfbacbdruckerei  Georg  JfkoTiö. 
&  88—197.  Mi  2  K. 

D«r  Ynt  dieser  Ueineii  UtetniieheD  Satilehre  hat  im  Jahre  1902 
ja  Neoiati  den  I.  Teil  seiner  lateiniscben  Grammatik  f&r  Mittelichalen 
beraosgegeben.  Beide  Baeher  und  nidi  deii  IiiftnikltoBta  flr  ongAriidi« 
Gjmnaaien  gearbeitet. 

Ea  iit  10  bedaaeroy  daß  D.  meine  Erg&nxQDgen  and  Bemerkongen 
tv  latelo.  Satslebre  von  Dr.  Jov.  TniooiaaB  (4.  Aofl,.  1899),  die  bisher 
b*»!  nn'^  in  Gebraach  steht,  nicht  heraripcro^cn  hat.  Ubcrbanpt  kann  ich 
dl«  «überhastete  Kürzung"*  der  Satilehre  mcht  büligen.  lodern  ich  einige 
gaugere  Mängel  des  Baches  Qbergehe,  erlaube  ich  mir  einige  Yerbesse- 
nngsvorschlä^e  für  die  2.  Anflaffe  IQ  machen. 

§  88:  die  Ri  ireln  über  die  Kon^ropnz  sind  noch  etwas  amsogest alten. 
Uberhaupt  ist  (aaßer  wenn  sämtliche  AQbjeti:te  Personen  sind)  dem  Schüier 
als  Haoptregel  einxopr&?en :  das  Prädikat  richtet  sich  gewöhnlich  nach 
dem  laaacbststebeoden  Sabjekte.  —  §.  89.  Der  Sats:  Q%iod  me  Ägamem" 
Honem  a^mulari  putas  durfte  als  Beispiel  nicht  mehr  an(,'ofübrt  werden; 
denn  er  steht  ira  Widersprach  mit  §  132,  12,  wo  t:elehrc  wjrd.  liaD  um 
Zweideutigkeiten  zu  Teniieideu,  die  paHsive  Kuustrukiioa  angewandt  wird. 
Andera  ist  im  Original  (Com.  l)ep.  Epam.  5.  6),  da  dort  dtr  Zusammen- 
hang der  ganzen  Erzählung  jede  Zweideuti^rkeit  aufhebt.  —  §  93.  Bei 
inttrcs't  erklärt  der  Verf.  sua  durch  Beifügung'  von  rc.  Damit..i.->t  weder 
fQr  den  Schüler  noch  fui  uancheu  Lehrer  etwa»  gewonnen.  Uber  diese 
Frage  wgU  Käme,  Beitrige  tnr  lat  Gramm.  I  mea  rtftrt.  Ltipdg  1890. 
—  Nach  der  in  §  94,  2  enthaltenen  Erklärung  der  Konstruktion  des  Gen. 
obiectiTUs  verbunden  mit  Adiectiva  oder  Participia  wird  der  Srbüler  in 
Veil^enbeit  kommen,  ob  er  s.  B.  amatui  und  appetms  mit  Uenetivud 
oder  AoMMtifua  Ttrhiiideii  tolL  la  demMlban  ParagraphoD:  Bei  moneo 
findet  sich  sehr  selten  der  Genetivas.  Überhaopt  war  das  in  der  Anroer- 
kang'  anpeföhrto  ^adnwnerc  cfC  als  Haoptregel  ansolühren.  —  §  102,  3  b 
i»(  vor  Carthagine  ein  «ic  aosgefallen.  —  §  117,  I  4.  Die  Bogel  bei 
propior,  praaimm  Ist  «msagestalten,  ond  iwar  so:  „Die  adjektifisehen 
Formen  proptor,  priMsmmB  werden  mit  Dativ  und  Accosativ,  die  adver- 
biilka  FonM  prope,  pr9firüt$,  proxime  mit  AcootattToa  ? ef baodait.  la 
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demMlben  Paragraphen  fehlt  die  Eonstraktion  von  celare  im  PassiT,  ob- 
wohl wir  im  §  108,  III  (was  früher  in  §  117  pasBen  würde)  folgendei 
BeiBPiel  leien:  Per  eUitiuot  dies  mors  Tar^uinii  celabatur.  —  Yerfehlfc 
■dMint  mir  die  Stelloii);  des  ÄeeusaUmt  (Supini)  gleich  naeli  dem 
DaHwu  ^idlis.  —  §  132.  Bei  facto  konnte  der  Verf.  noch  die  swei 
anderen  Konstraktionen  (Acc.  c.  Inf.  und  Inf.  praes.)  anffihren,  die  in 
der  klaaaiseheo  Prosa  vorkommen.  —  §  134.  ^udeo  mit  ut  iit  in  der 
klassiedien  Proea  eelir  eelten,  daher  flbr  die  Sehalmtax  onnOtig.  In  dem* 
selben  Paragraphen  sollte  besonders  fQr  unsere  Gjmnaaiaeten  folgende 
Bogel  hinsngefflgt  werden:  ^Bei  der  Verbindnng  xweier  ▼erneinter  Ab- 
sichtss&tse  wird  der  tweite  Satz  gewöhnlich  durch  neve  (h^J  aogeknflpftt 
aber  aneh  et,  atgue  gu$  ud  awt  linden  wir  in  der  Uaiiiaehen  Praea. 
—  §  139,  IV  1  nnd  2.  Bei  priui^mmm  und  antequam  sollte  doeh  dem 
Schüler  klar  (gemacht  werden,  wann  er  den  Ind.  nnd  wann  den  Coni. 
setzen  soll.  —  i^ach  dem  Ausdrucke  noti  übest  sm^tcio  steht  neben  i^smis 
auch  Acc  e.  loflnitifo.  —  §  152,  II  3,  2.  Bei  maturat  findet  sieh  der 
Infiniti?  in  der  klassischen  Prosa  seltener.  —  Bei  potus  (§  155,  8)  steht 
nur  die  Bedentang  „getranken**  —  es  sollte  auch  stehen  ^betronken** 

Meinerseits  kann  ich  dorchaas  nicht  billigen^  dai^  dem  Imperatif 
nicht  ein  eigener  Abschnitt  gewidmet  worden  isC  wie  ea  in  den  meisten 
Grammatiken  der  Fall  ist. 

Die  Beispiele  nind  größtenteils  aus  Corn.  Nepos,  Phaedrus  und 
LinuSf  doch  tmdeo  wir  aoch  solche  ans  Cicero  and  Cäsar.  Aus  diesen 
letzten  sollten  bei  der  erentnellen  xweiten  Auflage  mehr  Beispiele  den 
SehfUem  geboten  werden,  da  sie  die  Vertreter  der  klassischen  Prosa  eind. 

Störeode  Druckfehler  find  pnrvar  statt  parvi  (§  141t  Aam«  1), 
tMeretur  st.  ureretur,  stato  st.  statu,  fuget  st.  /ugat. 

Ein  ttichtiger  Lehrer  wird  das  Scholbneh  nach  dem  ungarischen 
Lehrplane  benfltzen  kOonen.  Doch  scheint  es  ratlioh»  daO  der  Verf.  bei 
der  «Tentnellen  sweiten  Auflage  die  seiieileB  fiigebniwa  aof  dem  Qabiele 
der  lateinischen  Syntax  rerwerte. 

Kailorits.  Qlite  Laaid. 


Unterrichtsbrieie  für  das  Selbststudium  der  lateinischeii  Sprache. 
Von  GjmBasial-Oberlebrer  L  P.  Dr.  Chr.  Boese.  Leipzig,  £.  Haber- 
laad  0.  J.  Brief  18-87  (&  845-696).  Prais  a  50  Pf. 

Der  Wonseh  dee  Ref.  (e.  dieee  Zeitsehr.  1964,  8. 1090  IT.).  ea  möge 

in  der  Auec^ribe  der  'Unterrichtsbriefe'  ein  rascheres  Tempo  als  bisher 
eintreten,  ist  in  übtrrascnender  Weise  in  Erfüllung  gegangen:  es  lieiren 
Duu  nach  verhältnisinaijig  kurzer  Zeit  zwanzig  neue  Nummern  (18—^7) 
Tor,  welehe  den  Absohlaft  des  II.  (Brief  38)  nnd  den  Beginn  des  III.  Koreee 
enthalten.  C&sars  Bell.  Gallicum  nnd  Beu.  ciinle  III,  Sallusts  h.  lugur- 
(hinum,  Livius  XXI  und  XXII,  Ofida  Metamorphosen  und  Elegien,  Virgils 
Äneis  werden  im  II.  Korse  mit  den  nötigen  Einleitungen  Terseheo,  ihre 
LektQre  wird  doreh  eingehendere  BehandInngr  der  Eingangspartien  an- 
geregt und  der  Weg  zu  weiterer  Arbeit  gewiesen.  I)ie  'Einf&hmng  in  die 
Lektöre  der  rumiscnen  Dichter'  ist  meisterhaft  durcligeföhrt,  überscbreitf  t 
aber  das  Mai^  des  Notwendigen  um  mindestens  das  Doppeiie.  Überhaupt 
sei  nebenher  bemerkt«  da5  der  Verf.  Ton  seinen  SehOlem  sieht  wealg 
fordert,  jedenfalls  weit  mehr,  als  uns  öffentlichen  Lehrern  gestattet  ist. 
Jm  III  Kurse  wird  Ciceroi  Pompeiana  TollstÄndig,  namentlich  nach  der 
rhetorischen  Seite  durchgearbeitet,  die  Beden  gegen  Catiiina  1  und  Iit 
pro  Ardna,  die  JHvmatio  in  Q.  CaeeiXium  und  die  Aeeiaaiio  m  Permi 
IV  werden  eingeleitet  und  mit  einigen  Anmerkongen  fersehen.  IM 
CiceiOB  Beden  neben  sorgfAitigei  Beaehtnng  der  ■praohlichon  Fom  aaeh 
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die  aDtiqoftrisobe  and  überbaapt  die  sachliche  Seite  in  der  Bebandlacg 
dei  Verf.  hervortritti  wie  ein  Prospekt  des  Verlegers  Tersicbert,  kann 
W.  DW  b«atfttigen,  «benso  'duA  geeigoeto  AomenEOBgeii  dftfBr  sorgen, 
daß  sich  der  Schüler  stets  den  ZosammeDhang  nnierer  modernen  Knitnr 
mit  der  antiken  gegenwärtig  halte*.  Es  ist  weiter  ganz  in  der  Ordnung, 
da&  dem  Schüler  die  besten  stilisiiscbeD  and  lexikalischen  Hilfsmittel 
umhafl  fomMht  towle  daft  bcatimiiite  T«it«  md  EmniDmitaie  angegeben 
werden,  nach  denen  zu  arbeiten  ist.  Waram  jedoch  die  Ausgaben  und 
ErklärnnfTsschriften  gerade  des  Freyta^fschen  Verlages  in  erster  Linie 

genannt  werden,  Tersteht  Bef.  umso  weniger,  als  der  Verf.  dadurch  selbst 
I  eigtDarlige  Sdiwieijgkeiten  gerät  —  Neben  der  BiofUinmg  in  die 
Lektlkre  gehen  die  grammatischen  and  stilistischen  tJnterweisan^en  fort, 
desgleichen  die  an  die  Lektüre  angeschlossenen  schriftlichen  Übungen, 
wdcbe  meist  Ostermann-M Aller  entnommen  sind.  Die  Latinit&t  in  den 
lAmogen  der  Anfii^ben*  bedarf  eteer  Befirion.  Beitpielsweiie  findet  BeL 
E.  695  f.  folgendes  zo  bemerken :  S.  695,  Z.  6  ist  statt  omnibus  aliis  xo 
schreiben  ceteri^;  S.  696.  Z.  10  fällt  jnMitre  aof;  Z.  18  iit  dae  onlateini- 
iche  Catihn<jkr%a  la  beseitigen'). 

Wien.  J.  QoUing. 


Moriz  Groll g,  Bachersammlungen  des  XVII.  Jahrhunderte 

in  Mäbriscb-Trübaa.  Wien  1905  (ala  Mannakript  gedniekt  ton 

Kainz  and  Liebbardt). 

Die  vorliegende,  arsprflnglich  in  den  Mitteilnn^cn  des  Vereins  für 
Bibliothebiwesen  erschienene  Abhandlang  enthält  zwei  Abschnitte:  1.  Die 
Daiiikar  im  mihitiehen  Athen  nnd  8.  Der  Geiat  sweier  Zeltalter,  ge- 
kennzeichnet durch  zwei  Bfichersammlangen  von  1618  and  1680.  Der 
er^te  Abschnitt  begröndet  zunächst  die  Bezeichnon^  „mährisches  Athen** 
mit  der  glansToUen  Hofhaitang  des  Ladislaas  v.  Zierotin  und  der  Herren 
faa  Brakowiei.  Die  Stadt  erreiebte  damala  die  bOebtte  wirtaebafUiahe 
Blüte,  aber  anch  das  Geistesleben  war  ungemein  rege,  wie  dies  aas  den 
iDTeotationsbÜchern  der  Verlassenschaften  zu  ersehen  ist.  Es  war  ja  kaum 
ein  Jahrhandert  seit  der  Verrielfftltigang  römischer  and  griechischer 
Hairikar  dorefa  den  Baebdmek  vergangen,  dennoeh  finden  •ich  selbst  in 
gewöhnlichen  Bürgerbinsem  zahlreiche  giiechische  and  rOmische  Schrift- 
steller, die  der  Verf.  zam  Teil  anführt.  Äußerst  lehrreich  sind  die  zwei 
srw&hoten  Bücherverseichnisse  aoa  den  Jahren  1618  and  lÖbU:  das  erste 
Mlrtammt  der  Zeit  vor,  dae  iweite  der  Zeit  naeh  der  Oegenreforaiatieii. 
Welch  gewaltiger  Abstand  der  BildnngsTerhftItniise  in  dieser  karten 
Spanne  Zeit!  Der  Verf.  (Wien,  Vll./'i,  Siebensternf^asse  M)  ist  übrigens 
gRD  bereit,  Interessenten  das  Sehriftchen  nnentgeitiicb  zuzu^euden. 

Orai.  [Jolios  Miklao. 


Pokornys  Naturgeschichte  des  Mineralreiches,  pör  die  in.  Klasse 
der  Gjmnasien  bearbeitet  Yon  Dr.  Franz  Noe.  Mit  69  Abbildangen 
Im  Test,  1  Karle  fw  Oiteneieh-Ungam,  1  Tafel  mit  Kriatallnetieii 
und  2  farbigen  Minetaltafeln.  21.»  terb.  Aoflage.  Wien,  Yerlar  fon 
F.  Tempehj  1905. 

Pokornys  Mineralreich  ist  Dach  Verlauf  von  kaum  drei  Jahren  be- 
leits  wieder  in  nener,  Terbesieiter  Auflage  erschienen.  Daß  dieses  Bo^ 

*}  fief.  kennt  allerdings  Woi^iins  Aafsats  im  Archir  I  277—31 
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dessen  Bearbeitung  Prof.  Dr  F  No«  übernommen  hat,  zn  den  besten 
Lehrbüchern  der  Mineralogie  gebOrt,  welche  ffir  die  III.  K.iaMe  der  tijm- 
Bauen  Österreieha  geiebrl«b«&  dttd,  mtdt  vom  Bflf.  leliOD  bd  d«r  Be- 
0|»raeboDg  der  20.  Aofl...  de8selb«n  bervorgehoben. 

Einschneidende  Änderungen  weist  die  21.  Auflage  nicht  aaf;  die 
meisten  sind  noi  etilietischer  Katar.  Einige  Abbilduugeo  worden  dorch 
neae,  heuere  enetxt,  andere  (Olaaofen,  AbbM  in  eineni  KoblenbeigwMrk, 
Porphyrland Bcbaft)  neu  eingeschaltet.  Da  auch  die  Antetattong  4w  Ldw- 
bMMt  tAdelloi  igt,  kMMk  dtatelbe  inr  £iiif  ahnug  berten«  empfohlen  weideo. 

Wien.  H.  VieltorC 


ProgrammeiiBeiiaa. 

38.  Dr.  J.  Keyzlar,  Die  Dberseteung  der  latein.  Metapher. 
£iu  Beitrag  zam  Stadium  der  latein.  StilistiL  Progr.  des  k.  k.  Staats- 
gyrnDMiane  im  Vin.  Beiirke  Wien  IMMSu  24  SS. 

Der  Veif  weist  taaäehet  naeh,  dnlS  bei  vielen  Hetapbern,  denen 

Kägelsbach  in  seiner  Stilistik  eine  büdliehe  Übersetzung  ins  Deutsche 
abspricht,  eine  bildliche  Ausdracksweise  auch  im  DentAchen  möglich  ist, 
bioii  mit  dem  Unterschied,  daü  der  Lateiner  das  Bild  nur  im  Verb  aas- 
diUckt»  der  Dentsehe  dagegen  dns  Bild  genaner  ansfUiit,  so  Gie.  p.  UiL 
68  ^wenn  der  Stachel  des  Algwobnt  io  tief  in  deinem  Herten  stecktet 
daß  er  aaf  keine  Weise  herausgerissen  werden  könnte".  Dann  Icf^t  er 
den  Zweck  seiner  Arbeit  dar»  nämlich  nicht  die  Fii^e  öber  das  Ver- 
biltnis  awiieben  der  lateinieehen  and  deotieben  Hetaimer  tn  lösen,  eon* 
dem  nnr  (ftr  daaBedflrfnis  der  Scbfller  einige  bestimmende  Gesichtspunkte 
aufzustellen.  Diesen  Zweck  hat  die  fleiti^rc  Arbeit  des  Verf.  (mit  oft 
geschmackTolien  Übersetzungen)  voUkommeu  erreicht.  Manche  der  Ober- 
tcagungen  mOgen  ihren  Weg  in  die  Sehillerkommentare  finden. 

Znnicbst  werden  die  Beispiele  beaprocben,  die  im  Lateinischen 
einen  E^anzen  Veri^li  ich.  im  I'>('ut8cben  dagegen  eine  Metapher  bieten  und 
amgekehrt.  Bei  dem  Beispiel  Cic.  p.  Mil.  61  cum  res  lueeatf  das  übersetzt 

5ird  nda  die  Sache  so  klar  ist  wie  das  Soonenlicht",  glaube  ich,  mit  der 
bertragnng  «da  die  Sache  —  beleuchtet  worden  Mt*  aaskommen  in 
können.  D.mn  werden  die  Gebi-te  behandelt,  aus  denen  die  Metapher 
genommen  wird,  nämlich:  körperliche  Verhältnisse  ^Cic.  p.  Mil.  88  rrstrae 
peregrinantur  aures  wohl  etwas  derb  Qbersetzt  durch  „sitzet  iiir  auf 
eaeren  Ohren?*)»  Feiiec  (bioiagefögt  konnte  noch  werden  Tac.  Ann.  I  i8 
it^ndehat  haec  „er  steicrerte  die  flammende  Wirkung  dieser  Worte",  und 
Cic.  p.  Mil.  'S.i  lumen  rurxae)^  gradus  ona  das  tiüssige  Eloineot  (Tgl. 
noch  Cic.  p.  Mil.  103:  umnes  %n  me  meosque  redufülant  ex  tUo  fönte 
doUjr€9,  Ferner  werden  Metaphern  aafgefObrt»  für  die  nne  Im  Dnoteeben 
ein  anderes  Bild  zu  Gebote  steht. 

Scbließlich  bespricht  der  Verf.  die  Metaphern,  denen  im  Deutschen 
kein  bildlicher  Au^aruck  eutspricht,  so  nasci.gignere  u.  a.  (bei  SaU.  b. 
log.  6»  8  Btudia  —  accensa  hätte  auch  auf  Tae.  Ann.  m  4  ningewfeien 
werden  können),  nnd  die  lateinischen  nnbildlichen  Ausdrücke,  die  im 
Deutschen  metaphorisch  wiedergegeben  werden  wie  agi  »aaf  dem  Spiel 
stehen*. 

Anhangsweise  werden  bildliehe  Aoadrfleke  besproeben,  die  tidi  anf 

Technik,  Krieg,  Äckerbau,  Hai  dt-!,  Schiffahrt,  Jagdy  Spiily  Hottknade 
bexiehen,  und  einige  sprlchwörtiiche  Aosdröcke. 

BOhm.-Leipa.  L.  Br 
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89.  IMl  Dr.  Bodolf  Bichter,  Lafontaine  et  Lamette.  Progr. 

dw  SteatmelsoMe  ia  Elbog«B  1904.  81  88. 

Kae  frusOtisch  ^«febriebene  TergIeich«ode  Ünteniiclioacr  äm  Stilet 
beider  Fabeldichter  mit  dem  nicht  oenen  Ergebnis,  daß  Lamotte  sein 

Vorbild  nicht  erreicht  hat.  Aus  einer  Bemerkung  in  der  Einleitünrr  scheint 
berfonu^'  ehen,  dai^  die  vorliegende  Abhandlung  nur  ein  Teil  einer  grOi^ren 
iibeit  ml. 


4(k  FtoL  Dr.  Johann  Hanke,  John  Bedford'B  moral  play 

'The  play  of  Wit  and  Science*  und  seine  spfttere  BearbeitODg. 
Pfogr.  der        Landea-Obenealiehole  in  Krems  1904.  S7  SS. 

Im  ersten  Teile  seiner  üntersachnng  behandelt  der  Verf.  John 
Bedford  und  sein  StOck  'The  play  of  Wit  and  Scietice',  im  sweiten  die 
Mbgere  Überarbeitung  desselben  tou  einem  anonjmen  Verf.  Das  Ergebnis 
dsr  fleißigen  und  grflndlicben  Arbeit  ist,  daß  das  iweito  Stfick  einen 
diMsatieca  fiel  höheren  Baog  einnimmt  ond  dnes  der  besten  frtth-nen* 
HHsdien  mcral  play$  ist 


41.  Prof.  Johann  Foltin»  Die  neuen  Erleichterungen  in  der 
französischen  Orthographie  und  Syntax  uud  dereu  Bedeutung 
fir  deo  üoterriehts«rfoig  anf  der  Unterstnfe  nnserer  Ifitlelaebnlen. 
Pro^r  des  n.-o.  Landes-Bialgninaslnms  sn  Waidbofen  a.  d.  Tbaja 

1904.  Sl  äS. 

Nach  einer  Einleitung,  welch  die  Geschichte  der  Reform  der 
franiösi sehen  Orthographie  betrifft,  behandolt  der  Verf.  die  einzelnen  Er- 
kichteruogen  und  ihre  Bedeutung  fQr  den  Unterricht,  wobei  der  Gewinn 
tt  Zeit  usw.  wobl  etwas  fiberschatst  wird.  Zum  Schluß  wünscht  der  Verf., 
4sA  die  ßstflireielilseba  Unterrichts?erwaltung  ▼ererdne:  »Die  alten  Regeln, 
die  mit  den  gestatteten  Änderuni'CTi  im  Widerspruche  stehen,  dürfen  in 
den  Schulen  nicht  mehr  cMehrt  wt  rJen  und  die  französischen  Lehrbücher 
liüd  «iementsnrechend  umzuarbeiten".  Er  nimmt  dabei  irrtflmlicherweise 
Hb  daA  der  ErUa  des  fransOsisehen  ünterrlebtsministers  vom  26.  Febmar 
1901  dasselbe  anordnet.  Dieser  Erlaß  bestimmt  indes  nur,  daß  die  ge- 
wiffcn  Änderungen  in  staatlichen  l'rufun^'sarbeiten  nicht  mehr  als  Fehler 
gereehn^'t  werden  pollcn.  Im  übrigen  werden  die  alten  Regeln  in  den 
fesasOsincucii  ^diuleu  forteelehrt  wie  bisber.  Unsere  Unterrichtsverwaituug 
dMe  sinb  daber  lebwerfieb  veranlaAt  finden,  auf  den  Wonteh  des  Verf.» 
se  begreif  lieb  er  aneb  ist,  eiamgehin. 

Wien.  Dr.  A.  Würmer. 


42.  Dr.  K.  Bofecky,  Pokud  lätka  Vaclava  /iv^)  c^erpana 
jest  z  vlastm'ho  zivota  Cechova?  (Inwiefern  ist  der  Stotf 
des  Gediciites  Wenzel  J^ivsa  iius  Lccbö  eigenem  Leltt'Q 
geschöpft?)  Progr.  des  Je.  k.  btaats-Obergymn.  in  Prerau  11^0^/4. 

n  88. 

Dsr  Dichter  Svatopiul^  Oech  bemerkt  in  dem  Prolog  zu  seiner 
fsslischen  Eniblung  Wentel  2ivsa,  daft  die  ten  ihm  eniblten  Begeben- 
ocit«D  Erinnerongen  an  seine  Jugendjabre  enthalten,  daß  sein  Gedicht 
Chsrakftere  nnd  Kider  aaa  der  Vergangenbeit  sebildert  ond  daß  er  in 
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dasselbe  viele?  hineinlegen  will,  was  er  einst  gedacht  and  gefühlt  hatte. 
Der  Verf.  dieser  kieineo  Studie  oahm  sich  deehAib  ?ort  d»rxaiegeDf  welche 
Charaktere  und  welche  ioOere  und  innere  Tatraehen  aot  der  Wiikliehlwit 
gMehOpft  sind.  Nach  dar  InbaltsaDgibe  dei  Prologs  Tergleieht  der  Vail 
den  Innalt  des  Gedichtes  mit  Cechs  prosaischen  biographischen  Memoireo. 
Da  zeigt  er  zaersty  daß  alle  &aüeren  Tatsachen»  welche  den  Jaogen  Zivaa 
betreffen,  sowie  aoeb  die  Liebesidjlie  «einer  Eltern,  welche  der  ute  2irsa 
auf  der  Wallfahrt  aaf  der  Hftrka  erzählt,  der  Wirklichkeit  entnommen 
sind  and  daß  aach  der  Pfarrer  Ton  Velemin  sein  Vorbild  in  der  Wirk- 
lichkeit hat.  Zagleich  zeigt  der  Verf.,  worin  nnd  wie  sich  der  Dichter 
von  der  Wirklichkeit  entfernt  hat,  was  also  Wahrheit  und  was  Dichtong 
in  eeinem  Gedichte  ist.  Hmnptilchiich  beschäftigt  aber  den  Verf.  der 
innere  Konflikt  des  jungen  iXivsa.  Unbefriedii^  von  seioer  bisherigOD 
Lebensweise,  mit  einer  Leere  und  Ode  io  seiner  Seele  kehrt  der  jonge 
Doktor  der  Bechte  in  pessimistischer  Stimmung  ins  Vaterhaas  zartick  mit 
den  festen  Entschiasse,  seinen  bisherigen  Lebensbemf  aafsngeben  (aoch 
der  Dichter  verließ  die  juristische  Bahn  und  widmete  sich  der  dichteri- 
schen Tätigkeit).  In  diese  pessiraistischo  Ötimmnng  brachte  den  jangen 
Zivsa  die  von  ibm  bis  jet^t  vergebiicb  gesnchte  Erkenntnis  des  wahren 
Lebeoetweekee,  der  voii  ibm  noch  ungelöste  and  seiner  Übenengimg  naeh 
anlüsbaro  Konflikt  zwischen  der  Wis-enschaft  und  der  Religion.  Seine 
Lebensanscbauung  und  seine  philosophische  Uberzenj^nnf:',  besonders  seine 
Ansehanuugen  von  dem  anlösbaren  Kouüikte  der  WisseDschaft  und  des 
OlMbens,  seine  Zweifel  fiber  die  Bzistent  einee  personlichen  Gottes  and 
über  die  Offenbarnn^r  sowie  auch  seine  Ansichten  Ober  die  Liebe  spricht 
der  jange  i^ivsa  in  seinen  Gesprficheu  mit  dem  Pfarrt^r  aus.  Oer  Verf. 
beweist,  daß  die  Anschauan^eu  des  jungen  Zivsa  mit  den  Ansichten  des 
Dicbtere  Gech  identieeh  eind.  Br  v^gleicht  eie  mit  den  in  Oeehe  Gediebte 
«Sotek"  dargestellten  Gedanken.  Übersengend  stellt  der  Verf.  fest,  daß 
in  diesen  beiden  Gedichten  der  Gedanken ^ranj^  der  logischen  Erwäirungen 
Aber  Jene  philosophischen  Probleme  abgebildet  ist,  welche  Oech  zu  lösen 
rieh  bemflhte,  dnft  besonders  in  dem  Gediebte  mwuk  die  Zergliedenuig 
and  Kritik  dieser  Grnndprobleme  enthalten  ist  nnd  daß  auf  dieser  kriti- 
schen Grundlage  dann  spftter  das  großarti'^e  GebSude  d es  pantheistischen 
Systems  des  Dichters  Oech  aafgebaot  wurde,  welches  den  Inhalt  der 
späteren  lyrisehen  Sunmlnngt  Modlitby  k  Netndmdmn  (Gebete  in  dem 
Unbekannten)  bildet,  welche  die  sar  klaren  Überseagong  gewordene 
philosophische  Änschauung  Oechs  aussprechen.  In  dieser  ErklSron^  der 
philosophischen  Ansichten  ^ivsas,  in  dem  festgestellten  Verhältnisse 
oenelben  tn  dem  CMUcbte  dotek  nnd  der  Ijiisehen  Bninmlnng  Mndlltbf 
k  Neznäm^ma  liegt  die  eigentliche  Bedentang  diesei  gediegenen  Beitngee 
nm  Veratindniese  von  Ceeha  Gedichten. 


43.  Fr.  Lad.  Nesvadblk,  Vspomfiika  na  Fr.  Snsüa  (Eri&ne* 

roDg  an  Franz  Susil).  Progr.  der  k.  k.  bohm.  Stonti-Obeireal- 
tehnle  in  Biftnn  1908/4.  6  S& 

Die  sehr  kurze  Abhandlang  enthUt  die  wichtigsten  biographischen 
Daten  nnd  eine  kurze  Würdiguntr  der  gesamten  T&tigkeit  des  Sammlers 
von  böhmischen  Volksliedern  m  Mähren,  des  Ijrischen  Dichters,  Ober- 
setzers von  klasiiiehen  Diebtangen  nnd  kiieblienen  Hymnen  nnd  tbeole- 
gischen  Scbrüftitellere  Frans  Soäl,  der  sich  auch  große  Verdienste  om 
die  Krwecknn'^'  des  nationalen  Bewußtseins  des  böhmischen  Volkes  in 
Mähren  erworben  hatte  and  dessen  handertjj&hrigee  Gebortsfest  im  Jahre 
1904  gefeiert  warde. 

Neastadtl.  Leander  Oech. 
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Die  Orflodung  des  Vereioei  der  Freande  des 

hamanistischen  Gymnasiums. 

Zor  VorgeBobichte. 

Dm  Mit  Jahrtn  in  Wert  nnd  Sebrift  erfolgenden,  zum  Teil 
bffttgen  Angriffe  enf  du  ftalerreicbitebe  OymnitiiUB  weckten  anch 
biir  bei  Freondeo  der  hnmaiiietteebeii  Bildmig  den  Gedanken,  die 
liblreichen  Geainnnngsgenossen,  die  einem  effentUch«!  Kampfe  ini- 
nveiebeB  oder  in  der  Abwehr  niobl  sieleieber  nnd  einbeillieh  vor- 
ngeben  pflegten,  an  einem  gesehlosaenen  Ganzen  zn  vereinigen, 
am  10  die  im  wesentlicben  Tortrelfliebe  Wirksamkeit  nnd  Organi- 
lation  der  beimischen  gymnasialen  Hittelachnle  mit  mehr  Nachdruck 
aod  Brfolg  echfttfen  nnd  an  zeitgemAfien  Beaaernngsvorecblagen 
gebfirig  8tettttng  nehmen  zn  kennen.  Zwar  erzielte  ein  an  Anfang 
4m  Yoijabree  gemachter  Vorsnch,  diesen  Plan  im  Bnnde  mit 
Xianem  der  Schnle  nnd  Wissenschall  zn  rerwirklichen,  nicht  sofort 
dss  gewünschte  Ergebnis  t  aber  die  fmchtbare  Anregnng  nahm 
bald  darauf  (im  Jnni  1905),  als  ein  kleiner  Kreis  QlMchgeainnter 
ZQ  einem  Torbereitenden  Ansschnß  zusammentrat ,  eine  greifbare 
Oestslt  an.  Es  wnrde  znnftchst  folgender  Aufruf  Terfaßt  nnd  an 
tiae  Anzahl  höherer  Persönlichkeiten,  Fachgenosssn  und  Freunde 
vindiicki: 

Eaer  Hoehwohlgeboren! 

Wohl  mit  keiner  staatlichen  1  lildungsanstalt  beBchäftig^t  sich  die 
Öffentlichkeit  mehr  oad  iebhafter  als  mit  uDseretu  heimischen  Gymnasium, 
la  ZdtQogsanfitftieB,  in  ielbstaadigen  BictebUren  und  In  öffeotlicbeB 
Vwtretnngskörpeni  ist  ea  Gegenstand  der  heftigiten  Ai  griS'e  als  all- 
gtiseine  Bildtmgittitte  wie  aaeb  als  Vorberettoogianstait  fAr  dae  Uai- 
lanlätsstQi^jnrTt. 

losoleriit:  diese  Angiiüe  dabin  zieien,  Eiuzelüeiteo,  die  Terbesscruugt- 

ttlg  and  wirkUeb  andeniDgabedaiftig  sind,  inm  GegeBitaada  der  ErOr- 
t«isg  aad  KnSik  an  macboi,  kOonen  sie  aJi  segenndeh  begrflfit  werden. 

UHmUUi  f.  a.  «flKr.  Oju.  1906.  T.  Heft.  25 
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AUeiB  die  meisten  Ankiftger  erstreben  nicht  die  FOrdeninf  deiGjBHUuiuM, 

sondern  rfltteln  vielmehr  an  den  Fnndamenten,  auf  denen  es  rnht,  indem 
sie  die  Berechti|?anp  des  Betriebes  der  klassischen  ^>[>rachen  aaf  der 
heutigen  Mitteiäcbuie  leugnen.  Die  Verfechter  dieser  radikalen  Ansicht 
whelmi  immw  latorter  dm  Eampfraf,  iodm  de^  doMh  iMgraifUelie  Im- 
ttimmongen  des  die  Ffthigkeiten  der  SprOßlmge  oft  flberschttiidei 
Elternhauses  nnd  durch  die  Haltung  des  Qberwiegenden  Teile«  der  Ta^e»- 
presse  ermatigt,  nicht  nnr  einseitige,  sondern  oft  aoch  gant  falsche  Be- 
Danptnngen  laut  urbi  et  orhi  Terkandigen,  dadurch  Uneingeweihte  and 
Schwankende  auf  ihre  Seite  sieben  und  selbst  in  die  Baiheo  der  pliilo> 
logischen  Lehrerflcl  aft,  der  in  erster  Linie  berufenen  Tr&gerin  der  homi- 
nistischen  Bildung.  Zaghaftigkeit  und  Bedenken  trag^en.  Ja,  sie  Tcrweisen 
sogar  darauf,  dAi>  die  Freunde  des  bmnanistischen  GTmnasmnis  es  gar 
sieht  mehr  wagen,  ftr  ihr  BitduigiidMl  «iantretra.  Tnttt  diwer  Vonrarf 
«nch  in  solcher  Allgemeinheit  Diät  in»  lO  «atliilt  «  doch  Tiel  Walirü: 
mit  Ausnahme  weniper  Stimmen,  denen  daher  die  pehr^ripe  Resonac! 
fehlt,  hRIt  man  e/^  nicht  für  n?>ticr  Of^er  scheut  sich,  als  eintelner  dea 
Kampf  gegen  häuäg  auonj'ine  Gegner  aufzunehmen.  Die  ZerspUtterung 
uiMr«r  vielfach  antenehittteB  KrttKe,  noaere  ipirBeheiit  dasn  nieht  «ia- 
hdtUeheii  Otgenaktionen  sttrken  und  reiaea  W  dia  aiim  Teil  in  Vereinen 
orp^aniftierte,  ^ieberlich  in  dar  Negation  «laeree  Ideale  nud  ia  der  Aa- 

griffsiust  einige  Gegenpartei. 

Diese  Tatsachen  haben  die  Unterzeichneten  ?eranlalb)t,  zn  einem 
vorbereitenden  Ausschuß  snsammenintreten,  um  einen  Gedanken  in  Wieo 
durchzuführen,  der  hier  schon  frflher  entatandeD,  jedoek  tnerst  in  Berlia 
ira  Nuvt'inber  des  Jahres  1904  verwirklicht  worden  ist,  n&mlicb  alle  jene 
um  sich  zu  scharen,  die  sich  als  Freunde  des  humanistischen  Gjmnasiamf 
beicenncn  und  dorcb  ihren  Anschluß  an  die  zu  büdende  Vereinigung  das 
Beetiaben  noteratflttea  wollen,  einen  Sdhnlawnlt  ftr  dae  Gjmnaiias 
nafaariebten. 

Um  Hißverstftndnissen  vonubeugen,  sei  hier  femer  ansdrttdUiA 
bemerkt,  was  die  ünterrp!chnet<>n  mit  der  bonbaieiitigten  Vemini^grftBdaag 

bezwecken  und  was  ihnen  ferne  liegt. 

Der  Verein  der  Freunde  des  immanistischen  Gymnasiums  will  sieb 
in  Wort  und  Schrift  fOr  die  Erhaltung  der  Grun41ageo  des  heuligeo 
Gyronaeioma,  aomit  aneh  dea  ünterriehla  in  den  beiden  klaasiscasa 
Sprachen  einsetzen.  Denn  nicht  nnr  das  Lateinische,  ffir  das  mehr  prak- 
tische Gr&nde  sprechen,  sondern  auch  das  Griechische,  da»  den  Zngsnp 
zur  antiken  Geistes  weit  eigentlich  erst  erschließt,  muß  dem  GjmnastaiD 
erhalten  bleiben,  soll  Österreichs  höheres  Bildungiwesen  nicht  empfind* 
lieben  Schaden  leiden.  Der  Verein  will  also  in  ereter  Unie  defensiT  oad 
aufklärend  wirken,  jedenfalls  nicht  andere  ebenso  berechtigte  Schultypen 
und  Bildungsrichtungen  bekämpfen  oder  gar  ihnen  den  JBoden  abgrahec. 
Denn  wir  sind  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  daß  nicht  die  Einheiw 
aondem  die  Vielheit  der  Bildongswege  den  modernen  KaltubedSi&iüM 
entepricbt.  Ee  aoll  also,  um  das  anadrfteklieli  an  aagen,  dnrchana  kati 
Kampfverein  ge^en  die  R<'nl>rhule  ge^ündft  werden.  Vielmehr  itebee 
aueh  die  Freunde  des  huiuanietischen  Gymnasiums  jeder  berechtigteo 
AuagcäUiluiig  der  Tervvandten  Mittelschultypen  sympathisch  gegenüber. 

Der  Verein  billigt  aber,  was  die  Österreichischen  Gymnasien  bethft, 
nieht  den  varkehiten  äandpnnkt  dee  atni;  ut  $kU,  out  fsofs  nmt;  er  «iid 
daher  jedenait  flr  eine  gedeihliche  and  otgaaiaeiia  Fortentwicklung  des 

Gymnasinrns,  wof^^rn  nnr  sein  Grandchsrakter  tmversehrt  bleibt,  eintreten. 
Die  zu  bildenae  Vereinigung  soll  aber  hinwiederum  nicht  ein  Verein  mit 
dem  ausschließlichen  Zweck  der  Gvmnasialreform  sein,  da  hiebei  vide 
eehultechniaebe  Ftagen  in  Betracht  kommen,  die  im  Balimen  «inee  grote* 
tril^  nicht  aus  Fachmännern  bestehenden  Vereines,  wie  er  den  Unter 
zeichneten  verachwebt,  keine  alleeitige  Behandlang  finden  kOnnent  wohl 
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Aber  loiieD  gnuidl«geDde  Fragen  den  GegensUad  sUker  Aufmerksamkeit 
mA  gelegenttiehtr  Bernlong  bUden. 

Die  Unteneichneten  wollen  nftmlich  der  iq  grflndenden  Vereinifang 

d^n  Beitritt  der  weitesten  Schichten  aller  BerofsiSnde  ohne  jeden  natin- 
i&ler,  konfessionellen  und  sozialen  ünierschied  dadurch  ermOglicben,  daü, 
wt»  wobi  uochm&is  betoofc  werden  darf,  all  nächster  Yoreinssweck  die 
Wakiag  dM  Onterriebti  in  b«id«n  klaaaiicban  Sprachen  featgalinltatt 
vwden  soll. 

Wenn  Puer  HoehwoblL'eboren  mit  unserer  Absieht  einTerst&ndea 
nad  and  die  aus  den  Haaptponkten  der  Statuten  ersiehtliebe  Organisation 
der  IQ  bildenden  Vereinigung  billigen»  ersuchen  wir  Sie,  Ihre  Beitritts- 
«Ufattg  geOUigtl  an  &  Tomn  nogegakm  Adreaan  gtinngnn  in  Inman« 

Mit  TonflgUcher  Hochachtung 

aia  Mitf?)ieder  des  vorbereitenden  AusRcbusaei: 

Um V -Prof.  Dr.  Hans  fon  Arnim, 
Uni?.'?rof.  üofrat  Dr.  Eugen  Bor  mann, 
Knatoi  dar  UnW.-Bibl.  Dr.  8.  Frankfurter, 

Onif.-Prof.  Dr.  Edmund  Hanlar» 
Univ -Hrof.  Dr.  Paul  Kretschmer» 

CJniv.-Prof.  Dr  Emil  Reiscb, 
ijjmn.-Dir.  Anton  Stitz, 

Q7nin.*l>lr.  Dr.  Viktor  Tbnnaor. 

Diaaea  Bandschreiben  fand  fast  ansDahmslos  beifAlligo  Anf- 
oabme  nnd  riaf  ▼iaUacb  gerade  bei  NicbtfaehmäoQerD  eine  ao  lab- 
bafta  Zulimmiiiig  konror«  daß  der  vorbereitende  Aasschoß  in  aeioer 
Übenengmigy  mit  seinem  Unternehmen  der  Sache  dea  Gymn&sinma 
üDd  der  bnmanistiscben  Bildung  einen  Dienst  zn  erweisen,  nocb 
mehr  best&rkt  wurde.  Die  persönliche  Werbearbeit  hatte  aber  nocb 
kaum  recht  begonnen,  als  ein  größerer  Artikel  Sr.  Exzellenz  dea  Herrn 
k.  und  k.  ^eh.  Rates  Dr.  Wilhelm  R.  von  Härtel,  der  die  Hemmnisse 
ünd  Stömnger  in  der  Entwicklnng-  des  österreichischen  Gymnasiums 
nnd  die  Ziele  sowie  Auff^nben  des  neuen  Vereines  in  gehaltvoller 
QQd  nhpr/.euLrender  Weise  darlei,'te,  die  Kunde  von  der  geplanten 
V«rein<trräridnn^'  m  die  größere  UfTenthchkeit  trni*.  Diese  am 
24.  De  einoer  \9^h  im  „Neuen  "Wiener  Tagblatt**  ersclueiionen 
EnVteruugen  ließ  zwar  schon  der  vorbereitende  Ausschaß  zum 
Zwecke  wirksamerer  Propaganda  mit  Zustimmung  des  Verfassers 
im  Sondprabdrncke  wiederholen,  sie  peien  aber  wegen  der  Wichtig- 
keit ihres  Inhalte»  nnd  der  VoUst&udigkeit  halber  auch  nocb  hier 
im  Wortlaute  mitgeteilt: 

Bin  neoer  Verein. 

Die  stüimiächen  Evolutionen  auf  allen  Gebieten  des  sosialen  und 
lelHiaabea  Labana,  welebo  nnaer  Zaitaltar  efftllen,  haben  vnaor  Sebnl- 

^en,  besonders  unsere  Mittelschulen,  nicht  unberflhit  gelassen,  der» 
wetentlicbe,  tchon  dnrch  die  Auswahl  der  Lehrstoffe  aoageprägte  Eif^en- 
tieiten  and  Ziele  dem  demokratischen,  auf  das  Praktische  gencDteiea 
Zöge  der  Zeit  sichtlich  entgegensteben ;  und  es  hftufen  sieh  Vorschläge, 
«elabe  anf  eine  grandsUkrteado  Yerladerang  der  batreffenden  Einrieh- 
teagen  abtielen,  deren  Begründung  freilich  nicht  immer  den  Beruf  der 
Prejaktaaten  rechtfertigt.   Weil  weniger  «erden  daron  die  Bealecbalen 
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betroffni,  obgleieh  gerade  lie  nebr  Aiilaft  n  Klagen  ftber  pldiMieA 
QDzweckmäaige  Belastuig  ihrer  Sebfller  bieten  kOaiitea;  in  einpfinuknitar 
Weiee  aber  die  Gymnasien. 

Es  kla^eo  öber  sie  die  Eitern,  welche  ihre  Söhne  nnr  um  den 
Preis  großer  mateheller  Opfer  and  anter  nicht  geringeren  Aufregungen 
nnd  Surgen  in  den  Beeiti  einen  genflgenden  AbgaagtteognieMs  gelanireD 
eehen;  ee  idegen  die  Schiller,  welche  anter  dem  leratreuenden  Vielerlei 
mechaniscb  angeeigneten  Lehrstoffes  die  Frische  des  GeiBtea  eingebüln 
and  die  Selbständigkeit  des  Denkens  nicht  gewonnen  haben  and  »o  mit 
einem  stillen  QroU  der  Schalseit  gedenken;  ee  klagen  die  Lehrer,  vekie 
troti  aller  Hingabe  im  Verbrauche  ihrer  besten  Kraft  aieht  eireiebea, 
was  sie  wollten;  es  klagen  die  HochBchnlen  über  ongrenflgende  Vorbildcnjr 
nnd  geringe  geistige  Reife  und  Arbeitsloit  ihrer  Hurer.  Diese  Kiageo 
wollten  nicht  Terttommen,  obgleieh  die  UnterricbtsTerwaltnog  seit  laogem 
bemflht  «nr,  Mingel  im  Betmbe  dee  Untaniehten  sa  behaben,  die  Ileh^ 
pllne  an  Terbetsem,  die  Lehrhficher  sa  fereinfochen,  nnd  obgleieh  ei 
ansere  regsame  Lehrerschaft  auf  theoretißchem  nnd  praktischem  We^e  tn 
einer  didaktischen  Leistungsfähigkeit  brachte,  welche  »ich  die  gruüte 
Aneikennang  auswärtiger  Schulmänner  bei  gelegeutlichen  Inspektionea 
efobert  hal» 

Man  darf  eieb  aber  Uber  dieie  Vorwflffe»  ao  tehr  sie  flbar  das  Maft 

ihrer  tatsächlichen  Bereebtignng  Qbertrieben  werden  nnd  Wabrnehmangeo 
bedauerlicher  Art  in  einzelnen  Fällen  Qn^ebOhrlich  Terall^^meinert  er- 
scheinen mögen,  nicht  leichthin  etwa  durch  den  Hinweis  auf  den  foo 
Jahr  sa  Jahr  wachsenden  Andrans  la  den  Gymnasien,  der  fQr  die  Be- 
liebtheit dereelben  in  weiten  Kräeen  der  Bevölkerung  seage,  hinweg- 
Hetzen  ;  denn  för  diese  Klagen  treten  nicht  bloß  jene  ein,  die  das  Gym« 
iiaBiuni  durch  atilitarische  Fachschulen  verdrängt  wissen  wollen,  «ondera 
auch  wahre  Freunde  and  Anhänger  desselben.  £ine  vorurteüsloee  Fr&foiig 
wird  dadoreh  in  ainar  nnabweienatea  PlUebt  Ei  hiefte  abar  venehadl 
nnd  ungerecht  urteilenf  wenn  man  ahneweitere  die  beklagten  Mängel  ia 
der  Organisation  nnserer  Gymnasien  erkennen  nnd  nicht  sehen  wollte, 
daß  die  Verhältnisse,  yntcr  welchen  diese  Orfjanisation  ins  Leben  trat 
und  Terwirklicht  wurde,  überaus  ungünstige  waieu,  ja  im  Laofe  der  Zeit 
nach  TorAbeigebender  Beeaarang  immer  miDUeher  wnrden  nnd  aina  niae 
Wirkung  su  keiner  Zeit,  am  wenigiten  in  unseren  Tagen,  anflUHnBieB 
ließen.  An  der  Berechti<:anfif  «olch  vorschnellen  Tadels  läßt  aaeh  schon 
die  EfwäguD«:  zweifeln,  d&l^  die  Reform  der  Gymnasien  gegenfiber  deo 
veralteten  Emnchtungen  des  Vormärz  als  eine  der  grO&ten  nnd  für  die 
fortaehrittUche  Entwicklong  bedenteameten  ErrangenMhafken  alleelti  aa« 
erkannt  wurde  nnd  daß  von  ihr  ^eine  neue,  Oberaus  fruchtbare  Epoche 
des  wissenschaftlichen  Lebens  in  Österreich  datiert,  ja  daß  wescntücbe 
Bestimmungen  unseres  Organisationseniwurfes  fQr  die  jüngste  Reform  der 
pfenOisehen  Gymnasien  vorbildlich  werden  konnten.  Die  Ungunst  dir 
Verhältnisse  aber,  welche  besonders  den  gymnaaialan  Onterricht  bedr&cksa 
und  nicht  zu  voller  Wirkung  gelangen  laiaettt  werden  selbst  aotMhiedeae 

Q^ner  nicDt  in  Abrede  stellen  wollen. 

Es  mag  nur  kurz  daran  erinnert  werden,  daß,  als  im  J.ihre  1849 
ohne  weitere  Vorbereitung  die  neue  Organisation  eingeführt  wurde,  die 
erforderlichen  Lefarkrifta  aas  den  Lebrem  der  alten  Sehalen»  ana  Bndehan 
nnd  gelehrten  Dilettanten  In  Hast  nnd  m&hsam  xasammengebracht  wurden, 

nnd  wie  wenige  nnter  ihnen  jen«^  fnrhiirhe  nnd  pädagogische  Ansbüdan^ 
besaßen,  die  den  gesteigerten  Furdcruiigeu  der  Reform  in  ihrem  Geiste 
hätte  gerecht  werden  kOoneu.  ^ai  allmählich  veruiuchtcn  aie  zu  gleicher 
Zeit  ins  Leben  gernfanen  nnd  salbst  noch  mangelbaft  mit  Lahrtiiftea 
und  Lehrbehelfen  anigerflsfesten  philosophischen  Fakultäten  Kandidaten 
des  Lehramtes  in  '»nt ■sprechen der  Zahl  und  mit  genügender  An*hi!i*Jn^ 
au  liefern.  Kaum  war  aber  nacü  iwei  Dezennien  ein  richtigeres  Verbaitui« 
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iwittktB  NfteMmg*  vnd  AngeM  litrgtftollt  wordeo,  lo  iMgann  mit  der 
npiden  VenDebning  der  GjmDafieB,  in  deren  Qründmif  LIadtr  und 

Städte  mit  dem  Staate  wetteiferten,  das  alte  Elend  von  neuem:  wieder 
worden  ZAblreiche  Kandid&ten  darch  die  Aaasicht  auf  eine  sofortige  An* 
■tollasg  lam  Lehramt  verlockt,  ohne  dafOr  den  Benf,  wahre  Lait  and 
Begabang  la  betitieo«  wMar  no6te  man  anfertige  Studenten  ale  Snp|^ 

lenten  im  Unterrichte  Terweoden.  welche  dann  oft  erst  nach  Jahren,  ihre 
Kraft  Zwilchen  den  Aofgaben  der  Schale  and  der  Yorbereitong  fSr  die 
Prftfang  teilend,  mit  Ach  nnd  Krach  iwar  ihre  Approbation,  aber  nie 
ikn  ToUe  Bignong  fttrt  LahrMit  «itiebtan,  and  wieder  konntoii  dia 

Hochachnlen,  obgleich  dieselben  nnn  mit  Seminanen,  Instituten  nnd 
Laboratonen  reicblieh  aas^erästet  waren  and  ihnen  damit  die  Voraui- 
»«tznngen  fftr  eine  individuelle  Beaohifkiffang  mit  deo  Hörern  and  deren 
grtsdiichere  wiaaenachaftliche  Dmehbildoiif  fageben  waren,  bei  dem 
p-roüen  Andränge  ihre  Aufgabe  nur  unvollkommen  erfflllen.  TMeser  Andrang 
bäit,  Äüch  jetxt  noch  au  und  ee  dürfte  erst  nach  einig'er  Zeit,  wenn  die 
Lflcken  d^r  Lehrkörper  auagefölit  sein  werden  uod  nor  (ur  den  natürlichen 
Alifttf  so  aorgen  aeio  wird,  ein  BOekiehlag  erfolgen,  allerdinga  vorant- 
^eaetxt,  daß  in  der  Errichtung  neuer  Schulen  ein  Stillstand  eintritt, 
freilich  iat  das  kaam  za  erwarten,  denn  im  Laufe  der  Zeit  sind  unaere 
Hittalachalen,  besondert  aber  die  GjoiDasien,  entartet,  das  beißt,  ihrem 
mgantlidien  Zwecke,  einer  aneerleaenen  Zahl  bef&higter  Jflnglinge  ein« 
höhere,  auf  den  Hochscholanterricht  vorbereitende  Ausbildung,  die  nicht  in 
der  bloßen  A neij^nuDg  toten  Wissens  besteht,  zu  geben,  entfremdet  worden, 
iiieiche  Ursachen  bewirkten  auch  auüerhaib  Üsterreicha  den  gieicheu 
Waadal. 

Waa  tanAehat  dato  fahrte,  war  nichta  UnlOblichea.    Et  wiTt  was 

das  ^^'a^■hBe^  df^n  eoiialen  Wohlstandes  nnd  die  der  VerbeBsernng  des 
V  olkaachalonterricbtes  za  dankende  Hebung  des  Bildungsniveaus  mit  »ich 
brachten,  das  Streben  nach  einer  omfaaaenderen  Bildung,  die  nur  in  den 
Oymn&sien  voUaof,  in  den  Bealachaleo  beiondera  nach  Aufnahme  allgemein 
bildender  Fäclier  in  den  Lehrplan  immer  mehr  erreichbar  schien.  Anch 
fahlte  sich  das  Milieu  jeder  kleinen  Stadt  durch  den  Besitz  einer  ?iilittel- 
•cbole  materiell  ond  geistig  gehoben  und  fQr  ihra  Abgeordiieleu  gab  ea 
Mb  frO&erea  Verdienet,  ala  dio  Erriehtaog  einer  neuen  Anstalt  oder 
ihre  V-Tstaatlichnng  durchgesetzt  in  haben.  Auf  iiieee  Weise  wurde 
vielen  tüchtigen  und  begabten  Schülern,  was  im  öffentlichen  Interesse 
nor  IQ  begrüiien  war,  der  Biidungsweg  durch  die  Mitteläcbule  aufgetan, 
dar  fboM  MMMfe  fttr  immer  vanchlomaD  geblieben  wire,  aber  anoh  gar 
manche  wnrden  auf  eine  falsche  Bahn  gelenkt.  Die  Zahl  der  letzteren 
nahm  aber,  besonders  infolge  einiger  Maßnaiimen,  welche  die  Hegierons^ 
zar  Hebung  des  Öffentlichen  Dienatea  treffen  zu  aollen  meinte,  in  bedeuk- 
IMar  Wtiaa  so.  So  rerlangto  dieie  anch  von  den  Bewerbam  um  tvbal- 
teme  Dimatatellen  die  AbsoTvicrung  des  GyninasiumB  oder  einer  demselben 
^]<?icbgeetellten  M)ttel»chole,  was  seibat  minder  bemittelte  Familien  ver- 
lockte, ihre  kargen  Einnahmen  zu  opfern  und  ihre  Söhne,  mochten  dieae 
dan  tMm  odt r  nielil.  in  die  leieht  sag&ngliche  Mittelaebide  lo  lehiekes. 
Die  Milde  der  Lehrkörper,  Stipendien  und  UnterstQtzungen  aller  Art 
halfen  mit,  kleinere  Anstalten,  die  hie  und  da  auch  einen  harten  Kon- 
karreozkampf  za  beatehen  hatten,  za  beTölkem  und  die  einmal  aulgeuum- 
manan  8cbU«r  aoMmmonitdialtan,  wobei  der  eigentliche  Zweck  der  Schule 
ttw  n  leieht  Terdiulcelt  wnrde. 

Alf  ein  noch  «tirkeres  Lockmittel  erwiesen  sich  die  Begünstigungen, 
welche  den  Absolventen  solcher  AnstaltL'ii  da«^  ISfi^  b.  srhiossene  \N  ehr- 
geeaU  saapraoh.  Die  Prämie  des  „Eiujahng  Freiwiiitgen-FräsenzüitiDtiteä'' 
wvde  Boa  daa  Momenti  weichet  fflr  die  Wahl  der  ^bole  den  Aoaichlag 
fibti  and  hat  ja  sogar  im  Laufe  der  Zeit  selbat  aaf  die  Ori^ajiisation  des 
ftverhlicbeii  ood  kommeriielleA  Scholwesena  eisen  wer 
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geflbt,  indem  diese  ScfanleD»  am  die  Gewibrtisg  dei  PriTilegs  bei  der 

MilitirbebCHe  darchzusetzen,  sieb  mit  sof^Danntem  allgemein  bildenden 
L«bntoffe  bejaslen  and  ibreo  eigenartiges  Zweckes  entfremden  ma&ten. 
Fflr  ander«  Übelitliide,  weleb«  der  froAe  Gedanke  der  ■UgeneiDCB  Wehi^ 

pflidit  im  Gefolge  hatte,  sind  Heilmittel  aotfindig  la  machen,  fflr  diesen 
keines,  iolange  das  Gesetz  unverändert  besteht.  Es  bleibt  demn;ich  eine 
der  «icbtigaten  ond  dringendsten  Aufgaben  der  (fosetsgebang,  die  gewi^ 
beredttigteB  Foidenitigen  der  Wehrkraft  nil  dm  Bedingnngen  eiaer  fe* 
'•ondeB  UttterrichtsTerwaltang  wieder  in  Einklang  so  bringen.  Bis  dahin 
werden  ansere  Mittelscbnlen  tn  leiden  baben :  denn  da^  HaaptQbel,  &n 
dem  sie  kranken,  die  ann&iQrlichä  Überfüliung  der  Klassen  und  die 
eehwere  Belaetang  mit  angeeignetem  Schülermaterial,  wird  tieh  dnreh 
keioe  VerordBaag  wirksam  beseitigen  lassen.  Aber  nicht  bloß  die  Mittel- 
scbnlen, sondern  auch  die  Hochschulen  und  der  Staat  selbst  worden  in 
Mitleidenschaft  gesogen:  denn  eine  Menge  träger  und  halbreifer  Scbüier, 
denen  es  gelingt,  nngeffthrdet  durch  dae  Joui  der  Abgangspr&fung  in 
eehlQpfen,  flberschwemmt  die  Hochiehaieat  deren  Binme  sie  nicht  fassen, 
geschweige  denn  unterricliten  können,  wie  es  sein  sollte.  Man  kann  9icb 
heute  der  sorgenicbwereu  Ii' rage  nicht  entschlafen,  was  aus  deo  Absol- 
▼entea  der  i^ltUeben  Pakalt&ten  der  Univereititen  und  der  anderen 
Hoebsehalen  einst  mrden  toll,  wenn  auch  nor  die  Bllfte  der  inskribierten 
Hörer  die  Pröfunjjen  besteht,  während  mit  ihnen  so  viel  Kräfte  ffir  die 
erwerbenden  Berufe,  in  denen  sie  sicii  eine  gute  Existenz  hätten  gründen 
können,  anersetilich  rerloren  gehen.  Doch  wir  Torsagen  uns  weitere  Aui- 
Micke  dieser  Art.  Uns  intereeiiert  hier  der  Zustand,  ia  welchen  nasera 
Mittelachulen  durch  ihre  übergroße  Schülerzahl  versetzt  werden.  Daraus 
tumeist  entspringen  ja  die  Übel,  die  man  mit  Becht  beklagt.  Die  Über- 
lahl  der  Schüler,  Ton  welchen  sadem  ein  großer  Teil  der  Fähigkeit  und 
dee  Triebes  su  lernen  ermangeln»  hemmt  jede  an  sich  noch  so  vorzügliche 
Orfjanisation  in  ihrer  Entwicklung  nnd  läßt  sie  in  ihren  Erfol^'eu  herab- 
Hinken.  Die  Lehrer  sind  bei  aller  Hingabe  und  bei  aller  pädagogischen 
Virtuosität  nicht  imstande,  sich  mit  ihren  Schülern  indiTidnell  su  be- 
Hcb&ftigen,  ihre  fiigenart  kennen  tu  lernen,  die  in  ihnen  schlummernden 
Kräfte  zu  wecken.  An  Stelle  des  erziehlichen  Unterrichte?  tritt  die 
mechanische  Dressur,  die  über  Vortragen  und  Abprüfen,  über  Diktat  und 
Korrektor  nicht  hinauskommt.  Was  in  der  Schule  nätte  geleistet  werden 
sollen,.,  moft  die  häusliche  Arbeit  nachtragen,  «elebe  die  2^it  für  körper- 
liche Übungen  nnd  freie,  besondere  Anlagen  am  besten  fordernde  Be- 
schäftigung raubt,  und  oft  noch  die  Eltern  mit  beträchtlichen  Aasgabeo 
für  einen  Hauslehrer  belasui.  Daraus  aber,  nicht  aus  der  flbergroiien 
Zahl  der  Lehretnnden  und  nicht  ane  der  Menge  oder  der  Art  dee  Lehr« 
Stoffes  entspringt  die  Überbürdung,  unter  welcher  die  schwächeren  Schüler 
stöhnen,  entspringt  das  (lefühl  der  Verkßmmerung',  welches  die  besseren 
drückt.  Und  wenn  jene  noch  mit  einer  grubereu  Befriedigung  diti  Schule 
rerbssen,  weil  sie  nicht  mehr  wollten,  als  sie  erreichten,  dae  Abgangs- 
Zeugnis,  so  empfinden  diese  schmerzlich  den  Verlust  der  aufnahmaffihitrsten 
Jahre  nnd  stellen  ein  starkes  Koniint,'riit  zu  jenen,  wtlclie  der  Urgani- 
isatiun  üer  Schulen  alieiu  aiie  Schuld  ueimessen.  Ond  was  aie  ÜYtunasien 
betrifft,  so  werden  die  Bnttftnichten  nor  sn  willig  den  liimenden  Banausen 
Gehör  schenken,  welche  das  Fundament  dieser  Stätte  höherer  Bildung 
dadurch  zu  untergraben  suchen,  daJi  sie  jene  Lehrgegenst&nde,  weiche 
nicht  einen  uuui  Ittel  baren  und  sicbtiicben  Vorteil  ihrer  Verwertung  im 
praktisehen  Leben  rerepreeben,  wie  die  alten  Spfaefaen,  nie  unnatten 
nallast  ganz  oder  teilweise  über  Bord  werfen.  Die  Ansicht  zählt  heute 
mehr  Anhänger  als  Gegner  und  selbst  ruhig  urteilende  Männer  pflichten 
ihr,  durch  die  bestehenden  Verhältnisse  beeinüuüt,  bei,  indem  sie  zwar 
den  Bildnagswert  der  klatiiteben  Sprachen  und  Ihren  Nntien  fllr  eimelne 
Berufszweige  nicht  leugnen,  aber  darauf  gerne  um  den  Preis  Terxichten, 
da&  nach  ihrer  Ausscheidung  oder  wesentlichen  BeichrAnkong  eine  ein- 
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k«illifllie  bBliere  Ißttolidral«  komtniiert  werd«,  wvlehe  sftmtliobe  Aspi- 
itBteD  für  die  Tenchiedenen  Hochtchalen  Torbereite  and  die  Beruft  wähl 
cnt  n»ch  AbsolTieroDg  dieser  Schole  leicht  und  sicher  erfoigfen  lasse.  So 
•ntflucbt  es  Yielen  Eltern  kommen  mochte,  die  Berufswahl  ihren  Kindern 
tif  eine  spltere  Zeit  sn  v«rMU«beii,  eo  hieße  das,  mit  dem  Gymnuium 
die  ihreo  Zwecken  trefRieh  dienende  Realschule  zentOren,  und  es  ließe 
lieh,  abgesehen  daron,  das  Phantasie^ebild©  der  Einheitsschnlc  ohne 
grO&ere  ÜberbtUrdung  und  geisttötende  k^erstrenong  nach  der  Meinung 
unvoreingenommener  Sehvlmliiner  nicht  raaUderen.  Aber  freilich,  wer  es 
nicht  an  sich  erfahreo»  dem  wird  sich  schwer  dia  bildend»  Wirkung  dar 
alten  Sprachen  flberaengend  demonatrieren  lassen  und  es  verspräche  ge- 
ringen Erfolg,  innerhalb  der  Spalten  eines  kurzen  Artikela  das  Terauchen 
und  darlegen  sn  wollen,  wie  die  Wissenschaften  des  Rechtes,  der  Theo- 
logie, der  Geschichte,  der  Philosophie  und  aller  Qbrigen  SpiMhen  ohne 
Kenntnis  der  antiken  hinfSlli^  würden,  wie  es  kein  wirksameren  Mittel 
gebe,  als  die  strenge,  an  den  so  reich  und  eigentflmlich  aasgebildeten 
Sprachen  der  Alten  geübte  sprachliehe  Zucht,  den  Menschen,  der  durch 
die  Sprache  denkt,  zur  Strenge  des  Denkaoa  n  oniabaii*  seine  Aasdruclok 
mittel  in  Wort  und  Schrift  la  bereichern  nnd  zn  formen,  wie  die  schfln« 
beitssatte  Welt  der  Griechen  den  äsihetischen  Sinn  weckt  und  befruchtet, 
wie  nor  der  an  der  Gedankenarbeit  eines  Zeitalters  altüberlieferter  Kultur 
TsrstindniavoU  teilnehmen  kann,  dar  Uura  gaseUelitUehoB  Grundlagen 
eioigermaCien  kennt,  nnd  wie  gerade  nnser  nervös  anff!:ercf:tes  und  dnrch 
den  (ranxeo  modernen  K nltnrapparat  an  Flüchtigkeit  des  Denkens  und 
Efflp&ndeos  gewohntes  Gcischlecht  der  Stille  und  schlichten  Eiofächheit 
det  Altartnms  bedttf»  nm  in  Frische  und  SelbatAndigkeit  des  Geistes  so 
erstarken.  Es  hätte  auch  bei  der  Frivolität,  die  sich  in  der  Behandlung 
dieser  die  gesamte  höhere  Bildung  bestimiiiendeii  Anu'elegenheit  vielfach 
eingenistet  hat,  keine  beäsere  Wirkung,  wollte  ich  die  Stimmen  für  die 
knuaiatiache  Bildung  von  dem  alten  Goethe,  dar  kategorisch  forderte: 
^Oge  das  Studium  der  griechischen  und  römischen  Literatur  immerfort 
die  Basie  der  höheren  Bildung  bleiben",  bis  auf  die  Slänaer  der  Neuxeit, 
«eiche  ebensowenig  wie  üuethe  die  i^^üturwigyenäckaflen  gering  achteten, 
aafrafen.  Aber  ich  darf  ntieh  dieser  Aufgabe  umso  eher  entaeblagen,  ala 
sie  ein  eben  in  Bildung  begriffener  ^Verein  der  Freunde  des  hnmanisti« 
«eben  Gymnasiums"  in  gröndlicher  Weise  zu  erffillea  ferspiichti  auf 
«eichen  diese  Zeilen  aufmeiki:»aui  machen  wollen. 

Der  neue  Verein  will  sich,  wie  der  Aufruf  zum  Beitritte  sagt,  nin 
Woit  ud  Sehrifk  fflr  die  Erhaltung  der  Grundlagen  des  heutigen  Gjin« 
Da8inm=,  somit  auch  des  Unterrichtes  in  den  beiden  klassischen  Sprachen 
einsetzen  ....  Ks  soll,  um  das  ausdrücklich  zu  bü^'cn,  durchaus  kein  Kampf- 
verein gtf^en  aie  jUeaiächule  gegründet  werdcu.  Vielmehr  stehen  auch  die 
Freaada  dai  homaoiatiachen  Gymnaijama  jeder  beraelitigtao  Aasgeataltung 
der  verwandten  MittelBchnltypen  sympathisch  gegenüber.  Der  Verein 
billigt  aber,  was  die  O^terrfichiBChen  Gymnasien  betrifft,  iiickit  den  ver- 
kehrten Standpunkt  des  sint,  ut  8%nt,  uut  nan  smt;  er  wird  daher  aucii 
jiitfteit  fftr  ona  gadeibUeha  uid  oiganische  Fortentwieklimg  daa  Qyin- 
aaanmi,  wofern  aar  iain  Grnndcharakter  unversehrt  bleibt,  eintreten**. 

Wir  begrüfien  es,  wenn  der  nene  Verein  für  die  Realschule,  die 
iKü  als  eine  in  ihrer  Art  all^^emein  bildende  und  für  wichtige  Berufe 
erfolgreich  forbereitende  AnätaU  bewährt  bat  und  im  Besitse  ihrer  ToUen 
Aas^ataltQng  noeh  besaar  bewähren  wird,  eintritt;  denn  die  Erbaltaag 
iweier  in  edlem  Wettstreite  wirk-  iiden  Anstalten  dieser  Art  kann  nur 
als  ein  Vorzugs  des  österreichischen  Mittelschulwesens  gelten.  Die  ver- 
«irr«!tide  Nebenbuhlerschaft  der  Naturwissenschaften  und  der  Geistes- 
wissensebaftaa  liat  ja  nur  mehr  ia  beaehrftnkten  KOpfen  «ine  Berechtigung. 
Wir  bec^rfißen  es  noch  mehr,  wenn  derselbe  über  das  Wesen,  die  Mittel 
oad  Zwecka  daa  G/mDasioms  auf  weitere  Kreise  aafklArend  la  wirken 
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nd  Vorurteile  zu  bekftmpfen  gedenkt,  die  seine  Eifolge  beeinträchtigen 

nnd  dae  Vertranen  der  Bevölkenin<r  schwächen,  wenn  er  unter  VermHdnng 
der  bei  der  Diskus&ion  solcher  Fragen  üblichen  Übericbwängüclikeiten 
die  (ireuzeu  sücbiicber  Erwäguiigeü  Dicht  verl&i>t.  selbst  leidenscb&ftlicb 
▼pigebrubte  BeuiiwefdeB  nuiig  prüft  nnd  aufgedeckte  Minget  olf^  be- 
kennt  and  ernstlich  bekämpft.  Sein  Tadel  wird  forhandene  Gebrechea» 
an  welchen  die  Schale  krankt,  leichter  beheben  als  Weisungen  der  be- 
aufsichtii^endan  BebOrde,  hinter  welchen  der  Lehrer  nnr  zagern  Verwetse 
und  Drohungen  wittert.  Die  I«ehreDden  mfinen  ihren  Unterricht  in  der 
Art  in  erteiton  bestrebt  eein,  da5  die  SebfUer  von  dem  Bildongswert  des 
in  Lernenden  eine  feste  Überzeucrnnp  irewinnen.  Nur  so  wird  ein  Wan-lel 
in  der  Stimmang  des  Volice«,  inabegondere  der  früheren  GymuasiatteUf 
eintreten  and  es  wird  dadorcb  die  Erhaltnng  des  Gjmnaaiums»  das  mit 
dem  OrieebiMhen  Hebt  and  flllt,  beeser  tlt  dnreb  irgend  «ineB  behOcd- 
liehen  Schntt  geeicbert  idn.  MOge  dem  neuen  Verein  seine  Aof^sbe 
gelingen!  Die  Namen  seiner  Grönder  lassen  daa  Beste  hoffen.  Weite 
Kreise  des  Volkes  werden  den  offenen  ehrlichen  Karni^f  entgegen^tehenaer 
Meinongen  and  Überzeugungeu  teiloehmend  verfolgen ^  denn  es  hauaelt 
■i^  nm  ein  bOebatee  Gnt,  die  Bildung  aneerer  Jagend. 

In  kürzer  Frist  trug  der  Äafruf  mehr  als  200  Namec  von 
Ürterzeichnerij  aus  allen  BerufekreiseTi  und  Geße]l8chaüski.ia8eD; 
wir  fähren  die  Liste  unter  Eioweglasaimg  der  hiesigen  eogareo 
Fachgenoasen  an: 

Minieierialrat  im  Blaenbahn  -  Ministeriam  Dr.  Karl  FMberr  tod 
Banhans;  Üniv-Prof.  der  alten  Geschichte  Dr.  Adolf  B  an  er  (Grat);  ünif.- 
Prof.  der  romanischen  Philologie  Dr.  Philipp  Angnst  Becker;  Ober 
ingenieor  Karl  Beer;  Reichsrats-Abgeordneter  Josef  Bendel;  Sektionichef 
Dr.  Otto  Benndorf t  Direktor  dee  k.  k.  (taterr.  arebioL  Inetttotee;  üeiv.- 
Pref.  dee  Staatsrechtes  and  der  Verwaltan^slehre  Hofrat  Dr.  Edinund 
Bernatzik,  Mit£:lied  des  Reichsgerichte?;  Praktischer  Arzt  Dr  Krn;l 
Hönisch;  Praktischer  Arzt  l>r.  Ludwig  Boros,  Präsident  des  ärztlichen 
Vereines  im  Y.  Besirk;  Praktischer  Arzt  Dr.  Julius  Braodli  Assisteat 
dei  Wiedoer  Kianbenbaaaee;  Hof«  nnd  Goriebteadvofcat  Dr.  8.  Brnekner: 
OberkontroUor  der  Osterr.-ongar.  Bank  Lndwig  Dangel;  Generalmsjor 
i.  R  Robert  Daublebsky  von  Sterneck;  üniv.  Prof.  der  Mathemstik 
Dr.  Kotiert  Daublebsky  von  Sterneck  ( Czernowiti) ;  Üniv.-Prof.  der 
aligemeioen  und  v&tert.  Geäcliichte  Di.  Aifous  Dopscb;  Oberstleotnaat 
i.tf.Meliton  Drezel;  Univ.-Prof.  Primaimrtt  Dr.  &  Bbrmann;  Beiebs- 
rati-Abgeordneter  Dr.  Wilhelm  Ellen  bogen;  Oberingenienr  Artnr  Ender; 
TTniv  -  Prof  der  Physik  Dr.  Franz  Einer;  üniT.-Prof.  der  PhTsiologie 
Hof-  und  UbersanitatHrat  Dr.  Öiegmund  Einer;  Prof.  der  e¥ang.  Theo- 
logie Dr.  Paul  Feine;  Praktischer  Arzt  Dr.  Richard  Feld  mann;  Laodss^ 
gerichtsrat  Dr.  Uane  FiscbbOek;  Fabrikant  Moritt  Fleischner;  Hofrst 
beim  Verwaltangs-Gericbtshof  Dr.  Kamillo  Formanek;  Sektionschef  im 
Eisenbahn -Ministerium  Dr.  Zdenko  Ritter  v.  Forster;  Univ. -Prof.  ier 
allgemeinen  Geschichte  i>r.  Augast  Fournier;  Praktischer  Arxi  Dr. 
Lndwig  Frey;  Sebrifttteller  Dr.  Heinrieb  Priedjung;  UniT.  Prot  der 
Chirurgie  P^egierun^grat  Dr.  Anton  Bitter  v.  Friseb;  Hof-  und  Gerichts* 
udvokat  Dr.  Max  Fuchs;  Statthalterei-Vizepr&sident  a.D.  Dr.  Benedikt 
Graf  Gio?anelli  v  Gcrstburp;  Akad  Maler  Älexei  Dimitriy  Golti, 
Präsident  des  „HagcnbundeB" ;  Banueiskammer- Präsident  Julius  Bitter 
T.  Oompers,  Mitglied  dee  Herrenbaoeee;  Dnir.-Prof.  i.  B.  Befrat  Dr. 
Tbeodor  Gomperz,  Mitglied  des  Herrenhaasee;  Bechnnngsrat  Jobana 
Grandaner:  Sektionsrat  Dr.  Robert  G  ri  p  n  berger;  Oberst  i.  R.  Maxi- 
milian Groiierv.  Mildeneee;  Beamter  der  ünionbar.k  Anton  G rösiing; 
Umv.-Prof.  der  poiitiscucu  Ukoitumie  Dr.  Karl  Grünberg;  Uui?.-Prot> 
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des  Handels-  und  Wechselrechtes  Hofrat  Dr.  K.  S.  Grflnhnt,  Mitglied 
des  Henenhanset;  Cbefredaktenr  Regierungrat  Dr.  Engen  Qnglia;  Se. 
Ezsellens  Gebeimer  Bat  Dr.  Wilhelm  Ritter  t.  Härtel,  k.  k.  Minister 
s.  D.,  Mitglied  des  Herrenhaases;  Kaplan  der  englischen  Botschaft  William 
Hechler;  Primär-  nnd  Chefarxt  Dr.  Josef  Heim,  Präsident  des  Wiener 
medis.  Doktoren  - Kollegioms;  Unir -Prof.  der  internen  Medizin  Dr.  M. 
Heitier;  Se.  Exxellenz  Geheimer  Bat  Dr.  Johann  Alexander  Freiherr  ▼. 
Belfert,  k.  k.  UnterstaatssekretAr  a.  D.,  Präsident  der  Zentral-Kommission 
ffir  Konat-  and  bist.  Denkmale,  Mitglied  dei  Herrenhaases;  Statthaltereirat 
Friedrich  Bitter      Hentl;  Praktischer  Arxt  Dr.  Ferdinand  Herrmann; 
Prof.  an  der  technischen  Huchschale  nnd  der  Konsnlar- Akademie  Dr.  Ba- 
dolf  Herrmann  ?.  Herrnritt;  Hof-  und  Gerichtsadvokat  Dr.  Ludwig 
Heriberg-Fr&nkel;  Unit. -Prof.  der  allgemeinen  Geschichte  Dr.  S. 
Herzberg-Fränkel  (Cxernowitz) ;  Uni?. -Prof.  der  Österreichischen  Ge- 
schichte Hofrat  Dr.  Josef  Hirn;  UniT.-Prof.  der  Philosophie  und  Päda- 
gogik Dr.  Alois  Uöfler  (Prag);  Banrat  Kari  Höller;  Univ. -Prof.  der 
slavischen  Philologie  Hofrat  Dr.  V.  Jagiö,  Mitglied  des  Herrenbaosea; 
Unif.-Prof.  der  dentschen  Philologie  Dr.  M.  H.  Jellinek;  Univ.-Prof. 
der  slaYiächen  Philologie  ond  Altertumswissenschaft  Dr.  Josef  Konstantin 
Jireäek,  ehem.  Unterrichtsrninister  in  Bulgarien;  Univ.-Prof.  des  römischen 
Rechtes  Dr.  P.  JOrt;  Verteidiger  in  Strafsachen  Dr.  Emil  Jnng,  k.  k. 
emer.  Notar;  Cnif.-Prof.  Dr.  Julias  Jöthner  (Czernowitx);  Univ.-Prof. 
Dr.  Ernst  Kaiinka  (Innsbrnck);  Landesschulinspektor  Stephan  Kapp; 
StidL  Bechnungsrat  i.  B.  Ambros  Khaum;  Hof-  nnd  Gericbtsadvokat 
Dr.  GastaT  Kohn,  Mitglied  des  n.-O.  Landesschulrates ;  Unir.-Prof.  der 
Aogenbeilkunde  Dr.  Leopold  KOnigstein;    Oberfinanzrat  Dr.  Alois 
Körner,  Mitglied  der  staatswissenschaftlichen  Staatsprflfongskommission ; 
Kaufmann  Theodor  Kreis;  Hof-  und  Gerichtsadvokat  Dr.  Artur  Kuranda; 
Bankdirektor  Felix  Knranda;  Ministerialrat  Dr.  Kamill  Kuranda; 
üniT.-Prof.  Dr.  B.  C-  Kukula  (Graz);  Univ. -Prof.  Hofrat  Dr.  Johann 
Kfiöala  (Prag);  Se.  Exxellenx  Geheimer  Bat  Graf  Karl  Lanckoroüski- 
Brxezie,  Mitglied  des  Herrenhauses;  Univ.-Prof.  des  Strafrechtes  Dr. 
Adolf  Lenz  (Czemowitz);  Praktischer  Arzt  Dr.  Jakob  Liebwerth;  Se. 
Exxellenz  Gebeimer  Bat  Dr.  Franz  Libarzik,  Sektionschef  a.  D.,  Beichs- 
rata- Abgeordneter;  Oberfinanxrat  Nikolaus  Edler  t.  Lind-Gapp;  Be- 
giemngsrat  Prof.  der  evang.  Theologie  Dr.  Georg  Lösche;  Landesschul- 
Inspektor  Dr.  Josef  L  o  o s  (Lins) ;  Hof-  ond  Gerichtsadvokat  Dr.  Julius  L  0  w ; 
8e.  Exzellenz  Geheimer  Bat  Anton  Freiherr  v.  Ludwigstorff,  Beichs- 
rats-Abgeordneter ;  Direktor  des  k.  k.  Hof-Operntheaters  Gustav  Mahler; 
Univ.-Prof.  der  Philosophie  ond  Pädagogik  I'r.  Eduard  Martinak  (Graz); 
Hofrat  Landesschulinspektor  Dr.  Ferdinand  Maar  er;  Ministerial-Sekretär 
Dr.  J.  Mauthner;  Univ.-Prof.  des  römischen  Bechtes  Dr.  Robert  Bitter 
V.  M  a  y  r  (Cxemowitx) ;  Univ.-Prof.  der  Verwaltungslehre  n.  des  V.-Bechts  Dr. 
Adolf  M enzel ;  Univ.-Prof.  der  Mathematik  Hofrat  Dr.  Franz  Mertens; 
>li nister ial rat  Dr.  Franz  Migerka,  Zentral-Gewerbeinspektor  i.  P.;  Univ.- 
Prof.  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  Hofrat  Dr.  Jakob  Minor; 
Domkapitnlar  Dr.  Gustav  Müller,  Direktor  des  f.  e.  Klerikalseminars; 
Hof-  ond  Gerichtaadvokat  Dr.  Oskar  Neuiuauu;  Se.  Exzeileuz  Geheimer 
Rat  Anton  Freiherr  v.  Niebaner,  Mitglied  des  Herrenhauses;  Prof.  George 
Niemau  n,  derzeit  Prorektor  der  Akademie  der  bildenden  Künste;  Direktor 
der  österr.  Kreditanstalt  Julius  Nossal;  Hof-  und  Gerichtsadvokat  Dr. 
Wilhelm  Pappen  beim;  Buchhändler  Hugo  Pauli;  Univ.-Prof.  der  Ohren- 
heilkunde Hofrat  Dr.  Adam  Politzer;  Konimerzialrat  Fabriksbesitier  GusU«**^ 
Reichert;  Hofschauspieler  Georg  Reimers;  Univ.-Prof.  Hofrat  Dr.  AI 
Bsach  (Prag):  Hof-  and  Gerichtsadvokat  Dr.  Maximilian  Saxl;  Uni 
Prof.  der  alten  Geschichte  Dr.  Rudolf  v.  Scala  (Innsbruck);  SuperinU 
deot  H.  B.  Otto  Sc  hack;  Redakteur  Max  Schander  a;  Landetaeha[ 
inspektor  Dr.  Anguat  Schein dler;  Univ.-Prof.  Dr.  Heinrich  Sehen 
(Graz);  UoiT.-Prof.  der  Moraltheologie  Hofrat  Dr.  FrMi^  "  Mndlei 
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k.  und  k.  HofkapltD;  Dir.  des  k.  k.  Hof-Biirirtli«itert  Dr.  P.  Sohlen  th er ; 

Schriftatelier  Franz  Schlinkert;  Hof-  nnd  Gerichtsadynkat  Dr.  Josef 
Sc h midi;  Se.  £xieileDZ  Geheimer  Bat  Graf  Dr.  Friedrich  äch5Tiborn, 
I.  PriaideDt  dei  YerwaltaDge-Gerichtshofe«,  k.  k.  Minister  a.  D.,  MiiKüed 
des  Herren haasee ;  Yisepritident  der  Wiener  Äntekammer  Dr.  Joief 
Scholz;  Univ.  Prof  der  altindiachen  Philologie  und  Altertnmsknnde  Dr. 
Leopold  V.  öchroeder;  Hofrat  Dr.  Hermann  Ritter  v.  iSchullerii  za 
Schrattenhofen,  Prorektor  der  Hochschule  für  Bodeukultar;  Prof.  Dr. 
Adolf  Sehwarz,  Rektor  der  israel.  theoL  LehraneUlt(  üaiv.-Prof.  dar 
danticben  Philolo^'ie  Dr.  Josef  Seemüller;  Prof.  der  evang.  Theoloc^ie 
Dr.  Emst  Sellin;  Ingenieur  Josef  Selzer;  Reichsrats-Abgeordneter  Unir.- 
Prof.  fftr  öiterr.  Zi?ilprozeij  Dr.  Artur  äkedi  (Czemowitz);  Se.  Exiellens 
Oeheimer  Bat  Dr.  Emil  Stein baeb,  I.  Priald«nt  iaa  OlMrttm  GenchU- 
nnd  Kassationshofes,  Mitglied  des  flerrenhauBea ;  Banrat  Architekt  Wilhelm 
Stiasflny,  (jeineiaderat  der  Stadt  Wien.  Landeaoberievident  Cbristian 
Edler  ?.  Stitiinsberg;  Unir.-Prof.  des  mternatiocaien  PriTatrecütes  l>r. 
Leo  Stritower;  Kastosadjonkt  Dr.  Rodelf  Storioy;  80.  BneBeDi  Oo- 
heimer  Bat  Graf  Karl  Stürt,'kh,  Reichsrats-Abgeordneter;  Begierangerat 
Dr.  Wilhelm  Svetlin,  i'räsident  dee  österr.  A rzte- Vereins- Verh an dea; 
Univ.-Prof.  der  Fastoraitheologie  und  Katecbetik  Dr.  Heinrich  Öwobo da, 
k.  ond  k.  Hefkaplan ;  Beglerangtrat  UniT.-Piref  fftr  Steataroebt  ood  Vor- 
waltnngslehre  Dr  Friedrich  Tezner;  Cni?.-Prof.  der  Anatomie  HofriU 
Dr.  Karl  Toi  dt,  Mitglied  des  Herrenhauses;  Se.  Exzellenz  Geheimer  Rat 
Dr.  Joseph  üuger»  Präsident  des  Keiebsgerichtes,  Mitglied  des  Herren- 
liaotet;  Oberttleotnoiit  Otto  Voeitor$  Bwebintt-Abgeordneler  Hof«  lud 
GerichtsadTokat  Dr.  Ludwig  Vogler;  Unif.-Prof.  für  Philosophie  und 
P&dagogik  Dr.  Bichard  Wahle(Qzernowits);  Praktischer  Arzt  Dr.  Wilhelm 
Waoeck;  Prof.  fflr  orientalisebe  Sprachen  Begiemngsrat  Dr.  Adolf  Wahr- 
iDQBd;  Praktiaeber  Ant  Dr.  Haiiuieb  Weift;  Uaiv.-Frof.  der  deotaeboo 
Philologie  Dr.  Richard  Maria  Werner  (Lemberg);  Getreideh&ndler  Max 
Wertheim;  Eecbtskonsulent  der  allg.  Osterr.  Bodenkreditanstalt  Dr. 
£mü  Widmer;  Praktischer  Ant  Dr.  Alfred  Wiesenthal;  Hofrat  Dr. 
Goatar  Winter,  Direktor  dea  k.  ud  k.  Haoa^  Hof<*  ond  Stottaarchifa} 
Se.  Bnellens  Geheimer  Bat  Dr.  Heinriob  Bitter  Wittek,  k.  k.  Minister 
a.  D.;  Finanssekretär  Dr.  Heinrich  Wittenberger;  Unir.-Prof.  de«  röm. 
Becbtea  Dr.  M.  Wlassak;  Se.  Exselleni  k.  und  k.  Gebeimer  Bat  Ludwig 
Wrba,  Leiter  dea  Eiaenbabn-HiDiatefioiiia;  Unfr.-Pro&  Hofrat  Dr.  Anten 
Zingerle  (Innsbniek)}  Unir.-Prof.  der  Anatomie  Hofrat  Dr.  Emil 
Zuckerkand!;  Prof.  Kaspar  Bitter  v.  / u m b u scb*  Mitglied  dea  üecren- 
hattses;  Redakteur  Dr.  Franz  J.  Z  w  c y  b  r  ü  c k. 

Die  iD  geiueiosameii  Beratuugeii  lestge&teliten  Statuten 
wurden  der  k.  k.  n.-ö.  Stauhaiterei  am  13.  März  1906  vorf^elegt 
und  erhielten  bereits  am  16.  desselben  Muuateö  m  dieser  Fasanng 
die  behördliche  Genehmigong: 

§  1.  Name,  8Um  und  Zw§ek  da«  FareiiMa. 

Der  ^Verein  der  Freunde  des  hamanistischen  Gymnasiams*  hat 
seinen  Sitz  in  Wien.  Er  will  in  Wort  und  Schrift  för  das  humanistische 
BiiduQgsidcal  eintreten  and  ein  Mitteipunki  sein  für  alle,  die  das  Be- 
ateben nnd  die  WeiterentwieklQBg  dea  Oaterreietaiaebon  Gjoinaainna  in 
seiner  durcii  den  OrKaniaationa-Eatwnrf  begründeten  nnd  durch  die  Pflege 
der  iateiiiischen  und  griechischen  Sprache  nnd  Literatur  auageprigteo 
Eigenart  als  ein  allgeiueines  luttresse  betrachten. 

Der  Verein  plant  die  VeranstaltoDg  von  Versammlungen,  Heraus» 
gäbe  von  t^cbriften  oder  ron  AafajktieA  in  der  Tageapieaae»  ferner 
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legebenenfallt  die  AbfaBsung  tod  Eing&bea  ao  die  äcbolbehdrdea  aod 
VMriiaDgtkOrper,  endlieii  die  Aoiegnag  tob  YerdiieD  gleichtr  Onraai- 
Mtion  ond  TendcBi  Ib  dm  LiBdMiiMptflidtaB»  Bamtotlieh  bb  dtB  «■•& 
dir  Ufiif  enititen. 

§  3.  Mitgliedschaft  des  Vereines. 

ÜTD  ordentliches  Vereiosmitglimi  iB  wMdtB,  geaflgl  die  MeldoBg 
bei  eisern  VozitaBdsmitgiiede. 

§  4.  Leiikmgm  der  MUgU§def4 

Der  Jabreebeitnf  Ar  ordentHebe  Mitglieder  betrftgt  2  KveBea. 

Gründende  Mitglieder  eind  die,  welche  eiae  elBBialige  Spesde  fOB  BÜB- 
deiteu  100  Jüionen  dem,  Vereine  widmen. 

§  5.  JShrenmitißitder. 

PenOaliehkeiteo,  die  sieh  om  den  Yereinii weeit  heniftirtgend  ver- 
dient gmaebt  baben,  können  lo  Ebrenmitglieden  «raaBBt  werden.  Ibre 

Smennting  kann  nnrin  der  ordentlichen  JahresTerflammltiD?  vorgenommen 
««den  aod  erfordert  die  Zoetimmnng  von  zwei  Dritteln  der  anweienden 
Mitglieder.  Dia  Ebrenmitglieder  haben  alle  BeeMe  der  ardeBÜlaheB 
Mitglieder. 

§  8.  Se^U  der  MügUeder, 

Die  Vereinemitglieder  babea  dae  Beeht»  an  den  YereiBeveisanm- 

lacg'eQ  and  den  Abstimmnnjren  teilzanehmen,  und  erhalten,  soweit  der 
Vorstand  nicht  anders  bestimmt,  die  Veröffentlirhungen  dei  Vereines 
onentgeltlieb.  Nicht  in  Wien  woimhalbe  Mitglieder  kuunen  ihr  Wahl-  und 
Stiniueebt  eebiifUleh  atteflbeB. 

§.  7.  Versammlungen. 

In  jedem  Kalenderjahre  findet  eine  ordentliche  Vereinsrersammlnng 
itattt  in  der  ancb  die  erforderlidien  Wahlen  Torgenommen  and  die  Be- 
rkbte  Uber  die  Vereinat&tigkeit  nnd  Kaaaegebarang  etetattel  werdeB. 
Aoßerordentliche  Vereammlongen  kann  der  Vorstand  nach  Bedarf  elB* 
berofen.  Anf  Antra?  tod  50  Mlt^'liedprn  Tnoß  gleichfalls  eine  Versaram- 
Inng  einberufen  werden.  Die  aoi^erordendicben  Vereiasversammiongen 
•oUeo  wenigstens  acht  Tage  vor  dem  festgesetxten  Vermine  belkannb» 
gegeben  werden.  Zur  BetcbluCjfähigkeit  einer  Versammlung  ist  die  An- 
wesenheit fon  mindestens  20  Mitgliedern  erforderlich.  Alle  BeBChlÜBse 
werden  mit  einfacher  Mehrheit  der  Anwesenden  gefaüt.  Antr&ge  auf 
äutntenlndemng  müssen  vorher  vom  Vorstände  beraten  werden  nBd  jm 
swd  DiittelB  der  AbetiaiflieadeB  ia  einer  VeretDirenaBunloBg  ■BgeoeauneB 
werden. 

§  8.  Lntung  des  Vereines. 

Zar  Leitung  des  Vereines  wird  ein  Vorstand  bestellt,  der  aas  zehn 
Mitgliedern  besteht,  und  xwar  1.  dem  Präsidenten,  2.  seinem  Stellver- 
treter, S.  dem  Schatzmeisteri  4.  dem  Schriitiüiirer,  5.  und  ü.  ibreu  Stell- 
fertrelerD  Bebet  7.  bis  10.  vier  Beieitieni.  Der  Verstand  wird  in  der 
ordentlichen  Jahdreeversammlnng  auf  drei  Jahre  gewfihlt,  ist  wieder  w&blbar 
and  hat  das  Becbt,  sich  im  erforderlichen  Fall  durch  Kooptation,  ?ei  es 
för  einen  bestirouiteu  Zweck,  sei  es  dauernd  su  verstärken.  ;Scüeiüct  em 
VoretBndemitglied  foi  Ablauf  der  Ftenktionsieit  ans,  eo  wird  die  erforder- 
Kooptation  eines  Ersatsmannes  nar  für  den  Rest  der  Zeit  vorgenommen. 
Die  Wahlen  erfolgen  in  der  Vt-reinsversammlnnj;  mit  einfacher  Mehrheit 
dff  Anwesenden.  Der  Vorstand  ist  beschiiuijfaiiig,  wenn  aoi^er  dem  Piasi- 
dsaten  aad  dem  Scbriltflkbier  (beiw.  ibrea  SteUTertietem)  Boeb  drei 
Mitglieder  BBweeeBd  eiBd. 
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9  9*  Vminkm§  «atft  ow/en. 

Den  Verein  Tertritt  nach  aoßen  der  PriiidMt  (oder  sein  8l6llT«r* 
treter).  Dieser  bat  mit  dem  Schriftführer  (oder  dessen  ErH&luMUlD)  ftlle 
Aosfertignngen  und  Bekanntmachangen  sa  ontersobreiben. 

9  10.  SelMigerkliiL 

Streitigkeitoo  tot  den  Verafaitf erUltninen  werden  dndi  «fai 
8dii«d«mriebt  gMcbliebtet,  in  welches  jeder  Streitteil  xwei  Mitglieder 
w&hlt  Diese  Tier  wählen  ein  ftnftee  Mitglied  als  Obmann.  Im  Falle,  daß 
sie  sich  nicht  einigen  kOnnteUi  entscheidet  anter  den  swei  Vorgeschiagenen 
dai  hu.  Dm  ScMedsgeriebt  ratielieidet  äwdk  «iafiMba  Mehrbait 

§  11.  AufläHMtg  de$  VeremM. 

Die  AnflOrang  des  Vereines  InuiB  gOtiig  wa  in  einer  aoAenirdeoi- 

üchen,  m  diesem  Zwecke  einberafenen  Versamminng'  mit  einer  Mehrheit 
TOD  zwet  Dritteln  der  AbstimmeDdeo,  wenn  diese  wenigsteui  die  Hälfte 
der  ordentlichen  Mitglieder  aasmachen,  beschlossen  werden.  Im  Falle  der 
Anflösang  f&llt  das  VereinaTermögen  sa  gleichen  Teilen  den  Bibliotheken 
des  philologischen  und  de«  arcbäolocrisch  -  cpi^rarhischen  Seminars  der 
Wiener  Univereität  zu.  Die  betrage  werden  den  Vorständen  sur  Verwea- 
doog  im  Sinne  des  Yaieinszweckes  übergeben. 

Dank  d«r  mit  lo  aiifi€r€rd«iiflicii«r  Baicblidt  «folgtMi  Ba* 
aiitigiiog  dar  StataWn  koimta  aebon  am  81.  Min 

Dia  grrfin^anda  VaraammlnDg 

abgebalten  werden.  Diese  fand  um  ),7  Uhr  abends  im  kleinen 
Festsaale  der  Universität  bei  sehr  großer  BeteiliguDg  aller  Kreise 
der  Keichöhauptstadt  in  feierlicher  Weise  statt.  Unter  den  Erechie- 
oenen  befanden  sieb  außer  vielen  leimen  (so  der  Präsidentin  des 
Vereins  ffir  erweiterte  Frauen bilduDg  Baronin  Mautner)  uie 
fixsallanzan  Dr.  Wilhelm  Bitter  von  Härtel,  Dr.  Johann  Alexander 
Fraibarr  tod  Halfart«  0raf  Karl  Stürgkh  imd  Dr.  Hainriah 
Bitter  tod  Wittak,  fanar  ala  Yartratar  Sr.  Enallant  daa  Laitara 
daa  k*  k.  MiDiatarinma  fflr  Enltna  ond  Untarricbt  Saktlonachaf 
Dr.  LQdwIg  ÖwikliDaki,  faraar  dia  Hofrftta  Dr.  Johann  Hnamar 
nnd  Kamill  Enranda,  Dr.  Engen  Bormann»  Obwaanit&tant  Dr. 
Siagmnnd  Einer,  Dr.  Y.  Jagiö,  Dr.  J.  Schipper,  Dr.  Karl  Toldt 
aowie  zahlreiche  andere  Dniversitäts-  nnd  HochBchnl -Professoren, 
darunter  der  Dekan  der  theologischen  Fakultät  Hofkaplan  Dr. 
Heinrich  Swoboda,  die  Professoren  der  evangelischen  Theologia 
Dr.  Panl  Feine  und  Dr.  Ernst  Sellin,  weiter  der  Keich?rat?- 
ab^eordnete  Josef  Bendel,  die  Landesschulinspelitüren  Stephau 
Kapp  und  Dr.  Anernst  Scheindler,  7,ahlreiche  Oymnasialdirektnren 
nnd  -proleßsoren  aas  Wien  nnd  Umgebung,  außerdem  eine  Keihe 
vuii  höheren  Staatsbeamten,  Geistlichen,  Ärzten,  Hol-  und  Gerichts- 
Advokaten  ,  Schriftstellern  nnd  Vertretern  verschiedener  anderer 
praktischer  Berufe,  eniilich  Abordnungen  des  Vereines  der  klassi- 
schen Philologen  und  des  akademischen  Vereines  der  Oermanisten 
an  dar  Wianar  UniTaraitli 


Oigitized  by  Coogl 


Di«  GiflndoDg  des  Veremet  der  f  reoode  des  ham&D.  Qjmn.  Von     JQL  397 

Die  Venammliing  erOAioto  ta  Mitglied  des  TorbeieitendtD 
AifidiaMe»  UnlT.-Pnfttinr  Dr.  EdmiiDd  Hfttiltr  mit  der  ben- 
liebeD  BegrAßing  der  Anwesendeo;  er  ftibr  toduin  folgender^ 
uftui  fort: 

«Wie  DiiiMi,  boehwehrte  Anwesende,  m  unsenii  Znsen* 
dagen«  deo  Mitteilungen  der  Tagesblatter,  insbesondere  ans  dem 
ricbtnnggebenden  und  gehaltvollen  Artikel  Sr.  BxzelleDZ  des  Herrn 
geheimen  Katee  Dr.  Wilhelm  Bitter  Härtel  schon  bekannt  ist, 
will  der  yon  nns  geplante  Verein  in  Wort  nnd  Schrift  für  den 
Fortbestand  nnd  die  Weiterentwicklung  des  ößterreichischen  Gym* 
nagiüms  in  der  durch  den  Ort^'anisationB- Entwurf  geschafFonen 
und  eigenartig  ausgestaUeten  Form  eintreten.  Die  darin  fest- 
gelegte Pflege  der  klaesiBcben  Sprachen  bat  unserer  Überzengung 
nach  eine  so  hohe  orziefaUcbe  Kraft,  weckt  so  sehr  den  Sprach-, 
Geschichts-  nnd  Schönheitssinn,  eröffnet  eine  solche  Fülle  neuer, 
arsprüDglicher  Ideen  nud  Vorbilder  and  gewäbrt  so  lehrreiche  Ein- 
blicke in  die  Schätze  griechiscb-römischerKoltar.Literatnr  nnd  Kunst, 
datt  es  ganz  gegen  das  Interesee  der  kommenden  Geacbleobter  w&re, 
dieee  niebe  Qn^e  der  JngendbÜdong  abneebneideD  oder  tu  unter* 
binden.  —  Dae  bevibite  Alte  gegen  nnbillige  Angriffe  ta  rertei^ 
digen,  die  Oflentlicbkeit  darfiber  anfraUären«  daß  an  der  Weitn^ 
«itwiekhing  nnaerea  Gymnaolnma  nnablfteaig  fortgearbeitet  wird» 
and  nns  selbet  daran  zu  beteiligen,  es  mit  den  Forderangen  der 
Zeit  nnd  einer  freien,  nicht  schablonenhaften  Didaktik  möglichst 
in  Einklang  zn  bringen,  eoll  das  Hanptbeetreben  des  neuen  ¥er* 
eines  sein.  In  der  Hoffnung,  daiS  dieses  unser  Programm  seit> 
gemäß  und  ersprießlich  ist,  bestarken  nns  die  rablreichen,  sehr 
warm  gehaltenen  Znstimmungskundgebnngen  aus  allen  Teilen  nnserer 
Heimat,  selbst  aus  dem  Auslande,  dann  die  ddb  ohne  nennenswerte 
Propaganda  bereits  zugegangenen  öber  200  Anmeldungen  von  den 
bedeutendsten  PerBÖnlichkeiten  aller  Stände  aogeiangen  bin  zu  dem 
jugendkräftigen,  zuknnftsfreudigen  Verein  unserer  klagsischen  Philo- 
logen, endlich  auch  die  heutige,  bo  zahlreich  beäuclilä  VerBammlung. 
^  Ihr  lu.  pr&sidieren  schien  uns  kein  anderer  mehr  berufen  zu  sein 
alt  der  nnermfldliche  Foreeber  nnd  Gelehrte,  der  an  den  Bera- 
tungen Uber  den  Organisationa-Entwurf  nocb  selbet  tfttigen  Anteil 
genommen»  deoaen  Durehfftbrung  ala  Unteiutaataeekretdr  trefflieb 
geleitel  bat  und  der  daa  Qedeiben  und  die  Sntwieklung  nnaerer 
Ojnnnaialreform  nun  aebon  faet  in  der  dritten  Ctoneration  aelbtt 
lu  be<Hiaebtea  in  der  Lage  iat;  es  iat  der  aueb  um  die  Erforschung 
nnd  Erhaltung  der  Kunst-  nnd  historischen  Denkmale  sowie  nm 
die  Merreiebisoben  Yolkasobriften  hochverdiente  Nestor  der  Ter* 
Sammlung,  der  sich  so  wunderbarer  körperlicher  und  geistiger 
Frische  erfreut,  8e.  Exzellen?  der  geheime  Rat  Freiherr  Dr.  von 
Helfert.  Es  wird  gewiß  Ihren  Beifall  finden,  wenn  wir  ihn  nicht 
nur  altt  Alters-  ,  sondern  auch  als  Ehrenpräsidenten  des  hentigeu 
Abends  zum  Vorsitzenden  des  Bureau  Torschlagen.  Ferner  möchten 
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wir  Iboen       Btmmi  Stall tertreter  den  Professor  der  klassischen 

Archftolopie  an  nnserer  üniversitÄt  Dr.  Emil  Reisch  nnd  als  Schrift- 
föhrer  und  Referenten  den  um  die  Anreg'üng  des  Vereines  nnd 
unsere  Vorarbeiten  verdienten  Kustos  der  Oni?ersit&ts-Bijbiiothik  Dr, 
Frankfarter  empfehlen". 

Von  allg-emeinem  Beifali  begrüßt  übernahm  hieranf  Se.  Eizell. 
Unterstaatssekretär  a.  D.  Dr.  J.  A.  Freiherr  y,  H eifert  den  Vor- 
sitz und  luhrU  nug-efähr  foltrendes  ans  : 

„Sie  beehren  mich  durch  liirtiu  Beifall,  aber  Sie  erdrücken 
micb  auch.  Ich  war  nie  ein  Büdner  und  bin  m  in  msinem  jstugen 
bobsB  Altsr  weniger  als  je.  Vor  wUlm.Jwhrm  bat  aicb  Behmar* 
ling  den  Bfiektritt  tod  lainom  Paataii  von  8r,  Mijaatit  mit  dar 
Hotiviaruiig  arbaian,  daß  ar  mit  der  Spraoba  niobt  nabr  laebt 
fortkanma.  In  diaaam  Stadinm  bafinda  nnab  leb  mieb  (Lebbafka 
Öba-Bafe)  —  wenn  Sia  ancb  OboJ  mfsn,  t«b  fübla  es  dannoab. 
Sie  haben  mich  zn  Ihram  AlftaiaprAaidenten  amannt,  daa  bin  iob 
in  jader  Gesellschaft  (Heiterkeit).  Sie  haben  mich  aber  anab  in 
Ihrem  Ehrenpräsidenten  erwftblt  nnd  dafdr  bitte  ich  meinen 
wärmsten  Dank  entp^ecenznnehmen.  Wenn  ich  trotz  der  Last  der 
Jahre,  die  mich  bedrückt,  Ihrer  micb  so  ehrecden  AuHorderuriK- 
Folge  leiste,  so  tue  ich  dies  in  Erinnerung  an  den  Anteil,  aen 
ich  an  der  Neuorganiealion  des  österreichischen  Gymnaainras  vor 
nonmehr  bald  sechzig  Jahren  nehmen  konnte,  in  den  „Gruiidzügeo 
des  ütTentlichen  Unterrichtes  in  ÖRterreich",  die  ans  der  Beratnnj? 
Franz  Exner&  und  Paul  Joseph  Salaiikg  hervorgegaugen  und  mit  dem 
Antritt  Fenchterslebens  als  Unter  Staatssekretär  TerOfrentlicht  worden 
aind , .  ist  die  nana  Organisation  ancb.  der  Gymnasien  im  waaent- 
lieben  niedergelegt  Man  ging  dain  an  die  Dnrebbaratnng  dar 
Binselbeiten.  Anf  den  ünterafeaatafakretAr  Fenchieraleben  folgte  iab 
in  dieaem  Amte.  Der  eigentUebe  MBntwuf  der  Organiaatioa  der 
Gjmnaaien  nnd  Bealaebnlso  In  Oaterreiob"  iai  daa  Werk  von  Frint 
finer  und  Hermann  fionita.  Mit  allen  weeentliehsii  Pnnktan  ein- 
▼erstanden^  vertrat  ieb  in  einem  Punkte  eine  andere  Ansicht  (es 
betraf  den  Lebrgang  in  der  Geschichte);  doch  da  ea  sieb  bante 
nnd  hier  om  diese  Einzelheit  nicht  handelt  *  sei  davon  abgesebeo. 
Die  Entscheidung  wurde  dem  unterdeBsen  zum  Onterrichtsm  in  ister 
ernannten  Grafen  Thnn  überlassen,  der  der  Ansicht  Einers  und 
Bonitz*  beitrat.  Der  Organisationa-f^ntwurf  erhielt  noch  im  Sep- 
tember 1849  die  provisorische,  18.^4  die  definitive  Sanktion  des 
Kaisers.  Seine  Dorchfnhrnng  war  nicht  leicht,  erlorderte  viel- 
mehr großen  Anlwaiid  von  Mühe  und  Arbeit  und  hatte  allerlei 
Schwierigkeiten  zu  besiegen.  Aber  seine  Wirkung  war  eiae  für 
das  höhere  Bildongsweeen  üäterreichs  öberauä  tiegeusreiche.  Des- 
halb soll  er  in  seinen  Gmndlagen  ancb  erhalten  bleiben.  Da  der 
nana  Terein  diee  will,  gehören  ibm  meine  tobhalten  Sympatbleii. 
Nebmen  Sie  dieae  yaraieberang  nnd  den  wiederboltea  Dank  Ar  die 
mieb  ehrende  Wahl  frenndlicb  entgegen«  leb  bitte  nnn  den  Scbrift- 
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flhnr  lod  BtftMtaB  Ür  4w  KMititniwimgr  MiDM  AnitM  tn  waltsn«*. 
(Lebhafter  Beifall). 

Kn8to8  Dr.  Frankfurter  teilt  zanäcbat  mit»  daß  eine  Keihe 
TOD  Entecholdi^nngsBchreiben  eingelaufen  seien,  so  von  Sr.  ExzelL 
dem  I.  Präsidenten  des  Verwaltnn^gcrerichtsbofes  k.  k.  Minister 
a.  D.  Grafen  Dr.  Friedrich  Schönborn,  von  Sr.  Exzell.  dem 
Grafen  Karl  Lanckoron  ski  -  Brzezie,  dem  Prorektor  der  Hoch - 
schnle  für  Bodenkultur  Hofrat  Prof.  Dr.  H.  v.  Schüllern  zu 
Scbrattenb of en  ,  dem  Banrat  und  Gemeinderat  der  Stadt  Wien 
Architekten  W.  Stiassny;  weiter  verliest  er  eine  Anzahl  von 
Begrüß uDgstelegrammeD :  „Mit  hoffnungsfrohen  Wünschen  begrSßen 
den  Zosammenscbluß  der  Vorkämpfer  ffir  historische  Bildang** 
Kalioks«  8toIs,  Zingarle  (Innebmck),  „Dank  and  Gmß  den 
Btwabrm  anliken  EaltiirseliatMs^  Hafrat  Iiantnar  (Innabnick), 
iJeb  bagrflfi«  mit  Franda  und  mit  den  hosten  WfinMban  dta  Orftn- 
dang  daa  Yeramaa  dar  Fraonde  das  bomaDiitiicban  Oymiiaaiiima** 
Dr,  Hannann  MetlikOTie  (THailK  ^ab  baglflckwflnacba  den  nanan 
Verain  znr  Konstitniemng  nnd  erkläre  mit  lebhafter  Frende  meinen 
Baitritt**  Prof.  Dr.  Artnr  Stein  (Prag»  L  dantaeha  fiaalaebnle). 
Leider  verspätet,  nm  in  dar  Varsanmünng  verlesen  zn  werden,  traf 
ein  Begrüßnngstelegramm  des  zweiten  Vorsitzenden  des  Berliner 
Vereines  der  Frennde  des  bnmanistischcn  Gymnasiumfl,  Qymnasial- 
direktors  Dr.  Lueck  (Berlin-Steglit/.)  ein,  das  fol^^enden  Wortlaut 
bat:  ']'iris  ht(m(inis,'?imis  Vindoöonensibu.9,  verae  Jiumaniiatis  (ima- 
torihus,  rust<j(Uhu8 ,  defensorthus ,  salutem  plurimam  et  optimam 
dicü  societas  amieorum  gj/mnasii  Berolinen^ium.  Lueck.* 

Fr.  fährt  dann  so  fort:  „Indem  ich  mich  meiner  eigeot- 
iicben  Aufgabe  zuwende,  gestatte  ich  mir,  die  Hoffnung  ausza- 
sprechen,  daß  wir  rasch  über  die  Formalien,  wie  Statuten  und 
Wahlen,  hinwegkommen  werden.  Programme  und  Statuten  sind 
düch  nnr  beschriebenes  oder  bedrucktes  Papier.  Die  Hauptsache 
ist  ja  doch ,  daß  der  Verein  ins  Leben  trete  und  Programm  UDd 
Statuten  dnrcb  seine  Tätigkeit  Leben  gewinnen.  Nicht  dämm 
handalta  aa  aiab  ona,  dnrcb  ainm  nenan  Verein  die  grofie  Zabl  der 
beatabeDdaB  in  vermabran.  Wenn  nnn  trati  der  allgemeinen  nnd 
begraiflicbeo  Yer^mddigkeit  binnen  knnar  Zeil  ao  viele  und 
dannlar  aa  berTarragande  Männer  ana  allen  Bemfakreiaan  nna 
Ibra  wertvolle  Znatimmnng  erteilt  beben  t  io  aind  aie  wabl  mit 
ase  der  Meinung,  daß  ee  sieb  nm  eine  Bildnngsfrage  von  ernster 
Wichtigkeit,  ja  nm  eine  Kultorfraga  van  größter  Bedentnng  bandelt*. 

Nach  eingehenden  Bemerkungen  über  die  von  uns  schon  oben 
skizzierte  Vorgeschichte  des  Vereines,  die  anfänglichen  Schwierig- 
keiten bei  dessen  Pejcrrnndunp ,  den  kräftiiren  rmpnls  der  Bestre- 
bungen dnrch  die  inzwischpii  erioli^^te  Bildung  der  Berliner  Ver- 
einignn^  nnd  durch  den  Artikel  Sr.  Exzellenz  Dr.  W.  v.  Härtel 
bebt  er  hervor:  „Wir  wollen  keine  nndor«  Scbulcrattung,  also 
incb  Dicbt  die  Kealschnie,  bekämplen,  wohl  aber  wollen  wir,  so- 
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weit  es  ootttit,  Iftr  das  OjiBoasinm  nnd  seine  Brfaaltimg  atif  dea 
bewftbrteD  OraDdlagtp  dti  OrgaDisalions-Eotwarfes  eintratan:  wir 
kämpfen  also  nicht  ^egen  eine  Schule,  wollen  jedoch,  wenn  es 

nötig"  ist,  für  eine  SchTile  kämpfen.  Diesen  Kampf  brauche!]  weder 
wir  noch  brancht  ihn  das  Gymnaeium  zn  Fcheaen  ;  denn  kämpfen 
heißt  auch  hier  leben.  Unsere  Doppelanfgabe  der  Erhaltang  and 
der  Porten t Wicklung'  des  Oyrnnasinins  werden  wir  nnr  ert  üllen  können, 
wenn  unser  Verein  der  Boden  wird,  anf  dem  sich  die  Mä-nner  der 
Schule,  der  Wissenschaft  nnd  des  praktischen  Lebens  zn  g-emein- 
samer  Arbeit  im  Dienäte  der  Schale  und  der  Jagend  zusammen- 
finden. —  Was  nuD  die  Organisation  des  Vereines  betrifft,  suchten 
wir  Iis  80  zn  gaataltaii»  daß  lainar  Titigkeit  und  aainar  Entwielc- 
Imig  dU  Fraibait  dar  Bawaguig  gawtbri  ward«.  Es  aoU  mügliebst 
wanig  Varalnamaiarai  gatrieban»  dafttr  mabr  poaiÜTa  Aibaft  galaiatet 
wardan.  Dia  Hauptpmikta  dar  SUivtan  wurden  io  dam  Bondaebiaibaii 
mitgatailt  und  dvreb  Ibra  Znatimmiuig  baban  8ia,  boabTarahrta 
Hairan,  ma  aikesnen  lassen,  daft  wir  aneb  damit  das  Richtiga 
gatroffen  haben.  AnAer  der  ainan  Jabraa?ersammIuog  sollen  er- 
fordarlichenfalls  auch  Diaknaaioiiaabende  atattfindeu,  Jadocb  nicht, 
nm  akademische  Erörterungen  zu  pflegen,  sondern  um  bestimmte 
AlctioT^en  vor7,Tibereiten".  Redner  bespricht  hieranf  kürz  die  einzelnen 
Para^Taphen  nnd  täi;t  dann  hinzu:  „Was  sonst  die  Statuten  ent- 
halten, entspricht  den  Bestimmoneen  unseres  Vereinsgesetzes.  Der 
Wortlaut  wurde  unter  freundlicher  Mitwirkung;  des  Statthalterei- 
Kefyreiiten  festgesetzt  und  djeeem  l  mstande  ist  es  zu  danken,  daß 
die  Statuten  in  der  überraschend  kurzen  Zeit  von  drei  Tag'en  g-e- 
nebmigt  werden  konnten.  Für  diese,  expeditive  Behandlung  gei  im 
Namen  des  vorbereitenden  Ausschusses  auch  hier  der  hochlOblicben 
Statthalterei  und  dam  Landasachulrat  dar  mbindliebsta  Dank 
gesagt*. 

Fraib.  Halfart  acbUgt  biaranf  Tor»  too  dar  YarlMUng 
dar  baraita  babSrdliob  ganabmigtan  Statntan  abraaaban  nnd  aia  inr 
Kanntnii  an  nabmeo.  Da  kain  Widarepmdi  arfolgt,  bittet  ar,  snr 
Wabl  daa  Yaratandaa,  u.  zw.  narst  des  Präsidenten,  Qberzugeban. 

Enstos  Dr.  Frankfurter:  „Das  Torbereitenda  Komitd  war 
von  dem  Bestreben  geleitet»  schon  durch  die  Zoaammensetzung 
des  Vorstandes  die  Tendenzen  und  Ziele  des  Vereines  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Es  sollte  Tor  allem  der  Meinung  vorgebengt  werden» 
es  handle  sich  nm  einen  Fachverein  oder  eino  Angeiegeoheit  der 
klassischen  Philologen.  Freilich  kann  auf  ihre  Mitwirkuni::  durchaus 
nicht  verzichtet  werden.  Insbesondere  sollte  durch  die  Fersi'nlich- 
keit,  die  an  seniö  Spit/e  L'eäteüt  wird,  die  Absicht  des  Vereiues 
klar  zum  Ausdruck  kommen.  Wir  frenen  uns  nun,  daß  es  ge- 
lungen ist,  in  Sr.  Exzellenz  dem  Keicbsratsabgeordueten  und  geh. 
Kat  Karl  Grafen  Stürgkh  eine  solche  Persönlichkeit  zu  gewinnen. 
Durch  mehrere  Jahre  im  Ministerial-Departemant  fdr  Mittelachalan 
titigt        tla  Bafarant  an  ainar  Zait  fnngiarand»  da  daa  Befanl 
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Bodi  ngvtoUt  wir,  «iid  damit  BtTcmot  fttr  dtt  KiMichiilwMM 

im  Bndgateosschafi  dM  hohen  AbgeordoetanhioseB  ist  Se.  Exzellenx 
oieht  sw  mit  den  Anfgaben  «Dd  Badfirfnissen  der  Sehale  beider 
Oattuogeo  w^bl  f«rtrant,  sondern  anob  doreb  seine  poUtisebe 
Stellang  to  iimigeni  Kontakt  mit  den  Fragen  des  Lebens.  Wir 

hoffen  deshalb,  Ihrer  Znstimmnng'  creTriß  m  sein,  wenn  wir  Ihnen 

die  Wahl  Sr.  Exielleas  zoiii  Fräaideaten  w&rmatans  •mpfebieD*'. 
(Aahaltender  Beifall). 

Heicbsratsabgeordneter  Graf  Stnr^kh  übernimmt  hierauf 
aüf  ErsDchen  des  Ehrenpräsidenten  auter  großem  Beifall  den  Vor* 
liti  aod  f&brt  folgendes  ans: 

„Es  ist  meine  n&cbste,  höchst  angenehme  Pflicht,  fär  die 
mir  dürch  die  Wahl  znm  Präsidenten  des  Vereines,  die  ich  mii 
besonderer  Freude  anzunehmen  erkläre,  erwiesene  hohe  Auszeich- 
Dün?  Ihnen  den  al1erverbindiicii.sicn  Dank  m  sas^en.  Nor  detn 
offenlrundi^en  Bestreben  des  neugebildeten  Vereiuee,  außerhalb  der 
»ifentlichen  Fachkreise  Bernhrnne:  und  inniß-en  Zusammeahang  mit 
den  Bedürfnissen  des  praktisclien  Lebens  und  dessen  Vertretern  zu 
gdwinnen,  kann  ich  dieöe  ebrendö  Wahl  auä  der  Mitte  einer  Ver* 
nmmlong  zuschreiben,  die  so  Tiele  Leuchten  der  Wisseoscbaft,  so 
vitle  boäib«dMitum%  FMbmftnner  im  UBtirrlebtoweseo  bier  ver- 
•biigt. 

Den  Zielen  unseres  Vereines  mit  aufrichtiger  Begeisterung 
»geneigt,  will  ich  mich  denn  bemflben,  seinerzeit  auf  dem  Ga- 
biete  das  Mittolscbnlweaans  erworbane,  bascbaidana  «dminiatratifa 
firiafaningen  dem  gamainatmaB  Zwacka  notxbar  m  mneban,  Ba- 
Biaiszanxan  «»  dam  praktiaeban  Yarvaltnngsdianata,  walcba  mir 
Tiallaiebt  in  ainzalnan  Flllan  znr  Hand  sein  wardan»  wann  es  gilt, 
zviicban  dam  angestrebten  Idail  nnd  der  realen  Wirkliebkeit  dar 
Disga,  zwischen  Wünschenswertam  nnd  MOgliabem  die  leider  nor 
11t  oft  unentbehrliche  Ausgleichung  zn  aiiclian  nnd  zu  finden.  — 
Unser  Ziel,  dem  der  Berufensten  einer,  unser  verehrter  Führer 
Se.  Elzellenz  Dr.  v.  Härtel  in  einem  hochbedeutsamen  program- 
matischen Aufsätze  yorangeleuchtet  hat,  ist  durch  die  Eingangs- 
worte nnserer  Vereinsstatuten  lilar  erk*»nnbar  umschrieben:  *Ein- 
*>tpn  für  dn?  homanistische  Bilduiigöideal ,  für  die  durch  Pflege 
aer  jaieimscheu  uud  der  griechischen  Sprache  und  Literatur  aus- 
geprägte Eigenart  unseres  Gymnasiums'.  Soll  ich,  um  z.uüäcüät 
die  ideale  Seite  des  Studiums  der  klassibcheu  Sprachen  hervor- 
abeben,  in  dieber  Versammlung  erst  den  unermeßlichen  Bildungs- 
vsit  dar  Antike  für  das  moderne  Knltnrlaban  nbarbanpt  naab- 
Viisin  nflaaan?  Und  wenn  diaaar  Satz  für  alla  £nttnrnationan 
Mina  valla  Oaltvng  baansprucbt,  darf  man  aneb  nnr  ainanAngan« 
Uiek  flbaraaban,  daß  speziall  fflr  nna  Dantocba  dia  Yorbildang  auf 
Oiondlaga  daa  Uaaaiacbao  Altartnma  aina  Stnfa  snr  ricbtigan  Er- 
teong  nnd  zun  ToUan  AnaacbOpfan  das  Knltnracbatzaa  bUdat,^. 
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üQs  die  Geistesberoen  unserer  eigenen  Nation,  den  nil8  die  fiiätt* 
zeit  der  deatocbea  Literatur  aU  reiches  Erbe  hinterlassen? 

Im  Bereiche  der  Pflege  klassischen  Literatarstndiums  an  den 
Gymnagien  hat  sich  ein  stellenweise  harter,  ja  erbitterter  Kampf 
zwischen  äußerer  Form  und  innerem  Gehalte  ergeben;  manches  Für 
und  Wjfler  in  diesem  Kampfe  bewe^^t  gerade  heate  die  Gemüter 
in  und  außerhalb  der  Schule.  Hier  aufklärend  and  versöh- 
nend zu  wirken,  ist  meiner  AnscbaauDg  nach  nicht  eine  der 
garingstan  od«r  dar  indankbArsUn  Aufgaben  nnsaras 
Deugegrdndaton  YarainaB.  leb  fSbla  wadar  den  Bantf  noch  meb 
BehaiDt  aa  mir  in  diaaam  Anganblioka  aagamaisaD,  in  p&dagogiacb* 
didakttaaba  EiniaUi«itan  daa  Stndianbatriabaa  dar  tltan  Spracban, 
in  matbodiaeba  Froblama  nibar  ainzngaban.  leb  mSebto  baute  nnr 
anagaaprocben  baben,  daß  dia  niemals  anßaiaobt  zu  lassende  Ffir- 
aorga  für  eine  Tervollkommnata  Brfaaanng  daa  geistigen  Inhaltaa 
nicht  dazn  fähren  darf,  da6  man  dia  Form  vernachlässigt  nnd  den 
Bildnngswert  der  alten  Grammatik  nngebfibrlich  nntersch&tzt.  Liegt 
in  derselben  doch  ein  Mitte!  formaler  Geisteeschnlnng ,  das  die 
Kulturentwicklnng  von  Aristoteles  bis  heate  niemals  verkannt  oder 
geleugnet  hat.  Diene  Erwägung  leitet  hinüber  zur  Beirachtnnjr 
der  praktificheD  Seit*»  des  Studiums  der  alten  Sprachen  am 
Gjiunasinm.  Dieses  bildet  anerkanntermaßen  die  siclierbtö,  weil 
wissenschaftlich  sie  Grundlage  für  die  Erlernung  der  modernen 
Sprachen.  Die  außerordentlich  günstigen  Erfolge,  die  man  bei 
geringer  Stundenzahl  mit  dem  neuestens  eingeführten  relativ  obli* 
gatan  Fhnzftaiacb  an  nntaran  Gymnasien  anialt,  sind  dar  apra- 
ebandata  Bawala  fflr  den  fOrdamdan  EinfloO  dar  altspracbliehan 
Qnindlaga.  Über  das  Badftrfnis  naeb  ainar  altapracbliehan  Vor- 
bildnng  fflr  aina  Baiba  praktisebar  Barafa,  wie  z.  B.  Ar  Jnristan, 
Maduinar,  Pharmazantan  nsw.,  ist  kein  Wort  sn  Tarliaran.  Fflr  dan 
gflnstigen  EioflaO  anf  die  gesamte  geistige  Entwieklang  spricbt 
aber  insbesondere  anch  die  bekannte  nnd  beachtenswerte  TatsachOt 
daß  humanistisch  TorgebUdata  Absolventen  der  Mittalsebnle  in  einer 
Keihe  höherer  fachlicher,  wie  z.  B.  militärischer  Lehranstalten,  die 
von  den  Zielen  des  Gymnasiums  weit  t^bstehen,  besonders  will- 
kommen sind  und  dort  auch  besonders  gut  fortkommen.  — -  Dessen- 
uiiL^eachiet  weiß  ich  mich  mit  den  Anregern  nnd  Gründern  unseres 
Vereiueti  dann  eines  Sinnes,  daß  es  mir  nicht  etwa  in  den  Sinn 
kommt,  gegen  eine  andere  Kategorie  von  Bildungsanstalten,  aipo 
etwa  insbesondere  gegen  die  Realschule,  einen  Kampfruf  er- 
schallen iu  lassen.  Ganz  im  Gegenteile!  Es  liegt  mir  lerne,  den 
^  znmal  im  letzten  Dezennium  —  eingetretenen  Aufschwung  der 
raalistiscben  Itittelsebnlen ,  ibra  waitaaa  lebendiger  gewordene 
Weebaelwirknng  mit  dem  praktiscben  Leben  tu  Terkennea.  Qarse 
nehme  leb  aber  biebei  von  der  Tataaebe  Akt«  daft  aneb  in  der 
Bealsebnle  die  Bewegung  im  Sinne  einer  atlrkeren  Betonung  der 
bomanistiacben  Seite  des  Unterricbtoa  gerade  bei  der  jüngsten 


Digitized  by  GoogI< 


OtoGrtBdug  4m  VartÜMt  te  FfMil4t  te  bam».  Qjmo.  Vob  £  H,  403 


Befarm  des  Lehrplanes  insoweit  ins  Oorcbbrncb  gekommen  istf 
als  die  Beform  selbst  nicht  dorch  die  angelöste  Frage  der  Studien- 

daner  an  diesen  Anstalten  von  yorneherein  in  Schranken  g'ebalten 
war.  Wir  k&mpten  für  die  Krhaltung  der  Grandlagen  des  be- 
rühmten Orpanisations-Entwurfes  unseres  Gymnasiams,  die  zu  den 
ititlzesten  Errungenschaften  des  nach  1848  kulturell  regneriertöQ 
öiterreichö  ^^ehört.  Wir  wollen  aber  keine  SUrrheit ,  keiD  eigen- 
sinniges Stehenbleiben  unter  Abschließung  ge^en  die  Äuiorde- 
ruügeii  der  Zeit,  sundörD  eine  deo  modernen  Bedäri'nibätiQ 
angepaßte  Fortentwickinng  der  Methode  des  klae- 
iiicbtii  Studienhttriftbts  im  SiiuM  tinir  fsiiieliftiiaiidsii 
Ttrlebendigung  dti  Stadiim  dsrAntikt  als  das  FnndameDtss 
UMTsr  BUdoBg*.  (Lebhafter,  langaohaiteader  BeifaU). 

Aaf  Wanaeb  dea  Fi&aidenten  rerliest  aoüana  Kuatoa  Dr.  Fraok- 
fsrter  die  Kamen  der  ÜBr  die  ftbrigeD  Stellen  dea  YorataodM  vorgeachla- 

Jenen  KaadidUea:  Oair.'Prof.  Dr.  Hans  von  Arnim,  Beicharataabg. 
oaef  Bendel,  XnstoB  Dr.  S.  Frankfurter,  Uni?--Prof.  Dr.  Edmund 
Haaler»  Bucbb&ndler  Hogo  Paali,  Gjidd.* Direktor  Anton  ätilz.  Gjmn.- 
Direktor  Dr.  Viktor  Tbafnser,  Herrenbaaemitgliad  Üolr.-Prof.  Dr.  Karl 
Toldt  and  Bedakteor  Dr.  Frans  J.  Zwejbrflok.  Br  teilt  mit,  daft  die 
Verteilong  der  Geeehftfta  der  Vorstand  selbst  Toroebmen  w^-rde,  nur  einen 
Fooktion&r,  der  ffir  den  Verein  too  besonderer  Wichtigkeit  sei,  erlaube 
er  sich  gleich  vorsoachlagao,  den  Schatsmeiater:  Sr.  Bochb&ndler  Paali 
(Firma  Gerold  k  Ko.)  baba  die  Liebenevürdigkeit,  biefBr  sieh  sor  Ver- 

Agoag  7u  stellen. 

Hierauf  beantragt  Se.  Exsell.  geh.  R&t  Dr.  Ritter  v  Hertel  die 
Torge&ciiiageneD  Kandidaten  per  acclamatwnem  in  dun  Vorsund  zu 
«IblsB.  iSeifaU). 

Nach  der  Feßtstellnng-  der  vollzogenen  Wahlen  dnrch  üeu 
Prisidenten  Grafen  Suirgkh  erhält  üni?.-Prof.  Dr.  H.  t.  Arnim 
das  Wort  zn  seinem  Vortragt): 

»Über  das  Bildnngswert  des  griechischen 

L' nterrichtes'*. 

nUeine  Herren!  D»  lUMsr  aensr  Yaraiii  die  Erhaltung  das 
griisbiscben  Unterrichts  am  Gymnasium  zn  seinen  wichtigsten 
Zielen  rechnet,  ao  will  ich  gleich  hente  für  ibn  eine  Lanze  brechao. 

Leider  iet  es  nötig  geworden,  den  griechiscben  Unterricht  zn  ver- 
teidigen, da  eine  starke  Partei  unter  den  modernen  Schulreformem 
)o  seiner  Auärottang  das  geeignete  Mittel  erblickt,  den  bestehenden 
tiegensatz  humanistischer  nnd  realisliscner  Mittelschulen  anfzuhenen 
und  zu  einer  einbeitlichen  Mittel 8ühüie  zu  gelangen.  In  ihrer  dem 
Miuiäterjtrasidenten  und  dem  Leiter  des  Unterrichtsniinibterjuius 
Sbtnreicbteu  Eingabe  vom  '60.  Jänner  1906  erklärt  die  ständige 
Delegation  des  vierten  österreichisciien  lugenieur-  undjysiiHliktii'C 
  '>  # 
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tagee,  'daß  die  Fraire  der  Vorbildnng  für  das  Stüdium  au  Hocii- 
scbaleo  nur  dnrch  EiniühruLg  einer  einheitlichen  Mittehcbnle  an 
Stelle  der  Gymnasien  nnd  RealschaleD  in  bei'riedigender  Weise  ge- 
löst werden  ifann*.  Sie  wissen,  meine  Herren,  was  diese  Formel 
bedentet.  Die  Einbeitäsctmle,  die  an  Stelle  der  Gynmasien  nnd 
Realschalen  eingei'äbrt  werden  soll,  würde  etwa  dem  preußischen 
Bealgjmoasiam  entsprechen.  Die  klaasieche  Bildung  wäre  dabin. 
DU  pealiatiBehei  modena  BildnngselanMDla  «HMclilwftlieb  wvar- 
ttDdo  Sdilefsiobmig  «drde  ihr  Brbe  milMto.  Diim  mtar  dir 
GleichweiÜfkeft  dw  BMloelinlbildug  mit  dmr  Gymnatialbildiug 
▼•ritehMi  die  HerraD  diatar  filcbtoDg»  daß  die  «iaa  niebts«  dia  an« 
dara  »IIa«  wart  aai*  Z«  diasar  AofliMiiiig  stiauBtn  a«eb  dia  hiito* 
rlBcban  Vontallimgaii»  die  der  Vailaaser  der  Bingaba  von  der  6e- 
sebi^tf  des  Gymnasinms  hegt.  Die  lateinische  und  grjachiacha 
Sprache  wnrda  zu  Aofaag  daa  XIX.  Jahrbnodarts  ans  den  altan 
Klosterscbnien  in  das  Oymnaeitim  fibemommen,  weil  damals  das 
Lritein  die  Sprache  der  Wissenschaft  war  nnd  die  griechische  Lite- 
rainr  eine  Hauptfnndgrnbe  für  reslistif^che  Kenntnisse.  *Man  maßte 
damals  (d.  b.  also  am  Anfang  des  XIX.  Jahrbandertü)  diese 
Sprachen  beherrschen,  da  fast  keine  ändert*  Literatnr  7.üe:ängiicb 
war  als  die  der  Griechen  nnd  Römer  und  die  Schriften  der  alten 
Kirchenv.iter.  Heute  ibt  die  BedentuDg  der  alten  Sprachen  ver- 
schwundeo,  eiu  auderer  Geist  umgibt  uns,  ao  die  Sleiie  der  toten 
sind  die  lebenden  getreten'.  Also  am  Anfang  des  XIX.  Jabrbonderta 
wuran  dia  labandao  Spraeban  noeb  nicht  an  dia  Stella  dar  toten 
gatratan  und  noeb  kein  anderer  Geist  als  der  der  Altan  nmgab  die 
damals  Lebenden!  An  einer  andaran  Stelle  der  BIngabe  heifit  es,  daß 
ihre  Terf aaser  .gmndsfttzliob  die  grisehiscbe  8pniGha  hdehotena 
noeb  als  Bedingung  fdr  die  Stadien  der  Theolegie  nnd  der  klaa- 
sisobea  Philologie  gelten  lassen.  In  diesem  Wörteben  'höchstens* 
verrät  sich  der  ganze  Haß  der  Verfasser  gegen  die  griechischen 
Studien«  Es  ist  das  höchste  Zageständnis,  za  dem  sie  sich  allen- 
falls noch  aufschwingen  können,  daß  Ton  den  Theologen  Kenntnis 
der  griechischen  Sprach«  jrefordert  w^rde.  Besser  wäre  es,  auch 
bei  ihnpn  darauf  zu  verzichtpn.  Rs  t^ilit  ja  gute  Übersotzan^en 
des  neuen  Testaments.  Das  Lateinische  wird  nnr  aus  taktisctien 
Gründen  vorläufig  noch  verschont  und  ausdrücklich  vor  der  Auf- 
iasgUQg  gewarnt,  als  ob  die  Kenntnis  dieser  Sprache  iür  die  ali- 
gemeine Geistesbildong  nötig  wäre.  Aus  diesen  Zitaten  werden 
Sie  ersehen,  nas  die  Feinde  des  homan  istisch  od  Gytnnasiams  unter 
der  Gleichwertigkeit  und  Gleichberechtigung  beider  Schalarten  Ter* 
stehen.  Anf  Seite  16  heillt  aa  awar:  'Wir  veirksitiiMi  gewUt  alebt 
die  große  bildende  Kräfte  die  das  Stndinm  der  aUen  Sprachen  auch 
beate  noch  gewahrt  (Mte/).*  Wir  kanaen  diese  Versichenmgen  nnd 
wisssn,  was  wir  davon  zn  halten  haben.  Dem  Endziel,  -welches  in 
der  Ansrottong  der  klassiacben  Bildung  ms  dem  geistigen  Leben 
unseres  Volkes  bsstaht,  entsprechen  die  Fordeningea,  die,  insor- 
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luge  die  gegenwärtige  EiDrichinng  der  beiden  Schularten  noch 
Mütabt,  batflgli«h  te  ZiÜMiiiog  der  BealecbiilabeolTenteD  zar 
€alnriitll  gvtUiUt  wtnliii«  8m  Mm  nmth  «rfolgraieher  Ablegaog 
iiair  Mtaog  mds  d«r  tettiaisehui  Stomeotorgrammalik  und  pbilo- 
MphiMbea  Pr^pideoiik,  ohn»  KaimtDia  das  Orlaeliiiehas»  si 
iDin  üoivtrBitllaatediaii  mit  AnsuhaM  dar  klaaaiicbaii  PbUoloiri« 
and  Arebiologia  svgaliaaaD  wtrdw. . 

leb  glaube,  meine  Herren,  wir  kOnneo  nicht  entsobiadan 
geoQg  gegen  diesen  Badikaliamns  Front  machen«  der  den  IntereeeeB 
d«r  Techniker  toliebe  den  ganzen  Betrieb  der  GeiBteswisBeoscbaften 
u  den  Cniversitäten  nmzncrestalten  strebt.  Versuchen  wir  einmal. 
MS  die  Folgen  zu  Tergegenwärtigen,  welche  die  Einfäbrung  der 
geplanten  Emlieltsschüle  zeitigen  würde.  Wer  noch  Griechisch 
lernen  und  auf  der  Liniversität  klaesiscbe  Philologie  nnd  Archäo- 
lefte  studieren  wollte,  der  konnte  erst  anf  der  Universität  mit 
im  Griechischen  beginnen.  Viele  worden  sich  zn  diesem  Wagnis 
icbwerlich  ündeo,  vielleicht  einige  wohibabende  Leute,  die  aal  die 
akademiaebe  Karriere  loBateaern.  Aber  dieecn  wenigen  Leaten  wurde 
Mbr  fial  Arbail  saCallan.  Dia  HOrar  dar  Gaaebiebta  wMan 
m  SMb  nittlara  mid  nanift  Ckaahiobto  wiaiftiiaebAfHicb  atadiaraii 
ktuMi.  Dtt  Kamtato  dar  attan  Gaacbickte  au  daa  Qaallaa  wtrda 
aar  aacb  bat  daa  Pbilalogan  za  fiadaa  tala.  Die  Eiabaitilcbkail 
dir  Ctoacfalebtswiasaasabalk  wMa  tarriaaaa  wardaa.  Dar  Sabal- 
aatarriebt  in  der  alten  Oeechicbte  wQfda  arutarren  und  yerknöchera. 
In  der  Geechicbte  das  Mittelaltere  würde  die  byiaatioiaoba  Ga- 
icbichte  kaina  Pflege  mehr  fiadao.  la  dar  Philosophie  wAre  es 
aocb  vorbei  mit  der  Beherrschung  der  ganzen  Philosoph iegeschichte. 
Dif  Philosophie  der  Griechen  wörde  den  Philologen  zufallen;  ich 
meine  die  Forschung,  Denn  Philosophieprofeeeoren,  die  aus  den 
Qoeilen  etwas  von  alter  Philosophie  wüßten,  würde  es  baM  nicht 
mehr  geben.  In  der  biHtorischen  Geographie  würde  die  Geo- 
graphie des  Altertums  auslallen,  wenn  eich  nicht  die  Philologen 
ihrer  annähmen.  Die  Kunst^esch  ichte  würde  auch  in  der  Mitte 
durcbgerieien.  Der  Hörer  dieseti  Faches  würde  den  Vorlesungen 
daa  klaseiftcben  Archäologen  nicht  mehr  folgen  können,  wenn  sich 
diaa«  aleht  tu  popul&rar  Tortragawaiaa  baqaamta.  Und  nun  gar 
dia  aateaa  Pbilologen.  dar  Gataiaaiat;  dar  Slawkt,  dar  ladologa  1 
Sni  kfinlieb  bat  aia  barfomgaadar  Garmaaiaft,  Profaaaor  Rötha 
ia  Baiiia»  ia  aiaam  aatgasaiabaataa  Tartngr  daa.  ar  im  dortigaa 
▼•raia  dir  Franada  daa  baoaaSaiiaebao  GymBaaiama  bialt,  dia  Ba- 
deutoag  daa  Hellenismus  für  die  dentaeba  PbUoIogia  geschildert. 
Iß  der  slawischen  Pbilologie  steht  es  um  kein  Haar  aadars. 
Für  die  Indologie  verwaiaa  ieb  aaf  dia  Kede,  die  Oldenberg  aaf 
der  Hamburger  Philologenversaaimlung  gehalten  hat.  Die  ver- 
gleichend© indogermanische  Sprachforschung  sieht  im 
Griechischen  eine  ihrer  Hauptstützen.  Die  Komaoieten  und  Angl!- 
tiatan  zeigen  sich  zwar  jetzt  zum  Teil  griechenfeindlicb,  weil  ihre 
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bwtebtigtiii  AaiprSeb«  im  Lfbrplan  dei  bnmaiiiiliMhra  Gjmiia» 
eioms  n\M  b^rtt^tiebtigt  sind»  Ab«r  ti«  wflrdm  bald  dta  Sehadm 
fübltti,  wenn  di«  griMbiMb«D  fllodiflii  infolge  dtr  EinfQhniog  dar 
Binheiteschnle  abstArben.  Von  den  tbeologiscb od  FakolUltcB 
will  ieh  niebt  reden.  Woher  aber  sollte  der  rdmiicbe  Becht«- 
historiber  Nachwncbs  bekommen  für  seine  ans  griechiscben 
Quellen  schöpfenden  Studien,  z.  B.  fiber  das  Reichsrecht  des 
Oetenß?  Ünd  will  vielleicht  die  Staats-  Tind  G e 8 el  1  sch  a fta- 
wissenBchaft  knnftlis^  Verzicht  leisten  auf  den  in  der  Über- 
lieferan§^  des  Altertums  ruhenden  Schntz  politischer  und  sozialer 
Erfahrungren?  Ich  will  lieber  alle  diese  Einzelheiten  in  den  Satz 
zusammen faseen,  daß  alle  Wissönechnften,  die  an  nnseren  Univer- 
sitäten gelehrt  werden,  mit  Ausnahme  der  Mathematik,  der  Natar- 
wissenscbaft  und  der  Medizin  die  Erfabraogsgrandlage  der  Kaitar- 
gesebicbte  brancben  und  daß  man  in  der  Getcbiebte  anserer  enro- 
p&iioben  Kultur  nirgeiids  bfa  sa  den  ABttngeo  Tordriogen  kmn, 
die  doeb  der  belebrendate  Teil  Jeder  EnMeklnng  sind,  obne  die 
Kennteia  des  Griecbiaeben.  Ifan  nenne  mir  ein  Fadi«  das  xn  ao 
▼telen  anderen  Wiaeeneebalten  Betiebnngen  bat  wie  daa  Grieebiaebe. 

Doeb  ieb  will  Jetzt  den  Standpunkt  des  Branebena  nsd  der 
BentfeTorbildnng  verlassen,  der  bei  der  Elnricbtnng  einer  Mittel- 
aebnie  nicht  allein  maAgebend  sein  darf.  Die  Aufgabe  der  Mittel« 
schule  ist  keineswegs  nnr  die  Vorbildung  fflr  das  Studium  an 
Hochschnlen.  Sie  hat  ein  riel  höheres  und  idealeres  Ziel,  n&mlicb 
ihre  Schüler  dnrrb  die  gleichmäßige  Entwicklung  aller  seeligcben 
Kräfte  m  Menschen  zü  machen.  Die  Mittelschule  bat  ihr  eitrenee, 
selbständigeB  I^ildnncrsideal.  Sie  darf  sich  nicht  zur  Dienerin  der 
Hocbscbule  erniedrigen.  Sie  hat  dns  Recht  nnd  dio  Pflicht,  Dine;e 
ZU  lehren,  die  kein  Fachmann  als  Fachmann,  wohl  aber  jeder 
Mensch  als  Mensch  brauchen  kann.  Keinem  Juristen,  Theolo.L'-f'n, 
Historiker  fällt  es  ein.  die  auf  den  Erwerb  mathematischer,  che- 
mischer, botanischer  Kenntnisse  verwendete  Zeit  deawegen  für  ver- 
lorene Zeit  tu  balten,  weil  er  ala  Padimann  in  aetnem  Baraf 
aelten  oder  nie  in  die  Lage  kommt,  aie  ta  verwerten.  Varam  gibt 
es  Techniker,  Mathematiker,  Natnrforaeher,  welche  die  dem  Stndiam 
der  Alten  gewidmete  Zeit  für  verlorene  Zeit  halten?  Hat  vialleiebt 
nur  die  Natnrkenntnia  für  Jeden  Menecben  Bedeutung,  nicbt  aii«b 
die  durch  Wissenschaft  vertiefte  und  geklärte  Auffassung  des 
Menschenlebens?  Fnr  diese  aber  bildet  der  klaBstscbe  Oaterriebt 
am  Oymnasium  ein  branchbaree  Mittel.  Dm  dies  m  zeigen,  wiQ 
ich  zunächst  seine  Stellung  im  Gesaratlehrplan  charakteriRieren. 

Schon  der  Orfranisationfentwnrf  für  die  Gymnasien  in  Öster- 
reich vom  Jahre  1849  spricht  es  aus,  daß  der  Schwer[)ünkt  des 
gymnasialen  ünt^rrichts^ystems  kflnfticr  nicht  mehr  in  dem  Unter- 
richt in  den  beiden  klassischen  Sprachen  liegen  solle,  sondern  in 
der  wechsoleeitigren  Beziehung  aller  Ünterrichtsereerenstände  aui- 
einander.   Der  Mathematik,  der  Physik,  der  Naturkunde,  der  Geo- 
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gn^e  wvd»  to  ibnr  BtdBvftimgr  für  dl*  allgtmeiii«  BIMimir 
MtopndMDd»  Balm  in  LdupltD  «iig«rftiimt  DU  LdlBtnngtii  in 
diMM  FMiMfii  bsbMi  «tliliir  «iatn  ^tolz  der  dtiamiebUehtD  Oym- 
BuiMi  gebildet  und  naclk  diMer  Seite  eine  Überlegenheit  der  58t*r» 
liiclijaeben  Bildiiag  über  die  reichsdentedit  begrflndet.  Daß  anf 
4if  geschiebtlioh-tpraflblicben  Fächer  im  ginzen  eine  größere 
Stondenzabl  yerwendet  wird  als  anf  die  mathematisch -natnrwissen- 
«fbaftlicben,  beruht  nicht  anf  einer  eineeitigren  Bevorzagnug  jecer, 
goodern  auf  der  Emsicbt,  daß  die  rechte  Ökonomie  darin  besteht, 
80  Tie]e  Zeit  jedem  Gegenstände  zq  widmen,  wie  nötig  iet,  nm 
Früchte  der  anf  ihn  verwendeten  Mähe  zu  ernten.  Nnn  liegt  es 
io  der  Natur  der  Sache,  daß  man  die  Früchte  der  Sprächl^enntnis 
erst  zn  ernten  beginnt»  wenn  man  die  zum  Veretftndnis  der  fremd- 
8prächigäD  Literatur  erforderliche  Fertiglteit  erlangt  hat.  Speziell 
im  Griecbiecben  würde  sieb  von  der  jetzt  ibm  gewidmeteo  Stösdei» 
taU  mch  niehi  dat  niadnttt  tbdingen  laiatn»  obna  das  Ziel,  dia 
LeMit  ainigar  dar  wiebtigatan  Warka  dar  griaebiaebüi  Litantur, 
piiiangaban. 

WaBB  alaa  ala  dta  Qaaamtidaa  dea  gymiMaialaii  Unterrichta- 
^yitaiaa  basaiebnat  werdaii  nniß,  daft  Matharaatik  und  Katurwiiaan- 
lebaft  mit  den  yod  der  Kaltnr  der  MeDSchbeit  handelnden  ga- 
ichicbtlicb- philologischen  Wiaaenaahaften  glaiebm&ftig  zu  einer  bar« 
ffiODiscfaeii  Oesamtbildnng  zosammenwirken  sollen,  so  besteht  der 
knltnrwisseoscbaftliche  Unterricht  aus  drei  untereinander  in  ensrster 
Wecbpelbeziebnng"  stehenden  Bestandteilen:  aus  dem  Gescliichts- 
UDterricht,  aus  dem  Unterricht  in  Muttersprache  und  nationaler 
KoltuT  und  ans  dem  Unterricht  in  Sprache  und  Kaltnr  der  Griechen 
ond  Römer.  Keiner  dieser  drei  Bestandteile  ist  entbehriicb,  wenn 
die  zQgrande  liegende  Idee  verwirklicht  werden  soll.  Diese  Idee 
ist  das  Verständnis  nnsorer  eigenen  Kultur  als  eines  Produkled 
der  Geschichte.  Im  maitergpracblichen  LDterricLt  lernt  der  Schüler 
aus  der  klassischen  Literator  seines  Volkes  den  gememsameii  Ba* 
litt  an  Idaan  kennen»  dar  ihn  mit  aaiaan  Volkaganoaaen  varbindet» 
and  in  dar  Talarlindiadian  Gaaabiehta  wird  ihm  dia  Entwieklnng 
vargafthrk,  ana  dar  aiah  der  gaganwftrtiga  itaatUaba  nnd  gaaall- 
icballliaba  Znatand  aainaa  Volkaa  argabaa  bat  Aber  anch  dia  walt- 
giaabicbtliaba  Oriantiamng  rarlangt  ein  Znsammenwirken  von  Ge* 
tebiabta  nnd  Philologie.  Denn  während  die  Geschichte  die  äußeren 
Eraignlaaa  «niblt,  welche  das  Schicksal  der  Völker  bestimmten, 
kann  uns  nur  das  Sprach-  nnd  Literaturstudium  in  die  Denk-  und 
Empfindongsweise  der  Menschen  einführen,  die  diese  Schicksale  er- 
lebten. Da  nnn  die  Geschichte  auf  der  Schnle  nicht  in  allen  ihren 
Teilen  von  pbilologiächem  Unterricht  begleitet  werden  kann,  so 
mÖFsec  wir  eine  Epoche  zu  solcher  vertiefenden  Behandlung  aus- 
wätilen.  Der  Lehrplan  des  hnraanistischen  Gymnasinms  wählt  nun 
als  kültorhistorischee  Paradigma  die  griechiech-rOmische  Kultur. 
Diese  Wahl  ist  von  dem  Bestreben  geleitet,  bis  anf  die  \Varzel£ 
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und  Qoellen  der  Koltoroitviekliiiig  snrddizagehen,  die  sich  in  dem 
Leben  niobt  nur  unsem  eigenen  Yollres,  sondern  auch  aller  übrig-en 
zivilisierten  Vi^lker  Europas  fortsetzt.  Tardi  tnfjenif  e;ff,  rimlof* 
eonsectari^  fotites  rerutn  nm  videre.  Wir  machen  einen  weiten  Umwei^^. 
wir  führen  den  Schüler  weit  hinweg"  vom  Jetzt  uad  Hier,  —  aber 
dafür  führen  wir  ihn  anch  zn  den  Amani^eu,  von  deneu  auB  alles 
Foli^ende  begritfen  werden  kiinn,  /.u  eiDfacben  Zuständen,  in  denen 
sich  ihm  die  Natürformen  des  ilenschenlebene  rein  und  durch- 
sicbtig  zeigen,  aub  denen  ihm  ein  uräprdnglicheBt  geniales  Schaffen 
qnellfriscb  entgegensprndelt.  In  dem  Jngendqatll  d«r  Menschheit 
luMi  wir  4i«  Jigiod  badmi.  Hiir  MnBtii  wir  dtm  SeUltr  nMh 
das  tU>erriclitIielie  GMUnIbiM  amm  YolktMMBS  zeigen,  in  dam 
sieb  dia  manicblicbaD  Badfirfnitsa  und  Krftfta  in  Idaran«  dan 
Jngandlieban  Ctoial  TarBtlndUebao  Forman  «ntfaltan« 

In  Gaadiicbinintarriebt  dar  llittalaebnla  variiitt  sich  dar 
Schäler  überwiegend  rezeptiv.  Er  hat  eine  Manga  von  Namen» 
Datan»  Tatsachen  seinem  Gedächtnis  einzuprägen;  ar  raprodnzierl 
das  fertige  Bild  der  geschichtlichen  Vorgänge,  das  ihm  sein  Lehr- 
bnch  oder  der  Vortrag  des  Lehrers  übermittelt.  Dapreeren  ist  die 
Lektüre  der  alten  Klapsiker  ein  freschichtliches  Queiienstodinm, 
bei  dem  der  Schüler  selbst  mit  den  Denifmäleru  dos  Altertums 
in  Berührung  tritt  und  sich  durch  eigrene  Tätigkeit,  wenn  auch 
znoächet  nur  lür  ein  enges  Gebiet,  eesrhichtliche  Einsicht  erwirbt. 
Wer  die  alten  Autoren  liest,  der  bekommt  von  der  Wirklichkeit 
deB  antiken  Lebens  und  von  dem  Denken  und  Kmplinden  der  an- 
tiken Menschen  eine  unmittelbare  Anschauung,  die  lur  ihn  Gegen- 
stand eigenen  Nachdenkens  nnd  Urteilens  werden  kann.  Jede 
modama  GaicbleblsdarstaUnng  zaigt  dia  Targänga  nnd  YMiltnissa 
immar  nnr  S0|  wia  si«  sieh  in  ainam  ainzalnan  modanan  <}aisto 
gaaptagalt  baban.  Sia  yarbftli  sieb  xn  dam  Stndinm  dar  QnaUa«- 
aehriftan  wia  aina  gaagrapbiseba  Karta  zn  ainar  Sindianraiia  ins 
Ausland. 

Diasa  salbatforsebanda  Art  der  Baschäftignng  mit  den  Er« 
zangnissan  einer  fremden»  fernen  Gaistaswalt  hat  einen  hoban, 

allgemein  erziehlichen  Wart  and  einen  speziellen  Wert  als  die  besta 
Vorschule  aller  geisteswissenschaftlichen  Arbeit.    Dar  aUgamain 

erziehliche  Wert  besteht  d:irin,  daß  man  Erzenp^nisse  einer  fremden, 
von  der  eigenen  gauz  .ibweichenden  Denk-  und  Empfindunf^sTveise 
ans  ihren  Voransetzungen  verstehen  nnd  in  ihrer  relativen  lierecb- 
ti(?ung  anerkennen  lernt.  Ich  fiafre  ^vohl  nicht  zu  viel,  wenn  ich 
behaupte,  daß  dieses  VeraiOgen  lür  jedes  Wirken  von  Mensch  zu 
Mensch  eine  der  wichtip-sten  Voraussetzungen  bildet.  Es  ist  aber 
auch  daö  Gruiidölement  aller  auf  das  Menscheuleben  sich  beziehen- 
dan  wissenschaftlichen  Arbeit.  Insoferne  bildet  dieser  Unterricht 
aine  nnvergleicblicha  Yorschnla  ffir  aila  OaistaswissenschafteiL 
Bin  Hensob»  dar  galamt  bat,  dia  Orftßa  dar  antikan  Haldsn  nnd 
Diicbtar  zi  Tarstaban,  obglaieb  diaaa  Männar  gar  nicht  groß  nnd 
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Wffimteimgsw&rdig  w§nm^  Mb  •»'  dti,  was  tit  gfliu»  gtradtt 
gitelimbtD.btbeo,  ffMteni  md  ttfrgtslani  für  um  gtlaiit  90- 
nifl  «nd  gotdiritbeo  bitUo«  der  bat  «In  BMiea»  bato  Asga  iftr 
die  Wally  db  ihn  nrngtbl»  dar  bat  gabcbiahtUcbea  Bhm  acjvorben. 
Mao  kann  natürlich  diaaan  naaen  Sinn  am  bes^  vsd  am  leieb» 
tMl«  an  dar  BetraobfaUlg  einer  Oeschichtsepocbe  gewinnen,  die 
abgeschlossen  hinter  ons  liegt  nnd  deren  Gegensätze  nnd  Kämpfe 
in  uns  keine  direkte  und  pers/^nliche  WillenßRtrebnne'  und  Partei« 
Eibm«  auslösen.  Wenden  wir  dann  daB  80  in  objektiver  nnd  un* 
parteiiBcbt-r  Betrachtuu^'  menschlicher  BeBtrebüDgen  geschülte  öei* 
siesaage  bernacii  wieder  dem  aktoellen  Leben  zn,  so  wird  uns 
Tielieieht  die  schwerere  Aufgabe  gelingen,  anch  dieae  ?on  einem 
ikdheren  Standpunkt  ans  anzaseben. 

Aber,  so  wird  man  einwenden,  zugegeben,  daü  die  Bekannt* 
Mhaft  mit  den  altan  Klaaaikem  so  hoben  Bildnngsweri  batHat 
BQfi  oian,  Biif  ibn  an  uch  «n  arfabnn»  arai  mit  graßan  Anfwaad 
m  Zill  lad  Kraft  Oriaabiacb  ud  Lataia  larnanV  Oandgt  ea 
aidit,  dia  Warka  dar  Elaaalkar  iB  gataa  ÜberaatiBBgan  an  laaanf 
Wird  dar  SebtUar  niabt  aia  ? ollatiadigaraa  and  raiabaraa  Bild  tarn 
Allwtam  baban»  waaa  ar  viala  Sahriltail  dar  Altan  In  Obaraatanngan 
Mtkiofalam  nnd  acbneUam  Varatindnis,  als  wenn  er  wenige  möh- 
Barn  und  bei  seiner  mangelhaften  Spraabkenntnis  ohne  yollea  Var- 
•Undnis  gelessB  hatf  Wir  pflegen  auf  diesen  Einwand  zn  ar- 
widem:  fdr  den,  welcher  nicht  in  der  Lage  ist,  die  Originale  zn 
lesen,  hat  der  Gebranch  von  übersotzüng"cn  immerhin  einen  ge- 
Kissen  Wert;  anch  mag  der  Anfänger,  dem  die  Lektüre  der  Ori- 
L':Dale  noch  langsam  von  statten  sreht,  neben  don  Originelen  zu 
breilerer  und  schnellerer  Orientierung  Übersetzangeu  verwenden, 
aber  er  muß  sieb  dabei  immer  bewnßt  bleiben,  daß  selbst  die 
besten  Übersetzungen  iim  nicht  mit  dem  Denken  nnd  Fahlen  des 
Aalörä  in  unmittelbare  Beruhrnog  briiigeo.  Dies  giit  keiueswegs 
nur  iür  die  griecbiacben  nnd  rOmischen  Schriftsteller,  aber  doch 
fir  aia  in  gana  baaondoram  Maße,  wail  dia  a&ttkan  BptBcban  von 
doB  madaraaB  sa  atnrk  in  aamaaialogiaabar  nnd  in  ajntaktiaebar 
Bmiabnng  abwaiabas,  «m  ab  Obaraataan  an  aimögltaban,  daa  mit 
4m  inbalt  ragloab  aaah  die  atiliatiadia  Form  wiadargibt  An! 
Bcbfftt  BBd  Tritt  iit  dar  Obanatiar  gandtift,  bald  dam  labalt 
«iain  Teil  der  Form,  bald  dar  Form  aia»  Teil  des  Inbalta  an 
»pfem.  Die  Übersettnog  maß»  wann  aia.dan  ästhetischen  Gesamt- 
•indmck  daa  Onginala  wladaraagaben  versucht,  notwendig  zn 
Surrogaten  greifen  nod  zur  freien  Ennstleistung  werden.  Verancht 
sie  dagegen  bnchstäblich  nnd  w<'rtlich  treu  zu  sein,  so  kommt  in 
der  Reeel  ein  Zerrbild  heraus,  das  zwar  im  einzelnen  nnd  nn* 
wesentliciien,  aber  nicht  im  ganzen  nnd  wepentlichen  das  Original 
wieder^i:ibt.  hl  beiden  Fällen  ist  die  Übersetzung  irrelübrenj 
in  aieisem  Sinne  hat  ein  großer  Philologe  gesagt:  „Die  Über 
i6t  der  Tod  des  VerstäudnisseB''.  Es  ist  hiernach  klar,  da 
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sfltauigiD  iMiM  santiebwdt  Untorlag«  HB»  Jtn«  ▼ictieffii4»  Be* 
traehtong  te  aotikto  Sehriftwarto  \Mn  kOonen.  dvdi  dit  ihrt 
Lektftre  erst  bildwd  wird.    Sowie  wir,  von  der  Übefwtsmg  ut- 
gtii«nd,  weitere  Schlüsse  Über  die  Umwelt  zu  steheii  v«rsncbfiiy 
ans  der  das  Werk  stammt,  lavfsa  wir  Gefahr,  durch  zaf&Iligt 
Eigentümlichl^eiten  der  Übersetznog  irregeführt,  ZQ  falschen  Schlüssen 
verleitet  zu  werden.  Jene  kulturhistorische  Interpretation,  dnrch  di« 
wir  in  der  Lektnre  ein  Stock  Altertum  selbst  erleben,  dnrch  welche 
die  Lektüre  7M  einer  Vorschule  geisteswissenschartlicber  Arbeit  wird 
QDd  überhaupt  das  Yersteheu  fremden  Geisteslebens  fördert,  kann 
nvr  an  den  Originalen  geübt  werden.    Ein  antiker  Text  läßt  eich 
nicht  übersetzen,  wie  man  ein  Kech<^nexempel  anflöst.    Es  gibt 
nicht  ein e  richtige  Übersetzang,  wie  es  eine  neblige  Lösung  dea 
Ezempels  gibt.  Übtnalun  ist  Tiabnehr  eine  künstlerische  T&tig- 
ktit,  dia  NadiMldta  alaat  kfiottteriidim  QabÜdit  in  aiiMB  tndiM 
Stoff.  Darin  liegt  aeina  pidagogisobo  Badontong.  D«r  wiMODaeiiafl* 
Uebe  Wart  das  Oborialmt  iat  iobr  goring»  Tom  Sttidpiuikt  dar 
Wiaaansobaft  itt  wirklieh  dia  ObarsalfaDg  dtr  Tod  das  Tsrstiad- 
nisses.   Abar  als  KnDstiaistong  ist  Übatsetaimg  mOglich  imd  be- 
rechtigt ud  setzt  als  solche  manDigfaltige  Krftfte  nnsaras  Gaiatas 
in  Bewagimg.  Werden  diaso  Obnngan  richtig  galaitat,  so  steigern 
aia  das  spracblicha  KOniiiO  auch  in  der  Mnttersprache.  Doch  ieb 
wollte  znnäcbst  nnr  zeigen,  wodurch  sich  die  Lektüre  der  Origi- 
nale  von  der  dpr  Übersetznngen  unterscheidet.    Nicht  die  Über- 
setznngen,  sondern  nur  die  Originale  erwecken  dem  empfJliiglichen 
Sinn  der  Jasrend  Ehrfurcht,    wenn    sie   von  feiner  und  kundigrer 
Hand  an  sie  h^'rangelührt   wird.    Der  Schüler  sieht   sjcb  daun 
ehrwürdigen  Denkmälern  des  Altertums  gegenüber ,    die  gfenau  so 
wie  ihm  Millionen  von  Manschen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vor- 
geiegeii  haben.  Kr  versucht,  &ib  iu  den  Worteu  der  eigenen  Mutter- 
sprache nachznbilden,  nnd  er  fühlt  dabei,  wenn  der  Lahrar  gnt 
iat,  das  Unnraicbanda  safiias  mid  Jadss  ibnliehin  Yanoobts.  Br 
fttblt,  daß  ar  aioarTtafe  gegeofibarstabt,  dia  ar  oicbi  ausoh^pfan 
kann.  Br  füblt  aa  amsoniabr,  wann  ibn  sein  Labrar  angalaitat  bal, 
dao  altan  Tait  niobt  als  ain  abgorissan  scbwabandas  Gabilda, 
Sooden  als  oino  Walla  im  Strona  der  Hsnscbbaitsknltnr  anfrafasson« 
die  an  anders  Wallen  sich  anschlofi  nnd  wtodar  in  andaran  Wattaa 
sieb  fortsetzte  —  Wellen  desselben  ewigen  ElemantaSi  das  atich 
nnsara  Seelen  durchflutet.   Hiedurcb  erst  gewinnt  das  Bild  Tiefai» 
man  schant  hinein  wie  über  eine  weite  Meeresflftche.  In  dieser  Ba- 
schäftiffnno:  verbindet  sich  also  ?erc'liedernde  Verstandesarbeit  mit 
dem  Schauon  der  Phantasie,  wissonschaltliclies  Erkennen  mit  ästhe» 
tischeiii  Fühlen,  verstehendes  Empfangen  mit  künstlerischem  Nach- 
schaffen ;  und  über  dem  allen  steigen  in  der  empAnglichen  Knabeo- 
seele  Gedanken  auf,   die  sein  ganzes  Verhältnis  znr  Umwoit  Ter- 
ändern,  eben  die  Gedanken,  die  den  geschichtlichen  Sinn  aus- 
machen. 
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D«r  g«Bchicbtlicbe  Sinn  aber  ist  die  VersÖbnangr  Ton  Idea- 
liniu  und  BmUmiiui.  Dto  GMehi^ht«  telirt  int,  diß  jedai  Ml« 
mm  SehaiRNi  av  lo  dtni  Formra  alBaa  gegeb««  StolliM  betMit; 
Iii  QtgfbtM  mit  BteMtraam  BMUmiM  w8um  ta  kOmto,  dit 
M  di»  «iaa  Bediogimg  bailiaiDea  flcfaiffam»  die  «ndan  beatebt 
dvia»  daß  mm  dia  awigan  Idaala  dar  Mmaabbait»  dia  man  ab 
isiMrao  Kars  alles  Oescb ebene  in  dar  Gasebiebte  kenoen  lernt,  als 
Leitstern  erwftblt.  Aus  der  Projektion  des  ewig  fernen  Idaala  auf 
di«  Wirklichkeit  ergibt  sich  die  Erkenntnis  der  wahren  prak- 
tiieben  Ziele  und  das  richtige  Handeln.  Nnr  ans  dem  UnmOglichea 
wird  das  mögliche  Gnte  destilliert.  Alle  geschichtlichen  Wert- 
urteile  bemben  anf  dieser  Gmndanschauaog.  Wir  fragen  immer 
onr«  in  welchem  Maße  ein  Staatsmann,  ein  wissenschaftlicher 
Forscher,  ein  Dichter  oder  Künstler  das  fflr  ihn  nach  Zeit  nnd 
Umstftnden  erreichbare  Qnte  oder  SchOne  erstrebt  und  verwirklicht 
hat.  Dnrch  geschichtliche  Bildung  soll  nnn  unsere  Jngend  lernen, 
ihr  eigenes  Handeln  so  einzurichten,  daß  es,  mit  dieser  Wage  ge« 
wegen,  nicht  tu  leicht  btfondaii  wird.  Der  so  Oebildets  bat 
AiMaig  w  da«  Baatabaodsn,  abar  ar  waifl  muki  »Tamiinft  wird 
Haitea,  Wablial  Plaga".  leb  aigna  mir  biar  gama  dia  Worta  ran 
Tbiadar  Qampan  an,  „daft  dar  bialariaaba  ttm,  aaiaa  Stirkong 
lad  Aiabadnsg  dia  ainiga  für  Manaabaii  arraicbbara  Gawlbr  biatat 
gagn  aiimlaaa  ZaratOrvagaaiabt  aowabl,  ala  gagaii  ainolaaa  Br. 
kattmgaaaebt.  Wir  sind  immar  in  Gafbbr»  daa  znr  Zait  Galtende 
einmal  fflr  ein  Alleingiltiges,  ain  andarmal  fflr  ein  Erzeugnia 
bloßer  Willkür  zu  halten,  solange  uns  niebt  dar  Einbliek  in  den 
geschichtlichen  Wardeprozeß  das  Heilmittel  gegen  diese  zwei  Haupt- 
krankbeiten  des  menschlichen  Oeistes  in  die  Hand  gespielt  hat"". 
Unmöglich  kann  also  ein  in  diesem  Sinne  Gebildeter  andere  Formen 
der  Bildung  geringschätzen,  die  ebenfalls  zu  tüchtigem  Schaffen 
befähigen;  er  weiß  vielmehr,  daß  seine  Bildung  ihn  nur  zum 
Orgao  für  bestimmte  Funktionen  des  Gesellschaftskörpers  machen 
sollte,  der  außerdem  noch  viele  andere  Organe  braacht.  Das 
Wahnbild  einer  an  sich  besten  Bildung,  aal  die  alle  gleichen 
Anspruch  haben,  nnd  das  aus  diesem  Wahn  entspringende  Phantom 
dar  Binboitascbole  kann  ibn  niebt  bairrsn.  UnrnSgliab  kann  in 
iba  aIn  Blldnngadinkal  anfkomman»  dar  ibn  im  andaran  Tailan 
laiaaa  Yatkaa  Iraonit  anmOglieb  dar  dam  Halbgabildatan  aigana 
Qaganwartadlnkal,  wia  wir  aa  docb  aait  dam  Anfang  daa  XEL  Jabr- 
bnidarta  «dar  noeb  famann  nnd  barbarlaabaran  Zaitan  ^ao  banliab 
wait  gabraablT  baban. 

leb  baba  bisher  gezeigt,  wie  der  pbilologiaeba  Uniarricbt  in 
Verbindung  aitdam  Oaaebichtsunterricht  znr  Erzeognng  gaaefaicht- 
lieher  Bildung  zusammenwirkt.  Es  bleibt  mir  noch  zu  zeigen,  daß 
xn  diesem  Zweck  der  Lateinunterricht  allein  nicht  aoaraiebt. 
frriechiscbe  und  der  lateinische  Unterricht  bilden  eine  pAdagogiadii 
&iabeit,  weil  ihren  Gegenstand  sine  gescbicbtUeba  ^^^yHi^iHgi« 
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simüdli  jm  im  WMmitlieheii  aintetflicb»  gHMbiiöli^rOimscb« 
Cvttor,  ditt  in  to  IttzttD  Jahrinndertoo  4i8  AltertDnii  baittiid 
imd  die  Gnudligo  der  modernen  Entwicklung  bUdfltt«  Mit  Aot* 
Dahme  von  Bechl  und  Staat  haben  ja  die£5nier  di«  glBM  hAben 
Oeisteskiiltar  von  den  Griecben  übernomBiw.  Mag  alao  anch  dae 
Latein  mehr  praktische  Vorteile  bringen,  von  nnserem  Siandpankt 
ist  das  Griechische  dl©  Hauptsache,  weil  bei  dem  ^iechipcben 
Volke  die  Wurzein  für  alle  Seiten  unserer  beutiiren  Knltur  lieLren. 
Von  dem  griechipfhen  Untergrunde  los  ^'©trennt,  würde  die  rÖIUl^clle 
Literatur  den  besten  Teil  ihres  Hildungsweries  einbüßen,  weil  der 
Schüler  den  Prozeß  der  Amalgainierung  römischen  und  griectiiscben 
Viesens,  aus  dem  die  römische  Literatur  heryorgegangen  ist,  nicht 
mebr  begreifen  könnte  und  zu  dem  ur&prüughcheu  genialen  Schaden 
der  Uelleuen  in  Kunst,  Poesie,  Wissenschaft  tmd  Philosophie  nicht 
mehr  vordringen  wftrdo. 

£b  itt  «in«  mtfkwMiga  SncboBong,  daft  die  beule  hen> 
eeliende  SdralTerdreesenbeit  gerade  gegen  dae  Orieebiedie  ihre 
8pit£e  neblet  Ale  kh  dae  Gymnaeina  bean^bte»  waren  die.  beatei 
nntw  meinen  Sebtiknm«raden  darin,  einig,  daft  eie  dem  SCndinm 
der  grieebieetaen  Spraebe  imd  Idleratnr  mehr  ala  dem  Latein  für 
ilire  Bildung  verdankten*  Beeonders  waren  wir  uns  der  Förderong 
nneeree  Uterarischen  Geecfamacke  darch  dae  Siadinm  der  Üriecben 
bewußt.  Ich  habe  viele  M&nner  gekannt,  die  als  Offiziere  oder 
Ärzte  in  ihrem  Beruf  dae  Griechische  nicht  brauchten  und  deren 
Alleren  doch  noch  leuchteten,  wenn  pie  an  die  Homer-  oder  So- 
phokleKlektare  ihrer  iSchnlzeit,  zurückdachten  und  yomor tiui  as, 
/ivaG(~)o:  oder  no/JM  tcc  d^ti'o:  remitierten.  Es  waren  freilich  wohl 
altoiodiscbe  Leute  und  die  realistisch  gebildete  Jagend  von  heute 
wird  über  solche  harmlose  Freuden  den  Kopi  schütteln.  Was  be- 
weist schließlich  so  ein  alter  Vers  und  was  nützt  er?  Uns  auer 
war  die  schwere,  geüanken tiefe  Kürze  des  Thukydides,  der  don- 
nernd daherbransende,  leidenscbaftUcbe  Bedeitrom  des  Demoetbenee, 
nne  war  Platene  boebidealer  Qedankenflag,  nne  war  des  Sepbokles 
nnter  edler  Stiliiierang  Cael  vereteekte  Steieomalerei  and  der  becb 
an^petfirmte  Wortpomp  ÄBcbyleieeb«  Diktien,  nne  waren  alle  dieee 
Dinge  Erfahnngen,  die  wir  niebi  bitten  mieaen  ml^gen«  nnd 
wenigstene  ala  ailgemeine  Formen  ein  danemder  innerer  Beeitz. 
Wenn  die  heutige  Jngeod  anders  empfindet,  liegt  das  vielleicbt 
daran,  daß  inzwischen  X-Strahlen  nnd  Badinm  entdeckt  wordtt 
sind  und  die  Maacbinentechnik  bedeutende  Fortschritte  gemanbt 
hat?  Indem  man  uns  diese  ehrwfirdipen  Werke  des  Altertums  ver- 
stehen wrA  ".'enieGen  lehrte,  hatte  man  uns  den  Sinn  fnr  das  un- 
vergänglich ISchöne  aller  Völker  und  aller  Zeiten  erscblosBon.  Wie 
arm  an  literarisrheii  Fn  uden  ist  der  nicht  in  diesem  Sinne  Ge- 
bildete, der  sie  ausschließlich  aus  der  Modeliteratnr  seiner  eiirenen 
Zeit  in  schöpfen  versucht;  wie  reich  an  erlesenen  Freuden  wird 
lüdü  plötzlich,  wenn  man  die  Fähigkeit  erworben  hat,  auch  dae 
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MöM  dar  YtrgangMiliail  n  gwMm  xnii  4m  Mai  ttmdv 
?MkMr  md  fmer  ZüUm  m  T«rit6li«]i.  Dtta  braadit  mMi  iio 
MM,  bcUti  MstoiMf«,.  vi»  M  im»  di*  klaisinhe  BildsDg  fglbi, 
Fir  im  QagtiwirtameDscbeD  ist  $Xlm  tmlUt  mit  Anaiahme  dea 
ADerneaesten.  Fär  Ihn  ist  Schiller  aod  Goethe  im  Grande  nieki 
wid«r  veraltet  »Is  Homr  und  Piodar«  als  ÄschyloB  nad  Sophokles. 
Denn  er  lebt  dem  Tage  und  siebt  nur  das  Vergängliche,  während 
der  in  nnserem  Sinne  Gebildet©  in  einem  Garten  wandelt,  der  von 
unvergänglichen  Blumen  prantTt.  T)mn  er  hat  ja  das  helle  Qeistes- 
anß^e,  mit  dem  lüan  durch  die  Hülle  des  Verc^änglichen  hindurch 
das  Unvergängliche  schaut.  Der  Gegenwart&mensch  bat  die  Nacht- 
aDsicht,  er  die  Tagesunsicht  der  Wolt.  Er  sieht  Jugend  und  blu- 
Rendes  Leben,  wo  der  andere  nnr  TotengebeiDe  und  staubige  Schar- 
teken siebt.  Ich  will  damit  nicht  eiu  weichliches  Ästhetentam  als 
Krone  der  Bildung  rerberrlicben.  In  dieses  veriailt  immer  nar  der, 
vilaber  die  Kuoat  losgelöst  aoa  dam  Zoaammenbanga  daa  wirk* 
üahai  Latea  batraehlii  «nd  fibav  dar  Form  daa  Oabalt  varfi0t 
Daa  Baata  am  Litar«tiii«t«diiim  iat  nicht  daa  Aathatiaoha  GaniaOaD^ 
sandan  dia  Vartiata^  und  Baniabaraog  uaarar  Erkaonteia  das 
vMiiaaklicbaii  Labana. 

ffiar  bandelt  aa  aiab  tfao  doch  wabl  um  DtDga,  dia  ibnn 
Wert  gana  in  aieb  selber  tragen  nnd  Tor  denen  die  Fraga  „waa 
nütit  es?^  yerstummt  Man  hOrt  jetzt  oft  Männer  der  versobie- 
deasten  Berufe  die  einzelnen  Gegenstände  des  Mittelscbnlnnter« 
riehtea  nach  ihrem  Wert  für  ibre  eigene  Berufstätigkeit  abschätzen. 
0i§8  brauchen  wir,  jenes  branchen  wir  nicht.  Nun  ist  es  ja  klar» 
daG  der  Mathematiker  von  dem  erlernten  Griechisch  und  Latein  in 
seiüer  wissenschaftlichen  Arbeit  ebeni^owenig  Gebrauch  macht  whj 
der  Jurist  in  der  seinen  von  der  Integralrechnung.  Aber  wohin 
kämen  wir  mit  unserer  allgemeinen  Bildungsschule,  wenn  wir 
diesen  Gesichtspunkt  dem  Bau  des  Xehrilanes  zugrunde  legten? 
Wir  könnten  nur  noch,  wie  ein  geistreicher  Schriftsteller  jüngst 
gesagt  bat,  Lesen  und  Schreiben  und  die  yier  Spezies  lahnik 
Wan  irgend  tfeiraa  in  dtf  Walt,  trigt  wiaaanaebalDiaba  Arbait 
üd  Erkanotaia,  Batmiaaaiiacbaftliaba  irie  geacbiebtlieba,  ibran 
Wart  gaaa  ia  aiob  aalbat,  ud  aa  dankbar  wir  dan  «na  ibr  ant^ 
•yringandan  Kntian  im  faw0bnlioban  Wartvaratanda  in  Bmpfaag 
ntbaaut  aMtaan  wir  doab  di«  Wiaaanaobaft  kainaawaga  nur  nm 
^iaaar  Nötzlicbkeit,  aondem  aueb  nm  ibraa  immanaotan  Wartaa 
vnien.  Die  Schätzung  des  Wtaaans  um  seiner  selbat  willan  iatt 
«ie  schon  Aristoteles  sagt,  der  menschlichen  Katur  eingeboren  und 
tpricbt  sich  bei  dem  eiufacben  Mann  aus  dem  Volke  oft  reiner  aus 
als  bei  den  sogenannten  Gebildeten.  Aber  in  der  Seele  des  wahr- 
haft Gebildeten  muß  dieser  natürliche  Keim  vollständig  aüFgehildet 
and  ictwickelt  sein.  Er  muß  die  Wonne  der  reinen,  von  jedem 
selbstisch  er,  Interesse  freien  Betrachtung  gekostet  und. 
B«6Uadteile  «eines  Innenlebens  gemacht  haben.  Sonai 
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Hob«  der  IUotGiiliehk«t  noeb  nkbt  erklommen.  Wir  Freonde  de« 
hnmanistiscbiB  Gymnaeinmi  vamum  diüiMr,  daß  et  dmi  grieehiadMii 

Unterriebt  nur  znr  Empfeblong  gereicht,  wenn  er  der  gemeinen 
Nntzlichkeit  entbehrt  und  dnrcb  Entwicklnng  eines  Belbstlosen 
Interessea  die  Seelen  der  Zöglinge  adelt.  Wir  glauben»  daß  za 
einem  ganzen  and  vollen  MenscbeDgläck  das  Gläck  der  reinen  Be- 
iTÄCbtnn^^  ebenso  unentbehrlich  ist,  wie  das  Glück  der  Tat. 

Nach  alledeoi  mögen  Sie,  verehrte  Anweaeüde,  sich  ein  Ur- 
teil bilden,  ob  es  ein  so  großer  Vorteil  für  die  Geeauitkultur  wäre, 
Wenn  nach  dem  Waneche  der  Tecbnikerschafl  der  Geiat  der  kUgsi- 
Beben  Biidong  stürbe.  Wir  Freunde  des  bnmanittiscben  Gjmna* 
sinma  nOehtMi  ihn  alt  «in  Etoment  der  aUgtmtiDMi  Bildmig 
ballaii  Mtaou  Wir  «rktnoen  jtde  Schul»,  2l«  «tn  klar  arlSaßtM 
BU^nncFautl  in  xwcekmiftiger  Wtiso  n  virwirkUeban  raeht,  da 
din  G^nuiaatiiiD  glalebbaraebtigt  an.  Abar  wir  fordam  diäülba 
Anarfcouiing  tod  dao  Qagn«  fftr  nna«  Bildangaidaal.  Bilduig»* 
typen,  dia  wir  als  gleichberechtigt  nnd  ebenbdrtig  anarkanaaD, 
aind  darum  noch  nicht  gleichwertig  in  dam  Sinna»  daß  dar  aiaa 
ohne  Schaden  für  die  Geaamtknltor  den  andern  ermorden  und 
seine  Erbschaft  antreten  kann.  Die  Einheitsschule  aber  wäre  der 
Tod  der  klassischen  Bildung.  Diese  ist  darum  noch  nicht  ver- 
altet, weil  hunderte  von  Öchriltstellern  etwas  Neues  und  scheinbar 
Besseres  theoretisch  zu  ersinnen  und  auf  dem.  Papier  zu  verteidigen 
vermögen.  Sie  wird  er&t  dann  als  veraltet  gelten  dürfen,  wenn 
eine  aul  audereu  Prinzipien  aufgebaute  Schule  sieb  als  gemein- 
same VorbereitQDg8aiJ8talt  für  alle  wissenschaftlichen  Berufe  prak- 
tisch 10  jeder  Hinsicht  äberiegeu  gezeigt  hat. 

Obgleich  wir  nun  in  diesem  Sinne  für  die  Erhaltung  dar 
Onudlagan  daa  hamaniatiaebao  Gymnaaiiuna  aiatrataa,  aind  wir 
docb  kaiaaawegs  gewillt,  ona  bai  dam  jatzigan  Zaataad  daa  Gym- 
aiama  an  bambigao.  Yialmabr  wird  dia  Fraga  aufirawarfao  aaia« 
ob  dar  klaaataaba  Uatarrtcbl  in  aainar  jatsigaa  Form  wiridicb  Immar 
daa  laiatat»  waa  aaina  Baalimmnng  tat  Ala  wabra  Frannda  daa 
bamaniatischen  Gymnasiams  können  wir  nna  nnr  baw&bran,  indan 
wir  diaaar  Frage  n&her  treten.  Das  aber  muß  der  weiteren  Tätig- 
kait  anseres  Vereines  vorbehalten  blaibaa.  Hanta  wollten  wir  Sie 
nur  auffordern,  durch  den  Beitritt  zu  unserem  Vereine  Mitarbeiter 
eine?  Werkes  zu  werden,  das  zum  Heile  nnaarar  Jagend,  uua 
Heile  Österreichs  gereichen  mOge*". 

Als  der  Vortragende  unter  reichem  Beifalle  f^rescblosgen  hatte, 
nahm  Präsident  Graf  Stürgkh  das  Wort:  ,,Icb  er(üile  eine  über- 
aus angenehme  Pdicht  und  weiß  mich  mit  allen  Anwesenden  in 
Übereinstimmung,  indem  ich  dem  Herrn  Vorreduer  iur  ßeiuen  öüensw 
geistvollen  wie  überKeugeoden  Vortrag,  der  uns  allen  einen  tiefen 
Eindruck  gemacht  hat,  den  wirmatan  Dank  anasuaprechen  mir 
arlaaba.  ünaara  Yarainabildnng  iat  damit  nntwaiCalbaft  in  gltkck- 
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liebster  Art  inaagnriert  worden.  Ich  gebe  weiten  der  HoffßUBg 
Andruckt  daß  der  zahlreiche  Beencb  und  die  warme  Teiloa^i 
iB  diesem  Or&ndangeakie  fär  die  Eotwicklimg  der  jangen  Seböpfaog, 
för  ihr  konftiges  Aafblöben  nnd  Gedeihen  TOii  gflnstigar  Vorbedon- 
teag  sein  werden".  (Lebhafter  fieilUl). 

Auch  die  gesellige  Zaiamm enkonf t,  die  danach  im  großen 
Sule  dei  Hötel  de  France  stattfand,  n&hm  einen  schönen  Verlauf.  Die 
freadiga  ätimmong  über  den  in  jeder  üinsicbt  gelungenen  Ansfali  der 
nifidsodeii  Vereaamüinig  fand  m  einer  Reihe  henÜflber  ABipmeheB 
UECD  Ausdruck. 

In  der  ersten  A  u s  8  c  h  q fteiUnng  am  2.  April  wnrde  tn^rst  auf  Grand 
äer  6talQteD  der  Yorstand  durch  die  £oopfcierai)g  von  f&nf  Mitgiiedero 
erginxt  (Unir.-Pref.  Hofhii  Dr.  Bogen  Bor  mannt  Ojn«.-IM  Dr.  Geonr 
H  idrich,  Univ  Prof  Dr.  Paul  Kretschmer,  Ministerialrat  Dr.  Kamill 
Kar  an  da  und  Kommerzialrat  Fabriksbesitzer  Gastav  Be  i  c  hert);  es  folgte 
die  Bildang  des  Vorstandes,  indenn  sa  den  bereits  ?on  der  gründenden 
Tenameiinig  detlgnierteB  iwei  Faiiklloilren»  den  PrIefdeDlen  and  dem 
Schatzmeister,  das  Herrenhaoamitglied  Hofrat  UniT.-Prof.  Dr.  Karl  Toi  dt 
all  Stellvertreter  des  Präsidenten,  Kostos  Dr.  S.  Prankfarter  alt 
Sdtriftfäbrer,  Gjmn.-Prof.  Dr.  Georg  Heid  rieb  als  dessen  Steilfertreter 
ud  Kenmiefsiabal  GnetoT  Beieherl  alt  Behatimeielef- Steilfertreter 
einstimmig  hinsngewählt  wurden.  In  einen  engeren  Ansechoß  xar  Fest- 
itellan?  äes  nächsten  Aktionsprogrammes  worden  ?.  Arnim,  Frank« 
(alter,  Haaler»  Stiti  nnd  Tbaroser  berufen. 

Die  grnrdende  Versamralnng"  und  die  schriftlichen  Tind  münd- 
lichen WerbDDs:en  der  Aüsßchußmitg^lieder  haben  inzwischen  eine 
namhafte  Zahl  neuer  Mitglieder,  hauptsächlich  von  Direktoren  und 
Professoren  niederösterreichischer  Gymnasien  dem  Vereine  zugeführt. 
Als  besonders  erfreulich  verdient  der  Beilritt  aller  Lehrkräfte 
mehrerer  AnstEilten  und  die  Beteiligan^  einer  größeren  Anzahl  von 
Eealisteu  hervorgehobeu  zu  wardou.  Diese  sind  oHeubar  davou  über- 
teogt,  daß  die  fortgesetzten  Angriffe  auf  die  Grundlagen  des  bama> 
liitieehen  Gymnasianis  nach  ihr  gedeibliohes  Wirken  an  dieser 
ICttelechnle  uid  damit  die  Torbereitnng  ihrer  SohAler  tu  sptterer 
viiseDsehalllieher  Betfttignng  gefährden.  Za  den  hohen  Wflrden- 
irtgen»  den  herrorragenden  Verlretsm  wissenschaftlicher,  technischer 
ttd  anderer  Bemfe»  welche  als  crdentliche  Mitglieder  die  nnn  schon 
in  400  Namen  anfweisende  Liste  zieren »  kommt  noch  die  in  der 
jftngsten  Zeit  zumeist  durch  die  tatkräftigen  ßemühnngen  des  Herrn 
VereiBsprftsidenten  gewonnene  Eeihe  Ton  Gründern  hinzu;  es 
sind  die  Herrenhansmitglieder  Exzellenzen  k.  und  k.  geheimen  B&te 
Johann  Freiherr  v.  Chlumeckv',  Kämmerer  Sektionschef  a.  D. 
Dr.  Artnr  Graf  Enzenberg  in  Innsbruck,  Minister-Präsident  a.  D. 
Freinerr  !»r.  Faul  G autsch  von  Frankenthurn,  Minister-Präsident 
a.  D.  Dr.  Ernest  v.  KOrber,  Graf  Karl  Lanckoronski-ßrzezie, 
Graf  Oswald  Thun-Salm,  Graf  Hanö  Wilczek  sen.  und  Eisen- 
babn-Minister  a.  D.  Dr.  Heinrich  Ii.  von  Wittek,  ferner  der  Vize- 
I  räfeideut  der  steiermärki sehen  Sparkasse  Dr.  Max  Edler  v.  Archer 
In  Graz,  der  ßeichsrats -Abgeordnete  P.  Adalbert  Dun  gel,  infnl. 
Abt  des  Stiftes  Göttweig,  kaiserl.  Bat  Karl  Ke Hermann,  der  Abt 
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dM  8ehott«DttifUi  P«  Leopold  Bost  und  4m  HenranhAasmitsM 
Dr.  M(«it2  Ktter     Sebrein^r  in  Om. 

Der  Mm  Verein  ereebeini  e<»  m  seinem  Beetande  nokliit 
wobigeeiehert.  Aneh  etebt  er  mit  eeinen  Beetrebnngen  niebt  tu- 
einzelt  anf  dem  Plane.  Abi^Meben  von  den  betmieoben  MittdiebB)- 
¥ereinen,  mit  denen  .der  Abacblnß  einer  Waffenbrndeneball  ««bl 
Jeweils  mOglisb,  jedenfalls  gans  nabe  liegend  ist,  baben  ibn  bmiti 
der  ,,AllgemeUi»  Dtnlsebe  Oyrnnasialrerein^  nnd  der  Bk&wr 
Braderrerein  ftienndliebst  die  Hinde  gerelebt  Dieser  btgtlek- 
wflnssbts  ibn,  wie  scbon  erwabnt»  anfs  wAnnsle  rar  Gründuiir 
nnd  Jener  widmete  der  Feier  in  seinem  ?om  Geh.  BegieriBgiral 
Prof.  Dr.  Oekar  J&ger  in  Bsnn  nnd  ?om  Geb«  Hofraft  Prof.  0r. 
Gnttav  Ublig  in  Heidelberg  beransgegebenen  Organ  ,,DaB  Inma- 
Disiisebe  Gymnasinm**  einen  eigenen  Artikel  (XVIL  Jabrgang  1906, 
8.  15  —  24),  in  dem  der  Anfsatz  Sr.  Exzellenz  Härtel,  der 
Anfnif  nnd  die  bis  Ende  Jftnner  reicbende  Liste  der  ünterzeicbner 
znm  Abdruck  gebracbt  nnd  bezQglich  des  gegenseitigen  Vtrbltt- 
nissea  der  einzelnen  Vereine  bemerkt  wird:  ^Wir  babeo  gegso- 
wärtig  in  Dentscblandt  Österreich  nnd  der  Sebweis  eine  größer» 
Beibe  von  teils  loseren,  teils  festeren  Vereinignogen,  dis  das  2i«l 
verfolgen,  die  griecbiscb-Iateiniscben  Scbnlstadien  za  wabren  tm^ 
höherer  Vollkommenbeit  zazaffibreo.  Der  Gymnasialversin  soll  ein 
festes  Band  swiscben  diesen  bilden  nnd  so,  wenn  die  Umsttnda 
es  erbeischen,  gemeinsames  Handeln  ermöglichen,  eine  Aafgab^ 
die  dadurch  wobllösbar  wird,  daß  allen  jenen  Vereinigungen  eine 
größere  oder  geringere  Anzahl  von  Männern  angehört,  die  zagleicb 
Mitglieder  des  Gymnasialvercins  sind.  Gehören  doch  Wilhelm 
Härtel  nnd  Tbumser  socrar  seinem  Vorstand  an".  Trotz  der  Ver- 
schiedenheit der  besonderen  Verhi^ltiiisse  wird  die  ßemeiusamke:: 
der  höheren  Zir»le  anch  unseres  EraciiteriB  unschwor  ftine  Form  im 
das  80  erwünschte  Znsammenwirken  aller  bomanisUscbeo  Stitii* 
kräCte  finden  lassen. 

Zum  Schliisse  sei  dem  Wuuscho  Ausdruck  geliehen,  dai»  dem 
unter  den  besten  Vorzeichen  g-egrnndeten  Vorein  der  Ertolir  bii 
seinen  voiteren  Unternehmungen  tren  bleil^en  und  seiner  Fahne  aus 
den  übrigen  Kronländom  ebenso  zahlreiche  Anhänger  sieb  anscbliaiJ«i^ 
mögen  wie  bisher  aus  Niederösterreiob. 

Wien.  Dr.  fi.  fi* 

«  * 
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Recht  gemiacbta  Gefflhla  sind  es,  mit  denen  ich  daran  g^ebe, 
4iD  Luern  diesar  BlAllar  ilbar  dia  jQngsten  und  allerjOngsten 
KaaiiatlaiiaD  daa  Blaydaaaahan  Xriiiziamaa  za  berichtaD,  Kaam 
hal  dir  UiiTanrlflllleiia,  dar  Im  Stadium  aainar  galiablan  attlaabati 
Suoibr  aiff abt  ood  dia  Hittailnng  dar  Brifaboiaaa  aainaa  iniar- 
pfUalariaeban  Bamflbana  oiobt  genag  baaeblaiiDigaD  tu  kdooao 
KheiBt,  daa  Trairikar-  und  daa  Sophoklaa-Spiailaginm  dar  Offüil- 
licblait  ibargabao  —  im  L7I.  Banda  diaaar  Zaiiaehrift,  8.  199  ff. 
M  btida  besproefaan  —  ala  ar  aneb  acboo  dia  Emanamng  aafsaa 
1IS9  mit  dar  oadipadaiaebao  Triaa  inaitgiiriartan  Sophoklaa  In 
iigriff  aimmtt  and  mabr  ala  dtaa:  dar  Ümaeblag  daa  drütan,  dia 
ABügaiia  bringasdan  Biadebana  Yarbaiüt  daa  naba  Braebainan  nanar 
Itaikaraoalaktan,  und  ala  nacb  kurzer  Bntaapana»  aneb  diaaaa 
laftaflieba  Opna  in  dia  Walt  gabt,  Yarnabman  wir  mit  arbdbtam 
Blnvea,  aa  aaiao  nanardlnga  tragiaeba  Eollaktanaan  (AnaUeta 
Nyfea  Oroäea)  antar  dar  Prasaa.  Man  mag  aieb  za  dam  Nastor 
Philslogia  ia  Englaad  stallan  wia  man  woUa,  mag  daa  BAndaa 
^oll  stenotjpao  Notisaakonglatiaata,  dia  ar  Masaa  für  Maasa  mit 
uibcimlicbar  Gaaabwiadigkait  aataga  fBrdart,  die  grunds&tzlieba 
^^Mikaiag  «dar  d&a  miÜaidigiB  Oaldnng  jagliebar  'niadaraa'  Kritik 
^  aber  daa  mjatiaabaa  Baapakt  t or  aUam  Gadracktaa  antgagan- 
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bringen,  soviel  gtebt  fest,  die  niigebrochene  Arbeitsfrendigkeit  dn 
Dunmebr  SecbBQudachtzigjäbrigen  ist  danacb  angetan,  bei  FrtQod 
und  Feind  Bewunderung  zu  erregen.  Leider  aber  ist  dieser  rasi- 
lose  Fleiß  und  jngeijdiriäcbe  Entbubiaemus  fast  das  einzigt  Löb- 
liche, daa  man  dem  greisen  Gelehrten  an^^esichts  der  vorlieerecdeii 
Produkte  seiner  UDFergleichlichen  Pulygraphie  nachsairen  k.i:.D. 

Um  mit  dem  Tr^ig'iker  /.u  bof^iniien,  wäre  es  uritrerechl,  aü 
die  drei  schmächtigen,  unter  dem  Text  der  thebaEischeii  Trigödien 
lediglich  die  Bebelfe  eines  knappen  kritischen  Apparats  bietenden 
Hefte  den  Maßstab  jenes  Btattlicben  Bandes  der  reich kommentierteo 
Whittaker-Bellschen  Bibliotheca  Classica  anzulegen,  mit  dem  ticä 
der  philologisch  beflissene  Reverend  seinerzeit  so  TerboißongtYoQ 
als  Sophokles-Kritiker  eingeführt  hat  Diesmal  erblickt  der  Beer* 
beiter  sein  TomehiiiUches  Ziel  Tielmehr  in  der  Sdiaffong  eiMr 
Ausgrabe,  qua«  eommode  et  iine  molestia  tegi  €t  UMUgi  pomt 
(Oed.  B.  p.  lY),  und  nimmt  damit  einen  Standpvnkt  ein,  diss« 
praktische  Berechtigung  aitcb  deijenige  zugestehen  muß,  dem  su 
textgeschicbtlicben  Erw&gungen  die  Oewinnnng  des  'wahrm' 
Sophokles  ntopisch  nnd  die  Herrichtang  eines  'lesbaren'  nnter  im 
Würde  der  Wissenschaft  zu  sein  dflnkt  Wer  Tollende  die  am* 
gebreitete  Sprachkenntnia  nnserea  Antora,  seinen  ndchtem-ssck* 
lieben  Sinn  nnd  seine  erstannllche  Formgewandtheit  kennt,  4ii 
aelten  nm  ein  Hilfsmittel  Terlegen  ist,  wenn  es  gilt«  ans  ta  1 
Felsen  wirklich  oder  vermeintiich  nnhaltbarer  Oberliefemng  dm  ' 
Fonkso  der  treffenden  Bmendation  an  schlagen,  der  wird  etiis 
Dichtertext  up  ta  daU  im  erfrenlichen  Sinne  dea  Wortea  erwaitia« 
Aber  eine  gründliche  Enttinachnng  ateht  ihm  be?or, 

^Formloa-wfist'  habe  ich  in  der  oben  genannten  Anxelge  dii 
Blaydesschen  Bnchfabrikate  genannt  Daa  Prddikat  trifll  bnchsUb-  | 
lieh  anch  hier  an»  derart,  daß  ?ott  nnterwertiger  Ware  gtaproehM 
werden  darf.  Darflber,  daß  —  znmal  im  Oedipm  Rex  —  ^ 
^fpographiache  Sauberkeit  auch  den  bescheidensten  ADsprtchfS 
nicht  etandhftit,  könnte  im  Hinblick  anf  die  Möglichkeit,  dafi 
Heransgeber  sich  in  die  Verantwortung  für  korrekten  Drack  siit 
anderen  Personen  teilte,  mit  Stillschweigen  hinweggegangen  werdeo, 
ginge  die  Fahrlässigkeit  nicht  so  weit,  den  Answeis  der  baod- 
schriftlichen  Tradition  in  seiner  ZuTerlissigkeit  zn  beeintrftchtigei> 
Zum  Beweis  dieser  kanm  glaublichen  Tatsache  führe  ich  zwti 
Stellen  an:  Oed.  B.  873  soll  die  Überlieferung  lanten  vßQ^v 
^pvti^Bi  t^vvvov,  Ant.  1044  dsovg  ^^aivfov  oijtig  dvdga 
mov  9ti¥Si  (in  der  Note  beißt  es  denn  auch  weiter:  %#  ^futr 
iua£vmv  oui  ^sovg  dti^wv).  Hat  man  einmal  dergleichen  Eriin- 
rnn?en  gemacht,  so  ist^s  um  das  nötige  Vertrauen  geachehen  und  mao 
gerät  io  die  prekäre  Lage,  Behauptung  um  Behauptung  mittelst  ander- 
weitiger Hilfsquellen  nachzuprüfen.  So  lese  ich  zu  meiner  Verwunde* 
ruog  im  Apparat  zu  Ant.  756:  fioi  mss.  Lege  /u.  KforiXUiv  nut- 
quam,  ni/aUor,  aeeusatipum  r$gü.  Von  jenem  angeblich  übenia- 
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ftimmend  überlieferten  Dativ  aber  verlautet  nir^^end  sonst,  natürlich 
aoch  nicht  in  Blaydes'  eigener  Proekdosis,  ein  Sterbenswort.  Von 
deo  zaiiiiusen  Inkorrektheiteu  des  Satzes  seien  ein  paar  Pröbchen 
gegeben  :  das  heiterste  im  Kt'nig  Oedipus,  wo  die  vor  924  g'ehörige 
Spitzmarke  .IFFF. /lOZi  uiü  sechs  Verse  zu  früh  kommt,  gerade 
recht,  um  —  L  kaates  Gebet  einzübegleiten  ;  eine  Hauskorrektnr,  die 
etwaö  A^yi  sieb  hält,  dürfte  auch  Dicht  den  immerhin  bedenklichen 
Praeseos  bietuncus  (Note  ZQ  OE.  1257)  oder  das  fidgin- Latein 
<!ot  ÄDinerkiing  xa  Ant.  1021  :  duae  declensiones  huius  nominis 
eranlf  durchlassen.  Dies  aber  nebenbei  ;  viel  verdrießlicher  ist  der 
UmstaDd,  daß  es  an  einer  einigermaßen  sorg^samen  und  fikoriomi- 
schen  Behandlung  des  Noten materials  fehlt,  die  ülierlieleruijgbfakta 
\T.  üDrniäsaigrer  Art  atomisiert  sind  nnd  ßowobi  ihre  Überblickong  als 
aicii  die  Mö^Hichkeit,  sich  über  die  AoffaBBOng  des  Heranspeberg 
fjD  Urteil  zü  bilden,  vereitelt  wird.  Ich  frage,  wer  kann  sich  aus 
folgendem  Sachverhalt  einen  Vers  machen:  Ant.  758  ff.  lie.^t  man 
(im  Gf-präch  Kreons  mit  Haimon)  dkV  ov  x6vd"'0kvLini)v^  iad'^ 
iii,  '^uiüuiv  hTCL  il'öyoiot  dtvväöti);  i^tj  biezu  Öchneidewin-Nanck: 
^itatt  iTti  tial  Dobree  hi  Termntet,  wohl  mit  Becht*'.  Und  nnn 
icblagen  wir  Blajdes  auf  nnd  lesen  im  Text:  xaCgcov  inl  ipcjyat 
US  devväosig  izij  in  der  Note:  inl  tlf&yocöi,  mss.  hi  —  Dohr. 
Qu.  (ei  mox  in  pro  ifii),  ifik  ilföyoiai,  aut  potius  htl  ip6y^ 
(ts  — •  dewaCBig]  Qo-  dewdösig  (i\  Beptiriiur  prmumm,  ifU 
•M».  Corrtxi  #riy  im  Anhang  endlich:  Si  gineerum  ut  inl  ^d- 
yoi0i^  conferri  potett  hd  Xfhßa  792  H  isd  yiXmu  Ariat.  Ban. 
404.  Corrigmdum  fanan  iniipoycjg  ftc  Öswäasig  htl  Dan 
■Ödito  ich  tonntOt  dam  bei  diaeem  lioijei[innüen  Blindal^nbspiei 
aiebi  acbwindlig  wird.  Ein  paar  Zeilen  Torber  dmelrt  Blaydea, 
4w  tlberliefening  genan  folgend:  ^i*  oiv  ^avBltat  nal  4^avo'ö0* 
6lti  tufä^  w&brend  der  Apparat  «<(rtlieb  beaagt:  »al  ^«voOd* 
WM,  Correxi  xordoyoihf*,  eine  Wendnng,  die  natnrgemäß  nnf 
tataftchliebe  Änderung  dea  bandacbriftlieben  Textea  beacbrftnkt 
Utibt»  wie  dies  ja  ancb  bei  Bl.  sonst  der  Fall  ist  Stehen  also 
Text  nnd  Kote  in  nnlltobarem  Widerspracht  so  bleibt  nnr  die  Wahl 
nriscbea  twei  Hitglichkeiten:  entweder  war  der  Bearbeiter  von  der 
—  hier  weiter  nicht  in  Frage  kommenden  —  Bichtigkeit  seiner 
Aheriemag  des  Überlieferten  dürcfadrongen,  wamm  nnterlieO  er 
ihre  Beiaption?  Oder  er  war»  ebe  er  seine  Nengestaltang  dea 
Tiztoa  pMici  iuris  machte,  Ton  Jener  Oberzengnng  znrAckgekommen 
•ad  blieb  den  Handscbr.  getrea,  wamm  beließ  er  dai  siegesfrobe 
eormn*  im  Apparat,  statt  ihm  ein  beacheideneres  conieei  zu  sab* 
iMeffent  Solcherlei  Wirrnis  aber  stört  nicht  Terelnzelt,  sondern 
«htzendweisa.  Ei  rads  xiftäg  i$  {6ov  tbv  dv<f6eßi^  bietet  Ant. 
M6.  Daza  onterm  Text:  av  tot  6(f£  coni.  Nanek.  sL  t^di  ri^ag 
H  l6ov  xbv  dvötfeßil  F.  W.  Schmidt.  Quod  reeepi,  Nnn  gewärtigt 
■AoDiglieh  m  b6reD,  wie  denn  die  Tradition  lante»  deren  Mittel- 
Issg  hier  «nao  nnerlißlicber  scbeiaty  als  weder  ans  dem  Wortlaut 
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'te  BMI«  ooeh'  aveb  aat  don-  tu  ihr  BtaMittoo  «mtia  w«idaii 
kaan«  dift  am  Seblnft  «des  Varsat  Dicht  xh»  äva^sfifj  ftbvliafift 
atabt«  ata  Aeoaiaftiv,  mit  dam  wladar  das  anBcbainand  bloß  KAiak* 
acba  6tp$  aieb  nicht  vertragan  will.  AUain  aa  wird  roUatiadif 
▼erecb  wiegen,  daß  ainaraaita  (af  voO  andaraaita  %^  dvwtßA 
arbalten  ist! 

Von  solchen  ünterlassungrs-  und  anderfin  Sünden,  von  ß:rnnd- 
losen  Behaupturig'en.  nic!itic:©n,  mitunter  auch  auf  der  Stelle  zurück- 
geDOmmeaen  Kiol'älleo»  von  nnfaübaren  NachläeBigkeiten  und  heil- 
losen Selbetwideriegnngen  wimmelt  es  in  diesem  Master  einer 
Sopboklesrezension,  wie  sie  nicht  sein  soll.  Vielleicht  läge  es  dem 
Berichterstatter  ob,  au8  dem  ordnaiigslosen  Noteiikram,  den  des 
Kritikers  linke  Hand  produzierte,  ohne  zu  wiäsdo,  was  die  rechte 
tat,  das  etwaige  Dauernde  und  Brauebbare  emporzostObeni ;  aber 
aa  wird  aa  ibm  niamand  fardankaa,  wani  ar,  dar  tmarqoiekUchM 
Saaba  mdda«  daa  Bftidal  Uafta  irgarliab  in  dia  Scka  wirft«  aha 
ar  dar  Pwlan  im  Kabriaht'  gawabr  gawordan« 

♦ 

Über  die  weiteren,  am  es  gleich  za  sagen,  ähnlichen  Qeiet 
bekuiideiideu  Publikationen  dürfte  ich  mich  nach  vorstehenden 
Proben  kurz  fassen ;  doch  kann  ich  nicht  amhin,  über  die  Genesis 
und  daa  Syatem  dair  in  ibnan  niedergelegten  ObaerTatiooea  ein 
Wort  CO  eagen,  daa  Tialleiebt  im  lotaraaaa  derer  iat,  dia  kaina 
Oaleganbeit  baben,  aicb  Uber  die  ganze  Gebarung  beim  ZiuUnda- 
kamman  dar  BLaebao  wnMmnämihookB  bisliDglieb  tu  infonniaraD. 
Waa  leb  meine,  spreebe  icb  nnomwonden  ana»  indem  ich  mich 
—  aelbatTeratftDdlieb  ohne  an  daa  Verfaesera  Inma  fdu  auch  nur 
im  antfenitaaten  zu  zweifeln  —  zu  der  Behauptung  berechtigt 
aracbte,  daß  zunächst  das  Spicilegium  Aristoj^ntum  einen  teils 
gekürzten,  teils  erweiterten  Abklatsch  der  Kommentare  darstellt, 
die  Bl.  den  Äristophanestexten  seiner  Ausgabe,  Halle  1880  ff  . 
beigegeben  hat.  Wer  etwa  Bedenken  tragen  sollte,  diese  AcßchauaDg 
znr  seinigeii  7ä\  machen ,  dem  sei  folgende  Stichprobe  aas  den 
ersten  250  Versen  der  VOgei  zur  Nachprüfung  emploblen: 

Anagaba  Ton  1882.  Spicilegium  &  13  I. 

78.  19  (S.  182).  (Alexis)  Athen.  Ya.  19.  cf.  Alex.  287,  8  xovHp 
41 7  E.  ßoäv  xal  xovslv  ptöpov  ptöptfv  |  xtd  dstMfBtv  hu0tä- 
3iar2  datnvstv  ixtötäfisvou  fuvot» 

26  [6.  479).  ßQvxovö  ]  Rödern.  26.  fiQvxovö' ]  cL  Pac.  ISiö. 

cf.  Pac.  1317.  Lys.  aOi,  367  Lys.  367. 
new. 

79  (S.  480)  1-007/70.'  ouru]  cf.  79.  cf.  Korip.  Baccb.  1364  oqvi^ 

(nach    11    aiideren    8leiieu)  —  xuxrog.  Sopb.  Ai.  629  ö^ri^ 

Bacch.  1362  oovtg—xvxvoQ.  drjdöv.  Fr.  300  öffvi^os  — 

Soph.  Ai.  629  ÖQvts  uijduv.  ai(fdtxo^> 
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82  (8. 192).  yLVQxd]  baecas  myr* 
Im.  ef.  160,  1100.  An;JM^ 

(&  460)  «f.  160,  1099  «•«. 

M  (B.  198).  Fmift  «rv^tum 
^irwif,  diiio  iMbcWM  Stettin 
im  du  KonOdit:  Soj^^.  <M. 
C.  (nU  riebt«  B.  b«i0Mi)  99 

MOf  IvfjLfpoQäg; 

102  (S.  19^))  inmitten  einer  weit- 
läüß^en  Aasiührung  betr.  des 
XütiQov  oQPig  ^  taöjg:  cf. 
269  t{g  ;ror'  ia%iv\  ov  d^- 

M0V  TUL)^; 

123  (S.  199).  rdv  iCpoi/aidy] 
Sc  *J^v^v,  Ach  75  ^  ir$>a- 
9aiix6Xig  .  .Find.  Ol.  VII 62 
KQtnfoalg  ji^ävatg  osw. 

1»  (8.  200).  ef.  Aotiph.  AttMO. 
1580.  ov  yoLQ  TO  fiiyunw 

131  («bd.)  önag  Ttaoiest  iioi — ] 
ct.  Plat.  Hipp,  rtiai.  286  uniog 
xagiöiL  xaiai  zog  xca  äXKovg 
äU^i*  Arifit.  Lys.  1064  usw. 


82.  ef.  160,  1100. 


94.  ef.  8epb.  0.  B.  99  soi^ 

(sie)  nOfiaQiip ;  tig  6  t^ÖMog 
xijg  ivnfpoQäg; 


102.  fj  tee&g]  cf.  269  vtj  JC 
oQVLg  6ljta.  zig  3101'  i6tiv; 


128.  t^v  KQctva&v]  Sc. 
v&v.    cf.  Find.  Ol.  VII  82 
Kgavaatg  iv  'A^dva^g,  ef. 
ad  Ach.  75. 

128*  ef.  Aniipb.  144,  7. 

131.  onojg  nuQiüsi — ]  cf.  Plat. 
Hipp.  mai.  286  öitcog  naosoft 
xal  avtbg  xai  ä/J.ovi  c  if/^. 
Herod.  I  118,  3  wa^icji/t  ftut 
iicl  deinvov. 


Uod  io  dieser  Manier  ^ebt  es  weiter  bei  Vs.  133,  145,  149,  155, 

20s,  209,  210,  230,  230,  244,  250!  Vermehrt  ist  dieses  für 
4en  Benützer  der  Ansgabe  wertlose  nnd  für  den,  der  ihrer  entbehrt, 
:2fo]irp  Feiner  Einpchrnrnpfong  vollends  unbrauchbare  Noter Lremengsel 
darcb  ein  paar  entwedor  belanglose  oder  deplnriprte  Zitate,  wie 
gl«icb  das  zu  2,  das  demjenigea,  der  es  noch  nicht  wissen  sollte, 
*'ti8chärlt,  daß  anch  boi  Euphonon  die?  Krähe  xo(nt&!^  das  zu  61, 
«ödiil  das  i^ö^iriy,aj  Dach  dem  Scholiasien  das  Qu^itpog  xamvog 
dit  Vogtle,  erläutert  werden  soll :  'nomen  ^aa^i/  legüur  Plat.  Besp. 
n  503  D'  —  dort  aber  heißt  ^ftiöufl,  mit  vnvog  verbundeo,  das 
<iiboeD!  — ,  das  zu  108  {rro^anm  %b  yivog)i  c£.  Aotipb.  168«  3 
^fo$  tb  ysvog  &v  uäw.  usw. 

Wer  nun  aber  meinte,  die  drei  Jahre  spfiter  erschienenen 
Aoäiekten  br&cbten  neue  Gedanken  uod  Anregungen  und  räumten 
Bui  den  SibiUt  ? on  duamal  grändUcb  eof,  der  wAre  V4>a  Mtnem 
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Optimitmni  schleanigst  gtbaili,  Winn  tr  das  KonfrootitniBgs- 
gMdiAft  nicht  Bchenend,  daselbst  —  om  iraiteriLiii  b«l  d«i  Vdgilii 
zu  blaibtn  — *  8.  36  £  tiiüichiag»,  nm  •iaandw  gogMÜbarzasItUaii: 

AuiTftbe.  Aoaltets. 

Vs.  2  (S.  177)  x^rajftj  Crocitut.  Ys.  2  xpw^a]  Crodtat.  cf.  24, 
cf.  24.  Eq.  1051.  y^oj-fora  710,  1020.  noUol  yi:Q  fitan 
ykg  imxgatovöi,  xoqüji'ccl.  ccps  xcctaxgmiovöi  xoAoto/, 
1020.  3ioX^oi  yuQ  ^iö6L  ö(pa  woraaf  obige  EüphorioDsteUe 
nataxQaiovGi,  %oXom£  nsw.       wiederholt  und  das  Hegesander- 

Cragm«Dt  am  Athenias  II 
507  C  binsagetu  wird«  samt 
dar  (leboii  Ton  DobrM  rot* 
gmommmm)  Eorraktor  des 
Mif^iv  in  »pc&£fety. 

26.  ßovxovo'  (s.  0.).  26.  ef.  Pac.  1315.  Lys.  367  aaw. 

79.  tgox^os  OQViq  (s.  o.).  79.  cf.  Soph.  Ai.  680  vovt^oq 

drjdoi)$.  Fr.  300,  2  ogvi^og 
— Ttigdixog. 

Wir  greifen  hier  die  Arbeitsscbablone  des  Verfassers  mit  H&ndsn. 
Ihm  fließen,  dank  einer  stannenswerten  GedAchtnlskraft,  so  oft  er 
diese  Tragödie  oder  jene  Komödie  von  nenem  der  Lektüre  nnter- 
zieht,  von  allerwärte  her  sachlicbe,  lexikalische,  stilietißche  liemi* 
nfßzenzen  zn,  er  legt  ein  Folio  dafür  an  und  bringt  dort  nnter, 
waf  ihm  zn  der  und  der  Stello  durch  den  Kopf  geht.  Da  kann  es 
Dicht  lehleo,  daß  ein  und  dieselbe  ßeobachtuDg  uns  zwei-,  drei-, 
Tiermal  und  öiter  dargeboten  wird,  hier  in  breiterer  AUiUssniig, 
dort  knapp  zugestutzt,  nod  ehe  man  sicb's  versiebt,  ist  ein  weit- 
schichtiges  Mosaikbncb  fertig,  ans  Tielea  taasand  Kleinigkeiten 
snsammsngeldttet,  van  denen  reichlieh  die  BftUU  dem  Genre  des 
Banalen  znznrechnen  sind.  Anfs  Geratewohl  aei  ans  den  Analecta 
ein  Tjpns  herausgegriffen:  Acham.  115  ixivevoav]  adtwerufU, 
Av.  498  ftox^QÖsl  miier,  Ecel.  885  ipQä^at]  mdieare,  Lysistr. 
655  dioXv&ilvai'i  peHre,  Knb.  495  (tagti^gofiai}  atsMor,  Pae. 
99  ivoixodofulv]  inaedificare,  Ban.  1092  nicov]  oUsuSf  pmguU, 
Thesm.  287  «oXka  noXMxig]  peraaepe  n.  s.  f.  Es  soll  nicht  ge- 
leugnet  werden,  daß  Erläntemngen  solcher  Natnr  Lesern  des 
Komikers,  deren  Wortvorrat  norh  sehr  beschränkt  ist,  willkommene 
Dienste  Ipi?ten  mögen  —  dann  aber  empfiehlt  sich  eine  alt-  ader 
nensprachiiche  Interlinearversion  oder  zum  mindesten  ein  Vokahubr 
noch  viel  heiser.  Glaubt  denn  aber  der  Verl  ,  daG  diese  ^eiuB 
Analektiiü  Lesern  mit  so  ger in irer  sprachlicher  Vorbildnog  über- 
haupt in  die  Hftnde  kommen V  Ich  dächte,  wer  philologischen 
Studien  ni  der  Form  reichhaltiger  Samnilun^^en  qraraiuatiscber  and 
anderer  Analogien  ein  nützliches  Werkzeug  darbieten  will,  der 
kannte  des  besten  Erfolges  nnd  Dankes  sicher  sein,  wenn  er,  in 


Digitized  by  Google 


Curtius-v.  Härtel-  Wetgel,  Griech.  ächalgrammfttiki  sng.  t.  Fr.  StoU,  423 


WM«  Anofdnimg  Am  StoiFM  immir»  wofern  sie  nur  auf  fml&nf- 

tiger  Metbods  ta&X,  ein  Gebiel  aotikw  Dichtkunst  analytiseh  yor- 
Dibma:  hier  wftre  Baum  fdr  ailM,  großes  und  kleines ,  und  eia 
Schritt  Tonrftrts  getan  anf  dem  weiten  Felde  der  Forschan ^.  Aber 
Bticber  dieser  Art  wfirdeD  aUem  eher  gieidien  als  Blajdeaacber 
Mnnarktware. 

Wioii.  Siegfried  Hekler. 


Curtiue-?.  Härtel,  Griechische  SchulgrammatiL  F&nfaod- 
svanalgaie  Aaflage»  bearbeitet  tob  Dr.  Floiiao  Weigel.  Wien,  Verleg 
Toa  F.  Teopekj  190«.  IT  nod  S99  8& 

Dit  24.  Auflage  miaetoa  Sehnlbiicbes,  deaaen  Bearbeitung 
Ten  der  17.  Auflage  an  W.  t,  Härtel  flberoommen  hatio  (Tgl.  meine 
BM^nchnag  im  Jahrg.  XXXK  [1888]  219*-22d),  iat  bereita  Ton 
Wiigsl  bearbeitet  worden  nnd  nach  dem  anadrü^ichen  Vermerk 
auf  dem  Titelbktte  der  25.  Anfl.  iat  dieee  im  woeentlich»  nnr 
m  nnTeränderter  Abdruck  der  24.,  die  im  Jahrg.  L?  (1904)« 
S.  25—88  eine  aosfäbrlicbe  Bespreehiing  Ton  B.  Sewera  erfahren 
bat.  Da  in  dieser  Besprechung  unter  Bozngnaboie  anf  Waigels 
„Bemerkungen  zur  Neubearbeitung  der  griechischen  Schulgrammatik 
von  Curtiufl-v.  Härtel"  die  Abändernnsren  verzeichnet  sind,  welche 
10  der  NeubearbeitDriL,'  platzgpgriffen  haben,  so  mag"  os  hier  wohl 
gendgen  ansdrücidicb  bervorzuhoben,  daß  der  neue  Bearbeiter  mit 
glücklicher  Hand  die  Erg-ebnisse  der  modernen  Forschang  in  dieser 
Schulgrammatik  verwertet  hat.  Auch  Fritsch  bat  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  Gvmnasialwesen  LVIII  (1904],  S.  545  —  551  nach  einer  ein- 
geheodeu  Busprechuüg  das  Lrieil  gefällt:  „Im  ganzen  also  ist 
dieee  Neubearbeitung  ein  Bach,  das  auf  gründlicber  Kenntnis  und 
•crgfliltiger  Bnreharbeitnng  hemht;  ea  iat  ein  gutes  Buch«.  Ich 
kttn  mich  mit  gutem  Qowiaaen  dieaen  beiden,  der  Hanptaaobo 
Bich  flboreinatimmendon  Urteilen  anachließen,  erlanbe  mir  aber  im 
feigendon  noch  eine  Beiho  einzelner  Verbeaaeningen  von  Stellen 
vertttlegeo,  an  denen  trota  der  Sorgfalt  dea  Yerf.  irrtftmlicho  Anf- 
laaittDgen  aieh  finden.  Dabei  laaae  ich,  da  ich  schon  zu  lange 
TOD  der  Mittelschule  weg  bin,  den  pftdagogiach - didaktiacben  Oe- 
lichtepnnkt  vollständig  beiseite. 

§  11,  Id  wird  noch  immer  von  nenattlscb  rr  gesprochen» 
wibrend  doch  srerade  die  ältere  attische  Sprache  die  Laatver- 
bindon^en  Guttcral  •^'^'^  ^.^  entwickelt,  das  erst  durch  den 
KiDÜnO  der  Koine,  über  weiche  S.  IV,  4  auserer  Cirammatik  dem 
heutigen  Stande  der  i^'orschuDg  nicht  mebr  vollkomtnen  Entspre- 
ebeodes  gelehrt  wird,  durch  go  verdrängt  worden  ist.  Der  richtige 
Tatbestand  wird  Ton  Meisterhans- Schwyzer  §  37,  1,  Hirt,  Iland- 
boch  S.  164,  Brugmann,  Griecii.  Gramm.*  S.  98,  im  wesentlichen 
anch  ?on  Kdbner-Blass'  I  l,  153  gelehrt.  §  11,  2  eracheiiit  un- 
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richtig  'ßtcadst  ans  ßteailB(^)'i .  Die  Reiheofolge  d«r  Form«o  Ul 
ßnOi^J^i,  ßaöiXfji,  ßaailii^  ßaOik€l  (▼§!.  §  46,  1,  Anm.  %), 
w&hrend  die  Form  *ßa6iUfi  äberhanpt  f«r  ni«  battoodeo  bal 
9  12,  2  iat  der  Begriff  MetathtsM  noch  mehr  eioxiKhilDkeD; 

^it,cy  nnd  eoyov  bembeB  auf  einer  zweisilbigen  Basis  teereg  (Hirt, 
Handbacb  S.  96)  und  haben  nichts  mit  Metatbesis  za  tnn.  §  29 
hat  za  entf allen  ^yai<i  der  E-  oder  ffinften  Deklioatioo**.  §  41  •^ 
weckt  die  NebeDeinandersteUnng  von  (fv?.ax-t  äue-t,  (pvlax-og 
duc'is,  (pvXax-Bg  duc-es  die  falsche  Yorstelinng,  als  ob  es  sieb 
in  diesen  Fällen  nm  genane  Entsprechung  der  Kasussaffixe  bandle, 
während  dies  doch  darchaus  nicht  der  Fall  ist.  Derselbe  Fehler 
haftet  «oeh  den  Paradigmen  §  42  und  44  an.  Auch  (lai^oia)^; 
fiilloxyg  mäiör-ps  (§  57)  ist  Mißverständnissen  ausgesetzt.  §  Ü 
(S.  35)  wird  fälschlich  gelehrt,  daß  der  Stamm  ?on  ^vaOg'  nr- 
Bprunglich  *vr]v*  lautete.  Aus  vi]i}g  hätte  nur  ^vsi^g  werden  köDuen, 
wie  aus  *Zrjvg  7,Bvg,  aus  *ßa(5ilT}vg  ßaöLkfvg  geworden  ist.  Viel- 
mehr ist  v(xv^  wio  vavöi  ans  *vävg  *väv0i  durch  Knrzünc^  d«i 
Lan^'dijibthont'B  her^orgei^an^^en ,  t>}]VQ  nnd  i'rjvGi ,  an  die  d^r 
Beraufiireber  pedacht  zu  haben  scheintj  emd  spätere  Neubildungec. 
Die  glatte  Annahme  einer  Stammform  toA.  o  (S.  46)  als  VorEtuii 
von  nolXo  entspricht  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  nicht 
mehr  und  mnß  daher  entfallen.  Vgl.  der  Kürze  halber  Brugmano, 
Griech.  Gramm.*  S.  45.  Wenn  die  rweite  Hauptkonjugation  S.  f>8 
die  „Keltenere.  aber  altertämliciiere"  genannt  wird,  go  bernht  dies 
auf  oiuer  irrigen  Vorstellung  des  Verhältnisses  der  beiden  Haopl« 
konjugationen,  die  bekanntlich  beidö  öciiuu  aus  der  Grundsprache 
stammen,  ohne  daß  sich  zuversichtlich  behaupten  lieL^e,  daG  die 
Flexion  der  m<-Verba  alter  sei.  Nach  der  modernen  AccenUbeorie 
müssen  beide  Flezionsweisen  anf  einen  einheitlichen  Urspruof 
zurückprefnhrt  werden.  S.  84  (§  108,  '6  h)  iieiüt  en  iniolge  einn 
Drucklehlers  xAax  statt  Klan,  S.  90  und  125  ist  togaxa  an  die 
Stelle  von  l&Qaaa  zu  setzen,  wie  in  '  XaQixovlörig  IlotMÜa 
ipiXoXoyixd'  (vgl.  Deutsche  Literaturzeitung  19U5,  Sp.  2981  f.) 
nachgewiesen  ist.  S.  94  ist  sysa  „ans  fyf.-a  gleichialis  ohne  0* 
hergeltMtPi,  wiihrend  es  uuzwetielhaft  richtiger  aus  *iifv0a  her- 
geleitet wird  (VL'I.  Brugmann,  Gnech.  Gramm.'  §  251,  2b,  Ann. 
und  übn^'ejs  auch  S.  240  unserer  Grammatik  [oben],  wu  dieti 
Auffassung  als  möglich  hingestellt  ist).  S.  112  (§  123,  Bern.  2) 
wird  et  iälschlicb  aus  /(a)-öt  hergeleitet,  während  es  doch  nur 
von  idg.  herstammen  kann.  Darüber  auslührhciies  bei  G.  Alejer, 
Griech.  Gramm."  S.  586  (§  447).  S.  118/119  wird  lieüerdiiigs 
die  alte,  unmögliche  Erklärung  von  iXavvio  aus  iXa-vv-co  wieder 
aufgetischt,  während  doch  Brngmann  schon  in  den  Berichten  der 
kgl.  Bicbs.  Ges.  d.  W,  1901,  6.  105  die  richtige  Erklärung  f« 
einem  Nomeo  agentis  HXavvdg  (vgl.  dyyiXXco  Ton  &yyBXog)  aas* 
findig  gemacbi  hat  Vgl.  auch  desselben  Gelehrteo  Eine  fergl 
eramm.  8.  98.  8. 171  (§  191)  kana  'uc^mi  aidi  sand«,  ailan' 
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iiir  ftls  Notbehelf  gelttD.  B«kaoniermaßeo  bandelt  es  sieb 
Qjn  zwei  venebiedene  Verba,  wenn  auch  im  Attischen  ond  Neu- 
iooischen  das  ürspröngliche  Deponens  .^[Buni  mit  dem  Medio-Paeaif 
7fLi€!i  zueammen^efallen  ist.  Auf  diefie  Tatsache  ist  auch  §  237,  8, 
Aflffl.,  leider  nicht  Eäcksicbt  geoommen.  Nebenbei  bemerke  ich  wegen 
Preüwitz,  Etyra.  Wörterb.*  S.  193,  wo  isjtai  nnd  ?r^^n  richtig 
ToneiDander  c^etrennt  sind,  daß  ich,  wie  schon  früher,  anch  jetzt 
Doch  Hirts  Ausführnn^en  (Indog.  Forsch.  XII  229),  dnrcli  die  er 
die  alte  Gleichsetzung  von  gr.  i^x  -  f  nnd  lat.  iee^i-t  wieder  zn 
£ären  gebracht  hat  (v^l.  jetzt  auch  Walde,  Lat.  etym.  Wörterb. 
8.  292),  für  vollkommen  öberzengend  halte. 

Aach  in  der  gewiß  verdienstlichen  Darstellong  des  Homöri« 
Mbeü  Dialektes  kOnnte  dnrch  eine  nmf aasende  Bevision  eine  noeb 
fjfl  tnffndere  Bebandlnng  des  Oegen^aades  erreieht  wariea.  loh 
silt  iäM  9tiUbw  PnnktM  ab,  in  d<M  bi$  m  9tiiiia*  «Im 
aUgioMiiM  ÜbiMiiiatiiiiaiwig  te  AatielitMi  Boob  ttiflht  mi«lt  life, 
«it  I*  B.  itt  dir  Dlf«nuuähv««  »bwobl  ieh  nir  doch  nicht  T«r- 
hfUiii  ktin«  dafl  di«  Lehn  Harttli  hamn  mehr  dir  AnsrkwnvBg 
wtitinr  KhdM  sieh  erfreuen  ddrfte,  und  Terzicbte^  avcb  an  dieetr 
Mle  anf  den  Gegenstand  einzngthen.  Ich  will  a«b  aicbt  hervor- 
bebm»  daß  sich  in  der  Darstellug  dee  Vokal ismns  manche  Pankte 
genaacr  feetstellen  liefien.  Wamm  sollen  z.  B.  die  dem  ionisehen 
Dialekte  widersprechenden  ä  nicht  als  das  bezeichnet  werden,  was 
eis  doch  sicher  sind,  als  Aiolismen?  En  ist  nicht  richtig,  daß 
die  §  236,  5  anfgefährien  st  nnd  ov  „in  der  Kegel"  auf  „Ersatz- 
äehnung"  beruhen,  vielmehr  sind  nicht  wenii^e  rein  metrischer 
Natur.  Überhaupt  sollte  S.  261  dem  Kapitel  der  nietriBchen 
Längen  nach  den  scharfginnigen  nnd  eindringlichen  Furt»cbungen 
TOD  Schulze,  Danielsson  und  Solmsen  eine  genauere  Darstellung 
gewidmet  sein,  die  der  Keiiuer  der  HuuieriorHcbung  nogern  ver* 
mißt,  und  dnrcb  deren  Berncksicbtigung  manche  falsche  AnffaBsnng 
Iber  «reprftngliehe  bei  HMBer  aageblieh  noeb  erbalUoe  Lingea 
«dgiitig  beseitigt  wMe.  Bs  kdaale  daao  aaeb  die  tpraobUeh 
gw  imerblirliebe  Forai  (uteim  (S.  246)  ohne  Schwierigkeit  ihic 
isintodc  Brklimiig  findea»  ebeaco  wie  die  8.  258  cftcbeadeB 
ftmnL  pueißt&ittpog  md  iun%w(^iuvo9»  Zft  aUgemelBcr  Fassung 
ist  §  287,  8,  Anm.  äber  den  konsonantischen  Anlast  von  i'fjfii 
Ufuu  nnd  ög  (=  wie).  Fv  letztere  beiden  Worte  mußten  einfach 
als  ftltere  Fornen  SUfkiu  nnd  J^Aq  angeföbrt  werden»  ^iffu  bat  zn 
entfallen.  Üngem  yermißt  man,  daß  bei  Erw&bnong  von  Bvnvi^Tca 
f§  237  „der  laut  donnernde",  §  239  „der  weit  hörbare")  nicht 
J.  Schmidts  so  scharftiniii^'e  und  viel  poetischere  Deutung  „Weit- 
anpe  Ilimmel"  BeiöckHichtigung  gefunden  hat;  vtrl.  J.  Schmidt, 
Die  Ploralbildungeu  der  indog.  Neutra  400;  Schräder,  Sprachver- 
gleichung nnd  Urgeschichte,  2.  Aufl.  605;  Dru^roann,  Grnndnli 
Ü  542,  Griech.  Gramm.,  8.  Aufl.  220  und  nberh;iüpt  über  die 
Literatar  Schwyzer  in  Barsians  Jahresberichten  CXX  70.  Minder 
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▼erzeihlich  ist  ep,  daß  §  239,  4  noch  immer  gelehrt  wird:  „Der 
Dat.  Sinp.  der  kons.  Dekl.  hatte  ursprünglich  wie  im  Lateini- 
schen lan^^es  t,  und  erscheint  eo  noch  oft  im  Verse  usw.**.  Daß 
gridcii.  zuTQ-'C  (ftlter  hom.  nazkot)  uüd  lat.  patr-i  zwei  gao£ 
Terschiedeoe  Kasus,  Lokativ  nnd  Dati?  (indog.  *p9tri  und  *p9träi) 
«Dd,  gebort  beutsatage  sa  dm  •UmoitantMi  Wabrb«ittii  dir 
Spmbwimnsobafk.  Und  wann  Bragmaan  in  dar  2.  Anfl.  aainir 
griacbiseban  Oranmatik  6.  122  necb  wagao  vadisehar  Forman  ao 
•ina  Doppalbaift  daa  LokaÜTanfllzaa  (-1  und  -t)  g adaabi  hatta, 
apri€bi  ar  iu  dar  8.  Anfl.  8.  227  mit  gntam  Oranda  nir  mabr 
von  matriecben  Debnaogen  Nnr  dnreb  Eaiyaktar  erscbloasana 
Forman,  wla  das  17  172  van  Haffmano  an  Stalle  des  äberlieferten 
ijvcceatv  Torgescblageoe  iäpaöösv,  dürfen  nicht  ohoowaitara  aie 
Belege  angeführt  werden,  wie  dies  §  237  geschiebt,  wenn  aacb 
der  Anhänjrer  der  transzendentalen  Kritilf  des  Homertextee  dtircbans 
kein  Bedenken  trageu  wird,  die  durch  Konjektur  ^'ewonnene  Form 
io  den  Text  m  setzen.  Die  Form  uixrixa  Ö.  253  kommt  jedesfalls 
weder  bei  Homer  noch  üerodot  vor,  ich  weÜi  sie  überhaapt  nicht 
zu  belegen. 

Die  angeffihrten  FflDe  liefern  den  vull^iltii^en  Beweis,  daß 
in  der  Tat  sich  an  unserer  Grammatik,  deren  erfolgreiche  Be- 
nützung selbstverst&ndlich  eine  ürediegene  sprachwissen- 
schaftliche D  t]  r  c  b  b  1 1  d  ü  n  ^  unserer  klassischen  Philo- 
logen ^ur  uDbedingten  Yorauääetz,uug  bat,  noch  mancherlei  Yer- 
bessernngen  anbringen  lassen.  Auch  ließen  sich  noch  mehr  Stellen 
anffthran,  dia  ainar  Yarbaaaaning  adar  Biebtigataliimg  f&hig  w&ren, 
basw.  badürftan.  Jadoeb  lebaint  mir  diaa  dia  Anfgaba  diaaar  Anzaiga 
zn  flbarsebraitan,  in  dar  iab,  abna  dan  wirklieban  Vardianatan  des 
Nanbearbattara  irgandwia  nabasntratan,  doch  im  Intaraaaa  dar  Wahr- 
heit dan  Naebwais  arbringan  wollte,  daß  noch  acbirfara  nnd  ain* 
dringlichere  wissensehaftlicba  Vartiafnng  oMig  aai,  om  daa  Biab 
naeb  allan  Seiten  vollkomman  tn  gaataltan.  Dann  wird  man  aaeb 
von  der  nenen  Bearbeitung  nneerer  Schnlgrammatik  sagen  kOnnen, 
was  J.  Wackernagel  In  seiner  scharfnmrissenen  und  gleichzeitig 
trotz  ihrer  Kürze  tief  eindringenden  Daretelloner  des  Kapitels  ..Die 
griechische  Sprache"  in  Hinneberg,  Die  Kultur  der  Gegenwart  i  ö, 
311  von  dem  Bee-rnnder  derselben,  Georg  Curtius,  gesagt  hat: 
„Er  hat  durch  seine  zwar  durchans  nicht  bahnbrechenden,  weder 
durch  Gelehrsamkeit  noch  durch  KombinationB^abe  ausgezeichneten, 
aber  sorgsamen  und  umsichtiar  urteilenden  Werke  (besonders  Gr i  e- 
chische  Schnl^^rammatik'  1852.  Erläuterungen  dazQ^ 
1863.  Oraudzüge  der  griechischen  Etymologie^  1658, 
1862)  in  weiten  philologischen  Kreisen  nnd  auch  in  der  Sabola 
ainer  geläntarton  Spraebarkanntnia  Eingang  varaebafft".  Diaiar 
Anfgaba  wird  nneara  Grammatik  ancb  in  dar  Nanbaarbaitnng  ga- 
raebt  warden. 
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Curtias-T.  Härtel,  Griechische  Schulgrammatik.  Kurzgefaßte 
Anscrabe.  Bearbeitet  Ton  Dr.  F.  W«if  eL  Wien^  F.  Temptkyt  JUipug» 

G.  Frejiag  1906.  176  88. 

Diese  auf  Dflnndrnckpapier  gedruckte  kurzgefaßte  Aasgabe 
d«r  bekannten  E^riechischen  Schnlgrammatik  ist  auf  Grnndlaefe  der 
25.  Am  Jage  des  erwähoten  Baches  bearbeitet  und  entbält  tiacb 
den  von  dem  Bearbeiter  beigegebenen  „Bemerkungen  zur  Kurz- 
gefaßten Ausgabe  der  Griechischen  Schnlgrammatik  voo  Cortius- 
T.  Härtel**  „die  wicbtigeten  grammatiscbeu  Tatsachen  in  kurzer 
und  bündiger  Form  ohne  besonderes  wissenßcbaftliches  Beiwerk", 
Bei  der  voraLstebenden  Besprecbung  der  25.  Auii.  unserer  Grammatik 
glaubte  ich  mit  Eücksicht  auf  die  ausdrückliche  Bemerkucg  „Im 
weieDÜiebeii  iui?er&oderter  Abdruck  der  inU  holieai  k.  k.  MiniiAerial* 
«liA  Tom  12.  D«Bemberl902,  Z.  86,855,  allgemein  xnUUsig  erklftrten 
24.  Auflage'*«  mlehe  auf  dem  Titelblatt  atehl,  eine  genauere  Yer* 
fleiehnng  der  25.  Anflage  mit  der  Terliergebenden  nnteriaaaen  tn 
dlffeo  nnd  beeehrinktt  mich  daraaf»  eine  Belke  von  einiefaien 
Mkn  naakaft  tu  maeken,  die  mir  vom  wiesenscbaftliekeii  Stand* 
paukte  aus  einer  Verbesserung  bedürftig  zu  sein  scheinen,  w&brend 
ich  im  übrigen  auf  die  ausfflbrliche  Anzeige  der  24.  Anflage  im 
Jahrg.  LV  (1904)  25 — 33  durch  E.  Sewera  verwies.  Aus  den 
oben  erwähnten  „Bemerkungen  zur  Knrzgefaßten  Ansg-abe"  ist  nun 
aber  ersichtlich,  daß  der  Verf.,  abgesehen  von  einigen  gering- 
fügigen Abandernngen  insoweit  eine  nicht  nnweeentliche,  auch  vom 
Standpunkte  der  wissenschaftlichen  üramniatik  geforderte  Abände- 
rung iu  der  Einteilung  der  Verbalklassen  eingeführt  hat»,  als  er 
dio  frühere  erste  und  zweite  Verbaililasse  zu  einer  vereinigt  hat, 
die  unter  dem  Titel  „ünerweiterte  Klasse"  die  früheren  beideu 
ZQSäUiUieülaßt.  Ks  muß  ausdrücklich  iiervorgehoben  werden,  daß 
der  Verf.  bierin  sich  auf  die  „Bemerkungen  zur  24.  Auflage  der 
grieehiaebeo  Schnlgrammatik  tob  Cnrtine*T.  Härtel**  etfllzen  konnte» 
welche  Dr.  K.  Klement  im  Jahrg.  LV  (1904),  3.  IITO-^UTS 
TsrOffentiicbt  hat.  DaA  dnreh  dieee  den  Anfordemngen  der  wiieen- 
lehafUichen  Grammatik  entejNreckende  Andemng  anch  die  Praiia 
eicher  nicht  sn  Schaden  kommt,  erhellt  ana  der  oben  erwähnten 
Darlegung  Ton  Klement  und  den  sich  daran  schließenden  Au* 
fübrungen  von  Weigel»  die  ich  selbatTerstAndlich  hier  nicht  aue- 
fiUirlieb  wiederholen  kann.  Wenn,  znm  Teil  wenigstens,  im  Zu- 
sammenbange mit  der  erw&hnten  Vereinfachung  in  der  Lehre  von 
den  Verbalklassen  auch  die  Lehre  von  der  Stammabstnfnng  nicht 
mehr  als  leitendes  Prinzip  erscheint,  so  wird  man  anch  vom  Stand- 
punkt wiseenschaftlicher  Betrachtnngsweise  schwerlich  einen  zu- 
treSIenden  Einwand  erheben  könneo,  vom  Standpunkte  der  Praxis 
scheint  sich  mir  diese  Voreintachung  der  etwas  verwickelten  Lehre 
von  der  Stamniabatafung  entschieden  zu  emplehien.  Ma  dieser 
Bemerkung  habe  ich  eigentlich  dio  Grenze,  welche  leb  mir  bei 
dieser  Besprechung  gesteckt  habe,  schon  überschritten.    Denn  ich 
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wollte  uad  konnte  eigentlich  auch  Dur  das  Verhältnle  ünsorer 
Schnlgrammatik,  in  erster  Linie  Datürlich  der  nng-ekörzten  Ausgabe, 
znr  wissensL-h altlichen  Grammatik  ine  Auge  iaseen.  Die  Abände- 
roogen,  welche  sich  aüf  die  rein  didaktisch  •  methodische  Seite 
beziehen,  insbesondere  jene,  welche  mit  Käcksichi  auf  das  Elementar- 
boch  von  Scheakl  in  der  Anordnang  dM  Lehrstoffes  eiDgefülirt 
wordtn  Bind,  sisd  Anafldsae  praktiselMr  firfahraogeii  und  darauf 
MmiM  Brwftgtugen,  dift  ab^r  M/tk  dtin  nicht  •ptsitU  b«i» 
Ufttttrielit  bMchiftigteB  Gnmmttito  btbcffxigtotwtrt  ind  wobl 
dofdidadit  tnelMiimi.  OberhMift  habe  ich  am  der  Dmhilcht 
dicicr  gckilnkcD  SelmlgramiDalik  ^  die  Flcoücnlchn  mnfiiai 
84  -Seitaii  gegen  III  der  großen  Insgabe»  die  Syntai  £8  gogen 
82  und  dem  Vergleich  mit  der  oogekfirzten  Faseang  den  Bis- 
draok  gevoDDen,  dnB  der  Verf.  eifrig  bectrcibt  id,  an  dem  Bache  zu 
beeien.  Ich  bebe,  am  aach  die  Syntax  mit  einem  Worte  zu  be* 
rühren,  die  Trennoog  der  Frages&tze  von  den  mit  ort  eingeleiteton 
ATi88aEre85t?en  hervor  (§  206  und  207),  die  vollste  Rüli^unsr  ver- 
dient, und  verweise  im  einzelnen  nocli  bejspieisweisc  aui  die  Dar- 
fitelinng  der  BediDgnng"8gat7.e  (§  212),  wo  der  erste  und  vierte 
Fall  („Fall  der  Wirklichkeit'"  und  der  „Eventnalität**)  jetzt  eine 
viel  zutreffendere  Bestimmung  erfahren  haben  als  dies  irüber  der 
Fall  wir. 

Streiten  laijt  sicli  daräber,  ob  es  zweckentsprechend  war,  den 
Anhang  über  den  Homeriioben  nnd  Herodotischen  Dialekt  wegza- 
Incaen.  Vielletcbt  wird  ec  sidi  empfelileD,  ihn  bei  niner  Neubear- 
beitung in  gekdnter  Fom  wiedcnun  ansiifttgcn. 

Innsbrack.  Fr.  Stolz. 


1.  Ciceros  philosophisch p  bchriften.  Auswahl  für  den  Schulgebranch, 

bearbeitet  und  erläutert  ?oq  Prof.  Dr.  P.  t.  Boitenstero,  Direktor 
des  kgl.  Gymnatimni  iq  T^ptow.  I.  Heft:  Die  To^lanischen  Ge- 
epviehe.  Text  ood  Kommentar  getrennt.  Bielefeld  and  Iieipiig,  Verlag 
?oa  Velbagea  ä  Klasing  1904. 

2.  Ciceros  rhetorische  Schriften.  Auswahl  for  den  Schulgebranch« 

bearboiti't  und  erläutert  von  Prof.  Dr.  Wilh  Reeb,  Obt-rl ehrer  am 
Ofctergvmn.  xa  Mainz,  ieit.  Bielefeld  und  Leipzig,  VerlaL'  von  Vel- 
bagen  k  Klasiog  1904.  (Saiomlong  latein.  und  griech.  Sciiul  ausgab  ca. 
Heraoeg.  Ton  Piof.  Dr.  H.  Hfl  Her  and  Prof.  Dr.  Oekar  Jäger.) 

1.  Das  vorliegende  erste  Bändchen  der  Auswahl  auä  den  philo- 
sophischen Sehriften  Ciceros  enth&lt  eine  nnTcrkdrzte  Wiedergabe 
der.  Bücher  I  nnd  V  nne  den  Tncknlaniechen  Geipilcben.  £e  ist 
richtig,  daß  jede  Ancwahl  ans  diesen  Schriften  Ciceros  din  ge- 
nannten beiden  Bfleber  in  erster  Linie  berflckiiehiigett  mnfi«  dia 
fir  das  Verständnis  der  antfken  Pbtloce|ihie  Ton  gnndlegendar  Bn* 
dcntnng  sind  nnd  anch  den  jngnndlicfacn  Leser  tun  KaehdnBkeo 
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ilir  dk  BMMi  im  LebMib  weangm.  Audi  faum  iiaftlrltetorWiiii* 
iw  durah  YoflUimiig  in  sieh  ibgaMblomnir  ßlkeker  •ntattoi 
wndes,  d«ß  sieb  der  Schüler  einigermaßen  Ober  div  PmdnUlUaü 
md  Eigenart  des  Schriftstellers  ein  Urteil  bilde. 

Die  Einleitung  setzt  im  ersten  Kapitel»  du  nAnt  Cioeroe 
Leben"  betitelt  ist,  die  Bedentnng  auseinander,  welche  die  Be- 
«chäftifirnD^  mit  der  Philosophie  für  die  Ausbildung  nnd  den  ganzen 
Ectwicklangsgac^  Ciceros  hatte.  „Wenn  Ckeros  Keden  geeignet 
lind**,  bemerkt  Bolteustern  mit  Recht,  „den  Hörer  nnd  Leser 
TOm  Ein/einen  zum  Allgemeinen  zu  erhoben,  den  Geist  durch  um- 
lassende  Auehlicke  anzuregen  und  das  Gemüt  zu  packen  imstande 
aiüd,  so  8ind  diese  VurzöjBre  vor  allem  d^r  philosophischen  Grund- 
lage zu  Uankeu,  auf  der  äeiue  AuBbiiduug  ^um  lieduer  erl'olgie". 
Es  folgt  dann  eine  kurze  DarsteUimg  der  philosophischen  Schrift- 
ililltni  Cieim  und  hiifMif  tla«  .atlir  imtiDdig«  Dirlegoiig  dw 
SlaiidpiiaktM,  dm  Gieoro  in  «tiiimi.pliiloaafbwebsa  Sckriltm  «In- 
ftinnt  Wie  er  in  stiaem  BkUktiutmns  Jeder  Sehile  d»  ent- 
atnmt«  wie  ilia  am  meisten  sosagt,  und  besondere  bsetrebt  iei» 
deoi  Veretindnle  rOmieeher  Leser  entgegsosnkoramen,  wie  er 
«eitere  die  schwierigen  BrOrternngen  durch  selbständig  gewählte 
Beispiele  ans  Geschichte  und  Dichtung  erläutert  and  belebt,  das 
alles  wird  in  sehr  instruktiver  Weise  ausgeführt.  Der  Schluß* 
abscbnitt  behandelt  die  Tusknlanischen  Qespräche  selbst.  Der  Oe- 
danVen^an^  auch  der  nicht  in  die  Auswahl  aufgenommenen  drei 
Bacher  wird  sorgfältig  erörtert.  Der  Text  beruht  zwar  im  wesent- 
lichen auf  der  Grundlage  C.  F,  W.  Müllers,  doch  erfuhren  die 
Ergebnisse  der  neuen  Teitiorecbung ,  insbesondero  die  Untersu* 
cbungen  Th.  Scbiches  gebührpnde  Berü(  ksichtigung. 

Der  Kommentar,  bei  dessen  Abfassung*  die  vorhandenen  Er- 
kiärUDgsäcbriiteu  gewigsenhait  zurate  gebogen  wurden,  ibt  im 
ganzen  knapp  gehalten,  ermöglicht  jedoch  dem  Schüler,  in  des 
YerstindniB  dee  Textee  einndringen.  Bebel  bleibt  (flr  die  Erlftn> 
tsmng  eeitene  des  Lehren  noch  genug  tn  tun  tibrig. 

8.  44.  Zu  Tnse.  I  95:  ChMeuarmm  promiaso  wird  gni 
buesrkt»  daß  die  BOner  demils  eehr  viel  nnf  Stemdentsrei  geben« 
nnd  der  Heranegeber  ferweiet  anf  Her.  Carm.  Iii  nee  tu  Baby* 
Umui$  iemptarie  numeroe.  Ich  wMe  es  foreiehen,  etat!  aftf  das 
hiefär  wenig  beweisende  Verhalten  der  Libertine  Lenkonoe,  die 
Horn  dort  enapiiebi»  anf  Hör.  Carm.  II  17  zu  verweisen,  aus 
dem  wir  erkennen,  wie  sehr  selbst  ein  geistig  und  sozial  so  bocb- 
«tehender  Mann  wie  Maecenas  der  Astmlopie  ero-ehen  war,  während 
Horaz  selbst  freilich  jenen  numeri  der  Ohaldäcr  k^in  Vertrauen 
tetgegMbringt ,  ve^l.  a.  a.  0.  v.  16  ff,  mv  h'hra  seu  me  scorpios  U8W. 

2.  In  der  Auswahl  aus  den  rhetorisch^Ti  Schriften  Cic.s  bilden 
deu  (»rQDüfetöck  die  Bieber  „De  oralore  ',  deren  erotes  Buch  liem- 
lieh  vollständig  aufgenommen  worden  ist.  Die  aus  Brutus  und 
OraUfr    entlehnten   Abschnitte    nehmen    zusammen    nur  etwab 
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mehr  als  ein  Drittel  des  Buches  ein.  Ans  dem  Bnätu  wurde  nur 
die  Cbarakttrseichnnng  der  Bedner,  welche  in  „De  ortiton*'  auf- 
treten, oder  wie  Cato«  die  beiden  Oraeeben,  CAaar  dem  Scbftkr 
aonti  bekannt  iind,  anfgenomnen;  ane  dem  Oraior  nnr  Jener  Teil, 
in  welebem  Cicero  das  Bild  des  Tollendeten  Redners  in  UmriiMn 
enMrfl.  Bs  isl  nbw  troixdeni  eine  reidi  genug  bemessene  A«s- 
wabl,  die  dem  Oeeebmaek  des  Lehrers  genüg  enden  Spleltaam  IUI 

Die   Einleitung"    gibt   zunächst  oine  kurze   DarstelluDg  d«r 
rednerischen  Tätit^'keit  Ciceros   und   dauü  einen   Lranz  verstftndit^  ' 
nnd  zweckmäßig  ange]ei::ten  Abriß   der  Rhetorik,    der    nur  das 
WeseDtlichste  bietet  nnd  sich  nicht  zu  sehr  in  Einzelheiten,  naiceDt-  ! 
lieh  nicht  in  die  verwirrenden  Details  der  rbetoriscben  NomeokUtar  | 
Terliert,  die  fdr  den  Schäler  vOlIig  wertlos  ist.  Dem  Texte  ist  di«  | 
Aasgabe  Friedrichs  zngronde  grelegt  ond  nnr  da  und  dort  in  ^ 
Anschlüsse  an  Stangl,  Piderit,  Hamecker  und  andere  davon  ab-  ■ 
gewidien,  insbesonders  dort,  wo  es  sieb  dämm  bandelte,  den 
Texte  eine  für  die  Schule  lesbare  Form  zn  geben« 

Ein  Verzeichnis  der  Eigennamen  ist  noch  dem  Texte  beig:e-  ; 

geben,  das  bei  aller  Knappheit  in  ausreichender  Weise  dem  Scbäier  ! 

die  nach  dieser  Richtnnj^  hin  nötie^en  Hilfen  bietet.  j 

Der  Kommentar  ibt  dem  Rel.  nicht  zugegangen.  1 

Wien.  Alois  Kornitser. 


Bdträge  zur  lateinischen  Grammatik  und   zur  Erklärung 

lateinischer  Schriftsteller.  Von  Kari  Wagener.  l.  Heft  Goti«, 
Perthes  1905.  IV  und  87  SS.  8<\  Preis  1  Mk.  80  Pf. 

Eine  Sammlnnfi'  gehaltvoller,  meist  schon  bei  früheren  Gelegen* 
heilen  ven^tTentlichter  Aufs&tze  größeren  und  gerinireren  Umfang*, 
deren  Inhalt  vielfach  auch  für  die  Schule  von  Bedeutung  ist!  Ans 
diesem  Grunde  sei  es  gestattet,  die  im  einzelnen  erzielten  £rgeb* 
nisse  im  nachfolpen  ien  vollinhaltlich  mitzuteilen. 

I.  BetonuuL''  der  mit  tiue,  ve,  ne  zu  a  ni  ni  e  n  t,' e  se  tzten 
Wörter  im  Lateinischen,  S.  1  —  7  =  Neue  Phil,  iiundsch. 
1904,  S.  505  — 511:  *Die  mit  que,  ne,  ve  zusammen^esetzteD 
Wörter  werden  nach  dem  allgemeinen  Betonungsgesetz  beioni,  z.  B. 

Musaqtie^  Mifsdque ;  aber  wenn  drei-  nnd  mehrsilbige  Wörter  mil 
dem  Ton  auf  der  Antppänültmia  mit  qfie,  ve,  ne  verbunden  werden, 
so  behalten  sie  auf  der  drittletzten  Silbe  den  Ton  als  HanpttoD. 
bekommen  aber  auf  que  noch  einen  Nebeniun ,  i.  P.  Ihninrnm, 
nnd  als  Musterbeispiele  für  die  Betonung  möchte  ich  aus  Verg. 
Aen.  VII  186  und  aus  Ovid.  Met.  X  308  anführen:  spkulaqv* 
clipeique  erfptaqm  rostra  cartnis  und  cUinamaqxte  cosiümque  suum 
sudäiaque  ligno.  —  II.  Lac,  lad,  lade,  lactii*  S.  7 — 16  ^ 
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Nene  Phil.  Bondsch.  1899,  S.  73  —  81:  Teils  willkörlich  angesetzte 
(lad)  teils  tatsächlich  vorkommende  Nominativformen.  —  III.  Li' 
gurea,  Liguria.  S.  17:  Liguria  findet  sich  wohl  zuerst  bei 
PllDins  Kat.  Hist.  —  IV.  Über  den  Genetiv  Plnralis  von 
mensis.  S.  17—23  =  Nene  Phil.  Bnndsch.  1899,  S.  241—246: 
'Fragen  wir  zum  Schluß,  welche  Form  die  gebräuchlichste  war 
aod  welche  wir  die  Schüler  lernen  lassen  sollen,  so  ist  die  Antwort 
leicht,  denn  aas  dem  Gesagten  geht  hervor,  daß  mensum  die  ge- 
bräQcblichste  war,  die  in  der  klassischen  Zeit  angewandt  wurde, 
daß  der  Zeit  nach  mensium  und  später  mensuum  aufkam,  während 
die  anderen  Formen  nur  vereinzelt  nachgewiesen  werden  kennen 
aod  nie  im  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen*.  —  V.  Per- 
fektum  und  Supinum  von  ferio...ferire.  S.  23 — 28  = 
Neue  Phil.  Bundscb.  1904,  S.  529—533:  'Als  BesulUt  der  Unter- 
sQcbnng  hat  sich  ergeben,  daß  wir  schreiben  müssen:  securi  ferio, 
percussi,  percussum,  ferire;  foedus  ferio,  ici,  icium,  ferire  und 
daß  wir  sagen  können,  ferio  wird  in  ursprünglicher  Bedeutung  im 
Perfekt  durch  ptrcuaai  und  im  Supinum  durch  percussum,  in  bild- 
licher Bedeutung  im  Perfekt  durch  ici  und  im  Supinum  durch 
iäum  ergänzt*.  —  VI.  Post  diem  tertium.  S.  28  —  30.  Wagener 
SQcbt  nachzuweisen,  wie  post  diem  tertium  zur  Bedeutung  'am 
dritten  Tage'  gekommen  ist.  —  VII.  Zu  Cicero  pro  Lig.  §  1. 
S.  30—31  =  Phil.,  N.  F.  I  551.  W.  will  gegen  die  Hss.  ante 
hanc  diem  lesen  statt  ante  hunc  diem.  —  VIII.  Zu  Cäsars  Bell. 
Galt.  S.  31—32  =  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  CXXI  624.  V  43,  1 
vermutet  W.  fusilis  (st.  fusili)  ex  argilla  glandes.  —  IX.  Zu 
Horat.  Carm.  I  14,  3—9.  S.  32-35  =  Phil.  XLIV  749—751: 
»ine  funibus  carinae  bedeute  'ohne  Gurttaue  der  Kiel';  funes  sei 
=  uffo^cä^ara,  welche  nach  Brensing  (Nautik  der  Alten)  dazu 
dienten,  die  Beplankung  zusammenzuschnüren  und  gegen  das 
Losspringen  zu  sichern,  wenn  der  Schiffskörper  durch  den  Wogen- 
scblag  oder  durch  einen  sonstigen  Stoß  erschüttert  wurde.  — 
X.  Zu  Horat.  Carm.  I  17,  9.  S.  35—39  =  Neue  Pbil.  Eundsch. 
1899,  S.  219—220.  Hier  hat  nach  W.  Porphyrion  das  richtige 
gesehen,  der  hoediliae  als  Nom.  Plur.  =  ^Zicklein'  faßt.  —  XL  Zu 
Horat.  Carm.  I  20.  S.  40— 49  =  Neue  Phil.  Eundsch.  1900, 
S.  73 — 80:  'Leicht  hingeworfener  Gelegenheitsscherz,  harmlose 
Neckerei  und  Fopperei,  wie  sie  gerade  unter  Freunden,  die  sich 
nichts  übel  nehmen,  so  recht  am  Platze  ist*.  —  XII.  Hodie  tri- 
censima  Sabbata.  Hör.  Sat.  I  9,  69.  S.  49— 55  =  Neue 
Pbil.  Eundsch.  1900,  S.  553  —  558:  Eef.  kann  es  sich  nicht  ver- 
sagen, den  Schlußpassus  des  Aufsatzes  unverkürzt  mitzuteilen.  Er 
lautet:  'Gleich  nach  dem  Erscheinen  dieses  Aufsatzes  teilte  mir 
Herr  Gjmnasialdirektor  Häußner  in  Baden-Baden  mit,  daß  auo^ 
Stowasser  und  Graubart  in  der  „Zeitschrift  für  österreichiscl 
Gymnasien**  1889,  S.  289  fif.  ebenfalls  wie  ich  tricensima  sabba. 
all  eine  asyndetische  Verbindung  aufgefaßt  haben.  Hiezu  bemer 


ich,  daß  icb  von  der  Existenz  dieses  Aofeatzes  keine  Abonng  hatte 
und  daß  die  H^ransgeber  der  Satiren  des  Horaz  wie  L.  Möller 
(1891)  nnd  A.  Kießling-  (1896)*),  bei  denen  man  doch  eine  Aoö- 
eiiiandersetzung  dieser  Pratre  hätte  erwarten  mössen,  mit  keiner 
Silbe  dieoe  Erklärung  erwähnen.  Anch  die  neuesten  Erkl&rer  wi* 
Röhl  (1899),  Scbimmelpieng  (1899)  uod  K.  F.  Schulze  (1904) 
ftcbeinen,  wann  min  nach  den  Anmerkaogea  nrtoUen  muA,  di« 
▲nffMSttog  alt  «in«  tsyndaiiseht  T«rbiiidiiiif  nidit  gekamit  x« 
babtn*.  8o  tlvai  nrdlMt  4o6b  wohl  lietg«tteUt  sn  w«r4«it  — 
Xni.  Dar  iBfiiiüT  naeh  AdJekiWan  boi  Horas.  8.  $6—66 
=  Nfii6  PbiL  Smidaob.  1902,  8.  1—9:  'Wit  to  ünflaitiT  als 
iodokliaablo  Fofm  iSr  Tonehiedtno  obliqno  Kam  «irUiob  tot» 
kommt,  80  kann  er  obne  Zweifel  aoch  nach  rdatiTeo  Adjektiven 
als  GenetiT  statt  des  Qenetivs  eines  Oernndiums  stehen'.  Ref. 
Bierkt,  daß  der  nmaictatige  Verf.  seinen  Torg&nger  K.  Kraus«  übor* 
sehen  hat,  der  in  seiner  Dissertation  De  Vergüii  Msurpatiotte  in- 
ßnitiri  (Kalle  1878)  den  Gebrancb  des  Infinitivs  bei  Vergil  anter 
den  bei  W.  wiederkehrenden  Gesichtspunkten  bebandelt  nnd  p.  86 
schreibt:  ^W'yno  ad  genus  alterum  (vi  iectivorum  fontm,  quae  ffvn$i 
in  unam  nolionem  rouUscunt  cum  inßnitivis  ex  se  aj>Hs.  Quo  in 
gtnere  quae  praeter  ,^dignus'-'-  rrpud  l'ergilium  occurrunt  adteciit^a 
„avtdus**  „eertus''  ,JnsuetUö''  ^ncscius^  „peritus*"  cum  nominum 
coniungi  solenl  genelivis.  Cuiu$  rei  non  opus  est  pro/erre  exempLa 
nisi  quod  noiandus  videtur  locus  Ä.  4,  554  „eertus  eundi^.  /is* 
finUÜum  quoqm  hi»  hdB  gttuUvi  mm^ro  «sm  oniMmti«.  Diiitfo 
amUm  imimaidimii  vttim  ioeum  10,  501  $.  „nesda  mtm  kth 
minum  fiUi  wHisqu«  futurae  \  et  ureßf  mfdiim\  PoU  oditdimm 
^digmtB**  oeeurrenin  inßmtivoB  iudieawnis  aHoHvorum  liMtor  «ts/. 
Bil.  ist  flbrigoot  dor  Ansiebt»  daß  man  bobitia  Brklftnmir  ^ 
Infinitivs  boi  A^jsktirsn  besser  tut  von  der  verbalen  Kraft  das 
Adjektivs  ansznireben,  wie  dies  schon  Kfibier  (Berlin  1861)  gutas 
bat  Ganz  siafaoh  liegt  die  Saebe  in  Fällen  wie  attdax  ammia 
perpeti,  W9  man  den  Infinitiv  wohl  nicht  anders  fassen  kann  wie 
bei  audm.  Anf  diese  Weise  erklären  sich  aber  auch  scheinbar 
echwipriL'e  V^rbindon^en  So  erhält  Hör.  Epist.  I  15,  30  -^n^^us 
op!u;f',ria  fingere  durch  Ovid.  Met.  1  200  f.  nia)ins  tmpta  saevU 
Romanam  exstinq^'pri  nonwn  die  befto  Beiencntung.  —  XIV.  Liv. 
VI  20»  2.  Man  iesw  aU  eam  (st.  einn]  diem ;  vgl.  VII.  —  XV.  Eine 
YolksleL'ende  aus  dem  Altertum.  Beitrag  zu  Hantnbais 
AlpenüLer^^aug.  Liv.  XXI  37,  1^3.  S.  66  —  72  ~  Neue  PbiL 
Kundsch.  1899,  S.  97—108.  Es  bandelt  sich  hier  nm  die  Fabel, 
daß  Hannibal  boim  Alpenfibergang  einsn  Ftlsfln,  am  ibn  gangbar 


In  der  «oeben  ericbieDenen  3.  Aufl.  lautet  die  Note  lu  I  9,  69: 
sabbata  tricesima  für  die  Sabbatrahe  am  dreißigsten  ist  mit  äbohcber 
KQrze  gesagt  wie  cultaqtie  ludaeo  septima  soera  Syro  Ovid  AA.  I  7<r. 
Wem  woU  der  Herausgeber  ^UeiBse)  diese  Erkiirang  TSfdaakt? 
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n  »aehiD,  mit  Fan«  und  Bsiig  bobandelt  habe.  XVI.  Za 
Cjprtio.  8.  72-^78  =  Phil,  N.  F.  17  48.  Cyprian  De  dominiea 
mtm$  88  (p.  292,  2  fiartal)  sei  naeh  dem  gntan  Wftnbiirger 
Oodtx  »tistreiur  pauperis  st,  pauperi  tu  schreiben.  —  XVII.  Zn 
Dictys.  8.  78— 76  =  Jahrb.  f.  klass.  Phil.  CXXI  509  —  512. 
V.  weitt  aa  lordanis  (oder  vielmehr  Cassiodorins)  De  r^a  Getteia 
c.9oacb,  daß  Gass,  nnr  den  lateinischen  Dictys  benutzt  haben 
hnn.  —  XVni.  Pestns.  8.  77—82  =  Phil.  XXXVIII  374—378. 
Der  Verf.  des  Breviarium  rerum  gestarum  poptUi  Bomani  sei 
'i'Dtiscli  mit  dem  berüchtigten  ProkoDsnl  von  Asien.  —  XIX.  Zn 
ApoUin.  Sidon.  Epist.  V  3,  4.  8.  82—83  =:  Nene  Phil.  Bnnd- 
lektn  1899,  S.  220  f.  lUud  $ane  velut  AUiea»  1^8  ita  aere 
endiU  incisum:  Der  Ablati?  aere  sei  nicht  in  aeri  (Dat.)  oder 
mit  irgend  wie  zn  ändern.  — XX.  Nequa  bei  Lncifer.  S.  88 
=  Pbil.,  N.  F.  IV  42.  Lncifer  De  regibua  apostaticis  c.  9  sei 
n^ua  Dicht  mit  Härtel  in  nequam  tu  ändern.  —  XXI.  Zn  Romuli 
fab.  3,  14.  S.  83  —  86  =  Neue  Phil  Eundsch.  1901,  8.  818 
—316:  abhattatum  ^cruri  sei  falsche  Lesart  für  aptata  secure 
I  1?r  !^P€uri).  —  XXII.  Zum  Codex  Gothanus  Nr.  101.  S.  87 
=  fhii.  XXXXIII  701.  Verench  w  Li^aang  einer  Geheimschrift. 

Wien.  J.  OoUing. 


Das  (iudninlied  in  Auswahl  und  Übertra^ng.  Für  den  Schulgebrauch 
beraasgegeben  voo  Walter  üäbbe.  1.  Aafl.,  sweiter  Abdracic.  Leipzig 
lad  Wien.  Frejtag  and  Tempskj  1905. 

Die  EinleitünäT  bcdpricbt  die  Überlieferuner  nnd  ^'ibt  eine 
örMcbbare  Einiährung  in  die  literanechen  Fragen;  der  Verf.  zeigt 
ib«Rill  seine  VHrtraatheit  mit  dem  Stoffp.  Der  Satz  der  KiiilcittinE: 
iS.  4)  „Es  fciud  also  eigentlich  drei  Gedichte,  zngleirh  vuii  sehr 
Tmchiedenartigem  Wert"  ist  nnrichtig',  da  «r  stnfTL:e.srh ichtlicb 
»-richiedene  Schichten  der  Sage  mit  verschiedeiieu  Venas«8ern  in 
'>r  überliek'rten  Dichtung  zu  erklären  scheint;  denn  durch  Panzers 
Ir.tik  ist  die  Einheit  des  Gedichtes  erwiesen,  wenn  auch  Über- 
-•jeitun?  mitspielen  wird.  Das  Bnch  llübbes  gilt  hauptsächlich 
♦ta  dritten  Teile,  dem  eigentlichen  Gudrunliede,  w&brend  Has,'enö 
J'!?fr(i?eschichte  sowie  die  llildensage  nach  ihren  stofflichen  Grund- 
-tcu  in  der  Einleitung  besprochen  werden;  die  Inhaltsangabe  schließt 
^icb  an  Uiildud  an.  Hier  wird  auch  das  Versmaß  behandelt,  eine 
6ü^i^•^Tln^r  des  inneren  Auibanes  der  Handlung  sowie  eine  Probe 
^  Originals  gegeben.  Gute  sachliche  Anmerkungen  beschließen 
^Büchlein  und  geben  willkommene  Belehrung  /u  einzelnen  Stellen. 
Öll  Palas  Nebentorm  von  PaUbt  sei,  ist  allerdings  nichtssagend 
•4  erweckt  wohl  auch  eine  falsche  Vorstellung. 

Der  Hanptteil  der  Arbeit  bringt  die  Übertragung  der  bedeo- 
^Hk^sten  Kapitel  des  Gndmniiedes;  sie  ist  zugleich  auch  im  be- 

i«racknft  f.  d.  ö«t«rr.  tijmn.  1906.  Y.  Heft.  28 
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sonderen   eine  VerkörzuDg,   indem  größere  Stellen  nnd  einzelne 
Strophen  ausgelassen,  andere  aagestellt  werden ;  siod  goiclie  tiefere 
Eiogriffe  auch  kritisch  achwer  tu  rechtfertigen,  so  sind  sie  mit 
dem  Zwecke  einer  SchnlAbertetsBQg  immeriilii  vereinbar.  Der  Text 
etammt  ans  der  größeren  nenboehdevtsehen  Bearbeitung  des  VerL 
Die  Übersetsnng  Uett  sich  glatt  nnd  Ist  In  WortsteUnng  nnd  Ans* 
dmck  ein  gntes  Nenhoehdentsch,  was  ein  großes  Lob  bedeutet  in 
Anbetracht  der  darch  die  metrische  Form  snfliefienden  Sebwiirig- 
keiten.   Sie  ist  aber,  wenn  anch  sinngemlß,  doch  nnr  eine  freie 
Übertragnng  des  Originals,  die  den  volkstömllchen  Zwecken  der 
Sammlung  genfigeo  mag;  als  Hilfe  für  die  Übersetznngsä bang*  am 
Texto  ist  sie  wenig  nötze  wegen  der  freien  Bebandlnng  der  Über- 
lieferung;   man    lese  Stroph«  605   als    ein  Beispiel    för  manche: 
„Ein  Graf  war  unter  ihnen,  der  war  gewandt  genug,  daB  er  nacb 
höfischer  Sitte  mit  Ehren  sieb  betrutr.   So  kamen  sie  7,om  K5nig. 
Als  dies  nun  war  geschehen,   da  ließen  sie  hei  Hofe  eofcleich  die 
Briefe  mit  der  Werbung  sehen."  Niciit  selten  deutet  EiDklammerüDf 
an,  daß  die  Übersetzung  sich  in  ganz  freiem  Geleise  bewege,  z.  B. 
Str.  645:  „Der  Kampf  war  inzwischen  nuu  ächoa  gerüclkt  00  nab, 
daß  man  ihn  ane  dem  Fenster  der  Burg  ganz  deutlich  sab.  Nicht 
war  es  Ißnger  möglich,  dranßen  anszndansm.  Die  Hegelingen 
dachten,  sich  sn  Tsrteid'gen  hinter  ihrsn  Hanem".  Wie  sich  der 
Verleger  nnd  der  Heransgeber  ein  solches  Bttchleln  in  den  Binden 
der  Sehfller  benfitzt  denken,  weiß  Ich  nicht.  Die  Schftler  haben 
ein  StflckweA  nnd  müssen  hei  einiger  Bekanntschaft  mit  dem 
Originale  dss  Zutrauen  zn  dem.  Gebotenen  verlieren.  Eine  scbOne 
Prosaubertragung,  die  das  ganze  Lied  brächte,  herauszugeben« 
wäre  ein  Verdienst  um  die  Jugend,  weil  die  8cbnle  das  Lied  nur 
sehr  stiefmütterlich  behandelt  und  notgedrungen  solche  Surrogate 
empfehlen  mnß.  Eine  übersetznng  dieser  Art  könnte  in  jede  Scbfiler* 
bücherei  eiflgesteiit  werden. 

Leltmeritz.  Alois  Bernt 


Deutsches  Lesebuch  fär  liebere  Lehranstalten.  Heraasg.  ton  L>r.  L. 
Bellerroann,  J.  InielniaDD,  Dr.  F.  Jonas,  Dr.  B.  ÖapbaD. 
Sedister  Teil.  Sekoada.  Berlin,  Weidmannsehe  BnchhaadloDg  1904. 
VI  n.  m  S$.  Freie  2  Hk.  20  Pf. 

.Name  nnd  Bxki  derHeransgeber  berechtigen  zn  der  Annahme, 
daß  wir  es  mit  einer  tftchtigen  SehOpfnng  zn  tnn  haben.  Leider 
Termag  Sef.  nicht.  Aber  Plan  nnd  AnInge  des  Ganzen  ein  Urteil 
abzugeben,  da  ihm  bloß  der  für  Sekunda  bestimmte  Teil  vorliegt. 

Dieser  bietet  allerdings  nichts  Außerordentliches.  Im  ersten  Ab- 
schnitt sind  64  Gedichte  enthalten,  die  grCÜtenteils  znm  eisernen 
Bestand  der  Lesebücher  gehören.  Der  zweite,  der  Prosa  gewidmete 
Abschnitt  umfaßt  26  meist  i&ngere  Lesestncke  nnd  ist  der  Aoa- 
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wthl  oacb  origineller  zu  nennen.  Im  ganzen  Bache  tritt  das  preu- 
ßiich-vaterl&Ddiecbe  Moment  gtark,  doch  nicht  übermäßig  in  den 
Vordergrond.  Inhaltlich  nod  formell  .  erscheinen  die  einzelnen 
HmiMiii  d«r  UntoriclitMliift,  Ittr  wdcht  dts  Blieb  bettimiiit  ist, 
fsUkoromiB  angemosMii. 

Anmorknngeo,  liierarbitioriBehe  Notises  oder  eonstige  didak* 
tiKbe  BibeUe  febleu  ifftnzlieb;  wir  baben  Bur  den  Text  ror  uns. 
Ditee  Tatiaeb«  kt  in  dem  Streit  fflr  und  gegen  die  AomerkoDgeD 
nidit  gioz  obnt  Bedentnng.  WeoD  Fachmänaer  and  Sebalmäaaar 
Toa  dem  Saoge  der  Heransgeber  aof  dea  Anmerknn gen  •  Apparat 
Terzichtea,  daan  muß  sich  wobl  mehr  gegen  denselben  als  fdr 
denselben  vorbringen  lassen.  Anch  Ref.  hat  auf  Grnnd  seiner  Er- 
fahrüni:f>n  die  Üb  erzen  L'ung  gewonnen «  daß  Anmerkangen  keiaea 
fienneoBwerten    atzen  stiften. 

Miea  i.  B.  Adolf  Hausaablat. 


Tibleaux  Champ§tre8.  VodE.  GailUamin.  Für  den  Scbolgebraacb 
SMgewifalt  und  in  fransösiscber  Sprache  erkl&rt  von  Dr.  J.  Haas,  Pro* 

feasnr  in  Freiburp  i.  Br.  Berlin  100-^,  Weldrnannsche  }>nrhhun dlong 
ö'J,  Händchen  der  „Schulbibliothek  franz  und  engl.  Prosaachrifteo'^t 
ijejrau8geget»en  von  Bahlsen  und  Hengestiach). 

Dieser  für  MittelkLissen  aller  Anstalten  bestimmte  Anszng 
ins  den  Tableaux  champetres  des  franz.  Schnftstollpr«  and  Land- 
Wirtes  Gaillaumin  fährt  ans  die  jährlicb  wiederkehrenden  Vor- 
kommniBße  des  Landlebens,  die  Arbeiten,  bemerkienßwerten  Tage 
ood  Fest«  von  den  ersten  Strablen  der  Märzsonne  bis  za  den 
kalten  Tagen  des  Winters  in  scblichter,  aber  das  Oemöt  an- 
heimelnder Sprache  ?or.  Der  bei  gegebene  französisch  gescbriebeae 
Komaoatar  bemflbt  sieb,  dem  Scbfller  jede  aar  wftaecbeaewerto 
Wor^  aad  Saeborklftraag  sa  gtbea»  aad  ist  nameatiicb  reieb  aa 
ümsebfeibaagen  ?od  Texteiateliea,  welebe,  aa  aad  für  sieb  über- 
lliiaig,  wobl  den  Zweck  babea,  dem  Sebfiler  sa  eiaer  grOAerea 
Oeliafigkeit  im  fransOsiaebea  Absdmck  za  Terhelfea.  Daaebea 
vftre  nnseres  Eracbteaa  noch  ber^orzafaeben  gewesen  die  verein- 
Mite  Verbiadnog  pour  d'ailleurs  (9,  83),  die  anff&Ilige  Konstruktion 
dmander  cela  d^une  filUtte  (31,  15),  das  Femininum  cfiaume  (55, 
23  und  58,  19),  das  als  Provinzialisrnns  vom  Herausgeber  nicht 
nachzuahmen  war  (S.  13B),  wie  er  auch  damntage  de  rin  139) 
hätte  vermeiden  sollen.  Sonst  sind  jedoch  die  Ansfnhraiii:er  in 
korrekter  nnd  klarer  Sprache  abgefaßt,  der  Kommentar  überhaupt 
forgfältig  gearbeitet. 

Wr.-Neaatadt.  Dr.  F.  Wawra. 
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EngLüche  Xext&usgabea,  aog.  f.  J,  Eüinger, 


Englisehe  Textausgaben. 
Hand,  a  Faem  by  Alfred,  Lord  Te&DysoD.  witb  expitnatorj  notei 

by  J.  Stibbe,  English  Master  at  tbe  H.  B.  8.  ftt  Almelo.  P.  Noold- 
hoff,  Gfoningen  1905.  95  SS.  Freit  ^0-50« 

Dai  Gedieht  Maud  wurde  bei  lelnem  Encbeinen  im  Jabre 
1855  wegeE  der  Tereebiedenartigen  Metren,  die  ee  entbatt,  tmd 
wegen  der  I>nnkelbeit  maneber  Stellen  niebt  eebr  frenndlicb  anf- 
genommen.  Bald  aber  erkannte  man  gerade  in  der  ÜDregelm&ßig- 
keit  des  Bbythmas  den  großen  Beiz  des  Gedichtes;  denn  der 
wechselnde  lihythmne  zeigt  die  Terschiedene  Stimmung  des  Helden« 
der  bei  gedruckter  Stimmnng  in  gchweren  jambisch -aDapästischen 
sechsfn(:ic^eD,  bei  besserer  Laune  in  drei-  und  vierfnßigen  Versen 
seine  Liebesgeschichte  erzählt.  Die  dazwischen  eini^^rstrenteii,  in 
vierzeiüg'en  Stanzen  geschriebenen  Liebeslieder  werden  stets  als 
Ferien  df  r  ongiigcheii  Lyrik  gelten.  Der  Inhalt  des  Gedichtes  ist 
kürz  folgender:  Der  Held,  der  sich  gleich  im  ersten  Verse  mit  den 
Worten  hate  the  dreadful  /n/lo/r  hehind  the  Utile  wtMd''  einführt, 
verlibut  Sich  leideiibchailiicii  iii  die  Tochter  eines  reichen  Schiob- 
berrn,  er  hat  aber  einen  reichen  Nebenbabler,  dessen  Keigang  von 
der  Familie  der  Mand,  beionders  Ton  ihrem  Bmder  begünstigt 
wird.  In  einer  Nacbt»  wo  anf  dem  Sehlosie  ein  Ball  gegeben  wird, 
geht  Mand  in  den  Garten«  am  mit  nnierem  Helden  ein  paar  Worte 
zn  apreehen;  aie  wird  Ton  ihnem  Bmder  ftberraaebt,  ea  folgt  ein 
Dneli  zwiacben  diesem  and  ihrem  Liebhaber^  in  welebem  der  eratere 
fallt.  Unser  Held  entflieht  nnd  wird  wabnainnig;  doeb  als  der 
Krimkrieg  a&bricbt,  erwacht  er  ans  seinem  Stnmpfsinn  nnd  ergreift 
die  Waffen  znm  Schatze  seines  Vateriandea.  Daa  Gedicht  achlieat 
mit  folgender  Strophe: 

„Let  ü  jlame  &r  fade,  and  the  war  roll  down  like  a  wind, 
We  have  proved  we  have  hearts  m  a  cowre,  we  are  nobte  $tiü, 

And  nnjstlf  have  awakedt  as  it  seems,  to  the  htttcr  niind; 
It  ts  better  to  fight  for  thf  ijood  than  to  raü  at  the  til ; 
1  have  feit  witii  my  nutue  iand,  J  am  tme  with  my  Umd, 
X  emhraee  ihe  purpose  of  God,  and  the  doom  aaaifned". 

Um  die  Lektöre  des  Gedichtes  zn  erleichtem,  stellt  der 

HerniiPL'ebor  do:n  Texte,  der  bloß  links  gedruckt  ist,  rpchts  zahl- 
reich':', en^'liscii  hriebene  Anmerkungen  entjre^'pn,  in  denen  er 
nicht  nur  ui;L:e'>vöhnlicho  An?dräcke  durch  Eröwotmlichere  Synonyma 
er'iet/^t,  Boudern  auch  o;t  dit*  etwas  dunkle,  Diktion  des  Dichters 
erklärt  nnd  die  vielen  poetischen  Lücken,  die  den  Gang  der  Ereig- 
nisse unterbrechen,  durch  bequeme  Erklärungen  uberbrückt.  Die 
Li  kläruiig  past :  passed  {p.  41j  iiuu«  schon  p.  14  gegeben  werdeu 
sollen:  when  her  carriage  past.  Die  Erklärung  tostrikehomec  to 
hü  (p.  13)  läfit  ans  im  anklaren  fiber  die  eigentämlicbe  Verwen- 
dung Ton  kerne,  das  hier  „effedively,  thor&uyhly''  bedeutet. 
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D«r  Drnck  ist  wtgfSXd^  flberwaaht  worden;  ieh  babe  nur 
xwei  Versehen  gifmideo :  p.  48  JZSosy  in  ik§  SaiUh  (tt.       p.  90 
(st  To). 

Diese  Ausgabe  ist  wohl  geeignet,  schiefe  Urteile  äber  Tenny- 
fons  ^Maud**,  wie  sie  sieh  noch  in  mancben  Littratargeaebiebten  ^) 
iaden»  riobtigKOSteUaii. 

Library  of  Contemporary  Authors,  i.  Mr.  Meeions  Will  bj  H. 
Bider  Haggard.  Anaotated  by  C.  Grondboad  and  P.  Boorda« 

Teachere  of  Knglish  at  Amsterdam  and  Gronirjcfn.  Sacond  Edition. 
P.Koordhoff,  Groningen  1906.  VUi  and  271  SS.  Preis  F1'50  (Fl-75). 

Der  spannende  Boman  Mr*  Meeson^s  Will,  der  bei  leinem 
ersten  Erscheinen  in  dieser  Zeitschrift  1898,  &  142  angezeigt 
wurde,  liegt  nnnmehr  in  zweiter  Auflage  vor.  Diese  ünterscheidet 

sich  von  der  ersten  nDr  dadnrch,  daß  die  Aiimerkün^en  einer  ^e- 
uaaeo  Kevision  unterzogen  wurden;  viele  erscheinen  jetzt  m  erwei- 
terter oder  verbesserter  Gestalt  und  auch  manche  sind  dem  VVunsche 
des  Uez.  gemäß  nen  eingeschaltet  worden. 

Wito.  Dr«  Jab«  Bliingar. 


Das  alte  Wunderland  der  Pyramiden.  Geographiich - .  politische 
and  kuitaigofchichtliehe  i^lilder  aus. .  der  Yorieit,  der  Periode  der 
Blüte,  sowie  dee  Verfalls  dee  alten  Ägyptens.  Yen  Dr.  Karl  Ui^pel. 

F&nfte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Mit  250  Text  Äbbil- 
danpen  und  Karten  sowie  4  Tafeln  im  Farbendruck  Leip2i„r,  Yerlsg 
Ton  Otto  Spamer  1906.  VIII  und  497  SS.  Preis  Mk.  b  60. 

Es  war  leider  eine  altelngewurzolte  Anschauung,  daß  nur 
dasjeuis:^  u^it,  FleiG  und  Umsicht  veröffentlicht  zn  werden  brauche, 
was  iür  Facii^eno^sen  bestimmt  sei.  Das  „Popularisieren  der 
Wissenschaft**  wurde  nur  so  nebenher,  ÜQcbtig,  oft  verschiiat 
betrieben.  Heute  endlich  ist  es  erfreulicherweise  anders  gewurden 
und  man  ▼ersucht,  die  Krg'ebnisse  der  Wissenschaft  weitereu  Kreisen 
zugänglich  zu  machen.  Von  diesem  Standpunkte  aus  ist  das  Er- 
scheinen des  eben  genannten  Büches  frendig  zn  begrüßen.  „Es  ist 
dem  Bncba  TOn  maoebar  Seita  bar  Titl  Bbre  arwieaeiiy  ja  es  ist 
ia  mobnia  framdo  Spracben,  *m  BüasiBcbe,  Scbwadiaehe,  Fran* 
tOtiicba  oaw.  ftbaraatot  worden"  (Vorwort  der  4.  Aufl.)«  Letzterer 
Umatand  and  die  Tatsaeba,  daü  ea  1881  in  4.  Anflago  «rtcbian, 
leagan  aUain  acbon  davon,  wia  beliebt  dai  Bncb  in  weiten 
Kreiaan  war* 

VFer  zwar  nur  das  Vorwort  der  5.  Auflage  allein  gelesen 
bitia,  wtirda  aUordingt  mit  Bnttftnscbnng  an  die  LektAre  geben. 


'i  Vgl.  Weieer,  Fnel  Literatargeschicbte;  Leipzig,  GOschen  1898, 
S.  144:  ^Mctudi  eine  uniiiare  Liebesgeschicbte". 
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Denn  dMr  nngenannto  Bearbeiter  tagt  darin:  »Oppeli  Bocb  war 
eine  ao  peraönliebe  8eb5pfiug,  ao  dar  gaasen  Anlage  naeb 
eben  Oppeln  Bneb,  daft  Jedem  alten  Liebbaber  der  Scbrift«  wd 
damit'  aneb  dem  Bearbeiter,  allae  Indern  faafc  wie  eine  Sftode 

erseheinen  maßte,  aacb  da,  wo  die  neae  ForscbiiDg  anwidermflieh 
Änderungen  forderte.  War  doch  der  Geist,  in  dem  Oppel  das  Boeb 
schrieb,  sozusagen  das  Ergebnis  des  Inhalts,  so  daß  auch  dieser 

GeiBteshauch  verschwinden  mnßte,  wenn  der  Inhalt  ein  anderer 
wurde".  Da  drängt  sich  doch  \\oh\  jedem  unwillknrlicb  der  Gedanke 
auf:  Wenn  jede  Nenbearbeitaog  eines  die  Er^ebnisee  der  Wissen- 
schaft weiteren  Kreisen  bekanntmachenden  Baches  von  diesem 
Stand ponkte  aasginge,  so  käme  man  gcbließlich  ?ou  einem  Kultur 
der  Wissenschaft  einem  solchen  der  Person.  Was  aber  sind 
bei  allem  ßcbuldigen  Kespekt  vor  verdienstvollen  Männern  diese  lui 
Vergleiche  zu  jener?  Und  dann  noch  eine.  Will  die  Jugend  in 
er  et  er  Linie  über  den  »Oeieteehaaeb"  Oppels  onterriebtet  aein 
eder  Uber  „daa  alte  Wunderland  der  Pyramiden**  f 

Wie  geeagt,  oaab  der  Lektflre  dea  Vorwortee  allein  würde 
Jeder  aieb  Teranebt  fftblen,  die  obenerwftbnten  priniipiallen  Fragen 
ta  atellen.  Doch  eobald  man  einige  Kapitel  dee  tobendig  nnd 
fbaaalnd  geeehriebenen  Baches  hinter  sich  hat|  eo  siebt  man,  daß 
man  dem  Baarbeiter  in  dieser  Hinsicht  allzn  aebr  ünrecbt  tnn 
Wörde.  Daa  Vorwort  iet  etwas  bescheiden.  Fast  überall  merkt  man 
die  bessernde  Hand  des  Bearbeiters.  Wirklich  Veraltetes  ist  selten 
(siehe  weiter  unten)  stehen  geblieben,  wie  man  ans  dem  Vorwort 
schließen  und  fürchten  rnnßte.  Ja,  in  den  neu  hinzugefügten  Stücken 
ist  es  ihm  soirar  oft  ^'elungen,  ebenfalls  die  Anschaulichkeit  her- 
vorzubrint^eii,  welche  die  Irische,  der  Passungskralt  des  juir^-ndhctieu 
Lesers  aii^^^epaßte  Erzäblongskunst  Oppels  hervorzazauberu  weiß. 

Im  ein/elriün  ist  hervorzalieben  die  Gleichstellung  des  alteu 
Null  oder  UnOi  imi  »itdu  modernen  Ombos  p.  18,  Abdu  =.  ApoUitw- 
polis  magna  =  arab.  Ed/u  p.  iU,  Syne  —  Suan  =  Assuan  p.  12, 
Pilak  =  Pkiia«  p.  8,  Dschehd  SiMeh  =i  rOm.  SihUis,  deeeen 
Herleitong  ane  ftgypt.  Oelgel  (späterem  Dacbasebel)  p.  19,  Uemphi$ 
=  arab.  Men/  p.  37  naw.  Solebe  Bemerknngen,  wekbe  daa  Baeb 
nicht  weaentlicb  vergrößern »  den  Leaer  aber  apielend  über  die 
Geecbiebte  dar  Ortonamen  nnterriebten,  aind  nur  wilnacbenewert. 
Aber  Bef/  hätte  gewünscht,  daß  der  Bearbeiter  dies  mit  mehr 
Konaoqnanz  dnrcbgofäbrt  h&tte.  So  wftrs  es  z.  B.  ein  Leicbtea 
gewesen,  dem  ^Raschid**  p.  182  ein  „=:  Rosette**  hinzazafügen» 
Unter  dem  vielen  Neuen  seien  hier  verzeichnet  die  Abschnitte  äber 
Senne  und  Kumme  p.  12,  ober  Teil  el  Amarna  p.  29  flf.,  hier  Oppel? 
Stil  gut  nachgeahmt,  doch  leider  ohne  Nennnng  des  Ortsnamens, 
so  daß  der  „Laie"  nicht  identifizieren  kann,  wenn  ihm  der  Name 
zu  Oliren  konunen  sollte;  ferner  der  Abschnitt  über  das  heutige 
Meiif  p.  Ü7,  über  die  Sphinxe  vuü  Wudi-Sebua  p.  80,  über  die 
Zwiscbenstafen  bis  zur  Krbaaang  der  großen  l'jramiden  p..  122  ff.. 
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di«  Oribtr  bei  Naqada  p.  124,  „fiber  die  Hieroglyphen''  p.  170  fl., 
d«r  leicht  faßlich  ir^schriebea  ist;  maDches  eiozelne  hätte  da  weg- 
bleiben köimeii«  wie  z.  B.  die  zwar  gute,  aber  dem  Nicbtfachmann 
oDiotertstanU  EtUftrang  der  Leaasg  „Ria" ;  in  diesem  Abschnitte 
vire  miBchM  0ot«  ans  d«r  4.  Aufl.  bassef  atahtn  gebliebeD,  wie  die 
f  155  dort  aDiebanlieh  dugeatellte  fiatwieUnng  des  Zeicbeas  für 
.«cA**.  HItr  mOcbta  Bef.  d«D  Wnnseh  aniaiHrechMiy  daß  bei  einer 
NeaaiflAge  doch  die  Hamen  grAzisiert  wfirden.  „KambytiBS**  ist 
1.  B.  dem  Leaer  gewift  geUbiflger  ala  „Kitmhtdschija'*  p.  846*  £a 
kitte  genflgt,  dieae  Namen  in  dämmern  binanznfägen ;  wenn  aber 
lehoa  die  antochtbonen  in  def  Terrnntlichen  Aneapraebe  angefflfart 
nrdm,  ao  wire  wenigatena  mehr  Konaeqnent  zn  wilnaehen  ge* 
veetn ;  ao  ateht  z.  »Binmeooioament  ane  dem  Grabe  Bama  ea  nL** 
f,  188»  Bamaea  p.  129  nnd  808»  ^Pflanzen  ana  dem  Grabe 
Bamaea  III.*'  p.  127  neben  „l2ami«M  IL  vor  der  Göttin  Sechmet**. 
Doch  aei  dem  wie  immer;  in  beiden  Fällen  bAtte  tnm  erateoma) 
dir  gelftnfigere  Name  wie  z.  B.  p.  12  Koaob  —  Aethiopien.  — 
inrner  in  Parentbeae  daneben  geaetzt  werden  kOnnen*  8o  tat  ea 
4ir  Bearbiiter  flbrigena  bftafig.  Von  den  fielen  nenen  grOfieren 
Stacken  aiad  noch  berTorzaheben  die  Erzihlnng  dea  Papjma  d*Or- 
blB^,  dea  Pap.  Weakar  p.  228  ft*  die  19.  Djnaatie  p.  285  ff.» 
die  SeeT6lker  p.  801  iL,  die  Amama*Zeit  p.  258  ilL»  gftnzlicb 
amgearbeitat:  »Die  Zeit  der  Wirren**  p.  88  ff.,  „die  Zwfllfberr- 
Mhaft^  p^  841  ff.  nnd  viele  andere  Antsätze,  welche  gewiß  alle 
diD  Leaer  willkommen  sein  werden.  Manche  Abaehnitte  wie  „Der 
Fbirao*'  (p.  59  ff.  der  4.  Aofl.)  bat  fief.  nnr  nngem  vermißt.  Sie 
kitten  allerdinga  nicht  ao  stehen  bleiben,  sondern  den  neuesten  For- 
ichoogen  gemäß  umgearbeitet  werden  können.  Doch  da  hat  wobl 
der  rein  äußerliche  Umstand  ein  gewichtiges  Wort  mitgesprochen, 
daß  da«  Buch  anatati  um  hnndertp  nm  zwei-  bis  dreihundert  Seiten 
ao  Umfang  zugenommen  h&tte,  was  wahrscheinlich  den  Preis  erhöht 
ood  damit  den  Leserkreis  eingeschränkt  hätte*  Zu  p.  182  möchte 
Sei.  bemerken,  daß  dieser  Abschnitt  leider  so  abgedruckt  worden 
iit,  wie  er  in  der  4.  Aufl.  war.  Dieser  Abschnitt  ist  nicht  nnr 
Dicht  klar,  aondem  auch  teila  gänzlich  veraltet,  teils  ebenso  un- 
richtig; denn  erstlich  ist  der  Stein  von  Tanis  nicht  zweisprachig, 
loodem  dreisprachig;  dann  wird  der  Ort,  aus  welchem  der  Stein 
itammt,  nicht  einmal  erwähnt  (wie  soll  da  der  Leser  wissen,  daß 
dieser  berühmte  Stein  von  Tanis  [Canopusl  stamme,  wenn  er  von 
flem  Orte  hört?};  ferner  ist  es  eine  allseits  beivannte  Tatsache, 
dab  diesen  Stein  Reinisch  nnd  Kösler  im  Vereine  mit  L e p ?  i  n s 
•ßtdeekt  haben  und  nicht  J^epsins  allein,  wio  der  Bearbeiter  miiiit. 
Anderseits  wiederum  hätte  der  I)*».irbeiter  gut  getan,  sogar  üis 
lar  ersten  Auflage  in  manchen  Fäll^>n  zurückzugehen,  so  i.  B. 
p.  45;  da  hätte  den  ^Amafte,  Rat,  Tot,  Ttb**  ohne  Kaumver- 
icbwendung  zum  besseren  Yeratändnis  des  Lesers  ein  ^=  EUe", 
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bezw.  „=  Fußt  Handbreii  Finirerbftit**.  (wie  ia  dar  1.  AnfUgt 
p,  86)  binzügefOfl^  werden  kdnneo. 

Waä  hingegen  die  AnsfäbrnngeD  über  die  ZusammeDsetzim? 
und  Herkunft  der  Märchen  (insbesondere  Papyrus  d'Orbiney)  an- 
belangt, so  kann  man  dem  Qesagten  nnr  znetimmen;  doch  wenn 
Bcbon  anf  die  kabylische,  griechische  usw.  Fasenng*  bingewiestn 
wurde,  so  hätte  aneh  auf  die  anderweitigen  BesiehniftD  dieisr 
Erzfthlangen  Bflckatcht  genonmen  werden  eollen,  wie  ele  die 
neueren  Foraeiinngen  tpezieU  inm  Thema  des  Pap.  d'Orbiaej 
gezeitigt  haben.  leb  Terweise  nnr  anf  L.  Belniaeb.  Somaliaprache 
I,  p.  259  ff.  und  beiondere  p.  259  Anm.,  D.  H.  MOll*,  Mehri* 
nnd  Soqotri- Sprache  I»  p.  193  ff.  nnd  p.  215  ff.,  II,  p;  hl  üf 
ferner  B.  Baaeet,  Nwveaux  CwUes  ber^ret  p.  281  nnd  804  £ 
Leider  mnA  aneb  bemerlti,  werden ,  daß  die  ftgyptiecfae  Literatur, 
weiche  doch  „fftr  Gebildete  aller  Stftnde«  namentlich  anofa  iSr  die 
Jngend**  (Torwort  der  4.  Anfi.)  —  Ar  dieoe  &ei8e  let  das  Bach 
in  erstir  Linie  geechrlebMi  —  Ton  ganz  beeonderem  Intereeee  ifi, 
nicht  genilgend  ansgebentet  wurde.  Und  wie  Tiel  Sebßnee  bitte 
da  gesagt  werden  kOnnen,  so,  am  nnr  einiges  anznfttbren,  ftber 
^Sage  des  Setbon  ChamolSt  Noferkophthab,  seinem  Weibe  Ahna 
nnd  Mereb,  ihrem  Kinde**  des*  Pap.  in  Calrol  Überhaupt  scheiat 
es  im  alten  Ägypten  einen  ganzen  Zyklus  Ton  solchen  lfAg^e^ 
geschichten  gegeben  zu  baben,  die  wie  die  H&rcben  Ton  lODl 
lischt  teils  geschickt,  teils  ungeschickt  miteinander  zu  einer  E^ 
Zählung  gern  verflochten  wurden ;  s.  die  Erzählung  des  ebeogenanntia 
nnd  die  des  Pap.  Weskar.  Merkwürdig  ist  auch,  dai^  aowohl  die 
Geschichte  der  Tabnbn,  als  auch  der  Fran  des  Webaoner  n 
Onchtoui  spielt  (vgl.  Petrie,  Egtjptian  tales  II,  p.  188).  Somit 
scheint  dieser  Stadtteil  von  Memphis  von  leichtfertigen  Flauen  mit 
Vorliebe  zum  Schauplatz  ihrer  Abenteuer  aasersehen  worden 
sein.  Aber  nicht  nur  die  Erzählung  des  ägyptischen  „Faust*, 
sondern  auch  die  Wanderung  des  Setbon  in  die  Unterwelt  (Ftp. 
im  British  Museum  DCIV)  hätte  sehr  instruktive  Streifü  I  tf^r  an: 
die  Entstehongsweise  der  Volksliterator  geworfen  und  einen  Vergleieb 
mit  der  Odyssee,  Aeneide  oder  „Divina  Cotfimedia**  gelohnt.  Dm 
frische,  fröhliche  „Kampf  um  die  Chalybiscb  •  Bfietnng**  znr  Zeit 
des  Königs  Petubastis  aus  der  Sammlung'  der  Papyrus  „ErthertOf 
Bainer**  gemahnt  in  so  mancher  Hinsicht  an  die  nordischen  Helden- 
sagen. „Das  philosophische  Zwiegespräch  zwischen  der  äthiopischeß 
Katze  und  dem  kleinen  Schakal  Kufi*'  des  Leidener  Pap.  I  364 
hätte  in  dem  Stücke  von  der  Fabel  des  L5wen  und  der  Maus  zn 
einem  Vergleich  mit  den  Äsopischen  Fabeln  geradezu  heraasge- 
fordert.  So  ist  gerade  das  Sctkönste  weggeblieben. 

Da  der  Bearbeiter  auf  die  Scbänbeit  der  Sprache  Qewicbt 
legtt  so  hätte  er  alte  V^endungen  wie  ^größeste**  p.  209  ▼efmeidiii 
sollen;  ebenso  das  häßliche,  doppelsinnige  „gräulicher**  Grand* 
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Im**  p.  146,  das  woU  aaf  eioiB  Draekfehlfr  wflck^ilMndi  »Spiclai 

im  BreU**  p.  146. 

Sehr  gelobt  maß  die  Menge  von  trefflichen  und  gut  ans- 
^ewählten  Bildern  werden.  Für  diesen  „Anschanangsanterricbt*^,  der 
dem  Leser  epielend  erteilt  wird,  kann  nicht  genug  gedankt  werden. 
Aber  auch  da  ist  Ref.  nicht  ohne  Wonach.  Eine  Karte  Ägyptens 
mit  den  altägyptischen  Ortsnamen  nnd  darooter  in  Klammern  den 
iDCKlerEen  wird  gerade  durch  die  Jüeisebeschieibiing  stark  ver- 
mißt werden. 

Abgesehen  ?on  den  angeführten  Wünschen,  welche  bei  einer 
Neuauflage  leicht  beseitigt  werden  kOjinen,  ist  das  Buch  gut  ge- 
i^ri«bf&  «od  trffillt  seinen  Zweck  ToUauf,  „in  weiteren  Kreisen 
ivfmerkssm  sn  machen  anf  Jenes  merkwürdige  Volk,  ton  welchem 
alle  anderen  YOlker  nm  das  Hittsimser  den  größten  Teil  ihrer 
Utnr  erhalten  haben  nnd  das  somit  selbst  anf  nnsere  moderne 
Qesittnng  von  wesentlichem  EinfloA  war." 

Wien.  Dr.  N.  Reich. 


Felix  Lampe,  Zur  Erdkunde.  Proben  erdkundlicher  DarstellQDg 
fftr  Schule  und  Hau.  Leipaig  and  Berlin,  B.  0.  Teaboer  1905. 
151  SS. 

Das  Buch  ist  ein  Seitenstäck  zu  Krümmels  „Ausgewählten 
Stöcken  aus  den  Klassikern  der  Geographie*'.  Während  sich  diese 
als  eine  Art  Quellenbuch  in  den  Dienet  des  Hochschulunterrichtes 
»teilen,  wendet  sich  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches  an  Schule 
nnd  Haus  und  meint,  daß  sich  in  ihm  der  deutschsprachliche  und 
«dknndliche  Unterricht  der  Oberklaesen  zu  gemeinsamer  Arbeit 
einfinden  konnten.  Zehn  dentsche  Geographen  des  19.  Jahrhunderts 
ihid  es,  ans  dem  Werken  jene  Abschnitte  snsgewAhlt  wnrden,  »die 
dir  Bildnnf  von  Sehilem  mit  gereiftem  Yerstindnis  am  förder- 
lichsten sind**.  Den  Reigen  erOffhei  Alexandir  Hnmboldte  Sohil« 
demng  der  Wasserfälle  des  Orinoco  bei  Atnres  nnd  Maypnres. 
Daran  schließt  sich  Karl  Bitters  Einleitung  zur  „Erdkunde  im  Ver- 
hältnis zur  Natur  und  zur  Geschichte  der  lienechen*'.  Oskar 
Pesch  eis  Darstellong  des  Zeitraumee  der  großen  Entdeckungen 
bildet  den  Übergang  zu  den  Berichten  über  Forschungsreisen.  Aus 
Heinrich  Barths  „Reisen  nnd  Entdeckungen  in  Zentralafrika** 
wurde  das  Kapitel  über  die  Reise  nach  Adamana  und  die  Ent- 
deckung  des  Benue  herausgegriffeii.  Ferdinand  v.  Richthofen  ist 
durch  je  ein  Stück  aus  seinem  Schantnng-  nnd  seinem  Chinawerke 
vertreten.  In  die  Sndpolargebiete  führt  Erich  v.  Drygalski.  Alfred 
Kirchhcffs  „Mensch  und  Erde**  ist  das  „Meer  im  Leben  der  Völker** 
entnommen.  Wie  aus  Friedrich  Ratzels  „Deutschland**,  „Deutsch- 
Isade  Lage  nnd  Baum*',  so  stammt  aus  Josef  Partsch'  „Mittel- 
oaiopia**  die  SchUdernug  des  „n^ederrhejniicbsa  Gebirges,  seii|if 
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T&ler  Dod  seiner  Tieflacdbocbt**.  Karl  von  den  SteiDens  „Jäger- 
tnm,  Feldbau  und  StoinsAUkiiitiir  der  iDdianer  am  Sehinga**  bildet 

deo  Schluß. 

iJie  genannten  Stücke  brjngen  die  benatzte  Qaeile  teils  w6rt- 
lioh,  teils,  mit  Kucksicht  aul'  den  Zweck,  verkürzt.  Sachliche  P^rläu- 
teruugeD  aoter  dem  Striche  suchen  nebni  ^escbicbtiich  •  biogra- 
phischen Anmerkungen  und  einer  Erklärung  der  geologischen  Facb- 
ausdrücke  diin  Verständnis  des  Texte»  m  erleichtern.  Dafür,  daij 
das  treffliche  Bach,  in  dem  vom  Verf.  angestrebteu  Sinue  verwendet, 
eelneii  2week  in  üroehtbriDgendeter  Weise  erfüllen  wird,  borgt  der 
retebe  Inhalt,  den  w  bietel. 

Wien.  J.  HflUoer. 


F.  Smoliks  Elemente  der  darstellenden  Geometrie.  Em  Lehr- 
bneh  fBr  Oberrealiehvleo.  Neu  bearbeitet  ▼on  Jotef  F.  Heller, 

k.  k.  Direktor  der  Staatsoberrealsebale  ira  XVIIT.  Oerneindebezirke 
von  Wien.  Mit  334  in  den  Teit  eingedruckteu  [(ulz^ticbeu.  Dritte, 
im  wesentlichen  uuTeränderte  Auüage.  Wien  a.  Leipzig,  Verlag  von 
F.  Tempsky  und  G.  Freytag  1906.  806  88.  Freia  geb.  4  K  *s  4  Mk. 

Das  geschätzte  Schuibucb,  daä  im  Deutschen  Belebe  vielfach 
dem  ereton  Uochscholanterrichte  dient,  beweist  darch  die  baldige 
Notwendigkeit  einer  dritten  Aoflage  abermala  seine  Beliebtboit.  Oer 
neue  §  99  bringt  20  .Aufgaben  «nr  Wiederhalang  and  Srweiterosg 
das  Lehretofies,  die  der  bekannten  „Sammimg  wm  Äufgahm  tmtf 
Beispielin  am  d$r  damUUmim  oiamürie'*  Ten.  J.  Heller,  doeh 
ohne  Angabe  bealimmter  Maße  entnommen  sind»  Im  §  81  worde 
der  Sats  ?on  Dandelin  über  den  ebenen  Schnitt  des  Umdrehnngs^ 
Zylinders  eingeschaltet.  Die  Bechtsehrelbnng  ist  emenert  und  das 
Wort  aufwickelbar  dnrch  die  bessere  Form  abwickelbar  ersetat. 
Das  Werk  wird  sich,  unterstätzt  ?oa  der  tadellosen  AnsstaUang» 
gewiß  vol  seinen  Tielen  Freonden  neoe  erwerben. 

Wien.  Suppan  tschitseh. 


Obersicht  der  Portschritte  in  der  Physik  im  Jahre  1903« 

Herausgegeben  von  Dr.  0  Kucera,  Dr.  G.  Mavek,  Dr.  Fran« 
Nacbtikul,  Dr.  V.  Novak,  Prof.  Stan.  Petiiu,  Dr.  Franz  ZA- 
TiSka.  (^Separat- Ab  druck  aus  dem  «Väitnik  Cesku  Akademie'')  Jahr^ 
gang  XIII  QBd  XIV»  25088.  Freie  5E50h.) 

Dem  allerseits  entspringenden  Bedürfnisse,  bei  der  zu  unserer 
ZeiL  reichen  und  ratscbeu  Entwicklung  jeder  Wissenschaft  und  bei 
der  Zerstreuung  der  geleisteten  Arbeit  an  die  so  sahhreiefaen  Mono* 
graphien,  Zeitschriften  nnd  Berichte  irgend  eine  Obersicht  dar 
Portschritte  xn  besitzen,  wird,  was  die  Physik  anbelangt,,  aeit 
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•tnigta  JabrtD  «neb  in  der  MbiniichMi  Litemtnr  BMlmnog  ge- 
tngni.  Bs  eraeliMOtfi  aiiDtiob  in  den  BtriohteD  der  bi^bmiBcben 
Akiidemie  der  Winenediafteii  im  Laufe  eiiiH  Jeden  Jabret  Referate 

aber  die  Fortschritte  einzelner  Zweige  der  Physik  vom  ? orangebeiH 
den  Jahre  und  außerdem  gibt  et  Separate,  in  welchen  sftmtliebe 
Referate  eines  jeden  Jahrganges  vereinigt  sind.    Es  war  keine  zn 

anterscbätzende  Arbeit,  die  Dr.  Gottlieb  Knöera»  non  Frivatdozent 
an  der  böhmigcben  Universität  in  Prag,  nnternahm,  indem  er  die 
ganze  Übersicht  der •  Fortschritte  der  Physik  lär  das  Jahr  1901 
allein  als  damaliger  Assistent  der  technischen  Hocbscbalen  in 
Darmstadt  niöderschrieb.  Aber  nicht  nnr  die  Mäiie  dieser  Arbeit, 
sondern  auch  die  Art  and  Weise,  m  welcher  Dr.  Kncera  die  vor» 
genommene  Aufgabe  gelöst  hat  and  die  auch  m  folgenden  Jahr- 
gängen beibehalten  wurde,  ist  hoch  zu  äcbätzeu.  Jedoch  an  eine 
Fortsetzung  mit  aosschließlieh  eigener  Kraft  war  kaam  zu  denken, 
nnd  deebalb  traten  eebon  fflr  den  niebatfelgenden  Jahrgang  meb* 
itre  FacbgenoBien  anaammen,  um  daa  aoagedebnta  Feld  der  Arbeit 
teilen  in  kOnnen.  Ba  «afen  anfier  dem  Orflnder  die  Herren  Dr. 
MÜieb  liaM,  Dr.  Frans  Naebtikal,  Dr.  YlMmk  NofAk  und 
Prof.  Stanislav  Petira,  in  denen  dann  im  dritten  Jahrgänge  noeb 
Dr.  Franz  Zävisica  hinzutrat. 

An  Übersichtliobkeit  nnd  eystematischer  Anordnung  des  Stoffes 
ragt  die  Arbeit  der  genannten  Antoren  nicht  unbedeutend  selbst 
dber  die  am  breitesten  angelegten  fremdsprachlichen  Werke  ähn- 
licher Art  hervor;  weder  die  bekannten  „Beiblätter  zu  den  Annalen 
der  Physik  nnd  Chemie",  noch  die  ,,Fortöchritte  der  Physik"  ver- 
trageo  m.  E.  ein^^n  Vergleich  in  diei^er  Hinsicht.  Es  ist  nämlich 
der  Stoff  des  ganzen  Jahres  nicht  nur  nach  den  Hauptgebieten  der 
Physik,  sondern  es  sir.d  auch  innerhalb  derselben  einzelne  lieferate 
dem  Inhalte  nach  in  ünterableilnnq-en  und  Kapitel  eint^eteiU  mil 
Steter  Kücksicht  darauf,  daü  die  dasbelbe  Tneuia  betreüenden  Ab* 
handlnngen  eine  geschlossene  Grappe  bilden.  Außerdem  aind  die 
Baferala  —  nnd  hierin  darf  man  ffir  den  eine  allgemeine  Orientiernng 
flbar  den  jeweiligan  Stand  der  Wiaeenaobaft  anebenden  Leaer  den 
größten  Torteil  nnd  eine  beaondere  Annebmliebkeit  erblicken 
nicht  einfach  ebne  jeden  Znaammenbang  nebeneinander  gereiht» 
aondem  aie  bilden  einen  onnnterbrecbenen  Text  mit  den  Zitaten 
nnier  den  Zeilen.  Natürlich  ist  die  Darcbfflbmng  in  dieser  Art 
aar  dadurch  ermöglicht,  daß  die  fieferate  erat  nach  Schluß  des 
Jahres,  also  fdr  denjenigen,  der  an  der  wissenschaftlichen  Arbeit 
teilnimmt,  etwaa  so  spät  veröffentlicht  werden;  für  Fachmänner 
aber,  denen  es  sich  bloß  um  Verfolcrung  der  Fortschritte  handelt, 
am  auf  der  Höbe  der  Wissenscbatt  bleiben  Zü  können»  ist  wohl 
eine  bessere  Form  kaum  zu  denken. 

Die  Gliederung  ist  im  dritten  Jahrgange  für  das  Jahr  1903 
dieselbe  wie  in  den  vorif^^eii  zwei,  nämlich  die  folirende:  I.  Me- 
chanik (Eef.  Dr.  i:\  Nachtuai,  22  öS.},  II.  Akustik  (Ket.  Dr.  F. 
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Zäviska,  9  SS.).  HI.  Wftnnelehre  (Bef.  Prof.  S.  PeUra,  24  SS.), 
IV.  Elektrizität  nnd  MagDetifimuB.  Erste  Abteilnng  (Eef.  Dr.  G. 
Madek,  47  SS.):  1.  Elektrostatik;  2.  Elektrokinetik;  3.  Magot- 
tismns  und  Elektroroagnetismns,  Zweite  Abteilung-  (Ref.  Dr.  G. 
Kncera,  78  SS.):  1.  Elektromaernetische  Induktion.  Elektrüdyoamik; 
2,  Elektrische EßtladuDg.  Kathoden- und  Kanalstrahlen  ;  3.  Rönt^en- 
und  Becqoerelfitrahlen,  Badioakti?ität.  V.  Die  Leiire  von  der  VVelleo- 
bewe^un^  des  Äthers  (Ref.  Dr.  V.  Novak,  68  SS.):  1.  Geometrische 
Optik;  2.  Brechung,  Dispersion  üod  AbsürptioH  desLichteB.  Spektral- 
analyse; S.Interferenz,  Beugung,  Polarisation  und  Duppelhrechung; 
4.  Licht-  and  WArmeradiation.  Laminiszenz;  0.  Elektrische  Badia- 
tioD.  Hertuche  Welltn;  6.  Bezithoogeii  swisoben  Elektrizitti» 
Magoetiami»  and  Liebt.  VI.  Yeniiehnit  dar  viefatigsten  pbysi- 
•kaliflcbM  Bfieber.  (ZnsAmBMOfMtiUt  Ton  Dr.  G.  Knitra.)  L6i4tr 
wird«  dift  mit«  iibttUiiiig  dw  ItofwatM  von  dMr  Blektricitit  und 
dem  llatfAttUmiiB  bit  biitar  das  BaCerat  tob  dar  Wallanbawa^ir 
des  ithdrs  varlaft»  n.  xw.,  wie  aa  lo  der  Yorrada  arw&hnt  wird, 
infolge  eines  Versehana  beim  Dmcka,  dam  niebt  mehr  abgebolfan 
werden  konnte.  Um  noch  ein  Bild  daron  za  geben,  wie  alle  ge* 
nannten  Partien  echließlicb  in  Kapitel  eingeteilt  sind,  seien  hier 
beiBpielsweige  diejenigen  aufgezählt,  in  welche  die  die  elektro- 
magnetische Induktion  und  Elektrodynamik  betreffende  Partie  zer- 
fällt: Magnetische  Wirkung  der  elektrischen  Konvektion ;  rotierende 
elektromagnetische  Apparate ,  unipolare  Induktion;  Ströme  in  ver- 
Änderlichem  Zustande,  Kondensatoren,  Kabel,  Telephon ie  und  spre- 
chende Lampe;  W^echseUtröme;  Induktorien  nnd  linterbrecher ; 
Iheurio  der  Induktion,  Theorie  des  elektromagnetischen  Feldes. 

An  Keicbhaltigkeit  bat  der  „Prehled**  seit  dem  ersten  Jahr- 
gange, wo  aa  dem  alleinigen  Verf.  nicht  anders  möglich  war,  als 
bei  dar  Feataatiiug  dea  Steffea  auf  daa  rein  physikaliaeba  Gebiet 
nnd  bei  der  Anawabl  der  Abbandlangen  anf  daa  Wicbtigata  eicb 
in  beaebrinken,  bedeatend  zofenommant  denn  ea  aotbalten  eelne 
drei  Jabrginge  der  Beibe  naöb  616,  1052,  1290  Beferate.  Ea 
wild  ttOB  ancb  den  tbeoretiecben  Arbeiten  mehr  Platz  ala  frObar 
gegeben,  aber  was  das  Ausschließen  von  physikalischer  Chemie, 
kosmischer  Physik,  techuiaeben  Applikationen  der  Physik  und  Elektro- 
technik anbelangt,  ist  man  dem  nrspränglichen  Grandsatze  treu 
geblieben.  Anch  manchen  Arbeiten ,  in  denen  es  sieb  nur  am 
eine  neue  Art  von  Demonstration  bandelt,  werde  eine  kurze  Kr- 
w&hnuog  zntf'il.  Die  zwar  in  knapper,  gedrängter  Form  gehaltenen, 
jedoch  den  leitenden  Gedanken  und  die  Kesultate  eorg'fältig  her- 
vorbebenden Reierate  bind  errundsätzUch  unter  Zugrundelegung  von 
Originalabuaiialungeu  niedergeschrieben;  nur  dort,  wo  entweder 
ünzugänglicbkeit  der  (Quelle  oder  Unkenntnis  der  betreffenden 
Sprache  da^u  nötigte,  wurde  zu  ut^iu  m  irgend  einer  Zeit&chnu 
veröffentlichten  Beferate  gegriffen  and  in  solchen  Fällen  aaßer  dem 
Originale  ancb  jene  HilfaqaeUe  aitiert 
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Bei  der  Menge  von  ^blangaben,  Zitaten  und  Hinweisen  sind 
verhältnismäßis:  nur  wenig'p  Versehen  und  Drcckfehler  wahrza- 
cehiEeri.  In  den  Zitaten  V.  270,  275,  276  BOii  der  16.  Jahrelang- 
angegeben  werden  und  aiißeriem  ?ind  in  den  zwei  letzten  von 
ihnen  die  Seitenzahlen  zu  verwecheelD ;  die  Abhandlung  V.  321 
ist  in  der  Phys.  ZS.  4.  640  nnd  diejenige  nnter  V.  340  in  Drad. 
Ann.  d.  Phys.  (4)  12.  558  veröffentlicht;  die  Arbeit  von  F.  Fif^cher 
aui  S.  85  ist  mit  dem  Zitate;  ZS.  f.  Elektroch.  9.  507  VdOS  zu 
ergänzen.  Femer  Bind  einige  Hinweise  zn  berichtigen:  S.  99,  Z.  2 
fm  utM:  AiehkiiiMMTy'''),  8.  143,  Z.  15  t.  Y.  128» 
8.  185,  Z.  25  0.:  L  1.  1901,  8.  186,  Z.  12  t.  o.:  IV.  809. 
1902,  8.  207,  Z.  20  o. :  VI.  172. 1908  und  8.  218|  Z.16  o.: 
VL  200.  Auf  8.  87  iit  O.  8ehiilt9  und  anf  8.  105  Beho, 
FrflDeben  riefatig  ta  lern.  In  di«  Formdn  «nf  8.  155  nad  156 
bab«D  sich  einige  Drnekfehler  eingeschlichen.  Die  in  der  Abtei- 
hiDg  lY.  durchgehende  angewendete  Abkürzung  „Berichte  Berlin** 
statt  der  richtigen  „Verb.  d.  D.  phys.  Ges.**  könnte  leiebl  zntn 
Mißverständnis  führen.  In  derselben  Abteilung  findet  man  auch 
einicre  Aasnabmen  von  dem  Ornndeatze,  daß  im  Fall©  der  Be- 
sät zun  ir  eines  Referates  als  Quelle  auch  das  Original  im  Zitate 
angegeben  werde. 

Fj9  fehlt  zwar  bisher  dem  Werke  etwas,  was  bei  Unterneh- 
mungen  ähnlicher  Art  gewiß  sehr  erforderlich  ist,  iiämlich  das 
Namenregistpr,  aber  bei  der  Energie  der  Mitarboiter,  welche  echon 
dem  von  vielen  äeiteu  geäußerten  Wunsche,  daiJ)  die  Gesamtaus- 
gäbe  ihrer  Referate  käuflich  werde,  mit  diesem  Jahrgange  ange- 
fangen sn  willfahren  wußten,  ist  sn  hoffiMi,  dafl  sie  nneh  in 
dieser  Hineiobt  nm  YerfoUkomoamig  Torsofgen  werden.  Andere^ 
iift  zu  erwarten,  daß  ihre  verdtenatYoUe  Arbeit  aneh  In  der  Fremde 
in  Ftoehkreieen  die  ihrem  Werte  enlepreebeode  AnfmerksamketI  er- 
regen nnd  wenn  aneh  wegen  der  geringeren  Kenntnis  der  8praebe 
keine  besondere  Yerhrettang,  doch  seinerzeit  wenigstens  die  er- 
wünschte  Nachahmung  finden  wird,  (kenn  die  Stelle  eines  solchen 
Übereicbtswerkee  bleibt  selbst  in  den  Weltliteraturen  noch  sn  er* 
ÜUen. 

Prag.  Jar.  Friedrieh. 


Dr.  Gubtav  Ficker,  GruutiliiueD  der  Mineralogie  und  Geo- 
logie fttr  die  fünfte  Klasse  der  Caterreichiachen  Gymnasieo.  Mit  einer 
farbigeo  Tafel  md  106  AbbildungeQ  in  Sehwaisueek.  Wieo,  Yerlag 
vea  Fiaai  Deaticke  1905.  Preis  geb.  2  £  oO  h. 

Dr.  Fickers  Grundlinien  der  Mineralogie  und  Geologie  sind 
nur  für  die  5.  Klasse  der  Gymnasien  bereehnet,  woraus  folgt,  daß 
der  Lehrstoff  mit  BAeksieht  auf  die  geringe  Stundentahl,  die  dem 
Lehrer  snrYerfignng  steht,  und  in  Betraeht  des  Umstandes,  daß' 
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aaf  dieser  Stufe  der  Kristallographie  eiue  erhöhte  Aüfmerke^inik^it 
zn  schenken  ist  nnd  wenigstens  die  wichtiggteo  Gruiids^iUti  a^; 
Geologie  gelehrt  werden  müssen  ,  selir  fsorgfftltig  ausL'ewählt  sein 
muß.  In  dem  vorliegenden  Lelirbache  ist  daher  der  Kinteilaug 
und  Beschreibung  der  Minerahen  nur  die  Morphologie  voran eresteüt. 
Die  physikalischen  nnd  chemischen  KiEreiischaiten  finden  an  pas- 
eender  Steile  Krwähnang.  An  den  Kristallen  des  Gipses,  7:nn- 
Steins  nsw.  lehrt  uns  der  Verf.  die  STmmetrieverhältni6^e,  den 
Kristalion  des  Qnarzeß  die  Beständij^keit  der  Flächenwinkei  kenneL. 
Neben  der  Symmetrie  werden  auch  dift  Acheenverh&ltnisse  bernck- 
t.ichligt.  Nach  der  Lage  zn  den  Achseii  unterscheidet  man  drei 
Arten  von  Flächen:  End-,  Prismen-,  Pyramidenflächen.  Bei  der 
Besprechnng  des  triklinen  Systems  wird  an  den  Kristallformen  de« 
Kapfervitriols  und  Albits  angegeben,  welche  Lage  die  Haupt-, 
Qatr-  und  L&ugsacbse  zu  den  Kanten  und  Fl&cben  bat  nnd  wtlebi 
Winkel  st«  nntereinander  bilden.  In  &hnlieber  Weise  lernea  vir 
an  ▼•richkdeMO  Gips-,  Augit-  nnd  OrthoklafkrittoUiii  di«  FUdMi 
kunen,  welebe  an  dna  Kriitallan  den  moBoklinen  Syatami  $aü* 
teeten ,  ferner  wamm  wegen  der  Symmetrie  nnd  dem  Pliebip* 
paralMiemoB  das  Hanptpriema  eine  ▼iere&hlige  Fl&ebeaferbindnog 
sein  mnA,  daa  Qnerpriama  dagegen  nnr  alt  Fliehenpaar  V' 
sehMnen  kann.  Die  gante  Krietallographie  Dr.  Fiekers  berabt 
daher  nnr  anf  Anscbanang,  Die  Kanmannaeben  BeieiebnnngeB 
febleo,  die  ParameterTerbiltniBse  dagegen  Bind,  we  ee  aetweodig 
ereeheini,  Torbanden. 

Die  Mineralien  sind  in  aeeba  ElaaBoi  eingeteilt:  in  Gniad- 
etoife,  Snlfide  (Kieee,  Glänze,  Blendoi),  O^de,  Haloidealte,  Saath 
eteffealze  (Karbonate,  Silikate,  Fboepbate,  Nitrate,  Snlfate)  ind 
Antbraside.  Ale  Vertreter  der  Oiyde  eraebeint  daa  Waeier«  De 
kaum  ein  Mineral  vom  Wasier  niebi  verindert  werden  kann,  iit 
niebte  natflrlieber,  als  da0  an  dieeer  Stelle  die  ebemiecbe  aad 
meebaniscbe  TAtigkeit  dee  Waaaera  nnd  die  Sedimentgeeteine,  dii 
ibre  Entstebnng  der  Tätigkeit  dee  Waaeere  nnd  fiiaea  TerdaakM, 
erörtert  werden.  Ebenao  war  ee  ein  glfteklieber  Gedanke,  im  An* 
aeblnß  an  den  Qnan  über  Dünen,  Wfistengebiete  nsw.  zn  aprecbeo, 
um  zu  zeigen,  daü  aneb  der  Wind  an  der  Umgestaltung  der  Efdt 
Anteil  habe.  Der  Tengmppe  der  Silikate  ist  die  Besprechung  dw 
einfachen  und  gemengten  Gesteine,  eowie  die  Sehildemng  der  valka* 
nieeben  Erscheinangen  angegliedert. 

Die  Beschreibung  der  einzelnen  Mineralien  ist  mit  Biekti^l 
darauf,  daß  die  obemiscben  und  pliysikaliscben  Eigeneebaften  sowii 
die  techniecbe  Verwendung  mehr  berücksichtigt  wurden,  als  ee  toost 
zn  geschehen  pflegt,  sehr  geinnsren.  Dem  Takte  des  Lebrert  wird 
es  natürlich  auch  bei  diesem  Buche  fiberlaaeen  bleiben  musseo« 
gewisse  Einschränkungen  vorzunehmen,  um  ein  etwa  schwach  ver- 
anlagtes Schnlermaterial  nicht  zu  uberbdrden.  Das  Answendiglerneo 
aller  Zahlen  iftr  H&rte  nnd  Dichte,  die  oft  bie  anf  mehrere  Detimil- 
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BtaUflo  giDta  angtfalitii  sind,  das  MemorimD  tu  Mbwitrigtr  ob«« 
mlMlMr  FcfiBiliit  tilv  gtoMMr  PariiDtltrvirliiltiiifM  (0*56562 : 1 : 
:  0*55067)  und  der  Winkel,  w«leb«  etwa  die  AdiseD  der  Kupfer* 
Titriolkriitolle  miteioander  bilden,  ist  sieber  voia  Verf.  wedir 
▼•tUd^  noch  erwUnteht.  Bbeoso  selbstTerstftndlieb  ertebmni  et 
dem  Bef.,  daft,  weoo  nor  zwei  wOcbeotliebe  Lebritonden  zor  Ver- 
fflgonir  stehen,  ancb  di«  Zahl  der  zn  besprechenden  Mineralien 
noch  restringiert  werde,  damit  wenigstens  einige  Stunden  lür  (iie 
Geolop-ie  übrig  bleiben.  Diese  ist  in  deoi  vorliegenden  Lehrbuche 
anC  die  Beeprechnng  der  Kaiitschen  Theorie,  dpr  Falten  und 
Brüche  im  Gebirge,  der  Erdbeben,  Verschiebung'  der  StrandUnie 
und  auf  die  8childerang  der  ¥ier  Zeitalter  begchrknkt. 

Da  ancb  Drncif  und  Aasetattong  des  Baches  nichts  za 
wfinscben  flbrig  lassen,  kann  man  Dr.  Fickers  Grondlinien  alü 
•iiwD  LthrMftIf  hmidmen«  der  jeden  anderen  Iiehrboefae  der 
Mineralogie  wftrdig  zor  Seite  geetellt  werden  kann  nnd  der  in  nne 
die  Hoffnung  erweckt»  daß  er  in  erbdbtem  Orade  dae  Intoreeee  der 
Sehiiler  dem  Gegenetande  nwenden  dürfte. 

Wien  H.  VieltorL 


Die  Probleme  der  Philosophie  and  ihre  LöBiingen.  Hitioriteb- 
kritisch  dargestellt  roa  0.  FlGgel.  4.,  verb. Aafl.  COtheBt  Otto 
Scboixe  m4.  30J  SS.  Freit  Mk.  4  50. 

Wf»nn  ein  philosophisches  Buch  in  so  kürzer  Zeit  vier  Anf- 
iaeen  erlebt,  dann  wird  das  Herz  dea  Fachmannes  mit  Fronde 
eriüUt.  Es  war  ein  £r]fickUcber  Gedankt,  die  Geschichte  der  Philo- 
sophie 80  zu  behaii(i*iiD ,  daG  man  den  g-et^chicijtiicben  Stoff  uni 
die  Hauptprobleme  der  Phi.<'.^ü[inie  gruppiert;  an  die  Stelle  der 
geschieh tlicbeo  Entwicklung  tritt  dann  die  doirmatiscbe  Gestaltung. 
Wie  große  Geigter  oft  intoiti?  da«  Uicbiig^  getroffen  haben,  so 
war  es  nach  des  Yerf.s  Mitteilung  L.  w.  Bänke,  der  dieee  Idee 
bei  ibm  anregte.  Obrigene  wandelt  die  Theologie  aeit  jeber  d« 
Weg,  die  ebmeben  Dogmen  aasnfUirsn  md  bieloriieb  in  erOrtem. 

Der  bietorieebe  Weg  bat  ja  übrigens  den  gtogen  Naebleil, 
dag  er  nidil  gerade  verUnfl,  sondern  tberreieb  tat  an  Umwegen, 
Irrgittgon  nad  Bfiekllifen«  AUerdinge  wird  bei  der  dognuUiseben 
Darttellang  der  Faden  der  historischen  £ntwiek!aog  fortwährend 
abgerissen,  aber  diesem  Übelstande  läßt  eich,  wie  ee  der  Verf. 
aneh  richtig  tait  dadurch  abbeUen,  daß  am  Sehlnsee  in  einem 
ehronologieeh  geordneten  NameDsverzeichniBse  der  historischen  Ent- 
wieklnng  der  Geschichte  der  Philosophie  Becbnong  ir^tragen  wird. 

Der  Verf.  tohrt  also  die  Grundprobleme  der  tneoretiscben 
und  praktisch*»n  Philosophie  vor.  hebt  jene  Pankt-i  heraus,  an 
denen  sich  Schwierigkeiten  finden,  nnd  zeiet  die  Anfangspunkte 
der  Spekulation  aof.  Bei  jedem  Probleme  werden  s&mtlicbe,  nisto- 
riech  Tersucbte  bemerkenswerte  Lösnngen  forgelegt  nnd  iorem 
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Werte  nach  benrteilt.  Und  hierin  liec^t  wiedernm  der  eipentlicbe 
Übelstand  der  do2:iri;itischen  Methode,  da  diese  Bearteilcing  von  einem 
beetiiuiuteD  philusophiechen  StaTidpnnkte  ans  geschieht.  F.  ißt  e^D 
entschiedener  Anhänger  der  Horbartschen  Philosophie;  dies  erkennt 
jeder  von  der  S.  2  gegebenen  Dsünition  des  BeLTiffes  Philo.sophie 
an  bis  zur  Aufstellung  der  fünf  Ideen  der  „praktischen'*  Pbiloaophie. 

Der  Stoff  selbst  wird  auf  folgende  Weise  verteilt :  I.  Teil. 
Probleme  der  tbeoretiscben  Philosophie  und  ihre  Lugungen.  Die 
ersten  An  f&nge  der  metaphysischen  Spekulation:  Das  absolute  Werden. 
^  Begriff  des  Seins.  —  Das  Seiende.  —  Zusammenhang  de»  Seien* 
den  vod  des  Gegebenen.  —  Systeme  des  Pluralismus.  —  Onmd- 
problem»  der  theoretischen  Philosophie  (Problem  der  Inb&renz,  dir 
Ver&odemng«  der  Materie,  des  Ich).  —  Das  teleologische  Probleo. 
—  IL  Teil.  Die  Probleme  der  praktisches  Philosophie  und  ihn 
L^^sungen  (S.  191—808):  Systeme  der  relativen  Wertschätzung: 
det  inlliropolegisehe,  theologische,  C.  kosmologische  Staad* 
pnnkt:  a)  voridealiatischo  Systeme,  b)  idoaliatia^o  Systeme.  ^ 
Systeme  der  absoliitaii  Wertscbitznng :  Die  Idee  dir  ianeien  ?ni* 
heit.  —  Die  Idee  der  Vollkommenheit  —  Die  Idee  des  Wohl- 
wollens. —  Die  Idee  des  Beohts.  —  Die  Idoo  der  Vergeltung.  — 
Die  Ideen  und  die  Wirkliebkeit 

Die  Fortschritte  der  Natnrwlssenscbafteta,  gani  neu  entdeckte 
WisseDsgebiete  wirken  auf  die  Torhandesen  Gedankenkioise  nage- 
Staltend  ein.  Das  empirisch  gewonnene  Material  maß  aaeh  ge> 
wissen  Gesichtspunkten  gruppiert,  anfeisaiidor  betogen  nnd  be* 
grifflieh  erfaßt  werden;  es  gilt,  die  letzten  Bedingungen  der  Sr 
scheinnngen  zu  srfotsebeDy  aio  allgemoineB  Gosichtspuokteii  eine 
Theorie  anfrastellen :  Du  philosophische  Interesse  macht  sich  ge- 
bieterisch gollend.  Da  erinnern  wir  nns  der  Worte  Horbarta:  »Jedes 
Stndinm  einer  WissoDSchaft  ist  mangelhaft,  wenn  es  nicht  anf  die 
Philosophie  hinleitet,  aber  das  Stndinm  dsr  Philosophie  ist  neeb 
Tiel  mangelhafter,  wenn  es  das  Interesse  für  andere  Stndion  nieht 
begflnetigt«*  (&inl.  in  d.  Phil.  8.  59).  Gani  in  demaolbon  Sinne 
sagt  Trendelenbnrg:  „Fftr  die  Bichtigkoit  der  Abloitnng,  Iftr  iii 
Anordnung  des  Materials  leistet  allein  die  Philosophie  Bflrgschaft; 
sonst  erhält  man  blinde  Voranssettnngen,  nnbesebeno  Grandbegrilb, 
nnerOrterte  Ursprünge.**  (Log.  Unt  I.  4.)  Ans  Mangel  an  Kenntsis 
sämtlicher  Hauptprobleme  der  Philosophie  wendet  sich  oft  iss 
speknlatiTO  Interesse  jenen  Systemen  in,  die  ihm  infiUig  an 
nftchsten  liegen,  die  durch  die  Modo,  durch  Antorittt  hescndüs 
auffallen  oder  die  der  Indifidualitftt  am  besten  inaagen;  Verlithe 
und  Abneigung  spielen  hiebe!  eine  große  Bolle.  Wer  dagegm  <ic 
Denkbewegongen  in  Bezug  auf  Geist  und  Materie  Tollstftndig  Aber- 
blickt  und  den  Hauptpunkten  nach  kennt,  wird  an  die  Lösung  der 
Probleme  gerflstet  herantreten.  Und  da  ist  es  denn  ein  Verdienit 
des  Verf«s,  diese  Probleme  und  ihre  Lösungen  ftbersichtlich  und  in 
faßlicher  Weise  zusammengestellt  und  erOrtert  zu  hnben;  an  «iß* 
begierigen  und  dankbaren  Lesern  kann  es  ihm  nicht  fehlen. 

Prag.  Eiüii  Gsciiwlnd. 
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Dritte  Abteilung^. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Johann  Gottfried  Herder  und  der  moderne  ünter- 
richtsbetrieb  an  unseren  Mittelschulen. 

Leasings  geflügeltes  Wort:  „Wir  wollen  weniger  erhoben  und  mehr 
gelesen  sein",  orsprQnglicb  anf  Klopstock  gemOnit,  seither  vielfach  aof 
den  Autor  bezogen,  paßt  vielleicht  auf  Herder  noch  besser  als  auf  Lessing 
selbst.  Jeder  Darchschnittsgebildete  erhebt  H.  (wenigstens,  wenn  es  ge- 
rade sein  maß),  aber  kennt  er  ihn  auch?  Er  weiß  vom  Cid,  von  den 
Stimmen  der  Volker  in  Liedern,  er  kennt  die  Ideen  zur  Philosophie  der 
Geschichte  der  Menschheit,  wenigstens  den  Titeln  nach,  aber  hat  er  auch 
nur  eines  dieser  Werke  gelesen?  Vielleicht,  aber  wahrscheinlich  meist 
nicht.  Aber  wer  kennt  vollends  H.s  Reisejournal,  wer  hat  seine  Abhand- 
lung Ober  den  Ursprung  der  Sprache  gelesen,  von  den  eigentlichen 
philosophischen  Werken  gar  nicht  zu  reden?  Und  doch  wQrde  die  Lektflre 
jenes  Tagebuches  einer  großen  Zahl  von  Lesern  einen  seltenen  Genuß 
bereiten.  Ist  doch  keine  andere  Schrift  H.s  so  modern  wie  diese,  von 
dem  Zauber  der  Unmittelbarkeit  und  Jugendfrische  durchtränkt.  Man 
föhlt  förmlich  die  starke  Seeluft  wieder,  die  den  Schreiber  des  Reise- 
Journals  angewebt  und  den  Gang  seiner  Feder  beflügelt  hat.  Und  doch 
ist  auch  kein  anderes  Werk  so  geeignet,  uns  H.s  ganze  Persönlichkeit 
mit  all  den  wogenden  Gefühlen  der  Jugendkraft  und  des  Ehrgeizes  und 
den  quellenden  Gedanken  vor  die  Seele  zu  zaubern.  Und  die  Abhandlung 
über  die  Sprache  vollends!  Das  war  nicht  bloß  eine  damals  mit  Recht. 
gekrOnte  Preisschrift  der  Berliner  Akademie,  die  zu  einer  Zeit  einen 
mächtigen  Vorstoß  bedeutete,  wo  man  die  Sprache  entweder  als  gött- 
liches Geschenk  auffaßte,  oder  wenn  man  zu  den  ganz  Aufgeklärten  ge- 
hörte, sie  wie  so  viele  andere  geistige  und  kulturelle  Errungenschnften 
des  Menschen  als  Produkte  eines  willkürlichen  Vertrages  auffaßte. 
das  ist  ein  Werk,  das  noch  heute  fundamantale  Bedeutung 
Ableitung  der  Sprache  aus  dem  Gefühlsschrei  einerseits  ond  ^Bi  N 
abmongstrieb  im  Dienste  der  Abstraktion  anderseits  ist  niiflk« 

Z«itKhrirt  f.  d.  6tterr.  Gjma.  1906.  V.  Heft.  29 
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Hodiflkatioii«B  die  beato  aogeBammen«  Thaori«  vom  ürtproog  der  Sprächet 

wie  sie  ane  dureli  die  modernen  psyebologisctien  ünterBachungen  jener 
traurigen  Natnrexperimente  (einer  L.  Bridgmao»  Helen  Keller  und  Marie 
Henrtin^)  kräftigst  onterstfitst  ond  erhärtet  erscheint.  Aber  trotz  allem 
wird  selbst  in  Fachkreiflen  H.s  als  dee  Bahnbrechenden  in  dieaer  Bich- 
tong  nar  gelten  Erwähnung  potan. 

ünd  wie  steht  es  mit  H.s  pidagoi^ischen  Schriften.  Nnn  schon 
die  Tatsache,  daL  H.B  Scbulreden  in  der  jedermann  zugänglichen  Univer- 
saibibliothek  erschienen  sind,  und  daß  erst  vor  weoigen  Jahren  die  ver- 
schiedenen pädagogischen  Schriften  H.s  in  einem  Sammelwerk  pädagogi- 
scher Autoren  neuerlich  vereinigt  berausgcgcben  wurden  (Bibliothek 
pädagogischer  Klassiker,  Bd.  40,  Langensalza  1902)  dürfte  wohl  die  An- 
nahme berechtigt  eteebeinen  UteeB»  da6  die  Verhältniase  anf  dieieni 
Felde  doch  etwas  gflnstiger  stehen  nnd  der  Pädagoge  Heider  wenigstene 
jedem  Sehvlmuine  wohl  vertrant  eein  mflaae.  Wenn  ieh  freilieb  von  meiner 
pentaliehaten  Erfiüining  ni  einen  SeUnA  sieben  lollte,  eo  wflrde  lieh 
da  kein  dem  TOUig  enttprechendee  Seioltti  ergeben«  Denn  nicbt  all 
Lehrer,  vielmehr  nnr  anf  einem  Umweg  bin  ich  n  H.  dem  P&dagogen 
gekommen.  Indem  ich  Studien  Uber  Spinoxa  und  insbeeondere  deseen 
Einwirkung  auf  Oeotacblaad  nachging«  wurde  ich  selbstrerständlich  anf 
die  Philosophie  unserer  Klamiker,  also  auch  anf  die  H.e  gefOhrt.  MitH.e 
Philosophie  steht  aber  seine  Pädagogik  im  engsten  Zusam- 
menharig-e,  so  daß  das  Eine  förmlich  das  Andere  mit  sich  brint^en  raü!>te. 

Damit  soll  freilich  nicht  gesagt  sein,  daß,  wenn  H  nicht  Philosoph 
gewesen,  er  auch  nicht  Pädagog  geworden  wäre.  Ks  liegt  mir  fern,  all 
die  ümstfinde  xa  verkennen,  die  teils  in  H.s  Natur  gelet^en  waren,  teils 
Ton  auben  tjleichsam  zafällii?  auf  ihn  wirkten  und  eben  dahin  wirkten, 
dai  er  Lehrer  wurde.  Gleich  die  erste  Stellung,  die  H.  einnahm,  als 
Kollaborator  in  Kiga,  muüte  er  einfach  nehmen,  um  versorgt  zu  sein  und 
•einem  Lehrer  und  Freund  Hamannn  gegenflber,  der  sie  ihm  rer- 
eebafft  hatte,  nicht  nndanltbar  n  ertcbeinen.  Aber  dieeer  Beraf  engte 
ihm  ttberdiee  aach  vollkommen  tn,  denn  aehon  der  Jflngling  war  voll  von 
reformatorieehen  Ideen;  nnd  noch  mehr  —  er  hatte  auch  den  Ehrgeii 
sie  n  verwirklicben.  Er  wollte  ein  Ffibrer  nnd  Lehrer  der  Meneehheit 
werden!  Und  wo  gäbe  es  da  einen  beeseren  Anfang  ale  in  der  Schule, 
in  der  kleinen  Welt  der  jungen  Ifenediheit?  Und  endlieh  aneh  die 
Scbolnng  zu  seinem  künftigen  Lehrberuf  hatte  H.  erhalten.  Zunächst  in 
negativer  Weise  als  Knabe«  da  ihm  der  Unterricht  des  pedantischen,  den 
Stock  schwingenden  Rektors  Grimm  zuteil  geworden.  Hatte  er  hier  ge> 
lernt,  wie  man  es  nicht  machen  dürfe,  so  wird  der  Jflngling  H.  durch 
den  schon  genannten  Hainann.  dessen  begeisterter  Schüler  und  Anhänger 
er  in  Königsberg  wurde,  auch  im  pädapopiochen  Verständnis  jedenfalls 
aufs  kräftigste  gefördert  worden  sein.  Dt^un  der  dunkle  Hamann,  „der 
Magus  des  Nordens*',  war  —  so  paradox  es  anch  klingen  mag  —  ein 


Vgl.  Aber  ]^!arje  llenrtin   ilie  erst  jün£r?t  erschienenen  Artikel 
von  Prof.  Dr.  Jeiuaalcm  ^Oaterr*  Kuudscbau  Iii,  Heft  o3,  34). 


Digitized  by  Google 


JoliaDD  GotUn«d  Herder  und  der  moderne  Unterriebtsbetrieb  usw.  451 


»wgeMiehailer  Lebrer.  Eio  Uebiee  HiiMreli»  let  TttlUg  gßtigntk,  den 
MMieifllieiidila  Beleg  fir  dien  AnedM^iiiig  in  liefen.  Im  Jehre 

wandte  sieb  Kent,  der  tpitere  .AIleMermalmer**,  briefllcb  an  HamaoD 
mÜ  der  Bitte,  ihm  behilflich  tn  sein  bei  der  Abfassong  eines  Lehrbeehee 
der  »Physik  fflr  Kinder'.  Der  Plan  kam  freilich  nicht  snr  Aaffflhrang; 
Aber  nieht  weil  Hamann  leine  Mithilfe  rersagt  hätte,  sondern  weil  er 

im  Gegenteil  nur  aütn  hilfsbereit  war,  dem  Dozenten  der  Philosophie  im 
Tone  der  ]iäda^ot:ischen  Überlegenheit  genaue  (ond  sehr  vernünftige) 
Anweisungen  zu  geben')»  die  eben  txx  befolgen  Kant  iceine  Lust  zeigte. 
Bei  diesem  Manne  war  nun  H.  in  die  Schale  ge^an^en,  und  er  bat  bei 
ihm  gewil>  nicht  nur  philoROphische,  sondern  anch  {lädapoi^ische  Anre- 
guugen  erhalten,  oder  fielmehr  mit  jenen  zugleich  auch  die^e  —  und 
damit  sehen  wir  uns  eben  gerade  wieder  snr  früheren  Bebanptnng  snr&ok- 
gefllhrt,  auf  den  engsten  Zusammenhang  von  H.e  Pbileeopbie  oad 
Pidegogik. 

Ün  H.e  pUloeopUedie  AneehMimgeQ  in  Eflne  td  ebtrakfeeriiieniii 
nuift  nen  twei  Pinkke  Ter  tUem  berforbebeos  Den  CtageMte&d»  der  Im 
Mittelpnokte  eeiner  geirtigea  IslereeeeB  ttobt  nnd  die  aageirnndle  Be- 
tfMhtnagfweieek  eeine  Methode.  Der  OegeBittad  iet  der  Memeb  vod  die 
Meneebbeit,  die  Metbode  die  genetliebo.  Die  ABweadong  dieeer  anf  jenea 
fahrt  s«  H.e  Zeotralproblem :  Die  Entwicklung  dee  Meoeeben»  ja 
der  Meaecbbeit.  H.s  Philosophie  mnA  daher  Tor  allem  Pgyebologie 
sein,  nnd  es  ist  weiter  leicht  verst&ndlicb ,  daü  er  der  BegrUader  der 
Völkerpsychologie  nnd  GeiebiebtspbUoiopbie  wurde. 

Dad  DQB  beachte  man,  daß  dieser  Denker  Sebalmaaa  wurde,  — 
maa  kann  sagen  —  bis  an  sein  Lebensende  blieb  (denn  auch  als  General» 
Superintendent,  als  quasi  evangeliieber  Bischof  in  Weimar,  hatte  er  die 

OberaafBirht  über  die  Schulen  inne:  er  war  ephorus  scholarutn),  so  er- 
kennt man  unschwer,  da5  er  höch'^t  bedeotsnni  för  die  Pädago<:ik  werder^ 
maßte.  Was  ist  denn  die  nrnndlage  aller  Fädau'og'ik,  wenn  nicht  die 
Psychologie?  Und  ToUends,  wenn  man,  wie  H.  wciü  (»um  Teil  dnrch 
liousseau  belehrt>,  dab  alle  Ersiehung  nnd  Unterricht  nur  ein  Nachhelfen 
der  Natur  gegenflber  darstellt,  dann  eben  muii  man  vur  allem,  um  die 
natfirlicbe  Entwicklang  der  Seele  su  leiten,  diese  Entwickiuug  kenoec, 
oder  mit  anderea  Wortea:  die  genetische  Psychologie  bebeneeben.  Rechnen 
wir  aoeb  binia»  daft  H.  mit  eeiaem  BatvieklaagifedaakeB  tvgleieh  eine 
Vermittfanig  twieebea  Yentaadee-  and  QeAUüapbfloeopbie  bentellte  nnd 
eo  Kopf  and  Hen  in  gleieber  Weiee  in  eeiaem  Beebte  veibalf,  and  daA 
er  eadiieb  ia  der  Batwieklnag  der  Moaeebbeit  eia  idealee  Ziel,  die  Yer- 


^)  Hamaano  Antwort  anf  Kante  Anfrage  trigt  dea  kOotliebea  Titel: 

«Zugabe  sweener  Liebeabriefe  an  einen  Lehrer  der  Weltweisbeit,  der  eine 
Physik  für  Kinder  schreiben  wollte-,  und  beginnt  mit  den  Worten:  „Die 
GOnner  Ihrer  Verdienste  würden  vor  Mitleiden  die  Achaeln  zucken,  wenn 
eie  Wilsten»  daft  Sie  mit  einer  Kiaderpbysik  tebwanger  ginfrea't  nnd 
beseichnet  im  weiteren  Verlaufe  „freiwillige  EntftoDerang  aller  Oberlegen- 
beit  an  Alter  und  Weisheit**  alt  entea  Erfordernis  einee  derartigen  piuia- 
gugisciien  Unternehmens. 

2»* 
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witUiehwig  d«r  Huntcität  koitttotivtii  ra  dStfra  vratiola»  fo  war 
dnitb  «ae  Teniftodliche  Obeiftragimg  auf  das  OeM«t  der  Bnlehang  diaNr 
aofih  ein  ethisches  Fandament  gegeben.  Von  dem  PbUoeepheii,  der  Ver^ 

itandea-  nnd  GefQblspbilosopbie  za  ?ermitteln  bestrebt  war»  werden  wir 
ferner  erwarten  dürfen,  daJ>  er  ebensoTiel  Veretindnis  ffir  die  iDtellektuelle 
wie  die  moralische  Aasbitdang  des  Kindes  an  den  Ta^  lege.  Aaf  Orand 
Ton  n.B  Vielseitigkeit  and  «speziell  mit  RQcksicht  darauf,  wie  er  in  seinem 
Hauptwerk,  den  Ideen  zur  Füilosophie  der  Geschichte  der  Menschheit, 
Natur  und  (ieschichte  so  meisterhaft  in  Off^aiiische  Verbindung  zu  bringen 
gewafit  hat,  werden  wir  yermuten  können,  daß  auch  der  Pädacog'e  R. 
den  Kultur-  nnd  Naturwissenschaften  das  gleiche  Recht  habe  widerfahreo 
lassen  und  sich  gleich  weit  von  den  Ausscbrcitunsren  einer  einseitig 
hurnaiiibtiöcb,  wie  realistisch  üiientierten  iiilduugsvortichrift  entfernt  ge- 
h<dieu  habe.  Von  dem  Spracbphilosophen,  Dichter  nnd  Kauzelreduer  end- 
lieh  werden  wir  die  beeo&dere  Betoaimg  der  Pflege  and  Aasbildang  der 
Hotterepraebe  nieht  minder»  wie  tod  dem  doreb  eeinao  eminenten  Sinn 
Iftr  allea  Indifidaella  inm  Geeebiebtopbiloaopben  prädelerminierten  Denker 
die  elndiiagende  Heriorbebung  and  EmpfeUnng  dee  hiitorlecb-geograpbi- 
icben  Ustenichtea  erwarten  dfiifen.  Aiie  dieie  Vermntongen  nnd  Erwar 
tongen  werden  nna  anob  in  der  Tat  vollavf  beitAtigt. 

Oliieb  beim  Letrterwilinten,  den  hiitariieb-geographiaeben  Dieti- 
plinen,  können  wir  anknüpfen,  wenn  wir  nunmehr  in  eine  Charakteristik 
Ton  H.s  Stellung  zum  Unterricbt  in  den  einzelnen  Disziplinen  nnd  in 
eine  FaraUeiieiemng  derselben  mit  unseren  dieebesflgliehen  heute  gang- 
baren Anschauungen  eintreten  wollen.  Der  geographische  CJnterricht 
—  XU  H.s  Zeiten  noch  völlig  vernachlässigt  —  wird  von  H.  fjan?.  in  den 
Vordergrund  gerückt.  Ja  die  Geo^'raphie  ist  die  einzige  Disziplin,  der  er 
eine  besondere  Schulrede  (wenigstens  unter  den  in  Druck  erschieneneu) 
gewidmet  hat.  Freilich  nicht  als  trockene  Wissenschaft,  das  heißt  als 
bloßes  N'ini'-nsverzeichnis  vuii  Bergen,  Flftssen  und  St&dtea,  und  mcbt  als 
rein  politische  Geograpliie  soll  dieser  Gegen^tim  1  gelehrt  werden.  Der 
Ausgangspunkt  müsse  vielmehr  tni  rtiii  n  atur  wiasenscbif  tlicher  nein. 
Auf  der  eräton  Stufe  soUeo  Gestalt,  Lage  und  allgemeine  Beschaffenheit 
der  Erde,  kort  die  Elemente  der  physikalischen  Geographie  gelehrt 
nnd  an  der  Hand  von  bildliehen  Darstellangen  die  Fflantea,  Tiere  nnd 
Heneebenraeeen  der  vereehiedenen  Gegenden  der  Erde  betrachtet  werden. 
Anf  der  iweiten  Stufe  wird  dann  tehon  mehr  ini  eingelne  nnd  etwae 
mehr  in  die  Tiefe  m  geben  aein,  indem  die  KatormerkwOrdigkeiten  in 
den  eiaielnen  Lindern,  Sitte,  Religion  nnd  Begiemngeart  ihrer  Bewohner 
anschanlich  nnd  lebendig  foigeflftbrt  werden.  So  vorbereitet  wird  es  end- 
iieb  noch  mOglidi  sein,  immer  im  engsten  Znsammenhange  mit  pbysikali- 
echer  und  ethnographischer,  auch  die  politische  Erdbeschreibung,  Handels- 
und Verkelingeographie  nm  gehörigen  Verständnis  der  SchQler  in  bringen. 
Daß  unser  moderner  geographischer  Unterricht  immer  mehr  dem  H.schen 
Ideal  nahe  koniint,  beweist  schon  ein  fiöci.ti<^er  Blick  in  die  bezüglichen 
Lehrbücher  und  Lebrzimmer,  ja  Tielfach  schon  in  di  -  Gänge  nnd  Stiegen- 
hiaser  unserer  ibchalgebliude,  die  oft  nnr  allia  reichlich  mit  Darstellungen 
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charakteriitiscber  Landschaften,  indiTidoeller  Natnranfnahmen  u.  s.  f. 
geziert  erscheinen.  Dabei  mag  nnr  des  einen,  allerdings  großen  Übel- 
standes gedacht  werden,  daß  heute  die  allgemeine  Geographie  an  der 
Oberatafe  des  Gjmnasiams  —  wenigstens  praktisch  genommen  —  ganz 
zarflckgedrängt  erscheint.  Aach  mögen  manche  Schulmänner  von  heate 
in  dem  Wnnsch,  die  Geographie  an  die  Natarwissenschaft  heranzorflcken 
und  dementsprechend  von  der  Geschichte  zo  entfernen,  nur  allzu  weit  zu 
gehen  Gefahr  laufen.  H.  ist  natflrlich  weit  entfernt,  auch  im  Unterricht 
diesen  engen  Zosaromenhang  mit  der  Geschichte  aus  den  Augen  za  lassen. 
Aosdrficklich  erklärt  er,  daß  die  Basis  der  Geschichte  eben  die  Geo- 
graphie sei  und  daß  umgekehrt  die  Geschichte  nichts  anderes  als  „in 
Bewegung  gesetzte  Geographie**  sei. 

In  welchem  Sinne  der  Unterricht  in  der  Geschichte  geleitet 
werden  soll,  finden  wir  ebenfalls  eingehend  von  H.  erOrtert').  Auf  der 
untersten  Stufe  soll  die  Geschichte  nur  in  ihren  HauptstQcken  TorgefQhrt, 
im  übrigen  bloß  menschlich  als  Märchen  (Cjrus,  Alezander,  Mohammed 
usw.)  erzählt  werden.  Erst  nach  diesem  vorbereitenden  Unterrichte,  der 
als  der  schwerste  von  allen  auf  dieser  Stufe  bezeichnet  wird,  soll  ein 
chronologischer  Abriß  des  Ganzen  nach  Hauptreichen  und  Volkern  gegeben 
werden,  und  endlich  zuletzt  das  Merkwürdigste  aus  den  verschiedenen 
Perioden  des  Geschichtsganzen  anschaulich  geschildert,  aber  auch  da  ja 
keine  Liste  von  Königen  oder  aber  Details  von  Kriegen  gegeben 
werden,  die  für  die  Jugend  weder  in  intellektueller  Beziehung,  da  das 
Verständnis  und  Interesse  fehle,  noch  in  moralischer,  da  sie  nur  zur  Ver- 
rohung beitragen  kOnnen,  geeignet  erscheinen.  Statt  dessen  werden  viel- 
mehr Erfindungen  und  Entdeckungen,  Künste  und  Wissen- 
schaften in  ihrer  fortschreitenden  Entwicklung  zu  verfolgen  sein.  Selbst 
anf  der  obersten  Stufe,  wo  politische  Geschichte  unvermeidlich  wird,  darf 
diese  nie  zu  einer  Geschichte  der  KOnige  ausarten,  sondern  muß  sein  und 
bleiben  eine  Geschichte  des  Reiches  und  Landes.  Und  was  die  Art  der 
Darstellung  betrifft,  so  handelt  es  sich  auf  den  unteren  Stufen  vor 
allem  um  anschauliche  Schilderung  und  lebendige  Erzählung, 
auf  den  späteren  Stufen  um  pragmatische  Entwicklung,  um  die 
Erreichung  des  Verständnisses,  daß  und  warum  alles  so  gekommen  ist, 
was  und  wie  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  kommen  mußte.  Denn 
eine  bloße  Aneinanderreihung  von  Tatsachen,  bloße  j,facta,  arena  sine 
calce*  interessieren  nicht.  Wie  einleuchtend  und  dabei  wie  wichtig  und 
bedeutsam!  Noch  bedeutsamer  freilich  als  dieses  methodologische  ist  das 
stoffliche  Moment,  eben  die  Hervorhebung  der  Kulturgeschichte 
seitens  H.s.  Das  war  damals  nicht  nur  eine  pädagogische,  sondern  wissen» 
schaftliche  Großtat,  zu  einer  Zeit,  da  dieses  Moment  in  der  Geschichts- 
schreibung selbst  nur  erst  bei  ganz  vereinzelten  Autoren  (unter  anderen 
vor  allem  bei  Voltaire)  ausgiebig  in  den  Vordergrund  gerückt  worden 


*)  Eine  ausführliche  Darlegung  findet  man  bei  J.  EgermaD" 
Anschauungen  über  den  Geschichtsunterricht  an  Gymnasien. 
Gjmnasialprogramm  1874.  jä 
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war.  Heute  freilich  i^t  diese  Sache  wissenschaftlich  Un^st  entschieden, 
vom  pädafTOgiacben  iStandpunkt  dag^ei:en  erBcheint  sie  nocb  jetzt  leider 
als  bliiijes  Ideal.  Darüber  können  all  die  kunstgeüchichtlicheii,  literar- 
hlätünscben  usw.  Notizen  am  Schlüsse  größerer  Abschnitte  lu  unseren 
GcBchichtsiehrbüchern ,  die  in  kciaem  organiicben  ZoiaoiineDhatigä  mit 
der  ▼orauagegangeoen  Darstellaug  stehen,  ja  Qberdiei  meist  bloß  trockene 
HftiiMiMUitoii  dintiUeiii  siebt  hiBwegtiiweheft.  Weleb  prominente  BoUe 
aber  bei  H.  die  Eidtaigeeebielite  im  bietoriieben  Untenieht  epielen  eoUte, 
leigt  lieb  vieOeiebt  em  betten  geleyentUeb  eeisee  Yeneblegee,  Oa- 
eebiebte  der  Fbilaeopbie  in  der  oberaten  Klasse  dee  Qymnaeinme 
IQ  lehren.  Bring;t  er  doch  als  Argamente  sor  StUttnng  dieses  VorseUagM 
eineeteile  die  daraas  ffir  das  VerstAndnis  der  klassischen  LektQre  s.  B. 
Ciceros  erwachsenden  Vorteile,  andernteils  ond  insbesondere  die  dadareh 
niA«?licbe  Entlastung  der  Universalgeschichte  vor!  Natürlich 
hätte  dieser  philosophisch-geschichtiichf  Unterricht  neben  den  der  Logik 
80  treten,  die  er  als  „Experiraental-Seeleii lehre  der  oberen  Kräfte",  oder 
nie  wir  sagen  und  es  zum  Teil  auch  hente  endlich  bandhaben,  als  Er- 
kennliiiH-Fä^chologte  uud  MothodeDlehre  üehaDdelt  wiääou  will.  Den  rein 
fonaalen  Teil  der  Logik  will  H.  g&nslich  fallen  lassen.  £r  ist  oifenbar 
d«  Aneiflhft»  die  rein  femwU  geletife  Sebnlug  beetflf  nod  amreiehender 
dnreh  twei  andere  Dieiiplinen  enialeD  sn  kftimen;  nnd  dieae  Dieiipünen 
lind  die  Hntbamntik  nnd  die  Grammatik. 

St  nag  damaeh  llhr  den  entni  Angenbllok  nmeo  befiremdender 
encheinen,  wann  H.  die  Mathematik  so  den  n*chOnen"  Wissenschaften 
in  reebnen  aasdr&cklich  erkl&rt.  Allein  dabei  moß  man  beachten ,  da6 
er  anter  schöner  Wissenschaft  soviel  als  bildende  Wissenschaft  versteht, 
Wissenschcift .  die  den  Menschen  zum  ileaacbeu  maciit;  eben 
darum  müssen  nach  ihm  aber  auch  alle  Disziplinen,  die  im  Gjiundf^mrn 
öberbaupt  betrieben  werden,  „schöne"  WiHHenechaften  sein.  Da.b  ituer 
die  MathüUiatik  bildet,  indem  biü  die  üeiiauigkeil  vun  „Hand»  Auge  und 
betrachtender  Seele*  entwickelt  und  erhöht  sowie  die  Gedankenidiirfe 
itirkt  nnd  entfaltet»  wird  jedermann  Hardem  iniogaben  bereit  lein.  A«eb 
eie  darf  freilieh  anf  der  enten  Stufe  niebt  in  abatrakti  sondern  mOgliebat 
aniebanlieb  und  praktiscb  gelehrt  werden,  waa  dnreb  Varbindong  mit 
dem  Zoiebnen  eineneite,  mit  dm  Katarwiaienie  haften  andaraeiti 
erreicht  werden  kann.  Welcbee  tiefe  Verständnis  H.  ftbrigens  nicht  bloA 
ffir  das  geometrische,  sondern  auch  fOr  daa  kftnatleriicbe  Natorxeichnen 
besaß,  erhellt  deatlich  aus  seinen  Ton  Bora  aus  an  seine  Kinder  gerich« 
taten  Briefen,  in  denen  er  wiederholt  bedauert,  daß  er  selbst  des  Zeichnens 
unkundig  sei.  So  schreibt  er  s.  B.  eimual  au  st;ineij  >.ohn  August:  »Ver- 
nachlässige ja  nicht  das  Zeichnen.  \\  i  im  ich  z -icuuen  könnte,  dünkte  ich 
mich  in  dieser  hohen  Göltcrgasellschaft  uuciiniai  so  viel;  nun  gehe  ich 
wie  ein  iStummer  umher,  weil  diese  Dinge  sich  nicht  durch  Worte»  sondern 
durch  Linien  und  Formen  allein  anidrflcken  lauen*.  IMeiea  Veiatindnii 
für  dai  Zeichnen  naeb  der  Natnr,  mit  dem  H.  damals  gani  Ter- 
einielt  dastand,  bat  dch  bekanntlich  bente  mm  aUgomeinea  BewoJ»tiein 
dvefagemngen.  Lftngst  wird  dieeo  Fertigkeit  an  nnaeian  Baalaebnien 
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mit  *ller  Öorgsamkeit  und  in  immer  freierer  Weise  ^^t  pflegt.  Nunmehr 
hftt  lieh  dieser  Gegenstand  auch  das  Gymnasinm  erobert  ( wenit^^iteas  auf 
der  Uoterstüfe  ¥ieler  Gjmnasien  ui  der  Zeichenunterricht  obli^^aS)  und 
ei  dadurch  in  die  Lage  gesetzt,  der  jün^'eren  Schwestoranstalt  den 
wenigsteiia  an  diesem  qiügh  Punkte  entschieden  errungenen  Vorrang 
wieder  i^itig  lu  machen. 

Wie  mit  dem  Zeichnen  auf  der  einen  Seite,  soll  die  Mathematik 
iof  der  anderen  Seite  mit  den  jNatnrwissenichaften  in  Verbindung 
g«wacbt  nnd  in  ihrer  praktischen  Anwendang  auf  die  Äatronotnie  und 
Kitorlehre  übeihaupt  unterrichtet  werden.  Leider  gehören  Naturlehre  und 
Naturgeschichte  xu  jenen  Fächern,  dereu  didaktische  b-.h.indlanc;  fl.  nur 
mil  wenigen  Strichen  gezeichnet  hat.  Nur  das  Moment  der  Anschauung 
kexfiglich  drr  Natarkörper  und  die  manuelle  Auebildnnp  in  der 
Hanahabung  der  Ins&iutiiente  versäumt  er  nicht,  immer  wieder  zu  betonen. 
Denn  „alles  Geschwätze  über  Sachen,  die  man  sehen,  versuchen,  Oben 
and  treiben  maß,  ist  unnütz  und  Terderblich".  So  ist  er  auch  hier  für 
die  beatige  Zeit  wegweisend  geworden,  wenn  er  auch  mit  der  warmen 
Anempfeblnng  von  anzulegenden  Natnraliensammlungen  weit  hinter  dem 
Pädagogen  Goethe  zurückbleibt,  der  den  noch  Tiel  moderneren  Losungs- 
nif  eines  biologischen  Unterrichtes  in  der  Naturgeschichte  schon 
Tor  fast  huiidert  JaLren  bat  Ternehmen  lassen.  ^Nur  der  Natnrforscher 
i&t  Terehreniwert**,  sagt  Goethe  in  den  Wahlverwandtschaften  (Ottiliens 
Tigebacb),  „der  uns  das  Fremdeste,  Seltsambie  mit  seiner  Lokalität,  mit 
aller  Nachbarschaft  jedes  mal  in  dem  eigensten  Element  zu  schildern  und 
:^r2i:.s;eüen  weiß.  Ein  Naturalienkabinett  kann  uus  vorkummen  wie  eine 
**.jptische  Grabstätte,  wo  die  verschiedenen  Tier-  und  Pflanzengötzen 
laliatM.  rt  umlierstehen.  Einer  Priesterkaste  geziemt  es  tich  wohl,  sich 
üjiujit  Iii  geheimulsvoilem  Haibduükcl  abzUf^eben;  aber  iu  den  allfjemeinen 
Cßterricbt  sollte  dergleichen  nicht  einflieiie  [j ,  umso  weni]t,'er,  aiü  utwas 
iiäüeres  und  Wördigerea  sich  dadurch  leicht  verdräni^t  sieht**. 

Doch  zurück  zu  H.  und  dem  rein  formalen  Uüterncht.  Bezeichnend 
ztmii:.  aaw  ans  dieser  Unterricht  mit  dem  einen  seiner  Mittel,  der 
M4U.iU:at]k  iiäiiiiich,  mitten  m  die  Ffaxia  und  Anschanuni,'  zuruckL,'eführt 
bat.  Noch  bleibt  das  andere  Mittel,  die  Gramm. itik,  deren  unumgäng- 
Lac  Nutwendigkeit  H.  zu  betonen  nicht  müde  wird.  Und  hier  wird  nun 
ier  Uneingeweihte,  der  einen  liücritigen  IJlick  m  die  Brufü  zur  Befurde- 
ning  der  Humanität  ^^etan  hat,  erwarten  oder  fürchten,  einen  fanatischen 
Vorkäuipfer  des  alikiasaischeii  ünterriGhtejj  m  H.s  Person  hervorbrechen 
10  sehen.  Allem  weit  gefehlt!  Grammatik  soll  gelernt  weiden,  aber  nicht 
tm  Latein;  schon  deshalb  niciit,  weil  der  Unterricht  in  jener  unbedingt 
sötig  ist,  der  Lateinunterricht  von  II,  aber  ausdrücklich  als  nicht  jeder- 
mann notwendig  bezeichnet  wird.  Doch  lassen  wir  Herder  selbst  reden: 
■Jetzt  Sprachen !  —  Sprachen '-^  —  Ks  wird  immer  einen  ewigen  Streit 
C^n,  zwischen  Lateinischen  und  Realschulen:  Diese  werden  für  einen 
ftlesti  zu  wenig  Latein,  jene  für  die  ganze  Welt  zu  wenig  dachen  lernen. 
Xu  nol^  also  stQckweiäc!  fragen:  Ist  die  lateinische  Sprache  Hauptwerk 
^  Schale?  Nein.  Die  Wenigsten  haben  sie  nötig:  die  Meisten  lernen 
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sie,  am  sie  zu  vergeesen.  Die  Wenigsttu  wissen  sie  auch  auf  solch  hOUi- 
ädicm  Wege  iu  der  Scliole  selbst:  Mit  ihr  gehen  die  besten  Jabre  hio, 
«qf  «iB«  fllind«  WeiM  vetdiurbai:  benimmt  Hat»  Gnfo  ud  AvMielit 
aof  Allel.  Dee  itt  also  gewift»  daA  a)  keine  Sebnle  gnt  iit»  wo  man  oicbte 

ala  IiateiD  lernet  ;  6}  daft  keine  Sebnle  gat  ist»  wo  man  nieht  dem 

Latein  entweieben  kann  e)  daft  keine  gnt  iett  wo  eie  niebt  wie 

eine  lebendige  Spraebe  gelenit  wird*  *)  (Beii^oornal  1769). 

Aleo  antb  die  Lateineebfiler  eeUea  die  Onmmatik  niebt  am  Latein 

lerDen;  denn  nicht  ans  der  Grammatik  geht  die  Sprache»  sondern  ans 
der  Spraebe  die  Grammatik  ber?or.  Und  eben  daher  kann  Grammatik 
nar  aoe  einer  nne  schon  gelftofigen,  also  nnierer  Muttersprache  go- 

wonnen  werden.  Umgekehrt  müssen  die  klassischen  Sprnehen  darch 
lebendiiren  L'ntcrrjclit  vermittelt  werden.  Den  Kinwand,  daü  sie  tot  !>eiea, 
weist  Herder  mit  den  Worten  iurück:  „Si  -  ielion  in  den  Schriften  der 
Alten**.  Der  lebendige  Unterricht  in  der  klasi»ischen  Sprache  kann  also 
■iviiii  nicht  vom  Plapperniernen,  aber  von  lebendiger  Lektüre  seinen  Aus» 
gang  nehmen.  Und  wie  die  Methode,  so  soll  anch  der  Zweck  dieses  Sta> 
dinmi  eben  kdn  fomikr»  londmi  ein  xein  enoblidier  erin.  Wir  eoUen 
ans  den  klaieiieben  Aotoien  alte  Geeebidite  kennen  nnd  den  Geiat  der 
Antike  fevtteben  lement  unser  Urteil  bilden  in  istbetieeber  nnd  raorali- 
ecber  Besiebnng.  Dieeem  Zwecke  entepriebt  ee,  wenn  1.  die  Answabl  dee 
lateioiicben  Lesestoffes  niebt  aaeb  der  klassiicben  Latinit&t,  sondern  nach 
dem  Gegenstand  erfolgt,  2.  wenn  ferner  viel  and  rasch  ohne  wOrtlicbee 
Übersetzen  gelesen  wird,  statt  des  silbenstecherischeD,  Sätze  zeri  f^ncken- 
den  Übersetzens,  mit  dem  man  nicht  ?om  Flecke  kommt,  tinu  o.  wenn 
endlich  das  Griechische  hoher  als  das  Latein  geschätit  wird. 

Daß  anch  hier  zam  Teil  unser  Gymnasiom  auf  den  von  H.  Tor- 
gezeicbneten  Bahren  sich  ?if'we<^'t,  vr^r  M'oüte  es  verkennen?  Der  bloGe 
Hinweis  auf  üie  iiuiut-r  uunner  werdenden  Grammatiken  ein^Tseits,  auf 
die  zunehmende  Würdifjung  der  sogenannten  klassieciien  Uealua  ander- 
seits luuciite  genügen.  Aber  freilich  handelt  es  sich  (wenigstens  vorläufig) 
bei  ons  noch  immer  am  einen  Kompromiß  swlseben  Wort*  and  Saeb« 
nnt  er  riebt,  nnd  die  Gefabr  dabei  iet  (gant  ibnlieb  wie  bei  dem  ana- 
logen Verbindenwollen  des  grammatikaliseben  mid  Spreebnnteniebtee  in 
den  modernen  Spracben  der  Bealeebnle),  daft  am  Seblnaee  keiner  fon 
beiden  zu  seinem  Beebte  kommt.  Die  grammatikaliscbe  Grundlegung  Ußt 
ffir  die  Lektüre  niebt  genflgend  Zeit  nnd  der  Bealiennnterricbt  erecbeint 


*)  Dae  in  a)  ausgesprochene  Verdammnngsorteil  traf  eo  siemlidi 

alle  Gymnasien  zu  H.s  Zeiten.  Auch  im  Weimarer  Gvmnasioro  nahmen 
bis  zu  der  durch  H.  durchgefflhrten  Reorganisation  des  Unterrichts  (1788) 
Latein  nnd  Keiigion  vier  Standen  des  tAglichen  Unterrichts  in  Anspruch. 
Der  Geist,  in  dem  dieee  Beorganisatien  godaebt  war,  beweist  tegleieli« 
daß  auch  noch  der  reife  Mann»  das  erfahrene  Scholoberhaupt  wenigstens 
in  dem  einen  Punkte  a)  an  dem  radikalen  Programm  festf^ehalten  hat| 
das  der  25j&hrige  jange  Lehrer  mutig  hingeworfen  hatte.  Die  in  c)  ent- 
baltene  Fordemog  bat  H.  spftter  alladiagi  niebt  feefegebaltea! 
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nicht  organisch  Terbanden  mit  dem  ftbrigta  Ustaniehtr  fiälmeiir  dietem 
liill  Äußerlich  an<^efjliedert 'V 

Ich  sagte:  H.  schätzt  das  Griechische  hüber  als  das  Latein.  Das 
verleitet  ihn  aber  nicht,  etwa  deu  Fremdsprachen -Unterricht  mit  dem 
Griechischen  htginricn  zu  wollen,  dies  bleibt  dem  Latein  vorbehaltcD, 
oder  Tielmehr  auch  dieses  eoil  Dichi  die  erste  fremde  ^Sprache  sein ;  ihm 
soll  —  and  damit  lernen  wir  H.  als  den  Vork&mpfer  jener  modernsten 
ÜBtenicfatooigaiiiMtitii  ]miid«ii,  wie  lio  in  Da«tMlil«id  im  Beform- 
Gjmnastiim  ▼«rwirUidit  «reeheiDt  «  da«  FnniMidM  Tonuugeben, 
dM  dsDii  nitftrii^k  n«btB  dem  Latein  weitit  wa  fttlmn  iit  H.  begrtnd«t 
di0M  IdM  damit,  daft  cntena  da«  Erlamen  der  framOiiieben  Sprach« 
ieiebtor  alt  daa  des  Latein  sei,  daft  ferner  jene  Sprache  einförmig  oad 
Tcrnflnftig,  nnd  endlich  ihre  Grammatik  geradezu  ein  Mittelglied  twieehen 
dem  Deatschen  und  Latein  repr&sentiere  Daß  das  Französische  von  H. 
7ünäcbst  auf  Grund  der  KonTersationsmethode  erlernt  gedacht  wird,  wie 
iijau  ea  ja  auch  heule  in  uast-ren  Eealacbulen  tut,  das  bedarf  nach  dem 
VorangegaDgenen  keiner  besonderen  Erwähtiun-.  Auffallend  könnte  es 
nnr  erscheinen,  daß  H.  als  weitere  luoderue  Sprache  uiciil  diki  £ug- 
hscijet  das  er  gar  nicht  erw&hnt,  sondern  daa  Italienische  im  Aage  hat. 

Bedeakt  man,  daß  n  dem  Verteil  der  lelebteceii  Brlennng  ^eeer 
Spiadie  vor  dem  Englieeben»  wie  er  fflr  H.  in  der  nabeo  Terwandteebaffe 
der  italieniedien  Sprache  mit  den  vorher  betriebenen,  dem  Latein  nnd 
FtauOeiaeben,  begrttndet  liegt,  epeiieli  fftr  nneeie  Itoteneiehiecben  Yer- 
biltniise  noch  ein  gewichtiges  praktisches  Moment  hinsokommt.  so  mnD 
et  eotecbieden  als  eine  wohl  aofzuwerfende  Frage  betrachtet  werden,  ob 
nicht  an  unseren  Bealscholen  überhaopt  der  Unterrieht  im  Italieniecben 
geeignet  wSre,  den  im  Knplischen  zu  ersetzen 

Bei  II-  frt]lich  e}ue!t  die  zurifich'^t  so  wichtif:  scheinonde  Atiawahl 
der  Lehrgegenstaiide  öberhaapl  keiue  ao  bedeutsame  Koile,  denn  nicht 
nm  die  Summe  von  Kenntnissen  handelt  es  sich,  nicht  gilt  es  ^der  Pan- 
eophie,  der  Poljtechnie  und  Poljmathie  aneerer  Zeit"  su  dienen,  wie  es 
die  Philanthropinieten  mit  dem  H.  pertöolich  beluuinten  Baeedow  an 
der  Spitsa  aaetrehten.  Dabei  begreift  H.  lebr  got,  woher  dleiee  Streben 
naeb  Tielwiieerci  kommt  Wae  er  freilich  Im  Jahre  1801  von  leiner  Zeit 
engt,  daa  paftt  womöglich  noch  beeeer  anf  die  hentige.  «Anenebmend  iat 
ansere  Zeit  darauf  eingerichtet,  dieee  Vielwisserei  und  Vieltuerei  lo  be- 
fördern; sie  erxwiogt  sie  sogar  and  macht  Jünglinge  wider  Willen  in 
Molkendieben.  Unsere  Zeit  Iftaft  so  schnell;  sie  bringt  in  kotier  Zeit  lO 
viel*«»  nnd  bo  vielerlei  znr  Ansicht;  wer  wollte  nicht  sehen,  was  da  ist? 
Wer  nicht  wissen,  was  geschah  oier  geschieht?  Wer  davon  ni<"ht  zu 
reden,  zn  schreiben  wissen?  Der  sogenaniite  KunsttlLiL,  die  ins  Fieber 
gejagte  Jniustrie  der  Menschen,  bringt  iu  wilJr-n  rittunieii  bunte  Un- 
geheuer herfor,  die  dem  verwirrteu,  tollen  Gesciimaci^.  unserer  Zeitgenossen 

Ich  kann  hier  freilich  als  Nichtphilologe  nnr  nach  den  EindrOcken 
urteilen,  die  ich  hei  .Matnritütsprflfangea  gewonnen  habe*  Vielleicht  irre 
ich  mich?  Es  sollte  mich  freuen. 

Im  Tirol  t.  B.  findet  dieee  Ereetxung  ja  ohnehin  tats&ehlich  statt. 
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das  flflchtige  Vergnflgen  des  Unerhörten,  des  Niegesehenen,  des  Neaen 
geben,  ihre  Sinne  aufreizen  und  mit  dem  Verderbnis  des  gaten  Geschmacks 
wenigsteoB  die  Gewincsucbt  befriedigen*.  H.  kennt  ein  ganz  anderes  Ziel 
der  Ju^endbildong,  spezieü  dm  GjmQaäiuiQS.  Und  bierin  erinnert  er  an 
Pestalozzi,  ohne  von  ibrn  direkt  abhängig  so  »ein.  Und  dieses  Zie!  ist 
die  allseitige  Auabildung  der  inenschlicheD  Kräfte.  „Schärfe 
imd  poliere  ihn  (den  Verstand),  woru  nnd  woza  da  willst,  genug,  er 
gmehirft  oad  pottort  wvile^  und  gabrmhe  ihn  nndihaf  nieh  Bcntnilnft 
und  nach  deisM  Standet  Bedflifn».  Ob  dn  an  Qiiadian  od«  an  BOinani, 
ob  an  dor  Theologie»  oder  der  Mathematik  denken  gelernt»  d.  L  deinen 
Toffitaad  nnd  dein  Urteil,  ddn  Qediehtnii  nnd  deinen  Yortarag  aaegebil- 
dest  habest:  allee  gleichviel,  wenn  sie  nur  aosgebildel  sind  und  da  mit 
so  hellen,  scharfen,  polierten  Waffen  ins  Feld  der  Öffentlichen  nnd  der 
besonderen  Geschäfte  eintrittst".  Aber  nicht  nar  alle  Kräfte  des  Ver- 
standes, sondern  auch  die  des  Herzen«  und  Gemtltes  sollen  geweckt  und 
entwickelt  werden.  Denn  nur  wt-r  Kopf  und  Herz  iuit,  ]8t  ein  ganzer 
Mensch,  nnd  die  Schule  ist  ein  Institat  für  junge  Leute,  ^ nicht  nor  als 
künftige  Bürger  des  Staates,  sondern  auch  and  rorzQglich  aLs  Men- 
schen". Die«e  allseitige  Aosbiidung  ist  nach  H.  vor  allein  auch  mit- 
genelat  in  dem  8atn:  non  mMUu,  eed  PÜae  äUemm$,  »Denn  in  Leben 
mn5  der  gaase  nogetettte  Menieb»  der  geeendo  Meneeh  mit  allen  eeinen 
Kriften  und  Glieden»  er  mnft  mit  Kopf  nnd  Hen»  mit  Qodaafcen»  Willen 
und  Taten,  nieht  etwa  nnr  im  Spiel»  ■oodem  aneb  im  liOehaten  Enil» 
nidit  nnr  wohlgefftUig,  sondern  auch  m&chtig  wirken;  wer  dies  nicht 
kann,  wer  sich  hiezn  nicht  frOhe  gettbt  hat»  der  hat  nicht  fQrs  Leben 
gelernt.  „Dem  Leben  lernen  heißt  nicht  etwa  ansschließlich  solche  Dinge 
lernen,  die  anmittelbar  nOtiUch  und  praktisch  anwendbar  sind.  Die  Fra<;e: 
Cui  bona?  bei  allem  and  jedem,  T^  as  man  lernt,  nennt  er  geradezu  tüncht. 
Ja  H.  steht  nicht  an  es  offen  herausjusapen :  Es  mache  nichts,  wenn 
der  Knabe  das,  was  er  ^eloriit,  bpiiter  Tergesse.  „(ieiiug,  er 
hat  an  ihnen  und  mit  ihnen,  was  er  sollte,  gelernet Das  heißt  — 
dHrfen  wir  hioinfagen  —  er  hat  eelne  ErUlo  geflbt. 

Und  in  der  Tat:  Obong  ^  dae  iet  fflr  H.  dae  nnd  Z  allen 
gnten  ünteniehta.  Immer  wieder  betont  er  die  dringende  Notwendigkeit 
nnd  die  nngehenie  Bedentnng  der  Übnng.  Immer  wieder  knüpft  er  in 
eeinen  Sebnlioden  an  die  B^elogie  des  Kamene  Gjmaaeinm  an:  Qjm- 
naiiiim  heißt  Ort  der  Obong.  Er  bedauert»  daA  die  kOrpnUehen  Übnngen 
der  öffentlichen  Schale  ^entnommen**  seien;  aber  wenigetens  mftsse  der 
Geist  anf  alle  Arten  and  nach  allen  Kichtnngen  geflbt  werden.  Von  den 
ferfichiedenen  Mitteln  und  ßichtaogen  war  ja  schon  oben  die  Rede :  die 
Pflege  des  Vortrages  und  der  Gedankenwiedergabe  durch  Eede-  and 
Scbreibfibungen,  die  Schärfung^  und  Hebung  von  Aufmerksamkeit,  Genauig» 
keit  und  Geschicklichk  it  durch  laatbematische,  Zeichen-  und  laatrumeutal- 
übungeu  u.  s.  f.  wird  II.  nicht  mQde  immer  wieder  xa  empfehlen.  Bit 
hierher,  kann  man  sagen,  socheo  die  heatigen  Gepflogenheiten  and  Ein- 
richtungen an  unteren  Hltteltehnloi  immer  mehr  den  Keeken  Intentionen 
SU  enttpreehcn.  Et  eei  i.  B.  nnr  darauf  ? erwieien»  daA  aeit  fielen  Jahren 
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«Ibtt  die  MfttuiOtiprttag  tot  MAtbMutik  auMhlteAUoh  dweli  SteUnng 
«4  iMng  ymk  Obragtbdepieleii  Torgenonmiea  wird. 

H.  verwfiil  aber  moih  wat  «iae  beeoodei»  Betitigongifoiiii  der 
iMlilElttelleB  Übufta»  die  deb  imeere  Sebiile  leider  aoeb  immer  aiebt 
«ebirt  bab«D.  Es  etad  dae  die  iatellekiaellen  Spiele.  Ent  jaogst 
tel  ein  Deaker«  der  ale  Maan  der  Fenehsag  wie  Keoaer  der  Metbodea- 
kin  fleieb  bedeateam  iei*  aimüeb  Erait  ICaeb  ia  eeiaem  eebOaea 
Bub:  i^BikeBalaie  aad  Iirtom"  (Leipilg  1901),  wie  eeboa  frflber  elaaial*), 
leifMcb  daraaf  biagewieeea»  welebe  große  Äbaliebkdt  die  LSeaag  geo- 
MbriMbec  Aaljiabea  mit  der  LOeaag  geliaflger  Bitiel  aafweiet  Diiagk 
äib  da  aiebt  ftnalieb  die  Flage  aaf,  ob  ee  aiebt  deakbar  wire,  dea 
bkfsliebea  Jogeadeplelea,  wie  lie  tar  Fnade  der  Kaabea  aaa  eeit  Hut 
DeioaaieB  aa  dea  Mitteleebalea  ge|iAegt  werdea»  geiatlge  Spiele  aa 
die  Sole  m  setM?  Biteel,  Frage-  aad  Aatwertapiel  (ja»  aeia;  Uater- 
tihied  aad  AbaMehkelt  aew.)»  Pbaataileepiele  (Cbaradea  eteUea»  meaaeb- 
bibe  Cbeiakteteigeaecbaftea  ia  Aatwertea  nun  Aaedraek  bringea  n.  e.  f.) 
liriea  ale  Yoa  bodeateadem  BUdaagewert  eieb  erweieea  aad  gewift  aaeh 
IMafte  Zaetianaaag  bei  der  Jngead  (die  Ja  aiebt  data  geiwaagea  wOide) 
iadea.  So  Itf^aate  dae  Spiel  doeb  wieder  dem  eraetea  Unteniebt  aattbar 
gMiebt  werdea,  aber  firaüleb  ia  gaaa  aadetem  Siaae  ale  ia  dem  diee 
na  dea  Pbilaatbnplaietea  ? emebt  worden  iat.  Kiebt  am  oiae  Venaea« 
ftag  foa  Leiaea  aad  Spielea  bandelt  ee  eieb)  dem  dae  Wort  la  reden, 
al  fl.  weit  entfernt.  Sagt  er  doeb  aaedifleküeb,  maa  dtrfb  dae  Leraea 
lidit  n  liebt  aad  leiebt  maebeD»  deaa  aiebt  lam  Tiadela,  eoadera  mm 
ArMlen  mtüo  der  Menaeb  erlogen  werden.  Aleo  noebmale:  Übaageo, 
vee  dea  leicbteetea  Splelftbaagea  ble  sa  dea  eebwerttea  aad  eaoentea 
Afbtitea,  daa  iet  fbr  H.  dae  wiebtigoto  and  beete  Uateniebtomittel.  Voa 
Ümm  Stasdpoalrte  aoe  gelangt  er  aaeb  dasa,  obaeweiten  die  Gjm- 
ntiieo  ale  beeeere  UatorriebtsaDstaltea  la  beieiehnen  ale 
die  Uoifereititea»  doaea  dietee  Uateniebtemittel  Ja  ta  H.e  Zeitea 
Tö%  fremd  war.  Daria  ist  je  glfteUieberweise  seitber  ein  einschneiden- 
dsr  Wandel  eiogetreten,  Ineeferae  neben  die  Yorleeaagea  die  Übongea 
in  den  Semtnarea,  lastituteD  and  Kliniken  getreten  sind  and  sieb  immer 
mehr  ia  den  Vordergfnad  etellen.  VOUig  dorchgefflhrt  ist  dieses  semina- 
Bstiscbe  Piiniip  freilich  neeb  lange  nicht;  wie  fiele  0iesipHnen  gibt 
Aceea  äo  noeb  ginsUeh  mangeln  nnd  auf  die  noch  immer  H.8  drastische 
Worte  mehr  oder  weniger  aatieffea:  ,,Aiif  UniTersitftten  keaat  der  Lehrer 
Mine  Zohorer  kaam;  er  liest,  wie  es  heißt,  und  sie  hOren;  er  ist  Pro- 
^mm,  d«  L  Aaeredner  der  Wiseenschaft,  sie  sind  Akostikert  die  ? on  einem 
:tun  anderen,  ?on  Eepbas  la  Apollo  wandern  und  hören,  was  er  pro- 
immui*.  Und  ebenso  ist  es  zum  Teil  leider  auch  noch  heute  sutreffend» 
atn  «r  die  Uaiteiiit&t  als  den  Ort  beieiebnets  «Wo  im  allgemeinen 
m  hAnnde  Obren  aad  lebreibende  Finger  in  Bewegaag  geeettt  werdea« 

'  In  »seinem  bei  Übernahme  der  Professur  für  Philosophie  ui  <ipr 
Uomraiiät  Wien  im  Jahre  10i^5  gehaiteoeo  Vortr|ige:  Über  den  hiulluü 
nttlUger  Umeliade  aaf  die  Batwicklnag  foa  äfladaagea  aad  Eat- 
dscfceagea. 
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und  e»  jedem  Jürgling  überlassen  bleitit,  aus  dem  Kohl,  den  er  ^-icb 
t&glich  von  füof  Wiesen  Bammelte,  Bich  selbst  ein  Gericht  tu  bt:reiteD. 
Wehe,  wenn  er  ein  ungeübter  Koch  ist!  In  seinem  Haupt,  wenn  laa 
ZasammengetrageDe  ja  ciaüin  gelangt,  wird  ein  buees  GekOchs  werdeu". 

Aodert  im  Gjmnasiam,  wo  eine  stete  WechselwirkuDg  i«iedi6B 
L«brar  und  Schfller  lUttfioden  kamt  md  muft.  Aach  muh  dieser  Biehtoag 
bat  H.  Boeb  beute  Mierk»DBte  Winke  gegeben.  leb  mOebte  nnr  iwei 
Momente  der  UnterriehtafBbrang  benvsbeben,  woldie  beute  gendetn  inm 
Schlagwort  geworden  aind:  Die  sogen  annte  Hltbeeebiftignng 
aller  Sehfiler  einer  Klasse  and  das  IndiTidaalisier en  ge^rentther 
deoselben.  Die  Errcichang  des  ersten  Zweckes  enobeiot  H.  nicht  bloA 
notwendig  ans  didaktischen  Gründen,  sondern  nneh  ans  ethischen,  zar 
Erhaltanjj  de«  Allgemeingeistes  nämlich  Und  als  Mittel  lur  Erreichnns: 
Verlangt  B.  vom  Lehrer  einen  „mucteren  Vortracr".  «eine  Gegenw;irt 
seines  Geistes  gleichsam  inmitten  seiner  Klasse-,  su  daü  „nicht  der  eine 
FlOgel  in  Todesschlaf  liegt,  indes  der  andere  eierziert".  H.  der  praktische 
Schalmann  vergißt  dabei  freilich  nicht  die  Schwierigkeiten  hervorioheben, 
die  dar  Errelcfanng  dieiet  Zieke  im  Wege  ftdie&t  den  Umstand 
nimliefa,  daO  «die  meieten  Danen  an  stark  besetat*  seien  nnd  ferner 
tind  inebesondere  den«  daft  BebAler  in  einer  S3aeee  sitien,  die  nieht  reif 
fOr  dieselbe  seien.  IMeeem  iwelten  Übelatande  aber  konnten  —  nnd 
mfiftten  eben  darum  —  die  Lehrer  selbst  abhelfen,  indem  sie  keinen, 
der  es  niebt  Tordient,  anfsteigen  lassen.  H.s  Wort  ist  jedem  Scbulmanne 
aas  dem  Herzen  gesprochen,  wenn  er  meint,  der  Lehrer  werde  „nach  der 
Ehre  streben,  nie  einfn  Unwürdigen  translorlert  rn  haben;  denn  der 
Unwürdige  ist  ein  Vorwurf  für  ihn  und  ein  Flecken  m  einer  höheren 
Klanae  auf  seinem  Namen**.  So  spricht  der  Apostel  der  Humanität! 
Wie  wenig  hat  diese  wahre  H.sche  II  iinaiiitüt.  mit  der  schlecht  Ter- 
standenen,  nur  aub  Schwäche  geborenen  Humanität  unserer  Tage  zu  tun ! 

Gelingt  es  dem  Lebrer,  alle  oder  doeh  eben  möglichst  viele  Schüler 
tQ  gleieber  Zeit  rar  Geisteitfttigkeit  beraninaieben,  dann  wird  er  auch 
eher  imstande  sein»  die  allerdinge  noefa  tebwierige  Aufgabe  sn  bewtitigea, 
der  Individnalitit  jedes  SebflJers  naeb  HOgliobkeit  gereckt  in  weiden. 
Vor  allem  ist  daza  natflrlieb  notwendig,  daft  der  Iiobrer  dieee  ladiri- 
daalit&t  bei  jedem  Sch&ler  erkennt.  H.  verlangt  von  dem  aafmerksaraen 
Lehrer,  daß  er  bald  wisse,  ^wo  seine  Qedftdltnie-  and  seine  Vr<;t  an  des- 
Männer, wo  seine  Phfinta«ie  Jünglinge,  item,  wo  die  Witz-,  GrOtx-  und 
kritische  Spitzköpfe  sii,^er).  \irnl  wie  fif  sich  bei  die?er  und  jener  Wissen- 
schaft, bei  jener  and  dieser  Aulgabe  halten  nnd  f^^el  är  len".  Und  dieser 
Erkenntnis  entsprechend  müsse  er  jeden  Schüler  behandelü  und  sich  be- 
Hiüüeu,  „jedem  ialetit  seinen  Wert  zu  lassen".  Wie  schon  erwähot,  wird 
gerade  heute  wieder  auch  an  anseren  Schalen  trotz  der  flb  erfüllten  Klassen 
und  Qboraastrengteo  Ldirer  diese  Fordemng  —  prinzipiell  genommen 
aach  mit  vollem  Bedit—  energiseb  eiliobeni  und  damit  daeBecbt  des 
Kindes  auf  eeine  Individnalitit  rar  Aoerkenanng  gebracht  Frei- 
lieb  sollte  dann  aneb  diesee  Recht  dem  Erwacbeenen»  dem 
Lebrer  ingebilligt  werden,  was  leider,  iwar  nicht  direkt  Ton  selten 
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Aafucbtsorgane  nur  allia  oft  Obersehen  wird.  Dieses  Becht  des  Lehrers 
wird  nicht  nur  flbanaheo,  tondern  vielfach  dimh  gleichmacherische,  oni« 

formierende  Verordnungen  m  unterdrflcken  pesncht.  Daß  H.  nicht  so 
blind  gewesen,  bef^arf  keiner  Erwälirinng.  Aber  die  Frage  der  Indivi- 
dualität war  ihm  eo  wichtig,  daß  er  Hie  mit  allem  Nachdrnck  hervorhob. 
Er  gestattet  nicht,  <ia!}>  jeder  Lehrer  seine  >  i^'ene  Methode  bat.  sondern 
er  verlangt  es;  jeder  müsse  nämlich  die  haben,  die  er  sich  selbst  ge- 
schaffen habe.  Es  handelt  sich  also  für  H.  bei  Entfaltung  der  Indivi- 
dnlitf*  dü  Lelirtn  ntelit  du  Becbt,  mndem  vialtnebr  om  eine 
Pfficlit. 

Dto  Anfgmb«  der  Lnpoktorea  Mlieb  ist  at  dann»  die  Motboden 
der  Lebr«r  kenaea  tu  lernen  «ad  aadi  ibrea  Beealtaten  sa  wttrdigea  — 
aber  siebt  etwa  auf  grond  statistischer  Tabellen,  eoadera  nach  den  Er- 
gabaiesen  der  OffeaUichen  Prüfungen,  denen  sie  persOnlieh  beiwohoea. 
üad  damit  kommen  wir  sa  einem  letzten  Kapitel,  zn  H.s  Stellang 
gegenü  ber  den  Pr  äf  QB  gen  ,  die  mit  Rücksicht  aaf  die  beute  so  akute 
Frag'e  sp^'tiell  der  Re  if<'])rüf  u  rif^ .  wohl  auch  nicnt  ohne  Interesse  sein 
dürfte.  Bekanntlich  wird  der  ÄbächuÜung  der  Keifeprüfaog  von  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  das  Wort  geredet,  von  selten  des  Pablikams  im  Interesse 
der  Scliuler,  von  einem  Teile  der  Lelireftichaft  im  Interesse  der  Schüler 
und  Lehrer.  Dort  sieht  man  in  der  sogenannten  Matura  nichts  änderet 
alt  eine  aamiftige  aad  daher  teh&dlicbe  Anttrengnng  and  Aafregong,  die 
dem  Sebttltr  aogematet,  bier  ftberdiet  eine  demfltigende  Kontrolle,  die 
dem  Lehrer  zateil  wird.  Fragt  man »  wie  tieh  H.  dieten  beiden  Klage- 
anwUten  gegenflbor  Terhalten  wflrde,  to  bann  man  daraaf  natchwiedg 
eine  kars«  Aatwort  geben.  H.  würde  die  beiden  gleich  energiseb  ab» 
weiten.  Dieses  ablehnende  Verhalten  gegenüber  dem  Lehrer,  dem  H. 
sonst  bei  jeder  Gelegenheit  das  grOOte  Verständnis  and  w&rmste  Interesse 
ent«^egen  bringt,  in  dieser  speziellen  Angelegenheit  ergibt  sich  rwingend 
schon  aus  dem  oben  Erwähnten,  dali  H.  die  Prüfungen  als  die  beste  Ge- 
legenheit für  üie  inspeittoreü  betrachtet,  am  die  Methode  des  Lehrers, 
ja  auch  den  Geist  zu  beurteilen,  in  dem  er  seine  Klasse  geführt  hat.  Ja 
U.  bezeichnet  einmal  geradezu  den  Zweck  aller  öffentlichen  Prfifangen 
als  einen  dreifachen  and  nennt  als  solchen  in  eitter  Idaio  die  Beortei- 
loag  dat  Lehren.  M aacher  Lebror,  dem  dieao  Aatehanaag  H.t  nicht  la« 
tagen  mag»  wird  wieder  einigermaßen  aicb  aoagcoObat  ftthlen»  weno  er 
beachtet,  daft  H.  aafter  den  mflndlichen  PMfnngtn  flberhaapt  aar  aocb 
die  Dar^cht  von  Schflleraafgaben  alt  patteade  Gelegenheit  cor  Bo- 
arteiloag  det  Lebrert  durch  den  Inspektor  gelten  läßt,  während  er  dat 
brt  ans  noch  immer  fibliche  Mittel,  „das  Behorchen  der  Lektionen" 
durch  den  Inspektor,  absolut  znrQckweist.  H.s  Maxime  ist  dabei  offenbar 
—  und  wohl  ganz  mit  £ecbt  —  Christi  Wort:  ,An  ihren  Frachten  sollt 
Ihr  sie  erkennen". 

Auch  was  die  Klage  des  Publikums  betrifft,  so  hätte  H.  nicht  das 
geriDgftte  Verständnis  dafür.  Bezeichnet  er  duch  iiiuner  wieder  den  Tag 
der  Prüfung  als  einen  „Ehreutug%  ja  einen  ,Triamphtag"  i  auf  dea  tich 
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der  Schüler  freaen  soll.  Das  scheint  freilich  für  den  ersten  Aueenblifk 
ein  alkti  starker  Idealiamus  und  Optimigmas  ZQ  sein,  und  doch  \t;h:t  (iie 
Erfahrung,  daü  gar  manche  unter  den  tüchtigeren  Schülern  wirklich  von 
dergleichen  Gef&hlen  beeeelt  sind,  ünd  warum  sollten  diese  Gefühle  nicht 
allgemeiner  werden  kOnnen,  wenn  SehQler  und  Lehrer  H.t  treffliche 
Fiogeneige  befolgen?  Wann  dto  8ebtt«r  Dimlieb  allra  Anfang  an 
ndt  dam  gaaiaii  Fldft  md  allar  AnflnMtfcaaaikait  aleh  iliraii  StadiaB  «idmao; 
wann  dia  Lfbrar  ibfaiaaiti  yaa  untaa  aaft  «ia  aehan  frQhar  bar? arga> 
baban,  kainan  SobUlar»  dar  aa  niabt  voll  mid  gut  vardiant,  in  dia  niebat 
bObere  Klasse  anfataigan  laateo,  und  wenn  lia  endlich  he!  der  Prfifung 
Belbtt,  H.8  Anichamogao  ift  WiiUiabkait  umsetzen.  Drei  Regeln  aiad  es, 
die  U.  den  Prflfem  vor  allem  ans  Herz  legt.  Man  könnte  sie  ganz  kurz 
etwa  in  die  folgende  prägnante  Form  bnniren:  l>u  g ollst  als  Pröfer 
nicht  eitel,  Du  solUt  nicht  pedantisch,  heziehangsweise  zor 
unrechten  Zeit  gründlieb,  und  endlich  Da  sollst  nicht  nerfOs  — 
ungeduldig  sein.  Nicht  eitel»  d.h.  nicht  selbst  gUnzcu  wollen,  nicht 
pedantisch,  d.  h.  nicht  alles  and  jedes  aus  dem  Sch&ler  restlos  aoa- 
aabApffin  «oUaa,  araa  Ihi  Ibm  aalMfiail  batgabraabt»  aiabt  aar? Oi,  d.  b. 
niaht  Daiiia  aigaoa  Uoraba  auf  daa  Sabttar  tbartfagia»  fialmabt  iba 
SSall  ond  MaAa  nr  Übatiagoag  laiaaa. 

H.  gebt  noch  einen  Schritt  weiter  und  meint:  ^Yon  den  ex-ahrupto 
Antworten  balta  ich  nicht  so  viel,  ala  man  gemeiniglich  dataa  bUti  ja 
kh  glanba,  aa  ni  wabra  S^agdfaebtarai,  aaa  almtlichan  Laktionaa  aioea 
gaasaa  Jabraa  anf  alla  Fragan  imfarbaraitafe  antworten  m  aallaoi  daA 
kala  Qoantcbaa  aa  Gebalt  fabta.  War  tob  nat  koanta  daa»  wann  ar  w 
ex  qttoUbet  qitaelQiet  gafragt  wftrde?"  ünd  in  diesem  Sinne  hat  er  sogar 
dag^an  nichts  einzuwenden,  da&  der  Lehrer  den  Schfllem  einen  Wink 
gibt,  „worauf  ungefftbr  sie  sich  noch  in  den  letzten  Standen  hereiten 
ni'jtren,  damit  sie  nicht  eine  unvernünftige  Pnrcht  betSube,  ntler  sie  gar 
lu  der  letzten  Angst  fiber  alies  hiowegfahren,  sich  zu  alh  ni  rftsten  wollen 
ond,  wenn's  znm  J  rt  IT -n  kommt,  gar  ungerüstet  dastehen.** 

Dies  steht  Ohrigens  im  besten  Einklang  damit,  daß,  wie  wir  ga* 
sehen  haben,  fflr  H.  daa  Unterrichtsziel  nicht  in  der  Anhäufung  von 
Kenntnissen,  sondern  in  der  Durchbüdnn«^ ,  SchärfüTiir  und  Übung  der 
Geisteskräfte  besteht.  Nur  dann  kann  auch  eine  Prüfung,  ja  dann  maß 
jede  Prßfurii,'  »  ine  Reifeprüfung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
gelten  und  nicht  ala  eine  Art  chinesischer  Kenutiiis-  und  Gedächtnis- 
prüfung, wozu  leider  unsere  Matura  noch  immer  trotz  ihres  Namens  stark 
inkliniert.  Dabai  ma0  frailicb  rflbmend  barTorgeboben  werden,  daft  dia 
boba  Untariiabtavarwaltaag  dam  la  ataaera  bamttbt  ist.  Und  waan  aia 
iaabeaandara  var  waaigaa  Jabraa  dia  Varordnang  haraaag^abaa  bat» 
daft  dam  Abitnrieataa  aacb  Voriagang  dar  Fraga  aiaa  aigana  Friat  aar 
Sammlang  and  Überlegung  eingerftomt  warda»  ao  waadalt  aia  mit  diaaer 
Bestimmung,  daicb  die  sie  sich  den  winnatan  Dank  daa  dabei  interaa- 
sierten  Publikums  verdient  hat,  arsiehttiebt  wana  aneb  woU  onbawaftti 
ia  den  Bahnen  da«  H.acban  Gaietaa. 
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Mit  dieser  letsten  Parallele  wollen  wir  tndi  di«  vonldMBdaii  Aat- 

fthrongen  Uber  die  Besiebungen  H.e  sü  onaerem  modernen  ünterrichtt- 
betriebe  beschlie&en  RQckblickeud  dflrfen  wir  wobl  konttatieren ,  dafi 
diese  Besiebungen  zur  Fhre  nnserer  Z«it  ond  inm  Heil  iingerer  Jagend 
xiemlicb  mannigfaltige  und  weitreichende  seien.  Daü  dies  in  keinem 
Widersprach  mit  der  gerißgeo  direkten  f]inwirknner  H.h  iteht,  von  der 
■wir  eingangs  sprachen,  liegt  auf  der  Hand.  Vor  allem  war  dort  von  dem 
großen  Fablikam,  nicht  von  der  p&dagogiäcüeo  Fach  weit  die  Rede.  Über- 
diat  haodelt  tt  fidi  Meh  bti  dtr  leittorai,  wie  eben  hervorgehoben» 
gewift  w«iiif«r  am  tio»  direkte^  bewvftto  AntohBaDg,  ftlt  vidaidir  um  «in 
■nbewafit«!  BiogeiogeiiwardeB  nad  Nftdifolgon,  Wie  diai  mOglieli  ist, 
begvdft  lieh  ItUikU  Ej§  pidacoglMlie  AnNhamgiii  find  «smittilbii« 
EoMoqiMBiaii  ■einer  allgemeinen  Ideen»  welche  wie  die  aller  Klaadker 
unser  modernes  Geistesleben  dorchtrinkt  haben.  BexQgUeh  H.I  insbeson- 
dere kommt  aber  noch  ein  weiteres  spesielles  Moment  hioto,  welches  in 
der  Moderne  eine  Bepefjnon?  mit  sf^inen  Ideen  erleichtert.  In  H.  fjrenfen 
zwei  groDe  Denkrichtungen  zusammeD.  H.s  Geist  atmet  nicht  nur  den 
Klassizismus,  sondern  birgt  anch  die  Romantik  in  ihren  gesunden  Iveimen 
in  sich.  Solche  Keiiuo  sind  es  aber,  die  in  nnserer  Zeit  von  neuem  — 
allem  Anschein  nach  —  kräftig  hervorzusprossen  im  Begnüg  stehen. 

Wien.  Dr.  Karl  Siegel. 


Zar  EntlastiiDg  der  Tertia. 

Die  III.  Gjmnasialklasse  ist  die  schwierigste  des  ganzen  Gymna- 
«inins.  Die  SchwierijTkeit  liejjt  in  zwei  Momenten.  Erstens  mü««en  die 
ikoaben  eine  neue  Sprache  mit  einer  sehr  komplizierten  Graiuinatik  lernen, 
Qod  sweitens,  was  auch  in  die  Wa^rschale  fällt,  mQssen  sie  eine  neue, 
ihnen  bis  jetzt  ganz  ungewohnte  Mathematik  lernen.  Dieser  will  ich  die 
nachfolgenden  Zeilen  widmen. 

Die  llAtbematik  der  III.  Gjmnasialklasie  bildet  die  Grundlage 
nr  dne  matberoatithe  Stndiom  dee  guien  OjmnMinme.  Die  Erfnbnuig 
lehrt»  daft»  wenn  tm  Knabe  die  gnindlegenden  Opemtiotten  mit  allgemeinen 
vnd  nlgebniechen  Zahlen  in  der  III.  Kiene  niefat  ? Ollig  aoffaftt  und 
grflndlich  dorchgeübt  hat,  er  an  mathematischer  Unsicherheit  eein  gansee 
Stndiom  laboriert.  Man  möge  nar  bedenken,  daft  dem  jongen  Tertianer 
in  der  Mathematik  Ton  Anfang  bis  zom  Ende  alles  nen  ist.  Die  erste 
Si'hwieripkeit  bilrlen  schon  die  allgemeinen  Zahlen,  in  die  er  sich  nur 
sehr  alliiiäliiich  hioeinfindet;  eine  weitere  Schwierigkeit  i-'t  der  Gebrauch 
and  die  Anwendunt,'  tUr  i\ lüinniern.  Über  diese  öchwierigkeit  kommen 
schon  vifie  Küübcii  dos  ^ewuhnlichen  Mittels  bei  der  diesen  Übungen 
sogewiesenen  Zeit  überhaupl  uicht  hinaus.  En  ist  eine  nicut  ungewühn- 
ttebe  Erecbeinong,  daß  der  Tertianer  in  sp&teren  Monaten,  wenn  er  a  4*  & 
nrft  -|-  M  ta  mnltipliiieren  bei»  ee  anschreibt:  a  b  •  m  -f  oder, 
wenn  er  ee  tn »btrahieren bat:  a^b^m  +  n.  Eine  andere Sebwierig- 
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keiti  dto  vollrads  ra  beheben  aaeb  4le  Zeit  feblt,  find  die  algebraiMhcD 
Zahlen  ond  speiiell  die  oegfttiTen  DlfferoDieD.  Beim  KoDtrahierea  a]gf- 
braiseber  Zahlen  bleiben  viele  Knaben  tnrtek»  and  man  hat  tplt«  bei 
den  weiteren  BeehDongen  damit  ra  kimpfen.  Nicht  gering  Sehviarif- 
kelten  sind  in  flberwinden,  bie  die  Tertianer  ein  Binom  flink  qoadiimn 
können»  ein  entwiekeltee  Qoadrat  erkennen»  bie  eie  die  Diffneot  der 
Qoadrate  gleich  anechrelbea  nnd  wieder  serlegen  kOonen  nnd  eie  in  domi 
Beispiele  ale  eine  lolche  erkennen»  Dan  kommt  dae  Beebnen  mit  miieU- 
•tlnd^gen  Deiimaliahlen»  daa  abgekttnte  Bechnen  mit  Detimatsahlm, 
das  eehr  eingeftbt  werden  moA,  nnd  daa  Quadrieren  nnd  Baditieren.  fiit 
•ehr  grofle  Schwierigkeit  bildet  dai  Anfllnden  des  kleinsten  gemeiaMhift- 
liehen  Nenners  beim  Bmchreehnen  mit  allgemeinen  Zahlen.  Diis» 
Schwierigkeit  sowie  manche  andere  des  Broehteehnent  nnd  des  Beehami 
mit  allgemeinen  Zahlen  flberhavpt  resnltiert  schon  darans,  da6  die  M« 
angefahrten  Sebwierlgkeiten  nicht  behoben  sind»  Um  sie  so  beheben,  gibt 
es  nnr  ein  Mittel:  Zeit  in  gewinnen,  nm  den  gegen  wirtigen  Stoff  im 
ersten  Semesteie  grflndlich  nach  allen  Blchtnngen  hin  dnrehsaübeB  sei, 
wenn  ich  so  sagen  darf»  einsnexenieren.  Dae  Ist  wiederom  aor  diai 
möglich»  wenn  daa  sweite  Semester  entlaetet  wird. 

Vor  Jahren  wurde  die  L  Klasse  entlastet»  damü  das  Bechaso  mit 
Deiimaliahlen  grttndlich  dnrchgeflbt  werde.  Es  wnrde  nimllch  das  Boduss 
mit  gemeinen  Btttchen  ans  dem  iwelten  Semester  der  I.  Klaees  in  dsi 
erste  Semester  der  II.  Klasse  verlegt»  wobei  im  s weiten  Semester  der 
II.  Klasse  gewisse  naweeentUobe  nnd  veraltete  Bechnnngen  entllflleB. 
Diese  H ailrcgel  hat  sich  als  sehr  praktisch  erwiesen.  Die  L  Klasse  ist 
dadnrch  entlastet  worden»  es  ist  hinreichend  Zeit,  das  Deiimalrechan 
einiaftben  nnd  die  II.  Klaese  wurde  nicht  belastet 

Tor  nicht  langer  Zeit  wnrde  die  Zinsesiiüsrechnnng  aas  der 
IV.  Klaese  ansgeschaltet»  so  dal^  so  siemlich  das  ganie  Jahr  den  QHm- 
chongen  gewidmet  Ist  Da  die  Gleichnngen  an  das  Bmchrecbaen  ait 
allgemeinen  Zahlen  nnmittelbar  anecblieAen»  da  bei  der  Behandlaag  der 
Oleiehnogen  Lebreitie  des  Brachrechnens  Anwendang  finden,  so  eneh«it 
ee  nnr  logisch»  das  Bechnen  mit  allgemeinen  Brachiahlen,  nnd  von  diesen 
wenigstens  die  Hnltiplikatlon  nnd  Division  in  den  Anfang  der  IV.  Kisme 
xn  verlegen.  Die  IV.  Klasse  ist  dadnrch  gar  nicht  belastet,  weil  die 
Hnltiplikatlon  nnd  Division  der  BrBehe  herrliche  Vorfibnngen  Iftr  die 
Olelchnngen  sind,  die  nnmittelbar  darauf  folgen;  dann  sind  die  Ksibea 
anch  ilter  geworden  nnd  ihre  Anffassnng  ist  geechirft;  endlich  wild  ee 
den  Qnartaaem  gar  keinen  Abbrocb  in  ihrem  mathematischen  Wiieett 
nnd  Können  bedenten»  wenn  die  eine  oder  die  andere  Teitgleictang 
ansf&llt. 

Die  III*  Klaese  dagegen  Ist  entschieden  entlastot  nnd  die  grssd- 
legenden  Operationen,  die  filr  das  spitere  mathematische  Stodism  so 
bedentnngefoU  sind,  kOnnen  mit  MnOe  nnd  Qrdndlichkeit  dnrehgsftbt 
werden. 

MAhr.*SchOnberg.  Weosel  Silks. 
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Kmd  und  Kunst.  Monatschrift  ffir  die  Pflege  der  Kamt  im  Leben 
des  Kindes.  Herausgegeben  von  Hofrat  Alexander  Koch.  Darmstadt. 
Preis  pro  Heft  Mk.  1-25. 

Diese  trefflieb  redigierte  Zeitschrift  brinn^t  in  ihren  letzten  Kam- 
mern wieder  eine  Reihe  anregender  Artikel  über  die  kfinstlerische  Er- 
ziehong  der  Jagend  und  daza  eine  Fülle  TorzQglicber  Illastrationen  ans 
allen  Kanitgebieten,  welche  mit  dem  Kindesleben  in  Beziehung  stehen. 
Wir  greifen  aus  den  Heften  6 — 7  nur  Einiges  heraas,  die  Mannigfaltig- 
keit des  Gebotenen  and  dessen  Gediegenheit  zu  kennzeichnen.  An  einen 
anregenden  Aufsatz  Ober  «Kind,  Heimatkunde  und  Heimatkunst"  von 
Ernst  Lorenzen  schließen  sich  eine  Beihe  künstlerisch  durchgeführte 
Silhoaettentafeln  Ton  Johanna  Beckmann  mit  Bemerkungen  Ober  das  Aus- 
schneiden Ton  derlei  Sachen  durch  die  Kindeshand  selbst.  Muthesius 
bietet  eine  geistvolle  Abhandlung  Aber  den  „Ausgangspunkt  der  künst- 
lerischen Erziehung".  Dazu  reihen  sich  interessante  Reproduktionen  von 
schwedischer  Haus- Industrie  mit  naiven  Darstellungen  aus  dem  Volks- 
leben u.  a.  Die  Märchenbilder  von  Gericke  und  Else  Bajot  zum  „Fro6ch- 
kOnig"  sind  stilistisch  ausdrucksvoll  durchgeführt  Eine  wahre  Augenweide 
bieten  zam  Schlüsse  die  Amateurpbotographien  aus  dem  Kinderleben, 
nnter  denen  sich  einige  kleine  Moment-Kunstwerke  finden.  Es  ist  die 
barmlose,  glückliche  Welt  der  Kleinen  mit  ihren  Freuden  und  auch  kleinen 
Leiden,  welche  in  anmutigen  Bildern  festgehalten  ist. 

Wien.  J.  Langl. 


ZciUckrift  f.  d.  österr.  Gymn  1906.  V.  Heft. 


Vierte  Abteilung. 

Miszellen. 


Mozart 

Feitrede  bei  der  Uoiart- Feier  fBr  die  IGttelidiDleB  Wient, 
^halten  am  18.  April  1906  im  groften  Moelkrereiaietrie 

▼Oll 

Dr.  Guido  Adler, 
0.  0.  Professor  an  der  k.  k.  UniTorsiUt  Wien. 

Heine  lieben  jnngen  Freunde! 

8o  kann  und  mnQ  leh  Sie  wolil  anspreeben.  Denn,  indem  ich  tUt 

Einladung  der  LandesscbulbebQrde  vor  .Sie  bintrete,  am  mit  Ihnen  dti 
Andenken  Mozarts  auläßlich  der  150.  Wicierkebr  seines  (lehtirtsjahre« 
festlich  ZU  b^creben,  Bt*_^iL,'eü  iu  mir  ErinneruriLren  an  niLinr  .lüL^.n]  i  auf,  ao 
die  schOne  Zeil  im  Krüise  lieber  Kollegen,  an  die  micii  aucü  btuie  noch 
Bande  der  FTemidaelmft  knUpfen.  Und  weiter  gedenke  ich  dee  Tages  da 
ich  vor  86  Jahren  an  derselben  Stelle,  an  der  ich  jetzt  stehe,  for  eioeo 
Großen  im  Rriche  der  Tonkunst,  Tor  Fran?  Lißt,  trat,  nm  ibn  nsmeos 
nitiiier  Kollegen  iu  diesem  iiaüi>e,  der  Zügiinge  des  Konserraloriomt, 
ebrfurcbts¥oii  za  begrüßen  und  er  mich  mit  den  Worten:  „Mein  lieber 
janger  Freimd**,  anf  die  Stiine  kfiAte.  Ich  weiß  aber,  daJ^  leb  auch  i« 
Geiste  dessen,  den  wir  heate  feiern,  Sie  so  ansprechen  moß,  denn  ihn 
waren  alle  Menscben  BrQder  und  alle  seine  Weisen  TerkQadeil  das  Woit 
des  Unsterblichen,  den  wir  erst  unlängst  gefeiert  haben: 

„Seid  nmschlangen,  Millionen! 
ijieeen  Kuß  der  ganzen  Welt!" 

Der  populärste  deutsche  Dichter,  Friedrich  Schüler,  und  der  popdirste 
deutsche  Musiker,  Wolfgang  Amadeus  Mozart,  einer  und  derselben  Zeit* 
epoche  angehörend,  —  Schiller  war  um  3  Jahre  junger  als  Moziil  nd 
flberlebte  ihn  um  14  Jahre  —  atimnien  miteinander  in  der  Erkenntnis  du 
hOeluten  Zieles  und  des  Wesens  der  Kunst  Oberein. 

Mozarts  Kunst  ist  Teraplct  rt  in  der  Liebe  zu  den  Mitmenschen; 
aus  ihr  entsprossen  diu  Wunderwerke»  die  er  uns  geschenkt  hat,  wie  ate 
Musik  fiberhanpt  die  sjmpatbetiseben  QefQble  der  Ifenaehen  MiMtal»  vis 
sie  beraht  anf  aer  .Mitteilung  der  tiefsten  inneren  Regungen  nnd  eeeliseksn 
Vorgftnpo  und  die  Kraft  iiat.  die  Herzen  der  Menseben  in  einen.  Schon 
in  der  Ju;;eud  z>  igte  sich  bei  Mozart  diese  Liebe  für  alle  Fersonen,  die 
um  ibn  waren.  Ein  Zeitgenosse  erzählt  uns,  wie  „er  jeden  fragte,  der  Oiii 
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ihm  omgiDg,  ob  er  ihn  lieb  habe  and  gleich  Zähren  vergoß,  wenn  diese 
Frapre  aaeb  Dor  znm  Seherie  Terneint  wurde".  Am  ergreifendsten  kommt 
diese  Liebe  in  Moxaite  Yerbiltnisse  zu  seinen  Eltern  zar  £recheiniug: 
«Nneh  Gott  kommt  gleieh  dor  Papa",  pflegte  er  alt  Kind  m  ttgon.  «leh 

will  bestrebt  sein,  die  Liebe  der  Eltern  immer  mehr  za  verdienen".  In 
seinem  Vater  Biebt  er  ,den  besten  LehrnieiBter  nnd  Wegweiser,  wie  im 
Leben,  so  in  der  Kunst".  Koch  mit  24  Jahren  schreibt  er  ihm:  „Ich  em- 
pfehle nldi  in  Dero  T&terlicben  Liebe  und  Tersiebere  Sie  meines  ewigen 
Gehonams'^.  An  seiner  Mutter  hing-  pr  fo,  da->  er  nach  ihrem  Tode,  da 
•ie  anf  einer  Eeise  mit  dem  Zwanzigjährigen  in  Paris  ^«-estorben  war, 
einem  Jogendfreande  mitteilt:  „Ich  hatte  mir  gewünscht,  mit  ihr  zu 

Sehen,  nm  mit  ihr  die  himmlischen  Freuden  zu  teilen".  Entepreebend 
ieaem  Zartgefühle  gerrenüber  den  Mtiiscben  und  s  incr  f*  pten  religiösen 
Übenengnng  gemäß  bat  er  alle  seine  üandlungeu  eingerichtet  and  ist 
lieh  der  PflleDten  bewnftt,  die  er  alt  Kttnitler  und  Uenaeh  an  erftllen 
bat.  „Ich  weiß,  daß  ich  soviel  Religion  habe,  daß  idl  gewiß  uiemala 
etwas  tnn  werde^  waa  ieh  nicht  imatande  mit«,  vor  der  ganien  Welt  in 
verantworten." 

Man  maß  e«  als  dne  nnnmetOßliehe  Wahrbeit  erkennen,  daß  die 

Leistungen  der  ^roüen  Künstler,  der  führenden  Geister  im  Reiche  der 
Knnst,  nicbt  liur  uuf  der  Beherrechüng  aller  künstlerischeri  Mitt^-l  ihrer 
Zeit  beiaheo  aud  aus  der  freien  i^^iüaduBg  hervorgehen,  sondern  auch 
TOS  dem  Charakter,  von  der  Gemfltsanlage  des  Kllnitlers  alt  Menichen 
abhängig  sind.  Gerade  bei  Mozart  beruht  die  erhabenste  Wirkung  seiner 
Kanst  auf  der  seinem  Naturell  entsprechenden  V  erbindung  inniger  Teil- 
nahme für  Leid  nnd  Fread'  der  Mitmenschen  mit  der  erquickenden 
Hnterkeit  seines  Gemfiteo.  Die  Wiüirbeit  seiner  kflnstleriscben  Mittei- 
lungen beruht  auf  seiner  geraden,  lauteren  Natnr,  auf  seiner  ehrlichen 
Offenheit,  Freimütigkeit  und  ferner  bei  allem  belbstgefühl  auf  seiner 
Beeetaeidenbeit.  Wie  epriefat  er  eieb  bescheiden  in  seiner  Widmnng 
der  sechs  Quartette  an  Josef  Hajdn  aot,  an  den  Künstler,  mit  dem  er 
Hand  in  Tland,  Schalter  an  Schalter  jene  Musik  schafft,  die  wir  heute 
als  zur  iilassiscben  Instrumentalmasik  gehörend  bezeichnen.  »Diese 
sehwaehen  Erzeugnisse*,  sagt  er  in  der  Widmong,  „sind  eigentüeb  un- 
würdig der  Gunst  seines  gritßen  Genossen"  und  er  bittet  nm  „Nachsicht 
ftir  die  Schwärbvn",  In  Wirküchkfjit  gehören  diese  Qnartette  tn  (ien  L'rüßten 
Meisterwerken,  diu  je  geschailcu  wurden  find,  nicht  nur  in  der  loukuust, 
sondern  auf  dem  Gesamtgebiete  der  Ennst.  Moiart  ist  sich  gleicbwobl 
bei  aller  Bescheidenheit  bewuCt,  daß  er,  wie  er  sagt,  „ein  Mensch  von 
snperieurem  Talente  ist,  welches  ich  mir,  ohne  gottlos  zu  sein,  nicbt 
absprechen  kann". 

Wie  das  Sprichwort  sagt :  y,Nobles$0  cbUge^t  die  Vornehmheit  ver- 
pilicht  t  zu  edlem  Tun  und  Handeln,  so  kruni  man  sagen,  auch  das 
Talent,  die  Begabung  vernflichtet  zu  entsprechenden  Leistungen  und  zu 
nnablltesigeni  Hemtlhen.  Moiart  hat  in  der  so  kurzen  Zeit  seines  Lebent 
—  starb  er  doch  im  86.  Lebensjahre  —  soviel  geleistet,  als  nur  bei  un* 
entwei^'t^'r  Arbeit  zu  schaffen  müL'üch  war.  „Niemand"  —  eo  mfint  er  — 
.hat  soviel  Mfibe  anf  das  Studium  der  Komposition  verwendet,  als  ich. 
Es  gibt  nidit  leiebt  einen  berQbmten  Meister  in  der  Mnsik,  den  ieb  niebt 
fleißig,  oft  mehrmals  ««tn  iiert  hätte"'.  Mit  20  Jahren,  da  er  ein  fröh  ge- 
reifter Meister  seiner  Kunst  iet,  will  er  sich  weiter  vervoükon^rnnen  und 
sagt:  «Wir  leben  in  dieser  Welt,  um  fleißig  zu  lernen,  uns  unablässig  zu 
bemfiben,  Wissenschaft  nnd  Kunst  so  fl5rdern*.  Ein  Lieblingszitat  war 
ein  Aussjrnch  seines  Vaters*  .L-rnts  was,  so  könnts  was".  So  i^t  uns 
i^iozart,  eines  der  stärksten  Talente,  vielleiclji  da«  trröGte  Genie,  weiches 
uns  in  der  Geschichte  der  Tonkunst  begegnet,  tiu  kuchteudes  Beispiel, 
wie  selbst  bei  einer  kaum  vergleichbaren  Begabung  und  Naturanlage 
i>teti^er,  regsamer  Fleiß  nßtig  ist,  nm  das  dem  einieloen  Erreichbare 
zu  leisten. 
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Moiartt  der  eebflrtige  Salsborger,  blieb,  oacbdem  er  Betm  u 
alle  die  MoBik  als  Kanst  betreiben<!en  Lfinder  gemacht  und  allentbalben 

künstlerische  Erfolge  erzielt  hatte,  von  seinem  25.  Lebeotjabre  ab  daaernd 
in  Wien,  der  Stadt,  die  für  ibo,  wie  er  sagt,  »ein  berrlicber  Ort  iet  uod 
für  meiii  Metier  der  beste  Ort  der  Welt".  Denn  hier  blQbte,  direh 
lüttorische  'Tradition  gefestet,  die  Toiikiiiitt  onter  der  m&cbtigen  Fftrde- 

rtiDg  Kaiser  Josefs  IL  Mit  allen  Fas  rn  seines  zarten  an«!  reichen  Gemüter 
bing  Mozart  an  seiner  Nation  und  an  meinem  Kaiser:  , Keinem  Monarcnen 
der  Welt  dien'  ich  lieber  als  dem  Kaiser Er  blieb  ibm  auch  trea,  alt 
er  ton  Berlin  tue  eine  Terlockende  Eioladeng  beliommett  halte,  mn  ikh 
dort  ansifiig  so  machen.  In  seiner  Heimat  iLonnte  Mozart  gleichveU 
knine  seinpr  Anlae«'  und  meinem  ArbpitsvMft.T  entsprechende  Stelle  erlans^en. 
Für  seine  i^nvatfichüi»  r  achneh  er  K luvierstäcke,  für  sich  Klavierkonzert»^, 
für  Freunde  oder  zur  eigenen  kundtieiiscben  Befriedigung  ivammeniiusifc, 
fOr  Liebbabeiln>nierte  Orobeeterwetke,  anf  BeeteUung  italienische  Opera 
and  deutsche  Singspiele.  Wie  er  die  italienische  Oper  seineneit  tu  bober 
Vollendung:  nnd  dauernder  Geltunor  erhob,  so  brachte  er  den  friMcbeo 
Setzling  des  deutschen  Nationalsingspieles  zur  ersten  vollen  Knlfaltanc. 
In  der  italienischen  Oper  zeigen  un«  dies  lu.s besondere  «Le  noizc  ti» 
Figaro*  ood  »Dom  Qiivamii*^,  im  deutschen  Singspiel  „Die  Batflihnni 
aae  dem  Serail"  ond  «Die  ZanberflOte*. 

In  diesen  nrnl  anr^eren  Werken  bat  Mozart  hoi  all-^r  Kunstfertig- 
keit das  Voikstüniliclu'  lirrQcksichtiut  und  manch'-  seiner  etst-n  siD'i 
Voli&,ävreisen  geworden,  wie  z.  B.  ni^uuim  lieber  Mai  uua  mache  die  b4uuie 

wieder  grfin*,  ein  Lied,  dae  Ihnen  ans  Ihren  Kinderjahren  her  bekannt 
eaiu  dQrfte.  Eine  gewisse  einfache  Bebandion g  lag  damals  nicht  nnr  im 

Stile  der  Zeit,  sondern  anrh  in  der  Anlage  Mozart«,  d*»r  sich  alle  Mittel 
künstleri^icber  Technik  schon  in  jungen  Jatiren  angt-ei^'net  hatte  und  bei 
der  Schalluag  der  Werke  immer  darauf  bedacht  war»  etwas  allen  Faß« 
liehet  m  bieten.   Dien  ist  auch  ans  einem  Aossprodi  erkennbar,  da  et 
anf  die  Miüinong  seines  Vaters  „der  Künstler  soll  aacb  für  das  Popalare 
8ori?en-,  erwiderte:  „Wegen  des  Populäre  sorgen  Sie  sich  niciit,  denn  in 
meiner  Oper  (es  handelte  sich  damals  um  den  „IdomeneC*)  ist  Musik 
für  alle  Gattung  Leute,  ausgenommen  für  lange  Obren  nicbt".  Ja,  diese 
Langohren,  die  anfiel  oder  sowenig  hören,  wie  damals,  eo  hente!  Aeek 
in  eeinen  Konzerten,  so  in  denjenigen  fQr  Klavier,  will  er,  wie  er  sa^t. 
^anpenehm  für  die  Ohren  schreiben,  natürlich  ohne  in  da«  Leere  la 
falicu".  Er  unterscheidet  wohl  zwischen  „Kennern  ond  Nichtkennen* 
und  mochie,  „daß  aacb  Kenner  dabei  Satiafaktton  erhalten,  doch  so,  diA 
aoeh  die  Nlchtkenner  damit  zufrieden  sein  mQssen,  ohne  zu  wissee 
warum".  Diese  künstlerische  Milteilungsgabe  für  K(  nrer  ui;  1  für  Nicht- 
kenrter  ii?t  das  Geheimnis  der  Wirkung  auf  alle,  die  8inn  für  Mu«it  haben, 
nnd  auch  jene,  die  sozusagen  nicht  masikaliscb  sind,  werden  nicht  selten 
gerade  durch  solche  Knnetwerke  gewonnen  ond  nun  fcfinetleriechen 
pgnden  angeregt.   Es  kommt  dann  gar  nicht  darauf  an,  ob  jemand  ein 
Instroment  geläufig  spielt,  tiamit  er  Verstfindnie  für  =o!che  Kunst  erlange. 

So  geut  im  großen  Kunstleben  nichts  verloren  und  dasjenige,  was 
ein  Gewinn  ist  für  die  wahren  Kenner,  öberträgt  sich  durch  die  seaÜscbi 
Vertiefung  dieser  Kenner  wie  fon  eelbet  anch  aof  die  sogenannten  Nlcht- 
kenner. Freilich  muß  Musik,  wie  Mozart  sagt,  «immer  Mnaik  bleihsn*, 
d.  h.  sie  muß  bei  allem  Ernste  der  Mitteilung  .iirtTn^r  Tergnfi?en  uod 
sie  darf  auci  in  der  schauderhaftesten  Lage*  —  er  meint  damit  ^o 
geartete  Szenen  in  der  Oper  —  „nie  das  Ohr  beleidigen".  Moz&ri  üai 
in  jener  Epoche  in  echaffen  begonnen,  in  welcher  der  Haag  nach  dsm 
Lieblichen,  Qeglitteten,  Angenehmen,  Scbmeicbieriichen,  SQßeo  vorherr- 
schend wurde.  Der  elegante  Stil  in  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrbundert« 
v^rhngte  es  so,  D'T  größere  Teil  d''r  Scha?V**nden  und  Genieucnden  kam 
dann  Uber  ein,  aau  Eleganz  sich  nicüL  uul  Aufstellung  tieferer  künst- 
lerischer Probleme  rertrage.   Moiart,  in  gediegenster  Weise  toigehUdct 
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vermochte  jedoch  solche  Probleme  mit  Eleganz  zu  lOsen  —  er  wie  Haydn. 
Mozart  Termied  nicht  Dissonanzen  und  scharfe  Elftnge,  wenn  sie  im 
Aafbaa  und  Gang  der  betreffenden  Kunstwerke  notwendig  und  bei  der 
Verteilung  ton  Licht  und  Schatten  unentbehrlich  erscheinen.  Er  wandte 
sie  an,  am  Stimmungen  aller  Art  zum  Änsdruck  zu  bringen,  denn  on- 
endlieb  ist  die  Mannigfaltigkeit  all  der  Stimmungen  in  Mozarts  Werken; 
lie  lassen  sich  nicht  in  Worte  fassen,  denn  das  Unsagbare  ist  da  in 
Tonen  wiedergegeben:  neben  Heiterkeit  und  Frohiinn  auch  ergreifender 
Ausdruck  tiefen  Scbmerzens,  immer  verklärt,  nie  verdüstert,  Wirrnisse  und 
Kämpfe,  wie  sie  jede  Seele  im  irdischen  Dasein  zu  bestehen  bat,  dann 
wieder  töchtige  Kraft  und  beglQckender  Friede.  Dabei  Qberwiegt  in 
Tielen  Tondichtungen  Mozarts  eine  gewissermaßen  ausgeglichene,  mittlere 
Stimmung,  die  gleich  weit  entfernt  ist  von  helljubelndem  Jauchzen  wie 
von  tiefster  Betrübnis.  Dies  hängt  wohl  auch  zum  Teil  damit  zusammen, 
daß  Form  und  Inhalt  sich  in  seinen  Kunstwerken  decken.  Seine  Werke 
Bind  abgerundet,  Schwung,  Beseelung  und  Ebenmaß  treten  gleicherweise 
in  ihnen  zutage,  Schönheit  und  Ausdruck  teilen  sich  uns  mit,  im  holden 
Beigen  der  Töne  verschlungen.  Bei  aller  Innigkeit  sind  sie  maßvoll  und 
sie  Oben  die  reinigende  Macht  echter  Kunst  aus,  die  gleicherweise  be- 
stimmt ist  ffir  Groß  und  Klein,  für  Hoch  und  Nieder.  Seine  Werke  diszi- 
plinieren den  Geist,  erheben  das  Gemüt  und  stärken  die  Seele.  Sie  sind 
eine  belebende  Macht  nicht  nur  für  das  deutsche  Volk,  sondern  auch  für 
alle  übrigen  Kulturnationen.  Sowie  sie  sich  über  alle  nationalen  Grenzen 
erheben,  so  auch  die  für  die  Kirche  geschriebenen  Werke  seiner  letzten 
Lebenszeit  über  alle  konfessionellen  Schranken.  Über  das  Mozartsche 
Requiem  sagte  mir  letztbin  ein  Kirchenfürst,  er  fühle  sich  beim  AnhOren 
desselben  der  Gottheit  näher.  Dieses  Wort  ist  bezeichnend  für  den 
ethischen  Wert  dieses  sowie  der  verwandten  geistlichen  und  kirchlichen 
Werke,  die  Mozart  geschaffen  hat.  Nicht  nur  seine  Kirchenstücke,  alle 
seine  Schöpfungen  bieten  Erquickung  und  Trost.  Dies  kommt  auch  daher, 
weil  der  Hörer  die  Empfindung  bat,  daß  der  Künstler  mit  seinen  Geistes- 
erzeugnissen  nicht  prunken  will.  Ihre  Wirkung  ist  unwiderstehlich,  weil 
seine  Eründungsgabe  unvergleichlich  reich  ist  und  die  Phantasie  der 
Hörer  immer  von  neuem  anregt,  femer  weil  seine  Schaffenskraft  nie 
erlahmt  und  seine  Mitteilungsgabe  universell  ist,  seine  künstlerische 
Auffassung  und  Darstellung  des  menschlichen  Gemütslebens  allen  gleich 
oder  ähnlich  Gestimmten  leicht  zugänglich  ist  und  endlich  weil  seine 
Kumt  nicht  blendet,  sondern  ihr  inneres  Licht  ruhig  leuchtet  und  wärmt 
und  diese  Wärme  auch  anhält. 

Mozart  war  auf  allen  Gebieten,  in  allen  Zweigen  der  Tonkunst 
tätig,  wie  für  Kirche,  so  für  Kammer,  Konzert  und  Oper.  Es  wird  be- 
hauptet, daß  auf  dem  letzteren  Gebiete,  auf  dem  der  Oper  das  Schwer- 
gewicht leiner  Tätigkeit  liege.  Allerdings  gehört  Mozart  zu  jenen  Opern- 
komponisten, die  in  der  einzig  richtigen  Art  die  musikalische  Bearbeitung 
des  Dramas  erfaßt  haben,  indem  sie  die  dem  Drama  zugrunde  liegenden 
und  in  seinem  Verlaufe  hervortretenden  Gemütsstimmungen  und  Bewe- 
gungen veriunerlichen  und  zu  ergreifendem  musikalischen  Ausdruck  bringen. 
Allein  auch  losgelöst  von  äußeren  Vorgängen  und  nur  beschränkt  auf 
die  Mitteilung  der  innerlichsten  Regungen  der  menschlichen  Seele  hat 
Mozart  Gleichwertieres  geschaffen  und  last  möchte  ich  sagen,  um  mich 
an  ein  bekanntes  Wort  anzulehnen:  „So  du  Mozart  recht  kennen  willst, 
so  geh  in  dein  Kämmerlein  und  verrichte  deine  Kunstandacht,  entweder 
allein  oder  im  Verein  mit  einigen  wenigen  Gleichgesinnten".  So  möge 
diejenigen  unter  Ihnen  sich  gesellen,  die  Streichinstrumente  spielen,  u 
die  Streichquartette  Mozarts  zu  üben;  denn  Kammermusik  iit  die  edels  ' 
und  vornehmste  Kunstgattung.  Stunden  des  reinsten  Genusseu'"* 
Erhebung  werden  Ihnen  dann  vergönnt  sein  und  Sie  werde''^ 
lung  finden  von  den  übrigen  geistigen  Anstrengungen,  di 
Stadium  haben ! 
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Mozart,  „der  grüßte,  genialste  Klavierspieler**,  wie  ihn  seine 
Zeitgenossen  nannitin,  war  ein  ebenso  Tollendeter  Künstler  anf  Orgel 
vnd  Otige.  80  sehr  die  Virtoosenteebnik  seit  seiner  Zeit  »neb 
lUETenommen  hat,  so  ist  es  auch  hente  noch  für  den  technisch  ans- 
gebildtiteu  Spieler  ein  Mai^stab  seines  KOnneos,  ob  er  Mosarts  Werke 
richtig  spielen  kaon.  Hotvtielie  Initnnnenttlmiitik  kOiiiMii  Sie  Yen 
Wiener  Kammermusik-  and  Konzertvereinigangen»  leioe  Xirdmiweike  in 
den  Wiener  Kirchen  in  wflrdigster  Anffübrung  hören  nnd  in  nnserer  Hof- 
oper können  Sie  jetit  stilvollen  und  bis  in  das  kleinste  Detail  auf  das 
UebevoUite  ansgefUhrten  D»ri tellBBgen  der  HotattiebeB  Haaptopeni  bei« 
wohnen.  Mozart  lebt  unter  uns,  wie  die  beiden  anderen  Großmeister  der 
Wiener  kla^si'^chen  Schule,  Haydn  und  Beethoven.  Ihr»;  I nstri:niental- 
muaik  16t  ein  würdiges  äeiteuätück  zu  der  zur  gieicheu  Zeit  neu  erwacbteu 
Poeiie  der  deutschen  Klassiker.  Beide  wurden  vom  gleleben  LenxesbAoeb 
erweckt.  Was  sich  in  den  lyrischen  (icdichtcn  nnacrer  Klassiker  aus- 
spricht, das  kommt  in  ebeumä&iger  Weise  in  den  Instrumentalkompo- 
sitionen  unserer  Klassiker  zum  Ausdruck.  Die  instrumentalen  Adagios 
sind  geradeia  stilisierte  IJinbildangeo  einfachster  deutscher  Liedgeeloge* 
Die  Poesie  unserer  deutschen  Klassiker  und  die  Instrumentalmusik  unserer 
Wiener  Klassiker  sind  dM  Erzeugnis  einer  und  derselben  Geiiteaatri^maog. 
Alle  Stimmen  dee  Orebetters  der  Wiener  Klmiker  eind  von  dem  Atem 
lebendiger  Poesie  beseelt;  dies  ist  auch  in  ihren  mehntimmigen  GMingen 
der  Fall  und  darin  ragt  gerade  Mozart  hervor,  denn  er  war  vom  Gesänge 
ausgegangen.  Diese  Gesänge  können  Sie  in  Schule  und  Haue  ausfahren. 

Mozart  atebt  teitlieb  iwieetaen  Haydn  und  Beetbovev.  8r  war  um 
2i  Ji^bre  jünger  als  Hajdn  und  um  14  Jahre  Älter  als  Beethoven.  In- 
stinktiv hat  sich  Moiart  der  ihm  7ufa!lenilen  Kunstmission  unt'-T/0£ren, 
den  Ausbau  der  instrumentaimuBik  gefurdert  und  im  Vereine  mit  den 
beiden  anderen  znr  Idaeriteben  Vollendung  gebracht.  Selbst  das  stärkste 
Genie  ist  von  den  jrp;:::cbfncn  Vcrhältnisaen  atjli.Vn^i^  und  maß  sich  als 
ein  Glied  in  den  Organismus  der  Kunst  einordnen ,  wie  sie  sich  ihrem 
natürlichen  Verlaufe  nach  entwickelt  hat.  Das  Verhältnis  ist  ähnlich, 
wie  das  des  Binielweseni  lum  Makrokosmus,  zur  Natur  als  Ganzes. 

Man  kann  wohl  sagen,  daß  die  Kunst  Mozarts  zu  den  herrlichsten 
BeeitztOmern  geistiger  Kultur  gehört.  Wenn  Sie,  meine  lieben  jongen 
Prennde,  dee  Orofie,  SehOne,  £dle  onierer  Vergangenheit  heeb  balten, 
als  kostbares  Gut  bewahren  und  hüten  und  dabei  die  Aufgaben  Ihrer 
Zeit  richtig  erfassen,  so  werden  Sie  dasjenige  erfüllen,  was  man  bilHger- 
weise  von  jedem  von  Ihnen  erwarten  kann.  Wir  Älteren  kuunen  dann 
beruhigt  der  Zakonft  entgegenaehen  in  dem  Bewaßteein*  daß  der  Jagend 
nicht  nur  die  Zukunft  gehört,  sondern  daC  sie  sie  auch  richtii:  zur  Gel- 
tun«:  zu  bringen  wis^'en  wird.  So  werden  Sie  die  Segnungen,  die  unsere 
Kultur  gebracht  hat,  m  der  geeigneten  Weise  weiter  verwenden  und 
gedeiblieb  fertgettalten.  Sie  erweisen  sich  aann  unserer  großen  Ver- 
gangenheit wQrdig,  die  wir  auf  dem  Gebiet  •  licr  Kun^t  wie  all-r  Oristrs- 
arbeit  haben.  Sie  werden  aber  auch  mit  sich  zufrieduu  sein  und  h^i  allen 
Hemmnissen  ein  glückliches  Dasein  ffihren.  üiesu  kann  die  Knnet  dea* 
jenigen  beitragen,  den  wir  Iwnte  miteinander  feiern. 


J.  Steyrer,  Der  Ursprung  uud  das  Wachstum  der  Sprache 
iDdogermanischer  Europ&er.  Wien  1905,  A.  Holder.  176  8S. 


fintetebang  der  getarnten  Spracbe  der  Indogermanen  ane  der  Voludver' 
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Uidang  oa  darioton.   Der  scheinbar  gelehrte  Aufpoti  Ttniitg  über  das 

inmethodiscbe  und  wiükfirliche  Vorirehen  des  Verf.  nicht  hinwegznt&uschen, 
wficbes  sicher  ebensowenig^  wie  scMne  frühere  Arbeit  über  die  ursprüng- 
liche Einheit  das  germaniachen  Vük&iismas,  in  der  ja  eigentlich  auch 
MfaoB  d«r  Eeropnnkt  d«r  neowteii  Publikation  —  Denendeni  lUer  Vokale 
fWl  oa  -~  für  die  germanlaehon  Dialekte  aafgestellt  war,  die  Znstimmimg 
irgend  eines  nur  über  da*?  pewAhnl5che  Mnö  der  Urteilsfähigkeit  ?erffl::en- 
den  Sprachforschers  ünden  wird.  Besonders  bezeichnend  ist  es  aber  doch, 
diß  der  Verf.  dieses  phantastischen  Buches  trotz  der  äachgemäljeQ  Ver- 
nrteflimg  seiner  Ansichten  Aber  den  geimaniaeboii  YokalinDiii  tob  kom- 
petenter Seite  (vgl.  Jahrg.  XXXIX  1887,  8.  278  f.  und  1052  f.)  gerade 
fon  diesen  den  Anagangspnnkt  zu  geinen  nenen  noch  viel  weiter  drehenden 
Deduktionen  genommen  hat.  Zur  Bestätigang  mt^iues  abiehnendt^n  Urteils 
toofe  ich  mich,  obgleich  eine  solche  Berafang  eigentlich  bei  dem  Oha« 
iikter  onserer  Schhft  fiberflflsslg  iit,  auf  die  AotfOhriiogeii  tob  J.  K. 
Fiaek  in  der  Deoteefaen  Litentoneitasg  1906»  8.  976  f. 

Innebruek  Fr.  Stols. 


Anrasemeots  dans  F^tade  da  fran^aiB.  Höre  d^inoYre  de  la  gram- 

maire  francaise  par  E.  Bberle.  Freien  weide  (Oder)  et  liOiplig  i9(Mi 
M .  Bflger,  labnüre-fiditenr.  125  8S. 

Ein  recht  unterhaltendes  Büchlein  mit  einer  reidibiütigen  Saram- 
hing  TO n  Bilder-  und  Worträtseln,  Witzen,  Wort-  und  Geseüschafts^pielen; 
»elbit  die  Künste  des  KartenaufschlapinB.  die  Geheimnisse  der  Blumen- 
iprache  und  Zungenfertigkeits-Kunstsiuckchen  sind  mcbt  fergesseo.  Die 
Abiidit  dee  Yerfl«  Stoffe  nr  KonToreetion  und  Unterbnltnng  in  liefern 
■ad  dabei  xun  Gebrancbe  des  FranxOsischen  aufznmantem,  dflrfte  mit 
diesem  Bf^chl'-in  Toüauf  erreicht  werdon,  FteiUch  ist  das  Französische 
nicht  immer  einwandfrei.  So  wird  im  Vorwort  Ton  den  ^Jcres  ff  es  Insti- 
tuts superieurs  m  AUei}^a<fHe  geäprucbea  und  lu  uurrauzüsiscaer  Weise 
It  1.  mors  gesehrieben;  anch  leigen  Beimworte  wie  eouries :  Umrde 
(S.  15,  um  anderes  in  dieeem  «Enigme  alphab^tiqne  ponr  lea  enfants**  zu 
übersehen),  pnnrh^  •  o^tfrf  (55.  nf>-,  die  ein  französisches  Ohr  wohl  nicht 
befriedigen  würden,  ferner  der  Ausdruck  cfief-  rcdacteur  (S.  44)  und 
Stellen  wie  les  assembUs  doivent  user  cet  adjectt/  {S.  50)-^  an  est 
permis  (S.  74)  and  vous  avu  le  pemehamt  de  vou8  imaginer  que  oom 
$Ojf€S  aimie  de  tont  Je  monde,  daß  nicht  immer  französische  Vorlagen 
benntzt  worden  sind.  Davon  nnd  nocl)  von  einigen  Druckfehlern  abrjesehen, 
ist  jedoch  das  Büchlein  für  den  genannten  Zweck  recht  zu  empfehlen. 


Artariaa  Eisenbalinkarte  von  Österreich-Ungarn  mit  Stations- 

Terzeiellllia  1906.  4.  Neabearbeitnng.  6.  Aafi.  Preis  2  K  20  b. 
Wien,  Artaria  Ko. 

0.  Freytaga  Verkehrakarte  von  österreich-üngarn  mit  den 

Balkanl&ndem.  Haßstab  l :  1,500.000  nebet  Wandkalender  ftr 
1906.  Preie  2  E.  Wien,  G.  Frejtag  Beradt. 

Von  der  Nenaoflage  der  Artariaecben  Karte  gilt  in  allen  Punkten 
n  ihrer  5.  Anflage  Bemerkte  (vgl.  dieee  Zeiticbr.  1906»  S.  956).  Die 


Wr.-Nenstadt. 
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Frc}tagBche,  im  gleichen  Maßstabe  wie  die  ebenerwähnte  geieichnet, 
bringt  au^er  dereo  Inhalt  auch  Tergleicheude  graphische  Veran&chau- 
Uehmgaii  dea  Penoneii-  «od  Olltemrkebn,  der  Brattoeiniiftliiiien-  «ad 
ausgaben,  des  Standes  des  verwendeten  Anlagekapitals  und  der  Lingen 
der  J^taats-  und  der  größten  osterr.  Privatbahnen.  Sie  kenn^eirbnet  Über- 
dies die  Bezirke  der  eiozelnen  staatlicbeu  BetneüBdirektioneD  durch  ver- 
schiedene Farben.  Data  kommt  der  bereits  im  Titel  erwähnte  Kalender. 
Etwas  störend  wirkt  die  BeUame  fflr  die  Eneogoisse  des  eigenen  Ver> 
lages,  die  sich  in  der  Freytagecben  Karte,  und  iwar  selbst  innerhalb  des 
Rahmens  der  Karte  breit  macht  Da  sowohl  die  Artariasche  .als  nie  Frey- 
tagscbe  Karte  absolute  VoDstftndigkeit  anstrebt,  leidet  die  Übersichtlich- 
keit anter  der  Ffllle  toq  Eioselheiten  in  xa  starkem  Maße,  als  daß  die 
Karten  im  Unterrichte  Verwendung  finden  konnten.  Der  allgemeine  Qe- 
brancb  wird  an  ihnen  dagegen  eine  recht  gnte  Stfltie  finden. 

Wien.  J.  HUllner. 


Repetitorium  und  Aufgabensammlung  znr  DifferentialieeliDOog 
Ton  Prof.  Dr.  Fr.  Junker  (Sammlung  Gtecben). 

Das  129  Seiten  umfassende  BQchlein  ist  ein  kungefaßter  Abiift 

der  Differentialrechnung  und  ihrer  Anwcndnnf:  auf  freometrische  Probleme. 
Es  bringt  in  'irn  einzelnen  Alsf  hmtten  zahlreiche  C buiigpaufgaben.  «iie 
namentlich  dem  Anfuiiger  gute  Dieuste  leisten  werden.  Die  Auistaituug 
in  Druek  und  Zeichnung  ist  eine  wohlgefällige. 

Wien.  Dr.  E.  Grünfeld. 


Program  mensch  au. 

44.  Anton  Jersinovi6,  Komentar  Ii  Gollingoyi  izdaji  Eoroelija 

in  Eure^a  za  III.  gimnazijski  razred  (Kommentar  za 

OoUings  Ausgabe  des  Cornelius  und  Curtius  fllr  die 

III.  evinnaglalkl  aSSe).  Progr.  lica  k.  k.  Staatsgymnasiams  m 
Kralnbnrg  1904.  19  88. 

Vorarbeiten  zur  Abfassung  eines  lateinisch- 8lo?eniscben  SchnlwOrte^ 
bncbes  für  Obergjmnasiaeten  fehlen  bisher  so  gut  wie  gans.  Deraiiiff 
phiIolo<;ische  Kleinarbeiten  sind  nach  der  Ansiebt  des  Bef.  unbedingt 
notwendig,  wenn  ein  brauchbares  lutein.- slor.  Scbulw^^rterbuch  für  die 
Schüler  der  oberen  Klassen  gescbaüen  werden  soll.  Es  wäre  daher  an- 
geteig[t>  wenn  timtliche  an  den  Gymnasien  gelesenen  Partien  der 
lateinisehen  Autoren  sei  es  in  Form  von  Kommentaren ,  sei  ee  in  Pom 
?on  Phraseologien  in  den  Programmen  der  kminiscben  Gymnasien  bear- 
beitet würden,  damit  durch  diese  Arbeiten  und  die  sich  daran  knäpfeoden 
Rezensionen  endlich  einmal  eine  Einheitlichkeit  in  der  Übersetzung  der 
landllnfigsten  lateiniteben  Phrasen  ersielt  werde. 

JerSinovid'  Bemerkungen  zu  GoUings  Ausgabe  dae  Cornelius  und 
Cortins  sind  im  allgemeinen  treffend  und  gut;  zu  bedauern  ist  nur,  daß 
die  zahlreirben  Verweisungen  auf  Kerniavners  J.ntinska  slovnica  bald 
unbrauchbar  sein  werden,  da  dieses  gute  Lehrbuch  im  Buchhandel  Ter* 
griffen  ist  Aufierdem  will  et  mir  scheinen,  dafi  sieh  der  Vorf*  ein  wsuig 
gar  zu  kurz  gefallt  und  daft  er  insbesondere  die  Phraeeologie  ittefoütftsr- 
lich  behandelt  hat. 
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Ar^er'eirs  bat  Jerisinovic  vieles,  was  selbstverstSndlicb  ist,  anf- 
ffoommen:  %.  B.  uxorcyn  ducerf,  f^nlo  adjuare,  potiar  rerunit  corruo. 
in  Übersetzung  der  «iuzeinen  ir'braBeu  batt«  ich  einige  Verbeaseranga- 
iwkUige:  so  peetmia  redit  ex  metaUU  den«r  pribajs  (tede)  ii  rado- 
kopoT;  aliquem  dignikite  aequiperare  koga  t  lefwtt  doiedi;  Athemmies 
fäi  dicuntur  goTvri  te,  da  velja  napad  Atencem* 

Druckfehler  beerepnen  nicht  zu  Belten;  doch  fallen  dioae  nicht  dem 
Verf.  xur  Last,  da  das  Programm  nicht  im  ninnstortf  des  Verf.  gedruckt 
wurde,  ioi  gauzeu  und  großen  ist  die  Arljeii  als  gelungeu  zu  bezeichnen; 
itr  vollen  Aoir«ii,  daft  der  Verf.  das  Begonnene  foitaetit 

Cillk  Johann  Fon. 


45. TaTronSek  Franz,  Die  apracbgeschichtliclien  GruDdlagen 

der  Deuengliseheii  Orthographie.  iL  Teil  (Schloß).  Progr.  der 
auatt^berredtehnle  in  BiotiU  IfKlS.  45  88. 

Dieee  Arbeit  setxt  den  im  Programm  Tom  Jahre  1902  angefangenen 
Sioff  fort  and  führt  uns  die  iprachgeMhiebtlieheii  Enteprechnngen  der 

rijhthoDge  at,  aw,  ei,  öt,  au,  au^,  ow,  der  reduzierten  vokale  »,  9  und 
jiaiiicber  Konsonanten  vor.  In  einem  Eesume  werden  dann  die  anf- 
faliioten  hiatonscheu  Schreibungen,  fon  denen  einzelne  bis  ine  XII.  Jahr- 
lüMirt  zarflckreiebeo,  snsamniengettellt  (S.  43  f.).  Wie  im  ersten  Teile 
{k  Beine  Bespreehnng  in  dieser  Zeitschrift  1903,  S.  956),  ist  es  aaeh  hier 
Mffiliend,  daß  Teraltete  oder  nur  im  Dialekt  gebräuchliche  Wörter  von 
deo  leb^n  ien  Wortmaterial  nicht  geschieden  werden.  Zu  den  veralteten 
Wörtern  gehören  besonders  ahide,  mding,  snite  ^Schnepfe",  wite,  thtoiiet 
fiiU,  agrise,  hine,  kine  (S.  3),  dvüe  (8.  4),  ky,  af]y  (S.  6),  avale,  chasy 
iS.  91,  landlain,  staith,  darrain  (deram),  baigne,  araignee  (S.  10^,  be- 
f'i'/k,  fay  (S.  11;,  fuj  (S.  12),  boitier,  roin  (8.  13),  ffovter,  adcoutrer, 
f-^uldcr  S.  H),  pruw  (8.  15),  bollen  (S  16),  oppone,  iin}>on€  (8.  17), 
^iüer-btii,  alder-lUvest  (S.  26),  iemmau  {iy.  41);  dialektisch  sind  die 
Atsdtteke  mnte  »tcbnenieD*  (8.  9)  ond  rindU  (8.  26).  Die  Sebreibnng 
raindeer  (S.  10)  iit  Teraltet  ffir  reindter.  Von  dem  betonten  Vokal  der 
^Crter  either,  neither  nimmt  der  Wrf.  nebst  der  jetzt  geläufigen  Aus- 
ipracr-  lu  [S.  tii  auch  eine  Ausspraciie  ci  an  (S.  Iii,  dip  aber  nicht 
oiitieni  denn  jene  WOrter  können  nur  entweder  aidt),  naida  oder  Ida, 
ti^  aaagesproehen  werden.  —  In  Bezug  auf  die  Etymologie  maebt  der 
Verf.  einen  argen  Schnitzer,  indem  er  :S.  5  das  Wort  Ubd  „Scbmibechrift*' 
»«^t3  afrz.  Jivel  =  nfrz.  niveau  ableitet.  Es  handelt  sich  hier  um  das 
Uitiüiiche  libellus,  welches  noch  im  Neufrz.  in  der  gelehrten  Ableitung 
itbdle  fortlebt  uua  nicht  um  das  lateinische  IWella,  Deuiinutivum  von 
^a«  welket  tpäter  in  Ubellus  umgestaltet,  im  AltfraDidtiiehen  nnd 
^^glitchen  level,  im  Neufrz.  niveau  ergab.  Wieso  das  engl,  bass  mit  dem 
in.  baiser  in  Zosammenbang  gebradit  werden  icann  (8.  19),  ist  mir 
Mfindlich. 

Der  Druck  ist  in  diesem  zweiten  Teile  besser  als  im  ersten;  es 
fls4  mir  an  Versehen  nur  folgende  aufgefallen:  8.  8  tapor  st.  taper,  SL  16 
Is  A  ilee,  8. 81  leisgtb  et  lengtb,  8. 86  garbe  st.  garb. 

Wien.  Dr.  Joh.  £llinger. 
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46.  Jerovsek  A.,  Die  antike  heidnische  Sklaverei  und  das 

Gbristeotom.  Progr.  der  k.  k.  SUats  •  OberrealscbQle  in  Marburg 
a.  d.  Dr.  1902/S.  80  88. 

Et  war  «in  dankbarei  Thema,  das  sieb  der  Verf.  iiir  Bearbeitung 

wähltr    In  nn>prpcli>^ndtr  Form  wir*J  die  antik  -  heidnische  Sklaverei  in 
fftof  Kapiteln  vorgelQhrt.    Wir  werden  mit  dem  Begntie  der  Sklaverei, 
ibrer  AotdebnaDg  and  Ursache  and  der  Zahl  der  Sklaven  bekannt  ge> 
mtcbt,  lernen  die  Quellen  der  Sklarerei  kennen,  werden  lor  Besebtftigoiig 
und  Behandlung  der  Sklaven  geföhrt  nnd  crelanfren  endlich  lu  deren 
Befreiung  darch  das  Christentam.  Ks  iit  selbstferatändlicb,  daü  bei  Be- 
haodlong  eine«  in  Bezug  auf  Zeit  und  OitHebkeit  «» nmfbneiideii  Thenaa 
nicht  Anspruch  auf  Volistftndiirkeit  erhoben  werden  kann,  wie  demi  daa 
Los  der  Skinren  den  verschiedenartigsten  Nuancen  unterworft^n  gewesen 
•ein  mag.    Daher  dürfte  bereits  eine  allgemein  gütige  Definition  dee 
BegrilTei  „Sklave*  aof  erbebliebe  Sebwiengkeiten  stofien,  je  naebdera 
man  znna  list  an  einheimische  oder  fremde,  Privat-  oder  Staatssklaten 
denkt   Mitunter  ist  dem  Verf.  die  nenere  Literatur  tinhekannt  geblieben» 
wenn  er  beiüpieis weise  aich  bei  Zahleoangabtu  auf  Atheuaeuti  beruft, 
der»  wie  wir  wieteD,  wieder  Aristoteles,  Timaios  und  Ktesiklee  seine  Oe- 
wfthrsmänner  nrnnt.  Hier  w&re  Belocb,  Die  BeTOlkerung  der  griechischen 
und  römischen  Welt,  S.  84  ff.  (1886)  eiosuseben  gewesen,  der  den  Nach- 
weis erbrachte,  daß  Athenaeus  hierin  sehr  unzuverl&ssig  ist.   Es  wäre 
vielleiebt  besser  geweeen,  wenn  der  lonst  sehr  fleißige  Verf.  sieh  fflr 
seine  Arbeit  einen  en^^cren  Kreis  ireTOf^en  hätte,  etwa  so  wie  TOr  drei 
Jahren  am  kgi.  Maximilians- ürmnasium  in  Mtucbeu  Prof.  Silrerio  ein 
fthnliebea  Thema  bebandelte,  aber  anttcbliefilicb  die  „Attieeben  Staatt- 
skiayen"  in  Erörterung  zog.  Vor  etwas  l&ngerer  Zeit  schrieb  Prof.  Schmidt 
über  „Sklaven  bei  Euripidef  "  (Grimma  1891V  Anf  die  orientalischen  Staaten 
des  Altertums  wurde  unseres  Wissens  vom  Ycrf.  keine  Bdcksicht  genommen» 
obwotil  wir  dareh  lablreiebe  Papjrusfande,  in  der  Itttten  Zat  dnrdi  die 
Entdeckung  der  Gesetie  HammurabiB  (Tgl.  Katholik,  83.  Jahrg  ,  Jfinner- 
heft  und  Deutsche  Juristenzeitung,  ed.  Laband  Vlll/5  190'2,3;  Archiv  für 
PapjruäforschaDg,  ed.  U.  Wilckeu.  Leipzig  1902  f.)  auch  über  diese  Ge- 
genden genauer  orientiert  worden.   Übrigens  ist  es  längst  bekannt,  wie 
schwer  es  fRr  Lehrer  in  Provinz-Mittelschulen  ist,  die  ältere  und  neuere 
Literatur  einigermaDen  zu  beherrschen,  nnd  doch  inui^  man  von  einer 
wissenschaftlichen  Arbeit  verlangen,  daß  sie  wcnigst'jns  mit  den  Haupt- 
werken vertraut  ist.    Um  nur  einige  aniofQbren,  sei  auf  Mommsen«Har- 
quardt,  Handbuch  der  römischen  Altcrtfimer,  drei  Bände,  nnci  auf  das 
immer  noch  brauchbare  Werk:  üessner,  De  »ervis  EomaHorum  publids 
(1844),  fttr  römische  Institntioneo  Terwleeen.  Ferner  geboren  iüeber  die 
Mouotrraphien :  Adam,  Ober  die  Sklaverei  und  Sklavenentlassungen  bei 
den  Römern  n?fi'"i;  Schambach,  Der  italienische  Fklavenaufstand  74—71 
(1872).   Für  griechische  Verhältnisse  wäre  zu  verweisen  auf:  Bichard, 
De  Bervis  apttd  Homerum  (1851);  Hennann»  Lebrbneh  der  grieebiaeben 
Antiquitäten,  6.  Aufl.,  ed.  V.  lliumser  (1889).   Aach  findet  sich  ein- 
scblggigea  Material  bei  Meier  nnd  Schümann,  Der  attische  Prozeß,  ed. 
Lipsius  USöaff.j;  Büchsenschfltz,  Besitz  und  Erwerb  (1869;;  Bdoch»  Die 
BefOikemng  der  rOmieeb^grieelriiehen  Welt  (1886);  Biehter»  Die8klaverei 
im  griechischen  Altertuino  (l!^S6i;  Prihlmann,  (Jeschichte  des  antiken 
Kommunismas  und  Sozialismus  (1899).  Kine  nicht  hoch  Erennc:  zu  preisende 
Fundgrube  von  Nachweisungeu  ist  in  L.  bchmiiitd,  Die  Ktbik  der  aUeu 
Griechen,  zwei  Bände  <1882),  hauptsächlich  im  IL  Bande  enthalten.  Ober 
Sklavor.i  bei  Germanen  ift  beachtenswert:  Möllenhoff,  Deutsche  Alter- 
tümer, besonders  der  IV.  Band:  Die  Germanen  des  Tadtus  (lijfUU),  und 
J.  Grimm,  Deutsche  Kecbtsaltertfimer  I  (1889),  S.  417—546,  wenngleich 
bier  nur  gelegentlich  die  antike  Sklaverei  berührt  wird.  Bpechemachend 
ist  ancb  L.  Velii,  iiintwicklongigeeehiebte  des  £igeatami  unter  knltnr- 
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MJtoriicbam  nnd  wirtschaftlichem  Gesichtspunkte,  6  Binde  (1893 — 1903), 
besonder«  II.  Ban  i  mit  einer  auf^führlichen  GeFchicbte  der  Sklaverei, 
dcaiieüiich  mOehien  wir  noch  auf  Katiiager»  Die  Volkawirtsobaft  m  ihren 
■ItliebeB  Onmdlafraa  (1895)  and  SdiiDder,  Iiehrbaeh  der  dentteben  Beeht»* 
fsichiebte,  4.  Aufl.  (1902),  8.  46  mit  der  dort  angegebenen  Literatnr 
Terweisen  AbM^aiehoi  foli  dittem  M ftogf  1  ferdient  dio  trefflieb«  Abband- 
kfig  Beachtung. 

Pillen.  6.  Jaritecb. 


47.  Georg  Mair,  Auf  alteu  Handelswegeo.  Die  Fahrten  des 
Pjtbeat  in  Zinn*  und  Beroateinland  {mit  iwei  Karten)«  Progr.  des 
StMivgymnaiiams  in  Pola  1903.  08  S8w 

Mna  nnft  die  lablrmehen  Yorangebenden  Arbeiten  dee  Verf.  (Pro- 
punme  der  Gymnasien  in  Saaz,  Villacb,  Pola  1884—1900)  mit  in  Betracht 

mb«n,  um  über  die  vorliegende  Arbeit  ein  richtige«  Urteil  gewinnen  in 
köQoeo.  Ja  der  Verf.  Teri^fiTeotiicbt  auch  im  Programme  des  ätaaUgym* 
oaaiams  in  Marburg  1904  noch  einen  ergftnsonden  Aofsati  Ober  nP^tneaa 
n»  MMtiliea  nnd  die  mathematische  Geographie*,  der  einielnes  in  den 
vortogebonden  Arbeiten  richtigstellt,  im  großen  und  ganzen  aber  deren 
Ergebnisse  erb&rtet.  In  sämtlichen  Arbeiten,  namentlich  aber  in  der  uns 
vorliegenden,  zeigt  der  Verf.  eine  seltene  Literatur- Bachkenntnis,  eine 
dickliche  Kombinationsgabe,  die  bei  dem  Hangel  an  Qnellen  nnerliftlieb 
iil»  einen  Fleiß  und  eine  Ansdaner,  wie  sie  einsig  dattehen.  Es  ist  aller- 
tiings  eine  mißliche  Sache,  wenn  ein  Mittelschalh  nrer  aus  der  pProvinz"* 
iE  einer  Frage  das  Wort  ergreift,  die  bisher  einzig  und  allein  das  Feld 
aaerkä&uter  Zanftgelebrter  gewesen  ist,  besonders  wenn  er  su  Ergebnissen 
gelugt,  die  Ton  den  Feiittellnngen  loleber  Gelehrter  abweichen.  Der- 
artige Forschungen  aber  fom  hohen  Bone  einer  akademiseben  Lehrkanzel 
atiutUD,  geht  nicht  an,  namentlich  wenn  p!^*  von  solch  wissenschaftlichem 
tjoite  getraffn  sind.  Die  Einleitung  ist  mehr  negativ  und  kritisch  ire- 
iulten  nnd  kehrt  lieh  gegen  Mflllenboff,  dessen  Verdienste  sousi  nach 
Q^ihr  berrorgeboben  werden,  Hatthiae  nnd  Sieglin.  Der  Hanptteil 
•ehildert  uns  mit  aUen  witsenscbaftlicben  Behelfen  die  Fahrt  des  Pytheas 
▼on  Santander  nach  Comwallis  und  Island  (Thüle),  nach  der  Bern^tein- 
:n-':l  Abalus  (Samland)  und  nach  Baltia  (Skandmavien |.  Die  BebprecüUDg 
der  Cimoem-  und  Teutoneiifraga  und  die  Verteilung  der  ältesten  deutschen 
Btiüe  an  der  Nord-  nnd  Ottaee  eeblieftt  den  anierordentlicb  lehrreichen 
Aafsatz,  der  geeignet  ist,  iimtliebe  bisher  verbreiteten  Anschauungen 
^'  er  die  Bt-dentung  und  An«debnung  der  phOniliitch-iurthagicGhen  Haadeli* 
fuuteo  über  den  Haufeu  zu  werfen. 

Marburg  a.  d.  Dr.  Jnlin»  Mi  kl  an. 


48.  Ant.  Stark,  Die  Habsburger  als  Förderer  der  chemischen 

Großindustrie  und  des  damit  verbundenen  allgemeinen  Volkswohles. 
Pro?r.  des  stidt.  Kaiser  Frani  Josepb*Beal-  und  übergymnasiums  in 

GablonÄ  a.  N.  1903.  22  SS. 

Pas  Frwrhpinen  des  zur  Erinnerung  an  das  dOjibrige  Regierungs- 


adiitrie  Österreichs*,  einer  Festgabe  der  GroOindQitriellen  Oiterreiche, 
kat  den  Verf.  Teranlaßt.  die  Verdienste  der  Habsburger  nm  die  Hebung 
der  ebemiecben  Großindustrie  and  dw  damit  fcrbundenen  allgemeinen 


racbtvoUen  Werkes:  ..Die  GroC>- 


Dk 


476 


PfogmnnniisehaiL 


Volkswohles  tu  schildern.  Verf.  will  in  dem  vorliegenden  AofsatTe  leiten, 
«was  ÖBterreiehs  Kaiser  setan  und  noch  tut,  wenn  es  gilt»  da«  Wohl 
■eiaer  üntefteaeB  so  fttr&m*. 

Raaromangels  halber  konnten  dic^mil  nnr  behandelt  werden:  I.  Die 
P8pierindn«ftne  (7  SS.\  II.  Die  Rübeniuckerindustrie  lu  Ueterreich  (5'/,  SS.), 
III.  Die  Fabrikation  von  ivooserfen,  Zuckcrwaren  und  Kaffeesarrogaten 
(8  SS.).  In  jedem  AbMbnitta  wird  eine  kurze  Geschichte  des  betreffenden 
Indu3trie7wci^ce  ire^cben  und  zwar  nntcr  Anfnhmnj:  der  alltTwichti^sten 
Firiiien,  die  sich  in  dem  Fache  aasgezeichnet  Qnd  die  dasselbe  wesentlich 
gefordert  haben,  nnd  anter  Aofofthme  maneber  beredten  Ztblenaogaben. 

Verl  «iU  dem  Torliegenden  Aofsmtie  Aber  daiselbe  Tbemn  noeb 
«iden  folgen  Ueaes. 


49.  Prof.  Heinrich  Leitenberger,  Zur  Eriniicruüg  au  Justus 

Liebig.  Progr.  der  k.  k.  II.  deutschen  btaatsrealschule  in  Prag* 
Kleinseite  1903.  14  88. 

In  sehr  anuebender  Form  wird  nach  einer  kurzen  Schilderang  der 
Jagen  djabre  Liebige  dieier  große  Hann  nie  Lehrer  nnd  nie  FOreeber  Tor- 

geführt,  wobei  eine  rocht  zweckentsprechende  Anwendung  Vc^n  Zitaten 
aus  des  Meisters  Scliriften  selbst,  teils  aus  denen  seiner  berUhmteo  Zeit- 
gcüoeseu,  witi  etwa  Bertelius,  WOiiler  u.      gemaclit  wird. 

Verf.  betont  anter  mnderem,  daß  „Liebig  bei  seinen  tbeoretieeb* 
chemischen  Arbeiten  immer  sogleich  die  Ausbildung  der  experimentellen 
Methoden  als  ein  wesentliches  Mittel  aar  Erforschung  der  Konstitution 
sur  Erweiterung  und  BegrQndang  der  chemiseben  Theorie  im  Auge  behielt*. 

Seit  1840  etwa  hat  Liebig  keine  theoretisch-chemischen  Forschungen 
mehr  betrieben  Verf.  meint,  daß  das  I.ehrgebSnde  der  heutigen  Chemie 
wahrsciieiuiich  rascher  aufgebaut  worden  wäre,  wenn  Liebig,  der  so  voll* 
sündig  nnf  dem  Boden  der  positiven  Forsdinng  stnnd,  sieh  an  diesem 
Baue  auch  fernerhin  beteiligt  hätte.  Liebig  hatte  sich  aber  nunmehr  als 
Aufgabe  seines  Lebens  gesteilt,  die  Aufklärung  des  Lebens  der  Pflanzen 
nnd  Tiere  mit  Hilfe  der  Chemie  zu  betreiben,  wodurch  er,  wie  bekannt, 
snm  SehOpfer  der  Agriknltnrebemle  nnd  in  einem  Gründer  nnd  Fftbrer 
nnf  dem  Gebiete  der  physiologischen  Chemie  geworden  ist. 

Kicljt  veri:e9«cn  wird  vorn  Verf.  jenes  Werk  ^'eböhrend  hervorzu- 
heben, durch  dää  Liebig  den  breiten  Schichten  des  Volkes  uaher  getreten 
ist»  oftmlich  die  „Cbemischen  Briefe"". 

Liebig  wird  als  ein  wahrer  Wohltäter  der  Menschhi  it  eefeiert,  der 
dem  Volke  in  aobiutiger  Weise  die  Segnungen  größeren  Wohlstandes  und 
damit  eine  Vorbedingung  höherer  Kultur  Terscbaffte. 

Weiters  wird  der  hervorragenden  Leistungen  gedacht,  die  Liebig 
auf  dem  Gebiete  der  Industrie  aufzuweisen  hat;  auch  hier  hat  er  sieb 
ja  als  Entdecker  und  Pfadfinder  henrorgetan.  „Die  flberragende  Bedeu« 
tung,  die  gerade  die  eliemisebe  Indnstrie  Dentscblnndi  nnf  dem  Erdbälle 
erlangt  hat,  hat  ihre  Ursache  dann,  daß  in  Deatscblnnd  Liebige  Grand- 
efttie  hochgehalten  und  befolgt  wurden  " 

folgt  nun  eine  Zusamn^cnst  liuni:  von  Liebig-B  vichtigsten  Publi- 
kationen auf  wissenschaftlich  literanachem  Gebiete.  Zum  Schlüsse  wird 
noch  Liebig  als  Mensch  kari  charakterisiert,  soweit  dies  nicht  schon  bei 
seiner  Würdigung  als  Lehrer  geFchah,  ea  wird  von  den  Äußeren  Khren 
gesprochen,  die  dem  Meister  zuteil  geworden  siodi  nnd  dann  von  seinem 
Lebensende. 

Wien.  Job.  A.  Kail. 


Digitizixi  by  Google 


iafhif  zur  Erhchtuog  eines  Denkmals  für  Heinrich  ?on  Kleist.  477 

Avfrof  txkf  Erriehtnng  eines  Denkmals  ffir  Heinrieb 

voü  Kleist  iü  Frankiurt  a.  Oder. 

Er  war  •in  Dichter  and  ein  Hann  wie  Einer, 
Er  bmochte  selbst  dem  Uöebsten  nicht  m  weichen, 
An  Kral't  sind  Wi  ni^e  ihm  xu  \  oriilfuMicn, 
An  anerhörtem  Cnglftok,  glaob'  ich,  keiner. 

Friedrich  Hebbel,  I8i0. 

Nur  weiitge  Jahre  treooen  uns  noch  von  der  iiuadertsten  Wieder- 
kehr im  Tages,  ui  wtldieiD  Heiofieh  tob  Cleiit  «vi  einem  Leben 
idded,  du  voll  von  bitterer  Eotamnilig  und  Enttänscbang  war.  Die  An- 

erkeaoaD?,  nach  i'^r  t  r  ranj?,  den  Ruhm,  nach  dem  pr  sich  in  plnhcnder 
."fbcfucht  Terzthrto,  fand  sie  nicht  bei  seinen  Zeitgenossen,  aio  ihn 
QKfii  vorfetanden.  ti&t  ist  ihm  üereciiLigkeit  geworden,  doch  un* 

bMtriiteii  itebt  jetit  eein  Ntme  ebenbürtig  neben  den  Grotten  nneerer 
Utentar,  and  mit  wachsendem  Eifer  und  lohnen  lein  Erfolge  bemüht 
lith  wissenschaftliche  Forpchnnc,  <\%s  Bild  seiner  i'erHr'nlichk'^it  7n  ver- 
tiefeo,  den  reichen  Schatz  zu  heoen,  der  auf  dein  Gruntie  seiner  Werke  runt. 

Doch  eine  ächuld  ist  noch  zu  tilgen.  l>ie  Stadt,  die  zweimal  ihn 
««tdes  Mb»  deren  HoebiCfanle  er  bildnngidttntend  geeoeht,  bevor  er  eicb 
nfichwang  in  hohem  Finge,  die  Stadt,  die  aarh  das  Liebste  barg,  was 
er  besaß,  sein  treues  Schwesterher^  —  Frankfurt  a.  0.  harrt  noch  heute 
4u  Besitzes  eines  Gedeuk^eichens,  das  würdig  wäre  ihres  größten  Sohnes. 

Das  oft  Ersehnte  soll  jetzt  Wirkliebkeit  werden.  Ein  entscheidender 
Schritt  ist  getan.  Alt  Ertrag  einer  Schrift  Aber  die  ehemaligen  Abitnrienten 
des  Frankfurter  Friedrichs- Gymnasiums  ist  ans  den  Kreisen  dieser  eine 
Samme  aufgebracht .  die,  wenn  auch  noch  besoh<»irlen ,  doch  geeignet 
trscbsiat,  deu  Orunastock  zu  bilden  zur  Ansammlung  eines  Kapitals  für 
die  Arricbtong  eines  Denkmals  Heinrieh  von  Kteitti  in  seiner  Vateretndt 
Atf  dieser  Grundlage  gilt  es  weiter  zu  bauen. 

Wir  st'  hen  noch  unter  dem  frischen  Kindrück  der  Ehrong  Scliillers 
im  Säkularjahre  seines  Todes  —  ringsum  in  allen  deutschen  Landen  hat 
N  tuschtToil  sich  geregt,  das  Gedächtnis  dieses  Unsterblichen  zu  festigen 
—  da  flaauno  denn  aaeb  dae  Gedenken  aof  an  den  großen  äobn  der 
Mark,  an  Heinrich  von  Kleist!  Es  erwache  und  eritarke  der  Wille,  ein 
B:I1  Ton  ihm  zu  schaffen,  das  hernipdcr.schauc  aufkommende  Gesohleehter, 
US  mahnend,  so  treu  und  deutsch  zu  sein  wie  er! 

Der  Baf  iat  ergangen,  mOge  er  Widerhall  wecken  in 
deitaebea  Herien! 

Beiträge  werden  erbeten  an  das  Bankhaus  L.  MendOf  Frank- 
fart  a.  0.,  Jüden?trr\ße  l'l  Aorh  sind  die  Komitee  ^tit^:lieder  «»pwie  die 
«jeschaftssteite  der  Frankfurter  Uder-Zeitung  zor  Aiinaliine  und  Ubermitt« 
iu&g  bereit.  —  ZahUtelle  für  Berlin:  Yerlagsbuchliandlung  von  Ernst 
Hefa  ans  A  Co.,  W.  85,  Deiffliogeretrafte  16  oder  deren  Giro -Konto: 
UitKbe  Bank,  Depotiten-Kaeee  M,  Berlin  W.  62. 

Zuschriften  lind  SQ  richten  an  Prof;  Dr.  fiachmaao,  Frankfort 
,  8iifis[)iatz  10. 

Quittung  erfolgt  in  der  Frankfurter  Uder-Zeitung. 

Frankfurt  a.  0.,  im  Februar  190d. 

Doi  Kleut' Komitee, 


Der  Sflndenbock. 

«Hie  Gymnasium,  hie  Kealsehule''  so  hallt  jetzt  der  Streitruf.  Die 
itehilologen  wollen  die  Altphilologen  ana  ilirer  Steilong  im  höheren 
BOdaifnreeeD  Terdringen;  die  BeaUebnlen  wollen  dae  Bildnngtmonopol 
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für  pich  erringen,  das  jetzt  die  Gymnasien  besitzen.  Soweit  dieser  Kampf 
mit  sachiichen  Argumenten  in  ehrlicher  Weiie  geführt  wird,  eoli  er  uns 
heute  nicht  beachäitigen.  Die  folgenden  Zeilen  aollen  nur  darauf  hto» 
w«tMB,  daß  der  Eampfeseifer  die  Gegner  d«i  Gymnasianis  bisweilen  n 
einer  Kampf  es  w  ei  «:e  verleitet,  die  von  reehtlich  denkenden  Menschen, 
welche  auch  immer  ihre  Stellung  lar  Sebnlrefornifrage  sein  mag,  nicht 
gebilligt  werden  ktBD.  In  den  InvekÜTen  dieser  Art  wird  geradeso  der 
kUnieche  Philologe  als  SQndenbock  fOr  alle  Schäden  unseres  Hitteleohol- 
wetenß  behandelt,  aach  fär  solche,  die  mit  meinem  Fach  nicht  das  geringste 
za  tan  haben.  Da  werden  die  Altphilologen  als  eine  in  der  Koltor  tnrack- 

fsbliebene,  jedem  Portaehritt  prinzipiell  sieh  widertetsende  Meneeheo- 
lasse  beim  Publikum  angescbw&rxt.  Da  wird  die  „klassische  Bildong** 
fflr  den  angeblichen  Kiaieenhochmat  der  hfthenn  St&nde  veiantwortUeb 
gemacht. 

Bin  ergdtiliebes  Beispiel  dieser  Art  ron  Polemik  bildet  der  Artikel 

^Harmonische  Bildung"  von  Professor  Leon  Kellner  im  ^^euen 
Wiener  Tagblatf'  Nr.  113  dieses  Jahrganges.  Er  gibt  sich  als  Anzeige 
▼on  Lodwig  Gur litte  Bach  «Der  Deutsche  nnd  seine  Schale**;  aber  atatt 
den  Inhalt  diesee  jntereeianten  Baches  unbefangen  widerzageben,  greift 
der  Verf.  einzelne  Anßeruniren  Gurlitt?  heraus,  die  sich  zu  AusfälleD  gegen 
die  Altphilologen  verwerten  lassen.  Ja  er  scheut  sich  niehti  den  wahren 
Siiui  TOD  Gottitti  Änfterungen  in  entatellen  ood  ihren  Wortlaat  in 
ferAndern,  um  sie  fflr  seine  Zwecke  geeignet  zu  machen. 

Schon  in  dem  Jubel,  den  Herr  Prof.  Kellner  Ober  Gurlitt  anstimmt, 
als  über  den  ersten  Altphilologen»  der  die  Beformbedürftigkeit  der  G^m- 
Diden  anerkennt,  li^  eine  nngereebte  iBrinoation.  Ee  enteprieht  nicht 
den  Tatsachen,  daß  die  Altphilologen  „in  geichlossener  Phalanx  nach 
allen  Regeln  der  antiken  Kriegskunst"  sich  jeder  Reform  widersetzen  und 
die  Jugend  „¥oa  der  tiiodernen  Bildung  ferozuhaiteu  suchen".  Doch  pai^t 
es  vortrefflich  in  der  Absicht  des  Verneeere. 

Kellner  preist  Gnrlitts  Puch  als  einr^n  „Markstein  in  der  Entwick- 
lung der  neaesten  deutschen  Kultur,  in  Form  nnd  Inhalt  nnd  vollends 
in  den  angedeuteten  Zielen".  Daß  man  durch  „Andeuten**  von  Zielen 
Harketoine  der  Kulturcntwicklung  netzen  kann,  wird  mancher  mit  Freude 
vernehmen  und  sich  dadurch  inr  taglichen  Setzung  weiterer  Marksteine 
ermutigt  fohlen,  zumal  wenn  er  auf  der  folgendea  äeite  erf&hrt.  daß  in 
dem  Boche  Garlitte  Nenea  kinm  in  finden  ist,  daft  derGedankon- 
gnbalt  auf  wenigen  Seiten  darzustellen  gewesen  wäre  nnd  daft 
ee,  um  einen  Markstein  der  Kulturcntwicklung  zu  setzen,  schon  t?en6gt, 
einleuchtende  Wahrheiten  „so  laut  als  möglich  in  die  Welt  hiuaua  zu 
tchroieD'*. 

Gurlitt  hat  zwar  an  dem  jetzigen  Gymnasium  viel  auszuaetzeu;  er 
ist  ein  Gegner  d^s  Oymnasialmonopols  und  der  Art,  wie  jetzt  der  kla^n- 
sche  Unterricht  betrieben  wird,  aber  er  ist  kein  Auuauger  der  bUhaeu» 
bocktbeorie,  die  daa  GjmiiMinni  und  den  „Altphilologen"  für  alle  .^cbAden 
unseres  Schulwesens  verantwortlich  m:^cht.  Er  ißt  vielmohr  der  Meinung 
(S.  119^,  daß  auf  die  Art  der  bciiuien  und  auf  die  Wahl  der  Methoden 
herzlich  wenig  ankommt.  „Ich  finde  deshalb  auch  nichts  QberflOesiger, 
eagt  er,  ale  immer  wieder  neue  und  verschiedene  Lehrg&nge  und  Lehr- 
methoden auszuarbeiten.  Aus  demselben  Grande  kann  ich  mich 
auch  fflr  oder  gegen  keine  bestehende  Lehrart  und  keinen 
beetehenden  Lehrnlan  betonderi  ereifern.  Dw  gntiM  Sdiwei^ 

funkt  liegt  in  dem  Geilte,  mit  dem  eine  Schule  etftUt  litt  in  den 
^eiiönlichkeiten,  welche  den  Unterricht  erteilen". 

«Nach  wie  vor**,  eagt  er,  „bin  ich  also  der  Meinung,  daß  mit 
nniern  beitebenden  Sebnleo  innftehit  allei  in  teilten  lei, 
was  wir  nur  wflnschen  können.  Nur  das  Gymnasium  nnd  das  Reforni- 
gymnasium  roOchte  ich  in  ihrer  Lateinknltur  eingeschränkt  sehen. 
Wenn  eie  aber  die  jetzt  verheißene,  mehr  akademiache  Spitze  bekommen. 
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dann  UtM  ich  mir  Torent  auch  gefallen,  weil  ich  die  mannigfaltigsten 
Bildnrq'Bmöglicbkeiten  für  den  größter  Sefren  halte.  Dem  deutechen  Volke 
•tebi  dann  die  Wahl  der  Schalen  frei  and  es  katin  seibit  die  Entacbeidong 
MTaD,  weleh«r  GaAtong  der  Vonag  gebHIwe*.  Wahllieh  goldeae  Woite, 
die  ich  Ton  gaDzero  Henen  nnterachreibe. 

GurlittB  Ingrrimni  nebtet  sieh  nicht  gegen  das  „klassische  Ideal"- 
als  solches,  sondern  nar  gegen  seine  nnbereehtigte  AUeinhemcbafi.  und 
gegen  die  Art  «Bd  Weite,  wie  der  klaaiiiehe  Unterrieht  jetit  vielfaeh 
betrieben  wird.  Er  ist  haoptsächlich  von  jener  Bewegung  beeinflußt,  die 
im  ünterrirht  mehr  Freiheit,  mehr  Natürlichkeit,  mehr  Liebe,  iiiciir  V'er- 
atindnis  für  die  kmdiiclie  Eigenart  forderb.  Alle  FordmuD^eu,  die  üarlitt 
nach  dieeer  Biehtnng  erhebt,  betreffen  dorcbaus  nicht  nnr  das  GymnaiivBiy 
aondern  ebensoBehr  die  Real  und  Volksschulo.  Von  der  Fülle  der  zum 
Teil  sehr  wertfollen  Gedanken,  die  Gorlitt  hier  wie  Scbneeüocken  daicb- 
einander  wirbeln  l&ßt,  teilt  Kellner  aaeh  nicht  einen  mit;  nnr  was  ihm 
geeignet  scheint,  den  Haß  gegen  die  «Altphilologen sa  adillren,  greift 
er  begierig  anf  und  verdreht  es,  wenn  es  nicht  gebäspij?  penng  ist. 

80  sagt  Gurlitt  S.  i^Wenn  heute  in  einer  gebUdeten  Gesell- 
•duift  dD  Mftim  irgend  ein  Inimniiebea  ZÜnt  fehlerhaft  gebraocht,  wena 
er  eise  schlechte  Aatapraehe  des  FransOsischen  verrät,  usw., 
dann  schauen  sich  alle  anwesenden  akademisch  gebildeten  Herren  mit 
etnmroem  Entsetten  an*.  Um  auch  diese  Sebald  seinem  Sftndenbocke 
anfkabtlrden,  indert  Kellnw  den  Worflant.  Aue  der  „g^ildeten  Oeeell- 
Bchaft"  macht  er  eine  „Gesellschaft  von  klassisch  u' sch u 1 1 0  n  Herren" 
und  streicht  die  Bemerknnf:  Aber  die  schlechte  Aurs|i  räche 
des  FranzOsiäcb  en,  um  den  AuscLciu  zu  erwecken,  &iä  ob  (Jurhtt  uur 
▼eil  früheren  Gymnasiasten  spr&cbe. 

(inrlitt  erxftblt,  daß  er  als  Schüler  von  eeineni  Klassenlehrer  eine 
Ohrfeige  erhielt,  weil  er  die  Zeichnung  eines  btieres  in  die  Schule  mit- 
gebracht hatte.  Der  Lehrer  hatte  nämlich  hinter  dieser  Zeicbnong  einen 
Spott  auf  seine  Per.<ton  gewittert.  Aaeh  fflr  diese  Ohrfeige  maeht  Kellner 
die  klapfiisclie  Philologie,  den  .'\rmen  Sündenbock,  veraütwortlicb, 
obgleich  bei  Gorlitt  weder  ausgesprochen  ist  noch  «ich  aus  dem  Za- 
eammenbange  ergibt,  dalV  dieser  Klatsenlehrer  ein  Altphilologe  war. 

Ana  dem  Kapitel  in  Gorlitts  Buch,  das  die  preußischen  Schalken* 
ferenzeu  von  18?«0  und  1900  behandelt,  soll  nach  Herrn  Kellner  der  Leser 
entnehmen  ikonnen,  «init  welchen  Mitteln  die  Vertreter  des 
Idenliamne  arbeiten".  Anf  derKonferens  Ton  1890  hAtten  die  Philo» 
logen  die  vom  deu^chen  Kaiaer  an^reregtc  Reforin  der  Gymnasien  ver« 
eitelt  nnd  die  Konferenz  in  ein  Po9'^f  n«piel  verwandelt.  Ich  will 
nicht  dabei  verweilen,  daß  Guriitt  seiuäi  iur  seine  Darstellung  87  mit 
einem  Hinweis  auf  angenannte  Gewährsmänner  die  Verantwortung  ab« 
Ifhnt  nnd  daß  Prof.  Uhlig  in  der  Zeitschrift  „Das  huniani-stierhr  Gym- 
nasium" 1906,  Heft  1,  S.  66  sie  in  das  Reich  der  schulpolitischeu  Mytho- 
logie verwiesen  und  in  einigen  Hauptpunkten  schlagend  widerlegt  hat. 
Im  will  nur  auf  das  Verfahren  hinweisen,  durch  das  ein  gegen  einzelne 
Personen  olinr  IJeweis  cüd  Mrwfihr  erhobener  Vorwurf  zn  einem  Schi:j;pf 
fflr  die  Gesamtheit  der  Pbüologen  nmgestaltet  wird.  Denn  diese,  den 
Mienrihlten  Sttndenbock,  moft  der  Leiw  naeh  dem  Zoanmmenhang  ontw 
den  „'Vertretern  des  Idealismus"  veretehen. 

In  hOrhst  erirötzlicher  Weise  verdreht  Kellner  am  Schluß  f^eines 
Artikels  Guriitis  Polemik  gegen  uen  Kecbtschreibuugsnnterricht  der  Volks- 
tebnle.  »Uneere  VoUneniebung%  sagt  Gorlitt,  „befolgt  eine  Methode,  als 
ob  alle  Dentschen  fflr  die  Kanzlei  bestimmt  wären.  Der  grammatische, 
ortbographisrhe  und  kallij/raphi.sche  Unterricht  nimmt  anf  die  wahren 
Lebensbedurlnisse  unserer  Bauern,  die  hinter  dem  Pfluge  hergehen, 
nnd  die  Handwerker,  die  eine  Maeehine  m  bedienen  haben,  viel  in 
wenig  Rücksicht".  Ich  denke,  es  ist  klar,  daß  hier  von  der  Volk^gchule 
die  Bede  ist  Kellner  aber  weiß  aacb  aas  diesen  Worten  Guriitts  seinem 
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Stndenbook,  dem  hamanistischen  Gymnasiam»  einen  Strick  za  drehen. 

Fr  erlaubt  den  letzteo,  tiefsten  Grund  för  die  , merkwürdige  Krscheinang* 
eDtdtickt  so  haben,  daß  wir  einer  so  belangloaeu  Fertigkeit,  wie  der 
Bechtsehreibnog  onserar  Mottortprache,  so  große  Bedeatong  beilegen. 
Worin  liegt  dieser  tiefste  Grand?  Kellner  sagt  darflber  wAitlich :  „Kda 
Abzeichen,  kein  guter  Ton,  keine  geheime  Regel  ist  so  geeignet,  eine 
Klasse,  <sine  Kaste  von  der  anderen  su  seheiden,  wie  eine  sprachliche 
Eigenart,  die  min  in  jongen  Jahren  erwirbt  Die  Spmehe  der  Oyanaeiaeteo 
ist  das  i;chibboleth  der  höheren,  der  herrschenden  Schichten,  alle  an- 
deren Leute  gebfiren  tut  elenden  Plebs  Ist  es  nicht  der  M&he 
wert,  bis  zum  iö.  Jahre  die  richtige  Aassprache  und  2:>chreibong  von 
Sehibboleth  so  lernen,  w«in  man  damit  lolehe  KlassenTorrechte  erlangt?* 
Blan  höre  nnd  stanne'  Der  tiefste  «irnnd  ^ür  die  ITorlKschätzunr: 
der  Orthographie  liegt  in  dem  Wuneche  der  herrschenden  bchichten,  sicn 
Ton  der  eleoaeD  Plebs  abzosündern.  Schreiben  denn  nur  die  Gymnasiasten 
orthographisch  und  erkennen  8 ich  an  diesem  Sebihbototb?  Bringen  et 
die  Kealschüler  nicht  so  weit?  Man  wird  zugeben  mössen,  daß  ans 
Kelloer  den  letzten,  tiefsten  Grund  der  „merkwärdigeo  Erscheinung*, 
genannt  Rechtsehreibnng,  leinildig  geblieben  ist   Aber  Mch  Iiier  iet  es 


reitenden  Verdächtigung  des  Gjmnasiams  und  seiner  ZOgünge  zu  be- 
nutzen. Er  insinuiert  ihnen,  daß  sie  alle  anderen  Lente  snr  elenden 
Plebi  reebnen. 

Hat  man  erst  eiumal  den  SOndenbock  gefunden  und  ihn  der 

öflFentlichen  Meinansr  aufgeschwätzt,  dann  kfinn  man  ihm  leicht  jeden 
Schimpf  aufbürden  und  braucht  vor  keiner  Unterstellung  mehr  zurGck» 
schrecKen.  Aber  iro  Sinne  der  Wahrheit  nnd  €toreehtif^eit,  in  deren 
Dienst  schließlich  jede  Wifsenschaft,  i^aher  auch  alle  Philologie,  mag  si«» 
alt  o  ler  nea  heißeQi  steht,  muß  hiegegen  entschieden  Einsprach  erhoben 
werden 

Wien.  H.  Ton  Arnim. 


In  dem  Artikel  «Die  kOrperliehe  Ertitkmig  *  in  dieser  Zeit* 

Schrift,  Jahrgang  1906,  2.  Heft,  S.  161  hat  aieb  bedaaecKeherweise  ein 

Irrtam  eingeschlichen,  der  nicht  rechtzeitig  von  mir  bemerkt  wurde.  Es 
■oll  daselbst  nicht  heißen  ^das  I.  St.*G....*,  sondern  »die  Laadee*Beal- 
•chole  In  Qrai  bat  keine  Jagendepiele  gepflq^*. 

Wien.  Max  Oattmann. 


')  Wir  ton  es  hier,  weil  die  Redaktion  des  «Kesen  Wiener  Tag- 
blattes"  ihre  anfängliche  Zusage,  einer  Abwehr  'ics  von  ihr  „'tbrachtrn 
Angriffes  ihre  Spalten  zu  Offnen,  nicht  gehalten  hat.  Für  die  Ablohnung 
wurde  geltend  gemacht  daß  mein  Artikel  persönliche  Polemik  enthalte. 
I(  ti  Ii  ibe  mieh  aber  nirgends  in  dem  Artikel  mit  der  Person  Prof.  Kellnere 
b.  fallt.  Ferner  war  ein  Grund  der  Ablehnung,  daß  die  Leser  dea  „Neuen 
Wieoer  Tagblattes"  sich  dafür  nicht  interessieren,  .nicht  mitgehen'  würden, 
leb  denke,  wer  mit  der  Uoirihrbeit  and  fintetellosg  eine  Strecke  „mit- 
gegangen*' ist,  datf  lieb  die  Hlihe  nicbt  Terdrießen  iaiieni  fta  der  Hand 
der  Wahrheit  dieee  Strecke  wieder  garflekzagehen. 


Berichtigung. 
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Halms  «Wildfener*. 

Ak  üin  letzter  Kacbklaog  der  Halm-Feier  mugü  diege  kri- 
tische UDtcrsuchan^,  die  sich  hanptgftchlich  mit  den  Qaellen  des 
^ Wildfeuer"  bebchäftigt,  freandliche  Aufnahme  finden.  In  den  zuiil< 
r«iebeD  Festertikeln  wurde  TieUkeh  mehr  odw  weniger  stark  di« 
UoMlbatftBdiffkait  Halms  in  der  Wahl  aetnar  StoffB  betont.  So  iat 
M  kein  bloAer  Zufall,  wenn  gerade  gegen  ihn  sweimal  die  An« 
ecbnldigiuig  dea  Plagiats  erhoben  worde:  znerat  hieß  es,  seine 
Stflekf  seien  von  seinem  Lehrer  Enk  von  der  Bnrg  g'eschrieben. 
Diesem  Yorwarfe  ist  znerst  Heinrieb  Laube  energisch  in  der  „Zeitnng 
för  die  elegante  Welt"  entf^-esrengetreten ;  die  bestf»  Vertoidigang, 
wenn  überhaupt  eine  solche  noch  nötig»  bat  der  in  neuerer  Zeit  von 
Schachinger  veröffentlichte  Briefwechsel  der  beiden  Minner  geliefert. 
Znm  zweiten  Male  und  viel  anfregender  tönte  ihm,  namentlich  aus 
der  deutschen  Presse,  die  lieschuldigwig  deb  literarischen  Uiebatahls 
entgegen,  als  sich  nach  dem  ungeheuren  Erfolge  des  „Fechter 
▼00  BanDDA"  der  bayerisebe  SdmbBeister  Baeherl  erhob  ud  er* 
klarte,  Halm  habe  sein,  genau  denselben  Stoff  behandelBdes  Stftek, 
das  dem  Bnrgtheater  eingereieht  war,  gekannt  nnd  benfitzt.  Eine 
ganze  Litsratnr  knflpfte  sieh  an  diese  Aatorfrage;  wieder  war  es 
Idube,  der  znerst  fflr  den  sich  lange  in  Schweigen  hfillenden  ano- 
nymen Diebter  eintrat,  der  Aufruhr  kam  erst  ganz  znm  Still- 
stande, bis  Bacherl  das  Stück  herausgab  und  sich  dmch  eine 
öflFentliche  Vorlesung  seines  Werkes  iu  Wien  lächerlich  gemacht 
butte.  Gewiß  kann  von  einem  Plagiat  keine  Rede  sein ;  ab^r,  es 
wäre  noch  zü  nntersnchen,  ob  nicht  Halm  von  dein  Stoffe  durch 
Bacherls  ätack,  Tielleicht  auch  nur  vom  Hörensagen,  gewußt  haben 
mag,  und  der  Stoff  bedeutet  hier,  wie  bei  den  meisten  Werken 
Halms,  doob  ein  gut  Teil  dea  Erfolges.  So  hat  ihm  Bnk  aneh 
lataidiltob  eine  Reihe  Ton  Themen  gegeben,  spftter  hat  ihm  Paebler 
die  wBegnm  Somm**  und  die  „Marzipanliese**  zugetragen.  Bs  liegt 
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in  diesen  Tatsaefaen  dniehans  kein  Vorwurf  g^gen  den  Dichter;  sie 
beweieen  nur  eine  gewisse  ünsicberheit»  die  er  durch  sein  ganxes 
Leben  nicht  los  wnrde.    Und  auch  das  „Wildfener*'  bat  Ahnen, 

die  dem  neuen  Sprößlinge  doch  in  50  aüffaüender  Weise  ähnlich 
sehen,  daß  man  von  einer  direkten  Abkuntt  sprechen  darf,  die  über 
allgemeine  Familienähnlichkeit  entschieden  hinansgeht. 

Allerdmgs  kann  man  bei  dieser  üntersacbnng  nicht  vorsichtig 
genug  sein. 

Auf  den  ersten  flüchtigen  Blick  möchte  es  erscheinen,  als 
ob  das  Uann-UAdcben  Wildfener,  der  „Hermapbrodit",  wie  Dingel- 
stedt  sagt,  mit  nahen  nnd  entfernten  Verwandten  in  der  gesamten 
Weltliteratur  fiberans  reich  gesegnet  wäre.  Doch  in  jenen  unzäh- 
ligen Hosenrollen,  die  da  jedem  Kenner  der  Bähnenliteratnr  tob 
den  Spanlern  nnd  Alt-Engländern  bis  hinauf  auf  unsere  neuesten 
Operetten  einfallen,  bandelt  es  sich  immer  nm  eine  mehr  oder 
weniger  spielerische  Verkleidung,  während  das  Charakteristigche  des 
,,Wildleu«r"-Stoffes  darin  lie^^t.  daß  das  junge  Mädchen  in  seiner 
männlichen  Tracht  einen  Kampf  /.wischen  dem  ihr  aiierzogenfan 
mäniilicbeii  Wesen  nnd  den  Re^nnjeren  seines  wahren  Geschlechts 
durchmacht,  m  dum  die  iSatar,  im  Sinne  iiousseaue  and  des  alten 
Spruches  „Natwrüm  9xpellas  furca**,  siegt. 

80  ist  es  ein  psychologisches  HotiY,  ein  sexuelles  Problem, 
das  lugrunde  liegt  Und  nieht  nur  in  der  weibliehen  Hauptfigur, 
auch  in  dem  Jängling,  der  sieh  in  den  Burtehen  Torliebt,  wftbrond 
er  noch  keine  Ahnung  von  seinem  weiblichen  Qeschlechte  hat, 
kommt  dieses  Problem  zum  Ausdruck,  freilich  hier  schon  mit  einem 
widerwärtigen,  unwillkürlichen  Nebengedanken,  wenn  man  sich  die 
Fra^e  stellt,  was  dann  geschähe,  wenn  sich  dieser  Knabe  nicht 
als  Mädchen  entpuppen  würde? 

Wer  den  Stoff,  in  diesem  Sinne  gefaßt,  zum  ersiün  Male 
literarisch  Ikiürt  hat,  ist  bis  heute  nicht  festgestellt.  Jedenfalls 
mag  eine  romanische  Novelle  die  Wur;^el  sein.  Die  erste  späte 
Aufzeichnung,  die  mir  bekannt  ist,  findet  sich  in  Wielands  „Hna- 
meron"  nnter  der  Aufsehrifi:  ^Die  NotoUo  ohne  Titd**.  Der  Er» 
tfthler  gibt  yor,  die  Geschichte  in  einem  wenig  bekannten 

spanischen  Buche"  geleeen  zu  haben. 

Hier  heißt  pb:  Don  Lope  und  Donna  Pelaja  aus  der  herab- 
gekommenen Familie  Moscoso  Ton  Altariva  in  Galizien  haben  Zwil- 
lingskinder, den  Knaben  Manuel  und  das  Mädchen  Galora  ron 
merkwnrÜL'-stpr  Ähnlichkeit.  Der  reiche  Onkel  Lopes  hat  seinen 
GroßiicilLii  /uni  Im  iipn  sp!r(»s  Vermögens  eingesetzt,  im  Falle  seines 
Todes  soll  ein  beilenverwandier ,  der  Fähnrich  Antonio,  an  seine 
Stelle  treten.  Beide  Kinder  erkranken,  Manuel  stirbt,  Galora  bleibt 
am  Leben.  Die  i^utter  faßt  den  Entschluß,  den  Lope  nur  zögernd 
billigt,  Galora  für  den  Sohn  auszugeben  und  auch  als  solchen  zu 
erziehen.  Ihr  infierea  erwies  sich  daffir  günstig :  „Ihre  Stimme 
war  tief  nnd  unsanft  und  ihr  Busen  wurde  nieht  zum  VerrAter  an 
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ihr.*  Kur  eine  Dienerin  und  ein  alter  Diener  wissen  um  das  Oo- 
beimoie.  Mit  21  Jahren  ist  sie  sich  ihres  Geschlechtes  kaum  mehr 
bewußt.  Nach  dem  Tode  des  Onkels  und  ihrer  Eltern  wird  sie 
ungeheuer  reich.  Als  Öesellschaiter  für  den  junL'en  Herrn  wird 
ein  armer  Kavalier  gesacht,  ihr  Vetter  Antonio  meldet  sich  for  den 
Posten  unter  dem  Namen  Alonso  Noya,  er  wird  der  aosgöspro- 
ebene  Günstling  und  wirkl  auf  die  Heiligkeit  nnd  Reizbarkeit  Ga- 
loras  äußerst  mildernd  ein,  er  bewegt  sie,  die  nur  lieiteu  und 
Jagen  geliebt,  zu  Bingm  nnd  Lmui,  Er  beaditot  jedoeh  dit  Zu- 
neigung, die  ihm  eein  jonger  Herr  entgegenbringt,  gar  nicht, 
sondern  wendet  steh  ^ner  armen  Qrifln  Bosn  zn,  die  anf  dem 
Sehleeee  als  bessere  Zofe  lebt.  Diese  beobachtet  den  angeblicbea 
Jängling,  seine  Liebesbezengnngen  soheinen  ihr  verdächtig,  sie  ent- 
deckt —  wie,  wird  nicht  gesagt  —  daß  er  ein  Mädchen  ist.  6a- 
losa  selbst  ist  ihre  Rolle  widerwärtitr ,  die  DnefiEi  rät  ihr,  sich 
Alonso  zu  entdecken,  durch  ein  Kamaiermädchen  verschafiTt  sich 
Galora  einen  weiblichen  Anzu^;  in  der  Nacht  tritt  sie  als  Weib 
an  Bein  Bett,  erklärt  ihm  den  Betrag  und  spricht  den  Entschluß 
uuü,  dem  wirkliclieu  Erben  das  Vermögen  abzutreten  und  ms 
Kloster  zu  gehen.  Er  entbdllt  non  das  Geheimnis,  wer  er  sei, 
nnd  bietet  ihr  seine  Hand  an,  die  sie  znrAckweist,  da  sie  sich 
weder  schön  noch  liebenswfirdig  weiß,  „die  Gewalt,  die  meine 
Hatnr  erlitten  bat,  ist  nie  wieder  gnt  zn  machen.  Die  nnglflcklicbe 
Fertigkeit,  den  Mann  zn  spielen,  wird  mich  nie  verlassen**.  Sie 
fährt  ihren  Plan  aas,  er  wird  Bosa  heiraten.  In  der  Diskussion, 
die  sich  bei  Wieland  unter  den  Zuhörern  entwickelt,  wird  die 
Präge  aufgeworfen,  ob  nicht  p;n  tragischer  Ausgang  für  diese  Er- 
zählung notwendig  wäre.  Eine  Zuhörerin,  Hosalinde,  bestreitet 
di(»R  nnd  meint,  daß  die  Bolle  Galoras  bine  unnatürliche  war  und 
daß  sich  die  Natur  „mit  ihrer  ganzen  Stärke  gegen  einen  nicht 
länger  erträglichen  Zwang  empören  mußte''. 

F.  Puppenberg,  der  zuerst  anf  diese  „QaeUe**  Halms  auf- 
merksam machte^),  hat  richtig  hervorgehoben,  wie  Wieland  oder 
sein  unbekannter  Gewährsmann  seine  Heldin  jeden  weiblichen  Beiz 
hat  einbflfieo  lassen,  sc  daß  ihre  Besignaticn  der  woblbegrnndete 
Absehlnß  wird. 

Derselben  Überlieferung-  scheint  Grillparzer  gefolgt  za  sein, 
als  er  sich  um  1818  den  Stotl  ans  einer  bibliographisch  unbe- 
kannten „Kleinen  T'ibliothek  im  Strickkörbchen"  aufzeichnete'). 
Bis  auf  Kleini^':keiitu  stimmen  Namen  and  Handlang,  ja  aacb  viel* 
fach  der  Wortlaut  mit  Wieland  überein. 

Aber  nicht  nur  in  der  erkiäüleuäeii,  auch  in  der  dramatischen 
Literatur  bat  „  Wildi'euer"  bereits  eine  Rolle  gespielt,  und  dieae  «öt 
gerade  für  Halm  Ton  größter  Bedentnng  geworden. 

*)  Euphorien  5,  S.  1S6  ff. 

*)  t.  Jakob  Minor  im  Eopherion  5,  8.  621  f.  und  Grillpaners  Werke, 
5.  Ausg.  12,  S.  170  f. 
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Man  mOcbte  nttürlich  zaalchrt  an  «in  apaDisehat  Yarbild 

denken.  Es  ist  mir  aber  nicht  mOglieh,  ain  aalches  nacbznweisen, 
and  ein  Wink,  der  in  dieser  Bicbtang  gegeben  worden,  fährt  auf 

fahfhe  Wege.  Adolph  Pichler')  sa^t :  „Das  Motiv  ist  von  Lope 
entlehi]t:  „Dieses  Wasser  trinke  ich  nicht".  Dieses  von  Dohm 
zuerst  unter  diesem  Titel  flbersetzte  Stück,  im  Originale  „Loa 
milagros  del  dispreeis^  genannt^),  bat  nicbt  den  jrerintrsten  Zosam- 
menbäug  mit  dem  Wildfeaer-Stoffa,  sondern  bringt  dae  „Donna 
Diana**- Uotiv. 

Dacregen  aber  gibt  der  roman  clialoguf  der  George  Sand, 
„Gabriele'",  ^uerfit  1841  in  der  „Revue  des  deux  mondes''  er- 
Bcbianan,  eine  bOebat  markwfirdiifai  aoAerordeotlicb  paetiaebe  Ans* 
gestaltnng  daa  Staffoa: 

Dar  aebtaigJAbriga  FOrat  Jnliaa  Ton  Bramaota  bat  aaino 
Enkelin  Qabriela  am  der  traditionallen  großen  Erbaebaft  willen  als 
Knaben  auf  dem  einsamen  StammBchlosse  unter  Obhut  eines  Hof- 
meiatere  anfenieben  lassen.  Wie  daa  Stdck  beginnt,  iat  Gabriel, 
wie  er  genannt  wird,  17  Jahre  alt  geworden;  darchaua  in  ritter- 
lichen JSIeifrnnL'en  und  männlichen  Studien  auferzogen,  ist  er  ge- 
lehrt worden,  die  Franen  m  hassen  und  als  niedere,  dem  Manne 
dienstbare  Wesen  /u  iietrachteu ,  er  bat  kerne  Ahnung  von  seinem 
wahren  Gesctiluciite.  DaB  unserem  Stofl'e  so  verwandte  Motiv  der 
Achillessage  spielt  hier  deutlich  em.  iSanmebi  iurdert  der  herrische 
Oroßvalar,  dar  naab  Tlalan  Jahren  dae  Scbloa  wieder  baancht,  daß 
ibm  daa  Gabeimnia  aelner  Katar,  daa  anßar  dem  Fttraten  aelbat  nnd 
dem  Hafmeiater  nnr  ein  Diener  nnd  die  ilmme  kennen,  enthüllt 
werde. 

Gabriel  selbst  erscheint  im  Jagdkleide,  erhitzt  und  aufgeregt: 
eein  Pferd  drohte  zu  stärm,  er  empfand  dabei  eine  Furcht,  die 
er  sich  nicht  erklären  kann  nnd  deren  er  sich  schämt.  Er  ppricbt 
von  seinem  sonderbaren  Traume,  in  dem  er  sieb  als  Frau  t,'e8ehen. 
Lan'jsam  kündiirt  ihm  der  Hofmei<!ter  an,  daß  er  eoinem  Groß- 
vater eütgegentreten  werde;  Gabriel  will  von  ihm  Freiheit  fordern, 
die  er  so  schwer  vermißt;  ohne  Interesse  hört  er  den  breiten  Er- 
iiiär Uligen  über  duä  Mujural  zu,  das  au  die  andere  Linie  zu  ge- 
raten drohte,  wenn  er  nicht  ala  £naba  geboren  wäre.  Er  protestiert 
gegen  die  Ungerechtigkeiten  dieser  Geeetta;  wie  er  geongsam  Tor* 
bereitet  acbeint,  aeigt  sich  der  horchende  Fürst  nnd  ffibrt  ihn  in 
sein  Zimmer.  Der  Hofmeister  fOrchtat  eine  entsetzliche  Szene 
zwischen  dem  starren,  eigensinnigen  Alten  und  dem  leidenschaft- 
lichen Knaben,  der  von  Wahrheitsliebe  und  Tom  Dnabb&ngigkeits- 
geiste  ganz  erfüllt  ist.  „Konnte  ich",  meint  er,  „ein  Hexenmeister 
seiui  weiser  als  die  Natur  und  das  Werk  der  Gottheit  im  Geiste 


»)  Tai^ebuch  S.  89. 

')  Vel  Urillpaner  a.  a.  U.  17,  S.  49;  Warabaeb,  Lope  and  seine 
Komödien  8.  2ö4. 
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•Idm  Mensebfi  SArsMmf*  Tfttalchlich  tritt  Gabriel  4eni  Gnite 
auf  das  sebroilirte  iDtg«gao,  wie  dmer  von  ihm  Beibabaltnog  seintr 
Bolle  fordert;  «r  bat  kain«  Luit,  dieani  nnainaigen  FamiUanstoh 

aod  den  Haß  gageo  den  Verwandten  za  nnter stützen,  nennt  dan 
Oroßvater  einen  Betrüger,  bii  ihm  der  Fürst  dia  Wahl  ataUt 

zwischen  dem  frlänzenden  Los©  eines  großen  Herrn  oder  ewiger 
Gelangenscliaft  in  einem  Klostor.  Gabriel  ist  niederg-eschmettert 
durch  die  Kntdecküni:,  die  or  bereits  geahnt.  Kr  schwört  liache. 
Er  will  vor  allem  den  armen  jcngen  Mann  sncheu ,  den  er  seines 
rechtujäßigen  Erbes  beranbeo  soll,  ihn  mit  iieicbtam  äberscbätteo, 
ihm  Freund  and  Bruder  werden. 

Er  flndat  ihn,  dan  Qrafan  Astolpbe,  In  ainer  Schenke,  als 
keekan  Abantanrer,  in  ainem  Kampfe  gegen  Ränbar  laiatai  er  ihm 
tapfaran  Baistand,  obwohl  er  fast  ohnmftchtig  wird,  wie  ar  Blut 
aiaht;  im  Gaflngniaae,  in  das  sie  baida  gabracht  warden,  ba* 
trachtet  Astolpba  dan  schlafenden  Knaben:  „Ich  wollte  eine  6a- 
liebte  haben,  die  ihm  gleicht.^  Im  Gespräche  erbeitert  er  sieb 
über  Gabriels  Äußerung,  daß  er  die  Frauen  nicht  ansstehen  könne. 
Die  beiden  Vetter  schließen  Freundschaft,  Gabriel  bietet  Astolphe 
seine  Börse,  von  der  er  ungeniert  Gebranch  macht.  Sie  leben  zu- 
sammen als  reiche  Kavaliere ,  Gabriel  läßt  sich  vin  Astolphe  be- 
reden, sich  ale  Mädchen  zu  Terkleiden,  beim  Toilettewechsel  weist 
er  die  Hilfe  der  Zofe  zurück,  die  mch  nicht  genug  über  die  Scham- 
haftigkeit  des  jnngen  Uannea  wnadam  kann.  Wftbrand  Gabriel 
aelbst  alch  im  Spiegel  recht  unbeholfen  flndat,  ist  Astolpba  ant- 
zilekt,  ar  findet  katna  Frau,  dia  ihr  glaichan  wfirde,  ar  kdOt  ibr 
dia  Hand.  In  Beiden  steigen  Gaf&hle  der  Liebe  anf.  Er  fftbrt  sie 
in  Qeeallscbaft  zu  seiner  Geliebten  Fanstina,  Gabriele  ist  ange- 
akalt  ton  den  frechen  Keden  dieser  Eonrtiaana,  ihre  Leidenschaft 
steigt  immer  höher,  sie  flieht  nach  Hause;  wie  sie  sich  entkleidet, 
fehlt  ibr  der  Mantel,  sie  geht  nach  Astolphes  Ziinmor,  ihn  zu 
holen,  dieser  tritt  ein  und  schreit  auf:  „Gabriel,  Du  bist  ein  Weib!" 
£r  sinkt  auf  die  Knie:  „Mein  Gott!  Mein  Gott!  Ich  danke  Dir.« 

Wir  finden  die  Beiden  als  Vermählte  im  kleinen  Schlosbe 
Astolphes  wieder.  Dort  lebt  Gabriel  gau^  als  Frau,  im  Kreise  der 
Familie  ibraa  Gatten,  wflhrand  sie,  wenn  aia  in  dia  Stadt  kommen, 
nur  als  Hann  arschaint  Ihre  Schwiegermutter  iat  wenig  snfrieden 
mit  ihr»  dia  weiblichen  Arbeiten  wollen  ibr  nicht  gelingen,  dagegen 
reitet  and  jagt  sie  nnd  wirft  daa  Geld  binans,  niemand  weiA, 
wer  sie  ist.  Aber  auch  die  Ehe  salbst  gestaltet  sich  nicht  glück- 
lich durch  gegenseitige  Eiferancfat:  aia  findet  nicht  den  Ton  der 
Frau,  wie  ihn  Astolpho  wünscht,  sie  ist  von  nnereheuerer  Selb- 
ständigkeit, die  sich  auch  in  der  Liebe  nicht  verleugnen  kann, 
ihre  Intimitfiten  mit  dem  anderen  Geschlechte,  während  sie  gelbst 
den  Mann  spielt,  erbittern  ihn,  während  Gabriele  wieder  Astolphes 
Vertraulichkeiten  mit  Fuustina  nicht  dulden  will.  So  lauge  sie  als 
Mann  lebt,  erscheint  sie  alb  ein  Ideal  der  Weiblichkeit,  wie  sie 
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das  ihr  gemäße  Kleid  anzieht,  werden  ihre  Kicrenschaften  zn 
Fehlern.  So  quäleu  sie  äicd  grecfenseitig ,  bis  sie  ihm  davuuiäuit. 
Er  sucht  ßie  duii  leidenschaitl  ich ,  während  sie  als  Mann  in  Rom 
lebt.  Schließlich  wird  sie  durch  eioen  Banditen,  den  der  iauütiscbe 
Grüßvater  gedungen,  ermordet. 

„Was  haben  Sie  mit  Ihrem  K\])erimonte  erreicht  r  sairt 
Astolphe  geu'on  Schluß  des  Werkes  zum  IIofmpiptf>r  :  I)aG  eine  Fraa 
dnrcb  Erziehung  so  viei  Logik,  so  viel  Wisboiix  Ijaft  nnd  Mut  er- 
reichen kann  wie  der  Mann.  Aber  es  ist  Ihmu  nicht  Erelaniren,  7.n 
hindern,  daß  sw  ein  Genilil  habe  nnd  datj  di-  L]eli>'  nicht  üuer 
diM  TruLrliilder  des  Ehrgeizes  siege.  Das  ?Ier;'.  Ilt-rr  Abbe,  das  hi 
Ihnen  entgangen,  Sie  haben  nur  den  Kopl  zurecht  gerichtet." 

Daß  sie  aber,  die  sich  vom  Gesetze  der  Frauen  lossagt, 
doch  nicht  mehr  den  Wog  zur  echten  Weiblichkeit  findet,  das  ist 
der  tiefe  Gedanke  George  Sands,  nnd  er  kommt  in  dieser  stellen- 
weise wahrhaft  hinreißenden  Dichtung,  die  bisher  trotz  Bullae- 
Bewunderung  wenig  Keachtnng  gefunden,  zum  Ausdrnck.  Wie  un- 
endlich viel  Persönlichos  in  der  Gestalt  Gabrieles  lebt,  wie  George 
Sand  selbst  liebte,  Männerkieider  zu  tragen  und,  besonders  geireü 
Musset,  bald  den  guten  Kamoraden,  bald  die  Geliebte  herausif ehrte, 
wie  überhaupt  dieses  Verhältnis  und  das  zum  sterbenden  CboplD 
sich  hier  wiederspiegelt,  wäre  der  dankbare  Orijenstand  einer 
selbständigen  literarischen  Studie*).  Eine  liekanntschaft  Halm? 
mit  dieser  Dichtung  scheint,  schon  bei  der  ungeheueren  Behebthei; 
der  Dichterin  in  Deutschland,  fast  zweifellos.  Jedenfalls  fand  er 
hier  schon  die  bedeutsamste  Uniiormung,  die  sich  gegenüber  den 
erwähnten  Erzählungen  mit  dem  Stofte  vollzogen  hatte:  das  Ter- 
kleidete  Mädchen  kennt  zunächst  selbst  ihr  Gpsrhiecht  nicht 
Dadurch  kam  es,  besonders  da  TTalm  in  unwahrscheinlichster,  aber 
theatralisch  packender  Weise,  die  Kntdeckung  bis  an  den  Schloß 
hinausschob,  zu  einer  Gefühlsverwirrung  im  Sinne  Kleists.  Schon 
in  der  „Griseldis"  hatte  er  die  Frage  der  Frauenemanzipation  ge- 
streift j  in  der  Krvählung  der  Geur^^e  Sand  tritt  sie  ihm  in  wirk- 
lich tieler  Kri;i  - uug  entgegen.  Aber  die  psycholu^ische  L^snog. 
die  äie  brachte,  war  niclit  die  taugliche  für  sein  echtes  und  rechtes 
Theaterstöck.  Der  kecke  Bube  R»''nr'  wird  i?n  Han<inm drehen  zani 
richtigen  Mädchen,  und  alle  Erziehung  und  \'r[  Lr.iiigeiiiioit  ist  ver- 
gessen. So  benütz.t  er  wolil  nianclio  Züge,  aber  vom  Geiste  diestf 
Vorbildes  ibt  wenig  in  seiner  Verarbeitung  zu  verspüren. 

Dagegen  »telit,  sowohl  in  Form  als  in  Inhalt  und  AuffaseaniT. 
ein  gänzlich  verschuUenes  Theaterstück  des  österreichischen  Dichters 
Anton  Pauuasch  „Der  Erbgraf **  (am  10.  Februar  1847  im  Barg- 


')  Wie  sie  selbst  das  Werk  nur  ganz  flüchtii:  in  eioem  Briefe  er- 
wähnt, weiß  auch  die  Literatur  Über  George  S  1  ni  -ht§  darüber  la 
sagen,  nur  Wlad.  Karenioa  würdigt  oä  kurz  in  auiuer  iiiuiir^ipüie  (1^99, 
ÄL  8,  8.  189  ff.). 
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theater  znm  ersten  Male  gegeben  und  nach  viermaliger  Wieder- 
holung abgesetzt)  dem  „Wildfeuer^  ganz  merkwürdig  nahe,  wie 
bereits  zeitgenö&siscbe  Kritiker  erkannt  haben  Das  Stock  spielt 
zu  Ende  des  15.  Jabrhanderts  in  Deutschland.  Die  Gräfin  Theo- 
dora von  Emmerlingen  stellt  ihrem  Hofe  den  nenen  Herrn  ihren  Sohn 
den  Grafen  August  vor:  als  ihr  Gatte  tötlich  erkrankte,  weihte  sie 
das  eine  der  Zwillingskinder,  das  Mädchen,  Gott  nnd  schickte  sie 
ins  Kloster,  da  der  Knabe  ebenfalls  bis  heute  der  Welt  ferne  gehalten 
worden,  sagt  sie,  sei  er  in  seinem  Wesen  „mild  wie  das  Moos*' 
geblieben.  Sein  Benehmen,  wie  er  nicht  nach  Waffen,  sondern  nach 
Veilchen  verlangt,  den  Wein  zurückweist,  erregt  den  Verdacht  seiner 
Vettern  Eberhard  und  Heinrich  nnd  des  ihn  hänselnden  Narren 
Elias.  Ein  wilder  Nachbar  kündigt  dem  Grafen  Fehde  an,  ängst- 
lich möchte  Angost  jedem  Kampfe  ausweichen,  da  springt  ihm 
Eberhard  bei  nnd  erklärt,  für  ihn  zo  Felde  zo  ziehen,  bewondernd 
spricht  Angost  von  der  Schönheit  des  Vetters.  Elias  ist  sich  bereits 
klar:  „Ein  Weib  ists  oder  die  Natur  hat  sich  verkehrt  und  wir, 
wir  Männer  worden  Weiber*'.  Er  will  es  dorch  List  zor  Selbst- 
entdeckung bringen ,  vor  allem  sie  in  Eberhard  verliebt  machen. 
Theodora  ist  verzweifelt,  wie  wenig  August  sich  als  Mann  zo 
geben  weiß,  der  Mitwisser  des  Geheimnisses,  der  alte  Arzt  Hilarius 
erinnert  sie,  daß  er  sie  gewarnt,  die  Tochter  für  den  verstorbenen 
Sohn  auszugeben.  „Weib  bleibt  Weib  und  die  Verliebtheit  läßt  sich 
nicht  verleugnen.**  Sie  war  wohl  immer  mutwillig  und  bubenhaft, 
jetzt  aber  ist  die  Jungfrau  fertig.  August  selbst  ist  nur  Liebe  für 
Eberhard,  sie  sehnt  sich  darnach  ihr  Gewand  abzuwerfen,  sie  ist 
eifersüchtig  auf  die  Gräfin  Agnes,  der  er  zu  huldigen  scheint. 
Eberhard  zankt  sie  aus,  weil  sie  mit  Papageien  und  Tauben 
spiele;  sie  freut  sich  seiner  Belehrung:  er  examiniert  sie  über 
Kittertugenden,  sie  nennt  Sanftmut,  Andacht,  Geduld,  Mäßigkeit; 
sie  findet,  der  beste  Landgraf  sei  derjenige,  der  die  meisten  Ehen 
stifte;  um  seinem  Spotte  zo  entgehen,  prahlt  sie  mit  kecken 
Reiterabenteuern,  als  er  sie  vor  ein  Pferd  stellen  will,  folgt  sie 
ihm  mit  Zittern  und  Beben.  Eine  Nebenhandlung  führt  die  Liebe 
der  Gräfin  Agnes  und  Heinrichs  vor:  sie  möchte  einen  sanften 
Mann  an  ihm  haben  nnd  sucht  ihn  für  ein  idyllisches  Leben  zu 
begeistern,  während  er  Üncht:  „Verdammtes  Vieh!  die  Böcke! 
Lebend  nicht  und  nicht  gebraten  mag  ich  sie.**  Sie  bringt  ihn 
aber  zu  dem  Schwüre,  das  Hirtenkleid  so  lange  zu  tragen,  bis 
sie  ihn  des  Versprechens  entbinde;  or  hofft,  sie  werde  bald  den 
Kuhstall  aufgeben.  Ihre  Fragen  aus  der  Theorie  der  Liebe,  ob  Un- 
geduld oder  Argwohn  dem  Herzensbunde  mehr  schade,  ob  er  dem 
Bnf  zum  Kriege  folgen  könne ,  wenn  seine  Freundin  in  Lebens- 
gefahr wäre,  beantwortet  er  zweideutig  oder  ablehnend,  so  daß  sie 
seufzend  meint:    „Der  Liebe  schlimmste  Pein   ist  Männerehr'**. 


>)  Vgl.  die  Halm-AaiL 
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Inzwischen  hat  mao  sechs  Örafentöchter  kommen  lassen,  damit 
der  Erbprinz  eine  standes^pmäße  Wahl  tretle ;  wie  Eberhard  iure 
Bilder  bebieht  nnd  bewandert,  kommt  August  dazu  und  wird  aas 
Eifersocht  ohiimächtig ;  er  will  ihm  das  Warnrns  öfiFnen,  da  tritt 
die  i^utter  hinderud  dazwischen.  Trut^  der  Deitihraugeu  EIiüü' 
lUi  8teh  Eberhard  nicht  ftbarz«ngen,  daß  Angost  ein  M&dcb«o 
SM.  Heinrich  ist  des  Flcchittii  von  Blnmenkctten  mfide  geworden, 
er  etrlnbt  sieh  gegen  die  Quälerei,  die  Agnes  ihm  tnferlegt;  er 
erUftrt  ihr,  der  Hann  dflrfe  nicht  inm  Spielxeng.  herabainken,  fftr 
ihn  sei  Kampf  Leben.  Angnst  gesteht  Agnes  die  Liebe  sn  Eber- 
hard, sie  mißversteht  ihn  nnd  überl&ßt  sich  seiner  Umarmong, 
Heinricb  überrascht  sie  nnd  fordert  August  zum  Kampfe  heranp, 
schon  will  August  peänc^stigt  sein  Geschlecht  enthiillen,  da  tritt 
Theodora  wieder  dazwischen.  Noch  versncbt  die  Mütter,  Aügnst 
in  seiner  Rolle  festzuhalten^  dieser  aber  erklärt,  belauscht  von 
Elias,  zur  Auguste  werden  zu  wollen,  Eberhard  lieobachtet  sie 
durchs  Schlüsselloch,  wie  sie  ihre  Männerkleidung  ablegt,  er  um- 
amit  das  heranatretende  Hidehens  ancfa  HeJnrkh  nnd  Agnaa»  die 
pKiisUoh  zn  einem  weiblichen  Lftmnicben  geworden,  enpfehlen 
sich  als  Verlobte,  die  Mntter  ferkfindet,  daß  ihr  Sohn  in  der 
Soblacht  gefallen  sei,  der  jetzige  Erbe,  Graf  Eberhard,  in  seine 
Bechte  trete  und  sieb  mit  ihrer  eb«o  ans  dem  Kloster  geholten 
Tochter  verlobt  habe.  Die  Scblofiferse  spricht  Elias: 

Der  Adler  braust  zom  Himmel  auf. 
Die  Taübc  girrt  durch  Haine, 
^icfat  liegt  es  in  der  Dinge  Lauf, 
Daß  anders  et  erteheine. 

Dieses  reciit  band werksmftß ige,  plumpe  und  ^pannungearme 
Stück,  das  nur  sehr  geringen  Beifall  bei  seiner  Aufführung  erntete, 
lieferte  Halm  in  Vereinigung  mit  der  bereite  erwähnten  Umftndemng 
des  GmndmotiTS  durch  George  Sand  sein  nWildfeuer*.  Den  Tili 
hat  er  sich  wohl,  wie  Hofirat  Minor  mich  belehrt  hat,  ans  einer 
Kovellensammlnng  too  Bernd  t«  Gnsed[  „Wildfeuer''  (Berlin  1845) 
geholt,  aber  aneb  nicht  mehr,  denn  die  aus  der  Sctanle  des  Willi« 
bald  Alexis  stammenden  historisierenden  Erzählungen  selbst  bringen 
zwar  einige  männliche  Verkleidungen  von  Mädchen,  aber  das 
eigent!i'*he  Mctiv  klingt  nirgends  auch  nur  an. 

Die  \  uraüssetzungeo  sind  die  typiprhen:  Halm  verlegt  die 
Handlung  nach  Savoyon,  ins  Schloß  ijouimartin,  die  Zeit  ist  die- 
selbe wie  bei  Panuasch.  Ganz  sein  Eigentum  ist  der  erste  Akt, 
der  Marcel  de  Prie  in  das  Schloß  seiner  Väter  Arbois  führt,  wo 
ihm  dnrch  den  Senescball  Pierre  das  Geheimnis  seiner  Geburt 
enthfillt  wird.  Daß  er  als  B^n^  Waffsnmsistor,  ohne  seine  Be- 
tiehnngen  sor  Familie  genauer  sn  kennen,  anf  Dommaiftin  tebt, 
stammt  aus  den  Prosa- Erziblnngeo.  Die  Zuneigung,  die  er  seinem 
ihm  willfährigen  Zögling  entgegenbringt,  hat  ans  George  Sand 
eine  Beibe  von  TCnen  erhalten,  dort  lernt  Halm  aneb  das  wilde 
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Auftreten  d«8  Knaben,  seine  Lnst  am  Beittn.  Daft  Marcel  genötigt 
wird  Blnmen  zu  pHncken  nnd  die  Lämmer  zn  hüten»  nimmt  Halm 
oft  wörtlich  ankliDg'end  ans  der  Episode  Heinrich  -  Agnes  bei 
I'annaach,  die  er  ganz  für  das  Paar  R*'nc-Marcei  verwertet.  Halm 
vermeidet  eine  ungeschickte  Schlußszene,  wenn  er  die  Zwillinge 
seiner  Vorlage,  ebenso  wie  George  Sand,  beseitigt  und  einfach  das 
i^ädclieu  zam  Knaben  lägen  laut«  Dadurch,  daß  Marcel  auch  wo 
ihm  die  EnthflUnng  gewordon,  nichts  gegen  die  Franen  zu  iim 
bMeblMßir  «rhilt  «r  «inen  bfibschan«  ritttrlicben  Zog,  aneb  wird 
dnreb  saine  HitwisMuebafl  di»  Lieb«  «im  Enab«!  fiel  williger 
ferlelsend«  Der  Qrftfin  Theodora  entepriehi  bier  die  alte  Gtftfio; 
ihr  znr  Seite  steht  der  Arzt  £tienne,  der  ganz  dem  Arzte  Hilariue 
bie  in  aeine  Waronogen  nachgebildet  ist.  ^Wildfener'*  erscheint 
znnachst  in  den  pcbreiendaten  Farben  als  kleiner  Teufel :  hetzt  er 
doch  sogar  seine  Meute  anf  einen  eitlen  Jnnker  nnd  benimmt  sieh 
mit  kindischer  üngeberdigkeit.  Wie  bei  Öeurt;o  Saud  wird  die 
Zartbeit  und  Mädchenhaftigkeit  der  Erscheinnng  immor  beiunt.  Die 
Klage,  daß  er  keinen  Bart  zukomme,  kehrt  sogar  wOrtlich  wieder. 
Mit  großem  Tbeaterblick  ist  das  freilich  ganz  künstliche  Spiel 
swieebea  llateel  asd  UM  gefihrtt  Imiair  wieder  maeben  kleine 
Cbaraktifillge  llareel  tehwankeDt  eb  er  ee  mit  einem  Knaben  oder 
einem  Hldcben  zu  tnn  bebe.  Wie  bei  den  beiden  ibm  Tonn- 
gebenden  Dramatikern  spielt  Eiferaneht  eine  grofie  Bolle;  daß  bier 
ein  hübsches  Banerakind  Anlaß  aar  Liebeserklftning  gibt,  mag 
durch  George  Sand  angeregt  sein ,  wo  Gabriel  außer  seiner  Mntter 
nnr  einige  Landmädchen  gesehen  hat.  Daß  E4n4  ihre  Keden  gemein 
findet,  teilt  er  mit  Gabriels  Empfirjdnngen  bei  den  Koketterien 
Fans ..i nag.  Die  große  Liebesszeuy  dos  3.  Aktes  beginnt  mit  den 
idyliibclien  Momenten  ans  dem  Vtrhältiiibse  von  Heinrich  nnd  Agnes, 
UaUii  bringt  dann  ein  hOchbt  bedenkliches  Motiv,  das  in  allen  seinen 
Vorlagen  nur  leise  angedeutet  war,  zur  Toilen,  widerw&rtig-lnsternen 
Entfaltnng:  den  Yereeblag  einee  gemeinsamen  Badee,  der  in  eeiner 
eraten  Faianng  noch  etwaa  weiter  ansgesponnen  ereoheint.  Daa 
KnG-C!ovplet  nnd  der  Scblnfi  aind  Halma  Bigentam,  ao  weit  daa 
Lied,  daa  aneh  Grillparzera  kleinem  Oedtcbte  „Der  Enß*"  nahe 
▼erwandt  iat,  sich  nicht,  wie  Minor  in  der  oben  erw&hnten  Ab* 
bandlnng  gezeigt  bat,  anf  ein  Midrasch  •  Moti?  zurückführen 
Iftßt.  ErinnefTi  ma-j"  man  auch  daran,  daß  sowohl  Deinbard- 
stein  183*J,  als  Laube  1853  in  ihren  Bearbeitnn^pn  des  Shake« 
Fpearescben  „^^'as  Ihr  wollt'*  in  den  Szenen  zwischen  der  verklei« 
deieii  Viola  und  dem  Herzog  viel  stärker,  als  im  Originale,  die 
Leidenschaft  des  Mannes  für  das  verkleidete  Mädchen  huruutigearbeitet 
nnd  ihm  wiederholt  den  freudigen  £uf:  „Es  ist  ein  Weib!**  in  den 
Mynd  gelegt  batten.  Hit  dieeer  theatrelieob  nngehener  wirksamen 
Dnosiene  ist  der  Hflbepankt  des  StCickes  erreiebt.  In  seinem  Gmnd- 
motire  berührt  es  eicb  anch  mit  dem  „Sobn  der  Wildnis**,  die 
Brtiebnng  des  wilden  Haones  dnreb  sanfte  Weibliebkeit  ist  der 
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Mittelpmikt»  EiDselbeitoii  wie  das  BlmneopflAckaii  kehnn  wiedtr, 
aD€ii  wk  Li«d  itebt  an  korreapoodierender  Stalle.  Dar  4.  ond  5. 

Akt  bedenten  ainao  starken  Abfall.  Einmal  ist  die  politische  Aktion 
entset/.lich  9de  und  G^rarda  EothQllnng>  seiner  Persdnlichkeit  und 
großmütige  Yerzicfatleistnng  anf  das  Erho  dramatisch  sehr  nn- 
g'esrhickt.  Dann  aber  anch  macht  ,,Wildiener"  seinem  Namen  wenig 
Ehre  mehr:  sie  ist  gleich  g-tv/.rüimt  und  schlüptt  mit  irroßer  Be- 
reitwilliL'-kBit  in  die  M&deheDkleidunLT ,  die  ihr  die  kieioe  Margot 
versciiiifTt,  welche  die  Stelle  der  Küiuiüerjungfer  bei  Georgre  Sand 
vertriU.  Barlou  pilgert  Rene  nach  Schloß  Arboiä,  ähniicli  Juui 
„Kätbchen  von  Heilbronn**,  ihrem  hoben  Herrn  folgend.  Dort  spielt 
Bich  dar  latata  Akt  ab,  in  dam  dia  raiu  daUamatoriaeb  gebaltane 
alta  Orlfin  aina  pofia,  abar  köchat  nnintareaaanta  fioUa  spielt. 
Mao  fflblt  dentüab,  wia  sieb  Halm  mflbta,  aaisar  Julia,  wo  er  aia 
nicht  in  den  Hittalponkt  stellen  konnte,  doch  eine  rhetorische 
Partie  zuzuwenden.  In  ihrer  Geg^enwart  erst  kl&rt  Marcel  Rene 
über  ihr  Geschlecht  anf,  ein  Geistlicher  lauert  schon  im  Hinterhalt 
nnd,  ganz  ähnlich  wie  bei  Pannasch,  verkändet  die  Gräfin  den 
S<ii wieis'ersnhn  als  F.rbf'ii,  sie  b^chwArt  alle  FH]nd>fbaft  ab:  „Mein 
Leüen  w:Lr  bisher  iiur  ilaü  und  Kachegliit,  (ier  Köst  8ei  Lietje". 

DiöBB  letzten  Akte,  deren  Abfall  sich  lialm  wohl  bewuüt  war, 
hatten  ihm  große  Schwierigkeiteii  bereitet.  Deu  Stoff  selbst  hatte 
ar  Itaga  in  aiah  getragen,  eina  Anregung  ihn  anaraflhntt,  arbialt 
er  durch  Friadarika  OoAmana,  daran  babanbafta  DroUeria  aia  wohl 
für  dia  Hanptflgnr  geschaffen  arsobainan  liaAan.  Sia  balta,  wia 
araftblt  wird,  ihm  lebhaft  aogasatzt»  er  mOga  doch  nicht  immar 
nur  für  die  BatUch  schreiben,  sondern  einmal  mit  einem  Badischso 
fürlieb  nehmen.  In  Karlsbad  1859  beschäftigte  er  sich  mit  dem 
Stoffe,  der  ihn.  wie  er  zn  Emil  Knh  sapte,  als  ein  ,, blühender 
grüner  Fleck  aniaiitetef  wohin  sich  seine  Phantasie  tiuchtete'\  So 
schrieb  er  1060  das  Stück  vom  4.  März  bis  zum  2.  Sefiiem her. 
Der  Anfang  geht  ihm  sehr  flott  von  der  Hand,  aber  im  Jniii  nnd 
Juli,  während  seine  Freundin  aui  Gastspielen  ist,  wili  die  Arbeit 
Tom  4.  Akte  ab  nicht  vorwärts:  „Wildfener'S  schreibt  er  ihr, 
„arwartat  den  Sooiianaebain  Diras  Blicksa,  um  in  gadaiban".  Abar 
ar  mflbt  aich  doch  es  ta  vollsndan,  „wira  es  auoh  nur,  um 
sin  wamsndas  Baispial  an  babso,  was  gaschieht,  wann  kb  ain 
Stftck  achreibe,  in  dem  Sie  nicht  die  Hauptrolle  haben'' Die  arats 
Fassung,  die  als  Konzept  in  Halms,  in  schöner  Reinschrift  in  der 
Rettich  Nachlaß,  beide  jetzt  in  der  Hofbibliotbek,  erhalten  ist, 
bringt,  abgesehen  von  zahlreichen  Äiidernnsren  und  Kflrznn^en,  die 
auch  einen  Monolocr  Gfirnrds  im  4.  Akte  treffen,  noch  ein  Motiv, 
das  dem  des  gemeinsamen  Bades  gleicht,  viel  bedenklieber  aas- 
gefuhrt,  wo  Margot  bei  der  Umkleidung  Ruues  die  Entdeckung 


'}  \zU  Anton  ächloasar  im  Jahrbuch  der  Grillparzer-UeseUschaft 
16,  S.  75  ff. 
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macht,  daß  er  ein  Mädchen  sei.  Der  5.  Akt  fährt  Oerard  nnd 
Rone  zaerst  zusammen,  erst  während  ihrer  Verm^lhluD^  erscheint 
die  raebescbnanbende  Matter,  sie  l&ßt  sich  aber  leicht  bGzfihiimn, 
such  ihr  Entschloß  sich  in  ein  Kloster  zaräckzQziehen ,  der  wohl 
durch  den  Ausgang  der  Prosa-Erzählnni?  ansreregt  war,  vrird  durch 
einige  freondlicbe  Worte  G^rards  amgeätuieo.  iitä  aui  diese  let/.te 
WiBdmig  eiieMit  mir  di«  «nto  Fassung  glücklieber,  sie  ließ 
absr  offubar  fflr  Halm  di«  BoUe  der  Hntker  noch  siebt  genug 
hsnrortrattn. 

jUt  aber  die  Ooßmann  1860  von  dar  Bübna  lohiad,  ÜsUta 

die  Darstellerin,  nnd  dar  Dichter  verschloß  das  Stack  in  sein  Polt, 
Das  Manaskript  hatte  er,  wie  fast  alle  seine  Werke,  abgeschrieben 
nr.d  Jnlin  Rottich  nborroicht,  „der  treiiestpn  Freund  in,  der  weisesten 
Krit^eherirt ,  der  mildesten  Trösterin  in  dankbarer  Hingabe".  Sie 
liest  es  Freunden  gelegentlich  vor,  so  1862,  wo  sie  schreibt: 
„Gestern  Abend  bin  ich  mit  rasendem  Ar^rer  iiig  Bett  ge^MriLren, 
daß  das  Stock  im  Pult  liegen  soll.  tnolt  von  Poesie".  Andere 
Genossen  erhalten  das  Stück  ^ur  Lektüre.  Emil  Kuh  sehreibt  ihm 
begeistert:  „Ibr  Qedlebt  bat  mir  wabrbaft  acböne,  frobe  $innden 
beieitol;  mir  lit  n  Knie  wenn  ieb  dann  denke,  ale  taätle  ieb 
eine  Beiee  in  afldlicbe  Linder  nnteinommeo. ...  In  dteeem  Gedicbte 
atmet  eine  Znfriedenbeit  mit  der  Welt,  eine  Heiterkeit  nnd  Erden« 
Inst,  wie  etwa  in  einem  Gesänge  Ariostes  oder  einem  Bemane 
Walter  Scotts.  Bewußt  wahrscheinlich  haben  Sie  in  „Wildfeuer** 
ein  Gegenstück  zu  der  „Griseldis"  geschaffen".  Er  findet  das 
„sexnelle  Moment''  „mit  unsäglicher  Keuschheit"  behandelt  and 
beanstandet  nnr  die  Stelle  von  dem  gemeinsamen  Bade. 

Ein  üiidüres  Urteil,  das  von  O.  zu  Pütlitz,  iuhrte  die  erste 
Darstellong  hörbei.  Er  dankt  bm  (23.  September  1863)  lur  die 
Mitteilung  des  „reizeudeu"  Glückes,  das  doch  nicht,  wie  ihm  die 
Betticb  edirieb,  der  Bdbne  verweigert  werden  darf.  Br  bat  mancbe 
Ebiwendimgen :  „Die  erete  betrifft  den  Stoff,  da  nne  elgentlicb  die 
Primiaae  eine  UnmOglicbkeit  inmntet.  Ee  ist  nicbt  mllglieb,  daA 
ein  Zweifel  Itber  das  Geschlecht  so  lange  verborgen  bleiben  kann", 
aber  darüber  werde  eiob  das  Poblikum  leicht  hin  wegsetzen.  „Ein 
xweitee  Bedenken  gegen  die  Aufführung  liegt  eigentlich  nnr  bei 
dem  poetisch  höchsten,  von  Waldlnft  und  Liebe  dnrchhauchten 
8,  Akte.  Hier  bat  die  Situation  notwendigerweise  so  sinnliche 
Beimiscbnng,  daß  ich  bei  einem  dummen  nnd  prüden  Publikum 
einen  Anstoß  mOglich  halte".  Er  dringt  in  iialm,  die  Auttührung 
zu  gestatten.  Erst  nachdem  er  ihm  versichert,  die  richtige  Dar- 
Btellerin  R^näs  in  einem  jangen  M&dcheu,  Lonisabetb  BOckel,  za 
beben,  gibt  Halm  eeine  Znetimmnng,  er  zeigt  sich  aber  wiederholt 
geneigt,  ale  bei  den  Tielen  Strichen  Pntlits*,  die  namentlich  die 
tweidentigen  Stellen  treffen,  turftekzunehmen.  Am  80.  November 
Cmd  die  Urpremi^re  statt,  mit  größtem  Erfolg  für  Diobter  nnd 
Dareteller,  namentlich  fär  die  Eickel:  „Daa  Stück  muß  überall 
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gefallen  nod  gebt  über  alle  dentscbm  Bfibaui'*  selimbt  Patliti 
ihm  nach  der  zweiten  Vorstellnog 

Znn&cbst  sollte  sich  diese  Prophe^einncr  nirbt  erfnllen,  Dnrcb 
Intervention  der  Eetticb  gab  Halm  das  Stück  iian  auch  derjeniL'en, 
für  die  es  arsprünglich  gedacht  war,  der  Goßmann,  sie  spielt 
in  Frankfurt  und  Mannheim,  es  macht  nahezu  Fiasko.  Daü  das 
Stück  beim  norddentschen  Publikum  einen  schweren  Stand  hat, 
fühlte  aucii  Qocli  Laubt^,  als  er  es  später  in  Leipzig  brachte.  lu 
Wien  ist,  echraibt  Karl  BatUdi  an  taina  Toehtar,  „im  Augenbliaka 
wirklieb  niemaBd«  dar  dia  Bolla  aplelan  kOnnta".  In  diaaar  Zeit 
mtig  Zerlina  Oabillan  den  nndatiartan,  flabenden  Brief  an  Halm 
geriebtat  haben,  in  dem  es  haifii: 

„Meiner  Empfindung  naoh  bitte  ich  nur  wenig  Befähigung 
für  die  Bolle  als  «Wildfener**,  wenn  ich  nicht  mntig  und  fenrig 
auch  für  dieses  Ideal  meiner  KünstlertrAume  in  den  Kampf  gehen 
könnte  !  Muß  ich  auch  iurchton,  durch  dieses  forteresHt/te  Drängen 
dem  von  mir  so  hoch  verehrten  Baron  Münch  vielleicht  ein  wenie 
lästig  zu  werden ,  so  kann  der  Dichter  des  linir.  doch  nicht  ver- 
kennen, daü  seinem  kleinen  Helden  ängstliche  Zagiiaitigkeit  durch- 
aus ferne  liegt,  ja  daß  ihm  ein  frisches,  energisches  Eingreifen 
in  dIa  Sitnaiion  nottnll  —  Mit  dieaer  Überzeugung  wage  ieb  denn 
keek  nnd  verwegen  noeb  einen  Angriff  anf  daa  mir  dnreb  Ihren 
ICaebtspmeb  noeb  immer  TeTaebloaaene  Heiligtum  nnd  bitte 
snm  letatan  Male  —  geben  Sie  MWildfener**  in  meine  Obhnt.  Iah 
will  ihn  BO  liebevoll  nnd  sorgsam  pflegen«  daß  er,  wiU*8  Gott, 
nichts  von  dem  Glanz  und  Zaabar  einbAfit,  mit  dem  ihn  Ihre 
Dicbterhand  geschmückt!!" 

Inzwischen  hatte  die  Rettich  bei  einem  Besuche  in  Schwerin 
18^)4  die  KOckel  gesehen  und  an  Halm  geschrieben:  „.Jetzt  erst 
kann  ich  mir  Wildteuer  hier  denken,  seit  ich  die  kleine  Üockei  sah, 
die  ich  geradezu  reizend  finde  und  für  ein  bedeutendes  Talent 
halte".  Sie  waren  es  wohl,  die  Laube  bewogen,  1866  das  junge 
Mideban  cn  engagieren»  am  18.  Oktober  Hand  die  Wiener  Erst* 
anfffibmng  dee  Stftekea  statt;  der  B/M  bildete  die  Hauptrolle,  ja 
aigentlieh  ainxig  badantande  Rolle  der  BAekel»  den  Mareel  gab 
Sonnenthal,  die  Gräfin,  nachdem  dia  Battieh  bereits  gestorben  war« 
die  Hebbel.  Karl  Hettieb  bariehtet  an  seine  Tochter:  „Die  ersten 
drei  Akte  machten  Fnrore,  der  vierte  nnd  fünfte  fiel  ab  nnd  die 
zweite  Vorstellung  gestern  war  schwach  besucht.  Ks  ist  mir  ein 
Bät^e],  wie  Münch  auf  eiumal  die  Passion  bekommt,  wieder  ant- 
geiuhrt  zu  werden.  Sonnentbai  war  sehr  gut,  aber  die  Bockel  sehr 
schwach,  die  Hebbel  gräßlich*'.  Ein  jedenfalls  nicht  unparteiliches 
Urteil!  Die  Zeitungen  b^aUiigen  zumeist  die  Tatsache,  daü»  die 
letzten  Akte  abfallen.    Die  „Wiener  Zeituug"  spricht  von  einem 


')  Vgl.  Futlitz,  Theater- Lrioutirtiiigeu  2,  S.  35  ff.  und  Elisabeth  zu 
Patlits:  Gostav  la  PotHtt,  Ein  Lebensbild  2,  S.9. 
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ifiTttomatitchtii  Aofstaehaln  der  SiaaliehkMi**.  Speidel  sagt:  „Hatmi 
Mttse  gleicht  einem  tDgendbaften  Mädchen»  dem  «o  Faun  Iber 
4ia  iiaekta  Schalter  acbant^,  die  Rockel  erfährt  aar  bedingte  Ab- 
«fkennvDgf  man  vermißte  gerade  das  „Wildfener**  in  ihr,  dagegen 

wird  Sonrenthals  Leistüno'  von  allen  Seiten  rils  hinreißend  bezeichnet, 
[j-^r  Kai.zieidirektor  der  Hoitheater  v.  Kaymond  schreibt  an  Oberst- 
kämmerer  Aoersperj^:  „Wjldieuer  ist  eine  herrliche  Dicbtinjr,  wird 
meisterhaft  gespielt  und  hat  in  den  ersten  drei  Akten  außerordent- 
lieb  gefallen.  lu  den  beiden  letzten  Akten  wurde  die  Auinabme 
schwächer,  woran  aber  die  ganz  eigentämlicbe  Dichtung  Schuld 
igt  Dan  Beinen  iat  allea  reüi,  aber  ea  ist  doch  kein  Comtesien* 
etdelc,  nnd  daß  Jemand  mit  18  Jahren  nidit  weiß,  ob  er  generis 
moictdini  oder  fminini  ist»  ist  eine  starke  Znmntaag.  Die  Szene 
in  8.  Akte,  wo  Sonnenthal  die  Wirkung  des  Ensaes  erklirt,  Ist 
meisterhaft  —  für  Männer.  Frauen  schließen  die  Angen  nnd 
Mädchen  tränmen  sicher  davon**.  So  macht  das  Stock  ancb  seinen 
Weep.  Schon  im  November  kann  Karl  Rettich  berichten:  .,Wildfener 
Bcbeint  sieb  sehr  L'önsticf  zu  gestalten.  Die  VorstelluDgen  waren 
alle  sehr  gnt  besucht  und  das  Stück  hat  viele  Verehrer Vom 
18.  Oktober  bis  letzten  Dezember  ist  es  17mal  anfgeführt  worden. 
„Unser  Thespiskarren  i&t  durch  Wildfeaer  etwas  geschmiert  worden" 
schreibt  Gabillon.  Der  beste  Beweis  des  großen  Erfolges  sind 
inner  Parodien.  „Wildfener**  hat  noch  1866  drei  erlialten:  in 
Theater  an  der  Wien  „StiUwaaser**,  in  Oarl>Theater  «Fnehatenfels- 
wild**,  im  Harmonie-Theater  ^Backetl",  in  den  die  Oallnayer  Fnrore 
machte.  So  ging  das  Stück  nnn  siegreich  nach  Deutschland  nnd 
tkber  die  Provinzbäh n en ;  Anton  Anersperg  macht  Dezember  1866 
die  Bekanntschaft  in  einer  „nicht  ganz  tadellosen  Aafföhmng'* 
Mi  Laibacb,  .,die  aber  demnno'eachtet  nicht  vermochte,  die  Züge 
der  Meisterhand,  die  das  geirihrliche  Sajet  so  glücklich  nnd  sieg- 
reich bewältigte,  zu  verwischen". 

Halm  ist  nicht  in  die  Psychologie  des  Stoffes  eingedrungen» 
sondern  ganü  aul  der  Oberlläche  geblieben,  über  der  ein  sinn- 
liches, fast  lüsternes  Glanzlicht  lockend  spielt.  Man  mag  das 
Stflck  höher  oder  niederer  bewerten»  der  Überzeugung  kann  man 
sich  doch  nicht  verschließen,  daß  der  Erfolg  bein  Pnbliknn 
weeantlicfa  in  der  Hose  B^n^s  lag  nnd  noch  liegt.  Es  ist  kein 
Znfall,  daß  dtesee  Stück,  das  uns  sttllenweise  wie  ein  Operetten- 
lext  anmutet,  gerade  in  der  Zeit,  wo  Offenbacb  seinen  siegreichen 
Einzug  in  Wien  hielt,  auf  die  Bretter  kam.  Ludwig  August  Frankl 
hat  ein  Go?präch  mit  Halm  aufgezeichnet,  das  lautet:  „Frankl: 
'Am  Erfolg  des  Wildleuer"  bat  die  Sinnlichkeit  mit  ibren  Anteil 
und  daß  das  Publikum  durch  die  schöne  Helena,  nackte  Bilder, 
Debardeurs  im  Ballsaale  vorbereitet  ist;  vor  20  bis  30  Jahren 
hätten  die  Bewunderer  der  lpbigeiin?n,  der  Eleonoren,  ja  Ihrer 
eigeueu  Griseldis  das  Stück  gewiß  zurückgewiesen,  bei  allen  glän- 
zenden Yonfigen,  deren  geringster  nicht  Ist,  daß  Ihre  Dicbterkraft 
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d80  Znscbauer  über  alles  Unwahre,  ja  Unmögliche  litowegreiül, 
ihn  lauscht.  Dann  may  er  raisoniereu !'  Halm:  'Aber  der  Dichter 
hat  es  nur  mit  den  Sinnen  zu  tun!'  Fraükl:  'Gewiß,  aber  wie 
Gut/^kow  vou  Uttbbei  sagte:  , Seine  Muse  ist  der  Uttras'.  Warum 
babeo  Sie  nicht  das  Gaaza  int  f  antiatiacha,  Hirabanliafla  gestaltet, 
wie  Sbakespsart  tatY'  Halm:  *Das  kann  leb  niebt.  leb  liebe  ii 
allen  meinen  Kempositionen  Uaie,  bestimmte  ümrisse.  leb  kann 
keine  Märcben  ei&iden.  Aneh  lieb*  ich  die  Sebrallen  nicht,  wie 
etwa  den  somnambulen,  patbolegistben  Znstand  von  Kleist/** 
Frankl  hat  jedenfalls  einen  richtigen  Einwand  erhoben«  der  zu 
allen  geäußerten  Bedenken  g-ei^en  den  Stoff  und  dio  Figur  des 
Mädchens  hinzutritt:  es  fehlt  au  märchenhafter  Stiiuiniing ,  das 
Stück  ist  nächtern,  die  Foesie  liegt  aar  in  der  Kede,  nicht  io 
der  Sache. 

Aber  „Wildfener"  bleibt  eine  Rolle  und  hat  sich  als  solche 
doch  lauger  aU  die  übrigen  Werke  Halms  erhalten,  wenn  auch  die 
Beinkleider  B^n^  hente  in  Tielfaeb  moderneren  Faxens  ftberboten 
sind.  Aneh  dieses  Werk  diobt  tn  Terschwinden,  wie  ,»Der  Sohn 
der  Wildnis^,  den  SalTinia  Ennst  längere  Zeit  galTsaisiert  bat, 
wie  „Der  Feebter  von  BsTenna",  die  letzten  Überreste  einer  stett- 
Hohen  Beihe  Ton  Stacken  nnd  Erfolgen.  Aber  gehen  auch  di-^ 
Werke  nnter,  eine  Beihe  Ton  Fignren  Ingsmar,  Fartbeniar  Wild- 
fener,  Thusnelda  sind  Typen  <7f>worden,  von  denen  man  spricht, 
ohne  ihres  Urliebers  zu  «^^denkeri,  „Zwei  Herzen  und  Ein  Schlag" 
lebt  im  Volksinnnde  noch  heute  lort,  wi«  schon  in  den  Fnnfziger- 
jahren  die  „Wiener  Zeitung"  koubtatierte :  „Die  Worte  zwei 
Seelen  und  ein  Gedanke*  flosren  von  allen  Lippen,  selbst  von 
solchen,  hinter  denen  kein  Gedanke  und  kaum  eine  Seele  zu  ver* 
muten  war". 

In  diesem  Sinne  msg  man  eine  in  dieser  Fassung  nnge* 
drnekte  „Orabschrifl** ,  die  Halm  eiob  selbst  1867  setete,  wohl 
gelton  lassen. 

» 

Hier  lieg*  ich,  der  Eocb  roanehes  Lied  gesanireii, 

Das  nicht  stets  ^toD,  doch  imintT  klar  gedacht, 
l"iid  sii'iTi'iid  linrch  der  Sprache  Kianjf  und  Uacht 

Ins  Aug'j  :-üiJc  Iraiien  Kuch  gezwungen. 

Hier  lieg  icb^  den  der  beiüe  Wuuech  darchdrungen, 
Der  Bttbne  Knast  inr  alten  Gotterpraebt 

Empor  ZQ  heben  aus  Verfall  und  Nacht! 

Ich  rang  darnach,  doch  hab'  ich's  nicht  errangen. 

Nicht  glänzend  zwar,  doch  freundlich  war  mein  Lot i 
Von  dem  Gedanken  fQblt'  ich  mich  umwobeu, 
Als  scheidend  ich  das  mOde  Aage  sebloß. 

Das  treu'ste  Herz  war  liebend  uiir  ergeben, 
Nie  buhlte  ich  um  Gunst  beim  Pöbeltrofi, 
Und  ich  erscbof  OeitalteD,  die  da  leben. 

Wien.  Alexander  ?.  Weilen. 
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Die  sogeuauntti  Bueuos  •  1  üschrift. 

So  zahlreich  die  Erklärnngsversncbe  sind,  die  die  Inschrift 
des  ToDgefäßes  vom  Qairina!  in  dem  Yierteljahrhundert  ihres  l^e- 
kaontseins  erfahren  hat,  kanii  man  doch  immer  noch  nicht  sagen, 
<kG  sie  befriedigend  gfeaeDtet  worden  sei.  Ist  dieses  Kesuitat 
K'eeiguet,  jeden,  der  eine  neue  Interpretation  wagen  will,  zu  ent- 
mntigen,  so  ist  doch  andererseits  nicht  zn  verkennen,  daß  wir 
Schritt  lör  Schritt  weiter  gekommen  sind  and  fast  jeder  der  ver- 
schiedenen DantimgaTeraache  sein  Soberflain  dun  beigetragen  bat. 
Für  4a8  VerettadDie  des  Eiozelnen  brachte  der  Aufsatz  ven  Tbnrn* 
eysen  (CnbDs  Zeitsebr.  XXXV  198)  einen  entscbiedenen  Fortsehriit, 
aber  seine  Dentang  des  Ganzen  ist  —  das  bat  L.  Schröder 
gewiß  mit  Becht  bemerkt  (Osterr.  Jahreshefte  III  8)  —  doch 
keineswegs  befriedigend.  Anch  seine  Annahme,  daß  der  Schreiber 
der  Inschrift  das  erste  Wort  iouesat,  dessen  vorletzter  Buch- 
stabe ans  e  verbessert  ist,  falsch  in  iouesnt  korrigiert  habe,  statt, 
wie  er  wollte,  in  iouaset,  ist  nur  ein  übler  Notbehelf.  Wird  man 
schon  die  Annahme  eines  Schreibfehlers,  wo  man  irgend  kann, 
vermeiden,  so  ist  die  eines  Versehens  bei  der  Korrektor  noch  viel 
bedenklicher.  Wer  sorgfältig  genug  ist,  eine  Verscbreibung  zu  be- 
merken eder  zu  verbessern,  der  wird,  sollte  man  meinen,  wenn 
er  sieb  bei  der  Korrektor  nochmals  Terscbreibt,  ancb  diesen  Fehler 
bemerken  und  richtig  stellen,  nnd  wenn  auch  das  Gegenteil  denk- 
bar ist,  so  Ist  es  doch  onmethodiscb,  gerade  die  am  fernsten 
liegende  Hdgliciikeit  anzunehmen.  Dasselbe  ist  natürlich  gegen 
Meringers  Lesung  iouasiet  (Indogerm.  Forsch.  XVI  106)  einzu- 
wenden, die  dnrch  die  nnbeweisbare  und  viel  zn  künstliche  An- 
nahme einer  rechtsläuliL'eu  Vorlage  nicht  irhubhafter  wird  uud  aus 
überdies  noch  eine  nnbelegte  Optativform  zumutet. 

üer  nachstehende  Erklärungsversuch  *)  geht  von  einer  Deutung 
des  ersten  Wortes  aus,  auf  die  ich  selbst  schon  vor  mehreren 
Jahren  gekommen  war,  die  aber  Th.  v.  Grienberger  Indog.  Forsch. 
XI  842  (vgl  XVI  27  ff.)  bereits  Torweggenommen  bat  Das  iove- 
stod  =  insiö  der  alten  Foromsinschrift  legte  es  ja  anch  nahe, 
das  ioueaat  unserer  Inschrift  =  iürai  *v  schwOrt'  zn  setzen, 
woraus  sich  weiter  ergibt,  daA  deivot  Acc.  PI.,  nicht  Nom.  Sing, 
ist.  Diese  Dentnng  wird  vor  allem  zum  erstenmal  dem  wirklichen 
Tatbestand  gerecht.  Denn  wenn  der  Schreiber  erst  ioueset  ge- 
schrieben, dann  aber  das  vorletzte,  wohl  versehentlich  ans  der 
Torbergebeudeu  Silbe  wiederholte  e  io  a  geändert  bat,  dann  mössen 


'  '  Die  Inschrift  ist  schon  so  oft  bepproeben  worden,  daG  ich  mir 
tiioe  Qochtnalige  Beachreiboog  erspareu  aarl  uaa  wich  begnüge,  den  Text 
mit  der  von  mir  aagenommenoD  Wertabteilnog  ra  wiederholen: 

iou€(i)8at  deines  qoi  med  mitat  nei  ted  endo  e09mi$  uireo  ned 

nffednoisiopct  oites  ini  pak(c?)ari  uois 

äuetios  med  fe(cjed  tn  matwm  etnom  d(u)enoi  ne  med  ma(lj08  UUod. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


496        Die  logwannt«  Dne&oa*Iiiwlirift.  Von  P.  Kntuhmer, 


wir  aaeh  annehniMiy  daß  er  iouesat  s^emeint  bat,  and  da  diese 
Form  =  iürat  gesetzt  ToUkommeD  verstAndlich  ist,  so  bat  der 
Widerspruch  ?on  MeriDger  gegen  Grienbergers  nicht  bloß  scharf- 
sionige,  sondern  auch  treffende  Erklftrang  gar  keine  Berecbtigang, 
Einer  Bemerkung  bedarf  nnr  der  lange,  senkrechte  Strich  zwUcben 
dem  e  and  dem  8,  der  von  den  einen  Erklärern  ignoriert,  von  deo 
andern  als  Trennungsstrich  oder  als  ein  t  aufgefaßt  worden  ist. 
Soll  er  in  der  Tat  ein  i  sein,  so  hat  der  Schreiber  mit  ei  riel- 
leicht  ein  sehr  geschlossenes  e  bezeichnen  wollen,  für  das  er  zu- 
erst, wie  zu  erwarten,  nur  e  geschrieben  hatte.  Eine  Parallel» 
bildet  inpeirator  für  imp<rator  auf  dem  Dekret  des  Aemilini 
Panlüs  vom  J.  189,  das  auch  decreivit  für  decrrvit  bietet.  Di* 
Schreibung;  fi  für  einen  Monophthongen  wäre  zwar  in  so  früher 
Zeit  auHälliL:,  aber  das  Dekret  des  Aemilius  ist  auch  ziemlich  all, 
älter  noch  als  das  Sninfnsconsultum  de  BacannÜbus  ^  das  ci  ticd 
1  sorgfältig  scheidot.  In  unbetonter  Silbe  könnte  sich  fi  frühze::;^ 
einem  geschlossenen  e  genähert  haben.  Der  Ai;i;Lng  der  Icschriü 
ioue(i)sat  deivos  quoi  med  viitat  ist  also  zu  übersetzen:  'MeiB 
Absender  schwArt  bpi  den  Göttern'. 

Die  Erkiarong  des  Ganzen  hatte  ich  mir  nun  freilich,  aiij 
ich  ioimat  =  iurat  setzte,  wesentlich  anders  wie  Grienberjrer  ce- 
dacht.  Er  sieht  den  Inhalt  des  Schwures  in  dem  Satze  mit  mi 
und  übersetzt:  „Es  schwort  bei  den  Gf'>ttern,  der  mich  senden 
will,  daß  kern  Mädchen  dir  gewogen  sein  soll,  falls  du  dich,  ohne 
reichlichen  Aufwand  zn  uiaclien,  mit  ihr  vertraut  macheu  willst". 
Man  begreift  da  gar  nicht,  wie  d^r  Absender  zu  einem  so  merk- 
würdigen Schwur  kommt;  was  geht  es  ihn  denn  an,  oh  sich  der 
Empfänger  mit  udor  ohne  Aufwand  ein  sprAdes  Mädchen  geneigt 

macht?  —  Ich  bI''iho  bei  der  Krkläranfr  '\n  SSt^e  mit  nei  

und  ast.  ....   als  Ijedingiingssätze  nnd  Mrkenne  Ulti  Inhalt  der 
t'idlii  hßii  \'erticberuiii:  vielmehr  in  dem  letzter:  Teilo  der  Inschrift: 
duenos  med  fcced  cji  manom  einom  duenoi,  ne  med  malus  iat'ji 
Also:  „Es  fci  liwort  bei  den  Gittern,  der  mich  zu  senden  im 
ij'riff  steht:   wenn  dir  ein  Mädchen  nicht  geneigt  ist,   da  aber 

dich   ihr  verloben  willst,  ein  Braver  hat  mich  Terferti^^t 

zu  gutem  Zwecke  und  für  einen  Braven,  kein  Höger  soll  mich 
darbringen!"  Man  sieht,  wie  gut  die  mit  sulchem  NachdrTici[, 
positiv  und  negativ  gegebene  Yersichernng  des  letzten  Satzes  la 
dem  feierlichen  Anfang  „Es  schwört  bei  den  Göttern**  stimmt. 
Man  hat  früher  allzuviel  Gewicht  auf  die  Äbnlichk»»it  des  Schloß- 
batzes  mit  den  Künstlersignaturen  gelegt  und  daraus  irefolsrert, 
daG  duenos  der  INaiiiü  dos  Töpfers  sei.  Aber  daß  in  so  alter  Zeit 
ein  Adjektiv  von  so  allgemeiner,  farbloser  Bedeutung  wie  duenos 
=  bouus  Individualname  p^ewesen  sein  könne,  bedürfte  doch  errt 
des  Reweises.  Sichere  liid.vidualnamen  wie  Mauios  und  Xumaskn 
auf  der  Fibula  von  Praeneste  sehen  doch  anders  aus,  und  daß  IB 
l'räheu  Mittelauel,  im  -k.  und  6.  Jaurliundtirt  n.  Cur.,  Bonut  all 
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Sigeoname  Torkommt  (e.  Panly-Wissowa  BE.  III  714),  beweist 

natürlich  nichts  fBr  nnsere  Inschrift.  Ebensowenig  sollte  man  den 
späteren  Gentilnamen  Bennius  heranziehen,  der  ganz  verschiedener 
ErkUnins^en  fähig  ist  (vgl.  Scholze,  Lat.  Eigennamen  519). 

Das  auf  en  manom  folgende  Wort  ist  noch  nicht  ganz  sicher 
gedentet.  An  Thurneysens  (m)einom  —  altir.  mian  glaube  ich 
so  wenig  wie  an  sein  velod  auf  dem  Cippns  vom  Fomm ;  solche 
Worterfin dangen,  für  die  sonst  im  Lateinischen  oder  in  einem  an- 
deren italischen  Dialekt  jeder  Anhalt  fehlt,  sind  doch  gar  zu  ge- 
wagt. Der  Lantform  nach  läßt  sidi  mit  flnom  onr  ein  lateinisches 
Wort'  Tergleiehen,  du  anf  einer  Insehrift  Tonnliegen  scheint, 
aber  bisher  nicht  erkannt  ist.  Thnm^jien  hat  swar  KZ.  XXXV 
204,  Anm.  8,  anf  diese  Parallele  anfmerksam  gemaeht,  sie  aber 
xngleicb,  weil  er  die  Easnsform  verkannte,  snrfickgewiesen.  Es 
bandelt  sich  am  die  Inschrift  eines  Spiegels  ans  Palestrina,  den 
Comparetti  in  den  Rendiconti  delV  Armdemia  dei  Lincei,  Serie  IV, 
Bd.  V  (1889),  S.  243  ff.,  veröffentlicht  hat.  Auf  diesem  Spiegel 
sind  ein  Mann  und  eine  Frau  hinter  einem  mit  zwölf  geraden 
Linien  versehenen  Spielbrett  sitzend  dargestellt.  Der  Mann  zeigt 
mit  den  Fingern  der  rechten  Hand  auf  die  vierte  Linie  des  Brettes, 
während  er  die  Linke  gestikulierend  zu  seiner  Gefährtin  erhoben 
hat  und  angensehoinlieh  sn  ihr  spricht.  Links  Uber  ihm  steht 
OITEINOD,  fechte  ?on  dem  ganten  Bilde  DEVINCAMTED.  Com- 
paretti führt  ans,  das  hier  das  rdmisehe  Spiel  der  swOIf  Linien 
(4uoätcim  scriptonm)  dargestellt  ist,  bei  welchem  wie  bei  un- 
serem Puffspiel  erst  gewürfelt  nnd  dann  nach  Maßgabe  dee  Wurfes 
die  Steinchen  auf  dem  Brette  Tcrschoben  wurden.  Comparetti  liest 
nun  die  Inschrift  opeino  (d)  devincam  ted,  d.  i.  opinor,  devincam 
te ;  das  d  nach  opeino  soll  der  irrtümlich  voranfgenommene  An- 
laut des  folgenden  devincam  sein,  opeino  altlat,  für  opinor  stehen. 
Daß  aber  der  Graveur  in  dieser  so  kürzen  Inschrift  einen  der- 
artigen Fehler  gemacht  und  ihn  dann  nicht  bemerkt  und  ver- 
bessert habe,  ist  unwahrscheinlich  und  eine  Erklärung,  die  ohne 
die  Annahme  eines  Schreibfehlers  auskommt,  jedenfalls  Tonnsiehen. 
Thnmeysen  meint,  daß  man  cpeinod  wohl  schon  dämm  nicht  in 
op  etfie^  lerlegeo  dürfe,  weil  cb  mit  dem  AblatiT  swar  eekisch, 
aber  nicht  lateinisch  sei.  Er  übersieht,  daß  einod  der  Aec.  8g. 
Nentr.  eines  Pronomens  sein  kann,  n.  zw.,  wie  die  hinweisende 
Geberde  der  rechten  Hand  des  spielenden  Mannes  vermuten  läßt, 
eines  Demonstrativpronomens.  Etymologisch  bietet  sich  da  so- 
fort ved.  ^na-  *iV  zum  Vergleiche,  dessfu  weitere  Verwandtschaft 
letzthin  Brugmann  (Demoustrativpronomina  d.  idg.  Sprachen  S.  92, 
109,  118)  besprochen  hat^).  Op  einod  würde  dann  also  'o6  istud* 

■)  Das  in  den  eoropllsehen  Spraehen  Torliegende  otno-  mfißte, 
wenn  es  mit  altlat.  eina-  SQsammengehört,  in  der  ersten  SKlbe  Ablaut 
haben.  Nur  slav.  inü,  uutift,  quidam,  nlius\  dessen  Entstehung  aas  mMK 
doch  zunächst  das  wahrscheinlichste  ist,  zeigt  £-Stufe  wie  das  lat.  £fl|i| 
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bedenten  und  der  Spieler  also  zu  seiner  Partnerin  sagen :  'Aul' 
dies  hin,  d.  h.  mir.  dipsem  Wurf  oder  Zug"  werde  ich  dich  be- 
siegen', 'damit  werde  ich  gewinnen'.  Leider  hilit  unü  aber  dieses 
eitimi,  öo  nahe  es  äußerlich  dem  einom  der  Dueiios-Inschriit  liegt, 
kaum  zu  dessen  Erklaruiig.  Wenigstens  wüßte  ich  nicht,  wie  en 
manom  einom  im  Sinne  Ton  'in  bonum  hune*  im  Zusammenhang 
des  ganzen  SAtiet  veretaDden  werden  aoUte').  Hir  aeheini  daher 
die  Ilten  ErUftning  toh  emom  ala  *iind',  die  anf  dem  Yerglaiah 
mit  paelign.  inem  'nnd*,  aak.  Inlai  'und',  nmbr*  etm  Vmd',  etum 
(tnnom),  enem  Uum,  deindd  fnfit,  wenn  ancb  nicht  einwandfrei, 
so  doch  Torl&nfig  die  beste  tu  sein.  Schwierigkeit  macht  die  Ver- 
schiedenheit der  anlautenden  Vokale;  die  besteht  aber  ancb  nnter 
den  oskiscb  •  nmbrischen  Formen  und  sie  läßt  Eich  mit  Planta 
(Gramm,  d.  osjk.-umbr.  Dial.  II  464)  alleiilalls  aus  mehreren  Grund- 
formen wie  etnofih  und  inim  (auch  fuimf)  und  dereu  Kontami- 
nationen erklaren.  Dann  würde  also  vinom  in  unserer  Inschriii  die 
Stelle  von  tL  vertreten,  das  in  der  Bedeutung  und  bekaunUicii 
den  illtesten  Inschriften  noch  fremd  iat 

Tvkd  am  Seblnaae  der  Inachnft  setse  ich  mit  TbnnMtyaen 
(a.  a.  0.  209)  =  daMf  onr  nehme  leb  keinen  Schreibfehler  an» 
sondern  Assimilation  des  an  das  ^  der  lolfsaden  Silbe,  die 
allerdings  dnroh  das  Torbergebeode  stimmlose  e  Titn  makm  be- 
gfinstigt  worden  sein  mag.  Genan  dieselbe  Angleichnng  zeigt 
x6tc3  —  döto)  auf  einer  attischen  Inschrift,  CIA.  II  603,  18. 
Das  Lateinische  zeigt  eine  ähnliche  Angleichung  des  Anlautes  an 
den  Inlaut  in  bublicae  —  publicae  in  der  Lex  itdia  municipaU$ 
CIL.  I  206,  68,  bibo  aus  *pibut  skr.  p'ibämi. 

Es  bleibt  nun  noch  einiges  nber  den  Satz  nach  ast  zn  sagen. 
Sein  letzter  Teil  iai  pakari  mis  kann  jetzt  wohl  als  anfgekl&rt 
gelten.  E.  Vetter  (Kleine  Beitrftge  znr  lat.  WortAmdinng,  29.  Jahree- 
baricht  des  Hernaleer  Gymn«,  Wien  1909)  b^t  mit  guten  Qrfinden 
die  übliche  Anffaasnng  der  Form. jwitert  (oder  paeari)  als  Infin. 
Pass.  oder  Act.  des  Yerbnms  pae6r»f  das  erst  aait  CaoBW  nnd 
and  Cicero  bezengt  ist  nnd  ancb  aeiner  Bedentnng  wegen  an  nn- 
aerer  Stelle  nicht  sehr  passend  ersobeint,  'zurückgewiesen  nod 
pacüfi  a!;»  2.  Sini,'.  Coni.  Praos.  Pass.  des  altlat.  pacfre  *zn- 
sammenluj^ren,  verbinden,  verloben'  erklärt.  Gerade  vom  Liebee- 
hunde  wird  paco  oder  sein  pp  itcrer  Ersatz  pango  nicht  sollen  ge- 
braucht*). —  Der  iai  vurheiiCtthende  Wortkomplex  bietet  dagetren 
noch  ungelöste  Schwierigkeiten;  asiedmisiopetoiUa.   Über  den  Ge- 

^)  £&  besteht  auch  die  Möglichkeit  tnmamm  als  ein  Wort,  als 
negiertes  mtmom,  also  es  immemem  (vgl.  imberbtte  m^n  imJmrhU)  aa 
fassen,  demnach  enmimom  f{>iom  —  'tmprobum  hunc*  als  Appositien  sn 
«erf.  ,Ein  Braver  hat  mich,  den  unholden  hier,  jiremacht  fOl  einen 
Braven".  Aber  sachlich  wäre  das  doch  kaum  zu  rechtfertigen. 

*)  So  Oftnr  bei  Ofid  Her.  15,  86;  20,  157  ;  21,  185  (tihi  pacta 
pwlta),  Catoll  62,  28. 
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braüch  des  den  zweiten  Vordersatz  einleitenden  ast  kmn  jetzt  auf 
Vollmer  im  ThGsnnrns  II  942  verwieaen  werden.  Für  das  Fol- 
gende hat  dann  Tburoejeen  zwar  vorläufig  die  annehm barste,  aber 
eine  leider  doch  nicht  nnbedeukliche  Deutung  aufgestellt:  (t)ed 
notsi  op  eC  oites  —  ie  (das  er  mit  pacari  vereöbüt  werden'  ver- 
bindet) n(^is  ob  id  utens.  Sie  paßt  dem  SioDe  nioh  dnrcbaiu; 
oeiw  =  Mlens  ist  vOllig  einlracbtond,  op  ei  ^  ob  id  vAi  Thun- 
vjwm  BagrfindüDg  w«DigiteDS  diskatiwbtr.  Man  kOnDto  ancli 
mit  Hinblick  utf  di«  AblativfonMa  diäaiond,  homM  der  eo- 
Umna  rotinUa  an  einen  Ablativ  opet  =x  oped  tod  opa  *  Hilfe* 
denken^),  znmal  op§  aich  mit  utens  gut  ▼•rbindan  Haß« ;  eine  Ent- 
scheidung könnte  nnr  die  Deutung  des  vorhergehenden  Wort- 
komplexes geben.  In  diesem  erkennt  Tiiarneysen  mit  Bn-al,  Pauli 
cnd  Jlaurenbrecher  die  alte  Form  des  von  Paulus  Diacoiius  be- 
zeuijten  ms  =  nobis  und  twis  als  Vurstiile  dit^ses  altlat.  ms  wäre 
gewlG  nnanstößig,  aber  über  das  anslauteiide  -/  von  ?ioist,  das  er  zur 
Form  zieht,  hätte  Thoriieysen  nicht  mit  eiüäm  hioiieii  Hinweib  am 
Hanrenbrecber  hinweggehen  dftrfan^  der  naisi  mit  der  Badmig  von 
gr.  Xitf9ioi6i  mgleiefat.  Denn  diese  Endmig  dea  Dat  Plnr.  iat  aonat 
anßarbalb  dea  Grieebtacben  sieht  naehznweiaen  und  das  «tfi  Ter- 
mntliefa  eine  grieeblaebe  Nenemng  für  alterea  An  aicb  wir« 
ee  freilieb  nl^gUeh,  daß  sie  auch  im  Lat  beatanden  bfttte,  aber 
die  anderweitigen  ältesten  Belege  dieses  Casus  im  Italischen  zeigen 
nur  die  Endnng  -ois  (altlat.  ohes  ^  illiSy  osk.  nesimois).  Ein 
weiteres  Bedenken  erweclct,  wie  schon  L.  y.  Schröder  betont  hat, 
dfT  Wechsel  des  Numerus:  nach  Thumeysen  soll  das  Gefäß,  das 
vorher  (qoi  med  mitat)  und  nachher  (med  jeced)  mit  med  be- 
zeichnet ist,  hier  wegen  seiner  drei  Teile  sich  mit  dem  Plural 
noisi  nennen.  Dazu  kommt  ein  Drittes:  Thumeysen  las  davor  ast 
(i)ed  mit  Haplographie  dea  t  nnd  sog  den  Ace.  ted  an  poMri  Ver* 
aObnt  werden*.  Naebdem  aber  paeari  als  2.  Sg.  Coni.  Praea.  Paas. 
fon  paeo  erklärt  iat,  läßt  aleh  daa  ted  nicht  mehr  nnterbringeo, 
man  mftßta  denn  etwa  ein  Anakelntb  annehmen  (te.,,,  paearie 
atatt  ^  paeere^).  Dir  Zipammentreiren  von  drei  verschie- 
denen Bedenken  macht  leider  Tburnejsens  Deutung  dieser  Stelle 
sehr  unsicher.  Dennoch  wird  sie  sich  vom  Richtigen  kaum  weit 
entfernen,  da  uns  oites  ^utens  den  aneefnbrten  Sinn  der  Stelle 
verbürgt.  Tch  kann  auch  keine  einwandfreie  Erklärung  an  ihre  StMllf 
setzen.  Hält  man  mit  Thurneyßen  doch  an  der  Möglichkeit  emea 
Abi.  Plur.  auf  -oisi  im  Lateinischen  fest,  wie  man  ihn  als  Objekt 
zu  oites  ^utens  braucht,  so  könnte  man  daran  denken,  den  Zeichen- 
komplex  UIONOSTiTA  (mit  Haplographie  des  t)  ast  (tjemoiei  an 
lesen,  aei  ea,  daß  der  Kopf  dea  P  (daa  anf  dieser  Inecbrifl  in 
9irgo,  pdkari  ebne  Scbwanx  gebildet  iat)  an  groß  oder  die  Haa 
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zu  kurz  geraten  ist.  Dann  erhält  man  also  ast  (t)prnoisi  op  et  oüe» 
^aat  ternis  ob  id  utens*.  Der  Ausdrnck  temis  würdo  gut  dazu 
stimmen,  daß  unser  Gefäß  aus  drei  Töpfen  zusarainengresetzt  ist, 
und  weDD  Dicht  aui  das  Geiaß  eelbol,  sicli  am  das  dauiil  ^u  voll- 
uohonde  Opfer  (t$rm  I.  t.  mcra)  bniehen,  Ton  dem  soglaieh  di« 
Beda  Min  wurd.  Also:  „^jx.  aber  dich  des  dreifacbeo  Opfere  zo 
dieeem  Zwecke  bedieBend**  usw.  Wir  baUoi  daan  in  iema  den 
Terminus  tecbniene  für  den  Zweoir  des  OefftOes.  Ihdeeaen  bildet 
diese  Lesung  eben  anch  nur  eine  Möglichkeit,  die  wegen  des  Q 
statt  P  und  wegen  der  Sndnng  -Ofsi  nicht  fär  sicher  gelten 
kann. 

Sehen  wir  Ton  dieser  problematischen  Stelle  ab,  so  kommen 

wir  demnach  zn  folgender  Übersetzung  der  Inschrift :  Es  schwört 
bei  den  Göttern,  der  mich  sendet,  falls  dir  ein  Midcben  nicht 
hold  ist,  du  aber,  dich  bedienend,  mit  ihr  vereinigt  (ver- 
lobt) werden  willst:  ein  Braver  hat  mich  ?n  gutem  Zw,  rk  ver- 
fertiLt  und  fär  einen  Braven,  kein  Schlechter  soll  mich  dar- 
bringen. 

Von  vorn  herein  wahrscheinlich  ist,  daß  der,  goi  med  mitaty 
mit  dem  Verfertiger  des  Gefäßes  identisch  ist;  denn  ein  anderer, 
der  etwa  das  Geläi:-  ciripm  Freunde  als  Gescbonk  übersenden  wollte, 
würde  doch  wohl  öeme  eigenen  gnten  Ge8inniirjL''en,  nicht  aber  die 
des  Töpfers  beteuern.  Also  bezieht  sich  das  mütere  auf  das 
Liefern  des  Gefäßes  an  einen  Kunden.  Weiter  ist  klar,  daß  es 
dazu  verwendet  werden  soll,  die  Liebe  eines  Mädchens  zu  ge- 
winnen, nnd  die  eigentnmliche  Beschalfonheit  des  ans  drd  TOpfen 
snsammengesetzten  Gerites  spricht  in  der  Tat  dafür,  daß  es  keinem 
gewOhnlicben  Zwecke  diente.  Benndorf  (Arch.  Jahreshefte  HI  9, 
Anm.  8)  hat  znm  Vergleich  auf  den  x^^o^  des  elensinischen 
Knltes  hingewieeen,  mit  dem  sich  L.  Couve  (bei  Daremberg  et 
Saglio  Dict.  unter  Kernes)  und  Bobensohn  (Athen.  Mitteil.  XXIII 
271  ff.)  eincrebend  beschäftigt  haben.  Diese  zum  groGen  Teil  in 
Eleusis  gefundenen  Gefäße  haben  mit  der  Duenos-Vase  wenn 
sie  anch  anders  aussehen  wie  diese  —  das  gemein,  daß  an  ihnen 
mehrere  Töpfe  vereinigt  sind,  n.  zw.  sind  es  ganz  kleine,  aber 
sehr  <;aljireicbe  Töpfchen,  die  auf  dem  Rande  oder  den  Schuiteru 
einer  großen  Vase  angebracht  sind.  Nach  der  Beschreibung  von 
Athenaios  XI  476  e  dienten  diese  ttmvUattoi  snr  Aufnahme  Tor- 
schiedener  f  eldfrfichte,  Körner  Ton  Mohn,  Weizen,  Oerete,  Bohnen 
usw.,  nnd  waren  also  zn  dem  Zwecke  vereinigt,  daft  die  Erstlinge 
verschiedener  Feldfrftcfate  zugleich  der  Oottheit  dargebracht  werden 
konnten.  Nun  hat  Meringer  (Idg.  Forsch.  XVI  162  f.)  zum  Ver- 
gleich mit  der  Duenos-Vase  eine  moderne  Sitte  herangezogen,  die 
von  W.  M.  Schmid  aus  Altbayern  berichtet  wird.  Dort  find«^Ti  sich 
in  manchen  Landkirchen  als  V  otivgaben  kleine  GesichtBurnen 
aus  Ton,  vom  Volk  Kopfdreier  genannt,  die  nach  Schmid,  mit 
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dreierlei  (geechenktem)  Getreide  gefällt,  geopfert  wurden  und  zwar 
TOD  ledigen  Persunen,  am  die  Liebe  einer  gewissen  Persou  des 
anderen  Geschlechtes,  nnd  von  Eheleuten,  um  Kindersegen  zn  er- 
fti]i6B*  KombioitftD  wir  diM  mit  dtm  Kcidiiios«  Opfer  und  dem 
faibalt  noserer  Inscbrift,  so  «rgibt  sieb  mit  eisiger  Wabrecbein* 
liebkeit,  dafi  ein  «grariaeber  Opferbraucb  mit  eiDer  bekaimteii  Ue« 
tapber  anf  daa  aezoelle  und  erotiaebe  Gebiet  dbertrages  worden 
iat  Waa  Bmteaegen  bringt,  fährt  ancb  in  Kindersegen  nnd  weiter 
zn  dem,  was  diesem  voranfgehen  muß,  dem  Liebesbnnde.  Das 
(t)atod  am  Schlüsse  der  Inschrift  ist  dann  also  in  sakralem  Sinne 
des  Darbringens  eines  Opfers  .u  verstehen.  Die  Einzelheiten  dieses 
Liebesaberglaubens  entziehen  sieb  natürlich  unserer  Kenntnis,  aber 
wir  ersehen  aus  unserer  Inschrift,  daß  man  es  auch  für  möglich 
hielt,  damit  Mißbrauch  zu  treiböu :  der  Verfertiger  des  Gefäßes 
schwört,  daß  er  es  nur  za  guten  Zwecken  geschaffen  habe. 

Wien.  Paul  Kreta cbmar« 
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Literansche  Anzeigen. 


Fridericus  Guilelmus  StegemaDn,  De  Scuti  Herculis  He- 
siodei  poeta  Homeri  carmiuum  imitatore.  (Kostocker  Disser- 
Ution).  Boitocilii,  Tfnnmdat  H.  WukfliitiMi  1904.  106  8&  8^.  Preis 
2  Hark. 

Dtr  Endtweek  dir  Abbandlimg  ist  naebtawaiMO,  daß  der 
Terf.  d«r  pseadobeiiadeischen  Aspis  lediglich  als  aemulaior  Ho- 
meri za  betrachten  sei ,  der  mit  weitgrsbendster  Aasnütznng  des 
homeriscbeD  Spracbgutes  ein  Epyllion  za  schaffen  strebte,  wobei 

jedoch  —  wie  der  Verf.  ü.  a.  S.  102  an  zahlreichen,  ans  dem 
Gebiete  der  Wortbildung  ectDommenen  Beispielen  sehr  treffeud  xeigt 
—  ein  gewisses  Eemülien,  diese  Futlehnangen  za  ferscbleiern,  ao- 
verkeunbar  ist.  Dies  gilt  ebenau,  wie  für  die  Schildbeschreibnng 
selb&t,  auch  iär  die  den  Kähmen  dazu  bildende  Schilderuu^  des 
Kampfes  zwischen  Herakles  and  Ejknos.  Daß  der  Verf.  aof 
eigenen  FMen  ttebt,  beweist  eebon  die  Tataacbe,  daß  ei  ibm  ge< 
liugen  ist,  an  den  reieben  Sammlangen  von  ParalleleteUen  io 
Rxaeba  größerer  Ausgabe  recbt  erbeblicbe  Naebtriga  an  lieCero; 
wenn  er  im  Anfspfiren  von  Beziehnngen  manchmal  za  weit  gsbti 
so  ist  das  ein  Fehler  nach  der  rechten  Seite.  Aneb  die  Erklärnng 
and  Kritik  der  Aspis  hat  der  Verf.  mehrfach  gefördert.  Erwähnt 
sei  no('h,  daß  er  die  von  dem  Dichter  der  Aspis  vertretene  Version 
der  Kyknossage  für  eine  sekundäre,  ¥on  ihm  selbst  absichtlich 
nmgestaltete  hält,  sowie  daß  er  der  Schildbeöchreibung  jede  Be- 
ziehnng  zn  einem  wirklichen  Kunstwerk  abspricht;  in  der  letz- 
teren Hinsicht  möchte  ich  ihm  auch  nücli  allem,  was  wir  über  die 
Arbeitsweise  des  Dichters  wissen,  rechtgeben,  trotz  des  erst  in 
jüngster  Zeit  erbobenen  Binepniebn. 

Graz.  Heinrich  Scbenki. 
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Anblegomaiia,  die  Bett«  der  anßarkaiioiiiMlien  Evangelien  oad  nrchrist- 
lieben  Überlieferan^en ,  heranB^regeben  und  n hersetzt  von  Erwin 
Preatcheo.  2.  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  Gießen  1905, 
Alfred  Topelmaan  (Tormals  J.  Riekertehe  YerUgibnebbuidlaog). 

Das  innerhalb  weDiprer  Jahre  nun  bereits  in  2.  Auflage 
erachieüene  üuch  besteht  aub  zwei  leUeu.  Der  erste  (S.  1—163) 
tntiiftlt  (in  einer  Anordnung,  darch  welche  leider  oft  Znsaminea- 
gtb9rigee  serrisson  wird)  die  griecbiiehen  nnd  liteinitehen  Tozte 
der  »AntilogonMaa"  (d.  i.  ÜberlieftnuigeBy  die  in  der  Kirche 
,,Widenpni€h  erfahrts  haben":  Yorw.  H),  wie  ei«  sieh  bei  7er- 
scbiedenen  Kirchenschriftstellcm  oder  anch  selbst&ndig  erhalten 
haben »  nebst  den  Zeugnissen  darüber»  ferner  in  dentecher  Über» 
setznng  (erstlich  von  Plemming)  die  Evangelienzitate  ans  der  syri- 
schen Apostellehre,  einfin  koptisch  erhaltenen  Anferstehungsbericht 
(veröffentlicht  von  C.  Schmidt)  nnd  ein  koptisches  Kvangelienfra?- 
ment  (besprochen  von  A.  Jacoby).  Vorangeht  ein  Verzeichnis  der 
benutzten  Quellen,  den  Abschluß  bilden  Literaturnachweise  (117 — 
122),  ein  Verzeichnis  der  üibelötelleü  (122 — 131)  und  der  Eigen- 
namen (181—188).  Der  zweite  Teil  (135—216)  bringt  die  Über* 
eatenng  der  grieehisehen  und  lataintseben  SMeke.  Unfibenetot  ist 
nur  wenig  geblieban,  umgekehrt  fehlt  an  186,  Z.  6  L  daa  Original. 
Bei  Stflckni«  die  aweimal  bagHnBio»  atimmt  die  Übenetxnag  merk- 
wftrdigarwdM  mehrfach  nicht  ftbetaiD. 

Ich  nahm  dac  Bach  mit  großem  Interecea  nnd  lebhafter  Be- 
frtedigiing  darüber  zur  Hand,  daß  mir  die  beigegebene  Überaetanng 
eines  anf  diesem  Gebiete  heimischen  Foraohers,  Heransgebers  der 
Zeitschrift  fdr  die  oentestamentliche  Wissenschaft  nnd  die  Knnde 
deR  Urchristentums,  eine  verläßliche  Führerin  «ein  werde,  der  ich 
umso  ruhif^'er  lolgen  könne,  als  der  Verfaseor  \in  Vorw.  VI.  salbet 
erklärt,  er  habe  sie  großenteils  umgearbeitet  und  /aiilreichö  Ver- 
sehen ausgemerzt.  Leider  bin  Ich  bei  natieicr  PrOtunL'-  :irg  ent- 
Uuächt  worden  uud  da»  Vertrauen,  da»  ich  aiiläugiich  hegt-e, 
schlag  in  das  gerade  Gegenteil  nm.  Nun  entdeckte  ich  anf  Sehritt 
und  Tritt  Dinge»  die  mich  flberraechteo ,  die  ich  kaum  glanban 
mochte«  waren  ei  Ja  doch  mitunter  oalbat  YerstSAa  gans  elemen- 
tarer Natnr.  Ich  beginne  mit  den  Formen.  21,  17  tfniai  „nennen 
sie**  (also  gleichgestellt  tpaöC  14)  mag  als  Flüchtigkeit  gelten 
(ee  iet  die  ganze  Steile  nicht  ins  reine  gebracht);  88,  1  inav0i 
Tf  a^bv  rot)  nQO(pjit£vsiv  xal  ßanzl^Biv  „und  er  hörte  auf 
zn  predicren  nnd  zn  tanfen"  (mit  Wechsel  des  Subjektes)  mag  als 
üngenauigkeit  bezeichnet  werden ;  29,  16  f.  xärca  y  üoFt  „da 
nnten  ist  noch  Platz",  wi»»  li^r  Gasti^'eber  zu  dem  spricht,  der 
üben  an  der  Tafel  Platz  genonuiien  hat  (vgl.  Lc.  14,  8  ff.),  ver«« 
dient  kaum  mehr  den  Namen  einer  freien  Übersetzung.  Vollends 
laßt  eich  ein  Mildernngsgmnd  nicht  geltend  machen  46,  11—18 
iw^Htf  at  riftccg  tä  iitoi^aey^ivm  Mf^(Utfa»*  •  .^i^xBto  (Jesna) 
xtA  eekbvtov  ßu9iktiav  «^owoi}tfai  inriyyBkxat  Tenprach 


bO^         E.  Preuscheiif  Aptilegomena,  ang.     M.  Bitschofsky. 

uns,  daß  wir  die  uns  bereiteten  <}«w&Dder  aDzieben  boIIad, 

und  verhieß,  daß  wir  das  ewige  Beich  Toransabneo  wärden**. 
Das  Verkennen  der  aktiven  Form  hat  aocb  die  richtige  Wieder- 
gabe des  folgenden  Zeitwortes  („für  das  ewige  Keich  Vorsorge 
zü  t reifen**)  verbindert;  57,  14  f.  xiv  aöv  dtddexa/.ov  aizico 
„deinen  Lehrer  klage  ich  an**;  61,  19  ^q^^v  fxkv  xakov 
„heißt  du  zwar  nicht  Führer";  90,  16  avgo^av  „wir  finden** 
(richtig  91,  8).  Ich  reihe  an  4,  23  narrat  historia  „wird  fol- 
gende  Qesebiehte  «rafthlt";  6,  80  IwHm,  das  der  Verf.  mit 
YerkeDnnng  der  GeoetivendaDg  in  loawnü  ftodem  will;  46,  8  f. 
XQt6xlt9  fthf  natii  tb  »BXQt^^at  nai  xoHfi^tfcetT^  »dvta  ÖC 
iKihroi)  xhv  ^tbv  kiystac  „heißt  Chriitns,  weil  Gott  dnrcb  ibo 
alles  gesalbt  nod  geordnet  habe**;  85,  7  f.  (dsga)  dxzieiv 
f}Xiov  xaraXa^Ttoiisvov  „mit  den  Strahlen  der  Sonne  leuchten  d", 
vielmehr  „von  den  Str.  d.  S.  beschienen".  Die  Präposition 
did  c.  gen.  „wegen"  begegnet  3,  8;  48»  4;  91,  14;  ^szd  c.  gen. 
temporal  „nach",  „nachdem"  45,  34;  46,  26;  108,  1.  Mit  ün- 
recht  wird  50,  11  dnö  ~  vttö  beim  Pasöiv  angezweifelt:  vel. 
89,  8;  51,  28;  65,  32.  lüi),  37  ini  xovzois  bedentet  mchi 
„zu  dieser  Zeit**,  sondern  „deshalb**  wie  18,  15  und  itp^  olg 
III,  11*  £iner  betrAchtlicfaen  Anzahl  toii  Wörtern  wird  eine  Aber» 
banpt  anmOglieba,  mehrmik  auf  aogsiiscbeiDlieher  Vorweehs- 
lang  bemhende  od«r  doch  an  der  betroffsnden  Stelle  nnsnlftssige 
Bedentang  nnterlegt:  1,  5  f.  xtoQlg  xa^Ufpunag  «ohne  dafür 
begabt  tu  sein**  ist  ganz  farblos  gegenöber  dem  lat.  ahique  gratia 
gpirUus  sancti.  —  2,  14  rag  i^aXlayccg  raikag  rig  not- 
xCXag  „diese  verschiedenen  wunderlichen  Vorstellungen**,  nach 
12  f.  vielmehr  „mannigfache  Wandlungen".  —  10,  7  (o^  nicht 
„wie",  sondern  =  uaia.  —  14,  28  uv^eiv  nicht  iDtrauB.  („die 
Seele  aber)  wachse",  sondern  =  augere.  —  15,  32  (h7odBy6af^a 
nicht  „wir  aelimen  auf",  sondern  „wir  nehmen  (erkenneuj  au", 
Gegensatz  nagaizovyLe&tt  38  „wir  lehnen  ab".  —  16,  5  vfutq 
dh  ntetmlctßöitstm  „ihr  habt  erlebt**.  16,  10  iQi](5diit9if9$ 
{nctQ'  a^&v)  flieht  ^^erbalteo**,  sondern  nS^borgt".  —  22,  16 
tb  Mdg^pag  „den  Balken  (der  im  Aug«  deines  Bmders  ist)",  trots 
des  allbekannten  Zitates  ans  Mt.  75;  Lc  6,  42;  vgl.  auch  sjr. 
Apofltellsbre  70,  27  f.  ~  29,  3  commotus  „in  der  Annahme'*  statt 
„orregt**,  wohl  veranlaßt  durch  den  folgenden  aecits.  c.  inf.  —  29, 
14  7TaQaxX}}&hvTeg  „wenn  ihr  euch  znm  Mahle  niederlei^^t",  also 
mit  'Kliiy  H'Ts::  verwpfhsplt.  —  32,  21  ^r;aico^r^  „(denn  was  nützt 
es,  wenn  einer  die  ganze  Weit  gewinnt,  an  seiner  Seele  aber)  ge- 
straft wird?"  Kennt  der  Verf.  die  Stolle  nicht  aus  Mt.  IG,  26, 
wo  die  Vulgata  üüeraet^l  animae  vero  suae  detr imentum  patta- 
tur?  vgl.  ferner  syr.  Apostellehre  72,  29  f.  —  89,  21  6  dh  a<nbv 
xatiXvffB  a1>w  machte  sieb  los  ton  ihm**,  nftmlieh  Jesus  Tom 
Teufel.  Das  Vorbnm  ist  synonym  mit  dem  anschliefienden  xori- 
ßaXsv»  —  40,  80  f.  (6kov  Xfj^al)  diü^^iyü6h  „naßbgraben**. 
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M  pt0l  av  weinbraeben".  —  48»  25  rofj;  riKvoie  o^dly  m^St 
ihn  S<bftl«r"  offenbar  denn  TonnagdiMita  d(diitfxdlo&  nUebe. 
50|  16  va^g  nQO(priT€latg  ivzvxtiv  „sieb  in  die  Prophezeinngea 
xa  versenken*',  einfach  „die  Pr.  zu  lesen"*.  —  51,  82  öeöidaxivai 

„gelernt  hätten".  — -  52,  31  f.;  56,  35  sxdOtorF  „nborall",  wih- 
rend  das  Wort  überhaupt  nur  Jedesmal"  bedeuten  kann.  —  53, 
22  inriyyiXXsto  „gebeten  habe",  vielmehr  „ankündigte".  —  53. 
31  üg  jiexQSCxriKÖtac;  tt  „als  ob  sie  etwas  hätten**.  —  54,  IS 
Tfusig  ziji'  dg^  ij^  fiijdt  i-p^im}]^iJLi.^if  „wir  nicht  einmal  e i n  en 
Anfang  machen,  indem  wir  begehreu"  beruht  aal'  bjatakübcher 
YerkoiDiiDg.  —  55,  34  dik  ti^g  ötsvilg  xal  tsd-kinfnivqs 
6dQ9  „mf  dem  engen  nnd  besob  wer  lieben  Weg**,  «sdA.  = 
lebmal.  Die  Bedentnng  »enge**  wird  das  Work  sncb  86,  6;  12 
in  Verbindung  mit  t&xas  baben.  —  56«  20  x^drcpov  srerpaxa- 
lovvtsg  „indem  sie.  vorher  anfragten".  —  59,  33  ev^vg 
inä^ag  liyit  „dann  gebot  er  ihm  und  sagte".  —  60,  9  diä 
TtQÖkritl^iv  „wegen  ihres  Vorurteils"  ist  nach  7  =  düc  tb  {fjcb  toO 
r?]g  yiccxiag  fjyfaovog  nQohjcpd^fjvai.  —  60  f.,  St.  51  ist  nach 
der  Übersetzung  des  Verf.  gan?.  uD?erbtändiich,  da  er  äyiaGyiu 
„Heiligtum"  (in  ßede  steht  die  Prophezeiunjir  von  der  ZorstOrang 
Jerusalems  nod  des  Tempels)  mit  „Heiligung"  und,  was  noch 
schlimmer  ist,  xui^uiQtöLg  trotz  des  vorangeheudeii  xa^aiQB^ri 
mit  nB^ti^igUDfif*"  wiedergibt,  also  an  iiytaCfidg  and  xd^agöig 
daebte.  —  61,  18  f.  d^otuslv  dwAfuvog  triv  dyvofioö^ptiv 
%Av  itv^Qdnüav'  ^der  imatando  iat  fftr  die  Onwiaeenbeit  der 
Menschen  zu  Borgen**.  —  61  f.,  8t.  55  wird  hcMxinn^fftai  mit 
dem  Olgekte  vo6oiivxa{g)  in  dem  Sinne  von  „TeraorgeB"  genommen, 
während  ea  doch  der  t.  t.  vom  ^Besachen"  der  Kranken  ist  und 
g-enan  so  in  der  syr.  Apostellohro  76,  26  f.,  80  f.  begegnet.  — 
63,  '20  fJattsL  ök  kiymv  (dor  Judo  bei  Celsns)  „Komisch  ist 
seine  Behauptung",  es  moü  heißen:  „spottweise  sae-t  er".  — 
63,  31  &7ch  yvvaixhg  iy^mgCov  „von  einem  Baueniwoib"  (?id. 
„LaDdmaDü"  und  ., Landsmann").  —  67,  37  inavf/Ahoatv  „ich 
will  (nnn  za  der  Kiliüdung  deä  Judeuj  uuergebeu".  —  bü,  St.  25 

aind  die  Z.  5  erwibalen  «id  Z.  6  dijp/a  genannten  iqixnd  aiobt 
«Wdmet**,  aondem  «Sebbuigen*',  die  erateren  aind  ala  ^itAXunnt^ 
7  davon  onteraebieden.  —  86,  80  werden  komieebeiweiae  ana 

den  „falschen  Zeugen"  (^tvdofut^w^ff)  „^slMb*  Käityrer".  — 

87«  80  AvzUa  „Zngleich".  80,  84  {mät^tMyalda  „begnüge 
iob  mieb".  —  90,  14  Eha  tov  xoXoq)öva  toü  ^«ri^ijrov- 

fiJpoi'  TTooffSTCitpiget  „Dann  führt  er  den  Satz  der  genannten 
Schrift  an".  —  91,  26  hctöxomlv  „die  Leitung*',  es  ist  „die 
Würde  des  Bischofs«,  iTrlmono^  Z.  21  ;  27  f.  —  93,  8  d)]li]- 
triptov  (fdnuazoi'  „ein  of t e n k un d i |^ e 8  Gift",  also  mit  d/^Aöü} 
in  Z u&aui Iii eü bang  gebracht.  —  98,  20  f.  ä  xcd  ijyovaat  thq 
ünooxokixug  nuQBxd s^dfia  v ov  duiyi^oHrg  vno/uißcn.'  „diese 
Annabme  bat  er  m. fi,  anf  apoatoliacbe  Oberliefeningen  gegründet*. 
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Mm  dar  Verf.  xagaÖsidfievov  vor  sich  sn  haben  grlubta^  wih- 
rend  Mop&cdixaö^c»  ntai&dwaim**  h%i&%.  —  98,  2  on  fcgrivrjg 
ysvofjovog  ildxritfs  ^t^öog  „daß  er  (Judas)  aufschwoll  and 
mitten  aufplatzte".  An  diesem  Mißverständnisse  dtrfte  XQjjtsd-BiQ  7 
schuld  sein.  —  101,  llO  enim  „aber**.  —  102,  24  correptioncm 
nicht  „Strafe",  sondern  „Warnung".  —  106»  22  ttg  räv  tiqo- 
ßsßrixoTcov  „einer  der  Früheren",  es  ist  „einer  der  im  Alter  (r^ 
f^Xixla)  Vorgerückten,  der  Alteren"  —  se)iiorum  102,  37  ^  106,  28 
(an,  beiden  SteUen  Tom  Verf.  mit  „Presbyter"  wiedergegeben).  — 
109,  19  %b  ivXoVj  iv  ^  dftox^it$i  (6  ypa(p£v^}  vi  Iftäria 
„8om  Walkbok,  womit  er  die  HftDtel  klopft«*.  Gemeint  iet 
„das  Holzt  mit  weloliem  der  Wallcer  (dnreh  Drehen)  dae  Tncli 
prefit" :  Pollux  X  135  nnd  H.  Blürnner»  Teebnol.  nnd  TerminoL 
I  172  und  177. 

Vieles,  teilweise  hieher  Gehöriges,  läßt  sich  nur  im  Zusam- 
menhango der  ganzen  Stelle  besprechen,  wobei  zugleich  die  vom 
Verf.  ^'oübte  Textkritik  einige  Beleuchtung  erfährt.  2,  24  f.  oi 
navxa  aalAuv  i]  t(o  ytath  r^v  ftA^O"«av  sifayysXixcj  ötoix'J^- 
6a.VTBQ  ytavovi  ist  die  Änderung  navxl  „die  allem  anderen 
eiier  ioigea''  ganz  uug  er  echtfertigt,  indem  der  Siun  igt;  „sie,  die 
alles  eher  (tun),  ile  dafi  ala  dem  der  Wahrheit  entapreebendeo 
EvangelienkaDOn  folgen**«  —  7,  9  iet  sn  tcsqleIxe  nicht  «der 
Herr**  Snbjeltt,  dar  gar  niobt  genannt  iet,  eondem  „dae  Svan- 
gelinm*"  7  f.  wie  9,  19  f.;  12,  4  f.  and  Ton  jenem  Verbnm  hingen 
aaeh  die  Infinitive  12  f.  ab,  so  daß  dra,  wofür  shri  ts  empfohlen 
wird,  tn  bleiben  hat  —  12,  8  f.  Ainol  ök  inhfpA^avxBg  tb 
ngiag  iavtovg  InldvriGav  kann  nach  den  weiter  angeführten 
Worten  nur  bedeuten :  „sie  trugen  das  Wort  Fleisch  ein"  usw., 
für  welchen  Gebrauch  des  Artikels  ich  anf  1,  3;  18,  84  verweise. 
Der  Verf.  liest  &7CoyQdilHfVTfQ  und  übersetzt:  „Es  haben  sich, 
die  das  Fleisch  verwerfen,  in  Irrtum  begeben".  —  17,  23 
i&üQvßovvTo  xac  qyuiPLLjp,  ^i^ozs  6  iliiog  tdv,  insiöii 
iti  i^fi  nicht  „sie  lirmten"  nnd  „die  Sonne  mOcbte  nnter- 
gehen",  eondem  „eie  waren  beetftrst  nnd  in  Angst,  die 
Sonne  mMte  nntergegangen  eeln,  wihrend  Jeene  noch  lebte«*. 
—  88,  27 — 29  lantet  in  der  Übereetinng:  „Zn  Eean  nnd  Bnben 
eagt  er  (Gott)  dae  nicht,  auch  zu  sonst  niemand,  eondem  nnr  sn 
denen,  yon  denen  nach  dem  (göttlichen)  Heilsplan  von  der  Jung- 
frau Maria  der  Messias  geboren  werden  sollte".  Der  Satz  ist 
ergötzlich.  Es  ist  eben  der  wiederholte  Artikel  übersehen  {xarä 
Ti]v  oixoToni'ai'  zijv  dil'  rrjg  Tn^nf'^.^vov  Maoiag),  dessen  Be- 
rücksichtiguüg  den  Sinn  ergibt:  „von  denen  nach  dem  durch 
die  Jungfrau  Muna  /.u  verwirklichenden  Heilsplane  Ciinstus  ab- 
stammen sollte".  Verfehlt  ist  auch  das  unmittelbar  Folgende  29 
bie  81.  ~  34,  4  1  9utl  i^oOtfiv  iwl       6v6itmx$  winio' 

d  ^Bög  „nnd  man  wird  bei  eeinem  Namen  eagen:  IKt 
nne  iet  Golt**.  Dad  ee  nnr  heiAen  kann:  „man  wird  tnm  Zwecke 
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seioer  BenenDODg  sagen,  ihm  den  Namen  lehrt  Mi. 

],  22  (mch  1'=.  7,  14).  —  34,  9  machte^  sie  schwanger,  trotz- 
dem iie  noch  eine  Jangtrau  war".  Der  griechische  Wortlaut 
KvofOQtjoai  nag^ivov  ovtfrtv  TtsnoirixB  ist  an  dieser  Übersetzung 
BDSchuldig.  —  89,  2  —  4  ^caini  ix  rcjv  nrnrci'cjv  äfia  i^t}Xvd^£t, 
ijti:  xai  diä  zJav'id  ksyoiih'r]  ccTto  TcgoO Giitov  aviov 

ItyovTog,  OTT  CO  cvtcS  cItio  tot  n:azQÖg  s^^XXf  Xfysö^ai^  „za- 
fieicb  kam  eino  Summe  vom  Himmel,  die  auch  dorcb  Dayid  von 
seioer  Person  geredet  hatte,  waa  za  ihm  vom  Vater  gesagt 
werden  sollte".  Ich  übersetze:  „zugleich  war  eine  Stimme  vom 
Himmel  gekommen^  wie  8chon  aus  Davids  Munde,  der  wie  '-on 
«einer  Person  ans  gerade  das  sagte,  wats  ihm  vom  Vater  ge- 
sagt werden  sollte";  über  TtQoöonov  (persona)  2,  7  f.;  4,  14; 
5.  14  f.  —  44,  8  würde  der  Verf.  Ttiffrdv  nicht  einirefügt  haben, 
wodurch  die  Konatraktion  des  Satzes  gänzlich  zerst  »rt  wird,  wenn 
er  erkannt  hätte,  daß  dio  Worte  ei  yvco^i'^oi  avtov  S  und  diÖövTa 
10  zDsammeugehuren.  —  4Ü,  22  f.  avtoc;  xai  tcxuia  iTtoif-i 
liiifov  xai  Tovg  i:t*  avrhv  niGt^vtiT  u  f  /./,o  vz  ag  „Er  snibst 
aber  tat  dies,  um  die,  die  ihm  glauben  wollten,  zn  über/ öugen", 
äber  bei  denen  war  ©s  kaum  nöti^.  Die  Ignorierung  von  xai  hat 
iifh  gerächt,  es  muß  übersetzt  werden:  „Er  aber  tat  auch  dies, 
um  anch  die,  welche  Bedenken  trugen,  au  ihn  zu  glauben, 
:q  üüerzeugeü  —  51,  9  f.  navzaxö&ev  avzbv  xatccvoi'iöapteg 
Ott  avr6g  iözi  xai  fv  rca  öto^att  (Lc.  24,  89  f.)  nagaxaksoav 
avxbv  (payeiv  usr'  c/.vtcbv  „sie  erkannten  nun  von  allen  Seiten, 
dt£  er  es  selbst  sei,  und  sie  forderten  ihn  aut,  (da  er)  leiblich 
(bei  ihnen  war),  mit  ihnen  zü  essen",  stellt  sich  soiort  als  ganz 
aomögiiche,  willkürliche  Konstruktion  dar.  Zu  ?gl.  8,  14  f.;  23. 
—  51  f.,  St.  84  ist  eiü  Muster  von  Verworrenheit  und  Unklarheit. 
Der  Verf.  bat  sich  offenbar  die  Frage  nicht  vorgelegt,  ob  in  dem 
Schloßsatza  Xdnovxa  toü  tpaX^ov  (21,  22  f.)  iÖrjlcoösv  nicht 
ru  UiTiovxa  Subjekt  ist.  Er  will  driXcotJac^  lesen  und  übersetzt 
im  Zusammenhange  damit  das  die  vorangehendt^n  Sat/>ö  eiiileitäiide 
ort  nicht  uiit  „daG",  sondern  mit  „da"  und  „weil"  usw.  Ich 
mßÄte  zu  weitläufig  werden,  wenn  ich  aui  das  Einzelne  näher  ein- 
gehen wollte.  —  53,  13  1.  f^itj  i^eivat  rov  /.(^iTtnft  rcjv  avKo 
azodo^ivTcov  iJLtjdk  vart^ai  irt  „daß  jener  (dür  Toatel)  nicht 
Behr  M;icbt  hübe  über  dio  ihm  (Jeeusj  Übergebencu  und  sich 
licht  uienr  mit  ihnen  bei'aßsen  düri'e"  mit  ganz,  unuiuglicher 
Bedeutung  und  Konstruktion  von  t^fOzt  und  Verkennung  von  ^ur]dt 
=  «<  —  quidem  (rl'avöat).  —  55,  14  toi^  avzüv  (Gott)  dia- 
^ßaiovuBvoig  iv  vaip  slvai  icpr]  (Jesus)  „Zu  denen  aber,  die 
'•wieherten  im  Tempel  zu  sein,  sprach  er".  —  56,  9  f.  max^  &v 
^ohg  iff  8ÖXC0X ag  ktysiv  zovza  'El^h  xai  tQiaö^ai  xai  &XK(p 
IloQiv(w  xai  Tiogevea^aL  „so  daß  er  zu  einem  Dastebeoden 
*^en  kann**  usw.,  statt  „so  daß  die  Vorgesetzten  d«m  einen 
t^ia  iD(}gen*',  ist  selbst  bei  Annahme  größter  FlAcbtigIceit  niebt 
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zü  entscbaldigen.  —  56,  15  f.  Ilibg      017  ug  y.oflTxova  .t?- 
cpoßrjtai  {{}  vlrj)  „Wie  sollte  die  Materie  ihn  (GuUj  als  dsL  \ 
Mächtigeren  fürchten?"  ist  mir  granz  uaerklärlich.  —  60,  28  ' 
— 25  Ttccvta  Ö6a  XayovCLV  vyiiv  (die  Schriftgelehrten  und  die 
Pharisäer),  d-Kovaxa  avxdv  (Lc.  11,  52)  avribv  6h  fLw 
cag  T^v  xXsiöa  ti)'^  ^^aöiXslaQ  jtfjriGrsvusvov  „alles,  was  sr* 
euch  sagen,  das  tut.  Er  spracii  aber  davon,  daß  ihnen  allein 
der  Schlüssel  zum  Reiche  anvertraut  sei".  Ich  stelle  meine  Üotr- 
bützniiL-"  gegenüber:  „alles,  wa^  pie  euch  sagen,  d.  h.  was  immer 
sie  üüch  sagen,  hört  auf  sie.  'Auf  sie'  aber  sagte  er,  aa  :UDe;. 
üer  Schlüssel  zum  Reiche  anvertraut  sei".  —  61,  27—^29  /Jot- 
?.Ofiai  ovv^  TtoXtnLa^iörsQOV  tidcog  Os  ruv  TtapsOtioTcyr.  da-  j 
i'SL^SLv  xa?Mg  yvcbaa^^  il^  naoh  rov  xvoiov  TcaTcioxivGci  • 
„Ich  will  dir  iiuu,   da  ich    dich   als   den  Geieiirtesten  uuter  den  . 
hier  Stehomieii  kenne,   richtige  AnsichteD  beibriDgen.  di«  \ 
dir  von  dem  Herrn  anvertraut  werden"   ganz  konfus  statt  „Ich  j 
will,  daß  du  gute  Bat  schlage  austeilest  (verborgest),  dif 
dir  vom  Herrn  anvertraut  worden  sind'*.  —  67,  16  öxi  6'r^ 
Jcji/  ^uv  ovx  im'iQKBGsv  iavza,  vsxgbg  d'  dvitsti]  „^Veil 
er  an  seinem  Leben  nicht  genug  hatte,  so  stand  er  tob 
den  Toten  auf**.  Indem  öi  übersehen  wurde,  konnte  der  erste  Satz 
Zürn  Nebensätze  des  zweiten  werden.   In  Wahrheit  schließen  aber 
beide,  einvid«r  koordiniert,  an  das  Vorhergehende  an  und  bedentsB: 
„daß  (Jesns)  gar,  so  lange  or  lebte,  zwar  sich  oiebi  hslftn 
konnto,  von  dos  Toten  aber  anforstand**,  hftlt  GoUns  fttr  sum 
nnwabncbsmliolio  Etindnng.    Dio  Bodontang  too  imaQx^Uf  ist 
dorn  Torf,  entgangen  nnd  doch  war  sie  nahegelegt  dnreh  Stell« 
wie  Mo.  15,  31  äHovg  i^Msp^  iavth»      diavatM  sA^au^ 
88,  6'*12  worden  trott  gftnzlieben  Foblooo  der  Ptrtikol  it¥  zwei 
irroalo  hypothetiBcho  Poriodott  koDstmiert.   Um  don  Tordsraab 
fflr  dio  swoite  zn  gewinnen  t  wird  knrzsrband  otn  „sonst*  «a- 
geschmuggelt  —  90,  7  isfoien  näh»  6di  9m$  „dMie  wH  \ 
man  woiterhin  diese  Worte  anfflbron**,  nnriobtig.   Subjekt  iil  j 
„Petras^  wie  ganz  ähnlich  89,  18  zn  dittactq>iqöBi  und  91,  IS  | 
zn  ixupiQsi  %dUv*  Obrigsos  ist  dio  ganze  Stelle  sehr  oboitteh- 
lieh  abgetan.  —  90,  19  viav  iffitv  dMno  {ßm^nxtiv  6  nvfftoi) 
—  zk  yicQ  'EUflvcjv  xal  'lavdaUuv  naluid  „Binoa  aoiion  (Baad) 
machte  er  fdr  nns;       der  alte  war  dar»  don  Qriecben  aad  | 
Jndon  hatten**.  So  wird  dorn  Genus  znm  Trote  ftborsotat  und  den* 
nach  auch  ein  Band  Gottes  mit  don  Hollenen  otataiort  —  90,  82 
t^g  TO0  Xgiato^  xi6t$mg  i^fig  öriXothrrag  xk  {iilhma 
„indem  sie  durch  meinen  Glanben  dio  Znknnft  oiEenbart«**  aiit 
Tilgnng  der  Worte  toi>  X^Moi>.  loh  kann  das  Partizip  aar  aaf 
^O^Utg  28  beziehen  nnd  dbersotzo:  „indem  ihr  dnreh  don  Glaabea 
an  mich  Christas  die  Znknnft  offenbaret**.  —  94,  28  dik  th 
zahg  dQXf>^^S  ^^iv  XQcbttiv  uovriv  (ia^OtoXiiv)  iptglißHv  „die 
Alton  legten  ihm  nar  don  ersten  Brief  bd**,  mit  Aafioraohttassaaf 
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dir  Worte  dUc  tö.  B»  ist  davoo  die  Bede»  daft  mio  diesem 
Jobaonee  die  svei  kleinen  katholiooheo,  unter  dem  Namen  Jehannee 
gibioden  Briefe  beilegte,  »weil  die  Alten  nur  den  ersten  (ton 
4m  drei  Briefen  als  eehte  Sehrift  des  anderen  Johannes)  gelten 
laiNo",  —  95,  10  f.  duiß$ßmoOtaiy  &n  (u^aQxvgrixsv 
7miintfl$  ix  tähf  diad6%mv  täv  dseoötdXav  ifnoCfifiaLvdfisvos 
lo&to  iiefia^xitnti  gibt  den  röUig  befriedigenden  Sinn:  »(Ori- 
pm)  Torsiobertt  daft  Jobannes  das  ICartyrinm  erlitten  habe,  indem 
V  aodentet,  von  den  Nachfolgern  der  Apostel  dies  erfahren  sn 
biben".  Ich  wei0  nicht,  was  den  Yerf.  zur  Indemng  ?on  Ix  in 
kl  beetimmt  bat(^nnter  den  Nachfolgern")  mit  dem  matten 
Absdünsae:  ^ii^dem  er  Tersiehert,  das  erfahren  zn  haben**.  — 
96,  6  f.  Elg  o-ödhv  Siov  öwifhii  tslivtliaui  %4^iv  tx^t&p 
(Umlieh  xAv  ndhu  ityyikmi)  «Da  es  nutzlos  war,  ging  ihr 
Blieb  tu  Bnde".  —  97,  17  TaiGzd  ^6iv  alvntöfisvos  olfiat 
Ualav  töp  utL  „dies  sagt  m.  B.  in  andentender  Weise 
Pspias**  Qsw.  trotz  des  Acensativs,  w&hrend  es  heißen  mnß: 
•Damit  spielt  er  anf  Papias  an".  —  97,  19  f.  hß  rm  vs* 
zdQxa  oiDroO  ßtßU^  xAv  Qioylmv)  ftvQiax&v  i(i}j^tfscDy  ist 
dit  iiafftgong  nur  stArend  und  der  fiberlieferte  Anidniek  znm 
Übfrflosse  durch  94,  13  gesichert.  —  98,  18—15  (r6  dk  Motw 
flr^oi)  [des  Jndas]  nda^q  ßkv  dcxw^^^^V?  dTfdsatsgov  nal 
juitffV  iptUvta^ai)  q>i(f8  6^ai  dh  dl  a^roü  in  xtnnhg  toi> 
Si6yictTo^^  (SVQQiovtttQ  lxA(kig  xs  xdt  öxMfptag  „von  leinem 
?meo  KOrper  floß  der  Eiter  herab  und  er  trug  W  Arm  er  an 
lieb**,  eine  unmögliche  Brkl&rnng.  Bei  aorot)  ist  au  aldolo¥ 
n  denken:  „nnd  es  gingen  (itpigovio)  durch  dasselbe,  aus 
äem  ganzen  Körper  zusammenfließend,  Eiter  und  Wärmer.  —  99, 
9  f /"  V(Sxaxog  yicQ  xovxav  'lodpviig  6  xl^g  ß^vxfjg  vibg  ^sxa- 
nkri^eCg,  ndvv  yiigaXiov  avxaff  yevofüpov  mxk,  „Ais  letzter 
vn  ihnen  bat  Johannes  mit  dem  Beinamen  Donnersohn,  als 
«r  schon  in  recht  hohem  Alter  war*"  usw.  Also  ist  wirklieh  fftsra- 
^n^iig  gleichbedeutend  mit  inir.lri^sig  und  bedeutet  es  nicht 
mlmebr  „we^  crerufen**?  Ünd  ist  wirklich  'Icodwrjg  (im  Nominati?) 
«in  und  dieselbe  Fenon  mit  ytigaXiov  (im  Geneti?)?  —  104,  9 
fni  incidunt  in  eam  (t.  e.  iram  6],  daher  unrichtig  „die  (in  die 
Sünden)  fallen''.  —  104,  12  f.  sind  die  Partizipia  opponenies 

taemUSf  wie  der  Znsammenhang  lehrt,  nicht  als  Nominative 
m  presht/teri  9  na  beziehen,  sondern  auf  m  12,  so  daß  auch 
<i«r  in  älteren  Ausgaben  stehende  Singular  presbyUr  sich  wohl 
damit  rerträgt.  —  110,  2  f.  iiiytöt&if  t8  *lQv6aloig  av^ig  ix 
Tcrrrj-  diayiiöv  inaQxt^&rivai  xi\g  idxlag  „und  dies  sei  der 
Haopianlaß  m  Verfolgung  der  Juden  gewesen",  richtig:  „und 
^:i«r  die  Juden  sei  aus  diesem  Anlasse  wieder  die  größte  Yer- 
loigoDg  hereingebrochen". 

Das  Vorgebrachte  mag  zur  Kennzeichnung  des  Textes  und 

Übersetzung  gendgen.  Das  viele  andere,  das  ich  noch  auf  dem 
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Her'/^n  hatte,  will  ich  üntordrncken,  um  nicht  Tinverh&ltnipmS.ßig' 
viel  K;inm  m  Äuspmch  zu  nehmen.  Es  gibt  nur  zweierlei.  Ent- 
weder der  Verfaeser  entschließt  sich  bei  einer  ieruereii  Auiiapr© 
einer  LTÜndlichen  Umarbeitong'  oder  er  läßt  —  „im  Hinbiicii  auf 
die  vortreffliche  ÜberEetzuug  der  ueutestamentlichen  Apokryphen,  die 
unter  der  Leitnog  von  E.  üennecke  erschienen  ist  (Tühiogen,  Mohr 
1904)**,  Torw.  YI  —  die  sfliDige  gans  weg  nod  bttebrinkt  sieb  auf 
•ine  Borgf&ltige  Beviiioii  des  Textes,  der  aveh  diireh  Drnekfebler 
entstellt  ist. 

Wien.  B.  Bitsciioiüky. 


Thukydides.  Ans^rrwählto  Abschnitte  für  den  Schaltiebrancb,  bearbeitet 
von  Christian  Härder.  Erster  Teil:  Text.  Mit  einem  Titelbilde  und 
drei  Karten.  Zweite  verinebite  und  verbetsertti  Auflage.  Leipug,  G. 
Fkejtig;  Wien«  F«  Tempiky  1906. 

Daß  die  bekannte  österreichisch  -  dentsche  Verlagsürma  erst 
nneb  11  Jabrsn  in  die  Iisge  kam,  die  bei  ibrem  Ersebeinen 
gflnstig  besproobene  .Thnkjdides-Answabl  Härders  nen  anfsnlegen, 
ist  webl  dem  Umstände  inznscbreiben,  daß  dieses  Bncb  nur  in 

dem  kleineren  Teile  ihres  Absatigebietes  Verwendnog  findet,  während 
bei  nns  Thukydides  in  dem  starren  Kanon  der  Schnlautoren  keine 
Stelle  gefunden  hat.  Es  wäre  nun  niößig-,  an  dieser  Stelle  etwa 
wieder  die  Eohnpuchtsvolle  Klage  ii^pr  di  so  Lücke  anzustimmen; 
weisen  ja  Symjiti  ine  der  letzten  Zeit  tOier  (iiiranf  hin,  daß  der 
Griechischunterricht  sich  eher  eine  andere  Keloriü  wird  gelallen 
lassen  mdssen  als  eine  Ausgestaltung  des  Antorenkanons.  Viel- 
leicht ddrfen  wir  auch  ehrlich  die  Beiürcblaug  aussprechen, 
daft  Thnk|dides  fOr  das  gegenwärtig  in  nnsere  Gymnasien  ge- 
pferchte Scbttlermaterial  sn  scbwierig  ist.  8s  längs  nnssr  Gymna* 
sinm  dis  oblignts  Tcfbereitnngssebnle  (ttr  den  Staalsdiensl  blsibt, 
dnich  welche  all  die  Tnasende  teils  dnrcbgeleitet,  teils  dnreh- 
gedrfickt  Wirdes  mttssen,  wird  eben  versucht  werden,  diesen 
Durchzug  durch  das  von  vielen  verkannte  und  deshalb  auch  schon 
bekämpfte  Gymnasium  einem  großen  Teile  der  Frequentanten  auf 
Kosten  doB  philologischen  Unterrichtes,  besonders  des  Griechischen, 
zu  erleichtern,  und  da  hat  wahrlich  Thnkvdides  kpir.en  Platz. 
Könnte  unser  Gymnasium,  frei  von  allem  liallaste,  eine  Schule 
für  ehrlich  Wißbegierige  sein,  die  wahrhaft  Iiihiunnp  suchen,  dann 
kOauleu  wir  wohl  unseru  Thukyüideä  auiüeuuieü  und  au  der  Lek' 
tfire  seines  Meisterwerkes  Qennß  finden. 

Nun  zu  dem  Bncbe  Härders,  das  sieb  nns  als  eine  sorg- 
fältig durchgearbeitete  nnd  gewiß  verbesssrte  Nenanflage  darsCsllt. 
Vor  allem  ist  die  Auswahl  um  sechs  Stücke  Termehrt,  deren  Wabl 
dnrehans  eine  glückliche  sn  nennen  ist.  Nen  hinzugekommen  ist 
I  67— >87:  M^^'l^ABdlongen  md  Bescblftsss  in  Sparta**,  jsos 
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hocbinteressäDte  Parallele  zwischen  der  kurzsichtigen  Politik  der 
Lak^dAimonier  imd  dem  UntaniehiDiuigsgeiflte  der  Athener;  ferner 
I  119-^146:  Dit  lotztaD  —  üDanfrichtigen  ^  Yerhaiidlnngen 
nriadifii 'Sparta  imd  Atheii,  aroa  Partie,  in  weleber  dnicb  die 
Brafthlong  dee  kyloniseben  Frevels,  de*  Verratea  dea  Panaaniaa 
and  der  letzten  Schicksale  des  ThemistoUes  dem  Sehfiler  Gelegen- 
heit  geboten  ist,  Vergleiche  mit  Herodot  und  Cornelias  Nepos  an- 
snstellen.  Bezeichnend  för  d^n  Wankelmnt  des  athenischen  Demos 
ist  II  59 — 64,  ind«m  sich  Perikles  schon  nach  den  ersten  b^sen 
Ereignissen  tapfren  die  Mißstimmung  der  bert'its  kleinmütig  ge- 
wordenen Atiiouer  verteidigen  muß.  Die  beiden  ioigeuden  neuen 
Partien  bnnL-'en  Haaptepisoden  des  Kriesree,  erstere  (III  36,  4 
bis  50)  die  BestrafaDg  Mjtilenes  uni  den  die  beiden  Hauptätrö- 
mangen  unter  den  Demokraten  lehOn  charakterisierenden  Beden 
dee  KLeon  und  dea  Diodotoa,  letxtera  (IT  8 — 41)  die  Ereigniaae 
in  Pyloa  nnd  auf  Spbairteria.  Wegen  ihrer  dramatiacbeo  Binklai* 
dnng  intereaeant  tat  die  letzte  eingeeehobene  Partie  (Y  84 — 116): 
die  Verbandlangen  der  athenischen  Gesandten  nnd  der  Vertreter 
von  Meloa  in  korzer,  direkter  Bede  and  Gegenrede. 

Wenn  neben  dem  so  erweiterten  Texte  die  Inhaltsangaben 
am  Rande  in  der  neuen  Auflag-e  wecfc^elassen  wnrden  ,  so  ist  das 
eine  Konzession  an  die  Pädagopeii ,  welche  derlei  „Kselsbrucken" 
rundweg'  verdatninen.  Kef.  ist  Ketzer  genug  zu  behaupten ,  daß 
dies©  Aniraben  ,  zumal  in  so  kurzer,  disponierender  Form ,  wie  sie 
in  der  eräten  Aaliage  älaiideUf  neben  dem  Terbindendeu  deutschen 
Texte  ein  sehr  gates»  bei  Pri?atlektfire  geradezn  notwendiges  Hilfs- 
mittel aind,  bei  Partien,  die  man  ftberaeblägt,  den  Tollatlndigen 
Znaammenbang  bertnateUen. 

Waa  den  Teit  aelbit  anlangt,  so  liegt  der  angenlUliga 
Gewinn ,  zumal  ffir  eine  Schnlanagabe,  zunächst  darin,  daß  die  — 
för  den  Tbckydidestext  allerdings  charakteristischen  —  Klammem 
durchwegs  beseitigt  sind.  Indem  nämlich  der  Text  nach  den  in- 
zwischen erfchienen^n  Ausgabpn  Hndp«?  sorgfältig  revidiert  und 
zum  grOGteii  Teile  dem  Texte  Hudes  an ^'■f»{]'1ichen  wurde,  beherziete 
der  Herausgeber  zugleich  die  ^V  uike  der  Kezensenten  und  tral  be- 
züglich der  zweifelhaften  Worte  eine  Entscheidung,  indem  er  sie 
—  fast  durchwegs  mit  Hoa«  —  entweder  von  den  Kiainuiern  be- 
freite oder  tilgte,  ein  Prinzip,  das  in  einer  Schnlausgabe  einzig 
nnd  allein  an  billigen  iat  Weniger  nachgiebig  zeigt  sieb  Härder 
lainan  Beaenaenten  gegenfiber  bezflgliefa  aeiner  eigenen  Yermntnngen. 
Er  batte  in  der  eraten  Anflage  deren  aecba  Torgeaablagen  nnd  vier 
aneb  in  den  Text  gesetzt.  Obwohl  nnn  Widmann  und  Kaiinka  alle 
aechs  rundweg  abgelehnt  batlen,  gibt  er  nnr  II  44,  1  rgaipevtag 
anf  and  acbreibi  wieder  tget^ivrsg^  drei^)  aeiner  Leaarten  behlU 

Wenn  aleo  im  Vorwort  im  zweiten  Auflage  cur  swei  eigeae 
Vermotongeii  ava  der  erateir  Anflage  als  bdbehaiten  besdehnet  wordea, 
80  stimmt  das  nicht;  denn  die  in  der  ersten  Auflage  als  eigene  Ver- 
mutting  bezeicbner«*  Uinst-^thing  II  52,  2  hitivto  ttal  d»co^^<ncovtfa 
encheint  in  der  zweiten  wieder. 
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•r  bei.  Mit  wenig  Glnck,  wie  uos  echemt.  Denn  wenn  auch  II 
52,  2  darcb  die  ümsteliüug-  ixsivzo  xal  djtod-vrjfyy.ovT^^  das 
Partizip  dno^vTjöxovtSi;  aus  der  unerträglichen  Nähe  des  wider- 
sprechenüeii  vtxQoi  gBrüciit  ibt,  so  ist  es,  wie  schon  Ealinka 
bemerkte,  wieder  in  den  wegen  der  Tautologie  anstößigen  Bereich 
des  ^fu^vilTss  gekommfD.  Ob  siebt  Tielieicht  dieati  obdachlose 
ibrodyjjMM^^  als  mprilogliebe  Olosao  su  dsm  immerhin  niebt 
bftnfigeo  ^fuMlt$g  in  den  Toit  gokommeo  ist?  n  76»  2  bat 
schon  Kaiinka  die  a&genommono  none  Bedeotnng  dea  Tormtitrten 
f;wtsKT7]V(xusvoi  znröckgawiaioii  tmd  die  ÜberlioCinuig  gobaltan 
ond  in  82,  2  ist  fftsaov  fflr  ^&viait8Qa  abensowonig 

nOtig  als  empfehlenswert 

Auch  die  deutschen  Partien  des  Buches :  Kmleitung ,  ver- 
bindender Text  und  erklärendes  Namenverzeichnis  sind  auf  den 
Tadel  der  Rezensenten  hin  nunmehr  orthoirraphisch ,  besonders  in 
der  Schreibang  der  griechisctien  Eigennamen,  einheitlich  gestaltet, 
mancher  Artikel  ist  erweitert  und  genauer  gefaßt.  Wir  würden  nur 
wdBfdMn,  dafi  twei  Anadrfieka:  ^Eft9%a  an  dar  HordktBia 
Siciliona"  und  t!OXvfMUi  Stadt  in  Elia**  in  aioar  waitaran  Anf- 
läge  riebtigar  ond  triffander  gegeben  wUrdan;  Tollanda  aoasn- 
nenen  wftre  dabei  der  Irrtum:  „B7i6eIov  noch  erhaltener  The* 
aanatempel  in  Atheii*'.  Denn  bekanntlieh  ist  bei  dam  ▼ielamatrit- 
teneo  sogenannten  Thf^'^eion  nur  das  eine  sicher,  daß  es  der 
Thes^nstempel  der  Stadt  Athen,  der  auch  TOn  Thakjdides  VI  61, 
2  erwähnt  wird,  nicht  war. 

Druck  und  Ausstattung  sind  sehr  gefällig,  Druckfehler  der 
1.  Auflage  korrigiert,  freilich  dabei  einige  wenige  Versehen  neu 
hineiugerateii.  Nun  ist  eine  schöne  Karte  you  Griechenland  und 
der  tbrakiscben  nnd  kleinaaiatiscben  Käste  mit  mehreren  Stadt- 
plftneo  TOD  Athen  and  Umgebung ,  femer  im  Texte  ein  Kirtehen 
für  die  Breigniaae  auf  Sphakteria. 

Dafi  der  Anhang  illnatrierender  SteUcD  anderer  Autoren  com 
Berichte  dee  Tbukydides  weggefallen  ist,  iit  twar  ein  wenig  zu 
bedauern ,  tot  aber  dem  Werte  des  Baches,  welchem  wir  in  seiner 
Terbeaserten  Form  die  weiteateyerbreitung  wünschen,  keinen  Abbruch. 

Wien.  F.  Perschinka. 


Dr.  Paal  DOrwald,  Ava  der  Praxis  des  grieehiscban  Unter* 

ricbtes  in  Obersecanda.  Halle  a.  Yedag  der  Bacbbandtong 
des  Waisenhaiises  1905.  195  SS.  8*. 

In  dem  ▼orliegsnden  Werke  bat  aicb  der  Terf.  die  Aufgabe 
gestellt,  in  einem  Torbereitenden  Teile  die  allgemeinen  Grunda&tze 
Aber  Auswahl  und  Behandlung  der  Lektftre  au  geben,   im  be> 

sonderen  die  iretren  die  Lektftre  der  Oberaeeunda  (Herodot,  die 
Memorabilien  Xenophona  und  Homert  Odjsses)  mehrfach  erhobenen 
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Angriffe  znröckzaweisen.  Daß  des  Verf.s  Arbeit  auf  langjähriger 
Erfabrang  btrnbt,  olfenburt  ticb  aof  j«der  Stito  des  Baefaes  imd 
Iritt  Tor  allem  in  dem  oben  erwAbniea  allgemeinen  Teile  klar 
latage,  in  weltbem  er  n.  a.  mit  Beebt  gegen  die  Forderaag  sieb 
MBspricbt,  als  ob  sich  die  griechische  Lektdre  enge  an  den  gleieb- 
zeitigeo  geschichtlichen  Unterricht  anschließen  müßte,  nnd  fär  den 
obligaten  Unterricht  den  Gebranch  von  Chrestomathien  an  Stelle 
der  mehr  oder  weniger  vollständigen  Lektüre  einzelner  Werke  ab- 
khnt.  Ebenso  verdient  es  aligeruetne  Billiu'untr»  wenn  er  hervor- 
bebt, daß  wir  aoch  mit  der  griechischen  Lektäre  gieiclizeitig  er- 
ziehliche Zwecke  verfolgen,  daher  nnr  solche  Schriftwerke  in 
Betracht  kommen  können,  welche  die  besten  Seiten  des  Griechca- 
tams  zum  Aasdrucke  bringen ;  nicht  minder,  was  er  za  Gnnsten  von 
Herodot,  von  Xenophone  Memorabilien  nnd  Hemera  Odyssee  Tor- 
bringt.  Sein  Axiom:  „die  Odyssee  ist  als  ein  Kunstwerk  zü  lesen 
nnd  tu  bebandeln**,  das  in  gleicbem  Maße  ron  der  Ilias  gilt, 
wünschte  man  von  den  Lebrem  bei  der  Aaswahl  des  Stoffes  wie 
bei  dessen  Behandlang  allgemein  beachtet.  Hinsicbtlicb  der  Be- 
handlung der  Lektüre  warnt  der  Verf.  mit  Recht  vor  zu  langen 
EinleitüDgen,  vor  allzu  starker  BotonnH?  des  Technischen  bei 
der  Übersetzunt^ ,  vor  der  Hervor  lr  uiL'niüj  drr  Kealien  und  dem 
übertriebenen  Gebrauch  der  Anschauungsmittei,  fordert  hingegen 
eine  geschichtliche  Betrachtung  der  Lektüre  durch  Vergleichung 
besonder»  init  der  Gegenwart  und  will  neben  dem  Intellekt  auch 
Phantasie  und  Gefühlsleben  bei  der  Lektäre  za  ihrem  Bechte 
kommen  lassen.  Ebenso  entsebieden  bAlt  er  anderseits  daran  fest, 
daft  die  LektOre  das  Ti^Uige  spracblicbe  Verattadnis  des  Textes 
snr  Grnndiage  haben  mfisse»  nnd  weist  der  extemporierten  Lek- 
türe den  gebührenden  Platz  an.  Unnötig  erscheint  es  allerdings 
naeb  meiner  Erfahrang,  der  Lektöre  des  Herodoteischen  Geschichts- 
werkes eine  Obersicht  der  Hauptgesetze  des  neuionischen  Dia- 
lektes voraus  zuschicken.  In  den  folgenden  drei  Abschnitten 
trifft  der  Verl.  --unächst  die  besondere  Stoffauswiibl  (aus  Herodot, 
Xenopbuns  Memorabilien  and  der  Odyssee)  und  stellt  sodann  die 
Ergebnisse  der  Lektüre  zusammen.  Das  2.  und  3.  Kapitel  schließt 
mit  konkrttten  Beispielen  von  der  Behaiidlung  der  Lektüre  ab. 
Überall  zeigt  sich  auch  hier  der  gewiegte  Praktiker,  so  wenn  er 
hinsicbtlicb  der  Odyssee  die  Auswahl  der  Lektüre  in  erster  Linie 
Ton  ftstb  Otis  ehern  Interesse  bestimmen  IftAt. 

Mag  sich  die  Darstellung  stellenweise  zn  breit  gestalten* 
ral^gen  gewisse  Einielheiten,  z.  B.  das  nach  meiner  Überzeugung 
bin  nnd  wieder  zu  weit  gehende  Hervorheben  des  geographischen 
Moments  oder  die  besondere  Wertscliätzung  von  Xenophons  Memora- 
tiüfii  1113,  nicht  e  nwandfrei  erscheinen,  dies  mindert  die  Be- 
Otuturjü'  der  fnr  Ani.iiifrer  zum  Zw»^cko  methodierher  BelehrunL'-  h^- 
souderö  empl'ehienswerten  und  auch  lür  Erfahreuö  looens-  und  bö- 
acbtenswerten  Schritt  eines  ieiutöliligenf  weitblickenden  fral^^^^ 
nicht  im  geringsten. 


Zvitschrift  f.  d.  österi.  Gjmo.  im.  VI.  H«ft. 


Wien. 
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Depoetarum  HomaBorum  doctrina  magica  quaestiones  selectae, 
■eripiit  Lfidovi«!»  Fabs.  Oiei^eii,  A.  TopdlnMii  1904.  64  88. 

De  extispiciO  capita  tria,  scripsit  et  imaginibas  illoatraTit  Georgioi 

Blecher.  Als  Anhang:  Einige  Beroerküngen  über  die  babyloDiicbe 
Lf^benchao  fon  G.  Bezoid.  Ericbienen  ebendort  1905.  75  u.  7  SS. 

Die  beiden  Schriften  füllen  das  dritte  ünd  vierte  Heft  vom 
zweiten  Bande  der  religionstreschichtlichen  Verpnchc  ünd  Vorarbeiten 
von  A.  Dieterich  und  E.  Wünsch.  Fahz  putwickelt  unter  eorLrsaoier 
BRnüt/.ung^  der  reichhaltigen  Literatur  über  antike  Magie  die  An- 
schauungen 1er  römischen  Dichfer  des  1.  Jahrhunderts  vor  nnd 
nach  Christuä  übt^r  Totenbeschwöruiig  (Kap.  I)  nnd  Liebeszaaber 
(Eap.  U).  Za  dtesem  Zwecke  eainiDelt  er  die  einecblägigen  Dichter* 
•teilen  nacb  den  Kategorien  merifleia  (HesecbeD-,  Tier-  und  nn- 
blotige  Opfer)  lud  pneiUkmB\  beim  Liebeszanber  treten  aU  be- 
Booders  wirksam  Sympathiemittel  mid  Phylakterien  hiozn.  Die 
betreibndeo  Stellen  werden  mit  Znhilfenabme  der  Zanberpapjri, 
aae  denen  der  Verf.  einige  kleinere  St&eke  oenerdinge  ediert  bat» 
nnd  anderer  orlelchartiger  Schriftstellerzengnisse  besprochen  nnd 
erklärt.  Im  III.  Kapitel  behandelt  der  Verf.  die  Quellen  df^r  ein- 
vf'lTien  Dichter,  zumal  das  VI.  Buch  von  Lucans  PharsaUa.  7n 
dem  er  erneu  iortlaufenden  Kommentar  gibt.  Bezüglich  des  Lii  i.* 
Zaubers  kommt  er  ?.u  dem  wohlbegrundeten  Resultate,  daG  sie 
ihre  Eeuutnis  desselben  zum  größten  Teile  aus  griechischen  Dichtern^ 
besonders  der  attiaoben  EomMie  geechOpft  haben.  Wae  die  Toten* 
beBcbwÖrungen  anbelangt»  so  laßt  er  die  Quellen  des  fieneea,  Sta* 
tins  und  Valerias  Flaficns  offen  —  letzterer  ktanto  ans  Lncsnns 
geschöpft  haben  —  Lncanns  selbst  benfitzte  neben  einigen  frfthemi 
römischen  Dichtem  hauptsächlich  irgend  ein  griechisches  Zanber- 
bncb.  Wie  wir  uns  dieses  zu  denken  hätten,  zeige  Z.  1390  bis 
1495   eines  Ton  C.  Wessely  herausgegebenen  Pariser  Papjma: 

Blecher  stellt  im  1.  Kapitel  diw  griechischen  und  die  römi- 
schen Zenpni&SB  über  die  antike  Haiasiiizin  in  zeitlicher  Ordnun? 
zusammen;  in  einer  ausluhrlichen  Anmerkung  haiidelt  er  über  i6tja 
und  tjfpdyta.  Daraus  schließt  er:  1.  die  Eingeweideschau  der 
Griechen  nnterschetdet  sich  von  der  der  BOmer  nnd  Etniskor  in 
so  wichtigen  Punkten ,  daA  eine  Abhängigkeit  anagescfalossen  ist. 
Übereinstimmungen  werden  in  vielen  Fallen  mit  Becht  durch  Ent- 
lohnung oder  HifiTeret&ndnisse  der  spateren  römischen  Schrift* 
steller  erklärt.  Manchmal  allerdings,  wie  zumal  bezüglich  des 
durch  Plinins  und  Seneca  bezeugten  /e^- Omens  für  Octavian,  ist 
mir  der  wirkliche  Sachverhalt  nicht  klar.  —  2.  Auch  die  röraisch- 
etruskische  und  die  griechische  Eingeweideschau  einerboits,  die 
orientalische  anderseits  sind  viel  zu  verschieden,  als  daß  jeuö 
Disziplinen  aub  dieser  geflossen  sein  küunten.  Wir  haben  es  also 
mit  drei  verschiedenen  Theorien  zu  tun.  —  Im  2.  Kapitel  werden 
die  Ansichten  der  Alten  über  die  Haruepizin  dargelegt.  —  Kapitel  8 
handelt  Ober  Ursprung  und  Wossn  der  Harupizln. 
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Es  gab  zwei  Arten  derselben:  Mau  wandte  sein  Augenmark 
entweder  darauf,  ob  alle  DOtveEdigen  Teile  der  Eingeweide  vor- 
lumden  teieo,  oder  beaobtete,  ob  die  Eingeweide  gewiite  feil- 
etebeode  Merkmale  beeißen.  Jene  Art  der  Eingoweideeeban  ala  die 
einfaefaere  sei  die  iltere.  Sie  babe,  weil  anf  8jiD]>atbie  benibend, 
TOD  allen  Yorgenommeo  werden  kOonen.  Diese  hingegen  bSsgo 
mit  der  Prodigienlebre  zQiammen,  sie  habe  zn  ihrer  Vollffihning 
der  Traiittnn  bedurft ,  wie  sie  9hh  v,t\t  habe  in  Priesterkollegien 
bilden  kilnnpn.  T>eide  Arten  aber  gineren  zurürk  anf  den  Glauben, 
daß  die  G'tter  intolge  der  Magie  in  Eingeweiden,  /nrnnl  in  der 
Leber,  ihr^n  Sitz  aufschlügen  und  von  hier  aas  den  Menschen  durch 
gewisse  Zeichen  ihren  Willen  kündeten.  In  späterer  Zeit  aller- 
dings hätten  sich  jene  beiden  Theorien  der  Hamspizin  Termengt. 

GelegentUeh  werden  biebet  aneb  Einselbeiten  der  Opfereeban 
abgehandolt.  NIber  wird  eingegangen  auf  die  Begriffe  harUiga, 
tueddamß  hotUa  nnd  UMio,  Termini  dar  im  Oegeneatze  znm 
etruskiscben  txtispidum  nrrOmischen,  von  den  Ar?alen  gepflegten 
Art  der  Eingeweideecb^n :  In  lilatume  iUa  ....  süu»  H  eolor  tx- 
t(frum  inspiciehatur  y  qnod  facÜlime  fieri  potuii^  dum  exta  erani 
adhnerentta  \  AüBfflhrun^en,  die  bei  den  mangelhaften  Nachrichten 
über  diege  Dinge  wohl  nur  den  Wert  geiatreicber  Konstniktionen 
haben  knnnen. 

Zuüi  Schlüsse  beschreibt  nnd  erklärt  der  Verf.  den  Bitne  der 
Opierscbau  und  die  antilcen  Denkmäler,  die  sich  anf  sie  beziehen. 
Daß  aoch  das  rf.  Vasenbüd  Taf.  I  1  (De  Witte  Coli.  Lambert 
pl.  29)  bieber  gebOrt,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Der  Geatm  der 
linken  Hand  dee  OpfereehanerB  nnd  aeine  ganze  «Haitang  zengen 
eogar  fflr  ein  reebt  flberrasebendea  Beenltat  der  beiligen  ämdlnng. 

Erhöht  wird  der  Wert  der  Blecherschen  Schrift  dnreb  die 
reicblioben  Hinweise  auf  verwandte  Anschanongen  antilter  ond 
moderner  Volker.  Hieher  gehören  auch  die  Bemerkungen  Bezolds 
zur  babylonischen  Leberschau  im  Anhange  des  Buches:  ein  kurzer 
Abriß  der  bisheri^'en  Ijnter8uchnnsr<»n  auf  diesem  (TphiotP  nnd  der 
Nachweis,  ,,daß  die  Kujundschiksauimlung  eine  eigene  Serie  von 
Tafeln  mit  Leberschau-Omina  eutb&lt,  zn  der  sogar  ein  alter  Ka- 
talog vorhanden  ist". 

Wien.  ______    Dr.  B.  WeißhAupL 


Dr.  Paul  Jahn ,  Ans  Vergils  Dichterwerkstätte.  Separatabdruek 
aas  der  wissenschaftlichen  Beilage  snm  Jahresbericht  des  KOUaiMben 

QjmDasiDiDs  zu  Berlin  1905.  Weidmann.  22  SS. 

Obiere  Abhandlnn?  ist  eine  Fortsetzung  des  gleichlautenden 
Auisatzfcs  im  PhiloloL'ns  Jahrg.  1904,  S.  »'^B — f*3,  in  dem  Jahn 
die  erste  ilalile  des  iV.  JJuches  der  Georgica.  V,  1  —  280,  zer- 
gliedert. Hier  behandelt  der  Veri'asser  den  zweiten  Teil  des  Bienen- 

33* 
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bnebes,  epeziell  die  Geschichte  das  Arist&u,  mit  Bfleksicht  auf 
YergiU  Quellen  und  ]\Iugter. 

Für  die  eigentliche  Sage  lag  Vergil  eine  Prosaerzählmjg 
(Haaptquelle)  vor,  die  dichterische  Ausschmäciiiing  (Kinlagea)  war 
er  gezwnngeQ,  nach  anderen,  uns  teilweise  bekaimteo,  teilweise 
aber  auch  nnbekaanutdu  Mastern  zu  gestalten.  Der  eigentlichen 
Dichterarbeit  giugen  sorirfältige  und  mühselige  Vorarbeiten. 
'Studien'  voraus.  Am  ijacliäUn  lüg  qb,  bei  Hom&r  sich  liniö 
holen,  aber  «nch  Motive  ans  anderen  griechiaeben  Quelleu,  so  be- 
aondera  ans  Heaiod  und  Tbeokrit  worden  yerwertet.  Yergil  ließ  aieb 
^ern  von  rOmiaebeo  Yorbildeni  auf  grieGbiache  hinweiaen.  Fflr  den 
lateiniaehen  Anadrnck  wnrde  namentUeb  finnina  und  Lncres  'atadieit*. 
Gbarakttriatiaoh  fflr  Vergil  ist  es  nach  J.,  daß  er,  wo  er  nur  kann« 
mehrere  QneUen  benfltaty  nnd  ancb,  wo  er  den  Stoff  aus  einer 
Quelle,  sagen  wir  ans  Homer,  schöpft,  übersetzt  er  die  Verse 
nicht  einfach  in  der  Keibeui'uige  des  Originals,  sondern  schiebt 
Ott  darauf  Bezug  habende  Verse  ans  Irühereu  oder  spiterea  Home* 
riechen  Partien  ein. 

Wird  man  Jahns  Untersuchungen  rücksiclitlich  mancher  Re- 
bultate  die  Billigung  nicht  versageu  wolieu,  so  scheint  er  mir  doch 
in  aeinem  Streben,  fftr  allea  nnd  Jedea  Quellen  nnd  Moater  xn 
anchen  nnd  zn  finden,  zn  weit  zn  geben.  Wamm  aollten  nicht 
zwei  Antoren  fflr  ftbnliche  Gedanken  und  Situationen  ancb  einen 
äbnlicben  oder  gelegentlich  ancb  gleichen  Anadrnck  gebrauchen» 
ohne  daß  der  eine  den  anderen  kopiert? 

Wien.  Dr.  A.  PrimotiiS. 


Drejz«  hii  Satiren  des  Horaz»  im  Versmaße  des  Originals  flbersetit 
foü  ii^dmuDii  Vogt,  nadi  des  Verfassers  Tode  heraosgegeben  tod 
Friedrich  van  Hoffe.  Nebet  einem  Aobange:  Seebsondiwaniig  Oden 
des  Horai  verdeiitecbt  vom  Herausgeber. 

Der  Heranageber  bat  mit  der  YerOffentlicbnag  von  Vogta 
Überaetzungen  eine  Ehreoachnld  abgetragen.  Vogt  hat  die  Satiren 
im  Hexameter  mit  alten  aeinen  Freiheiten  berübergenommen.  Ledig- 
lich darauf  bedacht,  verständlich  zu  werden,  hat  er  aich  an  die 
Zahl  der  Verse  im  Original  nicht  gekehrt  und  oft  aus  zweien  drei 
gemacht;  so  ist  die  Übersetzung  deutsch  geworden,  d.  h.  ein  jeder 
Leser  kann  die  Satire  sofort  verstehen.  Zum  leichteren  Veretfindiiis 
tragen  noch  viele  andere  glückliche  Griffe  bei:  er  vermeidet  Uie 
Namen  von  uns  im  allgemeinen  weniger  oder  nicht  Uökannten 
Perööniichkeiteu  (z.  B.  Sat.  I  4,  69  f.)  und  hüiiält  solche  Naineu 
nur  dort  bei,  wo  vor-  and  nachher  der  Charakter  der  Personen 
klar  gelegt  wird.  An  anderen  Stellen  eraetzt  er  aolebe  Anadrflcke 
durch  leicht  yeratftndlicbe»  vgl.  I  8,  91  eaiiUum  Bmndri  mamtus 
trUum  ein  Hanptkabinettatück;  II  8,  69  aeribe  dacem  a  Vario: 
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d«r  Olftvbigvr  lUt  Toniclitig  das  Darlehen  nur  dnrcbB  Bankhaus 
sablen;  Y.  175  sa^  er  statt  NometOanus  nnd  Cieuta  gleich  Ver- 
schwender nnd  Wucherer,  ähnlich  V.  224.  Aasdrncke,  die  nnr  der 
lateioisehen  Sprache  eigen  sind«  sind  gnt  verdentscbt,  z.  B.  II  8« 

77  togam  romponere:  die  Ohren  spitzen.  An  anderen  Stellen  hat 
er  der  Verständlichkeit  halber  kleine  erklärende  Zusät  e  cff^macht 
wie  II  2t  46:  die  Mode  entscheidet,  51:  so  r&chten  die  StOrche 
sich»  II  3  nach  V.  167:  Vernimm  ein  Geschichteben! 

Heiklen  Sachen  geht  Vogt  geflissentlich  ans  dem  Weg;  so 
Yermissen  wir  die  Übersetznng  von  14,  27:  hic  jpuerorum  (insanit 
mnffribus);  gans  fehleii  I  5,  82 — 85.  Ist  es  wirUich  nnmOglich« 
die  Stelle  in  dem  lannigen  Gedieht  im  Dentschen  anf  irgend  eine 
Weise  wiederzugeben  f 

Was  die  Sprache  anlangt,  so  ist  Vogt  der  Ton  meist  treff- 
lieh  gehugen;  die  Verse  I  1,  117  f.  sind  allerdings  nnscbnn  nnd  im 
Latein  bündiger:  „Dies  ist  der  Grnnd,  daß  selten  es  gläckt,  einen 
Menschen  zu  finden,  der  selbst  sagt,  daß  er..."  Auch  die  Skan- 
dierunsr  des  Verses  I  4,  1 :  |,£apoIis  und  Aiistopbancs''  klingt  in 
nnserem  Versmaße  hart. 

Die  übersetzten  Satiren  (es  fehlen  I  2,  8;  II  4,  7 — 10)  ge- 
wahren einen  klaren  Überblick  über  den  Gedankengang  au«i  der 
Lehrer  würde  gnt  tun,  wenn  er  seinen  Schülern  jede  gelesene  Satire 
in  dieser  oder  Bardto  gelungener  Übersetsnng  nneh  einmal  sn 
Geb5r  brftehte. 

Als  Anhang  l&ßt  van  HolKs  nodi  26  eigene  Oden  abdrücken 

and  tritt  so  mit  Geibel  in  folgenden  Gedichten  in  die  Schranken: 
I  9,  22,  23;  III  18;  IV  8,  7.  Vergleicht  man  die  eine  nnd  die 
andere  Wiedergabe,  so  findet  man  bisweilen  ganze  Zeilen  gleich- 
lautend. Ref.  hält  die  Fassung  bei  Geibel  im  allgemeinen  für 
gelnngener.  Am  Schlüsse  stehen  vier  Oden  in  moderner  Form, 
c.  I  23  ist  in  antiker  und  moderner  Form  vorhanden.  Diese  Ge- 
dicntcben  sind  van  Hoffs  unätreitig  besser  gelangen. 

Wien.  Dr.  Jos.  FstIq. 


H.  G.  NvttlDg,  Stadies  in  the  i^«- clause.  UniTeiiity  ef  Cali- 

fomia  Publications,  Classical  Pbilology.  Vol.  1,  No.  %  pp.  85-94. 
Berkelej,  The  University  Presse  1905. 

Der  Inhalt  dieser  der  deskriptiv -statistisebsn  Biebtnng  der 
Syntax  angehOrigen  Abhandlang  setzt  sich  aas  zwei  Teilen  za- 

sammen ,  von  denen  der  erstere  sich  mit  'foncessire  Si-riauses  in 
Plafiff^'  nepchilfticrt ,  irideni  df>T  Reihe  nacli  üie  in  Betr:kcht  kora- 
menüeu  Satzt^eiuye  mii  s  i ,  et  s  i ,  tatn  ( ts  i ,  etiam  s  t ,  tarnen  si^ 
tarnen  etat,  im  Vordersatze  aufgezählt  werden.  Der  zweite  Teil 
führt  den  Untertitel  'Sul/Jwictive  Proiasis  with  Indicaiive  Äpoäosis 
in  PlatUus*  ond  zerfällt  in  die  Dnterabtei langen  *Pure  Condieional 
Senieneat  mit     Posse  (Pctis)  in  Apcdasis'  nnd  P.  Oiher  Verbs 
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in  Apodosi»*,  Vimcuaive  Senience8\  *Si  in  Ohjeet  Chuses ,  'The 
indefinite  second  singular\  'Looscly  Atiached  Clausen  und  \Mirari 
(mirum)  in  Apodosis .  Ohne  Zweifel  verdient  der  Verf.  dieser 
vorwiegend  statistischen  Arbelt,  wenn  inao  Yieiieicht  aoch  mit 
Recht  gegen  die  von  ihm  gezogHiien  Schlußfolgerongen  dieeen  oder 
jenen  Einwand  erheben  kann  (vgl.  i.  l^rank  in  Clasaical  Philologe 
i  Öbj  uübera  vollen  Dank. 

lunabrack.  Fr.  Stolz. 


Dr.  H.  Deiter,  CbuDgen  zum  Übersetzen   im  Anschluß  an 

Ciceroa  Reden  pro  Ro*cio  Amerino  und  de  imperio  Cn,  Poinpei;  dei- 
gleichen  im  Anschluß  au  CiceroB  Tusculanen,  Buch  1  und  Y.  2.  und 
§.  Heft  der  Sammliing  von  deoteehen  ÜbangsstQcken  tum  Übersetsen 
ins  Lateinische.  Hannofer,  MoiddeiifcMba  Verlagaaostelt  1904.  Je  1888. 
Preii  je  40  Ff. 

Solcher  Hefte  und  Bändchen,  die  den  grammatisfhen  und 
lexikalischen  Stoff  einzelner  am  Gymnasium  gelesenen  Schrifteo 
lateinischer  Antoren  för  Ühnngren  im  Fbprsetzen  in  die  frflrTidö 
Sprache  verwerten,  besitzen  wir  seit  der  Änderung  der  Lehrpläue 
im  Deutschen  Reiche  von  verschiedtineii  Verlegern  schon  eine  ganze 
Keihe.  Die  vorliegenden  zeichnen  bicb  hauptaachlicb  durch  ihre 
Einfachheit  ans,  so  daß  man  sie  wobl  sehw&cberen  Schfllem  znr 
Stftrkang  ibr«r  LatoinkenDtDiBse  •mpfetalMi  kann.  Im  grroO«n  ood 
ganzen  iet  die  denteohe  Ansdroeksweiae  korrekt ,  doch  finden  aieh 
allentbalben  Stellen,  wo  ohne  erbebliebe  Brecbwemng  für  den 
Schüler  dem  Geiste  und  der  ScbOobeit  der  Muttersprache  mehr 
Rechnung  getragen  sein  könnte:  Heft  2,  S.  3  damit  dies  nicht 
geschehe,  flehe  ich  zu  den  Oettern  und  bitte  sie,  daß  sie  ...  ;  S.  11 
Es  ipt  nicht  zweifelhaft,  daP  der  Nachiolger  nicht  iui  stände  ist; 
Cicero  verteidigt  in  der  IumIh  eine  Amii'plpL'enhpit  des  Staates;  S.  12 
Mithridates  suchte  zu  bewirken,  daß  wir  kainpien  mußten;  S.  15 
Seit  dem  Tage  wurde  das  Getreide  plöt/.lich  billig;  S.  16  sftmt- 
liebe  Buüdu.^genoüsen  genossen  der  Bube,  obschou  sie  in  den  ent- 
femteeten  Gegenden  wobnteo  (besser:  mochten  eie  aneb. . .);  8.  18 
das  bandeegenOssisebe  Wobl;  Heft  8,  S.  16  Selbsterkennnngr;  8. 17 
die  Weisen  Indiens  im  Kankasns  (mnflte  niebt  dem  antiken  Schrift- 
steller so  wörtlich  nachgesagt  werden);  die  Fran  besteigt  nach 
dem  Tode  de«  Mannes  den  Seheiterhanfen,  wfthrend  die  Ihrigen  sie 
geleiten  usw. 

Man  sieht,  dem  Schüler  ist  es  auf  Kosten  dor  Muttersprache 
rpcht  bequem  gemacht.  —  Auf  eine  Zusammenfassung  des  Übungs- 
matt-ria!?«  na«'))  sarhüchpn  Gesichtspunkten  ift  Verzicht  geleistet, 
die  iDungeu  schreiten  kapitelweise  nach  dem  Inhalt  der  latei- 
nischen  Schriften  fort. 

Prag.  Dr,  Joael  Dorsch. 
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Die  Architektur  von  Griechenland  und  Born.  Eine  bkizie  ihrer 
UiUriwbeD  Entwicklung  von  W.  J.  Anderion  and  R.  Phene  Spiers. 
iatoriderte  ÜbaiMtsaDg  ao8  dam  Englischen  yon  Eonrad  Barger. 

Mit  18^  Abbildungen.  Leiy'zicr,  Hiersemann  1905.  5  Lieferungen  snm 
titise  foD  je  3  Mk.  (UieraemaDne  Handb&cher,  Band  I.). 

Dm  dem  B«f.  vorlMgonde  1.  Heft  bebaDdelt  von  den  «Dg«kdB« 
iigliii  15  KapMo  des  Werkes  die  Kap.  I— IH  nebsl  einem  Teil 
im  IV.  lud  eDthilt  10  Tsfelo  sowie  82  T«KtabbtIdiuigeii.  Wie  die 
Torede  besagt,  sind  diese  4  Kapitel  das  Werk  Andersonsi  entstanden 
tis  dessen  Vorlesongen  in  Glasgow;  sie  zeigen  ein  meisterhaftes 
Vmtladnis  fflr  die  Prinzipien,  die  der  griechischen  Arcbitektnr,  be- 
Moders  der  archaischen  Zeit  nnd  der  Blflteperlode  zsgmnde  liegen. 
Wn  der  Verf.  8.  5  erklärt,  ist  die  TorJiegende  Skizze  ganz  vom 
Stiadponkte  den  Architekten  ans  entworfen,  aber  dabei  sind  die 
lUMo-  und  Tdlkergeschicbtlichen  Grundlagen  der  Knltar  Oriecben- 
liads  mit  Tollem  Yerstftndnis  fflr  ihre  Bedeutung  als  Faktoren  der 
Eonst-  und  Knitnrgescbiohte  behandelt.  Der  Verf.  beherrscht  den 
reichhaltigen  Stoff  foUsiindig,  ?ersteht  es  aber,  nm  die  Über- 
sichtlichkeit nicht  za  erschweren,  sich  anf  das  Wichtigste  jeder 
Pifiede  tn  beschrlnken  nnd  die  Formqnellen  der  Banglieder  Bin- 
dend zu  nntersnchen.  In  chronologischer  Reihen  folge  bebandelt 
iu  L  Kap.:  Das  Zeitalter  von  Mykenae  in  Griechenland,  das 
II.  Kap. :  Die  archaische  Periode  im  europäischen  Griechenland, 
Kap.  III. :  Die  archaische  Periode  in  Kleinasien,  Kap.  IV:  Die 
Blätftzeit  in  Athen.  Die  Darstellung  ist  klar  nnd  belehrend;  richtig 
«wheint  die  mykenische  Zeit  charakterisiert,  wenn  es  S.  9  heißt: 
Za  dem  Drama  der  Geschichte  Griechenlands,  das  unlängst  noch 
Mit  der  Iliade  begann,  wnrde  durch  die  Ausgrabungen  Schliemanns 
•in  Prolog  und  ein  Hintergrund  gegeben.  Es  werden  die  cbarak- 
tviitischen  Merkmale  der  Architektur  der  mjkenischen  Zeit  be« 
idnmt;  ei  wird  darauf  verwiesen,  wie  yiele  Ton  ibren  Grund- 
ä&tzen  und  Motiven  lebendig  blieben;  es  werden  zwei  Bauweisen, 
•io  Hohbaustil  nnd  ein  Steinbaustil,  beobachtet.  Das  IL  Kap. 
(teilt  die  Entwicklung  der  dorisdien  Kunst  in  der  archaischen 
Piriode  dar;  bis  480  v.  Chr.  erscheint  der  archaische  Stil  rein 
uid  einfach,  nach  480  finden  wir  eine  Periode  der  Vorbereitung 
za  dem  Höhepunkte,  der  nur  in  Athen  erreicht  wurde.  S.  45  mit 
Abb.  16  behandelt  den  yermutlichen  Ursprung  des  dorischen  6e* 
Silkes.  Im  III.  Kapitel  wird  zunächst  eine  Skizze  der  ältesten 
beschichte  Kleinasiens  gegeben  ,  die  Nachbildnng'  ursprünglicher 
Hohformen  in  Stein  (Hätte,  Sarkophag)  hervorgehoben  und  eine 
^tjersicht  über  die  technische  Seite  der  Entwicklnnj^  der  ionieciien 
Biuiiiiuät  geboten.  Es  wird  hervorgehoben,  daü  die  ionische  Ord- 
•''iD?  nicht  als  später  anzunehmen  ist.  Bis  600  v.  Cbr  zeicr^n 
«eil  konstruktive  Verbesserungen;  in  den  lolgenden  Jahrliunderten 
war  das  cranze  Sinnen  und  Trachten  der  Architf^kten  nnr  auf  Ver- 
^istroBg  and  Xj&aterang  gerichtet,   am  alle  harten  Linien,  un* 
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echi^nen  Kcken  udt-r  iiii^'esr hickten  P'ormen  7ü  vcrschfmen.  Kap.  IV 
behandelt  die  Akropoiis  von  Athen;  die  Bauteu  werden  in  tier 
lokalen  Aufeinanderfolge  besprochen,  da  jedes  Bauwerk  lu  lie- 
liebaijg  dm  schon  dastebeudeii  geplant  und  entworfeD  wurde. 
Mit  £«cbt  wird  bervorgefaobtD,  daß  «in»  wirtaehafDieb«  Ursache 
bai  jedem  Fortacbritt  in  Knnat  und  Wiaaeoiehaft  tod  Wichtigkeit 
tat  nnd  Aafaiiifimg  und  Überprodnktion  toh  Baichtümani  forbandan 
aein  muß«  aba  atna  große  Ennatapoeba  antatebt»  wie  eine  aolebe 
daa  Zeitalter  des  PariUes  iat« 

Die  Inhaltsangabe  mag  genfigen,  um  zn  zeigen,  welch  relcbe 
Belehrongr  nnd  Anres^ungr  das  Buch  bietet;  jedpr  Lelirer  wird  es 
mit  Genuß  lesen.  Die  gute  Ausstattung  und  der  mäßige  Prei? 
verdien<>n  als  weitere  Vorzficrp  KrwähnnnG".  F,s  kann  das  Werk 
för  die  Lehrerbibliothekeii  bestens  eLuplohien  werden. 

Wien.  Dr.  Jobann  Oehler* 


Dr.  Hennann  StOekel,  AUdeutscheB  Lesebocb.  Zor  Benfitsong 

an  höheren  Lehranstalten  wie  2um  Selbs^t^ehraach.  Bamberg»  BocbBSn 
Verlag  K.  Koch  li)06.  264  fcS.  Preis  Mk.  2  öO. 

Es  ist  sieber,  daß  för  den  Betrieb  der  altdeatachen  Dicbtnog 
an  unseren  Schulen  die  Zeit  erst  kommen  wir<l  wenn  man  überall 
eingesehen  bat,  welchen  Schatz  in  Form  und  Inhalt  wir  in  ihr 
bpsitzpn,  und  daß  die  Reschäftii^ung  mit  der  alten  Sprache  ge- 
eignet itit,  die  sprachliche  Festigkeit  und  stilistische  Gewandtheit 
der  Schüler  zu  fördern,  dazu  gleich  der  klassischen  Lektüre  for- 
males Denken  zu  bilden  und  den  Sinn  für  Edles  und  Schönes  zu 
erwecken.  Waa  dam  Altdentachen  an  allgemeiner  KnKnrbedantang 
abgebt,  eraetzt  ea  nnaerer  Jngend  dnrcb  tanaandfacbe  Beziebungen 
zur  Oeacbiebta  nnd  Knltnr  nnaerea  Volkea. 

Daa  Bneb  Stöckele  ist  ana  aolcben  Anacbannngan  hervor- 
gegangen. Die  schöne  Begeialarnng,  die  aich  im  Vorworte  uberall 
ansspricbt,  ist  alles  Lobea  wert,  und  da  sich  mit  ihr  Kenntnis  nnd 
wissenschaftlicher  Sinn  paaren,  wird  das  Buch  p'If  ichwif»  dfi?  rlhn- 
liriK'  von  Bötticher  und  Kin7,el  der  erhofften  Wirkung  nicht  ent- 
behren. Stöckel  geht  fon  dem  LeseftnfT*  dr>r  Srlmlf»  ans,  schreitet 
aber  mit  Absicht  und  mit  Recht  weit  über  uieseb  Ziel  hinaus,  um 
dem  literatnrgeschichtlichen  ünt«rricht  und  der  eigenen  Lektüre 
der  Studierenden  wohl  ausgewählte  Behelfe  nnd  eine  Einführung  in 
den  grammallacben  Anfban  der  Sprache  zn  bieten.  Daher  worden 
anch  altoordiacbe,  angeleftcbaiache  nnd  altaßchaiaebe  Denkmiler 
herangezogen  nnd  ÜbersetzaDgaproben,  durch  Inhalisangaba  nnd 
literariBche  Notizen  ergßnzt,  ans  Bdda,  Beownlf,  Heliand  geboten. 
Ein  breiterer  Ranm  ist  den  altbocbdentscben  Spracbdenkmßlam 
einger&amt;  hier  wird  dem  Original  eine  InterlinearTersiott  bai* 
gefugt  nnd  gerade  dieae  acheint  für  den  Zweck,  den  Neuling  mit 
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dtn  SpracbforaeD  bekannt  za  nacben,  vorteilhaft.  Daxii  traten 
bi«r  Mcblicbc  nnd  eingebende  grammatiscbe  Anmerknngen  nntvr 
(ie^m  Striche.  Und  diese  Art  der  Darbietung  hat  der  Herausgeber 
lür  diü  omlan52r''^icheu  mittelhochdentschen  Proben  ■ —  fast  die 
Hahie  des  Buches  fällt  auf  Nibelungen  und  Wallher  —  durchaus 
^ewüblt,  hier  entfällt  die  nhd.  Übertragung,  ein  Vorgang,  den 
luaii  nur  loben  kann.  Bei  der  Auswahl  „galten  vor  allem  künst- 
lerischer Wert  nach  Inhalt  uud  Form,  menschliche  wie  nationale 
Gr9ße  und  Meitmig  fir  die  Bildung  des  eigenoi  VolkM  als 
RiebtflebDQr''.  Die  epracbiieben  Erklärungen  su  den  abd.  nnd  mbd. 
Stfieken  —  die  an  den  Eddaatrophen  geben  siemlich  die  Noiiaen 
Geringa  an  aeiner  Überaetznng  wieder  —  sind  fast  dorebana  ge- 
schickt zusammeDgestellt  und  fördern  den  Zweck,  die  Einführung 
in  das  Lesen,  in  bester  Weise;  beaonders  bei  den  mbd*  Stöcken 
scheinen  sie  nicht  gemacht,  sondern  geprobt,  was  gewiß  ans  der 
engen  Berührung,  in  der  der  Verfasser  im  Schule  und  ihren  Be- 
dürfnissen steht,  zu  erklären  ist.  So  tritt  für  maocbeD  Vers  zur 
Vokabel  und  Koustruktion  auch  die  Uoersetzuncr. 

Der  Anbang  bringt  das  Wichtigste  aus  Spracngeschichte, 
Sprachlehre  und  Verslehre.  Es  werden  recht  ausführlich  Sprach - 
attmnie,  Lantreraebiebung,  Lantwandel  aowie  die  Flexionalehre 
▼ergefütart;  diese  gebt  aowobl  anf  die  abd.  als  aneb  die  mbd. 
Spraebfonnen  ein,  ibr  HanptYersng  iat  die  wirklieb  acbnlgemftfte 
übersiebtliebkeit  nnd  Deutlichkeit,  die  manebmal  fast  tn  weit  ge- 
trieben wird»  so  wenn  der  Verf.  zu  den  alten  Formen  von  sein, 
haben,  tun,  wollen,  geben  aneb  die  nenhocbdentooben  toII  dnreb« 
konjugiert. 

Für  eine  zweite  Aullage  füge  ich  einige  Bemerkungen  an: 
för  die  Auswahl  auö  Beowulf  würde  ich  weder  Wolzogens  Über- 
setzung noch  die  Nachdichtung  von  W.  Hertz  zugrunde  legen. 
Daß  der  Dichter  des  Helmbrecht  „Pater  Gärtner  im  Kloster  Uaus- 
befen  gewesen  sein  durfte'',  darf  nicht  mehr  behauptet  werden, 
aneb  die  bekannte  Lokalisiemng  des  Hofes  ist  sehr  xweifelbaft. 
Walthera  „mir  9$npaH  der  scBiden  <or<*  in  das  Jahr  1198 
an  Terlegett;  ist  ganz  nnsicber.  Die  Gesetze  der  althoebdentaoben 
LautTersehiebnng  sind  nngenan,  Ja  onriebtig  angegeben  (8.  288). 
So  beißt  es,  daß  ^fnr  germ.  t  im  An-  nnd  Auslaut  wie  naeh  einem 
Mitlaut  0,  im  Inlaut  ;  eintritt;  die  Verschiebung  von  p  und  k 
znr  Aifricata  wird  gar  nicht  erwähnt.  Andererseits  beißt  es,  daß 
germ.  /)>  6,  ;:,'erni.  geworden  sei.  als  Beispiel  augeführte 

Verbum  got.  teihan  ist  nicht  zeigen,  buudern  zUian.  Die  Ver- 
schiebung von  germ  ih)d  nimmt  eine  Ausnahmssieiluug  ein  und 
sollte  gesondert  besprochen  werden.  In  der  Verslehre  möchte  ujuu 
doch  ein  paar  Worte  äber  die  Strophe  der  Miones&oger  hören.  — 
Dniokfehler  sind  im  ganzsn  selten:  bei  der  5.  Klasse  der  starksn 
Verba  (8.  255)  muß  es  beißen:  „deren  Stanm  anf  andere  Mit- 
anto  (nicht  8elbstlante)  ansgebt  als  bei  der  8.  nnd  4.  Klasse**. 
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Auch  Tonvlrps  statt  Trourpres  (S.  160)  ißt  störend.  Daß  im  Drnck 
im  cranzen  Muche  iur  spirantischee  da«?  in  phoneLirichen  und 
gr&mmatiscbüD  Werken  fär  spiraDtischaa  g  m  Yerweudnng  stehende 
Zeichen  j-  ^'eb raucht  ist,  siebt  mau  nicht  gero,  aacb  ist  das 
Papier  nicht  das  beste. 

Im  ganzen  aber  ist  das  Bocb  Stöckels  sieharlicb  ein  braneh- 
btree  Sebvlbaeb  und  kano,  tod  kleineD  Mftngeln  abgesehen,  mit 
Beebt  auch  dem  Stadierenden  ale  erste  EiDfAbning  in  altdentaebe 
SjHracbe  und  Lektflre  empfohlen  werden.  Ich  bemerke  noch,  daß 
der  Verf.  alle  umOtigen  Fremdwörter  Termieden  hat 

Leitmeritz.  Aluis  Berui. 


Zur  neahochdeaischen  Sehriftspraehe  Eykes  von  Bepgowe, 

des  Schöffen  beim  obersten  sechaiscben  Gericht'^hofr  und  Patriziers 
in  der  Bergrstadt  zu  Halle  a.  d  Saale     Eine  sprach-  iinii  rechts- 

feschichtliche  Abhandlung  aU  i'rodromuä  von  Dr.  Kuiil  A.  Gutjahi, 
reipzig,  DieterichBche  Verlagabachhandlmig  (Theodor  WeUber)  1905. 
m  und  76  88.  4«.  Fiele  1&.  S-60. 

Man  hat  gewöhnlich  nnd  wohl  oft  mit  Unrecht  die  Juristen 

für  mancherlei  epracblicbe  und  stilistische  üngereimtheiten  ver- 
antwortlich gemacht.  Bs  verdient  daher  mit  omso  größerem  Nach- 
druck hervorg-ehoben  zu  werden,  daß  sich  gerade  einer  der  bekann- 
testen älteren  deutschen  Rprhtslehrer,  nämlich  Kyke  von  Eepkowe, 
der  Verfasser  des  berühmten  Sachsenspiegels,  unsterbliche  Ver- 
dienste Qiii  die  üegTüiiduut:  der  nenhochdeutacheii  bchniisprache 
erworben  hat.  Eyke  war  ein  Mann  ans  ritterbärtigem  Geschlechte, 
sein  Prädikat  stammt  von  einem  zwischen  Dessau  und  Kothen 
Hegenden  Dorfe,  namens  Bepichao,  wo  seh»  Fanillo  ihr  „Hand' 
gemäl*^  (Stammschlofi)  besafi.  Sein  W«rk,  der  Saohssoepiegel,  Ist 
bekanntlicfa  der  erste  Versnch,  das  gssamte  deutsche  Beoht  wisssn« 
schaftlich  dannstellen;  eine  schwierige  Anfgabe,  wenn  man  ho* 
denkt,  daß  die  Rechtsbestimmnngen  von  ganz  lokaler  Art  waren 
nnd  sich  bis  dabin  in  Dorf-»  Stadt-  nnd  Hofrechte  schieden,  das 
eigentliche  Volksrecbt  ganz  in  Vergessenheit  geraten  war  und  die 
KeichsgesetzgehTini:  nur  im  StraJ'recht  und  im  Landfrieden  zor 
Anweudnng  kam.  für  uns  kommt  aber  weniger  Eykes  rechtshisto- 
rische als  vielmeiit  äeine  lilerariscbü  und  sprachye?;'  hichtliche  Be- 
deutung in  Betracht.  Er  schrieb  seine  Kechrsbüchör,  die  unter 
dem  Titel  „Sachsenspiegel*  bekannt  sind,  zuerst  (zwisclieu  1226 
nnd  1228)  in  lateinischer  Sprache  nieder,  später  aber  in  „ge- 
meiner dentsoher  Sprache**.  Wie  nnn  die  vorliegende  Schrift  Gnt- 
jahrs  nnd  ein  in  dsn  «Deutschen  Blftttem**  (Junihea  1004,  S.  241) 
veröfientlichter  Aufsatz  desselben  Verf.  dartnn,  hat  sieb  Eyke  nicht« 
wie  bisher  angenommen  wnrde^  der  niederdentscben  Sprache  be- 
dient, sondern  der  VerhandlungsspraGbe  der  ostmitteldentscben 
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Sehdlfenstüble,  also  der  sozialen  Mnndirt  dat  Schdffenpakriuata, 
waleb«  im  XIII.  Jahrbuidert  all  dentaebe  Bechtwpracbe  galt 

Wie  Ontjahr  ansffibrt,  war  die  Qronze  zwiscben  mittel- 

deutschen  tjnd  «iederdentschen  Mundarten  in  jpner  Periode  nicht 
immer  frleich.  Um  1300  /osr  sie  sich  südlich  von  Duderstadt, 
Wackenried  und  Eisiebeu  und  traf  oberhalb  Mersebnrj?  die  Saale, 
am  1500  wie  noch  heute  befindet  sich  die  Scheide  der  beiden 
Sprachgebiete  etwas  südlicher  und  erreicht  die  Saale  ersL  nnier- 
halb  der  Binmöndang  der  Bode.  Man  siebt  daraus«  daß  daä  Alauü- 
ftldiaehe  uid  vor  allem  HaU»  aineii  Waehaal  dar  YoUmaprach»  ar* 
fabiao  baban.  80  antwickalta  aicb,  abgreaaban  von  dar  im  Xm.  Jabr* 
budart  barraebandan  Moda  ta  Jiäman**  (vgl.  ülrieb  toh  Liebtan« 
atain:  bluomekin  statt  UümUn\  Maiar  Halmbracbt:  vid  liebe 
eusterkindekin  ==■  niederfränk.  sehwster},  im  Laufe  der  Zeit  in 
dem  Gebiete  an  den  schiff  reichen  wassern"  der  Saale  nnd  Elbe, 
znn&cb&t  aber  im  Weichbilde  Halles  und  Magdebnrer?,  dann  in  der 
„marl^  zu  Meyssen'^*  und  in  der  ,,tnarke  der  Lwsicz^y  endlich  in 
„Behemen**  und  „Poto«"  seit  dem  XIÜ.  und  XIV.  Jahrhundert 
eine  Kompromißsprache,  bestehend  ans  Elementen  der  Hochsprache 
des  Schöffenpatriziates  (i^  iu,  mpf,  pf  in  mm,  hns^  iiute^ 
kämpf,  klopfen)  und  der  Tolkstömlicben  Mundart  der  Innungen 
(ei,  au,  eu,  mp  und  pp  in  mein,  kaw^  leute^  han^  und  kloppen). 
Bjba  aber  bot  aicb  diaaa  Auaglaiebaapraaba  niebl;  ar  war  bai  dar 
Abfaaaung  dat  Sacbsanapiagala  auf  3  weniger  lokal  ale  aosial  ge- 
aebiedene  Mnndarten,  die  im  Gebiete  Halles  gesprochen  wnrdeo« 
angewiesen:  1.  anf  die  Bittermundart,  2.  die  scböffenpatriziscbe 
nnd  3.  die  Volksmundart.  Diese  Dialekte  mochten  sieb  selbst  beim 
ein2eln«>n  Individnnm  nnffleicb  gemischt  haben.  Man  'jalt  eben, 
je  nachdeni  die  Sprache  mehr  „vornehm"  o  i^r  volkstümlu  h  "  war, 
für  „ritterlich"  oder  für  „bürgerlich".  Da  die  Ritter  ihre  deutschen 
Crknudon  entweder  in  den  städtischen  Kanzleien  in  Halle  und 
Erfurt  oder  you  städtibcn  geschulten  ^^schriberen''  niedersetzen 
(dichten)  ließen,  so  ergab  sich  schon  im  XIII.  Jahrhundert  die 
vOUig  spraebliebe  Übereinatimmnng  xwiaeban  Bitterdentacb  nnd 
ScbOifendentaeb  in  den  ürknnden.  Daa  TOlkatflmliebe  kamp  nnd 
kloppen  bat  aieb  in  Saebaen  bia  anf  den  benttgen  Tag  arbeiten» 
wibrend  Bitler  nnd  Patrizier  schon  damals  kamp  nnd  kloppen 
aagten.  Der  apraeblichen  Gleichheit  der  beiden  Stände  g^ing  eine 
Dorcbdringnng  ?on  Stadt*  nnd  Landadel,  von  Bittertnm  nnd 
Patririat  voran.  Eyke  selbst,  ein  „man  von  ritterart",  setzt  irtb 
(Patrizierin)  und  vrou-e  (Edellrau)  in  seinem  „Laudrecht"  einander 
TÖUig  gleich.  Die  ritterbürtigen  „vrlen  herren''  und  die  bürgerlich 
„seepenbaren'''  Ritter  werden  Standes-  und  ranggleich,  wenn  Bie 
auch  bürgerliche  uod  arialukraLiscne  Auschauuugeu  noch  irennteu. 
So  tritt  der  patriziscbe  „kowjfman'*  in  den  Stand  der  landadeligen 
Herren  wie  Byke  „eifcwii  en  ecepenbäre  vrU**-  in  den  Bang  der 
oatmitteldentacben  (anbaltiachen)  Bitter. 
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Nicht  ohne  geringen  Einfloß  blieb  in  dieser  Beziebnng  ancb 
die  mitv  der  stanfiscben  Herrschaft  wachgerufene  dentacbe  Re- 
naissance, die  nnter  Karl  IV.  ihre  würdige  Fortsetzung  fand.  Üod 
gerade  Vertreter  des  Patriziaten  sind  Träger  jonpr  Knltarbeweernn?, 
wie  Eyke,  der  rieben  geineui  Frennde  Graleii  Hojer  von  Valcken- 
stein  lebhaft  Anteil  an  der  modernen  Geki^lesncbtaDg  nahm.  Ein 
nicht  7,ü  unterschätzender  Paktor  war  auch  der  ostmitteldentsche 
Kolonialbandei.  In  dieser  Hinsicht  spielte  Halle  a.  d.  Saale  im 
XII.  und  XUL  Jakrbnnd«t  flr  die  deoUelien  Qene  eine  ftlmlklie 
BoUe  wie  heute  Kew*Tork  für  dae  earopiiecbe  Kokmialgebiet 
AmerikoB.  Alle  diese  Umetlade  mflesen  ins  Treffen  ifefUirt  werden« 
am  darzntnn,  wie  gerade  die  Mnndiit  dieser  Gegend  berufen  wir* 
die  Grandlage  fär  nneere  Scbriftepracfae  za  bilden. 

Eyke,  der  sogar  stelhertretender  Vorsitzender  beim  Berg- 
gericht, also  dem  damalp  obersten  „secbsischen"  Gerichtshöfe  und 
jedenfalls  im  Gebrauch  deut.scher  Rechtsgewohnheiten  wohl  zn  Hau^e 
war,  hotpn  sich  bei  Alifassuiii:  seiner  deutschen  Rpchts^burlier  zwei 
Schwieriglieiten :  die.  eiiie  innerer,  stofflicher,  die  aiult  re  fioQer- 
licher,  formeller  Art.  Was  die  erste  betrifft,  so  muß  man  bedei  ken, 
daß  es  nicht  leicht  war,  die  spröde,  nicht  miuier  unumätMileue 
Materie,  wie  er  seihet  eagte,  ftt  seine  Kollegen  „g$  cUiehe**  n 
kedlfizieren»  dalier  wer  die  Arbeit  dee  Schriftetellere  weit  größer 
als  die  des  Juristen.  Die  zweite  Schwierigiceit  lag  auf  spraeh- 
lieheoi  Gebiete.  Sie  mag  Indee  gerade  Byke,  der  sowohl  die  arieto« 
kratiscbe  Mundart  mit  dem  schöffendeatBohen  i,  ü,  im  (wU, 
hÜ8,  liute),  dem  innangadeatscben  ei,  au,  eu  (mein,  haus,  leuie) 
und  dem  adelsdeutschen  mpf  und  pf  (kämpf,  klopfen)^  als  anch 
den  voikstümlichen  Dialekt  mit  ei,  au,  eu,  mp,  pp  fmein^ 
kann,  leute,  kamp.  kloppen)  aus  seiner  Recht spraxis  sehr  wohl 
kannte,  nicht  bo  L'öwaltig  erschienen  sein  wie  ans,  die  wir  aos 
docli  nur  aui  Grund  vergcbiedenartiger  Urkunden  einen  künstlich 
rekonstruierten  Begriff  des  daualigen  Lautbest^udeä  macheu.  \i\wL\i 
trat  noch  ein  Moment:  Eykes  sorgsame  Rficksiebt  darauf,  daß 
seine  Beehtebfteber  Ober-  und  Niederdeutschen  Yerstftndllch  wurden, 
wie  Luther  von  der  Spraohe  seiner  Bibel  in  den  Tischreden  sagt: 
wich  habe  keine  gewisse  sonderliche  eigene  Sprache  im  Deutscheiit 
sondern  brauche  der  gemeinen  dentsehen  Sprache,  daß  mich  beidCp 
Ober-  nnd  Niederländer,  verstehen  mOgen*",  dem  Bestreben,  auch 
bei  den  niederdeutschen  Lesern  Verständnis  7.n  finden,  ist  es  zu- 
zuschr^ibpu.  daß  sich  in  Eykes  Sprache  noch  nnvorschobene  Tennis 
nnd  MhiIm  find^^n.  Was  spinpm  Zweck  sonst  dienlich  erschien,  üat 
er  antgeiiouiiiien.  Daher  üuden  sicli  wie  houte  noch  in  unserer 
Rechtschreibung  bei  ihm  Doppeltormen  (hd.  Loch  —  nd,  Lücke; 
hd.  Waffen  —  nd.  Wappen,  obd.  Schnupjm,  schleifen^  —  md. 
Selmuppen,  achlepptfi.  Ejke  differenziert  aber  seine  Sprache  ancb 
nach  den  Bedörfniesen  seiner  Standesgenossen»  so  t,  B.  im  ,»Lehn* 
recht**  nach  der  Sprechweise  des  niederen  Lehenaadels  und  der 
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niederen  BevOlkernng.  Mehr  noch  tritt  dies  im  ^Weicbsbildrecht*' 
zutage,  wo  er  durcbauR  dem  Volke  und  dem  Innangspatriziat 
Kechnung  trägt. 

Schon  Wilhelm  Branne  verwies  auf  die  Urkunden,  die  die 
Basis  für  alle  Untersnebnngen  auf  diesem  Gebiete  bilden  müssen. 
Wenn  man,  sagt  Gutjabr,  diese  Dokumente  in  chronologischer 
Aufeinanderfolge  betrachtet,  nimmt  man  deutlich  wahr,  wie  das 
SchöfTenpatriziat  der  Bergstadt  seinen  aristokratischen  Einfluß  und 
auch  seine  aristokratische  Sprache  (i,  ü,  tu,  mpf,  pf)  gegenüber 
der  volkstümlichen  Sprache  der  demokratisch  gesinnten  Innungen 
(ei,  au,  eu,  mp,  pp)  immer  mehr  einbüßte.  Zum  Teil  wirkte 
aber  das  Modemuster'*  des  Schöffenpatriziats  im  bergischen  Be- 
reiche bis  ins  XIV.  Jahrhundert,  sonst  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fort  (mpf  und  pf).  Dem  bergischen  Innungsdeutsch  verdanken 
auch  volkstümliche  niederrheiniscbe,  ganz  besonders  aber  die  so- 
genannten bayri seh •  österreichisch en  Diphthonge  (ei,  au,  eu) 
ihre  Aufnahme  in  die  neuhochdeutsche  Schriftsprache.  Dem  Laut- 
bestand dieser  innungsdeutscben  Urkunden  entspricht  auch  der 
jener  Schriftstücke  der  kaiserlichen  Kanzlei  Karls  IV.,  die  dem 
diplomatischen  Verkehr  mit  den  Innungspatriziaten  dienten. 

Nach  allem  muß  —  das  bestätigen  Gutjahrs  reiche  Dar- 
legungen aufs  neue  —  für  die  zur  Zeit  Karls  IV.  übliche  und 
auch  von  dem  Organisator  der  kaiserlichen  Kanzlei,  Johannes 
Noviforensis,  angewendete  Schriftsprache  ebenso  wie  für  jene  der 
innungsdeutschen  Urkunden  des  XIV.  Jahrhunderts  eine  ans  patri- 
zischen  und  volkstümlichen  Idiomen  (kämpf,  klopfen  neben  kamp, 
klappert;  min,  hth,  Hute  neben  mein,  haus,  leute)  gebildete  ge- 
mischte Umgangssprache  vorausgesetzt  werden.  Diese  Diplomaten- 
spracbe  war  entweder  mehr  schöffen-  oder  mehr  innungsdeutsch 
gefärbt,  je  nachdem  man  mit  aristokratisch  ritterlichen  Kreisen 
oder  mit  demokratisch  gesinnten  innungspatrizischen  Behörden 
verkehrte.  Erst  im  XV.  und  im  XVI.  Jahrhundert  wurde  die  durch 
den  Geschäftsverkehr  mit  den  Kanzleien  innungsdeutsch  gewordene 
Sprache  zur  vornehmen  Patrizier-,  zur  hoffähigen  Sprache,  die 
Luther  und  Genossen  „gemeindeutsch*"  nennen.  Sie  hat  schon 
ausgeprägt  neuhochdeutschen  Charakter  ond  bot  auch ,  da  sie 
sich  in  Nieder-,  Ober-  und  Mitteldeutschland  als  gleich  ver- 
ständlich erwies,  die  Grundlage  für  Luthers  Literatursprache.  Aber 
nach  Gutjahr  ist,  abgesehen  von  Luther,  den  man  nie  für  den 
Schöpfer  der  nhd.  Schriftsprache  halten  durfte,  Eyke  von  Rep- 
kow  derjenige,  der  sich  zuerst  jener  Eompromißsprache  bedient 
hat.  Ihm  gebührt  daher  das  Verdienst,  den  ersten  Schritt 
in  dieser  Kichtung  unternommen  zu  haben.  Sein  „Spiegel  der 
Sassen'*  erweist  sich  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  als 
niederdeutsches  Schriftwerk,  sondern  als  das  erste  und  älteste 
neuhochdeutsche  Literaturdenkmal. 


Wien. 


W.  A.  Hammer.. 
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Deutsche  Sprachlehre  fQr  Mittelschiilen.  v<ni  Dr.  KmI  Tnmlif s. 
Wien,  Temptkj  190«.  f  leit  geb.  1  K  50  b. 

Die  „Dentsebe  SebolgnimiDatik*  ▼oo  Dr.  K.  Tnmlirz,  di« 
190S  iD  4.  Auflage  vorliegt,  ersebeint  in  der  «Deotacheii  Spracb- 
labre**  denelbea  V«rf.8  in  gekflrtter  (145  88.  gegan  282  88.  der 
QramiDatik)  und  teilwoiaa  waaeoftUeb  Terftndertar  Gestalt.  Dia  Kfir- 
znDgeD  beziebeo  sich  anBer  auf  die  Weglassnng  der  Lehre  von 
der  Rechtschreibang,  der  Satzzeichen  (Gr.  §^  9—32  und  217  bis 
227)  nnd  der  Hauptpunkte  der  Stilistik  (Gr.  §  294  -326)  auch 
anf  die  VereinfacbQDg  des  Lehrstoffes  im  allgemeinen,  die  Äude- 
rnngen  namentlich  auf  die  DarstelliiDg  der  Syntai .  in  welcher 
die  Ergebnisse  der  neueren  Forschung  zu  Worte  kummen. 

Ale  I.  und  U.  Teil  bringt  die  Laut-  und  Formenlehre 
das  WeppVitlichste  des  in  äcr  Grammatik  gebotenen  Lehrstoffes  in 
entsprechender  Kürze;  nach  neuen  Gesichtspunkten  aber  bebandfllt. 
d*^r  Verf.  im  IIL  Teile  die  Satzlehre.  Lag  in  dpr  frfiherec  De- 
fiiiitiun  des  Satzes  (nach  Kern)  als  „Ausdruck  eines  GeUaiikena  mit 
Zuhilieuahme  eines  verb.  üd."  das  Schwergewicht  auf  der  gram- 
matisch-formalen Saite,  so  iat  daeaalbe  nnn  dnreb  Haranziebong 
dea  psychologischen  Homantaa  naob  dam  Inbalta  veraeboban  wordea, 
wenn  (|  66,  Anm.)  ain  ainzalnaa  Wort  (ain  InparatiT,  ein  Anamf, 
eine  Frage...)  oder  eine  xwaigliadrige  Wortgrnppa  mit  dop* 
peltem  Haüpttnn  („Ein  Männ  —  ein  W6rt")  als  S&tzp  an  gesprochen 
werden.  Mit  Hermann  Panl  (Prinzipien,  §  87)  an  der  Zweigliedrig- 
keit des  Satzes  festhaltend,  entwickelt  T.  (§  65)  die  ?er?chipd(»Tien 
Arten  der  Sätze  ans  der  „Äußerung,  welche  das  i-*rädikat  aus- 
drückt". Tim  firh  in  der  Lehre  Toro  erweiterten  einlachen  Satze  an 
Wur!(ierlicli  („Der  deutsche  Satzbau**,  I,  1901)  und  insbesonders 
an  :^ütterlin- Waag  („Deutsche  Sprachlehre  für  höhere  Lehranstalten", 
Leipzig  1905)  anzuschließen  (§  65 — 67).  Dadurch  gewiniii  1.  die 
Bezeicbnnog  „Brwaitarnngegriippe**  nnd  «Baatimmungi* 
grappa**  für  einen  der  ko*  oder  inbordiniartan  Teile  dar  Wort- 
grnppa dea  anreitartan  Satea  {%  70),  walcbe  die  Grammatik  biaber 
nie  mabrfaaba  Satataila»  beaw.  als  Nebeneatzglieder  mit  aalbatln- 
diger  Bebandinng  dea  Attributes,  Objektes  und  der  adverbialen  Be- 
stimmung besprochen  bat.  Diese  Nebensatzglieder  fährt  T.,  nicht 
TOm  Satzglied,  sondern  von  dessen  Wortart  ausgehend,  in  den 
%%  71—95  als  „nähere  Bestimmungen  des  Substantivs"  (also: 
Bobstantiv.  Attribut,  Apposition,  adjektiv.  und  adverb.  Attribut), 
des  Substantiv.  Pronomens*',  des  „Adjektivs"  (Obj.  und  Adverbiale) 
uud  des  „Verbums**  (verbales  Accusativ-,  Genetiv-,  Dativ-  und 
präpositionalea  Objekt)  au.  (Bei  Sütterliu  §§  205 — 254  als  „Sub- 
atantivgruppen**,  „Pronaminalgruppe*S  „Gruppe  dea  A^jaktifa**  aaw. 
Die  bier  in  gleicbem  Zneammenbang  bebandelta  «Onippe  dea  Ad- 
verbs** nimmt  T.  ans  demaalben  herans,  nm  aia  S  97^108  selb- 
etAndig  zn  besprechen).   Die  oben  erwibnte  DifliBffanziemng  der 
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KebeBsatzglieder  wird  aurb  den  ,,8ät7.pn  mit  mehrgliedrigen  Satz- 
teiien"  —  iü  älteren  Oraniniaiiken  „zusammeogezogener  Satz**  ge- 
i:anct  —  zogruiide  gelegt  (§  104),  indem  T.  dieselben  dnrch  neue 
Erweitern fiL^ssTüppen  entstehen  l&ßt,  während  die  bisherigen  „Fä- 
gongen  odvr  I'.estimmungen  mit  Satzwert**  (Wi)loiiiitzer  §  150, 
KDinnr^r  -Zf>-2,  T.  Gramm.  §  197  ff.)  als  „Bestimmungsgrappen 
mildem  Inünitiv  oder  Partizip**  erscheinen  (§  105 — 107).  Analog 
'i*r  BiMiing  von  Wortgrnppeö  aus  einzelnen  Wörtern  wird  der 
..TneaDmiengeeetzte  Satz"  (§  108)  aas  der  Verbindung  einzelner 
Sätze  zu  Satzgruppen  entwickelt;  Satzverbindnng  ist  die  aus 
loordiuierten  Sätzen  bestehende  Erweiteruno'g-,  Satzgefüge  aie  aas 
subordinierten  bestehende  Bestiuimnngsgrupiie  Fnr  die  asynde- 
tiscbe  Sat7verbindnnfir  wird  der  Ausdruck  „Sat/re ih(  "  aus  SütterÜn 
257'!  niiiL'f'iüfirt,  der  ihn  für  die  Parataxe  überhaupt  gebraucht. 

—  bt-r  liaräteilung  des  „Verbums  im  Satze"  (§  130  — 140)  — 
wobei  lT3«ä«iv.  Optativus  und  Potential  als  modi  angeführt  werden, 

—  rrii  der  „Wurtioige"  141)  iolgt  ein  Abschnitt  „Besondere 
Ausdrucksiormen" ,  in  welchem  T.  1.  unter  „Ersparungen  der 
Üede-  (§  142)  die  eliiptischan  Sätze,  2.  die  „Indirekte  Kede*^  143 
bis  146)  mit  breiterer  Antirihrung  des  Personenwechsels  und  3.  unter 
„UiLiaDgreichere  Satzbildungeii"  (§  147)  die  bisherigen  „mehrfach 
lusammengesetzten  Sätze**  (Wiiiumitzer  §  172  ff.,  Kammer  §  298  ff., 
T.  Gramm.  §  207  f.)  bespricht.  Die  „Periode"  schließt  (§  148  f.) 
üese  Darstellung  der  Syntax,  ans  welcher  die  Satzanalyse,  Satz- 
oiider,  Nebensätze  verschiedenen  Griides  und  die  belanglose  l>in- 
'eilang  der  NebensaUe  nach  ihrer  Stellung  aasgeschieden,  dagegen 
ii%  Nebensätze  nach  ihrer  Bedeutung  („Inneres  Terbaltuis  zum 
HauptKit,'/  )  und  Form  („Äußere  Form  der  Abhängigkeit")  in  den 
§§  112—  114  ausführlicher  gei^childürt  sind.  —  Der  IV.  Teil  gibt 
eine  erat  dargestellte  „Entwicklung  derdouitchen  Sprache** 
mit  vereiuzeiteu  Paradigmen  der  ahd.  uüd  inhd.  Flexion  nach  Be- 
baghels  Master  und  mit  zahlrtiichen  franzßsisLhen  uud  englischen 
Beispielen  der  Lautverschiebung,  die  das  Bu<  ii  auch  in  der  Koal- 
ichule  gut  verwendbar  machen.  Die  Kaintu;  „Sprachgefühl  und 
Sprachgebrauch"  and  „Paische  AnalogiebilJuiigeu"  belehren  über 
Äit  Entstehung  richtiger  und  fehlerhafter  Formen  und  Wendungen. 
Die  „Grundzüge  der  deutschen  Verslehre"  (mit  Aus- 
Khlnß  einer  ausführlicheren  Prosodik)  schließen  als  V.  Teil  das  Bach. 

Obwohl  sich  für  eine  ausführliche  deutsche  Grammatik 
io  dtn  Händen  der  Schüler  auch  ein  Wort  sagen  läßt,  wenn  sie 
teMiben  nnr  nicht  vom  Übereifer  in  ihrer  Gänze  „anfgegeben" 
vM,  ist  es  T.  in  der  „Sprachlehre**  bei  aller  Kürze  doch  ge« 
Imgen,  der  Darstelinng  einer  organischen  nnd  einfaeltlieben  Ent- 
vi^img  der  Sprache  näher  zn  kommen,  als  es  bei  der  oft  änfier- 
Mm  BinteUnng  der  Scbalgrammatik  der  Fall  war.  Auf  psycho* 
Itgudier  Gmndlago  mhond  —  aHordinga  nicht  so  durchgängig 

äbtraichtlicb  wie  in  der  Torbildliehen  größeren  Grammatik 
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TOS  Sfitterlin  -  Waag  —  arseheineD  dia  «praehliehaa  Oabilda  wtA 
Vorgänga  Id  angaram  Znsammanhang  mit  dam  Dankaii  nnd  uigm 
dia  Spracha  ala  atwaa  toh  innen»  m  eleh  Baibat  herana  Wardandw. 

Hamnnhaban  ist  dia  &ii6ara  ADiatattnog  dM  Bncbaa.  Ei 
ist  in  aehönar,  dantllehar  Antiqna,  mit  Schr&gaehrift  lilr  dia  git 
gawftbltan  Baiapiala  nnd  Bandatarnan  fftr  daa  Lahratolf  dar  1. 
nnd  2*  Elaaaa  auf  DdnndrnolLpapiar  (niebt  dnrehainaodl)  gadnicfct 
und  kommt  bai  ainam  Qewichta  von  nur  187  g  samt  balbataifaa 
Einband  dar  mtniateriellen  Fordarnng  nacb  laiehtan  Beholbiebani 
anfa  baata  antgagan-  Ein  modarnaa  Sehalbnob! 

Mftbr.-Trabau.  Fr.  Zimmermann. 


Eleindfl  Lehrbuch  der  italieDischen  Sprache.  Voo  Sophia  Heia, 

1875—1900  Lehrerin  des  ItaHenischen  an  der  höheren  TOehterMhil« 
.  in  Zürich.  4.,  umgearb.  und  veim*  Aufl.   Ztlrieb»  Dniek  and  Vcriag 

von  öchultheß  &  Co.  1905. 

Die  Verfasserin  bat  sich  in  diesem  Lebrbncbe  ▼aracbiddene 
Lehrbächar  dar  englischen  nnd  franiOaischen  Sprache,  namentlich 
diiyenigen  ?on  Dr*  Jnlius  Bierbanm  und  Prof.  A.  Banrngartoer  zum 
Vorbild  genommen.  Die  Methode  ist  die  imitative  oder  analytiaeh- 
direkte,  jedoch  nicht  öbertriaban«  wia  die  Verschale,  die  Ricapitolazioni 
fiberscbriabaiian  Übersetzungen  aus  dem  Dentschen  ins  Italienische 
nnd  der  ganza  dritte  Abschnitt  beweisen.  Dabei  ist  es  dem  Lehrer 
nberiassan»  in  welchem  Maße  neben  der  Lelstüre  Grammatik  ba> 
triaban  werden  soll.  Das  Bach  ist  n&mlich  für  die  Schule,  keines- 
wegs fär  den  Selbstunterricht  berechnet.  In  der  Tat  wabt  ais 
ihm  echte  SchuUuft  entgegen.  Dia  yialen  Übungen  (esereui), 
Beobachtungen  (osservasioni),  Fragen  (domande),  Fragen  und  Ant- 
worten (domande  e  risposte)^  die  zahlreichen  Hedensartan  (mo^ 
di  direjt  Gespr&che  (brani  di  cottversazione) ,  die  immer  wieder 
vorgenommenen  Wiederholungen,  Variierungen  sprechen  voü  dw 
fleißigen  Arbeit,  der  unverdrossenen  Geduld  des  Schalnnterrichtes 
nnd  wir  glauben  die  Verfasserin  selbst  vor  uns  zu  sehen,  wie  si? 
während  ihrer  langen  Lehrtätigkeit  im  Kreise  ihrer  Schüleriniier; 
eifrig  wirkte.  Die  nianniglachsten  Aufu'aben,  die  sie  den  LerneiideL 
stellt,  lassen  die  Schule  wieder  aip  die  ofßripa  erscheinen,  wie  si^ 
von  Comenius  in  seinem  Orhis  pictus  genaunt  v\  ird.  als  eine  Werli- 
statt  des  Geistes.  Schon  von  den  ersten  Lektionen  au  solleu  fie 
denlien  und  finden  lernen.  Die  Lösung  solcher  Anfiraben  macht, 
selbst  wenn  sie  noch  so  eiiifacli  sind,  den  Schülern  Frende,  spornt 
sie  zur  Selbsttätigkeit  an  und  i gefestigt  durch  die  sietiLre  Wieder- 
holung das  Wissen.  So  wird  schon  auf  8.  6,  7  die  Biidnnfe'  üefc 
Plurals  an  mehreren  l>eis|iiolen  nach  vorgeiührten  Mustern  ver- 
langt, auf  S.  8,  9  Eii-M[i-iungen  des  Prädikate«.  S.  18  fiolltii 
einige  tranzOsiacha  Wörter  italieniacb  wiedergegeben  wardan  (Xto- 
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lianizzate  le  parole  francesi).  S.  34  Variate  le  risposte,  S.  63 
Conversazione  da  completarsi.  Enrz,  im  ganzen  I.  nnd  II.  Abschnitte 
werden  die  Schüler  znr  regsten  Mitarbeit  herangezogen,  indem  sie 
anf  die  verschiedenste  Weise  —  nnd  die  Verfasserin  sorgt  für  reich- 
liche Abwechslung  —  ihr  Denken  betätigen.  Sie  ist  eine  von  den 
wenigen,  welche  keinen  Sprachtrichter  verfassen  wollen.  Sie  selbst 
gesteht  dies  im  Vorwort  znr  4.  Auflage,  VII:  „Ohne  Drill  lernt 
man  nberhaapt  im  eigenen  Lande  keine  Fremdsprache  und,  da  es 
unter  hundert  Schülern  kaum  einen  gibt,  dem  Formen  und  Wörter 
'anfliegen',  ist  es  mit  dem  Lesen,  dem  Erraten  nnd  dem  Italienisch» 
sprechen,  was  mir  übrigens  auch  sehr  wichtig  ist,  nicht  getan, 
wenigstens  nicht  gründlich  getan**.  Abgesehen  also  davon,  daß 
die  Schüler  sich  anf  solche  Weise  die  italienische  Sprache  dauernd 
zu  eigen  machen,  werden  sie  zur  geistigen  Regsamkeit  und  zur 
Freude  an  der  Arbeit  erzogen. 

Gleichzeitig  versteht  es  die  Verfasserin,  durch  gut  gewählten 
Lesestoff  in  der  Jugend  Interesse  am  Natur-  und  Menschenleben 
zu  erwecken  und  zu  fördern.  Schon  in  der  Vorschule  bietet  sie 
kurze  Erzählungen  (Aneddoti)  mit  faßlicher  Pointe.  Dann  wartet 
sie  wieder  mit  Scherzsätzen  (Motti  scherzosi)  und  Sprichwörtern 
(Proverbi)  anf.  öfters  treten  den  Schülern  die  üblichen  Wen- 
dungen der  Umgangssprache  in  dialogischer  Form  (Dialogo ^  Dia- 
loghetto)  entgegen.  Auch  das  Kätsel  findet  seinen  Platz  (Indovi- 
Hello).  An  der  Hand  vieler  Lesestücke  wird  die  Anleitung  zum 
schriftlichen  Aufsatz  gegeben.  Mehrere  Briefe  (Lettere,  Letterine, 
Biglietti)  sind  als  Muster  für  Form  und  Stil  dieser  Gattung  ein- 
gefügt, soweit  es  das  gewöhnliche  Leben  verlangt,  wobei  wieder 
hauptsächlich  der  Gesichtskreis  der  Schüler  berücksichtigt  wird. 
Zwischen  Prosa  findet  sich  manch  schönes  und  sinniges  Gedieh;, 
unter  anderem  eine  Übersetzung  von  Platens  'Das  Grab  am  Bn- 
sento'  (La  tomba  nel  Busento)  von  Giosue  Carducci. 

Mit  der  Terminologie  des  Fragens  und  Antwortens  werden 
die  Schüler  ohemö>;lichst  bekannt  gemacht.  Sehr  zweckmäßig  liefern 
eigene  Lesestücke  die  für  den  Unterricht  selbst  nötigen  Ausdrücke, 
z.  B.  Lst.  26  Das  italienische  Alphabet,  Lst.  27  Die  Wortarten, 
Lst.  58  Una  lezioncina  di  geograßa  u.  a.  Man  sieht,  daß  sich 
die  Verfasserin  Muhe  gibt,   die  Schüler  so  weit  zu  bringen,  daß 


drücken  können.  Besondere  Sorgfalt  legt  sie  auf  richtige  Aus- 
sprache und  Betonung  Sie  scheute  die  so  große  Mühe  nicht, 
sämtliche  Vokabeln  und  Texte  mit  Accenten  zu  versehen,  wobei 
ihr  zunächst  P.  Petrocchi,  S iwro  dizionariu  universale  della  iinijua 
italiana,  Treves  1887  maßfrebend  war.  Aber  im  Gegensatz  zu  ihm 
und  in  Übereinstimmnng  mit  Fanfani  und  Kigotini  behält  sie  das 
h  bei  hot  hai  bei,   bezeichnet  das  weiche  z  und  8  mit  Punkten 


sie  sich  in  der  fremden 


schriftlich  und  mündlich  aus- 


■)  Aaf  S.  27,  28,  29  sind  dio  italieniichen  [ 
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(^cAteaa,  pranzo),  bei  deo  Worten,  die  den  Ton  wai  dar  dritt- 
iettteo  8iU»e  beben  (parde  fdnkeioU)  Terwendet  eie  den  Akut, 
wofern  der  Accent  nicht  auf  ein  offenes  e  oder  o  fiUt*  ecblieftlich 
Iftfit  sie  anf  dem  Diphthong  m  den  Grayis  stehen  (subi). 

Anerkennung  verdient  es  anch ,  daß  sie  an  den  Kopf  der 
einzelnen  Lektionen  von  derselben  Kegel  oft  mehrere  Beispiele 
atellt  und  <^er  Silbentrennung  eine  ganze  Lektion  (die  30.)  widmet. 

Das  Lebrbucli  selbst  glieiiert  eich  in  folgende  BeBtandteiie: 
I.  Die  Vorschnle  (S.  1 — 31),  welche  die  Lautlehre  and  so  viel 
graujmatiäcbeD  Stoff  enthält  (s.  Übersicht  S.  181),  daß,  wenn  man 
an  den  II.  Teil,  das  Leee-  imd  Obugebnch,  geht,  schon  maaefae 
formale  Schwierigkeit  flberwiuiden  iat;  eiogeetrent  eiad  10  deuteehe 
ÜbnogeD  snrn  Übereeteen  ine  Italieoieebe  (BUapUolagitmi), 

Daa  Leee-  nnd  Obongebneh  bringt  auf  S.  32— 120  aehttig 
teils  vom  praktischen,  teils  vom  iatbetteehen  Geeichtpnnkte  ans- 
geenchte  Leseetdcke,  als  Schlaßnnmmer  wnrde  absichtlich  eine 
größere,  fünf  J^eiton  \imfa9sende  Erzählnnjr  gewählt.  Neben  der  ge- 
trasrenen  Darstellung  tindet  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
üi  er  ill  die  vollste  Berücksichtigung.  Wie  erfinderisch  ferner  die 
Veriasseriü  m  der  allseitigen  Verwertnne  (ies  Losestoffes  und  in 
der  Anleitung  zu  selbotäudiger  Beobachtung  uud  Auffindung  von 
grammatischsD  and  stilistiscbeo  Regeln  nnd  UnregelmäßigkeitsD  ist 
nnd  wie  eie  die  Lernenden  snr  Wiederiiolnng  nnd  Binfibnng  dea 
Durchgenommenen  nnermodlich  drängt,  wurde  aehon  erwfthnt.  Hin* 
muffigen  iat  noch,  da0  eie  die  Verbindung  dee  Leee-  nnd  Übanga* 
buohee  mit  der  Formen-  und  Satzlehre  dnreb  zahlreiche  Verwei« 
aungen  im  Wörterboch  nnd  dorch  das  aasfdhrltche  lahaltsverzeicbnia 
zweckm&ßig  hergestellt  bat.  Ru^pitolazioni  1 — 16  (deutsch -italie* 
nische  übersetzungsstücke  wie  oben),  S.  121 — 127,  bilden  den 
Schlnö  des  IL  Teiles.  —  IIL  Aus  Formen-  und  Satzlehre.  Dieser 
Abschnitt  ist  eine  Grammatik  in  knapper  Fassung,  zum  großen 
Teil  auf  Grundlage  des  Lese-  nnd  Übungsbuche.-.  Auf  Vollständig- 
keit der  Theorie  macht  hiebei  die  Verfasserin  BoloHt  keinen  An* 
Spruch;  es  ist  ihr  aber  gelangen,  die  wichtigsten  Tatsachen  der 
Grammatik  fibereiebtlieh  und  verständlieh  znaammensnetellen«  8. 128 
bis  160,  §  1—60.  Ale  sehr  brauchbar  erweieen  eich  die  Tabettea 
der  Zeitwörter  (SpeeeMo  d«i  verbi  awUtari  aeere  e  eaatn»  Spacddö 
M  veM  Moli  o  r9golari)j  ebenso  die  gmppenweiee  Darstellung 
anderer  Zeitwörter.  —  IV.  Wörterbuch  zum  Leee*  nnd  Übnngs* 
buche,  S.  161 — 179.  Es  enth&lt  nach  den  Nummern  dea  letzteren 
angeordnet  die  in  ihnon  vorkommenden  neuen  Vokabeln  nnd  Redens- 
arten. Es  folgen  lünl'  Berichtigungen,  den  Kest  d<>s  Lelirbncbes 
iüiil  das  Inhallüverzeichnis  aus  fS.  180— l^r»),  an  dem  auszusetzen 
wäre,  daß  bei  Angabe  der  Lesestäcke  die  Namen  der  Autoren 
leüleD. 

Im  einzelnen  möchte  ich  anf  die  Zahlwörter  hinwelken,  die 
In  Lektion  25  gelehrt  werden.  Sie  ließen  eich  8akzeesi?e  in  den 
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ToraoBgebeDden  Lektionen  bequem  eioecbalten  nnd  Torlernen.  An 
Ymmitm  und  Ftblm  mird»  «dAw  VvrwbM  gegen  du  dtoteob« 
BsehtMbrMbiiBg  bmrkt:  8.  5  Terdniekt  2.  und  1.  dar  Sieopl» 
Ubukmi,  8.  8  wbrd  für  In  /iseo^  di»  Badmitmig  MWaadtefol** 
gegeben.  Bigatini-Bnlle:  „Sehiifir,Taf«L-,Da«faiehiefer  m.  |  Scbiefer- 
UUi  f.  (▼om  abd.  leU,  darans  la-anffa,  oder  nach  dem  Orte  La- 
Tigoa  bei  Genna,  wo  sieb  Schief  erbräche  befinden?)**.  S.  28  fehlt 
binter  serivo  .,«3";  statt  swio  9fnto  a  ?oll  es  heißen  9orjo  sfaio  da. 
8.  26  eind  unter  den  Wortartea  (Kedeteilen  —  parti  del  äiscorso) 
die  Nomeraliä  iiiclu  erwähnt.  Nicht  gnt  VU^i'^i  S.  31,  122  die 
„Italienischetunde",  S.  67  ich  radle  —  in  Kir\rieUa.  Auf  der- 
Belben  Seite  —  vö  in  cacanzt,  icli  gehe  in  die  Ferien,  ibt  wohl 
nicht  mnstergiltig^),  derselbe  Ansdraek  wiederholt  8.  123.  Ebenda: 
Kaeb  dtm  AbMidMim  gabt  man  auf  dam  Fahrrad  int  Dorft 
8.  184  wagttii  wicbtigan  GascbAftan.  8.  125  Abar  ain  Saaba 
hatta  gaaehaa,  daft  ua  am  Ertriakao  war.  Et  achaint,  aa  (daa 
Watlar)  wolle  daoem  (statt:  andanem). 

Dia  Verfasserin  hofft,  daß  vorliegendes  Bnch  bei  drei  w5- 
abaatlieban  8tDndaD  ia  aiaam  Jahr  darcbgaarbaitat  wardan  kasB. 

Bialitx.  Eduard  Stattnar. 


Englische  LehrbUeher. 

Kurzgefaßtes  Lehr-  und  Übangsbuch  der  englischen  Sprache 

fBr  Realscbolen,  Realprogjmnasien  sowie  för  Keformschulen  and 
GjmnaäieQ  von  Ewald  Görlich  und  Hago  Hisfiehe.  PaderbaiBt 
Ferdiaaiid  SchOniiigb  190&  XII  ond  m  88. 

Daa  V4»]iaganda  Bneh  xarflUt  in  aaeha  Taila:  L  Protaatfieka 

(S.  1—21),  IT.  Gedichte  (S.  22—38),  IIL  Grammatik  in  Beispielen 
(8.89—102),  IV.  Grammatik  in  Begeln  (S.  103—183),  V.  Deal- 
scher  Übnngsstoff  (S.  181—268),  VI.  A.  Vokabular  zn  den  Prosa- 
stncken,  B.  Vokabular  zu  den  Gediciiien,  C.  Alphabetisches  WOrter- 
TerzeicbDis  za  der  Grammatik  in  Beispielen,  D,  Deutsch-Englisches 
Wörterverzeichnis  zu  dem  deutschen  Ubungsstoff  (S.  269 — 348). 
Es  bietet  den  Lehr-  und  Übnngsstoff  ffir  den  englischen  Unterricht 
aii  ^echsklftäsigeu  Schuleu  oowie  auch  an  iieformschuiea  und  G^m- 
nasian  und  iai  ain  Anizug  ana  dam  grOOeren  Untarriebtawark  fan 
Gftrlieh  (1.  Malhodiacbaa  Lahr-  nnd  Übnngsbueh,  2*  Grammatik, 
3.  Übnngabnch),  daa  ancb  famarhin  für  Baalgymnaaian  nnd  Obar- 
raalaabnlan  baatimmt  aain  aall.  In  den  7akabnlarian  iai  jadaa  Wart 
pbanatiaeh  nmtahriaban.   An  diaaar  Umaebrift  tat  xn  tadaUi,  daß 


Mag  aaoh  diese  Wendnog  ^kräftiger  gegen  die  abstrakt  bild- 
lo>e"  sein  (b.  Grimm,  D'>'jt«che9  Wörterbuch,  S.  2412,  Zitat  aof  Biai- 
tiager  9,  6;  and  dialei^ti«cü  s.  B.  in  Tirol  Torkommen. 

34' 
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noch  immer  f&r  den  knnen  a-L«iit_iii  hui  dai  Zeichen  ^m**  mi 
fftr  den  Lanft  in  tir  Am  Zeieben  1,0**  verwendet  werden,  so  daO 
der  SoiiOler  m  der  Meinnag  Terleitet  wird»  daß  die  7olnle  in  M 
nnd  mV  aieli  nur  in  der  Qnantit&t  nnteracbeiden  nnd  qnalitatiT 
veUkommen  gleich  find.  Dazn  vergleiche  man  Otto  Jeeperaen» 
Lehrbach  der  Phonetik,  1904,  S.  156:  „Dentsche  mfiesen  Tor 
allem  vor  der  schände  rhafton  gangbaren  Sclinlanssprache 
mit  dem  ö-Laat  gewarnt  ^ve^den;  am  nächsten  liegt  der  Laut 
dem  o**.  —  Im  §  27  stehen  qiü  Verha  lay,  laid,  laid ;  pay,  paidj 
paid ;  say,  snfd,  said  nebenejüaDder,  oIiüh  daG  aof  die  verschiedene 
Aoseprache  von  laid,  paid  einergeits  and  said  anderseits  inu- 
gewiesen  würde.  —  Id  der  Bebandlang  des  Konjunktivs  (§  101  — 
104)  ftlK  auf,  daß  von  dem  Vorkommen  dea  Konjanktira  nach 
den  Konjunktionen  thouyh,  aUhou^h,  ere,  before,  sill,  untU  nicbta 
geaagt  wird.  —  8  106:  nach  ptreeive  ateht  auch  der  InfinitiT 
mit  Id.  —  §  88 :  In  Sabetantivefttaen,  welche  gleiches  Snbj^  mit 
dem  Hauptsatz  haben,  kann  neben  9hall  anch  mll  stehen.  Vgl. 
Onions,  An  Advanced  Syntax^  London  1904,  p.  137:  ^Bnt  Ü 
is  possihlc  also  to  snij  *He  rras  afraid  he  would  he  drotmed\ 
with  no  dijf'erence  of  tmnning" .  —  §02:  das  Verb  to  re<jard  hat 
wohl  immer  die  Konjanktioii  as  vor  dem  Prädikatsnomen,  verhält 
sich  also  nicht  eranz  su  wie  to  consider.  In  Bezug  auf  andere 
Mängel  verweise  icb  auf  meine  Besprechung  von  Görlichs  „Gram- 
matik der  englischen  Sprache**  in  dieser  Zeitschrift  1901,  S.  580  f. 

Der  Druck  iat  im  ganzen  korrekt;  an  Drnckfehlern  aind  mir 
nnr  folgende  aofgefaUen:  8.  269  ^nd  ala  zweite  Umacbrift  von 
and  (et.  end),  S.  275  \ub$  (at.  ko»),  8.  277  k^nede  (at.  koenede), 
&  297  (Ed(r)  st  ^e(r),  S.  303  J  (at.  7). 

Das  Buch  ist  mit  derselben  pftdagogischen  Geschick  liebkeit 
gearbeitet  wie  die  früher  erschienenen  Bücher  desselben  Verfassera 
und  kann  daher  Idr  die  oben  bezeicbneteo  Schalen  besteoa  em- 
pfohlen werden. 

Lehrgang  der  englischen  ^Sprache  von  H.  Plate.  II.  Mitteistafe. 

Metbo'ÜRrhp'^  T.'=''f*-  nnd  übungsb'ifh  mit  b^^iijcfiin'tpr,  j\nf  Lese- 
bach Bezug  Deiimeoder  Sprachlehre,  ül.,  der  Neubearbeitung  Ö.  A.af- 
läge,  durchgesehen  reu  Dr.  Karl  Münster,  Oberlehrer  an  der 
VII.  Stadt.  Bealsehide  in  Berlin.  Dreaden,  L.  Eblemann  1906.  Till 
nnd  368  SS. 

Dieses  Bnch  zerfällt  in  zwei  Hanptteile:  I.  „Sprachlehre" 
(S.  1—137)  und  IL  ^Leae-  nnd  Übnngabnch'*  (8.  138—294). 

Das  letztere  besteht  aus  einer  großen  Anzahl  englischer  und 
deutscher  zusammenhängender  Storks,  die  zur  Einübung  der  Syntax 
bestimmt  sind.  Darauf  folgen  im  „Anbantr"  18  Gedichte  (S.  295 
bis  310).  Den  Schluß  bilden  „Wörterverzeichnisse  zu  dem  Lese- 
nnd  Übun^'sbuch"  fS.  311  —  365),  „Aussprache  der  Eigennamen** 
(S.  36(> — 36  7j  und  eiue  „Lueiäicht  der  Lauti^eicheu"  (S.  368). 
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Zu  der  „Sprachlehre"  ist  folgendes  zu  bemerken:  S.  22 
„Verdoppelt  wird  der  einfache  Endkonsonant  nach  betontem  kurzem 
Vokal  vor  -ed,  -est,  -ing**.  Statt  „kurzem"  lies  „einfachem";  denn 
in  dem  Yerbum  to  pre/er  ist  doch  der  betonte  Vokal  nicht  kani 
—  8.  61.  Naeh  to  m  steht  auch  der  laflnitir  mit  1^  —  8.  68. 
JDd  dem  Satte  Doetor  HMttm  ua$  raihtr  dimppoinkd  ai  hin  /int 
9p0$ch  haping  thu9  b$€n  eut  shart  ist  die  fett  gedruckte 
Stelle  nicht  als  absolvtes  Partizip,  das  von  einer  Prftposition  ab- 
hingt,  anfznfassen,  sondern  wir  haben  es  im  Gegrateil  mit  dem 
▼erbnndenen  Partizip  hartmj  zu  tun,  das  eich  im  Sinne  eines 
Gernndinms  an  das  Substantiv  speech  anschließt. 

Sonst  ^reiten  för  Plates  „Mittelstufe**  dieselben  BernfTkuiigen, 
die  ich  zu  desselben  Venassers  „Unterstufe"  und  „Ober^iufe"  in 
dieser  Zeitschrift  1905,  S.  428—425  und  1908,  S.  47—49  ^e- 
macht  habe.  Wie  die  zuletzt  genannten  Teile  des  Plateschen  Unter- 
riebtswerkes,  gehört  ansh  die  „Mittslstafe*'  zn  den  besten  Erseng- 
nisssn  der  deotscfaen  Sohnlbftcherliteratnr. 


Lehrbnoh  der  englischen  Sprache  für  höhere  Handelspchukn  T.Ton. 
'Jumor  Book  ,  Lehr-  and  Lesebuch  fflr  den  i.  Jahrgang  des  eng- 
lischeo  ünterrichte  (mit  einem  Wdrteibach)  von  Pnlenor  Wflheim 
Swoboda.  Wien  and  Leipzig,  Franz  Deotieke  1905.  VI  and  174  88. 
Freie  geb.  2  £  20  h,  geb.  2  K  80  h. 

Dieses,  fdr  höhere  Handelsschalen  bestimmte  Lehrbuch  stimmt 
inhaltlich  mit  dem  „Elementarbach  der  snglischen  Sprache  für 

Bealechulen"  desselben  Verfassers  vollkommen  überein.  Da  ich  das 
Buch  in  dieser  Zeitschrift  1905,  S.  231  ff.  eingehend  besprochen 
liabe.  so  c:enüi:t  es  hier,  auf  meine  Besprechung^  einfach  hinzn- 
wei&en  und  berzuldgen ,  daß  das  Bach  auch  zum  Gebrauche  an 
höheren  Handelsschalen  za  empißhien  ist. 

Wien.  Dr.  Joh,  £llinger. 


G.  Schön,   Die  Differenzen    zwischen   der  kapitolinischen 

Magistrats-  und  Triumphliste.  Mit  4  Abbildungen  im  Texte, 
men  and  Leipzig,  Fromme  1905.  75  8S. 

Uabent  Jata  suu  libelli!  Das  drängt  sich  einem  mit  aof- 
richtigem  Bedanem  anf,  wenn  man  die  Entstehung  des  Tsrlisgen- 
den  Bflshlsins  kennsn  lernt.  Der  sweite  Teil  von  SehOns  wert- 
Toller  Untersnchnng  ftber  „Das  kapitolinisehe  Terseichnis  der  rO- 
misehen  Trinmphe**,  die  den  IX»  Band  der  Abhandinngen  des 
ar6hftologisdh*epigraphisehen  Seminars  der  Wiener  Universität  ans- 
macht,  hat  nie  erssheinen  können,  da  derYerf.  dnrcb  seinen  Berat 
als  Gymnasialprofessor  in  kleinere  Provinzstadte  versetzt  war  und 
ihm  somit  bei  dem  Mangel  an  der  erforderlichen  Fachliteratur,  die 
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Ja  gerade  bei  epigrapbiBcben  ArbeiieD  so  öberans  reichbalüg  und 
kMtepielig  ist,  «int  FortfHbroog  dir  Arbtit  nnmOgUcb  gvmaeht 
vtr«  So  bat  er  io  jabralaogaai,  vnrwdnwMDttn  ADkampf  gegtn 
dia  Ungosat  dar  inftereD  YarbftUoiaaa  tiiBa  Foraebuig  auf  aia 
gaganflbar  dam  nreprünglicben  Plan  engeres  Gebiet  bescbränkan 
mfissen  nnd  nach  mabiaran  Eintelarbeiten  endlich  die  Cntersuchnng 
Aber  sämtliche  Differenzen  zwisabaD  dar  bapitaliniacban  Magiakata* 
and  Triamphliste  vorp^eleirt. 

S.  knöpft  an  dio  Abhandlunu'en  von  Mommsen  and  Hirach- 
feld  über  die  AbfassQügszeit  der  kapitoliniseben  Fasten  an  und 
stellt  zunächst  fest,  daß  beide  auf  eine  s:emein8ame  Kedaktion 
zarückgebeu.  Dafär  spricht  1.  die  aniXalleude  Übereinmimmang, 
dia  HD  ao  aehwarar  ina  0awiobt  flUHi  ala  dia  LIatan  tod  Fil- 
acfanogan  nnd  Erfindnngan  dnnbana  nieht  frai  aiod;  8.  dia  ao  gal 
paaaanda  Anordnung  an  den  Wlndtn  dar  Bagia,  «n  Bewaia,  daft 
aeboD  beim  Ban  dia  Bintragnng  beider  Liatan  gaplant  war;  8.  dia 
Glaiebartigkeit  dar  Scbriftformen  in  beiden  Listen. 

Auf  einen  Terschiedenen  Zeitpunkt  der  Eintragung,  nicht 
aber  der  Abfassnng:  führt  nur  der  ünterschied,  der  in  den  beiden 
Listen  hinsichtlich  des  Namens  Antonins  herrscht:  in  der  Mairistrats* 
liste  ist  dieser  Name  eradiert  und  erst  später  wieder  hergestellt, 
ia  der  Trmmphaltafel  ist  er  unverändert  geblieben.  Dies  hängt 
damit  zusammen,  daß  gegen  den  Tnumvirn  M.  Antonins  im 
Jahre  724  d.  St.  =  30  y.  Chr.  die  damnatio  memoriae  aasgesprochen 
wart  nbar  spfttar  wiadar  aufgehoben  wnrdo. 

Eigeotlioba  Differeotan  twi8cban  dan  baidon  Tafaln  findoi 
aifih  aber  in  den  arbaltonan  Fragmantan  nnr  an  Tiar  Stollen;  aia 
batraifan  lediglich  nnwesentliche  Einxalheiton,  mindeatons  zwei 
davon  sind  Fehler  der  Magistratstafel.  Gerade  die  Oeringffigigkait 
der  Unterschiede  bestätigt  die  einheitliche  Redaktion.  Dazu  IcommoD 
nan  aber  zwei  andere  Differenzen,  die  sich  ergeben,  wenn  man  mit 
Mommsen  und  den  Heransgebern  der  zweiten  AuÜage  des  C.  I.  L. 
vol.  I  die  Mac^istratstafel  aut"  Grund  der  Angabe  des  Chronographen 
vorn  Jahre  364  ergänzt,  in  der  Voraussetzung,  daß  beide  dieselbe 
Vorlage  benützten.  Obwohl  auch  der  Verf.  an  eine  enge  Verwandt- 
schaft des  Chronographen  mit  den  kapitolinischen  Fasten  denkt, 
widarlegt  er  ao  beiden  StoUan  dia  Ann^aia  von  Diflaransan  twischan 
dan  beiden  kapitoliniaoben  Iiiaton.  Im  araton  Fall»  dar  daa  Jabr 
485  d.  8t.  =  819  Cbr«  betrifft,  bat  ar  aaina  Tarmntnng  noch 
wftbrand  dar  Drucklegung  seiner  Arbeit  durch  ein  neugefondanaa 
Fragment  der  Magiatratsliste  bestätigt  gefunden^).  Diezweite  ver- 
meintliche Differenz,  die  für  das  Jahr  453  =  301,  beruht  auf 
falscher  Lesung  des  erhaltenen  Frairments.  Diesen  Fehler  zeigt  der 
Verf.  nun  aul",  indern  er  seine  rait  unermüdlicher  Sorgfalt  an  dem 
Original  festgestellte  Lesung  mit  neuen  Abklatschen  ?ergieiobt  nnd 
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mit  hiDgebüDggYolIster  Akribie,  mit  größtem  Scharfeinn  and  einer 
UmBicbt,  die  auch  die  Dobedentendste  Eiozelbeit  nicht  Yernacb- 
l&ssigt,  den  richtigen  Text  —  wenn  bei  so  winzigen  Splittern  der 
Ansdrnck  gestattet  ist  —  herstellt:  M.  n.  anstatt  MafximusJ ;  nur 
ansdanernder,  unverdrossener  Forscherarbeit  konnte  es  gelingen, 
ans  so  jämmerlich  fragmentierter  Überliefernng  die  richtige  Er- 
gänzung überzeugend  darzntnn. 

An  diese  Untersuchung  schließt  sich  eine  quellenkritische 
Erörterung  der  Livinsstelle  an  (X  8,  3),  die  mit  Unrecht  eine 
Stütze  jener  unrichtigen  Lesung  hatte  bieten  müssen.  Der  Verf. 
gibt  in  durchaus  einleuchtender  Beweisführung  den  richtigen  Weg 
für  ihre  Erklärung  an  und  gelangt  zu  dem  Ergebnisse,  daß  Li- 
Tius  neben  Valerius  Antias,  dem  der  Verf.  auf  Grund  guter  Beob- 
achtungen  auch  den  Bericht  über  das  Jahr  435  =  819  zuweist, 
hier  einen  Bericht  des  Licinius  Macer  und  vielleicht  auch  des 
Aelins  Tubero  benützt  habe;  damit  ist  die  Quelle  des  Bedaktors 
der  Magistratsliste,  wenn  nicht  selbst  gegeben,  so  doch  nach  ihrer 
Beschaffenheit  bestimmt.  S.  wendet  sich  aus  demselben  Grunde 
dem  Verhältnis  des  Chronographen  zur  kapitolinischen  Magistrats- 
liste zu,  obwohl  er  eine  genauere  Untersuchung  darüber  noch  zu 
bringen  verspricht;  wir  müssen  diese  wohl  noch  abwarten,  ehe  wir 
allen  seinen  Ausführungen  darüber  zustimmen  können ;  hier  leidet  die 
Untersuchung  auch  daran,  daß  sich  der  Verf.  zu  vielen  Abschwei- 
fungen von  seiner  eigentlichen  Anfgabe  verleiten  läßt,  die,  etwas 
breitspurig  ausgeführt,  einer  präzisen  Beweisführung  hinderlich 
sind  und  es  dem  Leser  erschweren,  dem  Gange  der  Forschung  zu 
folgen.  Das  im  Titel  des  Buches  angegebene  Thema  ist  ihm  all- 
mählich zurückgetreten  und  die  Tradition  über  die  Jahre  435  und 
453  zum  Kernpunkt  seiner  Untersuchung  geworden,  die  mit  dem 
Hinweis  auf  die  übrigens  schon  den  Alten  bewußte  geringe  histo- 
rische Glaubwürdigkeit  der  kapitolinischen  Fasten  schließt. 

Frag.  Dr.  A.  Stein. 


Quellenbucb   für  den  Geschichtsunterricht  an  österreichischen 

Mittelacbalen  and  verwandten  Lehranstalten.  Von  Prof.  Dr.  Oekar 
von  Gratz  j.  Wien  u.  Leipzig,  Verlag  A.  Pichlers  Witwe  &2}obn  1905. 

Das  Unternehmen,  für  den  Geschichtsunterricht  an  den  öster- 
reichischen Mittelschulen  ein  bandliches  Quellenbuch  herzustellen, 
kann  nur  mit  großer  Freude  begrüßt  werden.  Hat  es  bis  jetzt 
an  derlei  Hilfsmitteln,  deren  Wichtigkeit  längst^)  außer  allem 
Zweifel  steht,  auch  nicht  ganz  gefehlt,  so  vermisste  man  doch 
ein  einheitliches  Quellenbuch  für  alle  drei  Perioden  der  Geschichte, 


*)  Lehrplan  nnd  Instruktionen  fflr  den  Unterricht  an  den  Gym- 
nasien 8.  176. 


däö  V.  GraUy,  QatUeubaeii  t  d.  Gesdücbtiiuiterricht,  ug,  f.  Mtmger. 

in  4ea  dl«  YatarlindiaehflB  YarhilliiisM  «nt  bemd««  BortBk- 
■iilitigiuigr  gefoad«!  bitlMi.  Wtoii  ioh  mir  trotedeni  •inigt  B«- 
Btrkimfen  foiUttt,  so  mdgeii  iImmUmb  nnr  «Ii  AnragugMi  bt- 
Iracbtot  werden,  deren  Beröcksichtigong  bei  einer  neaen  Antlikgtt  dk 

Brauchbarkeit  dee  Buches  Tielleicht  noch  fördern  kOiinte. 

Es  ist  sehr  schwierig,  bei  der  Aaswabl  des  Stoffes  das  recbia 
Maß  zn  treffen:  denn  was  dem  einen  wirhtie;'  erscheint,  e^ilt  dem 
anderen  bäafig  lür  mehr  oder  weniger  belaiifrlog.  Doch  m  jcfito  ich 
unbedingt  im  Bezug  auf  die  Geschichte  des  Aiterlums  iidch  ein 
piirir  Glücke  auisrenommen  wissen.  Für  die  älteste  Einttiiluog'  der 
gauz.eu  Weltgeb ch ich ta  m  vier  VVeltmonarchien ,  die  vom  heiligen 
Hieronymas  bU  1600,  ja  teilweise  bis  1806  gebr&achlicb  war,  ist 
bekanDtUcb  das  eiabiDto  Kapitel  aas  dem  Propheten  Daniel  matt- 
gebend  gewesen.  Als  llteste  bisterische  ürfcnnde  darf  die  YOIkar- 
tofel  in  0enesii  Kap.  X  nicht  nnberdcksichtigt  bleiben;  aneb  der 
historische  Scbnlatlas  tod  Schnbert-Schmidt  tab.  7 :  Tabnla  Ethno- 
graph ica  secandnm  Geneein  Cap.  X  nimmt  bekanntlich  darsaf 
Böcksicht.  Zur  Belebang  der  Geschiebte  des  Volkes  Israel  ^Mllte 
die  eine  oder  nnder?»  Stelle  ans  dem  alten  Bande  beiirezogen  werden; 
ich  mr>clite  da  beispielsweise  anf  Gen.  Knp.  14  Imiweisen,  wo  als 
Z»  iti,'euosse  Abrahams  der  heute  so  oft  genannte  Il^niurabi  (Am- 
raphel)  erscheint*).  Ist  es  auch  in  erster  Linie  die  Sache  des 
Beligionslehrers ,  sich  mit  dem  überoatörlichen  Charakter  dieser 
GescbichtsqQelle  tu  befassen,  so  fordert  doch  dieees  heilige  Bach 
auch  Berfickeicbtigung  von  Seite  jedes  ernsten  Historikers.  Als 
klassische  Beweiestelle  für  die  historische  Persönlichkeit  Christi  ist 
Tacitos,  Annales  XV  44  von  der  größten  Bedentong.  Fär  die 
Geechicbte  nnserer  Monarchie  in  der  Zeit  der  römischen  Kaiser 
wiren  doch  auch  ein  paar  klassische  Zengen  antnfdbren. 

Nun  zur  Form !  Da  hätte  ich  vor  allem  den  ernsten  Wnnsch, 
daß  die  einzelnen  Ansschnitte  ans  den  Quellenwerken  möp^ürhst 
gen  an  zitiert  wnrlen.  Hpi  piner  Quellenangab«  muß  man  immer 
in.standö  ^eiil,  die  iK-irtlf-  tidü  Sb'\\^'.  leicht  aus  dorn  Originale  zu 
linden,  einerlei,  ob  mau  sich  wirklich  der  Mühe  unterzieht  oder 
nicht.  Für  diesen  Fali  guuugt  aber  z.  B.  der  Name  des  Autors 
darchans  nicht. 

In  Besag  anf  die  sprachliche  Seite  iet  eofort  klar,  daß  man 
sich  für  den  besonderen  Zweck  mit  einer  OberBetzang  der  QneUe 
in  die  dantscho  Sprache  begnftgen  dart  Aach  die  griechischen 
and  lateintschen  Autoren  müssen  in  deutscher  Sprache  wiederge- 
geben werden,  schon  deshalb,  da  vorliegendes  Bach  für  alle  Mittel« 
schulen  und  verwandte  Lehriinstalten  bestimmt  ist.  Doch  bin  ich 
der  Meinung»  daß  man  in  nur  wenigen  Stücken  auf  das  Gymoa- 


')  DaC»  die  neuen  Entd«^ckungen  auf  dera  Boden  Ton  Babel  und 
A£6ur  den  Bericht  der  Bibel  bestätigen ,  darf  man  den  Schülern  keiaee« 
wegs  vorentbalteo.  . 
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sinm  mit  seinem  Stndiam  der  lateinischen  Sprache  Rücksicht 
nehmen  soll.  Es  könnte  an  einem  Beispiele  der  Charakter  der 
älteren  lateinischen  Sprache  dem  Schäler  vor  Augen  geführt  werden, 
wie  schon  Plötz  eines  enthält;  die  Verwilderung  des  klassischen 
Latein,  wie  wir  sie  seit  Gregor  von  Tour  bis  zum  Earolingschen 
Humanismus  finden,  sollte  auch  an  ein  paar  Mustern  gezeigt 
werden').  Es  ist  ein  guter  Griff  des  Verf.s,  daß  er  die  bekannten 
Straßburger  Eide  vom  Jahre  842  in  die  Sammlung  aufgenommen 
hat,  die  ihre  Berühmtheit  aber  bekanntlich  nicht  ihrem  geschicht- 
lichen Inhalt,  sondern  der  sprachlichen  Form  verdanken,  da  sie 
uns  als  ältestes  Denkmal  der  romanischen  Sprache  den  Übergang 
vom  Latein  ins  Französische  in  charakteristischer  Weise  vor  Augen 
führe.  Ebenso  betrachte  ich  es  als  nicht  unbedeutenden  Gewinn, 
daß  der  Schüler  aus  „ Wallensteins  Absetzungspatent*',  dem  „Amts- 
bericht über  den  Sieg  von  Zenta"  usw.  das  Unnatürliche  des 
Alamodismus  kennen  lernt,  obwohl  sich  für  diese  Entartung  der 
deutschen  Sprache  noch  treffendere  Beispiele  hätten  beibringen 
lassen. 

Mein  letzter  Wunsch  sei,  daß  der  Text  in  reicher  Fülle  mit 
erläuternden  Anmerkungen  verseben  werde ,  um  dem  Lehrer  un- 
nötigen Zeitverlust  zu  ersparen;  die  Schulausgaben  unserer  deut- 
schen Klassiker  könnten  hiebe!  als  Muster  dienen. 

Erst  nach  Absendung  dieser  Zeilen  lernte  ich  aus  dem  Be- 
gleitworte zum  Buche  die  Grundsätze  kennen,  die  den  Verf.  bei 
seiner  Arbeit  bestimmt  haben,  mit  meinen  Wünschen  aber  im 
Widerspruche  stehen.  Doch  scheinen  mir  diese  Grundsätze  doch  zu 
wenig  stichhältig,  um  von  meinen  Wünschen  abzustehen. 

Eremsmünster.  Dr.  Altmann  A 1 1 i n g er. 


Pütz  W. ,   Lehrbuch   der  vergleichenden  Erdbeschreibung 

fflr  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  and  zum  Selbstunter- 
richt. 18.,  verb.  Aufl.,  bearb.  von  Prof.  Dr.  L.  Neurnann.  Freiboi^ 
i.  6r.,  Uerdersche  Verlagshandlang  1905. 

Der  Bearbeiter  der  neuen  Auflage  war,  wie  er  im  Vorworte 
betont,  durch  die  Kürze  der  Zeit,  die  ihm  zu  Gebote  stand,  ge- 
zwungen ,  lediglich  innerhalb  der  sogenannten  allgemeinen  Dar- 
legungen einige  Erweiterungen  platzgreifen  zu  lassen,  im  übrigen 
aber  sich  auf  mehrere  Streichungen  und  Berichtigungen  zu  be- 
schränken. Er  verspricht  in  künftigen  Auflagen  „größere  Umge- 
staltungen vorzunehmen,  welche  neueren  methodischen  Anschau- 
ungen" Rechnung  tragen  sollen.  HofTentlich  fühlt  dann  nicht  bloß 


*)  Ich  meine  n&uih'ch,  daß  sich  biezu  dem  Historiker  mehr  Ge- 
legenheit bietet  11^  ^stverständlich  muß  auch  ersterer 
•0  achnell  rv'  ^geben. 


&88  F,  Maadee,  Entwmf  dsM  arilhmat.  LahigADgea,  ang,  t.  A,  Nmtmaum^ 

maoeiie  stilistische  Hiite  de«  Boelm  dit  beasend«  Htnd  dM  Bs- 
arlMittn»  «ondtiv  ▼tnebwindmi  aii«h  alle  Uoriohtigk«itMi,  dl« 
bfsts  Doeli  stelitn  gtbU«b«n  sind.  Ali  Beiipitla  fftr  letttwt  Tit- 
Mcbs  sei  die  Angabe  aageMbrt,  daß  ^^Oniftwieii*  in  19  Besirkeii 
fast  60  Gemeinden  tereini^t  enthält"  und  „noter  den  Vororten 
*anfierhalb  der  Linien  (oder  Wälle)'  HernaU,  Ottakring,  W&briog 
jedes  über  60  000  Rinwohner  haben".  Daß  der  Großp^lockner  in 
Steiermark  nichts  zu  suchen  hat  und  Eisenerz  nicht  sädöstlich 
von  Mariazeil  liegt,  sei  üor  neheobei  erw&hnt. 

Wien.  J.  MftUner. 


Entwurf  efnes  arithmetischen  Lehrganges  f&r  höhere  Schalen  Toa 
F.  Haacke.  Leipiig,  TeabnSf  1904. 

Düfch  diesen  Entwurf  sollen  in  einzelnen  Teilen  der  Arith- 
metik i);,biormäu  angebaiint  werden;  es  ist  daher  nar  natörlicb, 
dafi  derselbe  von  der  in  den  meisten  Lehrbüchern  üblichen  Dar- 
stellung weit  abweicht  An  die  Spitze  wird  die  Forderung  gestellt, 
die  Arithmetik  anf  die  Grffßenlebre  zn  grflnden  nnd  die  Bichtig* 
keit  der  Gesetze  an  den  BanmgrOISen  darzntnn.  Doch  ist  diese 
enge  Yerbindnng  der  Geometrie  mit  der  Arithmetik  nicht  dnrcb- 
gefübrt;  anch  mnß  jener  Forderung  gegenüber  die  Ansicht  herTor- 
geboben  werden«  daß  die  Operationen  mit  Mengen  nur  den  Ans* 
gaogsponkt  für  die  Tier  Grandrecbnangen  za  bilden  haben. 

Die  Rechnungsarten  derselben  Stufe  werden  nnabbängig 
neben  einander  trestellt  mit  der  Begrnr  dnnir ,  daß  nnr  dann  den 
Kechnuiigsarten  dar  zweiten  Stufe  genau  die  der  dritten  Stufe  ent- 
sprechen. Allem  der  einheitliche  Aufbau  verlangt,  daß  der  Schüler 
schon  von  der  Addition  angefangen  klar  erkenne,  daß  aus  jeder 
direkten  Kechnungsart  zwei  Lmkehrungen  eutspringen  müääeii; 
biednrch  wird  die  scharfe  Trennung  zwischen  dem  Teilen  nnd 
Messen  geradezu  gefordert  Keeb  mehr  wfirde  dieeer  tyitema- 
tische  Aafban  zerstört  werden,  wenn  nach  dem  Vorgange  des  Baches 
die  beiden  Bechnnngsarten  der  ersten  Stnfe  zn  einer  einzigen» 
dem  „Aggregieren Terschmolzen  würden. 

Die  so  wdnecbenswerte  Einscbrtoknng  der .  Zahl  der  Beehen- 
gesetze  und  ein  einheitlicher  Wortlant  wird  dadurch  zn  erreichen 
geancbt,  daß  für  jede  Gmndreehnnng  nnr  drei  Gesetze  anfgestellt 

werden.    Das  Vertauschungs-  und  das  Gruppiernngsgesetz  regeln 

das  Kechneu   innerhalb  derselben  Stufe,    das  Verbindungsgesetz 

das  anf  Terschiedcn^Mi  Stiu'en.  Doch  kennen  dif>sf  Gepetr.e  nnr 
Zusammeufas&acgen  mehrerer  Lebr^^ät/e  sein,  die  einzeln  begründet 
werden,  aber  keinen  besonderen  Wortlaut  erhalten.  Ob  diese  Zu» 
sammeuiiräuguiig  nicht  auf  Kosten  des  VerbiaLLünigses  enuigL,  ist 
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«ioe  berechtigte  Frage,  tndem  manch«  dieser  Gesetze  fast  den 
Charakter  Deehaaisehtr  Reehentagelii  aDoatameo« 

Eine  weitere  Vereiofachung  soll  dadurch  erzielt  werden ,  daß 
aneb  ais  nnbmoDiar  antar  Faktor  ainoa  Produktes  als  Haiti- 
plikator  angeseban  wird,  zu  dam  man  den  HnlUptikaiid  1  so  er* 
finzan  hat    Ganz  abgeaoban  TOn  dar  hiadnreh  badingtoD  Sr- 

echweniDg  der  Aafifassnog»  liegt  der  Nachteil  dieses  Vorganges 
darin,  daß  abermals  der  barmomaeb«  ÄnCban  daa  Lebrgabftadaa 
geatOrt  \\  ird. 

Die  Beweise  werden  stets  nnr  mit  besonderen  Zahlen  go* 
fdhrt.  Dies  geschieht  wohl  anf  der  Unterstufe  der  Osterreichischen 

Gymnasien  ohnehin  anpnahmslos .  doch  dnrfte  es  sich  aoeb  bei 
schwierigeren  ääUin  in  der  5.  and  6.  Klasse  empl'eiilen. 

Die  Erweiteruner  der  Hechnnng'sarten  preschiebt  dnrch  Inter- 
polation der  Reihen,  die  sich  dnrcii  d;i8  Fanktiunsiresetz  ergnberi. 
Diese  Methode  bat  den  Vorzog«  die  neuen  DefimtioDeii  eiitgprechend 
dem  Permanzprinzip  an  das  Grundgesetz  der  Rechnnnprsart ,  nicht 
au  einen  spftter  aaitretenden  Lehrsatz  auzuknupieu.  Allördiiigg 
ist  die  Erweiterung  nach  den  von  Schubert  aufgestellten  Qrund- 
sAtzsD  ffir  den  Schiller  leichter  Teratändlieb. 

In  liezQg  auf  die  negütiye  Zahl  nimmt  der  Verf.  eine  Aus- 
nabrnsstaUnng  ein.  Er  b&lt  den  Begriff  darsalban  für  ao  scbwiarigt 
daft  ar  diasalba  erat  an  raebt  apfttar  Stella  babandelt  Diasa  Sehwia« 
ligkait  aber  bat  der  Aator  lelbafc  gasebaffan  dni«b  aina  zwar 
strenge,  aber  ftr  den  Sehfiler  dar  Unter-Tertia  ganz  nngsaignata 
Babandinngsweise.  Die  Mehrzahl  der  Lehrer  durfte  wobl  bai  dar 
alten  Ansicht  Terharren,  daß  sich  auch  auf  dieser  Altersstufe,  wenn 
man  von  eoterecrenpepetrten  konkreten  Grf^ßen  anstrebt  und  die  Dar- 
stellnng  an  der  Zahlenlinie  nicht  vernacbläasigt,  ein  Verständnis 
erzielen  läßt.  Natörlich  muß  die  Diskussion  fler  allgemeinen 
Lösunc  einer  Textprleichung  in  Bezug  auf  das  Vorzeichen  ebenso 
Wie  die  ijeiermmatioii  einer  höheren  Stufe  Torbehalten  bleiben. 
Noch  viel  weniger  w&re  der  Eef.  im  stände,  die  Au^sfuhrangeu 
des  Bnebes  als  Basis  fOr  dia  Blnflbnuig  der  imagin&ran  Zahlen 
n  wftblsn.  Dar  knrza  Übarblick  über  dia  Qlaicbnngan  gibt  sn 
kaioan  basondarsa  Bamarknngtn  AnlaA;  dia  trigonomatriseba  Lö- 
rangsmatboda  in  (  24  iat  antbabrlicb. 

Ana  diasam  Bariebta,  in  dam  msneba  Einsalbait  flbargangan 
Warden  mußte,  erhellt  znr  Ganfiga,  daft  diasa  klaina  Sehrill  dia 
volle  Beachtung  eines  jeden  Facblabrars  vardient,  insbesondere 
auch  dort ,  wo  dar  Baf.  aaina  gegantailiga  Anaiebt  znm  Anadmok 
gabracbt  bat. 

Wian.  A.  Nenmann. 
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Ost  walds  Klassiker  der  exakten  WisseoschafteD.  Kr.  146  bif 
150.  Leipiig,  Wilhelm  Kngelmann. 

In  dem  ersten  der  vorliegenden  Hefteben  ist  die  Arbeit  voo 
Lagrange  „über  die  LöSDnjr  der  unbestimmten  Probleme  zweiten 
Gr^idGq"  von  Prof.  Engen  Netto  ans  dem  Französischen  übersetzt 
nnd  herausjreeeben  worden.  Lagrantre  hat  in  den  eemischtfn  Ab- 
handlaugen  der  Tuniit^r  Akademie  (4.  Band)  nnd  uaiiii  lu  den  Ab- 
bandlnngren  der  Berliner  Akademie  vom  Jahre  1767  in  sehr  scharf- 
sinniger nnd  strenger  Weibe  gezeigt,  daß  die  Gleichnng  —  Ay^ 
=  1,  mit  d«r  lieh  Fermst  md  nach  diwem  der  «nglisebe  M»* 
tbematiker  Lord  Bronskw  beBcbftftigte »  stets  in  ganzen  Zahlen 
lOabar  ist.  Von  dieser  berflbmten  Arbeit,  die  nnnmebr  in  sntreffen- 
der  dentscber  Übersetzung  Torliegt,  sagt  Ganss,  daß  in  ibr  das 
Problem,  alle  nnbestimmten  Oloiebnngen  zweiten  Örades  mit  zwei 
Unbekannten  dnrcb  ganze  Zahlen  zn  lösen,  in  seiner  ganzen  All- 
gemeinheit erfafit  wurde,  nnd  in  dieser  Hinsicht  nichts  zn  wdoschen 
Abrig  l&ßt. 

In  Nr.  147  der  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  ist  der 
„Beitrag  zur  physiologischen  Optik"  von  Johann  Benedikt  Lij^tini? 
von  Prof.  Dr.  Otto  Schwarz  in  Leipzi|^  herausj^egebon  worden.  In 
diesem  Beitrage  wird  von  Listing  eine  vortreflfiiche  IJesc  hn-iiinng 
nnd  Erklärung  einer  Anzahl  entoptischer  Erscheinungen,  ijeconders 
jener  gegeben ,  die  von  der  Linse  herrühren.  In  der  zn  ihrer  Er* 
kUrang  Toransgescbtekten  dioptriseben  Betrachtung  wird  sine 
klassische,  leicht  Tirstindllcbe  geometrischeDarstellnng  der  Diofitrik 
des  Anges  gegeben.  Listing  ffihrt  dabei  mehrere  neus  Begrillh  und 
Bezeiduiungen  ein ,  so  z.  B.  den  Begriff  der  Richtnngslinien ,  der 
Parallaxe  zwischen  der  scheinbaren  Lago  der  Objekte  bei  direklein 
nnd  indirektem  Sehen,  der  relativen  entoptischen  Parallaxe,  die 
Pereichnung  homozentrischos  Licht.  Bekanntlich  hat  aoch  Listing, 
dessen  I 'arstellnnfrsweisH  eine  selir  kiare  ist,  die  Maße  des  ver- 
einfacliten  Bchematiscben  Auges  in  die  Wibgenschaft  eingeführt 
Die  Arbeit  von  Listing  wird  von  neuem  wieder  mit  Vorteil  von 
den  Physikern  und  Ophthalmologen  gelesen  werden. 

Das  dritte  der  vorliegenden  Hefte  enthält  den  in  physia- 
logisch  -  psychologischer  Beziehung  sehr  bemerkenswerten  Vortrag 
von  Ewald  Hering  „Über  das  Gedächtnis  als  eine  allgemeine 
Funktion  der  organisitften  Materie*',  den  dieser  FofBcbor  in  der 
feierlichen  Sitzung  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  am 
80.  Hai  1870  gehalten  hat  In  diesem  Vortrage  wird  oine  Beihe 
scheinbar  weit  anseinaDder  liegenden  Brechein  un  gen ,  welche  Mb 
dem  bewußten,  teils  dem  nnbewr.Cton  Leben  des  Organischem  an- 
geboren, nnter  einen  Oesichtspnnkt  gebracht  nnd  alsÄuAeruDgen  eines 
nnd  desselben  GrundverniSgeiis  der  organisierten  Materie,  nämlich 
ihres  Gpdricbuii88e&  oder  EeproduktionsvermOgeas  zasammen iaasend 
betrachtet. 
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Prof.  fiwild  Hering  bat  in  Nr.  149  der  SaiBBilang  di«  Al»- 
biadluig  TOD  Emst  HMarich  Wober  „TastainB  and  GemeingtlObl*' 
htftaagtgebio«  Dim  1846  encbwnene  ScbrUI  ist  gmndliiguid 
md  bahnbrechend  für  die  Lehre  von  den  Hanteionen  geworden. 

Wie  TOm  Herausgeber  bemerkt  wird,  Terknöpft  feiner  den  experi- 
mratellen  Teil  dieser  Scbrifl  mit  dem  Feebnenchen  pajebophjeiachen 

Qeaetxe  ein  ^n^^e?,  Band. 

Prof.  Arthur  ?.  Oettingen  hat  in  Nr.  150  die  Abhandlung 
von  Josef  Fraunhofer  „BpptimniuDg  des  Brechungs-  und  Farben- 
zerstreuQOgs-VermögeDS  verschiedener  Glasarten  in  Bezug  auf  die 
VervuUkommnung  achromatischer  Fernrohre"  beraasgegeben.  Fraaa- 
bofer  war  es,  der  durch  BerechuuDg  der  LinseDlormen  babnbre* 
ehend  in  allen  Fragoi  der  Aehromaslo  wirkte  md  aneb  die  iu  jeder 
Flamme  aaftretende  gelbe  Linie  nnd  dae  nach  ihm  benannte 
Spektrom  entdeckte*  Hit  diesen  Forschnngen  besGh&ftigt  sich 
die  vorliegende  Abbandlnng,  die  in  den  Denkschriften  der  kOnigl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zn  München  für  die  Jahre  1814 
und  1815  herausgegeben  wnrde.  Dem  Hefte  ist  ein  znr  Abhand- 
Inng  gebärendes  Spektrnm  beigegeben  worden,  das,  wie  der  Her- 
ausgebt^r  richtig  bemerkt,  „mit  Erstannen  erkennen  labt,  mit 
welch  riesiL'en  Schritten  Fraunhofer  sich  das  ganze  Gebiet  erwarb 
und  sofort  zu  großer  Vollkommenheit  brachte".  Die  Entdeckun^'eu 
Fraunhofers  haben  sowohl  die  formale,  als  die  iheureuscbe  Optili 
wesentlich  auf  neue  Grundlagen  gestellt. 

Wien.  Dr.  J.  6.  Wallentin. 


Alexander  Gleichen,  Vorlesungen   über  photographische 

Optik.   Leipzifj  19ÜJ. 

Das  vorüpu'eiide  Werk  gibt  eine  '/iemürli  anBiührliche,  leicht 
fabiiche  Darstellung  der  für  die  bereciumng  von  Objektiven  nö- 
tigen Rechnungen.  Ausgehend  von  der  Bilderzeusruns^  im  paraxiaien 
Gebiete  werden  die  wicbtigateu  bäize  über  üreuuweiieu ,  Uaupt- 
uDd  Knotenpunkte  abgeleitet  nnd  daran  die  Bedingung  ffir  die 
Achromasie  angeschlossen.  Nach  dem  5.  Kapitel,  welches  die 
Seideladien  Feblergleiehnngen»  vielleicht  etwas  tu  kurz  behandelt, 
achlieftt  eich  im  6.  Kapitel  die  allgemeine  Theorie,  in  welcher  der 
Leeer,  der  mit  der  Theorie  der  krummen  FlAchen  Tertrant  ist,  fast 
ohne  Schwierigkeit  die  Bildentstehung  Terfolgen  kann.  an 
▼ielen  Stellen  geometrische  Überlegungen  zu  den  rein  mathema- 
tischen Deduktionen  hinzutreten,  erleichtert  wohl  die  Auffassuuo'. 
beeinträchtigt  aber  doch  an  einzelnen  Stellen  die  Sicherheit  des 
Schlusses.  So  wird  gegenüber  dem  „auschaulichen  System"  das 
rationelle  System",  in  welchem  die  Ailgeiiieingiltigküii  der  Formeln 
Ulli  liückäicht  aui  die  Zeiclicu  der  Schuittweiten  und  Kugeihaib» 
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messer  erst  hervortritt»  erst  aüf  S.  122  einp:e{älirt.  Der  Verf.  meiot 
„Für  die  EiofübniDg  in  die  geometriache  Optik  i8t  das  anscbtn* 
liehe,  för  difl  Rlptran^  nnd  Übersichtlichkeit  der  analytischen  Ent- 
Wicklungen  das  rationelle  System  nnerläGlich"  (S.  192).  K*»f.  i^i 
der  Meinung,  daß  dieses  etn,'.  rationelle  System"  jedpin .  selL^^t 
demjenig'en  ,  der  eich  nur  mit  den  elemeütaren  Teilen  des  P>ncliei 
befassen  möchte,  ^^eiiöü:en  wörde  und  daß  vielmehr  di«  vu  >plte 
Einfübrnnir  dee^ellieii  bei  den  weniger  geschoUeo  Letorn  einige 
Verwirrutjg  hervorraien  kann. 

Za  den  Details  möchte  Ref.  bemerken,  daß  auf  S.  45  di« 
K<^n8truktion  der  Blendenbilder .  also  der  Eintritts-  und  Austritt*- 
pupiile  au8  der  Aperturblende,  sowohl  iu  aeu  WorieQ  als  auch  in 
der  Zeichnung  etwas  dentlicber  bäUe  gefaßt  werden  können, 
<lfMi  BeLTiflf  der  „Abbildung  nach  der  Objektseitt",  bezw,  ^üuh 
der  Bildseite  bm"  dem  Leser  näher  zu  bringen. 

Für  die  Darchrecbnung  eines  Systems  werden  die  Fonsilfi 
auf  S.  139  züßammengestellt,  wobei  sich  der  Verf  auf  Strahles, 
die  im  Hanptschnitte  Terlauien  und  anf  StrahlenbüudeU  deren 
Achsen  im  Hauptschnitte  liesren,  beschränkt.  Jedenfalls  erscheint 
es  als  eine  Lücke,  daß  der  Verf.  die  Formeln  für  die  Kecbnacv* 
von  windschief  das  System  dnrchsetzenden  Bündeln  nicht  gibi, 
sondern  lur  diese  nur  aui  die  Formeln  von  Seidel  verweist. 

Recht  interessant  sind  die  Notizen  zur  Geschichte  der  pboto- 
graphischen  Objektive  auf  S.  183;  ebenso  die  Znsammenstellaüsr 
der  Konstanten  (Brechanghindices ,  Halbmesser  und  Linseudiclen) 
lür  zwöli  der  wichtifTsten  Linsenkombinationen. 

Der  Kecbuungbgau^'  wird  an  zahlreichen  Beispielen  erliotert; 
doch  möchte  Ref.  nicht  nnerwähnt  lassen,  daß  die  Ile^eicbnnng 
des  Logarithmus  einer  netrat iven  Zahl  durch  ein  augehängtes 
Zeichen,  namentlich  wenn  wieilerholt  Übergänge  zu  den  Namens 
nötig"  werden,  etwas  t^torend  nirkt  nnd  die  Anbängung  eines» 
für  die  LogarithmeD,  deren  Numeri  negativ  sind,  Torzaiieheo  iit 

Wi«n.  N.  Herl. 


Die  neuere  Kntwickhmg  der  Kristallographie.  Vod  Prof  Dr.  ii 

Bauuiiiauer.  Aus  ,,Die  Wiflsenscbaft**,  S^muiiuog  naturwitfleDsehaft- 
li€b«r  vftd  mathtnatkeher  Monographien.  Bfanntdiweig,  bei  FriedM 
Tieweg  &  Sohn  1905. 

Unter  dem  Bhifliiese  der  Fonebungen  über  die  Entwickiag 
der  Kristnllformen,  über  das  Waeheeii  der  Kristalle,  sowie  Hbm 
den  ZosuDmenbang  awiieben  der  Form  «nd  der  cbemiscben  te* 
stitiition  des  kriBtalUaierten  Stoffe«  bat  die  KHeta]!<^Ta|»ble  ii 
neuerer  Zelt  eine  gant  eigenartige  Eniwicklnng  geoommeo.  Ii 
war  daber  eine  dankena  werte  Aufgabe,  dieaen  moderaen  EntwioklaBfi- 
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gang  dar  KristallogrftphU  nnd  dia  bavta  in  diaaar  WisatDioliAd 
galtendaD  AaaehaiiiiDgan  anf  aina  übaraiebttiaba  Waiaa  tnaammaD- 

«istollcii.  Neben  dam  Physiker  und  Chemiker  wird  auch  dar  Labrar 
dar  Katnrgeacbichte  das  Werk  mit  Vorteil  baofitzen  können,  am 
lieb  auf  diesem  schwierigen  Gebiete  natarwissenscbaftiichen  Forscbens 

einigermaC^pti  zn  orientieren.  Znr  Erleichtemng'  des  Verständnisses 
wird  überall  m  Üeini:  auf  Term  100106:16  und  Symbole  an  die  früher 
äblichen  Bezeichonngen  angeknöpft,  nin  so  in  die  jetzt  herrschende 
Anffassun^  und  Einteünnsr  der  Kristallforraen  einzufüliren.  Nach 
einigen  allgemeinen  Bemerkangen  ist  der  Einteilung  der  Kristalle 
in  32  Klassen,  der  Ermittlung  der  Sjmmetrieverh&ltnisse ,  der 
ZwilltoicabUdang,  dar  FUabaBaDtwIckliuig,  dam  Wacbatam  dar  Kri* 
atalla  und  dar  obamiaehan  Xriatillograpbia  ja  aia  Abacbnitt  daa 
Bnabat  gawidmat. 

Wien.  Dr.  Franz  No5. 


Dr.  Giist'dv  Fieker,  Leitfaden  der  Mineralo^^o  für  die  dritte 

Klasse  der  dymnasien.  Mit  3  Tafeln  o.  99  Abbiiauugen  iu  Schwarz- 
druck.  2.Aiiflage.  Wien,  Verlag  Ton  Frani  Deoticke  1905b  Praii 
geb.  K  1*50,  geb.  K  1-90. 

Daa  vorliegende  Bncb,  das  In  2.  Auflage  erschienen  ist, 
ampfiablt  aieh  aebao  dnrcb  aaina  Anaatattnng.  Der  gegenflbar  dam 
JDaindrnck  ? orbarraebaoda  Qroßdmck  avf  gotam  Papiar,  dia  präch- 
tigen farbigaa  Tafalo  und  dia  aahr  galangaoan  Abbilduigan  io 

Schwarzdmck  sind  Erfordernisse,  die  zu  einem  guten  Lehrbucba 
dar  Naturgeschichta  gehören.  Nicht  weniger  als  durch  sein  Äußerea 
wird  der  Leitfaden  dnrch  die  Anordnung  und  Darcharbeitnng  des 
Lehrstoffee  empfohlen.  Der  Verf.  geht  von  der  Besprechung  des 
Steinsalzes  aup.  Obzwar  beim  Unterrichte  auf  der  Unterstufe  eine 
systematische  Behandlung  der  Mineralien  nicht  verlangt  wird,  macht 
sich  Dr.  Ficker  die  chemischen  Kenntnisse  der  Schüler  zonntze  und 
schlieft  an  das  Steiosalz  gleich  ein  aüüereä  Haluidäui^  an,  den 
Flußspat»  An  dia  Halddadia  reiben  sieb  die  Karbonate  (Caleit, 
Aragonit,  Siderit)  nnd  Silikate  (Qrtbaklaa,  Kaolin,  Hornblende, 
Granat,  Talk,  Kaliglimmer).  Der  Qnars  iat  der  Vertreter  der 
Oxyde.  Hier  iat  die  Qelegenbeit  gegeben,  dia  ainfacben  nnd  ge- 
mengten  Qeateine  (Granit,  Gneis,  Quarzporphyr,  Trachyt,  Basalt), 
dia  Taracfaiedenen  Aggregatzust&nde  und  Produkte  der  Tätigkeit 
des  Waspers  (Gebirgsschutt,  Gerölle,  Sand  usw.),  Sandstein,  Ton- 
scliieler  ui.d  Glinimerschirier  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu 
ziehen.  Zinnstein,  Kurnad,  liärnatit,  Braune, >ens'tein  ünd  Mairnetit 
sind  die  übrigen  ÜxyJe,  \v«?lrh(!  noch  eingehender  bescorieben 
werden.  Eisenkies,  Bleit,'laiiii  und  Zinkblende  bilden  die  Gruppe 
der  Sulfide.  Die  Naturgeschichte  der  EleujeiiW  und  utr  Authrazide 
Dadit  den  Seblnß.   Maiaebit,  Atnrit,  Apatit,  Topa^i,  Tnrmalin, 
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Zinnober  nnd  andere  für  die  Unterstufe  minder  wichtige  Himralitii 
werden  weni'jer  ausführlich  (in  KleindrncK)  besprociien. 

Emen  wunden  Punkt  bildet  in  der  dritten  Klasse  der  Gjrm- 
nasien  stets  die  Kristallographie.  Der  Verf.  y.m^t  daher  bei  der 
Besprocnunj?  der  Kristalle  eine  sehr  srohö  Zurückiiaituug,  die  man 
unr  billigen  kuuo;  er  batreiot.  aul  dieser  Stufe  nnr  Anschanangs- 
Unterricht.  Die  Beaebreibang  des  Suristalles  nach  seinen  Flächen 
mnß  genügen;  Aebtan*  und  SymmatrieverbfllloiMo  eatfaUeo.  Di« 
chMDiaebra  SenntDUso,  waleb«  sieb  die  SchflUr  im  1.  Ssmestsr 
erworbeo  babtn  mftssaii,  wsrden  tsbr  flsiftig  aafgsfrisebfc  nnd 
wendet.  Der  tscbnischen  Verwertong  der  Minsralisn  wird  die  gt* 
bfibrende  Beacbtiing  geschenkt. 

Inhaltlich  nnterscbeidet  sich  die  2.  Auflage  von  der  ersten 
nur  ?ehr  wenig;  dag-egen  wnrde  dem  Bilderschmncke  eine  erhöhte 
Anluierksainkeit  /ngewendet,  indem  zwei  sehr  L:i'laiii!:enp  farhic^e 
Tafein  zu  der  schon  vorhandenen  Tafel  des  Pasterzeu- Gletschers 
dem  Bache  beigegeben  und  \riele  Scliwarzdrocktafeln  durch  neue, 
bessere  ersetzt  wurden.  Dr.  Kickers  Leitfaden  genügt  daher  den 
höchsten  Aofordernngen ,  die  man  an  ein  Lehrbuch  stellen  kann. 

Wien.  H.  Vieltorf. 
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Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Das  Plankton  als  Gegenstand  eines  z ei tg omäß eo 
biologischen  Schuluaterricbtes. 

Dar  Schöpfer  und  Direktor  der  biologfieben  Station  In  PlOn»  der 

anemiQdlicbe  Pionnier  der  PlanktonforschiiDg  auf  deotschem  Boden  and 
wie  die  eiet  kBisüch  erfolgte^  auf  ibn  zarficksnfQhrende  Grandang  einer 
Station  am  Lnnxersee  zeigt,  auch  für  Österreich  ioteressiert,  hat  in  dem 
eben  erschienenen  Vierteljabrshefte  seines  Archives,  das  sich  bald  zom 
Zentralorganc  ii-r  mächtig  aofstrebeoden  Hydrobiologie  gestalten  wird, 
mit  «irrem  Aufsätze,  der  den  obigen  Titel  fQhrt'),  einen  neuen  enrTLMHchen 
.Schritt  2ur  VerwirülichüDg  seiner  Bestrebungen  getan.  Er  fordert  die 
Aofnabioe  des  Pl&nktoos  alt  Unterrichtsgegenatand  in  der  Schule.  Das 
Mirroiclie  SehiülolMii  iit  leeensweri  und  wird  viel  geleteo  werden.  Kielii 
bloß  Yon  Fnehgenoiien  nnd  Lehrern,  oondem  nneh  in  weiteren  Ereieen, 
denn  Znehniine  Tonteht  et,  ntefat  nnr  eein  reicheo  Wieeen  grftndlich  rar 
Dantellong  in  bringen,  londem  mit  leinem  gewandten,  beredten  Worte 
nneh  die  gebildeten  Laien  xn  Intorenieren  nnd  aoinregen.  Wer  dae  Glflek 
hatte,  dem  liebenswflrdigen,  jederseit  hilfsbereiten  Foreeher  näher  za 
treten,  wird  sich  freaen,  in  der  Abhandlung  einen  starken  peräOnlicben 
Einschlag  zu  finden;  er  gibt  ihr  Reiz,  Wärme  und  Uberzeagangskraft. 

Dio  Forderung  des  Verfassers,  daC)  auch  das  Plankton  in  den  Be- 
reich des  naturgeBChichtlichen  Uiiterrichtp«»  einbezocen  werde,  beruht,  wie 
schon  li'-T  1  itel  aniit-ntet,  auf  Uer  VorausiacUuiig,  üaü  dieser  Unterncht 
daü  Biolugiaciie  betone  und  für  eine  solche  Einrichtang  des  Unterrichte» 
eetst  sieb  Zacharias  kräftig  ein.  Alle  £rOrterangen  naeb  dieser  Seite  sind 
ehenao  intieffend  als  geiotroieh,  es  ist  InOerst  aasiehend,  wie  der  Verf 
sieh  anf  die  Anssprtche  bedeotender  Denker  la  berulBn  weiß,  wie  er  Be- 


>)  Dae  Plankton  als  Gegenstand  einee  seitgemäßen  biologischen 

Schulunterrichte^.  Von  Dr.  Otto  Zacharias.  Sonderabdruck  aus  (ieni 
Archiv  für  Hjdrobiologi»>  und  l'lanktonkaade  L  1906.  Stuttgart,  hagele 
1906.   96  SS.  mit  17  Abbildungen. 

Z«iSMkrift  f.  d.  tettn.  Gjorn.  190ä.  VI.  Uflfi. 
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nebimgeii  von  Hnzley  bis  nm  alten  Meister  Eckhart  des  XIV,  Jahr- 
handerts  findet.  Aber  all  das  hat,  loweit  es  sich  um  praktische  Absichten 
handelt,  nur  fflr  Preaßen  Bedentang,  wo  der  natorgeschichtliche  Unter- 

Hebt  aus  den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  nnd  Realscbulen  aasgeschieden 
ist  und  die  Art  des  Lelir'oetnebcs,  wie  es  chvn  nach  Zacharias  scheiaea 
mu£>,  es  noch  notwendig  machen  mag,  für  den  bioiü^iBchen  Unterricht 
eine  Lanze  zu  brechen.  FQr  nns  Österreicher  ist  die  Frage  glücklicher- 
weise and  hoffdutlich  fflr  immer  im  6inne  des  Verf.  entschieden. 

Ich  T«nr<iM  bloft  aif  diu  AnliMti  det  Dr»  B.  WItUetü  in  dietet 
ZeltBchrift  1905,  8.  50  ff.  und  aof  die  InatraktioiiMi  fltar  dan  ünterrieht 
an  den  Bealiehnlen  in  ötteireicb,  &  Aufl.  1880  and  fflr  die  Gymnatien, 
2.  Aafl.  1900.  Es  irird  gewift  dem  Terf.  eine  erhebende  Oenogtanng  aeia, 
daß  alles,  was  er  ffir  die  methodische  Ansgestaltnng  des  natargeschieht* 
liehen  Unterrichtes  in  Dent8cb!and  hofft,  wünscht  nnd  fordert,  bei  ana 
bereits  seit  Jahren  die  schnlbehördliche  Approbation  geniest  and  daß  ee 
sich  xnr  Wirklichkeit  zn  werden  anschickt.  Un^ore  neuesten  Lehrbficber, 
Der  Grnndriß  der  Naturp:e8chicbte  des  Pflanzenreiches  von  Dr.  G,  Beck 
von  Managetta,  2.  Auü.,  Der  Grnndriß  der  Naturc'eschicljte  des  Tier- 
reiche« von  Dr.  A.  Nalepa,  3.  Aufl.,  der  jüngst  approbierte  Grnndriß  der 
iSaturgeächichte  des  Mineralreiches  von  Dr.  J.  Gräuzer  haben  instrukitoas- 
gemiß  dai  biologische  Moment  sor  Ornndlage  and  ebowo  die  Neobear- 
bdtangen  der  Uteren  Ldirbfteher  von  Pokamy»  Latid  naw.  Bei  ans  hat 
das  UnterriehtaminiBteriam  den  richtigen  acbon  TPrgeeduieben,  die 
LehrbHefaef  nnd  die  Lehrer  haben  ihn  nnr  an  gehen. 

Die  Instruktionen  fttr  Gjmnatien  sagen  S.  212  ff.:  Der  Natur* 
geschichtsnnterricht  mnß  den  ScbQler  zu  einer  denkenden  Betrachtung 
der  Natnr  anleiten  und  als  höchstes  Ziel  ein  tieferes  VerstJUidnia  dea 
Naturleb  ens  anstreben.    Er  rnuC'  von  klaren  Vorstellungen  aopgcben, 
die  nur  durf^h  onmittelbare,  sinnliche  Anschauung  und  selbständiges  Be- 
trachten gewonnen  werden  können.  Nicht  die  Menge;  aes  Lehrstoffes  ist 
entschciiicnd,  sondern  vielmehr  der  Umstand,  daß  der  Lehrstoff  vom 
Schüler  in  richtiger  Weise  erwürben  wird.   Es  ist  diu  surgtaltigüte  Aus- 
wahl des  Lehrstoffes  nOtig.  Fflr  die  Aaewabl  sind  maßgebend:  die  Kig- 
onng  der  Objekte  fttr  die  direkte  Beobaehtang,  ihre  Bedentang  im  H«iia> 
halte  der  Natnr  nnd  fflr  dMi  Mensehen  nnd  ihr  herforsteehend  tTpiadier 
Ban.  Überdies  ist  das  nnteriichtlicb  Wertvolle  ans  der  Biologie  an  bft> 
rfieksiebtigen.  Gans  besonders  dürfen  Tatsaehen  nicht  nnberflcksiehtigt 
bleiben,  welche  geeignet  Sind,  das  Kansalitätsbedflrfnis  des  Schülers 
so  befriedigen.  Das  za  besprechende  Objekt  mnß  sich  womöglich  Yor  den 
Aogen  dtr  Sihüler  befinden,  Naturgegenständon  gebührt  der  Vorzug  vor 
Nachbildungen,  dein  lebenden  Tier  vor  dem  ausgestopften  Balge,  der 
lebenden  Pflanze  vor  dem  vertrockneten  Herbarexemplar.  Terrarien 
und  Aquarien  bilden  daher  nicht  zu  unterschätzende  Lehrbehelfe,  damit 
die  Tiere  mit  Muße  iu  ihrem  Leben  und  Treiben  betrachtet 
werden  kOnnen.   „Wenn  auch  im  Klassenunterrichte  eine  große  Keihe 
biologiscber  Fragen  indaktiT  behandelt  werden  kann»  so  kann  doch  niclit 
geleognet  werden,  daß  die  mannigfachen  Wechselbesiehnngea  der 
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Lebewesen  antereinander  and  ihre  Abhängigkeit  von  den  Existenz- 
bedingungen nur  darch  einen  sachgem&fien  Unterricht  im  Freien 
ans  anmittelbarer  Anscbaaang  erkannt  werden  können.  Hierzu  geben 
regelmäßige  Exkursionen  Gelegenheit**.  n^eiQO  Gegend  ist  so  arm, 
dal>  sie  einen  Gang  ins  Freie  nicht  lohnen  wflrde;  jeder  Feldrain,  jeder 
Wiesenfleck,  eine  Wasserlache,  ein  Steinbruch  usw.  liefern  reiches 
Beobachtungsroaterial.  Unter  Umst&nden  bieten  Schulgärten  Ersatz. 
Abbildongen  und  Modelle  sind  nur  als  Erinnerungsbehelfe  an  bereita 
geschaate  ähnliche  Dinge  zu  verwenden.  Wandtafeln  haben  die  Natur- 
objekte  in  naturgetreuer  Darstellung,  in  natflrlicher  Stellung,  in  einer 
charakteristischen  Tätigkeit,  an  ihrem  Aufenthaltsort  usw.  vorzufahren 

Weiter  beißt  es  S.  216  ff.:  Es  kommt  nicht  auf  die  Gewinnung 
einer  genauen  und  vollständigen  Beschreibung,  einer  wissenschaftlichen 
Diagnose  an,  vielmehr  sind  nur  leicht  erkennbare,  charakteristische  Merk- 
male und  solche  Eigentfimlichkeiten  hervorzuheben,  welche  in  biologischer 
Beziehung  von  Bedeutung  sind.  Der  einseitig  morphologisch-systematische 
Unterricht  wäre  nicht  imstande,  den  regsamen  Sinn  der  Jugend  zu  be- 
friedigen und  Freude  an  der  Naturbetrachtung  zu  erwecken.  Der  Lehrer 
muß  vielmehr  auf  eine  denkende  Verknflpfang  von  Organisation  und 
Lebensweise  hinarbeiten;  er  wird  sich  daher  nicht  mit  dem  Aufsuchen 
und  Aufzählen  von  Merkmalen  begnOgen,  sondern  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Geaamtbau,  beispielsweise  eines  Tieres  und  seiner  Lebensweise, 
zwischen  seinen  Körperteilen  und  ihren  Leistungen  aufsuchen  und  erkennen 
lassen,  auf  die  Abhängigkeit  der  Lebewesen  von  ihren  Existenzbedingungen 
hinweisen  und  zeigen,  daß  ihr  Bau  in  oft  bewunderungswürdiger  Weise 
ihrer  Lebensweise  entspricht.  S.  225  und  239  werden  biologische  Samm- 
lungen verlangt,  S.  234  mikroskopische  Beobachtungen,  S.  235  die  Kul- 
tivierung frischen  Beobachtungsmaterials,  wie  von  Diatomaceen,  Pilzen 
a.  dgl.  gewänscht.  Instruktive  mikroskopische  Präparate  sollen  nicht 
fehlen  (S.  237)  and  im  Kabinette  soll  mit  Mikroskop,  Lupen,  Reagentien, 
Konservierangsmitteln,  Gläsern  von  Lehrer  und  Schülern  gearbeitet  werden 
(S.  239). 

Wenn  Zacharias  unsere  Instruktionen  gekannt  hätte,  hätte  er  sich's 
gewiß  nicht  entgehen  lassen,  auf  sie  in  der  Begründung  seiner  Forderung 
des  biologischen  Unterrichtes  hinzuweisen. 

Neu  ist  für  uns  die  Anregung,  das  Plankton  mit  einer  gewissen 
Betonung  in  der  Schule  für  deren  Zwecke  zu  betrachten  und  zu  behandeln. 
Vom  Plankton  ist  in  den  Instruktionen  nirgends  die  Rede.  Da  die  Wahl 
des  Lehrstoffes  nn>l  der  Objekte  dem  Lehrer  in  weitestgehender  Libera- 
lität freigestellt  bleibt,  so  dürften  die  Instruktionen  für  ihn  wohl  kein 
Hindernis  bilden,  auch  das  Plankton  in  der  Schule  oder  bei  Exkursionen 
zu  behandeln.  Aber  eine  Grenze  wird  ihm  durch  die  Terfll|flNa*t  Stunden* 
zahl  gesteckt  werden.  So  heißt  es  S.  225,  wo  von  dem  Lehrstoff  der 
Unterstufe  die  Rede  ist,  daß,  nachdem  in  der  L  Klaas«  die  8äu- 
und  die  Insekten  abgetan  und  in  der  II.  etwa  SO  Vo^ 
20  Arten  der  übrigen  Wirbeltiere  durchgenommen  woij 
noch  übrigen  Klassen  der  wirbellosen  Tiere  in  Anl 
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Zeit  nur  einige  wenige  Formen  berflcksicbtigt  werden  können.  Aach  fflr 
die  Oberstufe  heißt  ei  wohl  mit  Rflekiicht  auf  die  Zeit  (S.  238):  ^Die 
Anforderangen  in  sjBtematischer  Beiiehoog  mlUsen  aber  im  Abateigeo 
dor  Tionoibo  Immer  UciDor  veidon''. 

Hit  Baebt  weitt  Z.  d«»of  hio,  da6  dM  Plaoktoii  In  bobom  Qrade 
goeigoet  lit»  das  Intawoo  fllr  Natarbeobaebtong  m  w^vl  Tstiioblieb 
llbt  das  Yorwoiaon  oinor  Dophnuh  man  Leptodora  raf  dem  Objelrttrlger 
auf  jedaa  Klod*  jeden  Laien,  der  sonst  an  den  Woodeni  der  Natar 
aobtloa  Torfibexgobt»  oinen  ttarken  nnd  nachhaltigen  Beii  aas.  erwfthnt, 
wie  er  einst  einem  nennjährigen  Mädchen  im  Riesengebirge  gelegentlich 
eini>e  Copepoden  und  Daphniden  zeigte  und  wie  nach  Jahren  die  er- 
wachsene Frao  ihm  vou  dera  unauBlöschlichen  Eindrucke,  den  diese 
Demonstration  auf  sie  gemacht  hat,  erzählte.  Ich  kann  das  Ik  stätigen. 
Als  ich  im  vorigen  Sommer  am  Hirschberger  Großteiche  Plank  ton  Studien 
machte,  bat  mich  einmal  einer  toq  den  tr^ommergästen,  erneu  Blick  in 
noiii  Uikrofkop  tnn  n  diifoa.  Waa  or  iah,  regto  Iba  gondoiii  «of,  ond 
ia  den  olobttes  Tagon  Tarwa&delto  oieh  auf  aUgemoiaea  Vedaagaa  die 
Gaalbaasfaranda  ia  ainen  DamoaitratioaaaaaL  Ea  ^ialt  almlieb  dia 
Übarraaobongi  ia  eiaam  oft  acbainbar  raiaan  laaraa  Tkopfaa  Waaaaii 
pl&ttiieb  raiabaa  Labaa  foll  Ponaaa  and  Bawagaag  to  aabaa»  fflr  dia 
Errcgnag  das  lataraataa  die  größte  Rolle.  Und  das  wiro  anah  ia  dar 
Schale  aasxnnfitsen.  Dorch  das  Plankton  wflrden  die  Scbfller  Tor  allem 
einen  Begriff  von  der  Pfllle  des  I  rbens  auf  kleinem  Raome  erhalten,  ihr 
bioloj^ischer  Blick,  der  bisher  nur  auf  das  Makroskopische  gerichtet  war, 
v.urde  sich  erweit.rn  (S.  26)  und  ihr  Sinn  für  die  Wahrnehmung  auch 
des  ^^'in^igen  ia  der  Lebewell,  für  das  Kleine  und  Unauffällige  würde 
sich  scharfen  (S.  27  und  91).  Der  See,  der  Teich,  ein  Tümpel  würde 
ihnen  im  Sinne  Jonges  and  Möbius'  als  eine  Lebensgemeinschaft  erscheinen, 
wo  aia  dia  laBammanlabaadea  Orgaakman  in  baatimmtam  Baamo  in 
gagaaiaitigor  Abbiagigkait  aaban  wflrdoa  (8.  78  f.).  8io  fiadaa  da  dio 
•abOaataa  AapaaaaagaaracbaiaaagaB,  dia  labrioiabata  Aaabildaag  voa 
Sebwabaappaiatan«  dia  Umfonaaag  voa  Baiaaa  and  Ffiblani  la  Bader^ 
oigaaeo,  die  Entstehung  voa  neaen  Arten  and  Variet&ten,  lokale  ond 
temporale  Variation ,  das  periodische  Erscheinen  and  Verschwinden  der 
Tierchen,  ihre  Bedeutunjj  im  Haashalte  der  Natur,  wie  sie  größeren 
Krebsen,  Fischen,  mittelbar  den  Menschen  die  Nahrung  bieten,  selbst 
ernährt  von  den  Algen,  die  das  von  der  Sonne  kommende  Leben  auch 
den  duiikcltsten  kalten  Tiefen  des  Wassers  vermitteln,  ein  leitendes 
Spiegelbild  all  der  Vorgänge,  die  sich  weit  und  breit  auf  dem  Fcstiaude 
und  im  Schöße  der  Ozeane  abspielen.  Nicht  su  übersehen  ist  der  Gewinn 
dar  Jagaad  bai  dar  Batraebtaag  dar  Faraiaa  dar  Algen,  DlatomaaB*  dar 
Botatoriaa,  dar  Badiolariaa»  wia  aia  uns  Haackel  ancbloaaaa  bat,  la 
iatbatiaebar  Baiiahang.  Dia  Batraebtaag  diaaar  waadarbaiaa  Foimea  iat 
aia  iatbatiaebar  Geaaß«  dar  daa  iatbatiecbaa  Siaa  bildet.  Über  alles 
aber  dürfte  noch  ein  Anderes  sa  setsea  aein.  Weaa  die  Natur  toviel 
Sehönbait  and  so  riele  Wunder  verborgen  im  Schöße  von  Torfmooren 
aad  ia  vorweltliehea  Stainkohlanlagera  seigta»  wo  aieb  aoeb  keiae  fühleada 
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MtBMlMBbniat  in  üui«b  tifrmien  koantt,  lo  naß  dai  dm  aogaboienen 
£goitnaa  dar  joagaD  MantdiaaMflle  an  dar  Wimal  aograifaa»  lainaii 
aaihrapoiaDtiiaclMn  Staadpaakt  anehttkam  (8.  61).  Dar  Sabfllar  iritd 
das  aebaffaadaa  NatanalditeB  aich  Biliar  fatrataa  fllUaii  (8.  58)  aod 
•iah  als  Glied  der  Katar  kennen  lernen  (S.  81). 

So  hoch  and  so  beredt  ataUt  Z*  den  Wert  des  Plaoktons  in  der 
Scbole  bin.  Man  kann  ihm  kaum  widersprechen.  In  der  Tat  wäre  die 
Beobachtung  des  Planktons  für  die  Schf^ler  znm  AbsrhlnC>  ihrer  natar- 
geschicbtlichen  Stadien  wie  eine  ZoBanimenfassun^  im  kleinen  all  dessen, 
was  diese  Stadien  ihnen  für  die  AosbiUlung  ihrer  Seh-  und  Denkkraft» 
ibrer  ästhetiächeo  und  ethiscbeD  Eaipünduug  gebracht  b&ben. 

Daß  aoch  nflchterue  Lehrer  ans  der  Herbeisiebong  det  Planktons 
ia  dai  Untamabt  NatMO  fibr  jbraa  üntaixiahtabatriab  dabaa  wOidaa, 
lIAt  aiab  laiebt  sa^gaa.  loh  baba  aar  aiaaa  harror  and  bin  aiabar,  daß 
Zaahaiiaa  bai  adnan  DamonatratioBaa  aa  varwandat  babaii  wird. 

Ea  wird  maiit  aabr  aabwar  aain«  ainam  SebQlar,  dar  mit  dam  Blnt- 
gaftßsjstem  daa  Maaaaban  aad  der  boberen  Tiere  bereita  vartraat  iat, 
begreiflieb  zu  macheni  wia  es  bei  eiaani  offenen  Gefäßsystem  oder  gar 
bei  g&nzlicbem  Fehlen  Ton  Blutadern  m^^Hcb  ist,  daß  ein  regelmftßiger 
Blotstrom  im  Körper  kreist,  der  alle  Organe  rechtieitif]^  mit  frischem, 
saoerstoffreichem  Blute  versorgt.  Km  luther  Verwandter  der  Daphnien, 
der  ,Simücephalu8  vetulus,  der  stets  leicht  aufzutreiben  ist,  ist  daza  ge- 
eignet, dein  Schüler  einen  solchen  Kreislauf  ad  oculos  zu  demonstrieren. 
Das  Blnt  dieses  darchsicbtigeD  Tieres  enthält  ganz  btsünderä  zahlreiche, 
ralftÜT  aabr  großa  waißa  BltttkOrparaben,  die,  rom  Blatatrom  mltgeriaaaiit 
adna  Babnan  bia  in  die  ioßaratan  Taila  daa  Kßrpara  Tarfolgan  laasen. 
Van  Gafßßan  iat  aar  daa  Hen  tarbandan.  Dlaaaa  baaitit  rftckwixta  swai 
Spalten  mit  Klappen»  die  aar  nach  Liaan  aiab  Offnen  and  Torne  eine 
große  öffnong  mit  einer  Klappe»  die  nar  daa  Anaatrßman  daa  Blntaa 
erlanbt.  Diese  vordere  Öffnong  ist  gegen  den  Kcfit  ziemlich  genau  nach 
dem  Gehirn  gerichtet.  Das  aus  dem  Herzen  kommend«  Blnt  wird  direkt 
zum  Gehirn  getrieben,  umspült  dieses  and  das  Äuge,  wendet  eich,  von 
der  vorderen  Kopfkante  anfETphalten.  nach  hinten,  teilt  sich  hier  in  drei 
Ströme,  Ton  denen  einer  deu  Kumpf,  zwei  die  luuenraume  der  Schalen- 
klappen  durchlaufen.  Auf  dem  Röcken  vereinigen  sich  die  drei  Haupt- 
strume wieder  and  gelangen  durch  die  rückwärligeu  KlappenOüuungen 
wieder  ia  daa  Hers.  Wo  daa  Blat  an  die  Hoskalatar  anitßßt,  wird  der 
Strom  getailt»  ein  Teil  wird  abgelenkt  nnd  gelangt  längs  der  Maakel  in 
die  Bztremitftten.  Die  Stromriabtongan  aind  konataat»  weil  die  Unacben» 
dnreb  welche  de  bedingt  werden,  aich  nicht  ftndarn,  Daa  aliea  lißt  aich 
an  dam  erwibntan  Tier  aebon  bei  mäßiger  VaigrOßerang  deatlich  er- 
kennen. Die  fehlenden  Kiemen  werden  eraetzt  durch  die  aehr  dftnne 
Innenwand  der  Schalen,  die  dem  Saaeratoff  der  im  Waaaer  enthaltenen 
Lnft  den  Durchtritt  gestattet. 

Weitere  Reigpiele  liefjen  sich  leicht  hringen.    Die  pcristaltischen 
Bewegungen  des  Darmes,  die  Entwicklung  der  Jungen  aus  den  Eiern^ 
anter  dem  Schutze  der  mütterlichen  Schale  u.  v.  a.  lassen  sich  im.Uw/t"' 
riebt  gut  Terwerten.  ihre  Aulzuhiung  würde  zu  weit  fähren. 
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Ich  glaabe,  wenn  die  loBtrnktioDen  das  PUnkton  nieht  trwihnt 
litbeii,  M  wird  dl«  ErUinuig  difttr  «iBfidi  duin  in  indiMi  aein,  d«6 
vn  Zeit  ihrer  Abfumiag  die  tiologiiehe  Bifonehug  dee  PInlitoBi  ent 
io  den  ADftngett  war  Qsd  daher  eeine  Yerwertbarkeit  in  der  Sehnle  noch 
wenig  in  die  Angen  epring.  Daß  ee  aber  jetik  snr  Berflekeiebligang 
komme,  liegt  gans  im  Sinne  und  im  Geiste  der  Initruktionen  nnd  ei 
tollte  nicht  mehr  femacblftseigt  werden.  Allerdings,  und  das  sagt  auch 
Z.  wiederholt,  nicht  auf  strenge  morphologische  Behandlnng  des  Planktons 
kommt  es  an,  nicht  auf  Pnrcbarbeitnrif;;  f-eintr  unendlich  maniiif^fachen 
Formen,  Dicht  auf  Namen  und  GedächtniBi  allaat,  nicht  auf  Erweiterung 
des  natnrhistorischen  Lehrstoffes.  Davor  wäre  jeder  Lehrer  lu  warnen, 
aber  einige  Eikursionen  und  ein  oder  die  andere  Lehratunde  in  der  Schale 
verdient  das  Plankton  gewiß  and  wird  tie  reichlieh  lohnen. 

Prag.  V.  Langhan». 


Bemerkungen  zur  25.  Auüage  der  griechischen 
Schulgrammatik  von  Cartius-Hartel. 

%  l9i,  Ann.  1:  «Soll  dareh  den  Indik.  Prie.  oder  dnreb  daa 
Impf  etwas  anderee  ala  die  EntwieUuig  der  Handlang  beieiefanet  werden, 
mflssen  Umscbreibongen  angewandt  werden:  eig  ioyoiyg  aoc  igxofiaii^uj 
ich  lasse  mich  (lieD  mich)  mit  dir  in  eine  Unterredong  ein  (ingreaiiree 

Prfti.»  bezw.  Impf,  zu  SiaXf'yotim'r. 

Diese  Bemerkung  ist  unklar  und  teilweise  unrichtig.  Wa=;  zunächst 
die  Umscbreibnng  för  den  Indik.  Präs.  betrifft,  so  will  die  Anm.  sagen, 
daü  in  einem  indikativischen  Satze  die  eintretende  Handlang  in  der 
Gegenwart  nur  durch  eine  Uiuechreibuug  ausgedruckt  werden  kOuue. 
Das  ist  aber  nieht  richtig.  Denn  erstene  drfleken  Tersohiedene  Praaentia 
sehen  Tennflge  der  ponktnellen  Bedentnng  der  Terbalworteln  die  ein* 
tretende  Handlung  ans,  i.  B.  d^yvMct  Bewegnag  aetaen*  (fgL  Bmg- 
mann, Gr.  Gr.*  586).  Ancb  dnreh  Znsammenaetanng  mit  Prlpoaitiooeo 
bekommen  oft  Verba  die  Bedentnng  der  eintretenden  Aktionsart.  Zweitens 
bedeutet  aber  auch  von  anderen  Verben  oft  der  Indik.  Pr&s.  keineswegs 
die  in  der  Entwicklung  begriffen  gedachte,  sondern  die  eintretende  Hand- 
lung. Die  Urnscbreibungen  sind  durchaus  nicht  nAtii:,  9ond'>rn  werden 
nur  in  manchen  Fällen  anc«^wendet  ond  heben  dann  den  Begriff  des 
Eintrittes  der  Handlung  bebonders  hervor.  Im  Lateinischen  bezeichnet  ja 
auch  daa  Präsens  und  das  Perfekt  oft  eine  eintretende  Handlung')  und 
nur,  wenn  diu  lugrefisive  Bedeutung  hervorgehoben  werden  soll,  wendet 
der  Lateiner  Umschreibnngen  mit  ineiph  n.  *!.  an.  ~  Wae  femer  die 


')  Ein  bekanntes  Beispiel  ist:  Cie.  Lael.  SO:  me  dilexit  —  Viel- 
leicht läßt  sich  dieser  Gebraneb  anch  an  folgenden  Stellen  annehmen: 
Liv.  I  V2,  1:  Teuuere  tarnen  areem  iSabini,  —  Lit.  I  86^  2:  Itaque 

trepidatum  Homae  est. 
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AnraerkuBg  Ober  dai  'insfressiTe  Impf  lu  Am)  ''yoiiai*  besagt,  ist  nicht 
recht  verständlich.  Wann  oder  wozu  'soll'  durch  das  Impf,  eine  eintretende 
Handlung  bezeichnet  werden?  Wenn  in  einem  iodikatifiachen  Satze  das 
Zeitwort  eine  vergangene,  eintretende  Handlang  bezeiehnen  soll,  so  wird 
eben  der  AorUt  angewendet.  Allerdings  kann  die  ingressive  Aktion  des 
AoriitM  MMb  <i«reb  efne  ünwehreUNiiig  berroifebobeD  wwdeD,  t.  B.  §ls 
tpoßov  ^X9ov  =  kpoßi^d^  (Bngm.,  Or.  Gr.*  529).  Übrigena  kann  man 
den  Awdmek  Jiiytvg  thwC  —  'in  Untarbandlnng  irtten'  niebt  «inma} 
to  Ncbt  ab  ein«  -  bloAa  ümiebnibong  der  Ingrataifan  Aktion  dM  Zeit- 
wortes cTza/.s  fö^fr  bezeichnen.  Dagegen  findet  tieb  allerdings  «rft  In 
dfetem  Sinne  das  Impf,  ia  mit  dem  Partitip  des  Fötors  Terbanden,  wo 
es  dann  bedeutet  'sich  anschicken,  etwas  zq  tan"').  Da  ist  aber  xn  be« 
achten,  dal^  infolge  der  pnnktoellen  Redeutnnp  Ton  f-lm  das  Imperfekt 
rja  in  der  Bedeatang  einem  Aohst  gleichkommt  (TgL  Brogm.»  Gr.  Gr.% 
dS6  und  544). 

§  194,  1:  „Der  Indikativ  des  Präsent  steht  als  Ausdrnck  der 
IQ  der  Gegenwart  sich  entwickeludeii  Handlung  besonders  in  JJe< 
sehreibang  von  Zaitiodeo,  Sebildemngen  Ton  Begebenheiten,  bei  wieder- 
bolten  HandloBgen»  in  allgemein  geltenden  Bebanptongen". 

An  dieeem  Lebnatie  eind  swei  Dinge  aaeanitelleo.  Entene  be- 
teiebnet  der  Indikativ  dea  Priaent,  wie  eebon  oben  erwibnt  wnrde, 
nicht  bloft  die  dorative,  sondern  aneh  die  momentane  Handlnng  in  der 
Gegenwart  Zweitens  ist  der  Indikativ  des  Prftsens  in  allgemein  geltenden 
Behauptungen  nicht  'als  Aufdruck  der  in  der  Gegenwart  sich  ent' 
wickelnden  Handlung'  gebraucht,  sondern  in  dipsem  Falle  ist  er  zeitlos. 
Er  l  ezeicbnet  eine  für  alle  Zeiten  gilticre  Behauptung.  Diese  R<»deatnng 
läüt  sieb  den  s  iiülern  auch  leicht  ferdeutlichen.  Ich  habe  dies  z.  B. 
einmal  in  einer  Klu^^se  luf  folgende  Weise  getan.  Ich  nahm  in  die  eine 
Hand  einen  Uieiätift,  in  die  andere  einen  Bund  ^cbiüt^ftei  und  tagte  XQ 
den  Schtllern :  ^Dieser  Bleistift  schwimmt  aof  dem  Wasser,  diese  SchlflMel 
dagegen  gehen  im  Waesor  anter*.  Daranf  fragte  ieh  einen  Sebttler:  „lat 
daa  ricbtig»  wae  ich  gesagt  babe?*  Der  Scbfllor  erwiderte  liebelnd:  ,iJa!* 
Non  llebelto  aber  ieb  and  engte:  «So!  leb  aehe  nicbta  dam,  daft  dieeer 
Bleistift  im  Waaaer  aebwimmt  nnd  diaae  SeUflaaol  im  Waaser  untergehen 
Ein  Scblller  erwiderte  bieranf:  «Jetst  ist  dies  freilich  nicht  der  Fall, 
aber  es  geschieht  immer,  wenn  sich  dazu  Gelegenheit  bietet".  Jetxt 
machte  ich  nuf  den  zeitlosen  Gebrauch  der  Präsentia  ,er  achwimmf^  und 
„sie  gehen  unter-  aufmerksam  und  üeG  mir  von  den  Schülern  ähnliche 
Beispiele  angeben.  So  wurde  noch  der  Satz  vorgebracht:  „Unser  Kaiser 
spricht  sehr  freundlich  mit  den  nicdritjsten  Untertanen".  Auch  hier  konnte 
ich  wieder  fragen:  „Geschiüht  das  gerade  jetxt?*  worauf  mir  der  Schüler 
ricbtig  sagte:  „Das  weiß  ich  nicht  Aber  der  Kaiaer  tot  ea  immer,  wenn 
er  Gelegenbeit  bat**.  Dann  folgten  allerlei  allgemeine  SfttM  ans  den  vor- 
icbiedeoen  WiaeenegebietOD,  Sprichwörter,  Lebenaregeln  oaw. 

<)  Z.  B.  Her.  1,  122:  ijfie  at»mv,  er  bob  an  in  loben;  Plat  Tbeaet 
180  C:  omp  ja  i^üv. 
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§  20G,  1:  'Die  abhängi^'en  Augaagesäti«  weraeu  soweit  li« 
nicht  durcli  den  Infinitiv,  bezw.  acc.  c.  inf.  ausgedrückt  werden;  §221,  1: 
durch  einen  mit  ort,  &g  da5  eingeleiteten  follitindipren  Sati  ^egel.ec. 

Hier  sollte  ea  wohi  heißen:  Die  deutschen  abhängigem  Au&f'&^e 
Bätze  w  rden  i in  G  riechischen  ....  gegeben*.  Denn  d:iij  di-'  deutschtt 
abhängii^cn  AuHbaL'esätze  gemeint  sind,  ist  nicht  sclbBiTcrsiandlich  m 
einem  Kapitel,  da?  doch  von  den  griechischen  abhanLriüen  Aatsag^ 
Sätzen  handelt.  Wenn  flbrigens  schon  ?od  der  Übersetz 
abhängiger  Aussagesätze  ins  Griechische  ausgegangen  wurde,  daan  mc^ic 
auch  auf  das  prädikative  Partizip  hingewiesen  werden.  Riehtieer 
freilich  dürfte  es  sein,  zuerst  die  griechischen  abn^i neigen  Aus»*^«- 
sätze  (mit  otu  und  cog  eingeleitet)  zu  besprechen  una  nachträgUcb  in 
einer  Anmerkung  aufinerksüin  zu  machen,  da£>  nicht  alle  deutscbec 
abhängigen  Aussagebätze  im  Griechischen  durch  einen  mit  ötu  oder  u» 
eingeleiteten  Satz  gegeben  werden. 

§  211,  4:  'Die  Bedingung  wird  als  eine  solche  bezeichnet,  isf 
deren  Verwirklichung  der  Sprechende  rechnet'. 

Statt  'auf  deren  Verwirklichung'  sollte  es  wohl  'mit  arren  V^r- 
wirkiichung'  heißen.  Denn  beim  Fall  der  Eventnalität  steiU  dei  ^precbena« 
die  Bedingung  durchaus  nicht  immer  als  eine  solche  hin.  auf  dereo  Ver- 
wirklichung er  rechnet,  d.  h.  deren  Verwirklich uag  er  erwattet.  Rs  lassen 
sich  sehr  viele  Beispiele  anführen,  die  dem  widersprechen.  Sehr  treffend 
ist  folgendes  Beispiel,  wo  der  Sprecher  sogar  ausurücklich  erklärt,  dali 
er  das  Eintreten  der  Bedingung  durchans  nicht  erwarte.  I)(mOfti>  Ht 
falsa  leg.  45:  . . .  ^ntigtapn^v  (Uv  dvxil^yftv,  djs  ^'  üiLovav  ovx  /{^  ä^t^. 
;,<Ti.'j;iaj'  taxovy  toaoihü  fiovov  diafAaQTVQUfH'yog  (xctt  wpoff  ^tog  mti  i>c«j 
dp(ic(jii(i.Pi^aiua{>f) ,  Sri  zavr  oßt''  old*  oßxs  xon  uivib ,  m^ock^xa  d' 
ovdt  ngoado  KU),  t^axtag  vynov  jm  fitjds  ngoadoxav  ajövTtoVy  ,i« 
o;rcD^  y'  w  &pdQ€g  ^Ad^valoL^  ^rfr,v^  ^uv  xt  xovtmv  yiyvi^taif  %9vtw>i 

Ähnliche  Beispiele  sind: 

Demosth.  de  falsa  laj.  S:  "jr  öh  dai^to  xavz'  9  fi^  srarro,  tfi 
fisv  q>ccvkov  tjyHG&s,  tovrov  fV  acpixi. 

Xe7i.  HelL  2,  8,  41):  Eav  yitQ  ilfyx^ÖJ  ij  vvv  ravTcc  Tioarrui  i* 
nQÖxtQov  Tttanotf  TtfnoitjKagy  6iiokoy&  xa  ndvxmv  (tajuta  -ma^tor  h 
iltxaio>S  djro^D/crxf tr. 

J.h)Ho.stii.  de  cor.  190:        Ar  vÜv  $XU       ^ti^<aU  xt  ßHttov,  ddi- 

JUtv  Ofio'/.oyio. 

iSehr  häulig  Jwird  der  Fall  der  Eventualität  bei  zwei  enteepeu- 
gesetzten  Bedingungen  angewendet,  wo  der  Sprechende  gewi^  nicht  »ag«s 
will,  daß  er  das  Kintreten  beider  Bedingungen  erwarte,  i-  B. :  Hom.  II 
III  281:  El  xif  Mf^v'laov  ^Jlli^m'd()og  xara7I^<^ r/^,  aviug  t^rut^^  '£Äfriyr 

df       :!/.^ia>fi(}ov  xtfLvi^  ^av^ög  Mtvikaog,  Tf^aag  int^^  'Eiunjv  w» 

xx^fiatu  Tiai  r'  dnodovvaL  

Jlan  kann  also  nur  sagen,  daß  der  Sprecliende  mit  der  Efentualitüt 
rechnet.  i>o  kann  z.  B.  der  Arzt  zu  einem  Kranken,  dem  er  eine  Anenei 


Digitized  by  Googl 


B«Bici]Eoaf0&  nr  85.  Avfl.  4.  gti«eh.  Sdral^.  von  Owtfm-Hartol.  558 

verordnet  hat,  sagen:  ..Wenn  sich  nach  Gebraneh  dieser  Arzeoei  Ihr  Za- 
stand  verHrhlimoiern  sollte,  so  lassen  Sie  mich  rufen,  damit  ich  ein 
anderes  Mittel  TersQchel'^  Der  Ant  will  gewiß  nicht  sagen,  daü>  er  die 
YenebluBmenuig  dea  Zatluidaa  armutt»  Aber  ar  laahiiit  mit  diaaar 
Efirtoallttl. 

g  214.  IXa  DalarMhaidiiiig  von  algeiitlichfD,  kuaalan  and  konaa- 
faitiT«Q  SalatiTiilMii  balte  lab  für  «nötig,  ja  niniraclaBiOig.  8o  lUt 
dfib  in  dam  oatar  das  boiiaaknti?an  Balatifaitiaa  mgafllbrtaii  Baiapiaie: 
ü6  ^dkov  Ivvi»  t^Uf  igf9iff  i^*  f  9^  Tiff  *tMu9  fyn  woU  nicht 
laicbt  laigan,  daß  der  BelatiTsatx  die  Fol^a  tia  Tatsache  hinstellt,  wia 
«  aa  nach  der  im  Boche  g^ebenen  E*rli]ftning  tan  mQßte.  Denn  in  diesem 
Beispiele  ist  doch  nnr  von  etwas  Vorijpstelltem  die  Rede,  —  Baiflgtich 
dar  Belativsätze  würden  wohl  folgende  ReLjeln  cjeiiüc^en: 

1.  Die  Relativsätze  haben,  abge  sehen  von  den  unter  2n.  8  erwäiiDten 
Pftllen  die  Modi  der  Hauptsätze,  sowohl  der  Urteils*  alt  der  Begebrungs- 
sätxe,  ond  die  diesen  entsprechenden  Negationen. 

2*  In  BaUtivaltuB»  walaba  nntdrflafcaD,  daA  alwas  geschahan  knnn 
odar  aoU  (iinala  Balatiralftia),  afeabt  dar  Indüntir  daa  Fotait  (Nag. 

8.  Über  die  bypothatiaehan  BalatiraltM  a.  §219. 

Won  brmaban  wir  ivm  Stnndpnnkta  dar  Qmmmatilc  aigaatlieba, 
knnaala  ond  IroatalcntiTa  Balativiitie  n  nntaiaebaidan?  Ein  Balatimtt 
kann  frailiah  abensognt  wie  ein  Hanptsatx  einen  Grand  oder  eine  Folga 
enthalten;  wenn  dies  aber  aof  die  Wahl  des  Modas  keinen  Binflaß  hat« 
so  geht  es  die  Grammatik  nichts  an.  Steht  aber  der  Indikativ  des  Fatars 
in  drn  f^o^enannten  koosekotiven  Relatiriätzen,  so  verleiht  er  diesen 
einen  ünaien  Charakter')  oder  er  drückt  aas,  was  geschehen  kann,  was 
sich  erwarten  läßt,  was  bestimnit  ist.  Diese  Bedeotang  hat  übrigens  der 
Indikativ  des  Futurs  bekutintlicb  auch  lu  anderen  «Sätzen,  vgl.  Xen. 
Comm.  n  1, 17s  <H  slg  xijv  §aaiXt%ijv  x^xvrjv  wmdtvoiupoi  tl  dtagttQovüi 
x&v  ttvayxijg  xenMMM^evirr«»»,  cf  %tt9ijü0vci  Mal  ditpijcovot  nid 
dY9VM9il0ov9i9;  (wann  aa  ibnan  baatimmt  iit,  in  bongetn  aaw.). 

DaA  die  oben  angaflibrten  Bageln  anareiehan»  maß  natttrUah  aoa 
den  Beispielen  hervorgehen.  In  diesen  kann  dann  aaf  den  Unterschied 
f  wischen  dem  Griadiiiehan  nnd  Lateiniachaa  bingawiaaea  werden  (liehe 
§  214,  8,  Anm.)- 

§  225.  In  diesem  Paragraph  wird  von  dem  attribativen  Partizip 
geaagt,  daß  es  ..die  Geltung  eines  Adjektivums  oder  eines  Relativ- 
satzes" habe.  l>iese  Angabe  ist  nirht  verläßlich,  da  ja  im  Deutschen 
aacb  statt  eines  Konjunktiotial-  oder  Adverbialsatzes  oft  ein  {sogenannter 
unechter)  Relativsatz  gebraucht  wird,  der  dann  iiu  Griechischen  gewiß 
nicht  durch  das  attributiTO  Partizip  gegeben  werden  könnte''). 


M  In  den  älteren  Auflagen  der  Gartias- Grammatik  hieß  es,  daß 
*der  Folgesatz  zugleich  den  Begriff  des  Zweckes,  d>  r  Forderung  enthält'. 

'i  Vjil.  Herod.  VI  On:  Jlgös  xal  >]  Xü^og  acp  'dg  fjvd'fma^t  ngö- 
xeQov  oijK  ükoOff«.  'Außerdem  nötigte  sie  auch  ^'axos  dazu,  das  weil 
ea)  selber  nicht  eingenonmen  werden  war*. 
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Die  Bemerknng,  dad  das  attribotive  Partizip  dem  Substanti» 
eine  feste  Eigenschaft  beileibe,  könnte  man  dem  Schüler  erst 
einigerni.ißen  ferständlich  Tnachen,  nachdera  aiao  ihm  gezeigt  hätte,  wie 
dM  aogeuaoDte  appoaitive  Partizip  nur  eine  Torflbergehende  Eigenschaft 
beieieba«t.  Übiigaot  wird  man  nicht  an  jedem  Beispiele  den  Scb(Uem 
di«  Bichtigkait  dimst  BmiarkBng  Idcbt  b«greif]kli  iMdi«ii  köratn.  Be- 
trachten ,wir  I.  B,  die  btideo  Sitie;  9t  'SU^ste  ol      tAp  ßa^ßit^ 

Idoptte  itpvyovl  Hier  wird  man  den  Schülern  nicht  leicht  xeigen  können, 
daß  Idövtee  im  ersten  Satze  eine  feste  Eigenschaft  der  "EXXijvss  bezeichne 
and  im  zweiten  Satze  nicht  '  Dennoch  werden  die  Schüler  den  wesent- 
lichen Unterschied,  der  zwischen  den  beiden  Sätzen  besteht,  leicht  be- 
greifen. iSie  wer  ieu  meistens  seil  st  herausfinden,  d&i>  im  ersten  fcatie 
nor  gesagt  wird:  „diejenigen  Griechen,  welche  das  Heer  der  B. 
erblickten  (also  ein  Teil),  flohen'',  w&hrend  es  im  zweiten  Satze  heißt: 
^die  (=  alle)  QrieebeD  fleken,  als  (da)  aie  dM  Heer  der  B.  erblickten*. 
Ku  werden  die  ScklUer  eeheo,  defl  die  erete  Idwwg  «Smm  BegrifF  ge- 
BMier  beejtimmt  oder  einachrinkt»  wihrend  das  iweite  I8ipt$t  eine  nihere 
(adferbiele)  Bettimmnog  nim  Pridikat  eatbilt  Be  wflide  eleb  also  viel« 
leldit  folgende  Erklirang  en^pfeblen:  'Das  attribati?e  Partizip  gibt 
Antwort  anf  die  Frage:  was  fQr  ein?  ond  hat  die  Geltung  eines  Ädjek« 
tifnms  oder  eines  einschränkenden  (restriktiven  oder  determinieren- 
den Relativsatzes,  so  dai^  es  sich  mit  „derjenige  (ein  solcher),  welcher'* 
auflösen  läGt*. 

Bezüglich  des  substantivierten  Partizips  wird  auf  §  142,  2,  Anm. 
und  ä  143,  1  verwiesen.  Dort  ünden  sich  aber  nur  die  Beispiele:  6  ^00- 
Xifttpog,  6  Tvxätv  (generell)  and  el  nui^övTtg.  Du  dürfte  inr  EAlinng 
dieeea  Gebrancfaee  doeb  m  wenig  sein.  Die  Beiei^ele,  welche  in  der 
22.  Attflage  atandeo*  konnten  gani  gut  beibebalten  und  fielleiebt  eogar 
erkl&rt  werden ,  1.  B.  6  Xfynv  =  a)  der  eben  jetst  Sprediende»  b)  der 
Redner  =  ein  Rednert  jeder  Bedner. 

§  226,  1:  'Das  appositive  Partizipium  legt  ftholich  wie  die  Appo* 
sition  dem  Substantivuni  eine  für  die  vorliegende  Handlang  in  Betracht 
kommende  Eigenschaft  bei  und  vertritt  Nebensätze*. 

J^tatt  „Nebensätze*  sollte  es  wohl  „Konjunktional-  oder  Auvorbial- 
sätze'*  heißen,  damit  der  echte  Kelativsatz  aasgeschlossen  erBcheint. 
Femer  wflrde  statt  „für  die  vorliegende  Handlang**  deatlicher  «f&r  das 
Pr&dikat"  gesagt,  da  ja  das  Partizip  selbst  aoeh  eine  Handlang  beieichnet. 
—  Endlich  ist  die  Betelebaiing  «appositifce  Partizip*  nicht  empfehleni- 
wert.  Denn  oneere  ScbQler  lernen  in  der  dentechen  Satilebre,  daft  die 
Apposition  ein  Sabstantiv  ist,  das  oor  bisweilen  eine  Beziehung 
tnm  Prädikate  hat  (prftdikatire  AppeeitioD).  Es  konnte  also  vielleicht 
dieses  Partizip  besser,  wie  es  in  anderen  Lehrbflchern  geschieht,  'parti- 
cipium  cofiiuncturn  genannt  und  dazu  bemerkt  werden,  daß  e"  ?o  heißt, 
weil  es  Konjunkiiunalsätze  vertritt,  d^ren  Subjekt  im  Hauptsatz  als 
Subjekt  oder  als  ein  abhängiger  Kasus  vurkonimt.  Hinzugefügt  könnte 
werden :    Dieses  Partizip  legt  seinem  Beziehungsworte  eine  nar  für  das 
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Pridlkftt  in  Betradifc  kwanmde  Eigwitelwft  bd  lo  «!•  In  Dmtieh«! 
gevOlmUoh  du  Mtäntm  BatiiboDgtwoil«  m<  oder  BachgeefcaQt»  flerion*- 
leie  attribatife  Partiiip*'). 

§  226,  4:  „Die  Besiebang,  In  welcher  du  Partisipiam  som  Salle 

titlit,  maß  aui  dem  Zugamraenhan^  erschlossen  weiden**. 

Statt  .zum  Satze'  hieüe  wohl  besser:  »sum  Prädikate**!  da  ja 
tum  i^atze  auch  das  Partizip  selbst  ^'t^hDrt. 

§  226,  5b.  In  dem  Beispiel«  ficbg  av  ^aiaiuac  t>r/;Tog  Stw  9§(a 
tvirj*  steht  av  fehlerhaft  statt  oiv  (Soph.  frgm.  197,  Nauek^j. 

§  226,  bd.  Der  Sati  '6  iiij  dagtig  Mqnnos  0^  MmMntu*  Itt 
kein  Beiipiet  ftr  dee  appoiitiTe»  eeaden  ftr  dM  ettribatiTePeititip. 
bn  §  8SI5  hüte  eben  däniif  aaftaerkiam  gemacht  werden  können,  daft 
das  atlribatire  Partiiip  aaeb  einen  hypothettsehen  Relatltiati  tet^ 
treten  kann,  in  welchem  Falle  ee  dann  dorch  (iij  negiert  wird.  Dazn 
kennten  Beispiele  mit  ov  and  /i^  einander  gegenflbergestellt  werden,  wie 
ee  s.  B.  in  S^jfferte  Haoptregeln  der  grieehischen  Sjntax  geschieht. 

Wien.  Dr.  Heinrich  Sebirl. 


Notwendigkeit  und  Möglichkeit  des  pflichtmäßigen  Schwimm- 
unterrichtes in  der  Schule,  vornehmlich  der  Tndustrie- 

ond  Großstadt.  Von  Heinrich  Lotx,  Rektor  in  Liberfeld.  Elber- 
feld, Denteebe  Sebwinunenebaft  1906. 

„Der  webltiUge  BinfloH  dee  Scbwünmeae  anf  die  Erbaltoog  and 
Slirkang  der  Xorperkxaft  nnd  der  Geeondbeit  maebt  ee  wflmebeniwect, 
daft  niebt  nar  den  SSOglingen  der  Lehrer-  nnd  LebrerinnenbUdonpanetalten, 

sondern  aach  den  Kindern  der  höheren  Klassen  der  allgemeittea  Volka- 
und  Bflrgerschnlen  Gelegenheit  geboten  werde,  das  Schwimmen  xn  erlernen 
nnd  fleiCiiT  zn  Qben"  'Erlaß  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  Tom 
24.  März  1904,  Z.  "0.8Ö5',.  Die«"  Ton  dpr  h'rh'itr'n  Stelle  an?  mit  solcher 
Wärme  gesprocbeuen  Worte  unseres  um  die  leibhcne  Wohlfahrt  der  sta- 
dierenden  Jagend  so  sehr  verdienten  Unterrichtsniinisterö  Sr.  Eisellent 
K.  V.  Harte!  bauen  zur  Zeit  lo  üen  weitesten  schulfreuadlicben  Kreiseu 
Österreichs,  aber  aneb  darftber  binaos,  den  lebendigelen  Wideriiall  gefunden. 

Einer  der  winnsten  Vertreter  dieeee  Qegenetaodea  in  DeatMUand 
iit  der  Elbcrfelder  Bekter  Heinikb  Lett.  Schon  in  eeinem  boebet  leaene- 
«erfeen,  in  der  Zeitiebrift  *KOrper  and  Geitt*  yerQlTentliehten  Aofsati 
vom  Jahre  1908  tritt  er  mit  einer  Begeiatemng  and  Bachkenntnis  far  die 
£inffthrang  dee  verpflichtenden  Schwimmanterrichtes  an  den  Schalen  ein, 
'He  ihm  das  nneingescbränkte  Lob  aller  nm  das  Wohl  der  studierenden 
Ji^ead  ernst  bedachten  Scholfreoade  erworben  hat.  Seinem  amaichtigen 


^  Solche  Partixipien  bilden  eben  ^eiTMhnlich  eine  <oeenaoute  'Satz- 
beatirnmuug  mu  Satxwert'  und  wurden  Trüber  wuai  aucu  ais  Appositionen 
beseichnet  (x.  B.  in  der  2.  Auflage  der  Denticben  Sehalgraaunatik  von 
Dr.  Karl  Perd.  Kammer,  9  265,  2). 
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Wirkan  ist  «•  «Kb  m  dinkm,  d«5  4«r  Mwimmimtanidit  «n  Blbe^ 
fflldtt  Scholen  lur  Zeit  eine  EntwlcklungsbOhe  erreicht  hat,  fiber  die  man 
bei  der  Beurteilang  der  schulerxieblicben  Verhilteieee  DentMhlMide  nieht 
mit  SüllBcbweigen  wird  bin  weggeben  können. 

In  der  vorlietreBden  Schrift  werden  die  in  dem  genannten  Aofsatie 
niedergelegten  Gedanken  über  die  Notwendigkeit  und  Mo^'lichkeit  des 
pflichtmäßigen  Schwimmanterrichtes  an  den  Schulen  weiter  aus^rfföhrt. 
Der  Verf.  uimmt  da  losbeeoodere  auf  die  Verbiitnisae  der  deutschen 
lodQfitrie*  und  GroI>8t&dte  Besag.  Wae  er  über  die  hier  hemchenden 
Übelitinde  tagt»  gilt  noeb  and  noeh  in  hOherani  ICiAe  ?oo  Unehren  Ver^ 
iiiltoiasan  nnd  TerdiiDt  datw^gen  volle  BaMfatang.  Hit  Beeilt  bateichnet 
er  die  Pflege  der  Leibeefllbnigen  als  dM  weaentliehite  nnd  wiifcaamete 
Chvenfnrieht  gegen  die  gerade  in  groAat&dtiaebem  Leben  in  so  eiachre- 
ekendem  Maße  fiberhandnehmenden  gesoodbeitlichen  Schädlichkeiten.  As 
der  Hand  reichen  statistieohen  und  fachlichen  Materiales  wird  der  Nach* 
weis  erbracht,  daß  das  Schwimmen  eine  Leibesfibnng  ist,  die  der  Natur 
und  dem  Hedürfniase  des  Volkes  in  ganz  besonderem  Älaü  entspricht 
und  deren  Ausbreitang  ond  Pfli^^e  als  Volkseriiehangsmittel  allerersten 
Ranges  iosbesondere  der  leiblichen  Wuhliahrt  der  Schule  zugute  kommen 
sollte.  In  erster  Linie  wird  die  gesondheiterhaltende  Wirkung  besprochen 
mit  den  heilkzifligen  Binflfleaen  anf  die  Abhlrtong»  auf  die  Hertentwiek- 
long,  auf  daa  Nerrenajeten»  dia  Atmongsorgana»  aebttafilieh  anah  anf  die 
Brweefcong  und  Aaebüdang  der  dareh  daa  SehwiauDoen  waeantllah  geft^ 
derten  geistigen  Biganaehaltan»  des  Motea,  der  Entschlossenheit,  der 
Salbstbeherrschnng  and  Anadaaer.  In  den  naclifolgenden  Abschnitten 
wird  an  der  Hand  der  Darbietung  einer  Reibe  von  vortreflTIichen,  praktisch 
bewährten  VorschlSfTpn  die  Möglichkeit  erwiesen,  den  Schwimmunterricht 
als  verptiicbteuaeu  Gegenstand  an  den  Schulen  einzuführen.  Als  Beispiel 
und  Muster  wird  die  an  den  Elberfelder  Schulen  c^enbte  Einordnung  des 
ächwiromena  als  Lourrichtsfacbes  angeführt,  sehr  zu  Danke  allen,  die 
der  Einfflhrong  dea  Oegenatandea  an  den  Schalen  n&her  treten  wollen. 
Ein  gftnatigea  Wort  wird  aaeh  dem  Sehalaehwimmen  dar  Hidahen  ge> 
aproehan,  wofttr  man  dem  Yexf.  nicht  ganng  Dank  aagan  kann.  Dia  Schrift 
ist  klar  and  aaaebaolich  gaaehrieben  nnd  wird  aacb  dnreb  oino  Beiha 
ganz  vortrefflicher  Abbildangen  auf  das  vorteilhafteste  gekennseichnet; 
sie  kann  allen  Schalen  jedweder  Kategorie  aof  daa  wfirmata  empfohlen 
werden. 

Wien.  J.  Pawel. 
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Miszellen. 


Eine  AotigoDe-Aafffibrang  in  Aussig. 

Die  aoi  7.  ünd  8.  April  d.  J.  iu  Aussig  vom  Gymnasium  veran- 
iuilek  AaffOhrang  der  Aotigone  des  Sophokles  bat  alleuthalbeD  80?iel 
buniM  g«WMkt,  dal»  eia  Beriebt  ftbor  eine  dentrtige  in  «•terretelüMlieii 
Uodtft  siebt  gerade  b&ofige  Scbülerauffflbraog  ScbnlmänDerD  Diebt  na« 
tillkommen  sein  dürft  v  l  >ie  Gründe  und  Zwecke  anzuführen,  denen  die 
Au«9i?er  Autijfone-Äuflunrung  ihr  Werden  verdankt,  hicfi  >  einen  Beitrag 
ichrtibeo  sur  Frage,  was  unter  CmständeD  sur  j^EmbüreeraDg**  einer 
itaaiiUtisebaB  Anitalt  in  einer  Haa  d  eiset  Ad  t  geeebeiien  kOnne; 
loch  nicht  daToa»  eoadeta  Toa  der  Antigoae  lelbat  aoU  dar  Bericht 
inde  treben. 

Ich  stellte  lonächst  im  Ati'^scbuü  des  Unterstützungsvereines  und 
■ikäfi  im  Lehrkörper  der  Anstalt  den  Antrag,  die  Antigone  des  Sophokles 
tifnflbrea  oad  swar  —  die  lehoIbehOrdlide  Genebmigang  foraoageeetst 
—  nit  Schfliem  unseres  GjmaMiums  und  Schfllerinnen  der  im  Kange 
eioer  Mitt^^lsrhule  stehenden  ntfidt.  höheren  Töchterschule,  an  welcher 
Jfß  üiiterricbt  zum  größten  Teil  Mitglieder  des  Gjmnasiallehrkörpers 
t^sueiten.  Alie  Bedenken,  weiche  gegen  das  Vorhaben  geltend  gemacht 
veriei  koantm,  worden  flberwogen  Ton  den  labbreieben  nnd  scbwer^ 
viegeoden  Gründen,  welche  ffir  die  Sache  epracben.  Der  Antrag  wurde 
tam  Bffcbluß  erhoben,  dio  Vorarbeiten  b^^^^annen.  Das  Wichtigste  war 
iJ«  Auswahl  der  barsteller;  ich  kannte  die  Meinen  una  ho  war 
'^eii  Arbeit  rasch  getan.  Es  stand  bei  mir  von  vornherein  fest,  duü  das 
iiekieksal  der  AninSrung  niebt  dorch  einen  btaen  Zofall  gefährdet  werden 
ittit,  daher  hieß  ea  alle  Hollen  doppelt  beeetzen.  Die  Folge  hat  die 
Notwendigkeit  dieser  Vorsicht  wiederholt  perechtfertiKt  und  ihre  Nüti- 
-Cftkeit  in  erfreulicher  Weise  in  wcisen.  Zur  Übernahme  «ier  Titelrolle 
'tiiuu  üich  eine  unserer  besten  ehemaligen  Schülerinnen  (Frl.  Kdith 
Wslter)  bereit,  die  Sbrigea  Bollea  warden  in  jeae  Hftnde  gelegt,  in 
i^«Q  sie  am  besten  ao^eboben  schienen,  oad  aeBOa  nach  wenigen  Ver- 
»iKhfD  hatte  ich  die  Überzenguntj,  daß  wir  es  wagen  darft*-n.  IKt  AusgiL'er 
M.-G.-V.  ..Orpheos*,  dessen  Chormeister  (Herr  Jos.  Tüi< ueli  Gesanga- 
>ettrer  au  unserer  Anstalt  lal,  wurde  für  die  Chorgtsan^e  —  iu  der 
Msa4eleeehaeebea  Kompeeitiaa  —  gewonnen  oad,  am  bei  der  sweifel- 
c&fKn  Si^erbeit  eines  materiellen  Erfol^'es  —  die  Kosten  betrugen  fast 
jOOO  K  —  eine  iresichertf^  Basis  zu  haben,  erklärte  sich  ein  bewährter 
^i<met  der  Anstalt  bereit,  für  den  Fall  der  Not  einzutreten. 

Unter  solchen  Auspisien  konnte  um  die  äcnuibehOrdlicbe  Geueh- 
aipüg  der  TefaoataltnBg  eingeechrittea  werdea.  la  der  Begrttadong 


Digitized  by  Google 


568 


IßatdlM. 


wurde  darauf  biogewieMOt  d&ß  es  sich  bei  dieser  Aulfuhraag  vor  allem 
dtfoin  bandle»  einer  det  Begriffet  „klMsiech*  aehtin  YOllig  irafroiidigeB 

Bevölkerung  —  Aassig  hat  noch  ktM'n  Theater  —  einmal  an  einem 
Beispiele  za  zeigen,  daß  ans  das  klassische  Altertum  —  zumal  das 
griechische  —  Werke  von  unvergAnglicher  Schönheit  und  Dauer  fiber- 
liefert hat,  und  wie  es  neben  anderen  eine  hohe  Aufgabe  des  Gym- 
nasiums Boi,  dem  Stndierenden  diese  Welt  des  Schönen  zu  erseblie&en 
und  ibo  sa  betähigen,  anderen  Führer  dahin  su  werden.  —  Nach  ein- 
gelangter Zoatimniang  wnrde  eiet  mit  wahrem  Feoereifer  an  die 
Verwirklicbang  des  großen  Planes  gegangen.   Eine  regelrechte  Theater- 
schale begann,  in  der  SchQler  von  der  VIII.  bis  zur  IV   Kla^'e  und 
neben  der  AntiKone  Schülerinnen  des  ersten  und  zweiten  Jahrganges 
der  TOehtertehue  aaAen  —  eine  neue  Art  Koedokation !  Eine  grflndllebe 
Einführung  der  aus  so  verschiedenen  Elementen  gebildeten  ,,Trnppe** 
war  onerlftiilicb,  war  doch  vor  der  ersten  Leseprobe  am  28.  J&nner  den 
meisten  der  Mitwirkenden  ton  der  Antigene  kanm  mehr  bekannt  als  der 
Name,  vom  Theaterspielen  wviel  wie  nichts.  Aber  die  helle  Begeisterung 
und  Opferwilligkeit  der  jugendlichen  Knnstbeflissenen,  die  vor  keiner 
Zamotong  zorückschreckten,  hat  den  lUesenscbritt  bis  za  einer  auch  hoch- 
gespannte Erwartungen  übertrdfeiiden  Anffllhning  ormOgliebt.  Jede  Belle 
wurde  mit  jedem  Darsteller  —  also  doppelt  —  Vers  für  Vers,  Wort  fftr 
Wort  in  der  eini?ehend?t<^n  Weise  durrhjenornmen  und  mit  Rolrhpm  Eifer 
stadiertf  daß  iu  erstaunlich  kurzer  Zeit  aäe  iure  Hollen  beherrhcLieii  uua 
die  Sprechproben  bald  zo  Spielproben  werden  konnten.  Anf  die  allmlh« 
liehe  Gewühonnir  an  größere  Räume  und  an  einen  größer  n  Zuschauer- 
kreis wurde  jedesmal  Bedacht  genommen;  erst  also  wurde  geprobt  im 
Iiebrzimmer  anf  dem  gewohnten  Podinm,  ip&ter  in  der  Anla,  endlieh  im 
Tbeaterraum  (Aassiger  Tarnhalle),  ond  zwar  anfangs  vor  mir,  dann  ?W 
mehreren  Kollegen,  bald  vor  Eltern  nni  Angehörigen,  schließlich  vor 
dem  mitwirkenden  Gesangvereine.  Als  erst  aie  —  wohl  begreiflichste  — 
Sehen  vor  den  Eltern  fiberwonden  war,  gab'e  tberbanpt  keine  Bedenk- 
lichkeiten mehr;  was  Lampenfieber  ist,  haben  wir  rieht  erfalircn.  Das 
Arbeiten  mit  einer  auf  die  ehrenvolle  Berafang  stolzen  Garde  war  somit 
mehr  eine  Lust  denn  eine  Last.  Die  guten  Folgen  der  Doppelbesetzung 
aller  Rollen  zeigten  sich  vielfach;  keine  Verhinderung  einzelner  könnt« 
eine  Unterbrechnn.:  oder  Störung  der  Proben  bewirken,  jede  Lücke  wuri° 
sofort  aosgefQilt  —  fflr  das  Zasammenspiei  ein  großer  VorteiL  Einen 
gang  unerwartet  glinttigen  Einflnft  aber  hatte  die  iweifaehe  Beietsno^ 
für  die  Darstellang  jeder  Rolle  selbst.  War  schon  zwischen  den  Inhabern 
der  verschiedenen  Rollen  ein  lAblichf^r  W»  itstreit  um's  ^AmbestenmacheD** 
entbrannt,  so  bewirkte  die  „Konkurrenz**  zwischen  den  Trägern  derselben 
Bolle  geradem  Entaanliehea.   Es  war  den  Dantellem  von  vomhereiii 
klar  gemacht  worden,  daß  trot?;  der  in  Aussicht  genommenen  zweimaligen 
Aufführung  nur  eine  Partie  auftreten  könne,  indes  die  andere  als  Re- 
serve  der  Heranziehung  zur  Mitwirkung  jeden  Augenblick  gewärtig  sein 
niaJSte.  Einstudiert  waren  beide  Partien  gleich  gut.  Hatte  ich  nun  aoeh 
—  gestützt  auf  die  genaneste  Kfnntni?  der  Individualität  der  ScbQler 
und  Schülerinnen  —  die  Rollen  von  vornherein  den  gleichsam  dafOr 
Prideitinierten  übergeben  und  die  Beeerve  nur  der  Voreicot  halber  heran* 
bilden  wollen,  so  konnte  ich  in  zwei  Fällen  erfahren,  daß  der  Reserre- 
mann  den  Vormann  derart  „wegmachte",  daß  im  Interesse  der  Sache  ein 
Umstclleu  stattfinden  mußte-,  und  gerade  hiebe!  erlebte  ich  schöne  ZOge 
jugendlicher  Charakterstärke,  die  ein  Enieherberx  hoeh  erfreuen  raflseen. 
Ki'id!(»a  wurde  dem  Zweiton  die  erste  Stelle  eingeräumt,  betrübt  zwajr, 
aber  ohne  Mißmut  trat  der  Betroffene  zurück  und  wirkte  als  Reservemann 
mit  derselben  Lust  wie  vordem.    Die  an  erster  Stelle  Stehenden  oder  in 
der  erwähnten  Weise  ins  Vordertreffen  Oeetellten  fühlten  sich  wiederum 
verpfliclitet,  alle  Kräfte  aufs  höchste  anzuspannen.    Die  Gerechtigkeit 
würde  erfordern,  daß  ich  aller  Kamen  nenne,  der  Theaterzettel  hat  es 
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getan!  Gewiß  ist,  daß  alle  mit  der  Rolle  noch  Tieles  för's  Leben  gelernt 
haben :  eiae  Lberbürduag  der  Scbfller  iit  uiemals  empfunden,  ein  Kack- 
eang  in  dea  LeittUBgra  nicht  beoMrkt  worden,  bei  cIbmIbch  aber  du 
d^enteil. 

Die  Darsteller  bis  za  abaoloter  Verläßlichkeit  xa  schulen,  war  aber 
aor  der  «ioe  Hanptteil  der  großen  Anfgabe;  aach  der  Chor  war  heran- 
nbüden  — *  niebt  nar  znm  Gesänge  (daa  war  des  Gbormeistera  Saebe)« 
sondern  auch  mm  Spiele.  Und  die  Cborfrage  zu  lösen  war  eicrentHch  die 
h&rteste  Kuß.  Die  Art  des  Choraaftretens  hatte  ich  anfänglich  nicht 
allsn  ingifUeh  erwogen.  «Ach,  die  Herren  mllteen  ihre  Partie  einfach 
aasweadig  lernen,  da  lass*  ich  nicht  locker",  war  mir  rom  Herrn  Chor- 
nieister  siegesgewiß  versichert  wor(^^»n■,  Teit  nnd  Musik  waren  nämlich 
allen  ebeoao  aobekaoDt  wie  die  ganze  Autigouo.  ich  war  skeptisch  und 
«hielt  ndt  meinen  Befärcbtangen  recht;  nue  Begeisterung  zur  Mlitwir- 
knng  an  dem  frrof^en,  Auhsi^'  nie  da^r'-wesenen**  Werke  konnte  Aber 
die  Schwierigkeit  der  Chor  texte  nicht  hinweghelfen,  der  Mut  sank,  die 
Teilnahme  erlabnte,  ein  S&ngerstreik  lag  in  der  Lnft,  der  nnr  in  be- 
schwichtigen war  dareb  das  nach  echwerem  Entscblnb  gemachte  Zu- 
geständnis: Fs  darf  von  Noten  gesangen  werden!  Die  Chorlieder,  die 
es  mit  mreo  wunaer  baren  Melodien  den  Sftngern  längst  angetan  hatten, 
waren  damit  gerettet,  aber  das  Choraaf treten  eehwieriger  geworden, 
ja  d?r  Cbcr  a!s  mitspielender  Faktor  in  Frage  (restellt.  Dutzende  fon 
Vorschlägen  vruiden  gemacht,  aber  kein  einzij^'rr  annehmbarer;  des 
auf  der  Bflbne  singenden  und  mitspielenden  Cliorus  konnte  uud  wollte 
ich  onter  keinen  Umständen  entraten.  £•  bednifte  einer  ^echweren* 
oratoriscben  Leistnntr,  die  Herren  des  OesangTiTeines  dafür  zu  f^cwinnen, 
daß  eie  den  Anachronismus  der  JNotenhefte  zur  griechischen  üewanduog 
anf  Mch  nahmen,  and  die  Erlahrnng  hat  gezeigt,  daft  dieeer.  Ausweg  der 
einzig  richtige  war,  ron  allen  Übeln  das  kleinste:  eine  Äußerlichkeit 
wurde  zediert  nnd  das  Ganze  gerettet.  Das  Übrige  war  dann  wiederum 
leichte  Arbeit;  eine  Vereinigung  intelligenter  M&nner  brauchte  nur  über 
dae  Weeen  nnd  die  Aufgabe  des  fon  ihnen  dargeatdlten  Chores  anf- 
geklärt  zu  werden  und  die  riotwendi<;e  Bewe'-rlichkeit ,  der  einheitliche 
Massenwille  kam  bei  wenig  JSachhilfe  von  selbst;  und  so  hat  denn  auch 
nnser  Chor  (45  Mann  mit  ebenso  starkem  Orchester,  in  dem  auch  Liehrer 
und  Schfller  der  Anstalt  mitwirkten)  seine  Anfgabe  in  mnsikalisciier  nnd 
mimischer  Hinsicht  gleich  vorzüglich  gelOst. 

Noch  eine  dritte  nicht  weniger  wichtige  Aufgabe  war  die,  das 
Anssiger  Pnbliknm,  dem  ja  doch  die  Antigene  in  erster  Linie  sn- 
g^edacht  war,  fQr  die  Darbietung  zu  erw&rmeu.  Daß  Aussig  für  klassische 
Öaat  hnrt'  Land  ist,  wtiDte  ich  zu  gut;  den  Boden  gleichsam  aofzalockern, 
die  BefOikeruug  (.iat  bciiuiuia,ljig  vorzubereiten,  war  daher  eine  unerläß- 
liche Vorarbeit,  die  mit  Hilfe  der  Lokalpresse  gelOst  wurde.  In  richtiger 
Würdigung  des  wahrhaft  i  h  ali  n  Zweckes  der  Aufführung  hat  die  ge- 
samte Anssiger  Fresse  in  bereitwilligster  Weise  den  zahlreichen  VerOffent- 
Uchnngen  Raum  gewährt,  die  fflr  dieee  Veranstaltung  von  besonderer 
Art  sein  mußten.  Abgesehen  von  den  bei  solchen  Gelegenheiten  gewöhn- 
lichen Nachrichten  und  Notizen  <Vw  Antigone-AuffOürung  bildete  fast 
zwei  Monate  eine  ständige  liuLtrik  in  den  Aussiger  blättern  and  in 
einigen  der  Umgebnng  —  Heft  ich  in  gewissen  Zeitrlomen  eine  Serie  ¥on 
längeren  Aufsätzen  erscheinen,  hübsch  abgestimmt  auf  den  Ton,  den  die 
Leser  leicht  verstehen  konnten :  Über  das  griechische  Drama,  Über  die 
Theaterverhaitüisse  iiu  alten  Athen,  Über  öopliukles,  den  Dichter  der 
Antigene,  Über  die  ödipnssage,  Über  die  —  onmittelbare  —  Vorgesdiielite 
der  Antigene,  dies  am  Tage  vor  der  Äufföhrung.  Die  vi»'le  Drucker» 
schwärze  war  nicht  umsonst  verdruckt  worden,  em  großer  Teil  de«  Pobli- 
knms  kam  wirklich  einigermaften  ▼orbereitet  sor  Antigene.  Auch  meine 
Hinweise  auf  einschlägige  Werke  der  Aosiiger  VoUEShöcherei  fanden 
Gehör  and  iaat  bachhftndierischer  Versicbenmg  sind  seit  dem  Bestands 
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Auasigä  nicht  so  viele  Aotigooe-Texte  gekauft  worden  als  in  den  Wocben 
vor  QDierer  AnfAUimiig.  Wir  spielten  oatflrlich  nach  der  tod  Mertens 
besorgten  Schalansgabe  der  DoBBenehoB  Übersetzang. 

Der  Grandsatz  ds  xotQavo^  form  ist  bei  der  LOtong  kQnstlerischer 
Aufgaben  sehr  behersigenswert;  zwar  bringt  er  dem  Einen  teiiwere  Arbeit 
V.  %.j  abtr  4m  OoUngea  tot  am  boften  vorbUrgt,  wenii  eiii«  Haad  all«» 
leitet,  soweit  nur  möglich  Eine  änßerst  willkommene  Förderunj;  aber 
war  es,  daü  Kollege  Herr  Frof.  Krause  Entwurf  unl  Hergtellan-i  eines 
itil?ol]eD  Hintergrundes  flbernahni;  mit  seinem  FaU^t  des  Kreon  bat 
er  ein  MeisteratOck  an  Plastik  mnd  Färb«  gitcbaffen  ;  daß  auch  Schiller- 
hrimSe  dnran  mitgearbeitet  haben,  war  ebenso  pädagogisch  als  praktisch. 

—  Und  die  Koitfime?  Fflr  die  Darstellerinnen  enthoben  uns  dieser 
Sorge  die  Mfltler,  wolebo  dea  TOehtera  die  erieefaiichea  Oewaadongea 
nach  dem  großen  Werke  von  Kretschmer-Rohrbach  „Die  Trachten 
dfT  V^lk^r"  in  stilroller  Pracht  herstellen  li»»ßen.  Fflr  meine  Mannen 
aber  und  für  den  Chor  stand  ich  langst  in  lebiiafter  Korrespondeni  mit 
der  Firma  J.  Rathtebtller  in  Ried,  walebe  aiMf  im  ganzen  genoramea, 
geradezu  ideale  KostQme  lieforte.  Und  nun  war  es  eine  Freude  zu  sehen, 
wie  die  Kostüme  wahrhaft  „erhebend''  wirkten:  der  befürchtete  Größen- 
unterschied zwischen  Darstellern  und  Chor  war  darch  geschickte  KostQ- 
mierong  nnd  Steilong  der  Koitttauortoa  vOUig  ausgeglichen.  Die  Orpheidea» 
die  Tordem  eine  iieiligc  Sehen  vor  d(>r  griechischen  Tracht  gehabt  hatten, 
schlQpften  mit  Lost  in  alles,  was  Ärmel  nnd  Beine  hatte,  und  ließen 
sieb  mit  Woaae  in  die  Umwürfe  „widteln*.  Hiebt  wenige  aabmon  ihr 
ganzes  Griechentum  im  Schützt-  dvv  Dunkelheit  mit  nach  Hanse,  TOr- 
geblich,  um  ^ich  m  Hause  daran  zu  p-üw^hnen,  währfcheinlich  aber,  um 

—  wie  weiland  Kgmuat  seinem  Klarcheu  bpaoisch  —  einmal  ihren  Ehe- 
bUlten  .griechisch**  zu  kommen.  Gerade  den  ehrwürdigitOB  SttagergreiieB 
bat  die  griechische  MoJe  die  gröfite  IVende  bereitet. 

Lokaler  Umstände  halber  konnten  wir  nur  eine  Gesamtprobe  und 
eine  Eottftmprobe  —  sagleicb  die  Geoeralproba  —  balteo;  genflgte  aber» 
da  alles  so  gut  vorbereitet  war,  daß  es  klappen  meßto.  Nur  die  endgiltige 
Art  den  Chor  auf  die  Böhne  zu  bringen,  bereitete  Schwierigkeiten,  da 
unsere  ganz  anzal&nglicben  Bfihnenverh&ltnitse  dem  Chor  fast  nur  Eiozel- 
attftretOB  ood  .por  tob  einer  Seite  geetattetea.  leb  dekretieite  alao:  dia 
tbebaniechen  Ältesten  w  ri  n  vom  ntuen  König  dnrch  Reroldsruf  zui 
Versammlung  beschieden  mit  Sonnenaufgang!  Eine  elektrische  Sonne  war 
leicht  bebchalft,  sie  ging  auf  in  dem  Augenblick,  in  dem  Aotigone  und 
Iimene  nach  der  enrten  Szene  abgingen.  HomstOi:>e  hinter  der  Bflhne 
ertönten,  eiaieln,  paarweise  kamen  die  alten  fierren  ixnölfcog  und  fflüten 
nach  einem  Blick  auf  die  leuchtende  äouoenscheibe  den  Platz  vor  dem 
Konigspalaste ;  die  ominOMB  Noten  waroB  wohl  geburgeo  „ia  des  Haatala 
purpurneu  Falten''.  Hatte  zunächst  alles  nur  Augen  für  das  sich  ent- 
wickelnde, prächtig-bunte  Bild,  so  ward  alles  Ohr,  als  die  ersten  kraft- 
vollen Töne  des  „Strahl  de&  Helios  '  erklangen.    Anfangs  wurde 

flbrigeae  auswendig  gesungen,  und  als  später  die  Notea  ia  diikreter  Waiaa 
benutzt  wurden,  fiel  es  keinem  Menschen  ein,  Anstoß  daran  nehmen; 
denn:  sang  der  Chor,  dann  hatte  man  zu  hören  und  dem  gedruckten 
und  leicht  kommentierten  Text  zu  folgen,  spielte  aber  der  Chor,  dann 
war  von  einem  Notenblatt  nichts  mehr  zu  sehen.  Außerdem  hatte  Ja  daa 
Große  —  dir  VfT«*'  des  Sophokles,  die  Musik  Mendelssohns  —  die  HeixeB 
der  massenhalt  Erschienenen  im  Fluge  gewonnen,  fQr*a  Kleine  gab*a  da 
keiae  Acbtang  mehr.  Biae  woaderbare  Stimmung  berrseble  aUbald 
auf  der  Bühne  und  im  Zoschauerraam,  man  ffihlte:  es  kann  nichts  mehr 
mißlingen.    Und  6o  war  auch  unsere  Antigene  vollkommen  gelungen  in 

i'eder  Hiu^icnt;  das  bewies  aie  geradezu  andachtsvolle  Teilnahme  de» 
^obliknmt  während  des  gaotea  Spielet,  der  niebt  endenwollende  Baifall 
nach  dem  Fallen  dos  Vorhanges:  in  echt  griechischer  Weise  hatten  wir, 
abgesehen  von  einer  kurzen  Pause,  ohne  Unterbrechung  gespielt  osd  das 
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Aaasiger  FobUkum,  dai  bei  den  teoenteo  KfinsUerkoDierten  Unge^julU 
seigt,  wenn  et  Aber  10  Uhr  gehalten  wird,  HeC»  aieli  williff  halten  bii 
Vtl2.  Der  drObnend»  ud  OBftnfhdrUcbe  Beifall  galt  dtkaf  tiwerlieb  nicht 
nar  den  Darttellern  and  dem  Veranstalter,  sondern  war  gewiß  aoch  der 
laute  Aaadrack  der  Frende  über  das  Erhabene,  das,  aaa  grauer  Vorieit 
itniDiDeDd,  doeh  ewig  nea  nnd  lefaOn,  mUae  mit  onwiderftehlieher  Oewalt 
er^'rifTen  hatte  Woi)iüt,'Hch  noch  tiefpr  vr^r  dr-r  Eindrnck  der  ^volkstfloi» 
lieben"  Yorgtellang  am  i^onntag  Kachmittag.  Der  scblichtere  Teil  der 
Bevölkemne,  viel  Umi^ebung  and  ein  atattlicfaea  Eontiogent  Stadenten 
aoa  den  Nachbnnttdten  ffillten  das  Hau»  abermals  bis  aafs  letile 
Plfttscben.    Das  war  nicht  eio  vulgus  j^yfaiunn ,  eine  nnhcili^:?  Men<je 

—  nein,  die  waren  von  ?omberein  guten  Willens  und  salben  und  standen 

—  «hiietaie  rtthrendo  Zfige  worden  Mobnehtet  —  troti  drttekeoder  Hitie 
ihre  drei  Stunden  lauschend  und  mfichtig  ergriffen,  und  als  der  brausende 
BeÜall  am  Schiaß  sieb  leerte,  konnte  man  wiederholt  bOrtn:  ,et  bitte 
können  immer  noch  weiter  gehen**. 

Daß  nach  solchen  Erfolgen  die  bemfamiftige  Kritik  nicht  andere 
als  einstinmiig  anerkennend  lantt  n  konnte,  ist  pelbstvcr  tändlich;  nicht 
bloß  die  Aussiger  Blltter,  sondern  auch  die  meisten  der  Umgebung, 
sogar  die  großen  Prager  Zeitungen,  welche  Vertreter  entsandt  hatten, 
iMiebteB  spaltenlange  Berichte  and  Aitikal  foU  des  Lobes  flber  die 
Avaeiger  Äntigone-Anfftthniig. 

Attaa ig,  Prof.  Joaef  II  a r Ii  n« 


Literarische  Miszellen. 

Beeaeil  de  Synonymes  fran9ai8.  Par  Goatave  Sohmidt  Hddalberg 
1905,  Carl  Winter.  46  SS. 

In  der  vorlieETenden  ?ammluric:  sind  die  Synonyma  nach  Redeteilen 
geordnet,  ^eben  den  Synonymen  steht  die  deutsche  Bedeutung,  hierauf 
folgt  eine  Brklimng  in  fransßsiseber  Spraebe  mit  Beispielen.  Zwei  Inhalts- 
Teraeichnisse,  ein  deutsches  und  ein  französischem,  erleichtern  den  Gebrauch. 
Die»e  kleine  Synonymik  dflrfte  sich  namentlich  ffir  jenen  Reformanterricht 
empfehden,  in  dem  die  Leli^tflre  mit  Aossehluß  der  Übersetsung  ins  Deutsche 
betnaban  wird  ud  deh  die  Scbftlar  mit  HUfa  ainaa  WUrtarbaabaa  wie 
daa  TOD  Laiooaaa  oder  Qaiiai  mbaraitaa. 

Wien.  Dr.  A.  Wartaar. 


Entwürfe  zu  deatscheu  Aufsätzen  far  die  oberen  Gymnasialkiassen 

ßSaaa  Folge).  Von  Dinktor  Karl  HaahnaL  Blitiialtan  im  32.  Jahtaa- 
«naht  daa  L  k.  Staata^baKiyauaainma  ts  Laadakron  1904.  U^. 

Dia  recht  ansprechend  ausgewählten  nnd  disponierten  Themen  ver- 
dienen Tur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht  zu  werden.  Von  den  mit- 
ffeteiUea,  f&r  die  V.  und  Vi.  Klasse  bestimmten  Entwürfen  hebe  ich 
folgeodo  baaondara  herror:  Inwiefern  waiaan  die  Ersibluigan  Ton  Dom- 
röschen und  Ton  der  weißen  Schlange  die  charakteristischen  ZOge  des 
Märchens  auf?  —  Artusritter  und  Gralritter  —  Der  Zauber  der  Alpen- 
weit (nach  Hallerö  „Alpen-  o3— 36).  —  Ein  uiittelalterliches  Gottesgericht 
(nach  .Oberen*  I).  —  Die  dral  Mhiffa  in  Cbamissos  .Salaa  y  Gomez". 
—  Mehrmals  wird  nuf  Bücher  Yerwandtan  Inhaltai  dia  lUktaml  oder 
Gedanken  TermitteiOi  verwiesen. 

Wian.  Dr.  Bndoif  Lftbnar. 


Zmtmtktitt  t.  4.  östoxr.  Qjma.  1906.  VI.  UsfU 
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Dl*  J.  GlasseD,  ZwMf  Vorlesuugen  über  die  Natur  des  Lichtes. 
Mit  61  Figuren.  Leipsig,  G.  J.  GOaeheniche  VerlagthandlnDg  190k 

250  SS. 

Der  Verf.  hat  sich  schon  durch  seine  iwei  der  Schab ertsatnmloa? 
einverU  ibten  Bfin  irhen  iil  er  Klektrizität  ünd  Magiietiamui  nicht  nur  alf 
facbuianniscbi  souderu  auch  didaktisch  tüchtigen  Autor  erwiesen.  WÄhK-aa 
er  aber  dort  mehr  die  tbeoretieolie  BehaDdlnng  und  Im  Baa  toB« 
physikalischen  Apparate  seine  tedinische  Gewandtheit  in  den  Vordergntid 
treten  läßt,  leipt  «^ich  hier  ^eine  populär-wissenschaftliche  Darütellang  im 
pchönsten  Lichte.  Die  Erkenntnis  der  w-Tliselseitiircn  Beziehungen  xwipcb«!! 
güwi»aeu  upiischen  und  elektrischen  Ef»cüeiiiuijueii  iät  wohl  schoo  {jt- 
meingat  der  über  MitteleebolbilduDg  Terfügenden  Geeelleebaftekreiee»  ab« 
tie  ist  yielfach  noeb  fiiebt  echarf  genng  gezeichnet  and  die  elemenuit 
Behandlung  diese«  Oeirenstandes  bf^reitet  noch  manrberlei  Schwicriijkeitea. 

Clai^sen  f  e-i  richt  in  den  i^tchn  ersten  Vorlesungen  jene  ünter- 
BUchuDgen,  welche  das  Licht  als  eine  VVelleiibeweguog  erscheioen  laiftefi. 
Der  Begriff  pWellenbewegang*'  ist  jedoeb  nicht  eo  einfach,  ala  man  skh 
vielfach  vorstellt  Für  den  vorliegenden  Zweek  kemint  baapts&chlich  dit 
Interferenz  und  Polarisation  in  Betracht.  l'>i'^  pechs  letzten  Vortriee 
beschäftigen  sich  mit  den  ebenfalls  auf  Weilenuewetrungen  zarf.ckn- 
führenden  Phänomenen  der  ElektrizitfttBlehre,  die  beit  einigen  Deicmuea 
doreb  ihre  großartigen  Erfolge  in  der  Verwendung  der  StrableogtB 
allgemeines  Interesse  erweckt  haben.  Nebst  auffallenden  Analogien  tret«a 
aber  auch  wesentliche  Unterschiede  zu  Tage,  welche  die  riarmoni.:  gt'r^n, 
und  es  schwer  machen,  beide  Erscheinungsgebiete  in  ein  einziges  zu  fer- 
schmelzen.  Die  zur  Illustration  beigebrachten  Versuche  sind  aul^erordeot* 
lieh  gesehiekt  und  sorgfältig  vorber^tet,  ohne  gerade  einen  ongewOha- 
liehen  Aufwand  von  kostbaren  Apparaten  zu  erfordern«  Selir  beherzigens» 
wert  sind  schließlich  die  Weisungen,  in  welche  der  weitblickende  Forscher 
seine  Vorträge  aasklingen  l&ßt,  daß  es  dem  wi^seoschaftiieheu  Geist« 
nicht  mehr  entsprechen  würde,  kurzweg  la  sagen,  daß  die  Lichtweheo 
elektrische  Wellen  seien.  Wir  sollen  nne  vielmehr  damit  begnOgen,  in 
den  Bezifhungen  zwischen  beiden  Erscheinungsformen  eine  fruchtbare 
(.»nelle  für  eine  lange  Reihe  neuer  Probleme  fo  erblicken,  deren  Lösargr?'B 
sich  gegenseitig  bald  fördern,  bald  widersprechen »  dabei  aber  zo  euus 
immer  tieferen  Erkenntnis  der  Nator  führen. 

lansbrock.  Dr.  AI.  Lannsi. 


MatiiritätsprüfuDgst'ragen  aus  der  Mathematik  von  J.  Qajdecska. 

2.  verb.  Aufl.   Wien  und  Leipzig,  Franz  Deuticke  1905. 

Diese  zweite  Aii'-l'"?^^»'"  der  nunmehr  zirii;liih  stark  verbreiteten 
Sammiuog  ist  durch  iduautnahiue  von  Beispielen  aus  der  Waiirschemlicö* 
keitsrechnong  nnd  der  aphirieehen  Trigonraietiie  aieh  lür  dia  Büluihnkn 
▼erwendbarer  gemacht  worden. 

Wien.  Dr.  B.  Grünfeld. 


Mineralogie  m  Prof«  Dr.  B.  Branna.  Dritte,  TerbeiMite  Aeflagt. 
Sammlnng  GOeehen.  Leipiig  1905. 

Gleich  allen  Blndchen  der  Sammlung  Gtoehes  seiehaet  M  Mch 
daa  Torliegende  Btadchen  Nr.  29  durch  knappe,  liehtvoUe  DanUUnvgi 


Digitized  by  Google 


Miszelleu. 


5G3 


sachliche  Korrektheit  ond  gate  Aosstattong  ans.  Diese  dritte  Aufla(,'e 
leigt  eine  sorgfältige  Revision  des  Inhaltes;  namentlich  die  elementare 
Behandlung  der  Kristallographie  ist  sehr  ansprechend.  Literatorangaben 
ermöglichen  dem  Leser  eine  weitere  Vertiefung  in  den  Gegenstand. 

Wien.  Dr.  Franz  No6. 


Hokusai.    Von  Fr.  Perryfiski.    Mit  97  Abbildungen  und  6  farbigen 
Einschaltbildern.  Bielefeld  and  Leipzig,  Velbagen  &  Klasing. 

^  Wir  haben  es  hier  mit  der  ersten  deutschen  Monographie  über 
den  japanischen  Künstler  zu  tun.  Es  orfällt  uns  mit  ein*'m  gewissen 
kosmopolitischen  Stolz,  Hokusai  in  der  Reihe  jener  Kflnstlernionographien 
gewürdigt  zu  sehen,  welche  bisher  seit  fast  zwei  Jahrzehnten  nur  italie- 
nische, spanische,  französische  und  deutsche  Künstler  aller  Richtungen 
nnd  Zeiten  den  breitesten  Schichten  des  kunstinteressierten  Publikums 
gebracht  haben.  Wer  kennt  sie  nicht,  die  gelben  Bände  mit  dem  rot- 
braunen Rücken,  wer  hat  nicht  Stunden  reinsten  Genusses  durch  sie 
erlebt?  Und  jetzt  vermitteln  sie  uns  die  erste  intime  Bekanntschaft  mit 
einem  ostasiatischen  Künstler  ersten  Ranges,  der  einen  großen  Teil  unserer 
modernen  Kunst,  namentlich  über  England  und  Frankreich  her,  auf  das 
stärkste  beeinflußte.  Sowohl  die  Zeichnung  aU  auch  die  Farbe  des  Im- 
pressionismus und  der  auf  ihm  beruhenden  modernen  Dekorationskunst 
gehen  in  ihren  Wurzeln  vielfach  auf  das  Wirken  Hokusais  zurück.  Das 
Buch  wird  besonders  wertvoll  dadurch,  daß  es  auch  einen  Überblick 
Ober  die  gesamrote  Geschichte  der  japanischen  Malerei  auf 
Orond  der  neuesten  Forschungen  enthält.  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen, 
daß  die  in  Europa  geläufige  japanisclie  Exportware  eine  grundfalsche 
Vorstellung  von  der  japanischen  Kunst  gibt  und  daß  nur  einzelne  aus- 
erlesene Museen,  besonders  in  Paris,  London  und  Hamburg  wirklich 
einigen  richtigen  Einblick  gewähren;  zu  Beginn  des  Jahres  1905  haben 
wir  im  Osterr.  Museum  in  Wien  Gelegenheit  gehabt,  vorzügliche  japanische 
Arbeiten  aller  Art  in  einer  Ausstellung  vereinigt  zu  finden,  ähnlich  wie 
fünf  Jahre  vorher  in  der  „Sezession'*.  Der  Persönlichkeit  Hokusais  selbst, 
der  1849  im  Alter  von  90  Jahren  starb,  wird  der  Autor  vollkommen  ge- 
recht, indem  in  Wort  und  Bild  reichlich  alle  Charakteristika  dieser  an- 
ziehenden Künstlererscheinung  zur  Darstellung  gelangen.  Wir  lernen  den 
Künstler  als  Stimmungslandschafter ,  als  Vedutenmaler  schlechthin,  als 
Genreroaler  ond  Porträtisten  und  als  Phantasten  kennen,  der  uns  durch 
■eine  unheimlichen  Gespensterdarstellungen  das  Gruseln  lehrt.  Dann  aber 
finden  wir  wieder  jene  liebenswürdige  Seite  Hokusais  betont,  die  ihn 
all  einen  der  größten  Künstler  der  dekorativen  Richtung  erscheinen 
lassen.  Eine  glühende  Vaterlandsliebe  und,  wenn  wir  wollen,  ein  ebenso 
glühender  Lokalpatriotismus  für  Tokio  erfüllen  seine  Seele.  Eingehende 
Würdigung  finden  die  36  Ansichten  des  Fuji  und  die  andere  große 
Serie  der  100  Ansichten  des  Fuji.  Für  den  Kenner  der  europäischen 
Landschaftsmalerei  und  für  denjenigen,  der  sich  für  Geschichte  und  Wesen 
demelben  interessiert,  sind  die  Ausführungen  Perzjüskis  geradezu  unent- 
behrlich. Besonderen  Vorteil  ond  hondertfältige  Anregung  aber  wird  der 
moderne  Zeichner  und  Maler  aus  dem  Werke  ziehen. 


W  i  e  n. 


Rodolf  Boeck. 
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50.  Eduard  Richter.  Sein  Lebeü  und  seine  Arbeit.  Vod  Piof. 
Dr.  Georg  Lakai.  Pfogr.  d«r  k.  k.  Biutn-ObarrMlteholfl  in  Orts 
1905.  28  SS. 

Wenn  man  das  Leben  und  Wirken  eines  bedeutenden  Gelehrten 
und  Schul ma Ii nes  fon  einem  sein  r  getreuen  Schüler  mit  VerständoiB  und 
W&rnie  geschildert  sieht,  so  erfüllt  es  mit  wahrer  Befriedtgoog ,  M 
Mhmenlich  uMh  die  wieder  «nreekte  Brimieninf  ea  eiDen  Dahiagetelüe- 

denen  berührt. 

Ist  man  noch  dua  wie  der  Kef.  Altersgenoste  und  Landsmann 
dee  Oefeiorten»  dem  man  eogar  niher  geitandMi  ist,  so  wird  es  tn 
erwünschter  Pflicht,  dem  Yen.  d«r  Lebentbetchreibnng  dankbare  Ad> 
erkennong  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  So  aei  dem  Prof.  Dr.  Lakai  Ar 
teine  schOne  und  warm  empfuDüene  Schilderong  herzlich  gedankt. 

Wie  niuerem  oovergeftlieheD  Edoard  Siebter  eehon  in  frtther  Jng end 
die  Lebensverhältnisse  ien  Onind  zu  seiner  tatkräftigen  und  selbständigen, 
edlen  und  doch  volkstQmlicheu  Eigenart  gelegt,  wie  seine  früh  erwachte 
Neigung  und  Begeisterung  fflr  die  Natar,  die  vielen  Wanderungeu  und 
Beilen  leinem  Leben  und  Streben  Inhalt  und  Riebtong  gegeben,  wie 
ihm  nach  vollpndptem  Gvninasialstudium  in  Wr.-Keustadt  die  hiitori^rh  'n 
Studien  an  der  Wiener  Üniversität»  namentlich  aber  der  Einfloß  seiner 
Lebrvr  Ottokar  Lorent  nod  Theodor  Siekel  den  Ansgangspankt  leiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  geboten,  wie  ihn  dann  die  Besiebangen  EU 
Friedrich  Simony  und  die  intime  Bekanntschaft  mit  den  Alpen  zum  Geo- 
Krapbeo  gemacht  haben  and  wie  dieser  glückliche  Bund  mit  den  beiden 
Dchwester-WissenschafteD  ihn  vor  der  einseitigen  Biehtonfr  bewahit  bat» 
welche  die  Geographie  nur  mehr  als  reine  Naturwissensrh  ift  irelten  lapsen 
mOchte,  das  ist  lebendig  und  klar  geschildert.  Vielleicht  hätte  der  Verf. 
noch  mehr  Biehten  Beiiehnngen  lom  Deutschen  und  öttterreichischeo 
Alpenverein,  namentlieb  aber  den  Wert  leiner  14jährigen  Lebftitigkeit 
am  Gjmnasium  in  Saltbun^  hervorheben  kennen.  Denn  diese  war  j  den- 
lalls  far  Kicbtere  akademisches  Wirken  von  itroßer  Wichtigkeit  f  sie  gab 
▼or  allem  dem  Gelehrten  eeine  eminente  Fibigkeit,  vrietenaebafUidie 
Eq^ebnisse  klar  und  bQndig  und  eindringlich  Torautragen,  sie  Tersehaffte 
ihm  päiiatrogißcht;  Sichprheit,  die  rieht  jeder  Ifnchschnllehrer  besitzt.  F'r 
war  daruui  wie  kaum  ein  zweiter  bcrufcu,  der  MitlelBcbule  ein  Lehrbuch 
M  geben,  sowenig  erquicklich  ein  solches  Unternehmen  in  der  Regel  iit. 
Daß  er  damit  einen  i^Toteii  Krfolg  erzielt  hat,  hebt  Lukas  hervor.  Ebenso 
führt  er  die  gedruckten  wisseuschaftlichen  Arbeiten  Richters  nicht  nur  in 
einem  eigenen  sorgf&ltigen  Venetelmieie  an,  aondera  ftlgt  die  liirw&hnung 
der  bedeutendsten  an  der  rechten  Stelle  in  die  LebenssebUdening  ein. 
Die  Hauptwerke  Richters,  die  Gletscher-  und  Seenforschungen  sowie  die 
geomorphoiogiscben  Studien,  hebt  er  gebObrend  beifor»  ebenso  eeine  Be* 
dentnng  für  die  Landeskunde  Boiniene,  die  ein  Hanptwok  Bidkteie 
werden  sollte,  und  für  den  bi.-torisclion  Atlas  der  österreichischen  Alpen- 
länder.  Auch  von  den  vielen  Reisen  Richters,  die  ihn  ebenso  an  den 
lio:iporus  und  nach  bt.  l'etcräburg  als  an  den  Niederrheiu  und  in  die 
Westalpen,  ebenso  nach  Norwegen  als  in  den  sonnigen  Süden  von  Garn- 
panien  und  der  süddalmatinisohen  Biriera  fftbrteot  beiiehtet  Lukas  in 
übersichtlicher  iL&rse. 

Freilieh  die  fielen  Bergbesteigungen  nnd  die  Anstrengnngen  den 
Reisens  Oberhaupt  haben  aueh  Biehters  krankes  Her/  verschuldet  und  er 
starb  vielleicht,  weil  er  die  Berge,  die  Natur  zu  sehr  geliebt  hatte. 

Schade,  daü  uiese  kurze,  aber  schöne  Lebensbescbreiboog  in  einem 
Beilsebul-Jabreeberiehte  und  niebt  ale  lelbitiodlge»  weiter  auigefabrte 
Arbeit  ? erölTentliebt  iit 

Leobeo.    Frans  d.  P.  Lang. 
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51.  En  gastier  Maximilian,  k.  k.  VtoL,  Die  Fbotographie  in 

Daturlich on  Farben.  Progr.  der  k.  k.  Staftto-BeilMbol«  in  üni 

1904.  S9  SS. 

Der  Verf. ,  welcber  aneetischeinlich  auf  dem  Gebiete  der  photo- 
grapbischeD  Technik  eifrig  tätig  iife,  bat  es  TerstaDdea,  inneibftlb  der 
ziemlich  engen  Qrensen  eines  Programmanfsatiet  einen  instraktiTen  Über- 
blick Aber  die  bialiet  erluigten  ErgebDisse  der  Photographie  in  nattr- 
liehen  Farben  so  geben.  T)\e  einzelnen  Methoden,  wf  Ichc  im  Laafe  der 
Jahre  benQtsi  worden  und  von  denen  bis  nanzn  alleraings  keine  einiige 
ein  naeb  jeder  Biebtnng  tafriedeiietelleiidee  BeeelUt  eigeben  hat,  werden 
in  der  vorlief^enden  Abhandlant;  aasfflhrlich  besprochen  und  kritisch  ver- 
glichen. Ks  fehlt  nicht  an  Winken  und  Voröchriften,  nm  die  einsciiiägigen 
VersQche  praktisch  darcbzuf&hräD.  Ausgebend  von  den  Versuch«  n  B ec que- 
re Is  ond  Poitevine  widmet  der  Verf.  dem  »ianreiehen  Verfahren  Prof. 
Dr.  G.  I;ippmannB  besondere  Sorgfalt  und  p'lanf^t  nach  einer  kriti''chpn 
Veigieichuog  der  Theorien  fOr  die  Farbeneotstebang  bei  der  direkten 
Fubenphotographie  n  dem  von  Dr.  Ne  aha  oft  ond  Ktfl  Worel  be* 
gründeten  Aasbieichverfahren. 

Den  Abschluß  der  anregend  und  durchwegs  sehr  klar  abgefaßten 
Schrift  bildet  eine  eingehende  Besprechang  der  Dreifaxbenpbotographie, 
welebe  ale  indirekte  LOenng  dee  Probleme  gegenwärtig  einigen  Ensli 
bietet  ff:r  die  noch  immer  ausetündigen  nno  lebnilkchtig  erwilteten 
direkten  Methoden  der  Faibenpbotographie. 

52.  Schneider,  Prof.  £rnest,   Über  die  Wirkungen  eines 
elektrischen  KOrpers  im  elektrischen  Felde.  —  Elektriaehe 


Wellen.  Progr.  des  k.  k.  Stnati-Qjrmn.  in  Pileen  1904.  28  SS. 


Bei  der  stetig  runehmenden  Bedeotung,  welche  die  Faraday- 
Mazwellsche  Theorie  der  ElektrisitÄt  (regenüber  den  älteren  Fernwir- 
kongatheorien  gewonnen  bat,  wird  wohl  auch  der  physikalische  Unter> 
(teht  der  Hitteueknle  in  nicht  allia  femer  Zukunft  mindeatene  die  Grund- 
zflge  dieser  geistreichen  Hypothese  etwas  berücksichtigen  ninssfn.  Der 
Verf.  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  den  Versuch  gemacht,  dieae  Urond- 
sflge  in  klarer  nnd  &ftlieber  Weaee  zuaammennuteUen.  Der  Inhalt  nm- 
faLt  die  Theorie  der  Kraftlinien  und  die  dielektrische  Polarisatiun.  Der 
zweite,  naturgemäß  umfangreichere  Teil  über  „elektrische  Wellen"  be- 
Lianaeit  die  gl&nzendeu  ExperimeiitaluDtersacbungen  des  grotien  deutschen 
PbVBikere  Heinrieb  Herts  ond  aeiner  Nachfolger  auf  dleeem  Gebiete, 
welch  Untersuchungen  gegenwärtig  die  eidiente  Stfltse  der  eiekln»- 
magnetiachen  Idchttheorie  bilden. 


53.  K-Uchaf  Karel,  Die  pädagogische  Tätigkeit  des  Grafen 

Fr.  Jos.  Einsky  (cechisch).  Progr.  der  k.  k.  bOhm.  Bealachale  in 
XOniggritz  1904.  20  SS. 

Die  Arbeit  bat  zur  Grundlage  das  Werk  W.  Ejiners  «Graf  Fiant 
Joeef  Kinsky  als  Pädagog*  (Prag  1887)  und  die  Ausgabe  der  pädago- 
t,n«chrn  J^chrift*  n  Kinsky^  von  demselben  Verf.  (Wien  l"-!'?)  Schön  und 
aeibstindig  schildert  Kucbai-  daa  Zeitbild,  in  welcbtin  i\inäky  lebte  und 
tmteitBclit  etine  Beiiebnnffen  in  den  päjagogiaehen  Vorgängern,  von  denen 
bniondef»  Komiuky»  Lotte  ond  Reneiean  nneflllirlicber  bebaadelt  werden. 


Dr.  Karl  Boaenberg. 


Programnienschau. 


Kinsky  prüfte  die  nedontunir  der  leiblichen  und  der  geistigen  Er?iehiing, 
hat  aber  weder  die  eioe  noch  die  andere  Form  zum  Prinuue  erhoben; 
alt  dgeBtlieb«!  Ziel  »Um  tneoseblieheii  Strabens  hat  er  dieBüdnog  einM 
guten  und  Tollkommenen  Charakters  aufgestellt.  Bilde  deinen  Verstand 
luerst  in  deiner  Muttersprache  au".  und  in  all  deinem  Tun  und  Lassen 
mOge  wie  ein  roter  Faden  der  Ciruodsats  hervortreten:  ein  Menscheo- 
fnunä  n  teia.  Näher  werden  die  drei  bekaontoiteo  Arbelien  Riotkyi 
bepprochen,  u.  iw.  1.  Erinnerung  Aber  einen  wichtigen  Gegenstand  von 
eineiu  bohuien  (1778);  2.  Über  die  Hofmeister  (1776);  6.  Allgemeine  Prin- 
lipien  zur  öffentlichen  and  besonders  Milit&r-Ertiehang  (17ö7j. 


54.  Sulc  Johann,  Das  gegenwartige  österreichische  Gym- 
nasium und  sein  Wirken  (cechiseb).  Pragr.  des  k.  k.  babm. 

Staats-Gjnin.  in  Tahor  1904.  19  SS. 

Der  Verf.  bringt  emen  Auszug  seiner  im  Jahie        in  der  Anstalt 
abgobaltenen  Offiratlicben  Vorträge,  in  denen  er  das  geiteBwftrtige  Oym- 

natilllB  gegen  den  Vorwurf  in  Schutz  nahm,  daß  die  Bildung,  die  den 
Gymnasiali^chülcrn  zuteil  wird,  bloß  einen  formalen  Wert  besitze»  fflr  das 
praktische  Leben  jedoch  nicht  heranbilde. 

Seine  Anefftbrangen  sind  für  die  Belehrong  jener  Eltern  bestimmt, 

die  ihre  Kinder  ins  Gjninasium  Fchicken,  daniit  dieselben  genau  erkennen, 
wozu  ihre  Kinder  daselbst  angeleitet  werden  und  wie  das  Lehrziel  er* 
reicht  wird.  Es  handelte  sich  ihm  also  nicht  darum,  neue  Gedanken 
zum  Aasdrucke  zu  bringen,  soodern  eine  richtige  und  übersichliche  Dar- 
Btellong  yri'^r  Fakta  tu  ijeben,  deren  K'Tn  dl  ■  1.  itenden  Grundsätze  des 
Ürganisationsentwutfes,  der  Osterx.  lustruktioneo  und  Weisungeo  bilden; 
ans  der  entspredienden  Literatnr  find  geeignete  Belege  ausgewibli.  8^n 
Ziel  hat  der  Autor  vollends  erreicht;  die  Arbeit  verdient  volles  Lob,  denn 
er  verstand  ca.  das  richtige  Bild  der  den  (yymnasien  in  «  rziphlicher  und 
didaktischer  üiusichl  gestellten  Aufgabe  kiar  und  fesselnd  zu  entwerfen. 
An  einigen  allgemein  gehaltenen  Stellen  w&re  eine  passendere  Ansdrooks- 
weise  mehr  am  Platze.  Z.  B.  (S.  8):  „Die  humanistischen  Flemente,  die 
ancb  in  den  Natorwistenschaften  in  so  reichem  Maße  vortreten,  aasza* 
nfitien,  das  seheint  die  Aufgabe  der  Gegenwart  zu  sein."  Meiner  An* 
•icht  nach  scheint  es  nicht  zu  sein,  sondern  es  ist  gerade  die  Auf- 
gabe der  Gegenwart.  Direktor  Wenzl  Kniek  {S.  9)  war  kein  ürtieber 
der  Realgymnasien;  er  hat  nur  den  bereits  bekannten  Gedanken  in 
Böhmen  taent  Yerwirkltebi  Ein  biAeben  flbeitrteben  ist  die  Bebauptnng 
(S.  16),  daß  das  klassische  Studium  in  Deutschland  vornehmlich  auf  Ver- 
anlassung des  Kaisers  Wilhelm  II.  einij^ermaDen  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt worden  ist;  in  Wirklichkeit  wurde  nur  der  lateinische  Aufsatz  nnd 
Lateinschrei ben  ab  Selbstzweck  beseitigt  (vgl.  Lexis,  Beform  des 
höheren  Schulwesens  in  Preußen.  Halle  .1902,  S.  I  l8).  Die  Zahl  der 
fiealgynmasien  in  Böhmen  (S.  9)  nnd  in  Osterreich  ist  nicht  richtig;  in 
Böhmen  gibt  es  nur  2  denttcbe  (QablenSi  Teieben),  in  Oiteneieb  nvr  18  * 
Bealgymnaeien  und  zwar  6  böhmische,  2  deotacfae  in  Bdbmen;  3  in  Nieder- 
Österreich;  1  im  Kflsteniande  =  12). 

Prag.  Jobaan  ^afrdaek. 
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V  er  Ordnungen,  Erlässe. 

ErUift  dM  Ltitera  d«t  11  Inf itefioiDi  Ür  Kolfem  ud  Uatenrieht  ▼om 

10.  Oktober  1905,  Z.  ST.o'lO,  an  alle  liandesschalbehÖrdeD,  betreffend  die 
Lebrbächer  und  Lübrxuittei  fflr  Mittelschalen.  Scbulniänner  and 
Ärtte  haben  in  letzter  Zeit  wiederholt  darüber  geklagt,  daß  die  an  den 
M^telscbalen  in  Verwendung  stehendtn  Lehrbücber  and  Lehrmittel  in 
einer  durch  den  Lehrplan  and  die  dazu  crchorif^fn  Instruktionen  nicht 
begrQodetea  Art  an  Urnfong  and  in  weiterer  if'oige  aach  an  materiellem 
Gtnrielite  sonebineo.  Letiterar  Unutand  habe  mtht  selten  sar  Folge,  daft 
die  Eorperbaltang  der  Schfiler  dorch  das  Tragen  der  schweren  Bücher 
za  und  von  der  Schale  nachteilig  beeinflaßt  oder  ^ar  Skoliose  und  andere 
körperliche  Übel  henrorgerufen  werden.  Diei  veranlaüt  mich,  Auturcu 
nad  Verleger  von  Lehrbllcbern  and  Lehrmitteln  f&r  Mitleleelialen  nener- 
ding^  aufmerksam  za  machen,  daü  der  Lehrstoff  mit  o;r5(jter  Sorgfalt  und 
Umsieht  aasiawäblen  and  weiters  in  kurzer  und  bündiger  Form  darzo- 
•teilen  ist.  Wo  sachliche  Orftnde  nieht  widerraten  nnd  ohne  Preiserhöhung 
dee  Bnchet  es  durchführbar  enebeint,  iet  der  Lehrstoff  einer  Klasse  in 
noem  beoon deren  Teile  zusammenzufassen.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  muü  auch  der  entsprechenden  Zerlegung  des  Schulatlasses,  der  nicht 
selten  «ae  nnfitomliebe  Gestalt  aogenommen  and  nnl^ewOhnlieh  sebwer 
geword-  n  ist,  das  Wort  presprochen  werden.  So  oft  aber  für  einen  Lehr- 
gep'  iisit;uid  mehr  als  ein  Buch  vorgeschrieben  ist,  wie  dies  beispielsweise 
bei  den  öpfacngegenständen  der  Fall  ist,  hat  der  Lehrer  darauf  zu  achten, 
daß  er  den  Schülern  angebe,  ob  für  die  einzelne  Cnlerricht-istunde  etwa 
die  Grammatik  o  i»  r  Ulmngsbuch  (L  "scbucb»,  bei  schriftlichen  Arbeiten 
aoeh  beides  entbehrt  werden  l^ann.  Der  Gebrauch  der  im  Sinne  des  §  11 
der  ICinisterial-Vttordnang  Tom  17.  Jan!  1878,  Z.  10.528  (Minist-Vdgsbl. 
Nr.  77),  snlissigen  Hilfsbflcher  and  Hilfsmittel  ist  einzuschränken  and 
deren  Verwendung  in  der  Schule  nur  ausnahm^iweise  zq  gestatten.  Auch 
bezüglich  der  Zahl  und  Anlage  der  Terschiedenen  Scbülerhefte  haben 
Direktoren  und  Lehrer  daraaf  an  aehten,  daft  nieht  ein  omfangreieher 
Apparat  von  Schreibheften  aller  Art  entstehe  Pie  in  dieser  Weise  ent- 
stehende Entlastung  des  Scholpackes  wird  jeder  c^chüler  dankend  begrüßen. 
Was  die  Ausstattung  der  Lehrbücher  und  Lehrmittel  anlangt,  so  muß 
bei  aller  Anerkennung  des  olTenkandigen  Fortschrittes  doch  verlangt 
werden,  daß  den  Forderungen  der  modernen  Schulhygiene  auf  diesem  Ge- 
biete noch  menr  als  bisher  üecbnuog  getragen  werde.  Insbesondere  sind 
die  Zasitie  nnd  Anmerkungen  tarn  HanpttMrte  in  den  Lebrbllebeni»  die 
in  typographischer  Hinsicht  vielfach  nicht  entsprechen,  entweder  ganz  zu 
▼eriTieiden  oder  in  typographisch  verb-  eserter ,  die  Sehkraft  der  Schüler 
schonender  Art  ber^ustelleu.  Eudhciu  wird  der  bierortige  i:.riab  vom 
12.  M&rz  im,-  Z.  3330  (Minist.-Vdgsbl.  Nr.  21),  betreffend  die  Stabtlitl* 
drr  Lchrtexte  uiui  Lehrmittel,  neuerdiii'j^  in  Krinnerung  gebracht,  nach 
welchem  die  tum  Lehrte  brauche  allgemein  zugelassenen,  in  zweiter  oder 
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dritter  A  if^i^'f  frscbieneoen  und  somit  wiederholt  revidierten  Lehr-  ond 
LeBebüLcher  in  der  iiegtl  durch  miodesteoB  fflnf  Jahre  in  oiiTer&nderter 
Auflage  iti  ertebeiBfii  hftbeo.  Inibmoiider»  itt  Attgein«iii  tn  vennddiM, 

daß  die  Lehrbücher  fttr  die  unteren  Klassen,  die  den  bestehendeD  Lehr« 
plänen  völlig  angepaßt  nind,  ohne  zwingende  Gründe  eine  Änderung 
erfahren.  BezOglich  der  Zuiässigkeit  dieser  BQclier  wird  iu  Hinkunft  mit 
beioikdersr  Strenge  torgegangea  wcfden. 

Yerordnong  des  Leiters  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterrieht 
vom  5.  Febraar  1906,  Z.  47.945  ex  1905,  «n  alle  Luid«wehiilbebOrd«D, 
betreffend  die  Lehrverpflicbtong  der  definitiven  Tnrnlehrer  an 

den  ^triatlichen  Mittelschulen.  Ich  finde  mirh  bestimrot,  die 
Jklaximal-Lehrverpilichtimg  der  definitiven  Turnlehrer  an  den  staatUefaen 
If  Htelsebolen  (Gyronaeien,  BealgyniDadeD,  Realichnlen).  intoweit  dieselbe 

nicht  bereits  landes^'t^setzlich  geregelt  ist,  mit  24  w'cbentlichen  ünter- 
richtsstuiiden  f<"Jt7;usetrrn.  Diese  Anordnung  bat  rücksiclitlich  der  Be- 
messuDg  der  £Letuuueraiiuuen  fflr  Mehrleistungen  bereits  im  Schaljahre 
190^806  AnwendoDg  to  flndeo. 

Erlaß  des  Leiters  des  Ministerams  fär  üoltus  und  Unterricht  Tom 
16.  Jlnner  1906,  Z.  47.867  ex  1905,  an  alle  LandeeechiilbeböcdeB,  mit 
welehem  ein  teilweise  abgeänderter  Lebrplan  fflr  den  katholi- 

sehen  Religionsanterricht  in  den  vier  ünterklaesen  der  Gymnasien 
and  Bealschnlen  mitgeteilt  wird.  Laut  einer  unter  dem  20.  Dezember 
1905,  2.  räl/K.,  aaher  gerichteten  Mitteilung  Beiner  Eminenz  des  Herrn 
Kardinal  -  Für.  terzbischoffcs  in  Wien  al?  Vorsitxendcn  der  higchöflichen 
KcnfereiizeD  wurde  vom  österreichischen  Episkopate  der  bestehende  Lehr« 
plan  für  den  katholischen  Beligionsonterricht  in  den  tier  Unterklassen 
der  Gymnasien  und  der  Bealeobolen  teilweise  abgeändert  und  werden  für 
die  Zukunft  die  Kiassi^^Tipf^TiFcn  in  narh^trhender  Weise  festgesetzt:  1.  und 

II.  Jüasse :  Der  Katechismus  mit  den  einschlägigen  liturgiseben  Erklärungen. 

III.  Sasse:  1.  Semester:  Zosaromenfassende  Litargilr  als  beeondenr 
Gegenstand;  2.  Soniestor:  Die  Offenbarungsgeschichte  des  Alten  Bundes. 
TV.  Klasse:  Die  Offenbaruns^seeschirhtH  d^s  Neuen  Bundes.  Diester  teil- 
weise abgeänderte  Lehrplau  hat  voui  ^ciiuijahra  1906/1907  angelangen 
enkiesiire  in  Kraft  la  treten. 


Der  Leiter  des  Ministeriums  fflr  Kultus  and  Unterricht  hat  nadi- 

atehenden  Mittelschulen  das  Öffentlichkeitsrecht  verliehen,  und  zwar: 
1.  Auf  die  Dauer  der  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedingungen  mit  dem 
Beebte,  Matorititsprflfangeii  abtabalteo  und  staatsgiltige  Hatorititsteog- 
nisse  auszustellen:  dem  tflrstbischOflichen  Privat-Gymn.  am  Collegio  con- 
vitto  in  Trient.  II.  Auf  di*^  Dauer  «ier  Erffll!!in<_i  dor  i:fset7jichen  ße- 
diDguDgen  mit  dem  Rechte,  Maturitutspruiungeu  abzuhalieu  und  Staats- 
giltige  MaturitätsseogniBse  aasiastellett,  anter  gleichzeitiger  AnerkeBOOBf 
des  ReziprozitätsverhältnissoB  im  Sinne  df-s  §  15  des  Gesetzes  Tora 
19.  September  lb9b,  K.-G.-Bl.  Nr.  116:  dem  Komm.-Gymn.  in  Kokitaan. 
III.  FQr  die  Sebaliahre  1905  6  bis  iokl.  1907/8  dem  Prifat-UnteigTnni. 
in  Wil bering.  IV.  Fflr  die  Schuljahre  1905/6  bis  inkl.  1907/8  mit  dem 
Rechte,  Maturitätsprüfungen  abzuhalten  und  staatagiltige  Maturitätszeug- 
nisse aoszustellen,  unter  gleichseitiger  Anerkennung  des  Reziprozitftts- 
▼erfailtnisees  im  Sinne  des  §  15  dee  Gesetses  vem  19.  September  1896i 
R.-G.-Bl.  Nr.  173:  dem  Komin.-Gymn.  in  Oaya,  dem  Landes-Realgymn. 
nnd  der  damit  verbundenen  Landes -Oberrealsch.  in  Mitter  bürg. 
V.  Für  das  Schuljahr  190ö/190t>:  der  1. — IV.  Klasse  der  Privat-Realscb. 
de$)  Marieuinstitates  in  Gras,  der  L— >IV.  Klasse  des  Prifat-Mädchen- 
Gymo.  des  Vereines  «Towartystwo  pijwatnego  gimnaijnni  ieAskifgo* 


Digitized  by  Google 


y«roidiinng«D,  ErliiM. 


569 


in  Lemberg,  der  I  ~  VIT.  Klasse  des  biachr-flichen  Privat  -  GyiUD« 
am  Koabeoseuiiiiar  in  Manuscbeiu»  rücksiciitiich  der  als  OffeDtliche 
Sehfller  «inirMebTiebeiien  iDteraen  ZOgUnge  di6t«r  AotUlt,  der  L — ^IT. 
KUsse  der  Privat  -  Realsch.  mit  bobm.  Unterricbtsiprache;  in  OlmfttSi 
im  IL,  IV.  und  VI  Klasse  des  Privat  -  Mädchen  -  Oymn.  des  Vereine«i 
.Mioerva*  in  Prag,  der  I.  Klasse  d*  b  fiirstbisi  h  iliciien  Privat-Gymn.  in 
Veit  ob  Laibacb,  der  1. — IV.  isklasne  de:  Privat  KeaUch.  im  J^III.  Ge* 
Deindtbetirke  in  WieD.  VI.  PQr  dat  Scbuljabr  1905/1906  alt  dem  Beebte, 
Xakorit&tsprflfongen  absobalten  und  staatsgiltige  MaloiititsteQRnisse 
losi'i  r^'Üpn !  der  I. — IV.  Klass*^  des  Pri?at-M5dchen-Ober£rTTnn  III. — 
VI.  K-iaase  aer  Privat-Mädcheusciiulö  mit  gymnasialer  Richtung)  des  Dr. 
Tbaddäui  Browicz.  Jobaun  Czubok  aud  Dr.  Josef  Tretiak  in  KrakaUt 
imU  lU  UI.t  V.^?ni.  KlasMdet  Privat  MftdebeD-Gymn.  des  Vereinee 
rar  erweiterte  Frauenbildang  in  Wien.  VII.  Ffir  das  Scboljabr  1905/1906 
mt  dem  Rechte,  MnturitätBprüfangen  abzuhalten  und  ?ttaatsgiltige  Mato- 
ntitazeagnisde  auszuatellen,  unter  gleichzeitiger  Anerkennung  des  Rezi- 
proiitits Verhältnisses  im  Sinne  des  §  15  des  Gesetzes  vom  19.  September 
1^98,  R.-G.-Bl.  Nr.  178:  dem  Komm.-Real-  und  Obergymn.  in  GabloDi 
a.N.  VIII.  Für  das  Schuljahr  1905/1906  unter  gleichzeitiger  Anerkennung 
<i?s  ReziprozitÄtsverhältnisses  im  Sinne  des  §  15  des  Gesetzes  vom 
ii^.  Siptember  1898,  K.-G.-61.  Nr.  173:  der  L— V.  iiiasse  der  Komm.- 
BcilKD.  in  Idria,  der  I.»V.  KUese  de«  Lftndes-BeftI-  ond  ObeifTymn. 
IB  Klosterneabarg,  der  L — ^Y.  KlMse  der  Komm.-Realscb.  in  Littau, 
der  I.— VII.  Klasse  des  Komm.-Gyinn,  in  Luudenburg,  der  1.— III. 
Klasse  der  Komm.-Kcalsch.  in  Nimburg,  der  I. — III.  Klasse  der  gym- 
uMialen  Abteilung  &owie  der  I.  und  II.  Abteilung  der  realen  Abteilung 
^cs  fierklMtigtn  KoiiiiD.-Oberreal-GjmD..iD  Teil  eben  m.  d.  E.,  der  f. 
—VI.  Klaaee  der  Luides-Realseb.  in  Waidbofen  a.  d.  Ybbs,  der  I.— V. 
Klane  des  Komm  Gymn.  in  Wels  d^r  I.~V.  Klasse  des  Privat-Mädchen- 
Ljieums  der  Helene  Kapliüska  in  Krakau  für  da«  Schuljahr  1905/1906, 
der  L  Klasse  des  st&dt  ll&dcben  Ljseams  in  Znaim  für  das  Schuljahr 
1M$/I906r  dem  Offentl.  Mideben-Ljseiiin  det  Sebnlverelnei  Ar  Beamien- 
tSehter  in  Wien  das  Recht  sur  Abbaltttog  von  Reifeprüfungen  und  zur 
.\i:6!5t#»llung  staatsgiltiger  Reifezeugnisse  auf  die  Schuljahre  lÖG")  rjOti, 
li^ut./i907  und  19O7/1908,  dem  M&dcben- Lyzeum  in  Baden  für  die  I.  — IV. 
Kiaae  auch  auf  die  V.  Klasse  für  das  Schuljahr  1905;  190C  auügedeiiut, 
der  III.  Klaeee  des  Landee-Hideben-Lyieoms  mit  itallen.  ünterriehts- 
tpTBcbe  in  Pol  a  Ar  das  Schuljahr  1905/1906  auf  die  I?.  Kla^^se  ausgedehnt, 
"'tm  Mädcht  n-Lyzenm  der  Ursulin  rinnen  in  Innsbruck  für  die  1.  Klasse 
i3cb  laf  die  H.  KlaFP*-  für  lats  öchuljahr  190.'»/190f>  ausgedehnt,  dem 
vuoi  i;  rauenbildungs-  und  Krwerbsverein  ^Vesua**  m  Urüuu  errichteten 
PrSvat-Bildongikttne  fflr  Arbeitelebrerinnen  in  BrOnn  Tom  Sebe^abre 
19071906  au  erteilt,  dem  Privat-Mädchen-Lyzeom  in  Salzburg  fHr  die 
I  und  II.  Kla?;sc  auch  auf  die  III.  Kinase  für  das  Schuljahr  1905/1906 
Sküsitedehotf  dem  städt.  Mädchen-Ljzeum  in  Klagenfurt  für  die  1-  und 
II.  Klasse  auch  auf  die  III.  Klasse  für  das  6chu]jahr  1905/1906  ausgedehnt, 

L  IDaeea  dee  denleeben  Prifat-Mideben-Obergjmn.  (V.  Klane  der 
gymnasialen  Abteilung  des  deutKben  M&deben-Lyzeams)  in  Prag  auch 
*af  die  II.  Kln^P  '  (VI.  Klasse  der  gymnasialen  A^tfilung)  für  dns  Schul- 
itbr  190.=^/li>uö  ausgedehnt,  der  I. — VI.  Klasse  des  Privat- üymn.  in 
Wucüau  auch  auf  die  Vii.  Klasse  für  das  Schuljahr  1905/1906  ausgedehnt, 

PHfat-Mldebeii-Ljieani  der  Marie  Zagörelra  in  Lemberfr  für  das 
Scholjabr  1905/1906  ancb  die  Recht,  Reifeprüfungen  abzuhalten  und 
itaatspiltige  Reifez^nL'ni'^se  auRZOstellen  verlielien,  dem  Privat-Gymn.  mit 
ööbm.  Untfrrichtssi  räche  in  Mähr  O.strau  auch  das  iwcht,  MaturitÄts- 
prftfoDgen  abiubalteu  und  staatsgiltige  Matuntättizengnisse  ausiustellen, 

die  Daner  dee  Sebnijabne  1905/1900  verliehen. 


Digitized  by  Google 


670 


Personal-  ima  ächalAotizen. 


Personal-  und  Schulüotizeu. 
Brneonttngen  (Verleibangen): 

Zorn  Landesschalinipekior  d  r  in  zeitweiliger  DienstesTerwenduDir 
im  Ministeriam  ffir  Kaltas  und  Unterrieht  stehende,  mit  dem  Titel  nnd 
Charalcter  eines  Begiemngsrates  aosgeseichnete  Prof.  am  Sopbien-Gjmn. 
in  WittB  Dr.  Aatos  PrimoSI«. 

Znm  LandesBchnlinspektor  io  Steiermark  der  Prof.  an  4er  Baftlicb. 
im  VI.  Wiener  Gemeindebesirke  Dr.  Karl  Kosenberg. 

Zum  LandesBcholinspektor  in  Böhmen  der  Direktor  des  Gjmn.  in 
£g«r  Josef  TrOts eher. 

Zum  Direktor  der  Realsch.  im  XIII.  Wiener  Gemeindebesirke  der 
Prof.  au  der  üealsch.  im  L  Wiener  Gemeindebezirke  Sebnlxmt  Dr.  Engel- 
berk Nader. 

Znm  Direktor  der  Bealeeh.  in  Boieo  der  Prof.  am  Gjmn.  in  Uni 
Dr.  Alois  Lechtbaler. 

Zum  Direktor  der  Kealscb.  mit  bObm.  Unterrichtsiprache  in  Prag- 
Altstadt  der  Prof.  an  der  Realscb.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Prag- 
Neoitadt  Frans  8ch&ller. 

Znm  Direktor  des  Gymn.  in  Eger  der  Prof.  am  Grmn.  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  Prag-Neustadt^CStepbansgasse)  Georg  Tauber. 

Znm  Direktor  des  Gjmn.  in  walaehiseh  •  Meeeritseh  der  Prof.  am 
Gymn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  OlmOtz  Viktor  Navrjitil. 

Zatn  Direktor  der  Realäch.  in  Egei  der  Direktor  der  Kommanal- 
liealsch.  daselbst  August  Finger. 

Znm  Direktor  des  Gymrf.  in  Kftniggrftti  der  Direktor  dei  Gymn. 

in  Bandnitz  Franz  Ruth. 

Zum  Direktor  des  Gjmn.  in  Pilgram  der  Prof.  an  der  Bealscb. 
mit  bOhui.  Unterriciitätsprache  in  Pilsen  Josef  Frana. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  in  Päbram  der  Prof.  am  Beat-  «od  Ober« 
gymn.  in  Pra>?  Dr.  Eduard  Sar.^a. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  in  Jiöin  der  Prof.  am  Gymn.  mit  bObm. 
Unterrichtssprache  in  Prag-Kleinseite  Jobann  Sommer. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  in  Bandnits  der  Prof.  am  akad.  Gymn. 
in  Prag  Dr.  Franz  Brdlik. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  in  Mistek  der  Prof.  am  Gymn.  mit  bObm. 
UBtenrtchtsepraehe  in  Kremsier  Earl  NebnSka. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Stanlilaa 
der  Prof  am  V.  (Jymn.  in  Lemberg  Dr.  Michael  Jezienicki. 

Zuui  Direktor  des  II.  Gymn.  in  Lemberg  der  Prof.  am  V.  Gjmn. 
daselbst  Ferdinand  Bostel. 

Zum  Direktor  des  Gymn.  in  Bnetaay  der  Prof.  am  VL  Gymn.  in 
Lemberg  Alexander  Fruczkiewicz. 

^m  Direktor  des  Gymn.  in  Mielee  der  Prof.  am  V.  Gymn.  in 
Lemberg  Boman  Uotkwa. 

Zum  Direktor  des  Franz  Josephs-Gymn.  in  Tarnopol  der  Pzof.  Ml 
akad.  Gymn.  in  Lemberg  kais.  Rat  Dr.  Emil  Sawicki.  ' 

Zum  Direktor  des  V.  Gymn.  in  Krakau  der  Direktor  des  Gymn. 
mit  poln.  Unterriehtssprache  in  Tescben  Jeeef  Winkowski. 

Zum  Direktor  der  I  lirerbildungsanstalt  in  ZaleszOiyki  der  Prof. 
am  akad.  Gymn.  in  Lemberg  Dr.  Thadd&ds  Mandybnr. 

Znm  wirkl.  Lebrer  an  der  Bealseh.  im  V.  Wiener  Gemeindebeiirke 
der  proT.  Lehrer  an  dieser  Anstalt  Dr.  Alexander  Kossowicz. 

Znm  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Krainbnrg  der  Snpplent  an  dieeer 
Anstalt  Johann  Gräfe uauer. 

Zorn  wirU.  Lehrer  am  Gymn.  in  Badolfsirert  der  pi^r.  Lehrer  an 
dieser  Anetalt  Josef  Germ. 
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Zorn  wirkl.  Lehrer  am  Gymii.  in  Mikolibug  d«r  prot.  Lehm  «n 
dieser  Anstalt  Karl  Watzger. 

Zorn  wirkl.  Lehrer  am  OjoiB.  in  Brodj  der  flnppleiit  am  YL  Gymo. 
in  Lemberg  Marian  MYodnicki. 

Zorn  wirkl.  Lehrer  an  der  Realsch.  in  Laibach  der  pro?.  Lehrer 
an  dieser  Anstalt  Friedrich  Juvanöiü. 

Zorn  wirkl.  Lehrer  am  Oymn.  in  Gftn  der  prov.  I^ehrer  an  dieeer 
Anatalt  Dr.  Lorenz  Tretter. 

Zum  wixkl.  Lehrer  am  Gjmn.  io  Laodskron  der  prot.  Lehrer  au 
dieser  Anatolt  Andrea»  Lntt. 

Zam  wirkL  Reli^ionslebrer  am  Oymn.  im  XVII.  Wiener  Gemeinde» 
beiirke  der  «oppl.  Relifrionslehrer  an  dieser  Anstalt  F(»inrich  Sehneider. 

Die  wirkL  Lehrstelle  för  griecb.-kathol.  Üeligioo  am  akad.  Gjmn. 
in  Lemberg  dem  grieeta.-kathoL  Belifionilehrer  nn  dieeer  Anitalt  Leonidae 
Lnini  cki. 

Die  wirkl.  Lehrstelle  für  griech.-kathoL  Religioa  am  iL  Gymn.  in 
Lemberg  dem  griech.  •  kathol.  Beligionsprof.  am  akad.  Gjmn.  daselbst 
Dr.  DioDjs  DoroziUski. 

Zorn  wirk!  röm.-katbol.  Relijjinn^! -hrer  am  IV.  Gjrmn.  in  Lemberg 
der  soppi.  Beligionslehrer  an  dieser  Anstalt  Kasimir  Dsiarsyüski. 

Zorn  wirkl.  BeUgionslehrer  am  Gymn.  in  Nikolebnrg  der  aappl. 
Beligionslebrer  an  dieser  Anstalt  Ludwig  Kirsch. 

Zam  p^rierh.  oriental.  Religionslehrer  am  I.  Gyran.  in  Czernowiti 
der  griech.-oriental.  Religiouslehrer  am  Gjmn.  in  Sereth  i'eter  ropescui. 

Zum  griech.-kathel.  Beligionslebrer  am  akad.  Gymn.  in  Lemberg 
der  ioppl.  Religion?! ehrer  am  II.  Gjmn.  daselbst  Jobann  Huiowici. 

Zorn  defin.  Turolehrt:r  an  der  Healsch.  in  £ger  der  deän.  Tarn- 
lehrer an  der  Komm.-Eealscb.  daeelbet  Josef  Kantiky. 

Zam  defin.  Tomlehrer  an  der  Beaiscb.  in  Adlerkostelett  der  defin. 
Turnlehrer  an  der  Korom.-Realsch.  daselbst  Leopold  Lanik. 

Eine  Lehrstelle  am  Karl  Ludwig- Gjmn.  in  Wien  dem  Beligionsprof. 
an  der  Lehrerinnenbildnnnanitelt  dudbet  Dr.  Inline  Owornk. 

Eine  Lehrstelle  am  HilimiUMi-Gyl&n.  in  Wien  den  Prot  am  Qjrmn. 

in  Krems  Karl  W  o  !!  e  t  z. 

Eine  Lehrsteilo  am  VL  Gymn.  in  Lemberg  dem  Prof.  am  Gymn. 
in  Brody  Peter  Passowicz. 

Je  eine  Lehrstelle  an  der  Komm. -Realsch.  in  Eger  den  Proff.,  bezw. 
wirkl.  Lehrern  an  der  Komm.-Bealsch.  in  L'ger  Augusi  HauptmanOi 
Josef  Sebmidt  jun  ,  Dr.  Jobann  Stiglmajer,  Georg  Irgang,  Eduard 
Puls,  Andreas  Frank,  Heinrich  Schuster  und  Josef  Steinbichl. 

Eine  Lehrstelle  am  Gymn.  in  ^NTisT»^'  den  PruH'.,  bezw.  wirkl.  Lehrern 
am  ebemal.  Privat -Gymn.  mit  üohm.  ünttirnchtäsuracbe  daselbst  Josef 
B&rta,  Jooef  Häjek,  Thomas  HavHöek,  Weniel  Kürka,  Frani  Lin- 
liatti  Johann  Priisek,  Johann  ScbOcker  und  .^nton  Vaculik. 

Eine  Lehrstelle  an  der  Realsch.  in  Adlerkostelett  den  Proff.,  bezw. 
wirkL  Lehrern  an  der  Komm.-Bealsch.  daselbst  Leon  Piza,  Franz  Vacek, 
Franz  Uber,  Jaromir  Knittl,  Franz  Kostobrys,  Albin  PoleSovsky, 
Adolf  M  ikoasek,  Wenzel  Mansfeld,  Rudolf  BexdäkoTtk^,  Dr.  Josef 
äToboda,  Anton  Kux  und  Franz  Granät. 

Zum  proT.  Hanptlehrer  an  der  Lehrerinnenbildongeanelalt  in  Cter- 
Bowitt  der  ^npplent  am  IL  Gymn.  in  Tarnopol  Boman  Cegielski. 

Zum  .Mitgliede  der  Prüfungskommission  fftr  das  Lehramt  an 
Mädchen- Lyteen  in  Wien  und  zum  Fachexaminator  fflr  Geographie  auf 
die  reetliche  Dauer  der  lanfenden  Pnnktioneperiode,  das  iet  bis  Ende  dee 
Stadienjahr ^q  19(  5/1906,  der  ord.  Prof.  an  der  Unirenittt  daielbal  Dr. 
langen  Oberhummer. 

Zum  Hitgliede  der  PrQfnngskommission  fttr  das  Lehramt  der  Musik 
Ml  Mittelechulen  und  Lehrerbildungsanstalten  in  Wien  und  zum  Fach- 
«xnminalor  fOr  Harmonielehre  fOr  die  tettliehe  Draer  der  laufenden 
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Funktion-sperioflP:  Ha?  i't  bis  tnm  Schlüsse  des  Stodienjabres  1906/1^7, 
d«r  Prof.  am  KoD6er?atoriam  in  Wien  Dr.  fiosebing  Mandycxe wski. 

Zam  Mitgliede  der  PrtfasffakonniriNioB  fttr  dtt  L«hniiat  «n  G3rai- 
nasien  and  Realschalen  in  Tnnibruck  und  zum  Facbexaniinator  fOr  Mathe- 
matik aaf  die  restliche  Dauer  der  laufenden  Fonktiousperiode ,  das  ist 
bis  som  Ende  des  Studienjahres  1905/190Ü  der  ord.  Prof.  au  der  Unifer- 
•itit  daselbst  Dr.  Josef  Gm  einer. 

Za  Mitirliedern  deg  Landes^rhnlrates  fQr  Kärnten  der  Domkapitnlar 
Dr.  Josef  Sommeri  der  e?angel.  Pfarrer  Jäobert  Johne,  der  Direktor 
des  Gymn.  in  Villach  Begienmgtrat  Andreu  Zeebe  «qd  der  Bflrger« 
scholdirektor  Bodolf  Uattereilorfer  io  8t.  V«t  fUr  die  iiicbate  eeelift- 
j&brige  Fanktionsperiode. 

Zam  Mitgliede  der  wissenschaftlichen  Prüfangskommission  für  das 
LehruDi  sa  Hadeben-Ljieen  in  Lemberg»  «od  iwar  zam  Fachexaminator 
fQr  Math'  n  atik  der  ord.  Prof.  an  der  tecbn.  Hochschole  daeelbit  Dr. 
PIftcyd  Dziwiüski. 

Zorn  Mitgliede  der  Prflfangskommission  ffir  das  Lehramt  des  Tornens 
an  Mittelscbalen  und  Lehrerbildungsanstalten  mitböhm.  Unterriebtsepraebe 
in  Prag  und  zum  II.  Fachexaminator  für  das  praktische  Turn-n  für  die 
restliche  Dauer  aer  laufenden  Funktionaperiode  der  Tornlehrer  an  der 
Bwlflcfa.  mit  btthm.  ÜDterriebtsspradie  in  Prag  (Geretengasae)  Jobaon 
SjPkora. 

Zu  Mitgliedern  df>««  Landesscbulrates  fHr  Steiermark  der  Dorapropst 
der  Seckauer  iJiOzese  und  Direktor  des  Diuze^aui'riesterbauses  in  Graz 
Dr.  Anton  Grießl,  der  Domdechant  der  Lavaoter  Diözese  nnd  Pro- 
direktor der  tbeolofr  Pif^zesanlebranstalt  in  Marburg  Karl  Hribovsek, 
der  Senior  und  evaDgei.  Pfarrer  Karl  Eckhardt  in  Graz,  der  Direktor 
des  Gvmn.  in  Marbarg  Jalius  Giowaeki  ond  der  Bflrgerscbnldinktor 
Harn  Trank  in  Gras. 

'/a  IMitgliedern  der  Prüfungskommission  für  das  Lehramt  an  Gyra- 
nasiei)  und  Realschulen  in  Innsbruck  die  ord.  Proff.  an  der  Universit&t 
lü  Innsbruck  Dr.  Emil  Arleth  und  Dr.  Ottokar  Tumlirz,  und  zwar  der 
BrstiieDannte  zum  Facheiaminator  ffir  Philosophie,  der  Zweitgenannte 
zum  Facheiaminator  für  Physik;  iia  übrigen  aber  die  Prüfungskommission 
in  ihrer  deimaligen  Zusammensttzung  für  das  Studienjahr  1905/1906 

Zum  Vorsittenden  der  FrUfaBgikommission  für  dae  Leiiramt  des 

Turnens  an  Mittelschulen  und  LehrerhildungsanstalteTi  mit  deutscher 
Unterrichtf^spracbe  in  Prag  ucd  zum  Examinator  hinsichtlich  der  Erpro- 
bung des  Grades  der  allgemeinen  Bildung  der  Kandidaten  fflr  das  Tam- 
lehramt  der  ord.  Offentl.  Prof.  an  der  deutschen  Universität  in  Png  Dr. 
Robert  Lendlmayer  Ritter  v.  Lendenfeld;  im  Qbrigen  die  genannte 
Prflfungskommissioo  fQr  die  Stodienjahre  1905/1906,  1906/1907  and 
1907/1M8  in  ibier  bisherigen  Zosanimensetnng  bestätigt 

Zn  Mitgliedern  der  wissenscbaftlicben  PrQfongskommission  fflr  das 

Lehramt  an  Gymnasien  und  Piealschulen  in  Graz  und  zu  Fach.^TiTninatorMi 
der  ord.  Prof.  an  der  Universität  .in  Graz  Dr.  Kobert  Sieger  and  der 
aaßerord.  Prof.  daselbst  Dr.  Karl  Strekeli,  and  zwar  ersteren  fOr  Geo- 
graphie, letzteren  für  Slowenisch  nnd  Serbokroatiseb;  im  flbrigen  aber 
di«>9e  PrOfungskommissiun  in  ihrer  deimaligen  ZaeammeBttellang  fflr  daa 
Studienjahr  1905a906  bestätigt. 

Seine  k.  und  k.  Apo&toliscbe  Majestät  bauen  mit  Allerhöchster 
Entschließang  Tom  24.  Oktober  v.  J.  den  Weihbischof,  Dompropst  Dr. 
Balthasar  Kaltner,  In  Domkapitular  Alois  Winkler,  femer  den 
Direktor  der  Realscb.  in  Salzburg  Schulrat  Dr.  £daard  Kant  und  den 
Leiter  der  KnabenTolksschale  za  St.  Andrft  in  Saliboig  Direktor  Panl 
Simmerle  zu  Mitgliedern  des  Landcaiebnlratee  lltr  Salsbarg  fflr  die 
nicbite  secbsjftbrige  Fanktionsperiode  a.  g.  an  ernennen  gerabt 
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Zam  Mitgliade  der  FrflfaogskommissioQ  für  das  Lehramt  an  67m- 
maaien  and  BtalMbnlen  in  Krakaa  md  iura  Faehezaminalin  fflr  G«tehiaite 
der  ord.  üntversitfttiiprof.  Dr.  Stanislaas  Krzyiaiiowaki;  im  flbrigen 
die  Prüfniigflkommission  in  ihrt^r  darmaligan  ZoiamiDMitflnuig  für  das 

{^tadienjahr  1905/1906  best&tigt. 

oeioe  k.  und  k.  ApoHoIische  Majeetftt  haben  mit  AllerhSebiter 

Enti^rhließung:  vom  9.  Februar  d.  J  den  Gerirrnlvikariatsrat  in  Feldkirch 
Dr.  AntoD  Walter,  den  Dechant  und  Stadtpfarrer  in  Bregenz  Qeorg 
Protscber,  den  Direktor  dei  Gymn.  in  Feldkirch  Sehnlrat  Dr.  Viktor 
Perathoner  und  den  Bürgerst  hulUbrer  in  Bludenz  Johann  Thaler  zn 
Mitgliedern  dea  Landesschulrates  für  Vorarlbaig  für  dio  geaetaliebo  Foiik- 
tionepertode  a.  g.  zu  ernennen  geruht. 

Sein«  k.  ond  k.  ApoitoTiwhe  Majeitit' haben  mit  AUerbOeheter 
EntsehlieGong  Tom  26.  J&nner  d.  J.  zu  Mitgliedern  des  Landesechalrates 
för  die  Bukowina  auf  die  Dauer  der  nächsten  sech=jähri?«D  Funktions- 
periode a.  g.  zu  ernünueu  geruht:  den  üuiversitatisprui.  Dr.  Tiiuudor 
Tatnawski,  den  griecb.-oriental.  Konsiatorialrat  Georg  Hanicki,  den 
röm.-kathol.  Pfarrer  Dechant  «ni  Khrendoraherr  Jö^ef  Scbuiid,  den 
evangel.  Senior  und  Pfarrer  Josef  Fronius,  den  Präsee  der  iarael.  Koltos' 
gemeinde  in  Gzemowitz  Dr.  Benno  Straucher,  den  Direktor  der  grieeb.- 
oriental.  Oberrealschule  in  Czernowitz  Konstantin  Mandyczewiki  und 
den  Prof.  an  der  griech.-oriental.  ObeRealtcb.  in  Ciemowiti  Hierotbeiis 
Pihaiiak. 

Zn  Hitglieder  der  wieteneebaftlieheB  FrttHingekommieeiOD  fttr  dae 

Lehramt  an  Gymnasien  und  R<  aT^chulen  in  Wien  and  tu  Fachexaminatorrn 
för  das  Studienjahr  1905  190 0  die  ord  r.ff.  Proff.  an  der  Universität  in 
Wien  Dr.  Josef  Seemuiier  und  Dr.  rüüipp  Augast  Becker,  und  zwar 
ereteren  für  Deoteeb,  letzteren  fflr  Französisch  und  Italienisch. 

Per  Leiter  des  Minipteriums  für  Kultus  and  Unterricht  hat  za 
Mitgliedern  der  neu  errichteten  Prafnngskommiesion  fOr  das  Lebramt 
dee  Fnibandzeichnens  an  Mittelachnlen  In  KrakM  für  die  Stadienjahre 
190$/1M  »Dd  1906/1907  ernannt:  mm  Direktor  den  ord.  Unirersit&tsprof. 
Dr.  Franz  Sz  warcenberg-Cztrny,  zum  Direktor  -  Stellvertreter  den 
Direktor  der  iiLunstakademie  JnUaa  Falat,  zu  Fachexaminatoren  für  das 
flgnrale  Zeiehnen  die  ord.  Proff.  an  der  Konetakademie  Theodor  Axen« 
towicz  und  Leo  W  v  c  z  '  f  ko  w  sk  i ,  fOr  das  ornamentale  Zeichnen  den 
ord.  Prof  an  der  Kuntitakademie  Josef  von  Mehoffer  ond  den  Prof.  an 
der  Qewerbcacii.  Baurat  6iawomir  Odrzywofski,  für  das  Hodellienoi 
den  ord.  i'rof.  an  der  Kunstakademie  Konstantin  Laszczka,  ftr  die 
Projektionslehre  and  für  allir-  mein':-  pädagopisch-didaktische  Fragen  den 
Direktor  der  Oewerbesch.  Begierungsrat  Jobann  K  Ott  er,  ffir  die  Kantt- 
geediidite  und  Beehre  die  ord.  Unifersitätsproff.  Dr.  Peter  Bielkkoweki 
nnd  Hofrat  Dr.  Marian  Sok 0)0  wski,  fQr  die  Anatomie  des  menschlichen 
Körpers  den  ord.  üniyersitÄtsprof.  Dr.  Kasimir  Kostanecki  und  den 
Privatdozenteu  au  der  UniTersität  Dr.  Adam  Bochen ek,  für  die  deutsche 
Unterriehteepraebe  den  ord.  UniferaititsproC  Dr.  Wilhelm  Creizenach 
und  fflr  die  poln.  nnd  rutheo.  UDterriebteepraobe  den  ord.  DnifecaitAte* 
prof.  Dr.  Josef  T r e  t  i  a k. 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  AllerbOebtter 
Enti«hließung  Tom  6.  Oktober  d.  J.  den  Prof.  an  der  Landes-Oberreal- 
icholc  und  Privatdozenten  an  der  deutseben  techu.  Hochschule  in  Brflnn 
außeroid.  Prof.  Anton  Kzehak  zom  ord.  Prof.  der  Mineralogie  and  Geo- 
logie an  dieeer  Hoebeebnle  a.  g.  zn  ernennen  geruht. 

Als  Privatdozent  fflr  Geographie  an  der  philos.  Fakultät  der  Uni- 
versität in  Wien  der  Prof.  am  Maiiminan-Oynin.  in  Wien  Dr.  Friedrich 
Machaöeki  der  wirkl.  Lehrer  au  der  Iii.  deutseben  Kealsch.  in  Prag 
Dr.  Primiie  Leaeiak  alt  Privatdozent  fflr  ältem  deutsche  Sprache  und 
Literatar,  Phonetik  und  mcdi  rne  Dialektkuude  an  der  philos.  Fakult&t 
der  deatachen  UniTereitit  in  Prag»  der  wirkL  Lehrer  am  Ujmn.  in  2iikoT 
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Dr.  Franz  Slarik  als  PhYatdoxent  fär  Mineralogie  an  der  phüoa.  Fakoitat 
der  bObm.  ünivmitft  in  Prag,  der  Prol  «n  der  Realieb.  InTabor  H»tUüai 

Norbert  VanSöek  als  Privatdoxent  fflr  Matbeniatik  an  der  bOhm.  teehn. 
Hochschule  in  Prag,  der  Prof.  am  St.  Anna-(iynin.  in  Krakau  !  'r.  Kasimir 
Kitsch  ais  Privatdoxent  fflr  alavische  Sprachwissenschaft  au  aar  philos. 
Fakolttt  dw  UiuTeniUt  in  ErakAii  bestätigt 

Seine  k.  und  k.  Apostolische  Majettit  haben  mit  ÄllerhOcbfter 
Eotschließung  rom  10.  Dezember  1905  a.  g.  in  die  VI.  Rangs  kl  asse 
xn  befördern  gernht  die  Direktoren  an  Staats -Mittelschalen:  Wladimir 
Bftftkowski  am  Gymn.  in  Suiok,  Stnnislant  Bednareki  am  Gymn.  bei 
St.  Hyazinth  in  Krakau,  Wenzel  Bureik  ain  Real-  und  Obergymn.  in 
Neubydzow,  Leander  ('>^ch  an  der  Realsch.  in  Neastadtl,  Wenzel  Kynier 
am  Gymii.  iti  ijeitmeritz,  Johann  Fi  Iii  ani  Gjmn.  in  BoveretOt  Alois 
Fischer  am  Gymn.  in  Stra2nitz,  Josef  Grünes  am  Gymn.  in  Beichen- 
berg, Josef  Heller  an  li  r  Realsch.  im  XVIII.  Wiener  Gemeindebezirke, 
Jobann  Kiiy  am  Gymn.  in  OberboUabrunn,  Dr.  Karl  Kreipner  am 
Gymn.  im  ZTIII.  Wiener  Oemeindebetirke,  Dr.  Jobann  EriStftfek  an 
der  Realsch.  in  Tabor,  Jobann  Lorenz  am  Beal-  and  Obergymn.  in 
Klattau,  Schulrat  Anton  Niseteo  an  der  üntt'rrealsch.  in  Zara,  l5r.  Josef 
NoTäk  am  Gymn.  in  Wittingaa,  Franz  Nowosielski  an  der  Bealacb. 
in  Stanislan,  Dr.  Franz  Proseb  am  Gymn.  in  Weidenan,  Karl  Bitter 
▼  .  Reichen!)  ach  am  Gymn.  in  Iglau,  Dr.  Thernior  f^tieglitz  am  Gymn. 
in  Arnao,  Franz  Teriikowski  am  Gymn.  m  StanislaQ,  Dr.  Viktor 
Thums  er  am  Gymn.  im  VI.  Wiener  Gemeindebezirke,  Dr.  Wendelio 
Toischer  am  Gymn.  in  Saaz,  Eduard  Tomanek  am  Gymn.  in  Böhm.- 
Leipa,  Johann  Vafeka  am  Gymn.  mit  böhm  rnterrichtsspracbe  in  Bud- 


Teseben,  Peter  Wolsegger  am  untergymn.  in  Gottadiee,  Begierongnut 
Dr.  Friedrich  Wrzal  an  der  Realsch.  in  Troppan  and  Dr.  Alois  WflriBor 

an  der  Realsch.  im  X.  Wiener  Gemeindebe^sirke 

In  die  VII.  Bangsklasse  wurden  befördert:  der  Prof.  am  Gymn. 
mit  deutscher  Untenichtssprache  in  Eremsier  Badolf  Milan,  der  Prof.  an 
der  Bealseh.  mit  dentscber  Uoteniobtiq^raebe  in  BrOnn  Frani  Zorhav. 

Zum  Konservator  der  I.  Sektion  der  Zentralkommission  fQr  Erfor> 
schung  und  Erhaltun^r  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  der  Eorre- 
sponaent  der  genaiinien  Ztiutralkommit»«ioo  GjiuQasialdirektor  i.  B.  and 
Hofmeister  des  Stiftes  Sehligl  Dr.  Lanreni  PrOll  in  Lini  nnd  der 
Gymnasialprof.  Franz  Lehner. 

Zum  Ehrendomherrn  de<f  Kathedralkapitels  in  Triest  der  wirl^ 
Beligionslehrer  am  Gymn.  in  Capodistna  Johann  Battignoni. 


Den  Titel  eiii  ^  Re^ierunffFrates:  Dor  Direktor  dea  Gymn.  im 
IIL  Wiener  Gemeinde benixke  Josef  Zjcha.  der  Direktor  des  Eiisabetb- 
Gymn.  in  Wien  Dr.  Frans  Strancb,  der  Direktor  des  Gymn.  im 
VI.  Wiener  Gemeindebezirke  Dr.  Viktor  Tbumser,  der  Direktor  der 
Bealseh.  im  IV.  Wiener  Gemeindebezirke  öcholnit  Johann  Spielmann, 
der  Direktor  der  Bealseh.  in  Salzburg  Schulrat  Dr.  Eduard  Kunz,  der 
Direktor  der  Landestealscb.  in  Brflnn  Paal  Striemeba. 

Dan  Titel  eines  Schul rates :  Der  Prof.  am  Gymo.  in  Salzburg  Anton 
Simon,  der  Prof,  an  der  Realsch.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in 
Pilsen  Franz  ^'eumann,  der  Prof.  am  fOrstbiscböfl.  Prirat-Gjmii.  am 


weis,  Josef  Wittkowski  am 


Auszeichnungen  erhielten; 
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Knabeniemioar  in  Gras  Viktor  Fachs,  der  Praf.  am  Erztierzog  Kainer- 
Ojmn.  in  Wieo  Theodor  Sehn  Ii  anaAnlalS  der  Ton  ihm  erbetenen  Ver- 
•etinDg  in  doli  bleibenden  Ruhest^d,  d«r  Direktor  des  Mädchen- Ljzenmf 
den  Vereines  „Vesna*  in  Brünn  Pranx  Mare^,  der  Prof  nm  Gjmn.  in 
QOrs  Antou  Santel,  der  Prof.  am  Gjmn.  in  Tri^t  Karl  Gompar^ 
aaliftüeii  der  tob  ihm  erbetoDen  VeraetioDg  in  den  bleibenden  Bnbeetand, 
der  Prof  am  Oyrnn.  im  VI.  Wiener  (Jemeindebezirke  Ferdinand  Dreßler, 
der  Prof.  am  Gyain.  im  III.  Wiener  Gemeiudebezirke  Rudolf  Maia,  der 
Prot  am  Gj^nin.  in  Krems  Josef  Wichner,  der  Prof.  am  II.  Gjrau.  in 
Laibtob  Dr.  Johann  Bezjak,  der  Prof.  am  III.  Gymn.  in  Krakau  Stanie- 
laos  Pnsipt,  d.r  Prof.  am  Gjmn.  im  XIII.  Wiener  Gemeindebezirke 
Norbert  Schwaiger  anläi>lich  der  Versetxaog  in  den  bleibenden  Kahe- 
etand,  der  Prof.  am  Gjmn.  mit  bobro.  üntemchtfepraehe  in  den  Eönig^- 
lichen  Weinbergen  Dominik  Cipera  aas  Anlaß  der  Ton  ihm  erbetenen 
Veraetiong  in  den  zeitlichen  Bahestand,  der  Prof.  an  der  deutschen  Ge- 
werbesch, in  Brünn  Friedrich  Mar  kl,  der  Prof.  an  der  BeaUch.  in 
Spalato  Biehard  Oaeperini  anitßliefa  der  fon  iUini  erbetenen  Vereettnnff 
in  den  bleibenden  Knhestand,  der  Prof.  an  der  Realsch.  in  Laibach 
Aoguat  Ndmeöek  anläßlich  der  von  ihm  erbetenen  Versetsong  in  den 
bleibenden  Bohestand. 

Den  Titel  einet  kaiseriiclieB  Batet:  Der  Prof.  am  II.  Gymn.  in 
Graz  Franz  Ferk  anläßlieb  der  fon  ihn  erbetenen  Versetiang  in  den 

bleibenden  Bahestand. 

Den  Titel  Professor:  Die  wirkl  Lcbrerinoen  am  Mädchen  Ljzeum 
dea  Vereines  „Vesna*  in  Brünn  Helene  Tuskany  nnd  Boiena  Jir&nek, 
df  r  detin.  Turnlehrer  air»  Gjmn.  im  TU  Wiener  Gemeinde  bezirke  Markos 
öalzmann,  der  Turnlehrer  am  Maximilian -Grain.  in  Wien  August 
Ifeaetakae»  der  iarael.  Beligionslehrer  an  der  Bealscb.  mit  deutscher 
Unterricbtsspraehe  in  Karolinentbal  Dr.  Isidor  Hirsch,  der  Religionalehrer 
am  Mädchen  Lyzeam  des  Vereines  „Vesna"  in  Brünn  Josef  Kaspar. 

Den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Klasse:  Der  LaudeBBchol- 
inspektor  Dr.  Peter  Storuik  m  iJ^^z  aus  AiilaO  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand,  der  Direktor  am  II.  Gymn.  in 
I.t mberg  Begierungsrat  Emanuel  VVolff  anläßlich  der  von  ihm  erbetenen 
Versetzung  in  den  bleibenden  Bahestand,  die  Landesschalinspektoren  Dr. 
Ediaid  Kaatner  und  Dr.  Joaef  Mohr  in  Prag. 

Das  Bitterkreui  dea  Frant  Joseph-Ordena:  Der  Prof.  an  der  Beal- 

schule  im  V.  Wiener  Gemeindebezirke  Alois  Raitnund  Hein  anläßlich 
aeiner  Versetzung  in  den  bleibenden  Ruhestand,  der  Keligiunsprof.  i.  R. 
Ebrendomherr  Theodor  Wolf  in  Brfinn,  der  mit  der  Leitaug  des  sLädt. 
Mädchen -Lvzeuma  in  Cteraowiti  betraote  Piof.  am  1.  Gymn.  daaelbst 
Dr.  Jotef.  Frank. 


Nekrolog!  6. 

Gestorben  sind';:  Karl  Ebmer,  Gjoinasiaidirektor  in  Sahburg, 
54  J.  alt-,  Jotef  Osv  ald,  Gjmnasialprof.  (L  Gb^  in  NeabTdzow,  42  J.  alt; 
Franz  Werner,  Direktor  des  Gymn.  in  Walachisch- Meseritsch  (H  D), 
61  J.  alt;  Leopold  VVajgiel,  Gymnasialprof.  (Nmnh  in  Lemberg,  64  J. 
alt;  Johann  Swttaltki,  Gymnasialprof.  (LG)  in  Zioczow,  SS  J.  alt; 


')  Um  in  diesen  Angaben  Vollständigkeit  zu  erzielen,  werden  die 
Lei  rkorper  (Direktion  n)  t  r  ucht,  die  eintretenden  TodetflUle  der  Redaktion 
gelalligat  bekannt  zu  geben. 
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Stephan  Margetiö,  GrmnaBialprof.  (M  Nl)  in  Zara,  59  J.  alt;  Felix 
Wiftaner,  Realschnlpror  (H)  in  Leitmeritz,  60  J.  alt;  Dr.  Kaspar  Pamett 
Gymnasialprof.  (H  D  Pb)  in  Radolfswert,  56  J.  alt;  Wenzel  Lacina, 
fiealacbolprof.  (B  D)  in  Prae,  29  J.  alt;  Stefan  Hanussak,  Sapplent  »m 
Akad.  Gymn.  in  Lemberg,  29  J.  alt;  Lodwig  If  Oienbaeher,  Bealsehnl- 
TOOf.  (Z)  in  Lim,  53  J.  alt;  Dr.  Ladislani  Fiala,  Beligioniprof.  am 
Gymn.  in  Pribram,  43  J,  alt;  Peter  Müller,  Gymna«ialdirektor  (M  Nl) 
in  Ömiebow,  56  J.  alt;  Joaef  Biolek»  Keligionsprof.  am  Gymn.  in  Bielitz, 
62  J.  alt;  Adolf  Haatbaner,  GyiDnaaialprof.  (B)  in  Kremimflnater, 
62  J.  alt  ;  Orestes  Ceatai  wirkl.  Lehrer  Ch  n  nlj  an  der  Realsch  in 
Bofereto,  32  J.  alt;  Johann  Krozel,  Gymnasialprof.  (LQp)  io  Tarnow, 
36  J.  alt;  Samoel  Heller,  Realscbulprof.  (Dlg)  in  Tarnopol,  47  J.  alt; 
Jotef  Vaneöek,  Gymnasialprof.  (L  G^  in  Badweis,  53  J.  alt:  Cbrittiaa 
Pnrner,  Gymnasialprof.  (MNlPb)  m  Innsbruck,  52  J.  alt;  Jobann 
Chriately,  Gymnasialprof.  (MKl)  in  Stockeraa,  40  J.  alt;  Emanael 
Feiehtinger,  Gymoaiialprof.  (LG)  in  Wien,  57  J.  alt;  Biebafd  Horny, 
Realschulanpplent  (mgej  in  Wien,  30  J.  alt;  Ferdinand  Banholier, 
Gymnasialprof.  (H)  in  Wien,  44  J.  alt;  Scbnlrat  Ambiot  Liaiaert  pesi. 
Gymnasialprof.  (L  G)  in  Wien,  72  J.  alt. 
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Erste  Abteilung. 

Abhandluiigen. 


ünbekannte  Besprechungen  August  Wilhelms  und 

Friedrichs  Schlegel. 

HmtsDtag«  gibt  m  bMODdan  %wu  Arten  too  BetMiatoiiMi : 

4i«  eine,  in  der  ganz  km  Aber  Wert  oder  Unwert  nener  Erschei* 
BUDgen  diskutiert  wird,  die  andere,  n  ^er  der  Kritiker  Aber  den 
GpET^nstand  de?  nenen  Werkes  selbstänanj;?  Untersnchnngen  an- 
stellt, nicht  etwa  nnr  Fre'än7iincon  /n  den  Auslührnngen  des 
Verfassers  beibringt,  soiidero  daä  Tüeaia  gleichsam  von  vorn  be- 
handelt, oder  zeigt,  wie  man  ee  anders,  als  der  Verfasser  getan, 
darsteilen  konnte.  Im  ersteren  Falle  beweist  der  Kritiker  seine 
Liabeotwflrdigkiit  oder  Baubbaioigkeifc,  die  Ittatort  häufiger  ali 
die  «ntam;  im  sweiteo  bekundet  er  seine  Oelebnamkelt  nnd  kramt 
sein  Willen  ans,  Tielleieht  mit  etwas  Unwillen  Termiicbt,  dafi  der 
Antor  des  Bncbes  ihm  in  der  Bearbeiten?  des  Themas  zuvor- 
gekommen; in  beiden  F&llen  kommt  das  Publikum  zu  kurz.  Denn 
sAwnh!  das  pnlehrte,  als  da?  allß-emein  crebildf>te  Publikum  will  in 
erster  Linie  gar  nicht  wissen:  wie  das  Buch  Foi ,  sond«>rn:  was 
es  enthalte,  nnd  ein  gewissenhafter  Kritiker  dörite  sicli  nie  für  zu 
gut  und  zu  vornehm  halten,  ein  wirkliches  Kelerut  des  von  ihm 
kritisierten  Buches  seinen  Lesern  vorzulegen.  In  dieser  Art.  von 
Kritik  wsren  die  Brfidar  Angast  Wilhelm  nnd  Friedrieb  Sehlegel 
Meister.  Zwar  kannten  sie  aneb  die  beiden  anderen  Arten,  konnten 
boshaft  sein  und  anfs  heftigste  tadeint  andererseits  aneb  den 
wissensebaftlich«!  Antor  belehren  und  ihm  zeigen«  wie  er  es 
anders,  d.  b.  besser  bfttte  maeben  können,  aber  selten  vers&nmten 
aie,  dem  Leser  kurz  anzuxeigen»  was  sr  eigentlieb  in  dem  nenen 
Bnebe  zu  erwarten  hätte. 

Derartitre  Kezeneionen  lege  ich  im  loiuersdpn  df«n  Lpp*>rn  vor. 
Ich  darf  gie  mit  Fag  und  Recht  als  „unbekannt"  bezeichnen; 
denn   sie  sind  vor  beinahe  100  Jahren    in  dem  von  Friedrich 
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Schlegel  herausgegebenen  „ÖBterreicbiscben  Beobachter"  erschionpn 
und  seitdem  nie  wieder  gedruckt  worden.  Sie  entgingen  wohl  auch 
der  Aufmerksamkeit  d(>r  Autoren  tielbst;  denn  sonst  let  kein  Gnind 
einzusehen,  waruni  sie  bei  der  Herausgabe  der  „kritischen  Schriften" 
von  Aug  übt  una  von  Friedrich  und  den  Heraasgebern  seiner  Werke 
vernacbläBsigi  inirden.  Wer  aber  las  damals  den  nösterreicbiielieii 
Beobachter''?  Über  die  Grenteo  Oaterreiebe  kam  er  iebwerlieh 
bioaoe  —  der  Jahrgang  1810  ist  mir  noch  in  keiner  teiehadentacheo 
Bibliothek  begegnet  —  und  aelbet  in  öeterreicb  hatte  er,  wm 
man  dagegen  die  Abonnentenzablen  noserer  BIfttter  h&lt,  eine  ge> 
radezn  winzige  Verbreitung.  Nach  einem  Berichte  Friedrieb  Schlegels, 
den  ich  in  dem  Geheimen  k.  k.  Haus-,  Hof-  nnd  Staatsarchiv  in 
Wien  fand,  liatte  dieser  erste  Jahrgang  im  ersten  Qaartal  etwa  300 
und  im  zweiteu  (Quartal  gar  nur  zirka  250  Aboimenten.  Erwagt 
man  nun,  daß  diese  Abnehmer  zum  überwiegenden  Teile  den  poli' 
tischen  Teil  der  Blätter  ihrer  Anfiuerksamkeit  wdrdigten  und  den 
literarieeben  —  an  den  Tom  1.  llftn  bii  81.  Desember  1810  er* 
achienenen  120  Nnmmem  der  poIiUediea  NachriehtenbUUter  kamen 
32  literarieehe  Beilagen  hinan  —  Temacbltaeigten,  ao  darf  man 
wohl  behaupten,  daß  die  nachfolgenden  Bespreehnngen  Angnat  Wil- 
helms und  Friedrichs  Schlegel  selbst  den  Zeitgenossen  yöUig  nn- 
bekannt  blieben  nnd  daß  ea  eich  in  dem  Folgenden  faet  nm  inedita 
bandelt. 

Die  Rezensionen  verdienen  durchaus  eine  Bekanntmacüang, 
die  erste  von  Angnst  Wilhelm  einerseits  wegen  des  warmen,  pa- 
triotischen, deutäciieu  Tones,  der  mehrmals  in  ihr  angeschlagen 
wird,  charakterietiaeh  ebensowohl  flr  Sehlegel  ala  fflr  die  Zeit; 
denn  man  mnß  eich  daran  erinnern,  daß  es  damala  &at  eine  öater^ 
reiehiache»  in  Wien  eraohelnende  Zeitnog  niobt  nngefftbilieb  war, 
patriotische  Äußerungen  zn  bringen.  Aber  anderseits  Terdienen  ancb 
Inhalt  und  Ton  der  Schlegelschen  Bespreehnng  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit. BÜBching  und  von  der  Hagen  sind  rwar  For?^cher,  deren 
Namen  heute  nicht  mehr  mit  Verehrung  ausgesprochen  wird,  ja 
von  denen  man  sich  gern  mit  einem  Achselzucken  fortwendot. 
Ein  solches  Benehmen  ist  indessen  durchaus  nnhistorisch.  Gewiii 
wird  kein  Verständiger  leugnen,  daß  seit  dem  Auftreten  und  durch 
die  Leistungen  der  Brüder  Grimm  nnd  ihrer  Nachfolger,  die  Methode 
germaniatiaeher  Fondinng  und  die  gesamte  Bditionstätigkeit  mittel* 
alterlicber  Quellen  eine  gani  andere,  viel  wieaenichaftUehere  ge* 
worden  iati  aber  ea  ist  nngerecbt  nnd  ungeaehiehtUch,  bei  solehen 
großen  Leistungen  Sp&terer  der  tastenden  Versnobe  der  Vorg&nger 
nicht  eingedenk  zu  sein.  Büsching  und  v.  d.  Hagen  sind  den  Pfad- 
findern 7.U  vergleichen,  die  mnhsam  durch  unwefrsaraes  Dickicht 
krochen,  sich  häufig  verirrten,  viflleicbt  anch  den  Stol?:  der  ersten 
Wegbahner  zu  deutlich  erkennen  iießen,  aber  jedenf^ills  dankbar  zu 
preisen  sind  wegen  ihres  Muteb  und  wegen  dei  Kicbtnngi  die  sie 
wiesen.    Eine  solche  dankbare  Gesinnung  bringt  Schlegels  Be- 
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•precbuDg  hervor.  Nicht  miDder  ist  sie  anerkeDoenswert,  weil 
sie  iD  sehr  hübscher  Weise  die  von  den  Genannten  edierten  Ro- 
mane charakterisiert,  ihren  Inhalt  andeutet,  ihr  Verhältnis  zn  Vor- 
gäügern  bestimmt  und  daher  den  Leser  ebensowohl  über  den  Inhalt 
des  Bnehes  als  auch  über  die  Methode  nnterrichiet,  deren  sich  die 
Heraasgeber  bei  ihrer  Edition  bedient  haben.  Ans  diesen  Gründen 
mag  ein  Abdroek  der  Beipraehaog  willkommen  gebeifien  werden. 

Der  Anfsatz  Schlegels  eteht  im  MÖeterreichischen  Beobachter** 
1810,  Beilage  Nr.  18  imd  14  und  lautet  folgendermaßen: 

Buch  der  Liebe, 

JBerausgegeben  dttfcA  J.  0.  Büeekmg  fmtf  JFl  ff.  v.  ä.  Hagen.  IkreUt 
Band.  BerUn,  ley  J.  Hittig  1809. 

(Bflieiidert  tos  A.  W.  SeblegeL) 

Unter  diesem  Nahmen  Teranat&lteten  die  Heraiiigeber,  die  sieb 
eehon  durch  mchrfre  gemeinschaftliche  nnternGhmaugen  um  die  Alter- 
tbfimer  der  deutschen  Sprache  und  Dichtkunst  rfibmlich  verdient  ge« 
maebt  babeor  eine  Samnwmg  der  proiaiieben  Bttter-Bomaoei  weiche  ndi 
SQmTbeil  bloß  in  alten  DnickeD  Torfindeo,  suD  Theil  noeb  ali  Volke- 

büldier  gSncr  "nd  gehe  sind 

Das  aite  Buch  der  Liebe,  wovon  sie  die  allgemeine  Überschrift 
and  den  Gedanken  entlehnt  haben,  welches  anch  xnm  Theil  den  Stoff 
berliefem  soll,  wiewohl  erst  gegen  daa  Ende  des  sechsehnten  Jahrbonderts 
gedrackt,  hat  sich  so  selten  gemacht,  daß  den  Heransgebem  nor  fflnf 
£xempiar6  bekannt  geworden,  deren  eines  vor  ans  liegt.  Wir  haben  zu 
der  in  der  EinleitiiDg  gegebenen  Beeebreibnng  niebta  binan  in  aetaen 
eine  Bemerkung  Ober  die  dort  nur  flfichtig  erw&hnten  kleinen  Holzschnitte. 
Sie  sind  von  sehr  verschiedenem ,  einige  sopar  von  ^rar  keinem  Werth, 
nicht  wenige  aber  sind  meisterlich  gedacht  and  ausgeführt.  Sie  kouiuien, 
wie  es  in  den  alten  B&chern  Sitte  ist,  «iederi  nadi  einer  ungefähren 
Beziebang  anf  den  Inhalt,  zuweilen  anch  gana  anpassend.  Doch  erkennt 
man  bey  den  meisten  leicht  den  Aaftritt  der  Geschichte,  welchen  dar- 
SQstellen  eie  nrsprUnglieh  erfanden  worden  ond  im  Garnen  vergegen- 
wärtigen sie  den  Kreis  von  Bildern,  den  die  ErtflUnngen  sowohl  in  den 
A!h  uteuern,  als  der  geschilderten  geselligen  Verfassung  und  Sitte  durch- 
laufen. Hier  kämpft  ein  Eitter  mit  einem  ongeheuern  Lindwurm  oder 
Bieten,  dort  jagt  er,  aeine  SebOne  hinter  dcb,  anf  icbndlem  Bosse  davon. 
Hier  sitet  ein  FriulLiu  in  ihrem  mit  Blunientupfen  vertierten  Zimmer  in 
tiefen  Gedanken,  vermuthlich  an  einem  Liebesbriefe  schreibend-,  der  Bütbe, 
aeh-is  l  asche  a.ul  dem  Kücken,  wartet  drauI>eo  nnl  übergeschlagenen  Keinen. 
Dort  tritt  ein  prächtig  gekleideter  Herr  zu  einer  Dame,  seine  Huldigung 
anbiethend.  Ferner  TiiMiier^',  Mohrenschlachten,  Hankette,  eine  förstlicbe 
Trauung,  eine  iiindtaule,  ein  Leichenzag  mit  den  Wappenschildern  am 
Sarge ,  ja  aneb  die  ZurOstongen  an  einer  Hinriebtang:  aUee  in  den  wllr- 
digen  Trachten  und  nach  dem  ehrenfesten  Sinn  unserer  Vorfahren.  Hey  der 
Wiedererweckung  des  Altdeutschen  müssen  wir  un<<  ff^rs  erste  frejiich  mit 
dem  JSothwendigen  begnügen  und  froh  seyn,  wenn  nur  der  Text  zugäng- 
lich gemacht  ist,  sonst  aber  wflrde  es  sehr  erfrenlieh  eeyn»  die  alten 
Bächer  auch  mit  der  gewohnten  Zierde  der  Bilder  erscheinen  zu  sehen. 
Die  Künstler  sollten  sich  doch  wohl  finden,  die  im  Stande  wären,  jene 
Holsachnitte  ond  Miniaturen  aufzufrischen;  bloO  dasjenige  wegzuräumen, 
was  eie  dem  Auge  der  Nichtkenner  nnecheinbar  macht  und  sie  mit  Bej> 
behattnng  des  ächten  Geistes  gleichsam  nur  in  die  h''i;t;f:e  Zeichnongsweise 
ZU  übersetzen.   Die  Holzschneidekunst  ist  zwar  sehr  aus  der  Übung  ge- 
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kommen,  allein  die  schon  txi  so  hoher  Vollkomrn^nh?Tt  f^ediehene  Erfin- 
dooe  des  Steicdracka  wärde  dabej  vortreffliche  Dienste  leisten  and  man 
wllrae  alediBD  mit  Entoonen  teheOt  welche  8«bitie  bedentander  Kom- 

pn^itinnen  wir  an  jenen  alten  HolzRcVinitt  ri  haben,  wogegen  unser  ganies 
neuere  Kapfersticbwesen  bej  TascbenbacherDf  Bomaoen  atw.  klAglich  la 
Schanden  wird. 

Wir  kommen  aaf  das  Werk  selbst  xarfick.  Die  Absiebt  der  Heraas« 
geber  ist  nicht,  das  alte  Buch  der  Liehe  bloC  zu  wit  derhoblen  und  von 
neuem  abdnicken  ta  laßen,  sondero  sie  wollen  es  dem  Plane  nach  er- 
weitern nnd  Torfollstindigen,  in  der  Awfllhrang  aber  berichtigen  imd 
haben  bejdes  schon  in  diesem  Bande  angefangen.  Jene  Sarnnilong  ent- 
hält 13  Stf^ckc,  nicht  eben  mit  der  größten  Genauigkeit  abu'edriickt.  Die 
Heraui<gcl*er  ziehen  dagegen  io  ihren  Kreis  alle  in  Prosa  abgefaßten 
Bitter-  nnd  Volkwomane,  welche  einen  erneoerten  oder  berichtigten  Ab- 
druck verdienen  und  bedürfen  —  Dabey  haben  Rie  alle  Sorpo  angewandt, 
den  nicht  aaf  Lesung  des  Altdeutschen  eingeübten  Lesern  diese  t>chriften 
ohne  wetentlicbe  yerindaning  so  nah  la  rOcken  als  möglich.  Mit  Recht 
bemerken  sie,  dftft  dio  alten  Drucke  von  dergleichen  Bfiehem  siebt  feltes 
gen«tr  Bind,  nm  in  pinem  diplomatisch  genauen  Abdrucke  in  berechtigen, 
wie  luan  ihn  von  einer  seltenen  üandsctarift  liefert»  um  solche  vor  dem 
Untergänge  tu  oieben ;  and  daft  elgtatlicb  kritltehe  AntgabcD,  ans  Ver- 
gleichong  der  ältesten  mit  Angabe  der  abweichenden  Lesearten  und  Bej- 
behaltung  aller  yeralteten  Schreibformen  gezogen  nur  för  eine  kleine 
Anzahl  von  Gelehrten  bestimmt  seyn  künoten.  —  Ihre  Bearbeitung  ist 
daher  aof  das  Populäre  und  GemeinTerst&ndliche  j^erichtet,  jedoch  mit 
der  gehörigen  ßhrerbietbnBg  Ter  Alter  EigenthOmlichkeit  ond  ebne  eilet 
Moderaisireo. 

Wae  die  engelelirteii  Leeer  Ten  den  altdeaticben  Bflcbero  ebeebreekt, 

ist  weit  weniger  die  veraltete  Sprache  selbst,  als  die  ungewohnte  Scbreibimg 
und  die  gänzlich  feiilenden  oder  nianeelhaft  gesetzten  Abtonderungeieichen 
der  SAtie.  Die  deotscbe  Sprache  hat  sich  bis  auf  die  fremdartigen  and 
aoffekflaetelten  BiDnischengen ,  die  eigentlieh  bleße  Aetartongen  tiad, 
und  auch  immer  vnn  '<eit  lu  Zeit  wied'  r  anspf-worfon  werden,  im  Ganzen 
weit  weniger  verändert,  als  man  zu  glauben  geneigt  ist.  —  Selbst  die 
Minnes&nger,  die  doch  ein  Alter  von  fflnf-  bis  sechshundert  Jahre  haben, 
wfirden  nicht  eo  lange  unerkannt  und  ungenossen  liegen  geblieben  eeyn, 
seit  Bodm^  r  ond  Andere  sie  «um  Drucke  befördert,  wenn  sie  selbige, 
statt  diplomatisch  den  Handschriften  sn  folgen,  mit  der  heutigen  Recbt- 
Bcbreibung  und  Interpnnctieo  ana^estattet  nätton. 

Mit  einem  Worte,  die  Einnchtung  dieser  Sammlung,  wie  sie  sich 
in  diesem  ersten  Bande  ankündigt,  i?t  hc\  zweckmäßig,  die  nerani^^pber 
beweisen  dabey  su  viel  Oelehrsamkeit,  Sinn,  Fivii'i  und  Liebe  zur  ä&cbe, 
dal^  der  Beurtiieiler  fast  nichts  zu  thon  hat,  als  ihr  Verdienet  anlne^ 
k*'nn'^n.  nn^-rrer  Literatnr  zu  dieser  Erechrinnrr'  fJlQrk  zu  wönscben,  nnd 
alle  Kenner  oud  Liebhaber,  alle  Vorsteher  Öffentlicher  Bibliotheken  drin- 
geod  aufzufordern,  thätig,  d.  h.  durch  Abnahme  der  Exemplare,  Herans- 
geber und  Verleger  zur  Portsettang  anfsnmnntern  nnd  solcher  Gestalt  die 
Vollendung  des  schönen  Werkes  zu  sichern.  —  Ganz  einverstanden  sind 
wir  mit  den  Herausgebern,  wenn  sie  sagen:  „Der  Gewion,  den  die  Sprache 
nnd  Dantellnng  nach  ane  diesen  pvosaisehen  Werken  sieben  knnn,  sey 
nicht  ZQ  flbersehen''.  —  Unsere  Sprache  ist  das  Palladium  unserer  ßildnii^s 
welches  wir  jetzt  mehr  als  je  sorfl:sam  zu  verwahren  und  heilig  zuhalten 
Ursache  haben.  Sie  steht  noch  unabgetrennt  auf  ihrer  uralten  Wurzel  und 
eben  dadurch  besitzt  sie  die  F&higkeit,  sieb  dnrch  BQckkehr  zu  ihrem 
Urflprnnge  wieder  eigenthömlich  zn  ^'estalten.  ünt'-r  drra  eingedrungenen 
fremden  und  kauderwelschen  Wesen  fast  erdrückt  sammelt  sie  sich  gleich- 
sam von  Zeit  zu  Zeit  in  ihrem  eigenen  fniehtbaren  8cboo0,  besinnt  sieb 
auf  sich  selbst  nnd  stellt  sieb  dann  kftbn,  boeh  nnd  gebeimnifiToU  in 
frischer  Schönheit  wieder  dar. 
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Von  den  drey  RooiaDen,  welche  diesen  f^and  ausfüllen,  stehen 
swej:  Tristan  aod  isalde,  and  Pontas  and  Sidunia  in  der  alten 
bammlaog;  der  dritte:  Fierabraa  war  bloß  eioseln  in  alten  Drucken 
Torhanden;  keiner  dayon  ist  ein  noch  im  Umlaufe  erbaltdliit  Volksbncb* 
Durch  diese  Wahl  ist  für  die  Mannigfaltigkeit  bestens  ^e^orgt  Tristan 
iat  eine  eigeatUche  Liebesgeschichte  und  Verwicklung  mit  traurigem 
BddvA;  FievabrM  eiii  Abmteoer  m  riMeabafteB  ntoplen  und  Pontai 
ist  ein  stilles,  heiteres  Mosterbild  feiner  Rittersitte,  wie  es  deon  auch  in 
den  alten  Ausgaben  die  Oberschrift  führt  r  Ritter  Pontos  von  adelicben 
Tugenden.  —  Tristan  ist«  wie  belukont,  einer  der  ältesten,  vortrefflichsten 
und  im  ganzen  Mittelalter  berflhmtesten  Romane.  Die  Minneunger  aind 
▼oU  TOB  Aotpitlongeii  duMit  Hein  rieb  tob  Seldeek  tiagt: 

Meine  Hftnd  ich  falte, 

Mit  Treuen  allgebrend  aaf  ihre  FOsM» 

DaG  sie,  alt»  Isalde, 

TriiteDdtfB  mich  trOit«B  mfltM. 

Dtoto  letit  dea  Triftis  bIi  aia«  biitorlidi«  PenoB  !b  dea  Kr«lt 
der  Uatarwelt»  wo  diej«Big«B  wohaca»  der«B  Tod  dit  LioVo  venelmldot: 

Vidi  Paris  TfUtOHo:  e  ^  di  miUe 

(>mhrf  ni"-ifr*,ninn',  e  nominolU  a  äitOt 
Ch'amor  äi  iwstra  vita  d^>artiUe 

Iat  Caat.  V,  67. 

Der  Nabni«  d«  PierabTM  iit  «a«  aUen  liofrat  doroh  dea  CemntM 

bekannt,  dtr  nit  seiner  nnTergleicblichen  Heiterkeit  enihlt,  wie  Doa 

Quixotte  sich  unterstand,  den  Balsam  des  mohrischeo  Riffen ,  der  ihn 
unverwundbar  machte»  nacbsubrauen,  welches  seinem  :^chlldkDai>peD  so 
«bei  bekam.  Hierane  tebea  wir  also,  daß  dieier  Roman  ein  bekanatee 
spanisches  Volksbuch  war,  wiewohl  der  Nähme  de«  Helden  und  vieles 
ander«  einen  französischen  Ursprung  verräth.  Wir  finden  aber  noch  eine 
andere  HinweittUDg  auf  diese  Dichtung  in  der  Bpanischen  Literatur.  CaU 
deren  bat  eine«  seiner  glftnzeodsten  fantastischen  Schauspiele;  Die 
B  rücke  von  n  n  t  i  bl  e  fjettt  im  sweyten  Pau  le  ^les  spanischen  Theaters 
von  A.  \V.  äcbiegel  äbersetxt)  darauf  gebaut.  Der  Abdruck  des  alten  lio- 
inans  gewiaat  da  aeaee  latareeM  dadarcb,  dafl  wir  iba  all  Stoff  mit  der 
durchaus  nmbildenden  Bebandlaag  eiaee  der  grOfttea  lomaBtiiChea  Eflnatler 
▼ei;gieichen  können. 

Welch  einen  Abstich  macht  hingegen  Pontas,  ein  Konian  aus 
wdt  ipiterer  Zeit.  —  Was  uns  diesen  Roman  beaoadere  werth  machen 
n  uß,  ist,  daD  er  im  fünfzehnten  Jahrhundert  vun  einer  edlen  FärBtinn 
Eleeuora,  gebohrnen  Phnseasinn  von  iSchottland,  UemaUlinn  Erzher- 
sog Sigmund  TOn  Österreich  ins  Dentsebe  Qbertragen  worden.  Die 
fremde  Fürstiun  hatte  sich  also  unserer  Hnttersprache  so  hemächtigti 
daC  sie  für  die  damablige  Zeit  untadelich  und  zierlich  ein  Bnch  darin 
abfassen  konnte.  Fait  mOchten  wir  glauben,  auch  das  Original  dea  Pontoa 
rflbre  tob  oiaer  welbliebea  Baad  ber,  eine  ao  giofie  ZSnliebkeit  fdr  die 
Ehre  der  Frauen  wird  darin  übtrall  bewiesen,  eine  so  strenge  Sittsam- 
kfit  beobachtet  und  das  (»ofölil  vor  der  l-  i^esten  Verlettung  bewahrt,  so 
dai^  die  Liebe  ganz  der  Zucht  uuterthauig  kaum  noch  als  eine  Leiden- 
schaft auftreten  darf  und  aich  uor  aia  die  Holdigaag  dea  gaazea  Lebeaa 
■titig  und  schweigend  kund  giebt. 

Ein  Grund,  warum  es  allen  Vttrebreru  der  vaterländischen  Denk» 
aiUer  amao  angelegener  aejn  mnO,  aolebe  ünteraebmongen ,  wie  daa 
gegenwirtige,  zu  unterstütien ,  liegt  in  den  Zeiturostftnden.  Man  mnA 
eilen,  das  noch  Vorhandene  durch  neue  Abdrücke  zu  retten,  sonst  roOchte 
es  zu  sp&t  sejrn.  Durch  die  Einziehung  der  Kloster  und  andere  Beaita- 
Teriademagen ,  wetebe  dieaea  Zeitalter,  wo  alle  bia  jetit  beBtaadeaea 
Eiaricbtaagea  eiagertAnt  oder  ia  ibrea  Groadfettea  eraebfltteit  tiad. 
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berbejf&brt,  wird  Dasjenige,  was  Jahrhucderte  lang  in  BfiebenammlaogeD 
•orgfiliig  f erwahrt  werden,  seretrevft  oder  rerq»lHtert,  od«r  gar  ist  km» 
land  entfflbrt,  wie  es  noch  neulich  den  Schätzen  der  Wolfen bQtt«l9ch«B 
Bibliothek  ergangen  ist.  Schon  in  Folge  des  nneoliVen  Dreißigjähriefo 
Krieges  kam  der  Manessische  Codex  der  Minnesänger  nach  Paris  u&d 
Aber  hundert  andere  in  den  Vatikan,  wo  sie  fflr  inuner  nsgenntst  ver- 
borgen  bitten  liegen  mögen,  wenn  der  Eifer  dentMher  Gelehrten  n«  »nbt 
aüfgespflrt  hätte.  Denn  die  answärtigen  Literatoren,  welche  sieb  mit 
solchen  Erw^rlmifif^en  brfisten  wollen,  da  sie  nicht  ein  Mahl  du  heüti^ 
Deutsch,  geschweige  denn  Altdentsch  verstehn,  geni&boen  einen  geride 
wie  Harleßn  im  Lastspiel,  der  einen  Brief  entwendet  ond  eich  hinterh« 
beiinnti  dnft  er  niebt  leien  kann. 


IL 

Die  zweite  ReaprechuiiL'-  ist  von  Friedrich  Schlegel,  vGlli^- 
Wfri  der  Anzeit^ö  seines  Biüiiers  an  die  Seite  grestellt  zu  werd<»a. 
Sie  steht  in  der  15.  und  lf>.  l:!eilagt)  des  „Österreichischen  Be- 
obachters" 1810.  Zn  ihrer  l^rklarung  ist  nicht  viel  voraniü- 
icbickeii.  Man  weiß,  daß  Friedrich  Schlegel  in  dem  genaLLi-ü 
Jahre  vom  19.  Febrnar  ati  histonscho  VorlesuiiLren  über  die  Qs« 
schichte  der  drei  letzten  Jahrhunderte  in  Wien  hielt  (Die  Ad- 
kündiguüg  steht  bei  Kaich ,  Dorothea  Schlegel  I,  411,  Anm.; 
über  den  Erfolg  der  Vorlesungen  daselbst  S.  418).  Gerade  die«« 
Beschäftigung  mit  historischen  Gegenständen  machte  ihn  zam 
Rezensenten  des  Müllerschen  Werkes  geeignet.  Ihrer  Sympathie  für 
Johannes  v.  Müller  hatten  die  Romantiker  mehrfach  Ausdruck  ge- 
geben. Schon  vor  Jahren  wollte  Friedrieb  seinen  Bruder  dazu  be- 
stimmen,  über  jenen  Historiker  einen  Anfsatz  za  schreiben  (vgl 
Walzel,  Briefe  Friedrich  Sch.s  S.  342  flf.;  daselbst  543  ein  bartü 
Urteil  über  die  politische  T&tigkeit  in  Mfillers  letzten  Jahren).  — 
Eine  Kritik  der  im  Nacbstebendec  abgedruckten  Rezension  soll 
natürlich  hier  Dicht  geliefert  werden.  Das  Bedeatende  an  der 
sprecbung  scheint  mir  darin  za  liegen,  dafi  sich  Schlegel  niehl 
mit  einzelnen  kleinen  Ansstellangen  begndgt ,  soodeni  in  gro^ 
Zogen  zu  entwickeln  sacht,  was  der  Verfasser  mit  seinem  Bidii 
gewollt  hat. 

Be?or  nan  Friedrich  Sehlegel  das  Wort  «rgnito  soll«  Sit 
karz  auf  din  Darlegung  hingewisseiii  din  ieb  über  den  AbImI 
beidar  Brflder,  bssonden  Frisdrieba  an  dMi  liiararisebeD  Absdialttio 
des  „österreicbiaahsn  Bsobachters**  in  dsr  Abhandlimg  „Frisdrich 
Seblagala  joomaUsttseba  Anfänge  in  Wien*'  (QriUpanar*  Jabrbish 
1906,  8*  805  tr.)  gegeben  habe.  Damaeb  ist  der  Friedricb  lus- 
weisende  Besitzstand  niebt  ganz  nnbedentend.  Ibm  ist  bOchst 
wabrscbeiDlieh  ein  grOfterer,  an  Ooetbes  Wahl?enrandtscbaftiB 
sieb  anaehliefiender  Anfsali  zoznacbrelben  (abgednickt  im  Gettbe* 
Jabrbneby  Bd.  XXVn,  8.  251—254);  ziemlieb  sieber  sind  tso 
ibm  aneh  eins  Anzahl  Bearteilnogen  Yon  Tbeaterstfieben  md  Be- 
zensionen  Aber  dramatische  Anffflbmngen,  bei  denen  eins  oMrk* 
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würdig  gQnstige  Stimmnng  Sebfllw  gtgenflber  aoff&IIt.  Wieweit 
die  sehr  zahlreichen,  in  den  Beilagen  abgedrückten  kleineren  nnd 
g^r'ßeren  Bficherbesprechungen  ihm  znzascbreiben  sind,  ließe  sich 
nur  durch  sehr  minntiöfie  Untersachnng^en  ff^ststellen ;  sicher  ist  er 
der  Kedalftear,  der  die  kleinen  litorariBcben  Notizen,  die  fast  am 
Ende  jeder  Nummer  vorkoiomeD,  aus  anderen  Blättern  ausgeschnitten 
und  etwas  zurechtgestutzt  bat.  Die  Frage  nach  der  Autorschaft 
der  einselnen  Stflcke  ist  deswegen  schwer  zq  entscheiden,  weU 
cahlreiclie  Beiträge  gar  nicht  oder  nur  mit  einigen,  niebt  mflbeloe 
zu  dentenden  Boebttaben  ai^iert  sind.  Hit  F.  8.  und  Friedrich 
Schlegel  oDierzeichoet  aind  nur  twei  Baitrige :  ein  kleinea  Gedicht 
Sehirin  (Nr.  21)  und  die  Baaenaian  fiber  Jobamea  Hdller,  die 
folgendermaaen  lantet: 

V ierundsteanzig  Bücher  allgemeiner  GesrhicJUen,  besmders  der 

europäischen  MetischheU 
durch  Johannes  ron  Müller. 

(HerauBgegeben  darch  Johann  Georg  Müller.) 

Um  dietet  merkw&rdige  Werk  richtig  zu  beartbeiien,  maß  man  vor 
elleD  Dingen  den  Zwe^  deeeelben  im  Ange  bdialten»  wie  der  greAe 

Verfasser  selbst  es  betrachtete,  die  Art  und  Weise  wie  es 
entstand  un^  in  dem  Z<?itraara  Ton  den  Jahren  1782—1806  fillm&h- 
licb  tu  dar  Gestalt  and  in  der  Stafe  aasgebildet  ward,  wie  es  der  Verstor' 
bene  als  Brachstflek  seines  wissenschuftlichen  Lebens  der  Hitwelt  nnd 
der  Nachwelt  zurückließ.  Eine  vnrlSafi^'O  Notix  über  diene  Kntstehungg- 
weise  des  Werks  aas  der  Vorrede  des  Herausgebers  and  der  des  Ver- 
fassers, oebet  andern  Aeßeningen  desselben  wird  die  beste  Einldtong 
sa  einer  prflfendeD  BeartheQong  des  Werkee  sein,  ja  diese  selbst  inm 

Theil  entbehrlich  raacherr.  (Folgen  Mit1eih>nK<>n  »um  derVorrodc,  nun  den  Bostiin- 
maof«a  dM  VerfMs«ri.  aoUerdem  eia«  8t«ll«  des  eraitn  AbKhuiit«t  der  KialeituJDgi  d«- 
svisehen  sMkt  folg«od6  •«Ibitindige  BamerkoDf  4se  KdUkeiat)  ^Wohl  hat  der  Her- 

aasgeber  aber  Recht  getban,  das  Ganze  la  geben,  so  nngleichartig  aacb 
eioselae  Iheiie  desselben  bey  der  ooregelmftßigen,  so  oft  onterbrocheneo 
nnd  wieder  begonnenen,  dnrauuie  fragmentariseben  Bntetebnng  nnd  Ans* 

bildang  des  Werkes  untereinander  erscheinen  niS^sen.  Nicht  die  Aas- 
arbeitung  und  der  größere  oder  mindere  Reichttium  derselben,  sondern 
der  Geist,  die  äeele,  die  in  dem  Ganzen  herrscht,  das  ist  es,  worauf  es 
in  diesMtt  Werke  ankommt  nnd  die  bfttten  bey  jeder  Zerstttckelang  netb- 
wendig  Terschwindeu  müssen.  —  In  der  That  kann  rieht  leicht  etwas 
an  Q^iegenheit  der  öchreibart  and  des  Gebait«  verscbiedeoer  sejn,  als 
der  erste  Absebnitt  der  Einleitnng  nach  der  angefangenen  Um- 
arbeitang  des  gansen  Werks  von  1806  and  der  dritte  Abschnitt 
derselben  Einleitang,  die  Staatsverfassangen,  wo  die  Schwäche  des 
ersten  französischen  Originals  sich  noch  deutlich  spüren  läßt.""  ^la  der  fol- 
genAsa  Vanaer«  der  BaiUga  16,  fahrt  der  VerfMMr  »lleia  das  Wert.) 

Auf  die  Schreibart  des  Werkes  hat  der  Umstand,  daß  es  ursprüng- 
lich französiscb  geschrieben  und  aus  dieser  Sprache  erst  ins  l>euUcbe 
flbersetst  worden,  einen  sehr  merklichen  Einfloß  gehabt.  Der  btyl  ist 
vielleicht  nieht  fiberali  ganz  so  reicbbalüg  and  gMlaakenaehwer  wie  in 
des  Verfassers  an-ifren  Werken;  dagegen  aber  ist  er  unjrleich  leichter 
nnd  Itlarer  geordnet,  sey  es  nun,  dai^  d)«i;>  von  dem  Beitrebea  beri&hre 
Beinen  Ziüiarera  faßlieh  la  seyn,  oder  aacb  von  der  Beeeliaffenbeit  der 
gewihlten  Sprache.  Denn  es  geht  der  französische  Vortrag  seiner  Katar 
nach  <niebt  bloA  die  äebriftsteller»  sondern  die  tipraebe  aelbet  bat  diese 
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JEUdlfeaDg  aogeoommeD)  weniger  auf  die  tiefe  Wal. rh fit  der  Besekbnang 
oad  die  Fülle  dee  Gedankens  als  aaf  eine  scbn^lie,  &a5ere  DentÜchkeit. 
Die  vnprIliigKch  deoteeb  frvMhriebenen  Werke  Jobaoo  Hllllera  liDd 
dagegen  niclit  selten  dunkel,  durch  den  allza  voll  gedrängten  Inhalt  und 
{jewaltsarno  Kürze  in  den  lanprerwickelten  Sätfen.  Doch  wer  lioJie  sich 
dieee  Feiiier  uder  Schwierigkeiten  uiciit  gern  gefaiien ,  weuu  hiü  aurcb 
•olohen  Gedankenreichtimm  ersetzt  werden!  In  dieser  letzten  flinaicbt 
kann  da?^  s^pe^enwärtit^'e  Werk  den  übrigen  wohl  stellenweise  aVer  nicht 
dnrcbgebeods  an  die  öette  treten,  üicbt  selten  indeA  ist  der  leichter« 
und  kliie  Vortrag,  den  der  Terfueer  in  dieeen  YorleiODgen  wftiilte,  «neb 
mit  gedriiigter  Kflnce  gepaart,  als  wobäi  die  Nator  and  Art  »ebee  Geiefeee 
ihn  leitete;  und  omso  itftrker  ist  alsdann  die  Wirkung,  welche  der  inneie 
Gedaokenreicbtbain  berrorbringt.  Eine  eioziee  Stelle  dieser  Art  mag  zam 
Bejspiel  dienen.  8. 600  dee  iweiten  Tbeile  «in  den  eraten  Tagen  Don  Fer* 
naodo  II.  vollendeten  20000  Franzosen  und  6000  .^chweiz^r  in  wenigen 
Tagen  die  Eroberaug  des  neapolitanischen  Keiclis.  Karl  durchrannte 
Italien,  welches  Ladewig,  sein  Nachfolger  plünderte,  der 
spanische  Ferdinand  aber  dauerhaft  eroberte,  indeß  die 
Schweiler  oe  nnr  bOhnten**.  Solche  Stellen  Heften  tieb  Tiele  an- 
ffibieo. 

Von  der  fragmentariieben  BeecbalFenbeii  dee  ganten  Wericee  kann 

u.  A.  auch  das  zum  Beweise  dienen,  daß  eine  völlig  entworfene  Um- 
arbeitung des  IX  Buches,  welches  die  Ges^chiclite  der  ReÜHonen 
enthält,  verloren  gegangen  ist»  wir  uns  otait  derselben  ui»o  mit  der 
froheren  Anefahrang  dieeee  Oogenstandee ,  mit  welcher  er  selbst  anio- 
frietJen  war,  hegnögen  müssen.  Indessen  auch  so  enthält  diese?  Buch 
manches  Belehrende  and  Merkwürdige.  Obwohl  hier  der  Verfasser  durchaus 
niobt  als  Anhänger  eines  bestimmten  Olanbens  spricht,  sondern  nnr  aU 
tweifelnder  Geetchichtsforiober»  ao  aebnint  er  doch  der  Annahme  einer  nr> 
sprQnglichcn  Offenbarung  wie  an  mehreren  Stellen  des  Werkes,  so  auch 
hier  nicht  abgeneigt i  wie  denn  Gründlichkeit  auf  diesem  bloß  histo- 
risebera  Wege  d«r  Üntersnebnng  aeeb  den  iweifelnden  Forecber  des  Utesten 
Zeitraums  meistens  dahin  führt.  Der  Abschnitt  von  Moses  ist  beyni  Ver- 
fasser ungleich  reichhaltiger  und  mehr  befriedigend,  als  der  von  (;"bri>tü?. 
Die  4^uellen  des  eruteo  allgemeinen  Verderbnisses  und  droheudt^r  Aua- 
artang  des  Christenthama  tocht  der  Verfasser  eebr  richtig  in  der  dem 
(7fi?t  lies  rtiristenthuM's  irnnz  frcrriiipn  und  entcc<rengeBetzten  Lehre  der 
Guostiker.  Destomehr  beiremdet  e»,  wenn  der  Verfasser  Ober  die  großettf 
allgemeinen  ConeÖien  an  Mieaea  niw.  nicbt  so  nrtbeilt,  wie  man  ee  von 
ihm  erwarten  aoUto*  eondom  etwa  wie  Gibbon,  als  wfire  es  bloß  ein 
\Vortsireit  gewesen;  denn  wenn  der  vortreffliche  Forsoher  in  den  Zn- 
sammenhang dieser  Begebenheiten  mehr  hatte  eingehen  wollen,  so  wurae 
er  leiebt  bemerkt  haben,  daA  ea,  derselbe,  neeb  nicht  gani  besiegte  Gib- 
rungsstoff  der  gnostischen  IrrthOrner  war,  den  er  selbst  als  dem  Christen- 
thum und  der  Menschheit  äußerst  gefährlich  und  verderblich  so  richtig 
geschildert  hat,  welcher  in  den  Parteyungen  des  Arius  und  der  anderen 
cfariHtlictien  Sectenbäupter  der  ersten  Jahrhunderte  nar  in  verdeckterer 
nnd  verfeinerter  Gt  stalt  wieder  aufflammte,  daß  also  zwey  in  der  That 
ganz  entgegengesetzte  i^arlejen  in  jenem  Streit  nicht  am  leere  Worte, 
sondern  nm  die  wiebtigiten  Grondsfttge  kAmpften.  In  der  Terlonien  Um- 
arbeitong  würde  dae  nnstreitig  genaner  anfgefaftt  nnd  beriebtigter  dar* 

gestellt  seyn. 

Es  würde  eine  unzweckmäßig  und  Obel  angewandte  Mühe  seyn, 
wenn  man  alle  die  Angaben  oder  Ansichten  in  dem  nachgriaisenen  Werke 

des  großen  r,e9chicht9chreiber8  aufzählen  Mollt.-,  die  seitdem  erweitert, 
verändert  oder  berichtigt  worden  sind,  nur  muß  man  sich,  nm  das  Ganze 
richtig  zu  beurtheilen,  stets  gegenwärtig  erhalten,  daß  die  Grundlage 
nnd  der  größere  Tbeil  des  Ganzen  von  dem  Jahre  1784  sey.  Wenn  der 
Steilen  nicht  wenige  aiad,  bey  denen  dem  kundigen  Frennde  der  Ge« 
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scbicht6  zu  macbunde  Zusätze  oder  Ab&oderuQgeo  aus  dem  reichen  Vor- 
i»tb  neuerer  Forsebnngen  sieh  aafdr&ngen,  ao  erre^^  e«  Tielmehr  «in  an-  . 
genehmefl  Gefflbl,  xa  erw&gen,  wie  viel  in  dem  kurzen  Zeitraum  vor  noch 
Dicht  drey  Jahrseboden  in  dieaem  Gebietbe  von  Terdienten  deuUcheu 
Minnem  gearbeitet,.. gefoneht  und  geleiatet  worden  iit.  ümaomebr,  da 
Johann  Mflilen  Äußerungen  and  Aanohten  als  Maßstab  ftr  den  Zu- 
stand der  Wi«senRchaft  selbst,  so  wie  sie  damabis  war,  gelten 
können.  Denn  mit  dem  UDUDterbro€benen  Lesen  der  Quellen  verband  der 
vorttvirudi«  Foneher  atelt  die  aefinerkiamete  Theilnahme  an  ■Uen«  um 
in  seinem  (iebiethe  auch  von  andern  ^earbeitc't  wurde,  so  daft  ibin  wobl 
aelteo  etwas  Wichtiges  and  Merkwürdifjos  dt  r  Art  entp^intr. 

Statt  also  bej  EinwenduDgcn  und  i:^iQ2eliiiieitt:u  za  verweilen, 
wollen  wir  lieber  versneben  dnrcb  Aasbebmig  einiger  der  iredaiikeii- 
reiehsten  nnd  ausdrucksvollsten  Stellen,  den  großen  aad  belebraDden 
Qeist  des  Werkes  unseren  Lesern  aDscbaalicb  sa  machen. 

Nnr  Uber  den  Plan  dei  Ganien  cey  es  TeigOnnt«  noch  eine 
Bemerkong  hinzuzofügen ,  um  den  Gesicbtspuokt  festtQitellen,  aus  dem 
er  beurtheilt  werden  muß.  Es  ist  allerdin/s  auch  in  diesem  Entwürfe 
und  der  Au»<führQDg  des  Ganzen  eine  gewisse  UngleicbarttKkeit.  Zwar 
da£  die  ftltere  Geschichte  kfirzer  abgehandelt»  die  Daritellang  immer 
ausfOhrlicber  wird,  je  mehr  der  Verfasser  sich  den  neueren  Zeiten  nähert, 
das  liegt  schon  in  seinem  Zwecke,  die  europäische  Menschheit  und  ihre 
Entwicklung  darstellend  za  erklären.  Auch  in  der  Geschichte  der  Griechen 
trifft  man  auf  manche  neue,  dem  Verfaaser  eigene  und  treffende  An* 
sic^itpii  Aber  wie  viel  reichhaltiger  ist  nicht  schon  Rom  behandelt; 
man  vergleiche  nur  den  vortrefflichen  Abschoitt  über  Caesar  mit  dem 
Uber  Aleiander!  Die  Oeeehiehte  der  Griechen  ist  auch  darum  bey  dem 
Verfasser  nicht  so  bifriehgrend,  weil  er  Persien  ond  Ägypten  fast  nur 
im  VorbcTgehen  erwähnt,  mit  dcrrn  Zustand  und  Geschichte  die  Tk-L-cben- 
beiten  Griechenlands  doch  so  ionig  verflochten  sind,  daD  sie  abgesondert 
davon  nicht  wobl  in  ihrem  ganzen  Zasammenfaange  and  Geiste  ver- 
stau Im  werden  kPnnen  Anf  diese  Weise  w&re  freilich  di-is  westliche 
Asien  aud  das  nördliche  Afrika  mit  in  die  Geschichte  der  europäischen 
Menschheit  gezogen  werden.  Aber  das  hat  der  Verfasser  ohnehin  gethan, 
da  er  doch  PbOnizien  und  Karthago  in  der  alten  Geschichte  mit  in  den 
Krt  fs  seiner  Dar<>tp!lung  aufgenommen  hat,  io  dem  mahomedanischen 
Zeitalter  ans  sogar  aitarabiiche  und  tflrkiscbe  Dynattien  in  Asien  nod 
Afrika  anfiiblt.  Man  würde  nnetreitii?  Unrecht  haben,  dieeet  ab  einen 
Fehler  anzusehen,  denn  wenn  nicht  die  Begebenheiten,  die  ^ich  in  dem 
Lande  Kuropa  lugetragen,  sondern  ♦•uropäische  !M  e n  h c  h  h  ei  t ,  der 
ganze  sittliche  und  börgerliche  Zustand  nach  seiner  Entwicklung  bej  den 
gebildetiten  VMkem  der  Gegenstand  der  Darstellang  oder  der  Unter- 
suchung ist,  so  können  jene  Länder  und  Nationen  der  ancrünzenden  Welt- 
theiie,  des  westlicfaeo  Asiens  in  Sonderheit  fast  in  keinem  Zeiträume  der 
Geschichte  ausgeschlossen  werden  und  es  sind  die  historischen  Gränzen 
der  europäischen  Welt  ganz  andere,  als  die  der  geographischen. 

Allen  Republikf^n,  in  der  alten  wie  in  der  neuern  Geschichte  hat 
der  Verfasser  eine  besondere  Aufmerksamkeit  and  Aosffihrlicbkeit  ge- 
eehenkt;  karg  dagegen  sind  meieteni  die  Monarchien  abgefeitigt,  ancb 
solche  Charaktere  und  Begebenheiten  derselben,  die  für  die  Menschheit 
Epoche  gemacht  haben.  Die  kleine  Republik  Ragusa  wird  uns  mohrere 
Bl&tter  hindurch  ausfübrlich  und  sehr  weitiäuftig  gesclnidcrt;  der  groOe 
König  Stephan  von  Ungarn»  eine  der  erhabensten  Erscheinungen  dea 
Mittt  laltiT*^ .  wird  nur  eben  erw&hnt.  Von  Kaiser  Knnrad  II.  dc^^en 
Kegierung  Epoche  macht,  wie  die  Karls  des  Großen)  sagt  der  Verfasser 
nna  nichts,  als  daß  dieser  ein  vortrefflicher  Kaiser  nnd  die  Macht  der 
Deutschen  damabis  die  größte  war!  —  Nächst  der  Sciiweiz  ist  in  der 
neoern  Geschichte  Italien  und  Frankreich  die  wichtigsten  Nachbarn  der 
öchweii}  am  reichhaltigsten  und  eigenthfimlicbsteu  behandelt  Bei  allem 
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WM  ftWr  Spanien  Torkommt,  fftUfc  man  gleich,  daß  der  VfitÜMeer  niebt 

aas  den  reichen  National  Quellen  ?eBch'(  ft  hnt,  statt  deasen  oft  viel- 
leicht enteteilenden  aasländiechen  Darstellaoffen  folgte.  DeoteehUnd  iat 
ueh  nielit  eelten  aehr  etleftDlttlarlieli  bebtraelt  Ungleich  rei^bftttiMr 

England,  mit  besonderer  Aafmerksarnkeit  auf  dat  Republikanische  der 
VerfassunjEf.  r»ie  nordischen  nnd  östlichen  Reiche  and  Nationen  bilden 
nar  den  entferaiert^u  Hiuiergruud  des  Gemäbldes.  Der  StantipuDlit  des 
Sehweixers  mit  einem  Worte  ist  in  dem  gaasen  Werke  darcbscheinend 
und  Torberrschend ;  nnd  man  darf  es  beim  Lesen  nnd  Beurtheilen  nie 
fergeaseU)  daß  es  von  einem  Schweizer  geschrieben,  arsprfinglicii  so 
Öffentlichen  Vorträgen  for  einer  VerenmmUing  aebweiserieeher  ZohUrer 
beatimmt  wnr. 

DieC)  ist  keineswegs  als  L-iti  Tadel  ^'cnieint,  sondern  et  ioii  nur 

dienen,  den  wahren  GeBicbtepankt  des  Werkes  zq  bestimraeu. 

Es  sieht  awej  ganz  Terechiedene  Arten  die  Weltgeschichte  an  be- 
handeln, di«  rein  faKtieehe  nnd  die  moraliiche.  Untar  der  enteil 

Behandelnaart  rerstehen  wir  diejenige,  welche  ohne  eingnetreate  eigne 

Bemerkungen  de^  Verfasser!!,  ja  ohne  alle  moralischen  Beiiebnngen  die 
bewahrten  Ihatsachen  aufzählt,  die  Geschichte  fon  China  mit  gleichem 
Intereeee,  wie  die  dee  eigenen  Vaterlandee.  In  dieeer  Art  iit  Oatterer 

durch  unermfidotr^n  Fleiß  einzig  und  der  Stammvater  der  gründlicheren 
Geschichtsforschung  in  Deutschland  geworden.  Auch  noch  jetzt  sind 
seine  Arbeiten  oneDtbehrlich  und  die  seiner  Nachfolger  meistens  nnr  als 
Ergänzung  dessen,  was  er  geliefert  za  empfehlen;  am  besten  Insten  dieses 
durch  Hinweisung  auf  die  Quellen  Beck,  auch  Rt-mer,  als  mannich- 
faltiger  Sammler,  wenn  er  nar  nicht  so  oft  ungeb&hrliche  eigene  Ge- 
danken nnd  Etnillle  einmischte. 

Gewiß  wflrde  auch  Johann     MOller  bey  s«ner  Qelehrsamkeit, 

wenn  er  di?sc  Behandlungsart  der  UniTersalfjreschichte  sich  «um  Zwecke 
gesetzt,  hätte,  durch  viele  lichtToUe  nnd  gediegene  Beweise  forschenden 
nnd  sammelnden  Fleißes  Bewundernng  erworben  haben.  War  es  aher 
das  was  die  Welt  von  ihm  erwartete  and  wfinsehte  oder  Tielmehr  nicht 
etwa«!  ganz  anders?  Jene  faktischen  Bearbeitungen  der  Welteeschichte 
weraen  mit  Becbt  bev  dem  Unterricht  der  Jt^end  sa  Qmnde  gelegt. 
Von  Johann  Htller  erwartete  das  Zeitalter  ein  Werk,  wo  der  den- 
kende Staatsmann,  der  gebildete  Weltbürger,  Nahrung  und  BereichorDrif: 
finde;  ein  solches  hat  er  auch,  wenngleich  in  unvollendeter  Geetalt  der 
Welt  .ila  ein  unschätzbares  Erbe  hinterlaääeu.  —  Der  Geist,  der  GO" 
danke  ist  es,  was  ihm  den  Werth  gibt.  In  dieser  swejten,  moralischen 
nobaritlluntTsiweise  der  Weltgeschichte  darf  der  DarRteller  sich  Sflbst,  seine 
GesiüDuugen  and  Grandsätse,  eein  Vaterland  und  seine  überxeogong 
dorchans  nieht  yerlftagnen.  Der  Standort  nnd  Gesiehtskreie  dee  Yer- 
faseers  geht  unvermeidlich  in  sein  Werk  amsomehr  Ober,  je  lebendiger, 
kraft-  nnd  geistsvoller  dieses  selbst  ist.  Der  in  Johann  von  Müllers 
Allgemeiner  Geschichte  herrsehende  Schweizerstandpunkt  ist  also 
nicht  gerade  der  einsige  oder  der  beste  für  die  Betraehlang  dee  groften 
Geniähldü':.  der  Weltgeschichte.  Das  wäre  tböricht  zu  behaupten,  thöricht 
auch,  WOQD  Andre  ihm  unberufen  darin  nachahmen  wollten.  Aber  ihm, 
dem  Schweizer  stand  jene  Ansicht  und  Gesinnung  wohl  au ,  als  die  ihm 
nat&rlich  nnd  gans  die  seinige  war  nnd  keine  andere  teil  man  von  ihm 
erwarten.  F.  Sohl. 

Berlin.  Ludwig  Geiger. 
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Bationale  ZabloB  in  der  analytischen  Geometrie. 

Der  Aufs^atz  behandelt  dio  LSsüng  zweier  Aufgaben  :  1.  wie 
man  bei  einem  Kögelschnitte  beiiebit'  viel  Pankte  mit  rational  aus- 
g^adröektdo  Koordinaten  bestimmen  kann  nnd  2.  wie  man  Fälle 
fiodeti  bei  denen  sowohl  die  Kuordinateo  emeä  Punktes  aaßerhalb 
eiiiei  KtgftlaeliDittoat  .als  aaeh  4ie  Koordinatm  dtr  Berfibrnngs- 
pnakti  der  von  dsm  Pankte  ans  an  dio  Kegelsdinitt  gezogenea 
Tangenten  niionale  Zahlen  sind. 

Es  werden  bebandelt  solche  Kegelschnittelinien,  deren  Aehsen 
zn  den  Koordinatenachsen  parallel  sind  nnd  bei  denen 

A.  die  Längen  der  konstanten  Strecken  dnnh  rationale  Zahlen 

gegebon  Rind  nnd 

B.  die  Achsen  durch  irrationale,  die  übritren  Strecken  aber 
dnrth  rationale  Zaiilen  ausii^edrückt  sind  aber  so,  daß  weuigötens 
ein  Puukt  mit  ratiüüal  autigedräckten  Koordinaten  bekannt  ist. 
Diese  Bedingung  kann  leicht  erfttUt  werden,  indem  man  den  Kegel- 
ecbnitt  dnreh  einen  gegehenen  Pnnkt  gehen  lafit  und  darnach  die 
Gleiehnng  bildet. 

L  £UipBe  nnd  Kreis. 

A.  1.  Qeht  man  ron  der  Mittelpnnktegleicbnng  einer  Ellipse 

^  -f-  fi  =  1  ^^^1  so  erh&lt  man  beliebig  viel  Punkte  mit  ratioaal 

aasgedrdckten  Koordmaten,  wenn  man  die  Gleiehnng 

Darnach  sind  die  Koordinaten  eines  Punktes  rational,  wenn 

2.  :r  =  =b^.^-j«,    y  =  =b^j6  Oder 

iet,  wobei  u  eine  beliebige  rationale  Zabl  sein  kann. 

2.  Um  sowohl  die  Koordinaten  eines  Pnnktee  aaflerhslb  der 
Ellipse,  als  aneh  die  Koordinaten  der  Beröhmngspnnkte  rational 
sn  erhalten»  gebe  man  nmgekebrt  vor.  Man  w&ble  zwei  Pankte 
einer  Ellipse  nnd  suche  die  Koordinaten  des  Schnittpunktes  der 
dnrch  die  gewählten  Punkte  gelegten  Tangenten. 

Die  Gleichungen  zweier  solcher  Tangenten  lauten: 

8.       zt  a     {u^  —  l)  X  zt     b,  2  u  jf  =:     P       -f  1) 
z^ab^{9»  ^  \)x  :i^d^  b  2  r  y  =  aUM»^  -h  1). 
BezeiehntI  man  die  Koordinaten  des  Schnittpunktes  mit  |,  f/, 

so  erhält  man  außerhalb  der  Ellipse  einen  Punkt  mit  rationalen 
Koordinaten,  wobei  die  durch  den  Punkt  an  die  Kurve  geleiTten 
Tangenten  die  Ellipse  in  zwei  Punkten  berühren,  deren  Koordinaten 
dnrch  rationale  Zahlen  ausgedrückt  sind.  Die  Größen  {  und  q  lauten : 
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Sollen  ^  nnd  ganze  Zahlen  sein  (|  =  r,  =  so  geht  man 
folgender  Weise  vor: 

u  r  —  1  w  -f-  »  , 

 j — f  •  Ä  Ä  r   r  .  O  —  Ä. 

Adb  diesan  xwoi  GleicfanageD  findet  man: 

,  2  a  s  a  4-  r 

•  o  (a  —  r) '  o  —  r 

Dm  die  Grdßen  «  nnd  r  annndrfieken,  mnft  mao  anfl(( 

Oleichong: 

o  {o  —  r)      *    a  —  r 

Die  Diskrimaute  (D)  der  Gleichung  lastet: 

5.  Z>  =  4      r»  -I-  — 

Sollen  alle  vier  GrOßen  r,  s,  u,  v  rational  sein,  so  maß  das 
br*  +        —        eine  Qnadratzahl  (^^)  aein  oder 

6.  r»  +        Ä        +  <». 

Diese  Gleiebnng  wird  naeh  r,  s,  t  geldet»  wenn  man  aosgeht 
der  Gleichung 

7.  {fh  +  ki)^  +  (fk-  h  /)*  =  (/;,  —  kif  +  {fk  +  h  i)\ 

Setzt  man :  fh  —  k  l  =  ab 

fh  +  kl  =  br 

J  k  —  h  l       a  Sj 

80  ist  ane  den  zwei  letzten  Gleichungen 

,          brf—asl  ,    brl-{-asf 

Diese  Werte  geben  in  die  erste  Gleichung  eingesetzt: 

8.  hr(f^  —  P)^  2a$fl  =  ab{f^  +  P). 

Vertaußcht  man  in  den  zwei  leUten  GleicLuageD  as  mit  b  r,  sc 
erhält  man: 

9.  as  {f^      P)  —  2brfl  =  ab  (/-  i-). 

Mit  Hilfe  einer  der  Gleichungen  8.  und  9.  kann  man  bei  einer 
gegebenen  Ellipse,  wenn  man  /  und  l  beliebig  wählt,  die  6r50e 
r  und  $  berechnen.  Ist  z«  B.  gegeben  die  Ellipse  9  -f-  26  := 
=  225,  und  wftblt  man  /=  2,  ^  =  1,  so  gibt  die  Oloieliung  € 
die  Werte: 

r=il6  +  20uf,        s  =  8  +  9  tp. 

Die  Gleichung  9  gibt  lür  /  =  2    /  =  1  die  Werte 

r  =  5  K^;        e  =  6  4~  4 
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Wihlt  man  aridere  W^erte  von  /  nnd  /,  eo  er  Ii  Sit  man  andere  Werte 
ftr  r  Qod  s,  wobei  dann  nocli  tr  bo  zü  wähleD  ist,  daß  der  Punkt 
P  {r,  !f)  außprfialli  der  Ellipse  liegt. 

Du»  Kiiordinaten  ^  nnd  i]  kann  man  mittelst  der  Gleicbangen 
8.  9  anch  d mn  ganzzablig  erhalten ,  wenn  die  Halbachsen  der 
Ellipse  Brücbe  sind. 

B.  1,  Sind  die  Halbachsen  einer  Ellipse  durch  irrational^ 
2^bien  ausgedrückt  aber  so,  daß  man  die  Koordinaten  ein  es  i^unktes 
darch  rationale  Zuhlen  gegeben  smd,  eo  ündot  man  beliebig  viel 
pQokte  mit  rational  aasgedrückten  Koordinaten,  wenn  mau  benützt 
die  Gleichang: 

Lantet  die  Gleichung  einer  Ellipse  A  -\-  B  1/^  ^  C,  nnd 
tiad  di«  rational  anegedrftckteD  KoordiDaten  einta  EUipseopnokteB 
(x^  Jf«)*      i*^  allgemein: 

S,  2.  Um  die  Koordlomtos  (  und  17  rational  tn  erhalten, 
villi«  man  wie  oben  —  zwei  BerfibroogapQnkte ,  aod  aocbe 
ibnii  Schnittpunkt.  Die  Oleiebongen  tweier  eoleher  Tangenten  lauten : 

12.      A[(Au^  —  B)  Xq      2  Bu  y^]  x      B  .[2  A  u  — 

—  {A  «2  -  B)  yo]  y  =  C{A  ir-  Ä). 

A[(Av^  —  B)Xfi-h  ^  ß9^^]x  -\-  B.[2  Avx^-^ 

—  M  t»>      ^)  y  J  y  =  C  ( J     -I-  B), 

Die  Koordinaten  des  Schnittpunktes  |,  17  lanten; 

1«  *  —         y  —  ig)  a;>  +  -B  (u  +  u)  y<  . 

  -|-  ^  (u  +  ^>  gp  —     tt  r  —  it; 

^^'^  Auv-\-B 

SoUeQ  £  und  ^  ganze  Zahlen  r  und  «  sein,  so  set^^e  mau : 

(A  UP  ^  B) +  B  (u  +  v)  ff^  =  r  (Auv  +  B)i 

A  (u  +  p)         (Auv-^  B)     :=  »\a  UV  +  B). 

Dsranaiat:  «  +  1,  = -^—^v 

B  [C  4-  ^  a;»  r*-B//,  /?] 
"~  ^[C— -da:«;- -h^i/,  sj* 

weil  A  -To-  -f     V  =  ^'  ist- 

üm  die  Größen  u  and  t  zu  berechnen,  mnß  man  anflftsen 

die  Gleichong : 
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a  _     8B(a;eg-f  y»r)  J3  (C+ ^y,  r  _  . 

Die  Diskriminante  (Z>)  diefier  Gleichung  lautet: 

oder 

D  =  4  /l         V  [A     4-  B  S-)  -f  /» i/o"  M  r-  -f-  2^      —  C»^ 
D  =  4AB\(Ar^-^B  s»)     a^o^  -f  B  y^^)  —  C'J 

14.  Z>  =  4  ^  B  C      r2  +  B  5»  —  CJ. 

Soll  die  Diskriminante  rational  sein,  so  muß,  wenn  je  zv« 
d«r  Koeffizienten  A,  B,  C  relative  Primzablm  sind,  dM  TriM 
multtplitieri  mit  ABC  die  Form  haben: 

15.  Äf»  +  B^^C  =  ABC^. 

SolUo  z.  B.  bei  der  Ellipse  8  2:^  +  5  y*  =  57  die  Eoorli- 
Daten  g  und  ri  ganze  Zahlen  sein  (r  nnd  s),  so  ist 

16.  D  =  4.3.5.57  (A     -\-  B     —  C  =z  4. 3-, 5. 19  (3  H  -j- 

4-  5     _  57). 

Die  Diekriminaute  ist  rational,  wenn 

17.  an  4-  5««  —  57==5.19<% 

wobei  r,  <  ganie  Zahlen  sein  sollen.  Um  die  Gleiehong  atizt« 
lösen,  wAhle  man  einen  beliebigen  Wert  von  izBX.  Bs  iai  daiB: 

18.  3     4- 5*«  =  152. 

Diese  Gleich nng  wird  befrioligt  für  r  =  7,  s  =  l. 

Die  Gleichung  17  kaun  man  auch  allgemein  lösen: 

19.  8  H  +  5     =  57  4-  95 

5«'=  57  4-  95     (mod  S). 
S»  Ee:  (mud  3). 

Daraus  ist:   9^  ^  t-  ^  3  w  19  -j-  ^0    —  hw. 

Fflr  ^  =  2 :    r»  =  139  —  5  =  4  -h  3 

Setzt  man  w  =  15,  so  ist     =  64;  s*  =  49  oder  r  =  8 ;  #  =  7. 

Fdr  andere  Werte  von  i  erh&lt  man  andere  Werte  Ten  r 
nnd  s;  z.  B.  r  =  3,  ä  =  5  oder  r  =  8,  5  =  12. 

Sind  die  Koordinaten  des  Ellipsenmittelpnnktes  l  nnd  l  and 
die  Achsen  der  Ellipse  za  den  Koordinatenachsen  parallel,  so  mifi 
man  zu  der  berechneten  Abszisse  eines  Ellipsenpönktes »  dann  zu 
I  oder  r  noch  k  nnd  der  berechneten  Ordinate  {y,  ^  oder  f)  noch 
die  Größe  /  hinznaddieren. 

Bei  einem  Kreise  erbftlt  man  alle  gesachten  GrAAeo«  vean 
man  oben  a  =  6  =:  r  oder  A  =:  B  maoht. 

II.  Hyperbel. 

A>  1.  Gebt  man  von  der  MiileipuDktggleichuüg  einer  Hvperbtl 
—  fi  =  ^  ftii^  B<>  erh&lt  man  die  Koordinaten  eines  baliebiges 
Pnnktes  rational»  wenn  man  benftttt  die  Oleiehnng: 
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üaraoß  ist 

2.  Die  Eoordi Daten  |  and     erhält  man  ritional  naeh 
dMMllMD  Methode  wie  oben.  Die  Gleichnngen  tweier  Tangenten  eeien : 

o  ft»  (1,2  J^\)x  —  a*h.2vyz=:a^     (p*  —  1). 
Die  Koordinaten  des  Scimittponktes  sind: 

Sollen  die  KoordiDtten  (  nnd  i;  ganze  Zahlen  eeio  (r  and  e), 
•0  wbAlt  man  zwei  Qlelchiiogen,  ana  welchen 

p  =  ^  T-7  ;  «  9  =  ^  ■ —  IBt. 

'  h{a  —  r) '  a  —  r 

Cm  r  und  5  als  g?irize  Zahlen  zu  haben,  muß  man  erst  die  Größen 
u  Qod       berechnen,  zu  welchem  Zwecke  man  die  Gleichung 

'    6  (a  —  r)         o  —  r 

anfl6a«n  soU.  Da  alle  GrÖAen  rational  sein  sollen,  so  mnft  die 
DiakrimiDanto  der  Gleiehnng  22  eine  Qnadratzahl  aein,  d.  h. 

28.  a>*> +a>e>— ^r*  =  <«  oder 

^»  r»  —  «« =  a*     —  tK 

Diese  GleicbTinL"  kann  mau  zur äck führen  auf  eine  andere  Gleichung, 
wenn  uuin   in  der  Helation 

{fh  -i-  kl)^^(fk^hl)^  =  (fh^klf---{fk^hlf 

fh-^kl  =  ab 
yh+kl  =  hr 
fk      h  l  :=  a  s  macht. 

Ana  d«D  letaten  Oleiohnngen  ergibt  eich 

,       hrf — asl       j  ,       fas — hrl 

Werden  diese  Werte  in  die  erete  Relation  eingeeetttt  ao  erh&lt 
man  di#  aieiebnng: 

25.  *  r  {p  +  l^)-2asfl  =  ab{p^  ^ 

Dieee  Gieiclinng  geht  bei  der  Hyperbel  4     —  9     =  o6  über  in 

26.  2  r  (/2  -I-  P)  —  6  5//  =  6  ( —  P). 
Fflr  y  =  A  1  =  2  iet  aafsnlöaen  die  Gleiehnng: 

ISr  —  16e  =  IS, 
woraus  r  =:15  +  18f^,  a  =  lO4-18f0  let.  Bei  der  Wahl  ?en 
IT  öari  der  Ponkt  (r,  s)  nicht  innerhalb  einea  Hjperbelaetee  liegen. 
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B.  1.  Sind  die  Halbachsen  einer  Hyperbel  dorch  imtiocale 
Zahlen  gegeben,  so  daß  ihre  Gleichung  A     —  B     =  C  laatet, 
und  kennt  man  die  rationalen  Koordinaten  eines  Panktes  (7^ 
so  findet  man  beliebig  viel  Punkte  mit  rationalen  Koordinaten, 
wenn  man  anwendet  die  Gleichung: 

L  A  u,  •  —  B  u^^  J  • 

Dit3  rational  ausgedrückten  Koordinaten  eines  beliebigen  üjperoei- 
pankt.es  sind  daher: 

OQ   L.  (^^'  +  J^)^o±^Buy.^ 

*  —  ^4      _  » 

A.  2.  Die  Koordinaten  7^  erhält  i^iaii  rational,  wenn  mao 
die  Gleichungen  zweier  Tangenten,  deren  Berührangspuiikte  dorcii 
raliouale  Zahlen  gegeben  sind,  auflöst. 

Ä{{Au^  +  B)x^A-  2  B  u      X  ^B[2  Aux^  + 
4-  (A  ff2      B)  yo]  y  =  C      Ii'  —  B). 

A  [{A  t'2  -4-  4-  2  B  ryo]  ^  —     [2  ^  •  ar^  + 

+  U©2  ^  B)  yo]y^C  Mp»  —  Ä). 

^  ^ur  — B  ' 

_  U »t?  +  B) yo  +  .1  (« 4- «) 

^~  ^««  —  B 

Sollen  (  und  17  g^raze  Zahlen  (r  und  b)  soln,  so  toll  man  «rat  die 
Größen  u  und  0  berechnen.  Dasn  dienen  dio  BeUtionen 

^        -^ÄT^r—By,«  — C  -4(-4«,r--Öy.e  — C 

wobei  anfsnlOeen  iat  die  Gleichnng: 

Asc^r^Bx,s  —  C    ^  A{Ax^r—  By^S'-C)  — 
Die  Diskrimiuante  (/))  der  Gleichung  jöL: 

D  =  4  .12  /?«  [to  ,s  —  ;/o  r)2  ™  4  .4  r  —  B  yo       —  C*] 

D=:  i  A  B  [(A      —  /i  8^)  {B      —  il  x^^)  +  C] 
D  =  4  ^  B  C  [C  —      r2  —  ß  «2)]. 

Sollen  alle  Größen  rational  sein,  so  muß,  wenn  je  zwei  der  Größen 
A,  Bp  C  relative  Primzahlen  sind,  das  Trinom 

C  —  M  H  —  B  «»)  =  -4  B  C 

sein  oder 

81.  Ar^-— B  8^  =  0-- ABC 

Bei  der  Hyperbel  Sx^  ^4  y^=:  72  hX  ABC  =  B.A. 7% 
=  12^.6;  die  Größe     kenn  daher  nnr  den  Eeeffisieiiien  6  babiB, 
80  daß  die  Gleiebnnp  81  in  fol|fende  Relation  ßborpelii: 
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3  H  —  4    =  72  —  6 

4«*  =  —  72  +  61*  (mod  9) 
«*  =  0. 

Danu  iftt:     =  24  —  2  ^  -)-  4 10;  ^  =zZtp,  Fftr  <  =!  2,  ir  ss 
=  12  ist  r  =  8,  «  =  6  mid  dl«  Berflbnmgspaakto  haben 
loordinatoD      (18,  15),      (6,  3).  Fflr  anden  Worte  toh  t  und 
V  fiadft  mao  folgende  Funkte  aoAerbaib  der  Linie:  (4,  0);  (2,  8); 
(10,  9);  (0,  6)  new. 

Sind  die  Koordinaten  des  HyperbeUnlttelpnnktet  k  ind  I«  eo 
BBfi  Dan  tnr  berechneten  Abezieae  die  GröGe  k  nnd  snr  Ordinate 
d»  OrOße  /  hinznaddieren. 

ibnliehe  Anedrfleke  findet  man,  wenn  bei  der  Mittelpnokts- 
giMang  einer  Hyperbel  die  Abasiaaenachae  die  Kurve  nicht  achneidet. 

Farabel. 

1.  Lantel  die  Gleichung  einer  Parabel  =:  2|>  ar,  ao  erh&lt 
Bin  iMliebig  Tie!  Punkte,  deren  Koordinaten  durch  rationale  Zahlen 
Ulf  «drückt  atnd»  wenn  man 

S2.  X  =z  ^         « = «  aettt. 


B«i  der  Gleichung  2|i  y  iat  a;  =  w   y  =: 

2.  Die  Gleicbnngen  xweier  Tangenten  lauten  bei  der  Form 

Dtfiaa  ist: 

Bei  d«ir  Gleicbaog  2  p  t/  ist 

olleo  (  und  i|  ganae  Zahlen  (r  nnd  e)  aein^  ao  iat  nufsulOaen 
^1  qaadratiache  Gleichung  —  28g  +  2pr  ^0,  Die  D)8l[ri- 
xioaote  dieaer  Gleichung  lautet:  Z>  =r  4  (e'  —  2j>r);  da  die 
öröitn  r  und  s  reell  aein  aoUen,  eo  muß 

Si.  iß  ^  J.p  r  — 

Min.  Dieaer  Gleichung  kann  man  die  Form  geben 

36.  2/»r  =  e»  — A 

Wina  der  Relation  2p       (^^f  -  (-t)'  "»«^ 

37.  ,=  2p±r=p  +  | 

UfeMteifl  f.  4.  Mirr.  Oyna.  ISM.  VII.  H«A.  38 
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sein,  bt  di«  OrOß«  p  «in«  gmu  vogtrade  Zahl,  io  mnft  r  oId« 
gerade  Zabl  m.  lat  p  eine  ganse  garade  Zahl,  so  iat  wagao  dar 

88.  a  =  1^  -f  r. 

Ist  die  QrOße  2|9  ais  Brach,  z.  B.  ^,  so  maß  dia  Qlaiehiug  85 
miilalat  ainar  Koograani  anfgalöat  wardaa. 

a*:~^r=:t> 

8  a  =  8    (mod  8) 
(mod  8). 

Daraaa  iat :  a*  =  1^  +  ^  ^  =  8  «r.   Für  /  =  10  =  1  iat 

r  =  8,  a  =  8;  fflr  <  =  1,  19  =s  8  iat  r  =  9,  a  =  8. 

Bei  dar  Glaichung  =  2py  geht  die  Gleichang  35  Aber 
in  —  2  p  s  =  Sisd  die  Eoordinatao  des  Scheitelpunktes  iL* 
und  /,  mna  Diao  die  berechoata  Abaziaaa  am  k  aod  dia  baraahaala 

Ordinate  nra  l  ver^f'ißern. 

Ist  die  Läri<:('  tlos  Far;unt^:ers  p  durch  eine  irrationale  Zahl 
ana^edrnckt,  so  kunnen  die  Kuurdinaten  keines  Punktos  der  Karve 
und  daher  auch  nicht  die  Koordinaten  der  axißerhaib  der  Kurve 
betrachteten  Punkte  rational  ausgedrückt  werden. 

Braanaa  i.  B.  P.  Baimond  Fiacber. 
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Literariscke  Anzeigen. 


Lame  Tan  Hook,  The  metaphorieal  teniuDology  of  Graek 

rhetoric  and  literary  criticism  (Doktor  DiB8eitation>  CUcago» 
Th«  UmTanitj  of  €bic«go  Freu  190$.  51  SS.  8^. 

Diese  tod  ProL  Paul  Shorey  angeregte  Disseitation  be* 
hudelt  io  metbedisdier  und  eorgfaltig  dorcbsrefübrter  Daritellimg 
die  Aufdrücke,  deren  sieb  die  ftatbetisehe  Kritik  der  Alten  bedient» 
iBMweit  sie  ans  anderen  Gebieten  der  Natnr  und  des  menseb- 
liehen  Lebens  entlehnt  sind.  Der  Yerf.  ordnet  sie  naeh  sachlichen 
latigorien  nnd  bespricht  den  allmählichen  Bedentnngswandel,  wo 
ttch  ein  solcher  noch  erkennen  I&Ot,  in  «nmeisi  nberzengender 
Weite»  Etwas  befremdet  hat  mich  die  Kiehtberficksicbtigong  der 
ScbeliastenliteratoTt  die  doch  so  manche  ästhetische  Werturteile 
•Dthilt»  einerseits  nnd  der  Metrik  anderseits*  Ein  Terminns  wie 
9fiv^ditv  ist  doch  anch  als  metaphorisch  an  bezeichnen. 

Graz.  Heinrich  Schenkl. 


Aoiwshl  aus  Xenophons  Hellenika.  FOr  den  Sebolgebranch  be- 
arbeitet «ad  in  geschichtlichen  Zasammenhang  gebracht  tod  Dr.  C. 
Bflnger.  Zweite,  rerbesserte  und  vermehrte  Auflage  (Zweiter  Ab- 
dnck).  Bdit  1  Übersichtskarte  toü  Gnecbenland  und  der  Küste  von 
Kleinseten  und  9  Einzelkarten.  Leipzig,  Frejtagi  Wien,  Tempskr 
1906.  XVIU  n.  144  88.  9".  Preis  geb.  2  E. 

Die  erste  Anflage  der  Bnngerschen  Auswahl  glaubt  Kef.  io 
diwer  Zeitschrift  1898,  S.  1038  f.  einf^ehend  f^'enug  besprechen 
iB  haben,  nm  diesmal  von  einer  näbereu  Ciiarakti'ristik  des  Ihichos 
ibseben  zu  kouoen.  An  der  nreprflnglichen  EiLnchiuDL'  hat  die 
zweite  Auflage  so  gut  wie  nichts  geändert,  wohl  aber  habeu  Zu- 
ßttie  und  Zugaben  stattgefunden ,  die  dem  Buche  vollends  den 
Charakter  eines  Tempsky  -  Frejiagscben  Verlagaar  uivela  vexliehen 

88* 
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hab«o.  Ein  Veneielinis  der  Eigenntmen  und  eine  Reihe  von  Sitaa- 
tioospI&neD  sowie  eine  Karte  von  Griechenlind  nnd  Kleinasieo 
sind  bcig-efflgt  worden.  In  dem  Plan«  von  Olympia  i>t  der  Vcrsnch 
gemacht,  den  Festplatz  in  der  Gestalt  zur  Anschannng  zu  bnnt^en, 
ddD  er  zar  Zeit  des  Kampies  gehabt  haben  mag.  'Dorch  diese  Bei* 
gaben  hofft  das  Buch  noch  mehr  nie  bisher  den  Anfordernng-en 
gerecht  zu  werden ,  welche  an  eine  cciiulmaliigö  äcbriit&telieraaa' 
gäbe  gestellt  werden  kOnnen  und  nietet  von  Hrn.  Direktor  W. 
Friee  (Lebrproben  nod  Lebrgftoget  NoTemberbeft  1893)  gestellt 
worden  tUid*.  Bef«  kann  dieieii  KenenuigeB  teile  ZtiitiiDiiniog 
niobt  venageD,  ist  aber  der  Ansieht,  dafi  des  Oaten  nun  gerade 
genug  gescbeben  sei. 

Wien.  J.  GoUing. 


Griechiiches  Lese-  und  Obangsbaeli.  Von  Dr.  Otto  KohL  I.  Tefl. 
6.  Aufl.  HaUa  a.  B.  1904.  Till  and  184  SS.  S*. 

Ein  Tortreff liebes  Bneb  rar  Eioffibrnng  in  die  Anfaogsgründe 
der  grieebiscbeo  Spracbe  tritt  da  eebon  in  der  6.  Auflage  ans 

entgegen.  Es  bietet  77  grieebiscbe  Übnngsstäcke  dar,  deren  Länge 
nnd  Scbwierigkeit  sich  angemessen  von  Stufe  m  Stnfe  steigert« 
und  an  denen  die  Formenlehre  bis  einschließlich  der  Verba  liquida 
eingeübt  werden  soli;  weitere  7  Stücke  dienen  der  Wiederholnn?-. 
Vom  5.  Abschnitte  an  (^-Deklin.)  beginnen  bereits  zuiBaniiueii- 
häng'ende  Lesestüt  kr  ,  deren  Stoff  dem  trriechischen  Mythos  oder 
der  griechischeu  üescbicbte  eiitnooniiüu  iBt.  Über  das  Anziehende, 
das  in  dieser  Art  rerfaßte  Übungsstücke  für  den  Schüler  enthalten, 
brancbt  kein  Wort  Torloren  zn  werden«  Zn  loben  ist  ferner  das 
Bestreben  des  Terf.»  mit  einer  möglicbst  geringen  Zabl  von  Vokabeln 
aassakoBmen.  Jedem  einzelnen  der  griecbiscben  Absebnitte  ent> 
spricht  ein  deutsches  Stück,  das  sieh  meist  streng  sowohl  im 
Wortschatze  als  auch  in  den  Wortformen,  ja  sogar  oft  im  Wort- 
laute an  das  zugehörige  griechische  anschließt.  Auffallen  muß  es 
nur,  dai^  dem  48.  Stöcke  über  die  Ordinalia  kein  dentscbes  Stück 
entspricht. 

Diti  Aiiorunung  des  einzuüüiäudöu  gramiuauscben  Stoffes  trügt 
der  berrbcheuden  Ansiebt  von  einer  praktischen  Verteilung  der 
Grammatik  ToUanf  fieehnung.  Das  Booh  beginnt  mit  der  0-DekL, 
n.  zw.  dem  Hase,  nnd  Nentr.,  lAßt  dann  die  il-Deklin.  folgen,  nm 
an  dieee  dae  Femin.  der  0-Deklin.  md  die  flbrigen  selteneren 
Erscheinungen  dieser  Deklin.  anzuaobließen.  Unter  die  Übnngssitse 
Aber  die  Deklin.  werden  auch  eebon  nach  und  nach  Forme«  des 
Verbums  in  systematischer  Weise  znr  Einübung  gebracht,  u.  zw. 
das  Praes.,  Imperf.  und  Fat.  Akt  von  den  Verba  vocalia  non  em- 
tractüf  ferimr  der  Indik.,  Im.  nnd  das  Partiz.  des  Aor.  1.  Akt. 
Die  vorläutige  Ausschließung  des  Dualis,  dem  sp&ter  ein  eigener 
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zasammenfassender  Abioliiiitt  (04)  gewidmet  wirdt  is^  vom  prak- 
tischen Staadpaokte  am  mr  za  begrüßen.  Daß  aber  der  Stoff  der 

Pronomina  creteilt  wurde  and  die  hpiden  Teiln  an  sehr  weit  vou> 
einander  liegenden  Stellen  znr  Einübune:  crelangen,  erscheint  aller- 
diiii^s  nicht  als  notwendiL^.  Bodonklich  aber  geradezn  ist  die  Vor- 
wegnähme einer  groGeii  Fälle  des  Wissensstoffes  in  Partien,  wo 
derselbe  dem  Schäler  gewiß  SchwierigiLeiteu  bereiten  mnii  und  doch 
wegen  der  AnXordemngen  an  die  BeiHi  dee  Sehftlert  kanm  recht 
vom  Teretiadiiieee  and  xar  erspritftlieiien  geistigen  Verarbeitnaf 
eeiteae  dea  SahWcre  ^elaogen  kann.  In  den  27  Paragraphen  (18 
—88)  t*  B«»  die  eich  mit  der  8.  Deklin.  und  den  Ausnahmen  von 
der  regelmäßigen  Deklin.  befassen«  soll  der  Schdler  den  Konj.  nnd 
das  Partiz.  des  Praes.  Akt.,  das  Partiz.  des  Fat.  Akt.«  den  Ind., 
Inf.  nnd  das  Partiz.  des  Aor.  I.  Akt.,  letzteren  Ton  Stämmen  auf 
f.  ai»,  ai>  und  auf  eine  Mnta,  ijyayor,  F(pvyov^  ^Ix^^i 
oji^,  lerner  fiot  (ös  kommt  in  den  Vokabeln,  aber  nicht  im  Texte 
vor)«  avtög,  6  aiWög,  6'?,  rtcr,  dann  dvo,  dexa,  endlich  (irj  in 
Bedingongssätzeu,  idv  mit  dem  Konj.,  dui  Inf.  nach  xtktvu,  die 
Orat.  obl.,  mit  dem  Parti«.  Pot.  nnd  den  Gen.  abeol.  in  tiab 
anfieebmenl  Solober  Yorwegnahme  begegnet  man  9iler,  eo  im  Ab- 
sehnitt  ftber  die  Adv.  (46)  in  dem  ernten  ftber  iie  Freoorn. 
(49)  ^$aavy  im  58.  (Praes.  Pate.)  ytfwAg  »alt^.  Ton  attflGUligen 
Biozelheiten  sei  hier  hingewiesen  anf  die  Anwendung  toi  q>oßia 
„ich  schrecke*"  und  Ton  rsXsvrdro  an  mehreren  Steilen  Tor  der 
ÜinAbong'  der  l  erba  vocalia  non  coniracta. 

Der  schöne,  dentliohe  Dnick  ist  nahezn  von  Fehlem  frei. 

Lins.  £.  Sewera. 


Dr.  H.  Luckenbach«  Die  Akropolis  von  Athen.  Mit  183  in 
lien  Text  eingedraekten  AbbildaageD.  Zweite»  ToUstindIg  nmgearb. 
Aoflage.  MOnebsB  and  Berlia»  fi.  Oldeabeaig  1905,  8S  88.  Preis 

2Mk.  50Pt 

Der  am  den  Anschaunngsnuterricht  so  wohl  verdiente  Verf. 
erfrent  uns  mit  piner  neuen,  vollständig  nm gearbeiteten  Auflage 
seiner  Erläuterungen  zu  der  Wandtalel  „Akropolis  ?on  Athen",  die 
S.  I  1  ond  12  im  kleinen  wiederholt  ist.  Die  Schrift ,  siuiiii:  ge- 
widmet A.  Michaelis  zum  70.  Geburtstage«  will  nur  ein  knapper 
und  zuverlässiger  F&hrer  durch  die  erhaltenen  Beste  sein  und 
einen  Übvbliek  Aber  dae  biiher  firfoncbte  geben;  dai  Haapt- 
gawiobl  lit  anf  die  Abbüdnngen  gelegt,  der  Tazt  tritt  sniOok.  in 
btotoriicher  Beibenfolge  entUUt  eie  die  Abeebnttte:  Die  Bnrg 
bin  W  den  Perserkriegen  (S.  1 — 9),  B.  Die  Zeit  nach  den  Perser- 
kriegen (S.  10—51)  und  C.  Die  Zeit  des  Verfalls  (S.  52—53); 
jeder  Abschnitt  brinjrt  die  Abbildung-en  der  wichtigen  Bauten  und 
staluariscnen  l)enkmäler,  wobei  besonders  an -zuerkennen  ist,  daß 
einzelne  Abbildungen  manchen  schwer  zogängUchen  Werken  (s.  B. 
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Fif .  3— 9  dem  Werke  Wiegands,  Archaische  Porosarchitettor)  out* 
Donimen  sind.  Überall  erscheinen  die  Grandriese  der  baulichen  An* 
lagen  hinzugefügt.  Die  Daretpllnnc:  ist  klar  nnd  verständlich  .  so 
daG  auch  ein  Mittelschöler  das  Bach  mit  Vorteil  benützen  kann. 
Was  den  Inhalt  betrifft,  ist  überall  das  neueste  ForschancrsercrebDis 
beröcksichtigt :  daß  in  einzelnen  Fratren  noch  kein©  Kmi^iinEr  er- 
zielt wurde,  ist  bekannt.  Dahin  gebur(  die  Scbtiidang  de»  „altec 
Tempels**  Tom  Hekatompedon ;  Bef.  sieht  mit  DOrpfeld  in  d«m 
Hekitomp«don  den  dgxatog  vsag.  Anspraohend  wardra  8.  8  f. 
die  zahlTtiebra,  vorwiagtud  weiblichen  Statuen  ane  vetpenieeher 
Zeit  als  Qesebenke  erU&rt,  geweiht  von  Jnngfraneo  der  jnngfr&a- 
lieben  GMtin.  Der  eog.  Ealbtr&ger  stellt  den  Stifter,  Rbomboa 
mit  Namen,  dar,  wie  er  der  Göttin  ein  Kalb  als  Opfergabe  bringt 
Beachtenswert  ist  die  all^remeine  Übersicht  des  Abschnittes  S  12 
bis  15:  nach  der  ZpretArune:  ini  Jahre  480  wnrdn  die  Akropolis 
zuerst  als  Borg  wieaeriiergesteiit,  wooei  drei  Punkte  tn  Betracht 
kommen:  1.  Die  ganze  Barg  warde  mit  mächtigen  Stötzm^em 
omgeben  nnd  die  Kingmaner  wesentlich  erhöht;  2.  wurde  die 
Oberfläche  der  Borg  erweitert  nnd  ein  einziges  großen  PUtean  her* 
gerichtet;  8.  entetanden  nene,  groiSartige  Banten,  wobei  Themi- 
stokles,  EifflOB  ind  beeendere  Periklee  äe  leitradso  Xinner  waren. 
Es  werden  dann  die  einzelnen  Denkmäler  in  Ortileber  Anfeinander* 
folge  besprochen  and  darch  zahlreiche  Abbildungen  erlftatert.  Er« 
wfthnenswert  ist  die  Erkiärnug-  des  bildnerischen  Schmnckes  am 
Parthenon:  der  Fries  Tf»rherrliciitö  das  höchste  Fest  der  Göttin, 
die  Giebeigrnppeii  veriierriicbten  die  attische  Landesgöttin.  Fig.  68 
bietet  die  Rekonstruktion  des  Westpiebels  von  Schwerzek,  die 
S.  45  mit  Keciit  gegen  Bobo  io  Sciiut^  geuommen  wird,  da  sie 
„trotz  einzelner  Mifigrififo  doch  die  freie  Bewegnog  der  dicht  ge- 
drlBgten  Figoren  nnd  den  maleriacben  Omndiag  der  ganten  An- 
ordnung gnt  erkennen  lAOt**.  In  der  nächeten  AnClage  hoflira  wir 
auch  die  Ergftnznng  des  Oetgiebels  Ton  Schwerzek  zu  finden.  Bei 
der  Besprechung  des  Dionysostheatera  wird  nach  Dörpfeld  unter- 
schieden eine  Periode,  in  der  die  Schauspieler  in  derOrchestra 
anftrnten,  und  eine  spätere,  in  der  die  Schauspieler  aiif  einer  hinter 
derOrchestra  gelegenen,  schmalen  erhöhten  Bühne  (demAov^mT') 
spif'lton.  Interessant  ist  der  Abschnitt  über  die  choregischen  Deuk- 
uiiiier  mit,  der  Ergänzung  des  Denkmales  des  Nikias  (Fig.  79)  oud 
des  Thrasjllos  (Fig.  80)  sowie  Fig.  81,  darstellend  den  Südost- 
abbang  der  Aliropolia  mit  drei  choregiacben  Denkmilem  nach  Stuart 
and  Bevett,  Antiqnitiea  of  Athene.  Die  lettte  Abbildnng  (Fig.  88) 
gibt  dae  Bild  dea  Modelle  Ten  H.  Wenger»  welehea  den  hentigeii 
Znstand  der  Akropolis  vor  Augen  Ittbrt.  Es  w&re  zu  wünscbOBt 
daft  dieses  Modell  ffir  alle  Schalen  angeschafft  werden  könnte. 

Ausstattuncf  und  Preis  des  Buches  m riehen  der  rnhrip^on  Ver- 
lagshandiung  Ehre.  Mögen  recht  fiele  Mittelschalen  diea  Bncii 
Lehrer»  and  Schälerbibliotheken  anschaffen! 
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Hago  Mnzik,  Lehr-  und  Anschauungsbehelfe  zu  den  grie- 

chischeo  Schulklassikern.  WiMit  Firoiim«  1906.  VIII  n.  121  SS. 
Preis  geh.  K4-20  (Mk.  3-50). 

Das  vorliegend©  Werk  ist  ein  Seitenstflck  zu  dem  1901  er- 
schienenen Ruche  desselben  Verf.s  „Lehr-  nnd  Anschauunr'sbehello 
zu  den  lateinischen  Klassikern",  das  mit  Kecht  Anerkennung  und 
Beifall  gefunden  hat.  Die  gleiche  AnerkeDnung  verdient  das  vor- 
liegeode  Bncb,  in  d«m  der  Verf.  nach  den  gleichen  Grandsätzen  za 
dm  grieebiicbto  Sobnlklassikeni  id  reieber  Ffill«  Lohr-  und  An- 
8€bftniinfrsb»b«lf«  tnaammessiellt.  Dwcb  di«  ZnsftmmenBttllong  der 
AniehAiraogsbebelfe  bietet  der  7erf.  d»  H9gliebl»ilr  daß  der 
Lebrer  der  klMsiscben  Sprachen  der  modernen  Forderung  nacb 
Berücksicbtigang  des  Inhalts  der  Lektöre  nachkommen,  den  Unter- 
rirbt  narh  den  yerscbiedenaten  Seiten  vertiefen,  ansrhanlich  nnd 
anre^rend  ^'entalten  kann.  Rs  soll  doch  die  Zeit  vorüber  sein,  wo 
der  Lehrer  aus  fünf  bis  sechs  Kommentaren  Erklärungen  zusammen- 
suchte, um  den  Schülern  möglichst  viel  zu  sagten.  Dadnrch  wird 
der  betreffende  Autor  am  sicbersteu  den  Schülern  verleidet.  Doch 
drobt  di«  Gofkbr,  daß  dvreb  ooTeraiaDdeno  Haraaxitbnnp  von  An- 
Mbanongamittaln  der  eigentliebe  Inbalt  in  den  HintMrgnmd  ge- 
dringt wird.  Dor  Vorf.  bat  aieb  in  danfcenswortor  Woiso  der  Mftbe 
unterzogen ,  die  Scfanlklassiker  tu  darebmnsteiii  und  ein  alpha- 
betisches Verzeichnis  der  BegrÜFe  znsammenzastellen,  die  sich  dnrch 
ein  Bild  veranscbanlicben  laspen.  In  diesem  Verzeichnisse  ist  der 
Antor  genannt,  bei  de?Ti  sich  dfr  Recfriff  findet,  danr  sind  die  am 
leichtesten  zugänglichen  Bildwerke  zitiert,  aus  denen  eine  Abbil- 
dung herangezogen  werden  kaun.  Das  Verzeichnis  ist  deshalb  um- 
iangreicher  gehalten,  damit  jeder  Lebrer  nach  seinem  eigenen  £r- 
messen  eineWabl  treffen  kann. 

Dnreb  seine  Zasammenstelluig  bat  der  Terf.  aneb  die  Grund- 
lage ffir  einen  brancbbaren  arebftologtscben  Sebiüatlas  gelegt, 
deeaen  Notwendigkeit  allgemein  anerkannt  und  dessen  Erscheioeo 
in  absehbarer  Zeit  zn  erhoffen  ist.  In  anerkennenewerter  Weise  ist 
der  Kreis  der  berficksichtigten  Autoren  nicht  za  enge  gezogen :  wir 
finden  auch  Arrian,  Euripides,  Lysias  nnd  ThnkY(ii<J<*s  aufgenommen, 
so  daß  den  Forderungen  der  Frivatlektüre  einerseits,  ei::es  erwei- 
terten Kanons  anderseits  Rechnung  getragen  ist.  So  bietet  denn 
das  Lach  jedem  Lehrer,  der  goten  Willen  hat,  das  notwendiere 
Böstzeng,  um  die  Lektüre  der  Klaf^siker  so  pflegen  zu  können,  daß 
der  Inbalt  snr  Oeftuig  kommt,  daß  der  Antor  sewobl  naeb  der 
formalen  als  aneb  nacb  der  realen  Seite  bebandelt  wird.  Der  Verf. 
leigt,  daß  er  niebt  Sehlagworten  naeliijagt  nnd  niebt  sn  dei|jentgen 
gehßrt,  die  fßr  die  klaseische  Philologie  fortius  loquuniur  quam 
pugnant.  MOgen  seinem  Beispiele  recbt  riele  folgen! 

Wenn  im  foln-pnden  ein  Nachtrag  gegeben  wird  zu  den  An- 
pchannngsbeh eilen  über  Topographie  und  Altertümer,  soll  dies  keines- 
wegs ein  Tadel  für  den  Verf.  sein,  der  mit  Beobt  auf  das  1904 
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mthiwm  Bneh  Torwtiii  Daß  die  Kesotnit  der  TeiMgnpUt 
Athene  nnd  Borne  notwendig  eei,  bnnebt  sieht  ent  betont  xt 
werden;  die  hohe  UnterriehteTerwaltnng:  hat  dnrcb  Sehafltaif  der 
Beisestipendien  einer  großen  Zahl  Ton  MittelechnUefarem  die  Hftf- 
liehkeit  geboten,  die  Uaesiechen  Linder  kennen  lernen,  fii 
eehetnt  mir  aber,  wie  ans  manchen  Berichten  erelehtUdi  iit|  lichi 
immer  der  notwendige  Emst  anf  eine  grfindliche  Yorbereitnng  fv* 
wendet  zn  werden;  anch  bei  den  Fortbildnngaknrsen  sollte  dit 
Topographie  Berftckeichtigong  finden.  Für  Oriecheoland  sind  u- 
bedingt  wichtig :  Lnokenbach,  Olympia  nnd  Delphi.  Mfinchen,  OUm- 
bonrg  1904  p  nebst  den  zwei  Tafehi.  Lnckenbaoh,  Die  Akropilii 
von  Athen.  2.  Anfl.  Mfinchen»  Oldenbonrg  1905.  B.  Iioeper,  Dai 
alte  Athen.  BrkUrender  Text  zn  Cybnlski,  Taf.  llYa  n.  hAfoi, 
Koehler  1905.  Jndeich ,  Topographie  von  Athen  (Iw.  t.  MiUw, 
Handbneh  d.  Uass.  Altertnmsw.  HL  Bd.,  2.  Abteil.,  2.  Teil)  190&. 
Bezüglich  der  Altertümer  sei  anf  die  betreffenden  Bind*  des  Iv. 

H fillerschen  Handbuches  nnd  die  Artikel  in  der  BealenzjUopIdii 
Ton  Panly-Wissowa  Torwiesen;  dazu  m5gen  erwfthnt  wirdin  Iii- 
gende  Handbücher :  Tegge  A.,  Kompendlnm  der  griecbiechen  isd 
römischen  Altertflmer.  L  Teil.  Griechisohe  AltertAmer  1899.  Wega«- 
T.  Eobilinski,  Leitfaden  der  griechischen  nnd  rümijcben  AltertSa«. 
2.  Anfl.  1900.  Dr.  J.  Hense,  Griechisch*r5mische  Altertnmsksadi. 
2.  Anfl.  1905. 

Die  Ansstattnng  des  Bncbes  ist  eine  gnte»  der  Preii  eis 
mißiger.  MOge  das  Bnch  nicht  nnr  in  jeder  LehreibiblietiMk. 
BODdem  anch  anf  dem  Arbeitstische  jedes  Lehrers  der  klassisckm 
Philologie  einen  Platz  finden! 

Wien.  Dr.  Johanu  OebUr. 


M.  Niedermann,  Pr^da  de  phon^tique  historiqiie  dn  Lslis. 

Avec  un  avant- propoB  par  A.  M ei  11  et  Paris,  C.  Klincksieck  1^ 
XII  u  löi  SS.  [Noorelle  collaction  a  Taesge  dea  elaseea  HTUi] 
Preis  Free.  2-50. 

Der  erste  Tbeil  der  vorliegenden  Schrift  ist  bereits  im  Jikrt 
1904  als  wissenschaftliche  Beilage  zam  Jahresbericht  des  Gvid- 
nasinms  ?on  La  Chanz- de -Fonds  ala  *8p§cimm  d'tm  prkis  di 
phonetique  historique  du  Latin  4^  VM9Qge  des  gjfmnQUtf  Ijfcki  ^ 
ai/ienha*   Toröffentlicbt  worden')  nnd  entbAlt  anfier  allginiin 


^)  Hiasagekommea  iit  das  atttAhrliebe  'AfwÜiesmeat  de  Tailiv 

(S.  V— X)  mit  einem  Hinweis  auf  Darstellangen  fsrwaDdtfQ  Gepri^e« 
ans  ncaerer  und  neuester  Zeit.  An  anderen  Verfinderongen  habe  ich  fol- 
peode  wahrgeiioiiimen :  S.  IG  ist  sttus  nach  cito  gestrichen,  S.3Ö  «^aru 
hinzagefügt,  desgleichen  S.  31  caus(8)a  caedo  laedo  mit  Ableitongf** 
beiw.  ZoeemmoaBeIsQDgen,  8.  38  dtomis  l^mim,  8.  88  die  Aeilttmf 
Ober  Mcsiu»  und  ediiSt  &  68  der  ffiaweie  auf  fraas.  eieiis  nad 
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onentiAreodeo  BemerkQDgen  äb«r  Phonetik,  «iner  Übersieht  über 
die  Lante  des  Lateinischen  nnd  einem  sehr  kurzen  Abschnitt  über 
die  lateinieche  AccentaatioD ,  m  welchem  der  Verf.  die  bekannte 
Iraniösiecbe  Aaffa^enng  vertriU,  die  Lehre  vom  VokaiismUB  {Evo- 
lution des  rni/ellcs  lafnies).  Da  der  Verf.  Bich  anf  den  lateiniscbeD 
Laaibeataiid  beächraukl,  00  ergeben  hicü  ihm  aiä  UiiterabteÜQOgeD 
sozQsageD  tob  B«lbat  TrcmsfonmUiom  dm$  ä  l'iniensiU  initiale, 
wofflr  wir  «twa  u^n  kOsattD  ^  dtr  Vokale  in 

DtditoiitgeB  SUbeD  and  Vokalantiall  (Sjnkapt)**»  Trem^mmUoM 
indSpendmiiu  d§  ^nUumUi  tmOiak  (qvaotitatiTa  ud  qoalitatiT« 
Vokal ändernngM  mit  Aosnahme  derer  in  den  Sehlnßsilben, 
dieselben  ÄndernngeD  in  ScblaßsÜben),  Eontraktion  der  Vokale, 
Vokalablant.  Die  Lehre  von  der  h'rdution  fhs  ronsonnes  latines 
gliedert  sich  nach  den  Gruppen  Coyisonnes  simples,  C.  düubles  ou 
g^ineeSf  Groupes  de  ronso)ifies,  u.  zw.  solche  von  iwei  und  droi 
KoDsütianten.  —  In  eineiii  Aaijange  wird  über  die  Teilung  uüd 
Qaantit&t  der  Silben  gehandelt  nnd  zum  Schlüsse  werden  für  den 
hflknt  db  wiabtagaton  naitonii  GtianldafataUvgaii  te  latal' 
niachan  Laut-  (und  FanDaa*)k]ira  nnd  ana  dam  Gebiala  dar  Laiiko- 
giaphia  dia  baidan  Werka  von  M.  Bi^al  at  A.  BaUly  (JHeUminaire 
Uymologique  latin.  5«  edition,  Paria  1902)  nnd  A.  Walde  (Latai- 
siaobaa  alymalagiichaa  WOrterbaab.  Heidalbarg  1906/6)  Ter- 
xaidifiat 

In  diesem  durch  Klarheit  nnd  Übersichtlichkeit  der  Dar- 
fitellong  auö^BZeichneten  Abriß  der  lateinischen  Laiulehre,  in  welchem 
dnrcbaas  die  historische  Folge  der  lautlichen  Erschein uns^en  den 
maßgebenden  iTaktor  bildet,  üudet  der  lieuntj^er,  d.  i.  nacii  der 
Änfiemog  dei  Terf.a  im  Ämmt'propoa  der  Sebäler  im  Altar  yon 
15—18  JabraB,  in  liebWoUer  Weise  die  Vorg&nge  im  Gebiete  des 
apontaaen  and  kombinatorisehea  Lantwandals  dtfgesteltt  nod  ein- 
gehend erklärt,  über  deren  AoffMsnng  TÖllige  oder  wenigstens 
fast  allgemeine  Übereinstimmnng  unter  den  Spraebforscbern  herrscht. 
Ich  habe,  wenn  ich  richtiir  g-esehen  habe,  von  wesentlichen  Punkten 
in  dem  Kapitel  über  die  ans  zwei  Konsonanten  bestehenden  Gruppen 
nnr  die  Verbindung  -sr-  vermißt,  die  nach  jetit  wohl  allgemein 
berrbchender  Ansicht  in  -l^r-  übergeht  {  frniebris  ans  *fünes-ri  s 
asw.).  Denn  wenn  auch  S.  130  f.  aU  Entwicklung  von  sr^str  an- 
geführt nnd  dorob  etoMfrum  rastrum  tömtrix  belegt  ist,  so  Yer- 
mag  iob«  abanaa  wie  Sommer*  Ebadbaeb  251,  bierin  nnr  eine  gaat 
spezifiaahe  SntwioUnng  dar  Lantgmppe  -U-  lor  -r*  sn  aebsn 
•i*lr*  =  'Hr-y^  wlbrend  dia  Satvicklnng  von  nraprAngltebam  «ar- 
dnreb  daa  oben  angaHlbrte/dMcfrrja  nnd  die  entapreahsnden  anderen 


S.  4Ö  war  hi&ter  pius  doceo  als  Beleg  für  üiirzang  eioes  langen  Vokals 
?or  einem  folgenden  vtirztiichuet.  Es  ist  jetit  uit  Recht  geatrichen ,  da 
■ich  doch  nor  eine  Grundfonn  "doceiü  erweisen  ISßt.  Dar  §6  bat  in  dem 
Abschnitte  über  die  Konsonanten  im  Vergleiob  an  frftber  eine  iweckent- 
ei>jrechende  Erweiterung  erfahren. 


Digitized  by  Google 


602      Landgraf,  Ciceros  Bede  f.  d.  Sex.  iioscias  aaw.t  Mg.  t.  F.  Auh^. 

Beiapieltt  l»«logt  itt  Aacb  AiAmit»  ood  gwmiam  «riiUMrt  ich  nieh 
Dicht  erwftbnl  gefandMi  xn  hab«D. 

Belfbt  wird  die  DantolloDp  noch  iosbflcondar«  dadattb, 
d«r  Terf.  tttbr  hftnflgr  <IU  lateiniMben  Quell»  Mlber  spreebMi  llfti 
(vgl.  8.  28,  27,  88,  86,  88,  41,  48,  44,  46,  51,  52,  64,  66, 
78,  75,  88,  87,  95,  99,  104,  145  Q.  a.)  «od  tm  geeignetia 
Platte  (vgl.  z.  B.  82,  90,  92,  105,  182,  189)  das  Framenicbi 
zum  Vergleieb  heranziebt.  Im  dbrifl^eo  iet  dae  Prinzip,  nur  das 
LateiniBebe  allein  in  der  Daratdlnop  TerweDdeii  und  ee  ge«iMr* 
maßen  die  laoUicben  Bnebeinnngen  am  der  gesehicfatllebeB  Sit* 
wicklnn^  dieser  Sprache  allein  ond  fllr  licb  zn  erbliriQ,  ee  sorg- 
eam  gewahrt,  daß,  abgetebeo  yco  den  oben  erwibnten  yerweienagie 
anf  dae  Fransdeiecbe  nvr  einmal  (8.  106)  dae  denteche  Wort  'Heb' 
tnm  Vergleich  herangezogen  Iet,  weil  ee  eben  nur  so  mßgltdi  lA, 
^eoimm  als  Omndfonn  fftr  eoÄim  darzatnn,  vnd  8,  128  die  fi- 
niliftre  Ansspracbe  'Bapmeister,  Mipmensch*  angefflhrt  ist  xea 
Belege  lir  die  nnmittelbafe  Angleichnng  tod  «d-  nnd  -U  an  fd* 
gendee  -m-  in  der  Ansspracbe.  leb  halte  diese  Beecbrinbnng  lir 
Ansfloß  richtiger  pidaf  oglscher  Binaicht. 

Ten  den  TorgeflLbrten  Belegen  scheint  mir  nor  LhmSiina  m 
angeblichem  ^Rimüria  trotz  Ofid.  Faet.  Y  479  ff.  bedenklich,  di 
die  L^mures  doch  wohl  nichts  mit  RemuB  sn  tan  bab«  (fgL 
Wiesowa,  Beligion  nnd  Knitns  der  B6mer  189  nnd  Walde,  W6rtw- 
bnch  8.  381). 

Am  Scfalnese  diessr  kurzen  Anzeige  will  ich  nicht  alrtl^ 
lassen  anedrftcklich  her?orznbeben,  daß  dieser  woblgelnngeBe  AM 
der  historischen  Lantlehre  des  Lateinischen  anch  den  Philelsg« 
gewiß  ganz  trefEliche  Dienste  lelstsn  kann. 

Innsbrack.  SUli. 


Ciceroa  Rede  für  den  Sex.  Roscins  ans  Ameria.  Texuaigabe 

fftr  den  Schul^ebrauch  von  Gustav  Iiandgrot  IiCipsig  ood  Btfttii 
G.  Teabner         IV  u.  55  SS.  ^\ 

Abweichnngen  von  dem  der  vorliegenden  Anegabe  im  westsfi- 
lichen  zngmnde  gelegten  Tezte  C.  F.  W.  Moellers  stimm«!  isa 
Teile  mit  den  von  dem  Heransgeber  schon  In  seiner  gr6iSereD  Ast- 
gäbe  (BrlsnffMi  1882)  anfgenommenen  Lesearten,  so  in  |  21  (hm 
PMtfiffiQ,  24  {mnptio  ftUaa;  aud$re  omnia)^  27  {N^poÜB  Borwtm, 
Bakarieißliam),  90  (Manmioa),  112  (quodmimm$  kve  mddm% 
113  {egntate  vtvum)^  185  (compoetto  eapSlo)f  142  (splmcfer  causae). 
Weitere  wichtige  Abweichnngen  finden  sich  nnnmehr  in  §  44 
(haec  abs  te  eius  oito),  77  (in  eriminä  innocenti  aaliUt  um  ioM)i 
82  {tx  alia  oraiume),  85  {appHeatua),  86  (duea)f  125  {UbtHUr 
audietUur),   183  {Palatio  ex  MdämB;  pratean$m  ptmwfHHwn 
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audkbai),  154  (adimit).  ■ —  Dafür  ist  ab^^ eirhend  von  den  Lpsp- 
arten  der  gröberen  Ausgabe  eine  Annäherung  an  den  Mnellerschpn 
Tut  eingetreten  §  2  (si  gut  istorum),  15  {(taque ,  Irüher  ai<v(r), 
Ifi  (ipRe  aviem.  früher  iste}y  25  (adlegat,  qui  peterent)^  55  (huic 
mmiru^),  56  {arrusatxis  sit),  104  {quid?  tu,  früher  quid  tu?)^ 
107  {'mtiirii  partoHy  iTuh^'T  pretttim),  (iudicitimqup  infamiae), 

140  (qvu  itrr,  früher  quixi  iUr)y  141  (hiene,  frnlif^r  /nrjvc).  — 
Von  Denen  Verbesserungsversuchen  ist  die  am  Scbln^se  von  §  11 
vorgenomiDene  Änderung  quaestionem  —  nori  dhnissunt  iri  sperant 
ßicht  hesser  als  die  mannigfachen  dieser  Stelle  gewidmeten  Koo- 
jektüreu  anderer  Herausgeber.  In  §  129  wird  der  üblichen  Lesart 
vUae  casum  rausamque  vorgezogen  viiae  discrimen  cattsüinque. 
Der  iuch  bei  Soeton  Tib.  6,  Ca).  4  belegte  Ausdruck  pUae  dis- 
crimen faßt  allerdings  den  Sinn  der  Stelle  schärfer  als  casurn^ 
gleichwohl  dürfte  die  Änderung  unnötig  sein.  In  §  130  will  der 
Heransgeber  mit  Weglassun?  des  von  Madvig  vorgeschlagenen  und 
iD  mehrere  Ausgaben  aufgenommenen  Zusatzes  partim  invUo  ledig- 
lich die  üii  er  lieferten  Worte  partim  imprudetUe  Sulla  halten.  Doch 
würde  mit  Iptzteren  Worten  allein  wenigstens  ein  teilweises  Kin- 
veritäDiinis  SuiIas  mit  den  (iognern  des  Angeklagten  ausgesprocheD, 
wömit  die  unmittelbar  fol<j:ende  Verherrlichung  Sullas  nicht  stimmt. 
—  Die  Einleitung  bedarf,  d^i  sie  mit  Ausnahme  der  Schilderung 
ier  auf  den  Prozeß  bezÜErlichen  Verhältnisse  nur  Schlagworte 
Dietet.  einer  weiteren  AuslübrunL,'  dnrch  den  Lehrer,  womit  jedoch 
kein  Mangel  der  Ausgabe  aui^'edeutet  werden  soll.  Der  knappe 
Abriß  von  Ciceros  Leben  entspricht  nnr  dem  bei  der  Ausgabe  der 
Teubnerschen  Schnltexte  berrsciienden  (Jrundsatze,  Einleitung  und 
AohsDg  u.'jgijctist  L\x  bötiCüräukeu,  uiu  uicht  der  Schuio  selbst  zu 
viel  vorzugreifen. 

Gefälliere  Ausstattung  und  groüor,  fehlerfreier  Druck  machen 
Iis  Bäciiieiii  speziell  als  Schulausgabe  recht  empfehlenswert. 

Wien.  Frans  Kunz. 


SchOlerk oiiinientar  zur   Auswahl  aus  Ciceros  rhetorischen 

Schnlteu  von  Dr.  Kichard  Thiele,  kgl.  G^mnasialdiraktor.  Wieo, 
F.  Tempskj  (Leipzig,  O.  Frejtag)  190$.  214  SS.  S*.  Fteis  geb.  2  K 
(Hk.  1*00). 

Die  Erwartung,  die  ich  bei  Besprechung  des  Teztb&näoheaa 
tieitr  Ausgabe  in  diesen  Bl&ttern  ausgesprochen  battdv  daß  sn 
taatibeo  auch  ein  Kommentar  für  Schälerzwaoka  augearbeitet 
«wdto  möge,  hat  sich  nunmehr  erffiUt  Bs  war  dies  i^tr  auch 
vMingt  notwendig.  Denn  die  Schwierigkeitan  dioiar  Lektftra 
iiad  aaeh  fär  den  Schüler  der  obantan  SM«  dea  Oymnaataaa  ao 
■aimigfache  und  große,  daß  er  einer  anaifi^bigen  UtttorMteimg 
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bii  Beiner  btiuUehtii  Piftparatioo  bedarf,  wann  er  as  Tanaebia 
aaU|  diaaar  Sabwiarigkaitan  in  abrlicbar  Arbait  Hair  in  vtriia. 

Tbialaa  Kommantar  nnn  aotapriabt  allen  an  ainan  wirfcUeh« 
Sahfllerkommaatar  tu  alallaodan  Anfordarnngen  in  trefflicbater  Wein. 
Seine  Anmarknogen  bieten  dem  Scbftler  ?ar  allem  ansNiahM^ 
Balebrnng  zur  BewftltigQDg  dar  aablleaan  aaeblteben  8di«i«rig> 
keiten«  ?an  deren  Umfang  etwa  Piderita  Kommentar  sa  dm  ikt* 
toriachen  Scbrtftan  Cieeroa  eine  VorateHnng  gibt.  Diaaem  2wMb» 
dienen  die  nicht  m  knapp  gefaxten  literariaaban  nnd  tacMicfc« 
EIntelerkliningen»  die«  auf  allea  gdebrte  Beiwerk  TerziebtMd,  tUU 
nnr  den  Standpunkt  dea  Scbdlara»  freilieb  der  oberatan  Gymoaaal* 
kiaeae  berfiekaiabtigan.  —  Von  gmmmatiaober  Brklimng  wird  aar 
an  TarbältniamiOig  wenig  zablraiaban  Stallen  Gebraocb  gimaehft; 
daeb  wird  an  beaondara  aehwierigan  Stellen  eine  Anlaitang  na 
firfaaian  der  Konatrnktion  und  daa  Sinnea  gegeben. 

Die  Hanptfordernng,  die  bei  der  Lettre  diaaer  gM- 
teaten  aller  Clceroniaeban  Sobriften  an  die  Arbeit  in  der  Sebali 
geatellt  werden  maß,  beatabt  in  dar  angameaaenan  Wiadtr- 
gäbe  dea  formTollandatan  lalainiaeben  Anadrnckei.  Hiw 
beeondera  war  eine  iweckentepreebenda  Anleitung  im  KamaMBtv 
erferderlicb,  die  Thiele  in  der  weitana  nbarwiagandan  l£ehnaU  dir 
Fftlie  dem  Sebfller  in  Form  von  Übersetenngahilfan  bietet  Und  m 
mnß  anerkannt  werden,  daft  Thialea  Oberaetanngeo  dorebaas  traflW 
nnd  geacbmackToil  aind  nnd  dam  Sobdler  wirklioh  als  ^Maateribi^ 
aatxnngen'  dienen  können.  Dem  etwaigen  Binwnrf  aber,  dad  ii 
gar  an  sahlralehiii  Fdllen  von  aolchen  Oberaetinngabilfen  Mmol 
gamaabt  worden  aei«  begegnet  Thiele  mit  Bacht  mü  dar  Bmr- 
knng,  da0  dien  kaum  ia  Tarmeidan  war  bei  der  groAen  Schwierig- 
keit der  Materie,  die  besondere  in  den  fielen  Cuiataaadrfickaa  aai 
in  dar  Anwendung  aonat  leicht  Toratindlieber  Worte  nnd  Wendns^ 
in  gana  beatimmt*tecbniacbem  Sinne  gelegen  aaL  In  dar  Tat  kaaa 
sich  kaum  ein  anderer  Lektfirstoff«  der  Gymnaaiaaten  Tcrgelifft 
wird,  an  Schwierigkeit  mit  dieaem  Tergleicben.  Bnreh  dieea  loig* 
iältige  BäckBicbtnahme  anf  die  Bedüilkiiaaa  dea  Schülara  ist  m 
Thiele  wirklich  gelnngen,  einen  Kommentar  an  achalfen«  der  m 
nunmehr  ermdglicht,  dieae  Schriften  Ciceros  mit  Schillam 
Gymnasiums  zü  leaen,  zn  welchem  Zwecke  die  Kommentare  Pidiciis, 
Tiscber-Sorofa  n.  a.  nicht  ansreicheod  waren.  Knr  die  teitkritiacbfli 
Bemerkungen,  die  nicht  zu  selteo  begegnen«  wie  etwa:  \  ..Mit 
sich  nur  im  cod,  Laudensi»',  oder  Mat  ala  atdrander  Znsatt  n 
tilgen'  n.  v.  a.  fallen  ana  dem  Bahmen  herana  und  würden  nscb 
meinem  Empfinden  besser  wegbleiben.  FreiUch  erklArt  Tb.  ia  dir 
Vorrede,  er  habe  geglaubt,  Gründe  für  Abindemngen,  Strsktagm 
oder  Zusätze  auf  Grund  kritiaaher  Erwlgungen  den  Schfilem  dir 
obersten  Stufe«  die  sieb  zum  Obergang  anf  die  OniTeraitAt  lor- 
bereiten,  nicht  vorenthalten  zu  sollen.  Allein  es  iat  und  blatit 
dach  ffir  die  Zwecke  dea  Ojmnaaialnntetnchtea  Idrderlieher,  üt- 
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artige  Fragen  nicht  hMrtiozosi^ra,  di»  dta  Fortsebr»it«n  d«r  Lek- 
tin oar  bemmeo. 

Bei  manchen  Wörtern  w&re,  nm  die  Scbäler  vor  oincr  falteb«o 
Aassprache  zu  bewahren,  eine  Qaantitätsbezeicbnnng  im  Eommentor 

rateam,  so  bei  Hesiodlum  (zu  Brat.  15),  das  die  SchälMT  so  gut 
wie  sicher  nnricbtig  anssprecben  werden,  ebenso  etwa  auch  bai 
Manctnus  (De  or.  II  37).  —  S.  22  (zn  De  or.  I  49)  beiat  es: 
'D«mo€ritn8  nach  seinem  Lehrer  Lencippns  der  berühmteste  Ver- 
treter der  atomistischen  Lehre',  eine  wohl  nicht  zotreffende  Benr- 
teilang,  ja  Democritns  vielmehr  weitaus  der  berähmteste  Ver- 
treter die>f'r  Ficbnie  ist  nnd  feinen  Lehrer  Leacippns  gäntlicb  in 
den  8cnatten  stellte.  —  S.  86  (zu  Üe  or.  III  2)  oratione,  quae 
/'er^^xitur  hahita  es"^^  in  rontinnr  wäre  vielleicht  die  Bemerkang 
anL'ebracht,  daß  die  last  durrlinu?  in  den  lateinischen  Grammatiken 
lieh  findende  Regel,  der  Noin.  c.  inf.  stehe  nur  bei  den  Präsens- 
fornien :  trafUtur,  trrtduntur,  Jertur  und  Jeruutur,  wie  die  Stelle 
'eii't.  nn /.ul;inL''l irli  ist.  —  Zu  sd^culum  (Brntna  §  39)  iribt  Tb. 
eine  gebr  paseeiide  Erklflrnnir  dnr  \Vortbedentni:[r  Hier  wäre  es 
wQnschen^wprt,  auf  die  Öäkularspiole  und  Horazens  Carmen  saecu- 
^nre  hin?nwpib8n.  —  Rrnt.  §  203  wird  pplendida  von  Th.  ganz 
ireffend  übersetTt:  *  wohlklingende  Stiniuie  .  Hier  wärdf^  ich  aui 
die  hübsche  Parallelstelle  Cato  M.  §  28  verweisen  :  rrwonn/i  illud 
i«  rore  splffirffsrif  efiam  fjtfo  pacto  in  f^enfr-ddr^  wo  da?  in 

letzter  Zeit  mit  Unrecht  angefochtene  splerulcsrif  die  L,'leiche  Ul)''r- 
tra^ong  einer  Bezf'ichnung  von  Licht  und  Jb'arbe  aaf  die  Wabr- 
Mbrnongen  des  Gehörsinnes  zeigt. 

Es  5pi  7nm  vSrhhiß  nochmals  dieser  Schulerkommentar  der 
raetoriprhf  n  Scliriiten  Ciieros  als  der  eiiiT.icr  für  Gvmnasifil/wecke 
brauchbare  den  Fachgeiio^-sen  angelegentlich  emplohleu.  MitScbä- 
lem,  die  diesen  Kommentar  als  Stütze  ihrer  häuslichen  Praparation 
verwenden,  darf  man  es  getrost  unternehmen,  di^se  überaus  an- 
rftgeode  und  lehrreiche,  aber  besoBdera  schwierige  Lektüre  im 
Gjoiaasiam  la  püegen. 

Wien.  Alois  Kornitzer. 


Li?iu3  Buch  I  und  IT,  nebst  Auswahl  2.m  TU  und  V.  Text- 
laagabe  für  deo  ächulgebraucb  yoo  Dr.  W.  Hcraeus.  Mit  2  Karteu. 
Leipsig  «ad  Berlin,  Tesbser  1905.  (Bibliotlieea  Teabneriaiift:  Schai- 
tote].  2LII  Q.  251  SS.  S».  PreU  geb.  2  Mk. 

Fncrriers  Chrestomathie  aus  Livius  ist  ein  ööiuhnäßig  vorzäg- 
lifh  auaireetattetes  Buch  und,  da  darin  Text  und  Kommeutar  ge- 
sondert sind,  so  ist  auch  den  Wünschen  jener  Lehrer  Rechnung 
t'etragen .  din  nur  den  Text  in  den  Händen  ihrer  Schüler  dulden, 
inderseitti  eüth&lt  das  dazu  geht'irige  Hilt'«bnch  das  ganze  gram- 
suttiBcb-iexikaiiscbe,  antiquarische  und  historische  Beiwerk,  womit 
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dir  H«niiitg«b0r  wiedmm  dtn  weltett  gsbtfidtti  Fcrdira&geii,  dw 

man  an  eine  erklärende  Schnlansgabe  stellen  kann,  g«raelit  wird. 
Wenn  tieb  also  der  opferwillig»  Vtrleger  dorcb  «ine  neue  Chresto- 
mathie ans  Livins  selbst  Konkarrenz  schafft,  so  erkl&rt  sieb  dies 
aus  einem  neuen  Unternehmen,  das  innerhalb  des  Tenbnergchen 
Verlags  ins  Leben  treten  will.  Dem  Fro^'ramm  gemäß  soll  dieses 
Unternehmen  alle  Scbultchriftsteller  -uniiassen,  es  t^ullen  billige 
ScliultbAte  mit  knapp  gehalteueu  Kiuleiiungen  und  angehäugten 
erklärenden  Namensferzeicbnissen  geboten'»  im  übrigen  aber  der 
T&tigkeil  det  Librtrt  in  k^inar  Waiae  Torgegriifan  werdtn. 

Das  Torliaganda  Bach  eDtbtU  außer  dar  Praafatio  das  L  und 
U.  Bach  das  LiTina  üDgakOrzt  nnd  aoiSerdam  ans  Boeb  HI:  80 
—55  (Das  Datamfirat)  nsd  ans  Bocb  ?:  82 — 49  (Krieg  mit  äm 
Galliern).  Hiegegen  ist  nnr  zn  erinnern,  daß  Bach  II  als  Ganzes 
in  keiner  Weife  eine  passende  Scbnllektfire  abgibt.  Die  endlosen, 
langweiligen  Kriei^sgeschichten  sind  entschieden  zn  streichen, 
wodurch  niindeäteus  ein  Dritte!  duö  IL  Buches  in  Wegfall  käuje. 
So  würde  Kauüi  geschaflfeu  lür  manche  i'arUe  aus  der  Geschichte 
des  Ständekampfes,  insbesondere  ans  den  Büchern  IV  nnd  VI, 
wdeba  bai  Haraaia  nieht  Yartiatio  sind.  —  0ia  Zvgabaii  sind 
ziamlieb  sahlraieh.  Nach  swai  atwaa  tailieban  AbaebDittan :  *Dia 
rOmiaeba  Gasobfebtaebraibnog  vor  Livins'  und  'T.  Livitts'  (p.  V — TII» 
zusammen  also  drei  Saiisnt)  folgt  ein  breit  angelegtes  Kapitot»  ^Btaata* 
altertümer'  überschrieben  (mit  den  beiden  Unterabteiinngen :  A,  Yer* 
faesnnges^esrhichte  bis  ?nm  Ende  des  2.  Jahrhunderts  der  Kepublik; 
B.  Die  Staatsgewalten)  p.  VIII — XXX.  Die  Darstellung  erfolgt  im 
Anschluß  an  den  vorii egeudeu  Text,  ans  dem  die  Belege  im  ein- 
zelnen entlehnt  werden.  Es  foliren  noch  kleinere  Zugaben:  Form 
tiüvs  Senatascoosailum,  Kiugangslurmel  eiue»  Plebiscilum,  i,^aeUeo- 
atöeka  (1.  Ana  den  Zwftifkafelgesetzen ,  2.  Elogimn  daa  Diktatoia 
M,  Va!itrhi9,  8.  Ans  den  Trinmpbilfiistan),  waitarbin  aina  tsb 
758—390  T.  Chr.  rmebanda  Zaiitafal,  aina  Lista  dar  Konanln  nnd 
Diktatoren  von  509-^408  V.  Chr.  nnd  andlieh  eine  ziemlich  eingehende 
Inhaltsübersicht  über  den  anfganonimenen  Text.  Ob  nnd  wie  daa 
alles  bei  der  Lelitüre  könne  ausgenützt  werden,  ist  nicht  leicht  zu 
sagen :  genüg,  es  ist  eine  Fülle  des  Guten  geboten,  ans  der  jeder 
Lehrer  narh  Neigung  nnd  Get^chmtick  wählen  mag.  Über  den  Text, 
der  mit  in  ruiirer  Änderung  aus  der  Weiaöfcüborn  -  M.  Mfillerscben 
Au&gabü  eiiUiuuiuitin  ist,  sei  nur  bemerlkt,  daß  darin  eine  gewisse 
Übersicht  dorch  Sperrdruck  angestrebt  ist.  Znm  Teil  trifft  hier  H. 
mit  dam  Ba£.  snaamman;  as  mag  übrigens  sein,  dalS  «r  daa  Bei 
Verfkbren  ans  Zingarles  Gbrastomatbia  kennt»  weteba  in  diasar  Be- 
siahnng  von  dar  des  Bef.  abhängig  ist.  Das  nbscbliaOende  Namen- 
Teneicbnis  S.  180 — 281  enthält  nicht  nnr  sämtliobe  im  Bncbe 
▼orkommanden  Eigeonamen  nebst  eingehender  Erklärung,  sondern 
auch  zahlreiche  andere,  meist  dem  Gebiete  der  Altertümer  ange- 
börige  Artikel.  Die  OAter  A  aafgeoommeoeD  seieo  hier  mitgeteilt: 
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oßßiMi,  aerarium,  agmm  quadrahim^  «Ai,  albutHf  omiate,  ara, 

ar«o,  asylum,  augures,  auspicia.  Ob  der  Schfiltr  solche  Wörter 
nicht  im  Lexikon  nachschlägt,  bevor  er  daranf  kommt,  daß  er  sie 

im  Namenverzeichnis  finden  könnte,  ißt  doch  recht  fras-lich.  Zwei 
SjirtensiiizzeD  :  Koin  bis  zirka  300  v.  Chi.  (aocb  infögners  Chresto- 
mathie) und  Italien  sind  augeh&Dgt. 

Wien.  J.  Oolling. 


Obnngsbuch  imn  Obenetsen  aus  dem  Deotsehen  ins  La* 

teiuische  ftlr  Obersekanda  nnd  Prima  auf  Grand  der  prenAisehen 
Lehrpline  tod  1901  bearbeitet  von  Prof.  Jakob  Loeber,  Direktor 
des  königlichen  Gimoaiiams  in  KieL  Leipzig,  G.  Freytag  1904.  VIII 
und  176 IS.  8».  Preis  2  Mk.  25  Pf. 

Die  methodisciiea  Bembr kuiii^en  zu  den  j  reuüischen  Leiir- 
pläuen  vom  Jahre  1892  hatten  eb  durch  ihre  siiiistische  Fassang 
verschuldet ,  daß  die  Lehrer  bei  der  Übersetzung  ins  Lateinische 
Ton  Scbflleni  nicht  Tiel  mehr  als  bloAe  Betrovenionen  TerlangeD 
«o  dfirfen  meinten.  Ein  geeignetes  Hittel  an  ernster,  geistiger 
Znebt  drohte  Tsrloren  tu  geben  nnd  es  bntand  aneb  die  Gefahr, 
da0  diese  Übungen  dnreh  ewiges  Wiederholen  desselben  Stoffes 
dem  Schäler  zum  Überdmsse  wnrden.  Dies  reranlaßte  den  vom 
Werte  des  Übersetzens  ins  Lateinigche  tief  überzeüg'ten  Prof.  Loeber, 
in  der  Zeitschrift  für  das  Gynii  af^  alwesen  1898,  S.  853  ff.  die 
Frage  zu  behandeln:  „Was  beißt  'im  Anschloß  an  Gelesenes'  in 
Bezug  aui  <ii8  lateinischen  Übunpren?"  Die  Antwort  gipfelt  in  dem 
Satze,  dab  bolche  Übungtiii  uicliL  nuiiek^u  lietroversioneu  seiu  uurieu, 
sondern  nnr  ans  dem  den  SchtUem  dnreh  das  Gelesene  Yertranten 
Gedankenkreise  sn  entnehmen  seien,  nnd  zwar  in  einer  von  der 
antiken  sieb  nicht  zu  sehr  entfernenden  Ansdrneksweise.  Nebenbei 
deutet  er  für  die  Herstellnng  deutscher  ÜbungsTorlageo  noch  einige 
Gesichtspunkte  an,  die  zwar  nicht  neu,  aber  immer  beachtenswert 
sind.  Er  empfiehlt,  auch  nicht  gelesene  Stellen  eines  den  Schülern 
bekannten  Schriftstellers  zu  verv,  prten,  dabei  diese  oder  jene  gram- 
iiiat;srhe  Krscheinnnt^  in  die  Stellen  liineinzuarbeiten  und  der  ganzen 
Übersetzung  ein  Jeuisches  Gewand  zu  geben  in  der  Art  ,  daß  der 
Schüler  sich  vor  Germanismen  hüten  müsse;  erfreulich  sei  es, 
wenn  der  Inhalt  solcher  Stellen  an  wichtige  Abschnitte  der  r6- 
mischen  oder  griechischen  Geschichte  erinnere  oder  Episoden  ans 
ihnen  mitteile,  weil  das  Diteresse  erwecke  nnd  die  Kenntnisse  er* 
weitere.  Ferner  mscht  er  anch  die  richtige  Bemerkung,  daß  man 
die  Ausarbeitung  nicht  stets  selbst  machen  dürfe,  sondern  Ab- 
sehnilte  eines  deutschen  Schriftstellers  wählen  müsse,  wenn  man 
sich  nicht  der  Gefahr  einseitiger  Anfordemugen  an  die  SchCUer 
aussetzen  wolle. 
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Die  MDgtSVhriim  Onudsäite  bfttto  L.  bei  dtr  Abfasran; 

seioes  ÜbnngsbücbM  fdr  di«  obenton  Gymoasialklasaeii  tot  Aii^ 

QOd  die  Arbeit  mnß  im  ganzen  als  gelangen  beieiobnet  werden. 

Das  Buch  enthält  123  Stäcice,  die  in  ??rhs  Grappen  unter  folgen- 
den Titeln  zusammengefaßt  sind:  Ans  der  7«it  der  Pnnischen 
K'riege  (darunter  auch  „Zum  Vorstfindnisse  der  Kede  Cjceros  für 
den  Dichter  Arcnias"  !);  Ans  der  Zeit  des  Ingnrthiniscijen  Krieges; 
Ans  dem  letzten  Jahrhundert  der  römischen  Republik ;  Aus  der 
griechiscben  Geschichte;  Wie  sieh  die  Dinge  im  Osten  nach  Ale- 
xander des  Großen  Tode  gestaltoton;  Ant  der  Zeit  dee  rOmieeben 
Kiisertnme«  Der  Inbelt  der  Stücke,  fdr  die  Tielfaeb  die  OeaebicbtS' 
werke  von  Peter  nnd  0.  Jäger  sowie  Dahme  Feldtdge  dee  Ger- 
man icus  in  Dentaebiand  beofltit  wurden,  hilt  sich  zwar  durchweg 
in  der  Nähe  des  ans  den  alten  Antoren  nnd  dem  historischen 
ünterrichto  Bekannton,  erscheint  aber  doch  immer  wenigstens  teil- 
weise unter  tnneni  neuen  GesicbtspniiKte  und  ist  imstande,  die 
geschichtlichen  Kenntnisse  zu  [ordern.  Was  die  formelle  Seite  der 
Übersetzungsvorlagen  anbelangt,  so  ist  der  Verf.  in  dem  Bestreben, 
alles  zu  meiden«  was  die  Kraft  der  Schüler  überstuigeu  könnte, 
etwas  in  weit  in  ein  lateiniseb  •ebillemdes  Denieob  hineingeraten. 
Fflr  eine  neue  Anflage  wird  er  mancbee  im  Ansdraoke,  in  der 
Wortotelinng  nnd  im  Satsban  dem  denteeben  Spraebgeiete  besser 
anpaesen  kOnneo,  ohne  dadnreb  die  Schwierigkeiten  merklich  zn 
vergrößern.  Anch  werden  dann  gewisse  Eigentümlichkeiten  in  der 
Interpunktion  schwinden  und  die  zahlreichen  kleiripn  VerseheOi  die 
sich  wohl  ans  einer  überhasteten  Heransgabe  erklären. 

Als  Überpetzungshilfen  sind  zuerst  die  in  den  Text  einge- 
schalteten Bemerkuncon  in  Klaramern  zu  erwähnen.  Außerdem  wird 
der  Schüler  dorch  ge^per^ten  Druck  anf  eine  zu  beobachtend©  Kegel 
aufmerksam  gemacht.  Doch  gilt  das  nur  für  die  ersten  Seiten;  für 
die  weiteren  Partien  bleiben  nur  die  Bemerkungen  des  Anhanges, 
stückweise  geordnete  WOrtor  nnd  Wendungen,  deren  Ausmaß  ein 
WOrterbncb  nor  bei  den  wenigston  Sebülem  fiberüfissig  machen 
wird.  Der  stilistische  Anhang  ist  knapp ;  dafür  kann  die  gegebene 
Becbtfertignng,  daß  ja  eine  jede  Stilistik  nnr  znm  Teil  die  Mittel 
des  Ausdruckes  zeigen  kann,  welche  die  lateinische  Sprache  im 
Vergleich  mit  der  deutschen  bietet,  ausreichend  erscheinen.  Aber 
ist  es  in  so  engen  Grenzen  notwendig,  nn  eine  verloren  gegangene 
transitive  Bedeutung  von  prcellere  zu  erinnern?  Dagegen  hätte  für 
die  Übersetzung  des  deutschen  „gleichfalls",  „ebenso"  anf  die  An- 
gabe von  item  nicht  verzichtet  werden  sollen. 

Prag.  Dr.  Josef  Dorsch. 
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Auswahl  ans  den  HOfiselien  Epikeni  des  deatseben  Mittel- 

altSffS.  FSr  dm  Malgebraaeh  herausgegebm  von  P.  Hagen  nnd 
Th.  Len<*chaa.  II.  B&Ddobeo:  Wolfram  ton  Fach enh ach  1.  Aafl., 
aweiter  Abdruck.  Leipzig  o.  Wien,  Freytag  n.  Teifis  ky  1905. 

Die  Einleitung  (S.  3 — 15)  behandelt  die  dichterische  Persön- 
lichkeit Wolframs  sowie  die  Gralsage  und  eribt  *»ine  Kennzeich- 
nung der  Parzi valdichtnng .  das  alles  in  üLtersichtlicher  Darstelluüg. 
Ein  scliweizeriscbea  Gescblechl  von  Escheubach,  „zu  denen  emer 
der  Mörder  Kaiser  Albrechts  gebOrte**,  bei  der  Heimatsbestim mong 
des  Dicbt«»  Mieli  nur  sa  nenneD,  hat  keiotn  Zweck,  de  wir  fiber 

•  Wolfirame  wahre  Heimat  geofigend  mterriehtel  eind.  Aneh  daß  der 
Titvrel  am  wahrecheinliebsten  eine  Jegendarbeit  des  Dichters  sei 
(S.  ll)t  ist  ganz  aosgeschlossen  und  längst  eoftediieden,  dafi  die 
Fragmente  in  die  Jahre  1217 — 18  fallen.  Die  auf  die  Einleitung 
fol^renden  drpi  Seiten  16  — 19  brintren  eine  Inhaltsübersicht  des 
Parzival  und  sind  dnr  schwächst*?  T«i!  des  Büchleins;  sie  bietet 
ffir  den  Gedankengebalt  viel  zu  wenig,  ist  ärmlich  und  versucht 
gar  nicht,  die  wecbselreiclie  Handlung  nnd  die  Entwicklung  des 
Helden  vorzuführen.  Zudem  int  sie  nur  Stückwerk,  da  sie  die  in 
den  PrebeB  gegebenen  Abecbnitte  nleht  mit  verarbeüeft.  Mit  der 
sehOnen  Darbietung  Uhlande,  mit  der  fibrigens  die  SeblUer  iineerer 
Hitkeleehnlea  meiet  bekannt  gemaebt  werden,  iSflt  eie  eich  gar 
nicht  Tergleiehen  und  man  fragt  sich,  was  ein  eigenes  Heft  für 
Wolfram  von  Eschenbach  bezwecken  will,  wenn  der  Leser  in  den 
Inhalt  seines  Hauptwerkes ,  das  durch  Stoff  und  Idee  so  berühmt 

*  geworden,  so  unzulänglich  einireföhrt  wird.  Als  Roi?p!f>l  hiefflr 
stellö  ich  den  Inhalt  des  9.  Buches  her:  „Parzival  begegnüt  zum 
zvvoiteniTial  Sigune,  die  in  einer  Klause  am  Sarg  des  Gciiöbten 
bauet.  Er  besiegt  einen  Gralsritter  und  kommt  danu  au  einem 
Karfreitag  zu  Trevrizent.  Abschnitt  7  der  Übersetzung:  Bei  Tre* 
▼isent**. 

Der  Hanptteil  dee  Büchleins  (a  88—72)  bringt  eine  Aue- 
wähl  ans  dem  ParsiTal  In  Obctsetrangepreben.    Sie  trifft  die 

schönsten  Stelleo  der  Dichtung ,  im  ganzen  1920  Verse  in  nenn 
Stflekeo,  also  den  15.  Teil  dae  ganzen  Werkes.  Daß  das  herzlich 
wenif?"  ist,  ist  nicht  zu  leugnen.  Die  Übersetzung  selbst  ist  im 
gaiJ/.en  vortrefflich  und  gut  lesbar.  Was  aUF:'n?tf>!len  wärü ,  ist 
nicüt  Schuld  der  Verff.  Jed*»  motrische  und  gereimte  1  bertragang 
eines  Textes  der  höfischen  Epik  klingt  schwerfällig,  da  ein  Ballast 
von  Flickwörtern  und  Flickverseu  untergebracht  werden  soll.  Immer- 
hin haben  die  Übersetzer  auch  diese  nach  Möglichkeit  tenmeden. 
Daft  aber  Tieles  ans  dem  alten  Originale  eft  nnr  unter  Bhibnfie 
der  gedanklichen  Feinheit  in  gebnndener  Feim  wiedergegeben  werden 
kann  nnd  daS  die  Obertragnng  nur  ein  matter  Abklatsch  des  durch 
sprachliche  Färbung  und  zeitliche  SphSre  bedingten  Knnetwerkes 
sein  kann,  ist  bekannt.  Die  Konsequenz  daraus  wäre  eine  gute 
Preeaflbenctznng,  dia  den  Gedanken  und  Aaedniek  dea  Originals 
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bis  in  die  iotimsten  Färbungen  Terfolgen  kann,  eine  dankbar« 

Anfgabe,  die  dem  herkömmlichen  Cberßetzungswege  zuliebe  nicht 
verancht  wird.  Und  doch  bleibt  für  die  Zwecke  der  Jug-end,  wenn 
ihr  das  Original  nicht  zügftTiglich  wird,  kein  anderer  Aubweg  übrig 
aits  die  Prosaäber&etzong  oder  eiue  ireie  dieiiterische  Nacbbiidoog, 
wie  sie  Wilh.  Hertz  so  meisterhaft  geschaffen  hat. 

LaitmeriU.  Alois  Bernt. 


Paul  Cauer,  Voü  deutscher  SprachemehuQg.   BeiUo,  Weid- 

manmehe  Bnebbandlfin^  1906.  Vu  und  87288.  Prefi  geb.  lfk.4*80. 

Em  ScliülmanQ  legt  die  Ergebnisse  seiiier  in  eruäker  Arbeit 
erworbenen  Erfahrung  vor.  £r  pflögt  kein  Brachfeld,  »bar  tr  liofat 
seine  Foreben  und  IftOt  une  eehent  wie  er  elete  nnd  wan  er  erntete. 
Dae  Buch  bandelt  Ton  deatseber  Spraehersiebong,  weil  sieb  diese 
Erf abrang  im  deutschen  Ünterrlebte  banpteicblich  auf  die  obersten 
Klassen  erstreckt.  Es  nimmt  innerhalb  der  einschlägigen  Litentttr 
eine  selbständige  Stellung  ein.  Wiewohl  Laasens  Einfluß  unver- 
kennbar ist,  steht  es  doch  nicht  in  deeseQ  Bannkreise.  Mit  ihm 
teilt  Caner  vor  allem  die  rberr.eüL-'iiiip',  daß  der  dentscho  Aufsatz- 
Unterricht  in  Prima  eo  viel  bedeutet  wie  erste  Aiüeitang  zu  wi&öen- 
schaitlicben  Arbeiten ,  also  einen  Orad  von  produktivem  Schaffeu 
erzielen  soll.  Damit  h&ngt  auch  die  Forderung  zusammen,  daß  die 
Scbnler  zn  selbstftndigem  Denken  ersogen  würden,  dafl  man  sieb  * 
nicht  anf  den  Lebnistoff  besehrftnke.  Unverkennbar  tritt  aneh  dar 
innige  Wnnscb  bervor,  daft  der  dentsehe  Anfstts  mehr  als  in  den 
letzten  Jabren  sein  Stoffgebiet  anf  die  Durcharbeitung  der  Stoffe 
anadehne,  welche  die  Lektfire  der  altklassiscben  Autoren  herbei- 
sobaffe. 

In  der  Lektüre  bekämpft  Cauer  mit  Recht  „die  behagliche 
Gewöhnung  dämmeriger  Auffassung"  ,  „das  Hinarbeiten  anf  Stim- 
mung und  Eindruck",  die  bloß  gelählsraäßige  Auffassung.  Der 
Lehrgang  1  der  auch  die  verbtandesmäßige  E^fa8sun^^  sichersieili 
und  zum  bewußten  Genießen  führt,  wird  als  der  riciitige  erkannt. 
Fruchtbare  Bemerkaugen  zu  Gedichten  und  zu  Dramen  geben  in 
diesem  Sinne  Weienngen.  Canar  will  dueh  die  Fragen,  wer  die 
Hauptperson  in  einem  Diama  Sbakespearee  oder  in  einem  antikio 
Drama  sei,  wer  nnter  den  Streitenden  im  Drama  recht  haha,  ins 
Innere  des  Dramas  ffihren.  Wer  aber  nachschaffend  Phintasiei 
Gefühl  und  Verstand  zusammenwirken  und  die  Dichtung  wieder- 
erstehen läßt,  der  hat  die  Schüler  in  das  rüb  der  Dichtung  her- 
vordringende Leben  c^pfnhrt.  Die  Urteile,  die  Cauer  p-pwinnen  will, 
werden  dann  wie  reue  Frnchte  vom  Banme  fallen.  Wie  Lessmgs, 
Goethes,  Schillers  Prosa  ausgewertet  werden  kann,  dies  schließt 
ueii  Kreis,  den  Cauer  in  diesen  Erörterungen  zieht. 
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Das  Tierto  Kapitel  babaadalt  Spracbg«a«bicbto  und  Sprach- 
riebtigkeii  Es  zeigt  Ton  der  flberlsgsDMi  Häftigimg,  die  Oaaers 
Deoken  fiberhavpt  eigen  ist.  Doch  gibt  es  keine  neuen  Anregungen. 
Den  Schnlmaiin  wird  das  sachkundige  f&nfte  Kapitel  über  den 
Stil  weitaus  mehr  fesseln.  Aber  gerade  die  Sachkenntnis  fährt  G. 
zu  einer  so  freisinnieen  Interpnnktionslehre  {Vf.  Kapitel),  daß  sie 
für  die  Schüler  ^^ar  nicht  geeignet  erscheint.  Seine  „Warnung** 
schlägt  den  „Hegeln''  ins  Gesicht.  Wer  Stoff  und  Form  beherrscht, 
wird  auch  gut  interpuugieren ,  er  wird  sieb  maoche  Freiheit  ge- 
statten  kOnnen.    So  weit  sind  aber  Schüler  nicht. 

In  dem  Abschnitte  Über  das  Disponieren  sollen  nur  elemen- 
tare Ke  frei  n  und  Katschläge  gegöben  werden;  es  ist  trotzdem  einer 
der  instruittivsten  Ausschnitte  aus  dem  Scbnilebeu.  Der  ürang  ist 
▼om  Besonderen  zum  AUgemeineD.  „Ein  Hanptirrtum,  der  bekämpft 
werden  muA,  ist  der,  daA  man  sogleieb  beim  Einteilen  anfangwi 
könne«  forher  mnfi  doeb  etwas  da  sein,  was  eingeteilt  werden  soll» 
der  Steif.  Diesen  zneammensabringen  ist  die  erste  Aufgabe".  HOebst 
maßvoll  werdiBD  die  Kategorien  angewendet.  Dispositionsübnngen 
aber  an  Themen,  die  nicht  schriftlich  ausgearbeitet  werden  sollen, 
halte  ich  für  unfruchtbar.  In  den  Ühnng-en,  die  zum  Anfsatz©  führen 
sollen,  sieht  man  Cancr  mit  seinen  Schülern  nach  dem  BedürfniPse 
des  einen  oder  des  anderen  Themas  Grondrigäe  zeiclmeu,  verwerten, 
auswählen,  zurechtrücken»  anfbanen,  bis  das  Gerüste  des  Aufsatzes 
fertiggestellt  ist,  das  dem  üüdarfe  angemessen  und  doch  gofälUg  ist. 

Als  das  Hanptgebiet,  dem  die  Themen  entnommen  werden 
sollen,  gilt  die  deutbche  Lektüre,  ^iber  auch  die  altkiassiscben 
Autoren  sollen,  nach  der  reichen  Zahl  derartiger  Themen,  die  vor- 
gelegt werden,  und  nach  dem  Schlußworte  zu  schließen,  den  Stoff 
liefeni.  Unter  den  für  die  obersten  Klassen  gegebenen  aber  werden» 
Toraasgesetxt  daß  die  Sebdler  den  Stoff  Ton  der  SobnUektOre  ans 
beberrsebent  sebr  viele  nater  den  festgestsllten  Gesichtapvnkten, 
allerdings  naeb  dar  Begabang  verschiedenartig  bearbeitet  werden 
können.  Manebes  Tbema  verweist  den  Sebftler  auf  einen  auch  bei 
Einschränkung  noch  immer  zu  umfangreichen  Stoff  (z.  B. :  Woher 
nahm  Homer  den  Stoff  zu  seinen  Qleicbnissen?) ;  eines  oder  das 
andere  Thema  ist  zu  hoch  gegriffen  (z.  B. :  Bietet  das  Schicksal 
des  Sokrates  geeij^'neten  Stoff  für  eine  Tragödie?  Absicht  und 
Wirkung  der  Homerischen  Gleichnisse).  Cauer  schlägt  vor,  dab 
man  in  der  Art  der  Themen  abwechsle,  etwa  in  jedem  Semester 
ein  allgemeinea,  ein  bistorisebes  >  ein  literarisches,  ein  irgend- 
wekben  (1)  anderen  Gebieten  des  Unterriebtes  entnommenes  Tbema 
bearbeiten  lasse.  Vorsichtig  wiblt  Caner  nnter  den  allgemeinen 
Tbemen  die  aus,  welche  der  Pbrase  den  Nährboden  eattiebeaf  nnd 
von  den  Sentenzen  läßt  er  nur  die  bearbeiten,  welche  sich  so 
wenden  lassen,  daß  entgegengesetste  Momente  abgewogen  werden 
können. 

m 
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In  dar  Litaratargoflchiflblo  fordaitOanw  dif  biatoriaeh« 
Bebaodliisgt  tmd  swar  iamar  im  Anaebltiß  an  dia  Laktfira.  Dia 
Sflbfilar  sollen  niebt  fartige  Urteile  bOraii,  aondarn  ganebt  nrtailan 
lernen.  VoUatändigkeit  ist  nicht  anzustreben.  IHa  wiehtigstea 
Epochen  sind  in  ihrem  Züsammenhantje  mit  dem  Ereistip^en  Leben 
der  Nation,  mit  dem  überwiegenden  Eintiusse  großer  Persönlich- 
keiten lierauszüarbeiteo ;  wo  m  muglicb  ist,  soll  aaf  die  Unter- 
Strömlingen  hingewiesen  werden,  die  zn  nenen  Epochen  hinüber- 
führen.  Dürftig  skizziert  Cauer,  wie  er  die  Literatur  ?or  Kiüpstock 
babandaln  woHta.  Dankmal  nnd.  Uterariachar  Baricht  wird  da  dan 
SebfilaryarUgan  fibarantwortat.  Dam  «ardan  wenig  FaebmAn&ar 
svatimmao.  Aaab  Gaaar  ist  fibanangt»  daß  dia  daviacba  Idtaratar 
nach  Ooetbe  bia  zur  0agaawart  in  ibran  HaaptTartratatn  dan 
Scbdlarn  bekannt  sein  soll. 

Das  Motto,  das  dem  Abschnitte  äber  die  philosophische  Pro- 
pädeutik voran  (gestellt  ist:  „Die  Hälfte  ist  mehr  als  das  Ganze*^, 
konnzeichnet  den  Standpunkt  Caners  in  dieser  Schuhrage.  Hier 
nimmt  er  die  Gelegenheit  wahr,  die  Schüler  in  Wissenschaft  und 
Leben  blicken  zu  lassen  (S.  83  f[.).  In  das  Gebiet  der  Psychologie 
werden  Streifzäge  unternommen.  Diese  werden  die  Schüler  wohl 
mit  labbaftom  Intaraaaa  varfolgen,  aber  waa  da  angeflogen  ist,  wird 
anab  bald  varflagan  aein.  Daa  iat  im  Üntairlehto  daa  Scbickaal 
allaa  Bailftnfigan. 

Cauers  Buch  ist  ain  Zangnia  aainar  Lehrfrende,  seinar  Salbat- 
at&ndigkait  im  bamflicban  Wirkan.  £a  gibt  raicblicb  Anragnngan. 

Wian.  Fardinaod  Holsnar. 


Dr*  Siegfried  Robert  Nagel^  MatnrilAtifragen  ans  der  de«t» 
Mhea  Idteratnrgeecbiclite.  Wiao  «.  Laipaig,  Fr.  Davtika  1908. 

Bai  dar  Matnrit&taprttfting  ana  dam  Dantacban  wird  in  dar 
Oagenwart  in  arfraaliobar  Waiaa  daa  Hanptgewiebi  aaf  dia  durob 
aigana  LahMra  gawonnana  Bakanntacbaft  mit  dan  Warkan  nnaarar 

Klassiker  gelagt  odar  sogar  an  einem  noch  nicht  galaeanen  muster- 
giltigen  Gedichte  die  geistige  Keife  des  Maturanten  erprobt,  wäh- 
rend die  rf'in  litarargaacbiabtlioban  Kanntniaaa  nur  aina  swaita 

EoUe  spielen. 

Den  iiierargeschichilichen  Stoff  hat  nnn  Dr.  Nagel  nnter 
sorgföltiger  Kücksichtnabuie  auf  die  im  Gebrauche  stehenden  Lese- 
bücher und  mit  besonderer  Betonung  der  Eutwicklnngsgeschicbta 
in  60  Fragen  utargabraebti  dia  an  Klarbait  nfebta  Yanniaaan 
laaaan;  jadoeb  wftra  fflr  dia  Fraga  48  („Wie  gelang  ea  SebiBar, 
aieb-  rar  Franndaebaft  mit  Qoatba  biDanfznlintamf")  aina  andara 
Fassung  zu  wünschen,  wenn  aneb  ragegeben  werden  muß,  daß  für 
Schillara  Streben  dia  Anarkonnnng  Ton  Saita  Qoatbaa  ain  badantaodas 
Zial  gawaaan  iat. 
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Die  Urteile  über  den  erzieheriecben  Wert  der  „Matnritäts- 
Iragen**  düriteu  Zustiromnn^  nnd  Äblphiiung  enthalten.  Daß  in 
onsern  Lesebüchern  Stoff  für  die  Lektüre*  und  Literatur^^oschichte 
vereinigt  sind  und  letztere  auf  mehrere  Bände  sieb  ersueciEi,  so 
daß  die  Übersiebt  doppelt  ersebwert  wird,  kaon  sieberlicb  za  dem 
y«ilangiii  Hieb  «in«  «iahiitliobai  DaitlsUnDg  des  gesimtsii  Hts« 
rttffsBdiicbllidien  IfitarialM  b«tditig«a. 

Mir  persönlieh  widantribt  m,  ätA  dam  juigto  llaiuia,  dar 
in  kurzer  Zeit  dar  UniTanitftt  aagahi^M  soll,  alles  gar  bo  mimd* 
gerecht  geboten  werde,  wie  es  in  dem  vorliegenden  Bache  ge- 
schieht, und  ich  meine,  daß  er  die  Fähigkeit  hnsit/eii  nin«pe,  in 
dein  aufgenommenen  Wigeen  selbst  Ordnung  zu  schaffen.  '^Vas  an 
iiterargeschichtiicheii  Keuntiiißsen  von  dem  Maturanten  verlmL't 
wird,  ist  80  wenig,  daß  die  „bange  Furcht,  ntwas  vergessbu  oder 
äberseheii  lü  iiabeu'  ,  deu  gewissenbalteu  bcliuler  uicht  zu  be- 
faUan  braucht,  and  es  ist  keine  ti  optimiatifoha  Babinptang,  daft 
dar  aonnala  sishtlar  in  dam  Straban,  aribat  8jatem  in  aain  Wlaaan 
an  bringen,  aina  raebt  bafriadigenda  Arbeit  findet 

Würde  endlich  das  Lesebncb  nur  in  den  Dienst  der  Lektüre 
gesteilt  und  den  Schliem  eine  Literaturgeschichte  in  die  Hand 
gegeben,  die  ihren  Zwecken  entspricht,  so  entfiele  die  Notwendig- 
keit von  Hilfsmitteln,  die  eine  Mechanisiernn?  des  deutschen  Unter- 
richtes herbeizuführen  drohen,  wie  sie  das  Kümmentamnwesen  auf 
dem  Gebiete  dm  aitklassiscben  Unterrichtes  schon  herbeigeiührt 
bat  —  gegen  die  mahnenden  Stimmen  begeisterter  nud  bernieuer 
Fachmänner. 

Ab  dam  Werke  aalbat  wnrda  die  gescbiekta  Art  dar  Frage« 
atallnng  schon  barrorgeboban  nnd  dar  Lehrer,  dar  es  seinen  Sebfl- 
lern  rorentbält,  findet  TiaU^ebt  für  alcb  aalbat  ein  recht  aabfttsena- 
wartea  HilfsmitteL  Aber  neben  jenem  gewiß  maßgebenden  Vorznga 
zeigen  sich  doch  aneb  maneba  Miagalt  daran  Verbaaianing  anbe- 
dingt ndtig  erscheint. 

So  enthält  das  Buch  namentlich  lür  Schüler  allzuviel  sub- 
jektive Kritik,  wenn  es  z.  B.  S.  10  von  W^  lirans  von  Kschenbach 
sagt:  „Als  Dichter  steht  er  turmhoch  über  Hartaianir' ;  oder  S.  37 
TOD  Leesings  'Emilie  Gau*tu  :  „iJas  Stück  leidet  nur  daranter,  daß 
aa  ta  aabr  Mnaterdrama  ist" ;  oder  wenn  ea  S.  57  Jaaa  Panl  „daa 
aania  dar  MHtalmAaigknt**  nnd  den  „Abgott  dar  JCttahnAßigMi«' 
naoat  nnd  8.  71  arklirt,  dafi  Klaiat  aina  Dichterlanfbabn  andigta, 
»die  ihn  unmittelbar  neben  Sehiller  oder  Aber  diesen  gestellt  h&tta^. 

Aneb  aaobliob  l&ßt  sich  manches  einwenden.  Der  Untergang 
des  Rittertums  war  längst  besiegelt,  eine  durch  die  Entstehung 
des  Bürgertums  herbeigeführte  Tatsache,  so  daß  die  Krtindung  des 
Schießpulvers  ihm  crar  nicht  ihehr  schaden  konnte.  Goethe  ist  iß 
Leipzig:  uicht  vom  ivupterstechen  krank  ireworden  nnd  hier  sei  auch 
bemerkt,  daij  das  Suchen  nach  persönlichen  BezieUangeu  dieses 
Dichters  zu  den  Gestalten  seiner  Dichtung  zu  auffällig  betrieben  wird. 
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Das  Wesen  der  Bomantik  wäre  vor  allem  aas  den  politischen 
Verbältinssen  erklären;  denn  diese  scbafTen  den  Zeitgeist.  Bar- 
thel  deckt  die  kraitigste  Wurzel  der  üomantik  auf,  wenn  er  sagt: 
„Da  (Dämlieh  in  den  traorigtn  ZeitT^rbiltDiiMii  nach  der  franzö- 
siidiw  BoTolntiOB)  blieb  dum  (Ar  soleb«  «diwe  Nitorai  nieiits 
andarM  Abrig,  all  aiia  dw  bMiigaadan  AtmMphAn  der  Gegenwart 
im  Geiste  sich  in  eine  Vergangenheit  tn  flft^ten,  die  die  Ideale 
der  Freiheit  und  Nationalität  anfwiee**. 

Zq  wünschen  wäre,  daß  Luther  anch  als  Dichter  des  voIks- 
tömlirb  ereistlicben  Liedes  gebührend  croTiannt  nnd  daß  die  Blüte 
des  Volksliedes  überhaupt  vor  und  in  der  Zeit  der  Deformation  be- 
rücksichtigt würde. 

Manche  Ausdrücke  sind  in  Enildern:  t.  B.  S.  47  „doch  ist 
die  Geschichte  vieiiaci)  v  e  r  n  a  c  h  1  ä  b  a  i  g  t  worden"  (in  Goethes 
Göt^  von  Berlichingen),  S.  51  „die  Leitung  der  Buhne  und  der 
Bergwerke  behielt  er  (Goethe),  um  seinen  künstlerischen  nnd  wis- 
eeniebaftlielien  Neignngen  fröbnen  m  kdnaen**,  8.  56  Don  Carloe 
ist  sa  einem  wahren  üngebener  an  L&nge  gewerdeo*. 
Anf  8.  68  fUlt  daa  Oefüge  anf:  „Friedlieh  Schlegel  trat  in  Oeter- 
reichiscbe  Dienste,  wobei  er  es  an  hoben  Ehren  brachte  nnd  anf 
einer  Beiee  in  Dresden  Btarb**. 

Die  8etznng  von  Satzzeichen  iit  Öftere  fibersehen  vrorien 
nnd  endlich  haben  sich  anch  mehrere  Dmckfehler  eingeschlichen  : 
Academia  della  Crusea  (S.  14),  asiatische  Banse  (S.2S),  Grafen 
Thoranc  (S.  44),  Ipbigenia  (8.  49),  Amalie  (S.  53). 

Olmfitz.  Fkanz  Ingriach* 


Dispositionen  zu  deutschen  Aufsätzen  fnr  IVrtia  nnd  Sekunda. 
VoD  Dr.  Krngt  Ziegeler.  11.  Heft.  4.,  Terbesserte  Aoflage.  Pader- 
born, F.  Sehoningh  1905.  YIII  n.  187  88. 

Lanye  Zeit  ist  die  Zweckmäßigkeit  des  sog'.  Lektüre-Aufsatzee 
unaugeiociiieu  gebiiebeu.  Man  mußte  fiicb  eben  fiageu,  daß  zwar 
anch  dieee  Anfaatzart  ihr  IGilliehee  habe,  aber  immerhin  nicht  ao 
viel  Nachteile  zeige  wie  etwa  die  freien  Themen.  Nnn  tritt  Ober* 
lebrer  Anthes  anf  den  Plan  nnd  erklArt  in  aeinem  raicfa  bekannt 
gewordenen  Büchlein  „Der  papierene  Drache.  Vom  dentichen  Anf* 
setz.  1905*'  dem  Lektflre-Anfeata  oder,  wie  er  aagt»  dem  Lite- 
ratnranfsatz  den  Krieg. 

Manches,  was  er  gegen  die  bisher  nblichen  Anfe&tze  vor- 
bringt, läßt  sich  hören,  ist  aber  kanm  geeignet,  eine  Andernn? 
in  den  Verhältnissen  herbeizuführen.  Denn  mit  den  von  den  Schülern 
selbstgewählten  und  aus  der  Wirklichkeit  geschöpften  Aufsätzen, 
wie  sie  Anthes  wiU,  käme  man  ganz  sicher  vom  Regen  in  die 
Tranfe. 
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WfBD  nun  Ziegeler  in  dem  Vorwort  zur  vorlicLronden  vierten 
Äoilage  mit  einiger  Gereiztheit  sich  gegen  den  Ketzer  Anthes 
wendet,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  hat  man  es  doch  in  Zioi^elera 
Simmlong  dorcbwegs  mit  hausbackenen  Lektürethemen  zu  tun. 

Hausbackene  Lektürethemen  —  damit  soll  keineswegs  ein 
Tadel  ausgesprochen  werden,  Bef.  will  vielmehr  damit  aiidöuiQii, 
daß  es  Themen  guten,  alten  Schlages  sind,  frei  von  aller  Ver- 
Itiegenbeit.  Solche  Themen  werden  wohl  kaum  die  Oefabr  des  Kri- 
tikaitenii  htraufbescbwören ,  wie  Anthes  von  den  Lektfirethemeo 
ta  allgemeinen  befurchtet 

Manche  Themen  scheinen  allerdings  unserem  gegenwärtigen 
Onchmaek  nieht  mehr  zu  entsprechen,  so  die  seinerzeit  beliebten 
»Briefe^  oder  „Berichte**  von  Angen-  und  Ohrenzengen  oder  fin* 
pnU  Baden  und  manche  etwM  gezwungene  Vergleiche. 

Von  den  196  Nnmmem  der  Sammlnng  entfallen  19  auf 
LiTius,  9  auf  Ciceros  Bedeo,  19  aof  Vergile  Äneie,  15  auf  Xeno- 
phoDi  Anabasis,  14  anf  die  Helleoika,  2  anf  die  Hemorabilieo, 
SO  auf  die  Odyssee,  21  anf  Sehillera  Tel],  B  anf  Maria  Staarl, 
24  auf  die  Jungfrau  von  Orleana,  2  anf  Walleneteina  Lager «  4 
aof  den  Abfall  der  Niederlande«  14  anf  GoetbeB  Hermann  nnd 
Dorothea,  8  auf  Dlchlang  nnd  Wahibeit,  5  anf  Lessings  Minna 
m  Barnbelm ,  8  anf  SoheffelB  Ekkehard  nnd  4  anf  das  Nibe» 
IvBgenlied. 

Die  Dispositionen  aelbat  Bind  im  allgemeinen  frei  Ton  Kfln* 
itslei  und  dem  jeweiligen  Gegenatand  in  der  Weiee  angepaßt,  daß 
Gliederung  bald  einfacher,  bald  eingehender  iat.  Gliedemngen 
TMrtsn  oder  ftnft«ii  Grades  (naeh  dem  Schema  I,  1,  a,  a,  acc) 
«Bcheinen  nur  anenakmaweiae  nnd  das  ist  zn  billigen. 

Mies  i.  B.  Adolf  Hausen  blas. 


Meyer  Erich,  Die  GFrftfin  von  Lafayette.  Ein  Franenbildnis  au 

dem  XVII.  Jahrhandert  Frankreichs.  Verlag  fon  F.  HaberUad, 
Ldpiig-B.  (das  Veriagijahr  fehlt).  256  SS. 

Das  Leben  nnd  Wirken  der  Grftfln  von  Lafayette  f&Ut  in  die 
Zeit  die  HMel  de  Bambonillet  nnd  des  PreeiOsentnmes  mit  seiner 
Oaaalar  nnd  teuien  erlogenen  Gefflhlen.  Ober  dem  Bestrebent  das 
QevOhnliebe  nnd  das  Gsmeine  zn  Termeiden,  in  der  AbBicht,  den 
imnk  Ton  sn  bewahren,  wnrde  man  geziert  nnd  büAte  das  Gefdhl 
Hr  Wahrkeit  nnd  Schönheit  ein.  Das  srotisohe  Leben,  welches  das 
Dasein  der  Menschen  jener  Zeit  in  nngebflhrlichem  Maße  ansffllltet 
seilte  ans  einem  wilden  Gieftbaehe  sn  einem  obrigkeitlieh  regnlierten 
Bichlttn  umgestaltet,  die  Liehe  sollte  nnter  der  niTellierenden 
Walze  der  Modo  anf  bestimmts  Formsn  gezogen  werden  nnd  die 
Leidinschaften  sollten  sich  nnr  mit  gebundener  Marscbronte  anf 

»Landkarte  der  Liebe**  in  der  dflnnen  Lnffc  metaphysischer 
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Abstraktinnpn  und  Allegorien  fortbewegen  dürfen.  Der  zn  erreichende 
Hafen  war  trar  nicht  die  Eh^,  fcoridprn  dar  FiLiu  war  da?  Kokettitfr^n 
mit  schöner  Seelenbaitigkeit  Seiüötzwcck,  \vrilirend  die  Männer 
neben  diesen  g'alanten  Spielereien,  neoeü  dieböQ  LiebeskÄndeleien 
sich  berechtigt  liielteu,  jede  Fraaengunät  räcksicbfcsloa  za  genießen, 
wo  inmMr  sie  Bich  ihnen  darbot.  Kaeb  d«m  Hutor  dar  fainaUo 
Seliida  dar  pr»Tan9aliBGhiii  LiabaahOfa  galt  nock  immw  dar  Omnd* 
aais,  dafi  nah  dia  Lieba  mit  data  BhaBtaada  niaht  tartraga,  daß 
im  Gagansatta  sar  Sba,  dia  bagahrt,  nm  sn  baaitsen,  dia  aehta 
Mione  nnr  begehren  dfirfa,  nm  ta  «ntiagen. 

Inmitten  dieser  geschraubten  pophistisrhen  Welt  der  Ver- 
etiegenheiten  hatte  es  die  Lafayetie  gewagt,  nicht  nnr  den  beräch- 
tigten  heroisch  -  galanten  und  allee'oriprhen ,  vielbändigen  Koman- 
Iregatten  emeö  La  Calprenrae  und  einer  Scud^ry  Dichtungen 
von  wahrer  nnd  echter  Empfinaaug  eDtgegenziistellttU,  i>oiidern  aach 
in  ihrem  Leben  der  Stimme  nnd  dem  Zage  ihres  Herzena  zu  folgen. 
Auch  8ia  batta  aiBa  Zeitlang  im  taiebtan  Oawlaaar  daa  HOtal  de 
Bambonillat  bammgeplfttaobartp  ihm  abar  naeb  daaaan  Entartung 
dnreb  dai  Preaitoantnm  den  BSakmi  gababrt.  Ana  aobwernn  Saalen- 
kimpfan  bat  sie  sich  tn  ainam  Innenleben  dnrebgernngen«  in  dessen 
Fener  die  Gestalten  ihrer  Phantasie  fest  geschmiedet  nnd  geglüht 
wurden.  Ans  tiefem  Dranee,  nicht  am  Schreibgelüste  zu  befriedigen, 
hat  sie  narli  St'»}^en  geLcriffen,  die  niit  ihrem  Tempemniente  öher- 
einstimmten.  in  die  sie  ihre  Seele  iunemlegen  und  ausgeben  iiuunte, 
nach  Stoffen,  die  aber  auch  aus  dem  Leben  nnd  den  Ereiß'ni8seo 
heraaegetichriebeu  smd  uud  darum  die  Tuuschwiiiguugeii  der  Zeit 
nod  ihrer  Umgebung  wiadargeban.  Ancb  aia  gabOrta  zn  den 
iJorgaU  de  maHage*'  nnd  wia  alle  von  d«  barkOmmlichai  Labana* 
bahn  antglelBten  Franen,  war  eia  eine  Idaaliatin  nnd  hat  iie 
Glaube  nnd  Liebe  in  ihre  Werke  gegossen.  Trotz  ihres  bawagtan 
Gefflhialebane  blieb  sie  doch  die  fest  in  sich  ruhende  Katur,  die 
ein  angeborener  Takt  an  allen  Klippen  vorbeistenert  und  die  infolge 
einer  inneren  Nötigung  ihr  Wollen  nnd  Handeln  nach  Maßgtab  der 
von  ihr        Vfri'flichtnnGr  vorgetnndeuen  Normen  richtet. 

Der  Verl.  nat  es  verstanden,  das  Bild  d^r  Lafayette  in  kräf- 
tigen Zagen  auf  dem  großen  Hintergründe  zu  geben»  auf  dem  ibr 
Leben  sich  abgespielt  bat,  nnd  biednrch  von  der  allgemeinen  Kut- 
wieklnng  znm  Wardegang  daa  EiniallabeDa  dia  Bitteka  zn  aehlagan. 
Br  weiß  ancb  daa  Verwiekalta  nnd  Yendiinngeiia  einaa  Charalrtan 
Tor  nns  anfznrollan  nnd,  so  baatimmt  aaina  Ait  in  xaiebnan  iat, 
ao  zart  nnd  dnftig  ersciioint  zuweilen  sein  Kolorit  nnd  60  wird 
seine  Arbeit  als  Vollreife  Fracht  in  dem  jetzt  besonders  gapilagtiD 
Garten  der  deutschen  Biographien  bezeichnet  werden  können. 

Im  einzelnen  dürften  die  tolgenden  BemerknnEren  nicht  ganz 
unaniTobracht  fsein.  DaL^  die  „bedeutenden  Frauen  in  Frankreiob 
nie  danach  getrachtet  haben,  die  Kolle  der  Männer  zu  spielen** 
dünie  etwas  zuviel  gesagt  sein;  mau  denke  doch  nnr  an  die  Jung- 
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fran  yon  QrlMU  im  guten  nnd  «n  Kaiharioa  Medici  im 
•ebl6cht«D  Sinne.   Hat  man  doch  Ro^ar  den  Aussprach  getan,  die 

fraT)7.ösi8cherj  Bnh!dirnen  bTitten  datür  Revanche  genommen,  daß 
das  8Lilische  Gesetz  den  Frauen  verbot,  das  Land  auf  dem  Throne 
zu  beherrsciien !  —  Ludwig  XIII.  starb  nicht  1648,  sondern  1648 
(welch©  irrige  Angabe  wohl  auf  ein«>n  Drucklehler  zurückzuführen 
sein  dürite).  —  Gegen  das  WOrtchen  „cor**  (S.  13)  hatte  nicht 
nur  „ein  gewisser  Baro  Biospnieb  srhoben**,  sondsrn  «neb 
TJialaMiM  BMlU4it  too  flomtotrilte  bitte  dagegsD  eins  tiefe 
AbneigDDg.  Der  Aatfall  gegen  Cicero,  gegen  teaen  Mpbileio- 
pliisdie  Sehriftsn  mit  ibrer  fadenscheinigen  Aufgeblasenheit**  ent- 
epiicbt  dem  heitigsn  wissenschaftlieben  Standpunkte  nicht  mebr. 
—  Becht  gelungen  scheint  uns  Meyers  Darstellung  des  PreciOsen- 
tums  und  besonders  charakteristisch  die  Erwfthnung  des  vielleicht 
nicht  so  allgemein  bekannter  Details,  daß  „die  Preciilsen  auB 
lauter  Prüderie  den  nackten  Bfiripn  :hrer  MAbel  Umhüllungen  gaben" 
und  döii  obersten  Unterrock  ala  „dön  Beschoideiien",  den  zweiten 
als  „den  Schelm*'  and  den  untersten  als  „den  Geheimen**  bezeich- 
oeleo«  um  nor  die  Nennung  dieeee  ihnen  widerliebsn  Wertes  in 
umgeben.  »  Was  die  angeUiebe  Krankheit  nnd  HinftUigiteit  der 
Lafajette  betrifft,  die  ihr  eogar  den  Übernamen  ^Brouittard"  ein- 
trug, so  bezweifelt  Gourville  beide  unter  Hinweis  auf  ihre  grefte 
Bdbrigkeit  und  Bewegliebkeit  auch  in  rein  praktiscben  Diniren.  — 
Was  das  Liebesverhältnis  zwischen  der  Gräfin  von  Lafayette  und 
dem  berühmten  m''1nillenr  des  pen>'e:<  Lnrochefoucauld  angebt,  so 
wird  man,  ohne  gerade  dem  skandaiBÜchtigen  Bussy  zuzustimmen, 
diese  Beziehungen  nicht  in  jene  ideale  Hr<h«  wip  die  von  Abelard 
und  Heloisöf  Paolo  und  Fraucesca  de  Umuui  und  anderen  gleich 
berühmten  Liebespaaren  rucken  dürfen.  Am  wabrscbeinliobsten  klingt 
noeb  bei  aller  zynisehsn  Nai?eUt  des  Ansdmekes,  waa  die  Send^ry 
an  Bnssj  hierüber  beriehtst:  Laroehefoneanld  nnd  die  Lafayette 
hltten  nsammen  einen  Beman  (La  Brinotm  d$  CU»e$)  verfaßt, 
„ils  m  »tmt  pas  en  äge  de  faire  autre  chose  ensfti^le**.  Daß  die 
Grftfin  sich  gelegentlich  eines  Besuches  des  Grafen  von  Saint-Paul, 
als  dieser  auf  ihre  Neigung  zu  Tiarocbefoucanld  anspielte,  zu  allzu 
weitgehenden,  sie  ßpäter  renenden  Bekeiintni?Fon  ,.ans  Nf>rkln?t" 
(S.  145)  verleilen  ließ,  wird  man  fuglicii  ijezweitein  uuu  eiier  ihre 
weibliche  Eitelkeit  in  Anschlag  bringen  dürfen.  Wenn  man  weiß, 
daß  (wie  d*Hau88onville  entdeckt  bat)  die  Ehe  der  Lalayette  mit  ihrem 
legitimen,  alierdlngs  sehr  nnbedentenden  Gemahl  28  Jahie  gewibrt 
hat  nnd  der  Istctere  Lareebefoneanld  überlebte,  se  wbrd  man  ihre 
Beelengemeinsehaft  mit  diesem  nnr  damit  entsehnldigen  i^ünnen, 
daft  niemand  gatstehen  könne  für  seine  Empfindungen,  nur  für 
seine  Handlungen.  —  Kecht  ansprechend  und  verdienstlich  ist  die 
Feststellung  Meyers,  daß  der  Brief  der  Lafayette  an  die  Seviguö, 
in  dem  anf  den  bisher  nicht  beachteten  Gegensatz  zwischen  der 
erstereo  und  der  „graiule  Maäemoiseüe*^  bingewieseo  ist  und  den  man 
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bisher  nur  mit  „nicht  später  als  1675"  datierte,  aus  dem  Jahre 
165  7  oder  1668  berräbrt  (S.  120).  Auch  die  Aüsiegang  einer  Steile 
in  einem  Brieie  der  Lafayette  an  Fran  v.  SabI6  in  dem  Sinne,  dafi 
Larocbefoncanid  ein  rechter  Sehlem mer  grewepen  sei  and  sich  daher 
sein  Gicbtleideu  zugezogen  iiabe,  hui  viel  lur  sich.  Der  Hinweis 
dunnf»  dBfi  imt«r  imk  idiriflUebeQ  QoeUeo,  die  die  Lafayetto  llf 
ihren  Boman  der  „PrtNMfM  d$  Mmtpuukr*^  herangezogen  hat, 
aneh  die  loeh  hrate  in  der  Bibiietkipi$  naHmnaU  vogedmekt 
liegende  „Geschichte  des  Haas  es  OuiM''  Ondins  T<m  ihr  be* 
nflttt  worden  eei,  verdient  Beaehtnng.  Herrortaheben  war,  daft 
die  Lafayette  auch  diesen  Roman  nnter  dem  Namen  Segrais'  Ter- 
öffentüchte.  —  Larochefoacaulds  „i¥a.rr'mfs"  sind  recht  p^nt  cha- 
rakterisiert; wir  hätten  nur  noch  mehr  iiervori^eboben,  daß  dieser 
Selbst-  nnd  Weltlmi,'  den  Geuub  erst  verwarf,  nachdetn  er  lüu 
erschöpft  hatte  \  daß  er  erst,  nachdem  seine  eigenen  Zähne  stumpf 
geworden  waren,  nm  Wildpret  za  beißen,  die  armen  Bebe  Tor  den 
Jigem  warnte;  daft  der  grAftte  Fehlar  laiaea  Werkai  darin  be- 
ataht,  die  Zftge  dea  HSflioga  nm  Bagriffe  dea  ManadMQ  fibafhaiql 
xn  erweitern;  daß  der  Peaaimiamna  immer  ein  Ubarlegeneraa  Ana- 
aahen  Terleiht  ale  der  Glanbe  an  alles  Bessere  in  der  menscblichen 
Natur.  Beim  Lesen  der  „MaxUmB*^  erinnert  man  aiah  nnwiUkfir- 
liob  an  die  Worte  Mephistos: 

-Der  ganze  Kerl,  dem  es  Tor  »ich  selber  graut 
Und  triumphiert,  wenn  er  sich  gani  doichichaat" 

oder  an  Goethes  : 

JBriceQoe  Dich!  —  was  hab'  ich  da  fUr  i.oiäQ? 
ErkettD*  ich  mich,  ao  moß  ich  gloklh  dafonl* 

Dia  Handaehrift  der  „Prinxeaain  tob  Clftfea"  war  aehon  lange  Yor 
dam  im  Jahra  1678  erlolgtan  Braohainan  dea  Bamana  bekannt  ^ 

Der  Henog  Ton  Kemonra  erscheint  in  den  Quellen  als  ein  Hanpt- 
wästling.  —  Mit  der  angabUchen  fanatischen  Wahrheitsliebe  der 
Lafayette,  die  ihr  sogar  von  Seiten  Larochefoacaulds  den  Namen 
Ja  vraie^  eintrug,  steht  es  im  schiechten  Einklang,  daß  sie  mit 
wahrhaft  eherner  Stirne  hartnäckig  ihre  Autorschaft  anch  des 
Romans  ,,La  PnnccK  ''  de  Clhes'''  verleugnete;  auch  ihre  „Memoiren 
des  irauzosischen  Huies  iür  die  Jahre  168B  und  1689"*  sind  min- 
destene  sehr  subjektiv  gefärbt.  Übrigens  ist  die  von  der  Lafayette 
nach  dam  Toda  Itaroehafonoralda  abgafaßta  teihlong  die  „Coae* 
IMM  4$  Tmid$**  im  Qeganaatxe  an  ihren  IHkharan  fiomanan  aoeh 
raabi  pikant,  ja  frirol.  —  Daft  die  Qrifln  Lafayatta,  nachdem  aia 
eine  Zeitlang  nach  dem  Tode  Larochefoucaulds  ganz  in  Sohmari 
aufgelöst  schien,  eich  bald  im  Intereaae  der  Herzogin  von  Saveyen 
einer  intenßiv  agitatorischen  und  für  materiellen  Gewinn  nicht 
ganz  nnemplindlichen  Tfitiirkeit  zuwandte,  wollen  wir  nicht  mit 
dein  italienischen  üelehiieii  Perero  ualmi  auslegen,  ,,d.'^l^'  sie  das 
ganze  Liid  der  Lafayette  verändern  müsse".  Wir  wollen  sie  viel- 
mehr IM  ihren  Gunsten  damil  entschuldigen,  dem  Leid  kOnue  man 
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nnr  durch  Handeln  begegnen,  das  sei  das  Gesetz  aller  Tröstung^, 
Die  Art  und  Weise  aber,  wie  Meyer  alles  zn  beschönigen  sucht, 
eriniieri  ans  doch  an  die  Erfahrung,  daß  die  Biographen  in  der 
Eegel  für  ihre  Helden  allzu  sehr  eingenommeii  bind.  —  Stilistisch 
anfgefallen  äiud  uns  (S.  179):  „sie  entzückte  sich''  und  (S.  248): 
„Die  reformaioriscb  Gesonnenen''.  Im  ganzen  ist  dag  Bach  bestens 
ZQ  empfehlen. 

Wien.  Josef  Frank. 


Eranzösisches  Oymnasialbiich  für  den  Unterricht  bi^  zam  Abschloß 
der  Qntenekanda  tod  Dr.  Wilhelm  Bicken.  2.  Terbegserte  Aunage. 
Berlin,  Chemnitx,  Leipzig,  Verlag  tob  Wilhelm  GroDan  1905.  208  SS. 

Das  auf  Grnnd  der  preußischen  Lehrjiläne  TOn  1901  für 
gymnasiale  Lehranstalten  mii  däuiächer  üntärnclittitipraclid  bear- 
bifttttU  Boeb  entbilt  fftnf  Taile.  Den  Anfang  machen  XrantOsUeh« 
Sprachatoffo  nebst  Bpracbftbnngen  in  nnmittalbaran  Anaoblnfi  daran 
(8*  1 — 52);  Uber  Teilung  nnd  Abgreniong  des  Stofhe  naeb  den 
einzelnen  fassen  orientiert  das  Vorwort.  Dieser  AbBobniU  ist  fnst 
ganz  franzOsiseb  geschrieben.  Die  Erz&hlnogen,  Qetprftche,  Be- 
schreibungen, die  der  Sphäre  des  täglichen  Lebens,  endlich  die 
der  Geographie  und  Geschichte  Frankreichs  entnommenen  Stücke 
sind  durchwegs  dem  Gesichts-  und  Interessenkreise  der  bezüglichen 
Stille  angepaßt  und  zum  leil  oöhr  geschickt  gewählt.  Die  sich 
daraii  anschließenden  Übungen  suchen  in  Verbindung  mit  der  syste* 
matischen  Darchnahme  des  vorgeschriebenen  grammatischen  Lehr- 
stoffes dnreb  sablreicbe  nnd  mnnnigialtige  Umfonnnngen  sowie 
dnreb  nnablissige  Wiederholungen  die  Spraebgewandtbeit  sn  ent- 
wickeln nnd  sn  steigern  nnd  den  sebon  zn  Anfang  reicblieb  ge* 
boteoen  Wortschatz  zn  Biebern. 

Gleiches  gilt  auch  ?on  den  deutschen,  nach  Klassen  geord- 
neten Übersetzungsstoffen  (S.  53 — 97);  sie  beruhen  auf  dem  fran- 
zt^sischen  Teil  und  ergänzen  ihn.  Die  größtenteils  iiur/.en,  inhaltlich 
besonders  gewöhnlichere  Gesprächsstoffe,  formeil  namentlich  die 
wichtigen  fragenden  und  verneinenden  Fügungen  berück« ichti°renden 
Übnngss&tze  entsprechuu  ihrem  Zweok  vortreüiich ;  nur  geiiöu  be- 
gegnet ein  nichtssagender  Satz.  Der  Anedraek  ist  mebrfaeb  fdr 
die  Obersettnng  znreebt  gemaebt«  ohne  nndentseb  tn  werden»  die 
Spraebe  trigt  manebnal  spesiflseb  norddentsebee  OeprAge  («eebtttte 
ein**  s=  n*d>«Dk«  «n**,  «uu'eiebte'*  =  „reichte"). 

Der  dritte,  absichtlich  knrz  gefaßte  Teil  nmfaßt  die  Qram- 
matik  (S.  98^145),  Lantlehre,  Formenlehre»  Syntax  auf  zusammen 
48  Seiten.  Doch  gerade  die  Knappheit  der  Dar^tpllnng  zeigt  in 
d^r  i^owandten,  die  Entwicklung  und  den  Wandel  der  Sprache 
beiunendeu  Behandlang  der  Laut-  und  Formenlehre,  in  der  klaren 
and  bändigen  Fassang  der  ans  roraugeschickten  karzen  Beispielen 
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noBiittolbar  abznleitendeD  BjnUktiseheQ  Regeln  den  tüchtigen  Fach- 
mann  nnd  erfahrenen  Lehrer.  —  Fs  folL-en  (S.  146—198)  di^ 
Wörterverzeichnisse  zu  den  französischen  Stofleit,  ?a  Am  dentschen 
Übungen  nnd  ein  anf  dem  Vokabelschatz  beider  lußendes  etjmo- 
lojarißch  gruppiertes  alphabetisches  Wörterverzeichnis,  „das  in 
denkender  Beietiiigaiig  uud  Ergänz^aug  des  Wortsciiatzes  und  zv 
Bmfdbnmg  in  die  WoHkonde  und  Wi»rfbiMinigBl«bn  ^imiii  kMU". 
leb  halte  die  Anfbahme  des  letsteren  für  einen  glflcldieben  6e* 
danken;  es  wird  dem  Lateineebftler  nnTermniete  Bedebmigen  auf- 
decken and  Anlaß  zn  vergleichender  Beobachtung  bieten.  —  Den 
Schiaßteil  (S.  199—208)  bilden  einige  Gedichte  mit  Wörterver- 
zeichnis; es  ist  dies  eine  Bereichernng  gegrenüber  der  ersten  Auf- 
lage, wohl  mit  Rflcksicht  anf  die  Lehrpiftne,  die  in  U-.U  aocb  die 
Lektüre  mehrerer  Gedichte  verlano-en. 

Die  Aneptattung  des  Baches  ist  gut;  die  sparsame  Kaum- 
ausDützung  echunt  das  Auge  und  die  reichliche  Anwendung  typu- 
graphiscber  Bebelfe  erleichtert  das  Erfassen  und  Einprägen  der 
epradilieheB  l^edieinnngen.  Die  Drucklegung  isl  eelir  eorgfältig; 
nur  selten  ist  ein  Bnebstabe  nndentlieli  oder  Tersehoben.  Folgende 
Druckfehler  fielen  mir  anf:  S.  8  Mitte  ist  sn  lesen  hrmtUnt,  S.  48 
nnten  II  a  (getrennt),  S.  140  Mitte  U  st.  8.  166  heriliegen, 
8. 198  oeeupi,  S.  201  unten  faime. 

Man  darf  die  Hoffnung  des  Verf.  teilen,  daß  das  Bach  trotz 
der  geringen  Stniiden/^ahl,  die  dem  Französischen  am  Gymnasium 
zur  Verfügung  steht,  „bereits  bis  zum  Abschlösse  der  T -II  zu 
guton  nnd  sicheren  Ergebnissen**  führe,  und  den  anfrichtiireii  Wunsch 
ausaprechon,  daß  es  an  den  preußischen  und  deutschen  Schulen, 
für  die  es  eingerichtet  ist,  recht  viele  Freunde  finden  mOge. 

Wien.  J.  Meak. 


Eede  auf  Petrarca  von  Gioeuc  Carducei,  bearbeitet  von  Fraos 
öaüdvoß  (Xaiithippus).  Weimar,  Hermano  BOhlaas  Nachfolger  1905. 

Zur  Erinnerung  an  tien  500.  Todestag  Petrarcas  (18.  JnJi 
1874)  hielt  Giosue  Carducci,  „selber  der  gefeiertste  Dichter  Italiens 
und  der  gelehrteste  Kenner  seiner  älteren  Literatur**,  an  deasen 
Grabe  in  Arqn&^)  jene  begeisterte  Bede,  welche  SandTeft  dem 
weseotiicfaen  Inhalte  nach  in  f^ier  Übertragung  mitteilt,  wel>ei  er 
seine  persönliche  Empfindung  nnd  Brfahrmig  znm  Ansdmck  bringen 
will,  ohne  jedoch  die  Vorlage  zu  fälschen.  Das  Original  ist  ab- 
gedruckt: Opere  <li  Oiosufi  Cardncci  Disrorsi  Letterar i  e  Storici 
I,  Bologna,  Nicola  ZanicbelU  1889,  p.  288  ff.    Zar  Bearbeitong 


Arqu    bei  Padua;  dort  befindet  eich  eine  Wobanng  und  dai 
Grab  Petrarcas. 
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bewog  Sandvoß  der  WiiDscb,  das  „klassische  Weimar",  weichet 
den  500.  Todestag  und  den  600.  Gebartstag  (20.  Juli  1904)  des 
Dichtars  spurlos  an  sich  vorfiberg^ehen  lieG,  sowie  andere  Kreise 
Deutschlands  zur  Pflege  italienischer  Lit(>ratur  anzuregen,  welche 
in  den  Tagen  deR  Palmenordens  so  hoch  trehalten  wurde  und  seit- 
dem  bei  deu  Deatöcljefl  80  sehr  an  Intereaäe  einbüßte,  daß  Goethe 
„von  Petrarca  so  gut  wie  gar  nichts  weiß''  uud  gegen  Daiiiee 
»ModMgrfln"  (Xanioo,  L9ptf  IH  152)  wnm  nnflbtfwindlielifii 
WiderviU«!  empflndfit 

lodMMO  iit  gnad«  dloso  Broiebfir«  wviiger  geMgoet,  das 
literarisch -ästhetische  Interesse  zu  befriedigen,  als  vielmehr  m 
zeigen,  wie  die  großen  Schriftsteller  der  Vergangenheit  pelitischen 
Zwecken  der  Gegenwart  dienstbar  gemacht  werden.  Denn  sie  führt 
ons  nicht  vor  die  auf  ihrem  festen  Sockel  m  erhabener  Kabe 
stohend»  Statue  des  Wiedererweckers  des  klassischen  Altertums, 
damit  wir  ihm  den  schuldigen  Tribut  der  Bewunderung  zollen, 
fionderu  lu  üad  heißeste  Kamptgewuhle  der  Politik,  in  welchem 
Cardveeit  wie  Aias  im  17.  Gesänge  der  lUade^)  den  Leib  des 
toten  PaMdos  ittr  die  Ofieehen  tu  nftten  anebt,  mit  der  ihm 
eigenen  Energie  die  Manen  Petrareas  in  daa  Lager  der  Eztnm- 
liberalen  nnd  Ültranationalen  zu  enifflbren  sieb  bemdbt»  ein  Unter« 
sebmeo,  welches  ja  bei  „dem  VerftAbter  der  liberalen  katholischen 
Philosophie"'),  bei  „dem  Gegner  alles  dessen,  was  man  in  der 
liberalen  Partei  MÄßi Tin g  und  Klugheit  nannte"  ich  füge  hinzu, 
bei  dem  Verfasser  des  Inno  a  SaUma  nor  selbstverstAadlich  er- 
Schemen  muß. 

Ebenso  selbbtverstäcdlich  aber  i&t  es,  daß  Carducci,  von 
seiner  Parteileidenschaft  ▼erblendet,  alles  andere  als  eine  geschieht- 
liebe  PenflaliabkeiV  seblieSlicb  nieht  Petrarea,  sondern  sich  selbst 
acbildert 

Er  maebt  diesen  analebst  mm  antiken  Heiden,  ala  weleber 
C«  sslbst  im  KanTenationa-Leiikon  zu  figurieren  pflegt.  Petrarca 
mnfi  vor  einem  „elegant  anfgebaaten  Tempel**  in  der  Elegie 

seine  Klagen  entsenden,  die  EDg*el  müssen  die  nenangekommene 
Lanra  ,,ohno  Hosianna"  empfangen;  in  seinen  Keimen  erscheint 
die  Hminielskönigin  fast  als  „christliche  Venus",  „wie  in  den 
lateinischen  Gedichten  Christus  znni  A[)ülio  wird";  die  Jungfrau 
TOD  Jesse  steigt  mitleidig  aus  GioUos  Bilde  hinab,  am  die  Tr&nen 
daa  christlichen  Dichters  zn  trocknen,  wie  Aphrodite  bei  den 
Anmfnngen  der  Diobterin  von  Leaboa  Ton  ibrem  Wagen. 

Hag  sieb  aneb  ,»der  ErsTaler  des  italienischen  Volkes  nnd 
Vatsr  des  Binasoimento**,  wie  ibn  Oard.  8.  10  nennt.  In  daa  beid- 


»)  lliaa  XVII  132  ff. 

l«rn^xfft  &g  %£c  Tt  X4mv  ntgl  iÄn  Tsmü^iv. . . 
•)  Geschichte  der  italienischen  Literatur  von  Dr.  ßertbold  WIeee 
and  Prof.  Dr.  Ecasmo  Peroopot  Leipiig  and  Wies  1898.  ti.  ö08. 
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sifolie  Altortam  so  «iogelebt  bab«o»  daß  «r  an  dia  berfihmtan  Yor- 
fabran  Briafa  schrieb  und  seinen  vertraataBtan  Frannden  klairisehe 
Namaii  gab,  so  bat  ar  sieb  daeb  sein  Leben  lang  yon  mittdaltor- 

lieber  Denkweise  nie  ^anz  befreien  kOnnen  und  war  trot^  der 
getrenteiligen  Behaaptung  C.e,  er  sei  kf>in  Eremit  der  Kirche,  son- 
dern oiiiB  Art  Werthernatur  gewesen,  asketischen  AnschauQDgen 
ergdbdD,  die  sich  besonders  in  seinem  Alter  geltend  machten  und 
in  seinen  Schriften  De  contemptu  mundi.  De  remedtis  utriusque 
foriunae  und  De  otio  religiosorum  (LobpreiBung  des  Klosterlebena) 
ibfan  Anadniek  faiidao,  wana  anab  mit  bnmaoiitiaeban  AoaebanangaD 
saltaam  gamisefat  Haban  mdsasao  Straben  naeb  Bobm  und  Iiabans* 
gannfi  nach  klassischen  Mustsrn  in  sainam  Laban  dia  Obarband 
gewonnaa,  la  ist  doab  wenigstens  in  der  Schlußkanzona  an  dia 
beilige  Jnngfran  jeder  Zweifel  an  die  ecbt  christlicbe  Besä  das 
Dichters  ausgeschlossen  und  C.  begebt  ein  großes  Unrecht,  ibr^ 
Gestalt  zu  paganisieren.  Aber  mAgen  beglaubigte  Tatsachen  in 
dem  Panegyricus  sich  wio  m  einem  Zylinderspiegel  abspiegeln, 
C.  braucht  einen  Mauerbrecher  gegen  „muffige  Klostermaueru  und 
feudale  Mauertürme"  S.  13  und  glaubt,  ihn  in  P.  gefunden  zu 
babsD,  dar  „dai  Ifittalaltar  Tarrataa**  8.  17.  Zo  disaam  Zwaaka 
nraO  P«,  io  Wabrbait  C.  salbst,  dar  baUaoiscban  SehOnbait  vali 
aain,  abwohl  sr,  dar  Spraeba  dar  Oriacbao  imkiiiidig,  Ibra  Wsike 
anr  aus  Übersetznogan  kannt  und  von  der  lateinischen  Prosanber* 
satzuBg  Homers  (ron  Leontius  Pilatus)  in  sainam  Gadankankiaiss 
aflimbar  nicht  beeinflußt  wird. 

Maß  schon  also  dieser  Versuch,  P.  in  das  Gewand  eines 
antiken  Ht^Uenen  und  Freidenkers  zu  hüllen,  a!s  mißlangen  be- 
zeichnet werden,  so  erbt  reciil  der,  ihn  als  Politikör  von  großer 
Tragweite,  ja  sogar  als  den  Urheber  der  ueuen  Kmheitsbestrebungeu 
Italiens  (1847—1859)  hinzustellen.  Statt  sieb  n&mlich  anf  das 
angeschlagena  LaitmotiT  JSaive,  pulehra  partm,  terrarvm  gloriaf 
9ah$t**  ans  P.a  Apaatropba  Italians,  anf  dia  Vatarlandaltaba  ta 
baiafarftnkan»  lA0t  aiab  „dsr  ?orkimpfar  dar  dsmokratiscban  Schnia* 
soweit  fortraißen,  daß  er  im  Wideiapmcbe  zu  sich  selbst  P.  als 
Anbänger  der  Diktatur  der  Signorien  preist,  der  Oeschlechterherr- 
Schäften,  welche  n^it  Hilfe  gemieteter  Soldaten  die  Freiheit  der 
Koinmnrnn  niiterdrückten  und  ein  Regiment  der  Furcht  und 
Hüucüeiei  einldürten  :  ,,Ed  ecco  perchk  il  re  Roberto  di  NapoU,  vero 
lipo  dei  Signori  di  quei  dl,  dopo  averlo  fsaminato  teatralmente 
per  Ire  giornij  lo  proclama  de<jno  di  queW  allorOf  di  cui  nessuno 
«aas  petuato  a  eingtr  la  franU  dell^  Alighieri**  (Casars  Fenini, 
Lsttaratnra  Italiana,  17.  aditiona.  Hoepli,  Milana  1892|  p.  79). 
Disaar  Lorbaar  war  dar  Lohn  für  aina  Knnat,  dia  dan  Hsiras 
diente  nnd  in  anadironlstiscbar  Auffassung  der  paUtiaaban  Var- 
bftltniasa  wobl  nicht  ain  AngnsteiBcbes  Zeitalter,  toh  dam  P. 
tränrnte,  sondern  eine  unwahre,  konventionelle  Mode  heryorgabracbt 
b&tta.  Zndsm  aind  aaina  poUtiaeban  Idaan  gani  nnklar« 
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Witt  weit  atoht  da  P.  hinter  Dante  znräck  {^inmtmtmtmU 
al  di  sotto**  Fenini  a.  a.  0.  8.  81)  t  Jensr  denkt  all«n  Ernattt  daraBi 

die  lateinische  Sprache  znr  lebenden  zu  machen,  dieser  erkennt 
sofort  die  Wahrheit  nnd  schreibt  sein  unsterblichee  Werk  italienisch. 
Die  Zeit  hat  g-erichtet.  P.s  erelehrtes  Werk  Africa,  in  lateinischer 
Sprache  abu'-efaßt,  des  DichterH  höchster  Stolz,  für  wölches  er  am 
Ostersonuuge,  den  8.  April  1341,  anf  dem  Kapitoi  zum  Dichter 
gekrönt  wurde,  war  för  die  Nachwelt  leerer  Schall.  Schon  diese 
ZnrflekaetMiig  a^er  Mnttarapracha  bawaiat  ta  Kaagal  an  Yar* 
aMadnia  Or  dit  Manabadingiui^  dar  oatioiialan  Eiatwieklang. 
E«  iai  alao  aiii  Iroelilloaa«  Wagnia,  ihn  snm  oationalao  Htroa 
arheben  zu  wollen.  Dagegen  bringt  ea  der  Anla0  dar  Bade  mit 
aieh,  die  literahsehan  Eigenschaften  nnd  Leistungen  dea  großen 
Dichters  nnd  ersten  modernen  Lyrikers  ins  hellste  Licht  zn  setseo, 
wenn  wir  auch  heute  die  elegantia  sermonis ,  den  .stilietischen 
Schmuck,  in  welchem  die  Hnmanisten  ihre  klassischeE  Vorbilder 
zu  überbieten  trachteten,  nicht  mehr  alb  Selbstzweck  aiibtreben. 
Über  diese  em^tiiuge  i:'read6  au  der  i^orm  aui  Kosten  des  Inhaltes 
TgL  Prof.  Emet  Horn,  österr.  Mittelacbnla,  XIX.  Jahrg.  1906, 
I.  Heft,  B.  8  ff.^).  So  iat  anah  dar  tod  C.  angaffihrta  Brief  P,a 
8.  22  nnd  28  mmatfirlieb  nnd  gaueri 

Trotidani  gibt  sein  Lobredner  der  Wahrheit  nur  die  ToUe 
Ehre,  wann  er  erklärt,  daß  darch  dessen  lateinische  Schriften 
„eine  nene  Weltmacht^,  „die  Republik  der  Wiaaeoaohaften**,  ga- 
achaffen  worden  sei. 

Die  Übertracrnne:  igt  voll  Kraft  und  Schwnnßr;  ereleL'entlich 
sind  ihr  Aiiinürkui],t,^eü  h in zni^e setzt.  Von  den  übL'rgan_<,'eneu  Steilen 
des  Origmaib  ist  der  Gedauke  oder  Lihalt  kurz  angegeben. 

Zn  Terbessern  ist:  S.  17  statt  herabsteigt  und  herabsteige 
^hinabateigt,  hioabateige*"  Z.  2  nnd  6.  8.  20  et.  «ganehtzte  »tn- 
janchzta«  Z.  7.  8.  22  ai  Tolkatribtn  «Volkatribnn«*  Z.  1.  8.  24 
at.  Carl  „Karl**  Z.  15.  Dia  dantacha  Flngachrift  nmfaßt  25  Seiten. 

Bielitz.  Ednard  Stettner. 


£ngli8ciie  Leaebficher. 
Methodisches  IrriDg-Hacaolay- Lesebuch  mit  Vorstofea,  Aaner- 

koDgen,  Karten  und  Anhang  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Karl 
Deatiehbein.  5.,  Terb.  and  Terni.  AufTage.  Cöthen,  Otto  Schulze 
1005.  VU,  88  und  282  SS.  Aasgabe  A  mit  V  orstuftto  ungeb.  Mk.  2  -50, 
Ausgabe  B  ohne  Vorstofen  engeb.  S  Hk. 

Das  vorliegende  Buch  heißt  „Irving  -  Macaalay-Lesebncb'*, 
weil  der  Ken  deaaelben,  Dimlieh  189  Seiten,  eine  Anawahl  ana 


')  Znr  Geschichte  des  Latein  Unterxichtei.  Tortragt  gehalten  in 
Tereiae  der  .Bnkowinaer  Mitteltcbiüe'', 
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dem  Sketchhoök  ?on  Irving  und  ans  dem  I.  Bande  der  History 
of  England  von  Macanlay  enthält.  Der  „Anhans'"  (S.  190  —  227) 
ist  Shakespeare  t^ewidtuet;  hier  finden  wir  zunäcnsi  Zitate  und 
läne'ere  berühmte  Stell eo  aae  seinen  Siückeo,  sodann  gänz.e  Szenen 
auö  Ktng  John,  Henry  IV.,  Second  Part,  Julius  Caesar  und 
Macbeth.  Alle  Texte  werden  von  fortlaafendüu  Fubnoien  begleitet, 
worin  ÜberMtximgtD  tob  tdiviirigeii  Wdrtifii  imd  Wandungen, 
ErklArang«!  ongewabDliclMr  toglitehtr  Anadrflckn  duota  allgeintiB 
g«liiifige  nnd  MchUeh«  Annurkongen  gef  «ben  werden.  D«  SehlvA 
dM  BnehM  bildtn:  A  Slwrt  View  of  the  Origin  of  Engliah 
Language,  View  of  the  Chief  Events  in  Englisk  MitUry,  Gtnea- 
logical  Tr?f  of  th(^  Kvgli^h  Khfj'^  since  the  NoT^an  Conquest. 

Zu  dieBon  Irving-Macaulay-Shakespeareßchen  Texten  führen 
zwei  Vortätüien,  von  denen  die  eine  ans  Fabeln,  Anekdoten  und 
Gedichten  (S.  1  — 13),  die  andere  ;iub  zwei  Gesprächen,  einer  geo- 
graphischen Beschreibung  Groi^üritaunieus,  einigen  längeren  Erz&b- 
langen  über  König  Alfred,  Macbeth  and  Mary  Stuart,  einigen 
Briefen  Meeanlftys  und  Irvings  nnd  einig»  l&ngeren  Gedicbton 
beetoht  (8. 14 — 73).  Aneb  dieee  Stdeke  lind  von  erUftrenden  Fnfi- 
neten  begleitet;  aaßo'dem  find  xa  allen  Stacken  Tekabeln  beigegeben. 

Der  Verf.  scbreibt  io  der  Vorrede:  „Das  Torliegende  Buch 
ist  für  reifere  Schaler,  namentlicb  fär  Gymnasiasten,  bestimmt,  die 
nach  kürzer  Zeit  und  mit  verhältnismäßig  weuigr  Zeitaufwand  einen 
nach  Form  und  Inhalt  e'ed!e*::enen  StofT  unter  besonderer  Berück- 
sichtig'ung  der  o  n 1 1  sc  Ii  en  Verhältnisse  in  Verg  an  enheit 
und  Gegenwart  lesen  Bollen".  Dazu  muß  man  bemerken,  datt 
sämtliche  Stücke  auf  die  Vergangenheil  ii^uglauda  bm weisen, 
eo  daß,  anßer  etwn  in  der  geograpbiaeben  Beaobreibnng  Grofi- 
briienniMii,  die  Gegenwart  gar  nicbt  cor  Geltang  kommt 

Die  Anaepraebe  wird  dnreb  diakritieebe  Zeichen  Aber  nnd 
tnter  den  Bnehetaben  der  beireffenden  Wörter  bezeichnet.  Unrichtig 
tat  die  Anaepraebe  angegeben  p.  22  m.  8t.  Bilma  {el.  Hdena)* 
and  unsicher  in  A'den. 

Das  hübsch  ausgestattete  und  korrekt  gedruckte  Buch  wird 
sich  in  der  neuen  Aoflage  wobl  aacb  neue  Freunde  erwerben. 

New  Knglish  Reading  Book  for  the  nsc  of  Mi  i  ih  Forms  in  German 
Uigb-Sohools  by  Dr.  Hubert  H.  Wingeratb,  Ueadmaster  of  tbe 
Obei-Realiebnle  et  Strasbarg  (Elsass).  Seeond  Edition,  rerised  and 
eniarged.  With  a  Map  of  Great  Britain  and  Ireland.  Cologne,  M. 
]>amont-Sohaabttrg  IdOo.  Xil  and  367  BS.  Preis  geb.  Mk.  8- SO. 

Dieses  Lesebneh,  deeaen  erate  Anflöge  in  dieser  Zeitschrift 
1895,  S.  629  angezeigt  wurde,  ist  in  der  zweiten  Aoflage  beinahe 

unverändert  geblieben.  Hinzugefügt  wurden  nur  einige  Lesestücke 
über  Nationalökonomie  und  eine  Karte  von  Großbritannien  und 
Irlaml  Das  geschickt  zosammeogestelite  LeeebQcb  wird  neuerdings 
bestens  empiobien. 
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Englisches  Lesebuch  für  boher«  Lehraustalteo.  Mit  Wörterbach.  Von 
Dr.  Wilhelm  Steuer wftld,  Prof.  am  kgl.  Bealgrmn.  in  HflndieD. 
3.  AdL  Stattgtit,  MBtli  1906.  VIII  «ni  980  8& 

Der  Stoff  des  Yorliegonden  LwsbnebM  ist  in  folgende  Groppen 

f^egliedert:  I.  Human  Life,  Kature,  God  (S.  1—54)»  II.  Hisiory, 
Mythdogy^  TradUion  (S.  55—120),  III.  Hiatory  of  English  Lite- 
rature  (S.  121 — 16S),  IV.  Geograph/,  England  and  thf  English 
(S.  164—199),  V.  Rhetorical  Passates  (8.  200—205),  VI.  Leiters 
(S.  206—218),  Vir.  Materials  for  Convermtton,  Dialogues  (S.  219 
—  251),  VIII.  toetry  (S.  262-— 286).  Aaf  diese  Texte  folj^en 
„Vokabeln"  zar  Gruppe  Vll  (S.  287—310)  und  ein  „eiigiiech- 
deotaehM  Wdtterbiieli'*  sn  den  ttbifgeo  Gruppen  (S.  812--890). 
An  der  Auswahl  des  Lesesteires  (Uli  vor  •llem  auf,  dafl,  weoD 
man  too  einer  kleiaea  Probe  ans  den  ,PMewick  Pap$r^  absiebt, 
die  belletriatiaehe  Prosa- IdleratBr  gar  nicht  berücksichtigt  wurde. 
Wenn  dies  vielleicht  deswegen  geschah,  um  den  Dmfaog  des  Lese- 
bnches  nicht  allzusehr  anpchwellen  zu  lassen  nnd  xxm  anch  die 
Lpktnr©  ganzer  Werke  neben  der  Durchnahm«  6m  Lesebuches  zq 
erniüt,''lichen,  so  wfiren  diese  ürände  nicht  etichliAlti^  crenu^:  denn 
es  li;itte  leicht  durch  Entfernaner  des  ÜberÜüssi^'en  in  deu  drei 
erbten  Gruppen  ein  genügender  iiaum  iar  ein  paar  Proben  aus 
der  modernen  erifthlenden  Literatar  geschaffen  werden  k(ynneD. 
Dagegen  ist  es  in  billigen,  daft  so  fiele  Stille  anfgenommeD 
worden,  welebe  die  brilisehe  Nation,  ihre  OesebickCs,  Sprache  nnd 
Literatur,  Ihr  Laad,  ihre  Sitten  nnd  Bigentdmlichlteitso  snm  Gegen- 
stände haben,  denn  der  Hauptzweck  eines  englischen  Lessbnches 
is^i  ja  der,  die  Kenntnis  Englands  und  der  Engländer  zn  Termitteln. 

Statt  der  in  einer  Chrestomathie  üblichen  „ Anmerkangen" 
hat  der  Verl.  ein  vollständiges  alpbalieiischos-  Wörterbuch  zu  den 
Leseslücken  aasgearbeitet,  üm  zu  sehen,  ob  wirklich  alle  Wörter 
des  Lesebuches  im  „Wörterbuche"  vertreten  sind,  habe  ich  den 
Wortschatz  der  Ötücke  I.  Mr.  Pickwick  and  hia  Companims  at  a 
Siview,  U.  Bund  Life  in  England,  IIL  The  Dignily  of  Itoitnir, 
lY.  FartwtU  to  En^and,  T.  The  Ocetm,  VL  The  Tkne  Fkh$r$ 
mit  den  Angaben  dee  WOrterhnches  TsrgUcbsn.  Das  Ergebnis 
meiner  Uatersnehmig  ist  folgendes:  L  8.  21,  Z.  84  ff.  Über  die 
Verfolsr^ng  eines  vom  Winde  weggenommenen  Hutes  sagt  Dickens : 
„The  best  way  is,  to  keep  gently  up  uith  the  object  of  pursuit, 
to  he  xmry  and  cautious,  to  tcatch  your  opporiimity  well,  get  gra- 
dunUff  before  iL,  then  make  a  rapid  dive,  sehe  it  by  the  crown, 
and  stick  it  firmly  on  ijour  head".  Dive  he'iüi  hier  nicht  „Kopf- 
sprung" oder  „Erhaschen*,  sondern  etwa  „tiefer  Griff",  und 
,,Krone"  ist  anch  keine  passende  Übersetzung  für  croum  (of  a  hat). 

8.  22,  Z.  13  a  earriage,  whieh  ufa$  drawn  up  in  a  Hne 
wW^  half  a  tUuen  other  vehi^,  Drawn  up  kann  hier  nieht  »in 
Schlaehtordnnng  anfgestellt*  beißen.  —  IL  8.  187,  Z.  5  (^y) 
reium  oyain  to  ihe  apparently  more  eongenial  hahiie  of  runU 

ZtflMkiUI  t  d.  tamr.  Gywi.  ISeS.  VII.  Heft  40 
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Ufi.  Das  WOitorbnob  gibt  ffir  eohgmial  dto  Bedratnog  ^Tarwandt» 

gleichartig'*;  ei  heiAt  abw  hier  offenbar  „züsagand,  Byrnpatbiich**. 

—  Z.  25  the  pheasant,  suddenly  bursting  upon  the  wing. 
Die  BedeoBart  to  burst  upon  Üie  wing  „anffliegen"  fehlt  im  Wörter- 
buche.  —  S.  188,  Z.  4  These  kardy  exercisee;  auf  hardy  paßt 
keine  der  angegebeoeo  BedeutüDfr^ii  „hart,  fest,  tapfer,  kflhu";  es 
bandelt  sich  vielmehr  um  „abharteiuie  Leiuesübangen",  wie  Jag^d 
und  andere  ländliche  Spurib.  —  Z.  17  ß.  A  spray  could  nut  tremble 
in  the  bneze  . . . .  a  jragrance  could  not  exhale  from  the  humble 
mM,  nur  a  dai^y  ufrfdd  U$  crim$m  tinis  to  the  maming;  but 
U  ha»  bem  notked  thete  ob»er9$rB,  and  unvu^  up  mio  $ome 
heautiful  moralüy.  Diese  Stelle  ist  dadarch  TWiiDglfiektf  daß 
zwischen  morning  und  but  ein  Strichpunkt  gesetzt  wurde;  es  ga- 
bört  ein  Beistrich  hin  und  hut  heißt  dann  nicht  „aber"*,  sondern 
„daß  nicht«  oder  „ohne  daß".  —  III.  S.  202,  Z.  32  Labour 
spans  majestic  rivers  ;  to  span  lehlt  im  Wörterbuche.  —  IV.  S.  266, 
Z.  33  My  spouse  <ind  boys  dtcell  near  thy  hall;  hall  ist  hier 
nicht  „Halle",  sondern  „Herrenhaus,  Schloß".  —  V.  S.  272,  Z.  24 
thou  goest  forth,  dread,  fathomless,  alone;  im  Wörterbuche  (ehlt 
daa  AdjakiiT  drsad  „fflrcbtarliefa".  ~  VI.  S.  262,  Z.  2  And  the 
night'raek  eamt  roUing  up,  ragged  and  hrawn,  Diaaa  Stalle 
bat  Varf.  ganz  mißvaratanden,  da  er  im  Wßrtarbiicba  adireibt: 
„night-wrack  (sie!)  Trümmer,  wftbrend  der  Nacht  an  den  Strand 
getrieben**.  Es  handelt  sieb  hier  um  „das  ziehende  Nacbtgewölk** ! 

Der  Druck  des  Buches  ist  gut  überwacht;  mir  sind  an  Druck- 
fehlern üur  folgende  nnfE-efallen  :  S.  21,  Z.  36  cautions  (st.  catUioue)^ 
S.  202,  Z.  30  Jragant  (st.  Jragrant)^  S.  234,  Z.  9  phUkiana 
(physicians),  S.  286,  Z.  5  Judgemenf. 

Das  Ii  ach,  das  zum  Geuiauche  au  deu  Mittelschulen  Bayerus 
aagalaBBen  ist,  sei  den  Facbgenoaaen  bestena  empfoUen. 


A  Short  History  of  Euglish  Literatiire  by  A.  E.  IT.  s 

torer  in  the  UniFerutj  of  Groningen.  Second  Editioo.  Groniugeo, 
P.  Neordhoff  1906.  59  88.  Freie:  F  O  GO,  Uk.  0-80. 

Die  zweite  Auflage  der  kleinen  Schrift,  die  in  ibrer  ersten 
Auflage  (1900)  in  dieser  Zeitecbrift  1901,  S.  582  beeproeben 
wnrda,  nnterecbeidet  sieb  Ton  der  ersten  nnr  dnrcb  einige  kleine 
indemngen  und  Ergftnznngen.    Se  sind  x.  B.  dem  Wonscbe  des 

Ref.  gemäß  Bemerkangen  über  Sir  Thomas  Malorys  Morte  Arthur 
(p.  21),  über  den  Dichter  Thomas  Campbell  (p.  53),  über  die 
Romanschriftsteller  Miss  Maria  Eugeworth  und  Marryat  (p.  56) 
eingescliultet  worden.    Ein  Register  iehlt  aber  leider  noch  immer. 

Die  kleine,  alter  gediegene  und  praktische  läteraturgeschicbte 
eignet  sich  trefflich  zum  Scbulgebranche. 

Wien«  Dr.  Job.  £  Hin  gar. 


Digitized  by  Google 


Th.  Jjeimel,  lUotfer.  litug.  Leht*  and  Lesebocb*  «ig.       Juritsch,  627 


Dr.  Tb.  Deimelt  lUastriertei  liturgisches  Lehr-  mid  Leee- 
hneh  fCür  den  üiiierriehi  io  der  keftholiechen  Litnrgik 

AD  C^terreicbischen  Mittelacbalen  and  höher  rt  Lebraostalten.  Mit 
51  ÄbbilduDpen.  GO  und  50  öö.  gr.-8«.  Wien,  Pichl«»  Wtwe.  &  Soha. 
1905.  Preis  1  K  60  h. 

Di8  kurz  und  klar  geschriebene  Bflcblein  beweiat,  daG  anch 
aut  dem  Gebiete  der  Katecbetik  ein  erfreulieber  Fortschritt  zu  ver- 
zeicbnen  ist.  Nicht  nur  in  der  planmäßig:  eetroüeüeD  Auswahl,  in 
der  weisen  Beschränkung  des  Gebotenen  zeigt  sich  die  neuere  Rich- 
tung :  auch  die  ganze  Technik  des  Verfahrens  bei  der  Drucklegung 
doB  HaniiBkriptes  sudit  gltiohen  Sebiitt  mit  dm  Lehrbfiebtni  der 
anderen  Pftcher  sn  hallen.  Zablrelehe  IllaatrationMit  auf  die  wir 
noeb  epftter  znriekkoninien,  tragen  eateprechend  mr  Veranechan- 
liehnng  dee  Textes  bei,  wibresd  eich  im  ».Litargischen  Leaabnebe" 
anregende  Stucke  über  Eatakombec ,  Basiliken  t  Ait&ra  n.  a. 
finden.  Sehr  instruktiv  ist  Fig.  48  auf  S.  106,  welche  eine  Dar- 
stellang  der  beweglichen  nnd  unbeweglichen  Feste  nach  dem 
frühepten  und  ppStesten  Ostertermine  bringt.  Der  Verfasser  IcMSleto 
mit  der  Püblikaliuii  dieses  Lehrbuches  dem  Keligiuüsnuterncbte 
einen  sehr  aoerkeuueubwerteu  Dienst  und  es  wäre  nur  zu  wünschen, 
daß  das  Büchlein  bald  weitere  Verbreitang  f&nde.  Wenn  wir  ona 
«rlanben«  kleinere  Beuerknngen  sn  maehen,  ee  eeU  dadnceh 
deeaea  Wert  nieht  geeetamUert  werden.  8.  2  wftre  in  erwihnen 
geweeen»  daO  sieb  Basiliken  anssoblieAUeb  in  den  Hlneem 
der  Großen  befanden,  da  man  hier  nmfangreiche  BAame  lu.  Ver* 
Sammlungen  der  Sebnizbefohlenen  nnd  Parteigenossen  brauchte. 
Da  nnn  gleich  anfangs  auch  vornehme  Börner  fär  das  Christentum 
ge\Auiinen  wurden,  so  öffneten  diese  die  Säle  ihren  Glaubens- 
genossen. —  S.  7.  Gewöhnlich  wird  die  Evangelienseite  als  die 
rechte  und  die  Epistelseite  alb  die  iiuke  Seite  des  Altars  bezeichnet. 

—  S.  9.  Die  Schreibung  „das  Tabernakel"  ist  gebräuchlicher  als 
«der  Tabernakel**.  —  8.  11.  Die  Feneter  ale  Beetandteile  dee 
Kirebenecbiffec  hätten  fdglleh  weggelaeeen  werden  können»  da  ja 
aneh  die  Sftnlen,  Pfeiler,  Wftnde  and  Deeken  nicht  anr  Einrieb«- 
tnng  gehören,  die  doch  der  Verf.  mit  den  Worten  anfzfihlen  wollte: 
„Im  Schiffe  befinden  sich  folgende  Gegenstände."  Auch  die  Ora- 
torien nnd  Empore  dürften  nicht  unter  den  Begriff  „Gegenstände" 
gehören,  sondern  sind  „Kirchenrrinme".  Gleiches  gilt  vom  Masik- 
und  Sängerchor.  —  S.  15.  Der  Ausdrnrk  „heidnische  Staats- 
gesetze" ist  ungenau,  weil  der  Begriff  in  weit  ist;  besser  u  ire 
es  gewesen,  von  „römischen*^  Staategesetzen  zu  sprechen.  „Coe- 
meterium**,  d.  i.  „Schlummerstfttte")   richtiger:   „Schlaf kammer". 

—  8.  16.  Da  daa  Wert  ^Fritbof**  sebeo  im  Altdentecben  ▼orkommt, 
eo  ist  daa  medeme  M^'n^dhef*'  aieherlieh  ana  de«  Altdenteehen 
abxnleiten.  —  8.  28.  Ansgelaeeen  wurde  die  PrAfatioo.  Weebalb 
die  Beihenfolge  der  gesungenen  Meßteile  verachoben  wurde»  ist 
niabt  einleuchtend ;  daA  ^Psalmen**  bei  der  Mesae  gelungen  werden« 
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dfiiito  auf  «Mm  Vtrsebao  b»nih«B ;  daa  Bameraia  wurde  nicht  am 
den  Eopf  dee  meeeeleeenden  Priestere  „gewanden*,  eondern  wie 
ein  Eopfkneh  getragen,  nm  ee  dann  beim  Beginne  der  Meeee  vom 

Kopfe  auf  den  Nacken  binabsnetreifen.  —  8.  29.  Übereehen  warde 
die  Angabe  über  das  Anssehen  nnd  die  Verwendnng  dee  Pinvialee ; 

die  landl&niSge  Be/eichntiDG'  „Vespermantol"  hätte  la'icresetrt  werden 
sollen.  Wpnn  unter  der  snb  Nr.  4  genannten  ,,Tünizeila"  nicht 
die  dem  Bibchofe  znicommende  Tnnizella  j^'tinieint  ist,  von  der  der 
Verf.  S.  80  snb  Nr.  1  spricht,  so  ist  uns  ein  anderes  Kleidunge* 
ätucic«  daa  dieseo  Nameu  fährt,  überhaupt  aobekauDt.  —  S.  30. 
„Eine  Taniaella  nnd  Dalmaiika  aim  Seide**  w4rde  awel  Kleldnnga- 
eticke  bedenten;  ee  wire  daher  ni  eetient  „anoh  Dalmatika  ge- 
nannt**. Bei  der  Wahl  der  Dlnetratien  «eigte  der  Verf.  eine  be- 
eondere  Vorliebe  für  kirchliche  Bauten,  obwohl  die  Banstile  ftberell 
eher  hingehören  als  in  ein  litargiscbes  Lehr-  and  Leeebncb.  SbeniO 
nnerwartet  ist  die  Aufnahme  der  Illustrationen:  „Panorama  von 
Rom,  von  der  St.  l'eturB-Knppel  aus  gegeben,"  „der  Thronsaal  des 
Papstes  im  Vatikan,"  „die  StephanskronR  iin  Kronschat7f»  zn  Ofen," 
„Kapitelsaal  im  Stifte  HolieDlonlr'  und  „Bib!)othekseaal  des  Stiites 
Admont**.  Hingegen  werden  IlluotratioueD  veriuiüt,  welche  zweifellos 
in  einem  „illaetrlerten"  Lehr-  ood  Leeebncb  hätten  Aafnabme 
finden  eollen.  Hieher  gebOren  die  Bilder  folgender  liturgischen 
Qegenet&nde:  Infel,  Paetorale,  Heßkeleh  aamt  allen  Beetandteilen, 
Banchfafi,  Weihraneheehiffchen,  Velam,  Stola,  l[ani]>ely  Kasel, 
Dalmatika,  Birett  n.  a.  m.  Einige  Illustrationen  sind  entschieden 
mißlangen«  z.  B.  Fig.  12,  Katholischer  Bischof  mit  Assistenz; 
Fig.  17,  ,*>!xtinische  Kapf^Ue  im  Vatikan;  Fig.  32,  Choransicht  des 
St.  Veitsdomes  zu  Prau' ;  Fig.  42,  LAwenportal  des  Üomes  in 
Trient;  Fig.  43,  Innenaosicht  der  Jesuitenkirche  m  Olmütz.  Es 
wäre  zu  wünschen,  daß  die  IllüstraUooeu  gesondert  in  einem 
eigenen  Heftchen,  gedruckt  auf  Kunstpapier,  beigegeben  würden,  da 
die  Erfahmog  lehrt,  daß  Bilder  avf  den  Tezleeiten  dee  Baches 
nicht  selten  Anlaß  sn  Zerstreutheit  der  Sehtller  geben.  Wir  sind 
flbenengt,  dem  Iiehrbnehe  bald  in  einer  aweiten  nnd  verbesserten 
Anflage  zn  begegnen. 

Pilsen.  O.  Jaritseb. 


Filek-Wittinghausen  E.  v.,  Maturitätsfragen  ans  Ge- 
schichte nnd  Vaterlandskande.  Wien  ond  Leipzig,  Fr.  Dentis 
1906.  187  SS. 

Der  Verf.  bexweekt  mit  diesem  Bnehe^  dem  Matoranden  „ge- 
wisse Leitlinien  nnd  Hilfen  an  die  Hand  zn  geben,  die  ihm  die 
Wiederholung**  des  ans  Qeegrapbie  nnd  Qescbiohte  gefordeftsn 
WisseneetoifeB  erleichtern  sollen.  Er  will  seine  Arbeit  als  Lern- 
bncb  angesehen  wissen,  das  den  Stoff  nach  bestimmtsn  Geeichte* 
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punkten  groppiert  and  an  dla  Stelle  des  gedäcbtDiBm&ßii,'en  eine 
Terstandesmftßige  AneigDODg  des  Wissens  setzt.  Die  aUgemeioe 
Geschichte  wird  in  49,  die  nsterreicbieche  in  11  Fragen  behandelt. 
Der  geograptuäcbeu  Vatbi-laudäkundti  aind  20  gewidmet.  Unter 
den  Fragen  fallen  einige  auf,  die  ob  der  UobestimmtbMt  des  Frage- 
iahalts  nieht  gebilligt  wird»  ktonen.  Fngm  wi«:  ^Wm  ift 
über  dm  Yo-laiif  der  P«rMrkri«g«  zu  aafMt"  «dar:  »Was  iai 
übar  dia  AlpaDlftndar  in  faydrographiecher  Hloaicht  za  sagaot** 
lassen  miodaatans  eina  mabraaitiga  Baantwortang  zu.  Dazu  kommt, 
daß  in  die  zweite  Frage  znviele  Momente  hineingelegt  worden,  als 
daß  überhaupt  eine  befriedigende  Antwort  darauf  gegeben  werden 
kann.  Daß  es  ferner  von  einem  Abiturienten  zuviel  verlangen 
beißtf  wenn  man  von  ihm  darüber  Kecheuechaft  fordert,  was  wir 
über  die  Anfänge  des  römischen  Gemeinwesens,  ober  die  Kultor 
der  Germanen  oder  über  Ursprung,  Verlauf  and  Ergebnia  dar 
Eravssflga  wiaaan,  dftrita  abaa  waltet  Uar  aaio.  I&balllieh  iat 
daa  Bmeh  ain  Anarag  «na  dao  Lahrbftebanit  wia  Um  aieb  Jadar 
AbitoriaDi  tdma  fidiwiarigkaitaii  ntaeban  kOnaan  miißy  aofani  ar 
darauf  Ansprach  erhebt,  dia  cum  Baaieba  dar  UniTaraittt  nOtiga 
gaiatiga  Baifa  an  baaitaaa. 

Wian.  J.  MAllnar. 


Leitfaden  der  mathematischeT]  nnd  physikalischen  Geographie 
ftlr  höhere  ächulen  und  Lehrerbilduogsanstalten.  Von  Dr.  Michael 
Oaiatbaek.  96b  Tarbaaiarta  aad  S7.  Auflage  mit  viaton  lUastnlioBaB. 
Frelbug  t  Br.,  Hard«ia«ha  Varlagibandiaag  IWL 

Dtfi  aina  Doppalaoflaga  dai  Torliagandan  Warkcbaoa,  daa 
aral  1904  in  95.  Anflaga  araebtanan  iat,  naeh  ao  kvntar  Zait 
nOtig  wurde,  bawaiat  timiebst  seine  große  Yarbraitong.  Es  ist 
aber  arfranlicb  zu  sagen,  daß  diese  Verbreitung  eine  wohl?ardiaata 
ist.  Der  ungemein  vielseitige  Stofif  ist  so  flbersichtlicb  gruppiert, 
die  Darstellung  durchgängig  eine  sn  klnre,  dabei  anregend  and 
gut  lesbar,  daß  in  der  Tat  nar  \\eu\i:  zu  wünschen  übrig  bleibt. 
Dalim  ^'ehOrt  aber  eine  vornabiiKBre  Ausstattang,  insbesondere  was 
die  beigegebeoen  Bilder  und  Kärtchen  betrifft.  Freilich  müßte 
darnoter  die  Wohlfeilheit  leiden.  Besonders  lobenswert  scheint  mir 
dia  Babmdlang  dar  matbamatiaebao  Oaograpbia  nad  dar  Qaologie. 
Waa  biar  gabotaa  wird,  iat  ja  niaht  vial,  abar  aa  astapricbt  das 
Zwaakan  dw  Bfteblaina  ToUanf.  FOr  nnaara  Mittalaebnlan  bat  daa 
btbsche  Werkeben  insoferne  weniger  Badantimg»  da  aa  die  all- 
gemeine Erdkunde  als  ein  gesehlossenes  Ganzes  znsammenfaflt, 
wofür  nnser  Lphrplan ,  wie  mir  dflnkt,  mit  Recht,  keinen  Rnnm 
ifißt,  indem  er  viflmfthr  di<>f>«»n  Stoff  -ih  organischen  Bf Ptandte;! 
dem  Ganzen  des  erdkundlichen  Unterriciitod  einfügt.  Aber  gieicb- 
vial:  reifere  Schüler  and  nicht  wenige  Lehrer,  die  sich  über  ein- 
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T.elne  Frairen  der  allgemeinen  Geographie  rasrh  und  beqnem.  dnhei 
in  TerUtGlicher  Weise  orientieren  wollen,  werden  Gfistbecks  Buch 
selten  vorgeblich  beiragen.  Mancliern  Lelirer  dürfte  aitch  d»e  ge- 
schickt zQsammengestelUe  öammlnng  geographischer  Aufgaben  recht 
wilkommen  sein.  Der  Literatnmacbweis  ist  zwar  recht  übersicht- 
lich Dod  mnfaBSMd  genng,  imr  Bcb«in«i  mir  die  kritlseheB,  oboe- 
hin  ansschiießlieb  lobend«Ot  Bemorlniogttii  znmeiat  recht  flberfltasig 
zn  sein. 

Wien.  B.  Imendörffer. 


J.  Horn,  Gewöhnliche  DifferentialgleichuDgen  beliebiger  Ord- 
nung«   Sammhiiig  Sebabert»  Bd.  50.  Leipiig  1905. 

Dae  Bach  gibt  niebt  eigentUeh  eine  AndeQtvog  iilr  die 
LOsnog  von  Differentialgletobongen  im  ilteren  Sinoe;  wenn  anoo 
im  X.  Absdinitt  (S.  253)  die  elementaren  Integrationsmetboden 
für  gewisse  Klassen  von  Differentialgleichnngen,  die  Theorie  dee 
Eni  ersehen  nnl  J  a  c  ob  i  sehen  Multiplikators  knrz  aber  doch  in 
genügender  Auafulirlicuk  'it  bopprocheii  wordon,  so  handelt  es  sich  in 
dem  vorliegenden  Werke  ^veseIltlich  um  eine  strenge  Begründung  der 
Theorie  der  Differentialgieiciiungen  auf  Grnnd  der  Fanktionentheorie. 
So  wie  seit  Kiem  ann  and  Weier  straß  allgemeine  Cigenscbaiteu 
der  Fooktionen  eigentti^  erat  dnreh  die  Unteranehnngen  im  icem- 
plexen  Gebiete  gewonnen  werden  konnten,  so  iet  man  ancb  seit 
den  bebniNreGbenden  Unteranehnngen  tob  Fnehe  in  der  Theorie 
der  Differentialgleichnngen  bestrebt,  ane  der  Art  der  in  den  Diffe- 
rentialgleichnngeo  auftretenden  Funktionen  aof  die  fiigenaehaften 
der  Integrale  rn  pchließen.  Die  zahlreichen,  hervorragenden,  in  den 
letzten  Dezennien  anf  diesem  Gebiete  veröffentlichten  Arbeiten  ge- 
sammelt und  in  möglichst  kofideusierter  Form  dargestellt  zu  hab^n, 
ist  ein  wesentliches  Verdienbt  dieses  iör  den  reichen  Inhalt  eigent- 
lich recht  kumpendiösen  Werkes. 

In  seiner  streng  wissenschaftlichen  Darstellung  setzt  es  scho!» 
bedeutende  Kenntnisse  aas  dur  i^'uukliuiieoibeorie,  natürlich  auch 
der  elementaren  SAtze  Aber  Diffurentlalgleichnngen  toimi.  Aller- 
dinga finden  eich  anch  an  einzelnen  Stellen  mehr  elementeie  £r> 
Ortemngen,  wie  z.  B.  in  den  %%  12  nnd  IS  dea  IL  Abacbnittee, 
dann  der  schon  erwähnte  X.  Abschnitt ;  doch  w&rde  Bef.  auch  diese 
Teile  nicht  gern  vermiesen  nnd  eher  auch  an  anderen  Stellen  mit- 
unter eine  etwas  ausführlichere  Darstellung  für  erwünscht  halten. 

Natorsremäß  mußte  sich  der  Verf.  auf  die  Durchführung 
weniET^^r  Heispiele  beschränken;  liefern  ja  doch  manche  der  all- 
gemeinen Ableittinercn,  t^o  z.  B.  über  die  Herleituncr  der  kanoni- 
schen FundauK-uial^väteme  in  der  Umgebung  von  singulären  Stelleu 
(S.  126)  vorläufig  nur  Existenzbeweise,  während  die  wirkliche  Be* 
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rechiumg  derselben  noch  unmöglich  ist.  Das  Beispiel  auf  S.  67, 
welches  aui  eine  Di tTerentiaig'leichang  dritter  Ordnung'  führt,  für  welche 
t  ■=  0  eine  siugulrtr«  Stell©  der  Bestimmtheit  ist,  liefert  übrierens 
eiue  iliuälratioD  zu  deD  iheoretiächen  Erörterangen  aai  S.  137.  Ua 
jedoch  dit  ditMOi  Systeme  anbAftende  Eigentömlichkeit  tttto  eintritt, 
wenn  die  Botwiekliuigp  der  Integrale  in  der  Ungebang  einer  Knll- 
eleUe  der  Fanktionaldeterminante  £  dt  (a)  Af^  («)...  •Ann  (^) 
der  Fanktloneo  (2?)  de«  Syeteme  (B)  8.  61  (weldie  eelbstver- 
etftDdlich  mit  der  „Determinante  des  Fuidimentalsyetemes*'  nielit 
identisch  ist)  erfolgt,  so  wArde  dieeer  Fall  welil  einer  «Ugemeinen 
ÜntersnchQQg  bedärfen. 

Von  besonders  wichtigen  allgemeinen  Beispielen  wären  m 
erwähnen:  Die  Integrationsmetbode  mittels  unendlicher  Determi« 
nanten,  welche  zuerst  Hill  in  der  Mondtheorie  benützte  (S.  229); 
die  von  Gylden  in  seiner  Theorie  der  ;\bsolnten  Bahnen  betrach- 
tete Lame-Her  mite  sehe  Differbiiiialgleichung  mit  doppeitperio- 
discben  Koeffizienten  (S.  248);  die  Untersacbangen  Aber  asyrop- 
tetieehe  Daretellnngen  naeb  Poinear^  (8.  188). 

Eine  Bemerknng  mOchte  sich  Kef.  bezüglich  der  Anwendnng 
der  gewoDoeutiU  matbematiscben  Kesaitate  anf  die  theoretische 
Astronomie  erlauben.  Sind  ja  doch  manche  dieser  UntersnchnngeD 
apeiiell  ans  dem  Bestreben  der  sicbersren  Fnndiernng  der  astronomi* 
Beben  Besnltate  berrorgegaogen. 

In  §  4  (S.  15)  Wild  der  Beweis  gegeben,  daU  sich  jedes 
System  Ton  Diifferentialgieicbangen  erster  Ordnung  (and  anf  ein 
eokbes  lassen  sich  ja  die  Differenttalgleiehnngen  höherer  Ord- 
iinng  znrdekfäbren),  bei  denen  die  Differentialqnotienten  dnrcb 
analytische  Funktionen  der  Variabein  ausgedrückt  sind,  welche  sich 
in  der  Umgebung  einer  gegebenen  Stelle  für  einen  gewissen  Be- 
reich regulär  verhalten,  mittels  sukzessiver  Annäherungen  durch 
unbedingt  und  gleichmäßig  konvergente  Reiben  integrieren  l&ßt. 
Im  §  08  fS.  307)  werden  die  für  die  Astronomie  so  wichtigen 
periodischen  Lövungen  erörtert.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  die 
die  DiffereDtiaiquüiienteu  definierenden  Funktionen  sämilich  dieselbe 
Periode  haben  nnd  als  LOsungssjstem  eine  Gruppe  von  periodi* 
sehen  Funktionen  mit  derselben  Periode  auftritt,  wird  bewiesen, 
dafi  die  IiOsnngen  sich  nach  Potenten  eines  kleinen  Parameters 
(der  st&renden  Mass«  in  der  Astronomie)  entwickeln  lassen,  deren 
Koeffizienten  psriodisebe  Funktionen  mit  derselben  Periode  sind. 
Der  nicht  besonders  erwähnte  Fall,  daß  die  in  der  Differential- 
gleichnnc  auftretenden  Funktionen  verschiedene  Perioden  haben, 
l&ßt  sich  im  allgemeiiu'n  auf  drn  vorliegenden  zcrijfkinhren ;  denn 
man  kann  stets  ein  Vieliaches  der  sämtlichen  gegebenen  Perioden 
aiiL'eben,  welches  als  Periode  des  Systems  angesehen  und  daher 
aucii  als  Periode  der  Lösungen  auigeiaüt  werden  kann.  In  der 
Ansfflbrnng  zerfallen  denn  die  Integrale  wieder  in  Omppen  ton 
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Gliedern,  welche  ?erechiedene  Periodeu  iiabeo,  die  aber  sämtlich 
aliquote  Teile  der  Gesamtpenode  sind. 

AUerdiDS'S  bleibt  nach  dem  zweiten  Falle  dos  DitTereutial- 
£)'steuiä  (S.  310),  bei  welchem  die  noabh&Dgige  Variable  (die  Zeit) 
nicht  «zplr^it  m  dem  DifferentialeyBtem  loftritt,  die  Periode  T  -\-z 
selbst  QDbesUmint»  und  es  zeigt  eicb,  daß  auch  %  sich  als  sine 
Potenzreihs  ron  dem  Paramstir  |»  darstellt.  Wis  man  sieht,  habn 
disss  Sitss  Jedoch  für  die  Praiis  nnr  die  Bsdsntnng,  daß  man  die 
Dach  Potenzen  der  stOrsodsD  Maeeeo  (i  auftretenden  Reihen  lüs 
gleichmäßig  konvergent  anzasehen  berechtigt  wäre,  wenn  es  ge- 
lingen würde,  die  Koeffizienten  der  verschiedenen  Potenzen  von  u 
in  geachiossener  Form  oder  als  snmmierbare  oder  doch  wenigetens 
in  sich  konvergente  Foun ersehe  Keihec  darzustellen.  Allem  es  ist 
bisher  nicht  gelangen,  die  Küeiüzienteu  von  ^  ^^  .  .  .  in 
dieser  Weise  zu  erhalten. 

Betrachtet  nian  uur  das  Resultat  des  Beispieles  auf  S.  106,  die 
Theorie  der  erzwungenen  Schwingungen,  welche  ja  im  großen  und 
ganzen  dem  Problem  der  StAmngen  nahe  Yorwandt  ist«  so  zeigt 
sich,  daß,  obzvar  theoretisch  die  Beibe  x  als  „unbedingt  nnd 
gleichmftßlg  konvergent"  erklftrt  werden  kann,  schon  die  hier  auf- 
tretenden Olieder  je  nach  dem  Werte  des  Nenners  —  a'  zu 
Störungen  in  der  theoretisch  gleichmäßigen  Konvergenz  Anlaß 
geben,  (»ine  Erscheinung,  die  ja  schon  Clairaut  bekannt  war  und 
welch«^  auch  in  der  G y  1  d  e  n  sehen  Theorie  in  den  elementaren  und 
hyperelementären  Gliedern  wieder  aultritt.  Übrigens  gibt  die  prak- 
tische Dnrchfübrang  für  den  Fall  der  „vollBiändip^en  Kommensnra- 
bihlat"  eine  Lösung,  bei  welcher  die  Zuit  vor  den  periodischen 
Funktionen  heraustritt,  wie  dieses  auch  in  dem  Beispiele  S.  106 
und  dann  in  den  Integralen  der  allgemeinen  Gleichungen  auf 
S.  286  angeführt  ist. 

HlOzu  kommt  dann  noch  dis  Schwisrigkeit,  welche  ans  der 
Unbestimmtheit  gewisser  Integrationskonskanten  (der  mittleren  Be- 
wegungen) regnltiert.  Mathematisch  ausgedrfickt,  gibt  dieses  Ja 
einen  Wechsel  in  der  „Stelle'^  der  Entwicklung  und  es  kann  damit 
unter  Umstanden  ein  Wechsel  in  der  Entwicklung  selbst  Ter* 
banden  sein. 

Wenn  wir  aber  hiernach  auch  gegenwärtig  von  endgiltlgen 
Resultaten  noch  sehr  weit  entiernt  sind,  so  scheiueo  die  Verhältnisse 
oder  doch  wenigstens  die  Fragestellungen  ^chon  so  weit  geklärt, 
daß  sie  in  einem  Werke  wie  das  vürliegenue,  welches  diesen  Unter- 
suchungen allgemeinere  Verbreitung  zu  geben  bezweckt,  jedem  Leser 
willkommen  wären. 

Wien.  N.  Hers. 


Digitized  by  Google 


0.  FrÖhUeh,  Die  Ssiw.  d.  ol«ktr.  llMiiuiffta,  «ag.  ? •  Jl  Q.  WaOenim,  988 


Die  Eütwicklung  der  elektrisclien  Messungen  von  Dr.  0.  Prö- 
licb.  Mit  124  eiogedrackten  AbbüdoogeQ.  Brauoschweigt  Friedrich 
Vtoweg  &  Sohn  1905.  Pteit  «  Mk. 

Das  TorliegäDde  Bach  bildet  das  5.  Hett  der  ini  Verlage 
TOD  yitw«g  Mit  miiger  Zeit  enebeiiieDden  Sammlaog  natar- 
wimoBdMftikhir  und  mithematiMkar  MonograpbieiL  I>«r  Terf., 
der  aich  langt  Zait  mit  alaktriaefaaii  MafiiaatmmaiitaB  lud  Mafi- 
tnalhoden  beschäftigt  hat,  aeliiao  bemfen  zu  sein,  Über  die  Ga* 
schiebte  dieses  Oeganatandes  zu  schreibao.  Slit  Recht  betont  er, 
daß  für  den  Physiker  nnd  Tecbniker  einerseits,  für  den  Lehrer  der 
Physik  anderseits  die  Darstelinng  dos  Werdeganges  anf  einem 
Gebiete  der  Physik  von  GrroGfm  Belange  ist,  insoferne  der  Geist, 
der  dem  betreffenden  Gebiete  inuewolint,  erst  klargölegt  und  richtig 
empfnoden  wird,  wenn  wir  die  Eutwicklong  des  Gebietes  nber- 
blicken.  Eine  derartige  Schrift  wird  abar  erst  dann  besondera 
fimchtbringend  aaiii,  wann  dia  Manga  daa  Gabotanan  maßvall  iat 
und  waso  nur  dia  LiaiaB  dar  EDtwiekloDg  aagegaban  und  du  dia 
waaaDÜieharflii  EracbaimugaD  6baral[tariaiart  wardan*  Garada  aoa 
diaaam  Gründe  erscblan  aa  wichtig,  aas  der  FdUa  Yon  alaktri- 
schen  Meüinstra menten  und  Meßmethoden  nur  jene  ana« 
znwi^hlen.  welfbe  auf  die  Entwicklnng  der  alaktriadiao  Maaaongao 
eifleu  erbeblicheu  KinÜaß  ausgeübt  haben. 

Unter  den  Meßinstrumenten,  deren  Werdegang  dar^rele^t  wird, 
finden  wir  die  Strummesser,  dann  die  Spann un^rsmegser,  die  VYider- 
staiidsapparate,  die  Selbstinduktionsskalen,  die  Apparate  zur  Messung 
magnetischer  Kigeusciialten,  die  elektrischen  WA.rrjiome$$er ,  die 
Elektrizit&tsz&bler,  die  elektriscbea  üegistrierapparate  und  die  eiek- 
triaehan  GaacbwiDdigkeiiamaaaar«  Dabai  iat  aowia  in  dam  twaitan 
Taila,  dar  ?<hi  dan  HaAmalbodaii  bandalt,  abaoao  auf  dia  wiaaaa- 
•ebaftliaban  Apparata  daa  Pbyaikara  wia  auf  Jana  daa  Elaktro- 
tacboikars  die  gebabrande  Bdcksicbt  geoomman  wordan. 

Tob  MaftmethodeD  werden  die  der  Stromnaaaing,  dar  Span- 
nnngemessn'ner ,  «3er  Widcrstandsmessnng,  die  znr  Bestimmung  dar 
Saibstlndaktion  und  jene  der  Wecbselstrommessuog  besprochen. 

Die  DarFtel!T]n[T  des  Gebotenen  ist  eine  sehr  klar©  und  in 
jeder  Be^iehTinL:  Keluufrene.  Der  Verf.  hat  es  meisterhaft  Terstandeo, 
in  den  uisgeheuern  istoll  Ordnung  und  Übersicht  zu  bringen:  er 
hat  auch,  um  den  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen 
Meßknnde  darzulegen,  der  Kritik,  die  er  an  Meßinstrnmeute  and 
HaftmatbodeB  anlegte,  nicht  antratan  können. 

Wian.  Dr.  J.  6.  Wallantin. 
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James  Waller,  Slementare  anorgaDisohe  Chemie.  Mit 

Qenehmignng  des  Verl  ine  Deutsche  übersetzt  von  Margarete  Stt* 

brecht  Dnd  Emil  Bose.  Mit  42  in  den  Text  eingednMktoi  fr 
bildangen.   Braunschweig,  Vieweg.  1903.  326  SS.  8o. 

^Es  sind  in  dem  Buche  allgemeine  Grnnds&tu  berrergtkobia, 
die  den  Studierenden  (ao  HoebsebiüeD)  bef&bigen  werden,  Mio* 
ersten  LaberateriamBerfabrnngen  auf  Tsrsebiedene  Ckbiete  ans- 
sndebneo  nnd  scheinbar  loso  Tatsaebeo  vbl  rerbiiideii  nad  aafiii- 
ander  zu  bezieben,**  Vorw.  VI. 

Das  durchaus  vom  Gesichtspunkte  moderner  Theorie  ans 
gesebriebene  Blieb  übt  auf  den  Leser  einen  elgeoianltebea  fiea 
ans  nacb  Fem  nnd  labalt 

Anf  Beispiele  nnd  Bedingungen  cbemiseber  Sinwirknng  folst 
eine  Betraehtnng  tiber  LOsnngen  and  LOslicbkeit,  Uber  BToboIi» 
Ferneln  nnd  Oleiebungen»  Aber  Verbrennung  nnd  Flammen,  hvu 
scbliefti  sieb  eine  Er5rtemng  Aber  Nentralisation,  4b«r  die  gt* 
wehnlieben  Sinren  nnd  Basen,  Aber  Oxyde,  Bildnng  nnd  ZerfiB 
Ten  Sahen,  positiTS  nnd  negaÜTe  Badikaie,  doppelte  ümsetnag, 
Zonenbildnng  nnd  Anstanseb  von  Badikalen  nnd  Aber  Elektrslytt. 
Beispiele  ebemiseber  Umsetrang,  Oxydation  nnd  Eedaktioa,  die 
allgemeinen  Gasgesetze,  Miscbnngen  von  Oasen  nnd  die  atso- 
sphärische  Luft  sind  die  Oegenst&nde  der  darauf  folgenden  Ak* 
schnitte« 

Damit  endigt  anf  8,  140  eigentlicfa  erst  der  allgemeise 
Teil  des  Buches;  der  eieb  nicht  nur  dnieb  großen  Umfang,  ssad« 
aneb  durch  Oediegenhelt  ▼oiteilhaft  ansxeiebnet 

Im  zweiten  Teile  werden  bebandelt:  Sanentoll,  Wasser, 

Kohlenstoff,  Stickstoff,  Chlor,  Brom  nnd  Jod,  Scbwefid,  Phosphor, 
Silber,  Kupfer  und  Quecksilber,  Zink  und  Alnmiainm,  Etasa,  Cat 
cium  nnd  Baryum,  Natrium,  Kalium  und  Ammonium« 

Alle  genannten  Themen  des  sehr  intereseanten  Büches  sied 
in  leicht  faßlicher  Form  bebandelt;  das  anf  dem  Titelblatte  stehmdt 
„elementare  anorg.  Chemie**  darf  aber  nicht  in  dem  Siaae  ge- 
nommen werden,  als  ob  der  Leaer  ganz  ebne  Facbkeontnisss  ont 
Erfolg  an  die  Arbeit  gehen  könnte. 

Die  Oberfflbrung  des  Calcinmkarbonatee  in  Galciumozyd  bildet 
den  Ausgangspunkt  der  Erertemngen  Aber  cbemiaebe  Erschea* 
nungeo. 

Nirgends  werden  Behauptungen  aafgestellt,  die  nicht  aack 
ausgiebig  begrAndet  wurden.  Au  manchen  Stellen  findet  sich  eias 
ganze  Reibe  von  reizenden  Aufgaben,  die  zum  Denken  aoregeo 
und  gleichzeitii;  das  positve  Fachwissen  selbst  wesentlich  för- 
dern (so  z.  B.  S.  110—116).  Im  speziellen  Teile  bat  nnr 
sieber  Erkanntes,  ü.  zw.  in  guter  Änswabi,  Äufnahme  gefond^- 
Die  Fortschritte  der  Wissenschaft  auf  jeglichem  Gebiete  der  Cbemie 
sind  in  recht  anerkennenswerter  Weise  berücksichtigt  und  recht 
genießbar  Terarbeitet  worden.   Bei  technischen  Angaben,  die  mit 
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großem  Oeschicke  behandelt  werden,  wird  nnr  das  Wesentliche 
gebracht,  jedes  die  Hauptsache  verhallende  Detail  wird  weg- 
gelassen. In  didaktischer  Beziehung  kann  der  aufmerksame  Leser 
gute  Ausbeute  machen. 

Die  Abbildungen  sind  sehr  einfach  gehalten  und  durchaus 
richtig.  Einige  von  ihnen  sind  geradezu  originell.  Jedem  einzelnen 
Bilde  sind  kurze  Erklärungen  beigedruckt  worden.  Nicht  ganz  klar 
ist  Fig.  27  auf  S.  160;  auch  die  beigegebene  ßeschreibung  läßt 
zu  wünschen  übrig. 

Betreffs  der  im  Buch  enthaltenen,  meist  klaren  und  genügend 
scharfen  Definitionen  kann  fast  nur  Lobenswertes  gesagt  werden. 
Die  Definitionen  von  „Kristallwasser^  (ä.  22)  und  von  Verbindungs- 
gewicht (S.  25)  konnten  geändert  werden! 

In  sachlicher  Beziehung  wäre  zu  verbessern :  S.  56,  Anm.  2  : 
„Fast  alle  anderen  Säuren  werden  aus  ihr  (der  Schwefelsäure)  durch 
ihre  Einwirkung  auf  gew  i  sse  Salze  bereitet  "  8.59,  Anm.  S:  „Ver- 
dünnte Chlorwasseretoffsäure  enthält  nicht  m  e  h  r  als  20  Prozent/' 
S.  61  werden  Calcium hydrox yd,  ebenso  Strontium-  and  Baryum- 
bydroxyd  „alkalische  Erden**  genannt.  S.  112,  Anm.  3 
wäre  anstatt  „Karbonate  der  Alkalien"  zu  setzen:  „Karbonate 
der  Alkalimetalle",  analog  „Karbonate  der  Schwermetalle". 
S.  113,  Anm.  2  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  bei  Zu- 
gabe von  Lauge  zur  Zinksulfatlösung  ein  Überschuß  des  Fällungs- 
mittels zu  vermeiden  ist,  weil  sonst  Ldsung  des  eben  entstandenen 
Niederschlages  eintreten  würde.  Das  an  sich  ungemein  interessante 
Kapitel  über  Ozon,  S.  160—163.  S.  174,  Anm.  4  die  Be- 
merkung: „Lampenruß  ...  ist  einfach  kondensierter  Bauch." 
S.  183,  Anm.  1:  „Leitet  man  Wasser  dampf  über  rotglühende 
Kohle"  .  .  .  .  so  erhält  man  ein  „Oasgemerge"  von  „Stick- 
stoff, Kohlenoxyd  und  Wasserstoff".  S.  203,  Anm.  3:  „Fe -f 
-f  H,  0  =  FeO  =  H,."  S.  243,  Anm.  3:  „Das  Ferrosulfat 
.  .  .  gibt  beim  Erhitzen  neben  anderen  Produkten  auch 
Schwefelsäure  ab."  S.  247,  Anm.  1:  Beim  Behandeln  mit  ver- 
dünnter Chlorwasser  Stoff  säure  oder  Schwefelsäure  zersetzt 
sich  das  Ferrosulfid  folgendermaßen :  Fe  S  4-  //..  S  0^  =  S  -\- 
-j- Fe  S  0,."  S.  260,  Anm.  4:  „Bei  Einwirkung  von  Wasser 
bilden  sie  phosphorige  Säure,  resp.  Phosphorsäure  und  Brom- 
wasserstoffsäure,  die  hier  an  Stelle  (!)  der  Cblorwasser- 
stoffsäure  auftritt."  S.  247,  Anm.  3.:  .  .  .  S  .  .  .  „ist  die 
Luftzufuhr  aber  nicht  ausreichend,  so  verbrennt  vorzugsweise 
Wasserstoff  statt  Schwefel."  S.  248,  Anm.  3:  „Das  Hydroxyd- 
(des  Ca!  Ref.)  ist  „kaum  löslich".  S.  270,  letzte  Anm.:  „Sulfid- 
niederschlage  mit  vielen  metallischen  Salzen."  S.  271,  Anm.  2: 
„Die  Schwefelsäure  .  .  .  kann  leicht  za  Schwefel d  i  oxyd  redu- 
ziert werden,  wenn  sie  nicht  mit  Wasser  vermischt  wird."  S.  274, 
Anm.  3 :  „Das  metallische  Kupfer  findet  sich  frei  in  der  Natur  in 
der  Nähe  des  Oberen  Sees".    Das  ist  doch  eine  allzu  dürftige 
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Angabe  1  S*  28$«  letote  Aam.:  MBl«tap«roijd  .  •  .  UiiU  all 
sehwarsar  Baekaiand  flbrig."  8.  294,  Anm.  1:  „FaürfifUr 
Ton  baatabt  ana  gawöholiebar  Tonarda  (1)  und  Qaan.  Por- 
zallanarda  iat  farblos,  Pfeifenton  ist  faat  farbloa.**  8.  808» 
iatata  Ann.:  »Fe  Cl,  sablimiart  in  Gaatalt  Ton  acbwaritn 
Scbnppan**,  nnd  waitar:  „Beim  LOaan  bildet  diaaaa  8ah  (Fe Gl,) 
eine  gelbe  L^aang."  8.  804,  Aom.  4:  „Der  ana  einer  gewölia- 
Itcben  FerrosalzlOanng  (mit  Na  0  H)  erbaltene  Niederaablag  itt 
immer  von  donkelgrttner  Färboog."  8.  806,  Anm*  1:  «üa* 
dnrebsicbtig  kennt  man  es  als  Gips  aod  (!)  Alabaster;  weoo  es 
dorebaietatig  and  dentlicb  kristallin i aeb  (1)  iat  wie  &alkapat(!), 
nennt  man  ea  MarieDglas."* 

Die  aosaatellenden  Versaebe  sind  nicbt  separat  besebneb«. 
..Jeder  Lebrer",  aagt  diesbeaüglich  der  Verf.,  „kann  leicbl  die- 
jenigen fiqterimante,  welebe  am  besien  die  Gmndaitie»  aaf  die 
Bezog  genommen  ist,  ▼ennaebanlieben»  ana  den  vialeo  foitref* 
lieben  Handbftebem  .  .  .  aassncben." 

Die  befolgte  Namengebong  ist  lobenswert,  die  fremden  Aoi* 
drücke  sind  sehr  got  erkUrt.  8.  248  wäre  der  Ansdrack  nBinlfat*' 
zn  vermeiden,  S.  300  hieße  es  anatatt  ,,Koblens&are**  besser: 
„Koblendiejyd^  S.  806  aell  fflr  „anb ydriaeb*"  das  deaLsch^ 
..wasaerfrei**  geaettt  werden.  Znm  Trocknen  TOn  Gaeea  wiri 
nbrigens  das  wasserfreie  Calcinmcblorid  nielil  Terwendet. 

Der  Stil,  in  dem  das  Bnch  geschrieben,  ist  sehr  hübsch; 
die  scbOne  8cbreibart,  eine  erzählende  Vortragsweise,  läßt  du 
Werkeben  geradean  als  ein  „Lesebuch  fflr  Torgeschritlene  Scbäler* 
erscheinen.  Man  /ilblt  beim  Dniebarbeiten  dea  Oaniio  (mi  keine 
Ermädnng. 

Kleine  Verstöße  können  leicht  yerbessert  werden,  so  1.  B  : 
S.  18,  Anm.  3:  „CaCOg  praktisch  onlOalieb."  8.  9,  Anm.  2; 
„Obemiscbe  Sobstanzen."  8«  14,  Anm.  2:  «Sab wacker 
Dampf.''  S.  20,  letzte  Anm.:  „ A m 0 r p b e Bnbatanaen  sind  form* 
los.""  S.  22,  Anm.  2:  „Mecbanisohe  Treonnng  praktisch  qd* 
mAglicb.**  S.  61,  Anm.  1:  «Praktisch  geruchlos.''  S.  86, 
Anm.  4:  ,,(Vergl.  in  denen  bei  Natriumtbiosolfat.  £1^.  27.)" 
S.  110,  letzte  Ann* :  Worauf*"  ist  durch  „wobei**  an  cri^o. 
8.  116,  Anm.  3:  In  „Der  S,  der  gleichzeitig  gewonnen  wird, 
entweicht  als  Gas^  hieße  es  besser  „entsteht*"  oder  „aicb  bildet". 
S.  171,  Anm.  1:  „Als  Tinte  benützt,  trocknet  sie  in  einem  prak- 
tisch farblosen  Hydrat  ein*" ;  da  wäre  „fast*"  mehr  am  Platz  üt 
„praktisch*".  8.  189,  Anm.  2  soll  in  „bia  das  Gas  praktisch  ao* 
dorcbaicbtig  wird*"  das  beliebte  Wort  ,»praktisch*"  einfach  weg- 
gelassen werden.  S.  196,  Anm.  1 :  „Dieses  Oxjd  ...  ist  sehr 
unstabil.*"  S.  201,  Anm.  2  steht  „bell brennender  Schwefel" 
statt  „lebhaft  .  .  .*'  S.  202,  letzte  Anm.:  „Wasser  ist  prak- 
tiscb  die  einzige  Quelle  des  Wasserstoffs.*"  S.  203,  Aom.  1' 
M Beide  in  den  anr  Waeaerbildnng  netwendigen  Verb&llaise«^-" 
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S.  204,  Amn.  4 ;  ^Bei  dieser  Temperatur  werden  alle  anderen 
Oise  anßer  dem  seltenen  Helinm  praktisch  zn  einer  festen  Masse 
koodensirt.'*  S.  215,  Anm.  8:  „Diese  Sobstanz  gleicht  dem 
Cbloroxyd  in  Tieler  Weise.**  S.  242,  Anm.  2:  »Die  £iMii0iiie 
dds  ongebtldeten  (I)  Wassers.**  S.  263,  Anm.  4:  .  .  in 
Ortbopbospborsftnre  verwandelt,  d.  h.  in  derartige  Form,  die  bei 
ilirer  Zusammensetzung  den  größten  Wasserbetrag  enthält.**  S.  264, 
letzte  Anm. :  „Orthopboßphat  ...  in  Wasser  praktisch  nnlOslicb, 
•twa  „fast"  oder  „beinahe"!  Ref.  S.  269,  letzte  Anm.:  „Die 
Ähnlichkeit  .  .  .  beschränkt  sich  aaf  eine  praktisch  formale 
Äbolicbkeit  im  Frille  Giniii^er  Ve  r  b  i  n  d  u  n  q-c  n/'  S.  278, 
Anm.  2:  „Das  Ag  ist,  so  weich,  d;iG  praktisch  unmöglich 
iet  .  .  "  273,  Aüm.  3:  „H  Cl  und  verdünnte  H,  8  0^  sind 
aoch  praktisch  ohne  EißwirkuiiL,'  ani"  Atr.**  S.  273,  Anm.  4: 
^l)M  b  a 0 p  tß  fi  c  h  1  i  c  h  s  t  e  lösliche  Silhersalz. "  S.  281,  Anm.  4: 
.Ji  Wagger  und  verdünnten  Sänron  praktisch  uiil'^slicii."  S.  293: 
zu  Zq  Ol,  .,.  .  .  und  häntiir  zum  Kntf&rnen  von  Wasserspuren  in 
gewissen  chemischeD  Prozessen  gebraucht  worden",  würde  loc^isch 
lauten:  „.  .  .  und  bei  irewiasen  chpimsclien  Prozessen  bäaÜg  zum 
Entfernen  von  Wa^öerspuren  gebraucht  werden."  S.  200,  Anm.  2 
sollte  das  Wort  „nicht*  dnrch  den  Drnrk  hervorE^ehoben  werden; 
dasselbe  gilt  S.  202,  Anm.  2  für  „SauerstoflFm  e  u  g  e**.  S,  813, 
Anm.  2:  „Eine  frischirpschnittene  OberÜäche  (des  Na)  .  .  .  ver- 
dnnkelt  sich  ...  an  der  Luft  sofort."  S.  314,  letzte  Aiitn.: 
.,Anf  einem  natürlichen  Boden,  wo  die  Pflanzen  ani  derselben 
Stelle  zerfallen."  S.  314,  Anm.  3 :  „Ans  den  Staßfurter  Salz- 
iagern  bei  Magdeburg."  S.  315,  Anm.  2:  ,,K.^  C  0^  wurde 
früher  beinahe  ausschließlich  ans  Pflanzen  ascb  e  dargestellt  und 
das  rohe  Karbonat  führt  daher  (?)  jetzt  noch  den  Nrimeu  Pott- 
asche.'' S.  317,  Anm.  4:  „Kin  Gemenge  von  Ammouiami  Kar- 
bonat und  einer  Snbstanz  Ammouinmkarbouat." 

Die  angegebenen  kleinen  Mänsfel  des  Buches  Ia>-Hn  sich 
leicht  korrigieren.  Gelegenheit  hiezu  dürite  eine  ijaidigö  Neuauf- 
lage geben,  die  gewiß  nicht  allzu  lan^'e  :ini  .-icli  «Birten  lassen 
wird.  Dieser  Erfolg  wäre  wünschenswert,  denn  es  bandelt  sich 
da  um  ein  gutes  Bach. 

Wien.  Joh.  A.  Kail 


Mineralkunde,  Von  Prof.  Dr.  A.  Sauer.  Mit  ?C  '"arbipen  Tafeln  und 
mehreren  hundert  Teithiidern.  I.  und  Ii.  Abteilang;  volhtänditr  in 
lecbs  Abteilofigen.  2:>tuil£art,  kosmosi  GeaeÜBchaft  der  itaturireuude. 
Prelf  per  AMdlung  Mk.  1*85. 

in  den  letzten  Jahren  zeigte  si' ii  iis  il"- trüben,  auch  die 
Mineralogie  zu  popularisieren.  Das  srr nit»'  üiiidürnia,  das  dem  ent- 
gegeostand,  war  die  Schwierigkeit  der  Hersteliang  uatorgetrener 
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fgrbiprer  MiDerBlbild«*.   lu  Saaers  MineralkaDde  ist  es  gelnngen, 

mit  Hilfe  der  modernen  Farbentecbnik  einen  mineralogischen  Bilder- 
atlas zo  scbafTen,  der  allen  billigen  Anforderungen  entspricht,  ja 
vielfach  die  gehegten  Erwartungen  übertrifft.  Mit  Recht  hebt 
übriirens  der  Verf.  hervor,  daß  diese  Bilder  keineswegs  die  Be- 
scbäiLigUiig  Ulli  den  Natnrobjökten  ersetzen  sollen,  sondern  be- 
stimmt sind,  die  in  der  Natnr  geschaaten  Dinge  in  die  Erinne- 
mng  sarfleksnnifeo.  Deshalb  ivordtD  niebt  besonders,  seltene  Seban- 
etftcke  abgrebildet,  sondern  die  Objekte  worden  so  ansgewihlt,  wie 
sie  in  jeder  größeren  Sammlang  Tertreten  sind.  .  Ancb  der  Toit 
verdient  alles  Lob  hinsichtlich  der  geschickten  Verarbeitung  des 
immerhin  etwas  spröden  Stoffes  ans  der  Kristallographie  und  Mi> 
neralphysik,  so  daß  diese  Mineralknnde  wirklich  jeder  gebild^tp 
Laie  verstehen  kann,  Fnr  den  f^pe/ioüen  Teil  verspricht  dpv  \  er;, 
vornehmlich  die  geologisclie  niid  töchuische  Bedeutunir  d^r  Mine- 
ralien zu  berücksichtigen.  Wh  ^üuschen  dem  schönen  Werke  einen 
guten  Fortgang.  An  Abnehmern  wird  es  bei  seiner  Gediegenheit 
nnd  bei  dem  bUligeo  Preise  gewiß  nicht  fehlen. 

Wien.  Dr.  Franz  No6. 


ökologisch- ethologiscbe  Waodtaicla  zur  Zoologie.  Heraasg.  von 
Dr.  C.  Matsdorff.  Esslingeu,  Verlag  von  J.  F.  Schreiber.  Preis 
einer  Tafel  ananfgeiogeD  Hk.4,  auf  Lerawand  mitStiben  Hk.0. 

In  allen  Schulen  werden  heute  die  zahlreicher  Wechsel- 
beziehnngen,  in  denen  die  Tiere  zn  der  sie  nrngebenden  lehlosen 
und  lebenden  iNaiur  stehen,  hervorgehoben;  m  allen  wird  aal  die 
mannigfachen,  aoe  jenen  sieh  ergebenden  Lebensgewohnbeiten  hin- 
gewiesen. Nnn  mangelt  es  aber  anf  dem  Gebiete  der  Ökologie  and 
Ethologie  der  Tiere  an  Anschanongsstoff.  Dr.  0.  Matzdorff  hat  sich 
daher  entschlossen,  Okologiseh-etbologiscbe  Tafeln  heranszngebeo, 
welche  Erscheinongen  der  Anpassung  der  Tiere  an  die  leblose 
Natnr.  Beziehungen  zn  den  Artgenossen,  zn  anderen  Tierarten,  zn 
Pflanzen  und  zum  Menschen  behandeln.  Ref.  liegen  zwei  Tafeln 
in  neun-  und  zehnfachem  Farbendrucke  nach  Originalen  von  Paul 
Flandeeky  (Format  92  :  123  cm)  vor.  Tal.  1  bringt  Schutzfärbung 
und  :Schat;^form ,  Nachahmung  von  Bl&ttern,  Binde  und  Früchten 
zur  Anschauung.  Die  Unterseite  der  Flügel  von  Vanessa  C-album 
(Fig.  1)  ist  vertrockneten  Blittem  sehr  Ahnlich.  Die  gesehlossenea 
Flflgel  von  KalUma  inachis  (Fig.  3  nnd  Fig.  4)  Ähneln  branoen 
Blättern.  Die  Hoderholzenle  versehwindet  mit  tnsammeogelegten 
Flügeln  zwischen  Holzstnckchen  nnd  der  Rüsselkäfer,  Cionussero^ 
phulariae,  heftet  seine  Puppenkokons  zwischen  die  Früchte  von 
Srrophitlaria  nodo^f.  Taf.  2  zeigt  an  mehreren  Beispielen  {Monta 
orion,  Raupe  von  Boarmia  licfienaria,  i^peira  parvula,  AncylO' 
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mikm  iriMfiB  und  Pt^opkui  cintauntB)^  da0  die  HathahmiiBg 
TOD  Flecbteo  and  dArreo  Zweigen  den  Tieren  Schatz  gewährt. 

Die  bildliche  DaretelloDg,  Natnrtrene  und  der  FarbeDton 
sind  80  yortrefTIicb ,  daß  man  dem  firacheiDea  der  flbrigen  Tafeln 
mit  Spaanong  entgegensehen  kann. 

Wien.  H.  Yleltorf. 


Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspiele,   in  Gemeinschaft  mit 
E.  Toii  Seheaekendorff  and  Dr.  med.  F.  A.  Sebnidt  faeraae- 

jfeffeben  von  Professor  H.  Wickenha^en.  Vierzehnter  Jahrgang 
1905.  Dnick  nnd  Verlatr  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig,  1905. 

Der  XIV.  Band  des  alljährlich  ?om  Zentralaaschnß  znr  För- 
derno^  der  Volks-  nud  Jnjrendspiele  heransg'egebenen  Jahrbnches 
für  Volks-  und  Jngendspieie  lie^t  vor  uns.  Nnr  ein  üüchtij^er  Blick 
in  das  stattliche  Bnch  beweibt  aufs  neue  die  volliÜch  und  erzieh- 
lich wohltätigen  Ziele  nnd  Wirkungen  der  uan  über  t,^anz  Deutsch- 
land verbreiteten  Kmricbtungen  des  ZentralaosäcliUdses  und  zeigt, 
was  wiedenim  wihrand  dee  abgelaofenea  Jahres  Dank  der  flberane 
ffirsorgliehen  FOrdemng  des  genaoDtSQ  Auesehosses  fflr  die  Ter* 
breitnng  nnd  Tertiefong  dieses  der  Volks-  und  Jngendwohlfabrt 
gleich  nnentbehrlicben  Erziehungegegenstaades  in  reicher  Fülle 
erstrebt  und  erzielt  worden  ist.  Erendig  fiberrascbt  es  zonAchst, 
daß  das  Bewe^nngsspiel,  so  insbesondere  in  den  dicht- 
bevölkerten Industriestädten,  die  seiner  doch  am  notwendigsten 
iiabcn,  eiiiH  immer  tiefer  in  das  Leben  des  Volkes  und  der  Jut^end 
eiiigf*^ii'eDde  Kaltnrarbeit  übernommen  nnd  tatsächlich  auch  s^eleistet 
hat.  Darüber  geben  uns  die  Abschnitte  'Aus  der  Praxis  lur  die 
Praxis'  nnd  'Die  Spielkarse*  mit  ihrem  nberreichen  statistischen 
Material  ein  glänzendes  Zengnis.  Die  Bemerkung  des  Herausgebers» 
daß  die  Anshildnng  der  Lanftflchtigkeit  nicht  allein  für  die  geistige 
nnd  leihli^e  Gesnndnng  unserer  Jugend,  sondern  auch  för  ihre 
Wehrbarmach nng  von  unsch&tzbarem  Werte  sei,  wird  auch  hei  oos 
allerorten  in  Kreisen  der  Behörden  und  Fachgenossen  nnr  volle 
Ziistimmnrf!'  erfahren.  Aber  auch  die  Berichte  über  das  W a n  dem, 
Schwimnion  und  Kndprn  '/.«if^'pn  dontlirh,  d;iG  «ler  Sinn  für 
«ine  ^'esunde  PÜege  der  Leibesübungen  übL»rii;ii:[U  in  stetem  Wachsen 
begriffen  ist  nnd  sich  allmählich  znr  wauren  Voiks-  und  Schul- 
angelegenheit herangebildet  bat.  Von  deu  trefflichen  zehn  Abhand- 
lungen des  Jahrbuches  neunen  wir  den  Bericht  des  Berliner  Stadt- 
achulrates  Dr.  Neufert  flher  die  Einrichtungen  der  Cbarlottsn» 
hurger  Waldschule,  die  auch  unseren  GroftstAdten  zum  wahren  Tor* 
bilde  dienen  kann,  an  erster  Stelle.  Der  Wunsch  des  Berichterstatters, 
daß  auch  andere  Orte  auf  dem  betretenen  Wege  folgen  mOgen, 
sei  auch  für  uns  gesprochen.  Eine  besondere  Erwähnung  verdienen 
die  Aufsätze  des  bekannten  Bonner  Sanit&tsrates  Dr.  A.  F.  Schmidt 
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über  das  Spiel  nnd  die  Leibegnbnn2:en  auf  der  WeltaussUllang  io 
St.  Lonis  im  Jahre  1904,  wo  er  sehr  zur  Freade  alier  Spiel-  nod 
Tnriüreiinde  eine  lieihe  anterrichtlich  und"  erziehlich  wt^rtrollir 
Eiozelbeiten  aus  ßeinen  daselbst  persönlich  gemacuten  Enabronirsn 
mitteilt,  und  des  Berliner  Oberlehrers  Dr.  A.  Gmbn  über  die  UiO- 
licbeo  Erziehon^sverhältnisse  Japans.  Den  spielwisseDSchaftlicheo 
Teil  des  Buches  bildet  eine  Arbeit  des  Eisenacher  Oberlehrer 
I)r.  Koch  über  die  BallspielaDSChauungen  der  altea  griechischeo 
Ärzte,  während  nm  der  Braunschweiger  Professor  Dr.  Konrid 
Koch  einen  intereesanten  Anfschlnß  über  Wohnnugsgegetze  nU 
Spiel platzfrasf^n  g-ibt.  Nicht  ohne  Bedentnng  ist  die  Yom  Wege- 
sacker  Gyuinasialdirektor  Dr.  Johann  Voll e rt  aufgeworfene  Frige, 
wie  die  Freude  am  deutschen  Volksliede  bei  unserer  Jugend  ^9- 
fordert  werden  könne,  ein  Aufsatz,  der  auch  für  unsere  VerhäiinisÄ« 
als  recht  lesenswert  empiublen  werden  kann.  Einen  statistiecb  inttr- 
essanten  Beitrag  liefert  der  Turnlehrer  am  kgl.  Wilhelm -Gymuasiain 
in  Berlin,  K.  Bossow,  über  die  Leibesübungen  an  den  preußischw 
Seminaren,  der  einen  wertwollen  Beitrag  zur  SchuUurnstatistil;  ob^ 
haupt  bildet.  Schließlich  nennen  wir  noch  Dr.  Qerstenbergs 
gemäßen  Aufsatz  über  die  Leibesflbunp  im  Dienste  der  sozialen  Arb«U 
in  Hamburg  mit  seinen  wertvollen  Mitteilungen  Über  das  Vul^äbeia 
und  das  Lehrlingswesen  in  Hainburtr. 

Diese  wenigen  Inbaltphemerkungeji  werden  genügen,  den  Lw«r 
zu  überzeugen,  daß  auch  der  vorliegende  Band  des  Jahrbnche?  für 
Volk?-  und  Jügendspiele  hinter  der  Trefiflichkeit  der  bereits  bprao«- 
geg*  benen  Bände  in  keiner  Weise  zurücksteht  und  daß  alle  iacn- 
genossen  mit  dem,  was  ihnen  vorgelegt  worden  ist,  in  vollem  Am- 
maße,  wie  es  der  rührige  und  nm  das  Tnrnwesen  Terdiente  HeriBi- 
geber  wünscht,  auch  zulrieden  sein  können. 

Den  Bibliotheken  nnsem  UntarhcbtsanatAlten  and  alieo 
Freunden  der  leiblichen  Erziehung  unsartr  Jugend  sei  anch  dieisr 
Baad  des  Jabrbacbea  auf  das  w&rmste  «mpfohlen. 

Wien.  J,  PawiL 
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Bemerkangen  zur  deotscben  Sehulgrammatib 

Dfo  dentsehtt  ScbQlgtmnunfttik  bedient  eiebt  am  den  Seiritter  mil 
den  GceelieD  dee  dentodieB  Setsbaeee  vertnuit  lo  meeheo»  in  •tIgemetaeD 
der  ans  der  philolo^iBchen  Wieeeuebafl  entlebsteB  Methode  der  aaeljti* 

sehen  Beobachtung  des  gegebenen  Sprachmateriftli;  ein  ab  Beie^el  for* 
geführtes  sprachliches  Gebilde  wird  darch  Abfragen  terlegt,  die  gewonnenen 
Eioheiteu  werden  nach  ihren  wecbselseitigen  Beziehungen  beetimnit  tind 
benannt,  die  Charakteristika  gleichartiger  Erscheinungen  in  Regeln,  in  Lehr- 
sätze zusainineneefaßt.  Wird  diese  Methode  gut  angewendet,  öo  wird  sie 
dem  Schüler  tarnen  klaren  Einblick  m  das  üefüge  des  deutschen  Perioden* 
baoee  TWiebaffen;  er  wird  emfangreicbe  ipracblidie  Oebilde  in  ihre  Teile 
tarflllen  and  dieie  Teile  in  die  riebtigen  Scbabfleber  legen  können;  er 
wird  Ittr  dne  Yeretiadiiie  der  Grammatik  fremder  Sprecbeo  eatepreebend 
gerQetet  acia. 

Wenn  wir  aber  mit  Spengler  ')  den  Hauptzweck  des  grammatiiebMi 
Unterriebtet  darin  erblicken,  den  riebtigen  Gebrancb  der  Sjpracbe  za  Ter- 
roitteln,  aho  lebendiges,  bewußtes  Sprachgefühl  zu  erzeugen,  so  wird  uns 
ah  Lehrziel  nicht  das  Zerlegen,  sondern  das  ZusaramenBctzen,  d.  h. 
bewußt  richtig  sprechen  und  achreiben  zu  lernen,  vorschweben.  Sollte 
aich  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  nicht  mituuttir  die  der  analytischen 
.Viethode  entgegtsugt'sctite  synthetische  empfehlen,  nach  welcher  man 
fon  Voretellangen  ausginge  und  —  mit  Scbftlernr  die  neb  ibrer  MntUr- 
epraebe  dodi  ecbeo  mit  einer  gewiieen  Gewandtbeit  bedienen  die  ? er* 
scbiedenen  MOgUcbkeiten  taebte*  dieie  VorateUnageo  spraeblicb  an*- 
Bodrfleken? 

Dem  Gymnasiasten  der  Mittelstufe,  den  nein  deutsches  Schalarbeiten- 
thema ein  Bild  beschreiben,  einen  Spaziei^ang  Bebildern,  ein  Sprichwort 
erklären  beifit»  wird  aacb  eine  bocb  entwickelte  Analytierfertigkeit 


')  Dr.  Franz  Spenu'ler,  I>entscbe  Schnlgranimatikftrötterreicbiicbe 
Mittelschulen.  Wien,  k.  k.  Schulüächer- Verlag  IdOo. 
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in  seinen  Nöten  wenig  helfen.  Er  bat  den  üoyi  voller  Vorstellongen. 
Diese  soll  er  kraft  ihrer  gegenseitigen  Beziehungen  zu  Sätzen  verbinden, 
er  soll  Abwechslang  in  den  Aasdrack  bringen,  toll  Ton  einem  Gedanken 
tarn  Anderen  überleiten  obw.  Der  deatfche  GramnatUnnteniebt  konnte 
hier  muiebe  nntsbringende  Anregung  geben,  wenn  neben  (oanfibniftl  ttatt; 
der  Analjie  aneb  die  Sjotheee  gettbt  wflrde. 

Dieie  allgemeinen  Bemerkungen  mOgen  eine  Beibe  Ton  Erörterungen 
einleiten,  die  an  Lehrsätze  ane  den  Sebolgrammatiken  Ton  WiUomitier'}, 
Kammer Tnmlirx*)  und  Spengler  angeknüpft  werden. 

I'i^'  Einteilung  des  syntaktischen  Lehrstofft-?  i^t  in  den  Lehrbüchern 
ungefähr  gleich:  a,  allgeineiuefi  über  den  einfachen  Satz  und  seine 
Glieder;  h)  spezielle  Behandlung  der  beiden  Haupt-,  sodann  der  örei 
Kebensatzglieder;  c)  allgemeines  über  den  zubaumeogesetztea  6au;  U)  die 
Arten  derSatiferbindong;  e)  die  Kebeneltie  in  der  dem  Pukte  b)  mt* 
aprecbenden  Reihenfolge;  f)  der  metarfaeh  imammengetetite  Sats. 

DiHe  Anordnung  erteheint  etnfaeh  und  aelbetTerttindlieb.  Die 
Lehrefttse  werden  auf  Gnmd  der  Beobaehtung  ausreichenden  Materials 
gewonnen,  (»ftmtltebe  für  die  eeholmaßige  Analyse  in  Betraclit  kommenden 
Satzformen  sind  nach  Inhalt  und  Form  bestimmt  —  freilich  gehen  die 
Ansichten  über  das  wechselseitige  logische  Verh&ltois  spfaebUcber  Ge- 
bilde  oft  weit  auseinatuier. 

Aber  auch  jief^en  üüereiüstimmende  AnBchauungen  wird  sich  raancüe* 
erinnern  lassen  i  und  schlieDlich  ist  die  Frage  nicht  abzuweisen,  ob  nicht 
durch  eine  andere  Anordnung  des  Stoffes  der  Hauptzweck  des  graiumati- 
sehen  UnterriobtM  beieir  «ireteht  wüden  kOnntt.  Um  tu  lidieres  Bigeb- 
niesen  tu  kommen,  seheint  es  nOtig,  llbor  das  Wesen  der  Ornndbegriffs 
d«  schvlmil^igen  Syntax  —  ee  iet  hier  nur  von  dieser  die  Bede!  — 
Satz«  Haupt-  und  Kebeosati,  SatsTerbindung  und  8at^^fVge  foUstftndIge 
Klarheit  lu  gewinnen. 

Sats. 

Die  erste  These  der  Syntax  lautet  bei  TOlomitter  9  Bin  Sati 
ist  der  spraehliehe  Ausdruck  eines  Gedankens  mit  Zohüfenahme  eines 

fferhwn  finitum    Ähnlieh  bei  Kummer  und  Tumllrt.  Bei  Spengler  §  49: 

Wir  sprechen  in  Sätzen  Jeder  vollkommene  und  yoUstindige  Satz 

enthält  ein  rrrhum  ßnitum.  —  Dann  hf'ißt  es  weiter:  Die  wichtipstei» 
Beotandteile  des  Satzes  sind  i^ubjekt  und  Prädikat.  —  Die  voraas^'ehendeii 
F^r'isjii'le  (MusterfäStre^  fordern  notwendig  diesen  'rsten  Lehrsatz.  — 
Warum  geht  man  vom  Schulbeispielen  ausV  Ware  es  ntclit  naturgemiAer, 
ron  der  Betrachtung  des  wirklichen  Lebens  auszugehen?  Man  fixiere  ein 
in  der  gebildeten  Umgangssprache  gehaltenee  ruhiges  Gesprieh,  man 
notiere  ein  SchtlereiameD»  man  untersuehe  eine  Ssene  aus  einem  mosts^ 
giltigen  Prosadrama  —  ^statt  der  papierenen  Perioden  abgerissene  Fragen 


M  9.  Auflage.  Wien,  Manz  1902. 
5.  Änfla-e.  Wien,  Tempsky  1902. 

4.  Auflage.  Wien,  Tempskj  1903.  —  Die  reichste  Beispielsamm- 
lung  bietet  E.  Hermanns  Leitfaden»  Wien,  Holder. 
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and  Rafe,  die  flackernde  Syntax  der  mit  eich  allein  beschäftigten  Auf« 
reffnn^"*  so  cbarftkterisiert  Krich  Schmidt  tineii  Munolo^'  der  Marwood  • — 
und  d^r  Scbüier  wird  sehen,  wie  mÄnoigfaitige  bf  rachliche  Formen  lur 
Geaaukenmitteilung  verwendet  werden  kOnnen.  Und  da  Hicii  die  Anaijse 
doch  nur  mit  dem  lebendigen  Materiale  za  beschäftigen  hat,  so  scheint 
HD!  die  Aosknofi  miidlwig.  man  kOnse  sich  lolcb«  «nnvoUftladlge, 
elliptiicbe  Sitie*^  dwcb  HiuiifBgQiig  der  eDiipnelieDdep  SttigUeder 
leicbt  ta  VoUtitieii  eigintett.  Diee  eetit  fonui  dsA  wir  ia  SAtteo 
denken t*dA0  der  in  einem  Wort  hingeworfene  Qednnke«  um  Terstanden 
ztt  werden«  notwendig  die  Form  des  VoUsatzes  sa  passieren  habe.  Es  ist 
freilich  nicht  Aufgabe  der  Schalgrammatik,  die  anüerbalb  der  Form  des 
Vollsatzes  liegenden  sprachlichen  Mitteilungen  in  ein  System  zu  bringen. 
Aber  einleitend  niQiI>te  darauf  aufmerknam  gemacht  werden;  womit  uns 
die  Schulgrammatik  schon  von  vornherein  die  notwendige  Voreicbernng 
gube,  dai>  bie  auch  uic  geeprucheDu  und  gehürte,  nicht  uiub  die  ge- 
schriebene Spracbe  lam  Gegenstände  ibrer  Betracbtnngen  machen  will, 

Dat  erita  Kapitel  der  Sjataz  eibe  demnaeb  imgellbr  eo  ani: 

%  1.  Sia  Scbulgeiprfteb  —  oder  beeier  eine  Ssene  ans  »Uinna  von 
Bambebn"  (lant  la  leeen!}, 

§  2.  Uneere  Gedanken  und  Empfindungen  vermögen  wir  durch  die 
ijprache  (dem  Ohre)  oder  doieb  die  Geb&rde  (dem  Ange)  anmittelbar 
mitzuteilen').  Hinweis  auf  den  Taabstummenunterricbt.  Die  Sprache  kann 
fOD  Gebärden  begleitet  sein;  aa£»erdem  bat  man  auf  die  Tonstärke,  auf 
den  Tonfall  (Melodie,  Acoentc';  und  auf  das  Tempo  zu  achten  ünter- 
sachung  über  «lie  Satii  anai  n  im  kieiueu  Kreise  elementarer  Beui  achrungen. 

§  J.  Die  sprachlichen  Mitteilungen  zeigen  vom  Naturlaut,  dem 
Erapfindangswort  (Erdmann,  Grandzflge  I,  §  129:  Die  Interjektion  ist 
die  nnroUkommenate  and  primitiTite  Form  einet  Satiee)  bis  sor  saiammtn- 
bingenden,  gegUedetten  Rede  die  mannlgfacbsten  Formen.  —  Beispiele 
ans  der  foranegebenden  Siene  oder  aoe  Erdmann  I. 

Eine  bestimmte  Form  der  sprachlichen  Müteilang  nennen  wir  Satz. 
Unter  Satz  ferstehen  wir  im  allgemeinen  jene  Form  der  sprachlichen 
Mitteilung,  durch  welche  von  einem  Gegenstände  (Satzgepenstand  oder 
Subjekt  —  wer?  was?  —  Nominativ!)  mit  Hilfe  eines  finiten  Verbums 
etwa^  ausgesagt  wird  (Satzaussage  —  Prädikat;.  Die  Aussage  kann  eine 
Behauptung,  eine  Frage,  eine  Begehrung  sein. 

Der  saeammengeietite  Sati. 

Die  Lebre  vom  sneammengesetsten  8atz  wird  dorcb  ellgemeine 
Bemerkungen  Aber  das  Weem  des  Haupt*  und  dee  Nebeneatsee  mngeleitet. 
Der  Hanptsati  itt  das  nnabhingige,  tibergeordnete,  wichtigere  Glied 
(Willomitzer) ;  ist  ein  selbständiger  Saii»  der  für  sich  allein  stehen  kann 
(Kummer);  wird  nicht  als  Glied  eines  anderen  Satzes  aufgefaßt  (Spengler). 
Der  Nebensatz  ist  untergeordnet  (W.),  abhängig,  nnr  in  Verbindung  mit 
einem  Hauptsätze  mOglich  (K.),  ist  stets  das  Glied  eines  anderen  Satzes 


Vgl.  auch  §  1  von  Spenglers  Schulgrammatik. 
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(Sp  ).  Nor  Tnmlirz  u&hert  sich  der  AnffastaDg,  daß  der  Unterschied 
zwischen  Haupt-  uod  N<  i  ^t^^atz  im  all^emeineD  nar  ein  formaler  ist, 
wenn  er  sagt  (§  167):  „Koordiniert  6r»cbeiDtfn  zwei  Glieder  einet  in- 
tunmflogefetzten  SatiM,  wenn  sie  d«n  Sinnt  nnefa  in  einer  gegenteiligen 
BtiieltQng  itthen,  aber  dtr  grnininnlietbtB  Form  nnoh  vontiniBder 
nnnbhlngfg  (Hntptiilie)  eind.  Sabordinlert  irt  datjenigt  Glied  eines 
mehrftcben  tSnIiet,  dne  lediglieh  dne  Stglntong  oder  Bettimmnng  dee 
Hauptsatzes  enthält  and  grammatisch  dtt  Form  der  Abbtogi^eit  an 
sicli  trigt*^.  Freilich  folgt  auf  diese  Oberteagende  ElrOrterong  amcb  bier 
der  iniDliche  Lehrsatz:  „Der  einfache  Satz,  der  den  Haoptgedanken  ent- 
halt, ist  der  Haapteatt;  nlle  ihm  sabordiniorten  einfnctaen  Sitie  heißen 
Nebensätze". 

Von  drT  Selbständigkeit,  ünabhäQgigktit  d^?  H?£optf ;\t7e^  wird 
sicii  der  tschüler  schwer  überzeugen  lassen.  Sobald  eine  Gedankentiiiitei- 
lang  in  der  sprachlichen  Form  des  zusammensresetzten  Satzes  trfülgt, 
stehen  dessen  Glieder«  was  den  Inhalt  angeht,  iu  gegenseitiger 
BetiebQng,  lind  nlso  abbftngig  Ton einander*).  —  Treten  die  beiden 
selbetindlgen  Oedanken  «Die  Ernte  war  scUecbt.  Die  Lente  litten  Ktt' 
in  ein  kanealet  VerhUtniB  oder,  andere  anegedrttekt  t  will  Ich  die  Vtr^ 
eteUnng:  'Not  im  Lande  —  Grand:  sehleehte  Ernte*  in  der  sprachlicbea 
Form  einer  'kaotalen  Satzverbindang'  ausdrOcken:  'die  Leate  litten  Not, 
denn  die  Ernte  war  schlecht',  so  sind  die  beiden  Hanpts&tze  inhaltlieh, 
uls  reiljredanktn  abhängig,  ??Ti«e!V>'-tändig.  Und  formal  anabhSneig  sind 
sie  nur  für"»  Auge.  Zar  Form  des  Satzes  gehOrt  ja  auch  der  Satxton  — 
den  die  Grammatik  der  Unterrichtssprache  nicht  Tellig  unbeachtet  lassen 
sollte.  Sobald  beim  letzten  Wort  eines  Behauptnngssatzes  die  Stimme 
sieh  nor  unmerklich  hebt,  wird  dieser  Satz  nicht  mehr  als  selbständig 
empfindeD. 

Wie  will  man  ToUeuds  dem  ^chQler  glaubhaft  machen,  daß  der 
Haopteats  den  Hauptgedanken  tntbalte!  Der  Hauptgedanke  —  dat  iit 
ein  Begriff,  mit  dem  die  Schnlgrammatik  nickte  anfangen  kann;  der  ge- 
nannte  Lehreati  aber  ist  geeignet,  das  StilgefShl  so  ▼erwinoo.  leb  kann 
anf  jedes  Satiglied»  ja  auf  jedes  Wort  im  Batse  einen  logiteben  oder 
emphatischen  Accent  legen,  der  dann  natttrlieb  aach  bleibt»  wenn  jenes 
zu  einem  Nebensatze  erweitert  wurde;  ich  kann  dem  Nebensatz  auch  die 
auHere  fiostalt  des  Hanptsaties  geben  und  wo  ist  der  Haopt^jedanke,  wenu 
ich  au»  deui  SatZL'efüge  eine  Satzverbindung  mache?  Wo  i§t  in  einem 
Satzgefßge  dt-r  Hauptgedanke,  wenn  ich  ein»*  durcli  Umfaiig  oaer  Neuheit 
bcdeutsauiu  Mitteilung  iialtclst  dcd  WOrtchens  „daf^"*  an  die  Zerdehnung 
eines  Anssageadverbiams  (bekaootlich  —  es  ist  bekannt,  da6;  ihr  wisset, 

dsA  )  oder  eines  TemporaladTerbioms  (for  knnemBee  ist  neek 

nickt  langt  her.  daß)  knüpfe?  Seltsamerweise  wird  immer  nor  bei  dem 
sogenaonten  cum  tttver^wm  die  Gleichung  Ton  Haopt«  nnd  Nebensati  = 
Hanpt«  nnd  Nebengedanke  als  nnriehtig  empfanden.  Eine  kleine  Obang 


')  Vgl.  Umor  ac  voeeB  (forebteamee  Geftdt). 
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in  der  Syothete  dürfte  dorn  bchüi«r  d%»  VVes«Q  des  luaammeogestrUtec 
^Aties  klarer  mnchen. 

Ich  iiabe  zwei  VorsteiluDgen  :  "Schlechte  Ernte  —  Notleidende  Leute 
Qod  laäie  ihr  kausales  Verhältnis  iprachlich  ausdrücken.  Ich  wähle  aofs 
den  erhalteßen  Antworten:  Die  Leute  litten  wepen  der  schlechten 
Ernte  Not  —  und  lasse  ntin  'wegen  der  Bchlechten  Krnle"  zu  einem 
i-atie  erweitern.  Resaitat:  a)  Die  Leute  litteu  Not.  weil  die  Krnte  :^cilK■(  tir 
war.  b)  ine  Leute  litten  Not:  denn  die  Krnto  war  achlecht.  Zwei  Saue 
Vereinigen  sieb,  nni  einea  Gedanken  auszudrücken;  sie  sind  weclisel- 
Sfitit?  von'inan der  abbiineiir  und  durcheinander  bedingt.  Doch  kanu 
lür*'  \ » rL'inigUDg  loBer  (idc"-  fester  sein.  Im  Beispiele  o)  wer  ie  ich  bei 
drin  Worte  Not'  die  Sticinwj  menr  l.ien  und  hierauf  eine  kurzt-re  Pause 
eißtreten  lassen  als  in  dem  Beispiele  //),  wo  die  längere  ^atzpause 
iVMCUen  den  beiden  Gliedern  aut  die  lo^crr  Vereiniguuf;  hinweist. 

Ferner:  Die  beiden  Glieder  uee  Hrispieles  a)  k^niten  durch  ein 
tveifacbes  Band  miteinander  verbunden  werden,  das  weil  kann  m  ein 
deshalb'  eintrreifen.  Im  Falle  b)  ist  dies  nicht  möpflich.  Endlich:  Nach 
weil'  folgt  die  Wort«tellung  Schema  111,  Verburn  am  Ende.  Die  satzein- 
ieitenden  Wörter,  welche  diese  Wortstellung'  fordern,  nennt  man  «ub- 
oriiiiiierende,  es  sind  entweder  Koiijunktionen  oder  lielativa  oder  Interro- 
gstiva.  Jenes  Glied  eine^  zusammen|;esetzeu  6atzc8,  das  nach  jenem  ein- 
leittrHiien  Wort  die  Worti^tellung  Schema  III  hat,  wird  Nebensatz  genannt. 
Er  Vereinigt  sich  mit  seinem  Hauptsätze  zum  Satzgefüge.  Die  losere  Ver- 
«ifiigang,  la  welcher  kein  Teil  jene  Wortsteiiimg  hat,  heißt  SatZTerbinduug. 

Die  Arten  der  Sftttferbindiin^. 

IXie  Scbulgrammatik  scheidet  die  asyndetiscue  Satzvorbinduni;  von 
def  ijndetiichen  &h  jener,  deren  zweites  Glied  an  das  erste  mittelst 
koordinierender  Kortjunktion«  n  angereiht  wird.  Die  syndetische  Sattfer- 
btodong  teilt  Willomit?  r  lund  ähnlich  Spengler)  in  die  kopnlative  (und; 
aucli;  erstens,  femer,  eudlicbj,  adversative  feher,  traudem;  nor;  oder, 
entweder  —  oder,  Bon«t\  in  die  kausale  und  koneekulive  (denn;  deshalbj. 
Abolicb  bei  Kummer;  nur  erscheint  hier  neben  der  kopulati?en  noch  die 
komparative  (so»  ebenso)  und  die  Ahart  der  adversativen  (entweder  — 
uder,  sooet)  wird  disjunktive  genannt.  Tnmlirz,  dessen  Auffassong  auch 
hier  wieder  tiefer  gründet,  unterscheidet,  w  is  das  gegenseitige  Verhältnis 
dn  koor^iinierteu  Glieder  einer  Satzvei  l  indung  angebt,  das  kopulative, 
da*  aisera^iti ve,  das  explikative  uud  ü*ka  konklusive  Verhältnis,  in  welchen 
Verhältnisaen  sjndetiache  und  asjrndetische  Sativerbiudungen  ihre  Stelle 
aoden. 

Diese  rersehiedenen  Einteilangen  erschöpfen  bei  weitem  nicht  dit- 
nögliehen  Beiiebungeu  zwischen  zwei  durch  den  Sinn  zu  einer  Einbeii 
verboodenen  Hauptsätzen.  Wenn  die  Anreihaug  mit  daher,  darun  aes- 
halb'  eine  konsekutive,  die  mit  'ebenso'  eine  koropar&tive  Sutzverbmaung 
L'iüt,  warum  nennt  man  lene,  deren  erstes  Glied  durch  das  verbindend»* 
dort  aia  Lokal  ,  uurch  damals'  als  leiiiporal-,  durch  'trotzdem 
Ke&2«ssiYbestimmung  usw.  auf-  oad  zasamuiengefai^t  wird,  nicht  eine 
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lokfttt,  tamponl«,  kosiMiiTe  iisv.  SativeibindDiig?  Ob  dit  fibwlattende 
Wort  heute  mehr  ala  KoDjunkttoD  oder  nodi  als  AdTerbiara  gefflhit  wird, 
Urne  dabei  ja  nur  dann  in  Betraehl»  wenn  Mch  uf  die  Wortfolge  det 

tmiten  Hanvt^ntre'^  RfirVgicht  genommen  Wörde. 

Wenn  man  die  r-  ichen  Bei^T  ielsamnilungen  äer  jr^^nannten  Lehr- 
böcher  darobgebt,  so  kommt  man  iiL'treffs  der  Eintoilaug  der  SatzTcrbin- 
«lang  211  einem  anderen  Ergebnisse.  Die  möglichen  Beziehuni^en  zwischen 
den  beiden  Teilen  einer  Satzrerbindung  kuunea  entweder  aucb  in  der 
epnuMelieD  Fonn  oiDea  8aligeffigee  um  Aoedraek  gebraebl  wndeB  — 
oder  aiebi  Einige  Beiepieie  aaa  Spenglen  Beob  weideii  diee  TordeofUdieD. 

1.  EopnlatiTo  SetererbiodoBg:  Brat  wlg*e,  daan  wag**  (temporalee 
VerbftltDia). 

2.  Advertatife  Satirerbindang:  Er  liebt  mich,  trotzdem  hat  er 
mich  gekr&nkt  (konzetsives  Verh&ltoia).  —  Entweder  da  gehorchst,  oder 

du  rerläßt  dag  Haus  (kondiiional"«  Verhältniel.  —  Miscbe  dich  nicht 
unter  die  WOlfe,  tonat  wirst  da  tod  ihoen  gefreasen  (koodisionales  Ver- 
h&ltnis). 

3.  Kausale  ^konsekutive)  ^r^atzverbindung:  Do  beugtest  dich,  drum 
hat  er  dich  erhoben  (kausalee  Yerfa&ltiiia).  Ferner :  Es  war  ein  lund,  das 
wollte  sie  stti  Kircbo  aieb  beqaemoD  (Attribut).  Lflgea  haben  kono  Beioek 
dai  lehrt  joder  Tag  (Objekt).  —  Naeb  Kammer:  Der  Wirt  empfing  an» 
aof  dae  fireaadUebate;  eo  (ebenso)  tatea  aetae  Oiste  (kompamÜTes  Yer- 

bftltDiä;. 

Diese  Arten  der  äatzTerbindangen  sind  ton  jenen,  wo  diese  Om- 
wand'ong  nicht  möglich  ist  (bei  'un  i,  w«"1?r  —  noch,  teils  —  teils,  einer- 
seits —  :jiid»r8eitis,  auch,  aVer'  n-?v  i,  zu  trennen  und  können,  wie  noch 
zu  zeigen  sein  wird,  in  der  Ldirr  vou  den  Satzgliedern  bchun  leit  werden. 
Die  letzteren  erfordern  al^  yalz?eibindangen  in  engereui  Sinne  eine  ge- 
sonderte Betraobtang.  Analog  finden  aucü  die  sogenaooten  dekiaxativen 
Belativsttto  in  der  Lehre  von  den  Mobenaitaen  ala  Sali^ieden  keine 
Stelle.  Willonitier  bebandelt  sie  als  adjektivisehe  Atttibatrttae,  eine 
AnffaMBngt  die  ebenso  aagiammatiaeb  ala  stilwidrig  ist.  Wie  viel  filaebe 
Belatifsfttse  in  Sebtlerarboiten  sind  darab  diesen  §  100,  S  nieht  sehen 
?erBcbaldet  worden!  Diese  BelatiTs&tze,  bezw.  SatzgefOge  gehören  lor 
Satzverbindung  im  engeren  Sinne.  Haben  Tiele  Nebensfitze  die  Qepflogen- 
heit,  in  der  Form  von  Hauptsätzen  tn  pr^cheineT»,  bo  gibt  ea  auch  Haupt- 
sätze —  zweite  Glieder  einer  kopulativen  oder  adversativen  Satzverbin- 
dung —  die  einleitendes  Wort  und  Wortstellung  ändern,  om  die  Form 
Ton  Nebensätzen  anzunehmen. 

Tnmlirz  trägt  §  177  eine  ähnliche  Ansicht  vor.  Indes  rechnet  er 
aneh  KelatiTsUso  bieher,  die  kanaalen  oder  konseknÜTea  San  haben. 
Diese  slad  swar  Haaptsitse,  vertreten  aber  als  solehe  die  Stsllo  Toa  8ats- 
gliodera;  solche  Sattverbiadangea  gebOrta  inr  I.  Orapp«. 

Satzbcstimmnng  mit  Satzweri. 

Spengler  sagt  §  85:  „Wenn  der  Infinitiv  mit  zu  oder  daa  oaflek- 
tierte  Partizip  als  Glieder  eines  öattes  selbst  wieder  nibero  Bestimm  engen 
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bei  lieh  bAben,  weideii  lie  fon  den  fibrigen  Sntiteileii  doreb  einen  Bei« 
etrieh  getrennt.  Sie  gewinnen  dann  die  Bedentnng  einee  Nebenwtsei  nnd 
werd«!  nie  Snttbeitimnwngen  mit  Sstiwert  beieiebnet.  Umgekehrt  können 
anch  Nebeo8&tse  In  eine  SntibeatinunttBg  mit  Satswert  verwandelt  (wer* 
klint)  werdeo**. 

Diese  Erörterung  ist  zunächst  nnvollständii»  (vollständiger  bei 
Kammer,  §  262).  Auch  Adjt  ktiva  Icönnen  a]s  „üatzbestiramang  mit  S  itz- 
wert**  fungieren:  'der  Geizhals,  dem  Anscheioe  nach  reich,  ist  eigeuilicb 
arm'  (ans  Willomitser) ;  desgleichen  die  AccuaatiTe:  Uhlaod:  'Nicht  ver- 
scbmäb'  ich  aassngeheD»  Kleiatens  Frfthling  in  der  Tasche*.  Schiller,  Maria 
Stuart  1,  8:  *Dn  kommt  eie,  den  Cbtiitne  in  der  Hand,  die  Heffart  nnd 
die  Weltlast  in  dem  Henen'  (Tgl.  Erdmann,  Grnndillge  I.  §  105);  des- 
gleieben  die  Satsappeeitienen:  Sebiller,  SOjfthr.  Erleg:  Pappenheim  etarb, 
ein  nnertetilieher  Verlast  fflr  das  kaiserliche  Herr  (Erdmann  Ii  §  104). 

Aber  es  ist  nieht  nfitig,  zwischen  Satzglied  (im  engeren  Sinne) 
and  Satz  einen  neuen  Begriff  einzoschieben ;  in  der  Interponktionslehre 
mag  das  attributive  Partizip  vom  appositiven,  der  präpositionale  Infinitiv 
mit  näheren  Restimmungen  von  dem  ohne  solche  unterschieden  werden, 
in  die  bchulsynlax  geh(>rt  dieser  Unterschied  nicht-  Ob  beispielsweise  der 
VerbalbegiifT  des  UbjekLsiulimtivs  nach  Umsiäuden  des  Ortes,  der  Weise 
usw.  ('£r  wagte  ea  nicht,  vor  mich  mit  leeren  Versprechungen  hinzu- 
treten*) oder  hiarichtileh  seines  Inhaltes  ('Er  wagte  es  nicht,  zu  gestehen, 
daß  er  mieh  wiseeotlicb  getftnecht  habe')  niher  bestimmt  wird  oder  ob 
er  ohne  solche  Bestimmnngen  «nebeint  C&  wagt  ee,  nicht  sn  kommen*. 
*Er  wagt  ee  nicht  so  kommen'),  ist  doch  für  die  qrntaktische  Bedeutung 
des  Infinitifs  mit  zu  nicht  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  Schulgrammatik 
ti^e  einfach:  Ein  Satzglied  (in  weiterem  Sinne)  kann  entweder  durch 
ein  Wort  oder  durch  eine  Wortverbindung  ohne  flektiertes  Verbum  tPrä- 
positionalausdruck  usw.)  ausgedrflckt  werden  —  oder  durch  einen  ganzen 
Satz.  Und  fdge  hinzu:  Der  Schfiler  halte  sich,  wo  es  angebt,  an  den 
sparsameren  Ausdruck. 

Denn  der  oben  angefflbrte  Lehrsats  ist  auch  Tom  Standpankte  des 
Stiles  anfechtbar.  Die  beiden  MöglicbkeiteD,  ein  Satzglied  dnroh  ,8aU- 
bestlmmnng  mit  Satiwert*  oder  davob  einen  Sati  anstndrücken,  mit 
anderen  Werten,  den  Nobensats  sq  ▼erkOrsen  oder  nicht,  sind  stillstieeh 
nicht  gleichwertig.  «Ifan  spricht  Tcrgebens  viel,  um  sn  Tersagen"  kann 
nnmOgüoh  durch  .Man  spricht  vergebens  viel,  damit  man  versage*  ersetit 
werden.  Auch  hier  wQrden  synthetische  Übungen  von  Nutzen  sein.  Sie 
werden  dem  Schüler  einerseits  die  grammatischen  «Gleichungen  vor  An^en 
föhr*»!),  anderseits  klar  machen,  daß  es  nicht  immer  einerlei  ist,  welches 
sprachlichen  Ausdruckes  man  sich  bedient. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  folgende 

Amribniimg  des  aynUiktiMhen  Ldtrstoffta: 

I.  Allgemeiner  Teil. 

Dem  einleitenden  Kapitel  (1)  (e.  oben)  folgt  eine  kuse,  nllgem^ 
gehaltene  Behandlong  der  fttnf  Sattglieder  (2),  die  nnr  das  riehtige  Ab- 
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frtgeo  ▼ermittefai  aoU.  Danii  Mldlcftt  iieb  —  ttatt  dar  jetst  Ablieben 
B«traehtiiiig  der  Aittn  d«t  «inlubeii  SiikMt  «nd  der  Woitfolga  Im  «Ib- 

fachen  Satte  —  eine  mOgUebtt  eingehende  Beobachtung  a)  der  deotiehen 
Wortfolge  (3  a),  etwa  mit  entsprechender  Aas-  und  Umgestaltaog  der  be- 
treffenden Paragraphe  in  Pauls  mhil  Syntai  o'^f-r  in  Erdmanr»«  Grund- 
xQ'jcn.  ■  der  Peiputöni!  dft  d'-ut-^ctien  Kihs iunkt-ivs  '»V  Ulnjrtri-ij  in  der 
Synthese  gewinnen  hierauf  den  Begrifi'  des  zusanjuiengetetzten  Öatses  und 
seiner  Teile,  Haapt-  und  Nebensati  (4). 

II.  Beeoaderer  Teil 

Nun  folgt  die  spexielle  Behandlung  eines  jeden  der  fünf  Satzglieder, 
wie  sie  doreb  Worte,  Wortverbindongen  ebne  flaites  Yerbiui  »Ii  Fripo* 
iitionaleoidrHeke,  idTerbiele  oder  pridi][eti?e  ApposüioiieB  (Willomitier, 
S 178  Anm.),  Partisipien  mit  oiheren  Beetimmaagen  aew.»  eadlicb  dorcb 
Sitie  mit  TeneUedener  Wortetellang  (Para-  und  Hjpotaze)  anegedrttekt 
werden  können  (5—9).  Die  Behandlong  braacbte  nicht  überall  die  gleiche 
zQ  sein:  Je  nachdem  es  dem  Zwecke  besser  entspräche,  kOnnte  tob 
Masterbeispielen  (analytisch)  oder  von  der  Verbindung  von  Vorstellunfren 
fsynthi^tischl  ausgegangen  weril«'n.  Der  letzteren  Methode  wir.i  uian  sich 
vielleicht  bequem  bei  der  Iii  handlang  der  adverbialfn  Reetimmungen 
bedienen.  Mit  dieseu  fünf  Ka]>iteln  wäre  die  Lehre  von  den  Nebensätzen 
und  der  Hauptteil  der  Lehre  von  der  Satzverbindung  erschöpft.  Eine 
geeeaderte  Betrachtaag  erfordertea  daan  noch  die  SatiTerbindnag  im 
eageren  Sinae  {•.  obea)  aad  die  bleber  gebörigea  eogenaaateii  aaecbten 
Belatirsitie  (10). 

Voa  den  abterbialea  Beetimmaagen  eiad  die  der  Art  and  Weite 
aad  von  diesen  wieder  die  komparativen  zuletzt  zu  behandeln.  An  die 
Komparatite&tie  echlOeee  aioh  ein  Abriß  der  Tropenlebre  (Zaeati  n  9  d> 

Eiaige  Proben  tMgw  dieee  Aaeffthningea  flbeneogeader  maeben. 

Wortfolge. 

{8  s  Sabjekt»     y,  « . . .     andere  nominale  SatsbeetaadteUe»  v 

vafbnm  finitam.) 

I  a«  S.  V.         e  . . . 

1.  Da  kennet  ihn  nicht  —  Behauptung. 

2.  «)  Wer  hat  ee  getan?  —  Wortfrage;  Frage  nach  dem  Sabjekt. 

2.  p}  Da  kennst  ihn  nicht?      Verwanderte  Frage. 

Der  Sprechende  engt  eine  Handlang  all  geediehen  aoa  aad 
erwartet  daan  ent  die  Beetfttigaag  oder  Widerlegang  von 
Seitea  dee  Aageredeten  (Eidmaaa  I,  %  210). 

3.  «)  [Ee  iet  keia  Zweifel,]  Da  kenn(e)st  ihn  nicht  —  Snbjekteata  in 
Parataxe. 

ß)  [Ich  weili,]  Do  kennst  ihn  nicht  —  Objekteatz  in  Parataxe. 
r)  [Deine  bebaaptoag,)  Du  keao(e)ct  iba  nicht,  (*...]  —  Attiiboi- 
eatt  in  Parataxe. 
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Do  ktpwt  Iba  nicht. 


i.  Da  magst  ihn  k»u«n  (oder  niilii)  ^  koomrira  Beitfanmong, 
gewObalicb  in  disjanktiter  Form. 

5.  . . .  HanptMts,    and  \ 

aber  (alkin)  | 

oder  >  Du  kenott  ibn  nicht. 

denn 
sondern 

Die  eebten  KoBjonIttioneii,  d.  i.  jene,  die,  MigUeh  alt 
BindegHeder  dieoeod,  keinem  der  ▼erboadeaen  Sfttee  ala 
Glieder  aagehOrea,  ftbea  keiaeo  Eiafloi»  aaf  die  Wertfolge. 

6.  Wahrlieh, 

Nein, 
Acb, 

Ohne  EinfloB  auf  die  Wortaiellung  bleiben  die  Interjek- 
tionen and  jene  Beteuerungspartikeln  (Adverbien  der  Aus- 
sage), die  noch  als  Interjektionen  gefohlt  werden. 

Anmerkung:  Der  Vokativ  kann  an  beliebiger  Stelle  eingeschaltet 
werden. 

I  h.  ,T.  r.  S.  y,  z  , . . . 
Überall  als  Modiükation  von  I  a  snlftssig  (Paul  §  184,  3;. 
1.  Aach 

Darom  kenost  i>u  ibn  nicht. 

Venuatlicb  . 

je  OS  ttueobte  Konjunktion  (adverbiale  Bedeutung  nocb 
aleht  erleeehen)  oder  DemonetratiTadverb,  dae  ale  (boiord- 
aeade)  Eonjnaktion  dient»  oder  Adverb  der  Aaeeago. 
*  2.«)  Watom  keanit  Do  iha  oieht?  —  Wortfrage. 

X  =  Frageadverb. 
§)  Wen  keaaet  Da  sieht?  — •  Wortfrage. 

c  =  Frageprooomen  in  obliquem  Kasae. 
S.  X  kann  jede  nooünale  Satsbeatiamung  eein. 

Zern  Beiepiel  tt)  Objekt. 

Ihn  kennet  Do  niebt. 

DaA  er  ee  iet,  weiOt  Du  nicht. 

Dafr  er  es  i^^t,  das  weißt  Du  nicht? 

Bemerkung:  TUs'  ist  Zusammenfassung  des  Objektes. 

Beachte:  Was  ich  ohne  Dich  wäre,  ich  weiB  es  nicht. 
«Scb&fer,  wie  jjefäiit  Dir  mein  Pelz?-'  fra^'te  der  Wolf. 

Bemerkung:  So  erklärt  sich  «lie  Wortfolge  ües  eingescho- 
benen odtif  augehäugitin  mq^uit  -\-  iSubjekt,  als  dessen  Objekt 
die  direkte  Rede  anfinfanen  ist  (vgl.  ErdroanD  I,  §  208). 

ß)  Temporalbestimmung. 
Im  Mai  erwachen  die  Lieder. 
Wenn  der  Mai  kommt,  erwachen  die  Lieder. 
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Wenn  der  Hai  kommt»  dann  «rwnelifln  die  Ueder. 

Bemertcnng:  'Denn'  iit  Zmtmmenfiuimg  der  Tempoiml* 

beatimmang. 

Die  oominale  SatzbestimronDg  kann  mebrgliedrig,  ja  ans  ferscfaie- 
denartigen  Teilen  zn«amraenpe8etzt  sein.  Doch  mÜBsen  diese  als  eine 
Einheit  betrachtet  wen!  n  (vgl.  Erdraann  §  206';.  'Auf  die  Postille  ge- 
bäckti  zur  Seite  des  wärmenden  Ofens  eaß  der  redliche  Tamm'. 

Lehrsatz:  Maiitgtibend  für  die  Wortsteiiuug  I  ist:  Verbum  an 
zweiter  Stelle. 

H.      8,  Xy  y,  8  , » .  m 

1.  a)  Kennst  dti  mich  nicht?  —  Satzfrage. 

/?)  (leb  weil^  nicnt,;  kennst  du  ihn  oUer  nicht.  —  Indirei^te  Frage 
in  Paratftxis.  GewöbDlieh  diejnnktiT. 

2.  Lerne  ihn  kennen  1  —  Imperativ. 

Asmerkang :  Selten  wird  ein  betODders  betontes  noroiDales 
Sttttglied  dem  Impemti?  TorangesteUt  (x,  v.  S.  y,  9 
Die  Kette  gib  den  Bittem!  Die  Rede  laeeet  bleiben! 

8. «)  (Und  kommt  ane  lindem  SQden  der  Frflhling  aber*e  Land,  eo) 
webt  er  Dir  aoe  Blflten  ein  eehimmernd  Brantgewand.  —  Temporale 
Beetimmnng  in  Form  einer  Satafrage. 

ß)  Hättest  Du  ihn  nur  gekannt,  (da  wfirdest  anders  Aber  ihn  nr- 
teiien).  —  Kondizionale  Bestimmung  in  Wortstellung  einer  Satzfrage. 

y)  (Der  Frosch  höpft  wieder  in  den  Pfuhl,  und;  «Rß  er  j^leich  auf 
gold'nem  Stuhl.  —  Konzessive  Bestimmung  in  Form  einer  batzfrage. 

S)  (Und  mit  sinnendem  Haupt  saü  Ult  K'aiser  da,  i  ah  dächt*  er 
Tergangener  Zeiten.  —  Mit  Torausgeheodem  'als  komparative  Bestinimang 
in  Form  einer  Satzfrage. 

4.  «}  Lerne  ihn  eiat  kennen  nnd  dn  wimt  anden  von  ibm  denken! 

—  Konditionale  (temporale?)  Beetimmnng  in  Form  einoa  Imperattva. 

ß)  Sei  noeh  ao  klng»  dem  Scbmeiekler  biet  dn  niebt  Ung  genng. 

—  Konseeeive  Beetimmnng  in  Form  einen  IraperatiTS. 

5.  Hat  der  alte  Hexenmeister  aieli  doeb  einmal  wegbegobeni  — 
Ansmf  (Einfluß  des  doch!). 

<}.  Wär'at  du  doch  der  alte  Besen!  —  Wunsch. 

7.  Es  ritten  drei  Reiter  zum  Tore  bioaus.  Es  lebe  der  Tyrann!  — 
Notwendig  fol:,'t  diese  VVortatellong  c.  S.  x,  y,  z  ....  nach  dem  sati- 
erOffnenden  es'  (Krdmann  I,  §  94).  Das  Wörtchen  kann  auch  fehlen: 
Sab  ein  Knab'  ein  Rüsleio  steb'u  vi^^dmauu  I,  §  211). 

III.  X,  8.  y,  z  *f  0. 

1.  a)  (Ich  Tenuate,)  daß  da  ihn  nicht  kenoat. 
§)  DaJ^  dn  ihn  kennteatl 

2.  «)  (leb  sweifle,)  ob  dn  ihn  kennst.  (leb  weiß  nicht,)  wie  ieb 
ee  nennen  eoll*  Wie  er  dahinrast! 

3.  Kennst  du  das  Land,  wo  die  Zitronen  blflb'n?  Wo  meine 
Knechte  bleiben!  (Erdmann). 
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m  iit  eutwedw  (mbordiniamidt)  KonJuiktioB  oder  Frage- 
wort oder  SeUtiTpionomoii»  boiw.  ^  odrerb.  —  Die  duait 
eiogeloitoteo  Sitae  sind  entweder  Awniftitie,  oleo  oolb- 
stftndig,  oder  sio  drftcken  ein  Satxglied  dee  mit  ihnen  Ter- 
bnndenen  Setses  aos  (Bypotaxis).  Die  twei  möglicben  Aoo- 
nobmen  behandelt  WÜlomitter  §  143»  Anro.  1. 

Das  Subjekt. 

1.  Die  Abondglocken  kfauigoa.  Wir  eoftOD  im  GrOneit.  Und  iit  ein 
BiDdowoit  K  iit  der  harte  KebUaat 

Dae  Sabjekt  iat  1.  eii  Sobitaati? ,  Pronomen  oder  iigeod 
eiii  tabttaQtiYiaeh  gebranefatea  Wort. 
%  Irren  ist  menschlich.  Gefährlich  ist's,  den  Lea  sa  wecken. 

Das  Subjekt  ist  2.  ein  Infinit iv  obao  oder  mit  Pripodtion. 
8.  QwBl  unleidlich  iat's,  was  wir  erdulden. 

Das  bubjekt  ist  3.  ein  Öatz  ( Subjektsatz).  —  Die  beiden 
Gedanken  ^VVas  wir  erdulden (klageuder  Ausruf j  und  'Es 
ist  ganz  anleidiich'  (Urteil;  bat  nicht  die  Form  eines  Voll- 
sattes) Tereinigcn  sich  zu  einer  grammatischen  Einheit,  io 
der  dir  frflhoto  Auraf  ob  Stbjokt  nr  SataMMage,  dem 
UrUO,  tritt  Mas  wird  aleo  aiobt  oagoa,  der  Sabjoktsatt  irt 
dar  Nobonaatt  oiaoa  Satifofügei,  tondern:  Bio  in  der  Form 
eiaea  Satiea  aafltretender  Satigegeaataad  Torbiadot  aieh  mit 
einer  SaUaussage  zu  einem  Satze. 
Zusatz  1.   Der  Subjekteats  hat  gewöhnlich  die  Worteteilung  III 
''HTpotaxis).    Wodurch  wird  er  also  eingeleitet Ist  das  Prädikat  ein 
Aus  druck  der  Gewißheit  oder  Ungewißheit,  so  kann  auch  die  Wortstellung  T 
(Par«kCa:^i^)  t^mtreten.   Es  ist  mir  nun  klar,  Da  kennst  ihn  nicht.  Es  isl 
ungtswiG,  kommt  er  oder  kunuiiL  er  aicht. 

Zusatz  2.  Fehlt  das  isnbjekt,  dann  haben  wir  nicht  die  sprachliche 
Form  riaoi  Satiea  (folltatioa)  vor  am. 

a)  Ei  blitat  Untor  dar  Liado  wird  gotaoit :  Hiar  wird  aar  eia 
Geaehoben  mitgoteilt. 

h)  Mich  dflrttet  Von  dao  ÜBirigaa  wnrdo  tapfer  Widerstand  ga- 
loittot:  Hier  wird  ein  Geschehen  mitgeteilt.  DerTrigor  der  Empfindung 
oder  der  Handlang  (das  logische  Subjekt)  ist  zwar  genannt,  itobt  aber 
in  einem  obliquen  Kasus.  Dan  (?rammatische  Subjekt  fehlt. 

e)  Und  schaudernd  da'  ht  '  iVh'g,  da  kroch'^  hernn.  Tn  der  Tiefe 
nur  brauset  es  hohl:  Das  gramniatische  Subjekt  wird  absichtlich  nicht 
ausgedrückt,  da  die  Ungewii^heit  bestimmte  (poetische)  Wirkungen  in  uns 
erzeugt. 

So  iit*a.  Daa  war't.  Dat  itt  koia  Zweifel:  Urteil  in  koappar  Form. 

Diesen  Proben  mögen  noch  einige  Jjm&rkungen  folgen: 

Daa  Pridikat. 

In  der  Aafifthlaog  der  mOgliehea  Fillo,  wodarcb  dai  Prädikat«- 
aomoB  aaigedmokt  werdon  kann,  erscbeiat  ab  letitor  der  Prtdikatiati. 
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Was  ich  geweiiDt  weid'  ich  wieder  [;  Jobann,  der  mnatara  Seifen 

sieder].  Die  beiden  Gedanken  »Was  bin  ich  gewesen!"  (sehnender  Anartif 

JohAoni)  ond  „leb  wer^V  es  wieder!"  (EDtsehluGi  Tereinigto  lidi: 

Ich      werde   wieder       der  Frftbere. 

II  I  ^ 

Subjekt  KopnU  Piidikatanomen. 

Ten      werde    wieder,  was  ich  gewesen  bin. 
Das  Pr&dikaUiiuineQ  erscbeiut  hier  in  der  Form  eines  Satzce  fRelatiT- 
latxes),  der  sich  dann  mit  Sabjekt  and  Kopula  za  einem  neuen  Satze 
mbiadat 

Dat  Objekt 

AnUog  tu  bebandelD  wie  dai  Subjekt.  Hier  not  eine 

Anmwkiing :  Statt  in  faypotektiicber  erscheint  der  Objekt- 
latz  in  parataktischer  Form»  weno  das  Objekt  (Daßsatz; 
eine  Behaoptong,  eine  Satzfrage,  eine  Begehning  enthält. 
'Da  kommst,  färchte  ich,  zn  spät*.  Vgl,  fimeo,  ne  sero  rr- 
nias  ^Parataxe).  Parataktisch  erscheinen  solche  Objektsitte 
gewöhnlich  in  der  oratio  obliqua. 

Daf  Atiflbvt. 

1.  Die  enbataiitiTiieben  Attribetiltse  geben  dea  Objektiinbalt,  die 
adjektifisebeo  eine  Efgentebaft  (BeMfaretbaag)  des  Besiehaagtwoitee  aa. 

2.  Alio  aind  anr  jeae  Belatifsfttxe  Attribatiitie,  die  eiae  Blgea- 
■ctaalt  dee  Beiiehaagswortes  aaifttbrea*  üatenebdde  dennaeb  (Beitpiele 

aat  Kommer  nnd  Spengler): 

a)  Droben  bringt  maa  eie  IQ  Grabe,  die  eich  freuten  in  dem  Tal: 

Relativsatz  ~  übjektsatz. 

b)  So  darf  ich  nicht  Dein  Hans  zum  Obdach  w&hlen,  dem  selbst 
beim  Reichtom  gnte  Freunde  fehlen  (AttributsattV 

c)  Niemand  ist,  der  ihn  yor  Unglimpf  schätze  (Pr&dikatsatz). 

AfHner^N^  gu  dm  admUßim  B99Himmmgen, 
1.  Die  Lokalbeitimmnng. 
(Syntheae.) 

Stifterdenkmal  —  Felswand  am  Plöckensteiner  See.  Die  erste  Ver- 
stellong  wird  dorch  die  sweite  nach  räamlichen  Umständen  (Wo  befindet 
61  lieb?)  beetinuat.  Das  kaan  man  aaf  folgende  Weite  aaiditeken: 

«)  Am  Bande  der  aam  PIflekeneteinei  See  jib  abetArieaden  Feie* 
«and  erhebt  aieb  dae  Stifterdeakmal. 

|S)  (Dort,)  wo  die  Felswand  jftb  fom  PlOekeniteiaer  See  alMtftttt» 
erhebt  sich  das  Stifterdeakmal. 

y)  Jäh  stürzt  die  Felswand  lom  See  ab;  an  ihrem  Bande  (dort) 
erbebt  sich  da?  Stifterdenkinal. 

Di'j  Lokalbeitimmnng  ist  ausgedrückt  durch  «)  eine  Präpositional- 
▼erbioduug  (attributiv  bcj-tiimut) ,  ß)  einen  Satz  mit  Wortsteilang  III 
(JSebensatz),  y)  einen  Satz  mit.  WortäteUaug  I  (Hauptsatz). 
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2.  Die  i  em  p aral  b  eitimm  uiig. 

A.  Frage:  wann? 

Zostände  in  Gallien  —  (znr  Zeit  Ton)  —  Cftsara  Ankunft  in  Gallien. 
Die  erste  Vorsteiloiig  wird  durch  die  sweite  naeb  seitUobea  Umst&Ddeo 
bettinmit 

a)  Verh&ltnis  der  Gleichzeitigkeit. 

Bei  Ciiftra  Ankuoft  in  QallieD  (im  FrObjabze  S8)  war  die  Oet- 
|mse  fon  den  Helfetieru  bedroht. 

Ali  Ciear  (im  FrAbjahre  58)  neeb  GaUien  kamt  war  die  Oet- 
peoze  von  den  Helvetiern  bedroht. 

C&tar  kam  (ini  FrQbjabre  58}  nach  Gallien;  da  (damala)^)  war 
die  Oftgrenie  ton  den  Belretiera  bedroht. 

h)  Verh&ltnis  der  Vorzeitigkeit 

Der  Zeitpunkt  der  Temporalbestimmaog  liegt  vor  dem  der  be- 

Uuumien  Handlung. 

Kurz  nach  seiner  Ankunft  in  Gallien  i^im  Frülgahre  58)  empfing 
er  ^Cäsari  die  Gesandten  der  Heiv  tier. 

Bald  nachdem  C&sar  (im  Frühjahre  58)  nach  Gallien  gekommen 
Wir.  euipfintr  t>r  iCä''Hr»  die  Gesandten  der  l^elv**tier. 

Cäsar  war  uu  Frubjabre  58)  nach  Gallien  t^eKüuimen;  bald  daf> 
ftuf;  etupting  er  ^C&saij  die  Gesandten  der  üclTetier. 

c)  Verhiltaie  der  NaebieHi^kett 

Dt-r  Zeitpvn.kt  der  Temporalbestiiumung  faiit  nach  dein  der  be- 
itimraten  Han(llüli^^^ 

(Einige  Jahre:  vor  Ua.Barö  AukuiifL  \u  Gallien  (im  Frülijahre  58) 
laGttn  die  HelvetitT  den  Beschluß  (halten  ....  ^efa.^", ;  .luäzuwandern. 

■Einige  Janrei  bevor  Cä^^fir  nach  Gallien  kam,  faGten  die  Hel- 
tdier  den  BeRChlu.i    haUtü  ....  ^cf.ihu  a  Luderu. 

Cä«ar  kam  im  Frühjahre  581  n  cu  (julLcn;  (einige  Jabre^  vorher 
fAÜleo  die  Helvetier  den  Besiiilub  ^ijatten  ....gefaßt)  auszuwandern. 

T-iJ  poraie  Bestimmungen  kOnnen  in  Form  von  «)  Präpositiooal- 
»oidröckcn,  p'  Nel>ensätzen  oder  •/)  Hauptsätzen  erscheinen.  Die  letzteren 
werden  zur  temporalen  Bestimmung  durch  das  zurückweisende  nnd  lO- 
Mimncnfassende  Teraporalaiverb.  Das  relative  Zeitverhältnis  wird  in  a) 
<lereh  die  Präpoeition,  in  p')  durch  Konjunktion  und  Tempus,  in  y)  dorcb 
Tbmporaladverb  und  (gewöhnlich)  Tempus  ausgedrückt. 

Zusatz  L  Beachte  die  temporale  Bedeutung  der  Sobjekteprftdikative: 
Hamdbsl  lebte  als  junger  Mensch  in  Spanien*).  Erst  swanxig 
Jahre  alt,  bestieg  Alezander  den  titerliehen  Ton.  Sterbend  reichte 
er  mir  die  Hand.  Kaum  einer  Gefahr  entronnen,  etttrit  er  sieh  in 
^  andere. 


')  Vgl.:  Und  die  Sonne  gebt  unter,  da  steht  er  am  Tor. 

Vgl.:  Erst  wäge,  dann  wage. 
*)  Betspiele  aas  Hermanns  Lehrbneh. 
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Ztisatz  2.  Gewisse  Zeitpamkeiu  (ebeu,  kuam,  schon,  noch  nicht) 
erscbeioea  nur  io  dem  erftten,  die  temporale  Bestimmaog  entbalteDden 
Hmnptsatt.  Der  sweitot  die  temporal  beetimniie  Hftadlong  enthaltende 
Havpteati  kann  entweder  hjpotaktiaeh  (Bmleitongspartikel  'ale*)  oder 
parataktiseh  (Einleltnngepaitikel  *niid,  ao  da*)  angereiht  werden:  Kanin 
hatte  er  mich  erblickt,  da  schrie  er  lant  auf  —  als  er  laut  anfschrie. 
Ähnlich  (Frage  'seit  waon?')  siod  Sätze  so  betrachten,  wie:  Es  sind 
schon  viele  Jahre  vergangen,  eeit  ich  ihn  daa  lettte  Mal  gesehen  habe  — 
daß  ich  nicht  mehr  gesehen  habe. 

Znf^atz  3.  Währei;  !  wir  lernten,  spieltet  ihr.  Die  Gleichzeitigkeit 
zweier  Handlungen  hat  xur  Folge,  daü  uian  auf  ihre  Verscujedenheit  auf- 
merkeam  wird,  so  daß  'während*  ein  adfereattve»  Verhiltnis  beiviehnet 
Parataktiecli:  Wir  lernteoi  ihr  aber  epieltet 

So  können  eich  ane  dem  oisprnngUeb  temporalen  Verhiltoie  iweier 
Toretelinngen  modale,  komparatife,  kaneale,  kondiiionale  Verhlltnieee 
entwickeln. 

Korneabnrg.  Dr.  Bodolf  Latske. 


Budde  Gerbard,  Bildung  und  Fertigkeit.  Gesammelte  Aufsaue 
inr  nensprachlichen  HethodiL  C*  Uajer,  Hannover  1905.  Preis  geh. 
Hk.  1<25. 

fie  dürfte  die  llothodik  keinee  Unteiriditefacbea  an  den  höheren 
Sehnlen  im  lotsten  Vierteljahrhnndert  tiefer  grelfendere  ÄnderangeD 

erfahren  haben  als  die  des  neasprachlichen  Unterrichtes.  Budde  schätzt 
die  Zahl  der  Schriften,  welche  in  den  Jahren  187G — 1898  der  hernchenden 
granimatipchcn ,  den  alten  Sprachen  entnoranienen  Methode  den  Garaas 
macheu  wollten,  auf  ca.  800.  Wieviele  sind  aber  seit  1898  noch  hinzn- 
gekommen!  Wenn  nun  au.^  diesem  Arsenal  von  Slreit&chriften  die  vor- 
liegende  beraasgehoben  und  besprochen  wird,  so  ist  der  Giund  hiefär 
der,  daA  Budde  in  einer  Ansahl  von  gesammelten  Aofeitieii  die  ganse 
Beformfrage  noch  einmal  von  Anfang  an  durchnimmt  snd  alle  TorecUige 
am  die  LeithegrüTe  „Bildung*  und  «Fertigkeit*'  eo  gruppiert,  daA  man 
aie  leichter  zu  überschauen  imitande  ist.  Schlielffieh  drehte  aicb  ja  amb 
der  ganze  tStreit  am  diesen  Angelpookt:  Sollen  die  modernen  Sprachen 
so  gelehrt  werden,  daß  der  Schüler  es  vor  allem  zu  einer  bestimmten 
Fertigkeit  im  Gebrauche  derselben  bringe  (raateriaU's  Priniip  oder 
handelt  es  i^ich  in  erster  Linie  um  Frzielung  einer  allgeuteiu  geistigen 
Bildung  deä  Schülers  (formak-s  l'rinzipi?  Wenn  mau  es  genau  nimmt, 
dreht  sich  eigentlich  die  Unterrichtsreforw  jedes  Gegenstandes  um  diese 
Achio,  wie  ich  eeinersett  in  meiner  Ahbandlang  «Material  und  Pormal, 
die  didaktiaehen  Leitbegriffe  der  neuen  Inatrnktionen  «..'^  oaehgavieeeB 
habe.  FreiUeb  In  der  Frage  dee  nentpracblieben  ünterriebtee  iet  dieeer 
Gegentati  schärfer  hervorgetreten,  zum  mindesten  schärfer  formuliert 
worden  und  die  Anzahl  der  zwischen  die  beiden  Pole  der  konträren  Reihe 
eingeachoheiien  Glieder  iet  siemlich  grol^  geworden.  Dieae  Glieder  eind  die 
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Aueatzpankte  der  verschiedenen  Reforiuvor&cbläge  ^ew^  rit  n,  von  denen 
ilie  einen  mehr  ^It^g^n  deo  Eudpuukt  jb'ertigkeit,  dm  anderen  uivki  gegen 
dft«  EDdponkt  .allgeroeiae  Bildang-'  gelegen  rnnd.  Paiiltoo  neigt 
dneliaiw  mehr  saeh  der  letsteren  Blchtung,  weoii  er  bebaoptet:  .Der 
Ctebnech  einer  fremden  Sprache  bat  tberall  die  Qtfabr  bei  «ich,  u 
formaler  Virtaoaitit  bei  innerer  Hohlheit  la  fflfaren**.  MQoeh,  anfftnglieb 
faet  ganz  derselben  Aneiebt»  bat  in  der  2.  Auflage  seiner  „Hetbodik* 
eine  starke  Schwenkung  gegen  den  materialen  Get>icbtspankt  hin  gemacht, 
wenn  er  sagt:  „Alles  in  allem  kann  ich  nicht  umbin,  eir.cn  französischen 
Unterricht,  der  dem  Sprechen  der  fremden  Sprache  eine  solche 
breite  Rolle  einräumt  (da(j  nauiiich  die  Muttersprache  ausgeschieden 
werde),  für  den  vollkommeneren  za  erkUren"".  Freilieh  will  Münch  immer 
dabei  den  nOtigen  Tiefgang  dee  Untertiebtes  gewahrt  wieeen  ond 
«rUUt  na  einer  anderen  Stelle  (Methodik,  8.  Aufl.,  8.  46)  gaas  nnsdrOek- 
Kehs  «...  ein  gaas  natflrliebea  Ziel  der Besebiltignng  mit  einer  fremden 
Sprache  ist  doch  fflr  jeden  Gebildeten  das  Verst&ndnii  der  bedenteaditea 
Schriftateller  der  fremden  Nation  nnd  damit  fiiofübrong  in  eine  neue 
Kultur-  und  Gedankenwelt.  Dieses  Ziel  erscheint  mir  ffir  eine  hnhere 
Schale  eigentlich  viel  natörüoher  als  die  Sprerhfertifzkeit  und  hat  vor 
dieser  den  nicht  zu  unterscfi:\tz<-uden  Vorzug,  da£»  e»  erreichbar  ist.  Be- 
zQglicb  des  Franzu^isehen  am  Gjmnasium  bat  Münch  in  einem  neueren 
Aofsatze  der  »Monatsschrift  fQr  höhere  Schulen''  erklärt,  er  fände  es  an 
hnmnnietiechen  Gjmuasien  ganz  denkbar  nnd  ertrigliobi  wenn  die  aenerea 
Sprachen  dort  weeentlieh  nnr  nie  Fertigkeiten  gelehrt  wflrden, 
Dieee  Yeriademng  dee  Staadpnnktee  Iftßt  neh  doeh  nnr  eo  erkliren,  daA 
Mflnch  annimmt,  ee  werde  am  Gymnasium  fQr  formale  Bildnngsz wecke 
ohnehin  von  anderer  Seite  her,  namentlich  durch  die  antiken  Sprachen» 
?o  viel  gelpi=trt,  daß  im  Französischen  lediglich  das  Utilitariscbc  ins 
Auge  gefa£>t  zu  werden  brauche.  Mau  sieht  schon  aus  diesem  H\u  xxvd 
Her  auch  bei  einem  Wortführer  im  Streite,  daJi  die  bisher  mit  d«M  i^o- 
genai  Ilten  neueren  Methode  gemachten  i^^rfahrungen  noch  nicht  muieicntu, 
endgiliig  die  Bicbtung  zu  bezeichnen,  welche  man  beim  modern-sprach- 
liehen  Unterrichte  in  Zoknnft  zu  gehen  haben  wird.  Sebließlich  wird  ee 
doch  wieder  auch  in  dieaem  Unterrichtefache  anf  die  tmrea  mediaeraHt 
lunanekommon,  auf  den  goldenen  Hittelwegi  den  auch  die  neueren  In- 
■tmktionen  fftr  den  Unterricht  an  den  Oetecr.  Bealechalen  Toneichaen, 
der  aber,  wie  es  acheint,  noch  nicht  allerwirte  gegangen  wird,  oameot- 
lieh  nicht  von  den  jflngeren  Lehrern,  den  Lehrern  der  neueren  Schule, 
welche  sich  vielfach  mit  Wonne  auf  <iie  parlierende  Bfetbode  warf«'n, 
Wi  ll  sie  tiab'^i  ihre  ei^'enen  Kräfte  besser  betütigen  and  bei  den  Schülern 
rascher  und  mehr  zutage  tretend.-  Erfolge  zeiti^ren  konnten.  L'nd  es  muLi  in 
der  Tüt  zugestanden  werden,  daü  eine  von  einem  begeisterten  Neuphilo- 
logen in  modernem  Sinne  gefittirte  Schnlklaeee  einen  henerqoickenden 
ABbUck  bietet:  ein  wahree  fervet  opus,  Siniel«,  Gborapreobea  der  ScbUeri 
Fragen  and  Antworten  in  raecher  Folge,  Diktieren,  Schreiben,  Singen  o.  e.f. 
Snrs,  ee  werden  alle  Kräfte  ausgelöst,  im  Lehrer  nnd  in  den  ScliQlern; 
and  ww  das  mit  ansieht,  kann  leicht  Aber  den  wirklichen  Wert  der 
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neueren  Methode  getäuscht  werden.  Einige  der  Besonneren  haben  aller 
diogfl  jetzt  schon  die  Bemerkung  sfpmacht,  daß  ruun  sich  in  dem  Str»4ien. 
der  Metbode  des  üaterricbtes  lu  den  uiten  Spracbeo  möglichst  weil  auä 
dem  Weg«  so  gehen,  eigentlieh  wü  eine  eebiefe  Ebeoe  begeben  b«b«. 
Der  UnteneiehDeta  konnte  eelbtl  öfter  die  Beobaebtong  nweben,  da6  «e 
in  den  oberen  Elisten  der  Benlaebal«  oft  gtnt  bedenUieb  nicht  bloft  an 
rateher  firfaisnng  de«  granmatiacben  Znaamnienbangea,  aondem  nanont- 
Ucb  an  dem  entsprechenden  Wortforrate  fflr  die  Übersetzung  mangelte, 
was  wohl  mit  aof  Rechnung  des  Umstandet  kommt,  daft  die  Schüler  aaf 
den  Unterstufen  «»ich  7nmei«t  5m  Umkreise  <\>^r  VorRtellungeii  uni  Aas 
drücke  des  täglichen  Lebens  tummeln  and  mehr  darin  tjeObt  werden, 
aof  an  sie  in  der  Fremdsprache  gestellte  PrnE"»n  raarh  und  sicher  ZQ 
antworten,  als  sich  mit  dem  Aoffindeo  des  grammatiecheu  and  sachlichen 
QebaltM  and  doi  LlActteeatoffei  abnmflbon.  0nd  wenn  ieh  sagen  sollte, 
daft  mir  bei  den  Beiroprflfangen  eine  dem  Aofwande  von  Zeit  «ad  Mtho 
danbeehnittlieb  onteproohondo  Portigkeit  im  Gebranoh«  dee  Fransöaliebon 
begegnet  «Ire,  lo  mttftto  ieh  Itgon.  Dao  Wenig« »  worin  wir  in  dieeer 
Hinaiebt  vorwärts  gekommen  sind,  entspricht  nicht  dem  Aasfalle  von 
anders  gearteter  Schulang  der  Abitarienten.  rnd  uuch  in  Preo&en  scheint 
rnan  in  dieser  Beziehung  trotz  oder  seit  der  neuen  Reform  keine  anderen 
Erfuhrungen  gemacht  lu  haben.  Wenigstens  schreibt  Münch:  ,,l)aD  im 
i^anzen  ein  sehr  großer  Bracbteil  unserer  Abiturienten  nach  wie  vor  ohne 
irgend  welches  lebendige  KOnnen  der  lebenden  Sprache  geblieben  ist 
nnd  daA  dem  gobildoten  PnbUknm  weitbin  von  einer  praktieobon  Wen- 
dttng  dor  Dinge  noch  gar  nidita  bemorklfeh  geworden  iat,  habe  leb  in 
den  letiten  Jahren  in  meiner  groAen  Überraediang  nnd  Bnttinaehnng 
foetetellen  mHaeon**. 

Budde,  welcher  ala  Leiter  der  nenspracblichea  Abteilong  des  mit 
dem  Lrzenm  I  in  Hannorer  rerbandenen  pftdagoiriscben  Seminars  reiche 
Krfahrunu'eo  a'if  dem  Gebiete  des  modern -sprachli'^hf'n  rnterrichtes 
TiKichen  konnte,  zeigt  sich  gieicbfallH  ixh  Gegner  des  neosprachlicheu 
liadikalismus.  Durch  alle  sein©  nenn  Vortrige  zieht  sich  wie  ein  roter 
Faden  di6  Warnung,  dal^  man  ja  nicht  Sprechfertigkeit  als  oberstes 
OnteniebtMioi  anfitollen  möge.  Eittea  Ziel  mfleao  violnehr  ancfc  im 
Unterriebte  dor  modernen  Spraeben  allgemeine  geistige  Bildnag  beeondert 
durch  passende  Lektfiro  eein.  Soweit  oa  aber  nnbosebndet  dieoet  Zieles 
möglleb  sei»  sollen  SprecbAbongen  im  Anseblab  an  Gelesenes  Torgestellt 
werden,  das  flbrigens  nicht  immer  abstrakten  nnd  allgemein  ethischen 
Inhalts  zu  sein  brauche,  sondern  auch  Vorgänge  und  Bogebenheiten  des 
gewrihnlichen  Lebens  betreifen  kOnne.  Wie  sehr  Budde  von  der  Wichtig- 
keit und  RichtiL'keit  dieses  Formalprinii]'i  überzeugt  %m  sein  scheint, 
geht  auch  daraus  hervor,  viaß  er  geradezu  das  äcbicksal  der  Oberreal- 
schale  davon  abhängig  macht,  wie  sie  sich  zu  diesem  Prinzip  Torbalten 
werde.  Obrigons  sind  die  BoCmer  der  Ansiobt,  daft  es  vlolfaaii  ntr  Be- 
qaoroliebkoitsrtdniohten  seien,  weebalb  sieb  ein  Teil  der  n««ipncUicbon 
Lebrer  nicht  dato  ontseUießen  kOnno,  andern  Ziele  hintMwoietaon  nnd 
lediglieb  anf  daa  FoH  posu  bininarbeiten.  Diesen  gegeiftber  bat  findde 
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wohl  die  ri<htj?e  Antwort  gofonden,  wenn  er  sagt:  „...es  iit  licberlich 
schwerer,  mit  Hilfe  einer  tflchtif?en  Vorbildung;  und  gewiitenbaften  Weiter- 
büdang  den  Schülern  eine  ästheliäche,  historiacbe  ood  pbilolo^rische  Bil- 
doD^  sa  flbermittelti,  ala  in  ^eiatroUer  KoDTtnatioo  &b«r  iSalzfal^  und 
Pfefföibftcbie  dem  Zeitgeist  tu  baldigen **. 

Dw  Gtsagte  dOrfte  gen&gen,  un  tn  Migen,  wtleho  SleUoDg  in» 
aUgüiMiBMi  Badde  sn  d«B  Fordenngea  dar  Bafonnw  «innimmt  IMm 
noch  iititar  rairaflihnB,  kua  tdi  hiar  utUdasMO,  d»  ich  j»  doeb 
wflntobe»  daA  Baddes  Abbaodlangen  som  mindetten  tod  seinen  Fad^> 
koUegen  g«lM«l  wtrden.  Zar  Torl&afigen  Orientierung  setze  ich  noch  deren 
Titel  hieher,  wenn  die  Änfsätie  anch  ccbon  mehrfach  bej^aiint  9^\r\  (iörften, 
da  sie  ja  bereit»  einzeln  m  verschiedenen  Fachbl&ttern  ¥erö£fentlichi 
wardeo  sind,    Sie  lauten:    1.  Der  nene  Kurs  im  höheren  Scholweten; 

2.  Die  iieuapracblicLa  ßeformbewegong  lu  kulturiiiätoriscber  Betraehtang; 

3.  Die  Orenien  einer  Keform  des  neasprachlichen  Unterrichts;  4.  W. 
MOadia  StaUang  vir  naupiaehliclion  Bafaimbfwegnng;  5.  Dia  SSobufl 
dar  Obanaaliabnla;  6.  Dia  biitofiieb-iitarariiaba  Vorbüdong  dar  Naa- 
■piaaUar;  7.  BandglaiaaB  inm  Kftbiar  Naopkibdagaataga;  8*  OrgaBiaatian 
nnd  Methodik  des  neasprachlichen  ünterrichtea  am  preoßisdiatt  Ojio&a* 
aiam;  9.  Katworf  «Inaa  Lebrpkaaa  fttr  daa  fiogliaaba  am  QjmaaaiaBi. 

Lins.  Dr.  J.  Loaa. 


Das  österreichische  Gymnasium  im  Zeitalter  Maria  Tiieresias. 
Von  Kail  Wotke,  k.  k.  Groinasialprofessor  in  Wien.  1.  Band. 
Berlin,  Hofaaiui    Koinp.  1906.  (M.  Baad  tob  Kabrbaaba 

MoBamanta  Qarmaniaa  Paadagagiaa> 

Daa  Baeb  Wotkaa  fltlll  aina  Ltlcka  ia  dar  Qaaabiebta  dar  Pida* 
gogik  aas.  Aaf  dem  Gebieta  dar  Geschieht«  dm  G^aaiialwaaoia  wnrde 
nimiieh  bisher  wenig  gearbaitat.  Wir  beaitten  bloft  die  treffliehe  Arbeit 
Fickers  Ober  daa  Unterricbtswesen  in  Österreich  in  Schmids  Eniyklopftdie, 

ferner:  Beer  nnd  Hoebegger,  Fortschritte  des  UDterrichtswes^-ns  Wien, 
Gerold  1867 — 68;  Dr.  Toischer,  Die  ältesten  SrhuU  n  Psterreicbs.  Progr. 
des  Frag-Neastäüter  Gyrun.  1900.  Benützon  kuuijte  Wutke  besonders  die 
▼erdienstvolien  Forächaogen  Peinlichs,  der  in  sieben  Programmen  lÖo4 
bia  1874  nabao  dar  Geaahiabta  daa  von  ibm  galallalaii  1.  Graiar  Blaala- 
gymaaaiania  Aaablieka  aaf  die  Oalerraiabiaaba  GyBiBaaialgeaebiabta  1lbaf> 
biwpt  blatal.  Wir  babaa  dia  Litaratar  flbar  dieaao  Oagemtaad  eiaebOpft, 
wenn  wir  noch  die  geistreich  gaiebriebaaaB  Arbeiten  des  Hofrates  Dr. 
Kelle  erwftbaaa:  Die  Jesaitengymnasien  in  Österreich.  Prag  1878  and 
die  Erwiderung  aaf  Ebners  Bach,  die  1874  in  .München  erschienen  ist.  — 
Der  Verf.  trägt  zugleich  eine  Khrenschuki  ab,  die  wir  der  großen  Kai- 
serin Maria  Theresia,  die  an  allen  Schulfrairen  |)erg5nlich  lebhaft^^n  An- 
teil nahm,  noch  immer  nicht  erstattet  halieu  I>aC  aach  die  Schulge- 
icbichte  anter  Kaiser  Josef  II.  und  Leopold  II.  luit  aufgenommen  wurde, 
kBBB  nur  gebilligt  werden,  da  ala  Uo6  daa  Fortaetsang  daa  aatac  Varia 
Tbararia  bagoBBaaaB  Neabaaaa  iit. 
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ZoDftchst  wird  das  flofdekret  Tom  Jahre  1752  erwftbnt,  das  dem 
JMiütenörden  aufträgt,  zar  ^Tradieraog  der  Studia  Humaniora  keine 
janer^n  Magistri,  eondern  .fjeotandene' .  in  pitra  et  rerfn  Intin^tatc  «owobl 
aia  aacb  in  der  deutschen  Urtbograpbie  biniänglicb  fundierte  Faires  in 
allen  sechs  Schulen  aniustellen".  Dasselbe  Dekret  verbietet  den  fort- 
währenden Lehrerwechsel  und  dia  iitlaistang  der  iSchalen  mit  unfähigen, 
besonders  mittellosen  Knabra,  fordert  strenge  Pfttümges  Übr  die  Xtail' 
dftten  det  Labramtei,  alljihrHahe  SehnlviiitetioDeii,  bei  desea  die  Kal- 
kalatioa  der  Bebttler  Torgelegt  werden  ioUe.  EndUeli  wird  ooeb  aage* 
erdoet,  d*fl  die  Sebftler  der  obersten  Klmssen  auch  in  der  deatscbeo 
Grammatik»  beseodere  im  Briefstile,  nnteniebtst  weiden.  Es  folgen  dann 
noch  WeisoDgen,  daß  in  der  fünften  Klasse  Geographie,  in  der  sechsten 
die  Arithmetik  gelehrt  und  die  griechische  Sprache  in  den  isnteren  Klassen 
betrjeüen  werde.  —  Der  Hauptinhalt  der  Schrift  befaßt  »ich  aber  mit  den 
Piariatenscbolen  und  der  durch  den  Piaristenrektor  Gratian  Maix  durch- 
geführten Gjronasialreform  {S,  — ö^7),  Üsteireich  war  der  er»te  Staat, 
der  dns  gesamte  UDterriehtewesen  4iiiieb  ssina  Organe  eSnheitlieb  ge> 
•taltete.  Den  enien  stMfUoben  BeforniTenneh  vom  JabN  1752  bnben 
wir  bereite  erwibnt  Er  bntte  inr  Folge,  daA  der  Unterrieht  nllmälillab 
an  den  Piarittenerden  fiberging.  Als  Quelle  bei  Behandlung  der  Pia- 
ristenscholen  benOtzte  der  Verf.  die  Konstitationen  dieses  Ordens  selbst, 
a.  xw.  die  Kapitel  VIII — XIV:  De  Gymnasiis  fundandis  ~  de  ffubet' 

nationc     uvDCf^inrtifH  —  rh-  mcfhodu  seu  rntione  studiorum  

Eine  interessante  Ergänzung  bilden  die  Briefe  des  Ordenäbliiters ,  die 
betreffs  der  Gründung  einxelner  Kollegien  in  Mähren  au  die  Ordensvor- 
steber gerichtet  sind.  Eine  Anzahl  derselben»  die  ein  allgemeines  In- 
teresse haben,  worden  in  den  J^Aemendes  CaloHmieUoMae  (Senis,  Flo- 
«sntiie,  Bnone)  1906— liK)6  YerOffentliebi 

Wetke  besprieht  soduin  den  Tersneb  siner  BtndienrefetiD  fom 
Jahre  1763  durch  den  ProTinsial  der  Österreichischen  PiaristenproYias 
Nicephorus  Deltl  (S.  72  ff.)>  in  welcher  der  in  den  einielnen  Klassen 
{Parva  sch'Aa,  J'rv^cipin^  Grammatica  media  et  suprema,  Poesis  ottd 
Ehetoricu)  einzuhaltende  raethn,1i?rhe  \'nr£f;ing  vorgCBcbriphcn  wird.  — 
Der  ganze  dritte  und  vierte  AbschniU  des  Buches  behandelt  die  Reform 
des  Jahres  I77Ö  und  die  DurchfQhruog  derselben.  Hiemit  beginnt  die 
Schilderung  der  Tätigkeit  des  Vertrauensmannes  der  Kaiserin,  des  Pia- 
risten Gntinn  Marx,  der  gnerst  Bektor«  dann  Profinsial  der  Osterrei' 
ehiseben  OrdansproTini  wer,  die  sich  im  Jahre  1751  von  d«r  bahnilsefa> 
mlbritehen  Piomi  getrennt  hatte.  Die  erste  und  dritte  Terordnnng 
wendet  sich  an  die  Lehrer  der  ersten  Klasse  nnd  sebArft  ihnen  jene  Mittel 
ein,  die  ein  Festhalten  des  nntgeteilten  Lehrstoffes  verborgen,  besonders 
oftmaliges  Examinieren;  daneben  wird  aber  auch  empfohlen,  den  Schülern 
die  Einsicht  der  Anwendunt;  der  gelernten  Regel  beizubringen  und  ihnen 
zo  zeigen,  wie  sie  Bich  zu  verhalten  haben,  wenn  ihnen  in  Zukunft  die 
Übung  und  Anwendung  alkiu  überlassen  wird.  In  der  vierten  Verord- 
nung finden  wir  bereits  die  Forderung  des  AnbcUauungsontärrichtesi  man 
eelle  die  vorgetragene  Lehre  auf  einer  sdiwanen  Sefailtnfel  nnd  dsrefa 
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alle  erdenklichen  bescheidenen  Mittel  der  Jugend  sinniicb  machen  (S.  305). 
Ferner  wird  anf  Abwechslung  im  Unterrichte  gedrongen,  um  dem  Ekel 
dir  Einförmigkeit  zu  steuern.  „Viel  Übun^  im  Analysieren  und  Über- 
netzen, wenig  trockene»  tabgesogene*  Regeln  ißt  das  Hauptgesetz  der  ana- 
Ijti&cheo  Methode."  —  Daa  Notwendige,  das  jeder  Profeseor  am  Anfange 
des  Scbnljabreb  tun  mu5,  sei  die  kurze,  aber  doch  grfindlicbc  Wieder- 
boiang  der  Hauptgegenstände  des  vorigen  Schuljahres  (S.  307  und  351). 
Be?onderi  sind  es  aber  drei  Punkte,  in  denen  der  neue  Entwurf  des 
uTaiiaii  Alan  alle  Toraasgehenden  weit  überragt  und  die  bisher  noch 
nicht  hinreichend  f^ewürdigt  wurden;  nämlich  seine  Ansicht  über  die 
Mouersprache ,  aeinc  Wertschätzung  des  Gricchiechrn  uud  die  Betonung 
•ier  Realien.  Waren  doch  dem  Griechischen  Liä  zum  Jahre  1735  wöchent- 
lich bloß  drei  halbe  Stunden  zugewie^ün!  Man  dagegen  äußert  sich  in 
der  siebenteü  \  erordnung  folgenderiüalien :  „Der  Unterricht  in  der  t:rie 
chitchen  Sprache  kann  bei  der  Jugend  nicht  veralisaumt  werden,  ohne 
»laG  man  diesen  Mangel  fc|iäterhiii  fühlte  und  btklaL'te.  Dem  Tueologen, 
dem  Mediziner,  dem  PhüoloL'en.  ja  sogar  dem  Jungten  ist  diese  tsprache 
imeotbehrlicb,  wenn  sie  in  ihrem  l'ache  etwas  Vorziigiiches  leisten  und 
Aber  den  gemeinsten  Haufen  erhüben  sein  wollen**  (S.  346j.  Ah  Uehrziel 
stellt  er  auf:  Daa  Verstehen  der  besten  ^Tiechischen  Schriftsteller.  Kein 
Schüler  konnte  ein  Prämium  oder  Stipendium  erhalter.,  wenn  er  nicht  in 
der  griechischen  Sprache  die  erste  Klasse  hatte.  Die  ^chulpräinieu  bestanden 
nicht  mehr  in  Büchern,  sondern  in  Medaillen  mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin 
Der  Schüler,  der  ein  solches  Prämium  an  der  Brust  trftgt,  müsse  sich 
ngeo,  daß  er  onter  den  Aagen  der  Landesmutter  seine  Pflicht  erfülle. 

Der  Verf.  hat  sich  einer  äußerst  mühevollen  Arbeit  unterzogen. 
Die  einzelnen  Hofdekrete  und  Verordnungen  maßten  in  den  veiscbie- 
d«Dsten  ArehiTen  zusammeDgesncht  werden;  ein  groi^er  Teil  denelban 
(Vnordoung  27—36  ,  8.  279— S54)  erscheint  hier  überhaupt  zum  ersten 
Haie  im  Draek.  Die  tttlerreichiMbe  Lehrerschaft  and  wer  lich  flberbaapt 
daflir  iotereitierti  la  erfahren,  wie  die  innere  Gestaltung  des  Gjmuasiama 
neh  eatwiekelt  bat,  wird  dem  Verf.  Dank  winen. 

Prag.  Emil  Gechwind. 


Die  Geisteskrankheiten  des  EJndesaltera  mit  beeonderer  Berück- 
sichtigung des  schalpflichtigen  Alters.  2.  Heft.  Von  Dr.  Iii.  Ziehea, 

Prof.  an  der  Universität  Utrecht.  Berlin,  Verlag  von  Reuther  und 
Reichard  1904,  94  66.  8®  (Samml  von  Abbandl.  aus  dem  Gebiete 
der  uädag.  Psvchologie  und  Phvsioiogie,  beraotgeg.  von  Ziegler  and 
Zidien.  Vn.  Bd.,  1.  Heft).  Einielpreia  Hk. 

Das  erste  Heft  der  „Geisteskrankheiten  des  Kindesalters^  wurde 
in  dieser  Zeitschrift  (1902,  S.  102'.t— iu30i  ausführlich  besprochen. 
Kef.  be^nü^^t  sich  daher  unter  Hinweis  auf  jene  Besprechung  mit  der 
^^enierkoij  j,  daß  üab  vorliegende  zweite  Heft  die  Besprechung  der  Defekts- 
i?j  1.  II  abschließt  und  ¥uu  den  einfachen  Psychosen  abhandelt:  Manie, 
Mfiaiicnoiie,  Stupidität,  Amentia,  chronische  Paranoia,  Dämmerzustände, 
Begleitdelirien  Terschieaeacr  HikrunKungen  wie  InfektioDskrankaeiten, 
Vergiftungen  mit  organischen  Giften  usw. 

Wien.  L.  Burgerstein. 
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Literftfiaehe  MiaKellen. 

TascbeawOrterbuch  der  lateioiscbeD  und  deutschen  Sprache. 
Teil  II.  OentteboLsteiDiieb.  ZnMmmeDgesteUt  too  Pfof.  Dr.  H. 
Menge.  Berlin  SchöDeberg,  LangenicheidtBche  VerlajnbueUiAodluig 

0.  J.  IV  and  548  SS  kl.-8».  Preis  geb.  2  Mk. 

Unsere  lateiDiocbeQ  Übungtbflcher  ffir  die  oberen  GjninasialklaascD 
BiDd  in  der  Kegel  mit  dem  nötigen  lexikaliscbeD  Mateh&i  aasgestattet, 
HiotBir«  Neubauer  haben  eogar  ein  tebr  gnt  gearbeitelea  lalbtttndigee 

Vokabular.  Nur  SQpfl^  i^t  aneh  in  dieser  Beziehung  mangelbaft.  Insofern 
also  i«t  für  ein  deutsch-lateinisches  Wörterbuch  an  unseren  GTrana''ien 
nur  ein  recht  bescheidenes  i'lätzcben  Torhanden.  Dennoch  sollte  sich  eia 
solches  in  der  Hand  jedes  Sehfllere  befinden,  da  aieb  airi&er  leinea  regel* 
raäCiiL:  wietlurkehrcnden  Pensen  Gelegenheiten  t^enn^  erf?eben,  die  sein 
Interesse  tür  iat«inisclie  Wiedergabe  eines  deatseben  Aasdraekee  anragen: 
man  danke  nor  an  die  naebtrmeha  Eontrolle»  die  dor  8ebftler  an  aeuMD 
Konipositionen  so  flben  pflegt.  Für  solche  Zwecke  ist  ibm  ein  Behelf  an 
die  Hand  fu  geben,  worin  er  sich  in  Kf!ri^  Rat«»  erho! kann.  In  Kürte: 
denn  umfangreiche  deutsch-lateinische  \\  üriaruacber  verwirren  ihn  and 
jeder  Lehrer  weiß  von  HiftTorst&ndnissen  zu  eniUen,  die  selbst  darcb 
den  Gebraach  eines  Georpes  und  rToiniclnn  hervorsjcrufon  werden.  Die 
Langeoscbeidtscbe  Verlagsbachhandiong  steht  seit  jeher  in  dem  Buf,  fOr 
ihre  lexikaliscben  Werke  die  beeten  Kilfte  ausfindig  lo  maebeo  nnd  bat 
auch  diesmal  gat  gewählt.  Menee  bietet  ein  TaeeheowOrterbnch.  Diea  iat 
jedoch  nicht  mit  jenen  Hilfsbnchelchen  so  verwechseln,  die  ihren  ans- 
schließUcheu  Vorzog  in  der  Karze  sehen  nnd  wenn  m  gut  geht,  dea 
änobanden  im  Stiebo  laeaen,  in  der  Bogel  aber  mebr  tehaden  au  attien: 
Menge  entwickelt  nuti^enfalls  die  BodeatungswandluTis^en  eines  Wortes 
mit  bündieeu  Erläuterungen  und  man  mu&  staunen,  weich  relativ  toU- 
at&ndiges  Material  auf  kleinem  Räume  zasammengedr&nst  ist. 

Daß  viele  Artikel  fehlen,  die  bei  Georges  xu  finden  sind,  ist  er- 
klärlich: gleichwohl  reicht  der  gebotene  Vokabelschati  noch  weit  Ober 
den  hinaus,  der  regelmäßig  in  den  ÜbangsbUchero  vertreten  ist.  —  Ref. 
•obUeAt  mit  einigen  fir  otae  ktnfügo  Hooaiiflago  vIeUaieht  Terwan4baiin 
Notizen,  ünter  'leiden'  beißt  es :  '3)  =  Gefallen  an  etwas  finden,  angenehm 
sein'.  Das  iat  doch  sehr  unklar.  Der  Verf.  denkt  wohl  an  Wendungen 
wie  'etwae  leiden  können  ,  'etwas  gut  oder  wohl  leiden  kOnnen',  'bei  je- 
maadan  «obl  geUtfeen  aein*.  —  *V«i4afdaek*  fehlt,  «ihrand  *HiBtMdMk' 
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anfgefioataien  iat.  —  Der  Artikel  's&bieD'  ist  wohl  infolgt  Haplo^rapbie 
neben  'Zahlen  =  Besahlong*  aaagefallen.  —  L&Dgeseich«D  Imdeu  »icL, 
vo  lie  Tielleicbt  entbehrlich  lind  wie  bei  persona  (Maikei;  unbedingt 
nötig  wäre  die  QaaDtität«beieidui«ig  bei  maim  MmI'.  Untor  'Apf«!- 

bMiu  itelit  richtig  maim. 

Wien.    J.  GolUng. 


Dr.  Kurt  Taubuer,  Sprachwurzel  —  Biidungsgesetz  uod 

harmonische  WeltanscluiuuLg.  Berlin,  W.  H.  KQhl  1905.  86  SS. 

Ohne  mich  auf  die  tiefaianigen  AuseinandersetzuDgen  des  Verf. 
aber  ein-,  zwei  und  dreikonion antige  Wnneln  and  die  Gleichsetzang  der 
Liqaidft,  Zahn-  ond  Gaomenlante,  and  Lippenlante  einerseits,  mit  der 
(babjlooiscben)  Himmels-,  Erd-  and  Wasserstafe  (nach  H.  Winckler) 
anderseits,  worin  ein  sosasagen  notwendiger  Aasflaß  der  bariuofliecben 
WeltanaehMnn^  so  lehen  eein  soll,  nlher  «faralaiteD,  genflgt  ea  wobt  an 
«inem  i?atze,  die  sprachliche  Tiefe  rles  Verf.  UD^trer  Schrift  klarzulegen. 
8.  23  lesen  wir:  „Durch  ZusammentreteD  Ton  zwei  !•  konsonantigen 
Woneln  aas  benachbarten  Stufen  bilden  sieb  —  regnlftre  —  2  kon8onBD- 
tige  VVarzeln  z.  B.  t  aas  ra  and  uch  . . .  Raoeh ,  aas  wo  and  da  vsoda 
(Wasser)"  Ks  w&r  QberflQsjiige  Zeitrerschwendung',  dieeer  abBonderlichen 
Weisheit  harmonischer  Warselbildang  noch  weiter  nacbiogeben,  da  fflr 
dto  Wlnemehaft  Mi  toldiir  Btlra«btaog8weii*  tMi  gia»  and  gar  kein 
Otfviai  effibt 

IntitbriieL  Fr.  Stols. 


ffleine  Syntax  der  französischen  Sprache.    Von  Geor^  stier. 
C  th  n   Verlag  Ton  Otto  Sebolte  1904.  Xll  and  135  SS.  8«.  Preis 

geb.  Ali..  1  •  70. 

Die  „Kleine  fraazösisc he  '^yntax"  ist  ein  Aaszag  aus  dem  grelleren 
Buche  desselbM  Terfasiers:  „t  ranzösische  Sjntaz,  mit  BerUcksicbtigung 
der  Alteren  Spriehe*  (Wolfenbflttel,  bei  Jolias  ZwiDler).  Doch  iat  dimr 
Aaszag  noch  immer  reichhaltiger  nl^  der  syntaktische  Abschnitt  in  unseren 
gangbaren  SchulgraiuuatikeQ.  iJesnalb  und  wegen  der  knappen  über* 
nehtlieheD  Anordnung  kann  dM  Bneb  nnsMen  Lelureni  dir  fiMMOtiaeben 
Sprache  znin  Handgebraocbe  empfohlen  werde:].  Ein  alphnbetiacbei  Inhalte* 
rerzeichnis  am  Scblasee  eibOht  seine  Brauchbarkeit. 

Wien.  Dr.  A.  Wfirsner. 


Jean  Gümpell,  Ins  Land  der  Herero.  Erinnerungen  eines  jungen 
DiatMben.  EttibhiBv  Ar  die  rtiün«  Jngeiid.  Berlin,  With.  Slaaerott 
1904.  PHiidMk. 

In  schlichter,  einfacher  Sprache  schildert  der  Verf.,  streng  auf  dem 
Boden  der  Wahrheit  bleibend,  die  Erlebnisse  eines  jungen  Deutschen, 
der  nach  Deutsch- Süd weatafrika  zu  seinem  dort  als  Farmer  ansässigen 
Brader  reist  Seine  Erlebnisse  daeelbit  im  Frieden  ond  während  des 
Hereroauf-tandcs  werden  höchst  anregend  and  fesselnd  erzählt.  Das  R-jrh 
enthftlt  eine  Fülle  sehr  lehrreicher  Angaben  Qber  Hamburg,  die  Uberfahrt 
avf  dem  ^ans  WOrmann",  Laa  PfthmM  nsw.   Die  Landung  erfolgt  in 
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SwakopmuDd,  w6n  dort  geht    DMb  OkftbftB^ji^  OtlMt- 

wagen  zur  Farm.    Friralidi  Terlftoft  hier  ditt  LobeA»  die  Leter  lemeo 

J,fiTi'\  iipd  !>pnte,  Pflaosen-  und  Tierwelt  genau  keBoen  Poch  ii  bricht 
iler  Aufstand  aus  mit  «meinen  (ireaeltaten,  die  wohlttLKfüten  Fanaen 
werden  niedergebrannt,  zahlreiche  Ansiedier  mit  ihren  FamiUen  hii- 
gamordet.  Aueb  der  Held  der  Braihlimg  und  lem  Bnider  «erd«  Haik 
u  Mitleidenschaft  getogeo.  Sehr  fiele  gelangen«  Bilder  (oaeh  i^oto 
graphischen  Aufnahmen)  <^'f^re?ohen  dem  Buche  mr  befondereu  Zierdr. 
naraentlich  lernen  wir  laraus  die  sädwestafriiiaDiscfie  Eisenbahn  an  den 
wichtigsten  Punkten  iwunnen.  Auch  die  Karte  des  liererolandet  mafi  als 
willkommene  Beigabe  besetehnet  werden.  Du  aaeh  tooft  vomebm  im 
gestattete  Buch  Terdient  aleo  die  wirmite  Empfeblimg,  aameBttiflk  Ar 
ttoaere  öehfUerbibliotheken. 


SpemaoQS  Kunst-Kalender  1906.  Verlag  too  Spemann  inBedit 

und  Stuttgart.  Preis  2  AI  k. 

Jeden  Tai!  einen  anderen  künstlerischen  Eindruck,  jeden  Taj  «in« 
andere  iwünüLieriscbe  Erinnerung,  jeden  Tag  einen  aua^rcn  i£Qo»d«9nKii«B 
Nacbwei»".  Mit  diesen  Worten  ist  das  kftnstieriich  gehaltene  TitelUitI 
versehen.  Was  auf  den  folgenden  Kalenderblittern  an  Wiedergabe  fffe 
Kunstwerken  aller  Zeiten  und  aller  Arten  geboten  wird,  muß  jeden  Kacst 
freund  befriedigen.  Antike,  Mittelalter  (Uildesheim !  ,  Renaissance  uiw  . 
alles  ist  glänzend  vertreten.  Die  deutsche  Kunst  kommt  daoei  nicht  m 
km,  DQrer,  Holbein,  Krmnacb  new.  werden  nns  TorgofHbrt.  Jedee  £aM«- 
blatt  gibt  nicht  nur  die  notwendigsten  Angaben  Aber  das  gebrachte  Bild, 
sondern  auch  Anmerknngen  aus  der  Kunstgeschichte,  die  sich  auf  der 
betreffenden  Tag  bf^zieben.  Der  Kalender  eignet  sich  vorzüglich  für  jod*'? 
iiistorische  Kabinet  und  für  jeden  Zeichensaal.  Wer  die  einzelnen  Blätter 
sammelt,  durfte  im  Laofe  der  Zeit  eine  foUstindige  Oescbiebte  der  Ksaa 
inr  TerfBgnng  baben. 

Graz.  JuliuM  Miklis. 


MathematiBClie  Aufgaben  fbr  die  Prima  der  bobecoo  Lebraailsilnt 

Teil  II.  Herausgegeben  Ton  Dr.  A,  KObler.  Berlin,  Verleg  vm 
Leonhard  Simon  Nf.  1904. 

Schnell  genug  bat  der  Verf.  die  Zusage  erfüllt,  die  er  in  der  Vor- 
rede der  von  ihm  h''raTi^L'e'j**^»''n«  n  nn  i  hier  kürzlich  besprochenen  Ssmo 
lung  „Arithmetischer  Aulgauen"*  gemacht  hat,  eine  Rr^änznog  leUtera 
bestiiuint  für  die  rriiua  höherer  Lehranstalten  in  B&lde  erscheioea  IS 
laeaen.  Obwohl  nur  78  Seiten  amfassend,  bringt  diese  Erginsnngsssaa- 
long  eine  FOlle  von  Aufgaben  über  dioohantische  Qleichungen  er-t:- 
Grades,  den  Moivreschen  I-  hrsatr,  kubische  «Tlei'-hungen,  die  Kotnbai* 
torik  und  VYahrecheiuiichiLeiteruchnung,  den  binomischen  Lehrsatz,  luiefiä- 
licbe  Reihen,  über  Maxima  and  Minima  und  Grenz  warte  der  Brtebs  l- 
Anf  diese  Aufgaben  folgen  in  einem  sweiten  Abeobnitto  solche  soi  4er 
sphärischen  Trigonometrie  und  in  einem  dritten  aus  der  analjtiscben 
Ueometrie.  Auf  die  letzteren  sei  besonders  hingewiesen,  weil  sie  fwtnfi- 
iicbe,  gant  neue  Angaben  für  geometrische  Örter  enthalten. 

Wien.  Df.  B.  Orlnfeld. 
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B-Börnsteiü  und  W.  Marek w al d.  Sichtbare  und  unsicht- 
bare Strahlen  (Aas  Natur  and  Oebtetwelt,  iSammlang  wiraeDschaft- 
licb-gtmeiBfMitindlidifr  DartUllongeD).  Leipiig,  B.  G.  Teaboer. 
VI  DBd  142  8&  Preto  geh.  1  Hk.»  gab.  1  Mk.  25  Pf. 

Diese  in  gedrängter  Kflrte  gegebene  DinteUang  entbilt  in  leicht 

▼er^tändücher  WeiBC  das  Wirhtf^ste,  (Ins  gegenwärtig'  flVirr  iliej'''n icren 
2^atarerscheioaogeD  bekannt  ist,  weleUe  sich  als  Wellenbewegungen 
darbieten. 

VoraDgescbickt  wird  im  ersten  Kapitel  das  Wichtigste  Aber  die 
Wellenbewegung  selbst;  Portschreitende  an-i  stehende  Wellen,  Rell^iion. 
Breobong,  Interferenz  und  Beugung.  Hierauf  fulgt  im  zweiten  Kapitel 
der  Schall:  die  Entstehung  de&selben,  TonhOhe  und  ibfe  Abhängigkeit 
von  den  Schwiogniigtsahlen»  Miteebwiogen,  iBterferenieneheinoDgeii, 
Sebwebangen.^ 

Die  dritte  Kapitel  heDdelt  Tom  Lichte:  die  geradlinige  Portpflan* 

zunc^  Schatten,  Lichtjgfeiehwindigkeit,  Strablenbrechong,  Linsen,  das  Auge; 
'i&s  kontinuierliche  nnft  Linienspektrara,  (Jmkehrong  des  letzteren,  die 
BeuguDgäurscbeinungeo  im  Gitter,  W  eUenUngen  der  Lichtarten,  Nikolsche 
Priemen  und  Tarmalinzange. 

Im  viert fn  Kapitel  wirrt  das  unaichthare  Spektrum  beschrieben: 
die  WärmestrabltiD  und  die  elektrischen  6trablen;  die  Photographie  und 
der  UreifarbeDdraek.  Durch  die  PleorMiens  wird  der  Leier  auf  die 
Geißlersehen  Bohren  nnd  hiedarch  zu  den  Kathoden-  und  BOntgenetrableii 
Qbergeleift.  i^nen  eich  im  ffinften  Kapitel  die  elektrischen  Erscheinungen 
der  Induktiun,  die  Teslaschen  Versuche  mit  hochgespannten  ötrömeo,  die 
Hertsschen  Wellen  und  die  Fnakentelegraphie  anreihen.  Auch  die  Re» 
fleiion,  Brechun?,  Interferettt  nnd  PcJaiitation  der  elektriieben  Wellea 
werden  behandelt. 

Den  Abschlofi  bilden  im  sedhsten  Kapitel  die  radioaktiren  änb- 
etanien;  die  Becquerel-Strahlen.  Das  Radium  und  Polonium,  das  Kadio* 
teHor,  a-  und  /S- Strahlen  und  deren  chemische  und  physiologische  Wir- 
Kungen;  endlich  wird  die  Emauatiou  uad  deren  Beziehungen  zum  Helium 
erwtiint 

Die  Darstellung;^  ist  eine  vOUig  elementare,  in  fesselnder,  leicht 
vertt&ndlicher  Form  geschrieben,  durch  zahlreiche  Figuren  im  Texte  an- 
eehaulioh  gemacht,  kann  das  kleine,  aber  inhaltsreiche  Werkchen  allen 
jenen,  weiche  ohne  nathematisches  Studiom  die  vtrechiedenen  Formen 
ier  Wellen t  ^>wegnngen  und  deren  BeziahongeB  toeinnudei  kennen  lernen 
woUeo,  warmaiena  empfohlen  werden. 


A,af8itse  zeitgenftesiseher  Schnftateller.  Antgewiblt  and  neamnen- 

gestallt  von  E.  Lemp.  V.  Aus  Natur  und  Leben.  Bielefeld  nnd 
Leipzig,  Verlag  von  Velhagen  &  Klasing  1904. 

rnt»>r  ier  t  Titel  ,Velha«,'en  uni  Klasings  Sammlung  deutscher 
Scbulausgabeir  wurde  bereits  eine  Ueihe  fon  Bänden  feröfifeutUcht, 
welche  tue  Werke  berverragender  oeaer  Erzähler  enthalten.  Jetzt  macht 
man  den  Veräucb,  auch  die  neuere  wiäsenscbaftliche  Prosa  in  abgerundeten 
Aufsätzen  aus  der  Feder  hervorra^'en  ler  Schriftsteller  den  oberen  Klassen 
höherer  Schulen  zu^ufQiiren.  Der  lÜU.  Band  dieser  Saumiluii^  enthält 
Aufsätze  von  Roßmäßl'r  (Wald  und  Forst),  Budde  (Kampf  der  Blätter 
um  das  Licht),  Hesdörffer  (Fremdländische  Nadelhölzer  als  deutsche  Wald- 
bänme),  Alarshall  ^Die  Gans),  Maiiue  (Das  i^ferd,  Die  üand),  Bölscbe 
(Ende  der  Tierwelt,  Kttcbe  der  Urzeit)»  Stinde  (Au  der  Welt  des  Watier- 
tropfen!«)  u  a.  Den  Aiiflätten  itt  eine  kurse  LebeDebeachreibuig  der 
Aotoren  vorangestellt. 


Wien. 


N.  Herz 


Wien. 


H.  Yieltorf. 


Dlgltized  by  Google 


66i 


lfwU«ii. 


Dr.  J.  Loewenbert;,  Geheime  Miterzieher.  t>tudien  nna  Plau- 
diii^itu  für  Eitern  uoii  Criiebex.  ferbenserte  Auflage.  Hambarg, 
im  GuteDberg-?«rlM,  Dr.  Emil  Sdivitl«  1906.  201  ä&  0*.  Ftm 
Kk.  1-50. 

Ein  sehr  crfrenliches  BOcIileio,  das  eine  Reihe  kerngeaander  und 
seitgemäi^er  Betrachtungen  über  allerlei  DniokOmmlicbkeiteD  and  Unto- 
tr&glicbkeiten  der  modernen  Kniehang  entbilt,  in  ei&er  bilderfritchoi 
aber  auch  bildertiebereot  tut  dem  Stoffe  Reibst  hfliansblübeDdili 
niktion,  die  eich  ton  aller  schOnrednerisch  n  Pose,  von  jedem  Ver 
BBcbe,  die  ftoßere  Form  Ober  die  BedeatoDg  aes  Inhaltes  sa  erbebea, 
fantnbAlten  wdft.  Im  Vorwort  sagt  dor  Aotor:  .Di««  B««b  mtM  okln 
den  Anspruch,  neue,  schwere  Ernten  heirnznbrinjTcn.  Wissenschaft  and 
Grüudiicbkeit  sind  nicht  darin  ferstaat.  Ks  möchte  nur  als  ein  kleiner 
Kahn  den  mitfahrenden  Leser  in  die  Nebenarme  des  großen  Heerstrom«s 
FIdagogik  traff«n^  Abgesehen  davon,  4aft  man  in  gewisaen  FiUon  nkbti 
Besseres  tun  kann  als  echon  Gesagtes  inr  rechten  Zeit.su  wiederholea, 
hat  der  Verf.  auch  Bekanntem  darcb  selbständiges  Überdenken  ood 
oiigiMU«  DtfbtetDDg  d«rut  ««in  Prlge««icb«a  Mfgtdiftekt,  daß  du- 
•«1d«  wie  N«n««  »nmotet. 

Der  erpte  Aofsatz  ^GeheitTic  Miterxieher"  (der  dem  ganzen  Buche 
»«inen  Kamen  Terliehen  bat;  bespricht  alle  £inilQs8e  and  Einwirkongen. 
di«  B«b«B  d«B  borafon«!!  legalen  md  Bonnaleii  Bniefaam  d«B  G«lil  oad 
Cbarakter  des  Schülers  mitbilden  helfen,  ^manchmal  in  der  Tarn- 
kappe  unsichtbare  Stoße  fQbrend,  manchmal  mit  offenem  Vi«ier<',  and  die 
meist  nicht  gewQrdigt  werden,  so:  di«  Großeitem,  die  alten  lantenf  die 
Di«Dikb«t«D,  die  Hitaobttl«?,  a«T  Stand  ond  d«r  0«ldbeatel,  die  ffindor- 
b&lle  niid  die  Theater,  der  zoolopigche  Garten  yw.  Es  wird  da  nacb- 
drtcklich  aaf  manchen  Umstand  hingewiesen,  der  dem  flüchtigen  Beob- 
Mbt«r  I«icht  entg«bt  Ab«r  »ach  die  folgend««  Anfsitie  enthalten  «In« 
FttU«  anregender  B«ni«rknng«n.  Wer  mOehte  dem  Verf.  t.  B.  niokt  an« 
Toller  Seele  beistimmen,  wenn  er  als  das  wirksamste  Ertiehun^smittel 
«Gewöhnang,  QewOhnang  and  abermals  GewOhnang"  anpreist,  die  viel 
ni«hr  frneht«  ab  all«  m«rall«eh«n  Rataebllge,  da  di«««  in  d«ni  «in«n 
Ohre  hinein  uni  zum  anderen  hinausgehen!  Wer  möchte  es  nicht  mit 
ihm  dem  Lehrer  anempfehlen,  daß  er  bei  den  verschiedenen  Betätigongen, 
die  den  Schfllem  aoferlegt  werden,  auch  «ich  selbst  ..an  die  Reibe  nehme*! 
Oani  richtig  finden  wir  anch  die  Wabmebniun«:  dar>  ua««r«  Sniobnng 
meist  viel  tu  milde  sei,  für  den  harten  Kampf  im  Leben  zu  wenig  ror- 
bereit«  ond  besonders  das  Pflichtgefühl  nicht  genug  einj^r&ge.  Die  strenge 
Zaeht  (das  ««i  ja  xugegeben)  maebt  d«n  H«nB«fa«B  nieht  gerad«  «dbr 
und  liebenswürdiger,  aber  sie  kräftigt  und  befähigt  ihn  zur  Freiheit,  die 
falsche  Humanität  und  Sentimentalität  ab.^r  züchtet  nur  Hätschelhftni« 
und  t'in«^  Generation,  die  so  wehleidig  ist  wie  gebadete  Mäuse. 

Auch  sein  Ruf  pBni«b«  «o  wealg  als  mS^ieh*»  d«r  anfänglich  ver- 
blüfft, erscheint  nicht  so  unberet^htiErt ,  wrnn  man  pich  an  dit  Fabel 
«rinnert  von  dem  Manne,  der  an  seiusm  Bogen  so  lange  bosselte  und 
«ehnitMlt«,  daß  «r  serbradi.  Di«  Herforb«bnng  d«r  Wdirb«it,  daß  ein 
tOchtiger  Unterricht  schon  an  und  für  sich  in  hohem  Grade  erzieblieb 
wirke,  ist  sicherlich  niclit  überflüssig.  Besonders  beaclitenswert  scheint 
onä,  was  über  die  Gerechtigkeit  des  Lehrers,  und  im  Anschlüsse  daran, 
über  die  B«r«chtigang  ond  den  W«rt  der  SchnlMagnln«  gesagt  ist; 
beid'  s  hängt  ja  so  innig  mit  der  ja  auch  bei  uns  jetzt  in  lebhaften 
Floß  gekommenen  Frage  von  der  Klassifikation  zusammen.  „Nicht  aus 
Last  nnd  Liebe  zur  Sache,  nnr  für  den  Lehrer  allein  . . .  lernt  da«  Kind/ 
„Ja,  moß  es  denn  Zeugnisse  geben?  Gewiß  . . .  selbst,  wenn  wir  erwadiaen 
nnd  gereift  sind,  streben  wir  alle,  Mann  wie  Weib,  nach  Ehrang  and 
Anerkennung,  d.  h.  nach  einem  Zeugnis,  mag  nun  einer  eine  gut«  Sappe 
gekocht,  ein  Drama  geschrieben  oder  «in«  ScUaebt  gawonnen  haben.* 
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Es  hieDe  also  aller  psychologischen  Erfahrane  entgegenbsndeiii ,  wenn 
man  disMi  Moment  bei  der  Bemteilnag  Uber  die  ZoTlsiigkeit  der  Klaesi- 

fikatioD  aaßeracht  ]iefte.  Scb&dlich  wirken  die  Zwischenseugnisse  (meint 
unser  Äntor  weiter)  „wo  nie  fich  nicht  damit  beg^nflgen,  die  Fortschritte 
im  allgemeinen  anzageben,  auf  einzelue  Mängel  hinsaweisen,  sondern  wo 
eie  die  Leietang  wie  eine  Erftmerrecbnong  nach  Ponkten  and  Striche« 
«Timraieren  nnd  subtrahieren  und  am  Ende  auch  noch  per  Platz  und  Hang 
bestimmen oder  wie  wir  i^nrs  sagen  möchten,  wo  die  Klassifikation 
«tomieiert  nnd  mechaDisiert.  Treffend  sind  anch  die  Ansiebten  dee  Terf. 
Aber  den  ersieblichen  Wert  der  Volksm&rchen,  dieses  Beniet  Mliter  Poesie. 
Den  schalkhaften  Ansats,  den  manche  M&reben  am  Schlösse  angrehftngt 
tragen  («Und  wenn  sie  nicht  gestorben  sind,  so  leben  sie  noch  heate*) 
mOebleB  wir  lieber  nie  eine  Art  Seibetpersiflage,  alt  einen  wabnelieintieb 
erst  Fpäter  hinzugefügten  ZuBati,  vergleichbar  der  primas'if'renden  Pointe 
am  Ende  so  fieier  lleioeacher  Gedichte,  bezeichnen.  Auch  die  Anscbau- 
nngen  des  Verf.  Aber  die  Jngendlektflre,  besonders  seine  Wamnngen  vor 
falscher  Prflderie  (welche  letstere  er  als  grOMe  Feindin  der  Sittlichkeit 
bezeicbnet^  und  allsa  grofter  Angatlicbkeit  haben  ans  sehr  gefallen.  I>oeh 
f&ilt  es  uns  nicht  ein,  hier  den  Inhalt  des  Buches  anstaschopfen ;  er  wäre 
«Mh  Tiel  sn  reiob,  om  is  dieee  enge  Zelle  getragen  werden  m  können; 
vir  woUtiB  dentelben  nnr  einen  mblreMien  Leeerkreie  ftreebaffen. 

Wien.  Jofflf  Frank. 


HeiDr.  Mann,  Protessor  Unrat  oder  Das  Ende  eiDOB  TyranDen, 
Roman  München  1905^  Alb.  Langen,  Verlag  fflr  Liternlor  nnd  Konet. 

21i)  Sä.  Preis  3  Mk. 

Prof  Kaat,  sozuFagen  ein  alter,  menschenschpncr  Jnnfrfreseüf ,  der 
seine  Lebensaufgabe  darin  siebt,  immer  nur  nachzuspüren,  wie  er  seine 
SebBler  ,»fntten*  and  eo  nnmOglieh  maeben  konnte,  nnd  der  geneigt  ist, 
nneb  einem  Sprößling  über  eine  ganze  Familie  den  Stab  ta  brechen  und 
sie  bis  in  das  zweite  und  dritte  Glied  lo  verdammen,  weshalb  er  im 
ganzen  Städtchen  nnr  als  .Profestor  Unrai**  bekannt  iät,  gerät  auf  seinen 
Spionagewegen  selbst  In  die  Netze  einer  Chansonette,  der  Fa? oritin  eines 
seiner  Schüler,  au'^  denen  er  sich  nicht  mehr  zn  befreien  vermag.  Kr 
heiratet  sogar  die  „Künstlerin*  ond  beginnt  ein  offenes  Haus  za  führen, 
das  allmählich  znm  Sammelpnnkie  der  ganzen  «beeseren  Geeeneebaft** 
des  Landstädtchens  nnd  zum  AnstoA  dee  Kleinbürgers  wird.  ScbUeßlicb 
bedroht  Prof.  Unrat,  von  Eifersucht  geqa&lt,  seine  Fraa  am  Leben,  wird, 
von  finanziellen  iSorgen  gepeinigt,  an  einem  seiner  ehemaligen  Schüler 
ittn  Binber  nnd  venillt  dadareb,  von  der  BevOlkemng  der  ganien  Stadt 
Vtincbtet,  verspottet  und  verhöhnt,  dem  Anne  der  irdigchen  Gerechtigkeit. 

So  wäre  denn  Prof.  Unrat  ein  würdiges  Mitglied  des  Lehrkörpers 
eines  «Flachsmannes''.  Die  besondere  Tendenz  dieses  Romanos  geht  aber 
dahin,  in  neigen,  wie  ein  MittelsebnUebrer  nnr  deebalb  ?or  meniebiicben 
Verirrnngen  bewahrt  bleibt,  weil  (*r  da^  Leben  f^ar  nicht  kennen  gelernt 
bat,  wie  es  in  Wirklichkeit  sei,  während  er  sieh  an  dem  Sobaam  des 
Lebenegenneeei,  den  eeine  Sckttler  leiebtlebig  MbUfliBD,  aber  ab«BM»  leiekt 
missen  können,  onersättlich  berauscht  troti  teinef  UneeiiObtB  Ideale* 
Prof.  Unrat  ist  nftmlirh  Altphilologe! 

Wir  sehen,  ein  liucb,  ebenso  unwahr  als  passeud  fQr  unsere  Zeit! 

Unwillkürlich  drängt  sieh  einem  nur  die  Fra^e  auf,  wie  man  mit 
der  Behandlung  eines  eolcben  Themas  nahezu  300  >eiteii  füllen  und  wie 
sich  ein  Verleger  finden  kann,  der,  mit  dem  schlechten  Geschmack  de« 
PnbUkont  reenaend,  bei  eoleben  Werken  anf  eeine  Kneten  tn  komnm  hofft. 
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Mieicillmi. 


Artnr  Bonus,  Vom  Knitur\vert  der  deutscbeo  Schule.  Jeo»- 

Leipzig  1904.  71  SS.  Preis  Mk.  l-öO. 

Der  Verf.  übt  in  einem  eigenartig  aphoristiBchen  ätil  strenge  Knük 
M  der  Vollci-  viid  MÜtdMbnle  Deateeklmdt.  Die  Sebnl«  hnbe  einen  gans 

uunatüflichen  EntwiokloagsgaDg  Kenorarnen  und  so  sei  ea  dahin  g-  kointnen, 
«iaO  jede  Disziplio  eben  dareh  die  „Yerschulung^  von  ihrem  naturlichen 
Interesse  äOYiel  einbüßt,  daß  sie  den  Schfller  nor  noch  mit  Ekel  und 
Widerwillen  zn  erfüllen  vermag.  Den  einzigen  Tnwt  flndet  dw  Vol 
darin,  da5  der  Dentiche  noch  keine  Knlttir  besitze,  sondern  sich  tn  der- 
selben emporarbeiten  kOnne  nnd  werde,  bis  er  sieb  von  der  „ünkaltor"» 
der  Folg«  d«r  bisher  ge|vflegtoii  n^rraidlraltinr*,  befreit  bftbe. 

Am  beachteuswerteaten  erscheint  mir  zur  Zeit  die  Betonong  fol 
gendes  Übelatandes  (S.  39  f.  unter  dem  Schla^jworte  ^Vora  Knltarmädoheo 
für  alles"):  r,M&n  klagt  Qber  mangeludeä  Kuustverutaudnis  lui  i'uüiikian. 
Wm  iit  ta  ton,  nm  ea  za  beben?  Fär  solche  Fftlle  bat  der  Deutsche 
einen  GOtxen,  der  alles  kann:  die  Schale,  ein  Allheilmittel:  den  Lehr- 
jplan,  und  einen  Schuldigen  für  den  Fall,  daß  es  nicht  gelingt:  den 
Sehvlmeister*. 

,,Nicht  genag  Konstverständnis?  Also  Ennst  in  die  Scheie!  Die 
Schule  kann  doch  nicht  noch  mehr  bewält!«_'en  I  Weshalb  nicht?  Es  ist 
noch  viel  Fiatz  in  den  Lehrpl&nen!  Was  nützt  es  iiu  Lehrplao,  wenn  «s 
nicht  geleistet  werden  kMn?  Nlebt  geleittet  werdeo  kaoo?  Dft  eoll  der 
Teoiel  den  Lehrer  holen". 

„Wenn  ein  Nationalökonom  aoirecbneti  dali  saviel  Filte  im  Walde 
verderben  —  die  SehiUe!  Bine  Pilsstunde !  Die  Obstncbt  kOante  nebr 
Gewinn  abwerfen  —  die  Schale!  Eine  Obstbaastande!  Die  Wahlen  sind 
schlecht  —  eine  Stunde  soiiale  Frage!  Die  !^Iis8ionskoIlekten  geben  nicht 
genug  Ertrag  —  Mission  in  die  Schale!  Die  Frechheit  nimmt  überhand 
—  eäe  Stimme  gegen  die  Frechheit!* 

..Jeder  Kongreß  fflr  irgend  eine  gnte  Sache,  jedes  bedestendere 
Ereignis  gebiert  neue  Forderangen  an  die  Schale»'* 

Aussig.  Dr.  Q.  Hergel. 


« 


Bibliötliok  läl'  IkuabeU.  Uerausgegebeu  von  Robert  Müncbge^aug. 
—  Wer  ist  glttcklieh?      Demekodes.    Zwei  kulturhistorische 

Ju^euderzähluDgen  von  R.  MQnchgesang.  Mit  ;>  Farben  iruckbil  i crn 
von  W.  Hobm.  Wdrzbarg,  F.  X.  Buchersche  Yerlagsbucbbandluog. 
XIII  nnd  132  SS. 

Als  Vorrede  wur<ie  eine  lucürtjUoCüe  ErOrterung  »Was  wir  wuiien" 
vorangeschickt,  in  der  der  Herausgeber  den  Gedanken  entwiekeltv  diA 
tt^r  It^jfihrige  Knaben  historische  Ert&blongen  allen  analeren  vorzn- 
zieheu  seien.  Aach  die  Eigenschaften  einer  guten  historischen  Ersählang 
werden  nntennebl  Die  erste  Eraiblnng:  „Wer  Ist  glMUeh?"  ist  die 
wohlbekannte  Geschichte  von  KrOsns,  Kjros  und  Selon  nach  dem  Berichte 
des  Herodot,  natQrli'-h  ♦'ntsy^r-^chend  erweitert  und  au«ige«f"hniflckt.  Ich 
besorge,  daß  die  Erzaulung  lu  dieser  Form  unseren  Jungen  nicht  spaonend 
genug  sein  werde.  Gelungen  von  diesem  Gesichtspunkt  ans  ist  die  fi>l> 
Ljende  Erzählung  „Detnokcdes",  gleichfal's  i  m  Altertnni  entnoniraen,  von 
der  wieder  das  erste  Kapitel  besonders  zu  rühmen  ist.  Drei  dem  kind- 
lieben  Gesehma^ke  genügende  Farbendmekbilder  sind  beigegeben.  Einige 
Dmck-  (vielleicht  aacb  Sebveib-)  Felder  bitten  vermieden  weiden  kennen . 

Wien.  Dr.  Badolf  Lftb aar. 
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55.  Dr.  Mauritius  Schustor.  De  C.  SoUii  Apolliuaris  Sidooii 

imitatioDibus  stadiisqae  Horatianis.  Proffr.  des  Küser  Fraoz 
JoMph  L-KoinnraDalgTiiiii.  in  Mihi.>0«trMi  IWS.  SO  8S. 

W&hread  bisher  unter  den  aof  deo  bnnten  Stil  de«  ApoUinttrii 
Sidonius  KinfluO  nehmenden  Dichtern  Horaz  'von  ^lolir:  liic  vorletzt':" 
oder  (von  Geisler)  die  4.  Steile  angewiesen  worde,  will  der  Verf.  der  Tor- 
Uegtnden  Abhudlang  den  Diehter  in  dieier  Hinrieht  mit  Statins  und 
Clandian  aof  gleiche  Linie  etellen.  Einstweilen  liegen  zwei  Abschnitte 
der  ganzen  üntersnchang  vor.  Im  ersten  (7  — 10)  werden  diejenigen 
Stellen  behandeil,  an  denen  der  2iaiiie  des  Horaz  genannt  oder  eine 
QUSia  nns  eeinen  Gedichten  mit  Beifügung  seines  Namens  angefahrt  wird* 
Der  zweite,  doppelt  gegliedi  rte  (11—33  und  dann  bi^  44),  betrifft  jene 
Stellen»  an  denen  l&ngere  Partien  der  Horazscbeo  Gedichte  in  Bezog  mnf 
Vorm  oder  Gedanken  ^ortokrichtigt  sind.  Weitere  Teile  nebet  einer  in* 
sunmenfassenden  Ubenioht  sind  noch  in  Aussicht  geotellt. 

So  yiel  kann  man  nach  den  fleißigen  Sammlangen  des  V'erf.s  ohne 
weitere»  zugeben,  dal»  Sidonius  eine  viel  intimere  Vertrautheit  mit  Horas 
zeigt,  als  man  bisher  angenommen  tn  haben  scheint.  Wenn  trottden  der 
Einfloß  der  dichterisch  n  Eigenart  des  Vorbildes  nicht  =:o  aagenfällig  in 
die  Erscheinong  thtt  wie  der  des  Statius  und  Claudiau,  so  ist  eben  so 
bedenken,  daß  die  ?on  Sidonius  in  eeinen  größeren  Gedichten  behan- 
delten Stoffe  ond  die  im  Znenmmenhnnge  damit  gewiUte  metriiehe  Form 
des  heroischen  Versmaßes  ein  fiel  engeres  Anschmiegen  gerade  an  epische 
Diehtongen  in  Sprache  ond  Vers  gestatteten.  Lsider  ist  die  ganze  An- 
-  Ordnung  ond  Daretellnog  nicht  übeniehtUoh.  Mit  oinfMher  Qego&lber* 
>tellang  der  tu  verL^leiclK  nden  Stücke  wäre  mehr  gewoDDeD..als  mit  noch- 
maliger Wiederholung  und  eindringlicher  Betonung  der  Ähnlichkeiten. 
Die  Latinit&t  weist  einige  Flüchtigkeiten  auf.  Unter  den  Druckfehlern 
sind  mobrere  recht  störend. 

Wien.  B.  Bitsebofokj. 


56.  Prof.  Mich.  NeuhOfer,  Zam  Akkusativ.    Prugr.  des  k.  k. 
Stnatf-ObexgTmn.  in  Sger  1904.  28  SS. 

Wie  die  Wesen  des  Aecosntifs  im  Lichte  der  gelehrten  Forsch  ong 

vjo  ÄiiolIouius  Dyskolos  bis  in  die  neuesite  Zeit  erscheint,  das  ist  die 
Fia^e,  die  im  ersten  Teile  der  formgewandten  Darstellung  behandelt 
wird.  Was  hier  geboten  wird,  ist  in  jeder  Beziehung  vollständig,  mag 
man  nun  die  vorgefahrten  Theorien  oder  deren  hervorragendste  Vertreter 
ins  Auge  fassen  Die  S.  5  erw&hnte  Ansicht,  da!^  atriart.xij  eigentlich 
mit  'Veruzsachuogäkasus'  zo  Obersetzen  wäre,  ist  nicht  erst  von  Xrendelen- 
bniv,  sondern  icnoo  ron  Scaliger  ausgesprochen  worden.  Tgl.  den  Bef. 
in  Landgrafs  Historischer  latiinischor  Gratmuatik  III,  S.  52.  Ini  zweiten 
Teile  kommt  der  Verf.  auf  dem  Wege  seiner  mit  logischer  Schärfe  ge- 
führten Untersuchung  zu  dem  Ergebnis;  der  Accusativ  ist  der  Träger 
der  eigentlichen  und  übertragenen  Wohlnbedeutung.  Daß  der  Verf.  fast 
>ämtliche  Gebranchswei»en  namentlich  des  griechischen  Accusativs  mit 
SHiner  Theorie  wvhl  iu  Einklang  zu  bringen  weiß,  muß  man  ihm  zugeben. 
Üboreehen  jedoch  bot  er  die  Wendungen»  welche  Aug.  Grotefeod  in  der 
Epiitnia  aa  JBartungwm  (GOttingen  1885)  gegen  Hortung  Torgebraobt  bot. 

Wien.  J.  Qolling. 
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57.  Kiegler  Richard,  Uber  den  metaphoriachen  Gebrauch  von 

Yogeinamen  in  den  modernen  Kultursprachen.  progr.  der 
k.  ODd  k.  Hwine-OiitoireftltehQl«  in  Pol*  190&  48  88. 

Vor1i«|feiide  Abhandlnog  blld«t  «in«  Art  f^rfinttm^  tu  Brinkmanat 

anYollemiet  geblic'bf'ncm  Werke  ^Pie  Metaphern,  Studien  über  licD  Geist 
der  moderDen  ^Sprächen".  Brinkiu&CD  hat  die  Tierbilder  der  bpracbe  mit 
Beschr&nkang  auf  die  Baastiere  behandelt.  Der  Verf.  tieht  aie  Namen 
der  Vögel,  iDsofern  sie  pkfnaeologiscb  tod  Interesse  sind,  in  den  Kreis 
seiner  BetrarhtTincr  Indem  er  sieb  dabei  auf  f^as  Wesentliche  beschrinkt 
and  wie  Brinkmann  von  den  modernen  Kuitaxspracben  du  Deot»cbet 
Bnf Hiebe,  FraasOeiieiie,  ItaKenisehe,  ?oii  den  antiken  Sprneben  das 
I.ateinitche  gelepeütlich  berOckfichtiq't,  bespricht  er  die  einieltien  Vöpel 
vom  Adler  b)>  zum  ^traoQ  in  der  von  der  Natargescbicbte  beobachteten 
Beibenfolge,  wobei  nor  die  Kapitel  ^.Knckuck"  und  „Sperling"  an»  pftda- 
gogieeben  Rflcksiebten  weggelassen  wurden. 

Hoffentlich  hält  der  Verf.  dieser  interessanten  Abhandlanf  sein 
Versprechen  und  wird  an  anderer  Stelle  aucb  die  ftbrigen  Tiernamen 
behmdala. 


58.  Binder  Frauz,  Der  Gebrauch  des  Konjnnktiys  bei  Robert 

Garuiur.  iVogr.  der  k.  k.  Staats-Realschule  in  Dornbirn  190ü.  3G  SS. 

Der  Verf.,  der  ecbon  1902  im  Programme  der  Landee-Bealscbole 
in  Zwittao  den  «Ctobnneb  de«  KonjonklaVe  nnd  de«  Infinitive  bei  La 

Fontaine"  behandelt  bat,  Ii'  fert  hier  aljerraals  einen  mit  ^roCeni  FleiDf 
iQiammengeeteUten  Beitrag  zur  biitoriscben  äjntax  des  FransOsiscben. 

Wien*  Dr.  A.  Wflrtner. 


59.  Franz  Zatloukal,  Die  Käuipte  um  das  Prinzip  der 

böhmischen  Prosodie  in  der  Renaissancezeit  der  böhmi- 

ächea  Literatur.  Progr.  der  deutschen  Staats- OberreaUcbole  in 
Brflon  1905.  16  88. 

Der  Antor  hat  lieb  die  Aufgabe  gestellt,  anf  dem  knappitea  Baam 

eine  Darstellung  des  prosodischen  Streites  in  Böhmen  xu  lii^fern.  Weder 
der  Raum  noch  das  Wissen  des  Verf.  noch  sein  Darsteilangfl?enii<'><7>'ii 
reichten  für  die  Lüsung  der  Aufgabe  bin.  Mit  einem  möglichst  dürren 
Attting  aus  Kräls  großer  Arbeit  ist  es  nicht  getan,  auch  wenn  oder  riet» 
mehr  gerade  wenn  dieses  Verhältnis  durch  die  Art,  wie  er  Kral  zitiert, 
verdunkelt  wird.  Dem  Autor  i«t  die  große  Bedeutung  von  Krils  Aufs&tsen 
•0  wenig  aufgegangen,  daß  er  gleich  im  Eingange  Tersiebert»  der  Kampf 
habe  mit  der  Anerkennung  der  Oleicbbcrecbtigung  beider  Prinzipe  ge- 
endigt. „Dieser  Standpunkt  wird  bis  jetit  fast  alltreriiein  q;ebilligt''.  Längst 
nicht  mehr!  Nur  eine  ganz  kleine  Minorität  halt  an  der  Zuläasigkeit 
qnantitatiTer  Verse  im  BObmiedien  fest,  sonst  gilt  die  Acoentprosodie 
als  die  einzig  mögliche.  Aber  diese  Behauptung  i.st  nicht  die  >  inzipe, 
welche  Kopfscbötteln  erregt.  Auf  S.  11  lesen  wir:  «Auch  darin  geben 
sie  fo  weit,  wenn  sie  behaupten,  daß  die  Griechen  ihren  oatQrUobea 
Accent  im  Vers  nieht  beachteten,  da  ja  gerade  das  Gegenteil  liditig  ieti 
und  derjenige  griechische  Verse  schlecht  lesen  würde,  wer  sie  nnr  nach 
der  Quantität  lesen  wollte*'.  Der  Autor  vermag  griechiicbe  Verse  nach 
Aeeent  nnd  Qanatitit  locleieb  in  leien?  Nieht  einmal  die  FnkU  sind 
▼erUfllidi  anfgesihlti  eo  neiftt  et  nnf  8.  18:  „In  den  enten  iwei  Jnhien 
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Bilk  Encheinen  der  PodÜkovtf  haben  alio  melurtre  M&noer  ihre  Stinmie 

fwen  dieselben  erhoben,  allein  entweder  war  ihre  Kritik  gäntlich  qd- 
MOilich  (Raymann)  oder  sind  ihre  Schriften  aus  verschiedenen  Grftnden 
äffefiUieb  nicht  ertciiieneii  (Puchmajer,  V.  Neiedlj)"*.  Aber  Rajraann  wara 
M  «ngekebit  dordi  die^ genannte  Schrift  bewogen,  den  Accent  aufm- 
fdbn!  El  soll  fklMeht  Stipnich  a  beißen.  Die  Gegenschrift  von  Piu}b> 
napr  ist  in  der  Einleitong  seiner  Fiülky  erschienen,  aber  freilich  erst 
viel  später.  Die  literarbistori^cheo  Angaben  beraben  meist  auf  veralteten 
(^elleo,  die  ?on  Vlöek  heraasgegebene  „Literatura  öeskä  XIZ  stoleti" 
iü  oirgendt  benntit 

Prag.    £nitt  Eraos. 


60.  Prof.  Franz  \'ojti.^ck,  Die  pädagogisclio  ÜcdeutuDg  der 

SchüIerausÜuge  (öechiich).  Progr.  der  Böhm.  Staatsrealschnie  in 
(Klaine^te)  \WL  8  88. 

Ausgebend  von  dem  Philauthropiuiäuius  des  XYIII.  Jahrhunderts 
kommt  Flrof.  T.  anf  die  «Brinnemog  Aber  einen  wiclitigen  Gegenitond'' 
des  Grafen  Frans  Joaef  Kinalcy  vom  Jahre  177S  za  sprechen,  der  schon 
damals  zar  Förderung  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Schüler  „die 
I/arcbfQbrtlDg  häufiger  Rei«^en  ,  so  weit  als  tno^lich  zu  Fuß"  befürwortet 
hatte.  Und  ich  glaube,  vreun  er  iieute  iebeu  wurde,  dauu  würde  er  nicht 
wsBiger  warm  fibr  die  Benflteang  dee  Fahrradei  inr  Forderung  der 
Sehaierreisen  eintreten.  Nor  Voreingenommenheit  kaaa  behaupten,  daft 
ein  Naturgenuß  zu  Rad  nnmöglich  sei.  Freilich  maß  der  Radfahrer  in 
«wter  Linie  den  VYeg  beobachten.  Aber  dank  behördlicher  Eiufluiinahme 
riad  Dicht  nnr  die  Haoptstral^en ,  sondern  auch  die  liezirksstraijen  mit 
besonderen  Wegatreifen  tnr  aneaehlieAUeben  Benfltsnng  far  Badfahrer  nnd 
Paßgänger  versehen,  die  sehr  gut  erhalten,  ein  sicheres  Fahren  gestatten 
and  dem  Radfahrer  die  zeitweilige  Beobachtung  der  Umgebung  ermög- 
Uebeo.  Dann  wird  ein  vernOnftiger  Radler  auf  steileren  StraDen  nicht 
Pttren»  nm  Longe  nnd  Herz  vor  Überanstrengung  zu  bewahren.  Und  mit 
dem  Gtade  aii  der  Hand  kann  sich  der  Wanderer  völlig  dem  NatnrgennA 
hingeben,  nam  ntlicb  nach  Erreichung  der  Höhe.  Beaonders  der  „Wiener 
Wald*  mit  seinen  ausgeseichneten  Straßen,  dann  die  Ge^j^end  nördlich 
dir  Donau;  Kreutzenatein  mit  der  aul^erordentUch  reichen  Watfensamui- 
iQDg  Sr.  Exe.  dee  Gmlaa  Hant  Wilesek,  Komenbnr^  mit  eeiner  Schiffa- 
Verne  ond  gelegentlichem  Stapellauf  eines  fertig  gestellten  Schleyvpers, 
der  L'T'We  von  Aspern,  GroÖ-Knzersdorf  mit  noch  erhal^nier  Umfassung^ 
raaaer  und  Stadtgraben  und  ^anz  bc^^on  1  rs  die  Ausgrabungen  von  Car- 
Ba&tBfu  (Petroneü,  Deatscb-Aitenourg)  sina  äußerst  lohnende  Ausfiftge  fär 
letfibiende  HitteMittler  Wiena  and  NlederOetoneiebe. 

Wie  alle  modernen  Scbnlmlnnif  erblickt  auch  Prof.  V.  die  Aufgabe 
^er  Krtiebnn{^  in  der  Aosbildnng  des  ganzen  ungeteilten  MenseheBi  in  der 
ueioevruüten,  harmonischen  Ausbildung  von  Leib  und  Seele. 

Zur  Lösung  dieser  hohen  Aufgabe  tragen  Wanderungen  ganz  wesant- 
Gcb  bei.  Sie  hellen  dea  Körper  ablUMea,  bereichern  die  Seele  mit  Kennt- 
sitien,  liefern  aar  Entwicklung  daa  Charaktere  nnsch&tzbare  Baoateine 
and  bieten  die  passendste  (iulee^enheit,  in  ungesuchter  Weise  die  in  der 
Schaie  erworbenen  Kennttiiä^e  aus  dem  (iebiete  der  Naturwissenschaften, 
0*^aphie,  Geschichte,  Zeicnnen,  Maincmaiiii,  Ueomutrie  utw.  zu  ver- 
veitcn.  Daa  wird  mit  viel  Winae  behandelt  and  die  Literatar  faat  toU^ 
•t&odig  angefahrt.  Sonderbarerweise  fehlt  Dir.  Gallinas  vortreffliche 
Schrift  ., Feriahreisen  mit  Studenten",  1896;  und  die  pädagogische  Be- 
dentaag  der  Schfllerwanderangen  isi  memes  Wissens  in  uer  vom  wilrttem- 
bcrgisehen  ScbnUnspektor  J.  W.  Klump p  besorgten  4.  AuÜage  von 
^Bts  Hutha  «GvoiAaetik  Ar  die  Jagend«,  1840,  in  aattbertieinieher 
Schönheit  and  Vollendaag  daigeeteilt. 
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Von  demselbeD  Verf.: 

Oberblick  Ober  die  von  SchQlerD  der  Anstalt  in  den  Ferien 
IfiQl  ausgefObrten  Reisen  (öteliiMb).  6  SS. 

Wie  im  Jahresbericht  1900/1 ,  so  wurden  auch  in  diesem  die  von 
den  Schalem  der  bObmischen  :^taatarealschiile  auf  der  Kleioseite  in  Frag 
in  den  Perien  1901  ansgeftthrten  Ferialreiten  TeneiehDet  Darnacb  bab«ii 

184  Schfller  (27^  »Her)  in  Begleitung  ihrer  Eltern,  Geschwister,  Ver- 
VAndten  oder  mehr^^rf»  Mitorhßler  zusanniipn  Waiidernniren  aosgeführti 
davon  2  mittelst  Faürrades  über  einen  und  über  zwei  Tage. 

M«lir  alt  die  Hftlfte  aller  AosflOge  waren  eintftgige,  38  erstreckten 
sich  über  zwei  Ta^e,  16  auf  drei  Tage,  7  aaf  Tier  Tat,'e,  9  auf  Mnf  Tage 
3  aaf  sieben,  2  aof  acht,  1  auf  neun,  3  auf  sehn,  je  2  auf  eilf  und  zwOlf 
Tage,  je  I  auf  dreltabo,  TienebOt  ja  aogar  aaf  •eebsebn  Tage.  Wemi 
man  noch  bedenkt,  daß  diese  Anstalt  schon  innerhalb  eines  Schuljahres 
34  Aasflüge,  darunter  18  ganztägige  abschiert,  sü  moß  man  zageben, 
da&  dieser  Zweig  der  Erziehung  und  des  Unterrichtes  sich  dort  einer 
heben  BlQte  erfreut. 

Um  aber  den  t^berblick  über  die  durchpeführteii  Ftriair-  is'  'i  noch 
fruchtbarer  und  anregender  zu  gestalten,  mQDten  bei  jedem  Ausiiuge  die 
Linge  und  Daaer  der  Fnftwandernng,  bei  mehrtägigen  Aneflttgeti  ancb  die 
UnterknnfkeTerhältnisse  und  namentlich  die  dem  Einzelnen  erwachsenen 
Auslagen  zn  entnehmen  sein,  da  e«  doch  darauf  ankommt,  mit  den  ge- 
ringBten  Mitteln  und  iu  einfachster  Weise  möglichst  viel  zu  erreichen.  In 
dieeer  Beziehung  iit  die  von  Prof.  Sali  ad  in  dem  Programm  dee  Staate- 
tryinr  i^inins  in  Reichenau  in  Bubm:n  entworfene  Tabelle  geeignet,  den 
Einblick  wesentlich  zu  erleichtern.  Das  konnte  übrigens  auch  im  Anscblol» 
ao  die  Tabelle  fflr  körperliche  Auebildnng  und  Gesandbeitenflege"  (,Te- 
lesny  vycvik  a  tdravi  zdkü"),  S.  48  des  Jabresberichtea  der  Bohm.  Staati- 
reaUcböle  in  Prag-Kleineeite  untergebracht  werden. 

Wien.  Max  Gnttmann. 


Eingesendet 

Das  Deutsche  BecbtswOrterbuch. 

In  den  6itcanffiberiebten  der  Berliner  Akademie  der  WissenscballeB 

berichtet  Heinrich  Brunn^r  alljährlich  über  den  Stand  der  Arbeiten  am 
Wörterbuch  der  deutschen  Kecbtespracbe.  Da  dieses  Unternehmen  nicht 
nur  fflr  Btehtahiatorilnr  nad  Ptrilobgent  eondera  aneh  fttr  die  allgemeine 
Geschichte,  Kultur-  und  Wirtschaftsgeachichte  von  der  ürRßten  Bedeutung 
ist,  so  sind  einige  Worte  hierüber  an  dieser  6teüe  vielleicht  von  Interesse. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  Werke,  in  dem  die  deutschen  Kechts- 
ausdröcke  aller  Zeiten  und  Hundarten  gesammelt  und  erkiArt  sind,  wird 
wohl  bei  allen  Studien  auf  hiatori^rhem  Gebiete  lebhaft  empfanden.  Die 
bereite  Torbandenen  Gloseare  und  WörterbOcber  sind  teils  veraltet  und 
Iflf^enbaft»  oder  lie  berfl^icbtigen  die  re^lllebe  Bedovtmg  der  Ane- 
drücke  zu  wenijf;  andere  bringen  ifiKrlianpt  kein©  Erklärungen  oder  sie 
beschränken  eich  der  Natur  der  Sache  nach  zeitlicb,  örtlich  oder  sachlich 
üuf  ein  begrenztes  Gebiet,  wie  s.  B.  die  oft  vorzüglichen  Register  der 
Urkundenausgaben.  Do  Gange  berlkefctiebtigt  daa  denteehe  Spraehgat 
erat  in  zweiter  Linie. 

Bereits  1898  hat  iiruuner  dargelegt,  welche  Förderung  der  histo- 
riieben  f'oriehungen  donh  ein  derartiges  ÜntemibmeD  an  erwarten  tel. 
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Die  Berliner  Akademie  der  WissenschafteD  nahm  ^icb  diuees  Planes  an, 
dae  Koratorium  der  Herriianu  und  Elise,  geb.  Heckinann  Wentzel-Stiftang 
•toUto  Mittel  faiezu  lar  Verffigim^  ond  1896  bildet«  lieh  «ine  KominiMi«». 
Hente  sind  in  dieser  die  Professoren  Bninner,  Gierke,  Frensdorfif,  Huber 
(BerDi  ab  Vorsitzender  der  seit  liKK)  bestehenden  Schweizer  Kommission), 
Boatlw  (fierltn),  Sehroeder  (Heidelberg)  und  Freib.  v.  Schwind  (Wien,  als 
Vortitsender  der  1908  ins  Leben  getretenen  Osterreichischen  Kommission;. 
Den  Vorsitz  führt  G'^heirnrat  Bmnner,  die  Leitung  der  piaktiiebeii  Ar> 
beiten  lie^^t  in  den  Händen  Gebeimrat  Scbroeders. 

Die  leitenden  Uronds&tze  bei  der  Arbeit  sind  kars  folgende:  Es 
werden  alle  ReehtoftnidrSeke  (»Is  telehe  gelten  auch  Beefatasymbole, 

Münzen  and  Maße)  des  deutschen  Sprachgebietes  vom  Beginn  der  Auf* 
zeiehnongeT)  bis  ntn  ^as  Jahre  1750  gesammelt.  Anch  die  angelsäclistsrheo, 
friesiechen  und  longobardiscben  Wörter  werden  aufgenommen;  der  akan- 
dinafiaehe  Wortiehati  wird  nnr  zur  Etymologie  gemein-germanischer  Aas- 
drflcke  heranjrczopen.  Aufzeichnungen  in  lateinischer  Sprache  "werden 
ebenfalls  verwertet,  jedoch  daraus  blo&  die  eingestreaten  geriuauiseiien 
Wörter  notiert:  %.  B.  iu8  quod  vulgaritur  dieitur  apitzrehit  oder 
gualdemauHus.  Vor  allem  gilt  et,  die  gesamten  Becbtsaafzeichnangen 
älterer  Zeit  zu  exzerpieren,  weiters  werden  aber  auch  Urkunden  und 
andere  Nebenqaellen  der  Recbteerkenntnis  verarb teilet. 

Die  Fälle  des  Materiales  erfordert  einegroüe  Zahl  von  Mitarbeitern 
ond  et  tiad  aeeb  erftevliebwwdse  Jnriitaiii  wttoriker  nnd  Pbilologen  Im 

Dentschen  Reich,  in  Osterreich,  in  der  Sehweiz,  in  den  Niederlanden  und 
in  Belgien  dafür  gewonnen  worden.  Bereitf  sind  sehr  viele  Quellen  er- 
ledigt, doch  löt  begreiflicherweise  noch  ein  reichlicher  Sloii  zu  bewältigen, 
eedaft  weitere  Meldangen  lor  Mitarbeit  sehr  willkommen  sind.  Diesbezög« 
liehe  Zuschriften  wollen  an  Gebeimrat  Prof  Dr.  Richard  Schroeder, 
Heidelberg»  gerichtet  werden,  worauf  Zosendans  einer  Inttroktion  und 
Znteihinf  einer  Qnelle  erfolgt.  Betrefft  OtterrdeUMber  Quellen  wolle 
man  sieb  an  Prof.  Dr.  Ernst  Freih.  v.  Schwind,  Wien  Zill.,  Penzinger- 
straße  66  wenden.  Forseber,  die  dem  Werke  Interesse  »schenken,  aber 
infolge  Berofspflichten  und  anderer  Arbeiten  nicht  in  der  Läse  sind,  in 
größerem  Umfange  mitmarbeiten,  können  der  allgemeinen  Saebe  dadnreb 
aaßerordentlich  schätzenswerte  Dienste  leisten,  daß  sie  gelegentliche 
Fände  dem  BecbtswOrterbacbe  zakommeu  lassen.  F&r  dieae  Mitteilong 
von  Notiien  handelt  et  tieh  Tomehmlieb  nm  aolche  dentaebe  Beebteana- 
drtlcke  and  formelhafte  Wendungen  der  Rechtssprache,  die  entweder  fiber- 
haupt  oder  doch  in  dieser  Zeit  und  GPL'end  selten  vorkommen  -,  insbeson- 
dere sina  aber  jene  Ausdrücke  sehr  wiiikommen,  die  in  den  landläufigen 
OloMarien  und  Worter bflohem  nieht  oder  niebt  in  der  gefnndenen  Be» 
deutung  fOr  jene  Zeit  und  Gegend  verzeichnet  sind.  Hieuci  kf  nimt  ge- 
drucktet und  ungedracktea  Material  in  Betracht.  Namentlich  wird  sich 
Anlaß  bieten  zu  solchen  gelegentlichen  Beitr&gen  bei  Arohivitadien, 
Urkandenan^(aben,  lokalgeschicbtliehen  üntersncbangen  u.  dgl.  Anf  dieee 
Weite  kommen  Kenntnisse  des  Spezialforschers  der  Allgemeinheit  in 
weitestem  Ma&e  zogate:  Die  seitliche  una  räumliche  Verbreitung  von 
BeebtHMsdrtteken  and  ReebiieinriebtaBgen  kann  genaaer  feetgeatellt 
werden,  viele  bisher  nioht  genügend  erklärte  Wurter  werden  in  ihrer 
Bedeutung  erkannt,  und  der  reiche  ächatz  unserer  deutschen  Bechlssprache 
erhftlt  weiteren  Zuwachs.  Auf  Wunsch  werden  gedruckte  Zettelformulare, 
wie  sie  im  Archive  des  Recbtswörterbucbes  (Heidelberg,  Universitita* 
bibliothek)  verwendet  werden,  jederzL-it  unentgeltlich  zugeschickt,  Ab- 

Setehen  von  solchen  buchstabengetreuen  Qnellenezzerpten  wird  sich  auter 
Tmatinden  Gelegenheit  an  einer  wertvollen  Berddiernng  det  gesammelten 
Materiales  dadurch  ergeben,  da£>  Bemerkungen,  Ergänzungen  und  Berich* 
tignngen  zu  bereits  vorhandenen  \V Orterbachern  dem  Archive  des  Bechtt» 
wOrterbucbes  bekanntgegeben  werden. 
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Von  der  küuftigeo  Einrichtong  de»  WOrterbQcaea  peben  Probe- 
artikel, die  von  KomroiBsionsmitgliederD  verfaßt  werden,  ein  aaBcbaolichet 
Bild:  80  (\er  Artiltel  Weichbild  (von  K.  Schroeder)  in  der  Festschrift  ffir 
den  26.  deutschen  Jnristentag  1902,  dann  Makler  (von  F.  Frensdorf  j, 
Pflege  (Ton  0.  Gierke),  Walraab  (von  E.  Bnuuier).  wUre  (von  O.  Bottbej 
in  dem  SitiQiigtbar.  dar  Barlioar  Akadamia  dar  WiiieMeb.|  pliiloa.-blit 
KL  1902. 


BiDfacliea  Mittel  zur  Auffindung  g^ogrsphiseher 

Namen  im  Atlas. 

Wenn  ich  heute  z  H.  im  Handatla»  Anilreea  eintTi  Ortsnaraen  auf- 
Bucheu  will,  brauciie  ich  eiuige  Zeit,  um  ujich  auf  liuü  I  lächü  vüu  meitteiu 
Aber  15— 20  cm*  so  orientieren.  Wird  aber  die  obere  Ran dlinia  dar  Karte 
(nicht  die  der  geographischen  I.änppn)  mit  oiner  Eintcünng'  von  etwn 
Vt  mm  TerBehen  and  mit  laufenden  Ziffern  numeriert,  femer  jedem  Atlas 
ein  aaa  waiftem  Karton  baKaitelltet  T- förmiges  bitoamant  oeigegeben, 
daatan  langer,  senkrechter  Teil  aaf  gleiche  Weise  mit  '/i  inm  Einteilung 
veraaben  und  numeriert  wird,  so  ergibt  sich  alles  Weitere  von  selbst. 

Ich  lese  z.  B.  im  Namenregister:  Thalgau  40,  16,  10;  utcüd  ich 
den  wagreebten  Kopf  des  Instruments  auf  die  benannte  obere  Linie  dar 
40.  Karte  so,  daß  die  rechte  Seite  araf  die  ZitTer  15  SQ  liegen  kommt, 
und  sehe  ich  aaf  dem  senkrechten  Teile  die  Ziffer  10  nacht  •<>  habe  iah 
dan  Naman.  Dm  aai  in  Htnkanft  den  AtlaaFHaraasgebam  nr  Anfinadi- 
aamkait  ampfoblan. 

Ilomogy-Caargd  (Ungarn).  Gabriel  Yargt. 


Walter  Siiuou-Preisauigabe. 

Anf  Anregung  ibraa  Bbrannitgliadea,  dea  bakinntan  lllaana  Stadtrat 

Prof.  r>r.  Walter  Simon  in  Kunitrsberi,'  i  pr ,  schreibt  die  ^Kant-Gesell- 
schaft'' einen  Preis  von  Eintausend  Mark  aus  für  die  beste  Bear- 
beitung des  Themas:  „Das  Problem  der  Theodicee  in  d«r  Philisophie  nnd 
Literatur  des  XVIIL  Jabrhanderts  mit  besonderer  Btteksiobt  aaf  Kant 
und  Schiller".  Der  sweite  und  dritte  Preis  beträgt  400,  bexw.  300  Mark. 
Die  D&heren  Bedingungen  finden  sich  in  dem  soeben  erscheinenden 
nenaatan  Hafte  (KI  8)  dar  „Kantatadian"  nnd  aind  uab  aaparat  in  be- 
ziehen durch  den  Geschäftsführer  der  „Kant-Gesellachaft"  Prof,  Dr. 
Vaihinger  an  der  Universität  Halle  a.  S.  Derselbe  versendet  auch  die 
äatxuogen  der  „Kant-Gesellschaft'  sum  Zweck  Ton  eTentueiien  Beitritts' 
erkllrongan: 
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Erste  Abteilung. 

Abkandlungen. 


Ein  neaeB  Meraoer  Fragment  des  .Bach  der  Veters 

In  dieser  Zeitschna  koimte  ich  1904  (S.  901—908)  ein 
neues  Fragment  der  in  Meran  zerschnittenen  Handschrift  des 
„BachM  der  Yettr"  mitteilen.  Nun  liat  der  nnermfidliebe  Korre- 
spendeot  der  Zenirallrommistion,  Herr  Direlrtor  Aioie  Kenghin, 
abermais  in  Meran  ein  Fragment  denelben  Handscbrift  eis  Binband 
eines  Urbars  dee  Clarissinnenklosters  vom  Jahre  1686  entdeckt, 
mit  GenehmigTin^  der  Meraner  Stadtvertretüng"  sorgfältig  im  Stadt- 
»rcbiv  abgelöst  nnd  mir  zur  Publikation  überlassen.  Ich  sage  ihm 
auch  Öffentlich  meinen  besten  Dank  für  sein  freandliches  Entgegen- 
kommen. 

Das  neue  Fragmei.t  lüi  em  uiiz.eräciiiiiUeiiää  Doppelblatt,  das 
nur  an  den  Ecken  etwas  gelitten  nnd  acbon  auf  dem  Einband  dnrcb 
Anereifien  einer  Ihiliale  ein  kleines  Stück  eiogebflßt  bat.  Danl^ 
der  Meraner  Hnsenmsleltnng  (Herr  Dr.  F.  Innerbofer)  konnte  ich 
während  der  Ostorferien  diesei  Jahres  das  neogefnndene  mit  dem 
früher  veröffentlichten  Fragmente  vergleichen,  wobei  eich  die  voU- 
gtändiire  Identität  beider  ert^?ib,  obwohl  das  nene  Frairment  7Tifo!|^e 
meiner  besseren  KrbaltQDg  auf  den  ersten  Blick  etwas  anders  er- 
scheint, 60  lassen  sich  z.  B.  besonders  in  der  linken  Spalte  jeder 
Seite  bei  verschiedenen  Versen  die  Reimpuukte  noch  erkennen,  die 
man  aaf  dem  früheren  Fragment  nicht  mehr  siebt.  Aber  sonst  ist 
die  Zeilenzabi  in  beidM  Sj^len«  Schrift»  Ansstattnng  (rote  Initialen 
mit  bianer  Terzierung,  rote  Striche  dnreh  die  heransgerfickten 
Anfangebncbstaben  der  nogeraden  Terte^  Zeilenabstand  nnd  Größe 
der  beiden  Spalten)  durchaus  gleich.  Das  nene  Blatt  mißt  86  cm 
in  der  Höhe,  24  in  der  Breite,  der  obere  Rand  etwas  äber  2*5, 
der  untere  7*5,  der  Seitenrand  ?r!:,.  Zwischen  den  beiden  Spalten 
1  a  2  nnd  II  h  1  ttebt  die  l rL)ar:aildchrift  =  1686  =,  auch  sieht 
man  aal  dem  Kiebt  ^tofT  Spuren  eiuer  Urkunde,  die  jedesfalls  zur 
Herstellung  des  Pappendeckels  verwertet  worden  war;  durch  den 

Zdtadtfift  f.  d.  tet«rr.  GTma.  1906.  VUI.  n.  II.  Heft.  43 
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Spiegel  konnte  ich  den  Namen  Ferdinandas  nnd  die  Jahreszahl  1679 
lesen,  weiteres  zn  entuffern  gelang  mir  mit  meinen  geringen  Meraner 
Hilismittelü  nicht. 

Ich  lasse  im  folpfenden  wieder  den  ertränkenden  Text  der 
Leipziger  Handschrift  (L)  nach  Dieuidrä  Abäciinit  kartiiv  abdrucken, 
den  Text  der  Fragmente  Antiqoa  mit  den  Leaartea  yob  L.  Der 
Beginn  der  Legende  von  JobinneB  liegt  in  dem  einen  Ton  Zingerie 
anfgeftindenen  H ernner  Fragment  Tor  (Wiener  Sitxnogtberielite  LV, 
S.  638  f.)  vom  dortigen  Vers  65  an.  Nach  Franke  wären  es  die 
Yerse  4585  ff.  des  Bncbes  der  Veter.  Das  Zingerleacbe  Fragment 
endet  mit  Vers  4648,  zwischen  ihm  nnd  dem  ersten  Teil  des 
neuen  Doppeiblattes  bietet  der  Teit  von  L  128  Verse,  also  gerade 
zwei  Seiten  mit  je  zwei  Spalten  ü  32  Zeilen  der  Meraner  Hand- 
schrift. Zwischen  I  nnd  II  des  neuen  Fragmentes  fehlen  354  Verse, 
düä  ist  ein  Doppelblatt,  so  daß  wir  in  dem  Zingerleschen  und  dem 
nntui  abgedmekten  Blitt  TMIa  dirtdben  Lsg«  babeo  dttifton,  ?ra 
der  wir  besitxen  Blatt  1  •  8. .  6. während  daa  dbriga  biaber  niebt 
wkdergafnnden  wuda.  Da  Zisgariea  Dappelblatk  F  (Wiener  Sitinnge- 
berichte  LXIV,  S.  177—183)  die  Yeree  28.645—28.900  umfaßt, 
also  das  innerste  Blatt  einer  Lage  war,  bestand  die  Meraner  Hand- 
ecbrift  wohl  ans  Quaternionen,  Lagen  zu  vier  Doppelblättern. 

Ausdrücklich  bemerke  ich  zum  Schluß,  daß  auch  Zingerles 
Fragmente  zum  ^r?>ßten  Teil  von  Urbaren  des  Clarissinnenklosters 
herrühren,  dieser  Umstand  demnach  gleichfalls  för  die  Zusammen- 
gehörigkeit d'\s  neueij  1  »upjK'llilatLes  mit  der  von  Franko  //  ge- 
nannten Handsciinft  »pncht,  die  zwischen  1679  und  1686  in 
Heran  vom  Buchbinder  zerschnitten  wurde. 

Im  wortgetrenen  Abdruck  der  Fragmente  wnrdt  nnr  glaicb- 
mißig  a  für  a  nnd  /  geaetzt. 

[83  d]   £^  t^w*  «»w  t'ciner  man 

Got  getUzelich  vnder  tan 

Der  in  mit  tvgenden  also  zoch 

Daz  «r     der  werkte  tloeh 
105  Verre  in  die  wOe  hin 

Sin  leger  eines  herzen  ein 

Legete  er  an  gotee  mi$me 

Damit  vnd  dar  inne 

In  einem  brvnden  geiste  er  vaht 
200   Den  tac  vil  gar  vnd  ovck  die  naht 
[24  a]   M'dchen  weinen  vnd  gebet 

Mit  kualicher  vasle  er  iet 

Swaz  von  tvgenden  ist  genant 

Dee  hete  an  im  der  lei^ani 
5  Vil  van  den  ffenaden  gatu 


194  f t]  TOB  ^     S  ebefiobl^ber  Z 
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ir'a«  fr  den  uillen  sines  yeboUs 

In  der  liebe  zv  im  trvc 

Do  er  des  vil  vnd  yenvc 

Maniqen  tar  al  da  gefreib 
10    Vnd  le  stete  dar  an  hcleib 

Daz  er  behielt  gotes  gebot 

Do  wolte  im  vnser  herre  got 

Wisen  vf  der  erden 

Wtt  riche  er  solffi  u erden 
X5    ^'or  im  in  himr/rirhe 

Bistvnde  er  rtinecUche 

Vntz  an  sines  ende  zil 

Siner  tvgende  was  so  vil 

Daz  er  niht  hete  inen  sc  Inn  leben 
20         t^a^  0^  tvgenden  gegeben 

Engelische  leben  hie 

Dvrch  reinekeit  die  er  begie 

Do  teolde  in  got  der  wise 

Mit  engelischt r  spise 
25   Ovch  vf  der  erden  spisen 

Vnd  im  dar  an  bewisen 

Swer  mit  rehter  kvscheU 

Gottes  willen  ist  bereit 

Den  U'il  er  ovch  besorgen 
SO   Immer  nach  dem  morgen 

Hin  vmhe  ienen  vesper  iac 

Als  sin  ezzens  zit  gelac 

Vnd  er  sin  gebet  gesprach 

Daz  mit  innelceit  geschach 
35   Vnd  an  im  zv  got  was  riseh 

Do  wart  in  braht  vf  einen  tisch 

Ein  brot  schon  vnd  sne  wiz 

GoU  hete  sin  vil  grozen  vliz 

Wan  er  €8  im  da  umgete 
40  Er  €ut  da»  im  genvgeU 

Vm  dem  hre^  da»  im  phiae 

Orozer  epeebeOe  »mac 

Mit  aller  demvU 

Dandce  er  gotes  gpte 
45  FiN^  die  edeU  epiee 

An  tvgenUiehem  priee 

Wart  im  von  gotee  uneheit 


6  Wan  der  wüIgd  Z  17  Piz  Z  endes  Z  21  Engelitebei  leben 
alhie  ^  81  ▼esper]  mitten  Z  32  sines  Z  35  was  Z7  gote  irisch  Z 
^eSo  ^  einen]  Minen  Z  39  frgte  Z  41  pbUcJ  waek  Z  42  gtunach  Z 
44  I>»iicht«  Z 
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Kvmftiger  dinge  vil  geseü 
Nv  diz  hesttmt  nv  man  igen  tac 

50   Das  sin  vnser  herre  phlac. 
[24  6]  grozer  genaden  kvmfi 

In  alle  dirre  zv  nvmvft 
Kvnde  er  sich  niht  enihaUen 
Sin  h^'ijonden  walten 

55   Gedancken  vnd  in  seren 
Ein  teil  zv  itehi  ert^n 
Die  an  m  hefte  iren  stift 
Als  oh  er  der  genaden  giß 
Von  sinen  tvgenden  solte  haben 

60  Als  das  an  im  wart  entsahen 
Der  tuvel  trat  im  zv  baz 
Ein  teil  wart  im  sine  herzen  laz 
Der  lazheil  vherwege 
Machte  in  ein  teil  ovch  trege 

65   An  sime  gebet  des  er  phlac 
Vil  schiere  er  mvde  gelac 
Vnd  hvh  sieh  vbir  sinen  tisch 
Da  vani  er  sin  brot  vrisch 
Nach  ezzene  sprach  er  sin  gebet 

70   Daz  er  doch  niht  ao  heu  Ut 
Ah  er  da  vor  was  getcon 
Mit  innekeit  vnd  davon 
Enphie  sin  herze  einen  vlec 
Do  dem  tuvel  wart  der  wec 

75  Er  rvcte  im  aber  zv  baz 
Hin  vnd  her  iemz  daz 
Began  er  dar  bedenken 
Sin  lehen  wart  su^  crenkm 
Dar  inn$  v^h»  im  di$  g$lvit 

80  Nach  hrwMichir  akosi 

Began  er  mU  gedanken  Stegen 
Idoeh  liez  er  niM  pnder  icegen 
Em  sprach  sin  gthet 
Behte  als  ein  sehif  er  tet 

85  Daz  hkI  hervget  sere  gat 
Als  man  daz  rügen  hlihen  lai 
So  get  ez  von  dem  swangs 
Doch  teeret  daz  get  niht  längs 
Es  get  ahe  tmtz  sz  gelU 

90  Dem  ufU  ein  eben  mazs  git 
Des  selben  sinzidekn  leben 


49  Do  diz  gestf nt  manigeii  Z  68  fiiht  fdiH  Z  54  bis  her  reicht  Z 
62  Ues  ein  beno    88  gen 
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Genade  di$  im  um  gegeben  * 
ZocA  in  an  inneclich  gebet 
Daz  gebet  er  aber  tet 

95  Idoch  was  innekeU  enzogen 
Durch  daz  tvan  er  waz  gebogen 
In  iie/ez  tal  von  hoher  etat 
Binnen  des  im  zv  trat 
Vleischlicher  gehet  mit  grozer  mdht 

100  Als  daz  gebet  was  volhraht 
[24  c]   Do  qvam  er  vmbe  sin  frjf'^is  zU 
Zv  tische  vnd  ^iht  was  da  Iii 
Daz  brot  nach  der  gewonheit 
Niht  doch  mit  rehter  reinkeit 

106   Wan  ez  mvletic  was  rin  teü 
Er  marchte  wol  diz  vnheU 
Diz  dvrch  sin  missefat 
Jj  }c  brot  dar  qvam  mit  vnvlat 
Er  began  ein  teil  fvrhten  daz 

110    Doch  ?mm  er  daz  brot  vnd  az 
Des  driittn  tages  im  sich  bot 
Mit  drivaiterjer  grozer  not 
Der  bekorumje  strit 
In  virdroz  vil  gar  der  zit  • 

115   Wan  si  was  im  vnnutze 
Vz  sirifs  Jitrzen  phvtze 
Roch  no  manic  vbel  stanc 
Der  in  nach  vnkvscheit  ttmnc 
Doch  gienc  er  hin  zv  sine  gebet 

120  Daz  er  nv  svmelichtn  iei 
Vor  tcas  ez  heiz  vnd  balt 
Ko  icaz  ez  laz  rnd  kalt 
Binnen  dts  yebetes  zit 
Waren  im  die  ovgen  wit 

125   In  die  werlt  her  vnd  dar 

Geheftet  mirn  sie  im  vil  gar 
Vf  brodecliche  bosheU 
Dar  nnrh  was  sin  herze  breit 
In  sneliicher  rische 

180   Dar  nach  qvam  er  zv  tische 
Hin  vmbe  die  vesper  etvnde 
Do  was  ein  dvtmge 
'  An  sinie  brate  ir zeiget 
Wan  er  was  geneiget 

135    I^  vnvlat  vz  reintkcit 

Ein  svlch  brot  was  im  gcleit 
Er  sach  daz  brot  vor  im  ligen 
Aller  echotide  virzigm 
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140  ÄU  es  teere  gar  bmaffm 

Von  hvnden  vnd  von  m99m 

Dvrch  holret  als  die  rvsen 

Vnd  als  vz  eime  hör  gezofjrn 

Er  sach  uol  wie  im  was  betrogen 
145   Des  svftzets  er  vnd  weinU 

Daz  in  doch  niht  enr einte 

Wim  tr  4ii$  «eA#r  nikt  mgo» 

Von  rehier  ruwe  also  gro9 

Dom  n$  mU  mttr  mig$ 
ISO  An  du  fmm  hUge 
(24  d\  Heien  «der  kani  gentmen 

Daz  also  stnrc  was  an  in  kvmen 

Doch  az  er  ein  teil  da  von 

Vnd  niht  so  vil  er  was  getoon 
15$  Dvrch  des  brates  vnvlai 

Do  quam  des  tuvels  rat 

Mil  ai$a  ttarker  makt  vf  in 

Daz  im  waneU  der'Hn 

Siner  under  ißarim  Urie 
160  B^iabeU  an  im  vil  gar  den  sie 

Daz  er  sin  cellen  bliben  lie 

Vnd  des  nahtes  dar  vz  qif 

Der  stvrmp  iaopf^  sincv,  sr'ii 

Daz  er       siaulen  ivolte  hin 
165   Dvrch  daz  er  gic  gein  einer  stat 

Ale  der  morgen  vf  trat 

Vnd  er  noch  in  der  teste  lief 

Als  ein  torehter  gief 

Er  sach  beide  her  md  dar 
170  Ob  er  indert  da  gewar 

Wrde  Iceimr  celle 

In  der  seihen  snelle 

Sach  er  dort  ein  hvselin 

Da  dvrch  gut  war  enkomen  in 
175   Etielic/ie  brvdere  gvt 

Der  sin  der  herte  md  der  mfii 

Sieh  gentdieh  «9  got  brach 

Als  er  die  mntmge  saeh 

Da  kerie  er  hin  dvr^  sin  re 
190  Do  man  in  sach  kvmen  zv 

Oein  im  die  h rudere  giengen 

Als  sie  in  enphiengen 
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Erstes  Blatt 


W  ol  naeb  frevden  gepot 
nlito  als  ein  %ikf^\  von  got 

1S5  W  sre  zt  io  dar  gesant 

als  daz  gepet  was  volailt 
N  ach  rehter  gewonheit 

do  was  ein  wazzer  bereit 
D       81  her  fvr  tr?geD 
190      VDd  im  die  frsza  twagen 
W  an  das  was  dar  v»tsr  ait 
Uaplaleh  tailtan  si  im  mit 
I  r  trincben  vnd  ir  etsiii 
afcb  wart  dsa  Bült  Targasztn 
195   S  i  paten  sagen  in  von  p^ot 

vnd  wie  man  gen  des  tiefels  spot 
Z  estreite  solte  manleich  treten 
Tnd  wie  man  avz  solde  ieten 
D  er  bechorvDge  vn^vbt 
800      Tod  wia  man  tfgaatlaicba  frvhi 
[25a]I  n  daz  hcrtia  mohte  potea 
Tod  Toa  dan  gotaa  gspotso 
H  insao  ai  sieb  larsn 
ar  was  gestalt  nach  aran 
5  O  ra  weisleich  vnd  alt 

8wio  ira  da?,  hert/.o  wnre  ehalt 
D  ucb  iwancb  in  sein  alter  nauie. 

YQd  vor  den  prvdern  die  schäme. 
D  az  er  in  sagte  von  der  scbrift. 
10      wla  man  das  tiafala  vergift 
S  al  naidaD  Tud  aain  atrieka 
wia  aTob  gaaebibt  tU  dieka 
▲  n  den  gotes  cbnechtan 
das  in  ir  aoTahtan. 


15  y  il  BTtsleicben  avz  gat 

da  man  dem  tiefei  wider  atat 

D  er  Sick  ist  reiche  von  lone. 

Tnd  zieret  wol  die  cbrona 
D  0  er  solher  lere 
20      geinch  mit  weiser  cbere. 
D  en  prvderu  gesagte. 

dao  ai  gar  wol  habagte. 
y  nd  alab  pazsarten  da  mit 

do  obonaa  im  dar  laida  anlt 
85  I  n  aain  bertze  er  wart  TUfrü. 

ar  dabta  in  im  salba  also 

0  dv  verlorner  aide. 

nv  warte  waz  dein  walde 
D  T  lerest  die  andern  sc  in  L'dzogen. 
80      vnd  pist  selber  gar  betrogen. 
D  V  pei^zerst  die  andern 

md  wiH  doeb  adbar  wandara 
Z  V  dar  awigan  arga. 
in  daa  tiafala  berwarga. 

85  H  ay  dvrftiger  sieb  dar  an* 
dv  pist  ein  als  grabar  man 
L  erne  daz  dv  lerest. 

daz  dv  dich  miit  vnerest 
M  it  der  ewigen  verlvst 
4U      aiseiu  iiertze  in  seiner  prrat 
W  as  in  rewe  in  Tngemaob. 

da  ar  aain  lamar  ara  baaaab. 
W  ia  ar  Ton  gota  was  gasagan 
Tnd  mit  dam  tiafal  batrogao* 
45  D  M  Im  die  sinna  waran  tarp 
tU  anallaicb  nam  ar  Trlafp. 
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198  solte  TZ  geieten  L    25  a  2  goteij  gotlicben  L    10  Vnd  wie  L     11  Solte  virmiden  L 
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BflAkMito. 


A  ne  pavmen  was  er  palt. 

eilende  heim  dvrcb  den  walt 
L  i(jf  er  als  im  wol  geiiam. 
50  er  in  sein  celle  cbam 

[25  b]  y  or  gofce  er  weinte  vnd  schrei. 
alU  still  frtTde  vab  «nxirti. 
D  ie  tr  M  d«r  w«rlt  m  gttwan. 
diser  tiavrige  maii. 
66   I  D  Weinens  geberdcn 

lach  weinent  aof  der  erden 
W  an  im  enzo^^en  was  sein  prot 

daz  im  ^ot  e  dvrch  gvt  pot 
E  r  Bclirei  dicke  herre  got 
60      deiner  trewe  gepot. 

H  0t  micb  daz  nibt  auf  gehaben 

80  wwn  ioii  in  dia  halla  begraban 
J  atZT  gar  ▼scaToeban. 
vnd  dariDDa  arirvnchen. 
66  A  Ue  fre?da  waa  im  tot 

vil  grozze  not  er  im  pot. 
M  it  chestiervHK'o  der  er  pbiacb. 

er  weinte  naht  vnd  tacb 
M  it  prinnender  rewe. 
70      pi^  got  mit  seiiier  trewa 
I  n  anpflendi  mit  aainar  pnsa. 
mit  ainam  rainao  gr?sxa. 
ar  naah  Tbar  in  an  igen  tacb, 
do  er  an  seiner  rf  laeb. 
bom  ein  engel  von  got. 
der  p^etrewe  c;otf»s  pot 
S  prach  ZV  dem  rewesiure. 
Iaz  von  deiner  swügre. 


D 

76  C 


E  z  ist  dir  wol  prfranc:?!]. 
80      G<)t  der  bat  eopiangea 
D  ein  pvzze  vnd  idocb. 

bvte  dein  mit  fleizze  nocb 
W  ild?  besten  also  gvt 

das  dieb  nibt  neige  bohar  mvt 
86  8  0  wil  dir  fot  salona  gab« 

mit  fraTdan  dort  ain  awieb  Iib« 
D  a  mit  scbiet  dar  angal  bin 
der  gvta  cberte  seinen  sin 
P  vrba«  fleizzicbleich  7v  got 
90  bestvnt  wol  in  seinem  gepoi 

D  itz  ban  ich  ev  gemachet  cbTnt 

daz  ir  becheonet  aiid  stTnt 
W  ie  stsete  dem?t  wesen  saL 
Tod  ancb  wia  naban  aai  der  Tai 
95  D  «r  anfsTCl^andaii  boflGut 

awer  aiab  da  Tor  nibt  bawait 
D  em  ist  Tallan  Dseber  pal 

denne  er  waenent  sei. 
D  nrch  daz  lobet  alle  schrift 
100       demvt  mit  bo  hoher  gift 
[25c]D  ai  ane  ei  niht  tv^ende 
in  alter  vud  la  ivgeude 
P  ffbax  maeb  weaaii  labaaam. 
Got  ist  allan  mtogandan  gram. 
106  0  b  as  togaada  mobtan  lain 

swa  demvt  selber  Iren  acfaabi 
V  nd  sieb  niht  vber  ir  frvht 

mit  senften  siten  vnd  mit  ivhi 
D  er  tiefei  leit  ir  manii^on  strick. 
110      doch  gewinnet  si  den  sick. 


50  All  er  L  52  was]  brach  L  55  In  iamers  L  62  (graben  L  64  dar  IflM 
oveh  virtrvnken  L  68  vnd  ovch  den  L  70  pix]  Vots  L  mit]  nach  L  71  Bapliiai 
sine  bvxe  L  73  Imiiale  tiiit  roter  und  hitincr  ]'erct€rung  M  nach  doch  L  75 
:  böte  L  80  G  in  Got  rof  <furchstrichm  M  84  dich  hiü  neige  homvt  L  88  gvte  mu 
karte  allen  ein  L  89  }<  vrwart  L  95  vf  tieheoden  L  98  weinende  L  99  alle 
icbiilla  L  100  gifta  L  108  Ffrwart  L  m  Q  in  Oot  rot  äwdigiridim  M  iat  isahX 
100  sdwat  iraa  L    107  sieb  fbat  nibt  ir  Z 


Digitized  by  Google 


£ia  ii«ae8  Merauer  Fragment  d.  .Bach  d.  Yeier«.  Von  B,  M.  Werner,  681 

Mü  geiruwt  vroehfe  gotet 

Nach  der  Hebe  «tnea  ffOtOee 

Die  evUe  ir  ttek  halten 

In  vree  henm  Valien 
115  Mit  genaden  toOeitU 

80  enmegen  die  boeen  geieU 

Veh  nach  ir  wOlen  niht  geet^aden 

SU  er  und  mit  in  vier  Jaden 

Diz  i$i  niht  are  evnder  gti 
ISO  Die  wUe  da  In  ist  die  dempt. 

ih  me  der  reine  gotee  kneht 

UU  gvien  leren  an  tearien  Mt 

Die  eeUn  todl  geepiatU 

Den  rMen  wec  gewisete 
12s  Wd  dri  tage  in  gvier  kenei 

Gein  einer  vrvnliehen  gvnei 

Wir  do  vrtavö  namen 

Er  epraeh  ir  eeU  dee 

Das  ir  mit  ganaem  vride  gai 
130  Vtid  lieb  gein  ein  ander  hai 

Damit  gab  der  gotee  degen 

In  gote  ms  allen  einen  eegen 

Mit  provde  schieden  wir  von  dan 

Wan  wir  den  gote»  gvten  man 
ISS  Gesahen  icol  nach  vmerm  vrvmen 

Dvreh  daz  wir  waren  ve  komen 

Der  wisefe  vns  got  an  im  vU 

Dar  nach  nihi  vbir  langes  sfU 

Brvedere  zv  vna  qvamen 
140  Von  den  wir  mmanwn 

Daz  tot  Johannes  were 

Si  sagefen  ovch  die  mere 

Wie  sin  tot  was  getan 

Der  eeidenriche  gotes  man 
145  Do  er  mit  dem  tode  vaht 

Dri  tage  vnd  dri  naht 

Kniete  er  an  sime  gehete 

Die  hende  er  vf  gerecket  hete 

Dar  inne  er  einen  geist  vf  lies 
150  In  den  himelischen  geniOB 
[25  d]   Fvrten  in  mü  vrovden  groz 

Die  engel  in  der  seiden  schoM 

Got  helfe  vns  ovch  doM  wir  dar  kernen 

In  den  seldenrichen  vrvmen 
155   y^v  der  engel  kvnne 

In  der  vrovden  unrne 
Da  nieman  inne  veiget 


Digitized  by  Google 


082  Sin  BMI«!  tferuer  Fngmcnt  d.  »Bocb  d.  Vettr^.  Von  B,  M.  W^rmr, 

Da  vil  gar  ist  gesweget  [sie] 
Steaz  dem  pHde  wükr  tagH 
160  Maria  tUv  reine  maget 
Helfe  PH»  gein  irme  kMe 

Daz  wir  sin  gesinde 

Hie  sin  vnd  ewicliehe 

Mit  vride  Ivterlkhe 
165   Wir  qvamen  do  hin  lurbaz 

Da  ein  reinfr  vaier  saz 

Der  icas  appellen  genant 

Vil  wit  was  sine  name  irkant 

Wan  er  mU  tugeniUdm  eUe» 
170  Heie  meiUich  geeiriUen 

Oein  dem  tuvel  mtmigen  Hrit 

In  einer  letienmge  wU 

Saz  er  vnd  was  ein  smit 

Vil  dirl-p  hff"  fr  mrfff  lit 
175   Die  im  daz  hantwerc  irhot 

Swes  den  veteren  was  not 

Sie  sezen  verre  oder  na 

Die  ZV  im  mohten  kümen  tUs 

Dem  ma^tte  er  ewaz  eis  tpciUen 
180  Den  »elien  gaUe  hoidm 

Der  tuvel  icoU  irsli^en 

Zeimal  hekMUehen 

Mit  einem  vremdem  bUde 

In  df'r  wfite  iviUh 
185   Eines  tvibes  forme  er  nam 

Dar  inne  er  zv  den  alten  qvam 

Diz  geschach  in  einer  naht 

Der  aUe  eteeU  vf  mi 

Vber  den  amboee 
190  Do  eaeh  der  iugende  groee 

Wie  dort  her  gie  ein  wibes  nam 

In  der  forme  sie  dar  qvam 

Als  er  im  machm  polde  troz 

Diz  treib  der  tuvel  ot  dvrch  daz 
195   Daz  er  mit  den  geberden 

Im  heimeliche  tmlde  werden 

Der  gvte  man  was  iugende  v<d 

Wan  er  die  irvgeheU  wol 

An  dem  iuoel  teeeee 
200  For  im  in  der  eswe. 
[26  a]  Ein  isen  lac  pnde  givete 

So  gahens  sine  gemvte 

Vf  des  tuvel  spii  enpran 

Daz  der  lügende  riche  man 
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5  Mit  nihie  also  drate 
EnuHtUe  der  vnvlate 
Sinm 

Da»  dvrtk  ghmU 
Kam  er  in  ««m«  Mos»  hont 
10   Der  futcerli^  tcigarU 
Warf  menlich  an  iene 

Vnd  traf  sie  rehie  fvr  die  zene 

Das  im  doch  niht  emvar  zrr  hant 

Do  si\9  der  tuvel  was  geschont 
15    Von  dem  tnenlkhen  smide 

Do  liez  er  in  al  da  in  vride 

8in  vlveh  im»  von  im  hart  baU 

AI  hvkude  hin  dvreh  den  tPoU 

Wart  im  ^eaehrei  locA  ao  graa 
20  Daz  ez  den  veteren  irdoit 

Vil  wit  in  der  wilde 

Alsr9  v^vivant  daz  bilde 

Do  wir  ZV  d'  Vi  'jf'frtnpn 

Der  gvte  mnn  irurt  ramen 
25   Wie  er  mit  aller  demvt 

Ctnd^vfe  swaz  tms  teere  gvt 

Nach  dee  wt^  mvdekeU 

Do  loir  von  der  arÖeU 

Wol  gerinwei  haUn 
80  Dvr^  got  wir  in  baten 

Daz  er  die  sele  vns  spieeU 

Etlirhe  fugende  bewisefp 

Von  im  rnd  ron  den  andern 

Dar  nach  was  pnser  wandern 
S5  Lieben  brvdere  sprach  er  do 

Ich  hin  leider  mazen  ho 

Vf  lügende  kvmen  in  minen  tagen 

Da  von  kan  idk  iv  nihi  geeagen 

Von  mir  da  iht  an  si 
40  Svnder  einer  ist  hie  bi 

hl  dirre  selben  wilde 

Der  an  der  tvgcnde  bilde 

Mit  rehter  zvht  ror  manigen  gat 

Wie  sich  daz  irhaben  hat 
45  An  im  daz  mache  ich  iv  bekant 

Johannee  iH  er  genani 

Do  er  gum  ereten  her  be^m 

Vnd  vz  der  uerlde  eieh  genoin 

Do  $pa$  er  dem  vUieehe  aleo  gram 
50  Daz  er  ez  wotde  machen  tarn 
[86  6]  Menlich  began  er  dee  do 
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Vnder  ewi$r  Murtsi^  ho 
An      v>atU  vf  dU  ua$  er  trat 
Ynd  Btmü  oho  an  eimr  M 
55  Uani^  iac  dag  tr 

Sieh  ßor  erden  nider  lie 
Daz  er  gdege  dvrch  gemach 
Do  got  rn.'?rr  herre  &ach 
Sines  herzen  6tete 
00  In  dem  mgerete 

Slrecte  er  im  Übe  vnd  willen 
Jkut  er  Mk  mohis  vilUn 
Er  etisaa  nih^  noch  eklae 
8waM  er  elafene  phlag 
65  Also  stende  er  dm  nam 
Je  des  svntages  qvam 

Ein  prister  dvrch  got  hterlieh 
Der  rber  in  irharmet  sich 

In  dem  svzen  gotes  namen 
70  Brahte  er  im  cristes  licitamen 

Den  enphiene  er  von  im  da 

Vngemn  hUib  er  ü  dar  na 

VnUs  im  dee  gatee  /«sAam 

Zv  einer  spise  abir  qvam 
75  Got  der  wnderliche  gU 

Der  dvrch  der  mimten  gebet 

Wnr^ers  vil  hat  gestalt 

Dem  was  niht  zv  vi!  ijezali 

Ob  er  dvrch  ivgende  wiae 
80  Cra/t  vnd  spise 

Ditem  nuneehen  konde  geben 

Dag  er  mohie  aieo  gMen 

$in  darf  nieman  iMMfer  han 

Oei  hat  ez  seile  an  im  getan 
65  'Nach  menschlicher  cranckeit 

MoJite  er  wol  sin  da  hin  geleU 

In  ztvein  tagen  oder  in  drin 

Got  sach  an  sinetn  heizen  sin 

Vnd  litz  in  bvzen  au  der  stai 
90  Gar  siner  svnden  vnvlat 

Wan  im  harte  we  geeehaeh 

Dwth  dag  tUte  vngema^ 

An  ttefekeU  er  doch  ua$ 

Der  arge  twü  eatanas 
95  Des  gvten  mannes  selde  neit 

Vnd  irdahte  ein  trvgeheit 

Kr  Legan  sich  schalen 

Nach  ienem  gvten  phaß'en 
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• 

Der  dvrch  got  zv  disem  qvam 
100   I^in  Stiche  bilde  er  an  sich  mm* 
[26  c]    J       qvam  in  der  tvise 
Als  er  die  goles  spise 
Nach  (jetconheit  hrehte 
Vnd  in  dvrch  gote  hedehte 
105  Idoch  qvam  er  zv  vrv  ein  teil 
Daz  trvgenliehe  vnheil 
Irkante  wol  der  gotes  kneht 
Daz  vil  groz  vnreht 
Began  in  sere  an  im  mven 
110   Vtld  einen  haz  an  im  irgluen 
0  sprach  er  dv  rirßvehtez  vaz 
Aller  Hlieheit  ein  ha^ 
Dp  tater  der  vntruwe 
Den  ich  von  rehte  schuwe 
115  0  allee  leides  ein  vrhah 
Dv  vif^/Mffer  geieel  stab 
Mit  aäes  iamere  ewere 
Dv  virtvmeUr  teizenere 
Dv  arge  kvnet  dv  hose  list 
ISO  Genvget  dir  niht  daz  dv  bist 
Mit  dinen  leiden  hden 
Ein  irrer  der  gvten 
Ale  vü  din  erge  tar  vor  gote 
Wie  iaretv  tuvel  tuv^  hole 
1S5  Dich  ye  legen  in  den  namen 
Ale  ob  dv  eri^ue  li^men 
Eer  ZV  mir  soltee  tragen 
Wie  torstee  dv  mir  ie  gesogen 
In  der  viee  ein  sulhe  Ivge 
180  Tued  tv  dich  abe  der  trvge 
Mit  den  eaeramenten  gotee 
Sie  evUen  vH  ein  alles  spotes 
Wan  aller  creatnren  l^en 
Svlen  sieh  dar  engein  geben 
135  Mit  vorhte  vnd  mit  vorhte  Uiben  [sie] 
Der  tuvel  sfiraeh  ich  han  ez  getriben 
Dvreh  daz  ob  ich  mit  der  art 
Mohte  han  dich  virkaH 
Als  ich  nvlieh  virkarte 
140  Einen  den  ich  larte 

Vntz  er  dvreh  mi^  vort  vnrein 
Diner  brvdere  was  er  ein 
Vnd  volget  minem  rate 
TJar  mih  leider  drate 
145        genade  im  aber  tet 


Digitized  by  Google 


686  Bia  neaes  Meraner  Fragment  d.  ,liuch  ä.  Veter".  Von  £.  M.  Wemer, 


Dvreh  ifnUr  hrvdere  gebet 
DU  getrvUch  fvr  in  batm 
Do  sie  mir  den  haten 
Entwirret  do  kart  irh  dif 

150   Var  sprach  er  hin  von  mir 
[26 d]   Aller  bosheit  vnrein 

AI  ZV  hatU  er  virswein 
Do  dirre  adbe  gvU  man 
So  ktnife  heie  al  da  geaUm 

155  Dag  im  tmUen  $in$  bein 
Gotes  truwe  an  im  irachein 
Wan  er  sin  gimdez  herze  an  fach 
Ein  enget  qvam  der  zv  im  9praeh 
Got  dem  dt-  ijedienet  hast 

160   Vnd  dvrch  den  dv  hie  stast 
Hat  dine  gebet  wul  virnvmen 
Dvrch  die  Sache  bin  ich  kvm$n 
Dv  hiit  von  tvnden  reine 
Er  wÜ  weh  dine  beine 
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L64a]  H  eil  müchen  vnd  wol  pesvnt 

er  wii  deiü  hertze  vod  deiseo  mTDt 


i  m  ze  eioem  preise. 

mit  bimlischer  speise 
F  tUmi  an  gfter  vtisbait 
ali  dits  b«to  ToUaiMit 
D  «r  gotos  engel  reiot« 
[164  ik)  er  mta  im  aaine  peine. 
16(  D  es  was  er  do  ?nd  nach  dtr  atfot 
weise  vnd  wol  ^esvnt. 
D  er  engel  sprach  dv  pist  n?  reich. 

vnd  den  andern  vngeloich 
A  D  grozzer  genaden  b\ü. 
170      gench  IIT  ZT  den  pr?dern  hin. 
L  tr»  vnd  trotte  8i  an  goi 

ze  behalteii  fleisxieli  seio  g«pot 
D  az  tet  der  reine  Johan 
eetn  leben  ist  got  so  getan* 
175  D       ez  got  wol  gezimet 

vnd  AT  maniger  von  im  nimet 


Zwmtei  Blatt. 

M 

D 


190 


8 


[27a]  Z 
M 
5  D 
A 
A 
A 
I 


10 


d  rebte  lere 

15 

D 

TOl  hat  ere. 

H 

en 

ewait. 

W 

180 

a  getrreb  mser  Tart. 

20 

F 

le  die  wir  eabeo 

V 

die  alt  Tseter  iahen 

D 

en  man  crelanben  solde  wol 

E 

wan  si  waren  tni^ende  vol. 

185 

W 

le  du  fresez^en  waro  ein  man. 

25 

D 

Got  gsentzleich  vndertan. 

it  tagenden  svoder  alle  acham 

Paf?ncin8  waa  sein  nam. 

0  er  lebte  sprachen  ßi 

vnd  wonte  iu  dieser  z.elie  hi 

ein  leben  waa  tU  togenthaft 

wan  er  eich  mit  grouer  cbraft 

e  tagentleifiben  dingen  praeb 

sein  fleieeb  maehte  er  an  im  swaob 

it  des  gepresten  herticbeit 

des  er  vil  dvrch  ci^ot  leit 

0  er  ditzö  lan^o  zait  ,<:etreip 

mit  gvtem  üeizze  stijete  beieip 

n  der  saelicheit  begFnst. 

Tnd  er  mit  geistleicher  chrnst 

n  baldTnge  gotes  gepot 

ietzo  wart  beimleieben  got. 

n  einem  tage  es  do  geeobacb 

das  er  alene  te  gote  sprach 

n  seinem  gepete  herre  chriat 

wan  dv  so  rehte  gvt  pißt 

ai  dv  gern  wilt  gewern 

deine  holden  swes  si  gern 

erre  gut  su  pu  aach  ich 

dax  dT  welleat  gewem  mich 

eibem  leb  geleiobe  sei. 

Tnder  den  die  dir  wonen  pei 

nd  mit  tagenden  ?rome  gan. 

do  dise  pete  was  getan 

in  engel  chom  alsos  sprach  er 

in  der  stat  get  ein  pkiffdr. 

er  sein  notdnrft  beiaget 

mit  pfeiffen  als  ich  bau  gesaget. 


164«— 164  A  feMm  L  166  Yfrichse  Tod  L  170  Gaoe  L  171  f.  gote  :  geböte  L 
173  haldeo  Ti  174  so  grte  L  175  er  JD  177—181  Aier  ein  Loch  im  Pergament,  am 
Bande  Spuren  der  Initiale  M.  Die  Verse  lauten  im  Iti  Gvte  bilde  rehte  lere  Dax  sin  got 
wol  hat  ere.  Wir  giengen  aber  wrbarfc  Bis  vns  getrrc  vnspr  vart  Vor  ein  cellen  die  wir  saaen 
182  alten  L  188  Pafandoi  rot  durchstrichen  M  190  dirre  celleo  L  Bl.  27  a  1  br&bt  L 
8  geprettflol  gehrediea  L  18  dT  betlhten  walleit  mlcb  L  23  er]  der  £  2&  t  beiagete 
:  geeagete  it 


r 
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D  em  pist  dv  wo!  itreleich 
do  erBchrach  grozleich 
D  er  gUe  man  PaluDcias 
80      du  er  so  drito  was  sisns 
Q  fwtisst  auf  den  wilden  man 
daa  weeh  greif  er  sebant  an 
7  nd  sncbie  in  piz  er  in  vank 
do  er  in  eben  hefe  erebant 
3$  D       er  <!er  selbe  ^fpre 
er  Iragte  in  der  niairo. 
D  nrch  got  sprach  er  sage  mir 
ob  dv  liit  gvtes  haBt  an  dir. 
T  Qgeodd  oder  wol  tat 
40     die  got  an  dir  liep  hat 

Zwar  ieh  sag  dir  wol  den  sin. 
sprach  do  iener  wider  in. 
H  ein  leben  ist  aller  senden  vol. 
daz  sich  leider  weiset  wol. 
45  M  ein  ampt  ist  Bcbamleirh  daz  mich nert. 
dar  an  sich  mein  leben  zert 
W  az  mohte  an  mir  haben  liep 

ia  was  ick  ueweleicb  ein  diep. 
£  in  ranber  ein  scbacber 
60      da  von  pin  ich  ehomen  her 
p  76]  A  D  ditt  ampt  das  ieh  nw  habe. 
Paftincins  erschraeh  dar  abe 
I  m  aigeten  die  nraro» 
ewie  81  Wfcren  ewfere. 
55  F  vrbaz  fragte  er  m  idoch 

dvrch  got  sprach  er  sag  mir  nocb 
H  ie  ¥or  do  dv  wirre, 
mit  frffifel  eiu  ächdchitiQ. 


ß  egienge  dv  :p  iht  gvtea. 
60      dar  an  dv  dich  mvtea. 
G  ot  liebe  üan  getan. 

do  sprach  st  im  der  spilmaa 
W  »rleieh  mein  hertso  vnd  mehi  mii 
begriffen  an  mir  ohein  grt 
65  A  n  das  seimal  geschach. 

do  man  in  dem  walde  sach 
M  ein  «rvmpaneie  Tnd  mich  wrtta. 

die  aniKTi  leate  strvten 
Y  od  also  cbrancbleicben  ieben 
70      ein  iTncbtrawe  was  begeben 

0  ewesen  lange  zeit  dnrch  got 

nY  schTf  des  leidigen  tiefels  ipit 
D  az  wir  si  genamen. 

do  wir  zehavso  chamen. 
75  D  0  woldon  meine  gvmpane. 

die  gotes  rndertane 
G  «zogen  haben  ze  vnflat. 

als  ich  vernam  an  in  den  rat. 

1  ch  trat  fvr  si  mit  holdes  b 
80      als  mein  sin  was  ge? 

W  ie  sl  behielte  ir  choYseh 
die  got  an  ai  hei  gelett 
I  n  meiner  hTte  si  do  belo 
piz  si  die  nabt  bin  fortrei 
85  I  n  ir  lavffe  wol  enroiten. 

mit  vil  diemvtichleicben  ?iten 
D  az  den  andern  was  verdagt 

nam  ich  die  reine  gotos  magt. 
D  ie  fvrt  ich  in  ir  havs  gemach 
90      D  az.  me  wart  u  cheoscbeit  swacä 


28  erscbrac  vil  grobcliche  L  2ü  panfvnciua  L  33  piz]  votz  liaz  L  34  bei]  wu  I 
85  es  ü  88  hast]  habeet  L  4\  verzierte  Initüüe  M  fehlt  L  42  gener  wer  ich  bin  L 
47  mohte  got  L  49  rovher  vnd  L  LO  bekvmen  L  51  nv  fehlt  L  54  sie  im  L  ^1  Ii«? 
haben  L  67  tirmpane  L  72  des  leiden  L  79—84  dem  Loch  im  Fer gamefit  fielen  ä«< 
SeMvßbuchstaben  tum  Opfer  M  79  belfei  baut  L  80  AI  min  ein  was  gewant  L  81  Wte 
i  h  bewart  ir  kvsehdt  L  82  bete  an  sie  £  84  pis  si]  Vnts  sieh  I»  66  demYtliohaa  l 
m  wart]  was  L 
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J57in  andere  tnir  ovch  fjeschach 
Die  wile  man  juich  bi  in  sach 
Vz  vfiser  rnuribvden 
Gienge  wir  ceimal  Irden 
95    Des  weges  ich  alein  (ji-ain 
Ein  truric  schone  wibes  nam 
Wider  wur  mir  ai  da 
In  der  usten  irra 
Ich  vrageie  sie  der  tncre 

100       atmen  sie  kvmtn  uere 
[27  c]   Sie  sprach  mit  grozer  iamers  phliht 
Durch  gote  vrage  mich  nihtea  niht 
Mich  mgeluckez  wip 
Mir  ist  vor  leide  leit  der  lij). 

105   Wan  ich  hin  der  veigen 
Wiltv  mich  han  vor  eigen 
Oder  virkov/en  anders  wo 
Zwar  daz  mge  ich  vnho 
Sage  an  uhis  hat  betrvbet  dich 

110  0  tc$  Mrre  dSn  han  ich 
Einen  num  vnd  äriv  IM 
DU  aUe  np  gevangen  sint 
Vmbe  $MU  tnU  groswr  Bwere 
A.n  tkfn  hei^ühefB 

115  Ligen  sie  gebvnäen 

Vnd  in  eweUnn  itvnden 
Man  eie  dar  w  wurm  wU 
Daz  itt  ir  imgeeUz  zü 
Dar  an  man  eie  lail  toten 

120  Zv  den  selben  noten 

Stehet  man  mich  meeliö  unp 
Wan  ez  mir  get  an  den  Up 
Ob  sie  mich  indert  vifiden 
Min  cra/t  beginnet  sufinden 

123  Wan  ich  dri  tage  nt.jfzzen  bin 
Do  Wirt  left  sie  mU  mir  hin 
Wan  sie  mich  irbarmede 
Do  sie  wol  irtearmede 
In  vnser  bvden  da  nam  ich 

180  Vnd  gab  ir  hart  wiUidieh 
Daz  sie  getrwto  vnd  gaz 

gab  ir  dar  na^  vurbaz 
Der  goten  phenninge 
Wa  driv  hmdert  sehiUinge 

185  Ich  spraeh  dine  man  vnd  dine  kint 


97  so  statt  Tür    117  l  imm 

TiHetrin  1  a.  Mir.  Gyn.  1M6.  YUL  «.  IX.  Btft.  44 
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Die  aldort  getfonjfm  »iiU 

Lose  mit  dem  gvie 

Ich  heU  ir  reim  hvte 

Vntz  sie  mil  eren  heim  qwm 
140  Do  paftmeiue  vimam 

Die  rede  er  uae  ir  harte  nro 

An  evUie  tvgende  ^ßraeh  er  da 

Bin  ich  nindert  bdcvmen 

Nu  wene  ich  wie  dv  hast  üimvmen 
145  Pafvneim  des  mvn^es  name 

Wie  hreit  vnd  wie  lobesame 

Er  ist  hie  md  da  no  sich 

Der  pafvneius  hin  ich 

In  gstes  dienest  an  arbeit 
150  Han  ich  vU  miner  sit  gdeit 
[27  d]        da  her  lange  stont 

Doch  hat  mir  got  gemachet  kvnt 

Vw  dir  da»  de  vor  gote  hast 

In  dime  leben  als  dv  gast 
155  So  groze  werdikeit  als  ich 

Ega  brvdere  min  nv  sieh 

Sit  dv  so  verre  bist  bekvmen 

Waz  dv  noch  größeren  vrvmen 

Von  got  schiere  mähte  beiagen 
160  Wüte  vf  dir  sin  tragen 

Dörth  sine  groze  gvte 

Samne  vf  din  gemvte 

Vdge  mir  la  bleiben  hie 

Sioaz  dich  Sfo  der  teerlde  sie 
105  Qotes  riebe  ist  vns  offen 

Wir  svln  stete  hoffen 

Daz  wir  im  ie  neher  hmen 

Do  iener  hete  gar  vimvmen 

Swaz  im  dirre  vor  gdas 
170  Sine  herze  Stare  enprani  was 

Vf  dise  gvte  lere 

Die  tcerlt  began  im  sere 

Vnd  ir  vrovde  abe  üifen 

Alle  sine  phifen 
175  ^^'arf  er  von  im  vf  der  etat 

Mit  willeger  vrovde  er  do  trat 

Vf  den  tcec  nach  pafvneio 

Der  oveh  der  hervart  was  vro 

An  des  Sjpilmannes  rovb 
180  Wan  er  zvr  werlde  nam  vHovb 


165  offen  ]  hoffen  L 
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PafpnchiB  der  reine 

Ein  e^len  machet e  aleine 

Hin  von  im  hisit  ein  teU 

Dvrch  daz  ewiclichc  heil 
185  Fvr  iener  gvie  man  dar  in 

An  den  leben  tmrt  do  schin 

Mit  ganzes  herzen  triwe 

Heia  dagmide  ruwe 

AUee  eima  hemm  atn 
190  WemU  er  ü  90  ^  htm 

In  eime  gerendem  mtfte 

Pa/mtcius  der  gvU 

Bi-'gan  ovch  sime  leben 

Do  ein  teil  zv  gebene 
195  Swa  er  mohte  an  tagenden  me 

Her  hielt  sich  herter  vil  dannc  e 

Dvrch  got  zv  tvgentlicher  art 

Da  a  ein  geeeUe  ooeJk  u/ari 

Zp  tvgenüiehem  rpme 
200  Des  kbens  gar  ein  bhme 
[2Btt]  In  dem  er  kvrtdieken  etarb 

Sin  eele  vur  dar  nach  er  tcarb 

Mit  vrorden  in  der  heiligen  schar 

Pufvncius  hvb  sich  dar 
h   Als  er  tot  sin  entsvb 

Vil  liepliche  er  in  begrrb 

Nach  einer  mäht  mit  werde 

BetUtUe  er  in  erde, 

Lemberg.  Bichard  Maria  Werner. 


Weiteres  zu  dem  Artikel  »Sprachpaycbologische 

Spähne*. 

Im  Jahrgang  LIV  (190S),  S.  491—498  vna  im  folgenden 
S.  208 — ^205  habe  ich  einige  Bemoikiingan  TerÖffentlieht,  waleho 
in  das  Oabiat  der  Sprachpajchologi«  gebOrton  und  nnter  andaiem 

beson  ders  die  EfklArnng  des  Vorgänge!  der  Bogenannten  Haplologia 
auf  Grundlage  meiner  Beobachtungen  über  Haplograpbie  zum 

Gegenstande  batten.  "Wenn  ich  nochmals  auf  deri  Gegenstand 
lurückkomme,  eo  g^pBch:f'l)t  dies  einmal  deswefr^^n,  weil  ich  nicht 
unterlassen  möchte«  am  neues  Matertal  aufmerksam  zu  machen, 
und  zweitens,  weil  im  Jahre  1904  eine  längere  Abhandlung  er- 
schienen ist,  welche  uuter  dem  Titel  „Zur  Psychologie  der  Schreib- 
fahlar**  (28.  Jahmbaricbt  dar  dantaebin  Staalanakcbttla  io  £aro- 

44» 
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692  Weiterei  sa  dem  Artikel  .Spracfapiycb.  Spibne**.  Von  Fr.  Stolz» 

lintnibal)  die  Terecbiedenen  Kategorien  der  Scbreibfebler  einer 
einf^ehendpn  Pröfnug-  iintprricht  und  ihr  Wesen  nnd  ihre  Ent- 
BtehuDg  in  scharlyiniiii^or  Weise  erörtert.  F&Ile  wie  die  TOn  mir 
a.  a.  0.  erwähn teu  dtssere  für  disserere,  dvvccxdxovg  fflr  dwa- 
taxdrov^,  insula  för  in  insula  n.  a.,  welche  nach  der  oben 
zitierten  Abhandlung  von  Seifert  anf  liecbuuüg  der  iuiermit- 
titrtndtn  AifmerkBamkeit  in  Ntzui  sindr  herforgmfoa 
dareh  «oo  ,,StOrnDg  der  Koürdioaiion  iwitebra  dtm  Bcbriftbildo 
und  notoriBcbiO  iMUm*^^  twabImm  dtn  V«rfua«r  va  Jhmgß 
(S.  52):  „Könnte  nicht  die  Emheinnng  der  intermittierendtn 
Aufmerksamkeit  anch  znr  Erklftmng  des  Silbenscbwnndee  beran> 
ge^open  werden?^'  Ich  branche  wohl  nicht  ansdröcklich  hervor- 
'/□heben,  daß  es  sich  um  die  bekannten  Fälle  von  der  Art  wie 
griech.  {juidifivog,  lat.  s>modius  nßw.  handelt.  Die  jBeanlwortnng 
der  Yon  S.  gestellten  Frage  muß  m.  E.  vorläufig  offen  gelassen 
werden»  da  die  Tatsache  docb  nicht  unberücksichtigt  bleiben 
darfy  daß  in  den  bttreffiodeii  „Beispielen  ana  der  indogar« 
naniaeben  Oramnatik**  faaft  ananabmilos  gans  baatimmto  Bedin- 
gungen obwalten,  ohne  deren  VorbandenBein  die  Srsebainnng  des 
SUbenschwnndes  nicbt  einzutreten  pflegt.  Diese  Bedingungen  sind 
von  Brugmann,  Kurze  vergl.  Gramm.  S.  244  folgendermaßen  for- 
muliert: „Zwei  Silben,  die,  entvredpr  unmittelbar  aufeinander  fol- 
gend oder  durch  eine  Silbe  uiigleicher  Lautnn?  eretrennt,  dor. 
gleichen  oder  sehr  ähnlichen  konsonantischen  Anl[iut  habi  ii,  oder 
vüii  denen  die  zweite  deii^eibeu  Eonsonanteu  im  Au-  uud  im  Aus- 
laut bat,  werden  bei  simultaner  Assoziation  in  eine  fttscbmolxen". 
Gegen  dia  Fornralieraoc^  der  awaitan  Bedingung  bat  Ntedermann 
Einapraeb  erboben,  der  in  aeinen  *CoHtriüium$  ä  la  erüipie  H 
ä  Vtxplication  des  gloses  latines*  (Academie  de  Nencbatel,  Bacneil 
de  tramnx  pnblies  par  la  faculte  des  letirea  I,  1905)  die  ganze 
Ergcheinnnt]'  der  „Silbengchichtnng"  einer  Tneammenfassenden  Er- 
örterung üßterzoL'en  liat.  Nach  Niedermann  S.  23  handelt  es  sich 
in  einem  Falle,  wie  griech.  MEldvx^iog  aus  yUXavdv^Lo^  nicht 
nra  eine  Silbenteilung  *MBla-v(a'^iog^  wie  sie  nach  Bmgmanns 
oben  wiedergegebenen  Worten  aozasetzen  wäre,  sondern  vielmehr 
um  die  Silbenteilnog  *MBX€t»^av%tog  * MeX[av]dv^iog^),  wobei 

')  »^ue/giie  chose  d'analoguc  u  V dimination  dissimilatoire  dt  la 

£ rentiere  de  deux  syllabes  conimeft^ant  par  la  meme  consonm  $e  ptuae 
wtfNe  ileiMr  wyelles  identiquet  plaeiei  atm$  äeux  itfilahu  eomUentive^ 

ot«  f'parees  sonf  Linnes  de  la  meme  consontif,  qnf  reife  rf>n^(mne 
d'aiUeurs  ap^artunne  ü  ia  meme  syllabe  quc  ia  voyeiie  ou  »on.  Ce*t 
atort  la  premiere  vopeüe  avee  la  ecnnmtu  stibteqitente  qmi  fombe. 
ExempUs:  1'^  Les  dextx  royelles  font  pnrlic  de  dnix  S'/Uabes  cons  - 
tntires:  rtd.  vanta  3e  pers.  du  plur.  de  vanate  <o/>tewir,  qagner* 
v[an\aHta ;  gr.  Mtlapd-tog  de  *Mfl[ap'\dv&ioif  et,  aatw  U» 
sandhi,  ßa'^V  övvxus  (ITegiode,  Uen. 'Hq.  S54)  fMMir  fiaXlov  övvzag 
(Schiri/:i:r  IF.  XIV  21  e'  -n".).  2^  f.ff!  deux  r-^^'fUes  font  partte  de 
deux  syllabes  separces  par  une  (rauche  tntermednnre:  alb.  kümbuif 
«pmtie»  de  HtiiiliNb«^«  (comp,  kuiumbri  «jinifielfo»^. 
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dt»  Teilung  ib  dem  SiBoe  anftnfaaiMi  Ut,  daß  naeh  -av'  dte 
SUbeogroistt  fälltf  nicht  aber,  wie  dies  offenbar  bei  BragnuHlA 
a.  a.  0.  gemeint  iet,.  dorcb  die  Schreibang  * MsUtv^^iof^tog  onr 

die  beiden  Kompositionsf^lieder  anseinander  gehalten  werden  sollen. 
Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dorn  von  Schwyzor,  Jabresbericlite 
über  die  Fortechritle  der  j^Iassiscbeo  AlUrtaaigw.  CCXX  49  bei  6e- 
pprechnnc^  von  H.  Stnart-Jones,  The  division  of  Sfßluhles  in  Greek 
(CiaBä.  Kev.  XV  Ö^O — 401)  erwähnten  ccptiaddyi^tiv  für  äv&vta3' 

ttäfiriv,  ireldiM  eii»  SillwiitoUiuig  ^-M-t^«-  voraiuuMitm 
sebtint,  so  daß  dennaeli  in  dieieia  Falle  die  flilbengreose  oadi 
dem  aulantenden  il*  flUlt  Xil  Hiedermanna  oben  erw&bnter  As- 
nahme  steht  dlea  nicht  im  Widersprach,  da  es  sich  ja  am  die 
Lantfolge  dvsiv)-,  nicht  aber  di>a{v)'  handelt.  Oder  aber  —  nnd 
vielleicht  Ifling-t  dies  wahrscheinlicher  —  erklärt  sich  die  bespro- 
chene Festsetzung  der  Silb<^ogrenze  aas  der  Stellung  im  Anlaut. 
Im  übrigen  liegt  es  durchaus  nicht  in  meiner  Absicht,  näher  auf 
üte  Sache  eiii7.agehen ;  es  schien  mir  nur  zweckentsprechend,  nach- 
dem ich  einmal  in  diesen  Blftttern  die  Frage  zur  Sprache  gebracht 
hatte,  aoeb  anf  dieee  neuere  EntwloklangsphaBe  aafmerkeam  an 
maehen.  Nocbmals  betone  ieh»  daft  daa  Vorhandeoaein  gewiaaer 
Bedlngnngen,  wenn  dieee  Bracheinnng  dea  SilbmuYerlaatea  ein- 
trtlen  soll,  doch  auch  bei  der  Erkläning  der  Erscbeinnng  im 
Auge  behalten  werden  maß.  Vielleicht  ist  es  also  mit  Bezugnahme 
auf  meine  Aasföhrnngen  namentlich  im  ersten  anf  den  Gegenstand 
bezüglichen  Artikel  auch  in  Zukunft  noch  gestattet,  von  einer 
Antizipation  der  zweiten  Silbe  7n  e])rochen,  und  so  den  Verlust 
der  vorautsgehendeu  mit.  dem  gleichen  Konsouanteni  bäz.w.  Vokal 
anlautenden  Silbe  an  erklären  oder  mit  Brugmann  TOn  einer  Ver- 
aebmelsvng  der  beiden  Silben  bei  eimnltaner  Aaaotlation  an  apreebent 
die  doeb  wohl  aneh  nnr  anf  dem  frfiber  angegebenen  Wege  der 
Antizipation  snetande  kommen  könnte,  indem  beim  Aussprechen 
des  als  Ganzen  vorschwebenden  Wortbildes  die  aweite  gleicblantende 
Silbe  die  Unterdrückung  der  eraten  bewirkt. 

Wenn  LOwe,  Germaniecbe  Spraebwiaaenechaft  8.  126  (Samm« 

long  Göschen)  unter  den  Beispielen  ffir  Baplol(>gie  anch  ngr. 
ddiJxaXog,  nnd  die  neugriechischen  Part.  perf.  pass.»  wie  ßkuft- 

nivog  iia&7]ith'og  aufführt,  so  möchte  ich  gegen  diese  Erklflrnn? 
meine  entschiedenen  Zweifel  Yorbring'en.  Denn  in  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  doch  wohl  sicher  um  Abfall  der  ersten  Silbe  in- 
folge ihrer  Unbetoutueit,  und  sie  sind  daher  nicht  anders  zu  beur- 
teilen ala  yovftsvog  „Abt*'  aus  '^yoviuvoSf  (liga  „Tag'',  nnd 
anden  Fille  bei  Tbnmb,  Handbneb  %  8. 

Wenn  ich  oben  von  neuem  Material  gesprochen  habe,  so 
hatte  ich  dabei  das  Lexikon  Graecum  supjplelorium  von  van  Her- 
werden  im  Ange  gehabt,  in  welchem  p.  839  a.  t.  't(fi(il6Kov* 
eine  Beibe  Ton  haplologiadiea  Formen  ans  dem  Bereiche  der  grie- 
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cbiBcben  Sprache  znsammengeetelK  »(|  tob  dttitn  aUeiduigi  ai«bt 

alle  als  sicher  gleiten  kOnnen. 

Betreffa  des  prfinestinißchen  Painsscos,  das  ich  nach  dem 
Vorgänge  Jordans  Kritische  Beiträge  27  als  Paniscos  gedeutet 
habe  (Jabrg.  LIV  [1903],  8.  494),  während  Ernaut  in  Mhn.  d. 
l.  soc.  d,  lingu,  XIII  7  es  wieder  för  *Paini8co8  ou  Painisscos* 
ttthen  Iflßi  (vgl.  8€bo«id«r,  Exempla  Kr.  50),  baintrk«  ieh,  daft 
die  mtore  Deutung  «ine  gewfA  nieht  za  Yeraiebtende  SMtu  crhilt 
an  griecb.  inscbr.  KTEiZGON  (Collitz  -  Becbtel ,  SaminlQng  dtr 
griech.  Dialektinscbr.  5345,  III  2,  S.  5461),  Datfirlich  Kxri' 
Gtcpcov  za  lesen  ist,  wie  schon  Hoffmann,  Griech.  Dialekte  III  426 
richtig"  vermütet  hatte.  Wenigstens  liegt  in  dem  griechischen  Bei- 
fpiele  genau  diesellio  irrtümliche  Voransniihme  des  l  vor,  wie  Bie 
auch  iür  deu  pränestinischen  Beleg  angenommen  worden  iat. 

Innsbruck.  Pr.  Stolt. 
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Literarische  Anzeigen. 


De  codicis  Bioscuridei  Anieiae  Inlianae  nunc  Viodoboneniis  Med* 

Gr.  I  histnria  forma  ^criptara  picturis  nindfrante  losepho  de  Kara- 
bacek  scrif/serunt  Antonius  de  P  r  e  r  8 1  fi  n  ,  Carolus  Wesselj, 
lotepbns  Mantaani.  Leiden,  bijtboil  l^Oö.  49u  SS.  gr.  8".  Preit 
17  Muk. 

Die  Wienpr  TTofbibliotbek  besitzt  zwei  illastrierte  Dioskurides- 
Hmd Schriften,  die  eine  wurde  beiläufig*  im  Jahre  512  fnr  Juliana, 
die  Enkelin  Valeritinians  III.,  angefertigt,  1669  durch  Äugenus  von 
Büsbeciie  in  KüDstaiitinopel  („penes  Indaeffm  IFatno?us,  dum  viverei 
SuUimrnn  medici  fdium^')  erworben  und  wird  daher  mit  6'  oder /C 
bezeichnet;  die  andere  (die  ins  7.  Jahrhundert  gesetzt  wird)  kam 
1718  aub  dem  Kloster  S.  loannis  de  Carbanaria  in  Neapel  (daher 
miN  bezeichnet)  nach  Wien. 

Die  pbotographiacbe  Reprodoktion  von  C  bildet  nun  den 
10.  Band  der  Codices  graeci  et  latini  photographioe  depicti  duee 
Scaione  de  Vries^).  Da  sich  der  Preis  des  in  zwei  Teile  zer- 
legten Bandes  auf  610  Mark  beläuft,  wurde  die  von  drei  Beamten 
dir  Wianar  Hofbibliotbak  ? erfaßte  Einleitung  auch  baaondars  ana- 


>)  Da  diese  Saaunlimg  in  dieser  Zeitschrift  jetifc  -»  bei  der  Ysr- 

lielflltigang  einer  österreichischen  Handschrift  —  zur  Tjcsprechnnp 
gelangt,  scheint  es  angemcseeo,  tiber  den  Inhalt  der  frQberen  Bände  zu 
oriestiereD.  Im  1.  Baude  warde  —  unter  Du  Bieas Leitung  —  eine  grie- 
cUxbe  Bandeebrifl  des  Alten  Testamants  rej^rodaiart,  dar  &r«h 
viäHuS'ColhertiuuSy  dessen  Beste  sieb  in  Leiden,  Paiia  und  Peterabnrg 
befinden.  Es  foppten  eine  Mipzellan-Hs.  (Bcruntsts  368;  Horaz,  Otid, 
SerTiü«,  Ar-K'ustin,  De  dial.  et  de  rbetnr. ;  Beda),  der  Clarkianus 
4et  Piato,  der  I^aiatinua  V  des  Plaotus,  der  Vaietua  A  der  llias, 
Medieei  dea  Taeiftas»  ein  AmhrosiaHue  dea  Tereai  (dessen  nbrige 
Bilderbes,  in  der  Kinleitang  besprochen  werden)  und  der  havennoB  des 
Ariatophancp.  Die  drei  Sapplenientbändo  enthalten  anßrr  Tfirronymi 
CkroHiCorupi  <<'<hcis  Horiaroims  /ia(j7ncnt(i  J.tiäensia  J^urismu  Va- 
ticana  zwei  in  Leiden  beÜDdiicbe  illustrierte  Handschriften:  den  Psalter 
Ladwiga  dea  Heiligen  and  einen  lateinischen  Äsep. 
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gegeben:  nis  Proben  sind  die  Licbtdrnckbtlder  von  f.  6  b  (Wid- 
mungsbild)  und  (dxT?;)  beigefügt.  P remerstein,  der  seither 
zum  Sekretär  des  usierreichischeD  archäologischen  lostiints  in  Athen 
befördert  worden  ist,  berichtet  über  Geschichte»  Bestand  nnd  Be- 
nutz.uüg  der  Haodschrut;  der  sehr  genaue  conspedtts  codicis  (S.  19dfL} 
orMtzt  aneb  einigerfflaßMi  dio  febtoadtn  lodez.  Weit«lj  IBgt 
(8*  229 — 852)  pal&ographiaeb«  BMbaebtimgMi  und  «ine  TiM  mit 
iJpbaboten  aus  C  imd  aus  fftnf  Wianer  Papyri  das  6«  odtr  7.  Jabr- 
bnadHrts  binzn.  Nicht  nnr  die  iDterponktionszeicbeo,  sondern  anch 
das  Hftlccbeo»  ein  oder  zwei  Ponkte  nnd  der  Strich  äber  Vokiilea 
dienen  vorDehmlich  der  Wort-,  bezw.  der  Silhentrennnn<r Abkör- 
zongefl  kommen  vor  für  /fvd-gcoTiog,  dgaxi^'j,  xvat}og,  ^iötrjg,  xcrt, 
für  die  Endsübe  ai  nnd  der  Strich  statt  v,  ebei)80  einige  Lig-ataren. 
Mantuani  beschreibt  (S.  353 — 400}  —  in  deutscher  Sprache*)  — 
die  dem  Texte  Torangehenden  Miniataran  und  einige  Bepräsentanten 
dar  Fflanzan-  lud  Tiorbildor,  arlAntart  sia  (S.  400—488)  dvrcb 
sabireicba  Analogi«o  *)  vnd  bUt  aicb  icbliaßlieb  aaf  Orond  der  orian* 
taliacben»  im  griechischen  Geiste  geläuterten  Elemente  lud  der  weit 
zahlreicheren  Analogien  in  der  belientetischen  Konet  fdr  berechtigt, 
die  Illustrationen  der  Ha.  —  mit  Vermeidung  des  WorteB  'byzan- 
tinisch' —  der  christiich-griecbiscben  übergangskanst  zuzuweisen. 
Ein  Katalog  sämtlicher  PH anieo-  und  Tierbiider  wird  angekündigt. 
"Wenn  so  auch  über  die  Farben  Aufschluß  geboten  wird,  werden 
äich  auch  Botaniker  über  die  luüi&t  bestrittene,  aber  eigeuiiicu 
nie  grfindlleb  nnterraebte  Katmtrene  dieeer  Bilder  Inftern  bOnnen. 
Bei  allen  weiteren  Foracbnngen  wird  zn  beäcbten  eein,  daß  H. 
die  Abweiebnngen  Ton  eeinen  Torgftngem  (namentlich  von  Di  ex. 
Die  MiDiatnron  des  Wiener  Dioskurides;  Stnygowkis  Byzantinische 
Denkmäler  III  —  ,1908  —  1—61)  nicht  immer  ansdrdcklich  her- 
vorhebt. 

Kinitro  dieser  Abweichungen  werden  uns  beschäftigen,  wenn 
wir  uns  den  Bildern  im  Eingange  von  C  zuwenden.  Auf  f .  2  b 
sind  die  Ärzte  Cheiron ,  Macbaon,  Pamphtlos,  Xenokrates,  Nigros, 
Herakleides,  Mantias  dargestellt  ('Cheirongruppe'),  f .  8  b  Qa- 
lenoa,  Kratenae,  ApoUonioe,  Andreae,  Dioeknridea»  Nikandroe»  Bnphoe 
(^Galengrnppe*).  Ba  folgen  swei  Bilder,  welche  Dioeknridea 


El  bitte  alflo  8.  S79  wm  Fillen  wie  eu^ot  y§vöfifvb>  nicht  ge- 
sagt werden  sollen:  m%äto  maior  est  nutnerus  eorum  vocabulorum  m 
quibus  meäiarum  syllabarum  vocaleH  st^o  spiritiis  disUnctae  sunti 
etiamsi  ab  ns  altera  pars  vocabiUi  fio»  ineipit.  —  Fflr  t  adscriptum 
wild  8.850  ein  Beispiel  angeführt;  drei  andere  sind  S.  264  erwähnt 

•)  Leider  nicht  ohne  eine  Anzahl  Ton  Hruckfehlern:  fiepen  40  sind 
in  den  Corrigenda  verseichnet.  —  Im  lateinischen  Teii  ist  mir  io  der 
Art  aar  8. 68  advitii  et  irad/iU  avfgef allen;  8. 822  fehlt  {anter  Schema  II) 
bei  if  der  Stern,  der  die  UuvoIlständi>;keit  der  Lat^e  bezeichnet. 

')  Von  der  hiebei  erwähnten  llxas  Ambrosuma  und  der  Josuarolie 
sind  kfirziich  m  HödUs  Verlag  lieproduktioneu  erfichienen,  die  mir  noch 
nicht  f  wgelegea  haben. 
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mit  der  Mandragora  (Alraun pflanze)  bescb&fligt  telgen;  auf  dem 
ersten  ist  die  allegorische  Figur  der  Evgsöig,  auf  dem  zweiten 
die  der  ''ETCtvoin  beig-esreben.  Die  beiden  Diosküridesbilder  sind 
grundverschiedoD ;  bei  dem  zweiten  findet  P.  (S.  72  u.  118)  Äbn- 
liciakeit  mit  Krateuas,  M.  (S.  418)  mit  Ni|g:ro8.  Das  Widmune^s- 
bild,  auf  dem  Änicia  Luliana  von  Mtya/^o^i^Ca  und  ^i^qpiiqls 
nrngeben  erscbeint,  ist  toq  P.»  4er  die  akroatiebiscbe  Inschrifi 
niirtt  gelesen  mid  fftr  die  Ditienmg  (512  n.  Chr.)  verwertet  bat» 
1908  im  24.  Bande  des  Jahfbnebee  der  knnetbielerisehen  Samm« 
Inogen  des  AUerh.  KaiserbaTue«  unter  Beigabe  einer  tänscbend 
äbniicben  farbigen  Beprodnktion  erläutert  worden.  Die  Beiscbrift 
des  Flügelknaben,  der  luliana  den  Diosknrides-Kndei  überreich!, 
Jlö&og  tijg  (fikoxTiarov,  bezop:  er  nnf  den  Wunsch  der  Knnst- 
gönnerin;  jetzt  übernimmt  er  auä  Jutbners  Anzeige  (diese  Zeiiscbr. 
1904,  314)  die  Deutung:  'Liebe  der  Bevölkerung  zar  Gründerin*. 
M..  meint  zwar  (S.  465),  daß  der  Unterschied  für  die  Gesamtdeu- 
tnng  kein  weaentlleber  sei;  doeb  »ptkhi  in  seinen  Darlegungen 
maacbes  gegen  Jdtbner.  Br  deutet  die  Bebiltniese  vor  dem  Pestis 
mente,  bei  denen  P.  an  Heügeaße  für  Qetreide  denkt«  als  Oeid- 
gefäße  (wofür  die  OeldaielKe  der  Liberaliias-BMer  sprechen)  und 
findet  auf  der  Fl&cbe  von  Julianas  rechter  Hand  die  Spuren  Ten 
zwei  Goldmünzen,  auf  der  einen  Seite  der  geöffneten  Hs.  die  von 
vier  Goldstücken.  Der  Künstler  habe  die  zwei  verscJiiedenGn  Kunst- 
kreisen  angeiiuriLTün  Typen  des  Pothofl  und  der  geldstreuenden 
Figur  nebeueinaiidergestellt;  die  Überreichung  gerade  eines  P^anzen- 
bncbes  weise  auf  einen  Wunsch  Julianas  hin. 

ÜTebst  den  genannten  Bttdeni  fehlt  aneh  das  Titelbild  wenigstena 
jetst  in  N,  der  an  Anfang  TeretAmmelt  ist.  Ebenso  fehlen  in^  die 
Scbriftoi»  für  die  C  der  Archetypus  aller  erhaltenen  Handschriften 
tu  sein  scheint  Wir  haben  nftnüich  f«  888 — 485  ein  Fragment 
des  Gedichtes  de  viribus  herbarum  (mit  einem  Bilde  der  Koralle), 
desEuteknioe'  Paraphrasen  zuNikandroä'  Theriaka (15 Pflanzen-, 
52  Tierbilder)  nnd  Alexipharmaka,  eine  ungedrnckte  Paraiihr.tso  zq 
Oppians  lialieutika  (von  Euteknios?)  und  eine  Parapfirase  zu 
Dionysius'  Ornithiaka  (24  Kmiceiuilder »  von  deueu  daä  Fiuueii« 
bild  bei  der  ßestaurierung  im  Jahre  1408  an  d«i  Anfang  der 
Handschrift  gestellt  wnrde,  nnd  eine  Sammeltafel  mit  24  Vo^^eU 
fignren)«  endlich  f.  486 — 491  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  an- 
gehörige  Fragmente  eines  Menäums. 

In  diesem  Teile  ▼«!  C  können  Lücken  entweder  durch  den 
mantrelnden  Znsammenhar!?  oder  durch  die  (von  P.  41  ff  ,  '2'21  ff. 
genau  üutersuchten)  Lagen  der  Handschrift  nachgewiesen  werden. 
Es  ist  gewiß  interessant,  daß  von  63  Lagen  nur  fünf  mit  der 
Haarseite  beprinnen  (vgl.  Barbians  Jahresbericht  OVI  184);  bei  den 
mi%  A  ^  Ü  uiid  r  bezeichneten  kommt  wohl  in  Betracht,  dali  die 
efite  Ssite  von  A  frei  blieb.  Aneh  StOrnngen  der  Ablieben  Auf- 
einanderfolge je  tweier  Haar-  oder  Fleischseiten  (vgl.  diese  Zeit- 
schrift 1901,  41)  kommen  nnr  in  fflnf  Lagen  vor. 
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Beim  Herbarium  Dtascurideum  aber,  das  den  Haaptiabalt 
von  C  bildet,  kommen  für  die  Erp5nz!in^  von  Lücken  N  nnd  die 
Apographa  in  Betracht.  Von  den  lotzterea  mochte  icti  hier  den 
Paris.  2286  (14.  Jahrb.;  ohne  Bilder)  hervorheben,  der  aas  dem 
ProdromoB-Kloster  in  EoDstautioopel  stammt;  in  diesem,  beiw. 
in  dem  damit  verbundenen  (von  Stephan  Drosch  II.  von  Serbien 
gestiflitoo)  i&vättß  TOO  Kgdlii  di«Dto  C  vfthroiid  te  14.  «od 
15.  Jabrbnnderto  pbanDftkop(^iieh«ii  ZwvekiD.  D«r  Bcepnebimg 
des  TerbäUnisMB  ?<ni  C  nnd  N  mfimn  «iiiig«  BemirkiuigMi  dbir 
die  Binrichtnng  des  Herbarivina  Toransgescbiokt  werden.  Den  Bil- 
dern Bind  znn&cbst  Synonyma  beigegeben,  die  anf  Pamphilos 
Hegl  ßotttvciv  (1.  Jahrh.  n.Chr.)  znräckzngehen  scheinen.  Anß<»r 
griechisrhen  nnd  lateinipchen  Bezeichnungen  fiodeo  wir  namina^ 
qtiibus  Acji/ptii  A  fri  Armenii  Barbari  Dessi  Daci  Dardani  Galli 
Hispani  Itaii  Lumni  Mysi  Persae  Siculi  Syri  Tmci,  deinde 
prophetae,  Zoroasier,  Pythagoras,  Oaihanes  uiäaniur  (P.  S.  83). 
DieM  tiad  tpraebwisseDsebaftlicb  groftniteilt  noeb  niebl 
mgeoiitft;  aiicb  did  laUiniMbtn»  Tii]girgrie€biieb«D,  arabiachea 
(vgl.  S.  225  f.)  und  bebrftischen  Beieiebnnigiii,  die  im  13.,  14« 
nnd  15.  Jahrhundert  beigescbrieben  worden,  ersebeinen  beacbtena- 
wert.  Anf  die  Synonyma  folgen  die  Beschreibnng'^n,  die  mit  ver- 
einzelten Aasnahmen  ans  des  Diosknrides  (eines  Zeitgenossen 
Neros)  Werk  UsqI  vlrfg  iazQixfig  genommen  sind.  Für  dieses 
Werk  nnd  für  den  pleich  zu  erwähnenden  Kratenas,  der  Leibaret 
Mithndates'  VI.  Eupator  (120 — 63  n.  Chr.)  war,  ist  auf  die  Arbeiten 
TOB  WellmADo')  sa  TerwMBtD;  dMMO  kri^sobe  Ausgab«  d«r 
mai$Ha  mtiieeh  di«  kfinlieb  bei  Weidmun  mit  d«n  2.  BaDd«  xn 
•neheinen  begonnen  bnt,  wird  aneb  fflr  dai  Verbftltaiis  von  C  nnd 
N  beranznsieben  sein. 

Es  sind  n&mlich  in  C  (nicbt  aber  in  N)  mebreren  FflanxeOt 

deren  Namen  mit  A  nnd  B  beginnen,  nnd  der  ysvztav^  Angaben 
über  die  Wirkongen  ans  Galen s  6.  Bncb  Tlsgl  XQdosag  xal 
dvväiisag  tcov  liTcX&v  (paQuuxcoT^)  beigesetzt,  bei  AI  auch  Frag- 
mente des  Kratenas,  aber  nur  solchen  Pflanz-^n  ,  die  im  Jndfx 
retusftfs  (f.  8 — 10)  verzeichnet  sind.  P.  teilt  nun  die  Pflanzen  in 
zwei  Gruppen,  je  nachdem  sie  in  diesem  Index  vorkommen  oder 
nicht.  Diese  beiden  Gruppen  sind  in  C  deutlich  erkennbar;  manche 
Pflanzen  kommen  (zumeist  infolge  orthographischer  Vereebiedett- 
belten)  in  beiden  Gruppen  Tor,  wAhrend  diese  Wiederholungen  in 
N  bei  Änderung  der  Anordnong  beseitigt  wnrden.  Fdr  eine  geringere 
Treue  des  N  in  der  Wiedergabe  seiner  Vorlage  sprieht  nach  P.s 
Annahme  <S.  100),  dsA  in  sinigen  wenigen  f  AUeni  wo  der  Arehe- 


')  Cr^thrjr:  Ani:u,(Il;nipen  phil.  hi^t  Kl.  N.S.  II  1;  HermaeZXXUI 
und  Artikel  DioskuriUea  hei  Fauly-VViesowa  (V  1,  1131  ff.). 

*)  Daß  die  Lesaitee  ?od  O  wertlos  sebeinee,  darf  ans  bei  eiaer 
BzsaEpteobaadstbrift  tratsikresbobeo  Alters  nicht  gerade  waadsnehmes. 
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typus  norichtig^«  oder  mlador  ratspreehmdo  (jftit  in  C  •rbaltes«) 
Bilder  hatte,  in  N  bessere  eingesetzt  worden  seien;  anderMÜi 

Wirden  N  bes^^ere  nnd  vollständigere  Lesarten  nacbgerflbmt. 

P.  behauptet  ferner  (S.  106  ff.)f  daß  die  Bilder  der  ersten 
Grnppe  besser  ausgeföfarfc  nniea,  als  die  der  zweiten.  Dem  wider- 
spricht M.,  der  (S.  387  ff.)  die  Pflanzenbilder  zumeist  nach  tech> 
niscben  Kriterien  in  62  gute  and  322  mindere  teilt,  die  letzteren, 
Jt  aachdem  dtoYorznge  dtr  Vorlage  noeh  orkonnbar  lind,  in  158 
boaoore  nnd  169  icbloohtoro;  Ton  den  169  köoaen  29  a}«  die 
eehloehtetteAbstafiuig  usammengefaAt  weideo.  Anf  dio266PflaBuo 
▼on  P.8  erster  Omppe  entfallen  darnach  55  gnte  Bilder,  anf  die 
flbrigeo  119  nnr  7;  unter  den  29  schlechtesten  gehören  allerdings 
20  m  der  von  P.  bevorznc^ten  Grnppe.  Aber  anch  wenn  wir  ans 
bei  der  Reurtellunp'  der  einzelnen  Bilder  durchaos  an  M.  halten, 
kaoD  68  kaum  als  Zaiall  betrachtet  werden,  daß  der  beste  Künstler 
bei  ji — r  gerade  die  fiüder  der  ersten  Gruppe  (bis  auf  drei  Ans- 
nahmen*):  f.  70^,  71^,  76^)  nnd  bei  B  die  erste  Pflanze  dieser 
Grappe  fibetnommiii  bat*);  ecbon  dadnroh  lebeint  eine  beeosdefe 
Toilage  flir  die  tob  P.  ansffeaonderle  Qinppe  orwieetn.  Seine 
Bebanptaair»  ^       ^  deneelben  Archetypus  zarftckxa- 

fflhren  (vgl.  dagegen  Maot  &  476),  könnte  vielleicht  dadurch  nio< 
difiziert  werden,  daß  wir  uns  genötigt  libeOt  l&r  C  ielbat  Konta- 
mination zweier  Vorlagen  anzunehmen. 

Somit  sind  einige  von  den  sprach-  nnd  naturwissenschaft- 
lichen,  paläctrrapbisthen  ,  texlkritischen  ,  literar-  und  kunsthisto- 
rificben  Problemen  uugedeutet  worden,  die  durcii  den  Diutikarideä- 
Kodex  nnd  sein  Faksimile  aufgeworfen  werden»  Möge  dnreb 
•iIHge  Bebandlnng  dieser  Fragen  den  Verfassern  der  Einleitung 
dar  Lobn  für  ibre  ebenso  bingebende  als  ertragrsiehe  Arbeit  werden! 

Iglan.  Wilb.  Weinberger. 


W.  Sehr  eiber,  Praktische  Grammatik  der  altgrieohiachen 

Sprache.   Mit  beeoadenr  Bereeksiehtigong  des  attiiebea  Dialektes. 

Ffir  den  Selbatonterricht.  2.  Aoflage.  Wien  und  Pesl^  A.  HaitlebflU 

(25.  Teil  von  ,Die  Kunst  der  Poljglottie*).  1^8  8b. 

Die  erste  Auflage  dieser  praktischen  Grammatik  bat  der 

Unterzeichnete  im  Jahrg.  XLII  (1891)  S.  754  f.  einer  kurzen  Be- 
sprecbnng  unterzogen.   Die  neue  Auilage  unterscheidet  sich  ?on 


M  Ebenso  sind  ei  innerhalb  der  BachBtaben  .f— r  mir  fünf  Pflanien 
der  zweiten  Gruppe,  deren  Bilder  M.  zu  deo  guten  rechnet:  56*,  57*, 


■)  Auch  l'r]  ff  wird  da^i  erste  Bild,  bei  —  das  erste  orlialtene  von 
H.  den  guten  Bildern  zogez&hlt;  doch  beginnen  diese  beiden  Bachstaben 
mit  der  ersten  Qinppe. 


58',  6»',  90'. 
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der  ersten  nur  in  sehr  geringfügigem  Maße,  indem  sich  der  neue 

Bearbeiter,  wie  im  Vorwort  snj^egeben  ist,  dnranf  beschränkte, 
ofifenkoDdig  Cnricbtiges  zu  verbessern,  ÜberflüsBitres  zu.  stroicheD, 
Fehlendes  zn  ergänzen.  Von  Äbändprunpen  bemerke  ich,  dab  die 
§§  18  —  20  der  ergieo  Auiiage  (Gebrauch  des  Ärtik«ia)  in  der 
«weiten  ihren  Platz  in  der  Satzlehre  (§  178 — ISO)  gefunden  haben. 
Die  «^Übnagtslücke  tor  Modntlehi»**  sind  weisattieh  TerUnti  daa 
Stück  vu  d«r  Tragödie  »Antigooe«*  dM  Sophokles  ist  voUstiodig 
woggoUMOO  worden.  StOrend  ist  in  der  neaen  Anflege  dieWeglasenng 
der  Paragraphennnmmem  88,  84,  85  an  richtiger  Stelle,  sowie 
die  Einschaltiinc^  der  Nnmmem  84,  35,  SC  nach  §  36,  der  also 
zweimal  erscheint.  Mit  §  37  (—  j:;  40  der  ersten  Auflage)  be- 
ginnt wieder  die  regelrechte  Numerierung  der  Paragraphe,  die  von 
%  181  ab  (nach  Einschaltunpf  der  drei  früher  t^eslrichenen  §§  18, 
19,  20)  Wieder  mit  der  erbleo  Aufiajjü  übereiiiBtiojait.  Der  grOiiere 

Umfang  der  Aenen  Bearbeitoog  (198  gegen  186  88.)  ist  uf 
BeehDiug  des  Umstandes  an  sobielbeo,  da8  ffir  den  Text  in  dankens- 
werter Weise  grOAere  Lettern  snr  Verwendung  gekommen  sind, 

w&hrend  leider  für  die  Paradigmata  und  WOrteryerzeichnisso  (jstat 
dnrchaos  dreispaltig  anf  jeder  Seite)  die  Fetit-Lettern  beibehalten 
wurden,  welche  auch   für  die  Anmerkoneren  verwendet  pind. 

Vorstehende  i^o:i)^^rl'un<]'en  jrenfiq'en,  am  den  Leser  über  das 
Verhältnis  der  zweiten  AuihiLra  zur  ersten  zu  orientieren,  da  meri- 
toriscbe  Änderungen  nicht  vorgenommen  worden  sind. 

Innsbrnck.  Fr.  Stolx. 


Griechisches  Verbal  •  Verzeichnis.  Von  Dr.  W.  Henscll.  4.  Aafl., 
bearb.  von  Dr.  H.  Schmitt.   Wien,  F.  Tempaky  19ü^  103  SS.  8». 

Das  schön  ausgestattete  Büchlein  verfolo't  einen  höchst  prak* 
tischen  Zweck.  So  paradox  es  nämlich  klingen  mag,  so  ist  es 
doch  nicht  zu  bestreiten,  daß  gerade  dasjenige,  was  die  altgrie- 
chische Sprache  in  hohem  Grade  anszeichnet,  nämlich  der  Formen» 
rsichtnm»  nieht  ralitEt  an  den  Klagen  Sehnld  trftgt,  die  gegen  daa 
Orieeh  ische  als  Unterrichtsgegenstand  erhoben  werden.  Diesem 
Umstand  hat  nnn  das  Bftchlein  seine  Entstehung  tn,  verdanken. 
Der  Schüler,  zu  dessen  starken  Seiten  das  Griechische  gerade  nicht 
gehört,  findet  darin  vor  allem  für  die  Übersetzung  aus  dem  Dentschen 
in  das  Griechische  einen  erwünschten  Behelf,  und  daß  dieser  auch 
häufig  benutzt  wird,  ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  daß  das  Büch- 
lein bereits  zum  viertenmalo  aufgelegt  werden  mußte.  Als  erfah- 
rener Lehrer  muß  aber  Kef.  den  Schüler  bedauern,  der  sich  nach 
AbsolTiemng  jener  Klassen,  in  denen  ihm  die  Verbalformen  ge- 
linfig  werden  sollten,  dieses  Hilfsmittels  bedisnen  mnß.  Freilieh 
steht  es,  was  die  Ehrlichkeit  in  der  Benfltznng  Ton  Hilbmitteln 
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bttrifll»  hoch  ftW  g^wisseo  anderen  yerbotenen  Babalfen ;  aber  im 
Grunde  geDommen  verrichtet  es  dieselben  Dienste.  Ob  das  Bficb- 
lein  aüch  bei  der  „HerflberpetzoDg"  benutzt  werden  kann,  läßt 
sich  ans  dem  Yorworto  nicht  ersehen ;  aber  eine  obf  rllächliche 
Dnrcbeicht  desselben  iebrt  schon,  daß  es  lär  diesen  Zweck  nicht 
ausreicht;  fehlen  ja  doch  vor  allem  die  homerischen  nnd  eine  Reibe 
Ton  Formen,  die  dem  Schüler  bei  der  Lektüre  Xenopbons  begegnen. 
Iit  difte  Annahme  den  Zwackaa  richtig,  ao  lißt  aieh  t  atreng  ga« 
Bomman,  nicht  anahan,  waram  dia  aofganommaoan  Tarba  und 
Formen  durch  den  Dmck  nnterschiadan  aind.  Dies  baweiat  aahan 
aneh  Punkt  1  der  Vorbemerkong,  der  lautet:  „Dia  klaio  gedruckten 
Formen  (soll  heißen:  Verba  nnd  Formen)  sind  zn  vermeiden".  Sie 
wären  also  überhaupt  auszuscheiden  gewesen.  Am  klarsten  zeigt 
dies  Nr.  330  [rpQä^cj].  Das  Buch  schließt  pich,  wie  e«  auf  den 
ersten  Blick  aly  geboten  für  ein  solclies  Werk  erscheint»  an  eme 
Keihe  von  Scbuigraiijuiatiken  an,  die  lu  dem  Titel  namhaft  gemacht 
aind.  Wann  man  aber  den  oben  angedentatan  Zweck  desselben 
iiafar  m  arfaaaan  ancbt,  ao  wird  man  doeb  dahai  atwaa  Tarniaaan. 
Dia  dantaehan  ÜbnngaBtfieka  ninfiob  uttaaan  aieh  —  nnd  daa  lat 
80  vernünftig,  daA  man  aieb  nnr  wnndam  müßte«  wenn  es  niebt 
der  Fall  wftre  —  enge  an  den  gelesenen  griechischen  Text  an* 
schließen;  denn  der  Schnler  soll  durch  dag  „Rinnbprpptzen"  pjner- 
se't3  nnr  wiederholen  nnd  sein  Wissen  in  den  Formen  nnd  syn- 
taktischen Erscheinungen  festigen,  anderseits  zeisren,  wo  es  ihm 
an  dem  nötigen  einschlägigen  Verständnis  fehlt.  Dann  muß  aber 
ain  solcher  Behelf,  wie  es  das  vorliegende  VerbalverzeichDis  ist, 
meb  nir  Jena  Antonn  bartekaiehtigas,  dia  dia  Laktfira  Janar  Sebilan 
bildao,  Ar  daran  Schfilar  aa  baatimmt  iat  Dia  Barflokaiebtignng 
dar  Antoran  wird  aogar  bia  nnd  da  wiabtigar  aaia ,  ala  dia  allin 
•ftranga  Anlehnung  an  dia  Orammatiken,  dia  manches  mitschleppen, 
was  dem  Schüler  selten  begegnet.  Dia  Entfernung  einiger  seltenen 
Verben  und  Formen  ans  dem  Verzeichnisse  möchte  Kpf.  jpdnch  nicht 
empfebkn ,  da  gerade  mit  Kncksicht  auf  den  angelührten  Zweck 
der  Kreis  der  zn  gebrauchenden  Verba  nicht  zu  enge  gezogen 
werden  darf.  lief,  wünschte  eher,  es  möchte  der  große  Druck 
anch  ausgedehnt  werden  auf  die  Verba  ßkinOf  öit^aca,  ivox^icOf 
igil(o,  iettdiOf  xtt9'Si^dm  (waa  aoU  bai  diaaam  dia  Tarwaisung  auf 
x«ttaia(f&4fm,  daa,  ancb  klain  gadrockt,  wiadar  auf  Xüt9'si6dm 
Tarwaiat?),  tf&wv(U^  9tgQd«t£vm,  itXixTa,  nffoifio,  x^xtca,  fte- 
&vüKa^  hcavoQ^dm^  mivdtOj  xXdnco,  TcUxa,  arxijTTd»,  am^tftfoif 
eaXni^Gtj  oßivvv^i,  cincOf  'ferner  auf  die  Formen  von  uafvonat, 
6v{vi]n>.  oniif'o)  (akt.),  7r^'**rrat,  ^y^fvvfii,  und  endlich  auf  die 
einzelnen  I-ünnen  ?jqp/fir,  öifftlrjöco,  6rfXrjffm,  (ö(p?,ov,  ^JfpXrfXa^ 
xima^ui,.  Kbenso  sollten  die  Varba  älfda^ui.  «/i^w  samt  den 
Formen  und  die  Form  oiii\oo^at,  nicht  lenieu. 

Ein  alphabetisch  geordnatea  Verbalvarzaiebnia  diant  dam 
Zwaek  ainai  laicbtan  nnd  raacban  Anfanebana  dar  Yarba.  Diaaea 
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VorzügeB  erfreüt  sich  nicht  dnrchcreh^nds  das  vorliegende  Ver- 
zeichnis. Die  Komposita  sind  nämlich  bald  nach  dem  Aiifangs- 
bacbetabeo  der  Simplicia,  bald  nach  dem  der  Präpositioneo  eio- 
gereiht.  Diese  Ungleichheit  bat  es  verscbuidet,  daü  im^vfiia 
zweimal,  unter  120  aod  157,  Yorkommt.  (AntfalleDderweise  zeigt 
dia  ^taktiieba  Bemflrkiuig  sieht  an  beiden  Stellen  deoeelben 
Wortlant.)  HatorgemAa  bAtke  ansnabmeloe  daa  entere  beobachtet 
werden  aoUen*  Wenn  ferner  unter  io^im  aneb  nazaßiß^A^xm^ 
unter  »mpd^tm  aneb  MtalUm^  ixoStdofu^  nnter  aXi/jTz<o  aoch 
nttlo»^  TVÄTO),  7t(tzd60co  aufgenommen  worden,  so  hätten  doch 
auch  die  an  zweiter  Stelle  stehenden  Verba  für  sich  eigens  noch 
an  dem  ihnen  zckommenden  Platze  in  der  alphabetischen  Ordnaog 
mit  einer  Verweisnng  genannt  werden  sollen:  nur  bei  rvTCtm 
findet  sich  dies  beobachtet.  Vieliacb  lallt  aucü  eme  ungleiche  l>ä- 
bandlnng  der  Terba  auf.  Ee  aind  bei  einzelnen  Eompoeitia  die 
Pr&poeitionen  Ton  dem  Terbnm  dnreh  einen  Bindeatrieb  getrennt, 
bei  nnderen  nicht;  fthnlieh  Tcrbilt  ee  eich  mit  dem  dae  PrAeena 
bildenden  Suffix,  so  an-tm,  aber  ßXdatxG},  x6jna»  ^  xqvxtcj, 
Tt$3rrG7.  Eine  Ähnliche  Ungleichheit  tritt  bei  der  AnfübruDg  der 
einzelnen  Formen  auf;  während  nämlich  boi  einzelnen  recrolmüGigen 
Verben,  wie  z.  B,  bei  cyyPJ.co  alle  b'ormeii  namhaft  gemacht  sind, 
werden  andere  ähnliche  Verba  nur  im  P^H^en^  anpeluhrt,  statt  der 
Angabe  der  Formen  aber  liest  man  ciiter  Jen  Bemerkunc^en  „regelm.'* 
oder  „soust  regelm.".  Man  vgl.  mit  demangefährteuVerbum  Nr.  293 
oder  Nr.  188  mit  286  und  240  oder  Nr.  197  nnd  216  mtt  808. 
DaA  i^vtfv  nnd  ixä^ipf  in  der  Eolnmne  „Aor.  A.  H.^  Terzetchnet 
erecheinen,  rauA  man  wohl  ebenao  ffir  ein  Veraehen  halten,  wie 
daa  Pf.  xix%€atixova  von  xazaxaCvca. 

Unter  der  letzten  mit  „Bemerkangen"  bezeichneten  Rubrik 
pind  dio  pyntnktischen  Gebrauchsweisen  der  Verba  angeführt.  Di??© 
svntaktisciioM  lieinerktin^'pn  prhr-hen  wesentlich  die  Verwendbarketi 
des  Büciiiems,  besuiiüerä  da  sie,  was  Vollständigkeit  und  Güte  der- 
selben betrifft,  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Linz.  Ernet  Sewera. 


The  Plan  and  Scope  of  a  Vergil  Lexicon,  With  specimen  articles. 

By  Monroe  Kicbols  Wetmore,  Ph.  D.  A  tbesii  presented  to  tbe  fa- 
Cülty  of  tbe  gradaate  scbool  of  Yale  Uoirersity  in  candidacy  for  the 
dcgfee  of  doctor  of  pbiloiopbv.  Pttblished  bv  tbe  aothor.  liew  Heven, 
CooD.  1904.  128  SS.  8* 

Mit  den  Vorarbeiten  zu  einem  Virgil-Lexikon  bescbftftigt,  ver- 
öfTentlicht  hiemit  Wetmore  vorläufig  einige  Probeartikel  mit  Erör- 
terungen Aber  die  Anfgabe,  die  naidi  dea  Yert  Ansicht  dem  Bear- 
beiter einea  Spezialwörterbnebes  durch  die  neneaten  lezikographi- 
aeben  Arbeiten  nahegelegt  ist.  Nach  einigen»  mit  heaonderer  ]3o- 
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ziefanog  auf  Virgil  vorgebrachten  Bemerknnsren  über  die  in  das 
Lexikon  aüfznnehmenden  liandpchriftlichen  Losearton,  über  die  Be- 
rücke ich  tignng  von  Konjekturen  undAnpgabf  n,  über  die  /u  wählende 
Orthographie,  über  die  L&nge  von  Zitaten  u.  ä.  kommt  der  Verf. 
auf  die  Kapitalfrage  jeder  lexikalischen  Arbeit,  ob  die  einzelnen 
ArUktl  dmIi  dem  logitcban  oder  fonnaleii  Prinzip  zu  ordniii  seien. 
Der  bisher  srnneiet  beliebtsD  logiselien  Anordoiiog  (nach  der  Be- 
deutung) bafie,  meint  der  Verf.,  etwas  Subjektives  an.  Aber  nicht 
bloß  dämm  sei  sie  abzulehnen :  auch  angesichts  der  Tatsache,  daß 
der  Gebranch  des  Lexikons  für  die  historische  Grammatik  und  die 
Textkritik  tod  hervorragender  Wichtigkeit  sei,  scheine  es  am  besten, 
die  formale  Anordnung  vorzuziehen,  welche  sofort  belehrt,  ob  ©in 
bestimmtes  Wort,  eine  Wortverbindung  oder  eine  Wortform  vor- 
komme, und  wenn,  mit  welcher  Frequeut.£ahl.  üm  die  Schwierig- 
keit, ja  die  Undnrdifflbrbarkeit  der  logischen  Gruppierung  im  Virgil- 
Lezikon  naehznweisen,  führt  der  VtrC  den  Artikel  ßuviu»  logisch 
geordnet  ?or.  Im  Aoseblnß  an  diesen  Artikel  weist  snn  der  Terf. 
auf  Stellen  hin,  wo  fluvius  in  seiner  Bedeutung  —  ob  *fliiA*, 
^fließendes  Wass^^r'  oder  überhaupt  'Wasser'  völlig  unklar  ist;  so 
z.  B.  G.  IV  442,  wo  es  von  Proteus  heißt:  trnf^sformat  sese  in 
miracula  verum,  \  ipsamque  horribilemque  feram  fJun'ntnque  Ii- 
qucntem.  Wie  kann  man,  so  ruft  der  Verf.  aus,  den  Wortvorrat 
Virgils,  dessen  Streben  gar  nicht  nach  Präzision  geht,  nach  der 
Bedeutung  ordnen  wollen?  Herguet  geht  in  seinen  lexikaliächeo 
Arbeiten  naeh  formalen  GeskhtspnnUen  TOr  und  im  Ansoblna  an 
ihn  bearbeitet  nnn  W.  den  Artikel  ßuvim  ein  sweitesmal.  Die 
Hittptmbriken  sbid:  Singular:  L  Subjekt  II.  Verbindnng  mit 
Verben.  1.  Akkusativ  (bei  dieo,  inducot  inno,  buio,  peto,  relinquo). 
2.  Dativ.  3.  Verbindung  mit  Präpositionen.  IIL  Pr&dikatsnominativ. 
IV.  Verbindung  mit  Substantiven  (Genetiv).  V.  Umstand  (Ablativ). 
B.  I'lural ;  Wie  im  Singular.  —  Doch  auch  Merguets  Vorgang- 
genügt  uach  W.  nicht.  Die  Knbrik  IV  (Verbindung  mit  Subetan- 
tiven)  würde  nicht  nur  die  Fälle  des  attributiven  Qenetivs  —  der 
prädikative  tvnrde  wieder  anders  unterzubringen  sein  —  in  sich 
vereinigen,  sondern  ancb  präpositiooale  Yerbindungen  wie  pasUtr 
ob  Amphrjfm  O,  IK  2.  Aneb  ist  Hergnet  binfig  gezwungen»  Fälle 
des  einfachen  Ablativs  nnd  des  Ablativs  mit  einer  Präposition  neben- 
einander unter  V  (Umstand)  anzuführen.  Wie  steht  es  aber  alsdann  mit 
II  3  ('Verbindung  mit  Präpositionen)?  Diese  und  ähnliche  Bedenken 
veranlassen  W.,  den  Artikel  fluvim  ein  drittesmal  zu  bearbeiten. 
W.  disponiert:  T.  Die  vorkommenden  Kasusformen :  Fundstellen 
nach  dpü  «'in  aluen  Ka-ns  georlnct.  II.  Metrisches:  Die  Verwen- 
dung der  Kaäusform  an  den  verbchledenen  Versstellen  ziffermäßig 
nachgewiesen.  IIL  Gebrauch:  A,  Singular.  1.  Nomin.  2.  Adnomi- 
naler  Qen.  8.  Dativ  hei  Verben.  4.  Ak.  (ancb  in  Yerbindnag  mit 
Präpoiitionen).  5.  Abi.  Unter  B  (Plaral)  teilt  sich  5.  (Abi.)  in 
a)  Tsrbindnng  mit  Verben  und  h)  Verbindnng  mit  Präpositionen. 
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IV.  Attributiv  beetimmt  a)  durch  den  Geo.,  5)  dordi  Adjektifen 
(alius,  amoenitSy  comiijn'  ü8w.). 

Im  foigeodeo  k^t  uoii  der  Verf.  einige  weitere  ProbearUkel 
Yor»  «.  iw.  tnaftebtt  tod  a  (ab)  als  derjenigeD  Pr&pMiti«D,  weleb» 
vater  ftUea  in  Bobjektber  Btsrahnog  am  aebwerttoD  s«  bebandslo 
aai.  OalAngra  diäte  Prob»»  maiiit  dar  Y«rf.,  ao  kOttntan  die  übrigan 
Prftpoaitionan  kejnarlaiSafawiarigkaitaD  biatan.  Weiterhin  werden  herba 
Qsd  gramen  einer-,  amnis^  flumen  nnd  rtvus  anderseits  bebandelt, 
7wei  Grippen  von  Synonymen,  die  Material  igenng-  böten,  nm  daran 
alle  an  das  Substantiv  sich  kcapfenden  lexikalischen  Problemo  anf- 
znzeigen.  l)ie  lexikaiiscbe  BebauUiuDg  des  Adjektive  birgt  keiDerlei 
Schwierigkeit  in  sich.  W.s  Probeartikel  ist  gratus.  Ad  Verben 
führt  W.  vor  scindere,  proacindere  nnd  videre:  scindere  als  Yer- 
tratar  einer  graßaD  Klasie  von  Yerbeo,  die  bei  Tirgil  einlube 
Verbindniigeii  eiDgeben,  proBcinder»  ala  Eompoaitiim  von  ieM^f 
tiidam  lasse  aicb  hier  die  Art,  wie  ein  Wort  tod  geringer  Ver- 
wendung so  behandeln  sei,  yeranscbanlichen.  Was  endlich  vidw 
betrifft,  ao  war  för  ßeice  Wahl  die  Mannigfaltigkeit  der  Kon- 
struktioneD,  in  denen  es  erscheint  und  seine  hohe  Freqnenzzabl 
bei  Virgil  (296)  irnGcel  f  rd.  Ke  erübrigt  nnr  noch,  anch  von 
W.s  formaler  BehandiuDg  der  Präposition  nnd  des  Verba  eine  Vor- 
stellung zu  geben,  was  durch  einige  Bemerkuugea  über  seino 
Artikel  a  (ab)  ond  mdeiv  geaehehen  mag.  Der  Artibal  a  (ab) 
wird  zQDftebet  naeb  formaleii  nod  aladaoo  aacb  logiaehen  Oeaiebta- 
paukten  bearbeitet  Bei  der  formalea  Bearbeitang  gebt  Toran  I  die 
Form:  Verwendnag  Ton  a  nnd  ab.  Es  folgt  H  Gebranch.  Dieser 
Abschnitt  iat  alphabetisch  nach  den  von  a  (ab)  abbftngigen 
Wörtern  geordnet.  För  die  Sübdivision  sind  di©  den  präpositionalen 
Aüsdruck  regierenden  Bedeteüe  (Verbum,  Adjpktiv,  Sübstantiv,  Pro- 
noroeo)  maßgebend,  dort  tmdet  eich  auch  eventuell  ein  Schluß- 
glied  'Phrasen',  7,  B.  unter  annus,  'pn'mis  ab  anniSf  nnter  origo 
*ah  orUjine.  Der  Artikel  videre  zerfällt  in  die  beiden  großen 
Gruppen  Aktivam  and  Paaaivam.  Unter  dem  Aktivam  erscbeiaen 
ala  Unterabteilaagea :  Ä»  Abaolater  Oebraacb  and  B,  Erginxang 
1.  dnreb  de  e,  M.f  2  dareb  eine  indirekte  SVage,  8.  dnrah  vi 
c,  inJtr.,  4.  darch  einen  Relativsatz,  5.  durch  einen  Aee,  c.  1., 
6.  durch  Acc,  c,  pariic.,,  7.  durch  ein  Objekt. . .  nnd  so  gebt  es 
fort  bis  19).  Alsdann  folgt  C.  Particip.  ^  Daa  Paaaifam  wird 
in  araloper  Weise  geordnet. 

Was  W.  mit  einer  verbesserten  Mergnetischen  Gruppiernngs- 
metbode  atigtrebt,  das  erreicht  er  vollkommen,  nämlich  Cbersicbt- 
hcbkeit  und  leichte  Benntzbarkeit  der  nach  dieser  Metbode  ge- 
arbeiteten Artikel  and  gewiaaen  gelehrten  Zwacken  mag  damit  Tor« 
zOgUcb  gedient  aein.  Ein  SebnlwOrterbaeb  in  dieser  Weiae  ein- 
lariebtcn,  wäre  ein  p&dagogischer  Mißgriff.  Übrigens  veratabt  Bef. 
nicht,  waram  der  Verf.,  der  sich  ja  nnn  einmal  für  die  formale 
Orappierang  entacbieden  and  die  Unzalftnglicbkeit  der  logiaobea  an 
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dem  Artikel  ßuvius  oaehgewies^n  bat,  doch  a  (ab)  Dach  beiden 
Arten  berbeifährt.  Auf  S.  62  findet  sieb  eine  eigenartige  Inter- 
pretation. In  der  Stell©  ab  rupe  Cyclopas  prospkio  A,  III  647 
soll  al>  rupp  eine  Bestimmnns'  m  dem  in  ^rosyjicio  liegenden  Sub- 
jekte bilden,  ähnlich  der  L'riecli ischen  Verbindung  o  ixu.  Allein 
wie  erklärt  sich  älsdanu  der  Terminus  a  qao  in  jprospeciua  ab 
rupe  nnd  «nde  lange  ac  laie  prospedm  eratf 

Wien.  J.  Golling. 


Quint!  Septimi  Florentis  Tertiilliani  opera  ei  recensione  Aemilii 
KroymaDD.  ii'ars  III.  Corpoa  sciiptoram  ecelesiasticorum  Latioorom 
•difeam  «ontiHo  et  impenaia  AeadeniM  liit«M8ni  Caeeai«««  Yiado- 
boDUui«»  ToL  XZZXVa  Tindobomb  F.  TanpÄj  MDCGCCYI. 

Kacb  den  grUiidliebcii  Stndieo,  die  B.  Erojmann  flbsr  di« 
Ttrtolliu-HaodacbriftMi  nnd  -Ansgaboi  im  Jabr»  1901  in  den 
Sitznngabericbten  der  Kais.  Akademie  der  Wieseoscbaften  <)  Ter« 

Offentltebt  bat»  ließ  sich  wohl  erwarten,  daß  der  leider  so  frfib 
heimgegangene  BeifferBcheid  einen  ebenbürtigen  Nachfolger  in  der 
Heranegabe  Tertnllians  gefnnden  habe.  Der  cnnmehr  vorliegende 
m.  Band  rechtfertigt  die  gehegten  Erwartungen.  Es  liegen  Ter- 
tuliians  Traktate;  De  patientia,  de  carnis  resurrectione,  adiersus 
Hertnogenem f  adveraus  Valentinianos ,  adver sus  omnes  hacreses, 
adversvB  Praxean  nnd  adversus  Mareionem  libri  quinque,  also 
die  Sebrillen  Ter,  welebe  in  twei  Hindeebiiften  ane  dem  XL  Jabr* 
bnndert,  dem  MoKUptmämim  64  [H]  nnd  dem  FattmUaoffMi» 
439  [P]  (jetzt  in  Schlettstadt)  enthalten  sind.  Außer  dieaen  beiden 
Handecbriften,  die  die  Grundlage  der  Rezenaion  des  Textes  bilden, 
zieht  K.  die  prste  Ausgabe  des  Beatns  Ehenanns,  in  der  ein  heute 
verloren  gegangener  Kodex  des  Klosters  Hirsan,  nnd  die  dritte  Aus- 
gabe desselben  HeransgeberB ,  iu  der  von  K.  die  Benützung  eines 
hente  ebenfalls  verlornen  Codey-  Gorziemh  nachgewiesen  ist,  oft 
mit  Nutzen  zur  Bichtig&teliang  des  Textes  heran.  Die  benützten 
Handecbriften  nnd  Aaigabeo  findtn  in  der  Binleitnng  zum  III. 
Bande  eine  eingehende  Wflrdiguug.  leb  möcbte  an  dieaer  jStelle 
befanden  anf  die  gereehto  Bewteiinng  an&Deikaam  maeben,  weldie 
die  Anegabe  Ten  F.  Dehler  (Leipzig  1853—1854)  hier  im  Gegen- 
satze an  anderen  Kritikern  findet  Es  wirkt  wohltuend,  daß  end- 
lich einmal  der  Fleiß,  den  Oehler  aufgewendet  hat,  anerkannt,  und 
daß  dem  emsigen  Bemühen  dieses  Herausgebers  nicht  kurzerhand 
jede  T^edeutuDg  abgesprochen  wird,  wie  man  es  bisher  zu  ton 
gewohnt  war. 


>)  Kritische  Vorarbeiten  für  den  IIL  ood  IV.  Baad  der  neuen  Ter- 
talUea-Aosgabe  CZLIU  6. 

Zdiwhtlll  H  a.  Mm.  Qyu.  IMS.  Till.  «.  IX.  Btft  4$ 
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Dieser  angefährten  Mittel  der  Kritik  bedient  sich  K.  bei  der 
Heretellnng  des  Textes  und  weicht  von  der  Oberliefernng  nur  ab, 
wenn  er  sich  dazn  gezwungen  glaubt.  Einigemal  scheint  mir  aller- 
dings  K.  ohne  gebOrigeo  Qmnd  an.  der  fiiehUgkeit  der  ObirUiie- 

mng  zn  zweifeln. 

Eine  solche  Stelle  ist  De  cam.  res.  42  (p.  86,  1231  Di« 
Handschriften  bieten  hier  in  vollständiger  Übereinstimmang  nowr- 
einander:  Horum  demutatianem  ad  Corinthias  reddit  dicens  :  omnts 
quidem  resurgemus,  non  omnes  autem  demutabimur,  in  afümo.  in 
momenianeo  motu  oculi^  in  jwviRsima  iuh^  ,  sed  tili  scilicet,  jui 
imeniuntur  in  carne:  et  mortui  inquit  ^  resuroent,  nos  demuta- 
bimur.  llac  erqo  prim  positione  perspecta  reiiqua  revocalis 
super iorem  sensum....  Dafnr  pchr^ibt  K. :  Horum  d^mutation^m 
ad  (^omnes  in  prima  ad)  CorinÜiios  r.  d.:  itcm  omnes  quidem 
resm-fje  fnus,  omnes  autem. , ,  Die  Worte  sed  Uli  —  d^mfd^- 
mur  streichi  er  als  Glosse  mit  folgender  Begrnndnner:  Totum  hun* 
locum  ob  eam  rem  runsuUo  et  depravatum  et  interpolatum  em, 
quia  quae  aferehuntur  apostdli  verha  non  concordabant  cum  Vid- 
yatae  recensione  ^  eof  eis  cognosci  licei  quae  infra  p.  87,  7  f«. 
UgurUur,  An  dieser  Stelle  schreibt  nämlich  Tertnllian:  cd^rHf>i 
demukUionem  etiam  post  resurr ectionem  cousecuiurus  est  f>/tPÄ 
iam  expertus.  Ahhinc  enim  definimus  rar  mm  omnimodo  rcsur- 
rectunnn  atque  illa  ex  demtUatione  suptrimtura  halitum  anp- 
licutn  suscepturaiH.  K.  muß  anch  an  dieser  Stelle  in  KonseqoMi 
seinor  obigen  Änderung  die  Worte  resurrecturam  at^ue  ans  dtB 
Texie  entieiDen. 

Wir  müssen  zuerst,  nn]   nns  ein  ricliiiges  Urteil  bilden  lu 
können,  die  Steilu  nuk  dem  ersten  Xorintherbricfe  (15,  51  s)  v.ihtr 
ins  Aöge  fassen.    Der  Text  dieser  Stelle  wird  verschieden  öbif- 
liefert^),  doch  so  viel  ;mch  der  Variinten  sein  mögen,  der  von 
aafgeoonuaene  Text  der  Steile  liudet  sich  nirgends.  DiellegaUeB 


*)  Ich  gebe  hier  die  Varianten  nach  F.  Brandscheid,  Norwm  tüte' 
mentum  Graece  et  Latine,  Fribargi  MCMl,  II,  p.  781:  xoiufi^rjaouihu 
ov  Ttavzes  d«  (aatem  omneB  Hier.  1,  794%  810)  dXlayrjadfjii&a  Lac 
C  Gg  Orig.  2,  bS2^  item  Graeci  Codices  apud  Hier.  I  794%  Si(t  et  Li- 
dymuB  apud  eum  I  795'  idque  secundum  Acacium  Caesartae  qn*' 
copum  mayis  in  plurimis  codicibus  inrenitur  ibidem  I  798'';  non  onmes 
autem  immutabantur  Diodorus  Tarsensis  apud  Hier.  I  795%  —  r.rf' 
atnaofit&^a  resurgunt  ilii.  215  ov  ndviti  6k  {non  omnes  auitm  Hier^ 
sed  Mon  €mne9  HiL  Volg.)  u}layria6fii9a  {immutabufUur  Hü  315)  D  t 
Vnlg.  Hil.  815  (110)  et  Latini  eodiees^  (nm  Graeci)  apitd  Sif.  I 
810*:  of  rrarrf^  ntr  {add.  ov  pr.)  xoifiT],'>T}(j6fu9^f  ot  (oi)  pr.  corr  )  -tanf; 

fit&a  2S  et  Orig.  apud  Hier.  804',  ndvrts  fiiv  oi  xoifxiji^noine^ 
nävTt^  ^Sk  uXXayrjaojut^  5  item  Thsodwrut  fferadeoies  ef  Apomisf^ 
apud  Hier.  I  /94%  795^;  ov  ndvrtf  X4Hpii^0iinö,it'jit,  :tmftH 

yrja'\ii f 'ff  <h\^.  I  789  s.  Et  quaedfim  exm-tplar ia  Graeca  apu  f  Hier- 
1  71»4%  8i0  ,  non  quidem  omnes  dormtemus ,  omnes  autem  in^mutabi' 
mur  HonnulU  Codices  Didymi  et  Acactt  apud  eundem  1  7^5%  199*. 
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n  ivaerijodiLBd^cx,  ans  welchem  die  Übersetzung  der  Vnlgata  und 
der  lateiniscben  Väter  offenbar  geflossen  ist,  fehlt  überall  and  das 
allein  dürfte  die  Rezf^nsion  K.s  schon  bedenklich  erscheinen  lassen, 
abgesehen  von  den  übrigen  Ändernniren ,  die  K.  seiner  Konjektur 
wegen  vornehmen  mnß.  Fs  fräi3:t  sich  iinn ,  ob  denn  der  Sinn 
eine  Änderung  der  Überliei'erune:  ij^obiete.  Ich  L'laubo,  auch  diese 
Frage  sei  7.a  verneinen.  Im  unmittelbar  Voransgebenden  führt 
Tertillian  die  Stello  aus  dem  HrietH  an  die  Tlipssah^r  (4,  15  —  17) 
^nr  die  Anferstehung^  an  :  ff  mortui  in  Christo  r* nurgcnt  primi. 
ihJunr  mm  ip^^is  ^imul  rapimnr  in  nubihus  obviam  Christo 
H  ita  stvi/if?-  cum  doniino  erimus.  Daran  anschließend  beant- 
wortet er  üie  Fra^^o,  wie  die,  die  noch  im  Fleische  wandeln,  mit 
Christus  eingehen  werden.  Die  Antwort  lantet:  dfimutahimur } 
oportet  etenitn  rorruptirum  istud  induere  incorrupielam  et  mortale 
itiud  indufre  imyyiortalitatem  (=  I.  Cor.  58).  Nach  einer  weiteren 
Bei^rüüdaiig  dieser  detnutatio  fügt  er  dann  an:  reter^fm  demiUa- 
tatumetn  etiam  post  resurrartifm^m  rorfsendurm  est  inj'erm  tarn 
frpfrtus.  Abhinc  enim  dejhnmus  carnem  omnimoäo  resurrec- 
turam  atque  .  .  .  illa  ex  demntatione  superrentura  hahitum  ange- 
linm  sfi^r^piuram.  Anch  die  Rchon  Verstorbenen  werden  dieser 
VerklärunL'  teiihaftiL,^  werden.  Hier  eclieint  ein  Widerspruch  mit 
den  Worten  der  Valgata  zu  liegen:  non  omncs  demutabimur.  Ich 
sage  ausdrücklich  'scheint',  denn  in  Wirklichkeit  ist  der  Wider- 
sprtich  nicht  da,  weil  Tertnllian  hier  nur  von  den  Auserwäblien 
spricht,  qtii  sr7)]j)er  cum  doniino  rrunt.  Es  weist  darauf  sowohl 
die  ganze  Ausführung  über  die  demuiatio  der  Lebenden,  wie  ins- 
besondere der  Ausdruck  hahitus  angelicus  hin,  den  Tertuilian  von 
den  Verdammten  nicht  gebrauchen  kann.  Unter  dem  Ausdrucke 
injfrt  können  wir  folgerichtig  nur  den  Reinigungsort  verstehen. 
Jeder  Zweifel,  daG  nur  diese  Auffassung  möglich  ist,  schwindet, 
wenn  wir  Tertuilians  Auseinandersetzung  im  Kapitel  60  ui\i  unserer 
Stelle  vergleichen.  Dort  sagt  er  ausdrücklich  p.  103,  22:  Na)i 
mim  resurrectio  cami  et  sainjuini^)  directo  negatur,  sed.  Dei 
r^gnum,  quod  obvenit  resnrrectioni  —  est  autem  et  iji  indiciu  m 
resu  r rectio  —  imtno  et  con/irmatu  r  ca  rnis  resu  rreetio 
generalis ,  cum  specialis  excipitur.  Dum  mim  in  quem 
«Uttum  non  resiirgat  edicitur,  in  quem  resurgat  subauditur ;  104, 
8:  resurqunt  itaque  ex  aequo  omnis  caro  et  sanguis  in  qua- 
lUate  sua.  Sed  quorum  adire  regnumDeiy  induere  opor- 
iibit  vim  incor  rupt  ih  il  itatis  et  immortal  ita  ti  s  ,  sine 
jwo  regnum  Dei  adire  non  possunt ,  antequam  consequi 
Wh  possint  ....  post  resurrectionem  ex  de  mutat  ione^ 
Mtrito  demutaia  et  devorata  caro  et  sanr/uis  regnum 
Dti  hereditate  possidere  possunt,  non  tarnen  non  re- 

^)  Kr  i:*a;„'t  <-R  mit  Bezog  auf  die  Stelle  I.  Cor.  15,  50:  quod  caro 
ti  ian^uis  regnum  JJtt  iiereditaie  poüstdere  uon  posaunt. 

40* 
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$u9citata»  Damit  halt«  ich  dia  Lataart  dar  HandacbriflaB  fftr 
▼ollatlDdig  gmefatfattigt  imd  mÖchU  K.a  Koajaktar  Tarwarfan. 

Ähnlich  varhllt  aa  aich  mit  der  Stelle  adv.  Val«  2  (176, 
28;  179,  1  ff.):  BHnä»  ifrfant$9  Uaiimonium  Chritii  aanguine 

litavertcnt.  Pueros  vocfm^  oui  rrucem  damnnt?  Nfc  pucrt  erant 
nec  infnnieSj  id  e?t  simpltces  non  eranf.  liepnere^rere  nos  et  apo- 
sfolu.^  iuhet  secttndujn  domiiiun},  u(  inalitia  injantes  per  simplici' 
tatem  ila  demnm  sapieiües  senstöus^  sirnui  deUü  sapietUiae  ordinem 
de  ßimplieiiate  manandi.  E.  nimmt  an  dieser  Stelle  nach  Chritti 
aiaa  Iiflcka  an,  aMcht  dia  Worta  tod  aoii^iffaa  —  simpliceB 
nm  tränt,  achraibt  für  daa  ivbä  der  Handaabriftan  tuftaiia  und 
atatt  aimil  Tlalmabr  «lMiii(a,  Mmal).  Saina  Grinde  faAt  ar  in 
fSalgandan  Wartan  znaammen:  lacumm  signavi:  hahent,  quod 
soll  regnum  Bei  hereditate  habebunt  inUrcidisse  iudico; 
horvm  autem  verhornm  indura  lihrario  rel  Ifctori  cuidam,  sane 
saiis  insulm,  focum  dedit  inierpolandi  quae  abhinc  in  lihris 
tnanuscripLis  k'juntur ^  decepto  videlicet  verbis  testini  o)i  i  um 
Christi,  quod  pro  nuirttfrvm  teMinwnio  accepü.  Ich  glaube» 
unter  dem  MiiiMiiltMi  CMtH  aal  biar  niabi  daa  MteMtei 
mariyrum  im  aUgamainan,  wia  K.  annlaunt,  an  Yanteban,  aaft* 
dam  nnr  daa  Uttimmtkm  ktfanHvm  dar  „Unacbnldlgan  Kinder*'« 
Wie  gelftnfig  der  Gedanke  an  daa  Zeugnis  diaaar  Kinder  (ir 
CbrietQs  den  Gläubigen  der  ersten  Jahrhunderte  war,  gabt  aaa 
lahlreichen  Stellen  der  Väter  hervor.  Nnr  eine  pei  ans  dem 
hl.  Angnstinns  hier  ani^^oführt,  die  mit  uueerer  Stelle  fast  den 
gleichen  Gedaakeii  zum  Ausdruck  bringt:  Aug.  Serm.  219,  1 
(Mign.  XXXIX  2151)  Nascenie  domitio  iucius  coepit  noti.  caeto  sed 
mundo:  indicitur  matribus  lamentaiiOf  atigelia  exuüatio,  in/an" 
Wm  trammigrüli»*  Jhua  est,  gui  mdifi  0H:  Itmoetnin  Uli  de- 
btMhtr  vieUma,  qui  penü  tknnmr§  mundi  maliUam,  ognMi  diffeftf 
immolari,  $«fa  o^iti  fuhtrm  est  crue^figi  • « »  Wann  wir  Ter« 


dfirften  wir  wohl  keinen  Grtind  zar  Änderung  des  Textes  fioden. 

Nicht  einmal  simus,  semel  machte  ich  mit  K.  schreiben.  Simut 
dedit  sapientiae  orrlinem  ...  ist  wohl  dieselbe  Folirernng',  die 
auch  Augustinus  (Sörm.  221,  4:  Mi^no  das.  2155)  mit  den  Worten 
zieht:  Vnde  oportet ^  J'ratres  carissuiii^  ut  qui  primitias  mar- 
tyrum  hodierna  festivitate  veneramur, . . .  corum  vestigia  in  quan^ 
ium  pa9t9imv$,  Beqmido  €t  ^ni  eimiem  festMiatU  aappamcia 

▲neb  an  anderen  Stellen  iat  K.  mit  dar  Kanatatiarang  tob 

Lücken  nicht  immer  glücklich.  So  möchte  ich  mit  Ettgelbreebt 
p.  147,  8  und  277,  20  den  Text  für  korrekt  balten  nnd  nicbt 

mit  K.  lüclienhafte  Überlieferung  annehmen. 

Im  übrigen  sei  zum  Schlüsse  nochmals  wiederholt,  dafi  dia 
Ausgabe  K.  trefflich  gelungen  ist. 

Kramamftnatar.  Dr.  Adalbero  Haamar. 
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Ciceros  ausgewählte  Reden  errntt  von  Karl  Halm.  vi.  Band.  Die 
erate  und  zweite  PbiUppiiebe  üede.  8.  umgearbeitete  Auflage«  be- 
■orpt  Ton  G.  Lftttbnana.  Beiliii,  Weidmann  19<M».  188  8&  Fnit 
1  MJb  20  Ff. 

Seit  dem  Erscheinen  der  letzten  Auflage  ist  ein  Zeitnnm 
von  18  Jahren  Teralricben  nod  Lanbmann  bat  mit  gewiseenhafteater 

Sorg'falt  alles,  was  mittlerweile  für  die  Kritik  nnd  Exe^i^ese  di^spr 
beiden  Ked^^n  f,'f)Kcheben  ist,  för  die  neae  Ausgabe  verwertet,  die 
mit  vollem  Kechte  als  eme  umgearbeitete  bezeichnet  wird.  Äußerlich 
ist  der  Umfacg  des  B&ndchens  nnr  um  wenige  Seiten  gewachsen. 
Aber  zahlreiche  Stellen  anch  in  der  Kmleituüg  zeigen  die  emsig 
Dachbeasamde  and  bariehtigeoda  Band  daa  Haransgebers,  der  ba* 
mlUit  war«  diaaa  mnatargUtiga  Sinlaitong  Haimap  dia  mit  ibrar 
Fülle  literariachar  NMbwaiaa  anch  galabiian  Anaprflcban  ganOgt, 
doreb  Verwartnng  dar  neuesten  Ergebnisse  der  Litantnr  anf  die 
Hohe  des  gegenwärtigen  Standes  der  Kenntnisse  zu  heben.  Vor 
allem  worden  Gröbas  wichtitfe  Zneatze  znr  2.  Aoflage  von  Dru- 
manns  Geschichte  von  Uom"  und  desselben  Autors  erßchripiomle 
Darstell uüu:  in  dem  Artikel  Antonias  in  Pauly -  Wissowat»  Keal- 
enijitiopädid  gewissenbaft  zurate  gezogen.  Vollends  aber  der  Kuui- 
mentar  iat  einer  dorchgreifenden  Umgestaltung  unterzogen  worden. 
ErwaitaniBgatt,  IndamogaD  nnd  Bariabtigmigaa  aisd  faat  auf  jadar 
Saita  so  fladan  nnd  diaaa  aind  ananahmaloa  ala  Baaaernngan  xn  ba- 
zeicbnan.  Wem  immer  daher  um  ein  gründliches  Verständnis  dieser 
Baden  zu  tun  ist,  insbesondere  der  SIndterende  der  Philologie  und  dar 
diese  Keden  interpretierende  Lehrer  vermöchte  keinen  trefflicheren 
Behelf  hioiur  /n  finden  :i!s  den  Kommentar  Halms  in  seiner  gegen- 
wärtigen üestalt.  Für  die  hantigen  Bedarfnisse  der  Gymnasiasten 
freilich  bietet  der  Kommentar  zu  viel  und  in  L'owisher  Beziehung 
wieder  zu  wenig.  Fär  deren  Zweck  hat  sicii  ja  beiiunntlicb  daa 
Sjatam  der  aoganantan  Sebfilarkammantara  haranagabildei,  fibar  daa 
an  nrlaUan  biar  nicht  der  Ort  iat. 

Zn  PhiL  I  2  rvperjsdoliiri  daa  mahrfach  ohne  Grand  Ter* 
dichtigt  werden  iat,  möcbta  ich  bmfigllob  dar  abaicbtlicban  Un- 
baatimmthait  daa  Anadmckes  gegenflbar  dam  deferebat  nnd  ra- 
spottdebat  der  Umgebung  hinweisen  auf  pro  Milone  S 
auch  ähnlich  mit  gesuchter  Unbestimmtheit  heißt:  nemo  audierat 
tarn  rehhri  Idco,  tarnen  audiehatur  =r  *man  wollte  es  gehört  haben'. 
—  Pfail.  II  31  wurde  zn  der  Stelle  atqni  haec  nrta  ffr  fe:  nnn 
igitur  hotniciuds  die  BomerkuniEr  nützlich  sein,  daß  wir  es  hier  mit 
einem  instruktiven  Beispiel  für  die  Verweudaug  der  Partikeln 
ittqui  und  igihtr  im  dialektischen  Schluß  (Syllogismus)  zn  ton 
baban :  dar  üotarmts  wird  eingeleitat  mit  ütqui  „nnn  aber",  worauf 
dann  der  Schlnftaati  mit  igüur  oder  trgo  angeknüpft  wird.  —  Zn 
Phil,  n  91  incmäisU  f<K9$,  quibw  semustilatus  ilU  tat  wäre  un- 
bedingt ein  Hinweia  anf  pro  Milone  §  88  geboten,  wo,  wie  biar 
▼OD  dar  Laiche  Ciaara,  mit  ibnlicbar  OebAaaigkait  Ton  einer 
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nDvoIlkommenen  Verbrenn nn er  der  Leiche  des  Clodias  gesprochen 
wird:  ^w,  P.  Clodi,  crufutaru  radaier  infelicissimis  ligHii  &emu- 
siUaium  noctumU  canibus  diiuniandxim  tradidisti. 

Hinsichtlich  der  Textesgebtultang  zeigt  Laubmann  wieder 
dableibe  beeonneae,  sorgfältig  abwägeode  Urteil,  das  ihn  als  £ri> 
tiker  avsseiebnet.  Yon  der  Übenehitaniig  der  Bedentnng  der  Leee« 
arten  V*,  die  emet  der  Hanptfeliler  der  Halmseben  TextrezeDsiei» 
war,  ist  er  ginxlieh  abgekommen.  An  einer  ganzen  Seihe  von 
SteUeo  werden  tod  Lanbmann  einzelne  WOiter  oder  Wortgmppea 
nnd  ganze  S&tzchen,  die  in  fehlen,  nach  den  Schreibangen 
2.  oder  3.  Hand  in  dieser  Handschrift  oder  nach  der  sonstigen 
Überlieferung  erj^änzt.  Nur  Phil  I,  §  27,  machte  er  auch  mit  der 
Mehrzahl  der  Herauegeber  die  in  V*  hinter  consuetudinem  mearn 
lehlenden  Worte  quam  in  re  publica  habui  als  interpoliert  an- 
eehen.  Doch  kaum  mit  Becbt,  wie  ich  in  diesen  BlAttem  nach- 
nweiaen  gedenke.  Yielmebr  iteckt  nach  meiner  Überzesgnng  der 
Fehler  in  mearn,  nnd  wenn  wir  mit  Aberana  leichter  indemag 
eonsuttudinem  eam,  quam  in  r.  p.  habui  schreiben,  ist  nicht  der 
geringste  Anstoß  mehr  forbanden.  In  der  Aafiaabme  von  Kon- 
jekturen verfährt  Lanbmann  öberaus  aparflam,  ei'jenpr  Vermutungen 
enthSlt  er  sich  vollständig.  Den  größten  Nutzen  hinsichtlich  einer 
richtigen  EiuBchätzung  der  Handle hnii  zog  Laubmann,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  aus  der  vurireü^iichen  Ausgabe  A.  C.  Clarks 
0x1  ord  1901,  die  einen  so  bedeutenden  Fortschritt  nngerer  kriti- 
schen Erkenntnis  gegenfiber  der  Ansgabe  0,  W,  MQllen  reprisentiert. 
Aber  aneh  Clark  gegenfiber  bewahrt  sich  Lanbmann  die  Selb- 
stflndigkmt  dss  eigenen  Urtsils. 

Ich  möchte  daher  zum  Schlosse  noch  einmal  mit  allem  Nach* 
dreck  anf  die  grofien  Yorsfige  dieser  Ansgabe  hinweissn. 

Wien.  Alois  Earnitter. 


De  Viris  illustribus.  Lateinisches  LeBebucb  nach  Nepof.  Liviu»,  Cor- 
tioB  für  die  i^aarla  höherer  Lehranstalten,  heraasg-  ¥on  Prof.  Dr. 
Hau  HftUer.  6^  Terb.  Auflag«.  Hannover-Berlin,  Verlag  von  Karl 
Meyer  (Gosrav  Pnor)  190$.  Xln.  U7  SS.  gr.  8*.  Preis  br.  Mk.  l-20b 

geb.  ML  1-50. 

Dio  erste  züsammen hängende  Lektüre  wird  bei  uns,  sowie 
draußen  im  ßeiche,  am  Gymnusium  im  3.  Jahreskursus  gepflegt. 
Über  den  Autor,  der  da  zunächst  in  Betracht  käme,  gab  es  lange 
Zeit  unter  den  ScbulnüiijiiL'rn  verschiedene  Ansichten.  Ich  las  als 
Tertianer  die  damals  in  üfiterreicii  aiigemem  emgeiuhrten  Historiat 
antiquae  rcn  Em.  Hoffmann,  ein,  so  viel  ich  mich  zn  erinnern 
glaube»  nicht  sonderlich  leicht  Terstindliches  mixtum  eompcHtmm 
Tomebmlicfa  ans  Trogas*Jnstinns,  Florns,  Entropins  nnd  vielleicht 
andeiio  Historikern  spfttsrer  Marke.  Wfthrend  aber  nuunehr  bei 
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uns  Kepos  und  Curtiue  für  die  ^renannte  Stufe  lehrplanmäßig  fest- 
gelegt Find,  erirent  sich  Deutschland  in  dieser  Reziehnnfr  einer 
^ößcren  Freiheit.  Neben  den  g-enannten  Autoren  ,L,'ibt  es  eine 
AuLühl  Bücher,  die  wie  der  bekannte  Nepos  plenior  oder  das  vor- 
liegende Buch  Zusammensteiiiingen  mehr  oder  weniger  eigener 
Arbeit  der  bttretYcDden  Heraasgeber  zum  Inhalt  haben. 

Die  Sache  liat  ja  eine  prinzipielle  Bedentnng.  Aach  ich  bin 
mit  zahlreichen  SchulmaDnern  der  Meinnn^,  daß  man  den  Schülern 
aafderB.  Unterrichtpstnie  einen  Ori^'iniilantor  in  die  Hände  geben 
muß.  Zwei  Jahre  ad  hoc  in  gewisser  Absicbtiichkeit  fabrizierter 
Sitze  oder  Lesestückeben  sind  wahrlich  gecu<^'.  Die  vifne ,  die 
unter  Nepoe'  Namen  gehen,  werden  för  diese  erste  Lektüre  ffir 
j^anz  anßerordentlich  zwockinäßig-  ang-esehen.  Ich  bin  derselben 
Meinung  nnd  dazu  mit  vielen  andern  der  Überzeugung,  daß  diese 
mtae  in  der  überlieferten  Form  aus  iormellon  und  sachlichen  Grün- 
den ganz  nnmöglich  sind.  Was  also  tun?  Bezü'jrlich  des  Stoff- 
licheu  herrscht  allgemeines  Einverständnis,  nur  bezüglich  der  Forni 
geben  die  Meinungen  schroff  auseinander,  so  zwar,  daß  die  einen 
am  Nepos  festhalten,  aber  ändern,  was  nach  den  angedeuteten 
Dichtungen  zu  ändern  ist,  andere  dagegen  nnr  stofflich  an  Nepos 
anknöpien,  sonst  aber  volle  Freiheit  inr  sich  in  Anspruch  nehmen. 
7Q  den  Verfechtern  der  letzteren  Ansicht  gehört  unser  Verl.  Mit 
dieser  Tatsache  muß  man  sich  abünden ,  nm  seine  Arbeit  j^rerecht 
würdigen  zu  können.  Ich  muß  wohl  sagen,  daß  andere  Möglich- 
keiten denkbar  wären,  zumal  man  ja  in  unseren  Zeiten  von  der 
eiüaeitigen  Betonung  einer  bestimmten  Latinität  Umgang  ireijoniiuen 
bat.  Ich  nenne  beispielsweise  den  Liber  memorialis  des  Ampi  lins, 
lerner  S.  Aurelius  Victor,  De  riris  illusiriöus  urbis  Rojn'f^'  und  De 
Caesarti/us  '),  Sammlungen,  die  macchen  Ertrag  für  eine  iMiresto- 
matbie  der  3.  ünterrichtsstnf©  liefern  konnten,  dazn  etwa  au8  den 
Fabeleauimlungen  die  eine  oder  die  andere  Jb'abel,  wobei  man  auch 
äüi  den  trefflichen  Abstemius  greiieu  könnte,  aus  den  Sentenzen 
üfes  Syrus  die  eine  oder  die  andere  und  endlich  auch  aus  den  son- 
Btigen  Schulschriftstellern:  Cicero,  Livius,  selbst  Cäsar  würden 
Bich  so  manche  Stückchen  herausschälen  lassen,  die  eine  trefliiche 
Kost  dem  Tertianer  formell  and,  was  hier  mehr  ist,  stoiliich  bieten 
worden.  Doch  daä  nnr  nebenbei. 

Müller  hat  ans  Nepos  folgende  Biographien  entnommen: 
Milt. ,  Them.y  Arist. ,  Paus.,  Cim.,  Lys.,  Alcib.,  Epam.,  Peiop., 
Hamilc.  nnd  Hannib.  Hiebei  hielt  er  sich  durchaus  nicht  an  die 
Vorl22:e,  sondern  versuchte  jedesmal  ein  anch  historisch  sicher- 
gesteiites  Bild  samt  zugehörigen  Jahreszahlen  zu  geben.  Überdies 
bearbeitete  er  Alexander,  Camillas,  die  Deciii  Pjrrhus  nnd  Scipio 


*)  So  bat  iflr  polnische  Oyrnnatien  Mocxkowaki»  Posen  1822,  eine 
8ek«Iaaagabo  tamt  woitetbneli  Teranstaltet. 
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in  AnlebDung  an  Cnrtios  and  Liviaa  mit  ZnbUreiiahmd  aoddrer 
hergehuriger  Schriftsteller. 

Der  Satzbau  ist  klar  nnd  dnrcbsichtif^ ,  leicht  verst&ndlich 
Qud  kgrrekt.  btilteii,  daß  eiueui  etwae  aautoüt,  so  z.  B.  quo  in 
proOio  ÄthenieHM  ^  vkiftint  Hüt.  7,  22.  Di«  Mcbte  Lesbar- 
keit des  Teiles  erleidet  nur  selten  einen  Stoß  bei  feblendem  Über- 
gang, wie  s.  B.  Them.  von  8  auf  4.  Vermieden  hfttte  ich  lieber 
den  BO  seltenen  Inf.  Fat.  Pasa.  Hilt.  4,  20  expuUum  tri.  Die 
mratio  cbLt  als  zn  schwierig  aaf  dieser  Stufe,  ist  stets  darch  die 
recta  ersGt7.t.  Von  der  relatifen  Ankuäpfung  hätte  mehr  Gebrauch 
geinaciit  werdrm  können,  z.  B.  XVT,  1,  16  /lae  virtutes.  Ich  häUe 
auch  lieber  qjuidrafjies  und  miiUes  drucken  lasson  statt  -iefis 
Scip.  19,  29  i.  Auch  hätte  ich  z.  B.  die  nnääthetieche  Geschichte 
mit  Ödipas  und  seiner  Matter  und  OresUm  et  Alcmaeumm  matri- 
tfiffoe  Ep.  6  lieber  ganz  gestrlehan.  Daß  da  nrsprüngUch  mehr  sn 
leeen  war,  Terrftt  die  attgehSngtePhraaeBaammlang,  wo  noch  stehen 
blieb  /»Siros  proenan  Kinder  sengen,  obwohl  da?on  im  Tot« 
nichte  mehr  vn  lesen  ist. 

Wo  nötig,  ist  im  Tsite  anefa  die  Qnantitlt  beisiehnel.  Dia 

Kapitel  sind  manchmal  etwas  an  lang  geraten,  z.  B.  Han.  11» 

13  a.  f.  Daß  das  nicht  so  nnwesentlich  ist,  geht  daraus  hervor, 
daß  es  Klaseikersammlungen  gibt,   wo  die  Unterteilung  von  za 

lang  geratenen  Kapiteln  mm  Sammliingsprinzip  g'emacht  wird. 

An  die  97  Textseiten  Grou^oktav  schließen  sich  Phrasen- 
sammlang  nnd  Vokabeln  an,  die  kapitelweise  zn  jedem  Stücke  bei- 
gegeben  sind.  Abweichungen  gegenüber  dem  dontschen  Aasdruck 
sind  in  der  lateioiächeü  Phrase  darch  Druck  hervorgehoben.  Leider 
hat  der  Terf.  der  BntwiAlang  der  Phrase  ans  der  Omnd-,  betw., 
falls  die  Konstmkiionen  in  beiden  Sprachen  nicht  etimmen,  ans 
der  Konstmktionebedentnng  nicht  die  dnrcbans  notwendige  Be- 
achtung geschenkt*  Hie  nnd  da  sieht  man  einen  Anlanf ,  z.  B. 
Epam.  6:  „verbia  in  aliquem  invehi  —  in  der  Hede  jemand  hart 
mitnehmen  (anpfallondo  Worte  gegen  jemand  schhndpm)"  ptntt  'mit 
Worten  gegen  einen  losfahren  =  ihn  anfahrnn',  was  zj^'le)ch  anch 
deotlich  ist  —  man  vgl.  daza  die  eingekiainrnerte,  g&wL  untadelige 
Papierpbrase  —  nnd  zur  Grundbedeutaog  stimmt.  la  dieeer  6e- 
Ziehung  wäre  vieles  zu  tun  übrig. 

Aach  mit  dem  zam  Sciiiusäe  angefügten  Wörterverzeichnis 
bin  ich  wenig  einverstanden.  Zanäcbst  ist  es  anvoUst&ndig,  das 
leitende  Prinzip  ist  da  nicht  ohneweiters  verstftndlich.  Dann  fehlt 
gerade  alles  das,  was  die  Erlernung  der  Vokabeln  dem  Scbfller  er« 
leichtert,  die  Grondbedeatang  nnd  Etymologie,  wozn  ich  anch  An- 
knflpfnngen  ans  deutsche  Fremd-  nnd  Lehnwort  rechne.  Demnach 
sind  auch  die  einzelnen  Bestandteile  bei  den  Komposita  nicht 
kenntlich  gemacht.  Das  sind  nach  meiner  Ansicht,  besondere  auf 
der  voraoagesetzten  Unterricbtsstafe,  schwere  Nachteile. 
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PHSfin  \M%  doch  nicht  *MUeiiDigst* ,  proäiUSo  niiibt  ra* 
lischst  und  immer  'HoobYcmt*.  Dar  diokciidc  SchlUer  wird  etvtsig, 
wMin  das  nftchste  Yokabtl  proiUor  stitt  'Hochveirlttt*  nur  '7er* 
rifter*  heißt  Sed  haec  hactenus. 

Papier,  Druck  und  Amatattimg  befriedigen  dnrchanii* 

C.  lolii  Caesaris  eommentarii  dd  hello  Gällico.  FOr  den  Schal- 

cphraach  herausgegeben  von  Ipnaz  Prammer.  Mit  einem  Anhang; 
Das  römische  Krie^weien  in  Casars  galUscben  K&inpfen  ron  Emst 
Kaiinka.  Mit  1  Titelbild»  1  FarbendrackUfel,  39  TezUbhüdangen 
nnd  11  Karten.  9.  Aaflage.  Lripiig- Wien,  Frejtag-Temptky  1906. 
ZXV  Q.  291  SS.  kl. 8«.  Preii  geb.8Mk.<=2jLl0b. 

Die  4.  Aofiage  dieses  Büches  wurde  eeinerzelt  von  mir  ani- 
fftbrlich  in  diesen  Blättern  besprochen  (1892,  S.  126-— 130),  worauf 
ich  wohl  verweisen  darf.  An  der  änßeren  "EinrichtuDg  bat  sich 
seither  uichts  geändert,  ich  meine  die  lohaitsangaben  der  Kapitel 
sind  noch  immer  anf  dem  Bande  zu  lesen.  Sonst  ist  das  Bocii 
allerdings  überaii  durchgearbeitet,  in  der  Kmleitang,  textlich,  im 
Index  und  im  Anhang.  Selbst  die  Karte  von  Gallien  ist  nen  ge* 
uichnet  und  macht  nim  einen  recht  gdnstigen  Bindmck. 

Bofiglich  des  Textes  kam  Pr.  meinen  Wfinsehen,  die  ich 
gelegentlich  der  Besprechnng  seiner  und  anch  anderer  Ansgaben 
tafierte,  sehr  entgegen,  setzte  anch  den  einen  oder  den  andern 
meiner  Vorschläge  in  den  Text,  wie  vor  ihm  schon  andere, 

In  der  Berückslchtigang  der  Lesearten  der  ^-Klasse  ging  er 
also  recht  ersichtlich  weiter;  er  tat  dasselbe,  was  alle  tnn,  die 
das  bell.  Galt,  für  die  Schule  bearbeiten.  Denn  wenn  man  als 
oberstes  Priu^ip  einer  ächulausgabe  die  leiciite  Luäbarikeit 
hinstellt,  dann  maß  die  a-SUasse  recht  oft  xarflcksteben.  Hiednrch 
bat  sich  seine  Ansgabe  der  Menselscben  erheblich  genibert. 
Klammem  finden  sieh  im  Texte  nicht  Pr.  hat,  wie  anch  andere 
Heransgeber  von  Schulschriftstellem,  eben  solche  Stellen,  die  ander- 
weitig als  verd&cbtig  eingeklammert  werden,  nicht  drucken  lassen. 
Wenn  ich  auch  7o?ebe,  daß  die  Sanl?crkcit  der  Anpcrahe  dnrcb  ein 
solches  Vf»rf<'ihren  uur  trewinnpn  kann,  so  kann  ich  juich  dücn  dos 
Gefühls  nicht  orwobren,  daß  man  da  nach  zwei  liicbtuügeii  leiilt: 
man  sch&digt  den  Käufer  materiell,  weil  er  genötigt  ist,  um 
zweites,  vollständiges  Exemplar  za  kaufen,  wenn  er  genaue  Ein- 
sieht  in  seinen  Schriftsteller  gewinnen  will,  und  awmtens,  waa 
▼ielleicht  wichtiger  ist,  man  schftdigt  ihn  ethisch,  denn  er  wird 
irre  geführt. 

Mensela  Schalansgabe  weist  anch  hier,  wie  ich  meine,  den 

richtigen  Weg. 

Pr.  ist  nnn  bc>7üglich  der  Anslassungen  in  dieser  Auflage  be- 
deutend weiter  gegangen  als  in  der  4.  Ein  paar  Stellen  will  ich 
besj^riichen.  Gleich  im  ersten  Bnchy  wird  gestrichen,  I  lü,  eitr. : 
muUo  eliam  yravim,  (luoä  $U  äestiiulus,  queriiur.   Um  einen 
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triftig t)u  Grund  düriie  Fr.  eelbät  verlegen  ^eiu.  Die  richtige 
Erkl&mDg  lllr  das  *piod  9Ü  d§MiUu$*  iat  lebon  bei  Cbr.  Schneider 
in  seiner  Ausgabe  xn  lesen«  Wenn  88,  1  nach  dem  Beginne  des 
Kapitels  *eum  tridui  tüm  proees9i9$tt  das  in  der  4.Zetle  wieder- 

l[efareDde  triduique  viam  a  suis  finÜm»  proeusisse  (4.  Aufl.  pfih 
/weisse)  beseitigt  wird,  so  ist  das  zwar  begreiflieb,  nach  meinen 
Darlegnngen  über  die  Wiederboinngen  stilistiecber  Art  bei  Cfisar  (vgl. 
besonders  N  ph  R  1904,  S.  474  f.)  ist  aber  dieses  Aoskunftsmittel 
nicht  mehr  ohneweiters  angängig.  Denn  in  den  Wiederhoiangen 
einzelner  Wörter,  Phrasen  nnd  Sätze  ist  eine  stilistisch©  Eigenart 
Cäsars  za  erbliclEen,  die  ich  a.  a.  0.  als  FIücbtigiLeit  za  be^eicboen 
mieb  bemüssigt  fand.  DaA  also  I  42,  5  der  für  die  X.  Legion 
so  ehrende  nnd  hier  besonders  markante,  wenn  andi  aas  40,  14 
bereits  bekannte  Znsatz  *tui  quam  mawim  üU^iMaf  dem  Bot- 
stift znm  Opfer  fallen  mnßte,  ist  für  mieii  trols  Fanl,  HeUwig 
nnd  Mensel  nicbt  so  ansgemacbt. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen.  Sie  meieren  wohl,  daß  bei 
fortschreitender  Einsicht  in  die  Sprache  und  die  Arbeitsweise  unseres 
Autors  die  Kritik  immer  schwieriger  wird;  jedenfalls  dar!  sie  DUT 
mit  peinlich  abwägenotir  Vorsicht  gebandhabt  werden. 

Es  ist  daher  begreiflich,  daß  man  dort,  wo  der  Heransgeber 
eigene  Termntnngen  aufnahm,  ihm  niebt  immer  wird  beistimmen 
ktanen.  Gleich  in  dem  Satse  I  61,  2  *«m  qua  spes  fuga$  reUth 
queretur  scheint  mir  doch  die  handschriftliche  Lesart  in  fuqa  das 
richtigere  zn  sein.  Denn  trotz  der  Eigentümlichkeit  des  Cäsaria- 
niecben  Stilp,  der  in  der  Wort-  nnd  Phrasen-,  ja  Satzwiederholang 
anf  manchmal  sehr  engem  Haame  besteht,  nnd  trotz  der  Behanp' 
tung  Ciceros,  daß  Casars  Kommentare  nudi  —  sunt  —  omni  omattt 
oratiofiis  taimiuani  rcsU  detraeta  (Brut.  262),  habe  ich  in  meinen 
Studien  zur  grammatischen  Topil^  im  Corpus  Caessartanum  (Florids- 
dorf  1902,  Pr.,  8.  4  f.)  den  Nachweis  geffibrt,  daß  Gftsar  sich  der 
Fignr  der  vartaUo  recht  wohl  befliß.  Ich  mmne  nun,  daß  in  dem 
angefßbrten  Satxe  I  61,  2  das  rtUnquereiur  gans  den  Sinn  von 
ponertiur  habe,  nor  bat  Cßsar,  weil  fast  nnmittelbar  darauf  das 
Verbnm  ponere  (eo  mulieres  imposuerutU)  folgte,  variandi  eaum 
^relifiqiteretur*  verwendet.  Es  mag  das  sehr  subjektiv  sein,  was 
ich  sage,  aber  jedenfalls  ist  ein  zwingender  Grund,  die  bandschrift- 
liche  Überlieieruug  zu  oeanstanden,  nicht  vorhanden. 

I  52,  6  schreibt  Pr.  in  acii  für  inier  (a,  bezw.  intra  ß) 
aciem.  Die  handscbriitliche  Überlieferung  weist  jedenialls  nicht 
anf  tfi  ocis.  Auch  wenn  man  den  Sats  liest:  id  (nftmlieh  die  Be- 
drängnis der  BAmer)  cum  animad  vertiauit  FuÜim»  Cranu»  adu' 
lescenBt  qui  ßquUatui  praeerai,  quad  txpedUi&r  trat,  quam  ii,  qui 
inter  aeiem  versabantur,  tertiam  aeUm  laborantibus  nosiris  tub» 
sidio  miiUt  so  ist  ein  lühlbarer  Unterscbied  zwischen  in  acte  nnd 
inter  nriem  vorhanden;  d^nn  die  in  acie  sind,  die  haben  dort  zn 
ton,  die  könnten,  ohne  ihren  Posten  regiementwidrig  verlassen  zu. 
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hibn,  g«r  nidit  weg,  dagegtii  nUm  aeiem  bedflottt»  daft  sie 

nicht  gerade  dort  sein  müaeea»  z.  B.  C&sar  selbst,  der  als  Ober- 
befehlshaber seine  AofsteHnn^  nach  Bedürfnis  w&blen  kann  (vgl. 
Chr.  Sfhneider  z.  St.).  —  V  44,  6  wftre  mit  ß  progrediendi  zn 
schreiben  gewesen  statt  regredimdi  (fgL  meine  Bemerkang  hieza 
789,  1891,  1078). 

Das  QQn  folgende  Namensverzeichuiä  ibb  gegoüüber  dem  der 
4.  Auflage ,  das  nur  eine  Auswahl  sachlich  oder  bezögHch  der 
Qnaotitü  btmerküiawsrtsr  Namsa  aatbiait,  ToUatindig  und  reichsr 
an  BsmerkiiDgan  geworden.  In  der  Qaanütftt  mancher  Framdnanisn 
gebt  Pr.  sigano  Wege. 

Der  Anhang  behandelt  das  römische  Kriegswesen  in  Gäsars 
gallischen  Kämpfen.  Auch  Kai.  hat  vielfach  sachlich  und  sti- 
listisch  an  seinem  ersten  Entwürfe  gebessert;  die  Bilder  wurden 
vermehrt,  neue  aufgenommen,  andere  neu  gezeichnet.  Über  den 
einen  oder  den  andern  Ponkt  Bedenken  zd  äulierii,  bo  z.  B,  ober 
daä  entächiedeü  z,u  gttriugö  Gewicüt  des  Jt^ilums  (1  Kg.)  uud  die 
Orfinda  seiner  Yerbiegung,  oder  über  die  eenturiones  primarum 
&rdimm,  die  doeh  nicht  dia  Oantnrionan  dar  ersten  Kobarta  sein 
mnAtan,  httta  dach  nvr  thaoiatiscban  Wart ,  dabar  nntsrlassa 
ich  es  lieber.  Jedenfalla  entbilt  aber  dieser  Absatz  alles,  was 
dam  Quartaner  zu  wissen  Ton  nOtea  ist,  in  ObaraicbtUabar  Farm 
mit  echOnem  Anschannngsmaterial. 

Druck  und  AussiatLcnq-  verdieEen  alles  Lob;  somit  gehört 
die  Prammersche  zu  den  besten  Schulausgaben;  sie  kann  daher 
nenerdiugä  nur  wärmstens  empfohlen  werden. 

Wien.  A.  Polaechek. 


Wortbildnog  und  Wortbedantong.  Bin«  üntenuehang  ihrer  Grand- 

sätzi  von  Dr.  Jan  v.  Rozwadowski,  Profes^jr  der  vergleicbenden 
Öprachwiüsti&scbaft  an  der  UnivertiUt  Krakau.  Heidelbergt  Wiut«r 
1904.  VIII  and  109  SS.  8».  3  M. 

Wieder  eiue  Schrift,  die  durch  WundU  sprachpsycholiviri.^cln^ 
Untersuchungen  aügeregt  ist!  —  Der  Verf.  führt  im  L  Kap.  Be- 
nennung der  Gegenstände'  aus,  daß  'die  Gegenstände  nach  einem 
eintabian  Markaala  banannt  werden*  nnd  bringt  Wandte  psycbo- 
logiseba  Formniiarong  dleaar  Tatsaaba  bei.  Gegen  diesen  weist  er 
daranf  bin«  daß  bei  einer  Baneonnng  nicht  nur  das  daminierende 
Eiement  zum  Ausdruck  kommt.  Denn  dieses  ^ist  ja  doch  nur  in 
dem  Gmndelement  des  Wortes  enthalten  nnd  das  Wert  hat  noch 
ein  sogenanntes  formatives  Element' :  'Gesetz  der  Zweigliedrigkeit'. 
—  Das  II.  Kap.  ist  dem  Nachweis  p'ewidmet,  daß  ein  sogenanntes 
Simplex  grundsätzlich  mit  einem  Kum})08itum  identisch  ist:  'der 
ganze  Unterschied  ist  ein  relativer,  biidungsgeschicbtlicher'.  Aucu 
Wortgmppeny  die  durch  präpositionale  Verbindongen  entstehen 
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^Gei&ft  vom  TriDken')  ■•itn  im  PriDsip  mit  «iDtm  Komposttain 
idantiBoh.  —  Kap.  in  enthilt  eine  'sosammMifustiide  Bttraebtang 
dir  BOgioamiteii  Wim«lnofiiiiia,  Simplicia,  Kompoiita  und  Wort- 
gnippen  ak  entwicklnDgsgMchicfatlicbe  Bildangstjrpen,  bezw.  Be- 
Dennnngstypen  der  OegensUnde*.  —  Kap.  IV  beschäftigt  sich  mit 
dem  sogrenannten  'Bedentnngswandel  der  Sabstantiva*.  Ancb  hier 
betont  Rpf,  das  Gesetz  der  Zweigliedri^keit,  insofern  der  Bedeutung's- 
wandel  auf  relativer  Identifikation  berühe.  Wenn  wir  Tcn  den  Füßen 
eines  Tisches  sprechea,  &o  ündet  nach  R.  neben  der  Identifi- 
kation (^Foße*)  zugleich  ein«  Untencbeidong  statt  ('Tisch');  daraus 
ergibt  flieh :  'Jede  ora  apptnipierte  YoratAllnng  wird  dadnnli«  daft 
sie  auf  eine  frflhara  oder  eine  Reibe  frflberer  baMgen  vird,  ge- 
gliedert, n.  zw.  ist  es  Zweigliedrigkeit,  die  wir  aaeh  von  dieeem 
Gesichtspunkte  ans  konstatieren.  Das  eine  Glied  nennen  wir  daa 
identifizierende,  das  andere  das  nntGrscheidende*.  Daß  anch  hier 
Wandt  den  Sachverbalt  nicht  eritauat  hat,  weist  B.  des  genaueren 
nach.  Daran  schließen  sich  Betrachtungen  über  die  verschiedenen 
Phasen  der  Zere-Iiedernng,  bezw.  der  Zweijc^liodri^'keit  von  der  ab- 
soluten Identiükatiüii  an  biö  2.01  absoluten  Uiiterscheidaiig  und 
Aber  'regelmäßige  FAlle  den  acheinbar  eingliedrigen  Bedeatnnga- 
wandele' •  Inabeaondere  kommen  Hypische  Ftile  der  ana  einem  Be* 
deninngewandel  reenltierenden  Eingliederiglceit',  für  welche  Wondt 
den  Terminns  assoziative  Verdichtung  der  BedentnDg  in  Anwen* 
dnng  bringt,  in  Frage.  Hieher  gehören  die  (raaxOeiacben  Nega- 
tionen, die  aus  Wörtern  positiver  Bedentnng  henrorgegansren  sind: 
/»'7<?  {=  rmf^mm),  poini  (~  punrtum)^  rien  (=  rem):  Begriffs- 
erLncütuugeü  darch  syntaktibchö  Assoziation,  anderseits  Falle  wie 
Gilt  urap.  ——  Gabe;  ähnlich  franz.  poison  ans  potio:  BegrifiFs- 
verdichtnngen  dnrch  Yerweudangsassoziatiou.  K.  ändet  nau  in 
Wnndta  Formnliemng  dieaer  Fille  *eine  hOehst  änflerlidie  Be- 
schreibong  im  Stile  der  alten  Grammatik*;  Wnndte  prinsipieller 
Fehler  eei«  daß  er  daa  Qeaeta  der  ZweigUedrigkeit  nicht  kenne. 
Dieses  liege  beispielweise  vor  in  *Gift'»  wo  das  identifizierte  Glied 
'Gabe'»  'bestimmte  Dosis*,  das  unterscheidende  Glied  *Giftm  Ittel** 
sei.  —  Nachdem  nnn  in  Kap.  V  *" Allgemeines  Verhältnis  von  Wort- 
bildung lind  Wortbedentnn^::  lur  Benennung'  und  'Beden tun l^s- 
waudel'  mehrerö  andoro  Termini  vorsreschlagen  und  die  ver^chiü- 
denen,  in  der  bi»hengen  Erörterung  angedeuteten  Haaptphasen, 
die  ein  Wortbegriff  theoretisch  dnrcblanfen  kann,  aufgezählt  sind, 
gelangt  der  Terf.  tn  dem  nmfangreiehen  TL  Kap.  *Wort  nnd  Sats*. 
An  die  alte  Doktorfrage»  ob  die  Henne  oder  daa  St  snerst  da- 
gewesen, erinnert  B.e  nnter  ateter  polemischer  Bezugnahme  aof 
Wundt  geführte  Untersuchnng,  ob  aicb  das  Sabstanti?  ans  dem 
Satze  oder  der  Satz  aus  dem  Worte  entwickelt  hat.  B.  entscheidet 
sich  für  die  Ansicht,  daß  an  den  relativen  Anfang  unserer  Spcach- 
entwicklung  der  zweigliedrige  Satz  zu  stellen  sei.  Auch  andere 
wichtige  Streitfragen,  wie  die  nach  der  Existenz  von  eingliedrigen 
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Sätzen  —  B.  spricht  von  'resnitativ  eingliedrigen,  ans  zwei- 
gliedrigen verdichteten  S&tzen'  —  finden  hier  Behandlung.  Am 
wichtigsten  aber  ist  in  diesem  Kapitel  der  Versuch  einer  neuen 
Definition  des  Satzes.  Die  kürzere  Fassung  —  er  bringt  auch  eine 
breitere  —  sei  hier  vorgeführt ;  sie  lautet  (S.  81) :  'Der  Satz  ist 
der  sprachliche  Ausdruck  der  zweigliederigen  Apperzeption  einer 
Gesamtvorstellung'.  Diese  Definition  unterscheidet  sich  von  der 
Wandte  nur  dadurch,  daß  in  dieser  das  Epitheton  'zweigliedrig* 
fehlt.  Indem  Bef.  die  beiden  folgenden  Kapitel  (VIL  Adjektiv  und 
Verb ;  VIII.  Begelungs-  nnd  GattungswOrter)  übergeht,  wendet  er 
sich  mit  einem  Worte  zum  letzten  Abschnitte  des  Schlußkapitels 
(IX.  Phonetische  Vorgänge.  Zur  Theorie  der  Grammatik),  wo  sich  der 
Abriß  eines  grammatischen  Systems  findet.  Bef.  hat  gegen  diesen 
Versuch  einzuwenden,  daß  hier  wieder  der  von  Bies  gerügte  Sprung 
von  Wort  zum  Satz  vollzogen  und  das  Wortgefüge  eliminiert  ist: 
von  psychologischem  Standpunkte  ist  letzteres  entbehrlich,  nicht 
vom  grammatischen. 

Um  abzuschließen,  so  bekommt  man  ans  den  gegen  Wundt 
gerichteteten  Bemerkungen  den  Eindruck,  daß  bei  Wundt  bis- 
weilen recht  Mittelmäßiges  nnd  Laienhaftes  mit  unterläuft  und  daß 
dessen  'Völkerpsychologie'  einer  rückhaltlosen,  eingehenden  Kritik 
bedarf,  wenn  sie  nicht  mehr  schaden  als  nützen  soll.  Vgl.  auch 
diese  Zs.  1903  S.  609  f.  Anderseits  bedeuten  B.s  positive  Aus- 
führungen, das  Besultat  mühevollen  Nachdenkens,  einen  achtens- 
werten Fortschritt  auf  dem  Gebiete  psychologischer  Sprachbetrach- 
tung, wie  sie  durch  Wandt  angebahnt  ist. 

Wien.  J.  Golling. 


Michaelis  Adolf,  Die  archäologischen  Entdeckungen  des 

neunzehnten  Jahrhunderts.  Leipzig,  Seemann  1906.  VII  und 
325  SS.  Preis  geb.  Mk.  5  20  (K  6-24). 

Wie  der  Verf.  im  Vorworte  bescheiden  erklärt,  bilden  den 
Gegenstand  des  Buches  die  Ergebnisse  der  „Archäologie  des 
Spatens**,  welche  diese  Eroberungswissenschaft  durch  Eifer  und 
Zielbewußtsein  in  der  Arbeit  im  XIX.  Jahrb.  erreichte;  der  Verf. 
will  nur  als  Garbenbinder  hinter  den  Schnittern  seines  bescheidenen 
Amtes  walten  und  hat  sein  Buch  nicht  für  Archäologen  von  Beruf 
bestimmt,  sondern  für  Studenten  der  Altertumswissenschaft  und 
den  größeren  Kreis  aller,  die  sich  ein  Interesse  für  antike  Kunst 
bewahrt  haben.  Er  hat  die  Aufgabe  in  glänzender  Weise  gelöst, 
indem  er  den  Stoff  in  lebendiger,  fesselnder  Form  behandelt;  Bef. 
konnte  sich  dem  Eindrucke  des  Buches  als  ganzen  so  recht  hin- 
geben, da  er  dasselbe  zu  Beginn  der  Osterferien  erhielt,  die  ihm 
die  Lektüre  des  Buches  im  Zusammenhange,  unbeirrt  durch  br' 
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rnflicbe  Arbeiten,  ennüglichten.  Das  Buch  bietet  keine  trockene 
Anf7.AblnD|?  von  Nnmen  nnd  Daten  ;  unser  Interesse  wird  gewedct 
nnd  ree-n  orhalteü  dadnrch,  daii  überall  die  PersOnHcbkeiten,  die 
au  den  EutdecküDgeo  beteiligt  waren,  kurz  aod  richtig  gewärdigt 
werden,  diA  wir  tv^  iber  die  Geiebiebte  und  Bedenton^  dir 
Mveeen,  in  denen  die  betrelfendea  Bnidecdnuiipen  nnd  Fände  ihie 
Anfetellnng  finden »  Anfeelilnft  «htlln.  Wir.  erfahren,  weldier 
Anteil  an  den  Entdedrangen  den  einseinen  Xnltantaaten  zakommt, 
welch  bedeutende  Bolle  deatscbe  Arbelt  auf  dieeem  Gebiete  spielt, 
nnd  frenen  nns,  daö  anch  unser  Vaterland  Österreich  ein  Ehren- 
blatt darin  erhalten  hat.  Der  Stoff  ist  in  fol^'ende  11  Abscbaitte 
gegliedert:  I.  Unsere  Kenntnis  antiker  Kunstwerk«  bis  anm  Schlosse 
des  XYIIL  Jahrhunderts.  II.  Die  napoleonische  Zeit  III.  Die 
Wiedergewinnung  Griechenlands.  IV.  Grabst&tten.  V.  Entdeckmigeo 
im  Osten.  VI.  Grieeiiiselie  Knltotittsn.  VE.  Antike  Stadtenlegen, 
Vm.  Prftblstorie  nnd  grieebisehe  Yeneii  EL  Die  Uaaeieehen 
Lftnder  seit  1870.  X.  Die  Anßenlftnder  seit  1870.  XI.  Entdednngen 
nnd  Wissenschaft  Eine  chronologische  Übersicht,  eine  Qaellenangabe 
und  ein  Rpg-iFter  sind  erwünschte  Beigaben,  die  die  Benfitnmg 
des  Boches  noch  erleichtern  Wie  die  Inhaltsangabe  erkennen  iSßt, 
beschränkt  sich  der  Verf.  nicht  auf  die  klassischen  Länder  und 
die  klaspiPchB  Zeit  im  enteren  Sinne:  eine  Glanzleistung  ist  Ab- 
scbniLi.  VIU,  der  als  Eiuldhrung  zu  Homer  treffliche  Dienste 
leistet  Die  Darstellong  ist  gehaltvoU,  klar  nnd  einfach:  flberall 
werden  die  Probleme^  die  dnreb  eine  Entdecknng  gestellt  wurden, 
her? orgeboben,  die  Tereehiedeoen  Ansiehten  flbersicbtUeh  angeführt 
Jeder  Abschnitt  bietet  reiehllebe  Belehrung  fir  den  gebildeten 
Leeer;  wir  sehen,  wie  immer  grOOere  Aufgaben  gestellt  wurden, 
wif  die  Grabnnercn  dem  OnnreTi  znptrebten  und  die  Aosgrabnng'en 
zugleich  zur  lickonstraktion  des  verlorenen  Ganzen  gemacht  worden : 
vgl.  Abschn.  VI  und  VII;  zu  VI  sei  erwähnt  Lermann,  Les 
sanctnaires  de  la  Gröce.  Notes  de  voya?e.  Mnsee  Beige  VIII  404  f. 
und  IX  292  f.  und  379  1.  Jeder,  der  Museeu  besucht  hat,  wird 
dem  Yerf.  dankbar  sein  fihr  ^e  Znaammenfbsenng  des  so  oft  na^ 
Ort  nnd  Zeit  getrennten  Hateriales;  Jeder,  der  sieh  fiber  antike 
Kunst  unterrichten  will,  wird  kurze,  klare  Belehrung  finden.  Tgl. 
z.  B.  S.  61  über  die  vier  Hauptgruppen  der  Vasenmalerei.  Doch 
auf  Einzelheiten  einzogehen,  ist  hier  nicht  der  Ort:  das  Buch  ist 
80  recht  geschaffen,  das  luterespe  fnr  da?  Altertnm,  d^pppn  Schwinden 
Verf.  mit  Kecht  beklnrrt,  7.\\  wecken  woiiiL'ptcns  lür  die  antike  Kunst. 
Es  enthält  im  letzten  Ahschniue  belierziirenswerte  U^>rte  der 
MauiiuQg  an  die  junge  Generation;  als  gau/.ec>  Kclioini  es  dem 
£ef.  eine  Mahnung  an  die  Lehrer  der  klassischen  Philologie  zu 
eein,  Verf.  bebt  her?or,  welche  Dienste  die  Philologie  der  ArehAo- 
logie  im  XIX.  Jahrb.  geleistet  bat;  aoUte  nicht  im  XX.  Jahrb. 
die  Archäologie  ihrerseits  der  Philologie  Nntun  bringen?  Be  be- 
darf der  8ehlagworte  Pftdagogik,  Kuostertiehung  usw.  nicht;  der 
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Philologe  und  Historiker  möge  mr  die  liiifsmittel  benützea,  die  ihm 
die  Archäologie  bietet,  um  das  Interesse  der  Schaler  fftr  die  klassi» 
aebMi  Aitoran  und  An  Altertom  n  unnukw^  dann  werdeD  dia 
Öagan  TanlniDDaiu  SebfilarkomDiaiitafa  lud  Sdmlaaagaban  ttbar- 
flftaaig  aaln.  Du  Buch  Tan  lliehaeUa  kann  Jadem  Lehm  anfa 
angelegeotlicbste  empfohlen  Warden  zur  eigenen  Belehrung;  es 
wird  auch  fär  Vorträge  über  antike  Ennst«  die  ja  bereits  bäofig 
mit  Lichtbildern  gehalten  werden,  gute  Dienste  leisten.  Mögen 
nicht  bloß  alle  Lebrerbibliotheken ,  sondern  anch  möglichst  Yiele 
Lehrer  dies  treffliebe  Bnch  anschaffen,  dessen  Ausstattung  eine 
gata  und  dessen  Preis  ein  angemessener  ist. 

Wien.  Dr.  Johann  Oebler. 


Goethes  „Werther*  in  der  Niederi&Ddisehen  Lfterator.  Ein 

Beitrag  zur  fergleiebaiideii  Literatafges^elita  toh  Dr.  Karl  Menne 
(Brealaoer  Beiträge  lur  Literaturg^gchichte  von  Max  Koch  nod  G. 
Sanasin,  YL).  Leipzig,  H.  Besses  Veiiag  IdO^.  B4  äS.  gr.-8^  Preis 
Hk  2-50. 

Als  eine  notwendige  Ergänzung  zu  Appells  Bach  „Werther 
nod  aaiua  Zait**  basaichnet  dar  Varfaaaar  aatttat  im  Vorworte  aaine 
raiohhältiga  Stadia,  dia  sa  dam  dort  ftbar  die  niadarlftndiBdie 
Wartbarlitaratvf  Tarmarktaii  sahliatcha  Ergänzimgaii  und  Nachtriga 

briiigt.  Aber  Hiebt  bloß  dieser  Umstand  trifft  zu,  Menne  hat  auch 
dao  Stoff  ganz  oaii  gaordnat  und  dia  Sache  ina  richtige  Licht 
gerfickt. 

(joethee  ./A'i'rthor"  bedetitete  mit  allem,  was  drnm  und  dran 
war,  eine  neue  Periode  in  der  biöber  ziemlich  armeü  inederlän- 
dischen  Literatur.  Hier  traten  nämlich  sehr  rasch  nach  dem  Er- 
scheinen des  „Werther"  Nachahmer  auf,  zunächst  £.  Feith,  der 
die  gaiatige  Wechaalbaziahnng  zwiaehao  der  devtechao  nod  nieder* 
lindiaehan  Lltaratnr  herateilte  und  swei  Briefromane  aehrieb.  Sene 
Naebehmnngan  sind  Jedoch  eil  recht  echwacb,  weil  er  nnr  nach- 
empfindet. In  Z wolle  fehlten  eben  jene  yorbadingoDgen,  die  in 
Frankfurt  und  Wetzlar  reichlich  vorhanden  waren.  Neben  Goethes 
^Wertber"  machten  auf  Feith  noch  andere  ausländische  Werke 
atarken  Eindruck.  Anßor  „Uamlet"  nnd  Ronsseaus  Schriften  wirkten 
Bopstocks  Dicbtungeii  und  Miliers  „Siegwart'*  ein  und  der  letztere 
erscbeiut  geradezu  von  der  schwäbischen  (nicht  oberbayerischen !) 
Erde  in  dia  holländische  Terpflanzt.  Eine  Tergleichende  Unter- 
enchnng  fiber  die  gebranchten  Motive  beweiat  diei.  Litereeennt  iat 
aa*  daß  der  Uendknlt  bei  Feith  «n  atlrkaten  harrertritt,  er  über- 
treibt, weil  er  eben  ein  Nachahmer  iat,  nnd  kann  aicfa  nirgenda 
mit  bloßer  Nachbildung  der  Vorlagen  begnflgen.  Klopstocks  Ein- 
floß auf  die  sentimentale  Dichtung  orhnlt  eine  neue  Beleuchtancf 
dorch  Hannaa  Targleicheoda  KotiTanforscbong.  Goethes  MWerther" 
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nnd  Millers  „Siec^wart"  sind  auch  von  anderen  NiederUndern  be- 
handelt, übersetzt  nnd  naclit'eahmt  worden,  so  daß  5m  Lande  der 
Kanäle  die  Schlenßen  einer  groüen  Trftnenflnt  eröffnet  werden,  bis 
endlieh  die  Reaktion  einsetzte  —  nnd  hier  sciiarlpr  als  in  Dentsch- 
land,  weil  die  Säiitimeiitaiit.ät  nicht  bodentitändi^  war  und  der 
HolUadw  im  gmua  «in  kflhl  imd  praktisch  denkender  Mensch  ist. 
Mao  vorglicb  den  StDiimmtalan  mit  df  m  Dodslsaek,  dar  tieh  aneh 
erat  in  MiDir  Herrlichkeit  zeigt»  wenn  er  voll  Wind  iet,  nnd 
nannte  den  Mond  einen  alten  Knppler.  Es  folgten  Schriften  nnd 
Bühnenstücke  in  Menge,  die  das  Wertherfieber  Terspotteten  nnd 
Menne  teilt  darüber  eine  große  Zahl  von  Nümmem  ans  nieder- 
ländischen Bibliotheken  mit.  Zn  dieser  negativen  Tätigkeit  kam 
aber  bald  die  positive,  als  die  beiden  Frauen  Eiisabet  Wolflf  und 
Agathe  Oeckeu,  die  nach  Kichardsuii  und  Wieland  gebildet  waren, 
ihre  Briefromane  schrieben,  die  eine  „wahre  Natur**  nnd  ^reales 
Leben"  danteUten  nnd  noch  henle  gelesen  werden.  KüHsr  von 
Itseboe  hat  sie  aogar  Terdentacht  Im  Anbange  eeiner  wertTollen 
Schrift  gedenkt  Menne  noch  der  Nachahmung  dee  „Geheimen 
Tagebnches**  von  Lavater  nnd  der  Cronegkschen  „Einsamkeiten" 
dnrrb  Bhijnvis  Feith,  der  nach  einem  glücklich  nnd  titig  Ttf- 
brachten  Leben  1824  in  Zwolle  gestorben  iat. 

Grat.  Dr.  S.  IC  Prem. 


Edwin  Zellweker,  Prolog  und  Epilog  im  deatschen  Drama* 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  deutscher  Dichtung.  Leipzig  und  WieOi 
Franz  Deuticke  1906.  VIII  und  102  SS.  Gr.-b*.  Preis  K  3-60. 

Die  Lektüre  des  vorliegenden,  8ch5tt  anagestatteten  Büchleins» 

wabrecheinlich  einer  Doktordissertation,  hinterläßt  einen  beklem- 
menden Eindruck.  Da  plagt  sich  ein  junger  Mann  an  einem  Oden 
Thema,  mit  dem  er  po  gut  wie  gar  nichts  anzufangen  weiß,  ver- 
schwendet Zeit  und  Kraft,  vermutlich  auch  Geld  zum  Herbeischaffen 
der  keineswegs  leicht  zugänglicheu  Literatur,  das  Keeultat  aber 
ist  wissenschaftebider  Stumpfsinn.  Knr  snm  Teil  darf  man  ihm 
seihet  die  Schnld  heimeasett,  die  größere  Schuld  trifft  die  Wahl 
der  AnfgahCt  die  ihn  tn  einem  blofien  Sammebi  dee  Materiala 
verführte  nnd  seiner  IndiTidnalitftt  nicht  enteprach.  Schon  der 
Titel  trifft  nicht  zn,  denn  es  wild  der  Prolog  nnd  Epilog  nnr  im 
Siteren  deutschen  Drama  bis  mm  XVII.  Jahrhnndert  betrachtet, 
wahrend  die  weitere  Entwicklung-  im  „Schlußwort"  kaum  gestreift 
erscheint  und  seihst  die  englischen  Komödianten  nicht  einmal  ge- 
nannt sind.  Der  Verf.  dürfte  so  gearbeitet  haben,  daß  er  in  Goe- 
dekes  Grundrlü  die  Paragraphen  über  dab  DrHiua  dorchnahm,  gich 
jene  Werke  anf  Prolog  nnd  Epilog  ansah,  die  ihm  zugänglich 
wareo,  alles  andere  aber  anfieracbt  ließ.  Nun  hat  Goedeke  bekannt* 
lieh  das  Drama  des  XVI.  Jahrhunderte  nach  Landschaften  geordnet, 
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jimerhalb  dieser  laDdscbaftlichen  Ornppen  aber  chronologisch  nach 
Werken  oderAoioren;  das  bat  gewiß  die  Übereicht  erleichtert,  ist 
jedoch  PO  äoGerlich,  daß  feinere  Üntersnchnmreii,  wie  sie  Wilbelm 
Scherer  und  Erich  Schmidt  selbst  darchlührten  oder  anregten,  von 
dieser  Gliedorung  absahen  nnd  nach  einer  innerlichen,  den  Kern 
der  bache  treffenden  griffen.  Unser  Yen.  aber  begnägte  äicb  mii 
der  rein  znf&lligen  Anfeinanderfolge  im  Grundriß  Qiid  hal  datbalb 
ZnsanimaiigihOrindM  aoMiDandergtriMiii  odw  dl«  N«eliahmiiiig 
Yor  dem  Original  bebandaH*  80  wiMW  wir  am  Biohtolds  Nadi« 
weis  (Geschichtsfreand  XXI VI,  8.  85  f.),  daß  JOiias  Hörer,  dan 
Zeiiweker  übrigwia  Jadokns  nennt,  in  saioeoi  „Der  jungen  Mannen 
Spiec;el"  den  „verlorenen  Sohn"  von  Hans  Sachs  wörtlich  ana- 
schriel)  (vgl.  F.  Spen^^ler  S.  153),  trotzdem  nimmt  Zeiiweker  darauf 
keine  Bäcksicht,  Bondern  bespricht  S.  55  Mnrer,  ohne  Hans  Sachs 
zu  nennen,  nnd  dann  erst  (S.  77  ff.)  Hans  Sachs.  Oder  8.  69, 
weil  er  bei  Goedeke  ¥orauäteht,  inerst  Hans  Ackermann  nnd  bieranf 
8.  60  Panl  Bebbmi,  weil  er  bei  Ooedeke  folgt,  obwobl  ibn  der 
Terf«  lelbat  „den  Anragar  Ackermanna'*  nanot  Bs  wird  also  gans 
Deabaoieeb  nnd  iaßerlieb  Terfahran»  waa  der  wissenaebaftliobea 
Methode  des  Autors  kein  gutes  Zeugnis  ausstellt.  Überdiea  bat  er 
das  Material  natürlich  nicht  erschöpft;  daraus  kann  man  ihm 
keinen  Vorwurf  machen,  da  viele  Dramen  älterer  Zeit  eben  nnr  in 
ganz  wenigen  Exemplaren  erhalten  und  darnm  so  gut  wie  unzü- 
gänglicb  sind.  Aber  er  hätte  weiterkommen  können,  weou  er  die 
literarhistorischen  Arbeiten  neuerer  Zeit  gekannt  und  aasgenutzt 
bitte,  80  Spenglers  Verlorenen  Sohn,  Weilens  Aegjptiscben  Joseph, 
Anfsfttsa  in  Zelteabriften  oder  8ammalwerkea»  wie  AUgemeina 
DenUcba  Biogiapbie.  Naob  Tb.  Odioga  (VierteUabraecbrift  fflr 
Literatorgeacbicbte  II,  S.  280)  findet  sieb  in  Cbrietian  Zyrla 
„SalomoD"  tu  Beginn  des  ersten  Teiles:  Narr,  dann  Prolog  und 
Argument,  zum  Schluß  Epilog',  beim  zweiten  Teil  wieder  Prolog  und 
Epilog  —  Zyrl  ist  aber  car  nicht  erwähnt.  Nfi<*b  Scherer,  Allgem. 
Dentpche  BioßT.  X,  S.  fiso  wäre  Andreas  Hartmanns  „Lnther** 
aii7.u:uhren  geweööii,  itsL  iiiciil  «reschehen.  So  klaffen  allenthalben 
Lucken  im  Matoriale  nnd  maciien  die  Gruiiiiiage  der  Arbeit  ver- 
diehtig^).  Zudem  darf  man  den  apodiktischen  Behaaptungen  dea 
Yerf.  Dicbt  immer  trauen.  Er  sagt  z.  B.  (8.  1),  in  den  Oater- 
feiern  feblte  jede  Art  ▼an  Prolog  nnd  Epilog,  ebenao  in  den  Weib* 
oaebtsspielen  und  beziebt  sich  u.  a.  ausdrncklieb  anf  die  St  Lam« 
brecbter  Osterfeier  und  auf  das  Freisinger  Weibnachtsapiei.  Jena 
bejErinnt  (Zs.  XX,  S.  132):  Cum  tramxsset  sabbatum,  Maria 
Mafjdalfva  et  Maria  Jacoöi  Salome  emerant  ftromata,  ut  ve- 
nientes  unyerent  Ihisum.  AUeiuja,  Et  valäe  mane  am  sabbatorum 

Unbekannt  ecbeliit  dem  Verf.  auch  Heinseis  MBescbreibaog  des 
geistlichen  Schauspiels  im  dcotschcn  Mittelalter*  (Beiträge  zur  Äflthetik  IV) 
geblieben  zu  seini  obwobl  er  s.  B.  Sammlangen  ttber  das  „siidte**  (S.  27  f.) 
darin  bitte  finden  kftane»,  fib«  Pieloge  nnd  Epiloge  (3.  68  ff.). 

MiHkrift  f.  d.  Mm.  Oywi.  IM6.  Tm.  B.  DL  Hefl.  4^ 
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9inimU  ad  monumentum  orto  tarn  sole.  Ut  vmieiUeif  Gloria  patru 

Citm  fransisaet  sahlmtim:  Are.  Der  Chor  singet.  Was  ist 
dies  anderes,  als  em  Frolotr,  dnrchsetzt  mit  Gesanq-?  Ond  in 
„Merodes  sive  Magorum  adoratto"  hm  VVeiubold  ( We)hiiacht88piele 
und  -lieder  S.  56)  wurden  die  ersten  Verse,  „welche  die  szenische 
Anordauog  und  außerdem  das  Argament  eotbaiteu'%  gesungen, 
dann  erst  beginnt  du  Drama.  Auch  im  „Orda  SaekiltB**  (Weinhold 
8.  62)  gleicht  die  träte  Bede  des  „Ängdw''  einem  Proleg.  Wie 
der  Verf.  hier  irrt,  so  kann  es  aaeh  an  anderen  Stellen,  die  ieh 
sieht  nachprfifte,  der  Fall  sein.  Für  das  Fastnachtsspiel  gilt  das 
gewiß.  So  behauptet  er  (S.  31),  daß  „in  dieeen  Heimstätten  tollen 
frobeinns**  die  Moral  wenig  Platz  findet,  aber  bei  Keller  Nr.  38: 

Lieb  ist  laide<i  anfang 

Leid  ist  iieb'^s  ausgang 
oder  Nr.  40:  „die  grosteu  puojS  t^t  nimmer  thuon**.  ÜDznreichend 
ist  seine  Charakteristik  des  Epilogs  im  Fastuacbtspiel,  der  wieder- 
holt (s.  B.  Nr.  2,  3)  Terkdndigt,  daft  sie  ins  nächste  Hans  stehen, 
oder  (Nr.  9,  12),  sie  wollen  „eu  ErlenUgen"  (mm  Nsmsn  Tgl. 
etvn  Kr.  10  nnd  18)  oder  (Nr.  14)  „gen  PappelmO^  oder  (Nr.  89) 
„gen  TripzstriU*'.  Gar  7.u  leicht  geht  er  (S.  31)  an  der  Nenening 
Torbei,  daß  der  „Ausschreier**  im  Epilog  den  Namen  des  Dichters 
rennt,  so  (Nr.  7,  43)  Hans  Foli;  gerade  wegen  Hans  Sachs  hätte 
davon  g-ehandelt  werden  Kollen.  Bei  Wickrain  hf»ißt  eg  fS,  72) 
Tom  „Narrengießen*-,  es  eniijaite  „als  Faetnacbtspiel  keinen  Kj  ilotr", 
während  doch  tatsächlich  der  Narr  gau/.  konventionell  den  Epilog 
spricht  nnd  Zellwecker  (S.  73)  diese  Tatsache  anch  konstatiert. 
In  diesem  Falle  dürfen  wir  wohl  nnr  Flfichtigkeit  der  Berision 
sehen,  die  wiederholt  anfttllt  nnd  Terwecbslnng  von  Prolog  nnd 
Epilog  Terschnldet  hat  (z.  B.  8.  80)  nnd  Mftngel  im  Titel  (t.  B. 
8.  54,  56,  70,  77),  in  Zitaten  (z.  B.  S.  32  „derzeit"*  statt  „der 
Zeit",  S.  48  „sindt"  st.  „ßndt",  S.  52  „Wundersitz"  st.  „Wunder- 
fitz")  oder  in  positiven  Angaben  (z.  B.  S.  58 :  Baumgart  war 
7nerst  anch  Schulmeister).  Sehr  viel  ru  wünschen  läßt  der  Stil 
ues  Verf. ;  nnpraktisch  ist  die  Aniühruu^  der  Anmerkungen  am 
Schiaü  des  Buches,  bedauerlich  der  Mangel  eines  Kegisters. 

Ich  kann  in  der  Arbeit  Zellwekers  weder  eine  Bereichemog 
nnserer  Literatur  noch  anch  nnr  eine  Probe  wissenschaftlicher 
Seife  sehen,  denn  selbst  die  statistische  Anordnung  bei  Hans  Sachs, 
anf  die  gewiil  tiel  Mühe  verwendet  wurde,  ist  Bananssntnm,  Zoit- 
vafgondnng  nnd  nnfreiwillige  Karikatur'). 

Lemberg.  Bicbard  Maria  Werner. 


1)  Ich  bemerke,  daß  meine  Anzeige  am  6.  Juoi  1906  der  ÜedaiLtioa 
eingesandt  wnrd«,  daß  mir  daher  damals  Hieheh'  BeRprecbang  in  der 

„Deutschen  Literaturzeitung"  noch  unbekannt  war;  meine  Übereinstimmcng 
mit  Michels  ist  also  nor  die  Folge  gleichen  Urteils.  (Zusati  bei  der 
Korrektor). 
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Die  Fracbtsehale.  Eine  Sammlmtg.  Bd.  I:  Chineftiiohe  Lyrik  ▼om 
12.  Jahrhandert  bb  sar  Gegenwart  in  deoticber  übersetZQDg.  mit 
Eiol.  and  Anm.  Ton  Hane  Heil  mann.  Bd.  II:  Augost  Graf  Ton 
Platen,  TagebQcber,  im  Auszage  herausg.  von  Dr.  Ericb  Fetiet. 
Bd.  III;  Priedricb  Scblegels  Fragmente  und  Ideen,  heraosg.  von 
Dr.  Franz  Deibel.  Bd  TV:  Henri  Fr^d^ric  Ämiel,  Ta^robnchcr, 
deatscb  von  Dr.  Rosa  Öcbapire.  ^LII  159,  XX  -iOO,  XXVIU  290, 
VIII  862  SS.)  Mflncben  n.  Leipzig,  R-  Piper  k  Komp.  1905. 

In  einer  Zeit,  in  der  ©in  Neudruck  den  andern  jat^^t,  in  der 
die  verscbiedeosteu  Werke  älterer  Literatarperiodeo  mit  mehr  oder 
weniger  BerecbtigiiDg ,  mit  grOflertr  odor  geringerer  Sorgfalt  nnd 
6M6hioUi«bkeit  ans  dem  Staube  der  Yergeesenbeit  aae  Lieht  ge- 
sogen werden,  bald  für  Bibliophile,  bald  fir  wlaaeiischafllieheZweolte 
boetimmt,  trat  im  Juni  1905  aneh  ein  Mdnchener  Verlag  mit  der 
oratoi  Beibe  einer  Sammlong  heryor,  die  den  symboliscben,  bente 
etwa?  preziCs  kliDL'f^ndRn  Titel  »Die  Fruchtschale"  trägt.  Auf  die 
Aufstellung-  eines  eigentlichen  Programms  vervjchtend  „will  sie  auf 
ßchöner  Schale  reife  Früchte  bieten**.  Beide  Versprechen  werden 
durch  die  vorliegenden  Stücke  vollauf  gerechtfertigt.  Denn  die  typo- 
graphische AuästattuDg  der  Bändchen,  die  sieb  in  eleganteOf  bieg- 
aamefi  LoineDdMken  im  Taaebenformat  prftaentieren,  ist  Tomebm 
SB  nennen  nnd  die  dargebotenen  Werke  aelbet  sind  dnrebana  tob 
Inteieeie  nnd  Bedentong.  Im  Vordergninde  etahen  BnEongnisae  der 
Romantik,  die  nnaere  Zeit  besonders  anzieht.  Bnft  ja  schon  der 
Titel  der  Sammlong  die  Erinnernng  an  die  nngez&blten  Scharen 
von  TaBchenbncbern  nnd  Zeitschriften  jener  Epoche  wach,  unter 
deren  Tits^ln  wir  neben  den  verschiedensten  lüanien-  und  Blnten- 
bezeicbnuDgen  Aafscbrifteo  wie  Pomona,  Hespenden,  Iduna  n.  &. 
finden. 

Freilich  die  erste  Nnmmer  führt  nns  auf  ein  Gebiet,  das 
erst  in  nenester  Zeit  von  besonders  aktnellem  Interesse  geworden 
ist,  indem  sie  nns  eine  Ans  wähl  ob  ineai  scher  Lyrik  bietat 
Doch  mnß  darauf  hingewiesen  werden,  daft  gerade  die  Begrün- 

duDg  der  Orientalistik  nnd  die  Verwirklichung  der  Goetbeschen 
Idee  einer  ^Vpltliteratar  von  der  Romantik  ausgebt.  Ungleich  mehr 
Aufmerksamkeit  als  den  sieb  verschließenden  Chinesen  wird  natür- 
lirh  ihren  Nnrhbarn,  den  .Japanern,  zuteil  und  eben  jetzt  beginnt 
eiii  Franklurter  Verlag  die  höchst  eigeuartiiren  ^Verko  Lafcadio 
Hearus  dorch  eiue  Übersetzung  dem  deutscheu  Publikum  zugäug- 
lich  zu  machen.  Aber  auch  ein  gewisser  Eulturdünkel  der  Euro- 
pfler  nnd  die  Geringscbfttznng  cbineeiscben  Geisteslebens  tr&gt  viel 
4ain  bei,  daft  man  von  diesem  Volke  weniger  Notit  nimmt. 

Mit  Beeht  tritt  daher  der  Herausgeber  dea  genanten  Bind« 
zhens  einer  solchen  ungerechtfertigten  Oepflogenbeit  in  der  sehr 
instruktiven  literarhistorischen  Einleitung  entgegen,  die  uns  die 
Entwicklunir  der  chinesischen  Lyrik  vor  Augen  führt.  Zu  den  ein- 
zelnen Gedichten,  die  uns  oft  in  die  Tiefen  der  chinesischen  Volks- 
seele blicken  lassen,  geben  umfangreiche  Anmerkungen  am  Schlüsse 
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dw  Bnebes  di«  nOtig^eii  Erlinttrnagtii.  Und  in  der  Tat  sind  Ja 
auch  die  nnserem  Empfinden  Tielfacb  so  fremdartigen  Oedicbte  ein- 
gebender Erklärung  bedürftig.  Mit  seiner  Verdentschang  bezweckte 
der  Hfranpfrebflr  znnächst,  „möe^lichst  g-etrene  Bilder  ?on  den  Ge- 
danken ünd  Stimnmngselementen  der  chinnsiBchen  Lieder  zn  geben 
nnd,  Bowpit  OS  angeht,  aüch  von  dem  Parallelismns  ihrer  Strnktor'*. 
Desbalb  war  ihm  die  möglichst  genaue  Anleiinang  an  die  Vorlage 
geboten  and  so  erseliaint  m  »neb  als  gereebtfertigt,  daß  er  nicht 
Ytrte,  aoodam  «iii«  poatiseb«  Pma  wihlta.  F^eUieh  gibt  er  Mlbtt 
t%  daß  er  damit  ms  dar  H«t  aina  Tagend  maeiite  md  etoe  Probe 
wie  das  in  der  Einleitung  abgedruckte,  pr&cbtige  cbinesiscbe  Trink- 
lied  Bicbard  Debmels  (nach  Li-Tai-Pe)  zeigt  den  Weg,  den  ein 
kongenial  nachschaffender  übersetr.er  pehen  könnte  und  müßte. 
Etwas  mehr  gegenüber  dieser  kleinen  Mißlichkeit  schämt  es  mir 
zu  bedeuten,  daß  die  Übertragungen  nicht  ans  dem  Urtext,  sondern 
ans  mittelbaren  Quellen,  aus  englischen  nnd  Iranzösischen  Werken 
geschöpft  wurden. 

Eine  willkommene  Onbo  aind  tndi  Piatont  Tagebftehor 
TOD  Briob  Petiot,  der  beute  als  eine  Anterltftt  auf  dem  Oobiole  der 
PlateDforaehnng  gelten  kann.  Denn  eobon  eoit  llngefor  Zeit  mit 
der  Ausnutzung  des  handschriftlichen  Nachlasses  beschäftigt,  den 
die  Mdnchener  Hof-  nnd  Staatsbibliothek  verwahrt»  hat  er  dnrcb 
die  muster'ji1ti£:e  AüPj'abe  des  dramatischen  Nacblasses  (DLD  Nr.  124, 
1902)  ein  abHchlieGendes  Urteil  über  diese  Seite  von  Piatons  dich- 
terisriier  Fähigkeit  ermöglicht  und  die  von  ihm  im  Verein  mit  Max 
K-och  bearbeitete,  in  kurzem  zu  gewärtigen  de  Gesamtausgabe  (Max 
Hesse,  Leipzig)  wird  zum  erstenmale  ein  lückenloses  Bild  Ton 
Platens  diebteriaobor  Entwicklung  und  von  aeinem  arboitsfoUei 
Singen  ergeben. 

Znm  Tollen  Yeretlndnieeo  des  Dicbtere  vod  des  Mensoben 
aber  —  nnd  wir  kOnnen  binsnlligen:  an  eeiner  Ebrenrottnng  — > 
bat  nichts  mehr  beigetragen,  als  die  endlich  erfolgte  TollatAndige 
YerOffentllchnng  der  umfan [^reichen  Tagebneher*),  die  Ton  181S 

bis  zum  Lehensende  Platens  (1835)  reichen,  dnrchans  unter  dem 
unmittelbaren  Eindrucke  der  jeweiliiren  Stimmung  entstanden  und 
nur  für  die  Jahre  1813 — 1816  einer  späteren  Redaktion  unter- 
zogen. Sie  haben  den  edlen,  namentlich  seit  Heines  berfichtisrten, 
im  Scbmuue  wühlenden  Angriffen  (in  den  „Bädern  von  Lucca") 
80  aebr  kompromittierten  Mann  Tollstilndig  rehabilitiert.  Und  gerade 
deabalb  iat  es  <n  bedanem,  daß  die  Ton  den  Freanden  goAbte  Ver- 
aebleiemng  der  Unsicherheit  der  Benrteilnng  Immer  neue  Kahning 
geben  konnte.    Dies  besonders  von  den  ersten  Herausgebern 

der  Tagebflcber,  Engelhardt  nnd  Pfenfer  (1860),  die  es  nicht 


Die  Tagebücher  des  Grafen  Augast  von  Platen.  Aus  d-r  Tlrini- 
■chrift  de«  Dichters  heraatg.  von  L.  v.  Laub  mann  und  L.  v.  Schefflet« 
Stattgart,  Cotta  1896  ood  1900.  XVI,  876  a.  X,  1024  ;SS.  8«. 
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wagten,  die  unseligen  Seelenkämpfe  des  Verfassers  zn  enthüllen, 
sondern  nur  ,,das  kable  Tatsachenmaterial  nnd  die  nberreichen 
Lesefrüchte  darboten''  nnd  diesen  Auszügen  noch  dazu  durch  Über- 
arbeitung das  Charakteristische  nahmen. 

Nun  ist  es  infolge  der  unbedingten  Aufrichtigkeit  der  Tage- 
bücher, einer  Eigenschaft,  von  der  allein  der  Autor  selbst  die 
Existenzberechtigung  derartiger  Aufzeichnungen  ableitet  (z.  B. 
6.  Juni  1816),  klar  geworden,  daß  die  vielgeschmähte  homo- 
sexuelle Veranlagung  Tatsache  war ,  Tatsache  aber  auch ,  daß 
Platen  in  dem  tragischen  Kampf  mit  seinem  Verhängnisse  ethisch 
als  Sieger  hervorging.  Die  Schilderung  dieser  „Krankbeitsgeschichte 
in  all  ihren  Leiden"*  nimmt  beiläufig  bis  zur  ersten  Reise  nach 
Italien  den  breitesten  Baum  ein;  später  werden  die  Eintragungen 
überhaupt  sparsamer  und  beschäftigen  sich  mehr  mit  Äußerem,  ein 
Zeichen  der  fortschreitenden  psychischen  Gesundung,  der  Einkehr 
der  Bube  und  Abklärung  in  sein  Herz,  die  er  dem  Gebote  des 
Todes  folgend  nicht  mehr  genießen  sollte. 

Die  Tagebücher  geben  uns  aber  auch  Aufschlüsse  über  seine 
geistige  und  dichterische  Entwicklung,  über  seine  umfassenden 
Studien,  seine  ungeheuere  Belesenheit,  seine  stupenden  Sprach- 
kenntnisse. 

Alles,  was  für  Rundung  des  Gesamtbildes  wesentlich  war, 
hat  Petzet  ans  der  Fülle  des  Materials  herausgehoben,  eine  Ände- 
rung des  Wortlautes  im  Interesse  der  Kürzung  oder  Hervorhebung 
aber  durchaus  vermieden.  Der  Text  selbst  beruht  auf  neuer  Ver- 
gleicbang  mit  den  Handschriften. 

Ond  so  möge  das  Buch,  das  mit  Porträt,  Abbildung  des 
Grabmals  und  einem  Faksimile  der  beiden  letzten  Tagebucbseiten 
geschmückt  ist,  den  Zweck  erfüllen,  „dazu  beizutragen,  daß  wenig- 
stens die  Nachwelt  Platen  in  seinem  wahren  Wesen  und  Wert  er- 
kenne und  ihm  die  ersehnte  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse** ! 

Ist  Platen  aus  der  Romantik  hervorgegangen ,  gegen  die  er 
freilich  später  in  einigen  Werken  Stellang  nahm,  so  führt  der 
III.  Band  der  „Frucbtschale**  eine  Sammlung  vor,  die  gewissermaßen 
die  Quintessenz  der  ganzen  romantischen  Doktrinen  darstellt: 
Friedrich  Schlegels  Fragmente  und  Ideen.  In  fortlaufen- 
der Zählung  (Nr.  1  —  788)  sind  hier  an  die  Lyzeumsfragmente 
(1797)  die  Athenäumsfragmente  (1798),  an  diese  die  Ideen  aus 
dem  Athenäum  (1800)  angereiht,  woran  sich  noch  die  wenigen 
Bruchstücke  schließen,  die  aus  der  dem  Abschlüsse  des  Lessing- 
aufsatzes beigegebenen  Auswahl  von  Fragmenten  entstammen.  Den 
Beschluß  macht  der  ironische  Aufsatz  „Übur  die  Linverstandlichkeit", 
in  dem  Schlegel  die  ihm  so  oft  vorgeworfene  Dunkelheit  durch  den 
Unverstand  des  Lesers  erklärt. 

Dem  vorliegenden  Neudrucke,  dem  das  Porträt  Schlegels  mit 
seinem  charakteristischen  Epikureergesicht  von  seinem  Stiefsoiujj 
Philipp  Veit  und  eine  Handschriftprobe  beigegeben  ist,  geht 
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trefflicbe  Einleitung  voran,  die  den  L«8er  in  die  so  bizarre  Oe* 
dankenwelt  des  proteusartig  sich  entwicicelndeu  Komantikers  ein* 
führt  und  lie  offenbar  die  Fracht  längerer,  intensiver  Beschäfti- 
gaug  mit  diesem  tStufliireise  ist;  ein  Kegister  erleichtert  äie  Be- 
nfitKiiDg  d«8  Buches.  Niebtsdestoweniger  ist  die  Frag«  nidit  ganz 
■bxuwsissn,  ob  denn  ffir  die  Neuivsgabe  wirkUoh  ein  Bedirfiüs 
Torbaoden  war,  da  wir  doeh  die  mnatergilUge»  1905  in  aweiter 
Auflage  erschienene  Sammlung  der  prosaischen  JngendsdirifteD 
Friedrich  Schlegels  (1794—1802)  von  Minor  (Wien«  Eonegen) 
besitzen,  d(>rcn  Text  anch  dem  Münchener  Neadmck  zuirninde  Itp^t. 
Zudem  hat  von  der  Leyen  die  Fragmente  1904  in  der  ^ammiung 
„Erzieher  zur  deutschen  Bildung"  (Jena  und  Leipzig,  Diederichs) 
herausgegeben  und  neuestens  Fritz  Baader  im  „Museum"  (Berlin 
1905)  die  Atheuäumsfragmente  z.um  Abdruck  gebracht  Sollte  Fried- 
rieb Sohlegel  wirklieh  beste  auf  eines  so  weiten  Leeerbraie  reebnen 
k^^noen? 

Wie  Platene  Tagebfleber,  so  zeiebnen  sieb  aneb  die  des 

französisch-schweizeriscben  Scbriftstellers  und  Philosophen  Henri 
Fredoric  Amiel,  der  von  1849  bis  zu  seinem  Tode  (1881)  an 
der  Akademie  peiner  Vaterstadt  Genf  als  Professor  der  Ästhetik 
wirkte,  dnrch  rückhaltlose  AufrichtiLTkeit  ans;  denn  der  Verf.  hat 
sie  oiHie  Gedanken  an  deu  späteren  Leser  nur  aus  dem  Beuuniiis 
heraus  geschrieben,  äich  selbst  über  eeiu  Inneres  Kechenschait 
nnd  Klarheit  zu  geben.  Und  gerade  dieser  Eigenschaft  yerdanken 
diese  gedankenschweren  Anfieicbniingeii  ihre  Bedentnng,  dämm 
haben  die  Anszfige,  die  nach  seinem  Tode  onter  dem  Titel  „Frag- 
ment d'on  jonmal  intime"  (1684,.  2  Bände,  6.  Anfl.  1893)  er- 
ecblenen,  berechtigtes  Anfseben  gemacht,  während  seine  Gedicht- 
sammlungen und  Essais  gequält  wirken,  weil  sein  freies  SchafTen 
dnrch  die  stete  Rücksicht  anf  den  Eindruck  beim  lesrnden  PnhlikQm, 
durch  das  fast  krankhalte  Verautwortlichkeitsgefühl  gehemmt  wurde, 
ünd  darin  besteht  eigentlich  die  Tragik  seines  Lebens,  die  in  den 
Tagebuchern  uebeu  der  tief  religiösen  Graudätimmung  öü  ergreifend 
snm  Ansdraek  kommt.  Dem  heißen  Streben  nach  literariichem  Böhm» 
nach  Fortdaner  des  Namens  Aber  den  Tod  binans  steht  die  Br- 
kenntnis  nnznlänglicber  Kräfte«  das  Ansbleiben  des  Erfolges  seiner 
Yerdffentlichnngen ,  die  Enttänscbnng  der  hochgespannte  Erwar* 
tnngen  hegenden  Freunde  gegenüber.  Als  Überwundener  ist  er  in 
diesem  Konflikte  irestorben,  dem  das  Leben  änßerüch  in  materieller 
ünabhänpi'j^keit  und  einer  irüh  erreichten  hervorragenden  Stelluns: 
so  viel  gegeben  zu  iiaben  scliien.  Nun  hat  ihm  sein  Tagebucn  den 
ersehnten  Nachruhm  gesichert  una  gerade  iu  Deutschland  wird  es, 
nunmehr  durch  die  Übersetzaug  leichter  zugänglich  gemacht,  An- 
klang finden.  Denn  das  Wesen  des  einer  BefngiäfamUto  entspros* 
senen  Mannes  war  trotz  seiner  Abstammnng  mehr  tou  deutscher 
Art,  wae  wohl  anf  seine  Stndienseit  in  Heldelberg  und  namentlich 
in  Berlin  (1844—1848)  snrfickxnffibren  ist,  nnd  daher  warde  er 
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▼on  seinen  Lands lenten  in  Fnuikreieb  nicht  v«rtUuid«D  lud  tnoi 
Tfil  sehr  abfälliii  beurteilt. 

Die  I'tjerseUerin ,  ihrer  schworen  Aafgabe,  das  Werk  eioM 
SprachküusUerö  zu  übertragen,  vollkommen  bewußt,  hat  auch  in 
der  deutschen  Auisgabe  mir  eine  Auäwaiil  gehuieu,  m  dm  „mchi6 
imbtrfidniditigt  gebliebM,  wif  tut  firktnntDii  tob  Amidi  Wnm 
dient**.  Über  den  VerOuser»  deeeen  sehwermfttigre  Geiiehtasflge  nne 
zwei  beigegobeoe  Partrite  zeigen ,  bat  sie  nnr  wenige  Worte  in 
knapper  Einleitnng  Toransgeeebiekt  Das  Tagebneb  loUte  fflr  sieb 
selbst  sprechen. 

Bied.  Dr.  Joe.  Gaismaier. 


Deutäcbeä  Päeudoiiymen-Lexiküü.  Aas  den  Quellen  bearbeitet  tod 
Dr.  Michael  HolimaBB  und  Dr.  Hauii  Bobatta.  AkademlielMr 
Veilsg,  Wiea  und  Leipilg  190& 

Bei  der  Ünsioberbeit  der  QreBsbostimnmng  zwlscben  anonym 
nnd  peendonym  lag  es  den  Verfassern  des  deutschen  Auonymen- 
LezikoDs,  dessen  3.  Band  wir  vor  Jahresfrist  in  dieser  Zeitschrift 

besprochen,  nahe,  ancb  an  die  Ausarbeitung  eines  deutschen  Pseudo- 
riTmen-Leiikoiis  zu  schreiten,  umsomehr,  als  das  einzige  vorhandene 
deutsche  Pseudonymen  -  Lexikon  von  Emil  Oskar  We]]«>r  schon  vor 
zwanzig  Jahren  erschienen  ist  nnd  gewisse,  noch  erörternde 
Mängel  aufweibt.  Eben  diese  üusicherheit  iu  der  Begriffsbestimmuiig 
Ton  anonym  nnd  psendonym  hatte  die  Verf.  schon  veranlaßt,  in 
ibr  dentecbee  Anonymon-Lezikon  auch  die  dnreh  blofte  Bnebstaben 
oder  mit  nnbestimmter  Beiekhnnng,  s.  B.  „Von  einem  Bdrger** 
?ersehene  Schriften  in  die  Beibe  der  Anonymen  anftonebmen. 

Das  vorliegende  Pseudonymen  Lexikon  bringt  nicht  bloC^  für 
Bibliotheken  und  die  Gelehrtenwelt  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel 
bei  literarischen  Arbeiten,  sondern  jed^^m  Lit»^ratnrfreunde  eine  will- 
komuiene  Gabe.  Wplrhe«  Interesse  brachte  n;;i!i  spinerzpit  bei  dem 
Tode  Charles  SMalaüelde  der  Aufdecknni:  seines  wahren  JS'amens  ent- 
gegen, wie  in  unseren  Tagen  dem  echten  isameu  Leo  Taxils!  Kennt 
doch  du  grofi«  Publikum  manche  Schriftsteller  and  Dichter  nnr 
nach  ihrem  Psendonym ;  wir  erinnern  an  BOme,  Anastasins  Qrfln, 
Halm,  Lenan,  Hftrsrotb,  Milow  a.  a. 

Die  Aufdeckung  netterer  Peendonymen  ist  seit  Weller  dnreb 
biographische  Lezika  nnd  Efirschners  Literaturkalender  nngemein 
gefördert  worden;  es  w&re  daher  schon  ein  Verdienst  unseres 
Pseudonymen-Lexikons,  alle  diese  Frp'ebnisse  handlich  zuj^^inimen- 
srestellt  zu  haben,  die  Verf.  brinL'en  :iber  selbst  manches  Neue 
bei,  teil«  aas  iiirer  ÜerulHtätiL'keit  als  l^ibiiotiiekt«beamte,  teils  aus 
anderwärligen  Beiträgen,  eu  lür  die  gr&zisierten  und  latinisierten 
Gelehrtennamen,  fQr  die  Gesellschaftsnamen  des  17*  nnd  IS«  Jahr- 
bnnderts,  die  Franennamen  jener  Schriftstellerinnen,  die  ala  eolebe 
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ihren  Mädchennamen  fährten  n.  Ä.  Ein  weseDtlicher  ForschriU  gegen 
Weiler  ist  das  reichhaltige,  7  Blätter  nmfassende  Ver/.eichnis  der 
Qaellen  und  die  Angabe  von  JahreszahleD  znr  Erleichieraug  der 
IdeotifiziernDg,  da  manche  PsendoDymen,  wie  Berg,  Stein,  Dimokrit, 
Sincenifl  n.  dgl.,  Ton  venebiedeneo  Antonn  grleieh  gebnii«]it  werden« 
manche  Antofen  noch  mebrere  Paeudonymen  führten.  Die  Wahl  der 
Psendonymen  tellHlt  ta  erOrtero»  w&re  eine  nicht  unwerte  Aofgabe 
oires  EQltorgescbicbtsscbreibers  ffir  dae  Kapitel  Qeechmaek  and 
Geschmacklosigkeiten  in  der  Literatnr.  Kamen,  wie  Mensobeoachrec^ 
Plappermaul,  Schaafskopf  mnten  jedeDialls  seltsam  an. 

Die  Verf.  haben  eich  gegenüber  der  reichen  Literatur  über 
aneländiscbe  Pseudonymen  auf  die  deutsche  beschränkt,  daiür 
aber,  in  erireuiichem  Gegensätze  zq  ibrem  AnuDymen-Lezikon,  das 
nur  bin  znm  Jahn  1850  reicht,  die  Paendonjnen  bia  anf  die 
neneete  Zeit  herauf  ao  aorgOltig  gesanunelti  daß  ihnen  knun  ein 
Name  von  Bedentnng  entgangen  eein  dfirfto.  Daft  deeaennngeacbtel 
manche  Namen  noch  nicht  anfgedeekt  nnd  nor  Matmaßongen  mög* 
lieb  sind,  zeigt  z.  B.  der  Name  des  Pampbletisten  Vitas  Blan- 
röckeliüs  im  La?er  Gottscheds  (1745),  für  den  nn?er  Lexikon  fier 
Namen  von  'Zeiii^^LmoHson  ab  rantraaßiiche  Trä^^er  aiit^ibt. 

Aus  iLücksicüt  ani  den  Eaam  maßten  die  Verfasser  leider 
zwei  wich;ige  Ergänzungen  aoterlassen  :  die  Titelaugabe  der  pseudo* 
nymen  Schriften  and»  was  noch  bedaaerlicher,  ein  alphabetisches 
Veneichnia  der  wirkliehen  Verlaaaemaman  mit  Hinweia  anf  ihre 
Hehlnamen. 

Ffir  die  Sorgfalt  der  langjährigen  nnd  mnheToUen  Arbeit  an 

diesem  Werke  mit  XXIV  4-  328  Seiten  sengt,  daß  angesichts  der 
vielen  Kamen  kein  Druckfehlerverzeichnis  angehängt  werden  mußte. 
Bei  sorgfältiger  Darcbsicht  fand  der  Berichterstatter  nur  zwei:  bei 
Hans  Seebach  die  Ani^ul  d  See^ach,  wahrscheiulich  ein  Druckfehler 
der  Qoelle,   ima  b^i  iwcki  irrig  „Vößl"  statt  „Vöstl"  (Sylvester). 

Sü  bildtil  der  schmucke  üaud  ais  Ergänzung  lü  dem  der 
Vollendoug  entgegengehenden  Anonymen -Lexikon  abermala  eine 
wertvolle  Bereicherung  der  dentachen  Literatur  nnd  ein  ehrendee 
Zengnia  ffir  die  nnverdroeeene  Arbeitalnet  fieterreichiacher  Bihlio- 
theksbeamten ,  freilich  oft  mit  dem  Opfer  der  Gesundheit  er- 
kauft; doch  wollen  wir  hoffen,  daß  die  träbeeUgen  Abeohiedaworte 
Dr.  Holzmanne  nicht  in  Erföllang  gehen  1 

Kloeternenbnrg.  H.  F.  Wagner. 


Aufsätze  aas  Oberklasseo.   Gesammelt  von  Dr.  Theodor  Matthias. 
Leipiig,  B.  6.  Teobner  1905.  VI  nnd  322  SS. 

Also  zur  Abwechalun^  in  der  reichen  Flnt  von  Aniaätxe- 

Sammlangen  einmal  eine  Sammlung  aas  Oberklassen,  nicht  ffir 
Oberklaseen,  Anfefttze  von  8chnlern,  nicht  ffir  Sohfiler. 
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Die  SinmÜDiig  ist  eint  QitogüibeitB-PiiUikation  nnd  vom 

Herausgeber  „Dem  BealgymDasimn  in  Zittau  bei  der  Feier  seines 
ffiofzigj&bricren  Bestehens  am  7.  Tind  8.  Juni  1905  in  dankbarer 
Erinnernng  au  achtzehn em halb  Jahre  beglückter  Tätif^keit  an  dieser 
Schule  L^ewidmet".  M.  verfolgt  übrigens  mit  der  Sammlung  noch 
einen  anderen  Zweck ,  er  will  ein  sehr  abf&Uiges  Urteil  des  sächsi* 
ecben  Jastizministers  Dr.  Otto  widerlegen,  welcher  am  23.  Min 
1904  in  Zwdton  Kamoitr  ftb«r  &h  BealgymnuiMttn-Anfiitw 
in  toigwAn  Weis«  sich  antgasprodifn  balto:  f,Dftmit  hingt  is 
auch  zosammeD,  daft,  wia  mir  bariebtat  wordan  iat>  dia  deutseben 
Arl>aitan  auf  den  Baalgyumasien  eine  starke  Neigung  zur  Wieder- 
gabe, zu  Bchwungloser  Wiedergabe  eingeprägten  Gedächte isstoffes 
nicht  TerkenneD  lassen,  während  die  deutschen  Arbeiten  auf  den 
humanigtischen  Gymnasien  mehr  Freiheit  in  der  Behaudiungf  mehr 
BeHezion,  mehr  eigenes  Urteil  bekunden  sollen*'. 

Die  vom  Herausgeber  versnchte  Ehrenrettung  mußte  nun 
jedem allp  als  geg'lnckt  betrachtet  vrerdeii,  wenn  —  an  allen  Real- 
gymnasien Sachsens  der  deutsch o  Unterricht  auch  nur  aimähernd 
Ton  demselben  Erfolge  begleiUl  i&t,  wie  er  in  der  vorliegenden 
Sammlung  von  Scbuleraufsätzen  zutage  tritt.  Denn  die  meisten 
dieeer  Anfeitze  zeigen  eine  eolcha  Baife  des  Dankana,  einen  solefaen 
Baichtiun  an  Gedanken  und  eine  aolebe  Gewandtheit  dar  Sprache, 
daß  aaeh  ein  gmndafttzlicber  Gegner  des  Bealgymoasiums  be- 
friedigt sein  müßte.  Aber  jedenfalls  sind  auch  im  Königreich 
Sachsen  die  Schülerleistungen  von  Anstalt  zu  Anstalt  verschieden, 
da  der  Erfolg  von  gar  zu  vielen  Umständen  —  eanz  abgesehen 
vom  Lehrer  —  abhängt.  Wenn  nnn  aus  den  Arbeiten  der  Schüler 
des  Herausgebers  in  Zittau  und  in  Zwickau,  wo  er  eeeenwärtig  wirkt, 
sich  eine  Eeihe  von  Musiuraufsätzeu  bat  auslesen  iasseu,  so  be- 
weist dies  Docb  nichts  für  die  Leistungsfähigkeit  aller  Beal- 
gymnasiasten.  Man  kann  Ja  nnr  in  einem  gegebenen  Falle 
sagen,  „diese  oder  jene  Arbeit  ist  gnt**;  wie  sie  anstände  ge- 
kommen ist,  das  entzieht  sich  der  Benrtailnog,  inshaeondere  läßt 
sieb  nicht  angeben,  wie  viel  in  einem  Anfeatze  ausschließlich 
geistiges  Eigentum  des  Schülers  und  wie  ?iel  auf  Beebnnog  des 
vorbereitenden  Unterrichtes  zu  setzen  ist. 

Die  zur  Bearheitung  vorgelegten  55  Themen  zeichnen  sich 
durch  bunte  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  aus,  erstrecken  sich  auf 
Oberseknnda,  Unterprima  und  Oberprima  und  sind  teils  Prüfnna-s- 
aaf8ät7e,  teils  Ski/zen,  die  für  die  nächste  Stumiü  zu  entwerit-u 
waren.  Manchem  der  bslerreicbiscben  Deutschlehrer  an  Gymn;i8ieu 
oder  Bealscbulen  dürfte  es  vielleicht  auffallen,  daß  einzelne  dieser 
Schüleraufsätze  einen  Umfang  von  zehn  Druckseiten  erreichen.  Doch 
man  mnft  sich  vor  Angen  halten,  dafl  das  Anfsatswesen  in  Sachsen 
wie  in  Prenßen  andere  organisiert  nnd  insbeeondere  mehr  anf  das 
mvUum  als  anf  das  muUa  gerichtet  iat,  d.  h.  die  Zahl  der  Themen 


Digitized  by  Google 


730  Beyer-Passy,  Elementarb.  d.  geipr.  FnwtOBiicb,  ang.     Ä.  WürsHer* 

im  Jahre  ist  geringer«  dafür  kdnneD  sie  eingehender  und  um- 
faiiendpr  pein. 

Ol)  ^dlclie  Sarijtiilungen  wie  die  Foriiegende  aoch  einen  prak- 
tischen Werl  habi^n,  l.iQt  sieb  fäglicb  bezweifeln;  denn  im  all- 
gemeinen kann  man  wohl  behaupten,  daß  fdr  einen  bestimmten 
Aulsatz  nar  der  Lehrer,  der  ihn  gegebüu  hat,  und  die  Scboler» 
▼on  denen  er  bearbeitet  worden  ist,  ein  recht  lebhaftes  natArUehei 
latereeee  haben  werden«  nnd  in  dieeem  Sinne  iit  wohl  folgende, 
Tom  Heransgeber  zitierte  Stelle  Hfiocbe  zu  veretehen:  ,,WertTolIer 
als  der  vorbildliehe  Aufsatz,  den  etwa  dor  Lehrer  aasgearbeitet 
hat  und  mit  dem  er  biol&uglich  anf  die  Stufe  der  Schüler  hinab- 
gestiegen  zd  sein  meint,  ist  <loch  der  gelungene  Schöleranfsatz, 
der  wirklich  ans  dem  natürlichen  Hoden  erwachsen  ist  nnd  die 
Scbülernatar  nie  ganz  verlengnet  *.  Aber  aaß  ScböleraulsäUe  aa» 
irgend  einer  Schale,  and  mögen  sie  noch  besser  sein  als  die  des 
vorliegenden  Boches,  ohne  weiteres  das  Interesse  ferner  Stehender 
erweeken  werden»  das  Iftftt  sich  kaom  erwarten.  Hl^ehstens  wird 
der  eine  oder  der  andere  Fachlehrer  den  Themen  selbst  seine  Aof- 
merksamkeit  zuwenden  nnd  dabei  ganz  abseben  von  der  Art  der 
Darchführong.  Auf  alle  Fälle  aber  bleibt  das  Bnch  eine  sehr  hübsche 
Festgabe  fflr  das  Zittaoer  Bealgymnasinm. 

Miss  i.  B.  Adolf  Hansenblaa. 


Eiementarbuch  des  gesprochenen  Französisrb.  Von  Franz  Beyer 
und  Paul  i'ahsj.  Zweite,  vOUig  neu  bearb.  Auü.  Cutbeu.  Verlag 
von  Otto  .ScbDlze  1905.  II  and  191  SS.  Preis  geb.  Mk.  2'60.  — 
Ergtotoogiheft  dasn.  Frei«  80  Ft 

Dieses  Bnch  erschien  in  erster  Auflage  1893  und  machte 
damals  durch  seine  konsequente  Verwirklichung  der  radikalen  Beform- 
grnndsät/.e  Anfsehen.  Wir  erfahren  ans  dem  Vorworte,  daß  an  der 
[^weiten  Autlage  F.  Beyer  nur  mehr  in  geringem  MnGe  beteiligt  ist. 

Wie  in  der  ersten  Auflage  stehen  diu  Texte  in  Lantschrift 
voran,  aber  sie  sind  jetzt  um  27  Stückf^  für  den  Anscbauangs- 
Unterricht  vermehrt,  lerner  liegt  liiueü  ume  etwas  gewähltere  Form 
der  franxöslschen  Lantsprache  zngrande.  Hieranf  folgt  wieder  eine 
kurze  Oraomatik  anf  lautlicher  Grundlage  nnd  den  Schlnfi  bildet 
das  natftrlich  in  Lautschrift  abgefaßte  Glossar. 

Das  Ergänznngsheft  enthftlt  sftmtlicbe  Lauttexte  in  gebrincb- 
iicher  Bechtschreibnog,  »nm  die  praktische  Brauchbarkeit  des  Buchse 
zu  erhöhen**. 

Zw5]f  Jahre  hat  es  gebraucht,  bis  dieses  interessante  nnd  in 
peiner  Art  vortreffliche  Büchlein  in  zweiter  Auflage  erscheinen 
konnte.  Wird  es  jetzt  rascher  diesen  Weg  machen?  Wir  möchten 
daran  zweifeln,  da  allem  Anscheine  nach  Jene  Lehrer  und  öcholeo, 
die  bei  dem  französischen  Anfangsunterricht,  die  Grammatik  io- 
begriffen,  Ton  der  Lautschrift  ausgehen,  noch  immer  sehr  in  der 
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MiDderzabl  sind.  Anderseits  welcher  Kattgorie  von  Scholen  soll 
dieses  ElementarbDcb  entsprechen?  Ffir  nnsere  Mittelschnlen  wäre 
z.  B.  die  Mehrzahl  der  Texto  ?n  kindlich,  während  die  nng-ewöbn- 
liche  Art  in  der  BehandiunL:  der  Grammatik  mehr  für  eine  höhere 
StuiH  (I^'s  Uoterricbtes  yjassen  würde.  Doch  wenn  diesa  EiDtübraog 
in  die  iranzösische  Spracne  auch  in  unseren  Schulen  selbst  nar 
wenig  tat  Verwendung  kommen  sollte,  ist  as  doch  ein  Bacb«  yod 
dam  jeder  Lehier  dea  FraozüaiaeheD  Kenntaia  haben  aollte  nnd  dae 
ihm  bei  aeinem  Üntemcbte  weaeDtliohe  Dienata  leiaten  könnte. 


Wiener  Beiträge  zur  englischen  Philologie.  H.raas^e^eben  tob 
J.  Öcbipper.  VVieo  aod  Leipsjg.  Wilhelm  BraomQller  l^L  XX.  Bd. 
John  HmdliaBi  Fiere.  Von  Dr.  Albert  Biehler.  182  88.  —  XXL  Bd. 
Die  Fasiangen  der  Alednalegende.  Von  Dr.  Ilaigarete  Bseler. 
197  SS. 

Die  letzten  zwei  Bände  der  „Wiener  Beiträge  zur  englischen 
Philologie"  sind  sehr  beachtenswerte  Leistungen  der  Wiener  An- 
glistenscbnle.  Die  nach&tehende  knrze  Anzeige  verfolgt  nnr  den 
Zweck,  die  Fachlehrer  an  unseren  Scholen  auf  dieselben  aofmerksam 
ZQ  machen. 

Der  XX.  Band  enthält  die  erste  aasfährltciie  kriLiaclie  Dar- 
ateilnog  dea  Lehens  nnd  der  Werke  Frerea,  der  in  dar  Litarator- 
geaohiebte  ala  Verf.  der  Borlaike  Jionks  and  OianU**  nnd  Zett- 
geooeee  Byrona  bekannt  ist  Zneral  werden  aein  Leben  nnd  seine 
kleineren  Originalwerke,  dann  seine  Überaetsnngsarbeiten  behandelt. 
Hieraof  folgt  eine  Prosa-Übersetzung  von  Freres  Hauptwerk  nnd 
eine  Untersnrhnnir  des  Inhalts  nnd  der  metrischen  Form  dieser 
Dichtung.  Zum  Schlüsse  werden  die  Beziehungen  Byrons  zu  Frere, 
namentlich  der  Einfluß  des  letzteren  auf  „Beppo**  und  ,»Don  Juau" 
aufgebellt. 

Die  Arbeit  fällt  nicht  nur  durch  die  (irüudlichkeit  der  For- 
achnng,  aondero  aneh  dnreh  die  gewandte  glftnzende  Darstellung  auf. 

Im  XXI.  Bande  werden  snnftebat  die  Quellen  der  Alexius« 
lagende»  dann  die  Formen  behandelt,  welche  die  Suzelheiten  der- 
selben in  den  Terschiedencn  Texten  angenommen  haben«  Hierauf 
werden  die  gemeinsamen  Züge  der  sechs  mittelengliscben  Versionen, 
ihr  Yerbaltnis  7,u  den  Quellen  und  ihre  Beziphnnsren  nntereinander 
besprocliefi.  K;n  Anhang  enthält  den  Abdruck  einiger  Texte  und 
und  die  K«  rr  ktnr«  ti  der  Verfasserin  zn  Maßmanns  Ausgabe  der 
Wiener  Haudsciinit  LIII. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  ein  wertvoller  Beitrag  zur  mittel- 
alterlichen Literaturgeschichte,  der  Ton  dem  gediegenen  philo- 
logiachen  Wissen  der  Verfasserin  ein  beredtes  Zeugnis  gibt 

Wien.  Dr.  A.  Würzner. 
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George  Mason's  Grammaire  Angloise.  Nach  den  Drack<?n  von 
1622  und  1^  beraaBgegebeo  von  Dr.  Eudolt  Brotanek,  Fri?ä(- 
dosMt  HalU  ft.  litt  Niem«j«r  1905.  UI  und  117  88.  (Neu- 
drucke frflh&«MiigUMh«r  Gnoiiiiatik«!,  homiwag.  toh  Bb  Biotenek, 
Heft  1). 

Diese  nene,  tod  Brotanek  begründete  Sammlang  loU  dm 
Erforscbern  der  Alteren  Gestalt  des  NeaenglischeD  Behelfe  zngftng* 

lieh  machen,  die  in  dentschen  Bibliotheken  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen gar  nicht  vertreten  sind.  In  dem  ersten  Hefte  wurde  die 
,iGrammatre  Aiujloise"  von  Geercre  Mason,  einem  m  London  an- 
Eäaßigen  fraoiösiscljeii  Kauliiiantie ,  iirich  einem  1622  datierten 
Exemplar  der  Wiener  Hoibibxiutiiek  abgedruckt.  In  einem  Anhang 
wurden  ftbweieheiide  Leetften  der  Ausgabe  von  1688,  die  eieb  im 
Besitze  der  kgl.  Bajrieehen  Hof«  uDd  Stutebiblietbek  in  Ktocbea 
befindet»  zneammengeetellt.  Die  Gremmatib  iet  ffir  Fnnzoeeo  be- 
stinunt  und  gibt  Begeln  aber  Aassprache,  Scbreibong  and  Formen- 
lehre sowie  eine  Anzahl  englischer  0esprAebe  mit  französischer 
Übersetzen Was  dieses  Buch  beeondpre  wertvoll  macht,  sind 
ersten?»  di«  '/uhlreicheii  Umschriften  mittels  französischer  Lant- 
zeichen,  zweitens  der  Umstand ,  daß  der  Ausländer  Mason  im 
Gegensatz  za  den  englischen  Grammatikern  nnd  Orthoepisten  seiner 
Zeit,  welche  ihrer  Umgangssprache  gern  einen  höüscbeo  oder  ge- 
lebrteo  Anetricb  gaben,  die  Spraobe  des  geselligen  nnd  Geaeb&fts- 
lebene  nnbefangen  so  wiedergab»  wie  er  sie  fand.  Da  nnn  die 
Spracbe  der  kleinbftrgerlicheii  Ereise  Londons  jederxeit  fortschritt- 
licher war  als  das  Idiom  der  höheren  Oesellschaftsklassen»  so  finden 
wir  bei  Mason  mehrmals  Lantwandlongen,  die  wir  bisher  nm  einige 
Jahrsehnte  später  anzusetzen  gewohnt  waren. 

Gemäß  dem  Plane,  den  der  Heraasgeber  für  die  Bearbeitang 
der  „Kendrucke  frühiiononL^l: scher  Grammatiken"  entworfen  hat, 
stellt  er  au  die  Spitze  des  Buches  eine  ausfübrlicbe  Darstellung 
der  dem  Verfasser  desselben  irpläuficren  Lante,  die  er  mit  den  von 
auderun  gleicLtzeitigeu  Grammalikuru  überlieferten  Angaben  sorg- 
fältig vergleieht.  Bei  dieser  Zosammenstellaog  dienten  dem  Herans- 
geber nebst  anderen  einschlägigen  Arbeiten  besonders  die  „Untw- 
snebnngen**  nnd  ^  Studien  znr  englischen  Lantgeschicfate*  ^on 
E.  Lnick.  Interessant  sind  die  stark  abgeachliflenen  nnd  zasammeo- 
gezogenea  Redewendungen  Godi  goden  (God  gtve  you  good  eiemiKj), 
Go(l  honl  (God  be  with  you),  lackt  (lad:  j/ou),  auf  welche  Brotanek 
p,  IX  hinweist.  Dazu  ist  noch  Ile  p!ed>je  you  (I  tcUl  =  Vll) 
p.  92  zn  erwäiuien.  In  Bezug  auf  Formenlehre  ist  das  btariie 
Partizip  bestouen  auffallend  (p.  104:  //  tcould  he  well  Uslowen, 
if  tJiey  were  ihroughly  beaten  j'or  their  labour).  Auch  für  den 
Syntaktiker  bieten  die  von  Hasen  mitgeteilten  Proben  manches 
Nene.  So  sieht  man  z.  B.,  daß  für  den  EoqJnnktiT  oder  Optatir 
in  der  damaligen  Umgangssprache  meist  der  Indikati?  verwendet 
wurde:  p.  88  Qod  graurU  that  hee  drinktth,  p.  47  Qüi  grauni 


Digitized  by  Googl 


M.  F.  Meimoltt  Weltgetchiebte,  aog.  t.  J,  Lostrth,  788 


k»  hath  usw.  Ihr  lapmtiT  wird  ttite  mit  dem  entapnehMidtn 
8alg§kttpiODom«ii  gtbmdii:  p.  82  drmkt  ihm,  p*  &8  ihau. 
Die  mit  (2b  Qoseliriebeoen  Formen  in  dw  fragradeo  VOd  Tiiii«]itDd«l 
Form  fangen  an,  die  nichl  nrnschriebeoen  Formen  znverdrftngen :  p.64 

Do€  1/oit  mock  me?,  p  94  Doe  yoit  ihtnke  that  we  he  ErnjUshmen?, 
p.  96  We  doe  not  runne  auay,  doe  you  not  aee  that  tce  sit  Hill?, 
p.  98  tchere  did  you  käme  it?  Natflriich  findet  Bich  nach  dem 
damaligen  Sprachgebrauch  to  do  aoch  in  der  bejabeoden  Form 
(I  doe  drinke)  und  in  Fragen  wie  who  did  scotcre?  —  Eigen- 
tflmlieh  lit  der  InfliiitiT  mit  io  in  dem  Satse  p.  80:  /  had  ratktr 
to  buf.  Wie  eisd  die  Wendniigeii  I  am  a  cid  (p.  74),  ichat  4$ 
a  dodke?  (p.  66)  zn  erklären? 

Direb  die  Grändang  der  nenen  eelitaen  Sammlung  und  durch 
die  Beraüsgabe  des  1.  Heftes  derselben  bat  sich  Brotanel^  ein 
großee  Verdienst  um  die  AnglUtilt  ervorben. 

Wien.  Dr«  Job.  Ellinger, 


Hanl  F.  Helmolt,  Weltg^esehiehte.  y.  Baad,  sfidotteonpa  vod 

Orteuropa.  Mit  5  Karten,  4  Farbendmcktafeln  nnd  16  schwanen 
Beilagen.  Leipzig  and  Wien  1906,  Bibliographisches  Institut. 

Mit  besonderer  Genngtnnng  wird  man  das  Erschein dos 

vorlippfpriden  Bandes  Hpcrrrtßen  dürfen,  da  er  sich  Aber  MatoriRn 
Tfrhreitet,  die  den  meisten  wenig  geläaüg  siod  und  Qhor  die  eine 
Beiehruiig  in  hohem  Grade  erwünscht  ist;  nmsomehr  als  sich  eben 
jetzt  erst,  was  man  z.  B.  ans  der  erst  jüngstens  erschienenen  Ge- 
schichte der  Kum&nen  Ton  N.  Jorga  oder  den  neoeren  Arbeiten 
BOT  Qes«biebie  der  SfldslaTeo  entnehmen  wird,  das  Intereeae  an 
der  Oeaebichte  dieser  Volker  nnd  Linder  so  beben  begiont.  In 
die  Arbeit  dee  Torliegenden  Bandes  baben  sieh  ansgizeiehnete 
Kenner  der  ihnen  zagewiesenen  Partien  geteilt  Rudolf  t.  Scala 
schildert  in  trefflicher  Weise  nnter  goter  Gliedemng  des  Stoffes 
nnd  Horvorhpbnnfr  dos  Rachlicb  Bedentendpn .  wobei  die  Knltur- 
geschichte  schari  in  den  Vordergrund  {resrhoiien  wird,  di*»  Entwick- 
lung des  Griechentums  seit  Alexander  dem  Groten:  den  iieileiu6- 
mns,  das  byzantinische  Beicb  and  den  neogriechischen  Staat.  Ks 
ist  gewiß  keine  leichte  Aufgabe,  den  gewaltigen  Stoff  in  eine  Form 
zn  zwingen,  daß  man  mit  einigen  Bogen  sein  Anslangsn  findet, 
man  wird  aber  finden,  daß  sich  der  Verf.  eeiner  schwierigen  Auf- 
gabe mit  Gesebiclc  entledigt  bat.  Die  Oescbiebte  der  europäischen 
Türkei  nnd  Armeniens  stammt  aus  der  Feder  des  Prof.  Heinrich 
Zimmerers;  ihre  Yorgescbicbte ,  die  erste  Zeitperiode  ihres 
Wirkens  in  Knropa  (1360 — 1454).  der  Höht'pnnkt  ihrer  Geschichte 
1454 — 1566  und  die  einzelnen  Phasen  der  späteren  Entwicklnner 
sind  übersichtlich  nnd  sachgemäß  er/^rtert  worden.  Mit  Keciit  ist 
der  neueren  Geschichte  ein  breiterer  liaam  zugewiesen  worden« 


Digitized  by  Google 


734         H.  F,  B^bmfM,  WeltgiteUcUi»  Mg.  f.  J.  LoMrih, 


S«hr  geluiii^en  scheinen  uns  die  Ansföhrungen  über  die  armeoiflcbe 
Geschiebte  zu  seio.  Da  Proi.  Dr.  Karl  Pauli  am  7.  August  1901 
starb,  nnttnog  sidi  4w  Heraosgeber  d«r  YoUtodiiog»  b«zw.  Er- 
gänzung d«r  Arbeit  Paulis,  und  so  liogt  dds  aan  auch  die  GMchiehto 
dtr  Albasesen  io  einar  Inilidi  Mhr  gedrft&gton  Skitta  TOr,  dia 
bei  dar  WiobtlgkaU^  dio  üe  albanesische  Fragfa  basitst»  trattdam 
racbt  willkommen  ist.  Die  Qescbicbte  BObmens,  Mftbrens  und 
Seblesiens  (enthaltend :  Geoirraphigche  VorbemerkuTijrPO,  Vorgescbicht- 
licbes,  das  mäbriscbe  Ke:cb  der  ?tIoim aridtui,  das  Reich  der  Pfe- 
myslideu,  die  Laxemborger,  die  Uabäburger  Aibrecbt  und  Ladislans, 
Georg  Podiebrad  nnd  die  Jagelloneo  anf  dem  böbmiscben  Thron) 
ist  von  dem  mäbriscben  Landesarcbivar  nicht  ganz  gleichmäßig 
dargestallt  wordao»  dla  Geaehiefata  das  BloTaniaehan  und  dea  sarbo* 
kraatisebflo  SlaTaDstammes  lagt  Prof.  Mükowies  Tor,  dam  aaeb  dia 
▼orhältüiimftfiig  grOi&ta  Arbait  in  dam  TorHagaDdan  Bande,  dia 
Gasehiebte  Osteuropas,  zogawiesen  wnrde.  Daß  der  Yarf.  mit  der 
gl&nzanden  Arbeit  Schiemanns  in  Wettbewerb  zn  treten  vermochte, 
spricht  für  ßeino  Darstelluiiir,  die  in  manchen  Partien  in  über- 
raschender Woifle  nenn  Gpsirlitgpunkte  aufdeciit  und  in  zwölf  ge- 
haltvollen Kapiteln  die  (ipsaintgeschichte  Haßlaods,  Polens,  des 
deatscben  Ordauä,  Litibaoeus  und  der  Kosaken  znr  Darstellung 
bringt.  So  verlockend  es  wäre,  hier  nähere  Aasffibrnngen  zn 
bringen,  mfiseen  wir  aDgeaiebta  das  knappen  snr  Verfügung  ge- 
atelltan  Banmea  darauf  Teniebten  nnd  waiean  nnr  anf  daa  letzte 
Kapital:  Bnßland  seit  seinem  Eintritt  in  die  enrop&iacha  Staaten* 
weit  noch  besonders  bin.  Auch  die  Oescbicbte  der  Slovenen,  Kroaten 
nnd  Serben  desselben  Verfassers  bietet  eine  gnt  übersichtliche  Zu- 
sammenfassung des  ziemlich  spröden  Materials.  Zwischen  die  beiden 
Arbeiten  Milkowicz'  ist  die  Geschichte  der  Donauvölker  Ton  B.  von 
Wlislocki ,  dein  wir  bereits  manchen  wertvollen  Beitraer  7.ur  Ge- 
schichte der  Zigeuner  u.  a.  verdanken,  eingeschoben.  Da  der  Verf. 
seit  1899  scbwerer  Erkrankung  yerfalleo  ist,  hat  sieb  der  Heraus- 
geber aneh  dieser  Partien  annabmeo  mfiesen  nnd  gibt  nns  eine 
anspraebende  Geacbicbta  der  Hannen,  Bulgaren,  Bnminen,  Magyaian 
nnd  Zigeuner.  Dankenswert  ist  dia  gute  Hervorhebung  des  deatscben 
Elementes  in  Ungarn.  Dam  ganzen  Bande  aind  treffliche  Bilder  ond 
Karten  beigegeben. 

Graz.  J.  Loserth. 
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Karl  Ludwig  Roth,  Römische  G  pgchichtö  nach  den  Quellen  Bt- 
z&hlt.  In  sweiter  Aaliage  heransgegebeD  ▼on  Dr,  Adolf  WeBter- 
mayer.  Dritte  neu  batrbeitete  Auflage.  Mit  16  Ttfflbl  Pottrftts, 
8  Tafeln  Kekonstruktioneo  und  MQnzen,  S  Karten.  Hllaclieii.  OakAr 
BMk  1905.  667  83.  8*.  Preis  geb.  6  Mk. 

Wilbdlm  W&gner,  Rom.    OeMhieht«  dee  rOmiachen  Volkes  und 

si  iner  Kultur.  Tn  achter  Auflage  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  0.  F.. 
Schmidt.  Mit  322  Abbildongen  und  2  Karten.  Leipzig.  Otto  Spamer 
1905.  846  SS.  8^  Preis  geb.  12  Mk. 

Zwei  Liebling-sbücher  der  deutschen  Jagend  lieiren  iti  schön 
aufige&tatteteo  Leuen  Antiagen  vor.  Beide  haben  Bich  ihren  Hanpt- 
▼orzüg"  anch  in  dieser  Bearheitung'  erhalten:  die  herzliche  Frende 
am  Gegeustaud,  das  liebevulie  liiLeiesse  am  Börner vulk,  seiner  einzig 
groltoD  GMcblcbte,  seixini  Ptn5Dlkbkeit«o  und  Niner  ]M>UtisdMii 
und  koltnraUeii  MiasioD.  Dieter  Vorzug  der  beiden  Bfleber  erklärt 
ibren  Erfolg.  Nur  wo  ocbte  Iiiebo  Kum  Leaer  epriobt,  erkltngeo 
die  Terwaadten  Saiten  in  der  menaeblieben  Seele. 

Daa  Bucb  Beiba  iat  in  anaiekeBdom  Brtftblorton,  aebliebt 
und  doch  nicht  ohne  Wirkung  geachrieben;  den  Vorzügen  der 
Wftgnerscben  Daratellnng,  der  warmen,  oft  poesievollen  Erz&hlnng, 

dem  Srhwnng  seiner  Sprache,  paßt  sich  Schmidts  rnhii^-ere,  eiakt<»re 
Schreibweise  ohne  Mißklaug  an.  Ein  wesentlicher  Unterschied  liegt 
in  der  Art,  wie  in  den  beiitn  Rüchern  die  Zeit  des  KöniErtaraa 
and  der  irübeu  Kepablik  behandelt  wird.  Bei  ßotb  wird  die  alt- 
rOmiache  Oaschicfate  oacb  Livins  und  Dionysias  erz&blt,  es  wird 
ihr  sagenhafter  Charakter  nicht  Terachwiegen,  aber  Teraftumt,  den 
antiken  Legenden  anch  die  wieaenacbaAllcbe  Kombination  uoaerer 
Zeit  an  die  Seite  au  setzen.  So  fesselnd  und  wirkungsvoll,  seibat 
erhebend  und  anregend  in  Kunst  und  Dichtang  die  Erafthlungen 
von  Brntns  und  Coriolan,  von  den  Fabiern  nnd  Clandiern  immer  noch 
sind  und  bleihra  werden,  noch  lörderlicher  ist  es  für  die  Jugend, 
zur  unbefangenen  Pröfüng  des  Überlieferten,  zur  moihodisch  ge- 
schulten Kritik  erzogen  zn  werden,  nnd  auf  kfiinom  Gebiete  der 
Geschichte  ist  dies  mit  giößeiem  J^uizen  darch^uiuhreu  als  auf 
dem  der  rOmiechen.  Dementaprechend  hebt  der  Bearbeiter  dea 
Wftgnerachen  Werket  in  aeinem  Yorwoti  herror,  daß  er  «die  von 
den  BOmem  aelbat  geglaubte  Überlieferung  ftber  ihre  ftltere  Oe* 
achichte  als  ein  wertvolles  Erzeugnis  ihres  Geistes  schonend  be> 
bandelt*"  habe,  „doch  so,  daß  überall  ancb  die  moderne  historische 
Kritik,  soweit  pIp  Bich  als  berechtigt  erwiesen  hat,  zu  Wort  ge- 
kommen ist**.  Daher  folsrt  in  Schmidt- Wäirnprs  Bnchp  der  Et- 
Zahlung  der  Sagen  immer  die  DarleirnriL"  des  heutigen  ätaudee  aer 
Wissenschaft,  die,  ohne  in  dhu  trockeLen  Ton  der  gelehrten  Ab- 
handlung za  verfallen,  die  Ergebnisse  der  neuen  Forschungen 
wiedergibt  So  aind  z.  B.  die  Jdngaten  Ausgrabungen  am  Forum 
{ktpis  ni(f$r,  Heiligtum  der  Intuma  naw.)  boaproeben  nnd  durch 
Abbildungen  orlftutert 
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Schmidt  hat  den  Text  des  Wägnerechen  BncbeB  darch  eioe 
Reihe  neuer  Abschnitte  vermehrt,  bezw.  einzelne  Kapitel  vollständig 
nrogearbeitet»  so  über  das  Villenwfsen  der  Römer  (S.  552  fif.),  über 
Pompeji  (S.  664  ff.),  über  rumiäciie  Kaitur  aaf  deutschem  Boden 
(S.  782  ff.).  Dtn  Stoff  tu  Minen  Zatttim  und  Umarbeiloiigea 
boten  ihm  —  fon  aeiner  eigenes  rflhmlicli  bekannten  Feracber- 
tfttigkeit  nntfirlidi  abgeeeben  —  die  Eraebeinuigen  der  neueren 
wissenBchaftlichen  Literator,  von  denen  er  die  bedeutsamsten  im 
Vorwort  anfährt,  nnd  Stadienreisen  nach  ItalIeD,  in  die  Rhein-, 
Donaa-  nnd  Moselg'ebiete.  Die  letzteren  Iramen  in  erster  Linie  der 
Darstellang  der  Kaiscrzeit  znij;ute,  die  in  der  neuen  Faasnn!,'  weit 
mehr  zu  ihrem  Rechte  kommt  aU  iu  den  irähereo  Aanau:en  von 
Wägners  ^tRom**.  Anch  in  Roths  römischer  Geschichte  ist  der 
Kaiserzeit  der  ihr  geb&hrende  Raum  (fast  ein  Drittel  des  Baches) 
zugestanden  nnd  die  bei  aller  ftofterlioben  Anapmehaleeigkeit  eorg- 
lame  Anaaibeitnng ,  die  oft  beeteehende  Charakteriatik  politieehar 
nnd  litemriacher  fiidiTidnalititen  Terdient  voUea  Lob. 

Eine  aebr  reichltehe  lUaatmtioB  begleitet  den  Schmidt-Wi^er- 
schen  Text;  man  merkt  es  ihr  an,  daß  es  dem  Verfasser  nnd  Ver- 
leger nicht  allein  nm  Bilderschmnck  zu  tnn  war,  sondern  daß  eine 
wohlüberlegte  Aubwahl  ans  der  reichen  FöUe  ^^etroffen  wurde.  Znm 
größten  Teil  beruhen  die  Illnstratioiien  auf  photograpbischen  Aai- 
nabmeu;  italienische  Landecbaiten  und  römische  Baadenkmäler, 
Btlaten,  Wandgemälde,  Beliefa,  Rekooatraktionen,  Mflnzen  wechseln 
mitoinander  ab.  Die  Oleicbaetznn;  antiker  BAaton  mit  Portrftta  be* 
etimmter  hiatoriaeber  PeraOnliehkeiton  iat  aUerdin^  saweileo  mehr 
als  problematisch  (z.  B.  Cato  üticensis,  Fig.  158.  Agrippina  d.  Ä. 
207.  Caligola  211.  Poppaea  217.  Diocletian  306).  Anch  die  beaaer 
gemeinten  als  trelnngenen  „histnri'^rhen"  Gemälde  Maccaris  im 
Senatoreiipalast  knnrt"Ti  meiner  Empifindan tr  nach  ohne  Nachteil 
wegbleilteri.  l>em  billigeren  Preise  entsprechend  repräsentiert  sich 
das  andere  vorliegende  Bnch  in  schlichterer  Ansstattnnsr,  aber 
dnrchans  angemeseen  und  solid;  die  dem  Werk  beigegebenen  Taieln 
graben  nach  pbotographiedi«i  Aufnahmen  der  Originale  Portrit- 
Bflaten  und  Statnen,  Beliefa  nnd  WandgemUde,  femer  Bekonatmk- 
tionen  nnd  Hfinzen  wieder  nnd  aind  Ton  SioTeking  in  knraen 
Worten  erläatert. 

Alles  in  allem  kennen  die  beiden  Bücher,  die  hauptsächlich 
im  Deutschen  Reich  verbreitet  sind,  anch  der  österreichischen 
Jugend  aufs  beste  empiihiMn  werden;  denn  noch  nv^hr  al?  den 
Reichsdeutschen  tut  uns  Österrt;icnern  not,  daii  wir  unperen  Jungen, 
—  wie  es  in  dem  Vorwort  zu  Karl  Ludwig  Koihs  römischer  Ge- 
schichte heißt  —  ,,in  den  alten  ROmern  ein  neues  Ideal**  vor 
Angen  etellens  »den  nnerbittliehen  rOmiaefaen  Willen  znr  Macht". 

Wien.  Edmund  Groag. 
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Sturm  ho e fei  Konrad,  l\nrffirstin  Anna  von  Sachsen.  Ein 
politisches  und  8ittenL;t'schicbtlichi'8  Lebensbild  aus  dem  XVI.  Jahr* 
hondert-  Verlag  foo  i:^.  üaberiaud,  Leipiig-B.  (Das  Verlagsjabr  fehlt). 
299  8S.  8*. 

Man  kann  an  dief^em  trefflichen  Bnche  abermals  ersehen, 
daß  nnr  der  im  guten  Sinne  populär  schreiben  könne,  der  ein 
TiUacheDcreliiet  völlig  beherrprht  nnd  allseitig  darchforscht  hat. 
Wenn  sich  damit,   wie  im   vorliegenden  Falle,   eine  frische  nnd 

lebPDtiiiie  Eriacsunt^'  des  Getrenstandee,  die  F^hie^keit,  ihn  uns 
oabe  zu  rücken,  eine  klare  und  anschanlicho  Schiideruni,'  und  ein 
großes  Geschick  der  Anordnung"  Terbinden,  wird  eine  tüchtige 
Leistung  zustande  kommen.  Bei  aller  Wärdiiriing'  des  KleinlelnniB 
iß  der  Geschiclite  vermeidet  es  der  Verf.  doch  ^'lucklich,  den  StotT 
in  Anekdoten  anfzulosen,  bei  aller  beliaij^iichen  Znrir}itnr;g  des 
Oegenstandes  halt  er  sich  doch  von  jener  Itanah-n  AnlfasyunLrsfnrm 
ferne,  darcb  welche  das  Volk  sich  gewöhniicli  große  Ereignisse 
firstiiidlich  macht. 

E8  ließ*  sltk  •llerdioga  darüber  rechteo,  ob  der  Titel  im 
HiDblick  auf  deo  Inbalt  dea  Bacbes  nicht  richtiger  Vater  Angnat 
nnd  Matter  Anna**  lanteD  aollte.  Ja»  man  liOimte  aogar  darüber 
BsdeakeB  erbebeD,  ob  die  PeraOnlicbkeit  der  KarfflratiD  Aooa  eine 
genug  bedentende  gewesen  sei,  um  ihr  eine  ao  eingebende  Lebens- 
bMchretbnng  zn  widmen.  Ihre  Vorzüge  waren  nftmlieb  mehr  in- 
tirner,  h&nslieber  Natnr,  als  sie  sich  durch  heryorragende  Herrseber* 
togenden  auszeichnete.  Ihr  Einfluß  auf  die  Beglenuigstfttigkeit 
die  Gemals  war  dnrcbans  kein  tiefgreifender,  nnd  wenn  man  von 
ibrer  selbstlosen,  hiogebnngs vollen  Liebe  zu  ihrem  Gatten  absiebt, 
10  weist  ihr  Charakter  mehr  harte,  abstoiSende  nnd  fremdartige 
Zftge  anf,  als  zarte  Weiblichkeit  oder  gewinnenden  Seelenadel. 
Der  Wert  des  finches  scheint  nns  hauptsächlich  in  der  treff- 
Hebeo,  fkberans  fesselnden  Darstellung  des  kulturgeschichtlichen 
Milieas  zu  beruhen,  das  so  viele  interessante  Details  enthält 
und  die  fOrmlicb  des  Knlturhietorikers  harren,  der  die  farbigen 
Mosaikstifte  zu  einem  Gesamtbilde  vereinigen  wird.  Nur  manchmal 
sind  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  und  besonders  die 
religiösen  Weiterungen  mit  so  peinlicher  Ausführlichkeit  bebandelt« 
daß  sie  durch  ihre  Breite  anch  einen  deliscben  Schwimmer  er* 
aflden  konnten. 

Es  sei  onr  noch  ant  einige  besonders  boacbtenswerto  Teile 
des  Werkes  hingewiesen.  Daß  an  dem  im  Mai  1551  durch  Augusts 
Temittlong  zwiscben  seinem  ScbwiegerTater  Christian  von  Dine* 
ttark  und  Moritz  von  Sacbsen  zustande  gekommenen  Bfisdnisse  auch 
der  Einfluß  Annas  Anteil  gehabt  habe,  könnte  noch  immer  fraglich 
tncbeinen.  Auch  daß  der  „geistliebe  Vorbehalt  mit  seiner  eine 
•tdgiltige  Entecboldung  umgebenden  Knifflicbkeit  Ttel  eher  nach 
veiMieber  Siogebung  (Annas)  als  nach  mftnnlicber  Entschlossen* 
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heit"  aussehe,  dünkt  nns  sehr  zweifelhaft.  Dagegen  ist  es  sichtTt 
daß  die  Karfürstin  auf  die  schonungslose  Bebandinn r  Johann 
Friedrichs  durch  den  Kaiser  (er  hielt  ihn  in  28jähriger  Uaitj  stark 
eingewirkt  hatte.  Johann  Friedrich  hatte  sie  allerdings  sehr  ge- 
reizt, indem  er  sie  in  blindem  Hassf  beschnldigte,  sie  habe  seine 
tTäie  Gemalio  durcli  Giii  aus  dem  Wegu  geräumt.  Ebenso  wühl- 
begründet  wir4  ts  fflin»  wm  In  BriefeD  dar  toh  Angnft  M 
aehnöde  mißhandtltAD  TbooIog«Q  Pweer,  Graeow  und  SWuü  wi»d«r- 
holt  ton  Weibarhof  und  Woiberreipimeiit  die  B»d«  ist,  dm  diMelbe 
Anna,  die  bei  Kaiser  Badolf  II.  um  Sebooiing  für  Andersglftnbige 
«ifitehritt,  bebandelte  solche  im  eigenen  Lande  mit  erbarmungs* 
losem  Fanatismus.  Besonders  gegen  Cracow  heg-te  sie  eine  uner- 
bittliche Feindscha;:.  Keciit  naiv  erscheint  es,  wenn  nie  dem  Erz- 
bischof  von  Sahburg  eine  „illuminierte"  Lutherische  Bibel  schickt 
und  au  ihm  Bekehrnngs versuche  zur  Beformatiüü  macht.  Besonders 
anwidernd  aber  erscheint  uns  der  Charakter  des  Kurfürsten  August. 
Obiwar  Anna  in  Liebe  nnd  Anfopfening  fflr  ihn  aufgeht ,  obiwar 
eie  seine  Leibwäsche  eigenhindig  wftsebi  nnd  sich  sogar  mil  de» 
Stadium  des  Katers  nod  der  Erfindung  eines  Haoptwassers  gegen 
seine  Trunksucht  und  deren  Folgen  befaCt,  wird  er  zuweilen  gegen 
sie  handgreiflich  und  verlobt  sich  schon  wenige  Wochen  nach 
ihrem  Ableben  mit  einer  anderen.  Diesem  Verhalten  gegenüber  tritt 
sogar  sein  Betrafen  fremden  Personen  eregenüber  zurück,  so  wenn 
er  ©luem  Grafen  Thun,  der  ibii  loieriichst  zu  der  Hochzeit  seiner 
Tochter  einlädt,  seine  Teilnahme  mit  großem  Gefolge  verspricht 
(was  dem  Orafen  bedeutende  Verauslagen  verursacht)  and  einem 
Yertranten  gleicbseitig  mitteilt,  es  falle  ihm  gar  nicht  ein,  bei 
dem  Feste  vn  erseheinen;  oder  wenn  er  eine  Bitte  Georgs  Ton 
Scbünbnrg  nm  Überlassung  einigen  Wüdprets  zur  Hochzeit  seines 
Sohnes  dahin  beantwortet,  daß  er  ihm  einen  krepierten  eingepftlcelten 
Esel  anbietet. 

Besonders  lehrreich  sind,  wie  schon  angedentet,  die  Sitten« 

schildemngen  jener  Zeit.  Da  lallen  vor  allem  die  (S.  88)  beschrie- 
benen Hocbzeitsbräuche,  die  nnseren  Be^^riffen  von  Schambaftigkeit 
Hohn  sprechen,  auf.  Aber  auch  die  Völlerei  an  den  damaligen 
Fürstenhöfeu  überschreitet  alle  unepre  Begriffe.  Es  sei  hier  nur 
erwähnt,  daß  eine  Gräün  von  Maunsteid  an  die  Kurfürstiu  Anna 
berichtet,  daß  ihr  Suhu  augeblich  io  acht  Tagen  50  Eimer  Wein 
ausgetrunken  habe ;  das  sei,  meint  sie  allerdings,  böse  Verleumdung, 
denn  er  habe  tftglieh  nnr  80  Liter  konsumiert  I  Ein  Herzog  Albrecht 
yon  Holstein  Terbraucbt  vor  der  Mahlzeit  auf  eeinem  Zimmer 
9 Liter!  Selbst  eine  Äbtissin  von  Qoedlinbnrg,  eine  alte,  gebrechliche 
Dame,  trinkt  täglich  7  Liter!  Daß  sich  die  Künstler  in  diesen 
Leistungen  besonders  berrorton,  wird  weniger  aallallen. 

Sehr  anziehend  ist  auch,  was  ftber  Annas  Vorliebe  Ar  Ehe- 
stiitungen  und  Kurpfuscherei  und  Aber  Augusts  Beschäftigung  mit 
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«strologitebtti  Spielereien,  Physiognomik,  Atm  „Panktieren"  nnd 
uid^rem  Aberglauben  mitgeteilt  ist.    Dagegen  diente  August  der 

Erweiternng  der  anatomisrhen  Kenntnisse,  "wenn  ©r  1557  anordnete, 
Müsk  nor  wenige  Monate  aiigewordenes  SObnchen  Joachim  £tt  sezieren. 

Wien.  JoMf  Frank. 


Willy  Scheel,  Zur  Geschichte.   Proben  von  Dar?tpllangen  aat  d« 
Geschiebte  f&i  äcbale  and  Haus.  B.  Q,  Teaboer  1906.  174  SS. 

Als  Seitdostflck  zn  dem  vor  Jahresfrist  erschienenea  Lamps« 
echen  Buche  stellt  dsr  ?sr(.  BmchsIMi  ans  den  Werken  von 
16  Geschichtsschreibern  zusammen,  „um  dem  reiferen  Schüler  eine 
Anleitung-**  zn  geben,  „historische  Werke  mit  Yerständnis  zu  lesen 
ond  zn  benrteilen".  Momrosens  Römischer  Geschichte  'wnrde  der 
AbbcLiiUt.  über  die  Kelten  und  Germanen  vor  Cäsar  entüommen. 
Heinrich  Branner  diect  als  Gewährsmann  für  Kriegswesen  und 
Oefolgscbaft.  Oasta?  Freitags  Bilden  ans  dsr  dsatschsn  Tsr- 
Kangsahsit  sntstammt  die  Biographie  Karls  dsa  GroiUn.  Nsbso 
Wilbslm  T.  Qissebrsebt,  dsr  ftbsr  die  Grfindiing  dss  dsatsebsn 
Beiches  durch  Heinriob  L  berichtet,  gelangen  zu  Worts:  Bernhard 
Kugler  (der  Erenzzng  Kaiser  Friedrichs  I.)»  Georg  t.  Below 
(die  Stadtverwaltong  in  ihrer  Beziehung  zn  Handel  vnä  Gewerbe), 
Dietrich  Schäfer  (die  Hanse),  Karl  Lamprecht  (Entwickluiii:  der 
ritterlichen  GeseJischaft),  Heinrich  v.  Treitschke  (Luther  und  die 
deutsche  Nation),  Leopold  7.  Bänke  (Epoche  der  Keformation  und 
der  KeiigiüDskriege},  Friedrich  Schiller  (die  Schlacht  bei  Lätzen)» 
Job,  Gast  DroyisB  (Fsbrbsllin),  Bndolf  Frisdsriob  (Blficbsr  und 
Gosissnan),  Hslnrat  Graf  t.  Moltks  (Seblasbt  bsi  Vionvills-Hars  la 
Tour)  und  Bridi  Kareks  (Kaissr  WÜbelm  I.).  Wie  aus  den  auf- 
gezählten Anfs&tzen  erhellt,  ist  der  Begriff  Deutsche  Oescbicbts 
'ziemlich  enge  gefaßt.  Diese  Tatsache  wird  man  sich  vor  Augen 
halten  müssen,  wenn  man  das  Bacb  ancb  im  Ü&terriebts  unserer 
Scboien  wird  ?erwendea  wollen. 


Dr.  A.  Gru n d ,  Landeskunde  von  Österreich-Ungarn.  Mit  10  ieit- 

illastrationen  und  einer  Karte.  Sammlung  GOseben  1905. 

Das  Büchlein  steht  nicht  bloß  durchaus  auf  deai  Boden  der 
neuesten  Forschungen,  es  ist  anch  ein  Musler  für  die  Gliederoni? 
und  Verwebung  des  erdkundlichen  Stoffes,  dem  der  Unterricht  uui 
Bücksichi.  aal  die  m  Gebote  stehende  Zeit  nur  bis  zu  einem  gs* 
wisssn  Grads  aisb  in  nfthsra  fsmag.  KmiDsrbiD  bat  sieb  dsr  Tsrf. 
dnrcb  ssin  trsffliebss  Wsrk  dis  Iisbrsr  dsr  Vatsrlandskonds  xn 
^oßsm  Danks  Tsrpfliebtst. 

AT 
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Sohr  Berghaas,  HandatlM.   0.  Aalt  Uthnag  10.  Gtogu. 

Von  den  drei  in  der  vorlieg'Rndpn  Liefernnfi:  enthaltenen 
Blättern  zeigen  zwei,  die  Karte  des  Dentschen  Kelches  and  die 
Übersicht  Ton  Südamerika,  physikalische  FärbnDg.  Während  die 
erstgenannte  mehrmals  wenig  durchsichtig  ist  nnd  anch  dnrch 
den  geiblichgrüüea  Tod  des  Tieflandes  etwas  vou  dem  bisher  aa- 
gewandeten  Kolorit  abwticbt,  gewfthit  die  Karte  Ton  Sfidamerika 
einen  gnten  Einblick  in  die  mannigfaefaen  Bodenfonnen  diesee  Brd- 
-teUei,  Der  Überging  vom  Orange  xam  Bot  des  Hocbgebirgee  ist 
jedoch  ein  za  nn vermittelter«  als  daß  ein  rnhiges  Bild  zustande 
k&me.  Das  dritte  Blatt  bildet  die  westliche  Fortsetznng  der  bereite 
begprocbenen  ecbönon  Karte  von  Italien.  Es  enthält  Sardinien  nnd 
einen  Teil  der  Nordküeto  Afrikas  im  Maßstabe  1  :  1,500.000.  Von 
den  in  Anssicht  genommenen  84  Karten  sind  nnnmebr  27  er- 
schienen. 

Wien.  J.  Müllner. 


Lehrbuch  der  mathemat! sehen  Geographie.   Von  Dr.  Herbett 

Herz,  ProfesBor  an  der  Frans  Joseph  Healachole  nnd  PriratdoseDt 
ao  aer  üniTersitflt  Wien.  Mit  4  Tafeiu  und  90  Abbüdongen  im  Text. 
Wien  B.  Leipsig,  Verlag  Ton  Karl  Fromme  1906.  Preis  Mlc  18. 

In  dem  Torliegenden  Bache  wird  zunächst  dei  astroBümiscbe 
Teil  der  matbematiseben  Geographie ,  dann  die  Physik  der  Erde 
mit  «besonderer  Berflckstobtignng  der  Bedflr&isse  des  Geographen 
behandelt  Hs  der  ersten  Abteilang  (Die  Brie  sie  Weltkarper) 
werden  die  scbeiabaren  und  wahren  Bewegnagen  der  Gestirne, 
dann  das  Weltsystem  nnd  die  Zeitrechnung  sowie  der  Kalender 
betrachtet.  Im  zweiten  Abschnitte  (Physik  der  Erde)  erörtert  der 
Verf.  die  Krsr.heinnn^en  der  Geophysik,  ferner  die  wichti^'sten  ür- 
gebnisse  der  Ozeanographie  nnd  der  Meteorologie  sowie  Qie  Grund- 
lagen der  Kliojatologie,  wobei  auf  die  wesentlichen  Forschnngs- 
ergeboisse  auf  dem  Gebiete  des  Erdmagnetismus  aufmerksam  ge* 
macht  wird. 

In  der  dritten  Abt^Inng  (die  geograpbisebe  Ortsbestimmnng) 
werden  die  Instmmente  der  mathenuUisehen  Geographie  nnd  Astro- 
nomie, dann  die  Bednktionselemente,  die  Beobachtungen  nnd  deren 
Reduktion  eingebend  besprochen.  Den  Anbang  des  Buches  bildet 
eine  sehr  klare  nnd  einfache  Ableitung  der  Formeln  der  spbirischeo 
Trigonometrie. 

Die  Elemente  des  höheren  Kalliüls  wurden  bei  der  Behand- 
lung dos  Stofifes  ausgeschlossen;  nnr  in  den  ergänzenden  Fuuüoten 
mußten  diesbezügliche  Erweiterungen  des  Textes  gegeben  werden« 

Die  mebrfaehen,  dem  Buche  beigegebenen  Betspiele  werden 
dessen  Gebrauch  sicherlich  fördern. 
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Btim  Übergänge  von  den  scheinbaren  anf  die  wahren  Be- 
wegungen der  Gestirne  iift  dar  YuL  4mi  hUtoriiehaii  Waf  dar  £r- 
kmftnis  gegangen. 

Beachtenswert  ist  der  über  die  Zeitrechnung  nnd  das  Kalen- 
derwesen  handelnde  Abschnitt,  in  dem  in  übersichtlicher  Weise  die 
Arbeiten  anf  diesem  Gebiete  seit  den  ältesten  Zeiten  zasammen- 
geateUfc  werdm. 

Nicht  minder  beaebteoiwert  eind  die  AnifahnuiieB  in  den 
Teft  der  geegrapbieeliao  OrlebaeliiiiDiiiig  handelBdea  Abeehnitte, 
die  Tielfaebe  Anregung  und  Belehrung  bieten  werden.  Selbstver^ 
at&ndlieh  mußte  der  Verf.,  um  den  bedeutenden  Stoff  in  einem 
halbwegs  nicht  zu  umfangreichen  Boche  anfzunehmen,  sich  der 
möglichsten  Kürze  bedienen,  wobei  aber  anericennend  henrorgehoben 
werden  mnü  ,  daß  durch  die  gebotene  Kürze  die  Klarheit  in  der 
Darstellung  kaiuen  Schaden  •  erlitt.  Die  Fnßnoten  enthalten  vielfach 
Angaben  yob  Quellen,  auf  die  der  Studierende,  der  weiter  gehen 
will,  nie  dae  Bnch  bietet,  eingeben  kenn.  An  TieUaeben  orif  inellen 
Brdrfteningen  Isblt  ee  in  dem  Bnebe  niebt,  bat  aieb  Ja  der  Veif. 
anf  dem  Felde  der  Aatronemie  nnd  Oeodieie  ale  eifriger  Foneber 
beatigt. 

Die  dem  Texte  beigegebenen  Figuren ,  die  meist  schema- 
tisch er  Natur  sind,  können  ale  recht  inetmktiT  ansgeffthrt  be- 
laichnet  werden. 

So  begrüßen  wir  das  Erscheinen  des  vorliegenden  Lehrbuches 
der  mathematischen  Geographie  aufs  beste;  es  reibt  sich  jenen 
Bachem  ebenbürtig  an,  die  der  Verf.  schon  früher  über  Geod&sie 
nnd  Laadkartenprojektionen  Teribftt  bat 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 


Dr.  Kurt  Geiß  1er,  Die  Kegelschnitte  und  ihr  Zusammen- 
hang durch  die  Kontinuität  der  Weitenbehaftungen  mit 
einer  Einiahruog  in  die  Lehre  von  den  Weitenbehaftungeo. 
Fir  SdbstBdiiim  «ad  üntarrieht  Mit  60  Figorwi  anf  19  Tafeln. 
VUI  und  SOI  8&  Jena,  H.  W.  Schmidt  (GostaT  Taacdiar)  1005. 

Der  Vcrf«  dee  Torliefenden  Werfcee  Ihidet  die  biaberigen  Er* 
gebnieee  der  nach  Terechiedenen  Meibodea  darebgefftbrten  Unter« 
Buchungen  Aber  die  Eegelschnittslinicn  nicht  vollkommen  befrie- 
digend» banpteiehUcb  deshalb,  weil  eie  eeinea  Eracbtens  den  innigen 
Zusammenhang  dieser  Eurren  nicht  mit  genügender  Deutlichkeit 
hervortreten  lassen.  Diesem  Mangel  sucht  er  durch  seine  neue 
Auffassung  des  Unendlichen  und  durch  die  Berücksichtigung  der 
sogenannten  Kontinuität  der  Weitenbehaftungen  abzuhelfen,  welcher 
Theorie  er  zugleich  die  vorzügliche  Eignung  vindiziert,  ^ciner 
foraneaichtUeb  recht  groOen  Zahl  ähnlicher  Arbeiten**  ata 
läge  oder  wenigetena  ale  Wegweieer  dienen  in  können. 


M  L^iyiii^uü  uy  Google 


748    X.  Geißler,  Die  Eegebduitto  oiw.,  ug.  t.  K.  SSakraditiedt, 


Nach  einer  ziemlich  lancreTi  „Einleitiincr"  ©rkenntnistheore- 
tischen  Inhalte,  in  weicber  mehrere  metaphysische  und  metafnathe- 
matisrhe  Aiischauuniären  zwar  sehr  hreitsparj^^ ,  aber  nicht  inimer 
klar  Qud  auch  nicht  immer  richtig  erörtert  werden,  gelaugt  zQDächst 
die  Abhängigkeit  des  Charakters  der  Kegelschnittslinien  tod  dsia 
Wiokal,  den  dit  8ehiiitteb«it  mit  der  Eegelaebse  bildet,  tn  ans* 
fQbrlicber  DarstellnDg.  Ee  wird  femer  die  ToUkommene  Überein- 
stimmnog  dieser  Linien  mit  den  Leitkrtiskarven  dargetan,  weleb 
letxtere  als  geometritdie  Orte  aller  Punkte  definiert  werdeo  kOnaeii, 
deren  Entfernnngen  von  einem  fixen  Punkte  ünd  einem  gegebenen 
Kreise,  bezw.  einer  gegebenen  Geraden  sich  in  einem  hestimmteo 
Verbäitn'gse  befinden.  —  Aus  der  Lehre  nber  die  pere]tektiviBchen 
und  iröjnklivigchen  Strahlenbüßcbel  werden  o.  a.  ailo  jene  Sätze 
augelüiirt,  die  bei  der  Theorie  der  Kegelschnitte  vieUacbe  Ver- 
Wendung  finden,  namentlich  betreffs  der  Entstehung  dieser  Linien 
durch  die  Schnitte  Je  Eweier  entsprechender  Strahlen  von  twei 
pr^ektiTiBchen  Strahlenbflscbeln,  nnd  es  wird  aneh  die  sieh  hierbei 
darbietende  Frage  nach  der  Existenz  von  Asymptoten-  klar  nnd 
erschöpfend  beantwortet.  Originell  und  sehr  interessant  ist  der 
Nachweis,  dnß  sich  fi?iratllcho  Kegelsfhnittsforraen  nna  7.wei  kon- 
gruenten „kugelirron  KlÜpsen",  dem  „allgemeinen  kutreliiireii  Kegel- 
schnitt", d.  i.  genau  gesprochen,  aas  zwei  :iul  einer  Kngeiober- 
fläche  (TOm  liadius  ocr)  unter  VerwendunL'  v  i  n  vier  Leitkreiseu 
nnd  Tier  Brennpunkten  sich  ergebenden  Kurven  leicht  ableiten 
laeeen,  welche  die  Eigenschaften  der  Elllpae  wie  der  Hjperbel  be« 
aitxen.  <—  In  der  analytischen  Geometrie  werden  bei  anaacbliefi- 
licher  Bsodtzong  Ton  Carteaiedien  Koordinaten  jene  elementaren 
Lehrsätze  in  ziemlich  breiter  Weise  ansein  an  dergeaetzt,  welche  mit 
der  Kegelscbnittstbeorie  in  nnmittelbarem  Znsammenhange  stehen; 
dabei  werden  dem  Leser  zur  Erleichterung  seines  Stadiums  „Ge- 
dächtnisregeln" in  oft  allzu  kühnen  Versen  dargeboten,  die  in  einem 
mathematischen  Lebrbuche  wohi  etwas  iremd-irtig  klingen  nnd  die 
sicii  überdies  als  rein  mechanische,  nicht  ingeniöse  Gedacbtois* 
hilfen  erweisen,  welch  letztere  in  mathematischen  Werken  allein 
xnlAssig  eracheinen. 

Bef.  Termifit  in  diesem  Werke,  daa  sich  Ja  die  Daraielluig 
des  innigen  Zusammenbanges  der  Kegelecbnittslinien  anr  Haupt- 
aufgabe machte,  die  analytische  ZusammenfaBSung  derselben  in 
eine  einzige  Gleichung,  welche  nämlich  den  geometrischen  Ort  von 
Punkten  präzisiert,  deren  Distanzen  von  einem  gegebenen  Punkte 
und  einer  gegebenen  Geraden  in  einem  konstanten  Verhältnisse  zu 
einander  stehen;  durch  Diskussion  dieser  Gleichung  lassen  sieb 
bekanntlich  die  einzelnen  Speziaiiaxie  (Hyperbel,  Parabel,  Ellipse) 
am  leichtesten  nnd  bflndigsten  gewinnen.  Es  fehlt  anch  der  not* 
wendige  Hinweia  anf  die  Tataache,  dafi  Jede  Gleicbnng  aweiten 
Oradea  in  Parallelkoordinaten,  welche  flberbaopt  eine  geometriache 
Bedeutung  beaittl,  eine  Eegelachnittalinie  darstellt,  beiw.  die  dnrcb 
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deren  Degeneration  entstehenden  geometrisclien  Gebilde,  und  daß 
aaßer  den  Eegelscbnittslinien  keine  krummen  Linien  zweiten  Grades 
«xi&tieren.  Sämtlichen  Kapiteln  des  Baches  worden  zahlreiche,  im 
ganzen  recht  sorgfältig  ausgewählte  Beispiele  und  Aufgaben  bei- 
gefügt und  die  schwierigeren  derselben  mit  kurzen,  zweckmäßigen 
Anleitungen  zu  deren  Lösung  versehen.  Fünfzig  mit  großem  Fleißo 
entworfene  Figuren  dienen  zur  firl&nteroDg  des  gesamten  Lehr« 
materiais. 

"Nicht  zu  billigen  hingegen  ist  die  L'anz  überflüssige,  ja  fast 
gewalisame  Verqnicknn^r  dßr  im  nlli^eiueinen  ziemlich  klar  vorge- 
tragenen „EuklidiBchen*'  Lehroa  mit  einigen  mystisrhen  und  zum 
Teil  unrichtigen  „philosophischen"  Erwägungen,  li  reu  Inbesrriff 
der  Verf.  mit  dem  wenig  aneprochenden  Terminus  „die  Lolire  von 
den  Weitenbebaftungen"  bezeichnet.  Insofern  diese  a!;i::et)Iich  neue 
geometrische  Lehre  einen  loc^'isch  zulässigen  und  mathematisch 
richtigen  und  brauchbaren  Inhalt  besitzt >  ist  sie  mit  der  Theorie 
der  infinitesimalen  Großen  verschiedener  Ordnungen,  die  der  Verf. 
Dntersinnlich  vorstellbare  Gr^^ßen  nennt,  identisch.  Der  Kost  dieser 
„neuen  Theorie"  ist  ein  buntes  Gemenge  von  bekannten  pangeo- 
metrischen  nnd  Fensualietiscben  Behauptungen,  die  mit  den  ge- 
Wübnüf^hen  Kegeischnittslinien  unseres  gewöhnlichen  „homaloiden" 
Baaines  nicht?  gemein  haben.  Der  Verf.  wanJoit  mit  großer  Zu- 
▼ersieht  die  widerspruchsvollen  Pfade  Bnckles,  indem  er  den  mathe- 
matischen Punkt  nicht  als  ausdehnnngslos  anerkeTint  und  der  Linie 
als  Begren7ung  einer  Fläche  soirar  drei  Dimoiisiotipn  beilegt,  von 
welchen  zwei  als  „grenzonlus  klf'in  von  lutdorer  BehaftDii«,'"  zu 
betrachten  seien.  Die  Begreii/.ui:ir  eines  „endlichen  KörpiTole- 
mentes"  werde  bewirkt  durch  die  VürstL'llnng  von  inH  iidlich  kleinen 
oder  „untersinnlich  vorsteiibaren"  GiüLt'n  der  betreffenden  Dimeii- 
si*e;  absolut  parallele  Ebenen  gebe  es  nicht,  auch  absolute  Gerade 
körne  es  Liciit  geben,  sondern  nur  Gerade  und  Ebenen  ersten, 
zweiten,  dritten  Grades  usf.,  je  nach  ihrer  Weitenbeli;iliung,  es 
gebe  demgemäß  keine  absoluten  Parallelen  in  der  Kbene,  „für  das 
ÜDendlicfairroße  können  zwei  endliche  Parallelen  auch  gekrümmt 
sein"  u.  dgl.  m. 

Den  Sinn  dieser  letzteren  verworrenen  Ausdrock&weise  wird 
der  Mathematiker  wohl  leicht  zu  eruieren  vermögen ;  was  fängt 
Iber  der  Schüler  damit  an,  für  den  doch  das  Buch  vornehmlich 
bestimiiit  ist!  Aber  aucii  viele  jener  Lehren,  die  sich  mit  den 
vollkommen  klaren  Gesetzen  der  euklidischen  Geometrie  im  Ein- 
iii^iige  belinden  und  sich  mit  wenigen  Worten  streng  wissenschaft- 
lich erledigen  lassen,  erscheinen  in  einer  sprachlich  vielfach  mangel- 
b  iiten  und  trotz  des  hiebei  aufgewandten  Wurireiciilums  der  nötigen 
iJtailicbkeit  und  Präzision  « nibt  lirenden  Darstellung". 

Der  Verf.  hat  also  gewiß  sehr  klüg  geliandelt,  indem  er 
diesen  zahlreiche  Ungereimtheiten  von  maiichtrki  Art  enthaltenden 
iDctapbjfSigchen  Ballast,  LäUiiicii  seine  „neue  Auiia&suug  miUelst 
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dM  ün«ndllebMi*'  als  loleh«  durch  MU^iBQt  Sobriit^  kwiittiebiitto 
und  aft  so  dam  Lasar  araOglklita,  dia  dureh  MlT^^fiM^  flcbriftari 
angedenteten  Baanltata  dar  Taraetaiadaiiaa  Anffasanngan^,  von  allao 
Weitenbahaftaiigaii  unbairrt,  Tarfolgen  und  die  Yialan  wiasaDsebafI« 

Heben  Anregnn^en  nnd  schätzenswerten  Winke  zor  Lösnng  theo- 
retisch nnd  prakfciacb  wicbtigar  Aargabao  nach  äebflbr  rarwartan 

za  können. 

Wian.  Dr.  K.  Zahradnldak. 


Leitfaden  und  Anfgabensammlang  zur  höheren  Mathematik. 

FQr  technische  Lehranstalten  and  den  Selbstantcrricht  bearbeitet  von 
Robert  Geige  nmQUer,  Oberlehrer  am  Tecbnikom  Mittweida.  I.  Bd.: 
Analytische  Geometrie  der  Ebeaa  «od  algabniwbe  Analysis.  6.  Anfl. 
VII  u.  806  8S.  II.  Bd.:  Differeotial-  nnd  IntPfrralrcchnunfr.  5.  Aofl, 
XV.  a.  334  SS.  Mittweida,  Verlag  der  polvtecbnitcben  Bacbbandluog 
(EL  Scholle). 

Wenn  man  allee  das,  was  im  Lehrstoff  der  u sterreichischen 
und  deatächeu  Mitteläcüuleu,  bisher  weiiigateuä»  uicht  antergdbracht 
wardan  kann»  als  hObara  ICatbamatik  bazaicbnet,  dann  darf  dar 
Tilal  das  BnehN  wobl  garaebtfartigt  arschainan.  Senat  aber  ist 
das  Werk  siamlieh  alamantar  gahaltao ,  was  aieb  ans  dar  Bastim* 
mnngf  der  es  dienen  soll,  UDschwer  erklärt.  Kaeb  das  Verfassers 
Angabe  ist  das  Bach  ans  seiner  Lebrpraxls  am  Polytechnikntt 
Mittweida  hervorgewachf'en  nnd  behandelt  daher  vornohmlich  jen*^ 
Partien  ;iua  den  Kiementen  der  höheren  Mathematik,  welche  für 
den  angehenden  Techniker  unentbehrlich  sind.  Demgemäß  zerfällt 
das  Werk  in  zwei  nahezu  gleich  umfangreiche  Teile:  den  einfäh- 
renden Teil,  der  im  ersten  Bande  eotiiaiten  ist,  nnd  die  Iniiaite- 
simibraebünng  im  swaitan  Btnda.  — *  Dar  arsta  Band  salbst  gliadart 
aieb  in  iwai  Absebnitta:  Dia  analjtisefaa  Gsomatria  dar  Bbana» 
walaha  in  aebt  KapÜsln  dia  folgenden  <}eir«>*t&nda  babandall: 
Pnnkt,  Gerade,  Kagelsebnittat  einige  Linien  höherer  Ordnnng  nnd 
transzendente  Kurven {  ferner  Polarkoordinaten  nnd  Polarknr?en, 
Spiralen  nnd  Eollinien.  - —  Der  zweite  Teil  des  ersten  Bandes:  „Die 
algebraisctie  Analysis"  behandelt  in  sechs  Kapiteln  d:ö  Lehre  voa 
den  Fniiktionpn  im  reellen  Zahlengebiete,  Grenzwerte,  btetigiteit 
und  Uiisteiigkeiit  der  Fanktionen;  auGurdem  die  oäbernngsweise 
Auflösung  nnmeriscber  Gieichnagen;  schließlich  das  Wichtigste  aas 
der  Theorie  der  nnendlioben  Reiben  nnd  die  Umformung  algebraiaeb« 
rationaler  Funktionen,  apeziell  die  Faktorenserlegnng  ganser  Funk- 
tionen nnd  Zerlegung  rational  gabioobener  Funktionen  in  Fartial- 
brfleba. 

Die  Darstellung  ist  durchwegs  klar  nnd  leichtfaßlich  nod 

zeugt  von  hohem  pädagogischen  freschick  des  Verf.,  der  es  in 
ausgezeictmeter  Weise  ver?tpht,  Schwierigkeiten  tiinlicbet  zu  ver- 
meiden. Die  Ableitung  der  Theoreme  ist  nicht  immer  die  strengste, 
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aber  tUts  die  kürzeste  und  fflr  den  Stndiereoden  bequemste.  Aaefa 
dieser  Umstand  erscheint  dnrcb  den  Zweck  des  Werkes  vollauf 
gerechtfertigt.  Nicbtsdestowenis^pr  sind  die  der  Analy^is  ang;eh5- 
rigOD  Untersüchungon  nnd  llprleitungen  aaf  eitiom  darchaüs  nn- 
anfeciitbareo  Fandameiii  aufgebaut,  indem  sich  der  Verf.  dabei  auf 
Greuzbetraehtnngen  stützt. 

Anch  bei  der  Grüppiemng  nnd  Begrenzung  des  Stoffes  sind 
päd agugi sehe  Gründe  über  die  Gründe  der  Systematik  n.  dg). 
gtsUItt  wordeu*  Dem  Terf.  kommt  ea  ebea  sicbtlich  darauf  an, 
dem  aogebendeo  Teekniker,  der  die  Hathematik  niebt  um  ihrer 
eelbat  willm  atidiert,  eODdetn  sie  nor  als  nneatbehrliehM  Hilfs- 
mittel znm  Stndlnm  der  Mechanik  nnd  der  Nalarwisseneehafttn 
ansieht,  die  Erlangoog  der  notwendifsleii  Lehren  ans  der  höheren 
Mathematik  so  einfaoh  tu  gestalten  ^  als  ss  der  Gogenstand  nur 
irgend  znlftßt. 

Der  Zng  ins  Praktische,  den  das  Werk  anstrebt  nnd  den  es 
auch  ünverkennbar  an  sich  träcrt,  wird  n.  a.  dnrrh  einen  umfang- 
reichen  ÜburigsstofF  Ton  nietir  als  1000  Aufgaben  gekennzeichnet. 
Dem  Drange  nach  Verein faciiung  entspricht  es  dagegen,  daß  der 
Terf.  rein  theoretischen  Auseinandersetzungen,  die  nicht  aacb  zu 
oiner  praktiseben  Anwendung  führen,  ans  dem  Wege  geht  und  daß 
er  abstrakte  Begriffe  dnreb  passende  Vergleiebe  erlintert  —  Oeo- 
metrische  Sätze  sind  in  anschanlicher  Weise  dargestellt  nnd  den 
bezflglicben  Entwicklungen  sehr  sorgfältig  ansgeffthrte  Abbildungen 
bei?e<jeben.  Anch  sonst  ist  die  ioftere  Ansstattnng  des  Werlras 
in  jeder  Hinsicht  musterhaft. 

Das?  Ruch  war  früher  unter  dem  Titel:  „Elemente  der  höheren 
M;itheaiatik"  erschienen  und  der  Torf,  glaubt,  die  Abänderung  des 
Titels  in  „Leitfaden  und  Aufgabensanunlung'  der  höheren  Mathe- 
matik" mit  der  Vermehrung  der  Aufgaben  und  Verminderung  des 
theoretischen  Teile  begründen  zn  müssen.  Wenn  non  auch  nach 
der  Ansieht  des  Bef.  der  nrsprdngliche  Titel  noch  immer  der  zn- 
treffeodere  isti  so  kann  diese  AnOerlicbkeit  dooh  dem  inneren  Werte 
dee  Bnebes  keinen  Eintrag  tnn.  Daft  das  Werk  aber  tatsfteblieh 
geeignet  ist,  ffir  den  studierenden  nnd  ausübenden  Techniker  als 
ansgezeicbneter  Bebelf  zu  dienen,  darüber  kann  für  demjenigen, 
der  es  nnr  einigermaßen  kennt,  kein  Zweifel  bestehen. 

Laibaeb.  Dr.  Maximilian  MandL 


JBzperimeDteUe  Üntersuebong  von  Gasen»  Yod  Pfof.  Dr.  Morris 

W.  Trayer«,  Professor  am  Univer^Ity  College  iu  Bristol,  Mitglied 
der  Kojral  Society  nnd  des  Universitj  College  Id  London.  Mit  einem 
Vorworte  von  Sir  Will,  liamsay.  Deutsch  von  Tadeosz  Estreicber, 
Privatdoieiit  an  der  fc.  k.  Jagellonieehea  Uni? enität  in  Krakaa.  Maeb 
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der  engliscben  Auflage  rom  Verfasser  noter  Mitwirkong  des  Über- 
setzers neu  bt-arbeitet  and  erweitert.  Mit  1  Tafel  and  144  in  den  Text 
eingedruckten  Abbildongen.  Brauoscbweig,  Friedrich  Vieweg  &  Sobn 
1905. 

Prof.  Travers  ist  viele  Jahre  hindarch  Mitarbeiter  too  Sir 
William  Bamsay  gewesen  und  diesen  beiden  Forschern  ist  die 
Entdeckung  der  drei  Gase  Neon,  Krypton  nnd  Xenon  zu  danken. 

In  dem  Buche  werden  die  beim  Studium  der  Gase  angewen- 
deten experimentellen  Methoden  beschrieben,  auch  wird  auf  die 
wichtigsten  Untersuchungen  hingewiesen,  die  im  Uinblicke  auf  die 
Feststellung  der  Eigenschaften  von  Gasen  ausgeführt  wnrden.  Mit 
Bücksicht  auf  die  bedeutende  Aasdehnnng  der  Studien  über  die 
Gase  mußte  sich  der  Verf.  auf  die  Darstellung  jener  Metboden  be- 
schränken, die  bei  den  Forschungen  angewendet  werden  können, 
sowie  auf  die  Beschreibung  solcher  Untersuchungen,  die  entweder 
neue  Prinzipien  involvieren  oder  aber  zu  Ergebnissen  von  Bedeu- 
tung fuhren.  Seit  dem  Erscheinen  der  „gasometrischen  Methoden'' 
von  Bunsen  ist  das  vorliegende  Buch  jedenfalls  das-  bedeutendste 
auf  dem  Gebiete  der  Studien  über  Gase. 

Nach  einer  kurzen  Skizziernng  der  fundamentalen  Gasgesetze 
werden  die  älteren  und  derzeit  gebräuchlichen  Quecksiiberlnft- 
pumpen  beschrieben,  die  Handhabung  der  Gase  (Gebrauch  von 
Metall-  nnd  Glasröhren,  Hähnen,  Vorrichtungen  zum  Sammeln  und 
Aufbewahren  der  Gase)  dargestellt,  die  Gewinnung  von  reinen 
Gasen  ziemlich  eingebend  erörtert.  Dem  folgen  noch  weitere  Er- 
läuterungen über  das  Ablesen  von  Instrumenten,  das  Messen  der 
Gasvolumina  nnd  über  Gasanalyse.  Von  hohem  Interesse  ist  der 
Abschnitt,  der  von  den  Gasen  der  Heliamgrappe  handelt. 

Die  Bestimmung  der  Dichte  der  Gase,  der  Zusammenhang 
zwischen  Temperatur,  Druck  und  Volumen  der  Gase  über  be- 
schränkte Drnckgebiete,  dann  über  weite  Druck-  und  Temperatur- 
gebiete wird  im  folgenden  gelehrt.  Im  Abschnitte  über  die  Ver- 
flüssigung von  Gasen  wird  u.  a.  auf  die  Anwendung  des  Prin- 
zipes  der  freien  Expansion  von  Hampson  und  Linde  eingegangen 
und  die  Darstellung  der  flüssigen  Luft  mittelst  des  Verflüssigers 
von  HampEon  gelehrt.  Die  Verflüssigung  von  Wasserstoff  mittelst 
der  Apparate  von  Travers  und  Olszewbki  wird  eingehend  beschrieben, 
ebenso  auf  die  technische  Verwertung  tiefer  Temperaturen  und  auf 
die  Handhabnng  der  verflüssigten  Gase  aufmerksam  gemacht. 

Weitere  Ansführungen  beziehen  sich  auf  den  Dampfdruck  und 
die  kritischen  Größen  der  Gase,  auf  die  Löslichkeit  von  Gasen  in 
Flüssigkeiten,  die  speziflsche  und  Verdampfnngswärme  derselben, 
deren  Efifnsiou,  Trans^piration  und  Diffut-ioii  und  auf  das  optische 
Verhalten  der  Gase  (bezüglich  ihres  Brecbongsvermögens  nnd  ihrer 
spektralanalytischen  Eigenschaften).  In  einem  Anhange  wird  über 
die  Heretellung  und  Erhaltung  konstanter  Temperaturen  gesprochen. 
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Das  Bach  kann  vermOge  seines  sehr  reichen  Inhaltes ,  der 
originellen  und  klaren  Darstellung  des  Vorgefährten  als  ein  wich- 
tiges und  Torzöglicbes  Hand-  und  Nachschlagebuch  angesehen 
werden,   das  sowohl  in  rein  wissenschaftlichen  als  auch  in  tecb« 
nischen  Laboratorien  ausgedehnte  Verwendung  finden  soll. 

Die  Wissenschaft.  Sammlang  naturwlgsenschaftlicher  und  mathema- 
tischer Monographien.  Heft  12.  Die  Fortschritte  der  kinetischen  Gas- 
theorie.  Von  Dr.  G.  Jftger,  Professor  der  Physik  an  der  technischen 
Hochschale  in  Wien.  Mit  8  eini^edrackten  Abbildangen.  Braanschweig, 
Friedrich  Vieweg  &  Sohn  1906.  Preis  Mk.  3-50. 

Der  Verf.  war  bestrebt,  die  Ergebnisse  der  kinetischen  Gas- 
theorie 80  darzustellen,  daß  er  dadurch  die  Leser  seines  Buches 
zur  Weiterforschung  anregt  und  anleitet.  Als  Einleitung  hat  der 
Verf.  in  ganz  zweckentsprechender  Weise  eine  kurze  Darstellung 
der  älteren  Besultate  der  kinetischen  Gastheorie  gegeben,  um  auf 
dieser  die  neueren  und  neuesten  Forschungen  theoretischer  Natur 
auf  diesem  Wissensfelde  aufbauen  zu  kOnnen. 

Der  Darstellung  wurde  jene  Theorie  zngrunde  gelegt,  nach 
welcher  die  Gasmolekäle  als  vollkommen  elastische  Kugeln  ange- 
nommen werden,  welche  Anziehungskräfte  aufeinander  ausüben, 
Annahmen,  die  nach  der  Ansicht  des  Verf.  für  die  Physik  nicht 
idealer  Gase  und  Flüssigkeiten  am  ehesten  einen  Fortschritt  ver- 
sprechen. 

In  der  Einleitung  wird  zunächst  das  Boyle-Cbarlessche  Ge- 
setz, dann  die  Gesetze  von  Avogadro,  Gay-Lussac  und  Dalton  ab- 
geleitet und  aus  diesen  theoretischen  Folgerungen  der  Zahlenwert 
der  Geschwindigkeiten  der  Moleküle  erschlossen.  In  sehr  einfacher 
Weise  wird  dann  das  Verteilungsgesetz  der  Geschwindigkeit,  das 
von  Maxwell  aufgestellt  wurde,  deduziert.  Daran  anschließend  wird 
die  mittlere  Weglänge  und  die  Stoßzahl  der  Moleküle  berechnet, 
u.  zw.  unter  der  Annahme,  daß  sämtliche  Moleküle  dieselbe  Ge- 
schwindigkeit besitzen  und  unter  jener,  daß  das  Maxwellsche  Ver- 
teilungsgesetz  gelte.  Weitere  Erörterungen  in  der  Einleitung  be- 
zieben sich  aul  die  spezifische  Wärme  von  Gasen,  die  innere  Rei- 
bung, die  Wärmeleitung  und  Diffusion  derselben.  Wie  aus  der 
mittleren  Weglänge  die  Größe  der  Moleküle  (nach  Loschmid)  er- 
schlossen werden  kann,  wird  im  folgenden  gezeigt.  Schließlich 
werden  die  Abweichungen  angegeben,  welche  die  wirklichen  Gase 
Tom  Boyle-Charlesschen  Gesetze  zeigen. 

Aus  dem  Virial  der  Kräfte,  welche  auf  das  System  der 
Masseepunkte  wirken,  einer  Funktion,  welche  die  Eigenschaft  hat, 
daß  dasselbe  vermehrt  um  die  doppelte  kinetische  Energie  des 
Systems  gleich  Null  ist,  wird  in  einfacher  Weise  die  Gleichung 
abgeleitet,  durch  welche  das  Gesetz  von  Boyle-Charles  dargestellt 
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igt.  In  den  folp-enden  Entwicklürg"©n  wird  das  von  Boltzciann  an- 
gegebdOd  H.-Tiidorem  deduziert,  m&  dem  erLelU,  daß  die  £ig«D- 
Schaft  der  Entropie»  «in«!»  Mazbnm  bett&Ddig  znmtnbiOy  als 
ein  Streben  des  Gue«  encheint»  Ton  eineoi  weniger  wabnoheiD- 
lidien  m  einem  wabraebeinUcben  Yerteilnngiznatande  n  gelangen. 

Sebr  elegant  ist  die  nnn  folgende  Ableitong  des  Maxwell- 
Boltzmannscben  Qeaetzes  der  Terteilnog  der  Oesehwindigkeiten  der 

Gaamoleköle  bei  Beräckaicbtigang  des  Einflusses  ftaüerer  Kräfte. 
Diese  Ableitung,  bei  der  die  bydroetati sehen  Grnndgleicbangen 
gebraucht  werden,  bat  der  V*rf.  des  Torliegenden  Ruches  reg-ebcn. 
Daß  das  Maiwoll-Boltziuannsche  Gesetz  för  beliebig  kleine  Kraft- 
felder giltig  bleibt,  wird  im  folgenden  dargetan.  Unter  Zn^Tunde- 
legoDg  der  Vinalgleicbnng  betrachtet  der  Verl,  die  Zuälands* 
gleicbaog  schwach  komprimierter  Oase,  wobei  er  den  Entwick* 
Inngen  von  Beingannm  folgt  nnd  acbiieftliob  ans  der  Ton  diesen 
Forseber  anfgestellten  Gleiehnng  lar  Gleicbnng  Ton  ran.  Um 
Waals  gelangt, 

Wslters  wird  gsMigt»  wio  die  Antiehnngekrifto  der  Kolekfile 
bei  Bereebanng  der  mittleren  Wegl&nge  in  Betracht  zu  ziehen 
sind;  darans  ergibt  sieb  oino  Formel,  welche  die  AbbAngigkeit  der 

inneren  Beibung  der  Oaee  von  der  Temperatur  angibt»  eine  Fonselt 
die  aaeb  experimentell  veriüziert  warde. 

Im  weiteren  Verlanfe  seiner  Anpführnngen  bespricht  der  Yerf. 
noch  den  Temperatureprung  bei  der  Wärmeleitung",  also  jene  Er- 
Bcheinnng,  daG  - —  wenn  Wärme  vom  Gas  an  eiiieo  festen  Körper 
oder  umgekehrt  abgegeben  wird  —  an  der  Oberfläche  des  festen 
Körpers  eine  tiefere,  bezw.  hObere  Temperatur  herrschen  müsse, 
als  in  der  nnmittelbar  daran  atoßenden  GrenMobicbto  des  Gases. 

Die  Theorie  der  idealen  Flüssigkeit,  wie  sie  Ton  Jäger  tot 
drei  Jahren  anfgeetellt  wnrde»  wird  mit  Berücksiebtigung  dei 
inneren  Dmokes  einer  solchen  Pldasigkeit  und  der  inneren  Beibnog 
derselben  in  den  Bebinfiabschnitten  des  Buches  dargestellt.  Von 
großem  Interesse  ist  die  aus  dieser  Betrachtung  gezogene  Fol- 
gerung bezüglich  des  Dnrchmessers  der  Flflssigkeitsmolekn!*?,  80 
wird  die  GrSße  des  Darobmessers  der  Qaecksilbermoleküie  ts 
O'S.IO"**  tnm  bestimmt. 

Wer  sich  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  kine- 
tischen Gasthoorie,  namentlich  in  theoretischer  Hinsicht,  rasch 
orientieren  v-iil,  wird  mit  Vorteil  sich  dieser  sehr  klar  geschriebeneu 
Scbnit  beoieueo.  Das  Bacli  ml  dem  Meister  der  gastheoretischen 
Forschung  Prof.  Boltzmann  gewidmet. 

Wien.  Dr.  I.  G.  Wallentin. 
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Gmodzüge  der  Natnrlehre  fUr  die  nnteren  Klüsen  der  Realtchalen. 

Von  Eegiernnpflrat  Dr.  Ipn  G.  Wallentiti,  k  k  Laodesachal- 
inipektor.  4.  geändert«  Att<lage.  Wien  1905.  Fidüeis  Witw«  ftSohn. 
Frei»  geb.  8  K  20  b. 

Die  letzte  (3.)  Auflage  dieses  W. sehen  Boches  folgte  als  nn- 
Tarftndtfte  irnJabre  1901  der  2.  Teräoderteo  aas  dem  Jahre  1900. 
Alwfa  di«  iadaraugea  d«r  hmub  Auflaf«  liad  lüclt  waatolUdi 
und  mehr  ioAtrlidi,  ao  dal^  diaaalba  mibadaiiUieb  Bebau  dar  attan 

gebraucht  werden  kann,  zamal  ineh  dar  Antor  io  diaaar  Absiebt 
die  Zahl  der  Paragrapbao  niabt  geändert  nnd  nur  die  abaifläasigen 

§-Zeicben  dnrchriüs  weggelassen  bat.  Wetteifernd  mit  den  übrigen 
beliebten  Lehrbüchern  gleicher  Kategorie  von  Krist- Wagner,  Macb- 
Habart,  HOÜer-Maiß,  präsentiert  sich  die  neue  Anfla^e  in  ele- 
ganterer Ansstattnng  und  ist  nun  denselben  in  bezag  aal  Papier, 
Druck  und  Auäluhraog  der  HükecbQitte  uicht  um  ebenbärtigi  son- 
dam  lailwaiaa  aogar  Aberlegea.  Die  Inhaltsangabe  ist  Tom  Anfange 
an  daa  Ende  daa  Buebaa  verlast  ind  wa  ein,  gewiß  recht  «r> 
wtoaehtaa,  alpbabetiachaa  Sacbregittar  vennahrt  worden. 

Dia  Zahl  dar  Halsacbnitle  iat  Tan  210  auf  216  gattiafan. 
Nen  anfgwiammen  aiod  die  Pigor« :  &0  (Veraneh  ftbar  daa  Diahte- 
maitonm  das  Wassers),  99  (Ubneigarregel),  150  (Cbladnis  Ver* 
Ench  mit  unrichtiger  Haltung  des  Violinbogens!),  172  (Bild  im 

Hohlspiegel  aus  Hanptstrabl  und  achsenparallplem  Strabi),  178 
(BrecbnncrycresBtz),  180  (totale  KoÜ6hod),  "JH  (farbl08er[!]  B'arben- 
kreisel);  ausgeiallen  ist  das  leicht  enthehrliche  Bild  der  Lichten- 
bergschen  Staubügaren. 

Mehrere  Holzschnitte  erscheinen  nun  reiner  ansgefährt  oder 
▼argrOfiart,  andere  aind  ▼ardantlieht  oder  varbeaairt  worden;  ao  die 
Konpraaaion^ftpnmpe,  der  SiedepnnktabaatiBmnngsapparat»  daa 
Elaktraakap,  Elektriaoba  Inflnans»  wo  der  ? eraltofta  Bie&aebe  Apparat 
durch  den  Versnch  mit  dem  Blektroskoppaar  eraetzt  ist,  Wintersche 
Maschine,  Reflexionsgesetz,  Planspiegel,  Brennpunkt  der  Sammel- 
linse, UrocbünfT  des  Lichtes  im  Anrre.  Allerdings  könnte  die  Zahl 
der  Fit^^cron  znm  VortBÜo  des  Bofhee  noch  etwas  Termehrt  werden, 
v.iö  dies  JD  deo  obgeDaunten  anderen  Bficheru  in  richtiger  Wür- 
algang  des  großen  Wertes  der  Angcbaang  iur  den  Unterricht  aal' 
der  Unterstufe  geschehen  ist  (Erist  hat  239,  Höfler  290,  Maoh 
849  AbbiMnngeb).  8o  wftre  s.  B.  eine  Yeranaehanliebnng  daa 
Aneroidbaromatera,  der  Fenarapritxe,  einea  Photometara,  dar  elek* 
iriaofaen  Spitzenwirkung,  eines  Induktionsapparatea»  der  Lnfkapioga* 
long  und  eine  Spektraltafel  gewiß  recht  willkommen. 

An  Inhalt  und  Form  der  Darstellung  hat  sich  im  Bufbo 
wenie:  geändert  Tind  sind  dieselben  bekanntlich  derart,  daG  es  mit 
den  genannten  gleichätrebeiidcn  Lehrbüchern  recht  woiil  konkur- 
rieren kann.  Glf'irl]\vohl  löut  sich  nicht  rerhehlen,  daß  gerade 
diesmal  gelegentlich  der  Durchführung  der  mu&u  Orthographie  der 
richtige  Zeitpunkt  geweaan  wire,  daa  Bftcblein  einer  gdlndliehen 
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BevisioD  anf  Grund  der  ErfabrnDgeD  der  letzten  fünf  Jahre  in 
nnterziehen.  da  ja  nach  dem  Schüljabr«  1906/7  die  vorausgehenden 
Anllatren  weL'un  der  alten  Orthographie  oliiiodies  anegescblossen 
werden  niüssen.  In  nnserer  echnellebigen  Zeit  iet  ein  Zeitranm  von 
fünf  Jahren  für  ein  Lehrbacb,  namentlich  für  ein  oatnrwiäiseD- 
schaftliches,  lang  genug,  um  in  Mcblicber  und  metbodiscber  Be- 
Ziehung  wUder  •inoal  eniatlich  iDfantar  ta  maebas,  wann  aa  nicht 
dam  Wabrworta  varfallan  aall:  «War  raitat,  dar  roaUi**. 

Wae  ftD  Saebliebem  neo  anfgenomman  wurde,  ist  niebt  hoch 
aazneebla^an,  zamal  das  Bacb,  so  lange  nicht  Veraltetes  Platz 
macht,  g-erade  g'ennc:  d^s  StofTee  enthalt,  nm  ohne  Hapten  damit 
fertig  zu  werden,  nach  dem  Grundsätze  der  Instrokiionen:  „Liabar 
weniger,  aber  das  Wenige  grdndlich  und  metbodiBcb"*. 

Der  nen  eingeführte  Hegriff  des  magnetiscbea  Feldes  etebt 
ganz  veremzeit.  und  ündet  keine  weitere  Verwertung. 

Daa  iroti  dar  Hahming  der  InatraktiaiiaD»  die  Braehttogs* 
araehalnuigao  nur  io  qnalitatlTar  Waiaa  ta.  bahandatai,  aafgenom- 
nana  SneUinaaebe  Biaehniigageaati  mit  dam  Begriff  dea  Braohanga- 
cxponenten  ist  zwar  (nach  dem  Beispiele  Mache  und  Haharts) 
koostmktiT  erläutert,  bleibt  aber  fflr  den  Scbäler  ganz  steril.  Wert- 
voller nnd  dem  Verständnisse  leichter  zugänglich  ist  die  Aufnahme 
der  Ersclieinnng  der  totnlcn  UeÜeiion  ;  doch  ist  dazu  der  Begriff 
des  Brechungsexponei.teii  mcrit  notweiidiiz.  Zwecklos  ist  es  hin- 
gegen, die  Luftspiegelung  uud  die  ^  ata  morgana  nur  dem  tarnen 
nach  einzuführen. 

Vermißt  wird  in  62.  die  Anfahmng  der  Blehtriiitit  aia 
Wlraequalia»  mit  der  haatxotaga  acbon  Jedea  Eiod  Tertrani  iat 
Btwaa  atiefmOtterlich  iat  ferner  die  Behaodlmkg  der  matbematlacben 
Geographie,  die  im  nancD  Lehrplane  fast  ausnahmslos  dem  Lehrer 
der  Physik  in  der  ünterrealschule  zufällt  und  bei  der  bloß  ga* 
legentlichen  Behandlung  in  der  Wärmelehre,  bei  der  Zentralbewegunf 
und  allenfalls  in  der  Optik  bei  den  i^'insiernisaea  etwas  zu  kurz 
kommt. 

Der  Preis  des  Buches  ist  trotz  der  masterhaften  Ausätaitung 
etwaa  niedriger  ata  der  der  anderen  Lehrbficher  gleicher  Stufe. 

Im  folgenden  mOehta  Baf.  im  ainxalnen  anf  einige  aaehiieha 
nnd  apracblicha  Schwtehan  dea  Boches  hinweiaen,  die  eine  far« 

baeeernde  Abänderung  »ließen. 

1.  »Naturkörper**  ist  fQr  den  Tertianer  ebenso  pleonastiscb 
wie  später  „physischer  ITebel",  „physisches  Pendel".  In  2 
wird  „Kreide"  als  Beispiel  eines  amorphen  K'^rpors  angeführt,  obwohl 
dieselbe  der  Schüler  zumeist  in  regelmäßiger  Gestalt  zu  sehen  be- 
kommt, in  3  wären  die  Aeirregat/.ustände  induktiv  einzuführen. 
5.  „Ändert  sich  die  ßichtang  aer  Bewegung  fortwähfüud,  ao  i^i  die 
Bewegung  kmmmlinig.  Zieht  man  io  einem  Pankta  dar  kmmm- 
linigen  Bahn  die  Tangente,  so  gibt  nna  dieaelbe  die  Bichtnng  der 
Bewegung  an**,  ist  ein  Hjateran  protaron.  Io  6  wird  der  Begriff  dar 
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Trägheit  ans  •inem  einzigen,  daza  noch  erkünstetten,  Beispiele 
induziert,  wo  es  doch  so  viele  naheliegende,  natdrlicbe  gibt.  8. 
„Stein"  öüd  „Kogel"  sind  nicht  zu  koordinieren.  10  nnd 
weiter  dnrchwees  werden  „Gewicht"  nnd  „Schwere"  zum  Schaden 
der  Klarheit  prooiiscoe  gebraucht.  Wirkung*  der  Kraft  nnd  Kraft 
sollten  doch  auseinander  gehalten  werden.  Aach  ist  der  BegriCT  des 
Schwerpunktes  ohne  eine  beilftnfige  Vorstellung  von  „Resultierender** 
nicht  Uir  sa  naehen  und  mit  dem  gihaimniBToUen  .Bestreben** 
die  Schwerpimktes,  immer  die  mÖgUeb  tiefete  Lage  eintnnebmen, 
wird  gar  nichts  erklärt.  —  Die  Behauptung,  daß  ein  auf  der  Hantel- 
fläche ruhender  Kegel  im  indifferenten  Gleichgewicht  ist,  enthält 
ebenso  nnr  die  halbe  Wahrheit,  wie,  daß  ein  auf  der  Basis  stehen- 
der im  ßtabilen  Gleichgewichte  ist.  In  13  wird  der  Bpcrriff 
„Drehnngsmoment''  voranseresetzt,  ohne  daß  vorlif^r  de.^solben  Er- 
Hähnniig  geschehen  ist,  14.  „l-lntindet  sich  die  Wa^re  im  Gleich- 
gewiciitOi  SO  nimmt  der  Wagebaiiien  die  horizontale  Lage  an"  (I). 

Die  Schnellwage  bat  nur  ein  „Meßgewicht"!  15.  Jitn  «teilt 
eich  vor,  daft  die  Haseenteilcben  in  einem  Stficke  Eisen  eiebenmal 
eo  nahe  snaammengedzftngt  aind  als  in  einem  eben  ao  groften  (t) 
Wasservoliimen*.  16.  Warum  den  Begriff  der  „Teilbarkeit"  an 
Extremen  erläutern?  —  „Wir  mfissen  annehmen,  daß  die  Teilbar- 
kt'it  nicht  ins  unendliche  geht",  warom?  27.  „Dieser  Versuch 
lohrt,  daß  joder  Körper  in  einer  Flüssigkeit  so  viel  von  seinem 
Gewichte  verliert"  soll  doch  wohl  lauten:  „scheinbar  verliert". 
30  wÄre  in  oder  an  26.  zu  reihen.  86.  „Der  gekrümmte  Heber 
besteht  aus  einer  gebogenen,  an  beiden  KüdQü  offenen  Köbre, 
'denn  einer  Arm  Unger  (?)  als  der  andere  iit.**  4S«  „Der 
Fnndamentalabitand  wird  nach  Celaina  in  100  Teile  geteilt** 
statt  ist  100  gleiche  Teile!  —  ^Der  Weingeist  dehnt  sieb  für 
höhere  Temperaturen  nicht  mehr  regelmäßig  ans*"  und  45.  «Die 
Flüssigkeiten  dehnen  eich  im  allgemeinen  nicht  der  Tem- 
peratur&ndernner  proportional  aus"  heißt  fnr  den  Schüler  doch 
wohl  nur:  Sie  dehnen  sich  nach  einem  anderen  Gesetze  aus  als 
das  Quecksilber!  —  Was  soll  aber  dann  heißen:  „Die  Ausdehnung 
des  Quecksilbers  (wenigstens  bis  100'^)  eriolgt  der  Temperatnr- 
änderung  proportional**?  Für  den  Schüler,  der  kein  Luftthermo- 
meter kennt,  ist  dies»  wenn  er  denkt,  dach  die  naekteete  Tante« 
logie:  Srst  die  Temperatnrftndemng  an  der  Ansdebnnng  des  Qoeek- 
eilbers  messen  nnd  ablesen  nod  hinterher  behaupten,  die  Ana- 
dehnung des  Quecksilbers  erfolge  der  Temperaturftnderung  propor- 
tionall 46.  Was  soll  nach  dem  Vorausgehenden  der  den- 
kende Schüler  mit  dem  Satze  anfangen:  „Die  Ausdehnung  der 
Gase  steht  im  gleichen  Verhältnis  mit  der  Erwärmung'*?  49.  Der 
Begriff  der  speziüschen  Wärnio  wird  nicht  induziert.  54.  Trotz 
der  Versicherung,  ''daß  der  Erstarrungspunkt  mit  dem  Schmelz- 
punkte zusammenfalle,  wird  der  Erstarrungspunkt  dea  Behwefels 
mit  109^  augegeben,  der  Schmelzpunkt  mit  111^   59.  Der  Yer- 


Digitized  by  Google 


762  L  <?.  WaXImßii»,  Gnuids^f«  d.  Halatidirtt»  mag.  ?.  Ä.  LgMutler, 


snch  beweist  nicht,  was  er  so!!.  63.  Nach  der  Definition  des 
knnptlichen  Ma;:,'Deten  wird  durch  einen  Versüch  erwiagen,  daß  ein 
koDstlicher  Magnet  dieselbe  ErscheiunDg  zeigt  wie  ein  natäriicberl 
In  68  wird  der  Doppelstricb  gelehrt,  ohne  den  einfachen  Strich 
zu  erwähnen.  69.  „Je  nachdem  die  Dekiinabiousuadel  (!) 
vom  aatronomisebra  Meridiai  abweiebt,  sprieht  duui  ▼#&  «iflir 
OtUichaii  odtr  wMtlieh«D  Dtklinatioo  I**  74.  W«m  in  78.  PotMtial, 
wie  gewObolieht  mit  Siftktritititsgrid  ftbarMtit  wifd,  so  darf  m 
Hiebt  baißeo ,  daB  an  den  Oberflftchenstelldn  eines  Kondaktont 
welche  st&rker  gekrdmmt  sind,  die  Elektrizität  sich  in  höberem 
Grade  als  an  den  Stellen  mit  c'ering'erer  Krnmmnnp^  ansammelt.  — 
Den  Versuch  mit  der  „qu^idratiech  zu  einom  beweglichen  Kähmen 
verbundenen  Pappscheibe"  (!)  kann  sich  der  Schüler  erett^ns  ohne 
Zeichnoog  nicht  Turstelien;  anfierdem  ist  er  ganz  besonders  ge- 
eignet, den  Schftler  flbtr  die  Begriffe  Elektrlzitfttsmenge  nnd  Elek- 
trisitttsgrad  tu  j^ntimn.  ^  Aiicb  wftro  in  wfinaebtB,  daA  inr 
Taninnliebitoflr  der  elektriaehen  Diebte  eine  nm  die  Obeiillche  dea 
Leitora  pnnktierte  Sebicble  verwendet  wird,  wie  et  die  Instink- 
tLooen  enpfeblen.  75.  Vor  dem  immerhin  etwas  kflnitUcben 
Ver?nch  ober  elektrische  Inflnenz  mit  dem  Elektroskoppaar  wäre 
wohl  durch  einen  einfachen  Versuch  die  Grnnderscheinung  der 
elektrischen  Verteilung  zu  zeigen,  übrigens  muii  bemerkt  werden, 
daß  der  8cheinl  elesfante  Versuch  bei  dm  im  Buche  g'ewählten 
Dimen&loueii  und  gegenbeitigen  Stellungen  der  Eiüktroöküpe  uud 
der  inflnenziaresden  Kugel  ftberbanpt  niebt  gelingt.  78.  Die 
verbeeeerte  perapektiTiecbe  Dantallnng  der  Winteracben  Maaebine 
trftgt  abweiäiende  BeseichnaDgen  von  denen  der  Onrebeehnitteflgar; 
tretadem  wird  anf  Fig,  80  Terwiesen.  83.  Wae  aoU  der  Schflier 
mit  der  leider  auch  sonst  üblichen  Definition  von  Stromstärke  als 
P^iektri/itfitsmenge,  die  in  der  Seknnde  durch  einen  beliebigen 
Querschnitt  des  SchlieCnngsbogens  geht,  anders  anfangen,  als 
auswendig  lernen?  84.  lehrt,  daß  mit  Schwefelsäure  angesäuerte» 
Wasser  die  Elektrizität  besser  leitet,  als  gewöhnliches  Wa&ser, 
wohingegen  der  Schüler  in  85.  erfährt,  daß  Wasser  durch  Zusatz 
von  Schwefelainre  leitend  gemaebt  wird»  nnd  in  71.  geleml  bat» 
dafl  Waster  zn  den  guten  Elektritititaleitem  gebdrt!  —  Elektfoljie 
=r  Wasserxeraetzangt  —  Mit  der  bergebracbten  Nomenklatur  der 
Elektrolyse  wird,  wie  gewObnlicb,  Staat  gemacht,  ohne  jemala  wieder 
anf  sie  zurückzukommen.  —  Dem  Schüler  wäre  näher  gelegen  zu 
sagen:  „Je  mehr  der  Strom  Knallgas  erzeugt,  desto  stärker  ist  er" 
als:  nJe  stärker  er  ist,  desto  mehr  erzeugt  er  Jinallpas",  da  ja 
das  zersetzte  Knallgas  für  ihn  das  Proteron  ist.  In  8C.  wird  von 
„galvauuplastifichem  Wege"  gesprochen,  ohne  daß  das  Wort  Gal- 
vanoplastik erklärt  oder  aacb  nnr  erwähnt  wäre.  89.  Die  Wieke- 
long  dea  Elektromagneten  in  Fig«  100  ist  nnricbtig  nnd  lieCut 
einen  liagneten  mit  zwei  Sftdpolen.  91.  Fdr  die  elektriicbe  Klingel 
nnd  den  Wagneraeben  Hammer  aind  zwei  Figuren  anfgenommen« 
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ohne  daß  der  Schüler  anf  deren  Wesensgleicbfaeit  anfmerksam  ge- 
macht wird.  98.  Die  Wickelang  am  Telephon  I  ist  nnricbtig. 
97  macht  sich  einer  Quatemio  terminorum  schuldig,  indem 
S.  99  eine  Bewegung,  bei  welcher  die  Beschlennignng  immer 
dieselbe  ist,  eine  gleichförmig  beschleunigte  Bewegung  genannt 
wird,  and  zwar  mit  Berufung  auf  95.,  wo  jedoch  eine  Be- 
wegung gleichförmig  beschleunigt  genannt  wurde,  wenn  die  in 
gleichen  aufeinander  folgenden  Zeiten  zurückgelegten  Wege  stets 
um  dieselbe  Strecke  größer  werden.  100.  m  und  n  waren  in 
Fig.  112  Gewichte  und  nicht  Schälchen!  105.  Der  Titel  stimmt 
nicht  zum  Inhalte  (4.).  Auch  ist  es  ein  vergebliches  Bemühen, 
dem  Schüler  nachweisen  zu  wollen,  daß  \Q  g  -\-  \2  -\-  2%  g  die- 
selbe Wirkung  hervorbringen  wie  50^.  110.  Wird  der  Schüler, 
der  in  108.  gehört  hat,  daß  in  Wirklichkeit  mathematische  Pendel 
nicht  existieren,  nicht  stutzig  werden,  wenn  er  jetzt  von  der  An- 
wendung des  mathematischen  Pendels  zur  Zeitmessung  hört?  116 
vermengt  wieder  Gewicht  mit  Schwerkraft  und  lehrt,  daß  der 
Schwerpunkt  eines  Körpers  im  Innern  (!)  desselben  liegt.  119. 
Es  ist  zu  viel  behauptet,  wenn  gesagt  wird,  daß  die  Richtung  der 
Kraft,  welche  das  Herabgleiten  eines  Körpers  über  eine  schiefe 
Ebene  hindert,  „ganz  beliebig''  sein  kann.  121.  Der  Begriff 
der  Arbeit  wird  mit  einem  einzigen  Beispiele  induziert.  122. 
Zweiter  Versuch :  h orizontale  (?)  und  elastische  Wand !  133.  Das 
Wort  „longitudinale*"  Schwingungen  kennt  der  Schüler  nicht; 
auch  ist  nirgends  vom  Gegenstück,  den  „transversalen"*  Schwin- 
gungen, die  Rede.  In  140  wird  der  Schüler  erst  am  Schlüsse 
mit  dem  Begri£fe  „Knoten  der  Mond-  und  Erdbahn'*  bekannt,  nach- 
dem schon  im  Vorausgebenden  davon  Anwendung  gemacht  worden. 
146.  Beim  Konvexspiegel  wird  der  Scheitel  des  Spiegels  „op- 
tischer Mittelpunkt"  genannt.  149.  Warum  wird  denn  bei  plan- 
parallelen Platten  und  Prismen  immer  nur  der  Gang  eines  ein- 
zigen Strahles  verfolgt?  Es  wäre  doch  konsequent,  auch  hier,  wie 
bei  den  Spiegeln  und  Linsen,  das  Bild  eines  Punktes  aus  ein 
paar  Strahlen  entstehen  zu  lassen.  In  150.  wird  das  erstemal 
die  empfehlenswerte  Bezeichnung  objektives  und  subjektives 
Bild  eingeführt;  daneben  aber  auch  noch  von  virtuellen  Bildern 
gesprochen.  151.  Die  photograpbische  Camera  erzeugt  doch  ver- 
kleinerte Bilder!  154.  Die  Figuren  203  und  204  zur  Illustration 
der  Brillenwirkung  tragen  zur  Erklärung  gar  nichts  bei.  158. 
In  Fig.  211  ist  die  brechende  Kante  oben,  in  der  Erklärung  wird 
von  einem  Prisma  gesprochen,  welches  die  brechende  Kante  unten 
bat.  161.  Der  Gang  der  StrahlenJ  in  den  Regentropfen  beim 
Hauptregenbogen  ist  unrichtig. 

Au  Sprachwidrigkeiten,  sprachlichen  Härten  und  Versehen 
sind  dem  Ref.  aufgefallen:  S.  19,  Z.  19  v.  u. :  „Zwischen  welchem 
und  einer  Widerlage  sich  dpr  Körper  befindet**.  S.  38,  Z.  11 
V.  0.:  „Wir  nennen  die  ^^^^^^(jmsveränderungen  der  letzteren 
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«itoprMhandan  TemperatariodarDD^«!!  gtoieli**  »i  eis«  fSr  dis 

Schüler  schwere  Diktion.  S.  44^  Z.  3  v.  0*  Bllß  es  statt: 
„Diese  Versuche  führen  daraufi  daß  zur  Erwftrmoog  tod  \^  \  kg 
Wasser  nm  1°  nahezu  (?)  dieselbe  Wassermenge  erforderlich  ist** 
(was  mit  Hinweglassnng:  des  „nahezu"  seibstveretändüch  wäre), 
heißen:  „Diese  Versuche  iühieü  darauf,  daß  tut  Erwärmnct:  von 
1  kg  Waaser  um  je  1^  C.  nahezu  dieselbe  Wassermenge  notwendig 

i»t**.  8.  70,  Z.  7  y.  0.:  „Dadurch,  daß,  wenn  1  S.  77,  Z.  6 

T.  M^iiitt  deraitigo  Anordnimg  b«Mi€bnet  man  «inen  Mi» 
Irisehen  YtntirkiiDgiapparat''.  8.  85,  Z.  19  ¥.  o.:  »Die  Oalvano* 
plastik  wurde  von  Jacobi  und  Speneer  nnabbingig  Tooeinander  er* 
fnndeo^.  8.  100,  Z.  6  t,  v.:  «Der  Teniich  mit  der  Fallröbre, 
einer  lang'en,  ziemlich  weiten  Röhre,  aus  der  die  Lnft  entfernt 
worden  ist,  welche  eine  Flaumfeder,  ein  Stückchen  Papier...  in 
gleicher  Zeit  durchfallen,  zeigt...*"  ist  undeutsch.  S.  144,  Z.  16 
v.o.:  „Wenn  wir  auch  die  Erde  mit  der  Mondbahn  znsanimen- 
faiitiiid  annehmen''.  S.  156,  Z.  23  v.  u.:  „Die  ein  Pnma  bcbräg 
treffradeo  Liehtitrahliii  werden  dnrefa  dai  Prisma  um  se  st&rker 
abgelenkt,  je  grOAer  der  breehsnde  Winkel  nnd  der  Breebimgs- 
exponent  des  Prismas  ist,  weil  Lichtstrahlen  nm  so  stärker  ge> 
brechen  werden,  je  grdßer  der  Einfallswinkel  ist**  eoth&lt  eine 
Bchiefe  Begründung.  Druckfehler  sind  zu  Terbessern  auf  S.  38, 
Z.  10  V.  u.  S.  51,  Z.  14  V.  0.,  S.  61,  Z.  20  v.  n  .  S.  66,  Z.  14 
V.  u.,  S.  75,  Z.  2  V.  0.,  S.  108,  Z.  16  v.  o.,  S.  113,  Z.  6 
V.  Q.,  S.  159,  Fig.  191,  S.  160,  Fig.  194  und  196,  S.  162, 
Fig.  200  Q.  a. 

Bozen.  Dr.  A.  Lecbthaler. 


Dr.  H*  Boss  nnd  H.  Morin,  Botanische  Wandtafeln.  Eine 
S&mmlnog  kolorierter,  zn  Unterrichtszwecken  bestimmter  Tafeln. 
Stuttgart,  Verlag  vou  Eugen  Ulmer  1904. 

Die  vorliegenden  Wandtafeln  haben  den  Zweck,  den  Unter- 
richt iii  der  Botanik  durch  Anschaiinnp'  zn  unterbtntzen.  Sio  briEiren 
Darstellungeu  aus  allen  Teilen  der  rUanzeukande,  selbst  suicbe 
anatomischer  Einzelheiten  nach  mikroskopischen  Präparaten,  soweit 
dieselben  für  dm  Unterriebt  netwendig  sind.  Znr  Darstellnng  werden 
Vertreter  unserer  einheimischen  Pflanzenwelt  oder  bekannte  Knltnr- 
pflanzen  gewählt.  Die  Tafeln  tragen,  dem  jetzigen  8tandpnnkt  der 
Wissenschaft  entsprechend,  der  biologischen  Richtung  Eechnong 
nnd  sind,  damit  sie  auch  von  den  hintersten  Sitzreihen  des  Schal- 
zimmers aus  noch  deutlich  wahrgenommen  werden,  in  tunlichster 
Größe  crezeichnet  (80:  100  cm).  Die  Auswahl  der  darzustellenden 
GegonsLaijde  besorgte  Dr.  H.  Ross,  die  Zeichnungen  und  Kulorie- 
rungeu  Gymnabiailehrer  H.  jUurm.  Jeder  Tafel  liegt  ein  Text  bei, 
welcher  von  Dr.  H.  Boss  bearbeitet  ist  nnd  eine  ansfübrliehe  Bs* 
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sprecboog  der  dargeitoUttn  OegenstAnd«  briogt.  In  demselben 
vfffden  sndi  Tmnoh«»  die  ohne  beeondere  Sebwierigkeii  im  Sdral- 
limmer  aoegetlUirt  werden  Unnen,  betehrieben. 

Ref.  liegen  drei  dieser  prachtroll  kolorierten  Tafeln  TOr. 
Tafel  1  enib&lt  die  Biologie  der  Bläte  (Bestänbang  dnrch  InsekteD). 
Blfitecteile  vom  bintrotpn  Storcliscbnabel,  Wieseusalbei  tind  Aron- 
etab  veranachanlichen  die  BeBtäubnug.  Aüf  der  zweiten  Tafel  sehen 
wir  die  Feuerbohne  und  Teile  dieser  Pflanze.  Die  dritte  bringt 
Butter,  Blüten  und  Früchte  des  Apfels  und  der  Kirsche  «ur  An- 
scbaauDg.  Der  Preis  einer  Tafel  stellt  sicii  auf  Hic.  2*80.  Mit 
MflkaMit  anf  die  genane  nnd  adiftnt  Dantellnng  nnd  die  pneiit- 
?oUe  Koloiiening  kOnnen  dieae  Tafeln  snr  AnadialhiDg  wAnaatene 
emiftfoiilen  werden, 

Wien.  H.  Vieltorf. 


Mioeralkunde.  Von  Prof.  Dr.  A.  Sauer.  Sechs  Abteilangen  in  Gro&- 
qaarfc.  IILAbteilong.  Stattgart,  Kosmos,  GeaeUschaft der  rlatarfreaiide. 
PNiiMkl-85. 

Wir  habüi  vor  knrzem  an  dieaer  Stelle  Aber  die  L  nnd  IL 
Abteilnng  dieaea  Tafelwerkea  nnd  deeaen  Veraftge  referiert.  Dia 
veiliegende  IIL  Abteilung  enfhilt  die  Farbendmoktafeln  X — XJil 

mit  Abbildungen  des  Aragonit,  Anhydrit,  Gipa,  FluAepat,  Apatit, 
Dolomit,  Baryt,  Coelestin,  Beryll  und  Quarz.  Der  begleitende  Text 
bringt  den  Ab?chInC\  der  Mineralphysik,  wobei  naturgemäG  den 
optischen  Eii^^ensc halten  ciflr  breiteste  Ranm  u'f'währt  ist.  Vortreff- 
lich ist  dio  elementare  l^ehnndlnne  der  Lichtbrechnncrs  -  Erschei- 
nnogeu  und  ihrer  Beobachtuugäuit^ihoden ;  zahlreiche  iiibiruiitive 
Zeichnungen  sind  beigegeben.  Sodann  folgt  der  Anfang  der  Mitte* 
nlcbemie.  Die  farbigen  Bilder  aind  im  allgemeineo  eehr  gut,  nnr 
wira  bei  einaelnen  Objekten,  a.  B.  beim  Finfiapat»  Amelbjat  eine 
etwaa  lebballere  Farbengebnng  wfinachenewert 

Wien.  Dr.  Frans  Not. 


PbÜOtopblBObe  Froblema.  Von  Haiald  Hoffding.  Leipilg,  Beis- 
land  1908. 

Wenn  aneb  dia  pbiloaopbiaebe  Literatur»  welche  die  biatoriaeb- 
kritiaabe  DtrateUnng  der  Pbilmopbie  snm  Qegenatande  bat»  snniobat 
den  Zweck  Torfolgt,  in  übergichtlicher  Weiae  über  die  geaebinht- 
licbe  SntwicUnng  der  einzelnen  philosopbiseben  EichtungeB  so 

orientieren  nnd  sie  ans  den  letzten  Bedingungen  abzuleiten,  so 
spiegelt  niclite  ho  sehr  die  Eigonart  des  Antors  ab  als  die  Fa«PT!ng 
der  Probleme  und  das  Urteil  nber  ihre  LOsaugeTerenehe.  Dies  wiijL 
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80  recht  klar,  wenn  man  z.  B.  vorlieg-endes  Ruch  mit  dem  des 
Herbartianera  0.  Flügel  „Die  Probleiae  dör  Philosophie  und  ihre 
Lösungen"  vergleicht.  Doch  mnß  Kef.  es  sich  versagen ,  diesen 
Vergleich  aach  wirkUcb  darcbznfahreo,  und  mch  damit  begsägen, 
4amf  biogewiM«!!  tu  hibüi. 

Dm  Tier  Haoptproblnnt,  w«]eb«  HQfUiog  lormnlitrt  and  dmo 
ZnMunmrahuig  er  n  gsbtn  Tenmeht,  naehdem  «r  ai«  in  aaiiiar 
„Oatchicbte  der  oeneren  Philosopbia"  in  Itin  hieioriBcber  Darslellnsg 
konstatiert  hat,  sind:  I.  das  Problem  von  der  Natur  dea  Bawißt« 
seinslfibens  {ps3'choloc:i9che8  Problem);  II.  das  Problem  von  der 
OiiiigKeii  der  Erkenntnis  (lo^iächee  Problem);  III.  das  Problem 
von  der  Natar  des  Daeeins  (kuamologiscbee  Problem)  und  IV.  das 
Wertünpsproblem  (daa  ethisch  -  relieriöse  Problem).  Schon  die  Art 
Büd  W'eibe,  wie  bicb  der  Verl.  za  diesen  frobleuaen  ötellt,  verr&t 
die  Eigenart  seiner  Denkweise.  Der  von  ihm  ausgesprochenen  Ana- 
logie «wiaeben  der  Peraönlichkeit,  die  tot  allen  Dingan  in  der 
inneren  Einbeit  der  peyeblscben  Pbinomm  baetebt,  nnd  dw 
Wieeenscbaft,  die  ebenfalls  nach  Einheit  und  Zaiammenhang  itrebtk 
ist  zunftobet  die  Beihenfolge  der  Probleme  angepaßt,  aber  auch 
die  Zusammenfassung  dieser  einzelnen  Probleme  in  einem  und  dem- 
selben Grnndprobleme  begründet.  Er  findet  das  letitere  in  der  Be- 
deiUuiit:  (ies  Verhältnisses  der  Kontinuität  und  der  Diskontinoit&t. 
Einerbeits  sei  die  Diskontinuität  in  der  VVissenscliait  und  im  Leben 
ein  der  Einheit  entgegünhiuhendes  Hindernis,  anderseits  bringt  sie 
auf  beiden  Gebieten  neuen  lohalt.  Das  sind  die  Leitlinien  für  die 
Bebandlnng  der  Problome  dnreb  den  Verf. 

Dia  Bebandlnng  dea  BewnJttaeinaproblenia  leitet  der  Verf.  mit 
einer  kriiiaohen  Benrteilong  der  Toradiiedonen  Anaiebten  ftbar  die 
Stellung  der  Pejtbologie  ein.  Psychologie  aei  nicbt  mit  Phikh 
eophie  überhaupt  an  identifi zieren,  da  das  persönliche  Leben,  das 
sie  behandfit,  nnr  einer  der  Stoffe  der  Philosophie  ist.  Sicher  ge- 
höre sie  zur  Philosophie,  da  diese  einen  Persönlichkeilsbet^Tiff  vor- 
aussetzt, der  allerdings  darch  Zusammen  arbeiten  der  verschiedeneo 
Methoden  der  Psychologie»  cewonnen  wird. 

Das  erste  Problem  liegt  lur  den  Verf.  in  der  i'rage,  ob  ßicb 
der  PersOnliebkeitabegriff  anf  dem  Wege  der  Erfahrung  gewinnao 
laiaa.  Die  Analjee  der  peycbiacben  Erfabmngen  laaee  daa  Bawvßt* 
aein  eosneagen  ala  ein  Aggregat  von  Blitzetrahlan  nnd  nicbt  ala 
Kontinuum  erscheinen.  Dagegen  verweiat  der  Verf.  daranf,  daß  die 
psychischen  Elemente  nur  dnreb  den  Zusammenbang  beetimmt  aind« 
während  Abstraktion  ihnen  außerhalb  dieses  Zusammenhanges 
Eigenschaften  beil^^ge  Dies  sucht  er  auf  dem  ganzen  Gebiete  der 
psychischen  Fbänoinnno  darzulegen.  Es  zeige  sich  dab<>i  die  dem 
PerBÖnlichkeitsbegriilo  ei^'-  ntumiiche  Antinomie,  »iab  dii«  l'<^rsr»nlich- 
keit  nicht  als  Produkt  vorher  gegebener  Elemente  aaigeuüi  werden 
kann,  während  sie  doch  durch  fortgesetztes  Zusammenfassen  ge- 
gebener Blemtnta  sntaga  tritt.  Qegendber  dem  formalen  Znaamman- 
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baogt  Oeisii  zeige  das  Bowofitoftiii  «ioe  Tendm  m  •inem  Ziele, 
•iii  IntereM«,  wtlebM  „die  Seel«**  konslitnieF».  Menfalla  ist  der 
P«n5iüiebkeitobegriir  der  nntnle  Oedank«  der  Pirehologia.  Der 

PereÖDlicbkeitsbegrlff  sei  aber  nicbte  AbgeecblosseneB»  eondern  ein 
Ideal,  ein  fortwftbrendee  Problem,  dem  alle  speziellen  ICetbodeo 
dienen.  Das  Verhältnis  der  deskriptiven  nnd  dor  experimentelleTi 
Pßychologie  Bei  daa  der  Abhängigkeit  der  letzteren  von  der  ersteren, 
daß  jene  dieser  das  Korrektiv,  diese  jener  gröi>ere  Genau! L'keit 
gibt.  Jene  sei  Knnst,  diese  NaturwiKeRnschaft ,  nicht  aber,  wie 
Müüßterberg  will,  jene  „Wertwißseiibcbalt",  weiche  mit  dem  Frei- 
haitabegriffe,  dieae  »Natorwissenscbaft",  welebe  mit  dem  EaUBalitftta« 
begriffe  operier«.  Daa  Idaal  der  Psychologie  za  arreiehen,  nimlieb 
dia  Xootiniiitit  dar  payeholagiichen  Proiana  TOllBtindig  nacbsa- 
waiaas,  darao  werda  man  dnrcb  die  Diskootinnitftten  des  Bewußt- 
eaini  (Obnmacbten  a.  &.)  y erbindert,  ancb  dnrcb  die  DiakoatiDoität 
der  verschiedenen  individnellen  Bewnßtseine.  Bei  den  verschiedenen 
Philosophen  trete  die  Behauptunsr  des  Geo^ensat^es  zwischen  psy- 
chischer Diskontinuität  nnd  physischer  Kontinuität  auf,  so  schon 
bei  den  Alten,  hm  Doscartes;  nur  mystisch  werde  ancb  eine  Kon- 
tinuität des  Seelenlebens  bei  Spinoza  nnd  Hegel  bebanptet.  In 
nanerer  Zeit  seit  dem  Anfblnben  der  Physiologie,  welche  Erkl&nmg 
jadei  psycbiaabaa  Znatandaa  dnrcb  ainan  Torgang  im  Gablma 
fardarl,  wird  mobr  dar  Dlakontiiinitit  innarbalb  daaaalban  BewaOt- 
aaina  diaAnfmarkaarakait  geacheokt  Diaaar  pbyeiologiBCheii  Methode 
steht  eine  arkanatnistbeoretische  znr  Seite.  Man  bebanptet  nämlich 
den  idealen  Eansalitfttsbegriff  als  Gegensatz  des  empirischen  Ean- 
salitätebesfriffes.  Mnn  verlangt,  so  besonders  Avenarins  nnd  Münster- 
ber^,  die  Keduktion  der  PsycholoTrie  auf  Physiologie,  man  snllo  die 
physiologischen  Ersclieniuiigeu  den  psychologischen  sübstitaieren, 
nm  einen  stoiL'enden  Kansalitatszüsammenhanpf  dnrchföhren  zu 
können.  Dalür  let  wohl  die  DiokuiitlDaität  und  die  qualitative 
Yaraehiadenbait  der  psychischen  Bracbeianngen  untaratfltiend.  Aber 
dIa  Methode  in? olYlara  den  Widarapraeb  >  daft  aia  beraita  Tollkom- 
Dana  Definitionen  der  Pajehologia  TonnMatte,  für  welche  dia 
Physiologie  Erklärnngan  im  Gebima  ancba,  dies  gelte  für  den  Be- 
griff „Seele"  bei  Descartes  und  Lotse,  dernAflaoziation**  bei  Flechsig. 
Die  psychologischen  Definitionen  seien  aber  unfertig.  Wären  aber 
auch  diese  Definitionen  fertig,  so  l)!eibt,  noch  prhärfer  hervor- 
tretend, das  Hätse],  v;if  auf  psychiRciif  ui  Gebiete  die  Diekontinaität 
nnd  die  qualitativen  ü'ijterscbiede  entstehen. 

Es  sei  aber  nicht  widersprechend,  wenn  man  wie  auf  pby* 
aiologiscbem ,  so  auch  auf  psychologischem  Gebiete  eine  Gesetz- 
mftßigkeit  anerkannt.  Dia  Eontinnilit  das  Bawnfltsainalabena  lifit 
aicb  weiter  ffthren,  ala  man  gawOhnlicb  annimmt,  dia  gnalitatiTen 
üntaraebiede  dnrcb  Anfflndnng  reicherar  nnd  fainerar  Nnancan  rar- 
mindam.  Allerdings  erreicht  man  da  eine  Grenze,  aber  bis  an 
diaaer  Grania  iat  Arbeit  genng  an  Tarrichten. 


Dlgitized  by  Google 


758     H.  Hoff  ding,  Pbilotopiiiscbe  Probleme,  aog.  ?.  G.  Spengkr. 

Diewi  Arbeitsgebitt  biiitii  die  Ytnchiedenen  Stnfen  vod  Ver- 
scbmelzaDgeo  and  ZasammeDMkiiingtli ,  MB  Ot^jekft  edelster  Art, 

die  Abhängigkeit  der  seelischen  Regungen  tod  einem  Zwecke  im 
Bewnßtseinsleben  charakterfester  Persönlichkeiten.  Wo  die  Konti« 
nnität  sich  nicht  uuchweisen  läüt,  sei  man  nach  Analogie  der  Natur- 
wifisenschaLt  berechtigt,  den  RegrifiF  der  potentiellen  psychischen 
Energie  als  Anerkennang  der  Grenze  ohne  Aufgeben  der  bisher  ge« 
fmidenen  Kontinait&t  aafziistoUeD,  daher  auch  die  Begriffe  Dispoai* 
tioo,  Spar,  Möglichkeit  VBW.  Ffir  das  VerhAItnis  der  Psychologie 
zur  Physiologie  ist  es  sn  empfehlen«  die  Ideiitit&tshypothese  (on- 
geeignet  „Faraltelismns*'  genannt)  sie  Arbeitabypothese  in  Ytt» 
wenden  nnd  die  Glieder  bald  der  psychologischen,  bald  der  physio« 
logiseben  Beibe  als  Symptome  der  anderen  anfzü fassen.  Welche 
Gesicbtspnnkte  dabei  in  Betracht  kommen,  zeig-t  der  Verf.  in  aus- 
führlicher Wei5?e.  iJer  Verf.  spricht  dann  von  dem  Willeiiahegriff  im 
Vergleiche  zum  Energiebegrifif.  l'er  Wille  erstreckt  eich  als  fori- 
w&brende  Voranssetznng  Ober  alle  Zustände  und  Formen  des  Be- 
wnßtseinslebeos,  darum  ist  er  auch  nicht  Objekt  anserer  Selbst* 
heobschtoDg  und  wir  kennen  anr  einen  psychischen  Bnergiebegriff 
bilden,  indem  flbenll»  wo  eine  psychischs  Brscheinnng  anttritt, 
eine  psychische  Arbeit  Teirichtet  wird.  Wir  haben  ixo  einen 
psychischen  nnd  «inen  naftarwissenBchaftlicben  Begriff  der  Energie. 
Das  Bätael  wäre  gelöst,  wenn  sieh  ein  Energiebegriff  fände,  ans 
dem  sich  beidf  ableiten  l:oß(?n.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 

Zum  Erkenntnisprobiem  übergehend  unterscheidet  der  Verf. 
zunächst  drei  Hauptformeii  (ie?  Vergtändnisses ,  den  verschiedenen 
Arten  der  Wissenschaften  entsprechend.  Die  spekulative  Art  des- 
selben, wie  sie  uns  die  beschreibeade  und  begnffsbüdeade  Forschong 
bistet,  bemht  auf  dem  Wiedererkennen  nnd  ist  bei  Plate  besondsrs 
sntwickelL  Die  rationale  Art  aber  bemht  anf  dem  Verbftltnisss 
twiscben  Onmd  nnd  Folge»  dem  Schlüsse,  nnd  ist  durch  die 
formalen  Wissenschaften  gewonnen.  In  der  3.  Art  des  Verstftnd* 
nisses  ist  der  Eausalitätsbegriff  der  herrschende,  der  exakten  Beal- 
Wissenschaft  charakteristisch,  und  beschäftigt  seit  Hnme  nnd  Kant 
die  Erkenntnisthenrio ;  das  Problem  beginnt  mit  der  Frage  nach 
der  Giltigiieit  des  Verständnisses  und  beruht  auch  hier  auf  dem 
Verhältnisse  der  Kontinuität  und  Diskontinuität.  Die  spekulative 
Theorie  bei  Plato  schreibt  den  Ideen  Urspruug  aus  einem  höheren 
Dasein,  die  Theorie  der  neueren  Philosophie  aus  einer  ursprünglicheo 
Intnitton  sn,  die  arbitrSre  Theorie  eines  HobbOt  Fichte  n.  a.  be- 
tont das  Willkflrliche  bei  der  «istsn  AnfstsUnng  dsr  Prinsipieo*  Der 
Empirismns»  tob  Stnart  Mill  nnd  Herbert  Spencer  vertreten,  be- 
hauptet, daß  bestimmte  empirische  Veranlassungen  die  Intuitionen 
oder  die  Postnlate  hervorrufen.  Da  aber  diese  Theorie  nicht  zu 
erklären  vermag,  daß  die  Prinzipien  erst  die  Erfahrung  erzeugen, 
betrachtet  dif»  Akonomischo  soiS  Avenarins  und  Mach  die  Prin- 
zipien als  die  Begriösreaktionen,  die  auf  kürzestem  Wege  anscbaa- 
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lieb«  Anffatrang  und  Übersieht  ennOgUchra.  Dem  icbließt  sieb 
•iiBib«rad  Maxwell  und  Em  «D.  Alle  diese  vier  TheoriMi  «etsen 

Kants  analytische  oder  regressive  Erkenntnistheorie  voraos.  Wu 
entsprechend  den  drei  ersten  Theorien  dorn  Objekt  der  Intuition  des 
Postulates  und  der  Generalisation  und  was  m  der  vierten  dem 
ökoi^omiscbeo  Bedarl  entepricbt,  kann  nur  durch  Kückwärtsschlleßen 
aus  deu  von  der  Erfabrnng  gebotenen  Daten,  in  denen  dio  Vorans- 
setznngeo  für  deren  Verständnis  liegen,  gefunden  werden.  Der 
Ttrf.  g«ht  Ulis  aof  tiiia  Kritik  dar  dkanomiMliaD  Theorie  besonder! 
ein.  Dieae  Tbaaria  betone  eratena  tn  wenig  diejenigen  Formen, 
dnieb  die  daa  inteUektaelle  BedMiia  mit  der  Natnr  dea  Bewußt- 
seins zusammenhänge.  Man  mfisse  hier  wieder  aof  das  Bedörfnia 
der  Einbeit  und  Kontinnitftt  tnrdckkommec.  Das  Bedürfnis  der 
Übereinstimmnncf  mit  sich  selbst  Bei  nicht  durch  die  Sparsamkeit 
und  Zweckmäiiigkeit  allem  /,n  erklären.  Zweitens  dnrfen  die  Prin- 
7,ipien,  wie  es  bei  der  ökonomischon  Theorie  der  Fall  ist,  nicht 
als  10  lieziehiing^  tu  dem  Dasein,  das  wir  durch  sie  verstehen 
wollen,  durchaus  zufällig  oder  willkdrlich  gefaßt  sein,  durch  diese 
Betrachtung  sei  der  Zuaammenbang  des  Erkenntnisproblems  mit 
dem  an  nlebater  Stelle  beiproebenen  Daaainaproblem  gewonnen. 

Der  Verf.  beapriebt  dann  den  ?on  der  arbitriien  wie  von 
der  5konomischeu  Theorie  anfgeatellten  djnamMien  Begriff  der 
Wabrheit  der  Prinzipien,  die  in  ihrer  Oiltigkeit  besteben;  während 
dieae  wieder  in  ihrem  Arbeitswerte  besteht.  £r  tritt  an  die  Stelle 
dea  „statischen"  Wabrheitsbeefriffes,  wie  er  g:enannt  wurde,  der 
die  „Wirklirhkt'lt''  abbilden  sollte.  Sind  damit  auch  Arbeitshypo- 
thesen gewinnei),  so  iei<Tt  die  lolgeiide  Krörierung,  daß  doch  das 
Dasein  nicht  restlos  wiedergegeben  wird,  sondern  ein  irrationales 
Verhältnis  zwischen  den  Prinzipien  ouseres  Bewoßtsems  und  dem 
Daaein  aelbst,  ana  dem  nnaere  Erfabmngen  beirflbren,  beatebt. 
Sie  teigt  dieae  Irralionaütftt  In  biatorieob-kritiacber  Weiae  an  der 
Batiebnng  der  Qualität  zur  Quantität,  dea  ZeitTerbältniaaea  nr 
Kanaalität,  des  Snbjekts  znm  Objekt. 

Weil  das  Bewußtseinsleben  ein  Teil  dea  Daaeina  iat»  die  Auf- 
gabe der  Erkenntnis  aber,  das  Disein  m  verstehen,  80  wird  man 
zum  DaseinFproblem  geführt,  /n  der  Frage,  welchen  Platz 
im  Dasein  nimmt  das  Bewnßtseinsleben  ein,  und  welches  Bild  ver- 
mag die  Krkeünlms  vom  Dasein  zu  geben.  Bei  der  Behandlung 
dieses  Problems  treten  iurmale  und  reale  Motive  der  Spekulation 
auf.  Die  formalen  liegen  in  dem  Bednrfniaae  der  Kontinuität,  in 
dam  Streben  naeb  dem  Ideale  einer  Tollkoomenen  Harmonie  nnaerer 
Brfabningen.  Daa  Irrationale  aber  atellt  aieb  anob  bier  wieder  eitt» 
nftmlieb  die  Antinomie,  daß  die  Erkenntnis  dnreb  Vergleichen  wirkt» 
ea  aber  zur  Erreichung  des  Ideals  dann  ein  von  einer  Totalität 
Verschiedenes  geben  mflßte.  Das  reale  Motiv  liegt  darin,  daß 
durch  die  Rolle,  die  eine  Seite  des  Daseins  fär  uns  spielen  kann, 
die  Neigung  entsteht,  die  anderen  Seiten  abzuleiten.    Hier  wird 
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also  ein  einzelnea  Gebiet  benötzt,  um  das  Dasein  als  Totalität  aas- 
ludrücken.  Dabei  spielt  die  Analotrie  eine  ^TOÜe  ßoile,  aber  p-anz 
besonders  die  Frage,  wo  die  Analogie  hergenommen  wird.  Die  Er- 
Bcheinnng,  woher  die  Analoi^ie  genommen  wird,  ist  nun  nach 
einer  Uoetheiijcbeu  Bezeichnung  daa  ürphänomeni  der  Verl.  läurt 
SUD  nach  eioer  Darlegung  der  koamelogiielieo  Deatang,  welche  di« 
wichtigsten  UrphiDoneo«  in  ihn  Dienste  genomman  hal,  ditM 
selbit  an,  il  xw.  ■]■  «ntos  die  Kamalittl,  als  zwsitos  den  Unter- 
eetaied  zwischen  dem  Geisiigen  und  Materiellen,  als  drittes  den 
Unterschied  zwischen  Bebarmng  und  Entwicklung  (Sein  and  Werden). 
Anch  hier  weist  der  Verf.  das  Irrationale  nach;  bei  dem  ersten  Ur- 
Phänomen  bedinge  die  Zeit  das  Irrationale.  Solange  die  Erkenntnis 
nicht  fertig  sei,  könne  das  Dasein,  von  dem  die  ErkeuniDis  ein 
Teil  sei»  nicht  fertig  sein.  Dann  könne  ;i1bo  das  strebende  und 
arbeitende  Denken  nicht  erklärt  werden.  Doch  kann  der  kritische 
Monismus  in  seiner  Weltanschauung  sehr  wohl  die  Kausalität  und 
BitionaliUt  als  Urphinomene  va  Basis  nehmeii.  Aiieh  bei  der 
Unterscheidung  des  MaterieUen  und  Geistigen  seige  sieh  das  Ir- 
rationale»  das  in  dem  Gedanken  liegt»  dafi  der  Beiehtam  des  Da- 
seins größer  ist  als  die  Möglichkeiten  unserer  Erfahrung.  Die 
Unlösliehkeit  des  Problems  ktonte  daher  iftbren,  daß  wir  eine 
Grundeie:enechaft  des  Daseins  nicht  kennen,  ans  der  sowohl  Geist 
als  Materie  entyjiränpen.  Auch  bei  dem  liegrifT  der  Entwicklung 
zeige  sich  das  irrationale  wieder  in  der  l  uino^^^lichkeit,  einen  ab- 
geschlossenen Betriff  vom  Dasein  als  Totalität  zu  bilden,  und  in 
dem  wesentlichen  Charükler/'.üg  des  Diiseius,  dem  Streit  i^wibchen 
Elementen  und  Totalitftt,  einem  Cbarakterzog ,  der  nor  in  be- 
grensten  Anssebnitten»  nicht  in  der  Totalit&t  des  Daseins  in  finden 
ist  Gerade  aber  dieses  Ergebnis  hinsiehtlicb  des  Daseinsiproblenia 
ermögliche  einen  Übergang  znm  letsten  Probleme,  dem  Wertnogs- 
prebleme,  das  Arbeit  involviere ;  Arbeit  wflrde  aber  nnmOglioh  sein, 
wenn  alles  in  ewiger  und  aktueller  Vollkommenheit  bestünde. 

Beim  Wertnngsprobleme ,  zu  dem  der  Verf.  dann  überLreht, 
spiele  der  Grundwert  dieselbe  Rolle,  wie  die  Urphänoin''ne  im 
Daseinsprobleiu.  Wenn  nämlich  Wert  alles  ist,  was  Beinedigung 
herbeiführt,  bu  it>\,  einu  gruiiie  Verschiedenheit  der  Werte  für  die 
Individuen  und  für  das  Individuum  zu  verschiedener  Zeit  anzu- 
nehmen. Die  Bangfolge  dieser  Tersehiedenen  Werte  miß  sich  also 
nach  einem  Omndwerte  feststellen  lassen.  Der  Verf.  nnterscheidet 
nnn  a)  das  ethische  nnd  b)  das  religiöse  Problem.  Die  ethische 
Arbeit,  für  die  nach  dem  über  das  Daseinproblem  oben  Gesagten 
Baum  bleibt,  läßt  sich  als  ein  Streben  nach  größerer  Kontinuität 
teils  der  einzelnen  Persönlichkeit,  teils  unter  den  Terschiedenea 
Persönlichkeiten  bezeichnen. 

In  ausiuhrlicher  Auseinandersetzung  zeigt  der  Verf.,  wie  der 
Einzelne  bestrebt  ist,  die  einzelnen  Lebeuselemente,  die  Augen- 
blicke  und  speziellen  Triebe   auf  harmonische  Weise  der  Lebens* 
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totelität  der  eioMliieD  PersöDlicbkeit  uBtamordnen,  wie  aber  aneb 
die  einzelnen  Persönlichkeiten  sich  in  gegenseitiger  Harmonie  ent- 
wickeln und  80  eine  soziale  Le  benstotalitftt  entsteht.  Doch 
zeige  sieb  hier  wieder  das  Irrationale  in  der  Scbwierig-keit,  welche 
die  Frage  kennzeichnet,  ob  alle  diese  Standpunkte  der  isolierten 
Persönlichkeit  nnd  der  sozialen  LebenstotaUtät  in  Harmonie  ge- 
bracht werden  kdnnen.  Es  stellt  sich  da  iieraas,  daß  ein  Kampf 
der  Grundwerte,  so  z.  B.  der  Selbstaufopferung  und  der  Hingebung 
stattfinde;  dim  MDsndar  widsntraiteDdan  Orondwarto  wtrd«i  nun 
\m  TersebiedeoMi  IndiTidnm  «nd  sn  ▼«raeliisdaien  Zeiten  in  ver- 
sebiedenen  VerfaftltBissen  aaftretin»  daher  die  Harmonie  in  ver- 
schiedener Klangfarbe  auftritt.  Eine  andere  Schwierigkeit  ergibt 
sich  aus  der  Verschiedenheit  der  äußeren  und  inneren  individuellen 
Bedinp'Ting'en  für  die  Erfnllnn^  der  Forderüng-en,  die  sich  ans  den 
aus  einem  Grundwerte  pezog'enen  Schlüssen  ergeben.  Es  muß  eine 
durch fTTiiip: ige  Individualisierunp:  der  ethischen  Forderungen  platz- 
greileii ,  damit  die  Persönlichkfit  8tets  Zweck,  nicht  bloß  Mittel  sei. 

Zum  reiigiöseti  Probleme  übergehend  bteüt  der  Verl.  es  als 
Aufgabe  der  Beligionsphilosophie  bin,  die  an  tiefsten  liegend«! 
Tendeoxen  der  Beligion  anfknsnehen.  Dieie  Aufgabe  Idit  sie,  indem 
sie  einen  Yetgleieh  iwieehen  der  Beliglen  nnd  dem  flbfigeo  Geistee« 
leben  anstellt  nnd  so  den  psychologischen  Ort  der  Beligion  zu 
beetimmen  sneht  nnd  indem  sie  einen  Vergleich  unter  den  wich- 
tigsten Religions formen  anstellt.  Indem  der  Verf.  diese  beiden 
Unters ücbüngen  anstellt,  sncht  er  zn  -f  ifren,  daß  das  Kontinuitäts- 
prinzip  zum  Aufstellen  des  Heligioi.sjiroiiieiiis  boweL't ,  ab^r  auch 
daO«  dnr  I'cLTiff  der  Keligion  mit  diesem  Prmzipe  in  eiigbter  Ver- 
bindniig  steht.  Diese  Verbindaug  wird  berbeigeiiihrt  durch  den 
religiösen  Kontinuitätsglauben.  Die  Erhaltung  ond  Entwicklung 
des  Lebens»  die  Wahrheit,  die  Schönheit,  die  QAte  sind  Werte. 
Wenn  es  sich  leigt,  dsß  dieee  Werte  kimpfeu  müssen,  um  su  be- 
stehen, so  stellt  sich  durch  diese  Erfahrungen  ein  BedSritais  dee 
Glaubens  ein,  daß  diese  Werte  besteben  bleiben,  wenn  sie  nicht 
mehr  unter  denselben  Formen  auftreten.  Das  Zentrale  der  Religion 
ist  nicht  eine  intellektnelle  Befriedigen?,  pondern  ein  Gefühls-  und 
Willpiisintoresse.  An  zweiter  Stelle  7eii:t  iiuch  der  Verf.,  wie  pich 
die  Verscbiedenheii  der  Religionen  erklärtn  läßt  durch  die  Ver- 
schiedenheiten der  Werte,  deren  Erhaltung  geghmbt  wird,  die  Ver- 
schiedenheit dessen,  was,  wie  Plato  sagt,  Gull  göttlich  macht, 
aber  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  Auffaeeung  der  WiAUch- 
keit,  eo  dafi  die  Beligion  reseptiv  sich  verhUt  dem  Animisraus  der 
Sternkunde,  der  neneren  Naturwissenschaft  und  Philosophie  g< 
über,  und  endlich  darch  das  Verhflltnis  der  Werte  und  der  Wirk- 
lichkeiten* So  beruht  der  Unterschied  zwischen  dem  indisch-grie- 
chischen und  dem  persisch-christlichen  Keli^^ionstypns  d  ir  uir,  daA 
das  höchst  Wertvolle  als  ewig  bestehend,  über  a!IoF  Wpnieü  feiiinherr 
gedacht  wird,  so  daß  das  zeitliche  Leben^XLur  mm/SiMiS^  i^H 
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oder  daß  das  WertvoiJe  sieb  im  Laafe  der  Zeiten  entwickelt  und 
während  der  VeränderüDgen  fflr  seine  Erhaltüno:  kämpft.  So  ist 
das  religiöse  Problem  im  engsten  Zasammenbänge  mit  dem  Bedürf- 
nisse der  EontinQitätt  mit  dem  Zeitbegriffe,  mit  den  ethischen  Werten. 

Wien.  OoskaT  SpongUr. 


Prof.  Dr.  Wilh.  Jerusalem,  EiDleitanef  in  die  Philosophie. 
3.  Aaä.  Wien  uud  Leipzig,  Wiiii.  Bratunüiiers  Verlag  lÖOt>.  XYIII 
und  250  88.  Prdt  g«b.  5  K. 

 Wege  und  Ziele  der  Ästhetik.  Sonderabdrucic  aus  obigem 

W«rk«.  Proii  1 K. 

Die  rasche  Folge  der  drei  Anflagen  beweist  am  besten,  welcher 
Beliebibeit  rieb  das  ▼orllegonde  Werk  xnr  BinflUiniiig  in  die  Phile* 
aophie  erfraot.   Btiiie  TonOge  beruhtii  anf  der  ebiBto  knappen 

wie  klaren  Diktiea,  die  mit  wenigen  obarakterielisehen  Strichen 
ein  Bild  der  HaoptrichtOBgen  pbiloeopbiicher  Beetrebnngen  zeielinet, 
sowie  auf  der  systematischen  Anordnung  and  dem  modern  •  wissen- 

scbaftlichen  Stnrdpnnkte  des  Verfaeeerf?.  Der  erste  Abschnitt  orien- 
tiert über  die  Bedentniit;  crid  Stellaii^^  der  Philosophie,  der  z.wt-:!*} 
ist  den  propädeutischen  I'ia/jjdinen  (Fsycbülogie  und  Logikj  ge- 
widmet, der  dritte  der  Erkenntniskritik  und  Erkenntnistheorie,  der 
vierte  der  Metaphysik ,  der  fünfte  der  Ästhetik ,  der  sechste  der 
Ethik  und  Seüolegie.  Bin  Sehlnßwort  faßt  die  prinzipiellen  An- 
schannngeo  des  Verf.B  sowie  seine  Ansiebteo  Aber  die  Unftige 
Weiterentwicklnng  der  Philesophie  msammen.  Aneh  im  übrigen 
Teile  des  Bnchee  tritt  die  eigene  Ansieht  des  Yerf.s  tnmelst  in 
den  Scbinßparagrapheil  der  einzelnen  Abschnitte  hervor,  ünter 
diepen  möchte  ich  (ran/,  besonders  hervorheben  den  §  '26,  mit  der 
tjberscbrift  „Qenetische  and  biologische  Erkenntnistheorie'*,  der  eine 
wahrhaft  musterhafte  Darstellnn?  des  Erkenntnisprozesses  in  seiner 
allmählichen  Entwicklnnef  enthält  und  Rachlich  unanfechtbar  ist. 
Insbesüudere  wäre  nier  die  treffitcbe,  bündige  Cbarakleribieruug  der 
Hantsehen  Erkenntnistheorie  zn  nennen,  deren  richtiger  Kern  er* 
kannt  nnd  ans  der  Kaise  wertleeer,  irreführender  Hdllen  mit  groAem 
Oeechiek  heransgeseh&lt  erseheint;  foner  die  ErOrtemng  Uber  die 
fundamentale  Apperzeption,  einem  vom  Verf.  eingeführten  and  noch 
Tiel  70  wenig  gewürdigten  Begriff,  der  ffir  die  Brl[enntnisthsorie 
Ton  höchster  Bedeutnng  ist. 

Neu  ist  in  der  neuen  Auflage  der  Abschnitt  über  Ästhetik. 
Der  Verf.  erfindet  das  Gefallen  am  Kunstwerk  anf  die  Fnnktions- 
lüst  und  unterscheidet  drei  Stuieu;  das  ßensnelh?,  iotellektueiie 
and  emotionelle  FauktionsbedünDis,  die  durch  die  Aufnahme  eines 
Kanstwerkes  Befriedigung  finden,  und  von  denen  dem  letztgenannten 
der  meiste  ElnflaA  ankommt.  Anf  diese  We^  wird  dem  btologieeben 
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Momenfe  aacb  aal  dem  Gebiete  der  Ästhetik  Recboang  iretragen 
und  es  scheint,  als  ob  ihm  tatsächlich  die  ansschlaggebende  Be- 
deutüDg"  zaküaimen  würde.  Von  ausüberideu  Künstlern  hat  sich 
Hermauu  Bahr  im  „Dialog  vom  Tragischen"  (Berlin,  Fischer  1904) 
in  Umliehom  Sinne  geäußert. 

Sonst  fin^t  man  flbtrnU  dio  noneste,  tait  d«r  toi  lotston  Anf • 
Ingo  onohionono  Liloratnr  borflokoiebtigt  Bin  lingoror  Zniatz  tot 
I.  B.  dorn  nenen  Werke  Ton  Hnob  »Erkonntni«  nnd  Irrtum'  go- 
widmet.  In  der  Btfaik  bfttto  wobl  noch  Anton  Menger  genannt 
werden  können.  Jevons  ,PrincipIes  of  science'  ist  keine  bloß  ma- 
thematische Logik,  sondern  ein  Werk  etwa  von  der  Anlage  des 
Wündtschen.  Macbs  populjir- wissenachaltliciio  Vorlesnngen  f'ehörea 
wobl  besser  in  die  Literaturübersicbt  zur  ErkenntDistbeone  als  lüt 
Metaphysik.  Auch  dürfte  es  empfehlenswert  sein,  einige  Schriften 
der  philosophischen  Klassiker  mit  in  die  Literatnräbersichten  auf- 
annobmon,  aowoit  aio  In  bandlicbon  dontsebeo  Anagabon  vorbandon 
aind  nnd  ateb  znr  woitoron  Einfftbmng  in  daa  Stndinm  dar  Pbilo* 
aopbio  mgam  (otwa  Ton  Deaeartoa»  Looko,  Loibnia,  Hnmo»  Bor- 
koloy,  Kant). 

Gmnndon.  Dr.  Hana  Eloinpetor* 


Salomon  Beinacb,  Apollo,  histoire  generale  dea  arts  pla- 

atiqaes.  Profeea^e  en  1902—1008  k  Vtcole  da  Loam.  8.  Auflege. 
Padi,  Haebetto  k  Ci*-  1M5.  ZI  n.  886  SS.  9». 

Boinaeha  ApoUo  dfirfto,  wio  daa  Tom  aolbon  7orf.  atammondo 
Gogonatiiek  Minerva,  inirodueiim  aux  doBsifue»  gr$c8  H  kdim 
(6.  Anfl.  1905) «  oino  weite  Verbreitung  finden  nnd  obenfalla'  eine 

Anzrihl  Auflagen  erleben«  1m\  doch  schon  seit  seinem  Erscheinen 
1904  eine  zweite  Auflage  notwendig  geworden I  Entstanden  ist  das 
Bncb,  ein  kleiner  Leitfaden  der  gesamten  Knnstgescbicbte ,  aas 
25  Vorträgen,  die  der  Verf.  wobl  nach  Art  unserer  volkstümlichen 
Hochscbnlkorse  in  der  Zeit  Tom  Dezeiuber  1902  bis  Jnni  1903 
an  der  Ecole  du  Louvre  gehalten  hat.  Bebandelt  ist  die  Kuu&t 
bei  allen  Völkern  von  ihrem  Entstehen  bis  auf  unsere  Zeit;  auch 
dio  Kmat  dor  Cbinoaon  und  Japanor  iat,  aowoit  aio  fOr  don  mo* 
dornen  Stil  In  Botraebt  kommt»  am  Sohlnaao  doo  lotaton  Vortragoa 
knrz  orwtbnt 

In  den  meiaton  Vortrflgon  aind  größere  Partien  der  Kunst- 
geschichte im  Zneammenbange  dargestellt,  andere  schildern  wieder 

daa  Kunstschaffen  einzelner  bedeutender  Meister  (des  Phidias,  des 
Leonardo  da  Vinci  und  des  Rafael,  des  Michel  Aiigelo  und  Cor- 
reggio)  oder  bieten  Bilder  von  der  T&tigkeit  wichtiger  Kunstschulen 
(renezianische,  Sieneser  und  Florentiner  Schule  u.  a.).  Da  die 
Vorträge  geringen  ümiang  haben  (7 — 20  Druckseiten ;  nur  der 
lottto:  „Dio  Knnat  Im  19.  Jabrbnndort**  bat  88  SS.),  anßordom 
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aüch  die  zahlreicher  Abbildnnsf^n  ftin  gutes  StSck  Baüm  branchpn, 
Fo  konnte  natürlich  auf  Einzelheiten  oder  Streitfragen  vieoig  ein- 
gegangen werden.  Die  Vorträge  aber  über  die  antike  Kanst  —  der 
"Verf.  ist  ja  eiiier  der  bedeutendsten  französi sehen  Arciiäolosren  — 
haben  gediegenen,  wertvollen  Inhalt  trotz  aller  Kürze  und  ätauuens- 
wert  ist  die  Meisterschaft,  auf  so  engem  Eaame  so  Tieles  gut  zu 
bringra.  Hui  ? f  1.  s.  B.  die  BMebnibimg  des  gTieebiMheD  TtnipeU, 
dar  SlnknordoiiagiO  (S.  46  ff.)  odir  aaha,  wia  traffmd  im  7.  Yor- 
tnga  mit  vaDigen  Worten  dia  Warke  des  Praxiteles,  Skopas  nnd 
Lyaippm  charakterisiert  und  unterschieden  sind,  oder  erfreue  sich 
an  der  von  reichem  BHderschmucke  unterstützten  Scbildernng  der 
etfüskischen  und  römischen  Kunst  im  10.  Vortrage.  —  Anch  von 
der  Kunst  des  Mittelalters  wird  ein  trotz  aller  Karze  sehr  an- 
schauliches Bild  entworfen,  so  besouders  die  ronianisclie  Bildhauer- 
kunst, die  Einwirkung  der  ▼erschiedeneu  EinÜÜHBe  (des  Altrömiscben, 
Bjzuitinischen  und  Nordischen)  auf  sie  und  ihr  Mangel  an  Natur- 
baobaebtong  und  NatnrstndiiUD  klar  dargelegt.  Die  gotiMba  Skolptnr 
findet  in  Bainach  einan  warman  Tarteidiger  gegen  oft  gahOrta  Var- 
nrtaila  (Tgl.  S.  120  ff.). 

Der  14.  Vortrag  bietil  ainen  Überblick  über  die  Geschichte 
der  Baukunst  von  Brunellesco  an  bis  in  die  jQngste  Zeit.  Wahr- 
haftig, man  sollte  glauben,  es  könne  nnf  den  17  Seiten  dieses 
Vortrages,  der  doch  eine  pc^waltig  lange  Periode  der  Kunst  be- 
handelt, nichts  gebracht  werden  als  eine  blol^e  Kamenaufzählnngi 
und  wie  reich  ist  gerade  dieser  Vortrag  an  charakterisierendem 
Detail  (Deiiuitiun  at^  Begriffes  „Beuaissance",  S.  126  ü.;  Beden- 
tnng  der  Bnakiea  fttr  dia  Lichtwirknng  an  der  Fasaade,  8.  129; 
Üntaraebaidmig  der  ainzelnan  Pariodon  der  Banaissanca  und  ihr 
Übergang  in  daa  Barock;  Zanttm  der  Beoaiaaanea  in  Italien,  Frank- 
raieh,  Deutschland;  Baugeachichte  des  Lonvre;  Bedentong  daa  Bo- 
koko  mehr  für  den  Bauschrouck  als  den  Bauplan ;  der  Stil  unserer 
jüngsten  Zeit  ein  stf/le  mujh  avstro-belge).  Der  letztgenannte  Name 
ist  der  des  Österreichers  Otto  Wagner.  —  Nor  der  jünjrste  Auf- 
Bcbwung  der  Architektar  in  Schweden,  der  sich  an  die  i^amen 
J.  Clason  und  P.  Boi)erg  knüpft  und  schöne  öffentliche  und  pri- 
vate Bauten  hervorgebracht  bat  (Hallwyl-Palast  ia  Stockholm;  Rat- 
baus in  Arboga ;  Elektrizit&tsgebäude  in  Stockholm  u.  a.),  ist  nicht 
mehr  arwftbnt  (vgl.  biazn  0.  Uppmark»  Ärchitaktnr  dar  lebwad. 
Benaiuance,  Berlin  1900  nnd  Dr.  H.  Pndore  Anfaatx:  „Dia  modana 
bildanda  IbuBt  In  Sebwaden**  in  M^tonatabariebta  Aber  KnnaiwiseeQ- 
sebaft  nnd  Knntthandel**,  2.  Jahrgang  1902,  besonders  S.  139  ff.). 

Hingegen  dürften  wohl  nicht  alle  kunstkritiechen  Urteile  und 
Bernerküngen  Reinachs,  die  im  20.  Vortrage  Aber  die  sog.  deutsche 
Eenaissanco  zu  lesen  sind,  allgemeine  Zustimmung  linden.  Ks 
scheint  mir  nftmlich  ein  sehr  wichtiger  Standpunkt  für  die  Be- 
urteilung dieses  Absrhnittes  deutscher  Kunst  nicht  genügend  be- 
tont, wenn  ex  aucii  im  ersten  Satze  des  Vortrages  (und  aucb  sonst 
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mthnnali)  gMtreift  wird«  .Xan  T«H>uidei  mii  dam  WorU  Bmaii* 
isnee  immer  die  ErioneiHDg  an  das  antike  Element,  das  in  der 
Ualieniscben  Ennst  eine  so  entscheidende  Bolle  spielte.  Die  deutsche 

Konst  —  weniE^stens  Im  15.  Jahrhundert  —  pfewann  im  wesent- 
lichen aber  gar  keine  Formen  üod  Gedaiikou  aas  der  Antike,  sie 
wurde  nur  ganz  äußerlich  davon  berührt;  insbesondere  gilt  dies 
von  der  Malerei.  Der  Name  „deutsche  liönaißsance"  kennzeichnet 
daher  nur  eine  bestimmte  Zeitpenudd  der  deutschen  Koobt,  aber 
dorebMi  oieht  dat  kOntttoriadM  Wimii  diMM  Zritabiebnittes  und 
man  toi  dw  dentadieD  Kunst  diam  Zttt  unrecht,  wenn  man  sia 
nach  dcDi  Grade  der  ^nwirkang  der  Antike  mit  der  gleichseitigen 
KanstentwiclElang  in  Italien,  Frankreich,  Flandern  vergleicht, 
darnach  allein  ihre  B'ehler  und  Vorzüge  beurteilt,  nicht  aber  aneli 
aoi  den  nationalen  Zng  in  ihrer  Entwicklung  Bäcksicht  nimmt. 

Gauz  aktuelles  Interesse  hat  aber  der  Scbloßvortrag:  „Die 
Kunst  im  19.  Jahrhundert**.  Da  findet  sich  manches  geistvolle 
Wort,  BO  die  Definition  des  Impressiuniemus  (est  une  sorte  de 
stSnographie  picturale ,  dedaigneuse  des  ditaihf  que  la  vision 
rapide  et  synthiHpte  ne  peut  sainr,  p.  808)  nnd  der  Freilicht« 
maierei  (anf  dertelben  Seite).  Von  den  88  Seiten  dieses  Tortrages 
sind  mehr  ab  20  der  Darstellnng  der  frantOsiscbsn  Kirnst  im 
19.  Jahrhundert  gewidmet  Das  ist  in  Anbetracht  des  landsmAn* 
niscben  Publikums ,  vor  dem  der  Verf.  sprach  und  für  das  er 
schrieb,  begreiflich  und  bei  der  Bedentang,  die  der  französischen 
KoD^t  zu  allen  Zeiten  zukommt,  auch  tr  er  echtfertigt.  Fnr  die  Be- 
sprechung der  Konst  in  den  andern  Ländern  ist  aber  der  Platz 
setir  schmal  zugemessen,  für  die  dHutsche  Malerei  des  19.  Jahr- 
hunderts blieb  gar  nur  eine  Seite.  Es  konnten  daher  nur  die 
Kamen  recht  weniger  deutscher  Meister  angeführt  und  ihr  künst- 
lerisches Schaffen  nur  mit  wenigen  Worten  charakterisiert  werden. 
Doch  gerade  hier  ist,  wie  mir  wenigstens  vorkommt,  Beinacba 
Urteil,  für  das  er  bei  der  Knappheit  des  Textes  anch  keine  Be- 
grftndong  geben  konnte,  oft  sehr  sahjektiy  nnd  gewiß  nicht  ein* 
wandfrei.  Man  vgl.  die  Bemerkungen  znr  Schule  der  Nazarener, 
zu  Lenbacb,  Böcklin,  Klinger.  —  Auf  den  letzten  zwei  Seiten  will 
fieinach  endlich  einen  Ausblick  in  die  Zukunft  der  Kunst  wai^en  — 
oder  soll  man  sagen,  in  die  Kunst  der  Zukunft?  —  nnd  spricht 
da  den  hoffoungsfrohen  Satz  aus:  „La  rivaliiS  ne  sera  plus  entre 
paySj  niais  entre  principes".  Er  glaubt  auch,  daß  ua  20.  Jahr- 
hundert der  Kunstunterricbt  eine  wachsende  Bedeutung  für  die 
Erziehung  erlangen  werde. 

Jedem  Yortrags  ist  femer  eine  reichhaltige  Bibliographie 
angehängt»  in  der  auch  die  deutsche  Literatur  ausgiebige  Beach- 
tung findet. 

Ein  kfistlicber  Schmuck  des  Buches,  aber  nicht  bloßer  Bucli- 
schmuck,  sondern  wesentlicher  Bestandteil  des  Buches,  das  ohne 
diesen  an  Wert  und  Brauchl^arkeit  viel  einbüßte,  ist  das  reiche 
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Bilderbeiwerk.  Die  601,  meist  im  Text  stebendül  Autotypien,  bäafig 
2 — 3  auf  einer  Seite,  fast  alle  wohl  gelnogen,  reichen  trotz  ihres 

kleinen  Formates  (oft  nnr  ^  X  6  groß  oder  auch  daranterj  iür  den 
Zweck  der  ALechanniip  bei  der  LektiTre  vollständig'  ans.  För  das 
Bocb  aber  scbaldei  aucu  der  deutsche  Leser  dem  Verf.  Daok. 

Linz*  Franz  X.  Lehoer. 


Turnspiele,  nebst  Anleitung  zu  Wettkftmpfen  und  Turnfahrten 
für  Lehrer,  Vortorner  ond  ScbQler  bdberer  Lehranatalten.  Von  Dr. 
E.  Kohlrausch,  Gyranasiiilprofessor,  nnd  A.  Harten,  Seminar- 
lehr«r.  Mit  19  in  den  Text  gedrackten  Figaren.  7.,  verm.  n.  Terb. 
Anflage.  82.  bis  ^  TanMnd.  HamM?«  m  Berlin,  Verlag  Toa  Karl 
U9jm  (G.  Prior)  1905.  Preii  1  Mk. 

Dia  erato  Ansgaba  daa  ima  in  naner  Aoflage  vorliegenden 
Spiilbfleblaina  dar  anefa  bei  nna  in  öatarraieb  bastbakannteo  Han- 
nararaniaeben  Faehgenossen  warde  dnreb  den  Erlaß  des  königl. 
Pranß.  Ministara  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-An- 
gelegenheiten  vom  27.  Oktober  1882  veranlaßt.  Seit  dieser  Zeit 
sind  nun  mehr  denn  zwanzig  Jahre  verflossen  und  das  Bächlein 
hat  in  allen  seinen  Ausgaben  bis  znr  hentie'en  siebenten,  ver- 
mehrten und  verbesf^erten  Aüflage  einer  übergroßen  Zahl  von  Leh- 
rern und  ScjQÜiüru  trefTliche  Dieuate  getan  und  hat  auch  an  anberea 
Schalen  fnr  die  Einfährang  and  Verbreitang  diesaa  ao  wichtigen 
Erziabnngazwaigae  im  Sebnllaben  dar  Jagend  wie  kein  Mriftcben 
dieser  Art  erfolg-  nnd  segenareieb  gewirkt 

Eine  lobenswerte  Nenening  der  vorliegenden  siebenten  Anflage 
ist  das  bei  allen  Spielbeschreibnngen  beobachtete  Verfahren  der 
Heraasgeber,  die  Spielweise  mit  den  in  Deatschland,  aber  anch 
bei  nns  in  Österreich  alliremein  geltenden  Retreln  des  technischen 
Ansschopses  in  volle  Übereinstimnnn:^::  zu  bringen.  Damit  hat  die 
Fassung  der  Eegeln  bei  einer  Reihe  von  Spielen,  deren  Beirieb 
aach  an  nnseren  Anstalten  immer  allgemoiiier  wird,  eine  erbeb* 
liehe  Änderong  erfahren.  Dieses  gewiß  nicht  mühelose  Streben  der 
Haraasgeber  naeb  mOglicbat  einbeiiliebar  Batriabaweiae  der  Spide 
dürfte  ancb  bei  nna,  wo  Spielanffaasnng  nnd  Ansfübning  noeb 
Tielfaeben  Sehwankongan  unterworfen  ist,  von  allen  Spietleitera 
and  Ordnern  im  Interesse  der  Sache  nnr  willkommen  gebeifiM 
werden.  Die  Spiele  'Grenzrollball'  and  ^JELoblballschlagen'»  deren 
Betrieb  im  Spielleben  sich  bis  jetzt  nnr  wenig  einT.nbärgern  ver- 
mochte, wurden  ans  der  neuen  Auflage  dieses  Spielbacbes  mit  ?ntem 
Rechte  ausgeschieden;  daför  wurde  das  *Tambnrinball8piel' ,  das 
sich  auch  in  nnseren  Kreisen  bei  jnnir  nn  l  alt  einer  immer  grJißern 
und  iiachhaltigerii  i>uiiubtheit  erireal,  neu  auigenommen.  Damit  ist 
insbesondere  den  Hädchenspielen  ein  wesentlicher  Dienst  getsn. 
Aneb  die  soDstigeu  VerAnderangen  des  Bnebes  erweissn  sieb  dnreb* 
weg  als  lObltebe  Yerbessernngen,  so  da0  die  jetzige  Anflaga,  deren 
Znßeres  auch  diesmal  von  der  rflhrigen  Yerlagsbacbbandlnng  sehr 
geschmackvoll  ausgestattet  ist,  dem  Spiele  nnd  seinem  Betriebt^ 
so  insbesondere  an  nnseren  Scbnlen  gewiA  eine  Beiba  Tsn  neoen 
Freunden  erwerben  dürfte. 


Wien. 


J.  Pawel. 
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Dritte  Abteilung. 

Zur  Didaktik  und  Pädagogik. 


Bericht  Ober  den  IX.  deutsch>()sterreichi8chen 

Mittelschultag. 

Wien,  9.,  10.  und  11.  April  1906. 

Die  BefflrchtaDg,  daß  die  Zahl  der  Teilnehmer  am  IX.  Mittel- 
acholtage  weit  hinter  der  des  VIII.  zarflckbleiben  werde,  war  anbegründet. 
645  Lehrer  aas  allen  Gegenden,  wo  es  deutsche  Mittelscbolen  gibt,  waren 
in  der  Osterwoche  in  dem  Prachtbau  des  akademischen  Gymnasiums  ver- 
sammelt. Und  wiederum  sind  auch  Vertreter  Ton  Mittelschulen  mit 
nicht  deutscher  Unterrichtssprache  erschienen.  Es  ist  mit  Freuden  xn  be- 
grüßen, daß  das  bisher  vielfach  noch  schlummernde  Standesbewußtsein 
sich  zu  regen  beginnt  und  daß  die  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  der 
Mittelschnltage  in  immer  weitere  Kreise  dringt.  Und  sie  sind  in  der  Tat 
TOD  nachhaltiger  Wirkung  nicht  bloß  bei  den  Teilnehmern,  die  aus  den 
Verhandlungen  neue  Anregungen  und  Begeisterung  fQr  ihren  Beruf  schöpfen, 
sondern  auch  für  die  Öffentlichkeit,  die  mit  lebendigem  Interesse  die  Er- 
gebnisse der  Tagungen  aufnimmt  und  entsprechend  verwertet. 


Erster  Verhandlungstag  {Montag,  9.  April  1906). 

Ä.  Erste  Yoilyersammlung. 

Die  Vollversammlung  wird  um  8  Uhr  15  Minuten  von  dem  Ge- 
ich&ftsfflhrer  Prof.  Feodor  Hoppe  eröffnet  mit  einer  BegrUßung  der  Ver- 
treter der  Regierung  (Hofrat  Dr.  Johann  Huemer,  Sektionsrat  Dr.  F. 
Erappel),  des  Landesscbulrates  (Vizepräsident  Dr.  Marenzeller),  aller 
erschienenen  Landesschulinspektoren  und  der  Vertreter  der  Universitäten 
(Hofrat  Dr.  Eugen  Bormann,  Hofrat  Dr.  Schipper,  Prof.  Dr.  v.  Arnim, 
Hauler,  Schenkl,  Martinak,  HOfler,  Kukula)  und  einem  dreimaligen  Hoch 
auf  Se.  Majestftt  den  Kaiser,  in  das  die  Versammlung  begeistert  ein- 
stimmt. 

Zum  Vorsitzenden  wird  Dir.  Dr.  Otto  Adamek  aus  Graz 
Dieser  nimmt  den  Präsidentenplatz  ein,  dankt  der  Versammle 
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ihm  dorcb  die  Wahl  entgegengebrachte  Vertrauen,  hebt  in  längerer  Rede 
die  Wichtigkeit  der  Anfgaben  der  Mittelschule  hertor  und  empfiehlt  als 
zweiten  Vorsitzenden  Dir.  Han»  Huber  aus  ^VieIl  und  all  dritten  Vor- 
aitzenddo  Prof.  Ernst  Sewera  aus  Linz  zur  Wahl.  Dia  VorgescblageDen 
wwrdeo  samt  den  TorgeschUgenen  Schriftffthrem  unter  Beifall  der  Yer- 
titDmliuig  gewiblt 

Nadi  ofolglcrKoiiititiiitniiig  begrtAi  darFrtaidaiife  den  latirifcliiii 
«nehi«iieiieii  BttrgmiMirter  der  Beiehtliupi-  «nd  Beddcnntedt  Wia 
Dr.  Karl  Lneger  und  erteilt  dem  Yeitreter  der  Begtoniog  dai  Wort. 

Hofrat  Dr.  Johann  Haemer:  Hochgeehrte  Vemmmlung!  Mir  ist 
die  ehrenvolle  Aufgabe  inteil  geworden,  im  Namen  der  Urterriehts- 
yerwaltun^'  auf  dem  TX.  deutsch-f^sterreicbischen  Mittelsebultage  la  er» 
scheinen  aod  die  geehrten  Teilnehmer  an  demselben  zu  begrüßen. 

8e.  Eizellen?,  der  Herr  Leiter  des  UnterrichtBininisteriuras  wollte 
dnrch  Absendung  eines  Vertreters  nicht  uur  sumem  U&uke  für  die  an 
ihn  ergangene  ^nlftdnng  Aoadmck  guben,  aoDdem  aneb  aeine  TeilDahme 
und  leiD  WoUwollen  gegeoftber  den  Betti«bnngen  der  Hitkeltchaltag» 
bekunden. 

Je  videntrehender,  je  nngefcUiter  die  Anicbnmugen  dee  Tugei 

ühcr  Unterrichts-  and  Erziehnogsfragen  im  allgemeinen  nnd  »peiiellflber 
die  Weiterentwicklung  der  Mittelachnie  aiiid,  um  so  mehr  mnß  nnd  wird 
e«  die  rntcrrichtsverwaltun^'  begrüßen,  wenn  die  Lehrerschaft  aus  ihren 
Erfahrungen  heraus  Vorschläge  für  die  Weiterbilden^  d<«  BcstehemieD 
auf  diu  Tagesordnung  bringt  and  durch  ihr  Votom  die  Lösung  schwebender 
Schulfragen  fördern  will. 

Ihre  Tagungäo,  meine  Herren,  bilden  eine  wertvolle  Ergänzung  zu 
den  Direkterenkonferenien»  die  nonmehr  in  Tenehiedeoen  T^len 
nnieree  weiten  Yaterlandee  noch  eehon  In  regebnißigen  InterraDen  ab- 
gehalten werden,  feiner  tu  den  gemeinsamen  Be ratnngen  der  Land ee- 
BchoHaepektoren,  die  naeh  Bedarf  eeiteni  derXTntenjcbtsrenraltang 
Toranlaßt  werden.  Alle  diese  Yeranstaltangen  geben  zweifelsohne  Zeugnis 
ron  dem  lebhaften  Intereeee,  von  dem  die  berofenen  Kreise  für  die 
Uittelschalen  erfüllt  sind. 

Und  betraciiten  wir  das  reichhaltige  Programm  des  diesjährigen 
Mittelschuhagcs  spteziell  in  seinem  päiJagogisch-iiidaktischen  Teile  und 
und  dazu  die  maunigfacbun  aafgestellten  Thesen,  so  muD  der  objektire 
Beurteiler  zugeben,  daß  ein  moderner  Geist  das  Ganze  darchweht. 

Das  besagte  Intevesee  in  Verbindnng  mit  dem  nach  Fortacbriftk 
ringenden  Streben  bat  nnn  sn  jener  Beweglieb keit  gelftbrt»  die  der 
heutigen  Schale  das  Geprige  gibt.  WAhrend  anser  Mittelaebidweeen  durch 
Deseanien  anf  swei  T^ea  beschrftnkt  war,  haben  sich  nan  am  alten 
Stinme  nene  SchODlinge  angesetzt  in  der  Form  des  Oberrealgym- 
nasiums mit  seiner  humaDiatiachen  und  realistischen  Abtei!un<T,  ferner 
die  Verbindung  de«  Realgymnasium!^  mit  einer  Oberrealschubs  wozu  weiter 
das  M  ä  d c h  e  n  1  yz e u  in  ab  neuer  Mittelscbultypus  gezählt  werden  kann. 

.\ber  noch  größer  ist  die  ij  t*  w  egu  n  g  s  f  r  e  i  h  e  i  t  uiiicrliaib  der 
verschitideneu  ächulTormen  selbst  geworden.   An  den  Gymnasien 
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giniiehtspr&chiger  Ltadtr  mrdeii  OMbr  ■!•  lontt  die  LtndMaprMli«ii 
■k  ebUgiA«  odar  nlfttiv-obligato  G«g«itiode  gelahrt»  Mi  GjmMmM  «ia- 
■piaeUger  Otbieto  wardan  in  wiahaandar  Zahl  dia  nodanaii  Spriahaii 
•ingefflhrt,  dar  Kftoon  der  Scholaiitoren  in  dan  Utiaiaehan  Spftehan  life 

in  der  ErweiteroD^  begrifPen;  Qaognpbie  wird  in  den  unteren,  Katar- 
getehichte  in  den  oberen  Klassen  an  nicht  weDigen  GvmDaBien  in  er- 
höhter Sttindenzübl  gelehrt,  rercinrelt  wird  Zeichnen  als  oblipater  Gegen- 
stand auch  am  ObergyrriEasium  betrieben,  ebenso  die  darstellende  Geo- 
metrie und  an  der  Kealecbule  mehren  sich  die  Karse  fflr  Latein,  es  bürgern 
sich  die  prakliscbeo  Öchüler ubongen  in  Physik  und  iSatargeschicbte  ein, 
am  TOD  anderen  klainarea  Abwaicfaangen  dar  Lehrpl&na  aa  aehwaigen. 

Hiarin  lalgt  aiah  iwdfataohna  daa  Baatiaban  dar  Mittalaahala,  aich 
lokalan  Tarhilt&laaas,  abar  aneh  ailgamaiaan  Fordaraagan  dar 
Gaganwart  aniabaqaaiaaa. 

Doch  alla  LahiplKne  nnd  Verbessemngen  in  der  Organiaatioa 
wflrden  nicht  zn  dem  erwflnscbten  Ziele  fahren,  w&re  nicht  die  Lehrer- 
schaft fortwährend  anf  ihre  Waitarbildnag  in  faehliahar  and  aahal- 
technischer  Hinsicht  bedacht. 

Der  Mittelschule  Blftte,  meine  Herren,  ist  in  Ihre  Hand  gegeben, 
seien  8ie  sich  dessen  allteit  bewußt.  In  diesem  Sinne  wünsche  ich 
namens  der  UnterrichtsTerwaltnng  den  Verhandlangen  des  IX.  deutsch- 
aatanaiddaahen  Mittolaehaltagaa  den  battaii  Brfolg.  (Lebhaftar  BaÜkll 
und  HindaUakaafaaa.) 

üTaalMlaiD  aiah  dar  Baifall  galagt  hatta^  artallt  dar  YoiiHiaiida  dam 
Veitaratar  das  k.  k.  n.  o.  Landaaaehalrataa  das  Wort. 

Viteprisident  Dr.  t.  Marenzeller:  Hoehansehnliehe  Yertamm* 
long!  Wievrohl  mein  hochverehrter  Herr  Vorredner  Sie  bereits  im  Namen 
der  staatlichen  Unterriehts Verwaltung  begrüßt  and  Ziel  und  Aufgabe  der 
Mittelscboltage  so  treffend  gekennzeichnet  hat,  mOchte  ich  doch  bitten, 
aach  meinerseits  die  allerherzlichsten  Willkommgrfiße  entgegenzunehmen, 
die  ich  im  Namen  des  niederüsterreichischen  Landesscbulrates  sowie  auch 
im  atgaaaa  Namaa  an  8ia  richte. 

leb  bia  Ihrer  fmaadliehea  Bialadang,  aa  der  Broflhang  daa 
]Z«  deatedH»ateireiehia€baD  Mittelaahaltagae  teibaaehnea,  mit  henlieher 
Freude  gefolgt,  weil  ieh  ein  alter,  anfiriehtiger  Franad  aaearer  Mittel- 
eehale  bia  nad  ftr  Ihre  Aafjpiben  vad  Beatrabaagea  daa  wirmate  later* 
eaae  hege. 

Wenn  mir  auch  in  mHner  Stelinnp  eine  entscheidende  Mitwirkung 
in  allen  ernsten  und  wichtigen  Fragen  nicht  zusteht,  die  Sie  hier  zu- 
iammengeftihrt  haben,  so  mögen  Sie  doch  die  l'b Erzeugung  mit  sich 
nehmen,  daß  ich  innerhalb  meines  Wirkungskreises  mich  stets  aufrichtig 
freue,  wenn  es  mir  rergOnnt  ist,  Ihre  Aufgaben  und  Bestrebungen  zu 
i&rdam.  Ton  dieeeo  OeafnaoBgen  geleitet,  ivtaaehe  ieh  Ibra»  Berataagen 
den  beatan  Erfolg.  (Lebhaltar  Bdfall  and  HladaUataehen.) 

BSigenaefatar  Dr.  KarlLaeger:  Melae  eahr  gaehrtaa  Hamot  In 
maiaer  Bigeuehaft  ala  Bttrgennalater  der  Balaliahaapt>  aad  BeiideB»> 
etadt  fflaa  ftUa  ich  mich  Tei|iffiehtet,  8ia  aaf  daa  bariUebate  la  be- 
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grfliSeD  obA  8i«  der  ToUen  AaMlDaha»  d«r  MtcBdoB  Xniw  la  tw> 
guhmi.  Wir  wardco  Iliraii  B«catugeB  mit  d«r  giOAtw  ABfinnfcMUiiMt 
folgesi  nad  lowilt  «•  d«r  Gaiflinde  jnOgÜcb  iit|  iigviidvia  bellM  M- 

HUpringen»  wird  es  aaeh  geschehen. 

Jetzt  sied  Ferien  und  da  werden  sie  es  begreiflich  finden,  daß 
nicht  aHo,  die  hier  erscheinen  sollten,  auch  wirklich  erscheinen.  Die 
Ferien  sind  so  eine  Art  Heiligtom  und  Sie  können  nicht  Yon  jedem  Ter- 
langen,  daC)  er  dieses  verletze.  (Heiterkeit.)  Darum  bin  ich  för  Nieder- 
Oeterreicb  ganz  allein  anweiend  und  iSie  müssen  damit  TOriieb  nehmen, 
wenn  kh  Sie  nth  im  Namen  dee  Landet  NiederOaterreieh  henlicliat 
grflAe  ond  Jhom  dio  VankhoroDg  gebe»  daA  das  Laad  an  dar  lul* 
wioUimg  der  Mitteleeliale  den  grOfttatt  Aotail  aimmi  Ba  iit  diaa  aaeli 
aeitem  daa  Lsodaa  jadanait  bawiaaen  woidan. 

leb  kann  roicb  nlcbt  einlaseen  anf  dia  TaraebiadaiMii  —  wie  aoU 
ich  sagen  —  ErOrternngepnnkte,  die  Sie  dem  Tage  rorlegen  werden ;  daa 
würde  mich  in  weit  fahren,  dies  ist  auch  nicht  meine  Änf^abe.  Ich  kann 
nur  FSf^en:  Wii  alle  wünschen,  da£>  endlich  einmal  eine  Mittelschale  ge- 
■chatTen  werde,  welche  bo  fiel  als  niOglich  allen  Anfordemngen  entspricht« 
die  an  eine  solche  Mittelschule  gestellt  werden  kOunen  and  gescelk 
werden  sollen,  und  wir  wünschen  aneb,  daß  dar  alte  Streit:  Sealaehola— 
GjuMiiam-^BaalgjiiuiBaiuB  «od  waiA  Qotib  wia  alle  diaae  UtttelacbaleB 
beiAen,  daft  diaaar  Streit  niebt  in  der  Weiaa  Maarte,  daft  dadoieb  dia 
Mittelacbnla  aelbat  gafiltrdet  wird,  aoadera  daß  diaaar  Strdt  in  der 
Weise  geCttbrt  werde»  daft  dia  Mltteladmle  gefdideft  wird.  (Lebhafter 
Beifall.) 

Die  Hauptsache  ist,  daß  derjenige,  der  die  Scheie  besncbt,  etwa? 
lerne.  Das  ist  so  meine  Meinung^;  ee  gibt  freilich  Menschen,  die  auch 
eine  änderte  Meinung  haben  mögen.  Von  noch  höheren  Schulen  balie  ich 
selbst  schon  die  Überzeugung  gewonnen,  dal^  sie  nicht  so  &ehi  zum 
Lernen  da  sind,  als  dazu,  irgend  welche  andere  Geschäfte  zu  besorgen. 
(Hettetkeit.) 

Dia  Hittelaebata  iat  ftr  die  weitere  FortbÜdnag  eniflr  der  weaent- 
liehaten  Beatandtalla  daa  Untarriebtee,  and  war  daian  Bedeataag  varkaiiat» 
wira  Qberbaopt  gar  nicht  würdig»  aa  dar  Ldtaag  Slfeatüeber  Augelegea- 
beitea  teilzonehme^n.  (Beifall.) 

Ich  begrüße  es  daher  auf  das  allerfreundlichste,  daß,  wie  ich  an 
der  Teilnahme  der  Damen  sehe,  die  Mädchenlyieen  schon  einen  gedeih- 
lichen Äufscbwong  genommen  haben  dürften.  (Heiterkeit.)  Ich  glaube, 
es  vpir  1  Sie,  geehrte  Herren,  dies  nicht  weiter  in  Schrecken  Tersetten, 
weuu  Damen  hier  sind,  denn  alle  Stellen  können  sie  ihnen  doch  nicht, 
wegnehmen,  etwas  müssen  sie  Ihnen  übrig  lassen. 

Im  giBien  and  graflen  iat  ea  nor  mit  Frenda  la  begtttaa»  daft 
«aeb  aaf  dieaam  Gebiete  ia  östeireieb  eia  Fortaebritt  sa  Taneicbaea  iat 

leb  eatbiete  Ibaan  bertlicbe  GrQAa  nlebt  aar  aeiteaa  meiner  Peraaa» 
sondern  ich  Iwna  aagen  aeiteaa  der  ganzen  Bevölkerung  Wiena,  mit  dem 
berslichsten  Danke,  daü  Sie  aus  allen  Kreisen  Österreicbs  gekommen  sind, 
suB  Il{xe  Aagalegeabeitea  sa  beraten»  aad  lam  Seblaaaa  die  beatea  Wünaeba 
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fBr  die  gedeihliche  FortentwickluDg  der  Mittelcchale  und  damit  fflr  die 
Siebenmg  der  Gruodlagen  für  alle,  die  ftn  der  Mitteliebiile  wirken*  <Leb* 
iiafter  Beifall  und  H&ndekUUcben.) 

Hiennf  enUttet  der  Oeeobiftifflhrer  Pret  Feeder  Hoppe  Miaen 

Prof.  Hoppe  erw&hnt  simftehst,  daß  der  Bericht  über  den  achten 

Mittelichnltap  noch  im  Sommer  1903  den  hohen  Behörden  vorgelegt  worden 
jei.  Von  den  in  den  Beschlüssen  znm  Ausdrücke  gebrachten  Wünschen  sei  trotz 
fördernder  ünterstützong  derselben^dnrch  die  bestehenden  Mi ttelscholvereine 
nur  einer,  und  zwar  nur  teilweise  berücksichtigt  worden,  nämlich  die  Kin- 
beiieüußg  eiuea  Teiles  der  Äktivitätszulage  in  die  Feniiou,  Allerdings 
sei  dies  durch  Selbsthilfe  Tnr»<Tlich  geworden.  Hiebei  gedenkt  er  der  segens- 
reichen "Wirknng^en  des  Wohlfahrtsvereines,  einer  Schöpfang  des  Dir^iitors 
Anton  ßeb  h  an  n  ,  und  spricht  den  Wünsch  aus,  daß  bei  Sterbofälleü  das 
sogenannte  Öterbeqaartal  rascher  erledigt  werden  möge  und  daß  in  gewissen 
Fällen  dieses  auch  bei  Unferheirateten  flüssig  gemacht  werd  n  könne. 

Infolge  der  im  Monate  Oktober  1905  ergangenen  Eicladung  zur 
Teilnahme  am  IX  Miitelschultag  seien  49  Vorträge  angemeldet  worden. 
Ks  sei  daher  selbstverständlich  und  werde,  wie  er  hoffe,  allseitig  Billi- 
gang  finden,  daß  eine  Answahl  im  vorbereitenden  Auaschuü  getroffen 
werden  mijll>te.  Zum  Schlüsse  wurde  dankbar  der  Förderungen  gedacht, 
die  dem  Komitee  vom  hohen  UnterrichtsmiDiöterinm,  dem  löblichen  Ge- 
meinderate der  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien,  der  Direktion  der 
Tlieatcr,  dem  Verein  zur  Pflege  der  Jugendapiele  und  der  Presse  in  wohl- 
»o'.irodrr  bei  den  Vorbereitungen  »oteil  worden.    Der  Bericht 

»iri  von  der  Versammlung  mit  Befriedigung  entgegengenonimtn  und  dem 
Geich^ftaführer  für  die  zeitranbende  und  aufopfärunga volle  Mühöwaltong 
der  w&rmste  Dank  anigesprochen. 

Hierauf  erteilt  der  Vorsitzende  Dir.  Dr.  Gustav  Her  gel  das  Wort 
n  seinem  Vortrage:  Der  MitteUchallehrer  nnd  die  Öffent- 
lichkeit. 

Der  Vortragende  vertritt  die  Tbeee: 

MittetiehaUelmm  itt  gegen  Öffentlich  erhobene  Anwürfe  nnd  Ver- 
diebtignngeo  der  gleiche  8eh«ti  ta  licheni»  wie  er  anderen  im  Offent« 
Heben  Dientte  eiebenden  Orginen  gewftbit  ist. 

Von  der  Beobnebtnng  aoigebend,  daft  die  Mütelicbiüe  inuner 
bliflger  Gegenstand  (JlFentlidier  Angriffe  wird,  wobei  nicbt  leiten  Aber 
den  MittdeebaUebrer  in  gerndesa  gebieiiger  Weiie  bergefalien  wird» 
iihrt  der  Vortragende  folgendea  ana:  ünacben  der  Spannung  iwiteben 
Xittelaebnle  nnd  dffentUcblMit  eind  entene  die  Vencbiedenheit  det 
Büdangiideale,  dort  ein  edler  Cbnrakter,  Uer  der  »Ameilkaniamna*»  der 
alles  naefa  dem  Maftctabe  dee  «Nntieffektea*  bewertet;  swaitena  der 
Hicdergang  dee  FamiUenlelMna,  berbeigelUirt  dnreh  daa  nie  mitende 
Biegen  naeb  Geld  nnd  Qnt»  durch  Oennßencht  in  niederem  nnd  höherem 
8iiaek  endlich  dnreh  den  Vergecellechaftliehnngenig  nnierer  2eit$  drittene 
dm  mangelnde  Veratlndnia  Ar  die  achwierige  Aufgabe  dea  Mittelacbnl- 
libitn,  deren  Beanltate  dnreb  fiele  anAerhnlb  dea  Wirkongakrciaea  der 
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Sehol«  Utgwd«  FaktortD  (MbttUtbe,  Bttelktit,  Mttgtl  aa  lidbewnAtw 

und  koDseqaenter  hioslieber  Enithang,  körpeiüeb«  nsd  gMfg«  Vcr- 

weicblicbaog,  Letewat^  Modetorheiten,  BelbBtsflchtigOD  Geschäftsgeist)  arg 
fref&brdet  erscheinen;  Tieiiens  einseitige  Benrteilting  der  Vorginge  ond 
übereilte  Vprall^emeinernng'  etwaig^er  Mißgriffe  in  Her  Schule,  endlich 
nuberecbti^tü  UoerliäufuDg  der  höheren  Schule  mit  der  nDirerseilen  Ver- 
antwortlichkeit für  das  gesamte  Tnn  und  Lassen  der  dieselbe  besuchenden 
Jagend;  fQuftens  das  mangeiuae  Verstauduis  für  die  i^uaiitikatiün  des 
MitteltchiUlehrers  «if  Gniod  folgender  tttttidilich  bestehender  Verhält- 
niMo:  a)  Trati  darabgftngig  akftdemiaelMt  Bildung  steht  er  hiaeicbtlieb 
eeiaer  Beiflge  den  Lehiem  u  Staate-Oeverbeetbaiea  enpfladlleb  aieb 
«nd  Iii  von  einem  weiteren  AfAneement  ah  bie  in  die  VI.  BeagUeMO 
nnidireg  aosgeschloMOBi  in  welchem  er  aber  too  minder  qnaliftiiecteD 
Lehrkräften  erreicht  werden  kann;  b)  war  die  ScbaIve^^valtnng  seit  jeher 
die  Domäne  der  Juristen,  90  dringt  jetzt  anch  der  Ant  bis  in  den  tat- 
sächlichen Unterricht  vor,  so  da&  die  wichtigs^te  Qualifikation  d^s  Lehrers 
vom  Berof,  die  pftdagogisch-didaktisohe,  d\<j  doch  auch  darch  grdndiicbes 
Stndinm  erworben  werden  mnO,  aeiteiiH  des  Laieup ubtikums  leicht  eine 
starite  üaterseb&tzung  erfahrt;  C)  der  Frofeääoreutitel  ist  nicht  luehr  eiu  deo 
Htttetaehnllelifer  «us^ebaciidee  Prldikat,  andere  Titel  aber  weidea  Uhd 
ebeaeowenig  nie  eoaetige  EhreaieieheB  wlhread  edaer  Aktivitit  eelteaer 
Terliebea  ale  Leliren  aa  6taati*Gewerbeeobalen  (dae  Yerhlltais  iel  4 : 16) ; 
d)  die  Uaiieberheit  der  SteUnug  dee  Sappleatea. 

Daß  der  Mittelschullehrer  selbst  sidi  hlniiehtlieb  Arbeitslust  und 
Arbeitskraft  mit  jedem  anderen  Staude  mmsen  kann,  erhellt  aus  der 
Tatsache,  daß  von  1675  an  deutschen  oder  utrnqnistischeii  Gymnasien 
wirkenden  Lehrkräften  6<J2  die  Doktorswui  ie  »  rworbeu  haben, 

wiewohl  dieselbe  für  den  Mittelßchullehrer  keineilf^i  Y  rtfnl  mit  sich 
bringt,  499  (^'8^)  eine  umfangreichere  Approbatiou  aut weisen  kouueu, 
als  zur  Erlangung  des  Detinitirums  notwendig  ist. 

Zar  SaaiernBg  dee  swieebea  Iflttelaelmle  and  ölfimtliehkeit  eat- 
•tandenea  Gegeniattee  bedarf  ee  aleo  Tieleeitiger  Beeserong.  Wird  aon 
eiaeneite  der  Uitteleoballehiw  naentwegt  an  eeiner  YoTOllkoniBianag 
fortarbeiten,  lo  wird  ee  anderseito  Sache  TerBOhiedener  Faktoren  sein, 
durch  besonnene  BeorgaaieatiOB  des  Mittelscbolweeens  —  ?ielleicht  dee 
gesamten  Unterrichtswesens  —  durch  Schaffung  gesünderer,  einfacherer 
und  natftrlichercr  gesellschaftlicher  Verhältnisse  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes,  dit-  dann  auch  wieder  Irintemd  auf  die  Anschauungen  im 
„sicher  bergenden  Heim"  ruck  wirken  werden,  zanäcübt  aber  auch  hin- 
reichenden Schutz  gegen  ungerechte  öffentliche  AngriÜd  und  Pauschal- 
Verdächtigungen  des  Mittelschullehrerstandes,  welcher  still  wirkend  und 
edudBrad  die  wiebtigetea  Staate«  and  Knltarintereeeea  fDidert,  wealgekene 
eiatgennafleB  wieder  ein  gemeiniamee  Vorgehen  aller  Eniebongalaktorett 
aaxababnen  in  der  höheren  Aafgabe  der  Jageadeniehong»  dee  nie  Ter- 
eiegeaden  Bornes  wahren  GlQdNe  dee  einzelnen,  der  saYerlässigstea 
Stutze  einer  frohen  Zukunft  des  Staates  und  des  sicberBtea  üateipCuidea 
wahren  Fortechrittei  der  MeaMthhelt.  (Lebhafter  Beifall.) 
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Vorsitzender:  Der  laute  Beifall,  der  den  Ausführungen  des 

Herrn  Referenten  zuteil  geworden  ist,  wird  ihm,  j^lanbe  ich,  hinlänglich 
beweisen,  w^^lcbe  Anprkennui]^'  sein  Vortra<:  gefunden  hat«  80  daft  idj 

inich  enthüi>en  erachte,  ihm  boboiiders  Z'a  dauketu 

BeTor  ich  die  l'ehatte  eröffne,  erlaube  icii  mir,  zwei  Herren  in 
begrüßen,  die  uns  heute  (inrch  ihren  Besuch  auszeichnen,  es  sind  die 
Herren  Schnlrat  Dr.  Karl  Schwippe!  aud  Hof  rat  Dr.  Ferdinand  Maurer. 
(Lebhafter  Beifall  und  Händeklatschen.) 

NuDmi  hr  eröffne  ich  die  Debatte  über  das  eben  gehörte  Referat. 

Dir.  Dr.  Antun  Frank:  Hochverelirte  Anwesende!  Die  Frage, 
welche  der  erste  Vurtra<^  an  unserem  Mittelschultage  berührt  hat,  ist 
•ine  brennende  Frage  und  läfit  uns  unserer  Arbeit  nicht  froh  werd«!. 

Der  Herr  Vortragende  hat  hingewiesen  auf  die  Ursachen  uud  ge- 
meint»  der  Mittelschultag  solle  auf  Mittel  bedacht  sein*  abtnhelfen. 
Eflantea  rie  mir  ga  bemerktn,  daft  dk  UiMcbao,  wdebft  dtr  Vortngende 
Bartbrt  bal,  inftera  und  innen  sind,  nb«r  die  innwntn  Unaehmi 
«ndieinen  mir  wiebtigir  alt  die  infleren.  leb  irill  einige  ävAere  üfmebeii 
berühren.  Der  Vortragende  bat  erwihnt,  daß  diejenigen  Lehrer,  irelebe 
an  der  Gewerbeschule  wirken,  an  der  Schale,  welche  mit  dem  Leben 
mehr  zusaninienhäng't,  tom  Staate,  den  Behörden  und  der  Öffentlichkeit 
mehr  i*'  -  lirt  uud  anerkannt  werden  als  wir.  Un  i  warnm  iroschieht  dies? 
Die  Herreu,  welclie  an  den  Staats-Grewerbeschuien  wirken,  kommen  mit 
dem  wirklichen  Leben  durch  ihre  Lehrtätigkeit  mehr  in  BeriUirnn^.  Sie 
lernen  die  VerhaltuMäu  des  tagiicheu  Luheus  kennen,  sie  treleu  uat  ver- 
•chiedenen  Kreiien  der  BerSlkenng  In  nilmn  Verkehr,  ihre  Arbelt 
wird  mehr  anerkannt  nnd  aneh  dnrcih  iaAere  Zeiehea  geehrt.  Iit  dies 
auch  bei  nne  der  Fall?  Wir  gdien  —  Ich  glaobe  nicht  nnriehtig  m 
epreeben»  wenn  ioh  tage:  —  wir  gehen  Tieg  fVx  Tag  vom  8tndiertiinnier 
aar  Sebnle  und  von  der  Schule  ins  Studierzimmer,  wir  lehen  nicht,  was 
um  uns  herum  vorgeht.  (Zustinmiung.)  Das  ist  die  Ursache,  weshalb 
wir  80  schlecht  eingeschätzt  werden;  unsere  Arbeit  greift  wohl  nicht 
unch  außen,  aber  sie  will  den  Geist  von  innen  heben,  das  m&saen  wir 
uns  bekennen. 

Ein  zweiter  Qrund,  den  der  Vortragende  berührt  ))at,  ist  die 
leid  ige  Sucht,  an  uns  zu  kritisieren  und  zu  nörgeln.  Weim  boiche  Fälle 
iu  die  Olleutiiciikeit  kommen,  dann  heißt  es  mit  Recht:  Wenn  die  Herren 
mit  sich  selbst  nicht  zufrieden  sind,  wie  muß  es  da  in  Wirklichkeit 
unter  ihnen  aneeehen?  Daa  iet  ein  Xrebecehaden»  der  in  ana  liegt. 
(fieüUL)  Ein  diittee  kommt  dam  nnd  daa  iet  dae  Wiehtigite:  Der  ver- 
ehrte Herr  Bflrgermeieter  hat  in  eeiner  Begrftftnng  nnter  anderem  anch 
bemerkt:  Diigenigen,  welche  hier  encheineii  eollten,  können  anch 
erseheinen,  sie  haben  die  schonen  Ferien.  Idi  will  das  Wortspiel  um- 
kehren: Diejenigen,  die  erscheinen  kdnnen,  weil  ans  die  Unterrichts- 
ver^valtung  Ferien  gegeben  hnf,  die  sollten  nnch  er-^cheinen,  sie  sollten 
zeigen,  daß  wir  einen  Willen  liaben  und  einen  Weg  eacben«  am  solchen 
Schaden  seihst  abzuhelfen. 
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Was  uns  schädigt,  solloi  wir  lassen,  was  Stand  und  Beruf  fordert, 
müssen  wir  tun.  Da  gilt  es  Tor  allem,  die  Jup^end  empor  zu  fahren  zu 
demjenip-en,  was  so  wertvoll  ist,  zn  einer  Schätzung  der  geistigen  Arbeit. 
Diese  aull  daun  Belbat  in  der  Uifentlichkeit  sagen,  was  an  uns  wert  ist. 
Wenn  wir  so  unsere  Arbeit  einschätzen,  werden  wir  uns  auch  zusaxumen- 
finden,  am  als  einheitUcber  Körper  mit  einheitlichem  Willen  su  erscheinen, 
dann  wird  m  tUkt  notwtndig  sein,  iiMih  «Iimbi  MntUdiB  Beelitwdinti 
»nnueban.  Kiemand  wird  aieli  idcUineD,  «nt  ioIcIm  Invektifca  ansa* 
weifea,  wie  dlM  niüitigst  in  Bdhmeii  gfladMhoi  isi  Wir  sind  in  «inon 
Blatte  die  blinden,  die  fanlen,  die  stummen  Wlditer  der  Jugend  genannt 
worden.  Wire  der  Fall  — ■  es  handelte  deh  um  den  Selbstmord  eines 
SchQlers  —  sofort,  als  er  in  den  Zeitungen  aufgebauscht  und  unrichtig 
dargestellt  wnrde,  vom  Lehrkörper  oder  von  der  Direktion  der  betreflTenden 
Anstalt  berichtigt  worden,  so  wäre  es  nicht  soweit  gekommen.  Aber  es 
wurde  zugewartet. 

W't'im  wir  als  Mittelscbullelirer  uns  vollständig  einigen  und  der 
OifentUchkeit  seigen,  was  fttr  eine  Verantwortung  wir  haben,  was  wir 
für  eine  Arbeit  leisten,  dann  wwdsn  dscsrtige  Auniflii  nidit  so  häufig 
enebeinsn  als  bisher.  Wir  mflssen  anfugsn,  der  dffootUchksit  gsgsn- 
fiber  unsere  Standssshvs  bochsohalten ,  das  BtandesbewiiAtsdn  in  der 
rechton  Art  zn  betätigen;  denn  die  öfiTentlicbfcBit  schätzt  uns  nur  in 
der  Weise  ein,  wie  wir  ans  selbst  einschltien.  (Lebhafter  Beifall  and 
Händeklatschen.^ 

Prof.  Dr.  Ludwig  Singer:  Ich  möchte  auf  einen  wichtigen  Faktor 
aufmerksam  machen,  der  sehr  unterschätzt  wird.  Wer  die  literarischen 
Erzeugnisse  der  Zeit  seit  Mitte  der  Wer  Jahre  verfolgt,  wird  wahrnehmen, 
daß  in  Deutschland  and  üsteireicli  der  MilklöchuUchrer  in  der  Literatur 
im  gansen  Uberans  sebleeht  absehneidet.  Im  vorigen  Jahre  hat  nnter 
anderam  ein  fionan  groAss  Aoliwhsii  «rregt:  Dia  BnddenbnMk.  Wie 
•rseheinsn  die  Mittelsehnllahrer  in  diesem  Bomsne?  Als  eine  Beihe  ton 
ünfthigen  nnd  Btrabem,  als  eine  Bdhe  von  Lentsn,  die  nach  Auszeich- 
nungen Jagen,  die  nichts  tan  als  prüfen  und  klassifizieren,  als  eine  Reihe 
Ton  Leuten,  bei  denen  —  und  ebenso  bei  den  Schülern  —  das  Interesse 
in  dem  Augenblicke  aufliört,  wo  der  Xatalo^^  freschlossen  ist.  Aber  nicht 
bloß  Werke,  die  lür  den  Ta«?  rcescli rieben  sind,  sondern  selbsst  solche, 
die  mit  Kecht  in  der  Literatur  einen  hohen  Itang  einneliiflen,  sind  den 
MitteischuUdbrem  feindselig  gesinnt.  Ich  erinnere  au  Gottfried  Kellers 
»Grünen  Heinrich'',  an  die  Episode  der  Aasschliei^ang,  wo  er  sein  eigenes 
Erlebnis  geschildert  hat. 

Ich  ginnhe»  daft  wir  da  etwas  tun  künntsn,  daA  diejenigen,  die 
daso  hellhigt  sind,  Teisnehen  soUtso,  so  oft  solche  Attentate  anf  vne 
gemacht  werden,  saehgemlAe  Abwehr  aninwenden,  insbesondere  gegen 
falsche  Gener^ierungen  einsntreten.  Es  ist  eine  TMsaehe,  daß  viele 
Leute  aus  ihren  Erinnerungen  schöpfen  und  aus  der  Vergangenheit,  die 
von  uns  selbst  überwunden  ist,  die  ihrerzeit  vielleicht  ganz  gut  war,  den 
Maßstab  für  die  gänzlich  veränderte  Gegenwart  nehraen.  Den  Kul  nach 
dem  Staatsanwälte  möchte  ich  überhaupt  vermieden  wissen.  Aber  viel- 
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kidit  iM^  warn  wir  Mllwt  in  dir  Öfetlidilnit  dM  Wotl  ergrdfen 
Tmd  dM  PaWkam  belebieii,  «in  xiebtigwM  Urteil  Baom  flndin.  (L«b- 
haftor  BeifoU.) 

Eegiernogsrat  Dr.  Oiutev  Winiakt  Stit  AxiitopbaiMS  Aber  So- 
kiaies  hergefallen  ist,  ist  M  immer  Bmiidi  gmrewo,  dftfi  die  Literatar 
aidit  nnr  einzelne  Personen,  sondern  ganze  Stände  angegriffen  bat.  Ich 

bitte  daran  zu  denken,  daß  Moli&re  die  Ar?te,  daft  nnser  Harckhart  die 
Juristen,  daß  ein  anderer  in  Flachsroann  die  Yolksscbullehrer  bLTß;enommen 
bat.  Warum  sollen  nicht  wir  auch  in  einem  Boman  bergenommeu  werdeD? 
(Heiterkeit.)  Viele  Kollegen  werden  dies  ruhig  zur  Kenntnis  nehmen 
und  sich  frenen,  wenn  dies  in  mhiger,  geschmackToUer  Weise  geschieht. 
(Zintimmong.)  Ich  glaabe  bot  all  Idtamrblfteflkflr  gegen  dm  Toncldaf 
Einapnebe  erheben  zu  mftsseo  «od  betonen  zu  soUeOt  daft  wir  nie  and 
ninmir  ana  waidaii  anYantandan  erkttran  ktaen,  nm  litetariMhan 
Xxlflg  Ton  diesem  Standponkte  anfznfordanu  (Beifall)  In  dimer  Bich- 
tang maß  dem  Dichter  Freiheit  gewährt  Warden  (Zustimmung)  nnd  ich 
finde  nicht,  daß  eine  derartige  Auffassung  unseree  Standes  in  der  Poeei« 
nns  in  unserer  Ehre  irgendwie  nahetritt.  (Beifall.)  Ich  kenne  den  Fall 
auB  Böhmen  nicht.  Ich  ghnbe  aber,  dai^  das,  was  der  Herr  Vortragende 
vorg(  schlagen  hat,  vollkommen  genöf^t  für  den  Schutz  unserer  Würde, 
und  unterstütze  daher  den  Yorschiag  des  Herrn  Vortragenden.  (Lebiiaitor 
Beiliül  and  HindaUatMben.) 

Dir.  Aloia  Sehwarg  (]£lhr«'Oatiaa):  Iah  kann  den  Aufthrangan 
daa  Html  Bagiarangnataa  Waniak  nnr  aaatimman.  In  dan  vialMitigan 
Aaifllhningen  ist  Tielleieht  aar  ainas  ▼argaeaan  worden.  Ab  Grand 
diOMr  merkwürdigen  Bewegung  gegen  die  Mittelschnle  kann  wohl  ein 
gewisser  eingefleischter  Haß  bezeichnet  werden,  der  sich  in  einer  großen 
Anzahl  von  Familien  gegen  die  Mittelschule  entwickelt  hat  Man  hat 
sich  gew5hnt,  die  Mittelschullehrer  als  Feinde  der  Schüler  und  der 
Familie  zu  betrachten.  In  den  letzten  Jahren  wurde  versucht,  innigere 
Beziehungen  zu  den  Familien  anzuknüpfen  und  die  letzteren  daran  za 
gewöhnen,  den  Mittelschnllehrer  als  Freund  in  betrachten.  Dar  Arzt  tat 
dock  fial  wanigar  flr  dia  FamOia  nnd  wüd  doch  aiabt  ala  Faind  aa- 
gaiabaD«  Tiallaiabt  wird  diaa  anak  bat  ana  mügliak  aain,  warn  nlakt^ 
wia  aa  manakmal  dar  Fall  iafc  —  wir  mtam  dieia  Kritik  an  m»  Tar- 
raeken —  im  Verkehre  mit  dan  Familien  schiaffa  Abwaiaangan  «rfolgan. 
Wann  wir  in  dieeer  Bichtang  mit  ans  selbst  mrate  gehen  nnd  uns  ge- 
wöhnen, alle  Ritern.  die  zu  uns  kommen,  als  trostbedfirftige  und  bittende 
zu  betrachten  und  wie  Arzte  mit  äußerster  Schonung  über  den  Zustand 
der  Schüler  uns  zu  autiern,  so  werden  auch  die  Eltern  m  uns  Freunde 
erblicken.  Auch  in  dieser  Sichtung  ist  eine  Agitation  notweudig  und 
diese  soll  bebtelicn  im  wohlwoilendea  Verkehre  mit  den  Eltern.  Dieser 
wird  daaa  baitragen,  nm  aiiigaflaiaditen  Yornrtailen  entgegaaantiatan* 
(Labtaafter  BeiflOl.) 

Toraitiandar:  Naahdam  niamand  vMbr  lom  Waita  gameldat  itl| 
aekiaita  ich  lor  Abatimmnng  and  bitta  diqaoifan  Hairaa,  walaha  mit 
daa  AufUmugan  dm  Hanan  YoitiagaDdaa  piiniipiaU  aiAvantandan 
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sind,  die  Hand  zu  erheben.  (CksoUtbtb)  lok  bitte  um  die  Gegenprobe. 
(Nach  einer  Pause:)  Einetimmig  aofenomiiMO.  (Lebhftfter  Beifall  and 

HindeklatschcD.) 

Ich  ersuche  nun  Herrn  Prof.  Karl  Mendl  (Brünn),  sein  R^>ferat 
in  erstatten  über:  „DieSup[tlentenfra^e  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Üebetzuug  der  Haupiiehräisteilen  an  Lehrer- 
bild nngBanstalten". 

Ftof.  Kail  Hendl  (Biftnii).  Bednar  «ifiinect  diran,  daft  er  baniti 
am  aebten  Mittaholiidtife  Ar  die  Yerlieeieniiig  der  Lage  der  SappleoteB 
eingetieteii  aei,  und  eeit  dieeer  Zeit  habe  lieh  dlüelbe  nicht  bdi  nidit 
gebeBtert,  sondern  sei  in  ein  solches  Stadium  getrelen,  daft  das  Gespenst 
des  vielbesprochenen  Snppleatend«ikls  in  seiner  gansen  Gr&&e  wieder 
anfzntanchen  beginnt.  Redner  yerweiet  auf  die  imwürdij^^e  Stellynj:  d«^r 
Supplenten.  Abgesehen  davoD,  daß  er  nach  seiner  Prüfung'  ein  Probejaiir 
ahlef^en  muß,  steht  er  nach  let/teri  m  auf  dem  Standpunkte,  sich  eine 
Eii^ti  tiz  suchen  zu  müssen.  In  keinem  Dienstzweige  des  Staates  findet 
mau  eine  solch  unwürdige  Behandlung  eines  akademisch  gebildeten 
Hannea.  Der  Snpplent  ist  aageitelli  wie  dn  TagUhner,  beiahlt  wie  ein 
Mckarbeitar.  Oelingt  ea  ihm,  eine  AnateUnng  tn  erhalten,  mnft  er  Tide 
wQchentliehe  Stunden  ftbemehmen,  nm  halbwega  etandeegemU  leben  tu 
künnen.  Dadurch  leidet  aber  der  Unterrieht  gana  besondere.  Ee  ist  daher 
geboten,  daß  die  Supplenten  bestimmte  Bezüge  (X.  Bangsklasse)  erhalten 
und  definitiv  angestellt  werden.  Im  Zusammenhange  mit  der  definitiveo 
Anstellung  der  Supplenten  ist  auch  die  Anrechnung  sämtlicher  im  Staat?- 
dienste  verbrachten  Dienstjahro  bei  der  Krneunung  in  die  IX.  Ruil'- 
klasse.  Kedner  verlangt,  daß  die  Hauptlearerstollen  au  Lelirerbilduij^a- 
anstalten  uiit  akademisch  gebildeten  Lehrern  besetzt  werden,  und  wcudet 
sich  schließlich  gegen  das  Probetriennium ,  das  nicht  mehr  zei^emifi 
aeL  In  der  nenea  Lebieiinnenieitang  vom  llin  19Q6  beifle  ea  betttglich 
Beeelsttng  der  HanpÜehrenteUen  an  Lebiwinnenbadnngaaiietalten:  »Der 
Herr  Fkofeseor  wird  mit  anderen  Aagen  angeaehen  nie  die  Fran  Pre- 
Iseeor  und  —  was  schlimmer  ist  —  der  Herr  Profeesor  sieht  auch  die 
junge,  blühende  Mftdchenschar  mit  anderen  Augen  an,  iJs  das  die  Frao 
Professor  tut".  In  diesen  Worten  liege  ein  derartiger  Angriff  gegen  die 
Ehre  des  Standes^  duß  er  auf  das  entschiedenste  zurückgewiebca  werden 
mässe.  (Beifall.)  Redner  stellte  sodann  folgende  8  Anträge. 

Weil  nur  der  erste  und  zweite  Antrag  Anlaß  zu  einer  Debatte 
bieten,  mögen  der  leichteren  Übersicht  wegen  zuerbt  die  folgenden  nach 
dem  Stimmenverh&lfenia  hier  Anfinabme  finden. 

8.  aAnreehnnng  der  Snpplentenjahre  —  anch  der  vor 
abgelegter  Prttfnng  —  aar  Erlangung  der  Qninqnennal- 
anlagen  im  Sinne  deaGeaetzes  Tom  19,  September  1898  sowie 
überhaupt  Anrechnung  aller  im  Staatsdienste  rollbrachten 
Ol  ODS  tj  ah  re,  insbesondere  der  Dienstjahre  als  Konstrukteure 
und  Assistenten  an  Hoch-  und  Mittelschulen  bei  der  defi- 
nitivt.n  AnstoUuug  in  der  IX.  Rangsklasse  an  der  Mittel- 
schule." (Mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  augenommen.) 
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4.  „Verleihung  des  Titels  (Jj-m n as i al-,  Kealsclm lieh rer 
asw.  anstatt  des  Titels  «Supplenf,  Authebung  des  Probe- 
tricnniuras  und  Verleihung  des  Titels  , Professor'  bei  der 
iurneuDUOg  ia  die  IJL  K&ugklasse."  (Einstimmig  äiigeiiommeu.) 

5.  „DefinitiTeBeetelUng  der  Beiirksohalinspektoren.* 
(Hit  aUen  gegen  1%  StininMii  wgenomiiuii.) 

6.  «Definitive  Beietiung  erledigter  tjetemielerter 
Leliratellen  dareli  Lehrkrifie  der  IX*  Bangklneae  Iftngstene 
naeb  Ablauf  eines  halben  Jahrds.*  (Einstimmig  angenommen*} 

7.  „DtifinitiTo  ^esetinng  der  Lehrstellen  fttr  Torane- 
aichtlich  dauernde  PBrallelklassen.'*  (Einstimmig  angenommen.) 

8.  „Besetzung  der  Hauptlehrerstellen  an  Lehrer-  und 
Leh rer i n ue Ii b i  1  d Tin gsanstalte n  durch  akademisch  gebildete 
Lehrkräfte."  (Mit  allen  gegen  drei  Stimmen  auguüouimen.  „Oho f^-Rofe.) 

Der  Vorsitzende  dankt  dem  Vortragenden  mit  der  Bemerkung,  der 
ihm  gewordene  BeiiUl  habe  gezeigt,  weleh  lebhafte  Beeenana  aiine  Ane- 
fflhmngen  gefunden  bitten,  nnd  erftütaet  die  Debatte  Uber  die  enten 
iwei  Antiige^  welehe  ÜAlgendemiafien  lauten: 

1.  „Einrechnung  dea  Probejabree  in  die  definitive 
Dienstzeit  oder  Einfügung  der  Frobepraxia  in  daa  dritte 
oder  vierte  Studienjahr.* 

2.  „Definitive  Anstellung  der  Supplentea  and  Zaer- 
kennung  der  Bezüge  der  X.  Rang k lasse.*' 

Zum  ersten  Punkte  ergreift  Prof.  Dr.  Josef  Perkinaim  las  W  irt 
hr  mubäü  gegen  den  ir'unkt  entschiedeu  auUreteu,  daß  daü  ir'robcjulii 
anafsUea  aolk.  (Wideiaproeb.  Bufe:  »Das  ist  ein  Irrtam!*) 

Yoreittender:  Ea  heißt:  .Binfttgung  des  Piob^abiea  in  daa 
dritte  oder  vierte  Studienjahr.* 

Prot  Dr«  Perknaiin:  Ei  iit  geeagt  worden»  daft  ein  EHm  der 
Hochschale  mit  drei,  besw.  vier  Jahren  die  pädagogischen  und  wissen- 
schaftlichen Kenntnisse  erlangen  soll.  Das  ist  unmöglich.  Ich  behalte 
mir  Tor,  an  anderer  Stelle  darauf  zurückzukommen;  hier  will  ich  nur 
darauf  hing-owieseu  haben.  Ks  rütiß  entweder  au  der  Hochschule  an  eine 
Erweiterung  gedacht  werden  oder  es  muß  das  Probejahr  bleiben. 

Dir.  Dr.  Anton  Frank:  Eutschuldigeu  Sie,  wenn  ich  mich  wieder 
zum  Worte  gemeldet  habe;  aber  ich  glanbe,  der  Vortragende  hat  uns 
einen  reiehen  Wuniehiettel  vorgelegt.  Gegen  eine  muA  idi  mieh  ent- 
achieden  aueeprechen.  In  dem  Vortrage  iat  nieht  erwfthnt  worden,  daft 
daa  Vorgehen»  wie  ea  jetat  gehandhabt  wird»  indem  BOrguaehiiUehrer 
an  den  Pidagogien  ernannt  werden»  eigentlich  durch  die  Verhaitnisae 
mitbedingt  ist  Vor  fünf  Jiüiren  war  das  Angebot  an  akademischen 
Lehrern  nicht  so  zahlreich  wie  jwtzt  und  die  Bürs^erschullehrer,  welche 
ihr  Interesse  walirnabrneu ,  erscheinen  jetzt  als  beatt  possidente^  Das 
hat  sich  so  eiugebürgf!  t.  Ks  kommt  nur  darauf  an,  was  man  vom  ütitor- 
richte  eines  Lehrers  am  l  udagoginm  verlangt,  das  ist  eine  andere  Frage. 
Weuu  uer  üerr  Vorredner  sich  gegen  die  eine  Thesd  gewendet  hat,  da& 

die  Ftobepraiie  ine  dritte  oder  vierte  Stndienjahr  veriogt  werden  aoll» 
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müßte  ich  mich  ebenso  gegen  den  Vorschlapf  aussprechen.  Denn  da*»  ist 
der  Grund»  weshalb  die  Bürgerschuiiehrer  sageu :  „Ja,  eia  Herr,  der  tob 
den  akademiMben  Stadien  kommt,  itt  eigentlich  nicht  geeignet,  am 
ndagogium  10  wirlmi»  weil  ibm  die  Piuii  fehlt  Der  I^bver  an  tibum 
Ffdagofiiun  miift  Ton  nnton  in  die  Fnude  kennen  lernen,  «r  maA  in  ne 
«ngeflibrt  werden".  Sie  bnben  nidit  Uniecbt»  wenn  eie  Siebe  lo 
äußerlich  nehmen.  Wir  aber  sagen :  „Haben  wir  die  bSbere  Bildung  dueb 
die  akademiscben  Studien  an  der  Universität  emiebt,  so  werden  wir  uns 
auch  die  Anpassnngsfähigkeit  erworben  haben,  uns  in  die  Praxis  hinein- 
zufinden". Ich  halte  aber  die  Eintü^::ung  der  Probepmsis  in  das  dritte 
oder  vierte  Studienjahr  für  ausgeschlossen,  weil  der  iiandidat  in  den 
letzten  Jahren,  abgosehen  von  den  fachwissenschaftlichen  Stadien,  noch 
au  andere  uotvveudige  Dinge  zu  denken  hat.  Die  Prüfung  steht  vor  lixm, 
Wii  M>11  dn  geicbeben  an  pädagogischer  Pniiif  Wir  kSuMU  doeh  balb* 
wegt  nns  ErfSüumng  ipreeben.  Wir  bnben  in  Prag  ein  Seminar,  wo  die 
Kandidaten,  die  nocb  niebt  die  LebrbeflUiiguig  beeitien,  in  die  Piazii 
eingeflbrt  weiden«  Was  kommt  da  heraus  ?  Die  Kandidaten  aind  frob, 
wenn  sie  einmal  ein  Praktikum  hinter  sich  haben.  Es  kommt  allerdingt 
darauf  an,  was  ffir  eine  Arbeit  verlangt  wird.  Es  kann  eine  Arbeit  sein, 
deren  Vorbereitung  den  Kandidaten  einige  Wochen  in  Anspruch  nimmt, 
er  kann  aber  auch  ein  Thema  zu  behandeln  haben,  für  dessen  Vorarbeit 
eine  Woclie  mehr  als  genug  ist.  Allerdings  haben  wir  eine  zureichendere 
Einrichtung  lür  <Jie  pruktxKciie  Ausbildung  der  Kandidaten,  die  bcreiU 
die  Lehrbefähiguug  erwerben  haben.  Es  ist  dies  das  Gjmnasialteminar 
am  Maximilian* Gjmnaeiam  in  WUn,  der  «Zirkoa  Looa*,  wie  man  ei 
genannt  bat  (Heiterkeit),  denn  hier  werden  die  Kandidaten  ovdeatlieb 
hergenommen.  Wenn  die  Kandidaten  nnmitfealbar  naeb  der  Prilfong  in 
das  praktiacbe  Lehramt  eintreten,  liaben  sie  noch  ao  viel  zu  tun,  daft 
ihnen  vielleicht  die  Zeit  mangelt  zum  fachwissenschaftlichen  Studium. 
Sie  verlangen  aber,  dnß  sie  im  dritten  nnri  vierten  Jahre  der  UniTer- 
sititsstudien  noch  Pädagogik  trcibru.  Wir  müssen  ciio  Sache  \on  unten 
anfassen  und  swar  ordentlich,  da  der  Kandidat  am  besten  in  die  P&da- 
gofifik  eingeführt  wird,  nachdem  er  sein  Lehrbefäbi^ngszengnis  erworben 
iiat.  (Beifall.)  En  handelt  sich  nicht  nur  um  dm  blo(>e  i'raxis,  sondern 
aneb  nn  die  wiaaenaebaftMchen  Doktrinen  der  F&dagogik,  d.  L  «lae 
eebwere  nnd  weitgreifende  Arbeit 

Dir.  Aloia  Schwan:  leb  mSefate  m  erwigen  geben,  ob  wir  mit 
dem  Wunscbsettel  nicht  den  Stndenten  einen  achlelditen  DIenat  erweieen. 
Wir  verlangen  die  definitive  Anstellung.  Was  liegt  niber,  ala  daß  der 
Staat  sagen  wird:  Wir  haben  keinen  Grund,  es  hier  anders  tn  machen 
als  mit  den  Juristen.  Die  werden  zuerst  als  Praktikanten  angestellt 
ohne  üehalt,  ohne  Adjutum.  Nach  drei  hh  vier  Jahren  kommt  ein  Ad- 
jutum  von  1000  K  und  mit  diesem  uiusseu  sie  so  lange  bleiben,  bis 
eine  Stelle  frei  wird,  üb  das  nicht  ein  senr  bedenklicher  Weg  ist  den 
wir  einschlagen,  ist  la  erw&gen.  Daza  kommt  der  voraussichtlidie  Uber- 
iinft  der  Bewerber.  Im  Lanfo  Ton  Tier  bis  fünf  Jaiuen  haben  Sie  ao  viel 
gepiflite  Kandidaten,  daß  die  ünterriebtsrerwnltimg  in  der  Lage  sein 
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wird,  genan  m  Tonogehen  wi«  di»  Jnatiivanraltiing  mit  den  Juriiten. 

Ich  mSchte  darauf  anfinerkaam  machen,  daß  nicht  alle  LaluriiitUltea 
nnter  einer  Verwaltung  stehen,  daß  auch  xablreidie  Kommanal-  nnd 
PriTatlehranstaUen  in  Rücksicht  kommen  und  daß  in  erster  Linie  in 
Bezog  anf  die  Beaetsong  der  iSupplentenateilen  neue  Nonnen  erfordere 
lieh  sind. 

Beferent  Prof.  Karl  Mendl:  Ich  möchte  zur  Aufkianing  des  erbten 
Redners,  der  die  Zeit  der  Ansbildnog  za  kurz  findet,  eine  Bemerkung 
madiMi.  Meinet  Wiemii  ist  er  iieeh  mb  der  Zeit,  in  der  mtn  nur  drei 
Jalue  Phüoiophie  ttndiert  und  naeh  den  dxei  Jabven  die  Hnnaarbeii 
eingegeben  bat.  Wenn  alio  lingeie  Zdt  lUodmeb  eine  dieljibiige  Ani* 
UMnng  an  der  Hochaebnle  Unreichte  und  das  Probejahr  als  Tiertee  Jahr 
biningekonmen  ist,  wanun  soll  das  nicht  mehr  möglich  sein,  «amm 
soll  man  Tinbedingt  für  die  Hochschule  vier  Jahre  benötigen,  um  erst 
im  fünften  Jahr©  sich  praktisch  auszubilden  V  Wena  anderseits  bctncikt 
wurde,  daß  der  Lehramtskandidat  mit  der  Hausarbeit  und  der  Vorberei- 
tung für  die  Prüfung  usw.  im  vierten  Jahre  heschäitigt  sei,  so  erlaube 
ich  mir  darauf  hinzuweisen,  daß  im  vierten  Jahre  er  nocii  nicht  mit 
der  Hcasarbeife  beufail^gt  iet  (Widerapmcb.)  leb  biftle  n  enteebnldigen, 
im  aiebtin  8emeeter«  Die  praktieebe  AnabOdong  irt  niefat  vnmQglidi 
nnd  nenn  ein  Terglaleb  mit  den  BftigenebnUebrem  angefttbrt  wird,  eo 
kfliiMB  dieie  uns  den  Vorwurf  maeben,  daA  die  ganie  praktieebe  Aoe- 
büdnng  auch  wfthrend  der  Studienzeit  erfolgt 

Was  die  Gefahr  fflr  die  Sapplenten  betrifft,  wenn  sie  definitiv 
werden,  so  ist  übersehen  worden,  daß  ausdrücklich  gesagt  wurde,  daß 
die  systemisiertcn  .Stellen  durch  definitive  Lehrstellen  der  IX.  Rangskbsse 
ersetzt  werden  müssen.  Dann  ])leiben  für  die  Supplenten  nur  ko  viel 
Stellen,  als  tatsachlich  bioiij  vorübergehend  zu  besetzen  sind.  Daher  er- 
folgt aiuh  keine  Verk&rznng  dadarch,  daß  man  die  Bezüge  einer  be« 
etimmten  fiangaklaase  gewilirt. 

Dir.  Dr.  Anton  Frank:  leb  mOcbte  mir  erlanben,  nm  getrennte 
Abettmmnng  tber  die  einadnen  Punkte  m  bitten. 

Gegenüber  dem  Herrn  XoUegen  Mendl  mochte  ich  eine  Bemerkung 
▼orbringen.  Wenn  er  sagt,  es  könnte  so  viel  Zeit  erübrigt  werden,  daß 
die  juTiR^en  Lehrer  in  die  Päda*^o^k  eingeführt  werden,  so  bitte  ich  zu 
bedenken,  daß  seit  30  Jahren  die  Anforderunfren  ^'cwalti^  sich  f^fsteigert 
haben.  Wir  haben  jetzt  Seminare,  wo  f^earbeitet  werden  muü,  der  Stoff 
ist  im  einzelnen  viel  mehr  ausgearbeitet,  da  glaube  ich,  wird  die  lach- 
wi»i»en8chafiliche  Bildung  daa  vierte  Jahr  vollauf  in  Anspruch  nehioen. 

Toreitiender:  leb  eebnite  nin  tnr  Abetimmong  Aber  die  ein- 
lelMD  FuÜEte. 

Der  erete  Punkt  lautet  t 

«Einrechnung  dea  Probejabree  in  die  definitive  Dienet» 
aeit  oder  Einfügung  der  Probeprazia  in  daa  dritte  oder 

vierte  Btudienjahr.*" 

(Kufe:  „Das  sind  zwei  Anträge!") 

Also  bringe  ich  zuerst  den  ersten  Teil  lor  Abstimmung; 
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„Einrechnang  dei Probejahrti in di« definitiva DiantW 
seit."  (EiDutimmip:  angenommen.) 

Der  zweite  Teil  lautet: 

«oder  EififQgang  der  f  robepraxis  in  das  dritte  oder  vierte  Stadien* 

jfthr.* 

(Rufe:  „Das  oder  hat  zu  entfallen!**) 

Ich  bitte  alao  um  die  Abetimmang  ftber  den  Sats  ^Einfagung... 
Studienjahr*'.  (Abgelehnt.) 

8.  JOeflnitWe  AsatelUng  der  Snpplentnn  und  Znei- 
kennnng  der  Beiflge  der  X  BnngekUstei.* 

(Rafe:  »Teilen  1«) 

Also  stimmen  wir  nb  fiber  den  Snli:  »l^tflnitire  Anstdlnng  der 

Sapplenten".  (Mit  allen  ffP(?^n  11  Stimmen  Rno'(?nommen.) 

^'/u( rkei[iii!n<T  der  Bexttgc  der  X.  BaagsklMwe.'  (Mit -allen  gegen 
16  iStimincu  angenommen.) 

Nach  einer  Pause  von  15  Minuten  erhält  Prof.  Ernst  Sowera 
dan  Wort  za  seinem  Kefcratc:  „Über  den  Termin  der  Ausüchrei- 
bnngea  nnd  Beeetsnngen  erledigter  Lebrere teilen*. 

Die  bemebende^  itete  nnebmende  Tenaning  nnf  der  eben  Seite* 
nnf  der  nndeien  die  AoadebteloBigkelt  jeder  Heffnnng  anf  eine  Gebalte- 
ffhöhnng  in  abeehbarer  Zeit  rflekt  den  Waneob  in  greifbare  Hibe,  ee 
mochten  doch  wenigstens  die  aufterordentlichen  Auslagen  von  bedeutender 
Höhe,  die  besonders  den  FamilienTater  hart  treffen,  auf  ein  Mindestmaß 
hcrabn;edrikkt  werden.  Solche  außerordentliche  Auslagen  vernrsnchen  die 
Krnennuni;i  n  {Übersetzuiitren"),  wenn  sie  eine  Übersiedlung  an  einen 
anderen  ürt  bedingen.  Deuu  diese  Auslae^en  beschränken  sich  nicht  bloß 
auf  die  Bedeckung  der  Übersiedlungskubtcnf  die  na  sich  schon  hoch  genug 
dnd  —  haben  ja  doch  die  Verwaltungen  der  Eisenbahnen  die  früher  den 
Beamten  gewibrte  fAnfzigprozentige  £miißignng  fOr  den  Möbeltraasport 
snriickgeiogen  —  sondern  aie  werden  nocb  bedentend  eibSbt  dnreb  die 
dem  Ernannten  erwaebaende  Pfliebt,  an  i»ei  Orten  ingMeb  dnrcb  ein 
Vierteljahr  (bei  der  ESmennung  im  Julitermine)  oder  gar  dnreb  ein  bnlbei 
Jabr  (bei  der  Ernennung  im  September)  je  eine  Wohnungsmiete  zu  be- 
zahlen. Bei  den  hohen  Mietpreisen  der  Gegenwart  ist  diese  Mehrbelastnng 
für  den  Hotroff-nen  gewiß  empfindlich,  ist  aber  auch  höchst  unan- 
genehm, weil  SIC  durch  nichts  kompensiert  wird.  Unter  den  Pewerbero, 
die  sich  bereit«  in  definitiver  Stellung  befinden,  streben  viele  eine  Über- 
setzung aus  der  kleinen  Landstadt  in  eine  größere  Stadt,  in  die  Landes- 
banpt-  oder  gar  Bdebabanptatadt  an,  tdla  getrieben  Ton  den  fiedfirf» 
niaie  naeb  «nem  mit  ibrer  Standeeebre  fertrigUeben  Nebeneinkommen, 
ebne  dae  sie  die  beranwaebeenden  Kinder  niebt  mebr  etandeegemU 
erbalten  können,  teils  infolge  des  Wnnsches,  den  Kindern  eine  Standes* 
gemäße  Bildung  vermitteln  zu  lassen,  die  sie  ihnen  sonst  wegen  Mangele 
an  geeigneten  Unterrichtsanstalten  in  der  kleinen  Landstadt  versagen 
müßten.  Pi5r  diese  sownlil  wie  auch  für  die  verheirateten  Supplentcn, 
die  auch  durch  die  Ernennung  in  der  Regel  zu  einem  Ortswechsel  ge- 
zwungen werden,  erscheint  eine  Umlegung  der  i:lrnenou&gi>tormine  im 
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Sbn«  anljiMtalltaii  ThcM  als  wftMolMnfirart»  itUwl  uiter  Wflrdignng 
dm  ümttandei,  daft  die  LandeaiehiilbeliSrdea  in  berfickalelitigiiBge- 
wUrdigen  Fällen  Ton  ÜbaniedlaBgen  den  Beboffmii  UntonkAtaiimgiB 

tu  gewähren  pflegen. 

Die  gegenwärtige  Verteilung  der  Termine  führt  zu  einer  gewöhn- 
lich recht  langen  Reihe  von  Aassehreibungen  während  der  Ferien.  Dridurch 
werden  aber  die  Ferien  für  so  manchen  ihrer  eigentlichen  Bestimmung, 
derzufolge  sie  eben  nur  als  eine  notwendige  Kinrichtnng  erscheinen 
kSoneo,  entsogen.  Führt  schon  die  Bewerbung,  die  in  die  Ferien  fällt, 
eine  empflndtich«  StOrung  der  Ferialmhe  harbei»  ifo  soeh  oben- 
drein  betoiidan  geeignet,  im  Falle  einer  Eattlaaehnng  eine  giofie  ÜU" 
infriedenlieit  in  eneqgen.  Dnfl  nnter  dieeen  Bewerbungen  aneh  die  oft 
karg  bemessene  Urlnnbaieit  der  Direktoren  eine  EinboGe  erleidet,  liAt 
sich  ebenaoweiiig  leugnen,  als  daß  die  Landesschulinspektoren  nnd  Re- 
ferenten im  Ministerium  infolge  der  Arbeitslast,  die  ihnen  dnrch  die 
Erledigung  einer  Unzahl  von  Geenchcn  und  die  Besetzung  einer  ansehn- 
lichen Reihe  von  erledigten  Lehrjsteilen  zweifellos  erwächst ,  von  dem 
Genasse  der  schönsten  Zeit  des  Jahres  ausgeschlossen  sind.  Sollen  also 
die  J'exieu  das  sein,  wozu  sie  bobtiuiut  eiod,  düun  erscheint  die  bean- 
tragte Umlegang  der  Eniennnngstermine  genden  ala  geboten. 

Ob  man  aber  der  Müglidilnit,  erledigte  Steilen  aneh  in  den  Feiien 
mr  Anaaclffeibnng  in  bringen,  anenafaniBlee  irird  eatmten  kSnnen,  iat 
eine  «ndeie  Ftage«  In  FlUen  Ton  nnfrnwiUigen  Penaignienmgen  werden 
nach  wie  vor  die  dnrch  sie  freigewordenen  Stellen  erst  nach  erfolgter 
Pensionierung,  d.  i.  also  gewöhnlich  in  den  Ferien,  ausgeschrieben  werden 
müssen.  Aber  die  Rücksicht  auf  di»:'pe  Falle  darf  schon  wecren  der  Selten- 
heit derselben  auf  die  Festsetzung  der  liirnennungstermino  nicht  einen 
entscheidenden  Einfloß  nehmen.  Sie  notigt  bloß  zu  der  Einschiebung  der 
Worte  „von  Ausnahmen  abgesehen"  nach  dem  Worte  „sollen*  in  der 
vorliegenden  These.  Denn  diu  geuannteii  Fälle  darf  man  doeh  wohl  ala 
Ananahmen  beaeiolinen. 

Andere  Bedenken  laeaan  aieli  leicht  lentieaen.  So  erwiehat  dem 
GmndiatM,  jede  erledigte  Stelle  inr  Anaaehreibuig  an  bringen,  durch 
die  beantragte  Umlegfing  d«r  Srnennungstermine  keinerlei  Hindernis,  d» 
die  Frist  von  dem  einen  lu  dem  anderen  lennine  in  der  forgeschlagenen 
Fassung  um  einen  Monat  länger  ist  als  gegenwärtig.  Unbedenklich  ist 
es  ferner,  dem  Ernannten  die  vollzogene  Emennnnj:  fclmn  Knde  April 
fctatt  Ende  Juni  bekanntzugeben,  ebenso  wie  es  um  edeiiklich  ist,  eine 
Stelle  schon  einen  oder  zwei  Monate  vor  der  Erledigung  auszuschreiben, 
vorausgesetzt,  daß  letztere  au£>cr  Frage  steht.  Denn  in  den  beiden  eben 
genannten  Fällen  fant  man  an  der  JKeebtewirkiamheit''  ein  geeignetea 
mttel,  die  fieattge  dee  Ernannten,  baaonden  mit  Bftckaieht  nnf  die  dee 
Kobebedttrfligen,  tn  regeln.  Endlich  wftrden  bei  Annahme  nnd  Doreh- 
fShmng  der  Theae  Emennnnfio^  die  in  die  ersten  Monate  dsa  heieita 
begonnenen  Schaljahres  fallen  nnd  einen  den  Ünterriehtsbetrieb  tief 
eebidigmiden  Personnlweehsil  bedingen,  in  den  giQAten  Seltenheiten 
gehönn. 
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Vorsitsendcr:  Ich  danke  dem  Vortragenden  ffir  seine  Alt« 
fnhmngen.  Der  Beifall,  den  diMe  gefonduap  seigti  daA  die  Vemmmliiag 

den  Vortragp  beistimmt. 

Ich  eröÖ'ne  nunmehr  die  Debatte. 

Hofrat  Dr.  Johann  Htiemer:  Ich  bed^ure  auch,  daß  die  Besetiungt- 
terminc,  wie  sie  üblich  umd,  mit  den  Zinsterminen  nicht  zusammenfallen, 
und  wäre,  soweit  ich  dabei  mitzureden  habe,  bereit,  eine  AndMung  ein« 
tvatoa  ta  lanen*  Ob  der  Toneblag,  wie  er  gemaÄt  wurde,  pnktieek 
iet,  weift  lob  aieht  leh  niSdiie  nur  den  Heiren  einige  Bemerkimgen  nr 
Srwigang  mbeimetellen. 

Wenn  man  in  Zukunft  anfangs  April  die  Besetzung  Tomebmen 
wftrde,  so  kämen  in  dieeem  Termine  jene  Stellen  nur  Besetzung,  welche 
im»  Herbstt^rmine  aus  Mangel  an  Kandidaten  nicht  besetzt  werden 
konnten.  Das  wird  aber  in  Zukanft  anders  werden,  da  nämlich  jetzt 
schon  in  den  reaiistihciien  Gegeustandea  geaügend  Kandidaten  aar  Ver- 
fügung stehen  und  zu  hoffen  ist,  daß  in  nicht  ferner  Zeit  auch  in  deo 
humanistischen  Fachern  dieser  Fall  eintreten  wird,  werden  dann  im 
Herbite  nielit  fiel  Stellen  ftbtig  Uetben.  Übrig  blelbn  in  den  Beel* 
eebolen  diigenigen,  die  im  Herbettennine  infolge  geeetilleher  Bestimmvng 
nicht  beeetefe  weiden  durften.  Die  ZiliI  der  Piofeeeoren«  die  im  epriten 
Semeeter  in  Pension  gehen,  Iii  eine  minimale^  ee  eind  meiet  nor  eolche, 
die  sich  aus  Krankbeitsrftcksichteu  pensionieren  lassen*  Dift  nber  die- 
jenigen, die  die  Absieht  haben,  das  ganze  Ji^r  noch  zu  bleiben,  eieh 
schon  im  ersten  Semf^ster  um  die  Pensionienin?  bewerben,  ist  mir  un- 
erhört. Die  Herren  wollen  erst  am  Ende  des  zweiten  Semester»  nostrrtea 
nnd  ich  muß  oft  die  Herren  ersucheu,  dies*  früiier  zu  tun. 

Grul^ff  würde  die  Zahl  der  Besetzungen  im  zweiten  Termine  seio, 
das  wäre  anfangs  Juli.  Es  herrscht  aber  jetzt  die  Strömung  f&r  die  Ver- 
legung der  Ferien  nnf  den  1.  Jnli  bis  1.  September;  ee  mftftte  dann  Ende 
Jnni  alles  erledigt  sein.  Ich  maebe  nnn  nnf  folgendes  nnfmerinam.  Jene 
Herren,  welche  im  Jnlitermine  die  Prflfitng  ablegen,  erhalten  vielfiMh 
noch  im  September  ihre  AnsteUtug;  diese  wttrden  bei  der  Torgeeohlagenea 
Änderung  ein  ganzes  Jahr  Yerlieren.  Be  sind  jetzt  —  im  Februar  ~  in 
Wien  für  Philologie  vier  Kandidaten  approbiert  worden.  Die  reichen 
weder  für  April  noch  Jnli  zur  Besetzung  aus.  Es  haben  ßich  aber  für 
den  Juliterrain,  wie  es  heißt,  20  Kandidaten  gemeldet,  und  wenn  auch 
einige  durchfielen,  so  blieben  doch  etwa  15  übrig,  die  im  September 
sicher  eine  Anstellung  huden.  Es  wäre  also  zu  überlegen,  ob  es  vom 
Vorteil  ist,  daß  die  Anstell  barkeit  ffir  die  j  Engeren  Herren  binaosgerfickt 
werde.  Das  ist  meine  Brfshrong.  Ich  will  aber  dem  Tortragenden  nicht 
widenprechen.  Wenn  ee  einen  Answeg  gäbe  —  der  Tortragende  hnt  ihn 
übrigens  aogedentet  ~~  kSnnte  man  sieh  mit  dem  TeisehlagOi  wie  er  ge» 
stellt  wurde,  eher  befreonden,  sonst  müßten  Tiele  Stellen  nnbesetst  bleiben. 
Im  Tcrflossenen  Jahre  wurden  im  Septembertennine  145  Stellen  besetzt 

Nach  eingehender  Debatte,  an  der  sich  Dir.  Heller,  die  Pro£  Wein- 
berger, Tesar,  v.  Gratzj  nnd  der  ßeferent  beteiligte,  wird  sor  Abstim- 
mung geschritten. 
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Yoriitiendar;  Th  der  Herr  Refennt  mit  dem  Zemtee  nuaeb 
TonUehkeit*  eiBTentuiden  iit»  so  wMe  die  TImm  knten: 

«Die  beiden  Ende  Jnni  oder  anfangs  Jnli,  betw,  Ende 
Angnet  oder  anfangs  September  fallenden  Baeetinngster» 
mine  sollen  nach  Tunlichkeit  dahin  eineÄndernng  erfahren, 
daß  der  erstere  an  das  P>nde  des  Monats  April  oder  in  die 
erste  Woche  des  Mai,  der  letztere  in  den  Ju  1  i  oder  spätestens 
in  die  erste  Woche  des  August  Yerlegt  werde.** 

^KiDstimmig  augeuomuicn.) 

JB.  Sektionaeitinngen. 

1.  Pbilologitebe  Sektion. 

Anf  Tofteblag  des  Dir.  Jowf  Z jeha,  der  in  Tertreiong  dae  ei^ 
krankten  Regiemngsrates  Leopold  Eysert  die  sahlreich  erMbienenen 
Anwesenden  begrtlßt,  wird  Dir.  Dr.  Gastav  Hergel  (Aussig)  mm  Vor* 

sitMUden  gewählt.  Schriftführer:  Dr.  Johann  Penzl  (Wien). 

Dir.  Hergel  erteilt  dem  Prof,  Dr.  Wilhelm  Weinberjrer  (Tplan) 
das  Wort  zu  seinem  angekündigten  ^Tortiage:  «Zam  grieohiscben 
Elementarunterrich  te". 

Kach  der  einleitendcü  Versiclieruiig,  d&ü  der  m  enge  Titei :  „Zum 
griechischen  Eiern  entaronterriehte"  ohne  sein  Versebnlden  in  die 
«Tagesordnung*  gekommen  sei,  empfleblt  dar  Tortragende  die  Annehme 
folgender  Leitaitte: 

1.  Bei  daf  evsfean  Dnrehnebme  dar  Formen  ist  die  Btekaieht  nnf  die 
pitktische  EinQbung  wichtiger  als  die  sprachwissenschaftliche  ErUirmigs 
dsmnf  soll  die  Einrichtung  der  Schulgrammatik  Bedacht  nehmen. 

2.  Der  Kiemen tflrnnt'»rn>ht  ist  durch  Ikschränkung  auf  dfis  not- 
wendiffstc  und  durch  zweckmäßige  Anordnung  so  zu  gestalten,  dal)  sch  m 
im  zw>  it<  n  Semester  der  XV.  Klasse  mit  der  Xenophon-Lekt&re  begonnen 
werden  kann« 

3.  Durch  diesen  fr&heren  Beginn  der  Xenophon-  und  durch  Be- 
aebiinknng  der  Herodot-Lektttie  nnf  drei  Honnie  isfc  es  in  ermöglieben, 
dtft  alle  fOr  die  Kbmpoution  wiebtigen  Partien  der  Ilins  gössen  waidan. 

4t.  Ebenao  ist  dnzeb  Besebiinkang  der  Dosiostbenes^LaktBre  anf 
eine  oder  zwei  Beden  Ranm  Ar  eine  Erweiterung  der  Odjssee-Lektfltre 
zu  schaffen ;  mindestens  bei  guten  Klassen  soll  ein  sophokleiBehee  Drama 
in  der  VII.  (statt  in  der  VIII.)  Klasse  gelesen  werden. 

5.  Vorbereitete  ond  anvorbereitete  Lektüre  ist  in  sweckmäßiger 
Weise  zu  \(,t binden. 

6.  Grammatikstunden  und  deutsch-griechische  Schularbeiten  sind 
im  Obergymoasium  (die  letzteren  etwa  mit  Aufiuaiime  des  zweiten  iSe- 
aasten  dar  YIIL  Kinase)  beimbebalten. 

An  dan  Vortrag  aeblieftt  sieb  folgende  Debatte: 
Prof.  Dr.  B.  Ij9w  (Wien)  findet  in  den  Anefllbningan  dea  Beferentan 
drei  Oadcbtiinukte  Torherrsebends  1.  Die  fiinaehrftnkang  dee  grammati« 
sehen  Unterrichtes  im  Uutergymnaslum,  2.  die  Auswahl  der  Lektfire  und 
&  die  aehriftUohen  Arbeiten  in  dan  obersten  Klaaaen  dee  Ojmnaeioma, 
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Eine  mitan  Einieliriiikiiiig  d«t  giunnatiiclMB  Üntamehfat  Mi 
Absolut  antnliMig,  dfth«r  em^hle  «r  itett  der  Th«M  2  im  Toctngtnden 
folgenden  Antrag  tnr  Anoahtni:  «Der  gagenwittigo  ünturiehtibetriob 
im  QriidiisdieD  sucht  den  Sch&Iern  jenes  Mindestmaß  Ton  grammatiacbein 
Wissen  sn  ermitteln,  welches  als  unerläßliche  Yoraussetxung  einer  (hiGht- 
bringenden  LeVtQro  frripchischer  Autoren  bezeichnet  werden  muß*. 

Was  den  vierten  Punkt  betveHe,  so  sei  es  oin  Herzenswnn'^ch  aller, 
daß  den  Philoloireii  ein  größerer  Spielraum  in  der  Auswahl  gnecbisdier 
Autoren  gelassen  werde. 

Bei  doE  Mbriftlichen  Arbeiten  endlich  solle  es  dem  Lehrer  der 
YIL  KIuBe  geetetUt  leio,  naeb  eigenem  fimefMii  ni  beattmmen,  ob 
deatseli-griecfaiaebe  oder  grieebleeb-deiiteebe  Tfaemeii  iur  Bearbaitong 
gegeben  werden  aoUten;  in  der  YIH.  Kbme  bitte  nm  in  der  Regel 
nur  griechisch  -  deatadie  Themen  zu  stellen.  Bei  den  Aufhabmi-  und 
Pritatisten Prüfungen  solle  man  für  die  V.  und  VI.  Klasse  deutsch- 
griechische,  für  die  VII.  and  VIII.  Klaue  nnr  griecbiseb-dentiicbe  Ar* 
beiten  geben. 

Landesschnlinspektor  Dr.  Augutst  S c  h  <  i  n  dler  erinnert  daran,  daß 
die  Aukündi$7ont^  de»  Vortra^jes  gelautet  liübe:  ^Zam  griechischen  Ele- 
mentarunterrichte'*, und  stellt  den  Antrag,  nur  diesen  zum  Gegenstande 
der  Debatte  in  meeben. 

Ftof.  Dr.  X.  Klent ent  epriobt  aaeb  mit  aller  EntMbiedenbmt  gegen 
eine  weitere  Eimqbiiokiuig  dee  grammetiacben  Unterriebtm  am.  Ea  aei 
nnm5glieb,  im  Elementamnterrichte  noch  Zeit  in  gewinnen,  nm  nebenbei 
Lektüre  betreiben  zu  können.  Nor  dureb  intensiToa  Arbeiten  auf  der 
Unterstufe  sei  es  möglich,  die  Grundlage  zu  schaffen,  daß  die  Lektflro 
das  werde,  waa  sie  sein  solle,  daß  der  griechische  Unterricht  überhaupt 
exi'^tf'nzberechtigt  sei.  Er  sei  mit  der  Darstellung  in  den  i^'.^lscbon 
Bficiierii  nicht  in  allem  einverstanden,  aber  das  müsse  hervor jehubeii 
werdta,  Uaij  sie  die  unterste  Grenze  dessen  bezeichneten,  was  überhaupt 
gefordert  werden  m&sse. 

PtofL  £.  Sewera  (Linz)  Teimiftt  in  des  Anaftbrungen  des  Tor- 
tragendCD  die  Erüfterong  der  Fragen  wie  man  den  AngrUEm  der  aageblieb 
ftbeneogten  Oagner  dea  grieehiieben  Unteniebtee  den  Boden  entaieben 
bönne.  Die  Worte  aeinee  nnmittelbaren  Yorrednera  aeien  gewiß  unan- 
fecbtbar,  aber  ea  werde  anderseits  niemand  leugnen,  daß  gerade  die 
strengen  Forderungen,  die  bezüglich  des  Vokabellemens  an  die  Schüler 
gestellt  werden,  die  Zahl  der  Gegner  dos  Griechischen  von  Tasy  zu.  Tag 
vermehren.  Ein  gewisser  Vokabelschatz  sei  für  d^n  Schüler  unbedingt 
II  'wendig,  aber  man  dfirfe  nicht  Übersehen,  dai^  die  Vokabeln  immer 
nur  Mittel  zum  Zwecke  seien. 

Dr.  Anton  Stits  (^en)  bllt  die  eiste  Tbaae  fir  ao  aelbatrer- 
atlndlicb,  daß  man  von  einer  Abetimmnng  abseilen  könne.  Allerdinga 
dOife  diese  spradiwissflnsebaftüebe  Erltttinng  niebt  remaebliasigt  werden, 
wenn  sie  als  Stfltae  ftr  daa  Oedftcbtnia  dea  Sobftlers  erselMine. 

Dir.  Dr.  Viktor  Tbnmser  ist  der  Ansiebt,  daß  die  auf  der  ünter> 
stofe  etwa  gewonnene  Zeit  anm  Drill,  nicbt  m  Lektftra  einea  Antoia 
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yerwendet  werde.  Obtigtns  könnten  ja  auch  Jn  4m»  ÜlMingslnicb  /n^^ammen- 
hiogende  Stücke  aus  einem  Autor  aufgenommen  werden.   Verfehlt  sei 

die  Ansicht,  daß  man  auf  das  Vokabellernen  nicht  dag  str<?nf^ste  Gewicht 
legen  solle.  Der  Zweck  des  Studiums  sei  niohti  der  Be^uemUchkeit  zu 
dienen,  der  Schüler  solle  etwas  lernen. 

Anch  Dir.  Moritz  St  räch  (Prachatitz)  tritt  für  ein  sorgfaltiges 
VokabelleroeQ  ein.  Erfahrungsgemäß  machten  diese  den  Schülern  die 
geringste  Schwierigkeit,  die  eigentliche  Schwierigkeit  bilde  die  Anwen- 
dung der  Grammatik. 

Prof.  Dr.  Floriar»  Weigel  (Wien)  hält  ebenfalls  einen  grüudlicben 
grammatischen  Unttrricht  für  die  unerläßliche  Voraussetzung  einer  frucht- 
briDgenta  Lektttn^  aoirie  aadafMiU  eine  giftodliehe  LakCAre  aar  m&g- 
Ueb  Mi,  wMui  dif  Sebfller  ttber  aiam  radiiii  TokaibelMliati  fwf&ge.  Im 
fitomentwlniebe  H&m  aUvdingi  onidoe  AoiirtfoniNa  Tozai^gaioiiiiiieii 
wwden,  aber  dw  aoldie,  deren  YentindiilE  keine  Schwierigkeit  mache. 
Es  sei  zu  dem  Zwecke  geichehen,  Qn  nuammenhingende  Stücke  ersäh- 
lenden  Inhalts  aufnehmen  zu  können.  Übrigens  enthielten  entsprechende 
Anmerkangtn  liic  Erklärung^  dieser  Formen,  Wenn  beztip^lich  der  Gram- 
matik darauf  verwiesen  werde,  datß  die  Verba  liquida  Ton  den  übrigen 
Stämmen  nicht  hätten  getrennt  werden  sollen,  so  seien  die  Meinungen 
darüber  geteilt.  Viele  Braensenten  hätten  sich  für  die  Trennung  aus- 
gespredieii.  Der  Hauptgnad  aber  eei  der  gewena,  weil  «nmittelbar 
dem  EneheineB  der  QreminatiV  von  der  ünterriehtebehlMe  die  Frage 
Testiliert  weidea  lel,  ob  nieht  dieee  Terbä  der  IT.  Ebaee  vorbehalten 
aein  eoUteo.  £a  eei  ferner  gerügt  worden,  deft  der  etuke  Aoriit  so  frfih- 
leitig  genommen  werde.  Es  handle  sich  aber  nur  um  sechs  oder  sieben 
Formen.  Auch  die  Regeln  über  dae  etarke  Perüekt  eeien  jetit  viel  ein- 
facher und  ferstandlicher  gefaßt. 

Im  Schlnf^worte  erklärt  der  Vortragenc^e,  er  sei  einTcrstanden,  daß 
die  Abstimmung  über  die  erste  Thfse  entfalle.  Kr  habe  sie  zu  einer  Zf»it 
aufgestellt^  da  ihm  die  Neuauflage  der  Grammatik  noch  nicht  zuganglich 
gewesen  sei.  Bezüglich  der  zweiten  These  sei  er  mißverstanden  worden. 
Er  wolle  keiueswegs  die  Gründlichkeit  des  Klementaranterrichtes  ein- 
schränken, glaube  aber,  daß  durch  eine  Änderung  in  der  Anordnung  des 
Stoffee  eine  Tollkommenere  Einlkbnng  erdelt  werden  kOnne*  An  dem 
Lebiitoi!»  der  III.  Klieee  hibe  er  nichte  geinderk,  in  der  IV.  Klaeee 
hsbe  er  nnr  die  gioAe  H aeae  dee  Qediehtnieetoflin  bekftmpft  Ob  man 
die  Anabaeis  lese  oder  einselne  Partien  deraelben  in  dae  Übnngebneh 
anfnehmeb  eei  irrelevant» 

Bei  der  Abetimmnng  Uber  die  aufgestellten  Themen  bemerkt  der 
Vorsitzende,  auf  die  erste  These  habe  der  Referent  selbst  Terzicbtet,  die 

Thesen  3  bis  6  seien  durch  den  Autrapf  des  Landesschulinspektors  Dr. 
Scheindler  gefallen.  Die  Abstimnäuii:^'^  ulier  die  zweite  These  f^r^ibt 
die  Ablehnung  derselben;  dagegen  wird  der  obenerwähnte  Antrag  des 
Prof.  Dr.  Low  zum  Beschlüsse  trliobon. 
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2.  Historisch-geographische  Sektion. 

Dir.  AHton  Bebhann  erSffoet  um  3  Uhr  die  VersammlnDg  and 

schläct  vor,  znvn  VorsitzenJen  Rcg-ierangsrat  Dir.  Dr.  Gustav  Wanick 
(Wii  1).  zum  Schriftf&bier  Prof.  Dr.  Karl  Fartisch  (Wien)  za  wählen. 
(ADgunommen.) 

Hegiernngsrat  Dr.  Wanick  uberniniKit  mm  den  Vorsitz  und  erteilt 
das  Wort  Pro£  Dr.  Auton  Becker  (Wien)  zu  dem  angeküudigtöD  Vor- 
trage über  die  «Verteilung  deeLehretoffes  not  d«r  Geeebiehte 
vnd  Geographie  am  Obergymnasinm*. 

El  WQide  sQoidiit  anf  die  Nachteile  hisgewieseo,  welcbe  tidi  ans 
der  gegenwärtigen  Lehrstoffrerteilang  der  Geaehiehta  an  ObergyamMieB, 
namantUdh  aaa  der  OberbUrdnng  der  TL  £laeee  ergeben  und  die  ihian 
Grund  teile  im  StoiEiB,  teik  in  der  xur  Verf&gung  stehenden  Zeit  haben. 

Für  die  grändliche  Durchnahme  der  Qeschiclite  des  Mittelalters  Tom 
XIII.  Jahrhundert  an,  die  durch  das  Hervortreten  der  Wirtschafts- 
geschichte bei  dorn  Überjjanfr  von  der  Natural-  zur  Gcidwirtschaft,  durch 
die  Bedeutung  der  Städte,  durch  die  vielen  territorialen  Änderungen  in- 
folge von  Teilungen  und  Vertr&^n  sehr  schwierig  wird,  ist  ebenso  großer 
Zeitaufwand  nötig,  wie  für  das  Zeitalter  der  Kutdeckuugeu,  de«»  liuma- 
nismus  und  der  Benaiüaance  und  des  der  BeformatioD,  WO  eineraeitB  die 
durch  Anschauungsmittel  in  Termitfeelnde  Kunstgeschichte  ehenao  seit* 
ranbeod  ist»  wie  die  GrBndlichkeity  mit  der  eine  fipoeha  hehaadalt  weidan 
rnnft»  dia  snm  Teil  grundlegend  ist  Ar  die  soiaale^  irirtsehaftUcba  ond 
politische  EntwieUaag  der  Neuzeit 

Daher  kommt  man  trotz  der  4  Stunden  in  der  VL  Klasse  nicht 
aus.  Es  wurde  daher  vorj^eseh lagen,  den  Lehrstofr  in  der  V.  Klasse,  der 
durcli  die  klassische  Lektüre  teilweise  unterbtUtit  wird,  bis  zum  Prinzipat 
zu  erweitern,  zumal  der  gegenwiirtige  Abschluß  mit  dem  J.  133  nicht 
ganz  glücklich  gewuiill  ij»t  oder  das  Zeitalter  der  lC«iurniatio&  in  die 
VII.  Klasse  zu  verlegen. 

Nach  einer  lingeren  Debatte  wird  die  LebntofiVerteilong  in  der 
Weise  vorgeschlagen»  daA  in  der  Y.  £1.  das  Altertum  bia  snm  Priniipat, 
in  der  VI.  El.  die  Zeit  von  dO  Chr.  bis  16&6  n.  Chr.  behandelt  werdsK 
soll  und  der  B«8t  der  YIL  Kl.  zufallt. 

fiezttglich  der  Verteilung  des  geographischen  Lehrstoffes  im  Ober« 
gymnasium  wird  nur  ein  Vorschlag  gemacht,  wie  ein  einheitlicher  Modus 
gefunden  werden  konnte,  den  geographischen  Lehrstoff  methodisch  an 
den  geschichtlichen  anzugliedern. 

Bei  der  darauf  folgenden  Debatte  wird  der  Antrag  de*  Prof.  Dr. 
Becker:  V.  Klassö  —  30  v.  Chr.,  VI.  Klasse  —  1555,  Vii.  ij^iasse  — 
Gegenwart  angenommen. 

8.  Uathematische  Sektion. 

Hier  hält  Schulrat  Prof.  Dr.  K.  Zahradniöek  seinen  VortrjLg 
„Zur  Frage  der  Kuiiubrung  der  Infinitesimalrechnang  an 
den  dsterreiehischen  Mittel  schulend 
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Schuir At  Dr.  Zahradniöek  betont  zunächst  die  Beform bedfirftig- 
keit  des  mathematisch-physikrilischen  ünterrichtes  an  der  Sstf^rreirhischen 
Mittelschule  im  all^^t  iin  inrn  und  erörtert  sodann  insbei^on  ieiö  die  Not- 
wendigkeit der  V  rwi  iidmig  der  Elemente  der  InfinitesimairecUüung  zur 
wissenschaftücli  konekteu  und  auch  didaktisch  empfehlenswerten  Erle 
digung  derjenigen  Partien  der  Mathematik  und  Pbjsik,  die  mit  den 
bisher  ftbUdieiit  bmIit  odar  wcaiger  gekft&ttelieii  mid  onbefriedigendoi 
Mgeninnten  etomoiUreD  tfetiiodoi  bebandelt  Bit  «öden  pflegen* 

Badner  gelugt  in  folgenden  LeiieitMni 

1.  Es  ist  sehr  w&nschenswert,  daß  in  den  Lebrplan  der  IMniei- 
chischen  Mittelschulen  der  Funktionsbegri£f  und  jene  Elemente  der 
Differential-  und  Integralrechnung  auf^on-nntnen  werden,  welche  zu  einer 
korrekten  Darstellung  der  mAthematischen  und  phjsikaUMben  Lehriitie 
unbedingt  notwendig  sind. 

2.  An  die  hohe  Unterrichtsverwaltung  möge  die  Bitte  gerichtet 
werden,  jenen  Lehrern,  die  von  der  Notwendigkeit  einer  in  der  angegebenen 
Sichtung  durchinfftliienden  Beform  deg  matbematiiohen  Unterrichtee 
überzeugt  sind,  die  Erlanbnis  sn  gewähren,  bei  ihrem  DntOfrichte  die 
HeUioden  der  Analyeie  innerhalb  der  vom  matbematiicben  Sondenu»- 
echneee  der  beiden  Wiener  Vereine  »Mitlelecbnle*  nnd  .Bealaobide*  nb- 
geeteckten  Orensen  (österr.  Hitteleobole  XIX,  S.  298  ff.  und  SL  890  £) 
nach  freiem  Ermessen  in  Anwendung  zu  bringen.  Die  biebei  gew<Huanen 
Erfahrnnpen  werden  bei  dem  Entwürfe  eines  neuen  Eehrplanes  sowie 
bei  der  Abfassung  der  für  den  Unterrichtsgebrauch  bostin:nitcn  Lebr> 
bücher  der  Mathematik  so  Yiel  als  möglich  zu  berücksichtigen  sein. 

Dem  gegenüber  stellt  Dir.  Januschke  folgende  Leitsätze  auf: 

1.  Es  möge  die  durch  reich !5dcuU>ch6  Gelehrte  und  Schulmänner 
in  kräftigen  FInft  gebrachte  Bewegung  und  die  gleichieitige  nnd  weeent- 
lieh  gleichgerichtete  Beformnrbeit  der  Seterreiehiacben  MitteleehoUebrer- 
vereine  auch  in  nnieren  Schulen  Eingang  nmio  eher  finden,  als  der  rea- 
listische Unterricht  in  Österreich  —  wie  aoeh  von  reich sdeutscher  Seite 
wiederholt  bereitwilligst  anerkannt  worden  ist  —  seit  dem  Organisations* 
«ntwurfe  von  1849  ein  sehr  vorgeschrittener  war. 

2.  Die  hohe  ünterricbtsverwaltang  wird  gebeten,  daü  den  Lehrern 
gestattet  werde,  über  „die  Vertiefung  und  Verciufachuns^  des  mathe- 
matischen Unterrichtes**  eigene  Erfabruntron  äch  icu  sammeln.  Hierauf 
eröffnet  Prof.  Dr.  Uöfler  die  Debatte.  Landesschulinspcktor  Dr.  J.  G. 
Wallentin  erklärt,  er  stehe  noch  immer  auf  dem  Standpunkte,  den  er 
schon  frfther  eingenommen  nnd  wiedelholt  prlsiiiert  habeu  Er  habe»  den 
Yerbandlmigen  folgend»  gefonden,  da0  die  Hftnner  au  DentMhland  be- 
zAglich  der  angeregten  Frage  noch  gendeio  nnUar  dnd  wie  wir  eelbec 
Um  eine  so  tiefgehende  Beform  durchinftthren  mit  Erfolg»  gehöre  ein 
ganz  anderes  reiferes  Schfilennaterial  dasn  als  wir  es  in  mnseren  Gym- 
nasial- und  Realschülern  findeiu  Es  sei  Dnrchtränkung  des  Tnathematisclien 
Lehrstoffes  mit  dem  Fuuktionsbegriff  und  Erweiterung  dos  räumlichen 
Anschauungsverroögens  anzustreben.  Die  Pordcrangen  aber  seien  zu  hohe, 
die  bchüler  seien  ohnehin  schon  überbürdet  und  jetzt  noch  luünitesimai- 
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rechnung,  an  deren  Vertiefung  ja  gar  nicht  zu  glauben  8oi.  Es  sei  ja 
notwendig,  daß  der  Lehrstoff  revidiert  werde,  da  sich  vieles  wiederhole; 
es  müssen  Kedukt^oaeii  eintreten,  um  Raum  fnr  dae  funktionelle  Denken 
sn  gewinnen.  Gefährlich  sei  der  zweite  LeiUiaU  lu  seiner  Allgemeinheit. 
Ein  junger  Lflüner,  der  genide  fwi  dar  üiUvenittt  gtikoiUMa  Mi,  Uiiuto 
großes  Unheil  anrtiften,  wenn  er  naeh  feinem  Ermeeeen  unterriobten 
wollte.  Dm  lofiento  Witt,  n&  die  UntmiieliteTerwnltang  die  Bitte  i» 
riehten,  alte,  erfahrene  Ldunr  diesbeittgliche  Erfahrangen  sammeln  ta 
lassen.  Diese  Erfahrungen  sollten  dann  in  einer  Kommission  das  Substr&t 
für  die  weitere  Behandlung  bilden,  um  dann  ein  ausgearbeitetes  Elaborat 
Torlegen  zu  können.  (Sehr  richtig!)  Es  müsse  ferner  auch  Rücksicht 
genommen  werden  auf  die  anderen  Fächer;  er  bittet  um  Vorsicht  in 
dieser  wichtigen  Angelegenheit  und  schließt  mit  den  Worten:  aViäe4m$ 
coHSules'', 

Schnlrat  Prof.  Anton  Nenmjinn:  Es  bandle  bick  hier  um  viel- 
mehr als  die  bloße  Einfüiirung  des  FunktionsbegrüTes.  Das  Durchdringen 
mit  demselben  Mi  die  Hauptsache  und  die  hier  gestellten  Forderungen 
Mllten  TOfderhand  in  den  ffintergrund  gestellt  werden.  Denn  MhMi  die 
Erklining  der  abhSngig  Veiinderliehen,  die  Erklining  dM  Koordinaton- 
^yitema  nehme  viel  Zeit  in  Anepmeh.  Dann  kirne  die  mathematiiclie 
und  geometrische  Untersuchung  und  Diaknssion  der  Gleichung  y  ss  a» 
b  schon  in  den  Bereich  der  Y.  Klasse.  Die  Untersuchung  und  Dis- 
kossion  der  Parallelgleichung  zum  Beispiel  wäre  Stoff  der  VI.  Klasse. 
Solche  Forderungen  würden  zu  schw':'n«n  Mißerlolgen  führen.  Ks  sei  ja 
schon  das  Durchdringen  des  mathematischen  Unterrichtes  mit  dem 
Fonktionsbegriffe  eine  gewaltige  Reform. 

Prof.  L.  Volderaucr :  Er  befürworte  den  Vorschlag  des  Landes- 
schnlinspektors  Dr.  Wallentin,  daß  nämlich  reifere  Männer  solche  Ver- 
suche anstellen  sollten.  Die  Praxis  sei  ausschlaggebend  und  nicht  das 
▼orker  Mhon  geeehiiekene  Lebrbndi.  Denn  man  tiuaehe  eich,  wie  er 
eelbet  erlkhien,  nnr  tu  oft  mit  der  AnfCuanngigabe  der  Sehlkler.  Er 
atelle  daher  den  Antrag,  m  mQgen  bewihrte  lAbrer  beavfiragt  werden» 
an  ibier  Anetalt  Verraebe  in  dieeer  Kebtnng  ananstellen. 

üniT.-Prol  Dr«  H9fler;  Er  erinnere  daran,  daß  in  Prenften  die 
Unterrichtsverwaltnng  die  Anstellong  von  derartigen  Yenneken  eekon 
angeordnet  habe. 

Landesschulinspektor  Dr.  Wallentin  stimmt  der  erattn  TbeM 
(Frager  ^pDeutsche  Mittdsohule'*  S.  15)  zu  mit  der  Erweiterung: 

„....in  kräftigen  Fluß  gebrachte  Beweguncr  l»ozOglich  des  funk- 
tionalen Denkens  und  des  räuralichpn  Anschauungsverraögens  und.,««*^ 
ebenso  der  zweiten  These  (Zahradmöekj  mit  der  Einschaltung: 
jenen  bewährten  Lehrern,  die....* 

Uuiv.-Prof,  Dr.  Hofier  stimmt  dieser  Fassung  der  Thesen  zu. 

Prof.  ScläUbCik  will  die  Worte  „nach  freiem  Ermessen"  in  der 
zweiten  These  nicht  weggelassen  wisseU)  weil  das  ein  Mißtrauen  gegen* 
Uber  den  ^bewährten  Leiurem*  wira, 
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landMMlittliiitptktorWA  Ii  entin  arkUrtncfadnmit  elnTentendeD. 
Naeh  diAser  «rfolgten  Debfttto  wsidMi  lieide  Tlmnan  etnitiniiiiS;  an- 
gttaümmen  in  folgender  Fassung: 

1.  Es  möge  die  darch  reiebsdeatadie  Gelehrte  and  Schubnänner 

in  kräftigen  Fluß  gebrachte  Beweguno^  bezüglich  des  funktionalen 
Denkens  und  des  räumlichen  Aiischauuiifj:sverm(»i;cns  und  die  gleichzeiti^'e 
und  wesentlich  gleichgerichtete  Keformarbeit  der  o.steiTeichisehen  Mittel- 
scbollehrerFereine  auch  in  nnseren  Sehn  Ion  Kiugang  umso  eher  finden, 
als  der  reaUsüsche  Unterricht  in  Uäterreich  —  wie  auch  von  reichs- 
4entoeh«r  Saiia  wiadadioll  taeitwilligrt  anarfauint  wadm  iit  —  aait 
4m.  OryaaiaatioDaantwnift  Ton  1819  ein  lalir  Yorgeschriita&er  war* 

IL  An  die  liehe  Untaniehteremaliang  nOge  die  Bitte  geriebtet 
werden,  bewfthrten  Lehrern,  die  Ton  der  Notwendigkeit  ein«  in  der 
angegebenen  Biehtiiog  dnrcbzafflhrenden  Beform  dea  Dathematischen 
Unterrichtes  überzeugt  sind,  die  Erlaubnis  za  gewähren,  bei  ihrem 
ünterriclite  die  Methoden  der  Analysis  innerhalb  der  toti  dem  matbe- 
matischen.  Sonderausschüsse  der  beiden  Wiener  Vereine  „Mittelichuie" 
und  pDie  Realschule"  abgesteckten  Grenzen  nach  freiem  Ermessen  in 
Anweuaung  zu  bringen.  Die  dabei  gewonnenen  iiirfahrungeu  weideu  bei 
im  Entwürfe  einM  neuen  LehrpUnea  sowie  bei  der  Abfassung  der  fttr 
den  Untanlehtigebiaaeh  heiHmniten  Lehrbftefaer  der  Mathenwfcik  ae  fiel 
nie  ntglieh  in  berftckaiehtigen  aein. 

8.  Hnthematiaehe  Sektien. 

Der  Bweite  VoreitieBde  Dir.  F.  Sehlffner  (Wien)  ertailt  dem 
Prot  Theoder  Hartwig  (Steyr)  daa  Wort  sn  aeinem  Vortrage:  »Über 
die  Verwendung  Ton  Sebrigbildern*. 

Der  Vertragende  gibt  einen  elementaren,  dar  Untaratnfe  nnierer 
Hittelaehnle  angepaßten  Weg  an,  Scbrigbilder  (daa  aiod  parallelperspek- 
tiyische  Bilder)  zu  konstraieien,  und  zeigt  an  einigen  Beispielen,  wie 
durch  korrekte  Ausführuog  solcher  Zeichnungen  das  räumliche  Vor- 

stellang-svermögen  der  Schüler  geweckt  und  angeregt  werden  kann.  Unter 
Hinweis  auf  seine  Broschüre:  ^Leitfaden  der  IcoTistrnierenden  Stereoiuetrie. 
Wien  1906,  Carl  Fromme",  welche  er  unter  den  Anwesenden  zur  Ver- 
teilung bringt,  zeigt  er,  wie  leicht  es  möglich  wäre,  auch  uhue  ^^^ar- 
atellende  Geometrie"  au  den  Gymnasien  .zeichnende  Stereometrie*  sur 
Belebung  dea  Unteniditea  in  der  theoietbchen  nnd  redmanden  Stereo- 
metrie IQ  treiben. 

Da  aich  niemand  snm  Worte  meldet,  dankt  der  VoraitMnde  dem 
Vortragenden  ffir  die  kkren  Anaftthmngen  ond.  der  Venammlnog  für 
den  lahlreiGhen  Beaaeh. 

4»  Natorhiatoriaohe  Sektion. 

In  dieser  Sektion  hielt  Prot  Dr.  Lndwig  Linibauer  einen  Vor^ 
trag  mit  dem  Titel:  „Vorführung  neuer  natnrgeaohiohtliober, 
Jieaottdera  botaniieber  Lehrmittel". 
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Der  Yoitragende  waiit  dirtiif  biiit  daft  durch  die  Baromgimg 
der  bloIogiieh-phyBiologUclMii  Riditmif?  im  natargMchichtlicbea  Unter- 
riehte  sich  die  Notwendigkeit  ergäbe,  deniontsprecheiid  neue  Lehrmittel 
attSQscbaffen.  Teilweise  seien  solche  Lehrmittel  schon  hergestellt  worden, 
so  namentlich  die  Apparate  von  Prof.  Seit  olz.  Die  vom  Referenten  Tor- 
geführten  Apparate,  die  teilweise  von  ihm  und  seiuem  Bruder  Univer- 
sitätsdozenten  Dr.  Karl  Linäbauer  ancfeft^rtigt,  beiw.  verbessert  wordeo, 
mögen  eine  Ergänzuug  der  erstereu  biidi  n. 

Vorgefahrt  wurden  nachstehende  Apparate: 

A.  Pbjftiol<^Behe  Appuato  Itr  den  botenitehen  üntaiticht: 

Konatrnlctioii  lor  Aaaaehaltaag  dar  Eiawir- 
kiiDg  d«  Haliotvopitniiia  and  Oeotropismai  bei  üntersaehiuigen  mit  dem 

2.  Aviaoometer  inr  KonatatiamDg  vod  grapbiaebaD  DuttaUang 
daa  Lingenwaehstnms. 

3.  Apparat  lom  Kachwaia  der  Traoapintion  mittele  eigenen  Hebel* 
Werkes. 

4.  Apparat  zum  Nachweia  der  Assimilation.  Nachweis  des  Sauer- 
stoffes mit  Hilfe  einer  Keaktiun  desselben  auf  eine  mit  Natrinmbisolfid 
and  Zinkstaub  versetzte  Lösung  vuu  Indigokarmin. 

Ö.  Appaia*  Htm  Naebw^  dar  Atm&ng.  Naohir^  dar  Koblaaaiiire 
dorcb  Kalkwaaaar  und  Nilblaabaae. 

B,  Phyaiolegiaehe  Appaiftta  tum  Nachwaia  der  filntbewegiuig« 

0.  StereOBkopbilder  Tom  aeltenen  Objekten,  wie  Geh&rknQdieicbeii, 
Furchungsstadium,  Angenscbnitt. 

D,  Skioptikonsbilder,  Torzugsweise  von  SamenuilageD,  Qaetaehnittok 
vemhiedener  Hölzer,  einiger  Algen  und  Protozoen. 

Die  Anaführungen  des  Vortragenden  fanden  reichen  Beifall. 

5.  GennanistSadie  Sektion. 

Prof.  Dr.  Valentin  Pollak  (Wien)  erhält  das  Wort  zu  dem  an- 
gekflndigten  Vortrage:  »Zam  Betriebe  der  dentaehen  Literatur* 
geaehiebte  an  Hittelaebnlan". 

Der  Vortragende  führt  ana,  daß  nach  dem  Lehrplan»  inabetondere 
aber  nach  den  Instruktionen  unserer  Mittelschulen  der  literarhistoriache 
Unterricht  sich  auf  ein  Minimum  beacbrankt,  wahrend  die  Lektüre  aus- 
schließlich den  beiden  Blütezeiten,  genauer  gesagt,  nur  den  Werken  der 
bedeutendsten  Autoren  entnommen  ist.  Dadurch  fehlt  es  gänzlich  an 
der  Ausbildung  einer  historischen  Betrachtungsweise;  die  Schüier  müssen 
das  DogDia  vüu  der  Existenz  zweier  alleiu  wertvoller  Bliit^  perioden  blind- 
lings hinnehmeo,  ohue  Einsicht  in  die  historischen  und  kulturellen  Be- 
dingungen. Dadurch  wird  auch  das  Verhältnis  der  Schäier  zu  der  gogeu- 
wftrtigen  Literatur  angllnatig  beetnflnßt 

Eine  Abhilfe  aieht  d«r  Vortragende  in  der  ajntbetiachen  Darbie- 
tung der  Literatargeeehiebte,  gegen  die  wesentlidie  Bedenken  niebt  vor* 
zel  rächt  werden  könnten.  Die  BehandlttDg  bitte  daa  gesetiache  Moment 
in  den  Vordergrand  tu  stellen,  die  allgemeinen  kulturellen  und  histori- 
achen  Bedingungen  und  die  Manptriehtungen  daanlegeui  daa  Biograpbi- 
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sehe  ^nniolfzndrtiQgen.  Die  Anschaoüiig  ist  zu  L'-o\vinnen  darch  eine  auf 
breiter  Grundlage  organisierte  Lektüre,  die  vor  allem  das  Charakteristische 
der  einzelnen  Richtunc^en  herrorhebt  und  dabei  eine  pewisKo  Gleich- 
mäü.gkeit  anstrebt;  die  hausUcho  Lektüre  ist  ausjjicbig  iieraüzuiiebeu. 
Die  Lehrmittel  wären  nach  diesen  GrondiStsen  nmsugertalten. 

Kadi  einer  Jingerat  Debatto  verdan  naebitoheade  Tbeaen  nahen 
eüntimmigr  angenommen: 

1«  Die  Hittelsehnl«  hat  ihren  Schfllern  die  Kenntnis 
der  Entwieklnng  der  dentsehen  Iiiteratnr  als  einer  wichtigen 
Seite  des  deutsehen  Oeiateslebent  sn  Termitteln. 

2.  Dies  kann  nnr  auf  dem  Wec^e  der  systematischen 
Darlegung  geschelien,  wobei  das  Hauptgewicht  auf  die  Dar- 
legung des  Werdeus,  d.  h.  der  wirkenden  Kräfte,  der  Zustände 
und  Richtungen  zu  legen  ist.  bioeraphische  Details,  Namen 
uud  Zahlen  uach  Tuniichkeit;       vermeidea  sind, 

8.  Die  notwendige  Anschauung  ist  sa  gewinnen  durch 
eine  anf  breiter  GrnndUgu  organisierte Lektftre,  welche  die 
Terschiedenen  Bichinngen  möglichst  gleiohmftlVig  herttok* 
sichtigen  nnd  eharakteriitische  Proben  da?on  geben  soll; 
die  hau  sli  ch  e  Lektüre  ist  in  ausgiebiger  Weise  zu  verwerten« 

4.  Die  Lehrbehelfe  sind  nach  diesen  Uronds&tien  ein- 
inrichten,  besw.  umsngeetalten. 

C.  Pädagogische  Sektion. 

Prof.  Rudolf  Beeck  spricht  ftber:  nnstersiehung  und 
K  uuütuutei  l  icht  lu  der  Mittelschule**. 

Der  mit  lebhaftem  Beifidle  aufgenommene  Vortrag  ist  in  der 
«Zeitschrift  für  Zeichen»  nnd  Knnstnnterricht*,  Jahrgang  1906,  abgedmdct 
nnd  gipfelt  in  folgenden  Iieitsfttssnt 

L  Der  IX.  dsnteeb-tetenetchiscbe  Hittelschnltag  gibt  der  Über- 
zeugung Ausdruck,  daß  die  sogenannte  «Kunsterziehung"  in  jeder 
Disziplin  in  mehr  oder  minder  aasgedehnter  Weise  dem  Gegenstaude 
nnd  der  Individualität  des  Lehrers  sowie  dem  allgemeinbildenden  Cha- 
rakter der  Mittelpclinb^  entspr-^'clieüd,  wie  bisher  schon  einf^n  Platz 
finden  kann,  ohne  jedoch  etwa  eine  belbstandige  Disziplin  bilden  zu 
müssen. 

IL  Der  IX.  deutsch-österreichische  Mittelbchultag  glaubt  die  Mog* 
liehkeit  fttr  eine  besondere  Berücksichtigung  der  „Knnstersiehnng* 
in  allen  philologischen  nnd  historisch-geographiechen  Dissiplinen  gegeben 
(beim  Lesen  von  Autoren  der  siten  nnd  modernen  Spiachen  dnreh  diee- 
besftgliche  Hinweise,  wie  dies  ja  auch  bisher  geschah,  ebenso  wie  in 
Geographie  und  Geschichte  bei  Städte-,  Landscbafts-  und  Kalturbildern). 
Doch  ist  auch  im  Religionsunterrichte  (Liturgik,  Kircbengeschichte, 
Biblische  Geschichte),  ebenso  in  den  mathcmatisch-naturwisscnsclinftlichen 
Disziplinen  oft  die  Möglichkeit  gegeben,  durcii  wenu  auch  kurze  Hin- 
weise aller  Art  den  Kunstsinn  anzuregen,  bezw-  ZU  fördern,  also  nkunst- 
ersieherisch'*  zu  wirkcu. 
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IIL  Der  IX.  detjtscb -Österreich isclie  Mittelschult.ao'  empfiehlt  dirj 
Abhaltung  von  ^Kursen  zur  Kinfiibrun^'  in  die  Materie  der 
Kttustersiehung**  in  der  Art  der  schon  bestehenden  Kurse. 

TV.  Der  IX.  deutsch-Ö.stcrreicbisebe  Mittclschultat^  gibt  der  1  ber- 
zeuguiiL'  Ausdruck,  daß  im  Interesse  der  „Kunsterziehung"  der  an 
der  Mittelschule  schon  längst  (gepflegte  „Kunstunterricht*  im  Frei- 
haDdieichnen  der  stärksten  Förderung  im  Sinne  der  BedoifaLäse  einer 
ftOgemeinliildendflii  Sdnlo  bedirfl  Di«  beeto  Qewflir  fSr  dIeM  intennve 
FOrdensg  sidit  die  TeiMmmliiiig  darin,  daß  in  ErfUlmig  dnei  altm 
Waoaehee  d«r  Mreffendea  Faebldumr  nnnmebr  endgUtig  eimfUebe  auf 
das  FreihandzeiebDen  beaflgUebea  Agenden  im  UitteliebnldepailenMBt 
Tezeinigt  lind. 

Y.  Der  IX.  deatecb-Saterreichische  Uittelschultag  siebt  in  dar 
Wabl  eines  aus  Vertretern  aller  Mittelscbuldisiiplin«i  bestehenden  Aas- 

Schusses,  der  sich  dauernd  tätig  erklärt  bis  zum  Abschlüsse  der  not- 
wen dicken  Vorarbeiten  (Aufstellung  einer  Liste  der  die  einzelnen  Gegen- 
stände betreffenden  Wünsche  usw.),  das  geeignete  Mittel,  der  Unterrichts- 
verwaltung konkrete  Vorschläge  über  das  «nnächst  notwendige,  den 
inudernen  Aui'orderuugea  entsprechende  Au»miiü  von  HKuustorziehuug 
nnd  Knnstonterricht  in  der  Mittelschnle"  machen  su  k5nnen. 

Die  DeLatte  eröffnete  Prof.  Dr.  Fai brecht  (Frtistadt):  Diese 
Frage  betrifft  nic^t  nur  die  Zeicbner,  dia  BemfbniiaDer,  sondem  die 
Pädagogen  flbetbanpt.  Zor  enten  Tbeae  win  m  bemerken,  daß  lieb  im 
Obergymnannm  oder  in  der  Obenrealadbolo  eine  Art  ejetematiacben 

Knnstunterrichtes  wohl  denken  liAt:  Ee  bestebt  ja  tatsachlieb  aebon 
derzeit  in  Freistadt  ein  solcher  Kurs,  die  freie  Leistung  des  Prof.  Sommer. 
Zu  II:  Prof.  Friedrich  hat  in  den  Jahrbüchern  des  Vereines  für  wissen- 
schaftliche Psdnjroerilt  1903—1905  die  Bedeutung  aller  Lehrgegenstände 
för  den  Kuubtunt^rricht  erschöpfend  und  glänzend  behandelt.  Zu  III 
gibt  Prof.  Boeck  die  verlautete  Aufklärung,  daß  Kurse  in  der  Art  der 
bereits  Icbtebenden  arcb:ioKH:i8cb-epigiaphi8chen  gemeint  seien. 

Zu IV  bemerkt  Dr.  Fai brecht:  Anschauungsunterricht  und  Kunst- 
unterricht sind  '^u  trennen.  Nur  der  fachmännisch  durciigebildete  „Zeichen- 
lebrer",  wie  er  jetzt  noch  in  Österreich  heißt,  kann  den  Kunstunterricht 
aof  lieb  nebmen.  Der  Lebrer»  der  daa  Fomm,  die  Akropolis  gar  Tai^ 
ansebanliebung  einer  Lektttveatella  beiaaiiebt,  aferebt  gans  andere  Ezgeb- 
nieae  an  ala  jener,  der  die  Knnst  nm  ibrer  aelbet  willen  TorAlirt 

Za  T:  Kommissionen  sind  Friedhöfe  der  Anregungen.  Viel  beeaer 
ist  €8,  wenn  gleich  jetat  die  Lehrer  aller  Sebnlen  friacb  in  midiai  rei 
binein$^pringen. 

Der  Vorsitzende  fragt,  ob  die  Debatte  über  Kunstertiehung  im 

allgemeinsten  Sinne,  Ober  Bildung  des  Gemütslebens  geführt  werden  solle 
oder  üb'-r  Kunst,  im  engeren  Sinne  filv-r  bildende  Kunst,  Es  könnten 
die  Wege  oder  die  Bedeutung  der  Lr^iehung  zur  bildeudeu  Kunst  be- 
sprochen werden.  Dann  niüge  bestimmt  werden,  ob  man  Erziehung  zum 
Genießen  oder  zum  eigenen  Kuuucu  veriaugt. 
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Prof.  Falbrecht  beantragt,  nur  ¥oti  der  bildendea  iiaust  zu 
sprecLen.  (Zustiimnung.) 

Prof.  Dr.  Kl  liger:  Als  ich  vor  17  Jahren  rerlani^te,  dnß  die  Lehrer 
der  Geschichte  cm  paar  Kurse  Kuiist^j^cschichtc  lioreu,  stieß  ich  auf 
Widerspruch.  Heute  sind  wir  eher  in  der  Gefahr,  daß  die  Schüler  eigent- 
liche Kunstgeschichte  lerneQ.  Die  eigentliche  Aufgabe  aber  ist:  1.  Sehen 
vid  genießen  lernen,  2.  soTiel  zeichnen  lernen,  daß  man  dadurch  dia 
Khigkeit  des  Genießens  schärft  and  mehrt. 

An  der  Schale  bietet  sieh  eine  Ffllle  tob  Möglichkeiten,  die  SchQler 
idieii  Qjid  geoießen  sn  lohmi.  leh  habt  oft  mit  den  Schülern  Moeeen 
ud  Knnitwerke  beeneht  nnd  dai  Oeiehene  beeehniben  lanen*  Es  ist 
idir  interessiiit,  was  da  alles  nieht  gesehen  wiid.  Unsndlieb  oft  hindert 
die  ttbcrlisferte  Phiase  an  der  Etikssang  der  daggestsUtea  Vorginge. 
Die  Dentnng  einfaeher  Bewegangen,  die  Besdirdbong  des  einfachstsn 
Isndichaftlichen  Hintergmndes  eines  Bildes  maeht  dio  giOftten  Schwierig* 
leiten.  Mit  Interesse  folgen  die  Sehfller  der  Bespredinng  etwa  einer 
Kirefae  oder  einee  Hanses^  das  ihnen  im  Bilde  geaeigt  wird  nnd  sind 
dann  doch  nieht  imstande^  in  der  Wirklichlidt  das  Wesentliche  sn  sehen. 
ABMbannng  im  allerelementaisten  Sinne  mnft  also  snent  gelehrt  werden. 

Denn  dttifen  die  Schiller  nieht  in  beetimmte  Knnstriehtangea 
bineingedringt  werden.  Wie  sieh  an  den  ?erschiedenen  Orten  Gelegenhdt 
Uetet,  den  SchUem  groOe  Knnstwerke  in  seigen,  so  soll  sie  Jedeneit 
saagenntst  werden,  damit  die  Schiller  tatsiehUeh  sehen  lernen.  Die 
Scfaftler  —  Tielleicht  ist  dss  anfiel  gssagt  Vielleieht  nnr  ein  Teil  der 
Scbfiler.  Es  gibt  aneh  knnstblinde  Mensehen.  Aber,  aneh  eis  kdonen 
einigeimafien  gefördert  weidenp  so  gut  wie  man  aneh  reoht  mittelmSAige 
lente  aUmihlieh  inm  Qennsse  der  Mnsik  bringt  Kieht  in  einem  be- 
sonderen Konstontsrrichte  soll  das  geschehen,  tondem  nnter  möglichster 
Benntsong  sller  Gelegenheiten,  die  sich  in  allen  Gegenständen  bieten, 
Tor  allem  in  der  deutschen  Literatur  (Laekoon,  Italienische  Reise),  im 
Geschichtsnnterriehte.  Die  Schiller  mfissen  sehen  leinen.  (Lebhafter 
BeiMl. 

Der  Vorsitzende  stellt  fest,  daß  sich  die  Debatte  auf  die  bildende 
Knnit  eingeechränkt  habe  nnd  ersncht  die  folgenden  Bedner,  an  dieeer 

Begienzun«;  festzuhalten. 

Prof.  Boeck:  Zur  Verwirklichung  der  ersten  drei  Theten  sind 
schon  vielversprechende  Anfange  Torhanden.  Der  letzte  Punkt  wird  in 
der  morgigen  VollTersammlong  gelegentlich  des  Kleinpeterscben  Keform* 
entwnrfes  wohl  besprochen  werden.  Die  Bedenken  des  Prof.  Falbrecht 
g^en  Ausscbfisse  teile  ich  nicht;  die  Wahl  eines  Ausschusses  ist  viel- 
mehr der  einzig  mögliche  Weg.  Der  Verein  «Mittelschale*  in  Wien  wirkt 
ja  in  gleichem  Sinne. 

Zum  KunsttTPiiTisse  ist  praktischer  Kunstunterricht  fast  notwendige 
Yorausset/anp^.  Erialirungen  auf  musikalischem  Gebiete,  im  öffeatUchen 
nnd  privaten  Unti  r richte  bestätig^*^n  mir  das. 

Den  Schulen,  aber  auch  dem  einzelnen  steht  heute  ein  ungehen^r 
reiches  Material  za  Gebote.  An  erster  Stelle  sind  da  die  großartigen 
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Bepioduktioii«!!  dm  SeemMUiwheii  YerUg«  la  erwUmen:  Alte  Heistar» 

die  Galerien  Earopw,  M^ter  der  Farbe,  Hundert  Meister  der  Gegenwart. 
Wir  haben  eise  große  Auswahl  trefflicher  Wandbilder.  —  Das  Jahrbuch 
für  Zeichen-  nnd  Kunstunterriclit  bringt  viele  wertvolle  Ratschläge.  Ich 
erwähne  besonders  aas  dem  zweiten  J&hrgange  Flinzera  Aafsatz:  gWas 
OOS  Menzel  lehrt". 

Keinci^wc^s  darf  daranf  hingearbeitet  werden,  daß  man  nur  gewisse 
L^chüitr  iierauxieht. 

Dir.  X)r.  Hergel  befürwortet  den  Sehlnßsats  der  ersten  These» 
der  das  Schveckgespenst  der  Überbflrdnng  abwehrt  AUi  Oegenstinde 
mHasen  sneammenwirken.  Manuelle  Fertigkeit  dea  Lehrers  sei  vielleifiht 
wttoaehenewerl^  aber  dnrehans  nicht  nnerliOtich. 

Ein  Gegenstand  ist  ganz  flhergangen  word«!,  der  ftr  <Ue  Eonst* 
erziebnng  sehr  viel  bedeuten  kann,  wenn  der  Lehrer  seine  Saebe  Tersteht; 
das  Tarnen  und  die  Jugendspiele. 

Beim  Ankaufe  der  Ans(  hauungsmittol  soll  man  besonnen  zu  Werke 
gehen.  Vieles  aus  der  früliriTn  Zeit,  was  behördlich  empfohlen  uuJ  an 
sehr  vielen  Anstalten  gekauft  worden  ist,  ist  von  einem  hervorragenden 
Kunstkenner  als  unbrauchbar  bezeicbuet  worden. 

Dr*  Engel:  In  vieleB  Lindem  unfi  der  MltCebehnllelimr  in  Sabbea 
der  Knnttersiebnng  gang  ?0A  nnten  anfangen.  Die  SebfUer  geben  sd 
ansgestellten  Bildern  gani  kalt  ▼otllber.  200  Sebftler  des  akademiaeben 
Gymnasiama  wissen  von  der  flehOnheit  des  Gebindes  gar  nichts.  Zn  I: 
Die  Pansen  nnd  SappUeniBgen  sollen  vor  allem  benatzt  werdeo. 
(Zwischenrufe.)  —  Kurse  zur  Einfahrnng  in  die  Kunsterziehung  sind 
wertlos;  wer  sich  einen  Monat  in  Ttnli»'n  aufhält,  lernt  mehr  als  in  vier 
Jahren  archäologischen  Studiums,  An  iStellö  der  These  III  werden  Kurse 
von  zwei  bis  drei  Monaten  mit  Belsen  nach  den  berOhmtesten  Kunst- 
stAtteu  beantragt. 

Zn  T:  Es  darf  kein  Kanon  fSestgesetit  werden.  Nicht  an  jeder 
Anstalt  sind  die  Bedüxfniase  die  gleichen.  —  Bei  den  Ansebannngs- 
mitteltt  der  letiten  Zdt  haben  heiniisehe  Künstler  gar  nicht  mitgewirkt 
Sie  sollten  anf  die  anAere  nnd  innere  Ansschmttcknng  der  Scholen  hin- 
gewiesen werden. 

Dr.  Gutscher:  Anf  der  unteren  Stnfe  gibt  es  ein  eigentliches 
Interesse  für  Kunstwerke  nicht.  Dies  ist  eigentlich  sehr  überrascheml, 
weil  das  eigene  Können  noch  nicht  verbildet  ist.  Jedes  Kin  i  iaat  die 
Gabe,  die  Natur  —  oft  überraschend  scharf  —  zu  beobachten,  aber  es 
kann  die  fertigen  Kunstwerke  nicht  aufnehmen.  Erst  dos  Sclbstschafien 
gibt  ihm  die  Anleitung.  Ein  Bild,  das  irgend  einen  StimmuDg»gt>halt 
ansdriloktk  wird  Tielihch  nicht  Terstanden;  bei  einon  ihnliehen  Eindruck 
in  der  Natur  ist  das  Kind  entillckt  nnd  sncht  ihn,  wenn  ea  einige  Übnng 
hat,  festzuhalten. 

Der  Zeichenlehrer  ma&  zuerst  wirklich  anschauliche  Voiatellungen 
wecken.  Dann  erst  zeigt  er,  wie  in  künstlerischer  Weise  ausgestaltet 
wurde,  was  dem  Schüler  in  rohen  Formen  vorschwebte.  Der  Natur- 
bistoriker,  vielleicht  bei  Leseetftoken  auch  der  Lehrer  dea  DeatBcheo, 
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irird  din  StimniuigiiiihAlft  der  Kttnr  ebtnfUli  Migm  köniMOt  aber  auch 
auf  die  Yenchiedenlieit  der  kftnsileriMlien  YerweDduog  bimnlaea.  Seine 

Heimat  soll  der  Schaler  kennen  lernen,  nnd  Hiebt  in  Geschiehtenoter- 
lieht  allein.  In  der  Architektur  lehre  man  ihn  wirkliche  Kunst  toq 
jenem  spielerischen  Übermaß  dekorativer  Teile  nnterscheiden ,  mit  dem 
die  Bauhandwerker  arbeiten.  All  das  ist  nicht  Kooetgeschichtey  aber  es 
öffnet  die  Augen  für  das,  was  vorhanden  ist. 

Die  Tätigkeit  der  einzusetzenden  Kommission  wird  vor  allem  für 
die  Gewinnung  eotsprechender  Anscbaaanggmittel  sorgen  müä&eo.  Alan 
toH  nicht  allelVinde  mit  Bildern  foUhingeo:  wenig,  aber  nur  Jfi»ter- 
gilttgee  rnnfl  Terliogt  werden.  Die  Gisbetelle  der  Hegeio  iit  nae  nun 
eehon  in  loUweitigen  Beprodnktionea  anginglieh.  Für  die  antike  Malerei 
dagegen  iet  noeh  gar  aiÄta  geschehen  $  Kftnetler,  Gelehrte  and  jemand, 
der  die  Geldmittel  bdstellt.  mfiAten  lieh  T«ebiigen,  hier  bild  Ereati 
m  icbaflfen. 

I>r.  Falbrecht  beantragt  eine  Änderung  der  ersten  Theee.  (Siehe 

Abstimmung.) 

Dr.  Fritsch:  Uber  diesen  ersten  Punkt  konnte  man  beim  Arcliao- 
logtiiikongreß  in  Athen  die  verschiedensten  Äußerungen  hören.  Die  Fr;in- 
zosen  und  Engländer  forderten  unter  lebhaftem  Widerspruche  der  Deutschen 
die  Sinfthmng  einer  besonderen  Diaiiplia  nnd  eines  eigenen  Lehrplaaea. 
Dir.  BiepiAski  brachte  einen  ganien  Kanon  nun  Yemhlage.  Geheimrat 
Genie  sagte  imSchlnftwortet  «Ana  allem  geht  nnr  das  eine  mit  Sieher* 
heit  herrcf ,  daft  man  namentlich  den  Lehr«r  geeignet  machen  mnft. 
Man  maß  ihn  in  Kursen  anleitoi  und  mnß  ihm  Gelegenheit  geben. 
Kunstwerke  zn  sehen*.  Damm  wären  in  III  aach  Stadienreisen  nach 
Italien,  Griechenland,  Deatschland  zn  Terlangen. 

Dr.  Hanslick  verlangt  die  Hintanietznn^  der  grammatischen 
Interpretation  der  Klassiker  zn  Gunsten  der  ästhetidchen. 

Der  Vorsitzende  ersucht  im  Interesse  eines  ungestürtea  Fortganges 
der  Debatte,  daß  sich  die  Redner  an  das  Übereinkommen,  nur  von  der 
bildenden  Knnst  in  sprechen,  binden  machten. 

Dir.  Stits:  Die  erste  Theee  ist  besondere  gltleklieb,  weil  sie  maß- 
voll ist  Wenn  wir  entgegenkommen,  werden  wir  gewailsameren  Ein- 
griffen Torgreifen.  Die  ÖfTentHchkeit  wird  noch  mit  ganz  anderen  Postu- 
lirten  kommen,  wenn  wir  einmal  das  Tor  Affiaen«  Deshalb  wollen  wir 
uns  bescheiden,  den  ästhetiBchen  Sinn  zn  wecken  und  den  Schüler  auf 
Grund  unserer  reichen  Anschauungsmittel  in  das  Verständnis  der  Stil- 
formen einzuführen.  Denn  das  hulte  ich  aus  fester  Überzeugung  für  das 
Wesentlichste.  Dadurch  wird  auch  gegenüber  den  modernen  Bewegungen 
der  J  ugeud  ein  hetlbamer  Zügel  augelegt  werden,  daß  äie  nicht  vergessen 
anf  die  ewigen  Gesetie  des  llaftvollen  nnd  Sditaen,  die  wir  dem  HeUenen- 
tam  Terdanken. 

Dir«  Her  gel  weist  daimnf  hin,  wie  viel  bisher  sehen  gnade  die 
Philologen  fikr  Konsteniehnng  getan  haben  j  Philologen  sind  ee  for 
allem,  die  in  den  Lehrerkonferenten  die  notwendigen  Ansehaihngen 
beantragen. 
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Fkof»  Binger;  Diejenigen,  die  ein«ii  gesonderten  Kanstnntenidit 
Terl&ngen,  meinen  in  der  Regel  ihre  Knnst  Ks  eind  jene  Riebtangen, 
die  irgendwo  bekämpft  werden.  Aber  jeder  derartig*  systematische  Unter- 
richt hätte  dieselben  Folf^en  wie  jeder  systematische  Unterricht  in  der 
Politik,  iiowenig'  sich  der  Patriotismas  vorschriftsmäßig  eintrichtern 
läßt  —  man  kunn  nar  zeigen,  wie  Tiele  |?eisti^  hochstehende  T-ente  ihr 
Vaterland  hochgeschatxt  haben  —  t^üweuig  laßt  sich  i^.unätbegeitit.eru.og 
predigen,  am  wenigsten  im  8inne  einer  beetinunten  Bicsfatimg.  Kit  einem 
Boeh  nidit  venltelen  Wort  Herberte:  Selbefctftiges  Intereeee  wollen  wir 
in  nneeren  Sehfllern  erwecken.  Die  Kunsti  dieee  giofte  ICnltnrereelieinnng» 
iat  nun  Yeretjndnieee  der  vendiiedenen  Bpoohen  notwendig. 

Ich  wünschte,  daß  die  Sorge  nnserer  FnterrichtsTenmltimg  für 
die  italienischen  Reisen  anerkannt  werde.  Freilieh  finden  sich  nicht 
einmal  jedes  Jahr  zehn  Lehrer.  (Widerspruch.  Zwischenruf:  „Aus  oincm 
anderen  Grunde**.)  Ich  habe  anter  Franx  Winters  trefflicher  Fähroog 
sehr  viel  gelernt. 

Dr.  Perkmann:  Gewiß  ist  der  Besaeh  der  klassischen  Kunst- 
statten  sehr  anregend.  Aber  daß  wir  alle  erst  nach  Italien  gehen  müüten, 
nm  Liebe  inr  Konst  h^gen  nnd  Iflidem  tu  kSnnen»  das  ist  eine  Über- 
tMibvng«  Aneh  in  Wien  Unnten  nnecfe  Mittelidin]]ebrer  in  Ferialknnen, 
etwn  nnter  der  Leitang  «inee  Leieebing  oder  Frimmel,  eefar  viel  lernen. 
Leider  gilt  dem  Dentaehen  etwas  nor  dinn,  wenn  es  .weit  her*  ist 

Da  die  Zeit  Torgeschritten  btf  nndereeits  die  Terschiedenea  Ab- 
sichten  hinreichend  dentlich  ansgespfooben  worden,  wird  ein  Antrag  uf 
SchlolS  der  Debatte  angenommen. 

Bei  der  Abstimmung  werden  die  Leitfiätze  I,  II  und  IV  unrer- 
ändert,  die  Leitsätze  III  und  IV  in  folgender  vom  Referenten  TOr- 
geschlagenen  Fassung  angenommen: 

III.  Der  IX.  dentsch-österreichische  Mittelschaltag  empfiehlt  die 
Abbaltang  Ton  Kareen  tnr  Eiafllbrnng  in  die  Materie  der 
ffKnnsteriiebnng*  in  der  Art  der  iobon  bestehenden  Fortbildung«- 
Inirse  Ar  Hittelsebnllebrer. 

IV.  Der  IX.  dentseb-teterreicbische  Mittclschnltag  gibt  der  Über- 
lengong  Ausdruck,  daß  im  Interesse  der  ^Kunsterziehung"  der  an 
der  Mittelschule  schon  längst  gepflegte  „Kunstunterricht"  im  Frei- 
handzeiohnfn  dt^r  stärksten  fftrderang  im  Sinne  einer  allgemeia  bilden- 
den k^hale  bedarf. 

Zweiter  Verluindlungstag  {Dienstag,  10.  April). 
1«  Germanistische  Sektion. 

Prof.  Dr.  Alfcod  Nathan ekj  (Triest)  erbilt  dai  Wort  «n  seinem 
Vortrage:  „Znm  Dentschnnterrioht  an  Hitteleebnlen  mit  go> 
mieebtspraebigem  Schülermaterial". 

Der  Vortragende  hebt  die  Schwierigkeiten  dieses  Unterrichtes 
herror.  Der  Fehler  liege  darin,  daß  die  Schüler  solcher  Anstalten  nach 
demselben  Finne  nnterrichtet  werden  wie  soiohei  deren  Mattersprache 
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Ü»  Deutsche  sei.  Daher  empfiehlt  er  Vereinfachongen  und  Eiuscbrau« 
kiuigeD,  80  des  Kanons  der  zu  memorierenden  Gedichte,  der  Lehre  über 
ftopen  nod  Fignren,  der  Pioeodik  nnd  Metrik,  der  sprachgeschichtlichea 
EtÜniDg;  ferner  in  der  Lektftre  und  in  der  Liteiatargeschicbte,  den 
togenannteo  Badeftlmngnn.  Zn  pflegen  eei  Uuliehe  Lektüre,  da  man  die 
üfflgangsspraebe  nieht  iMeinflowen  künne^  und  ei  seien  PiTtHtlkletiim 
nit  Schülern  miekiedener  Untemehiiipnclio  aneh  in  epiieren  Jahren 
tu  Erepnmngtrückiiehten  nicht  sn  kombinieren.  Er  legt  folgenden 
Onodgedaaken  mr  BeecbloüfaeiUBg  fort  An  Mittelachnlen  mit  ge- 
aisebteprncbigem  Sekfllermnterinl  iat  im  denteehon  Unter- 
riekt  nack  einem  eigenem  Lebrplane  ? oringekent  der  die 
Haoptgewiekt  nnf  die  epraekUebe  Anebildnng  legt. 

Der  Tortiag  wird  mit  lebhaftem  Beifalle  anfjgenommen,  eine  Ab* 
ithnmnog  fand  nickt  etatt. 

2.  Pkjsikalieobe  Sektion« 

Ober  Einhidang  des  Voreitienden  fbkrt  Prof.  Dr.  Bndolf  Kotten- 
back  (Wien)  eeinen  Apparat  snm  ^Nackweie  der  Fallgeeetie 
vad  anr  Beatimmnng  der  Sckwerebeeehlennignng"  von  Die 
fieickreibimg  deeeelben  findet  eich  in  den  HVierteljahriberickten 
dei  Wiener  Vereines  snr  Fürderang  des  phyeikalieehen  nnd 
ckemiecken  üaterriehtee«»  X.  Jabrg.,  1905^  a  95—97. 

9>  NatorhistoriBche  Sektion. 

Prof.  Dr.  Emannel  Wltlaeail  erbült  das  Wort  la  seinem  Vortrage: 
tNatargeschichtliehe  Lehraasflüge  nnd  andere  Schüler- 
ftbangen  in  der  Natnrgescbichte". 

Der  Vortragende  echlägt  folgende  Leitsätze  snr  Annahme  Tors 

1.  Sowie  für  ein  cindringendee  Verständnis  der  experimen- 
tellen Natnnrisaensobaften  (Chemie  nnd  Phj^'ikj  eigene  Versache 
der  Schfiler  notwendig  sind,  ist  für  ein  tieferes  Verständnis  der  biolo* 
giseken  Naturwiseeneebaften  (Zoologie  und  Botanik),  sowie  der  Geologie 
Natarbeobachtnng  der  Schüler  notwendig.  Der  modemeBetrieb  der 
Natargeschicbte,  welcher  anf  die  LebeneTerbftltnisee  der  Tiere  und  Pflanzen 
beeonderes  Gewicht  legt,  verlangt  dringend  diese  «Schülerübung**«  Erst 
in  xweiter  Linie  kommen  anch  für  die  Natnigeeckicbte  Sckfilerübongen 
in  der  Lehrmittelsammlung  in  Betracht. 

2.  Sowie  jene  Versuche  in  ToUkommen  befriedigender  Weise  nur 
inter  Anleitung  des  Lehrers  erfolgen  können,  so  die  Natnrbeobachtung 
nur  anter  Führung  des  Lehrers.  £s  ergibt  sich  daraus  die  Notwendig- 
kot» all  Gegenstück  zu  den  chemisch -physikalischen  Schülerübungen 
aatargetchicbtliche  Lebrausf I üge,  erentuell  in  Verbindung  mit 
Übungen  im  engeren  Sinne,  zunächst  wenigstens  probeweise  einzuführen 
and  ihnen  eine  Organisation  zu  geben. 

3.  Diese  Leb ratisf lüge  hätten  in  der  Regel  außer  den  Schul- 
itnnden  stattzufinden  und  sich  je  nach  der  Klasse  und  ilirera  Untrn  ichts- 
gegeaetande  anf  ? erschiedene  ÖitUchkeiten  la  erstiecken.  äie  hätten  Tur- 
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wiegend  im  born  m  i  :  se m eßter  stattzufinden  und  ihre  Zahl  könnte  für 
einen  Lehrer  acht  bis  zeiin  niciit  leicht  überschreiten.  Die  Schüler  der 
betreiieudeo  Klas««  sollten  uach Möglichkeit  zur  Teilnahme  verpflichtet  sein. 

4.  Fftr  di»  8cb(U«r  der  oberen  Klassen  könoten  überdies  im 
Winteraemetter  8ehlllarflbnngen  im  nainrhiitoriaeben 
Kabinett  Teraastaltat  werdan.  Diaaa  hlttm  aine  Erwaitanmg  dar 
FormaDkakiitnia  ni  antrabaDfiraitar  Bcttimmnnfillbangaa,  mikroakopiaobat 
Satiar-  und  kriatallographiscbe  Übungen,  sowie  einfacbe  physiologiscba 
Versuche  xn  umfassen.  Sie  wären  einmal  wöcheutlich  mit  zwei  Stunden 
anzu5:ctzen.  Ihre  Teilnehmerzahl  könnte  mit  S&cksicbt  &af  Tenchiedeoa 
ümstftnde  mir  f  ine  gerin<^e  (etwa  zehn)  sein. 

5.  Die  Veranstaltung  der  naturhistorischen  Lehrausflfi^e  im  Soraraer- 
semester,  sowie  die  der  eigentlichen  Übuiigen  im  Wintersemester,  welche 
aber  nicht  notwendig  mit  jenen  verbunden  sein  müi^teu,  wäre  für  das 
batraffeada  Samastar  mit  twel  wQchantiichaii  UntarrichtastaDdan  in  die 
LabrTarpfliehtung  einsareehnan. 

An  diaaan  Yortrag  knfipfla  aiob  eine  lebhafte  Debatte»  in  welebar 
nntar  andareii  ancb  Dir.  Haue  Enber  harroriiabt»  da6  SahtterftbaDgea 
{a  schon  längst  ftbUeb  aiod  und  in  vollständig  ausreichender  Weise 
durchgeführt  werden.  Ton  einer  Organisation  könne  mit  Rücksicht  auf 
verschiedene  Umstfmde  (Witt'>runpr,  SchOlerzahl)  kaum  die  Rede  sein  und 
eine  Vorptlichtung  wäre  weder  vom  ätandpunkto  des  Jbebrers  noch  der 
Eltern  zu  billigen. 

Landesschulinspcktor  Dr.  Ignaz  Wall  entin  spricht  sich  gleicb- 
iallä  gegen  einen  Zwang  sur  Teilnahme  an  Ausflügen  ans,  weil  dadurch 
dar  hohe  Weit  deraelben  aehr  rerliare. 

SahlieOlieh  «teilt  Fnt*  Vialtorf  den  Antrag,  These  1  mit  dem 
Zimtee,  daA  solche  LehransflOga  im  arhöhteian  MaAe  als  bisher  ni  pflegen 
seien,  an  akzeptieren,  dagegen  sei  der  Passus  besflglieh  der  Sehlller- 
libnngen  im  EaUnette  an  streichen.  Die  These  1  wird  mit  diesem  Zo- 
satsa  angenommen,  dagegen  sämtliche  vier  folgenden  Thesen  abgelehnt. 

Hierauf  wird  die  Sitzung  geschlosst^n. 

Der  Wortlaat  der  in  veränderter  Je'orm  angenommenen  These  ist 

folgender : 

So  wie  für  ein  eindringendes  Vcrständias  der  experi- 
mentellen Naturwibsentichafteu  (Chemie  und  Phjsik)  eigene 
Versnche  der  Schaler  notwendig  sind,  ist  fflr  ein  tieferes 
Verständnis  der  biologischen  Naturwissenschaften  (Zoo- 
logie nnd  Botanik),  sowie  der  Geologie  Natnrbeobaohtang 
der  Sehttler  notwendig.  Der  moderne  Betrieb  der  Katar* 
geschichte,  weeher  anf  die  Lebensverhältnisse  der  Tiere 
Qttd  Pflanzen  Ix  ^^onderes  Gewicht  legt,  verlangt  dringend, 
diese  Lehraasfiftge  in  noch  erhdhterem  Ma6e  an  pflegen* 

4.  Pädagogische  Sektion. 

Dir.  Dr.  Georg  Juritbch  hält  seinen  Vortrag  über:  .,Die  wissen- 
schuitlicbe  Fortbildung  der  Mittelsch ullebrer*.   Au  den  mit 
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lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Vortrag,  der  im  II.  und  III.  Heft  1906 
der  »österr.  Mittelflchule"  S.  168  ff.  abgedrackt  ist,  knüpft  mcU  eine  leb- 
hafte Debatte. 

Das  üeaultat  der  Abstimmung  über  die  vorge:>cuIageiiea  Theben 
war  folgendes  t 

L  pDioPfofflMorai  der  Hittolachulen  leitteii  genug,  wenn  sie  mit 
der  Wineoflehftft  in  steter  Flkhliing  bleiben*.  (Ankommen.) 

IHe  H.  These  wird  Tom  Yordtaenden  ein  wenig  nbge&odert: 
«Größere  literarische  Arbeiten  aofiaseigen  wird  in  der  Begel  nnr  die 

hei»  Leistung  weniger  sein."  (Angenommen.) 

Die  III.  These  wird  von  den  Herren  LandesschalinepeVtor  Dr. 
Loüs  und  Dir.  Dr.  Frank  ein  wenig  erweitert.  Die  Fassung':  r^s  sei 
zu  ermöglichen,  daß  allen  im  Mittelschuldienste  btchenden 
zum  Zwecke  wissenschaiilicher  btudiun  und  Vorarbeiteu 
ein  zwei-  bis  dreiwöchentlicher  Urlaub,  in  ber ücksichtigens- 
werten  FftUen  aneb  Di&ten  oder  sonstige  Seninnerationsn 
f&r  die  Dnaer  des  Ürianbes  gewährt  werden.**  (Angenommen.) 

Znsatisntragn  des  Prof. Dr.  Elements  «Bs  mAge  an  die  Untere 
richtsbehörde  das  Ersuchen  gestellt  werden,  dahin  sn  wirken, 
daß  hinsichtlich  der  Benntsnng  der  üni versitätsbiblio- 
theken  den  Mittelschullehrern  dieselben  Rechte  eingeräumt 
werden  wie  den  Dozenten  der  Uochschnlen.*  (Einstimmig  an* 
genommen.) 

Zusatzantrag  des  Prof.  Engel:  ..Es  möge  den  Mittelschul- 
lohreru  zum  Zwecke  wisüeuöchui  tlicUer  Vorarbeiteu  ein 
drei-  bis  vierwöcbentlicher  Besuch  von  Seminarbibliotheken 
oder  Laboratorien  ermöglicht  werden.*  (Einstimmig  ange- 
nommen.) 

B.  Zweite  Vollversammlung, 

Der  Vorsitxende  teilt  mit,  daß  die  Teilnehmer  am  Mittelschaltage 

gestern  vom  Vereine  .Volksheini"  eine  sehr  freundliche  Einladon^^  zum 
Besuche  des  Vereinsgebäudes  erhalten  haben.  Er  werde  <1em  Vereine  für 
die  Einladung  daukeu.    Die  Herren  Tn<>2en  sieh  dort  einzeln  einfinden. 

Ferner  verkündet  er,  Ual*  uiti  i'iauiien Verteilung  über  den  heutigen 
Fünikuni{<t  jm  iiot'e  des  Akademischen  G/mua&iumä  stattiiudet,  und 
erteilt  Prof.  Eeichelt  des  Wort  sam  Vortrag:  „Über  Standes- 
politik**. 

Eingangs  seiner  Darlegungen  gibt  Eedner  eine  knrso  Qrftndnngi- 
gescUchte  des  BeiohsTerbandes  dontsoher  MittelscbdYsnine  und  hebt 

die  Verdienste  einzelner  um  das  Zustandekommen  der  großen  Organi« 
sation,  die  sirka  5000  Profranoren  aller  Nationalitäten  vereinigt,  hervor. 
Dieser  Zusammenschluß  sei  ein  Produkt  der  Standesnot.  Kedner  charak- 
terisiert sodann  die  Zustünde  au  östcrreicliischen  Mittelschulen.  Au  der 

Hm  i  s»':iier  F^rfahrungcn  schildert  er  das  be.stehendo  Verliältnis  zwischen 
öchuiverwaltung,  suezicU  Inspektoren  und  Lebrerschait,  beUuuert.,  uaü 
der  Lehrer  immer  mehr  zum  i>ühulbeamten  werde,  der  ohne  jede  freie 
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Bewegou<r  ganz  einfach  den  vielen  Instruktionen,  Krlässon,  Winken, 
Wttnschen  Dachzukommen  bat.  Eine  Betätigung  der  Individualitat  bei 
den  einzelnen  Lehrern  sei  ebensowenig  möglich  wie  ein  Ein  daß  der  Lehrer- 
schaft auf  die  «Schule  und  ihren  Inhalt.  Dazu  kommei  daG  die  Herrschaft 
d«r  VoigMetstMi  im  SebilweMU  «ine  Mbr  drftdMsd«  mL  Bei  des  be- 
•teboidea  ATaacemaDtnrflibiltDinen  mdc  ein  alter  Iiebrer  IMrefctor  oder 
ImiMktor.  Er  kennt  fielfikeh  nur  daa  üntiiDrdiiiuigiverbiltiiia  iwieeben 
Scbfilern  and  Lehrern  und  überträgt  dieses  ohneweiterf  auf  sein  Yeriiiltnla 
in  den  liehrem.  Ein  weiteres  Moment,  das  den  Lebrerberuf  nicht  erstrebens» 
wert  erscheinen  läßt,  sei  die  materielle  Stellang.  Der  Fehler,  daß  der 
Staat  bei  der  Einteilung  der  Beamten  nicht  zwipch»"!!  Akadf^niikcrn  und 
Nichtakademikern  unterscliitden  habe,  sei  für  die  Lehrerschaft  besonders 
empfindlich:  Der  Nichtakademiker  bekomme  den  Professorentitel,  ja,  er 
bekuiiiiao  au  den  Fachschulen  und  Gewerbeschulen  einen  höheren  Geiialt 
als  der  Mittelechulprofessor,  fortwährend  finden  (an  Lehrerbildungs- 
anetalten)  Emennongen  tob  Tdkeaehal-  und  Bflrgersebnllebreni  etatt 
ftr  Stelleo,  an  die  Ataklemiker  g«bOnn«  Man  k5nna  lagen»  daft  ein 
tiefer  Zvg  der  UninlHedenbeit  nnd  BemlbTenlroeienbcii  dnreb  den 
Hittelidinllebrerstand  geh^  bervorgorufon  dorob  die  Verhältnisse  an 
den  Scbolen,  durch  die  Stellung  zu  den  Vorgesetzten,  dorch  die  mindere 
Entlohnung  und  durch  die  schlechte  soziale  Position.  Die  Reichs- 
Organisation  wird  Tor  allem  in  der  Richtung  ihren  Einflaß  geltend  zu 
machen  haben,  daß  die  ausiibendeu  Schulmiinner  in  Praefen  des  Unter- 
richtes ^eljort  werden  inui  die  zentrali^tisch-bureaukratische  Richtung 
zum  i'alle  kommt.  Daun  wcideu  aus  unseruu  Mittelschulen,  die  jetzt 
snm  Teil  Vortrags-  und  Prfkfnngianttalten  sind,  wieder  Lern» 
anitaltaa  weiden,  dann  wird  die  Bnlebnng,  die  jetit  bei  nns  wenig 
g«pfiegt  wird  »  wir  mflieen  ja  mm  Iiebniel  baaten  >  wieder  in  ibn 
Beebte  eintreten,  dann  wird  daa  Jagen  nacb  poeitiven  Kenntnieean  fel^ 
nflnltig  eingeeehrinkt  werden,  dann  werden  Aufnabmiprftfang,  Maturititi- 
▼enetiangBprfifangen  bald  Teiadiwinden.  Dio  Organisation  wird  feiner 
die  Stellung  des  Lehrers  zum  Vorgesetzten  und  zur  Schulverwaltung  zu 
regeln  haben.  Bei  der  jetzigen  Unklarheit  der  Bestimmungen  frobert 
sich  der  rücksichtslose,  energische  Vorgesetzte  ein  Ubermaß  von  Rechten, 
die  Lehrer,  wirtschaftlich  schwach  pestfllt,  könuen  ihm  keinen  Wider- 
stand leisteu.  Eine  feste  Umgrenzung  der  Kompetenzen,  eine  Dienst- 
pragmatik  nnd  ein  Disziplinargesetg  werden  den  Lebrem  di« 
Orandlago  flr  die  Verteidigung  ibrer  Eeebte  geben.  Die  materielle 
SteUnng,  Ibmer  die  Begelnng  der  Bienitseit  wird  einen  weiteren  Pnnkt 
für  die  Tätigkeit  der  Organieation  abgeben*  Baa  böebele  Kiel,  daa  der 
Organisation  gesteckt  ist,  beatebt  in  der  Erobemng  der  Sebnlverwaltang. 
Dem  Stande  fehlt  ein  Avancement,  femer  Bnbeposten  ffir  die,  welche 
dem  harten  Dienste  der  Schule  nicht  mehr  gewachsen  sind.  Tri  der  Be- 
ziehung müsse  die  militärische  Standespolitik  musterhaft  genauut  werden. 
Werde  die  Schule  von  der  Volksschule  bis  zur  Universität,  von  dem 
Bezirk«M:huii  :it  bis  zum  Unterrichtsministerium  ein  Organismus,  in  dem 
nur  die  bciiulmäuuer  diö  Herren  äxud,  kuun  mau  es  auf  dem  Wege  über 
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dra  Mittelscballebrer  za  einer  führenden  Stellang  im  Staate  bringen, 
dann  werden  die  Verbältniase  segensreich  auf  die  Auslese  für  den  Staud 
wirken.  Wenn  die  Schale  die  wichtigste  Institution  ist,  so  wichticr. 
daß  Staat  und  Kirche  jahrhandeUng  am  die  Herrschaft  über  sie  iiämpfen, 
dann  niu&  die  Stellung  des  Lehrers  auch  eine  sehr  wichtige  Bein  and 
für  die  Besten  erstrebenswert  gemacht  werden.  Die  Eroberung  der  Schul- 
▼«nnltimg  ward«  nkÜit  lo  leicht  gehen,  »ber  die  akadamiMbeQ  Lebier 
babcn  natürliche  Terbflndete  in  «äderen  afaidemiicben  Berufen,  die  aneh 
dem  Joristenituide  jettt  SnbtltenidieDite  ton  mftsten.  Hit  Hilfe  der 
Techniker  and  Ante  werden  in  diesem  Ständekampfe  gewiA  die  nkidemisch 
gebildeten  Lehrer  siegen.  (Langanhaltender  Beifall.) 

Vo TP i t;. ender:  Indem  ioh  dorn  lauten  Beifalle,  den  dieser  Vor- 
trag gefanden  hat,  meinen  pei  s uiilicli-  u  Dank  hinzufüge,  erlaube  ich  mir 
der  Versammlang  fo]f^^enden  Vorschlag  zu  nntcrbreiten.  Der  Herr  Vor- 
redner hat  eine  Fülle  von  einzelnen  Puiikteti  benrorgehoLeu  und  das- 
jenige, wa»  icii  mir  notiert  habe,  w&rde  allem  hinreicheu  iür  eine  tage- 
lange Oebntte.  leh  bnlte  es  dftber  fttr  ■negeechlosaen,  daß  wir  eine 
SpeiialdebAtte  darchHUiren.  ohnedies  der  Vortrag  pnbUsiert  w^töm 
und  sn  nhiger  Betnebtnng  dun  Getegenhat  gegeben  eda  wird,  so 
bitte  ieh  in  diesem  CUle  Ton  der  Debatte  nbsaseben  und  deo  Druck 
nbiuwarten.  Wenn  icb  also  ihrer  Zostinunung  aicher  bin  (Widersprach) 
•  ..  Ich  bitte  also  nm  die  Abstimmang. 

Dir.  Heller  beantragt  die  Darcbf&hmng  einer  Generaldebatte. 
Sein  Antrag  wird  angenoinineE. 

Dir.  Schwarz  (Mähri^cii  -  Üötrau)  schlägt  vor,  einer  bestimmten 
Zahl  von  Rednern  das  Wort  zur  Darlegung  ihrer  abweichenden  Meinungen 
zu  erteilen,  und  iwar  beantragt  er  drei  Beduer.  Nach  Ablehnung  dieses 
Antrages  wird  die  Debatle  fortgesetat. 

Dil*  Dr.  Gustaf  Hergel:  Unsen  Verhandlung  leidet  im  allge« 
meinen  darunter,  daß  unter  Tcnchiedenen  Schlagwfatem  Tiel  au  Tiel 
Thesen  Torgebracbt  werden,  die  Wünsche  sind  begreiflicherwdse  immer 
nmfangrucber  als  die  Möglichkeit  der  Erfüllung  derselben.  Sowie  ich 
jederzeit  durch  20  Jahre  für  den  Mittelschullehrerstand  nach  meiner 
Überzeugung  eingetreten  bin,  ohne  behaupten  zu  wollen,  daß  meine  Über- 
2P^^^ll'nf;  unfehlbar,  halte  ich  es  für  meine  Pflicht,  auch  heute  in  dieser 
Weise  tnuen  Punkt  zu  berühren  und  dabei  eine  kleine  Warnung  ausxu- 
sprecben.  Der  Zug,  aicii  zusamiuen^uscLIieGea  lu  Klasseu  uud  iStände 
und  auf  solche  Weise  Bechte  su  erringen,  ist  ein  Zag  der  Zeit  und  in 
unaerem  Mlttelschiilwesea  mit  Fkeude  su  begrttßen.  Auf  der  anderen 
Seite  macht  sieh  ein  Gegeniug  nach  der  Biehtung  geltend,  daß  die 
Httfcelschnllehrer'sich  susaounenaehliefiea  und  dabei  gegen  die  Direktoren 
und  Landeescbnlinapektoren  eine  gewisse  Stellang  einnehmen,  indem  sie 
fUscblich  Erfahrungen  geaenliaieren;  eine  derartige  Geoeraliaierung 
halte  icb  für  verfehlt. 

Ich  bin  13  Jahre  Direktor  und  war  immer  bestrebt,  allou  Lohrern 
inoprlichst  entgegenzukommen,  aber  man  kann  die  Erfahrung  machen, 
daß  beim  größten  Wohlwollen  und  bei  noch  bo  großer  Zurttckstellong 
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der  eigeMü  Antieht  mftii  Mbließlich  dazu  kommt,  daß  eine  Kooferens 
niehts  wert  ist,  wenn  man  seine  eigene  Ansicht  nicht  darcbfQhren  kann. 
Ein  Direktor  hat  auch  eine  gewisse  Verantwortnng  und  diese  knnn  er 
nur  tragen,  wenn  er  schliei^licb  dort,  wo  es  notwendig  ist»  das  entschei- 
dende Wort  Bpricbt. 

Prof.  Fleisch  er  wendet  sich  gegen  den  Passus  des  Vortragenden, 
daß  die  Mittelschule  nicht  erziehe.  Würde  dieser  Gedanke  als  richtig 
erkannt,  so  schlieft  er,  dann  liefern  wir  der  Öffentlichkeit  die  schärfste 
Wafo,  dann  haben  wir  selbst  über  uns  ein  geradezu  vernichtendes  Urteil 
gespruchen. 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Jerusalem  beantragt  in  längerer,  mit  Beifall 
begleiteter  Auseinandersetzung  die  Schalluog  eiued  Ehrenrute^  der  ^hitcl- 
schule,  analog  der  Ärztekammer  od«r  Adrokatenkammer. 

Hofrat  Dr.  Johann  Huemeri  Ich  habe  mich  nicht  als  Vertreter 
der  ünterrichtsverwaltun?  zum  Worte  gemeldet,  denn  als  solcher  habe 
ich  nur  die  Aufgabe,  Wiiuäche  und  Anregungen  entgegenzunehmen;  ich 
wire  «iicli  gir  nicht  imstude,  mf  »Ue  Themat»,  die  Iwrfibrt  wordeD» 
•inziigeheB  oder  bindende  Erklinisgeii  aVinfeben.  Ich  gestatte  mir  aber 
einige  Worte  su  sprechen  als  lütgUed  dee  lüttelsehultagss  und  in  meiner 
Eigenschaft  als  Schnlmann;  als  solcher  bin  ich  33  Jahre  im  Amte»  fem 
Supplenten  an  bis  zu  meiner  jetzigen  Stellung.  Da  mdchte  ich  non  Up- 
nächst  sagen,  daß  ich  in  meinem  Wirken  viel  unangenehme  Erfahrung^ 
gemacht  habe,  aber  auch  sehr  freudige,  und  wenn  ich  wieder  auf  die 
Welt  käme,  würde  ich  wieder  Schulmann  werden.  (Beifall)  Nun  muß 
ich  aber  der  Behauptung  widersprechen,  daß  die  Lehrerschaft  keiaen 
Einüuß  auf  den  Lehrplau,  die  luätruktioueu  und  Lehrbücher  habe.  Wie 
kommen  d«in  die  Lebrpline  anstände?  Glauben  Sie  wirklieb,  die  Jitislen 
macben  die  Lebrpline?  Diese  foAen  anf  den  Elaboraten  ans  Sebnlkreisen» 
die  Direktoren  stellen  in  ihren  Eonfeieosen  Ihre  Antrig«y  die  Landes- 
icbnlbefattrden,  es  sind  deren  17,  tan  desgl^ehen,  dann  kommea  die 
Vereine  mit  Petitionen,  ebenso  einzelne  Professoren  mit  Vorschlagen. 
Dieses  ganze  Material  bildet  die  Grundlage  für  die  Lehrplän«,  und  sind 
die  Entwürfe  fertifr,  so  werden  ?Ie  wieder  in  Enqueten,  he-tehend  ."^n« 
Hoch-  und  ^littclschulprofessoren,  revidiert.  Daß  man  nicht  alle 
Mittpl^'^hnllHhrer  hi^ren  kann,  ist  klar,  in  dieser  Hiusicht  kann  es  auch 
in  i^inikuntt  nicht  anders  werden.  Die  Lehrpläue  kommen  also  zustande 
durch  die  Voten  des  Lehrkörpers.  Ebenso  steht  es  mit  den  Lehrbüchern. 
Wer  Tcrfaftt  diese?  Die  Professoren  der  Mittel*  nnd  Hocbschnlen.  Dieee 
BKober,  die  dem  Ministerinm  vorgelegt  werden»  werden  snr  Begntacbtnnf 
wieder  an  die  Schnlminner  geschickt  und  wer  entsdieidet  sebliel^liob  im 
Himsterinm?  Wieder  die  Sebnlmänner.  Daft  nicht  alles  gnt  ist,  ist  klar; 
daß  aber  unsere  Schnlbücherliteratur  besser  geworden  ist,  erkennt  wenig» 
stens  das  Ausland  an.  Was  die  Instruktionen  betrifft,  so  sind  diese 
ebenfalls  von  Schulmännern  verfaßt  und  sind  —  ich  halte  mich  \vr- 
pfliclitet,  dies  zu  betonen  —  keine  biudende  Vorschrift,  sondern  ein  Rat 
namentlich  für  jüngere  Lehrer.  (Lebhafter  Beifall  nnd  Händeklatschen^ 
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Ich  habe  fibrigeus  ak  Direktor  oft  nocli  da«  Bedärfnis  emptundeu,  wieder 
in  denselben  zu  leseo. 

Wie  diese  Instniktionen  einen  Weg  .in-cb  n,  nicht  den  Weg,  der 
teim  Unterrichte  einzuschlagen  i^t,  iO  muß  ich  konstatieren,  daß  der 
Verträumende,  wie  er  selbst  zugibt,  einen  Direktor,  niciit  d^n  Direktor, 
einen  LanJesschuliDspektor,  nicht  den  Landesschulinspektor  in  Öster- 
reich geschildert  hat.  Ich  bin  verpflichtet,  die  Herren  Direktoren  und 
laspektoren  in  Schuti  in  nehmen.  Wenn  ein  Landesschulinspektor  WuU 
heißt,  kann  er  nicht  als  ein  anderer  lox  Maturitätsprüfung  kommen. 
(Beforeoi  Beiehelt:  «Dm  hiila  Idi  absolut  nicbt  im  Auge!*) 

El  ward«  der  Wanseh  ansgesproeben  wegen  Herausgabe  maet 
OuMtomatbie.  Yox  100  Jabren  gab  ee  schon  Cbiestomatbien,  die  noch 
iDden  BibUotbekon  in  finden  sind.  Eine  eokbe»  namentlich  eine  griecbisebe, 
vir  ein  abschreckendefi  Bdepiel  und  hat  nicht  wenig  dasn  beigetragen, 
daft  das  Oymnasinm  reformiert  wurde.  Idi  will  aber  nicbt  sagen,  daft 
Bi^t  auch  beute  Cbrectomathien  neben  den  Klawikem  benuist  werden 
•oUen.  Aul  Teranlaeeung  der  ünterriebtiTerwaltung  ist  ja  sogar  eine 
Chrestomathie  in  Torbereitang,  die  ▼ielleicht  schon  niehstes  Jahr  sur 
YerffiguDg  stehen  dürfte,  sie  wird  natürlich  von  der  Chrestomathie  von 
Wilamowiti  wesentlich  abweichen. 

Nun  wurde  auch  angespielt  anf  das  Buch  von  Morsch  (das  h5beve 
Lehramt  in  Dentsebland  und  Österreich),  der  unsere  Verfailtoisse  gQnstii^ 
beuiteOt  habe,  sie  aber  nicht  kenne,  leh  möchte  doch  dem  gegünftber 
bemerken,  daß  oft  Professoren  und  Direktoren  aus  dem  Auslande  su  uns 
kommen  und  sich  unsere  Sehnlen  ansehen.  Diese  nrtdlen  auf  Grund 
eigener  Erfkbmnf ,  Ich  n^bte  darauf  hinweisen,  daß  Moldenhauer  sein 
in  die  prenftiacbe  ünterrichtsrerwaltung  erstattetes  Gutachten  Uber  die 
MetreicbiscbenMittelschulverbältnisse  hat  drucken  lassen  und  dafl  dieses 
gani  günstig  lautet.  Ich  will  aber  auch  ans  der  aUeijfingsten  Zeit  er* 
lahleo,  daß  ein  russischer  Geheimrat  die  österreichischen  Mittelschulen 
besucht  hat.  Ich  habe  ihn  gebeten,  er  möchte  mir  nach  AbscbluA  seiner 
Hospitationen  offen  sein  Urteil  mitteilen.  Ich  will  zwar  aus  diesem  Ur- 
teile des  Auslandes,  das  gewöhnlich  günstiger  lautet  als  das  Urteil  des 
Inlandes,  keinen  allgemeinen  Schluß  ziehen.  Der  genannte  Gebeimrat 
sagte  mir  aber  doch  bei  diesem  Anlasse:  „Icii  habe  sehr  viel  Schönes 
an  ihren  Schulen  gesehen,  man  kann  den  österreichischen  Mittelschulen 
SU  ihren  Erfolgen  nur  gratulieren."  (Beifall.)  Auf  anderes  will  ich  nicht 
eingeben.  (Lebhafter  Beifall  und  Händeklatschen.) 

Begierungsrat  Friedrich  Slameczka:  Nach  den  Worten  des  Herrn 
Hofiates  wäre  es  wohl  nicht  notwendig,  daß  ich  das  Wort  ergreife.  Es 
ist  mir  nur  Bedürfnis,  auf  etwas  hinzuweisen.  Der  Herr  Vortragende  hat 
bemerkt,  daß  den  größten  Teil  unserer  Berufsgenossen  Unfreude  und 
Verdrossenheit  erfüllt  Icli  rauß  sagen,  daß  er  gut  getan  hätte,  die  Ver- 
drossenheit, die  er  eni}ttiiulot,  nicbt  zu  verallgemeinern,  und  ich  kann  als 
Direktor  nur  die  Worte  des  Herrn  rTufrates  wiederholen,  daß  wir  alle  so 
borufsfroudig  sind,  dnß,  wenn  wir  noch  einmal  auf  die  Welt  kämen,  wir  uns 
gewiß  nicht  überlegen  würden,  wieder  Schulmänner  zu  werden.  Der  Herr 
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Vortragende  hat  eine  ISJibrige  Erfahrung  hinter  sich,  ich  aber  habe 
eine  40jährige  Erfabrang  anfznweiaeD  nnd  habe  mehr  Unangenehmes 
mitgemacht  als  er  und  das  hat  mir  meine  Berufsfrende  nnd  meinen  En« 
tbnaiaamos  nicht  zu  rauben  Tennocht  (Lebhafter  Beifall.) 

Dir,  Dr.  Viktor  Thnmser:  Da  mein  Name  im  Vortrage  envähot 
wurde,  möchte  ich  folgendes  bemerken:  Ks  kommen  Fälle  im  ünt-^rrichts- 
lehen  vor,  wo  der  Sui>plent,  der  Professor,  der  jeweilig-e  T'ntorgebene, 
wenn  wir  so  sproclien  wollen,  nicht  derselben  Meinung  wie  sein  Vor- 
gesetzter ist.  Ich  habe  aber  wühreud  meiuer  ganzen  Dieustieit,  die  bereits 
25  Jahre  beträgt,  gefunden,  daß,  wenn  man  als  Hann  fQr  seine  Über- 
seugung  eintritt»  man  angenblicklioh  immerbin  nnangenehme  Monenl» 
haben  kann  —  dai  mnfi  man  anf  eich  nehmen  —  da5  man  aber  bei  den 
Vorgesetitent  wenn  man  fBr  seine  Übenengnng  eintritt,  aneb  entspre- 
chende Würdigung  findet.  Wir  werden  weiter  bommoi,  wenn  jeder 
einzelne  als  Mann  offen  und  ehrlich  dem  Vorgesetzten  gegenüber  ffir 
seine  Meinung  eintritt.  Seien  wir  Männer,  und  zwar  in  jedem  Augen- 
blick, darni  werden  wir  weiter  kimmen,  als  wenn  wir  nur  in  großen 
Versammlungen  die  Fehler,  die  bei  jedem  Staude  Torkommen,  generali- 
sieren. Damit  tragen  wir  nicht  zur  Hebung  unseres  Standesgefühles  bei. 
(lieifall.) 

Uni?.-Prof.  Dr.  Eduard  Martinak  stellt  ecnließlich  folgenden 
Antrag*.  Da  bei  dtui  heutigen  reichhaltigen  Vortrag«  der  Vortragende 
selbst  keinen  Antrag  gestellt,  da  anderseits  eine  wenn  aneb  knrse  General- 
debatte bereits  stattgefunden  hat  nnd  die  Zeit  ao  anOerordeatlieh  tot* 
gerQcfct  ist»  möchte  ich  forscblagen,  nicht  wieder  iigend  einen  Aotnf 
aar  Abstimmung  an  briagCDy  weil  das  immer  wieder  Schwierigheiteo 
herrorrufen  wird.  Die  Tatsache  steht  fes^  daA  der  Vortrageade  in  einigen 
.Einzelheiten  und  in  der  Qftnie  einen  ganz  nngewöhnlichen  und  lebhaften 
Beifall  in  dieser  Versammlung  gefunden  hat.  Es  steht  anderseits  auch 
fest  und  wurde  kurz  besprochen,  dnß  einzelne  Punkte  lebhaften  Wider- 
spruch gefunden  li;iiM.'i!.  Pas  wird  in  den  Berichten  über  die  heutij^e 
Versammlung  der  Ulicutlichk-Jit  bekanntgegeben  werden.  Wir  selbst  haben 
alle  das  micerlebt.  Begnugeu  wir  uns  damit  und  schreiten  wir  zjui 
nächsten  Punkt  der  Tagesordnung  ohne  weitere  Anregung.  (Zustimmung.) 

Dieser  Antrag  wird  angenommen. 

Hetr  Fkof.  0r.  S.  Spitser  (Badautz)  erhilt  das  Wort  aam  Sonder- 
ansschnftreferate:  »Über  die  Dissiplinar behandlang  der  staat- 
lichen Hittelschnllehrer". 

Der  Yortragende  empfiehlt  im  Kamen  des  Sonderanssdmises 
folgende  Leitsfttae: 

I.  Die  Dissiplinarstrafen,  sn  denen  aneb  die  schriftliche  yerwamoag 
nnd  der  Terweis  gehSien,  dnrfen  nur  auf  Grand  eines  Disiiplinarrsr- 

fabrens  verhingt  werden,  das  nach  den  Prinsipien  der  Unmittelbarkeit 

nnd  MQndlichkcit  (wie  im  steirischen  Landesgesetze  Tom  26.  Angnst  1904) 
geordnet  ist.  Über  alles,  was  Gegenstand  der  Beschuldigung  und  der 
Entscbeidang  bildet,  mnft  dem  Beschnldigten  Qelegenheit  aar  ÄoAenug 
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geboten  verdeo.  Anoiijme  Ameig«!  beNditig«a  nicht  vu  EiBl«itiuig 
d«8  Verfahrens. 

II.  Der  Disziplinarrat  besteht  in  erster  Instani  ans  dem  Vor- 
sitzendon des  Lande-schnlratos,  einem  Landesschulinßpektor,  mindeßtens 
zwei  Vertretern  des  Lehrstandes  und  einem  womöglich  jaristigch  ge- 
bildeten L \11doyschulratsmitglied0  ans  der  Zahl  der  antonoraen  Vertreter. 
Die  Höcbstzahl  der  Seuatsmitglieder  beträgt  7,  die  Miudestzaiii  5.  Analog 
ist  die  Zasammenaetiaog  def  Disziplinaraenates  sweiter  Instaos  beim 
Miniiterium,  far  den  LnndMMliaUttip^tor  tritt  d«r  Penon«lnf€ient  ain. 
Kommt  die  BntlMBHT|g  in  Fhige»  hat  er  Mk  dnieh  iwel  fiiehter  de« 
ohenten  Geriehtshofee,  die  deeten  Pfiiident  em«nnt^  tn  verttirken  nnd 
iit  an  deren  Zustimmung  gebunden.  Sollte  eine  st&rkere  Beimengung 
des  richterlichen  JESlementee  jFQr  die  Disziplinareenate  der  anderen  Be- 
amtenkategorien  gevihrt  werden,  blatte  sie  aach  beim  Staatalehrpenonale 
ga  erfolgen. 

Diese  Anträge  werden  angenomnien. 

Hieranf  erhält  Herr  Prof.  ür.  Johann  Kleinppter  (0 munden) 
das  Wort  zu  seinem  Vortrage:  „Die  Hanptrichtunge n  derßeform- 
bedürftigVei  t  imserer  Mittelschulen**. 

Der  \  irtragende  empfiehlt  nach  aosführlicber  Daxieguog  der 
Grttnde  folgende  Leitsätze  zur  Annahme: 

1.  Die  Aufg'abe  der  ALittelschnle  besteht  nicht  in  der  Vermittlung 
einer  allgeim  inLn  Inhluiig,  sondern  in  der  Vorbereitung  auf  eine  Hoch- 
schule. i>ie  Vuiüereitang  aut  andere  Schulen  oder  Berufe  ist,  iasoferue 
eie  möglich  ist,  als  wünschenswert  anzusehen. 

2.  Die  gegenvirtig  Teimittelte  Vorbildong  ist  Ar  die  meisten 
Fieber  eine  nniareieiiendeu 

A.  £ine  ümgeetaltong  denelben  ist  hanptiiehlieh  nach  iwei  Bich* 
tODgen  anznatreben:  errtene  hat  die  Ertiebong  zur  Arbeit  in  den  Vorder- 
STond  SQ  treten,  sweitene  moA  ein  gW^ßerer  Teil  des  gedächtnismfißig 
anzueignenden  Wissenstoffes  schon  auf  der  Mittelschule  und  nicht  wie 
jetzt  erst  in  den  ersten  Semestern  der  Hochschule  erworbi  n  werden. 

4.  Die  Erziehung  zur  Arbeit  soll  nicht  durch  allcmi.^'-o  Vermittlung 
des  Wortes,  sondern  durch  gleichmäßige  Benützung  ?on  Work,  W  on  und 
Zeichen  geschehen. 

6.  In  sämtlichen  naturwissenschaftlichen  Fächern  hat  die  eigene 
pnktieche  Ifttlgk^t  dei  Sehttlen  die  Qrondlage  dee  ünterriehtee  in 
bilden. 

&  Der  Zeiehunntenrieht  eoll  mindeatene  auf  der  ünterttnfe  simt- 
Ucher  Hitteleehnliypen  allgemein  verbiadlieh  eein  nnd  in  engen  Zu- 
aammenhang  zu  den  andern  Fftchem  gebraobt  werden. 

7.  Die  Aneignung  eines  größeren  Wissenstoffes  ist  ohne  weiter- 
gebende (Gabelung  der  Mittelschule  in  den  Oberklaasen  nicht  möglich. 

^.  Die  Unterstufe  kann  (etwa  bis  zu  5  Jahren)  einheitlich  sein. 

Vorsitzender:  Ich  danke  dem  Herrn  Vortragenden  ftUr  seine 
AuslüUrungen  und  eröffne  die  Debatte, 
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Es  haben  sieh  bereits  zwei  Herren  znra  Worte  gemeldet.  Idl 
mochte  aber  viellcic!it  die  Anfrage  stellen,  ob  wir  nicht  in  den  Tor- 
liegenden  Thesen  eine  Scheidung  vornehmen  sollen.  Einzelne  Tiiesen 
scheinen  Ton  großer  Allfrfin'-inheit  zu  sein,  andere  wieder  kann  man 
desluillj  rasch  crlcdi{:fen,  weil  ihre  Durchlührung  teilweise  schon  ia  der 
KatwickiuDg  btigrilien  ist  oder  einen  nennenswerten  Widerspruch  nicht 
findet,  während  die  Tbeeen  7  und  8  «Im  separate  BehanUluug  erfordern. 
Ave  dieeem  Orniule  aolieiiit  ee  mir  daher  iMdenUieh,  alle  Tbesen  In  die 
Delwtte  in  tiebeii,  und  ich  nöehte  daher  Henn  Kell^gen  Kleinpeter 
fragen,  ob  er  einveratanden  iet»  daA  die  Thesen  7  nnd  8  anag^ehaltet 
werden,  weil  die  Prinzipienfrage  sehr  schwer  und  unmOglkh  im  Babmen 
einer  Yersammlnng  abantan  iet,  da  die  blofie  AbstümnnDg  wieder  niebt 
entscheidet. 

Befereut  Prof.  K 1  ei  n  pet  er :  Ich  habe  nichts  dagegen  eiuzuw  nden. 

Dir.  Dr.  Viktor  Thumser:  Ich  habe  mir  zur  Behandlung  des 
Go^enstandes  das  Wort  erbeten.  Ich  glaube,  es  ist  heute  nicht  die  Zeit, 
über  die  Anträge  des  Herrn  Beferenten  in  eine  Debatte  einiugeheu»  wexi 
die  anfgeeteUten  Fordemngen  eich  io  widenpmebsroll  seigen,  daft  eie 
nieht  zealleierbar  sind.  Wenn  der  Herr  Bef erent  wSnecbt»  daft  die  llitteU 
Bchile  eine  YorbereitangBBcbnle  sein  soll  f&r  alfe  Fächer  der  Hoefaschnle 
nnd  daneben  die  Fordemng  Ktcllt,  daft  auch  für  den  Hsndfertigkeits- 
Unterricht  die  nötige  Zeit  geschaffen  werden  soll,  weift  ich  nicht,  wie 
wir  diese  Dinge  yereinen.  Anderseits  ist  diese  Frage  so  weitgehend,  daß 
sie  in  der  kurzen  Zeit  nicht  z'ir  Klan-tcllun^  IconiTiien  würde.  Ich  würde 
daher  beantragen,  daß  über  die  i-  rage  der  Ausgestaltung  der  österreichischen 
Mittelscliule  direkt  die  Vereine,  die  uns  zur  N'eifügung  stehen  —  ich  denke 
z.  H.  ia  Wien  an  die  Vereine  „ Mittelschule"  und  „Die  Bealschule"  — 
ersucht  werden,  einträchtig  die  ganze  Sache  in  Erwägung  zu  ziehen,  des- 
gleichen die  7ereine  Ia  der  Provins,  nnd  daft  dann  dieaea  Elaborat  dem 
TorbeieiteDden  Anasehniae  des  nächsten  Sfiltelsehnltages  inr  Verfttgang 
gestellt  wird.  Daft  wir  der  Frage  nfthertretea  mttssen,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  aber  Tor  allem  mGssen  wir  das  Ziel  ins  Auge  fassen,  worauf  fleh 
diese  Entwicklung  beziehen  kann  und  da  bilden  die  wichtigsten  Fragen, 
zn  dor.f^n  wir  durch  •lic  tliPDretischc  Disknssion  and  dnrrh  die  Wünsche 
von  verschiedenen  Seiten  gedrängt  werden,  vor  allem  drei  Funktt':  Fr^t'^-rTs 
fragt  es  sich:  Wie  kann  in  der  Berechtigung  der  beiden  Gattungen  der 
Mittelschulen  ein  Ausgleich  gefunden  werden?  Denn  wir  müssen  gerade 
zu  Gunsten  des  Gymnasiums  wünschen,  daß  diese  Frage  uns  soweit  als 
möglich  von  Honopolpriyilegien  befreit.  (Beifall.)  Die  Znknnft  des  Ojm- 
naaivmi  hängt  davon  ab,  daft  wir  nicht  durch  Priiileglen  oder  Monopole 
Schüler  Uaeiabekommen.  Daa  Ist  eine  Fnge^  die  mit  der  Erweitenmg 
der  Bealschnle  anf  die  YIII.  Klasse  tuaammenhingl 

Die  zweite  Frage  betrifft  die  Elnfflhrnng  und  Erweitemng  des  be- 
stehenden Unterrichtes  in  den  modernen  Sprachen.  Auch  muß  die  Frage 
erörtert  werden,  wie  dem  Lohrerni'iTicr''l  in  dieser  oder  jener  Weise  ab- 
geholfen werde  und  es  könnte  auch  durch  Bestimm un?::;  ciiitu  Ordnnnsj  in 
der  FrMungbliage  eine  Krleichterung  gewährt  werden.  i)mu  müssen  wir 
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gerade  gegen  die  Einheit  der  Mitt^Uchale  Stellung  nehmen  und  drittens 
die  Frage  erwägen,  inwitfiriit,  wte  «i  jetil  in  DautMlilaad  geiehieht, 
wann  i.  R  Mcih  drai  Mcfaaleii  Jahrgänge  tich  eins  Neigung  bei  den 
Sebfllarn  nach  der  lealialiaehiB  oder  hamaniatiiebtii  Seite  ieigt  —  wir 
dft  «ine  gewieee  Venehiebuiig  oder  Gabelung  eintMtea  keeen  kftaneii,  um 
eine  Vertiefung  nach  dieser  oder  jener  Richtung  zu  ermöglichen. 

Ich  glaube,  diese  drei  Fragen  sind  die  wichtigsten  und  darüber 
soll  dem  nächsten  Mittelschultage  Bericht  erstattet  und  darüber  Beschluft 
gefaßt  werden.  Heute  können  wir  dazu  nicht  mit  Erfolg  Stellung  nehmen. 

Dir.  Dr.  Anton  Frank  (zur  formellen  Behandluug) :  Auf  die  Be- 
Herkungen  des  Herrn  Dir.  Thumser  erlaube  ich  mir  zu  erwidern,  daß 
diese  fonneUe  Behandlung  schon  gestern  eingeleitet  wurde.  Wir,  die 
Yertietor  des  BeiehsTorbaiidM,  wann  geatem  beisammen  ind  ea  wir  aneli 
die  Beorganisatioii  des  GjmiiaeininB  und  der  Bealeehnle  u  Verbandlimg. 
Bi  wwda  achHeMich  die  Anregnag  aageMmmeBt  dieea  Fracea  an  die 
Lehrkörper,  als  an  die  große  Öffentlichkeit,  zurückzuleiten,  die  dann  die 
Ausarbeitung  dem  Ausschüsse,  bezw.  Beichsyerbande  eiBiaeenden  haben 
werden.  Ich  glaube  also,  die  Sache  wird  sich  auf  die  angegebene  Weise 
am  besten  lösen.  Wir  können  auf  besondere  Einzelheiten  nicht  eingehen 
und  es  ist  daher  am  besten,  wenn  wir  uns  über  die  grundlegenden  Fragen 
aussprechen,  die  in  der  ersten  These  enthalten  sind:  Was  Tersteht  man 
unter  allgemeiner,  was  unter  fachlicher  Bildung,  wie  ist  die  allgemeine 
Bildung  zu  eixeiehen  und  inwieweit  dient  das  Qjrmnasiam  dasu,  dia 
Gnuidlagt  fttr  die  kBnftife  ünifanüftt  n  bOden? 

Dir.  AatoQ  Stita:  Ea  beiflt  hier  anadrü^licht  «Dia  Hanpfc- 
tiehtingea  der  Bflfombedttrftigkeifc  vaaerer  Mittebehala*»  nieht  «dee 
Gymnasiums".  Was  nun  den  ersten  Punkt  betriflTt,  in  dem  es  heißt:  „Die 
Aufgabe  der  Mittelscbnle  besteht  nicht  in  der  Vermittlung  einer  allge- 
meinen Bildung,  sondern  in  der  Vorbereitung  auf  eine  Hochschule"  usw., 
so  muß  ich  mich  gegen  diese  Anschauung  entschieden  erklären.  Der 
Name  Mittelschule  rührt  natürlich  davon  her,  daß  die  Mittelschule  in  der 
Mitte  steht  zwischen  der  Hochschule  einerseits  und  der  Volksschula 
anderseits.  Daß  sie  aber  nur  zu  dem  Zwecke  da  ist,  um  fttr  die  HocIh 
ichaia  fombareiten,  kann  ich  aidit  mgeban.  Sie  lat  auch  in  hohem 
Qrada  die  Vemiittlerin  aUgemrintr  Bttdug^  imd  iwar  in  einem  eminent 
hSheiea  HaAe  ala  diea  die  Yolka-  nad  fiOirgtnehBle  imetaade  iat»  Damit 
IDat  eich  auch  der  zweite  Gegenstand,  sobald  wir  auf  dem  Standpunkte 
stehen,  daß  die  Mittelschule  nieht  anesehlieftUieh  die  Anfgabe  hat,  fftr 
eine  Hochschule  Tonnbereiten. 

Dann  können  wir  auch  nicht  gut  sagen,  die  gegenwartig  vermittelte 
Vorbildung  ist  in  den  meisten  Fächern  unzureichend ;  bei  der  aligemeinen 
Bildung  ist  dies  eben  unmöglich.  Sie  hat  allgemeines  Wissen  und  allge- 
meine Bildung  zu  vermitteln. 

Wae  non  den  nächsten  Pnnkt  anbekngt:  «eratena  hat  die  Br- 
aiehong  lor  Aibdt  in  den  Vordergrand  m  treten",  lo  iit  dagegen  nickte 
eininweDdeo.  In  der  Eniehong  rar  Arbeit  li^gfe  ein  aterkea  aH^Ml» 
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Element.  Nur  möchte  ich  nicht  sagen:  „in  den  Yordergroiid  su  treten", 
sondern  f,iBt  eu  berücksichtigen*'  oder  „zu  betonen". 

Mit  dem  imiti»!  T«il«  aetseo  wir  nne  in  Wideit^rach  mit  der 
to»  populi,  mit  der  gUMn  dtatliebkait  Wis  wird  vu  lum  Tonratfe 
gemaebt?  Auf  der  eiaen  Seite  die  Metbodeloeifl^lMit  und  eiif  der  endeten 
Seite  die  AnULofimg  lon  gediehtnlimiOigem  Wvet 

Da5  der  Zeichenunterricht  auf  der  Unterstufe  wenigstens  obli- 
gatorisch eingeführt  wird,  w&re  eine  Sache  von  hohem  Wert;  denn  wir 
haben  crestern  bei  der  Debatte  über  Kunsterziehnng  gehört,  daft  diee  die 
ttnentbehrl  iohe  Grnnfih^'o  für  die  Kunsterziehung  bildet. 

Noch  eines  möchte  ich  erwähnen.  Der  Schwerpunkt  aller  Angriffe 
uüd  Anwürfe  richtet  sich  teilweise  gegen  gewiss«  Persönlichfreiten,  die 
eben  nicht  immer  anf  der  Höbe  des  methodisch-didaktiisciien  Verfahrens 
ftoben,  imd  dmn  überhaupt  gegen  den  didabtieehen  Unterrlebtebetrfeb 
in  den  Jütteleebnlflo.  Denn  die  Wiiaeneiobfttie^  die  im  Lebrplaae  nieder- 
gelegt eind  nnd  der  Jngend  Tenaittelt  werden  eollea,  eind  Aind«mentale 
fimngenschaften  der  grSflten  Oetiter  der  llaneebbeit,  von  Oeneiatwn  in 
Generation  durch  Jahrtausende  überliefert. 

Prof.  Dr.  Fnai  Noö:  Ich  möchte  in  den  TOfgefemgenen  Punkten 
Stellung  nehmen. 

Bei  Punkt  1  möchte  ich  noch  weiter  gehen  als  Dir,  Stitz:  Es  ist 
nicht  nur  nicht  eine  Hauptsache  der  Mittelschule,  für  die  Hochschule 
vorzubereiten,  sondern  direkt  eine  Nebensache.  Die  Vermittlung  der  all- 
gemeinen  Bildung  ist  daa  Palledium  der  llittelaehole.  Unsere  Mittel- 
eebttle  toll  ancb  in  Hinknnit  die  Btfttte  allgemeiner  Bildung  eein,  wenn 
eie  ancb  nebenbei  fttr  die  ünlTereitftt  Torbereitel.  Herr  Dir.  Stiti  bat 
tehon  anf  den  Widertprncb  der  Handfertigkeit  eineramts  nnd  der  ge- 
dachtnismäfligen  Belastung  anderseits  hingewieaen«  In  der  These  helAt 
es,  daß  ein  größerer  Teil  des  gedachtnism&ßig  anzueignenden  Wissens- 
stoffes schon  auf  der  Mittelschule  und  nicht  wie  jetzt  erst  in  den  ersten 
Semestern  der  Hochschule  erworben  werden  tnü^:se.  Wir  waren  alle  auf 
der  HocliHchule  und  haben  uns  keiner  in  den  ersten  Semestern  mit  ge- 
dächtnismäüii^cm  Studium  überanstrengt.  (Heiterkeit.)  Ich  schlage  auf 
Autiag  verschiedener  Kollegen  vor,  daßi'uukt5  gestiiciieu  werde.  Schon 
eelt  DÖtennien  geecbiebt  ee,  dall  wir  den  Schülern  die  Pllanie,  daa  Mineral 
nnd  daa  Tier  in  die  Hand  geben  nnd  lie  bei  der  Arbeit  leiten  nnd  nicht 
ihnen  den  StolT  bloft  dntricbtem.  Damm  bitte  ich  diesen  Punkt  wcnigetena 
für  die  Naturgeschichte  n  etmeben. 

Prof.  Dr.  Wilhelm  Jerusalem:  Ich  mSchte  ein  paar  Worte  Aber 
die  allgemeinen  Gesichtspunkte  sprechen,  von  denen  der  Vortragr-nr^/»  ge- 
sprochen hat,  und  muß  sagen,  daß  die  Sache  keineswegs  so  aller  Grund- 
lage entbehrt.  Der  Yortragen  le  hat,  glaube  ich,  darin  gefehlt,  daß  er  das 
"Wort  „Erzieliung  zur  Arbeit"  ausschließlich  für  naturwissenschaftliche 
Dinge  angewendet  hat.  Icli  habe  vor  drei  Jahren  Ober  die  Aufgaben  der 
Mittelschule  hier  gesprochen  und  habe  als  gemeinsame  Aufgabe  die  Er- 
tiehung  su  eelbstlndiger  geistiger  Arbeit  hingeetellt.  Ich  meine  auch 
heute  noch,  daiS  damit  mehr  gesagt  ist  als  mit  dem  wenig  Haftbaren 
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Begriff  fler  allgempinpn  Bildung,  und  damit  ist  auch  beides  vereinigt, 
was  v.-ir  uiitor  allgüiaeiuer  ilüduug  üud  Vurbevcitung  für  die  HooLischule 
veröteheu.  Wir  sollen  Scb&ler  erzieheu,  die  »icU  auf  den  verschiedenstea 
Gebieten  eiiiftrbeiteii  kdanen.  Wir  dürfen  es  nicht  gelten  lassen,  wenn 
geiftgt  wirdt  daß  dmeh  mem  ÜBtenioht  anz  gcdichtiiliimmgir  Stoff 
angeeignet  wirdL  Wir  gtanben  gvnde,  daft  uiMr  Untenielit  la  g«istig«r 
Arbeit  aatnibt  und  flhig  macht  uad  wir  geben  aas  alle  MIUm,  die,  nae 
der  Scbfiler  schon  hat,  heraaszaent wickeln  und  dorch  fortwährende  Höher- 
•tellnng  der  Aufgaben  seine  selbständige  Arbeit  zn  heben.  Gewiß  ist  die 
geistig^'  Arbeit  nicht  daa  einzige,  aber  der  Herr  Vortragende  hat  den 
Standpunkt  nicht  konsequent  durchgeführt;  denn  in  den  naturwissen- 
ichaftlichen  Fächern  ist  es  zweifellos,  daü  durch  Handanlegen  die  Fähig- 
keit zum  Verständnis  gewinnt,  ich  möchtö  aber  sagen,  diese  Arbeit  in 
den  !NuturwisseQ8chafteo  ist  das  Mittel,  sie  theoretisch  verstahea  -m 
lenen.  Haa  kaan  aie  aioht  andere  Tefeteheat  all  wenn  man  eelbit  darin 
arbeitet*  Aber  auf  nneeiem  Gebiete  iet  eben  dae  Arbeiten  ein  aadeni 
Arbeiten,  aber  darnm  keineewege  mindenrirtig  and  minder  eebnlend. 
Solange  wir  nameallieb  einen  Staat  haben,  der  ein  aageheaer  graßee 
bareankratieehee  Personal  nnd  einen  ungeheuer  großen  Eonzeptsapparat 
braucht,  müssen  wir  bei  einem  ausgiebigen  geistigen  Mittelschnlstoff 
bleiben  und  können  uns  nicht  gefallen  lassen,  ihnen  la  Liebe  nna  ganz 
ftberflttssig  zu  erklären,  (heitall  und  Uäodoklatschen.) 

Ünif.-Prof.  Dr.  Haus  v.  Arnim:  Es  ist  schon  sehr  viel,  was  ich 
zu  sagen  beabsichtige,  gesagt  worden;  aber  vielleicht  ist  es  ducli  \oü 
gewissem  Interesse,  daß  ich  Ton  meinem  Standpunkte  als  Hochschul- 
prafeeeor  beetfttige,  daft  ieh  mich  nieht  mit  den  Anecfaaanngen  einier* 
atanden  etUin,  die  Mittelaebnle  habe  die  Aalifabe,  für  die  Hoeheebale 
Tonnbeieiten.  Ee  wül  mir  leheiaen,  als  ob  damit  die  Aaf  gäbe  der  Hittol- 
eohnle  sa  niedrig  aufgefaßt  w&rde.  (Sehr  richtig I)  Sie  kann  aidi  nicht 
in  die  Knechtachaft  und  Abhängigkeit  der  Hochschule  begeben,  sondern 
maß  ihre  Selbständigkeit  nnd  ein  selbständiges  Bilduogsideal  yerfolgeu. 
Vom  Standpunkte  der  Hochschulwisseaschrift  gibt  es  eine  zureichende 
und  eine  uuzureichende  Vorbereitung  überhaupt  nicht.  Jede  Wissenschaft 
ist  von  der  Art,  daß  jeder  wissenschaftliche  Unterricht  ab  ovo  begonnen 
worden  kann.  Wir  nehmen  es  natürlich  mit  Dank  an,  weuu  uns  die 
Mittelschule  die  Schüler  selion  mit  einem  gewißen  Maße  von  Einsicht 
atv.  übergibt,  aber  nOtig  iet  ee  fttr  unteren  üntenieht  dnrehaaa  aioht. 
Die  Wieeeneehaft  In  ihrer  Ginie  sa  Tertretoa  iet  ja  naeere  Aafgabe.  Ich 
glaube,  daft»  weaa  man  wirldieh  damit  Emst  machen  würde,  an  derMIttel- 
schnle  für  die  Hochschule  Tortabeieiten»  der  Mittelschule  im  Laufe  der 
Jahre  immer  mehr  Aufgaben  zufallen  werden,  die  sie  nicht  erfüllen  kaan, 
und  daß  dies  eine  Sclmdifrung  der  Jugend  herbeifülsron  würde.  In  der 
Wissenschaft  ist  iinnui  t m  Fortschritt  zu  beobachten.  V^rnn  Fi'-  eich 
nun  nut  df»n  Standpunkt  stellen,  die  zum  Abschlusr  gLkvuiMi.  n.!:i  und 
ruhriiilt  n  U<  biete  in  die  Mittelschule  zu  verweisen,  so  ward«  dieiäüiUMr 
Überbürduug  der  Jugend  lühreo. 
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Wenu  ich  nun  rn  (\on  Thesen  dos  Vortragenden  komme,  muß  ich 
sagen,  ich  linde  eine  UnklHrheit  in  dem  Satze:  „Die  Aufg'abc  der  Mittel- 
schale besteht  nicht  in  der  Vermittlung  einer  allgeniöiiien  Bildang» 
sondern  in  der  Vorbereitung  auf  ,eine*  Hochschule.*  Die  Hauptfrage  ist 
ja  gerade,  ob  die  Aufgabe  ist,  gleichmaßig  vorzubereiten  f&r  alle  Hoch- 
aelralan  odw  Ar  einen  eimtlneii  Hoo]isebiiltj|MiM.  Ich  kann  da  nicht  sor 
Klarheit  kommen. 

Für  mein  QefQhl  beeteht  «idi  ein  Widenprneb  ivieehen  dem 
Prinsip  der  Endehiuiff  iiir  Arbeil  nnd  der  Beftonnng  dei  gi5&eren  ge- 
diebtniemlfiige&  Wissens.  Nach  meiner  Auffassung  iit  das  gedächtni»> 
mäßige  Wissen  an  der  Mittelschule  auf  ein  Hinimnm  zu  beschränken, 
d.  h.  auf  dasjenige  Maß,  welches  erforderlich  ist,  um  auf  dem  betref- 
fenden Gebiete  mit  Interesse  zu  arbeiten  und  Einsicht  erlan^'on  zu  können. 
Ich  habe  den  Eindruck,  diiH)  «ichon  jetzt  die  Summe  dos  gedächtnis- 
muüigen  Wisäciiä  aul  uiiäerer  Mittelschule  recht  erheblich  lät.  Ich  iiatte 
einmal  die  Ebre,  als  Reglern ngskommiss&r  einer  MütelsGhnlpräfung  bei- 
snwohnen,  und  moft  sagen,  daft  mir  dü  Haft  von  gedielitDiiii^igen 
Wiaeen,  das  i.  Ek.  in  der  Geicbiebtcb  in  den  beaehieibendett  Wiimd* 
aebaften  nnd  in  den  Vokabeln  gefordert  wird,  aehr  bedentend  ertduen. 
Ich  möchte  davor  warnen,  in  der  Richtung  weiterzugehen.  Das  mit  dem 
Standpunkte  des  Vortn^enden  in  Widerspruch  stehende  Prinzip  ist  mir 
sympathisch,  l^iß  nämlich  darauf  ankommt,  die  Schüler  zur  geiatigen 
Arbeit  zu  erziehen.  ^l  ebhatter  Beifall  uud  Händeklatschen.) 

UniT.-Prof.  Dr.  Alois  liöfler:  Ich  habe  den  sehr  wertvollen  Aas- 
führung^en  der  Herren  Vorredner  wenig  hinzuzufügen.  Zum  Worte  ge- 
meldet habe  ich  mich  deshalb,  weil  der  Gedanke  der  i^rziehuug  zur 
Arbeit,  ood  zwar  nidit  nnr  nr  psychischen,  sondern  aneb  siir  mannellen» 
80  wertToll  iat,  daft  ich  ee  bedauern  mflftie^  wenn  dieser  Gedanke  dnreh 
die  ikm  angebingten  fragwtirdigen  Dinge  etwa  selbet  in  Frage  gestellt 
würde.  Wir  haben  von  den  Bednem  der  Tenehiedenen  Lager  nnr  Freund- 
liebes  tkber  die  Anregung  gehört,  man  möge  die  Pflege  der  Arbeit  niobi 
nur  im  geistigen,  psychischen,  sondern  anob  im  gewöhnlichen  phyaiacbea 
Sinne  nicht  zu  kurz  "kommen  lassen. 

Ich  fürchte  aber  hr,  der  Herr  Vortragende  hat  diese  •wohl- 
gemeinte These  mit  aileilei  verquickt,  wodurch  er  violleicht  schlimmer 
als  ein  Feind  des  Gedankens  der  physischen  Arbeit  an  den  Mittelschulen 
diesen  Gedanken  wieder  gefährdet.  Dies  geschieht  nameutlich  durch  Herrn 
Kleinpol«»  auB  edion  wiederbolt  unternommene  Angxllfo  anf  den  Begriff 
der  «allgemeinen  Bildung*.  iMMuSie  miebnun  Ton  de&Gedankai 
im  allgemeinen  epieeben.  S  1  des  Organiastioatentwuifes  vom  Jabre  ISi^ 
bat  folgenden  Wortlant:  Zweck  des  Qjmnasinma  ist;  Erstens  eine  b9heie 
allgemeine  Bildung  unter  wesenilkber  Benutzung  der  alten  klassischen 
Sprachen  und  ihrer  Literatur  zu  gewähren  und  zweitens  hiedurch  sogleich 
für  das  üniTcrsitätsstudinra  vorzubereiten.  Es  war  diese  Beifügung  eine* 
zweiten  Zieles  eine  naheliegende  Unterrichtspolitik,  weil  eben  de  facto 
die  absolvierten  Gymnasiasten  dann  eben  f atsichlich  an  die  Universität 
kommen«  Ks  mui^te  also  Ton  den  Unterrichts^olitikeru  auf  alle  fälle  ein 
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Modus  gefunden  werden,  die  Forderung  der  allgemein en  Bild  uug,  soweit 
eise  lolehe  «chon  In  den  Oyrnimiialjahren  autreifen  kAos,  mit  der  Bflek- 
aiebt  auf  die  beeiehende  WdterUldang  an  der  Heehsebnle  in  Eiakltog 
zu  setsen.  leh  wIlAte  darin  saeh  beute  noeb  keine  Andenng  sn  treffen. 
In  dieser  Bedebnng  iet  also  nneer  $  1  ne^  Inuncr  bieb*  nad  iUebfeat» 
Aber  ganz  anders  stünde  es,  wenn  eine  gewisse  Mode  recht  bekommen 
sollte,  die  darin  besteht,  über  die  »allgemeine  Bildong*"  überhaupt  von 
oben  herab  zu  reden.  Wären  freilich  alle,  die  beute  noch  bei  dem  Klang 
des  Wortes  „allgemeine  Bildung"*  eine  Men^e  g^uter  Geister  sich  regen 
fühlen,  altmodische  Leute  und  durch  die  Leute  von  heute  überholt,  dann 
Ware  auch  unser  Organi^tionsentwarf  vom  Jahre  in  seiner  Wanel 
Teraltet. 

Die  Eingangflworte  dce  Hemi  Vortragenden  axgnnuntiirten  eo: 
Jenes  Ziel  der  allgemeinen  Bildung  iet  im  Jabre  V64B  anfigeetellt  worden 
nnd  W18  bat  eieb  nieht  in  der  ganien  Welt  ond  in  nneerem  Vaterlando 
■eitber  geindert?  Gewü^,  aber  Tielldcht  bat  eieb  manchmal  etwaa  nieht 
zum  Besseren  geändert.  Ich  möchte  da  ein  Wort  von  Sebdnbaeb  in  Qrai 
anführen,  das  sein  Buch  „Über  Lesen  und  Bildung"  dem  ganzen  Jahr* 
hundert  vorgeworfen  hat:  „Wir  sind  mit  unserer  Kultur  über  Goethe 
nicht  hmausgekommen,  vielleiclitohor  lu  manchem wied-^r  zurückgegangen!'* 
Dem  gegenüber  gibt  es  freilich  Leute,  die  bich  sosehr  von  heute  fühlen, 
daß  sie  über  Goethe  und  Schiller  sich  weit  hinaus  glauben.  Wenn  wir 
Herrn  Kollegen  Kleinpeter  allem,  was  schöne  Literatur  betrifft,  kühl  bis 
ane  Hers  (oder  bie  an  den  Sopl)  blnan  gegenftberatehen  sehen,  eo  ist  es 
letitlioh  euM  unanstraghaie  Diffeiens  in  Oeeehmiekssaehen,  wenn  wir 
anderen,  die  vielleiebt  auch  etwas  von  NatorwisBenschaften  Tersteben, 
nna  nicht  eine  Minute  lang  als  Deutsche  zu  denken  wüßten,  fiUls  wir 
nicht  unsere  größten  Lehrer  SdiiUer  nnd  Goethe  nennen  dürften,  (Leb- 
hafte Zostimniung.) 

Was  täte  ich  mit  meinem  bißchen  Mathematü:  nnd  Physik,  wenn 
ich  nieht  meine  deutsche  Literatur  und  meine  deutsche  Musik  hätte? 
(Lebhafter  Beifall  und  Händeklatschen.)  Und  nun  hat  im  Jahre  1849 
Uüäer  Organi&atiouseutwuri  jenes  Wort  „allgemeine  Büdung"  aosge« 
sprochen,  ohne  zu  wissen,  daß  in  60  Jahren  dieses  Wort  ans  der  Kode 
gekommen  sein  wird.  Der  OrgauieationBentwnrf  vom  Jahre  1849  hat  aber 
noch  etwas  anderes  gewußt.  Er  hat  es  ansgeeprochen,  daß  das  Geptfg» 
des  Seteneicbiscben  Gymnasiums  darin  bestehen  soll,  daß  eine  harmo- 
nische Verbindung  de  Ii umanistisehen  nnd  realistischen 
Unterrichtes  erreicht  wird.  Und  nun,  meine  Herren,  blättern  Sie  doch 
in  der  Geschichte  dfr  Pädagogik  des  yeri^nnir^nen  Jabrlnmderts,  lesen 
Sie  in  der  Geschichte  von  Paulsen  —  das  ist  ja  der  Wortführer  der 
Verkleinerung  den  Begriffes  „allgemeine  Bildung**,  er  zieht  ja  überall 
gegen  diesen  Begriö  zu  Felde.  Ziegler  sagt  in  seiner  Geschichte  der 
Pädagogik,  daß  es  nm  die  Mitte  des  XIX.  Jahihunderts  noch  keinem 
Staate  gelungen  ist,  eine  harmonische  Yerblndung  hemstelleni  nnr  dem 
Staate  östeneich  sei  es  in  jenen  trüben  Tagen  gelungen,  ein  Gebinde 
anlkuricbten  auf  swei  breiten  Fundamenten,  dem  humudstisdien  nnd 
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dem  realistisf^hen.  Und  dieses  GebäiKl<?  ran^t  heute  noch  und  ist  noch 
nicht  baufällig',  und  selbst  der  Bcharle  Wiiul,  der  aus  diesem  ]it»ratungs- 
saale  des  österreichischen  Mittelschnltat^^es  gegen  einen  bolcijen  funda- 
mentalen Begnli,  wie  es  der  der  aiigeineinen  Bildung  ist,  wehen  will, 
weht  unseren  Orgamsationsentwnrf  tob  1849  Bieht  um.  (Stfirmischer 
fieifalL) 

leb  habe  Gel^enheit  ra  beobachten,  indem  es  nun  meine  Amin 
pfliebi  itt,  den  gnnsen  fintwieklnngsgang  der  lUttelsdinle,  dee  Gjmn»* 
sinnia  wie  der  Betliditde  und  inabeeondere  illee»  mw  Ar  die  Weiter- 
bttdnng  der  leellititchen  Seite  geeebiebt,  mit  Anfmerkiemlnit  sn  Ter- 

folgen,  daß  heute  «gerade  alle  Naturforscher  und  Mathematiker  den  Degriflf 
der  allgemeinen  Bildung  besonders  nachdrücklich  hochhalten.  Felix  Klein 
hat  hier  beigefügt:  »spezifische  Allc'^meinbildung".  Aber  gerade  dii^ 
spezifische  Allgemeinbildung  haben  wii  ia  uin  fTTmnasinni  und  an  der 
Realschule.  Diese  ist  beim  üyumasium  wesentlich  hiatunsch  gefärbt,  bei 
der  Realschule  spezifisch  modern.  Mao  muß  ubor  diesen  Dingen  stehen, 
um  Toll  zu  ermessen,  daß  und  wie  auch  der  realistische  Unterricht  den 
Bildangsaufgabea  der  Uittelichnle  m  dienen  berufen  iat.  Man  stehe 
immerhin  raniehet  tnf  dem  einen  oder  dem  anderen  Pfeiler  dee  Doppel- 
baaee,  aber  man  verliere  niebt  den  Bliek  für  die  GrOAe  des  ganten 
Bauet,  wie  er  im  Jahre  18A9  eniebtet  warde. 

Ich  hatte  jetit  tor  15  Jahren  am  dritten  Mitteliebnltage  1891  Ten 

der  Stelle,  Ton  der  Kollege  Klelnpeter  gesprochen  hat  —  damals  unta 
dem  friscbeii  Kindrucke  jener  stfirmieehen  Verhandlungen  in  Preußen  im 

Jahre  18fK),  in  der  Kaiser  Willielm  gemeint  hat,  wie  in  einem  Reiter- 
angriffe das  (iymnasiuni  niederreiten  zu  könn-n,  was  ihm  aber  bekanntlich 
nicht  geiiiiiL'»u  ist  (lebhafter  Beifall)  —  Gelegenheit  zu  sagen:  „In  der 
kulturhistorischen  Entwicklung  der  Mittelschule  ist  Österreich  seit 
40  Jahren  —  nun  sind  es  schon  5G  Jahre  —  voran." 

Und  ich  wiederhole,  daß  wir  jenen  großartigen  Bau  Ton  l&id,  das 
Ton  ganz  Europa  bewunderte  Meisterwerk,  weiterpflegen,  daß  wir  ihn 
anch  fleißig  renovieren  sollen,  denn  sonst  gebt  jedes  fianwerk  mit  der 
Zeit  XQgmnde;  aber  bessere  Fandamente  wdß  niemand  in  diesem 
Saale  an  legen.  (SIflrmiseher,  langandanemder  Beifall  und  Hindeklatseben. 
Bedner  wird  TieUbcb  beglflckwAnscbt.) 

Vorsitzender:  Es  mirde  Schluß  der  Debatte  beantragt.  Zum 
Worte  gelangt  noeb  Hofrat  Dr.  So  hipp  er.  £r  sagt: 

Bs  ist  mit  grofier  Freude  in  bogrflAen,  daft  die  Flage  der  Hittel» 

sehnlrefcrni  hier  auf  diesem  Hittelschnltag  einmal  ernstlich  wieder 
in  Angriff  genommen  worden  ist  leb  bin  dersslben  Ansicht,  die 
der  erste  Redner,  der  zur  Debatte  hier  gesprochen,  Tertreten  bat,  daß 

es  unmöglich  ist,  hier  nur  die  leiten(ien  Gesiehtsponkte  zu  erleiii^-en, 
und  stimmo  seinem  Vorscblago  zu,  daX»  die  versciii«  üenen  Gymnasial- 
und  Realschulvereinc  div  >;irlie  reiflich  in  ihren  Versammlungen  erörtern 
mögen  und  daß  das  Ee^ulLut  duiu  nächsten  Mittelschultag  als  Basis 
unterbreitet  werde. 
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Icli  habe  mich  noch  rerscbiedenen  Ansfülirune^en  zuzuwenden,  di> 
wir  hier  veruommeu  baben.  Icii  stimme  durchaus  damit  überuin,  dai> 
die  IfitleliAiile  im  dienen  tolle,  eine  allgemeine  Bildung  sa  Tennitteln 
und  Tin  allen  Dingen  die  nUgemeine  Sdininng  dee  CMitw  im  Jugend* 
liehen  Alter  in  fördern.  leb  bin  aber  aueh  ebeneo  der  Ansielitk  daft  die 
Hitteliebnle  die  Aufgabe  bat,  für  die  HocbBcbnle  ▼onnbefeiten*  Ana 
diesem  Bedürfnis  heraas  ist  ja  gerade  eine  Kategorie  nnserer  Mittelschule 
erwachsen,  nämlich  die  Kealschale.  Sie  wörde  gar  nicht  ins  Leben  ge- 
treten sein,  wenn  nicht  dieses  Bedürfnis  vorhanden  gewesen  wäre.  Und 
nnn  füge  ich  weiter  hinzu,  da6  die  Kealscbule  iji  ihrem  Bestände  dieser 
Aufgabe  entschieden  besser  entspricht,  nämlich  der  Aulgabe  der  Vor- 
bereitung für  eine  Hochschule,  und  zwar  in  erster  Linio  f&r  die  Technik, 
als  das  Gymnasiam  seiner  Aufgabe,  für  die  Universität  oder  irgend  eine 
andere  Hoebaebnle  Tonnberdten,  entepriebt.  Kaeb  meinw  Übenengong 
ist  das  GjmnasiQm  In  selneni  jetiigen  Zoitaade,  iHe  es  in  Osterreich 
ist,  nngenftgend.  Nach  meiner  Übeneognng  hAuite  daa  Gymnasial* 
matnritätszeui^^nis  nicht  die  Bereehtigung  für  das  Hochscbulstudiom 
irgend  einer  Kategorie  gewähren,  weil  durch  das  Gymnasium  die  not* 
wendigen  Kenntnisse  für  irgend  eine  Hochschule  nicht  vermittelt  werden. 
Nach  meiner  ÜbPT7ei!(^ung'  müßten  die  Gymnasialabitnrienten  fürs  erste 
als  außerorientliche  Hörer  inskribiert  werden  wie  die  Eealschüler,  die 
erst  die  Ergimzungsprüfung  aus  klassischer  Philologie  nachholen  messen, 
lu  derselben  Weise  müLte  deu  luijasialabiturieuten  auferlegt  werden, 
die  Mfong  ans  Franiöstseh  und  Engiiseb  naebsnteagen,  and  bis  dabin 
müßten  sie  als  anOerardentlicbe  HVrer  an  der  UniTersitlt  inskribiert  sein. 
Diese  Sadie  ist  gani  klar  Tem  praktisoben  und  wiaMnaobaftUcben  Ge> 
siebtspvnkte  ans.  Biefaten  Sie  Ihren  Blick  anf  das  LebeO}  anf  alles,  waa 
uns  amgibt,  anf  nnsere  modernen  KulturrerbUtnisse,  so  müssen  Sie 
erkennen,  daß  es  ohne  Kenntnis  der  modernen  Sprachen  unmöglich  ist, 
auszukommen.  Und  richten  Sie  Ihren  Blick  auf  die  Wissenschaft,  wohin 
Sie  blicken,  Sie  werden  finden,  daß  die  Kenntnis  des  Franiösischen  und 
Englischen  in  erster  Linie  zum  w  istonschaftlichen  Betrieb  irgend  eines 
Faches  unumgänglich  notwendig  ist.  Ks  wird  sich  also  webcutiicii  darum 
handeln,  die  großen  Unterschiede  zwisdien  beiden  Kategorien  der  Mittel- 
acfanle,  die  weiter  Toneinander  entfernt  sind  als  es  nötig  gewesen  niie, 
ansanglticfaen.  Wir  haben  für  die  Basis  der  allgemeinen  Bildang  die 
Kenntnis  der  bistoriaeben  Entwieklang  nötig  und  ans  diesem  Grande 
können  wir  die  alten  Sprachen  nicht  entbehren.  In  erster  Linie  ist  das 
Lateinische  unentbehrlich,  nnd  ieb  würde  dafür  eintreten,  das  Jjateinische 
als  obligatorisch  bis  zu  <^inpm  irewisscn  Grude  bei  Ergänzung  der  Real- 
schule auf  ein  achtes  Jahr  einzulüiiren  un  l  anderseits  die  neuen  Sprachen 
als  zum  obligaten  Gegenstand  an  unseren  Gymnasien  zu  machen.  Das 
ist  dasjenige,  worauf  nach  meiner  Meinung  die  Keformbcatrebungen  an 
der  Mittelsohulti  zu  lichteu  siud,  und  uacii  dieser  Richtung  werden  sich 
av^  die  Vorbereltnngen  bewegen  mtaen,  die  als  Basia  dienen  sollen  ftr 
nnssre  weiteren  BrOrterongeo.  (Lebhafter  Beifall.) 
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üniT.-Pkof.  Hans  Arnim:  leh  Bi0dita  aar  gm  kus  mam 
Fmde  AaadrodE  geben,  dafl  iwiacben  Herra  Ho&ii  Sduppv,  T«v 
tieter  dir  B«ani  SpadMa»  aad  mir,  don  VerMar  d«  UtanatePhito- 
logi«,  tlMT  das  Zitl  dar  aaMtoeboadn  XttleliAitnlm  aia  Q^mmU 
«barhaapl  aidit  baatiht  Gaas  daaaalbe  habaa  wir  aaf  dia  Mai  da 
aaagegrtadafaa  YaniaeB  dar  Freaada  dca  IraaiaaiatiaeiMB  OjMaaiai 
gaaeliiiafaaa,  dafi  wir  winaabaa,  daA  dia  fiaaladala  danfc  AaiaabM  4m 
LMwUbm  aad  ffionnigaag  aiaaa  YUL  Jalngaagaa  aa^gütailrt 
aaf  Grand  gkicber  Stiidiend«oer  dsB  GjmnasiiLni  ala  lUgaMiai  B&> 
daagaanaUIt  ^aiahgaateUt  aad  aiae  kleine  Nftcbpr&laag  ladangt  veidi 
Ich  wollte  das  nur  mit  gKiz  besonderer  Freade  konstaliana.  Ii  Btnf 
mai  dia  Anf^be  und  das  Verhältnis  der  Mittelschale  nr  Heelathak 
weichen  »aiaB  Aaaiditeo  ab  ;  aber  darauf  will  ich  ni^t  ai^alwa. 

Yorsitaander:  Ich  möchte  den  Qaoa  i2«lerenten  ersndi«i.  s?n 
Elabmt  dem  ^eechäftsfohreadaa  Aaaschnsse  in  dem  Zwadci  aar 
f^^ong  aa  atellen,  damit  daa  gaiamte  Werk  an  die  einxelnen  Mlttel- 
BchnlTereine  mit  dem  Eraaehaa  gcaendet  werde,  dasselbe  nach  des  T«- 
fidilage  Herrn  Dir.  Thamser  snai  llitt«lpQnkte  einer  Ba^cechnit^  m 
machen.  Sohin  würde  hente  ron  dner  BeechluSfusnng  &ber  die  TheM 
ab^reseben  werden  ".^^^  ich  schlage  Tor,  daA  die  Ibaaaa,  die  Aitt*^ 
Diffüer  eingereicht  kat.  coch  hinxngefngt  werden. 

Referent  Prof.  Dr.  Kleinpeter:  Ich  möchte  darauf  kiav^iseiL 
daS  solche  Wiiers: röche,  wie  sie  mir  vorgeworfen  worden,  sich  daraas 
eri^iären,  om  die  Zieie  iür  die  Uoterstate  nnd  Oberstnfe  Terschifdes 
sind.  Aüf  der  ÜDter^tnf?  ro^.-te  d:?  Arbeit  ia^  Untf^rrichtsiiel  bildoi. 
auf  der  Oberstufe  üblü.  wir  geawnngeD.  der  .Aneignang  des  Wis*rEi  zzpt^ 
Anim&kmmkvii  xu  widmen.  Das  ist  ein  &oiwendi??s  tb€h  OAi  jiCa  ttlCfik 
Termeiden  läßt-  Nor  eines  möchte  ich  noch  erwiihuen.  Vmkt  l  vani* 
ge*a^,  die  llittelschole  sei  nicht  für  die  Hochschule  da.  Allfia  «  ötect 
auf  jedem  MainritätsBecgnisse :  ,Beit  inm  Besuche  einer  Hochscbsl«*. 
Wenn  die  ILittelschale  nicht  daia  da     ,  was  soll  dann  dient  £la^F 

Hierauf  wird  die  Sitzaag  geschlosKn. 

C  ^ektioatsilanngen. 
L  GennantstiadM  Selüon. 

\  -  ri.u-i.i:: :  F:,:  £ci.^if  Scheich-  SchiiTLföhrer;  Frei.  De 
NorK  Lriiscb  *i.iin--ienX 

Frv'f,  D:-  Ai..:  M  iller  4G\>rt.  erLiit  da,ä  Wort  la  seinem  Vor- 
trage: «Der  decticae  .SAS4^<£Ccnt  anü  seine  Behaadiaag  ia 
der  Schmie«. 

Der  Vor:ri^nie  sriüg  TK>n  der  Tatsche  ini .  dau  -ici;  &ii 
Schtler»  aoaien  aacb  d«  Lehrer  übec  die  Ife:c:i-:i^  d;^  .?  r  i  lesende« 
Sntaea  oft  im  Iwailii  aad.  Daa  ^nchgeflLhl  ist  ^  un^uriLi^ecd:  mai 
bedarf  d<r  »EegcU*.  Daeaa  aaUtaa  aar  ans  genanen  6<obacht{uig>m  dir 
anttrUc^tt.  der  wirklich  g^pmriiain  Sfncbe  gewonoen  werden,  nie 
tt*  in  den  ttcTJebea,  aber  waig  bitbti  lin  Arbeiten  Walter  BaM 
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Torliegen.  Mit  ihm  ist  ein  zweifacher  Sstzaccent  zn  unterscheiden:  Dar 
Frageton  ("),  nach  welchem  die  Stimmo  in  die  Höhe  geht  und  der 
Hauptton  C),  nach  welchem  die  Stimme  fällt.  Sie  sind  im  Satze  oft 
nebeneinander.  „In  der  Not  friAt  der  Tenfel  Fliegm."  Die  Untersuchang 
der  Tonstelle  fCIhrt  zunächst  sa  einer  Bangordnnng  der  Wortklassen.  Zo 
Oberst  steht  das  iSabstantiT;  es  dominiert  (oft  gegen  den  „Sinn"')  über 
dBaAüjektiT  oder  daii  Yerbum.  „Tauben  Öhren  predigen. **  «Wie  die  ZeU 
vergeht!-'  —  Aber  es  gibt  nur  selten  Sätze  ohne  nVoraussetzungen*. 
Die  Bede  knüpft  meistens  an  das  an ,  was  im  Bewußtsein  des  Hörers 
Torausgesetzt  wird  oder  durcli  die  »Situation  gegeben  scheint.  Diese 
Voraussetzungen  werden  nicht  betont;  es  tritt  in  solchen  Fällen  die 
,ßackuDg"  ein,  d.  )i  der  Ton  geht  von  dem  vorausgesetzten  Begriffe 
auf  dit^  iiiichst  niedere  Wortklasse  über.  „Wann  fahrst  du  denn  nach 
ijalzburg?"  Aus  der  Rückung  geht  der  Ton  des  Gegensatzes  horvor, 
•i^r  immer  Voraussetzungeu  hat.  „KAuf  dir  doch  lieber  eine  dimkle 
Krawatte  I« 

Dieses  Betonungssyetem  ist  nicht  ohneweiters  auf  das  geschriebene 
D'^uts^h  übertragbar,  schon  d*^shalb,  woil  wir  beim  Schreiben  zu  wenig 
auf  die  Betonung  achten  und  die  Worter  anders  stellen  als  in  der  un- 
gesuchten Bede.  Auch  wer  vorbereitet  spricht,  betont  ganz  anders;  ihm 
dient  namentlich  der  Hauptton  nur  zur  Markierung  des  »Satzschlusses. 
Aber  iiu  allgemeinen  stoben  wir  doch  auf  jenem  Standpunkte,  wenn  wir 
die  Schüler  korrigieren  und  das  mit  gutem  Kechte:  denn  die  Dichtung 
und  dit»  Prosa  des  Erzählers,  womit  wir  es  in  der  Schale  vor  allem  zu 
tun  iiaben,  stehen  der  natürlichen  Bede  näher  als  die  rhetorische  und 
wissenschaftliche  Prosa. 

Die  Fehler  nun,  die  der  Schüler  macht,  sind  zweifacher  Art: 

1  Er  liest  mechanisch  Wort  für  Wort,  ohne  einen  Acccnt  besonders 
auszuprägen,  und  betont  erst  das  letzte  Wort  (bestenfalls  das  letzte 
BegrilTswürt)  vor  einer  Pause,  und  zwar  innerhalb  des  Satzes  mit  dem 
Prageton,  am  Schlüsse  mit  dem  Hauptton.  Dabei  wird  einerseits  der 
Ton  der  Wortklasse  verfehlt,  anderseits  die  „Rfickung''  verpaßt 

Das  erste  ist  z.B.  der  Fall,  weon  der  Schftler  liest:  „Ich  bin  mir 
bmßt,  daß  wir  in  einem  alten  Haase  wöhnten,  welches  eigentlich  aus 
iwu  darebgebroehenen  H&nseni  bettltid%  statt:  „Ich  Inn  nur  bewoftt, 
M  wir  in  einem  alten  Hanie  wohnten,  welches  eigentlieh  ans  iwei 
dtrcbgehroebenen  Hinsem  bestand*. 

Der  iweite  Fehler  liegt  an  dem  folgenden  Beispiele  Tor: 

^Fritz  sah  nunmehr  die  riehterise])e  Brücke 
Und  fühlte  schon  den  Beiubrucu  halb" 

Statt:  y,¥nti  säh  nunmehr  die  richterische  Br&cke 

Und  fühlte  schon  den  Beinbrach  halb**. 

8.  Der  Sebttler  rfickt  an  falscher  Stelle.  Dies  sind  Fehler  der 
SeboldeUamation,  die  erst  Ton  dem  Lehrer  anf  den  Sohfiler  übergeben, 
^ie  entspringen  logiseben  Bftcksichten  oder  der  in  weit  getriebenen 
Anphase.  Hieber  gehört  die  oft  beklagte  Betonung  der  Negation,  der 
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DemoDütratiTa,  des  Superlativs,  der  Adverbien  des  Grades  (so,  sehr,  alUu), 
der  den  Umfang  bestimmendeu  Pronomen  und  AdTerbien  (mancher,  jeder, 
immer).  Der  Schüler  betont  z.  B.: 

.Da  faßt  ein  namenloses  Sehnen 
Des  Jünglings  Herz ..." 

statt:  fDa  i&üt  ein  nämenloses  Sehnen 

Des  JBnglings  Hm*..* 

oder:  »Dtt  Ist^s  ja,  wis  den  Memeheo  zieret, 

Und  ddin  wird  ihm  der  V«r*tood...* 

statt:  ^Das  ist's  ja,  was  den  Menschen  zieret, 

Und  dain  ward  ihm  dar  Ventdnd...* 

Endlieli  findet  der  ScblUer  Osgensätie  herauf  wo  gir  keine  vois 
baodoi  sind: 

„Und  sollen  seine  Geister 

Aach  nach  meinem  Willen  leben". 

Solchen  Fehlem  kam  der  Lahm  entgegenarbeiten,  wenn  er  in- 

nächst  (und  das  ist  eobon  auf  der  untersten  Stufe  mOglidi)  die  Scbttler 

anleitet,  die  Accente  an  vorgesprochenen  und  selbstgesprochenen  Sätzen 
zu  boren,  wenn  er  sie  die  Zeichen  frebratichea  lehrt  und  eintragen  läßt, 
in  Gedichte  besonders,  welche  die  bchuler  mouiorieren  sollen.  Auf  einer 
höheren  Stufe  ist  es  am  Platze,  die  Gesetze  des  Satztons  den  Schülern 
fai^Iich  vorzutragen.  Übungen  im  Selbsthuden  der  Betonung  müßten  sich 
daran  anschließen. 

Beieber  Beifiül  lohnt  den  Tortcag.  Der  Yoreitaende  dankt  dem 
Vortragenden  nnd  spriebt  den  Wnnseb  ans,  der  Tortiag  m5ge  nngekllrtt 
im  Dmeke  ertebeinen. 

Frof.  Adolf  Beininger  (BrBnn)  weist  darauf  bin,  daß  Parlamen- 
tarier und  andere  Bednar  bftnl^  eine  falsehe  Betonnog  ana  der  Schale 
mit  in  das  Leben  hinanngenoramen  haben. 

Prof.  Richard  Find  eis:  Wir  sind  dem  VortratT'^  alle  mit  großem 
Interesse  gefolgt.  Trotzdem  ist  es  schwer,  wenn  wir  uns  jetzt  schon 
bestimmt  äußern  sollen.  Es  hätte  sich  vielleicht  empfohlen,  in  der  cre- 
druckten  Yurun^eige  dci  i-utwiirfo  das  leiteude  üucli  iwjiciiela  ausdruck- 
licb  la  nennen.  Wenn  uns  jetzt  einiges  in  dm  neafemommenen  Begeln 
nicht  la  stimmen  scheint»  so  mUssen  wir  immer  in  etater  Linie  daran 
denken,  daA  die  bsscbrinkte  Zeit  d«a  Vortrages  Volltliadigkeit  nicht 
erlanlyte.  Danim  möchte  leb  nar  benterken,  daft  sich  mir  daa  Gesett  von 
der  Herrschaft  der  Wortklassen  nicht  bestätigt,  ich  habe  in  ein  r  ^^anzen 
Beihe  von  Beispielen,  wie  sie  mir  eben  schnell  einfielen,  das  Adverb 
stärker  betont  gefunden  als  das  Verb.  (Prof.  Müller:  „Da«?  ?in  !  fhen 
Ausnahmen  nach  dem  Gesetze  der  Bfickang*.)  Aber  die  Ausnahmen  sind 
sehr  zahlreich. 

Wenn  auch  der  emphatische  Acceut  wegen  Zeitmangels  nioht  be- 
handelt wurde  (Frof.  Müller  stimmt  zu),  so  möchte  ich  doch  auf- 
merksam maehan»  daA  mir  in  den  fieispielen,  die  für  die  nBAoknng' 
angcfUirt  wnidoi,  nanebe  die  Erklinmg  fflr  den  empbatiiofaffi  Acoant 
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zn  Tcrlangcn  scheinen:  „bleich  wie  der  Tod%  d.  h.  genau  so,  ganz 
und  gar  so. 

Schließlich  wäre  festzustellen,  wie  sich  die  von  Sievers  („Sprach- 
melodisches") beobachteten  Unterschiede  in  der  Tonhöhe  bei  Nord-  und 
Süddeutschen  mit  Reichels  Regeln  kombinieren. 

Eine  ganze  Anzahl  von  Feblerngruppen  möchte  ich  unter  „leere 
verstandesmäßige  Betonung**  zusammenfassen.  Hieher  gehören  die  Ne- 
gationen, die  »so",  „allzu"  u.  a.,  unwesentliche  Gegensätze  (falsch:  Arm 
am  Beutel,  krank  am  Hen^n).  Auch  davon  hat  Otto  Ernst  am  Kunst- 
erziehungstag Beispiele  gegeben. 

Nur  auf  die  Behandlung  in  der  Schule  möchte  ich  noch  zurück- 
kommen. Wann  sollen  die  Betonungsregeln  gelehrt  werden?  Doch  wohl 
in  der  IV.  Klasse  bei  der  Metrik.  Entsprechende  Abschnitte  werden  in 
den  Grammatiken  nicht  mehr  fehlen  dürfen.  Wie  aber  soll  es  vorher 
mit  der  Unterweisung  gehalten  werden?  Ich  habe  wenigstens  den  Ein- 
druck, daß  eine  Korrektur  von  Fall  zu  Fall  die  Schüler  verdrossen  macht; 
sie  glauben  nicht  recht  an  die  Notwendigkeit  und  Ersprießlichkeit  der 
Betonung,  die  ich  verlange,  sie  buchstabieren  von  Silbe  zu  Silbe,  statt 
den  ganzen  Satz  zu  überblicken,  und  empfinden  die  Ausstellungen  des 
Lehrers  als  „Sekkatur". 

Das  einzige  Gegenmittel  scheint  mir  das  Lesen  bei  geschlossenen 
Büchern.  Der  Lehrer  braucht  nur  einigemal  darauf  hinzuweisen,  wie 
leicht  es  sich  dem  zuhört,  der  natürlich  und  richtig  betont,  und  wie 
man  dem,  der  schlecht  betont,  auch  bei  gespannter  Aufmerksamkeit  sehr 
bald  nicht  mehr  folgen  kann.  Man  kann  den  Lesenden  geradezu  für  die 
Aufmerksamkeit  der  anderen  verantwortlich  machen.  Und  die  Schüler 
lernen  sehr  bald  diesen  Unterschied  beurteilen  und  richten  sich  danach. 
—  Eine  andere  gute  Gelegenheit  zu  solchen  Übungen  bietet  sich  bei 
klar  disponierten  ProsastOcken ,  wo  jene  Schlagworte,  die  den  Inhalt 
vergegenwärtigen,  auch  in  der  Betonung  als  die  Gipfel  hervortreten.  Hat 
man  so  die  vor  allem  in  Prosastücken  auf  der  Unterstufe  gewonnene 
Erfahrung  in  der  Metrik  theoretisch  gefestigt,  dann  kann  in  der  V.  Kl, 
der  Vortrag  der  Gedichte  das  Hauptziel  des  Jahreskurses  werden. 

Der  Vorsitzende  schließt  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene 
Zeit  die  Sitzung,  indem  er  dem  Vortragenden  nochmals  für  die  gebotenen 
Anregungen  dankt. 

2.  Physikalische  Sektion. 

Prof.  Edmund  Wein  wurm  (Frößnitz)  hält  den  angekündigten 
Vortrag  über:  „Die  lonentheorie  in  ihrer  Anwendung  im 
Chemieunterrichte  der  Oberrealschule*  und  führt  aus: 

Die  rasche  Entwicklung  des  jüngsten  Zweiges  der  Chemie,  der 
physikalischen  Chemie,  erfolgte  durcli  van  t'Hoff,  Arrhenius,  Ostwi 
und  Nernst 

Nach  Arrhenius  sind  die  Moleküle  der  Säuren,  Basen  und  Sa 
in  wässeriger  Lösung  in  noch  kleinere  Teilchen,  Ionen  genannt,  geapay 
Nachdem  diese  Lösungen  den  elektrischen  Strom  lei 
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diesen  Zerfall  elektroljtische  Dissoziation,  2uiii  Unterschiede  der  Disso- 
ziation, hervorgerufen  durch  Wärme.  Di  Annahme  von  Arrheniui  fand 
Bestätigung  durch  die  abnormale  Siedtpuuktstjiliuliiiiii:^  und  Gefrierpookto- 
erniddriguDg,  wokho  i^^icktrol^te  iu  wässeriger  Löauiig  zeigtiu. 

Die  elektroljtiache  DiBtosiationstheorie,  welche  auch  lonentheoiM 
genaimt  wird,  aoU  in  den  Chemieiintomebt  der  Y*  EUsae  uch  der  Be* 
haadliug  des  Wanen  alt  LSanngBinittel  eingeflUirt  werden. 

.  Dem  Sehttler  wird  saerst  eiperimeDfeell  geieigt»  daft  Waaser  «ad 
Zuckerlösnng  den  elektriaeheii  Strom  nicht  leiten,  während  verdünnte 
Salst^ure,  Natronlange  und  Kochsalzlösung  Leiter  der  Elektrizität  sind. 
Mittels  des  Deinen strritionsapparatea  von  LOplve,  "vrelchen  der  Vortragende 
beschreibt,  gibt  er  au  die  Versuche,  welche  mit  Wasser,  Halbnorinal-, 
Normalrohzucker-  und  Normalharnstofflösuug  anzn^telien  sind,  um  «iie 
Gesetze  der  nurmaleu  iSiedepunktserhohuug  dem  Schüler  abzuleiten. 
Weitere  Versuche  werden  mit  einem  Elektrolyten,  z.  B.  einer  Normal* 
koebealaUsung,  ausgefftbrt  Sie  iei|^  die  doppelte  SiedepaaktierhdhQng 
wie  die  iqnimoleknlan  Bohrmekerlfirang.  Dorck  die  Yennehe  mit  dea 
Niehtdektrolyten  worde  nachgewiesen,  daA  die  Siedepnnktaerhöhnng  der 
Menge  der  gel5tten  Substanz,  also  der  Ansah  1  der  geUtoten  Moleküle^ 
proportional  ist,  von  der  Art  derselben  ist  sie  jedoch  unabhängig.  Ea 
kann  daher  die  Zunahme  der  Siedepunktserhöhung  bei  der  Kochsalzlösung 
nur  in  der  Weise  erklärt  worden,  daß  beim  Lösen  des  Natriumchlorids 
im  \Vat>äer  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Teilchen  stattgefunden  hat, 
d.  h.  die  vorhandenen  Moleküle  haben  sich  gespalten.  Die  entstandenen 
Teilchen  bind  At<»me  oder  Atoiogruppeu,  loueu  geuauut.  Das  Mulekul 
Jfa  Cl  diaaoiiiert  demnach  in  daa  loa  Katrinm  nnd  daa  Ion  Chlor. 

Die  Annahme  Ton  Ionen  findet  eine  sweite  Beatfttigung  in  der 
abnormalen  Gefriexapnnktaemiedrignng  der  wiaaerigen  XiSanngen  tob 
Elektroljten.  Die  Venodie  werden  mit  dem  Demonatrationaapparat  foa 
Cimician  angestellt  und  die  gleichen  FUlaaigkeiten  rerwendet  wie  bei 
der  Ermittlung  der  Siedepunktserhöhung. 

An  der  Hand  typischer  Beispiele  werden  die  Kigenschaften  der 
Ionen  besproihen,  der  Nernstschc  Versuch  über  die  Wanderung  der  Ionen 
geschildert  und  durch  nachfolgende  Verauche  ang''«:'«^Vien,  daß  die  cbeniiäche 
iieaktionsfähigkeit  eiueö  Körperü  nur  davon  abhängig  iat,  ma  vollkommen 
er  in  seine  Ionen  dissoziiert  ist.  Zwei  Versnche^  die  den  Parallelismaa 
swiacben  Reaktionafähigkcit  nnd  Leitfähigkeit  vorftbren,  leigen  dem 
Scbttler,  daß  ans  dieaem  Gmnde  die  Salsalnre  nnd  nicht  die  Schwefel- 
a&nre  die  atftrkate  der  Sftnien  iat 

Der  Vortragende  bringt  zahlreiche  Beispiele  ats  dem  ünterrichta<» 
Stoff  über  die  große  chemische  Aktivität  der  Ionen,  welche  Beispiele  dem 
Schübr  beweisen,  daA  die  Reaktionen  auf  die  einseinen  Grnndatoffe 
lanenreaktionen  sind. 

Endlich  tindet  auoh  durch  die  Ilydroly-o  der  Schüler  eine  ErklärODg 
für  das  abnormale  Reagiert-n  gewi^s.•r  Sal/o  auf  Tvackinus. 

Der  V^ortrag  äcblie(>t  mit  dem  iliiiweiiH.',  (i.iü  dm  angefübrieu  v^r- 
aehiedenen  chemi&cbon  Erscheinungen,  wean  man  ihrer  Erklärung  die 
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lonentheorie  zugrunde  legt,  einheitlich  erscheinen,  welcher  UmäUud  tiinen 
w^entlichen  Gewinn  für  den  Chemieunterricht  bedeutet. 

Aia'  Grund  des  Yorgebrachteu  empütihlt  Prof.  Wein  wurm  diu 
EiofiUiruug  der  lonentheorie. 

Univ.-Prof.  Dr.  Karl  Garzarolli  Edler  v.  Turnlackh  (Wien)! 
Der  Herr  Vortragende,  mit  dessen  Ausführungen  ich  sonst  einverstanden 
bin,  bat  den  wichtigsten  Yersuch  weggelassen,  nämlich  jenen,  welcher 
xeigt,  dafi  Ba  Cl^  zerfällt  in  Ba  nnd  2  Cl;  die  Spaltnng  des  Na  Cl  be- 
weist nichts,  weil  ja  Doppelmolekflle  Torhanden  sein  könnten«  Ferner 
lehe  teh  nicht  ein,  warum  man  nicht  eehon  in  der  IV.  KL  mit  solchen 
firhliningen  beginnen  sollte;  nur  kein  »Umlernen**  innerhalb  der  Mittel- 
lebidjahiel  Auch  darf  man  nicht  sn  weit  gehen;  Ostwald  bringt  viel 
Phjsik  damit  in  Yerbindnog,  was  natürlich  tarn  Verstindnis  der  anderen 
physikalisch -chemischen  Theorien  notwendig  ist*  Daflir  aber  werden 
einige  andere  Dia^'c,  die  für  diese  Stnfe  irrelerant  sind,  weggelassen 
weiden  mtoen»  weil  wir  nicht  die  nötige  Zeit  sn  allem  haben.  Ich  bitte 
Sie,  einmal  darüber  nachsndenken.  Was  soll  dafftr  hinauskommen?  Bei 
drei  Stunden,  den  vielen  Schillern  und  den  lahlreichen  Versuchen  kommen 
wir  sonst  nicht  aus! 

Prof.  Dr.  Emst  Bloch  (Mihriseh-Ostrau):  Ich  führte  den  lonen- 
begrilF  im  IBdchenlyseum  schon  in  der  IV.  Klasse  ein,  und  swar  im 
ADschlniV  an  die  Elektrol^;  die  Holeknlargewichtsbestimmungen  gaben 
AnliA  dasu.  Ich  habe  aber  auch  andere  Tatsachen  durch  die  neue  Theorie 
erUirt,  die  mir  in  meiner  eigenen  Studienseit  dunkel  blieben;  so  er- 
scheint es  dem  Schüler  sonst  unbegreiflich,  wie  die  Affinität  dann  großer 
war,  wenn  unlüsliehe  Kürper  sieh  bilden;  femer  lernten  wir  an  der 
Mittelschule,  daß  die  Darstellnng  von  KNO^  aus  NaNO^  und  iCCT 
eine  «Wechselwirkung*  sei;  jetst  würde  es  mir  Unbehagen  bereiten,  das 
to  lehren  lu  müssen ,  weil  es  nicht  wahr  ist.  Durch  Einführung  der 
lonentheorie  ergibt  sich  also  der  Vorteil,  daü  man  nicht  nur  auf  ein- 
ÜMhe  Weise  den  Zusammenliani,'  Ton  Ursache  nnd  Wirkung  aufklären 
kann,  sondern  auch  andere  Dinge,  deren  Erklärung  sonst  unmöglich 
wäre.  !  h  begrüße  deshalb  den  Vortrag  mit  Wärme  und  freue  mich 
XGglt?ich,  ein  Lehrbuch  (Hemmelmayr)  au  wissen,  das  au£  modernem 
SUndponkte  steht 

Der  Vortragende:  Beim  Versuche  mit  Ba  Cl^  mußte  der  Schüler 
erwarten,  daß  d:is  BaCl^  in  drei  Ionen  zerfalle;  tutsüchlich  ist  dies 
aber  nicht  der  Fall;  verwendet  man  Normal-Ba  Ci,-Lösung  beim  Cimi- 
cianschen  Apparat,  so  beträgt  das  Steigen  der  Wassersäule  nicht  das 
^Irei  fache  von  jener  der  Norraalrohrzuckerlösung,  sondern  nur  das  27tfache, 
was  wohl  der  tatsächlichen  Dissoziation  dieses  Salles  entspricht,  doch 
rmmerhin  nur  eine  unToilständige  Dissoziation  ist,  während  ich  bestrebt 
war.  im  Xa  Cl  dem  Schüler  als  erstes  Beispiel  ein  Salz  mit  nahezu  voU- 
stänUiger  Dissoziation  zu  bringen.  —  Die  Einführung  der  lonentheorie 
in  die  IV.  Klasse  halte  ich  aber  für  verlrüht,  weil  dort  der  .Schüler  in 
seinen  naiven  Anschauungen  die  Chemie  fast  wie  eine  „Zauberkunst* 
ansieht;  wurden  wie  auf  dieser  «Stufe  die  lonentheorie  einführen,  so  würde 
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ihm  yielleicht  vieles  davoD  unverständlich  sein.  Was  die  Kürzuue  ü:g 
Lehntofffli  der  Y.  Kbise  anbelMgi,  so  kSnate  «tv»  bei  den  Verbind uugea 
der  Metalle  meoebei  weggelaeeen  neiden. 

Dieser  sehr  Intereetinte  Yortrag  ernheint  in  der  Zeitechiift 
.Hitteliciinle'  Im  Worttant. 

8.  Pidegpi^die  Sektion. 

Herr  Dir.  Dr.  Horite  Strach  (Pracbatite)  nimmt  das  Wort  in 
seinem  angekündigten  Yortrage:  «Über  eeznelle  Belehr nng  der 

HittelschAler*. 

Nach  einer  kurzen  Dehattf%  an  welcher  sich  die  Direktoren 
Schwarz  (Mährisch-Ostrau),  Dr.  Frank  (Frag),  Dr.  Hergel  (Aus.si«^), 
Dr.  Thuraser  (Wien)  oml  Dr.  Anton  Kirschnek  (Gabloni)  beteiligten, 
gelangten  folgende  Thesen  einstimmig  zur  Annahme: 

a)  Hygienische  Ratschläge  behufs  Vermeidung  schäd- 
lichen S  am eu  VC  r  1  US  tes, 

b)  üiuweise  auf  die  Gefahren  der  Selbäthefleckung  and 

c)  auf  die  verheerenden  Wirkungen  Tenerieeher  Gifte 
können  erteilt  werden: 

1.  Beim  eomatologisehen  Unterriebt  in  der  YI.  Gym- 
nasial- oder  Bealsehnlklasee  darcb  den  Lebrer  der  Natnr- 
gesehicbte,  eyentnell  durch  den  Direktor  oder  einen  anderen 
beauftragten  Lehrer  oder  den  Schularzt. 

2.  Bei  besonderen  Anlassen,  wenn  der  Lehrkörper  dies 
für  angezeigt  hält. 

3.  Lassen  dies  die  Umstiiude  bloß  bei  einem  einzelnen 
Schüler  angezeigt  erscheinen,  soll  sich  dieSchulevor  einer 
derartigen  Aufklärung  zuerst  mit  dem  £lternhaus  in  Ver- 
bindung letsen»  namentlieh  wenn  der  betreffende  Schiller 
das  14.  Lebensjahr  noeh  nicht  erreicht  hat 

4.  Sektion  für  Körperpflege  nnd  Schnlbjgiene. 

Jngendspiele  nnd  Fünfkampf,  abgebalten  am  Dienstag  den 
10.  April  1906  beim  Akademischen  Gjmnasinm  auf  dem  Bislaol^latM 
nnd  auf  dem  angrensenden  Bangrande  nnter  der  Leitung  der  PnlT. 

üermann  Dupky  und  Max  Guttmann. 

Schon  beim  Vlll.  deutsch -österreichischen  Mittelschultage  sind 
die  Elemente  Jes  Fünfkampfes  von  Schülern  des  Elisabeth-Gjmnasiums 
vorgeführt  und  fon  den  Zu  rhrinrrn  niit  W^^lil wollen  aufgenonimi  n  worden. 
Weil  nun  diese  volkstiimüctien  Li  buugen  seit  langem  zum  Teil  wenigstens 
auch  an  anderen  Mittelschulen  Eineang  gefunden  haben,  verdichtete  sich 
die  damalige  Anregung  zu  einem  „Funikampf  Wiener  Mittelöchuier'*  in 
Übungen,  die  bis  auf  eine  dem  antiken  Pentathlon  yollkommen  eot* 
sprachen.  Die  Ansnahme  betraf  das  Bingen ,  an  dessen  Stelle  das  so« 
genannte  Stabhoehsprlngen  trat.  Der  Fflnfkampf  bestand  daher  ans  fol< 
genden  Teilen: 
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1.  WeitUnf  über  die  Strecke  Ton  100  m  in  17*  bewältigt. 

2.  Weitsprang  über  die  Streclce  von  850cm. 

3.  Diskuswerfen.  Volle  ümdrehnnff  um  die  Läognebse  Wir 
sieht  gestattet.  Die  Norroalleistang  betrug  i'd  cm, 

4.  Gerwerfen  über  Hm. 

ö.  ätabbochspnugen  begann  bei  löO  cm  Höhe. 

Die  Beteiligung  von  Seite  der  Schüler  w&r  rege.  Am  1.  Februar  1906 
WBiMi  70  angemeldet  worden,  am  7.  April  itellten  sieh  60  ?or,  wihrend 
«n  10.  April«  am  Tkge  der  YorAbrnng  aelbet^  38  Wettbewerber  tatOeb- 
Udi  antraten. 

Dabei  zei^rtcn  sich  zwei  Mängel:  erstem  die  za  gro6e  rftumlicbe 
Kntfemang  der  Übaogsplitie  und  dae  Fehlea  tiner  Abeperr?onicbtnng 

den  Zuschauern  gegenüber. 

Das  Fräsidiani  des  llittelschaltages  war  vollzählig  erschienen, 
außer  l  in  zeichneten  diese  Vorfübrung  durch  ihre  Anwesenheit  aus:  die 
Herren  LandeBSchulinspckLoroo  Dr.  Angnst  Scheiiidler,  Kegiernngsrat 
Dr.  Wallentin  aus  Wien,  Dr.  J.  Loos  aus  Linx,  Prof.  Dr.  Schilling 
aaa  dem  Unteniebteoiinisterinm  und  fiele  Difektofen,  Philologen  und 
Tnznlehm  teteneiobiaoher  MittalfdiuleB. 

Wihrend  die  letite  Gruppe  aoeh  daa  Stabapringen  erledigte^  begann 
dio  Darstellung  der  Jngendipiel«. 

Die  Terkfindigung  der  Sieg  er  konnte  wegen  der  notwendigen 
Berechnungen  erst  bei  einbrechender  Dunkelheit  im  Hofmumc  des  Aka- 
denjisciiLii  Gymnasiums  vorg'^nommen  werden.  Der  Prä«ident  des  Tages, 
Herr  Dir.  Dr  Adamek  aus  Graz,  wies  auf  die  bedeutende  Ähnlichkeit 
zwischen  den  ivulturellen  Bestrebungen  des  Altertums  und  der  Gegen- 
wart iiiu,  die  sich  suwuhi  in  dem  Streben  nach  harmonischer  Erziehung 
als  auch  in  d»  Ausbildung  des  Schönheitssinnes  äußert,  da  anch  die 
moderne  Knnetrichtnng  ihre  HotiTe  mehr  nnd  mehr  Tom  Tom-  und 
Spielplati  tn  holen  beginnt  8io  (die  Siogor)  konnten  stobt  darauf  aein, 
ale  Sieger  ana  dem  traten  hier  veianetaltetea  Fünfkampf  hanronagehen, 
der  hofTeDtlich  sieb  mehr  nnd  mehr  einbürgern  werde. 

Mit  einem  warmen  Danke  an  die  Veranstalter  schloß  er  seine  Aut> 
fnlirungen,  Terkündete  die  Namen  der  Sieger,  die  Anstalten,  denen  sie 
angehören,  und  ikberreichta  ihnen  die  entaprechenden  £hrenurkuaden. 

JDrUter  Yerhandhmgitoff  {Mitttooch,  tZ.  April  190$), 

Ä,  Sektionaaitsungen. 

1.  Gennaaiifciaehe  Sektion. 

DerYocaitMnde  erteilt  Prot  I>r.  Artnr  Ptftak  (Iglan)  daa  Wort 
in  feinem  Vortrag«:  »Ziolo  nnd  Hoikoden  der  Bodeübnngtn*. 

Der  Vortragende  geht  von  der  heftigen  Anfeindung  der  Bedo- 
fibungen  ans  und  nntwanoht  die  Gründe  derselben.  Er  will  aieh  mit  den 

prinzipiellen  Gegnern  anseinandersetzen,  ind»'in  fr  die  Ziele  nnd  Zwecke 
der  liedeiibungen  verteidigt,  begründet  aber  vorher,  warum  er  nicht  allzu- 
iaoge  bei  diesen  theoretischen  üliörterungen  verweilen  wird. 
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Er  präzisiert  dann  das  Ziel  der  E ed pfl b  u  n  ;  u  ,  welches  weder 
auf  bloß  oratorischem  Gebi'^te  zu  suchen  sei  (wubei  der  Vortragende  eioea 
Bückblick  auf  die  Khetonk  am  vurmärziichen  Gjinuaäim  wirft)  noch  in 
einer  bloßen  Enrdteniog  des  geistigen  HoiiiontM  bestehen  könne.  Sondern 
beides  nsunmen,  Behefnebung  eines  bestfanmten WiiMniiloflief  ud  Sebn- 
Inng  des  nur  Wiedergtbe  erfordnliebea  ledneriseliia  Audinekee  loU  dnreh 
die  Bedeftbmigflii  eneidit  werden« 

Dann  verweist  der  Yortragende  anf  die  Bedeatnng  der  Bedeflbongen 
fBr  das  modenie  Leben  and  zitiert  Martin  (Frogramm  Aussig  1904).  Er 
wendet  sich  gegen  Paetzolt  („Monatsschrift  itlr  höhere  Schalen**,  Berlin 
1905),  welcher  statt  der  Ikdeübungen  freie  Reden  anf  Grnnd  eines  vom 
T.ehrer  improvisierten,  aus  dem  Vortragsstoff  cnlnümmenen  Thema«  ver- 
langt, und  bekämpft  diesen  Vorgang,  der  nur  eine  Art  Prüfung  einer  be- 
stimmten Lektion  wäre ;  dabei  beruft  sich  der  Vortragende  auf  Spindler 
(Progi.  Steglitz  1896)  nnd  Stranz  («Zts.  f.  d.  österr.  Gymn.«  1901).  Kr  • 
empfisblfe  aber,  schon  in  den  saderen  Klajses  die  Schüler  naeh  Tonlich- 
keit  vom  Katbeder  ber»b  ibre  PrAftingsantworten  spreeben  su  lessen« 

Naeb  einer  Polemik  gegen  Jäger  («Zeitsobrift  flr  bajitsebes  Beel« 
schnlwesen*  1905),  gegen  den  aach  Felek  (ebenda  1906)  anftmt,  betont 
der  Vortragende  zaletst  noch  das  erziehende  Moment,  welches  durch 
Weckuiig  des  Krgeize«;  and  Mutes  in  dem  lur  Bedeftbnng  bestimmten 
Sch&ler  zur  Geltung  kommt. 

Dann  wendet  er  sich  zum  Betrieb  der  Redetlbungcn  nnd  spricht 
zunächst  von  der  Zahl  der  Kedeübungen.  Er  erklärt,  daß  die  be- 
rechtigte i^urderung  der  iDstruktionen,  jeder  Schiller  soll  im  Semester 
mindestens  einmel  (nach  Maßgabe  der  Schülersahl  aneb  öfter)  zum  Vor- 
trage gelangen,  praktisch  nndnrehfftfacbar  ist,  sobald  die  Klasse  mebr 
ab  lebn  Scbtler  bat  Denn  swei  Bedetlbnogen  im  Monat  (also  sebn  im 
Semeeter)  ist  nntsr  allen  ümsfeinden  (insbesondere  aber  bei  stirimen 
Klassen»  id  weldben  ja  das  Prüfen  so  viel  Zeit  absorbiert)  die  höchste 
zulässige  Ziffer.  Alle  14  Tage  eine  Redeübung,  das  ist  bereits  die  größte 
Bclastun^r,  welche  man  dem  Dentschantenicbte  in  TU  nnd  YIIX  von 
dieser  Seite  her  zumuten  darf. 

Durch  eine  statistische  Berechnung  zeigt  der  Vortragende,  wie  z.  B. 
bei  fünf  oder  gar  sieben  liedeübongen  im  Monat  zum  Vortragen  oder 
Lesen  Überhaupt  keine  Zeit  bliebe.  Er  unterbucht  die  i^'rage,  wie  dieser 
Scbwierigkeit  abgeholfen  werden  kann,  nnd  Yerwirft  den  ToneUag,  die 
Daner  der  einielnen  Bedcftbnogen  auf  sebn  Hinnten  abtnkOnent  was  in 
der  Pmzis  nDdttrcbfftbrbar  ist  und  ancb  dem  Zwecke  der  BedeHbimgen 
widerstreiten  wftrde;  ebenso  beUmpft  er  den  Vorschlag,  an  der  Lektttre 
Erspamngen  rorzunehmen,  indem  man  recht  viel  davon  in  die  Privat* 
lektüre  hinttberschiebt;  er  verwahrt  sich  endlich  entsobieden  gegen  eine 
Biinscbrankutig  des  Stoffes  der  Literaturiresohiohte. 

Vielmelir  teilt  er  aus  seiner  Praxis  mit,  wie  man  mit  zehn  Kede- 
übungen auskommen  kann,  ohne  die  Schüler  zu  beuacliteiliLr<^!i.  Kinmal, 
indem  man  ganz  besonders  schwache  Schüler  gar  nicht  xuui  Vuiirage 
gelangen  läßt  (der  Vortragende  begründet  die  Zweckiosigkeit  eines  solchea 
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Spießrntenhufons  und  iül^  U  nzulässigkeit  einer  solchen  Mißhandlung  der 
Sprache),  anders-  its,  indem  man  bei  jeder  Redeübung  zwei  Schüler  das 
Wort  ei^reifen  Uii3t.  den  einen  als  Eedn-  r,  den  anderen  als  Ges-enredner. 

Der  Vurtragcüde  entwirft  hierauf  ein  ^tundeabild  einer  liede« 
tt billig»  ladem  «imlQliffe  die  Tätigkeit  des  Bednera  ebmkterisiert,  die 
NetweiMtigkttit  einer  eduifUiebeii  AnearlMltinig  (welebe  erpio1»ten  Sehttlern 
im  letetm  Semeeter  erlMien  weiden  kuin}  und  den  grefien  Nntien  einer 
forlieiigen  Einsiditnelnne  dnroh  den  Ldifer  bespricht;  dann  spricht  er 
von  den  Aufgaben  des  Gtegeniedners  (oder  Beriobterstattere,  welcher  daheim 
eine  detaillierte  Gliedening  schriftlich  aosarb^tet  und  unmittelbar  nach 
dem  Redner  dfn  Kathef!(>r  betritt,  um  (p-e^tfitzt  auf  die  vor  ihm  liegende 
Gliedei uTi und  iiiif  die  soeben  i^'omacliteu  Schlagwortnotizen  über  die 
Äußerungen  und  Ansichten  des  Kedners)  den  Mitschülern  darzulegen,  wie 
er  dieses  Thema  angepackt  und  darchgeffihrt  zu  sehen  wünschte.  Dann 
folgen  knappe  Bemerkungen  der  übrigen  Schüler  (von  ihrem  Platze  ans) 
und  nletrt  erat  ftfit  der  Letaver  alles  Betchteaswert«  in  einer  SdilnlS* 
bespreehnng  tosammen»  welcher  namentUcb  alte  formalen  AntsteUnngen 
und  die  Weisongen  Über  das  ledneriiohe  Aafbreten  vorbehalten  bleiben 

Fttr  dieee  Fonn  der  BedeAbnng  pflegt  der  Vertragende  in  der 
Regel  kanm  25  Minuten  an  beanspruchen.  (Redner  zehn,  Gegeniedoer, 
Debatte  und  Schlnfibespreehaog  je  fünf  Minuten.)  Er  fährt  den  Nach- 
weis, da5  ein  ungerechtfertigter,  neuerlicher  Zeitverlnst  wäre,  wenn 
man  im  sinne  der  Instruktionen  zulettt  noch  einen  Schüler  zur  Wieder- 
holung des  Ganzen  aufriefe,  wrig  daher  auch  nach  Spinas  Mitteilung 
ziemlich  allgemein  unterlassen  wird.  Dagegen  emphehit  der  Vortrageudo 
aus  seiner  Praxis,  bei  jeder  Bedeftbung  einen  Schriftführer  zu  bestimmen^ 
welcher  daheim  ein  knnes  Protokoll  in  Tetfassen  nnd  in  ein  gemein- 
aamea  Heft  einantrageo  hat. 

Kech  widitlger  nla  das  Stnndenbild  sdieint  dem  Yortragenden  die 
vorbereitende  Tätigkeit  des  Lehrers  bd  der  Wahl  der  Themen  zu 
sein.  Er  stellt  der  in  den  Inetmktionen  geforderten  Methode  (daß  der 
Lehrer  die  Themen  'zur  Answah!  vorschkfre)  die  Ansicht  von  Prenzel 
(Proi:r;imm  ,März  LSi'fj)  gegenüber  (dafV  nur  selbstf^ewahlte  Themen  den 
Schülern  Lust  an  der  Arbeit  bieten  kr  unen)  un  l  zejgt,  wie  er  selbst 
zwischen  beiden  Gegensätzen  eine  Yermittluiig  i.erz urteilen  pflegt,  indem 
er  zwar  (zu  Beginn  jedes  Semesters)  ein  Verzeichnis  der  Stoffgebiete 
(hanpsieUich  ans  der  Idtontnr)  anlegt,  aas  wdohen  er  fiede&bongea 
an  wihlen  gedenkt,  wie  er  aber  daseelbo  den  Schfllem  nicht  Torlegt, 
Bondem  sie  aaffndert»  ihm  bia  snr  nicheten  Stnndo  die  jedem  einielncn 
erwtlnachten  Themen  anfnsehraihen;  wie  er  dann  daheim  diesea  Ma« 
terial  Ton  WAneehen  mit  seinem  eigenen  Yerzeichnis  in  Einklang  bringt 
nnd  das  Ganze  so  lange  sichtet,  kombiniert  und  reduziert,  bia  die  (oben 
besprochene)  Zahl  von  zehn  Redeübungen  für  dieses  Semester  gewonnen  ist. 

Der  Vortr.icrf^n'^e  bespricht  sodann  die  Schwierigkeit  der  Themen- 
wahl im  allfr^Mneinen  (er  beruft  sich  auf  Ä.  i?raui£,  „Zeitschrift  f.  öster- 
reichische iJyrnnasien'*  1893,  S.  1118,  und  auf  Spindler),  und  erwähnt, 
dd£i  er  nacii  Fcätütellung  der  zehn  Themen  sofort  ihre  Reihenfolge  be- 
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stimiDt,  wodvRih  «r  emeneits  oft  einen  Zosammenhang  oder  geschickte 
Überg&Dge  hentellen  kann  (and  der  Gefohr  der  ZertpUttarang  entgeht, 
von  der  F.  Spengler  (JDer  denteelie  Anünti'*  1891]»  eprneb),  udereelte 
jedes  Thema  seitgemia  umeetien  und  glonluniftige  InterraUe  in  ei^ 
fielen  vermag.  Zuletzt  erst  nimmt  er  (unter  genauer  Berücksichtigung 
der  geäußerten  Wün&che  wie  auch  der  Schwiehea  vnd  Fähigkeiten  jedes 
einzelnen)  die  Auftcihm^^  der  zehn  BedeQbungen  auf  die  Redner  und 
Gegeureduer  vor,  verliest  aber  den  Schülern  bloß  die  gewonnenen  Ter- 
mine und  gibt  jedes  Thema  vier  bis  sechs  Wochen  vor  seinem  Xermine 
der  ganzen  Klasse  be'Kannt. 

Infolge  dieser  Mötiiode  der  Tiiemenwabl  erspart  sich  der  Vortra- 
gende gleichzeitig  eine  einseitige  Parteinahme  in  der  alten  Streitfrage, 
ob  nnr  liteiMiBcfao  Theoen  (Kholl)  od«  nlln  Wissentgebiite  (PMnael) 
sn  berttoksiehtigin  sind;  denn  sr  ftbeEUM  (vis  seine  Durkgong  gsMigt 
hnt)  die  Entsobeidnng  den  SehlUeni  selbsl;  flndsn  sieh  nntar  den  tob 
ihnen  erbetenen  Themen  niehtUtemisehe  Stoffe  (und  dies  ist  sehr  oft 
der  f  sUl),  so  wird  diesen  Neigungen  nach  Tunliehkeit  Rechnung  ge- 
tragen; denn  die  PersSnlichkeit  des  SchQlers  spielt  bei  der  Bedeftbong 
eine  große  Rolle.  (Der  Vortracfende  bekämpft  Tragls  Ansicht.) 

Zum  Schlüsse  aoerkenut  der  Vortra^nde,  daß  auch  die  beste 
Methode,  zn  welcher  die  einzelüen  Lehrer  gelangt  sein  mögen,  immer 
noch  diiruutei'  ieid&u  wird,  daß  wir  nickt  mehr  als  zehn  wertvolle  l^e- 
tbungen  im  Senetfcev  »bbsltsn  kütainsn.  Da  eine  Abhilfe  doreh  Yermeb- 
rong  der  Stmidensahl  im  Oeatsehen  Ate  YII  und  Till  nioht  ra  enrarten 
ist»  stellt  der  Yocttigiodo  den  Oedinksn  nr  DisknssloBr  den  Beginn 
der  Bedetbnngen  in  die  TL  Klasse  m  Terlegent  er  beraft  sieh  nnf 
Streinz  (»Zeitsohr.  f.  5sterr.  Gymnasien*  1901),  der  schon  von  der  V.  sn 
freie  Vortiige  empfahl,  und  führt  zur  Unterstützung  seines  Vorschlages 
folgendes  an:  «)  Das  Ausmaß  des  Lehrstoffes  in  VI  bietet  eher  Raum  für 
eine  oder  zwei  Redeübungen  im  Monat  uls  jcnea  in  VII  und  VIII.  h)  Die 
als  Stoff  für  Kedeübungen  geeignete  FnvatlektUre  in  VL  c)  Die  geringere 
Zahl  der  schriftlichen  Arbeiten  in  VI  im  Vergleich  zu  V.  d)  Beschränkung 
der  Redeübuugüxi  im  ersten  Halbjahre  auf  begabtere  Schüler,  e)  Zeiter- 
sparnis in  TII,  wvm  ditt  Einflhrong  In  die  Bednttbnngw  in  die  TL  vir« 
legt  ist  f)  Einffthnmg  der  Ikeien  Tortiige  wie  in  DentNhland  in  den 
▼ier  oberen  Klassen. 

Anf  die  Beipieebiing  einiger  anderer  Fragen  (so,  ob  man  Bede- 
Ikbangen  klassifizieren  soll,  ob  eine  Redettbung  dem  betvaffBnden  Schüler 
stets  als  Ersatz  für  die  gleichzeitige  Hausarbeit  zählen  soll,  ob  auch  in 
anderen  Gegenständen  Bedeübungen  zu  halten  wären)  verzichtet  der  Vor- 
tragende und  faßt  seine  Anafühnngen  in  denfolgonden  vier  Thesen 
zusammen : 

1.  Die  Pflege  der  Redeübungen  ist  von  modernster  Bedeutung  und 
größter  Notwendigkeit,  weil  das  Ziel  und  der  Zweck  derselben  die  Ent- 
wicklung der  Fähigkeit  bleiben  mnß,  etwas  Durobdaflbtss  io  an  bsbsrr» 
sehen,  daO  man  es  mit  gewandten  Worten  und  ohne  iagstUoho  Befugsn* 
hsit  danalegen  Tonnag* 
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2.  Die  7r\hl  der  RedeftboBgen  iit  unter  allen  Umttiadea  auf  twei 

im  Monat  zu  beschränken. 

3.  Der  ia  den  Instruktionen  empfohlene  Vorgaui:  in  i  üer  TLeiuen- 
wahl  und  bei  der  Abhaltung  der  Ktnitiübungen  erweckt  ai;incbe  Bedenken 
und  wäre  dorch  eine  andere  freiere  Methode  zu  ersetzen. 

4.  Kit  dn  BaddUmgieii  möge  schoa  n  der  TL  KImm  bagonafo 
mden,  jedooh  aidil  obUgatoriidi  Ar  alle  Schüler. 

Lebhafter  Bciftll  belohnt  den  Bedner.  Der  Vorsitiende,  Fkof. 
Scheich,  spricht  dem  VortngeBden  den  Dank  der  VenaaiiDlaog  am. 
An  der  Dehatte  beteiligen  eich: 

Begierongmt  Dir.Dr.Gnetar  Waniek  (Wien)  wendet  eich  gegen 
die  Aneftthnngen  des  Vortragenden  nnd  deckt  einen  Widerspruch  zwischen 
dem  vorgetragenen  Ziel  und  der  angegebenen  Methode  auf.  Er  sei  nicht 
der  Meinun<T,  daß  einzelne  Schüler  von  vornherein  auszuschließen  seien. 
Eine  vollkommene  Beherrschung  des  Wortes  könne  nicht  gefordert  werden, 
das  sei  ein  Endziel  des  gesamten  Unterrichtes.  Er  glaube  vielmehr,  daß 
jeder  Schttler  im  Semester  einmal  darankommen  müsse.  Besonders  wendet 
sieb  B^ierungsrat  Waniek  gegen  die  dritte  Tbese.  („Es  solle  von  der 
Begiemng  ein  anderer  Weg  vorgeschlagen  veiden.**) 

Audi  eprieht  er  siefa  g«gen  den  Tbnebhig  ana,  die  Bcdetthnogen 
schon  in  der  Y.  nnd  TL  Klease  Tocinnebnien.  Die  Schfller  dieser  Khann 
seien  noch  nicht  reif  dafor.  Übrigens  ergibt  sich  oft  Gelegenheit,  die 
Schfller  xom  ireien  Sprechen  aninhalten,  besondere  im  Geschichte* 
naterrichte. 

Der  Yorsitzende  schließt  sich  den  Ansfflbmngen  des  Vorredners 

an  nnl  weist  darauf  hin,  daß  die  crroße  Zahl  der  Schüler  häufig  Sjhwie- 
rigkeittu  mache.  Sodann  spricht  er  sich  für  einfache  Stoße  aus,  die  nur 
dem  Deutschunterriclite  entnommen  sein  sollen.  Von  der  Aufstellung 
eines  Korroferentca  kann  er  sich  nicht  viel  Terepreehen,  weil  dieser,  sobald 
der  Kefereut  seine  Sache  gut  gemacht  hat,  überflüssig  ist  and  ee  auch  be* 
denklich  erseheint,  die  Schfller  n  einer  Polemik  htramsofordeni. 

Prof.  Dr.  Ludwig  Singer  (Wien)  bespricht  die  Verhältnisse  an 
4er  Bsalsehnle,  wo  sieh  ihnüehe  oder  noch  größere  Schwierigkeiten  leigen 
imd  die  Sehfllersahl  hAoflg  eehr  groß  sei.  Aach  er  ist  fUrmSglicbstkone 
Bedeflbnngen,  damit  alle  Schttler  darankommen.  Die  Themen  ta  den 
Übnngen  will  er  aber  nicht  ansaehlleßlich  dem  Deutiehanterrichte  ent- 
nommen wissen;  er  glaubt,  nun  solle  hierin  die  Yorliebe  der  Schfller 
berflcksichtigen  and  ihren  Neigungen  £ecbnnog  tragen. 

Begierungsrat  Dr.  Waniek  ermahnt  nochmals»  dem  Deutiehanter- 
liehte  die  ohnedies  so  knapp  bemessene  Zeit  nicht  au  Tcrkflnen. 

Hingegen  wflnscht  Dir.  Dr.  Anton  Frank  (Prag),  die  Stoffe  fflr 

die  Redcübungen  sollen  nicht  nur  dem  Deutechunterriobtef  sondern  anch 
and  »Ten  Fächern  entnommen  werden.  Natürlich  soll  hiebei  nicht  mit 
fr  rudern  Wissen  paradiert  werden.  Es  bietet  sich  oft  (jclegcnheit,  einen 
iusammenhängendt  ii  SiofT  in  dieser  Weise  zu  benutten,  auch  in  der  Philo» 
logie  wird  bich  öcicgeuhcit  zu  solchen  Vuriibuugen  ergeben. 
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Prof.  Dr.  Alfred  Nathan skj  (Triett)  glatibt,  die  anfkeluta 

KedeübuDg  sei  die  beste.  Besondere  Gelegenheit  za  solchen  SprechQbangen 
biete  sich  im  Geschichtsunterrichte.  BezQglic))  der  eigentlichen  Rede- 
übungen vreise  er  darauf  hin,  daft  der  Beferent  and  der  Sorrefmit  offr 
die  Sache  Yorher  abmachen. 

Prof.  Dr.  Vallentin  Pollak  (Wien)  schlägt  für  die  Redeübungen 
mehrere  Stufau  vom  eiuf&chcn  Eeferate  bis  2uui  freigew&hitea  Thema  vor. 

Der  Vorsitzende  überläftt  dos  Schlagwort  den  Vortragenden 
und  betntngt^  es  mSge  von  einer  Abetbomnog  tber  die  eUnelnen  TbeieD: 
abgeeehen  werden, 

Anf  Antrag  des  fiegiecnngmtee  Dr.  Waniek  erklirt  tieh  dieVer- 
lainmlnng  mit  den  AnsfQhnmgen  dee  Yortrageoden  einTeistaaden  nnd. 
k^grüftt  eie  als  ntttiliehe  Anregangm. 

2.  Physikalische  ^Sektion. 

Der  Vorsitxpnde  Prof.  Dr.  H.  v.  Iloepflingen  erteilt  dem  Prof. 
Dr.  Maximilian  Mandl  (Laibach)  das  Wort  zu  dem  augoküudigten  Vor- 
trage: «Ein  optisches  Kuriosum''. 

Der  Yertng,  der  in  den  inteienaateeten  des  Mittolscbaltagcä  g<;- 
hörte,  kommt  an  anderer  Stelle  anm  Abdmek.  Zn  einer  Abetimmang  ftber 
denaelben  war  kein  AnlaA. 

8.  Natorhistorische  Sektion. 

Prof.  Dr.  Franz  Sigmund  (Teschen)  spricht  „Über  Vereini- 
gung des  chemischen  und  mineralogiachea  Unterrichtes 
in  der  Tertia  d>r  (  J  ymnasien*. 

Der  Vortragende  weist  zunächst  daraufhin,  daß  der  natur^jeschicht- 
liche  Uutcrnciit  im  Gymnasium,  der  das  liauptgowiuht  aul  diü  V^Tlieiung 
in  die  Lebensvorgänge  der  Pflanzen  und  Tiere,  anf  die  Entstehung  and 
yerindemng  der  Minerale  legt,  mehr  chemieohe  Xenntnisee  erfordert  als 
sie  bente  im  ersten  Semester  der  Tertia  den  SebUeni  ftbermittelt  werden. 
Dieses  giulieh  ansnlftngliebe  ebemtaebe  Wissen  nnd  Denken  ist  ein 
großer  Nachteil  flir  den  natnrgeschicbtlichen  üntorricbt,  da  der  Lehrer, 
weil  die  erwähnten  Vorgänge  nicht  auf  chemische  Proiease  sarückgeführt 
und  durch  chemische  Gesetze  begründet  werden  können,  seine  Zuflucht 
tu  Vergleichen  nehmen  muß.  die  weit  mehr  Gedächtnisarbeit  als  Apper- 
zeptioustätigkeit  zur  Folge  haben.  Auch  leidet  der  physikalisch -minera- 
logische Unterricht  in  der  IIL  Klasse  unter  der  ungleichen  Verteilung, 
indem  der  Lehrdtoff  im  ersten  Semester  zu  grüü,  der  des  zweiten  Se- 
metters  sn  klein  ist. 

Der  Vortragende  beantragt  daher,  ee  m5ge  die  Chemie  nnd  Mine« 
ralogie  als  ein  einbeltlieher  Lebigegenetaad  daidi  beide  Semester  der 
nL  Klasse  gelehrt  werden«  Dareh  eine  metbodiseh  geordnete  QrappiemBg 
de«  LebrstoAs  findet  die  Bespredinng  der  einzelnen  Minerale  ihren  un- 
mittelbaren Anschluß  an  das  Toraasgehende  chemische  Experiment  und 
die  sich  daranknöpfenden  Folgertingen  und  Erklärungen.  Ebenso  könnten 
technologische  Tatsachen  und  aaoh  die  fftr  Botanik  and  Zoologie  wich- 
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tigsten  Encbeiniingeii  mit  der  BehandlnDg  der  nünaraliteben  Produkte» 

dar  Kohle,  des  Petroleums  Terbunden  werden. 

Der  Vortrageade  skizziert  dann  ansfflhrlich  den  woliUiurcbdachten 
Lehrplan,  dessen  einzelne  Abschnitte  folgende  wären  r  Wärmelehre,  Lösung, 
Kristellisation ,  Verhalten  d^T  Metalle  zur  Luft,  inin  ralogische  Behand- 
lung der  NVKlitisjsten  oxjiiibcheu  Minerale,  Verhalten  der  nichtmetalHschen 
Körper  zur  Luit,  Verhalten  der  Körper  zu  Schwefel,  miiieralogibche  Be- 
handlang  der  wichtigsten  sulfidischen  Minerale,  Eösten  der  Solfide,  Ver- 
halten dar  KQrper  n  Chlor»  Stainnb»  Redaktion,  EieanTerhftttosg,  che« 
iniaobe  Sprache  und  atsduometrieche  Geeoteot  Sftnren  nsd  Sehe,  minera- 
logieehe  Beihandlvag  der  Snlfate»  Nitrate,  Phoephaleb  dea  FlaAepate,  der 
Silikate;  Scbwefelwaaserstoff,  dessen  Bildang  bei  der  Verwesang;  die 
feaecflUmge  Lara  und  die  daraus  entstandenen  Minerale,  Tätigkeit  des 
Wassers.  Organische  Chemie:  Kohlehydrate,  Hydrolyse  der  Stärke  durch 
P!fi?t:ise.  Zusammensetzung'  des  EiweiB,  tierische  Krnährung;  Kreislaof 
des  Kühleustoffes,  Garun^serschemungen,  trockeae  Deatiihitiiin. 

An  der  sich  daranschließenden  Diskussion  beteiligen  Bich  die  Pro-> 
fessoren  Dr.  Noe  und  Dr.  Ficker,  Dir.  Huber  and  Lande^üchul- 
inspektor  Dr.  Wallentin.  Es  wird  allgemein  auf  die  Ünm5glichkeit 
der  Durcharbeitung  des  vorgetragenen  Lebrätoffes  hingewiesen,  die  ihre 
Begrdadaiig  eowohl  in  dem  in  dieeer  Stufe  Torhaodenen  Sehttlermaterial 
ab  aaeh  in  der  für  dieeen  Lehrstoff  an  kau  hemeeeeneii  Zeit  findet.  Der 
Antrag  aaf  Üheigang  aar  Tageeordnnng  wird  ODgenoninieiu 

Vollversammlung  (Beginn  am  10  Uhr,  15 Minuten). 

Der  Vorsitzende  erteilt  das  Wort  Herrn  Univ.-Prof.  Dr.  Ed. 
Hartinak  an  seinem  Sehlnftreferate:  «Prüfen  und  Klassifisieren 
Tom  Standpunkte  der  Praxis*. 

Der  Tortrageade  empfiehlt  in  dem  Beferate,  das  in  der  «Osterr. 
IfHtelsehnle",  Heft  II,  &  97  ffl  abgedraekt  bt,  folgende  Thesen  sar 
Annahme; 

a)  solche,  die  von  anderer  Seite  gestellt^  hesw«  schon  ange- 
nemmen  wurden,  und  zwar: 

I.  (These  III  der  Kommission  TOn  1903):  ,Von  einer  besonderen 
Bchriftlichen  Versetzprüfung  ist  abzusehen.  Sollte  üher  <lie  Versetzbarkeit 
eines  bchiilcrB  gegründeter  Zweifel  bestehen,  so  kann  mit  deinselbeu  eine 
mündliche  Versetiprüfansr  im  Beisein  des  Direktors  abgehalten  werdeni" 

iL  (IbeüelV  der  Kuuiiiiiäsion  von  IIHJJ):  „Bei  der  Korrektur  der 
schriftlichen  Haosarheiten  kann  der  Lehrer  sieh  anf  Stiehprohen  he* 
•chrinken*. 

UL  (These  II  der  H.  n.-d.  Direktorenkottf«renB}s  Stelle  dea 
Aosdradces  'sittUebea  Betragen*  soll  der  Ansdmck  'Betragen*  treten.** 

IV.  (These  I,  1  von  Direktor  Dr.  Thumser):  „Die  Einselprüfang 
hat  sich  auf  jenes  Minimum  zu  besehrinken,  das  hinreicht,  dem  Lehrer 
ein  sicheres  Urteil  fther  das  Wissen  und  £tanen  der  SehlUer  an  rer- 
achaffen." 
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V.  (These  I,  3  von  Direktor  Dr.  Thumser  =  These  2  der  Kom- 
mibäiou  von  1903):  „Die  Anzalil  der  Konfereozen,  in  denen  über  den  Staod 
der  SehfliM'  nihiwd  eines  Halbjahres  bemtso  wird,  wird  anf  swei  lie- 
sebiinkt« 

Tl.  (These  II  yoo  Jannschke):  »Es  ist  gesisitet»  Lebistandsii  für 
die  Sprachen  nnd  die  mathemtttachen  Fieber  nach  Tnnlishkeit  in  schrift- 
lichen Übungen  unter  der  Leitang  dee  Lehrers  zu  verwenden  und  die 
gelösten  Aufgaben  nach  Bedarf  zur  Klassifikation  zu  benützen.  (Die  ge- 
wonnenen Noten  können  als  Ersatz  für  Noten  der  Scliularbelton  gelten, 
dorli  iinr  bis  zur  Hälfte  der  vorge schri ebenen  AntahL)*  (Die  letzten  acht 
Worte  sind  Zusatz  des  Vortragenden.) 

Mit  den  Thesen  II  und  VI  scheint  der  berechtigten  Forderung  des 
Vereines  „Realschule*  vom  Janoar  1906,  „da6  die  Lehrer  der  nenen 
Spisehen  wegen  ibiss  besonderen  Bedürfnisses  nneb  Fortbildung  eine  Kr- 
leiobterang  der  KorrsktnmrbMt  braneheo*,  Beehnnng  getragen. 

b)  InitintiTantr&ge  des  Vortragenden. 

VII.  DemPrftfen  ohne  Klassifizieren  ist  ein  weit  größerer  Raum 
SU  geben  als  bisher. 

Vni.  Das  regelmUige  Prflfen  nnd  Klassifirieien  ist  nach  den 
Lehfgegenstinden  Tersehieden  zn  hnndbaben;  notwendig  ist  es  nur 

dort,  wo  der  ünterriditsgegenstand  seinor  Natur  nach  vor  dem  Weiter» 
schreiten  völlig  sicheres  Können,  beiw.  positives,  pnretes  Wissen  den 

Früheren  verlanf^. 

IX.  IMo  Art  der  <iPv.'innnTi<:  rlf^r  Sf»mPstr<ilnoten  aus  den  Kiniel- 
noten  kann  iiiciit  überall  die  gleiche  sein,  sondern  muü  der  Natur  des 
betreffenden  Gei.'en stände?  und  seiner  Forderungen,  insbesondere  aber  der 
Zielfurderuiig  augepaüit  s>cm.  Lutcrscheidung  iutensiver  und  extensiver 
Zielforderngen. 

X.  Bei  der  Gewinnung  der  aligeuiemen  Fortgangbkla&se  aus  den 
einzelnen  Koten  ist  einer  mfiftigen  nnd  sparsamen  Kompensation  etwm 
im  Sinne  der  Ansf&hmngen  von  J.  Beseb  (Zdtschr.  f.  d.  Bealscbnlw., 
1904^  &  461  ff.)  die  kgale  Höglicbkeit  sn  eröiben. 

XI.  Lehrstoff  nnd  Lehniel  sind  besttglick  des  eigentUeben  Lern- 
stoffes gewissenhaft  sn  siebten  nnd  letstsrss  in  allen  Fächern  anf  das 
nnentbebrliche  Minimnm  berabzosetzen. 

XIL  Das  Inteiesse  der  Schüler,  Eltern  ~  und  Lehrer  —  von  den 
Noten  weg  wieder  mehr  nnd  dauernd  auf  die  Sache  selbst  hinzulenken« 
ist  eine  Leb^'nsfrage  der  Schule:  nur  so  wird  sie  jenen  bildenden  nnd  er^ 
liehenden  Einfluß  ausüben,  der  ihr  gebührt. 

Vorsitzender:  Durch  den  allgemeinen,  langandauernden  Beifall, 
welcher  den  eingehenden,  klaren  und  pncblichen  Ausführungen  des  Herra 
Vortra^t^ndea  gefolgt  ist,  bin  ich  ii!»er/  i^'t,  daü  Öie,  meine  Herren,  dem 
Herrn  Keferenten  hiefür  äu£>erst  dankbar  sind. 

Ich  glaube,  den  Herren  die  Frage  unterbreiten  zu  sollen»  ob  Sie 
niebt  von  einer  Genersldebntte  nbssbeni  besw.  sofort  in  die  Bemtong  der 
einseinen  Thesen  eingehen  wollen.  (Zustimmnng.) 
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Landeucbnlinspektor  Dr.  Josef  Loos;  Maine  Herren!  Ich  stehe 
nnter  einem  mächtigen  Eiudrack.  (Bravo!)  Es  war  im  Jahre  1900, 
als  diese  Frage  von  Herrn  Prof.  Martinak  das  erste  Mal  hier  zur  Diskus- 
sion gestellt  warde.  Ich  hatte  damals  die  Ehre,  d.is  Präsidium  zu  fwUren. 
Ich  mnß  sagen,  es  war  mir  Bchon  damals  aus  der  iSeele  gesprochea,  was 
Proi.  Martinali  im  allgemeinen  zunächst  vom  psychologischen  Stand» 
punkte  sa  dem  ftnOemdeiitlich  wichtigen  G^enstande  gesprochea  hat. 
Ich  habe  mich  daaiiJe  aqb  BegeisteruDg  fflr  die  Stehe  —  die  Mfea  ist 
mehr  im  Yerdergnmde  geetaaden  luiireiAen  iMieo,  dae  FrftfeB  alt  den 
Tod  aiiMiet  Untoiriehtee  la  bewtehnen  md  babe  90  liemlieh  Becht  be- 
halten. (Beifall.)  Wenn  aaeh  beote  daa  Wort  Tom  Gift,  das  Willman 
gepi&gt  hat»  teilweise  abgeschwächt  worden  ist,  so  glaube  ieh  doeb,  daA 
das  Prüfen  —  und  davon  möchte  ich  tunächst  sprechen  —  wirklich  ein 
Krehssehnripn  unseres  panzen  ünterrichtssystems  ist.  (Bravo!  Braro!) 
^eiue  Herren!  Es  wird  vielleicht  in  keinem  Kulturstaate  Europas  so 
viel  geprüft  wie  in  Österreich!  (Lebhafter  Beifall.)  Dtki  ist  leider  so  ge- 
kommen.  £ä  mt,  uuch  ein  Überrest  aus  der  alteu  Zeit,  wo  sich  der  ganze 
Ontefiidktabetrieb  nach  dem  Pendelachlag  Ton  Aufgehen  und  Abhören 
abgewiekelt  bat  Daa  AnfgebaB  iit  eo  siemlieb  beeeitigt  dank  der  metbo* 
diaeben  Fettsdiritte,  die  wir  aeitber  gemacbt  haben,  daa  Abbdren  ab«r 
iat  inFerm  der  venobiedenatenMinngen  fibriggeblieben.  Und  ieh  halte 
es  —  ich  mufi  es  nochmals  wiederholen  —  fflz  ein  großes  Verdienst,  daA 
schon  in  den  damaligen  Aoaeinandersetznngen  und  in  der  Zwischenaeit 
auf  literarischpra  Wege  usw.  rtiit  allem  Na^'lidrucko  darauf  hingewiesen 
wurde,  daß  da  wirklich  ein  Schad^Mi  für  unseren  Untcrricht^betrieb  ge- 
leeren  ist.  Insbesondere  aber  müssen  wir  Herrn  Prof.  Martinak  recht 
dunkbar  sein,  daD  er  dem  Gegenstande  nocii  mehr  nachgegangen  ist. 

Ich  habe  Stimmen  gehört,  die  mir  sagten :  Ja,  prüfen  und  klassi» 
tiiereB  —  die  Hanptaaeha  iat,  dia  Anatalten  in  iifonnieranl  Daa  Thema 
ist  geatem  in  greftaügiger  Weite  behandelt  werdtn.  Aber  diete  Fragen, 
die  wiedemm  auf  die  Tagttoidnnng  gekommen  tind,  nnd  nieht  minder 
niehtig«  W«iB  Ieh  mieh  nnn  angctiehte  dicaer  Saeblage  nnd  Eidrte- 
mingen,  wie  sie  heute  Torliegen^  frage:  Was  ist  eben  za  tnn,  um  ditiea 
Prüfen  ans  dem  Wege  zu  schaffen?  so  ist  darauf  schon  zum  Teil  ge- 
antwortet worden  r  Wir  werden  uns  mit  dem  Studium  dieser  Prag^  im 
Sinne  des  Prof.  Martinak  näher  beschäftigen,  yielleicht  in  T^phr*  rlmn- 
ferenzen  diesen  Gegenstand  erörtern.  Alles  sehr  schön!  Werden  wir  viel- 
leicht die  hohe  ünterrichtsverwaltnnfr  orsnchcn  sollen,  über  diesen  Gegen- 
staud  neuerliche  Weisungen  und  InsLruktiuneti  zu  erlassen?  Das  würde 
an  kdnem  Ziele  führen.  Was  ist  der  Grand,  daft  die  Lehrer  immer 
wieder  dannf  bedacht  aind,  dieses  nnainnige  Prttfen  nnd  KbMaiflaieren 
Iii  dieaer  Aubreitoog  m  pflegen?  Herr  Prof.  Martinak  bat  die  Saohe 
eehon  aogedentet  und  mbr  ana  dem  Henen  getproehen  —  der  Klaatto- 
kataleg!  (Lebhafter  Beifall.) 

Dieser  Klassenkatalog,  der  nnr  wahrscheinlich  einem  Zufalle  oder 
besonderen  Anlaß  seine  Entstehung  vpr-lfinkf,  ist  ein«  Einrichtung,  die 
Tom  pädagogiaohdü  Standpunkte  nicht  doicbaas  Biiligong  rerdient  Ich 
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denke  öfter  nach,  vrem  dieser  KbiR'^rnkital  ig  besondere  Vorteile  brincren 
kann.  Ja,  wird  man  mir  sa?en,  dü  lur  ii  Avird  natürlich  der  Direktor  in 
die  günstige  Lage  versetzt,  jeden  Augenblick  über  den  Scliüler  zu  refe- 
rieren, wenn  die  Eltern  tu  ihm  kommen.  Man  wird  weiter  sagen:  Der 
Klaggeukatalug  bildet  eine  Kontrolle  f&r  den  Landesschnlinspektor.  In 
der  Lage  Vin  loh  aohdn  geii  neben  Jahfin.  Si  wftte  tnnrig,  wtm  kk 
niehte  aadetes  sn  beobMhtea  und  mdmanebaiia  b&tte  bei  meinea  In- 
tpektionfio,  alt  ob  lo  mid  eo  Tiel  Noten  mit  roter  und  acbnaner  Tinte 
im  KbneBkntriof  ntiben.  (Lebbafter  Beifall.)  Ja,  jetit  werden  Sie 
BBgen:  Der  Herr  Ordinarins  kommt  ohne  Klassenkatali^  nieht  in  die 
Lage,  darüber  in  berichten.  Da  ist  die  Sache  etwas  kritischer.  Wenn 
wirklich  der  Austansch  zwischen  Ordinarius  und  Lehrer  auf  das  Papier 
beachrftnkt  ist,  dann  steht  die  ISacbe  schon  wirklich  schlecht. 

Was  das  Poblikum  betrifft ,  so  wird  diesem  die  Aafteichnnngeo 
aul^erordentlich  schwer  vermissen.  Von  meinem  Standpunkte  aus  —  es 
wird  merkwürdig  aassehen,  daÜ  ich  so  radikale  Anschauungea  babe  — 
wild  es  nnier  Inetitnt  niebt  beUagen ,  daA  der  Klawealratalog  ans  der 
Welt  Tenebwindet  Dafflr  kann  dnrab  ein  KonferenipiotokoU  Smti 
geecbaibn  weiden,  damit  wir  den  Eitern  sagen,  so  nnd  jo  stebt  es  mit 
Uuem  Sohne. 

Ich  bin  von  meinem  Thema  etwas  abgekommen.  Ich  habe  nar 
begründen  wollen,  wie  der  KlaBsenkataloj^  etwa  die  Ursache  sein  könnte 
für  ditses  ewi^'e  Klass?iti7ioren  oder  Prüfen.  Die  hohe  ünterrichtsver- 
waltuug^  hat  das  schon  iruher  eingesehen  und  restringiert.  Es  werden 
ja  die  Noten  nur  mehr  nach  Abschloß  jeder  Konferenzperiode  eingetragen. 
(Widerbpiucb.)  Man  bieht  also,  daG  dies  nicht  überall  gleichmäßig  ge* 
bandbaÜ  wird.  För  mieb  ist  das  noeh  lange  niebt  bestimmend,  das 
Urteil  Uber  den  JClassenbatalog  sn  sfireeben.  Nnn»  das  Pkttfen  ist  der 
Tatar,  wenn,  ich  so  sagen  soU,  die  Note  ist  d«8obn,  nnd  wie  nanHeir 
Prof.  Hartinak  ansgefBlirt  bat,  fehlt  aneh  der  heilige  €tei8t  nnter  Um* 
ständen  nicht,  wenn  man  es  so  macht,  wie  der  Herr  Professor  die  Seche 
vorgelegt  hat  Ich  freue  mich  außerordentlich  —  ich  will  auf  den  Gegen- 
stand nicht  eingehen,  er  ist  so  gründlich  behandelt  worden  —  da5  ein 
Mann  die  Sache  in  die  Hand  genommen  hat,  der  vom  Standpunkte  der 
Wissenschaft  und  der  Praxis  imstande  war,  deu  Gegenstand  zu  behandeln. 
Ich  bin  voll  Dankbarkeit  lur  ihn  und  würde  am  Schlüsse  bitten,  in  dos 
iHxk  einzostimmen  Itlr  seine  außerordentlichen  Anregungen.  (Lebhaiter 
BsilaU  nnd  HftndeUatsehen.) 

Dir,  Df.  Viktor  Thums  er:  leb  will  nnr  einen  praktiselMB  Antmg 
die  Hem  Yottvagenden  anihehmen,  den  ieh  mir  sehen  —  nnd  ish  ftens 
midi  dsMOn  —  nnabh&ngig  Ton  ihm  in  Hanse  vorbereitet  habe.  Ieh  glsnbs^ 
wir  sollen  gerade  die  Uaapsache  hervorheben  nnd  die  vom  Vertragenden 
bezeichneten  Thesen  4,  7,  8,  9,  11  und  12  en  bloc  annehmen;  denn  sie 
fuüen  alle  in  dem  Gedanken  —  und  ei  nmß  das  endlich  einmal  herror- 
gehoben  werden  —  das  Urteil  Ober  d 'n  S(  iiüler  kann  nur  dyr  t'inzeliie 
Lehrer  auf  »ich  nehmen.  Er  bat  die  VerauLwurinng.  er  oll  abiT  auch  das 
Vertraaen  von  Seite  der  Scb&ler  wie  der  Eltern  haben.  Und  dieses  Ver- 
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tränen  mflssen  wir  uns  erwerben  nn«l  darauf  hiodringen.  Daxu  ist  das 
radikale  Mittel,  das  Herr  LaDdeaschuÜDäpektor  Dr.  Loos  in  aainer  Kede 
Qiid  ich  im  Verein  nMitteUchole*  berrorgehoben  habe,  notwendig,  daß 
Blnlidi  dar  KlMMBkatalog  «os  dar  Walt  gesehaffi  wird.  Er  «tr  ain 
Zaiahan,  ich  will  nidit  aagaa  foa  «alehar  Salta  hart .  jadanfdla  abar  ala 
Zaiahan  daa  JUfttnwaiia  gagan  dia  Lahiai;  (Labhaftar  Bailall  and  Hiada- 
Uataehaa.) 

Wenn  ich  lowohl  bei  der  Konfereni  der  Direkftoran  als  im  Vereina 

„Mittelschule"  ge«ftgt  habe,  der  Klas?enkatalog  soll  da«  wenigstens  werden» 
was  er  urspröcii^'lich  hätte  sein  solitn,  nur  ein  guter  administratifer  Ba» 
helf,  damit  statt  der  Elassenkonferenzen  der  i^ebrer  der  KiasäenlehrkOrper 
ta  j Hier  Zeit  sich  tlberzengt,  wie  anderen  Kollegen  urteilen,  so  meinte 
icb,  daü  der  Kiaäseokataiog  eiu  Beiieif  sein  sulUe  zur  Verstiindigung  des 
Eitemhaosea;  denn  dia  Filla»  dla  Harr  Landaaiehalinspaktor  Dr.  Loos 
harforgehobaa  hatt  kaan  man  baini  baalaii  Wülaa  aiabt  aatardrflakaa. 
Wann  anah  dia  Kotau  nicht  aafort  aafgaacbriaban  wardan,  wardan  aia 
a^tar  antiarL  ünd  mit  dar  awaltaa  YaxordnoBg,  daft  wir  am  Bnda  dar 
Konferensperiode  die  Noten  eintragen,  ist  die  Sa^a  siebt  ferbessert 
wo^en;  daaa  dann  teilen  wir  den  Eltern  noeh  scbwarer  wiegende  Noten 
mit,  und  wenn  die  Eltern  bei  der  ersten  Zensnr  erfahren,  daß  ihr  Sohn 
'loben?wert'  udI  'befriedif^end'  hat,  beg^reifen  aie  es  viel  weniger,  wie 
die«'  Nolvn,  wonn  es  notwendig  ist,  bei  der  zweiten  und  dritten  Zensor 
geändert  werden. 

Wir  wollen,  daß  uns  toq  Seite  der  Eltern  Vertrauen  geschenkt 
wird«  Dathalb  wira  as  gut,  waaa  hai  Thaaa  18  ain  «Dtaprcchandar  Znaati 
gamacbt  wllrda^  an  daß  diaaa  daan  lanteta: 

»Daa  lataraaaa  dar  8ab1llar,  Bltam  and  Lahnr  von  dan  Notaa  weg 
wifldar  mafar  and  dauernd  aaf  die  Sache  selbst  hinxulenkan  ist  aiaa 
Lobansfrage  der  Schule:  nur  so  wird  sie  jenen  bildenden  und  ersieben- 
den Einfluß  ausüben,  der  ihr  gebQhrt,  and  ein  Mittel  hicaa  iat  dioAb- 
achaffuD^  de«  Klassenkataloges.''  (Beifall.) 

Dir.  Anton  Frank  (sar  Geschäftsbehandlung) :  Wir  sind  nnt  dem 
heutigen  Vortrage  des  verehrten  Herrn  Prof.  Martinak  zu  einem  wiciitigen 
Abscblab  la  eiocr  äebr  wicbtigcn  Öachc  gelangt,  liulleu  wir,  daL  dieser 
Abschluß  oasarer  Schale  nnd  ona  aalbat  som  Heile  gereicht  Die  Angelegen- 
Mt  iat  nicht  aUain  swiaabaa  daa  Sahalmiaaom  bahandalt  wordaa,  aondam 
hat  wait  darflbar  hinana  ihra  Kraisa  gaiogan.  Dia  Bltatn  haban  aich  ver- 
Bohman  laaaan»  ea  sind  Zaitangsartikel  Abardiase  Angalaganbait  gaaahriaban 
worden,  und  daaaan,  glaube  icb,  können  wir  oaa  varaidiarn,  daß  die  heu- 
tige Abstimmung  hier  in  der  Versammlung  auch  einen  nachhaltigen  Wider* 
hall  in  der  co-renannten  ÖfiTentlichkeit  erfahren  wird.  I»e3we<:pn  ist  es 
nicht  e!'>:cbi:iUiii,  in  welcher  Reihenfolge  die  aDgenommpiitii  1  Uesen,  welche 
Sache  sie  an  und  fOr  sich  betreffen,  in  die  Öffentlichkeit  dringen  und  wie 
wir  sie  stellen. 

Es  ist  nur  eine  formelle  6ache,  weswegen  ich  hier  um  das  Wort 
gebatan  haba.  Wann  wir  dia  Saaha  batraahtaa,  wia  aia  liegt,  so  baatah^ 
glanba  ich«  dar  Sahadan  daria,  daft  allmihlich  dia  Wartsehitsaag  dar  Arbait 
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verloren  p:e»a!icren  ist  in  den  Äogon  der  Schüler  and  in  den  ÄQgen  der 
Eltern  und  daß  aaf  das  Äußerliche,  auf  das  Gift,  das  wir  den  Schülern 
reichen  mflssen,  Hauptgewicht  gelegt  wird  and  daß  das  Arbeiten  in  den 
Aogen  der  Eltern  nicht  anderes  ist  als  ein  üacdeio  um  gate  Noten.  Das 
soll  anders  werden.  Desw^en  wollen  wir  die  letste  Tbeie  imr  enten 
naeben  und  leb  ntOebte  d»  mr  eiM  kMoeii  Zonti  hfosiiftgeBf  olmlleb: 
,Dm  Interene  def  Sehfller,  Elte»  und  Lehrer  tob  den  Neteii  weg  wieder 
mehr  uid  daoeind  anf  die  Saelie  aelbel  *aBd  die  geietige  Arbeit*  hin- 
zoleokeD  ist  eloe  Lebensfrai^e  der  Schale  usw.*  Be  nOge  dann  These  VII 
kommen,  aber  das  Teiflaebte  Wort  „Prflfen",  dae  miu  schon  so  riel  Schaden 
gemacht  bat,  soll  ansgenierzt  werden.  Wenn  dies  nnrh  hier  die  Bedentnog 
TOTi  Plates  ^frä^eiv  hat»  eo  bat  doch  in  den  Aagen  des  rublikums 
eine  ganz  andere  Bedeutan?,  als  wenn  wir  sagen:  ^üem  Unterricht 
ohne  Klassifizieren  ist  ein  weit  grü&erer  Raum  zn  geben  als  bisher." 

Die  übrigen  Thesen  kOunen  in  der  lieihenfolge  bleiben  wie  sie  in 
den  Theien  VIII,  IX,  X  ond  XI  angegeben  lind. 

Prof»Dr.mibelni  JerniftUnt  leb  will  Sie  niebt  ling«  cnfbalteo. 
loh  nraA  sn  nelBein  großen  Bedauern  Dinge  ▼orbriagen»  die  Sie  vielleieht 
niebt  in  dem  Grade  billigen  werden,  wie  Sie  die  bieheilgen  Anaffthrongen 
gebilligt  haben  —  Dinge,  die  ich  aber  meiner  Überzeagnng  gemäß,  nach- 
dem ich  mich  Tor  drei  Jahren  za  dieser  Frage  Aber  den  Gegenatand  ge- 
ftaßert  habe,  nicht  vorenthalten  zu  dürfen  glanbe. 

In  meinem  vor  drei  Jahren  hier  gehaltenen  Vortrage  mußte  ich  der 
tlitoretischen  Grandlage,  die  Herr  Prof.  Martinak  dem  Prüfen  lugruDde 
gelegt  hut,  auf  das  entschiedenste  widersprechen.  Es  lag  bei  Prof.  Mar- 
tinak  in  aelner  damaligen  Aaseiaandenetiung  eine  Verweehslung  Tor,  die 
er  lom  Teil  bente  wieder  gut  gemaefat  bat  Er  hat  den  psjcbiaeben  Vor* 
gnng  dei  Meaaena  ndt  dem,  waa  davon  gtns  Tenehieden  iat»  mit  dem 
Ahaehitien  Terweebaelt  nnd  identiflnerl  Er  bat  naehgwwieaen  *  ond 
daa  bedurfte  gar  keines  Nachweises  —  dal^  wir  ein  Haß  f&r  dne  psy- 
chische Leistung  nicht  haben.  Er  hat  aber  nicht  nachgewiesen  —  ich 
habe  das  schon  damals  gesagt  —  daß  nicht  eine  relati?  richtige  A  b- 
scbätzuncr  mOglich  sei.  Die  Prozesse  dea  Messena  ond  dea  SchAtiena 
•ind  toto  geoere  Toneinander  verschitidtu. 

Und  eine  derartige,  durch  Übung  gewonnene  Schätzung  ist  unsere 
Beurteiluog  der  bchuierleistung  und  nie  ein  exaktes  Messen.  Ein  solches 
Sehitsen  hat  der  Herr  Tortragende  beute  auch  gelten  lassen,  nnd  aber 
einen  Pnnbt  in  aeinen  An^tthrnngen  mnft  leb  mich  beeondera  fremn»  in- 
dem er  nne  geidgt  hat»  dnft  ee  keine  leiebte  Arbeit  lein  wild,  die  Lei- 
atnng  der  Schiller  m  gewinnen»  aondeni  tlelleieht  eine  acbwenreL  Ba 
bandelt  sich  dämm,  daß  wir  alle  zusammen  tatsftchlich  die  Energie  and 
den  guten  Willen  aufbringen,  auch  dieser  schwierigen  Aufgabe  vne  tv 
unterziehen.  Es  handelt  «irb  darnm  und  —  ich  bitte,  meine  Herren,  um 
Entsohnldigung,  wenn  ich  liaa  so  atarlt  betone — ich  war  so  frei,  beiden 
Debatten  in  unserem  Vereine  ^Mittelschule"  ganz  einfach  und  direkt  vor- 
zuscblagen,  daß  das  Einzilj  rufen  und  das  einzelne  Eintragen  der  Noten 
ToUstftndig  zu  eutfalleu  iiabe.  Ich  wurdu  wegen  meines  darin  liegenden 
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Idealismus  damall  iw  Mhr  b«lob%  fand  aber  dan  AlleraDtMhiadeDatan 
Widoniinicb. 

Ks  ist,  meine  Herren,  in  vielen  Pankten  to,  nnd  wenn  et  aach 
Dicht  ac^'ecehni  ist,  dies  zn  hören,  so  erscheint  en  mir  doch  als  raeine 
Pflicht,  dies  hiet  aaszasprechen.  gehört  nicht  nur  ein  BeifaUaklatschen 
dazu,  wenn  die  Abschaffung  des  Klassenkataloges  Torgeschlagen  wird, 
sondern  es  gebOlt  aacb  eneigiscbe  Arbeit  im  einielnen  dazu,  wenn  wir 
das  daiablUiifii  iroUaii*  Ea  lat  ancb  eine  Lebensfrage  der  Schale,  daß 
d«a  Intaraaaa  der  SdiOler  eich  wieder  de?  Saeba  aaweodat,  aa  Jal  aber 
kataa  Labanafrag%  daO  wir  aa  hier  bcaehliaAati,  aaodeni  daft  ea  Im  ain- 
lalnen  tatsächlich  dvichgefUirt  wird.  (BaifalL) 

Iah  mOabte  nnn  noch  anf  einen  zweiten,  bedentungsTollao  Punkt 
hinweisen,  indem  ich  mich  in  erfreulicher  Weise  in  Taller  Übereinitim* 
muD^'  nnt  dem  Herrn  Vortragenden  befinde:  icli  meine  seine  Untersehei- 
dang  zwischen  intensiver  nnd  extensiver  Zielforderang.    Er  hat  ricbtiij 
aoseinander^esetzt.  düt  hier  mit  einer  Dnrchschnittsnote  gar  nichts  ge- 
sagt w&re.  Meiner  Ansicht  nach  wäre  es  sehr  wichtig,  nachzndenken,  ob 
bei  der  so  einschneidenden  Frage  der  Kompensation  diejenigen  Gegen- 
atinda  WMgaaabiadas  wttiden  nnd  als,  aagen  wir,  acbwierigere,  mehr  bil- 
daada  oder  mahr  aabnianda  Gcgaaatinda  baaaiehiial  wirdaat  etwa  Spra- 
aliiB  and  Malbaiaatik»  bei  denen  die  InteDalra  Fardaroag  die  Haaptaaeba 
iai,  oad  daA  dafon  geaehieden  werden  ohne  jede  Harabsetsong  Ihraa 
Wertes  diejenigen  Gegenstände,  bei  denen  die  azteniiTa  Zielforderang 
die  Hauptsache  ist.   Zn  der  Kompensation  wäre  nnn  za  sagen,  daß  alle 
Gegenstände,  wo  die  intensive  Zielfordernng'  m  erreichen  ist,  nicht  kom- 
pensiert werden  können,  daß  dagegen  (iegensciude  mit  exteosifar  Ziei- 
fMderung  der  Kompensation  eyentnell  unterließen  können. 
Hier  wäre  eine  vveitüre  anregende  Arbeit  zu  leisten. 
Yar  aUam  ist  wichtig,  daß  wir  hier  eine  große  intellektaelle  Ar- 
baü  iaa  AbaafaMMa  haben»  daft  aina  alarka»  iatanaifa  Übung  mn  nns 
Botwesdig  iat  nnd  wir  ibar  dia  ialati?a  Abaebiliang  niemala  binana- 
kenwa»  nad  wir  daahalb  dia  Ma  Baweiawttidignag  dnidianB  asstreban 
aiüaiaii,  aber  nicht  nor  im  Vereine  loyrn,  sondern  aoab  in  der  Sduda 
Ürn^  (Labbaftar  Beifall  nnd  Händeklatschen.) 

Prof.  St  an  gel:  Ich  mOchte  auf  einen  Fall  der  ErOrternngen  dea 
Herrn  Prof.  Martinak  eingehen.  Es  handelt  sich  mir  hier  am  diaaabliffe- 
Ücheo  Arbeiten,  nicht  nur  uro  die  Hausarbeiten. 

Jela  ist  der  lebhafte  Wunsch  der  Eltern,  daß  dieser  Mittelschul- 
lehrertag nicht  vor&i>ergehen  mOge,  ohne  dau  das,  was  sie  auf  dem  Herzen 
haben,  enielt  worden  ist. 

Kaeh  aiagahandar  BagrOndaag  acblägt  Bednar  fw»  daft  nater 
gnadaUaUehaae  EiavaraUadaia  nüt  der  Tbaaa  dea  Harm  Dir.  Jaanaebke 
dia  awaita  Thaaa  dea  Harra  Pml  Martinak  tan  den  Stiehpraban  fallen* 
galaaaan.  dafflr  aber  gesagt  werde:  Zam  Zwecke  daa  Klassifiaiaraaa  ga> 
nUgen  —  anf  die  Zahl  lege  ich  keinen  großen  Werl  ^  drei  Schnlarbeitea 
las  Halbjahre.  Die  Diktate  aad  Baoaarbaitaa  aaUaa  aar  dar  EinSbnng 
dianaa.  (BeiiaU.) 

MtNhiift  t  4.  «etenr.  Ojmn,  llOi.  TIIL  «.  IX.  I«(t  5$ 
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Prof.  Dr.  Low  beantragt  Schiaß  der  Debatte.  Der  Aotr^  wird 
*ngeno£ni[ien.  Zum  Worte  kommen  die  schon  vorgemerkten  Herren. 

Prof.  Josef  Bass:  Wenn  ein  Landesschohnspektor  hier  eo  radikal 
sein  konnte,  um  die  Abtebaffang  dee  KlAMenkataio^ei  la  Teriangen,  darf 
Ich  als  Lehm  wohl  lo  Ütei  aeia,  odeh  noch  tadikaler  n  aeigen  vad  die 
AbtebaffoDg  aller  Zengnieae,  o.  av.  aua  folgenden  Grflndea  an  Toria^gan 
(Heiterkeit  nsd  SehlniMe):  Wer  ?on  «ne  bat  ooeb  liintliebe  Zongaiaaeb 
die  er  vom  Ojmnasiam  her  bekommen  hat,  nicht  Tielleicht  im  Kopf,  wer 
hat  sie  im  Kasten?  Welchen  Wext  hat  ein  Zeugnis  der  I.  Klasee  Ür 
einen  Schüler  der  II.,  wenn  er  es  nicht  mehr  in  der  VII.  Klasse  ror- 
zeigen  muß?  Welchen  Wert  hat  eine  Note,  die  wir  in  der  L,  II.,  III.  bie 
tm  VIII.  Klasse  Leki  ramen  haben,  för  unsere  Zokanft?  Ich  bitte  weiter, 
w(  nn  in  der  Konferenz  irgend  etwas  gemeinschaftlich  xas&mmengesteüt 
wird  (Scblaßrofe). 

Voraitaendar:  Ich  bitte,  Em  KoUega,  daa  gebOit  niebt  aar 

Baabe. 

Ihnt  Baaa  (forlfabread):  leb  bin  gleieb  fertig.  Wir  eteUea  fa  der 
Konferena  aaeb  Noten  fflr  Sitten  und  Fleiß  gemeinsehafUieb  aaeamaiea; 
ehaaao  kOaaten  wir  anch  gemeinschaftUeb  feetateiiea»  ob  dar  SebSler  Ür 

die  höhere  Stnfe  reif  ist  oder  nicht. 

Prof.  Dr.  Lüdwi^  Singer:  Ich  möchte  zor  These  IV  eine  Andening 
TorschlairoM,  dahingehend,  daß  es  statt  der  Worte  «das  hinreicht,  dem 
Lehrer  ein  8ichLres  Urt(  il  u^?r.  zu  ▼erschaffen'*  heißen  soll,  ^dae  in  je- 
dem  besonderen  Falle  hiureicht". 

Ferner  mochte  ich  mir,  obwohl  ich  schwer  nntar  der  Latt  der 
dentacben  Haaiarbeiten  aeafae^  aa  Theaa  II  den  Zaaata  arlaabaa:  »arit 
Aaanabma  der  deataebea  Haaaarheit*.  Wir  mllaeaa  die  deataeboa  Haaa- 
arbeiten  nicht  klaarfflalefaB,  wohl  aber  koirigieian.  Bei  Jeder  Hanaarbeit 
gibt  es  einen  T^paa,  aber  bei  der  dentscben  Hausarbeit  können  wir  nur 
etwaa  leieten,  wann  wir  jeden  Scbfller  als  gesonderte  PenOaliabkiit  iaa 
Aage  fassen.  Darum  bitte  icb  nm  die<?en  Zusatz 

Dir.  Anton  Stitzr  Ich  erlaul>e  mir  nur,  doo  Kern  der  heute  auf 
der  Taf^esordnuri;.,'  Btehenden  Frage  herauszuheben,  der  fur  uns  und  für 
die  ÜffeiitliciiktiL  au£>erordentlich  interessant  ist,  das  let  du-  Fra<:e  über 
das  i'iuitiu  und  Klassifixieren,  wie  aie  in  den  TheBea  iV,  Vil,  Viii,  iX 
and  Xlt  entbaltea  iat  Aa  die  S^ie  mochte  ich  im  Siane  des  Herrn 
Dir.  Fkaak  anch  Tbeae  XII  atellaa,  da  aie  Toa  hober  Badeatoag  iat 

Man  aber  geatattea  Sie  mir»  aieiDa  Henea,  eia  Iralea  Wort  £§ 
Iat  bis  jetit  aor  eiae  Saite  der  Medaille  beieacbtet  tiordea  aad  leb 
glaube,  in  einer  so  wichtigen  und  umstürzenden  Fr^e»  dlo  adt  den  bia* 
herigen  Traditionen  zum  Teil  brechen  soll,  wird  es  angeieigt  sein,  auch 
die  andere  Seite  der  Medaille  rn  betrachten.  Ich  bitte,  mich  nicht  mi6* 
xuverstehen.  Ich  sende  im  Torhinein  voraus,  daß  ich  auf  dem  Kardin&l- 
punkt  XII  stehe.  Aber  ich  glaube,  es  wird  vielh  icht  in  so  manchen 
Herreu,  die  jetzt  brausenden  Beifall  ertönen  litßr  n.  hingerissen  darca 
die  Macht  des  Wortes  und  die  ganz  foriiiglichen  Ausführungen  des  Herrn 
Befereaten,  biaterfaer  mancher  Zweifel  entatehen  und  aof  diesen  will  ich 
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nrttekkomaMD,  «m  titUddit  tor  KUnmg  d«  Frag«  iiodi  Mg»  bd* 
ningeii« 

Wollen  wir  r.oerst  vom  PrSfen  sprechen.  Da  habe  ich  nämliob 
folgende  Aniieht.  Unsere  Pflicht  ist  es  vor  aiiem  anderen,  m  metbodiscb« 
didaktischer  Beziehaog  das  Vollkommenste  wenn  aach  nicht  za  leisten, 
to  doch  anzustreben.  Wenn  wir  das  tuo,  retp.  getan  haben,  dann  können 
wir  —  und  siüd  auch  Ter  pflichtet  —  Fordenmgen  stellen,  n.  sw.  strenge 
Foidenmgen,  wann  m  oni  nlmUcli  gelugea  iat,  dm  Stoff  in  der  geeig- 
MtoD  Weite  ra  venDittelB.  Auf  eine  gedidrtniimlftige  SiiiprigaBg  im 
Wege  dee  hinetieben  Flelftee»  wean  ? on  einen  Bme(  die  Bade  eein  eoll, 
kOniMB  wir  niabt  Tartichten.  Daa  mnß  nno.  geprflft  werden,  d.  b.  dar 
äcbfliar  iiuiA  Becbenschaft  ablagen.  Obne  Beebenaabaft  Icoromen  wir  da 
nicht  ans  Ziel.  Es  ist  nun  einmal  so  im  praktisehen  SchoUeben  and  ich 
rede  &h  praktischer  Schalmann,  der  jetit  29  Dienstjahre  bat  —  wie  viele 
Schüler  glauben  äie,  »iüd  in  einer  Klaese,  die  aus  iouerem  oder  aas  porem 
Interesse  mit  FleiG  ihren  Studien  obliegen?  Der  Großteil  der  SchQler 
muß  nun  einmal  gezwungen  werden,  wenn  wir  mciit  einen  Bali&at  nut 
unä  fortschleppen  wollen.  Ea  mn&  geeielitol  werden  nnd  ebne  gawiaaen 
Zwang  kann  ieb  mbr  daa  niebl  fontaUen.  Snde  deiXTIIL  Jabrbonderta» 
alao  IST  Zeit  SabUlara  vod  Goetbae»  bintorlieft  ein  Sabnlmann  ein  Teala- 
nent,  indem  er  aein  grofiaa  Bedaoem  aaeepraeb«  daft  ee  ibm  nicht  mOg- 
licb  war,  ao  Tial  n  hinterlassen,  nm  einen  Zaabtmeiater  mit  einem 
Ochsensiemer  za  bestellen.  Das  sind  die  Anscbanongen  ttber  den  Stock 
und  seine  Bedeutung.  (Heiterkeit).  Nan,  die  Sache  hat  sich  seither 
grTflndlich  geändert  und  ich  will  kein  Wort  mehr  darüiier  verlieren.  Ich 
uiucbte  nur  Sokrate«  anführeu,  der  sagt:  „VVeun  das  Wort  nicht  schlägt, 
schlägt  auch  der  Stock  nicht".  Also  die  Sache  ist  abgetan.  Nun  haben 
wir  ein  anderes  Zwangsuiiitel  in  den  i^ioteu  —  ein  Zuchtmittel  nicht 
aar  in  intellaktaeUer,  aondani  aaab  in  naraliaeber  Hinaiefat  £a  wurde 
fon  der  Peilaaba  gaaproahan.  Nan»  ieb  mOabte  die  Peitoebe  aneb  ana 
der  Hand  legen.  Aber  einen  Beitor  ebne  Sparen  kann  ieb  mir  niebt 
denkeoy  Sporen  mnß  er  deah  baben.  Wae  iafe  dieMt  Sporn?  Dieaer  Sporn 
iaft  nalebat  dar  dam  Menschen  etogewonelte  Ebrtrieb.  lab  nnterscheide 
aviaaben  Ehrtrieb  and  Ehrgeiz.  Wir  wissen,  daß  namentlich  das  Eltern- 
baas Tor  allem  anderen  alles  Mögliche  tut,  um  mit  den  Reizmitteln  des 
Ehri^eizes  und  des  I^eidea  den  Jungen  anzuspornen)  sa  larnan  nnd  vor- 
w&rts  Stt  kommen.   Dieser  Ehrtrieb  

Vorsitzender:  Ich  mache  aafmerkaam,  daß  die  Zeit  von  fftaf 
Minuten  TurQber  ist. 

Dir.  Stiti  (fortfabraod):  lab  bin  gleich  fertig.  Manche  Lehrer 
biogen  gai  ao  aebr  am  Kiaaaifiiiaten  und  Hotangaben»  weil  aie  la  ge- 
wiaaanhaft  aind  nnd  aieh  ein  ürtoil  niebt  intraneo,  i.  Z.  bei  atirkatem 
OMna  oder  bei  geringerer  Staadeniabl,  wie  ee  bei  maneben  Fiebern  der 
FaU  ist 

leb  babo  jetzt  Tom  Eltembaase,  von  den  SchQlern  and  den  Lebrem 
aelbat  gesprochen.  Jetzt  komme  ich  zu  den  Vorgesetzten.  Ich  bitte,  wenn 
der  Landeascbnlintpektor  komrati  ao  kümmert  ar  sieb  nicht  aileia  om 

58» 
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d«f  Defbodiidi-didakiiiebe  md  pfidagogiscbe  VeilUiiBii»  londarn  aaeb 
um  die  positiyen  Leietnngen,  wa«  die  Scbfller  kOaneii  md  ob  iia  «Ivaa 

jEtaOen.  Dieser  Faktor  kommt  auch  io  Betrac!it. 

Nun  möchte  ich  noch  auf  einen  wichtigen  Punkt  aufmerksam 
mBchen.  Wenn  wir  sawecig  prüfen,  würde  eine  andere  Gefahr,  D&miicb 
die  einer  großen  Uberhördang  för  den  Schüler  sich  ergeben.  Wir  kennen 
alle  den  jugendlichen  Leichtsinn.  Wenn  der  Knabe  weiQ»,  dAü  jeUt  drei, 
Tiar  Woehen  ToigoltagM  wird,  Y0riUt  er  rieh  darauf  and  so  biaft  afoli 
am  Seblaaia  der  gaaie  Stofl;  den  er  dam  niebt  mehr  bewAltigen  Ibuib. 
(Wid«rt]ini€b.)  Ja»  ieh  warne  nur,  es  kteote  das  n  tlaei  giofiaitige» 
Überbftrdoiii^  erentadl  ftbrea.  (Emenorter  Widenpnieh.) 

Nun  kommt  noch  ein  Momeot  in  Betracht,  das  ist  die  Gtreehtig^ 
keit.  Haocber  Lehrer  fürchtet  eben  daBO»  tieUeiebt  —  imgereebt  ta  eete. 

Nnn  hab^n  alle  diese  Momente  eine  Kebrseite,  sie  werden  alle  m 
flbprwinden  sein  und  ich  eriiläre  mich  also  vollkümrnen  einverstaBden  mit 
einer  ausgiebigen  Eiüschränkaiig  des  Prflfena  und  des  KlasBitizierens  bei 
intensivster  Klaisen arbeit  und  zweckentsprechenden  Repetitiontu.  Alles 
hängt  achüeüUcb,  wie  iitute  gesagt  wurde,  ?oo  der  IndiTidualität  dti 
Lehrers  ab  and  ohne  geeignete  Indiridoalitit  des  Lehrers  kOonsn  die 
Gesetae  der  Behörden  aUein  eise  Sehlde  sieht  ia  bttheadtB  Zastaad 
bringen. 

Torsitiender:  Kaehdem  die  Debatte  sa  Bade  geliHhrt  Ist,  mOehta 
ieh  an  den  Herrn  Vortragenden  die  Anfrage  richten»  ob  er  aaf  die  g»* 
maebten  Einwiirfe  zu  erwidern  wOnscht. 

UniT.-Prof.  Dr.  Ednard  Marti nak:  Ich  hnbe  in  meinen  Thesen 
man c ho  Fioselheit  nicht  erwähnt,  am  eine  raschere  Beschittftfsunng  ta 
ermöglicben. 

Einer  Anrc^^'unc,'  Htimme  ich  zo,  daß  eventuell  statt  der  Stich- 
probeD  überhaupt  nur  das  freie  Arbeiten  gesetzt  werde,  ebenso  daü  man 
den  dentseben  Hansaibeiten  ein«  Sendentelhmg  riarinmen  kann.  Im 
dbrigen  mOehte  ich  bitten»  eieh  aar  Mmmarieeh  Aber  dio  gnaien  Thesen 
in  Wem. 

Vorsitaender;  Bs  ist  ivnichst  der  formelle  Antrag  gestellt 
werden»  These  Xlt  als  erste  These  aaftostellen. 

Jene  Herren,  welche  fflr  diesen  Antrag  sind,  bitte  ich»  die  Hand 
zn  erheben.  (Qescbiebt.)  Ich  bitte  am  die  Gegenprobe.  (Haefa  einer 
Faaie:)  Einstimmig  anfrenommen. 

Zu  dieser  These  XII  wurden  zwei  Zosatsanträge  gestellt»  eo  dai> 
sie  jetzt  folgenden  Wonliiut  hat: 

„Üas  Interesse  der  bchüier,  Eitern  —  und  Lehrer  — 
Ton  den  Noten  weg  wieder  mehr  and  danernd  auf  die  Sache 
eelbet  nnd  die  geletige  Arbeit  hininUnken»  ist  eine  La- 
benefrage  der  Scbnle;  nnr  so  wird  sie  jenen  bildenden  nnd 
eriiehenden  Einfloß  aasttbea»  der  ihr  gobflbrt»  nnd  eis 
Mittel  dasa  ist  die  Abschaffung  des  ElassenkatalogOB** 

Diejenigen  Herren,  die  mit  der  These  III,  besw.  jetst  I  ia  der 
rerleietten  Fassnng  einrcfstanden  sind»  bitte  ieb,  die  Band  m  «rheban« 


Dlgltized  by  Google 


Bericht  Ober  den  IX.  deatsch-Osterr.  Mittelschnltag. 


837 


(Geschieht.)  Ich  bitte  um  die  Gegenprobe.)  (Nach  einer  Pause:)  Ein- 
stimmig angenommen.   (Lebhafter  Beifall  und  Händeklatschen.) 

Eine  weitere  Ab&ndernng  ist  zu  These  II  (orsprünglich  These  VI) 
gestellt  worden.  Es  soll  dort  heißen  statt  „dem  PrOfen":  „dtm  Unter- 
richten" ohne  Klassifizieren  ist  ein  wenig  größerer  Baam  xa  geben 
als  bisher. 

Landesscholinspektor  Dr.  Josef  Loos:  Ich  möchte  glaaben,  daß 
wir  darauf  kein  zu  großes  Gewicht  legen  sollen ;  denn  gepr&ft  muß  doch 
schließlich  werden.  Ich  mochte  nicht  mißverstanden  werden.  Meine  Aus- 
einandersetzungen gingen  doch  nicht  dahin,  das  Prüfen  ganz  unmöglich 
an  machen.  Ich  warne  nur  Tor  einer  Überwucherung.  Wenn  nun  in 
These  VII  steht,  „Prflfen  ohne  Klassifizieren'',  so  sehe  ich  nicht  ein, 
warum  das  nicht  stehen  bleiben  soll. 

Vorsitzender:  Ich  bringe  den  Antrag  zur  Abstimmung,  daß  die 
These  VII  als  These  II  so  lauten  soll,  wie  sie  Tom  Herrn  Vortragenden 
vorgeschlagen  wurde. 

Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 

Die  These  I  hat  keine  Änderung  erfahren. 

Zu  These  II  ist  ein  von  mir  früher  enunzieiter  Ab&ndemngsantrag 
gestellt  worden. 

Prof.  S  tan  gel:  These  II  hätte  zu  lauten:  .Die  Korrektur  der 
schriftlichen  Hausarbeiten  hat  mit  Ausnahme  jener  des  Deutschen  zu 
entfallen." 

Vorsitzender:  Die  Herren,  welche  dieser  These  zustimmen, 
bitte  ich,  die  Hand  zu  erheben.  (Geschieht.)  Ich  bitte  um  die  Gegen- 
probe. (Dieselbe  erfolgt)  Sieben  Stimmen  sind  dagegen.  Die  These  ist 
ebenfalls  angenommen. 

These  III  hat  keine  Ab&ndernng  erfahren. 

Zu  These  IV  hat  Prof.  Dr.  Singer  einen  Ab&nderungaantrag  ge- 
stellt, so  daß  sie  lauten  würde: 

«Die  Einzelprüfung  hat  sich  auf  jenes  Minimum  zu  beschränken, 
das  im  besonderen  Falle  erforderlieh  ist,  dem  Lehrer  ein 
sicheres  Urteil  über  das  Wissen  und  Können  der  Schüler  zu  Terschaffen." 

Der  Abänderungsantrag  wird  abgelehnt. 

Damit  ist  über  Abänderungsanträge  abgestimmt  und  ich  unter- 
breite jetzt  den  Antrag  des  Herrn  Dir.  Dr.  Thumser,  die  Anträge  des 
Herrn  Vortrageoden  en  bloc  mit  den  bereits  angenommenen  Abänderungs- 
anträgen  anzunehmen,  Ihrer  Abstimmung. 

Diejenigen  Herren,  welche  dafür  sind,  bitte  ich,  die  Hand  zu 
erheben. 

Regierungsrat  Dr.  Gustav  Waniek:  Ich  bitte,  meine  Herren,  mir 
nur  eine  ganz  kurze  Bemerkung  zu  gestatten.  Ich  habe  von  der  beutigen 
schonen  Sitzung  den  Eindruck,  daß  sie  wohl  zum  Segen  der  Schule  ge- 
reichen wird,  wenn  die  Personenfrage  vor  allem  anderen  in  jeder  Rich- 
tung uns  gewogen  sein  wird.  Ich  nieine  nämlich,  es  nutzt  nicht  viel, 
wenn  wir  Beschlüsse  fassen  und  wenn  in  der  Ausführung  dann  nicht  das 
entsprechende  Material  ist,  welches  auch  in  demselben  Sinne  und  Geiste 
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wirksam  ist.  Deswegen  erlaube  ich  mir,  den  Punkt  V  und  VI  Ihrer  Aaf- 
merksamkeit  xa  empfehlen.  Wir  haben  n&rolicb  hier  die  Eonfereoxeot  ia 
denen  Aber  den  Stand  der  Schfller  während  einet  Halbjahres  beraten  wird, 
wxkt  twti  beechrinkt.  Es  ist  mir  bekannt,  daß  fast  alle  Lehrkfirpcr  fir 
diete  Thea«  i«lt  Jalmn  eingetreten  aind.  Spesiell  in  mtn  wurde  kn- 
feieniitUier  nngeraeh^  man  itt  nber  nidit  dmdigtdniiget.  (We:  Jk 
Trieat  nnd  BObmea  iit  es  dnrehgifliliit*).  Wer  mich  k<m%  wird  gevift 
nicht  Miaebmett,  dnO  ich  einen  derartigen  Antrag  ontentütie»  diBÜ  kh 
oder  meiso  Kollegen  weniger  Arbeit  haben,  eondem  et  iit  nebe  fill< 
kommen  fette  Obenengnng,  daft  die  drei  Konferensen  wlhrcid  eiMi 
Semeitera  nnr  nr  Midigang  d«r  Schale»  aber  nach  dea  Pahlikami  b» 
ttagen  (BeifaU). 

Ba  wurde  den  Lehrkörpern  gegenftbar  gdtend  gemacht,  ee  hWe 
den  Kontakt  der  Sehnte  mit  dem  Eanae  atOrea,  wenn  man  aaa  drei  twd 
Konferensen  machte.  Ich  meine  aber»  wir  weiden  noch  eehr  fiel  n  ta 
haben,  wenn  wir  anch  nnr  bei  twei  Konfetenien  den  fielen  Kachfafia 
der  BItem  gegenftber  ein  eidieree  üitail  werden  abgaben  kiaaea.  Je 
mehr  Konferenien  aind,  je  Öfter  die  Blten  gtanben,  aie  hOren  iigend  eia 
abaehlieftendea  Üiteil,  desto  Öfter  gehen  sie  feU  nnd  deato  öfter  «lüm 
wir  in  den  Konfetenien  ein  falsches  Urteil  ÜUen.  Wir  wollen  das  Min 
nnd  Klassiflsieren  beacbrinken  nnd  anf  der  anderen  Seite  sind  wir  ge> 
halten,  während  eines  Semesters  dreimal  Konfeieasen  Ober  die  Fihifkeit 
der  Schfller  <n  halten.  Aas  dieaem  Qmnde  mGcbte  leb  nnr  bitten,  Dicbl 
eine  Ab&nderang  der  Sache  yorannehmen,  sondern  in  iigand  einer  WeiM 
diesen  Pankt  narhdrücldicher  heranstuheben  und  etwa  —  ich  lege  käa 
Gewicht  auf  das  Wort  —  nnr  den  Passus  hineintun ebmen:  Die  Aniahl 
der  Konferenien,  in  denen  Ober  den  Stand  der  Schfiler  wiliread  eioM 
Halbjahres  beraten  wird,  wird  .im  Interoaae  dea  Fablikams  selbst* 
anf  swei  beschränkt.  (Beifall.) 

Vorsitzender:  Die  Herren,  welche  mit  dem  eben  gehörten  Zo- 
eatiantrn^e  des  Herrn  Begierangsrates  Dr.  Waniek  einferstaadea  mi$ 
bitte  ich,  die  Hand  so  erheben«  (Qeeehieht»)  Ich  bitte  nm  die  6egM- 
probe.  (Dieselbe  erfolgt.) 

Der  Antrag  ist  mit  swei  Stimmen  dagegen  angenommen. 

Ich  ersuche  nun  nochmals,  auf  meinen  Antraf]^  zurückkommeod,  iie- 
jenigen  Herren,  die  mit  der  en  ?)^^r- Annahme  liur  unveränderten  Th'^'ca 
einverstanden  sind,  die  Hand  zu  erheben,  i^üeechieht.)  Ich  bitte  um  die 
Gegenprobe.  (Nach  einer  Pau^cO  I^h  konstatiere  die  siattjAmige  ia* 
nähme.  (Lebhafter  Beifall  und  Jiändekiatschen.) 

Ich  ^'laubc,  im  Interesse  des  Q&cbsten  Gegenstandes  eine  Pante 
von  zehn  Minuten  einzuscluilten. 

Nach  Wiederanfiialiii^o  der  Sitzung  erteilt  der  Vorsitzeade  Prof. 
£ro8t  Sewera  dem  Herrn  Dir.  Hans  Huber  das  Wort. 

Dir.  Hans  Hubt  r:  Auf  Ersuchen  des  Herrn  Geschäftsführers  tpüe 
ich  den  Herren  mit,  daü  heate  6  Uhr  der  Besuch  d-s  \  ulkshciro«  «U:t- 
findet.  Außerdem  werden  die  Herren  aufmerksam  gemacht,  dai^  aatas  m 
Veitibül  aogescbiagen  ist,  wann  das  Mikroskop  zu  sehen  iek 
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Vorsitiender  Prof.  Ernst  Sewera:  Ich  erteile  nun  dem  Herrn  Prof. 
Ludwig  Glas  das  Wort  sa  seinem  angekündigten  Vortrage:  „Standes- 
fragen  der  Tarnlehrer  an  Mittelscholen". 

Der  Redner  empfiehlt  folgende  Besolation: 

Der  IX.  deatsch-Oaterreicbische  Mittelschaltag  wolle  beschließen,  es 
werde  dem  hohen  k.  k.  Ministeriora  für  Kaltaa  and  Unterricht  die  Bitte 
unterbreitet: 

„Das  hohe  k.  k.  Ministeiiam  fQr  Kultus  und  Unterricht  wolle  a)  dem 
hohen  Abgeordnetenbause  and  den  hohen  Landtagen  einen  Gesetz- 
entwurf Torlegen,  darch  welchen  den  Tamlehrern  an  Hittelschulen  und 
Lehrerbildungsanstalten  die  Vorrflckung  in  höhere  Bangsklassen  bei 
gleichzeitiger  Erhöhung  des  Stammgehaltes  and  eine  30j&hrige  Dienst- 
zeit bei  20  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  mit  billiger  Anrechnung  der 
proTisorischen  Dienstzeit  gew&brt  werde,  und  h)  im  eigenen  Wirkungs- 
kreise die  Remuneration  der  Nebenlehrer  und  der  Assistenten  fQr  Tarnen 
erhohen  and  die  Dienstzeit  derselben  bei  einer  Stabilisierung  in  billiger 
Weise  einrechnen.** 

In  der  Debatte  beförwortet  Prof.  S.  Spitzer  im  Auftrage  der  Buko- 
winer  Mittelschule,  Prof.  Dr.  Heinrich  t.  Hoepflingen  als  Präses  des  Ver- 
eines „Mittelschule"  die  WQnsche  der  Turnlehrer. 

Nach  einer  längeren  Debatte  wurde  die  These  angenommen. 

Vorsitzender  Dir.  Dr.  Otto  Adamek:  Wir  gehen  zum  letzten 
Punkte  der  Tagesordnung  Aber.  Zunächst  bandelt  es  sich  um  den  Punkt 
a):  n  Verifizierung  der  SektionsbeschlQsse". 

Die  SektioasbescblQsse  liegen  zum  Teil  auf  und  ich  beantrage,  daß 
wir  ▼ertrauensToU  sie  dem  Ausschasse  zur  Verfügung  stellen,  daß  wir  Ton 
der  Verlesung  absehen  und  sie  en  bloc  verifizieren. 

Der  Antrag  auf  Verifizierung  der  Thesen  wird  einstimmig  ange* 
nommen. 

Der  nächste  Mittelschultag  findet  nach  dem  Beschlüsse  der  Ver- 
sammlung 1909  in  Wien  statt.  Hierauf  erfolgt  die  Wahl  des  Geschäfts- 
fOhrers  und  des  vorbereitenden  Ausschusses. 

Der  Vorsitzende  bringt  noch  ein  paar  Einläufe  zur  Kenntnis.  Der 
erste  betrifft  den  II.  internationalen  Kongreß  für  Schulhygiene. 

Dir.  Dr.  Gustav  Hergel:  Herr  Prof.  Dr.  Leo  Burgerstein  hat 
ersucht,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  der  II.  schulbjgienische 
Kongreß  in  London  tagen  wird.  Der  erste  hat  in  Nürnberg  getagt  und 
so  viele  Fragen  angeregt,  daß  es  jedenfalls  wünschenswert  ist  und  im 
Interesse  der  Mittelschule  liegt,  daß  möglichst  viele  Mittelschuilehrer 
diesem  Kongresse  in  London  anwohnen.  Es  ist  auch  aus  Standesinter- 
essen besonders  notwendig.  Auf  dem  I.  internationalen  Kongreß  in  Nürn- 
berg hat  sich  gezeigt,  daß  von  den  Teilnehmern  vier  Fünftel  Ärzte  and 
ein  Fünftel  Lehrer  waren.  Ich  halte  dieses  Verhältnis  nicht  für  richtig. 
Wenn  es  sich  um  Schulhygiene  handelt,  gehören  die  Mittelschallehrer  in 
erster  Linie  dahin,  sonst  werden  wir  wieder  von  einer  Domäne  verdrängt 
und  später,  wenn  es  das  Gesetz  verlangt,  ist  es  za  spät.    Ich  ersuche 
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daher,  ans  in  iiCBer  Beziehung  sa  anterstfitzen,  da&  die  achttlbygiepitcben 
Bestrebontren  iu  die  richtigen  Bahnen  gelenkt  werden. 

Vorsitzender  Dir.  Dr.  Otto  Adauiek:  ich  danke  dem  Herrn  Dir. 
Dr.  Hergel  fflr  aeiod  Aoregaog  oad  verwfiiM  auf  di«  trsvige  Lage  d« 
Kollegen,  wflleta«  nadi  dem  alteii  Ptnricnigwrtii  peuioiiiirt  wocdoi  lind. 
leb  glube»  ipir  eoIlteD  folgende  Bitte  dieeer  Kollegen  nnfeentttai. 

Der  IX.  deotidi-Oetefreiebiiebe  Hmeliebaltig  ipiiebl  eeine  tolle 
Zastimmang  so  der  Ton  Prof.  Qeolg  Margetin  (XVIII.,  Wlbtinger 
GOrtel  125)  verfaDten  Bittichrift  ant,  welebe  dahin  geht,  daA  man  nn 
das  hohe  ünt  errieb  t  s  m  i  n  i  gteri  um  im  Interesse  unserer 
greisen,  p  e  n  ei  o  n  i  e  rt  f  n  Kollegen  mit  der  dringenden  Bitte 
herantrete,  es  mögen  die  Pensionisten  alten  Stiles  ent- 
weder KahegenQsse  in  der  Höhe  der  je ts igen  oder  im  M  indes t- 
maü  der  jetzigen  Witweapensionan  der  betreffenden  K&ngs- 
kUiio  etbolton. 

leh  bitte  die  Hetren,  welebe  dieeo  BitU  utentttwa»  die  Hand 
tu  tthebeo.  (Oeidiiebl)  Angenommen. 

Prof.  Ernet  Sewern:  Es  bat  sich  nneb  der  HatanntonTerön  der 
Postverkebrsbeamten  an  den  Mittelscbnltag  gewendet.  Die  Bestrebungen 
dieses  Vereines  sind  den  meisten  Herren  bekannt,  sie  gründen  sich  darauf, 
daß  eine  Anzahl  dieser  Beamten  die  Matura  ab<j*^lept  hat,  und  trotzdem 
werden  diese  Herren  mit  anderen  Bewerbern  gleich  behandelt.  Sie  streben 
eine  leichtere,  schnellere  Beförderung  an. 

Ich  empfehle,  fuigenden  BeschloQ  anzunehmen:  Der  IX.  deutsch- 
Otterreiofaitche  Mittelschultag  spricht  seine  Sympathie  aus 
mit  den  Beetrebnngen  der  Poet? erbebrebeamten  mit  abge- 
legter Matnra.  (Bdfall.) 

Dieter  Beiebloß  wird  ohne  Widenpraeb  angenommen. 

Yen  Prof.  Dr.  Prodlnger  aoe  Ootteebee  eiod  drei  Antegongeo 
gegeben  worden: 

1.  Man  mOge  auf  Ornnd  der  bereits  Torhandenen  Ar* 
beiten  die  Zcugn  i  nreform  im  allgemeinen  in  Angriff  nehmen 
oad  in  den  uinztslnen  Vereinen  darfiber  verhandein. 

2.  Es  sei  dahinzuwirken,  daß  bei  Ausschreibungen  ?on 
Lehrstellen  nur  dieinüerFrufungärorschrift  vurgeseheneu 
Oruppen  ausgeschrieben  werden,  da6  insbesondere  djer  Aus- 
eehreibong  „Geographie  ond  Geeobiebte  In  Terbindnng  mit 
Dentecb*  ein  Ende  gemaebt  werde. 

3.  EsmOgeeieb  einegemieebioKommieeiott,  boitehead 
ans  Vertretern  der  Hittelicbnllehrer,  der  Hochschullehrer 
und  der  U n i vereititebOf er,  mit  der  Frage  der  Beform  der 
Lehramtsprüfungen  befassen  und  sp&testens  bis  snm  nächsten 
Mittnlorhultage  ü  b  er  ihre  Arbeiten  ond  dieeriielten  £rfolge 
Bericht  urstatten. 

Die  Durchführung  der  Anregungen  ist  in  der  geuBnschten  Form 
nicht  durchführbar.  Prof.  Dr.  Prodinger  wird  ersucht,  beim  nächsten 
Mittelschnltage  darüber  la  rtferieren. 
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Vorsitzender  Dir.  Dr.  Otto  Adaraek:  Znräcbst  haben  wir  dia 
Pfliclit,  alier  illustren  Ehrengäste  zu  gedenken,  die  sich  bei  unseren  Ver- 
handlungeü  einjijefunden  haben.  Ich  konstatiere  diese  Tat&ache,  weil  sie 
ein  I^uweis  ist  dett  Interesses,  das  diese  Persönlichkeiten  fflr  die  Mittel- 
schule hegen,  und  ich  sehe  dario  ein  f&r  uns  günstiges  Zeichen.  Ich  er- 
Iftibe  mir  bMOoden  Mif  aine  PanOslieUnit  hiaiawdiMi,  H«rii  Hofint 
Dr.  J.  Haener,  walcher  aidit  nv  aUan  VailiaadliiDgaB  batiroluitai 
aooden  aach  wiadarholt  dta  Woit  atgriffao  hat  Er  hat  nieht  bloft  er- 
liatanid  milgewirkl,  lODdatn  andk  gataigt,  welches  Wohlwollen  er  den 
Baatrabongeii  d«a  Standes  aatgaganbiiiigt  Ich  glaabe,  wir  sollen  ihm 
nnseren  besonderen  Dank  aassprechen  und  dies  im  Protokoll  xom  Ana- 
drnck  bringen.  (Allgemeine  Zustimmnng  and  Händeklatsclien.) 

Es  ist  mir  ferner  einy  angenehme  Pflicht,  dL-njenigen  tu  danken, 
welche  sich  der  Mühe  unterzogen  haben,  Vorträge  zu  übernehmen.  Es 
ist  dies  keine  leichte  Aufgabe,  am  so  mehr,  als  ja  die  Zeit,  bescoränkt  ist. 
Es  ist  dies  eine  für  die  Vortragenden  nicht  leichte  Aafgabe  and  da  wir 
dnrch  aia  aina  FftUa  tob  Aaregnngen  empfangen  haban,  so  gebührt,  daß 
vir  ihnao  dan  bestan  Dank  aagaa.  Ich  glanba,  dia  Yarsammlaag  wird 
tnit  mir  aiafarstaadaa  aaüiy  daft  wir  diaaaa  Tortragaadan  aasataa  han* 
liebataa  Daak  aaasprechen.  (Labhaftar  Baifall.) 

Ferner  bin  ich  Tor  allem  sn  bestem  Danke  verpflichtet  dem  ge- 
Bchäftsführenden  ÄusschosBo,  besonders  aber  den  beiden  Herren  Prof.  F. 
Hoppe  und  E.  Schöll.  (Lebhafter  Beifall  und  FISndeklatschen.) 

Prof.  Georg  Schlegl:  Hochgeehrte  Versammlung!  Sie  weraen  mir 
gestattt-n,  daß  ich  am  Scbluiae  unserer  Beratung  derjenigen  Herren 
dankbür  gedenke,  die  ttclbätlüs  die  anstrengende  Leitung  unserer  Vcr- 
BaaimlaDg  flbaraonunea  haben  (Beifall),  insbesondere  unseres  Pr&sidenten, 
Dir.  Dr.  Otto  Adamakp  dar  trott  der  Eflna  dar  Zait  es  armOgliebta, 
daß  dia  Baiatongan  pttakUieb  adadigt  wardaa»  daan  dar  haidaa  Herran 
Vlsaprisidaataa,  darHerraa  Dir.  Haas  H aber  and  Prot  EniitSawara. 
Die  Herran  KoUagaa  werden  wohl  einterstanden  sein,  daß  wir  diesen 
drei  Herren  nnseren  winastaa  Daak  darbringea.  (Labhafter  Beifall  and 
H&ndeklatscben.) 

Vorsitzender  Dir.  Dr.  Otto  Adaraek:  Ich  glaube  auch  im  Namen 
meiner  beiden  Kullegeu  zu  sprechen,  wenn  ich  fQr  diese  freundlichen 
Worte  bestens  danke.  Ich  nabe  die  Nachsicht  anzuerkennen,  die  Sie  mit 
mir  gehabt  haben.  Ich  danke  ibutu  uafür  und  wenn  es  dcuuocn  nicht 
immer  nach  UiremWoaadie  gegangen  ist^  so  bittalah  nm  Entschuldigung 
and  nähme  dankbar  Ibra  Ikanndlicban  Worte  an. 

Wir  alle  mftssan  dam  gaiahlftsfllhrendaa  AasaehoBia  daakaa,  vor 
allem  dan  baidea  Kollegan  Faador  Hoppe  andEdnard  8  oho  Ii.  Ich  bin 
nieht  in  der  Lage,  die  Leistungen  dieser  beiden  Harren  voll  sa  wttr* 
digen.  Was  ich  aber  gesehen  habe,  ist  groß  genug,  um  die  Versamrolong 
zu  lebhaftem  Danke  zu  verpflichten.  (Beifall.)  Wenn  ich  jetit  persönlich 
den  beiden  Hurn  n  dunke,  so  komme  icJi  nur  wieder  einer  Pflicht  nach; 
beide  Herren,  im  besonderen  KoUega  Hoppe,  liel^en  mir  wertvolle 
Winke  zukommen,  die  mir  die  Führong  des  Amtes  erleichterten.  Ich 
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bitte  die  beiden  Herren»  die  Yereicheruog  herzlicbsteD  Dankes  itii  ali- 
gemeinen and  Ton  mir  periOnlieh  entgegessnoebmen.  (Beifall  und  Hiade- 
klattebeo«) 

Ich  mOcbie  dtnn  indi  desjenigen  gadoita,  in  M  ui  ennftf* 
liebte,  i»  diätem  tebdoen  Heim  den  Mittaleeboltag  «bsnbalten.  Dm  ?«r- 
daokeB  wir  Hern  Begierangtrat  FMedrieb  SUmectk»«  dem  Direkter 
dieier  Aüitilt  (Lebhafter  Beifall  ud  HftndekUtaehen.) 

Jeftit  aeeh  ein  paar  Worte  an  die  beiden  Heizen  Kollegen,  die 
mieb  im  Piiaidim  oiitefitfititeB.  Ihr  Rat  ah  der  tob  Veteranen  dieser 
Teriammlting  war  ftr  mich  ftoßerst  wertToIl,  da  ich  deich  ZattUigkeiten 

verbindert  war,  den  früheren  Veraaromlungen  beizuwohnen.  Da(>  ich  mich 
in  die  nene  Situation  hineinfinden  und  manclie  Schwieriorkeiten  über- 
winden konnte,  Tcrdanke  ich  wesentlich  den  beiden  Herren,  die  mir 
freandlich  zur  Seite  standen.  Ich  ergreife  mit  Vergnügen  die  üelegen- 
beit,  beiden  Herren  besteus  zu  danken.  (Beifall.) 

Gestatten  iSie  mir  noch  jetzt,  gleichsam  in  kurzem  Überblick, 
Tataacheu  zq  betunen,  in  denen  der  Wert  dea  Mittelscbaltages  liegt. 
iat  eine  alte  Erfahrung  vielleicht  auf  allen  Gebieten  der  WiasenschafI 
and  Eonst,  daA  man  maiiebmal  in  Peeaimbmna  YeifUlt,  wenn  man  die 
fielerlei  Heinongen  ftberbliekt,  die  anf  die  Praktiker  oft  libmend  wirken, 
leb  habe  diee  nicht  aar  an  mir  in  der  Prazte  oft  empfanden,  eondeni 
heute  noch  bin  ich  manchmal  noch  so  nnsicber  wie  in  meinen  jungen 
Tagen.  Auch  hier  hat  sich  gezeigt,  daß  die  Meinungen  oft  schroff  ein- 
ander p^cenüberstehen ;  aber  der  Vorteil  der  Mittelsehnltaire  ist,  daß  sie 
Gelegenheit  geben  zwc  Selb^tprüfuEfr-  Waa  uiau  im  stillen  Kämmerlein 
denkt,  was  man  eich  im  Laufe  der  Zeit  an  der  Hand  der  Erfabnni^  er« 
worben  hat,  das  ist  in  der  Arbeit  der  Tage  zum  Krist&llisationsprodakte 
gereift,  das  wunderbar  dasteht.  Wenn  man  dann  in  einer  Versammlung 
nene  Gedanken  anfmUeften  bOrt,  wird  man  oft  ana  dem  gesehaffenen 
Gedankengebinde  heranigeworfen;  aber  man  wird  dadurch  rar  Selbit- 
prflfnng  Teranlaftt  Darin  liegt  ein  großer  Wert;  wenn  wir  ancb  niebt 
alles  so  entaehieden  haben,  daß  wir  alle  mit  derselben  Überzeugung  nach 
Hanae  gehen,  so  haben  wir  die  Nötigung  gefühlt,  selbst  die  Probleme 
neu  zu  prüfen  und  eine  höhere  Stufe  der  Selbsterkenntnis  zu  ersteigen. 
(Beifall.)  Ich  wünsche,  daß  diese  heilsame  Wirkung  anch  weiter  an- 
dauere und  daß  der  Mittelechultag  blühe i  so  rufe  ich  dim  nächsten 
Ittel  schultage  ein  herzliches  Prosit!  zu.  (Lebhafter  Beifall  und  Hände- 
klutücuen.) 

Wir  haben  !n  der  ersten  Sitzung  des  Mannes  gedacht,  der  als 
Landesfürst  über  uns  waltet.  (Üiü  Versammiung  erhebt  sich.)  Wir  uaben 
die  Tagung  anter  seinem  Schatze  abgehalten  ond  es  entspricht  nnr  dem 
GefftUe  der  Daakbarkeiti  wenn  wir  auch  jettt  dea  großen  Friedena- 
fllratea  gedenken,  der  daianf  sieht,  dafi  Friede  hemcht,  nnd  die  Schale 
bedarf  ja  in  erster  Linie  des  Friedene.  Daram  glanbe  ich  in  Ihrem 
Sinne  la  handeln,  wenn  ich  Sie  bitte,  mit  mir  einzastimmen  in  den 
Bnf :  i^e^  Hqestit  nnser  allergnidigeter  Herr,  Kaiser  Frans  Josef  L  lebe 


Digltized  by  Google 


SdmmoHf^Vingtt  Lebtbiicli  d.  P&dagogik,  Aog.  f.  K  Qsekwmd.  84d 

koeb,  hoch,  hoch!*  (Die  Yenammlmig  bringt  eio  dreim&Ugei  begeistertes 
Hbeb  AtM.) 

Nim  dnke  ich  d«n  Herren  noehmale  flir  die  wirkangiToIle  Teil- 
Dahme  aa  VDiereB  VerhaadlengeB  mid  eridire  den  IZ.  deoteeh-Oeter* 
rsiehieeheii  M iHeliehnltag  für  gewhlenea.  (Lebhafter  Bei&ll  end  HiDde- 
Uateeben.) 

Da  n  hoffen  ist.  daß  der  denteche  Mitftelachnltag  eine  danemde 
lattitotion  bleibt»  siemt  ee  naeh  öfterer  Wiederkehr »  mit  frei« 
mutiger  CMfenheit  aaeh  aof  Miagel  hinraweieen.  Sin  Obeletand  iet  die 
Ar  die  whlltniemlAig  kone  Zeit  n  gieße  Zahl  der  Sektionen  nnd 
flektionaeitnagen.  Belm  beeten  WUleo  iil  ea  oft  niebt  mOgliehp  inter 
eetaate  Yortiige  an  hOren»  weil  melirere  der  Zeit  naeh  maammenfallen. 
SicfaetUeh  wird  ea  dem  vorbereitenden  Aneeohnft  gelingen»  lllttel  and 
Wege  aar  Abatellang  dieeea  Fehlere  an  finden.  Allein  troti  der  großen 
Zahl  der  Sektionen  moß  mit  Bedaaein  konatallert  werden»  daß  dieamal 
eiae  Sektion  fttr  moderne  Sprachen»  deren  Wiehtigkdt  aaerikannt  Iii, 
fehlte.  Der  abnhaltende  NeaphUelogentag  war  gewiß  kein  Hindemia, 
eine  eolehe  in  aehaffini.  Endlldi  ael  noch  elnee  berfihrt.  Jeder  rahig 
denkende  nnd  objektive  BenrteÜer  wird  angeben  mAieen»  daß,  wenn  anch 
laogeam»  Anf||aben  der  Mittelschule  sowohl  ala  aaeh  die  Hebong  des 
MittelsehuUehrstaDdee  erfreoliohe  Fortsehritte  im  Laufe  der  letaten  Zeit 
gen»cht  haben.  Da  mnß  es  den  ferner  Stehenden  anffallen»  daß  mit* 
uDter  Vorscblige»  gmndatftneadem  Badikalismos  entsprangeii,  mit  großen 
Msjoritfiten  angenommen  werden.  VieUeieht  wird  der  rnhige  nnd  etetige 
Feiteehhtt  doch  sam  Siege  fahren. 

Wenn  der  IX.  Mittelschaltag  an  Erfolgen  seinem  Vorgänger  nach- 
steht, so  iat  an  bedenken»  daß  dem  VIII.  tfittelscbnltag  die  Aasstellong 
der  Anscbannngsmittel  den  Glanz  verlieb,  die  ein  Babmeablatt  in  der 
Qesehiehte  der  Mittelschnltage  bilden  wird  immerdar. 

Wien.  Joe  Zycha. 


LehrbOCh  der  Pädagogik.  Von  Dr.  J.  Chr.  Schumann  und  Prof. 

Gustav  Voigt.  Erster  Teil:  Einleitnn::  nnd  Geschichte  der  Päda«:ot:ilc. 
12 ,  Terb.  uud  verin.  Aufl.  Hannorer  and  Berlin»  Verlag  von  Call 

Meyer  1904,  484  tiS.  Treis  Mk.  5-20. 

Schumann- Voigts  in  12.  Auflage  erschienenes  Lehrbuch  der  Ge- 
schichte der  Pädn'jogik  trehört  zu  den  pertieirensten  Leistungen  auf  diesem 
G«biete.  Tiie  neueste  Auflage  konnte  den  altbewährten  Text —  von  kleinen 
Zusätzen  ab^'esthen  —  fast  unverändert  bcihehalteu.  Einen  Fortachritt 
bezeichnet  eine  Neuerung  in  Bezui;  auf  die  typische  Ausstattung  des 
Buche«,  indem  minder  wichtige  liemerkun^^en,  sowie  die  Musterstflcke 
und  die  Literatnran^aben  durch  kleineren  Druck  erBichtlich  gemacht  werden. 
Das  Buch  bt  Ibst  i-t  uninittLlbar  aus  dem  Unterrichte  herTorgewachsen, 
dm  die  Verflf.  nach  dem  Bilde  der  Erziehung  nnd  des  Unterrichtes,  das 
hier  mitgeteilt  wird,  l&ngere  Zeu  seihst  die  angehenden  Lehrer  heran- 
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gebildet  haben.  Die  Seminarprisit  lelbtt  hat  die  Gesichtspnnkte  fflr  die 
Gnippienin<T  des  Stoffes  f^egeben.  —  Ein  besonderer  Vorzoc;  des  Baches 
besteht  in  der  Einschaltung  toü  Moateretücken  aas  den  Werken  dor  irroDen 
Pädagogen  sar  CbarakteriBierung  der  einzelnen  Meister,  ein  Vorj^'ant;,  den 
bereits  Heinrich  Kurs  in  die  deaUche  Literaturgeechicbte  so  erfolgreich 
eingeffihrt  hat.  Auf  dieae  Weise  werden  die  SSOglinge  leicht  lelbet  die 
elDtelntD  pftdagogieehen  Qraiidiilie  taenuuflndtn  und  mtt  den  AuiebteB 
anderer  Pidagogen  Tergleieheiit  jßi  eint  Cbarakteriitik  dee  betieffendea 
Haosei  ud  der  leitendea  Ideen  seiner  Zelt  selbst  beraosflndea  lernen. 
Zugleich  erhält  der  Lehramtskandidat  Anregung  und  Ziel  für  das  Prirat- 
stadiom  der  Heieterweilce  der  Pädagogik.  Die  Meisterstficke  telbtt  sind 
mit  großem  Geschick  aospfowäblt.  Daß  die  bahnbrechenden  Geister  be- 
sonders reich  bedacht  eind,  ist  selbstverständlich.  Nor  der  df^ntBChsi  Fe- 
nelon,  Job.  Mich.  8aiier,  und  Milde,  der  ^'rCßte  P'ädagog  Usterreichs  am 
Anfange  des  19.  Jahrhanderts,  sind  nach  der  Aoäicht  des  Berichterstatters 
in  den  Mu^terstücken  zu  wenig  berflcksiehtigt.  Baam  für  sie  ließe  sich 
leiebt  I.  B.  daieb  Ellnung  dee  Hostentlekei  ans  Beantai^  Schrift  »Über 
die  Erriebang  der  PrinW  (S.  118—182)  geninnen. 

Tortrefflieb  eind  die  rflelcbliekandeB  Zosamnenfassangan  naeh  Be> 
bandlang  aber  bedentsaanen  Periode  in  der  EntwieUang  der  Pldagogik, 
s.  B.  die  Wfirdigaog  der  Bedeatang  der  KirchenTäter,  die  den  ehiiBt- 
licben  Gedanken  in  tiefsinniger  Weise  aaf  die  Erxiehang  angewendet 
haben.  Ihre  Schriften  enthalten  bereits  Keime  nnd  Ansätze  der  modernen 
Päü;i;^'os:ik^  Besonders  fein  ist  Icriier  der  Überpfang  vom  Httmanismus  rar 
lieformatiüDbZcit  (jeschildert.  —  Obwohl  das  Werk  Tom  protestantischen 
Standpunkte  aus  geschrieben  ist,  mti&  anerkennend  herf  orgehobeu  werden, 
daß  die  Ve^.  bei  Bearteilang  der  einseinen  Vertreter  der  Pädagogik  und 
ibrer  Bestrebnngen  sieh  rein  fon  sacbliehen  Erwägungen  der  Umstiade» 
Verblltnisse  und  Zeiten  bettinunen  Uofien.  So  werden  —  am  aar  ein 
Beispiel  beraoisagreifen  —  bei  Bemteiloof  der  Tltigkeit  des  Jeeaiten- 
Ordens  neben  den  anrerkennbaren  Mingeln  ihres  Lehrvorganges  auch  die 
VonQge  der  jeooitiseben  Methode  hervorgehoben.  Ja,  bei  Erwähnung  der 
Mängel  hätte  sogar  noch  die  geringe  Wertscbätronpr  der  Realien,  be- 
sonders der  Naturwiiserachaften  hinzugefügt  werden  können.  Dagegen 
wissen  die  Verff.  von  einem  anderen  Schulorden,  den  Piaristen,  nur 
wenig  mitzuteilen,  was  an  ond  für  eich  nicht  zu  verwundern  ist,  da  die 
stille  Vurksamkeit  üiesee  Ordens  bisher  literarisch  so  wenig  gewürdigt 
ward«.  Erst  in  neaester  Zeit  bat  Wotke  ia  eeiner  «ülkon&ienen  Mrift  ,Dae 
Osterreicbiscbo  Ojmnasinm  im  Zeitalter  Maria  Tbeieeiao"  ■)  die  Lehrtltigfcdt 
dee  Piarisfeeaordens  aosffibrlieb  behandelt.  Keine  Geeebidklo  der  Pidagogik 
wird  es  ia  Zakanft  nnterlaessn  kOanea»  die  Baformbestrebangen  Deltls 
im  Jahre  1768  and  besonders  die  Stodiengestaltung  des  Jahres  1775,  die 
von  dem  Vertraoensroanne  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  dem  Piaristen- 
rektor  Qratian  Harx,  dnrcbgeffthit  warde,  sa  erwähnen  (Wotke,  a.  a.  O. 
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S.  279—587).  Dir  PfubtaMfdcn  gMltftt  hMt«  noch  ik  Ungim  gn^flw 
Anteliaii,  ilUft  to  Spanien  tevtrad  Mitflieder,  die  gvgen  aOilOO  Sch&Ier 
OBteniehteD.  —  Und  hier  soll  gleich  noeb  ein  xweiter  Wansch  des  Ref. 
anfgetproehen  werden,  der  die  Gliedemng  des  Stoffes  betrifft.  Die  Über- 
sichtlichkeit crewinne  sehr,  wenn  eine  feste  Einteilnngr  der  Geschichte 
der  Pädagogik  nach  den  Hanj  tt  pochtii  Torgenoromeo  wfirde;  also:  I  Vor- 
christliche Zeit  —  Daa  Streben  der  Verff.,  in  einen  Satz  möglichst 

Tiel  xosammeniafassen»  hat  leider  den  Nachteil  gezeitigt,  daG  wahre  Satx- 
ongehener  beranskommen»  die  die  Anffassnng  erschweren.  Man  vgl.  x.  B. 
8.^:  »DiaBegiiraig  eandtt  «la  «iv«  Aisftbl  jnnger  lllDiier:  Kftveraa, 
ipiter  SemiMtfdirektor  In  Jaokaa*  Kttnigthefg  Md  BubiIm*  .  «  .  hqii 
folgen  Doeh  16  Zeilen  und  endlieli  dtan  der  Sehlaft  des  8ntsea:  »lu 
Peetalotzl*.  Ebenso  S.  197,  Z.  12  ff.  —  S.  251,  S.  1  ff.  -  S.  450,  Z.  10  ff. 
a.  0.  —  Bei  der  Dorchsicht  fielen  noch  folgend«  Stellen  aof:  S.84p  Z.28 
Phä-narete  =  Ph&n-arete  —  S.  S9,  Z.  ?,  „Ton  den  Gesetzen  ä  „die 
Gesetze"  (Nö^oi),  —  S.  56.  ^Auch  1  acitas  vergleicht  in  dem  Gesprftch 
^die  Redner"....  =  in  dem  „Gespräch  über  die  Redner''  (Dialogn.^  de 
ordtorfbus).  Die  Stelle  S.  51,  Z.  8  (unten):  „der  von  einer  keusch,  n 
Mattel....**  ist  eben  aua  Tac.  Utai.  de  or.  —  8.  63.  Die  Stelle  aus 
T^tot*  Gerwumia  kOmnU  mm  tm  beeteo  in  der  wörtlichen  Übersetsang 
tBfttlu«&  OBd  din  aebOn«  Biene  von  der  WehrhafterUlmng  (SvertÜte) 
Irioinnebnen  n.  i»  n.  —  Doeh  diese  Bemerkangen,  die  eich  teOe  nnf 
gewisse  Znsltie,  teils  nf  stiUstisehe  Indernngen  beneben,  beeinträeh- 
tigm  nieht  den  anerkannten  Wert  des  Büches.  Solhst  nnf  die  Welter- 
bildong  der  snkünftigen  Lehrer  erstreckt  sich  die  Fürsorge  der  Verff., 
indem  ?ie  überall  die  einschlägige  Literatur,  in  ihren  besten  Vertrotorn 
bis  auf  die  neueste  Zeit  forteeftlhrt,  anter  prenauer  Angabe  des  Verlages 
bieten.  —  Dslh  ganze  Buch  durchweht  eine  ideale  Anffassnng  des  Lehrer- 
bemfes.  „Die  Kunst,  BTenschen  zn  bilden,  erfordert  scharfe  Angen,  heilige 
HeiztiD  uDci  tieue  Häude."  Verbum  non  amplius  addam. 

Prag.  £inil  Gschwind. 


Louise  Masst^,  Lea  Sports  ä  r£cole.  Peris,  £.  Btasol  *  Cie. 

1905.  m  pp. 

Die  Verfasserin  will  unter  ihren  Lamlsleuten  den  Sinn  för  Leibes- 
fibongen  wecken;  vor  allem  aber  boU  iti  den  Mittelschulen  der  rein  gei- 
stigen Erziehung  in  einem  krftftiß^en  Körper  ein  sicherer  Hort  geboten 
werden.  Durch  die  Ffiege  körperlicher  Übungen,  in  denen  dem  Spiele 
nuTerkennbar  der  Vortag  eingeriomt  wird,  eeU  aber  auch  Termieden 
wsfden»  dnft  ein  geistig  bocbgebfldeler  Henseh  hflflee  den  geringsten  Per- 
demngen  dee  pnlrtisebeB  Lebens  gegenüberstehe. 

Leoiie  Mneid  ist  eine  begeisterte  Verehrerin  dee  Bidfahreae»  des 
Fafiball-  nnd  Tennisepleles ,  des  Ruderns  nnd  der  Reitkanst.  Aber  sie 
rechnet  mit  den  gegebenen  Verbältnissen  der  Unterrichtsanstalten  ihres 
Vaterlandes  nnd  ist  eine  in  aOebtem  denkende  Natar,  als  daft  sie  die 
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HOgUebkeit  «hier  «UgMOciseii  Pflege  der  genannten  Sportsnreige  an- 
■atameB  konnte.  Daher  setzt  sie  eich  für  soiebe  Spiele  ela,  deren  Betrieb 
aneh  an  der  bescbeideDsten  Scbole  mOglieh  ist  und  die  8cbon  Ton  alteraber 
allgemeinem  Interesse  begegneten:  für  SprtiEojQbangen ,  daa  Blindekab- 
spiel,  für  Barren-,  Mahlen-,  Reifen-,  Ballspiele.  L>er  gefährliche  Charakter 
des  ebenfalla  empfohlenen  .Spieles  ^cheval  fondu'*,  bei  dem  ein  Spieler, 
auf  dem  iiückeu  de»  gegen  eine  Wand  sich  stützenden  zweiten  Spielers 
sitsend,  diesen  lo  weit  herftbiadrOcken  raeht,  bii  der  Beitar  mit  des 
FOAen  dm  Bod«  barthitv       ilv  keine  B«d«Dkmi  «in. 

Dm  Seliriltabak  lit  in  iolkrrt  faieelndein  Tone  geieiniobeii. 
Anekdoten  ftk«  bwftbBite  Liebknber  der  empfohlenen  BfiM»  nnd  die 
RQcksichi  nnf  die  Stallnng  literarischer  Großen  Frankreichs  znr  Frage  der 
Leibesflbnngen  beleben  die  Darstellong.  Man  ist  flberraecht,  in  der  Be^ 
bandlnng  eines  so  ernsten  Themas  ao  viel  fröhlichen  HnmOf  SU  flndeOi 
ohne  daß  die  Absicht  der  Verfasserin  Schaden  erleidet. 

Olmflts.  Frani  Ingriieh. 


Di«  Hygiene  des  Schulgebäudes.   Von  Dr.  Maximilian  Mnnk,  k. 

nnd  k.  EegiTiifntaant  und  Lehrer  an  der  k.  n.  k.  Infanterie-Kadetten- 
schnle  in  Kcni^^sfeld.  Mit  10  Abbildungen.  177  SS.  8».  Preis  K2-50. 

Die  Schulkranklieiten.  Von  demselben.  I.  Heft:  Die  Schalkurzsichtig- 
keit.  Yerkrömmongen  der  Wirbels&ole.  Mit  9  Abbildangen.  67  Öö.  8*. 
Preis  E  1*50. 

Die  Zahnpflege  iu  Schule  und  Haus.  Von  demselben.  Mit  1  Ab- 
bildong.  12  83.  9,  Preif  80  h.  Brtton,  Knmflnt    Sohn  1905. 

Die  «Ujgieno  doi  Sehilgobiadat*  bolafit  sieb,  wie  derTilol  boiogti 
mit  der  8ehQll»notol]o»  der  HonteUiiiig  nnd  Biniiolitnng  dei  Schal- 
liauoi  TOD  l^gioiusehen  Stindponkt«.  Bef.  bot  don  fiiieh  gooehriebeneni 
im  giofion  Gonson  gomoinTocitlndlichon  Toit  niebt  Zeilo  (Qr  Zoilo  ge> 
leooD,  soweit  er  in  der  Lage  war,  giüftera  Stflcke  dorchnHlien,  kann  er 
sagen,  daß  die  Darstellong  dem  Leser,  welcher  dem  Thema  bisher  ferne 
stand,  viel  Belehrendes  darbietet,  wenn  sie  aach  keineswe^  überall  be- 
friedigt. Über  die  Hygiene  des  Schulhauues  ist  bisher  von  .Seite  rater* 
Uodiscber  ärztlicher  Autoren  nur  selten  etwas  veröücinl u  ht  ^yor den. 

Die  «Schuikrankheitea"  behandeln  besonders  die  Mjopie,  und  z«rar 
nndi  einer  entsprechenden  Einleitong  die  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit, 
dio  ditponiorendon  Moment«,  Baehdraek^  Sitien,  Sehrttt  Intoroemt  oind 
die  gOnetigen  MjopenproMnte,  welche  der  Verl  snm  Teil  tof  Grond 
eigonor  Untennohnngen,  ton  den  Oetenreidiiidien  llilitir>£itiehnngi> 
nnd  BUdnngsanstalten  antnfhbren  vermag ,  sowie  die  Grflndo  fBr  diesen 
Stntoi^  endlich  der  Rückgang  der  Ujopie  in  Schweden.  — >  AniOhlioAond 
worden  die  Wirbelsäuleverkrümmungen  in  Kftrze  besprochen. 

Die  ^Zahnpflege  in  Schule  und  Haas"  konstatiert  die  außerordent- 
liche Hautigkeit  der  Zahnerkranikungeu  sowie  die  vom  Laien  leider  so  oft 
unterschätzte  Bedeutung  dieser  Erkrankungen  und  beppricht  die  bisherigen 
und  weiltr       wuuäcueudeü  Aiai^nahmen  zur  Besserung  der  ZuHtinde. 

Wien.  L.  Bargerstein. 
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Cber  die  Konstruktion  des  Trapezes  aus  seinen 

▼ier  Seiten. 

Bekaimtiidi  tot  ein  Trapes  bestimmt  durch  Tier  gegebene  Stack«b 
^nrnnter  wenigstens  twei  L^nirpn  (Seileil od« DiagODatoa)  Bttd  hOchtteBi 
zwei  Winkel  Torkommen  dürfen. 

Aas  den  mannigfal%en  Kombinationen  von  Seiten,  Hobe,  Winkeln 
nnd  DiagonaleB  mit  fiiigewihliniumnn  Winkeln  sn  vieren,  enteteben  zahl- 
reiche Aufgaben,  von  denen  irir  nor  die  einfachste  im  folgenden  n&ber 
•rOrtern  wollen,  nämlich  die  KonstraktioB  des  Irapeies  aus  gegebenen 
▼ier  SeitoB  a,  b,  e,  d. 

Ist  a  •<  t  <  c  <  und  nicht  ausdrücklich  bestinimt,  welche 
iwei  Seiten  parallel  sein  sollen,  läßt  die  Auf^^abe  meistenteils  mehr  als 
eine  Konstrnktiuu  ^u.  Aber  die  Krfahiunu;  iebrt,  daß  man  sich  in  der 
Begel  DV  mit  einer  Anflostmg  decteiben  begafigt»  onbekUmmeTt  am  die 
weiteren,  g!(M'eh  berechtip^t^n. 

Bei  der  JkoostrolLtion  dea  Trapezes  ist  es  eine  Uauptbedingiing 
(ftne  qua  nan\  daft  der  Untereehied  leiner  parallelen  Seiten  gr öfter 
•oin  maß  als  der  Unterschied  der  nichtparallelen  Seiten. 

Da  nan  der  Unterschied  zwiechen  der  größten  and  der  kleinsten 
Seite  =:  d  —  a  immer  großer  ist  als  zwischen  den  mittleren  leiten  =  e 
—  d,  nimmt  man  a  ||  <i  nnd  konetndeit  daa  TMpei  naeh  der  bekannten 
DfeieckfjTTiDdla^e  ohne  Anstand. 

Mit  Aasffibrang  dieser  Konstruktion  glaubt  man  gewöhnlich  seiner 
Aufgabe  einwandfrei  eich  entledigt  sn  haben  nnd  ao  irrt  man  sich  oft, 

Z.  B.  aas  den  Seiten  3,  4,  5,  6  ist  freilich  nor  ein  Trapez,  aber 
ans  3,  4,  5.  7  sind  drei  Trapeie  konstraicrbar,  denn  nicht  nnr  7  -  3  > 
5  —  4,  sondern  aoeh  7  —  4>5  —  3  and  7  —  5>4  —  3  somit  3  jj  7 
oder  4  n  7  oder  5  [f  7,  d.  b.  drei  Tapeie. 

Line  ähnliche  Untersnchong  ist  stets  aoch  bei  den  in  Längen  a, 
h,  c,  d  ^e:^ehenen  Briten  ansfuföhren,  am  zn  entscheiden,  ob  au»  ihnen 
nur  ein  oüer  drei  Trapeze  konstruiert  vrerden  können. 

Ee  bandelt  ifeli  daher  um  die  Feststellung  einer  etnfaebeo  Regel, 
nach  welcher  man  sofort  erkennen  wf^rde,  ob  aas  gegebenen  fler  Seiten 
ein  oder  drei  Trapeze  dargestellt  werden  kOnoen. 

Bei  der  namerischen  Angabe  der  Seiten  stelle  man  dieeelben  in 
fallender  oder  steigender  Folge  nebeneinander  nnd  u:it<  rsoche,  ob  die 
Somme  der  mittleren  Glieder  gleich  ist  der  Snnime  der  Eckglieder.  In 
diesem  Falle  ist  nar  eine  Fignr  möglich,  sonst  sind  aber  immer  drei 
fonebiedene  Trapeze  dadnicb  gegeben.  Boweia.  lit 
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a<h<e<d 
UBd  b  —  a=sd,        il  —  c  =  a' 

oder  ( 8BS  a  >^  ^,  c  -f- 

daher  —  &  =  c  —  a  -j-  (6'  —   l) 

Für     =  d,  ist         <l  —    =  c  —  a  2) 

oder       d  ~\~  a  -=  h  -\-  c. 

Aus  2)  folgt  d  —  c  =  h  —  a  .  .  S) 

El  bleibt  aomit  Dor  die  eine  Ungleichheit  <i  —  a  >  c  —  h  fibrig, 
daher  aar  ein  Trapea  mOgUeli.  Fflr  iit 

d  —  5$«  —  «  4) 

aacfa  d^c^h  —  a  5) 


d.  b.  sind  xwei  ungleiche  Differenzea  und  außer  dieser  stete  noch  die 
dritte  d  —  ct  >  c  —  h,  daher  in  die?era  Falle  drei  Trapeze  konatraierbar. 
Siod  die  Seiten  io  Zabieowerteo  gegebtn,  kanu  luau  über  die  Anzahl 
der  TMpeie  sofort  eatsebeideB.  Siad  aber  die  vier  Seiten  dareb  Lftogen 
a,  h,  c,  d  bestimmt,  so  trage  man  auf  eine  onbestimmt  lan^'e  Gerade 
xoerst  a-^  df  dann  h-^-c  anf  and  nntersoche  mit  der  Zirkel Offoaog,  ob 
diese  Snmmen  gleich  oder  angleieh  eind.  Im  ersten  Falle  ist  ein,  im 
BWdten  sind  drei  Trapeie  konstroierbar. 

Das  ^leirhachenkli^e  Trapez  ist  durch  ««eine  drei  Seiten  bestimmt 
und  weuD  nicht  die  p&ralieiän  Seiten  ausdrücklich  beseicbnet  werden, 
kOaaea  immer  aai  «»  o»  e  drei  Trapexe,  logenaBate  Aatiparallelo- 
gramine  konatrniert  werdeD. 

Beweis.  Ist  wieder  a  <  b  <  c,  so  ist  der  Unterschied  der  beidea 
gleichen  Schenkel  gleich  Null.  Da  aber 

e  —  a>0,  (  —  a>0  «ad  e  —  b > 0 

ist,  io  folgt  darave  die  obige  Befaasptang,  wobei  ootwoder  e  (|  o«  oder 

5  U  Of  oder  c  \]  h  ist, 

Anmerkung.  Besonders  einfach  ist  ein  Antiparallelog^ramm  mit 
drei  gleichen  Seiten,  das  aus  einem  gleichschenkligen  £^  durch  eine  zur 
Grandlinie  paralldlo Gerade,  welche  durch  den  Scbnittpankt  der  Baaal- 
winkcl-Symmetrale  mit  dem  Schenkel  1(  h  geführt  wird,  entsteht.  —  Dae* 
selbe  ist  natfirlicb  doreh  swei  Seiten  sweideutig  bestimmt. 

Wiederholt  man  dasselbe  KoastmktiOBeTerfalireD  bei  einem  gleieb- 
seitigen  Dreiecke,  so  erhilt  man  das  allereinfachste  Trapez  dieser  Art, 
welches  nur  dorch  eine  Seite  bestimmt  ist  Die  Konstrolüioii  deeeeiben 
Ist  einfach. 

Prag-Smichow.    Fr.  Hromädko. 


Literarische  Miszellen. 
TraosactioDS  and  Proceediogs  of  the  American  Philological 

Association.  \\^04.  Volume  XXXV.  Pnbli?hed  for  th  e  Assoeiation 
bj  Ginn  &  Companj,  2d  Beaeon  Street»  Boston,  Mass.  litü  und 
dZXXVm  SS.  Preis  2  ^'). 

Transactions:  I.  W.  S.  Ferguson,  Der  hittoriiehe  Wert  des 
12.  Kapitels  in  Plutarcbs  Leben  des  Perikles.  S.  5 — 20.  —  IL  George 
WiUis  ßotsford,  Comitia  und  Concilium  S.  21—32.  —  TIL  Robert  S. 
Badfort,  Metrische  Studien  Aber  den  lateioiMben  Aeoent.  S.  33—61: 
sacht  den  Biainft  der  lieikAmmliehoa  Wortfolge  aof  den  Aoeent  der  Eon* 
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jonktfoB  QBd  dM  Pfonomeitt  nsabiiiweifeii,  gibt  Beobiehtonf «n  ftb«r  dea 

Accent  bei  der  üblichen  Wortfol_'e  Adjektiv -j- Nomen  und  schließt  mit 
der  Darstellung  der  BeziehoogeD,  weiche  im  allgemeiDen  zwischen  Wort- 
und  Versarcent  im  Lateinischen  zu  bestehen  scheinen.  —  IV.  Charl<  s  W. 
L.  Johnson,  Was  bedeutet  accentus  bei  deo  alten  lateiniidieii  Gram- 
matikern?  S.  65—76.  Antwort:  UrsprQnpIich  den  melodischen  und  rnuii- 
kaliachen  Aecent,  was  jedoch  die  Möglichkeit  eines  eleichseiti^'en  Ton- 
AeemtM  nicbt  «meblieftt  —  V.  George  Melville  Bölling,  Der  ^Sotf* 
kalpa  des  Atbarfa-Yeda.  S.  77—127:  A.  Material  zar  Herstellang  det 
Textet.  B.  Inhalt  des  Textes  und  «pinc  St»»!lung  in  der  Atharra-Literator. 
C.  Sprache  und  Alotrik.  JJ.  Text  des  (^'uutilcaipa.  —  VI.  Eward  Keiinard 
Rand,  Za  Orid.  S.  128-147.  I.  Eine  Handschrift  Ton  0?id8  Heroiden 
XXI  1—144.  II.  Narhahinunp  Ovids  bei  Horai.  Vgl.  Hör.  Od.  IV  1,  16 
mit  Oiid  Amor.  II  12,  2S,  —  VII.  Jalios  Goebet,  Zor  Etymologie  Ton 
'Mephistopbelea*.  8.  148—156.  Anszageben  ist  tod  der  Form  Mephist- 
Opbiel,  woTon  der  zweite  Bestandteil  Ophiel  ein  Kompositum  von  griich. 
ö<pt.s  und  der  hebräischen  Endung  -el  ist,  welche  in  den  Dämonennamen 
der  Zauber  bücber  des  XVI.  nnd  XVII.  Jabrhanderta  vorkommt.  8o  Taaciel 
(taurus),  Ariel  (aries),  Leoniel  (Leo).  Merkur,  der  den  Herolditab  fttbrt» 
wird  darum  Ophiel  (Schlangengott i  genannt  und  ht  der  Scbutzgott  der 
Magier,  Alchimisten  und  Astrologen.  Aus  Hermes  Trismegistos  (=  Maxi- 
mum Mercurius)  erklärt  sich  der  erste  Bestandteil  des  Wortes,  weiches 
dtmoaeh  als  kormmpierte  Form  Ton  Megist-Ophiel  erseheint. 

Proreedings:  J.  E.  Harrj,  Ein  roißTerstandener  griechischer 
Optativ,  p.  IV — V.  £>opb.  Aiaz  18Ö  9x0t  yä(f  2tv  vöaog  sei  =  *er  wird 
▼OD  eioem  Gotte  getroffen  sein*.  —  Karl  P.  Harrington,  Horaz  und 
die  Nator.  p.  V— VII.  —  P.  W.  Sbipley,  Zu  CatuU,  carm.  68,  98. 
p.  VlI— IX:  1.  Quando  quidem  et  St.  Qu(U  vetet  id.  —  Frank  G.  Moore, 
Accent  und  Ictus  am  ^cbiuQ  des  lateinischen  Hexameters,  p.  X— XI: 
Uber  die  zwei  letzten  FOfte  mit  bstonderer  Beziehung  auf  dio  ZnlatsuDg 
pyrrhi?cher  Worte  im  5.  Fuße.  —  M.  L.  D'Oo^^'e,  Zur  Bedeutung  von 
TCifO^avxüa.  p.  XI — XIII:  das  Wort  könne  auch  bedeuten  'das  Befragen 
des  Orakels  im  Namen  eines  andern*.  —  Thomas  D.  Seymour,  Der 
bomeriscbe  Hades,  p.  Zill.  —  W.  A.  Heidel,  Das  Problem  der  dXloiaaie 
in  der  Vorsokratischen  Philosophie,  p.  XIV:  vollständig  abgedruckt  im 
'Arcbiv  fttr  Getebicbte  der  Philosophie'.  —  Elmer  Truesdell  Merrill, 
Zorn  Trainnbogen  von  Benewentom.  p.  XIT~XVI.  —  Olifford  H.  Moore, 
Die  Oxjrbynchus-Epitone  des  Livius,  Julins  Obsequens  und  Cassiodorus. 
p.  XVI:  die  Abhandlung  ist  nnL'tkf^rzt  im  Ameriran  Jnnrnfil  of  Philology 
Nr.  99  ersciuenen.  —  \V.  A.  ilerrill,  Zum  KinUuli  dt6  Lukrez  auf  Vitruv. 
p.  XVI — XXI.  —  Charles  R.  Lanmann,  Zur  Kritik  des  Atbarva-Veda. 
p.  XXT       John  n  Wright,  Plato3  Gleichnis  von  der  Hnhl-  p.  XXII. 

—  Walter  üallihen,  Vorschlag  zu  einer  Ergiozuig  des  IhesawruB  L. 
Z.  p.  XXII— XXIV:  will  zu  jedem  Artikel  tlmtliclie  Stellen,  weldio  im 
Thaetnrus  flbergangen  sind,  in  Sopplentenheften  gesammelt  wissen:  es 
sei  nur  Angabe  der  Fundstellen,  nicht  auch  des  Textes  nötig.  Der  Artikel 
anttguani  enthalte  im  Thesaurus  nur  '/s  Stellen,  welche  in  der 
Litemtor  von  Plaotni  ble  Snefton  vorkommen.  Dio  vorgoaehlagene  Ergän- 
snng  würde  des  Raümes,  den  der  Artikel  nntequum  iiu  Thesaurus 
einnehme,  beanfsprtichen.  Die  Kosten  zur  Durchführung  des  Vorschlages 
könnten  jü  Amerika  aufcjebracht  werden.  —  J.  E.  Harry,  Einige  gram» 
natisebe  Mythen,  p.  XXIV—XZVI:  will  Konjunktive,  Optative  und  Im- 
perative des  aktiven  Perfekts  wegen  ihr'^r  Seltenheit  aus  den  Paradigmen 
der  griechischen  Grammatiken  entfernt  wi:j8en. —  Maurice  bioomfieldt 
Minder  bedontendo  oder  problomatiiebo  indo  -  eoropUfeho  Sprachen, 
p.  XXTII— XXXIV.  —  H.  C.  Elmar,  Bomorknngen  über  ein  eben  er- 
schienene« latein.  Wörterbuch,  p.  XXXIV  — XXXVI:  bezieht  sich  auf 
Harpers  lateinisch-englisches  Lexikon.  Vgl.  Glassical  Review  April  1904. 

—  Mary  C  Wotloi,  Betträge  zam  Stndiom  dm  SupplettTweteni.  p.  XXXVII 

ZsilMkrill  f.  4.  letsrr.  Oyrnn,  19M.  YIU.  o.  IX.  Btfl.  54 


Digitized  by  Google 


850 


MiBxellen. 


— XLII:  I.  l>ie  Lehren  der  rOmischen  Grammatikpr  Aber  das  Soppleti?- 
weseu.  II.  Nachweis  der  im  plaoUnitchen  Sprachgehrauch  eiDaniler  ver- 
tretenden Formen  nod  Wörter.  —  H.  C.  To  Im  an,  Za  Horn.  11.  I  291 
ngod-iovac.  p.  XLII — XLIII:  L  iCQoixovg  (Dat.  abh.  T.  fn^t^^^aa&ai).  Za 
fibersetzen  lei:  'bat  er  darum  ein  Rc^cijt,  Schmabworte  g^en  seine  Führer 
za  gebrancben?'  Der  Vorschlag  stütze  sich  auf  Andeatoogen  alter  £r> 
kifaer.  —  Edward  B.  Clapp,  Eine  Sehwierigkeit  dtr  m«r«ii  grlAdiitebeii 
Metrik,  p.  XLII:  bezweifelt  stark,  daß  in  zweisilbigen  Versfüßen  die 
Verkürzung  fon  Diphtbor)<:en  nnd  langen  Vokal-^n  beim  Hiatns  znlässig 
sei.  Abdrack  deö  föUätäDdigeo  Aufsatzes  Ciasaicai  Keview,  Oktuber  19u4. 
—  Max  L.  Margolii,  Der  Ploral  des  behrftiaebaa  *Mg<olAtw'.  p.  LIII 
— LIV.  —  J.  Elmore,  Der  Konjonkti?  in  den  eo^'enannteii  rettriktifen 
OtM>d-S&tseii.  p,  LV.  —  John  Frjer,  Das  cbinesiiche  Dnuns.  p.  LT— > 
Cvni.  —  AlfrM  BraeriOD«  Di«  «tnukiMhe  NekiopoUt  von  Abbndin  del 
finnie  bei  Pitigliano.   p.  LVIII — LXI.  —  W.  A.  Merrill,  Loeretiana. 

E.  LXII:  vermutet,  daß  Lukrez  erst  nachträglich  unter  Umarbeitung  der 
etroffenden  btellen  seine  Dichtuug  an  Memmius  gerichtet  hat  —  J  alias 
Goebel,  Kabbala  und  Alebemie  in  Qoetfaes  Faait.  p.  XLII — XLIII.  — 
E.  B.  Clapp,  Der  Hiatos  bei  den  lyrischen  Dichtern  der  Griechen, 
p.  LXIII — LXIV.  —  C.  C.  Eice,  Die  Aassprache  des  gallischen  Lateins 
in  der  Zeit  der  Merowinger  and  sp&terbin.  p.  LXIV— LXV.  —  B.  I. 
Wheeler,  Die  Parodos  in  der  Amigone  des  Sophokles,  p,  LXV — LXVIII: 
wendet  sich  <:e<!cn  dipjenif»en  Erklärer,  welche  in  der  Parodos  der  Änti- 
gone  mauni^ache  Uoeheoheiten,  namentlicb  aber  den  Mangel  eines  ein- 
hdtiicbmi  nnnc«  finden.  —  A.  L.  Kroeber,  Die  Zthleniyiteme  der 
heimischen  Sprachen  von  Kalifornien,  p.  LXIX  —  LXXIV.  —  Ewald 
FhifTt'l,  Das  Stadiom  der  en.!tischpn  Ftymoloi»ie  im  17.  Jnhrhundert, 
p.  L\X — LXXI.  —  J.  K.  C  hur  eil,  Äufüau  der  ersten  ^atjre  iuvenals. 
p.  LXXI—LXXIV.  —  Charles  J.  U  Connor,  CretaH  pedts.  p.  LXXIV: 
2u  Tibull  II  3.  r.O;  Ov.  Am.  I  8,  C~  -  A.  T.  Murray,  Za  Horn.  II.  IX 
834—343.  p.  LXXV— LXXVIII:  gegen  Caaer,  Rhein.  Mos.  XLIV  857.  — 
W.  8.  Pergnson,  Verfaasang  Athens  xa  Beginn  dee  3.  Jnbrbanderts 
V.  Cbr.  p.  LXXL\:  vollständig  abgedruckt  in  den  *Beitrigen  lar  alten 
Geschichte*  V  1  (I905i.  —  Cornelias  Beach  Bradlej,  Das  sianiesi^che 
Vokabular:  seine  formalen  and  begrifflichen  Büdangen.  p.  LXXX.  — 
Snmnel  A.  Chnrnberi,  Der  Vokal  [!J  B  nnd  die  mit  KnioBn  Tetoehonen 
Vokale  im  Englischen,  p.  LXXX— LXXXIL  ~  H.  C.  Nuttin^-,  Zar 
Catilinariechen  Verpchwörnnir.  p.  LXXXHI  —  LXXXVl :  1.  Der  Mord- 
anschiug  auf  Ciceru  in  aetiseu  iiauee.  2.  Sallust  Catil.  52,  32  huic  scckri 
übitat:  hier  bedeutet  eeelMt  möglicherweise  die  ?oa  Cäsar  als  illegal 
bezeichnete  Hinrichtong  eines  ruTrii>chi'n  BOr^'ers  —  E.  W.  Martin, 
JAudnia,  p.  LVXXXVI — LXXXVU:  der  erste  Bestandteil  des  Wortes 
aei  mit  luges  verwandt;  also  'Traaerslngsf*.  —  M.  L.  Margolig,  Plan 
in  einem  revidierten  Wi*  Ur  ibdruck  der  hebräisch-aramäischen  Äquiva- 
lente in  der  Ozfurder  Konkordanz  zur  Septuagiuta  and  za  den  anderen 
griechiMben  Oberseuungen  des  ulten  Testamentes,  p.  LXXXVU:  an- 
gekflnter  Abdmck  in  der  *Zeitsclir.  fttr  altteatamentltcbe  Wiaeenaebaft* 
XXV  (1905)  205—293.  —  J.  H.  Senge r.  Die  figürlichen  Ausdrücke  in 
den  Werk'-n  Heinrichs  von  Kleist,  p.  I^XXXIX — XC.  —  Carl  C.  Rice, 
KoiiidLibche  Etymologien,  p.  XC;  franz.  fUchir,  von  lat  *fiexicare,  fUc- 
iere;  ruche  Bienenkorb,  eigene  HQUe,  verwandt  mit  lat.  nupari  ent- 
hüllen, erforschen.  Span  r'>sra  Schraube,  roscar  Furchen,  von  'rosicar*, 
rodere;  Hesgo  echief,  seayar  wegsehneiden,  von  lat.  ^sesecare.  —  P.  £. 
Ooddard,  Zeitdaaer  engUseher  Vokale  in  eineilbigen  Worten,  p.  XC— 
XCI:  interessante  Versuche.  —  Edward  B.  Clapp,  Die  VerkQrxnng  von 
l'iphthongen  und  langen  Vokalen  im  niatus  im  priechiscben  Heianieter, 
p.  XCil.  —  J.  Elmore,  Za  Horaz,  Sat.  I  6,  12ü  una  Aristophanes,  Friede 
MO.  p.  XGII— XCIV:  bei  Horas  sei  lusam  Partizip;  bei  Aristopbanes 
eei  «Qior  tttl  tin*  hii  wobl  mnde  ZabL      h  Vi,  Baaore,  Die  direkte 


Dlgltized  by  Google 


Hiszelleii. 


851 


Bede  bei  Lakan  als  pin  Klcment  rpifichcr  Technik,  p.  XCIV — XCVI.  — 
J.  J5.  Chorch,  Alte  Probleme  bei  Horas  ood  Virgil,  p.  XCVI—XCVII: 
BQ  Hör.  Od.  I  8,  ]— 8  Btelitler,  Carm.  Zaf.  epigr.  196,  197,  198. 
215;  Tiboll  I  11,  1—8.  Bei  Vergil  Ann.  I  249  sei  tod  Antenors  Zarück- 
(rexogenbeit  nach  einem  tatenreichen  Leben  die  Rede.  —  H.  W.  Preicotty 
Der  Name  des  SklaTen  in  Piautas'  Aalularia.  p.  XCVII. 

Wien.  J.  OoUiiig. 


HeYnemaiin  S.  8.,  Analeeta  Horatiana.   Au  sdotm  KMUtfi 

]ier«iiigeg«b«B  fOB  0.  CrOgar.  Gotbft  1905.  TII  and  40  88»  8*. 

Die  ▼»riiegende  Arbeit  ist  ein  Oputeklum  postwmim  dee  dnrdi 

seine  Dissertation:  De  interpolationihus  in  carminibus  H.  certa  ratione 
diiudicandis  Bonn  1871  bekannten  Verfasseri,  dessen  Heran8''nbe  Krt5ger 
ans  Gefälligkeit  äbernommea  hat.  Uber  den  Wert  dieser  „Beitrage  zar 
Horaz-Erkl&rang^  äußert  sich  der  Heramgeber  selbst  etwas  zarflckbaltend. 
Und  in  .ler  Tat  enthalten  sie  nicbta  weaeatUch  Neues,  dnß  man  ihre 
üicbtverOffeoUiehaxig  vermisBen  würde.  Q»  1  l  will  H.^deo  Anstoß,  den 
der  VDTerDittelte  SeblnA  erregt,  beheben  dtuch  die  Andenng  tendere 
hofhiton,  qttod  si  ...  inseret  'Wenn  dieset  —  das  Lesbisehe  barbiton  — 
mich  anter  die  lyrischen  Singer  einreihftn  wird,  so  .  Aber  die  noch- 
malige Anrede  des  Adressaten  scheint  lo  einem  Widmoogsgedicfate  not- 
wendig, tomal  unter  Dichter  »neb  an  aaderea  Stellen  (8.  1  10»  81)  aof 
das  Urteil  des  MäcenaB  ceErtnübpr  dem  mcUignum  volgus  tin  großes 
Gewicht  legt.  —  S.  10  ff.  bat  sich  H.  aus  C.  I  2,  nachdem  er  die  dritte 
Strophe  als  *eine  übel  angebrache  Kleinmalerei  im  Geschmack  Ofids*  und 
die  sechste  'als  eine  scbfilerhafte  Klage  Ober  das  Unglück  der  BArger- 
kriege'  verworfen  hat,  ein  echtes  Gedicht  von  11  Strophen  fnsammen- 
geatatit,  'welche  sich  in  ungeswongener  Weise  in  vier  Strophenpaare  mit 
einer  ebtebUeßendeD  Strophentrine  gruppieren*.  Diese  willklmieh  aa- 
genonimene  sjstematlacbe  Gliederung  bringt  ihn  xu  der  weiteren  'berech- 
tigten Vermotung',  daß  dieses  Gedicht  'ein  von  Cli^iren  vorc^etragener 
Gesang  isi .  In  gleicher  Weise  wird  C.  I  12  nach  dem  Vorgaug  J.  Ber- 
naja'  ala  ein  Wecbselgesang  zwischen  dem  Dichter  ond  der  Hose  an- 
peseben,  deren  Gesang  mit  V.  13  einsetzt.  Die  writore  Br>gründang  ist 
H.  scboidig  geblieben.  Vgl.  Kießling  zu  V.  18.  —  Bezüglich  der  ROmer- 
nden  (III  1—6)  Tertritt  H.  die  Ansicht,  daft  Horas  dieee  Gedichte 
keineswegs  als  einen  ?on  einer  einheitlichen  Idee  beherrschten  Zyklus 
entworfen  habe;  dagegen  spreche  besonders  die  Einleitung  des  vierten 
Gedichtesi  dessen  Inhalt  vollständig  ans  der  Analogie  der  fünf  übrigen 
alkiisohen  Gediefate  heraostrete.  Eine  genane  Biklimng  nnd  Analyse  des 
Gedanken^^anges  hätte  jedes  einzelne  J^tück  als  ein  Belbständiges  und  in 
sicti  geschlossenes  Ganzes  zeigen  sollen.  Vgl.  jetzt  Dumaszewski,  Der 
Featgesang  des  U.  auf  die  Begründung  des  Prinzipat  (Kheiu.  Mus.  N. 
F.  LIX  1904,  S.  302  ff.)  und  DOrwald,  'Die  ROmeroden  des  U.'  iLehr- 
proben  H.  84,  1905).  —  In  IV  8,  das  zu  den  'nnzw  ifelbaft  interpolierten' 
gebort,  findet  U.  Anstoß  an  der  £rwAhnang  des  Aeacus,  der  in  dem 
gescbloiseDen  Kreise  der  eigentlieben  rOmlteben  Nationalheroen  {Bomük^t 
Hercules,  Tyndariden,  Liber)  keinen  berechtigten  Platz  habe.  Man  er- 
warte vielmehr  Rhadamanihys.  Aber  H.  seihst  gibt  (S.  27)  za,  daß  die 
najtbologiscben  Vorstellungen  bei  den  Dichtern  wechselten  und  mannig- 
faehe  YerftnderaDgen  hervorbrichten.  Die  von  H.  8.  88  verooebte  Vor* 
bcgc^ernng  doB  Toites  Wird  Ton  Kiflger  selbst  als  nnwabfsehsinlieh  sorftok' 
gewiesen. 
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Mis  seilen. 


WaB  nock  w«iter  ilt  'Anhang'  fo!^,  Hetit  sich  prrnGtputeüa  za- 
samiueD  aus  einem  Aosxng  aus  des  Verf.  Dissertatioo  ond  des  Heraus- 
gebers  BeinerkaogeQ  zu  dieser.  Die  'Margioalien',  mehmtD  H«td«[6iii^ 
plaren  des  Vert  eDtMunm,  «sthiltao  Koojektmttii  ?»■  iwdfelhifteni 
Werte. 

Praehatiti.  F.  Haan». 


Auswahl  aus  Phaedrus  Fabeln  (Text,  KommenUr,  WOrterbiefa)  tob 
Dr.  Yeselin  Disaloviö,  Professor  in  NeiiMtl  (CngMll).   1904  (eer- 

biscb).  III  und  6:3  SS.  Prt.is  1  K, 

In  dieser  Auswahl  finden  wir  44  Fabeln.  Leidr!:  aiigt  ous  der 
Verf.  nicht,  uach  welchem  Texte  er  den  seinen  hergestellt  bat.  So  lesen 
wir  (Text  3)  socius  (nach  Withof)  statt  des  Oberlieferten  forÜM;  4  DMh 
habet  scheint  ^la»  Frageseich  n ,  17  di^  Ausrofungszeicben  nach  vtreri 
QDDötig}  22  liest  D.  it,  eminem  statt  emiftet.  D.  lieet  n.  a.  27  r^na/re 
noh  —  ich  mcebte  hier  mit  J.  Mftbly  (Zeitidlr.  f.  d.  Otterr.  Qju.  1871, 
8. 810}  satiari,  ebenso  bei  31  statt  vendere  mit  demselben  pmMere  lesen. 

Im  Wörttrbuche  finde  ich  bfi  artifex  and  aUs  m.  statt  c.  ge- 
schrieben. —  Constitutum  est  ist  im  Wörterbache  su  streichen,  ebenso 
emlMm.  —  DtiUwrM*  brnneht  man  nicht  in  Klammern  sn  setzen.  — 
Jmniist'i>  ist  unnötig,  infuosm  wohl  Drackfebler.  —  Zu  iji  ?i7t<  sollte 
das  Su(>iaum  imuUum  beigefügt  werden.  Incijtit  hat  doch  nicht  im  Perf. 
and  Sapio  incoepitt  incoeptum.  —  Bei  tristis  ist  statt  1 — 2  anzogeben 
s.  a.  m.,  to  andi  Einzelheiten  gegen  die  eerbiiehe  Obemtiuig  (t.  sn 
apparatus,  decor,  gratus^  iHnoteacit). 

Der  Kommentar  ist  gut  aoegearbcitet  —  nor  erscheinen  m.  £•  za 
▼iel  ÜbenettiiBgett. 

Bei  der  eventuellen  zweiten  Auflage  sollte  der  Verf.  auch  L.  Mflllers 
Ausgabe  Leipzic:  18^8  berficksichti'jen ,  eben«o  die  in  Bnrgiaiis  Jabrei- 
bericbicu  eracbciDeiiaen  iiefcrate  ijxaheiais  zu  i'haeürua  uud  Avi^iius. 

Karlowitz.  GliSa  Lazio 


Licutsciiü  Mustersätze  zur  lateinischen  Grammatik.  Von  Dr. 
Fraai  Ziemano,  Gymnasial-Oberlebrer  in  Onndeiis.  ICtt  methodi- 
schen Winken.  Paderborn,  Draek  nnd  Varlag  tob  Ferdinand  BebOningh 

1905.  VI  und  48  SS.  S». 

Der  Verfaeser  hat  firh  aus  dem  Kreise  der  , Erfahrung*  nnd  des 
„Umgangs"  seiner  Quintaner  Masters&tze  zosammengestellt,  in  denen 
nor  ein  beatiramt«e  Wort  («der*;  «das,  daft**)  tQ  Abersetten  war. 

Dnicb  ErweiteniHL'  dirsjf;  Vrrfahrens  ist  die  vorliegende  ?ammluT)fr  «'nt- 
!itanden,  die  der  Konzentration  des  Lateiniscben  und  Deutschen  dient. 
Die  Sätze  sind  zum  großen  Teile  der  Bibel  eutnomtnen,  daneben  begegnen 
Stellen  ane  Diehtern  (Eichendorff,  QerolE,  Goethe,  Heine,  Bockert,  üldaBd, 
Yi-^i:]  Q.  a.),  aas  dem  deutBchen  Milrchenschatze,  viele  Sprichwörter  n.  dgl. 
„Aile  haben  einen  bedeutenden  Inhalt,  der  im  Gegensatz  zu  den 
Legionen  grieeliifeh'rOmiseheB  ürsprongs  zugleich  dn  raodernoe,  d.  L 
national-christliches  Gewand  angelegt  hat*  (Ein!.  III  f.).  Die  Einteilang 
ist  gemacht  nach  den  Rubriken:  I.  Gleichklingende  Wörter,  II.  Zar 
Easuslehre,  IIL  Infinitiv,  Konjunktiv,  Prohibitiv,  lY.  Konjanktiocalsätze, 
V.  Fragesätze,  ?L  Partizipialkoostraktionen ,  VII.  AedUatiT  mit  dem 
Infinitiv,  VlIL  Adjektivam  nnd  Adverbinffl.  Die  Beiepioie^  nach  MOglieh- 
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k«it  mehrmala  verwertet,  sollen  auch  in  methodischer  Hinsicht  eine 
AbwechBloitg  bieteo,  in  erster  Keihe  iwar  der  Befestig ang  ond  Wie- 
derholung der  mit  den  SchQlern  besprocheneo  ErscheinaDgen  dienen, 
lie  können  ab«r  aaeh,  im  Antehloß  an  die  lat  ei  Bit  eh  an  Hneters&tze, 
aar  Einführung  in  dat  nene  Kapitel  Terwt^ndet  werden:  ^Welche  Bei- 
spiele aus  den  verscbiedeneD  üruppen  f&r  die  Klasae  zu  w&blen  sind, 
bleibt  der  pftda^o^iiebeii  Eifabnuf  dee  Lebrera  (IberlaeeeD*  (Einl.  IV). 
Methodische  Winke  werden  pecreben  für  die  Behandlung  der  Partizipial- 
konstruktionen  and  des  AccusativH  mit  dem  Infinitif.  In  Bezu^:  auf  die 
acgertiiiteu  S^tie  heiüt  es  auch  hier  (S.  daß  diese,  „wenn  oune  Tiele 
Seliwierifkeiten,  vom  SchQler  ins  Lateiniacbe  fibersetzt  werden,  während 
im  anderen  Falle  schon  die  lateinische  Wie  lerpabe  der  Parti- 
sipialkonitraktioo  genflgt*.  —  Einige  Beispiele  sind  offenbar  an 
die  vnreebte  Stelle  getaten,  so  8. 16  «Was  Hiebt  ist,  kann  nooh  weideii* 
unter  das  „Prädikatsnomen";  S.  18  „Es  war  ein  Kind,  das  wollte  nie 
zur  Kirche  sich  bequemen"  unter  die  „Übereinstimmung  des  Pronomens 
mit  dem  Pr&dikatssabstantir".  S.  36  ^^Qt  den  Acker  pflegt,  den  pflegt 
der  Aeker*  gehört  sieht  tum  NenünatiT,  sendem  lom  Aeeuativ,  wo  das 
Beispiel  anch  zu  finden  ist  (S.  38).  Lassen  Sätze  wie  .Ist  Gott  für  uns, 
wer  mag  wider  uns  sein?"  oder  «Wer  seinen  Bruder  haüt,  der  ist  ein 
Totscbliger!"  wirklich  eine  Übertragung  „in  diesen  Modus"  (das  Partizip 
S.  89)  Oberhaupt  nicht  sa?  Der  erstere  war  fibrigens  beim  ablaUmU 
absolnfus  S  40)  einzareihen.  Das  ."Sprichwort  „Khrlicb  währt  am 
längsten''  (b.  44)  ist  irrtfimlicb  auf  der  folgenden  Seite  wiederholt-  Derb 
ist  (S.  27)  „Htttet  eveh,  daß  eare  Henso  sieht  besehwert  werden  mit 
Fressen  und  Saufen*"  8. 18  ist  zu  Terbessem  »ani  deinem  Hände*  (statt 
»meinem''),  S.  22  Eodw  (statt  Keifen). 

Wien.  S.  Bitsebofskj. 


Oskar  Weißen  fei  s,  Aristoteles^  Lehre  vom  Staat.  Vierzigstes 

fleft  der  Gjmnasial-Bibliothek,  herausgegeben  von  H.  Hoff  mann, 
eatersloh,  Diode  and  Verlag  ?on  C  Bertelsmann  1806.  88  SS. 

Weifienfels  gliedert  den  Stoff  dieser  Schrift  in  elf  Kapitel.  Er 
betont  zunächst,  daß  jeder  Kenner  des  klaBsischen  Altertanis  die  Ansichten 
der  alten  i'hiloaophen  über  das  Wesen  und  die  Ziele  des  Staates  kennen 
mOsse.  Im  zweiten  Absehnltte  spricht  er  über  die  Politik  des  Aristoteles, 
wie  sie  auf  nns  (rekommen  ist  und  wie  die  Bücher  umgestellt  werden 
mtmen.  Das  folgende  Kapitel  bringt  einen  Vergleieh  s wischen  Piaton 
nnd  Aristoteles,  »erst  allgeinein,  dann  mit  Bfteksicht  anf  ihre  Sebriftea 
über  den  Staat.  Piaton  wird  gegen  die  Auffassung,  er  sei  ein  Tisionärer 
Philosoph,  in  Schutz  genommen;  auch  komme  man  nicht  damit  aus, 
Aristoteles  als  einen  pusititen  und  nüchternen  Philosophen  hinzustellen. 
WeiAenfels  findet  zwischen  beiden  nur  einen  Graduotersehied,  was  ihre 
Stcllunt^'  zum  Wirlclichcn  und  Tatsächlichen  betrifft;  eie  unterschieden 
sich  aber  in  der  Auffassung  des  Wirklichen,  denn  Piatons  Ideen  lägen 
außer  den  Dingen,  Aristoteles  aber  „glaube  an  eine  in  den  Dingen  selbst 
treibeqde  Kraft".  Auch  in  den  Schriften  über  den  Staat  zeigten  sidl 
diese  Ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten.  Wie  Arjf>tot»'les  den  Platoni- 
schen Staat  beurteilt,  setzt  der  vierte  Abschnitt  auseinander.  Der  Stagirite 
wendet  sieh  gegen  das  kommonistisehe  Ideal  des  Piaton,  gegen  die 
Weiber-,  Kinder-  und  Gütergemeinschaft.  Er  sieht  in  dem  Besitze  die 
Mftfrlichkeit,  die  menschlichen  Anln^'en  ihrer  !^e«tifnmong  zuzuführen. 
.Nun  fulgeü  die  leiteudtD  üedaukeu  der  AnäLutciiächcu  Lehre  vom  Staat. 
Der  Philosoph  geht  dabei  ?on  der  Definition  aus;  die  Grundlage  des 
Stnntes  sieht  er  in  der  Qereehtigkeit,  Im  sechsten  Kapitel  werden  die 
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Hauptformeo  des  Staates  besprocbeo,  die  Aristoteles  in  die  berechtigten 
and  die  Terfehlten  einteilt,  ond  charakterisiert.  Eiogebeod  forscbt  daa 
fOnfte  Bach  der  Politik  nach  den  Ursaehen  der  StttttnawiltaDgen.  Der 
Philosoph  Btellt  hier  den  Satz  auf,  daß  alle  Staatsformen  ein  ricbtitres 
PnDiip  haben;  »her  dies  lasse  sieh  nicht  dnrehföhren,  ohne  dt^  Fehler 
cemaebt  wflrdeo.  Beaonden  naflUtrlfoh  epiielit  er  Uber  die  Mitkel,  die 
Tyrannis  za  erhalten.  Als  beste  Staatsform  kann  dem  Aristoteles  nur 
eine  gelten,  die,  in  der  die  Goten  herrschen,  die  Aristokratie  ito  ei^ent- 
licben  Sinne.  Weil  aber  alleis  anToUkommen  ist,  so  l&ßt  er  auch  andere 
Formen  gelten  nnd  sieht  in  dem  Staate  den  beeten,  der  den  meisten  ein 

glftckliches  Leben  enriO^licht,  Die  Ar,-irhten  des  Aristotelps  Qbcr  die 
Irtiehang  der  Jagend  behandelt  das  neunte  Kapitel.  Beim  Lernen  dürfe 
man  nicht  nach  dem  Kotten  fragen,  das  sei  mit  einer  Tomehmen  nnd 
freitn  Denkweise  unvereinbar.  Aach  warnt  Aristoteles  Tor  Einseitigkeit: 
ICOrper  ond  Geist  sollen  gleiehmäßi^'  aasgebildet  werden.  Obwohl  er  die 
Wohltat  des  Spielet  kennt»  will  er  doch  nichts  davon  wissen,  alles  Lernen 
in  Spiel  «ntnietien  $  dae  Lernen  ist  mit  Aoftrengnng  verbinden.  Weißen- 
fels  erörtert  noch  die  Urteile  der  alten  Philosophen  Ober  den  ßiog  nah- 
xutos  und  das  letzte  Kapitel  ist  dem  NfycflJi/H^o?  des-  Aristoteles  gewidmet. 

Der  Verf.  fersLeht  es,  dus  Wiciiugste  aus  dtiu  Text  des  Aristoteles 
herattizahebLn  nnd  verttindUeh  darmstellen ;  daza  sind  die  Hioweiae  aaf 
die  ersten  Christen,  das  nenc  Testament  und  auf  die  Gegenwart  bemer- 
kenswert. «Moderne''  l^'ragen  Qber  Unterricht  and  Hjgiene  findet  der 
Leaer  in  dietar  Schrift  bebandelt,  to  die  Wamimg  vor  dem  flbermißigeii 
Anebilden  des  Körpers,  Vorschriften  Qber  Trinkwasser  und  gute  Laft  Die 
Befonner,  die  bei  ihren  Vordchlftgen  nur  den  Erwachsenen  berScksiehtigen, 
eoUten  den  Satz  des  Aristoteles  beherzigen,  daß  die  höchste  Geistes- 
befriedigang  nicht  dem  Unreifen  mitgeteilt  werden  kann  (1839  a  29). 

WeiDenfels*  Schrift  eignet  sich  für  jede  Hficberei.  Die  Schf5ler 
werden  sie  mit  Nutzen  lesen,  wenn  auch  bisweilen  ziemliche  Anforderangea 
an  ihre  Auffassung  gestellt  werden. 

Siuichow.  Dr.  Job.  Endt. 


Kleine  französische  Laut-  und  Lescschule.   Von  J.Uag.  Zürich, 
OreU  FflßlL  XII  nnd  62  88. 

Diese  Laat-  nnd  Leieschule,  welche  durch  planmftßige  Laut-  und 
Sprachgymnastik  eine  sichere  Grundlage  f&r  die  korrekte  Aussprache 
schaffen  will,  lerfäUt  in  drei  Teile.  Im  ersten  Teile  wird  der  Laut  für 
sich  behandelt,  im  zweiten  der  Laut  und  seine  Verbindungen  im  Worte 
und  im  dritten  Teile  die  Satipbonetik.  Sehr  ntItiHeh  ist  der  Anhang, 
welcher  ein  alphabetisches  Verzeichnis  von  Wörtern  enthält,  die  li.lufi^' 
falsch  aii^^'esprochen  werden  Bemerkenswert  i?t ,  daü  der  \  erf.  keine 
Lautacbnit  anwendet.  Dha  hüchWm  eignet  sicii  als  ijrgäuzaug  zu  jenen 
Elementarbächern  des  französischen  Sprachunterrichtes,  die  die  wichtige 
Einfübrung  in  Ii<  Aussprache  etwa  zu  karz  behandeln,  u.  zw.  insbeson- 
dere an  Schweizer  Schalen ^  da  der  Einfloß  der  Schweizer  Mondarten 
überall  berftekdeh^t  «icd. 

Wien.  Dr.  A.  Wfirzuer. 


Eckert  M«,  Leitfaden  der  Handelsgeographie.  Leipiig,  CMaehen 
1905. 

Seinem  Grandriß  der  Ilandelsgeographie  (vgl,  diese  Zeitschr.  ]905, 
S.  788/84)  hat  der  Verf.  nunmehr  auch  einen  f&r  die  Hand  des  öchfilera 
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bestimmtao  Lditfaden  folgen  lassen.  Dieser  ist  im  großen  imd  ganzen 
ein  AoMQg  ms  dem  ffrOAerao  Werke,  wenn  Aoeb  der  geftnderte  Zweek 

vielfach  eine  andere  Gliederung  des  Stoffes  erheischte.  Wenn  der  Verf. 
betont,  daß  er  sich  emstlich  bemflbte,  ^den  nackten  Tatsachen  mehr 
Fleisch  nnd  Wftrme  xq  geben,  als  es  gewöhnlich  in  dem  bekannten  lang- 
weiligen ond  abgehackten  Leitfadenstil  getebieht*»  der  den  Leitfaden  sQm 
Leidfaden  der  Schüler  macht,  bo  kann  der  Ref.  nur  best&tigen,  daß  dieses 
Streben  Tom  besten  Erfolge  begleitet  war,  indem  die  von  den  physisch 
geographiseben  Omndlagen  allm&hlich  snr  Wirtschafte-  nnd  Verkehn- 
geographie  der  einzelnen  Erdteile  nnd  Linder  fortschreitende  Darstelliing 
gerade  dnrch  die  Betonung  der  geographieebea  Weduelwirkangen  ein 
richtiges  Bild  des  Gegenstandes  entrollt. 

Wien.  J.  Maliner. 


Die  Planimetrie  fttr  daa  Ojmnialnni  von  Prot  Dr.  Outo?  Holsmftller. 
L  Teil,  2.  Auflage.  Leipug  nnd  Berlin,  B.  O.  Teabner  1905. 

Die  methodischen  ausfQbrlichen  Lehrbücher  des  Verf.,  der  dieser- 
wegen  allein  schon  als  Tortrefflicher  mathematischer  Lehrer  bezeichnet 
werden  muß,  sind  in  diesen  Blättern  wiederholt  Gegenstand  der  Bespre- 
ebnog  gewesen.  Der  vorliegende  erste  Band  der  Planimetrie  nmfaßt  die 

Klassen  von  Qaarta  bis  Untersekunda  einschließlich  im  engen  An?chlusBe 
an  die  Lebrpl&ne  Ton  1901  fOr  die  preußischen  Gymnasien.  Eef.  begrüßt 
es  mit  Freude,  daß  der  Verf.  mancherlei,  wenigstens  was  die  Ausdrocks- 
weise  betrifft,  ans  den  geometrischen  Forschungen  der  nllerletsten  Zeit 
über  die  Grundlagen  der  Geometrie  in  das  Bach  aufgenommen  hat,  sowie 
daß  er  am  Kande  karte  Andeatnngen  Ober  den  Lebenswandel  der  her- 
Tinngenden  grieebisehen  Hatbematiker  bringt,  die  dneb  AnssprUebe  in 
griechischer  Sprache  sehr  wohltätig  ergänzt  werden.  Wenn  aabei  der 
Verf.  der  Än«icht  Ansdrnck  jribt,  daß  das  Griechische  dem  Gymnfisinra 
dauernd  erhaiteu  bleibt,  so  möchte  Kd.  aui  autnis  halb  Hoiluung  halb 
Zweifel  bekundende  Aussage  erwidern,  daß  zu  Befflrebtnngen  in  dieser 
Hin<?icht  keine  Ursache  Torliegt.  Denn  allen  Anfeindnnfi^en  nr.d  Gehässig- 
keiten ZU  Trotz  wird  nnd  muß  das  Griechische  der  deutschen  Schule 
eriiilten  bleiben. 

Wien.  Dr.  E.  Grünfeld. 


Natoretttdien  im  Hauae.  von  Dr.  Karl  Kraepelin.  Bin  Bnsb  fttr 

die  Jugend.  Hit  Zeichnungen  Ton  0.  Sch windrazbeim.  9»  Anfl. 
Leipzig  nnd  Berlin,  Verlag  Ton  fi.  G.  Teabner  1905. 

Dit  HCB  lehrrrich»'  Buch  ist  in  3.  Auflage  erschienen.  Dr.  Kraepelin, 
der  ea  wie  nicht  bald  ein  anderer  versteht,  die  wißbegierige  Jugend  durch 
dl«  ErOrterang  der  versdiiedeniten  Natorobjekte  nnd  Natnrenebeinnngen 
znm  Denken  und  Beobachten  anzuleiten,  behandelt  in  demselboii  das 
Wasser,  das  Kochsalz,  die  Salinen  und  Gradierwerke,  den  Schlaf  und  die 
Atmungsorgaoe  der  Fische,  den  Baiidwurm  und  fiele  andere  iiitereBsante 
Fragen.  O.  Scbwlndrazheim  hat  In  meisterbafter  Weise  die  Titelbilder 
nnd  die  Viunntten  gezeichnet. 

Das  Buch  ist  zwar  fflr  die  Jugend  geschrieben»  aber  auch  dem 
Lehrer  nnd  PamilienTater  sei  et  warm  empfohlen. 

Wien.  ü.  Vieltnrt 


V 
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J.  J.  Haidane  Burgess  M.  A.,  Der  Vikioger  Pfad.  Mit  Qe- 
nehmignn^  dea  VerfMaert  aot  dem  Englischen  fibenetit  tod  Hennana 
Bauer.  Piaaoii,  Dresden  1908.  Preis  4  Hk. 

Die  GrdDdoog  des  norwegischen  Reiches  ämth  Harald  H&rfager 

im  IX.  Jahrhandert  n  Chr.,  dio  ^'ewaltsaiiit-  T^nter Jrficknnc:  der  das  Land 
verwüstenden  Vikinger-K4mpfe,  die  Aaswanderung  jener  kleinen  Köniee 
vnd  Jarle,  die  tieb  der  neaen  Ordnoog  Dicht  fQgen  wollten,  die  Bflckk^ 
der  darch  reich«'  BeutezQge  erstarkten  freien  Krieger  nnd  ihre  Niederts^ 
im  Rachekanipfe  bilden  die  geschichtliche  6rund!a^i'>  der  färbe npricbtigen 
Dichtung»  in  der  der  Verf.  ein  gewaltiges  liiid  altnordischen  Vikinger- 
lebens  entwirft.  Altoerdiidier  GCtterglaeoe,  Eampffreodigkeit,  Wagemut» 
Freiheitsdrang,  Abenteuerlost,  Wandertrieb,  Rentelnst,  f^lutrache,  aber 
anch  germanische  Bandestreae»  Manneswort,  FraueuTerehrung  und  bei 
aller  &nßeren  Rauheit  ein  für  alles  Edle  empfängliches  Geuiät  sind  die 
Eigenschaften  dieses  Raabvolkes,  und  in  ihnen  schlummert  der  Keim 
einer  hAhnren  KuUnr  Dipoc  brinsTt  ihnen  das  Christentüin.  Es  ist  nun 
meisterhaft  dargeHtellt,  wie  dieses  Volk  die  neue,  mit  all  seinen  nar  aof 
Kampf  and  Sieg  geri^teten  Amehannngen  im  Widerspraehe  stebeade 
Lehre  gar  nicbt  zu  erfassen  vermag,  wie  es  im  Heilande,  der  sich  ohne 
Widerstand  schlagen  und  töten  HeH,  psnen  Fpjjjlin?  erblickt,  aber  schließ- 
lich doch,  durch  die  GroCttaten  eiueH  cbriäiUcht  u  Helden  zur  Bewunderung 
blogerisseOi  die  Heilslehre  in  sich  aufnimmt. 

So  erscheint  daa  Werk,  dn^  ich  luit  dt  ni  gleich  tri  Ptcchte  wie  unsere 
„Gudron**  die  OdYsuee  des  Nordens  nennen  mOchte,  sehr  geeignet»  die 
reifer«  sto^ereiiae  Jagend  mit  dem  altaerdleeheD  Leben  nnd  mit  der 
Zeit  des  Ubeigaiigeä  vom  Heidentome  xum  Cbristentume  fertrant  sa 
maeben,  wie  anderseits  die  anschauliche  Schilderung  der  lm^\n  und  Ijorde 
des  Nordmeeres  unsere  Jugend  in  eine  ihr  fremde  Welt  führt. 

Krems  a.  D.  Josef  Wichner. 


Programmenaehaii. 

61.  Tänzer  Emanuel,  Der  deutsche  f^prachschatz  aach  Friedr. 
Kluge  , Etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache*. 
Progr.  der  k.  k.  Staatsnilsebiite  in  BObai.-Leipa  190S/4.  48  8S.  oad 
1904^5  65  8& 

Es  lag  nahe,  die  Ergebnisse  der  e^mologischen  Forschung,  wie 
ftie  fQr  da^  D.^utsche  am  leicbtisten  in  K!ujrc3  Eiymolorr  Wörterbuch 
zugänglich  sind»  der  Schule  in  vermitteln.  Tanzers  Arbeit  ist  darum 
dureb  dae  allgemeine  Interesse»  welebes  die  Frage  erweckt,  sewie  dorek 
den  Nutzen,  den  die  Behandlung  ffir  den  Sprachunterricht  der  Schule 
bringen  kann,  alles  Lobes  wert.  Daß  Tanzer  aus  Fijjenem  zu  den  von 
Klage  zusammengestellten  Tabellen  nichts  hinzugegeben,  ist  kein  VorwuiC 
Es  wird  dämm  ancb  niemand  vom  Bef.  Tsrlangen,  daß  er  die  Taasende 
von  Etymologien  durchgehe,  die  hier  nach  d  rn  durch  Kluge  vertretenen 
Stande  heutiger  Wissenschaft  in  vielseitig  brauchbarer  Obersicht  zusam- 
mentreten. Denn  der  Aufsatz  „sucht  an  der  Hand  des  bekannten  WOrter* 
bnebes»  indem  er  die  einzelnen  Etymologien  heraushebt,  in  ciiroTioIogischer 
Darfttellung  den  jetzi^rf-n  deutschen  VVortvorrat  von  (ien  ältesten  Tor^ 
germanischen  Zeiten  bis  auf  die  Neuzeit  vorzufflhreD,  die  Wörter  gmppen» 
weise  tn  sondern  nnd  in  derselben  Weise  naeb  der  Bntwieklnng  der 
Sprache  die  fremden  Bestandteile  darzustellen". 

Ich  ziehe  gleich^^am  aus  dem  trockenen  Material,  welr'nes  Tänzer 
gibt,  einige  lebendige  Anwendung.  So  wird  es  vielen  und  besonders  der 
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Stbole  Tom  Interesse  sein  so  erfabren,  daß  alle  indogennftniBcben  Völker 

ßemeinsame  btÄmme  fflr  „Ackeri  Bodes,  Feld,  Faiohe,  Jocb,  Halm,  Garbe** 
etitten  oiid  d«ft  sooaeb  durch  di«M  TatiMli«  illdn  di«  AekertMMikaltQr 

für  die  Zeit  vor  d<r  Trennung  in  die  einzelnen  Völker  brwic^en  i't 
Ebeoso  die  Viebzucht,  denn  Boele,  Kub,  Ochne,  Kalb,  Stier,  Hund,  Gans, 
Ente  tragen  gemeinsame  Bexeicbnangen.  Aach  gemeinsame  Benennaugen 
für  baoea,  btanen,  flechtest  weben,  Erbe  deoten  aaf  ganeimame  Kultor' 
anfftncre  hin.  —  Unter  den  europäischen  Indo^ermanen  aasgebildet  haben 
sich  Wörter  für  das  Kriegswesen,  ein  Zeichen,  dai>,  was  frflbeir  auf  fried- 
liebem  Wege  betetet  nurde,  noo  dnreb  Waffengewalt  genomoieB  werden 
muß.  Genieinsam  sind  den  Europiern  eine  Reibe  (etwa  15)  Tiernamen, 
dann  Baomnamen,  von  denf'n  nur  die  Bezeichnonf»  der  Birke  aas  der 
Lriieimat  ixiiigebracht  erscheint.  Der  Ackerbau  Llüüte  nun,  wie  die  Be- 
teiebDongen  fOr  Flor,  Rain,  Land,  Hufe,  Garten,  Same,  Korn,  Boggen, 
Gerste  sowie  die  Namen  für  Dorf,  Bode,  Dach,  Hürde  beweisen.  Material 
and  Werkzeuge  wie  Holz,  Eisen,  Horn,  Stahl,  Stein,  Scheit,  Speer,  Schaft 
aiod  mm  bekannt,  wobei  allerdings  manche  Namen  nicht  in  allen  enro« 
pUieben  Volkern  verbreitet  erscheinen  und  gleiche  Bezeichnungen 
oft  nur  Shnliche,  nicht  dieselbe  Bedeutung  anfweisen.  Das  ist  durch 
die  Kolturentwicklung  der  einzelnen  ät&mme,  die  nnn  eigene  Wege  geht, 
m  erkliren. 

Als  geraein-i:t  rEI)anj^cher  Bestand,  und  zwar  der  Ost-  and  West- 
germaneu,  erweisen  sich  religiöse  und  niythfilo::t8rlie  Vor«4tellungen  wie 
Gott,  Abgott,  Zwerg,  die  im  Westgermanischen  noch  durch  Göttin,  Hexe, 
Alraune,  Heiland  erg&att  werden ;  staatliche  Begriffe  wie  KOnig,  Herzog, 
Volk,  gemeinsame  Tiernamen  fctvra  50),  Pflanzennamen  —  nnn  tritt  der 
Weisen  auf  —  gemeinsame  Benennungen  fOr  Speisen  (Brot,  Laib,  Fleisch» 
Griebe,  Hileb,  Babm,  tfebl,  Eoeben.  Honig,  Seim.  Lab).  Aof  die  teeb- 
nischen  Kenntnisse  der  Germanen  der  Völkerwanderungszeit  deuten  ge- 
meinsame Bezeichnungen  fQr  Axt,  Barte,  Beil,  Hammer,  Meißel,  Feile, 
Hobel,  Keil,  Pfriem,  Schabe,  Schere,  Zange,  Nadel,  Faden,  Qarn,  Nets, 
Draht,  Zwirn,  Docht,  Strang,  Band,  Schnar,  Zaum,  Zllgel,  Nestel,  Kneten, 
Wnje.  Gewicht,  Pflug,  WaL't-n  ,  ebenso  Waffenbenennungen  wie  Schwert 
Spieß,  Bränoe,  und  Metalle  wie  Blei,  Messing.  Daß  aber  eben  diesen 
Uennanen  die  Poesie  nicht  fremd  war,  mOßten,  wenn  wir  dafflr  nicht 
anderweitige  sichere  Bestätigung  hätten,  gemeinsame  Benennungen  von 
Geige,  Harfe,  Lied,  Leich  bezeugen.  Ihr  Geldwesen  belenehten  Wörter 
wie  Geld,  Lohn,  Schilling,  Pfennig,  Mark. 

Die  engere  Familie  der  Westgermanen  (die  angle-frieiiieb>deQteebe 
Gruppe)  entwickelt  eine  neue  Reihe  Tiernamen  und  botanische  Aui»drQck(>. 
Benennungen  für  zablreicbe  (jcrätschaften ,  die  sich  anf  Ackerhan  und 
Viehiucht  aowi»>  auf  Jugd  uiiil  l\rieg  beziehen,  und  vornebiulich  eine 
Beibe  Abstrakta  Während  der  indogermanischen  Völkereinheit  nur  die 
Stammbe^'ritTe  >ubstantiva):  Fein  I,  iri,  Haß,  Hader,  Sieg,  Leumund, 
Dame,  üeim,  Wunsch  und  Gnade  angehören,  tritt  in  der  europäischen 
Einheit  ooeb  Ang&t,  Qual,  Harm,  SOnde,  Hohn,  Lage,  Haft,  Hort,  Rnbe, 
Sitte,  Wette,  Wort,  Jugend  hinzu.  Gemein-germanisch  entwickeln  sieb 
die  Namen:  Alter,  Baum,  Ort.  Hohe,  Weile,  Frist,  Rast,  Schlaf,  Traum, 
Tod,  Ziel,  Streit,  Sache  (Eecbtshandel),  Kraft,  Mut,  List,  Kunst,  Furcht, 
Zorn,  Witt,  Zweifel,  Wahn,  Neid,  Bftge,  BnAe,  Znebt,  WUle,  Ehre,  Macht, 
Friede,  Gunst.  Trost,  Dank,  Lob,  Wahl,  Minne,  Eid,  Sorge,  Schande, 
Scham,  bcbade,  Spott,  Weise.  Westgerinanisch  entstehen  nun  feste  Be- 
griffe von  Recht  und  Gerechtigkeit  sowie  ihr  Beiwerk:  Fehde,  Kaub, 
Acht,  Bann,  Urteil,  Ehe  (-Geietaj,  Pflicht,  natflrlich  Schultheiß  ond  Büttel; 
dann  Glaube  und  Gebet,  Tugend  und  Lnstrr,  Schuld  und  Reue. 

Zu  diesem  Urstock  sprachlichen  LigeDlums  traten  Kntlebnongen, 
die  Tanier  son  nach  ihrer  historitchen  Entwicklung  verfolgt.  Wenn  aoeb 
die  HerQbernahme  eines  Fremdwortei  bekanntlich  nicht  immer  die  hie- 
herige  Unbekanntichaft  einet  Volkes  mit  der  Sache  beweist,  ao  beiengen 
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die  zahlreichen  LehnwOrter  ans  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
lechnang  doch  den  tiefgreifenden  Einfloß  romanischer  Koltor  aof  die 
germanische  Welt,  wie  in  den  Pflanzen*  and  Tiernamen,  besonders  aber 
in  der  Baukanst,  die  eich  non  aus  ihren  primitiven  Anf&ngen  erhebt,  aod 
in  der  Benennung  von  Einrichtangsitflcken.  Daxa  treten  die  Bezeich» 
nongen  fOr  den  Weinbau,  den  die  Germanen  von  den  ROmem  kennen 
lernten,  sowie  die  Wörter  aus  dem  engen  Handels-  und  VerkebrsTerhftlt* 
nisse,  im  ganzen  Tornehmlich  Hauptwörter.  Dazu  kommen  die  durch  die 
Kirche  rermittelten  Begriffe. 

Im  dritten  Hauptabschnitt  lernen  wir  nun  den  eigentlich  deutschen 
Sprachschatz  kennen,  wie  ihn  die  altbochdentsche  Zeit  entwickelt  hat 
ond  wofOr  in  den  anderen  germanischen  Völkern  die  Entsprechungen 
fehlen  oder  doch  nicht  belegt  sind.  Es  sind  zahlreiche  Wörter  fOr  Tiere 
und  Pflanzen,  Speisen,  Werkzeuge,  Stoffe  (aus  dem  Bauwesen  z.  B.  Laube, 
Gemach,  Stiege,  Stufe,  Sims,  Zinne,  Gatter,  Schwibbogen,  ^ifchlot,  Gerflst). 
DazQ  tritt  nun  eine  große  Anzahl  Ton  Begriffen,  die  durch  den  christ- 
lichen Kolt  aus  dem  lateinischen  Wortschatz  der  Kirche  beimisch  worden  ; 
damit  eng  Terbunden  die  ersten  Äusdröcke  der  Schule  (Schule,  Tafel, 
Tinte,  Schrift,  Schreiben,  Silbe,  Brief)  and  wiederum  fremde  Pflanzen 
und  Steine.  —  In  mittelbochdeotscher  Zeit  sehen  wir  bereits  ein  stark 
nuanciertes  Kulturleben  auch  in  den  sprachlichen  Neubildungen  ausgepr&gt 
Allerdings  leben  viele  Wörter  heute  nur  noch  in  den  Mundarten  ein 
wenig  beachtetes  Dasein.  So  kennt  man  nun  ein  abgestuftes  Geldwesen 
(Gulden,  Kreuzer,  Heller,  Batzen,  Rappen,  Sterling),  Krankheiten  wie 
Aussatz,  Br&une,  Ruhr,  Schnupfen  und  Schwindsucht,  ja  bald  auch  das 
Zipperlein.    Die  Entlehnungen  dieser  Zeit  beziehen  sich  TorzOglich  auf 
die  französische  ^^prache,  die  wiederum  Tornehmlich  in  der  höfischen 
Poesie  der  Ritter  zum  Ausdrucke  kommen.    Aus  der  Gelehrsamkeit  der 
Mönche  und  aus  der  Kirchensprache  geht  manches  Wort  in  die  Umgangs- 
sprache ttber.  Die  Krenzzüge  und  die  vielfachen  anderweitigen  Berdhrungen 
der  Deutschen  des  Mittelalters  bringen  romanische,  und  zwar  besonders 
italienische  und  französische  Wörter,  daneben  auch  arabische  (Ziffer), 
persische  (Schach),  auch  schon  slaTische  Einmischungen.  —  Auch  die 
neuhochdeutsche  Schriftsprache  erzeugt  selbst  noch  eine  Reihe  Neubil- 
dungen, meist  schon  Zosamraensetzongen,  da  die  alte  Bildungskraft  der 
Spruche  erloschen  ist;  in  Verben  nur  zahlreiche  Iterative  und  Inchoativa. 
Das  Niederdeutsche  und  Niederländische  gibt  nun  eine  beträchtliche  Zahl 
Wörter  (Bezeichnungen   eigenartiger  Erzeugnisse    und   Ausdrücke  der 
Schiffersprache)  an  die  hochdeutschen  Vettern  ab.    Das  meiste  Fremde 
aber  kommt  ans  der  gelehrten  Zeit  des  Humanismus;  Schule  und  Be- 
amtentum wetteifern  in  Herübernabme  fremder,  vornehmlich  lateinischer 
und  französischer  Wörter.    Im  XVII.  Jahrhundert  wird  der  EinfloD  des 
Französischen  übermächtig,  das  Lateinische  tritt  ganz  in  den  Hinter- 
grund; daneben  geht  vom  XV.  bis  XVII.  Jahrhundert  der  Einfluß  des 
Italienischen,  neben  dem  das  Spanische  mit  mehreren  Entlehnongen  ver- 
treten ist. 

So  ist  der  Werdegang  der  deutschen  Sprache  zugleich  ein  klaret 
Spiegelbild  deutscher  Kolturentwicklung,  und  wollte  man  den  Einzelheiten 
ond  der  Geschichte  oder  Aufnahme  mancher  Worte  nachgeben,  würde 
dieses  Licht  noch  heller  werden.  So  beweist  die  trockene  Arbeit  der 
Etymologie  ihre  Daäeinsberecbtigung.  Wenn  ich  cum  SchiOMe  dem 
Wunsche  Ausdruck  gebe,  daß  die  Zusammenstellungen  Tansers  nach 
Kluges  Wörterbuch  in  der  Schule  ihre  Verwertung  finden  ond  in  der 
V.  Klasse  eine  oder  die  andere  Grammatiki>tunde  dieser  Spraohge* 
gewidmet  sein  möchten,  so  meine  ich  damit  am  ehesten  dea^ 
sieht  zu  dienen.  Leider  liegt  der  Unterricht  in  der^^ 
Grammatik  der  deutschen  Sprache  an  der  Mitt**l^tt|^^^Mth  Mlir  i\ 
Argen.  Es  liegt  dies  an  den  unzulänglichen  grauin  ^^^^pHkulbt^^j^f 
die  über  die  elementaren  Bedürfnisse  der  Unterkl.    I^^^B)  Mi  AiafV 
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to  dem  Mangel  an  Zeit  znr  Behandlung  bei  (]cn  vielseitigen  Anforde- 
nrngen,  die  an  den  Deatsebant erriebt  überhaupt  gestellt  werden,  und 
I1UD  Teil  auch  ad  der  onticheren  Art,  wie  sieb  ODsere  iDstruktionen  aber 
den  Betrieb  der  Q»miii»tik,  soweit  lia  wisteiucbACilicbtD  Aoitridi  hai 
uetpreeheo. 

Leitmeriti.  Alois  Bemt. 


Archäologische  Kommission  fflr  die  Osterrei- 
ehischeo  Gymnasien. 

(XX.  Protokoll.) 

Anwesend  sind  mehrere  seUdene  Herren  üniTersit&te-Frofeseoreo, 
OynDMiftl-Difoktoreii  und  -Pfoxeiaoren. 

Der  VonitiOiido,  IjftndeMoblil-Inspektor  Dr.  A.  Sehein dler,  be< 

grüßt  die  erpchienenon  Herren  und  weist  darauf  hin,  daß  seit  der  letzten 
Sitxoog  ein  längerer  Zeitranm  verstrichen  sei;  es  sei  aber  Ton  keiner 
Seite  em  Antrag  anf  Abhaltoog  Sitrang  eingebracht  worden ,  noch 
sei  sonst  irgend  eine  eimgermaßen  wichtigere  Frage  anlj^etatteht,  die  et 
bitte  re<'btfertif:en  kAnnen,  die  Kommission  ZQsamnien  zu  berafen. 

Mehrere  Zuschriften  am  Vermittlnng  des  Münzk&stchens  habe  er 
selbst  beantwortet  und  die  Bestellong  doreb  Herrn  Stnrm  effektoieren 
lasieu.  Es  werde  Yielleieht  interessieren  sn  hOreo,  daß  er  onlingst  eine 
englieche  Zuschrift  aus  Mexiko  erhalten  liabe  nm  Ansknnft  nber  die  An- 
•ehaffangskostf'n  de^  ?.!2n"kä3tcbens,  die  er  natiiriich  '^ofort  beantwortet  habe. 

Über  deu  bUnd  der  archäologischen  Auschauungamiitei  künuo  er, 
leweit  aeino  perMnliebe  Brfahniig  reiebe,  aleo  vomehmlieb  mitBAekaiebt 
»üf  die  Anstalten  in  MiederOsterreich,  in  ^ipnen  er  amtlich  verkehre,  be- 
ncht**n  ,  diü  «lolche  in  reichem,  manchmal  vielleicht  schon  überreichem 
Maütf  Turbandt^n  seien.  Besoudtirs  hervorzuheben  sei  unter  anderen  aaeh 
die  Saranilong  des  GTmaaaiaiiie  in  Kaikabarg,  welebe  Anatalt  dank  der 
zielbewußten  nnd  sachyerst&ndigen  TUigkeit  des  Herrn  Direktors  F.  Jo- 
hann Wimmer  ein  sehenswürdiges,  auch  an  Originalen  reiches  archäo- 
logisches Kabinett  besitze.  An  AnscbaonngBinitteln  also  herrsche  sicher 
kein  Vangel;  oloo  Vonnetanuig  Mi  gegenwärtig  weniger  nötig,  als  Tiol- 
mehr  die  Frago  ihrar  methodischeii  Vefwortong  im  Unterricbto  einer  ge» 
deihlicbpn  TyOsnng  zuzuführen. 

Außerdem  mfisae  gegen wärtii^  die  Sorse  dahin  gehen,  das  Vorhan- 
dene strenger  so  siebten  und  das  Mangelbafte  sn  Torbeasem  nnd  zu  er^ 
giozen.  In  dieser  Bichtnng  sei  er  unlängst  dafflr  eingetreten,  die  Wiener 
Mittelschulen  mit  der  Urania  in  beBsern  Kontakt  zu  bringen,  nnd  er 
kOone  berichten,  daß  in  einer  Versammlung  von  Direktoren  der  Wienei 
Mittelschulen  in  der  Wiener  Urania  der  Wunsch  ausgesprochen  worden  sei, 
e«*  QiOge  in  der  Urania  eine  Zentralstelle  geschaffen  wordon,  aas  der 
Wiener  Anstalten  Diapositive  eotlehnen  könnten 

Wichtige  ADre«jnni:en  in  Bezng"  auf  das  vorhandene  Anschauungs- 
materiale  euwuhi,  als  m  der  Fra^e  ihrer  Verwertung  im  Unterrichte  bätt«u 
beeondett  dlo  lo  Weibnaebten  1905  in  Wien  abgehaltenen  UniToraitita- 
kurse  gegeben,  bei  welchen  FTerr  Prof.  Dr.  E.  Reisch  die  wichtigsten 
vorhandenen  Anschauungsmittei  f&r  den  Unterricht  an  Gymna'^ien  be- 
sprochen und  einzelne  Grundsätze  f&r  die  Benützung  deiseibeu  ange- 
geben babo. 

Ein  weiterer  Schritt  nach  Torwärta  in  der  Frage  der  organischen 
Eingliederung  der  Anscliauungsroittel  in  den  sprarhlirhen  und  Geschiehts- 
onterxicbt  aei  eben  in  Vorbereitung.  Bisher  konnten  diese  Ansch&uungs* 
Mittel  den  SehSlstn  für  gewöhnlich  nar  auf  kam  Zeit  vorgsflihrt  werdoD; 
ea  habe  aieh  daher  ala  wflnacheaswert  oigsbai,  den  Sobfllem  wie  im  goo- 
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graphischen  Unterricht  den  Atlas,  so  im  Bprachlichen  and  historisehen 
Uotorricbte  den  Bilderatiu  als  Untemützuog  der  Arbeit  in  der  Schaia 
und  za  öfterem  und  eingeb«ad«r0iD  Belnidit«ii  in  die  Hand  m  geben. 

Zur  Verwirklichanjf  dieses  Gedankens  hätten  sicli  Herr  (Jymnasial- 
professor  Dr.  UogoMa^ik  ond  Dr.  Frauz  Perschinka  scboo  seit  län- 
gerer Zeit  svsanimengetan ,  am  ein  solche«  Hilfsmittel  fOr  die  Oaterrd* 
chitehen  Gymnasien  und  Mitteltehnlen  Ubeflmpt  losammenrasteUen.  E§ 
dOrfte  ^ewif)  d'^n  beiden  Herren  willkommen  sein,  hier  in  diesem  Kreise 
die  Grundgedanken,  von  denen  sie  aich  bei  ihrer  Arbeit  leiten  lieüen,  dar- 
mlegBD  und  et  kOnsta  fi«l]eiebt  ans  einer  Diekvsaioo  manebe  Fftrdenag 
för  di'  ses  schöne  ünternehnipn  erwachsen.  Darum  habe  er  die  heotige 
Sitzung  einberufen  und  er  bitte  nunmehr  die  beiden  Herren,  ihre  Beferate 
zu  erstatten.   Zunächst  ergreift  Prof.  Dr.  Muzik  das  Wort. 

Bedner  erbittet  sich  FOrdemng  seines  Untemehmeni  durch  Bat 
nnd  Tat,  bespricht  kurz  dif?  Notwendigkeit  des  Anschauungennterrichtes 
und  begründet  durch  die  Hervorhebong  der  Mängel,  die  den  bisher  er- 
■ebieMDOB  AnMhftttiiiif iBiitt«!!!  aohiftoo,  daß  es  wfioieh«iitwert  lei,  einen 
neuen  Ansehaanngabehelf  cn  schaffen,  der  fOr  die  Schüler  zum  Gebrauch 
während  des  ünterrichtes  und  zur  Unteratützuntj  ihres  baaslicht-n  Stniinms 
geeignet  wäre,  ^in  solcher  Behelf  hätte  zu  umfasseu ,  w;is  der  Sciiiiier 
notwendig  brancbe,  nm  sich  das  Verständnis  der  einzelnen  Zweige  der 
AltertnmBwissenschaften  Toll  zn  erschlicß-'n  ,  abi^r  auch  das  Schrine,  die 
Werke  der  ünnst.  Daa  Bach  werde  die  l  orm  ei uea  Atiasses  erhalten;  als 
Einleitung  werde  ein  knapper,  erläateruder  l^xt  so  den  Abbildungen  ge« 
geben  werden,  die  Bildertafeln  eoUen  naeh  der  gewöhnlichen  Eint«inng 
der  Antiquitäten  angeordnet  sein;  ein  Verzeichnis  d<>r  Bilderquellen,  ein 
deutsches,  lateinisches  und  ghechiscbea  Begiater  würde  den  Schluß  bilden. 

Hieranf  beeprielit  Pief.  Dr.  Pereebinitn  im  Aneehloft  an  dine 
Ausführungen  in  zwangloser  Reihenfoljfe  einige '^rundsStze,  die  sich  niehr 
auf  die  Arbeitsmethode  beziehen:  Bei  der  Sammlung  den  Materiales  sei 
▼er  allem  durch  die  Durchforschung  der  Schulautoren  ond  dor  Lehrbflcber 
der  alten  Geschichte  das  Bedürfnis  der  Schale  nmgrenzt  worden;  man 
dürfe  aber  dabei  nicht  stehen  bleiben  ,  sondern  mH^^se  in  den  einzelnen 
Gruppen  eine  öjstematik  wenigstens  in  elementarer  Form  und  Vollständig- 
keit nnskreben.  Wae  die  Anewahl  der  Bilder  betreffe,  so  werde  man  nOg- 
Ucbat  anichaulicbe  zu  bringen  trachten,  z.  B.  Geräte  und  Waffen  nicht 
in  Einzelobjekten,  sondern  im  Gebrauche,  antike  Stätten  außer  im  Rainen- 
zustande  auch  iti  guten  ivekoostrukiiouen ,  weil  nnr  diese  der  Fa^äungs- 
gäbe  des  Dnrchsehnittssehttlers  nngemesaen  eeien.  Beiftglich  der  teoh- 
niRchen  Seite  des  Büches  werde  man  bestrebt  sein  ,  möglichst  schOne 
Bilder  zu  bringen  und  die  antike  i:'oiychromie  wenigstens  in  einigen  ty> 
piacben  B«Bpi«en  TorzofSbren.  Zor  EritObonc  der  Bmnehbnrnit  dee 
Attuaes  solle  ein  orientierender  Text,  der  die  Bilder  systematisch  in 
Gruppen  zusammenfaßt,  den  Tafeln  vorangehen  ^nd  diesen  ein  Vokabel- 
index  über  die  abgebildeten  Objekte  angeschlossen  werden. 

In  der  eieb  anaeblieflenden  lebhaften  und  eingehenden  Debatte,  an 
der  sich  außer  den  Referenten  I'ir.  Dr.  A.  Polaschek,  Uniir.  Prof  Dr. 
K.  Beisch,  Gymn.-Prof.  Dr.  A.  Haberda,  der  Vorsitzende,  Du.  Dr. 
J.Knkntsch,  Unif.-Prof.  Dr.  W.  Kubitschek  und  Dir.  Dr.  V.  Thumser 
beteiligettt  begrüßen  zunächst  alle  Herren  dieses  Unternehmen.  Wünsche 
und  Anregungen  bezüglich  der  Zahl  und  Anordnur  tr  der  Bilder  sowie 
bezüglich  der  Frage,  ob  ein  Text  als  Einleitung  zweckdienlich  sei.  werden 
eingehend  erörtert.  Von  allen  Bednero  aber  wird  naehdrAeklieh  daranf 
hingewiesen,  daß  durch  dieses  Hilfsmittel  den  Schülern  nicht  eine  neue 
Art  häüslichicr  Präparation  zugemutet  werden  df^rfe.  Die  beiden  Herren 
lieiereuLeu  ergreifen  wiederholt  das  Wort  zu  Aufkiarungen  und  Entgegnantjen. 

Der  Vorsitzende  dankt  zuuächHt  den  Herren  für  die  gebotenen 
Anregungen  und  schließt  nach  liui^'en  licrziicben  I>anke!*worten  an  alle 
Herren,  besonders  an  die  Herren  li«ierent«n  und  die  Herren,  die  zur 
Debatte  beigestenert  hatten,  endlieh  an  den  flaniheRn,  UniT.-Prof.  Dr. 
B.  Beisch,  die  Sitiung, 
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(XXI.  Protokoll.) 

Der  Vorsitzende  begrflßt  die  xabireich  erschienenen  Herren 
Cniv.-Profesaoren .  Ojmn.-Direktoren  and  -Professoren  und  teilt  die  Ver- 
anlassung zu  der  Sitzung  mit;  es  sei  nachstehender  Erlaß  des  Ministeriums 
fär  Kultus  and  Unterricht  an  ihn  gelangt: 

„Da  sich  das  Bedürfnis  ergeben  bat,  das  Verzeichnis  der  Gips- 
abgüsse des  Osterreichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie  einer 
Revision  zu  unterziehen,  ersuche  ich  die  Kommission,  sich  gutächtlich 
darüber  zu  äußern,  welcbe  von  den  im  Verzeichnis  angeführten  Abgüssen 
als  fQr  den  archäologischen  Unterricht  minder  geeignet,  eventuell  aus- 
zuscheiden wären,  ob  nicht  des  weiteren  mit  Rücksicht  auf  diesen  Unter- 
richt ein  Bedürfnis  nach  neuen  Abgüssen  besteht  und  welcbe  Objekte 
allenfalls  hiebei  in  Betracht  kämen.  Von  dem  genannten  Verzeichnis 
folgen  im  Anschluß  3  Exemplare  mit.** 

Er  habe,  um  dem  Wunsche  des  Ministeriums  nachzukommen,  die 
Herren  Gymn.-Professoren  Dr.  F.  Perschinka  und  Dr.  R.  Weißhäupl 
eingeladen,  ein  Referat  hierüber  auszuarbeiten;  er  bittet  die  Versammlung, 
zunächst  diese  Referate  entgegenzunehmen.  Hierauf  erhält  Gymn.-Prof. 
Dr.  F.  Perschinka  das  Wort. 

Der  Ref.  bespricht  die  Form  des  Kataloges,  «ler,  wie  alle  Kataloge 
ähnlicher  Art,  viele  Gegenstände  mit  so  allgemein  gehaltenen  Bezeich- 
nungen anföhre,  daß  eine  Identifizierung  geradezu  unmöglich  sei.  Es  sei 
doch  endlich  an  der  Zeit,  daß  man  alle  derartigen  Kataloge  durch  un- 
zweideuti^^e,  genaue  Bezeichnung  der  Originale  brauchbar  mache.  Indem 
er  sich  dann  dem  ersten  Teile  der  ministeriellen  Aufforaernge  zuwendet, 
erklärt  er,  sich  zur  Ausscheidung  irgend  eines  der  Objekte  nicht  berechtigt 
zu  fühlen,  da  ja  der  Katalog  nicht  nur  Schulzwecken  diene  und  manches, 
was  der  klassische  Unterricht  nicht  brauche,  immerhin  irgend  einem 
anderen  Interessenten  von  Wert  sein  kOnne.  Indem  also  der  Ref.  ein 
Mandat  nach  dieser  negativen  Seite  hin  ablehnt  und  von  Vorschlägen 
zur  Ausscheidung  von  Reproduktionen  absiebt,  zählt  er  die  im  Kataloge 
aufgeführten  Objekte  auf,  welche  überhaupt  für  Schulzwecke  (Unterricht 
und  Wandschmuck)  in  Betracht  kommen  kennen. 

Hierauf  referiert  Gymn.-Prof.  Dr.  R.  Weißhäupl:  Nach  dem 
Wunsche  des  Unterrichtsiuinisteriums  sollen  die  Gipsabgüsse  angegeben 
werden,  die  wegen  ihrer  Verwendbarkeit  in  der  Schule  in  den  Katalog 
des  Osterr.  Museums  außer  den  bereits  dort  angeführten  als  verkäuflich 
aufgenommen  werden  könnten.  Hiefür  müssen  einerseits  Zwecke  des 
Unterrichtes  maßgebend  sein,  wenngleich  man  sich  nicht  verhehlen 
kann,  daß  praktische  Gründe,  wie  Größe,  Schwere  und  Zerbrechlichkeit 
der  Objekte,  deren  ausgedehnter  Heranziehung  zum  Unterrichte  an  Mittel- 
schulen hindernd  im  Wege  stehen.  Diese  Bedenken  verschwinden,  wenn 
die  Gipsabgüsse  als  Wandschmuck  verwendet  werden.  Natürlich  ist 
damit  auch  didaktische  Verwertung  leicht  zu  verbinden,  wenn  nur  die 
Schüler  auch  die  Möglichkeit  haben,  die  Gegenstände  öfter  und  ein- 
gehend zu  besichtigen. 

Mit  Röcktiicbt  auf  diese  beiden  Zwecke  glaubten  wir,  bei  Ergän- 
zung des  Kataloges  folgende  Gesichtspunkte  festhalten  zu  müssen: 

1.  Die  Objekte  müssen  schön  sein.  Für  die  archaische  Kunst  hat 
der  Schüler  kein  Verständnis;  Kunstunterricht  aber  ist  in  der  Mittel- 
schule nicht  zu  treiben. 

2.  Sie  dürfen  nicht  fragmentiert  sein;  von  der  Phantasie  des 
Schülers  eine  Ergänzung  zu  verlangen,  geht  aus  verschiedehen  Gründen 
nicht  an. 

3.  Sie  müssen  wenigstens  einigermaßen  in  Besiebnng  zu  dem|| 
Lehrstoff  der  Mittelschule  stehen. 

4.  :Sie  dürfen  eine  gewisseOröße  nicht  überschreiten.  K;:: 
besonderes  Gewicht  ist  daher  auf  Büsten  und  RedukiiQ!l£2i_zu  legen 
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Durch  letitere  lernt  zomal  der  Scbäler  von  Landanstalten  Werke,  ron 
denen  er  TieUeicht  öfter  gelesen  oder  gehört  hat,  wenigstens  gegenständ- 
lich kennen. 

Wir  schlagen  demnach  folgende  GipsabgQsse  zar  Aufnahme  in  den 
Katalog  Tor,  indem  wir  damit  zugleich  iobaltlicbe  Gruppen  ron  Vorhan- 
denem zn  erg&nzen  suchen : 

I.  Gotter  und  Heroen:  Athene,  Varrakeion- Statuette;  Hinerra 
Ginstiniani,  reduziert;  Diana  von  Versailles,  red.;  Nike  des  Paionios, 
red.;  Herakles  Farnese,  red.;  Hephaistos-Bfiste  (Odjssens)  des  Vatikan; 
Jono  Ladorisi,  BQste;  Mithras-Relief,  borghesiscbes,  des  Loo?re  (dieses 
zaroal  fOr  Osterreichische  Anstalten  Ton  Wert);  Laokoongroppe,  redoziert; 
Orpheus  und  Eurydike,  Relief. 

II.  Porträts:  Sophokles  im  Lateran,  red.:  Aogustus  Ton  Prima 
Porta,  red.;  Perikles  im  Vatikan,  Bflste;  Sokrates  der  Villa  Albani,  B&ste; 
Piaton  im  Vatikan,  BQste;  Demosthenes  im  Vatikan,  Büste;  Jol.  Catrsar, 
LooTre,  BQste;  Marc  Aurel,  BQste  von  der  kapitolinischen  Reiterstatue. 

III.  Teropelteile:  Parthenon -Fries,  redoziert;  beide  Giebel  Tom 
Zeusteropel  in  Olympia,  ergänzt  und  reduziert ;  Atlas-Metope  Ton  Selinont, 
etwa  redoziert  in  einem  Aosäcbnitte  der  Tempelfront. 

IV.  Sonstiges:  Sterbender  Gallier  vom  Kapitol,  reduziert;  Diskobol 
Hyrons,  red.;  Grabstele  desAristion;  Grabstele  der  Hegeso. 

Nach  diesen  Referenten  ergreift  Uniy. -Prof.  Dr.  E.  Reisch  das 
Wort  und  erkl&rt  sich  entschieden  gegen  die  Empfehlung  der  Reduktionen. 
Eine  Statue  in  Originalgröße  —  wie  z.  B.  der  Sophokles  —  wirke  doch 
anders  als  die  poppenbuft  uussehenden  Reduktionen.  Eine  solche  Statue 
in  Originalgröße  sollte  jede  Anstalt  erwerben,  welche  Qber  die  nötigen 
Geldmittel  verfQgt.  Reduktionen  aber  seien  blol^  da  zu  empfehlen,  wo 
das  Gegenständliche  zunächst  in  Betracht  käme,  z.  B.  die  Laokuongruppe, 
ebensowenig  sei  gegen  kleinere,  als  Modelle  verfertigte  Gipsfiguren  etwas 
einzuwenden.  Sonst  aber  seien  Photographien  den  Reduktionen  vorzuziehen. 

Ei  entwickelt  sich  hierauf  eine  lebhafte  Debatte. 

Die  Mehrzahl  der  Anwesenden  stimmt  der  Anschauung  des  UniT.- 
Prof.  Dr.  E.  Reisch  bei  und  die  Abstimmung  ergibt  eine  überwiegende 
Mehrheit  fQr  die  Ablehnung  der  Reduktionen,  außer  bei  Plastiken,  die 
gegenständliches  Interesse  haben.  Ferner  erörtert  Unir-Prof.  Dr.  Reisch 
die  Notwendigkeit,  die  Objekte  selbst  zu  besichtigen,  ehe  ein  Urteil  Qber 
ihre  Eignung  für  den  archäologischen  Unterricht  an  den  Gymnasien  ab' 
gegeben  würde.  Endlich  machte  er  auf  die  großen  Kosten  aufmerksam, 
die  eine  Neuanfertigung  aller  jener  Objekte  seitens  des  Österreichischen 
Museums  mit  sich  brächte,  deren  Aufnahme  in  den  Kalalog  beantragt  wird. 

Auf  Grund  dieser  Anregungen  macht  der  Vorsitzende  den  Vor- 
schlag, es  möge  im  Sinne  des  verlesenen  Erlasses  diese  Durchsicht  vor- 
genommen worden  und  in  der  nächsten  Sitzung  darüber  ein  Referat  er- 
stattet werden. 

Der  Schriftführer  teilt  hierauf  mit,  es  habe  Herr  Gymn.-Prof. 
E.  Sewera  (Linz)  die  Anregung  gegeben,  es  möchten  einige  in  Dörp- 
felds  „Truja  und  Ilion"  verOfTentlicbten  Photographien  und  Pläne  — 
besonders  der  Durchschnitt  des  Hügels  —  im  Format  von  86  :  57  cm  ver- 
größert werden. 

Diese  Anregung  findet  allgemein  Beifall  und  Univ.-Prof.  Dr.  Adolf 
Wilhelm  erklärt  sich  bereit,  in  .Atiien  anzufragen,  ob  das  deutsche 
Archäologische  Institut  diesem  Wunsche  Rechnung  tragen  wolle. 

Dir.  Dr.  V.  Thums  er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  in  den 
Schulen  gebrauchten  Gipsabgüsse  mit  einem  Anstrich  versehen  werden 
sollten,  der  das  grelle  Weiß  der  Abgüsse  verdecke. 

Hierauf  legt  Prof.  Dr.  G.  Heid  rieh  folgende  Programmabhand- 
longen aus  den  Jahren  1900—1905  vor:  H.  Mn2ik,  Ein  arr«  '  riseher 
Schulatlas.  Elisabeth-Gymn.  in  Wien  1904.  —  Fr.  Pr"T  v^m 
alten  Rom.    Begleitworte  zu  einer  Reihe  von  Projekt: 
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der  Theres.  Akademie  in  Wien  1900.  —  Fr.  Prix,  Athen.  Begleitworte 
zu  einer  Reihe  Ton  Projektionabildern.  Ebenda  1905.  —  J.  Gehler,  Öster- 
reichische ForBchan(;en  in  Kleinasien.  Maximilians-Gymn.  in  Wien  1904. 

—  Fr.  Lehn  er,  Homeriache  Göttergestalten  in  der  antiken  Plastik. 
Staats-Gjmn.  in  Linz  1902  ond  1904.  —  H.  Gatscher,  Istrien  und 
Dalmatien  ioi  klassischen  Unterricht.  II.  Staats-Gymn.  in  Graz  1904.  — 
Falbrecht  and  Sommer,  Uber  den  Unterricht  in  der  bildenden  Kunst 
an  Gymnasien.  Gymn.  in  Freistadt  1908  und  1904.  —  E.  Hanslik,  Ge- 
danken Ober  die  ästhetische  Erziehung  an  Osterreichischen  Gymnasien. 
Gymn.  in  Bielitz  1905.  —  Job.  Gallina,  Die  wichtigsten  Antiken  Ton 
Venedig  und  Florenr-Gyran.  in  Mihr.-Trübau  1902.  —  Fr.  Stouraö, 
Ein  Ausflug  nach  CarnuDtum.  Deutsches  Staats-Gymn.  in  OlmQtz  1903. 

—  L.  Adamek,  Eine  Reise  durch  Sizilien,  btaatsmittelschule  in  Reichen- 
berg 1900.  —  V.  Mattel,  Eine  Reise  nach  den  Kykladen.  II.  deutsches 
Staats  Gymn.  in  BrQnn  1903.  —  R.  Wurzer,  Reisebilder  aus  Italien. 
I.  Staats-Gymn.  in  Czernowitz  1904  und  1905.  —  F.  Podhorsky,  Reise- 
bilder  aus  Italien  und  Griechenland.  Gymn.  in  Pola  1902. 

Dir.  Dr.  A.  Polaschek  empfiehlt  die  von  der  Photographi- 
schen Gesellschaft  in  Be  r lin - S t  eglitz  herausgegebenen  zwei 
Mappen  mit  100  Bromsilber  -  Photographien  von  Athen  (Gebäude,  Skalp- 
taren usw.)  im  Format  TOn  19  :  247s  cm  zum  Preise  von  48  K. 

Im  Anschluß  daran  Terweist  der  Schriftführer  auf  die  neue 
Bromsilber-Pbotograpbie  des  Kolosseums  derselben  Gesellschaft  im  Format 
von  100  :  160  cm  zum  Preise  von  36  K. 

Schließlich  legt  noch  der  Schriftführer  das  Werk  von  Adolf 
Michaelis  vor:  Die  archäologischen  Entdeckungen  des  XIX.  Jahr- 
hunderts (Seemann,  Leipzig  1906),  dessen  Anschaffung  den  Lehrer- 
bibliotbeken  besonders  zu  empfehlen  sei. 

Mit  dem  Danke  an  die  Mitglieder  der  Kommission,  vor  allem  an 
die  Herren  Referenten  und  an  Prof.  Dr.  E.  Reisch,  schließt  der  Vor- 
sitzende die  Sitzung. 

(XXn.  Protokoll.) 

Der  Vorsitzende,  Landesschulinspektor  Dr.  A.  Scheindler,  be- 
grüßt die  erschienenen  Herren  und  teilt  mit,  daß  in  einer  Zuschrift  des 
Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  vom  6.  Juni  1906  ad  4993  1906 
das  Gutachten  betreffend  die  Revision  des  Verzeichnisses  der  Gipsabgüsse 
des  Osterreichischen  Museums  für  Kunst  und  Industrie  urgiert  werde  und 
leitet  die  Verhandluug  mit  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Beschlüsse 
der  letzten  Sitzung  der  Kommission  ein ;  es  sei  damals  der  Beschluß  ge- 
fällt worden,  .ein  Urteil  darüber  abzugeben,  ob  die  vorhandenen  Gips- 
abgüsse des  Österreichischen  Museums  für  die  Zwecke  des  Unterrichtes 
ausreiciiten,  und  zu  diesem  Behufe  die  Objekte  selbst  einer  Besichtigung 
zu  unterziehen.  Auf  Veranlassung  des  Herrn  Univ.-Prof.  Dr.  E.  Reisch 
habe  Herr  Dr.  Julius  Bankö  mit  Herrn  Dr.  Sitte  diese  Auf^rabe  über- 
nommen. Er  ersucht  Herrn  Dr.  Banku,  das  Ergebnis  dieser  Besichtigung 
bekannt  zu  geben. 

Dr.  Julius  Banku  teilt  hierauf  mit,  daß  die  im  österreichischen 
Museum  gegenwärtig  vorhandenen  Gipsabgüsse  größtenteils  gut  seien. 
Die  kleinen  Reduktionen  seien  allerdings  nicht  ganz  zweckentsprechend. 
Hierauf  verliest  der  Redner  eine  Liüte  dieser  von  ihm  genau  besichtigten 
Gipsabgüsse,  aus  welcher  hierauf  nach  kurzer  Debatte,  an  der  sich  be- 
sonders Uuiv.-Prof.  Dr.  E.  Reisch  nnd  der  Vorsitzende  beteiligen, 
folgende  Auswahl  getroffen  wird: 

LaokooD  (Reduktion),  Hermes  d.  Praxiteles  (Büste),  Aphrodite  von 
Meies  (Bflste),  Homerbüste  (Neapel),  Apollo  vom  Belvedere  (Büste  und 
Kopf  iu  Orig.  '  -  s  Brunnscher-Kopf  (München;  in  der  alten  Neigung), 
Niobe  (Florenz  Fauno  colla  roacchia,  sog.  Meneiaos  (Vatikan-Ajax; 

[Büste],  Büstt.  nous,  Bflste  der  Kupit.  Venus,  Büste  und  JSJaske 
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deK  Zt'aB  Ton  OtricoH,  Ärterai"  von  Tralleis,  Medosa  Rondanini,  Heka- 
taioQ  MB  Prag  in  WieD,  Große  Uerkalaneniarin  (lUdoktion),  Hopliten- 
helm  (nMb  einifin  Original  in  der  k.  k.  AnlikeDtaiiiiiilQng  Wien]^  Binig« 
Tanagra^erinnen,  Hoplit  (rnolelliert  yon  Lange),  Silflomafke  «U  CUii» 
Q«Oima  Außuatea  i  Wien,  k.  k.  Antikensammluni;). 

Der  Vorsitzende  resoiniert  aas  bislienge  Ergebnis  der  Bera- 
iaogen  dahin,  ea  »ei  Ansiebt  der  KommlsrioD,  ?od  Redaktionen  bloß  dü«^ 
jenigen  als  för  Jen  Unterricht  peeif^Det  tn  bezeicbnen,  die  ein  rein  i:»»- 
gentt&ndiicbes  Interesso  «rweckteu,  z.  B.  Laokoon,  die  Uerknianeuserin 
•owie  der  Hoplit,  der  alt  Modell  noter  «nen  anderen  Geeichtspankte  in 
betracbten  sei;  femer  babe  die  Kommiseion  beschlossen,  von  jenen  39 
tatsächlich  augenblicklich  vorhandenen  and  nacb  ibrer  Braocbbarkeit  für 
den  GjroDasialunterricht  (Uoterricht  and  Wandechmaek)  antdrsacbtcn  Ob« 
jekten  16  Objekte  aaraascheident  reap.  deren  Amtclididiiog  aai  dem  Ka- 
tsloge  beim  Mioisterium  in  Antrag  2u  briniren  und  nur  23  oben  irenannte 
Objekte  zur  Aofnabme  in  den  neaen  Katalog  tu  empfebleo.  Die  Kom- 
mission babe  aber  nacb  dem  ESrlasce  ancfa  darüber  zu  beraten,  ob  1.  da« 
Bedürfnis  nach  oenen  Abgttaaea  beatebi  nnd  8.  wekhe  Objekte  in  Be- 
tracht kommen 

Auf  GniDd  der  Darlegungen  dei  Herrn  Unir.-Prof.  Dr.  Beisch  sei 
es  non  nfttigt  noebmala  anf  die  iSaebe  lOTttekinkonunen.  Er  ertnebt  Herrn 
Prof.  Dr.  Weißbaujtel  sich  nnnniebr  darüber  zu  äußern. 

Hierauf  macht  Gjmn.-Prof.  Dr.  R.  Weiühäupel  Vorschläge  für 
BesorgUii^  lieuer  Gipsabgüsse,  wobei  er  darauf  hinweist,  daG  ihn  bei  der 
Answähl  die  Kflck^icht  darauf  leitete,  ob  die  betidFenden  Objekte  im 
Unterrichte  oder  ala  Wandacbuiuck  verwen<?bar  seien« 

Die  Vorschlage  werden  eingebend  geurOft. 

Hieranf  wird  folgende  Antwabl  getroffen. 

I.  Götter  und  Heroen;  1.  Demeter  Ton  Knidos,  Kopf;  2.  Hepbaistot 
im  Vatikan,  Kopf;  3  Mithras-Relief  im  Loovre  fborgbesiicbes);  4  Oritheus 
lind  Eurydike,  lielief-,  ö.  Fartht-uoufäe»,  üestaur&tion  in  Gips,  reduziert. 

II.  Porträts:  6.  Perikles  im  Vatikan,  BQste;  7.  Sophokles  im 
Lateran,  Statue  und  Bn%i>: ;  8  Sokrates  in  Villa  Albani,  Büste;  9.  Piaton 
im  Vatikan,  Bülte;  10.  Demosthenes  im  Vatikan,  Büste;  11.  Jolios  Caesar 
in  Keape),  Bllste;  Ifi.  Aogastos  von  Prima  Porta,  Statne  nnd  BOate; 
18.  Trajan,  Büste. 

III.  Genre:  Diskobol  des  Myron,  reduziert 

Prof.  Dr.  G.  Beisch  legt  dar,  es  sei  dem  Ministeriom  mitsateilen, 
da5  es  sieb  nicbt  empfeblen  wttrdor  wenn  ffir  alle  diese  Stfloke  neoe 

Foriiun  liorgestellt  wtirden.  WOnscbf  nswert  jedoch  sei  es,  daß  die  cre- 
oannteo  Abgüsse  im  Museam  zu  einem  möglichst  billigeo  Preise  k&ufiich 
seien.  Auch  müsse  betont  werden,  daß  es  eich  bei  diesen  VorscbUgen 
nicht  am  ein  Tollst&ndiges  Verzeichnis  bandle,  sondern  da6  die  Eom- 
miision  bloD  auf  die  wichtigsten  Stfrcke  aufmerksam  machen  wolle,  her 
Vorsitzende  sagt  zu,  anf  alle  diese  Momente  in  dem  Gntacbten  au  das 
Hlniiteriom  hinweisen  n  wollen,  nnd  sehlie&t  die  Beratung  Aber  das  dem 
Ifinisteriam  zu  erstattende  Gutachten. 

Gjmn.-Prof.  Dr.  Johmn  Uhler  lejt  hieranf  eine  voa  Gjmn.-Prof. 
Leopold  Schauer  hergestellte  Waudtafel  vor  (Doriseber  Tempel, 
Grundriß,  Gesamtamiob^  Oobilk),  die  allgemeinen  Beifall  tindet.  Es 
wird  der  Wunsch  ansgcsprochen,  es  möchte  der  Künstler  diust;  Tafel  fQr 
den  Unterricht  dadurch  noch  Terwendbarer  gestalteoi  daß  er  das  auf 
dieser  Tkfei  Geboten«  mnf  mehren  Tifoln  fertoUt 

Hierauf  wird  die  Sitnog  gesehlosaen. 

Wien.  Foodor  Hoppe. 
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Des  Simonides  Siegeslied  auf  Skopas  in  PlatooB 

Protagoras. 

Obwohl  das  simoDideische  Gedicht  \u  Platons  Protagoras 
beiDahe  140  Jahre  lang  (seit  Heyne,  Opuscc.  I  [1764],  p.  140) 
nach  allen  Bicbtnngen  anfs  eifrigste  durchforscht  worden  war,  so 
durfte  doch  y.  Wilamowitz  noch  1898  sagen,  daß  znm  vollen  Ver- 
ständnis mehr  als  ein  Schritt  fehle.  Übereinstimmung  ist  gleich- 
wohl znm  größten  Teile  erzielt  in  der  Frage  der  Aaslösnng  des 
dichterischen  Wortlautes  ans  dem  Texte  des  Piaton:  bei  Bergk- 
Crasius  lesen  wir  ihn  bis  aaf  ÜnweseDtliches  gleichlautend  mit 
Wilamowitz  Gött.  Nachr.  1898,  S.  209.  Michelangelis  Bemühungen, 
dem  A.  Taccone  {Änidogia  della  Melxca  Greca,  1904)  folgt,  dürfen 
wir  überschlagen  (Sitzler,  Bursian  1900,  S.  127). 

Zu  großem  Danke  hat  uns  Wilamowitz  dadurch  verpflichtet, 
daß  er  uns  gelehrt  hat,  worin  das  Gutsein,  die  dgetd,  unseres 
dvriQ  dyad^og  besteht.  Es  ist  keine  ethische  Potenz,  sondern  das, 
was  wir  irdische  Güter  nennen:  Glück  und  Gedeihen,  Ruhm, 
äußerer  Glanz,  Macht.  *Aqezi]  und  ölßog  erflehen  die  Sänger  der 
homerischen  Hymnen:  daß  ihr  Lied  den  Preis  erringe  und  ihnen 
zu  Reichtum  verhelfe.  Unser  dvriQ  dya^bg  ist  eine  Spielart  des- 
jenigen ,  den  wir  im  politischen  Sinne  aus  Theognis  und  Solon 
sehr  wohl  kennen. 

Aber  Wilamowitz  hat  es  leider  unterlassen,  diesen  frucht- 
baren Gedanken  zu  einem  einheitlichen  Erklärungsprinzip  der  zwei 
ersten  Strophen  unseres  Gedichtes  auszugestalten.  Wenn  Simonides 
den  Ausspruch  des  Pittakos  lakenbv  io&Xbv  ifiusvai  mit  dem 
Einwand  bekämpft  ^abg  av  (AÖvog  xovt'  ixoi  yagag,  so  kann, 
da  bei  einem  Gotte  von  ägstcc  in  dem  von  Wilamowitz  angegebenen 
irdischen  Sinne  nicht  die  Rede  sein  kann,  jenes  ^(^O'Ao^*  nur  in 
ethischem  Sinne  verstanden  worden.  Dazu  paßt  aber  das  folgende 
ävÖQu  <5'  ovx  iöTt,  itij  ov  xaxbv  iufiepai,  bv  &v  ß^ijx^^'OS 

Z«iUchrift  f.  d.  ÄsUrr.  Gjmn.  190€.  X.  Heft.  55  - 
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Ovjjicf  OQu  xad^s/a]  nicht.  Denn  der  Mensch  muß  ja  nicht  notwendig 
ethisch  echlecbt  werden,  wenn  ihn  Mißgeschick  trifft:  £ar.  Hek. 
591  ü  ()'  iödkog  iö^koSj  oOdi  0vng)OQäg  vxo  <pv6iv  dui^ag*, 
iclkh  %Qri<s%6g  iöv  äsC,  in  offenkundiger  Polemik  zu  unserer  Stelle. 
Erst  wena  es  gelingt,  aneh  den  Ooti  in  den  Baaatoeis  einer  irdi- 
seheo  ^ipitk  tn  swingen,  ist  eine  einheitliebe  ErkUmng  gefunden. 

Nun  ist  nnser  Enkomion  bekanntlich  dnrch  Erfolge  des  Skopu 
in  Eampfspielen  Teranlaßt :  Tfaeocr.  Id.  XVI  84  ff.  Und  fiber  das 
ganze  Gedicht  sind  Gemeinplätze  ücd  Redewendungen  der  Epinikien- 
sprache  veretreut.  Di©  Sieker  in  den  Nationalspielen  beißen  bfi 
Pin  dar  kurzweg  dya&oi  oder  iö\^koi:  1%.  VII  26,  III  7,  der  Sieg 
beißt  oosxdi  Pind.  Ol.  VII  89,  Is.  IV  17,  Py.  V  98,  Bakcbyl. 
I  180,  III  90,  IX  Iii.  Die  x^iQ^g  und  Ttudag  V.  2  sind  ein  dent- 
lieber  Fingerzeig.  Aoeh  bleibt  in  diesem  Babmen :  znm  Siege 
gehört  genaues  Verstehen  der  Kampfesvt,  das  von  den  bei  Pindar 
oft  erwähnten  Alipteo  gelehrt  wird.  Weiter  beifit  9vpapof^  (?.  6) 
*NiederIage*  im  Agon:  Pind.  Py.  Vm  87  öviupoga  dsdaiyfisvoi 
(dazu  Schol:  tt]  zrjg  ^ttrjg  Gvfig^oga  daxvöfievoi)  und  Bakcbyl. 
XIII  2.  Daß  xa&il'^  ein  Ausdruck  der  Agonistik  ist,  zeigt  Plat. 
Prot.  p.  343  c  f(  ycf^i'?.ü(  tovto  rb  gf]iia  coönsQ  svöoyAu.ovvTa 
d\th]Ttjv.  Ein  Heer  sind  die  Steilen,  an  denen  ev  Tcgdtzat^v  (V.  7), 
xa?Abg  igdsiv,  6v  nddyBiv^  svtvxbIv,  ferner  sgyov  xaX6v.  £v- 
tv^id,  tvjiQayla  vom  agODistiscbeQ  Siege  gebraucht  ist:  Pind. 
Ol.  IT  4,  XI  4;  Py.  I  99,  TL  89;  Is.  IV  13;  Ol.  YU  81;  Is. 
III  1;  OL  VI  81;  Ne.  I  10;  Py.  VH  18;  Ol.  Vm  14;  Bakcb. 
ni  94,  XU  207,  65,  vm  82.  Endlich,  daß  der  Sieg  im  Agon 
ein  Geschenk  der  GCtterbuld  ist  (V.  9),  ist  ein  so  bekannter  Qo- 
danke,  daß  wir  uns  begnfigen  eine  Stelle  für  viele  auszuschreiben: 
Bakch.  IV  18  ri  cpigx^Qov  J}  \)ioiQiv  (pilov  iövta  TcavmdaTt^v 
layx^a'Fiv  uno  aoigav  did-lciv.  Wir  sohen  also,  die  Kede  des 
Simonideö  bewegt  sich  in  lauter  allgemeinen  Ansdrücken  und  Sen- 
tenzen, die  aber  alle  die  Agonistik  zur  Folie  haben,  üm  jeden 
Zweifel  zu  bannen,  verweisen  wir  aal  den  Eingang  des  13.  Epi- 
nikions  des  Bakdiylldes,  wo  ganz  dasselbe  der  Fall  ist:  bv  (ihv 
el^ag^M  MXQic  daCfiovog  d^^qdntoig  ägufzov'  Uv^ipogiL  d* 
iö^ÜfV  dfMtXdiivsi  ßagi^tXtttog  fU>Ao€tfcr*  ^afi;r^v  $i  suel 

BoTor  wir  nun  aus  diesen  Aufstellungen  unsere  Soblflsso 

ziehen,  müssen  wir  der  Xardinalfrage  näher  treten,  ob  es  einen 
Unterschied  der  Bedeutung  gibt  zwischen  äya&bv  ysviff^ai.  V.  1 
und  ia^Xi>v  ifiusvai  V.  4.  Wilamowitz  findet  keinen :  niemand, 
sagt  er,  hört  im  einfachen  Griechisch  einen  Gegensatz  zwischen 
yevaö^ai  und  sivai,  dya^l)}'  iieraus.  Das  tut  bekanntlich  auch 
Protagoras  nicht.  Aber  währr  nd  dieser  frohluckt,  dem  Simonides  einen 
Widerspruch  nacbgewieseü  za  hüben,  macht  ihm  Wilamowjti;  —  da 
dooh  ein  solcher  Widerspruch  undenkbar  ist  —  zum  Vorwurfe,  daß  er 
(und  Bokrates  und  alle  modernen  Philologen)  die  Konstruktion  dsr 
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Worte  ovdi  fiot  ififiekicjg  tb  Jlniäxsiov  vifurai  xaiatQ  60(poi> 
tagä  (fot bg  HQriyiivov  gar  nicht  ?tfftliDd«n  habe.  Sr  statnUrt 
•in*  D«iia,  dia  jaidoeh  spraehlieh*)  ond  logiteh  nomöglieh  iat:  mui 
Im  bei  WHamowiti  salbst  nach,  vm  sieh  dafon  sofort  ta  ftber- 
WBgsn.  km  stirkslan  aber  spricht  gegen  Wilamowitc  folgandas. 
SiseDidee  bakisiipft  den  Ansspradi  daa  Pittakoa,  daß  ea  aehwar 
Ni,  gnt  so  aaln,  damit,  daß  ar  aagt,  nicht  aehwar  iat  as,  son- 
nen DO  möglich,  nor  ein  Gott  kann  as.  Damit  iat  aUo  Aber- 
hiQpt  bestritteD,  daß  ein  Mensch  got  sein  kann.  Wie  dnrAa  aber 
der  Dichter  V.  7  sagen,  daß  jedermann  gnt  ist,  wenn  ihm 
nor  daa  QlAck  znr  Seite  steht?  Der  Angriffapnokt  der  Polamik 
ist  somit  nicht  das  äya^bv  (oder  iG^Jubv)^  sondern  dessen  be- 
gliitende  Umstände.  Und  diese  sucht  nan  Sokrates  in  der  Zeit. 
Er  ünterscheidet  eine  dreifache:  den  momentanen  Aorist  {yfviQ^ai)^ 
das  dauernde  Präsens  {hiusvaL)  nnd  dazwischen  eine  möglichst 
laoge  Zeit  {ini  xkaioiov  V.  9,  vgl.  daza  p.  844  6  izl  x{f6vov 
Ufa). 

Eine  solche  Unterscheidung  von  ysvsö^ai  nnd  ^ausvat  nennt 
DQD  Wilamowitz  eine  Haarspalterei.  Gewiß,  das  ist  sie :  man  kann 
UDbedeniklich  behaupten,  daß  Pittakos  das,  was  er  meinte,  ebenso 
got  mit  x^^^^^^  iö^Vov  ytviö&at  hätte  ansdrficken  können. 
Anders  aber  steht  es  bei  Simonides.  Dieser  hatte  im  Sinne  za 
lagen,  es  sei  schwer,  sieb  als  ^aniQ  dya^bg  in  arwaisan,  dia 
Probe  anf  den  itvijQ  äyadbg  sn  bestehen,  ala  aolchar  ana  dam 
Agon  harfonngohan,  d.  i.  den  Sieg  zn  erringen.  Daa  konnte  er 
siebt  mit  iya&bp  iu^svM  ansdrflcksn,  sondern  nnr  mit  ^a^bv 
yivMau  Dieses  sein  yevMai  nnn  bringt  ar  in  Oegenaats  snm 
ififcsvai  daa  Pittakoa,  den  er  also  sagen  liAt,  es  sei  schwort 
daoemd  siegreich  za  sein,  nnbeeiegbar  zu  bleiben.  Jene  sprach- 
liche Erkenntnis  aber  kam  ihm  sehr  gelegen,  denn  sie  bot  ihm 
den  Anlaß,  mit  Pittakos  anzubinden. 

Es  ist  nun  freilich  eitel  Sophistik,  den  Ansspmcb  eines  be- 
rühmten Weisen  deshalb  zu  bekämpfen,  weil  er  für  einen  beson- 
deren Fall  nicht  paAt.  Aber  —  nnd  daa  ist  Wilamowitz  entgangen 


^)  Wenn  vifutv  (=  vo^t^av)  ein  bloßes  Obiekt  bei  eich  bat,  so 
bebllt  das  Etjmon  des  Wortes  seine  Bedeotangskrah  stets  bei.  Man  kann 
also  eagen  9§ohs  vüfdtßur  *die  OOtter  dem  Branche  gern  iß  als  solche 

anerkennen',  aber  man  kann  nicht  sagen  xbv  aöp  Xoyov  routjo  'ich  an- 
erkeone  dein  Wort'  and  daher  auch  nicht  v^fim  rb  lhxxcL%nov^  eben 
weil  ein  Aussprach  kein  Braach,  keine  Sitte  ist.  Wenn  dagegen  von 
9op^m  ein  acc.  c.  inf.  oder  ein  prftdikatives  Fartisip  abhängt,  aann  beiOt 
es  bloß  'ich  glaabe,  halte  daffir*.  Die  Richtigkeit  dieser  Wahrnebman^ 
kann  man  am  besten  aas  Tbok.  VII  88  ersehen:  vouincoufv  au«  ufv 
90fA^mxaxov  ilfiai.  ayM  da  ij^^ovff  äfivvuad-au  iyytvtjaöiitvov  ijuiv.  Ad- 
dOTe  Belege  braadit  man  Dicht  weit  sn  saeheo,  man  ▼ergleiehe  aaeh 
I.  B.  das  lat.  duco  and  äym  (Xen.  Ages.  11,  6).  Also  können  unsere 
Worte  ov8p  fioi  (=  v»'  ^fioi}^  voul^fxcti  xb  Tl.  ^fifislSag  f=  dgd'cig',  Plate 
Lcgg.  757  a  ö^töff  f£fftjxai  *ai  ifiiitUag)  slffiniivov  anzweifelbaft  be- 
deatan :  'and  nicht  wird  ? on  mir  der  Aosproch  des  P.  Ar  richtig  gebaltea*. 
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—  es  soll  auch  Sopbistik  sein  und  Simonides  ist  Sophist.  L&Dgst 
ist  ee  Da,nilich  unseren  Litörarbistonkerii  nicht  entgangen,  daß 
Simonides  mit  den  Sophisten  manchen  ßerühran^spaiikt  aofweist. 
Wenn  man  /r.  4  Bqk*  V.  2  f.  liest:  fi^Äf//.,-  ufv  ä  zvycc,  xalbg 
d'  6  xötfiog,  ßüjab<^  ü  tätpogj  n^ö  yoiav  Ök  fjLvaött^y  6 
olxTog  inaivog,  so  ist  m  mosib,  als  bOrts  man  dsn  Pkodiko« 
von  EsM,  dsi  Maitlsr  ip  9uaifi9Bt  6>P9^dtwv  t§  luil 
ftdtmPy  bsi  PlatiB  psrorisrta.  Und  sd  Simoiidss  prsiit  dl»  htloyii 

iLQXCilov  xgC^ig  Jl  6  (Scbneidewin ,  Sim.  Cei 
p.  XXXVIII).  Besonders  aber  liebten  es  bekanntlich  die  Sophisten, 
durch  die  Kritik,  die  sie  an  Dicbterteiten  übten,  zn  verbläfFen 
und  eich  so  als  <50(fuM'  &0(pcüTeQoi  aulzuapieleii.  Und  ein  Kraft- 
stück diobor  Kunst  lat  una  in  fr.  57  erhalten.  Der  weise  Kleobnlos 
?0Q  Liudöö  hatte  gesagt,  dai^  der  Euhmeßääule  nicht  Wind  noch 
WsttiT  ftwas  aobaben  kann.  Was?,  sagt  Simonides,  alles  ist  Qott 
untsrtao,  sine  SftnU  absr  kaan  selbst  Hsosebanband  t srbmbaa  — 
fup^oo  ^v6g  SBb  ßovlAl  Aber  wsr  dankt  an  boahafta  Bescbft- 
dignng?  Der  Qrflbler,  der  Sophist. 

Was  aber  Platon  anlangt,  so  I&ßt  er  hier,  nm  einen  von 
Gomperz,  G riech.  Denker  I  340  gebrauchten  Ausdruck  zu  wieder* 
holen,  ,Jn  seinem  überschäumenden  Jagendmote  geradezu  Eaketen 
seiiKs  ^Viizes  und  seiner  Ironie  anfsteigen".  Der  große  Sophist 
Protiitroras  setzt  sich  auis  hoho  Roß,  um  dem  glorreichen  Simo- 
nides  eins  zu  versetzen.  Dasselbe  hatte  Simouides  mit  dem  gler- 
reiehen  Pittakos  getan.  Schon  das  ist  ergötzlich,  zu  sehen,  wia 
•in  8o|^hiat  aof  dan  anderai  loahant.  Absr  wattsr.  Sinonidsa  ba- 
nOrgalt  das  Wort  das  Pittakos,  weil  i^iiofm  nnd  yivMM  nioht 
daasalbe  sei.  Protagoras  aber,  dar  Sophist,  kommt  dam  Pittakos 
g^an  den  Sophisten  Simonides  znhilfe,  indem  er  behanptati 
ysviötai  nnd  iunn'ai  bedeute  dasselbe,  üud  das  tnt  er,  während 
Prodikos  von  Keos  daneben  steht,  der  bernfene  Kachfabre  des 
Simonides  in  der  E^roiien  Kunst  der  Synonymik.  Ja,  dieser  klatscht 
ihm  sogar  mit  den  anderen  zusammen  Beiiall.  Da  greift  Sokrates 
ein.  Er  stellt  znnftchst  beide  Sophisten  biuß,  indem  er  mit  Zabilie- 
nähme  der  Knnst  des  Prodikos  den  Protagoras  widerlegt  nnd  zeigt, 
daß  swiaebsn  ysviö^at  nnd  slvai  isya9hp  doeb  ein  üntarackisd 
besteht.  Und  anderseits  hilft  er  dam  Simonidai  anf  die  Beine  nnd 
rsttat  damit  die  Ehre  der  Sophisten« 

Und  scb ließliebt  so  ganz  richtig  ist  es  doch  nicht«  daft 
zwigchen  ysvie&ai  nnd  ififisvai  ein  Gegensatz  nicht  herauszu- 
hören sei.  Ich  wundere  mich,  daß  Wilamowit-/.  ein  berühmter  Aus- 
spruch des  Pindar  hier  nicht  in  den  Sinn  gekommen  ist:  yh'ot'  olog 
ifJtfl  ^cd-cov  (Py.  II  72)  'zeige  dich  in  jedem  einzelnen  Falle 
deiner  Haodiangsweise  so,  daß  zwischen  deinem  Tun  und  deiner 
dnrch  Erziehuog  (/ta^tüi/)  gewonnenen  dauernden  inneren  We- 
asobait  kein  Zwiespalt  wahnnabnbar  iat%  Damit  iat  dar  Untaraabiad 
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iwiieb«ii  fiwMmi  uid  ifiiuvm  hü  ümm  ZüigwoMM  du 
SimMiides  nachgewiesen.  Daß  die  Ansdracke  in  philoeophischen 
Sprache  gelegentlich  difiMnotitti  werden,  ist  fast  selbitverstftndlieh: 
Plat.  Tbeaet.  152  c?  ix  ts  fpOQag  xal  xtvi/jösrng  xal  xgdffscog 

TtQogayoQEvovzeg  und  iexi  ntv  yoQ  ovdexot  ovdiv,  dsl  öi 
ylyvstai. 

Wir  kOonäü  naomebr  daran  g«üäii,  die  Gedaiikdu  »Qclieii, 
dit  iD  der  IM»  nadi  tai  iwtitiB  Verse  gesUnden.  Ao  Fioger- 
stigis  fftr  den  riebtigm  Weg  feklt  ei  ja  nickt  Denn  «itteBt  mvA 
dorl  Tca  Skoftt  die  BÜde  gewMW  sein  üd  diiMr  war  «ogiiproehei : 

p.  SS9  a  XiyH  ydff  «ov  Ikfuaviäiig  Mpbg  ISk^xop,  xbv  Kgiowog 
vUtv  VO0  SmakaO.    Sodann  war  seioar  agaoiaUMhio  Erfolge 

ErwShnnng  getan,  wodurch  die  Zuhörer  angeleitet  würden,  die 
alliremeinen  Aüsdräcke  fipe7iell  von  der  Agonistilc  za  feretehen. 
Endlich  muß  eine  Andeutung  von  Tadel  oder  allzu  strenger  Benr- 
teilnnsr  d©B  Skopae  durch  die  Leute  vorg'ekoramen  sein,  da  das 
gau^e  lüigende  Poem  unverkennbar  apologeüäclie  Tendenz  ver- 
rftt  Aber  Sokraies  gibt  p.  S94d  sogar  über  dia  graauDatiseba 
Oaetalinsg  der  Bada  Anaknnft.  Das  fthf  am  Anfange  kündige 
bereite  dia  Bekinplling  dei  Pittakoaiitnidiea  an:  voOro  [ae.  tb 
fUv]  ox)dk  aspiff  iva  X6yop  tpalpnm,  ifußsßlfjödm^  Um  fuf  vi^ 
vTColdßfj  ngbg  tb  UtttaxoC  ^iliicc  &6xbq  iQil^ovta  Xiyuv  tlnr 
2Ji^&vijdriv,  Also  war  in  der  Lücke  das  angeschlagene  Thema 
des  ersten  Verses  nicht  direkt  fortiresetzt,  sondern  zunÄchst  unter- 
brochen und  datin  pleichwohl  die  Öedankenreihe  so  fo rtg-esponnen, 
daß  iich  der  AnJang  der  /.wc^iten  Strophe  ovdi  (loc  (uH&/.tcog 
u.  ti.  f.  ungezwungen  anächlcü.  Allen  diesen  Anforderungen  ent- 
spricht folgender,  ans  dem  Hagaun  der  Epinikiendichtnng  zosam- 
nangeatcUtar  GadaDkankomplax:  Ala  gntan  Hann  atab  sn 
arwaiaan,  ist  wirkliab  aebwar ...  Dieb,  o  Skapaa,  8abn 
daa  Sraon»  hat  ganz  Hellae  als  selchen  anerkannt  an 
jenem  Tage,  da  in  Olympia  (oder  aadeiawo)  dein  sieg- 
reiches Gespann  durch  die  jubelnde  Monge  einherfnhr 
(die  S7pnerie  also  wie  Bakch.  ITT  9  ff  ).  Daran  will  ich  mich 
halten  (Find.  Ol.  XI  9  f.).  D  o  bOsen  Zungen  aber  (Find. 
Py  X[  28),  die  dich  einen  xaxög  nennen,  schon  deshalb, 
weil  da  im  dycov  auch  unterlegen  bist,  die  acbi'  ich 
niobt.  Aaeb  billige  ich  ja  nicht  den  Aussprach  dea 
PitUkoi  oiw. 

Aber  nnn  bOran  wir  eebon  fragan:  wenn  diaa  in  der  Ltaka 
stand,  wie  kommt's,  daß  dia  badenden  Pbiloaopben  bei  Piaton 
nnaeran  Dichter  nicht  sofort  voratanden  haben?  Darauf  antworten 
wir  wieder  mit  einer  Frage :  warum  hat  Sokrates  die  Worte,  die  die 
Ldcke  füllten,  fortgelassen?  Die  Antwort  lantet:  weil  sie  zn  seiner 
Vorstftlluncf  von  einem  dinio  f'rr^^o^  iiiL-iit  jinGleu  und  oboiidrein  als 
Fareothose  iortgeiassen  werden  durlteu.  Üenn  er  als  Fhüosoph  (and 
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aneb  die  «id«nii  Philoiophan)  ▼•rstaodiii  dra  AytMg  Daftftrlich  anr 

•ttiiscb.  Aber  dann,  so  sagten  wir  doch  oben,  paAtan  wieder  die  fol- 
genden Worte  ävdpa  ö*  ovx  iött  iifi  ov  xccxöv  ififievaiy  8v  d(iij' 

j^cci-oQ  ffr'üffoor.  ya^E^r]  nicht  in  den  Znsammenhang'?  Sie  paßten 
frfiilicl)  nicnt,  aber  Sokrates  gibt  sich  auch  crar  nicht  die  Möbe, 
am  logisches  Geläge  herzustellen.  Man  lese  imr  bei  Platon  p.  344  c 
nacb.  Er  weicht  dort  mit  der  ganz  ans  dem  Geleige  fallenden 
Frage  zivu  uw  d^t^j^^avos  övynpoffu  xaxfaL^ti  tv  nkvLov  a.Qiri\ 
nnferkennbar  a«.  DaatellM  tat  er  lietreffe  der  Worte  n^dias  ^Uv 
yhq  $^  nag  dvriQ  dya^ög*  • .  Er  setst  ngdiag  gleich  dya^ 
iHf^S  ond  aehweift  dann  nenerdinge  ab.  Damit  aber  bekennt  er 
(nnd  Platon),  daft  lie  eben  den  Dichter  nicht  yeratanden  haben, 
und  sie  haben  es  deswegen  nicht,  weil  es  ihnen  mit  der  Anffindnng 
der  richtigen  Erklämng  gar  nicht  Ernst  war. 

Wir  wissen,  wie  geringschätzig  Platon  über  die  Poesie  and 
speziell  'Qber  die  Dicbtererklärang  nrteiit;  läßt  er  doch' den  Ali^i- 
biades  p.  347  <?  sagen:  .  .  .  notrjtmVf  ov^  ovze  dvBQStf^ai  oivv 
t'  iözi  7CSQL  iöv  leyovöiVy  inayöfUVoC  re  avzovg  oi  MoiXol  iv 
tot$  X6yoig  ol  ftkv  xaütd  (paöi  xhv  nöirixriv  vostv,  ol  d'  itega, 
xsgi  xgdyiiaxog  diaXsy6(isvoi  6  ddwatoOffiv  i^slsy^ai.  Aber 
in  Wahrheit  kann  doeb  nnr  eineBrklAmng  die  richtige  sein  nnd 
diese  maß  sich  finden  lassen,  wenn  die  Exegese  in  richtiger  Weise 
betrieben  wird.  Dazu  ist  aber  zweierlei  nötig,  erstens  daß  man 
die  Zeit  im  Ange  behält,  in  der  der  Dichter  gelebt,  zweitens  daß 
man  desfjen  Individualität  richtig  erfaßt.  Das  let/tero  hat  Sokrates 
schon  getroffen,  er  bat  den  Simonides  als  Sophisten  erkannt,  als 
Haarspalter,  nnd  dadurch  (nebenbei  gesagt)  bekundet,  dali  er  und 
Platon  den  äuphisten  näher  standen«  aia  »ie  es  selbst  sich  ein- 
gestehen mochten.  Aber  der  ersten  Fordemng  hat  Sokratea  nidit 
entaproeben.  Ihm  ist  der  dviiQ  dya&bg  nieht  derselbe,  der  er  dem 
Simonidea,  ja  der  er  aneb  neeh  den  Athenern  in  Sokratee'  Zeiten 
war.  Er  mochte  über  den  dya^ög  der  allgemeinen  Meinung,  der 
sieh  seine  Aaerkenong  in  Olympia  holte,  geradeso  die  Nase  ge- 
rümpft haben,  wie  dies  lange  vor  ihm  der  Philosoph  Xenophanes 
getan.  Aber  sein  Ideril  des  guten  Mannes,  der  ethisch  gute,  das 
hatte  in  finer  Zeit  voll  Kriegsnot  und  Bedrängnis,  in  der  Simo- 
nidt\s  di(  niete,  keinen  Anwert,  Dadurch  nun,  daß  er  in  das  Gedicht 
des  Siiijuiiides,  das  sich  an  die  Masse  des  Volkes  wandte,  den 
dviiQ  dya&bg  einscbwärzte,  wie  er  sieb  Ihn  dachte  nnd  wie  er 
in  jenen  Zeiten  nnr  in  den  Kreisen  der  Philosophen  anerkannt 
wnrde,  mnAte  die  Erklämng  in  eine  Sackgaase  geraten,  au  der 
sieb  Sokratea  nnr  dadnrch  zn  retten  Termag,  daft  er  Tom  Thema 
abschweift. 

Der  Umstand  aber,  daß  Platon  in  der  Erklämng  unseres 
Gedichtes  nicht  methodisch  richtig  vorging,  wornm  es  ihm  anch 
gar  nicht  za  tnn  war,  wnrrie  für  dasselbe  zum  Verhängnie.  Die 
Autorität  des  großen  Philosophen  hat  unsere  Philologeu  geblendet, 
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bat  Träger  berühmter  Namen,  einen  Schleiermacher  und  Sauppe, 
zu  dem  üDglanblichen  Irrtum  verleitet,  jenes  jr(>fi|a^  wider 
jeden  Spracb^branch  von  ethisch  L,'ntom  Handeln  zu  vereteheo. 
Das  hat  Sokrates  mit  äuiuem  Ebkamotenrstäckcbeii  av  XQcivzaiv 
äyad^ij  nga^t^  verschuldet  t  Aber  auch  jene  Interpreten ,  die 
ihm  hier  oiebt  auf  den  Leim  gegangen  sind,  geritten  dadnteb  anf 
Irrwege,  daß  sie  mit  ihm  den  diya/^b$  dviiQ  in  der  ethiaehen 
Sphire  gesaehi  haben. 


T.  Wüamowits  wendet  nnn  weiter  ein,  wenn  Jener  Untereebied 
iwiiehen  ymfiß^at  nnd  slvai  wirklieb  rorbanden  wftre,  so  mfißte 
<r  dae  ganze  Gedieht  bindnreh  festhalten  sein  und  mflftte  da, 
wo  Simonidee  seine  eigene  Ansiebt  darlegt»  etwa  folgen,  ich  be- 
irandere  den  Mann,  der  einmal  ipyn^ihg  fyivBto  nnbesebadet 
ipiterer  Fehler  oder  Schw&chen.  Statt  dessen  folge:  ich  lobe  und 
liebe  jeden,  der  nnr  niehts  schimpfliches  freiwillig  tot.  Damit  sei 
ytviö^at  dya^bv  nicht  minder  beiseite  gesohoben  als  slvai 
iödkbv  nnd  seien  in  ixäiv  nnd  nUöxi^  swei  ganz  nene  Begriffe 
•ingeföhrt. 

Um  diesen  Einwänden  zn  begegnen,  mässen  wir  die  Worte 
V.  14  ff.  anter  die  Lupe  nehmen: 

ndvzag     ixaiviifu  xeti  q>iXia, 
ixäfp  S^i$  igdr} 

Wilamowiti  übersetzt:  alle  lob'  nnd  liebe  leb,  so  einer  nnr  ror^ 
s&tslieh  niehts  Scbimpdiefaee  tnt;  gegen  den  nnwi  der  steh» 
lieben  Zwang  aber  kimpfon  selbst  G5tter  vergebens. 

Diese  Oborsetznng  mnß  vor  allem  einer  fremdMi  Zntat  ent* 
kleidet  werden  t  einer  modernen »  durch  die  der  Satz  zn  einem 
bedenklichen  Anachronismus  wird.  Zwar  findet  sieb  nftmlldi  bei 
d«n  Alten  eine  Stelle,  wo  ?od  b5sem  Ton  unter  geflbtem  Zwange 
die  Rede  ist,  bei  Aristoteles  ithiea  Nicom.  III  1 ,  p.  1110  a  nnd 
1110  b.  Aber  seine  Darlegungen  Aber  diesen  Punkt  sinl  ganz 
elementaren  Charakters,  keine  Spur  von  der  vertieften  Spekulation 
der  entwickelten  juristischen  Wissenschaft.  Der  Zwang  ist  dort 
etwas  rein  finßerlich  ansgefibtes,  2.  B.  wenn  ein  Mächtigerer  seiripn 
Unterirebt'nei:  durch  Befehl  oder  Drohung  zur  Tat  nötigt.  Dage^reu 
verstehen  wir  nnter  'unwiderBtehlichem  Zwang'  vornehmlich  eine 
von  innen  ausp-eli»  iide  Ni'»tiirnnfr,  den  Zwang  der  subjektiven  Not- 
lage. Die  obige  übtTsctzunir  i^^t  daher  nnricbtig,  die  '■■Vurte  des 
Simooides  können  tiicbts  weiter  mehr  bebairen  als  folgende»:  aile 
tob*  und  liebe  ich,  so  einer  nur  ohne  Zwang  nichts  BOses  tut; 
gegen  den  Zwai:ir  aber  nsw. 

Weiterhin  lai  aber  bei  Arütuteles  der  Fall,  daß  einer  ge- 
twnngen  Böses  tat,  ganz  offenkundig  als  etwas  selten  Vorkommendes 
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bebiodtlt.  Di6  tr  aoeh  ihn  snr  SpradM  brangi,  wir  mm  Fii^ 
niBg  d«r  Syitematik.  Ad  vuerar  Stell«  ToUtnda  wiid  das  SiBgiliii 
de«  FallM  nnso  fühlbarer,  als  ja  SifflonidM  io  Minaoi  häHmü 

auf  Skopas  zunächst  dieseo,  den  er  in  Schatz  nimmt,  im  Aner^ 
gehabt  haben  moft,  einen  Mann  in  faerracbMder  SteUosf,  bei  dem 
von  einem  Zwange  znm  Sehleehttaii  (imd  gar  nm  mnm  üetlige) 
aicbt  die  Rede  sein  kann. 

Endlich  ergibt  eine  nähere  Betrachtung  der  folgenden  Yeri«, 
daß  Simonides  gar  nicht  die  Frage  beantworten  wollte,  tmt« 
welchen  Umständen  eine  schlechte  Tat  das  Lob  doch  nicht  au» 
schließe.  Er  sagt  ja  mit  V.  18  ilaoxfi  -/  iuoi,  o  xe  fir]  xecxb? 
ui^<5'  äyav  &ndXaavog  und  be?ond- rs  mit  V.  22  -ndiTa  toi  y.ald^ 
roiöL  t'  aiöiQk  fiTj  (le^ixTca  goradezu,  daß  das  Braadniai  ä«r 
aio/noTrjq  den,  dem  es  anhaftet,  des  Anspruches  auf  sein  Lob 
verlustiL,'  marhe.  Und  tatsächlich  vrnrdo  mit  jenetii  ixljv  eis 
durcbaDö  uberbcbüssiger  Begriff  emgeiührt.  Denn  die  Worte  :naita 
TOI  ■Kala,  rolöi  T*  al(S%Qk  fii]  ^tfiLXTat  hören  sich  so  an.  all 
wenn  lieiite  tiu  milder  Beorteiler  sag-te:  Jedes  Gemälde  ist  schon,  ei 
brauche  Licht  vom  ersten  Meibter  za  geia,  nnr  darf  kein  T.L'i.«-iiklti 
darauf  sein.  Noch  hiozazQfägeD :  freilich,  wenn  der  Klex  ohne  bßse 
Absiebt,  onTersebeos  darauf  gekommen  ist»  so  tot  dies  nichts  tar 
Sache,  denn  für  ein  VcriebcB  kann  aiamaDd  —  das  ginge  doch  la 
weit  Ebenso  atelit  die  Sache  baim  MiBiehcB.  Daa  nirellienada 
Urteil  i^ttQxsl  y'  ifioi,  ö  xb  f»^  xaxög  ^ijd*  äyv¥  SoMafOf^fS 
aagtt  dem  Dichter  aei  Jeder  recht»  so  er  Dicht  durch  ein  Ver- 
brecben^)  gebrandmarkt  iat.  Und  nin  aoU  er  noch  hiDiaaslica: 
aber  andi  den  Yerbrecher  lob*  und  liebe  ich*  wenn  er  die  Tat 
gexwnngen  verfibt  bat!  Gegen  ein  tolcbea  Lob,  noch  data  ia 
einem  PreisliedOi  wdrdeo  wir  selbst  hente  nns  sicherlich  ?erwahr«o. 
Uni  vollends,  wsQn  man  dem  Dichter  bis  ans  Ende  folgt,  in  di« 
Sphäre  der  GOtter.  Welch  nngehenerlicher  Gkdanke,  daß  dem 
Zwange,  etwas  Scbimpflicbea  an  tnn,  aelbat  die  GOtter  nicht  wid»- 
•treben  können! 

Nnn  scheidet  Sekretes  bekanntlich  den  Begriff  ixdn^  aas  des 
Kebensatze  aaa  nnd  weist  ihn  dem  Hauptsätze  zu:  xdvra;  (f 
ixticivi]ßt  xal  (ptUa  ixav,  oOtig  i^rj  ^riÖkv  alöxQor.  Damit 
ist  aber  auch  der  Gegensatz  ixav  ävayy.a  aüf<rphf>hpn.  da  ja 
niemand  die  Worte  icvdyxif  . .  •  (tdxovxai  in  Gegensatz  bringt  tum 


'  Ein  Verbrechen  und  iwar  ein  schweres,  ist  mit  alcx^ov  ^emerct. 
Da»  lehrt  «If^r  Ansdruck  uyar  dnnkaiivog;  andXanPot  heißen  bei  Piodar 
Ol.  Ii  G3  die  argsteo  BOsewicbter,  die  Da«b  dem  Tode  die  bärUitM 
Strafen  abinbflßen  haben.  Im  Berelehe  der  Kampliiiriele  etsd  daait  die 
usoellen  scbarkiscben  Anschläge  gemeint,  die  anjrtwendet  wurden,  nro 
den  Goiiner  zo  Falle  zu  bringen.  Ich  erinnere  hier  an  den  mjt]}i§ch^ii 
i  jpua  des  oijmpischen  WagenrenDeDs,  an  das  des  Peiope,  der  den  Wa^ea- 
Imker  seinee  Gegners  t  den  Myrtilos,  gedungen  faatle,  die  Pdtdy 
Wagen  sn  entfernen  nnd  so  seinen  Herrn  ins  eiehere  Veiderbea  laMai»' 
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Hauptsätze,  soDdern  jeder  iiar  znm  Nebensatze.  S  akrales  ireilich 
üäit  auch  bei  seiner  Interpnrktion  den  Gegensat-^  ix,ü)V  dvdyxa 
aafreclit;  icli  lobe  zwar  auch  gezwungen,  aber  gegen  den  Zwang 
QBW.  A.ber  damit  fährt  er,  wie  jedermann  sieht,  einen  ganz  [remdea 
0«<Unk«i  «in:  denn  Simooides  will  ja  nicht  sagen,  wen  er  gern 
lob«,  wtn  ungern,  »ondm  mir»  wen  er  ftberhanivt  Men  dflrfe 
oder  wolle.  Bndlieb  iet  des  eigentliebe,  zwingende  Gegeneatewort 
IM  htätv  niebt  isv^iyx^,  eondem  äKmpi  onr  wenn  dieeee  an  der 
Spitze  des  Seblnßeaizee  etftnde,  mttßte  man  nach  einem  Oegen- 
salze  zwieeben  den  beiden  Hanpte&tzen  sneben. 

DiiS  Argoment  ireilich,  dag  Sokratüs  für  seine  Lmstellang 
des  ixhv  geltend  macht,  Simonides  müßte  ein  ungebildeter  Mensch 
sein,  wenn  er  sagte  « so  einer  nnr  freiwillig  nichts  Schimpfliches 
tot^,  weil  ja  jeder  wisse»  daß  ftberbanpt  nismand  freiwillig  b9se 
sei,  —  dieeee  Argument  dttrfen  wir  beiseite  sebieben.  Ein  nn- 
gebildetsr  Meneob  wäre  Simonides  in  diesem  Falle  erst  dann» 
wenn  er  niebt  bloß  ein  Zeitgenoese  des  Sokrates  gewesen  wftre» 
eondem  aoeb  zn  desssn  pbiloeopfaisebem  Zirlnl  gebOrt  bfttte. 
Simonides  hat  den  Satz»  daß  niemand  frelwOlig  etwae  Bßses  tnt» 
eicherlich  nicht  gekannt.  Denn  wenn  Aristotelee  dort,  wo  auch  er 
die  Tbese  des  Sokrates  bebandelt,  an  der  angegebenen  Stelle  der 
nikomacbi sehen  Ethik»  ale  Beleg  dafär  den  alten  Vers  zitiert: 
(yödslg  yäg  ixav  novfi^f  so  ersieht  jeder  ans  der  Fortsetznng 
dee  Verpps  avd*  &x(ov  fidxa^,  daß  noifrjgbg  hier  gar  nicht 
*{;chlecbt'  bedentet,  «sondorn  (wie  b«i  Hesiod  fr.  159  und  160) 
'naühseiig,  nngiückiich'.  Dasselbe  gilt  von  dem  Verse  des  Epicharm, 
den  der  Scholiast  des  Aristoteles  (p.  155,  53  Heylbut)  anführt: 
OLOfiUL  d'  ovdilg  fyiov  novrjohg  ovS*  ätav  iycov.  Nicht  also, 
daß  ixcjv  in  den  Nebensatz  schlecht  paßt,  sondern  daü  es  im 
Hauptsätze  vortrefflich  am  Platze  ist,  sieb  dort  sehr  schön  erklären 
läbi,  spricht  für  die  Tran&position  des  Sokrates. 

Der  gewöhnliche  Vorgang  bei  der  Bestellnng  eines  Lobliedes 
war  nämlich  der,  daß  der  Aüftraggeber  sich  an  den  Dichter  mit 
dem  Ersncbeu  wandte,  die  Arbeit  zn  übernehmon.  §xg)V  bat  also 
zunächst  s^ewigsermaßen  geschäftliche  Bedeutung:  es  bezeichnet 
die  Bereitwüiigkeit,  ilie  Bestellung  in  Auftrag  zu  nehmen.  Ganz 
gMch&ftlichen  Sinn  hat  es  aber  doch  nicht.  Er  könnt o  sie  auch 
^xayv  nbemehmen,  dnrch  die  Höbe  des  angebotenen  liuiiorürs  ver- 
lockt. In  inojv  liegt  also  zugleich  der  Sinn,  daß  er  den  Auftrag 
*mit  Vergnügen*  übernehme.  In  dibeem  Smiiü  Dun,  daß  der  Dichter 
uuch  im  Herzen  bereit  sei,  dem  Besteller  zu  dienen,  gebraucht 
das  Wort  Pindar  Ol.  Xm  96  Movocag  ixo}v  Vhyai^iöoualv 
ißav  ixixovQog  nnd  Nem.  Yl  65  ix&vtL  d*  iya  v6p  fU^hmp 
dtifvfiov  äx^og  äyyeXog  ißav,  Endlicb  nm  jeden  Zweifel  an  be- 
heben, lesen  wir  die  Bedewendnng  ixdvta  inaivdv  bei  Find,  fr. 
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Es  gilt  also  oor  noch  oatbKiiweiBflii,  daß  ein  Otgantats  be- 
ftUht  twiscbto  und  Jt»d^^,  daß  also  Isttteres  dsn  Sinn 
haben  könne:  'wenn  er  sa  frsilieh  erleidet,  Und  in  der 

Tat  bedeutet  dvdyxa  einen  passiven  Zustand,  die  Zwangslage,  in 
die  einer  durch  Einwirknag  einer  äußeren  Gewalt  versetzt  wird 
ünd  die  ihn  nötipt  zu  dulden,  zu  traaren.  Daher  schirrt  <iie  'Aväyxa 
den  x>Ieii3chen  in  ein  Joch  (Rakchyl.  X  46;  vgl.  hymn.  ('er.  216  f.), 
schläft  ihn  iii  Fessel  (Piud.  Jr.  207j,  daher  fübri  die  Necessitas 
des  Horaz  Kägel  und  Keile  {carm.  I  35,  17;  III  24,  5).  Ine- 
besonders  aber  bedentst  daa  Wort  die  biinoss  HoUage,  in  dis  ein 
Beswmigener  gerftt:  disssn  Sinn,  dsn  der  Kisdsrlags  im  Kampfs, 
zeigt  daa  Wort  an  jsnsn  Homsistsllsn,  wo  ss  ton  sinsm  besiegtsn 
Heere  heißt  dvdyxa  tpsvysi  oder  <pißsrai:  150,  O  345, 
Tgl.  O  655,  n  305.  Auch  im  älteren  Deutsch  hat  das  Wort 
*n6t'  den  Sinn  von  'Niederlande*:  Heyne,  Deutsches  Wörterbuch 
8.  1015.  Ans  dem  Gesai^ten  ergibt  sich,  daü  in  dvr<yx(c  gleich- 
zeitig der  Begnö  d^axavia  steckt,  denn  dieses  ^Vort  bedeutet 
'Hilflosigkeit*,  die  gänzliche  Ohnmacht,  sich  einer  drückenden 
Zwangslage  zu  erwehreu.  Lud  dieser  Zustand  ist  ein  schmachvoller, 
wsU  jsdss  obnmisbtigs  Erliegen,  jede  Kisdsrlags  als  Scliimpi  galt 

Und  so  sshsn  wir  dsnn,  daß  mit  dvdyxa  niehta  anderss 
gsmsint  ist  ala  dis  dftä%aifog  ^(MpoffA  in  T.  6,  das  nnbek&mpf* 
bare  Mißgeschick  der  Niederlage,  das  jeden,  den  es  trifift,  in 
Schmach  versenkt,  ihn  m  einem  JMr«ög  stempelt.  Um  diese  Beziehung 
des  Satzes  dvdyxa  . .  .  ^dxovtai  —  die  der  Dichter  vielleicht 
schon  durch  den  Anklang'  von  fiäxovtai  an  äudyccvog  nnhßlec:<^n 
wollte,  —  Rofort  zu  tühien,  braucht  man  üloß  zu  übersetzeu  durt 
*wen  unaukämp  Ibareg  Mißgeschick  n  i ed er  z:  w an gt*  and  hier 
gegen  den  Zwang  aber  kämpfen  selbst  Götter  vergebens*.  Der 
Diebtsr  wisdsrbolt  also  bisr,  am  Schlosse  sinsr  längeren  Osdanksn- 
rsitas»  sinsn  Satz,  anf  dsn  sr  bssondsrsn  Nacbdrask  gelegt  wisssn 
wiU»  wls  das  dis  grisebisebsn  Dichtsr  so  gsrns  tnn^)  nnd  wis  sr 
es  auch  bisr  T«  22  tut:  denn  nc^na  tol  xaXdf  xolclx'  «ioxifä 
(IT}  ftiiuntat  sagt  dasseibe  wie  V.  15  f.  ndvtag  inait^rifii , . , ^ 
ocrrr?  ^q9t]  iiri^h'  cJ^ynor.  Tch  brauche  zum  Schlüsse  nur  noch 
hiri7U?.'nlncnn ,  was  jedern^ann  aas  Homer  "weiß,  daß  gegen  die 
Schmach,  besiegt  zu  werden,  eolbst  die  Götter  nicht  gefeit  sind; 
Pindar  aber  sagrt:  öaiyLovioLQt,  (pößotg  qfsvyovxi,  xai  zaiöes 
dfcav  (Nem.  IX  27). 

Die  Qointesssns  dsr  Gsdanksn  nnssrss  Qsdidites  ist  also 
folgsnds.  Skopas  batts  sieb  an  Simonidss  mit  dsr  Bitts  nm  sin 
Enkomion  gswandt  nnd  dsr  Gastfrsnnd  batts  dis  ErfBllnng  zn- 
gesagt.  Äbsr  sis  war  eine  sebwsre  Sache.  Denn  einerseits  war 
Skopas  kein  Tugendspiegel,  anderseits  ließen  sieh  die  alten  En- 
komiendirhter  nicht  herbei,  Serenissimo  schlankwerif  7n  lobhudeln. 
Aber  sie  >varen  kluiro  Leute  nnd  wüßten  auch,  was  des  Sfinirers 
Höflichkeit  erheische.  Der  klügsten  einer  aber  war  unser  Simonides. 
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Er  zog  sieb  in  folgtodar  Weise  ane  der  Affaire.  Daß  Skopas  ein 
dfttdig  Mip  sei,  hmbe  Olympia  gezeigt,  eeio  Sieg  ia  der  Beim- 
bahn.  Er  bewies  damit  zngleieli,  daß  er  eieli  auf  die  dvaclnoXis 
dixa  Terstetie,  denn  jeder  Sieg  im  Agon  war  stadtfördemd,  eine 

i,vvog  &Q^xh  (Pind.  Py.  XI  54»  le.  V  59:  ^whr'  ä<5Tsi  xoöaov 
ir5  7roofidycov)y  vgl.  Tbnr.  VI  16.  Freilich  schinähten  ihn  böse 
Zaii[,^eü  einen  xax6g.  Aber  seine  passive  xaxta,  die  Niederlande  in 
Kaiiipfspielen,  sei  Schickealstüclie,  keine  Schlechtii^koit.  Eitie  aktive 
jedoch  koüue  man  ihm  nicht  nacbweiäöu,  denn  gerade2.u  ein  Ver- 
bieeher  sei  er  doch  niebt  Mao  ftrgerte  sieh  Ja  nnr  fiber  sdnen  Lebens- 
wandel» denn  er  wer  dem  Tranke  ergeben  (Pbaniu  bei  Athen.  X, 
p.  484 SmAjuiv  f6v  Koimnoq  fiiv  vt&p  fpthutmciOvrtt 
diateUoai.  xal  t^v  ixdpoiov  triv  ditb  tcjv  övfinoölav  xouUf' 
ixl  &q6vov  TCttd'rjfievov  xal  vab  reaöccQcav  ßaöta^ofisvov 
ovTcn^  olxads  SiTtitvaL).  Das  sei  nnn  freilich  nicht  ech^n,  aber 
darüber  muese  man  den  Mantel  der  Nächstenliebe  breiten.  Also 
verdiente  er  docii  ein  Loblied:  ^uod  erat  demonstrandum. 


Welcher  Gattung  gehört  unser  Gedicht  an?  Blaß  f Rhein. 
Mns.  XXVII  382)  hält  es  für  ein  Skolion»  dergleichen  v.  Wilamo- 
witz,  der  eine  Übereinstimmung  auch  im  Metram  findet.  Aber 
SkoIioD Charakter  köuuöü  auch  i^ipinikien  anoebmeu,  man  erinnere 
sieb  nur  an  die  Eikvse  der  zwei  ersten  pythisehen  Oden  des 
Pindar;  nnd  der  Inhalt  kann  dann  auch  die  Form  beeinflnßt  haben. 
Anab  die  monostropbisehe  Form  spricht  niebt  gegen  ein  Bpinikion : 
sie  findet  sich  nicht  nur  bei  kurzen  (Pind.  Ol.  XIV,  Py.  XII,  Nem. 
II),  sondern  selbst  bei  nmfangreichen  (Pj.  VI,  Nem.  IV  nnd  IX, 
Is.  VlII)  Epinikien.  Nun  genügte  aber  bei  Epinikien,  die  anf  »re- 
ringen  Umfang  berechnet  waren,  eine  kurze  rühmende  Erwälinung 
des  Sieges,  im  übrigen  dnniü  der  Dichter  sich  in  BetrachtuiiLren 
ergehen,  die  ziemlicii  seitab  lagen.  So  Pindar  Ol.  XII  nnd  XiV, 
Py.  Vii.  Wtinu  alao  unaere  Ergänzung  der  Lücke  richtig  ist«  dann 
ist  des  Gedieht  ein  Siegeslied. 

Wien.  Hago  Jnrenka. 


')  Sehr  lahireieh  ist  hiefQr  die  Stolle  Pind.  Ol.  II  63  ff.  Dort  sagt 
der  Dichter  —  gegen  Ende  der  Atrophe  — ,  daß  die  Frevler  nach  dem 
Tode  schwerer  Strafe  verfallen.  U&un  schildert  er  io  der  Dacli»teu  — 
y.  67—121  —  dee  glSekliebe  Lot  der  Gerechten  nad  tehließt  diese 
Schilderung  —  am  Ende  der  Strophr.  ranz  wie  hier  —  mit  der  Wieder- 
bolong  des  ersteren  (^edaiÜLens;  toi  d'  än(ioa6(fctto»  öxxhvzv  uövop* 
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Za  Htnu  Cara.  1.  III  5»  27,  f.  Yon  A.  Xbrnter. 


Zu  Horax  Ctrni.  1.  III  5,  27,  L 

Neque  amissos  colorea 
L€tna  refert  medietUa  fueo, 

Dii  Interpretation  dieser  Stelle  schien  seit  den  ältesten  Zeiten 
völlig  klar  und  sieber  za  gern,  biä  Kiet^ling  lu  gemem  KouimeiiUr 
den  Einfall  hatte,  aiii»  toii  dir  biebwigin  TOWg  abw^iehtada  vnd 
dnreh  ihre  OrlgiDalitlt  garadm  T«rbltif«id§  Aoslagnng  dtr  Wort« 
dM  Di^tm  SU  g«boD.  Bei  dem  groften  AuMben  iiiin,  die  Eieft* 
ÜDgs  Horazkommeotar  nnd  zwar  nicht  mit  Unrecht  genießt,  besteht 
Grand  zur  BefQrchtang,  daft  seine  Deatnng  der  Stelle,  wiewohl 
ßie  nach  meiner  Über  zen^nnfT  verkehrt  ist,  andere  in  den  gleichen 
Irrtum  führen  und  so  Schaden  btiUen  könnte.  Und  sie  hat  ihn 
auch  schon  gestiüet  Denn  ein  so  feinsinniger  Erklärer  wie 
R.  Ileinze,  der  neue  Herausgeber  des  Kießlingschen  Koniinentars, 
bat  sich  diese  luterpretAtioo,  wie  mir  scbeiueu  will,  etwas  uubesehtiii 
za  eigen  gemacht;  H.  Böhl  aber«  der  Verf.  dee  Jahriaberiehtea  an 
Horas  in  der  Berliner  nZeitsehrift  ffir  das  Gymnaaialwotea"«  Jener  in 
Oymnasialkrelaen  bekanntlich  viel  geleeonen  nnd  geachfttsten  philo- 
logiseben  Zeitschrift,  tritt  mit  besonderor  SntschiedeDheit  nnd  Sicher- 
heit för  Eiefilings  Anffassnng  ein,  ja  er  nennt  in  einer  Anzeige  dee 
Kommentars  zu  den  Oden  des  Horaz  von  0.  Woißenfels  (Borl.  philolo^. 
Wochonsf hrift  1906,  S.  41)  die  bisherig'e  Auffassung  der  fraLrlichea 
Stelle  ein  schiimuies  Mißverständnis,  das  sich  allerdings  schon  von 
Qüintilian  herschreibe.  Aus  diösem  Grunde  scheint  es  mir  unbe- 
diugt  gtibuteo,  die  gaoz^e  ätelle  üiuer  etwas  elugehendereü  Butracli- 

tnng  zu  nnteraiehen. 

leh  führe  hier  die  Yerae  an,  ao  weit  eie  tut  Erkenntnis  des 
Zneammenhangea  Ton  einigem  Belange  aind: 

Auro  repeiuu»  aetfM  acrkr 
MiUs  redm/  ßagüio  addUis 
Damnum:  amis$OB  eotanu 

Lana  refert  medkaia  fiico, 

Nec  rera  virtus,  mm  semel  txiddU, 
Curat  reponi  deterioribus. 

Es  handelt  sich  am  den  Sinn  der  Werte: 

neque  amissos  colores 
Lana  refert  medicata  fuco. 

Wie  schon  bemerkt,  herrschte  darüber  seit  den  ältesten  Zeiten 
völlige  EinstiinmiL'keit.  Wir  lesen  in  Porphyrions  Kommentar:  xd 
lana,  inquit,  medicata  i.  e,  infecta  nunquam  ad  pristinum  redit 
rolorem,  ita  miles  inbutus  ritio  captirifnfis  um  erit  fortis.  Auch 
Quiütilian  scheint  in  der  Tat,  wie  meiiiiach  bemerkt  worden  ist« 
onsere  Stelle,  wenn  anch  nicht  dem  Wortlaut,  so  doch  dem  Sinne 
nach  vorgeschwebt  zn  haben,  wenn  er  I  1,  5  sagt:  iiee  lanarum 
cohreB,  quibus  simpUx  ilU  eandcr  mutatus  tai,  elui  po$$UMi. 
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Und  denn  anch  di«  Kommentatorpn  des  Horaz  all©  ohne  Aüb- 
Eahme,  so  fiel  ich  sehe,  bis  eben  Kießling  eine  nene  Ausleo^ün;? 
gab.  Wir  müsBen  nun  fragen:  Ist  die  seit  alten  Zeiten  herrschende 
ErkiftroDg  der  Stelle  eine  vollkommeu  beffiddigende  und  sinngemäße? 
leb  denke:  ja.  Horaz  l&ßt  den  Begalas  im  rOmiscbeo  Senate  mit 
■eharfui  Wortto  tidi  gegen  dw  LoskanftB  lOniidMr  Eriegsgefan- 
gtiMT  «nstpfMhen.  Denn  die  um  Gotd  losgekmfteii  SoldifteD,  aigt  JL, 
wflidra  nimm«rflMhr  tapfm  Kriigir  werden.  Zur  SefaniMh  wMe  dinii 
anch  noch  der  Verlast  D&mlieb  dee  amsooil  himwgeworfenen 
Lösegeldes  —  bioznkommen.  ümeonit  and  Tergeblich  —  das 
ist  der  Kerapankt  des  Gedankens  —  wörde  für  die  Römer  diese 
Anslösung  und  die  Hoffnong-  sein,  aus  den  Gefancrenen  wieder 
Helden  la  machen,  geradeso  wio  m  ein  vergebliches  l^ei^Hnnen 
w&re,  der  einmal  gefärbten  Wolle  ihren  reinen  Natarzuötand,  jenen 
fimpkx  candor  (bei  Qaintilian),  wiederzageben ;  die  vera  virtus 
«0Ue  ebeo  Ten  den  Entarlefeen,  die  llir  lAnmnl  nntren  geworden, 
nieiite  mehr  wieeen«  Men  eeltte  meinen»  dieeer  Oedanke  eei  yÖUig 
klar  und  in  eieh  geeebleaeen  vnd  andi  fai  ein  iritUieh  peatieehee 
Oewand  gekleidet 

Allein  H.  BOhl  spricht  sich  a.  a.  0.,  indem  er  bedanerti  daß 
Kießlings  Änffas?nn^  noch  nicht  habe  dnrchdringen  können,  über 
die  bisherige  Interpretation  sehr  abfallig-  ans  nnd  verweist  auf 
seine  Aasfdbrongen  im  Jahresbericht  über  Horaz  in  der  „Berliner 
Zeitschr.  f.  d.  Ow.*^  ?om  J.  1897,  S.  Ich  habe  jedoch  aas 
dieser  Verweisang  nichts  Neaes  lernen  icönnen;  nur  fand  ich,  daß 
Bdbl  eine  eebon  in  jenem  Jabreeberiehte  Tenrendete,  naeb  meinem 
Empfinden  reebt  eretannlicbe  Be|frin^™sr  neuen  Interpretation 
aneb  an  der  zweiten  Stelle  (Bert.  pbiL  Woeb.)  mll  eiehtlicbem 
Behagen  an  der  geglQckten  Wendnng  faet  wörtlich  wieierholt* 
Natürlich  vertritt  er  aach  In  eeiner  Scbalansgabe  (1899,  Velhagen 
and  Klasing)  den  gleichen  Standpnnkt.  Kießlings  Ericl&rang  der 
Stelle  laütet  nun  folc^^ndermaßen  :  '  hna  ist  nicht  die  Natnrwo!!»», 
sondern,  wie  der  FJurai  colores  zeigt,  die  geiärbte  Farpurwoüe, 
da  die  Alten  die  verarbeitete  Wolle,  wenn  die  Farbe  verblichen, 
nicht  wieder  aafzufriächen  verstanden,  medicaia  and  fuco  siod 
tacbniaebe  Anedrfleke  der  Färberei Decb  Ittblt,  denk'  ich,  jeder, 
der  fdr  poetieebe  Kraft  und  SebOnbeit  dee  Anadnekee  EmpHndmir 
bat,  wie  eebr  der  Sinn  dnrcb  dieee  Interpretation  leraebleebteri 
wird;  denn  ein  wirklieb  wettvolkr  pnetiscber  Oedanke,  die  Her- 
Torhebang  des  nnersetzllchen  Verlostes  der  natürlichen 
Reinheit,  geht  verloren  nnd  sein  traariger  Ersatz  ist  der  Hinweis 
aaf  irgend  etwas  ranz  Banansisches,  auf  irgend  einen  trewprbe- 
techniscben  Vorgang,  nämiich  aaf  das  Unvermögen  aui  •■x\W\i 
Färbermeister,  verblaßte  Farben  wieder  aufzafrischen.  Es  isl  ^ucij 
schwerlich  aiiz,anebmen,  daß  die  Kenntnis  von  dieser  teohaleeben 
CnToUkommeobeit  dee  antiken  Oewerbee»  mü  4i^bitu^j{||(tt| 
getan  wird,  in  dem  MaAe  verbreitet  geweeeBMfiHV^^^^^i 
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die  Stelle  auch  so  ▼•ntaad«D  b&tte,  wie  Kießling  will.  Yielmebr 
b&tte  dir  Diehtor  dann  midsii  Lmni  mit  diaaen  Worten  geradem 
ein  Bfttaol  sn  lOaen  anfgagabeD.  Uad  io  dar  Tal  aaban  wir  Ja, 
daß  dia  Altan»  wie  Qoiotilian  und  Porpbyrio,  eine  ganz  andere 
Auffassung  dar  Stalla  laigen,  eine  Auffaesang,  die  BObl  sehr  mit 
Unrecht  ein  altes  und  weitverbreitetes  Mißvprständnis  nennt.  Was 
ist,  frage  ich  weiter,  ein  des  Dichters  würdigerer  Gedanke,  die 
vera  rirtus  zu  vergleichen  mit  der  nrsprünglichen  Reinheit  der 
Wolle,  welche  dnrch  die  Färbong  —  gleichviel  welcher  Art  — 
QDwiderbriDglich  verloren  geht,  oder  jene  vera  virtus  zu  sehen  in 
dam  BUda  der  wann  auch  noch  so  strahlenden  und  gleißenden 
Forpnrfarba»  dia  f&r  das  poatiaeb  ampfindanda  Oamüt  doab  aiebts 
Ist  aia  aina  Tflneba,  als  atwaa  Unaebtaa,  waa  ja/Wenf  nnd 
fuciUuB  oft  genug  bedentant  Anch  die  Färbung  mit  Pnrpur 
fafit  aonacb  der  Dichter  zweifellos  als  eine  Verschlech- 
terung des  n  atfirlichen  Znstandes  auf,  mag  die  Parpnrfarbe 
bei  Eaufleuten  und  Liebhabern  des  Prunkes  noch  so  hoclj  im  Preise 
stehen.  —  ünd  damit  komme  ich  denn  tu  jener  schon  oben  an- 
gedeuteten, mehr  als  ßeltsamen  BegründuDgi  mit  der  H5hl  die  Auf- 
fassung Kießlings  zu  verteidigen  sucht.  Er  behauptet  iiämlicb,  in 
den  Worten  neque  amiuoa  eolores  lana  re/ert  medieata  J'uco  ktanta 
ami$90t  eohrei  dasbalb  nnmftglicb  dia  frflbara  natftriioba  Waißa 
der  WoUa  badaniani  weil  'dann  daa  F&rban  dar  Wolla  ala 
ain  Entwertungsprozefi  bazaiebnat  wftrde,  den  janand 
wfinaohen  konnte  rückgängig  zu  machen*.  Ich  geataba, 
eine  so  befremdliche  und  über  die  Maßen  nüchterne  Auslegung 
einer  Dichterstelle  nicht  für  möglich  gehalten  zu  haben.  So  mag 
der  Kanfmann  denken  .  fnr  dpr  natürlich  die  mit  dem  kostbaren 
Parpursait  gelärbte  Wolle  einen  weit  höheren  Wert  repräsentiert 
als  die  noch  ungefärbte;  aber  dem  naiven  Siuu  des  Dichters  er- 
scheint jede  Art  von  Färbung,  auch  die  kostbarste,  als  eine  ba- 
danarlioba  YarAnderung  daa  natürliohan  Zostandas  und  somit  im 
Idaalan  Sinn  allardtngs  als  aina  Varaohlaobtarnng  und 
Bntwartnng,  dia  ar  wohl  aucb  rftckgingig  maeban 
möabta. 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedürfte,  daß  diese  Anschauung 
die  allein  richtige  ist,  so  möchte  ich  anf  eine  Vergilstelle  ver- 
weisen, die,  wiewohl  sie  sichtlich  dem  Sinnp  nnperer  Steiie  sehr 
verwandt  ist  und  auch  im  Wortlante  meliriarlie  Ähnlichkeit  aufweist, 
bisher  meines  Wissens  noch  Ton  niemand  als  Parallelstelle  heran- 
gezogen worden  ist.  Es  ist  die  Stelle  Georg.  II  465  f.: 
aiia  Amyrio  fucaiur  lafia  ntmno 
nee  easia  liqutdi  eorrumpiiur  u$u$  «Im. 

Vargil  praiat  bekanntlich  an  diaaar  Stelle  das  Glück  des  Land- 
labiDs,  das  den  Prunk  und  Luxus  des  städtischen  Lebens  nicht 
kennt.  Auch  hier  wird  die  luxuriöse  Verfeinerung  der  Genüsse  und 
Lebansbedärfnissa  Tom  Dichter  als  aina  YaracbJacbtarungjaDes 
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einfachen  natnrlicben  Znstandes  betrachtet,  mit  dem  der 
Landmann  yorlieb  nimmt.  Wird  EObl  vielleicht  anch  hier  be- 
haupten wollen,  daß  der  Dichter  die  Pnrparf&rbung  nnmöglich  als 
einen  Entwertangsprozeß  bezeichnen  könne?  Das  casia  .  .  cor- 
rumpitur  usus  olivi  v.  466  spricht  doch  wohl  eine  za  deutliche 
Sprache.  Dem  idealen  Sinn  des  Dichters  erscheint  eben  der  Zasatz 
▼on  Wohlgernchen  zum  öl  als  ein  Verderben  nnd  Ver- 
schlechtem  der  ursprünglichen  Natur  des  olivum  und 
genau  so  im  vorausgehenden  Verse  das  Färben  der  weißen  Wolle 
mit  Purpur. 

Die  beiden  Stellen  ergänzen  und  erklären  einander  in  treff- 
lichster Weise  und  die  alba  lana  bei  Vergil  zeigt  uns  klar,  was 
unter  den  amissi  colores  der  Horazstelie  zu  verstehen  sei.  An  dem 
Plural  colores  aber,  wie  Kießling  es  tut,  Anstoß  zu  nehmen,  hieße 
vergessen ,  wie  oft  sich  die  römischen  Dichter,  bald  um  einem 
metrischen  Bedürfnisse  zu  genügen,  bald,  wie  hier,  um  ihre  Sprache 
über  das  Alltägliche  zu  heben,  der  volltönenden  Pluralformen  be- 
dienen einfach  statt  des  Singulars. 

Soll  man  nun  sagen,  daß  Horaz  die  Vergilstelle  vor  Augen 
gehabt  habe,  als  er  jene  Verse  schrieb?  Es  ist  leicht  möglich  und 
manches  spräche  dafür.  Aber  unzweifelhaft  ist,  daß  die  Vergilstelle 
ein  helles  Licht  wirft  auf  den  Sinn,  den  die  Worte  des  Horaz  un- 
bedingt haben. 


Wien. 


Alois  Eornitzer. 


Zweite  Abteilung. 

Literarisclie  Anzeigen. 


Die  Kultur  der  Gegenwart,  ihre  Entwicklung  und  ihre  Ziele,  herans- 
gepeben  toü  Paul  Hinneberg.  Teil  I,  Abt' ilun^'  VI  11:  Die  grie- 
cbiBciie  und  lateiuibclie  Literatur  xxud  tipracbe  von  U.  v.  Wiiama« 
witz-Moellendorff,  K.  Krombacber,  J  Wackernagel,  Fr. 
Leo,  E.  Norden,  F.  Skat 8 ch  Berlin  nnd  Leiprig  1905,  Drock  and 
Veiiag  von  B.  G.  Teubuer.  VU  and  464  S&  8^.  Fi«M  gab.  10  Mk^ 
geb.  19  Mk. 

I.  Dem  dentschen  Kaiser  eewidm^t,  tritt  ein  literarisches 
Unterneitmäu  im  Lebeu,  das  mit  beiäpieiio&er  Weite  and  Kiliiuiieit 
dw  PliDM  limüiob«  Blemepte  und  Faktoren  im8«nr  Kultur  in 
zntamminbäDgoDdiii  EiBMldtrstoUangon  der  gebildettn  Welt  ?or 
kmgtn  ffibren  soll.  Dm  BodfirftiiSy  oiDon  Oborbliek  ftber  dio  tot* 
scbiedooon  Oobiete  des  Wissens  zn  gewinnen,  hat  sieh  schon  im 
Altertnm  geregt ;  ihm  verdanken  Bacher  wie  Yarros  und  Haiiianiis 
Capellas  Disciplinarutn  lihri  IX  und  die  Etymologianim  libri  XX 
Isidors  von  Sevilla  ihre  ELtstehün:;',  mit  denen  eich  die  mittel- 
alterlichea  Specula,  wie  das  des  ViDcenz  von  Beanvai<<,  vergleicben 
lassen.  Weitere  Grenzen  steckten  sich  die  Enzyklojidion,  die  seit 
dem  XVIII.  Jahrb.  Geoieingat  aller  KaltarvOlker  worden;  uar  sind 
sie  sieht  sTstematisch,  sondern  alphibetiseh  angelegt.  Hiimebeiigs 
Biesenwerk  soll  niebt  solch  ein  ans  kleinsten  Steineben  xnsamBnev- 
gesetztee  Mosaik  werden«  sondern  in  einer  reiebhaltigen  Galerie 
selbständiger!  ^  'i^i^  geschlossener  nnd  doch  beziehangsreicher 
Einzelbilder,  die,  tief  in  den  Kern  eindringend,  alles  Wesentliche 
heransheben ,  cremeinverstäudlich  darstellen,  was  die  Ktiltar  der 
Gegenwart  bedingt  und  ausmacht,  wie  sie  geworden  ist  und  worauf 
sie  hinzielt.  Ks  ibt  kein  Zweifel,  daß  ein  derartiges  UnteruLhinen 
im  Zeitalter  der  Handoächer,  der  Zonabme  exoter!«cher  lUhaudlung 
aller  Wissensebarteo,  der  volkstümlichen  Vorträge  aud  üiiiverstt&ts- 
knrse  mehr  denn  je  auf  Veretftndnis  nnd  Dank  weitester  Kiiisn 
rechnen  darf;  aber  der  hochrerdiente  Herausgeber  hat  anal  !■ 
Verein  mit  einem  Stab  erlesener  Fachmlnner  alles  getan»  am  AP 
Tollen  Erfolg  tn  sichern. 
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Wird  der  Plan  programmgemlß  durchgeführt ,  ao  wird  das 
Werk  eioe  kleine  Bibliothek  von  rnnd  fünfzig  Bänden  nmfaesen. 
Es  sind  vier  Teile  yorgesehen  (L  nnd  II.  Die  geistee Wissenschaft- 
lieben  Knitnrgebiete:  Einleitung,  Religion  nnd  Philosophie,  Literatur, 
Musik  und  Knr.gt;  Staat  und  Gesellschaft,  Recht  und  Wirtschaft; 
in.  Dio  nälurwissftiischaftliclien  Kulturgebiete :  Mathematik,  anor- 
ganisibe  und  oruamsche  Naturwissenschaften,  Medizin;  IV.  Die 
technischen  Kulturgebiete:  Bau-,  Maschinen-,  iininstrielle  Technik, 
]  Find  wirtschaftliche,  Handele-  und  VerkehrstechmkJ  und  für  die 
be.den  ersten  Teile  igt  das  Proi<ramm  schon  genau  festgelegt:  I  1 
Die  allgemeinen  Ornndlagen  dor  Kültnr  der  Gegenwart,  I  2  Die 
Aufgaben  und  Alethoden  der  GelBteswissenschaften,  I  3  Die  außer- 
christlichen Religionen,  I  4  Die  christliche  Religion,  I  5  Allgemeine 
Qisebiebte  der  Philosophie,  I  6  System  der  Philosophie,  I  7  Die 
orieDtiliiehen  Litoraloren,  I  8  Di«  grieebische  und  laitioiBcbe 
Littrainr  imd  Sprache,  I  9  Die  ostenropftifiebeii  Liieratoren  und 
die  ekwisehen  Spracfaen,  I  10  Die  loma&iaehe  und  engliecbe 
Literatur  und  Sprache  und  die  skiodinafiBche  Uieratur»  I  11  Die 
d^uteehe  Literatur  uod  Sprache,  allgemeine  Literaturwieeenschalt, 
I  12  Die  Musik,  I  18  Die  orientaliecbe  Eunet,  Die  europiieche 
Kunst  des  Altertums,  I  14  Die  europäische  Kunst  des  Mittelalters 
und  der  Neuzeit,  allgemeine  EunstwissenscbafI;  II  1  Völker-, 
Länder-  und  Staatenkonde,  II  2  Allgemeine  Verfassungs-  und  Ver- 
waltnngsgcschichte,  II  8  Staat  und  Gesellschaft  des  Orients,  II  4 
Staat  nnd  GeFellschatt  Europas  im  Altertum  und  Mittelalter,  II  5 
Staat  und  (iesellschaft  Europas  und  Amerikas  in  der  Neuzeit,  II  6 
System  der  Staats-  und  Gesellscbaitswissenschaft,  II  7  Allgemeine 
Ref ht«?e8chichte .  TT  8  System  der  EechtRwissenschaft,  II  9  All- 
gemeine VVinscüaltsgeschichte,  II  10  System  der  YolkswirtschaftB- 
lehre. 

Der  PhiloJog  mag  sich  freuen,  daß  geraiiü  der  achte  Band 
des  ersten  Teiles  zuerst  erschien,  der  ausschließlich  dem  griechisch- 
römischen  Altertum  und  zwar  seinen  Sprachen  und  Literaturen 
gewidmet  ist:  8.  I — 236  Ulrich  ?.  Wilamowitz«MoeUendorff, 
Die  griechische  Literatur  des  Altertums;  S.  287«-285  Karl  £rum- 
hacher,  Die  griechische  Literatur  des  Mittelalters;  S.  286^812 
Jakob  Wackernagel,  Die  griechische  Sprache;  S.  818^873 
Friedrich  Leo,  Die  rOmische  Literatur  des  Altertums;  S.  874 — 411 
Eduard  Norden,  Die  lateinische  Literatur  im  Obergang  Tom 
Altertum  zum  Mittelalter;  8.  412 — 461  Franz  Skutech,  Die 
lateinische  Sprache.  Und  dieser  das  Ganze  eröffnende  Band  muß 
als  eine  so  hervorragende  Leistung  bezeichnet  werden,  daß  man 
nichts  Besseres  wünschen  kann,  als  alle  folgenden  Bftnde  mögen 
sich  auf  derselben  Höhe  halten.  Schon  die  Wahl  der  sechs  Bear- 
beiter konnte  nicht  glücklicher  sein  nnd  jeder  von  ihnen  hat  hier 
ein  Ijleines  Meisterwerk  geschaffen.  Den  größten  Raum,  mehr  als 
die  Hälfte  des  Buches,  nimmt  der  Beitrag  von  ülricb  t.  Wilamo* 
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iritz  ein ;  aiid  äu  dari  mau,  ohua  die  YerdienaU  Krambacberä,  das 
einzig  benifeDAii  Harolds  byunüniiclMr  Litminr,  Wadramagels, 
deufD  streng  sacbliehe  Dantdliiag  F.  8tols  oben  8.  426  gewflrdigt 
hat,  «Dd  dsr  dr«i  LatinitteB,  flb«r  di«  in  »prMhai  E.  Haoltr  mit 
fraondliehem  Entgegenkommen  fibernommen  hat,  zn  scbm&lern,  dit 
Behauptung  anfstelleo,  dalS  das  Sehwargowiebt  des  fiandas  in  diMam 
AbflCbnitte  liegt. 

Endlich  hat  uns  also  ü.  v.  Wilamowitz  seine  f^riechisclie 
Literaturgeschichte,  die  länget  erhoffte,  geschenkt,  die  wie  keine 
zweite  aus  dem  Vollen  schöpft,  aus  eigenster  Vertr^iniheit  des 
Yeriab&erä  mit  dem  gesamten,  weitschiciiiigeu  Material  hervor- 
gewachsen  ist  und  trotzdem  mit  dar  waisan  Salbstbasabilnknng 
dea  Meiatars  nur  dls  groAsn  Zdga  des  Bildes  in  Mftigan  Stricbsn 
festhUt  Die  allseitige  Dnrebdiingnng  des  gawaitigen  StoHiia,  die 
ü.  V.  Wilamowitz  in  einem  Kenschenalter  rastloser  Tfttigkeit  er- 
reicht  hat^  fordert  eine  Fülle  eigenartiger  Anffassnngen  nnd  An* 
Bchaaungpn  /ntaq-p.  (Wpi  anch  dem  Mitforscher  vieles  in  neue  Be* 
lenchtuug  rücken;  und  nur  dieser  wird  die  Gabe  Ulrichs  v.  W. 
in  ihrem  ganzen  Umfange  wie  in  ihrer  tieferen  Bedeutung  voll  zu 
würdigen  wissen.  Denn  bei  der  Knappheit,  deren  sich  er  wie  die 
anderen  Mitarbeiter  beflissen,  ist  nicUt  selteu  die  Stelluuguaiime 
sn  einem  heiß  nmstrittenen  Problem,  die  LOsnng  eines  harten 
Bfttsels»  die  Entfaltnog  eines  langgesnchten  Znsammsnbangas  in 
ein  Sätseben,  ja  in  ein  Wort  snsammengeCsßt.  Und  doch  wirkt  diese 
Inhaltsschwere  nicht  drückend;  denn  die  Sprachgewalt,  die  U.  t. 
W.  namentlich  in  seinen  Nachdichtungen  griechischer  Tragödien 
bew-^hrt  hat,  vermag  das  Schwierigste  so  anschaulich  rn  gestalten,  * 
daß  die  Lpktüro  auch  lür  don  Laton  ^'enuGreich  wird.  Jede  charak- 
teristische Individualität,  jede  bedeutende  Strömung  der  griechischen 
Literatur  tritt  dem  Letter  scharf  umrissen  entEfogen ;  aber  die  Einzel- 
heiten verwirren  nicht,  da  lu  liineu  und  über  inuen  der  (jti&i  des 
gescbicbtlicben  Fortschrittes  waltet. 

8o  Terdanken  wir  U.  W.  nicht  blafi  eine  griechiache 
Literaturgeschichte,  anregend  für  den  Fachmann  wie  fdr  jeden 
Gebildeten,  sondern  zugleich  ein  tiandard  imrl-  der  deutschen 
Nation alliteratnr,  das  mit  Th.  Mommaens  BOmischer  Geschichte, 
E.  Roh  des  Psyche,  den  Griechischen  Denkern  Ton  Th.  Gompen 
in  eine  Linie  tritt. 

Das  eindrucksvolle  Werk  will  als  Ganzes  genommen  sein; 
ich  vermeide  es  daher,  die  Punkte  uuizuzählen,  in  denen  ich 
anderer  Meinung  bin.  Auch  von  einer  eingehenden  Darlegung  des 
Inhaltes  darf  man  bei  einem  Bncb  abstehen,  das  jeder  Fachmann 
lesen  nnd  nicht  bloß  lesen  mnfi.  Knr  als  appetitreissnde  Kostprobe 
will  ich  xnm  Schloß  eine  der  prächtigsten  Stallen  hersetsen: 
„Sapphos  Sonst  ist  kenntlich,  nnd  man  kann  nnr  mit  Piaton  die 
zehnte  Muse,  also  ein  Überirdisches,  in  ihr  erkennen.  Der  Wohl- 
laut der  Verse,  die  einen  sehr  viel  größeren  Formenreichtum  seigeo 
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als  bei  Aikaios,  die  Einfachheit  und  TrefiFsicherheit  des  Ausdruckes, 

.  die  reiche  Skala  der  Tön«,  vom   bnrlesken  Spott  anl'  die 

großen  Fube  eines  Ürauiiührers  und  der  SchalkhaitiL'keit  eines 
Backfiachcheos  bis  zum  Erzittern  der  seelischen  Ltiidea&oaaft  und 
dim  Ttrhaltenen  Schlncbzui  der  Verlassenheit,  tod  dem  Orgiasmos 
der  Adonieklage  bis  znm  stillan  Fried«!  d«r  Mondotebt  und  d«r 
SiMtastimmiicg  des  tüdlieben  Sommermittags  —  aU  diese  wabr- 
bift  Geetbiacbe  Lyrik  bebt  8appho  über  alle  ibre  minnlicbeD 
Oenoeeen;  nnr  Arcbiloebes  siag  in  eeiner  Art  g^leieb  groß  gewesen 
Mio.  In  grieebiseber  Bede  gibt  es  Yergleiobbares  (außer  in  Piatone 
Prosa)  nor  Teretnzelt  im  bellenietiscben  Bplgramme,  nnd  in  der 
weiten  Welt  ist  es  flberbanpt  recbt  sp&rlicb  anzutreffen.  Aber  das 
ist  nicht  die  Hauptsache.  Das  ist  die  Frau,  die  hinter  nnd  ober 
diesem  Bifltenduft  und  •ecbimmer  ihr  reines  Hanpt  erhebt,  so  hoch 
und  80  rein,  daß  die  menschliche  Gemeinheit  nicht  müde  wird, 
mit  ihrom  Schmutze  danach  zu  werfen.  Wir  sind  es  gewohnt,  daß 
•iie  Meiiachen  verhöhnen,  was  sie  nicht  verstehen.  Sappho,  aus 
vorriLiJuiem  Hause  von  Eresos  (Nachkommen  aus  ihm  haben  in 
Alexüii  i crs  Heer  hohe  Stellung'en  innegehabt),  nach  Mytilene  ver- 
heiratet, durch  die  Kevolntioiien  ^Mne  Wfilo  vertrieben,  hat  dann 
an  der  Spit/.o  eines  v,  eibii€uou  Vereins  ge;t:indtMi .  der  der  weib- 
lichen Göttin  Aphrodite  diente;  ans  Milet  und  von  lurüen  Inseln 
kamen  jnni^e  Mädchen  zu  ihr,  ihr  Handwerk  zu  lernen,  das  Musen- 
handwerk  .....  Die  Schülerinnen  Sapphos  haben  den  Göttinneu 
Blumen  gepüückt,  Beigen  getanzt,  Lieder  gesungen.  Die  Meisterin 
lebrte  sie.  Sie  macbte  ibnen  aneb  die  Lieder  fflr  ibre  eigenen 
Bbrenfeate»  ibre  Hocbzeit.  Gelegenbeitepoesie  ist  das»  nnd  da  eine 
Fran  für  weiblicbe  Gelegenbeiten  diebtet,  ist  der  ümkreis  sebr  eng. 
Es  ist  aebon  eine  Ansnabme»  wenn  solebe  Gelegenbeitsdiebtong  zn 
ewiger  Bedentnng  dnrcb  die  Form  geadelt  wird.  Hier  tritt  etwas 
HOberea  binsn :  Sappbos  Seele  webt  dnrcb  diese  Verse ....  Hier, 
wo  die  'reine  Fran  mit  dem  milden  Lächeln*,  wie  Alkaios  sie 
nennt,  die  selbstbewnßte  Dienerin  der  Göttin,  die  Lehrerin  und 
Meisterin  zu  ibren  Scbfllerinnen  redet»  deren  Seelen  sie  selbst  erst 
znm  geistigen  Leben  erweckt  bat,  wo  also  jeder  unlautere  Gidanke 
nicht  nur  eine  Blasphemie,  sondern  eine  Dummheit  ist,  wirkt  die 
Sprache  des  heißen  Liebesgefühlos  freilich  wie  ein  K!an^  aus  einer 
anderen  Welt,  aber  aus  keiner  irdischen.  Ein  Mann  darf  gar  nicht 
wagen,  das  ^anz  verstehen  zu  wollen;  er  verstummt  nnd  horcht 
in  And.icht  der  Offenbarung  einer  \V eibliclikeit,  die  darum  göttlich 
ist,  weil  sie  ganz  Natnr  ist".  Kdle  Begeisterung,'  flicht  in  diesen 
Worten  einen  leuchtenden  Strahlenkranz  um  das  Uaupt  der  Dich- 
terin, für  deren  Reinheit  U.  v.  Wüamowitz  vor  zehn  Jahren  uüL 
dem  Feuereifer  innerster  Überzeugung  eingetreten  war  (Göttingische 
gelehrte  Anzeigen  1896,  G30  ff.):  „Lud  nun  Sapphul  Eine  vor- 
nebme  Frau,  Gattin  und  Mutter,  die  in  ihrer  Franeuwörde  dem 
Bmdar  ein  nnpasseudes  Verhältnis  zn  einer  Dirne  verweisti  die  in 
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ihrer  Dicbterwörde  den  nogebildeton  Baiebtiiai  direkt  angnifl;  ibr 
Haas  iat  ein  Mnseatitx,  dtn  Mch  nicht  dit  Trauer  entweiban 
darf,  die  Jucgfranen  der  Umhegend  kommen ,  bei  ihr  masiscbe 

Erziehung  zu  suchen,  sie  dichtet  ihnen  das  Hochzeitslied,  dichtet 
den   Oettern  Enltlieder,  ein  AUaiüs  hnldi?t  ihr  als  der  rein^^n^ 

ccyva  ;   —  nnd  diese  Prao  soll  eiu  Laster,  das  Mäuüer  ge- 

wüS  Dicht  leicht  nehmen,  nicht  nur  nngestrait  geübt,  sondern  so 
d«atlieh  Mannt  haben,  daß  wir  es  noch  in  den  Brnchstäcktn 
merken? . .  • .  Sapphoe  Peeeie  ist  dämm  lo  voauesprechlieb  ecbOn, 
weil  aie  gua  Katar  ist  —  die  Menedieo  aber  tragen  ibre  eigene 
Unnatur  binein.  Gewiß»  was  sie  dem  Midehen  gegenflber  empfindet, 
ist  igogf  daran  bat  niemand  im  Altertum  gezweifelt,  sie  selber 
am  wenigsten ;  gewiß,  sie  schildert  die  pathologischen  Erscheinnnges 
ihrer  Leidenschaft,  und  diese  zeigen  eine  Stärke,  daß  sie  sie  aü9- 
spricht,  zf'iLTt  eine  OfTHnheit,  die  uns  befre:iidet.  Darin  allein  liegt 
das  peycliuiugiscbe  Problem,  liegt  lr«^;lirji  aach  die  beste  Garantie 
dafür,  daß  diese  Liebe  der  Schülerin  und  Lehrenu  nur  zur  Ehre 
gereichen  konnte....  Dieser  Liebe,  soweit  sie  das  Objekt  angeht, 
irgend  etwas  Sinnliehee  snsiisehreiben,  ist  nicbt  nnf  sflndbaftr 
sondern  sengt  von  einer  groben  Dnftbigkeit,  Texte  in  Tersteben. . . . 
Wenn  die  muntern  Dinger  nm  sie  getanst,  gellrmt  nnd  gespielt 
haben,  mag  sich  wohl  die  Trftne  in  ibr  Auge  geschlichen  btben, 
da  jene  alle  nicht  ahnen  konnten,  was  der  Armen  fehlte....  Weil 
aie  tiefer  empfand,  voller  und  reiner  -/u  sagen  verniorhte,  was  ßi^ 
litt,  konnte  sie  Blüten  der  Poesie  iu'rvorbririL'pij ,  deren  Düü  bis 
heute  mchts  vuii  ^erner  unmittelbaren  Fnsclie  verloren  iiai  .  .  .  . 
Sie  erscheint  uns  wie  ein  Wunder,  und  aoch  ist  aile&  menschlich 
nnd  natürlich  an  ibr;  schon  4io  attische  Welt  weiß  sie  nicht  zu 
Tersteben,  sndit  naeb  einer  BrUftrung,  nnd  dann  sind  die  llenseben 
mit  dem  Gemeinen  raseb  bei  der  Hand,  etoßen  nnter  sieb,  was 
nicbt  anf  ibrem  Nirean  stebt,  weil  sie  ftber  sieb  niebts  dulden 
mOgen,  und  munkeln  TOllenda  gern  von  Unsagbarem,  was  sie  der 

Verpflichtung  eines  Nachweises  überheben  soll   Es  ist  wohl 

überhaupt  einem  Manne  gar  nicht  möglich,  diese  Offenbarnnt?-  .les 
Weiülichen  voll  zu  v«rstehen:  ich  MKlchte  noch  manches  ta^en, 
dlla  HS  xG)lv£L  a/dcü^',  wenn  ich  auch  neol  rö  ÖixaCa)  spreche; 
aber  huldigen  darf  ich  ibr,  wie  ihr  PUton  gehuiiiigt  hat,  ai»  der 
edelsten  YerkOrperio  jenes  Ewigweiblichen ,  das  uns  binanzieht**. 
Solche  Worte  wirken  befreiend  nnd  erbebend. 

innsbrack.  Ernst  £alinka. 

n. 

Die  lateinische  Literatur  und  Sprache  behandeln  ei)enlal!s  in 
drei  ünterabteilougen  (1.  Die  römische  Literatur  des  Altert^In^, 
2.  Die  iateinisobe  Literatur  im  Übergang  zum  Mittelalter  ouii 
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8.  Di«  latoiniteb»  Sprache)  dar  Reihe  nach  Friedrieh  Leo,  Edaard 
Nord  an  nnd  Frans  Sknieofa. 

Leo  ist  ea  gelnogen,  den  RIeeenatoff  too  den  ersten  Keimen 
der  rOffltaeben  Literatur  bis  an  Boethina'  CoMsoIo^to,  dieser  keinea- 

wegs  welken  Fracht  einea  der  letzten  alten  Triebe,  anf  nicht  ganz 
60  Seiten  za  bewältigen  und  nicht  minder  eigenartig  ala  gemein- 
ver^^t&ndiich  an  t^arbeiten.  Zunächst  bat  er  die  programmäßige 
Kürze  genaoestana  eingehalten  nnd  sie  dadurch  erreicht ,  daß  er 
nnr  drei  Abecbnitte  im  Texte  selbst  macht,  keinen  Namen  dnrcb 
den  Drück  hervorh<f>bt  nnd  besonders  die  Einzplhpiton  anfs  «tärksto 
beschränkt.  So  erfährt  man  ans  seiner  Darstellung  wedtr  einen 
Titel  einer  Plautinischen  oder  Terenzischeu  Komödie  nocii  auch 
den  von  Casars  (  ommentarii  de  hello  cirili ;  nnd  von  Cicpros 
Keuen  wjrd  nur  nebeniier  die  für  Mareua  erwähul.  Dagpi^oi]  \>i 
Leo  mit  Erfolg  bestrebt,  nwi  den  Zusammenhang  der  römischen 
Prtniuktiun  mit  der  allnahlich  entstehenden  griechisch-römischen 
Ku!na  und  dem  eigenoii  nationalen  Lebeu  lun^uvvtjiteru  lemer  ans 
d&r  für  die  Gosamtentwicklnng  knapp  bemessenen  Flaciie  iiie  lite- 
rarisch führenden  CharakterkGpfe  heraaaznarbeiten  sowie  ihre  Be- 
deutung für  die  Folgezeit  nnd  die  Gegenwart  wenigatens  anandenten. 
Dabei  verwertet  er  die  reichen  Ergebniaae  aelner  eigenen  nnd 
fremder  Forechnng  anfa  geachickteate.  So  ist  Torzflglich  nnd  ans 
dem  Vollen  geachöpft»  was  er  über  Plantoa'  Kom5dien  im  allgemeinen 
nnd  Aber  ihre  Sprache  aowie  ihr  Fortleben  im  besonderen  sagt. 
Den  feinainnigen  Kenner  Terratm  die  trefflichen  Anaffihmngen 
über  das  Angnsteiache  Zeitalter  nnd  Aber  Senecaa  Tragödien»  „deren 
Einfloft  bei  Shakespeare  kenntlich,  für  die  französische  Tragödie 
beetimmend  war**.  Lesenawert  ist  anch  das  Urteil  ttber  den  Ensy- 
Uopftdiaten  Plinins  den  Älteren  and  seinen  lieffen,  „den  rechten 
TjpQs  einer  flachen,  doch  von  ihrem  Werte  überzengten  Zeitbildnng'^ 
Von  Quintilian  wird  dagegen  mit  Recht  hervorgehoben,  daß  er 
darch  seine  Erkenntnis,  es  ü^üsse  die  größte  Verflachung  der 
Iiterari<:chen  Produktion  ent-tt^ncn ,  wenn  alle  Kräfte  sieh  auf  ein 
Virtü  i.-eiitiini  des  Geistes  richteten,  „mit  Notwendigkeit  zu  Cicero 
biiigelührt  wurde,  nicht  nnr  za  ihm  als  dem  größten  Bedner,  der 
überall  das  Mnster  für  die  Lehre  gab,  sondern  auch  Ciceros 
Lebens-  und  Bildungsideal,  wie  ea  in  den  Büchern  Tom  Kedner 
niedergelegt"  ist.  Was  diesen  selbst  anlangt,  so  unterschreibe  ich 
alles,  was  Leo  im  Gegensatz  zu  Drumann,  Mommsen  und  Schaum 
Aber  ihn  darlegt  Ohne  gegen  ihn  irgendwie  nachsichtig  zn  sein, 
hebt  er  gerecht  nnd  warm  die  grofien  Vorafige  des  wirknngavoUen 
Bednen»  fruchtbaren  Scbriftateliera  nnd  ebenao  gebildeten  ala  an- 
regenden l£anneB  herror.  Von  dieaer  Biographie  mMte  ich  (zu- 
gleich ala  Probe  Ton  der  feaaelnden  Art  der  DarateUnog)  die  JBin* 
leitung  und  den  Schlaft  anffthren:  »WAhrend  Catull  in  aeiner  Zeit 
ein  modemer  Dichter,  Lnerei  eine  vereinzelte  Eracheinnng  ist, 
gipfelt  in  Marcoa  Tullina  Cicero  (geboren  8.  Januar  1(^6,  geatorben 
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7.  Dezember  43  v.  Chr.)  die  Entwicklong,  die  der  rOmiscbe  Oeiat 
auf  3ttf>rarif?chf'n  Wps,'en  und  in  der  knnstmäßitrpn  OpstaltHrtc  ?f»iner 
Sprache  genommpn  bat.  Cäsar  selbst  iKinnte  ilm  iii  seinem  Einehe 
über  die  lateinische  Sprache  den  Führer  nun  Entdecker  aai  diesem 
Gebiet;  die  Zeitgenossen  sahen  in  ihm  7.war  nicht,  wie  er  gewünscht 
hätte,  ihr  politisches,  aber  ihr  geistiges  Oberhaupt  und  umgaben 
ibn  mit  tioar  VereliniDg,  d!»  dra  gtsebaitortra  Sttttamun  io  d«r 
l«tzt«n  Katastrophe  der  Bepublik  an  dia  Spitze  dai  SenatttB  riaf. 
In  den  nftchsten  Oanerationan  war  laina  literarischa  Badentong 
bestritt«!,  aber  er  wirkte  unmittelbar  fort  und  rang  sieb  doreb; 
etwa  anderthalb  Jahrhunderte  nach  seinem  Tode  begann  er  die 
Schule  zu  beherrschen  und  war  von  da  an  das  Haupt  der  rr^miccben 
"Bildnno'  nnd  ihrer  Propafranda.  Durch  die  Ronnisgancrs  wurd»-^  or 
wie  ler  eine  Macht  und  blieb  es  auf  allen  Gebieten  der  eurupaischi^n 
Kultur ,  von  der  Schule  bis  zu  den  Parlamenten.  Kein  Zeitalter 
bat  seine  Schwächen  verkannt,  so  wenig  es  seiu  eigenes  Zeitalter 
tat;  am  sebArfsten  erkannten  sie  einige  von  denen ,  die  ibn  am 
entsebiedensten  znr  Geltung  braebten,  wie  Petraroa.  Aber  solange 
man  die  Alten  las,  nm  ein  persOnliebes  Verb&ltnis  zn  ihnen  zu 
gewinnen  und  zu  pflegen,  so  lange  hob  der  Eindruck  des  Gesamt- 
bildes immer  wieder  ober  Anstoß  und  Bedenken  fort.  Denn  Cicero 
ist  nicht  nur  die  erste,  er  ist  auch  die  einzige  große  Perprinlich- 
keit  des  Aitortums,  die  iins  als  SchriftstfMi'^r  und  als  Mt^n^cli  voll- 
kommen klar  vor  Augen  steht,  in  neinen  Werken,  die  zum  probten 
Teil  erhalten  sind,  und  in  seinen  Briefen.  Erst  im  ueun;^ehnteD 
Jahrhundert,  als  die  historische  Forschung  die  Teilung  der  philo* 
logiseben  Arbeit  berbeiffthrte,  wnrde  fflr  den  Einzelnen  das  Einzelne 
znm  bloßen  Material.  Nnn  sab  der  Hietoriker  der  politisctaen  Ge- 
stiebte nnr  den  Staatsmann  Cicero  nnd  fand  es  nnertrftglieb«  daß 
ein  politischer  Schwächling  die  Wege  Cäsars  krenzte;  der  Historiker 
der  Philosophie  nur  den  Philosophen,  der  seine  Vorlagen  mißver- 
stand; der  Interpret  nur  den  Advokaten,  der  es  mit  der  Wahrheit 
nicht  genau  nahm;  und  die  vf^rtrauten  Briefe  an  df^n  Freund  be- 
wiesen die  Haltlosigkeit  einer  schwankenden  Seele,  Seitdem  hat 
die  Verwundende,  wie  es  in  der  Wissenschalt  die  Regel  ist,  be- 
gonnen sich  an  ihr  Geschäft  der  Heilung  zu  machen  und  das  Bild 
des  Ganzen  wieder  berznstellen.  Wir  haben  gelernt  (was  wenigstens 
die  Engländer  nie  bezweifelt  beben)»  daß  ancb  der  Staatsmann 
paktieren  darf;  wir  seben,  daß  Dmmann  mit  Cioeros  intimer  Korre« 
spondenz  einen  SCbnOden  Mißbrauch  getrieben  bat.  Wir  versieben, 
daß  die  philosophischen  und  rhetorischen  Schriften  im  Zusammen- 
hang der  antiken  Prosnkunst  ale  Kunstwerke  verstanden,  daß  die 
literarische  Bedeutung  der  Kede  pownrditrt  werden  mnß  :  wir  ver- 
stehen, was  es  bedeutet,  der  Vollender  der  t>prache  seines  Volkes 
zu  sein,  eines  Volkes,  das  mit  seiner  Sprache  die  westliche  Welt 
kultiviert  hat".  Die  gehaltvolle  Beurteilung  schließt  mit  den  Worten: 
nCleero  ist  einer  too  denen,  deren  besseres  Leben  mit  dem  Tode 
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beginnt.  In  jeder  bedentenden  geistigen  Bewegung  bat  er  seine 
Wirkung  bewftbrt  nnd  wird  es  femer  tnn.  Freilieb  ist  er  keine 
LektAre  fflr  Kinder ;  wenigstens  das  Seknndanemrteil  sollte  in  der 
DisküBsion  über  seinen  Schatten  minder  bOrbar  sein**. 

Vielleicht  mag  in  der  sonstigen  Darstellnng  Leos  einiges  (wie 
Enoins*  Bedeutung  im  die  folgenden  Epiker,  C&sars  literarische  Wür- 
digung) als  etwas  zu  bündig  gefaßt  nnd  vereinzeltes  (so  die  Ansicht, 
die  Schrift  Catos  De  re  rnsHca  lie<re  heate  in  einer  sehr  veränderten 
FassüTirr  vor)  als  zweifelhaft  erscheinen.  Sicher  ist  die  Leistung 
im  LTiiizen  vortrefflich  and  trotz  ihrer  Kürze  sowie  besonderen 
Bestiinmnntr  anch  für  don  Kenner  höchst  interessant,  für  den  ge- 
bildeten Laien  aber  nicht  nur  inhaltlich  lehrreich,  sondern  ?incb 
durch  ihre  leine  Charakteristik  und  schöne  Darstellünsr  sehr  anziehend. 

Der  Verfasser  der  „Antiken  Kaust]tro»a"  und  verdiente  Vergii- 
erkidrer  Eduard  Norden  hat  seine  ächwierige  Auig^be,  die  latei- 
nische Literatur  im  Übergang  vom  Altertum  zum  Mittelalter,  d.  h. 
in  der  kulturgeschichtlich  wichtigen  Periode  von  der  beginnenden 
AnflösuDg  des  römiseben  Weltreiches  bis  rar  nenen  Beicbsgrfindung 
dorcb  Karl  den  Orofien,  entspreebend  xn  skizxieren,  anf  S.  374 
bis  411  gleiebfialls  glfleklieb  gelOst.  üm  den  AnscbM  an  die 
italienisebe  Benaissanee  zn  gewinnen»  fflbrt  er  die  Bicbtlinie  nnr 
anf  einem  Gebiete,  dem  der  Stellnngnahme  der  iblgeoden  Jabr- 
bnnderte  znr  lateiniscben  Sprache  nnd  «n  den  alten  Schriftstellern, 
ftber  die  karolingische  Zeit  hinab.  Zun&chat  macht  er  für  seine 
in  der  Darstellung  selbst  befolgte  Gliedemng  des  Stoffes  nach 
Landschaften  die  Sonderentwicklung  der  provinzialen  Literaturen 
geltend,  die  trotz  des  gewohnheitsmäßigen  Stiles  der  dichterischen 
nnd  prosaischen  Gattungen  und  trotz  der  ausgleichenden  Wirkung 
des  völkerverbindenden  Christentums  doch  erkennbar  sei.  Bevor  er 
seine  Wanderung  durch  die  Provinzen  antritt,  brniiirt  er  noch  das 
allmäiilicbe  Aussterben  der  gnecbiechpn  Sprache  im  Wesireiche 
nnd  die  Betleutung  der  dadurch  nötiL'  L^cwunif^npn  ritorp'tzungs- 
literaiur.  Hierauf  führt  er  die  literaritclieii  Haupterscheinungen  in 
Italien,  Afrika,  Spanien  und  Gallien  möglichst  in  zeitlicher  Abfolge 
vor  und  würdigt  sie  im  einzelnen  überaus  ansprechend  und  lebendig. 
Auaiiibrlicber  behandelt  er  Symmachus'  ergreifende  Bittschrift  an 
den  Kaiser  Valentinian  IL.  um  Duldung  der  letzten  Symbole  der 
nationalen  Beligion.  ^Die  wirksame  Einkleidung  nnd  die  ergrei- 
fenden  Worte  haben  bis  anf  Dante,  Petrarca  nnd  Cola  di  Bienzo^) 
gewirkt  Der  Eindruck  ancb  anf  die  Zeitgenossen  war  ein  so  be* 
dentendar,  dafi  der  größte  Kirchenfdrst  des  Westens»  Ambrosins 
Ton  Mailand  f  zur  Feder  griff,  nm  den  gefftbrlicben  Gegner  zn 
widerlegen".  Ton  ebendiesem  groAen  Diplomaten  nnd  Kanzelredner 
wird  herrorgeboben ,  daß  er  dem  Kirchenliede  einen  festen  Platz 
im  Gbristlicben  Gottesdienste  Torschafft  hat,  das  anfangs  die  Formen 


')  Die  gelieflge  lOmiiche  Fenn  ist  Rienst. 
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dar  klftstiBcliBD  H«trik,  dann  Vene  mit  wahlMra,  spitir  gücti* 
mftßigeD  Baimen  aufwies.  „Eb  steht  fest,  daß  dies«  Kenenuf  ast 

der  Ennstprosa,  in  der  sie  seit  alters  äblicb  war,  in  die  Pom, 
die  den  Beim  bisher  nicht  kannte«  eindrangt.  Korz  and  gat 
charakterisiert  N.  den  gelehrten  t  ans  dem  DCrdlichan  Bosolea 
stammenden  Hieronymus,  der,  vom  freien  und  wissenschaftlich» 
Geist  des  hellen enfrenndlichen  Christentnms  beseelt,  wohl  iximX 
den  Mönchen  literari^nh«  Beschäftigung  empfohlen  hat.  Nach  dem 
Lobe  der  leider  nur  nnvoügtandig  auf  uns  gekommenen  Keise- 
beschreibuii^-  des  UutUiun  XamatianuSf  die  „als  letztes  nationale« 
Gedicht  ernst  nnd  stimmungsvoll  am  Grabe  <ler  antiken  Kultur 
pteht",  geht  der  Verf.  auf  Eu'/ijij'ius'  Lebenebeacbreibung  des  för 
unsere  Gegenden  wichtigen  Ghmbensboten  Seperinus  ein,  die  «eiL« 
für  die  Geschichte  der  Zeit  sehr  wichtige  Urkunde  ist  und  d;» 
gdU^e  Literaturgattuiig  der  lieiiigeit-  und  Märtjrerbiographien  am 
würdigsten  vertritt".  Weiter  wird  Cassiodors  Plan,  nach  dem  Vor- 
bilde der  gleichzeitigen  syrisch  -  griechischen  Theologenschale  foa 
Kisibis  auch  in  Born  eine  „theologische  Fakalt&t*'  ca  gründen,  als 
Vorlftnfer  der  mittelslterlichen  üniTersititsgrftndnngen  beseichast 
nnd  als  sein  Verdienst  gerthmt,  daß  der  Benediktioeiorden  dareh 
seine  wissensehaflsfrenndliche  Anslegnng  der  Regel  des  Stifters  ein 
Banaertriger  der  Wissenschaft  geworden  ist.  Unter  den  Alnkaaen 
wird  der  gemfitstiefe  nnd  phantasieTolle  Avgtutinus  mit  besonden 
krifti^cii  strichen  gezeichnet.  „Angnstians  war  der  grOftte  Dicht« 
der  alten  Kirche,  mag  er  anch  in  Versen  so  weniges  geschrieben 
haben  wie  Piaton.  Diese  beiden  gehOren  nsamman  als  die  größten 
Dicbterphilosopben  aller  Zeiten  nnd  wir  wollen  es  ans  als  eine  für 
die  Gesfhirhte  der  menschlichen  Ideen  wichtige  Tatsache  merken, 
daß  Au!„'n^tiiiuB,  als  er  irrte  und  fehlte  und  mit  der  ganzen  Glnt 
Söiner  Seele  die  Wahrheit  suchte,  in  der  platoni?:chen  Philosophie 
die  Fähr<!r!n  gefnnden  hat.  die  ihn  den  rechten  Weg  leitete.  .  .  Von 
den  Dichtern  heble  er  besonders  Yergü,  au8  dem  er  eoirar  in  eioei 
Predigt  Verse  anfährt;  einmal  nennt  er  ihn  einen  'groiibu  Dichter, 
den  herrlichvSten  und  besten  von  allen':  so  schreibt  er  noch  al» 
Greis  von  dem  Dicliter,  bei  dessen  Lektüre  er  als  Knabe  an 
tragischen  Sielleu  geweint  hatte".  Zwei  der  berühmtesten  ScbrateD 
Angnetins,  die  Confessiones  nnd  De  civüaU  Dei,  werden  daas 
näher  besprochen.  An  dem  ersten  Werk,  das  Petrarca  nnd  Banssesa 
nachgeahmt  haben,  fesselt  „das  ewig  Menschliche»  das  sn  Kraft 
dnrch  die  Jahrtansende  nii^t  gebrochen,  mit  einer  Dnmittelbarfceit 
ohaegleicbea  •  •  zn  ans  berfibertOnt .  •  •  Hit  Becht  bat  man  des 
Fanstiscke  dieses  Baches  herTorgehoben  • . ,  Als  Gaaios  ist  dis 
Werk  Yon  einsamer  Grollartigkeit  nnd  gehört  sa  dtn  ewigen  Be- 
eitztnmem  der  Menschheit".  Das  zweite,  dem  „aneb  die  gnecbieehe 
Theologie  nichts  Vergleichbares  an  die  Seite  zn  setzen  hat. 
schließt  die  lange  Beihe  der  christlichen  Verteidignngssehriften  ab, 
geht  aber  darin  weit  über  sie  hinans»  daß  es  anf  den  Trümmern 
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dM  Diedergerisseoen  Pantheon  die  cbrisÜicha  Kirche  sich  vor 
QDBereD  Augen  erheben  läßt.    So  würdig  und  ernst,  mit  solcher 
Tiefo  nnd  Weite  des  Blickes  war  die  rilte  Streitfrage  noch  nie 
b^^luindelt  wordeo.  Angenehm  herüiirt  nnfl  d:o  trotz  f^rundBätzlicher 
A  leliiinnL'   des  Alten  gewahrte   Vornehmheit  der  Polemik:  man 
merkt,  daß  ihm  einst  lieb  nnd  wert  gewesen  i«t,  w;ip  er  nnn  be- 
kämpfen mnß,   nnd  c:*.'rn  bezeugt  er  auch  hier  geleL'erilliclje  Ge- 
daokenharmume  philosuphischer  Denker  nnd  Dichter,  wie  Ciceros« 
Vergilt.  Senecas  nnd  vor  allem  Piatons,  mit  christlichen  Lehren**. 
Trotz  der  dem  Werke  anliaitendüii  (von  N.  nicht  verschwiegenen) 
Mängel  ist  dessen  „Siegeszng  durch  die  abendländische  Christen- 
heit  fast  baispiellos  gewesen ;  man  wird  wohl  sagen  dürfen,  daß 
aafisr  Platon  kein  Sebriftstallsr  anf  4is  Oa^aiiksD  4sr  Kvitar- 
msDsebbeit  so  bsstimmand  «ingewirkt  bat  wie  Angnstmos  dnreb 
diaias  Wark**.   leb  mnß  es  mir  Tersageo,  weitere  Proben  ana 
dieaem  Abacbnitt  und  den  gieiebfalla  interessanten  Kapiteln  Aber 
Spanien,  OaUien,  die  Propaganda  der  iriacben  nnd  angelsiebaiaeben 
Hönebe  nnd  die  karolingiaebe  Benaiaaanee  anznfflbren.  In  diesem 
Abschnitte  werden  die  Bildangselemente,  welche  die  KaroUttgeneit 
mit  der  Verganganbeit  verbinden,  betraebtet  und  auf  ihre  so  grofle, 
nXn  ihrem  ganzen  Umfange  für  nns  kaum  meßbare**  Bedeutung 
ffir  die  Überlieferung  der  lateinischen  Schriftsteller  nachdrucklich 
hingewiesen.    In  dem  Schlnßkapitel  „Mittelalter  und  Renaissance, 
ein  Ausblick"  wird  dio  große  Kolle,  die  das  Latein  in  der  Kirche 
und  den  Wissenschai  tf^n ,    der  gebildeten  ünterhaltnng  und  dem 
diplomatischen  Vf^rkfhre    \v;Uirund   des   Mittelalters    gespielt  hat, 
sacDgemäß   hervorgeliobeii  und  ])f'tont,  daß  wie  die  Sprache,  so 
auch  der  Bildungsiuhalt  des  Altürtume,  freilich  durch  die  Hand- 
bücher der  sogenannten  sieben  freien  Künste  ^tark  verwässert,  in 
den  Klöstern,  Schulen  nnd  üm vtröitaten  erhaiten  blieb.    Die  ver- 
uäcbtigteu  Autoreu  fanden  z.war  stets  bm  Alahiiern  irttieren  Sinues 
Anerkennung  und  Pflege,  aber  erst  in  der  Benaissance  „triumphieren 
die  oiMlow  Aber  die  arits,  die  man  bobnlacbend  den  ana  der  Zeit 
der  Scholaatik  weiter  bestebenden  Artiatenfaknlttten  ftberließ**.  Aber 
die  Hnmaniaten,  die  daa  Latein  wiederbeleben  wollten,  beben  es 
eigentlicb  rar  toten  Spracbe  gemacht  nnd  „dadnrtb  wider  ibren. 
WiUeo  die  Babn  frei  gemacbt  fdr  eine  nngebemmte  Entwicklang 
der  modernen  Spracben**.  Trotcdem  iat  die  wicbtige  Tataaebe  nn- 
beetreitbar:  „In  dem  großen  VOlkerfrfibling  der  Benaissance,  in 
dem  alles  keimte,  Wae  die  moderne  Kultur  in  Kunst  und  Wissen- 
acbaft  aar  Entfaltung  gebracht  hat,  in  dem  die  Freiheit  des  In- 
dividnums  verkündet  und  dadureb  die  Möglichkeit  großartig.ster 
Entdeckungen  auf  allen  Gebieten  gegeben  wurde,  ist  die  Wieder- 
geburt f\i--T  Antike  die  eigentlich  treibende  Kraft  gewesen  :  geleitet 
von  den  Autoren  des  Altertums,  erst  den  lateinischen,  dann  vor 
allem  den  'jrir>rhi«^c!ien,  ging  der  moderne  Mensch  an  die  Aufgaben, 
die  ibm  die  neuen  Weltverhälinisae  eteliteo'^  Wie  dieser  kur^^e  Ober- 
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blick  zeigen  kann,  hat  N.  von  der  Literatnr  dieser  Epoche,  für  die 
er  TOphrere  zum  Schluß  angeführte  Vorarbeiten  frei  und  Belbständig 
verwertei  hat.  ein  lichtvolles,  die  Haaptzäge  trefflich  zum  Ansdrack 
briogeodes  Bild  geliefert*). 

Den  letzten  Abichoitt  „Die  lateinische  Sprache''  (S.  412—451) 
eröfhei  Franz  Skvtseb  mit  dar  IDarlegang  der  Aufgabe  des  Spraeh* 
bistorikers.  Er  cbaralctariBiert  dann  kirn  die  nritaliseht  Spraahe, 
bezeichnet  ihre  Stroktnr  g:ewiiaarmafteo  als  zyklopisch  und  leugnet 
M  nach  den  neueren  Forschungen,  daß  ihre  BeziebuiigeD  zam  Orta- 
chischen oder  Keltischen  näher  seien  als  etwa  zum  Slaviscben. 
Weiter  handelt  er  über  „Die  dialektale  Gli'^df'rTins'  »ks  Italiech^ri" 
und  über  „Die  sonstigen  Sprachen  ^er  Apenninhaloinsel  und  ihr 
Verhältnis  zum  Lateinischen''.  Ferner  bespricht  er  das  älteste  Latein, 
dessen  Veränderungen  bis  zum  o.  vorchristlichen  Jahrhundert,  aaruuter 
die  frühesten  stilistischen  Einflüsse  des  Griechischen,  die  er  in  dar 
Faasimg  dar  Zahntafelgaaetza  erblickt;  diese  bitten  nawillkfirlich 
Belbzt  anf  Oatos  Stil  im  Werke  De  re  rutiica  eingewirkt  Das 
fdnfte  Kapitel  scheidet  die  Sebrift-  Ton  der  ümgangsspraehe  und 
rflbmt  PkmiitB  als  eine  fast  nnverfälscbte  Qoelle  des  Allta?slatdins. 
„Man  kann  nur  sagen,  es  gab  nichts,  was  in  diesem  Latein  seinen 
adäquaten  Ausdruck  nicht  hätte  finden  können.  Klner«  Lebensweis- 
heit und  tollor  Übermut.  Liobesschuierz,  der  am  Leben  verzweifelt, 
nnd  reizeudbte  Schmeichelworte,  aus  denen  es  wie  ein  perlendes 
Lachen  noch  heute  an  unser  Ohr  klingt,  Vaterireude  und  Vater» 
schmerz  and  was  es  sonst  noch  für  Töne  in  der  Skala  der  Em* 
pfindnngen  nnd  Qedanken  des  täglicben  Lebens  gibt,  alle  sind  sie 
tn  börsn,  nnd  wer  diesen  Dichter  zn  lesen  versteht,  ist  ebenso  van 
der  Meinung  geheilt,  daß  das  Latein  seiner  Katar  nach  eine  nflcfa- 
teme,  wie  von  der  anderen,  daß  es  eine  eminent  logische  Sprache 
war.  Wir  haben  hier  das  treneste  und  in  vielem  Sinne  auch  voll- 
ständigste Bild  des  wirklichen  Lateins'*.  Niitürlicli  gibt  aber  auch 
Sk.  zu,  daß  Plantns  dnrch  das  Mptrnin  zu  freierem  Schalten  mit 
der  römischen  LmgangBeprache  u:«iiwuni?en  war  und  Wörter,  Wen- 
duniren  und  Gespräche  aus  seinen  erriechischen  Vorlasren  mehr  oder 
minder  treu  heräbergenommeo  hat.  Nach  einer  knappen,  inhaltsreichen 
Oescbichte  des  lateinischen  Stiles  geht  er  auf  ^Die  gesproebtte 
Sprache**  und  den  „Ginflnfi  des  Lateinischen  anf  andere  Spracbea* 
Aber.  Er  erwftbnt  die  Latinisisrung  in  den  romaniechsn  Lindeni 
und  dis  bei  anderen  V(tlkern  gich  findenden  starken  Entlehnungen 
während  des  Altertums  nnd  frühen  Mittelalters.  „Am  stärksten  viel- 
leicht  (ist  die  Infiltration  lateinischen  Sprachgats)  bei  den  Albaneseo, 


')  Nor  wenipre  Vprsehen  meist  unbedeutender  Natur  sind  mir  auf- 
gefaUeo;  so  wird  S.  37ü  nicht  zutreffend  behauptet,  Fronto  habe  mit 
gleicher  KuDßtfertigkeit  griechisch  und  lateiniBch  geschrieben;  dafegen 
spricht  sein  eigenes  Zeugnis  im  Prief  bei  Naber  jS.  "4,  Z  22  fT 

')  üier  und  soofit  öfter  Terwertet  ük,  das  prägnante,  aber  etwas 
komieobe  Wort  P.  Tb.  Vischels:  «Eine  Bede  ist  keine  Sebreibe«. 


Digitized  by  Google 


P,  Hkindterff  u.  «l,  Di«  Kultur  d.  Gegenwatii  tog.  t.  E.  Hauler,  891 


die  nicht  ans  dem  eigeuen  Sprachschatz,  sondern  mit  Entlehnangen 
ans  dem  Lateinischpn  selbst  dio  einfachsten  Anfordernn^en  an  das 
Lexikon  bestreiieu:  sogar  die  Ausdrücke  für  oder  und  'and',  Idr 
'Eltern*  nnd  *Eind«r*  s.  B.,  ja  ganze  Trile  doi  Formensystems  sind 
hier  ans  dem  Latein  berAbergeniHamen".  Bekanntlieb  ist  feiner 
vieles  In  die  grieebisebe  Spraebe  des  oetrOmiseben  Bdiebes  sowie  ins 
Dentscbo  eingedrungen,  besonders  Bezeich nongen  fftr  das  anf  Hans 
nnd  Garten,  Knche  nnd  Keller  Bezügliche.  Selbst  nocb  als  tote 
Spraclio  hni  sirh  das  Latein  befrnchtend  g&7.c'.gt,  ?o  in  den  vielen 
Doppelwörtern  (Doubletten)  des  Französischen  und  anderer  roma' 
nischer  Sprachen  nnd  im  neueren  Dentschen,  das  hauptsächlich  Aus- 
drücke der  gelehrten  Schule  und  dps  wissenschaftlichen  Betriebes 
anfgenoiumea  hat.  Auch  den  syntaktisch  •Btilietiscben  Einüoi^  deä 
Lateins  anf  die  neneren  8praeh«i  berfthrt  8k.  $  dabei  antwortet  er 
denen,  die  ans  der  Einsebrflnknng  des  Lateinnnterrichtea  das  Heil 
Kir  das  Dentscbe  erhoffen,  mit  fieefat:  „Hätten  nnr  nicht  die  lotsten 
Jabre  gezeigt,  daß  unser  Stil  fär  das  kalte  Fieber  der  Latinomanie 
das  hitzige  der  Gallo-  nnd  Anglomaaie  einzatanscben  in  Gefahr 
steht !.  .  .  Eine  weitere  Besrhnpidnnc  UTiserer  Lateinkenntnisse  würde 
auch  für  das  Verptfindnis  nnserer  nationalen  Sprachgeschichte,  wie 
es  jeder  Gebildete  besitzen  sollte,  einen  schweren  Verlust  bedeuten". 
Das  Schlußkapitel  „Das  Latein  seit  dem  Ausgang  des  Altertums" 
weist  aal  die  kunätvulie  Nachahmung  des  klassischen  Stiles  beit  der 
Benaissance  bin,  die  dem  Latein  den  Lebensrest  genommen  habe. 
Wftbtend  die  systematiscbe  Botanik  mit  ihren  kflbnen  lateinisoben 
Nenbtldnngen  nnd  dem  Verzicht  anf  alle  stilistische  Knnst  eine 
internationale  Verständigang  anf  diesem  wissenschaftlichen  Gebiete 
ermögliche,  mehre  die  ForderoDg,  »ciceronisch"  zn  schreiben,  selbst 
nnter  den  Philologen  die  Abneigung,  sich  lateinisch  auszudrücken. 
Wenn  Sk.  weiter  wegen  der  angeblichen  ünerlöllbarkeit  der  'klas- 
sizistischen Imitation^  auch  fdr  den  Philologen  aof  das  Latein  als 
Darstollnngsmiitel  verzichten  will,  so  kann  ich  mich  mit  dieser 
m.  E.  von  ihm  nicht  aue>reicheud  begründeten  Ansicht  keineswegs 
befreunden.  Denn  beim  Anfgeben  der  Forderung»  daß  die  Xiohrer  dee 
Lateins  das  Lateinische,  natdrlicb  innerhalb  etretcbbarer  Grenxen^), 
anch  selbst  an  schreiben  Teistebso,  wflrde  sicher  jedes  lateinische 
Stilgefühl  sehwinden;  damit  mflßte  aber  zugleich  die  sprach- 
liche ErlUrung  der  Klassiker  erheblichen  Schaden  leiden  und  die 
▼OD  Sk.  selbst  kräftigst  bekämpfte  Einschränkung  der  Latein- 
kenntnis befördert  werden.  In  der  zum  Schluß  gegebenen  kurzen, 
aber  gelungenen  Übersiciit  über  den  Inhalt  der  neulateinischen  Lite- 
ratur weist  der  Genannte  aal  die  Kommentare  zum  corptts  iuris,  die 

*)  Ich  meine,  im  wesentlieheB  oaeh  den  betten  Moitem  fCieei«» 

und  Cäsar j,  aber  ohne  starre  Einseitigkeit  oder  gar  mit  Nachahmnnjr 
von  Äußerlichkeit  (II  lies  rhetorischen  Stiles,  wie  der  gerade  jetzt  aktaeilea 
rhjthmigcheo  Kiauäuln,  deren  Bedentang  für  dai  'ciceroniscbe*  Latein 
8k.  doch  wohl  nbersehltst.  > 


Digitized  by  Google 


892 


B.  Loeper,  Das  alta  Atbes,  aog.    J.  OMer. 


geschichtlichen  Qaellen,  die  Werke  der  ScholMtiktr,  Spinous  no^ 
Leibnis'  und  die  exakten  Schriften  NewtoD«  vsd  GanA'  bin  nnd  meint, 
daß  die  von  ihm  anf  gnt  Gläck  herausgegriffenen  wenigen  Beispiel« 
anereicbend  scheinen  dürften,  nm  die  Ehrfurcht  vor  dem  Latein  all 

einem  altgeheiligten  fTefäß  mensrhlichen  Denkens  wieder  zn  wecken, 
wo  sie  im  Schwinden  se],  und  um  Schopenhauers  Wort  (Parem 
n,  §  299)  zn  r^  clittertigen :  „Der  Mensch,  welcher  k<»in  Latein  ver- 
Fteht,  gleicht  eifieiii,  der  sich  in  »Riner  pch<'^::or,  (ieLreni  bei  uebiigea 
Wetter  büündet:  sein  Horizont  ist  äuüerst  ot*6ciirankt,  nur  ds« 
Nächste  sieht  er  deutlich,  wenige  Schritte  darüber  hinaus  Tdrli^r. 
es  sich  ins  Unbestimmte.  Der  Horizont  des  Lateinern  bin^e^i^n  rtbt 
sehr  weit,  durcii  die  neueren  Jabriiundürte,  da«  Mittelalter,  di« 
Altertum". 

Diese  von  dem  hervorragenden  Fachmann  herrührende  Schil- 
derung der  Eigenart  nod  Bniwiddiiogegeiebiehte  der  laleiniMhii 
Sprache  fftr  Laien  Terdieni  deihalb  beiondere  Anerkennimg,  weil  lie 
noch  größere  Schwierigkeiten  sn  flberwioden  hatte  als  die  liUfir* 
historischen  Skisten.  Nicht  nnr  fehlt  es  trotz  trefflicher  EinzeUar- 
stellongeo  (wie  Bftchelers  ^Qntndrifi  der  lateinischen  Dekltnatiea*) 
und  Lindsays  sowie  Sommert  bekannter  Werke  an  einer  wissw* 
sehaftlicben  Oescbichte  der  lateinischen  Sprache,  sondern  Sk.  sttat 
aneh  bei  seiner  Darstellung  bloß  die  Kenntnis  der  Anfangsirrüni« 
der  lateinischen  Formenlehre  voraus,  also  noch  wenisrer  ak  i.  ß. 
0.  Weise  in  seiner  „Charakteristik  der  lateinischen  Sprache'*;  b« 
aller  Wissenschaftlichkeit  versteht  es  der  Verf.,  in  seiner  Destel* 
lang  durchaus  klar,  verständlich  und  fesselnd  zu  bleiben. 

Es  erübrigt  schließlich  nnr  der  Wunsch,  daß  die  des  wärmsten 
Lobes  wnniiire  latpiniprhe  Abteiluner  L'leich  dem  ganzen  Bande  ron 
df»n  'weitesten  Kreiseji  LrtML'.Mji  werd«  iimi  dazo  beitrage,  die  immer 
wieder  hörbaren  Vorwurie  und  Vorurteile  §^egeu  die  antike  Biidoog 
zu  zerstreuen  nnd  viele  Fe^ner^teheIldL!  v(in  dem  hohen  Werte,  der 
Vorbildlichkeit  und  Triebkrait  Ubr  kiusäischeu  Sprachen  o&d  ihrer 
Literatur  auch  lür  die  Gegenwart  überzeugen. 

Wien.  Edmund  Hanler. 


K.  Loeper,   Das  alte  Alüeii.    Lrkiäreoder  Text  eo  den  IdiüM 
XlVa  «nd  UV  6  der  ToMoe  qttibm  aiilegiNlalefl  GroiecM  H 
manae  iUustrantur,  ed.  St.  Cybalaki.  Mit  15  AbbSldaageD.  LlM|> 
KChitt  190ä  84  Sä.  Preis  Mk.  1-50. 

In  dem  anspmchlosen  Hefte  bietet  der  Yert,  der  bekssoft  iit 

durch  seine  Arbeit:  Die  Trittyen  und  Demen  Attikas  (Atbia.  Xitt» 
XVII,  S.  319—433),  eine  Obersicht  d.  r  Stadtgeschicht«  Ati»M« 
Ton  der  ältesten  Zeit  bis  anf  unsere  Tage  in  klarer,  übersirbt- 
licher  Darstellung.  Er  beginnt  mit  der  Besprechung  der  Lig«. 
Flösse,  Berge  (8.  S-~ 5),  behandelt  dann  das  forgsschicktücfat 
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Aiheii  (S.  5 — 9)»  die  Kekrupia,  welche  Atisiedluug  aaf  der  Bnr^ 
nnd  dem  westlichen  und  südlichen  Abhänge  la^.   Er  nimmt  S.  7 
wohl    mit   Unrecht  eine  phonikische  Ansiedlung  Melite  auf  dem 
Hasenhagfel  und  der  Pnyi  an,  hebt  aber  mit  Recht  hervor,  daß 
die  Akropolis  auch  später  üocii  ilire  liedeutnj;^  als  Feetung  behielt. 
Fär  das  VI.  Jahrhandert  (S.  9 — 20j  kommen  die  Bauten  des  Pei- 
ftistratos  ODd  aoioer  SOhoe  in  Betracht:  ein  Tempel  aof  dar  Akro* 
polis,  der  iltere  Dlonyeoetempel,  die  Waaserleitirogr  'Ewsd' 
x^fovvog,  in  deren  Aneetzung  der  Verf.  mit  Becht  DOrpfeld  folgt ; 
dann  folgten  die  Beformen  des  Kleietbenes,  welehe  nene  Banten 
erforderten.  Ans  dieser  Zeit  etammt  wahreebeinlieh  der  koloeeale 
San  der  Pnji  fflr  die  YolkiTeraammlnngen  (TgK  Alb.  2,  8.  19). 
Hoch  Tor  das  Jabr  480  sind  die  ilteren  Propjlien  n  setzen,  die 
fälschlich  kimonische  genannt  werden.    In  die  Zeit  TOn  480  bis 
Periktes  (8.  21 -^m  fiüt  die  Wiederherstellung  der  durch  die 
Perser  zerstörten  Tempel  und  Re^iernngegeblnde  nnd  die  £r* 
hanung  der  60  Stadien  (ca.  11  Km)  langen  Stadtmauer  unter 
Themistoklee.    Aüf  der  Akropolis  wurde  der  alte  Tempel  wieder- 
hergestellt and  blieb  noch  im  IV.  Jahrhundert  als  dg^aiog  vsco? 
bestehen  (S.  22).    Von  den  Toren  ist  das  Dipylon  das  interes- 
santeste: es  waren  zwei  Tore  nebeneinander,   dahinter  eiu  Torhof 
und  wieder  zwei  Tore  (S.  23).    Nicht  unbedtuteiid  erscheint  die 
Bautätigkeit  Kimons,   der  die  südliche  und  westliche  Akropolis- 
maner  errichtete  und  den  Grund  zu  den  sogenannten  langen  Mauern 
les-te.     Ein  bedeutender  Teil  des  Buches   ist  dem  Zeitalter  des 
Pt-Fikleö  gewidmet  (S.  30  —  54,  mit  den  Abbildungen  3  — 10).  Es 
sind  die  Bauten  auf  der  Akropolis  eingeheud  behandelt;  mit  Recht 
wird  8.  88  her?orgehoben ,  daß  der  Parthenon  nicht  hypätbral 
war«  sondern  sein  Lieht  lediglich  dnrcb  die  kolossale  Tür  erhielt. 
Außer  den  Banten  anf  der  AkropoHs  finden  wir  besprochen  das  He* 
pliaisteion»  frfiber  Tfaeseion  genannt,  das  ein  Tempel  des  Hepbaistos 
und  der  Atbena  Hephaistia  war  (8.  50  f.).   Aach  die  soostige 
Bantitigkeit  tor  Sicbemng  nnd  Ordnung  der  8tadt  wird  richtig 
gawdrdigi    Die  folgende  Zeit  vom  peloponnesischen  Kriege  bis 
zur  makedonischen  Epoche  (S.  54  —  59)  bringt  die  Erricbtong  des 
Heiligtoms  fdr  Asklepios  (420  v.  Chr.),  die  Ernenerur?  der  Sehiffs- 
häospr  378/7  und  eine  reg-ere  Bautätigkeit  unter  Lykurgos  (841 
bis  329):  dahin  gehOrt  die  Skeuothek  des  Philon  im  Hafen  Zea, 
das  Dionysostheater,   das  Gymnasion  im  Lykeion  und  das  pnna- 
thenäischo  Stadion.    Die  makedonische  Epoche  (S.  59 — 64)  weist 
Bautf'ii   aof,    welche   d^r  Gunstbezengnng  answärtigror  Herrscher 
ibro  Entstehung  verdanken,   so  die  Stoa  des  Eumenes   und  das 
Hurologion  des  Andronikos,  bekannt  unter  dem  Namen  „Turm  der 
Winde".    In  der  römischen  Zeit  (S.  64  —  78)  verlor  Athen  seine 
Bedeutung'  als  industrieller  nnd  kunmierzieller  Mittelpunkt,  blieb 
aber  das  Z'Mitrnm  des  philosophischen  Unterrichtes.    Von  Tauten 
eind  lu  ueuueu:  der  Kuudtempel  des  Au^Ubtus  uuü  der  Koiua  aal 
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der  Akropolis,  di«  Anlage  def  groZtiü  Marmotiropp»  ni  den  Pro- 
pyläen, der  üuibaa  dts  Dionysoetbeaters  mit  erhöhter  BQhne  znr 
Zeil  Neros.   Eine  neue  Glanzperiode  erlebte  Athen  unter  Hadrian» 

der  eirtpn  nen^n  Stadtteil  schuf  mit  dem  (gewaltigen  Tempel  des 
olympischen  Zeus  als  Mittelpnnkt.  Als  letzte  Errungenschaft  Alt- 
athens auf  dem  Gebiete  der  Bautätigkeit  können  die  Bauten  des 
Herodes  Atticus,  beBonders  das  Odeion  der  Begilla,  bezeichnet 
werden.  Während  eich  Athen  in  der  letzten  Kaiserzeit  noch  als 
Bits  beldniidnr  MthrsuilnK  erbislt,  btginii  im  Hittdaltor  dar 
Verfall,  d«r  aneb  in  der  NeuMti  fortdanarto»  worüber  S.  72 — 62 
baadeli.  Naeb  der  ZerstOmag  des  Partbenon  (26.  September  1687) 
eank  Atben  zn  einem  elenden  Albanesendorfe  herab,  wie  es  1885 
erschien ;  erst  seit  der  Bestimmung  Athens  als  Residenz  des  neneo 
Königreichs  begann  ein  Aufschwung,  der  auch  eingehende  For- 
schungen und  AncErrahnng-pn  7nr  Folce  hatte,  durch  die  vor  nllem 
die  AkropoÜB  und  wiclitif.-'e  Teile  der  alten  Stadt  der  Wisbeubchaft 
erschlossen  wurden.  Kiu  Namen-  und  Sachregister  erleichtert  die 
Beuätzuug  des  Heftes,  das  aUen  Lehrern  der  klassischeu  Sprachen 
und  der  Oesebicbte  aowte  sor  AoBChaffong  fflr  die  Sefaftlerbiblio- 
tbeken  beetene  empfoblen  wird. 

Wien.  Dr.  Johann  Gebier. 


H«  Sjögren,  Zum  Gebrauch  des  Futurums  im  Altlateiniscben. 
Akademiika  BokbaadelB  in  Uppsala  and  0.  Harraaiowiti  in  Leipzig 
igoe.  24$  8S. 

Id  dieeem  Boobe  liegt  oiib  eine  mit  wieaeneobaftliober  Orfiod* 
liebkeit  und  anerkeoneDBwertem  Fieiße  dnrdigeCibrte,  auf  genauer 
Kenotnis  der  einschlägigen  Literatur,  die  Aberall  gewiaaeobaft 
angeführt  wird,  beruhende  Untersuchung  über  den  im  Titel  ge* 
nannten  Gegenstand  ror.  Es  ist  in  der  Natur  der  Sache  begrfindet» 
d:iG  riip  Erörterung  irgend  einer  das  alte  Lat.  betreffenden  Frage 
sich  vuriächst  mit  der  Sprache  dor  Komiker  als  der  Haupt?ertreter 
dieser  Periode  des  Lateinp  zu  belassen  hat;  und  so  behandelt  auch 
Sjögrens  Buch  hauptsärhlich  diti  Sprache  des  Plautus  und  des  Tereiiz. 

Hinsichtlich  der  l.^uieilung  seiner  ganzen  Äubiuiiruug  schließt 
aieb  der  Verf.,  allerdings  nur  in  den  Orundzügen,  der  Darstellung 
der  eiosehlftgigen  Partien  bei  Blase,  Tempora  und  Itodi  (Landgraf, 
Bistor.  Grammatik  der  latein.  Spraebe^  Öl.  B.,  Leipzig  1908)  ao. 
Auf  eine  Einleitung  (S.  1 — 4),  in  der  die  Terscbiedenen  futnraleu 
Ansdrncksweisen  y  die  dem  Lateiner  zur  Verfügung  stehen,  ihrer 
Bilduns:  nach  charakterieiert  werden  und  auf  die  Eigentümlichkeit 
der  r'iitura,  neben  ihrer  temporalen  Funktion  modale  Funktionon  tu 
überuehmeu,  hingewiesen  wird,  folgt  die  Durchführung  des  eigent- 
lichen Themas  in  vier  Kapiteln  (S.  5 — 228):  1.  Dae  Präsens  in 


Digitized  by  Google 


Ä  £(iÖgre»,  Zorn  Oebrraeb  det  Fni  im  Alll*t.,  ang.  t.  K.  Kumt.  8d& 


faturaler  Verwendanpr;  II.  Der  Konj.  des  Präs.  nrid  das  Futuram  I; 
III.  Bas  zweite  FüLurum;  IV.  Das  periphrasUbche  Futüruiu.  Es 
sciiließt  öicb  noch  ein  Anhang  au  (S.  229 — 241),  der  in  fflaf 
Abscbnitten  einige  spezielle  Fragen  bebandelt,  ond  ain  Ywtaiebnis 
dar  in  dam  Boefaa  krltiicb  beaproebaow  Stallw. 

Schon  dia  Torttebenda  Skhsiaraog  läßt  dan  raichan  Inhalt 
Torliegendar  Arbait  abnan.  Der  Varf.  begnügt  aieh  nicht  damit, 
daa  Material,  daa  eich  ihm  in  FfiUa  darbietet,  nuammansntragan 
und  ae  zu  aichtan,  aondam  tat  eteta  beatrebt,  die  MotiTe,  die  bei 
diaaer  oder  jener  apracUiehan  Eraehainnng  wirksam  gaweean  aain 
mochten,  aufzudecken,  nm  so  womöglich  zn  allgemeinen  Grund- 
s&tzen  des  Spracbgebrancbes  zn  gelangen.  Als  besonders  praktisch 
mnß  der  Bef.  die  nach  jedem  größeren  Abschnitte  eingefdgten 
Züsammenfasinngen  der  gewonnenen  Ergebnisse  bezeichnen;  sie 
erleichtern  wesentlich  die  Benützung  des  Baches,  indem  sie  den 
Leser  über  die  in  den  Detailuntersuchungen  erzielte!!  Reöultaie 
kurz  orientieren.  Allerdint^s  wird  sich  derjenige,  der  sich  mit  dem 
Gang  der  (TTitersTirliunL''  vertraut  machen  und  ihn  anf  seine  Kirli- 
tigkeit  priiipn  will,  mit  ihnen  durchaus  nicht  heu'iiÜL'ön  können. 
Durch  diö  Kfüitrkuiigöu ,  liie  ich  mir  im  folgenden  vorzubringen 
erlaube,  soll  auch  dort,  wo  ich  von  des  Verf.  Ansicht  abweiche, 
der  Wert  seiner  höchst  verdienstvollen  Austüiirungen  keineswegs 
abgeschwächt  werden,  sondern  es  möge  dadurch  die  eine  odar  die 
andere  uer  behandeilen,  oft  sehr  bcüwierig-eu  Fragen  auch  von 
einem  anderen  Standpunkte  belenchtet  und  so  einer  richtigen  Lösung 
näher  gerückt  werden. 

Bei  der  Behandlung  der  Frage,  inwiefern  sieb  im  Altlatein, 
daa  Prfteana  (Indikat  nnd  Infinit.)  fntnral  gebraneht  findet  (I.  Kap, 
8.  6 — 71),  geht  der  Verf.  in  der  Weiee  Tor,  daß  er  annftcbet  den 
Oabranch  im  Hanptaatze,  dann  den  im  Neben  satza  darlegt,  darauf 
dia  Verwendung  dea  Infin.  folgen  Iftßt  und  achlieftlich  noch  die 
Fftlle  behandelt,  wo  Futura  und  Prfteentia  in  faturaler  Verwendung 
miteinander  ahznwecbaeln  pflegen.  In  der  näheren  Ausführung 
dieses  Themas  sowie  auch  vielfach  in  den  folgenden  Kapiteln  gebt 
dar  Verf.  in  aainem  Streben,  das  Material  nach  Gruppen  zu  sichten, 
etwas  zu  weit;  die  grol&e  Zahl  von  Abteilungen  und  Unterabtei- 
lungen mag  für  die  spezielle  Verwendung  der  gemachten  Beobach- 
tunw'er}  bei  textkritischMii  Fragen  nicht  unpraktisch  sein,  dio  Über- 
sichiiichkeit  der  Darstellung  wird  dadurch  sichprlirh  beeinträchtii|t. 
Nicht  einmal  die  allL'emoine  Scheidung  der  Ilauptsät?«  in  positive, 
negative  Sätze  uv.d  FriiL-^esät-ze  «rhfiiit  überall  dort,  wo  sie  dnrch- 
gelührt  ist,  von  sentiu-iier  liedeutung  zu  sein.  Geiuäli  den  ge- 
wonnenen EesuluLen  läßt  sich  eine  bestimmte  Grenze  für  den 
Gebrauch  des  Futurums  einerseits  und  den  des  fnturaleu  Präsens 
anderseits  nicht  ziehen  (S.  71 J.  Man  wird  nach  Ansicht  des  Kef. 
lülgeüdes  iesthaiten  müssen.  Wenn  ein  Autor  eine  Präaensform 
fntnral  verwendet,  so  muß  er  notwendigerweise  darauf  bedacht  sein, 
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die  richtig»  Atiffaisiiiig  des  ZtiWerliiltiiitnt  btim  Lmat  in  cnidoi. 

Wenn  sich  nnn  die  faturale  Bedentong  des  Verbalansdnickes  au 
der  Form  selbst  zar  Geoöge  nicht  ergibt,  so  müsMD  andere  Mittel 
zü  dieser  Änffassung"  zwingen  oder  mindeatens  sie  ermAirlich^n. 
Dieben  Zweck  pflpp-on  Adverbia  wie  crus,  posf,  tum,  aciutum  usw. 
zn  eriülien  oder  eme  austresprochen  futnrale  Verbaiform  in  der 
Nähe;  auch  eine  Küujuuktiou  kann  es  sein  wie  antequam  oder 
priusquam  bei  (otnralem  Hauptsatz  (vgl.  Plant.  Merc.  1010  Eu^ 
tydic,  hume  weh  priuarm  agi,  quam  refero  pedem);  sehUißUeii 
kann  die  gleiche  WirlniDg  durch  die  guie  Sitoation  ersielt  werden« 
ia  der  die  AvssAg«  erfolgt.  Dtxa  gdiüren  die  beeondera  sahireieben 
Fälle  eines  derartigen  Gebrauches  in  Bedingnngeeitten :  ist  näm- 
lieb  hier  der  eine  Teil,  sei  es  der  bedingende  oder  der  bedingte 
Satz,  dentlicb  fotnral,  bo  ergibt  sich  sehr  oft  mit  Leichtigkeit 
anch  für  den  ;indprf»n  die  richtii^e  Zeitgtnfp,  so  daß  der  Sprechende 
sich  in  einem  der  be:aeii  isaue,  oiirie  Tiiideotlicb  zu  werden,  das 
Präsens  gestatten  kann;  vgl.  Ter.  Haut.  730  faciet,  ttisi  caveo 
oder  Plant.  Mil.  69^  ßagiti um 8t,  8i  nil  mittetur  (der  amgekebrte 
Fall).  Ja,  ee  kann  sogar  in  beiden  Teilen  das  Priaena  futorale 
Bedentong  haben,  wenn  der  Inhalt  der  geatellten  Bedingung  oder 
die  Umgebung  die  Handlang  deutlich  genug  als  eine  snknofdg» 
charakterisieren,  vgl.  Ter.  Ändr.  322  Si  id  facis,  hodie  postn- 
mum  me  vides.  Die  bieder  gehörigen  F&lle  hätten  allerdings  von 
den  beiden  anderen  Arten  der  Bedinernnpssätze  mit  fntnralem  Prä- 
sens petrenüt  werden  sollen.  —  Wenn  ^j.  fS.  52)  hinsichtlich  der 
Belativgätze  gegen  Blase  bemerkt,  daß  eich  in  ihnen  ein  t'utnraler 
Gebranch  des  Präsens  hOchst  selten  findet,  so  hat  diese  Erseheinnog 
m.  K.  eben  darin  ihren  Grund,  daß  bei  Belativsätzeu  die  genannten 
Mittel  fflr  die  Andenting  fntnraler  Bedentnng  hOdiat  selten  snrGeltang 
kommen  >}.  —  Die  gleiche  Erseheinnog  liegt  vor,  wenn  nach  pdUieear, 
promiUo,  «opso,  tmnor,  $pero  nsw.  sich  verhAltnism&ßig  sehr  hinfig 
ein  Infin.  des  Präs.  in  fatnralem  Sinne  findet,  nach  cenaeo,  eredo, 
putOf  scio  jedoch  kaum  zn  belegen  ist  (S.  58) :  in  der  erstgenannten 
Grappe  von  Verben  wird  der  futnrale  Charakter  tif»r  Infin itivhand- 
lüiig  darch  die  Bedeutunt;  dns  retrierenden  Vt'rltnms  irenngend 
gekeciizeirhiiet ,  bei  der  zweiten  Groppe  lehit  dieses  Mitici.  — 
Anch  iiai  Uen  negierten  Präsensformen  von  possCf  auf  deren  tjauug 
vorkommenden  luturalen  Sinn  Sj.  S.  38  hinweist,  bat  es  eine 
fthnliche  Bewandtnis.  Es  sind  folgende  zwei  Stellen:  Ter.  Bant. 
679  Jfnlla  mihi  res  poHhae  poteU  iam  inUrvenir»  tento  nnd 
Plant.  Epid.  84  Nisi  »ttffuUiB  firmier,  non  pote$  tubiisUre.  Die 
Fntnrbedentnng  hat  in  dem  ersten  Beispiele  ihre  Stfitte  in  dem 


')  Das  i^räseuü  iu  der  eiazigeu  Gruppe  von  Kelativsätsec,  die  Sj. 
an  dieser  Stelle  auffuhren  lo  kOoneo  erklärt,  wie  i.  B.  Plant  Cure.  245 

hoc  rcspofu^r  qnod  roqo:  potin  coniccturnyn  faecftt  H  flOffSSI  Ubif 
mochte  ich  übetiiaapt  gar  nicht  fataral  auffassen. 
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beipresetzten  posthac,  m  dem  zweiten  Beispiele  in  der  beiprefngten 
Bediügaiig.  Außerdem  ist  za  beachten,  daß  es  &ich  in  beiden 
FAUtn  nicht  lo  lebr  «m  di»  Zukunft  dM  pam  bandelt  ils  nm 
die  in  InflnitiThindlangen  (^fillw*wiilfi,  bnw«  MiteiMfrv);  vnd 
di«M  werdw  tebon  dnnh  ihrt  Verbindung  mit  einer  Piieensform 
von  potm  als  fataral  angedeutet.  Demnach  gibt  es  Cflr  die  Fator- 
bedentnng  dieser  InfinitiTbandlnngen  in  beiden  Fftllen  sogar  einen 
doppelten  Hinweis,  ebne  daft  die  Hegation  der  Verba  finita  in 
Betracht  käme. 

Nocb  eine  Bemerkune^  inr  Erefänzunp'  der  Darstellnnp:  des 
Verl",  in  dem  I.  Kap.  seines  Buches  möchte  ich  mir  orlanben ;  sie 
ist  gieichfaiis  mehr  prinzipieller  Natur.  Es  gibt  noch  einen  anderen 
Gesichtspunkt,  ?on  dem  aus  betrachtet  sich  eine  grüße  Zahl  von 
Präsensformeo  mit  Fntorbedeatang  zn  einer  Einheit  insammen- 
fasten  Itfit  und  der  nns  zogleicfa  an^  irine  Handbabe  ttx  die 
Erklirnng  dieses  Gebranebes  bietet  Es  ist  eine  längst  bekannte 
Tatsaebe  (Uih  Terweise  nur  auf  Delbrflek,  Tergl.  Sjnkaz  U  119  ff. 
1%  44]  und  Brngmann,  K.  Vgl.  6r.  S.  560  f.),  daß  PrSsentia  mit 
punktueller')  Aktion  zum  Ansdrack  futnraler  Handlungen  dienen. 
Als  solch©  Präsentia  sind,  wie  hauptsächlich  die  elavi sehen  Sprachen 
lehren,  m  prster  Linie  die  mit  pn  n  ktuell  -  p  e  r  f "  k  1 1  v  er  Bedeu- 
tung anzusehen.  Aber  auch  in  anderen  Sprachen  hän^'t  der  luturale 
Gebrauch  von  PrÄsensformen  vielfach  mit  der  Aktionsart  der  letz- 
tereu  zusammen.  Und  m.  £.  läßt  sieb  auf  diesem  Wege  auch  für 
te  manchen  der  Fälle,  iOr  die  Sj.  sonst  'ksine  bestimmte  Begel 
anfotellen  kann'  (8.  45),  eine  Erklärung  finden.  Aneb  wird  es  auf 
diese  Weise  begreiflieb,  wie  so  es  kommen  mag,  daft  'gewisse 
Verba  das  Pr&sens  so^ar  bevorzugen*.  Za  beachten  ist  hiebei  näm- 
lich, daß  nicht  die  Präsentia  aller  Verba  eine  derartige  perfektive 
Bedpntiing  ihrer  Präsensformen  zulassen :  es  sind  dies  nur  Verba 
mit  fortschreitender  Handluncf,  z.  R.  das  von  Sj.  ebenda  er- 
wähnte tnipelrare.  Ein  punktuell  -  perfektiv  aufgefaßtes  impelro 
steht  zu  einem  durativen  in  demselben  Verhältnis  wie  das  als  ein- 
facueb  l;'uiur  güiualtü  perfektive  (aoristische)  fecero  zu  dem  dnra- 
tifen  fadam  (vgl.  Blase,  Temp.  n.  H.  8.  177,  8j.  selbst  8.  183). 
Ein  dinratiYes  impetro  bieße  *icb  bin  mit  dem  Dnrebsetzen  eines 
Wnnsebes  (einer  Bitte)  besebäftigt*,  das  pnnktnell-perfektiTe  hin- 
gegen bedeutet  *ich  setze  einen  Wunsch  (eine  Bitte)  wirklich  durch*. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  die  Bedeutung  des  Verbal- 
begriffes  an  und  für  sich  viel  dazu  beiträgt,  ob  die  Formen  eines 
Verbums  mphr  dnrativ  oder  mehr  itonlctueli  verwendet  werden; 
impetrare  wird  s  eh  jedenfalls,  wuier  i  man  von  den  St«l!er!  abiii^ht, 
wo  es  als  ein  wirkliches  und  daher  zuständliches  Periekb  uder 


*)  Dieie  von  Delbräck  eingeführte  ßeaeichaoAg  wüi  ich  ei 
ibrer  weitrelebendan  Verbref  tug  troti  der  Yoa  8slnW|Kt ' 
Bd.  XXXVm  (im)»  &     ff.  dsgsgen  erhobeaen 
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•ine  von  e'mem  Boloben  Perl.  hergeleiteU  Form  eräcbeint,  weitaae 
b&nfiger  in  panktaeller  B«d«atnDg  fiodtii.  Sa  ms;  es  aneb  kaniDttD, 
daß,  wia  8j«  aelbat  barTorhebt,  aogar  too  Gic.  impetro  is  futaralam 
Sinna  YarwaDdat  wird  (z.  B.  ad  fam.  V  12,  8  quod  H  a  U  nm 

impetro,  hoc  estj  a»  quae  te  res  impedierii,  eogßr  fortoMf  facere). 
Daß  jedoch  eine  Stütze  fQr  die  Fatnrbedaatmigr  nicht  verschmäht 
wird,  zeigt  der  Umstand,  daß  sowohl  die  ans  Plant,  nnd  Terenz 
als  anch  die  ans  Cio.  von  Sj.  beigebrachten  Fälle  von  fotaralem 
impetro  Bedincfnngpsätze  betreffen,  in  denen,  wie  schon  enrfthnt 
Würde,  ein  holcher  Präsensgebranch  oft  vorkonimt.  Und  so  wie 
Olli  dem  iQturaien  tmpetro  verhält  es  dich  wohl  aacb  mit  rejero 
an  dar  Ton  Sj.  genannten  SteUa  Plant.  Gapt.  446  8aUn  hob», 
mandaia  qmt  swU  /aäa  H  r^feraf  In  glaicbar  Waiaa  dfirfta 
aneh  dia  tob  Saranw«  Knbns  Zaitaebr.  XXXVUI 159  ff.  baaproabaoa 
mehreren  Sprachen  gemeinsama  Eigantnmlicbkeit,  daß  das  Piiaana 
der  Verba  *  gehen'  and  *  kommen'  gar  leicht  Fntnrbedentung  an- 
nimmt, zn  erklären  sein.  Und  so  steht  es  demnach  ttoIiI  nnrli 
mit  dem  fnturalen  redeo,  exeo,  transeo  (Sj.  S.  6  JT.)  d.  a.  tu.  Aach 
hier  findet  sifh  repelmäßig"  noch  eine  andere  Stütze  lür  din  Fntnr- 
bedeutnno-.  l^t^zeichnet  der  Verbalbejrriff  einen  Znstaud,  daun 
eignet  öicü  das  Verbum  lür  den  eben  Ubiiandeilen  Gebrauch  weniger 
oder  gar  niebt  Darin  liegt  wobl  dia  ErUftrong,  waram  dia  7ar- 
Wandung  von  PrAaanafonnan  daa  nur  ainan  Zustand  basaiabnandan 
Stammaa  ea  (bei  mm  und  odsaae)  in  futaralam  Sinna  varp^nt  ar* 
scheint  (8j.  S.  9).  SalbatTaratAndlich  ist  anch  bei  Verben  mit 
fortacbraitander  Handlung  aolch  ein  perfektiver  Oebranch  nicht 
notwendig;  j^nf  dieFe  Art  ist  es  erklärlich,  driG.  derselbe  Antor  in 
g'leichen  Bedensarten  bald  ein  perfektives  Fräsens,  bald  wieder  an 
depsen  Stelle  ein  Fntnrnm  sich  erlauben  kann,  oft  nur  dnrcb  üäck* 
Sicht  auf  das  jMetrnm  ^pleitet  (vgl.  Sj.  S.  05  ff.). 

lu  dem  z.wtiiteu  Kap.  (S.  72 — 130),  wo  der  Konj unkt,  de^ 
Präs.  and  daa  erste  Fnt.  babandalt  wardan,  atimmt  dar  Varf.  bin> 
aiebtlieb  dar  Orandbadaatnog  daa  Eopjanktivs  ToUkomman  Bmg- 
mann  bai,  naeb  daaaan  Anaicbt  man  f(ir  dan  Eoiy.  naeb  ainaoi 
atrang  einheitlichen  Grundbegriffe  Oberhaupt  nicht  sn  anchan  baba. 
Gegen  Blase  (Temp.  und  Mod.  S.  IIS)  aocbt  Sj.  zn  arwaiaan,  daß, 
wenn  auch  Fut.  und  Konj.  in  manchen  Gebrauchewpisen  mit- 
einander abwechseln,  dennoch  der  Unterschied  der  beiden  Bildungen 
sich  deutlich  horansfählen  lasse.  Er  glaubt,  der  Wahrheit  am 
nächsten  zu  kommen,  wenn  er  bfthanptet,  'daß  durch  den  Konj. 
im  Gegensatz  zum  Indik.  (Fut.  uua  i'ras.j,  der  ludiüerenten,  bezw. 
aalbstindigan  Uodasform,  gewObnlich  irgend  atn  Abb&ngigkeita* 
varb&ltnia  tnm  Anadmcka  fcomma'.  Dia  aiBiatnan  Abachnitta  diaiaa 
Kap.  bahandaln:  1.  dan  bortatlT-Tolitivan  Eoqj.  dar  L  Parsoo, 
2.  deliberative  Fragen  und  Verwandtaa,  8.  daa  fntarnm  potaDtiala^ 
4.  den  Konj.  Präs.  in  fnturaler  Verwendung.  Dar  konaarratt?a 
Standpunkt  daa  Varf«  binaichtlicb  dar  Varbindong  fon  twai  Yar- 
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«chiedanartig  gebildeten  iDpMnÜTiMhfn  AnsdrflekiB  (8.  75)  t«- 
4ieiit  volle  Billigaog»  ebeiwo  die  auf  8.  90  f.  Torgeingene  si* 
«ammenfaisende  Ansicht  Aber  den  Gebraneh  tob  Med.  vnd  Tenp. 
io  direkten  Fragen  yerscbieiieDer  Art,  wonach  die  Form  der  Frage 
im  allgemeinen  von  der  Form  des  dem  Fragenden  als  Antwort 
vorschwebenden  Satzes  abh&ngt-  —  S  97  wei^t  Sj.  aaf  einen  der 
vielen  für  den  Beobachter  der  allmäblicben  Entwicklnng-  s]irach- 
licber  Geiiiide  interessanteu  Fälle  hin,  wo  zwei  KoDstraktioiien, 
anfangs  L'lcirh berechtigt,  Tim  den  Vorrani?  miteinander  ringen,  bis 
unter  ILü2.uintt  fördenider  oder  iiömmender  Umätäude  die  eine 
oder  dio  andere  den  Sieg  daTontrftgt.  ^  In  den  nuammonfassendeo 
Bemerknagen  über  die  deliberativen  Fragen  und  Verwaadtee  sieht 
sieb  der  Verf.  trots  sorgeamer  Sondemng  dea  ainsebligigen 
Materials  nach  engeren  Kategorien  (rein  deliberat.  Fragen,  Ans- 
kaoftsfr.,  konsultativen,  unwilligen  Fragen)  zn  der  Erinnernng  ver- 
anlaßt, 'daG  die  feinen  Unterschiede  der  verschiedenen  Ausdrnrk-- 
weisen  und  Typen  sich  vielfach  be'^ser  heransfiihlrn  als  scharf 
deüniereu  lassen,  womit  zusannueohänge,  daü  es  manchmal  unmög- 
lich ist,  einen  deutlichei)  liedeuinngsunterscbied  aufzustellen.  Doch 
heriäcüt)  keine  Willkür  uder  Eegellosigkeit'  (S.  iüö). 

Inwiefern  das  Fnt.  ancb  die  potentiale  Bedeutung  mit  d«n 
Eonj.  Prfts.  teilt,  wird  in  dem  8.  Abaehnitt  dieses  E«]».  8. 109  ff. 
des  nftberen  ansgefSbrt.  YoUkommen  riebtig  findet  der  Bef.  dio 
Erklärung  der  Fatnra  an  Stellen  wie  Plant.  Asin.  784,  wo  YOn 
dm  Jtedenden  einer  zweiten  Person  eine  Geldsumme  übergeben 
wird  und  jener  in  ?pinar  Angabe  über  die  Rffh«  der  Summe  die 
Zeit  von  dem  Standpunkt  des  Angeredeten  ans  wählt,  Vergleichen 
läl}>t  sich  damit  der  Gebrauch  von  sie  erit  mit  Bezug  auf  etwas 
Ver^'angenee ,  wobei  versichert  wird,  daß  eine  Nachricht  in  der 
Zukuou  liire  Leätätigoug  liudeu  werde.  — Auf  S.  118  f.  behandelt 
6j.  den  Qebraneb  der  2.  Pera.  Sing,  des  Fat.  im  allgemeinen  Sinne 
(im  Dontsehem  dafür  daa  nahest  Pron*  'man').  Dio  Brklftrnng  doreb 
eine  Art  von  Aeaimilation  an  dio  Toratellnng  irgend  einer  anderen 
zukünftigen  Handlung  (so  wird  Plaut.  Amph.  704  facies  als  beein- 
flofit  durch  das  folgende  feriei  erkl&rt)  hat  nicht  gerade  viel  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich;  m.  E.  liegt  hier  ein  Fnt.  znm  Ausdruck 
einer  wahrscheinlichen  (potentialen)  Handlang  vor,  wie  es  sich  ja 
häufig  findet,  entsprechind  Mintm  potentialen  Kouj.  in  S&tzen  dieser 
Art.  Der  durch  eine  ähniirlio  Assimilation  von  Sj.  erklärte  Konj. 
der  3.  Fers,  in  Fällen  wie  Tiaui.  jiil.  7«56  Qui  deorum  consUia 
eulpet,  stuUu$  insciiusque  sit,  der  sich  an  den  gnomiscben  Ge- 
branch der  2.  Pers.  Koqj.  Prfts«  anschließen  soll  nnd  daher  Ton 
dem  YorC  tateichliob  ancb  gnomisch  genannt  wird,  iet,  wie  ich 
glanbo,  nickte  anderes  als  eonal  der  Koig.  ia  dem  Hanptsatze 
eines  potentialen  hypothetischen  Satzgefüges;  denn  qui  euipet  ist 
doch  wohl  =  st  rjuis  ctUpet.  Die  unmittelbar  darauf  angeregte 
J'ragOi  ob  ancb  die  2.  Pers«  Ind.  PrAa.  diese  Bedeutoo 
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Yaxm,  ist  jedenfalls  im  allgemeiueD  bej  abend  za  beantworieo  und 
•ine  dwartigtt  Übwlieferong  im  TexU  si  halttD,  m  mfiftto  4miii 
wlo,  daft  d«r  sooBtig«  Spraehgebniieh  eioei  Anton  g«nx  offtn- 
kundig  gegen  eine  eoltüi«  Yorweadnng  dM  Indik.  iprielit  —  Anf 
S.  122  f.  wird  in  der  Stelle  Plant.  Ampli.  1060,  wo  Bromia  klagt 
Nee  me  miserior  femina  est  neque  ulla  videatur  magis,  mit 
Recht  räch  Morris'  Vorgang  gegen  Rodenbüscb ,  Blape  n.  a.  die 
Form  riihattir  potoDlial  aufgefaßt.  Den  Urnst^iiid,  daß  videri,  dp?seii 
Verbalbegriff  schon  die  eubjekiive  Ansiclit  kenrii^eicbnet,  außerdem 
noch  im  poteniialen  Konj.  steht,  möchte  ich  keineswegs  fnr  ge- 
wichtig genng  ansehen,  am  eine  Textes&nderang  vorznnehmeo, 
mOehta  aber  dieae  Yerwendnng  das  EonJ.  nicht  mit  8j.  (S.  123) 
dam  KonjnnktiTgabranch  in  S&taan  wie  Clc.  Att  IV  U  6  cum  ab- 
€$tint  coMwIsm,  quod  Mo  ae  negartni  pOBte  tmUmitiam  äieere 
n.  i.  glaiebstallan.  Hier  scbwebt  dam  Badenden  der  Oedanke  vor 
qucd  iuto  non  posaeni  utU»  dicere  and  die  sobjektive  Ansicht, 
die  in  dem  Konj.  possent  tnm  Ansdmck  kommt,  konnte,  sobald 
ini'olire  der  KoDstrüktion  an  Stfillo  von  possent  der  Inf.  jmnse  trat, 
in  diesem  nicht  mehr  ihren  Aasdrack  ÜDden ;  nm  sie  dennoch  dar- 
zustellen,  griff  unu  der  Antor  zu  dem  in  solchen  Fällen  allgemein 
üblichen  Mittel,  sie  durch  den  Konj.  des  den  Inüu.  regierenden 
Terbnma  aazndenten.  An  dar  genannten  Plantnastelle  aber  liegt 
der  Fall  Tor,  daß  eine  Yennntnng  niebt  nur  dnrcb  den  bloßen 
Verbalbegrtff  yon  videri  ansgedrftckt  wird,  was  jedenfall«  aneb 
genfigt  hätte,  sondern  daß  das  als  Modalverb  hier  fnnktloniereode 
videri  selbst  noch  in  den  potentialen  Konj.  tritt,  so  daß  die 
Moflalität  des  ranzen  Ansdracka  zweifach  gekpnn/eichnet  wird.  Es 
scheint  also  hier  gchon  pin  Fall  dp«  später  immer  hfiallirr'r  vor- 
kommenden Gebraucijes  vorzuliegen,  wonach  Modaiverba,  die  in 
Verbindung  mit  ihrem  Infin.  sonst  im  Indik.  zu  stehen  pflegen, 
auch  iu  aussagenden  Hauptsätzen,  ohne  die  Begleitung  eines  be- 
dingenden Nebeosattea  in  den  Potentialia  treten;  aehon  bei  Lnkrex 
findet  eich  dieaer  Qebraneh  I?  1180  f.  (1164  t)  poisie  propra- 
here  in  lueemi  Tgl.  Cie.  pro  Boieio  Am.  55  Tami»  p09$im  aUquo 
modo  ignoHtre,  Andere  Beiapiele  bei  Blase,  Temp.  n.  Med.  B.  265  f. 

(Sclilnß  folgt). 

Wien.  Dr.  Karl  Knnat. 


Tacite.  Les  Annales.  Traduction  DOOTelle  mise  aa  coorant  des  traTaox 
räceote  de  la  pbilologie.  Par  L.  Loiseaa,  premier  pr^sideot  bono- 
raife.  Prtfaee  de  J.-A.  Hildr  prefeseeor  k  roDiveiiite  de  Poitiertr 
doyeo  de  la  facnltd  df-s  lettree.  Paii«,  Oanier  frkiei,  rae  dee  flainti- 

perei  6.  XU  und  698  SS.  b*. 

Ob  eine  neue  französische  Übersetzung  der  Annalen  des 
Taoitna  wirklich  einem  Bedftrfnia  entgegenkommt  nnd  ob  apesiell 


Digitized  by  Google 


Ii»  Loiuimt  Tteiie.  Let  Aunlet»  mg.  y.  J.  €klUmg»  901 


die  vorliegende  fnr  dag  franiösische  Publikum  eine  erfreuliche 
ErscbeiDQDg  ist,  entzieht  eich  dem  Urteil  des  Eef.»  ist  aber  auch 
fär  sein  Beferat  ganz  gleichgiitig:  hier  handelt  es  sich  ansscbließ- 
licb  um  die  Frage,  ob  sich  der  Arbeit  Loiseaus  auch  iör  au» 
Deotoob«  «io«  aoregtod«  Saitt  al^giwiniiii  lisit* 

DftA  Ib  das  taeitaiidia  Kalorit  niebl  wiadergeben  komito, 
daran  ist  das  FranaOaisdi«  aobuld,  walctaaa  dieia  ünilhiglnii  wob! 
mit  den  meisten  modernen  Sprachen  teilen  dürfte.  Aber  was  der 
Verf.  bietet,  gebt  in  Bezng  auf  die  Breite  der  Fassnog  biawaikii 
weit  über  das  hinans,  was  wir  eine  freie  Übersetzung  liaiUiUl. 
Noch  verhältnismäßig  kurz  gefaßt  sind  Stellen  wie  II  2  et  accepere 
harhari  laetantes,  ut  ferme  ad  nova  imptria ;  L.:  Les  Barbares 
accutiliirent  Vonon  avec  des  iransports  de  Joie,  ainsi  qu'il  arrive 
presque  toujours  ä  l'avenement  d'un  nouveau  maitref  oder  ebd.  35: 
quia  9peeUm  HbirttUtB  Pi$o  pra$eeperai;  L.:  eomme  Piaan  avait 
pris  pour  hU  UnU  U  miHU  d'un  $mbkmt  d$  libetü,  Abar  docb 
wobl  lang  anigeapoimaDa  Parapbraaen  aind  folgaada  Überaatiimgaii: 
II  $6  gravt  moderatwni  $ua0  M  $ligere,  tot  diferre;  L.:  que  ce 
seraii  pour  sa  faible  capaciiS  un»  täehe  bim  lourde  d$  ehoisir 
tnnt  de  candidais  ä  la  foi^,  d'aJoKrner  tant  de  conctirrents.  Ebd. 
38  intendetur  socordia^  st  nullus  e.r  se  metus  aut  spes;  L.  :  Vapathie 
irait  croissant ,  le  jour  oü  chacun  nauraii  plus  rien  ä  craindre 
de  son  incurie  ou  ä  espSrer  de  ses  efforts.  III  16  per  coUegium 
cotisulatus;  L. :  au  nom  de  ces  fonciions  du  Consulat  que  nous 

r$mpli$$  entmtk,  ^  Haa  mag  aiah  mit  diaaar  Art,  den 
Schriftatellar  nnaaram  Yeratfaidniaae  nftbar  an  bringen,  Tiallaiebt 
Hiebt  bafranndaa ;  abar  mit  MaO  imd  am  raebtan  Orta  aogawandta 
Erwaitmogen  des  Originals  wird  man  ancb  in  deutschen  Über« 
aetznngen  gut  heißen  nnd  in  dieser  Beziehang  ist  von  L.  manebaa 
7.n  lernen.  Beispielsweise  wftblt  er  för  die  nicbt  eben  leicht  ver- 
ständliche Stelle  IV  67,  wo  der  Wächter  Agrippinas  und  Neros 
auf  nuntios  introitun,  aperta  secreta  zu  achten  hat,  die  zutrefTende 
Faseaner:  des  messages  qii'ils  recemient,  des  pisUes  qui  ieur  etaient 
jiÜtSf  dt  ieurs  agissemenis  publica  ou  secrets. 

SebliflAliab  aind  aintga  Irrtflmar  daa  Tarf.  an  baiicbtigan. 
II  2  wird  Tanonaa  ebaraktariaiart:  $»d  prmpti  aditm,  äbna  eamiia$; 
ignolae  Parikit  viftuiu,  nova  viUa»  Wann  L.  flbaraatst:  mim  am 
oftordl»  faeile,  son  accueU  priwtmttU,  virim  üieomims  des  Parthea, 
Uur  iemNaiitU  des  vires  jmureaux,  60  verkennt  er,  daß  die  vier 
Nominative  grammatisch  koordiniert  sind  nnd  ala  gemeinsames 
Prädikat  'waren  an  ihm  vorhanden'  zu  denken  ist.  —  IV  3i)  ob' 
sidium  coepü  per  praesidia^  quae  opportune  Uini  viuni  ehat. 
L. :  il  rofnmen^a  les  traiaux  du  sik^e  en  itablisaant  dans  les  cn- 
droits  j'acorablea  des  redouies  qu'il  mit  auasitöt  en  etat  de  defense. 
Dia  markierten  Worte  bedenten  vielmehr  *mit  deren  Ban  er  bweita 
▼en  frflber  ber  beaebAftigt  war*.  —  Ebd.  62  beiAt  ea  von  den  im 
Amphltbeater  an  Fidenft  Yernnglftekten :  qui  per  dim  ntUfjiMß 
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nocU  m  ululaiibus  et  yemitu  eoningea  aut  libero&  tumebant.  L.  r 
qui,  le  Jour,  avaitnt  äous  les  yeux  leurs  fem$n$8,  Uurs  enfants^ 
la  nuit,  kB  rmonmitiaimd  ä  kar»  g^miuemmk,  ä  Uur»  eris 
hmeniableB,  Abtr  noteebatU  M&%  hhr  raebton  waV.  Dmaeb  ist 
di«  ÜberB«t2iiDsr  der  Stell«  ToUit&ndigr  nrnzngestilttti.  — -  Ebd.  67 
Graecoa  ea  tenuim  CapfdOtque  Telebok  hohitaias  fama  traäii, 
L. :  La  tradition  raconU  que  les  Grecs  occuphrent  autrefois  ces 
rivages  usw.  Hier  kann  G.  ea  tenuisse  nur  bedeuten  *da6  dleM 
DiDL'e  (diß  Naturschönheiten  der  Insel)  die  G  c^el^sselt  haben*.  — 
V  4  Fuit  in  senatu  lunius  Rustims ,  nmi/ionrjulis  patrum  adis^ 
delectus  a  Caesare.  Die  letzten  Worte  lauten  in  der  Übersetzung 
bei  L. :  ä  qui  Tibkre  avait  conßi  h  mise  en  ordre  des  Actes*  du 
ShiaL  DaA  Taeltiu  tagt,  Bnttioit  sei  ProtokoUdQbrar  b«i  den 
SMiatiiitznogen  g«wM0ii,  gibt  ans  L.8  Übaraetsiug  niebt  btrfor. 

Lateinische  Satzlehre.  Nach  'ior  Ausgabe  B  iU-r  latcinläclien  Scbul- 
grunmatik  von  H.  J.  Malier  som  Gebrauche  in  Keformachnlen 
bearbeitet  ?on  Prof.  Dr.  H.  J.  Malier  und  Dr.  O.  Micbaelis. 
Leipsig  und  Berlin,  Teobaer  1904.  VIII  and  229  83.  8«.  Preii  geb. 
2Mk.  20 Pf. 

Hiebt  aiBd  Umarbaitnng  dae  ijmtaktiacbeii  T^aa  dar  Mftllar- 
aaben  Grammatik  iat  ea,  womit  wir  aa  im  YorUegandao  tn  ton 
babao,  sondern  eine  durch  geringe  iaderong  ermOglifibta  Ada^ 

tierang  derselben  bebofs  Verwendong  neben  Ostermaons  Übungs- 
büchern für  Reformschulen.  Znnächst  kommt  hier  in  Betracht  der 
zweite  Teil  der  Ostermannscben  Bücher,  über  den  Ref.  in  dieser 
Zeitscbr.  1904,  S.  1020  f.  berichtet  liat.  I)a  nun  aber  die  an 
dem  Originalwerke  vorgenommenen  Änderungen  meist  nur  äußerer 
Natur  sind  und  nur  den  berühren,  der  nach  Ostermann  unterrichtet, 
ao  seien  aia  bier  flbergangen  und  an  ibrer  Stella  die  Einriebtung 
der  ^Satdabre*  überbaupt  in  Elina  beapraeben. 

Zooftobat  inteiaaaiaran  einige  van  den  gangbaraten  Gram- 
matiken abweicbende  Bigentflmliebkeiten  der  Diapoaition.  Vor  allem 
arwftbne&awert  iat  die  Bmffigung  der  beiden  Kapitel  'Ortsbestim- 
mungen* nnd  'Baum-  und  Zeitbestimmungen'  in  die  Easuslebre 

nnd  zwar  zwischen  die  beiden  an  letzter  Stelle  angebrachten  Kasus 
Ablativ  und  Genetiv,  weiterhin  die  Einleitung  der  Vcrbalsyntax 
mit  der  LQhxe  vuai  Infinitiv,  vom  Partizip,  von  der  Conins'ntio 
periphrastica,  von  Gerundium,  Gerundivnm  und  Supinum*),  wodurch 
ein  passender  Übergang  vom  l^omen  zum  Verb  vermittelt  wird, 
endlich  die  einem  besonderen  Anbang  zur  Consecutio  temporum 
zugewiesene  Labra  yom  *EoüjuDktiT  der  Fotara*.  —  Der  Cbaiakter 
der  Einfbabbelt  und  Dorcbaiebtigkait  ist  dem  Bnebe  wie  wenigen 


1)  Diese  Anordnaug  finde  icb  flbrigens  sebon  in  Bobji  Grammatik^. 
London  1896. 
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seioesgleiebMi  «igta:  M  enth&U  einen  Terbältnism&ßig:  germgen 
Btgelappftnit,  dmt  ab«  iudio  grfliidlidiw  diutbgttrb«itit  wird«  Wi« 
Mbr  ea  aieh  den  Yerfuaeni  ub  ein«  Dantallang  bandelt,  weleba 
darch  Klarheit,  die  ohne  ein»  gawiaie  AnsführUcbkait  nicht  erraidibar 
iat»  den  darzubietenden  Stoff  tum  vollen  Eigentum  des  Scbniert  in 
machen  bestrebt  ist,  ersehe  man  ans  folgendem:  §  12  wird  iuvor 
im  Präsens  durchkonj agiert  unter  Angabe  einer  dreifachen  Über- 
setzung. —  §  25  wird  mihi  parcitur  'ich  werde  versclioiit'  in 
deo  sechs  Variationen  des  Sin^ularä  und  FluraU  vurgefäbrt.  — 
§  50  finden  bicii  ein  ya&r  Dutzend  Beispiele  des  Ablativas  teuipuris 
mit  beigefdgter  Übersetzung.  —  §  73  finden  sich  nicht  weniger 
aia  aitban  Übanatsmigeii  dea  Am.  a.  iiiL  —  S  79  wardan  dia  Artan, 
wia  lataiiiSaaba  Partizipiflo  wiadersogabta  aisd,  wait  aaeffthrlieber 
als  in  s&mtUeben  dam  Baf.  bekannten  Grammatikan  behandalt. 
Beispielsweise  werden  alle  (sieben)  Arten  temporaler  Nebeni&tiai 
die  im  Deutschen  für  das  lateinische  Partizip  eintreten  können, 
nicht  nur  aufgeführt,  sondern  anch  jede  derselben  mit  Beispielen 
belegt.  Despletchoti  werden  einigo  Dutzend  von  Beispielen  auf* 
gelahrt,  wo  das  lateinische  Partizip  einem  deutschen  Präpositional- 
aosdruck  enttipnciit:  iiie  Übersetzung  ist  natürlich  durcbwegä  bei- 
gefügt. —  Die  partizipiale  Wiedergabe  von  Snbstantiyen  auf  -ung 
wird  in  ainem  baaandaran  Paragraphen  (§  87)  babandelt  »  §  109 
wird  der  Gebranob  daa  Imparfakts  and  PloaqoaBiperbkto  in  denlaebao 
KoDsakntiT*  and  Balativsatz  im  Gagensatza  zu  dem  analagen  6a- 
braaab  des  lateinisebao  Pr&sene  ind  Imperfektt  an  zahlreiabao 
Baiegen  nachgewiesen.  —  Bemerkenswert  ist  endlich,  daß  die  meist 
gelesenen  Schriften  der  ScbuUektnre  für  die  Beispielsammlnnir^n 
aoggenutzt  sind;  weitans  am  st&rketen  vertreten  ist  das  Bellum 
GaUicum.  Genug,  man  ßieht,  die  Öatdehre  wird  nicht  nur  als 
Lernbueh  in  der  Hand  dea  ^cbaiers  Guteti  äiuteu,  es  wird  auch 
jeden  Lehrer  in  seiner  Metbada  fördern«  der  aa  neben  der  obüga^ 
toriaeb  eingefdbrteo  Grammatik  bat  leiaer  Varbereiinng  anf  dia 
Grammatikalnnda  rtgelmiftig  ainsiebt. 

Wien.  J.  GoUing. 


Dr.  Julius  Sabr,  Das  deutsche  Volkslied.  Ausgewählt  und  er- 
l&atert.  2.,  vermehite  und  Terbesserta  Auflage.  Leipzig,  Gaeebea 
190&  189  83. 

Über  das  danticba  Valksliad  ist  ao  unglanblicb  Tiet  ga- 
labriabfn  und  galahrt  waiden»  dafl  man  glanben  konnte,  aa  sai 
dir  Begriff  daMan,  was  man  Volkslied  heißt,  jedem  Gebildeten 
klar.  Und  doch  herrscht  markwfirdigerweiaa  auch  heute  noch  bei 
Tielen  über  Wesen,  Entstehüng",  Verbreitung  und  Inhalt  des  Volks* 
liadta  eo  Tial  Ünkiarbait  and  aber  kein  anderes  Kind  unserer  Lita- 
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ratnr  sind  gerade  in  die  8cbole  so  viel  schiefe  Aniiehteii  eia- 

P'edrnngen  nnd  dadurch  inr  verbreiteten  Lehrmeinnnfi'  geworden  als 
über  das  Volkslied.  Es  wäre  zn  wüoscben,  daß  die  Klarheit,  die 
in  der  letzten  Zeit  darch  mehrere  leicht  zQgftnglicbe  Arbeiten  ober 
diesen  Pnnkt  geschaffen  wurde,  durch  Verarbeitung  für  die  Schul- 
bücher, die  überhaupt  bisher  das  Volkslied  gtiefmatterlich  bebaDdelt 
beben  iiiid  die  gen4e  znr  Yerwirmng  beigetragen  beben.  Gemein- 
gut  wfirde.  Daft  i.  B.  dea  7olk  ele  eolebes  die  I4eder  diehte,  wie 
sieh  80  bftbeefa  legeD  l&At,  bat  aebon  übland  oiebt  geglaabt  uid 
docb  kaDB  man  ea  noeh  immer  in  popniiren  Sobrillen  und  Yor- 
trftgeo  lesen  und  hören. 

Sahrs  trcffüchos  Büchlein  g-ibt  in  der  Einleitung  ans  der 
vollen  Kenntnis  der  älteren  Literatur-  cnd  KulturzustSndö  eirip 
klare  und  übersicbtliche  Einfflhrung  in  alie  einschlägigen  Frairen. 
Die  eindringliche  Art,  mit  der  der  Verf.  nns  die  Geschichte  des 
Volksliedes  in  knrzen  Umrissen  vorführt,  an  dleaer  Stelle  durch 
eine  Darlegung  der  Hauptgedanken  abzosobw&chen,  w&re  nnrecbt 
Lebbaft  an  begrflfleo  aber  iet  die  Bnergie»  mit  der  er  den  Sabal* 
begriffen  der  landeeflblieben  Metrik  und  Bbythmik  an  den  Leib  gebt, 
die  aneb  dem  dentscben  Volkalied  ibre  Trocbften  und  Daktylen  auf* 
dringen  will,  überhaupt,  wann  wird  unsere  SchulmetriV  zwiecben 
antiker  und  dentscher  Kliythmik  unterscheiden  lernen?  Wann  wird 
man  daran  tjohpn  können,  die  metrischen  Grundsätze  deutscher 
Dichtung  auch  in  den  Schnlen  historisch  zu  betrachten  und  dadurch 
überlieferte  Vorurteile  und  Irrtümer  zu  beseitigen?  —  Der  Einlei- 
tung —  eine  ZQsammenstellQug  der  literarischen  Behelfe  geht  ihr 
Torana  —  folgen  die  großen  Gruppen  und  Arten  dea  denteeben 
Yolkaliedee  in  Beiepielen,  von  denen  jedea  wieder  eine  allgemeine 
Charakteriaiemng  erfibrt.  Den  einzelnen  Liedern  werden  eingebende 
sachliche  nnd  apraebliebe  Bemerkungen  beigegel»en.  Durch  sie  wird 
die  Stimmung  verwertet  und  wertvolle  Beitrage  zum  Verständnis 
des  Liedes  und  der  oft  zerrütteten  Überlieferung  geboten  (warum 
der  Straßburger  Soldat  [Nr.  12,  S.  177]  desertiert,  scheint  doch 
deutiicb  Strophe  4  zu  sagen).  Die  Sanimlnn^r  ^^ntbalt  in  fünf 
Teilen  Hisitoriscbe  Volkslieder,  Bätsei-  und  Wettet  reit  lioder,  Bailaden, 
Liebeslieder,  geistliche  Lieder,  Verschiedenes  in  zusatumen  62  Stucken, 
dazn  einen  Anbang  mit  Mneikproben  in  15  Kümmern.  Diese  reiche 
Anewabl  ist  geeignet,  jeden  Leeer  mit  Weeen  nnd  Form  dee  Yolki- 
liedea  bekannt  an  maeben,  nnd  Sabr  iet  ein  eorgeamer  nnd  eifriger 
Fflbrer. 

Für  eine  Neuauflage  wünschte  man,  daß  die  Einleitung  ge- 
sondert auch  über  den  Stil  des  Volksliedes  spreche.  Besonders  das 
dramatische  Element,  der  Pinlog  und  da  wieder  der  Letten diair  et 
kämen  in  'Retr;iclit.  So  nonne  ich  das  Aufcrreifen  d^r  Kedo  des 
Vorredners  mit  denseliien  Worten  mr  Weiterlührong  des  Go^jiräches. 
Er  scheint  mir  gerade  iür  die  vulkbtüniiiche  Epik  alter  und  neuer 
Zeit  charakteristisch  zu  sein.  Man  vgl.  z.  B.  Jüngerer  Hildebrand 
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Str.  2,  1.  8,  1.  7,  1.  8,  1.  9,  1.  11,  1.  15,  1.  Tanhauaer 
7,  1.  8,  1.  10,  1.  Schluß  in  Österreich  4,  2.  6,  1.  7,  1,  10,  1. 
11,  1.  18,  2.  Auch  die  abgebrochene,  sprunghafte  Erzählung,  die 
nieht  TiaUeieht  auf  der  Zeirflttiiiig  dar  T«zU  beniht,  wftre  sn  be* 
tonen»  sedann  gewiew  fermeUwfle  RIeme&to  der  Diktion  nnd  Tielee 
ander«.  Aneh  wünschte  man,  dafi  der  Terf.  die  Spnren  nnd  An- 
ftaf9  yerscbiedener  in  den  Volksliedern  anftaochender  Hotire  ans 
der  altdeutschen  Literatur  mehr  ins  Liebt  rücke.  Z.  B.  mnß  man 
in  der  Vorstellnn^  des  Jungbrünnens  (zn  S.  109)  nicht  nnr  auf 
Hans  Sachs,  dem  es  schon  ein  verbreitetes  Motir  war,  verweisen, 
Bondem  anf  Dichter  des  14.  nnd  15.  Jahrhonderta;  ebenso  gab  es 
ausgebildete  Lngengedichte  und  Lügenmärchen  schon  in  viel  älterer 
Zeit  (zu  S.  161).  Auch  der  höfische  Minnesang  hinterläßt  deut- 
liebe Spnren  In  den  Liedern  des  15.  nnd  16.  Jabrfamnderti.  — 
Jedem  Freunde  dentieber  Knnet  nnd  dentscben  Wesens  eei  das 
BAeUsin  in  Sebnl«  nnd  Hans  bettene  empfoblso. 

Leitmeritz.  Alois  Bernt. 


Die  deutsche  Sprache.  Vod  Otto  Behaghel,  Professor  an  der  üni- 
versität  Gießen.  (Das  Wissen  der  Gegenwart.  Deatsehe  Univcrsal- 
Bibliotbek  für  Gebildete.  54.  Band.)  Dritte  Auflage.  Wien,  F.Tempsky. 
Lei^i^.^O.^rejtag  1904.  YUI  ■.  870  88.  8«.  Ms  geb.  8  Mb.  00  JH. 

Bebagbelo  Dentsebe  Spraebe  iet  in  der  zweiten  Anilagre  alarb 

Termebrt  und  snm  Teil  überarbeitet  worden;  die  hier  yorliegende 
dritte  Auflage  stimmt  im  wesentlichen  mit  der  zweiten  ftberein. 
Der  Empfehlung  bedarf  das  vortreffliche  Buch  nicht  mehr,  seine 
Vorzüge  sind  alltremeni  arierk:innt  nnd  pewördigt.  Ich  will  hier 
nnr  ein  paar  Einzelheiten  vorbringen,  wo  mir  in  folgenden  Auf- 
lagen eine  Änderniiiir  erwäiigcht  erscheint. 

Zunächst  mOcbte  ich  den  Herrn  Verf.  bitten,  doch  endlich 
daa  Vernereebe  GeeeU  (S.  8)  in  exakter  Foimnlienmg  vorsutragen. 
Fraktisebe  Bftekeiebten  rechtfertigen  die  Üngenauigkeit  nicht.  ^ 
Als  Beispiel  für  die  Verschiebung  des  germanischen  t  an  th  (p} 
•{S.  5)  darf  englisch  mother  nicht  angeführt  werden,  da  hier  fh 
erst  sekundär  ans  ags.  d  entstanden  ist.  —  S.  11.  Nimmt  der  Hr. 
Verf.  an,  daß  «rhon  die  ältesten  nordischen  RnnpninFrhrjftfn  dia- 
lektische Differenzierung  /eii^cn? —  S.  25.  Was  ist  mit  Komanisch 
im  Gegensatz  zu  ItalieniHch  gemeint?  Ladinisch?  —  S.  26.  Leibnitz 
hat  seine  Hauptwerke  nicht  bloß  lateinisch  abgefaßt.  Ich  würde 
das  hier  nicht  vorbringen,  wenn  ich  es  nicht  für  ein  für  die  Kut- 
wicklnng  der  nhd.  Scbriftspracbe  bOcbst  bedentsamea  Ereignis 
hielte,  daß  die  Herrschaft  des  Iiateinischen  durch  das  PrantOsische 
gebrochen  wurde.  Ohne  den  Vorgang  der  Frantosen  hätte  man  in 
Deutschland  tiots  allem  Patriotismus  noch  lange  gebraucht,  ehe 
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m&ü  bich  6Dt8cblos6eii  IxäiLe,  wigseDäcuMititcije  Gegeubtäude  io  der 
HnttorsprMh»  vn  behindeln.  —  8.  27.  Daß  di«  Grammatik  dar 
Pfailoiopbia  in  der  AnwMidinig  daa  Daattcban  folgte,  iat  nicbt  gant 
ricbtig.  Deotaeb  gaacbriabana  Grammatikao  dar  dantaeban  Spracba 
gab  aa  doab  aait  dar  Waimaiacban  sun  nanan  Ifalbado  (1618) 
eiaa  gaaza  Maoga. 

Daß  Verzeichnis  der  nen  gebildeten  Wörter  und  ihrer  Crhebsr 
(S.  163  1  )  wäre  einer  Revision  unterziehen.  FeMkerr  i.  B. 
ist  niciit  erst  von  Zesen  gebildet;  vgl.  auüer  den  Beleihen  deä 
DWB.  Opitzens  Judith,  S.  105  der  Geistlichen  Poemata  1638. 
Das  Wurt  Übermenach  ist  nicht  von  iSiet^che  geäcbailtiü,  ebenso» 
waoig  wia  WM^rwam^laehaft  tod  Ooatba;  Tialmabr  aatil  dar 
Goatbaaeba  Boman  dan  sebon  geprftgtan  Tarminiia  vormaa.  —  &  199. 
Daß  dla  frObara  amtiieba  totarraiebiaeba  Ortbograpbta  aieh  an  dia 
pQttkamerscha  und  das  bairische  Begelbächlein  im  weseDtlichMi 
anschloß,  ist  nicbt  richtig.  Das  östarreicbiscbe  Böchlein  ist  ilter 
als  das  prenGischi?  nnd  aiunmte  in  nicht  unl  üdt'atenden  Punkten 
mit  ihffl  nicbt  überein.  —  Die  1902  vollzogene  Einigung  der 
deutachen  Bechtschreibung  hatte  w  hl  Rrwähnnng  verdient. 

S.  212,  Z.  6  lies  J'untan  oder  j'invlan  statt  gajundan.  — 
S.  222.  Die  Vorsiebt,  mit  der  der  Übergang  des  germanischen 
in  -a  ausgesproeban  wird,  aabaint  mir  angasiebta  dar  Bosan* 
inaebriftaii  ftbartriaboi.  —  S*  264.  Ea  gibt  doab  wobl  Doeb  aadara 
Paraonanbasaicbniuigao  aaf  «r  ala  Httitrt  dia  mit  -a  ala  arataa 
Glied  Ton  ZnsammaDiatKnogen  erscheinen,  vgl.  Geigerstochter,  Hei- 
ferdidfer,  Rittersmann.  —  S.  303.  Die  Bemerkung  äber  tcohl  ist 
mir  nicht  recht  klar.  Denkt  der  Verf.  an  die  hin  und  wieder  vor« 
kommende,  aber  inkorrekte  attributive  Verwendnne  des  Wortes  oder 
meint  er,  man  müsse  im  Nbd.  wohl  iü  Verbmdungen  wie  er  ist 
wohl  als  Adjektiv  auffassen? 

Wien*  K.  H.  Jallioek. 


1.  Die  Gnuidxflge  der  Madit&tton.  Eine  Anleitang  wm  Entwerfen 

Ton  Aufsätzen  und  Vorträgen  fOr  die  oberen  Klasgcn  höherer  Lehr- 
anstalten als  Vorstufe  za  den  Meditationen  von  i'rof.  Dr.  F.  Schnitz. 
2.,  Twb.  Aofl.  fOD  Prof.  Dr.  Th.  Mattbias.  Leipzig,  Dresden,  Berlin, 
L.  Ebleimaaa  1905.  90  88. 

2«  ModitatlODOn.  Eine  Sammlang  Ton  Entwflrfen  laBeepreehongeD  sod 
Aufgaben  fftr  den  deutschen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  öOberer 
Lehranstalten  von  Prof.  Dr.  F.  Schnitz.  Nen  bearbeitet  ron  Prof. 
Dr.  Th.  Matthias.  Ebenda  IiK)5.  4.  Heft  110  86.,  5.  Heft  öö., 
6.  Heft  94  Sa 

3.  Meditation eü  uaw.   lO.  Heft,  herausgegeben  Ton  Prof.  Dr.  Th. 

Mattbiat.  Ebenda  1905.  95  88. 

4.  Meditationen  usw.  ll.  Heft.  Abhandlungen  und  Aufsätze  als  Grund- 

lagen und  AuifQhrongen  za  Meditationen  dee  10-  Heftes  zosaauBeo- 
geeteUt  von  Prof.  Dr.  Tb.  Mattbias.  Ebenda  1906.  119  88. 
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Von  den  drei  B&nden  der  Scbaltzseben  „Meditationen*'  liegen 
vorläufig,  durch  Tb.  Matthias  neu  bearbeitet,  nur  die  „Grundzüge"' 
und  der  zweite  Band  (als  viertes,  fünftes  und  sechstes  Heft)  vor. 
Es  muß  bedauert  werden,  daß  die  Erneuerung  nur  ruckweise  vor 
sich  gebt,  da  biedurch  die  Benützung  des  Ganzen  erbeblicb  er- 
schwert wird. 

Die  Schultzscben  „Meditationen"  sind  in  Scbnlkreisen  ziem- 
lich bekannt  und  Ref.  kann  daher  von  einer  eingehenderen  Wür- 
digung derselben  absehen.  Doch  kann  er  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  daß  sie  ihm  zwar  stets  als  sehr  strenge  durchdacht, 
aber  auch  vielfach  als  gar  zu  verstandesmäßig  erschienen.  Phan- 
tasie und  Gemüt  sollten  doch  mehr  zur  Geltung  kommen  und  Ent- 
würfe zu  deutschen  Aufsätzen  und  Vorträgen  sollten  sich  etwas 
anders  lesen  als  etwa  Kapitel  der  angewandten  Logik.  Den  gegen- 
wärtigen Herausgeber  trifft  damit  kein  Vorwurf,  er  mußte  sich, 
wenn  er  den  Charakter  des  Ganzen  nicht  ändern  wollte,  aaf  kleinere 
Ergänzungen  nnd  stilistische  Verbesseningen  beschränken.  Das  gilt 
sowohl  für  die  „Gruudzüge"  als  auch  für  den  erneuerten  zweiten 
Band  der  „Meditationen*"  (4.,  5.  und  6.  Heft). 

M.  gedenkt  übrigens  die  „Meditationen"  fortzuführen  und  so 
stammen  denn  schon  das  zehnte  und  das  elfte  Heft  von  ihm. 
Das  zehnte  Heft  zeigt  noch  ganz  den  Charakter  der  früheren  Medi- 
tationen :  es  enthält  in  dispositiver  Form  Entwürfe  zu  zehn  Themen 
verschiedener  Art.  Manches  dieser  Themen  kann  leicht  als  zu  hoch 
gegriffen  erscheinen,  z.  B.  Nr.  6  „Die  soziale  Pflicht  der  Gebil- 
deten*", Nr.  7  „Die  Eüage  über  die  Nichtigkeit  der  Alltagssorgen", 
Nr.  9  „Die  menschliche  Persönlichkeit  in  der  Weltgeschichte".  Wo 
in  aller  Welt  finden  sich  Schüler  von  einer  solchen  geistigen  Keife, 
daß  sie  derartigen  Themen  gewachsen  wären?  Die  Bearbeitung 
derselben  würde  ganz  gewiß  manchem  Lehrer  nicht  leicht  fallen. 

Doch  in  dieser  Not  stellt  sich  rechtzeitig  das  elfte  Heft  mit 
seinen  „Abhandlungen  und  Aufsätzen  als  Grundlagen  und  Ausfüh- 
rungen zu  Meditationen  des  zehnten  Heftes"  ein.  Und  so  finden 
wir  denn  hier  als  willkommene  Vorlage  zu  Thema  Nr.  6  einen  Vor- 
trag des  Universitätsprofessors  Rudolf  Sobm  „Die  sozialen  Pflichten 
der  Gebildeten",  zu  Nr.  7  eine  Betrachtung  des  Theologieprofessors 
Adolf  Hansrath  „Die  Klagen  über  die  alltäglichen  Sorgen  des  Lebens" 
und  zu  Nr.  9  einen  Aufsatz  des  Pastors  Hermann  Zillinger  — 
„Ich"  und  die  Weltgeschichte. 

Ref.  hat  gegen  diese  Ergänzung  der  Meditationen  durch 
Musteraufsätze  zweierlei  Bedenken.  Ob  nun  der  Lehrer  den  Ge- 
dankengehalt solcher  Musteraufsätze  erst  für  sich  verarbeitet  und 
dann  mit  den  Schülern  oder  gar  unmittelbar  einen  Musteraufsatz 
etwa  zum  Zwecke  eines  Vortrages  den  Schülern  in  die  Hände 
gibt  —  auf  keinen  Fall  wird  man  Besseres  erwarten  können 
als  eine  mehr  oder  weniger  sklavische  Wiedergabe  eines  nur  ganz 
äußerlich  vermittelten  Gedankenmateriales.    Liegt  ferner  nicht  die 
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Getahr  vor,  daß  die  Schüler  zu  eioem  gewissen  Dünkel  kommen 
müssen,  wenn  mar]  sie  veranlaßt,  über  bo  hocblieprende  Dinge  eich 
xn  ftnßern  —  wecn  anch  mit  Benützung  von  Hilfßnjitteln ?  Eef. 
kann  sich  von  der  Überzeugang  nicht  losmachen ,  daß  es  doch 
das  biftt  Mi,  üi«  Sekflltr  nur  Themni  ani  dtm  Untarrkht  oder 
Mch  ans  der  etgeo«n  Erfabraog  baarbaitto  tu  laaaao«  und  mag 
dieaa  Brfahnmg  aaeb  gar  nicbt  tu  w«i  raicban.  Dia  Sebfllarlai* 
atnngflo  erscheinen  dann  zwar  oaeb  auAaDbin  Tial  baaebaidanart 
aber  aneb  TertraaanerweckeDder. 

Hiea  i.  B.  Adolf  Hanaanblaa. 


Beowulf.  AlteDglisches  Ueldengedicbt.  Übersetzt,  mit  Eicleitang  and  £r- 
Iftoternngen,  tod  Prof.  Dr.  Paul  Vogt,  Direktor  des  kgl.  Wilhelms- 
Oyrnnasioms  in  Kassel.  Mit  einer  Karte  der  Nord«  und  OBtaeekOsten. 
Halle  a.  s  ,  Verla?  der  BaebbandioBg  dea  Waiaeahaiiaee  1906.  104  8& 

8*.  Preis  1  Mk  ,  0  Pf. 

Die  KinloitüEp  u'ibt  eine  knappe,  aber  ausreichende  Daratei- 
luDg  des  Mythos  und  der  geschichtlichen  GronJlagen  des  Epos  ; 
ohne  auf  die  Einzelfracren  über  die  Entstehung  der  überlieferten 
Form  des  Gedichteg  breit  ein  zugehen,  erwähnt  der  Verf.  die  Theorien 
Hflllfiilidra  und  aeiner  Gegner.  Die  matriacba  Form  wird  mit  Beabt 
in  aller  Kfino  babandalt;  nur  barflbrt  aa  markwflrdig,  biar  an  laaan: 
«Wolebao  Oaaotaan  dia  Nabaobabiingan  folgen,  atabt  niebt  ganz 
fest;  jedenfalls  sind  diese  ziamlicb  frei  bebandelt  worden"  (S.  16). 
Ancb  die  Hingabe  an  MOlIers  Stropbentbeorle  (S.  1 7  nnd  S.  97  ff., 
Übersetznnp  des  Finneburgfracm.  in  Strophen)  dfirfte  Widpr^pruch 
finden.  Ausgezeichnet  sind  dagegen  die  Kapitel  über  „Koltiirge- 
scbichte"  und  „Ästhetisches";  sie  werden  namentlich  dem  jungen 
Leser  das  richtige  Verständnis  für  die  reiche  Ausbeute  an  germa- 
nischer Altertnmskande  im  Deowtäf  eruüuen.  —  Die  Übersetzung 
läßt  bawnAt  dia  Allitaration ,  Manfiar  wo  aia  aieb  von  aalbet  eio* 
Btellta**,  anßeracbt,  womit  man  aieb  bei  dam  Tiarbebigen  dantacben 
Taraa  obnawaiteia  anfriedan  gabao  kann.  Dia  Spraeba  dar  Wieder- 
gabe ist  edel  nod  einfach,  varzicbtat  auf  atrange  Wörtlicbkeit  und 
„will  den  Sinn  mSglicbat  galran  wiedergeben*'  (S.  6).  Dieses  Vor- 
haben hat  der  Übersetzer  ancb  erreicht,  Tvas  bei  der  durch  K^n- 
jektnren  und  snr.Bt  so  geiährlirbpn  /?. -Lektüre  mit  großer  P.eine- 
diprnnß'  festzustellen  ist.  So  mögen  denn  auch  die  folgenden  Bc- 
riierknngeu  nur  als  objektiTe  Erg&nznng  nnd  Kritik  aufgefaßt 
werden. 

y.  218  araabaint  mit  „Ya«bt*<  nlcbt  gerade  pasaand 
dbaraatat  —  278  wlra  rtBd  gekeran  beaaar  ala  mit  „Bat  artailan** 
▼ialleiobt  mit  „Abbilfa  bakanntgeben**  o.  ft.  an  gaben.  —  820.  airat 
Ufäß  ^d»/dh  „der  Weg  war  gebaut  aus  bunten  Steinen  "  führt 
einen  nngtoanen  Begriff  ein.  —  886/7  N$  9gak  ic  elpaodigt  | 
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fnmd«  Helden**  —  da  könnte  der  pr&d.  Kompartilv  in  der  Über- 
setzung auch  iniß?erst&ndlicb  ato  aitrib.  Positi?  zu  ,,ich"  gefaßt 
werden,  —  397/8.  onbidhn.  icorda  gejnnges  „harr'n  des  Ge- 
spräches Ende!^  vielleicht  besser  „wie  das  Gespräch  ausgeht"  o,  ä. 
zu  geben.  —  494.  prt/dum  dScUie  „trotzend  in  Kraft"  soll  wohl 
„strotzend"  heißen?  —  837  stört  das  Fehlen  des  Kommas  hinter 
„ich"!  18ü8  and  2135  das  des  Apostrophs  bei  „wiiusciit'  und 
MSiicht<* ;  wamm  an  Utotarw  Stella  fand  nidit  mit  n^uAd**  fibersetit 
ist«  blaibt  aDTerstiodlieb.  —  1345.  UmdMend  Uode  mffi«  ^Land- 
bawobnar  ans  malnam  Gafolga**  iat  Imltiirgaaabiobttieh  irrafübread: 
Gefolgalaota  waren  das  nicht!  —  Ebenso  verletzt  2626  „Junker** 
för  geonga  cempa  [WIgl&f]  das  Kostüm.  —  1881.  gräamolda  M^ras- 
weg",  doch  besser  „Grasflnr". —  1892.  n'^  M  mid  hrarme  „nicht 
mit  Harm'*  (begrüßt  der  ötrandwart  dt  n  aiiR  Ufer  rnckkebrendeu  ß.), 
klarer:  „nicht  mit  kränkenden  oder  mißtrauischen  Worten".  — 
1991.  tridrihJne  w(an  ist  durch  das  freie  „weltkunde  Not"  ro.  E. 
uiclit  deutiicher  geworden ,  „weitbekannt"  oder  „weitkaod"  wäre 
wOrtlieb  und  abanao  gat  —  2596.  ist  *handg€8t$aUan  mit  „Not- 
gaaUllan**  wiadargagaban ;  obna  Anmarkmig  wird  das  maocbar  Laaar 
wobl  kaum  für  M^s^^nosaan**  Tarstsbao.  —  2770.  Jtät  kB  pome 
grundtcong  ongUan  meahte^  „daß  er  denOrnnd  zn  erkennen  ver- 
moebte*",  dentlicber  vielleicht  „Boden**.  —  Schließlich  noch  zwei 
Druckfehler:  2089  .  die"  soU  wobl  ,,daD**  [s€.  HandacbabJ  und 
2874  „wahr"  „war"  heißen. 

Die  weitere  Aooicht  des  tbereetzers  „zugleich  aber  von  der 
poetischen  Form  eine  Darstellung  zu  erwecken"  (S.  6),  scheint 
dem  Üei.  bei  aller  Anerkennung  der  gediegenen  Arbeit  nicht  aller- 
wagan  afraicbt  Zwar  ist  dam  Tarf.  T5Uig  baimtimmoD,  wann  ar 
dia  HanptbaodlQDg  nacb  Tan  Brink  in  fünf  Abacbnitta  (Dia  Halla 
Hirsch«  —  Baowalf  t5tat  Grandel.  —  B.  tOtat  GrsDdala  Hotter.  — 
B.s  Heimkehr.  —  B.s  Kampf  mit  dam  Drachen  nnd  sein  Tod  [in 
zwai  Versionen])  zerlegt  nnd  dann  arst  die  Episoden  mit  erklären* 
den  EinlaitDngfn  anirliedert;  aber  s'erade  dnrch  diese  Auflösung 
zerstört  er  doch  den  ursprön?l!ch«n  vcrflochton^n  Oanp  des  Epos. 
Was  er  also  an  ästheUsctiein  Eiüdfocke  gowiiiEt,  opiert  er  aa  philo- 
logischer Treue.  Zar  Schaffung  eines  einhüiiiicheu  Bildes  trägt  es 
sicherlich  aucb  mciit  bei,  wenn  die  Eigennamen  teilweise  und  nicht 
atats  korrekt  Tardantsebt  aind:  „Hergar"  für  Swrogdr,  „Hrodgar** 
flr  Mrodgär,  „Hnnfaid'*  fftr  Hün/erd,  „Walcbtbaow«  für  Wialh- 
pSow  n.  ik.  gagan  dia  mit  Ansnahma  dar  Linganbaxaiabnnogan 
beibehaltenen  „Freaware,  Pröda,  Ongenthow"  o.  a.  Am  meisten 
jedoch  scheint  dem  Ref.  die  Weglassmig  der  Keningar  nnd  Parallel- 
ausdrücke den  Stil  des  B.  zu  verwischen;  dem  Bestreben,  hier  Un- 
klarbciten  des  Ansdrcckes  zu  meiden  ,  hätte  der  Verf.  durch  Ver- 
mehruDg  der  recht  orientierenden  Fußnoten  gerecht  werden  können, 
ohne  diese  so  viel  germanisches  Kuitorgnt  enthaltenden  Formeln  zn 
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öbergebm.  Dtnkensw^rt  ist  die  asbangsweiae  gebotene  Analyse  des 
Jf^idsWk"  nebflt  der  Völkerkartenabine. 

Diese  einzelnen  BesseinngsTorseblige«  die  viellaicbt  ziim 
Teil  bei  einer  Nenanflagß  benicirsicbtigenswert  sein  werden,  kOnnen 
das  abechließende  Urteil  ober  diese  leicht  zagiogliche  Übertragung 
des  B.  nicht  nng:nn6tig'  beeinflussen:  es  ist  eine  anf  wissenschaft- 
liche Forschan«,'  aufgebaulo,  ernsto  Arbeit,  die  mit  vi?]  Geschmnrk 
nnd  Begeisterang  dorcbgeiührt  ist.  M«^gre  sie  den  Schülern  höherer 
Lehranstalten,  für  welche  sie  der  Verf.  vorzüglich  bestimmt  bat, 
fleijüig  und  vor  allem  vor  der  weit  nachstehtiudtio  Überseuung  H. 
T.  Wolzogens  (Beclam)  in  die  Hand  gegeben  werden! 

Wien.  Dr.  Albert  Eicbler. 


Ernst  Lavisse.  Histoire  de  France.  Tome  pppti^me  T.  i.oni«  MV. 

La  Fronde.  L«  Roi.  Oolbert  (1643—1685).  ir'ar  i:^.  Laviaso.  Paris, 
JUbrairie  fiaebetteftCie.  1906. 

Da  mit  dem  vorliegenden  Bande  schon  der  13.  der  anf  18 
berecbnetsD  Sammlung  erschienen  ist,  so  gebt  dieo  YortrsIDicho 
Werk  ssinor  raseben  VoUendnng  entgegen.  Diessr  Band,  dsr  «rste 
Ton  den  beiden,  die  der  Oeschichte  Ludwigs  UV,  gewidmet  sind, 

schildert  im  ersten  Buch  die  Wirksamkeit  Mazarins  (Avant  la 
Fronde,  La  Fronde  und  Aprös  la  Fronde),  im  zweiten  den  Antritt 
der  Seibstregierun?  Lodwics  XIV.  (Le  Roi,  le  Premier  Ministere, 
L'Etat  en  1661,  L'Oüre  de  Colbert),  im  dritten  die  ökonomische 
(Lea  Financi's,  le  Travail,  le  graud  Commerce  et  les  Colonies).  im 
vierten  die  politische  Verwaltung  (Kedoction  ^  rObüissance,  Lois, 
Justice  et  Police)  und  im  fünften  Bache  die  Verwaltung  und  die 
Gesellschaft  (JivB  Artisans  et  les  Paysans,  TOrdrs  dw  Ofdcisrs,  la 
NoblssBS»  Is  Clerg^).  Ancb  der  Torliegsnde  Baad  enthalt  alle  dio 
Vorzüge,  die  an  den  früheren  gerühmt  werden  konnten,  Tiellaicht 
in  einem  noch  erb(^hten  Maße.  Die  Darstellung  ist  eine  streng 
quellenmäßige  und  dabei  völlig  objektive,  die  politischen  Situationen 
nnd  die  Charakteristik  einzelner  Persönlichkeiten  sind  in  gleich 
trefl'iicher  Weise  gezeichnet;  außer  den  Vorzügen  der  französischen 
Politik  in  der  Zeit  Mar^arins  wird  auch  auf  deren  schlechtere  Seiten 
hingewiesen.  Auch  hier  sind  an  die  Spit;i:6  der  einzelnen  Eapitel 
reiche  Literatnrvermerke  gestellt,  in  denen  öber  Quellen  und  Hilfs- 
schriftsn  berichtet  wird.  Fflr  dentsehe  Lessr  sei  namentlich  aof 
die  sachgem&fte  ErOrtemng  der  für  Frankreich  in  Betracht  kom- 
menden Bestimmnngen  des  westfftlischen  Friedens,  der  den  Fran* 
zosen  den  elsässischen  Besitz  sicherte,  hingewiesen.  Die  siaschlftgige 
deutsche  Literatur  ist  in  den  einzelnen  Kapiteln  sorgsam  TSnnsrkt 
and,  so  weit  man  sieht»  auch  benatzt  worden. 

Graz.  J.  Lossrtb. 
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Lelir-  and  Lesebuch  für  den  katholischen  Keiigioosunterricht. 
II.  Teil.  Betoadere  GUnbenslehfa.  Voo  Dr.  Eda&rd  Kraasa, 
B«ligiODaprofe88or  am  k.  k.  Franz  Joaepb-GjmDasiam  in  Wien.  Wita, 
Verlag  fon  A.  Pidüeia  Witwe  &  Sobn  190&  176  SS.  Fnit  gebuidw 
2&&0b. 

Das  yorliegeode  Lehr-  und  Leaebach  ist  fär  den  Beligions- 
Unterricht  in  den  oberen  Klassen  des  Gymnasinnis  nnd  verwandter 
Lehranstalten  ;il(irelabt.  Es  ist  dio  Fürtsetzung-  der  bereits  iruhrr 
erschienenen  „AUgemeineii  (iliiulieiislehre".  Dr.  Krause  wurde 
seitens  des  „Vereines  katholischer  lieiigionsletarer  an  den  Mittel- 
schnleo  Öäterreicbs*^  mit  der  Abfassung  von  Lehrbüchern  für  den 
Baligionsnotarridit  an  dao  obaran  Klaasan  dar  MittaliGbQlao  batrant 
In  gawiateDbaftar  Bafolgnng  dsr  aaioarzail  tob  baebwaidigataa 
{»atanaiebiaebsii  Geaamtapiakapata  arlaasaoaD  Waismigaii  bat  aiab  K. 
tuglaicb  als  Schnler  arimmicbs  („Der  Baligieosontirriobt  aa  onaaran 
Gymnasien")  erwiesen  und  als  gewiegter  Dogmatiker  eingeführt 

ünstreiticf  bedontet  die  vorliegende  Arbeit  {je^ennber  der 
„Allgemeinen  GlanbünslehrGi"  in  methodisch  -  didaktiacher  Rchaiid- 
Inng  des  LehrsiüfTes  einen  entschiedenen  Fortschritt.  Als  bösoudere 
Vorzüge  des  neuen  Lehrbuches  möchten  wir  hervorheben:  den 
engen  Anschluß  an  die  Definitionen  des  neuen  Katechismus,  die 
thatiseba  Foim  dar  Babandlong»  daa  mit  Votbadaabt  gawiblta  Driiek* 
arrangemaiit»  dia  mit  BAakaicbt  anf  die  gegabanaa  modamsD  Scbid- 
TarbUtDiaea  dnrcbgafillbrta  BsatiDgriamng  dsa  Labiatoffsa,  dsn 
ruhigen,  saabliabflii,  Ton  Polemik  freigebaltsDan  Ton  des  Vortrages 
sowie  das  unverkennbare  Bestreben  eines  TerstAndnisvollen  Ein- 
gehens in  die  episkopalen  Weisungen  des  neuen  Lehrplaoes.  Zu 
begröfien  ist  ferner  die  Beigabe  eines  Leeebuchee. 

In  wieweit  jedoch  Dr.  K.  mit  dem  vorliegenden  Lehrbuche 
den  Wünschen  und  Erwartungen  der  Mehrzahl  der  Fachlvoliegen 
eniöpruchen  hat,  ist  natürlich  erst  al*/u warten  und  bleibt  dem 
Urteile  der  Zukunft  überlassen.  Der  Kvi.  kann  sich  jedach  in  ge- 
wiasanbafler  Aofiiassung  des  Amtes  eines  Zensors  schon  jetzt  nicht 
aurflekbaltaii,  Bsdanken  und  Wanseba  sn  Aaflani.  —  Vor  allam 
f&llt  dIa  BiganiAmliebkait  Dr«  E.a  auf,  Taila  doa  ffir  andere  Schnl- 
Jabra  aufgeteilten  Lebrateffaa  an  antizipieren,  bezw.  in  rekapitn- 
Ueren.  Es  sei  bier  verwiesen  auf  dia  ans  der  Likurgik  herüber- 
genommenen  Zeremonien  der  hl.  Messe  und  der  hl.  Sakramente 
sowie  auf  die  der  Kirchengeschicbte  entlehnten  Daten  und  bio- 
graphischen Ang-aben  nber  Kirchenlehrer,  Irrlehrer  usw.  So  anerken- 
nenswert auch  das  Ilestrebcn  eiiitr  Abrundung  und  Vertiefung  des 
Lehrstoffes  ist,  so  mui^  üoch  das  Prinzip  der  Stoffteilung  aufrecht 
erhalten  bleiben. 

Ferner  bat  die  allra  apArlicbe  Behandlung  hdebat  seitgem&Oer 
apologetischer  Fragen  der  Koemologie,  Geologie  nnd  Aathropolegie 
befremdet,  obwohl  der  Bef.  weiß,  daß  die  bischöflichen  Weianngen 
ein  aUzn  inteneivee  Eingeben  mit  Bficksiebt  anf  die  Faasnngskraft 
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dar  Sebfllor  verpdaen.  Dr.  IL  hat  bieb«i  di«  biidiOfliflhtii  Wah 
mgin  ZQ  w(}rtlieh  genommen  nnd  dahir  obgenannton  Fragen 
in  allzn  thetiscber  Weise  bebandelt,  wo  ein  ansfährlicberes  Ein- 
gehen am  Platze  gewesen  wäre.  Die  richtige  Mitte  scheint  also 
nicht  eingehalten  worden  sein. 

Im  Interesse  der  leichteren  Bewältigung  des  Lehrstoffee  wäre 
eine  Btreogere  ^cheidüDg  des  Lehr-  nnd  Erzählertones  wünschene- 
wert  gewesen.  Schwächere  Schüler  werden  immer  aof  das  Memo» 
riersB  eioes  Teiles  des  Lehrstoffes  aagewiessa  sein.  ^ 

dankenswert  anch  die  Beigabe  Ton  Schlag-' nnd  Stieb- 
werten  am  Bande  des  Buches  ist,  so  scheint  sie  den  Torteil  einer 
gröfieren  Übersicht  doroh  prignante  Eapitelanfscbriften  nnd  Ein- 
teilungen nicht  ersetzen  zn  kOnnen.  Es  leidet  entschieden  der  se 
notwendige  Überblick.  Wi©  angenehm  wirkt  z.  B.  die  Abhandlnng 
S.  59  —  63  „Das  Werk  der  KrlÖsnng"  mit  ihren  kräftigen  Kintei« 
Inngen,  wie  matt  hingegen  nimmt  eich  die  Lehre  über  „Die  Person 
des  Erlösers*"  (S.  51—58)  ans. 

Auch  die  Bemerkung  darf  nicht  nnterdrückt  werden,  daß 
eine  strengere  Seheidnng  des  Lehr-  nnd  Lesestoffes  hfttte  dnrch- 
goAhrt  werden  sollen.  Es  bleibt  xn  befösshten,  daß  im  Lehrbncbe 
der  Bleistift  ganz  gebOrig  arbeiten  wird. 

An  der  Hand  des  Lehrers  wird  das  Bnch  trotz  der  ange- 
führten Übelstände  fär  den  Schäler  ein  angenehmes,  leicht  zn  be- 
wältigendes Lernbuch  sein.  Auch  verdient  die  Verlagsbandlnne-  fär 
die  treffliche  Ausstattung  des  Buches  geziemende  Anerkennung. 

Stockeran.  Dr.  Theodor  DeimeL 


Schlemnior  K.,  Geographische  Namen.  Erklärun^:  dor  wkb- 
tigstea  im  Schulgebrauche  furkomtueadeD  geographischeo  Na  meo. 
Leipsig,  Besgeiic^  Buchhaadleog  1906.  Preis  1  Uk.  60  Pt 

Die  Ansicht  des  Verf.s,  daß  die  „Erklärung  der  geographischen 
Namen  anch  in  der  Schule  nach  den  Terschiedensten  Biebtnngen 
hin  nntzbsr  gemacht  nnd  die  Schiller  besonders  in  den  oberen 
Klassen  so  eigenen  Beobachtungen"  auf  diesem  Gebiete  angeleitet 
werden  sollen,  ist  eine  durchaus  gesunde.  Gewinnt  doch  der  Name, 
der  als  solcher  ja  in  den  meisten  Fällen  nnr  leerer  Schall  ist,  pr?t 
durch  die  Yorstellang  seines  Inhaltes  Leben  nnd  Anschanhciikeit. 
In  demselben  Maße,  in  dem  das  Interesse  an  ihm  wächst,  mindert 
sich  die  Arbeit,  die  das  Gedächtnis  leisten  muß,  nm  ihn  sich  20 
merken.  Die  Zahl  der  besprochenen  Namen  ist  eine  große.  Sie 
reicht  Tielfacb  über  den  Rahmen  dessen  hinaus ,  was  der  Unter- 
richt benötigt.  Diesem  bietet  das  mit  Sorgfalt  gearbeitete  Bnch 
eine  Terllflliehe  Stütze«  M6ge  sie  voat  Belebung  des  Oegenstandes 
reeht  oft  benfttzt  werden! 

Wien.  J.  Hflllaer. 
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Dr.  Josef  Jaeob,  Lehrbuch  der  Arithmetik  für  UnteiminMtoii. 

II.  Abteilung.  Lehrstoff  der  8.  iL  4  Eime.  Wmi»  Fr.  Denfik»  1905. 
Preis  geh.  K  1-50,  geb.  K  2. 

Mit  anerkenneDswerter  Bascbheit  hat  der  Autor  der  I.  Ab- 
teilnn^  seines  Lührhnches  die  II.  folgen  lasseo.  Die  beiden  Ab- 
teilungen sind  ancli  wie  aus  einem  Güsee  joferaten;  der  Vf-rf.  hat 
sich  ganz  gegeben;  bt  steht  in  goineii  Buciiero  als  scbarl  ans- 
geprftgte  Lebrerindividualität  vor  niis.  Leerisch  streng  nnd  klar, 
natdrlicb  gegliedert,  äbersichtlich  und  vollständig,  schließt  das 
Boeh  sich  enge  an  den  Lehrplan  und  die  Instraktionen  au.  Dar- 
stoUniig  und  Sprache  «ind  der  Unterriehtestofe  angepaßt ;  den  theo- 
nlieehen  ErOrterao^en  toügk  dnrdiaiu  ein  reioher,  ? ielieitiger,  kd* 
sprechender  und  wohlgeordneter  ObangeetofL  AtuittttiiDg,  Papier 
und  Druck  sind  tadellos.  Bis  anf  einige  inkonsequente  oder  über- 
flüssige Interpunktion ün  bei  den  Aufgaben  ist  das  Bach,  wie  es 
bei  der  strengen  Gi^wissenhaftigkeit  nnd  peinlichen  Sorgfalt  der 
ganzen  Behandlang  nicht  anders  zu  erwarten  ist»  sozoeagea  £rei 
▼011  Druckiehlorn. 

Im  besoodero  möchte  Kef.  au  dem  Bache  noch  folgende  Vor- 
tftge  anerkeDoend  herrorbeben. 

1.  Dae  Beebnen  mit  unTolletindigea  Zahlen  nnd  daa  abge* 
kfirtte  Beebneo  mit  ▼oUatindigen  Zahlen  werden  strenge  von  ein* 
ander  geschieden,  so  daß  dem  Schnler  das  Obligatorische  dee 
oratoren  gegenüber  dem  Fakultativen  des  letzteren  deutlieh  anm 
Bewußtsein  gebracht  wird.  Ebenso  werden  2.  die  relativen  nnd 
die  allgemeinen  Zahlen  strenge  getrennt  eing-eföhrt  nnd  behandelt; 
dadnrch  wird  nicht  nnr  die  Locke  im  ratiuiuilen  System  der  be- 
sonderen Zahlen,  die  in  der  i.  Abteilung  geblieben,  in  natürlicher 
Weise  zuerst  ausgeiüilt,  bevor  zu  den  allgemeinen  Zahlen  über- 
gegangen wird,  sondern  auch  die  Schwierigkeit  vermieden,  die  den 
Schfllera  in  den  bisherigen  Darstellungen  dadnrch  erwachst,  daß  sie 
fast  gleichseitig  mit  den  relativen  Zahlen  und  den  allgemeinen 
Zahlzeichen  bekannt  gemacht  werden.  8.  Der  Begriff  der  negativen 
Zahlen  wird«  zwar  entgegen  dem  Winke  der  Instruktionen,  aber, 
wie  es  dem  Bef.  scheint,  mit  Recht,  ans  dem  der  entgegengesetzten 
Größen  abgeleitet;  die  Schüler  der  3,  Klasse  haben  für  den  For- 
maiismuB  der  allgemeinen  AntlmiBtik  noch  kein  Verständnis  and 
wissen  mit  bloß  formal  eingülahrlen  Zahlen  nichts  anzufangen,  als 
dem  Lehrer  wörtlich  nachzusagen,  was  er  an  der  Hand  dos  Lehr- 
buches ihnen  vorgetragen.  4.  Besonders  instruktiv,  um  den  Zu- 
aammmhang  sn  vermitteln  und  den  Fortschritt  su  markieren,  sind 
die  atlgemeinen,  einleitenden  §g  1  (unvellstiodige  Zahlen),  9  (Ge- 
brauch der  Klammem),  10  (enigegengesetste  und  algebraische 
Zahlen),  15  und  16  (Einführung  der  allgemeinen  Zahlen).  5.  Die 
zahl*  und  abwechslnngsreichen  Übnngsanfgaben  bei  den  Gleichungen 
sind  nach  festen,  leicht  erkenntlichen  Orunds&tien  recht  übersicht- 
lich geordnet. 

ZtitMkrift  r.  d.  iaton.  Ojmn.  1906.  X.  Htll.  5g 
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Gegenfiber  di«e«ti  Yorsftgtn  des  Bncbes  dirf  fiif.  alMing« 
aneb  «inige  Bedenken  nicht  miterdrfiekeii,  wenn  selbe  aiieb  toh 

untergeordneter  Natnr  sein  mögen. 

Vor  allem  därite  der  Autor  manchmal,  in  dem  Streben,  streng 
odftr  «rar  wissenschaftlich  zn  erscheinen,  ein  Opfer  seines  Ehrfreires 
trü\voiden  seil!.  Dies  gilt  Lamentlich  von  den  §§  17 — 22  (Recrinfn 
UiiL  allgememeu  Zahlen) «  wo  zu  viele  Lehrsätze  gemacht  werden, 
die  ancb  zu  nmstftndlicb  begründet  und  zn  Bchwerf&llig  anagesprochen 
werden»  ja  niebt  einmal  mit  den  Lebrofttzen  der  L  Abteilung  kon» 
groieren,  obwobl  die  allgemeine  Arithmetik  dar  8.  Elaase  nicbte 
Nenes  bringen,  sondern  nnr  die  bereits  bekannten  Becbnnngaregeln 
allgemein  kodifizieren  eoll.  In  fthnlicher  Weise  dfirfte  der  Antor 
manchmal  in  dem  redlichen  Streben,  die  Methode  der  Darstellnng 
ins  Detail  anszonrheiten,  zn  weit  gegangen  sein,  so  zwar,  daß  es 
den  Anschein  pev.innt,  er  wolle  den  Lehrer  nberflfissig  machen, 
während  es  doch  der  Ehrgeiz  des  guten  Lehrers  ist,  das  Bach 
fiberflössig  zn  machen. 

Nicht  zn  billigen  ist  es  femer,  daß  der  Verf.  bei  den  ab> 
gekürzten  Beebnnngen  anf  die  Beetimmnng  der  Feblergrenze  gar 
keinen  Wert  legt  nnd  ganz  nnbeetimmt  immer  nnr  rerlangt,  daß 
der  Febler  ^klein**  werde;  liegt  doeb  einerseita  die  Frage  nach 
der  Fehlergrenze  so  nahe  nnd  ist  so  wichtig,  während  andeneita 
die  Antwort  in  einer  für  die  Praxis  ausreichenden  Weise  unschwer 
jedesmal  gegeben  werden  kann.  —  Eine  gan?  schiefe  Vorstellnng 
von  dem  Wesen  der  Dezimalh räche  bekommt  der  Schöler  durch  die 
das  ganze  Buch  durchzieiiendü  Koordiiiierang  von  ganzen  Zahlen, 
Brüchen  nnd  Dezimalzahlen,  die  gewiß  auch  logisch  unzulässig  ist. 

Dem  Wesen  der  auf  dieser  Stufe  pädagogisch  einzig  rich- 
tigen indnktiTen  Hetbode  iHderepriebt  ee  femer  nnd  erinnerl  so 
recht  lebbaft  an  den  Lebr?organg  der  alten  Sehnle,  wenn  bei  der 
Multiplikation  und  Dirision  der  allgemeinen  Zahlen  die  Entwick- 
lungen beginnen  mit  den  Worten:  „Nun  beweisen  wir  den  Lehr- 
satz*' u.  dgl.,  und  hinterher  die  Begründung  kommt. 

Im  einzelnen  findet  eich  Ref.  auch  in  folgenden  Pnnkten  nicht 
in  Übereinstimmnnp  mit  dem  Autor: 

§  18.  Die  Dekretieraug  der  Bedeutung  von  „muitipiizieren 
mit  einer  negativen  Zahl*'  ist  zu  echroff  dogmatisch ,  wenn  auch 
hinterher  die  Versicheraug  kommt,  daß  dadurch  das  Kommutationa« 
gesetz  gerettet  ist*  —  In  §  21  wird  der  Lehrsatz  I  nnter  ver- 
steekter  Znhilfenahme  von  II  nnd  bieranf  II  anter  Bemfimg  auf  I 
bewiesen.  —  In  den  8§  26  nnd  44  vermag  ee  Bef.  nicht  zn  billigen, 
daß  der  Tertianer  mit  dem  Begriff  der  Quadrat-,  bezw.  Eubikwnnol 
durch  die  irrationale  Aufgabe  bekannt  ^'emacht  wird,  eine  Zahl  zn 
süchen,  deren  Quadrat,  bezw.  Kubus  die  Zahl  20  gibt.  —  In  den 
§§  31  und  49  fehlen  die  Qnadrat-,  bezw.  Kobikvrurzeln  aus  a'-re- 
braischen  Ausdrücken  irän/lich,  obwohl  solche  schuu  zum  Zwecke 
der  Kontrolle  der  Quadrierung  und  Eublerung  vorkommen  sollten.  — 
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I  82.  Der  Lebraats  I  (abia  =  h)  wird  bewieMD,  obwobl  er  ein 
SpeziaUkll  des  unmittelbar  vorber  als  bekannt  Toraasgesetzteo  all- 
gemainen  Satzes  tsd  der  Transformation  eines  Quotienten  (amtbrn 

=s  a:b)  ist.  Dagegen  feblt  der  Satz  über  die  DiTision  von  Po« 
tenzen  mit  gleichen  Basen»  der  in  den  Aufgaben  als  selbstrer- 

gtändlirb  antjewendet  wird,  obgleich  dor  annloire  Satz  über  die 
Multiplikation  in  §  21  aufgenommen  und  bewiesen  wurde.  —  Der 
Lehrsatz  über  die  Division  einer  Zahl  durch  em  Produkt  fehlt, 
trotzdem  er  in  der  besonderer  Arithmetik  der  1.  Klasse  vtrkoinmt; 
allerdingä  erscheint  er  hier  als  Aufgabe  4  in  §  40  mit  der  Wi  ibuiig 
an  den  Sebfiler^  ibn  donsb  Braebreebnmig  zn  beweisen ;  abgesehen 
daTon*  daß  dies  ein  kaum  zu  billigendes  Yerlsngen  ist,  bedentot 
es  aneb  einen  Zirkel.  —  Der  wichtige  Untorsshied  zwischen  Be* 
stimranngsgleicbnngen  und  identischen  Gleichungen  fehlt;  dafür 
unterscheidet  der  Autor  1.  unlösbare  Aufgaben ,  2.  solche,  die  nur 
durch  bestimmte  Werte  gelöst  werden.  Vor  allem  i^i  (a  f  b)  (a  —  b) 

—  f'^  —  keine  Aufgabe,  die  gelöst  .  sondm;  ein  Lehrsatz,  der 
bewiesen  wird;  dann  aber  verführt  obige  Anffat>8üng  dm  Verl.  bei 
den  Gleichungen  mit  2  Liibekanuten  anch  dazu,  die  voneinander 
abhäugigeu  Gleichuugea  in  Parallele  zu  stellen  mit  den  identischen. 

—  §  61  bslehrt  don  SehOler,  daß,  wenn  eine  Aufgabe  durch  eine 
Oleicbnng  lOsbar  ist,  anch  jede  ihrer  Umkehmngon  dnreh  dieselbe 
Gleicbnng  lesbar  ist;  se  wichtig  diese  Erkenntnis  ist,  so  sollte 
doch  der  Scbfiler  zuerst  erfahren,  wann  eine  Aufgabe  durch  eine 
Gleichung  lösbar  ist  (Instr.  S.  194).  —  Von  Druckfehlern  sind  dem 
Kef.  nur  ein  paar  untergekommen:  §  4,  Aufgabe  :;  ist  die  Größe 
von  Kärnten  mit  10870  statt  mit  10  330  km-  angegeben.  S.  98, 
Z.  1  V.  0.  iie8:  §  50/;  statt  §  49  6.  S.  109,  Z.  8  v.  o.  lies: 
88  (2.  Gr.),  39  (2.  Gr.),  40  (2.  Gr.)  st.  88  (6),  39  (5),  40  (G). 

Kach  dem  Gesagten  kann  mau  mit  dem  Autor  in  einzeinen 
Punkten  anch  nicht  einverstanden  sein;  der  Lehrten  des  Bnches 
mag,  als  zn  wortreich  nnd  in  salbnogaYoll,  manchem  Lehrer  nicht 
konvenabel  sein.  Jedenfalls  legt  msn  aber  das  Bnch  nntor  dem 
Eindrucke  weg,  daß  hier  wieder  einmal  ein  Lehrer  von  Gottes 
Gnaden  zu  Worte  gekommen,  der  gewiß  nicht  nur  selbst  ein  goter 
Lehrer  ist,  sondern  der  auch  allen,  welche  seine  Wege  zu  wandeln 
sich  en^^•cill^e[^pn ,  inpbesondere  jungen  Leiirern  ein  willkommener 
nnd  sicherer  Wegweiser  beim  Unterrichte  sein  wird. 

Bozen.  Dr.  A.  Lechtbaler. 


Lehrbuch  der  Meteorologie.   Von  Dr.  Jalios  Hann,  Professor  an 
der  üniTersitit  tu  Wien.  2.,  nmgearb.  Aaflege.  Hit  mehreren  Tafala 

in  Autotypie,  verschiedenen  Karten  und  zahlreichen  Abhildungen  im 
Text.  Leipzig,  Chr.  Herrn.  Taacbnits  1905.  Preis  Mark. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  des  vorzüglichen  Lehrbuches 
der  Meteorologie  von  Frol.  Hann  bat  darcb  eine  kdrzere  Fassung 
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und  Wesrluraog  maneber  Teil«,  di«  düt  für  d«i  Faehf«lebrton 
bestimmt  sind,  einen  geringertn  Umfang  «rlialteo  nnd  damtnMga 

konnte  anch  eine  Preisredaktion  des  Bnehas  eintreten,  wodurch  es 
eicherlicb  weiteren  Kreisen  zngftnglich  gemacht  worden  ist.  Na* 
mentlich  sind  es  viele  Literatornachweise  and  nntargeordnetera 
Detailerirebi.isse.  welche  wegbleiben  konnten. 

Die  neuesten  Forschnnß'en  wurden  in  der  vorliegenden  Auf- 
lage in  gewissenhafter  Weisa  nnd  in  lichtvoller  Darstellong  be- 
rücksichtigt; nnter  diesen  seien  besonders  her?orgebobeD :  die  wich- 
tigen Brgebniaaa  der  Wolkenbeobaobtnngen,  welcbe  fflr  die  Theorie 
dar  atmoapbiriaebaD  Zirkulation  und  ffir  jene  der  Zjklonaa  and 
Antizyklonen  belangraioh  aind,  fecner  dia  Baanltata  dar  iatarnatio- 
nalan  Ballonfahrten,  der  DrachenanCitiege,  der  ßegistrierballana 
Ton  Teisserenc  de  Bort  in  Paris.  Dnrcb  Anfnabme  der  neuesten 
Literatnrnachweiaa  iat  eine  Brgininog  dar  arsten  Aaflaga  abeniaUa 

bewirkt  worden. 

ManciiB  AuBführnngen  sind  klarer  nnd  bestimmter  gehalten 
worden  und  haben  auch  eine  zweckmäßigere  Anordnung  als  in  der 
erbten  Auflage  des  Buches  erfahren. 

Daa  tkaaretiacka  floklnfikapital  iat  in  dieaa  Anfinge  in  rer- 
beaaarter  Form  barabargenommao  worden»  damit  daa  Bnob  anoh 
den  Beddrfbiaaan  daa  Hoehaebnlera  intapracha.  Mebrara  nan  hinxn- 
gekommene  Tabellen  sind  erwähnenswert,  so  eine  Tabelle  der  mitt- 
leren Monats-  und  Jahrestemperaturen  (nach  den  neuesten  Publika- 
tionen), eine  Tabelle  der  mittleren  Monats-  nnd  Jahressummen  des 
Eegenfalls,  besonders  an  den  Hauptorten  der  verschipdenon  Länder; 
eine  Dampfdrncktabeile  mit  Antrabe  des  Gewichtes  gesättigten 
WriRBerdampfes  in  einem  KnLikujeter  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen; eine  Tabelle  der  barometrischen  Hdhenstnfen,  welche  sich 
geeignet  arweiatt  in  aabr  ainfaeber  Weiaa  ana  abgeleaenan  Baro- 
meiaratAaden  die  SeebOban  in  baraabnan  oder  andaraaita  beob- 
acbtata  Baromateratlnda  anf  daa  MaeraaniTaan  an  radntieran. 

In  Bezug  anf  Illustrationen,  Textabbildungen  nnd  Tafeln  iat 
gegenüber  der  1.  Auflage  in  der  Yorliegenden  eine  nicht  nnwMent- 
liche  Vermehrung  eingetreten.  Auch  in  typischer  Beziehung  ist 
insüterne  eine  Ändf^rün^  fin^^etreten,  alfi  in  der  neuen  Auflage 
größere  Typen  verwendet  wurden. 

Wie  früher  sind  nach  einer  gehaltvollen  Einleitung,  in  der 
die  Atmobpbäre  lui  allgemeinen,  ihre  Erstreckung,  Ausdehnung 
nnd  Beacbaffenheit,  ferner  dia  BDorgieqnalian  dar  Atmotpbira  be- 
aprodian  worden,  dia  Tamperatnrrorhütniaaa  der  featen  und  ifli- 
eigen  Erdobarfl&eba  nnd  der  AtmoapbAra,  daran  LnftdmekaTerbilt- 
nisse ,  der  Wasserdampfgehalt  der  Atmosphftra  nnd  deaaan  Folge- 
erscheinnngan,  die  Erscheinungen  der  Luftbewegnngen  (dynamische 
Meteorolog'ie),  «iir-  :if rrosphärisclK-n  Störungen,  endlich  die  wich- 
tigsten niathein;iti.  (  ti  ]  ii}8ikaiiacben  Theorien  der  Meteorologie  ein- 
gehend hehandeit  werden. 
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Durch  ein  sehr  sorgfältig  aupgeföhrtes  alphabetiecties  Sach- 
register wird  der  Gebrauch  des  Bucben  weaeDtlich  erleichtert  werden. 

Die  Bchätzeuswerte,  mit  der  größten  Uiusicht  darcbgefübrte 
Arbeit  des  Prof.  Hann  wird  mit  Frende  und  Dank  fär  den  be- 
Tilhmten  Terfaseer  anfgenommeii  werden,  siuial  das  Torliegende 
Bndi  eine  nmfaBsende  Bearbeitung  der  nenen  Srgebniaae  der  meteora* 
logiscbeo  Forscbongen  darstellt,  an  der  ee  blaber  —  wenigetena 
fär  die  jüngste  Zeit  —  gefehlt  hat. 

Hag  Bnch  wird  dem  Lehrer  an  Mittelscbolen  ebenfalls  zum 
Zwecke  der  OrientieruDg  wesentliche  Dienste  l*»!8ten  und  dazu  bei- 
tragen, maucbe  traditionell  überkommene  auricbtige  Erklftrong 
meteorologischer  Erscbeiooogen  zu  beseitigen. 

Wien.  Dr.  L  O.  Wallantin. 


Th.  Newest,  Eißige  Weltprobleme,  ii.  Teil:  „Gegen  die  Wahn- 
Tontellang  vom  heißen  Erdinnem."   Wieo,  Carl  Eonegen  1906. 

A.  Sind  Sie  ein  bekannter  Pbjsiker?  B.  „0,  ich  bin  nur  ein 
Oottider,  und  gehöre  nicht  der  Kaste  an,  die  das  Becht,  fQr  ans  sa 
denken  gepachtet  sn  haben  glaabt"  (7). 

A.  kher  Sie  haben  doch  aoch  Äoerkennang  für  Ihre  Ideen  ge- 
funden V  B.  0!  ja;  aHaeckel  hat  meinem  EssaT  eine  Bedeutung  soge- 
•taadeaf  aber  mn  gewohnter  Beseheldenbelt  jedwede  KomfMteoi  abge* 
lehn^  weil  er  kein  Fachmann  auf  physikaliMhcm  Gebiete  sei"  (10) 

Ä.  Halten  Sic  tin  s  für  eiue  unbedingte  Anerkennung?  B.  Warum 
denn  nicht?  Übrigeus  habe  ich  auch  anderweitige  AnerkenouDgen :  „das 
Illustrierte  Wiener  Extrablatt,  die  Österreichische  iliostrierte  Zeitung*  der 
Fester  Loyd,  das  NcuiLrkelta-Weltblatt  usw."  (93). 

j1.  Worin  besteht  nun  ihre  wichtige  Entdeekong?  B,  «Der  Ab- 
kttblangsproseft  der  ffimmeUkOrper  voUsiebt  eich  infolge  Verdichtung 
zuerst  im  Innern  und  schreitet  kontinuierlich  fort  bis  xor  Oberflftche'' 
(64).  «Das  Erdinnere  ist  j?ar  nicht  heiß,  8ond#>rn  h«>inah<?  kalt''  (22)  and 
die  Körper  sind  dort  „nahe  dem  absoluten  relativen  I^'uiipuukt,  wo  sie 
das  kleinste  Volumen  haben",  wenn  auch  «der  absolute  relatiTe  Null- 
punkt ein  weni^  nach  Scholastik  moderduftet"  (40). 

A.  Wie  erkUren  Sie  sich  denn  die  hohe  Temperatar  im  Innern 
eines  Tanneis?  B.  «Die  Erwinnung  im  Tnnnelinnem  hat  niehts  tu  tun 
mit  der  wirklichen  Erdtemperator,  sondern  entstellt  dadurch,  daft  die 
Oberfiächfi  derWAnde,  toiii  Druck  befreit,  sich  nonmehr  ausdehren  können 
und  vorübergehend  eine  der  Ausdehnung  entsprechende  höhere  Temperator 
annehmen"  (70). 

A.  Wie  können  Sie  sich  denken,  daC  bei  dem  hohen  Druck  in  der 
Erde  Kälte  herrscbt  r  ß.  ,Vor  25  Jahren  haoe  ich  die  Erfahrung  gemacht, 
daß  die  Temperatur  eines  Eiäenblockes  während  des  starken  Druckes 
herabgesetzt  wird^  (72).  «Hort  der  Druck  auf,  so  wird  der  Block  wieder 
glSheDd"  (74):  auch  „Gase  werden  unter  starkem  Driirk  immer  kfilter"  43}. 

A.  Wie  stellen  äie  sich  denn  das  Erlütien  tod  üammer  und  Ambos, 
daa  ZuaaamenaefaweiAen  TorT  B  schweigt 

A.  Was  verstehen  Sie  unter  latenter  Wärme?  B  ^rnter  latenter 
Wörme  verstehe  ich  diejenige  Wärme,  die  aus  dem  Urzustand  der  Rrde 
stammt''  (75).  «Die  latente  Erdwärme  mui]>  bei  unterirdischen  Höblen- 
bildangio  naeh  der  Eatlastuog  in  Glutbitae  übergehen*  (BS). 
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A.  Wie  erklären  8ie  deon  die  jetzt  ailgeniein  aogenommeDeD  An< 
tehanongen?  B.  ^Es  ist  ein  Mit  JabrtaatendeD  angehäufter  Schott  toq 
TCfdrebten  nnd  absorden  Anschaunngen,  der  hioweginfegen  isf 

A.  Wie  haben  Sie  denn  Ihre  Versuche  angestellt?  H.  ,Al8  die 
er&te  Schiefertafel  hinter  mir  serbrocben  war,  knetete  ich  einen  Teig, 
legt«  den  KoeblOffel  weg  und  nkh  auf  die  Laver "  (51/2). 

l.  Habtin  Sic  sich  nie  mit  der  ßtationäreu  Wärnaestrumung  in  einer 
Kugel  beschäftigt?  Haben  Sie  denn  nie  versucht,  Rjchnungen  fib^r  Ihre 
Theorien  aufzustellen?  B.  „Ich  bin  nicht  einmal  in  der  Lage,  aie  Kech- 
nongen  über  die  Dichtigkeit  der  Sonne  xu  prüfen**  (49). 

A.  Wie  können  Sie  also  po  schlechthin  Hypothesen  als  richtig  er- 
klären ?  B.  «Es  ist  nichts  leichter  als  eine  Hypothese  Qber  Vorgänge  im 
Unifareiim  m  fabriiieren ;  ftber  etwaige  physiialitdie  oder  Midere  Be- 
denken aetst  man  sich  hinweg"  (45). 

A,  So,  so;  welche  Hypothesen  meinen  Sie  denn?  B.  „These  Ton 
L.  G.  P.,  fOr  diese  werden  eine  ganze  Reibe  von  chemischen,  physika- 
lischen und  astronomischen  Beweisen  ins  Feld  geföbrt . . .  Wer  es  nicht 
frlau!  t,  mnü  (las  Gegenteil  beweisen.  Leider  glaube  ich  nicht  daran,  lo'h 
lueiii Gegenbeweis  w&rde  dadurch  hinfällig,  daß  der  andere  an  seiner  Mei- 
nang  feafhilt,  weil  er  eich  in  eeine  eigene  Hjpotbeee  festgerannt  hat"  (46). 

A.  Das  ist  aber  eine  unumstößliche  Verurteilung  Ihrer  Lehret 
B.  Meiner  Lehre?  Hm!  hm!  ^Tn  diesem  Tohuwabohu ... "  ..verleidet  das 
Wort  SU  ergreifen**  hmi  bml  ,In  dem  Schweigen  der  Bezensenten  liegt 
eine  Territerieehe  AnerkeDnnng  meiner  Lehre*  (10). 

Der  Leser  wird  wohi  deiiken,  daß  ich  eiii'  n  Anszu^  ans  dem 
Protokolle  einer  psychiatrischen  Klinik  zum  Abdruckt)  gebracht 
habe,  mnsomehr,  als  ao  deo  durch  Ziffern  aDgedenteten  SteUen 
•in  endloser  Wortacbwall  ca  setzen  wire.  wB."  m(tebts  wohl  ein 
Hann  sein»  bei  wslebem  Ideenflneht  und  Grlßenwabn  dio  Hanpt- 
oharaktsnflge  des  Erankbeilsbildes  liefern.  Die  in  Änfnhnuigs- 
zoieben  gesetzten  Stellen  sind  jedoch  wörtliche  Zitate  ans  der 
zQ  besprach endsD  Schrift  ond  dio  boigesotzton  Zahlen  gobon  dio 
Seiten  in  derselben  an. 

Hierzu  mag  Doch  die  folgende  Bemerkang  gestattet  sein : 
Der  Verf.  kennt  in  dieser  zweiten  Schrift  bereits  das  Gay-Lussacsche 
Gesetz:  ein  Fortschritt  gegen  seine  erste  Broscbnro ;  aber  er  hat  es 
uücli  nicht  verstanden!  (43).  Über  kritische  Teuip'Tatnr  und  Druck 
hat  er  noch  nichts  nachefelesen ;  vielleicht  stand  ihm  nur  eine 
ältere  Auflage  ?od  Brockhaus'  KonTersatioDslexikon,  das  er  in  seiner 
ersten  Sebrift  als  Qoells  seiner  Konntaisso  anffihrti  rar  Vorfttgang. 

Was  seine  Bewelsfflbning  anbelangt,  so  sotst  der  Vorf.  Torans» 
daß  wir  noch  nichts  Aber  das  Erdinnoro  wissen  und  der  Ansbrnch 
des  Vesnv  erst  kürzlich,  also  2000  Jahre  später,  stattfand,  wodurch 
eine  Diskussion  /.wischon  Prof.  Ypsilon  (Repräsentant  der  Gelehrten) 
und  dem  Verf.  hervorgerufen  wird.  Hierin  muß  man  dem  Verf. 
Recht  ^eben;  in  seiner  Disivnssion  steht  er  auf  dem  Standpnnkte 
zur  Zeit  des  Ausbruches  des  \'(>?nv6  vor  2000  Jahren ;  und  auch 
da  ^urdo  er  schon  den  lebiiaiun  Widersprucü  seitens  des  „ge- 
saudeu  Menschenverstandes"  gefandeu  haben. 

Um  seine  Beweisffthmng  zn  cbarakUrisieren,  soll  sin  faiRSS 
Beispiel  konstraiort  worden. 
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„Wenn  man  neben  einer  offenen  Tür  mit  dem  Kopfe  durch 
die  Wand  rennen  will*^  (44),  so  wird  man  iniolge  des  hohen 
Druckes,  den  Wand  und  Kopf  aafeiiiander  ansähen»  ganz  eiskalt, 
nnd  diese  Kälte  ist  die  Ursache  des  Todes.  Dieser  Art  sind  die 
«BewaiM"  yon  Tb.  NeweatI 

Ich  kann  aa  mir  boeh  tnraehnan,  dafi  ieb  diaOadidd  batta, 
daa  Bneh  wirUieh  gau  dorebnilaaaii.  Dar  Ywt,  droht  diu  (48) 
mit  einer  Denen  Schrift  ilbar  dia  Eometeo.  loh  arUira  abar  Dach 
dao  bisherigen  Erfahmogaa  tbar  dia  Sabriften  diaaaa  VarCa,  daft 
ich  außerstande  bin,  diese  anch  noch  zn  lesen! 

Die  Kaoflüst  des  Publikums  nnd  das  Urteil  der  Presse  zeigen, 
daß  die  Tagesblätter,  welche  sich  ^einen  Professor  als  Referenten 
bestellen  könnten",  dafür  ^verantwortlich  zn  machen  sind'',  wenn 
Broschüren  in  die  Öffentlichkeit  gelangen,  die  nar  zur  Irreführang 
dad  Pablikams  dienen.  Die  YarbreitoDg  dar  Schrift,  wana  das,  «aa 
dar  Tarf.  dsYOD  bahanptet,  riehtig  iat,  bawaiat»  daß  «fflr  dia  Var- 
braitoog  ainar  TriTialitAI"  —  vod  ieb  fSga  binsn,  aalbat  daa  grdOten 
Uoaionaa  —  „aban  aoglaiab  MUlianan  too  Spatsao  xnr  Varfagoog 
ataban''  (28). 

Dergleichen  Broschüren,  analog  den  10  Heller- Romanen, 
welche  den  literarischen  Geschmack  des  Publikums  verderben,  ver- 
danken eben  ihr  Entstehen  nnd  ihre  Verbreitung  dem  Umstände, 
daß  sich  unsere  Zeit  nicht  zu  einer  Zensur  erniedrigen  kann,  selbst 
dann,  weun  es  sich  am  derartige  Werke  handelt. 

Wian.  N.  Hars. 


Lehrbueh  der  Physik  für  die  oberen  Kl&ssen  der  Mittelscbolen  and 
verwandter  Lehranstalten.  Von  Prof.  Dr.  Karl  Bosenberg.  Mit 
61')  in  den  Text  gedruckten  Figuren  nnd  einer  farbigen  Spektral- 
tafel.  Ausgabe  für  Gymnaeien.  VIII  o.  487  SS.  1.  Auflage  1908. 
3.  Auflage  1905.  Wien,  Alfred  HMder.  Preis  geb.  E  5*30  h. 

Anch  die  Schnlbnchertechnik  hat  ihre  Wandinngen.  Während 
noch  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  meisten  Lebr- 
bücbero  der  Physik  alaa  batrIebtUcha  AnafllbrUcbkait  dar  Daratallimg 
harrachta,  befliaaeD  aich  dia  damaalbaii  Oaganataada  gawldmalaD 
Sebvlbftcbar  io  dam  latstao  Viartal  daa  abgalanfaiiaD  JabrhoDdarta 
meist  einer  wartkargen  Gemessenheit  im  Ansdrack  nnd  wiesen 
infolgadaaaan  bai  gleichem  Ansmaß  an  behandeltom  Stoff  einen 
weit  geringeren  Umfang  auf.  Die  Lehrbücher  boten  den  Vorteil 
der  raschen  Orientierung  und  einer  Durchsicht  des  jeweiligen 
Pensums  in  sehr  kurzer  Zeit,  wo  Verständnisschwierigkeiten  nicht 
zn  überwinden  waren,  hatten  aber  anch  den  hygienischen  Vorzug 
eines  geringen  Gewichtes.  Die  älteren  Bücher  dagegen  legten  auf 
Leicbtfaßlicbkeit  einen  größeren  Wert,  maßten  aich  abar  zn  einem 
badantandaran  Banmanfwand  beqneman. 
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Auf  veleber  Seite  der  grOßere  Vorteil  liegt,  mag  hier  qd- 
erOrtert  bleiben,  doeb  eebeint  im  Wideretr^te  swieeben  dieeen 

beiden  Bicbtnngen,  TOn  deDeo  jede  ihre  Freande  and  Verfecbter  bat) 
die  Altere  Bicbtong  ceuerdings  die  Oberband  gewinnen  zu  wollea. 

Da«  vorüecfende  Werk  darf  jedenfalls  als  Mnstpr  jonpr  Lehr- 
büchergaituii^'  ungesehen  wprdpn,  dip  dem  Stüdiereoden  die  Arbeit 
nach  Möglichkeit  zü  erieichtern  sucht.  Schon  die  Zahl  von  fast 
500  Seiten  weist  daran!  hin,  daß  meist  eine  gewi.«sö  Ausführlich- 
keit in  der  Darstellung  eingeiiaiten  wurde,  ohne  jeduch  das  richtige 
Hafi  ZQ  fibencbrelteB«  —  Die  Diktioii  ist  etnfaeb  lud  prftxie,  däb^ 
ein  Muster  an  Klarbeit  und  dem  Bildnogsnivean  der  itndiereDden 
Jagend  genaa  angepaßt  Die  matbenmtiseben  Bewaiae  und  Ablei« 
taugen  sind  tnnliebat  Tereinfaeht.  —  Beeonderes  Lob  verdienen 
auch  die  im  Texte  enthaltenen  Figuren,  welche  in  großer  Zahl 
vorhanden  sind  und  deren  wohldnrchdachtp,  sore^fältiere  Aneffibrang 
mitunter  jede  weitere  Erklärung  fast  überüässig  macht. 

Wenn  der  Verf.  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  dem  Schüler 
ein  Bnch  an  die  Iland  zn  geben,  das,  auf  der  Höbe  der  ZtMt 
stehend»  ihm  den  notwendigen  Ltiijretoff  in  verhältniämäijig  mübe- 
loser  Weise  Termittelt,  dabei  aeinen  Geist  beständig  anregt  and 
sein  Interesse  in  Spannung  erbftlt,  dann  mnA  die  Art,  wie  er  dieae 
Aufgabe  gelöst  bat,  als  eine  ftnßerit  gldekliehe  nnd  gelungene  be> 
zeiebnet  werden. 

Laibacb.  Dr.  liaximilian  Mandl. 


F.  Sc  hl  eiche rt,  Beitrage  zur  Methodik  des  botanischen  Unter- 
richtes. Mit  3  Figuren  im  Text.  Sammlung  natarwisseiiscbaftUcber 
Abbtndloogen,  beraneg.  von  Otto  Sebmell  und  W.  B.  Sebmidt. 
Band  II,  Heft  S.  Ldpsig  and  Beilm»  B.  Q.  Teobaar  1905.  48  SS. 
Lex..8«    Preis  1  Mk. 

Der  Verf.  will  in  der  vorliegenden  Schrift  zeigen,  wie  der 
Lehrer  pflanzenphysiologische  Stoffe  im  Unterrichte  bebandeln  «oll, 
die  der  nnn'ittelbr'.rpn  Beobachtung  leicht  zugänglich  gemaciit  \N'erden 
können  und  deren  Verständnis  der  FassungBkraft  18-  nnd  14jabriger 
Schüler  keine  Schwierigkeiten  bereitet.  Denn  die  „Aufgabe  des  natur- 
wisseuschaftlicben  Unterrichts  maß  es  sein,  mit  der  Kenntnis  dsr 
umgebenden  Eriebelauagswelt  die  der  Lebensftußernngea  zn  Ter- 
sebmelsen,  Organ  und  Funktion  in  Beziebung  zn  einander  und  sar 
Umgebung  zu  setzen  und  so  auf  botanischem  Qebiet  den  Bau  der 
Pflanze  durch  ihre  Arbeitsleistung  verstehen  zu  lehren**« 

Mit  Hilfe  des  Experimentes,  unter  Anwendung  einfacher 
Apparate  und  bei  Aaswahl  passender  Objekte,  „an  denen  das  Ty- 
pische einer  Lebenserscheinung  klar  zur  Ansthauang  gebracht  werden 
kann''  (solche  Objekte  sind:  Tropaeolum  maiuSf  Phascofus  multi- 
fiorus,  Trifolium  prattnse^  Aristolochia  sipho,  Sicifos  angulatus, 
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Elodea  canadefisis ,  Tradescantia ,  Lupinus,  Solanum  tuberosum 
n.  a.  m.),  können  z.  B.  vorgelührt  werden:  der  Keimnngsvorgang, 
die  WasseranfDabme  und  Waseerleitnog,  die  Transpiration,  die  Assi- 
milatioD  niid  die  Atmung  Als  besonders  gelnngen  möchte  ich 
di«  DariUUmig  dM  AsBimUationmrgangM  bwvorhtlMii,  die  tot- 
sieblieh  aufs  betto  gseignet  ist,  dem  SebtUer  LebenitUigkiitoii 
der  PfliDxe  Tomfflbreo.  Zverat  wird  die  Aufgabe  bebaBdett,  eb  die 
Pflaiien  Lnft  abaooden,  wobei  eich  als  ZusammeDfassang  der  ge- 
wonnenen Anschaunngen  ergibt,  daß  die  grünen  Pflanzen  die  Koblen- 
sänre  der  Luft  zerlegen,  Sauerstoff  ausscheiden,  den  Kohlenstoff  zur 
Bildung  von  PÜanzensubstanz  (Stärke)  verwenden  und  diese  Arbeiten 
aber  nur  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnenlichtes  vollführen;  dann 
folgt  die  Behandlung  des  Chlorophylls,  das  Entstehen  and  Ver- 
geben des  grünen  Farbstoffes  im  Sonnenlicht,  an  der  sich  die  Vor- 
(ttbrnng  der  Oaawege  aDseblieAt.  Beebt  Torteülhaft  enreiil  et  sieb, 
im  DotorriebtoTerlaiife  den  bistoriseben  Oang  der  Oedankenbewegong 
lud  der  BeobaebtuigeB  an  Terfalgeii. 

In  einem  Anhange  sind  diejenigen  BeobaebtoagspflaiueD  Ter- 
zeichnet,  die  im  Schulgarten  l[ältiTiert  werden  sollen  nnd  gute 
Objekte  der  Untersnchnng  darstellen;  ein  weiterer  Absatz  empfiehlt 
die  Anlage  pflanzenbiologischer  Schalsammlungen.  Das  Schluß- 
kapitel behandelt  den  Nachweis  wichtiger  Pflanzenstoffe.  —  Die 
Abhandlung  beweist,  daß  der  Verf.  ein  tüchtiger  Fachmann  und 
ein  vorzüglicher  Lehrer  ist. 

Krems.  Dr.  T.  F.  Uanausek« 


G60l0|fi6  TOB  Prof.  Dr.  Ferdinand  LöwI.  i  Aas  ^Die  Erdkunde",  bcraai- 
gegebcn  von  Prof-  Maximilian  Klar.  XL  Teil.)  Leipiig  aod  WieBt 
Franz  Deoticke  1Ü06.  Preis  14  K. 

Das  vorliegende  Werk  weicht  in  mehr  als  einer  Hinsicht  von 
dem  gebräucblicben  Schema  der  geologischen  Lehrbücher  ab.  Es 
findet  dies  seinen  Grund  teils  in  dem  Zwecke  des  Buches,  teils  in 
der  wissenschaftlichen  Eigenart  des  Verf.s.  Löwls  Arbeit  ist  be- 
stimmt,  Lehrer  ond  Studierende  der  Geographie  in  die  Geologie 
einanfflbreD.  Dementepreebend  kOonen  mancbe  Disge  ala  bekaoot 
Toraotgetetit  werdeo  —  i.  B.  io  der  Hydrographie  —  wfthreod 
aodere  erbObto  Aafmerkeamkeit  erb^aeben.  Diee  gilt  ioabeeondere 
von  der  Paläontologie.  Der  Verf.  beschränkt  sich  nicht  auf  die 
Beschreibnng  der  wichtigsten  Leitfossilien  bei  den  einzelnen  For- 
mationen, sondern  er  schickt  der  historischen  Geologie  eine  kurze 
aber  aatreicbende  zoologische  Charakteriatik  der  fossilen  wirbel- 


In  diepem  Kapitel  (S.  85)  ist  ein  Schreibfehler  enthalten,  der 
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losen  Tierlclassen  voraus,  granz  richtig  beioerkend,  daß  eiDem  An- 
fänger mit  dem  UiDweis  uqi  die  Handbücher  der  Paläonlolugie 
Dicht  gttbolfen  iil  Eigenartig  ist  MiGb  die  BtoiiriBitifaiag.  Ba> 
goDDen  wird  mit  der  Pttrograpbi«,  an  diosa  tcbliaßt  eieb  dia  btsto- 
riseba  Oaologie.  Dann  folgt  ain  ^1^1%  Stttrongan  der  Erdrinde** 
betitelter  Abschnitt,  in  welchem  die  endogenen  Vorgänge :  Oebirgs- 
bildnng,  VnlkanismOB,  Erdbeben  bebandelt  sind.  Den  BeBcblnß 
macht  der  Abschnitt:  „Sknlptnr  der  Erdoberfläche",  welcher  den 
ex  Linen  L^eologiscben  Vorg&ngeu,  Wind-  and  ^Yasserwirkungen 
gewidmet  lat. 

Anziehend  ist  die  Art  der  Behandlnncr  des  Stoffes.  Jede  Seite 
zeigt  eiu  eigeutamliches  Gepräge;  am  schärlisleD  tritt  dies  hervor 
bei  dar  Bebandlong  allgemein  geologiseber  Fragen  hjpotbetiecber 
Natnr.  Ea  webt  ain  sebarfar,  kriUsebar  Gatit  dnreh  dieaa  Bl&tter, 
denn  nach  der  Übersengnng  des  Verf.B  muß  eiah  ain  Lebrbacli 
nmeo  besser  bewähren,  je  scb&rfer  es  jene  Tatsachen  und  Um- 
stände belenchtet,  auf  die  es  bei  der  Prüfung  der  wichtigeren 
Hypothesen  ankommt.  Allordinf^s  gelangt  man  dabei  7nm  Schlüsse 
zu  der  wer:ii(  enreolicheD  Eineiclit,  daß  wir  hinsichtlirh  der  {rrnnd- 
legenden  geophysischen  Probleme  heate  nm  nicht  viel  mehr  wissen 
als  vor  einem  Menschenalter. 

Ddb  iiiteressaute  Buch  Tsird  dem  LerDenden  viel  Wissens* 
wertes,  dem  Lehrenden  Tiel  Anregang  bieten. 

Wien.  Dr.  Franz 


Di©  Eilschrift.  Ein  neues  System  deutscher  Stenoprnphie.  Zum  Selbst- 
anterrichtd  geeignet.  Üeraaege^eben  von  Dr.  Auton  Frey.  Wien» 
Verlag  von  Karl  Gräser  &  Ko.  1905.  VIII  u.  183  SS.  Preis  geb.  5  K. 

„Ist  das  System  gut,  wird  ps  snin  eicenor  Bahnbrecher  sein 
und  TerbreituDg  üoden;  ist  es  scliiechier  als  andere  Systeme,  so 
wird  es  der  verdienten  Vemacblässigong  nnd  Vergessenheit  anbaim- 
fallen**.  Hit  dieeem  Batze  aebließt  der  Yerf.  das  Vorwort  sainea 
Bncbee,  Bef.  fOrchtet  nnn,  daß  das  System  keine  Verbreitung  finden 
nnd  daß  ea  bßebit  wabracbeinUoh  der  Vergeaaenheit  anheimfallen 
werde. 

Es  sei  gerne  zugegeben^  daß  das  System  gut  durchdacht  ist 
und  anch  emi;^^  recht  bonrhtenswerte  nene  Qesichtppnnkte  ent- 
hält, ahf»r  GS  L'elit  von  einigen  laischen  Voraussetzungen  aus,  die, 
ko[i8i'<[uent  eiiigebalien ,  zu  einer  ganzen  Reihe  von  Übelständen 
iuuren  muuten.  Der  Verf.  hat  wohl  kaum  —  gleichviel  nach 
welchem  System  —  praktischen  Unterricht  in  der  Stenographie  er- 
teilt, denn  sonst  hätte  er  ton  selbst  anf  gewisse  Schwierigkeiten 
aufmerksam  werden  müssen.  Man  bat  vielmebr  den  Sindmek,  so- 
zusagen  ein  stenographisches  System  fSr  den  PriTakgabranch  vor 
sich  zn  haben.  Es  soll  nnn  gar  nicht  die  Verweodbarkait  desselben 
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bezweifelt  werden ,  es  ist  vielmehr  ganz  gnt  denkbar,  daß  der  Verf. 
oder  jemand  anderer  mit  der  „Eilschrift"  schließlich  dasselbe  zu 
leisten  vermöge  wie  ein  Vertreter  eines  anderen  Sjetems.  Das  ist 
tüiiH  Sache  der  Praxi a.  Aber  darl  die  Erlernbarkeit  nicht  aas 
GBUi  Auge  verliereu  und  da  glaubt  Bef.  obneweiters  beiiaupien  za 
können»  daß  das  Frejsche  System  ?iel  zu  schwer  ist;  sagt  doch 
dtrTtif.  selbst  aoT  8.  69  crUiebsara  ahnnngsYoll:  „DU  EUBchrift 
in  ihrer  Yol]«iidaogr  iit  gswifi  «int  Kunst,  aber  sie  ist  «ns  Knnst, 
dis  jsdsr  lamen  kann.  Das  Otbeimnis  disssr  Kunst  U«gt  in  dsm 
Worte  „Übnng";  Oben,  üben  und  wisder  nben  and  dsr  schöne 
Erfolg  kann  nicht  aasbleiben.**  Wenn  nnn  der  Verf.  gar  der  Mei- 
nnn?  ist,  daß  sein  Bnch  rnm  Selbstanterricht  geeignet  sei,  so  bat 
man  es  eben  mit  einer  Seibsttänscbanj?  im  tnn ,  der  ja  üin  Aator 
leicht  zum  Opfer  fällt.  Kef.  möchte  eher  glauben,  daß  nicht 
einmal  eiu  gewandter  Stenographielebrer  seine  Schüler  über  die 
großen  Schwierigksiten  der  Freyseben  Stenographie  hinwegbr&chte. 

Freys  Bneh  mbt  dsr  Hanptssdie  nacb  wii  Gabelsbergeraober 
Omndlage  nnd  ist  in  die  (iblidien  Hanptnbsehnitte  ^X>\%  Zeichen 
nod  ihre  Verbindnng'',  „DaratsUnng  der  Vokale**,  „Wortkftrsnng" 
nnd  „Satzkärzung"  gegliedert. 

Schon  die  alphabetischen  Zeichen  geben  Anlaß  za  mancherlei 
Bedenken.  Abafesehen  davon,  daß  die  Unterscheidbarkeit  vieles 
za  wönschen  übrig  IfLGt,  gibt  es  nicht  weniger  als  elf  Doppel» 
zeichen,  u.  zw.  für  /,  a  .  s,  t,  st,      p/,  r  und  x.  Die 

natürliche  Folge  ibt,  daii  sich  vielfach  die  lu  jeder  Stenographie 
berüchtigten  Doppelschreibangen  mit  grandverscbiedeDeu  Wort- 
bUdem  ergeben.  Daß  dnreh  diesen  Lome  der  Doppeheieben  aneb 
das  ohnshin  heiUe  Kapite!  der  „Zeiebenferbindnngen*  naebteilig 
beeinfloßt  werden  mnJ^te,  ist  ohneweiters  Idar.  Hier  Irommen  aneb 
Zeichenverbindangen  vor,  die  einander  tftnschend  Ähnlich  sind, 
Z«  B.  nd  nnd  ntach,  rd  nnd  rtscht  chen,  gn  and  kn,  z 

and  zw,  sp  und  c,  st  nnd  fh,  sch  nnd  d  und  i'W; ,  s,  sk 

und  skl  (S.  36),  gar  nicht  zu  gedenken  der  schweren  bchreibbar- 
kpit  einiger.  Der  Verf.  sieht  sich  selbst  veraniaüt,  auf  S.  22 
nicht  weniger  5i  „Zeichen verscbmelzangen^  der  „Aaimerksam- 
ktii '  des  Lernenden  za  empfehlen. 

Und  nnn  die  yokalisationslehre.  Freys  Schrift  ist  von  Hans 
ans  eine  Steilicbrift.  Sehen  dies  mnfi  als  ein  Mißgriff  bezeichnet 
werden,  denn  die  flberwiegende  Mehrheit  der  Schreibenden  bedient 
sich  der  Kursivschrift.  Glanbt  denn  der  Verf. ,  daß  es  fdr  den 
Lernenden  so  leicht  wäre,  sich  an  die  neae  Schriftlage  za  ge* 
wöhnen?  Hier  spielen  schon  nicht  lu  beseitigende  physiologische 
Momente  herein  und  das  Üben  wünle  wohl  sehr  verhmL'-Hmt. 

Aber  Frey  benutzt  die  unpraktische  Schriftlage  äberdies  recht 
auseiebig  zo  Symbolisierongszwecken  bei  Konsonantenverbindungen 
vuu  dem  Schema  r  -j-  Koosouaut  and  /  -|~  Konsonaut,  ferner  bei 
Silben  TOn  dem  Schema  r  (oder  /)  -f-  Vokal  +  Konw»ant 
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Von  dem  (j ruiui-atz  aust^eheud,  daß  „dio  Stenographie  wenig- 
stens teilweise  wird  zu  einer  Silbenschrift  werden  unissen  (p.  VI)", 
wendet  er  sowohl  für  di8  zusammengesetzte  Konsonanz  als  auch 
für  die  sog.  SilbenkoDfiODaDz  bei  r  die  SciirägleguDg  des  Yoran- 
gebeota  KoDsoDUittn  Bteb  Uaki,  bei  l  dit  Sdirftglegaog  te  Tor- 
BosgehendMi  EonsoBUton  nach  mhta  u.  zw.  mit  d«r  (nidit 
gaos  Btiehfafttigtn  Begrfindang,  dsfl  „iut«r  den  KomonaiittD  ^  nnd  r 
sehr  bänfii?  vorkommeD*'  (S.  12)  nnd  daß  „sie  ihrem  Laatwert  nach 
sieb  den  Vokalen  n&hern"  (S.  14).  Diese  Einföhrong  schafft  nim 
auf  der  einen  Seite  einif!^e  Vorteile,  abpr  auf  der  andern  S^ite  nm 
so  größere  Nachteile,  iristu-sondere  den  fortwähronden  Wechsel  der 
Scbreibrichtong.  Es  tinden  sich  nicht  selten  Wörter,  in  denen  alle 
drei  ScbreihrichtnngeD  „schrftglinlcs" ,  „senkrecht"  nnd  „schräg- 
rechts"  gaoi:  unvermittelt  aufeinander  folgen.  Daß  durch  diesen 
vod  siiiig«  sDdsre  UmstAnde  die  Sehtift  sehr  nnschOn  wird,  ssi 
nur  nebenbei  bemerkt. 

Der  Begeltpparst  der  eigentliehen  Yekilisitionslehre  seigt 
niebt  eiomal  der  Gmbelsbergerschen  Stenographie  gegenflber  eine 
Vereinfachnng.  Ausnahmen  nnd  besondere  Schreibungen  gibt  es 
ffpfade  frenng.  Daß  der  Verf.  auch  die  Mohrstufigkeit  der  Zeichen 
?,u  Syrabolisiernns'pzwprken  heranfrfizog'en  hat,  bedeutet  keinen  Ge- 
winn, schon  der  vielen  Verwechslungen  wegen  nicht.  Geradezu 
klassische  Beispiele  dieser  Art  führt  der  Verf.  selbst  in  §  33  au. 
Auffallend  ist  in  dieser  Partie  auch  die  ganz  erkleckliche  Anzahl 
▼en  KtanngsD  nnd  8igeln,  die  noch  daza  nicht  selten  dnreb  gm 
willkflrliche  Zelehen  gebildet  sind. 

Die  Lehre  von  der  Satxkannng  lehnt  sieh  der  Hauptsache 
nach  an  Oabelsberger  an.  Was  der  Verf.  unter  der  (übrigens  ver- 
alteten und  unzutreffend on)  Bezieicbnung  ^ELlangkürzung**  bietet,  ist 
TSm  Standpnnkte  der  deutschen  Wortbildung  ans  sehr  anfechtbar. 

Dies  die  wosoiitlichen  Mprktnalf»  der  „Piilschnit".  Auf  die 
methodische  Seite  des  llnciies  emzuLrehen.  insbesondere  die  Fassung 
der  Beg^eln  nud  die  Auordnung  deb  ätofTeB  kritisch  zu  beleuchten, 
dazu  hegt  hier  keine  Veranlassung  vor;  ein  derartiges  Beferat 
gehört  in  eine  Fachzeitschrift.  An  Steff  würde  es  allerdings  anch 
in  dieser  Hinsieht  nicht  mangeln. 

Mies  i.  B.  Adolf  Hansenbias. 
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Tiroler  Mittelsohuldirektorenkonfereoz 0. 

Aattng  aiu  den  Yerhandiimgeii  der  Eonforins  d«r  Mittelicfaiildinkioreii 

Tiroli  in  laiiibraek. 

Mit  Erlaß  wom  8.  November  1904,  Z.  5374»  lad  der  k.  k.  Landes- 
Bcbulrat  für  Tirol  die  Direktionen  der  tifoHschen  Mittelscholen  ein, 
Gogeüstaüde  üekaünt  zu  geben,  deren  gemeinianic  lieratan;^  bei  einer 
fflr  das  Jahr  1905  in  Aossicbt  genommeoen  2 — 3tägig€n  Direktoren- 
kanferens  Ibnen  aogeseigt  emhitno.  Am  den  eingelaafenen  Anträgen 
b«t<immt«  dnf  Miniiteriiim  fttr  EnlUii  and  Unienkbl»  dtm  sie  Torgelegt 
wwdM,  flUif  Punkte  für  di«  TkgeMrdiinBg.  üm  wnh  dfto  LobrkOrpern 
6el«genhfit  tn  bitWa»  Ibra  Antiehten  in  inOm,  worden  dieee  Pnnkle 
ilmen  ndt  dem  Aoltnge  mitgeteiltt  UerOber  nadi  BestaUnng  einet  Rafe* 
feiitMi  konfereuialiter  n  beuten  nnd  Refent  samt  Konfereniproiokoll 
dun  Lnndeüebnlnfte  vonolegen.  Dieee  Befsrale  nnd  Protokolle  der  Lebr- 
kitoper  dee  Lnndee  worden  den  ffir  die  Konferent  in  Innebroek  als  Refe- 
roDten  and  Korrefenten  bestimmten  Direktoren  ab  Snbetral  ÜBr  Ibre 
eigenen  Referate,  beiw.  Korreferate  übergeben. 

Die  Konfereni  fand  am  20.,  21.  nnd  22.  No?ember  1905  statt 
Ibr  wohnten  außer  den  Direktoren  der  Tiroler  Mittelschalen 
9  Gymnasial-,  3  ReaUchnldirektoren ;  der  Direktor  des  fürstb.  Gjmn.  in 
Trient  war  wegen  kaam  überitandener  Krankheit  am  Erscheinen  ver- 
hindert) und  den  beetellten  Vorsitzenden,  Landesschulinfipektoren  Hofrat 
Dr.  Hans  Haapotter  und  Dr.  Adolf  Nitscln-,  als  Gäste  an-  Ton  der 
wi^a ^n^chiiftlichen  MittelscnulftrüfungskotiuiiisBioTi  die  Universitälsprofes- 
fioreü  Hofrat  i)T.  Anton  Zingerle,  Dr.  Friedrich  ätuU  und  Dr.  Josef 
Wackerneli,  von  den  Referenten  des  Landesschulrates  Hofrat  Dr.  Wil- 
beim  Freiherr  t.  Seh  wind  and  üegieruogsrat  Josef  Uefant. 


•)  Das  Manuskript  wurde  der  Redaktion  mit  dem  Erlasse  dee 
Landeeschttlrates  für  Tuui  vom  7.  Juli  1906,  Z.  2955,  zur  YerfOgong  ge- 
etettt  I>i« 
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In  Vertretung  des  persönlich  Terhin<1ertf»n  StattbR!tf»r«  eröffnete 
der  Vi«eprä9ident  des  LandeBschnlratP«  Alexander  Freiherr  t.  Reden  am 
20.  NoTeniber  um  9  Uhr  die  Konferenz  im  Sitiungssaale  des  Stattha  terei- 
präsidiums  mit  einer  kurzen  Ansprache,  in  der  er  die  Versammelten  iierz- 
lich  begrüßte  und  der  Konferenz  den  betten  Erfolg  wdnicbte. 

D«n  Toniti  llb«rpiiiimt  MdAsn  Laod«Meb«Uiitp«ktor  Nitieha, 
der  laniehet  der  Konferens  einai  Gruft  dei  krukbeitiliftlber  beulMbteii 
Lftndeudiiiliiiepokton  V.  Leeebanofeky  flbeimittelt,  dei  dieee  mit 
einem  Gegengroß  beantwortet;  hierauf  erteilt  er  dem  Schnlrate  Direktor 
Sander  das  Wort  zur  Erstattung  seines  Referates  ftber  dM  ente  Yer^ 
handloogitbeina:  „Unterkunft  der  Scbftler**). 

Der  zweite  Punkt  der  Verhandlung  war:  «Prif atloktfire  aus 
den  klassischen  Sprachen,  Mittel,  die  Leistungen  der  Abitn- 
rienten  aus  diesen  Fächern  auf  ein  höheres  Maij  zu  bring  e  n-. 

Nach  Bestimmung  des  Zwecke«  des  Unterrichtes  in  den  ultkla-si- 
scbeu  ^Sprachen  auf  Grund  des  Or^'üiii^atiooseutwurfes  und  der  in  deu 
'Weisangen*  anfgeateliten  Forderungen  fOr  die  Maturitätsprüfung,  sagt  der 
Bef.  Prälat  Spielmanii,  daft  die  iBireiebiuig  dieaea  2lolos  nameotUch 
iwM  bedeatenden  Bindemieeea  b^egnet  Ale  daa  erste  beieiehoet  er  die 
Überbflrdimg  der  Scblller.  Die  Oefabr  eiaer  Oberbflrdang  liegt  im  Paeb- 
lebrersysteme ;  sind  ja,  selbst  wenn  Mathematik  und  Physik  einerseiti 
nud  Latein  und  Griechisch  anderseits  in  einer  Hand  liegen»  in  jeder  der 
beiden  obersten  Klassen  7  Lehrer.  Auch  geringe  Fehler  einzelner  in  der 
ünterriciitsweise,  so  ÖTnncf!  an  Durcharbeitung  des  LehrstcfT*«?  ifi  der 
Scliule,  Forderung  zu  sclnverer  oder  zu  umfangreicher  hiuslicher  Arbeiten 
fühlen  zur  Überbürdung.  Die  Folgen  derselben  treffen  am  meisten  die 
altklaasischen  Sprachen,  weil  hier  dem  Schüler  die  bequemsten  Hilfsmittel 
geboten  eind»  aieh  der  eigenen  Arbeit  bq  onttieben,  und  weil  die  Ver> 
naehllBiigaag  einer  Fachgruppe  mit  10—^11  Woehonitonden  ansgiebiger 
ist  als  irgend  eine  andere.  Die  Üborbftrdongegefabr  kann  durch  Ver^ 
einigung  möglichst  vieler  Ffieher  in  einer  Hand  und  dnrcb  dn  bcaonden 
hohes  Maß  erzieherischen  Gemeinsinnes  aller  Lehrer  Terringert  werden« 
Eine  SelbstOberbürdung  der  Schüler  liegt  in  der  alles  Qberwiegenden 
Pflege  des  irescbirhtlichen  und  physikalischen  Studinm?  infolge  der 
Dispensbeätimmungeu.  Uberbflrdnng  kann  auch  der  Lehrer  der  klassischen 
Sprachen  selbst  hervorrufen.  Sic  ist  mitunter  scliwer  zu  vermeiden,  weil 
dieselben  Forderungen  bei  veri>cbiedenen  Scuülem  verschieden  ina  Gewicht 
üfeUen.  Soweit  sollen  ale  aber  doch  nie  geben,  daft  ei«  die  Schiller  tan 
Gebranebe  gedmckter  Prftparationea  nnd  der  Obeitetinttgen  voiflhren« 
Daa  geiohieht  aber,  wenn  man  dem  Sehftler  etwat  tnmvtett  was  er  mit 
den  erworbenen  KenntniaaeBi  den  erlaabten  Hflfkmitteln  nnd  der  feiftg- 
baren  Zeit  nicht  leisten  kann.  Hat  einmal  die  gedroclcte  Ohersetzung 
die  Stelle  dee  WOrterbncbei  erobert»  ao  behaaptet  lie  ihren  Plate  für 


')  Die  Verhandiang  über  dieses  Thema  sowif  über  die  Frage  der 
Maturitätsprüfung  findet  sich  in  der  ^eitschr.  für  das  jbCeaischolwesefi* 
abgedmcfcl  Vgl.  Jahrg.  1906,  a  598  ff. 
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immer.  Zar  Bek&mpfang  dieser  Mi&stände  geben  die  nlnstruktionei)''  An- 
leitoDg.  Wichtig  ist  die  Fähigkeit,  das  WOrterbach  zu  gebraachen;  soll 
diese  Terroittelt  werden,  müssen  alle  SchQler  mit  dem  gleichen  WOrter- 
bach  versehen  sein.  Ein  weiteres  Mittel  sind  die  Kompositionen,  nfitzlich 
der  Hinweis  der  Schüler  auf  die  Forderungen  der  Matarit&taprüfang  and 
das  förmliche  Verbot  des  Qebraaches  der  Ubersetxangen.  Der  gewissen- 
hafte  SchQler  wird  sich  in  diesem  Falle  mehr  hüten,  der  gewissenlose, 
wenn  er  ertappt  wird,  mehr  schaden. 

Das  zweite  Hindernis  liegt  in  der  Zersplitternng  der  Lektüre. 
In  der  VII.  Klasse  kann  es  kommen,  daß  durch  die  Qrammatikstande 
oder  eine  Komposition  and  den  Ausfall  einer  zweiten  Stande  die  LektOre 
einer  Woche  auf  zwei  Standen  eingeschränkt  wird.  In  solchen  Fällen  ist 
die  Grammatikstande  aufsalassen,  die  Komposition  za  yerschieben;  die 
Übersetzungen  ins  Griechische  sind  Tom  zweiten  Semester  der  VII.  Klasse 
an  aufzulassen,  die  unentbehrlichen  grammatischen  Übungen  im  Anschlüsse 
an  die  Lektüre  vorzunehmen,  und  die  dadurch  gewonnenen  Stunden  der 
mändlicheu  oder  schriftlichen  Übersetzung  aus  dem  Schriftsteller  za 
widmen.  Eine  weitere  Einschränkung  der  grammatischen  Übangen  scheint 
allerdings  das  Lehrziel  za  gefährden.  Von  den  positiven  FOrderungs- 
mittein,  als  Einführung  eines  Realienbuches,  leichtere  Übungsbücher, 
höheres  Aufnahmsalter,  Vermehrung  der  Schuljahre  oder  Schulstunden, 
sind  einige  ohne  weiteres  zugänglich,  andere  ohne  Aassicht,  genehmigt 
zu  werden.  Die  Errichtung  einer  Vorbereitungsklasse  wäre  wohl  möglich. 
Das  wichtigste  Mittel  aber  ist  die  Pri vatlektflre.  Sie  soll  die  ."^chul- 
lektüre  ergänzen,  daher  auch  von  der  Schule  aus  geleitet  werden.  Sie  soll 
die  erworbene  Kraft  üben,  sie  soll  formal  und  sachlich  in  der  Richtung 
weiter  führen,  in  welcher  der  Schulunterricht  sich  bewegt.  Die  vom 
Schüler  erworbene  Fäbigiceit  allein  bedingt  den  Zeitpunkt  ihres  Beginnes. 
Der  ^toff  wird  vom  Fachlehrer  empfohlen,  und  frei  gewählte  Lektüre 
bedarf  seiner  Gutbeißung.  Um  die  SchQler  zur  Privatlektüre  zu  ermutigen, 
dient  die  kursorische  Lektüre,  die  das  KraftgefQhl  weckt,  die  Darbietung 
geeigneter  Hilfsmittel  und  die  Gewährung  von  Vorteilen.  Der  bisher 
bei  der  Maturitätsprüfung  gebotene  Vorteil  ist  zu  gering.  Der  Schüler, 
der  schon  in  der  V.  Klasse  mit  der  Lesung  begonnen  hat,  kommt  in 
Gefahr,  über  etwas  geprüft  zu  werden,  was  ihm  nicht  mehr  gelaufig  ist. 
Da  materielle  Belohnungen  von  vornherein  auszuschließen  sind,  müssen 
Fachnote,  Fleißnote,  Verzeichnung  der  Leistungen  in  einem  die  Klasse 
beim  Aufsteigen  begleitenden  Buche  und  Erwähnung  im  gedruckten 
Jahresberichte  genügen. 

Im  Hinblick  darauf  stellt  nun  der  Referent  folgende  Thesen  auf: 

1.  Das  Lehrziel  des  Unterrichtes  in  den  klassischen  Sprachen,  be- 
sonders die  Forderung,  welche  bei  der  Maturitätsprüfang  gestellt  wird, 
soll  schon  den  Schülern  der  V.  Klasse  vorgehalten  und  selbständige  Arbeit 
als  das  einzige  Mittel  zur  Erreichung  des  Zieles  erklärt  werden. 

'2.  Zu  Beginn  jedes  Semesters  haben  die  Lehrer  der  lateinischen 
ond  griechischen  Sprache  im  Obergymnaftium  den  Schülern  den  möglichst 
vollständigen  Plan  der  Schallektüre  mitzuteilen  und  bekanntzn|||b«*< 


Digitized  by  Google 


928 


Tiroler  MittelscbaldirekioreDkonferens. 


welche  Partien  dM  Sdiidaotofs  iloli  ftb  Eigisiuig  dir  8«bal]ektflrd  be- 

tooders  eignen. 

3.  Lateinische  und  grierhiscbe  Autoren  privatim  zu  leaen  aoll  rier 
Fachlehrer  nar  jenen,  aber  auch  allen  jenen  Schfllern  empfehlen,  die  nach 
seinem  Urteil  durch  die  Schallektöre  die  F&bigkeit  hiezu  erlangt  haben. 

Plifattoktftre  ans  Autoren,  die  in  der  Schale  nicht  gelegen  werden, 
iit  mir  in  1i«rflekiiebtigen,  wem  ihn  Wahl  vom  FicUehr«  gutgeJitiftM 
worden  war. 

4.  Dii  kuNiiMha  SdraUekMre  leieUrarttiadUeher  Abaduitk«  itt 

geeignet,  zar  Priratlektflre  sn  ermatigen. 

5.  Hilfemittel,  die  znr  Erleichtemng  der  PrivatlektOre  ohne  Bedenken 
empfohlen  werden  können,  sollen  aus  der  Sclifller-  oder  Lehrerbibliothek 
nnentgeltlich  hf'it.'esteüt  werden.  Gedruckte  Präparationen  Bind  wie  Cber- 
setznngen  za  Terbietec,  tm  Benützung  ^'uter  Schullezika  >nicht  Spesial-' 
wOrterbflcber)  frühzeitig  praktische  Anleituü<;en  zu  geben. 

6.  Die  absolvierte  Privatlektflre  ist  wenigsteus  einmal  im  Semester 
and  Bwar  im  lUigemeinen  anAer  der  Sehdiait  lO  kontrolliefen,  Umfiyig 
der  LekMre  and  Erfolg  der  Koatrotle  in  einem  Ittr  die  KUwie  beetimniten 
Bnebe  in  veneiebnen  and  die  Note  bei  der  SemeetraHdaaeiiikation  ta 
berflekncbtigen.  Wenn  ein  groüer  Teil  der  Klane  dieeelbe  Partie  dee 
Scbalautort  privat  geleeen  bat,  empflefalt  es  eich,  die  Kontrolle  in  der 
Schale  vorxanehmeD,  da  rie  eine  Ergiunng  der  SchnUektftre  fftr  alle 
Sehfller  werden  Icanti. 

7.  Die  kotiipositionen  aus  der  ünterrichtssprach-,  ins  Griechische 
sind  vom  zweiten  Semester  der  ?II.  Klasse  an  anfzalassen  und  die 
grammatisch-stilistischen  Übungen  au  die  Lektüre  mündlich  anzudcbließen. 

8.  Die  beiden  klassischen  Sprachen  sind  in  Betreff  dar  Dispensen 
bei  der  HatnrititiprOfang  der  Geeebiefate  and  der  Phjaik  gldebsnitollea. 

Dieeen  Theten  iDgt  der  Bef.  folgende  in  der  Konferoni  dee  Lehr- 
kOipere  dee  Staategymn.  in  Innibnck  von  Pkof.  A.  Btrobl  (8)  anfjgeetellte 
Leiteitxe  bei: 

a)  Diejenigen  Abiturienten  eines  Gymnasiums,  deren  Durchschnitts- 
leistung ans  den  vier  letzten  Semestern  ihres  öffentlichen  Studiums  in 
Latein  nnd  Griechisch  durrh  die  Not<»n  «lobenowerf  oder  ^vorztiglich* 
charakteri'-iert  werden  kann,  nnd  dertu  KlLiaaurarlteiten  aus  diesen  Gegen- 
stäüdcu  üiese  Durcbsciinittsnoten  Dicht  herabuiiDdern,  sind  ohnaweiters 
von  der  mündlichen  Prüfung  aus  diesen  Gegenständen  loszuzähieu  und 
die  ihnen  lokommenden  Dorchiehnittsnoten  aus  diesen  Gegenitinden  mit 
Einllnft  aof  den  Geeamtkalkfll  in  daa  Hatarititifoognie  riniatngon. 

h)  Diqenigen  Abitarionten  einet  OynmaiiQmt,  deren  Dniehtchnitlt^ 
leiitnng  aoa  den  vier  lettten  Semetteni  ibret  flffentUehen  Blodinnt  in 
Latein  und  Oliecbiscb  durch  die  Note  «b^adigtnd*  charakterisiert 
werden  kann,  und  deren  Klaoanrarbeiten  aus  diesen  G^enstfinden  die- 
selbe Note  aufweisen,  können  von  der  mündlichen  Pröfun«^  aas  diesen 
Gegen8t5nd»'n  durch  Beschluß  der  Prüfungskommission  dispeDsiert  werden, 
worauf  diese  Dnrcbscbnittsnote  mit  Einfluß  aof  den  GesamtlLaiköi  in  das 
Maturi^tssengnis  eingetragen  wird. 
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c)  WiederholungH[irüfuD«:en  &m  Latein  and  Gnerbisch  werden  so- 
wohl bei  der  Matarit&tspr&faiig  als  aoeb  am  gesamten  Obergjrmoatiom 
Dicbt  mehr  gestattet. 

d)  Die  Benfltzang  eines  Lexikons  für  die  Übersetzung  ans  dem 
Ori««hiMli«B  Ut  nidit  suhr  gattattet. 

Hienuif  arhllt  dar  Konef.  Dir.  Fils!  du  Wort  Er  bohandolt  ra- 
sidist  dio  BowofgrOndo  nr  Prif aHoktllro.  Dio  SiBDoaart  dar  naiitOB 
jongen  Leote,  fiaUiteb  baatlrkt  durch  ihn  Umgohmig,  Twlangl  ftr  jodo 
besondere  Leistung,  naniODtlieh  in  den  Gc^enstfinden,  deren  praktische 
Verwertung  nicht  jedermann  einleachtet,  eine  besondere  Belohnung,  d.  fa. 
im  Bereiche  der  Schnle  TnindeBtens  eine  ^nte  Note.  Dies  ofüt  auch  fflr 
die  in  Frage  stehende  Pri vatlektüre.  Der  Minist. -Erl.  vom  30.  öeptember 
1891,  Z.  1786  hat  dem  Rechnung  f^etragen.  Auf  manche  wirkt  allerdings 
auch  eine  andere  Art  der  Aasieichnang,  so  die  Nennung  im  gedruckten 

Dia  Wahl  daa  Iioaaatoffaa  viU  d«  Boiiahtnstattar  don  SehOIom 
niaht  ftoigaalollt  wiaMO,  damit  aiafat  dio  Kirllla  dar  Sahflior  ÜbantaigoB« 
daa,  meht  jnhaltlieh  UngaalgnaAaa  golaaoB  «irda^  oad  danit  dio  Frtftuig 
wihraad  daa  Unterrichtes  Yorgenommea  wardoB  kOnne,  was  den  Hit- 
schfllem  snm  Vorteile  and  inr  Aneifening  gereichen  wird.  Als  Zeit  der 
Privatlektfire  findet  der  Berichterttatter  die  Ferien  am  geeignetsten  Im 
i^chuijabre  wird  sie  eingeengt  durch  die  für  gewissenhafte  Schüler  keines- 
wegs geringfügige  ErfQllang  der  eigentlichen  Schulpflichten,  durch  freie 
Lehrgegenst&nde,  häuslichen  Unterncitt  in  Knnstübungen  und  die  not- 
wendige Pflege  der  körperlichen  Entwicklang.  Somit  soll  schon  am 
SaUaaao  daa  8ebB|{ahraa  dor  Slaff  baiolahiial  woidoD.  Haa  gabo  anah 
mgolilir  gloieho  Abaahaitto  aa,  flbar  waleho  for  don  oiniolBaii  Klaaai' 
flkatioaakoiifecoiiBen  mit  dar  Aiaaiabt  aaf  gtaatigo  Boaiaflaaanng  daa 
hiabei  so  fällenden  Urteiles  geprfift  werdan  wird.  Als  andere  Mittel,  daa 
Stndiom  dar  UasaiaehaB  Spraabaii  ni  (ttrdani,  gibt  dor  Bariehtontatlar 
folgende  ant 

1.  Mehr  zweckentsprechende  scbriftliche  Arbeiten.  Ersatx  der  Über- 
tragungen ins  Griechische  darch  Übertragungen  aun  dem  Griecbischen 
nnter  Gebrauch  des  Wörterbuches,  da  jene  dem  Zwecke  des  Unterrichtes 
im  Griechischen  nicht  entsprechen.  2.  Verwendung  der  GrMnmatihstooden 
dar  boidan  obontoo  Slaaaen  aar  Yartlafting  in  dio  Loktflro  aad  aar  Tor- 
ndtttaag  dor  notwondigaa  altaffeomtwiaao&aebafUiohoB  KoBBtaiaao.  8.  Yor> 
ntadofimg  doa  alba  raaoban  SehriflalaUorwoabaala,  dar  kafo  Bialaoao 
gaatattat,  darch  Beseitigung  dar  iwsi  aohwiaiipten  Schriftsteller,  dea 
Domoatbaaas  and  des  SophoUaa;  erst  dann  werden  die  tbrig  bleibenden 
ihrem  Inhalte  und  ihrer  Form  nach  entsprechend  ausgebeutet  werden 
können.  4,  Die  Anwendung  den  für  (rcichicbte  und  Physik  so  wirksamen 
Lockmittel»  der  Dispensen  auf  die  klassischen  äpradien  mit  einer  £r- 
inft^igUDg  Oer  Forderungen. 

Der  Korref.  f&Dte  »eine  i^lrörterungan  in  folgende  SAtse  susammen: 
1.  Dm  die  Schflier  dafflr  in  gewinnao,  daft  aio  aaoh  aafior  dan 
atiODg  fOfsdirlftamAfligen  Sahalantanriobto  grioohiaobo  aB4  rOniaaho 
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Schriftsteller  lesen,  ist  es  geraten,  wenn  nicht  geboten,  solche  Leittongeo 
bei  der  FetUttUnng  det  Seblnfimteilei  Mwobl  in  den  eiatetneii  Ha]b> 
jahmi  alt  ftoch  bd  der  UatuititeprOliiag  ia  Anidilag  m  brioftD. 

2.  Zw  AoattcbaloBg  de«  Ebrgeitee  anpieUt  sieb  dit  VertffeDi- 
liebnng  der  Nftmen  derer,  die  toleb«  LeliftvigeB  itilniweiien  haben,  in 
gedmeklen  Jahreeberichte. 

3.  Die  Wahl  des  Lesestoffes  ist  nicht  dem  freien  Belieben  des 
Schfilers,  sondern  der  Anleitung  durch  den  Lehrer  zu  überlaBsen;  Aber  daa 
Gelesene  wird  in  Gegenwart  der  anderen  b^chOler  Hechenschaft  gefordert 

4.  Die  Zuweisung  des  Legest ntTüs  erfolgt  am  Jahresschlüsse,  damit 
He  Schüler  uie  Ferien  biefür  ausnützen  können.    Der  iieäestoff  wird  in 
so  viele  Teile  «erlegt,  als  Crteilsabsehtflase  in  Laufe  der  beidea  Halb- 
jahn etattflndao;  in  den  biadanh  beielehBeteii  AbatiiideB  fladea  die 
Frtfbagea  itatt 

5.  Om  die  Leietoagen  der  Schiller  in  dea  attklaaiieeben  Spiadte« 
«0  heben,  ist  die  Ober  dea  ▼orscbriftsmlßigen  ünterridlt  biaans  erweiterte 
Lesung  der  alten  iscbriftsteller  da«  be«le  Mittel;  aaftardem  aber  hdantea 
nodi  folgende  Mittel  angewendet  werden: 

6.  AbsohaiTung  der  Ubersetiunj^  (rri».'chi«cbe  im  Obergjmnasiuni 
und  Einfflhmng  von  Übersetzungen  an^  i  in  'Triechiscben  mit  Hilfe  des 
Wörterbuches,  Änflastung  der  grauiniatikaiischen  Übungen  im  Griechischen 
in  den  obersten  swei  Klassen  zu  Gansten  des  Lesens  der  Schriftsteller. 

7.  Beieitignng  der  «ebwierigea  Scbrifliteller  (Demottlieae«  aad 
Sophohle«)  an  Gaaatea  der  Tertiehing  in  die  leiebterea  (Xaaopbaa, 
Hirodat  aad  Hemer),  «odnrab  «iebeilieb  beeaere  E^baie««  eni^  fmdaa. 

8.  Bebandlong  der  altUaaaiaabeB  Spraehen  hinsiehtlieb  der  Be- 
freinngen  bei  der  Hataritätsprfifung  nach  Art  der  Geschichte  nnd  Natnr- 
lehre,  jedoch  anf  Omnd  der  Dorchschnittsnote  „befriedigend"  mit  Bflck- 
sicht  auf  die  Gewohnheit  der  Sehfiler,  immer  den  niehatliegenden  Vorteil 
ins  Auge  zu  fassen. 

Der  VorBitsende  erklärt,  daü  die  die  Maturitätsprflfong  betreffen- 
den Leitsätze  bei  dem  gleich  benannten  Gegenstande  der  Tagesordnung 
aar  Beratong  gelangen  werden;  hingegen  kommen  bei  diesem  Gegenstände 
aeab  in  Betraebt  iwei  ealbalftndige  Antrftge  dea  Dir.  Tilgner,  welch« 
laatCBs 

1.  Der  Lehialaff  der  giieetaiieheB  Sprache  in  der  lU.  Klaiae  wolle 

fanoindert  werden. 

2.  Die  lateiniaeh«!  Proaaiker  der  T.  und  VL  Klaia«  aiad  la  rer- 
taaacb*'n. 

l'if'  [{''ratiini:  wir^l  in  eiiiiT  die  Leit^Stzi"'  inluLltlich  ordnenden 
Reihetiful^^^''  lurchgefübrt.  Von  den  Leitsätzen,  welche  über  die  Einleitung 
der  FriTatlektüre  handeln  (A  1 — 3,  B  8—4)  wird  A  1  ohne  weiteres 
angenommen.  Zo  A  2  bemerkt  der  Vorsitzende,  die  Privatlektüre  mOge 
aiaht  aaf  di«  SabidaehtiftateUer  «iagaaehriakt  waH«a.  Man  iiilaa«  da« 
laieiaaaa  Uaftr  aa  jadam  Badahaa  faaaaa,  daa  irgendwo^  aal  aa  aoeb  in 
asdaraa  Biehan,  «leb  laige.  Der  Beiiehtentatter  atimnit  xa,  empfieUt 
aber  aiiaaa  Leitaala  namaatHab  fir  daa  Beginn  dar  Briratlaittnr«.  Za 
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P  4  (BeBtimmang  dos  Lesestoffes  am  Scblasse  des  ^Schuljahres)  rfwen  sich 
Bedenken.  Man  wisse  nicht,  was  im  nächsten  Schnljahre  werde  gelesen 
werden  (Präl.  Spielinannr.  das  im  LeitsatEe  G( wolli»  a^i  uicht  Privat, 
Bondera  Feriailekiilre  (Prüf.  ÖtoU;,  die  freie  Wahl  der  Sebüler  werde 
itt  Mhf  betchrlakt  (Dir.  Tilgner)^  Dem  g«g«iillbtr  mtiBi  dar  Mit- 
barithiarstatter»  aa  kttontan  doch  Stfleke  im  TOiliiBeiB  basttant 
wardasi  s.  B.  aaeh  dar  Hamarlaktftre  dar  V.  Xkiaa,  flaüUga  ttebttlar 
^flrdaD  dann  dia  Farian  banfttiao.  A  S  (Bn|ifahlflBg  das  Stoffai  am  B»> 
ginna  des  Sdra^jalvaB)  wird  angenominao*  B  4  abgalahnt. 

Zur  Fra^e,  wem  die  Pri?atlektOre  ta  empfehlen  sei  (A  8),  bemerk 
Dir.  Islitzer,  bei  vor^psrhrittener  Schullektüre  könnten  au«'h  schwärhere 
Schüler  zur  Privatlekture  berang*jzo^'r  ii  werden,  ["er  Berichterstatter 
hält  die»  dnrcb  i»^inen  Lt^it»&tz  nicht  für  aus^escblossen,  beseit  igt  jtdocb, 
um  Dicbt  etwa  durch  diese  Betonong  Zweifel  zu  erregen,  die  Worte  „nur 
jenen,  abar  ancb  allen".  So  wird  der  Laitaata  anganomman. 

Van  dta  iwai  Sitien,  dan  twaitan  Taila  voo  A  8  (GnfhaUaag 
daa  Laaaatoffaa  doreh  dan  FaaUahrar)  and  fi  3  (Baatiaunang  daa  Laaa- 
ataffaa  durah  diaaan)  «ird  dar  aiata  aaganonman,  dar  swaita  abgdabnt. 
Die  Forderung  der  PriTatlektflre  durch  knrsoriscbe  LektAra  (A  4) 
and  Hilfswerka  (A  5  erster  Satz)  findet  debattelose  Znstimmaog.  Zom 
»weiten  Satze  von  A  5  ftmififhlt  Dir.  Lechthaier,  <la?  Verbot  durch 
ein  Abraten  zu  ersetzen,  l'ruf  Stolz  möcbte  nicht  alle  öpezialworter 
bucber  vernrt  jilen ,  z.  B.  A  uteririeth  Dir.  Lener  fragt,  ob  anter  den 
gedruckieii  i'i^uürationen  auch  Kouimentare  verstanden  wSrden.  Der 
Belichterstatter  antwortet,  er  wollte  nur  ?ermeiden,  dal^  die  Scbfller 
daa  ilchtigaB  Oabranahaa  ahias  gntaa  GaaamtwOrtaffbadiaa  aatvOhnt 
wMan.  Kanmantara  aaian  nicht  aoasatahUaAan,  abar  aof  dam  VarboCa 
daa  Gabraaahaa  fon  Übaiaatiaogan  baataha  ar.  Scbliafilich  wird  dia  tarn 
Yoraitiandaa  babnfa  ZvaanmanfManng  der  mahiaaitigaD  Anregungen 
Torgeseblagena  Formnliening  angenommen :  „Übersetzungen  und  ftbniicha 
Behelfe  sind  zu  verbieten ;  zur  BMifitioag  gntar  SchoUexika  iat  firflhiaitig 
praktische  Anleitung  zn  trfbrn". 

Kückaichtlich  der  Prüfung  und  Bewertung  der  Privatlek- 
tftre  81  rieht  Dir.  Tilg n er  »jepen  die  Festeetzung  von  Prüfungsterminen 
ader  speziell  eioea  Haiujahrtermioea,  der  aus  A  ii  eutuommen  worden 
ktonta,  odar  van  KaafaraMpariadantamiinan  (B  4  SaUoAaatzX  abar  aMb 
gegen  aina  Yarpfliahtnag  daa  Lafarafit  in  jadam  dam  SaUUar  baiiabigan 
Aagaabliaka  na  prifaa. 

(Sagaa  die  Bemarkang  daa  Beriehtaratattera,  ea  seien  behnfi 
Bewertung  des  Erfolget  in  der  Balbjabrsklassifikation  Halbjahrtermine 
erforderlicb,  wendet  Dir.  Islitser  ein,  dai^  die  Schüler  schon  selbst  aof 
rechtfeitio;e  Ablej^nnj?  iliror  Pnlfun<?  bedacht  sein  Wörden.  Die«  ^ibt  aacb 
aer  Berichterstatter  zu  und  v  rzichtet  auf  eine  Termin bestinimung. 
Über  Art,  Ort,  Zeit  und  Umstände  der  Frflfan«'  «rff^bm  --n  Ii  mehr- 
fache MciuuugttYerächiedeuiieiteu.  Dir.  Islitzer  veiioiu^t  cihc  ^cafiftlicba 
Yokabelpräparalioa  and  daa  Abfcagaa  daraalbea,  Befragung  übiB>i^b^ 
InhaH  «ad  Übamatwagipiobaa.  Aagaiiehta  dar  Y«inW§iiphaitan^Hff 
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BsraeliM  In  dlM«r  Beiiebung  ici  dn«  FaftetaUoiig  niehfc  ftbwrflfttiig.  Dir, 
Tilgner  iat  mit  dlaaer  MfttngMrt  dATfliftaiid«&»  spiielit  ndi  abw 
gegan  Etlassnog  einer  Yorschrift  aas,  deren  DarchfÜbniDg  nicht  über- 
wacht werden  kOnne.   Der  Berichterstatter  glaubt»  dal^  di«  Fetl- 

Btellan^  det  diesbezflglioben  Einver8t&n(ini-i?(?s  der  Direktoren  g^^nflga 
(Zustimmung:).  Zur  Verxeichnung  der  Ergebnuse  der  Prüfung  hält  Dir. 
Tilgner  den  Handkatalog  des  Fachlehrers  fär  hinreichend,  wabreod  der 
Berichterstatter  geltend  macot,  aal»  diesem  Verfahren  der  Lehrer- 
Wechsel  entgegensteht,  und  sich  luletit  dem  Dir.  Islitser  anschließt, 
wtlober  die  Bentliuig  dai  KlMMokitalogei  faitfUr  empfiehlt.  Alt  Zdt 
und  Ort  dar  Prfiftug  «iU  Dir.  laUtier  die  cagslmißigan  üntoriebto- 
gtondiD  Tellig  aasMUiefteo,  weil  die  Tdloaiioie  der  Hiteohfller  aoeh 
dann  mangeln  werde,  wenn  die  Priyatlektflre  auf  den  SchuIscbriftrteUer 
sich  besiehe.  Dir.  Tilgner  hefSrcbtet  auch,  daft  dnrch  eine  minder  gute 
Prüfung  eine  freiwillige  Leistan^  dem  Spotte  ausgesetzt  würde.  Bei  der 
Abstimrannfj  er<7ibt  "ich  weder  für,  noch  gegen  die  Featstelhiriti:  eirier 
bestimmten  Prfifungsart  eiae  btimmenmehrbeit.  Zum  Teile  an  Steile  des 
Leitsatzes  (A  6),  xum  Teile  mit  dessen  BenOtznng  wird  der  Sats  be- 
schloäaeo:  „Die  Eontrolle  der  PriTatlektQre  Endet  statt,  wenn  sieb  der 
Sehfilar  ala  Torbeieltet  eikliit,  obne  M  der  Lehrer  verpfliebtet  w&re, 
ihm  jeden  Angenbliek  la  Dieaateo  in  ateben.  UmÜuig  der  Leirtfiie  ud 
Brfelg  der  PMfaog  werden  im  Elaaaenkatalege  reneiebnet  osd  bei  der 
Semeatralklaaaifikation  berück8ichtiget^  B  4  entHUt. 

Die  Verseichnnng  der  Privatlektfire  im  gedruckten  Jahresberichte 
(B  2),  ?on  Dir.  Lener  bekämpft,  weil  PriTatsachen  nicht  vor  die  Öffent- 
liebkeit  gehören,  nnd  eine  so  starke  BenOt^ung^  des  Ehrgeizes  als  Beweg- 
grund nicht  uotig  sei»  fon  Präl.  äpieimaon  dagegen  empfohleni  wird 
angenommen. 

Von  andereo  vorgeacbl&geuen  Maünabmeo  zur  BesseruDg  des 
Stalienerfolges  in  den  klaseieoben  Sprachen  gibt  die  gänsiieh« 
oder  beaehitakte  A«f  beboag  der  Überaetivogea  Ina  GiieeUeebe  ala  Sobal- 
Aoljsabeii  (A  7,  B  6)  Anlaß  la  einer  Debatte.  Gegen  jede  Indening  dieeer 
Alt  apriebt  Dir.  lalitaar;  er  maehte  am  Lefarplane  niebt  wtiel  benun* 
beeaem  und  hält  die  Überaetaiuigen  ins  Oriediische  lor  Fdrdenng  der 
Yokabel-  nnd  Formenkenntnie  fQr  unerl&ßlich.  Sie  mflasen  fom  Lehrer 
im  Anschlösse  an  die  Lektion  mit  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Stoff 
eigens  zusaimneng^'setzt  werden.  Prof.  Stols  bftit  die  Auflassung  der 
Uberaetzuugen  ios  Griechische  in  der  V.  und  VL  Klasse  för  gefährlich, 
in  den  letzten  drei  iSemestern  fQr  tunlich.  ÄhnUcb  äul^ert  sich  Dir. 
Tilgner,  der  übrigens  eine  weitergehende  BeTision  des  gansen  Lehr- 
pianea  «lit  Yennebraag  der  Btonden  ftr  die  Unteniebtaapraebe  wttnaebt 
Die  Frage,  ob  bei  den  Überaetnngen  naa  dem  Qrieebiaeben  ein  WOrter- 
baeb  luolaaeen  aei,  mOebte  Fkot  Stola  niebt  ebne  «eiterae  feineineat 
wihrend  Dir.  lalittar  dagegen  aprieht  Es  liege  darin  nieht  die  Abaidbt 
einer  Erschwerung,  da  erfahrungagemiß  die  SchQler  mit  dem  Herum- 
blättern im  WOrterhuche  ?ielfach  gan^  nutzlos  die  Zeit  Tersäumen.  B  6 
wird  abgelehnt,  A  7  angenommen.  Fttr  die  Beibebaltong  der  grammatisch- 
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stilistiacheD  Übungen  (A  7)  ond  deren  Beseitigung  zq  Gunsten  der  Lek- 
türe (B  6)  ergibt  sich  StimmeDgleichbeit.  Scholrat  Sander  eothäit  sich 
der  Abstimuiuug. 

Der  lelbstftndige  Antrag  des  Dir.  Tilgner  auf  EiMchrinknng  des 
LehrpeMOBM  der  III.  Klaue  im  QtleehlMheD  wird  aiig«ioiiiiii«i. 

Die  BeieitigTiDg  der  eehwleiigereB  frieehieeben  SeluifteieUer»  dee 
Demeatbeaei  ud  SophoUee  (B  7),  vird  ?od  Pritt.  Spielmana,  der  sie 
OBeitetiUeb  fliidet,  Dir.  lilitier  ud  Prof.  Stellt  die  am  Lehrplioe 
Bieht  toriel  rflitelii  mftehten,  bekimpft  Hofrat  Zingerle  glaubt,  dal^ 
durch  eine  gato  Binfftbraog  der  Abneiguig  der  Scbfller  eleb  begegnen 
liseew  Dir.  Tilgner  mOehte  aneh  wegen  der  PiifaüeklQre  die  Zahl  der 
SchnlschriftiteUer  niefat  alba  aehr  beiehrlnkt  wiMen.  Der  Leitiati  wird 
abgelehnt 

Seinen B weiten  Antrag  begründet  Dir.  Tilgner  durch  dae Schwierig- 
keitsrerbftltnis  iwischen  Li?iaa  und  Sallaet,  dnrch  die  Bequemlichkeit» 
Cicero  schon  in  der  Y.  Klasse  xnm  Vorteile  der  Stilistik  anznschließen» 
durch  den  bequemeren  Anschlüß  einer  Privatlektüre.  Der  ehedem  an- 
gestrebte Anschluß  an  die  Geachichto  fehle,  seitdem  man  in  der  Geschichte 
von  der  Bahren  haften  Darstellung  abweiche,  Dir.  lalitzer  betont  die 
gröLeren  Schwierigkeiten  des  »achlichen  Veröt&ndDisses  bei  Sallost.  Prof. 
Stolz  stimmt  dem  bei,  schränkt  das  abfallige  Urteil  über  die  livianiache 
KOnigsgeschichtd  ainigermaßen  ein  nnd  legt  dem  Ciceronianisuiua  keinen 
SQ  gro&en  Wert  fOr  das  Gjmnatiom  bei.  Ähnlich  ftoßert  sieh  PräL  äpiel- 
man  Ii.   Der  Antrug  wird  abgelehnt. 

Uiemit  wird  die  Verhandlung  abgebrochen  und  die  Sitzung  ge« 
eelüoeeen. 

Der  tmSiU  Tag  der  Konfereni  begann  mit  der  Bebaadlaag  dee 
dritten  Qegeattaodee  der  Tageeoidnang:  .Die  Hatnritittprttfung 
and  deren  Dnrehf&llrang^ 

Am  diittoa  YerhaadlaDgatage  gibt  der  Voiaitteade  Landeieebal- 
laapektor  Niteehe  for  dem  Biatritte  ia  die  Beratnagen  über  dae  tierte 
TlMma  dee  Prognuamee  bekaaat,  daO  aoeh  leefaa  Aatrige  TorHegea, 
walehe  eieh  ia  die  Tageoordnoag  aieht  eiafttgea  laeiea  aad  daher  all 
Initiatlfantrlge  behandelt  werden  mlleeea.  Mit  Rflcksicht  daranf,  da& 
wegen  der  Eflne  der  neeb  sar  Verfflgong  ekehenden  Zeit  nicht  mehr  alle 
inr  Verhandlung  genommen  werden  kOnnen,  werden  die  Konferenzmit* 
gUeder  ersucht,  mittels  Stimmiettel  in  entscheiden,  ob  aad  ia  weleber 
Beiheofolge  sie  diese  Initiatifantrftge  beraten  wollen. 

Nach  dieser  kuraen  geschäftlichen  Einleitnng  wird  zur  Behan  ilnnkr 
dee  Tiiema«?  IV  der  Tagesordnung:  „Lehrplan  für  die  italienische 
Spraciie  und  Form  der  Maturitätsprüfunu'  aus  derselben  an 
den  Gymnasien  Tit  oU  mit  deutscher  Unterrichtssprache"  ge- 
»chntten.  Darüber  erstattet  zunächst  Dir.  lalitzer  das  Bef erat  und  legt 
einen  ins  einzelne  ao^earbeiteten  Lehrplan  Tor. 

ßef.  wirft  suerst  einen  kurzen  iiucKolirk  auf  die  Geschichte  der 
Wiedereinführung  der  itulienischen  Sprache  als  alk'emein  verbindlichen 
Gegenstand  iu  die  Gjmnasieo  Deutschtiroia  und  stciit  sodann  die  erfren* 
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lidie  TftttMh«  fwtt  4aa  nniimahr  ftodi  u  allen  AnitiliBii  di«  fonduifli* 
miftig  b«niiigteii  Lehrkräfte  vorhanden  sind. 

Hieraaf  begründet  er  die  Natürlichkeit  und  Notwendigkeit  des 

ünterrichtea  in  der  zweiten  rjand«'e«pra''he  mit  dem  Hinweise  auf  die 
italienischen  Anstalten  and  die  ßeaiscbalrn  de?  Lan  irR,  deren  Schüler 
durch  die  P>lernuni.'  der  zweiten  Landessprache  mit  den  deutschen  Gym- 
nasiaischülero  bei  allen  Bewerbungen  in  ongleicben  Wettbewerb  treten 
wQrden;  indem  ist  Italienisch  auch  eine  Kaltarspracha. 

Die  biiher  nur  in  teitweiliger  Geltaag  ilelteBden  libenieii  Be- 
etimBnngeii  bei  Übertritten  tob  soAertireliielien  Ojauumen  im  Intenwe 
der  FMiflgigkeit  dar  SebtUer  haben  tieh  bewibrt  nad  mOgen  deintÜT 
Wilden. 

Anch  bezflglich  de«  Lebz^  and  Lektion^ planes  soll  es  bei  der  gegen- 
wärtigen Einriehtnn'.'  l>leib(>n ,  wonach  in  der  IV.  Klasse,  nachdem  die 
Schüler  in  der  MutiL'rs;»rache  und  in  den  k!a''sischen  Sprachen  eine  sichere 
Qrondlage  ^^ewonnen  und  im  Lateinischeiä  tiineu  hedeotenden  Wort^thatt 
sich  erwarben,  das  Italienische  mit  drei  Wochenttonden  begonnen  und 
doicb  alle  Klassen  mit  derselben  Stundenzahl  fortgesetzt  wird.  Gerade 
in  der  IV.  Klaeie  lind  ?on  den  Sebülero  keine  anderen  erheblichen 
Sehwieiigfceiten  in  Aber  winden  nnd  werden  an  den  FldlV  keine  beaeadeten 
Aafoidenngen  geetellt.  Wenn  aneh  mit  dem  Unteifiefate  in  der  tweiten 
Landeeepnidie  den  8ch1Uem  der  ganuschtspraehigen  Xionlinder  g^genftber 
denen  der  einsprachigen  eine  Mebrieistnng  erw&chet,  M  iit  dieselbe  ihr 
die  HcbSler  an  den  deutschen  Gymnasien  Tirols  keineswegs  so  groi>  wie 
für  die  Italiener,  die  das  Deutsche,  oder  für  Deutsche,  die  das  Böhmi'^che 
eriernen  niü?Ben.  Auch  werden  die  Schwierigkeiten  durch  eiccn  facniich 
und  methodisch  tuchiigen  Lehrer,  durch  ein  passendes  Lehr-  liüd  Les.- 
bach,  wie  dies  in  Marchel,  Inusbiuck  1905,  bereits  Torhaadeo,  durch  ein 
mißiges  Iichitiel  und  Verlegung  der  Haoptarbeit  in  die  Schale  wesentlich 
▼erringert  Tatelcblieh  eeien  ihm  Klagen  wegen  Übet bflrdang 
ane  dieaem  Anlaeee  niemala  an  Ohren  gekommen. 

Eine  Vemünderong  der  Lebretonden  in  andarnn  Oegnutinden 
wird  daher  nicht  befürwortet,  so  wenig  eine  solche  an  den  Gjronaaien 
mit  italienischer  Unterricbtispradie  eintrat  oder  an  den  Anstalten  Böhmens 
und  Mährens  für  nötig  erachtet  wurde.  Die  Scbfller  an  den  Gymnasien 
in  Feldkirch  and  Rre«:fnz  seien  durch  den  oblii,'aten  Zeichennntcrncht 
noch  mehr  belastet}  ohne  dai»  eine  anderweitige  iäiaschränkang  ein- 
getreten sei. 

Was  das  Lehrsiel  betrifft,  fQhrt  Bef.  aus,  so  ist  dar  Hauptzweck 
weder  Sprachwissenschaft  noeh  Uteratarkenntnis,  aaeh  niebt  formale 
Bildnog»  eeadem  die  BeflUgang  der  Sehttler,  aas  dem  0ntaiiichte  prak* 
tiaohen  Mataen  m  liehen»  d.  i.  sich  im  Leben  der  Italioniaehen  Spraebe 

in  Wort  nnd  Schrift  zn  bedienen.  Demiafelge  wird  anch  der  eigentlich 
grammatische  Unterricht  aaf  Tier  Semester  eingeschr&nkt,  nnd  Gram- 
matisches später  nur  gelegentlich,  insbesondere  bei  den  Haus-  und  Schal- 
arbeiten wiederholt  Die  Reiiehunfren  zwinchen  Italienisch  and  den  alten 
Sprachen,  die  in  Marciiels  Lehrbncb,  luu  es  auch  für  Bealschulcn  brauch- 
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bar  sa  machen  und  dadurch  zu  Terbilli<^en,  ffhlen,  können  leicht  durch 
den  Lehrer  hergesteilt  werden,  da  er  meiHt  auch  kla'^sischer  Philologe  ist. 

Nicht  Ober  den  Inhalt,  wohl  a,i  er  über  die  Zahl  der  schriftlichen 
Arbditeu  ueateueu  MeinuugBFerschiedenheiten  unter  den  F&chmftnnera. 
MiSlUli  lai  4in«  Übtriattaiif  der  Lehrer  aod  Sattler  dnroli  üanIImb 
biniansobalteii.  Fttr  entere  eel  die  QiCyir  ia  nbketeh  beenebten  Am- 
atelteo  betoodert  greß»  d»  an  jeden  Ojnuiasiiini  mir  ein  PadunaaD  die 
giDie  Lait  der  Koirektarm  s«  tragen  JuX  Fftr  die  I?.  und  Kiaaee 
worden  daher  keine  Haasarbeiten,  sondern  nar  bineliehe  PriparatiooMit 
fQr  die  VI.  —  YIIL  Klasse  drei  im  Semester  angesetst.  Schularbeiten 
sollen  im  Semester  darchweg^s  vier  gegeben  werden.  Nnr  im  zweiten 
Semester  der  VIH.  Klasse  tritt  mit  Rücksicht  anf  die  M nturitätsiTiifucK 
tiue  Ausüahiue  ein,  indem  je  eine  Sctml-  and  H;kutarbeit  entfallt  n  mügeo. 
Eine  aorgX&iuge  i^flege  Terdienea  iui  Uiabiick  aaf  den  Zweck  üeH  IJnter- 
riefatea  io  der  tweitea  Laadeesprache  sebon  in  der  IV.  Klasse,  ganz  be> 
aendera  aber  von  der  VL  Klaaae  ao*  die  Sprecbftbiifigen,  aoeeUieftead  an 
die  Leeeittteke.  Damit  mit  dem  Sprechen  nach  daa  SpreebenbOren  rieb 
reibindek  lell  vea  der  VL  Etone  an  in  den  Lehntonden  dieeea  Gegen* 
Standes  nur  mehr  italienisch  gesprochen  werden.  In  ähnlicher  Weise  ist 
das  Aniwendiglernen  Ton  Sprichwörtern,  Anekdoten  v«  dgi.  iweekf5rdemd 
oad  eoll  aaf  allen  Stufen  betrieben  werden. 

Bezüglich  der  Maturitätspröfnni:  hält  Ref.  es  für  notwendi«:,  daß 
sie  obligatorisch  werde  und  swar  einer&eits,  damit  der  Gegenstand  als 
▼oll wertig  erscheine,  anderseits,  nm  die  IJbereinstimmuug  mit  den  italieni- 
schen Gjmnaaien  des  Landes  härzusteiien,  an  denen  das  Deataehe  ancb 
MatniateprilfangsgegenatBnd  ki  Snt  Hehrbelaetang  der  Schftler  werde 
nicht  eintreten»  da  eine  eigene  Vorbeieitanf  nieht  erforderlich  ad.  Ale 
Bigehnia  der  f entehenden  Aniffebranfen  legt  Bei  der  Konferena  folgende 
nenn  Leits&tse  Ter,  von  denen  1  and  2  Aber  den  Unterrlehtsgegenstand 
ftberbaupt,  8—7  Uber  den  apeeieUen  Lehrplan^  8  and  9  Aber  die  Hatari- 
titsprflfung  handeln: 

1.  Die  italienische  Sprache  ist  an  den  deutsch- tiroli'rhen  Gym- 
nasien für  die  Schüler  der  IV.  bis  (einschlieülich  i  VIH.  Klasse  im  all- 
gemeinen yerl  in  dl  icber  Ge^'Oüstand  und  wird  in  den  gcnanrjtfn  Klassen 
im  AusmaÜ>e  vuo  je  drei  wöchentlichen  Stunden  gelehrt,  ohne  daß  in  den 
Lehnielen  nnd  im  Lehretoffe  rllekaiehtlicb  der  ftbrigen  obligaten  Lehr- 
gegenetinde  «hie  Änderung  eintritt 

2.  Die  in  Ponkt  4  dee  lfin.-BrL  rem  16.  Oktober  1900,  Z.  27.487 
feitgeeelitea  Hermen,  die  den  Zweck  haben,  die  FreiiOgigkeit  der  Schaler 
in  erhalten  and  diesen  den  Übertritt  ron  Oymnasien,  an  denen  daa 
Italienische  nicht  gelehrt  wird,  an  die  deatsch-tiroliscben  Gymnaeien  la 
ermöglichen,  haben  auch  künftig  uneingeschränkt  Geltung. 

8.  Lehrziel:  Möglichst  große  Fertigkeit  im  mündlichen  und  schrift- 
lichen Gebraache  der  Sprache;  einige,  doroh  die  SchuUektüre  sa  erwer- 
bende Kenntnis  der  Literator. 

4.  Der  piaumä£»ige  Unterricht  lu  der  Grammatik  und  die  Eluai^uug 
derielbfa  entreckt  eich  anf  die  IV.  and  V.  Klaaie;  Wiederholangeu  ein- 
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tdaer  Pirlt«ii  dar  GiamiDatik  werden  in  der  VI.— VIII.  ixiasae  nar  d&on 
YOigenomiD«!!,  wenn  9kh  dafttr  die  Notvtndigktit  Iwraiuttaat. 

5.  AU  Lebrtto£P  dienen  in  der  TL  KImi«  Bnihlniiges,  Betekni- 
boDgeo,  Briefe,  kleinere  Gedickte^  in  der  TIL  und  VIII.  Daaee  mniter- 

gütige  Abschnitte  ans  wertfollen  poetiiehen  oad  preeniaebtn  WeAen 
italienischer  Klassiker,  nnd  zwar  besonden  modemer. 

6.  Die  schriftlichen  Arbeiten  bestehen  je  nach  der  ünterrichtsitofe 
in  italieniscbcD  Diktaten  (orthographigchen  Übungen),  in  Übersetznngen 
deotscher  Einzelsätze  und  zasamnienhäDgender  Ötücke  ius  Italienische,  in 
italienisehen  Nachen&hluDgen  von  ätOcken,  die  entweder  lu  itaiiemgcher 
oder  denteeker  Spnoke  vorgetragen  worden,  in  italienischen  Briefen,  in 
ItolieBltcbar  Wiedtigtba  des  Gedankengange!  niaee  in  der  Schale  schon 
bekandeit«n  Gfdlebtei  vnd  endlich  in  freien  Anljgabeo,  bei  denen  jedock 
die  Anffindnng  der  Gedanken  keine  erbebliehen  Schwieiigkeiten  bereittt. 
Die  schriftlichen  Arbeiten  sind  sowohl  Schal-  nie  aneh  Hnnaarbeiten.  In 
jeder  Klasse  sind  je  Tier  Schnlaafgaben  in  jedem  Semester,  nar  in  der 
VIII.  Klasse  im  zweiten  Semester  drei  za  geben.  Haasarbeiten  haben  in 
der  IV.  and  V.  Klasse  zu  entfallen;  sie  werden  durch  schriftliche  häoi- 
Uche  Präparationen,  die  für  jede  Unterricbtsstunde  zu  liefern  sind,  ersetzt. 
In  der  VI.  und  VII.  Klasse  sind  in  jedem  Semester  je  drei,  in  der 
VIII.  Klasse  im  ersten  Semester  drei,  im  zweiten  zwei  Haasaufgaben 
10  geben. 

7.  Anfier  der  granunntiidien  Sebnlnng,  der  LekMre  nnd  der  aehrifl- 
Uehen  Arbeiten  eind  wdtere  tehi  geeignete  Mittelt  den  HM|itnreck,  der 
dnreh  die  Erlemnng  der  italieniiehen  8|irnche  an  den  denlMk^fciroüiflhen 

Gymnasien  errei<At  werden  soll,  wesentlich  zu  fördern  die  SprediAbangMi, 
der  Gebrmeb  der  italienischen  Sprache  als  Vertragseprache  and  dae 
Memorieren  Ten  Sprichwörtern,  DenkeprOchen«  kidnen  i&nihinngena  Iraiian 

Fabeln  uiw. 

8.  Vom  bomniertermin  1906  an  ist  <iie  italienische  Sprache  an  den 
deotsch-tirolischen  Gymnasien  Gegenstand  d-r  Muturiiatsprüfung.  Qleich- 
woiil  bieiut  aitt  iHoim  („Weisungen''  2ä)  uuTexändert  in  Geltang,  die 
lantet:  Sind  von  den  lehrifUicheD  Arbeiten  ein«  Exaoiinaiidcn  Tier  all 
nicht  genagend  betenden  worden,  io  iat  deraelbe  für  den  lanfenden 
TMmin  Tcn  der  MataritltaprUfeag  nrQckinweiaao  md  ab  repiebiert  in 
behandeln. 

9.  Die  Mataritfttoprttfang  aoi  der  itaiieniacheii  Sprache  iat  acbrift- 

lieb  nnd  mfindlich  Torxnnehmen. 

Fflr  die  schriftliche  Prüfung  (Arbeitszeit  drei  Standen)  eignen  sich 
als  Themen  NacherzTihlnn^en  nnd  freie  Aufgaben;  letztere  sind  aber  «p 
zu  wählen,  daß  die  Auftiudung  dtr  Gedanken  keine  erheblichen  Schwierig 
keiten  bereitet.  Bei  der  Klassifikation  der  schriftlichen  Elaborate  ist  aui 
die  Foro),  d.  h.  auf  die  Sprachrichtigkeit  nnd  die  Gewandtheit  des  Aai> 
drackee,  mehr  Gewicht  tn  legen  all  aaf  den  Inhalt. 

Die  mündliche  Prurnng  beiteht 

a)  in  einer  Itilicnieohcn  Kachenlhluig  oder  in  der  Übdeetaeag 
dnee  italienischen  StAckec  iu  Deatcche, 
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b)  in  der  Beantwortnog  einer  Frage  aus  der  Literatorgesebichie, 

c)  in  einem  kurzen  Gespräche  Aber  gewöhnliche  Dinire. 

Es  erhält  nuo  das  Wort  der  Korref.  Dir.  Ortwein,  der  la  seiiiöm 
aiufübrlicbeQ  Berichte  sa  fflof  Leitsfttsen  gelangt,  die  in  mebrereo,  nicht 
nnweaentlioben  PanktoD  von  denen  dee  Bef.  »bweiehtiL  Sie  betreffen  den 
Zeitponkti  In  dem  mit  dem  IttlieniidraBteRielit  begeanen  werden  eell, 
die  Hanearbeiten  ond  die  Abbaltong  der  MaturititipffOfiiBg. 

Der  Korret  geht  in  eeinem  Beriebte  eogleieb  aof  den  Lebiplan 
ein  nnd  flndeft  den  Sprang  Ton  81  Lehntonden  in  der  !„  28  io  der 
94  in  der  nt  KImm  anf  88  in  der  IV.  Ar  m  plotilieb.  Zodem 
aeien  die  Sehtier  der  IV.  Klaiee  dnreli  die  nene  Claarlektdre,  Proeodie» 
DIcbteilektQxe,  Tempna»  ond  Hodoilehre  im  Latein,  doreb  den  größeren 
Teil  der  Iteimealebre  nnd  die  Syntax  im  Griechischen,  durch  die  Lelire 
▼om  XQsammeijgesetiten  Satz  nnd  yon  der  Periode  nnd  die  Metrik  im 
Deatschen,  dorab  den  anagedehnten  Lehrstoff  in  Geographie  und  Ge- 
ecbiehte,  der  dem  doppelten  der  II.  Klasse  gleichkomme,  darch  die  Eigen- 
artigkeit  der  Stereometrie  nnd  die  schwierigsten  Kapitel  der  Physik 
•bnedies  genag  belastet.    Anch  go!l  die  IV.  Klasse  einen  gewissen  Ab- 
SchluG  bringen;  dazQ  paßt  nun  die  Aafnahme  eines  neuen  Lehrcje^fen- 
standes  tchlecht,  außer  man  würde  sich  zu  bispensen  aus  dem  italieni- 
schen  entscbließen.    Ferner  ^ird  in  der  IV.  Klasse  von  deu  meisten 
Schülern  mit  der  Stenographie  beo-onnen  und  dadurch  das  Lernpensara 
exbont.   Konsequent  w&re  es,  wenn,  wie  uach  zwei  Jahren  Latein  das 
Griecbisclje,  uacb  zwei  Jahren  Griechisch  das  Italienische  einsetzen  wurde. 
Für  den  Beginn  in  der  V.  Klasse  spricht  ferner  der  Umstand,  daß  in 
dieser  Etasse  das  grammatische  Studium  in  den  drei  Sprachen  der  Haapt- 
aache  nacb  abgeschloasen  iat,  daber  eine  Pertflbrnng  deredben  in  einer 
neneo  Spraebe  nnr  Ton  Vorteil  ecin  kann.  Die  aebriJtlieben  Arbeiten  eind 
in  der  IV.  Khiie  am  labbeiehtten,  in  der  V.  Klaeae  nnr  mebr  balb  eo 
mblreieb.  Bndlieb  em|Ml6  ee  aieb  nnsb  ana  pbjtiolegieeben  Qrllnden 
nicht,  dall  14--16jihrige  Sebflier  (einwblieOlicb  Stenographie)  SO  Standen 
in  der  Sebnle  eitlen,  wenn  aneb  die  Paneen  in  dieier  Biebtnng  woblt&tig 
wirl^an.  Die  Sebtler  der  IV.  Klaüe»  meint  der  Bedner»  eenfien  am  meisten 
nntnr  ibrer  Lnit,  wibrend  den  nenen  Obergymnasiacten  eine  Ideine 
Arbeitafennebrnng  nur  heilsam  eein  kOnne,  um  sie  Ton  manchen  T«r- 
botanen  Dingen  abzuhalten.   Aber  anch  mit  Rflcksicht  aof  den  Lehrer, 
der  mit  5  X  ^  Woehenstnnden  Italienisch  Jahr  fOr  Jahr  bescbftftigc 
werden  muß»  ohne  sonst  fQr  einen  Gegenstand  rerwendet  werden  su 
bOnnen,  sei  es  wfinsebenswert,  mit  dem  Italienischen  erst  in  der  V.  Klasse 
an  beginnen.    Weiters  führt  der  Korref.  für  diesen  Antra?  den  seiner- 
seitigpti  (18ö9~l869)  Stundenplan  im  Italieniscnen  an  deutschen  Gym- 
Daaien  ins  Feld,  in  dem  dieser  Gegenstand  zwar  in  fünf  Klassen,  aber 
mit   nnr  je  2,  also  im  ganzen  mit  10  WoehenstunaeD  angesetzt  war, 
wogepen  er  sieb  für  4  X  3  =  12,  also  noch  nm  2  Stunden  mehr  aus- 
spricht. Auch  ein  Vergleich  mit  den  Realscholen  Deutschtirola  spriclit  iu 
seinen  Gunsten:  dort  wird  das  Franzoeiscue  lu  drei  Kiasaen  zu  je  3,  also 
in  9  irOebentlicbeu  stunden,  auf  Grundlage  vierjähriger  Bescbfiftigimg 
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niit  dem  Itälienischen  gelehrt,  dem  er  12  StUlden  Italienitcb  auf  Grund- 
lage eines  vierjährigen  Lateuiiuitemchtes  gegenOberatelle.  Übrigens  eei, 
fährt  Redner  fort,  das  von  mancher  Seite  aufgestellte  Lebrziel,  der 
Abiturient  mflsie  soweit  gebracht  werden,  daß  er  seinerzeit  seinen  Beruf 
in  italienischer  Sprache  una  in  italienischer  ünipebune  ausfih-^n  könne. 
fOr  Anstalten,  denen  die  italienische  Umgebung  n)atigeit,  überhaupt  uicnt 
erreichbar.  Die  Schale  kOnne  nor  soweit  Torbereiten,  da&  ein  Schüler 
•pltor  ▼orkommeodtofaUi  duck  eigenes  Zttnn  die  fSr  den  praktiiebeii 
Verkehr  notwendige  Perfeigkeik  in  der  iweiteii  J<andeMpraeke  lieh  an- 
eigne. Dieeem  Ziele  iit  mno  nnek  eeineneit  mit  5  X  8  Standen  nickt 
gmoz  ferne  geblieben t  j*  man  hat  es  in  den  fUUttk  des  onobligaten 
Itnlieniicknnterrichtes  an  deatschen  Q/mnatien  sogar  mit  2X2  Sliadai 
ZQ  erreichen  gesucht-  umsomHUr  wird  es  gegenwirtig  bei  rerbeeeecter 

Lebrweise  in  4  X     Stunden  zu  erreichen  sein 

Nach  dem  Gutachten  des  Korret.  wurde  Hch  ieiiinach  der  tnter- 
riclit  aut  zwei  zweijährige  Stufen  in  der  Weisti  zu  verteilen  haben,  daß 
aof  der  ersten  der  grammatiscbe  Unterricht  lam  Abschlösse  gebracht  wird. 

BeiligUek  der  lebiiftlicken  Arbeiten  befflrvefiet  Dir.  Ottveia 
oater  Hiaweie  uf  den  nnnlegen  Torgang  in  Lsteia  ond  Griecfaiieb  ond, 
um  Oberbflrdnng  u  ? emeidea«  die  gintliehe  Anfineenng  der  eigentliehen 
Hnosanfgnben  end  Besehränknng  nof  eekrifÜiche  Übungen  am  Anfange 
jeder  Lehrstande,  welche  der  gemeinsamen  Kmektar  ond  einmal  im 
Semeeter  einer  allgemeinen  Durchsicht  antertogen  werden. 

Schnlaufj»aben  sollen  unfan^s  in  Form  von  Diktaten  alle  14  Tage, 
später  alle  drei  und  dann  alle  vier  Wocbt n  iiirch  Terschtedeoe  Formen 
bindorch  bis  zum  freien  Aufsatz  cetreben  weruen. 

Auch  der  Korref.  legt  besouderen  Nachdruck  aui  iSprecbüüuugen, 
snent  in  Form  von  Beantwortung  dentseh  geetellter  and  ins  lUUenisofae 
Abeneliter  Fragen  in  itnlieBiieher  Sprache  bis  lam  freien  Voiirage; 
eobald  ala  möglich  werde  in  den  Lehretanden  aaeeehlieDlieh  italieniieh 
geapfachen> 

Die  Maturitätspr&fang  wünscht  der  Mitberichterstatter  faknltativ 
wie  bisher;  diese  Form  habe  sich  bewährt,  die  Einfübrang  eines  neaea 

Gegenstandes  zur  Erprobung  der  Reife  sei  überflüssig  und  die  Maturitäts- 
prüfung von  den  Abiturienten  ohnedies  ircntii;  j^pfürchtet  Überdies  ent- 
spreche dieser  Vorgang  dem  Organisiiiijnscntwurio ,  der  in  §  81  auf  die 
Maturitätsprüfung  aus  der  zweiten  Laudesttprache  geringen  Nachdruck 
lege  (allerdings  nicht  bei  allgemein  Terbindlichem  Unterrichte  in  dünielben). 

Im  Aaeehlaeae  an  eeia  Beferat  rarlieit  aan  Dir.  Ort  wein  falgende 
fünf  Leitattes 

1.  Der  Unteniebt  im  Itatieaisehea  eoU  erat  mit  der  T.  UaMe 
beginnea. 

2.  Beim  Unterricht  ist  dai  Haaptgewieht  aaf  die  mftndliehe  Obang 

ta  legen;  die  scbriftliebe  beschränke  sich  auf  Schalarbeiten. 

3.  Die  Maruritätspröfnng  bleibe  fakultativ;  die  Note  im  letzten 
8em«  stral/eu^^nis  hat  jedoch  —  auch  im  Hinblicke  auf  die  Matoritit«- 
prüfung  —  denselben  Wert,  wie  die  der  übrigen  Lehrfächer. 
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4.  Die  schriftliche  PrQfaDg  bestehe  in  einer  dreistündigen  Arbeit 
(freie  Bebandlang  eines  geeigneten  Themas  in  italienischer  Sprache);  fflr 
ihre  Zensur  ist  mehr  die  Form  als  der  Inhalt  maßgebend. 

5.  Auch  bei  der  mflndlichon  Prüfung,  für  diu  übrigens  Dispensen 
erteilt  werden  kOnnen,  ist  das  Augenmerk  vornehmlich  auf  die  Gewandt- 
heit im  Gebrauche  der  zweiten  Landessprache  xu  richten. 

Der  Vorsitzende  leitet  nun  die  Debatte  mit  der  Bemerkung  ein, 
daß  die  Leitsätze  einigermaßen  Ober  den  Wortlaut  des  Beratungsgegen- 
standes hinausgreifen;  doch  kOnne  dies  den  Beratungen  über  letzteren 
selbst  nur  forderlich  sein.  Nachdem  über  den  Leitsatz  A  2  betreffend 
die  Freiiügigkeitsverh&ltniiae  volle  Übereinstimmung  herrscht,  erteilt  der 
Vorsitzende  dem  Dir.  Tilgner  das  Wort  zum  Punkte  „Beginn  des 
Unterrichtes".  Dieser  frägt,  warum  man  mit  dem  Italienischen  nicht 
schon  in  der  IL  Klasse  beginne,  wie  dies  mit  dem  Deutschen  in  den 
italienischen  Gymnasien  geschehe.  Dem  wird  von  Hofrat  Zingerle  die 
angleiche  Schwierigkeit  des  Deutschen  für  den  Italiener  und  des  Italieni- 
schen für  den  Deutschen  mit  Kenntnis  des  Lateinischen  entgegengehalten. 
Auch  der  Vorsitzende  weist  darauf  hin,  daß  seinerzeit  die  Frage,  ob 
xieben  Jahre  Unterricht  mit  je  zweistündigem  oder  fünf  Jahre  mit  je 
dreistündigem  Unterrichte,  zu  Gunsten  des  letzteren  entschieden  wurde, 
weil  man  für  den  ersten  Fall  eine  Verniengung  lateinischer  und  italieni- 
scher Sprachformen  befürchtete.  In  der  III.  Klasse  habe  der  gleichzeitige 
Beginn  des  Griechischen  die  Aufnahme  des  Italienischen  ausgeschlossen. 

Regierongsrat  Defant  empfiehlt  im  Sinne  des  Referenten  schon 
in  der  IV.  Klasse  anzufangen,  um  das  Lehrziel  zu  erreichen.  Ihm  schließt 
sich  der  Berichterstatter  mit  der  Bemerkung  an,  daß  die  Schwierig- 
keiten der  V.  Klasse  überwiegend  seien.  Auch  komme  Schülern,  welche 
schon  mit  der  IV.  Klasse  das  Gjmnasiuni  verlassen,  die  Kenntnis  der 
Anfangsgründe  des  Italienischen  nur  zugute. 

Auch  Dir.  Lechthaler  spricht  sich  trotz  Würdigung  einiger  der 
vom  Korref.  vorgebrachten  Gründe  dem  Antrage  des  Ref.  an;  hinf&Uig 
sei  der  Hinweis  auf  den  abschließenden  Uliterricht  in  der  IV.  Klasse, 
da  heutzutage  bei  den  vielen  Fachschulen  das  Untergymnasiam  nicht 
mehr  einen  Abschluß  zu  geben  die  Aufgabe  habe,  sondern  lediglich  Vor- 
bereitung für  das  Obergymnasiuro  sei.  Auch  müsse  den  Schülern  Gelegen- 
heit geboten  werden,  rechtzeitig,  d.  i.  spätestens  in  der  VI.  Klasse,  das 
Französische  zu  beginnen,  wozu  die  Kenntnis  des  Italienischen  in  einer 
von  Verwechslungen  sichernden  Weise  schon  etwas  gefestigt  sein  müsse. 

Der  Beginn  des  Unterrichtes  in  der  IV.  Klasse  mit  durchaus  drei 
wöchentlichen  Stunden  wird  sodanu  angenommen. 

Die  Frage,  ob  eine  Einschränkung  des  Lehrzieles  in  den  übrigen 
Gegenständen  eintreten  soll,  beant>^ ortet  Dir.  Lener  zwar  mit  nein, 
glaubt  aber,  daß  eine  Rückwirkung  auf  den  Erfolg  der  Privatlektüre  in 
den  alten  Sprachen  von  selbst  eintreten  werde.  Dir.  S teurer  hält  eine 
Einschränkung  im  physikalischen  and  geographisch-historischen  Unterricht 
der  IV.  Klasse  fflr  mOglich.  Dagegen  spricht  sich  entschieden  Dir^^n^ 
thaler  als  Physiker  aus,  während  Schulrat  Sander,  Gy  «lÜ^SMV 
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Damian  und  Hofrat  Uaoaotter  ^e^en  eine  VerminderaDg  der  Standen 
in  Geographie  und  Geachichte  mit  RückBieht  aaf  den  ohnehin  stivfD&tlAr' 
lioh  bebandelten  Geograpbieonterricht  Widersprach  erheben. 

Hierauf  wird  der  bcrn^lifhe  Absati  in  A  1  im  Sinne  des  Bericht- 
erstatters, sowie  auch  der  Leiteatz  A  3,  das  Leiirziel  betreffend,  obne- 
weitera  angenommen.  Eine  Debatte  knöpfte  sich  hingegen  an  die  Thesp 
A  4  über  die  Verteilung  des  grüiumatischen  Lehrstoffes,  indem  Hofrat 
Zingerle  vorschlägt,  zum  Pussus:  „...einzelne  Partien  der  Grammatik 
wtfdM  Itt  dir  TL^TIIL  IUüm  nu  dana  Yorgeaonaco,  irtas  ilch 
hiefllr  die  Notwvndigkelt  hanoMteUt^  den  Zuati  aaiofttgai:  «oder  die 
L«kifirt  AdU6  sn  w«iter«ii  BaniaikiisgMi  Uefc«!*',  dem  rieb  Meh  der 
Beriehtetelalter  eoieblieftt 

Übrigene  hilt  eoirebl  Hefrat  Zingerle  eis  aacb  Begieraagint 
Defaot  und  Pr&l.  Spielmann  ein  Jabr  |ilanmä£igen  QnumnatikQBter- 
liebtes  fflr  hinreichend,  der  Beat  kOnne  an  die  LelrtAre  angeschlouen 
werden.  Außerdem  möchte  Kegiernogsrat  Defant  «gnuBinatiieber  Unter' 
riebt"  lieber  dorcb  „Elementaranterricht"  ersetzen. 

Der  Berichterstatter  iat  ßachlich  der  Meinung  der  Vorredner, 
hält  aber  eine  Andernng  der  Formulicrurif,'  für  nnriötig,  da  „erstrecken" 
nicht  BOfiei  wie  ^crfailen-  bedeute  und  du-  Lclirweiae  durch  die Initroktion 
fftr  die  »weite  Landessprache  hinreichend  j  räzisiert  sei. 

Der  in  Verhandlung  eteiieude  Leitsau  wud  sudanu  in  diesem 
Sinne  angenommen  eewie  nncb  der  Leitiilt  A  Uber  den  Lebreteff, 
naebdem  der  Beriebteirtstter  lelbit  die  Aodemng  TOigeaebUgea:  .leiebt- 
leMiebe  Sttteke,  wie  Enftblangen  new.*, 

Besllglicb  der  eebiiftlicben  Arbeiten  wird  inent  nof  eine  Anfinge 
dei  Vorsitzenden  an  den  Bericbterstatter  festgestellt,  daß  nicbt  ab- 
sichtlich einige  der  in  der  Instruktion  für  die  iweite  Landenpiacbe  an- 
gefühlten Aafgabenformen  Obergangen  wurden* 

Mit  dem  Antrage  des  Pr&l.  Spielmann,  daß  die  Zahl  der  Schul- 
arbeiten im  zweiten  Semester  der  VIIL  Klass«  auf  zwei  heruntergesetzt 
werden,  erklären  eich  der  BerichterstattLr  und  die  Konferenz  unter  der 
Vorausäetzuni?  einverstanden,  da0  aaruuter  nicht  auch  schon  die  Haturi- 
tätsarbeit  mit  lubegrifi'eD  sei.  Nachdem  Ref.  auch  noch  die  Bedeutung 
ton  Prftparatiouen  als  häusliche  Überset^tangen  erkl&rt  nnd  so  dieselben 
gegen  eine  Yerweebilong  mit  den  Vokabelbeften  rieber  feetellt  batte, 
leblng  der  Toreitsende,  all  der  neoeren  Lebrwriee  entepreebend,  die 
FermnUemng  vor:  «Sie  «erden  dnreb  eebriftliebe,  biailkbe  Übungen 
ereettt»  wriebe  der  gemrineamen  Korrektur  nntenogen  werden*;  dieielbe 
wird  angenommen. 

Begiemngsrat  Defant  nnd  Dir.  Tilgner  sprechen  sodann  den 
Wunsch  ans,  dai^  die  Zahl  der  Hansarbeiten  in  der  VL — Viil.  Klasse 
Ton  drei  anf  vier  erhobt  werde.  Dem  hält  der  Berichterstatter  die  Über* 
lastnng  des  einzigen  Fachmannes  mit  Korrekturen  entjcfren.  Dir.  Lech- 
thaler  möchte  die  eigeutiichen  Haosarbtittn  mit  Rückpioiit  aaf  ihren 
problematischen  Wert  zu  Gunsten  der  häuslichen  Ü bangen  ganz  eiiai- 


Digitized  by  Google 


Tiroler  Mittdiehaldirektorrakonfenns. 


941 


nieran.  These  A  6  wird  lodann  mit  den  vom  Bef.  eelbst  gebilligteo 
Abiiidtrongen  all  btMlilMMD  «Ulrt. 

Den  fOB  Dir.  lilitter  Torgelegten  Lehrplui  Paokt  IHr  Ponkt  in 
bifpr«€b«B»  bilt  die  Konfereni  ftr  flbeiflflstig,  da  deiielbe  nur  eise 
«dtere  Awffthni&g  der  bereite  asgenominenen  Theieii  eei. 

Dir.  Letter  regt  noeb  die  Frege  ma,  ob  die  Lektüre  eieh  ledigUeh 
eof  CbreetomtUen  ud  Anthelogleo  tv  beeebrinken  habe»  eder  ob  aaeb 
Aotoreaanegabea  aelbet  seialaieen  eeien. 

Hofrat  Zingerle  icblftgt  diesbetflglieb  des  Hittelweg  for,  daft 
der  Wortlaut  im  Lehrplase  der  VII.  und  YIIL  Elaeie  ssTerisdert  bei- 
bebalteo  werde,  dageges  dem  Lehrer  sieht  verwehrt  werden  eollte,  aseb 
«iomal  in  einem  Aotor  lo  greifen. 

Die  Debatte  geht  nan  for  Frage  der  Abhaltung  der  Mataritite- 
prflfang  ans  dem  Ttalieniachen  über,  in  der  eich  zanächst  Dir.  Lener 
im  Sinne  des  Leitsatzes  B  ausPftricht,  da  da<?  göcrenwärtii^  (Geltende 
sich  bewÄhrt  habe.  Dagegen  wünscht  Dir.  Tiltrnor  die  Her  teilun^'  der 
Parität  zwischen  deutschen  und  italienischen  Anstalten  nach  dem  Antrage 
des  Keft^ri nt(  n. 

Kachdtra  noch  Hofrat  Zingerie  auf  die  Tatsache  hingewieaen, 
d&Li  srinerzL'it.  als  das  Deutsche  noch  Qegenstan  l  dt::  Maturitätsprüfung 
an  italienischen  Anstalten  war,  die  Deutöcheo  und  It&lienor  auf  der 
uberstt^Q  Stufe  dieselben  AufeJltze,  nur  die  einen  mit  Hilfe  einer  Dispo- 
sition, die  anderen  ohne  eolche  arbeiten  konnten,  daß  hingegen  nach 
der  Aufhebung  der  MatiiritifesprIkfQng  die  Leietoagen  im  Deatichen  tehr 
nach  sarflckgegangen  eeien,  wird  der  Leiiiats  A  5  aageBommen;  eonift 
tttfUlt  BS. 

Über  die  AbhaKosg  der  eehriftUchen  Prtfong  eatipinat  deb  eine 
DebattOr  indem  Dir.  Tilgner  eine  fieietOndige  Arbeitateit  beantragt 

Pril.  Spiel  mann  itk  gegen  Naehertiblnngea  ale  Prfllbngsanllpaben 
ftbeAanpli  gans  beeoadere  aber  gegen  die  Befonngnag  dieaer  Form. 
Aich  Hofrat  Zisgerle  bilfc  freie  Aaaarbeitnsgen  fOr  |»aeeeader  aad 
kanui  e^werer. 

Dagegen  hftlt  Bef.  seine  These  mit  der  Qegenbemerkaog  anfireeht, 
daft  die  italienische  Nacheisihlong  eines  deutsch  Torgetragenen  Stückes 
eiaereeits  eine  der  Prafang  gani  wfirdige  Leistung  sei,  andeiaeite  dem 
SchAler  die  mühsame  Beibrinparif:^  de-^  Stoffes  erspare. 

Der  Ponkt  wird  hierauf  im  Sinne  des  Ref.  mit  der  von  ihm  selbst 
gebilligten  Yerdeotliehang  .eines  deutsch  vorgetragenen  ätflckee*'  an- 
g^Onimen. 

Bezüglich  der  mQndlichen  Pröfnng  wird  auf  Anregung  des  Dir. 
Tilgner  mit  Zustimmung  des  ßef.  der  Passus  ^oder  in  einer  Übersetzung 
eines  italienischen  StUekes  ins  Deutsche*'  umgewandelt  in  die  Worte: 
i^oder  in  einer  Ubersetzang'*. 

Auf  Wansch  des  Fr&l.  Spiel  mann,  daü  nicht  jedesmal  alle  drei 
PrflfuDgsar  leiten  sich  abspielen  müssen,  schlftgt  der  Yorsitiende  die  Weg> 
lassnng  der  Aoftählungsform  a),  5),  c)  for.  Dieee  Ablademog  aowle  alle 
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werden  f>odann  tor  der  EonferMS  aBgenoniineD  und  die  Beratung  film 
daa  Tieite  VerbandlnngtUieiDft  und  dunit  die  vormitligige  Sitarag  ge- 

•chlosseD. 

In  der  leUteo  NacbmitiagssitzuDg  gelansjt  noch  das  fünfte  offizielie 
Konferenztheina:  „Schaffang  von  gatenitalieais» eben  Lehrmitteln 
und  LehrtexctiU'  uutci  üetu  Vorsitze  des  Landesscuulinspektors Nitecbe 
t«r  Vei bADdlong.  Über  dasialbe  liegt  ein  Beriebt  mit  LeitillMD  det  Dir. 
Don  Znnolini  und  ein  sweiter  dei  Dir.  BertoUsl  for.  In  Abweetn- 
beit  das  enteren  Ubemimmt  der  Korref.  den  Vortrag  beider  Berichte. 

In  den  AnefUiriwgeii  den  Bei  wird  inerit  en  eludoeo  Beiipielea 
enf  die  Unzolänglichkeit  der  gegen wfirtig  gebrMWhten  Lehrbücher  in 
sachlicher  and  sprachlicher  Beziehong  hingewieseo.  Als  Ursache  dieser 
bedauernswerten  Erscheinung  wird  angegeben  das  Risiko  der  Verfasser 
and  Verleger  infolge  der  ünsicherbeit  der  Approbation  und  des  gerintren 
KnnaeokitMseg.  Liesen  Übelständen  ist  nyr  durch  die  Zulassung  auslän- 
discher Texte  za  begegnen,  die  unter  den  seibstverstänaiichen  Kaateleo 
unbedenklich  wire.  Die  aoslfindiachen  Verfasser  und  Verleger  wären 
gewiA  bereit»  m  BrmOglicbang  des  Vertriebee  in  östeireicli  Konteedonen 
m  machen.  Die  dadnreb  lierbeigafttbrte  Sebidigong  inlAndieeher  Firmen 
könne  mit  BUdmicht  anf  die  Wichtigkeit  der  Sacho  nicht  in  Bdtncht 
komnnen.  Wertlos  ffir  die  SchQler,  weil  von  ihnen  nicht  beachtet»  eeieu 
die  dentscben  oder  lateinischen  Einleitungen ,  archftologischen  Darstel- 
lungen, rnhaltsver^eichnisse;  hier  könnten  die  Ausgaben  der  Firma 
Lemonnier  in  Florenz  eintreten«  sobald  einmal  Quaere  ächulkiasaiker 
herausgegeben  sein  werden. 

Der  Bericht  Tcrlangt  ferner  die  Herstellung  sachlich  und  sprachlich 
unanfechtbarer  Bücher  für  Qeschicbte,  Ph  jsik  und  philosophische  Propftdeotik 
und  die  Znlaasnng  Ton  Bildwerken  fir  den  literarhictoriachen  Untcnieht. 

Ala  Brgebnia  seiner  Anafllhningea  stellt  Btt  folgende  10  Ld(- 
sitio  anf: 

Grundlegende  Sätze: 

1.  Die  an  den  Mittelschulen  mit  italienischer  Unterriehtnpraobe 

gegenwärtig  gebrauchten  L^'hrbOcher  weisen  im  allgemeinen  sowohl  in 
«achlicht^r  als  auch  in  ej>rach iicher  TTiii-icht  grobe  Gebrechen  auf  und 
eutäprecben  daher  den  Anfoiderungen  der  Wissenschaft  und  des  Unter- 
richtes nicht. 

2.  £s  ist  daher  wOnscbenswert,  dai^  da»  k.  k.  Ministeiiom  für  Kultus 
nnd  üntenicht  dafür  sorge,  daft  aie  dnreh  neiot  4m  orwihBtcn  Anfet- 
demngen,  eine  dem  Qeiste  der  italienischen  Sprache  nnd  Bildnngsbnn 
angemessenere  eraetst  werden.  Uittelt 

A.  Im  aUgemeiaen. 
8.  Es  wird  lebhaft  gewünscht,  das  k.  k.  Ministeiinai  WoUe  gaatatten. 
daü  italienische  Lehrbücher  die  gesetzliche  Gutheißung  yom  wissenichaft- 
lichen,  onterricbtlirhen,  sprachlichen  Standpunkte  als  Handschriften  vor 
der  Übergabe  an  einen  Verleger  erhalten  und  eine  weitere  Darcbsicht 
nur  biDsichtlich  des  Papieres,  deit  Formates,  der  Buchstabenart  osw.i  kun 
in  gesandheitiicher  Bezieiiuug  vaibehalten  bliebe. 
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4.  DU  VenDlimmig  dieser  letsteD  Darehsieht  kMia  geradewegs 
«od  QDiDiltelbar  den  Luidessehnlriteii  fibertragen  werden»  in  deren  Beiirk 
deh  MittelidiQlett  mit  italienieeber  üntenlobteepnebe  befinden. 

5.  An  den  Mittelicbnlen  mit  italieoiseber  ünterriefatsepraebe  kOnnen 
sie  Lehrbllcber  noeh  im  Auslände  beransgegebene  Werke  verwendet 
werden,  wenn  sie  niebte  entbalten,  was  den  ersiebliehen  Bestrebnngen 
der  Sebnle  Eintrag  tnt  ond,  abgesehen  ron  leichten  Andeningen  nnd 
Analastuiigen,  den  in  Betraebt  kommenden  ministeriell  feitgesettten  Lebr> 
plinen  entsprechen. 

(j.  Für  die  ZolSssigkeit  eines  im  Aoslande  TerOffeotiichten  Werkes 
als  Schulbuch  scheinen  folgende  Bedingungen  zu  genügen: 

a)  daß  ein  Lehrkörper  in  der  übUchen  Form  und  reebtseitig  den 
Antrag  stelle: 

daß  das  W^rk  selbst  auf  ^'-Irnnii  des  Antra<^^t'?-'  von  der  S  htil- 
behOrde  emer  ihr  tauglich  eracbeineuden  Fersen  zur  Prüfung  übergeben 
werde; 

c\  daß  die  Scbulbeh&rde  oder  auch  nur  der  Laadeascholrat,  auf 
dieses  Gutachten  gestützt,  den  Gebraach  gestatte. 

B.  Im  besonderen: 

7.  Eä  if»t  wünscbüDswert,  daß  das  k.  k.  MiDisterium  Lehrbüchern 
für  Mittelschulen  mit  italienischer  Unterrichtssprache  die  Gutheißnug 
versage,  welehe  nicht  —  Gegenstand  für  Gegenstand  —  den  folgenden 
Bedingungen  entspieehen: 

a)  die  Grammatiken  der  klassiseben  Bpracben  mttssen  nrsprttnglich 
itnkieniieh  abgefaßt  eder,  wenn  nieht»  docb  so  nmgearbeitet  sein  —  ina- 
beaondcte  in  der  Satilehre  — »  dafr  sie  dem  Geiete  und  der  Nator  der 
italieniaeben  Spraebe  und  ibren  vielfachen  Beriehoogen  n  den  alten 
Spneben  sidi  anpassen.  Dies  gilt,  vielleicht  noch  in  höherem  Grade»  anch 
flr  die  Übingsbacher. 

h)  In  den  Ausgaben  der  lateinischen  nnd  griechischen  Schulschiift- 
steller  sollen  Vorrede,  Yerseiehnisse  and  areblologiscbe  Abbandlnngen 
üalieniscb  abgefai^t  sein. 

c)  Die  Lehrbücher  für  Geschichte  und  Natarlebre  sollen  gleidifalls 
wnpittnglich  in  italienischer  Sprache  verfaßt  sein. 

H.  Ein  dringendes  Bedürfnis  erheischt  es,  daß  das  k.  k.  Ministerinm 
die  GvnmrLPi  'n  mit  italienischer  Unterrichtssprache  mit  Lehrbüchern  für 
die  '-hilo'-ophiscbe  Propädeutik  ansstatte.  Zu  deren  Herstellunf;;  ist  nicht 
nur  Ki-rintMis  und  Erfahrung  im  Gebiete  des  Lehratoffts,  sondern  auch  volle 
BehenichuBg  der  italienischen  philosophischen  Aosdrucksweise  erforderlich. 

C.  Lehrmittel. 

9.  Für  den  Gebrauch  im  Auslande  erzeugter  Lehnnittel  und  Karten 
gilt  das  unter  Faukt  G  Gesagte. 

10.  Für  den  Unterricht  in  der  italienischen  Literatargeschichte 
wAie  die  Znlassnag  ton  Darstellnngen  der  Haaptknnstdenkmller  in 
Toteana  nnd  in  Bcm  tnm  Sehulgebranehe  sehr  erwOnscbt,  nm  den  Bchftlani 
d«i«h  dtren  GaiaaBteiadmek  ein  Bild  des  Fcttschrittea  der  Eflnste  vom 
XIIL  Ua  nm  XVU.  Jakihnnderte  bieten  in  liOnnan. 


Digitized  by  Google 


944 


Tboter  MittoliehaldirektonDkoDfennt. 


Dir.  Ilertoiasi  trägt  nun  ieioen  eigenen  Bericht  for  and  spricht 
in  deniaelbeii  zuerst  im  Namen  aller  beteiligten  Kreise  dem  k.  k.  Mini- 
sterium den  Dank  dafür  auB,  daL  es  diese  hochwichtige  Frage  lOr  Ter- 
handlang  vorgelegt  habe 

Neben  den  Im  enten  Beriehie  «igeflIhrfeeB  DiwcheB  flUr  4ie  ümr 
linglicbkeit  der  Lehrbflcher  weitt  eoduin  Eeiref.  ineh  auf  die  Naehiicht 
bei  Appfobatienen  bin,  die  ihren  Grand  webl  in  den  diesbes&glicheo 
Gatachten  haben  dflifte,  deren  Wert  oft  onter  der  EOrse  der  fOr  die 
Abgabe  bemeeaenen  Frist  und  der  kargen  Entlob nang  derartiger  Arbeiten, 
aber  aach  unter  den  persönlichen  Beiiehaogea  dea  Begutachten  u  dem 
Herausgelier  oder  Übersetzer  leide. 

Gegenwärtig  (stehen  15  Originalwerken  41  Übersetzungen  gegen- 
über. Erstere  werden,  obwohl  sie  im  allgeuieioen  lobend  anerkannt  werden 
mflesen,  jedenfalli  noch  gewonnen  haben,  wenn  sie  Torher  dem  Uitefle 
ecfahiener  Amtsgenoaien  nnterbreitet  weiden  wixeo  \  letitere  find  woU 
eicUich  n«iet  nnanfeehtbar,  aber  ^nuMch  m  nnfrei. 

Eonef.  konunt  daher  ni  AnfiMlnng  folgender«  inhaltlich  mit  denen 
die  Bef.  faat  ftbereinstlmmender  Leiteities 

a)  rOcksicbtlich  der  Lehrbflcher: 

1  Die  Lehr-  and  Lesfböcher  f^ind  von  mehreren  urteilsberechtigten 
Begutachtern  hinsichtlich  der  tadelloflen  Reinheit  der  Sprache  und  hin- 
sichtlich der  Sachrichtigkeit  and  Angemessenheit  für  die  beiflgliche  Dnter- 
richtsstafe  in  prflfen. 

2.  An  Stelle  der  Übenetinngen  geschichtlicher  nnd  grammatiacher 
Werke  haben,  wenn  mOgUeh,  ursprünglich  in  italieniieher  Spraehe  ab- 
gefidlte  Werke  sn  treten;  wenn  et  nicht  mOglieh  iat,  aoUen  die  Übev^ 
•etamgen  gani  frei  nnd  Ton  aaeh*  nnd  apraehknndiger  Seite  mit  pein- 
Ueber  Sorgfalt  durchgesehen  werden. 

8.  An  Stelle  der  Klamkeraosgaben  mit  deutschen,  eollen  Aachen 
mit  italienischen  Einleitungen  und  Anmerkungen  treten. 

4.  Im  Aaslande  predrtickte  Werke  sind  zozuhissen,  wenn  :-;io  dem 
Lehrplane  entsprechen  und  in  üinsicht  auf  Staat,  Yolkttom  und  Beligion 
keine  äonderziele  verfolgen. 

5.  Fflr  urspr&nglich  in  italienischer  Sprache  geschriebene  Werke 
•ollen  Frelee  anogOMhriebea  oder  wenigatene  büUge  BDtMbidiguogen  in 
Aniileht  geatellt  werden. 

6.  Znr  Einleitung  der  OotheiOnngeTerhaadlnnf  aoUen  mch  Hand- 
tohrillen  eingereicht  werden  dürfen. 

b)  Bflckiichtlich  der  Lehrmittel: 

1.  Die  Lehrmittel  (Atlanten,  Wandkarten)  lollen  nur  in  italieniacher 
Sprache  beschrieben  sein. 

2.  Tafeln  und  Büder  sollen  künstlerisch  und  in  einer  dem  Klassen- 
unterrichte  entsprechenden  Größe  ausgeführt  sein. 

3.  Auslftndische  Lehr  behelle  sind  zuzulassen,  wenn  sie  den  Lehr* 
plinen  entepreehen  nnd  Tonflglicher  aind  ala  inlindieehe  finwigniaee. 

Da  die  beiden  Berichte  nach  keiner  Biebtong  ineinander  in  einem 
OegeneatM  stehea,  werden  Aber  Yoieehlag  dee  Voraltienden  beide  BerioMe 
gldebiaitig  einer  Geenmtberatnn;  nntenogen. 
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Hofrat  Zing er le  and  Bigienmgsrat  Defant  maefaen  anlmerksaiD, 
dftft  KlMtiktfftUgabtn  mii  iteUralMheni  BogMtteito  lohon  beBtohea  und 
vidleiehi  mir  tmm  Eiginiu^g  bedttifoo.  Dir.  Tilgnar  enrideit,  sein 
aBteheiiifliid  Te^iiffen  und  der  Terlegtr  becüo  mA  uicbt»  fb  tio«  Wiadcr* 
aufläge  in  «orgen,  da  inzwischan  die  dentsehen  Ausgaben  verkauft  werden. 
Es  w&re  daher  das  Ministeiiam  lo  bitten,  selbst  die  Hesansgabe  an 
ftbemchmen. 

Ref^iernDgsrat  Defant  und  Hofrat  Hansotter  treten  für  die 
Icteress«  u  üer  Prifatver leger  ein,  wenn  sich  solche  iindeo,  allenfails  mit 
Unteräiuuiiiig  des  Ministeriams. 

Diesen  KiDwendangea  wird  durch  folgende  Fassung  des  Leitsatzes 
B  ß  Beebnang  getragen :  ,FQr  arsprflnglich  in  italiMdieber  Sprache  ge- 
sohriebene  Wevke  tollen  Preiee  anageiefarioben  werden.  Oberhavpfc  wolle 
daek.lL  Mlnletefiom  die  italieniiebe  Sebnibttcifliliteiatiir  doieh  Uater- 
stationgea,  nOtigenfalla  durch  Obemabme  von  Weihen  in  eigenen  Toilag 
Ibidern''.  ( 

Der  Vorsitzende  macht  daranf  aufmerksiTn,  daß  einige  der  ^p- 
wUnschten  Frtrdenmpsmittel  schon  jetzt  ?om  Ministerinm  angewendet 
werden.  Soaderbarerweise  bereite  aber  neben  dem  Zuwenig  aach  das 
das  Za^iel  niitanter  Verleprenheiten.  Bei  der  Sache  nach  einem  Begnt- 
achter  sei  von  den  wenigen  i:  achmänoem  der  erste  Verfasser,  der  zweite 
Mitbewerber,  der  dritte  ecJum  mit  Gntnobten  boiaetet,  ein  Tierlor  wegen 
KrinkUohkoit  lobonuigibedflifUg»  «in  weiterer  nieht  Torbanden. 

Hieraof  wird  der  Theee  B  5  eowi«  allen  anderen  Leitrttiea  von 
der  Eonferent  die  Znitimmimg  erteUt. 

Daioit  ist  die  offizielle  Tagesordnung  6neh<>pft  and,  da  die  Zeit 
es  noch  gestattet,  werden  aoeh  Initiativantrigo  ane  der  Mitte  der  Kon- 
ferenzmitglieder zugelassen. 

Von  den  sechs  vorliegenden  Anträgen  hat  die  Konferenz  mittels 
Stimmzettel  die  Themen: 

1.  „Venninderang  der  Zahl  der  Klassifikationskonferenien* 
(Dir.  Filsi)  and 

2.  »Binriebtnng  einer  YetbeffeituigeklaüO*  (Dir.  Tilgner) 
nr  Behandlnng  beettmnil. 

Der  Antragsteller  lun  enten  Gegenetaade  begittndel  eeino  Per- 
denmg  einer  Hefabietning  der  Zahl  der  MooatskoDferensen  von  vier  anf 
drei  im  Semester  mit  der  Tatsache,  daG  in  so  karten  ZwisehenriamsD 
das  Prüfen  aller  SebfÜer  in  manchen  Gegenstfinden  kanm  einmal  ,  ge- 
schweige  denn  zwei-  oder  dreimal  möglich  sei;  dadurch  werde  der  ver- 
werflichsten kSpekaiation  der  Schüler  Vorschub  geleistet. 

Die  Konferenz  stimmt  in  Würdigung  der  vorgebrachten  Begründung 
nach  karzer  Debatte  dem  Antrage  za. 

Hieranf  etellt  Dir.  Tilgner  den  Antng  anf  Erriehtnng  einen  Vov- 
bereilaagikurMi  ao  Gjinnaiiett  in  der  Dan«  von  wi 
Monaten.  Br  begvflndet  eeinen  Antrag  oit  der  inftinM 
epcadiUehen  Vorbereitnng,  welche  die  Knaben  beim 
Volke-  In  die  Mitteleehnlo  mitbringen. 

Mtnhfifl  f.  4.  Mstr.  Oyw.  XMS.  Z.  flsfl. 
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Titoler  MitteUeliii)d{r«ktor«iiköBfareiii. 


Hofrat  Hauiotter  kann  die  Bebauptunfj  in  dieser  allgemeiueD 
Form  nicht  ^vAicn  lassen  und  gibt  ihre  Richtigkeit  allenfalls  für  die 
L&üdschukQ  mit  ihrer  stark  verkanten  Unterrichtszeit  in.  . 

Der  Toriitiettde  glaubt,  d«ft  der  gerügte  IGAftaiid  wohl  semeiit 
vn  bei  Sehaiem  mit  itaUenieeber  MntfeenpiMhe  Torkoame  «ad  daria 
begrttBdet  eeiii  dltalle»  daft  die  italieniaebe  Sprache  fait  keine  Dekünation 
mehr  beeitie  und  daher  in  der  Volknehole  von  «Fällen*  gar  aleht  mehr 
die  Bede  eei. 

Regierungtrat  Defant  gibt  dies  zn,  meint  aber,  daß  Vorbereitangs- 
klassen  schon  deswegen  allgemein  berechtigt  seien,  weil  die  Volkssobule 
gar  nicht  die  Aufgabe  habe,  auf  die  Mittelschule  vortobereiten, 

Präl.  Spielmann  ist  mit  der  Vorbereitung'  -^tinor  Schüler  lu  aer 
Volksschule  gaais  zufriedun  und  weist  auch  auf  einen  Vorteil  ein-  oder 
tweiklaaeiger  VoHrascholen  auf  dem  Lande  gegenflher  dm  Stadteehnlen 
bin.  In  deneelben  können  begabten  Knaben  nicht  nr  bOrea,  wae  aof 
der  bobecen  Stufe  vorgenommen  werde»  aoadera  aach  maaehee  davoa 
profitieren.  Nur  findet  er,  daß  daa  Mkiimal-Biatrittialter  der  atldtiiGhea 
Aufnahmswerber  mit  10  Jahren  Bchr  niedrig  sei;  an  seiner  Anstalt  seien 
lO'/i  Jahre  dafür  festgesetzt.  £r  hält  daher  die  Vorbereitungsklasse  nicht 
für  ein  allgenieinee  BedfirfniP,  weist  auch  auf  die  Schwierigkeit  A^r  Fin- 
richtung  derselben  und  auf  die  Gefahr  bin,  daß  durch  dieselbe  noch  mehr 
zum  Studium  ungeeignetf  Knaben  in  da?  Gymnasium  kommen. 

Dir.  Islitser  bai  imt  Vorberettungsklassen  gute  Erfahrungen  ge- 
macht; gleiebwobi  mftcbte  er  fBr  Inntbmck  eine  lolehe  nicht  befünrorten. 

Dir.  Leohtbaler  gibt  naeh  eeinea  firbbrangen  der  Meinung 
Aaedmek»  daft  dieae  Frage  an  jeder  AaataU  fBr  eich  n  behandeln  lei« 
worauf  mit  Zuftimmang  dee  Antragitellete  die  Theee  folgenderweiae 
stilisiert  und  angenommen  wurde:  ,Ee  iet  Sache  jeder  ]>irektion,  den 
Torliegenden  Verhältnissen  gemift  den  Aatrag  auf  Bniehtang  eiaer  Tor- 
bereitungsklaßse  zu  stellen''. 

Damit  war  der  V^rhandlungaetoff  erschöpft. 

Dir.  Tilgner  beantragt,  dem  Ministerium  den  Dank  der  Konferenz 
für  die  £inberufuDg  derselben  aoezudrucien  und  dankt  im  Namen  der 
Teilaehmer  den  beiden  Vorsitzenden  fttr  die  umsichtige  und  aufopferungs- 
▼oUe  Leitnng  der  Terbaadlungen. 

LaBdeeeehalinfpoktor  Nitsohe  ergreift  da*  SehluAwort,  um  den 
Qieten  fttr  ihten  weiMo  Bat  und  ihre  loge  TeilaaboM  aa  den  Veriiaad- 
liageDy  dea  Berichteretattem  und  Mitbericbteretattem  für  ihre  amtelg^ 
reichen  und  inhaltsvollen  Referate,  den  Berichterstattern  in  den  einzelnen 
T  fhrkörpern  für  ihre  wertvollen  Vornrbdten  za  danken.  Worte  des  Dankes 
ricntet  er  «odarm  noch  an  Se.  Exzellenz  den  Herrn  Statthalter  för  die 
warme  F  rderung  der  Konferenz  und  insbesondere  für  die  Einräumuag 
dea  stattlichen  Sitzungesaales. 

Mit  einer  Huldigung  für  Se.  Majeetit,  deu  allergnftdigsten  Kaiser 
und  Hern,  des  ubeiaten  Sobirmheim  aller  edlen  Beetrebni^en,  fand  dfe 
erete  Koolbr eaa  der  tiroliachea  M  ittelechuldirektofen  ihrea  AbioUiA. 
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AIb  greifbarer  "Rrfolgf  der  Tiroler  Mittel?chaldirektorenkonferen8 
erscheint  bereits  der  Krlaß  de«?  k.  k.  l-andeat'Cbüiratea  fftr  Tirol  Tom 
Ay»ril  190G,  Z.  1934  au  die  Mittelschuldirektionen  des  Landes.  Darin 
wird  mitgeteilt,  daß  das  k.  k.  Ministerium  ffir  Koitus  and  Onterrieht  mit 
Erlali  ?om  8.  April  1906,  Z.  8089  nnter  dem  Ansdraeke  der  Bef/iedigaog 
Uber  den  Vwlinf  md  dl«  BigvbidMe  der  Konfcrm  ia  nadieUheiideD 
Ponkten  de&  WAomImb  rad  BetdilttaMO  der  Xonfenoi  Beebniiog  ge- 
tragen  bat: 

1.  «Der  Torgelegte  Entwarf  des  Lefarplanea  Ar  den  obUgateo 

Unterricht  in  der  italienischen  Sprache  an  den  Gymnatien  mit  deutscher 
Unterrichtssprache  in  Tirol  wird  anter  der  Yoraassetznng  genehmigt,  dai^ 
dieser  Unterricht  unter  Berücksichtigung  der  Grundsätze  der  mit  dem 
MiDifiierialerlasse  Tom  80.  Mai  1902,  Z.  17.579  (Min.-Vd-s,  Hl.  Nr.  32) 
Terofltnt liebten  Instruktion  fftr  den  Unterricht  in  der  zweiten  LAodes- 
■pracüe  erteilt  wird". 

2.  „In  teilwaiier  Ablndemng  der  MinitterialTeierdnung  vom 
28.  ApiU  1890,  Z.  6M9  (Hin.-Vdgs  -BL  Kr.  18)  irird  aaeb  den  geiteUteii 
Antrage  geetaltet,  daA  mit  R&ekeiebt  aaf  die  Tereefaiedeabeit  dee  8ebal< 
iehlneiee  a&  den  Tiroler  MÜteleebnlea  fon  dem  gleiehteitigeB  Beginae 
der  schriftlichen  MatorititiprtlfiiageB  aa  dea  geDaanten  Mitlelaehalea 
abgesehen  wird*. 

3.  „Was  die  in  der  genarinten  DiTektorenkonferenz  lom  Ausdrucke 
gebrachten  Anrcfjting'pn  v-'c-g-en  Schaffung  von  italienischen  Lehrtexten 
und  Lehrmittelu  aoiangt,  bo  erkl&rt  sich  das  k.  k.  Ministeriom  ^erue 
bereit,  die  Herstellung  von  derartigen  puten  Originalwerken,  hezw.  Ton 
Übersetzungen,  die  dem  italienischen  Sprachgeiste  Tolikommen  entsprechen, 
doreb  Gewibruug  von  angemeaeeaea  UniMitfitiangen,  erentnell  dnreb 
Aafbabme  denelbea  Ia  den  k.  k.  SebnlbOeberreilag  in  l5rdenL 

Die  Pirektionea  der  Mitteliebolea  mit  Itatteniieber  Uatenfebta- 
epraebe  werdea  daher  Tom  Landeseebalrate  im  Siaae  dee  erwihatea 
MinisterialerlasseB  eingeladen,  konkrete  Anträge  zu  stellen,  also  entweder 
Persönlichkeiten,  die  geeignet  und  geneigt  w&ren,  das  eine  oder  dM 
ander«  Srhulbuch  za  verfassen,  unter  Angabe  der  Modalitäten  namhaft 
zu  machen,  oder  aber,  sollten  ihnen  im  Auslande  erschienene  gute  Lehr- 
bücher bekannt  sein,  die  auch  den  Lehrplfinen  der  inländischen  Gyiunanien, 
bezw.  Realschulen  entsprechen  und  nichts  vom  uäterreichischen  Stand- 
punkte Bedenkliebes  enthalten,  den  Antrag  aof  Approbation  derselben 
in  eteUen*. 


FQr  and  wider  die  MatQritfttsprQfnng. 

Wie  wir  der  Wochenschrift  dir  klassische  Philologie,  .Tiihrp-.  1896, 
Nr.  33/34  entnehmen,  haben  die  'Beriiner  Neuesti  n  Nuciificbten'  an  eine 
Reihe  von  Männern  die  Bitte  gerichtet,  sich  darüber  auszusprechen,  ,ob 
die  Aasbilduiig  der  Jugena  gewinnen  würde  durch  die  AbschaÜan^'  des 
Abitnrientenexamens*'.  39  der  eiogeUufenen  Antworten  hat  die  genannte 
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Zeitunpr  abgedruckt.  Einvernommen  worden  12  HochBcbulprofe9''or<»D, 
II  Schalmänner,  5  Staatsbeamte,  3  Parlamentarier,  2  höhere  Militärs, 
5  M&nner  des  praktii-chen  Lebeni,  endlich  der  Primus  omnium  eine« 
Berliner  Gjmnasiumt.  Das  Beaaitat  war  ganz  Überraschend  —  wenigstens 
fttr  die  marktechreieriachen  Beformer.  Von  den  39  Gotachten  stimmen 
aar  10  flir  die  Abiehaffong  der  BeifeprllfaDg  iisd  Mflb  fOD  dieeea  imner 
aoeli  8  In  bedingter  Weiie.  7  dieeer  AblehamigeB  rfihren  mu  deo  Kniiea 
d«r  HoebeehoUebiw  her»  2  von  Perlamenterieni»  1  tob  eiaeni  Sdnlnamie. 
Demnach  haben  eieh  29  sam  großen  Teil  mit  BoteeUedenbeit  fOr  die 
Beibehaltung  anigesprocben  -,  die  Begiüadiuig  war  zrnn  Teil  sehr  eingehend 
and  auch  onc:inell.  Wir  begnügen  nns  hier  in  wiederholon,  wie  ein  Schnl- 
naon  (Wendler)  die  Gründe  liegen  die  Ab«»chaÜuijcc  zusamTnenijef.iljt  hat: 

1.  Die  st'jtiL;^  Zuaabtut;  der  Studierenden  h'ji  glcichzuitiger  Ab- 
nahme ihrer  Qualität  und  die  Notwendigkeit,  der  wachgeuden  Nachgiebig- 
keit hinaichUicü  der  Leistangen  anserer  Jugend  einen  Biegel  vorzaschieben. 

2.  Die  heüeame  SelbittbenriDdoiiy»  la  der  die  Fillfliiig  Sebfller 
aad  Lehrer  iwingt,  Mwie  die  Binheitliehkeit  in  der  BearteiliiBf  der 
Leiiiiuigeo  dorch  die  SeholbehOrde. 

8.  Der  Notien  der  MatmititeprllfoBg  fftr  den  jungen  Mann  als 
einer  nieht  in  nnteiaeh&txenden  technischen  Vorbereitang  fftr  die  in 
seinem  spftteren  Leben  doch  nnerl&ßlicben  Staatspr&fongen.  Je  früher 
man  sich  an  die  Arbeit  für  Examina  gewöhnt  hat,  deeto  mehr  Kerrea- 
kxaft  spart  man  b;  äter  bei  den  Ex&menstudien  ein. 

4.  Der  Gewinn  für  das  tatsilcbliche  Wissen,  das  in  jedem  zusam- 
menhängenden Stadium  liegt,  sufero  es  eben  nicüt  nur  Odc8  Üullälu  ist. 

Über  weiteres  Detail  ?erweisen  wir  auf  die  eingangs  genannte 
Woeheaiebrirt. 


Digitizeci  by  Google 


Vierte  Abteilung. 

MiszeUen. 


Literarische  Miszeiien. 
Dr.  Georg  Capellanus,  SprecheD  Sie  Lateiniseb?  Hodenie 

EoDTersatioD  in  lateiDischor  Spncbe.  4.  Aufl.  l)rMd«B  ond  Leipidg 
1905  (Kofih).  Preis  2  Mk 

DisBOcltlem  bat  eeit  1890  nun  die  fierte  Aaflage  erlebt.  Idi  oiA- 

l?önne  ibm  auch  den  schönen  Erfolg  nicht,  Bündern  empfehle  es  im  Gegen- 
teil als  wirksames  atitidotum  trtstittae  allen  denen,  die  sich  noch  ein 
lateresee  fBr  gemmdta  LfttiDitit  tob  der  Sehole  her  f^ewahtt  bmbeo.  Da 
aber  die  Schrift  seit  der  1.  Aafl.  keine  darcbgreifenden  Änderungen  er^ 
fahren  bat  und  ri'ich  io  dieser  Zf^itsrhrift  vor  Jahren  bereits  zweimal  von 
Koziol  (XLII.  und  XLVI.  Jahrg.)  güDi^tig  bttsprochen  wurde,  so  äele 
eigentlich  jeder  Anlaß  weg,  das  Schriftchen  nochnials  anzuzeigen.  Daß 
ich  diee  aber  doch  tue,  daffir  liegt  der  (irund  nicht  so  sehr  in  der  neuen 
Auflag' .  als  in  den  Rezensionen  der  fröheren.  Sie  sind  nftmücb»  soweit 
sie  mir  zu  ^  legicht  kamen,  auf  falscher  Fährte. 

Von  den  vit^ien  iiesprticuuugen,  die  seit  lü  Jahrt;u  erschienen  sind, 
will  ich  Mir  eine  hersetsen,  die  der  Verleger  selbst  dem  BQchlein  sor 
Empfehlung  angehängt  hat;  „Eine  i^eistreicbe,  sehr  unterhaltende  Spielerei, 
die  von  einer  erstannlicheD  Gewandtheit  im  Gebrauch  der  latein. 
Sprache  zeugt,  wie  dies  auch  sur  Kouiersalion  über  diu  modernsten 
Gegenstinde,  ieh  mOchte  beinahe  sagen,  gezwungen  weiden  kftno.  —  Es 
steckt  darin  eine  ganz  respektable  Leistung.  Verf.  wird  Anqmch  auf 
das  Zugeständnis  erheben  können,  daß  sein  Latein  auf  feinstem  Sprach- 
geffihl,  sorgfältiger  Benutzung  klassischer  Vorbilder,  guter  Bekanntochaft 
einathlägiger  Lnerntnr  und  genauester  Kenntnis  der  Spraehe  selbst  be- 
ruht.  Aneh  «ine  gewisse  Bereicherung  des  materielleu  Wissens  wird  man 
dem  Boche  yerdanken**  (Neue  philolo^  R  mri  i  fi m).  -  Da  bich  der  Verf 
selbst  gegen  die^e  Lobsprflcbe  nicht  wehrt,  so  erfordert  &8  doch  die 
bistoriscbd  Gerechtigkeit,  die  Herren  Rezensenten  einmal  aufmerksam  zu 
mMfaen,  daft  sie  sieb  mit  ihrer  Anerkennung  an  eine  falsche  Adresse 
gewandt  haben;  denn  nicht  Dr.  Cap-'Hanug  Int  ihnen  die  „frohen  Stunden* 
(W.  f.  kl  Ph.)  bereitet,  sondern  —  J'lrdsinus  lioterodainu^'!  Diesem 
gehört  nämlich  alles,  was  sich  an  gewandtem  Latein,  an  :Schalkuaftigkeit 
Bod  Humor  in  dem  Bficblein  findet.  Dr.  Capellanos  hat  die  BiDteilong 
^'cinaoht  ond  die  deutsche  Übersetzung  bei>^'efügt,  er  hat  mancherlei 
Vokabeln  (der  Apotheker  pkarmacapoktt  der  Schutzmann  custos  urbamut 
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Eisenbahn  via  ferrata  asw )  nnd  Phrasen,  wie  sie  jedes  Lexikon 
bietet  tJntine  loqui,  morho  aeger  usw.)  beigegeben,  eodiich  nm  Sehluaae 
Sentenzen,  SprichwOrter,  R&teel  and  geographische  NaniMi  tagdliaft. 
Kihme  aber  der  gro&e  Hnmanlrt  lein  Eigentam  xarflck,  so  bliebe  eine 
arm-e!if;e  Voknb  "1  und  Phrasen^ammlong  fibrig,  die  keine  Spnr  von  all 
den  Von&gen  eotbielte,  die  man  jetit  dem  BQchlein  nachsagt.  Man  mOüte 
den  größten  T«il  dM  Buchet  AbiebreiheD,  vm  dM  iv  beweieen;  ee  mlige 
eine  Fcobe  genflgeD:  «Beim  BilUrdipid«  (p.88) 

Wir  wollen  Billard  epielea!  8phaer%§  dnameU  ludamus! 

Wollen  wir  lo.e»,  w»  uiflngt?  'J^^^^'  ^ 

El  iet  nicht  mehr  ale  billig,  alt  daiV  Aequum  est,      tanku  wrHfex  m 

Sie,  ein  so  großer  BiUaidspieler,  hoccertümktemhilargiarunimr- 

mir  etwas  vorgeben.  nihü. 

Das  konnte  ich  mit  mehr  Berechti-  ^^^^^^^          ^     peterem  iustius. 

gang  von  Ihnen  verlangen. 

Stoßen  Sie  ta!  Feri! 

Ich  werde  Sie  dort  heraustreiben!  Istine  te  exeutiatHl 

o.    , ,                              Q.  Nim  potes  alia  via,  niai  tie  mittoe 

Sie  köD^jn  ee  nor  bo,   wenn   Sie  ^„^^  ^uam  in  pari^tm,  ^ 

Ihren  Bali  auf  meinen  dublieren.  ^.^^^  ^^^^^ 

Das  Ganxe  ist  dem  Gespräch  des  Erasma«  ^L^flns  sphaeraeper  annulum 
ferreum"  {Erasmi  cottogata,  Lagd.  B.  It>ti4,  p.  50)  entnommen.  Yielfacu 
koDtaminierk  der  Yerf  mehrere  Abiehnitte.  So  etammt  das  Kapitel 
pKegeliCbieben*'  aas  vier  Getpriehen  des  Erasroas  (Pila  1  c  p.  46,  Lndus 
sphcierae  p.  51,  Gratinmm  actio  p.  25».  Tudifs  qlohorum  p.  48).  Manch- 
mal zerreil^t  er  tiu  StucK  der  Colloquia  und  cuacliL  zwei  daraas.  So  stehen 
die  MmUoria  paedagogica  des  Erasroas  (l.  c.  p.  42)  bei  Capellanni 
zum  Teil  unter  „Gute  Lehren«  (p.  18  ,  zum  Teil  anter  „Verhalten  beim 
Unterricht"  (p.  üo).  Einige  Stücke,  «.  B.  das  »öespr&ch  mit  dem  Echo* 
(erst  in  der  2.  Auflage),  sind  gekärzt,  8onit  aber  faet  nnverindert  ana 
firaamns  herflbergenommen  (L  c.  p.  589). 

Daß  der  Verf.  seine  Quelle  nicht  nennt,  Ist  «war  nicht  schon, 
liel>e  sich  aber  damit  entschuldigen,  daß  das  Büchlein  keine  wissenschaft- 
liche Arbelt  eeftt  willj  ein  verwerfliehee  Verfahren  ist  es  jedoch,  wenn 
der  Autor  bei  dem  Leser  durch  Anmerkungen  den  Eindruck  erwecken  will, 
als  hÄtte  er  alles  selbst  gemacht.  So  steht  an  der  Spitie  der  1.  AttÖMe; 
,Vom  Verfasser  neagebildete  Wörter  «iud  mit  ♦  beieicheet*.  Ken  «nd 
Im  ganzen  drei  Wörter  so  gekennzeichnet:  extractrum  der  Korkzieher, 
marca  die  Mark  (für  denarius  bei  Erasrnn«)  und  sdlarius  der  Sauler. 
Die  beiden  ersten  Wörter  mag  Dr.  CapeUanas  gelbst  gebildet  haben, 
sellarius  aber  stammt  aat  Braemne.  Dem  die  Stelle  (p.  72,  4.  Aufl.  p>  73): 

dann  lauf  schaell  zum  Sattler  und   tum  propera  cid  •««llarMWl  e*  Äec 
lata*  den  Biemeo  wieder  machen!     hrum  enra  atarcimdumt 

let  wie  aUee  andere,  wae  anf  dieser  Seite  steht,  wOrtUch  aas  den  KftUoquien 

abgeschrieran  (IleriU  i  p.  AO,  41).  Wenn  die  Rezensenten  von  „sorg- 
fältiger Benutzung  klassischer  Vorbilder'*  sprechen,  so  haben  sie  »ica 
durch  die  hie  und  da  ?orkommenden  Verweise  auf  die  Klassiker  tinschen 
lassen.  Aber  l.  B.  n«mant  altema  Camoenae"  hat  der  Verf.  doch  nicht 
aus  Virgil,  wenn  er  anrh  dazasetzt:  „Virg.  buc.  'S,  '9-,  sondern,  wie 
ftberhaapt  das  ganze  Gespräch  „im  Ötudierzimmei",  aus  der  Domesttem 
eonftiäaüo  dee  Bratmas  (L  c  p.  16  sqq.).  -  Die  ^gate  Bekanntschaft 
mit  der  Literatur-  bat  jener  Rezensent  wahrscheinlich  aus  dem  /.ntt 
p.  11  erschlossen.  Bei  ^.f^omTndn,  n  t  rocant''  steht  nftmlich:  »8.  darüber 
Janus,  Philolog.  Lexikon  der  reinen  und  zierlichen  Latinttftt.  I«f^P*V 
1730,  s.  Was  wird  man  wohl  aUes  in  diesem  wirklich  rortrefflicben 
Bnche  «darftber«  finden?  leb  will  dem  Leaer  die  Mflhe  des  Nachschlageoa 
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ersparen ;  Janas  sagt  (p.  827) :  r,chocolada,  Choeolade.  Es  ist  ein  nenes 
Wort,  welches  in  der  lateinischen  Sprache  kann  geduldet  werden".  — 
Hoffentlich  siebt  jeder  dankbar  ein,  daß  dieses  Zitat  zur  Klarsteilang 
sehr  notwendig  war  and  nicht  etwa  nar  den  Zweck  hatte,  die  Literatar- 
kenntnis  des  Verfassers  za  erweisen! 

Freistadt  (Ob.-Öst.).  Prof.  Ernst  Hora. 


Lese-  und  Übungsbuch  für  die  Mittelstufe  des  französischen  Unter- 
richtes. B.  Von  Prof.  Andreas  Banmgartner.  Zürich,  Art.  In- 
stitut Orell  FQßli.  VIII  and  132  SS.  Preis  Mk.  1-60. 

Die  Zahl  der  in  der  Schweiz  so  verbreiteten  sprachlichen  Lehr- 
bQcher  Prof^  Banmgartners  ist  durch  die  Parallelau8gabe  des  französischen 
Lese-  and  Ubungsbache.«»  wieder  Termehrt  worden.  Der  Lesestoff  umfaßt 
entschieden  nichts,  was  Aber  das  Verständnis  dieser  Stafe,  des  dritten 
and  vierten  Jahres,  hinausginge  —  hauptsächlich  Schule  and  wieder 
Schale.  Eine  Reihe  von  Stücken  gibt  natarwisaenschaftlichen  Unterricht 
in  der  fremden  Sprache,  ein  weit  besserer  Stoff  als  Tugendpredigten. 
Eine  kleine  Kinder-Komödie  bietet  gute  Konversation. 

Materiale  za  schriftlichen  Übungen  and  ein  sehr  kurzer  Abriß  der 
Formenlehre  (Kenntnis  der  regelmäßigen  Konjugationen  wird  schon  vor- 
ausgesetzt; neb8t  einigen  syntaktischen  Regeln  schließen  das  sehr  sorg- 
fältig gearbeitete  Buch  ab. 

Troppau.  Dr.  E.  Ascbauer. 


Das  große  Weltpanorama  der  Reisen,  Abenteuer,  Wunder, 
Entdeckungen  und  Kalturtaten  in  Wort  und  Bild.  Ein 

Jahrbuch  für  alle  Gebildeten.  Berlin  und  Stuttgart,  W.  Spemann. 
Preis  7  Mk.  50  Pf. 

Dieses  prächtige  Bach  liegt  jetzt  zum  fünften  Male  auf  und  es  maß 
anerkannt  werden,  daß  jeder  Band  neue  Fortschritte  und  Verbesserungen 
aufweist.  Im  Geleitworte  heißt  es:  „Unser  Feld  ist  die  Welt,  die  weite 
Welt  mit  ihrer  überwältigenden  Schönheit,  ihren  bunten  Farben,  ihren 
Offenbarungen  and  seltsamen  Begebenheiten.  Ohne  Naheliegendes  zu  ver- 
nachlässigen, suchen  wir  das  Fernste  und  Unbekannte  in  gemeinverständ- 
lichen Formen  vor  Aagen  zu  führen.  Wir  beschränken  uns  dabei  nicht 
auf  nüchterne,  reizlos  trockene  Beschreibungen,  die  bald  ermüden  würden, 
sondern  sind  absichtlich  darauf  bedacht,  den  Wissensstoff  auch  schmack- 
haft zu  machen,  zu  den  Tatsachen  und  Forschungsergebnissen  auch  die 
Kunst  des  Erzählens  zu  uesellen,  die  Phantasie  und  das  Gemüt  des 
Lesers  anzusprechen  und  Spannung  zu  erregen."  Was  hier  versprochen 
wird,  wird  durch  das  im  vorliegenden  Baude  Gebotene  nicht  nar  redlich 
gehalten,  sondern  sogar  überboten.  Aus  dem  reichen  Inhalte  seien  hervor- 
gehoben: 9  größere  Erzählungen  .vorwiegend  geographisch  belehrend); 
Reisen,  Länder-  und  Völkerkunde  (Rumänien,  China,  Avignon,  Mexiko, 
Osterinsel,  Belgien,  Norwegen,  Ücrnsteinküste,  Vend^e,  der  Panaraaksnal, 
Niagara,  Alaska,  Neupommern,  Australneger,  Japan,  Kanada,  Peking 
u.  V.  a.);  17  Abenteuer  der  verschiedensten  Art;  15  Stücke  bezüglich  m*^ 
die  Zoologie,  7  auf  verschiedene  Gebiete  der  Naturwissenschaft ^ 
Jagd,  Sport  und  Spiel,  8  auf  die  Technik,  21  auf  verschiedene 
täten.  Zahlreiche,  durchwegs  gelungene  Vollbilder  und  kleiner« 
düngen  gereichen  dem  Bache  zur  besonderen  Zierde,  den 
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ünterbaltaog  imd  Belehrang.  Dk  Einbanddecke  seigt  nni  über  dem 
Titel:  »Wae  irian  im  Weltpanorana  findet**,  eine  Erdkarte,  anf  der  der 
Sehaaplatz  des  im  Bncbe  Enthaltenen  nach  Seitenzahl  genaa  angegeben 
wird,  was  auf  ontere  reifere  Scbnljogend  geographieieh  QBgmnela  mi- 

rL'frcnd  wirken  Tnu!j.  Das  Buch  öbertrifTt  durch  Inhalt,  Aasstattong  nnd 
Eeichtuui  alles,  was  unser  Büchermarkt  Abaliches  aufweist.  Es  verdient 
also  die  weiteste  Verbreitung.  Namentlich  seien  die  ^chfilerbibliotheken 
darauf  besonders  aufmerksam  gemacht,  denn  die  j&brlieli«  AatebaAuig 
das  BnchM  wftrd«  ibBen  einen  bleibenden  Sehati  eicbem. 

Gra«.  Jnüu  Miklnn. 


Tii.  Hartwig,   Die  Krystuligtsttiilen   der  Mineralogie  in 

StereOSkopiscben  Bildern.  Wien,  Verlag  von  A.  Pichlers  Witwe 
Sohn.         Frei»  in  Schachtel  S  K. 

Prof.  Hartwig  hat  ea  nnteraomnieD,  eine  nOßere  AniaU  ?on 

Kriatallgestalten  (67  einfache?  Gestalten  und  68  Kombinationen)  äl» 
atereoakojpische  Bilder  an  zeichnen.  Die  Ausfährnng  der  Bilder  ist  tadellos. 
Bei  der  Betrachtung  denelben  dnrch  das  Stereoskon  bekommen  wir  den 
Eindruck,  et  ichwebe  ein  schwarzes  Drahtnetz  der  oetreffenden  Kristall- 
gestalt Tor  uns.  In  jede  (vristallgestalt  sind  auch  die  Achsen  eingezeichnet 
Diese  Bilder  werden  sich  kaom  ffir  einen  Massenouterricht  eignen;  jeden- 
falls aber  kennen  einselne  Sehfller  eich  ihrer  mit  großon  Natten  be> 
dienen  und  von  diesem  Standpunkte  ans  iet  ihre  Anschaffang  dcherlieb 
zu  empfehlen. 

Wien.  H.  Vieitorf. 


Der  geometriächü  Vorkursus  in  scbulgcmäßer  Darstellung. 
Hit  reichem  Aofgabeomaterial  nebst  Resultaten  zum  Gebrauch  an 
allen  Lehranstalten  bearbeitet  von  Ernst  Wie  necke,  Lehrear  in 
Berlin.    Mit  59  Figuren  im  Text.  97  SS.  Leipiig  IIKM,  Veriag  TOn 

B.  G.  Teubner.  Preis  Mk.  2-20. 

Ein  erfahrener  Schulmann  teilt  uns  auf  18  leiten  seine  Gedanken 
über  den  ersten  Cnterricht  in  der  Geometrie  mit.  Er  betont  besondeia 
den  Weit  der  Beobachtung  einer  kontinuierlichen  Reihe  von  variierten 
P&Uen,  die  alle  den  Satz  zeigen,  der  <  n  gelehrt  werden  soll,  und  ver- 
weist auf  die  Vorteile  seiner  bei  Winkclmann  in  Berlin  koufitruierten 
beweglieiien  Modelle.  Aof  die  lange  Binleitnng  folgt  eine  Sinne  des 
grundlegenden  geometrischen  LehrBtofTes.  Aber  der  Geometer  hier  reicht 
nicht  an  den  Lehrer  dort:  Nur  eine  vollständige  „Veränderung*^  dieses 
Teile<),  die  gewiß  jene  tilgen  wird,  die  jetzt  den  Rhombus  mit  dem 
Quadrate  verbindet,  kann  das  Bach  branchbar  machen. 

Wien.  Suppanttehitsch. 


Max  Okor-Blom,  Beim  Onkel  Doktor  auf  dem  Lande. 
Aotoriiierte  überietsnng  von  JLeo  Burgere te in.  Wien-Leipzig. 
A.  Piehlen  Witwe  &  Sohn.  2.  Anfl.  1906.  99  Sa  Preis  1  K. 

Das  Scbriftchen  dient  der  sexuellen  Anfklimng.   Diese  Aufgabe 
fällt,  wie  richtig  betont  wird,  den  Eltern  m,  damit  das  Kind  in  aeineB 
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Eltern  wirklich  die  natOrlicben  Hatcreber  erkenne.  Sie  zu  erfQIlen  ist 
notwendic',  damit  das  Kind  —  ungefähr  vom  10.  Lebensjahre  an  —  nicht 
Dor  DicbL  auf  quälende  roQßiee  Gedanken  verfalle,  sondern  auch  yor 
manehem  folgenschweren  Tan  abgeb&Uen  werde.  Doch  glaube  ich,  wäre 
es  mit  den  enten  Abschnitten  genog.  I'ie  w??itprcn  Erzfihlungen  ^Ein 
lEleines  MißgeMbick",  Ein  tcblimiceres  Abenteuer",  „Eine  gelangend 
Jsgd*  a.  s.  f.  luüte  ieb  ftr  ttberflUsaig.  JedeDfallt  ab«r  wird  dto  Lektftre 
dieses  BOcbleins  einer  genauen  Kontrolle  durch  die  Eltern  xa  unterstellen 
sein,  sowie  ihnen  auch  die  noch  schwierigere  Aufgabe  zufallen  wird,  die 
Wirkung  dieser  Lektüre  bei  jedem  einzelneD  Kmde  streut;  zu  be- 
obachten. Zaro  SchlusM  wflDMban  wir,  daß  alle  Eltani  flr  die  ErfQlIong 
dieser  beiden  FordoiiBgiii  fOHig  Ztnt  flodeD,  Lsife  T«npflrai  and  Ver- 
•tindnis  besitzen] 

Aussig.  Dr.  G.  HergeL 


Programmenachau. 

62.  VI.  Viöek,  0  kristallograticke  symboUce  v  V.  tfi'de  (über 
die  kriställographische  Symbolik  ia  der  V.  Klasse).  Progr. 
des  k.  k.  ObaigTinii.  in  Kßniggr&U  1908.  9  SS. 

Der  Yeif.  stellt  lieb  dia  Präge ,  weloba  BewIehBQBgswdea  —  ab 

nach  Weise,  Miller  oder  Nanmann  —  der  Lehrer  in  der  Kristallographie 
am  überjjvmria^inm  crebrauchen  sollte  Er  wendet  Reibst  ein,  daß  die 
Frage  vieiieiciit  üüerÜussig  ist,  da  in  Uta  Inatrukiionen  wörtlich  ge- 
schrieben steht:  „Aof  die  in  der  wissenschaftlichen  Kristallographie  ge< 
bräuchliche  Bezeichnungsweise  braucht  nicbt  näher  eingegangen  zu 
werden**.  Der  Verf.  glaubt  (warom?),  daß  sich  dieser  Passus  nnr  auf  die 
Symbolik  Kamnana«  besteht,  und  zeigt  dann,  wie  der  Lehrer  tod  den  be- 
kannteu  Erscbeinun^'cu  der  Symmetrie  allmftblich  zu  den  Weiss'schen 
Symbolen  und  zu  den  Jlillerschcn  Indices  ^elanpen  kann.  Er  spricht  sich 
eigentlich  lür  die  Weiss'&che  Metbode  aus,  obzwar  nicbt  einmal  die  Mü- 
leraebe  Symbolik  seiner  Meinung  naeb  den  Qaintiaem  allzu  große  Be> 
schwerrii^n  bfTeitrn  wür  ie  Da  wird  ihm  wohl  nidlt  jeder  erfahrene  Lehrer 
der  Mineralogie  bdpüicbteu  wollen;  fßr  das  geometrische  Anscbauuugs- 
vermögen  unserer  GTmnasiasten  (s.  diMelben  InstroktioDen,  S.  231)  ist 
doch  die  Symbolik  Nanmaans  am  zugänglichsten,  wenn  man  schon  flbei^ 
baupt  eine  Bezeichnungsweife  wählen  gollte  und  wollte.  Did  Abhandlung 
beschließt  ein  Verzeichnis  der  Minerale  in  dem  bisherigen  Lebrbache  (von 
^rioek  and  Bemard)  nüt  Millers  Sjnboleni  da  wiederholt  neb  wieder 
dar  altbekannte  Fehler,  daß  Limonit  amorph  ist  (8.  8). 


63.  Joh.  Villi elm,  Systematicky  vyznam  paroznatek  i^Ciiaro- 
pbyt)  a  jejich  zeiiirpisat'  ruz-ifem'  v  Evrope  (Die  syste- 
matische iicdcuLUüg  der  Cliaraceeu  liiid  ihre  geoj^iapliische 

Verbreitang  in  Europa).  Progr.  des  k.  k.  Obergymn.  zu  Pilgram 
1908.  21  88. 

In  dieser  wirklieb  guten  Arbeit  erwähnt  der  Verf.  vor  allem  in 
der  histurischen  Einleitung',    wohin    die  Cbaraceen    von  verschiedenen 
Autoren  besonders  im  Laufe  des  vorii^en  Jahrhunderts  gestellt  wurden, 
nad  kommt  in  dem  Resultate,  daß  die  ^Annlenchtergewftehse*  nicht  zu  ^^"^"^1^^ 
den  Algen  geboren,  sondern  dafi  eie  zwischen  die  Tballopbyten  und  Bno-Jß^ 
pbjten  all  seibstindige  Omppe  la  stellen  eind  (Migola  n.  a.>  fiia  Y9mkf 
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für  die  Verfasser  von  Lehrbüchern,  die  so  ongern  von  diversen  tysttMna- 
tificheo  Antiqaitat«'n  scheiden!  Nach  diesem  geschicbtlicben  Teile  berülirt 
der  Verf.  die  geograpliis<die  Verbreitang  der  Gbaropbjtea  io  BShmeo; 
auch  hier  Bind  diese  interessanten  Krjptoganien  leider  im  Anssterben  be- 
grillVr»,  da  es  ihnen  an  i;eeigDeten  Lokalitäten  immer  mehr  und  mehr 
mangeit.  Was  die  Verbn^itun^;  in  Europa  betrifft»  so  fehlen  bisher  «r> 
»cbOpfende  Angaben  Aber  das  Vorkommen  der  Charaeeen  in  Terschiedenen 
Gebietpn;  manche  Lücken  in  dieser  Hin'^icht  sind  auch  auf  dp"  bisher 
ungenügenden  Kenntnisse  üuer  die  Paläontologie  ood  pbylogen«tiiche 
EDtwieklaag  der  CbMaeeeo  inrftekxQfflbreii.  In  Eoropa  komneii  51  Arten 
▼or,  n.  zw.  2S  Arten  der  Gattung  Chara,  14  Arten  der  Gattung  J^iUMa^ 
6  Arten  von  Tobjpclhi  nnd  je  1  Art  der  Gattang^n  Lamprot harnnm^ 
Lychnothamnus  una  Tuiypellopsis.  Von  diesen  51  Arten  gehören  Ib 
Spesiee  nur  der  eoropftischen  Flora  an,  die  Qbrigen  findet  man  auch  in 
anderen  Weltteilen.  Mit  Rnck^iclit  ;iiif  lie  Verbreituni:  'iienor  Pfl.i  zen 
unterscheidet  der  Verf.  in  Europa  drei  Kegionen:  die  sfldeuiopäiäche,  mittel 
europäische  and  nordenrop&itcbe  Begioo.  Et  iit  eelbitventtndlich ,  dafi 
Qberall  die  charakteristischen  und  häufig  vorkommenden  Arten  angeführt 
werden.  Zur  mitteleuropäischen  Region  gehören  Üsterreich-Ün^arn,  Dentjch- 
land  und  die  Schweis;  in  unserer  Monarchie  wachten  30  Arten  von  Ciia- 
rMten,  von  denen  im  KfistenUnde  14,  in  den  Alpenlindem  85,  in  Ungarn 
imit  Sid'Liil  ilrgen)  uncl  Galizien  wieder  nnr  14,  in  Böhmen  and  Mähren 
20  Arten  vorgefunden  wurden.  Am  ausfübriicbsten  i«»t  da  die  Cnarace^n- 
flora  von  Böhmen  bebandelt.  Die  Charophjteo  haben  da  nach  Vilhelm 
svei  Verbreitungszentren:  das  Elbegebiet,  wo  Chara  and  Tolypella  die 
vorh 'rrschenden  Gattungen  sind,  dann  die  Torf-  und  Teichp>>ireiidcn  Sfvi- 
böhmeus,  wo  wiederum  NiUüa  dominiert.  Aueb  gibt  da  der  Verf.  aue 
eigener  Aneehanang  »n ,  was  uf  di«  Verbreitvog  dieter  Pfinnien  irgend 
•inen  Einfluß  bat»  Ein  Wunsch  nach  einer  intensiveren,  insbesondere  flori- 
stifchen  Bearbeitung  dieser  intf-ressanten  Krjptogamengroppe  in  einij^en 
bisher  botanisch  wenig  bekannten  Gebieten  bescblitM  die  sorgfältige 
Arbeit 

Prag.    Dr.  Praoi  Bayer. 


Antike  Kultar  und  antike  Sprachen. 

Eine  Abwelir*). 

Unter  obiger  Überschrift  bat  Hofrat  Tlieodor  Fneba  in  der  Unter- 
fiebteteitung  der  „Neuen  Freien  Presse"  vom  11.  August  und  15.  Sep- 
tember d.  J  7wei  Artikel  veröffentlicht,  die  sich  zum  Zwecke  setzen^  die 
Organisation  unseres  Gymnasiums  als  völlig  verkehrt  und  seine  Leistungen 
als  wertloi  tu  erweiaen.  Zwar  wimmelt  et  darin  von  Paradozien,  Über* 
treibungen  und  Verkennun^'en  —  ich  sage  nicht:  Entstellungen  —  der 
Wahrheit,  die  sicii  in  den  Augen  jedes  der  wirldicben  Zustände  Kundigen 
von  aelbst  richten,  j^o  daß  man  füglich  darflbtt  rahig  hinweggehen  kOnnte; 
wird  aber  in  einem  tonangebenden  ür^'an  der  Tagespreese  das  eroße 
Pnblikam  von  ein  r  Seite  harangui  rt.  ierman  ein  beachtenswerte?  Urteil 
zumuten  möchte,  so  bat  diea  doch  seine  Gefahren,  nicht  etwa  für  die 
angegriffene  Inetitntton  aelbst,  deren  Beetaad  nnd  Sebiekeal  mm  GlOck 
noch  von  anderen  Faktoren  abhängt,  wohl  aber  für  das  auf  die  Mittel- 
schulen angewiesene  Publikum.  DaC«  dieses  nicht  bei  der  Wahl  und 
Wertung  der  Bilduogswege  für  seine  Söhne  irregeführt  werdci 


1)  Wir  bringen  dieee  Abwehr  in  nnsarer  Zeifetebrifc  lom  Abdrucke, 

nachdem  einige  öffentliche  Journale  iie  .\ufnahme  der  rlben  verweigert 
hatten.  Sollen  denn  nor  die  Qegner  zum  Worte  kommen      Die  Ked. 
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itt  ein  Öffentliches  Interesse.  Die  folgenden  Zeilen  lind  lugleicb 
ein  Akt  der  Ab-  and  Notwehr,  da  die  An^^riffe  des  Hofrates  Fachs  rtüt 
kühner  Gcoeralisatioo  die  Leistnng  nnd  Lebensarbeit  fieier  Hunderte  ?oq 
Mlimerii  an  den  Pranger  steilen  nOehten,  denen  «in  Offantliehat  Amt 
aoTertrant  ist  und  die  d>  h  Yrrtranens  der  Bevölkerug  in  bOhtr^m  Mafta 
bed&rfen  als  irgend  welche  andere  Fnnktion&re. 

Viellaieht  darf  ieb  fflr  meine  Eotge^naogen  einige  Objektiritit  in 
Ansprach  nehmen,  da  ich  schon  1  andrere  Zeit  dem  Getriebe  der  Scbola 
entritckt  bin,  da  ich  ferner  kein  .ziinftigef  Philologe  bin,  mein  wissen- 
schaftliches Arbeitsgebiet  vielmehr  ein  änderet  ist  Aaderseitb  kann  ich 
mir  auf  örnnd  SOjfthriger  BiCiüiraDgan ,  di«  ieh  an  Oymaaaien  von  vier 
Kronländ  rri  Lehrer,  zeitweilig  aacb  in  leitender  Stellung  gMAnmalti 
einige  Kenntni.'«  aller  einschlägigen  Verhältnisse  2QSchreib>  n. 

Uofrat  Fuchs  knüpft  an  die  jüngst  erfolgte  GrOndung  des  Vereines 
«der  Freande  des  humanistischen  Gjmnasiams-*  an  and  erklilt  aia  für 
ganz  onieitsreniSC .  Schon  hier  beginnen  die  Abweichongen  TOn  der 
Wahrheit.  Facht»  nennt  den  Verein  mit  oder  ohne  Tendeui  «eine  Ver- 
«iaigang  von  SehnlmftnDera'*.  Zn  dieaen  ^Schnlniinnarn*  gehört  aafter 
zabl reichen  Professoren  der  Universität,  anch  der  medizinischen  Faknlt&t, 
und  höheren  BL-ainten  eine  nicht  geringe  Zabl  von  Offizieren,  Advokaten, 
Redakteuren,  praktischen  Anten,  Vertretern  der  höheren  Geistlichkeit  osw. 
DroUisr  genug  ist  es,  daß  sogar  ein  Graf  Lanekorontki  nnd  Stflrgkb, 
ein  Panl  8chlenther  und  Georij  Reim'^r"  nnter  Air  „SchulniännCT* 
ges&hlt  werden.  Als  Zweck  des  Vereines  gibt  Fuciis  die  Krbaltong  dea 
Minaniatlfeben  Cbarakteia  dea  beutigen  Gymnasiums,  somit  auch  dea 
Unterrichtes  in  den  beiden  klassischen  Sprachen  an;  verschwiegen  wird 
aber  die  Absicht,  „für  eine  gedeihliche  und  organische  Fortentwicklung 
des  Gymnasiums  einzutreten"  nnd  somit  ein  öffentliches  Organ  fdr 
G 7 niBasial reform  sa  sein.  Wie  eebr  Hofrat  Faebs  die  Zwecke  des 
Vereine!^  verkannt,  ergibt  sich  aus  dem  FraKebcgeu,  der  am  1.  Juli  d.  J. 
ausgeschickt  wurde.  I>ie  Fragen  butreS'ea  den  grammatischen  Unterricht 
sowohl  als  die  Auswahl  und  Methude  der  AntorenlektOre  und  beweisen, 
mit  weich  klarem  Blick  der  Verein  der  p&dagogifich-didaktischen  Reform- 
arbeit gef(dgt  ist,  die  in  Deutschland  seit  Dr-z-f^nnien  die  fternfensten 
Kräfte  in  Atem  hält  uud  n.  a.  in  dem  monumentalen  Werke  «Die  Reform 
dea  bOberen  Sebnlwesens  in  PfettGen**  (red.  m  W.  Lezis,  Halle  1902) 
ihren  Niederschlag  gefunden  hat.  Kennt  Hofrat  Fuchs  dieses  Buch,  kennt 
er  die  Schrift  des  Petersburgers  Universitätalehrers  Th.  Zielinski  „Dia 
Antike  und  wir*  (1906),  ferner  des  trefflichen  U.  Weiitseufeig  nK*^^^- 
ftragen  de»  bobeien  Unterrichts*  (1901  und  1908)  nnd  «Die  Bildungswiirea 
Irr  Ter  n wart"  M9<M  ,  }\  Cauers  Palaestra  vitae,  endlicii  unsere 
ministen  eilen  «insiruktiunen  fOr  den  Unterricht  an  den  Gymnasien"  in 
der  Fassung  vom  J.  1900?  Hätte  er  wohl  die  iwei  Artikel  geschrieben, 
wenn  sie  ihm  bekannt  wären? 

Gewiß  hat  div;  Gymnasium  in  Theorie  und  Praxis  seine  M?lngel 
wie  jedes  Menschen  werk;  es  ist  keine  Ertiodung  böser  oder  bornierter 
HeoBcbeB,  vielmebr  ein  bistorisdi  Gewordenes  und  onterliegt  somit  einer 
stetigen  Entwicklung;  es  hat  schon  manche  gründliche  Wandlungen 
erlebt  und  wird  solctm  auch  fernerlun  unter  dem  EinÜugae  der  Zeitbedürf* 
niise  erleben.  Biologisch  ist  es  ja  tod  höchster  Bedeutung,  daß  dem 
Menschen  immer  nnd  Aberall  in  der  Idee  ein  Besseres  vorschwebt,  neben 
dem  das  Gute  an  dem  Bestehenden  verblaut.  Ware  es  nicht  so,  dann 
würde  das  menschliche  Leben  auf  allen  Gebieten  verknöchern  und  vor« 
sumpfen.  Aber  mit  EriftsprUcben  wie  «An  nnseren  Gymnasien  ist  niebts 
mehr  xu  retten,  nichts  mehr  tu  erhalten,  ihr  humanistiscber  Geist  ist 
längst  tot,  er  ist  erstickt  d^-m  Übermaß  gelehrten  Fachunterrichtes 
una  totgescülagen  von  der  ürammatik-*  wird  die  organische  Kntwickiung 
der  Sebule  kanm  gefördert;  itanlich  nnfraehtbar  sind  etwa  rundweg  ab* 
ipreebende  {Jentenien  Aber  nnaer  £be-  oder  Strafrecbt,  Aber  Parlamen- 


Digitized  by  Google 


956 


Antike  Kaltar  md  aatik«  SprMhen.  Von  Ä.  n  XaeZatr, 


tarismtis,  Duellzwan^  o.  ä.  So  hilft  man  nirlit,  tiie  Welt  TerbeaBem, 
sondern  streat  nur  die  Saat  eine»  udtiu  bkeptiziäiQus.  Aas  Ew.  Horns 
kbrreicbain  Bnefao  Ober  das  höhere  Sebolweeen  der  Stuten  Europas  (1906) 
erfähit  man,  daß  mit  Ausnahme  Norwegen?,  das  erat  an  der  üniTcr- 
sit&t  f&r  alle  Fakaititeu  einen  Vorbereitungsujiterricbt  io  alten  ^»»ebeii 
▼endireibt,  ftberAll  noch  neben  den  modernen  Sehdfattnnfen  an  dem 
^^pQB  des  hamanistiscben  Gymnasiams  mit  Latein  and  Griechisch  fest- 
gehalten wird,  aoch  in  Basel,  Bern,  Zürich,  Genf  und  Hanibnrc',  welchen 
st&dton  mau  nicbi  ieicbt  Yertt&ndnislosigkeit  für  die  Forderungen  der 
Qegenwmrt  vorwerfen  wird,  es  mflßte  denn  jenund  allen  Braitea  die 
MeinoD^  vertreten,  bei  der  Oriirmn::  dri^  Srbulwetene  klmeo  ObeisU  aVT 
die  Uofähigsien  and  Borniertesten  aa  Worte. 

Aneh  Hofrat  Focfae  entwheidet  die  alte  Fri^e:  „hamaniitlaeber 
oder  realistischer  Unterricht?"  zu  Gnosten  des  ersteren,  aber  den  bisher 
eingeschlajTenpn  Weg  in  hanmnpr  Bildontr  hält  er  für  Terfehlt.  Indem  er 
leugnet,  dal»  die  i^riechiscbe  und  lateinische  Sprache  die  Triger  des 
bnmanietiedieo  Geistee  eind  nnd  sich  hierin  in  Oegeraati  etellt  n 
MS-nnern  vio  Goethe,  Ifelmholtz,  Treitschke.,  Ed.  Zeller,  Ed.  v. 
Uartmauü,  ^ybei,  üarnack,  wirft  er  die  Frage  auf,  ob  denn  die 
Sprache  oder  die  Kultur  das  Bildende  in  der  antiken  Welt  ist.  GebOrt 
denn  die  Spraebe  siebt  auch  sn  den  Schöpfungen  nnd  überdies  in  den 
wichtigsten  Werkzeugen  der  Kultur?  Wie  kann  man  überhaupt  einen 
solchen  Gegensatz  aufsteilen?  DaD  das  Lateinieche  und  Griechische  der 
▼oltkommeDite  Anedroek  der  briden  Volkeebaniktere  nnd  Weltaneeban- 
antuen,  insbesondere  aber  das  Griechische  das  feinste,  geschmeidigste  und 
vif'ls**iti?ste  Produkt  des  menBchlichen  Spracu^^eistes  überhaupt  ist,  darüber 
ist  uutei  ivuLdigcn  teein  Streit.  Es  wird  suiuit  wühl  dabei  bleiben,  dal>  die 
Sprache  das  wichtigste  Mittel  ist,  um  nun  Verst&ndnis  eines  fremden 
Volkstums  und  Kulturlebens,  somit  auch  der  antiken  Welt  lu  irelanpen. 

1)10  gesamte  antike  Literatur,  an  ihrer  Spitse  die  Dichtkunst  der 
HelleDen,  kann  man,  wie  Paebe  meint,  ebne  irgend  eine  BinboAe  in 
Übersetxuogen  kennen  und  genießen  lernen;  dai^  man  eine  Dichtung  in 
der  ürpprarhe  lesen  müsse,  um  ihren  formalen  und  materialen  Wert  voll 
zu  einphnüen,  sei  ein  Irrtum.  Gerade  das  L>rama  lasse  sich  ohneweit^rs 
in  eine  fremde  Sprache  ftbertrageo  ohne  Einbüße  an  künstlerikcber  Wir- 
kung. Und  nun  wird,  wie  gewöhnlich  in  solchem  ^asamraenhange, 
Shakespeares  gedacht,  den  in  deutschen  Landen  allerdings  die  meisten 
Gebildeten  nur  aus  Übersetzungen  kennen.  Wie  os  aber  auch  nur  mit 
der  Verständlichkeit  dieser  Übersetzungen  bestellt  ist,  ersieht  man 
darans,  mit  welcher  Befriedigung  in  Fachkreisen  üermann  Conrads 
BoTision  der  Schlegel  Tieckachen  Übersetzung  ^5  Binde,  19U6j  aufge- 
nommen wurde.  Dae  Beiepiel  Sbaketpearee  beweint  übrigens  fir  die 
tJbertrapbjirkeit  griechischer  Dramen  ina  Deutsche  sehr  wenig.  Es  ist 
nachgerade  ein  Gemeinplatz,  daß  der  Abstand  des  Englischen  vom 
Deutschen  in  uilen  granunatiächen  Stücken  nnutuial  ibt  im  Vergleich  mit 
der  Kluft,  die  unsere  Sprache  vum  Ofiechischen  und  Lateinischen  trennt. 
]>..,  \  (•-•.: -hiirhkrMt  aller  Bemühungen,  in  der  t'hfT<=rtzung  über  diese 
kluft.  bmwegzukommeu,  sowie  die  daran  sich  knüpiende  Selbsttäuschung 
Itat  bekanntlicb  einen  Moni  Hanpt  sn  dem  Aniepmeh  veranlaßt:  «Die 
Übersetzung  Jst  der  Tod  des  Verständnisses*.  Kann  mir  etwa  Hofrat 
Fochf  eine  Übersetzang  der  Antigen©  nennen,  die  den  ganzen  Zauber 
und  die  volle  künstlerische  Wirkung  des  Originals  wiedergibt?  Ich  kenne 
leider  keine.  Selbst  ein  Wilamowitt-Moellendorff  eebeiterte  an  dem 
Unmöglichen,  seine  Dramen  d*  Ar  schylus  und  Euripides  sind  in 
Wahrheit  keine  Obersetzungen,  &uudern  Nach-  und  Umdicutungen.  Nach 
Fuchs  läßt  sich  auch  das  griechische  Volksepos  „ganz  gut"  ins  Deutsche 
flbertragenl  i*er  berufenste  Dolmetsch  homerischer  Dichtung  war  bisher 
wohl  un«er  herrlicher  Wilhelm  Jordan,  aber  auch  seine  Ilias  und  Odv?see 
kranken  au  den  Mängeln  jeder  Übersetzungsarbcit.   Kennt  u  B.  üofrat 
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Fncbs  dää  sieiieaweise  gaoz  fQrchterlicbe  Deatoeb  der  PUtO'Übersetzongen 
Sehleiermaehere?  Und  das  war  doeh  der  feinsten  K9pfe  einer!  Wie 
teil  DQD  er^t  di«  in  ihrer  Knappheit  und  Ge<iaQltentieie  einzigartige 
Sprache  des  Tacitus,  wie  eine  Satire  oder  t^pistel  des  Horas  deateoh 
wiedergegeben  werden,  ohne  ein  feineies  Öpracngelflhl  zo  verletzen? 

Die  iUrlctften  Trümpfe  nnseres  Kritikert  rar  das  Ende  anftparend, 
vill  icli  vorher  noch  einige  Paradoxien  zasammenstellen:  „Das  gewaltige 
Gebäade  der  priecbischen  Kcltur-  und  Kanste^schichtc  ist  nicht  von 
Philologen  erbaot,  an  dem  bat  die  ganze  moderne  Menschüeit  in  allen 
(9i€)  Uireo  Stihiden  nnd  Bernltidaesen  nitfearbeitet*.  —  „Wer  Hoinm- 
seni  *BOnuscbe  Geschichte'  und  Friedläuders  ' Sitte n gesebiebte  Boros* 
S^eleflen,  weiß  hundertmal  mehr  von  rOtnischer  Geschichte,  rOmisebem 
Leben  und  rOmiacher  Knitart  als  er  jemals  dnrcb  LektQre  der  rOmiseben 
Klaiilkfr  bitte  gewinnen  k•nnen^  Wenn  wir  nvr  erftthren  IcOnnten, 
veiau  dieee  beiden  Mftnner  ihre  OffL-nbarangen  geschöpft  haben!  — 
Uberrasebend  wirkt  auch  folgende  AnflclSrang:  „Nach  i:ri<  chi  rh^-r  Auf- 
fasiOQg  soll  das  Kind  vor  allen  Dingen  deniceti  lernen".  Auf  welche 
Qaellen  oder  Tatsachen  stfttit  sieb  diese  Behanpiuog? 

Eine  Abirrung  foo  der  Wahrheit  ist  es»  daß  alles,  was  das  große 
Völkerleben  der  Gegenwart  betrifft,  bei  uns  sorgfältr^  vom  Unterrichte 
ferngehalten  wird:  ^Die  Weltgeschichte  darf  nicht  weitur  gefflbrt  werden, 
all  Dil  in  eine  rMpektvolle  Entfernnag  von  der  Gegenwart".  Im  Lehrplan 
üb  die  VIL  Kl.  aber  steht  S.  10  das  direkte  Gegenteil:  „Gesehiebte  der 
NeOSeit  vom  Bej;inn  des  ."^OjrihriL^en  Krieges  bis  auf  i  i  e  Gegenwart* 
ttod  S.  166  der  inatiuktion  werden  Uaischläge  für  die  l^Irreichnng  dieses 
Lehrzieles  gegeben;  zum  Schiasse  heißt  es:  „erreicht  muß  werden,  daß 
der  Gymnasiast,  wenn  er  die  Schale  verläAt,  fflr  die  Vertiefung  sein« 
Kenntnis  der  Gq(inwart  eine  sichere  Gmndlage  nnd  ein  lebhaftes  latereaee 
gewonnen  hat*. 

Fachs:  .Ein  paar  flüchtig  nnd  schüchtern  hingeworfene  Worte 
ftber  kon^titationelle  Monarebie,  Aber  Reicharat  and  Doalismas  ist  allee, 

was  die  Schule  dem  jungen  Mann  über  die  Orcranisation  des  Staatswesene 
mitteilt,  in  dem  er  lebt  und  einst  zu  wirken  berufen  iHt".  Man  halte 
dsgegeu,  was  die  Instruktionen  1Ü6  Ober  die  Behandlung  der  inneren 
politischen  Oescbichte  !>agen:  „Auf  der  Oberstafe  gebOrt  die  Einftbmng 
in  die  inticre  Kntwicklung  der  Staaten  und  ihrer  Verfassungen  zts  den 
Hauptaufgaben  des  geschichtlichen  Unterrichtes*  usw.,  lerner 
S.  167:  „Die  Eutwicklang  des  staatlicheu  Lebens  und  der  Kultnr  Oftter- 
»icb  UDgamesa feraneehanliefaen  nnd  lo  die  gegenwärtigen  politischen 
und  Kultarznstände  dieses  Staatswesens  dem  Schfller  zum  Verständnis 
10  brinj:cD,  ist  die  bt'fionder»'  Aufgabe  des  Unterrichtes  in  der  YHl.  Kl." 
niw.  Geuu^t  das  noch  immer  niciit? 

Fachs:  „In  frllberen  Zeiten  worden  wohl  Redeftbongen  gepflegt, 
heutzutage  sind  diese  aber  vollst  an  dij;  aus  d»m  ünterrirhte  verschwunden" 
iwo  denn?)  „und  die  kärglichen  Miiübungen,  die  an  ihre  Stt'Ue'  getreten, 
ikutiueu  diesen  Alangei  umso  weniger  ersetzen,  als  es  bei  ihnen  meisieu- 
tsile  weniger  aof  die  Formnliening  eigene?  Gedanken,  ale  ^elmehr  anf 
die  ^cdächtoiim&ßige  Anwendung  gelernter  Phrasen  hinausläuft^  Auf 
was  für  Leser  ist  wohl  diese  —  sagen  wir  diesmal  ^UrnfTt  iiuni:'"  der 
Wahrheit  berechnet?  Die  erbte  Behauptung  ist  reine  Phantasie;  lur  Vll. 
und  VI  II.  sind  8.  7  fg.  des  Lehrplanee  ansdrfleklich  RedeflbniM^  Te^ 
iTfrächrieben  und  S.  113  fg.  der  Instruktionen  bringt  ansfflhrliche  Weisungen 
Oifür,  Für  die  kaum  qualitizierbare  Charakteristik  unserer  dentschen  Auf- 
Bauübangen  aber  mögen  sich  die  Germanisten  bei  üofrat  Fachs  bedanken, 
der  ao^ar  von  der  Hnttersprache  behanptet,  ea  werde  honte 
sieht  ihr  Gebraach,  sondern  nnr  ihre  Grammatik  gelehrt! 

Nach  Fuchs  gencbieht  am  Gjmnasinm  gar  nichts  fOr  Weckong  nnd 
Lioterong  des  öchönheitssinues,  för  Begrflndang  von  KanstveratAndnia» 
Ist  denn  sichte  tn  eeinea  Oliren  gedrungen  von  dem  inteB«ive&  Stidinm, 
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das  ansere  Kandidaten  sehon  seit  Jahren  anter  Leitung  hervorragender 
Fachmänner  (in  Wien  z.  B  Otto  BonndorfB)  der  Archiolo^ie  xa- 
wenden,  nichts  von  der  alijährhchan  Aouendong  sahireicher  Philologen 
Dftoh  Italien  und  Griedieniftod,  nicbti  v«b  dem  tdiOnen  Auftdiwiiig 

kunsthietoriscbcr  Anscbauungsmittel  aller  Art?  TUt  er  nichts  davon  ge- 
hört, daß  da  und  dort  ScliulsaimnlungeL  von  Gipsabgüssen  u.  dgl.  be- 
8t«heQ,  auü  tikiopti&cbe  Dar«teilaugen  veranetaltet  werden,  <la&  der  an 
fielen  Orten  obligate  Zeichenunterricht  in  das  Verstladais  der  frieehiedieB 
OtBÄDiente  und  SäuleDordiiunpen  eiriföhrtV 

Fuchä;  K^oll  ich  seigeo,  wie  wenig  föi  die  Übnng  des  Kurpertt 
für  die  Bildung  des  Charakters  gesdiieht,  wie  die  gaase  meralitclM  Er* 
lieliong  sich  in  der  f^chnldisziplin  erschöpft?'^  Auch  diese  Beschwerde 
wird  widerle^'t  durch  den  Turnunterrirht,  die  Jugendjpi-  If»,  6ie  Klassen« 
aufeflu^i),  aie  Forderong  des  Eislaufen«  und  ächwimiuens,  die  T&tigkeit 
der  „FerieBkofte",  gar  nieht  m  reden  ven  aUedem,  was  heute  in  wei»- 
^'ebendem  Mate  für  Scbulhy>,'iene  geschieht.  Da'*)  Kngland  und  Ämt-rika 
III  diesen",  Punkte  noch  weit  nicl  r  leisten,  i«i  niciit  zu  Icn^Tim.  data 
gehören  aber  auch  die  dortigen  iiuzialeii  und  Okonotnificheu  Verlmttnis:»e- 
Vor  aUem  müßten  alle  Großstadtschalen  weit  hinaas  ins  GrQne  verlegt 
werden.  Für  Charakterbildung  K-i«>tet  die  Schule  zonSchst  durch  ihre 
ForaeruD<^eu  und  durch  ihre  Unterrichtsmethode  das  ihrige;  diese  Wir- 
knngen  liegen  freUieh  nieht  an  der  Oberfl&die  nnd  kOnnen  an  diesem 
Orte  nicht  genauer  geschildert  werden.  Wohl  aber  muß  die  Schule  wOa- 
sehen,  daß  in  diesem  Punkte  auch  die  Familie  jed^  r^'-ir  ihre  Pflicht  tue, 
da  sie  doch  hiezu  in  erster  Liuie  berafeu  ist;  insbesondere  w&re  es  f&r 
die  Jagead  eine  Wohltat,  weaa  dae  Hane  allee  vermiede,  wodvreh 
ihr  Vertrauen  zur  Schule  und  zu  den  Lehrern  untergraben 
werden  muß.    Auf  diesem  Gehißte  habe  ich  Haarsträubendes  erlebt. 

Teilweise  kann  ich  den  Ausfüurungeu  des  Artikels  über  das  letzte 
Jahr  des  Gjmnasiallebens  beiatlmmen;  anch  ich  bin  der  Meinung,  dalS 
die  AbHchlußprüfung  bei  der  herrschenden  Praiis  auf  die  gesamt'  Unter- 
riehtearbeit  der  Vlll.  einen  schweren  Dmck  ausübt.  Es  gibt  zwar  Vor- 
eebriften,  nach  denen  jede  besondere  Vorbereitung  für  diese  gefflrchtete 
„Matora*  ausgeschlossen  seia  eolL.  Leider  eDtspridit  hier  <Ue  Aoeftthittaf^ 
dea  wohlgemeinten  Absichten  der  Tt:  iri,  keineswegs. 

Der  HauptirrtOffl  «od  die  oberate  i  räiuisse  für  die  Folgerungen 
nseerea  Kritiken  iat  sein  Wahn,  daft  am  heutigen  Gjamasiam  laMBiaaM 
und  griechische  Grammatik  den  Mittelpunkt  des  ganzen  Unterrichtet 
hild".  i^eradrzu  verblnfVeiid  wirkt  die  Bebaoptung:  ^Das  Studium  der 
cnuiiimaiik  ist  oaiorgeuiäß  (!)  nichts  als  ein  fortwährendes  Mtinorieren 
and,  da  die  Grammatik  alt  die  Oroadelnle  dee  GyninaeialanteRiclitee 
angesehen  wird,  öu  geht  von  ihr  eine  ertötende  Oeistlosigkeit  aus,  die 
•ich  epidemieartig  auch  auf  alh-  anderen  Fächer  au^dchnf*  —  ein  Urteil, 
daa  allenfalls  für  die  Lateinschule  früherer  Jabrhunaeite  oder  für  das 
gaaUtehe  Gymnaeiom  der  aa^feaaBiiteB  Sehaliefeheo  Bfoehe  zutrifft 
Hofrat  FkcHr  hesitTt,  nm  in  seineru  eit^'-npri  .T.iri^on  rn  -'  veche'D,  offenbar 
„keine  blasse  Ahnung"  von  dem  gründlichen  Wandel  der  Dinge,  durch 
den  der  vormalige  nGrammatizismus*  hinweggefegt  worden  ist.  Allerdings 
verkennt  anch  die  moderne  Didaktik  nieht  den  hohen  formalen  Bii dangt- 
wert  des  Studium?  d  r  alttn  Sprachen  i:iid  auch  heute  noch  eind  die 
einsichtigsten  Schulmänner  darüber  einig,  daß  dai  menechliche  Denk«i 
tweier  Zachtmitfeel  bedarf^  am  dea  AaforderoiigeB  i^ad  weleher  höheren 
Studien  und  Berufe  zu  entsprechen:  der  sprachlichen  nnd  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Schulnncr.  Beide  sind  somit  nur  Mittel, 
niemals  Selbstzweck.  Überdies  dient  die  ivenntnis  der  alten  ISprachen 
als  BUtui  Ar  dae  Stodinm  dwr  Ufeeratnr,  dai  mie  nnmittelbar  mit  dem 
Goi?t€  der  antiken  Wdt  bekannt  macht.  Zum  Beweise  hieför  kann  ich 
wieder  nur  auf  die  ^Instraktionen"  (z.  B.  S.  46  und  51)  und  auf  eine 
innge  lUuhe  von  Ministerialerlässeo  hinweisen,  außerdem  müßte  ich  eine 
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kaum  übersehbare  Fachliteratur  nambaffc  machen.  Irsbeiondere  aber  bin 
ich  durch  meine  achtjährige  Mitwirkung  an  dem  Seminar  fQr  Lehr> 
anitskandidaten,  m  1898  va  einem  Wiener  Gymnaeitnn  begründet 
wurde,  in  drn  Stan  i  ^'eaetzt  worden,  die  Dinge  inticrhalli  nr]A  außerhalb 
unserer  Beichsgreozen  ziemlich  genaa  kennen  zn  It  raen.  Wir  haben  von 
jener  Stitte  mnt  eine  stattliche  Anzahl  janger  Männer  deiu  Lehramte 
flbeffeb«!,  nachdem  sie  sieh  theoretiseb  und  praktiaeh  die  Grundsätze 
einer  gesunden  Didaktik  anjfeeignet  hatten.  Aber  anch  durch  scnstisje 
Beobachtangen  and  durch  kollegialen  Verkehr  mit  Hunderten  von  Lehrern 
habe  ieb  die  ubeneugunK  gewonneu»  daß  im  ganxeo  und  grollen  der 
Unterricht  an  unseren  Gymnasien  sich  in  den  richtigen  Bahnen  bewegt 
und  eine  etetitre  Fortentwicklun^r  aufweist 'v  l^fimit  soll  nicht  geleugnet 
werden,  daü  innerhalb  eines  ötatua  von  einigen  taaaend  Lehrpersonen 
da  und  dort  noch  immer  einieloe  vorkemmea  mOgen,  die  den  utapraeb- 
liehen  Unterriclit  nach  einseitiger  und  nnfruchtban  r  Methode  betreiben. 
Fuchs  geht  so  weit,  daß  er  auf  die  Frage  „Auf  welche  Weise  sollen  wir 
unsere  Jugend  in  das  Kulturleben  der  alten  Griechen  einführen  in 
Form  einer  weiteren  Frage  aatwortets  «Dadurch,  d&ü  wir  sie  sechs  Jahre 
griechische  Grammatik  h  hren  »ind  lun  Scblu«  «  der  Zeit  (!)  mühselig 
einige  Fragmente  griechischer  Literatur  lesen  lassen?*^  Das  heißt  doch 
die  Backen  Tollaebmen!  Es  sei  mir  gestattet,  hier  eine  BemioiBsens  aot 
meinem  Lehrerleben  einzuschalten.  Im  J.  1878  hatte  ich  das  Griechiaebo 
in  VI.  an  einem  Prager  Gymnasium  zn  lehren.  Da  ich  schon  zu  jener 
Zeit  auf  eigene  Veraotwurtung  schriftliche  Stegreif»  Übersetzungen  aus 
lateiBiscben  und  griechischen  Aoterea,  wie  sie  jetit  ▼orgeschrieben 
sind,  Tf^ranstaltete,  kam  damals  ie  Homer  an  die  Reihe,  in  den  sich 
die  überhaupt  recht  leistungsfähige  Kla^^se  eben  gut  eiogelesen  hatte. 
Ich  legte  eine  ungelesene  Stelle  Tor  und  einer  meiner  Schfller,  kciueswees 
der  beste,  aber  der  flinkste,  leistete  das  Erstaunliche,  daß  er  innerhalb 
lYj  Stunden  (unter  BenützuniL'  'le-  LfTiknri  =  )  80  Ilexametcr  mit  rrrht 
gutem  Verständnis  fibersetzte.  Die  »cnwücuste  Arbeit  uuifai^te  noch  immer 
86  Verse.  Bei  jener  Qipfelleistnng  war  dorcb  besondere  Umstinde  jeder 
TänschungsTersuch  ausgeschloasen.  Ähnliches  wnrde  und  wird  im  Vw- 
ständnis  des  homeriscbeo  Epos  tweifeilos  noch  an  manchen  anderen 
Anstalten  geleiatet. 

Und  nun,  nachdem  die  Sachkenntnis  des  Kritikern  beleuchtet 
worden,  zu  jenen  stärksten  Bebanptnngen,  die  mir  eigentlich  die  Feder 
In  die  Band  gedrückt  haben! 

.  An  unser^^n  Gymnasien  ....  geht  das  ganze  Streben  nur  dahin, 
der  Jugend  gewisse  Keuntnuae  beizubringen,  genau  so  wie  es  an  jeder 
Oewerbeschme  geschieht*.  —  Ton  der  antiken  Welt  der  Griechen  nnd 


*)  Es  sei  hier  z.  B.  auf  die  beachtenswerten  Vorschläge  hingewiesen, 
die  Begierungsrat  Dir.  Thums  er  in  seinem  Artikel  ^Zur  Frage  der  Keforni 
des  Gsteneichischen  Mittelschulwesens"  (Unterrichtszeitung  der  „Neuen 
Freien  Presse*  vom  18.  Oktober  1906)  erstattet  hat,  femer  avf  Prof.  Alois 
Hoflers  Ärtikrl  „Gynmasium"  in  dem  soeben  erschit-nenen  I.  Bande 
{A — L)  des  „Enzyklopädischen  Handbucbee  der  Krziehuogskunde'*,  herausg. 
von  J.  LooB  (^iea,  A.  Pichlers  Witwe  k  Sohn  1906).  Durch  die  von 
Hof  1er  S.  636  nnd  von  Fr.  Fejscba  im  Artikel  i,Frans08ische  Sprache 
als  ünterrichtscf p'^Tifitanrl'*  s.  4f)5  irrbrachtcn  Tatsac ben  wird  auch  der 
von  Fuchä  geuer«U  ausges^trochene  Vorwurf,  daß  moderne  Sprachen  «gar 
nieht"  gelehrt  wnden,  drastisch  widerlegt.  Übiigeuä  zwingt  in  den 
meisten  Kronländern  Österreichs  die  immer  stärker  sich  anmrängende 
Notwendigkeit,  die  7W(-ite  LandeFspracbe  zu  lernen,  bei  der  Frage 
der  Vermehrung  des  ^Sprachunterrichtes  zu  einieer  Zuräckhaltuug.  Die 
Polyglottie  der  diniscben  und  norwegischen  Lehrplino  ist  donn  doch 
kein  nachahmenswertes  Beispiel 
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Börner  «erfährt  man  ao  anseren  GjmoasioD  lo  got  wie  nichts'^.  Gleich 
daranf  liett  man,  «daß  nni«re  Philologen  lomeiit  wohl  goto  Onunmatikor 

sind,  aber  fon  griecbiscber  Knost  und  Philosophie  keine  blasse  Ahnmig 
besitzen.  För  sie  erschöpft  sich  die  antike  Koltar  in  der  richtigen  An- 
wendung des  Accentes  and  in  dem  Mjtteriam  der  richtigen  Anwendung 
▼on  quxHy  quominyM  and  Uttum  —  an**.  Und  im  Anschluß  an  taiae 
Entfleckunt;,  da&  nach  griechiBcher  Aoffassang  das  Kind  vor  allen  Dingen 
denken  lernen  solii  leagnet  Uofrat  Fuchs,  daß  die  Kinder  an 
nnterem  Gymnaainm  denken  lernen,  der  Unterricht  aei  Tiel* 
mehr  ein  Tollkommen  gedächtnismäßiger! 

Solche  Urteile  flberschreiten  die  ethischen  Schranken  öffentlicher 
Kritik;  das  sind  keine  Ergebnisse  kQhler  Erwägung  und  umaichtiger 
Tataachenpröfung,  daa  ist  die  Spraeho  dee  Affelrtei  mit  der  alhm  dont- 
lichen  Absicht  xu  verletzen.  Man  erwäge  doch,  nach  wie  vielen  Seiten 
mit  solchen  Hyperbeln  die  schwersten  Vorwürfe  erhoben  werden:  eine 
ganze  Keihe  von  Ministem  nebst  ihren  Organen  und  allen  Schulaufsichts- 
behörden werden  da  impliciie  gröblicher  Pflichtverletinng  nnd  sehmih» 
lieber  Unfähigkeit  geziehen,  and  wie  stehen  außerdem  die  Tausende  von 
Lehrern  da,  denen  insgesamt  die  Eignung  für  ihren  Beruf  ohne  die  leiseste 
Spar  eines  Beweises  abgesprochen  wird?  In  allen  Berufen  gibt  es  Ünter« 
schiede  der  Leistungsfähigkeit  unter  formell  Gleiehgestellten;  anch  die 
Lehrer  trifft  dies  Schicksal,  auch  unter  ihnen  variieren  Begabung,  Geschick- 
lichkeitf  Gewissenhaftigkeit,  Berufsfreudigkeit.  Darf  man  aber  deahalb 
sein  Urteil  von  den  anf  dem  relativ  tiefsten  Nifean  Stehenden  ahoohmon 
und  auf  den  ganzen  Stand  ausdehnen?  „An  unserem  Gymnasiam  lernen 
die  Kinder  nicht  denken  I-  Kein  Zusatz,  keine  Flinschränkung !  Man  be- 
denke nur,  was  das  bedeuteil  Aucii  der  gauie  mathematische,  phjsikalijicbe, 
geographische,  philosophiech-propidootische  Unterricht  nielita  anderes  nie 
ein  Schhi^'  ins  Wasser!  Dieser  Anwarf  trifft  offenbar  zunächst  die  In- 
stitution, aber  auch  alle  die  Hochschullehrer,  welche  die  Stadien 
der  Lehramtskandidaten  geleitet  haben;  auch  diese  haben  allen 
Gtund,  sich  fQr  das  rfihmliche  Zeugnis  zu  bedanken,  das  den  Wirkungen 
ihrer  Lehrtätigkeit  ausgestellt  wird.  Indes  mögen  die  außerhalb  der 
Schale  stehenden  Faktoren  selbst  ansehen,  ob  sie  es  der  M&he  wert 
finden,  anf  derartige  Angriffe  n  reagieren.  leh  fir  meine  Person  kamt 
nur  im  Namen  der  Sache,  der  ich  den  besten  Teil  meiner  Lebensarbeit 
gewidmet,  und  im  Namen  des  gansen  Standes,  dem  ich  mit  Herz  und 
Sinn  auch  jetzt  noch  angehöre,  gegen  die  leichtfertigen,  der  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  ins  Gefleht  scUagendMi  Beeehnidigungen  dos  Hofrates 
Fuchs  Verwahrung  einlegen.  Man  kann  an  sich  oder  in  seinem  engeren 
Kreise  recht  böse  Erfahrungen  gemacht  haben,  diese  aber  blindlings  zu 
Torallgemeinern  und  Hunderten  and  Tausenden  vorzuwerfen,  was  nur  bei 
oinielnen  antrifft,  ist  wader  beaooBen  noch  der  Behandlung  tiBoa  so 
anifton  Gegenstaadea  angemessen. 

Wien.  Sebnlxat  Dr.  Ani  ?.  Laolair. 
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Ober  die  subjektiven  Einschaltiiageii  in  Wirnts 

*Wigaloi8\ 

Prooeminm  5} — 9^. 

Das  Bnch  spricht :  „TT^r  hdt  mich  guoter  {tf  getan  ?  Wer 
mich  mit  Verstand  liest,  habe  Nachsicht  mit  meiuen  etwaigen 
Mängeln  nnd  tadle  mich  nicht:  daz  eret  in.  ich  entspreche  den 
Köüßtregeln  nicht  so,  daß  mich  ein  valscher  man  nicht  leicht 
mischen  krjQiite^j.  Demi  vor  diesen  lät  ja  niemand  sicher.  Loben 
mich  nur  die  Güten,  00  ortrage  ich  wohl  leicht  der  andern  Tadel." 
.^oo  <'ährt  der  Dichter  fort :  „Wer  nach  Vollkommenheit  strebt,  folge 
guter  Lehre  und  nehme  sich  diejenigen  zum  Vorbild,  welche  der 
Welt  imd  Gott  in  gleicher  Weise  dienen.  Irdisches  and  ewiges 
Glftek  ist  ihr  Lohn. 

leb  weiß  wohlt  wis  msu  tod  einer  reebien  DicbtnDg  Ter- 
langt;  aber  leider  reichen  zun^e  und  $in  nicht  ans.  Ich  wollte 
aar  meinen  gnten  Willen  zeigen,  daz  tz  di$  u^Utn  diuhte  guoL 
Gott  gebe  mir  soriel  Kanstverstand  nnd  jenen  soriel  gute  Qe- 
sinnnng,  daß  sie  mich  wohlwollend  benrtellen.  Ich  habe  freilich 
noch  nicht  den  „Tollen  künstlerischen  Verstand^  (Saran)  and  rede 
daher  ongeachickt  wie  ein  Kind;  gelingt  mir  aber  nar  etwas  Gates, 
so  soll  man  mir  dies  höher  anrechnen  alt«  einem  kanstgefibten 
Heistar,  der  sich  schon  längere  Zeit  müdem  Dichten  beschäftigt  bat. 


'  Prof-  Seeniöller  verweist  aach  auf  ähnlichen  Motiv--'  dnr 
epistola  iiononi  Augustoduneneia  ad  Christiauutii ,  de  imagfiüc  mocdi, 
Migne  172,  pag.  119:  y,Quüd  negotium  sudore  pUuum  ipse  melius  nosti, 
quam  fit  lmria$wih  quamque  perieuia9um.  Laborionm  quidem  müU 
in  aliis  occupaio;  periculosum  autcm  prnpter  invidos,  qui  cuncta  quae 
ntqueunt  im%taT%  non  cessant  caluviniari,  et  quae  asstqui  jion  jmssuut 
cmenoso  dente,  ut  setiger  htrcus  lacerare  non  onnttunl,  et  ea  quae 
l^fMiee  argmmtt  furtwe  imimte  iegwU,  atqite  de  labore  nö$tro  stbi 
acientiam  iMurpant:  quem,  ut  sues  margaritas,  pedibus  proculcant. 
FAenim  rero  cum  non  solum  lahorem  t»«um,  sed  et  me  ipsum  tibi 

debeam   omittens  invidos  tabescenUs  not»  me  sed  seipaos  livido 

eorde  emrodmtes,  ardm  aggredior  moUmina* 

SiilNbiifl  f.  d.  Mm.  eyna.  ISOS.  XI.  BM.  61 
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Man  soll  mir  das  got  anrechnen,  daß  ich  —  sU  ich  mich 
guotes  alrest  versau  —  {v^\.  Gregoriae  2043 — 2047)  nur  durch 
poetische  ErzenizDisBo  den  ]<eifa1!  der  wisen  za  verdianeD  ho£fte. 
EriülU  hat  sich  diese  Hofrnnng  ireilich  noch  nicht. 

7j  daz  machet  min  gröz  unheil 
und  min  boeser  sin  ein  teil. 

Aber  ich  dachte  mir,  daß  ein  kleinee  allen  mitgeteiltes  Got  der 
Welt  mehr  nütze  als  ein  großes  versperrtes  und  beschloG,  mein 
geringes  Talent  aus'^awertei),  vor  die  Oä'entiichkeit  z.a  treten.  Es 
war  dies  eine  Verfflfarong : 

7n  m  dem  honegt  ist  mir  vergeben: 
toand  ich  durch  minm  hoemn  gmaek 


')  Weder  Benecke  (AomerkaDgen  und  WOrterbnch  zum  Wiealois 
[1819]),  noch  Saran  (Ober  \v.  v.  G.  und  den  Wigalois  PBB  XXI.  253  ff.) 
icbeinen  mir  die  Stelle  einfach  genog  interpretiert  in  haben.  Was  meint 
der  Dlebtvr  mit  dem  konege?  Dach  wohl  den  voffiliMliMiden  GedaakaB: 
Versperrtes  Gut  nützt  nichu,  al.^o  madM  IDtB  M  DBteDM  —  odflT  mi»  dST 
Dichter  der  Krone  einleitend  tagt 

11  f.:  verbvrgoi  schätz  und  wisluotn 
diu  sint  nutze  kleine  frum. 
Inwiefern  verj^iftet  aber  dieser  Honig,  d,  h.  inwiefern  bedeutet  dieeer 
süße  Gedanke  eine  Verfftbrang?  Insofern  als  der  i>ichter,  daroh  diMoa 
Godftnkeii  Torloltot,  voneitig  adi  eioer  Poblikatlon  IwrrortratoB  will; 
denn  er  bat  bisher  aus  BeqQemUobkeit  seinen  schaden  —  das,  was  ihm 
eehadet,  Tgl.  unheilt  boeser  sin —  übersehen  Jch  bin  noch  so  nofertig 
—  nnd  wage  mich  berfor  —  des  ist  min  leben  iemer  swach  —  also 
werde  ieh  mir  woM  meb  mit  diesem  Werke  die  Gnnet  der  Kenner  nieht 
erwerben."  Ansdrücke  der  Bescheidenheit,  die  ira  ProoeDiam  and  Epilog 
ebenso  Terständiich  '•ind  wie  der  Aupdruck  t-'ssteigerten  Selbstvertrauens 
149g  S.  mitten  im  Flusse  der  Kede:  Der  Dichter  hat  eriählt,  wie  die 
atmen  Fischeraleute  so  Besitt  oad  Wolilslaiid  kamen. 

149^  f.:  sus  (jewnn  (hr  arynr  ridum  WmO^, 
aaelde,  stn  unde  guot. 
Der  sffi  fragt  mm  den  DIehier,  ob  denn  witUieh  ein  amer  Menseh  der 

Welt  wohlgefftUig  sein  könnte.  Wirnt  bejaht  nnd  teigt  dem  Sinn  den 
Weg,  auf  dem  er  da?  Wohlwollen  der  Besten  erwerben  wolle:  mit  kumt 
und  mit  euhten  hoife  er  in  höhere  Gnnst  sn  kommen  als  ein  un^ebil« 
deter  Beieher.  Der  stis  venprieht,  naeh  Sriflen  n  helfen.  Der  Diehter 
freut  Bich  darüber  and  behält  Recht  n)it  seiner  ^leinuntr,  daS  Verstän- 
digen ein  stnnic  man  lieber  eei  als  ein  i^ficiicr  ohne  Bildung.  (Vgl.  die 
Bede  der  Pallas  im  Streit  der  drei  GüuiuoeD  um  den  Apfel  der  Eris, 
Konr.  WOrzbarg.  Trojanerk.  2020—94.)  Mit  den  Worten  149^  die 
rede  ir  mich  nihi  lirijni  Idt !  bittet  der  Dichter  am  jene  Anerkennnng, 
die  er  im  Prolog  noch  nicht  hatte  —  nnd  die  er  dann  im  £nilog  anf  seine 
materielle  Lage  aosgodeluit  wissen  möchte.  —  Dieser  die  AasbUdong 
des  Talentes  hindernde  boese  a«BUuh  erinnert  an  den  die  Vollendung 
der  Buße  hindorndf^n  gemächlichim  wec  (Gregorius  81),  aof  dem  die  ril 
bitter  süeze  den  an  seiner  Becblfertigung  versweifelnden  SOnder  der  Hölle 
BufQhrt  Hartmann  ttbertrigt  den  Sats  der  ritterlichen  Bthik j^aemaek  and 
cre  liegen  miteinander  in  stetem  Kampfs**  ins  Geistliehe,  Wimt  ins  U* 
teraiischsb 
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Freilich  gilt  eß  für  tüncht,  Perlen  vor  die  Säne  zu  werfen*), 
deoen  ja  doch  ein  Schmntzbad  lieber  ala  alles  ist.  Wer  aber  gute 
Bed«  gm«  Miif  der  merke  fein  auf  und  beherzige  jene  in  eeinem 
eigenen  Intoreite:  Sie  dienl  m  iemsrnrngt. 

Auch  ein  iumber  man  kann  dem,  der  si  gemerken  kan,  be« 
hirzigens werte  Worte  mitteilen.  Die  BOseo  aber  kehren  sieb  wenig 
daran.  Sie  bOren  Tielleicbt  sn*  aber  nnr»  nm  dann  meine  Bede 
reebi  vehchen  zn  l[dDnen.  Da  rafe  ich  docb  lieber  in  den  Wald 
bisein  nnd  frene  mich  am  Widerhall  —  hier  aber  tönt  nichts  znrfick 
als  Spott.  In  solche  aller  edlen  Begongen  bare  Gemdter  findet  die 
Konde  fon  hehren  Taten  keinen  Eingang. 

ff. :  iMT  mae  dm  guct  geUrm 
d»r  ein  vaiBehet  Arne  treUf 
er  hewillet  sich  mit  der  hdeheU 
als  §ieh  dag  ewin  mÜ  harwe  iuot. 

Alsogleieh  aber  wendet  tteb  der  Dichter  von  Detern  Oeaehmeifi 
wieder  ra  den  Gnten,  fordert  eie  anf>  In  ihrem  Intereese  ihm  Ihre 
Aufmerksamkeit  so  schenken  nnd  gibt  dann  mit  Hartmanns  Worten 
seine  Absieht  bei  der  Stoffwahl  an:  den  Leuten  trftbe  Stunden  au 
«rhettam  und  ihnen  moralisch  fördernde  Lektlkre  sn  bieten. 

,^on  will  ich  euch  etwas  erzAhlen,  wie  es  mir  mitgeteilt 
wurde.  Ob  ich  dabei  die  Wahrheit  der  (geschriebenen)  Quelle 
erreichen  werde,  weiß  ich  leider  nicht.  Doch  hoffe  ich  auf  euren 
Dank  für  meinen  Erstling.  Der  Welt  zuliebe  habe  icb>  Wimt  ?on 
Grafenberg,  mir  die  Sache  recht  sauer  werden  lassen." 

£pilog  2964^298^1. 

Der  Epilog  geht  unmittelbar  ans  der  firz&hlung  herfor: 
„Larie  gebar  einen  Sohn,  dessen  Taten  zn  schildern  eine  zn  groAe 
Aufgabe  fflr  mich  wire.*'  Nach  einem  Preise  des  tapferen  Helden 

Li/ort  Gawauides  verspricht  der  Dichter,  dem,  d^r  sich  dieser 
DirhtuTi^  unterw&nde,  die  richtige  Quoll©  T.okorninen  /.u  lassen. 
^Micb  ^elbBt  hat  MaDL'el  an  poetischer  Kraft  von  der  Darsteiiang 
dippes  St'iffes  lern  gehalten.  Und  doch  ginge  ich  daran,  fände  ich 
wonivioileiiüe  Beurteilung  und  sachliche  Förderung^).  Aber  ich 
färcfate,  die  finde  ich  nicht.   Die  Welt  wird  freudeleer,  sie  findet 


')  6.  Fußnote  1. 

')  297^  ff.  und  funde  ich  ein  so  reinen  muot 
der  mich  dd  tuo  beriete, 
srh  int  xanächst  doppelsiDui»;.  Braocht  der  Dichter  jemanden,  der  ihm 
mit  Bat  beisteht  —  etwa  wieder  einen  Vermittler »  einen  Gehilfen  b  -im 
Üüeraetsen  der  Qaelie,  oder  einen  GOnner,  der  ihm  für  die  Zeit  der  Ab- 
faetung  des  Oediehtes  Unterhalt  gewährt?  Die  unmittelbar  folgende  Klage 
Aber  das  Sinken  echt  ritterlichen  Sinnes,  Ober  gitekhtit  und  rrnc  lifit 
nur  die  zweite  Auffaasung  zu.  Die  titelle  ist  beveiiend  fOi  die  Annahmey 
daß  Wirnt  arm  gewesen. 

61* 
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kein  Vergnäg^en  mehr  an  der  höfischen  Dichtung;  ihre  faOchsto 
BlQte,  riiers  orden,  atät  mit  grimme.  Scbold  daran  ist  die  nn- 
selige  Gier  nach  dem  Geld«,  die  boeatn  muot  and  erg$  in  ihrem 

Qefolge  bat. 

Ich  will  8chliel:''n.  —  Meine  (^aeiie  war  nur  die  mändiicbe 
Erz&blang  eines  Knappen 

2985  dä  von  tras  mir  tiure 

daz  tnat-re  an  y)mmgen  enden  — 

die  FortführnnEr  'ier  Dichtung  war  oft  recht  schwierig.  Ich  will 
mich  nun  oiuer  andern  Dichtung  zuwenden;  da  werde  ich  es  schon 
besser  machen.  Wigalois  aber  und  sein  Weib  genossen  schon  aof 
dlMer  Welt  große  Bhreo  uid  werden  lie  aoeh  dort  genießen,  wohin 
nns  die  Gnade  Qottee  einst  kemmen  lassen  mOge. 

Wenn  wir  nns  nach  der  Lsktilre  des  Prooemiums  sin  Bild 
des  Dichters  entworfsDt  so  spricht  zu  uns  ein  yon  durchaus  standes- 
gemäßer Denkungsart  erfüllter  Ritter  der  besten  Zeit,  der  sich 
schon  lange  vorL^enommen  hat,  durch  ein  Gedicht  den  Rnhm  des 
höfischen  Poeten  /u  erringen  und  der,  da  er  mit  seinem  Krstimg' 
Tor  die  Öffentlichkeit  tritt,  sich  selbst  und  sein  Verhältnis  zur 
Kritik  und  zu  seinem  ritterlichen  Publikum  zeigt.  Die  Motire 
reihen  sich  folgendermaßen  aneinander: 

1.  literarisch:    Bitte  (des  Buches)  nm  nachsichtige  Kritik  5, ..,9. 

(Über  den  Nützen  qttoter  lere  für  die  Betätigung 
eines  ritterlichen  Strebens,  das  der  Welt  nnd  Gott 
zugleich  entspricht,  5,0  —  63. 

persönlich-  (Bescheidenheit,  poetische Bemöbongen,  Hindernisse, 
literarisch :  (63 — 7,4. 

[Strafrede  gegen  die  Verächter  der  Poesie,  treL'en 
die   im  SchmntzM  ihrer  G'-mrinlieit  versinkenden 
[Spötter,  7j5— 8;>g;  AulTorderung  an  die  Guten. 

! Absicht:  ästhetisch  —  den  Hüten  swaere  stunde 
senfte  machen; 
„        moralisch  —  daz  gtiot  ze  hoerenne  waere. 
BHtersdanlr,  Namensnennung,  834 — 94. 

Alle  diese  Motive  sind  konventionell;  eie  gehören,  besonders 
in  der  Folgezeit,  zur  Technik  des  höfischen  Dichters.  Vor  Wirnt 
Tereinigen  sie  sich  wohl  noch  nirgenda  m  dieser  Form  zum  Auf- 
bau eines  Proosminms,  aber  ?erbsaden  sind  sie  alle.  PenOnliebsD 
Gehalt  gewinnen  sie  fieiiich  erst»  wenn  sie  mit  den  lahlreiebso 
snbjsktifsn  Binsehaltnngen  znsammeDgebalten  wsrdsn«  mit  dsnsn 
Wimt  ssine  Dichtung  sehmfiekt. ..  ,,Lehrsn  nnd  Moral  ohne  Ende, 
aneb  wo  sie  nicht  hingehören'*,  sagt  Grillpaner  Tom  Wigalois. 
Indem  wir  also  diese  8ubje)[tiTiBmen  herausbeben,  sie  nach  den 
Qesichtspunkten  „literariseh-psrsöniich**  nnd  „rittsrlich*  ethisch** 


4.  ethisch- 
litsrariseh : 
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gnippiwra  und  durch  HeraoziobODg  der  hier  in  Betraeht  kommen- 
d«D  zwei  französischen  Bomane  ('Le  Bei  Ineonnn'  par  Biianld  de 

Beanjen,  pd.  Hippeaa,  Paris  IfifiO,  p-ewöhnlicb  als  Desconnens  [D] 
bezeichnet,  und  'Le  Chevalier  da  Papeu'au',  ed.  Henckenkamp,  Halle 
1896  [Pi)  aaf  ihre  relative  Ong^inaliiai  hm  prüfen,  dörfte  Wirnts 
Bild  in  einzelnen  Zügen  schärfer  bestimmt  werden. 


1.  Das  literarisch-persönliche  Motiv. 

Die  Gedanken  des  literarischen  Prooemiams  greifen  noch  in 
den  Anfang  der  Erzählnng  hinftber.  —  Der  mit  frischer  Begeisto- 

rtini:  einsetzpndf  Dichter  zeigt  sich  znnüchst  selbst  als  ein  Zu- 
hörer, wie  er  solche  haben  möchte  —  begeisterungsfäbi?  —  9jj 
daz  uns  dm  ftu  machet  fro  so  man  der  herren  frümekheit  uns 
nitran  mit  worlen  seit  ■ —  um  glöich  darauf  den  idealen  Berui'  des 
bicülerö  als  sein  Streben  hinzustellen  —  9,  gi  p(m  dem  mir  nie 
guot  geschach  dem  wü  ich  doch  sprechen  guot,  ob  tr  daz  beste 
gern»  tud:  daz  wae  von  kMe  te  mlfi  muot. 

Für  den  Helden  der  Vorzeit  ist  des  Dichters  Preis  der  höchste 
Lohn:  sein  Ntme,  Min«  Taten  leb«  tnf  dioM  Weist  fort  im 
d&chtnisBs  dsr  Hsnsebsn  f-»  l^^it* 

Hwrtmanni  ans  dsm  Proosminm  des  Iwein  (V.  18—20),  bsbrem 
Beispiele  folgend  *hute  man  sieb  Tor  kuierltä^  eehame'  fcsbrt  als 
gntsr  Rat  wieder  101, ^.j^. 

Poesie  ist  ein  edler  Zeitvertrsib,  S7^^^,  nnd  bannt  die 
Sorgen  —  wie  bei  Hart  mann. 

Auch  von  des  Erekdichterü  feiu<':ii  liumur  [i^  7514  irh  lache 
qernc  ze  aller  stunf)  hat  Wirnt  einen  Hauch  verspürt.  —  Die  weit 
äU8g6iüiirte  Besclireibnng  der  über  alle  Maßen  häßlicheii  Eiesin 
Bnel  wirkt  daaurcii  komiäcii ,  daü  sich  der  Dichter  die  greu- 
liebe  ünbeldin,  dsr  «ins  Jescbüte  glsieht  reht  als  Hn  bin  Hmr 
9^  immer  als  liebendes  Weib  forstellt:  I6819  SIMM  si 

ir  minm  9old$  wem,  da»  teaere  em  eüreg  tHUen!  164^  ein 
kurziu  naht  diu  machet  in  alt,  9wer  bt  ir  eolde  ein  gelegen ;  nnd  als 
das  Ungehener  den  armen  Bitter  nnter  den  Arm  nimmtf  dafon* 
trägt  und  so  preOt,  daß  er  nicht  sprechen  noch  sich  regen  kann, 
reflektiert  lächelnd  der  Dichter  lf>r>j^_jj:  Guotes  wibes  minnf 
tcas  ir  in'iten  ungelich,  eU8  eint  die  minne  misltch:  diu  ein  ist 
arm,  diu  ander  rtrJi. 

Einen  bedtiQUamen  Ausblick  eröffnen  «linige  Stellen  hnmor- 
TOller  Selbstironie.  26,,  ff.  neuut  es  Wimt  eine  Torheit,  Florien 
um  Ibre  scbOnen  Kleider  zn  beneiden.  Wem  kOane  es  denn 
Bcbaden  bringen,  wenn  der  Diebter  anf  die  Jnngfran  nocb  so  riel 
Sebmnok  lade  —  mit  worimt  864  ff. :  iehn  geeaeh  ir  nie 
{geworhi  dne  tungen),  diu  eb  wol  bedrungen  mä  gezierde  waere 
(Vgl.  Benecke  zu  t.  787  und  922).  Ähnlich  269«o.32,  wo  der 
Diebter,  nachdem  er  Lariens  berrlicben  Anfing  tnd  Ipstbi 
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wandong  beschrieben  hat,  seinen  Namen  nennt:  "Iso  hdt  gemeistert 
dar  fläch  dem  lyunsche  dit^e  uerc  ■utit  u-orten  Wirtit  von  Gruven- 
herc.  Das  sind  Proben  ron^aiitischer  Ironie.  Der  Dichter  stellt 
sich  dem  GeächOpf  der  eigeüeii  Fhäutasie  mit  nächternem  Humor 
gegenüber  und  nimmt  ihm  —  indem  er  es  aotdräcklicfa  als  solcbes 
anspricht,  die  Bealittt.  Tm  das  and«r«t  ^aoD  klagt  dar  mlid. 
Diehtar  fibar  den  apoMwre,  den  Bationaliatao! 

Dar  Dichter  zeigt  Mitgefäbl:  mit  Oftwain  39^  mit  Wigalois 
113,,,  165j9  ff.,  179g7  f.,  208,  (fgl.  Erek  6901);  hält  gleich 
Hartmann  E  9209  Zweifel  an  der  Wahrheit  seiner  Wnnderge* 
schichten  für  möt^lich  l7Pgj,,  2\\^^\  an  die  Unverbrennlichk-pit  d<>r 
iciirme  Salamandrr  erlaubt  er  aber  als  an  ein  Wunder  Gottea 
191,4  fl.  Erklärende  Zaßätze  hält  er  mitnnter  för  nötig,  so  182ji, 
wo  er  vom  koniithiächen  Erze,  232^.  ff.,  wo  er  vom  Reiten  anf 
Eiei<iüteu  spricht  j  1^0,,.  Bekannt  äiud  die  Erwähnungen  der  Eoeit, 
Hartmanns,  Wolframs;  interessant  jene  Erwihnang  dar  Qaella 
20,5. jg  {nioid^  dm  aUetM  $tr9U^\,  ana  waleber  wir  „9iwa 
labbaftan  Mainniigaaiiataiuah  das  Diebtera  und  aalnaa  Qawfthrs» 
maonaa  arkannen**.  (Saran  288.)  Hit  dam  Publikum  untarbftlt  er 
einen  mäßigen  Verkehr  280,9(?),  ^l^is»  ^^^1  Unklar  blaiban 
trotz  Benecke  zu  922  die  fflnf  subjektiven  Zeilen  28,g^,,. 

Wirnt  hat  ein  feines  Gefühl  für  dii^  sfino  Gestalten  nrng-ebende 
Natur  und  verdankt  diesem  Geiühle  wahrhatt  j  oMtiBchc  Wirkungen: 
55jj  ff.,  922o-«t  178j4  f.,  181g,-,.  —  Ferner  werden  Stellen  wie 
150jf,  — 151,3  (Wigalois'  Klage)  oder  246^^  ff.  (Gaweins  Klage) 
auch  au[  den  modernen  Leser  ihre  Wirkung  nicht  verrehieu. 

Hier  zeigt  sieb  der  Einfluß  Hartmanns  —  nieht  im  Wort,  in 
dar  Vaniaila»  aondam  in  dar  Anacbanong,  In  dar  Anfnahma  gansar 
MottTo.  80  kann  s.  B.  daa  Naebtlagar  Eraka  nnd  Bnitsna  im  Walda 
anf  Laub  nnd  Oraa  B  7106  It  ibnlichan  Sitaationan  im  Wigaloia 
zum  Muster  gedient  baban»  55,8  ^-^  ^^n  ^*  orbält  Wlrnta 

Waldnacbt  noch  einen  besonderen  Heiz  darcb  dan  wonnigen  Gesang 
der  Nachtigall,  die  noch  nicht  zu  Hartmanns  poetischem  Apparat« 
zählt.  Froiiich  linden  sich  dazu  im  Desconnens  61 5  IT.  merkwürdig© 
ParaHelen.  —  Eine  weitere  Zutat  ziert  —  beiläulig  erwähnt  — 
die  Liebegnacht  im  Walde  bei  Konrad  von  Würzbnrg,  es  \&t  die 
mürmeinde  Quelle.  Troj.  16548  ouch  horie  man  dä  kösen  diu 
iMMsar  «ümIs  rünen. 

Fftr  dia  Naebahmnng  dar  argraifandan  Klage  daa  ana  aainam 
Wahnainna  balbarwa«bandan  Iwain  8509  ILi  bitU^g  IwHn,  tdt 
wrf  Mn  ieA  ^nktfm  um»  Aar  ^  dar  aicb  an  aain  Bittarlaban  ala 
an  einen  verworrenen  Traum  arinnert,  fand  Wimt  aina  passende 
Stelle,  als  Wigalois,  nackt  am  See  liegend,  snm  Bawnßtaain  aeiner 
üblen  Lage  kommt.  158,,  ff.:  Wufälois,  mäht  du  mir  sagen, 
waz  Wunders  hdt  dich  her  gelrarj^n  aide  frie  fitH  dm  dinr.  also? 
—  Auch  VVigalois  hält  wie  Iwein  Bein  iruheres  Leben  tür  ge- 
tr&umet  und  sich  in  Wirklichkeit  für  einen  armen  Waldbaneru. 
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Audi  di«  dies»  HoDolog«  MnrahiDtDdMi  Anßwoi  Yorgioge  zeigen 
mtnebtrlai  JübnliobkaitoD;  die  Frau  des  Moral  bat  mit  ihfao  Damtfn 

gewilS  in  dir  Fraa  von  NarieoD  und  deren  Damen  ihre  Vorl&Qferin. 
Entfernter  erinnert  der  arma  Fischer  an  den  im  Qregoriof ,  der 

V.  120'J  von  armuot  gröze  stmere  litt,  vielleicht  anch  an  Jenen 
anderD,  übden  Fischer,  G  2777,  dessen  Weib  allerdinga  mitlei- 
diger ist,  G  2835,  als  die  Fischerin  im  Wigalois. 

Zorn  poetischen  Apparat  bei  beiden  Dichtern  zählt  auch  der 
VolliDond.  Aber  während  er  für  Hartmann  lediglich  der  ätille 
Lichtepesder  ist,  £.  1774,  8110«  6894,  J.  2185  (ebenso  fdr  Eon- 
fid  T,  Wflrsbnrg.  Vgl.  Trqj.  8900,  14610),  disnt  er  dam  pfaan« 
taaiaToUan  Wimt  tnr  ErbObnng  gespanatiscbar  Wirkungen:  ^  der 
graialigen  Ortliobkaii  vor  Oloia  bOrt  WImt  aina  fitimma»  die  ibm 
den  Tod  aadrobt: 

178|4  diu  tUmm  dö  ir  tehtkn  lU 
für  üm  fhäintn  #mi  mlikm  gii* 

Spfttar  Tarkfindeft  aof  Gloia  aina  Stirnma  den  Tod  das  Boas: 

181g|  Ndth  dirr$  reds  diu  iiimme  iUfeie, 
der  mäne  4a  den  tcolken  tteic 

Totonklagan. 

0.  Babagbal  nennt  pag.  CJLXL  dar  Binlaitong  m  seiner 
Bnaida-Ansgaba  nnker  dan  aelbsttndigan  ZnsAtsen  das  dantscben 
Diebtars  den  Epilog  auf  Tornas  11984;  allerdings  sei  er  ange- 
regt durch  die  Epiloge  anf  Pallas  und  Kamille,   dia  ihre  Qaelle 

im  Originale  hätten.  So  ffigt  Herhart  v.  Fritslr^r  peiner  Vorlage 
10  411  ff.  „milde  Worte  hinza,  welche  Achill  dem  sterbenden 
Hektor  nachruft".  (Dnnger,  Die  Sage  vom  trojanischen  Kriecre  in 
den  BearbeitüD^Bn  des  Mittelalters,  p.  20.)  Und  die  Toteiiklage 
gehört  Ton  da  ab  znm  techDiächen  Apparat  der  meiäteii  mhd. 
Epiker.  Das  Schema  ist  immer  das  gleiche:  einen  rAbmondan 
Naahmf  Tsrdiant,  wer  moHhHt  mit  tugeiU  verbindat;  ainss  solcben 
antbahrt  daijeniga,  dessen  manheit  (pbysiseba  Kraft)  nicbt  dnreb 
9Uhi  gsmildsri  wird,  soadam  sieb  mit  höd^mtri  an  flbermätiger 
Gewalttätigkeit  yerbindet:  Eneida  6678,  7071,  7591,  8057,  8272, 
12620.  Gottfrieds  TrisUn  7228-^4;  Fleiers  Kalaranz  8898  ff. 
n.  ö.,  oft  in  Konrads  Trojanerkrie«' ,  in  Ulrichs  v.  Eschenbach 
Alexander.  In  HartrnarinB  Ritterroraanen  tindet  sich  das  Motiv 
nicht.  Doch  straft  Krfc  don  unterlegenen  Yders  ob  seiner  hoch- 
vart  nnd  soinc-s  iihcrviuoie^^  (983)  nnd  Yders  gesteht  vor  Ginevra 
reuig  ein  (1230),  daz  unrehter  hdchmtwt  dem  manne  lihte  schaden 
fuoit.  In  späterer  Zeit  wendet  der  rückschanende  Jobannes  Botba 
daa  HotiT  Int  OaistUeba  (Bittarspiegel  8157—68):  BeUagflO  soU 
min  nnr  den  Tod  der  Bittsr,  dia  in  dar  Ungnade  daa  Harra  aas 
dam  Lsban  sebisdan ;  niebt  klagen  aber  soll  mm  nm  dss  frommen 
Bitten  Tod. 


Digitized  by  Google 


96B  Über  die  Subjekt.  EinsclialtaDgeii  in  Wiruts '  Wigaioi»\  Von  B,  Lattike. 

Wirnt  iD«iiit  zwar  eiDmftt  (ISSu),  daß  die  gefilleoiii  Bittor 
Uegelich  wären,  w«il  si«  reich  imd  ▼oroehmer  Gebort  waren,  aber 

sonst  hielt  er  sich  an  das  angegebene  Schema  aod  scheint  in 
der  konsequenten  DarcbCäbriuig  deeselbea  fflr  den  Pieier  Vorbild« 

Ucb  geworden  zu  sein. 

Der  von  Wigalois  getötete  Riese  h)r  dtl  ^  als  im  gezam 
59  21;  auch  der  pleich  darauf  uretötete  michei  tnrtn  wird  keines 
Blickes  weiter  i^^ewürdigt  63^^.  Das  n&chste  Opfer  t-eiuer  Heiden- 
kraft  des  gefeites  herre  ScJainilun  (vgl.  Benecke  zu  3329).  ist 
dagegen  kein  bloßer  Kraftmeuächf  er  ist  hOllsch  gesittet  8633  ^. 
«nd  fromm  92,^.  Um  seinen  Tod  wird  große  Etage  erhob«! 
luid  vom  Dichter  gebilligt  d4si  ff.:  Er  wu  tcd  gröeer  Möge 
wert:  ifian  «r  hH  i$  des  gtgiH,  das  im  der  iren  kr&is  » jwipti 
untere  ze  Idne  gevolUn  umbe  iln  arhiU,  Daz  hei  d$r  ZVM  iiif  hin- 
gMi,  Bemerkenswert  ist  die  nnn  folgende  Yerallgemetoerang  94,7 
ah  er  (der  Tod)  noch  vil  ofU  tuot,  er  niederi  manegen  hohen 
muot  unt  zf'fuoret  die  richeit,  diu  hfige  zesantene  ist  gehit:  er 
git  ourh  ic  nach  Hd)e  leit.  —  Den  Knappen  des  G^-'t^^tölell  aber 
betiehit  Wigalois,  lar  em  kirchlicheB  Begräbnis  ihres  Herrn  za 
sorgen.  Noch  einmal  erhebt  der  Dichter  Klage  um  ihn  232}^  f. 
—  Als  Wigdluiä'  J^ührerin  ihrem  Begleiter  den  Tud  liires  ehe- 
maligen Herni,  des  tod  Boas  getöteten  Vaters  Lariens,  enSblt  hati 
fßgt  sie  daran  die  Klage:  982^  ff.:  dm  80I  diu  werU  iemer 
Idagen:  animwu  manheit  unde  iugent,  Herke,  teiäMiuiieU 
jugent.  mit  disen  dingen  minnH  er  ie  die  werU,  und  verga*  do^ 
nie  sin,  der  imz  gegeben  HU,  in  des  getmlt  diu  werlt  stH  —  mit 
dentlicher  Erinneroog  ao  den  armen  Heinrich  nnd  an  den  geläu- 
terten £rek. 

Des  Helden  eigentlicher  Gegner  ist  der  Heide  Boaz,  der 
typische  Vertreter  der  rauhen  Tapferkeit,  die  aller  sympathischen 
Gemätszutaten  entbehrt  I9O9,  193g3  f.,  200^7  ff.,  1933,,  196i, 
19^)^  f.,  196ig,  204 jß  S/n  ühermmt  der  valde  in  nider.  —  Wenige 
Verse  uach  dem  harten  Urteil  des  Dichters  über  Eoaz  196j_,j 
wird  des  Heiden  Tod  eri^aiiit  und  man  ist  einigermaßen  überrascht, 
nnmittelbar  daraa  eine  Klage  über  die  Eitelkeit  der  Welt,  über  die 
Hiulälligkeit  alles  Irdischen,  11*633 — ^*'^*'8  angeknüpft  zu  finden. 
Bald  darauf  bricht  der  edlen  Japhite  das  Herz  (I9840)  nnd  es 
liegen  nun  pieriu  iU$  I99|i:  8w6  aUe  und  zuAne  IXbe  dem  mame 
und  einem  uibe,  der  eHe  vor  goU  eini  erslagen-  eolken  tU  eel 
man  idagen  —  ganz,  wie  es  Johannes  von  Bothe  nachmala  in 
Beinen  Bittsrspiegel  anfgenommen  hat. 

Wimt  reiht  unmittelbar  daran  200|  ff.  wieder  eine  all* 
gemein  gehaltene  Klage  fiber  den  Jammer  und  die  BetrAbniOt  die 
der  Tod  in  seinem  Gefolge  hat,  200^:  din  eUiz  und  din  gebende 
bindet  und  betUuset  daz,  däeon  diuougen  »erden  naz:  da» 
iei  idmer  und  leit. 
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Nim  folgt  bis  201 1,  ein»  Anfahlong  der  tipftnii  Tatto 
4m  Bofts,  bi«rattf  di«  ScbildiroDg  der  Kltg«  des  Geiindei.  Die 

Erzählung  echreitet  oteht  leeht  vorw&rts.  Fromme  GediDken» 
Qebefce  für  Japhite,  eine  mflßige  Spielerei  mit  W^orten  (ob  herM-» 
Uep  oder  herzeleit  Japhiten  tOtete),  Urteile  über  Boaz  aas  dem 
Münde  Adans,  Er/.ftblnnjrßteilchen  —  das  alles  wechselt  mit  ein- 
ander ab,  bis  ondlicii  2O634  £F.  jener  Einschab  erfolgt,  der  für 
die  Datierung'  des  Wiealois  so  wichtig  wurde:  die  Kli^e  der 
Franeu  nm  den  Tod  üenholds  IV.,  Herzogs  von  Meran. 

äaran  lät  der  Ausiciili  (p.  268),  daü  das  traonge  Kreigmö 
geBMt  swiwban  die  Veree  206^  und  2O694  faUa  «ad  daft  der 
Diebter  einige  bnndert  Terae  Torber,  ala  er  die  Venwaiflimg  der 
Japbite  nad  Uirar  Dienerinnen  Bebilderte^  toh  dem  Toda  dea  mera* 
niscben  Herzogs  kaum  nocb  etwas  wußte.  Sonst  hätte  er  diesen 
Abschnitt  hinter  198,}  (naeb  Japhitens  Klage)  oder  20 1,^ 
(Klage  der  Mägde  um  beide)  angebracht  und  „es  hätte  sich  eine 
wirknnsfevolle  Parallele  zwischen  der  Klag"«  der  Witwe  und  ihrer 
Frauen  um  den  verstorbeneti  Goraahl  und  dem  Jammer  der  vveib- 
licheii  Aiit^'ebörigen  Bertholds  ziehen  lassen".  Beweisend  ist  für 
Sarau  iiauptsÄchlich  das  Präsens  irn  Vers  207, j  nnd  die  Schil- 
derung des  üoch  ganz:  frisch  dauernden  ächuier/.eä  der  Frauen. 

Den  Tod  des  Herzogs,  beziehungsweise  dia  Eqnda  davon 
gerade  zwiacbon  die  genannten  swat  Versa  sn  Yorlegen,  ediaint 
trots  aUem  niebt  roebt  glanblieb.  Wann  Wimt  tot  2O634  von 
Jenom  Todesfälle  nocb  niiäta  wUte,  so  ersebeint  nna  dia  an  den 
Tod  des  so  unsympathisch  als  mOglicb  gehaltenen  Boaz  sich  an- 
schlieGende  Klage  über  die  Hinfälligkeit  alles  Irdischen  196,9 
bis  I97g  recht  wnnderlich:  nnd  warum  dann  etliche  Verse  später 
200g  ff.  die  aligemeine  Klage  über  den  Tränen  erpressenden  Tod? 
—  Vom  Tode  des  Roaz  angefangen  bis  zu  der  geiiannien  btelle 
206j3  ist  die  Erzählnns",  wIb  wir  sahen,  recht  ungeordnet.  Es 
hat  völlig  (ien  Auäciieiij,  als  ob  der  Dichter  nach  eiuem  passenden 
Orte  suchte,  wo  er  seinem  Herzen  Luft  machen  nnd  dk  Anipio- 
long  anf  den  Todesfall,  der  ihn  betrflbt,  anbringen  kOnnto.  Sie 
naeb  dem  Tode  dea  Boas  oinznsobalten»  ging  nicbt  an.  Denn  die 
»wirknngavoUe  Parallele''  zwiscben  den  beiden  Klagen  hätte  von 
den  „Spöttern"  auch  auf  die  Beklagten  anagedehnt  werden  können 
und  der  Heide  Boaz,  das  mUches  slöz,  untriuwen  zil  (196|), 
dessen  Leichnam  schließlich  die  Teufel  holten,  und  der  ,,viei  edle 
Fürst e  '  Berthold  konnten  doch  nicht  gut  nebeneinander  gestellt 
werden. 

Dor  Ansicht  Sarans  widerstreiten  auch  mehrere  reflektierende 
Steilen,  die  aen  Anschein  erwecken,  als  ob  der  Dichter  im  Verlaufe 
des  ganzen  Gedichtes  bis  zum  Verse  206,,  von  einer  trfiben 
Abnnng  orfdllt  wäre.  Hieber  gobOron  die  Klage  des  Diehters  Aber 
den  Tod  94,7  (vgl.  I6617);  dar  Glaube  an  daa  nnabwend- 
baio   Sebieksal   62....«,   inabosondefa  aber   die  Parentbesen 
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32,0  (Glorie  bittet  Gawein,  sie  nicht  zn  verlassen:  82g:  eil 
sere  ainftund  si  in  bat:  tcan  ir  aeiU  ir  stcaere  muot  [alz er 
mir  selben  ofte  tuot],  daz  er  ze  lange  tcolde  sin)  and  93^: 
Der  Herr  des  Zeltes  abnt,  daß  er  im  Earopfe  mit  Wigalois  fallen 
werde:  wand  im  wtssaget  sin  muot,  als  er  den  Hüten  ofte 
tuot  die  vor  in  wizzent  den  tot. 

Freilich  sind  diese  Motive  konventionell.  Aach  Hartmano 
bat  trübe  Ahnungen,  J.  3098,  l&ßt  seine  Gestalten  den  Glanben 
an  ein  unabwendbares  Schicksal  aussprechen,  E.  4801  ff.,  5985  ff. 
—  vgl.  Minnesangs  Frühling  2II3J  ff.  —  nnd  Enite  den  vil  übeUn 
Tot  5915  —  5938  verwünschen.  —  Indes  bleibt  es  auffallend,  daß 
nach  dem  in  Bede  stehenden  Einscbub  diese  Ahnungen  und  auch 
die  Tutenklagen  Wirnts  verstummen.  Auch  LiamSre  stirbt  wie 
Japhite  vor  Herzeleid.  2 16, 3  dd  wart  vil  ofte  „ow^  dir,  Töt."* 
gerOeCet  jaemerliche  —  aber  der  Dichter  selber  ruft  es  nicht  mehr. 
Er  klagt  jetzt  über  die  Kraft  der  Minne  und  über  die  immer 
schlechter  werdende  Welt.  —  Die  Menge  der  vor  Namilr  gefallenen 
Helden  entlockt  dem  Dichter  keine  Klage  mehr;  und  als  Gawein 
seiner  Gattin  Tod  beweint,  da  muten  uns  seine  Worte  290,  „Oice 
dir,  unbescheiden  Tot!  du  nimest  manegen  schoenen  Up  und  laest 
vil  wunderaltiu  wip  leben  gar  über  ir  zil.  du  gibst  der  tverlde 
jdmers  vil!"*  —  wenn  wir  nicht  an  Gawein,  sondern  an  den  vor- 
lesenden Dichter  denken,  fast  ein  wenig  humoristisch  an. 

Bertholds  Tod  scheint  also  schon  lange  vor  2O633  geahnt 
worden  und  wohl  auch  schon  früher  eingetreten  zu  sein.  Mindestens 
scheint  mir  die  Annahme,  er  falle  gerade  zwischen  20633—3^  und 
früher  habe  der  Dichter  nichts  davon  gewußt,  kaum  erweisbar. 


2.  Wirnts  ritterliche  Ethik. 

a)  Verhältnis  zur  werlde. 

Aus  den  letzten  Versen  des  Prooemiums  erfahren  wir,  welches 
Streben  den  Dichter  bei  seinem  Werke  leitete: 

9^  ff.:  der  werlde  ze  minnen 

enblient  erz  stnen  sinnen: 
ir  gruoz  wil  er  gewinnen. 

Diese  Welt  ist  der  Inbegriff  der  verständigen,  wisen,  edeldenken- 
den  Menschen,  die  für  Poesie,  wie  Wirnt  sie  pflegt,  Sinn  und 
Begeisterung  haben.  —  Im  Epilog  klagt  er,  daß  auch  die  höchste 
Art  weltlicher  Lebensführnng,  das  Rittertum,  freudeleer  sei,  d.  h. 
daß  die  Freude  an  der  rumantischen  Poesie  schwinde,  die  Gier 
nach  Gut  und  Geld  jeden  Idealismus  ertöte.  Wer  wollte  jetzt  noch 
den  Dichter  zur  Abfassung  eines  neuen  Gedichtes  beräten? 

Zwischen  dem  hoffnungs-  und  weltfreudigen  Prologe  und  der 
Resignation  des  Epilogs  wird  in  Wirnts  Augen  die  Welt  vor 
zu  Tag  schlechter.  Was  ist  die  Ursache  dieser  trüben  An8(' 
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—  Der  Dichter  nimmt  oft  Gelegenheit,  seinem  Unmnt«  über  die 
Znst&Dde  der  Qegenwart  in  längeren  oder  kdrzereo  Klagen  Aub- 
dniek  n  geben,  die  traurige  Gegenwart  mit  dem  acbOoen  Einet 
n  Tergleielien.  —  Orillparter  findet  diese  Verifleidinngen  zwar 
jimmerlicbt  aber  sie  bilden  doob  ein  lier?orragendee  Cbarakterietikon 
mittelboebdentacber  Blfltepoeeie.  —  (Vgl.  auch  Eokert»  W.  0. 
und  sein  Spracbgebraneb  im  Verblltnie  an  Hartmaan  Ton  Ane, 
Stettiner  Programm  1675,  p.  7). 

59<|-24:  Frdher  war  der  Meineidige  ehrlos,  geaellacbaftliob 
tot;  daram  hielt  man  sein  gegebenes  Wort:  des  waere  ouch  noch 
der  tcerlde  n6t!  6815—644:  Wigalois  bereichert  sich  nicht  mit 
dem  Pferde  des  getöteten  Ritters;  denn  das  hätte  als  ehrlos  ge- 
golten: Heute  urleilt  man  nicht  so  engherzig;  weil  jeder  Lamp 
Bitter  werden  kann.  Gott  strafe  die.  die  Unwürdigen  iemer  stcert 
geben!  6^2^ — 65i,:  Früher  konnte  eine  Juugfrau  ungekränkt  allein 
reisen.  Jetzt  könotö  sie  sich  übler  Nachrede  nicht  erwehren  ;  denn 
valsciihaj't  nrid  (ine  me  ister  sc /tu/t  ist  jetzt  diü  Welt  (Üethge,  Wirnt 
von  Grafen berg  1881,  p.  47,  bezeichnet  als  Muster  iür  diese  Stelle 
Lanzelet  2826  ff.)  IGOi^j^:  Aaf  sogenannte  bOee  Vorzeicben  gab 
man  frflber  nicbta.  Jetzt  raabt  man  sieb  mit  aolcbem  Aberglauben 
die  Bnbe^).  26^40 — 270,:  Einet  spielten  die  Franen  mit  edeUm 
gttUini^  jetat  mit  hclee.  Frdber  war  die  mifU  den  Hen* 

leben  angeboren,  bente  iat  ate  bOcbetena  „angenommen^')  nnd 
tat  leider  keinen  Bestand  (vgl.  Benecke  an  10805  ff.).  26I19— 263«: 
Daß  eine  Frau  ans  Herzeleid  nm  ihren  Mann  stirbt,  das  kommt 
bente  wobl  kaum  mehr  vor:  Die  Liebe  ist  eben  anch  eine  andere 
geworden  I  ihre  Mhere  treae  Einfalt  bat  sich  in  kündMeit  Tor- 
waodelt. 

Und  an  dieser  Stelle  fragt  Wirnt  anch  nach  der  Ursache 
dieser  bedauernswerten  Erscheinnnirpn.  Tiioiiiasin  hat  nachmals  auf 
diefcp  Frasr«  erschöpfende  Antwort  g(\;:otien  :  für  Wirnt  ist  die  Ur- 
sache eimach  die  Altkeljr  von  Gott:  darum  Ijesiegt  die  Gewalt  das 
Becht,  die  Untreue  die  Treue:  die  Geldgier  macht  Mörder;  unschul- 
dige Freude  gibt  es  nicht  mehr;  so  steht  die  Welt,  wie  sie  Jobannes 
gesehen  hat  in  seinem  Gesiebte  von  dem  durch  den  Himmel  fliegenden 
Adler  (vgl.  Sarau,  261). 

Ulmr  die  Vergänglicbkoit  der  irdischen  Ottter  sprach  der 
Diebter  schon  196si — 197g  nach  dem  Tode  des  Boazt  ohne  aber 
doit  polemisch  m  werden.  Nnn  mfl  er  im  frommen  Eifer:  «Weh 
encb  dämm,  ihr  weltlichen  Güter  Heh$ü  unäe  rmmf  Wie  werdet 


Yen  Aberglaiben  frei  telgt  sieh  der  Diebter  76.^  ff.:  Daft  rotee 
bar  Untrene  bedeute,  glaabt  er  nicht.  Auf  die  Farbe  komme  es  nicht 
M,  sondern  anf.-i  Her?  Vgl.  Kck»  rt.  jm^.  «  Bethge  (t;2)  ersclieint  der 
Diebter  hier  ab  euucniedener  ßationalist.  —  Abergläubisch  ist  auch  £rek 
siebt  (8123  ff.),  aneb  nicht  nngläabig,  BODdem  8U7  ff.  wahrhaft  fromm. 

Bbeoeo  absprechend  arteilt,  beiläufig  bemerkt^  Marqoio  Poea 
Aber  die  „erworbene  Uaeebaid*'  der  £boli  II,«. 
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ihr  nach  diM«m  Leben  In  nichts  zerflattem  1**  Ergebnis:  Man  hat 
anf  Gott  Tergeesen;  darnm  ist  die  Welt  so  ichlechl  gewordm; 

•Iso  fliehe  fie  nnd  kehre  dinh  tu.  Gott! 

Das  sticht  von  den  Gedaoken  des  Prooemiams  gar  ltoII  ab. 
Ehe  wir  nach  einer  Erkl&mng  dfttör  sncben»  wollen  wir  einen 
Blick  werfen  anf 

Wirnts  Frömmigkeit. 

Das  Gedicht  ist  durchaus  Ton  frommem  Geiste  dnrchweht. 
(Vgl.  Eckert,  p.  3  f.)  Wigalois  hH  vor  ougen  ie  got ,  der  die 
sinen  nie  verlie  455,^  f.  Darum  steht  er  in  Gottes  Hnt,  alles  maß 
ihm  7um  Glücke  aübscijla^'en  2873,,  ISOjg.  Ohne  Gottes  Hilfe 
war  das  Hauptabenteuor  gar  nicht  mus:lich  f>fijj^  f.  —  Der  Held 
ist  ein  trommer  Mann  95|2t  <^^29*  H^f^,  114^1*  l^O^j, 

156^  159,0,  187^.  229„. 

Gebete  floden  wir  in  großer  Zahl.  Florie  betet  Sb^o-^« 
om  die  BOekkebr  ibres  Hanoes  iiod  empfleblt  40j3_2o  ihren  6obn 
dem  Schutze  Gottes.  Diu  moiget  betet  81|f»j0  nm  Sieg  fflr  Wi- 
galois. Dieser  betet  (an0er  den  schon  genannten  Stellen)  IG?,^.,^; 
175, ,.,4;  176^9.|t  mit  wörtlichen  Anklingen  an  des  Dichters 
Prooemium: 

176|9  ff.:  t9and€  ich  dich  (0  Gm!)  mit  herzen  U 
in  mtner  jugent  geminnet  hdn 
Sit  ich  mich  guotes  alrest  versan. 

183jj_2f,;  Dankgebpto  2ir>i^  nnd  229jo-20-  Der  Priester  betet  in 
der  Messe  för  den  Helden  115,-  ff.;  um  I^efrpjnnL'  von  dem  Jieide- 
nischen  vulatit  (Roa^)  beten  die  Ritter  und  knectite  auf  RoyinuDt, 
wobei  sie  Gott  mit  einem  nenn  Verse  langen  Attribut  ansprechen 

105e.jo- 

Aach  der  Dichter  betet:  I843  ff.;  177,0-,0  preist  er  die 
Weisheit,  Gflte  nnd  Allmacht  Gottes,  16 T^.,,  die  Gnade  des  Herrn, 
der  Wigalois  ans  den  Hftaden  der  starken  Bnel  rettet.  207|^,9 
betet  er  für  Bertholds  Seelenheil  und  sogleich  um  sein  eigenes. 

Gebete  kleineren  ümfan^s  (Stoßgebete  oder  Segenswflnscbe)  51,7  ^'t 
792«  SOj.  116gi  f.  —  Von  diesen  Gebeten  abgesehen  —  sie  haben 
in  den  beiden  französischen  Romaren  keine  Entsprechung  —  findet 
sich  der  Name  des  Herrn  anch  in  zahlreichen  Formeln,  zo  deni-a 
Desconiiens  und  Fapegaa  allerdings  entsprecheude  ParaKf Nu  bieten: 
Des  Wigalois  Fnhrerin  OGjg,  995,  101 3,.  Deren  Herr  OBj^; 
Hojir  83,0 ;  Larle  ni|4;  der  gespenstische  Kitier«  der  an  Krist 
glaubt  12 1,^;  Morals  Gattin  128,«  nnd  noch  fänfmal  bis  129^ 
immer  in  der  Form  h$rre  yoi,  159,7,  161,3;  Moral  184^  hanm 
tnr  Besinnung  gekommen;  137,  f.;  Gawein  247j5,  ,7,  248i^ 
249i,  I,,  258g;  der  ^artün  258m,  de$  kütu^  bat$  2bSn* 
allein  reitende  Jungfrau  72j3,  der  «Ite  Bitter  von  Glois  1864, 
185,4,  ISOp  Wanderlich  klingt  die  Verallgemeinnng  im  Schnabel 
des  Sittiche,  als  er  seine  Herrin  begrfißt  74|«  ff. : 
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mU  ^iwaU$  hin       iu  hmomen. 
von  swlh^m  din^  das  H  komm 
dag  n^r  got  und  rikUz  hk: 
wand  #r  gistumi  dem  rthtm  «e. 

Bsaiieb  d«r  Dichter  107,,,      lOS,,,  254^  v.  «.  Dabei 

lebt  er  einmal  reebt  gedankeitloB  Gottes  Bamberzigkeit  187,;  bis 
188,,  die  die  too  Kot  geplagten  Fieeherslento  den  halbtoten 
Wigdois  ilndon  lIAt ;  dem  sieben  sie  Ja  aneb  gleteb  ]wma$eh  unde 
vA/enrodt  ans,  woranf  sieb  der  ritterliebe  Dichter  ällsobald  wieder 
an  Gottes  Barmhenigkeit  wendet: 

188g9  da9  or  das  muose  ltden 

daz  im  tin  man  unäe  ein  9otp 
aU6  eninaeien  stnen  Up, 
daz  wSShU  got  erbarmen. 

Zo  dem  Hoti?  „Frömmigkeit**  gehört  auch  die  Abacben  vor  der 

hoehverte  (snperbia),  diu  dem  manne  gar  ist  ein  slae  72,. 

Den  Heiden  gegenüber  ist  Wimt  recht  intolerant.  Das  Bild 
Machmets  nAtzt  dem  kähnen  Earrioz  anf  seinem  Schilde  gar  nichts 
16929-,2-  —  In  Japhite  zeigt  nns  der  Dichter  ein  ideales  Weib, 
tmn  daz  si  ungefoufei  was  192^;  ivaere  si  niht  ein  heidenin,  s6 
mi'h-.vp  er  klagen  ir  j'ämers  not  I99g  f.  Er  bedauert,  daß  sie  mit 
itireni  .Manne  vor  Gott  ewiL»"  Yerdamrat  sei  und  preist  daran  an- 
-M-hlieLiieud  den  glücklich,  der  auf  dieser  Welt  das  Himruelreich  zo 
^erüieiien  iint^tande  löt.  Aber  205j5  ff.  glaubt  er  doch,  daz  si  sül 
geneaen:  diu  iväre  ritttvc^)  ist  qewesen  ir  louf  an  ir  ende  —  und 
betet  z,u  Gott,  er  möge  ihr  Bariüherzlgkeit  widerübreu  lasseü. 
(Vgl.  auch  ihre  Grabscbrift  211|j— 212,5.)  Als  Wigalois  208^0 
bis  209,1  dem  Gefolge  Japhitens  den  Wert  des  cbristlicheB  Glaubens 
verköndet  hat,  kann  es  Adan  gar  nicht  erwarten,  getanfl  sn  werden. 
Geahnt  nnd  geliebt  hatte  er,  »wie  gar  er  war  ein  heiden,  den 
wahren  Gott  schon  immer.  Später  wird  er  242^  tob  der  Predigt 
des  Bischofs  wieder  sehr  gerAbrt  nnd  empfingt  schließlich  die 
Tanfe. 

Saran  erschließt,  daß  die  nnmlttelbare  Vorlage  des  deutschen 
Gedichten  eine  entschieden  geistliche  lendens  verfolgt  habe;  und 
einen  gewissen  frommen  Zag,  wenn  er  sich  im  großen  und  ganzen 
auch  nur  in  Phrasen  und  Formeln  ausspricht,  haben  aach  die 
beid**n  vcrwandtea  französischen  Komane.  Aber  zwischen  dem 
Geniot-sinhiilt  dps  kahlen  Dias  aief  und  eines  der  7;iiilreichen 
umfangreicheren  Gebete  der  deutschen  Dichtung  isi  es  denn  doch 
ein  zu  bedeutender  Unterschied,  als  daß  nicht  nach  Abzug  alles 


riuwe  ist  hier  herzeleit,  hcr:eser  wie  212,^  f.:  wan  si  den  tnt 
mn  triuweu  kit:  diu  riutce  ir  abe  das  herze  »nett.  Doch  scbeiat  acr 
Diebter  dae  doppelsinnige  Wort  riuwe  in  VerbiodQDg  mit  Umf  hier  sieht 
ebne  Abeicht  gew&hit  zu  haben:  man  konnte  daneben  auch  an  die  wahre 
Beoe  denken,  die  ja  auch  bei  den  Heiden  die  ÖflndenTergebang  bewirkt. 
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dessen,  was  etwa  d«r  welschen  Vorlage  entlehnt  sein  könnte,  noch 
ein  gnter  Teil  eigener  Frömmigkeit  flbrig  bliebe,  die  wir  als  einen 

charakteristischen  Zag  för  die  Persönlichkeit  Wirnts  in  Anspruch 
nehmen  können.  War  aber  Wirat  fromm,  so  war  er  auch  dem 
Zeitmotiye  „Abkehr  von  der  Welt!**,  das  niemand  eindriiii,'licfi6r 
predigte  als  HarLmanna  „Armer  Heinrich",  leicht  zugänglich.  Und 
dieäö  Dichtung  mag  deuu  auch  die  Quelle  lür  die  weltUiicbtigen 
Oedanken  gewesen  sein»  in  welche  sich  Wirnte  Strafpredigten  über 
die  Gegenwart  seUisßlieb  auflösen.  Dort  faaben  wir  eiasn  Bitter, 
der  iBB  tVollgennsse  seines  ErdeDglftekss  auf  Qott  Tergiftt",  dort 
lehrt  ein  Midchea  die  Eitelkeit  aller  irdischen  Ofiter,  ein  Midchen, 
Ton  dessen  wundersamer  Welterfabrnng  etwas  in  den  altklngio 
Beden  des  jungen  Wigalois  39,4  ^'f  ^^ts  ^*  spüren  ist.  — 
Weil  Wirntf  Stoff  eine  Darstellung  der  Ideen  des  ,,Armen  Hein- 
rich* durch  Poreonen  nicht  zuließ  —  Wigalois  weicht  ja  nie  von 
der  Frömmigkeit  ab  —  eo  ließ  der  Dichter  geine  Gedankon  und 
Gelühle  in  Exkursen  ausströmen  (rgl.  auch  Gervmas  über  Wigalois, 
ferner  Eckert  p.  7). 

Zusammenfassend  können  wir  über  Wirnts  Verhältnis  tnr 
Welt  sagen  :  Aus  dem  weltireudigeu  Wort  des  Prooemioms  spricht 
das  Hoffen  und  Sehnen  des  einen  Erfolg  anstrebenden  Dichters. 
Hier  wird  das  typisch  hüflsche  Bild  dee  Welt  nnd  Qott  vereinigenden 
Lebens  festgehalten.  —  Die  Exkurse  xeigen,  wie  sieh  der  fromme 
Didit«  T4«  Hartmanns  moralischer  Erzfthlnng,  Tlelleicht  anch  Tom 
KrensUede  HF  209^5  (namentlich  210,,  ff.)  beeinflussen  ließ.  Im 
Epilog  kommt  dem  Dichter  wieder  seine  eigene  mißliche  Lage  zum 
Bewußtsein  und  das  gibt  der  Klage  über  das  nJetzt**  die  ent- 
sprechende Bichtang. 

bj  Verhältnis  zur  rikrschaft. 

Saran  hält  den  Dichter  des  Wigalois  für  einen  jungen  Mann ; 
doch  gesteht  er,  daß  keine  seiner  Belegstellen  dorchscblagende 
Kraft  besitze;  am  ehesten  noch  73,: 

80  sprirhrf  ril  l'ihte  ein  tumher  man 

eine  rei/e,  'irr  s;  'jrmerken  kan 

daz  si  dem       shiien  kumt 

und  in  an  slnen  sifen  frumt, 

wo  sich  tumher  man  auf  die  Person  des  Dichters  beziehe  und  für 
seine  Jugend  7.eoge.  Die  Stelle  ist,  da  tump  nicht  gerade  jugend- 
liche Unerfahrenheit  bedeuten  muß,  für  Wiruts  Jugend  ebenso 
wenig  beweisend  als  es  etwa  8^  Utn  hum  diu  was  twiftoryt»  ü 
fflr  die  Annahme  reiferen  Alters  wftre.  Und  6,8  ich  bin  iiocl  ganmr 
sinm  hol,* du  »prkh  «cA  ndek  kindiB  tUe  bat  als  Beseheidenheiis* 
formet  für  des  Dichters  Alter  nicht  mehr  zn  besagen  als  etwa 
die  Epilogbitte  des  ScbachbnchübersetKers  Heinrich  von  Beringeo, 
*man  habe  van  mir  Jmgm  knabtn  gunU  und  milm  für  diu  u>$nt 
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(10705).  —  Da  ließe  sich  für  die  Annahme,  Wirnt  habe  den 
Wjf^'alois  als  alter  Mann  geschrieben,  durch  Belegstellen  mindesteni 
derselbe  Grad  von  Wahrscheiolichkeit  erreichen. 

Hartmanuä  kumorvöUeä  Bekenütuia  E  6G80  f. :  und  untere 
ieh  ^9wum  M,  ich  MU  geßohn,  swU  itüme  M  «t  regt  Wirnt  in 
•laem  ifleicbea,  nnr  niclit  gi&s  m  lannigeD,  an  179,0  ff.  ilbtr  Harn 
fehrU  wild  4eh  niht  holn  dm  hmiber  iuid  dk  oriiu,  die  er  vom 
einem  muote  leit.  daz  at  tu  für  wär  geseit  —  and  eint  spätere 
Wiederholaag  klingt  eher  wie  ein  Senfser  272^i 

90  uwr$  min  /Ij)  dd  m  smmA 

ze  rttei»  und$r  in  g$w$B$n: 

ich  warnte,  nnkmge  tcaere  genesen. 

Nach  den  farchtbaren  Abenteaem  in  Eorentin  erholt  sich  der  Held 
gelegentlich  einmal,  indem  er  vor  dem  Bargtore  im  Freien  sein 

Pferd  tummelt  —  und  vie  ze  frouden  niuwen  muot,  alsö  der  gmte 
riier  twd,  wenn  er  ze  velde  kvmf  genfrn  (21 63  ff.)  —  nnd  alle 
Wonnen  des  fröhlichen  Tamiereiis  ziebeu  an  den  Augen  des  Dichtere 
▼oräber;  nnd  bald  mischt  er  sich  aacb  selbst  ein: 

216gj  ff.  ich  hdn  ir  sliche  tcol  ersehen, 

wie  si  nach  yuole  künnent  spehen^ 
s6  sich  der  poinder  wirret 
und  8%  diu  stat  niht  irret, 
dd  nute  Verliesen  wol  ein  man 
der  nihi  mit  rUmrscheße  kern 
$wuf  er  m  velde  bringet . . .  • 

Wer  gewinnt  da  nicht  den  Eiadmck,  ein  alter  Ktope  frzAblt  der 
aafhoreheadea  Jagend  von  ritterlichem  Tan  nnd  dabei  wird  er 
■elber  wieder  jang  nnd  iet  ganz  wieder  in  seinem  Elemente»  dae 

Yorstellnng,  die  darch  den  Umstand«  daß  dieser  Bückblick  an  eine 
dem  Inhalte  nach  so  anbedentende,  diese  Beiezionen  gar  aiebt 
fordernde  Szene  angeknfipft  wnrde,  noch  verstärkt  wird. 

Auch  aus  den  Verspn  37,  ff,  kann  man  dmi  Seufzer  eines 
Alten  hören;  vorangeht  der  I'encht  unor  die  Jagend  und  ritter- 
liclio  Eri^ieiiuriL''  ilea  Wigaloia,  der  dank  seiner  Geübtheit  in  aller 
hanäe  rtter  spti  bald  der  Liebling  seiner  Umgebung  wird.  Wohl 
dem,  dem  die  Welt  solchen  Preis  zuerkennt;  dem  hät  got  melden 
9il  gegeben  :  er  nme  oneh  detU  gemer  leben,  Ygl.  nach  79j,  ff. 
Freilich  wlre  hier  anch,  wenn  flberbanpt  eine  persönliche  Ans- 
legnng  berechtigt  ist,  die  Bexiehnng  anf  Wirnt,  den  Dichter, 
möglich. 

Anch  die  Armat  scheiat  ein  starkes  Hiadernis  für  die  Betäti- 
gung ritterlichen  Sinnes  gewesen  zu  sein ;  zu  Bitterfahrten  gehörte 
eben  nt<ot  in  ziemürber  Fülle,  Iwein  2905  ff..  Greg.  1667  f.;  vgl. 
ferner  Ueinr.  KaufnüL'ers  Gedichte  V.  ed.  Euim^.  —  Sarau  führt 
p.  263  f.  für  diese  Ansicht  anile:-  dem  Vereo  7 des  Prooemiuras, 
der  gewiß  kein  Zeugms  davon  ablegt,  das  Zwiegespräch  mit  dem 
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Bin  aiid  einige  aDÜere  Stellen  an,  wo  der  Dichter  entweder  die 
milte  preist  oder  Aber  die  erge  klagt:  275|g_|j,  280g7  f.,  29 /^^i. 
—  Aber  ee  spnehM  noch  indArtt  Sielton  dafftr,  daft  Wint  mH 
GlÜcfcegfltefn  nidit  gesegnal  war.  Im  Zwi«ge«prieli  •tallt  sieb 
Wint  als  ain  amfilß  awn  ^tiof  dam  gagaDftber,  dar  oflSm  r4r 
dne  ganze  HnnB  Mi,  und  hAIt  ersteren  ffir  famifr.  Diese  tröst- 
liaba  Übarzengang  ist  ibm  erst  sp&t  gekommen.  Denn  fräfaer  klagt 
er  nnmnti^  87jg  ff.,  daß  der  Keichtnm  Frohsinn,  Armnt  aber  nnr 
trüren  unde  klagen  im  Gefolge  habe,  was  dann  in  der  Erzählong^ 
vom  armen  Fischer  wiederholt  wird  HF^j-sj.  Eine  solche  Kla^e 
findet  sich  nach  dem  Zwiegespräch  nicht  mehr.  Zwar  7iebt  er  in 
der  üblichen  Betenerong,  daß  ihm  der  Fraaen  hcimiuJie  nicht 
htkant  sei,  daß  er  also  TOm  Minneglflck  rede  wie  einer,  der  mit 
jfolde  umie  gii,  dn  in  nikt  grügwni  MH  194,)  f.,  das  Targlaleb 
mit  lindam  Hnraor  wahraebeiiilieb  am  aainan  äußeren  Lebenaver* 
biltnitaan.  Abar  keioa  Klage  knftpft  aieli  dann;  and  die  mlm- 
liebe  Gesinnung  des  Zwiegespräches  „der  Beicbtam  allein  maebt 
88  nicbf  spricht  Wirat  noeb  einmal  dantUab  ana  268||ff.: 

9%  j§hmU  aUe,  daz  AoAefi  mud 
diu  rtchfü  d«m  herzen  0, 

daz  mae  tpol  sin:  doch  itt  min  9irU, 
daz  nie  grase  hö^vart 

dehein  herc^e  von  reiner  art 

gewan  von  (jrözer  rlrheit 

daz  st  tu  allen  s(unt  <jr.<fii.  

Darf  man  auch  snbjektiven  i^inschaltangen,  die  nicht  unmittel- 
bar daxu  anfiordern,  eine  persönliche  Dentnngf  nnterlegen,  «o  knnn 
man  mit  dem  oben  Gesagten  auch  jene  Stelle  in  Zugammontjaiig 
hriDgeu ,  wo  der  Dichter  den  biderben  —  biderb  ist  eines  böiner 
liieblingsattribnte  nnd  wird  gern  dem  ?erliehen,  der  sieb  in  seine 
Lage  zu  acbicken  weiß  —  cbaraktarisiart.  Als  Gawsin  trota  aller 
Bemübnngan  niebt  sa  sainar  Fran  xnrflekfindai, 

Söjj    do  tet  er  als  der  biderbe  man, 
der  sich  des  wol  getroeslen  kan, 
swes  er  nikt  geheien  mae, 
swer  ie  gwter  Sfitna  pßac 
der  habe  oueh  nocft  den  aeiben  site: 
dd  fristet  er  sin  Ira  mite, 

aina  Ansiebt,  dia  56,  —  als  Wigalois  mit  aainar  Ftthrarin  und 
dam  Zwerge  sich  mit  einem  Nachtlager  im  Walda  aniiriadaD  gaben 
muß  —  wiederholt  wird.  Vgl.  aoab  58^  f. 

Echten  Rittersinn  bekundet  Wirnt  den  Frauen  gegenüber. 
Er  wird  nicht  müde,  sie  zu  preisen  nnd  zu  ihrem  Schutze  anizu- 
fordero  (vgl.  Eckert,  p.  4  f.)  2893  ff.  Da  jegliche  Freude  dieser 
Walt  TOD  dan  Frauen  kommt,  57,,,  266,,,  ao  lial  dar  hidtrbe  dia 
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Flll«bt,  di«  Franm,  aneb  mit  dtm  EiniaiM  dM  eigoara  Lebens, 
ror  Scheden  «i  bewabren  ff.  Ihre  Schmiher  Terflnebt  er 
65^  ff.,  2677  ff.  ebenso  wie  Reoeold  de  Betiqeo  4762  ff.  —  Die 
Fren  eneht  durch  des  Mannes  Angen  sein  Hers  sn  erepihen  11  Ij^; 
dveb  ihr  niiimtdkhm  mAmi  entiftndet  sie  aber  auch  des  Mannes 
Herz  nnd  entfacht  seinen  Kampfesmot  194]^  ff.  —  Von  Larte  sagt 
der  Dichter  287,q  f.,  Octl  habe  sie  erschaffen,  ^  2$fHiiudm  9twmt 
#1»  muoi  (vgl.  Benecke  zn  9282). 

So  sind  denn  edle  Franen  der  Inbegriff  aller  Vollkommen- 
heiteD.  Dafnr  sind  böse  Weiber  ärger  als  böse  Männer  140.,  ff.; 
aber  auch  das  dbelste  kann  dorch  die  Minne  menschlicher  gemacht 
werden  1426  ^^ 

Da  DiBuiaud  vor  der  Liebe  sjriier  ist  271^,  wird  140,ß  ff. 
der  glücklich  gepriesen,  der  daz  verdienen  kan  daz  in  ein  edeliu 
frouue  an  nuian  güeilichen  siht.    Preis  der  Frauen  ferner  24 Tj^ 
-^246|j,  270|9_]i;   aus  dem  Munde  Gäwems  247^^  ff. ,  LioDs 

Einen  tieferen  Blick  Territ  die  schOns  Befleziim  243,4-.^: 
Ein  ecbwer  erkämpftee  Weib  wird  mehr  geliebt  als  ein  mfibelce 
erworbenea;  und  die  polemische  Yergleichnng  ?on  Einst  nnd  Jetit 
kann  er  anch  bei  diesem  Thema  nicht  lassen:  so  gefügig  nnd 
widerspnichsfrei  wie  FraoJapbite  war  192,4  ff.,  sollte  anch  hente 
noch  manche  Frau  sein 

192^   daz  waere  oueh  noch  mbis  tHe 
diu  ei  nih^  harU  widir  UriU 
und  da»  mit  wiUm  taeU 
Bwes  si  ir  frhmt  baeU: 
9t  lUbe  ir  minm  8k$eie. 

Die  noch  restlichen  Subjektivismen  —  von  den  bloL^  verall- 
gemeineruden  Formeln  kann  in  diesem  Zusammenhange  abgesehen 
werden  —  entspringen  dprn  AnBchanungskreise  eines  ritterlich 
denkenden  Mannes  von  eii!ii,'pr  W'elterfahrung. 

Im  Anschlu8ä0  an  dm  Charakteribtik  des  roten  Kitterä  schilt 
er  auf  das  Verliegen  und  behandelt  ll^^^^-i  ^^"^^  Gegensatz  von 
citmach  nnd  i^re.  —  Im  Zweikampfe  schont  aiaiicher  Großmütige 
geiiiüta  Föiiides  —  uiL  zum  eigeueu  Verderben  8I|a— u*  Man  soll 
keinen  Feind  unterschätzen,  misseiriuwm,  argloses  Zatranen  bringt 
oft  Sehadon  164j2  ff.  (so  Tsrsteht  Benecke  die  Stelle;  anders  Eckert 
p.  8).  —  Im  Zweikampfe  ist  nicht  die  OrOße,  sondern  die  Knnst 
daa  Anaachlaggebende  I894  ff.: 

wand  ez  <jesi<jet  ein  kurzer  man 
vil  oftt  Hat  kuiist  an  einem,  der 
spanne  It  wjer  ist  dan  er. 

Ähnliche  Lehren  linden  wir  bei  Hartmann  mebriach.  —  Trostreicher 
Zusprach  ist  in  Nöten  eine  gute  Stütze;  doch  w&re  es  töricht, 

Z«i«Mhrift  f.  d.  teiwr.  Qjma.  1S06.  Ii.  Heft.  62 
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Jttdtm  UU^bigen,  TitUaielit  sogar  MißgäDstigen ,  MiDiB  KimaMr 
stt  klag»«  74,|^,g ;  —  mU  Um§m  dingm  baiflt  ea  foraiahtig  um 
148|.g.  —  Ba  ist  kein»  Knnat,  d«n  NobaDmanaeben  seioan  Komaiir 
aoznsebeD,  166t  ateermer  in  atne  hont  leü  daz  hombtt  und  ez  f/t' 

neiget  hät.  —  Des  Menscben  Charakter  leuchtet  ans  seinen  Angen 
lll,^— 112«,  Aach  banta  gaaebiabt  aoeb  mancbaa,  daz  man  wel 

verswüere. 

Wirnt  wandert  sich,  daß  zwischen  Gawein  aod  Wi^ralois 
Dicht  die  Stimme  der  Natur  (diu  gr6ze  triuwe)  das  Erkennen 
berbeuübrte : 

■    45|g    d6  was  undtr  in  ztcein 

diu  yroze  triuwe  unöekatU, 

die  kifU  U  aa  mier  mnts 

ir  dmedir  erkani  dm  andern  dd, 

Daa  lat  wiadar  aina  Briimamiig  ana  Hartmaan :  Iiaudina  afani  ibrui 
Qamabl  niaht  in  ibrar  Niba  J.  5456;  dea  Oragorina  HvUar  fftblt 
nicht,  dafi  aia  ibr  Kind  bawUlkammntt  1985  ff.;  abansa  abunngB* 
loa  kniat  aia  8848  Tor  dem  Papste,  vgl.  anab  3877.  Ygl.  dazu 
Mai  nnd  Baaflor  21840— ^^^a«  ^^m^n  K>  Wünbnrg,  Trqj. 
3212—19. 

Was  das  Motiv  der  Liebe  angeht,  so  sind  die  BeÜexioneii 
darüber  Klagen.  Liebe  loiint  znletzt  mit  Leide,  1^9^^ — -OO5, 
24O35  ff.,  26O40  — 261,,;  sein  Lieb'  „bötet"  man  gern  260,0  ff. 

Manche  Lehre  erteilt  der  Dichter  durch  den  Mnnd  der  bandeln* 
den  Personen.  Daß  die  tumben  sieb  oft  unnätzerweise  grözer  arbeit 
vndeneindeni,  sagt  752^  bObnand  dir  rata  Bitlar  tn  Wigaloia. 
97j^  knfipft  doa  Haidan  Fafararln  an  dia  Bniblnng  von  dam  baim- 
tOckiseban  Banabman  doa  Baas  gagan  ibren  abamaligan  Hafran  oina 
Cbaraktaristik  des  Ungatraaan;  nnd  ein  Garznn  mit  251 f.  au: 
eteen  daz  lasier  zieret,  dem  kan  niht  leide  klagen. 

Gawein  klagt  290g  fF.  über  den  Tod  nnd  gibt  am  Ende  des 
Epos  293j7 — 294,1  seinem  Sohn  etwas  verspätete  vatprliche  Ermab- 
DUDgen  (TgL  dazu  Gregorios  244  ff.»  Schönbach,  8  Bächer,  p.  198). 

Dio  SnbjakÜTisman  dar  Tarwandtan  franzOaiaeban 

Bomaoa. 

Es  fragt  sieb  nun,  wie  viel  Origioalit&t  Winta  Baflaxiooen 

zakomme. 

Wirnt  oebauptet,  nach  der  Erzählung  eines  Knappen  gedichtet 
2u  haben.  Ist  diese  Behauptung  wahr,  dann  braucht  die  Frage 
Diicii  der  Abbäiigigkeit  seiner  Eiuscbaltnngen  von  denen  ain^r 
etwa  bestehenden  franzOsiicban  Vorlaga  nicht  arat  formniiart  n 
werden  —  dann  wann  ancb  dar  Enappa  daa  Original  noab  so  gut 
kannta,  Subjektivismen  wird  ar  dam  dantscban  Bittar  niebt  «nflUt 
baban.  Dana  bssftßan  absn  Wimts  Baflazionan  ntabt  mabr  Bocb 
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minder  Originalität,  als  allen  derartigen  kuiiveQtionelleo  ElBn^eDten 
einer  bestimmten  Dichtangsgattang  eigen  ist.  Das  für  Wirut  Be« 
zeiebneDd»,  das  PeraöDlicbe  läge  dann  in  der  Wahl  nnd  Anweodong 
der  einutoeo  Motira,  in  dar  Form  ibrar  Mittattmiff,  im  8tU.  — 
Iit  aber  Wimta  QuallaDangaba  Fiktion,  war  dieaer  Knappe  in 
Wirl^Uebkait  der  Oberaettar  einer  fraoaftaiaeben  Tortaga  fSr  den 
dte  Welacfaen  niebt  reebt  kundigen  Diebter,  etwa  wie  Herr  Hein- 
rieh Marshant  fflr  Konrad  Ton  Wfirzbnrg  oder  der  Jnde  Samson 
Pine  fflr  Wjaaa  und  Colin  —  [Eduard  Wechsler  hat  nach  Olbing 
Qsd  Meißner  neuerdings  diese  Ansicht  eebr  dberzengend  vorgebracht 
in  VoIlmOllers  Rom.  Jabresber.  IV,  II  808  ff.,  vgl.  ancb  Saran 
a.  a  0.  152]  —  dann  wird  man  der  oben  gestellten  Frage  näher 
treten  müssen.  In  nnserem  Falle  ist  einp»  sichere  Antwort  nicht 
m  erhalten,  da  Wirnts  direkte  Quelle  nicht  vorliegt  und  das  Kr- 
halteiie  nach  Saraos  Endergebnissen  (a.  a.  0,  412),  die  von  Heucken- 
iiamp  nicht  wesentlich  modiüziert  wurJen,  loigende  Verwandtschaft 
zeigt  (W  =  WigaloiSy  D  =  Desconneus,  P  =  Papegaut,  0  =  frz. 
Wigaloisromao): 

X  Y 
I  0  I 

«1  I  V 

A  w 

D  (L) 

Li  beaoB 
Deseonnene. 

Die  Übereinsttmmunij^  subjektiver  Elemente  läßt  dort,  wo  es 
eich  nicht  geradezu  um  Gemeinplätze  bandelt,  den  Wahrscheinlich- 
keitsschlaß  ^q,  daß  Wirnts  Einschaltangeo  aus  der  Quelle  (0) 
übersetzt  wurden;  dieser  Wabrscbeinlichkaitaaebloii  besteht  ancb, 
wenn  eoicba  SnbjektiTlamen  nicht  in  Begleitung  dar  einander  dam 
realen  Inhalte  nach  antspreebenden  Teile  der  Diobtnng  anftreteo; 
freilieh  wird  ancb  bei  Niobtflbereinetimmnng  die  Unabhängigkeit 
der  WirDtacbeo  Beflaxionen  Ton  0  nicht  bawieaen  aein. 

a)  Li  bians  Deeconnena. 

Prooemiom,  Epilog  nnd  die  nmfftngliGheren  digresitaHS  d$ 
Vauteur  führen  ein  rein  peraOnlicbea  MotiT  ana:  das  Verbaitnia 
dea  Dichtera  zn  aeiner  Dame.  Dieser  znliebe  beginnt  er,  wie  der 
Prolog  engt,  aeine  Dichtung,  im  Epilog  spricht  er  seine  SchOna 
direkt  an  und  bittet  sie  por  Diu,  aeiner  nicht  zu  ▼ergossen.  Ziem- 
lieh nnTormittalt  schaltet  er  nach  der  Besiegnng  der  drei  Geooaaan 
des  Blioblieria  —  die  Episode  bat  in  W  keine  Entsprechung  — 
eine  Erzählung  Ton  sich  selbst  ein  (1226—60),  Ton  seiner  un- 
gläcklicben  Liebe,  die  ihn  aber  nicht  daza  bringen  kOnne,  eine 
Frau  zn  schmähen;  pa«se!id«r  sind  solche  Reflexionen  eingeschaltet 
in  die  —  gleichfalls  in  W  nicht  vertretene  —  Erz&hlong  Ton  das 
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Helden  L'iebMweh  bei  seiner  Bdekktbr  cur  Fm  as  ikmekef  maim, 
4114—27  lud  4787^70.  Dt«  Ittztgeoannte  Stell»  ist  an  Hoiira 
fdebw.  BMiavld  rit  den  Franen  Zorflekbaltaag  4742  Li 

Moult  doit  on  cele  rien  amer 
Qui  9i  loU  pmt  joie  doner  — 

prellt  die  alle  Leiden  Tergessen  machend»  Seligkeit  des  Minne* 
lohnes,  sin^  das  Lob  der  schönen  Frau  —  4760  Dius  qui  «Int 
est  kr  amaitU  Joie  —  verwönscht  ihre  Lästerer  4762: 

Et  cels  qui  sont  mal  diaSor 
Des  datnee  et  de  ßne  amor^ 
Maudie  Dius  et  sa  verius 
Et  de  parier  les  face  mus! 

und  sehnt  sich  endlich  selbst  nach  dem  gepriesenen  ölück: 
4769    Ha  Diusf  arai  Je  man  plaitir 
De  cele  que  Je  atme  tant  ? 

Die  Übereinstimmnngen  mit  entsprechenden  Stellen  bei  Wirnt  sind 
iran?.  allL-^emeiner  Art,  besacfen  also  nichts;  auch  Wirnts  Verwön- 
scbnug  der  Frauenlästerer  65^  S.,  267^  ff.  braacht  nicht  als  Ent- 
lehnung ang-esehen  zn  werden. 

Wiü  diu  mtnne  die  Hute  toeret,  erwähn  Renaald  1717 — 20» 
als  Giflet  den  Schönheitspreis  für  seine  häßliche  Geliebte  Terteidigt 
—  in  W  ßudet  sich  hier  nichts  Entsprechendes,  da  Wirnt  das 
MtttöT  der  bftfilUhon  Miebten  aioht  hat;  merkwürdigerweise 
flnd«t  M  sieb  in  P  naebdrficklicb  b»tODt  nad  vwanlaftt  den  Dlobter 
zn  witMlnden  Bamerkangen  7|g.,i. 

Ein»  nmfangralebere  Binsebaltong  bat  0  noeb  1055<**1070. 
Dia  dral  Genossen  des  flberimndanen  Bliabllarla  woUan  den  Halden 
anf  einmal  angreifen,  lassen  aieb  aber  too  Hall«  —  dam  Pandant 

nr  Nereja  in  W  —  beeÜmmen,  von  diesem  eines  Bittere  nnwdr- 
digan  Vorhaben  abzalassen  nnd  einzeln  mit  dem  Helden  zn  kämpfen. 

Da  preist  der  Dichter  das  schönere  Einst,  in  dem  noch  wahre 
Rittertagenden  blähten,  anf  Kosten  der  Gegenwart,  in  der  nichts 
gelte  als  rohe  Kraft: 

1055  Et  ä  cel  iens,  coetume  estoit 
Que  /juant  I  hom  se  conbatoit^ 
N'nvuit  garde  que  de  relui 
Qui  Jaisoit  la  hataiiie  ä  lui: 
Or  ra  Ii  teils  en  fehloiant 
tJO   i^t  eis  umges  decaam, 

Que  XX  0t  V  en  prendmt  unf 
Cis  a/airea  ni  et  oMümtffi, 
Que  iuU  le  tienent  deeormh; 
La  forte  faii  le  plue  adih, 
95   Tos  est  muh  en  autre  gui^ 
Maie  dmU  eeioU  feie  et  franeiee. 
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PUUb,  prauH  U  eortoisie, 
Et  largem  mm  püonnü, 
Or  faii  coMvm  M  son  pooir^ 
KMfO  3*08  enUhdmi  au  deeevoir, 

W  kennt  die  ganze  Blioblierisepisod«  niobt»  aber  Benanld  kOnnU 
ja  das  «Einst-  und  Jetzt- Motiv",  wenn  es  in  X  vorbanden  war, 
ganz  gut  an  einen  ihm  fär  diesen  Zweck  geeignet  erscheinenden 
Teil  der  Erzählung'  anerelehnt  haben.  Doch  ist  die  Übereinstimninng 
mit  den  entsprechendea  FassnngeD  dieses  Motivaa  bei  Wirnt  nor 
eine  allgemeine;  das  för  D  Charakteristische  —  'Einst  kämpfte 
man  Mann  gegen  Mann,  jetzt  schämt  man  sich  nicht,  mit  24  üeUero 
einen  anzugreifen'  —  hat  in  W  keine  Entsprechung. 

Reflexionen,  bezw.  Verallgemeinernngen  geringeren  Üiuraiiges 
lesen  wir  noch  305  f.  —  „Man  dürfe  meüiaüdeü  tadeln",  sagt 
dtr  Zwerg  Tidogolain  za  der  mit  ihrem  Begleiter  nicbt  zufriedenen 
Halle,  ,,beTor  man  ni«lit  saina  Feigheit  kennt**  —  in  W  verdiebten 
sieb  die  entapreebenden  Bntscbl&ge  des  Zwerges  nirgends  (vgl. 

ff.,  60,0  ff.)  tu  einem  Ertabrongssats  —  feiner  8780  ff. :  Bobert 
n  desi  Helden  «gegen  Sebmerz  mnfi  man  Abbilfe  sebaffen** ;  4886 
die  Fee  ^Sebande  dem,  der  eine  Fran  Terril**;  2148  rftt  der 
Dichter  dem  Mtebtigen,  Liebe  su  säen»  damit  er  Liebe  ernte  • . « 
Que  tost  puet  la  rne  tornsr/ 

Das  Motiv  der  Toten  klage  fehlt  völlig.  Vgl.  die  Bemerknngen 
zu  P.  —  Wenn  man  von  der  stehenden  Anrede  an  das  Publikum 
150,  1071,  1855,  3428,  3893  ff.,  3627,  4337,  5954,  6069  (niht 
Ungen/Jf  von  formelhaften  Wahrheitsbeteaerungen  29,  lierulnngen 
auf  die  Quelle  30,  70  absieht,  so  fehlt  auch  das  literarische 
Motiv  völlig.  Die  Freuden  der  Liebesnacht  zu  schildern  lehnt  er 
einmal  4686  ab  mit  Berufung  aal  das  Unbehagen,  das  ihm,  dem 
anglücklichen  Liebhaber,  solche  Schilderungen  verursachen 

(Ne  le  veul  eniendre  et  (h^rrire; 

Que  trop  me  costeroit  u  dtre), 

ein  andermal  mit  dar  Phrase,  er  sei  nicbt  dort  gewesen,  4724  i. : 

Je  ne  sai  s'il  le  fiai  s^amU^ 
Car  n^i  fu  pas,  ne  Ven  vi  mie. 

Weniger  das  Gebiet  der  Beflexion  als  das  des  Stiles,  der  inneren 
Form  streift  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  Benanlds  znr  Natur. 
Aber  gerade  hier  wäre  ein  nicht  uninteressanter  Fund  zu  ver- 
7(»irhnen.  Wirnt  pchildert  5f)jjQ  die  erste  Nachtruhe  im  Freien;  ein 
Gefilde,  bedaht  mit  grase  und  mit  hübe,  ein  Wald  in  der  Nähe, 
Mondschein,  Gepan;?  d^r  NarhtiiraU.  —  Bei  Kenauld  finden  sie 
589  f.  en  la  forest  ioi  prt'  Doni  inult  ßairoit  Verhe  aoue.  ertönt 
ier  Gesang  der  Nacntigall  nnd  WirntH  Verse  56jj 

diu  naht  iras  uud  Juilhiu  hin 

und  schein  der  mäne  gegen  dem  tage 
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häbtn  im  frt.  Qtdieht  die  giuiiMto  BotepnebiiDg  615: 

Si  ut  ja  la  lmi$  kvU, 

Hier  iit  gewiA  in  budm  Oadiehteii  das  Uraprfloglteha  trra  btwabit; 
auch  kann  als  sieber  geltfio,  daß  Wirot  das  Motiv  der  Nachtigall 
ans  dem  frx.  Qediebte  fiban^nimeo  bat.  P  bat  hier  Dicbts  Eot- 
sprecbendee;  die  Schilderung  von  Artoa*  Nachtrabe  aaf  der  scliOBen 

Wiese  bietet  keine  Vergleichspunkte. 

Der  Mond  ist  in  D  und  P  nur  Lichtspender,  D  1027,  P  6424; 
zur  Erhuhüiip'  ^Tuaeliger  Wirkung  wird  er  Dicht  vorwendet,  wohl 
aber  m  \)  als  iiumparatam  bei  der  Beschreib oiig  hoher  Fraaeo* 
•ehönbeit  2202,  geringerer  4266. 

Winto  gemdtTolle  Katorbilder  aind  wolil  kaum  fremdee  6nt. 
Denn  Beoaiüd  geht  tber  das  Typlaehe  nirgende*  hinaoa ;  typisch 
iit  seine  Landschaft  1674  ft,  2480  ff.«  f^piseh  sind  seine  Yer* 
gleiche  der  FrauenscbOnheit  139—41,  1524,  1528,  2219,  2408, 
einer  Scbloßmaner  1870,  einer  Fanzerbose  2604  —  mit  Blumen.  Für 
Tag  und  Nacht  und  ihre  Übergänge  leichen  die  flblicbeii  Formeln 
541,  1147,  1182,  1803  u.  a. 

Saran  hat  (p.  416)  nachgewiesen,  daß  der  Djciiter  voa 
0  entBchieden  geiHtlicher  Tendenz  folgte,  diu  dann  Wirnt  zum  Teil 
äbemuiüLuea  bal.  Also  wäre  der  iromme  Ciiarakter  ded  deulächea 
Romans  nicht  Wirnts  Eigentum?  Schwerer  als  irgendwo  wird  steh 
hier  die  Grenze  sieben  lassen  zwiseben  Eigentum  und  Sntlehnnng 
nnd  zwischen  Anlehnung  an  deatsehe  linster,  also  TOr  allem  an 
Haitmann,  nnd  an  die  fransdeische  Yorlage. 

Übrigens  zeigt  die  Betrachtnng  von  D  (nnd  P),  daft  schon 
X  (und  Y)  ein  gewisser  frommer  Zug  eigen  war.  Denn  BenauJd 
spart  mit  den  verschiedenen  Formeln,  die  einem  Ritterroman  mit- 
unter den  äußeren  Anstrich  der  hi'höcben  Letrondo  ^'eben,  durchaus 
nicht.  Er  wönscht  im  Prolog  Gottes  Hilfe  lür  sein  Werk.  Super- 
lative, „daö  war  das  schönste,  das  es  je  gegeben**,  bringt  er  ge- 
wöhnlich iü  der  fufm;  u068  Dim  ne  fi»t  .  si  beU^  vgl.  2167, 

4229,  4751,  6088.  —  Seine  Oeetalten,  znmal  den  Helden,  empfiehlt 
er  dem  Schntze  Gottes  2822 :  Or  le  gard  Diua  par  ton  pooirf 
Tgl.  268,  588,  602  n.  5.;  Tgl.  anch  760  ff.  Der  Held  le  Bei 
Inconan  ist  der  Freund  Gottes  Ii  Diu  ami  8455.  Fromme  Pbraseo 
(a)  in  seinem  Munde  oder  (b)  ihn  betreffend  sind  sehr  zahlreich: 
(a)  470.  2532,  2534,  2663,  2803,  2884,  2816.  8179,  8691, 
8924,  4284,  4443,  4450;  (b)  662,  1034,  I6H1,  1638,  2434, 
8859  n.  a.  —  Vor  dem  Kampfe  oder  sonst  in  gefährlicher  Situation 
ruft  er  Gott  um  Beistand  an:  1042,  1398,  1429  (ebeubo  sein 
Gegner),  2942,  2987,  3067.  —  Auch  die  anderen  Gestalten  lühreu 
GüLt  gern  im  Munde:  der  Zwerg  ;i08,  310,  312;  Kobert  986, 
2644  n.  5.;  Clarie  682,  646;  Helie  1003,  1014,  1046,  2507, 
2542;  Blonde  £smer4e  8881,  4999;  Giftet  1826;  die  Fee  ss 
blanchea  mains:  2412,  8924,  4848;  ihre  Botin  4164;  die  Spiel- 
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leute  im  Zauborpalast  2879.    Als  der  Held  mit  Malpiere  Ii  Gris, 

dem  Hüter  von  Isle  d'or,  kfimpft,  da  beten  die  Untertanen  der 
Fee,  die  deui  Verhaßleo  den  Tud  wünscbeOt  eiiituatig  iör  GaiDgiaiii} 

2140    A  yenilions  souvent  se  metent 

Notre  Signor  del  ciel  proumeUnt 
Aumonnes  et  vels  penteis^ 
Que  lor  sires  i  fust  ocis. 

Eine  Messe  hört  der  Held  auf  Lampars'  Bürg  2718;  mit  anderen 
vor  der  Beendi^nri)?  des  Tnrniers  5940.  Die  Fee,  bevor  sie  Gaio- 
glaiu  LMm  Herrü  über  ihr  Land  einsetzt  4936: 

Au  tnostier  de  öainte-Marie 

alerent  andoi  orer : 
La  dame  ßst  nifssfi  canter  .  . , 

also  eine  fromme  Fee,  die  der  geistlichön  Tendeiisi  Ton  0  nicht 
iui  Wege  gestanden  wäre,  falls  sie  wirklich  in  X  stand  (vgl.  Saran 
416).  —  Margeries  Geliebter  bat  auch  eine  Messe  gehört,  ehe  er 
im  Kampfe  am  den  Sperber  getötet  wurde  lütiü. 

Im  ganzen  Ukd  großen  beschränkt  sich  dieses  MotiT  mC 
Pbraseo  und  Fonndn.    Qtbsle  Ungersn  ÜmfiDgis  ait  dirtklsr 
Ansprache  Gottes  —  ecst  bisr  TsrnAbmsn  wir  den  Oemfttston 
kommen  in  D  niebt  Tor.  Und  gerade  dieae  bilden  eine  Zierde  des 
dentacben  Gedicbtes. 

b)  Le  Che? alier  Dn  Papegan. 

Im  Prooeminm  Iftdt  der  Dichter  die,  welche  an  scbOnen 
Abentener-  nnd  Bittergescbicbten  ihre  Fronde  haben«  znm  ZnbOren 
ein.  Ton  ehevalerü  will  er  erzählen;  und  ritterliche  Lebren  aind 
es  ftumoiat,  die  er  dazwischen  einschaltet* 

Ans  der  Seihe  der  Subjektivismen  ragen  zunächst  die  lehr- 
haften Triaden  hervor  (s.  Einleitung:  P-  I^V).  Ein  besiegter  Feind 
gibt  dem  Helden,  hier  dem  König  Artus,  vor  seiner  Becnadi<?iing 
oder  vor  seinem  Tode  drei  Lehren  oder  es  künden  8;e  dem  Kähnen 
eme  wander  bare  loschrilt  oder  die  von  ihrem  Bedränger  beizeiten 
Bitter. 

Dm  Thema  dieser  Lehren  steht  mit  der  jeweiligeii  Situation 
nur  in  einem  sehr  losen  Zusammenhaut:,  aai  ihre  Motive  näher 
einzageheu,  ist  für  UDsereu  Zweck  überllübsig. 

Außer  diesen  Triaden  wird  die  Erzählung  nur  einmal  TOn 
einem  längeren  Exknrae  nnterbrochsn;  wie  diu  mtkme  ioerm  kan 
iat  nein  Thema,  nnd  «war  hier  nicht  an  daa  Moti?  von  der  hifi- 
lieben  Geliebten,  sondern  an  die  Srsftblnng  Tom  tOricbten  Grafen 
Doldoia  aagekndpft,  der  eich  in  dem  Tnmiere  nm  den  Knft  der 
achdaao^  Dame  anx  CboTonz  Biene  Terfrübt  ala  Siegsr  betrachtet 
nnd  in  seiner  Freude  seine  Habe  unter  seine  Lsnte  Teiteilt  ,,Die 
Liebe  macht  die,  die  ihre  wahre  Natur  nicht  kennen,  sn  Narren; 
eor  Äm$ur9        aoujfranee  et  mnur$,  de  ia  jfuaßSs  n^a  pokit  U 
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€mU$  DddaU  SSj,^.  Sxmi«  nod  Eikon  babM  bei  Winit  Uim 
SntoprecbuDg. 

LehrbaftM  von  geringerim  Umlrjig«  findet  sieb  an  OMbrann 

Stellen.  Dem  nnvernünftigen  and  ongerechten  Lions  sans  Hercy, 
der  die  Herren  seines  Landes  zwingt,  seine  häßliche  Geliebte  als 
die  öchönste  Frau  anzuerkpnnen,  wirft  Artus,  der  ihn  besieg't  h;it, 
vor  9|5  „Ly<m,  tu  as  mouit  inrilfin>'n(  ifinie  i'urdre  de  chevaierie ; 
cor  chevaierie  veuU  rat/son  et  droUure  a  touies  gens.  .  und  über 
die  PiiicbteD  eines  jangen  Kitters  spriclit  Artus  zar  Kooigio  äaf 
Ha  Fort  6220-,,.  ^  Warom  ffir  eiBoo  MbMitan  Memehsn  sicbertr 
Qtwabnam  etwas  Notwendiges  sei,  entwiebelt  die  Dame  ians  Orgneil 
dem  Helden  ^i-^;  daft  große  Freade  sieb  gern  ine  Qegentefl 
▼erkebre,  znmal  wenn  sie  grandios  aei,  der  Papagei  der  Dame  anz 
Cbeveax  Blons ;  wie  der  Zorn  im  guten  und  im  scbleebten  Meneeben 
wirltt»  der  Dichter  8,4. 

Hieber  g^eh^^ren  endlich  anch  die  vcrallg'em  einem  den  Relativ- 
und  Kompiraii vgatze,  welche  das  Voransgebende  als  geboten  oder 
äblich  bezeichr.Hii ;  2^^,  23«,,  43,,  43i,,  61,),  74,^. 

Das  „Kiiiöt-  und  Jetzt-Motiv**  ist  im  Romane  nirgends  an- 
gescblageu.  Dää  literariacb-persönlicbe  Motiv  buticbränkt  sich  aoi 
den  bestftndigen  Kontahl  mit  dem  Znhdrer  (oinH  emn  wem  awk 
uy  JL  ft.)  7,,,  7,8_2i»  44ig„,9,  46jo,  722o,  16,,  72,,,  WOM 
aneb  die  SoperlatiTphrase  MoiB  wU  n$  vom  pouroü  dire  18„, 
19,4,  gehört,  aaf  die  Mitteilong,  niebt  in  weitschweifig  werden 
za  wollen  (niht  loiqni!)  14^,  21„,  28,,,  3 Ig,  35,,  39,5,  ^^si» 
484,  51,0,  ^^8P  ^^9*  ^^is«  ^^17  n&here  Anfklftrang 

über  eineT)  Unhold,  den  Poisson  Chevalier,  mit  fiemfang  auf  das 
Bach  Mapemuudi. 

Aach  in  des  Dichters  Verhältnis  zur  Natur  finden  wir  nicbu, 
was  auf  dem  Wege  über  Y — 0  für  Wirnt  hätte  vorbildlich  werden 
kÖnut»u.  Die  Formeln  für  das  Tag-  und  Abendwerden  14;^,  2:;,q, 
48|,i  56,4,  64,4,  67„,  18],,  der  lenehtende  Hond  64,4,  die  tjpi* 
■oben  Landeebadabilder  65|^4,  65g_|o  zeigeu  nirgends  einen  indi- 
▼idaellen  Zng«  Noob  eber  die  anaebanlieben  Yeigleiehe.  Der 
Chevalier  Jayant  wird  sebr  treffend  bald  mit  einem  hnngrigen 
Wolf  4627,  ^^^^  einem  beategierigen  Löwen  46„_2i*  ^^^^ 
einem  behende  springenden  Leoparden  rergliehen  485;  and  als  er 
endlich  fällt,  fis^  grnnt  noif^e  .  .  come  n  se  ftht  umj  des  arbrts 
de  la  forest  qui  ju  rheu.  Der  tnrrnprende  Artus  tamuielt  sich  im 
dichtesten  Gedränge  wie  der  hungrige  Wolf  in  einer  Schafherde 
39j7;  abgebrancbter  ist  der  Vergleich  der  Schönheit  einer  Dame 
mit  eiuer  Maietirutie  12^^  ff.  Zu  den  Tiervergleicheu  gehört  anoh 
eine  Stelle  ans  der  schon  erwähnten  Strafrede  des  Artos  gegMi 
Lion  Sana  Merey,  dem  er  den  nom  de  Lion  aberkennt:  IO7  ff.  car 
lim  ut  la  plm  frafiehe  bette  gui  $oU  au  moitde;  cor  Un*  Boara 
ja  oMrir  et  grant  fain  ne  n$  9$ra  Ja  st  tf^  «sn  iiifMr  bttte,  se 
dk  se  eoucht  a  ttrf  tt  luy  mtmtire  wwMomi  d'umülti,  qua  ü  la 
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veuylh  plus  touchier  des  lors  en  aravt.  Diese  Tierbilder  sind  für 
P  geradezu  cbarakteriatiachi  ein  £ixiflaß  äb«r  X^O  auf  W  Ut 
nicht  zQ  konstatiereo. 

Das  Attribnt  der  Frömmigkeit  kommt  P  fast  in  derselben 
Art  nud  iii  dt^uibelbeo  Grade  za  wie  D:  Formeln  des  Grußes  Güi^; 
des  Abscbiedti  ("commaficfor  a  dieu)  44«»  52«,  569,,  71,,, 

78|g,  8O4;  des  AiurnfM  (He,  heau  Hre  dieu)  37,5,  70,4,  72^. 

7^a8>  99»  "i^CdiB^^P^P^uOf  das  Dankes  62|,  68^,  6934, 
76||,  84|y;  Oott  aIb  Halfar  dea  Helden  68,o>  7l3Bf  73,o.  78^; 
deasen  Oottvertranen  59,,,  63,,;  der  Königin  63«,  ,,;  des  Zwergea 
ans  Nortbamberland  82,0,  86}.  —  Artne  beichtet  vor  dem  Kampfe 
mit  dam  Marschall  63j, ,  vor  seinem  Tode  der  Chevalier  Jayant 
50^Q._2Q,  dem  sein  Vater  HO,  als  das  Wissenswerteßte  von  den 
drpi  ^^  lösenswerten  DiiiL'^en  bö/eicluiet  hat  de  congnoistre  son  .^au/- 
veur.  Ans^fefnhrtcre  Gebete  mit  direkter  Ansprache  finden  sich  nicht. 

Gewisäe  bamoribUöcliä  Zuge  eutlialleu  die  Kedeu  deä  Papageis, 
der  Mkomiachen  Person  daf  Bomans'',  and  das  Qabaran  dea  tftppi- 
8€ban  Biaaan  Jajant  am  Nom  87|g  ff.  n. 

Daa  Moüf  dar  Totanklaga  fiiidat  aiah  nirgioda;  fflr  dtn  boA- 
faitiff  varatorbanen  Che?  aliar  Jayuii  bata*  aain  Baaiagar  Aitni,  aneb 
hitta  ar  ihn  bagraben,  wenn  es  möglich  gewesen  w&re. 

Von  kainarlei  Qaföhls-  oder  Oedankenmitteilnng  sind  begleitet 
die  Errählnner  vom  Nachtlapfer  der  vier  (Artn^,  Botin,  Zwerq-, 
Papa^'ei)  im  Wald«,  das  Fischermotiv  nacli  dem  Drachenkampie 
ond  das  Aofwacheu  des  betänbten  Helden,  das  Motiv  des  grausitren 
Waldwuiiies,  der  Tod  des  Marschalls  und  seiner  Geliebten.  Diese 
stirbt  wie  die  treae  Japhite  vor  Uer/.eleid,  ihr  Gefolge  aber  sowie 
aach  die  von  dem  Unhold  befraitan  Bitter  nnd  Franen  bracliea  — 
wie  in  D  —  in  Prevdennife  ava  nnd  praiaen  den  Halden  Artna, 
dar  aia  yoü  diaaam  Tanfal  befreit  hat 

Wenn  alao  von  D  Aber  X  nnd  von  P  Aber  Y  ein  Schloß 
nach  0  und  W  gestattet  iat,  ao  tat  zn  sagen:  Bai  aller  Überein- 
atimmnng  der  realen  Erzfthlnn^smomente  ist  es,  ans  P  gar  nicht, 
ans  D  nnr  in  e^anz  weniijen  Fällen,  zn  beweisen,  daß  Wirnt  auch 
vMciitige,  ciiarakteri8U8che  Sobjektivismen  der  (ranzöaiacheo  Vor- 
lage entüommea  hätte. 

Wien.  Dr.  BndoU  Latzka. 
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Zweite  Abteilung. 

Literarische  Anzeigen. 


Piatons  philosophische  Entwickelung' ron  Hau?  Hacf^er.  Von  der 
lEODiglicb  d&Discben  Gaseilscbaft  der  WisaeDscbaften  gt-kröote  Freis- 
Mfaxift  DriMk  ud  Verlag  tob  B.  0.  Teobner  in  Leipsig  1905.  Prau 
gdL  8  Hftrk. 

Die  im  Jahn  1908  Teifaßt«,  sw«i  Jahre  sp&ter  dentaeh  er- 
eebieneae  Arbeit  verfolgt  den  Zweek,  das  gegeneeitigt  Yerhftltaie 

der  yerscbiedenen  platonischeD  Schriften  klarsnlegeD.    Daft  nlebt 

jede  Klaft  überbrückt  werden  kann,  kommt  daher  (S.  390),  daß  die 
platoniscbeD  Scbriften  kein  zoaammeDh&ngeodes  Lehrbuch  darstellen. 

Das  Buch  zerfftüt  in  vier  proße  Abschnitte.  Nichdpin  Raeder 
in  Abschnitt  A  eine  über.-icht  cber  die  Geschichte  aod  deo  jotzicen 
Stand  ii*'r  platüiiischen  Frage  gegeben  und  den  eigenen  Standpunkt 
gejrennber  den  Hanptvertretern  dargelegt  hat,  gibt  er  B  Gesichts- 
punkte iür  dit)  Belraclitang  liär  platoniächeu  l>iaiüge,  und  zwar 

behandelt  er 

L  die  Echtbeltefrage.  Der  Yerf«  iat  ein  Feind  davon ,  ge- 
wisee  Piaton  zngeeohriebene  Dialoge  ohne  etiebhiltige  Grftnde 
zu  Terdammen.  Er  scheidet  ale  nnplatoniech  von  ▼omherein  die 
▼on  Thraiylloe  in  die  Tetralogien  nidit  anfgenommenen  ans ;  Hip 
parch  und  Minos  seien  unreife  Produkte,  die  keine  weitere  Beaefa- 
tang"  verdienten;  die  Änterasten  eine  mäßige  Arbeit,  wohl  eire 
Nachahmung-  dee  Charmides  and  Lysis;  Alkibiades  II.  und  Theages 
nnecbt;  der  Xleitopbon  sei  noch  nicht  gesichert,  komme  jedoch 
hier  nicht  in  Betracht,  bei  Alkibiades  I.  sprächen  diy  meisten  Gründe 
gegen  die  Echtheit.  Diese  Scbrii'ieu  ouwie  die  Briefe,  die  außer- 
halb  der  Philosophie  fallen,  werden  in  den  folgenden  Erörterungen 
aiebt  mehr  berfiekelcbtigt.  Betreffs  anderer  strittiger  Dialoge^  wie 
Seph.,  Politikos,  Perm.,  Hipp*  mal.,  Oese,  nnd  Bpinomia  meint  der 
Verf.  obliege  die  Beweislaet  den  Iiengnem  der  Echtheit  Es  oA0te 
aber  als  ind  irekt er  Beweis  für  die  Echtheit  angesehen  werdeOf 
»wenn  es  auf  Grund  der  als  echt  angesehenen  Dialoge  gelingen 
sollte,  ein  znsammenbängendes  nnd  vergtändlicbes  0ssamtbUd  dse 
Entwicklungsganges  Piatons  herTor^abringen**. 
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II.  Die  spracblicheD  nnd  stilistischen  UDtersnchüDgen  „ge- 
w&breo  entschieden  der  subjektiTen  Willkär  einen  weit  engeren  Spiel- 
raum als  die  Üntersncbnngen  des  philosophischen  Inhaltes  nnd  die 
sprachlichen  Eigentämlichkeiten,  die  durchforscht  worden,  haben 
ein  umso  größeres  Gewicht,  je  unerheblicher  ihre  Bedeutung  ist; 
einige  sind  in  der  Tat  so  unbedeutend,  daß  sie  unzweifelhaft  von 
Piaton  selbst  gar  nicht  bemerkt  worden  sind**.  Dan  Bemühungen 
von  Campbell,  Dittenberger,  Schanz,  Bitter,  v.  Arnim  ist  es  ohne 
Zweifel  gelungen  festzustellen,  daß  der  Soph.,  Politikos,  Timaeus, 
Erit.,  6es8.  entschieden  zu  den  späteren  gehOren,  dieser  Gruppe 
zunächst  stehen  Staat,  Phaedr.,  Theaet.,  Parm.,  nicht  weit  davon 
Sympos.  und  Phaedon.  Die  Methode  Lutoslawskis  wird  abgewiesen, 
Natorps  Ergebnisse  als  unsicher  bezeichnet. 

III.  Nach  der  dialogischen  Einkleidung  unterscheidet  man 
zwei  Gruppen :  einfach  dramatische  und  referierende  Dialoge ;  beide 
haben  Unterarten.  Mit  Zuhilfenahme  der  bekannten  Bemerkung  im 
Tbeaetet  über  das  Lästige  der  Wiederholung  von  „sagte  ich^, 
„sagte  er*",  folgert  Baader ,  es  hindere  nichts  anzunehmen,  daß 
einfach  dramatische  Dialoge  älter  als  der  Theaetet  sein  könnten; 
dagegen  sei  es  wenig  wahrscheinlich,  daß  referierende  Dialoge 
einschließlich  des  Staates  jünger  sein  sollten.  Im  folgenden  be- 
müht sich  der  Verf.,  den  Parm.,  Soph.,  Politikos,  Phileb. ,  Tim., 
Kritias  und  die  Gesetze  einerseits  aus  der  nur  äußerlich  beibehal- 
tenen dialogischen  Form,  die  in  den  letzten  drei  Schriften  teilweise 
ganz  fenle,  anderseits  aus  dem  Zurücktreten  des  Sokrates  —  diesen 
als  das  bloße  Sprachrohr  Piatons  aufzufassen,  warnt  er  —  als  die 
jüngsten  Schriften  uachznweisen.  So  liefern  diese  Untersuchungen 
dasselbe  Besultat. 

IV.  Die  Bestimmung  der  Zeitfolge  durch  Beobachtung  äußerer 
Anspielungen.  Die  Erwähnung  geschichtlicher  Ereignisse,  die  Ana- 
chronismen, die  Anspielungen  auf  die  Gegner  Piatons,  das  Ver- 
hältnis zu  Antisthenes  und  Isokrates,  zu  den  ältesten  Philosophen 
nnd  zu  Aristoteles,  ferner  Zitate  aus  frühereu  und  Hinweise  auf 
spätere  Schriften  sind  sehr  spärlich  und  unsicher.  Chronologische 
Indizien  gibt  nur  der  im  Dialog  Sopbistes  sich  vollziehende  Ober- 
gang des  Wortes  „Sophist**  in  die  allgemeinere  Bedeutung  einer 
ganzen  Menschenklasse  der  Eristiker  und  falscüen  Philosophen 
f  Isokrates). 

V.  Die  Bestimmung  der  Zeitfolge  durch  Betrachtung  des 
philosophischen  Inhaltes.  Gestützt  auf  die  einander  eigentlich  ent- 
gegengesetzten Ansichten  Schleiermachers  und  Hermanns,  erwähnt 
Kaeder  einige  Gesichtspunkte,  nach  denen  man  die  relativ  frühere 
oder  spätere  Abfassung  zweier  oder  mehrerer  Schritten  mit  einer 
gewissen  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  kann:  z.  B.  die  Abfolge 
Symposion  •  Theaetet  (•  Soph.  •  Politikos),  da  im  Symp.  das  Wissen 
OQ^ij  dö^a  ^stä  köyov  ist  und  dieser  Satz  im  Tueaet.  widerlegt 
wird.    Aus  Aristoteles  läßt  sich  kein  erheblicher  Fortschritt  zur 
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BMÜmmnng  d«r  Obronoloffie  nmiobneii,  ds  er  0«wobl  8ctariltMi 
als  rnftndlieb«  Yortrig»  kritisierte  nod  fib«rdi«g  ktin«  bütinmlMi 

Stoileo  nennt 

C.  Die  einzolnen  Dialoge.  Dorch  vorhergehende  Analyse  des 
Dialoges  —  je  wichtiL'-er,  desto  crründlichor  —  ebnet  gich  Hadder 
den  Boden  ffir  seine  }U'trarhtTin£r«n.  Kr  siellt  rolgende  Gruytpf^'n  aaf: 

I.  Die  Bokratischen  Dialoge  (Apolos^'ie,  Ion,  Hippias  minor, 
Lacbes,  Charmid&B,  Kriton).  Diese  Dialoge  zeicbneo  das  Üild  des 
Sokrates  ongef&br  so  wi«  Xenophon  oder  die  platonische  Apologie, 
die^  als  rsissB  PbantssisbUd  gefaßti  kaintn  Siim  bitte.  Er  msebl 
wabrtebsinlieb,  daß  dies  dis  srste  Sebrift  Platoas  ssi;  Is  diestr 
bsbo  «r  snnmariseb  dis  Dnwisssiibsit  ssiiisr  Landslsote  naebgswiassa; 
als  Genrebilder  dazn  seien  der  Ion  nnd  Hip|ft.  minor t  etwa  nseb 
der  Eotbypbron  (nnd  die  beiden  Alkibiade,  wean  sie  echt  wären) 
gedacht ,  etwas  weiter  gingen  L'ich^^^^,  Cbarm.,  Kriton.  In  dissSB 
Schriften  läßt  Piaton  die  Sophisten  ganz  beiseite. 

II.  Hippias  ir.aior,  Protagoras,  Gorgiae.  Der  Hippias  maior^ 
degeeii  Echtheit  der  Verf.  verficht,  sucht  das  SchOiie  durch  Heran- 
ziebaog  des  Guteu  zu  deütjieren  nnd  bez.etcbDet  so  eiiiea  Schritt 
fom  Lacbes  nnd  Cbarmides  inm  Gorgias  und  tooi  Staate.  Der 
Protagoras  faßt  die  im  Lacbes  nnd  Cbarmides  gowonnenen  Besnltate 
tnaammen:  denn  diese  Dialoge  seigeo,  daß  Tapferkeit  nnd  Sittaam* 
keit  das  Wissen  vom  Guten  nnd  Üblen  Yoranesetsen»  der  Protagons, 
daß  dieses  Wissen  der  Tugend  «rloichkomme.  Der  HorLrias,  der 
reifste  der  bisherigen  Dialoge,  in  dem  sich  bereits  die  Kpüue  der 
Idppnlphrp  finden,  fsllt  nm  390  oder  etwas  frfUier  (Verh&ltois  tu 
Poljkrates,  /i:  Isokrates'  Sophistenrede). 

III.  MfMiPxenos,  Kuthyphron,  Menon.  Eathydemos,  Kratylos 
fallen  zwischen  Gorgias  einprseits  und  Sympnsion  nnd  Phaedon 
anderseits.  Die  Reiheniolge  uutereinander  läüi  sich  schwer  fest» 
stellen,  da  ein  innerer  Zosammenhang  nar  in  bescbr&nktem  Maße 
nsAbweisbar  ist.  Der  Menezenos  ist  ein  kleiner  Seber«,  ein  Veraaeb, 
die  Bedner  in  anderer  Form  als  im  Gorgias  an  geißeln,  eine  Par* 
odie  anf  die  fiblioben  Lobreden.  Naeb  p.  245  B  (Anapielnng  anf 
den  Antalkidiscben  Frieden)  ist  sie  nm  387  verfaC:.  Im  Entby* 
pbron  wird  gezeigt,  daß  die  Frömmigkeit  nnr  ein  Teil  der  Qereeb* 
tigkeit  sei  —  deshalb  fällt  der  Dialog  nach  Protagoraß  Tind  Gorcria?. 
wo  diese  Tagend  noch  neben  den  anderen  vier  Karimaliu^^enden 
steht.  Die  Ansicht  von  Gomperz ,  daß  der  Menon  zum  Kern  paukt 
die  Ehrenrettung  der  Staatsmänner  liahe  oder  da(>  er  eine  Palmodie 
des  Gorgias  sei,  wird  verworfen  nnd  der  Zweck  des  Dialoges  duum 
bestimmt,  daß  die  wahren  Meionngen  neben  dem  Wissen  praktiseb 
ebenso  branebbar  seien;  daber  die  mildere  Benrteiinng  der  Staats- 
männer. Wftbrend  in  diesem  Dialoge  das  Bestreben  Piatons,  seine 
Philosophie  von  der  der  Eristiker  sn  nntonebeideo,  nnr  sebwaeb 
berrortritt,  iet  dies  der  auBgeprochene  Zweck  des  Entbydem,  der 
gegen  Antistbenes  (vgl.  289  0— E  nnd  804  D  ff.)  geriebtet  nnd 
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filircli  Angriff»  ToraolaAt  i«t»  wi6  sie  Ifokntet  in  Halene  nnd 
in  d«r  Sopbietenrede  anf  die  Brisliker  —  nnd  nnch  Pinien  — 
maebt  Der  Dialeg  setzt  den  Gergias  vorans  (Spott  Aber  die  Lehre 
TOD  der  Attweeonbait  der  Begriffe  in  den  Dingen)  und  den  Entbj- 
phroD  (Fehlen  der  Frömmigkeit  nnter  den  Kardinaltngenden).  Der 
Kratylos  ist  wegen  der  Gleichartigkeit  des  Problems  hier  zn  be- 
handeln. Vom  Spott  über  die  Leute,  die  in  den  Worten  die  Wirk- 
lichkeit soeben,  kommt  Platon  anf  die  hinter  den  Worten  liegende 
begriffliebe  Wirklichkeit  zn  sprechen  und  so  leitet  er  die  Dialege 
aifl,  welche  die  eigentliche  platonische  Ideenlehre  behandeln. 

IV.  LysiSf  Symposion,  Pbaedon.  Der  Lyaie  hat  sehr  wahr- 
scbeinlich  seinen  Platz  vor  dem  Symposion,  welches  die  Frage,  die 

im  Lyeis  anferftworfen  wird,  beantwortet.  Betreffs  dieses  Dichter- 
werkes iieiirt  sich  der  Verl,  der  Ansicht  Joöls  zn,  daß  Piatons  und 
Xenopbons  Syiupiision  eine  dritte  erotische  Schrift  etwa  des  Anti- 
ethenes,  voraußsetzen  und  bo  die  allfälligeii  Übt'reiiistiiiitiinnL!:e{i  za 
erklären  seien*).  Das  Dichterwerk  lällt  nach  all  den  iJulugen,  in 
denen  der  Begriff  an  sich  als  in  den  Dingen  anwesend  {7caQ0v<f{cc) 
gedacht  wird;  denn  es  predigt  die  Transzendenz  des  Begriffes,  das 
Schöne  nimmt  teil  [ueiixai)  am  Schönen.  Die  Frage,  wie  etwas 
am  ÜDteilbareD  Qiovosidig)  teilnehme,  wird  erst  im  Parmenidoe 
abgabaodelt.  Die  Zeit  iat  durch  den  bistoriBcben  ADachreaiemiia 
beatimmt.  Der  PhaedoDi  der  ala  Fiktion  aafznfaeeeD  iat  (IRttrwv 
dkt  ol^a^,  iJ(T^MO«  bedentet  dem  Sympoaion  gegenflber  eine 
«irkliebe  Indoning  in  der  Lebensaaffaeanng  Platone:  im  Sympoeion 
neeb  dae  etofenweiee  Aufsteigen  ?om  einzelnen  schönen  Ding  bis 
aar  Idee,  im  Phaedon  der  scharfe  Dnalismus:  Einzelding  -  Idee, 
Körper-Seele;  dort  nnr  die  Zengnng  als  Möglichkeit  zur  Unsterb- 
lichkeit, hier  fortdauernde  Unsterblichkeit  jeder  einzelnen  Seele. 
Anderseits  ffillt  die  Schrift  vor  den  Staat,  Phaedrns  nnd  Timaens, 
da  dort  die  unznFammengesetzte  Natur  der  Scelo  aii>  Bedingung 
für  die  Unaaflöslichkeit  gelehrt  wird,    hier  aber  ] irMiteilniig 

derselben»  „da  Platon  einen  Beweis,  der  die  unzusammengesetzte 
Katur  der  Seele  vnrans-.'tzt ,  nnrnTtglich  hätte  aufstellen  können, 
wenn  er  selbst  vnrhbr  ilire  Dreiteilung  gelehrt  häUf^,  ztminl  da  er 
luit  keinem  Worte  andeutet,  dai^  er  dietse  Lehre  nicut  inehi  idr 
richtig  hälf". 

y.  Der  Staat.  Nach  einer  kurzen  Analyse  dee  Staates  defi« 
oiort  Baader  ale  den  Hanptzweck,  „eine  rationelle  Grundlage  fflr 
die  geeamte  Etbik,  die  miale  eowie  die  indiTidnelle,  xn  geben". 
Alle  Theorien  vom  ankaeaaiYen  Enteteben  dee  Staatee  ana  betero- 
geoan  Beatandteilen,  die  ans  Tertebiedenen  Zeiten  in  Platon« 
Leben  herstammen  sollen»  worden  verworfen.  Die  Einleitung  im 
Timaene  will  nnr  tic  nsgl  tfjg  naktteias  (20  B),  nicht  aber  den 


')  EbeDso  Terb&lt  es  sich  mit  den  Stellen  Plat  Pbaedr.  289  B 
ead  der  Ked«  daa  iiokrataa  in  Xenoph.  Sjrmpoe. 
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Inhalt  der  getuntoD  IMixbUl  nkapiinliiiMi.  Dw  Notit  Im 
lins  XI?  8,  daß  „die  zwti  «ralen  Bflebar  des  Staates  zoerst  für 
•ich  veröffentlicbt  und  dann  von  Xenopbon  in  dar  Kjrap&die  bs> 
kftmpft  worden  seien^,  verdient  keine  Beacbtnnf^r  ^nd  das  Verhl^Hnii 

Zü  AriPtophariM*  EkklesiazQsen  ist  vi«lmehr  po  ,  daß  P!atrn  die 
lüsti^^e  v'^cliildernii?  bei  Arietophanes  vor  Aügen  hat  und  mii  ge- 
wohntem SelbstbewaßtseiD  den  Spott  j^eradezu  heraußfordert.  In 
Beznpr  anf  das  1.  Buch  werden  alle  ans  inhaltlichen  KäckäicbidQ 
aufgestellten  Hypothesen ,  das  Bach  sei  eine  Jogend&rbeit  (Sot- 
mann),  at^gawiaaeDt  Jadocb  die  atiliatiaehan  BigaotflmlieliketliD — 
daa  Fabian  dar  krlftigan  ZnatimonngapartikaUi  (v.  Anin)  arldlrt 
ar  damit,  dafi  Tbraaymaebaa  nvr  vngarn  ain  Zngaatandnia  lieli 
abriogan  l&ßt —  zwingen  Raeder,  die  Möglichkeit  zazugebea« 
daft  Plato  sich  älterer  Vorstndien  bedient  habe.  Überall  in  den 
ereten  vier  Büchern  ist  er  darauf  bedacht,  das  Pehlen  von  ati?- 
führlichen  Erörterungen  ale  AiidPTitnn<r  fastfen,  daß  diese  fpi- 
teren  Büchern  von  vornherein  vorbetialten  war^n.  Die  große  Ui- 
gression  in  B.  V. — ^VII.  wird  dorcli  diP  FraLje  dpr  Anteiln^hine  der 
Frauen  an  der  Staatsregiernng  nnd  ihr&r  Auhhildung  daza  eiage* 
leitet,  eine  Frage,  die  eben  erst,  nachdem  im  IV.  Buch  die  Oe* 
laebtigkait  ala  Arbaitatallnng  daflniart  war,  baantwortat  wardio 
konnta,  Daa  ym.  Bneb  nimmt  daa  IV.  wiadar  anf  nnd  das  IX. 
gibt  die  Antwort  anf  dia  Fraga  van  dar  Olfteltsatigkait  dea  Oa* 
rechten  und  Ungeraebtan,  dia  im  H.  Bach  gestellt  worden  war. 
In  diesen  zwei  Bächam  finden  sich  zwei  Stellen»  die  anf  die  Bncher 
V — VII  zarQckverweisen.  Daß  Piaton  im  X.  Bach  nochmals  ani 
dia  Dichtkunst  zurückkommt,  „erklärt  sich  in  vollkommen  frenötren- 
der  Weise  daraus,  daß  es  iör  ihn  ein  selbßtändicres  Intereeso  c:»- 
habt  hat,  u.  zw.  ein  so  bedeutendes  Interesse,  daß  er  sogar  auf 
die  Gefahr  hin,  die  Komposition  des  ganzen  Werkes  z.u  schädigen, 
alles,  was  ihm  in  Bezog  auf  die  Dichtkunst  am  Herzen  Ug,  aai- 
sprecban  nnd  bagrfindan  mnOta**.  Am  Seblnaaa  batant  Baadar,  da6 
namantlieb  Qorgiaa,  Sympoaion,  Pbaadon  vorgalagan  haban  mdim 
nnd  daß  dia  Abfaaanng  daa  Staataa  ainiga  Jabra  nach  886  in  die 
raifaten  Manne^ahra  falle.  Er  gibt  die  Möglichkeit  zn,  daß  aintalit 
Partien  in  ainar  TOn  der  jetzigen  verachiadenen  Anordnung  nieder- 
geschrieben wurdan»  Jadoeb  dia  Okonomia  daa  Warkaa  aai  nia  aini 
andere  gewesen. 

VI.  Pbaedrns.    Narl)  r-jutM  knappen  Darlegung  der  Über  den 
Phaedruh    iM.stt'liorjdwn  An^icilteli    bcgiiiUt  Kaeder  die  Analyse,  in 
welcher  es  mui  immer  wieder  darauf  ankommt  zu  beweisen,  dai^ 
der  Fbaedon,  der  Staat,  das  Symposion  and  der  Panegjrikoa.JBl 
laokrataa  (380)  Torauagaaatst  wardan.   Dar  Standpnn^ 
maehara»  daß  Piaton  tuaret  in  dunklan  Wortan  (mjthiac 
arat  in  ainfaohar  Waiaa  aaina  Anaicbtan  gaiußart  bal 
werfen  nnd  das  Gegenteil  als  Platona  Mathoda  anf|^ 
Dialog  iat  aina  Straitaehrift  gagan  dia  nnphUnWik'i 
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loMlMr  LytiM  ud  IsokratM«  Der  Beblnft  Ist  mit  Pfleidenr  als 
sohntidind«*  Hobi  —  wie  im  Entbydem,  nur  in  «adenr  Form  — 
tofufiim:  dem  begabten  Jftngltng  (beaebte  daa  doppelt  ge* 
idite  9^919)  bokratea  feblt  daa  Wiesen  und  oeine  Bbetorik  iat 
Inine  wabre  Knnat»  Oeaehrieben  iat  der  Dialog  nach  880. 

YII.  Theaetet,  Parmenides.  Der  Theaetet,  in  welchem  Piaton 
aeiaan  alten  Oegoer  Antistbenes  and  die  Herakliterer  Terspottet  und 
leine  Sympatbie  Mr  den  Parmenldea  inßert,  iat  die  Bialeitnng  n 
dao  Dialogen,  in  denen  Piaton  später  aeine  nmgebildete  Philoeopbie 
darstellte,  obne  jedocb  acbon  an  eine  Fortseltnng  im  Sopb.  nnd 
Pol.  an  denken.  inAere  Kriterien  verweisen  den  Dialog  nadi  894, 
der  lobalt  aber  setzt  die  Dialoge  Oorg«,  Menon,  Eatbyd.,  batyl., 
Sympos.,  Phasdon  nnd  Staat  voraus  und  wohl  naeh  seiner  ganzen 
Qeisteerichtnng  aneb  den  Pbaedros.  Vor  dem  Sophietes  sebiebt 
sieb  noch  der  Parmenides  ein,  Teraolafit  durch  Aü^tiSq  der  Mega- 
rikpr  anf  dip  Tdpf»nlohr<» ;  ^\ht  den  im  Staat  (VI  504  B)  ver- 
sprochenen längeren  Weg-''  der  Untersuchung  zwischen  Einheit 
und  Vielheit.  Dio  Kritik  trifft  den  Parmenides  pelbst.  wShrend  für 
Piaton  die  Einiieit  und  Vielheit  in  eine  höhere  Einheit  auip:eht: 
die  neue  Theorie  encht  die  Losung  in  demselben  Sinne  wie  die 
alte,  Dür  eine  iStale  höher.  Die  frühere  Abfassnng  des  Theaetet 
ist  zweifellos:  hier  (Theaetet)  leise  Zweifel,  dort  tief  erschütterter 
Glaube ,  hier  meisterhafte  Charakterisierung  uiid  ein  lebendiges 
dramatisches  Sitaationsbild,  dort  trockene  akademische  Diskussion, 
hier  Sokratse  noeb  Hauptperson,  dort  nnd  in  allen  folgenden  Dia- 
legen  beiseite  gestellt^). 

VIH.  Sophistes.  Politikos.  Im  Sophisies  steht  die  Haltlosig- 
i'dit  der  Ideenlebre  klar  vor  uns.  Das  Thema,  die  Auffindung  des 
Sophisten,  bildet  nur  die  Schale,  der  Kern  liegt  in  der  großen 
Digressiou,  welche  auch  deu  Zwecli  des  Dialoges  gibt,  wie  näm- 
licb  Sein  nnd  Nicbt>Sein  und  ihr  gegenseitigea  Yerb&ltnis  ta  Ter- 
stehen  sei;  dabei  werden  die  fdaf  Kategorien  anfgestellt:  Sein, 
Stillstand,  Eewegnng,  Identitftt,  Vsmcbiedenbeit.  Der  Politikos  gibt 
leise  Zweifel  an  der  MOgliebkeit  dea  Idealataates  nnd  bezweckt 
eineraeita  die  Definition  dea  Staatamannesi  anderseits  bebt  sr  die 
Bsdeatnng  der  Metbode  bervor«  woraus  Baader  schließt,  daß  Piaton 
bereits  Scbnlpbilosoph  ist.  Veranlaßt  ist  dieser  Dialog  sowie  der 
Sophistes  wohl  erst,  als  Piaton  mit  dem  jüngeren  Dionjs  in  Ver- 
bindung getreten  war,  ja  yielleiebt  erat  nach  Piatons  letzter  Reise 
nach  Syrakus  (etwa  361),  „wo  es  ihm  erst  recht  deutlich  wurde, 
daß  er  den  Tyrannen  nnmAL'Iich  für  seine  politischen  Ketormplfine 
gewinnen  könnte".  Die  im  Anschluß  daran  geplante  Schrift  Philo- 
eophos  ist  wohl  nie  geschrieben  worden;  es  müßten  sich  aber 


')  Pf-r  Sokrates  des  Philehus  hat  mit  dem  alten  Sokrate«?  nur  den 
liameo  m«hr  gemein.  £r  ist  hier  der  ideale  Lehrer»  ja  mit  Platon  identisch. 
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aller  Wahrscheinlichkeit  nach  io  demseltmi  Tide  OtdiDkoB  finden, 

die  jetzt  in  der  Epinomis  liehen^). 

IX.  Pbilebos,  Timaens,  Kritias.  Der  Pbilebns,  welcher  ein 
Znrückweichen  vom  idealistischen  und  eine  Hinneig'ung  tum  reali- 
stischen Standpunkt  bedeutet,  ist  nach  dem  Staat  und  dem 
tikos  geschrieben.  Der  Timaens  und  das  Fragment  Kritias  setzen 
den  Staat  fort,  ohne  von  Tomherein  beabsichtigt  zu  sein.  Der 
Timaeus  ist  aon  ehesten  „als  eine  Eekoutitraktion  der  ideeuieiirä" 
w  betnebton  lud  htA  wo  ninen  natflrliditteB  Ptoli  hinter  dm 
DegatiT-kritisebes  Diilogra  und  wohl  ucb  biotor  dem  Pbilebu. 

X.  Geeetoe,  EpiDomts«  Die  Qesetze  seigen  Titlfaeb  gu»  ab- 
weichende Ansichten  von  den  frflberen  Schriften*  Daß  Philipp  der 
Opnntier  der  Herausgeber  war,  ist  wohl  nicht  genügend  beglaubigt, 
ja  es  ist ,  da  Piaton  damit  wahrscheinlich  einen  praktisch  •  poli- 
tiaehen  Zweck  verfolgte,  anzanehmen,  daß  ihre  Abfassnni::  in  eine 
Zeit  fällt,  als  er  noch  nicht  alle  HoÖDnng  aufgegeben  halle,  auf 
die  syrakusHiii scheu  Verhältnisse  —  wohl  unter  Dion —  einzuwirken. 
Als  FortsetzuDg  stellt  sich  die  Epinomis  dar,  die  mit  Unrecht  von 
den  Gelehrten  als  unecht  angesehen  wird.  Die  Schrift  trai:t  liUe 
AnieieheD  dei  Altera,  wmna  aich  die  Hftngel  vnd  Grflnde  gegen 
Ibre  Echtheit  erklären. 

D*  Im  Bilekblieke  wiederholt  Baader  in  gedringter  Form 
nocbmalB  die  Ornndsüge  des  platonischen  Denkens.  Das  angehängte 
ßeg ister  erleichtert  in  dankenswerter  Weiae  die  Arbeit  dea  Naeb« 
echlagens. 

Das  Buch  ist  mit  viel  Liebe  und  Begeisterung  für  den  Phiio- 
sopheu  geschriebeu.  W^er  die  Schwierip^keiten  des  Problems  kennt, 
wird  sich  wündern,  welch  Licht  der  Verf.  häufig  in  dunkle  Stellen 
bringt,  wie  zwanglos  er  Übergänge  von  einem  Dialog  zum  audern 
schafft,  wenn  ihm  auch  z.  B.  die  Komposition  des  Staates  sichtlich 
Tiele  KAbe  macht  und  er  sieb  zn  Konceaalonea  Teratehen  mnll. 
Alles  in  allen,  ea  ist  ein  lesenswertes  Werk,  das  in  der  einscbiA' 
gigen  Literatur  immer  wird  genannt  werden  mfisaen. 

Wien.  Dr.  Jos.  Parin. 


XeüophOüS  Aüabaöis.   Erkiärt  von  C.  Keiidantz  und  u.  Carnuth. 
Zweiter  Band.   Boeb  IV^?II.  Hit  einer  Karte  von  H.  Kiepert 

Sechste  AnflsLT  he^orirt  von  Dr.  W.  Nitache,  Prof.  am  L-Mbnit,-- 
Gymnasium  in  Berlin.  BerÜD,  Weidmann  1905.  V  and  246  86.  Ö'. 
Preis  2  Mk.  40  Pf. 

lo  verläßlichere,  kundigere  Häude  hätte  die  Neubearheitunj^ 
von  Bebdantz'  Anabasis  kaum  gelegt  werden  konueu.    Ist  ducii 


*)  Ebenio  meint  Baeder  finden  sich  Qedanfcen  dee  angeschiiebenea 
Hermokratet  in  den  Gesellen. 
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Nitseb«  durch  seine  Stollnngr  als  Referent  b«im  Jthreiberiebto  dei 

Berliner  pbüologiseben  Vereines  nicht  nnr  in  wiseenschftfÜiehery 
Bondem  anch  in  pädagogischer  Beziehung  die  geeignetste  Kraft, 
das  Bach  anf  der  Höhe  der  Zeit  zn  erhalten.  Der  Kern  des  Werkte 
ist,  wie  in  den  froheren,  von  Carnntb  bearbeiteten  Anflagen,  so 
anch  in  der  gegenwärtigen  bewahrt  geblieben.  Doch  ist  Nitscbe 
den  Bedürfnissen  der  Schule  noch  weiter  entgegengekommen.  Die 
Verwertang  wissenschaftlicher  Ergebnisse  der  jOngsten  Zeit  führte 
za  mannigfachen  Umarbeitnngen  dM  Kommentars.  lo  der  Tezt- 
gestaltnng  ist  N.,  wi«  teboD  sein«  beidtn  Yorg&nger,  dir  bwUD 
Handicbriil  gefolgt,  ja  bitwailen  ooeh  ttrüiger  ala  W.  GamoU, 
dir  sieh  vm  ihia  Ksontnia  gaos  beMxndtn  TOTdient  gemacht  hat 
An  GemoIIs  Ansgaba  sehließt  sieb  N.  mOgliohit  enge  an,  glaiob- 
wohl  z&blt  man  oabezn  200  StaUtD»  an  denen  er  in  den  Bdebtni 
IV— VII  Ton  ihm  abweicht. 

Mit  folgenden  Bemerkangen  möchte  Ref.  einen  bescheidenen 
Beitrag  zu  Besserung  des  Kommentars  bieten.  Zn  IV  5,  8  dxo- 
xaicov  (von  der  Wirkung  der  Kälte)  konnten  aas  den  lateinischen 
Autoren  außer  den  angeführten  Parallelen  noch  andere  beigebracht 
werden.  So  Lir.  XXI  40,  9  praeusti  artus,  nive  rigenUs  nervi, 
membra  iorrida  gUu,  Den.  XL  45,  1  AliMi  tfrSom,  qua§  96nmia§ 
frigorthw  mmi,  «Uumrat  etmeku.  Plio.  N.  H.  IH  20,  184  prae- 
utt$9  in  iraniUu  Alpium  nive  nmM$»  Instio  II  2,  9  fuamfuam 
eimHnuU  frigoribm  uronUur*  Cort.  VII  8,  18  multoB  $xanimwU 
rigor  insolitus  nivis,  multorum  adussU  pede$.  Vgl.  unseren  Aus- 
druck 'Brandkälte*.  —  V  8,  12  öXlyas  naicsisv.  Die  Note  bringt 
zn  dieser  Ellipse  (nXrjydg)  nnr  eine  Stelle  aus  Aristophanes.  Allein 
der  Sprachgebrauch  ist  schon  seit  Homer  geläufig.  So  K  830 
Tvilfov  Gxsötr]v  näml.  Tclrjyi^v  oder  tvnt]v;  M  192  —  P  294 
nkf]^  avxo6isdlriv\  k  536  avtoöiBÖiiiv  ovxuö^ivo^.  Aschylas 
und  Aristophanes  bieten  mehrfache  Beispiele,  einige  anch  Sophokles: 
vgl.  OT  810.  BL  1415.  Ani  1808.  —  Zo  V  8»  18  heiAt  es: 
'Wenn  ein  Oedankenkomplez  (spraehlieh  eine  Periede)  mit  dem«' 
itlben  Eembegriffe  beginnt  nnd  aehlieAt»  so  entateht  die  Bedeflgnr 
dea  itöxlog*.  Zatieffendsr  ist  die  Beseichnnng  Palindromie:  s.  M. 
Schanz,  Novae  commnUaHcnes  Platmicae,  p.  10  sq.,  wo  reiche 
Beispiele  aoa  Flato  gesammelt  sind.  —  VI  3,  6  rjvtvxriaav  roOro 
ro  E^revx^^^'  l^^zu  liest  man  in  der  Anmerkung:  'Eine  uralte 
Ausdmcksfurm,  in  welcher  Verb  nnd  Objekt  (als  Accus,  des  Inhalts) 
von  gleichem  Stamm  verbunden  sind,  daher  figura  ctymologica 
genannt".  Die  Anmerkung  bedarf  einer  anderen  Fassung;  denn 
einmal  ist  durch  die  gegenwärtige  Form  der  Irrtum  nahegelegt, 
als  ob  die  Jig.  etymohgiea  anf  die  Verbindang  tob  gleicbstftmmigen 
Yerben  nnd  Ottjekten  beachnnkt  wäre,  wfthrend  doeh  flberhanpi 
grammatieoh  snaammengehOrige  Bitxtsile  gleichen  Stammea  eine 
elijmolegiaehe  Fignr  bilden;  nnd  dann  iat  der  etymologische  Aecn- 
aatiT  niehi  immer  inneres  Oljekt   Man  Tgl.  nnr  An.  UI  4,  28 

ZiÜMkilll  e,  A  aalMr.  Ofn.  IMS.  XL  nefi.  68 
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dtäpa^t»  (Furt)  diaßttiifgw.  Htm.  IT  8,  4  ^tupifp  yQiqiSt^uu 
▲b.  y  6,  7  <p6Qov  ipiQsw»  —  Weiter  liest  maii  in  denelben 
AlimerkaDg:  *Der  Deutsche  meidet  diese  figura  oratumi»*,  Alleio 
man  vg-l.  folgende  Beispiele:  'die  Leiden,  die  wir  litten*,  Maria 
St.  V  1;  'das  Leben,  das  ich  lebe*,  Brant  t.  Mess.  IV  10;  Katbaa 
n  7;  *er  leht  in  deinem  Schmer?,  ein  selig  Leben',  Braut  v.  Mess. 
IV  10;  'Ifibe,  wer's  kann,  ein  Leben  der  Zerknirschang ',  IV  9. 
Eine  besondere  VorUebe  lör  diese  f  igar  zeigt  Klopstock. 

Wien.  J.  OolIiDflp* 


H.  Sjögren,  Zum  Gebrauch  des  Futurums  im  Ältlateinischen. 
Akademiska  Bokhaodeio  in  Uppsala  und  0.  H&rrassowiti  in  Leipzig 
1906.  248  88. 

(8eUii6). 

Bei  seinen  Aneffibmogeo  über  das  sog.  «weite  Faturnm 
(HL  KsPm  8.  183—193)  gebt  8j.  von  der  richtigen  Anffassnng 
der  Formen  dieses  Fot  sIs  nrsprfinglicher  Eoojnnktivformen  eines 
sigmatischen  Aoristes  ans.  Um  die  schwierigen  Fragen,  die  sich 
an  diese  Zeitformen  knöpfen,  für  das  Aitlatein.  zu  löeen,  prftzisiprt 
er  anf  S.  135  seine  Aalgabe  in  der  Weiso.  d:iß  er  sich  fnk'pnde 
spezi<t«ile  Fra^cen  stellt:  1.  Gibt  es  im  Aitlatein.  Ffiile,  wo  das 
Fat.  II,  nicht  aber  Fut.  I  Regel  ist  nnd  die  sich  nur  durch  Zurück* 
ffibrung  des  Fat.  U  auf  eine  ursprünglich  aoristische  Bedentnng 
erkllren  lassen?  2.  Hai  das  Fut.  II  im  AUIat.  auch  im  Havpl- 
satxe  die  Bedentmig  eines  Fntnr.  ex.t  8.  Qibt  es  im  Altlat  be- 
sonders Yom  ?erb.  snbst.  ein  sogenanntes  Tsrsdiobenes  Fntnmmt 

Die  üntersnchnng  dber  diese  Fragen  wird  sorgf&ltig  mit 
steter  Böcksicht  anf  die  entsprechenden  Fntnra  I  geführt.  Das  die 
erste  Frage  betreffende  Ergebnis  besagt,  daß  die  Verwendong  des 
Fnt.  II  in  gewissen  Artfn  von  Sätzen  anf  dessen  aorist.  Aktionsart 
zurückgeht  (vgl.  n.  a.  S.  193  f.).  iMe  Eodeutung  eines  Fut.  ex. 
gewinnen  die  Formen  des  Fnt.  IT  inlülge  des  Satzzasammenhanfre? 
auch  in  Hauptsätzen,  wiewohl  solcho  Formen  oft  auch  einiache 
(bezw.  aorist.)  Fatarbedentuug  haben  können^),  so  daß  der  Za- 
sammenbang  entscbeiden  muß  (8. 173  nnd  194).  Die  LOsnng  dir 
Frage  nacb  der  riebttgen  Bedentaog  der  rbotatierten  Formen  auf 
'€ri$f  -erU  nsw.  (8.  148  ff.)  nnterliegt  eben  so  großen  Sebwierig- 
keiteDi  daß  bei  so  mancher  Stelle  andi  eine  wohl  erwogene  Beor- 
teilnng  nicht  anf  allgemeine  Zustimmung  rechnen  kann.  Ist  doeb 
schon  die  Eotscbeidong  nicht  leicht  zü  treffen,  ob  eine  solebe 


')  In  '!i'  "f?r  ITinsicht  sind  besoniiers  Steüori  bezeichnend,  iin  denen 
sich  solche  Futura  II  neben  einem  Futur.  1  ferwendet  tioaen,  wie  Plaut. 
Amph.  932  ibo  eyomet;  comitem  mihi  Pudicitiam  duxero^  Sj.  tUUt 
die  Ueber  gebOrigmi  FiUe  8.  159—164  miimmeii. 
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Form  aIb  Kooj.  dM  Pwf.  odor  alt  Fut  aaxiiMlitii  ist,  und 
den  all  Fvtnn  «rkuiatMi  Formfla  iat  m  wwder  Hiebt  m1I«ii  s^r 
tebviarig,  wm  nicht  gar  nniDöglich»  mit  Baitimmtbalt  tu  erklir«B» 
ob  man  ta  mit  ainor  ainfaeban  Fntarbadantnng  odar  mit  dar  Ba« 
daniong  ainaa  Fat  ax.  an  tnn  bat.  üod  aogar  ain  wirUiabaa 
Fat.  ex.  kann  mit  Bflclcsicbt  anf  die  Doppelnatnr  dar  latain.  Per- 
fekts, die  bekanntlich  die  Funktion  des  Aoriataa  and  die  dea 
eigeDtlichoD  (pr&sentiaaban)  Parfalrts  Tereinigen,  zweifachen  Cha- 
rakter an  sich  tragen.  leb  will  auf  einen  die  Sachlage  kennzeich- 
nenden Fall  binwaiaan.  8.  152  beapriebt  8j.  dla  Stella  Plant. 
Poan.  ^^86 

8i  er  KS  T)ic!(s  nie  esse  elocutttm  quoiquam  sciat^ 
eontinuo  is  me  ex  Syncerasto  Crurifraginm  fecerit. 
Er  weist  dem  ftctrit  hier  einfache  FntnrbedentaDg  zu,  indem  er 
meint,  die  Konstroktion  entspreche  Bedmi^uii^^ssätzen  von  dem 
Typus  si  sitj  erU.  Er  zeigt  auch  durcli  ziihlreiclie  Beispiele,  daß 
solche  von  Hans  aus  perfektive  Fat.  II  vielfach  ohne  merkliches 
Gafflbl  fOr  die  Aktionaart  glaicbbadantand  mit  dan  antsprechendeo 
Fnt  I  In  gant  glaicban  Badanaartan  Tarwandat  wardan  (fieiriB 
^letct^  MeH$  =  thbis  naw.).  Diaaa  Eradiainnng  branobt  nna  bai 
dam  im  Latainiaeban  acbwacb  antwiekaltan  nnd  immar  mabr  aebwin- 
dandan  Gafftbl  für  dia  Aktionaart  dnrcbaaa  niobt  wnndaniabman. 
Nnn  kann  man  aber  mit  demaalban  Rechte  in  dar  Form  feceris 
auch  einen  parfaktiven  Konj.  in  potentialem  Sinne  erbllokan;  das 
damit  ?arbnndana  Adv.  eontinuo  paßt  tu  dieser  Anffaaanng  nicbt 
weniger  als  za  der  des  Verf.  Und  tatsächlich  haben  aach  ver- 
schiedene Erklärpr  dipse  Form  so  aufgefaßt;  ja,  wir  kSnnen  eo^ar 
sehen.  d:iß  ein  und  d(;rsplbe  Forscher  (Holtxe,  Si/fU.  priscor.  Script.) 
in  dieser  Form  ein  mal  (Ü  öö)  einen  ludik.  and  ein  andermal  (das. 
141)  eioen  potentuileu  Konj.  erblickt.  Doch  nicht  geong  damit. 
Es  ist  noch  eiue  dritte  Auffassaug  desselben  fecerit  ganz  put 
denkbar.  Unter  den  Formen  des  Fat.  II,  die  sich  als  Formen  mit 
einfacher  Putürbedeuluug  erklären  la&seß  (Sj.  S.  143  Ü.j,  gibt  es 
gewiß  eine  Anzahl  solcher,  die  ganz  gat  aach  als  Fat.  ex.  erkl&rt 
waidan  ktanan.  Eina  in  diaaan  Stallau  aabr  blofig  vorkommeoda 
Form  iat  akkro,  u  B.  Plant.  Maat  590  MoMui  H  9um,  r^ddUe 
argetOurn:  abiero,  waa  aieb  in  dar  Waisa  anffaaaan  Mi,  daß 
dar  Badanda,  atatt  zn  aagen  *gebt  mir  daa  Gald  znrflok  und  iob 
will  (warda)  gaban%  aagt  *gabt  mir  daa  Gald  znrflok  nnd  iob 
bin  anob  aohon  fort*.  Bs  wäre  diea  dann  ainer  von  den  F&Uan, 
wo  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Sprache  an  Stelle  einer  Form 
mit  dnrativer  oder  anob  pnnktnallar  Aktionaart,  wie  sie  der  ge- 
wöhnlichen Aasdrocksweise  gemflß  gebrancht  werden  könnte  nnd 
sollte,  eine  Zeitform  der  vollendeten  TTandlnng-  ^rewShlt  wird  Ich 
verweise  hier  nur  anf  den  Gebrauch  bei  oportrt,  volo  und  ähnlichen 
Ansdrücken  (z.  B.  Cic.  in  Cat,  II  3  interjectu  tu  esse  .  ..  opor- 
tebat)y  mit  denen  aicb  im  l»at.  im  Gegensatz  zum  Dentscheu  und 

63* 
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anderio  Spraobra  ZMomm  der  ToUeodetio  Huidliiiif  Ttrbiuidin 

finden^).  Ähnlich  gebraacht  der  Oritehe  dort,  wo  ••  sieh  u 
jemandes  Wiuiscb  za  sterben  bandelt,  an  Stelle  der  biar  la  anrir- 

tond<»n  Formen  des  pnnktaellen  djto&avsiv  solch©  von  rsd^dvau 
Vgl.  schon  Horn.  II.  III  102  oder  XVIII  96  L,  wo  Achill  sagt 
avtLxa  T  8d-vce(7]v ,  insl  ovx  äg'  i^ulkov  x.  r.  i.  Ähnlicb« 
Fälle  sind  besondere  häufig  bei  Plato ;  ich  erinnere  nur  an  Apol. 
Kap.  32  TcuA^axt^;  ^hk(j3  zt^vccvaij  deegi.  Kap.  17  und  Üi. 
Ebenso  verbilt  es  sieb,  wenn  aiBe  Farm  des  die  Tollendet«  Hand» 
lang  beciiebnandeD  hUiutfiat,  Tarbnndaii  mit  a&tiitaf  aitstilft  aiiitr 
dfuratifiii  oder  panktaeUeo  Form  ron  ianx'K»^»»  betw.  fon  htt- 
tif^sfiM  Terwendet  wird  (Tgl.  z.  B.  Herod.  Vni  69  hftcyofiivotai 
di  wötlxa  iitSTciazo  ol  ßdgßaQoi  =  'hatten  sofort  ao- 
gegriffen')  vnd  in  anderen  Fällen  dieser  Art.  Einem  latein.  Fot 
ex.,  wie  efl  an  nn8«>rer  Stelle  vorlieert,  entsprechen  ab  nnd  7.n  anch 
im  Griech.  Fnt.  ex.,  wie  z.  B.  Puito  Apol.  Kap.  83  Schi.) 
dixaia  ;r£7rrt?'>lo)c  föottat,  wo  es  anch  neloo^ai  häUe  heißen 
können,  vgi.  aach  Xen.  Anab.  I  5,  16  si  fidxr,v  «yüvcf^'STf,  vopU- 
^6T€  . , . ,  t£  xatuxBxöipsed^at.  xai  , . ,  n.  a.  Dies  sind 
also  Fälle,  wo  der  Lateiner  oder  der  Griecbe  eine  Zeitform  dir 
Tollendeten  Hradlnng  dort  anwendet,  wo  wir  eine  daratiTO  oder 
panktaelle  Aasdraekawaiie  erwarten  würden.  Umgekehrt  sagt  man 
Im  Lat.  pßfsuade  Ubi,  a.  B.  Oio.  ad  fam.  XE  16»  3;  Xn  9«  2  (eine 
Form  der  sieb  entwickelnden  Handlang),  für  das  dentaebe  *aei 
Aberzengt'  (vollendete  Handlung),  ebenso  liber  Oeconomieus  in' 
srrihifnr  (Cic,  Off.  II  24,  87)  im  Sinne  des  deTitJ^rh<»n  'das  H. 
ist  üconüinicns  betitelt'.  Ein  solcher  Wechsel  der  Alctionsarten  in 
verechiedenen  Sprachen  beim  Aasdmck  eines  nud  desselben  Begriffes 
ist  demnach  gar  nicht  selten.  Und  tu  ist  es  denn  nicht  unmög- 
lich, auch  au  der  genannten  Plantosstelle  die  Form  jecerU  in  dem 
Satze  cwtinuo  is  me  . . . .  fecerit  für  ein  wirkliebes  Fat.  ex.  an- 
snseben  =  *. ..wird  er  mich  ancb  sofort ana  einem  8.  an  einem 
Cr.  gemaebt  haben**  Aach  za  dieoer  Anffasanng  paßt  vortreinieh 
das  mit  fecerü  ?erbindene  Adr.  eofi<m«o;  Tgl.  den  Qehraneh  foa 
ainUa  in  den  aoeben  aitierten  griecb.  Beispielen.  Wir  sehen  alie, 
mit  welch  geradezu  ontberwindlieben  SohwierigkeitMi  eine  sichere 
Fntscheidnn?  hei  Formen  dieser  Art  an  so  mancher  Stelle  Ztt 
kätiip:eo  hat,  und  daß  Öitors  nicht  nur  doppelte  (Sj.  8.  173), 
sondern  auch  mehr  a!"  doppelte  Auffaspnn^  möglich  ist.  —  Nicht 
nninteressant  ist  es,  däß  aas  Sj.  ZnsaiuüieQätellnng  der  Fälle,  wo 
Fut.  II  einfache  Futarhedeutang  haben  soll  (S.  143  ff.),  sieb  er- 
gibt, daß  sieb  nberall  nar  Formen  der  drei  Singnlarpersonen  ftt^ 


*)  Über  die  von  Blase  aoch  pafsiren  Perfektinßnitifen  in  solchen 
VerbiodoDgen  wohl  imgerweiee  sogeschiieheae  aonattsche  Bedeatimg  Tgl. 
meine  Aoseige  ton  Landgraf,  HisL  Oiamm.  der  üt  Spr.  OL  Bd.  L  Hot 
ia  dieeer  Zeitsehr.  Jahrg.  1908,  a  1094  ff. 
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wendet  finden  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles,  der  die  3.  Pers. 
Plur.  betrifft  (S.  169). 

Die  Ursache  für  die  Erscheinung,  daß  Formen  des  Fnt.  II 
im  Sinne  einfacher  Fotura  verwendet  werden,  liegt  offenbar  in  der 
pnnktaellen  Natur  dieser  Formen  (vgl.  S.  133)  und  das  allmäh- 
liche Schwinden  der  ohnehin  schwach  entwickelten  Empfindung  für 
die  Aktionsart  mußte  dazu  fähren,  Formen  des  Fut.  II  und  Formen 
des  Fut.  I  für  gleichwertig  zu  halten.  Wegen  derselben  Eigen- 
schaft des  Fut.  II  konnten  dessen  Formen  auch  dort  angewendet 
werden,  wo  es  galt,  eine  Handlung  als  vorzeitig  gegenüber  dem 
Eintritt  der  zukünftigen  Handlung  eines  anderen  Satzes  (insbeson- 
dere des  Hauptsatzes)  zu  bezeichnen,  ohne  daß  durch  jene  vor- 
zeitige Handlung  ein  mit  der  übergeordneten  eigentlich  gleich- 
zeitiger, ebenso  wie  diese  selbst  zukünftiger  Zustand  bezeichnet 
würde,  wie  es  bei  einem  auf  ein  wirkliches  (präsentisches)  Perfekt 
zurückgehenden  Fut.  ex.  der  Fall  ist.  In  solchen  Fällen,  z.  B. 
Plaut.  Kud.  759  Quid  illas  spectas?  quas  si  attigeris,  oculos 
eripiam  tibi,  liegen  aoristische  Fat.  ex.  vor  im  Gegensatz  zu 
den  zuständlich  en,  welche  die  andere  Gruppe  bilden,  z.B.  Ter. 
Ad.  233  refrixerit  re9  =  'das  Eisen  wird  kalt  geworden 
sein'.  Diese  beiden  Arten  der  Fut.  ex.  verhalten  sich  so  zueinander 
wie  das  historische  (aoristische)  und  das  präsentische  Perfekt  oder, 
om  das  Griechische  heranzuziehen,  wie  die  im  Sinne  der  Vorzeitig- 
keit in  der  Zukunft  verwendeten  Aoristformen  zu  den  Formen  des 
Fat.  ex.  Eine  solche  Scheidung  der  altlatein.  Fat.  ex.  wäre  in  Sj. 
Untersuchung  von  großem  Interesse  gewesen.  —  Daß  die  Hand- 
lung punktaell-perfektiver  Futurformen  als  vorzeitig  gefühlt  wird, 
sobald  sie  in  Belation  mit  irgend  einer  anderen  Handlung  tritt, 
entspricht  vollkommen  der  allgemeinen  Eigenschaft  von  Zeitformen 
dieser  Aktionsart,  in  inhaltlicher  oder  gar  auch  formaler  Abhängig- 
keit von  einer  anderen  Handlung  gegenüber  der  letzteren  eine  Vor- 
zeitigkeit zu  bezeichnen.  Damit  hängt  u.  a.  im  Griechischen  der 
Gebrauch  der  Aoristformen  (insbesondere  auch  des  Partizips)  in 
Kebensätzen  zur  Bezeichnung  der  Vorzeitigkeit  zusammen,  im 
Slavischen  die  Verwendung  perfektiver  Futura  (Präsentia)  zur  Be- 
zeichnung desselben  Zeitverhältnisses  bei  zukünftiger  Handlung 
des  Hauptsatzes,  im  Latein,  selbst  der  Gebrauch  des  historischen 
Perf.  in  Verbindung  mit  gewissen  Konjunktionen  zum  Ausdruck 
der  Vorzeitigkeit  bei  historischer  Handlung  des  übergeordneten 
Satzes  u.  s.  f.  Als  eine  Folge  punktueller  Bedeutung  einer  Futur- 
form sind  auch  Erscheinungen  aufzufassen,  wie  wir  sie  an  den 
von  Sj.  S.  193  besprochenen  Stellen  sehen:  Plaut.  Bacch.  688 
ubi  tne  aspiciet,  ad  carnuficem  rapiet  continuo  senex  und  Most. 
97  guando  dicta  audietis.  Die  Form  aspiciet  hat  hier  offenbar 
die  Bedeutung  der  Vorzeitigkeit  wie  sonst  ein  Fut.  II.  Der  Grand, 
warum  der  Autor  sich  diese  Verwendung  der  Form  erlauben  durfte, 
liegt  darin,  daß  aspiciet  vermöge  seines  Verbalbegriffes  punktuelle 
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Aktionsart  bat.  Man  kann  mit  dpm  einfachen  Pnt.  dieses  Yerbnms 
dieselbe  Wirknng'  erzielen  wie  soiist  mit  einem  Fut.  II  eines  ao 
und  för  sich  durativen  Verbaibet^riffes.  Deutlicher  hätte  allerdings 
der  Dichter  auch  hier  geßprochen,  wenn  er  dem  püüktuelIeD  Verbal- 
begrifif  auch  nocti  die  der  puuktaeiiea  Aktionsart  entsprechend« 
Form  (aspexeritj  gegebtD  h&tt«. 

HiDBiohtüch  dM  sog.  Ttrsob obenan  Pnt.  n  (8.  17311.) 
urteilt  der  Yerf.  athr  riebtig,  wran  «r  Blasee  Erklinuig  fflr  di« 
T«nipiM?«r8cbi«biiiig  im  LtA.  alt  nnhaltinr  tnrftckweitt ;  wgL  dt« 
ZnsammrafMSIlllg  8.  183  ff.,  besonders  185,  wo  es  beißt:  „Dib 
Ton  Blase  angenommene  Yerscbiebung  des  Fat.  II  fuero  ist  mithin 
anfrncreben.  Was  als  verschoben  angesehen  wird,  erweist  sieb  bei 
einer  näheren,  unbefangenen  Uniersncliuug  ais  ureprungiich ,  das 
angeblich  Primär©  als  etwas  Sekundäres:  das  Ganze  gibt  ein 
treues  Spiegelbild  der  sprachlichen  Znstände  einer  Zeit,  die  mit 
Becht  als  die  Zeit  einer  befiondere  lebendigen  Spracheotwicklung 
charakterisiert  mnden  ist** ;  dazu  noch  8.  194.  Indem  sich  Sj.  der 
Ansiobt  dM  B%L  ftber  dme  Frage  (diese  Zeitsebr.  1908,  8.  1101  ff. 
nod  Torhsr  sehoa  «Bed.  und  CUbr.  der  t«  der  Wnnel  fi$  gebOr. 
Yerbslf.  bei8aU.%  Wien  1896,  8.  31  iL)  ToUinbaltlicb  aoscbUeßt, 
weist  er  &•  175  ff.  die  Schwächen  der  ▼on  61.  aufgestellten  Br* 
Idftmng  nach  und  deckt  die  Inkonsequenzen  auf,  in  die  sich  BI. 
verwickelt,  v<3^1.  besonders  S.  179  f  Hier  wird  auch  das  von  Bl. 
schon  wiederholt  (Arch.  f.  1.  L.  X  830  und  Landgraf,  Hist.  Gramm. 
III  192)  zur  Ilinätrierung  des  Überganges  vom  logischen  Oebranch 
des  Fut.  II  in  Nebenpilt^en  ^n  einem  seiner  Meinnng  nach  unlogi- 
schen beigebrachte  Beispiel  besprochen:  Cato  r.  r.  162,  2  (es 
handelt  sich  am  das  Binsalien  von  Schinken):  ubi  tarn  dies  quinque 
I»  saU  fmritU,  exUmta  amnü  cim  tuo  9ale.  Quae  tinm  nmmmn 
/mrmi,  ima$  faeUo.  Bl.  fligt  mm  die  Bemerknog  bei:  'Genauer 
wftre  §nmi,  denn  bis  nm  Hennssebmen  liegen  die  8cbtsken  im 
Salze;  vielleicht  sebwebt  ein  posttae  erurU  Tor,  welches  dM  nn- 
logische  fuerint  veranlaßt  hat*.  Sj.  weist  nun  a.  e.  0.  diese  An- 
sicht mit  Recht  zurück  und  schließt  seine  P'rkl^ironq'  mit  der  Be- 
merkung, uhi  .  . . .  ernnt  scheine  ihm  h  ier  sehr  fraglich.  Es  ist 
zwar  ans  Blases  Worten  nicht  recht  ersichtlich,  ob  er  sich  nur 
gegen  das  7.weito  juerint  oder  gegen  beide  wendet;  ich  möchte 
aber  glauben,  daß  an  beiden  Stelleu  die  einzig  und  allein  richiigi^ 
Form  des  Ton  Cato  gebrauchte  /ueHnt  ist,  enmi  aber  nicht  nor 
fraglich  ist,  sondern  ganz  nnmOgUch  wftre.  Stünde  an  erstsr  8teUe 
irwU,  80  künnto  mit  dem  Nebensatte  . . . .  trntU  niobt  der 
▼en  Cato  gemeinte  Zeitpunkt  naeb  Verlanf  der  5  Tage  beielebMt 
werden ,  sondern  der  ganze  Zeitraum  von  5  Tagen ;  es  w&re  dii 
Handlang  dieses  Nebensatsee  (das  in  mle  esse)  vermöge  des  dura- 
tiven erunt  mit  der  des  eximere  gleichzeitig,  während  nach  Ci^oi 
Weisnn?T  das  quinqw;  dies  in  s.  pssf  schon  vorbei  sein  — 
insolern  also  wirklich  nicht  mehr  sein  ~  soll,  wenn 
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ffMT»  stattfindet.  Ebenso  ist  in  dem  zweiten  Teile  der  dnrch  summae 
ff(frtnt  ausgedrückte  Znstand  notwendio-erweise  als  vorzeitig  auf- 
züfiisseii  ge^'enüber  der  Handlang  des  facere:  die  obersten  Schichten 
werden  zu  nnterst  gelegt,  nachdem  sie  ^anz  oben  gelegen 
sind  (nicht:  während  sie  p'anz  oben  liegen).  Wenn  übrigens 
Bl.  immer  wieder  daraui  hinwöiat,  daß  fuero  heiße  *icb  werde 
gewesen  sein',  also  'ich  werde  nicht  mehr  sein*,  so  nbersieht 
er,  daß  dies  nur  eice  von  den  vier  Bedeutungen  ist,  die  diese 
Verbalform  entsprechend  den  vier  verschiedenen  Bedeatungeu  des 
Perf.  fui  haben  kann  (Tgl.  mtiii«  Abh.  8.  9  ff.).  —  Tortrefflieh 
isfc  aneh  fijj.  Bemarkong  8.  180  Uber  die  hn  den  Komikets  kioflgen 
Bedewendongen  faeere,  fini  «ew.  mit  bloaem  Ablat  (vgL  hiesn 
des  Bef.  Bemerknag  Aber  iMam  finri  niw.  e.  0.  8.  17  nnd  26  f.)* 
Oberhaupt  vnterlifit  ea  der  Verf.  nicht»  auf  den  Bedeninngannter* 
aebied  swiacken  Formen  der  Stimme  es  nnd  hheu  an  geeigneten 
Stellen  anfmerkaam  an  maeben  nnd  ihn  gebdbreaderveiee  in  Beck« 
Dong  an  aieheo. 

Dae  letzte  (lY.)  KapiM  dee  Bnchee  (8.  188—228)  iet  der 
Bespreehnng  dee  periphraatiaeben  Fat.  anf  -wn«  gewidmet. 
Die  Umicbreibnngen  mit  •«mt  mm  beaeiebnen  nach  Sj.  im  all- 
gemeinen 'eine  in  der  Gegenwart  beTorstehende,  dem  Willen  oder 

der  Absicht  nach  vorhandene  Handlang'.  Eine  besonders  bänflge 
Verwemdurg  solcher  ümschreibucgen  zeige  eich  in  imperativischen 
Fragen  (S.  198).  Die  im  klass.  Lat.  öiters  Torkommende  Bedeutang 
des  So!]eF)3  oder  der  Bestimmung,  "Wahrschomlichkeit  nsw.  sei  nicht 
nre^jTÜngiich;  sondern  im  Altlateiu.  ersi  im  Entstehen  begriffen 
(S.  205  nnd  227  f.).  Bei  seiner  Erörterung  des  abbftngigen  Irrealis 
(S.  220  ff.)  geht  der  Verf.  von  den  für  die  entwickelte  Sprache 
gelttiüdtiu,  durch  die  bisherigen  Untersuch uni^eü  (tio  besonders  Priem, 
Philol.  Sappl.  V  328  ff.)  rektifizierten  Kegein  aas,  ohne  jedoch 
dieee  ancb  ffir  die  Sprache  der  'Stnrm-  nnd  Drangperiode  der  alten 
B^mer'  ebne  weiterea  voranaznietzen,  aondem  nm  die  enteprechenden 
einfacheren  Anadrackeweleen  der  arcbaiecben  Sprache  xn  ermitteln 
nnd  die  F&den  anfanepflren,  die  an  der  kanetvollen  Persode  der 
ep&teren  Zeit  kinüberleiten.  Man  sieht  ans  der  Unterenchnng,  daft 
der  Oebranch  dee  abhängigen  Irrealis  sich  nnr  allmihlicb  Bahn 
zn  brechen  yermochte.  Sowohl  Plant,  ala  anch  Ter.  ziehen  paratak- 
tiecbe  Fflgnngen  vor.  Ein  abhängiger  Acc.  mit  Inf.  aaf  -urum 
esse  oder  -urum  fuisse  kommt  überhaupt  nicht  vor.  Sehr  richtig 
prscheint  die  gepen  andf»re  Forscher  (anch  Schmaiz)  gerichtete 
Bemerkung  des  Verf.  aui  iS.  224,  womit  er  die  Ansicht  bekämpft, 
daß  Formen  wie  venttit-v^  eram  uud  vcnis^fem  inhaltlich  zusammen- 
fal!«»T]  Ein  venturus  eram  kann  infolge  des  Zusarnmeniianges?,  be- 
sonders in  Verbindang  mit  einem  irrealen  Vordersatz,  völlig  irrealen 
Sinn  gewinnen,  wie  ihn  venissem  an  nnd  iur  hieb  hat,  von  Haas 
auö  aber  hat  ea  diese  irreale  Bedeutung  nicht. 
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Der  Anhang  (S.  229—241)  verfolcrt  haoptsächlich  den  ZwöcL, 
einij:;«  Fragen  textkritischer  Natur  einer  sicheren  Entscheidung 
uäher  zu  bringen.  Er  betrifft:  1.  Yerwecb  sinn  gen  der  Präsens-  nnd 
Fatarformen  in  den  Handschriften ;  2.  Einige  Assimilationserbcbäi- 
nnngen  im  LaMD.  io  Ejisimi,  Hodm  und  Twipot;  8.  Dm  Svbjekte« 
Wechsel  bei  dsD  Komikern;  4.  Die  Eonstraklioneii  bei  meUtu  imd 
m$liuä  §9t;  6.  Die  ErgiDUng  einee  Fol.  ane  einem  ImperatiT 
nnd  umgekehrt. 

Von  müengbarem  Werte  ist  Sjögrens  üntersnebang,  die  nacb 
dem  Gesagten  einen  dankenswerten  Versncb  darstellt,  den  anf  deo 
ersten  Blick  vielfach  regellos  erscheinenden  Gebrauch  der  beiden 
Futnra  bei  den  Komikern  nach  bestimmten  Grundsätzen  zu  sichten 
und  zu  ordnen,  mid  die  uns  nach  dieser  Seite  bin  derzeit  den  besten 
Einblick  lu  den  Sprachgebrauch  der  römischen  Komödie  gewährt, 
für  die  Entscbeidang  so  mancher  Frage  der  Textkritik.  oSicbt 
weniger  all  210  Stellen  ani  Plant  nnd  Ter.  werden  der  am  Schhiase 
beigefügten  ZneammenatellnDg  gemiA  in  dem  Bnahe  beiproehen 
nnd  10  manebe  flberlieferfte  Leeart,  ao  manebe  Eoigektnr  gewinnt 
dnrch  die  Yorliegende  Arbeit  eine  festere  StAUe,  andere  laaeen  eieh 
anf  Gnind  dertelben  ndt  mebr  Sieberbett  tnraökweiaen. 

Wien.  Dr.  Karl  Kunst. 


Adolf  M.  A«  Schmidt,  BeitAge  znr  LiTianiaehen  Lexiko- 
graphie. Tdl  V;  Die  kaasaleD  PrlpMitienen«  1.  Abt  ob  nnd  propter. 

Separat-Abzog  ans  dem  Progr.  St.  Pölten  1005.  35  SS  'IMI  VI: 
2.  Abt  causa,  grat  ia,  ergo,  pra€.  Separat  -  Abzog  aus  dem  Frogr. 
St  Pölten  1906.  26  SS, 

Fr.  I.  Dusiinek,  De  formis  enuntiatioDum  condicionalium 
apud  Livium.  C&sk6  maseum  üiolog.  IX,  S.  88— 110;  162—221. 

Die  zwei  ens;  'zusammenhingen den  Abhandlnng-en  Schmidts 
bilden  eine  vrertvulle  Fortsetzung'  der  irüheren  Arüeiten  des  gewispen- 
haften  Forechers  aui  diesem  Gebiete.  War  ihm  auch  diesmal  teil- 
weise (bezüglich  ob  und  propter)  K.  Reissinger  in  den  Pro^Tamuieo 
voD  Laudau  uua  iSpe^er  1900  vorangegangen^],  &o  bietet 

er  speiiell  fflr  Lifins  aacb  da  noch  willkommena  Brglnanngen, 
indem  er  fdr  dieeen  Antor  das  ganxe  Stellenmatorial  mit  foll- 
atindigem  Eingeben  anf  alle  Binzelbeiten  mlegt,  Ja  aneb  gelegwt* 
lieb  Nachträge  an  Beieainger  fSr  andere  Schriftsteller  anfülgt;  dain 
kommt  nnn  jetst  weiter  die  versprochene  2.  Abteilncg  über  eaum, 
gratia,  ergo,  prae.  Außerdem  werden  diese  sorgfältigen  Samm« 
Inngen  zn  Bemerknngen  Aber  dae  in  eoieben  Fallen  berTortreteade 


')  Ober  Be'deatoog  nnd  VerweDdoog  der  Fripoiitioneo  o&  lad 

probier. 
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wahrBcheinliche  Verhältnis  des  Livins  znm  Ansdnick  seiner  Qaellen, 
über  die  Verteilung  mancher  Wendungen  auf  einzelne  Dekaden  nnd 
über  die  Textkritik  verwertet.  Da  die  Einteilung  und  Zergliederung 
des  reichen  Stoffes  sowie  die  übersichtliche  Vorfährnng  der  daraus 
sich  ergebenden  Hauptresultate  musterhaft  nach  dem  neuen  Stand- 
punkte der  Forschung  vorgenommen  sind  und  eine  Aufzählung 
letzterer  in  allen  Einzelheiten  hier  nutzlos  wäre,  da  ja  jeder  Livianer 
die  Arbeiten  selbst  durchsehen  muß,  scheint  es  mir  zur  Beleuch- 
tnng  der  Methode  besonders  geeignet,  an  einigen  interessanten 
Stellen  die  Verwertung  fär  Textkritik  und  Erklärung  zu  beleuchten. 

I  54,  5  wird  die  in  allen  neueren  Ausgaben  bevorzugte 
Lesart  R'  ui  omnia  unus  Gabiis  posset  durch  eine  Bemerkung  Ober 
den  Livianischen  Sprachgebrauch  gegenüber  allen  an  die  Über- 
lieferung p  gabiis  und  p.  Gabinis  einst  geknüpften  Konjekturen 
weiter  gestützt  (2.  Abt.,  S.  21  und  24).  Es  ist  offenbar  p  durch 
Vorschreibung  aus  dem  folgenden  posset  entstanden  (wie  so  häufig, 
namentlich  auch  im  Vindob.  der  5.  Dekade)  und  aus  dem  dann 
durch  Punkt  getilgten  Buchstaben  (p)  ein  p  gemacht  worden.  — 
II  50,  11  wird  propter  impuberem  aetatem  gegenüber  prope  pu- 
berem  aetate  im  Anschlüsse  an  Kreyssig,  Madvig,  Wölfflin  von 
Neuem  besonders  durch  den  Hinweis  darauf  empfohlen,  daß  es  bei 
prope  puberetn  aetate  eher  befremden  würde,  warum  dieser  Fabius, 
wenn  er  schon  so  alt  war,  nicht  mitzog  (1.  Abt.,  S.  85).  Daneben 
ließe  sich  zur  paläograpbischen  Begründung  neben  der  gelegentlich 
vorkommenden  handschr.  Verwechslung  von  propter  und  prope  auch 
der  öftere  Ausfall  von  in  bei  Compositis  verstärkend  betonen  (vgl. 
des  Bef.  Abhandlung  zum  44.  Buche,  S.  2,  Anm.).  —  XXm  80, 
15,  wo  überliefert  ist:  et  M.  Aemilio  Lepido  ....  fili  tres  . .  , 
ludos  funebres  in  foro  dederunt  wird  Biemanns  Ver- 
mutung et  (mortis  causa)  M.  Aemili  Lepidi  usw.  mit  Bücksicht 
auf  den  erörterten  Sprachgebrauch  als  ansprechend  erklärt  (2.  Abt., 
S.  7  und  16;  auf  der  letzteren  findet  sich  das  kleine  Versehen 
XXQI  80,  14).  Vielleicht  scheint  hier,  da  die  Überlieferung  an 
sich  tadellos  und  die  Änderung  weitgreifender  ist,  mit  einer  ge- 
wissen Neigung  zur  Uniformierung  etwas  zu  weit  gegangen,  obschon 
der  Ausfall  von  mortis  cat4sa  nach  dem  unmittelbar  vor  et  am 
Schlüsse  des  früheren  Satzes  stehenden  causa  noch  einigermaßen 
begründet  werden  könnte.  —  Die  treffliche  sprachliche  Erklärung 
zu  XXVn  33,  6  (2.  Abt.,  S.  8)  wird  in  die  Kommentare  über- 
gehen müssen.  —  XXIX  14,  4  wird  die  von  Luchs  nur  behutsam 
im  kritischen  Apparat  seiner  zweiten  Ausgabe  p.  209  erwähnte 
Konjektur  eorum  prodigiorum  y  procurandorum  causa  in  einer 
ausführlichen  Anmerkung  (2.  Abt.,  S.  14)  und  hier  wohl  so  ge- 
rechtfertigt,  daß  kaum  bedeutendere  Zweifel  übrig  bleiben, 
paläograpbischen  Begründung  des  leichten  Ausfalles  yon  pr 
könnte  etwa  noch  beigefügt  werden,  daß  derselbe  d 
doppelt  erklärlich  wird,  weil  in  P  das  pro  des  pror 
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am  Zeilenende  sieht.  Daß  bei  der  onnmebri^en  Herstellao^  eiDe 
gewisse  BOg^enannte  Kakopbonie  enteteht,  darf  ans  nach  demjenig«D, 
was  Ref.  in  der  Abhandlnng  zum  43,  Buche,  S.  10  f.  über  von 
LiTias  nicht  vermiedene  KiaDgähuliclikeiteLi  z,Qsammen8tellt(?,  nicht 
abschrecken.  Deshalb  worden  aber  aacb  XXXXV  3,  6  die  (2.  Abt., 
18}  gegeu  die  Ergänzung  von  Hertz  utilitalium  Graeciae  (^ratid) 
betonten  „eopheoiMlKii  Qrtnde**  gegentlmr  4eD  aateen  wjcbtigereo, 
die  fttr  die  Brylnzang  {causa)  sprechen«  kam  tebr  in  Belradii 
kemmeo.  Über  letotere  Binediiebnng,  die  Ref.  beieite  aneli  in 
s^e  näebetens  erscheinende  Ausgabe  des  45.  Bache«  gesetzt 
hatte,  Tgri.  H.  I.  Möller,  Jabresber.  des  pbiloiog.  Vereine  an  Berlin 
1901,  S.  11.  —  XXXX  35,  5  wird  ob  res  prospere  gestas  dem 
ob  r^<?  henfi  qestas  vorg-ezogen  mit  Bücksicht  auf  den  Sprach- 
gebrauch der  späteren  Bücher  des  Livins  (1.  Abt.,  S.  17,  Anm.); 
dieser  Grand  ist  beachteuswert.,  obscboD  bene  durch  Loo.  2  and 
Hart,  überliefert  wird,  deren  Konsens  in  diesen  Partien  mehrfach 
Dicht  zu  Qiitersch&tzen  ist.  —  XXXXU  20|  1  wird  Madvigs  Er- 
gänzung der  Lfiek»  doreh  den  Spnchgebrtneh  bekriftigt  (1.  Abi, 
8.  0),  wie  eie  auch  Ret  einet  in  den  Text  anfgenemmen  hatte. 
—  XXXX?  26,  8  findet  sieh  die  riehtige  Verteidigung  dee  oMwi 
effusa  (1,  Abt.,  S.  19),  welche  Lesart  mbr  aneh  durch  die  nene 
Kollation  des  Codex  Vind.  bestätigt  wird. 

Wir  können  den  verdienten  VerL  nnr  ermantem«  eeine  Stoditn 
in  dieser  Weiee  fortueetaen. 

Fr.  1.  Duäänek  bat  in  seiner  Arbeit,  die  webl  ans  der 
Schale  Noväka  hervorgegangen  sein  dürfte,  die  Kondizionaleätze 
bei  Livins  einer  gründlichen,  mit  grOßtem  Fleiße  alle  Stellen  be- 
rücksichtigenden Behandlung  unterzogen  und  dadurch  einen  schOnen 
Beitrag"  znr  Vervollständigung  der  Schriften  über  die  Livianische 
Syntax  geliefert.  \)^^  eich  dabei  auch  kritisclib  Bemeritangeo 
ergaben,  ist  leicht  erklfiriich.  Ein  Verzeichnis  S.  217  eibt  einen 
Überblick  über  18  lu  dieser  BezieiiUii^  betjprucheüe  ätelläu.  Es 
ergibt  rieh  dabei  die  knrze  Herttellung  dea  nach  dem  gewähn« 
lieben  LiTianiacben  Oebraaobe  Erwarteten  nnter  Vermeidung  einer 
bisher  mehr  oder  weniger  gezwungenen  Erklärung  meist  auch 
paläographisch  ziemlich  leicht,  da  es  sieh  meist  nur  um  auch 
sonst  in  Handschriften  häufig  nachgewiesene  Verwecheluttgen  a.  B. 
zwischen  velit  und  vellet,  malint  und  mallenty  possint  und  p<asentf 
esset  und  sit  (vgl.  über  Ähnliches  auch  des  Kef.  Hilarin^Hnsgabe 
p.  XVT)  u.  dg],  handelt.  An  der  in  diesem  Ver/jidiius  nicht 
notierten  Stelle  VI  41,  3  wird  mit  Itecht  Wesenbergg  necessc  erit 
gegenüber  dem  handschr.  neces^e  sil  empfohlen  ;  dasselbe  stand  über 
auch  bereits  bei  Weiiienboru-H.  I.  Jilüiier  üuü  beiiü  liei,  iiu  Teite. 

Innabrnck.  Anton  Zingerle. 
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Basi  Pietro,  De  codiee  quodam  Tienenfli  quo  incerti  eerip* 

toris  Carmen  'de  Pascha'  continetur.  Eetratto  della  Ririgto 
di  FitologiA  •  d'Ittoniion«  cUnicm  Anno  2ZXIV,  1906.  p.  1—84. 

 i  Venua  de  Ugno  eracis  in  nn  codieo  doUa  biblioteca 

Ambrosianu.  Estratto  dai  'Rendiconti'  del  a  Iit.  Lomb«  dl  M.  • 
leit,  8er.  II»  YoL  UXU,  190&  p.  657--e65. 

Härtel  war  bei  der  Henascfabe  dee  Carmm  de  Pasdia,  das 
fftledilteb  Cjprim  zogeaehrieben  wurde  (Corp.  9ar^  tocL  hat. 
vol.  m»  pars  in.  Appendix),  auf  zwei  äsodschriften,  den  aadMx 
Parisinus  17.349  ans  dem  X.  Jahrb.  und  den  codex  Monacensis 
208  aas  dem  IX.  Jahrb.  nnd  die  Aosgaben  des  Aldus,  Fabrieina 
Q.  a.  angewiesen.  B.  macht  nun  anf  zwei  verbiiltnismäGig  junge 
Hamdschriftent  anf  eine  der  Universität  Pavia  (435)  uud  eine  der 
Anibrosiana  (C.  64)  äufmerijsam,  die  trotz  ihrer  Jn^rend  dns  Godicht 
in  weit  besserem  Zastande  erhalten  haben  als  die  beiden  anderen 
Handschriften.  R.  erbringt  den  Beweis,  daß  die  Haiidyrliriit  von 
Pavia  für  eine  iEUDltige  üeraasgabe  des  Gedichtes  die  Grandiage 
zu  bilden  hat 

Krsmamftnster.  Dr.  Adalbero  Haemer. 


Lateinisches  ÜbnngSboch  far  die  II.  Klasse  des  GjmnasimDS  Ton 

Dr  G  Hipderniann,  k.  Gymnasifilprof^ssOf  a.D.  fehlte  umgear- 
beitetd  Aafiage.  Jklöocheo,  Th.  Ackeriuaoa  1905.  VI  lud  215  SS.  &*. 
Preis  Mk.  llo. 

Was  an  grammatischem  ÜhnnL^ssioff  aas  dem  Lateinischen 
bei  nns  dem  zweiten  Schuljahre  zugewiesen  wird,  enthält  8o  ziem- 
lich alles  Uas  vorli©|DreDdü  Buch.  Nicht  beliandelt  ist  nnr  das  Gerun- 
divnm  (wohl  aber  das  Geraodiam),  die  Konjanktioneu  quin  and 
p$ominu»  and  endUcb  das  Sopioam«  Aach  die  Anordnaaf  des 
Stolfee  entspriebt  im  ganzen  der  bei  aaa  ttbllaben.  Bemerksoswert 
ist  a.  a.,  daß  die  vierte  Konjagattoa  TOr  der  drittaa  geAbt  wird. 
—  Yorangeben  *Wiederboiangsstacke*,  meist  Snäblangen  aas  der 
Sage  and  Qescbicbts.  Allsrliebst  ist  das  erst«  Stdck  *Dae  tst- 
gaagene  SehaQabT^.  Im  ftbrigen  ist  den  znsammsnbängsnden  Stücken 
der  richtige  Ranm  gewährt;  eis  feigen  regelmäßig  am  Scblnsse 
größerer  Abschnitte  and  werden  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Boches  zaiilreicher.  Die  Schiaßpartie  'Gemischte  Beispiele'  S.  166 
— 182  besteht  fast  durchwegs  aus  Fabeln  und  Erzählnng-en.  Die 
anhange  weise  anf  7wpi  Drnrkseiten  mitgeteilten  lateinischen  Syno- 
nyma sind  eiFiPi  nützliche  Zugabe.  Was  aber  das  l^uch  ganz  he- 
8011  dwrs  emp hehlt,  ist  der  Inhalt  der  TJbunsren.  Offenbar  will  der 
Verl.  auf  die  LekLöre  ded  Nepus  vorhereiteu;  denn  dessen  Vitaw 
erscheinen  vor  allem  aust^^enützt.  Daneben  wird  freilich  auch  Curtiaö, 
namentlich  aber  Cäsar  herangezogen. 
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Inkorrektes  ist  wenig  zn  TerzeichneD.  8.  26,  48  Z.  6  liest 
man  den  Superlativ  maxime  ferus  statt  ferocissitnus.  —  S.  43, 
79  Z.  8  f.  ist  et  revera  falsch  angewendet  für  et  profedo  oder 
für  einlaches  et  mit  atischlieüendem  Verbam  finitam.  —  S.  101. 
179  Z.  16  ist  die  Steiiung  imperator  Äugusius  autem  zü  korri- 
gieren. —  S.  104,  184  Z.  Iii  ist  in  dem  Satze  et  f elidier  in 
alteram  ripam  ad  auos  permnit  für  /elidier  etwa  incolumis  eis- 
ZQBetzeo;  denn  pervmin  heißt  achon  'glflcktieli  anluigeD'.  — 
8.  158,  262  Z.  8  ist  in  der  Stelle  iUam  beaUam  (der  Bftr)  eor- 
pora  nm  aUingtr»  liinier  eorpora  etataaehieben  mariua.  Die  An- 
gabe im  Vokabular,  daO  ^Leichnam*  ohneweitera  corpus  hieße«  iit 
irrig.  —  Im  Vokabular  ist  unter  'wohnen'  habiio  und  incolo  Ter- 
zeichnet  ohne  Belehrung  über  die  BedentnngeTeracbiedenheit  der 
beiden  Verba  nnd  ibre  Konatrnktion. 

Wien.  J.  Golling. 


Lateinisches  Übungsbuch  für  Prima  im  Anschloß  an  die  Tat^ach*»!»- 
V&d  Gedankenkreise  der  LektQre  oebst  Btiiiatisobem  Anhaog  ?on  Dr. 
Oikar  AUenburg,  Direklwdea  kgl.  ETaogeL Gymnatioms  to  CHogaa. 

Sechster  Teil  des  Latein.  Übangsbuches  Ton  Bn?ch  und  Fries.  Beflia» 
Weidinannsche  liucbh&Ddlang  190ti.  ia2  &>.  Preis  1  Mk.  60  Pf. 

Für  den  Abschluß  des  Busch  -  Friesschen  Unterricbtswerkea 
war  Knaiitb ,  von  dorn  der  5.  Teil  für  Sekunda  ptammt,  in  Auf- 
sicht i^'-piioinineu.  Isach  eeinem  Tode  übertrug  Diaii  die  Abiassnng 
des  letzten  Teiles  an  Altenbnri^,  wohl  mit  Räcksjc^ln  auf  äetueo 
beachtenswerten  Aufsatz  „Die  Lateinflbungen  der  Pnma  in  Anschluß 
au  die  Lektüre.  L  Prubea  üü  Hur.  Od.  I — III."  m  den  Heften  82 
und  88  der  Lehrproben  nnd  Lehrgänge.  Das  neue  vorliegende  Übnngs- 
buch  Altenbnrgs  Mi,  soweit  es  Eons  betritt»  auf  dem  geDiontea 
AnfsalM«  ohne  daß  ein  eintiges  der  dort  ala  Probe  gegeboDon  StMe 
▼oUetftiidig  berfibergenommen  wire.  Die  Übmigeii  eollea  inbaltUch, 
wie  schon  die  etwas  umständlich  gesuchten  Worte  des  Titels  „Ib 
Anschlüsse  an  die  Tatsachen-  und  Oedankenkreise  der  Lektüre''  an- 
deuten, drr  VertiofuTTp'  der  Lektüre  dienen  und  vor  allem  die  aus  ihr 
herauszGarliL'itpaden  sitlliclien  Ideen  festhalien.  l'nd  ^ir  lindea  ::! 
dem  BucfKi  wuklich  unter  interessanten  Gesichtspunkteo  eme  Menge 
wertvollen  Stnffee  aus  Liviue,  Cicero,  Tacitus  and  Iluraz  vereiniert, 
der  dem  Luitiiuleiirer  unserer  oberäten  Klassen,  wenn  er  VoriageB 
zn  Schularbeiten,  besonders  im  Anschlnsse  an  Tacitus  nnd  Horas, 
brancbt,  recbt  willkommen  sein  wird.  Knr  dfirlte  lieh  nicht  leicM 
ein  Lebrer  mit  der  Tielfaob  recht  nnerqnieldiohen  Form  bogntg». 
Wendungen,  wie:  8.  9  daß  sie  Teile  Igyptaai  beeetmn  nnd  sieb 
ihrsr  xn  bemächtigen  im  Begriffe  waren;  8.  86  daher  glaubten 
nnd  hofften  viele  auf  einen  baldigen  Thronwechsel;  S.  46  Ger- 
manien war  Abel  nach  Anbau  nnd  Anblick}  6.  51  daa  erbabansU 
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WMfOt  was  8i«ti  denken  Im«;  8.  60  Diebt  Jadoeli,  sagt  Horns, 
M  tsi  ssin  Ysrdisnst;  8.  69  daher  hat  deijenigfe  nntar  den  Diditsrn 
recht,  wenn  er  sagt  naw«,  mng  doch  nicht  jedennaan  gern  seinen 

Sehfllern  vorlegen. 

In  dem  Anhange  bemüht  sich  Altenboigt  den  stiliBtiscben 
Regeln  durch  Anleitung  zum  Verständnis  der  Satzlehre  Leben  zn 

verleihon.  Diee©  Anleitnog  kommt  in  der  obersten  Klasse  etwas 
spät,  auch  raacht  sie  die  Fassong  der  Kegeln  hie  unJ  da  zu  broit, 
abgesehen  davon,  daß  m  immer  als  recht  bedenklich  för  den 
ünterrichtserfül^  erscheinen  müli,  wenn  der  Fortsetzer  eines  üüter- 
ricbtswerkes  in  de^ni  System  der  Behandiang  des  Stoffes  yon  seinen 
Vorgängern  abweicht. 

Prag.  Dr.  Josef  Dorsch. 


Hermann  Althof,  Waltharii  Poesis.  Das  Walthanüed  Ekkehard»  I. 
too  st  Gallen  nach  den  Oeraldoehaodechriften  heranigegeben  and 

erläutert   I.  Teil.  Leipzig,  Dipterich  1899.  V  ud  188  88.  IL 
Kommentar.  Leipzig  l&Oö.  JUUl  nad  410  SS. 

— ,  Das  Waltharilied.  Ein  Heldeneang  aus  dem  X.  Jabrbondeft 
im  Versmaße  der  Urschrift  übersetzt  and  erläutert.  Gröl^ere  Aatgabe 
mit  aothentischen  Abbilduogeo.  Leipzig  1902.  VI  Qod  226  SS. 

In  den  !et7ten  Jahrpn  hnb{»n  Althol,  Strecker,  Meyer,  v.  Winter- 
feld ü.  a.  der  WaUlianusforschuDg  wertvolle  Beiträge  gelietert  und 
die  vorlioL'eiide  umfangreiche  Anspabe  Althofs  sucht  alle  Rrcebnisse 
der  Forschung  zu  einom  Gesamtbilde  m  voreinen.  Allerdings  bleibt 
auch  jetzt  noch  vieles  zu  ton  übrig,  wichtige  Fragen  harren  noch 
der  Lösung:  Über  die  Vorlage  Ekkehards  und  das  Verhältnis  der 
verecbieüenen  Waltherdichtungen  zueinander,  über  die  Persönlich- 
keit Geralds,  dber  Ekkehards  IV.  Verbesserung  an  dem  Werke, 
llher  die  Teztgrandlagen  herrschen  noch  immer  ünlclarheit  oder 
widersprechende  Meinungen  nnd  die  an  erwartende  Ansgabe  Wintw- 
fsldsy  der  nnn  leider  gestorben »  hatte  trotz  der  tttchtigen  Arbeit 
Althofs  ihre  Daseinsberechtignng  nicht  verloren. 

Althofs  Ansgabe  ist  ein  Wnnder  Ton  Sammelfleiß  nnd  selb- 
ständiger Arbeit.  Anf  den  621  Seiten  sucht  er  denn  auch  Aber 
alle  Teile  der  Waltharinsforschnng  zn  nnterricbten  nnd  gibt  dabei 
ein  ToUes  Bild  der  Entwicklung  dieser  Forschung  und  eine  Biblio- 
grapbie  zn  allen  Fragen  (unter  den  S.  59  angeführten  prosaischen 
Bf^arbeituDgen  vermißt  man  die  von  J.  Grimm).  Waltharii  Poesia 
behandelt  Ursprung  und  Charakter  sowie  die  Qnellen  der  Walther- 
sa^e,  den  Dichter,  die  Überlieferung,  die  Ausgaben  nnd  Über- 
t^etzuügen,  gibt  Text  und  Lf^sarten  sowie  ein  voilstiinditres  lateini- 
sches Wörterverzeiciuiis  /.um  Waltharius;  der  zweite  Teil  brjugt 
S.  1  —  371  einen  eprachiichen  nnd  sachlichen  Kommentar  und 
unterrichtet  schließlich  ausfährlich  ober  Kriegsaiterlümer  im  Wal- 
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tbariüs.  Das  „WaltbariUad"  bespricht  die  zeitlicbe  Spb&re,  in  dir 
das  Gedicbt  entstaDden,  vor  allam  8t.  Galleo  nod  seine  Bedeotoog 
für  din  LiteratTir,  dann  Ekkehard  ünd  OeraM .  brin^'t  eine  Über- 
setzDMg  mit  ausreichenden  eachlichen  Anmerkungen  und  bebaudelt 
die  Verbreitung  nnd  Bearbeitaugeu  der  WalthersaL^'e  sowie  den 
Schauplatz  der  Kimpfe  im  Wasgenwalde.  Beiden  Bäcbern  ist  als 
Beilage  der  bekannte  Bericht  des  Priacuä  über  das  Gastmahi  am 
Hofe  Attilas  beigefügt. 

Neben  dem  Yonnge  der  Beiehheliigkeit  hat  AlCboli  Werk 
nicht  ni  leognende  Schwiehen.  Der  Osiitaod,  dafi  swiieh«!  den 
Eraeheinen  dee  I.  nnd  IL  Teiles  eeeba  Jahre  liegen,  hat  bewirkt, 
daA  der  Verf.  anf  eigene  oder  ftemde  Anregnng  seine  Ansicht 
über  manche  Frage  änderte;  dies  zeigt  sich  schon  &nßerlich  durch 
die  zahlreichen  Nachträge  nnd  Berich tigTHng-en  an  der  Spitze  dieses 
II.  Teilee.  Außerdem  erBchien  zwi^^cheii  deni  1.  und  2.  Bande  die 
größere  Aueg-abe  der  ÜbersetiUDir  mit  aueführlichen  Abhandluugen. 
So  kommt  eh,  daß  wir  an  manchen  Stellen  geänderter  Auffassnng 
begegueu  oder  daß  wir  dieötiibö  Öache  luehraialä  behandelt  Hoden. 
So  lesen  wir  das  Meiste ,  das  Binleitang  und  Anmerkaugeo  zur 
Überaetsnng  enthalten,  znn  Teil  wdrtlieh  In  den  beiden  Binden 
der  Ansgabe.  Die  Breite  nnd  AnsfAhrliehkeit  der  Darlnetung  ist 
Behwäühe  nnd  Vereng  sngleicb.  Wenn  daa  lieberoUe  Bingeheo  aaf 
alles  auch  geeignet  ist,  die  Dichtung  weiteren  Kreisen  zng&nglieh 
zQ  machen,  so  ist  das  Buch  för  den,  der  nnr  den  Ergebnissen 
nachgeht,  keine  leichte  Lektüre.  Dazu  fehlt  jede  Art  von  Register, 
das  besonders  für  den  Gebrauch  des  nmfänglicben  Kommentars 
ein  dringendes  Bedürfnis  wjlre.  Trotzdem  bleilit  die  vorliegende 
Ansgabe  mit  der  Übereetznng  ein  wertvolles  Werk,  das  für  die 
Waith anusliteratur  eiuen  daaerudeu  Wert  behalteu  wird,  auch  dann, 
wenn  viele  ihrer  Anfstellongen  überholt  sein  werden. 

Alibefs  Text  stdttt  sieh  vor  allem  anf  die  BrOsseler  ala  die 
beste  Handschrift,  eine  Annahme,  die  t.  Winterfeld  bekimpft 
Die  Begrftndnng  seiner  Ansicht  im  elnulnen  fdhrt  nns  der  Herans- 
geber  allerdings  nicht  ?or  —  er  hat  sich  darüber  an  anderer 
Stelle  ansgesprochen  —  nnd  doch  wiien  die  gewichtigsten  Beweis* 
stellen  aus  den  Lesarten  für  den  Leser  auch  hier  wünschenswert. 
Daß  der  Verf.  in  eeiner  Übersetzung  des  Liedes  Form  und  Aus- 
druck möglichst  gewahrt  hat,  ist  zu  loben,  denn  der  Waltharius 
ist  eine  individuelle  und  nur  in  ihrer  Sphäre  ganz  zu  erfa^^eDde 
Dichtung.  Die  Verarbeitung  des  Inhalts  nach  seiner  gedatikucheo 
nnd  gefthlsmftßigen  Seite  (Waltharilied  S.  S4  £F.)  scheint  mir  aber 
an  manchen  Stellen  sn  gefOhlvoll  nnd  etwas  phrasenhaft,  tielw 
geht  die  Betrachtung  tob  Hagens  Haltong  nnd  Charakter.  T.  58 1 
nod  1432  ktonten  in  der  Übersetcnng  besser  gegeben  werden.  Der 
weitansgespannte  Kommentar  gibt  nicht  nnr  Erkllmng  des  Textes 
nach  sprachlicher  nnd  sachlicher  Bichtnng,  sendsm  noch  reiche 
ParalielsteUen  ans  lateinischen  Autoren,  sodann  alles,  was  fir  alt- 
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dtutoehe  Art  und  Sitte  in  Betriebt  kommt.  Voll  nug^tnfttst  «neheiara 
dabf  I  M6b  die  afad.  OloBsm  in  Bdekiieht  auf  das  Latsin  dM 
Dichten,  die  allerdiDgs  mehr  intneeeiat  ab  fir  den  Zweck  der 
Avigabe  forderlich  sind,  nmsoweniger  als  üoserem  Ekkehard  kaum 
ein  umftDglicheres  deatsohee  Gedicht  vorlag  nad  somit  eine  Yer^ 
gltiebang  des  Wortscbattei  ntchtc  für  eine  sa  ercehlieAende  Vor- 
lage ersfibt. 

Übpr  diese  Vorlag-o  des  Dichters  hat  Althof  keine  bestimmte 
MeiDüDg,  wenn  er  auch  öfter  darauf  zü  reden  kommt  (I  27, 
II.  Vorwort  IV  f.,  II  45.  ÜbersetzuDg  25  nnd  196  ff.).  Daß  der 
Waltbarios  aat  einer  gotisch -burgtindiscben  Heldensage  Inüt,  ist 
zweifellos.  Einzelne  Zage  der  Sage  £ind  dnrch  die  Übereinstimmnng 
der  aes.  nnd  der  lat.  Fassnng  gesichert,  inu?en  auch  die  späteren 
deutechen  und  die  nordische  Überlieferuug  jüngere  Entwicklung 
sein.  Daß  die  Waltersage  eine  Cmbildang  der  Hildensage  sei,  ist 
heute  wohl  endgiltig  abgelehnt.  Altbofii  auf  frQbere  Foncber  ge- 
etfllate  Bedenken  gegen  die  Sageneebtbeit  des  Heriricns,  Yatere 
der  Hiltgnnt  (U  28),  iet  nicht  am  PUU.  Daß  da«  Heldenlied 
ämmar  den  Tator  dec  Helden  oder  der  Heldin  nennt,  Ja  wiederholt 
nnd  formelhaft  nennt,  Ist  Jeder  Heldensage  wesontlich«  Also  wiid 
Ihn  anch  Ekkehards  Vorlage  genannt  haben.  Da  die  Alliteration 
fflr  die  Eehtbeit  des  Namens  spricht  und  zwei  Könige  dieses 
Namens  ans  dem  V.  nnd  VI.  Jahrhundert  belegt  sind«  ist  kein 
Grund,  eine  Erfindung  Ekkehards  zu  vermuten.  Die  Entfühmng 
einerseits  nnd  der  Knmpf  mit  Gunther  und  Hagen  anderseits  sind 
die  beiden  Höhepunkte,  Daß  das  als  Qoelle  anznsctzondü  Lied 
beide  Glieder  in  gleicher  Ausführlichkeit  nebeneinander  behandelt 
habe,  scheiTit  mir  ^ehr  zweifelhaft.  Wahrscheinlicher  ist,  daß  die 
Momente  der  Vergeiseiung  und  der  Flucht  rückschauend  cpiscb  in 
das  mehr  dramatisch  hervortretende  Lied  vom  Kampfe  Walthers 
am  Wasgenstein  eingefügt  waren,  aUu ;  Situatiuii  vor  dem  Kampfe, 
Kückscbau  auf  die  Vergeiselang  an  Attila,  auf  die  Flucht  Hagens 
und  der  beiden  Liebenden,  Omnd  des  jetzigen  Kampfes,  Streit* 
gespr&cb,  Kampf.  Ob  die  Kämpfe  mit  den  Begleitern  Gunthers 
sageneeht  sind,  wsge  ich  nicht  zu  entscheiden ;  datt  sie  im  epischen 
Lied  nicht  ansfflbrlich  bebsndelt  worden,  scheint  sicher.  In  dieser 
Ansfdhmng  nnd  Variation  gehOren  diese  Schilderangen  Ekkehard 
an.  Es  ist  mdglich,  dafi  die  alte  Sage  von  Kämpfen  mit  Gunthers 
Helden  wnfite  nnd  daß  die  Liedqnelle  sie  kurz  erwähnte,  ihre 
DaFsteliung  lag  sicherlich  weit  unter  der  des  Hanptkampfes.  Wollte 
man  das  oben  erwähnte  Moment  der  Erwähnung  von  Vater  nnd 
Herkunft  in  Bechnung  ziehen,  so  findet  sich:  Kamalo  von  Motz 
581  .  Erkefried  aus  Sachsen  756,  Trogus  aus  Straßburg  1009, 
Tanast  aus  Speier  1010,  Werinhart  aus  trojanischem  Geschlechte 
725,  Patafried  ist  Hagens  Nefife  84(5,  Kimo.  Karaalos  Neffe,  führt 
den  Doppelnamen  Skaramund  688.  eicnso  fcileuther  den  Namen 
Helmnod  1008,  die  zwei  anaereu  Hadawart  782,  Kandolf  968 
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werden  nnr  mit  ihrem  Kamen  elDgaffibri.  Ob  Dnn  ima  Dieblir 
•in  devtoebes  episehM  Lied  oder  eine  lateiniaebe  ProBMniUsBff 

Torgelegen  und  wie  weit  der  Anteil  des  Lebrers  an  der  Komposition 
von  Ekkehards  Arbeit  geht,  ist  schwer  zn  sagen.  Die  bekannte 
Stelle  der  Casus  Sti.  Galli  80  über  den  Dichter :  quia  in  affectione, 
non  in  habitu  erat  puer  (weil  er  in  seinem  Streben,  nicht  aber 
in  seinem  Äußeren  noch  ein  Knabe  war)  scheint  bei  dem  Dichter 
miif  Bescb&ftigong  mit  deutschen  Heldenliedern  zu  deuten;  denn 
der  Sftli  dricikt  die  Yerinuidening  Ekkeharde  IT.  aoe,  der  in 
•einer  mOnehieehen  Oeeinnong  —  den  anf  die  Pflege  der  Mittir* 
apraehe  gerichteten  Beetrebnngen  aeinea  Kleatera  war  er  abhold  — 
anf  die  onmOnchische  Denkweiee  Ekkeharde  L  snrAckblickt  Dai 
Ekkehard  mit  dem  Waltharins  seine  Dichter-  and  &findnngsgabe 
bewährt  hat,  ist  außer  Zweifel  und  die  Bestrebungen,  auch  Altbofii 
in  seinem  Kommentar,  jedes  Wort  und  jede  Wendung  mit  lateini- 
schen Quellen  zusammenzustellen,  gehen  zu  weit.  Nur  ein  Beispiel: 
V.  13  (insere  Francas)  wird  zunächst  aus  Aeneis  VIII  157  belegt 
visentem  regna  sororis,  dann  bemerkt,  daß  es  iu  der  Vulgata  nicht 
vorkommt,  sondern  nur  visiiare,  drei  Belege;  dann  wird  mbd. 
tuochtn  verglichen  nnd  Tiermal  belegt»  Die  Anfflhmng  dee  Qe- 
branehea  bei  Virgil  hat  wenig  Wert,  daa  Obrige  lat  nnnötig.  Biae 
genaue  Eenntnia  Ton  Yirgila  Sohreibart  nnd  anderer  lat  SehfiAen 
tritt  in  dem  Gedichte  überall  herror,  aber  eklaTiaeh  iet  die  Naeh- 
abmnng  Ekkehards  nicht,  wie  ja  Meyer  u.  a.  hinreichend  gexeigt 
haben.  Schülerhaftes  Ausschreiben  des  latein.  Vorbilds  ist  eigentlich 
nirgends  in  erweiaen,  ein  naiver  Kompilator  iet  der  Dichter  nicht 
gewesen. 

Daß  Ekkehards  Gedicht  nach  dem  Ayareneinfall  von  926 
entstanden  sei,  wie  KOgel,  v.  Winterfeld,  Strecker  annehmen,  scheint 
nach  V.  44  ff.  nicht  gut  möglich:  (Avares)  ibant  aequati  numero, 
9ed  et  agmim  Um^  —  scuimm  mmUu  pavidua  superinUmOt  atthtr; 
ftrrea  »iha  mkat  Mob  ruUkmdo  per  agro$.  Eine  adcha  Schilde- 
mng  der  Hnnnen,  die  jener  Zeit  ja  ala  oin  Volk  mit  den  Anna 
galten  nnd  die  hier  wie  eine  römische  Legion  mandverieren,  konnte 
einer,  der  den  Avareneinfall  miterlebt  hatte,  nicht  geben.  Daß  es 
Virgilianiscbe  Phrasen  aind«  entscheidet  nichts.  Da  Ekkehard  973 
hochbetagt  (vitis  .  .  hene  maturis)  starb  ,  scheint  mir  Althofs  Be- 
stimmung der  Abfassung  „um  920"  besser  zu  sein.  Auch  in  der 
Aullassung,  daß  peccator  fragilis  (Prolog  11)  nicht  auf  das  Alter 
und  die  Gebrechlichkeit  Geralds  hinweise,  sondern  moralische 
Schwäche  andeuten  soll,  hat  Althof  gegen  andere  Erkl&rer  Becht. 
£•  paßt  zn  dem  ganzen  Tone  der  Widmung  nnd  ktente  an  beela 
mit  dem  im  aplteren  Mittelalter  in  aolcben  FiUen  beliebten  A«m^ 
TorgUchen  werden.  SelbatToratindlich  UAt  eich  manche  AnlMiMf 
AlthoCi  bekämpfen.  Im  „Waltharilied<*  8. 166  wird  die  Behan^ml 
vertreten,  daß  der  Schreiber  der  Novaleser  Chronik  bei  aateniP^ 
lihlnng  Ton  dem  MOnche  Waither  nur  eine  nnfoUatladillF''^ 
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•cbrift  Ton  Ekkehards  Gedicht  vor  sich  gehabt  habe,  weil  er  den 
Sehlnft  dit  Enteeh^idungskampfes  niebl  enAbto.  D«r  Grond  dafflr 
ist  aber  ein  anderer;  denn  er  konnte  den  nach  Waltbera  Enfthlnng 
•inbtadig  gewordeoeo  Helden  nicht  got  ipiter  im  Kloeter  so  große 
Taten  aneführen  laeten  (Kampf  gegen  Heiden  und  Bftnber,  Ane- 
banen  dee  FeleengrabM) ;  so  moßte  er  jenen  Kampf  nnentsehieden 
laaaen  and  sich  mit  der  Bemerkung  begnttgen,  daß  Onnther  and 
Hagen  Walther  nicht  zu  überwinden  vermochten.  Uubaltbar  ist 
anch  die  Aüfstellong  (II  25),  daß  der  niederdentscbe  Heinrieb  de 
Thorneks  (Urk.  vom  J.  1116)  ein  an  der  Tnrmecke  Wohnender 
gewesen  sei.  Das  servus  des  Prolocrs  v.  9  soll  beweisen,  daß 
Gerald  Unterprebener  des  Bischofs  Erchambold  (Dompriester)  gewesen 
sei;  anch  adtiplius  v.  22  als  A(Et8bruder"  ist  nicht  einwandfrei. 
Mit  Unrecht  be/weiielt  Altliot  (II  14)  die  TlerlBituii.i;  des  Namens 
Altila  aus  dem  Gotischen.  Die  immer  wechselnde  Aaitus>un£r  nnd 
Übersetzung  der  larga  cum  ini  Prolopr  v.  10  (I  31,  II  3,  ^VaUlJa^i- 
iied  S.  29)  befriüdi^'t  nicht j  eiüe  sichere  Deutung  wird  aber  erst 
möglich  sein,  wenu  die  Persönlichkeit  Geralds  festgestellt  ist.  Die 
■ebliaßliebe  Oberaetznng  ^ans  großer  Liebe  fir  dicb**  sebeint,  wenn 
aneh  ntsbt  nnmßglieb,  doeb  geenebt.  —  StOrende  Dniekfebler  be- 
merkte ieb  n  78,  Z.  12;  H 119,  Z.  24;  H  165,  Z.  18;  H  411,  Z.  22. 

Im  ganzen  sehen  wir  in  Altbofe  Waith arins werk  eine  wert- 
volle Bereiehening  der  germaniecben  Philologie  und  der  Verf.,  der 
leider  die  VoHendong  eeinee  Hauptwerkes  nicht  lange  überlebt  bat, 
bat  den  Dank  nnd  die  Anerkennung,  die  redlicbea  Bemfiben  immer 
bringt,  aieberlieb  verdient 

Leiimeritz..  Alois  Bernt. 


Emst  Bernbeim,  Einleitnog  in  die  GeschichtswiasensehaCt. 

Leipsig,  6.  J.  Goscben  1905.  156  SS. 

In»  Jahre  1903  erschien  die  3.  nnd  4.  Auilage  von  Bern- 
h*»i'n8  wohioekanntem  „Lehrbach  der  historischen  Methude  und 
aer  Geschicbtsphilosophie  Wenn  nun  Beruheim  bereit  war,  auch 
für  „nicht  fachinäßig  Ausgebildete"  eine  Einfährung  in  die  Oe- 
scbichtswissenachaft  zu  schreiben,  so  darf  man  dies  nur  dankbar 
begrüßen.  Der  Versneb  erecbeint  nna  namentlich  in  jener  Bicbtong 
besonders  gelungen,  nach  welcher  Bembeim  sein  großes  Werk  von 
Auflage  ZQ  Auflage  vertieft  nnd  ansgeataltet  bat,  in  der  geecbicbts- 
tbeoretieeben.  Die  twei  ereten  Kapitel  des  vorliegenden  Bächleins» 
welche  seine  erste  HUfke  anamacben  und  Wesen  nnd  Aufgabe  der 
Hietorie,  ibr  Yerbftltais  zn  anderen  Wissenschaften,  sowie  den  Stoff 
der  Gescbiebtewissenscbaft  nnd  seine  Einteilung  betreffen  —  die 
EntwicklODg  der  historischen  Methode  ans  dem  dritten  Kapitel 
mdcbte  ich  auch  noch  dazn  nehmen  —  eis  sind  trefflich  gelungen. 

MtMhcfft  f.  4.  «aUrr.  Otmd.  ISOe.  XI.  Htfl.  64 
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Ich  bin  übentiigt,  daß  ancb  JnDg»  Htttorikcr  Ton  Fich  diai» 
klaren  nnd  pr&ziseo  AaseiDandersetznngen  mit  Nutzen  legen  wtrdMi. 
Die  zweite  H&Ifte  des  Boches  ist  der  Methodik  der  Geschichte- 

Wissenschaft  gewidmet.  Der  erste  AbschDitt  beschäftiget  sieb  mit 
mit  der  allgemeinen  CharakteriBierurip*  und  Scheidung  der  Qaellen. 
Mit  Kecht  ist  hier  Boriiheim  auBlährlicber  als  in  seinem  größeren 
Werke.  Ich  könntö  mich  nur  mit  der  Scheidönsr  der  Überbleibsel  oder 
Überreste  oud  der  Denkmäler  iiiciit  emvergtaDdeo  erklären.  Das  üiiier- 
scheidende  will  B.  b«i  dm  DakoiilerD  in  der  Absicht  statuieren,  „Vor- 
gänge ffir  die  Erinnerang  speziell  dafir  IntereMierter  «nftubewahnn^ 
(8.  108).  Allein  wamm  kommen  dann  die  „^eacbiftUchen  Akten** 
unter  die  Überbleibiel,  die  Urkunden  unter  die  Denkmilerf  Eine 
Urkunde  ist  ebeneowenig  bloß  der  Erianernng  wegen  entstanden, 
ale  wie  ein  Gesandtschaftsbericht  oder  ein  Urbar.  Überdies  kommt 
die  tme^emeine  Fnlle  und  Bedentnnfr  der  geschäftlichen  Akten 
Quellen  namentlich  für  die  neueren  Jahrhunderte  weder  recht  in- 
Geltang,  noch  ist  sie  genügend  betont.  In  dem  Abschnitte  aber 
Kritik  schiene  mir  eine  etwas  straffere,  deutiiciiere  üliederurif»'  wohl 
am  Platine,  selbst  aui  die  Gefahr  hin«  daß  man  sie  nach  den  alten, 
aber  immer  noch  wahren  und  unentbehrlichen  Kategorien  der  Echt- 
heit, DnTeriUaebtbeit  und  Glanbwftrdigrkeit  benennen  mftftte.  Hier 
und  anderwftrts  bat  Bembeim  mit  Glück  cur  klaren  Veranflebaulich- 
ang  der  Erfordemisee  und  der  Grenxen  bietoriseber  Kritik  die  Ana^ 
logien  mit  den  Zeugenauasagen  nnd  anderen  HUfemitteln  dei  ge- 
richtlichen Verfahrens  herangezogen. 

Trefflich  ist  der  Abschloß  des  Büchleins  in  den  Kapiteln  über 
Aulfasaung  und  Darstelhiner.  Das  Ganz,e  ist  zweifellos  sehr  ge- 
eignet, in  weiteren  Kreisen  richtige  Vorstellungen  über  Weseo, 
Aufgabe  nnd  Methode  der  Geschichtswissenschaft  zu  verbreiten. 

Wien.  Oawald  Bedlieb. 


Geschichte  der  FraDkenberrscbaft  in  GriechenlaDd.  Von  Dr. 

Ernst  Gerland.  II.  Band.  —  Geschichte  des  lateinischen  Kaiier- 
reicbes  Ton  Koostaatinopel.  I.Teil:  Geschichte  der  Kaiser  Baldoint 
und  Heierieh  1204—1816.  Unter  BenotiUDg  eioee  Haoetkriptes  vee 

Carl  Hopf  und  mit  üntcrstützunc:  des  kpl.  preußischen  Ministeriaini 
der  geistlichen,  ünt^rrichts-  und  Meilizinal-Angelegenbeiten.  Von  Dr. 
ErDst  Ger  1  and.  im  Selbstverlag  des  Ytirfassera.  Hoiubarg  v.  d.  ÜOhe 
1906,  Dorotheeuitr.  4.  VI  nnd  264  8&  Freie  Mk.  6-50. 

Die  Oeeehichte  des  lateinischen  Kaisertums  ist  nach  dei 
Bfiebern  des  XVII.  Jahrhunderte,  verfaßt  vom  Venetianer  Baanuaie» 
dem  Jesuiten  D^Ontreman  und  dem  großen  Kenner  dea  Mittelaltm 
Du  Gange»  erat  im  XIX.  Jafarbuidert  vom  Bueaen  Medo? iko?  und 
dem  Grieefaen  Stamatiades  aosföhrlicher  bearbeitet  worden.  Ihre 
gründliche  Erferecbung  auf  Grund  dea  geaamten  archifaiieobin 
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Mstoriali  midite  ■ich  siir  Lebenraufgab«  Xirl  Hopf,  ralefot  Pro« 
fMsor  und  Bibliothekar  In  COaigBbor?  (f  1878).  Eiooii  Anszng 
ans  soinem  Worko  Yerftifentlicbto  er  in  seioer  bekannten  Geschichte 

Griechenlands  vom  Beginn  des  Mittelalters  in  Ersch  und  Grnbers 
Enzyklopädie  (Band  85—86,  1867—1868).  Das  Erscheinen  des 
Werkes  selbst  verhinderte  der  Tod  des  Verfassers.  Sein  Manuskript, 
jetzt  anf  dpr  ktfl.  Bibliothek  in  Berlin,  überdies  nar  unvollständig 
erhalten,  eignet  öich  gegenwärtig  nicht  mehr  zur  Pobiikation  oder 
znr  Bearbeitanc,  schon  wegen  der  formlosen  Art  der  Darstellnnp. 
Hopf  suchte  dann  vor  allem  seine  reichhaltigen  archivaliächen 
Begesten  (vgl.  Qerland  über  den  Nachlaß  von  Hopf  in  der  Byz. 
Zeitechr.  6,  1899,  347  f.  und  11,  1902,  821  f.)  oft  Id  recht  sn- 
eammeDhangloser  Weise  sn  Tenrerteo.  Gerlaad  ging  auf  Gmnd 
des  Dacbgelaseeneii  Werkee  Ton  Hopf  an  die  Abfasemig  eines  gaaa 
oenen  Boches.  Die  Qeschiohte  der  Frankenherrschaft  in  Griechen- 
land er(}ffnet  er  mit  dem  zweiten  Band,  der  Geschichte  von  der 
Wahl  Baldnins  I.  zum  Kaiser  bis  znm  Tod  des  Kaisers  Heinrieb 
n?04  — 1216).  S.  1—33  sind  1904  als  Beilage  zum  Jahresberichte 
das  Kaiserin  Friedrich  -  Gymnasiums  zu  Homburg  v.  d.  Höhe  für 
1903  oröciuynen.  Das  Buch  selbsi  erscheint  im  Selbstverlag  des 
Verfassers,  gewidmet  dem  Geh.  Hofrat  Prof.  Geizer  in  Jena  (f  1906). 
Die  weltliche  nnd  kirchliche  Geschichte  der  Zeit  wird  darin  in  28 
Kapiteln  anf  Gmnd  doe  eorgfftltig  gesammelten  QaeUenmaterialee 
pragmatisch  nnd  klar  dargestellt.  Besonders  gewinnt  dabei  die 
sympathische  Gestalt  Heinrichs  von  Flandern,  des  eigentlichen 
Gründers  dea  lateinischen  Kaisertums.  Allerdings  lassen  uns  znm 
Schloß  seiner  Beglernng  die  wichtigsten  Quellen,  die  frftnkisohen 
Chroniken  und  die  nur  lückenhaft  überlieferte  Korrespondenz  Inno- 
cenz  III.,  im  Stich.  Den  I'and  schließt  eine  Übersicht  der  Quellen 
nnd  der  Literatur  sowie  em  Lr^nanes  Register.  Wünscherswprt  wäre 
die  Beigabe  einer  chronologibchen  Tabelle,  wobei  zu  bemerken  ist 
(ZQ  S.  249),  daß  Kaiser  Heinrich  nicht  mehr  mit  dem  „neuen 
Papst*  verhandeln  konnte:  Heinrich  starb  am  11.  Juni  1216, 
Innocenz  HL  am  16.  Jnli,  woranf  Honorins  HL  gewählt  wnrde. 
„La  baie  d$  Fem**  bei  Villehardonin  ist  nicht  »die  haffartige  Er- 
weitemng  des  Hebros"  (8.  56,  Anm.  1),  sondern  die  Abtei  (eine 
Tariante  lautet:  Paibeie)  von  Btjga,  gegründet  im  XII.  Jahrhundert 
▼on  Isaak  Komnenos,  der  Vater  des  Kaisers  Andronikos.  Wie  sich 
ans  dem  Kloster  eine  Stadt  entwickelte,  erzählt  KantakQ7enos  (ed. 
Bonn.  8,  310).  Es  ist  die  Rtidt  „Vvra"  des  Bertrandon  de  la 
Brocqui^re  (1433),  das  jetzige  Ferc  oder  Feredxik  am  rechten  Ufer 
der  Marica  vor  ii/rer  Mündung.  Es  wäre  sehr  vu  wünschen,  dai^ 
dem  Verf.  des  lehrreichen,  gut  gearbeiteten  ond  gewandt  geschriebenen 
Werkes  die  Fortsetzung  und  Vollendung  desselben  bald  gelingen  möchte. 

Wien.  C.  Jirecek. 
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Ludwig  Tesaf,  Elemente  der  Differenlaal-  und  Iniegralreeh- 

noilg.  Laipilg  QBd  teUo,  B.  G.  TenbDer  1906.  128  8& 

Die  vorliegende  Schrift  stellt  eich  dar  als  ein  Beitrag  zur 
LOamig  der  in  den  letztio  Jahren  in  Flnfl  gekommenen  Beform- 
bewegnng  anf  matbematiseb-physikalucbem  Gebiete.  Im  Sinne  dieoer 

Beformt&tigkeit  wirkten  Männer  wie  Prof.  Dr.  Finger,  Prof.  Dr. 
Höfler,  Prof.  Felix  Klein»  Hofrat  Bm.  Oznber  und  anch  Prof.  Dr. 
Hocevar.  Über  die  Ansiebten  des  Gebeimrates  F.  Klein  ist  näberes 

in  einem  Artikel  „Über  die  Beform  des  mathematischen  Cuterrichtea 
an  der  Mitteischale*'  von  Dr.  Daninger  (österr.  Mittelschnie, 
XX.  Jahrg.,  S.  204)  enthalten.  Anfklärend  nnd  nach  vieleu  Hin- 
sichten orientiorjjiid  wirkt  der  Aufsatz  von  Dr.  K.  Zahradnicek 
„Zur  Fragb  der  lufiniteeimairechuaug  aii  der  «Igterr.  Mittelscbale** 
(Österr.  Mittelacbnle ,  XX.  Jahrg.,  S.  189).  Beim  IX.  deotsch- 
Öiterr.  Mittelaobnitag  in  Wien  (1906)  worden  nnter  besonderer  Kiw 
Wirkung  dee  Landesoobnlinspektors  Dr.  Wallentin  swei  Tbeeen  ein* 
sÜmmig  angenommen.  Die  eine  bezieht  sieh  anf  die  Fördenmg 
des  funktionalen  Denkens  nnd  des  r&nmlichen  AnschannngSTermegens» 
die  andere  sucht  bewährte  Lehrer  zn  veranlassen,  naeh  freiem  Er- 
mesf^en  mit  Billigürt?  der  hohen  Ünterrichtsverwaltnng'  innerhalb 
gewisser  Grenzen  am  mathematischen  Lehrplan  zu  reformieren. 
Mittlerweile  erschienen  zwei  Schriften,  welche  inhaltlich  nnd  m«- 
thodisch  zn  zeigen  versnchen,  wie  man  im  Sinne  der  eingeleiteten 
Bewegung  an  dvi  MiUelgchuie  etwa  vorgebeu  könnte.  Über  ai» 
eine  Schrift  ?on  Dr.  B.  Schröder  „Die  Aofangsgrände  der  Düfe- 
rontialrecbnnng  nnd  Integralroebnang,  Tenbner  1905**  bat  schon 
Hans  Jannschke  in  der  österr.  Mittelscbnle,  XX.  Jahrg.,  &  405 
referiert,  die  andere  Schrift,  d.  i.  die  vorliegende  obige,  bewegt 
sieb,  wie  die  Überschrift  zeigt,  auf  gleichen  Pfaden. 

Im  1.  Kapitel  behandelt  Tesaf  den  funktionalen  Znsammen- 
hang  zweier  Größen  und  erklärt  ihn,  ausgebend  vom  Gleichung's- 
polynom,  an  einer  empinscupii  Karve  der  Lufttemperatur,  d«s 
Grapbikons  und  weiterhin  an  anderen  Kurven  der  auaiyii&cüen 
Geometrie  der  Ebene  mit  vielen  Hinweisen  aui  pLy^ikalische  Be- 
ZiiehungeQ.   Dabei  unugt.  er  duu  Begrift  üeä  Differeiiz,eLiqaotieoten. 

Im  2.  Kapitel  tritt  der  erste  nnd  der  zweite  Differential- 
qnotient  anf  nnd  Hand  in  Hand  die  Zeitweg*  nnd  die  Zeitgescbwin- 
digkeitsknrre.  Kacb  ErOrtenmg  der  Winkelgesehwindigkeit  nnd 
Winkelbesehlennignng  werden  weiter  besprochen  die  Differential* 
quotienten  einiger  Funktionen,  das  Flächen-  nnd  das  Linieniotegral, 
das  Differential,  die  Zeitbeschleuni^nngskurve.  Es  schließen  sich 
an  einige  Intefrralformelo,  einige  Quadraturen.  Kubaturen,  Berech- 
nungen des  Seitendruckes,  der  Lage  des  Scnwerponktes,  des  Träir- 
heitsmomentes.  Weitere  physikalische  Anwendungen  beziehen  sicü 
auf  elaslitiche  Kräfte,  auf  die  potentielle  und  kinetische  Energie, 
die  Bewegungfigröüe  uim  aas  GraviULiuubpuleüiial  und  den  Wechsel- 
strom. Goldins  Kegel  und  die  Archimedische  Spirale  werden  erwihni. 
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Im  8.  Eapitol  wwdra  Kurf«!  uotortQ«ht  becfig^lieh  dtr  Wando- 
pnnkt«,  d«r  Haxima  und  Minima,  ihrer  BerAbrnngsgrOlSeii  und  ibnr 
Erflmmtini?.  Dab«i  kommt  d«r  Verf.  »neb  anf  die  Intej^ration  too 

DifferPTitinlcls^ichnnn-pn  ru  sprechen,  ebenso  auf  Normalbescblenni- 
gTiDgen  aud  onbestimmte  Integrale  als  inverae  Operation  der 
Differentiation. 

Das  4.  Kapitel  ist  der  loprarith mischen  Funktion  nnd  der 
EzponentialfuDktion  gewidmet,  ohne  hiebdi  Keihen  za  benätzen. 
Anwendungen  davon  bezieben  eicb  anf  die  barometriscbe  HAben- 
mmiing,  aaf  die  Arbott  einoB  Gaios,  anf  rotlarendo  Flüflaigkeiten 
und  auf  KawtODS  ErkaltaDgagoaets. 

Das  5.  Kapital,  daa  als  Übtraebrifl  «»Maiima  nnd  Minima 
der  Funktionen fäbrt»  ist  eine  Erg&nzung  des  8.  Kapitels  und 
besteht  banptsftcblich  aus  18  Aufgaben;  den  Anfang  maebt  die 
Bracbnng  und  Reflexion  dps  Lichtas. 

Was  den  Gesamtinhalt  des  Boches  anbelangt,  so  ist  er  im 
ganzen  recht  klar  abgefaßt.  Wenn  es  bie  und  da  den  Eindruck 
roacbt,  daß  der  Verf.  zu  umständlich  oder  io  etwns  einseitiger 
Weise  bei  dem  einen  oder  anderea  Paukte  verweilt,  so  schadet 
dies  dem  Ganzen  nicbt,  denn  das  Buch  will  nicht  als  Lebrbnob 
batraahtat  Warden.  Abar  dia  Elnatdnnng  In  den  Lehrplan  itt 
natflrUah  noeb  lang«  nicbt  arrsidit  Dar  fnnktionala  Gadanlce  wird 
wobl  Wim  nnn  an  mebr  Baden  ala  blibar  gawinnan ;  ar  ist  es  aneb, 
der  sich  an  den  bestehenden  Lebrplan  sofort  organisch  anaeblioflt. 
Die  Elemente  der  Infinitesimalrechnung  biogegen  erfordern  nene, 
▼  ollkommen  klare  Grundvorstellnne^en.  Diese  mn?ppn  nach 
mannigfachen  Kichtnngen  vermittelt  werden.  Es  handelt  sich 
Tim  Piffprentiaiquoiienteii  nnd  Differentiale,  um  nnbostiramte,  noch 
ujöltr  um  liefttiinintp  Iiitflß^rale,  ferner  nm  dio  Inteirration  von  Diflfe- 
rentialgletctiuDgen  zwitichen  bestiuuuien  Grtim.eü.  Diet>e  Kechnangen 
erfordern  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit,  ein  geschärftes 
logiicboa  SebUfl-  und  UrtoilaYormOgen,  oin  Torsttadnia- 
▼ollaa  Harangabon  an  die  wann  aneb  nnr  alaigarmaftan  Toraebiadeneii 
Probloma  im  allgamalnon  nnd  bftnfig  ganng  aina  grOftaro  Bolfo 
doa  Galatoit  bezw.  einen  Ttrfeinerten  Sinn  fdr  den  roathematiteban 
Znaammenhang,  nnd  im  Zuammenhange  damit  vielfache  Übung  und 
entsprechende  Verwenduncr  von  Zeit.  Deranarh  könnte  man  in  der 
Mittelschule  bloß  mit  den  besten  Schülern  der  ober<»Ti  Klassen 
einen  Karins  der  höheren  Mnthematik  erfolgreich  abhalten.  Man 
bedenko  d^ihd,  daü  trotz  der  echeinbaren  Einheitlichkeit 
der  iDÜniiesiuialrechnung  Yon  Problem  zu  Problem  eine  neue  An- 
passungsf&higkeit  des  Verstandes  stets  verlangt  wird.  Die  Prager 
dontaeba  Hittalechnla  bat  dabar  Becbt  gehabt,  wann  alo  dia  nana 
Beformbawegong  anf  matbematiMbam  Gablet  anerkennt ,  billigt, 
abar  im  allgamaineB  anf  daa  mlndeato  HaA  redniiort. 

Ob  ein  andarar  Weg,  der  zunächst  in  der  Farao  liegt,  dnreb 
oino  größere  UmwUxnng  dea  Lebrplanea  ein  ralcharoa  nnd 
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Ii0h«r«t  Wittto  in  d«r  JCa(h«Biftik  Ttnnittalii  wifd»  wM 
Ztit  lehren. 

Das  Bach  des  Verf.  wird  aber  immf^rhin,  wie  sich  auch  die 
VerbftltDiiBe  gestalten  mögen,  förMitteUchnien  beachteneweit  bleiben. 

Prag'SDiebow.  Job.  Arbet. 


Das  Weltbild  der  modernen  Naturwissenschaft  nach  den  Er- 
gebnissen der  neuesten  Forschungen.  Von  K»rl  >*DTder. 
Autorisierte  deatecbe  Übersetzang  von  Prof.  Dr.  Hans  Klein peter. 
Mit  16  Blldoitieo.  Leipsig,  J.  k.  Barfb  1905.  Fteb  geb.  Mk.  6*60. 

Die  FortschnUe  aai  den  Gabieieu  der  Physik,  Chemie,  Phy- 
siologie nnd  Biologis  sind  in  den  letzten  Jahren  so  bedenteDde 
g«w6S6iiy  dafi  es  ÜBr  dMi  gsbildstsD  LaisD,  der  sieb  flbsf  disss 
Portaebritts  in  riebtiger  Wsiss  «risDtisrai  viU,  acbwsr  ist,  aus  den 
betreffenden  Abbandlnngsn,  Zsitsebriftsn  n.  dgl.  dis  srfordeilicbeB 
Balebrnngsn  sieb  xit  ▼srsäbaflbD. 

Unter  distsn  ümstladsn  mnß  daa  Erscbsinsn  das  TOrUegso* 

den,  anziehend  geschriebenen  Buches  freudig  begrüßt  werden.  In 
dissem  finden  wir  in  allgemein  Terständlieher  nnd  schlicbter  Spraebs 

die  großartigen  Rrrnncrenpchaftün  der  letzten  Jahre  auseinander- 
gesetzt. Die  in  deü  naturwissenschaftlichen  Kreisen  herrechen  ir?ii 
Anschannnß'eü  und  Theorien,  die  sich  Geltung  Terscbafft  haben, 
werden  eiugebend  gewürdigt. 

Der  vorliegenden  ÜberseUung  üegt  die  zweite  AaÜage  desj 
Originals  zugrunde.  In  der  recht  gut  durchgefdhrten  Übersetzung 
bat  der  Übsnetier,  Prot  Dr.  Kltinpeter,  das  Bneb  msbr  dantacben 
Varbiltnisaen  angepaßt 

In  der  ersten  Abhandlung  („Die  Welt  jenaeita  nnaarar  Sime**) 
wird  in  sebr  beredter  Weise  dargetaa^  daft  die  nngebeners  Ane* 
dehnnng  raeDscblieben  Wiassns,  die  daa  weite  Gebiet  der  Wissen* 

Schaft  bildet,  banptsAcblicb  in  der  Erforschung  der  Welt  bestanden 
bat,  die  jenseits  unserer  nrsprän glichen  angebornen  Sinne  gelegen  ist. 

In  der  zweiten  Abhandlung  („Die  Endlichkeit  des  Weltalls**) 
werden  die  Gründe  klar  gemacht,  anf  ienen  die  Ansicht  von  der 
Endlichkeit  der  Grenzen,  Geschwindigkeiten  und  Einheiten  des 
Üniversnnis  bernht. 

Der  dritte  der  Aufsätze  („Die  Bausteine  des  Weltallb")  giot 
eine  Skizze  über  den  Auibau  der  Materie  und  über  die  auf  diesem 
Gebiete  TorgenommMien  SpeknlationeD.  In  demselben  wird  aach 
anf  den  Ungeheuern  EnergieTorrat  aufmerksam  gemaebt,  der  in  den 
Molekfilen  Torbanden  ist. 

Im  weiteren  Verlaufe  seiner  Darlegungen  betrachtet  der  Verf. 
die  „Fortschritte  auf  dem  Wege  zur  Erkl&rung  der  Elektrizität**. 
Namentlich  wird  in  dieser  Abhandlung  auf  die  Eleirtronentbeorie 
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die  «DUpncbttida  Bfloksieht  gmommm.  Nach  nrawen  Aoaebao- 
nagen  ist  das  ebemiMhe  Atom  mb6  VereinigUDg  elektriiieftor  Kor- 
puskeln, deren  GcBchwicdigkeit  In  einer  Crookesschen  BAhfe  TOn 
Thomson  za  einem  Drittel  der  Liebigescbwindig^keit  beredinol  wnrde. 

Mit  diesen  ErÖrternngen  steht  im  innigsten  Zusammenhange 
der  Inhalt  der  fünften  Äbhaudlnng  („Die  Sache  nach  dem  UrstofF'')^ 
in  der  diese  Frage  besonders  anf  Grund  der  Foracbongen  tnf  dem 
Gebiete  der  strahlenden  Materie  diFkütiert  wird. 

Weiters  wird  „Die  Begriindün^  der  synthetischen  Chemie 
durch  Berthelut"  besprochen  und  die  lEfroßartiere  v, leseuscbalt- 
iiche  Tätigkeit  dieses  Mannes,  6owie  desbea  vieiBeitiges  ^Virken 
auch  auf  anderen  Gebieten  hervorgehoben.  Die  drei  Prinzipien,  die 
den  Arbtiiten  von  Bertheiot  zugrunde  liegen:  daß  der  Botrajt,'  der 
bei  einem  chemischen  Prozesse  ent«7ickeltea  Wärme  ein  Maß  der 
geleisteten  moleknlaren  Arb^  ist,  daß  der  Betrag  der  bei  einer 
gegebenen  Beaktion  eatwiekelten  Wirme  oinaig  nnd  allein  von  dem 
errelcbten  Sndsnstande  abhängig  ist,  daß  ferner  eine  Jede  ehe- 
misebe  Terftndemng  die  Erzeugung  soleber  Verbindungen  anstrebt, 
bei  denen  die  meiste  Wftrme  frei  wird  (Prinsip  der  Haximalarbeit), 
werden  in  klarer  Weise  dem  Leser  TorgeflUirt. 

In  dem  Aufsätze  ^An  der  Schwelle  der  Enthflllung  der  Ge* 
beimnisse  des  Lebens  und  des  Geistes*^  werden  die  Arbeiten  des 
Chicagoer  UntTersit&tsprofessors  Dr.  Loeb  auf  physiologischem  nnd 
biologischem  Gebiete  skizziert.  Diesem  Forseber  sind  die  orga- 
nisfhen  Wesen  nichts  anderes  als  mehr  oder  weniger  kompl!7ierte 
Zusammensetzungen  von  Protelusubstanzen  ,  die  lu  iran/.  einlacher 
Weise  den  gewöhnlichen  physikalischen  Gesetzen  gehoichen,  die 
überall  um  uns  zur  Geltung'  kommen. 

In  der  achten  Abhaniilung  „Die  neuesten  Gedanken  über  das 
Weeen  des  Lebens"  ist  an  einieen  Forschnng-en  der  neuesten  Zeit 
gezeigt  worden,  wie  die  MolbkuUrpiijöik  alle  LübouseröcheiüungeD 
auf  das  Spiel  bekannter  mechauiscber  Kräfte  zurückzuführen  strebt 

In  den  weiteren  Abhandinngen:  ,,Wie  denkt  das  Gehirn f** 
nnd  „Der  Kampf  des  moDSchliehen  Körpers  gegen  Siechtum  nnd 
Krankheit**  wurd  der  Gedanke  einer  Chemie  des  lebenden  Körpers 
weiter  geführt 

Ih  dem  Aufsätze  „Die  Oeisterberichte,  die  Telegrapbie  und 
das  Galfanometer**  zeigt  der  Yerf.  an  einer  Beibe  von  treffenden 

Beispielen,  daß  unsere  Sinne  uns  nur  über  einen  Terbältnismftßig 
geringen  Teil  Terbftltnismäßig  grober  Beize  berichten.  Er  stellt  auch 
den  Satz  auf,  daß  es  keine  bekannten  Beize  gibt,  die  die  Sinne 
erregen,  aber  nicht  imstande  wären ,  irgend  welche  Instrumente  in 
weit  höherem  Grade  m  affi7.ir>ren ,  während  uns  eine  große  Zahl 
von  Reihen  bekannt  ist,  die  keiu&  Sinoesorgane,  aber  Terschiedeue 
Instrumente  zu  erregen  vernu'ii:Bii 

In  der  Abhandlung  „Über  drahtlose  Telegraphie"  werden  die 
i^'orächuogeu  klargelegt,  die  zur  Erfindung  derselben  geführt  haben, 
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ferner  wird  auf  die  EntwicklTing  diMsr  praktischen  Anwendung  4m 
Lehre  von  den  eiektnscheD  Scbwin^gMi  lud  W«Uiii  öm  lü&hm 

eingegangen. 

Das  Büch  ,  dessen  Lektüre  allen  Freunden  der  NatarwisseB- 
Schäften  empfobleii  werden  kann,  ist  mit  den  Bildnissen  von  J. 
J.  Thooison ,  Langley,  Röntgen,  H.  A.  Lorenz,  Lord  Kelvin, 
Crookes,  ArrheDius,  Berthelot,  van  t'Hoff,  Fischer,  Ooiwaid,  Loeb, 
Bebring,  Metchnikoff,  Becqaerel  and  Hertz  geschmückt. 

Wien.  Dr*  L  G.  Walleniin. 


Dr.  J.  Woldfich,  Leitfaden  der  Somatolo^ie  und  Hjgiena 
des  Menschen,  sowie  der  Schulhygiene  für  Lehr^'r-  and  L^h 
renDD^DbildoQgsaoBtalten.  Heraasgegeben  Ton  I>r.  Alfred  Borg  er- 
st ein  nnter  liitwirkong  von  Dr.  Leo  Bürgerst  ein  ond  Dr.  A. 
Netolitz  ky.  10.,  Terbesserte  Auflage.  Mit  80  in  den  Text  ffedroektee, 
darnnter  14  farbigen  Abbildangen.  Wien»  Vertag  von  A.  Haider  1S0$^ 

Dar  Torl legende  Leitfaden,  dar  in  10.  Anflaga  anefaieiiiB  iit» 
bietet  in  aeinem  eratan  Teile,  der  Somatologia  and  Hygiene  des 
Henecbea,  mabr  ala  die  anderen  Lelirbficber.  Damm  greift 
Jeder  Lehrer  gern  naab  diesem  Baabe,  denn  er  findet  neben  eiatr 
knrzen  nnd  genauen  Beecbreibung  der  Organe  eine  etwaa  grSfieta 
Berncksichtignng  der  Pflege  dereelben.  In  gedränutor  Darstellaag 
wird  ferner  die  Anleitung  g'egeben»  in  welcher  Weise  bei  pIMt- 
lieben  Unfällen  die  erste  Hilfe  von  Laien  geleistet  werden  kioo. 
Bei  der  Lektäro  diepps  Abschnittes  legt  man  sich  nnwillkfirlirh  ii* 
Frage  vor,  ob  €8  nicht  angezeigt  wäre,  d^n  Gymnagia«itea  and 
Realer h ü  1  p rn ,  die  ja  doch  nicht  alle  Är/te  werden,  em<  fihnliche 
Bp|p|)rnng  mit  auf  den  Lebensweg  m  i:el>eD.  Dr.  A.  Burgerstem 
behpncbt  in  seinem  Leitiadtio  nachstehende  Unfälle:  Qnetscbnog, 
Verwundung,  Blutunsir;  Verbrennnng,  Verbrflbung,  Verätzung;  Ver- 
Stauchung,  Verrenkui;g,  Knociienhrnch ;  Ertrinken,  Erlrieren,  Er- 
etickeu;  Hitzschlag,  Fallsacht,  Onuiuacht;  Vergiftung. 

Bei  der  Heransgabe  des  Bacbea  nnterettittten  den  Ter!  die 
Herren  Dr.  Leo  Bnrgeretein  nnd  Dr.  A*  Natalitzky.  Bratarer  ichrieb 
das  Kapitel  über  Schnlbygiena  (Sebnihana,  Lebrsimmer  nnd  Bta- 
riehtnng  desaelben,  Hygiene  des  Unterriabtea,  bygieniscfae  Beleh- 
mng  der  Kinder  nnd  Eltern  nsw.),  leisterer  scbriab  Aber  Infek- 
tionskrankheiten nnd  Aber  die  Notwendigkeit  nnd  den  Wirknngi* 
kreia  des  Schularztee« 

Der  Leitfaden  entspricht  in  jeder  Hinaieht  aainaffl  Zwecke 
nnd  sei  deshalb  beatena  empfohlen. 

Wien.  H.  Vieltorf. 
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Die  neaphilologisehe  Bewegung  and  ihre  £in- 
wirkang  auf  ÖBterreich-Ungarn. 

Die  Nenprunsren  anf  dem  Gebipte  d*'r  PhüoUif^ie  verdanken  ihr 
Werden  jenen  rrsachen,  welche  die  Kultur  der  \'('ilker  zur  \N'«.'iterentw]ck.- 
lang  treiben.  Die  Jtiealwissenscbaftcn  hala'n  wertvolle  Knt  ieckanefen  und 
Erfindniififen  zotacre  prefördert  und  dm  MeiiHihbeit  dadorcb  auf  eioe  höhere 
Stofe  geistiger  KUräicht  gehoben.  Abütraktionen  prenOgen  heute  nicht 
mehr,  wo  Tattacben  demoDstriert  werden  kOnnen;  denaufulge  ist  an  ua»« 
Wi0t«n  4ie  Anforderung  herangetreten,  deh  duoh  Können  sa  beUtigen. 
Wi«  viel  QtriiigMhitsiiiir  Doftlt  dititr  ForUdiritI  Ob«r  licli  effgvben 
Immb  Mitent  alter  jeDOv  4i«  siebt  ahnttn,  oder  m  aidit  mgeben  wollten» 
daft  WiMOB  -\*  COonra  —  alto:  goitttgor  Beaiti  nngoMtefc  in  goiitigo 
Fertigkeit  md  dieee  geiitige  Fertigkeit  der  Aaßeowelt  mitgeteilt  daieh 
plijoieebe  Fertigkeit  —  kein  Uinne  ergeben  kOnno  gegen :  Wieeen  -)-  0, 
nko  gegen:  geietigen  Beeits  obne  epontaoen  Umenti  In  Funktionen  — 
Taten! 

Aof  allen  Gebieten  wiBienschaftlicben  Forscbeni  and  menscblieher 
Betitignng  überbaopt  iit  im  ietiten  halben  Jahrhundert  ein  bedeutender 
Anfschwnng  wahrnehmbar  gewesen  und  eo  sind  aoch  in  der  Neuphilologie, 
inflbesondere  im  fremdepraehlicben  Untexriobte,  intereeaante  neae  ßreebei- 
Dangen  za  terzeichnen. 

Es  ist  noch  kaum  drei  Deienoien  her,  daß  in  den  neuphilologiscben 
Krfigen  eine  Bewe^jang  entstand,  welche  darauf  hinzielte,  den  Sprach- 
cntt  rricht,  hauptsächlich  aber  den  Unterricht  lebender  fremder  Sprachen 
in  ALttelechuicu  weniger  zweckloH  zu  betreihen,  als  dies  im  dritten 
Drittel  des  XIX.  Jahrhonderta  aUentbalben  der  Fall  war').  Za  jener 
Zeit,  wo  dieeer  ünteifiebt  am  tiefeton  etand»  tnoebten  jedoch  Kiifte  anf » 
welche  dio  Bpraehforaehnng  in  neoe  Babnen  lenkten;  man  kam  daramf. 


>)  8.  Wilhelm  Vietor,  Die  Methodik  dee  neaspraeblieben  Unter- 
ricbtee.  Qeeebiebtlieber  Oberbliek  in  lier  Vortrigen.  Leipiig.  Teobner. 
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<!«6  ein  tief«  Einärin»:«!  in  den  Geist  eines  Idioms  anrnj^üch  irt  wo 
die  betreffende  Sprache  mündlich  cieht  ▼oUkorameii  beherrtcht  wir4.  Es 
bandelte  bicu  aUo  aarufu,  das  Sprechen  der  Sprache  sa  lehren.  WaSt« 
man  aber  auch,  wa«  die  geiprocbene  Sprache  üt,  ao  lacge  tui^a  vioo  aa^ 
Auge  alt  den  BnebfUben  beediiftigtet  die  riek  »d  d«B  Papiin  pA- 
MBtieren?  Als  nao  iieli  Ar  deo  getproeheneB  Lait  als  mMm  sb  ial«- 
efirareB  begsoB,  te  wüAte  bibb  bald,  daA  eben  diaae  Baabstatai  Biebt 
aoteifeSf  waa  bibb  iptkkfc.  Mbb  kan  ferner  danaft  daß  dicke  Biada 
voa  GiBBinatikeD ,  die  nach  dam  Maifeer  der  alten  Sprach»  ^mU6% 
worden  waren,  Regeln  bargen,  die  an  sieh  beetanden,  Segeln,  die  Bit 
dem  Leben  der  mod^^rrifn  Sprache  nichts  gemein  hatten.  All  dies  gab 
den  »großen  Än«to&  zu  jener  unermfldlichen  Arbeit,  di^,  gepaart  mit  auf- 
opf'^rnder  Liebe  für  die  Jugend  fruchtbringende  neue  iJetboien  fcboi. 
M3.ij<  t^er  Sturm  hat  getobt,  ehe  ein  Hafen  erreicht  wurde;  mancher  Kampf 
luuiJte  aoBgefoehten  werden,  ehe  für  die  Deae  Sache  ein  sicherer  Boden 
errangen  wnrde.  Heote  iet  kaam  ein  Ten  Europäern  bewohntes  Land  sa 
▼cnaiebBeo,  daa  dieaa  Bevegnng  Bichl  BilteBipfaBdeB  hitte;  ihia  WlikaBg 
tit  daher  aach  fad  ia  aUea  Teilea  öcteneicb<Ungani  aachveiabar. 
Obwohl  ec  bei  oat,  wie  ftberall,  aach  oiaige  Gege&deft  —  Bad  Schaiea 
—  gibtf  iB  daaea  alte  Aha-  aad  Plotsnetbodea  heRtchea,  aa  laden  m, 
wenn  auch  noch  dorebwegs  onter  Aasicbloß  der  Phonetik,  9X\e  Artea 
kombinierter  Übefjgai^roethoden  ?ertreten  bis  binaof  so  solchen  Metbodec. 
welche  bereits  dem  Gnindsatze  der  Neuerer  gemäß  „vom  Laot  xnr  Schrift* 
Torgehen.  Jene  Methode,  welche  in  der  \^'elt  allj^cmein  a^s  .direkt« 
Methode**  bezeichnet  wird  —  diejenige  also,  welche  auf  ^  i  uneüscber 
Grundlage  arbeitet,  die  Muttersprache  ausschließt  und  ^ich  grauimatiicber 
Begeln  nur  post  omtus  aU  Hiiiämtttel  bedient  zur  Eriiiürung  der  Foru>eu 
aad  Wendungen  der  in  ganxen  Sitten  gedachten  and  gesprodicaca 
Sprache  —  jene  Methode  koaate  aicht  aad  fcaaa  aach  hoato  nicht  Bit 
einem  Schlage  allgemeiB  eingeflUurt  werdea.  Die  vielea  HiodeniM, 
welche  eich  diaeer  ia  jeder  Beuehaag  etfaiacheB  aad  btheticehea  Sack« 
entgcfenstellen,  ciad  BieaMadem  lo  grOndlich  and  in  iolchem  rnifanfe 
bekannt  ala  demjenigen,  der  sich  aeit  dem  Beginn  der  ueni  hilulogiscbsa 
Bewegnng  praktisch  —  als  Lehrer  —  mit  dieser  Frage  befaüt  hat 

Nicht  da»  wjrhtipste  Hindernis,  aber  ein  schwer  in  die  Waggcbale 
fall^mif^-'  matt'ru  lli  s  ilciDiiinifl,  ist  der  Hflc hemiarkt.  r>ie  f^rw-jrbp-  ond 
Existenzfrage  des  individnuius  sprichi  iüer  ebensosehr  mit  als  die  >iagr* 
des  Geldümsatte«  im  gruüen.  üngeiäblte  Millionen  alter  Lehrbflcher 
liegen  beute  noch  als  flüssig  in  machendes  Kapital  in  allen  BfldMT- 
magazinen  der  Welt;  ongeslUte  MiQIOBoa  solcher  Lehrbflcher  geben 
hente  noch  täglich  in  Dncki  wo  immer  die  Dmekapreiae  nach  tttig  Mja 
mag.  Dieier  Grand  wire  alleia  binreiehead,  da  glcichseitigee  Eänfthien 
follkommen  nener  Lehrbflcher  in  elmtlichen  HiitalachalOB  aller  Liadcr* 
die  eine  earopiieeho  Koltar  anfweicoa,  aamOglicb  sa  maehen  7. 


')  Der  Amerikaner  A.  W.  Wishard  in  N'orthtarrytown  N.  Y.  V.  S.  A. 
bat  im  Deiember  1904  —  anliftlieb  dea  in  den  Tereinigten  btaaten  ge- 
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Das  bedeotendste  naier  aUiil  geistigen  Hiadwiiateii«  welche  der 

sehnellen  Verbreitang  der  neoea  Methode  hemmend  entgegeDwirken,  ist 
der  fast  hundert  Jahn  alle  Gebrauch  der  alten  Methode.  Die  grofta 
Mehrzahl  der  heutigen  jnngen  Mittelschulkhrer  sind  an  Schalen  heran- 
^ebiliet  worden,  welche  yon  der  neophilolouiechen  Bewegung  noch  THcht 
berührt  wor  i^n  sind ;  ao  iSchnlen ,  wn  di«  Aufmerksamkeit  iui  Spracb- 
QOterriebt  noch  ausschließlich  schwierigen  SprafherRchoinnn^'tn  uüd  auf 
spekolativem  Wege  l^int^san)  vurzunehmenden  iSprachoperationen  zugewandt 
wird;  wo  in  oii  zuviel  Llewiciit  gelegt  wird  auf  die  Ausbildung  des  Ge- 
dächtnisses Qud  wo  die  Spontaneitüt  i^uwenig  Würdigung  findet.  Die 
alte  Schule  betrachtet  das  Ohr  nicht  als  den  wichtigsten  Faktor,  wo  es 
neh  nm  geistige  Aiubildang  dofeh  Spraefaerlenmiig  bandelt;  sie  erachtet 
die  Spreehwerteeoge  «ad  deren  Bewegungen  aiebi  ali  «Dentbehrliebe 
Fkktefea  bei  der  Spraeberlernang  and  SpraehaBweadug  mid  eie  will 
aiebk  sogeben»  daA  das  Avga  im  aeiiBpraehliebaii  Elementar- 
naterriebt  ao  wenig  ale  mOglieb  mit  dem  Papier  beeebftftigt 
werden  dart  Den  Sebfller  in  lebrea»  die  lebendigen  Yoiginge  im  Leben 
—  die  WirUiebkeit  —  sn  eeben,  wie  sie  ist;  das,  wae  wirUieb  for  eieb 
geht,  in  Spraebformen  zu  denken  nnd  diese  Gedanken  apontan  tn  iaftem: 
das  ist  die  gieAe  nnd  •cbwierige  AnCgabe  dea  neotptaeblieben  £lementar- 
nnleirichtes. 

Utk  Macht  kftmpfen  bente  noch  Tiele  jonge  nnd  jOagere  Lebrir 
gegen  das  anbekannte  Nene  an ;  seitweilig  wird  dort  and  da  anch  manch 
gnter  Keim  tOllig  femiehtet.  Die  Tor  einigen  Jabren  in  Deatschland 
herrschende  Koschwitz-Heaktion  entsprang  den  oben  erwfthnten  Hriiachen, 
und  ea  werden  noch  so  manche  Reaktionen  vorkomr^ien,  »'he  di*  -  :  Stroit 
um  den  Wert  dor  neuen  Methode  als  überwundener  ttandrunkt  anzu-ichen 
sein  wird;  iiatirgeiniiü  wtjrden  diese  Kämpfe  aber  wtder  -o  etärmiach 
auftreten  noch  go  bartiiLiCKi?  geführt  werden  wie  die  vüf;inL'<»c»ant?enen. 
Dem  eben  angeführten  Hm  i  :mis  entspricht  ein  weiteres  grobes  Hitidernis 
gegen  die  baldige  aUgemeine  Eu>fuhruug  der  direkten  Methode,  dies  ist 
der  Umstand,  daß  die  alte  Schule  keine  Lehrkräfte  erxieht,  die  sich 
gut  fflr  die  neae  Methode  eignen;  diese  stellt  an  den  Philologen  weit 
grOftere  Aneprttehe  ala  die  alta  Metbode.  NeoqpbBologeD »  die  gzlUidlicb 

planten  internationalen  phonetischen  Kongresses  zum  Zwecke  der  Ännahme 
einer  einbeitUohen  I^aatschrift  für  alle  deutseben,  englischen  und  romani- 
eeben  WOrterbftcher  ^  die  Bereebnnng  gemacht,  daß  l>eiepleleweiee  tor 
schnellen  Einführung  einer  internationalen  Sprache  aaf  der  Welt  ein 
Kapital  von  5,000.000  000  £  erforderlich  wäre.  Potenzen  solcher  Summen 
wären  erforderlich,  wollte  man  anstatt  der  gebräuchlichen  Orthographie 
allentbalben  die  Lanteebrift  eiaffibren;  nnd  In  einem  geringeren  Verbili- 
nieae  an  diceer  Samme  stünde  dae  Kapital,  welches  erforderlich  wäre,  am 
mit  einem  M.ile  allenthalben  n<-u.'  I.phrbücher  fftr  den  Unterricht  der 
fremden  ieDenden  Sprachen  vorzuschreiben.  Es  war  nicht  möglich,  iiier 
doe  solche  Berecbnang  fflr  Oeterreicb-UDgam  so  geben,  denn  einer  der 
ersten  Wiener  Verleger  erklirte  eine  eolebe  Berecbnang,  wae  Wien  allein 
anbelangte,  Ar  nnantfflbrbar. 
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und  rationell  anterriehten  wollen,  rnflnen,  nebst  den  historiich  grannati- 
■cben  Qod  literarischen  Kenntnissen,  anch  die  fremde  Uin$rang<:fpradie 
■owie  die  höhere  Vortragsspracbe  roflndlich  Tollkommen  beherrseben:  sie 
müssen  dorcb  Reisen  ond  Aofenthalt  im  Aasland  eine  genaue  Kenntnis 
des  betreffenden  Landes,  leiner  Sitten  nnd  Gebrinche  erlangt  haben: 
•ie  mflsien  phonetisch  und  speziell  peychologisch  so  ihrem  Fache  aas- 
gebildet nnd  an  sogenannten  Reformseminarien  and  -schalen  mit  ihrem 
kflnftigen  Beruf  bekannt  and  vertraut  gemacht  worden  sein'). 

Während  jeder  fleißige  Mensch  nach  der  alten  Methode  arbeiten 
kann,  genOgt  der  Fleiß  allein  bei  der  neuen  Methode  nicht :  es  wird  auch 
nnter  gut  vor-  nnd  ausgebildeten  Neuphilologen  sich  stets  nur  ein  geringer 
Perxentaatz  Tollkommen  zum  Lehrer  eignen.  So  wie  der  Kfinstler  oder 
wie  der  Operateur,  so  maß  auch  der  Neuphilologe  zum  Fache  des  nen- 
■prachlichen  Lehrers  geboren  sein.  Man  sollte  meinen,  daß  damit 
überhaupt  die  Unmöglichkeit  nachgewiesen  sei,  die  direkte  Methode  all- 
gemein einzuführen.  Mit  nichten!  El  lebt  die  Kunst  —  es  herrscht  die 
Chirurgie!  Und  sind  wir  einmal  so  weit  gekommen,  daß  neue  Erziehungi- 
sjflteme  die  Talente  individueller  entfalten,  so  wird  mehr  F&higkeit  fflr 
fthnlicbe  Betätigungen  zutage  treten,  als  dies  heute  der  Fall  sein  kann. 
Das  große  Geheimnis  des  guten  Erfolges  mit  der  neuen  Methode  ist:  aos 
der  jeweiligen  Situation  Gedanken  zu  schöpfen  und  das  freie  Gespräch 
auch  an  das  kleinste  Ereignis  in  der  Klasse  —  an  einen  Windhauch, 
einen  Lichtstrahl  usw.  —  anzuknüpfen  and  zaro  Gegenstand  lebendiger 
Beobachtung  und  eigener  Änschaaung  zu  raachen,  auf  diese  Weis«  das 
Streben  zu  sprechen  aus  dem  wirklichen  Leben  zu  entwickeln  nnd  dabei 
Maß  zu  halten  und  Tempo  im  Geben  dea  neuen  Stoffes  und  der  neuen 
Formen.  Freilich  zeigt  eben  dieser  Punkt  die  Schwierigkeit  des  Unter- 
nehmens in  ihrem  grellsten  Lichte,  denn  Gesundheitsstörungen,  Erregungen 
und  Verstimmungen  durch  Widerwärtigkeiten,  Sorgen  und  Unglücksfälle 
beeinflussen  häufig  das  zu  solchem  Wirken  unentbehrliche  seelische 
Gleichgewicht  des  Lehrers.  Wie  prächtig  bewährte  sich  da  die  alte 
Methode,  wo  alles  im  Buche  vorhanden,  bloß  lusammeogetragen  nnd 
zusammengefügt  werden  malzte!  Aber  auch  nun  denke  man  an  den 
Künstler  und  an  den  Operateur;  auch  diese  sind  Menschen,  dem  Wechsel- 
spiele aller  menschlichen  Zufälle  nnd  Leiden  ausgesetzt;  aber  sie  teilen 
ihre  Zeit  und  ihre  Tätigkeit  ein  und  tragen  und  überwinden  und  leisten. 
So  weiß  auch  der  praktisch  erfahrene  Neuphilologe  böse  Stunden,  schwere 
Tage,  wo  der  Götterfunke  nicht  sprüht,  zu  den  nötigen  Wiederholungs- 
übungen und  za  Lese-  und  Schreibflbungen,  die  auch  abgehalten  werden 
müssen,  zu  verwenden. 

Last  not  Uast  muß  hier  auch  die  alte  Art  der  Inspektion  als 
Hemmnis  erwähnt  werden.  In  Frankreich  z.  B.  wird  die  direkte  Methode 


')  S.  „Die  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichtes  auf  Schule  osd 
Universität".  Von  Max  Walter,  mit  einem  Nachwort  von  Wilhelm  Victor. 
Marburg  i.  H.,  Eiwert  1901.  —  «Der  Gebrauch  der  Fremdsprache  bei  der 
Lektüre  in  Oberklassen".  Von  Max  Walter.  Marburg  i.  H.,  Klwert  1905. 
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darch  Regienmgsrn&Dner  verbreitet,  welche  die  FOrdernng  der  neuen 
Richtung  in  der  Philologie  soxusagen  all  ihre  Lebentaufgabe  betrachten 
Nur  unter  solchen  Verhältnissen  kann  diese  Sache  lebensf&hig  gemacht 
werden.  Wo  bloü  hie  und  da  ein  Direktor  oder  ein  Lehrer  sich  fQr  seine 
Person  die  Erlaubnis  erwirkt,  nach  der  neuen  Methode  xu  arbeiten  oder 
arbeiten  lu  lassen,  da  klappt  die  Sache  nur  so  lange,  als  niemand  hin- 
dernd eingreift  —  so  lange  als  keine  PersonaWer&nderungen  in  den 
leitenden  Ämtern  Torkommen.  Unter  solchen  Verhältnissen  ist  ein  Todes- 
fall, oder  bloß  eine  abgelaufene  Dienstseit,  genug,  um  die  Lebensarbeit 
eines  Einxelnen  xunichte  xu  machen.  Zur  Förderung  der  neuen  Bestre- 
bungen gehören  Fachmänner,  welche  längere  Zeit  hindurch  —  Jahre 
hindurch  —  sich  häufig  einfinden,  ruhig  im  Rftcken  der  Klasse  Platx 
nehmen  und  als  passire  objektive  Beobachter  ihre  Wahrnehmungen  mit 
dem  betreffenden  arbeitenden  Neuphilologen  besprechen.  Wo  aber 
kaum  einmal  im  Jahre  kurx  inspixiert  wird  und  dabei  Regeln  abgefragt 
werden,  deren  sich  die  neue  Metbode  nicht  bedient;  wo  die  Aussprache 
im  Munde  des  Prflfenden  keine  Ähnlichkeit  hat  mit  dem  Klange  der 
wirklichen,  gut  gesprochenen  fremden  Sprache,  da  können  böse  Mißver- 
ständnisse Torkommen  und  man  verarge  ea  auch  dem  begeisterten 
Apostel  der  neuen  Richtung  nicht,  wenn  er  —  wo  alte  Verhältnisse 
herrschen  —  der  Überzeugung  der  klassischen  Philologie  nachgebend, 
sich  fügt  und  lieber  nach  älteren  Methoden  unterrichtet  oder  anterrichten 
läßt,  als  daß  er  es  auf  sein  Gewissen  laden  wollte,  die  Leistungen  seiner 
Schüler  oder  Kollegen  in  ein  schiefes  Licht  xu  stellen,  hätte  er  selbst 
auch  Willen  und  Kraft  genug  besessen,  für  seine  Überzeugung  einzustehen 
und  einzugehen 'j. 

In  Gegenden,  wo  fast  noch  alle  günstigen  Bedingungen  zur  För- 
derung der  neuen  Richtung  fehlen,  müssen  solche  Bücher,  welche  eine 
vermittelnde  Stellung  einnehmen  zwischen  der  alten  und  der  neuen 
Methode  —  mögen  diese  auch  nicht  ohne  Mängel  sein  —  mit  Freuden 
als  Wegweiser  einer  nach  aufwärts  führenden  Richtung  begrüßt  werden. 
Die  Aufxäbluog  der  Gegeneinflüsse  und  Hemmnisse,  welche  die  baldige 
allseitige  Einführung  der  direkten  Methode  undurchführbar  machen,  sind 
das  beste  Argument  dafür,  daß  die  Sache  dei  neusprachlichen  Unter- 
richtes nur  an  der  Hand  von  Übergangsmethoden  ihren  Weg  durch  die 
Welt  machen  kann. 

Die  Einwirkung  der  neuphilolo^'ischen  Bewegung  auf  Österreich- 
Ungarn  ist  am  ehesten  dadurch  richtig  xu  beurteilen,  daß  man  den 
deutschen  Unterricht  an  nichtdeutachen  Mittelschulen  ins  Auge  faßt,  weil 
sowohl  die  betreffenden  Lehrpläne  als  auch  die  Vor-  und  Ausbildung  der 
an  diesen  Anstalten  wirkenden  Lehrkräfte  sich  in  allen  Teilen  der 


S.  über  die  Art  und  Weise  dieser  fördernden  Bestrebun^'en  deo 
Brief  des  Prof.  P.  Paaij  an  anderer  Stelle  dieser  Abhandlung. 

')  Konkrete  Fälle  solcher  Art  aus  verschiedener  Herren  Ländern 
könnten  hier  mit  Namen  und  Daten  zitiert  werden.  Es  wird  j  .docQ  davon 
abgesehen,  um  jedwede  persönliche  Anspielung  zu  vermeiden. 


j  ^    i  y  Google 


1023  Die  Denphil.  Bevegnog  n.  ihre  Einwirlrasg  taf  Öit«rr-Ungarn. 

Monarchie  so  siemlich  gleichen.   Wir  haben  hier  den  Unterricht  des 

Deot«rhpn  in  italienischen,  slovnischer ,  böhmischen,  eaUxipehi^n  eowie 
in  QDgarischen  nnd  kroatischen  MiUekcbolen  in  Betracht  gezogen^).  Dm 
Ergebnis  ist  folueiidea. 

An  den  italienischen  GjmnäHien  der  Monarchie  herrscht  noch 
allenthalben  die  sjnthetiRch-f^ranimatische  Methode  mit  ihren  schriftlichen 
Hinübersetzuügen 'j.  Defant,  f^Corso  di  lingua  tedesca''  und  Claiu, 
pNuova  grammatica  teoretico-praUca  ddla  lingua  tedetea*  TOm  Jahr« 
1904»  aoiri«  «MlMfra  tedetea,  tano  eompleto  di  grammatica  e 
hngua  teduca*  profeiBori  O.  Cobeoil  e  D.  Gn.  Hariss»  seigeo  MhoB 
in  ihram  Titel  §n,  dft6  hier  di»  Brlamttiig  dasDeotedieD  bloß  initt»li 
grammatiicliar  in  italienischer  Sprache  gegebener  —  Re- 
gelo  ?or  tieh  gehen  toU.  Deotsche  LesehQcher,  die  mit  Anekdoten  ia 
schwerer  Sprache  beginnen  nnd  bald  lu  schweren  Gedichten  nnd  Prost- 
stücken ül  ergehen  wie  z.  B.  „Antoloqin  frdfsca  completa  per  uso  dtUt 
acuulc  medie'^  da  Enrico  Noe  q.  a.  m.  setzen  Torans,  daß  der  ächlller 
mit  der  deatschen  Sprache  vertraut  sein  maß'). 

In  den  sloveuisicüeu  Mittelschulen  sind  deutsche  Lehrbücher  t(»i 
A.  Ötritof  in  Gebraucht  welche,  wie  der  Titel  besagt,  fflr  aloveniaeh- 
vtraquittitcha  Lahraoatalten  ? «rfaAt  atsd^).  Diaae  Bflaher  konaoi 
hier,  wo  ea  nah  aar  um  dai  Homeat  der  Erleranag  eiaer  dam  SehUar 
noeb  nabekaantaD  Sprache  bandelt,  nicht  in  Bettaeht  geiogen  werden. 

In  Böhmen  wird  in  teeheebiacben  llittelscbaleB  nnd  Lebrai^ 
biidttngaanatelten  du  Lehrbneb  von  E.  foha  benütit.  Hier  finden  wir 
eine  Lanttafel  (welche  in  zwei  Tabellen  zerflUt),  aber  diese  zeigt 
eine  Beibe  von  Unkozrektbeiten*>  Ea  dfinkt  einem  faat  oaglaablicb,  dafi 


M  Di'^'^f^r  Artikel  bringt  keine  erschöpfende  Bp^prfcbung  der  üuf- 
liegenden  Fachliteratur.  Soweit  die  UniFersitätsbuchbaudlung  in  Agram 
dnrch  Kataloge  and  xor  Einsicht  bestellte  Bflcher  Anftchlaß  Terschaffeo 
konnte,  sind  die  neuen  Methoden  lom  Unterrichte  de«  Dentscbeo  hier 
aneeführt  worden,  die  eben  an  Osterr.-ungar.  Mirtelj^chnlen  in  Gebrauch 
stehen;  aber  audi  die  einzelnen  hier  genannten  iiöcher  werden  nicht 
erschöpfend  besproeben;  ea  würd  btofi  daa  Moment  der  Steff*  und  Begel- 
wähl  und  die  Art  und  Weise  der  Stoff-  und  Regelgebnng  betont.  Wo 
eine  fehlerhafte  Lauterk!f\ran^  dies  erheischt,  wird  das  phonetisch" 
Moment  gegenüber  gesteill.  In  puncto  Korrektheit  der  Sprache  und 
Grammatik  jedes  einzelnen  Baebes  bringt  dieser  Aufsatz  bloft  ein  all- 
p:'ni eines  Urteil,  welches  durch  Beispiele  illustriert  wird.  Es  war  rieht 
tunlich,  die  Proportion  der  Zeilenzahl  einzelner  Besprechungen  unter- 
einander zn  berOcksichtigeu;  diese  ist  daher  auch  nicht  ausschlaggebend 
für  den  Wert  oder  Unwert  des  einzelnen  Werkea^  Der  gebotene  Oberblidc 
soll  bloß  feststellen ,  ^reiche  Gegenden  von  der  neuphilologiscben  Bewe- 
gung unberührt  geblieben  sind»  nnd  wie  weit  und  anter  weleher  Fona 
die  nene  Heibode  torgedrongen  iat 

')  Bei  Bflchern  der  alten  Methode  wurde  toa  dar  Angabe  das 
Verlages,  zumeist  auch  der  Jahreszahl,  abgeaehen. 

*)  Aom.  d.  R.:  Marchel  fehlt. 

8.  a.  B.  den  Katalog  des  k.  k.  Schttlbfleherf  arlages  in  Wien. 

^  Das  hier  von  tlibaa  Lauttefel  Geengte  gilt  anon  Ar  alle  aaiae 
Yorg&nger  and  l^achfolger. 
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solche  LaotarUiraogen  im  Jahre  1903  noch  in  Druck  gehen  konnten*). 
Der  Kähmen  dieses  Artikels  gestattet  keine  eingehende  Abhandlang  Ober 
fohas  Lanttaf^!  und  Laoterklärong;  hier  sei  bloß  eine  Probe  als  Beis-piel 
der  herrschenden  ünkorrektheit  gegeben.  Vom  ch  heißt  es  S.  1  auf  der 
ersten  Tabelle:  »Wie  die  Laute  der  deutschen  Sprache  schriftlich 
bezeichnet  werden",  sab  Laut  7i  scharf:  sub  Schrift 'c/*'.  Das  heißt  iilao: 
3=  scharf  gesprocheuem  h.  6.  o  auf  der  Tabelle:  „Lehre  der  Aas* 
■pnehe  d«iiteeh«r  Lrata*  finden  wir  »ber  das  cA- Zeichen  bloft  «ikliit» 
wo  vi«  i;  Uirtat;  die  aimiffen  fBr  dM  Denteeha  bMonden  ebarak- 
taristiteban  Ltnta  ■ind  jedoch  dio  cft^Laoto  und  eben  diew  kommen 
nnf  der  Aneaprnehetnbelle  gnr  »eht  vor.  Min  Teilgleiche  bieraber: 
Otto  Jespersen,  „Lehrboeb  der  Phonetik*,  flbersetzt  von  Davidaen  ^Leipzig 
und  Berlin,  Teubner  1904):  Ober  den  A-Laut  §§  74,  88,  143.  Über  die 
c/t-Laute  siebe  §§  48,  84,  129.  Man  Tergleiche  ferner  W.  Victor,  „Ele- 
mente der  Poonetik"  (4.  Terbeeeezte  Aofl.  Leipzig,  Keiilaod  1898)^).  Über 

Die  Phonetik,  ein  unentbehrlicher  Wiseenssweig  der  ganzen 
groGen  Sprachwissenschaft,  wurde  auf  den  ehrwürdigen,  Jahrtausende  alten 
Branch  L-pcründet,  die  Laute  m  schreiben,  die  man  spricht,  Di» -f»  Wissen- 
echafi  ist  in  den  letzten  Dezennien  des  XIX  Jaiirhunderts  erstanden 
nnd  bat  in  den  Zentren  der  weetearoplieehen  Knltor  nnd  in  den  Ver- 
einigten Staaten  Amerikas  Fuß  eefaßt  Jeder  Sprachlehrer,  fom  üniver- 
Bitätjtprofessor  his  zum  VoIksschulTehrer,  sollte  heute  mit  ihr  rechnen.  Als 
Beweis,  wie  verbreitet  dieser  Wissenszweig  bente  schon  ist,  mögen  die 
Worte  P.  Pnsejs  dienen;  dieser  sebnibt  im  Novembetheft  1905  des 
^Miittre  ]'f!nit-'fi  ^ue**,  Boorg-la- Reine,  Seine,  Uber  di?  5.  Auflagi^  von 
VV.  Victors  ^Elemente  der  Phonetiic  des  Deutschen,  Euglischeu  uud  Fran- 
zösischen" auf  französifich  folgende  Worte:  „Die  Besprechung  dieses 
Buches  kommt  spät;  som  Glflck  ist  es  in  got  bekannt,  als  daß  eine 
solche  Überhaupt  nisüg  wäre;  es  geitfl^t  sozusagen  die  bloße  Ankündigung. 
Die  erste  Auflage,  welche  im  J^re  1884  erschien,  hat  mehr  als  irgend 
ein  Werk  dnsn  beigetragen,  die  Phonetik,  eine  dunnls  fast  erst  mnf» 
keimende  Wissenschaft,  in  Deutschland  und  vielleicht  auch  in  uanz 
Europa,  allgemein  zu  verbreiten  zu  einer  Zeit,  wo  wenig  Menschen  von 
der  vielfachen  Anwendung  dieser  Wissenschaft  etwas  ahnten. 
Die  weiteren  Anfingen  diesee  Werkes  bnben  die  Phonetik  in  stets  nenen 
Kreie-  tj  bekannt  prinacht'*  usw.  Tu;  ein  Verzeichnis  der  laufenden  pho- 
netischen Literatur  ersucht,  antwortet  Prof,  Dr.  Wilhelm  Victor  ans 
Marburg,  am  29.  Mai  19Ut>  folgendermaßen  (Einschaltungen  von  seiner 
Hand»:  „Mit  einer  Zusammenstellung  aller  phonetiechen  Pnbtilutionen 
sieht  es  Obel  aus.  Außer  1. m  M.  ph.  1!>0'>  ist  zu  nennen  <lie  Biblio- 
graphie in  äievers'  „QrundzügeD'',  neueste  Auflage  (wo  aber  aaf  die 
Phonetik  der  Sehnle  nicht  eingegangen  wird),  diejenige  in  meinw  wBle> 
menten  der  Plion."  (auch  keineswegs  follstindig) ,  sodann  der  «Jahres- 
bericht Aber  die  neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  ^ernianiHchen 
Philologie*  (Bana  für  Band  zu  vergleichen!]  und  ähnliche  Hilfsiuittel, 
noch  I.  B.  die  Bibliographie  (allmonatlich)  im  „Litereturblntt  für  ger- 
manische  und  romanische  Philologie.  ..."  Fine  Liste  der  hervt  rracendsten 
Werke  XU  ScbuUwecken  befindet  «ifb  im  Stn  j  lementheft  (Extra  Ausgabe) 
de»  M.  p}i.  ^  Maitre  phonitiqut,  Juui  Juli  iS;;^Ö5  (Bourg  la-Rcine,  Seine, 
France).  S.  ferner  „Die  Phonetik  und  der  Volkssehnllehier*  von  Bielmsd 
H&Ctigr  Schuldirektor  [Leipzig,  K.  Wunderlich). 

*)  Die  ö.  Aofl.  dieses  Werkes  vom  Jahre  1904  (399  S6.  8-)  ist  als 
dorcbgesebeoe  Auflage  bezeichnet  worden.  Außer  dem  Ümsinnde,  daß 
hier  die  Verschlußlaut*  Aussprache  des  g  in  Tag  usw.  anempfohlen  und 
daß  die  Lautschrift  .de«  M.  ph.  tngenommen  wirdi  hilmM^iese  Anilifftf 
keine  prinzipiellen  Änderungen.  ^4^^V"""^4 
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den  A-Laot  s.  S.  17  ff.  sub  „Laute  mit  Kehlkopf! age-'  t;t<  26,  27,  28,  29. 
Ober  die  cA- Laute  t.  S.  166  ff.,  §  77  ,,Die  gnttoraleD  j-  ood  c-L»ate" 
and  ä.  178,  §  79  ^Die  palatalen  j-  und  f -Laote". 

Die  Angabe  aieser  Paragraphen  ond  Aufschrift«ii  genOgt,  um  zu 
zeigen»  daß  h  und  ch  Tertehiedeoe  Laote  sind  ond  da&  daa  deatsche 
d^Zeieben')  ab  Sjmbol  fttr  iwei  fendiitdtM  Laato  g«bi«oibt  wird»  dae 
b«iflt:  fkt  «ineii  gqUanlen  vnd  fflr  «EDen  iwUtalaii  Lant.  BeiipiebveiM 
■ei  hier  bloA  gengt»  daft  der  varugelieiide  Lauft  die  AitiknlalioMbaMe 
der  eft- Laote  venebiebt  nod  eie  dadurch  aneh  für  dae  Ohr  verladen: 
der  aaf  a,  o,  u  folgende  eA-Lant  entatebt  i.  B.  daieh  BogeflUmaif  dea 
hinteren  Zungenradkene  nnd  des  Oaomeoe^de,  wo  der  ans  der  Longe 
kommende  Loftstroin  einen  Reibelant,  den  logenannten  acA-Laot,  erxengt: 
während  der  auf  e,  i  folgende  cA-Laat,  der  sogenannte  tcA-Laot,  ein 
Keibelaut  ist,  der  durch  En^eführung  den  vorderen  ZoogeorfickeuB  ao 
den  harten  Qaamen  erzeugt  wird.  Dieser  letzUre  Laot  nnterteheidet  ^ich 
nocb,  je  nachdeiu  er  im  nord-  oder  eöddeotschen  Monde  gesprociien  wird, 
doioh  YtwchieboBg  der  Artikolatioiiebaaie  iaoerhalb  dee  Beroieliee  det 
haitea  Gamneu.  Soviel  tber  die  Laotfrage. 

Qeheo  wir  aoa  weiter  sor  Beeprechong  des  Boebee:  ^Emetitk 

iUhe  n^moiSM  tgeibeiitea  Ma  §nd^je  UsaU  i  prepammdije*  (Prag, 
J.  Otto  1908)*).  Dia  Biatefloog  iet  folgende:  Alphabet  ond  UottaM 
4  SS.  Spraehllbnngen,  100  Anfgaben,  50  8&  Leeobncb  nnd  ^proehthnngens 

I.  Anscbaoongittoffe  mit  Bildern  nnd  Landkarten,  40  Momnem»  28  88» 

II.  Anekdoten  ond  Fabeln,  Erz&blongen,  Bescbreibungen,  Mftrcben,  Ge- 
bete, 18  SS.    III.  Redensarten  nnd  Gespräche,  10'/,  SS.    IV.  GodicbU, 

11  SS.  V.  Eäteel,  8'/,  SS.  VI.  Sprichwörter  und  Sprüche,  2'/,  SS.  VII. 
Stilübungen:  a)  Beschreibungen,  10  Noramern,  J  SS    /;)  V  er^'h  icbungeo, 

12  Nuinmern,  2  SS.  c)  Erzählongeo,  10  Nummern,  2  SS.  d)  Nachujldangen, 
3  iSuiijtiiern,  '/t  S.  t)  Briefe,  9  SS.  f)  üeschüftsaufsätze,  3  SS.  Ein  Ver- 
seichnis  der  gebräuchlichateo  Abkflnongen,  Vt  Einige  ideine 
Biographien  denteeher  Dichter,  1  8.  Blne  Tabelle  mit  12  Portiite,  2  88. 
Grammatik,  100  Paragraphen,  185  88.  Deklinatione-  ond  Koiqogatione- 
tabellen,  15  88.  WOrterbneh,  26  88.  Sachrogiater,  8  88. 

Wir  finden  in  dieeem  Boehe  —  WOrtwboeh  ond  Saebngiiter  gaat 
abgerechnet  —  200  88.  grammatiacben  nnd  icbriftlichen  Übungen  ge^ 
widmet,  wogegen  aof  das  Leeeboch  76  SS.  entfallen.  Den  100  AofigabeB 

sind  methodische  Anleitongen  in  slaTischer  Sprache  beigegeben.  Dae 
Wort  «Aofgabe**  scheint  sich  auf  schriftliche  Aosarbeitang  so  beliehen. 

Eine  der  ersten  Aofgabe  beigegebene  Anmerkung  unten  rerlangt.  man 
sollt*  nach  jeder  Bolchen  „Aufgabe"  .irgend*  etwas  aus  dem  Lesebuche 
wäiilün;  eiuige  Säue,  eia  iiatst-l  oder  ein  kurtes  Gedicbtchen;  dieses  in 
der  Schale  mehrmals  durchlesen  und  zu  Hause  auswendig  ieruen 


^)  Die  zwei  Buchstaben  c  ond  h  mögen  hier  als  ein  Zeichen  gelten. 
Uni  kam  bloft  die  kroatiecbe  Übenetsang,  bearbeitet  von 
BT.  Ku^ar,  zu  humlen:  «Emest  fliha",  Denttchoa  Obongsboch  fOr  Mittel* 
schalen  und  LehrerbiidangsaDstalten. 
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Uiien.  Di«i«  Methode  faßt  aIm  Mf  Law-  üod  Schreibarbeit,  die  lom 
Zwecke  grammatischer  Scbnlaog  torgenommen  wird.  Der  Schfitor  oimmt 
die  firemde  Sprache  größtenteils  dnrcb  das  Medium  des  Avgee  uf  und 
diee  ist  ein  Haaptmerkmal  der  alten  Methode.  Man  kann  es  aber  als 
Fortsehritt  Terxeicbrien,  daß-  die  «cbriftHrhe  Hinöbersetzang  aDspe<'chlo89en 
i?t,  daß  die  Grammatik  analyli  cli  1  ebandelt  wird  und  daß  das  einzelne 
kleine  Pensam  daraus  m  der  Schale  ^ut  einsaflbea  ist»  ehe  die  schrift- 
liche Arbeit  Terlan^t  wird,  Aach  die  Wahl  des  SprachstofFes  und  dessen 
Anoidnuui^  entspricht  im  allgemeinen  den  Anforderungen  der  neuen 
Methode ;  hie  und  da  findet  sich  ein  VerstoL  ?or  in  der  Reihenbildnng 

bei  ÄQfiäiiiung  der  Gegenstände.  Auf  S.  61  heißt  es  i.  B.  „  ein  Ofen, 

ein  Ereux,  das  BUd  nnseres  i\ aisers,  ein  Kleiderrechen usw.  Antike  Stoffe 
ud  Nenea  tenehen  ipor»diaeh  anter  AUtagsgegenstindes  «nd  Themen 
dM  IX  Jihrhiuiderti  ud,  wie  s.  B.  Modus  Seivel«.  Eine  tolehe  Ab- 
lebwelfBng  d«rf  im  Uateiridite  einer  medernen  Spnehe,  deien  mnfaDg- 
ifUiher  Stoff  den  Bahnen  dee  SebolbtteUeini  lieli  in  ipxenipett  drolit, 
niebt  Torkommea,  nbgeeehen  davon,  daß  ein  eoleber  Elenentnmnterriebt 
dae  loftereiee  dei  Sebtfen  fast  dorehwege  der  Wirkliebkeit  anwenden 
•oll,  alao  ateli  vom  Nahen  anatngehen  hat  Die  StoffTerarbeitong  des 
Lnebnehes  bietet,  bedeutender  Vokabel-  nnd  Formeohinfangen  halber, 
m  große  Schwierigkeiten  fflr  den  Anfänger.    Das  erste  Lesestflckcben 
«Unser  Scholsimmer**  anf  S.  61  bringt  i.  B.  87  SnbstaotiTa  verschieden  er 
Deklinationen  nnd  Plnralbildungen;  mehrere  erscheinen  bloß  im  Plural; 
darunter  gibt  es  Fremdwörter  wie  Podium,  Katheder,  Thennometer;  Zu- 
sammensetzungen wie  Stundeneinteilung  usw.    Ebenda  kommen  Hnnpt- 
Dnd  Ordnnn??Ziililoii  vor  ;  bestimmte  und  unbestimmte  Pronomin  i  ;  a  i 
Teibiale  B»>tiiiiniurjL'cn,  u.  iw.  ein  A^iverb  der  Art  und  Weise  luid  eui 
Substantiv  mit  einer  PräpositioTi  :ils  I  (  k  HiestinTmung.    Da  finden  wir 
sieben  Terschiedene  Yerba,  u.  zw.  eicli  Lt^Üuden.  sein,  haben,  hängen, 
sehen,  sitsen,  zuhören-,  also:  Hilfsverba,  starke  und  schwache  Verba, 
zosammengescitztu  Verba  Terschiedeuer  Gattungen,  reflcxire,  transitife, 
intransitire  und  subjektive  Yerba!   Eine  solche  Forroenwahl  ist  das 
Gharakteristikon  der  Uteren  Leeemethoden.  Die  direkte  Methode  Ter- 
neidet  «a  swar,  dem  Sehlller  die  nenen  Vokabeln  nnd  Sitae  nach  giain- 
matiaehen  Kategorien  an  flbennitteln,  aber  solebe  Konglomerats  Tersehie- 
deoer  grammatiseher  Enebeinnngen  dOtfen  neo  anf  einmal  nieht  geboten 
weiden,  selbst  dort  nieht,  wo  anssehließlich  die  Tätigkeit  des  Anges 
anstatt  des  Obres  in  Anspcneh  genommen  wird.  Ist  der  SehQler  aber  so 
weit  Torgeiflekty  solebe  Formenmassen  nogesch&digt  aufnehmen  zu  können, 
dann  darf  man  ihm  einsn  anregenderen  Inhalt  bieten  als  das  Aufz&hlen 
der  Qegenstinde  im  Zimmer.  Im  Gegensatte  zur  H&ufung  der  Wortformen 
steht  die  Auswahl  der  Satifonnen  in  den  Texten  der  Aufgaben ;  dies»? 
sind  eigentamlich  monoton.    Es  wird  lange  Zeit  nur  in  abgf  hror!i<-iien 
Haupts&tsen  gearbeitet,  unter  die  ab  und  zu  SatzverbindnucrtMi  un  l  .  in- 
tönige  Kontraktionen  gemengt  sind.    Das  Gefühl  für  das  1er  deutschen 
Sprache  so  unt-ntbebrliche  SatzgefO«?e  kann  nicht  früh  genug  geweckt 
und  aasgebildet  werden,  und  dieses  erscheint  hier  zuweit  hinausgeruckt 

Zeilsebtift  f.  d.  Istwr.  OyiaB.  19S8.  XI.  Hsa  65 
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und  lehr  nngleiehmftftig  behandelt  Im  §  59  Uoeht  der  ente  Kebennti, 
ein  Temporalsati,  anf;  gleich  daraof  folg^  eine  kleine  Periode  mit  drei 
TeiDporaiiät^en.  Hierauf  folgen  wieder  vier  Paragraphen  ohne  Nebensatx, 
and  erst  im  §  64  erscheint  ein  RelatiTsats.    Von  da  ab  kommeo  riele 
Kontraktioaen  ¥od  Hauptsätzen  Tor  and  hie  and  da  ein  vereinzelter 
Kebeasati.   Erst  m  den  §§  77  and  78  Jcommen  Sprichwörter  ?or,  die 
Mib«B  SfttiTerbisdiingea  aoeli  mabnni  SatsgefQge  eathaltn.  Wm  di« 
Bchudlnag  dar  Onanatik  mbeluflk  lo  bifagwi  dte  «ntea  »Ai^abn* 
praktiMiM  EoBjqgalioaiakufa»  whx  Idh  vtohii«^  da  tckrdbtt»  «r  laiflka«! 
Hw.  Wie  ■obftdfl^  dafi  de»  ftikHmtlimm  alekfe  «biiiCilb  n  Bagiu  dM 
Unterrichtei  ähnliche  Übongen  in  gmtB  Sitiea  gmiidUMd  worden  rind! 
D«r  Mbwftchite  Punkt  in  diesem  im  ganien  got  bnoahbaren  BocIm  iit 
daa  masgelbafte  Deotsch.  Die  Anwendung:  de«  PlnaquarnperfektaiDs  ent- 
spricht nicht  immer  dem  Geiste  der  deottchen  Sprache.  Siehe  ^  B.  ^  8S. 
In  den  Rechenflbnngen  wird  dem  deutschen  Sprachgebraache  entgegen 
Oberau  „sind**  anstatt  „ist"  gesagt,  z.  B.  ^1  nnd  8  sind  9*  anstatt  ^ist 
9".  Unter  allen  Kechenübungeo  kommt  ein  eintiger  korrekter  Sats  vor, 
IL  sw.  auf  &  79,  §  35:  »2  mal  4  ist  8*.   Wir  finden  femer  den  Volks- 
diftiflkfc  »Sehafffll*  nebMi  dm  Hoahdeotichta  ^OIMmb«  oad  ,Topfchen« ; 
utgtwOhnlidM  pArtik«lii»  i.  B.  «miAtoitwakhra*  «Mtett  wMBit;  «nriditige 
Attwendong       PilpoiitioBant  «Wiefiil  iit  m  «n  Miliar  Ubr?*  Da 
findet  iidi  maiiab  laltaM  gabrlMbliaha  Waadug  mit  dem  Partisipittm 
daa  Präsens;  ab  nnd  in  kommen  anob  Fehler  ^egen  die  Wortfolge  var 
nnd  ein  Verstoß  gegen  die  Logik.   Hing^en  befinden  sich  in  diesem 
Buche  güt  aQsg:e<lrGckte  kleine  Redenswrtaii  aiia  dam  AUtagtlabaa  mit 
der  Übersetzang  auf  der  Nebcnkuloune. 

Zum  Zwecke  schon  etwas  vürgescbrittener  schriftlicher  Übungec 
emd  kleine  Vergleiche  ausgeführt,  oder  auch  sar  angegeben  zwischen 
Gegenständen  wie:  Buch  und  Schreibheft  usw.  Schriftliche  Aufgaben,  in 
walaban  gani  klaiaa  Vaiglaialnuigaa  nad  BnlklaiigaB  akaa  Vcfbom 
fiaitom  bloft  mit  daa  laflaitiTen  gegebaa  afad,  damit  dar  Sakttar  dia 
fiebftiga  TarbÜBim  araatia,  mdgaa  ftr  dia  Mattanpiaaba  gaaigaat  aaias 
iia  iisd  jedoch  im  fremdsprachlichen  ünterrieht  gaaa  la  varwailiia.  Daa 
Laaaa  solcher  Texte  wia  s,  B.  anf  S.  143  „Das  Brot**  maß  anf  daa  noch 
schwach  entwickelte  Formengefühl  des  SehtUers  schädlich  einwirken:  «fita 
Prini  einst  einen  Baner  verächtlich  behandeln,  indem  nicht  {rrft  Gen"  nsw* 
Mit  allen  Mitteln  muL  dahin  gearbeitet  werden  .  däs  Gefühl,  und  dies 
geschieht  am  betten  durch  häufige  Wiederholung  guter  Mustersätze  und 
richtiger  Formen,  für  die  ÜbereinstinmiunBr  schnell  aufeinander  foi^^ender 
Satzteile  zu  stärken.  Übungen,  in  uenen  sich  Augu  und  Üiii  luit  frischen 
Fonaaa  baaahlftigen,  wjrkaa  aaah  aoch  aaf  aiaar  hOkavaa  ÜntarrioktailallB 
vardarbliah.  Maatar  aad  Aagabaa  la  Naakbildaagaa,  wia  lia  ia  dar  M attai^ 
apraaba  gabfiaaklieb  tiad,  aad  aaah  Uaiaa  Briefmaatar  aad  GaaebiflMaf- 
a&tia  mOgaa  dam  Sahfliar,  dar  ftbar  dia  Aafiagagittada  biaaaa  iat»  gat 
saatattan  kommen.  Porträts,  n.  zw-  die  aacha  Klassiker  and  Uhland« 
Bockert  Haine,  Grillparzer,  Lenaa  and  Grfla  bilden  eine  hübsche  fiifia- 
soog  diaiai  offenbar  aof  mahiara  Jabrgiaga  baraabaataa  Baakei. 


Digltlzed  by  Google 


Zar  Frage  der  ienellen  AvfUimg  dir  Sehv^'iiffeiid. 


1027 


In  Kroatien')  steht  in  den  Mittelsehalen  noch  eine  im  J.  1882 
entstandene  kroatische  Grammatik  Ton  Prof.  F.  Marn  zor  Erlernung  des 
Deotsehen  in  Verwendung.  Die  letzte  Auflage  datiert  vom  Jahre  1898. 
ÜbergetsangBb&eher  Toro  selbeD  Aator,  die  za  den  Paragn^aphen  der  Gram- 
matik schwierige  Sitae  als  Hinfibersetzang  koDstroieren  lassen,  die  auch 
einige  LeMitSek«  in  sehwerer  Prosa  and  schwere  Gedichte  enthalten, 
weito  lo  des  uterao  Klama  beaftkrt.  Dae  Übaagibaeh  der  L  aad 
IL  Xlaiie  ariebta  vier  aaigeirbdfeele  lad  firtenirte  Aanagea;  die  leteke 
ftanmt  aaa  den  J*  1901 ;  daedbefc  aiad  alle  Obenetaaagrthaagen  eatfecat 
«atdea  lud  wii  fiadea  la  Beginn  dee  Baehee  btoft  kleine  leichte  Lese- 
stüeke,  denen  kane  grammatische  Übungen  beigegeben  sind.  Die  Wahl 
des  Spracbstoffes  l&ßt  jedoch  im  Aufsteigen  alle  organische  Entwicklang 
durch  systematische  Erweiterong  vermissen.  Auch  wurde  bei  der  Wahl 
der  Texte  nicht  aaf  ejstematische  Wiederholung  der  gegebenen  Formen 
und  Wendungen  gesehen  und  die  Korrek^eit  der  Sprache  Ifißt  manches 
zu  wQnschen  flbrig.  In  der  V.  und  VI.  Klasse  steht  F.  Mams  Lesebuch 
mit  schweren  Prosatezten  nod  Gediehten  in  Gebraaeh. 

Seit  dem  Begiaae  dee  8eha||ahiee  1005/«  lifc  fllr  die  L  Klaiie  der 
Mitfteliehaliai  eia  aeaae  Baeh  Toigeaohrieben  waidea:  ^Njma&Bu  ißjtl' 
bensea  ta  prri  rwnrtd  indi^  wNKHa*  aaetafia  De  Blake  Sebeidala. 
TMkom  i  naUadom  kr.  hn.  dar.  dalm.  vlade.  Zagreb  1005*).  la  diesem 
bloß  für  einen  Jahrgang  bestimmten  Buche  finden  wir  folgende  EinteÜaQg: 
Schreiben  und  Aoaspreehen  der  deatschen  Laute,  8  SS.  I.  Sprachflbangen : 
49  deutsche  Übungen  und  16  kroatische  Übersetzungen,  26  SS.  II.  Syste- 
matischer Anschauungsunterricht,  14  Übungen,  6  SS.  III.  Umgangsformen 
In  and  außer  der  Schule,  6  SS.  IV.  Anekdoten,  Erz&hlungen  und  Fabeln, 
14  Nummern,  4  SS.  V.  Gedichte,  12  Nummern,  7  SS.  Grammatik  und 
Vokabeln  zu  den  Sprechflbnngeni  24'/,  SS.  Wörterbuch,  2S  SS.  Sach- 
register, 8  Sa  (Scfalul^  folgt). 

Agram.  Natalie  Wickerhanser. 


Zur  Frage  der  sexaellen  Aufkl&ruog  der  Schuljugend. 

Wir  babea  anter  dieaem  Titel  aaf  die  Belumdlaag  der  eeiaellea 
AalkUraag  der  Sehaljogead  Miteae  der  UateniehtekoauBiidoa  der  6e- 
telladiaft  deutscher  Naturforscher  and  Ärzte  aafinerkiam  gemacht*)  nod 
erwartungsvoll  der  fieraosgabe  eines  Merkblattes,  das  den  Abita- 

rienten  beim  Abgange  von  der  Schule  einzuhändigen  w&re,  entgegen- 
gesehen.  Wie  aus  dem  ror  kurzem  ersehieaenen  Beliebte^)  dieser  £om- 


')  Seit  dem  Jahre  1892  ist  für  den  Unterricht  des  Französischen 
eine  direkte  Methode  von  Dr.  J.  AdamoTiö  in  Kroatien  in  Gebrauch. 

*)  «Devteehes  Übungsbuch  ftr  die  «rele  Klaaee  der  HitCelaebalea* 
insammen^estellt  von  Dr.  Hinko  Scheidela.  Verlegt  aaf  Keetea  der  k|^ 
kroal-slaTon.-dalü).  Landesregierung.  Agram  1905. 

')  Vgl.  diese  Zeitschrift  1905,  S.  1134  S. 

*)  bei  Teabaer  ia  Leipiig. 
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misiion  Aber  die  TStis'keit  irn  abgelanfenen  Schaljabr  von  A  Gutsmer 
sa  entnehmen  ist,  hat  die  Kommission  Ton  der  Herausgabe  eineä  Bolcbeo 
Merkblattes  l'mganiT  grenornmen ,  es  aber  fflr  nötig  erklärt,  daij  in  allen 
deo  FäüeD,  wo  es  aDgeseigt,  erscheint,  eine  geeignete  Peritüuiicükeit  ein* 
greife  und  die  erforderliebeo  Aufkliraogen  gebe,  namMitlieh  un  Sehluie 
d«r  Bdiilieit  Dia  K«innM»B  M  fOr  dlMtn  ZvMk  «In  •MeiUilttt  nr 
Hmdliftbaag  der  tenelton  AvfUirang  ta  hOhafeD  Sdnln'  utv  Aaftbe 
eisiger  UtentarqpieUeii  aaigeeibiifeet,  mit  dm  ele  den  aü  dir  Alf* 
kliraog  beMftregten  FeiidBUelikdteB  eilige  VlogeiMige  gebea  wät 

Dieiei  Merkblrtt  eteht  im  beieieh&eten  Besidite  uf  a  71— TS. 
Wegen  der  WiehtiglMit  der  flache  bringen  vir  die  daeelbet  tMigmMXitm 

Gesicht^ipnnbtp,  welelie  fflr  die  Aofkl&niDg  Aber  die  eexneUeo  Vtr- 
hftitniflie  beim  Verlaaeen  der  höheren  Ünterricht^anstalten  in  Betracht 

kommen  können,  hier  znm  Abdruck  und  erwarten.  da£  im  Falle  aU 
die  detAilliertc  Ausarbeitung'  eines  solchen  Merk>>lattcs  als  Bed&rfoia 
empfunden  werden  sollte,  die  Lehrkörper  bei  der  Unterrichtsverwaltang, 
beiw.  beim  oberaten  äauitätsr&t  iu  dieser  Angelegenheit  torateilig  weiden. 
Die  aufgestellten  Gesichißpunkte  sind  folgende: 

A.  Es  muC  auf  die  Wichtigkeit  d'^r  Zeuizun^^'  für  die  Fortpilüiizijr;^ 
ües  MenacheDgeschlechted  Inngewiesen  werden  Dabt^i  i^t  die  hohe  ethische 
Bedetttung  des  Yorgangcä  zu  betoneu  uud  die  V traut wortting  herrorau- 
heben,  welche  die  Erzeuger  eines  neuen  Wesens  auf  aich  nehmen.  Aal 
eise  Beaclueibang  der  CebsbitetlensTorg&nge  md  der  enalomiicbeD  imd 
phyaioleglecheii  Betebeffenheit  der  SMoeUeD  Organe  wird  neeh  Ober- 
leogviig  der  Eemmiesioo  am  beeten  feniehtet.  Andevtaagiwetse  kaim 
in  den  Fillen,  wo  et  erferderlich  eraeheint»  anf  den  Bolraehtangef  oigaag 
nnd  die  Entwidünng  dei  JFbetwe  tu  trtero  hiogewieaen  werden. 

El  iat  daraaf  anfmerkaam  lo  machen  i  daß  der  geacUeehtUebe 

Verkehr  Termieden  werden  i^ann  nnd  fflr  den  menschlichen  Organiamna 
keine  phjaielogiacbe  Notwendigkeit  iit  Auf  jeden  Fall  gibt  es  eine 
große  Reibe  gesunder  und  leistungsfähiger  M&nner,  welche  bia  an  ihrer 

£he  keini^n  c^e^chlechtlicben  Umgang  gehabt  haben. 

Eine  ernete  Warunti^r  'i^ird  vielfach  am  Fiatx  sein  gegenüber  den 
renommierenden  Ersiinli  n^'  n  junger  Männer,  welche  die  Betätigung  ihrer 
Mannhaftigkeit  lu  geaciilechliichen  Abenteuern  suchen.  Die  echte  Männ- 
lichkeit zeigt  sich  aber  darin,  daß  wir  imstande  sind,  unsere  Triebe  and 
Tor  allem  den  bei  einielnen  Individuen  oft  mieht^tan  IHebi  dan  Ghr- 
acblecbtatrieb,  an  beharrachan. 

Dar  Oeaeblecbtatrieb  wird  berforgenfen  dnrei  iinnUehe  Empfin- 
dongen  in  den  Geacblechiateilen  nnd  doiab  entsprechende  Yoiatettnagen* 
Ala  Äqnivalent  fflr  die  Betttignng  dea  Geachlechtatiiebea  atellan  aich  bei 
dam  aotbaltaamen  Manne  die  PoIIntionen  mtu  HAaflg  echreiten  jnage 

Lt  ut«  in  den  Entwicklungsjahren  zur  Selbstbefriedignng.  In  aolehen 

Fällen  empfiehlt  es  sich,  sobald  keine  Selbstbeherrtcbung  mehr  mOglioh 
ist,  einen  Arzt  aufzusuchen.  Unbedingt  schädlich  dagegen  iatea,  ittwahi> 
feilen  B&chern  Qber  Selbstbefleckang  Beiehrang  in  aachen« 


Digltlzed  by  Google 


Zar  Flage  der  Mzaellen  Aafklirang  der  Seboljof  end.  1029 


Neben  HftOlggtog,  linnlieber  Lektflre  md  ÜDtwbaliimg  ist  ei 
ntmeiitlieh  der  Alkohol,  der  to  aabedftoliteiii  geiehloebtliehen 
Verkehr  (Qhrtt  wihreDd  enite  Arbeit  bei  geDflgendef  Bewegaog  in 
friecher  Lnfl  und  Betttigaog  in  feniHnfllg  betriebenem  Sport  den  Qe- 
eebleehtilrieb  snrflekindiiogen  geeignet  aind. 

C.  Die  Gefahren  dei  anAerehelichen  GeeehleehtaTor- 
kebrs  beBtehen  nieht  nar  anf  pbysiiehenif  eondern  aacb  aaf  etbiBcbem 
Gebiete.  Aaf  ethischem  Gebiete  bat  es  an  nnd  fflr  sich  schon  etwas 
fintwUrdigendes,  io  deo  Vorkehr  mit  Kreisen,  wie  eie  Znhilter  und  Dirnen 
darstellen,  za  treten ;  aber  aach  die  Lösung  eines  sogenannten  „Yerbält* 
nh^en**  endigt  gar  htafig  mit  einem  moraliaehen  Bankerott  aaeb  fflr  den 
Mann. 

Auf  pbysipcbem  Gebiete  best^^-ht  die  Gefahr  der  geschlechtlichen 
Infektion,  idier  kann  in  ueei^'ueten  Fäiieu  auf  die  Merkblitter  der 
^Deutschen  Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten* 
zurückgegriffen  werden.  Die  Infektionen,  welche  hauptsächlich  in  Betracht 
kommeo,  filud  die  iSyphiiis  und  die  Gonorrhoe.  lu  beiden  Fällen  besteht 
nicht  nnr  die  Gefahr  fflr  den  Infizierten  selbst,  sondern  aach  die  Gefahr, 
daft  dioXrankhelt  aif  andere  nnd  tpiter  sogar  anf  daa  anierwiklte  Wdb 
der  liebe  übertragen  wird,  ja  daft  direkt  oder  indirekt  aneh  die  Kaeb- 
kenunentcbaft  geiobidigt  wird.  In  allen  Fillen  einer  geeehleehtliehen 
Infektion  ist  sofort  ein  eacfaknndiger  Arat  anftttsaeben.  Knrpfoscher  nnd 
brielliebe  Behandlung  sind  streng  ni  meiden.  — 

Sehr  beteichnend  ist»  da6  die  Kommission  es  swar  fflr  nnbedenk- 
lieh  bUt,  daß  in  dem  natnrwissensehafUieben  Untetriebt  die  Befknebtnngs- 
Torg&nge  bei  Pflanien  nnd  Tieren  in  geeigneter  Weise  besproeben  werden, 
daß  sie  sich  aber  gegen  sin  genaueres  Ringehen  auf  die  seiaellen  Ver- 
hiltnisse  beim  Menschen  aasspricbt,  weil  Gefahr  Torhanden  sei,  daß  die 
bi^  dahin  noch  gänzlich  unbefan^i^enen  tSchüler  früher  zu  seiuellen  Vor- 
8teJlun£?en  kommen,  als  es  ihrer  natürlichen  Anlage  nach  geschehen  wäre, 
denn  es  sei  eint-  unumstößliche  'I'at<;arhe,  daO  die  Kichtnng  des  äezual- 
triebes  hauptsächlich  durch  das  Vorötelluugsleben  bestimmt  ist  Diese 
Erkenntois  haben  die  Reformer  extren^er  Richtung,  die  eine  systematische 
Belehrnn^  der  Kinder  schon  in  einem  frähen  Alter  befürworten,  nicht 
genug  gewürdigt. 

Wien.  J.  H. 
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Literarische  Miszellen. 
Auswahl  ans  den  Gedichten  des  P.  Ovidios  Naso.  TextMifsbe 

fflr  den  Sebalgebrauch  ?od  Prof.  Dr.  0.  Sttnge.  Leipzig  und  BtrÜB, 
Teabner  1905.  XIII  and  278  SS.  S*  (Bibliotbeoi  TeobnehaoA:  Scbil- 
tole).  Preis  geb.  2  Hk. 

Bef.  kann  ticb  mit  der  Einricbtong  forliegender  Aaiwahi  aiu  Om 
Dor  eiiiTontftBdeD  arUlreB:  trifft  tie  doeb  mit  dittcD  Ovidü  camiii 
selccta  im  wesentlichen  zassmmen.  Naeh  einer  nicht  allia  knapp  gehaltesea 
Einleitung  über  Ofids  Stellung  in  der  römischen  Literator,  ober  s«a 
Leben  und  seine  Dichtnng  folgt  eiae  dem  Uerkomni«n  eatspredieiic« 
Aotwabl  ans  dan  UatuDorphoaaa.  Wm  ua  den  Fkati,  dan  TiMia  aai 
den  Epistolae  ex  Pento  aafgenomroen  ist,  ist  alles  anch  in  des  Bef 
Chrestomathie  tu  finden.  Den  Schloß  bilden  ein  Namen-  «nd  Sacbr^d^ter 
ond  ein  kritischer  Anhang.  Über  dia  textkritische  Grondiage  des  Bäco- 
laina  hitta  B«f.  wu  so  banarkaB,  dafi»  wanii  81  iB  daa  MMimanihsssi 
Hanpt-Ehwald  folgt,  es  nahe  gelegen  wira,  in  den  ExOgedichten  Ebwsldi 
Text  neben  dem  Güthlings  beranzuiiehen,  nicht  den  Teralteten  Rieia 
aas  dem  J.  1874.  Folgende  Stellen  bedOrfen  nach  des  £Ut  Ansicht  euD«r 
taxtUehan  Andaniig:  Mal  I  M  lata  mu  arol  li  errnU ;  a.  dSeaa  Ziit^ 
Schrift  1897,  8.  890.  ~  VI  287  aoUa  st  crura.  —  VI  880  Indigenam 
St.  Tndf'genaeve.  —  VT  .'^11  coUegeraf  st.  coUtgit  ah;  s.  diese  Zeitieir. 
19U4,  S.  9^0.  —  X  55  ajiurant  st.  afucruHti  s.  diese  Zeitschr.  ebd.  — 
Iii  dan  Fasti  lese  mao  II  98  undas  it.  urhe$.  —  II  115  fenanf  at  Uaä. 
—  208  f.  sind  wiedar  in  dan  Tazt  lo  setzen ;  s.  diese  Zeittcbr.  190^, 
8.  210.  —  500  lese  man  surgtbat  lt.  fulgdtat.  —  In  den  Tristia  les« 
man  III  3,  72  tumuii  st.  tituli;  s.  diese  Zeitachr.  1905,  S.  211.  —  10,  S 
liquidis  st.  liquidui.  —  IV  10,  96  eqws  st  equus.  —  128  detraeUt  it 
dhreetat  —  In  den  Briefen  ex  Ponto  lese  man:  III  2;  74  WHbiat  li 
amhiit;  B.  diese  Zeitschr.  IHOS,  S.  211.  —  77  ^Micaiiaa,  iftMmIt)  it 
iuvenea :  ignoscite.  —  87  quod  st  quo, 

WiaD.  J.  Qtlliig. 
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Wolter  Schwahn,  Diktate  fOr  die  onteren  KlMsen  höherer  Lehr- 
tttteltoii.  Ldptif  QBd  B«rliD  1905,  B.  6.  Trabntr.  IV  nod  dl  88. 

Fttr  Sota  tlBd  86,  Ar  Quinte  82,  fBr  Qaaite  10  ia  tmuninon- 

h&ngenrlen  StQcken  abgefaßte  Diktate  zneammengeHt*  11t,  deren  Stoffe 
snmeiät  dem  gesehichtlicbeo,  natur-  und  erditUDdlichen  Unterricht  ent- 
DommeD  wurden.  Auf  die  vertchiedeDeu  Alteraatafen  waide  selbstverstäud- 
li«b  Bflekii«bt  g^Bommen.  Fflr  nnsare  heimischen  Schulen  ist  du  BQch- 
lein  wenigrer  za  empfehlen.  Druckfehler:  &  20,  §  U  (SeMttl^ll) )  8.  25> 
Z.  2  T.  0.  (hat  der  Beiatrich  za  entfallen). 

Wiin.  Dr.  Bodolf  Lohn  er. 


Artarias  Plao  von  Wien,  l :  25.000.  Größere  Ausgabe.  Grofi^semeind« 
Wien.  Mit  StraüenverxeichDii  und  Uilneni  Ftbr«r.  Preis  2  K  40  b. 
Wien,  Arteria  &  £e.  1000. 

An  den  bisherigen  Plan  wwde  im  Osten  ein  Streifen  angeklebt, 

um  auch  den  1X1.  Bezirk  in  leinem  Tollen  ümfange  sar  Dantellung 
bringen  tu  können.  Die  Scbnle  besitzt  in  der  Karte  nunmehr  nicht  blol^ 
eine  Teransehaulichang  der  Ausdehnung  Wiens,  sondern  auch  eine  im 
GeeeUehtsontafTiebte  erwOaeebte  WiMergabe  der  Sebanplitia  der 

Schlachten  yon  Aspern  und  Wagram.  Die  bereits  einmal  berTorgebobene 
Doppeizeicbnung  der  dtra5enbabnlinien  und  die  Beibebaltung  bereits  aof* 
gelassener  Qeleise  findet  sich  auch  in  der  Neuauflage  wieder. 


Peoeker  £.,  ElolBes  Ortilexikon  von  ÖBterreich- Ungarn. 

3.  Ausgabe.  Wien,  Artaria  in  Ko.  1904.  Nacbtrige  1906. 

Das  Bflchlein  unterächeidet  »ich  von  der  bereits  in  dieser  Zeit- 
•dnift  besprochenen  Ausgabe  vom  Jahre  1904  dadurch»  daß  am  Schlüsse 

auf  drei  Seiten  die  VerändprT:n2:en  in  der  politischen  Einteilang  innerhalb 
Österreichs  bis  Ende  IDÜTi,  Kingemeindungen ,  Namensänderuncreo  und 
bencbtigungen  &Dgdgeben  werden,  kuma  vierte  beite  ist  den  Einwohner« 
sablen  der  40  Großstftdte  dea  Denliehcn  Balcbee  nach  der  Zihlnng  von 
1.  Deiember  1905  gewidmet 

Wien.  I,  Maliner. 


Naturstudien  in  dpr  Sommerfrische.  Heise  Plaudereien.  Ein  Buch 
f&r  die  Jugend  von  Dr.  Karl  Kraepelin.  Mit  Zeicbnnngen  ton 
0.  Schwindrasheim.  Leipzig,  Verlag  fon  B.  G.  Teubner  1906. 
Preia  geb.  SMk.  90 PCI 

Dmt  Veri.  behandelt  in  anmutiger  Form  jene  Erscheinungen  und 
KatarkOiper,  welche  der  alndieienden  Jagend  bei  den  Ferienreieen  ent- 
gegentreten können.  Wie  fiele  reisen  gedankenlos  durch  die  fruchtbarsten 
Gefilde  und  sind  nicht  imstande,  ihren  Kindern  den  ünterschied  twi^chen 
Boggen  und  Gerste,  Fohre  und  Tanne  usw.  su  erkl&ren.  Wie  fiele  fubrt 
dae  Qeeehiek  an  dae  Meereegeetada,  die  nicht  die  einÜMlwton  Fragen 
über  den  Salzgebalt  des  Meeres,  das  Leben  der  Tiere  und  Pflansen  in 
denselben  t  in  beantwerten  rcnnOgen.  Sie  alle  soUen  Kraepeline  Baeb 
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all  Beitelalctttre  sich  «rwtrbfii  nod  m  in  dtn  HoAcilaBdra  Immi.  Dan 

werden  sie  eelhet  eicht  mehr  ictereaselos  in  einer  an  NatorertcbeioaDgeQ 
reichen  Umgebun'?  verweilen,  soudern  sie  werden  auch  dlf  WWrddOy  WM 
sie  eigentlich  äteta  sein  aolXca,  Leiuer  ihrer  Kinder. 


Wahrheit  und  Irrtum  in  der  materialistischen  WeitaoBchaauDg. 

Von  einem  Selbstdenker.  Berlin  1906. 

Man  kann  dber  die  vom  Verf.  ausgesgrochenen  Thesen  Terschiedeoer 
Meinung  sein,  das  tUw  billigen,  das  andere  mlftbilligeo,  je  aadi  den 

sabjektiven  Gesicbtspoiikten  und  ptttiünlichen  LebenserfabraDgeD:  jeder 
Letter  riber  wird  die  kleine  Broschilre  gern  aufmerksam  verfolgen  und 
xnu£>  dem  Verf.  Änerkeiiuuug  lär  seiu  erostea  ätreben  zollen. 

Daß  ^egenfiber  der  mitnnter  zieniiieh  eeharfen  aber  oft  bere^ 
tigten  Kritik  der  Ethik  in  der  materialistischen  und  in  der  herrschenden 
spiritualistischen  Weltanscbaanog  nur  ein  besonderes  Sjstem  a.  zw.  der 
Okkaltismos  besonders  befonngt  erscheint,  gereicht  der  Schrift  nicht  zam 
Vorteil,  ünd  wenn  einerseits  rflhmend  herforgehoben  werden  nnft,  da6 
bei  üiler,  wie  erw&hnt  ziemlich  scharfen  Kritik  im  allgemeinen  ein  ruhifrer 
and  aogemeesener  Ton  beibehalten  wird,  so  darf  anderseits  die  Bemer- 
knng  nicht  onterdiHoirt  werden,  daA  der  Verf.  Ethik  und  Brkenntniitheorie 
nicht  genQgend  auseinanderhält.  Manche  der  in  der  Schrift  anftretendeo 
IrrtGmer  wQrden  bei  schärferer  Oliedenmg  in  diese  iwei  Abschnitte  jeden* 
falls  vermieden  worden  sein. 


64.  UugoMuzik,  Ein  archäologischer  Scholatlas.  Pragr.  des 

Elisabetb-Gymnasiuiriä  in  Wien  1904,  22  SS. 

Die  Ansicht,  daß  aacb  beim  Unterrichte  im  Lateinischen  and 
Griechischen  das  Ange  ein  vorzÜgUcber  FQhrer  tom  Verstanae  sei,  ge- 
winnt immer  mehr  Anhänger.  Dem  Wunsche  der  neneeten  laetruktioneot 
beiin  Unterrichte  in  den  nltklassischen  Sprachen,  ,7on  den  zahlreicbcn 
und  leicht  zu  besciiaÜeDden  Mitteln  des  Anecbauangsunterricbtes  metho- 
diioh  Oebrandi  n  machen*,  euohen  die  an  ihrer  Fertl^dnnp  arbeitenden 
Lehrer  nach  Kr&ften  gerecht  zu  werden.  Gleichwohl  ttliMn  wir  die  Be- 
hanptang  Muxik«,  daß  die  meisten  jener  Anschaoongsmittel  für  den 
Massenunterricht  onzoiangiich  sind,  voUinhaitiich  unterschreiben.  Er  er> 
hebt  daher  den  Bnf  nach  einem  Anediannn^behelf,  das  jeder  Sehttler  in 
der  Hand  haben  eoll,  nach  einem  archäologischen  Schnlatlas.  Aach  dai 
bängliche  Sttidium  erheische  einen  derartigen  Ijehrbehelf.  Man  blicke  nur 
aul  die  Iiehfbucher  der  Naturgt-öcrucht»',  Pbyaik,  Geouieine  und  Geogra- 
phie! Weich  eine  FQlle  Ton  Abbildungen  steht  da  dem  Schaler  bei  der 
bftuslichen  Vorbereitnnf:  behnfs  Anffrischun^  und  Vertiefung  de?  in  der 
Schule  Geseheneu  zur  Verfügung!  Spärliche  Gegenstücke  hiein  liefern 
einige  illastrierte  Ausgaben  ron  Schulautoren,  wie  Ton  Nepos,  CSesst^ 
0?id,  Homer  oder  einige  mit  Bildern  ausgestattet«  SpetialwOrterbftcber. 
Äb^c??ehen  daTon.  daß  derartige  iUn^trierte  Bücher  nur  einige  Teile  d-  r 
Altertumskonde  berftcksiobtigen»  icommen  sie  der  studierenden  Jagefi«^ 


Wien. 


H.  VieitoiC 


Wien. 


N.  Hers. 
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nur  während  der  jeweilig  betriebenen  Lektflre,  also  jrerade  im  Ober^ym- 
nasiom  nur  selten  Tor  Augen.  Ein  ffli  alle  Scbulkiauiker  paasendei  Bilder- 
atlaa  fehlt  noch. 

NMta  Miiiiki  Aneieht  (8.  Ylll)  loll  der  AtlM  jene  antfquriMbett 
Diage  Terantchaolichen,  die  „abseits  vom  Geiicbtekrais  des  Sehfllen 

Hegen,  die  dem  Yentändois  des  SchQlers  die  einzelnen  Zweite  der  AUer- 
tomswissenschaft  erst  foll  enchlieDen'*,  ierner  aber  soll  er  aacb  JDar- 
■teUiKig«ii  im  SokOnen,  Werk«  der  Eanet,  Meten.  Selir  treffend  bebuiptet 
M.:  «Erit  dnreh  die  Bekannttchaft  mit  den  Werken  der  bildenden  Konet 
erwirbt  man  sich  rolle  Erkenntnis  des  Knltarznstande«  tiDPs  Volkes". 
Und  weil  ich  weiters  mit  Moiik  als  Hauptzweck  der  Erlernung  einer 
fremden  Sprache  daa  Eindringen  in  den  Knltnrtastand  einet  Volkea  er* 
achte,  deshalb  wörde  ich  fQr  eine  neue  Anflage  der  Instruktionen  bei 
der  An^rnbe  dfs  Lehrxieles  des  alLklassiBchen  Unterriehtc?  etwa  folgende 
Fassung  empfehlen:  „Qrfindhche  Lekt&re  besonaers  hervonaffender  Li- 
teraturwerke ond  dadurch  Einführung  in  dai  Geistes-  und  Kulturleben 
dea  rOmitehen  nnd  grieeluiehen  Altertnma** 

Auf  8.  IX — XVIII  stellt  nun  M.  mit  großer  Akribie  xusammen, 
welche  Oe^enstftnde  oder  Be^riife  wfthraDd  der  lateinischen  SchnUektflre 
veraDschauiicht  werden  konnten-). 

Ana  der  FfiU«  dM  mGflkbir«daa  tn  ? «ranecbanUdwidan  Stftffes 
aber  scheidet  er  mit  Toller  Berechtigung  ans,  1.  alles,  «offlr  kein  mit 
Sicherheit  festTn^tenende"?  Büd  vorhanden  ist,  2.  alles,  was  einer  Ver- 
anechaulicbuog  entbehren  kauii.  Daß  hinsichtlich  der  letsteren  Uruppe 
leicht  geteilte  Aniichten  herncben  kOnnen,  rerhehlt  er  sich  nicht.  Seinea 
Eraebtens  geboren  sn  den  anerlUlichen  Anschauungsmitteln  die  Typen 
▼on  Haaptgottheiten,  Abbildungen  för  Gegenstände  der  Rott,  sdienst- 
lichen,  Öffentlichen,  Privat-  und  KrieEsalteriümer,  soweit  sie  sich  nicht 
mit  dem  heutigen  Aussehen  decken.  Letttere  Bemerkung  steht  mit  der 
anf  8.  VIII  ausgesprochenen  Ansicht  im  Einklang  und  kann  nur  gebilligt 
werden.  Wie  eine  inhaltlich  khtn^  Stelle  nicht  linrch  eine  ülv^rnusHii^'e 
Angabe  des  Gedaokengaoges  breit  getreten  werden  soll,  ebenso  unnilu 
ist  die  bildliehe  Heraniiebnng  Ton  Gegenständen,  die  in  allen  Zeiten 
mabr  oder  weniger  das  gleiche  Aussehen  seigten.  Notwendig  erscheinen 
M.  auch  Bilder  d- r  bedeutendsten  Männer  dr^  Altertums.  Bis  hieher 
leiste  ich  ihm  treue  Gefolgschaft.  I>er  Forderung,  auch  „genaue  I'läne 
der  Stadt  Bom  und  Athen*  (S.  XIX;  aufzunehmen,  verm^  ich  nicht 
▼ollenda  b«isupfli<  hten.  Hand  anfs  Herz  gelegt!  Findet  eich  jeder 
T.eiirer  auf  di  ui  Plane  t-iner  modernen  GroIistatU,  gi'schwei'^re  denn  in 
uer  Anlage  des  alten  Korn  und  Athen  gar  so  leicht  zu  recutr*  Wenn- 
gleich es  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  vergünnt  war,  auf  dem  klassischen 
Boden  Griechenlanda  nnd  Italiens  zu  verweilen,  wird  er  doch  bei  ehrlichem 
Bekenntnis  erklären  mQBsen,  daß  die  antike  Topographie  oft  sehr  starke 
Acfürd'^rnn-^'en  an  die  Orientierungstjabe  stellt.  Schrauben  wir  also  auf 
diesem  üeüieie  die  Anfurueiungen  au  die  Schüler  nicht  zu  hoch  nnd  be- 
gnügen wir  nna  mit  dar  Kenntnia  einielner  «icbtignn  Teile  Borns 

nnd  .Athens. 

Wenn  Muiik  hingegen  Volk'^typen  und  Landscba'"tp^i!dfr  wichtiger 
Kultusstätten  bildlich  Teiireteu  zu  sehen  w&uscht,  tut  er  rccut  daran. 
Hinsichtlich  der  loOeren  Form  schiigt  M.  die  biaher  in  den  Atlanten 
Qbliche  vor,  in  denen  auf  einem  Blatte  mehrere  Geuenstände  abgebild  et 
aind.  Zu  diesen  vereinigten  Bildern  soll  sich  mit  Rücksicht  auf  Umfang 
nnd  biedurch  bedingten  Preis  des  Buches  noch  eine  einseitig  gedruckte 
ErUnteruDg  getellen.  H.  lehlieftt  Mine  hoebt  beaektenaveite  Abnandlang 


>)  Vgl.  Lehrplftne  nnd  Lelirattfgfato  fttr  die  höheren  Schalen  in 
Pranften.  1901.  S.  24  und  33. 

8.  XY  w&re  bei  iogulum  auch  Tacitui  la  erwfthnen. 
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mit  dem  eDergiscben  Wuatcbe:  «Ein  arcbiologischer  Sebulaltaa  moi» 
eben  8o  got  Scbalbach  werden  wie  eine  Gramma^  oder  der  biitoriicbe 
Schalatlas.«  Diete  Forderung  wird  wie  allM  Neu«  auuiebe  Opposition  und 
eine  Geduldprobe  r^ich  ^'efallen  Ue^en  mfleseo,  aber  man  wird  nicht  ohne- 
weiters  Aber  dieselbe  sor  Tageeoxdnaag  übergeben.  leb  eelbet  letse 
mich  um  eo  wim«  ftr  Matikt  TMtcUtg  tlii,  tl%  idi  «iliKiid  meiaet 
Anfenthaltea  ia  Italien  wiederholt  mit  Herrn  ünxT.-Prof.  Dr.  Winter 
fiber  die  wQnteheoswerte  Herausgabe  eines  solchen  archioloori gehen  Schal- 
atlanten  sprach.  Nor  möchte  ich  Mich  hier  der  Aneicht  Aasdiock  geben» 
daA  die  Aoearbeitoog  eines  solehea  Baches  am  besten  gendasan  foa 
einem  Professor  der  Archlologia  «ad  aiaen  aifahmaa  G;aiBasial|s«fessor 
besorgt  werden  könnte. 


65.  Prof.  Dr.  Bad.  Kreuts,  Der  heil.  Severin,  der  Apostel 
Norikums  und  die  österreichischen  Donaul&nder  zur  Zeifc 
des  OstgotbenkOnigB  Tbeodorich  (aechieeb).  Progr.  dea  k.  k. 

buhm.  Gymnasiums  in  Prerau  1902.   18  SS. 

Mit  der  Volker  Wanderung  beginnend  föhrt  der  Verf.  zanichst  die- 
jenigen Volker  an,  welche  nach  dem  Zerfalle  des  Hnnnenreiches  (454)  aof 


haben,  beschreibt  hierauf  die  Niederlassung  der  Ost^othen  in  Pannoni^n 
nnd  fahrt  die  Geschichte  dieses  Volkes  fort  bii  aof  Theodorich  ^47öj 
(S.  8  0.  4).  Kon  wevdea  die  Wirraii  beim  Untergänge  des  «astrOaiiiebeB 
Beiches  und  die  daraus  erwachsenden  trostlosen  Verh&ltnisse  unter  den 
romischen  Prorinzialen  der  Österreichischen  Donaniftnder  nach  der  Vita 
e.  Severini  des  Eugippias  geschildert.  In  diesem  Teile  der  Abhandlang, 
weldMD  Ref.  mit  Besag  anf  das  Thema  den  ersten  aenaeii  will,  wird 
wiederholt  der  einflußreichen,  opferfollen  und  seo^ensreichen  Tätigkeit 
des  ApoBtelä  von  Norikuiu  in  jenen  Gegenden  gedacht  (S.  5  — 9).  — 
Kacbdetu  sodann  die  Veranlassimg  beschrieben  worden,  welche  deu 
Odoaker  nach  der  ZerstOrong  des  weströmischen  Reiches  zom  Kampf« 
mit  den  Rugiern  ffibrte,  der  mit  der  vollständigen  Niederwerfung  J487) 
und  Wegf&hmng  nach  Italien  endigte  (S.  —  wobei  auch  der  Über- 

tragung des  LeicbnaiDs  des  heil.  Sererin  (f  8.  Jaanar  48S)  Brwlbnang  ge- 
schiebt  —  wird  im  folgenden  (im  zweiten  Teile)  die  OMcMebte  der  Ost> 
gothen  wieder  aof^^enomnien  und  des  nSheren  ausgeführt,  wie  dieselben, 
unterdessen  mächug  geworden,  dem  oströmischen  Kaiser  WMeaÜicbe 
Dienste  geleistet  «ad  dafür  wledetbott  aeae  Wobnsltte  im  ottrOmieehea 
Reiche  erhalten  haben,  Hchließlirh  aber  äurch  äie  kaiserliche  Politik  inm 
Kampfe  gepen  (Jdoaker  in  Italien  yeranialit  wurden  fS.  12).  Hierauf  wird 
der  Öieg  Tbeodorichs  über  üdoaker  zu  RaTenna  (27.  Februar  493>  und 
die  Begrflndung  des  Ostgotbenreiches  in  Italien  behandelt  (S.  12  und  18) 
und  erst  nach  einem  Exkurse  Sbcr  die  Ausdehnnng  nnd  innere  Einrichtnn^ 
des  OstiTothenreiches,  sowie  Aber  die  Kriege  Tbeodorichs  mit  dem  Franken- 
kOnige  Chlodwig  (S.  13—16)  gelangt  dieAabaadtang  wieder  sar  Gescldehte 
der  Heraler  in  den  Osterreichischen  Donanländern  (Kordnngam),  sodann 
der  Longobarden,  SneTen  und  Gepiden,  welche  letzteren  mit  Iheodorich 
wiederholt  in  Kämpfe  Texwiekelt  worden.  Nach  einer  kurzen  Schilderung 
de?  Wirren,  welche  nach  dem  Tode  Tbaodoriehs  (SO.  Angust  526)  im  Ost* 
gothenreicbe  ausbrachen  und  desaen  Untergang  zur  Folge  hatten,  schließt 
die  Abhandlung  ganz  unvcrrrjittelt  mit  der  Bemerkung,  daß  wir  TOn  dea 
Slaven,  deren  VVohuditze  Aich  nach  dei  MeiQung  des  Verf.s  seit  undenk- 
lichen Zeiten  (Tgl.  P.  J.  Safarik,  slovansk^  staroMtBaati,  1837,  p.  764  t 
and  F.  Palacky,  d^iay  adroda  öeskdho,  1876,  I,  pag.  85)  fthar  die  hoh- 


Dr.  Simon. 
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miscben  L&nder  und  im  Norden  bis  an  die  Elbe  nnd  Saale  erstreckten» 
aos  dteten  Zeiten  aaDer  der  in  der  Abbaodlaog  (3.  18,  Anm.  lOö)  aage' 
Ahrten  Stelle  »ai  Procop.  Cftee.  keinerlei  hietorieehe  Nachriekten  be- 

«tMB. 

"Die  Abhandlang,  an  welcher  Ref.  bei  dem  Mangel  einer  anderen 
Qliederoog  nach  dem  Thema  twei  Teile  onteracbeideD  mochte,  stellt  aich 
»Ii  «Im  mtihr  oder  weniger  lote  AoeiBtadtrreihttig  von  bittorieehen  Epi- 
soden, oft  ohne  eigentliche  Beziehnng  zom  Thema,  dar  ond  bringt  nichts 
Nenea,  was  tot  dem  Verf.  nicht  echon  Bödinger,  besonders  im  ersten 
TeUe,  Erones  nod  üaber  gesagt  hatten.  Die  Anordnung  des  ätofTes  ist 
niebl  gWM  eatspreeheod.  So  koniite  das  aif  den  «nito  twei  Seiten  Qe- 
Bägte  teils  ganz  anafallen ,  teils  sweckmäßiprer  an  einem  anderen  Orte 
(im  zweiten  Teile  der  Abhandlung)  eingefügt  werden.  Aach  im  sweiten 
Teile  erscheint  manches  als  gar  nicht  oder  viel  in  lose  mit  dem  Thema 
im  Zntammeiibange  stehend  oud  hätte  teils  ganx  ausfallen ,  teile  nar 
knrt  erwftbnt  werden  können.  Die  Bedeutung  des  b1.  SeTerinns  fflr  die 
rOmiscben  Prolin zialen  in  den  Oster reiebiscken  Donaal&ndem  ist  nicht 
•iamal  so  gewürdigt  wie  bei  Bttdisrar  (I,  8. 47— 5S;,  tob  welefaem  eicb 
der  Verf.  anderseits  im  ersten  Teile  wiederholt  ganz  abb&ngig  zeigt. 
Beim  Zitieren  von  Werken  wäre  es  manchmal  notwendig,  auch  das  Jahr 
der  Heransgabe  anzufahren,  was  unterlassen  ist.  Dasselbe  Werk  wird 
BBter  venebiedtBeB  Namen  angeffthrt  (Paul.  Diac  Hist  Lang,  ein  anderee- 
mal  richtig  De  gestis  Lang)  Schlecht  ist  der  Name  des  Historikers 
Zeas  oder  Zeoss  anstatt  Zeoi^.  Unrichtig  ist  Jov avium  geschrieben  anstatt 
JovaTum  (S.  9).  Ein  und  derselbe  Name  ist  in  drei  Tertehiedenen  Schreib- 
weites  BBgaAbrfc:  KpaiteBtiirat,  KoBitMtin«i  KomtaadnB  was  Ver- 
wiirvBf  «luageii  kaas. 

^«  P.  Fr.  GajdnSek,  Ober  die  Stiftahttto  im  Atten  Testa- 
mente. Pirogr.  det  bobm.  PriTatgjmn.  in  Wiiebav  1908.  14  88. 

In  klarer  und  übersichtlicher  Darstellung  beschreibt  der  Verf.: 
I.  den  Ursprung  und  die  Aufstellung  des  alttestamentlichen  Bandeszeltes, 
U.  seine  Einteilang,  ^owie  die  Anordnung  der  einseinen  Teile  (mit  einer 
instroktiTen  Abbildung  des  Oroadplanes),  III.  dessen  Bedeutung  and 
IT.  Qetebiebte. 

Wenngleich  der  Verf.  bei  der  erschöpfenden  Behandlung  des  Gegen- 
standes in  zahlreichen  Bibelwerlcen  mit  der  vorliegenden  Monographie 
oichts  wesentlich  Neues  bieten  konnte,  so  verdient  seine  Arbeit  dennoeb 
volle  iBerkeoDQBf.  Er  bat  es  vintaadeB,  aus  den  gediegensteB  WeikeB, 

welche  dieses  Thema  ausführlich  behandeln  (F.  Vigonroni,  Dr.  J.Schnster, 
Dr.  J.  Holzammer),  das  Wichtigste  herauszuheben  and  za  einer  schOn  ge- 
ordneten Einheit  zu  gestalten.  Die  Abhaudiang  wird  daher  sowohl  im 
Kniae  dar  FadikoUegen  als  auch  in  weiteren  gebildeten  Kreisen  eine 
willkommene  Lektüre  bilden.  Die  tiefe,  vorbildliche  Bedeutung:  der  Stifts 
bfltte,  sowie  ihre  Beziehung  aaf  die  iürche  des  Neuen  Testaments,  weiche 
dar  Verf.  im  III.  Teile  (S.  11)  durch  eine  Betraditaag  0r.  Bykoras  ani 
dar  goldenen  Elassiker-Bibal  htmrgabobflB  bat,  kitta  mebr  im  Datatl 
augel&brt  weidea  kOoBao. 

UBg.-Hiadiaeb.  Pvef.  Dr.  Job.  Ha? dfil. 
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ErlaC)  des  Ministers  für  Kultus  nnd  ünterriCDt  yom  20.  Juni  190G, 
Z.  24.756,  au  alle  LaDdesachulbebOrden,  betreffend  die  griechischen 
Schularbeiten  in  der  VII.  und  VIIL  Elasne  der  GvmnasieQ. 
Mit  Beziebnng  auf  den  Ministerialerlaß  Tom  23.  Febmar  1900,  Z.  ol4>> 
(If.-V.-Bl.  Nr.  25),  and  anter  neuerlichem  Hinweis  aof  die  Aotfahran^eo 
im  Minieterialerlaite  vom  80.  Septenbtr  1891,  Z.  1786/K.  ü.  H.  (M.-T.. 
Bl.  Nr.  S3),  finie  ich  zunftchst  in  proTisoriieher  Weiae  aniaordnen,  dal^ 
in  der  VII.  VIII.  Klasse  der  Gymnasien  die  schriftlichen  Über- 
setzQDgsaafgaben  aus  der  Unterrichtssprache  in  das  Qrieehische  als  Schul- 
arbeiten (Kompositionen)  in  Hlnknnft  in  ent&Uen  haben.  An  ibre  Siells 
treten  d■orch^V("rl,  ÜbersetiunE^cn  au?;  dem  Griechigchen  in  die  Untcrrichts- 
sprachf-,  drei  in  jedem  Seraester,  entsprechend  auf  die  emzelaan  Kon- 
fereuzperiodeu  verteilt,  und  zwar  ans  dem  Aator  der  Klasse,  oder  falls 
die  Schfller  sich  mit  demselben  noch  niebt  gnnll^d  beschäftigt  haben, 
ans  dem  Srhriftsteller  de"?  voran{jP]cran]?enen  Semesters.  Die  zur  Fe?ti^ng 
und  Erweiterong  des  grammatischen  Wissens  der  Soh&ler  dienenden 
mflndliohen  nnd  eehrifknehen  Übenetsangen  ans  der  Untenriehtitpndie 
In  das  Griechische  sind  in  der  bisherigen  Weise  als  Pripaiationen  nach 
Maßgabe  des  nnabweislichen  Erfordernisses  weiter  in  fQhren.  Ob  diese 
0 bangen  w(ycbentlich  stattmänden  haben,  wird  dem  Ermessen  des  Fach- 
lebrert  überlimen,  der  sonaeb  eimftehtigt  Ist,  etutlne  der  Im  Lebrplane 
ausdrücklich  fQr  die  Grammatik  bestimmten  Stunden  lu  Gunsten  der 
LektQre  ausfallen  zu  lassen.  Diese  VerfQgang,  welche  die  Pflege  einer 
inhaltlich  vertieften,  durch  keinerlei  Rficksicht  auf  griechisch  geschriebene 
Schalarbeiten  beeinflußten  and  gehemmten  Lektüre  in  den  üb  rsten 
Klaaien  tarn  Zweeke  liat,  tritt  mit  dem  Scbaljahre  190^1907  in  ürali 

Erlaß  des  Mloliteia  fflr  Enltos  und  Unterriebt  tom  8.  Jnli  190«, 

Z.  26.588,  an  simtttehe  LandesschnlbebOrden,  betreffend  den  Unterricht 
in  Physik  und  Chemie  in  der  VII.  Klasse  der  Gymn&fiien.  Ich 
finde  mich  bestimmt,  zunächst  ▼ersuehsweise  su  gestatten,  dai^  über  An- 
trag  der  LandesieliiilbehOrdeii  Im  Binvernebmen  mit  den  Leiirkürpera 
der  Unterricht  in  Physik  in  der  VII.  Klns^e  der  'Gymnasien  in  wöchent- 
lich Tier  Stunden  erteilt  werde.  Im  zweiten  Semester  dieser  Klasse  siod 
je  zwei  iStunden  lu  der  Woche  speziell  dem  ÜDterrichte  in  der  Chemie 
BQ  widmen.  Dabei  wird  ToiaiiigeMttt»  da0  doreh  dieie  StnttdanTeimeliraBff 
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die  Gesamtzahl  der  wOchttiitliclien  obligaten  ünterrichtsstonden  in  dar 

bezeichneten  Klasse  26  ^ ohne  Tarnen)  nicht  überschreite.  Im  Falle  ohis^er 
Sonder Qog  der  bisher  vereinigten  Unterrichts^regeost&nde  hat  die  betr eilende 
Rabrik  in  den  Katalogen  und  Zeognissen  ^Physik  ood  Chemie'*  so  laat«D. 
Aas  btiden  OegenitliideD  ist  «ine  Gesamtnote  su  erteilen,  es  ist  aber 

nicht  ans^^eschlossen ,  daß  durch  einen  Znsatz  die  Kenntniftpe  in  dem 
einen  oder  dem  anderen  begeoat&nde  besonders  charakterisiert  werden. 
Der  Zweck  dieser  Verffiguug.  die  mit  dem  Scho^jabr  1906/1907  in  Kraft 
tritt,  Itt,  dem  Unterrichte  la  der  Phyiik  ledigUeh  eine  leichtere  Verar- 
beitung und  irrCßere  Vertiefung  des  gegenwärtig  Torffeschriebenen  Lehr- 
stoffes, dagegen  dem  Unterrichte  in  der  Chemie  eine  nmfaasendere  Be* 
handlang  dieses  Gegenstandes  an  Gymnasien  zu  ermöglichen. 

Gesetz  Tom  4.  Mai  1906,  wirksam  für  die  Markgrafschaft  Mähren, 
durch  welcb<-8  der  §  8  des  Gesetzes  fom  27.  Juni  1895,.  L -G.  Bl.  Nr.  t>2, 
betreffend  die  Realscholen,  abgeändert  wird.  Über  Antrag  des 
Landtages  Meiner  Markgrafschaft  Mftbren  finde  ich  ansaordnen,  wie  folgt: 
Artikel  I.  Der  §  8  des  Gesetzes  Tom  27.  Juni  1895,  L  G.  BI.  Nr.  62, 
betreffend  die  Realschulen,  tritt  außer  Kraft  und  bat  künftig  tu  lauten, 
wie  folgt:  §  8.  Uuterrichtsgegenst&nde  in  den  Kealschnleu  sind:  A.  Ob- 
ligate Gegenstände:  a)  Religion;  b)  Sprachen,  and  zwar  die  Unter- 
richtssprache, die  zweite  Landessprache  und  die  frauzOsische  Sprache; 
c)  Geograpüie;  d)  Geschichte;  t)  .Mathecnatik ;  /)  daratellende  Geometrie; 

Natargeschichte;  h}  Physik;  i)  Cueuiie;  k)  geometrisches  und  Frei- 
baadseicbnen ;  I)  SebOnschreiben;  m\  Tarnen.  In  rflcksichtewflrdigen  Fällen 
können  Schüler,  welche  infolge  Übcr^itdlung  der  Eltern  oder  Erhalter 
aus  einer  Mittelschule  auDerhalb  Mährens  in  die  Oiicrklaisen  einer  mälir:- 
scüeu  Ueaibciiuie  üLciLieteii,  von  der  ieiioahuie  au  dem  obiigalcn  üutei- 

riobte  in  der  tweiten  Landefspracbe  vom  Minister  ftrKoltQi  vnd  Unter* 

rieht  dispensiert  werden.  B.  Ünobligate  Gegenstände:  a)  Die  en^'- 
lische  Sprache,  b)  chemif^ch  -  praktische  Übuti.:;'en  im  Labor.itoriuii<, 
c)  Stenographie,  d)  Gesang.  Andere  unobligate  üegenstinde  könncu  au 
den  Beouebnlen  naob  Bedttrfnie  mit  Oenebmignng  dee  k.  k.  LandessehnU 
rates  eingeführt  werden.  Die  Verteilung  drr  Lehrgegenstfinde  auf  dia 
einzelnen  Kla-«Hen  und  die  auf  dieselben  zu  verwendende  Stundenzahl 
wird  im  Verordnungswege  nach  Anhuruug  des  k.  k.  Laudessciiuirates 
featgeietit.  HieVei  itt  an  dem  Gmndsatie  feetsabniten,  da5  das  „Schon* 
schreiben"*  auf  die  Unterklassen  und  der  Unterricht  in  der  englischen 
Sprache  auf  die  drei  Oberklassen  eingeschränkt  wird.  Artik«"!  II.  Mit 
der  Durchführung  dieses  Gesetzes  ist  Mein  Minister  für  Kultus  und 
ünterriebt  beanftragt. 

Erlaß  des  Ministers  für  Kaltus  und  Unterricht  vom  11.  Oktober 
1906,  Z.  28.191,  an  sämtliche  LandesschalbehOrden  mit  Aasnahme  jener 
fOr  Trieit  nnd  ftr  Vorarlberg,  betreffend  die  BebnndUng  der  mit  dem 
Reife-  oder  Lehrbef&higangszeagnistie  fflr  allgemeine  Volkescholen ,  mit 
dem  Maturitätszeagnisse  einer  Mittelschule  oder  mit  dem  Reift-^euunisse 
eines  MädcbenoLyzeams  ausgestatteten  Kandidaten,  bezw.  Kaoaidatinnen 
bei  der  Lebrbefftnigungsprfifang  fflr  den  Ünterriebt  in  der  franiOaitcben 
oder  englischen  Sprache  an  B&rgerschalen,  Lehrerbildungsanstalten  ond 
Privat  Lehranstalten  im  Bereiche  der  Volks^schule.  Ich  finde  mich  be- 
tttimmt,  anzuordnen»  dai^  die  mit  dem  Beife-  oder  Lebrbefabigiingsaeag- 
niiie  ftr  allgemeine  Volkiiohnlen,  mit  dem  Hatiuritfttasengnieae  einer 
Mittelschale  oder  mit  dem  Beifeieognisse  eines  Mädchen-Lyzeums  aus- 
gestatteten Kandidaten,  bezw.  Kandidatinnen  bei  der  im  Sinne  des 
lünisterialerlasses  rom  1.  Mai  1871,  Z.  59a»  M.  V.-Bl.  Nr.  27  ex  1871» 
forsanehmenden  LebrbefEhigungsprüfang  fftr  den  Unterriebt  in  der  ffin- 
•(isischen  oder  englischen  Sprache  an  Bflrgenehttlen ,  LehrerbildlUga* 
nnatalten  nod  Piifat*Letaranetalten  im  Bereioke  der  Volknebalen  Ton 
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der  im  Pankte  3  det  zitierten  Erlafsei  torgesehenen  Prüfung  ans  der 
Unterrichtsitprache,  deren  Kenntnis  durch  das  betreffende  Beife-  (Matoh- 
tits-),  beiw.  liehrbefftbignngiseognii  bereits  aachgewieseii  encheint»  n 
dwpeatMNii  lind. 


Das  Recht  der  Öffenilicbkeit  wurde  Terliehen,  besw.  ausgedehnt 
auf  die  Dauer  des  Schuljahres  1905/1^06  der  V.  Klasse  des  PriTat-M&dcfaen* 
hjMams  in  Modling;  der  I.  Klasse  dee  PriTat-£!ädchen-Gjmn.  der  Sophie 
Strxaikowska  in  Lemberg  för  das  Schaljahr  1905  190«;  der  I.,  II.  und 
in.  Klasse  des  Tom  Vereine  .Bathenisches  M&dchen-Xnstitut  in  Prsemj^l" 
erbalteDen  mdehen-Lyieon»  mit  Tottaen.  Unterrieiitüprftehe  Ib  Priemyil 
fflr  das  Schaljahr  1905/1906;  dem  Privat  Mädchen-Lyzeum  der  Eof^enie 
Scbwarzwald  in  Wien,  I.,  Kohlmarkt  6,  atich  anf  die  III.  and  IV  Kla??e 
für  das  Schnljabr  1905/ 19ÖÖ;  dem  FriTat-Mädchen-Ljzeum  der  Hietzioger 
Lyzenm-Geseliicbaft  fn  Wien  noch  anf  die  IIL  Klasse  fttr  das  Scholjahr 
1905/1906;  der  städt.  hnheren  TOchterschoIe  in  Aussig  auch  auf  die 
II.  Klasse  für  das  Schuljahr  1905/190G;  dem  stidt  M&dchen-Ljseom  in 
Bovereto  fOr  das  Schaljahr  1905/1906  auf  die  II.  Klasre;  der  I.  Klasse 
des  Cottage- Lyzeums  der  Salka  Goldmann  im  XIX  Wiener  Gkmieinde' 
bezirke  für  das  Schuljahr  1W5  190t';  der  stftdt.  höheren  Töchterschnle  in 
Innsbruclc  aaf  die  Dauer  des  äcuuljahres  1900/1907;  der  Y.  osd  VL 
KiiMe  dee  HideheB'Iiyieiiiiii  mit  deatecher  UDteniebistpnudM  der  Fasiy 
T.  Dittner  in  Lemberg  für  das  Scholjahr  1906/1907  und  der  genannten 
Anstalt  för  die  gleiche  Zeitdauer  das  Recht  verliehen,  ReifeprOfoneen 
abxuiiaiten  und  staatsgiltige  Beifezeugniase  auszustellen;  dem  Stiftungä- 
Gymn.  in  Duppau  bis  tum  Schlüsse  det  Sehtt^ifaret  190Ö/1906  soito 
das  Becbt,  MaturitätsprOfongMi  absulwlttD  md  •taatagiltigo  Matsiititi- 
seagnisse  auä^usteilen. 

Der  Minister  für  Kultos  and  Unterricht  bat  auf  Grand  der  tom 
Ludaeavfiehaiee  fttr  letriea  abgegebenen  ErkUnng  den  Bestand  der 

Betiproxitit  in  Betreff  der  Dienstesbehandlang  der  Direktoren  nnd  Lehrer 

zwischen  dem  Lande». Mädrhen-Lyzeum  mit  italienischer  Unterrichtssprache 
in  Pola  einerseits  und  den  Staats-Mittelschuien  anderseits  im  Sinne  des 
9  15  dee  Geeetiee  vom  19.  September  1898,  &-G.-B1.  Nr.  178,  jedocb 
nur  rOckgichtlicb  jener  Lehrkräfte  des  Lyzeums  auf  die  Dauer  des  Schul- 
jahres 1905/190G  anerkannt»  weiche  die  forgeschriebene  Bef&higang  für 
das  Lehramt  an  Gymnasien  und  Bealscbulen  besitzen. 


Personal«  und  Sehnlnotizeo. 

Ernennangen  (Verleihungen): 

Zum  Landesschulinipektor  fQr  Mähren  der  Direktor  der  Realscb. 

im  VII.  Wiener  (iemeindebezirke  Wilhelm  Miorini  Kdlen  Sebentenberg. 

Zorn  Landessebaiinspektor  für  die  Bukowina  der  Prof.  am  I.  Gymn. 
in  Cmnowiti  Dr.  Alfred  PnwIitBchek. 

Zum  Landesschulinspektor  für  die  Bukowina  der  Prot  an  der 
griteb.>orient.  Bealsch.  in  Czernowits  Dionys  Simionowics. 

Zum  Direktor  der  II.  Realscb.  in  Gras  der  Prol.  am  IL  Qjma. 

daaelÜBl  Dr.  Anton  Schwaighofer. 

Zorn  Direktor  des  I.  deutschen  Gymn.  in  Brünn  der  Direktor  dei 
Ojan.  in  Iglan  Karl  Bitter  t.  Bdiebenbaob. 
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Zam  Direktor  des  Gjon.  mit  polo.  Unt«rricbtM|iiMlM  in  TMehM 
der  Prot  am  III.  Qjmn.  in  Krakau  Viktor  Sobroidt. 

Zorn  Direktor  der  Realtcb.  mit  bohm.  Unterriobtaapraebe  in  Prag- 
Klefaiieite  der  Direktor  der  Bealaeh.  ia  KOniggrftti  Biehard  Braoloveky. 

Zorn  Direktor  der  Realtcb.  in  KOniggr&ti  der  Prot  an  der  Retlieh. 

in  den  Königlichen  Wetobergen  Anton  Libicky. 

Zun  Direktor  dee  Beal-  und  Obergymn.  ia  SmiGhow  der  Prof.  am 
Real-  wd  Obergrmn.  io  Prag  (Kfemeneegaeee)  Anm  Hftfti. 

Zorn  Direktor  der  Realsch.  in  Bergreiebenitoin  der  Prof»  an  der 
II.  dentscben  Realsch ole  in  Prag  Dr.  Jobann  Wejde. 

Zum  Direktor  der  Realsch.  in  Naebod  der  Direktor  der  Komm.- 
Realsch.  daselbst  Adolf  Macb. 

Zum  Direktor  der  II.  bOhm.  Realsch.  in  Pilsen  der  Prof.  am  Gjma. 
mit  bohm.  Unterrichtssprache  daselbst  Josef  Strnad. 

Zorn  Direktor  der  Realeeb.  in  Scbflttonbofea  der  Prof.  an  der 
Bealaeh.  ia  PatdabMi  Joeef  Wegor. 

Zum  Direktor  dee  Oyrna.  Ia  Bolimieeli-Iieipa  der  Prof.-  am  Gyma. 
mit  denteeber  Cnterrichtssprache  in  Prat;  Altntadt  Gastar  Effenberg  er. 

Zam  Direktor  des  Gjmn.  mit  polo.  Unterrichtssprache  in  Gorliee 
der  Prof.  am  Gjmn.  in  Sambor  Dr.  Vinxenx  Ssczepailski. 

Zum  Direktor  des  III.  Ojmn.  in  Czernowiti  der  Leiter  der  Klialo 
dOB  I.  Gymn.  in  Czernowiti  Prof.  Theodor  Bajor. 

Znm  Direktor  der  Realicb.  in  Tabor  der  Prof.  an  derBealeeh.  mit 
böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag- Altstadt  Jobann  John. 

Zorn  Direktor  dee  Oyma.  ia  Sokal  der  Prof.  am  Praai  Joeepb- 

Gjmn.  in  Lemberg  Heinrich  Kopie. 

Zam  wirkl.  griecb.-orient.  Religionslehrer  am  Gymn.  in  Sereth  der 
griech.-orient.  Harrer  in  Kaiinestie  Cz.  Eosebiaa  Ritter  t.  Sorocean. 

Zam  wirkl.  ierael.  Beligionelebrer  ad  personam  am  Sopbien-Gymn. 
ia  Wien  der  israel.  ReUgionslehrer  Jakob  Reis. 

Zorn  wirkl.  Religiooslehrer  am  Gymn.  io  Phbram  der  SoppL  Re- 
ligionslehrer an  dieser  Anstalt  Stanislaos  Bambas. 

Znm  Beligioaelehier  an  der  Bealeeh.  in  Knittetfeld  der  Katechet 
der  liIftdchen-BQrgerschflle  daeelbst  Dr.  Alois  Konrad. 

Zum  Religionslehrer  an  der  Roalfch.  im  XIII.  Wiener  Gemeinde- 
bezirke der  Sappl.  Reiigionslebrer  an  der  Yereins-Realscb.  im  XIII.  Wiener 
Gemeindebesirke  Aatoa  Sehadeabeek. 

Znm  wirkl.  Lehrer  am  GyoiB.  ia  Salibnig  der  pro?.  Leliror  aa 
AnsUlt  Dr.  Engen  MQller 

Zam  wirkl.  Lehrer  am  Gyrnn.  in  Krnmaa  der  Sopplent  an  der 
Realsch.  im  Yll.  Wiener  Gemeindebczirke  Wilhelm  Schmidt. 

Zam  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Pole  der  Snpploit  am  Gyma.  ia 
Trieet  Dr.  Paal  Gott  lieb  Edler  v.  Tannenhain. 

Zam  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Spalato  der  Sopplent  an  dieier 
Anetalt  Dr.  Vinieni  Radatorid. 

Zum  wirkl.  Lehrer  an  der  Realeeb.  ia  Bergreieheaiteia  der  Sappleat 
am  Gymn.  in  Aman  Karl  Wohn  ig. 

Zam  wirkl.  Lehrer  an  der  Realsch.  in  SobAttenhofen  der  öappleat 
an  der  Realsch.  in  Pilsen  Josef  Pospisil. 

Zam  wirkl.  I^hrer  an  der  Bealeeh.  ia  Spalato  der  Sappleat  aa 
dieeer  Anstalt  Johann  Bezid. 

Zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Feldkirch  der  proT.  Lehrer  an 
dieser  Anstalt  Dr.  Josef  Wolf. 

Zum  wirkl.  Lehrer  an  der  Realsch.  in  Plan  der  PrOcreka» 
der  Realsch.  mit  deatscher  Unterrichtssprache  in  Bodweis  Karl  Holy. 

Zam  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Pola  der  äapplent  an  der  Filiale 
doB  L  OyaiD.  ia  Oiernowifci  Peter  Savoj,  am  Gynta.  l^'Brflr4er 
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Lehrer  an  der  Realscb.  mit  dentgcher  ünterrichtsFprarhp  in  Pilsen  riobert 
Mayer,  am  Gjmn.  in  Kadautz  der  äupplent  am  Gymn.  in  Saaz  Friedrich 
Süßner,  am  Gymn.  io  Sokal  der  Sappleot  am  V.  Gjmn.  in  Lemberg 
Alexander  Qrzywak,  an  der  Realsch.  in  Eger  der  Aitiitent  an  der 

deutschen  üniTeriitftt  in  Prag  Dr.  Adolf  Lip«»chit2,  an  der  priech.  orient. 
Bealsch.  in  Czernowitz  der  Snpplent  an  dieser  Aostalt  Alei^oder  Vitenco- 

Zu  wirkl.  Lehrern  an  der  Bealsch.  in  Triest  der  äupplent  am  Gjnui. 
der  ThereeiMieeboii  Alndeniie  in  Wien  Dr.  Karl  Golf  und  der  pior. 
Lebrer  am  ünterürmn.  in  Gottachee  Aü^^n^tin  Kofi  er. 

Zum  wirkl.  Lehrer  am  Gynin.  m  Boskowitz  der  Snpplent  an  der 
Realsch.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Kremsier  Wenzel  Linda. 

Zum  proT.  lehror  tun  Akftdon.  OyiiiB.  in  Wien  der  pro?.  Lehier 

am  Sophien-Gjmn.  daeelbst  Dr.  Aagost  Bitter     Kleemann,  am  Qjmn. 

in  Oberhollabrunn  der  <r»'weRene  Snpplent  Heinrich  Haidl,  am  Gymn.  in 
Uied  der  Öuppieut  am  iiirzhenog  Kainer-Gjron.  in  Wien  Karl  Rausch, 
u  der  deotoehen  Abteilnne  des  Gyani*  in  Trient  der  pro?.  Lehrer  ui 

Gymn.  in  Arnau  Johann  M  Ohl  stein,  am  Gymn.  in  Arnau  der  Si::]i!'  r.t 
am  Gymo.  in  Feldkircb  Dr.  Josef  ixriß,  an  der  Realsch.  mit  dfutscbrr 
Unterrichtssprache  in  Pilsen  der  Supplent  an  der  griecL-orient.  Realsch 
in  Czeraowiti  Josef  Lip barger,  an  der  VorbereitnngsklasBe  de<i  Grmn. 
in  Kotzmann  der  Yolksschnllehrer  in  Csemawka  Wladimir  Pibuliak. 

Zorn  pror.  Lehrer  an  der  Realsch.  im  IV.  Wiener  Gemeindebetirke 
der  Sapplent  am  Gymn.  im  XXI.  Wiener  Gemeindebezirke  Dr.  Adolf 
Cbrietinn«  am  Gymn.  in  Gottecbee  der  Lehrer  an  der  Offentl.  Prirat- 
Realfch  in  Graz  Karl  Petrasch,  an  der  Vorbereitungsklasge  des 
III.  Gymn.  in  Czernowits  der  prov.  Lehrer  an  der  Yorbereitungsklaase 
der  Filiale  des  I.  Gymn.  daselbst  Michael  Vicol. 

Zum  prov.  Lehrer  an  der  Vurbereitungsklasse  dee  1.  Qymn.  in 
Ciemowitz  der  Oberlehrer  in  Walesaka  Michael  Vicol. 

Zum  defin.  Turnlehrer  am  Gymn.  in  Bielitz  der  Aashilfstaroiebrer 
an  der  Realsch.  mit  dontaeher  Uateniehtwpraehe  in  Brttnn  Hogo  Gadiek. 
an  der  Bealsch.  in  Kachod  dor  Tnmlehrer  an  der  Komnu-Itealech.  daaelbet 
Emanuel  Roobal. 

Zam  Tarnlehrer  an  der  Lehrerbildongsanstalt  in  Marbarg  der  suppl. 
Tnmlehrer  am  Gymn.  nnd  an  der  LebrerbüduDgaanitalt  in  Lettmerite 
Anton  Trup. 

Zum  defin  l  urniehrer  an  der  Realscb.  in  Plan  der  PersonaUehrer 
an  der  Burgtirscbulc  daselbst  Karl  Bruscha. 

Zum  defln.  Turnlehrer  am  Gjmn.  mit  poln.  ünterriehtstpraebe  in 
Kl  ]  II  ca  der  snppl.  Tnmlebrer  am  Qjmo.  in  Brodj  Dr.  med.  Hetmaan 

M  0  j  m  i  r. 

Znm  defin.  Tnmlehrer  am  Grnin.  in  Jidin  der  Nebonlehrer  flr 
Tbmeo  an  der  Realsch.  in  Kladno  Franz  Fleiaohmann. 

Zum  detin.  Turnlehrer  am  Gymn.  in  Leitmcritz  der  defin.  Tarn- 
lehrer an  der  1   djutacben  Realsch.  io  Prag  Franz  Guhl. 

Zum  diliu.  Tarnlehrer  an  der  Realsch.  in  Bozen  der  snppl.  Tora- 
lehreran  der  Realsch.  im  XYIIL  Wieoer  Gemeindebezirke  Frans  Pfeiffer. 

Znm  defin.  Turnlehrer  an  der  l.  deutschen  Realsch.  in  Prag  der 
Nehenlehrer  für  Turnen  an  der  Realsch.  in  Leitmehtz  Brnst  Lange. 

Zorn  defio.  Tarnlehrer  in  Adlerkoetelet  der  pra?.  Thndehrer  an 
der  Bealeeb.  in  Koniggrätx  Wenzel  VelkoborskV. 


lohrer  an  der  Bealsch.  in  Adlerkosteks  Leopold  Lanik. 

Zam  defin.  Toralebrer  an  der  Bealeeb.  ntt  bObm.  üntorriehtsspracbe 

in  PÜten  der  Nebenlehrer  für  Tarnen  an  dieser  Aristnlt  Mathias  Molik- 
'/um  defin,  Tnmlehrer  an  der  Realsch.  in  l'abor  der  defin.  Tom- 


Zam  defin.  Tarnlehrer 
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Zum  proT.  Tarnlebrer  an  der  Realseh.  in  KOniggrftts  der  Nebau- 
lelBtr       Tnrnen  an  der  Realsch.  in  Jiöin  Johann  Pivoidka. 

Zam  i'riratdoienten  fflr  hygienische  Pftdagogik  der  Prof.  an  der 
Bealeeh.  im  VI.  Wiener  OeoieindeDeiirke  Dr.  Leo  Burgereteiii. 

Znm  Privatdozenten  fflr  darstellend<'  'Teometrie  an  der  techn. 
Hoch  schale  in  Wien  der  Realscbalprof.  and  Prifatdosent  in  Prag  Angnst 
Adler. 

Zam  Privatdoxenten  ffir  Agrikulturchemie  an  der  dentschen  Techn. 
Hochscbnle  in  Prap:  der  Prof.  ati  d^T  Realsrh.  mit  deotaeber  ünteixicbt^ 
spräche  in  Karoiinenihal  Dt.  Wiitielm  äigniand. 

Zwo  Mitgliede  der  PrOftiDftkoiDniiaaoii  für  du  Lefaniot  an  Gyma. 
nad  Realsch.  in  Gras  and  zam  Fachexaminator  für  Chemie  der  anlmord- 
Prol  an  der  üniTeriitat  daselbst  Dr.  Hngo  Srhrötter. 

Zam  Mitgliede  der  FrQfnDgBkoTnmissioD  fOr  das  Lehramt  an  Gymn. 
and  Realsch.  sowie  an  Mädcbeo-LjzeeD  in  Lernberg  und  zum  Facheiami- 
aitor  fflr  Zoologie  der  ord.  Offentl.  UniTersitfttBprof.  Dr.  Josef  Nnabanm. 

Zu  Mitpliedern  der  whsr  nschaftlichen  Prüfungskommission  für  dta 
Lehramt  an  Grmn.  and  Kealsch.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Prag 
der  mit  dem  Titel  vnd  Cburakter  eioei  erd.  Uidveraititiprof.  beUridete 
anfierord.  Prof.  an  derselben  Unirersit&t  Dr.  Georg  Polivka  fOr  die 
böhm.  Sprache  und  Literatur,  die  anßerord.  Proff.  daselbst  Dr.  Frani 
Gr  oh  and  Dr.  Josef  äasta  für  kiase-  Philologiei  bezw.  für  allgemeine 
Getehiebte. 

Zum  Mitgliede  der  Prlftmgikemmiesion  fflr  das  Lehramt  an  Qymn. 
und  Realseh.  in  Graz  and  inm  Facheiaminator  für  kla"?  Philologie  der 
aaßerord.  Prof.  an  der  Dnifextit&t  daselbst  Dr.  Richai«!  Kuknla. 

Za  MitgUeden  dea  Ltsdenebolntee  ftr  Iitiiea  fQr  die  Diner  der 
Biehsten  seehqthiigeii  Fanktioaeperiode  der  Pfarrer  in  Volosca  Vinzenz 
Zamlid,  die  Direktoren  der  Gtuib.  in  Pola  und  Gapodistria  Peter 
Haresch  and  Johann  Bisiao  and  der  Direktor  der  Lebxerbildangaanstalt 
in  Capodietria  Viktor  Beleb. 

Zu  Mitgliedern  der  PrflfucpskomraiBsion  für  das  Lehramt  an  Oyran. 
und  Kealsch  in  Wien  und  su  FaclieianuTiatoren  der  ord.  Offentl.  Frof. 
an  der  Universität  in  Wien  Dr.  Eduard  ürucikuer  uod  der  urd.  Offentl. 
Prof.  der  Techn.  Hochschnle  daselbst  Dr.  Gaeta?  Jiger»  a.  iir.  «rrterea 
lAr  Geographie,  letzteren  für  Physik. 

Zu  Alitgliedem  des  oberAsterreiehischen  Landesschulrates  für  die 
nichste  dreijährige  Fnnktionspenode  der  Domkapitalar  des  Linzer  Dom« 
kapitele  Honsignore  Josef  Sebwari,  der  geietf.  Bat  nnd  Direktor  dea 
bischöfl.  Privat- Gymn.  am  Collegium  Petrinnm  in  Urfahr  Dr.  .Tohann 
Zöchbanr,  der  Superintendent  und  eTangel.  Pfarrer  A.  H.  in  Wallern 
Jakul)  KruBi  Koch,  aer  iiabl^ioer  der  mrael.  Kultusgemeinde  Linz  Moritz 
Friedniann,  der  Direktor  des  Qjmn.  in  Linz  Regierangsrat  Christoph 
Wurfl  und  der  Direktor  der  T^ehrev»  aad  LobrenaneabUdaBfeaaetalt  la 
Lins  Sehalrat  Johann  Habenich t. 

Zam  Mitgliede  des  Landesachalratee  fttr  Tirol  der  Deebast  and 
Pfarrer  in  Zell  an  der  Ziller  Peter  Troger  fflr  die  restliche  Daner  der 
laufenden  Fnnktionsperiode  nnd  za  deeeeo  Bmtgmaan  der  Deehaat  and 
Pfarrer  in  Ki^fstein  Georg  Maier. 

Znm  Mitgliede  der  Prüfangskommission  lür  da8  Lehramt  an  Gjmn. 
ud  Bealseb.  in  Lemberg  nnd  zam  Fachexaminator  fflr  die  pola.  Bpraebo 
dir  aaßerord.  üniyersilätsprof.  Dr  Wilhelm  Hrncbnalski. 

Zorn  Direktor-Steil  Vertreter  der  PrQfungäkommission  fflr  das  Lehr* 
aart  aa  Ojmn.  und  Realsch.  in  Krakan  der  ord.  Offentl.  Prof.  an  der 
Uaifeilitit  daselbst  Dr  Leon  Stern b ach. 

Znm  Direktor  Stellvertreter  der  PrÜfunpukcmmisFion  ff!r  das  Lehr- 
amt an  Gymn.  and  Realsch.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Prag  der 
«nL  Mraatl.  Vn/L  an  der  bObm.  Uaiveiiittt  daeelbit  Dr.  Joaaf 
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Zum  Dirt'ktör-SteÜTertreter  dpr  Prfifun^skoramiR'ion  für  das  Lehr- 
amt  des  J^ieihandaeichnens  u  MiUeiecbaiea  in  Wien  und  mm  Fach- 
4BsiiiiDator  ftlr  dftt  «nuuDaiitale  Zeldmea  mit  bwondefer  BarlleJniehtigiing 
der  hiBtoriaohen  Entwicklong  det  OraamMitM  fBr  den  Best  der  laufenden 
Funktionsperiode  der  Prof.  an  der  Kanstg^ewerbeschnle  des  Osten. MuMlimt 
fQr  Kunst  und  Indostrie  Regiernngsrat  Hermann  Uerdtle. 

Za  Hitgliedeni  dw  undestcbDlratee  fflr  QOn-Gradiakft  der  Dott- 
propst  des  Metropolitinkapitels  Dr.  Alois  Faidotti,  der  Religioneprof. 
an  der  KeaUch.  Dt.  iBilariua  Zorn,  ferner  der  Direktor  des  Gymn.  Fried- 
lich Simzig  und  der  Direktor  der  LebreriDnenbildungsanstalt  :äcbnirat 
Stephan  Kritniö. 

Zqid  Mit;:!if3 der  Pnifani^skommission  für  das  Lehramt  der  Moiik 
an  Mittelscbuitiu  und  Lebrerbildangianftalten  in  Wien  and  lom  Fach- 
«mnioator  fBr  du  Orgelppiel  fBr  die  reetlidie  Dmmt  te  iMfMd« 
Fnoktioosperiode,  d.  i.  bis  tum  Scblone  dea  Btndie^JahrM  1906/1907,  der 
Tiie-Hofkapellraeister  Jn  ins  Böhm. 

Der  Minister  für  isLuiius  und  Unterricht  bat  die  FacbiDspektoreo 
fBr  dea  Zeicbenattterrieht  an  Mittelscbulen,  Lehrer»  und  Lehrerioneo- 
bildan^sanstalten  Äuton  Andöl,  Eduard  Brechler,  Anton  Frie^(!, 
Josef  Langl,  Hurmaou  LukaSf  Josef  Skoda  und  Anton  Stefa&ovncz 
in  dieser  Funktion  für  die  Schuljahre  1906/1907  und  1907/190S  bestätigt. 

T^er  Miniilor  für  Ivultus  und  Unterricht  hat  nachstehende  Profc^ioren 
an  Staats-MitteUcbalen  in  die  Yll.  ßangsklasse  befördert:  Alto  Arche 
an  der  Frans  Jesepb-Bealacli.  in  Wien,  Nikolana  Baeijnaki  am  Qjm. 
in  Br/.ezany,  Dr.  Julius  Baadiscb  an  der  Realsch.  im  IIL  Wiener  Ge- 
riieindebetirke,  Alexander  Bernard  am  Gymn  in  Tabor,  Alfred  Bley'er 
am  (Jvuai.  in  Inn»brack,  Friedrich  Brandstätter  an  der  Beabch.  im 
]II.  Wiener  Gemeindebexirke,  Ignaz  Breiddek  am  Gjmn.  mit  bMia. 
UnterricbiBflpracbe  in  Budweis,  Franx  Cerny  am  '^ymn.  in  Trebit^-h, 
Urbin  Ooiombini  an  der  Kealscb.  in  Bovereto,  Franz  Coufal  am  Gymn. 
mit  bObm.  Unterrichtesprache  in  Oimütz,  Johann  Coufal  am  Gymn.  mit 
bOhm.  Unterrichtssprache  in  Prag  (Komgasse),  Dr.  Oswald  Daxberget 
an  diT  Realscb.  in  Sahburg,  Ferdinand  Dula  am  Gymn.  in  Prerau, 
Zdiislaus  V.  Fialka  an  der  I.  Bealsch.  in  Lemberg,  Dr.  £ari  Frauscher 
am  Oyraa.  in  Klageofart,  Karl  Fridrieh  am  Gymn.  is  Walaehiseb« 
Meaeritscb,  Dr.  Gustav  Gereon  am  Gymn.  in  Prachatitz,  Anton  Gott- 
wald am  Gjmn.  in  PHbram,  Dr.  Oskar  Gratzy  Edlen  v.  Warden?.:.? 
au  der  Kealscb.  im  V.  Wiener  Gemeiodebeiirke,  Bafael  Grüones  au 
der  Bealseh.  Im  VH.  Wiener  Gemeindebeairke,  Jobann  Gnteclier  am 
II.  Gymn,  in  Graz,  Johanu  IT;ila;Tarda  am  Gymn.  in  Stryj,  außerord. 
Universitätsprof.  Dr.  Ueruiann  dammerl  au  der  Bealseh.  in  Innsbrncki 
Dr.  Kornel  Heck  am  IV.  Gymn.  in  Lemberg,  Dr.  Georg  Heid  rieh  am 
Erihersog  Bainer-Gjmn.  in  Wien,  Ferdiaand  Herbrich  an  der  Bealseh* 
in  Trautenau,  Dr.  Alfons  Hoppe  am  Gymn.  fiiit  dputschcr  ünterricbts- 
spracbe  in  Troppau,  Anion  Jaoik  am  Gruin.  in  Jaroeiaui  Josef  Korinek 
am  Gymn.  in  llenhaiis,  Jaroalaw  Keafna  an  der  Bealeeb.  mü  bfthm. 
Unterrichtssprache  in  Prag^Altftadt,  Josef  Eoinh  an  den  selbständigen 
Gymnasialklassen  mit  deutsch-sloten.  Unterrichtssprache  in  CiÜi,  Frant 
Leiter  am  Gymn.  in  Feldkirch,  Leonliard  Le?eghi  am  üymn.  (Italien. 
Abteilung)  in  Trient»  Dr.  Heimneb  LOwner  am  Gymn.  in  Aman»  Fried« 
rieh  Mach  am  Rt-al-  und  übergymn.  in  Kolin,  Franz  MatoaSek  am 
Gynin.  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Frag  -  Altstadt  (Graben), 
Stanislaus  Matwij  am  Gymu.  in  Bocbnia,  Anton  Mayr  am  l^arl  Lad* 
wi^-Gymn.  in  Wiea«  Otto  Mayer  am  I.  Gymn.  in  Czernowitz,  Konstantin 
Maximowicz  an  der  griech.-orient.  Rfahcb.  in  Czernowitz,  Gottlieb 
^ikenda  am  Gjmn.  in  Pribram,  Karl  Minaiik  am  Gymn.  mit  bühm. 
Oateiriebtaspraebe  in  ülmllti»  Irani  Mfiblateli  an  Gyna.  in  Araaa, 
Frani  Malier  am  Gymn.  in  Kieme,  Frau  Kiedeimsjr  an  OyrnLi» 
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Viliacb,  GastftT  Notak  am  Ojmn.  in  OOr,  Johann  Noväk  an  d«r 
Bealsch.  mit  böbm.  üntemcbtsBprache  in  Hodweis,  Wentel  Nowak  am 
Qjmn.  mit  deaUcber  UDterricbtsspracbe  in  den  EOoigiicben  Weinbergen, 
Johann  Patigler  nm  Oyrnn.  in  Innsbniek»  Jobann  Peiikin  am  O^n. 
mit  bObm.  ünterriebttsprache  in  den  Königlichen  Weinbergen,  Engelbert 
Poto(^nik  am  Gymn.  in  Cilli,  Alexander  Radecki  am  Gymn  niit  poln. 
DnterncbCflspracbe  in  Frzemjsl,  Johann  Kjgiel  am  I.  Gymn.  m  tUestow, 
Dr.  Hoinrieh  Sohefetik  am  Ojmn.  mit  dootsebor  üntarriebteipmh«  In 
Troppan,  Ludwig  Sc bO nach  an  dnr  Bealsch.  in  Innibraek»  zagewiesen 
der  LebrerbildongeanHtalt  in  Bot^p,  Franz  Srhwnrz  an  der  Realscb.  in 
Lim,  Karl  Schwarzer  au  der  Keaiscb.  in  Görz,  Augostin  ^ebesta  am 
Gymn.  in  Pilgran,  Dominik  dd? covic  nn  der  Bealieh.  in  Tabor,  Jobum 
Bmaha  am  Real-  nnd  Oboigjmn.  in  Gbnidim,  Rudolf  Sonknp  nm 
Gymn.  mit  bnhm.  ünterrichteapraebe  in  Bndweis,  Josef  Speraroani  am 
Gjrmo.  in  Kovereto,  Heinrieh  l^rimok  um  Gymn.  in  Pfibram,  Frans 
Stark  am  Gymn.  in  Trieet,  Jobann  Strojek  am  Gymn.  in  Podgorze, 
Josef  Stnrm  an  der  Bealsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebesirke,  Tnomao 
Svöräk  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Troppan,  Leopold 
Tertach  am  Gymn.  in  Keicbenberg,  Johann  Trnka  am  Gymn.  in  Tre- 
bitiob,  Adalbert  YldSek  an  der  Bealacb.  in  Paidnbita,  Franz  Vogl  am 
Gymn.  mit  poln.  üntorriehtsspracbe  in  Tamopol,  Dr.  Karl  Vrba  am  Erz- 
herzog Bainer-Gymn.  in  Wien,  Dr.  Daniel  Werenka  nn  der  griecb.  orif^nt. 
Bealecb.  in  Czeroowitz,  Ednard  Werner  an  der  Bealsch.  im  XVL  Wiener 
Gomeindobotirke,  Priedrieb  Widter  an  der  Frani  Joseph -Bealaeb.  in 
Wien,  Ludwig  Wyplel  an  der  Bealsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebeilrke 
md  Theophil  Zosel  am  Gymn  m  Sambor 

Der  Minister  f&r  Kultus  und  Untern  cht  hat  folgende  Frofessoren 
an  Staata-liittelicbnlen  In  die  vni.  Bangsklasse  befördert:  Andreaa 
Aiiäkiowlei  am  VL  Gymn.  in  Lemberg,  Dr.  Wenzel  Anersperger  am 
Beal-  nnd  Obergymn  in  Neubyd  'o  v,  Josef  Bärta  am  Gymn.  in  Mistek» 
Fridolin  Bayer  am  Gymu.  in  Reichenau,  Älbin  Belar  an  der  Realsch. 
in  Laibach,  btanislans  Bielawski  am  Gymn.  mit  poln.  Ünterrichtssprache 
in  Przemy^l,  Rudolf  Böhm  an  der  Bealseh.  im  XVL  Wiener  Gemeiode> 
beiirk»',  Michael  Bo^ucki  am  IV'.  «lynin  in  Krrikau,  I  ndislaus  Bojarski 
am  l>rans  Joseph -Gymn.  in  Lemberg,  Johann  lirigola  am  Gymn.  in 
Kiagenfart,  Dr.  Ferdinand  Bronner  am  Erzbertog  Bainer-Gymn.  in  Wien, 
Lndwig  Bryiii^ski  an  der  Bealsch.  in  Stanislau,  Johann  Chmielni- 
kowski  an»  11.  Gymn.  in  Rio^z'^w,  Alois  Coinel  an  der  I\  ;U3ch.  in 
Korereto,  i>r.  Badolf  Dittea  an  der  Realsch.  im  X.  Wiener  Uemeuide- 
Uesirke,  Anton  Doleial  am  Beal-  und  Obergymn.  in  Neubydzow,  Leon 
Dolnieki  am  Gymn.  mit  mth.  Unterrichtsspracbe  in  Kolomea,  Ladislane 
Dopitn  an  der  Realsch.  mit  böhm.  Unterrichtsspracfi-'  in  Brunn,  Thomas 
Dutkiewicz  am  Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Tarnopoi,  Klemens 
Emptmeyer  an  der  Bealsch.  in  Triest,  l»r.  Friedrich  Falbrecht  am 
Klieabeth-Gymn.  in  Wien,  Stanislaus  Fah  oki  am  Gymn.  in  Jasfo,  Adal- 
bert FilipoTsky  am  Gymn.  in  Tabor,  Fr.inz  FrnTik-  an  der  Rt-alsch. 
mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Brünn,  Franz  Frjz  lun  Gymn.  in  Stryj, 
Theodor  Gissinger  an  der  Realsch.  in  Linz,  Dr.  Thaadaus  Grabowski 
an  der  I.  Bealsch.  in  Krakau,  Baimnnd  Qrnber  an  der  deutschen  Ab- 
teilung des  Gymn.  in  Trient,  Wenzel  Hanas  am  Real-  und  Obergymn. 
in  Chrudim,  I^ropold  Herzog  nm  Ormn.  in  M ährisch -Trflbaa,  Josef 
Uönig  am  üyiuu.  iu  Leitmeritz,  Eauurd  Horbii^  au  der  ReaUch.  in 
2iikovt  Jolioe  Ippoldt  am  Gymn.  bei  St.  Anna  in  Erakan,  Oswald 
Jakah  l  i^ek  am  Gymn.  in  Straznitz,  Dr.  Josef  Jan ko  an  der  Realscb. 
mit  bOhni  L'ntt  rrichtssprache  in  Fra'j  Klrin-^pitr,  Stpfnn  Ja  vor  am  <iymn. 
mit  serbo-kroat.  Unierrichtssurache  lu  Zara,  Franz  Jaforsky  am  Gymn. 
in  Cadftn»  Jebann  Jaworski  am  Gymn.  in  Beehnia,  Jobann  J^drie* 
jowski  am  Franz  Joseph -Gymn.  in  Lemberg,  Dr.  Stefan  Juryk  am 
V.  Qjmn.  in  Xiembeig,  Bronislaos  t.  iC%sinowski  am  IL  Gymn.  in 
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Lemberg,  Dr  Johann  Kip'^er  am  Maximilian-Gyron.  in  Wien,  Joief 
Klika  am  Gjoin.  in  Wittingau,  Franx  Klima  am  Gjmn.  ia  Pribram, 
Wentel  Kobont  am  Oymn.  in  Taas,  Rodolf  Kotten b ach  am  Gjmn.  tai 
XIX.  Wii  Her  GenieiniiebeHrke,  Alois  Koyafik  an  der  Rpal=rb.  in  ,Ti5in, 
Dr.  Ga&tav  Xraitschek  an  der  Kealacb.  im  V.  Wiener  Gemeiodebezirke, 
Dr.  Jobann  Ereiner  am  IV.  Gjmn.  in  Krakau,  Benno  Erichen baner 
am  II.  deotscheo  Gymn.  in  BMbu»  Or*  Jobaon  Eropi^ek  am  Gjmn.  in 
KOniginhof,  Leontins  Ku'ma  am  Gymn.  mit  roth.  Ucterrichtfipracho  in 
Kolomea,  Dr.  Feter  krypiakiewicz  am  IV.  Gjaa,  in  Lemberg,  fimil 
Landa  an  der  Realeeh.  in  Pbek,  Dr.  Alois  Lanaer  aa  der  BealaelL  la 
Innsbrack,  Johann  Larcber  am  Gymn.  in  Capodistna,  Dr.  Wladimir 
Lewicki  am  V  Gymn,  in  Lembcrp;,  Franz  Li  n  hart  am  Gjnin.  in 
Mistek,  Hermann  Locii»  aui  Gyuiu.  luit  deutsciier  L/iiterrichtsspraciie  m 
Olroflts,  Dr.  Bmaanel  LOw  am  Sopbien-Gymn.  in  Wien,  Matbiae  Maffk 
am  Gymn.  in  DeutBchbrod,  Manzell  Maternowski  am  Gymn.  in  Wado- 
wice,  Jobann  Mayer  am  U.  deutschen  Gymn.  io  Bränn,  Dr.  JoUai 
Mayer  an  der  Realsch.  im  VII.  Wiener  Gemeindebetirke ,  Dr.  Josef 
Meek  am  Franx  Josepb-Gymn.  in  Wien,  Josef  Miknlik  an  der  Realsch. 
in  Kuttenbergr,  Peter  Mirtyiiski  am  Gymn.  in  Jaroslan ,  Dr.  Karl 
Mflilner  am  Gymn.  im  Vi.  Wiener  Gemeindebexirke,  Dr.  Aotou  ^ex- 
beda  am  Oymn.  in  Feldkireb,  Aloii  Niederb aaee?  am  Gymn.  ia 
Nikolibnrg,  Dr.  Eduard  N  owotny  am  Gymn.  in  Cilli,  Dr.  Earl  üpu- 
Mtjfinki  am  ITT.  Gymn.  in  Krakau,  in  zeitweiliger  Dien?tei?erwfT5dunsr 
im  Mmieterium  für  Kultus  und  Luterricbt,  JÜesidenus  Ostrowski  am 
Oymn.  bei  St.  Hyazinth  in  Erakan,  Dr.  Michael  Paciowski  im  akadem. 
Gymn.  in  Lemberj;,  Franz  Papäk  am  Gymn.  mit  deutacher  rnternrhts- 
Sprache  in  Ungarisch  -  Uradisch  i  Josef  Potoöka  am  Gymn.  io  Caslao, 
Siegmond  Pao lisch  am  Gymn.  bei  St.  Hyasinth  in  Erakan,  Viktor 
Pogorzelski  an  der  I.  Realsch.  in  Krakau,  Andreas  Procyk  an  der 
HeaUcb.  in  Btanislau,  Dr.  Paul  Prybila  am  Gymn.  in  Eremt,  Dr.  Karl 
Raab  am  Gymn.  in  Landskron,  Leonhard  Ratachiiier  an  der  Realsch. 
in  Inntbraek,  GnetaT  Reiniger  an  der  III.  deuteeben  Bealeeb.  in  Png, 
Leopold  Schauer  am  Maximilian-Gymn.  in  Wien,  Dr.  Heinrich  Scbärl 
am  Elisabeth- Gymn  in  Wien,  Franz  Schranzbofer  an  der  R<?a]«ch.  im 
ZVIIL  Wiener  Geuuiouebezirke,  Wenxel  Sebek  &m  Gyiun.  in  Pil^ram, 
Dr.  Joief  Sedldöek  am  Gymn.  in  l^ebiuch,  Peter  Sestik  am  Gyna. 
mit  böhm.  ünterrichtH<^[  reicht;  in  Budweis,  Jo?ef  SicbroTtky  am 
n.  bOhm.  Gymn.  in  Br&nn,  Wladimir  Siuiewski  am  III.  Oymn.  in 
Erakau,  Johann  Sniezek  am  Oymn.  bei  St.  Anna  in  Krakau,  Enil 
Snopek  am  Gymn*  io  Sambor,  Dr.  Stanislaus  iSoodak  am  IL  bObm. 
Gymn.  in  Brflnn,  Dr.  Jaroelaas  ^t'astn^  am  Gymn.  mit  bOhm.  Unter- 
zichtsspraehe  in  Prag  (Korngasse),  Josef  titastn^  am  Gymn.  in  Eönigin- 
bof,  Aloii  Stoekmair  am  Oymn.  in  OOn,  AdeUF  Stylo  am  Gymn.  bei 
St.  Anna  in  Krakau,  Emanuel  Tanz  er  aa  der  Realsch.  in  Bobmisscb- 
Leipa,  Dr.  Vinzenz  Thonhofer  am  Gymn.  mit  deutscher  üntcrrichts- 
spracne  in  Ungarisch-Üradisch,  Josef  Trojnar  an  der  Ii.  Realsch.  in 
Lemberg,  Dr.  Johann  Trznadel  am  Gymn.  mit  poln.  Dnten^ichtssprache 
in  PneniySl,  Anton  Tnrek  an  der  Realsch.  in  Kladno,  Anton  Vafiourek 
an  der  Realsch.  mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Prag-Kieineeite,  Dr. 
Franz  Vapotitsch  am  Gymn.  in  Klagenfort,  Heinrich  Vodik  an  der 
ReaUcb.  in  2i2kow,  Earl  Volkmer  am  Gymn.  in  Weidenau»  Robert 
Walleczek  an  der  Realsch.  im  XV.  Wiener  Gemeindebezirke,  Josef 
Wj^torek  am  L  Gymn.  in  Tarnöw,  Dr.  Thaddäus  Wi^niovski  am 
TL  Oymn.  in  Lemberg,  Alfred  Woika  an  der  Bealteb.  in  UL  Wien« 
Oemeindebetirke,  Karl  Zahlbr&ckneram  Gymn.  ia Maibaig and Kaiinir 
Zimmermann  am  akadero.  Gymn  in  Lemberir. 

Der  Minister  für  Eoltus  und  Unterricht  hat  eri«digt«  Lehrstellen 
■a  Slaate-Mittalaetaaleo  forliebea:  dem  Prot  im  Komm.-Gymn.  in  Earl»* 
bad  ftaas  Bosiak  «iB«  Stella  am  Gyma.  in  Ulm,  dem  BeligioBfprot 
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an  der  LehrerbildongaftostAlt  io  PolicJka  Vinzenz  Blazek  eine  Stelle  am 
Gjmo.  io  LeitomUcbl,  dem  Prof,  an  der  Realicb.  in  Laua  Kari  Brod  er- 
hallt llae  8ttU«  M  der  Beftltcb.  !o  Pfibram,  dem  Prof.  an  der  Realseb. 
fo  KxMDü  Johano  Bjstrt  jcki  eine  Stelle  ao  der  II.  Realaeb.  in  Krakau, 

dem  Prof  am  Gymn.  in  Podgörze  Adalbert  Cache!  pine  Stelle  am 
Y.  G^mn.  in  Krakau,  dem  Prof.  an  der  Bealsch.  in  Troppau  Kamillo 
OapiUeri  «ia«  Stelle  am  Gyno,  ia  Cilli,  dem  Prof.  an  dar  Realicb.  mit 

böhm.  Unterrichtssprache  in  Frag-Kleinseite  Franz  Cham  eine  Stelle  am 
akadetn.  Gymn.  in  Pra^,  dorn  Prof.  an  der  Ki'alscb.  in  Pardabitr,  Dr. 
Jesef  CTröek  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  bOhm  Uuterricbtssprache  in 
den  Königlichen  Weinbergen,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Podgörze  Dr.  Ale- 
xander CzurivTiaki  eine  Stelle  am  Gymn.  bei  St.  Hyazinth  in  Krakau, 
dem  wirki.  Lehrer  am  Gyaiu.  luit  poln.  Unterricbtsapracbe  in  Stauislaa 
Dr.  Johaiia  Danialieiak  efae  Stmle  am  G^nia.  mit  rath.  Unterriebta- 
apracbe  daselbst,  dem  wirkl.  Lebrer  an  dar  Bealaeb.  ia  Trieat  Er.  Erwin 
Dintzl  eine  Stelle  am  Erzherzog  Rainer-Gjman.  in  Wien,  dem  wirkl.  Lehrer 
an  der  Landes-HeaUcb.  mit  üöhm.  Unternchtssprache  in  Mährisch- Ostraa 
Heinridi  Dvof Ak  «io«  Stelle  ao  der  Realaeb.  m  Jidia,  dem  wtrÜ.  Lebrer 
an  der  Realecb.  ia  Teschen  Dr.  Albert  Eichler  eine  Stelle  an  der 
Realscu.  im  X.  Wiener  Gemeindt-bezirjcc,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der 
Bealsch.  in  bielitz  ÜastaT  Ertelt  eine  Steile  au  der  Eealscb.  im 
III.  Wiener  Gemeiodebezirke,  dem  w  rkl.  Lehrer  am  G^mo.  mit  serbo- 
kroat.  Unterrichtssprache  in  Zara  Stefan  Fij,'nric  eine  StelU»  am  Gymn. 
in  Mitterbarg,  dem  Prof.  an  der  ßealsch.  in  Uewitscb  Josef  Franc  eine 
Slatla  am  Gymn.  to  Proftnitz,  dem  Prof.  am  Oyraa.  ia  Ried  Dr.  Jotaf 
Gaismaier  eine  Stelle  am  Gymn.  im  XVIII.  Wiener  Geroeindebezirke, 
dem  Prof.  am  Gymn.  in  Pola  Dr.  Robert  Gall  eine  Stelle  am  Gymn.  im 
XXL  Wiener  Gemeindebeiirke,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Drohobycz  Felix 
Gi^tkiewiei  eine  Stolle  am  Y.  Gyma.  in  Krakau,  dem  Prof.  am  Gyma. 
in  Ried  (jnttfri.-d  Geisberger  eine  Stelle  an  der  Realsch.  in  Linz,  dem 
Prof.  am  Gymn.  in  Krems  Eduard  Goliob  eine  Stelle  am  Sophien-(7ymn. 
in  Wien,  dem  Prüf,  atu  Komai.-Gymn.  in  Wels  Leopold  GQdzI  eine 
Stelle  an  der  Bealsch.  in  Teplitz  SchOnao,  dem  Prof.  am  Gyma.  in  Wado* 
wirc  .Tohiim  Guzdek  f^ne  Stelle  am  f^vmn.  in  Pod^orze,  dcrr;  wirkl. 
Lehrer  aiu  Gymn.  in  Mähriscb-Weißkircben  Dr.  Hoco  üassioger  eine 
Stello  am  Bnhenog  BaiaerGyron.  ia  Wien,  dem  Prof,  an  der  Beabelu 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Budweis  Dr.  Karl  Ritter  Uaaer 
eine  Stelle  an  der  Roalsch.  in  Knittelfel-i  dem  Prof.  am  für?terzbischöfl. 
Prifat-Gymn.  am  Kollegium  Borrutuäum  in  Salzbarg  i>r.  Gregor  Uet- 
tegger  eine  Stelle  am  Gymn.  ia  Kmroaa,  dem  wirkl.  Lebrer  am  Gymn. 
in  Brzezany  Anton  Hoborski  eine  Stelle  am  Gyinn.  in  Neu  S;in  lc7,  d^m 
Prof.  am  1.  Gymn.  in  Tarnow  Stanislaus  Ho  in  nie  eine  Stelle  am  V.  Gymu. 
in  Lemberg,  dem  i'ruf.  am  Gymn.  in  Feldkircb  Johann  HOrtnagl  eine 
Stelle  am  Gymn.  in  Villacb,  dem  Prof.  an  der  ReaUcb.  in  Zizkow  Adal- 
bert Hulik  eine  Stelle  an  der  Kealsch.  mit  buhm.  Unterrichts- pr:^ch  in 
Fr^-Keostadt,  dem  Prof.  am  Qymn.  in  Podgörze  Dr.  Jobann  Jakuüiec 
eine  Stelle  am  Qymn.  bei  St  Hyasiatb  in  Krakau,  dem  Prof.  am  Gymn. 
ia  Brody  Adalbert  Janoiy  eine  Stello  am  Gymn.  in  Nea-Sandez.  dem 
Prof.  am  Gymn.  mit  poln.  Unterricbtssprafbe  in  Kolomea  Dr.  Benon 
Janowski  eine  Stelle  am  VI.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  wirkl.  Lebrer 
am  Qymo.  mit  poln.  Gateiriebtsspracbo  ia  Kolomea  Jobann  Jaroai  eino 
Stelle  am  Gymn.  in  Podgörze,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Deutschbrod  Frans 
Jedzinskf  eine  Stelle  am  Gynm.  in  Püirram,  dt*m  Lehrer  an  der  Fach- 
schule für  Holzbearbeitang  in  Chraduii  Josef  Jirdsuk  eine  Stelle  an 
der  Realaeb.  ia  König^rätz,  dem  wirkl.  Lebrer  an  der  III.  deutschen 
Realsch.  in  Pr.i^:  Dr.  Willibald  Karamel  eine  Stelle  an  di^r  Realsch.  im 
XV III.  Wieoer  Gemeindebesirke,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  ratb.  Unter- 
ricbtsapracbe in  Przemysl  Spiridiun  Kare  bat  eine  Stdio  am  akfedom. 
Gyma.  ia  Iiomberg,  dem  Pkof.  am  Gymn.  in  PfoAaits  Rodolf  Karras 
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eine  Stelle  am  Real-  und  Obergymn.  inNeubjdzov,  dem  wirkl.  Lehrer  an 
der  Realscb.  mit  brhm  Unterrichtssprach«  in  Bad«6i9  Dr.  Anton  Kasik 
eme  Stelle  am  Gvmn.  m  Llikow,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Komm.-£eal»  Oftd 
Obergymn.  io  Gablont  Ednard  Berlrtm  Kirtclmek  tiw  Stelle  m  ^Z*** 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Prair-Neastadt  (Graben),  dem  Prof. 
am  Gymn.  mit  böbm.  Unterrichtesprache  in  Eremaier  Dr.  FerdiDaEd 
Eiiuurek  eine  Stelle  am  L  bobm.  Gymu.  in  Bränn,  dem  Prof.  an  litr 
Laodef-Bealicli.  in  Steraberg  Hermtiui  KüDig  eine  Stell«  an  der  Betbck 
mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Pilsen,  dem  Prof.  am  Gymn.  ia 
Podgürze  Ignaz  Korcyl  eine  Stt-Ue  III.  Gymn.  in  Krakau ,  dem  wirkl. 
Lehrer  an  der  Ii.  Bealsch.  in  Krakau  Dr.  Anton  Korcsyüski  Btuer 
Sae  eine  Stelle  an  der  I.  Bealeeb.  in  Krakan,  dem  PMifl  am  Gjma.  ia 
Hohenmaotb  Anton  Eofinek  eine  Stelle  am  Real-  nnd  Obeffsymn.  ia 
Eolin,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Kladno  Alois  Konbek  <>iDe  Stelle 
an  der  Bealeeb.  in  Ziikow,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Neu  Sandel 
Adalbert  Krajeweki  eine  Stelle  am  GTroo.  in  PodgOrse,  dem  viikL 
Lehrer  am  Korom.-Obezrealgymn.  in  Tetschen  Emil  Ereibicb  eine  Stelk 
am  Gymn.  in  Leitmeritz,  dem  Pmf.  an  der  Realsch  mit  böhm.  Unter- 
nchtsBpracü^  in  Pilsen  Jotef  Krivka  eine  Stelle  an  der  Bealsca,  nii 
bobm.  Unterriehtetpraebe  in  Pra^-Holleecliowits-BQbDav  dem  wiikL  Ltbm 
am  Gymn.  in  Cilli  Dr.  Badolf  kroenig  eine  Stelle  am  Gyron.  in  Kremt, 
dem  wirk!.  Lehrer  an  der  Realsch.  in  Dornbirn  Riebard  Kaba  eine  Stelle 
an  der  Kealbch.  in  Tcpiuz-Sciiöoaa,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  peia. 
Unterriebtsaprache  in  Tamopol  Vioteot  Enbik  ein«  Stelle  aa  dar 

I.  Bealsch.  in  Lemberg,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Bealacb.  in  R.ikoDtts 
Wenzel  Eure  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  in  Ziikow,  dem  Prof.  am  Gyiun. 
mit  poln.  Uoteriicblttspracbe  in  Eolomea  Franz  Eaä  eine  Stelle  am 
in.  Gjmn.  io  Erakan,  dem  Prof.  am  Komm. -Gymn.  ia  Koraeabarg  Dr. 
Bndolf  Latzke  eine  Stelle  am  Gymn.  im  XIII.  Wiener  Gemeindeb^irkt, 
dem  Prof.  am  I.  Gymn.  in  Tarnow  Pr.  Wladimir  Lenkiewict  ein« 
Stelle  an  der  Filialanstalt  aea  V.  Gyuiu.  in  Lemberg,  dem  wirkl.  Leerer 
am  Gymn.  in  Neii*Sand«t  Stanitlaoa  Leonhardt  eine  Stelle  am  T.  Gyma. 
in  Krakaa,  dem  wirkU  Lehrer  am  Gymn.  ia  KOniggr&tz  Dr.  FraoxLeii 
ein«  Stelle  am  Gymn.  mit  böbm.  ünterricbtsspmcbe  in  Pra>:  Kle  n>eit<, 
dem  wirkl.  Lehrer  am  PriTat-Grmn.  mit  bubm.  UnterrichtsepracH«  >e 
Wieeban  Alois  Liaiekf  eine  Stelle  am  Gymo.  ia  KAniginhof,  dem  Piot 
am  G^mn.  in  Sambor  Nikolane  LisiAeki  eiae  Stelle  an  der  FiliaUnnalt 
des  V.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Köniciniiof  Ju«tl 
Mach  eiue  Stelle  am  Gymn.  in  ^izkow»  dem  Prof.  an  der  Kouimooil* 
Bealoeh.  in  Nacbod  Dr.  Franz  Machit  eioo  Stelle  an  der  Bealacb.  nü 
bftbm.  Unterriebtsaprache  in  Karolinentbal,  dem  Hanptlebrer  an  der  Lfurtt- 
bildunfr?anstalt  in  Laibach  Johann  Macher  eine  Stelle  am  II.  Gymn. 
daaelbst,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Keu-bandez  Jobann  Maliers 
eine  Stelle  am  V.  Gymn.  in  Krakau,  dem  ala  Leiter  dea  Arcb&oloeitch«« 
Iluaeuma  in  Aqoileja  beurlaubten  Prof.  am  Gymn.  in  GOrz  Heinriek 
Majonica  eine  Stelle  am  CiVMai.  iu  Trie.^t,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der 
Bealscb.  in  Adlerkosteletz  Wenzel  Man  sie  Id  eine  Stelle  an  der  lieabcii. 
in  Tabor,  dem  i'rof.  am  I.  Gymn.  in  Tarnow  Anton  Marcin kovaki 
eine  Stelle  an  der  II.  Bealscb.  in  Krakau,  dem  Prof.  am  Gjrmn.  in  Ötiiw 
Wenzel  Marek  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  bOhm.  üntenichtsspr^ch'-  io 
Prag-.Neuötatlt  (Tischlerjjasse),  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  DeuiscJaorwl 
Mathias  Münk  eine  Sieilc  am  akadem.  Gymn.  in  Trag,  d»:Ui  Prof.  aa 
der  Bealscb.  in  Trautenaa  Dr.  Jobann  Matuschek  eine  Stelle  aa  dar 

II.  Realsch.  im  II.  Wiener  Gemeindebozirke ,  dem  Prof.  an  dtr  K'omrT^.- 
Eealscb.  iu  Nachod  Andreas  Mentber^er  eine  Stelle  an  der  Kealscü. 
in  den  Eöniglicbeu  Weinbergen,  dem  Trof.  au  der  KeaUcb.  in  le>r::eB 
Dr.  Wladimir  Misaf  eine  Stelle  an  der  Bealacb.  im  X.  Wiener  GemeiDä** 
bezirke,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Brody  Marian  Mlodnicki  iint 
Stelle  an  der  FilialauataU  dee  V.  Gymn.  in  Lemberg»  dem  Prof.  aa 
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Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Biidweis  Jotef  Moravec  ein« 
Stelle  am  Gymn.  mit  böhm.  Unterrichtssprache  in  Prag- Neostadt  (Tischler- 
gasse;, dem  Prof.  am  Gjnin.  in  Znaim  Dr.  Karl  Mras  eine  Stelle  am 
67010.  im  XVIII.  Wiaoer  6«meind«bfiirke,  dem  Prof.  am  Oymo.  io 
Reichenau  Heinrich  Mok  (Ine  Stell«  am  Gjmn.  in  2iikow,  dem  Haapt- 
lehrer  an  der  Lehrerbildongsanstalt  in  Graz  Dr.  Joief  Muraner  eine 
Stelle  am  III.  Qjmn.  daselbst,  dem  Prof.  am  Gjmn.  in  Trient  (deutsche 
Ableilttog)  Dr.  Jotef  Morr  «do  Stolle  am  Gymn.  10  F^ldldrcb,  dem 
wirkl.  Leb  rer  an  der  Realsch.  in  Plan  Ludwig  Nagele  eine  Stelle  an 
der  Realsch.  in  Klagenfart,  dem  wirkl.  am  Gymn.  mit  roth.  üntmicht«- 
spracbe  in  PrxemySl  Stanislaus  Namysi  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  polu. 
UBtmklitMprMbe  io  Tarnopol,  dem  wirkL  Lehrer  am  Qjmn.  In  BObmieeb> 
Iieipa  Julius  Nestler  «iae  Stelle  am  Gymn.  mit  deutacber  Unterrichts- 
spräche  in  Prag-Neustadt  (Stephansgasse),  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Droho- 
bjcs  Adalbert  Niemiec  eine  stelle  am  Qjmo.  hei  St.  Anna  in  Krakau^ 
d«D  Prof.  am  Gymo.  in  Cilli  Dr.  Bdoard  Nowotoy  eine  Stelle  am 
Gymn.  in  Elagenfnrt.  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Stryj  Johann  Oko 
eine  Stelle  am  VI.  Gymn.  in  hemberfr,  dem  wirkl.  Lehrrr  am  Gymn.  in 
Bochnia  Hichard  Urdiiisky  eine  Stelle  an  der  I.  Kealicb.  in  KrakaUi 
dem  wirkl.  Lebier  am  Prirat  Gymn.  In  Witebao  Dr.  Jotef  PeSek  eioe 
Stelle  am  Gjmo.  in  KOniggrätz,  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Teschen 
Kurl  Pf  lieger  eioe  Stelle  an  der  II.  Realsch.  im  II.  Wiener  Gemeinde- 
bezirke, dem  Prof.  am  Landes-Gymn.  in  Pettau  Dr.  Franz  Pichl  er  eine 
Stelle  am  I.  Gyn^o.  In  Orat,  dem  Prof.  ao  der  Realaeh.  io  Kottenbeig 
Dr.  Ferdinand  Pietsch  eine  ^)telle  am  Gymn.  io  SeUaD«  dem  Vrof.  am 
Gymn.  in  Pola  Dr.  Felii  Podborsky  eine  Stelle  am  Rlif!abtth-(Jvmn. 
in  Wien,  dem  Prof.  an  der  Healsch.  im  VII.  V^iener  Gemeindebezirke 
Dr.  Otto  Pommer  eioe  Stelle  am  Gymn.  im  XVIIL  Wteoer  Gemeiodo- 
bezirke,  dem  Prof.  am  I.  Gymn.  in  Czernowiti  Emiliao  Popeseol  eioe 
Stelle  an  der  {rripch  -orif^nt.  R'-al^ch.  da«!e1^9t,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit 
bOhm.  U&terricbtäiiprache  in  Troppau  Dr.  Jostif  Pospiäil  eine  Stelle  am 
Gymo.  in  Wittingau,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Bealseh.  in  TepUti- 
ScbOnan  Roman  Prochaska  eine  Stelle  an  der  Realsch.  im  X.  Wiener 
Gemeindebezirke,  dem  Prof.  am  Gymn.  bei  St.  Hyazinth  in  Krakau  .lo^ef 
Przybylski  eine  Stelle  am  V.  Gymn.  in  Krakau,  dem  wirkl.  Lehrer  am 
Gymn.  io  Kaaden  Lndwig  Pscbor  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Hlbriseb- 
Trfibau,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Brody  Dr.  Johann  Pyszkowski 
eine  Stelle  an  der  Filialabteiloni:  de«  V.  (Jymn.  in  Lenib  rj?,  dem  wirkl. 
Lebrer  an  der  Landes- Realsch.  in  Hoilesciiau  Karl  Raäin  eine  Stelle  an 
der  Kealsch.  in  Kuttenberg,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache in  Kremsier  Viktor  Reif  eine  Stelle  am  Gymn.  im  \  I.  Wiener 
Geraeindebezirk  •,  dem  Prof.  an  der  Rtalsch.  in  Kutten berg  Wenzel  Ruth 
eine  btellp  an  der  Kealsch.  in  Prag-Holeschowitz  Bubna,  dem  Prof.  ara 
1.  Gynm.  m  Bxeszow  Johann  iiygiel  eine  Sttlle  am  V.  Gymn.  in  Lem- 
berg, dem  wirkl.  Lebrer  an  der  II.  dent.<ichen  Realsch.  in  Prag  Fraos 
Schlegel  eine  Stelle  an  d- r  Realsch.  u:\  \  \  Wiener  Gemeindebezirke, 
dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Euer  Josef  Schmidt  sen.  eine  Stelle  an 
der  Kealsch.  im  iX.  Wiener  Gemeindebe/irke,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der 
IiMidee'Bealseb.  in  BOmerstadt  Dr.  Heinrich  Schmied  eine  Stolle  am 
Gymn.  im  XXI.  Wiener  Gemeindf'Vf 7irke,  dem  Prüf  am  V.  (Jymn.  in 
Lemher«?  Stanislaus  öchn^-itler  ein  Stell*»  an  der  Filialanstalt  dieses 
Gymn.,  dem  Prof.  am  Gyiun.  iu  Aiuau  Jxail  Schöns wette r  eine  Steile 
am  Gymo.  io  Biedf  dem  wtrkl.  Lebrer  am  Komm.  -  Obenrealgymo.  in 
Tetschen  Franz  Schflch  -  in  ^  "Stelle  am  II.  deutschen  Gymn.  in  Brflnn, 
dem  Prof.  am  IIT.  Gvir^i  in  Krakau  Franz  S.-idler  eine  Stellf*  ara 
Gymn.  bei  St.  Anna  m  iirakau,  dem  wirkl.  Lehrtjr  am  1.  djmn.  iu  Tar- 
Dow  Dr.  Ladialane  Semkowlet  eioe  Stelle  am  V.  Gymn.  io  Lemberg, 
dem  Prof.  ao  der  Realsch.  mit  deutscher  ünt.-rrichtsiiprach  •  in  Karolinen- 
lÜ  Dr.  Wilhelm  Sigmund  eioe  äteiie  an  der  IL  deuiscben  Realsch.  in 
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Pftf»  dem  Prof.  am  Komm.-Gymn.  in  Kadibad  Dr.  Eniit  SimoB  «ist 

Stelle  an  der  Bealsch.  im  VI.  Wiener  Gemeiodebezirke ,  dern  Prof.  an 
Gjmn.  in  D^bica  Dr.  äigmond  ökörski  eine  Stelle  an  der  biiiaiaofUit 
des  V.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Sambor  Emil  Snopek 
«ine  Stelle  an  der  Filialaoatalt  dai  V.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  Prot  am 
Gymn.  in  Frei^tiKit  Franz  Sommer  eine  Stelle  an  der  Beaitch.  im 
Y.  Wiener  Gemeindebexirke,  dem  Prof.  aji  der  Landes- Bealich.  in  Groß- 
Meeeritaeh  Eduard  Star:^  eise  Stelle  »ai  Gymn.  in  LeitMoitelil»  dem 
Prof.  an  der  BeaUcb.  in  Jangbunilaa  Dr.  Josef  §t§p&nek  eine  Stelle 
an  der  Bealech.  in  Prag  Hollescbowitz-Babna,  dem  Prof.  am  Gymn.  mit 
«leatscher  Cnterriebtespracbe  in  Smicbow  FerdiDand  Ö tolle  eine  Stelle 
am  Gymn.  mit  denteeoer  Unterriebteepraebe  in  Prag-Neoetadt  (Stephane* 
prasse,!,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Podtri'irze  Theophi!  Stnpnicki  <=ine 
Stelle  am  Gymn.  bei  St.  Hyaxinth  in  KrakAO,  dem  Prof.  an  der  II.  Keai^cb. 
in  Lemberg  Anton  Soeben i  eine  Stelle  an  der  II.  Bealscb.  in  Krakau, 
dem  l^f.  an  der  Bealsch.  in  J&gwndorf  Josef  Tenschert  eine  SieUe 
an  der  Realscb.  im  X.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  wirkl.  Lehrer  an 
der  Bealsch.  in  Jüagenfurt  Franz  Ternetz  eine  Steile  an  der  Beaiseh. 
mit  denteeher  Unterricbttepraehe  in  Karolinentbal,  dem  Prot  am  Gymn. 
in  Spalato  Vinsenz  Tripkoviö  eine  Stelle  am  Gymn.  mit  Italien.  Unter- 
richtssprache in  Zara,  d^rn  Prof.  an  der  Realich.  in  Kladno  Anton  Torek 
eine  Stelle  am  Cijuiu.  m  Tabor,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  lu  Mahr.- 
TrUban  Dr.  Tbeodor  Vahala  eine  Stelle  am  I.  dentieben  Gymn.  in 
Brünn,  dem  Prof.  an  der  Komm.-Bealscb.  in  Nachod  Miloslav  Vehle 
eine  Stelle  an  der  Realsch.  in  Königgrätz,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Badautz  Dr.  Markus  Wacbemann  eine  vstelle  am  1.  Gymn.  in  C/zer- 
nowiti,  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Schlau  Dr.  Karl  Wenig  eine 
Stelle  am  Real-  und  Obrjrn'yrnn.  in  Pra^"  i  Kf''inenec'^assfi ,  dem  wirkl. 
Lehrer  an  der  BeaUcb.  in  iirosno  Alexander  W leiezyüski  eine  Stelle 
an  der  Bealsch.  in  Stanitlan,  dem  wirkl.  Lebrer  am  Gyma.  in  Oberbella^ 
biuoo  Dr.  Franz  Wondrak  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Krems,  dem  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  mit  poln.  ünterrichtssprache  in  Tetscben  Dr.  Kasimir 
Wrubiewski  eine  Stelle  an  der  Filialanstait  des  V.  Gymn.  in  Lemberg, 
dem  Fref.  an  der  Bealaeh.  in  Staidilaii  Jobann  Zatneki  eine  Stelle  am 
V.  Gymn.  in  Lemberg,  dem  Prof.  aiti  Gymn.  in  Friedek  Adalbert  Alb  er 
eine  Stelle  am  (lyran.  in  Kuinlujr^,  iem  wirkl.  Lehrer  an  der  Komm.- 
Bealäch.  lu  ^sacüud  Bichard  Bennger  eine  Stelle  au  der  I.cäiiich.  da- 
selbst, dem  Lehrer  an  der  Infanterie-Kadettenschnle  in  Hermannstadt, 
k.  and  k  Oberleutnant  Eduard  Brabec  eine  Stelle  an  der  Pa'al>ch.  m 
Troppau,  dem  Prof.  an  der  Filiale  des  V.  Gymn.  in  Caeroowitz  Aleiander 
Bnga  eine  Steile  am  III.  Gymn.  daselbst,  dem  Prof.  an  der  Filiale  des 
L  Gymn.  in  Ciemowits  Gerasim  Buglia  eine  Stelle  am  III.  Gymn. 
daselbst,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Koinm.-Realsch.  in  Nacbod  Dr.  Ottokar 
Cblap  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  daselbst,  dem  Prof.  am  Landes- LieaU 
and  Obergrmn.  in  Horn  Dr.  Karl  Dattier  eine  Stelle  am  Sephien-Gyma. 
in  Wien,  dem  Prof.  an  der  Komro.-Bealsch.  in  Nacbod  Jaroshiv  Frauke 
eine  Stelle  an  der  Bealsch.  daselbst,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Fola  Jouaon 
Gau  gl  eine  Stelle  am  Gymn.  in  Cilli,  dem  Prof.  an  der  Bealsch.  im 
XV.  Wiener  Gemeindebezirke  Friedrieh  Gsehnitser  eine  Stelle  am 
Gymn  in  fnnsbruck,  dem  Prof.  am  Cyrnn.  mit  iiutsrher  Unterrichtssprache 
in  Prag- Altstadt  \>r  Johann  Halb  ich  eine  Stelle  am  akadem.  Gymn. 
in  Wien,  dem  Prot,  an  der  Bealsch.  mit  deutscher  Unterrichtsspracbe  in 
Profinits  Josef  üirsch  eine  Stelle  an  der  Bealieh.  mit  deatscher  Gnter- 
richtssprache  in  Olrattti,  dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Komm. -Bealsch.  in 
Nachod  Dr.  Guido  Uodara  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  daaelbst,  dem 
witkL  am  Gymn.  in  Laadttaron  Biehard  Holtel  eine  Stelle  an  der  Bealseh. 
in  B<?icbenbMg,  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Krainbarg  Anton  Jeräinovic 
eine  Stelle  am  II.  Gymn.  in  Laibach,  dem  Prof.  an  der  Bealscb.  in  Tabor 
Franz  Kabeläö  eine  Stelle  an  der  Bealscb.  mit  bobm.  ÜnterrichiMsprache 
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in  Prasz  NeMtadt,  dem  wirk!  Lebrer  am  Gymn.  in  Radaotz  Theodor 
Kern  eine  Stelle  am  III.  Gjmn.  in  CzeroowiU,  dem  Prof.  am  akadem. 
Gymn.  in  Wien  Dr.  Josef  Kubik  eine  Stelle  am  EUlAbtth-Gymn.  daselbst, 
dem  wirkl.  Lehnr  am  Gymn.  in  Benesebau  Antoo  Kadrnovaky  eine 
Stelle  am  Gymn.  in  Pisfir,  dem  Prof.  an  der  Filiale  des  I.  Gymn.  in 
Cieroowits  Jobann  KitUr  ?.  Koparenko  eine  Stelle  am  XU.  Gymn. 
dMelbtl,  dem  wirkL  Lebrer  am  Qjmo.  io  Badsota  Igiits  Neonteafel 
eine  Stelle  an  der  Bealsch.  mit  deutscher  ünterricbtssprachc  in  0!mfitS| 
dem  Prof.  an  der  Komm -Realsch.  m  Nacho-i  Johann  Noväk  eine  Stelle 
an  der  Realsch.  daselbst,  dem  Prof.  an  der  Bealscb.  in  Zükow  Jose! 
Pitbardt  eine  Stelle  an  der  Bealsch.  mit  bobm.  Unterricbtsspraehe  in 
Pr^Netistadt,  dem  Prof.  sn  der  Filiale  des  I.  Gymn.  in  Czernowitz  Aurel 
Polonic  eine  Stelle  am  III.  Gymn.  daselbst,  dem  wirkt.  Lehrer  an  der 
Komm.-Bealsch.  in  Nacbod  Maximilian  Saaka  eine  Stelle  an  der  Bealsch. 
daeelbft»  dem  Prof.  nn  der  Filiale  des  I.  Gymn.  in  Csernowits  Dr.  B«da 
Sbiera  eine  Stelle  am  III.  Gvmn.  dri^elbat,  dem  Prof.  an  der  Komm.- 
Bealsch.  in  Naobod  Johann  bohelie  eine  Stelle  an  der  iiealeeta.  daselbst» 
dem  Pmf.  mi  der  Bealieh.  mit  dentaeher  ünteniebtsapraebe  in  Brflnn 
Vinzenz  Freiberrn  v.  Scb  i  mmol  penn  ing  van  der  Oye  eine  Stelle  an 
der  Bealsch.  im  VI.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem  Prof.  an  der  Landes 
Bealsch.  in  Igiau  Bichard  Schramm  eine  Steile  am  Gymo.  daeeibst, 
dem  Prof.  am  Gymo.  in  Wiener-Neuitadt  Joeeff  Sebnlse  eine  Stelle  nm 
Maximilian  OyiTin  in  Wien,  licm  Prof.  am  Ojmn.  in  Pilgram  Thomas 
SnetiTy  eine  Stelle  am  Real-  und  Obergymn.  in  Cbradim,  dem  Prof. 
an  der  Komm. •  Bealsch.  in  Nachod  Heinrich  Spal  eine  Stelle  an  der 
Bealaeh.  daialbet,  dem  Prof.  an  der  Bealsch.  in  Triest  Josef  Thienel 
eine  Stelle  an  der  Bealsch.  im  XVIII.  Wiener  Gemeindebezirke,  dem 
wirkl.  Lehrer  am  Gymo.  in  Nikolsbarg  Dr.  Otto  Trautmaan  eine  Stelle 
am  Gjmo.  mit  denteeber  ünterriehttapraehe  in  Pra^^Eleintelte,  dem  Pref. 
am  Beal-  und  Obergymn.  in  Cbrndim  Dr.  Karl  Veliäek  eine  Stelle  am 
Gvmn.  mit  böhm.  ünternchtasprache  in  Butlweis,  dem  Prof.  an  der 
Komm.- Bealsch.  in  2^achod  Anton  Vit  eine  ätelie  an  der  Bealsch.  daüiiluüt, 
dem  Prof.  un  Gymn.  in  Nadiod  Kamillo  Wolf  eine  Stelle  am  Gymn. 
mit  deatscher  ünterrichtasprache  in  Prag  Ältst.idt,  dem  wirkl.  Lehrer  an 
der  Bealsch.  in  Tabor  Josef  ZJärsky  eine  Stelle  an  der  Realsch.  in 
l^iikow,  dem  Prof.  an  der  Bealsch.  in  Dorubiru  Dr.  Johann  Zachristian 
eine  Stelle  am  Gymn.  im  Zill.  Wiener  Gemeindebezirke. 

Der  Minister  für  Kaltns  nnd  Unterricht  bat  femer  ernannt; 
Zq  wirklichen  Lehrern  an  Staats -Mitteischalen:  a)  die  proT.  Lehrer; 
Vinsens  C  h  y  s  k  ^  Ton  der  Benlidi.  in  Bnkonitt  f ftr  du  Gymn.  in  Beiebennii, 
Dr.  Wenzel  Flajähans  Tom  Gjmn.  mit  bObm.  ünterrichtssprache  in 
den  Königlichen  Weinbergen  för  das  Real-  nnd  Obergrymn.  in  Prag,  Josef 
Kirsehner  ?ora  Gymn.  mit  deatscher  Unterrichtssprache  in  üuaweis  für 
dte  Oymn.  in  BObmiaeb-Leip»,  Joief  Mmyrl  vom  Gymo.  in  Kaaden  fttr 
diese  Anstalt,  Dr.  Angust  Ritter  r.  Wotawa  vom  Gymn.  im  XVII.  Wiener 
Gemeimiebezirke  fnr  das  Gymn.  im  XIII.  Wiener  Ciemeindebezirke;  6)  die 
Supplenten:  Äuton  Andrie  von  der  Realscb.  in  Juogbauzlatt  für  die 
Realich.  in  Tabor,  Dr.  Anton  Reer  von  der  Bealsch.  in  den  Königlichen 
Weint  r.-fn  für  die  ReaUch.  mit  böbm.  Unterricbtsspraehe  in  Budweis, 
Johann  Bulanda  Tom  I.  Gymn.  in  Tarnow  fflr  diese  Anstalt,  üoratioa 
Chistola  fon  der  Bealsch.  mit  deatacber  Unterriebtisprache  in  Karolinen- 
tbal  f&r  die  Bealach.  in  Triest.  Leopold  Dewaty  von  der  Bealseb.  in 
Graz  fnr  daa  Gymn.  in  Landskron,  Franz  Doucha  tom  Privat-Gymn. 
mit  üuQm.  Unterrichtssprache  in  M&brisch-Oätraa  fOr  das  Gymn.  in  Bos- 
kowit«,  Kail  Droh  er  von  der  1.  Bealaeh.  im  IL  Wiener  GemeiDdobonrko 
für  das  Gymo.  in  Radautz,  Tlieronyinu-t  Drozd  vom  VII.  Gyran.  in 
Leitioerg  ftir  di-  R-ahch.  in  Sniatyn,  Ku!?en  D  r o  z  d  /  i  k  o  w  «  k  i  vom 
II.  Gymn.  in  Tarnuw  lur  diese  Anstalt,  Moritz  Fried  mann  vom  Gymn. 
bei  St.  HyaiiBtli  in  Krakan  für  daa  Gymo.  ia  Podg^ne,  Joaof  QrOaahl 
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vom  Gjtnn  mit  dentscber  Ünterrirht'"'pr3cbe  in  Prajj-Kleinseite  für  das 
Gjmn.  in  Priedek,  Mandel  Kalisuiann  vom  Gymn.  in  Str^j  fftr  diese 
Anstalt,  Stanislaos  Kannen berg  tom  III.  Gymn.  in  Krakaa  far  da« 
iiymn.  in  Gorlic«,  Frans  Katka  Tom  Gjmn.  in  Ji(^in  ffir  diesf  Anstalt» 
Karl  Kost  Ii  v^'  vom  f^ymn.  in  Jangbunzlau  für  das  Gjmn.  in  Tabor, 
JobaDD  Kowalikowaki  vom  III.  Gjmn.  in  Krakau  fOr  daa  Gjmn.  in 
Bocbnia,  Badolf  Enniftat  too  der  Rralteb.  in  Konig(;rifei  fBr  die  Bealeeh. 
in  Tabor,  Albrecbt  Loeser  Ton  der  Realscb.  mit  deutscher  Unterrichts- 
apraebe  in  Badwei?:  für  die  Realscb.  in  Klagenfurt,  Dr.  Alois  Maöek 
vom  L  Gymn.  in  Graz  für  das  Gjmn.  in  Fola,  Lorenz  Magiera  vom 
III.  Ojmn.  in  Krakau  fttr  das  Gymn.  in  Samboft  Johann  Maaten  von 
Gynsn.  in  Marburg  fOr  das  Gymn.  in  Kraiobarg,  Heinrich  Manr^-r  vom 
Gymn.  bei  St.  Uyatintb  in  Krakaa  für  das  Gymn.  mit  poln.  Unterrichts- 
sprache in  Teschen,  Anton  Migda)  vom  Gymn.  bei  St.  Hyazinth  in 
Krakaa  fQr  das  Gymn.  in  D^bica,  Ladislaot  Mossdexy  vom  Gymn.  in 
Nfi  Sandel  för  d'j.^  Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Tarnopol, 
Gaiitram  MQller  von  der  Bealacb.  im  KVIll.  Wiener  Gemeindebezirk« 
ftr  das  Gymn.  in  Nikolebnrr»  Karl  Miedoba  von  der  Realaeh.  in  TesehM 
fflr  diese  Anstalt,  Franz  Novljan  vom  Gymn.  in  Mitterbarg  fdr  diese 
Anstalt,  Dr.  Franz  Novotny  vom  (Tvmn.  mit  ht"hTn  Unterrichts-'  -^^rhe 
in  Prag  (Tischier^iiiisc)  für  das  iijinu.  in  Hobenmauih,  Gustav  i  uiias 
vom  Oymn.  mit  bohm.  Unterrichtaspraehe  in  den  Konifrlieben  Weinberg« 
för  das  Gymn.  in  Bl :>t  1:,  Karl  Pay  r  von  der  Realsch.  in  Eeer  für  Jie 
Realsch.  in  Troppau,  Eroat  Ha  bener  vom  I.  Gymn.  in  Osernuwiti  für 
das  III.  Gymn.  daselbst,  Dr.  Jobann  Radnitzky  vom  Gymn.  in  Ober- 
hollabrann för  das  Gyiuu.  in  Iglau,  Anton  Ratuszny,  sappl.  rom.  katbol. 
Reliu'ionslehrer  am  VI.  Gymn.  in  Lemberg  für  diese  Anstalt,  Kadolf 
Eeisenhofer  von  der  Landes- Realsch.  mit  deotscher  Unterricbtsspracb« 
in  Fenster  Ar  die  Bealseh.  in  Bieliti,  Jakob  Boberti  Tom  Gjmn.  in 
Bovereto  für  das  Gjmn.  in  Trient  (Italien.  Abteilan?).  Otto  Eosenfeld, 
Lehramtskandidaten,  für  die  Realsch.  in  Teschen.  Witold  Ry  ?  ■^ti  *>  k i 
Ton  der  I.  Realsch.  in  Lemberg  fQr  die  Realsch.  in  Krosno,  Dr.  .Mitxiunliaü 
8c  hl  es  er  von  der  Realsch.  im  X  Wiener  Gemeindebezirke  fttr  die 
Realsch.  in  Troppau,  Dr.  Karl  Schnarf  vom  Gjmn.  im  VI.  Wiener  Ge- 
ineinilebezirke  für  das  Gymn.  in  igiao,  Franz  Scbwessinger  vom  Gymn. 
in  Triest  fQr  das  Gymn.  in  Freistadt,  Hermann  ."^eibert  von  der  Realsch. 
in  Innsbruck  für  diese  Anstalt,  Ladislaus  Seifert  von  der  Bealscb.  nit 
böbm.  Ünt-  rricbtssprache  in  Pra^'  Neustadt  f?>r  Ii-  Realscb.  mit  t  nhni. 
Unterrichtssprache  in  Pilsen,  Johann  äierosiawski  vom  Gymn.  in  i^anok 
fBr  das  Gymn.  in  Zloetdv»  Paol  Siretean  vom  II.  Gymn.  in  Csemowits 
für  das  III.  Gymn.  daselbst,  Wenzel  Sladk^  Tom  Gymn.  in  Benescbau 
für  das  Gjmn.  mit  bOhm.  Unterrichtssprache  in  Troppau,  Auirustin 
Steiner  von  der  Realsch.  in  Leitmerits  för  die  Realscb.  in  Tescaeo, 
Wilhelm  SsOke  vom  Landee*Beal«  nnd  Obergymn.  in  Baden  far  das 
Gymn.  in  Friedck,  Dr.  Jak'ib  Teuwin  vom  Gjmn.  in  Brodj  für  die 
Realsch.  in  rarnopol,  Dominik  Trnka  vom  Gymn.  mit  btihm  f 'nterrichts- 
Sprache  in  den  künigliciien  Weinbergen  für  das  Gjm;i.  in  iieicheLau, 
Jos»f  Vloek  vom  Privat-Gjmu.  in  Wiscbau  für  (ias'Gjmn.  in  ProQDiti, 
Kar!  VVeinfeld  von  der  Realsch.  im  XVIII.  Wienor  Gemeindebezirke 
für  die  Realsch.  in  Jägerndorf,  Stanislaas  Wisniewski  vom  Gymn.  ia 
Dobica  für  diese  Anstalt,  Miehael  Wardak  vom  Gymn.  in  Aoesig  fftr 
das  Gymn.  in  Prachatitz,  Adam  Ziemiki  vom  Gymn.  in  Bocbnia  fttr 
di  Anstalt,  Dr.  Josef  Zack,  Lebramt^ndidatea,' f ör  die  IL  deatscbe 
Reaiach.  in  Prag. 

Zq  prov.  Lehrern  an  Staate  •Ifittelachnlen  die  Sopplenten;  Adelf 
Ambroz,  [.lehramtskandidaten,  für  das  Gymn.  iu  Trebitsch,  Dr.  Erwin 
Barta  von  der  I.  Realsi*h  im  II.  Wiener  Gemeindebezirke  fflr  di-^  RpaUch. 
in  Jttgerndorl,  Adalbert  Breäka  vom  Privat-Gjmo.  in  Wiscbau  lür  aas 
Gjmn.  in  Trebitsch,  Frani  Diieertori»  LehramtikaDdidaten,  IDr  die 
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Rpafpfh,  in  Dornbirn,  Oskar  Drejbausen  v.  Ebreonieh,  Lehramts- 
kaudiduten,  für  die  ßeaUcb.  in  Tupliu-ächOnan,  Rudolf  Eogel  foo  der 
Beftlieh.  in  Tabor  fflr  die  Realteh.  mit  bübm.  UnterrichtMprMb«  in  Bad« 
weis,  Dr.  Wilhelm  Frank!  Yom  k.  k.  Stifls-Gynm.  in  8t.  Paul  ffir  das 
Gjmo.  ia  Mähriacb'Tr&bau,  Dr.  LadwigGaaby,  Probekandidaten  an  der 
Realscb.  in  Graz,  fflr  die  Realscb.  in  Laibacb,  Dr.  Uu>;o  Grobmaun, 
Lebramtskaildidaten,  fQr  die  Realsch.  io  Teacben,  Josef  üoly,  Lehrer  am 
I'klä  Irhen-Lyieum  dea  Vereines  „Vesna**  in  Brünn,  für  die  Keals  h  in 
^ea^Udtl,  Dr.  Oskar  Ken  de  Ton  der  Keaiacb.  im  lY.  Wieaer  Gemeiode- 
beiirkd  fttr  dM  Ojnii.  im  XVII.  Wiener  Omneiiidtbaiirke,  Dr.  Hugo  tob 
KleiDmajr  vom  Gjmn.  im  VI.  Wiener  Gemeindebettrke  fflr  das  Gymn. 
in  SAlsbnrgi  Dr.  Karl  Kr^isler  vom  Komm  -RealErymii.  in  KorneoDiirg 
ffir  dM  Ojmn.  mit  deutscher  Unterrioiitsspracbe  in  Kremsier,  Josef 
Kueeko»  Lebramtskandidateo ,  fOr  das  Gymn.  in  WtidefiM,  Dr.  Mai 
LedtTiT,  Lehramtskandidaten,  für  dir-  Reaiscb  in  TtielitJ,  Pbilomen 
M  (»lanko  vom  11.  Gymn.  in  Kzeszuw  für  das  Gjmo.  in  Brody,  Dr.  Franz 
Houdry  von  der  Bealneb.  in  Salzburg  fflr  die  Realscb.  in  Linz,  Otto 
jPicha  vom  Gjmn.  in  Jicin  für  die  Realscb.  io  Rakoniti,  Josef  Plaöek 
vom  L  böbm.  Gymn.  in  Brünn  für  das  Gymn.  mit  hi^hm.  Fnterrichts- 
Kprache  in  ÜDganscb-Hradiscb,  Bogomil  Remeo  vom  GjrmD.  in  Krainbcrg 
fflr  das  II.  Gymn.  in  Laibacb. 

Der  Minister  für  Knltas  und  Unterricht  hat  femer  ernannt: 
Zn  wirklichen  L^iirern  an  Staat  — Mittelschulen:  o)  die  pror.  Lehrer: 
Dr.  Frans  Baiaaa  von  der  Iii.  deutschen  Realscb.  in  Prag  fflr  diese 
Aastalt,  Dr.  Jatoslav  Pikrle  ton  der  Bealseh.  mit  bObm.  Usterriebts- 
nprache  in  Pilsen  für  diese  Anstalt,  Richard  Find  eis  vom  Gymn.  in 
Klagenfurt  für  das  Gymn.  in  Triest,  Aoton  Fischer  vom  Gymn.  in 
Oberhollabrunn  für  diese  Anstalt,  Dr.  Julias  Glücklich  Tom  Gymn.  mit 
bdbm.  Onterricbtssprache  in  Bodweis  fftr  die  Realscb.  mit  böbm.  Unter- 
richtssprache in  Pr.i  '  Kleinseite,  Theodor  Hartwig  von  der  Realscb.  in 
Steyr  für  diese  Anstalt,  Georg  ÜObart  von  der  Realscb.  im  iV.  Wiener 
Geuieindebezirke  fflr  die  Bealseb.  in  Eger,  Dr.  Karl  JOrg  vom  Gymn.  io 
Linz  für  das  iiyuin.  in  Feldkirch,  Franz  Karollos  von  der  Realscb.  in 
ElboL'en  für  die  KeaUch.  in  Triest,  Dr.  Karl  N  i  ed  »^n  h  n  er  von  der 
Realsch.  iu  Linz  für  diese  Anstalt,  Dr.  ätanisiaus  Nikoiau  von  der 
Beftlieb.  in  Paidnbiti  fflr  diese  Anstalt,  Josef  Noväk  vom  Real>  und 
Obergymn.  in  Kolin  für  das  Gymn.  in  ^chlan,  Karl  Podval  von  der 
Realsch.  in  Parinbitz  für  die  Keul«cij.  in  Laon,  Heinrich  Kiha  vom 
Gymn.  in  Oasluu  lur  diese  Anstalt,  Dr.  Adalbert  Rosicky  vom  Gymn. 
mit  b5bni.  önterricbtsspracbe  in  Prag-Neostadt  (Tiscblertia^se)  fflr  diese 
An'talt,  Aloi?  Sadl  vom  Gymn.  in  Mi«"8  für  das  (lynin  in  Pola,  Josef 
Schirm! er  von  der  Realscb.  in  Leitmerits  für  diese  Anstalt,  Anton 
Schönbichler  vom  Gymn.  in  Radaots  fflr  diese  AneUÜt,  Dr.  Frans 
8tr»Q0  ton  der  Realscb.  in  J&^erudorf  fflr  diese  Anstalt,  Josef  Ticb^ 
vom  nvmn.  in  Pribram  für  die  Realsch.  in  Kladno,  Anton  Tilp  von  der 
Reaiecli.  mit  deutscher  Unterrichusprache  in  Karoiinentbal  für  das  uymn. 
in  LioB,  Dr.  Thomas  ?oldfiob  tob  der  Realscb.  in  Pisek  fBr  das  Gymn. 
in  Beneschau,  Frans  Zäbransky  von  der  Realsch.  mit  bOhm.  Tnter- 
richtssprache  in  Budweif  für  die  R^'^l^rh,  in  KünisitTrätz.  b)  die  Supplenten: 
Karl  Auer  vom  akaa.  Gymu.  lu  Vucu  lur  das  Gymn.  in  Arnau,  Klaudias 
Barbetti  von  der  ünterrtalseb.  in  Zara  für  die  Realscb.  in  ^palato, 
8t.inif1an8  Bartkiewicz  vom  Gymn.  in  Zbczow  für  das  (iyn:n.  in  ^^amhor, 
Dr.  ilugo  Heran  von  der  ReaUcb.  im  AV.  Wieoer  Gemeiudeoezirke  für 
nie  Realsch.  in  Teplitz- Schönau,  Simon  Binder  von  der  Bealseb.  in 
Brflnn  für  die  Realscb.  in  Reicbenberg»  Frans  Bojarski  vom  VI.  Gymn. 
in  Lfinber^'  für  das  Gymn.  mit  poTn.  Unterrichtsspra'-he  in  Kolomea, 
Stanislaus  Botowiczka  vom  iV.  Gymn.  in  Lemberg  für  das  Gymn.  in 
SBBok,  Karl  Braebtsi  von  dar  Bealseb.  im  III.  Wiener  Gemeindebetirke 
fflr  dl«  Bealseb.  in  Warnsdoif,  Badolf  Brannsehweig  fom  Gjmn.  im 
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VIII.  Wiener  Gemeindebeiirke  für  die  Realicb.  in  Böhmisch -Leipi, 
Hilarion  Brykowicz  vom  Gymn.  mit  roth.  Unterrichtssprache  in  Tar- 
nopoi  für  diese  Anstalt,  Wladiioir  Burüiijöski  lom  V.  Gjmn.  in  Lem- 
berg fflr  dai  Qjmn.  mit  polo.  Unterriebtssprtebe  In  SUnislaii,  Dr.  Lodvi^ 
Bykowski  vom  GjmD.  mit  poln.  ünterrichtsspracbe  in  Pnemj^l  fQr  du 
GjmD.  in  Öambor,  Josef  Öaytf  k  vom  Gjttiti  in  Benescbaa  för  da^  R^al 
und  übergytuD.  in  klattau,  i^auz  Da?id,  ivatecbeten  an  der  Knabe»- 
tebute  in  Mittofc,  fttr  dM  Gymn.  in  Straiaitt,  Jofaton  F«la  von  I.  Oynii. 
in  Tamow  för  die  IJealscb.  in  Zywiec,  Dr.  Bernhard  Fiogerland  toi 
der  Realsch.  in  den  Königlichen  Weinbergen  för  die  Realst'b.  in  Janf- 
bonilau,  Staniiiaus  Fischer  vom  Gyuin.  in  VVaduwice  für  das  Gjiafi> 
mit  poln.  ODterriehtsspraohe  lo  Teedien,  Dr.  HtiimiUftii  F»rtv«r  m 
der  II,  deutsch»  n  Realech.  in  Prag  für  die  Realsch.  mit  deutscher  ünt^r- 
richtsspracho  in  Karoimentbal,  GastaT  Fo^js^k  von  der  Bealscb.  ti 
Tabor  für  dm  üealsch.  iu  Adlerkosteletz,  Dr.  Joachim  Frenke  1  von  der 
Bealeeli.  fa  SoiatTa  fttr  diee«  Anstalt,  Bdoard  Priad  van  der  IL  Bealert, 
im  IL  Wiener  Gemeiodebtsirke  für  das  Gymn.  in  Freii^taJt,  Leo  Oa* 
ivai^ski  vom  akad.  Gymn.  in  Lemberg  für  das  (lyinn.  mit  mth.  üntä^ 
rtchtssprache  in  iStaoiiiau,  Karl  Genau  vom  Gymn,  mit  deotitcher  Uate^ 
richtaapraehe  ia  Ungarieeh-Hradiseb  fttr  diese  Aaetalt,  Mtefaael  Oaiady 
vom  Gymn.  in  Jaroslaa  für  die  Realsch.  in  Zywiec,  Stanislaus  Golab 
vom  iL  Gymn.  in  Tamow  für  das  L  Gymn.  dapelb«t,  Dr.  Ä}<^1  l  i^t 
Gottiieb  vom  Maximilian- Gymn.  in  Wien  für  das  Gmn.  in  Badnuti, 
Kiemeai  Hammer  vom  Gymn.  in  Jatto  fttr  dieaa  AaetaU,  Beiarieb 
Heitzmaun  vom  VII.  Gymn.  in  Lemberg  für  das  II.  Gymn.  in  Tamv», 
Karl  Hepner  von  der  böbm.  Gewerbesch,  in  Pilsen  für  die  Real-cb.  la 
KuUenberg,  Gottlieb  Uobsek  vom  Gymn.  mit  bObm.  Unter ricbtsspracbe 
in  Badwcla  fttr  das  Gymn.  ia  KOaiggrlltt,  Lodwig  HordyAaki  ven 
VI.  Gymn.  in  Lemberg;  für  das  IL  Gymn.  in  Rteezow,  Franz  Hromidko 
vom  Gymn.  in  Mistek  für  diese  Anstalt,  Theoaor  Hrycak  vom  «inrnL 
mit  ruih.  Uaterrichtssprache  in  Frzeuiy^l  für  die  Reai^ch  in  StaniiJaa, 
Heiarich  Kaiadl  vom  Maximilian -Gyma.  ia  Wiea  f&r  da*  Gyoia.  ia 
M&brisch- Weißkirchen,  Franz  Easka  vom  Gymn.  in  Ji^in  für  dai  GrmiL 
in  Hohenmauth,  Jaroslav  Kastner  von  der  Bealscb.  mit  böhm.  Untfr- 
ricbtssprache  in  Prag-Neustadt  für  die  Kealscb.  mit  böbm.  Untemcei»- 
•pracfae  ia  Pilieo,  Dr.  Ferdiaaad  Kera  vom  IL  Gyma.  ia  Gras  ftr  die 
Saalicb.  in  Knittelfeld,  Alexander  Kleczeüski  vom  Gymn.  mit  p<^ln. 
ünterricht*«sprache  in  Przemyü  für  das  Gymn.  mit  ratb.  ünterTicht>«T  ra?'?« 
da^elbät,  Eauard  Klicpera  von  der  Bealscb.  in  Prag-Holl^schewitt  bouas 
für  die  Bealeeh.  ia  Bakoaitt,  Jaroelav  Kodaadrle  voa  der  Bealaek  aft 
böbm.  Unterrichtssprache  in  Piben  für  die  Bealscb.  in  Kiadno,  Aäoff 
Koretz  vom  Gymn.  in  Aussig  för  diese  Anstalt,  Dr.  H<»rmann  Ko«ti»t 
von  der  Kealscb.  im  Vi.  Wiener  Gemeindebezirke  für  die  Bealscb.  is 
Tepliti-SebOaaa«  Bomaa  KOttlieh  vom  Fraat  Jotepfa  *iviuQ.  ia  hem^mt 
für  das  Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Tarnopol,  Paul  Kowsliki 
vom  Gymn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  Przemj*^!  fSr  dn«  ftyma.  is 
Brzezauy,  Johann  Kubiäta  vom  1.  bObm.  Gymn.  in  Brünn  för  das  Qm^ 
in  Boskowitf,  JoUaa  Kobrakiewiei  vom  Gvma.  ia  Stryj  ftr  hm 
Anstalt,  Zdzislaos  Koltys  vom  Gyma.  mit  poln.  Unterrichtssprache  ti 
Przemysl  für  da"  «Jvitim.  in  Drohobycr,  Ludwig  Kwiatkowski  von  det 
I.  Beahch.  m  Krakau  tür  aas  Gviun.  in  Brody,  Tbeodosios  Lezobabski. 
•nppl  griecb.*katbol.  Beligioatlebrer  an  der  iL  Bealeeb.  ia  Lemberg,  fir 
diese  Anstalt,  Mathias  Li 8  von  der  Reale ch  mit  bObm.  Uoterricht^sprarix- 
in  Pilsen  für  die  Realsch.  in  Pisek,  Adam  Maksymowics  voa  <ifr 
IL  Bealach.  in  Lemberg  für  die  Bealscb.  in  Tarnow,  Otto  Mautoer  tlD 
der  Bealtcb.  im  I.  Wiener  Gemeiadebetirico  fttr  die  Bealeeh.  mit  deetsektf 
Unterrichtssprache  in  Bu  l  v  is,  Jotef  M&zi  von  der  B^lscb.  in  Li.bsca 
fftr  di'  ?  '  Anbtalt,  I>r  Paul  Mrt?i}r'>k  Tom  Ii.  Gymn.  in  Lemherf:  Hl* 
diese  Aostalt,  i>r.  Johann  Milan  vom  Gymn.  mit  poln.  Untenichtefpiaeke 
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is  Staniaton  fttr  das  Gjimi.  mit  poln.  UDterriehtBipraebe  io  Kolomea, 

jftanislaua  Moronicwicz  vom  V.  Gymn   in  Lemberg  för  die  Realsch. 
in  Kro<«no,  Dr.  Sigmund  Motflewski  tod  der  II.  Bealsch.  in  Lamberg 
für  ait»t  Anstalt,  Katimir  Nagörecki  Tom  Gjmn.  bei  8t  Anoft  in 
Krakau  ffir  des  Gjmn.  in  Mielec,  Angast  Nowotny  tob  der  II.  denticbeii 
Bealsch.  in  Pra^  fOr  diese  An«^talt,   Hronielaus  01gzew«;ki  von  der 
II.  Realsch.  in  Kraicao  fQr  die  Keaiscb.  in  Krosno,  Alois  Unestingbel 
Tom  Gjiiiu.  in  Trient  (italien.  Abteilong)  fttr  diese  Anstalt,  Heinrieb 
Oaoeboweki  vom  Gymn.  mit  poln.  UnterriebtwprMbe  in  Tarnopol  fttr 
dM  Gjrnin.  mit  rnth.  ünterrirht-spracbc  in  Knlomea,  Pr.  KmW  Oswald 
von  der  Realsch.  im  VII.  Wiener  (iememdebezirke  für  die  Realscta.  in 
Troppaa,  Franz  Panagl  Ton  der  Realsch.  im  VII.  Wiener  Gemeinde- 
betirk« fttr  das  Qjmn.  in  M&briscb-Weißkirchen,  Viktor  Paetor  fon  der 
Beiüsch.  in  Bieliti  für  diese  Anstalt,  Rodolf  Parier  ton  der  Realsch. 
mit  böbm.  UnterrichtPspracbe  in  Karolinentbal  fttr  die  Realsch.  mit  böbm. 
üoterricbtespraciiü  in  Budweis,  Frans  Peiina  Tom  Qjmn.  in  PHbnm 
fttr  das  C^mn.  mit  bObm.  Unterrichtssprache  in  Bad  weis,  Frans  Picha 
reo  der  Realsch.  in  T.citmcritz  für  diese  Anstalt,  Markus  Piekarski 
Ton  der  I.  Realsch.  in  Lemberg  für  das  Gymn.  in  Brodj,  Adolf  Pod- 
WYSZjüski  ?om  Gjmn.  in  Sambor  fOr  das  II.  Gjmn.  in  Lemberg, 
Adalbert  Prokei  von  der  Realsch.  mit  bobm.  Unterrichtssprache  in 
Pra>r-Neustadt  für  die  Realsch.  in  Laun,  Januaz  Prjzinüki  vom  Gjmn. 
bei  St  Anna  in  ivr  .kau  für  das  Gymn.  in  Tarnow,  Ür.  Andreas  Pusch- 
nig  von  der  Realocii.  in  Laibach  fttr  diese  Anstalt,  Dr.  Miebtel  Ree, 
Boppl.  Religionslehrer  am  IL  Gymn.  in  Tarnow,  ffir  diese  Anstalt.  Fran« 
Redl  Ton  der  I.  Realsch.  im  II-  Wiener  Gemeindebezirke  für  die  Roalsch. 
in  Jägerndorf,  Karl  Regner  von  der  Realsch.  in  Jongbunzlan  für  diese 
Anstalt,  Sigmund  Kei&  toui  Gymn.  in  Zlodow  für  daa  Gjmn.  in  Brody, 
Ladisiana  Bembncs  yob  der  I.  Realseh.  in  Lemberg  fttr  dieie  Anstalt, 
Dr.  Joeef  ßiha  vom  Real-  and  übergymn.  in  Prap  Kfemenecgasse)  für 
das  Gymn.  in  KOni^'inhof,  Ailolf  Röhr  ig  yon  der  Realsch.  in  Tabor  für 
die  Realsch.  in  Kladno,  Ladislaus  Rylski  Ritter  t.  Seibor  fon  der 
IL  Bealeeb.  Io  Lemberg  für  das  Gymn.  in  Brzczany,  Karl  Sehnee  von 
derBeaUch.  im  XVIII.  Wiener  Gemt'indehr-7irke  för  das  Gymn.  in  Arnao, 
Anton  äebinek  von  der  Realsch.  in  Kattenberg  für  diese  AoBtait, 
Michael  Sqk  Tom  iL  Gjmn.  in  Tarnow  für  diese  Anstalt,  Leon  Silber- 
maao  vom  Qjmo.  mit  poln.  Unterrichtfispracbe  in  Tarnopol  für  die 
Realsch.  in  Jaroslan,  Emil  Slawik  von  der  Realsch.  mit  deutscher  Unter- 
richtssprache in  Karoliripnthal  für  die  Realsch.  io  Warnsdorf,  Dr.  Johann 
Diebin g.er  Tom  II.  Gjmn.  in  Laibaeb  für  dae  Gymn.  in  Badollbwcttb» 
Bdnard  Smejkal  von  der  Bealeeb.  in  Pardobits  für  das  Gymn.  in 
L>eutscbbiad,  Frans  Smolka"  vom  Franz  Joseph  Gjmn.  in  Lemberfr  für 
ii^^  Gjmn.  in  Jaslo,  Tbeodor  Mach  vom  Gymn.  bei  St.  Hvaziutb  in 
Krakau  fttr  dae  Gjmn.  in  Podgörze,  Alfred  Stahl  von  der  II.  Bealieb. 
in  Lembexf  fttr  die  Bealeeb.  in  Sniatyn,  Johann  Stock  von  IL  Gymn. 
in  Lemberg  für  daa  Gjmn.  in  Rrzetany,  Johann  Stonaw-^ki.  evanjr«?!. 
RpÜ  'ioTislehrer  am  Gjtnn.  mit  poln.  Unterrichtssprache  in  leschen,  för 
diese  Anstalt,  Dr.  Leo  Stuchlik  von  der  I.  deutschen  Realfch.  in  Prag 
fttr  die  Bealacb.  in  Tkaotenan,  Karl  §alc  von  der  Bealeeb.  mit  bohm. 
Unterrichtssprache  in  Budw      für  die  l!ralsch    in  Kladno,  Heinrich 
Swoboda,  Turnlehrer  am  Gymn.  in  Bielitt,  tür  das  Gymn.  in  Mihrisch- 
Trfibau,  Dr.  ötelan  üzjdeiski,  suppL  Religionslehrer  an  derl. Beabcb. 
io  Lemberg,  fttr  dieeo  Anetalt,  Dr.  Sigmund  Tarliüski  vom  IV.  Gymn. 
in  Krakau  für  das  I.  Gymn  in  Tarnow,  Ausrast  TerS  von  der  Komm  - 
Realsch.  in  Nachod  für  die  Realsch.  in  Pribram,  Dr.  Hugo  Traub  vom 
Gymn.  in  Proünits  fttr  diese  Anstalt,  Dr.  Franz  Trnka  ton  derBoabejl. 
in  Jiöin  fte  das  Gymn.  in  Betehenau,  Karl  Vele  rn  i n sky  von  der  Bealeeb. 
in  Zi;k()w  fttr  die  Realsch.  in  Tabor,  Frans  Weber  vom  Gymn  im 
2?1U.  Wien«  Gemtindeboiirke  fftr  daa  Gymn.  in  Ried,  Üerkolan  VVeigt 
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vom  IV.  Qymii.  in  Krakan  fOr  das  Gjmn.  in  Debiea,  Karl  Wladjka 


kiewicc  Tom  IV.  G3*inn.  in  Leiül  erg  ffir  das  Gymn.  in  Mielec,  Stanif- 
lau  Wolny  tom  Gjmü.  in  Wadowice  für  diese  Anstalt,  Josef  Zacbara 
vom  Gjmn.  mit  poln.  UnterriehtMprMbo  in  Taraopol  für  daa  6jnn.  ii 
Snnok,  Dr.  Josef  Zettl  Ton  der  Realsch.  in  Etrer  fOr  diese  Anstalt. 

Za  pro?.  Lehrern  an  Staats  -  Mittelschulen  die  Supplenten:  Dr. 
Heinrich  Anker  vom  fOrstbitchOfl.  Trivat-iijmn.  beim  Kollegium  Borro* 
mftom  in  Stliboig  fBr  die  Bontteh.  in  Blbogon»  Dr.  Anton  Beer  von  der 
Realsch.  in  den  K^iniirli -ben  Weinbergen  für  die  R'-alscb.  mit  b^bm. 
l}nterrirht?^»prache  io  Badweis,  .ToRef  Böhiiel  vfm  der  Real«fh  im 
Iii.  Wieuer  Geroeindebexirke  für  die  lieaisch.  in  Tlau,  Dr.  Kart  Cter- 
wenka  vom  Gymn.  im  III.  Wiener  Gemeindebezirke  fBr  die  I-  Beaheh. 
im  II.  Wiener  Gemeindebetirke,  Dr.  Vinzenz  Farek  Ton  dt-r  Realfch. 
mit  böbm.  Unterrichtssprache  in  Prag-Keastadt  fOr  das  Gymn.  in  Pribram, 
Kicitard  Goldreicb,  Lehramtskandidaten,  fOr  die  Realsch.  in  Plan,  Josef 
He  ekel  von  der  Renleoh.  in  Tepliti-SebOnaa  fOr  die  RoaUeb.  in  Kam* 
linentbal,  Joyef  Herpctli  vom  Gynin.  in  Saaz  für  dn3  Gymn.  mit 
deutscher  Unterrichtssprache  in  Emicho w,  Johann  Hlawatschke  Tom 
II.  deutschen  Gymn.  in  Brflnn  {fir  das  Gymn.  mit  denticber  Dnterricbti* 
ipracbe  in  Ungarisch  Hradisch,  Dr.  Paul  Kr^^niafik  vom  Gjran.  in  Ldt» 
nmitz  für  da«  Gvnm.  in  Saaz,  Vinzenz  Mantinger  Tom  Gymn.  in 
ViUach  für  das  GjoiD.  in  Linz,  Ferdinand  Meier  vom  Landes-Unter- 
nnd  Komm.  Oberg7nm.  in  Hftbriicb-Nenttadt  fttr  das  Gymn.  in  Klftfes- 
furt,  Dr.  Richard  Meister»  Leliramtskandidaten,  fär  das  Gymn.  in  Znaim, 
Jobann  Peliäek,  Lehramtskandidaten,  für  das  Gymn.  in  Oaalan.  Karl 
Peters  tom  Real-  und  Obergyran.  in  Klattau  für  das  Gymn.  mit  böbm. 
Unterriebtatpnebe  in  Bodweia,  Brost  Sebmidt,  Lebmmtiktndidaten,  flr 
die  Realsch.  in  Eger,  Franz  Skoödopole  von  der  Realsch.  mit  bObm. 
ünterrirhtssprache  in  Prag -Kleinseite  für  die  Realsch  in  Pardabiti, 
Leoniiard  ätöliinger  von  der  Realick  in  Eeer  für  die  Realsch.  in 
Leitmorits,  Karl  Tita  von  der  Boaisch,  in  Jungbnnslan  fttr  die  Boalaeb. 
in  Pardubitz,  Dr.  Paul  Zincke  vom  Gymn.  mit  deutscher  ünterrichts- 
Kpracbe  in  Bo  iweis  für  das  Gymn*  mit  doutseber  U&temcbtssprache  ia 
den  Köuiglicoeu  Weinbergen. 

Der  Minister  fttr  Knltna  nnd  ünterriebt  hat  an  Religionslebrstn  aa 
Staate-Mittels chulen  ernannt :  Michael  Horowy,  si:ppl.  R^MiLMo^'5lo■nr-•r  in 
der  Realsch.  in  Öuiatyn,  iür  diese  Anstalt;  I>r.  Anton  a trz o oo wski, 
suppl.  Religionslebrer  am  Gymn.  bei  Öt.  Anna  iu  Krakau,  für  das  V.  Gymn. 
daselbst;  Alois  Hackenberg,  soppl.  Religionslebrer  an  der  II.  Kealaeb. 
im  II.  Wiener  Gemeindebezirke,  für  diese  An<?talt:  Johann  Puliiid, 
Sappl.  rOm.-kathol.  Religionslebrer  am  Gymn.  mit  serbo-kroau  Unterrichts- 
aprache  in  Zara,  für  diese  Anstalt;  Dr.  Rodolf  Schneider,  snppl.  Bs* 
ligionslehrer  an  der  Bealscb.  in  den  KtaigUdion  WeinbaigOD»  nr  daa 
Gjmn.  in  ^iikow. 

£ine  Lehrstelle  wurde  ?eriiehen:  am  Sophien-Gymn.  in  Wien  dem 
Prof.  am  Qymn.  in  Brflz  Dr.  Anton  Jettmar,  am  Gyn»,  in  Wiener- 
Üeoatadt  dem  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Badantz  Dr.  'Frana  Sobalik, 
am  Gymn.  iu  Hadautz  dem  wirkl.  Lehrer  am  Komm.-Gymn.  in  Lunden- 
borg  Dr.  Beruhard  öcbOnherg,  an  der  I.  BeaUcb.  im  iL  Wiener  Ge- 
meindebeairko  dem  Prot  am  Gymn.  in  Wionor-Nenstadt  Dr.  Johana 
Czerny,  an  der  Bealadl.  in  Reichenberg  dem  Prof.  an  der  Realscb  in 
Iv^'tT  Josef  Schmidt,  am  Gymn.  in  Linz  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Ried 
Julius  Hebensteini  am  Gymn.  in  Salsborg  dem  Prof.  am  Gymn.  in 
Pola  Aloio  Pfroimbtner,  an  der  Beaiseh.  in  Snisbarg  dem  Prof.  am 
Gymn.  in  überbollabrunn  Dr.  Anton  Stallinger,  an  der  II.  bohm. 
Realscb.  in  Pilsen  dem  Hauptlehrer  an  der  Lehrerbildungsanstalt  in 
iiuttenberg  Rudolf  Sokol,  an  der  Vorbereituugsklasse  des  III.  Gymu. 
in  Caarnowita  dem  I«abrer  an  dar  VorbarottungsUasa«  dar  Plliala  dsi 
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I.  Gynin.  daselb'st  Johann  Nutu,  am  Gyro.  in  TnVst  dem  wirkl.  Lehrer 
am  Gjmn.  io  Kromau  Dr.  Karl  Wolf,  an  der  Beaisch*  io  £ger  dem 
Prof.  an  der  Realsch.  in  Plan  Johann  Schmidt. 

In  die  VIII.  Banesklaase  worden  befördert  der  Prof.  am  II.  Gymn. 
in  Czernowitz  Anton  Klem,  der  Prof  am  G^mn  in  Rada«t7  David 
Mader,  der  Prof.  am  gnech.  -  Orient  Gjmn.  in  äocxawa  Severin  Pio- 
kopowiCB. 

Je  eine  Lehrstelle  wurde  verliehen  an  der  Realsch.  im  XIII.  Wiener 
Gefneindebexirke  dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  Kla^enfurt  Karl  Hayer, 
dem  i:'rof.  an  der  Bealacb.  in  Triest  Dr.  Norbert  Krebs,  dem  Prof.  am 
OjmiL  mit  deatedier  Onteiriebtsspraebe  in  Dadtrdi  Cfileetin  Krapka, 
dem  wirkl.  Lehrer  an  der  Realsch.  in  Teplitz-SdiOnan  Alois  Netzer, 
dem  Prof.  an  der  Realsch.  in  OlmQtz  Adolf  v.  Roth  und  dem  wirkt. 
Lehrer  an  der  Realsch.  in  Triest  Dr.  Hermann  Tertsch 

Der  gegenseitig^e  Dieastposteutausch  des  Prof.  au  der  I.  Realsch. 
Im  IL  Wieoer  Gemeiodebezirke  Dr.  Johann  GzernT  and  des  wiikl.  Lehren 
Am  Ojran.  in  Wiener-Üenetadt  i>jr.  Jfraai  Bobnlik  wmde  geodmigt. 


Aaszeichnangeu  erhielten: 

Den  Titel  einea  Hofrates  der  Landosschulinspektor  in  Brfinn  Dr. 
Karl  Scbober  aus  Aaiai^  der  von  ihm  erbetenen  Versetzong  in  den 
bleibenden  BobeiUod. 

Den  Titel  eines  Regierangsrates:  der  Direktor  der  Realsch.  mit 
deut.«cher  Unterrichtssprache  in  Brünn  Karl  2aar,  der  Direktor  der 
L  Realsch.  im  11.  Wiener  Gemeindebezirke  Johann  Janoscbkei  der 
Direktor  des  Gymn.  in  BndoUswertb  Dr.  fVans  D stein  nnlftftUeh  der 
▼on  ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  Rahestand,  der  Direktor 
des  I.  deutschen  Gymn.  in  BrOnn  Jalias  Wallner  anläßlich  der  von 
ihm  erbetenen  Versetzung  in  den  bleibenden  üoaeaund.  der  Direktor 
dee  Oymn.  mit  bofam.  Unterriehtssprnehe  in  Kremsier  Radolf  Freiherr 
Her  nieder  v.  EberLT  a-is  Anlaß  der  von  ihm  erbetenen  Versetzung  in 
<ien  bleibenden  Ruhestand,  der  Direktor  des  Gyrnn  mit  böbin.  Unti^r- 
ricotssprache  in  Prag  (iiscbleri^uäbej  Franz  Sobeik.  auiäiiiich  der  vuu 
ihm  erbetenen  Venetarong  in  den  bleibenden  Bnhestnnd,  der  Direktor 
des  Real*  und  Obpr::}Tnn.  in  Kolin  Jo-cf  (Jrimrn  aus  Anlaö  der  von  ihm 
erbetenen  Ver^etzang  in  den  bleibenden  Ruhestand,  der  Direktor  des 
ivjmn.  in  Prag  (Korngasse)  Franz  GreSl  aiu  Anlai>  der  von  ihm  erbetenen 
Versetrang  in  den  bieibettden  Bnhestnnd. 

Den  Titel  eines  Schalrates:  der  Prof.  an  der  Bealseh.  mit  bohm. 
Unterrichtssprache  in  Pilsen  Josef  Cipera,  der  Prof.  vom  II.  deatsehen 
üymQ.  in  Brünn  Josef  Gajdeczka,  der  Prof.  am  Gvmn.  in  Preraa 
Johann  Piskn^  der  Prof.  an  der  Bealseh.  in  Troppaa  Wlndimir  Dem  et 

Den  Orden  der  eisernen  Krone  IIL  Klasse:  der  Direktor  dee  Aka- 
demischen Gymn.  in  Wien  K  L'icrangsrat  Friedrich  Slameczka  ans 
Anlaß  der  von  ihm  erb^-tencn  Vriset^iinir  in  den  bleibenden  Ruhestand, 
der  Direktor  des  IV.  Gjmn.  m  Lemberg  iSciiuirat  Dr.  Karl  Peteleoz  aus 
Anlaß  der  von  ihm  erbetenen  Yersetsnng  in  den  bleibenden  Bnhestnnd. 

Das  Bitterkreoz  des  Franz  Joseph-Ordens:  der  Direktor  der  Realsch. 
in  TeltPch  Karl  Maska,  der  Prof.  an  der  Realscb.  im  IV.  Wiener  Ge- 
meindebezirke Schalrat  £!arl  Hoch,  der  Pro!  am  Gymn.  in  Weidenaa 
Adalbert  Weese. 

Das  goldene  Yerdienstkreos  der  AttBn  Hann»  Inhaberin  einer 
Scbflierpension  in  Kremsmflnster. 
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Nekrolog!  e. 


Den  Professortitel  erhielten:  die  Lehrer  am  Blädchen-Ljzeam  de« 
ScholTereines  fflr  BeamtODtOehter  in  Wien  Frans  Schlegel  imd  Josef 
Straka,  der  Lehrer  am  Hidelieii  -  Ljseam  dM  Wientr  Fnui«Mr««b- 
▼ereioM  Ferdiwad  8od«iiia. 


Nekr  ologie. 

Gestorben  sind  :  Franz  Seh  mied,  Gjninasialprof.  (LG)  in  Friedete, 
65  J.  alt;  Bartbolomäaa  Dalpias,  Oyrnoasialprof.  (LQd)  in  Trient, 
60  J.  alt;  Christian  Pnrner,  Gymnasialprof.  (M  Nl  Phil)  in  Innsbrack, 
53  J.  alt;  Ladislaus  W^grzynski,  Gymnasialprof.  (H)  in  Ja^^o,  61  J. 
alt;  Franz  Zitta.  Gymnasialprof.  (Z)  in  KOniginhof,  38  J.  alt;  Ansäst 
Mrasek,  Bealicbalprof.  (M  Nl)  in  Prag,  52  J.  alt;  Urbino  Colombini, 
Realscholproi.  (H)  in  Rovereto,  58  J.  alt;  Georg  Feierfeil,  Gymnasial- 
prof. (D  lg)  in  Beichenberg,  46  J.  alt;  Johann  Halagrada,  Gymua^ial- 
prof.  (H)  in  Stryj,  61  J.  alt;  Max  LOnning,  Gymoasialprof.  (LG)  ia 
Reichenberg,  45  J.  alt;  Johann  Pithart,  Gymnasiallehrer  (M  Nl)  ia 
Boskowitz,  27  J.  alt;  Edmund  Älschker,  Realschuldirektor  i.  R.  in  Stejr, 
65  J.  alt:  Dr.  Altmaon  Altiager,  Gymnasialprof.  (U)  in  Kremsmünster, 
42  J.  alt 


An  dio  ehemaligen  Mitglieder  des  Seminars  iur 
deutsche  Philologie  an  der  üniversitftt  in  Wien. 

Das  Seminar  fflr  dentscbe  Philologie  an  der  üniverditit 
in  Wien  beabsichtigt  zur  Feier  seines  25jährigen  Bestehens  die  Pnbli- 
kation  einer  Festschrift  and  die  Veranstaltong  eines  solennen  Kom- 
mertei.  Da  es  anmOglieh  ist,  die  tahlnleben  Mitglieder  aoa  den  iltena 
Jahrgängen,  die  in  die  weite  Welt  zerstreot  sind,  anders  ausfindii:  tn 
maclien,  ergeht  aof  diesem  Wege  der  Öffentlichkeit  an  alle  Mitglieder 
den  Seminars  die  Bitte,  dem  derzeit  die  Geschäfte  fahrenden  Leiter  des 
Seminars  Prof.  Dr.  Josef  SeemOUer,  ZVIL,  Syringgasse  5,  mitMst 
Postkarte  Namen,  Stand  und  Adresse  mitzuteilen.  Man  bittet  weiter  nm 
die  Angabe  der  Schaljahre,  während  deren  der  Betreffende  Mitglied  des 
Seminars  gewesen  ist  and  um  die  Titel  der  Schriften,  die  Ton  ihm  bisher 
▼arOffeotlicht  worden  sind,  wobei  die  im  Seminar  aasgefQhrteo  odm  ba- 
gMaanao  ArbailaB  mii  aiaam  HtamahaB  baiaiahBat  wardea  mOgaa. 

Wian,  am  80.  Oktobar  1906. 

Dia  Difaklacan  daa  Samiaara  Ar  daatadia  Pliilalasia  an  dar  Wiaaer 

UnlTanittt: 

Der  Bibliothekar: 
Krimmer, 


')  Um  in  diesen  Angaben  Vollständigkeit  za  enielen,  werden  die 
LahrkOrper  (Diraktioneo)  anaaht^  dia  aintfatandan  TodaiOUa  dar  Badattioa 
gafUUgat  bakannt  sa  geben. 
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Erste  Abteilung. 

AbliaiidluiigeiL 


BeobaehtangeD  in  Goethes  Stil  and  Metrik. 

Indem  ich  Forschnn^jen  zn  Goethes  Stil  ond  Metrik  in  seiner 
Keilezeit*)  vorlege,  beabsichtige  ich  nicht  eine  Gesamtdarstellnog, 
bouderii  eine  Eeibe  von  neuen  £inz.ülb6üi>achtuugeii  zn  geben. 
Durch  Banmmangel  besebrAnkt,  kann  ich  Tieles  zno&cbst  nur  an- 
deateo,  was  ich  sp&ter  einlftSiieb  bsbsndeln  gedtnks.  Die  ein* 
zeloen  sptaktisehMi  und  metriseban  EriebejnQogen  sollea  siebt 
eigootlieb  am  der  Grsmmatik  und  Metrik  willen  sne  Liebt  gezogen 
werden,  sondern  als  documerUs  humains  oder  beseer  po&iqueB,  snr 
Erkenntnis  der  känstleriscben  Individnalit&t ,  der  wir  mit  unseren 
kritiseben  Scheiowerfem  beikommen  wollen.  Die  inneren  Kbytbmen» 
die  im  Dichter  schwingen  nnd  in  den  äußeren  Rhythmen  nach- 
klingen, das  dunkle  dichtprische  Wollen  und  Fühlen,  das  in  den 
RVTitaktischf'n  Figuren  nach  lebendigem  Ansdruck  ringt,  das  ist's, 
was  wir  suchen.  Im  Mittelpnnkt  stehen  hier  die  klassischen  Vers- 
dramen sowie  die  r hyLnmischeu  Szenen  des  „Egmont".  Nur 
legentlich  fallen  auch  Streiflichter  auf  den  Altersstil,  den  Kuaath 
80  licbtToll  bebandelt  bat'). 

Syntaktkek-btülöüöelic  BeobacMaugeit« 
Znm  i»Egmont**. 

ünendlieb  Tisl  ist  Aber  dsn  Stil  des  Egmont  zn  sagen.  Die 
«poetiBehe  Prosa"  der  späteren  Partien ')  verrat  sieb  nidit  nnr  im 
BbjtbBtSt  sondsm  aneh  in  der  syntaktiseben  Formgebung  vnd  in 
der  Firbnng  des  Ansdmeks.  Eine  Spraebe  toH  organiseher  Lebens« 


Gemeint  ist  vor  allem  die  Zeit  toid  Antritt  dar  Italienfabrt  bis 

sa  SehlUer«;  Tod,  doch  anch  die  Jahre  1779—86 

Die  Titel  der  Werke  sind  durch  die  Anfangsbuchstabeo  be- 
seiebnet;  J.  =  Iphigeniet  E.  =  Egmoot,  T.  =  Tasto,  N.  =  Nat.  Tocbter, 
Erw.  s=i  Erwin  uid  Elinire,  Trd.  =  Tancred  usw.    Ich  zitiere  nach  der 
Weimarer  Ausgabe  (E.  im,  5  beißt  z.  B.  Bd.  8  fEgmoot],  8.  360,  Zei|e$). 
*)  Nur  um  sie  bandelt  es  sich  im  foigendeo. 

ZeiUehhfl  f.  d.  dsUrr.  Qjma,  IdOtf.  XU.  Heft.  67 

ü 
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fülle,  ein  „zierliebM  Auwtichtii*  Tor  te  Prosa;  t.  T.  antikisMrMd 
(doch  ooch  Dicht  muiierforfc  wie  In  dar  N.  Tochter);  voll  anapho« 
rischor  WioderholaDgen,  Wiedoranfnahmen,  VerlrlamiiioroDgcQ  uw. 
Tiefoinnig  bedentsamea  Elangs;  Ton  dtcbterisehem  Freiheitshaiicli 
durehwebt;  ^freie  Selbstbaodlnng  der  Natar  in  den  Fesseln  der 
Sprache".  Manchmal  eine  liebenswMige  Mattheit,  die  tu  der 
PaBBivität  des  Helden  stimmt. 

Jede  Szene,  könnte  man  sa^en,  der  g^ebobenen  Partien  ^)  hat 
ihre  eigene  stilistische  Note:  Eirmonts  Monolosr,  in  desp^^n 
durchgÄngiger  hollenigcner  Schönlieit  und  Heiterkeit  bei  bu  traurigem 
Inhalt  (speziell  ancli  in  dem  Abscheu  gegen  den  „eklen  Moder**, 
den  „widrigen  iiaucb")  sich  die  tiefe  Heiterkeit  des  Korn-Goethe 
spiegelt,  der  mit  Schaudern  an  „die  traurigen  Nebel  des  Nordens** 
denkt  —  Borne  Sonne  gUtswt  in  dieaen  Kerker  hinein!  S«< 
Monolog  beTorsngt  n.  a.  die  antik  feierlichen «  tiefem  Sinnen  eat- 
tancfaenden  AbsatzanfiDge'). 

Vor  allem  belausche  man,  wie  in  der  Ferdinandszene  (T) 
alles  eich  organisch  anseinander  entfaltet,  ein  Satz  immer  an 
dem  anderen  bervorzowacbseo,  eich  loszQwickeln  scheint,  wie  der 
Dialog  dnrch  Parallelismen'),  Anaphern,  Steigerungen, 
Wiederaufnahmen  sich  langsam  weiterwälzt  (manchmal  an  ^in-» 
FnL'*»  erinnernd),  wie  oit  ein  Wort  eines  Satzes  Keim  zu  einem 
neuen  Satz  wird,  wie  dnrch  diesen  Charakter  des  organischen 
SicbentwicltelDa  jeder  Eindruck  des  Stofflichen,  roh  Aneinander- 
gereihten gemieden  wird,  überall  eine  Art  geisticrer  Sjrnal^phe. 
Die  vielen  Wiederholungen,  das  beständige  Auf-  nua  Abwegen*), 
der  Däuienbafte  Elagetcn  geben  diesem  Dialog  etwas  lyrisch  Opera* 
haftes:  ein  wehmfitiges  Daett  (Kayser!). 

Beispiele:  ParüUel  i  s  ni  en '^j.  8.294:  Zq  einem  solchen  Anblick 
bin  ich  aafgewachseo,  in  einom  solchen  Schaospiele  bin  ich  gesendet!  219: 
O  welche  Stimme  reichte  snr  Klage  1  Welches  Hers  flOsifl  aidit  aee  eein« 


'J  Die  endgiltige  Gestaltung  mit  ihrer  Stikweihcit  gemahnt  leise 
an  die  Shakespeareeche  Teebnik:  Vert-  nnd  Proiasteoen. 

<)  S.  280:  „0  Sor^e!  Sorge!^  Ähnlich  oft  bei  fieiipidee  «a  Bade- 
(Monolog-)  Anfanj»,  z.  B,  Medea  102!:  lo  xf-Avii,  r.'xtor. 

')  Etwas  sei  hier  augedeutet,  was  ich  später  auefäbrlich  darl^^ 
Ja  aller  Poesie,  fielfach  selbst  in  der  Umgangssprache,  zei^t  wSk 
Parallelismus,  Doppelang  (der  Doppelheit  der  menschlichen  Gestalt  föt- 
Bprechend!).    -Da  mußt  es  zweimal  sagen."   Zwei  Ohren!   Dictam  a  i«l 

fleicbiam  der  (^neckailberdaropf,  der  die  Laft  (d.  b.  die  anderen,  for- 
erigen  OedankeDy  ans  dem  geistigen  Thermometer  verlreibt,  h  das  Qeeek- 
Silber,  das  os  nnn  füllt  (das  Neue).    Dictam  a  ecbaift  erst  Baon  fir 
weckt  auch  durch  B«men  Inhalt  schon  die  Vorstellang  davon. 

Vgl.  das  Echo  S.  293;  E.:  Ich  »oU  deine  Hand  fassen,  —  »«h  o, 
—  f Ablea  —  und  dann  sagen  usw.  Ferd. ;  Und  ieh  soll  dianhiashtV 
ZOSeh'n,  dich  nicht  halten,  i  irht  hindern  können. 

'i  Rot.'thcs  schöne  Abhan  ilur  s;  Ober  da«  M.  y  Oberkirch  kam  rrir 
erat  ein  Vierteljahr  nacii  ii^iuäeuauug  meines  MaousKriptes  za  üesitaie. 
doch  wußte  ich  schon,  daß  dort  Parallelismea  im  H.  v.  Obmfcich  aaih» 
*  gewiesea  sind. 
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Banden  —  du  kannst  dich  fassen,  du  kannst  entsagen  —  Was  kann  ich? 
Was  soll  ich?  296:  Lass'  diese  Leidenschaft  rasen,  last'  mich  losgebunden 
klaffen!  299:  Du  kannst  dich  fassen,  du  kannst  entsagen.  298:  Wer  gibt 
mir  eine  Hilfe,  wer  einen  Rat')  ..  Non  ist  es  wirklich,  ist  gewiß  (303: 
Es  ist  Torbei,  es  ist  beschlossen!).  297:  ,,mit  dir  zu  sein,  mit  dir  zu 
leben,  dich  zu  fassen,  dich  — **.  Vgl.  auch  Dubletten  wie  295:  was 
rührt,  was  bekümmert  dich?  .  .  so  zutraulich,  so  freundlich:  303:  ungebeten, 
nnerfleht;  293:  mein  Erstaunen,  mein  Entsetzen').  —  Bis  ins  kleinste 
gebt  diese  Paarung  hier:  293,  12  äag*  ihm!  Sag'  ihm  usw.  294,  26  Wehe 
mir!  Wehe!  295,  11  Geh!  Geh!  Ebd.  27  Sa^e.  rede!  (300,  16  früher, 
früher).  —  Anaphern,  Wiederholungen,  allmähliches  Fortspionen  der 
Rede :  295 :  S  o  1 1  i  c  h  mich  entschuldigen  ?  S  o  1 1  ich  dir  versichern,  d  aü  ich 
erst  spät,  erst  ganz  zuletzt  ..  erfuhr,  dal^  ich  als  ein  gezwungenes, 
ein  lebloses  Werkzeug  handelte?  296:  daß  ich  den  ..  Schmerz  empfinde, 
daß  ich  taub  gegen  alles,  daß  ich  unempfindlich  werde.  Ebd.:  0  daß 
ich  ein  Weib  wäre,  daß  man  mir  sagen  könnte:  was  rührt  dich,  was 
ficht  dich  an?  Sage  mir  ein  größeres,  ein  ungeheureres  Übel,  mache 
mich  zum  Zeugen  einer  schreckliclvBren  Tat;  ich  will  dir  danken,  ich 
will  sagen  usw.  294:  Sag'  ihm,  daß  — ,  daß  — ,  daß—«).  298,  11.  Vgl. 
noch  299:  du  überwindest  ..  du  überstehst:  ich  überlebe  usw.  (Humoi- 
arktische  Worte).  Und  öfter  zeigt  sich  ein  gewisses  Abstrapazieren  ein- 
zelner Worte*);  SOO:  Auch  der  Abgeschiedene  lebt  uns.  Ich  lebe  dir, 
und  habe  mir  genug  gelebt.  Eines  jeden  Tages. .,  an  jedem  Tage  usw.  Ich 
höre  auf  zu  leben;  aber  ich  habe  gelebt.  So  leb'  auch  du.  —  Es  bildet 
tich  eine  Vorliebe  aus  für  Figuren  wie  289:  Furchtsam  schaut  der  Bürger 
..  er  schaut,  und  fürchterlich  wächst  usw.  288:  Ich  sah,  and  sah  die.. 
Gewißheit  immer  gewisser  (Ton  fern  verwandt  290:  Nun  hofift'  ich  dich 
zu  seh'n,  und  sah  dich,  und  mein  Herz  usw.).  —  Ein  Wort  wird  Keim 
zu  einem  neuen  Satz;  298:  Du  denkst?  0  denke  mir  den  Weg  der 
Freiheit  aus!*)  293:  Geh'!  Sag'  ihm!«)  Sag*  ihm,  daß  er  ..  mich  [nicht] 
belügt.  Vgl.  Vorschlagserscheinun gen  wie  297:  Nicht  fremd!  Du 
bist  mir  nicht  fremd!  297:  Nein,  ach  leider  nein!  287:  Still,  Bracken- 
barg.  Nun  still!  289:  Weh!  Über  dich  Weh!  —  Verwandt  ist  das  gleich- 
schenklige Dreieck  mit  der  Spitze  „0",  wie  298:  Schweig',  o 
schweige!,  das  er  auch  sonst  liebt;  J.  1404  Weh',  o  weh'  der  Lüge! 
187:  Lass',  o  flberlass'  usw.  N.  89:  Lass',  o  lass'  mich  nur;  344 
Lass',  0  lass'  mich  hier;  2019:  Lass',  o  lass'  mich  fort;  T.  3896: 


Ebd.:  Kein  Aurweg,  kein  Rat,  keine  Flncht. 
*)  Dergleichen  Doppelang  erscheint  manchmal  schon  in  den  ersten 
Akten.  183:  Nichts  kann  mich  ergetzen.  nichts  mich  zerstreuen.  184  r  Das 
Rätlichste,  das  Beste  —  meiner  Güte,  meiner  Nachsicht  —  auf  ond 
nieder,  hin  und  her  —  alles  Vertrauen,  allen  Glauben.  187:  daß  er  nach- 
sehe, daß  er  dulde.  —  Steigernd:  188:  als  wenn  es  nichts,  als  wenn  es  eine 
Nebensache  wäre.  189:  Freuode,  unzertrennliche  Freunde;  191,  15:  em- 
pfindlich, sehr  empfindlich;  auch  238,  12:  empfindlich,  sehr  empfindlich. 
—  220:  sinnen  und  aussinnen,  gelangen,  wohin  sie  können,  erschleichen 
was  sie  können.  Vgl.  192,  3. 

')  298.  25:  Ich  habe  — ;  ich  kann  — ;  ich  weiß  — ;  ich  fühle  mich 
— .  In  der  N.  Tochter  artet  dieser  Anaphernstil  aus. 

*)  Vgl.  304:  Ja,  sie  waren's,  sie  waren  vereint  ..  In  einem  ernsten 
Augenblick  erscheinen  sie  vereinigt,  ernster  als  lieblich.  Mit  blutbefleckten 
Sohlen  . .  mit  Blut  befleckt.  Es  war  mein  Blut  und  vieler  Edlen  Blu^ 

•)  Vgl.  N.  2034:  Du  sinnst!  Du  denkst!  —  Ja.  du  suchst  e 
mich  za  retten  usw. 

„Sage"  zuerst  wohl  absolut,  wie  J.  1049:  Sage  mir 
glQcksel'gen  \t».  u.). 

l 
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Gebt,  0  gebt  mir  nur;  Erw.  571:  Freund,  o  Freund.  T.  2345:  Neio,  o 
nein!  EpimeD.  740:  Nein,  ach,  nein'  J.  128G:  Nehmt  ihn,  o  nehmt  ibo. 
Masaget.:  Frftb,  o  früh!  (T.  3105:  Fest,  uui  fest.  Claud.  8-57:  Stül.  nur  stilin. 

In  KlärcheriR  Sterbeszene  bänft  sicii  die  drangvoll 
dämonische,  ausdruckmächtige  Voran stellnns'  eiot^s  farbegebenden 
Adjektive^)  (Adverbs;  bei  Dichtern  veredelt  das  Adverb  sich 
gern  zauj  Adjekti?),  durch  die  oii  eiu  t^chwer  wacbtender  Accent 
auf  das  Anfangswort  des  Satzes  fällt'): 

Ängstlich  im  Schlafe  liegt  das  Volk,  ..  indes  unwillig 
Aber  «m  sein  Geist  die  Welt  Teiliflt  —  Gesehiftig  waren  iriele . .  be» 

mfiht;  -~  immer  achtsam  soll  die  Liebe  den  ..Trost  dir  bereiten.. 
Gr.iQ'iam  zerreißest  du  den  Vorhang  ..  Furchtsam  schaut  der  Bürrer 
..  er  Bciiaut,  und  färcbterlicb  w&chst  im  Lichte  ..  Nenleidend  wendet 
das  Qotteebild..  Trftge  geh'n  die  Zeiger*}, nsd  eine  Stunde  aaeli 
der  andern  schlägt  (Accent !) ;  ..Gehfilltin  Nacht  suchst  du  die  Tiefe; 
..ein  Schauspiel,  gewalt^^am  jedes  Herz  ..  za  serknirschen. 

Und  auch  in  anderen  i'artien  lagert  sich  solch  ein  Adverb  (Adj.) 
mit  anüker  Wucht  grandioe  am  Satianfang,  i.  B.  872:  Glfleklieb  hat 
dich  der  Zufall  rrrhinrlort  ..  ünTorsichtig  entwickelst  du  die  Falteo. 
257:  Liingsara  wankt  das  Zünpleiu  auf  und  ab,  tief  ?ch'»ir.en  die 
Richter  zu  smuün  (ich  denke  bei  dieser  herrlichen  iSteiie  an  Michel  Au- 
geloe  in  Gräbeln  Terennkene  „Voreltern  Jesu") 303:  Saafl  uid  diiogeod 
fordert  die  Natur  . .  imd  eiDgebflUt  in  geftUigeo  Wahnsinn  ▼treinken  wir. 

Audi  nODit  IflUt  sieh  im  B.  lMobneht«n,  wie  dtr  Didit«r  oft 
leise  die  Sitzstellnng  Tersobiobt  und  ein  ibm  wiebtig« 
Satzglied,  dag  mehr  Wesenbeitsdaft  ansströmt  als  oin  anderes 
weniger  anaebanmftchtigea,  diesem  fast  anmorkUeh  voran  schiebt 
(nicht  etwa  nnr  dem  jambischen  Khythmüs  znliebe!)  nnd  so  i^rri 
Satz  mehr  Seelenhaftigkeit,  Gefühlsaccent,  mehr  Geisti^keit  und 
Antiprofca  verleilit;  224:  So  drückt  ein  Freund  sie  [die  Haod] 
stärker  noch  eiDLual,  wenn  nsw.  (statt:  n.  einm.  stärker);  262:  ehe 
die  KrEcheinon^  mit  Furcht  und  Sorge  die  Gemüter  beweerte;  2b^: 
wem  gehorcht  bich'ß  leichter  als  dem  Herzoge,  du  bald  der  Au«« 
gaug  beweist,  daß  er  recht  befohlen  bat^)  (edler  und  ausdrucks* 

M  Oder  aucli  Partizipiums. 

2ö7:  „Veräcliwunden  sind  die  iieapeuster*'  (vgl.  304:  «Ver- 
schwunden ist  der  Kraat*).  Aeeent  aof  dem  «raten  wort!  Aneh  in 
SchloßrooDolog  oft  Accent  auf  dem  Satzanfang:  „In  einem  ernsten 
Augenblick  erscheinen  sie  mir  beide*.  Mit  hlatbefieckten  öohlen  trat 
sie  for  mir  auf  u.  a. 

^  Angedeotet  nnr  eei,  daft  im  Gegensats  sn Goelbe  H. Y.Kleist, 

der  noch  weit  mehr  solche  Verschiebungen  liebt,  das  betreffende  Tor- 
geschobene  Glied  durch  Satxeinschoitt  (Komma)  isoliert  und  durch  eiseo 
eiogeschohenen  Nebensats  fon  dem  folgenden  trennt:  «leise,  da  er., 
glanbte,  eebVeb  er  heran«  (IV  218  Zolling;  vgl.  4,  100,  19;  229,  \% 
wibrend  bei  Goethe  der  Satz  meist  ohne  Schleusen  dahinfließt 

*)  Irgend  ein  Bildwerk  (in  Italien)  mag  Goethe  wobl  voigeechwebt 

haben. 

•)  Inbaltlieb  Tgl.  dam  T.  641 :  wo  jeder  stols  geboidit . .  Weil  IIb 

das  Rechte  nur  befohlen  wird  (1647:  leicht  gehorcht  man  einem  edlfn 
Herrn»  der  überaengtv  indem  er  ans  gebietet).  So  TgL  an  £.  180:  »Da 
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voller  al'5 :  „da  der  Ausgang  bald  beweist",  was  an  sich  nicht 
uufijylhmisch  wäre);  281:  wenn  in  stattlicher  Versammlung  die 
Forsten  nicht  ankorrekt  überlegten  (286:  als  da  mit  äbereiltem 
Tod  oft  «Bgedaldig  Mitotk)^). 

Auch  dorn  SatzBohluß  fügt  er,  wio  dorn  Anfang,  gern 
bodoatsamt y  oindinektTOlIo  A^jokÜTa  (Ad?orbia),  iobaltlicb  manolioal 
ftberflOsaig»  aU  Sdolsteino  «in«  den  geietigen  Aceent  erböbeod,  den 
SaAx  dorcheeelend  (das  wichtigste  Moment  wird  mehr  heryorgobobeD), 
ihm  Tonfälle  verleibend»  sein  Tempo  würdig  ernst  verlangsamend, 
258:  Zn  maoeber  gefährlicheo  Verbindung  lod  dich  der  Aasebein 
voreilig  ein;  272  (der  iranze  Satz  charakteristisch!):  Unvor- 
sichtig ei;twirkel6t  du  ..  mid  klagst  dich  ..  strenger  an,  als  ein 
Widersacher  u'chässi^  tnn  könnte;  282:  „wo  hat  dich  das  Ge- 
schick verräterisch  hingeführt?"  AntiK  !  Überhaupt  herrscht  hier 
antikisierende  Ep ith  et  en fü  1 1  e,  i.  h.  303:  das  liebliche  Mädchen 
uüiilü  bicü  iU  der  Freundin  himmlisches  Gewand;  26'J  u.  a. 

Sehr  bänlig  wird  Im  B.  die  gewöhnliche  Konstruktion,  wir 
wollen  ntebt  sagen  dnrobbroeben,  aber  umgebogen,  gelöst,  um- 
geachroolze&p  erweitert,  die  streng  logiecben  Ecken  und  Kanten 
der  rationaUetiacben  Sjntaz  zu  eanfteren,  nebelhafteren,  geschwun- 
generen, weniger  deutlichen  Linien  gemildert.  Der  Dichter  ^.löset 
die  strengen  Knoten  der  Gedanken  —  ungehindert  fließt  der  Kreis 
innerer  (stilistischer)  Harmonien"*,  um  mit  seinem  Egmont  su  reden. 
So  werden  beispielsweise  zwei  Konstrnktionen  vermischt, 
dem  organischen  Leben  des  Snt/es  die  logische  Bestimmtheit  ge- 
opfert: SpcUer  erläutere  ich  eingehend  solche  Mischkonstraktiooen 
wie  282:  Versagt  es  dir  den  ..  Tod  rasch  zn  srrnuen?  287:  Und 
anch  mf^;ii  Wecr  {jeht  heimlich  in  dieser  Ininkeliieit  ihm  zn  begegnen 
(das  „um"  öpdit  er  g«rii),  256:  l>aö  Gluck  ist  oi g  e u  6  •  ii u ig,  oft 
das  Oemeine  zn  adeln  usw.  (vgl.  Horaz  c  I  12  Uandum  et  aurUa$ 
dueere  quercu^yj  oder  den  kfinstleriscb  ToUendeten,  organisch 
lebeoBYoUen,  durch  kflnstliche  Accente  bereichertoD  Satz  286|  6: 
und  leider  es  bereitet  usw.  Oder  281,  4:  Warum  denn  jetzt,  da 
du  so  oft..,  warum  vermagst  du  nicht  (Accent  konstroU  am 
Anfang  aufgepflanzt)'). 

ich  fiicht  tan  darf,  was  ich  möcbtö,  k&oneo  sie  mich  doch  denken  iasseni 
wae  ieb  will"  T.  2805:  Frei  will  ieh  sein  im  Denken Im  Handeln 
sebrinkt  die  Welt  genag  noa  eio. 

')  Vgl.  auch  286,  10  ff.  —  Bd.  46,  97  (Winckelmann):  worttber  ihm 
nur  dürftig  WahrDebmaogen  anderer  voraDgegangeu  waren. 

•)  Vgl.  e.  I  87,  V.  10  ond  26;  sat.  2,  8,  U. 

•)  Später  auch  WiederanknQpfangen  wie  284:  Tat  diei  die  Welt,  von 
[der]  ich  fiel  gehört  ..V  Ist  dies  die  Welt?  Ebd  :  ['iaß  ich^  träume^  wie 
ich  ihm  helfea  wollte,  weun  ..,  wie  ich  inm  neifeu  wurae  ^27ü:  ex  sieht 
Tielleieht  —  gewiß,  er  sieht  das  Morgenrot  wieder;  vgl.  16,  887»  45:  Kaan 

eoch  das — ?  es  kann  nicht  fehlen Anderseits  auch  so  fre^rriltiEr  antiki- 
sierende Gebilde  wie  264:  Ungestraft  wenn  ich  rate,  kein  öcliul- 
diger  sich  freueo  (statt:  bleiben;  Tgl.  Erw.  -8:  uus  verbandeo  bald  zü 
treaen). 
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Es  z.&igt  sich  eine  Neignog  za  edler  Simpliiikation 
(antik,  reinmenschlich,  schlank,  antizopfig).  An  Stelle  znsammeo- 
gesetzter  KoDstroktiooeu  (mit  HilibntittdlD  wie  Objekten  qüw.),  die 
halb  zur  Formel  erstarrt  Bind,  oder  anderer  näherer  Beetimmnngui 
(mit  Snbitantif-YerbiiidQngen)  I&ftt  er  gern  in  edler  Mlankheit 
Terba  alUin  aaftrttfD,  UM  etwa  swei  Yerba  parallel  lanffB 
(Tgl.  das  Ii'  dtk  ävatv)  —  Tlelleiebt  BiDfloA  latemiseber  Lektfire') 
(etwa  des  LiTine,  den  er  in  Born  las);  294:  [sie]  wetteten  on^ 
wfinschten  (statt:  gingen  Wetten  ein  nsw.);  299:  xn  seinen  Füßen 
habe  ich  gelegen,  geredet  nnd  gebeten  (beiläufig  v^l.  auch  219, 
12:  f?etri<^bpn  und  gesprochen);  293:  niich  wegzutilgen  hat  er  lange 
gesonnen  and  gedacht  (statt:  er  bat  srhon  langte  Käuke  ge- 
schmiedet, Pläne  ersonnen  oder  dq-l.);  die^p  Worte  stehen  wnchten'i 
am  Absatzschlnß!  So  erscheint  übrigens  öfter  am  Szeuec- 
Schluß  f»in  doppelter  Verbalausdruck,  voll  austönend,  wie  236: 
besitzt  Qiid  geniöijt,  201:  vert^chlingeu  nod  lösen.  Ancb  W.  Meisters 
Lehrjahre  VI  Schloß:  sich  erzeugen  und  nähren  könne.  —  Mit 
einem  gewiaseo  Widerwillen  gegen  das  Objekt  lifit  er  das 
Verbnm  hier  gern,  von  allem  Oepiek  befreit,  in  abaolnter  Kraft 
seblank  daheraehreiten ;  £.  298:  dein  ?ater  wagt  (282:  mui 
Oranien  sieht  wagend  ainnen?);  298:  wenn  deine  Seele  «o  ge> 
waltig  dringt  mich  ZU  retten  (statt:  so  gewaltigen  Drang  fnblt 
oder  dgl.)'). 

Öfters  dient  im  £.  eiD  xam  Hauptwort  geadeltes  Eigeneebaft«wort 
zur  BcTeicbnnTifj  der  Person,  „der  Edle**,  „der  Eingebildete*',  „den  H'^rr- 
lieben"  (ideal-patbetiscb),  gelegentlicb  aoch  in  J.  Das  hat  gewiü  auf 
ScUller  gewirkt*).  —  Bemerkt  sei  hier,  daß  Enge  nie  (N.)  gern  vea 
sieh  selbst  in  der  dritten  Pvson  spridit;  nicht  mit  deklamatoriidier 

Daher  vielleicht  anch  aavndetische  Kit  i  't  lfitter  iCicero:  t.rce-'$ii 
evaaü  erupü)  Yfie  2Qi:  Tert^eeaeu,  bedauern,  Teracüten;  277:  so  wecbiclc 
wir  Worte!  sind  roflßig,  Terratec  iho  (drängende  üs^ta  18o:  zerscbmettero, 
terreißen,  tertreten;  Tgl.  300.  2  (N.  2430:  entreißen,  ftthreo,  drängen):  osd 
antikisierende  typisch  sentcnzenhafto  Wendunjjrn  von  archaischer  Ein- 
fachheit wie  294:  Und  du,  wenn  eioem  bobne  möglich  ist,  Ton  der  Sitte 
des  Vaters  za  weichen,  ftbe  bei  Zeiten  die  Scham,  indem  da  dich  Kit 
den  Bchftmst  nsw.;  259:  daß  do  dich  nicht  sehlmen  dftrfsst,  anter  deiss 
Bruder  zo  treten  (wo  .Brf^der"  nicht,  wie  man  meinte,  wörtücb 
nehmen  ist)}  800:  ao  leb  aucb  da,  gern  und  mit  Lust,  and  scheue  des 
Tod  Diebt 

-)  Auch  sonst;  288,  10:  Ich  sah;  294:  wetteten  und  wfiniehtee 
(8.  0.);  288,  8:  er  «schickt  (fielleicht  auch  'J33,  16>.  T.  1961:  wie  sie 
genoß i  2202:  Hab'  ich  Terbrochen  —  ?  (fgl.  2429).  —  Bemerkt  sei  noch, 
daß  sieb  in  E.  Tielfaeh  eine  keeke  Bmaosipaliott  dee  HHfiiTerbe  teigt; 
277,  18:  was  kann  vielleicht?  232,  18t  leb  Tersteh«  each  nicht  Marg.: 
Ihr  werdet.  277,  19:  Ihr  eollt  mich  bOren,  und  ihr  werdet.  L'_'b,  7t  sif 
können  nicht  wollen  (Lessing:  kein  Mensch  maß  mäsaeo).  Verwandt  aucb 
270:  Der  Eftokr  will  seinen  Willen.  ^  Leesing  hatte,  dem  abgesirkeltsn 
Alexandrin erstil  sam  Trots,  sich  solcher  twanglosen  Wendangen  mebrfü(b 
erkühnt;  Emilia  I  3  ,Ihr  Bild!  —  mag!  — und  Schiller  im  Garlos  es 
nachgeahmt:  ,Man  wird  doch  nicht''  (8670;  Tgl.  623;  31 7Ü). 

*)  Z.  B.  Stuart  261:  Darf  eoeb  der  Bebe  daa  ine  Aatliti  ssgea? 
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MameQD6QuuDg,  wie  bei  dea  friäiuüaisebeil  Tragikero,  sooderu  wie  bei 
den  grtechiflcben  doreh  Paititip  (oder  Sabitanti?)  den  Namen  amscbrei» 
bend;  912:  Vom  Felsen  stürzte  Roß  und  Reiterin;  lAi:  r^ern  Mäfichen 
sinnst  du  usw.;  1079:  Da  überredest  die  Gescbmückte  nicht;  242(i:  Von 
hohem  Haut  entsproß  die  Bittende;  2001:  £ebeod  siebst  du  ..  die  Drin- 
gende (J.  251:  Der  Unbekannten  bietest  du..  Bf  Steht  die  PlQcbtige 
beeehAmt  usw.).  Vgl.  N.  2419  (auch  289). 

Im  Anschluß  bieran  geb'  i«b  mm  weitere  stilistieeb'ey&tak" 
tiscbe  filoselbeobaobtmigen 

Zum  Stil  der  7er8drameD. 

Auch  in  T.  sehen  wir  oft  die  Bede  allmählicb  sich  auf- 
blättern oder  kacBt?oll  sich  weiterspinueu ;  Uli:  Es  lockt  nns 
nach  nnd  nach,  wir  hören  zu,  Wir  hören,  md  wir  glauben  zu 
verötebn,  Was  wir  veräteüu,  ddä  usw.  Und  hier  verweis'  icb 
auf  eine  verwandte,  ganz  seltsame  Lieblings figor,  die  mir  be* 
Bwderi  im  T.  anffiel:  Yerapaare,  bat  daneo  die  ?iar  letzten  Silben 
dea  ersten  Verses  mit  den  Tier  ersten  des  folgenden  fast  kongraent 
atnd,  obgleich  diese  meist  die  Palinodie  an  jenen  enthalten  (der 
Bedonde  korrigiert  sieb  selbst);  T.  1912: 

Bs  gibt  ein  GlOek,  allein  wir  kenaea'e  nieht. 
Wir  kennende  wohl  nod  wiisen'e  nieht  an  sehitten. 

2809:  Darf  ich  es  sagen?  Und  ich  glaub*  et  kaum, 

leh  glaab'  ea  wohl  and  mMt*  ae  mir  Tenchweigen. 

2196:  Und  dennoch  lebst  du  noch  and  fühlst  dich  an, 
Du  f&hiat  dich  an  und  weißt  nicht,  ob  da  lebst. 

Ein  follkommenes  Chi!  Vgl.  E.  295:  leb  stehe  und  sehe  dich 
an  nnd  sehe  dich  nicht  nnd  fahle  mich  nicht').  —  Zum 
Fortspinnen  des  Satzes  (?.  o.):  Das  starktonige  Präfix  des  Verbnms 
stelit  er  i;eru  anf  eitrene  Ik'ine,  entzieht  es  f^i?t  d^r  Sazeränilät 
des  Stammwortes,  wiederholt  es  und  gibt  ihm  verwandte  Gesellen; 
Egm.  297:  So  bist  du  vor  mir  bergeschriueü,  immer  vor,  nnd 
ohne  Neid  sah  ich  dich  vor  nnd  schritt  dir  nach,  nnd  fort  und 
fort.  Vgl.  46,  69,  21:  was  er  begonnen,  fort  und  immer  iort* 
zQtetzeo.  F.  1075;  Ihr  nach  nnd  immer  nachzustreben.  J.  1890: 
Den  atannV  ich  an  nnd  immer  an;  Brw.  586:  Faßt  mich  Brinn- 
mng  an,  gewaltig  an.  So  erklArt  sich  anch  T.  1111:  Ea  lockt 
■na  nach  nnd  nach*).  Ygl,  noch  3,  27,  9:  Dea  Menschen  Wesen 
dnroh  nnd  durch  an  dringen. 

>)  1888:  Ihn  maßt'  ich  ehren,  darum  liebt'  ich  ihn.  Ich  maßt'  ilio 
lieben,  weil  vaw.;  2483  ff.  q.  a. 

')  E.  296:  Es  ist  entsetzlich!  Da  verstehst  mich  nicht!  Und 
sollst  du  mich  verstehen?  Egmont!  Egmont!  Cland.  1494:  Bin  ich 
es  selbst?  ich  sehe  mich,  and  ich  erschrecke  nun  mich  hier  la  eeb'o; 
Brw.  209:  Die  etille  Freode  . .  tah  ich  nicht;  ich  sah  sie  damals  nicht, 
doch  bab*  ieh  sie  gesehen  (auch  l:i2  f.,  T.  2254). 

*)  Verwandt  etwa  2104:  Yerw^ihnt  ihn  nnr  und  immer  mehr  ond 
inehr.  £.  280:  Da  eilt'  icb  fort . .,  and  rasch  auCs  Pferd Und  frisch 
hiniaa. 
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Vau  gleichBcbeukliges  Dreieck  (wie  „Lass',  o  lasg'*',  g.  o.) 
igt  auch  die  bei  Qoetbe  beliebte  Figur  „Sorg^  auf  Sorge"* 
(j.  Uli);  T.  1381:  Glvt  aaf  Glut  (Ep.  z.  Gloeke:  Flut  u( 
Finten);  N.  408:  Wog^  anf  Woge,  Sturm  anf  Stwm;  426.  F.  64S: 
Glück  anf  Glfiek.  16,  221,  88:  Schling'  auf  Schlinge.  Bpimen.  177. 
Verwandt  ist  aneh  die  Figur  wert  und  werter  (T.  1179),  eha- 
rakteriatiseh  fftr  die  Frende  an  stiller  organieeber  Entwicklnng: 
J,  21;  E.  29:^  15;  T.  500:  hoch  und  höher*)  (ebenso  Erw. 
156,  Bd.  13,  S.  155  nnd  30fi,  vgl.  16,  291  und  306).  T.  917; 
2086;  2852.  Amor  als  Landsch.  ;>6.  Was  wir  bringen  65  und  326: 
nah  nnd  näher.  Ep.  z.  Glocke  49.  16,  224,  153.  Epimeo.  643 
(vgl.  Maskenz.  1818,  V.  819).  2,  25,  75;  2,  102,  25  und  105, 
36.  F.  635.  Vgl.  E.  288,  12.  Zueignung  38.  2,  99,  31  und  40. 
Ähnlich  „mehr  und  mehr":  J.  797;  973;  2104.  Geheimnisse 
315»).  Vgl.  T.  lü,  2104. 

Dem  Jugendstil  entstammt  die  trenhenig  gntmötige  laver- 
sion  mit  „doch*",  welche  tonstarken  Einsats  ermöglicht  (B.  201 : 
War  ich  doch  ein  anderer  —  Kann  ich  sie  doch  nicht  lasesn! 
Kann  sie  mich  doch  nicht  liehen!),  beliebt  in  T.  (86;  474 1  1967), 
absterbend  in  N.  (1275:  Führ  ich  doch).  —  Verwandt  mit  fru* 
zösiseber  Tragiker  Brauch  ist  die  Manier  (T.  N«  Mab«  Trd.),  im 
Nebensatz  das  persönliche  Fürwort  später  als  erwartet  zu  bringen, 
in  den  Anfang  des  nächsten  Verses  bequem  es  einbettend :  „Dafi 
wie  aus  einem  schönen  Traum  erwacht  |  Ich  ein  erquicktes  neues 
Leben  führe"  (T.  519).  Claud.  209;  ä03.  N.  1202;  2156').  Vg!. 
auch  E.  "281  :  mit  dessen  Bildern,  wie  mit  den  Gestalten  — ,  da 
gelassen  lebtest  (übrigens  schon  Proserp.,  Bd.  17,  45:  Daß  bt- 
ireit  von  langer  Plage  |  Ich  an  deiner  Heimat  usw. 

Sehr  häufig  sind  in  T.  uod  N.  die  Optati?sätze  mit  ^0  daft 
doch",  bezeichnend  fttr  den  sehnsftchtigea  Unterton  beeonders  des 
Tasso:  T.  806;  556;  1170;  1193;  1658;  8891,  B.  296,  12. 
N.  1561;  2669;  2671«);  2811.  Vgl.  1080;  2588.  —  Im  Strebso 
nach  hellenischer  dasUseher  Schlankheit  und  kristallener  Sauberkeit 
des  Verses  wird  in  T.  der  Konjunktiv  (Optativ)  ihm  lieb  (1854: 
Er  scheide  nur)  und  dann  später  in  N.  unterm  Einfluß  der  Helens- 
Dichtuog  (wo  das  griechische  Herrentum  dem  Audrapodentum  anf  den 
Nacken  tritt  nnd,  formal,  der  voll  aus  tönende  griechische  Imperativ 


')  Nachträglich  sah  ich,  uab  1)  nutz  er  die  Figur  .hoch  ood  höher* 
in  der  Erl&aterang  zu  den  Gedichteu  oiOrtert. 

*)  Uod  ander«  Dreieektfigoren  wie  „hfiben  und  drAbeo*  (das  er 
bekanntlioh  liebt)  18,  121,  146;  2,  37,  18.  —  Ein  LieblingBansdrofk  ist 
^hin  and  wider-:  E.  264,  9;  286,  23.  T.  2011;  2096;  Maskeuiug  lölö, 
V.  500.  2,  99,  48.  —  Bajadere:  Haid  und  bald. 

•)  Abalidi,  doeh  ao  anderer  Versstelle,  N.  2110;  Mab.  595. 

*)  Dieie  Stelle,  N.  2601  flF.,  bildet  metrisch  iwei  (reimlose. 
Stanxen.  Aach  im  T  näbert  lieh  manche  ÖteU©  durch  den  regelroäüi^eo 
Abwechsel  swiachcu  mäaniichen  und  weiblichen  VeisaehltlsseB  dleieni  Gsft' 
rakter  (418;  8866»  klanglich  vgl.  1857  ff.j.  —  „0  daß*  Qiw.  aoch  Naae.  51 
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[rsivs]  widerballt)  der  schlanke,  anapostrophierte  Imperativ, 

der  in  N.  herrscht 

In  der  Tassozeit  liebt  er  die  Asyndese  (antike  Gedrangen- 

beit  —  manchmal  aber  auch  Versnot !)     —  Gelegentlich  erscheint 

anch  Polysyndese,  z.  T.  vielleicht  latinisierend;  T.  170:  mit 

Macht  nnd  Glück  nnd  Lust ;  2075 :  soll  ibm  fein  and  gnt  und 

edel  stehen');   Erw.  221:  so  kalt  nnd  stolz  nnd  äbermätig  war. 

J.  222:  Sieg  nnd  Ruhm  nnd  Reichtum  und  das  Wohl  der  Deinigen^) 

(wohl  absichtliche  Abrundung,  dem  Inhalt  entsprechend).  16,  324, 

40:  auf  V7ald  und  Feld  und  Trift. 

Im  Gegensatz  zar  Artikelscheo  in  N.  beTorragte  er  frflher  (i.  T. 
französierend)  den  unbestimmten  Artikel  (J.  695:  in  einer  weiten  Ferne, 
2131 :  in  einer  heil'pen  Stille;  T,  729:  aus  einer  gold'nen  Wolke);  oft  recht 
dberfiÜBsig,  T.  1719:  auf  ihn  als  eine  Freundin  wirken;  Erw.  114:  Im 
Busen  eines  Freundes  (18,  125,  21 :  auf  eine  natürliche,  ja,  auf  eine  zu- 
fällige Weise) Das  ergibt  auch  matte  Hebungen  im  Vers,  die  er 
in  N.  meidet! 

Den  Relativsatz  läßt  er  manchmal  verspätet  erscheinen.  Claud.  784 : 
Mir  war'  es  lieber,  eure  Mauern  ständen  Wo  anders,  die  mir  hier  im 
Wege  stehen.  J.  1483  (edel!):  Erschöttre  meine  Seele  nicht,  die  du  Nach 
deinem  Willen  nicht  bewegen  kannst.  T.  268:  Unwillig  siebt  man  den 
Gennß  entfernt  In  späte  Zeit,  den  man  so  nah  geglaubt  (auch  den  Ue- 
lalivsatr!).  T.  1032.  Claud.  609.  21,  162,  lü  (131,  24).  Auch  gelegentlich 
in  Briefen.  —  Beiläufig  noch  dies:  Statt  „mehr  als  billig",  ^.sobald  als 
möglich"  sagt  er  meist:  mehr  als  billig  ist  (T.  655;  2276),  sobald  als 
möglich  ist  (T.  362;  Erw.  303);  Naus.  16:  solang  als  möglich  ist  (doch 
45,  77:  die  ..  schwerfälliger  ist  als  möglich).  —  Wie  dem  „auch",  so 
^ibt  er  auch  dem  „leider**  i^das  er  sehr  liebt)  eine  selbständige  Stellung; 
£.  286:  Und  leider  es  bereitet  der  Spanier;  T.  1569:  Und  leider  eines 
..  Geschenks  Verläugnung  fordert  das  Geschick'). 

Anhangsweise  sei  es  mir  vergönnt,  noch  einige  Beobachtungen 

Zum  „Divan" 

anzureihen,  den  ich  später  einläßlich  zu  behandeln  denke.  —  Wie  Goethe 
anch  sonst  dem  Bedingungssatz  den  Nachsatz  gern  ohne  Inversionsböck- 

')  Der  starken  herrischen  Hebung  steht  die  sklavische  kurse  Sen- 
kung gegenüber.   N.  978,  10ö3  f.,  2103,  2779  u.  a. 

')  T.  151 :  Wenn  er  uns  Zur  guten  Stunde  träfe,  schnell  entz&ckt 
Uns  fQr  den  Schatz  erkannte.  J.  190  [damit  nicht]  Unmut  reife  Und  dir 
Entsetzen  bringe,  da  zu  spät  An  meinen  Rat  . .  denkest.  Erw.  155:  wenn 
er  seine  Zither  rührte,  hoch  und  höher  Die  Nacht  sich  ..  wölbte;  672: 
Ich  folge  deinen  Winken,  drücke  nicht  ..  aus.  T.  1554:  Ich  höre  nur  mein 
Schicksal,  beuge  mich;  vgl.  1598:  Gefangen  geh'  ich,  warte  des  Gerichts 
(schroff,  herb);  2275*.  Ich  will  nicht  mit  ihm  rechten,  kann  es  nicht. 
E.  271:  Die  Luft  hab'  ich  erschüttert,  weiter  nichts  gewonnen.  N.  1794: 
Ich  schelte  nicht  das  Schicksal,  rechte  kuoiu  usw.  T.  2048:  Alfons  hat 
mich  zuerst  begeistert,  wird  gewiß  der  letzte  sein.  Claud.  451 :  Sie  fühlt, 
Wie  ich  sie  liebe,  kann  aus  meinen  Armen  Sich  selbst  nicht  reißen.  W. 
Meister  (21,  51):  wie  Form  und  Sache  eins  ist,  eins  ohne  das  andere 
nicht  bestehen  könnte. 

')  Hier  vielleicht  drollig  ausmalend  (was  Tasso  alles  verlangt!' 

*)  Kleist,  Homburg  415:  mit  Heil  und  Rahm  and  Sieg. 

*)  Besonders  häufig  in  E. 

*)  E.  284:  Ach,  leider  auch  der  kleine  Teil  ..  ist  gefangen.  Clä 
122:  Doch  leider,  daß  da  mich.,  betrüben  wolltest. 
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liDge  keck  auf  die  Hacken  treten  l&ßt  (J.  24C2;  3047;  T.  3048;  Mab.  881; 
N.  2290)'),  Schach  der  nüchtern  locisicrenden  Wortfolge,  die  den  Nachsats 
mit  tonarmen  Worten  (nso")  eröffnet,  so  ganz  besonders  im  Divao.  Mit- 
wirkt itdiibtr  der  Trieb  (den  er  tod  je  gehegt),  dem  trodiftisehen  VierfBftler 
iDhaltUdl  nnd  tonlich  starken  sinnfKIligen  Anhab  za  geben  (was  Schiller, 
der  gern  mit  ^ond"  einsetzt,  oft  versäumt) Bd.  6.  S.  15:  Weiß  der 
Singer  dieier  Viere  Urgewalt'gen  Stoff  sn  mischen,  Hafii  gleich  wird 
er  die  Veiker . .  erfriieben  (ttattt  Wird  er  Hafis  gleich  vtw.).  8. 147:  Halt* 
ich  dich  in  meinen  Armen,  Jedem  GlOck  ist  meines  gleich.  Aoeh  9K: 
«Ist  somit  dem  Fflnf  der  Sinne  Vorgesehen  int  Paradiese,  Sicher  ist  e^ 
ich  gewinne**  asw.  Man  aieht:  Vorder-  und  Nachsatz,  beide  entachwingeo 
•ich  kflbo  den  ntlonaliatisehen  ICrflcken  („Wenn  —  so*,  und  der  ateifei 
WortstellongsDorm).  Goethe  liebt  überhaupt  bei  den  vierfüßig  troch&ischea 
Vierzeilern  des  DiTans  diese  beiden  Kadenzen,  a)  Zeile  1  mit  verkOrztem 
Bedingungssatz  anhebend  („Ist  somitM,  b)  Zeile  3  mit  inversionalosem 
Nachtäte  beginnend ').  Vgl.  ooeh  165 ;  Diei,  wennJeD'e  ▼erwandert  aagell, 
Heilend,  nährend  wird  sich's  weisen  (statt:  Wird  sich  heilend  asv). 
63,  12:  Ist  sie  fort,  ihr  kost  den  Schönen.  —  Auch  nach  anderen  Vorder- 
sätzen meidet  er  die  InTersion,  1S9:  Dir  mit  Wohigeruch  zu  kosen  — ; 
Knospend  mflssen  tausend  Bosen  . .  Qotergeh'n  (statt:  Mflaeen  knotpeni* 
Starker  Veraanhob  !)*).  —  Und  auch  sonst  zeigen  die  trochäischen  Verse 
hier  oft  starke  Anfänge  wie  139  [von  Trieben,  die]  Ahneten  schon  Hfli- 
bflls  lieben.  Seelerregenden  Gesang ;  149:  Fingerab  in  Wasserklftfte;  16S: 
Allenfalls  der  Kaiaer  sein;  165:  Aller  Weis*  und  Weg. . ;  221 :  Eole  vill 
ich  deinetwegen  Käuzen  hier  auf  der  Terrasse^}.  Das  «als"  (als  eine 
EaleJ  l&ßt  er,  latinisierend,  weg,  wie  öfter  im  Divan,  vgl.  251: 
Glänzt  sie  der  Entsagung  Zierde;  28:  Bist.. da  Schmetterling  verbraoot 
(statt:  „wie  ein'';  Vokativ  wohl  kanmi').  AJulieher  Eiatnte  wie  «Blle 
OiW.*:  Knabe  saß  ich,  Fischerknabe  i3,  31). 

Koch  eins:  Im  Alter  neigt  Goethe  zur  Vereinfachung  der  Endnogeo 
auf  Kotten  dea  r.  Nneh  diesem  AderlsA  klingen  die  Femen  oft  fe^ 
nehmer,  ungewöhnlicher,  z.  T.  poetischer  (freilich  ist  Öfters  Reimoot  ia 
Spiel)').  Bd.  6,  S.  5:  Geschlechten;  S.  191  Gemöten;  158  gerändet  (16, 
32G:  verlangen):  S.  40:  ermuten  (vgl.  Plateo,  M.  v.  Valoia  12).  Bd.  3,  23 
und  Faust  10S16  begeistet  6, 105:  Tiseher  (Schiller,  CHoeko:  den  Bilder;*> 


Zur  Metrik. 

Aneh  hier  geb'  ieh  keioo  GesuntdarsteUnng,  sondom  nsr 
einselna  oane  BoobachtangvD. 


M  Gelingt  es  ihm  sie  zu  erwerben»  schnell  Geebnet  leigt  [dsr] 
Pfad  Bich  ihm.  Vgl.  noch  3,  24,  95. 

*)  Einmal  nnr,  in  der  Bajadere,  wird  Goethe  ?on  dieferUadsockt 
angesteckt  (34  f.,  45  f.). 

•)  Grammatisch  vgl.  die  Wortsparsamkeit  in  Mah.  961:  , Sorgt'  ich 
fftr  dich,  gehörst  du  mir'  und  die  VVortknaaaerei  in  Gutzkows  Uriel 
Aoosto  III  8:  «Schein*  leh's,  bin  ieb's  nicht". 

*)  Verwandt  ist  6,  221,  41;  222,  48;  249,  35  u.  a. 

'^j  Manche  trocbäische  FünfföDer  bestehen  hier  fast  ganz  am  tro- 
cUäischen  Worten:  6,  249,  22;  248,  14  und  15;  264,  11.  Vgl.  die  starkes 
TrochAeneinsätze  S.  153,  178,  179,  188:  besonders  161,  1—4. 

•)  Mah.  47:  Sein  eig'nerSohn  fiel,  Opfer  meiner  Wut  (franiösierend; 

^)  Wie  denn  seiner  ergreisten  Verssprache  oft  eine  merkwOrdiie 
Mischung  vonNotbehelfnng  und  wählerischer  Vornehmheit  das  Qfjprlgej^M* 

^)  Manchmal  bereichert  er  anoh  die  Badug nm:f|^i|iiel 
8.  95:  bedOnkeln,  fOakeln  (fgl.  890:  es  granolt). 
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Ganz  aai'i'allend  liäoüg  igt  die  Erscbeiuaog ,  daß  ein  nener 
Satz  (anch  Nebensatz)  mit  der  let/.teii  Silbe  eines  stunipfscblieGenden 
FüQii'üßerä  auliebt,  daij  alsu  Dach  der  neuntün  Silbe  ein  Abächiatt 
erfolgt  —  (der  an  den  saoglichen  Vierfüßer  gewöhnte  Lyriker,  möchte 
IDBO  sagen,  ist  schon  nach  nenn  Silben  fertig  [wie  er  selbst  Ähnliches 
von  den  englisehon  BlankTondicbtein  bobanptet]).  Maoehmil  setzt 
gar  mit  dor  10.  Silbe  eine  andere  Person  ein  {%.  B.  J.  501 ;  1586). 
Die  Fi|^  ist  sehr  ausdnicksfAhig.  Bald  scheint  dsr  Satt  in  lieb* 
lieber  Terschtotheit  sehflebtem  anfznknospeo Pylad.:  Anch  dieser 
Forderung  aoszaweicben  J.:  Schilt  |  Nur  mich.  Die  Schuld  ist 
mein  usw.  (158C);  bald  in  verschleiertem  Piano  einzttsotsen:  Er* 
greifen  dich  die  Wellen  scbaakelnd,  träb'  |  Und  bang  Terkennest 
da  die  Welt  nsw.  (J.  1530);  mitunter  ballt  sich  rasche  Ent- 
schlossenheit in  den  Versscbiaß  zosammeo,  N.  868  [nichts]  Kann 
micb  von  dieser  Stelle  drängen.  Hier  |  Zu  ihrem  üeil  gewidmet 
steh'  ich  iesf  (gleichsam  in  den  Yer^Bchloß  sich  einstemmcad), 
oder  2290:  „Gelingt  es  ihm,  sie  zu  erwerben,  sehn  eil  |  Geebnet 
zeigt  des  Lebens  Plad  sich  ihm**.  Jäh  überraschend  J.  897:  da 
er  sich  Vergebens  zu  t^iiiwicküin  titrebU,  bchlug  |  Agisth  ihn,  der 
Verräter.  Vgl.  noch  2123:  dann  entfloh's  Wie  eine  Schlange  zu 
dor  Höblo.  Neu  I  Genisa'  ich  nnn  nsw.  (man  siebt  ^a  Schlange 
gleichsam  vor  dem  Satzanfang  glatt  wegschlüpfen) >).  —  Immerbin 
bemark*  idi,  daß  der  Erscheinung  oft  anch  keine  besondere  Be- 
dootnng  innewohnt;  sie  wurde  ihm  in  Italien  snr  gewohnten  Manier 
(mitimtsr  ist  wohl  auch  Versnot  im  Spiel). 

Zuweilen  erscheint  dieFigor  mehrmals  hintereinander;  T.  1641 : 

Da  willst  nicht  aus  der  Übaog  kommen.  Do 
Hast  ein  Qetchifl  kamn  erst  foUendet;  nna 
Kommet  da 

Mit  Nebensätzen  Claad.  1344: 

Und  ich  besitze  noo  die  Güter,  die 
Ich  trern  nod  willi?  mit  ihm  teile,  wenn 
Ich  ihu  au  dieseu  Busen  drückeD,  dann 
Znrflek  . .  briogen  mag*). 

Oder  Erw.  569:  Ich  selb.t  erkenne  mich  für  schuldig;  oft  |  Weint' 
ich  an  seinem  Grabe  Trauen,  die  |  dem  edlen  usw.  310:  Naet 
ihre  Brubt  win  eine  Krankheit,  die  |  Wir  nicüi  vermögen  auszu- 
treiben, niciit  I  Ihr  zu  entliiuhen.  Claud.  1489:  —  Boden;  hier  | 
Ist  Yon  den  Garden  nichts  zu  fürchten,  die  |  Der  Fürst  usw.  Aach 
ebd.  929  f.  N.  2655:  Ist  mir  noch  eine  Wahl  gestattet?  Kann  | 
Ich  nicht  dea  Menschen  Hand  ergraifent  der  |  Mir  nsw. 


')  Oder  T.  1832:  Begegneten  mir  aas  der  Feine.  Da, )  Eleonore, 
•teilte  mir  [ihn]  Die  Sebwetter  Tor. 

^)  Theatenede  1792,  V.  40:  „—mit  dem  Vorhang,  daß  1  Nicht 
eine  Trine  mir  entwiiche!  Nor  )  Geschwind  — (sierlieh  huschend). 
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HloHg  ist  nnn  dM  SdüiiAiroft  Dicht«  via  mtii  erwaitoo  raOdite» 

ein  starkes  Wort,  das  den  Einsatz  rechtferti^rt  (wie  T.  30r)2 :  Ganz  I  Bäht 
nifin  Gerr.flt),  «ond^rn  ein  mäßig  oder  schwach  betontes;  ja,  oft  fol;:;t  ihm 
2u  Anfang  üe»  oaciisten  Verses  ein  öberiegenes  starktoniges  Wortf  gers 
ein  apostrophierter  Einsilbler  —  eioe  •elteame,  Goethe  eigene  Eadein; 
J.  1486:  — Nun  |  Eil*  ich  mit  meinen  Juni::fraü'n.  Fr».  Tf^O:  —  schtildis; 
oft  )  Weint'  ich;  528:  —  la  denken.  Hier  (  Weich'  ich  Vf^l.  Claad. 
1274:  —  hier  |  Reich'  ich  die  Hand.  T.  1717:  eich  wtodtu,  dort  | 
Trif  ich  08W.  (fielleicht  ist  aber  hier  «ich*  betont).  Auch  J.  501:  Ali 
einen  .  .  Wilden.  J.:  So  [  Kuß'  ich  nun  das  Vertrau'n  ;Claud.  tj09:  Darr 
Geb'  Amor).  —  Unapo{<trophiert,  aber  doch  tonvoli  Erw.  605:  eine  Weile- 
Sanft  I  Begl  sich.  J.  930:  Noch  |  Kann  ich  es  mir  (1591:  —  den  BOcken 
wendet,  so  1  Lag  Tanris).  Nans.  S.  421:  so  |  Soll  jener  Tag  (T.  1722: 
?o  I  Gewährte  das),  S.  416:  Dies  |  Schien  mir.  T.  *297.  —  Häufig  it#ht 
^Dn**  oder  «Nan"  so  am  Versscbloß.  J.  1615:  Dal  bringst  Ctber  jene;  476: 
Do  I  Schienst  vorberdtet;  vgl.  Cland.  826:  Da  |  Hast  Diebts;  T.  748:  Da  | 
^liollst  uns  dereinst.  Erw.  842:  Nun  |  Hat  sie;  T.  2586:  Nan  |  Verschaffe 
mir;  N.  1884:  Nun  |  Zorn  iweitenmal.  J.  143G  (3.  o  )  Claud.  250:  Nun 
Leb' wohl;  270:  Es  ruht  mein  ganzes  Hera  Nan  auf  dem  Bilde  dieses 
JöDglings !  Nun  I  bewegt  sicb's  usw.  Oaoi  ihalleh  T.  80S8:  GftBt  Babt 
mein  Osnflt  auf  disssm  Werke  diid.  Nan  mnft  es  werdan. 

Noch  einitre  Beispiele:  Neuer  Hauptsatz  bebt  mit  der  10.  S'Übe 
an:  J.  170,  IST,  727,  It^n.  l*-S'f;  Bald),  2124.  Nau8.  S  416,  31  au»- 
drucksToll:  Spät  |  Noch  wacht'  ich.  T.  71,  297,  2083  (Bald),  2128  (Bald), 
2193,  2851,  ms,  8040.  Giaad.  119,  410,  587.  Mah.  528,  662,  1001,  1909. 
Epim.  03  Relativsatt:  J.  244  fin  di»'9en  Tempel,  den  [  Ich  oft  betrat)^ 
2.r>,  441,  1097.  T.  1042,  1332,  1375,  1490.  1591,  lOOh.  Ciaud.  107.  1844, 
Uji).  Erw.  501,  570.  N.  61,  853,  1890,  2626.  Mab.  995.  13,  164,  80  q.  a. 
Binfig  aneh  Nebsnsati  mit  wdaA*. 

Anderseits  liebt  er  nach  den  Schiaß  eines  Satzes  bedeoieam 
1d  4to  Venanfing  eimiibetten  (symboUiehe  Bedentmig  de«  Ten* 
bauet);  N.  165:  Als  Beate  liegen  seiner  UftflimdeD  |  Verfelgir; 
2802 :  €nd  so  zerfällt  in  nngefoimteD  Sebntt  |  Die  Praehtenebei- 
nnng  (in  beiden  wird  des  Daliegen  maieritcb  yeransebanliebt!). 
Beide  SrsebeinnDgen ,  Eiosats  am  Versschliift  nnd  Satuehliift  in 
Yersanfangt  ▼sreinigt  wirksam  N.  1884:  Nnn  |  Znm  sweitMi 
Mal  ans  einem  jäbern  Traum  ]  Erwach'  ich  (jäh!).  Ebenso 
J.  2124:  Nea  |  Genieß'  ich  iian  durch  dich  das  weite  Licht  |  Des 
Tages.  J.  2146:  Und  lass'  dnrch  diese  Bede  j  Ans  einem  graden, 
Irenen  Muüde  dich  |  Bewegen!  Über  das  tief  KüDsileriäche  dieser 
Formangen  später;  ebenso  über  T.  875:  Geht  |  Dann  wieder 
schneller  auf  uns  los  nnd  w^iU  |  Schon  wieder. 

Oft  läßt  er  einen  Satz  mühsam  kriechend  durch  eiae  Keihe 
von  Versen  sich  bindurchwinden,  meist  go,  daß  er  schließlich  mitten 
in  einem  Vers  mündet'}.  Vieleriei  wird  durch  diese  Bhythmopöie 


*)  In  J.  und  T.  stirbt  der  Satz  sehr  oft  mitten  im  Vers.  Vgl.  äte 
Stelle  J.  801:  „Lange  kennte  niebt  |  Die  Bintraeht  danem.  Bald  eatshit 
Thjest  I  Des  Bruders  Bette.  Bftchend  treibet  Atreu  s  |  Ihn  aus  dem  Beiebe. 
Tflckisch  hatte  scboo  usw.",  die  Schiller  als  Archikritiker  Goethescher 
Metrik  „anertr&glich  monoton"  fand  (God.  6,  256j,  übrigens  rielittcht 
lebea  datcb  dae  typographisebe  Bild  der  Stelle  statiig  gamacbt«  —  Abs- 
liebe  Kadsnsen  T.  294:  Niebt  seine  BUdnog  danken.  Vaterlaad  |  Uad 
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gftmalt:  YitimMcbtgkeit  T«rwiok«ltor  Netze,  saadarndM  Oew&bren, 
zögernder  Anhob  halb  nofreiwilUgtr  Bede  a.  a.  Der  langgedebnte 
Aneball  trimetrieeher  Satogeb&ode  schwebt  wohl  vor. 

J.  888:  Und  da  er  wie  voa  «iaem  Netia  lieh  Tergebane  xa  ent- 
wickeln strebte;  ähnlich  1078.  1102:  so  kennt  Man  euch,  ihr  Götter,  an 

gesparten,  lan^  Und  weise  zubereiteten  ("^pschenken,  Und  wehe  dem,  der 
QDgeduidig  Hie  Ertrotzend  saure  Speise  sich  zum  Trost  Geniebt.  J.  ^00 : 
Vom  alten  Bande  lOset  engem  sieh  Die  Zange  lee,  ein  langYenchvie^eneB 
Gebeiinnig  endlich  zu  entdecken,  denn  Einmnl  vertraut,  verl&ßt  es  ohne 
Rückkehr  Des  tiefen  Herzens  sichre  Wohnung  usw.  M-  T.  IS'tTy  (secha- 
ffißig,  die  Dauer  malend):  ich  fflhle  schon  den  langen,  ausgedehnten 
Schmerz  der  Tage,  wenn  |  Ich  nun  entbehren  soll  usw.').  Vgl.  noch 
T.  2766  f.  (mimiieher,  irouMh  phlegmakieeher  TonfaU!). 

Bei  Stetten,  die  eine  iterative,  gleicbmftAige  Tätigkeit, 
oft  mit  Detaiimalerei,  schildern,  liebt  er  tonverwandte  Beiben  von 
swiUingsbaft  gleichen,  weiblich  achliaßenden  Versen 
abzuwickeln,  die  jene  Gleichmäßigkeit  Tersmalerisch  veranschan« 

liehen  (die  Homoiotelentio  der  letzten  Senkiinj?f»D  [en]  erinnert  von 
fern  au  den  Beim  [etwa  den  mageren  InÜDitivreim  der  fran- 
zösischen Tragödie],  wie  deun  auch  die  Versan länge  hier  oft 
anapbonsch  gleicb lauten)*}. 

Wie  rna!t  sich  des  Glrtaerdienitee  immer  gleiehgeetellte  Uhr  in 
Vertflachten  wie  T.  8198: 

Wie  will  ich  deine  Bfiome  pfl^n,  die  Zitronen 
Im  ü  erbst  mit  Brettern  and  mit  Ziegeln  decken 
Und  mit  Terbttnd'aem  Bohre  wohl  verwahren! 

Es  sollen  schöne  Blomen  in  dea  Beeten 

Die  breiten  Wurzeln  "^oblagen,  rein  nnd  zierlich 
Soll  jeder  Gang  und  jeaes  Fleckchen  sein. 
Und  laftt  mir  aoeh  die  Sorge  dee  Palaetes! 

Ich  will  zar  rechten  Zeit  die  Fenster  öffnen, 

Daß  Fenchtigkeit  tiicht  den  Gemälden  schade; 
Die  schön  mit  Staciiatar  venierten  Wände 
Will  ieb  mit  dnem  leiehten  Wedel  iAnbem; 

Es  soll  das  Estrich  blank  und  reinlich  glänzen, 

Fß  soll  kein  Stein,  kein  Ziegel  sich  verrücken, 
Eb  soll  kein  Gr&a  aus  einer  Hiize  keimen! 


Welt  iiiüß  auf  ihn  wirken,  öich  und  andre  |  Wird  er  ^'ezvvQnj^'en  reiht 
ZQ  kennen.  liin  |  Wiegt  nicht  osw.  —  In  T.  2(^:  «Bald  ikLi  ei  da  |  Ein 
Stück,  bald  eines  dort.  Er  keluet  nie  |  Von  einer  Beise  . . .  Bald  |  Be- 
stiehlt ihn  der  Bediente.  So,  Antonio  |  usw."  malt,  d&ucbt  mir,  die 
flackernde  metrische  Unstäte  gut  die  Dnordnuog  and  Zerstreatheit  des 
Helden.  —  Vgl.  auch  N.  20S4  ff. 

^)  Denadi  woM  WaUeneteini  Tod  187:  Binmal  eatlaeeen  aas  dem 
fieheiii  Winkel  Dee  Honens,  ihrem  mfttterliehen  Boden  nsw. 

*^  Manchmal  entspricht  solche  Dehnnng  aber  auch  metrischer  Ver- 
legenheit, wie  sie  in  J.  noch  manchmal  obwaltet,  B.  B.  14091;  löi^2,  WO 
der  Gedanke  prokmetisch  geBpanut  wud. 

')  Übrigens  stammt  eine  gewieie  Vorliebe  f&r  den  weiblich 
endenden  Fftnifflßer  (J.,  T.)  wohl  von  der  näheren  Bekaantsckslt  mit  dem 
BUUlblef  det  italieniiehon  Dramatiker  her  (1787). 
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Nabferwandt  ist  N.  1587: 

Mag  sich  umher  der  freie  Platl  bera=;pn  ' 
Mag  sich  der  Zweig:  dem  Zweige  wild  Terflechteo, 
Der  Birke  baogend  Haar')  den  Boden  schiagen, 
Der  junge  Buch  tum  Bittme  eich  erhebeo  new. 

Vgl.  auch  ebd.  1800 f.:  [alt  ieb]  Im  Paradiee  betebriakter  Freod« 

v>-  ilte,  I  Ah  von  des  Garten ?i  t  nircm  Hag  nmschloseen»  |  Ich  selbttgesite 
luiiinie  selber  pfropfte,  |  Aus  wenit:  Bc-  ten  nieinen  Tisch  versorgte  o«w. 
Zu  beiden  ."Stellen  erinnere  ich  un  Goethes  Gut  Oberroßla.  —  T.  3318: 

lleiD  elodg  Gut  ist  nan  in  euren  UaadeD, 
Das  micb  an  jedem  Ort  «mpfoblen  bitte. 
Das  roir  noch  blieb  Tom  Hunger  mich  IQ  retten  • . . 
(3328)      DriTTiit  mein  Lied  nnr  nicht  Tollkomm'ner  werde, 
Daü  nur  mein  Name  sieb  nicht  mehr  Terbreite, 
Daft  meine  Neider  taneend  Sebwicbeo  finden. 
Daß  man  am  Ende  meiner  gar  vergesse, 
D'mm  Hüll  ich  mich  zum  MüDigg'aDg  ^ewOhoen, 
D'ruin  so!)  ich  mich  ond  meine  Sinne  schonen. 

Mit  scheltendem,  selbsquäleriscbem  Ereifern  werden  hier  die  rafünierten 
Umtriebe  und  Absiebten  der  Gegner  aasgemalt*  —  Kochend  aofgihrt 
Taseo  9722  (auch  hier  ibnliche  Tacken  brandmarkend) : 

Dae  dank*  ich  dir  und  will  dir's  gern  Terdaaken. 

Doch  hegst  da  einen  alten  OraW  im  Basen, 
Willst  du  von  diesem  Hofe  mich  verbannen, 
Willst  du  auf  ewig  mein  Geschicik  verkehren. 
Mich  hiinoB  in  die  weite  Welt  vertreiben  asw. 

(Schloß  dann  etompf). 

Ebd.  2483:  Daß  er  betrogen  ist«  kann  er  nicht  sehen;  |  Daß  sie  Betrfiger 
«ind,  kann  ich  nicht  zeigen;  {  Und  nur  damit  er  ruhipr  ^ich  betrüge,  I  Ds5 
sie  gemächlich  ihn  betrögen  können,  \  äoil  ich  usw.  (schließt  stampf)» 
Hier  hOrt  man  den  ironiich  gemftcblicben  Ton  herane,  in  dem  das  gC' 

sprochen  werden  koII  (wie  in  T.  2764  ff.  und  Wallensteins  Tod  504  a.). 
ifar  immer  on^eätOrt  betrogen!  Nur  ruhig  weiter!  —  2770: 

[o  bätt'  ich  mich  nicht] 
Zu  dieser  Wildnis  frechen  Städtelebene^ 
Zu  dieeem  Woat  verfeinerter  Yerbreeheo» 
Zu  diesem  Pfuhl  der  Selbetigkeit  gewendet! 

(Wieder  häufende  Ausmalang).  Vgl.  J.  1080:  »jeder  Umstand  der  ver- 
ruchten Tat,  Ihr  knpclitisch  elend  darchgebrachtes  Leben,  |  Den  Übermot 
der  glücklichen  Verrät  r,  |  Und  die  Gefahren,  die  nun  der  Geschwister 
Von  einer  stiefgeword'uen  Mutter  warteten".  Wie  Friedensglockenschi&ge 
aber  tönen  die  brQderlichen  Scblnfikonjanktive  J.  2136:  „daß  sie  <Ue 
Weihe  [  Dpb  vät(>rlichen  Hauses  nun  vollbringr ,  |  Mich  der  entsühnten 
Halle  wiedergebe,  |  Mir  aaf  das  Haopt  die  alte  Krone  drftoke*.  Wie  maß 
das  den  König  nach  ond  nach  besänftigen! 

Nebenher  sei  noch  zweierlei  vermerkt:  Unterm  Einfloß  etarker  Vor- 
liebe  für  den  antikiaierenilen  Chiasmus  hänfen  sich  Verse,  die  sich  in 
den  Schwans  beißen:  T.  2719:  Nicht  seine  Gnade,  seine  Hilfe  nicht; 
1718:  Nicht  für  die  Zakanft,  fflr  den  Morgen  nicht  Elp.  105:  So 
wiU'e  die  FOretin,  nnd  ich  eorgte  eo').  Cland.  1204:  Hier  dieee  Bflndd« 


1)  S.  V.  Kleist,  dessen  „Bildeijagd''  Goethe  einat  bewandert 

hattet  •ajft        .'uburtslied'*  V.  58:  „!>er  Birken  ban^'^n  i  Haar». 
')  An  den  Mond:      verraascbte  Scherz  und  Xoß  Und  die  Treue  so. 
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die^e  Decken  hier  (ihslieb,  doeb  obne  Satnchloft  Claad.  871;  J.  886, 

1561,  im,. 

Noch  eins:  Oft  läßt  er  Verse  mit  einem  einsilbigen  schweren 
Adverb,  das  einem  Verb  (oder  Adjektiv)  vorlänft,  anheben,  ao  meist,  daft 
lias  letztere  mit  Vokal  anhebt,  also  nicht  durch  Konsonanz  »nit  dem 
Schluß  ües  Eiotiiblers  zusammenw&cbst  (was  vielleicht  wohlklingender 
wäre).  Auch  hier  ein  ganz  eigener  Tonfall!  J.  2074:  den  verlorenen  j 
Hasch  abgeschiedenen  Freund;  Claad.  1401:  Srhnell  umgewandelt  hätte. 
F.  3222:  Kalt  staunenden  Besuch  (vt;!.  N.  28ol  :  Kait  in  sich  .^  l^'^t 
zurQck).  Claad.  972:  Wohl  auggedactite  i^ualen  (vgl.  T.  3306:  du  hast 
ihn  wohl  gespart  zu  ausgedachten  Qualen).  Auch  Elp.  424:  Scharf 
nnterauchen;  784s  der  Verwandtiobaft  |  Onns  minmstOftUeh  Zengnia. 

Ueblin^worte 

(vorwiegend  aus  der  Zeit  der  Reife). 

Eine  vorläufij;e  Zusatnmenstellang  von  Lieblingsworten,  die  mir 
anlüelen,  sei  hier  gegeben;  über  das  Ethos  der  einzelnen  Worte  kann 
ieb  hier  nur  Andeutungen  maeben.  —  Zontehst  Worte,  die  hanpteAchlich 
in  Italien  (and  schon  vorher,  als  er  „antiker  Form  sich  näherte**)  bei 
ihm  in  Blüte  standen.  Rr  bevorzofjte  z.  H  in  Iph.  Augdrücke  Ton  n-  tiker, 
eherner  Wucht,  Plastik  und  einfacher  (iroßheit,  wie  „Ute  gewalt'ge 
Brut",  „d&t  knftrolle  Mark",  „angehener*  (vgl.  Vergils  ingeHs)^  femer 
•dal  schlichte  Bezeichnungen  wie  „der  Wirt*  (Thoat),  „seine  Frau*  (atatt 
»Qaltin**),  „Gesell-  (320;  1639).    Lieblingsworte  werden  ihm: 

Die  Faust  (eherne  Faust)  .T.  86.  N.  2ö32.  Sonet  J.  670  ;  2085. 
T.  1874.  N.  2203.  P,  1381.  16,  3bö,  16. 

Not  (dvdYXTjU  besondera  in  J.  flbenuii  hinfig;  auch  T. 

Klauen  J.  1716»  2180.  K.  296»  84.  T.  2827  (eherne).  N.568  («ehon 
an  Behrisch  III). 

Ehern,  besonders,  wie  K.  M.  Mever  sah,  in  J.  Aach  T.,  K. 

Orinaen  J.  887.  T.  1843.  F.  664.  N.  2666$  2984.  Trd.  1019. 
Pausias  71  (bei  den  bisherigen  Worten  iet  Tielleicht  Anaehannn^  antiker 
Skolpturwerke  wirki^am!). 

Bandi^jen  idduvtjfxi]  für  zähmen,  in  Srhrankeu  iialt' n  usw;  J.  194: 
dem  Vercurun^  den  Busen  bändiget;  üüG:  das  Giäck  bändigt  die  Ge- 
fahr; Mab.  1090:  von  der  Jahre  Laut  gebändigt.  Nane.  41.  Elp.  80;  320. 
T.  1371;  2192.  N.  ^00^  Kp.  j.  Glocke  32.  46,  24.  8:  vom  Kummer 
cr^hnndiHt  (unbändig:  J.  118d.  T.  1023.  Ilmenau 57.  13,  164,  46.  16,  223, 
i  <4  u.  a.;.  Verwandt: 

Bande  J.  22;  34;  72  (Bisenbande);  514.  926;  2217.  E.  275,  2 
(«-hern«?)  ;  298,  13.  Besuch  25  und  34.  13,  160,  26.  Epimen.  956.  6,  48,  1. 
12,  285,  801.   16,  225,  173.  Oft:  Bande  lösen. 

Taumel  Elp.  787;  915.  T.  1515;  2808.       902;  1185. 

Ungeheuer  (ung.  Übel  J.  297  und  £.  296,  14.  N.  1276:  ung. 
ÜBglflek).  J.  and  beaonders  N. !  „Ungemeeaen«  in  N. 

Unaufhaltsam  ')  (hänfii?  . 

Be^ieri?  J.,  T.  (begierig  fassen  J.  1814;  1832).  Ethische  Vor- 
nehmheit atmet: 

Wert  (in  T.  und  Trd.);  auf  Menschen  bezOirlich  (^deinen  Wert* 
u.  dgl.  i:  Geheimnisse  226.  3,  45.  T.  98;  1199;  1291:  1600:  2790.  N  740; 
1651.  Trd.  215j  976.  Epimen.  969.  Besuch  43.  äonat  J.  148  f.  fi.  300,  24. 


»)  In  N.  häuft  er  Worte  mit  dem  Präfix  an.  Uber  den  Stil  der  N. 
vgl.  meine  n^tilistiichen  Forschungen  zu  H.  v.  ivleist"  (.Berlin,  Ebering, 
1906),  S.  108 1 


Digitized  by  Google 


1072  BeobaebtQDgen  m  GoetkM  8ta  mä  Metrik.  Vob  Alb,  l^Vtet. 

T.  119;  403;  1600.  E.  299,  17.  N.  1080.  m\2.  1651,  1690,  1702,  2543. 
13,  99,  94  und  liü;  ebd.  124,  229.  Öiocken-Epil.  62.  1,  6,  68.  3,  27,  12. 
LOwwitohl  81.  Id  d«r  TiMoieit  oft  das  Ad},  «warf. 

Zaber  iten  (etstt  beieiteo)  J.  148,  412,  eOS,  IIH  1971,  20M. 

E.  286,  18.  Ciaui  972.  Erw  677. 

UiibediDfcjt  (meist  als  Attribut)  E.  258,  15:  269,  11;  2G9,  23; 
271,  11  a.  a.  T.  2375,  2938.  Achill.  601.  N.  1869;  1847.  F.  1690.  Bd.  6, 
192,  25.  12,  66,  25  Badiofan  (diplamatiaahj)  )H.  2807.  16»  328»  2.  48, 
8,  7.  Tgb.  3,  245,  2. 

Schwanken  J.  1411  (Sorge  achwanit  mir  darch  die  Bruat),  1672. 
K.  261,  4  (mir  dai^  ^  Saaia  aeinvaakt);  875,  18.  Mah.  1090;  1109. 
Trd.  1788.  8,  86,  a 

Sorge. 

Sinnen  (J.,  T.,  E.)  J.  192,  203,  601,  758,  1770,  1799,  1816,  1000. 
1948.  E.  880,  10  ;  257,  14;  858,  8;  875,  16;  28%  85;  898,  27;  301,  9. 
T.  8072,  3083.  Elp.  518.  Bpimes.  86.  Mukm,  1818,  T.  688. 

Wenden  (J.  1171  Q.  a.). 
Wandeln  (J.,  T.). 

Gewaltsam  J.  201.  £.  302,  2;  286,  8.  N.  710  a.  a. 
Anfaaaen  (ttatt  erfatiea,  eigreifen)  J.  88;  870;  1888.  Erw.  586. 

F.  4406. 

In  J.  Dnd  T.  oft  .dreifach"  («doppelt"),  Tgl.  Ver^iU  terqw 
muOerque  n.  dgl.  J.  1117;  1216.  T.  1332.  Elp.  793,  1007.  GeheiniDiiM 
240.  Zehnfach  T.  704;  3094.  Naoi.  8.  422,  5.  Taascndfälti?  -fach) 
J  1001.  T.  8035,  1161,  3412.  E  281,  7.  N.  1179,  1524,  2668.  F.  1128; 
4499.  17,  49,  5.  Epimen.  37  and  547.  6,  153,  14;  160,  26;  190,  12  (1$, 
125,  247  bimdaftartig).  2,  79,  4.  25.  18,  81. 

8ebUiabeD(8ehroft,N.87;  1589;  6»  800).  Beaehleiehen  N.S96: 

Bescblichea  wird  der  M&ßige  von  ihr  (der  Gefahr';  1095:  Demütijaiig 
bepchleicht  die  Stehen  oft  (rcQoaigTcscVy  vgl.  Sonh  Aias  1255).  Er- 
schleichen £.220,  11;  294,  16.  T.  1X10;  2619.  Ciaud.  433.  Elp.  410. 

Bedeutend,  deoten;  beiaDdera in  N.  (im  Alter  bekanntlidi  aiaiif). 
Merkwürdig  häufi::  inj  Vers-stil  dn?  T^npoetiFchi'^  .  der  Fall".  Das  ist  sein 
[ihr]  Fall  (T.  'M2\  K.  2o),  ich  üin  im  F-  etwas  za  tun  (T.  !7f^; 
Ciaud.  956;  47,  27,  Zauberfl.  11.  Teil  3S0.  13,  95.  14;  Tgl.  .T.  1071, 
in  dem  Fall  u.  a.:  T.  2746.  N.  2831.  J.  1585.  6,  256,  27  und  193,  8. 

Etwa  8fit  der  N  sucht  er.  unterm  Einfluß  der  Helt  im  Arbeit,  am 
dem  Vers  starken  Knochenbau  lu  geben  ^),  markige,  accentToUe  Wort«, 
die  einen  Kretiker  bilden,  Zusammensetsoagen  mit  Voll  (VoUbestaod, 
-gewicht),  mit  Hoch-  (Trd.  1779:  Hocbgesang;  16,  255,  22  hocbgetro^t. 
Epimen.  5^)  r  Ffoch^'cdanke ;  vp-l.  Novi^IIi^.  Schloßt  Hochtjrann);  Tief^^fflbl 
Trd.  730;  Zuaaaitueusetzun^en  wie  Angstgefühl,  i>orgeudrang,  Wagetat, 
Nachtgewalt;  Kretiker  wie  jedermann  (N.  1113),  gleiaharwafa  (Bpimea.64), 
wechselweia  16,  325,  59  o.  a.,  abermals  16.  327  —  so  in  N.,  lo  den  Ktfla- 
badcr  Stanzen,  im  Glocken-Epil.  a.  a.  (Wetteifer  mit  den  atarkaa  omIT' 
hebigen  Worten  im  griecb.  Trimeter). 

Kan  einige  Worte,  aie  (groüeoteüs)  von  Jugend  auf  ihm  eigeo  and 
fttr  sein  Wesen  aad  Fftblaa  bneiebneDd  stad. 

Schon  vor  Italien,  doch  besondere  häufig  in  E.  und  T.  (nicht  in  J. ) : 
VerdruÜ  (echt  Goethiach;  darfiber  «pit^ri:  K  188,  8:  190,  21;  213,28 
(231,  9  verdrießen).  Scherz,  List  und  K.  «62.  D.  Farnaü  193.  4,  185,  80. 
16,  26a  17,  16,  9.  18, 118, 11  und  805,  7  (115,  18  TaidriaOt).  46,  88, 17. 


<)  Aaf  die  Endredaktioa  der  N.  bat  vteUeieht  J.  H.  YoD'  .Zeit- 
messung der  deutschen  Sprache*  (1802).  bezw  Voß'  pertOnUche 
Beiehrang  Eiofio^  ge&bt,  a.  Tgb.  vom  21.  X  1802,  vom  19-,  21.  iV. 
(U.  V.)  1803. 
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Verdrießlich  T.  22S9;  Erw.  112.    21,  51,  29.    Zauberfl.  215. 

11,  90,  25.  Köm.  K!.  18,  1  und  4.  44,  24,  2.  Verdrossen  N.  142.  3,  22.  24. 

Die  tiefe  inuere  Kuhe,  diu  ihn  auch»  wenn  es  iu  ihm  stürmt,  niebc 
▼erlftfit,  «denn  seine  Seel*  ist  stille**,  das  Friedsanie,  Tolerante,  die  antike 
.Ergebenheit  in  ein  flbtTinächtiges  Sebicksal"  (46,  2"))  spiegeln  Worte  wie 
das  gutmütig  billigende  gut:  1,  71,  F.  12065  und  Krw.  141:  gute  Seele. 
Erw.  m.  Claud.  14^.  11,  bö,  2ö.  T.  ÖÜ,  80,  096.  N.  S7Ü.  l;j,  tJ(j,  36;  166, 
352.  2,  30,  218.  Epim.  782.  16,  225, 167  and  271, 887.  Yen  GOttem:  J.  1514. 
T.  8088.  Alexis  Schluß').  T.  1724  und  1899  (in  einer  Szene):  „di*-  gut- 
Zeit*  Fern'»r:  Gelassen  (das  Wort  fiel  Pniower  in  H.  auf).  Von  Jugend 
an  huuüg.  Unendlich  oft  das  ruhevolle,  lyrische  2^  un  (mit  seiueui  langen 
Vokal  nnd  den  Liqniden  wie  ein  rnbiger,  klarer  Wamerspiegel),  wogegen 
Schiller  das  dram.iti  i  hnrc ,  spitzere,  konsnnnntcnBcharfe  , Jetzt*  liebt. 
„Nun"  besonders  in  1.,  N.  und  der  LyriJi.  Wie  i-  rholtes  „Nun-  T.  3053, 
Ciaua.  270;  251.  3,22,  1.  ÖtiUe  iAüj.\  Späteruui:  bedächtig  P.  241. 
16,  SSM,  148  ond  264, 281.  W  i  1 1  i  g :  Geheimnisse  196.  B.  280, 18 ;  80 1.  13; 
303.  3.  T.  162;  1584;  ITI'l  18,  163.  14.  2,  157,  4.  .Gern  und  willig": 
T.  90:  238,  Claud.  1344  und  22,  ;io4,  18  (E.  300,  lö:  gern  ond  mit  Last; 
GeheimniKse  205:  gern  uud  geschwmd). 

Liebe  tor  «fna^e*"  xeigt  daa  nngesteigerte  »Tie!*,  wo  wir  Steige- 
rungen erwarten:  N.  2100:  Ich  wage  viel!  2922:  wagst  du  viel.  2279: 
vermagst  au  viel.  T.  1142:  du  gibst  mir  viel:  GÜ8 :  Um  deinetwiiifn  tat 
er  fiel;  Krw.  558  :  0  sage  viel  (vgl.  auch  J.  2137,  T.  Üjlj.  —  JJcine  Kuüü 
iat  die  Bube  der  FlUle!  Überaus  häufig  ist  dies  Wort 

Fölle  (tief  Goethi.chl  Lyrisch  vollsaftig).  J.  221.  T.  410;  SOG; 
3431  (der  Not).  Achill  229  (des  Sclimerzens),  147  (der  Seliu'keitV  Froserp. 
(17,  43,  4):  der  :;eiigkt'u;.  h  .  773.  El.  13  uud  2ü.  1,  291,  o2.  i  und.  72 
(der  Liebe).  11,  345,  26.  16,  323,  11.  2,  24,  28  o.  72,  7.  8,  35,  12.  6,  160. 

Lispeln  J  458.  1558  (1266).  £.  293,  15.  T.  754;  806.  BOro.  £i. 
18,  8.  F.  28;  1141    17,  1. 

Hold  und  Lnt£ücii.eu  (überaus  häutig,  letzteres  be».  lu  ^.). 

Oft  anfragen  (statt  anregen,  erregen). 

Geraten       gelingen)  F.  10103;  IL' OH   1:^,  122.  173.  IC,  291,  714. 

Schweben.  (31aod.  97o :  die  Nacht  schwebt  um  uns  her,  H  27,S: 
Schauer  schweben  um  ihn  her.  2^'.  lU44 :  Trübsinn  schwebt  uiu'e  iiuupt 
(Tgl.  daiQ  J.  1001).  —  Brwfthnt  werde  noch 

Keines  wo  g[e]s,  besonders  in  der  reiferen  Tro.'ja,  %.  B.  18,  181, 
27:  ebd.  IL),  10;  12H,  22;  213,  2G.  45,  183,  2:  ebd.  30.i,  18;  349,  10. 
46,  la,  5.  48,  60,  9.  14.  Auch  6,  249,  38.  Tgb.  Bd.  3,  245,  6. 
16,  824.  24. 

Beiläufig:  Auf  jemand  losgehen  (statt  zugehen),  T.  875;  2207. 
21,  153,  15.  31,  214,  20;  v-1  17,  8.  2.  Lesdhngen  18,  III,  16.  J.  474 
T.  759;  fallen  von  mir  los  ^»tait  »ab"). 

Noch  einige  LieblinfffSTorstelliiDgeD  und  -wendnn^en: 

Labyrinth  1,  101,  35.  N.  140,  620,  1720,  1782.  21,  135,  5.  31, 
W,  4.  47,  12,  22;  ebd.  25,  24.  F.  14.  4,  28,  10.  Eine  Lieblingsvor- 
stellung  ist  die  goldene  Wolke:  J.  696.  T.  729;  1265.  12,  51. 
Harzr.  i.  VV. :  Gold  wölken.  2,  183,  22:  den  Saum  der  Wolken  rnait" 
er  (Amorj  golden.  Ferner  die  angelehnte  (bezw-  halbofi'eneji  Garten- 
pforte: Herrn.  4,  149;  Aleiii  142;  Fand.  542;  vgl.  Morgenklagen  9; 


M  Oft  rabttaativieoh  (2,  31,  228;  2,  78, 89  o.  123,  7.  8,  8,  1.  F.  15. 
Joh.  Sebus  Q.  a.). 

*j  Figuren  wie  „stille,  stille**  (6,  223\  die  er  spater  bevorzugt,  ent- 
stau>men  Tielleicht  dem  italienischen  Sprachgebrauch  („mo^<o  imUo*t 
mpoeo  poeo% 

ZeitMhrifl  f.  4.  «sterr.  Onnn.  1W6.  XU.  Hell.  68 
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38  lErlebnisV).  —  Ahnen  ftlbertra^enV  T  4r»2:  aaf  deinet  Abnhem 
btirne  (Ver^ils).  F.  1117:  Zu  den  Geüiden  ho&er  Ahnen  (.9916:  «Hoher 
Ahnen,  fro&er  Kraft^  vieUeicbt  aneh  bildlich;  vgl  auch  19»  885.  7:  hoher 
Abnen  Geist).  Bedeotsam  „Winck-lm  «  (46,  25):  ^die  reine  Verehrung  der 
QOtter  als  Ahnherren".  —  Eugenie  sjnkt  „von  Majoatit  geblendet*  »950). 
16»  327:  uuser  Blick  Wird  Tom  Verein  der  Majestät  geblendet.  —  MigaoB 
143)  and  Gretchen  (2911)  haben  einen  scharfen  BUck  (Briebtee?); 
—  ^Mit  beriacht'ger  Schnelle«  P.  241  and  16,  264.  —  Efjmont  ^terab- 
pcheut  die  Übermacbt"*  wie  Tmso  (8308).  —  Mieding  165  und  Palaeorhrnn 
bö:  der  ^reinlicbe  Altar*.  —  Öonneohaft  (War'  nicht  das  Auge  s.)  .ijcü 
13,  28,  70.  Looatopf  E.  261,  14.  T.  1885.  W.  A.  IV,  Bd.  9,  69,  4.  - 
Ga-  ymed:  rinfan^'cun  nrafanpren;  SatyroeSOS:  Alldnrcbdringend  alldorcb- 
drunguo;  Epimeu.  543:  Verschlangen  schlingend.  —  16,  264:  ein  Krm 
von  M&ßigungen ;  Epimen.  71St  wachen  Trmam  ron  Ängstlichkeiten. 

J.  192:  Sinnt  der  KOnig,  waa  kein  edler  Mnnn  . .  Je  denken  eoltte? 

E.  270:  So  hat  er  beschlossen,  was  kein  Pörst  beschließen  sollte  (Tgl. 
2üO,  26).    Elp.  779:  Ein  König  sollte  ..  mitscbuldirr  niemand  machen 
(J.  179:  dem  KOnig  sollte  bicbts  Geheimnis  sein).  —  Darfst  da?  Wer 
dnrf?«)  Mab.  1577:  Do  darfst,  Tjrann!  1582:  Darfst  dn  wobi?  Ventter! 
409:  Wer  darf  in  «einer  Fläne  Göttertiefe  sjpähen?  Vgl.  Trd.  1260:  Wer 
darf  in  ir^ein  ..  Herz  l'nd  sein"  lirbevoUen  'ji»'fen  bücten?    157''r  Wer 
darf  mich  halten  ?  (F.  o432:  Wer  darf  ihn  nennen    —  J.  1402:  Ich  mal* 
mich  leiten  lasten  wie  ein  Kind.  T.  1550:  leb  bin  kein  Kind.  2277: 
H&ltst  da  mich    .für  so  ein  Kinrt'>  {•J7r)4:  Daß  er  mich  xum  Kind 
erniedrige:  vfrl.  1378,  2274,  1080).    Kiarchf-n  '277i:  Meinst  da,  ich 
sei  ein  Kind  —  j*  (E.  280,  17).  —  Zu  i.  o73:  Langsam  Bewegt  er  »eine 
Schritte,  steht  bisweilen     ttill  wie  nnentschloisen  nsw.  (Tgl.  Em.  Galetti 
V  1)  9.  Erw  l'JG:  er  naht  sich  nicht,  Er  bleibt  von  fern  an  einem  Seiten- 
wege Wie  unentschlossen  steh'n.  —  Zn  T.  227:  Amor  sei  nicht  „eiu 
verwöhntes  Kind.  Es  ist  der  Jüngling,  der  mit  Fejchen  eich  Vermihlte.. 
£r  tobt  nicht  frevelhaft     bin  und  her"  t^I.  16,  198  (1782  geschr  ): 
„Amor.,  ist  nicht  jener,  der  vorwet^en,   Eitel  ist  and  imirmr  lefrht;  Bs 
ist  Amor,  den  die  Treae  ^«eugeboreu  sa  sich  nahm",  tn  T.  808:  Begnüge 
dich,  aas  einem  kleinen  Staat . .  dem  wilden  Laaf  der  Welt  Wie  von  dem 
Ufer  rabig  zazaseb*n*  18»  160»  45  (1791):  «Und  sehet  wie  wem  Ufer 
manchem  Sturm  der  Welt  and  wilder  Leidenschaften  zn^,  rn  3.  182^^: 
^Voo  Jagend  aaf  hab'  ich  gelernt  gehorchen  . .  Und  folgsam  fühlt'  ich 
immer  meine  Seele  Am  schdneten  frei*  16»  225:  Nun  Ahlt  der  Mensch 
der  Ehrfurcht  hehre  Bande.  Er  fühlt  sich  frei,  wenn  er  gebändigt  lebt 
Der  Herzog  will  Ei3fr«'nienB  Leiche  sehen  (N.  1489).  Geistlicher:  -Dn 
kannst  nicht  bin!  Ach  das  zerstörte  Bild!.. Da  darfst  sie  nicht 
erbUeken!*  Nach  Gharl  ?.  Stein  (Dttntier  II  817)  rief  Goethe,  da  sie 
ihn  drftsgte,  Schillers  Leiche  za  sehen:  „Nein,  die  ZeretOmig!'^ 
Übrigens  inapr  bei  der  Schilderung  des  Vaterechmerzes  in  N.  u.  a.  aach 
der  üedauke  an  Eaphrosjoe  mitgewirkt  haben  "*).  —  Noch  eins  MoÜf- 


*)  Über  das  Ethos  sp&ter.  Es  liegt  ein  geheimnisvoller  Ton  d&im. 
Vgl.  auch  N.  1588:  Wehe!  Daß  die  Elemente  nnn  Im  leiten 
Kampf  das  rintt^rbild  zerstören!  (und  Achilles 

>)  Des  üersogs  Eede  N.  1322  ff.:  „Ihr  Fluten,  schweUt,  Zerreibt 
die  Dlmme'  vtw.  stimmt  gewiß  Ton  Lear  III  2  (Blow,  winds  osw.). 
1798  bef^ann  Escbenbniigt  neue  Aasgabe  su  erscheinen.  Am  6.  Xll.  9d 
ist  Goethe  ..dein  alten  env^lischen  Theater  um  r\»]p<^  näher"  (Brief).  Kr 
las  damals  Malones  Abhaadlong  and  Shakespeares  ätücke.  Tgb.  1.  Dez.: 
«Lear  tn  der  ersten  Form*.  Auen  König  Johann;  er  sprach  ».mit  Sehillsr 
bierflber*.  6.  and  7.  Xll.  99  entwarf  er  die  N.  Zu  der  Vateraogst  dei 
Herso^g  (200  ff. :  nie  regt  i*ioh  —  sie  lebt  —  sie  lebt!  mw.^  tu!.  Lear, 
«Schiaß.  N.  1663:  Dort  lag  sie  tot  in  meinen  Annen  (wie  Uordeiia  la 
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Lern).  —  N.  2dS6 :  . .  Ug  Verbannang !  Ein  Todeswortt  willkommen  war 
M  mir  (2617:  Verbannang!  Ja,  dee  Sehraekentworta  Gewidit  Brdrtekt 
wandeniDg:  Faast  strebt  „das  herrische  Meer  vom  Ufer  auszoschließen**. 
Verwandt  mit  diesen  Partien  ist  bekanntlich  Achillei»  377ff. 16.  328 
(Qber  Napoleon) :  «Nar  Meer  nnd  Erde  haben  hier  Gewicht.  Ist  jenem 
•nt  daa  Uf«r  abgewonnen,  Daft  eich  daran  die  stolie  Woge  bridit,  So 
tritt.,  das  feste  lianJ  in  seine  Rechte".  Auch  Epimen.  170:  wenn  der 
Erdkreis  kaum  noch  [atmet],  Am  Ufer  schließet  mir  des  Zwanges  Bogen: 
Denn  wie  euch  sonst  das  Meer  umgürtet,  Umt^ürtet  ihr  die  kühnen  Wogen 
(Napoleon  —  Faaet!  Die  Tat  ist  alles!).  Vgl.  aoeh  18,  99,  108:  Daa 
meorentrang'ne  Land  voll  OArten»  Wiesen  [der]  Friesen. 

Berlin.  Dr.  Albert  Fries. 


mich).  Bomeo  III  8:  „Verbannang?  —  Sage  Tod!  Verbannang  trägt  der 
Schrecken  mehr  im  Blick  als  Tod**.  Zo  N.  1267:  .Wie  Ode,  hohl  and 
leer  Liegt  alles  Tor  mir  da"*,  1634:  „Wie  sdial  nnd  abseschmackt 
ist  solch  ein  Leben,  Wenn  alles  ..  Tr  ei  ben  nsw."  vgl.  Hamlet  I  2: 
Wie  ekel,  schal  and  flach  and  anerspriel^lich  Scheint  mir  das  gaose 
IMben  naw. 

1)  Fernem  Oeitede  ftthit  er  den  Überfloft  der  BSiger  sn;  Kflsten 

und  Syrten  Wimmeln  von  neaem  Volk  usw.  —  Zar  Aehilleit  bemerk'  ich 
noch,  daß  Luce  de  Lanci?al  1804  ein  Epos  „Achille  a  Scyros"  ver- 
öffentlichte; ferner,  daü  Ooetbes  Oedanke,  einen  Achill -Bo man  zu 
nchreiben,  n.  a.  doreh  die  Longoa-Lektllie  sowie  daieb  Beeehftftigong 
mit  Romanmotiren  za  den  „Wanderiahren**  veranlaßt  sein  kann;  s.  Tgb. 

22.  u.  i3  VII.  1807  (dasu  Bieraer,  MitteU.  II  523)  and  t.  6.,  7.  a. 
10.  VIIL  1807. 


68* 


Zweite  Abteilung. 

Literariflciie  Anzeigen, 


Cbarakterköpl'e  aus  der  antiken  Literatur.  Pflnf  Vortraire  top. 
Eduard  äcbwartz.  Zwoite  Aofiage.  Leipzig,  Druck  urtü  Verlag  von 
B.  G.  Tmtoer  1906.  125  SS.  8«.  Preis  geb.  2  Mk.  60  Pf. 

Die  Aitortumsi'orschnng:  verjünirt  sich.  Jabr  mr  Jahr  wachsen 
ihr  nene  StolVe,  lebendige  Krälte  zu;  oiid  inmitten  des  wnsten 
Lärmes  unverständiger  Schlagworte  ertönen  be/.wineend  die  Stimmen 
Berufener  und  tratron  die  neuen  Erkenntnisse  niul  Autfassungen  in 
weite  Kreise  jener  wahrhaft  Geblldeteo  binauo ,  die  sich  die  Lid- 
siebt  bewahrt  haben,  daß  neben  den  Ermni^eneohaften  der  Technik 
aneh  die  hiatorisebe  Bildnng,  auch  ein  Sinbliek  in  die  antike  Knltv 
nnTergiDglieben  Wert  beeitet.  Der  Beaten  einer,  die  einer  hiilo- 
riechen  Erfaesnng  der  altgrlechiaebeo  Enltnr  unermüdlich  TOigeai- 
beitet  haben,  E.  Scbw.,  faßte  in  einem  farbensatten  BIfitenkrant 
gemeinTerständlieber  Vorträge  Charakterbilder  einiger  Größen  der 
antiken  Literatur  znsamoaen.  „In  weiten  Kreisen  richtet  sich  die 
Beurteilnn^  des  Altertums  noch  immer  n^rh  dem  Stande,  den  die 
Altertumswissenschaft  vor  etwa  60  Jahren  einnahm.  Dem  ge«reD- 
über  wird  in  diesen  Vorträn^en  der  Versuch  gemacht,  au  einr.elneu 
Beispielen  zu  zeigen,  wieviel  bestimmter  und  schärfer  das  Bild 
der  antiken  Literatur  durch  die  wißsenschaftliche  Arbeit  der  letzten 
Geuerationeu  ^ewuraen  ist.  Axä  l'^ispielo  sind  stari^  ausg^eprägte 
Indi?idiialit&t«[i  gew&hlt,  die  sieb  mit  präzisen  Linien  zeichnen 
lassen ;  nnr  bei  solchen  ist  eine  alIgemein?eretindHche  DarsteUnog 
möglich**.  Behandelt  sind  1.  Hesiod  nnd  Pindar,  2.  Thnkjdides 
nnd  Enripides,  8.  Sokrates  nnd  Plato,  4.  Polybioa  ond  Poseidonios, 
5.  Cicero.  Wer  die  Fortschritte  der  Ferschnng  weniger  anfmerksam 
verfolgt  hat,  wird  vielleicht  staanen,  nnter  Namen  von  voUtOneo- 
dem  Elaog  auch  Poseidonios  za  finden;  aber  gerade  das  war  ein 
besonders  gläcklicher  Griff;  denn  immer  deutlicher  stellt  sich  die 
überragende  Bedeutung  dieses  Mannes  heraae»  der  ungeheure  Ein* 
flaß,  den  er  auf  die  Folgezeit  aasübte. 


Digrtized  by  Google 


Clatien-iSteup,  Thokjdides,  aog.  v.  J£,  Kalmka,  1077 


SeiMm  nadi  dni  Jahna  war  «ine  xwaitB  Auflage  ooiwendig, 

die  im  wesentlichen  nnverändert  ist;  „nur  einzelne  Fehler  und 
Versehen  sind  berichtigt  nnd  die  Sprache  ist  hier  und  da  leichter 
and  flässisfer  gemacht".  Die  Änderongen  sind  weit  zahlreicher, 
als  man  nach  dieser  bescheidenen  Ankündigung  der  Vorrede  erwarten 
möchte,  QQd  legen  Seite  für  Seite  Zeugnis  dafür  ab,  wie  sehr  es 
sich  Schvvartz  angelegen  sein  ließ,  diese  ans  tiefster  Sachkenntnis 
geschöpften  Bilder  aoch  formell  za  kleinen  Meisterwerken  aaszn- 
gestalten.  Nnr  einige  Kleinigkeiten  sprachlicher  Art  will  ich  für 
eine  dritte  Auflage  noch  zur  Erwägung  stellen:  S.  10  ,,Jene  iodi- 
Tidndie  Mahnnog  ist,  wie  die  flbrigeo  Sehellieden,  nar  die  Bin« 
leitaog  zxL  dem  wodoreb  das  Gedieht  ein  Ganiee  nnd  ein  echtes 
Epee  wird,  zn  dem  in  Yene  nmgseetztsa  Kalender  des  Banem 
nnd  Sehiilers«'.  —  8.  18  »Dn  Sinne  dee  Adels  ist  *sehta'  alles 
...»  was  sn  dem  was  man  als  wertvoll  BCbfttzt,  zn  dsm  äya96¥ 
hinzotreten  muß,  wenn  das  dorische  Ideal  des  vornehmen  Mannes 
verwirklicht  werden  soll".  —  S.  23  „In  seinen  Gedichten  lebt  er 
weiter  als  das  wozu  er  geboren  war  und  was  er  sein  wollte,  als 
ein  Edelin.iun  von  Gottes  Gnaden".  —  S.  102  „Er  erzog  den 
Sühn  sorgiältif^  und  schickte  ihn,  als  er  herangewachsen  war,  in 
die  Hauptstadt,  damit  er  Karriere  machte".  —  S.  109  „So  lie- 
ferte man  ihn  an  Clodius  aus,  der  durch  Caesar  das  Volkstribunat 
erhielt  und  ein  Gesetz  durchbrachte,  das  den  der  römische  Burger 
wider  Becbt  nnd  Gesetz  getötet  b&tte,  in  Italien  fär  Togelfrei 
erklärte**.  —  S.  124  „Der  Eenflikt  zwischen  dem  Ehrgeiz  einer 
groAsn  Überliefemng  tren  zn  bleiben  nnd  dem  Jammer  eine  Ter- 
lorene  Gegenwart  nicht  retten  zn  kOnnen  haben  disse  Menschsn- 
Seele  zerdrOckt**. 

Müssen  diese  Vorträge  im  Hinblick  auf  die  Sorgfalt,  die 
aneh  der  Sprachform  zugewandt  ist,  volkstümlich  im  besten  Sinne 
genannt  werden^  so  erschließen  sie  doch  nicht  minder,  wie  schon 
ü.  y.  Wilamowitz  (Deutsche  Literaturzeitung  1902,  3219  f.)  betont 
hat,  eine  Quelle  der  Belehrung  nnd  des  Genusses  für  den  Fach- 
mann, der  sicli  namentlich  der  klärenden  Aufdeckung  verborgener 
BeziehuDfren  und  der  neuen  Beleuchtung  vieler  altbekannter  Nach- 
richten freuen  iiwi<r.  6o  ist  denn  dringend  zu  wünschen,  daß  das 
inhaltsreiche,  scbiiiucke  Büchlein  in  allen  Lebrerbibliotheken  öster- 
reichischer MittelschnlsD  Eingang  nnd  in  ihnen  zahhreicbe  empfängt 
liehe  Leser  finde. 


Thukydldes  eiUirt  tob  J.  Glatieo.  Sechster  Band*  seehstet  Bach. 

Mit  zwei  Karten  von  H.  Kiepert.    Dritte  Auflage  bearbeitet  von 
J.  Stenp.  fieilto,  Weidmanoiche  Boehhandiaag  ItfOd.  295  8S. 
Preis  3  Mk. 

Nachdem  Steup,  der  bewährte  Bearbeiter  des  Kommentars 
von  Classen,  die  ersten  vier  Bücher  des  Thnkydi  les  in  den  Jahren 
1897  (8icJ,  1Ö89,  1Ö92,  1900  heraosgegeuen  hatte,  wandte 
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seioe  kritiieb-flxegetiscbe  T&iigkeit  der  DarBtollnDg  dts  sixiliKfaia 
FtldzDges  SQ  und  legt  znniebit  dat  teebete  Baeb  ?or«  Die 
Scbwlerigkeit  des  Gegenetandee  und  die  GewieieDbaftigkeit,  Bit 
der  8t.  fortdiuenid  bemflbt  iet,  di«  neuen  Foracbnngen  tn  fir> 
werten,  erkliren  die  Linge  dee  Zeitnnmee,  der  seit  dem  EnebeiD« 
dee  vierten  Bandes  Teretrieben  ist,  zur  Genüge.  Überdies  aber 
weiet  St.  in  der  Vorrede  auf  verscbiedMie  Hemmniaee  bin,  die  mit 
seiner  Amtstätigkeit  znsammenb&ngen,  und  stellt  erfreTilicberveise 
seine  Ausgabe  des  elebeDten  Baches  in  nähere  Ans^ichi. 

Wip  tief  der  Benrbf^iter  auch  diesma]  Pingegriffen  hat,  zeiget 
augenfällig  der  kritische  Anhang,  in  dem  fast  jede  Seite  die 
öqiQayig  J.  S.  tr^ict,  manclie  BOgar  mehrmals.  Fber  einzelnes  kaoo 
man  natdrlicb  auderer  Meinung  sein  als  St.,  wia  denn  anch  Hede 
(Berliner  philologische  Wochenschrift  1906,  225  ff.)  von  B%mm 
Standjfiinktö  ans  ;tik'rlei  aaszustellen  laiiJ;  iui  gan^tii  aber  ler- 
dieut  aiicii  dieser  Teil  jene  aoeingescbräoktd  Aoerkennaog,  die  ici) 
den  Tier  vorangegangenen  in  meinen  Bespreebangen  gesollt  bebe. 
Möge  es  dem  bocbTordienten  Heranageber  Torgl^nnt  aein,  bald  dsa 
Scblnfiatein  dea  großen  Werkea  einxnfflgen,  mit  dem  er  aicb  aelbst 
ein  sebönes  Denkmal  aetat. 

Innsbruck.  £rü&i  K.i.:üA.4i. 


Die  Gedichte  des  Christophoros  "Nfiryl-^naios.  H.^rausc'-'ieben  rnn 
Ed.  Kurtz.  Leipzig  lb03,  August  ^^teumaons  Verlag  Fr.  Lucas. 
XXVI  und  112  SS.  8«.  Preis  Mk.  2-20. 

Ein  byzantiniecher  Dichter!  Keuier  von  denen,  für  die  rnäD 
diese  Bezeichnung  nur  aus  Bequemlichkeit  wäüit,  wiewohl  mau  Bic*j 
jedesmal  schämt,  wenn  man  sie  widerwillig  genns"  niederschreibt. 
Freilich  aucü  keiuer  vou  den  Großen  der  Weltiiiöraiur.  Aber  ein 
liebenswärdiges  Talent,  ein  Mann,  der  mit  heilem  Auge  das  Treib« 
nm  alcb  beobaebtet  nnd  es  in  gewandten  Yeraen  an  eebtldira 
weiß,  manebmal  etwaa  alhn  redselig  • —  er  ist  eben  docb  BjiaD« 
tiner  — ,  aber  anmeiat  ein  gant  amflaantsr  Plauderer,  der  aacb 
Uber  Humor,  Witz,  Spott,  Sarkasmna,  ja  mitvnter  sogar  ßber  eia« 
leisen  Ton  Ten  Henüebkeit  Terfdgt.  Die  erbaltenen  145  Gedielte 
bieten  naeb  ibrer  metrischen  Form  nnd  naob  ihrem  Inhalte  die 
wohltuendste  Abwecbslong.  Liebesgedicbte  feblen  allerdinga.  Die 
Ursache  dieses  Mangels  hat  Dante  for  einen  ganz  analogen  Fall 
dargelegt  {Vita  Xuora  cap.  25).  Jedenfalls  ist  Christophoros  etoe 
PerBrmiichkeit,  wie  uns  deren  in  der  hy-  MTitinischen  Literatur  ieid-fr 
nur  sehr  wenige  begegnen,  lind  yera  lo  uhi,  hat  das  Schicksal  b'?»' 
mitL,'espieit.  Das  Schicksal  wird  in  diesem  Falle  durch  die  Mla^^ 
repräsentiert.  In  einem  seiner  Gedichte  (Nr.  103)  klagt  Ciiri&töpboros 
über  die  Gefraßigk^^it  dieser  Tiere,  die  nicht  einmal  seine  Scbriiw:» 
nnd  Bücher  verscboueu.  Sie  haben  ihm  aucin  nacu  seiiieiu  Tode  ksi^ 
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Bnho  gegeben.  Die  einzige  Handschrift,  die  eine  ToUstAndige  Samm- 
lang  seiner  Gedichte  enthielt,  der  Codex  Cryptensis  Z  a  XXIX  im 
Basilianerkloster  Grotta-Ferrata  bei  Bom,  ist  durch  M&nse  so  äbel 
zugerichtet,  daß  nng'efähr  j>»ier  r.weite  Vers  fast  g^nz  verloren  ist. 
Um  das  Unglück  voll  zu  machen,  k:im  diese  Handschrift  in  die 
HSnde  eines  Dik-ttanten .  ^l^r  dariia'^li  18^7  eine  editio  prinr^p^^ 
veraustaltete,  bei  der  die  tvpoi!rrapiji>rlio  rnfrpschicklicbkeit  iicn 
Leser  fast  noch  mehr  ärgert  als  die  philulü^ibcüe  UnzulänglicliKPit. 
Vollständig  sind  hier  nur  sehr  wenige  Gedichte,  für  die  ein  \  ati- 
eanus  die  nötigen  Ergänzungen  gewährte.  Ks  ist  aaher  ein  großes 
Verdienst  K.  Krnmbachers  darauf  hingewiesen  zu  haben,  daß 
einzelne  Oediebto  Torsprengt  aneb  in  fmcbiedenen  anderen  Hand- 
seliriftea  Btehen,  lo  diA  sieb  mit  ibrer  Hilfe  die  LAeken  wesigstenB 
nm  Teil  Mt&üUlen  laseen.  Aber  erst,  als  sieb  in  einem  Marcianus 
niebi  weniger  als  41  Gediebte  des  Cbristophoros  (6  damntor  sogar 
zweimal)  fanden,  |[ODDte  man  an  eine  wirUicbe  Edition  des  vor- 
handenen Materials  denken  und  nun  fand  sich  an€b  der  riebtige 
Heransgeber,  Eduard  Knrtz,  ein  dentseb-russischer  Gelehrter  von 
gl&nzender  kritischer  Begabung,  der  von  der  byzantinischen  Philo- 
logie seit  Dezennien  als  einer  ibrer  berrorragendsten  Vertreter  ge- 
8ebätz.t  wird. 

Tn  der  Einieitung  Ijehandelt  er  kurz,  aber  doch  lichtvoll  tind 
erschopiüiid  alle  fiiiHcblägigen  iuerarhibtorischen  Fragen,  die  Metrik 
und  die  Überlielei  ung,  wobei  mancher  Irrtum  zu  berichtigen  war. 
Der  Text  selbst  zeigt  den  gew;:lt  L'en  Fortschritt  yceen  die  editio 
princt'2)s  im  einzelnen  und  iiü  gaL^öu.  Wo  die  Uaiidödiriften  ver- 
sagten, da  halfen,  wo  es  möglich  war,  die  genaue  Sprachkenntnis 
nnd  der  Sobarfsinn  des  Heransgebers,  nm  die  vorbandenen  Lfieken 
sn  srginxen.  Bs  wird  schwer  sein,  in  dieser  Beziebnng  über  das 
von  inrtz  Geleistet«  hinansznkommen.  Um  aber  wenigstens  ein 
ganz  besebeidenes  Scberflsin  beizutragen,  notiere  iob:  XXII  \ 
Tt  futHi^  adta>  xal  9^vhv  %h  sra.  • . . ;  |  iMb%  %h  ndöxov 
y.rj  zrnddyQa  tb  tQvxov,  Es  ist  wobl  xäv  na&og  zn  erglnten. 
LXVII  84  statt  des  bedenklichen  Hiats  ti  o^y  besser  tC  yoiiv. 
CXV  7  schlage  ich  vor  {vorj(ia)Ta  yXvxaivs  xal  firiv  tb  6x6^a, 
Daß  im  kritischen  Apparat  ganz  wertlose  Quisquilien  im  Interesse 
der  Übersichtlichkeit  wpirr'plnFJ'on  sind,  wird  jeder  Einsichtige 
vollauf  billiiren.  Fin  KuininPiiiar,  der  bei  byzantinischen  Autoren 
bebüiiders  h ünsrheDSwert  erscheint,  fehlt  nur  scheinbar.  Man  ündet 
ihn  Iii  küßdeiiöiertester  Form  in  den  drei  Anhängen:  im  Verzeichnis 
der  Sprichwörter  und  ßedensarteu,  dem  Nameusverzeichnis  und  dem 
Wortregister. 

Die  klassische  Philologie  hat  ihre  „wissenschaftlichen  Kom- 
mentare** nnd  flhnlicbe  Werke,  die  znr  Einfflbmng  in  ein  bestimmtes 
Arbeitsgebiet  dienen.  Die  jnnge  byzantiniscbe  Wissenscbaft,  die 
solebo  Fdbrer  Tie!  nOtiger  bfttte,  ist  in  dieser  Hinsiebt  sebr 
sebleebt  daran.    Damm  mGcbte  ieb  Enrtiens  Cbristopboros  ganz 
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besonder.^  oini)ieh:en  ;  er  w:rd  auch  dem  Neulinir  e-m  vorlüGlicber 
Führer  für  ♦^iii  sehr  weites  Gebiet  byiantiiii scher  Truf anvwioaiö  seic. 
Und  Doch  aas  eioeui  zwi^iien  Grunde  kana  ich  ihn  namentUch 
joiinn  empfehlen,  die  Gelep^enheit  haben,  mit  griechischen  Hand* 
ächnUeii  z.u  verkuhreü.  üie  Arbeit  ist,  qnautiiati?  genommeQ, 
keineswega  abgeschlossen.  Bs  barm  immer  noch  ungefähr  1000 
Yarse  dar  Ergänzung.  Es  ist  Hiebt  anwabrsehainlicb,  dsA  aoeh 
manches  einsalne  Gedicht  des  Cbristophoros  uneatdeckt  In  Hand* 
eebriften  ruht,  Tiellaiefat  anonym»  vieileiebt  auch  mter  fremden 
Kamen.  Besondere  Hoffnungen  daöf  man  da  auf  jene  Bibliotheken 
setzen,  deren  griechische  Handschriften  noch  nicht  genau  kata> 
logisiert  sind,  wie  die  Vaticanaf  wo  der  fondo  antico  eben  erst 
bearbeitet  wird.  Auch  von  Neapel  nnd  Venedig  kann  man  noch 
manches  erhoffen,  besonders  aber  von  der  Holbibliothek  in  Wien. 
Hier  konnten  nicht  nur  einzelne  Chrislophorea,  sondern  Foorar  ^Ine 
i^anze  Sammlung  (diese  mit  ansfübrlicher  Autorüiiaiigabej»  oatij- 
L'ewieson  werden,  ohne  daü  die  altebrwürdigen  Kataloge  von 
Ijaiiiueciub-Nessel  (aus  aem  XYII.  Jahrhundert!)  etwas  von  dieaöB 
Gedichten  Terraten  hätten.  Jedenfalls  stellt  die  forliegeude  Arbeit 
auch  fnr  die  weitere  Forschung  noch  eine  lohnende  Aufgabe. 

Byzantinisten  Ton  Fach  braoche  ich  das  Bncb  eiseattidi 
nicht  KU  empfehlen.  Wohl  aber  wende  ich  mich  an  jene  PhilologcOt 
die  ancb  einiges  Interesse  für  die  Enltnr  eines  Beiches  baben,  das 
gerade  nna  österreiGbem  nicht  so  ferne  stehen  sollle. 

Wien.  Eonstantin  Borna. 


Rötik'i.'  dämliiciie  (iedichte  im  Öinue  J.  G.  Herders  erklärt  voo 
Karl  Städler.  Berlin  1905.  XV  n.  252  88.  8«. 

Der  Verf.  unternimmt  es,  da  ihm  die  übliche  Weise  der 
Horaz-Kommentierung  ungenügend  erscheint,  den  Lucuter  im  Sinne 
Herders  zu  erklären.  Er  wagte  sich  an  seine  Aufgabe  erat  heran, 
als  durch  Qardthansens  Werk  ('Angnstns  nnd  seine  Zeit')  das 
historische  Material  eine  tnsammeafassende  Dsrstellnng  gefnndao 
hatte.  Der  Torliegende  Kommentar  soll  eine  Ergänsnng  tu  den 
vorhandenen  Schulkommentaren  des  Dichters  bilden,  die  sich  alle 
in  ihren  einleitenden  Vorbemerkungen  mangelhaft  zeigen,  die  'das 
Gedicht  als  Ganzes  aus  seiner  Beziehung  zu  Welt  und  Umwelt  des 
Dichters  anfhellen  8ollen\  Diese  klaffende  Lücke  soll  St.s  Werk 
•  ausiüllen.  —  Eine  zweite  Besonderheit  des  Kommentars  liegt  in 
d^'r  Gruiipierung  der  Gedichte  nach  der  Zeitabtolge  ihrer  Ent- 
stehung, die  uns  vom  Werdegang  der  gesamten  Persönlichkul  ae<> 
Dichters  volle  Kenntnis  verschaffen  soll,  eine  dritte  in  der  Drei- 
teilung: Krorternng  der  veranlassenden  Tatsachen,  Angabe  de» 
diesen  ümätändou  genau  euisprecbenden  Inhaltes  und  der  mit  ihm 
Übereinstimmenden  Form. 
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W«r  mit  Bolcbfm  Selbstgeffibl  der  staimttidra  Welt  «ine  Done 
Grondlage  der  Horaz*ErkIftniDg  anltflndigt,  der  muß  glauben»  etwas 
gaoz  AvfterordeDtlicbes  geleistet  m  baben;  bei  Däfaerem  Zaseben 
wird  man  aber  flndeo,  daß  der  ganie  stolze  Bau  eigentlicb  aaf 
acbwaeben  StAtsen  robt.  Er  baut  sich  nftmlich  auf  der  nicht  be- 
wiesenen Voranseetzang  anf,  daß  ^jedes  Gedicht  veo  irgendwie 
lyrischem  Charakter  ein  Stück  Dichterieben  ist,  nur  als  solches 
▼erständüch  uud  p^enießbar".  Der  Verf.  gefällt  sich  darin,  panz 
unbedeutende  Lebens-  und  Liebfsßitnationen  phantastisch  aüs/.u- 
malen,  Situationen,  denen  nicht  nur  jede  reale  Grundlage  fohli, 
eondern  die  unseren  Dichter  in  einem  fremden,  geradezu  traurigen 
Licüie  erscheinen  lassen.  „Höchst  lächerlich  wäre  es*',  sagt 
Herder  im  2.  Briefe  nbor  das  Lesen  des  Horaz  an  einen  jungen 
Freund,  „weoo  man  die  Situationen  der  Liebe  znsammeonftbend, 
etnen  Soman  aas  ibnen  •  •  diebtete«  Kamen  sind  sie  —  vielleicbt 
Qriecbinnen,  die  er  nie  gesehen  bat,  geistig  aber  sab  und  dar- 
stellte^. Dnd  das  bat  8t.  getan.  Man  sebe  den  Boman  der  Lyde. 
In  dem  volkerfüllten  Sänleobof  des  palatinisehen  Apollotempels  bat 
H.  Lyde  gefonden,  die  aus  edlem  Elternhause  geraubt,  nach  Born 
verkauft  worden  war,  jetzt  aber  durch  Horaz  dem  verhaßten  Lose 
entrissen  und  .«eine  Hausfrau  werden  sollte  (0.  III  11,  S.  152). 
Lyde  ist  d»-iij  Dichter  auf  sein  Gut  gefeiert  (III  28,  S.  154),  ist 
seine  Gei:ihrtin  und  sorgliche  Hausfrau  geworden  (III  18,  S.  160). 
Für  sf'ii:e  sanpenfrohe  L.  sclireibt  H.  ein  Lied  von  der  erprobten 
Treue  des  Liebeiidün ,  der  erhofften  Treue  der  Geliebten  (III  7, 
S.  Iü9}.  L.  ist  dem  H.  dag  geworden,  was  eiLät  TibuII  von  Deila 
sich  gehofft,  die  tren  sorgende  Verwalterin  seines  Gutes  (III  28, 
S.  170).  L.  ist  Matter  geworden  (III  22,  8.  179);  die  Anspie- 
Inng  auf  den  keres  seiner /orlwns  (V.  12  f.)  offenbart  den  Dicbter 
als  Vater  eines  Sobnes  (Ep.  I  5,  8.  180).  Bin  Donnerstrabl  ans 
heiterem  Himmel  war  es  für  H.,  als  eines  Tages  Verwandte  seiner 
L.  bei  ihm  eintraten,  welche  die  Spur  der  als  Kind  Geraubten 
(III  11)  endlich  aufgefunden  hatten  und  sich  durch  den  ursprüng- 
lichen Namen  derselben  Galatea  «rhnMiaft  auswiesen...  So  tief 
aber  war  des  Dichters  Liebe  zu  dem  wunderbaren  Mädchen,  daß 
ihr  junges  Glück  ihiu  üI  ^^t  c'oui  ciL't'iu-n  alten  stand,  'l;iß  er  m 
der  Stunde,  dar  iieisewatren  sie  von  beiuer  Tür  oiilföhrte, 

mehr  ihre  tonnitro  Zukunft  vor  Augen  hatte  als  seine  veriinsterte .  .. 
Unter  dem  Irischeii  Eindrucke  des  Abschiedes  schreibt  er  ein  Seiten« 
stück  zu  jener  Ode  (in  11),  durch  die  er  vor  Jahren  L.  gewonnen 
batte  (in  27,  8.  188).  Seinen  tranrigen  Znatand«  dem  er  sieb 
ntebt  zn  entringen  vermöge,  sobildsrt  H.  dem  Celans  fip.  I  8 
(3.188).  In  ibnlicber  Weise  wird  uns  ancb  der  Boman  der  Lydia, 
Ginarai  Lyoe  Torgefilbrt. 

Wenn  wir  nun  auf  diesem  Wege  dem  Verf.  nicbt  leicht 
werden  folgern  können,  so  mflssen  wir  den  beiden  anderen,  auf  den 
Gedankengang  nnd  die  metrische  Form  beafigiioben  Pnnkten  an- 
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bedenklich  voBere  Znitimmnop  gaben.  An  nnndtlgen  ümsMhingin, 
Änderungen  und  kfibnen  Deutungen  feUt  es  freilich  nnch  hier  sieht 
So  beißt  es  S.  179  von  0.  III  22:  „Deutlich  reden  au  den  zwei 
knrzen  (sapphiachen)  Strophen  des  Gsttsn  ingstUche,  dos  Vaters 

frendige  Stimmnng  and  die  ganze  Spannung  der  entscheidenden 
Stünden"  (Lyde  ist  Mütter  geworden).  S.  61  von  0.  II  :  'Di« 
erste  Gediciitiialite  bezieht  sich  auf  die  zum  Warten  .■wmo'-'i  d.- 
Gegenwart,  die  andere  malt  die  Freuden  der  Zukuuit  und,  dorcb 
Vergleichnng  mit  anderen  hohen  SchAnheiten,  die  alsdann  Toll- 
erblühten  Eeize  des  Mädchens  (Cinara)'.  St.  ist  auch  ein  Freund 
von  meßbareü  Verhäitnisseü.  So  lesen  wir  S.  208  von  S.  XI  3: 
„Einleitung  nnd  Schluß  haben  beide  je  mnd  80  Verse  (81  bezw. 
27)  umfassend.  Dazwischen  als  Hanpttcil  die  Stertiniade  mit 
(268,  mnd)  270  Versen  =  Omal  80:  ein  anffsllend  ebenmAßigei 
Verb&llnjs  Ton  1  :  9  : 1 ,  an  das  architektonischs  Giebelfeld  «in. 
nemd^.  Das  gnte  Versdntzend,  das  in  Ep.  II  2  fehlt,  konnten  die 
Leser  sich  dorch  die  Damasippuppredis^t  erssttsi  (8*  U,  8),  die 
gewiß  einer  im  Koffer  mitiäbrte'  (S.  283)! 

Nicht  gerade  anmutend  wirkt  dio  oft  freBUchte  Zierlichlceit 
der  Sprache.  Mau  vgl.  S.  182:  Die  v.eicbe,  weibliche  Strophe 
dem  weihißcben  Weichling,  S.  207  f.:  So  Üechten  eich  diese  neii-n 
Bändtir  gar  pläsierlich  ..  ineinander,  S.  220:  Den  opponiereiiden 
Literatenklingel  hatte  diejünggte  Epistel  an  Mftcen  (I  li^j  wie  mit 
betäubendem  Kealeu8chlage  getroffen. 

Dmck  und  Aasatattnng  sind  sehr  gefällig.  S.  177,  Anm.  ist 
V.  11  statt  14  zn  lesen. 

Prachatitz.  Franz  Hanna. 


Des  Horatins  Flaecas  sämtliche  Werke:  Erster  Teil.  Oden  ond 

Epoden  fflr  den  Sebolgebraach,  erklärt  Ton  Dr.  C.  W.  Nanck,  weil. 

Gymna8iald?rektor  a.  1>  —  U)  Auflage  von  Dr.  f  )  W  e  i  f;«:  c n  f  eli, 
Profeasor  aia  kgl.  franzOsiscbeD  Gjmoasiom  lo  beriin.  Leipzig  ood 
Berlin»  Droek  und  Verlag  von  B.  O.  Teebner  1905. 

Schon  die  14.  Auflage  des  Nanck ^ch^^^l  Horaz •  Kommentars 
war  von  Weissenfele,  dem  geistvolien  Interpreten,  besorgt  worden. 
8ie  trug  den  Charakter  einer  *ti ergebenden  ümgestaUnng'  an  sich 
nnd  erhielt  ansh  insofern  sine  Erwsitemng  als  eine  groüe  Einlei' 
tnng  hinzukam,  in  welcher  dio  Lebensnmstftnds  dos  Horas,  sein 
Verhältnis  zn  berihmten  Zeitgenossen,  Inhalt»  Form,  QnoUen  nnd 
Fortleben  seiner  Werke  in  einer  für  Sehfller  etwas  sn  wissensebaft- 
lieb  gehaltenen  nnd  entschieden  zn  ansfSbrliebon  Weise  gewürdigt 
wurden.  —  Die  16.  Auflage  weist  keineswegs  so  starke  Verände- 
rungen auf;  die  Einleitung  blieb  nabezn  ganz  unverändert,  Tbxt 
nnd  Komnientar  aber  wurden  nur  an  verhältnismäßig  wenigen 
Stellen  andere  gestaltet,  teils  an  solchen»  die  im  Hinblick  auf  di« 
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mittlerweile  erschienene  Horaz-Ausgabe  L.  MQlIers  nicht  mehr  bei- 
behalten werden  konnten,  teils  an  jenen,  für  welche  Weißenfeis 
von  Dr.  W.  Gilbert,  Eektor  der  Fürsten-  nnd  Landesschole  zu 
Grimma,  Bemerkungen  zur  Verfägnng  gestellt  bekam.  —  Mit  diesen 
neuen  Noten  kann  man  größtenteils  einverstanden  sein,  geben  ja 
doch  die  meisten  Deutungen,  die  sich  als  vernünftig  nnd  passend 
bezeichnen  lassen.  Das  erhellt  wohl  ans  folgenden  Beispielen : 
Od.  I  1,  4  wird  für  colleyisse  pulverem  die  Übersetzung  geboten: 
'sich  mit  Staub  bedeckt  zu  haben',  wodurch  das  Oxymoron,  das 
zustande  kommt,  wenn  die  Worte  mit  iuvai  verbunden  werden,  so 
recht  ins  Auge  springt.  —  Od.  I  23,  5  flf.  ist  jetzt  inhorruit 
foliis  mit  Gilbert  vom  Standpunkte  der  Naturbeobachtnng  erklärt, 
wie  aus  der  Bemerkung  folgt:  *Die  italische' Landschaft  hat  vor- 
wiegend Eichen  und  Buchen,  deren  Laub,  im  Winter  verdorrt,  am 
Baume  bleibt,  bis  die  nachwachsenden  Blattknospen  ihm  den  Halt 
rauben'.  Mithin  drückt  i.  f.  'das  Bauschen  und  Rascheln  des  alten, 
zum  Teil  abfallenden  Laubes  aus*.  —  I  31,  17  heißt  es  zu  frui 
paratis:  *was  mir  erworben  ist  =  was  ich  habe',  also  nicht: 
was  von  mir,   sondern  was  von  anderen  mir  erworben  wurde. 

—  Die  Worte  zu  III  8,  4  beziehen  sich  auf  die  Erklärung  von 
docte  utriusque  linguae.  Mit  großer  Wahrscheinlichkeit  wird  dabei 
an  das  Lateinische  und  Griechische,  nicht  wie  von  mehreren 
Kommentatoren  an  das  Etruskische  gedacht.  —  Gegen  die  zu 
IV  9,  39  vorgebrachte  Interpretation,  nach  welcher  vindeXy  ab' 
stinens,  constd  als  Vokativ  gefaßt  und  zu  tibi^  nicht  zu  animus 
gezogen  werden,  hat  man  bereits  die  Ansicht  geäußert  daß  sich 
bei  Beziehung  der  genannten  Nomina  auf  den  Dativ  die  folgenden 
3.  Personen  {praetulit,  reiecit,  explicuit)  schwer  erklären  lassen. 
Es  scheint  mir  aber  glaublicher,  mit  W.  einen  Wechsel  der  Person 
anzunehmen  —  der  Dichter  spricht  nämlich  Lollins  nicht  mehr  an, 
sondern  erzählt  nun  seine  Taten  in  der  3.  Person  —  als  Horaz 
die  Härte  zuzutrauen ,  daß  er  consul  als  Adjektiv  behandelt  habe. 

—  Ab  und  zu  wurde  eine  der  früheren  Noten  Naucks  getilgt  oder 
verworfen;  vgl.  die  zu  II  20,  6,  wo  jetzt  steht:  ,,quem  vocas 
kann  unmöglich  heißen :  'den  Du  mit  herablassender  Güte  als 
Freund  ehrst'.  Die  Stelle  hat  bis  jetzt  allen  Erklärungs-  nnd  Ver- 
besserungs versuchen  gespottet'*.  Zugegeben,  daß  Naucks  Übertra- 
gung mehr  sagt  als  in  den  Worten  liegt  und  etwas  geschraubt 
klingt,  ihr  Sinn  läßt  sich  vielleicht  doch  halten;  denn  weshalb 
soll  quem  vocas  nicht  bedeuten  können:  'den  Du  (gerne)  ansprichst', 
'dessen  Name  Du  (häufig)  im  Munde  führst'? 

Die  16.  Auflage  wurde  stellenweise  auch  in  textkritischer 
Beziehung  verbessert,  d.  h.  es  fanden  neue  Lesarten  Aufnahme, 
60  Epod.  16,  42:  petatnus  alta  (für  arva)  dirites.  —  In  manchen 


')  So  Röhl  in  der  'Berliner  philologischen  Wochenschrift'  1 
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Versen  1)  blieb  freilieh  die  alta,  linfei  beaasttndtia  Fasmig.  W. 

scheint  nberhanpt  die  Sinwände  ond  Vorechl&ge  der  BesenseDteo 
alter  AuüagsD')  nicht  sehr  beachtet  tn  babeo;  dtOD  sonst  wArde 

eine  Beibe  von  Stellen,  deren  Änderung  seinerzeit  angorert  ^nrd». 
jetzt  anders  lanten.  Allerdings  krinn  wahrer  Fortschritt  stets  hloii 
alhnählicii  erzielt  werden.  UofTeii  wir  also,  daß  in  lucht  zu  ferner 
Zeit  die  letzten  Mäntrel  des  alteu  Nauck- Komuientara  beseitiirt 
werden,  der  seit  Weißenfels  umsichtiger  Bearbeitaog  einer  neues 
Biuiu  untgegengeht. 

Zur  Technik  des  Cbersetzens  lateinisofaer  Prosa.  Von  c.  Bsrdt 
Leipzig  und  Berlin,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teobner  1904. 

et  SS.  8«. 

V»>rlif'(rcnde  kleine  Schrift  wurde  schon  vor  zwei  Jihren 
veröffeiitiicnt ,  icii  halte  es  aber  iiocü  irntnpr  lür  passend,  auf  sie 
hiirz-uwcMsen,  umsouiehr,  da  man  eich  gerade  jetzt  wieder  mit  der 
Frairo  beschäftigt,  wie  drnn  bei  dpn  Schülern  des  Obergjmnitsiuuiä 
das  GeiQhl  für  lateinisciiö  SLihslik  und  zugleich  für  den  Unter- 
schied ireiudiäudiöcheii  und  a^atschen  Denkens  «geweckt  und  ge» 
boben  werden  könnte').  —  Bartbs  Böchlein,  das  ursprünglich  als 
Hilfsbeft  inm  Kommentar  der  „Ansgewftblten  Briefe  ans  cieero- 
nischer  Zeit**  beransgegeben  ward  nnd  spfttsr  nnter  einem  eigenen 
Titel  ffir  sieb  erschien,  umfaßt  nämlich  tablreiebe,  ans  klassiscbir 
Lektüre  entwickelte  Hilfen  tnm  Übersetzen,  die  nnter  einbeitlicbe 
Oesichtspunkte  gebracht,  als  Kichtschnur  dazu  dienen  sollen,  am 
ans  dem  Lateinischen  leidliches  Deutsch  und  aus  dem  Deut£ch(>n 
wirkliches  Latein  herzustellen.  —  Nachdem  der  Verf.  im  1.  Kapitel 
seiner  Broschüro  betont  hat,  daß  es  auch  für  das  Übersetzen 
mancherlei  LelirbareB  erebe,  eine  Technik,  die  sich  einem  offenbare, 
vveiiu  man  die  üesüuderlieiten  beider  Sprachen  klar  erkannt  habe, 
macht  er  im  2.  Abschnitte  zunächst  auf  die  Verschiedenheit  des 
deutschen  und  laii-itiischen  Satzbaues  aulmerksaai  (das  Lateiuiscbe 
liebt  die  periodische,  das  Deutsche  die  parataktiscbe  Satzbildnog) 
nnd  stellt  (S.  8)  folgendes  als  Aufgabe  für  den  Obersetrer  talsi- 
nischer  Prosa  hin:  ^Er  mnft  Mittel  kennen,  Partitipia  nod  Inli- 
nitivkonstmktionen  innerhalb  desselben  Satiganzen  wiederzngebes, 
ohne  NebeDsfttse  darans  an  machen ,  er  mnß  anch  Mittel  znr  Band 
haben,  um  aus  diesen  wie  ans  den  vorhandenen  Nebenaftttea  nach 
Bedürfnis  Hauptsätze  zu  machsn,  nnd  dabei  dafür  sorgen,  daß 
deren  logisches  VerhältDis  anr  Umgebung  dentlich  bleibt;  er  mofi 


')  Mit  Recht  r.  rweist  Röhl  a.  a.  O.  auf  II  19,  24;  dort  liest  auA 
DOCll  heute  horrihili  stait  des  umwcifelliaft  bes^^erf^n  hornlniem- 

*)  Jlöhl  verzeichnet  a.  a.  ü.  S.  12  die  eiüscüiugu'e  liiterator. 

*)  Aholicher  Art  wenigstens  ist  die  Bnadfrage,  die  Tor  kvnen  der 
Diederri<;tcrrt  ichieeheLaDdeB-ochalrat  an  die  ihm  nnteratallteo  Gjamasies 
gericiitet  bat. 
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endlich  nach  Bedörfnis  den  Satzton  ändern  und,  wenn  er  zu  nro- 
fangreicheren  Satzbildungen  schreitet,  den  parataktischen  Charakter 
des  Satzbaues  sorgfältig  im  Auge  behalten".  Im  Anhange  dazu 
erörtert  B.,  wie  Partizipia  und  lufinitivkonstruktionen  auf  verschie- 
dene Weise  ins  Deutsche  zu  übertragen  sind,  rät,  ans  vielen  Part, 
nicht  Neben-,  sondern  Hauptsätze  zu  bilden,  und  zeigt,  auf  welche 
Art  die  einzelnen  Gattungen  der  Nebensätze  parataktisch  wieder- 
gegeben werden  können.  Das  3.  Kapitel  ist  einer  Reihe  von  Wort- 
verbindungen gewidmet,  deren  sinngemäße  Übersetzung  lehre,  daß 
eine  wörtliche  Wiedergabe  des  lateinischen  Textes  oft  unmöglich 
sei  und  man  sich  nicht  scheuen  dürfe,  mitunter  mehr  Worte  zu 
machen  als  der  Lateiner,  das  4.  Kapitel  handelt  von  der  Bilder- 
sprache; es  wird  darin  u.  a.  bemerkt,  man  möge  auf  Grund  der 
verschiedenen  psychologischen  Auffassung  des  Deutschen  und  La- 
teiners manche  deutsche  Metapher  mit  quidam  oder  quasi  geben, 
bei  gewissen  Lieblingsbildern  der  Schriftsteller  auf  wörtliche  Treue 
verzichten  und  drastische  Bezeichnungen  nicht  abschwächen.  „An- 
deutende Kede'\  in  der  man  mehr  oder  weniger  sagt  als  man  denkt, 
sei  beiden  Sprachen  eigen,  nur  komme  sie  in  der  fremden  oft  an 
anderen  Begriffen  zum  Vorscheine  als  in  der  unsrigen,  was  der 
Übersetzer,  um  kongenial  zu  sein,  berücksichtigen  solle.  In  vieler. 
Fällen  müsse  übrigens  der  Armut  des  Lateinischen,  das  erstaunlich 
prosaisch  sei,  durch  den  Reichtum  des  Deutschen,  dessen  Phantasie 
sich  eher  mit  der  des  Griechischen  vergleichen  lasse,  zuhilfe  ge- 
kommen werden.  Diese  Trockenheit  und  Ängstlichkeit  des  Römers 
wird  im  5.  Abschnitte  an  interessanten  Beispielen  erläutert;  sie 
äußert  sich  z.  B.  darin,  daß  der  Lateiner  eine  , Addition  der  Be- 
gnügen', der  Deutsche  hingegen  eine  , Steigerung  der  Gefühle*  ver- 
nimmt ,  und  daß  jener  die  Eigenschaften  der  Abstrakta  .^iubstan- 
tivisch  ausdrückt  und  sich  scheut,  nichtpersönliche  BegrifTo  zum 
handelnden  Subjekt  zu  machen,  weshalb  er  auch  Intransitiva  statt 
der  Passiva  setzt.  Während  so  B.  in  fünf  Kapiteln  eine  Reihe 
allgemeiner  Gesichtspunkte  verfolgt  hat,  die  bei  der  Verdeutschung 
lateinischer  Texte  überhaupt  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden 
dürfen ,  wendet  er  sich  im  letzten  (6.)  großen  Teile  seiner  Schrift 
der  Frage  zu,  welche  praktischen  Winke  nötig  seien,  um  den 
sermo  coiidianus ,  in  dem  die  Briefe  Ciceros  abgefaßt  sind,  mit 
Verständnis  zu  übertragen,  und  legt,  von  zahlreichen  klassischen 
Stellen  ausgehend,  dar,  wie  mannigfach  die  einzelnen  Redeteile^) 


')  Sobstantiva  bisweilen  darch  Pronomina,  Adjektiva,  Partizipia, 
Adverbia  und  Verba;  Adjektiva  durch  Sabetantjva,  Verba.  Partiiipia, 
Adverbia  und  i;anxe  Sätze;  Pronomina  possessiva  durch  ^atz-Üm- 
schreibungen ,  Pron.  dem.  (bes.  im  Neutrum)  ui)d  l'ron.  rel.  durch  .-^ub- 
stantiva:  Verba  durch  Substantiva  und  Adjektiva.  Nebenbei  wird  ge- 
xeigt,  daß  sich  Genetive  mit  Substantiven  durch  zusammengesetzte  Haupt- 
wörter und  Konkreta  vielfach  durch  Abstrakta  ausdrücken  lassen,  Kom- 
parative des  öfteren  durch  bloße  Negationen,  Superlative  durch  Positive, 
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des  Lateinischen  verdentselit  wtrdeo  ktanen.  —  Schon  aas  dieser 
Disposition  wird  iwr  GenGge  erbellen,  wie  überau  reicb  und  feiii 

die  Bemerknng'en  sind,  die  der  Verf.  des  an^rezei^ten  Bächleins 
ans  dem  Börne  seiner  Ert'abrong  geschöpft  hat,  und  daß  sie  jedem 
Lehrer f  in  dessen  Hand«  der  Lateinnnterrirht  am  ObercTymnasinm 
gelebt  ist,  eiue  ¥uile  gedieguuer  liatäcüiäge  för  die  gale  liöer- 
setznng  iateinischer  Prosa  bieten  dürften. 

Wien.  Dr.  Josef  Fritseb. 


Theodor  MoiTimsoii  als  Schriftsteller.    Kin  Verteichni«  eeine- 

Schriften  von  Kari  Za  n  'iiieister.  Im  Auffragre  der  V.Oniplichea 
Bibiiütbek  bearbeitet  uud  fortgesetzt  tod  Emil  Jacobs.  Berliu, 
Weidmanneohe  Boebhandlong  1905.  ZI,  188  und  I  SS.  Pras  6  Uk. 

Es  war  eine  überaus  sinnige  Gabe,  mit  der  Karl  Zange* 
meistor  zum  30.  NoTmber  ISS?,  dem  70.  Gebnrtstoge  MomDieu» 
den  Freand  und  Heieter  ftberraechte,  aber  aacb  alle  Verehrer, 
Schüler,  Freunde  nod  FachgreDoeseD  des  ^ßen  Mehrten  nnd  dii 
Foreehnng  selbst  tu  großem  Dank  ferpflichtete,  daß  er  nnter  den 
Titel  „Theodor  Mommsen  als  Schriftsteller"  ein  Yerzeicbnis  seia« 
'bis  jetzt  erschienenen  Bächer  nnd  Abhandlungen*  TerOifentlicbta. 
Und  es  ist  wohl  ein  Zeichen  treuen,  über  das  Grab  binans  reichenden 
Gedenkens  für  mauntürfacbe  Fürsorge  und  Förderung,  die  Mommsen. 
einer  ihrer  erfolgreichsteu  and  eifrigsten  Benutzer,  der  Berliner 
küniglichen  Bibliothek  stots  ani^edeihcn  ließ  und  dessen  eifrigem 
Betreiben  sie  so  manche  Bereichorung  verdankt,  daß  der  vormaliga 
Gener-ilürektur  der  kgl.  Bibliothek  Wilnianos  b:\ld  nach  Momm* 
ßeüd  Tod  beschloß,  die  ForLiüiiruüg  des  Zangemeiöierischeii  Werkes, 
da  sein  Begründer  ein  Jahr  vor  Mommsen  das  Zeltliche  gesegnet 
und  sein  Lieblingswerkt  für  das  er  stetig  das  ICaterial  gesasiBielt 
hatte,  nicht  zn  Ende  fähren  konnte  y  durch  einen  seiner  BesmUs 
an  veranlassen*  Die  Oeneraldirektion  hat  eich  mit  diesem  literari« 
sehen  Ehrendenkmal  ffir  den  großen  Mann  und  unTorgleichlich« 
Forscher  selbst  geehrt  und  sie  wurde  durch  die  mit  Mommsen; 
Namen  durch  eine  Beibe  so  bedeutender  Werke  eng  yerknopfte 
Verlagsbuchhandlang  aufs  beste  darin  unterstützt  Denn  die  Weid- 
mannscbe  Buchhandlung  hat  der  Äusstattan-r  die  größte  Sorgfalt 
aiiL'^t'iieihen  lassen,  so  daß  anch  in  dieser  Hinsicht  „Mommsen  als 
bcbnitsteiier"  zu  beiaein  volien  iiechte  gelangte  und  das  Ver- 
zeichnis nunmehr  auch  äußerlich  dem  entspricht,  was  es  näch 
Zangemeisters  Intentionen  sein  sollte. 


der  Plural  des  ProD.  pers.  (Plur.  maiestat.)  dorch  den  Singular  des  entr 
sprechenden  Pttrwortes,  DeminotiTa  meist  nicht  ale  solche  und  geirisee 

Verba  durch  pbrasrulOi^nsrhe  Hezeiehnnogeii  m  geben  ciad,  wihried 
•juüiam  mitunter  gaoz  uuübertetst  bleibt. 
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In  dam  tchOneii  GeUitwort,  das  die  wUegende  Aiugabe 
witderholt,  bemarkte  Zangr^uüBtar,  daß  das  VarzaieboiB  glaiebaam 

dia  Baiechrift  darstellen  sollte  zn  der  von  Haiatarkaad  id  Marmor 
anagaffibrien  Bdste«  die  von  Freunden  dem  verehrten  Manne  zu 
seinem  siebzigsten  Gebartstag  dargebracht  wurde.    „Im  Altertum 

hat  man  mit  plastischen  Darstellnng'en  berühmter  Schriftsteller  das 
Ver •(  i(  litiis  ihrer  Schöpfungen  verbunden;  im  vorliej^enden  Falle 
würde  t  :n  solches  V»»rfahren  !innb*»rwind!iche  technisciie  Schwieritr- 
ketten  gehabt  haben  und  die  hier  gewänite  Form  bietet  anch  lien 
Vorteil  größerer  Verbreitungsfähigiieit  und  Benuubarkeit.  Möge 
Mommsen  nach  aitrumischer  Sitte  diöses  Verxeichuis  als  ein 
^Monumentum  rerum  ffestamm*  in  seinem  Haasarchi?  aufbewahren 
niid  saglaieb  fftr  dia  in  Anasiobt  genommana  Portaatenng  eine 
Stella  offen  balten**.  Den  monnmentalen  Charakter  bat  die  TOr- 
liegende  nene  Anagaba  dnrcb  ibren  grOAeren  Umfang  nnd  ibre  die 
würdige  Form  der  ersten  noch  übertreffende  Stattlicbkeit  erst  recht 
erhalten. 

Noch  mehr  allerdings  haben  die  anderen  von  Zangemeister 
bereits  geltend  gemachten  Momente  lür  den  Wort  des  Verzeich- 
nisses gewonnen.  Wenn  schon  von  der  ersten  Ausgabe  gesagt 
werden  konnte,  daß  di*^  schlichte  Liste  wie  in  einen!  Spiegelbilde 
das  geistige  Schaffen  des  großen  Gelehrten  zeige  und  daG  man 
die  Tätigkeit  des  Forschers  in  ihrer  Entwicklung  verfolgen  und, 
da  lur  die  Anordnuiig  die  chronologische  Folge  gewählt  wurde, 
mit  einem  Blicke  überschauen  k6nne,  welche  Fragen  ihn  in  jedem 
rinialnen  Jahre  beaebüftigi  baben,  so  gilt  diea  alles ,  Tor  allem 
aber  der  dritte  Geaiebtapnnkt,  der  praktische,  dafi  dnrch  das  ?er- 
aeicfania  wenigstens  In  einem  wichtigen  Teile  der  noch  immer 
Yorbandene  Mangel  einer  guten  nmfassenden  Bibliographie  für  die 
bistoriseb-antiqnariscbe  Forscbong  ersetxt  wird,  in  erhöhtem  Maße 
von  der  Toriiegenden  zweiten  Ausgabe. 

Der  neue  Bearbeiter,  Dr.  Jacobs,  hat  sich  seine  Aufgabe 
nicht  leirht  gemacht  und  wenn  man  auch  die  Unterstützung,  die 
er  allenthalben  bei  seiner  Arbeit  gefunden  und  deren  er  d:iiii;h:ir 
gedenkt,  hoch  f.Mnsi:hätzen  muß,  so  verdienen  doch  die  ^'rub.j  Um- 
sieht  und  Sorgiait,  die  er  auf  die  Nenbearbeiiucg  verwendete,  alle 
Anerkennung.  Ohne  das  von  waiirer  Begeisterung  für  den  ver- 
storbenen Meister  getragene  Streben  wäre  das  Verzeichnis  nicht 
daa  geworden,  was  ea  tat:  ein  literarisches  Denkmal,  das  alle 
Seiten  Ton  Mommsens  Wesen  nnd  Wirken  getrenlicb  wieder&piegelt. 
Mit  peinlichster  Qenanigkeit  wurden  die  Titelanfnabmen  revidiert 
nnd  nach  strengen  bibliographischen  Oesicbtspnnkten  bergestellt» 
wobei  atiUscbweigead  kleine  Verseben  der  ersten  Ansgabs^  die  ja 
kanm  vermieden  werden  konnten,  beseitigt  wurden«  Größere  Arbeit 
TOmreacbten  die  Ergänzung  und  Vervollständigung.  Schon  die 
numerischen  Verhältnisse  lassen  das  von  Mühe  und  Sorgfalt 
erkeuoeo,  die  die  IteabearbeitaDg  verursacht  bat.  Zangemeisters 
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Verzeichnis  schloß  mit  920  Mitte  November  1887,  Jacobs  bat  iiir 
denselben  Zeitraum  1124;  es  sind  somit  204  Stacke  b in zn gekomm«!. 
Das  ganze  VerzwirhTiis  bis  1905  umfaßt  1513  Nnmmern,  also  389 
lär  die  Jahre  1^87—1905,  so  daß  im  ganzen  593  ^ammara  za- 
ge wachsen  Bind. 

Es  wäre  eine  ebenso  veriockeude  wii»  dankbare  Aufgabe,  aoi 
GruiJü  des   vorlieeenden   Verzeichnisses   eiiia  Cbarakterietik  der 
literarischen  Persöulicbkeit  Theodor  Mommsens  in  ihrer  stanner^ 
warten  Vielaeiügkeik  tu  «ilwafffeii«  Hehr  ooob  als  ans  denk  Z^oge- 
meisterecben  liefte  sie  eich  ans  dem  Jacobssehen  Yeneiebnim 
gewinnen.  Aber  nicht  nur  der  große  Foracher  und  Gelehrte,  aea- 
d«rn  nicht  minder  der  in  emeten  nnd  heiteren  Tagen  an  den  Qe- 
aehicken  seiner  Freunde,  seines  Landes,  aeinea  Volkea  warmf&hleod 
teilnehmende  Mann,  der  ebensosehr  ober  Schärfe  des  VerstandM 
wie  des  Witzes  verfagtc  und  nicht  im  gelehrten  Beruf  aufging, 
FOTidern  an  allen  Erscheinunpen  in  Literatur,  Kunst  und  Politik 
regen  Anteil  nahm,  ja  es  auch  nicht  versrhrnahte,  an  leichteo 
VerPspielen  sein  grobes  Forrataletit  nnd  seirnn  Witz  zu  üben  — 
auch  üäs  rein  MtiUacbliche  in  Theodor  Momuisen,  das  für  weitere 
Kreise  noch  mehr  Anziehendes  hat  als  der  rastlose  und  niroraer- 
müde  Allel  tumslorächer,   käiiJö  dabei  zu  seinem   yoUen  Becxiia. 
Allein  ich  muß  schon  aus  Raumrücks lebten  hier  davon  abstebes 
nnd  mich  begnügen,  darauf  hingewieaen  an  haben.  Ich  kann  dici 
nmaomehr»  ala  der  aeither  erschienene  anaffthrliehe  biographiiche 
Artikel  L.  M.  Harlmanns  (Biographischea  Jahrbuch  nnd  Deaticlier 
Kekroloi::  Ed.  IX)  den  Wert  des  Jacobsschen  VerzeiehniaBea  all 
Grundlage  der  Biographie  aur  vollsten  Anerkennung  gebracht  bat. 
Es  liefert  dem  Biographen  nicht  nnr  eine  ausreichende  Übersicht 
äber  das  zur  Charakteristik  von  Mommsens  vielgestaltigem  Wirken 
nötige  Material,  sondern  es  überbebt  ihn  anch  der  nabo  liesrendtn 
Gefahr,  von  der  Mommsen  selbst  j,'eloi'entlich  warnte,   die  Bio- 
^raptii«'  dnrch  Aufnahme  der  Bächertitei  m  eine  Bibliographie  aus- 
arten zu  lassen. 

Da  ich  mich  aii  ändereni  Ort©  fs.  „Zentralblatt  für  das 
Bibliothekswesen",  Jahrg.  1906,  463  ff.)  aualührlich  darüb« 
geftnßert  habe,  kann  ich  an  dieser  Stelle,  der  die  bibliographisch« 
Fragen  femer  liegen,  daron  absehen«  nfther  darauf  einzugehes. 
Ea  sei  deshalb  nur  kurs  erwähnt,  daß  die  von  Zasgemeister  ge* 
wfthlte  Chronologie  ehe  Anordnung  der  Titel  mehr  Nachteile  all 
Vorteile  bietet  nnd  daß  auch  aus  dem  von  Zangemeiater  geltend 
gemachten  wesentlichen  Qrunde  die  auch  Ii  che  Gliederung  wk 
besser  empfohlen  hätte. 

Zancemeister  hat  die  Unzukömmlichkeiten  der  von  ihm  ge- 
wählten  Anordnung  zum  Teil  selbst  5Tpfühlt,  so,  daß  bibliograpliiscb 
nii'l  sachlich  Znsammengehörigeä  getrennt  ist,  nnd  ihr  durch  Ver- 
weisungen abzuhelfen  gesnclit.  Noch  mehr  ist  durch  das  ßefrister", 
das  nach  Scblagworten  angeordnet  ist,  dafür  gesorgt,  daß  das 
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Zasammengebörige  leichter  gefanden  werde;  so  findet  man  unter 
dem  Schlagwort:  „Geschichte,  ROmische''  oder  „Staatsrecht,  Bö- 
misches**  die  Nommern,  unter  denen  die  einzelnen  Bände  und  die 
Üb  ersetzt!  Ilgen  verzeichnet  sind.  Es  sei  auch  ansdrQcklich  aneriiannt, 
daß  die  Absicht  Zangemeisters  gewiß  die  beste  war.  Aber  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  bei  sachlicher  ÄDordnnng,  wenigstens 
nach  großen  Gmppen,  wie  juristische,  historischei  philologische, 
antiquarische,  epigraphische,  numismatische,  politische  Schriften 
und  Varia  —  innerhalb  derselben  nach  zeitlicher  Abfolge  —  das 
Verzeichnis  knapper,  übersichtlicher  und  wirksamer  ausgefallen  wäre. 

Dr.  Jacobs  war  wohl  durch  die  von  Zangemeister  gewählte 
Form  gebunden.  Falls  es  zu  einer  Neubearbeitung  kommen  sollte, 
wird  es  doch  wohl  möglich  sein,  statt  der  äußerlichen  chrono- 
logischen, der  allenfalls  durch  ein  chronologisch  geordnetes  Nummern* 
Tsrzeichnis  Bechnung  getragen  werden  könnte,  die  sachliche  An- 
ordnung zu  wählen:  Zangemeisters  Werk  würde  dadurch  entschieden 
gewinnen.  Empfohlen  hätte  es  sich  allerdings,  bereits  in  der  zweiten 
Bearbeitung,  wenn  schon  die  chronologische  Anordnung  beibehalten 
werden  mußte,  wenigstens  in  Form  eines  sachlichen  Index,  ein 
nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnetes  Nummernverzeichnis 
beizugeben. 

Als  Wünsche  für  die  zu  hoffende  und  zu  wünschende  Neu- 
bearbeitung würde  ich  noch  zwei  Ergänzungen  empfehlen.  Seit 
dem  Tode  Mommsens  ist  eine  ganze  Literatur  an  Nachrufen,  Denk- 
reden, Erinnerungen  erschienen.  Ich  denke  hier  besonders  an  die 
von  Schülern  und  anderen  Männern,  die  ihm  näher  standen;  sie 
enthalten  eine  Fülle  von  Außeranoren  nnd  Briefen  Mommsens,  die 
nicht  nur  seine  Persönlichkeit  veranschaulichen,  sondern,  nament- 
lich die  Briefe,  auch  literarische  Bedeutung  haben.  Ich  erwähne 
hier  nur,  ohne  jede  Absicht  der  Vollständigkeit,  die  Denkreden  von 
Hirschfeld,  von  Bardt,  von  Bormann,  von  Dove  u.  a.,  den  Anfsatz 
Seecks  in  der  „Deutschen  Bundscbau*',  von  Karl  Emil  Franzos  in 
der  „Neuen  Freuen  Presse".  Es  wäre  wohl  m.  E.  angezeigt  — 
vielleicht  hätte  es  schon  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  geschehen 
können  —  in  einer  Neuauflage  von  'Theodor  Mommsen  als  Schrift- 
steller' wenigstens  die  Literatur  über  Mommsen,  die  für  die  Er- 
kenntnis seines  Wesens  bedeutungsvoll  ist  und  Briefe  oder  per- 
sönliche Mitteilungen  enthält,  zusammenzustellen.  Ein  weiterer 
Wunsch  betrifft  die  Briefe.  Jacobs  bat  wohl  einige  aufgenommen, 
allein  es  fehlen  manche  bedeutungsvolle,  die  bereits  längst  ver- 
öffentlicht sind  und  verzeichnet  hätten  werden  sollen.  So  findet 
man  unter  ä£B  verzeichnet  'Brief  an  Josef  Streiter,  Bürgermeister 
von  Bozen'  und  erläuternd:  „Bitte  um  eine  Zeichnung  oder  einen 
Abklatsch  der  letzten  Zeilen  des  im  Schloß  Maretsch  bei  Bozen 
aufbewahrten  Steines..."  Allein  z.  B.  den  hochinteressanten  Brief, 
den  Mommsen  an  Stadtschulrat  Jonas  schrieb  und  der  zuerst  im 
Weidmannechen  Scbulkalender,  dann  nach  Mommsens  Tode  Matthias 
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lOi^O  Jf'eitel,  Komin,  sq  Fr.  W.  Webers  Dreizehnlindeii,  ao,: 

in  der  «Xonatascbrift  fdr  hdbei«  Schnkn"  Tirdffuitli'' 
man  vargabeos.  Hiebe!  sei  Mcb  bemerkt,  da0  itr 
sich  wobl  das  Scblagwort  'Briefe*  nnd  eine  Zneamnp' 

betreffecden  Nammern  empfohlen  hätten. 

Mit  diesen  Wünschen  soll  dem  Wert  der  JaeobF'* 
nicht  im  mindestpri  Abbruch  c^ef^chehen.  Es  sei  vielmp»*' 
seiner  liehrvollen  und  mühsamen  Arbeit  Anerkennunsr 
hpsiu  i^ors    iu  rvnreeiii'bPT!  ,    drvß   (^r   sich    nicht  anf  üie 
Wieder>''abe   der   Titei   beschränkt   hat,   soniern  vieiiii 
dankeiitiwerte,  nicht  leicht  zu  besfriiitf-^nde  Auischlüsse  . 
luehr  dan  ich  wohl  gerade  bei  linii  auf  das  volle  VeräU^ 
die  hier  geftoßerten  Wünecbe  hoffen,  darcb  deren  Erfüll (u. 
bieheriges  Veidienet  nm  Hommaen  nnd  Zangen«iater  g** 
steigern  wird.  Aber  aneb  fSr  seine  jetzige  Gabe  werden  . 
die  das  Glück  hatten,  Homnseo  näher  za  treten,  nnd  . 
alle,  die  fdr  Mommsen  reiches  Schaffen  Interesse  haben. 
Dank  wissen.  Wer  aber  ähnliche  Arbeiten  dnrch  eigene  h 
kennt  nnd  ihre  Schwierigkeit  ermessen  kann,  wird  ihrsn 
würdigen  wissen» 

Wien.  0r.  S.  Prankfat 


Kouimeütar  zu  Ir.  W.  Webers  Dreizehnlindeu.  Für  Solu. 
Haas,  TOB  J.B.  Feitel,  Prefeseor  an  der Oberrealscboie  is  T 
Paderboni,  F.  SehOningh  190S.  80  SS.  8^ 

Das  Ueftcben  besteht  ans  drei  Teilen:  1.  Einleitnng  {Li 
lanf  des  Dichters),  2.  Erlftaternngen  zn  Webers  K^poehemaehsD' 
Werke  <S.  51 — 50)  nnd  8.  Ästbetische  Bemerknngen,  die  in 
längere  Inhaltsangabe  anslaafen.    Der  Kommentar  bietet  des  ' 
tige  znm  Verständnis  der  Dichtung  in  durchaus  einfacher, 
kennte  sagen,  populärer  Form.    Anf  der  letzten  Seite  fiod«t  t 
eine  Kartenskizze  zu  „ Dreizehnlindeu**. 

Goethes  Werke.    Unter  Mltwirkuntr  mehrerer  Fachgelehrten  her«-  ^ 
gegeben  von  Pnif.  Dr    Kurl  Tleiiipmann.   Kritisch  durchpescheih 
und  erläuterte  Auegabe  (Meyers  Klassiker- Ausgaben ,  herauf-  w 
Prof.  Dr.  Ernst  Elfter).  Leipzig  n.  Wien,  BibliographiMbesImtitit  " 
16.,  17.,  22.  and  28.  Band. 

Als  Fortsetznog  der  antobiographiscben  Schriften  Goethes  ir- 
halten  wir  zunächst  im  16.  Bande  die  bekannten  ^^Annalfn**« 
bis  1792  sehr  Iftckenhaft  nnd  erst  ?an  da  ab  bia  1822  aosfübr- 
lieber  behandelt  sind.    Hetnemann  bat  eine  knrze  Binleitong  ao^  :a 

die  wertvollen  Anmerknngen  dazn  geliefert,  an  denen  nur  «eoig  ^ 
zu  berichtigen  ist.  So  wird  man  nun  nach  Fnrtwänglers  In^r-  ^ 
Fnrhangpn  besser  von  einpm  Tempel  der  Lokalsr^ttin  Apliaia  aof  ^ 
Ägina  statt  von  einem  Atheoet&mpel  (S.  258)  sprechen.    Goetii»  , 


Digrtlzed  by  Google 


1092    A.  BieUchofiky,  Friederike  und  Lili,  aog.  t.  A.  9,  Wtüm, 

BchOnes  Porträt  des  Foraebivg,  dotMD  liebeoswärdige  menschlich« 
PersOolicbkeit  die  eben  erschieneDen  reizenden  Planderbriefe  Her* 
mine  VüIiDgers  an  Gräfin  SchAnfeld-Neumann  mit  pinicren  Worten 
kennzeichnen,  ergänzt  bildlich  die  biographische  Skizze  Gotthold 
Klees,  die  ans  Bettelheims  Biographischem  Jahrbuch  herüberge- 
Dommen  worden.  Dor  Heraufl<;nber,  Daniel  Jacoby,  hat  in  Anmer- 
kungen eine  Reihe  handechriitlicber  Znsätze  des  Verf.s  und  aocb 
einige  eigene  Quellennachweise,  die  äicli  aal  neuere  Literatur  be* 
ziehen,  gegeben. 

Die  AnfsMu  gelt«n  swm  weibliehen  PenOnliebkeiteii  au 
Ooethee  Leben:  FriederÜM  Brion  eracheint  in  den  enten  zwei, 
Lili  Schönemann  in  den  weiteren  drei  Artikeln.  Der  aehSne  En- 
thnaiaamns«  wie  er  in  B.e  Hauptwerke  lebt,  die  f^ine  Charakteristik, 
gelegentlich  anch  eine  gewieee  Binteitigkeit  machen  eich  anch  hier 
geltend. 

Fnr  die  Sesenheimer  Idylle    werden   eine  Reihe  chronolo- 
gischer Beetiraniungen  bpitrebracht ,  im  Abdruck  der  Briefe  an  die 
„alte"  und  die  „n^ne"  Fronr:d!n  (S.  26  ff.)  tritt  un^  go  recht  >]^t 
von  Goethe  selbst  gescbilüeile  aiigfeiieiiLue  Zustand  zwischen  zwei 
Frauen,   von  denen  man  die  eine  noch,   die  andere  schon  liebt, 
entgegen.  Sehr  hübsch  wirii  die  „>itiue  Melusine"  zur  BegrüuuuLg 
der  Goeuib&chen  Flucht  herangezogen,  in  ihr  spricht  sich  seist 
Fnrebt,  inm  Zwerge  in  dem  einengenden  Yerhiltnisae  allsafithsr 
Ehe  zn  werden,  ans.  Trotzdem  aber  bebaltan  doch  anch  die  anderen 
Momente,  die  man  für  Goetbee  Yerbaiten  ins  Treffen  geffthrt,  ihre 
Bedeutung.   Mit  Friederike  etebt  die  Abbandlnng  MUber  Echtheit 
und  Chronologie  der  Sesenheimer  Lieder**  im  Zusammenhang.  Des 
Besnltaten  B.8  tritt  Edward  Schröders  neuerliche  gründliche  Unter- 
suchung in  den  „Nachrichten  der  Göttinger  Gesellschaft  der  Wis- 
seuschaiten",  Phil. -bist.  Kl.  1905,  S.  51^ — 115   scharf  eni^eiren, 
er  spricht  von  der  „tüftelnden   nnd  !iortr''".nü<Mi  Zweit'ebncbt  Biel* 
schowskys".  Auch  mir  will  es  scheinen»  als  oo  B.  Lf?nz  einen  all- 
zuLToßen  Anteil  zujresprochen,  für  Nr.  1,  8  und  8  durite  Schröder 
iivoiik  a.ü  Autüiächait  Goethes  bewieaen  haben.    Auch  die  Znröck- 
Weisung  von  B.s  Datierung  von  Nr.  1  fär  den  August  (S.  81  f.) 
als  nnmöglicb  wegen  des  Schlagens  der  Nachtigall,  ist  ebenso  be- 
gründet, wie  die  Erklärung  der  von  B.  mißferstandenen  Stellt  in 
Kr.  1  „am  Busen  Deiner  Schwester .  •  entscblifst  Du  immer  fester**. 
Der  Heransgeber  hat  tnr  Erleiebtemng  des  Yerstlndnisses  S.  96  ff. 
einen  Abdruck  der  Lieder  beigeffigt.    In  Nr.  11,  Z.  6  (S.  104) 
wäre  wohl  gleich  „den  obern"  einzusetzen,  wie  schon  Mioor-Saner 
(Studien  zur  Goethe- Philologie  S.  40)  nnd  Schröder  verlansren.  An 
Liii  vollbringt  B.  eine  energische  Rettane^  vor  den  Vorwürfen  der 
Koketterie.    Gewiß   sind  viele  Forscher  gegen  sie  nngerwht  sre- 
wesen,  aber  um  „Lilis  Park"  kommt  man  doch  um  ^'anz  beruLü 
und  B.  versucht  S.  129  eiiiiach  über  dieses  DokDiueni  mit  eia  paar 
Worten  biuwegzugleiten.  Daß  Lili  das  Modell  lür  Dorothea  gewesen, 
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bat  ancb  die  Goetbe- Biographie  weit  ausgeführt  und  meine  Be- 
sprechung in  dieser  Zeitschrilt  ist  schon  dieser  Ansicht  entgegen- 
getreten, vrenn  auch  die  Nachwirkang  einzelner  Züge  nicht  ge* 
leugnet  werden  soll.  Aber  daß  die  l&odlicbe  Dorothea  mit  der 
Dam«  Lili  Bich  nicht  lo  weit  decken  kann  als  B.  annimmt,  «eboint 
mir  nntwcifalhaft;  daß  Goctbc  Dorothea  nirgends  ,,ale  B&nerin 
charakterisiert"  habe  (S.  170)  ist  nnriditig,  wo  doeh  von  ihr  als 
Leiterin  der  Ochsen  gesagt  wird  „sie  leitete  kldglich".  Ebenso 
gebt  B.  zn  weit  in  der  Parallele  Hermann- Qoethe.  Wie  viel  Goethe 
dberhanpt  tod  den  Schicksalen  Lilis  gewußt  haben  mag,  ist  dorchans 
nicht  Fichorg'estellt,  ebensowenig,  wi«  wpit  die  Legende  ihre  Flncbt 
romaniiaLt  auss:oschmnclvt.  An  ihren  Bruder  berichtet  sie:  ,.daß 
ich  nach  einer  lünfzehnstÜTidigen  Pilgerfahrt,  meinen  Heinrich  auf 
dem  Kücken.  Gnillanme  an  der  Hand,  glücklich  dnrch  alle  fran- 
zösischen Vorposten  durch  und  wirklich  in  Kaysereiautörn  bin"  (0. 
Heuer  im  Jahrbuch  des  freien  deutschen  Hocbstil'ts  1905,  S.  272) 
und  der  junge  Fritz  Törckheim  —  ein  Knabe  würde  sieb  doch 
schwerlieh  alle  phantastischen  Binzelheiten  haben  entgehen  lasssn 
—  enihlt  gegen  Bedslob  recht  nftchtem  von  der  ganzen  Wan- 
derung^). Daß  in  Lilis  Briefen  oft  Stimmungen  wie  in  „Hennann 
nnd  Dorotbea**  berrschen,  zeigt  nnr  immer  wieder  den  echten 
Ton  der  Zeit  in  dieser  Dichtung,  so  wenn  sie  schreibt:  „Durch 
Gottes  gütige  Leitung  entkamen  wir  glücklich  der  Aber  Frankreichs 
nnglücklichen  Bewohnern  drohenden  Gefahr.  Aus  unserem  Wirkungs- 
kreise heransfrerippen ,  von  allen  Verbin  dun  geii  jretrennt,  sind  wir 
anfs  neue  auf  den  Schauplatz  menschlicher  Begebenheiten  hinge- 
worfen, ohne  daß  es  auch  dem  klügsten  Scharfsehenden  m^^j^lich 
wäre,  Plane  für  die  Znkunft  zu  entwerfen".  So  bietet  das  Buchlem 
wobl  zumeist  überholte  nnd  widerlegte  Aiisichten,  als  Denkmal  für 
den  Verf.  bleibt  es  jedoch  immer  willkommen. 

Wien.  Alexander  t.  Weilen. 


0.  Heilig  und  Ph.  Lenz,  Zeltscfarifk  filr  deotseho  Mand- 

arten,  im  Auftrage  des  Vontaades  des  Allgemeineii  deetooheo  Sjiraeb- 

Vereina  hcraasgegeben.  Berlin,  Verlag  de«  Allg.  deutschen  Spr;ich- 
YereiDs  i  F  Ber^t'old).  Jahrgang  1906.  Heft  1—4.  IV  and  a84  8ä.  8*. 

Dieselben  Heransgeber  hatten  bisher  bei  Winter  in  Heidel* 
borg  sechs  Bände  einer  „Zeitschrift  für  bochdentsche  Mnndarten" 

erscheinen  lassen.  Der  Rahmen  wurde  also,  seitdem  der  Sprach- 
verein das  üiiternehmen  auf  seine  Kosten  übernommen  hat,  er- 
weitert  und  neben  den  viel  seltener  erscheinenden  Ueiten  der 


•)  Th.  Gerold:  „F.  H.  Redllob,  Ein  Straßburger  Professor  am 
AnfMig  de«  19.  Jahrhunderts.  Mit  einem  Aohaogi  eothaltend  Briefe  der 
FiM  fOB  Tflnkhei»''.  8trs0bng  im  &  68  ff. 
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»fDtiutscbeD  Mundarten"  von  J.  \V.  Nagl  besteht  non  eine  zweUe 
mit  äußerlich  gleichem  Gebiete.  Und  doch  betrachtet  der  Ref.  die 
baiden  Zeitsebrilteii  oicbt  als  eigentliche  Konknrrenteii.  D«r  UDt«r« 
schied  liegt  io  deo  Absiehtes  und  ib  der  Methode  denelben. 

Heilig  nnd  Lenz  ? erfAgen  über  einen  TerbiltDiemiÜig  breiten 
Bftmii;  es  wird  daher  reichlich  Materill  geboten:  aber  nicht  etwa 
bloß  in  nngeordneter,  dilettantiecber  Weise»  eoodem  die  Einsender 
haben  größtenteils  ihre  Monographien  fiber  die  gew&hlten  Einzel- 
gebiete  methodisch  sorgfältig'  darcbgefährt.  Andere  liefern  Sprach- 
proben,   Betreffs  des  ersten  Heftes,  welches  Ref.  Rchnn  in  «^ein^r 
„Deutschen  Mundarten^  II,  S.  131 — 133  besprochen  iiat,  wieder- 
holt llel.  nur  seine   Deutung   von    Aukmtz  als   nnqrrdt-es,  0. 
Heiligs  „Flurnamen  aus  Baden",  Sütterlins  l  ntefbucbung  über 
Sprache  und  St;l  Uubeggers,    Schoofs  Ausfiiiirungen   über  das 
irauzösiscbe  Fremdwort  in  der  Schw&lmer  Mundart  und  Ilintners 
„MaDdartliches  ane  Tirol**  mit  tahlreiehen  ObereinetimmaogeQ 
zwiBchen  dem  Tiroler  ond  dem  schweizerischen  Sprachschatz.  — 
Im  2.  Hefte  setzt  Siltterlin  seine  oben  erwihnte  Arbeit  fort; 
nnd  nnn  beginnen  ancb  schon  niederdentsche  Beitrige.   C.  Fr. 
Mdller«  der  1900  fflr  den.  Leipziger  Verlag  Hesse  eine  Beoter- 
Ansgabe  besorgt  hat,  rechtfertigt  seinen  Text  gegenüber  der  ibs 
angreifenden  1905  erschienenen  Schrift  „Benter  Konl^nrrenz''.  Pb. 
Lenz  macht  aufmerksam  auf  ein  kommend^?  Wörterbuch  der  LSn*»- 
burger  Mondart.    A.  ßass,  bekannt  durch   seine  Studien  über 
die  deutschen  Sprachinseln  auf  italienischem  Gebiete,  bietet  „zim- 
briscbe"   und   Lnserner  Sprachproben.    Jakob  Erdmaun  liefert 
Beiträge  mx  Lautlehr«  der  rlieiinränkischt'ii,    trenauer  pfälzischen 
Mundart  von  Bingen:  es  interessiert  uns,  hier  die  ans  dem  Ale* 
maonischen  bekannten      ffir  st  nach  (vorhandeneo  oder  ausgefai« 
lenen)  Sdbstlanten  wiederznflnden ;  man  sollte  nachforschen,  eb 
dieee  U  mit  den  alemaonischen  territorial  znsammeohangeo  odv 
einst  zusammengehangen  sind,  der  Bheinrerkehr  mag  da  maocbt 
Bresche  gelegt  haben.  Historisch  werden  ^on  den  Tokalen  die  e* 
Laote,  die  /-  and  ä-Lante,  die  o-  nnd  endlich  die  «-Laote  be- 
bandelt.   W.  üneeld  läßt  schwäbische  Sprichwörter  nnd  Bedens- 
arten  folgen.   —  Im  3.  Hefte  liefert  0.  Weise,  der  sich  dnrch 
seine  Syntnx  der  Altpnhnrtrer  Mundart  verdient  g'emacht  hat,  zwei 
syntaktische  Kapitel  („habe  gehen  müssen",  „habe  ihn  singen  hören"). 
AV.  Schoof  setzt  seine  im  1.  Hefte  becfonnene  Arbeit   fort  cnl 
liefert  namentlich  zur  Vulksotymologie  nii  J   ,uui  Bedeutungswauddi 
interessunte  Tatsachen,  woraui  J.  Erduiaun  seine  Beiträge  über 
die  Mundart  von  Bingen-Stadt  ond  Bingen^Land  weiterfülirt.  Der 
frlnkische  Übergang  ?on  ^  ^  d  für  mhd.  ei  scheint  ffir  die  Stadl 
wieder  rflckgäugig  geworden  zn  sein.   In  der  Nasalieroag  zeigt 
sich  anch  hier  die  Verwandtschaft  mit  dem  Alemannischen:  dir 
Nasal  verengert  den  Tor?okal  zn  geschlossenem  Worte  aleti 
OHM.  Ks  werden  noch  mhd.  o»  nnd  die  neueren  Diphthonge  (nhd. 
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j  iu4  4)  lowie  di^  EndsillMa  behandelt  und  Damenflkb  wird 
'heim  in  Ortsnamen  beigezegen  (-«m,  -«m).  Der  Mainzer  Dialekt 
wird  vergleichsweise  beigestellt.  Spracbproben  bieten  K.  Fraolce 
ans  dem  WestmeiEoigcben ,  W.  Unseld  wieder  ans  dem  Schwä- 
bischen (Schloß),  E.  Danbe  rti9  der  Altenbnrper  Muodart,  Fr. 
Clemeut  frischt  die  Erinnerung  an  die  Lnxeniburger  Dialekt- 
atnii-T  an  der  H^.nd  einer  Publikation  des  Prof.  T'.  Walter  in  Die- 
kirch  auf,  K.  Hentrichs  „Genaiidialprinzipien  aul  -mg  im  Nord- 
thüringenscben  sind  geeignet,  eine  Brücke  zn  den  entsprechenden 
Formen  des  Engliscbäii  zu  bauen.  —  Das  4.  Heft  handelt  über  den 
„Teilnngsgenetir  in  den  Mondarten*'  (von  Oskar  Weise),  der  frei- 
lieb  stark  im  Schwinden  begriffen  ist;  das  „ere"*  (ihrer),  welehes 
als  ^  :>  •  la  ein  dnrch  faleebe  Bekonetrnktion  hinflberflihrt  (tr 
drt  =  9  drai,  ein  drei)«  ist  nicht  gant  erschöpfend  behandelt. 
Von  hohem  Werte  eind  wieder  Otto  Heiligs  M^lte  FInrbenennnngen 
ans  Baden*',  alphabetisch  geordnetes  Material  für  spätere  Orts* 
Damen  und  Dialektstudien.  F.  Lessiak  erörtert  dialekt-geograpbi- 
sehe  Merkmale  auf  dem  Gebiete  Oberkärntens  nnd  des  anstoßenden 
Osttirol,  wobei  er  auch  Schlösse  aal'  die  Ausgangspunkte  der 
Kolonisation  Tiiiiernimmt.  Die  „Laütverhältnisse  der  Moodart  von 
LehmwaHser,  Kreis  Waidenberg  in  Schlesien"  beh;uidelt  H.  Hoff- 
mann;  gerade  für  das  in  Bezug  auf  Einzelheiten  ho  liuiite 
Schlesien  sind  solche  enge  Grenzen  erwünscht;  die  Vokale  („Mund- 
Offner*"),  die  Verschluß-  nnd  Engeolaate  sind  sehr  sorgfältig  wie- 
dergegeben. W.  Seboof  setzt  seine  fraazOsiseheo  Fremdwörter  in 
Schwihner  Mundart  fort  Zn  0.  Philipps  „Die  Bsch**  Terdient 
der  gleiebe  weibliche  Gebraneh  Nordmfthrens  (Sternberg)  hervor' 
gehoben  sn  werden.  Einsebe  Bfteherbospreohnngen  erhöhen  den 
Wert  der  Zeitschrift. 

Diessr  gegenfiber  legt  die  Zeitschrift  des  Bsf.  wieder  mehr 
Gewicht  aaf  die  bibliographische  Seite,  anderseits  auf  eine  ein> 

beitliche  Betrachtung  aller  Mundarten,  welche  geeignet  sein  soll, 
den  Wnst  von  Details  zu  systemisieren  und  dadnreb  dem  Gedächt- 
nisse zugänglicher,  dem  historischen  Verständnisse  erschlieftbarer 
zn  machen. 

Wien.  J.  W.  Nagl. 


Dr.  0.  Boerner,  Lehr-  und  Lesebuch  der  französischen 

Sprache.  Fftr  BeaUchnlen  and  Ter  wandte  Lehranstalten  bearbeitet 
TOB  AI.  SiefiiQ,  Prof.  ao  der  k.  k.  Oberrealtehnle  im  XVI.  Beiifke 

sü  Wien.  H.  Teil.  Mit  drei  Vollbildern  und  einer  Mdnztafel.  Wien» 
Verlag  von  K.  Graeier  k  Cie.  1905.  195  SS  —  iU.  Teil.  Mit  einer 

Karte  von  Frankreich.  Ebenda  190G.   191  SS. 

Das  in  Dentschlnnd  mit  Recht  ireschStzte  fran7.rtei<!ch6  ünter- 
ricbtswerk  Yon  Boeroer,  weiches  bereits  ror  einigen  Jahren  eine 
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EearlieaoDDg:  für  die  Osterreichiscbeo  Gymnasien  erfabren  bat  (s. 
diese  Zeitschrift,  Jahrg.  1900,  S.  620  ff.),  tritt  uns  hier  in  ein«r 
solchen  lär  die  Osterreicbischeo  iiealscbuieD  entgegeD.  Los  hegen 
vor :  Teil  II  fär  das  zweite  und  Teil  III  fär  da«  dritte  Unterrichte- 
jabr.  Jeder  der  beiden  Teile  bettebt  ane  eioer  größeren  Anzahl 
▼OD  Lektionen  (,.L«^e**)  and  einem  Anbang  („ÄppmUee**}.  Die 
Lektionen  (32  an  der  Zabl  im  U.«  28  im  UI.  Teil)  aind  aehaif 
gegliedert  nnd  weisen  (mit  einer  Anraabme  im  II.  Teil)  folgende 
Unterabteiinngen  anf:  1.  einen  znaammenb&ngenden  frantösiscben 
Text;  2.  einen  grammatiBcben  Aneebannngsstoff  („(TroMmatr»*'); 
3.  grammatische  Übungen  ( „Exerciees**) ;  4.  nm  einen  gemein- 
samen Inhalt  griiiipierte  Iranzösische  Fragen  {„Conversatiott^^).  Die 
28  lif'ktionen  deö  III.  Teiles  zeigen  dieselbe  Stufeiiioiire ;  nur 
ecbiebt  sich  zwischen  die  Exercices  und  die  Convvrsation  an 
IV.  Stelle  das  ,,TUme''  nnd  scbiießt  öitor  als  Nr.  VI  ein  Gedicht 
(„Po^stt")  die  Lekiure  ab. 

Der  Anhang  enth&lt  zanäcbst  den  Wortschatz  {„Vocabidairt**) 
zQ  den  vorhergehenden  Lektionen;  dann  einen  Abecbnitt  JAäim*^ 
mit  proeniaeben  nnd  poetiaoben  Leeeetüdcen  nnd  dem  Yerzeiebnii 
der  dazn  gehörigen  WOrter;  znm  Sehlnß  mn  tlpbabetlacbea  6e- 
sarntTokabnlar.  Teil  II  entbftlt  dann  noeb  anßerdem  zweiBeaebni» 
bnngen  HOlzelscber  Bilder.  Äutomne  und  tU  mit  Qespr&cha- 
nbnngen  nnd  dazn  gehörigem  WortTerzeiebnia ;  femer  eine  Samm- 
lung von  Schnlredensarten  {„La  dasse  en  frangais^)  nnd  die  syste- 
matische Zusammenstellnng  des  znr  Behandlung  gekommenen  gram- 
matischen Stoffes,  Vielleicht  würden  ninnrhe  eine  weniger  kompli- 
zierte Einteilung  gewünscht  haben,  jedenfalls  ist  die  Auswahl  der 
Lesestücke,  die  groijen teils  durch  ihre  Neuheit  vorteilhai't  auf- 
fallen, sehr  ansprechend.  Auch  in  der  Verarbeitung  des  gram- 
muUächeii  StoUeö  in  den  „Üuuugen",  deä  spracblicbea  in  den 
„Gesprächen",  femer  in  der  Umformung  von  franzAeieeben  Stftcikiii 
(im  in.  Teil)  zn  „Thhim*'  zeigt  aieb  viel  Geeobiek.  Letztere  treten 
anob  zahlreieb  genng  anf,  nm  den  Erfolg  in  dieser  Art  Ton  Arbeiten 
•ieber  zn  atellen:  kurz,  das  Ganze  mneht  einen  recht  gediegenen 
Eindruck.  Immerbin  eind  —  waa  ja  bei  einer  Erstanflage  begreif- 
lieb  ist  —  noch  manche  Unebenheiten  nnd  Mängel  geblieben,  zn 
deren  Aufdeckung  nnd  Verbeeaemng  die  folgenden  Zeilen  bei- 
tragen sollen. 

Die  schwächste  Seite  des  Buches  finden  wir  in  der  zu  ge- 
r:ni,'Hn  Beachtong,  die  der  Aussprache  geschenkt  wird.  Zunächst 
erscheint  es  uns  als  eine  Inkonsequenz,  den  gramiDatischen  Stoff, 
den  Vokabelschatz,  die  Redensarten  usw. ,  nicht  aber  auch  die 
AQäsprachluhrB  des  ersten  Teiles  in  den  idlgenden  zu  wiederhoien 
und  zu  erg&nzen,  als  ob  schon  alle  Schwierigkeiten  der  letzteren 
nach  dem  ersten  Jahre  flberwnndeo  wUen.  Zwar  werden  ge- 
wisae  Binzelbeilen,  wie  nimeotlieb  die  Ansspraobe  eines  Bndkon« 
aonanien  (meist  a;  doeb  ist  oe  T.  II»  8.  106  flbsrseben)  berror- 
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giliobeii;  «b«r  winn  ein  b«llir»  wum  tin  dnnUtr  a-Lavt,  wann 
offenM,  wann  geschlossenes  o  (vgl.  T.  l»  8.  2)  bei  den  einzelnen 
Wörtern  odir  als  allgemMDa  Bagel  zn  sprechen  ist,  darauf  wird 
der  Sehftlar  Dia  anfmerksam  gemacht »  anob  dort  nicht,  wo  Ver- 

wechslün<!fen  für  diesen  sehr  nahe  liesf^n,  wie  Paul,  kolc ,  parol" 
gegenüber  epaule  (II  78  nnd  167);  poche,  proche  g-ctreuuber  ii 
fauche  (II  80),  gauche  (II  169);  öroase  (II  71)  gegenüber /(^« 
(II  61  nnd  169.  JII  149);  grosse  (II  170)  ü.  a. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wÄre  dem  e  muet  7.ü  schenken  ge- 
wesen. Wohl  wird  bei  einigen  Wörtern  bemerkt  „t?  stumm",  so 
m  cafeiüre  f  II  162,  aber  nicht  bei  anderen,  bei  welchen  dieselbe 
Bemerkung  ta  nacben  gewesen  wftre,  wie  bei  cogutrieo  II  91» 
toguaUU,  II  91  und  104,  rMki,  II  179,  papetUr,  TL  101,  gibe- 
eäre,  U  78,  brt^uäeriet  HL  76  nnd  186  und  sablreieben  anderen. 

Bei  einigen  Wörtern  ist  die  Angabe  „e  stamm"  nicht  nn* 
bedingt  richtig,  wie  bei  ehemin,  cheminie,  cheval  (im  Vokabolar  tn 

II  nnd  III);  rgl.  z,  B.  U  viri  chmnin,  III  123  nnd  FAUe  wie 
fuat(re)  chemux  n.  &bnl. 

EntRchieden  onrichtig  ist  jedoch  die  wahrscheinlich  anf  Sachs 
zurückgehende  AiiL:at)e  „e  stumm*'  in  rhnpcfier,  II  162  und  III  138. 
Vielmehr  ist  hier  das  e  zu  sprechen  wie  auch  in  atelier,  II  66 
nnd  160,  III  133;  coutelier,  II  61  und  101,  appartement,  II  159, 

III  132,  obtenir,  III  85  und  159,  parchemin^  Iii  85,  marguerite, 
III  86,  orphelin,  III  93  und  159,  Varri^re-petil-ßU,  II  11  und 
anderen,  wo  dies  anch  an  bemerken  gewesen  wAre.  Überhaupt 
wäre  sebon  im  Kapital  „Lantlebre**  des  I.  Teiles  das  stamme  e 
stt  berfloksicbtigen  gewesen.  Dieses  wird  freilieb  noeb  allgemein 
in  dm  Lebrbficbem  teebft  stiefmfltterlicb  bebandelt. 

Anssprachebemerkungen  würde  man  ferner  wonschen  bei 
üiguille,  III  131  (gegenüber  aft^ut/Ze^  III  132),  ariiUerie  nnd  artil* 
hur,  III  133,  Duguesdin,  II  40  und  III  50,  gars,  III  150,  Joug, 
III  153,  nicket,  lU  158;  wie  bei  Jupiter,  III  59  nnd  aster,  III 
86  sollte  die  Aussprache  des  r  augegeben  werden  bei  Jer,  III  60, 
ßer,  II  58  und  60;  III  48,  hier  und  hher,  III  151;  auch  die 
Aussprache  des  x  in  examtner,  II  168,  ejeviple^  III  59  und  168 
u.  a.  Die  Angabe  „/  stumm"  ist  unrichtig  bei  piril,  11  68  nnd 
genta  (komme)  t  III  luO,  leLlt  dagegen  üei  ycntil  (ebenda).  Auen 
war  die  Assimilation  in  Wörtern  wie  mid^in,  gibeeihre,  observer 
II«  a.  entweder  in  der  Lantlebre  oder  bei  dem  betreffenden  Worte 
in  den  WOrterreraeiebnissen  dsm  Sebfller  anzuteigen  gewesm. 

In  anderer  Hinsicbt  ist  noch  zu  bemerken :  Da  der  Verf.  das 
TOm  Deutschen  abweichende  Gesoblecbt  der  fransOsisebenSnbstanti?a 
durch  Fettdruck  des  Artikels  her?orbebt,  so  war  dies  auch  zu  tun 
bei  armoir0f  II  64  und  breteUes,  III  136;  nach  Sdredon,  Hl  144 
und  esprii^  III  146  fehlt  die  Angabe  des  Geschlechtes;  nach  antre, 
TU  78  und  132  war  masc.  statt  fem.  anzusetzen.  —  Qtieuj/ofte, 
n  96  und  ae  cogner,  III  25  sind  in  den  Yokabolarien  nichi  rerij 
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zeichnet  —  Par-eUaaus  (lea  maiehi)  II  27  kann  nicht  „ds rüber* 
heiÜeD,  wie  8«  64  zu  dieser  Stelle  angegeben  ist.  —  Für  hirimr 

in  „Tot  qtte  toujo\(rR  hen'sse  une  armur€  itihumaine**,  III  119  paßt 
nicht  die  Bedentong  des  Vokabulars  ^sträuben** ,  ebeDsoweni^  för 
rescousse  in  Cannetruche  s^Hanf^nit  ä  la  rfsroic,^--  Bedentün? 
„WiedererirreiiaiJg**,  III  106  und  „Umdrehaog'*  iur  r/rnlittion  in 
^Cannetruche  mourui  hruaqttement  d'une  rSvolution  de  hile^ ,  III 
107.  —  Wo  bat  der  Veri.  das  , Sprichwort*  Le  brüte  rraint  U 
feUf  11161,  gefnnden?  Utkanntlich  wird  derselbe  Sinn  au t  andere 
Weise  gegeben.  —  11  17  u.  Gl  ßoU  es  doch  wohl  heißen  Jeu  de 
Volant  statt  J,  du  v.  —  Bin  Lapsus  ist  dem  Verf.  passiert  III 
43  mit  dem  Beispiel  Pipim  orärnne  aux  seignmra  qu*iU  dattatt 
arraehtr  U  taureau  ä  la  fureur  du  lüm  nnd  P.  ardonna  mar 
sHfftuurs  qu*U  dapaiant  arraeher  le  t,  ä  ta  f,  du  l.  Hier  moftt» 
1.  im  Nebensatz  wenigstens  der  EonjonktiT  stehen;  2.  ist  dumr 
hier  ein  Germanismus  (^«sollten**);  8.  würde  man  hier  nicht  qu^, 
sondern  de  mit  dem  Infinitiv  anwenden.  Kurz,  diese  Beispiele 
müssen  durch  andoro  crset/.t  werden,  fronst  kommen  in  den  beiden 
Büchern  nur  selten  Stellen  vor,  welche  mcbtiraoiüsiecben  ürsproog 
vermuten  lassen. 

Hier  noch  ein  Verzeichnis  ä^r  dem  Kef.  bei  der  Durchsicht 
anfgestoßenen  DruckiVhler:  Im  II.  Teile  S.  21,  15*  Lefun,  4.  Z. 
hat  daä  Au^^u^un^'-^^/.tMciie^  am  Ende  der  Zeile  wegzufallen;  S.  d\, 
15.  Z.  V.  n.  itit  zn  losen  tu  es  statt  tu  est;  S.  32»  4.  Z.  t.  o. 
c^est  ....  qui'  st.  ct'st  —  que;  S.  35,  12.  Z.  v.  o.  nourn'ss'  nt  st. 
nourissent;  S.  57,  6.  Z.  v.  o.  bat  es  vor  limact  zü  heißen  ta 
si  lei  8.  75,  6.  Z.  T.  n.  ist  o&  zu  streichen ;  S.  93,  5.  Z.  f.  o. 
ist  zn  lesen  Ratisbonne  st  Eatsibofme;  8.  96«  4.  Z.  n.  modle 
St.  fvMetti»;  8.  101,  19.  Z.  r.  o.  menuisier  st  menuater;  8. 107, 
15.  Z.  ?.  n.  ist  vor  Ute  la  zn  lesen  st  le.  —  Im  III.  Teil:  S.  9, 
19.  Z.  T.  0.  ist  anf  riproduire  der  Accent  zo  streichen;  8.  25, 
9.  Z.  V.  u.  ist  zu  lesen  coordonnees  st.  coordinies;  8.  58,  8.  Z. 
Y«  0.  ist  bei  risolütnent  der  Accent  circ.  über  dem  u  zu  streichen; 
8.  76,  1.  Sp.,  16.  Z.  V.  0.  ist  zu  lesen  fn/dromel  st.  hi/rdmel; 
S.  86,  2.  Sp.,  19.  Z.  V.  0.  primevrre  st.  pritnvlre;  S.  115,  12.  Z. 
V.  0.  ist  vor  mes  rf-ßeTton^  de  zu  setzen  st.  des;  S.  132,  2.  Z. 
V.  0.  ist  zu  lesen  aticienjuit  &i.  r,/rir)nivte ;  S.  132,  3.  Z.  v.  o. 
(ine  st.  am;  S.  134,  11.  Z.  v.  u.  öai6acr  st.  babaisser;  S.  150, 
3.  Z.  V.  0.  (jarrotter  st.  garotter. 

Sonst  sind  Druck,  Papier  und  Ausstattang  gefällig.  Aliw 
in  allem  geüümmen  ßtellen  die  beiden  Teile  von  Boerner-SteflB 
einen  recht  brauchbaren  Lebrbobelf  dar,  dessen  Wert  durch  dit 
Behebung  der  angedeuteten  Hftogri  noch  erhöbt  wsrden  kass. 

Wr.*Nenstadt  Dr.  F.  Wswrs. 
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A  Grammar  of  late  modern  English  for  tbe  lue  of  cootiDdotal, 
eipedallj  Dvteb,  ttodeDts,  bj  H.  Ponte  mm,  Eoflltb  Mester  in  the 
'Vieitle  Boogere  Bargerschool  inet  Driejarigen  Carsas'*,  Amsterdam. 
Part  I.  Tbe  Sentence.  Section  II.  The  Composite  Sentenc«.  P.  Noord- 
hoff,  GroaiDgdD  1905.  VII  udcI  S.  351—812.  Preis  6  Mk. 

Dem  «raten,  in  dieser  Zeitschrift  Jabr^.  1905,  S.  1089  fL 
angezeigten  ersten  Teile  der  Grammatik  ?oq  Poatema  ist  über- 
raschend schnell  der  zweite  Teil  grefolgt,  der  den  zusammengesetzten 
Satz  zom  Getronstande  hat.  Der  reiche  Inhalt  dieses  Teiles  ist  schon 
aas  der  Aulzähloug  der  Kapitel  'm  ersehen :  IX.  lotroduction 
(S.  351—359),  X.  Copolative  Co-ordination  (S.  360  —  384),  XI. 
AdTereativt'  Co-ordinatiuu  (S.  885  —  397),  Cansal  Co-ordination 
(S.  398—403),  Xiü.  Sobordinate  Statements  (S.  404—410),  XIV. 
Sabordinate  Qoestions  (S.  411  —  416),  XV.  Sabstantive  Claases 
(8.  417^419),  XVL  Attriboti?«  Adnominal  daases  (8.  420—430), 
XVn.  Adferbial  Clansas  (8.  481—588),  XVIIL  lofiBitive  Clavaea 
(8.  584—595),  XIX.  Geranaial  ClavseB  (S.  596-719),  XX.  Par- 
ticiple-Claoaea  (8.  720—740),  XXI.  Nominal  Clauiea  (S.  741—748), 
XXIL  EUiptical  Sentences  and  Anacolutha  (S.  744—751).  Wie  im 
watoo,  so  baatrabt  sieb  der  Verf.  aach  im  iwaiien  Teile,  möglichst 
vollständig  zu  sein.  So  bespricht  er  in  den  Kapiteln  X — XTII 
sämtliche  koordinlerendo  und  subordinierende  Konjunktionen,  die 
im  Englischen  zur  liil  lung  zusammengesetzter  Sätze  dienen  kfmnen. 
1q  Kapitel  XVIII  werden  die  Verba  zusammengestellt,  dte  keinen 
Infinitiv,  sondern  einen  //j«/-Satz  bei  sieb  haben,  ferner  Verba, 
die  mit  dem  einfachen  Iiitinitiv  oder  mit  dein  Accusaliv,  bezw. 
Xummativ  mit  ialinitiv  verbunden  werden  können.  Kapitel  XIX 
«DtbftU  Verzeichoissa  der  Verba,  welche  daa  Genmdiom  Torzieheo, 
danii  der  Verba,  die  «iDen  lafioitiT  Terlangen  und  eodlieb  der 
Verba,  die  entweder  ein  Gemndiam  oder  einen  Infinitiv  zu  eich 
nehmen  können;  anßerdem  werden  nacheinander  alle  PrApoaitionen 
behandelt,  die  in  Verbindung  mit  einem  Gernndiam  an  Verben  oder 
Adjektiven  treten  können.  In  Kapitel  XX  finden  wir  ein  Verzeichnie 
der  Verba,  die  sieb  mit  einem  Acenaatir  nnd  einem  Partizip  Yer- 
binden.  Zu  allen  Aasfübrnngen  wird,  wie  im  I.  Teile,  eine  große 
Anzahl  sicherer  Belege  aus  der  modernsten  Literatur  gegeben. 
Wünschenswert  v,are  es  nur,  daß  der  Verf.  in  der  zweiten  Auf- 
lag-e  seines  Buches  eine  Auflösung  aller  von  ihm  gewählten  Ab- 
kürzungen der  Autoren  und  Werke,  aus  deneu  die  Zitate  stammen, 
ausarbeiten  möchte,  da  die  im  I.  Teile  stehende  Erniärun^  von 
etwa  20  Abkürzungen  bei  weitem  nicht  genügt.  Trotz  seiner 
erstaunlichen  Belesenbeit  bringt  der  Verf.  für  einzelne  syntaktiaohe 
Erecheinongen  keine  oder  sowenig  moderne  Beispiele;  ao  fflr  die 
Bettehnng  einea  BelatiTpronomena  anf  ein  PosseasiTpronomen  (z.  B. 
Ata  face  that..,  8.  422),  ffir  die  Anitendnng  der  Eonjanktion 
in  that  (S.  462),  für  die  Anslasanng  von  that  in  Konsekutivsätzen 
(8.  520).  Ffir  alle  diese  Punkte  bfttte  er  entsprechende  Belege  in 
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meinen  syntaktischen  Arbeiten  (Englische  Studien,  B.  31,  S.  516, 
Zeitschrift  für  das  Real&clmlwesen,  Jahrg.  XXII,  S.  216  und  708) 
finden  können.  Zuweilen  neigt  der  Verf.  dazn.  Ellipsen  an7.nnehmeo, 
wo  es  nicht  nötig  ist.  So  sagt  er  S.  549,  daß  üer  Öüt&  /  Jiavt 
nol  the  courage  io  do  U  myself  verkürit  ist  statt  I  have  noi  Üie 
courage  necessary  to  do  Ü  myself.  Doch  ist  M  wate  hier  Boeh 
in  den  weiteren  Tom  Yerf«  angeführten  Beiepielen  nOlig,  ein 
zwischen  dem  Sabstentiv  und  dem  InflnitiT  fermitteladee  Adjekti? 
zn  erginxen»  da  der  Infiniti?  sieh  direkt  an  das  SnhatantiT  ao- 
scbließt.  Ancb  in  dem  Satse  hi  mked  me  conemmg  my  heaük 
(8.  722)  braucht  man  vor  emceming  kein  Wert,  wie  partietUar$f 
7.a  ergänzen,  da  eomceming  schon  sehr  früh  die  Geltong  eioir 
Präposition  angenommen  bat.  In  Sätzen  wie  Modesty  is  a  rery 
noofl  qt(ality,  and  which  generally  accompanif^  trur  nv^rif  (S,  421), 
wü  au  ein  attributives  Adjektiv  ein  zweites  AUnbut  in  Form  eines 
Kelativsatzes  mit  der  Konjunktion  aml  angereiht  wird,  deutet  ent- 
schieden auf  französischen  Kintiußi  Eoenso  ist  die  Redensart  lilr 
thai  (S.  502)  in  der  Bedeutung  „so**  eine  Nachahmung  det»  Iran- 
zösischen  „comme  ^a**. 

Sonst  habe  ich  nur  noch  einige  wenige  Bemeikungren  m 
machen,  die  dem  Verf.  zeigen  sollen,  mit  welchem  luteresäe  ich 
sein  Bocb  von  Anfang  bis  zum  Ende  gelesen  habe.  8.  562.  In 
dem  Satze  I  remmösr  h0r  »iiting  down  hy  omofH»  UmMam 
nimmt  der  Verf.  ein  Gerandinm  In  Verbindung  mit  dem  Poaeeseif- 
pronomen  an ;  es  ist  aber  tiel  natftrlieher,  har  alt  PenonalproneBio 
und  zHUvng  als  Partizip  Prftaans  anftnfasaen.  —  S.  564.  In  der 
Liste  der  Verba  der  Wabmehmnng,  die  einen  Aecnsativ  mit  Initoitir 
zu  sich  nehmen«  fehlt  tonotice;  vgl.  Oh  amber  a:  WhUti  uaiting 
for  iheir  approach,  he  noticed  them  pause  from  some  slifjht 
ofjstaele.  —  S.  bSo  flf.  Unter  den  Verben,  die  einen  Nominatir  mit 
Inüfiitiv  regiereu,  vermisse  ich  to  hid.  —  S.  653,  In  dem  Ksi- 
spiele  Mary  and  her  brother  werf  experintred  in  foreign  traveUmg 
ist  travelUny  kein  Gerundium,  sondern  Verbalsubstantiv. 

Der  ausführliche  „Index"  (753  —  k09)  orientiert  den  Becutier 
des  Buches  über  jedes  englische  Wort,  das  in  Bezug  auf  seine 
syntaktische  Stellung,  Rektion  oder  Konbtruktion  in  den  beiden, 
751  6eiteu  umfassenden  Bänden  erwähnt  worden  ist.  Dieser  Iudex 
ist  der  eigentliche  Schlüssel  zu  dem  reichen,  von  dem  Verfasser 
zusammengetragenen  Schatze,  deeien  Benfttzung  allen  StudieraBdeo 
und  Lehrern  des  Englischen  auf  das  wArmate  empfohlen  werden  maft. 

Die  wenigen  Druckfehler,  die  noch  atehen  gehliehen  ihid, 
aind  nirgenda  etOreod  und  l^tanen  leicht  tod  jedem  Leier  ?er- 
heasert  werden. 

Wien.  Dr.  Job.  EUinger. 
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Dr.  H.  Luckenbacii,  Kuüät  und  Geschichte.  Mit  Unterstatiuns 
dü  Groftbeit.  BtdiMb«B  Mhiittwrhiiiit  der  JqHIb,  des  Knltai  ena 

ÜDterricbtei  and  des  Großhers.  BadiscbeD  Oberschalrate«  heraus- 
gegeben.  III.  Teil:  'Die  deutsche  Kunst  d-n  XIX.  Jabrhun ierta '. 
Manchen  ond  Berlin,  R.  Oldenboarg  1905.  oö  äö.  Pteia  geh.  90  Pf., 
geb.  1  Mlc  20  Pf. 

Bas  vorlieirende  Heft  bildet  den  Schlnß  des  Bilderwerkes 
„KüDSt  und  Geschichte",  deB.Nen  1.  Heft  in  dieser  Zeitschrift  1905, 
S.  915  besprochen  nnd  empfohleD  wurde;  es  ergab  gich  die  Not- 
wendigiieit ,  die  deutsche  KoDst  des  19.  Jahrhunderts  in  einem 
eigenen  Hefte  zu  behandeln,  am  das  2.  Heft  m  eutlasteo.  Die 
81  Figuren  groppiertn  sieh  naeb  den  drei  Abteilangen:  1.  Ma- 
lerei und  QriffelknDst  (8.  7—81,  Fig.  1--42),  2.  Bildnerei  (8.  82 
bii  48,  Fig.  48—65)  ond  8.  Bauknost  (8. 44-55«  Fig.  44—81). 
Aaf  8.  8  bis  6  keeo  wir  »ZnsaninienhAngoDde  BeraerbiDgen  za 
den  Abbildungen**  9  die  in  treflFIicber  Weiee  eine  nllgemeine  Über- 
siebt aber  die  deutsche  Knnst  des  19.  Jahrhunderts,  über  die  Bau- 
kiiDst,  die  Bildnerei  and  die  Kaierei,  geben.  Klar  and  äbersicbtliob 
sind  die  vier  Perioden:  der  Klassizismus,  die  Romantik,  die  Nen« 
belebung  der  Renaissance  und  der  Bruch  mit  der  Überlieferang 
charakterisiert  und  die  hervorrac^endaten  Vertretpr  jeder  der  Kunst- 
gattUDcen  angefahrt.  Leider  konr;te  die  Kunst  des  Auslandes  nicht 
beröcksirhtifrt  werden,  sollt«  das  Buch  poln^n  nächsten  Zwpck,  dem 
Uniernchte  in  den  Schulen  yim  Denlscüen  litiches  zu  dienen,  er- 
füllen. Daher  finden  wir  Defrojjrger  nur  erwülint,  nicht  bei  den 
Bildern  berücksichtis^t.  Bei  den  einzelnen  Abhildung:pn  ist  ant-h  die 
Dotwendig'ste  Literatur  angegeben,  die  dem  Lehrer  die  Möglichkeit 
bietet  y  sich  genauer  Ober  den  betreffenden  EOoetler  and  die  Zeit, 
in  der  das  Ennatwerk  eritandeo  Ist,  vx  informieren:  mit  Becbt 
bemerkt  der  Yerf.»  dafi  in  den  oberen  Elaeeen  die  Betrachtang 
eines  Knnaiwerkee  ohne  Beaebtnng  der  Zeit  leinea  Entatebene 
nnToilatindig  nnd  nnfmebtbar  ist.  Daft  die  Answabl  der  Abbil* 
dangen  nicht  leicht  war,  glauben  wir  dem  Verf.  gerne«  ale  kann 
aber  im  allgemeinen  als  eine  glöckliche  bezeichnet  werden.  Für 
österreichische  Schalen  wäre  ein  abnlicbes  Heft,  das  die  Kunst- 
werke der  Monarchie  in  gleicherweise  zusammenstellt,  zu  wünschen. 
AasL'ewählt  erscheinen  Werke  d»»r  Maler:  Tischbein,  Carsten«,  Cor- 
nelius, Kaulh  u  ti,  L.  Richter,  v.  Schwind,  Menzel,  Kfthp!,  Prelhir, 
Fenerbach,  Blm  klin,  H.  Thoma,  Knaus,  Vautier,  Kliniker,  Liebnr- 
uiüiiii,  ?.  Ubde,  Lenliarh  ;  der  Buuiiauer:  Thorwaldßeii,  Schaüuw, 
Kauch,  Dannecker,  Kietschl,  Bet?as,  Scliilliiicr  und  v.  Band«-!.  Von 
Werken  der  Baukunst  ünden  wir:  Das  Brandenburger  Tur,  die 
EOnigäwache,  das  K^l.  Schauspielhaus  and  das  Keichstagsgebäude 
in  Berlin,  die  Glyptothek  und  die  PropylAen  in  Mfinehen,  das  Ma* 
lenm  nnd  daa  alte  Hoftbeater  in  Draeden»  das  Eaiaer  Wilhelm- 
Denkmal  in  Eoblent  und  daa  7öIker8ohlaebt-Denkmal  bei  Leipsig. 
AUe  diese  Bilder  können  im  Gesebicbtsnnterriehte  mit  Erfolg  f  sr 
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wendet  werden ;  auch  jeder  Kansifrennd  wird  das  got  ansgeiUftleU 

Heft  mit  Frende  benätzen.  Daher  kann  dies  Heft  wie  dae  ento 
den  Bibliotheken  und  Lehrern  der  Mittelschnlen  w&rmstens  em- 
pfohlen werden,  zumal  der  niedere  Preis  die  Anscbaffaog  aacb 
der  kleiDsteo  Anstalt  ermöglicht. 

Dr.  Waltlier  Jiideich.  Topofrrai^hio  von  Athen.    Mit  48  Ab- 

bildunsjcr  im  Text  und  15  Plänen  in  Aiappe  (Jwan  v  Hand- 
hoch  der  Ki^i^eischen  AltertuiuswissenächAft.  III.  Bana,  2.  Aui^ilong, 
2.  Teil).  MflDcheD,  0.  Beek  1905.  XI  a.  416  88.  Pf«ia  gdi.  ISMIl, 
io  Halbfraos  geb.  20  Mk. 

Der  Verf.  hat,  wie  er  im  Torworte  beecheidea  erkiflri«  Sick 
sam  Ziele  gesteckt,  „eiDen  eebliekten,  »lYerlisaigen  Fdhrer  tu 
bieten  auf  dem  znm  groBen  Teil  für  immer  begrabeneo,  Ton  Den- 
tnngen  nod  Yermotangen  öberwacberten  Boden  AHathene**.  Er 

hat  aber  mehr  geleistet:  er  gibt  znm  erstenmale  eine  Topographie 
Athens,  die  allen  Anfordernngen  entspricht,  die  man  billiperweiee 
an  *>in  ßolches  Buch  Htoü^n  kann.  Welchen  Fortschritt  die  Aller- 
tümswissenschiift  in  dem  letzten  Dezenninm  gemacht  bat,  lehrt  ein 
Vergleich  des  vorliegenden  Baches  mit  LoUiogs  Topographie  von 
Athen^:  Jadeich  hat  ein  völlig  nenes  Bach  geschaffen,  das  mit 
416  Seiten,  48  Abbildangen  und  ^>  Plänen  den  63  Seilen  and 
2  Piftne  fasseoden  Abri0  Lollings  schon  inAerlicb  alebeniDal  fiber- 
trilft.  Ih  dentscber  Bcblicbtbeit  nnd  Orfiodlichkeit  teigt  uns  der 
Yerf.,  waa  bisher  geleistet  wurde,  welche  Anfgabe  zn  erfdllen  ist 
nnd  wie  er  aie  löst  In  streng  wissenschaftlicher«  nochtemer, 
sachlicher,  dabei  klarer  nnd  verständlicher  Weise  behandelt  er  den 
herben,  trockenen  Stoff  nnd  es  ist  ihm  gelungen,  ihn  in  eine  ge* 
nießbare  Form  zu  bringen.  Dem  trockenen  Sto£f  verleibt  er  Leben- 
digkeit durch  den  historischen  Zug,  der  durch  das  Werk  hindurch- 
geht; das  örtliche  Nebeneinander  der  Eeste  hat  er  glück- 
lich in  ein  zeitliches  Nacheinander  aufgelöst,  so  daG  das 
geschichUiche  Loben  ,  soweit  es  sich  in  den  sichtbaren  Üi)erresten 
austpricht ,  zum  Gogenstande  allseitisrer  Forschung  gemacht  er- 
scheint. Dabei  zeigt  der  Verl",  eine  Selbstverleugnung  und  Selbst- 
beschrftnknng,  die  ihn  beim  eigentlichen  Thema  festhält  nnd  davor 
bewahrt,  anf  andere  Gebiete  fiberzaspringen ,  wosn  die  Verlodning 
groft  genug  war.  Stndieo  an  Ort  nnd  Stelle  sowie  die  richtige 
Benfttznng  der  Quellen  setzten  den  Verf.  instand,  seine  eigenen 
Wege  zn  gehen,  die  einzelnen  Streitfragen  priztse  dannetellen  nnd 
zu  entscheiden.  Das  entscheidende  Wort  ist  überall  dem  reichen 
DenkmAlermaterial  eingerftamt,  daher  erklärt  sich  die  Kmanzipa- 
tion  Ton  Pansanias.  Untersuchung  und  Darstellung  geht  Hand  in 
Hand  rnch  dem  Vorbilds  Dörpfelds,  dem  der  Verf.  mit  vollem 
liechte  Lob  spendet.  Aut klärend  und  vernüP'-haulichend  treten  zu 
lien  Worten  die  Abbilduniren  und  besonders  uu-  dr^i  vor/.äglicben 
Karten,  die  durch  die  zur  Unterscheidung  der  Lauperiodeu  und  des 
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Qrades  der  Erbaltnng  gewäblteD  Farben  und  ScbatiieniDgen  sebr 
übersichtlich  und  lehrreich  sind.  In  der  Literatorangabe  finden 
wir  eine  weise  Beschränknnt^  auf  wertvoll?»  W^rk»  Die  Einleitung 
S.  1  — ')9  hphandelt  die  Quellen,  die  I -.'arneiiungen  und  Hilla- 
üaittel.  Dabwi  ist  selir  lehrreich  ,  was  über  die  von  Dörpt>M  sre- 
fondenen  architektonischen  Merkzeichen:  Banmaterial,  Bauweise 
ncü  ÄrE  der  Stein  Verbindung  gesagt  ist.  Die  Hauptschrilten  über 
die  Topograpbie  werden  nicht  bloß  aalgezählt,  sondern  auch  cha- 
rakterisiert. Der  erste  Teil  (S.  40—106)  bebaDdelt  die  Stadt- 
getcbicbte.  Schon  Ariatot.  Pol.  IV  (VII)  e.  11  bezoieboet  gesande 
Luft  und  «usreicbendes ,  gotee  Waaser  als  die  ersten  Erforder« 
aiaee  fflr  eine  Stadt:  daher  bat  der  Verf.  eingebend  Aber  die  Geo- 
logie, Hydrographie  nnd  über  das  Klima  Athens  gehandelt*  Die  6o- 
sehiebte  der  Stadt  wird  in  vier  Abschnitte  eingeteilt:  Das  ftlteate 
Athen  (bis  479  v.  Chr.);  Das  klassische  Athen  (479  -329  v.  Chr.); 
Das  hellenistisch-römische  Athen  (329  v.  Chr.  bis  180  n.Chr.)  und 
Verfall  und  Zerstörung  Alt-Athens.  Wir  sehen,  daß  auch  in  Athen 
die  älteste  Anlage  möglichste  Festigrkeit  beab'^ichtii^te  und  daß  erst 
später  die  Verkehrstüchticrkeit  beachtet  wurde.  Die  urgprüngliclie 
jroAfc  wurde  zur  äxQÖn^^oXi^.  Der  Verf.  lehnt  mit  Recht  eine  thra- 
kieche  und  phoinikische  Sündersiedlung  ab;  er  hebt  die  Tätigkeit 
und  Bedeutung  der  Peisistratiden  hervor;  vgl.  Nordin,  Aisymnetie 
und  Tjrannis,  Beitr.  z,  alten  Geschichte,  V  S.  896  f.  Im  V.  Jahr- 
hundert erscheinen  als  leitende  Männer  Theuiiötokles,  Kimon  und 
Periklee,  der  die  Barg  zum  Festplatz  gestaltete.  Im  IV.  Jabrbondert 
bedeutet  die  FinanzverwaUnng  des  Lyknrgos  eioen  HObenponkt  der 
Bangoscbiebt«,  im  IL  Jahrb.  n.  Chr.  ersteht  die  Hadriansstadt  mit 
einem  Festtor.  Es  folgt  zanftchst  ein  Stillstand  in  der  Bant&tigkeit 
Qod  endUeb  der  Verfall,  dessen  Geschichte  erst  mit  der  Errieb tong 
des  griecbiseben  Königreichs  im  Jahre  1833  schließt.  Der  II.  Teil 
(8.  107 — 189)  behandelt  die  StadteiDteilang  in  zwei  Abschnitten: 
1.  Umfang  nnd  Befestigung;  2.  Demen,  Stadtviertel,  Straßen, 
Wasserbauten.  Es  kommen  zwei  wichtige  Streitfragen  7nr  Vs- 
firteruD'jr:  das  Pelarcrikon  und  die  Enneakrunos.  Es  kann  hier  nicht 
näher  darauf  eingeganer^n  werdpTi :  Ref.  billigt  die  Ansichten  des 
Verff?.  Betreff  des  Pelargikon  bat  I;rernp,  Philol.  LXIV  S.  66  ©ine 
andere  Erklärung  versucht,  die  aber  nicht  stichhältig  ist.  Über 
die  Enneakrunos  ist  noch  zu  vergleichen  Fr.  Gräber,  Di©  Ennea- 
krunos. Athen.  Mut.  XXX  (1905)  1— G4.  der  sich  für  DGrpieids 
AntetiULg  ausspricht.  Der  III.  Teil  (S.  192 — 403)  gibt  die  Stadt- 
beschreibnng  in  den  ?ier  Abecbnitten:  1.  Die  Burg;  2.  Die  Borg- 
abbftnge;  3.  Die  Unterstadt;  4.  Bis  Vorstädte.  Sehr  klar  nnd  über- 
sichtlicb  ist  S.  225  f.  über  den  Parthenon  gesprochen,  in  dessen 
Banentwicklnng  ffinf  Stnfen  nnterschleden  werden,  S.  147.  Ebenso 
klar  sind  dis  Ansfiibmngen  Aber  die  Poyx  8. 349  f. ;  die  von  Drernp 
a.  a.  0.  aufgestellte  Behaupinng  ist  nnbegrundet.  Sehr  willkommen 
ist  der  Abschnitt  fiber  die  Hafenstadt  mit  der  Daratellnng  der  Ter- 
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schiedenen  Anlagen  nnd  dem  Hinweise  auf  die  Fremdenkolonie. 
Ein  trefflieber  Index  erleichtert  die  Benützung  des  Boches  und 
erhöht  seinen  Wert.  Das  Boch  ist  nnentbebrlicb  für  jeden,  der 
sich  mit  der  Topoirrapbie  Athens  bf^J^chSftig't ,  unentbebrlicb  für 
jeden»  der  Athen  besuchen  v/ill;  mit  Kecht  wurde  es  auch  den 
badiscben  Gymnasiallehrern  für  liire  Studienreise  empfob]*>n  und 
ist  aoch  unseren  Stipendiaten  dringend  anzuempfehlen.  Nicht  rninder 
ZU  empfehlen  ist  es  allen  Lehrern  der  Pbilolog^ie  nnd  Gescbiciiie. 
Bef.  bat  selbst  vor  einem  Dezennium  den  Vorträgen  Dörpfelds  in 
Athen  beigewohnt  und  erfahren ,  welchen  Nutzen  sie  Ihm  fftr  dai 
Yeratftndnia  der  Klassiker  gewfthrt  haben.  Nur  mit  BieksiAt 
daranf  konnte  er  die  Besprechung  des  Buches  übernehmen  aal 
hofft,  damit  einen  kleinen  Teil  der  Dankesschuld  abgetragen  n 
haben.  Die  Kenntnis  der  Topographie  ist  für  das  Terstftndnii  dir 
Schriftsteller  nnerlAßlicb :  bei  den  Matnritätsprdfnngen  erkennt  mm 
so  oft,  wie  der  Scbäler  eine  Stelle  nicht  versteht,  in  der  eine  ihm 
nnbekannte  topo?rapbiprhe  Ang-abe  enthalten  ist.  Es  wird  not- 
wendig sein,  daß  dor  Lehrer  selbst  sieb  mit  der  Topographie 
Athens  und  Korns  vertraut  macht  nnd  die  Schüler  darin  unter- 
weiät.  Dadurch  wird  das  Verständnis  des  Autors  mehr  gefördert 
als  durch  Schnlkommentare  und  SchulaüSßraben,  die  meist  nur 
grammatische  Angaben  enbalten.  Judeicb  bat  uns  in  seinem  Baebe 
ein  Kfistzeng  fftr  den  modernen  Betrieb  der  klaesiscben  Lektin 
geschaffen;  wir  danken  ihm  dafftr  nnd  wollen  davon  einen  leeht 
ansgebreiteten  Oehranch  machen. 

Wien.  Dr.  Johann  Oebler. 


Die  dcntsclie  "Rnndscbau  für  Geographie  und  Statistik,  heran?- 
gegel)eD  von  Prof  Dr.  Heinrich  UiniaufC,  verlegt  Ton  A.  Uartleben 
in  Wien  und  Leipzij^  1907,  XXIX.  Jahrsf.,  Heft  1. 

Der  abwechslungsreiche  und  vielseitig-e  Inhalt  des  vorii»^?en- 
den  ertöten  llültes  des  neuen  Jahrp:an^es  ist  wohl  da'^a  angeiac, 
der  altbewährten  Zeitschrift  neue  Freunde  zuzaiabren.  Znoächjt 
fesselt  der  einleitende  Aufsatz  „Die  Britischen  Inseln  asd 
die  Briten«*  Ton  Eirehhoff.  Der  berfihmte  Verfasser  geht 
der  geologischen  Entstehung  der  heutigen  Britischen  foseln  aas, 
bespricht  sodann  in  gedrängter  Form  die  Lage  und  physikalisch! 
Erdkunde  des  Inselreiches,  um  so  den  notwendigen  geographiscbM 
Hintergrund  fftr  die  Betrachtnni,'  seiner  Einwohner  nnd  seistf 
Weltstellnng  zu  crl  mgen.  Von  historischen  Qesicbtspankten  ge- 
leitet, fährt  Kircbhoff  zunächst  seine  Betrachtung  bis  zur  Zoit  d«r 
R5mer.  Die  tol'_'endf-Ti  TTf^ft©  8oll<»n  die  Fort«pt/ong  der  lehrrpirh*' 
und  -lürof^'enden  Ausiührant,'en  brini,'»»!!.  V.  n  irau/.  ;ikiiiel1em  Intere^^t 
ist  Friedrich  Meinhards  Darstellung  des  uerzeitij^eii  iStuudefl  der 
Bagdadbabn   in   seinem  bäbscb   geschriebenen   und  von  got«fl 
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IllnetratioiiHij  begleiteten  Anfsatze  „Koni;i  and  die  Bagdadbahn". 
Führt  ÜD8  die  oben  erwftbntd  Arbeit  Lahe  au  die  Grenzen  der 
Troprazone,  so  behandelt  dagegen  der  nächstfolgende  dad  Prohlem 
dtr  Erfondmoflr  d«r  Polargegeodda.  In  ftbontebtlicher  WtüM  b«* 
rieblii  niDlieb  F.  Mewiiit  in  Berlin  ftber  „Die  gegenwftrtigen 
Nordpotoxpeditiottett".  Bine  gnt  ane^eftthrto  Karte  nnteratllUt  die 
lehr  leaenswerten  Darlegungen.  Ein  etwae  abeeita  dea  allgemeinen 
Interesses  gelegenes  Thema  bmlbrt  Ralph  Zflrn  in  seinem  Artikel 
„Die  Boinen  von  Mitla  in  Mexiko".  Fär  den  Ethnographen  nnd 
KnltQrhigtoriker  bietet  gleichwohl  diese  auf  den  Sparen  aitmezi- 
Iranischer  Kanst  wandelnde  Darstellung  eine  Fö!le  des  Nenen  nnd 
Fesselnden.  Die  beiirefrobenen  Illustrationen  scheinen  mir  freilich 
dnrch  ihren  sehr  kleinen  Maßstab^  der  Einzelheiten  g&nzlich  ver- 
wischt, nicht  ganz  entsprechend  zu  sein.  Unter  dem  Gesamtiitel 
„Äetronninische  und  physilialiscbe  Geographie**  bietet  das  Heft 
zwei  kleinere,  aber  instruktive  Aufsätze  über  „Das  Spektrum  der 
Sonnenflecke**  naeb  der  bekannten  Zeltaebrift  „Sirios*'  oad  Aber 
^Ungewftbnliehe  Flntwellen  aoa  neuerer  Zeit**  von  WUbelDi  Krebs. 
8ebr  reich  ist  die  Abteilnng  wPolitisebe  Geographie  nnd  Statistik", 
in  der  der  Berieht  Ober  die  Bemfsstatistik  der  Schweiz  im  Jahre 
1900  besondere  Beachtung  verdient.  In  der  Babrik  ,,Oeographi8cbe 
Nekrologe**  ^ird  des  im  Laufe  des  letzten  Sommers  allzu  früh 
geschiedenen  Mänchner  Gelehrten  Christian  Grub  er  in  liebevoller 
Weise  gedacht.  Die  reichhaltige  Abteilung  „Kleine  Mitteilungen 
ans  allen  Erdtpilen",  die  in  guter  Übersicht  die  wichtigsten  Er- 
gebnisse der  letzten  Forschungen  dem  Leser  vermittelt,  schließt 
das  vorliegende  Heft  in  vorteilhafter  Weise  ab.  Darf  man  diese 
eröffnende  Nummer  als  ein  gutes  Oioen  fär  die  kommenden  be- 
trachten, so  wird  sicherlich  auch  der  XXIX.  Jahrgang  unserer 
Zeitschrift  das  bisher  ihr  aus  allen  fachmännischen  Kreisen  ent- 
gegengebrachte Interease  Tollanf  befriedigen  nnd  aelbat  weitgebeoden 
Bnrartnngen  gerecht  werden.  ^ 

Wien.  B.  Imendörffer* 


Theorie  der  ebenen  algebraischen  Kurven  höherer  Ordnung 
von  Dr.  Heinrich  Wieleitner.  (ivmaasiallebrer  in  Spejer.  Mit  82 
Figaren  im  Text.  Leipzig.  Q.  J.  Göschen  1905. 

Von  dem  Studierenden  üiöi?t>8  liucnfcs  wird  die  Kenntnis  der 
Anfangsgrflnde  der  Differentialrechnanir,  der  Algfit)ra  einschli^-ßlich 
der  Determinanteniebre,  ferner  die  Keuutuis  der  Theorie  der  iiegel* 
schnitte  vorausgesetzt. 

Mehrfach  bat  sich  der  Verf.  an  die  Darstellung  in  dem 
bekannten  Lebrbnehe  Aber  denselben  OegeDstand  von  Salmon* 
Fiedler  angelehot.    Doch  wnrde  anf  die  nenere  Literatnr  ftberall 
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entapreGbendtt  Bfleksieht  genommeB.  Dm  du  Bvob  für  diu 
dtsaelbe  Stadiorendoii  ooeh  Dfttilicb«r  za  g^tlalteo,  bil  der  YvL 
tihr  viele  und  graaae  LitaralnraagabMi  gtmaelit;  daffir  wird  nao 

ihm  Dnr  Daok  sagen  können. 

Im  ersten  AbschDtite  werden  allgemeine  Oeeichtspunkte  ge< 
g-eben,  iin  zweiten  Abschnitte  die  Polarentheorie,  die  Lehre  von 
(ieu  einfachen  Singülaritäten  und  die  Beziehung  zwischen  Ordnang 
und  Klassi»  einer  Karve  aulgesteilt,  der  Übergang  von  Ponkt-  zo 
LiuiäLkoorüinaten  vollzogen,  die  Theorie  der  EiDhüUendeo  gegeben. 
Der  dritte  Abschnitt  enthAlt  die  Theorie  der  Hesseschen  und  der 
vwwandt«!  Karrtn»  der  dit  Pltekwieiian  Fwmaln«  der  XBnIU 
die  Theorie  der  raUoDalen  Karren.  Im  lechBteD  AbBchntite  wird 
Tom  analjtieebeD  Dreiecke^  den  Aejmpteten  gehtndelt  «id  gexeigt, 
wie  die  KnrTendiekoMion  zn  Tollziehen  ist  In  den  nnn  folgenden 
Absdinitten  behandelt  der  Terf,  die  bdberen  SingaUrititen»  die 
Traneformetion  der  Kurven,  das  Yerallgemeinerte  Eorraspondenz- 
priozip,  die  Schnittpnnktssysteme  anf  Kurven,  die  Anwendang  der 
Sätze  über  Schnittpunktseysteme,  die  Kurven  dritter  Ordnünir,  f«n« 
der  vierten  Ordnung'  and  schließlich  die  Lehre  von  den  Systemen 
von  Korven  einschließlich  der  berühmten  Charakteristikeuthearid 
von  Chasles. 

l>ie  iheorettBCheu  Lirorlerungeu  öiud  durchwegs  von  passeadeo 
Beispielen  begleitet.  Vielfach  hat  der  Verf.  auch  io  dem  grond- 
legenden  Werke  von  G.  Lorii  „Spezielle  algebmisebe  nnd  tnai» 
zendente  ebene  Korven**  Anregungen  f0r  aeine  wertvolle  Arbeit 
empfangen.  An  vielen  Stellen  dea  Bncbea,  ao  z.  B.  in  der  geaiein» 
aamen  Daratellnng  der  Sitze  Aber  Pnnktgmppen  nnd  der  Iltsraa 
Scbnittpnnktaätze ,  der  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen  der 
Grandkurve,  der  Heeaeecben»  Cayleyscben  und  der  Fandameatal- 
karve  dritter  Klaase  wird  man  Originellea  finden. 

Handbuch  der  Physik.  2.  Aufl.  Heraosgegeben  von  Dr.  A.  Winkel- 
mann,  Profe^8or  an  der  Universität  Jena.  IV.  lUr.d,  2.  Hälfte. 
Elektrizität  uod  MagDetismus;  1.  und  2.  Mit  bezw.  215  Abbii- 
doBgen.  Leipiig,  J.  A.  Barth  190&  Freie  86  Mk. 

In  den  beiden  vorliegenden  Bänden  des  Uandbacbes  der 
BlektrizitU  von  Winkelmann  wird  Aber  die  dektriacbe  Leitllhiirlwi 
der  Elektrolyte  in  erater  Linie  gesprochen.  Besondere  wird  auf  die 
Theorie  der  elektrolytiechen  Diaeoziation  von  Arrbenine  ud  aaf 
daa  Ostwaldeebe  Verdannnngageaetz  dee  Nftheren  eingegangen. 

In  meisterhafter  Weise  wurde  der  Abschnitt  äber  ^Elektrititit 
in  Oaeen"*  von  J.  Stark  bearbeitet  Die  Unterabschnitte  nehmen 
auf  die  Jonisierung  und  Elektrisierung,  auf  die  Charakteristik  der 
elektrischen  Strömung,  auf  dio  Wanderung  der  Jonen,  die  Joneo- 
etrahlen  und  auf  die  die  Joüpti  bpemüußenden  Kräfte  bezug.  Außer» 
dem  werd»^n  die  hieher  getiuni^en  thermischen,  optischen  nnd  cbe- 
mischeu  Wirkungen  befiprocheu.  Die  folgenden  Abschnitte  uezieMO 
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sieh  «nf  die  SadioakÜTitit,  d»  aUnoipliiriicbt  BlaUrisitit  (iiiit«r 
barndtrar  HeraosiihnDg  dar  JooeDtbtori«),  dia  TbarmMlektriiitil, 
die  Winnewirkuig  das  StromM  infolge  des  Wideretondes»  die 
Pyro-  mid  Pietoileictriuttl,  die  Tbeorie  der  galvanisebett  Blenente, 
«obei  epeiiell  der  kineliicbMi  Tbeorie,  welebe  eiob  nt  die  Tor* 
Stellungen  Tom  Zastande  gelöster  Elektrolyten»  wie  sie  too  Tan't 
Hoff  Qod  Arrbenina  eatwiekelt  worden  eindt  in  eingebender  Weise 
gedacht  wird.  Weiters  werden  die  Beräbningselektrizit&t,  die  Elek- 
trolyse und  Jonenwandernng,  die  elekthscb«  Endosmose  und  die 
Erscheinung  der  Strömnnrr^strt^mo,  dann  die  gaivaniacbe  Polarisation 
and  die  Akkomulaionin  beejirochen. 

Der  zweite  der  vorliegenden  Baude,  enthaltend  die  Lehre 
vv/in  ?*Iag:netismns  im  allgemeinen,  der  Lehre  von  den  magnetischen 
Messungen,  der  magnütischen  Induktion,  des  Magnetismus  der  ver- 
acüiedenoij  Körper,  der  Beziehnngen  des  Magnetismos  i^ur  iUeciianik, 
zur  W&rme  und  zum  Liebte,  weiters  TOn  den  ErscbeinungeD  des 
Elebtremagnetiamos  im  besonderen,  ist  in  allen  Teilen  Ton  Prof. 
F.  Anerbacb  bearbeitet  wordso. 

Dnrcbwega  finden  wir  die  Ergebnisse  der  Tbeorie  mit  Jenen 
der  Praxis  and  der  Messnag  vereinigt  und  auf  dio  allerdings  sebr 
bedeutende  Literatur  der  einxelnen  Gegen stftn de  eingegangen.  Frei« 
lieb  mußte  die  Oaritellong  in  den  meisten  Teilen  des  vorliegenden 
Boches  eine  knappe  seitti  es  konnte  nnr  anf  das  Wesentliobe  der 
Tbeorie  and  des  Experimentes  eingegangen  werden. 

Jedenfalls  kann  das  vorliegende  Buch  als  Nachschlagewerk 
jedem  Physiker  erhebliclie  Dienste  leisten,  ja  es  wird,  wenn  pr  in 
das  Gebiet  der  selbständigen  Forschnng  eintritt,  ihm  geiadezo 
onenibehrlich  sein. 

Die  Ausstattung  des  Buches,  das  früher  in  anderem  Verlage 
erschien,  ist  eine  uiut«ieiiJciiie  und  gereicht  der  Verlag-shandlung, 
die  80  Ersprießliches  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  und  Physik 
geleistet  bat,  nnr  znr  Ebrs* 

Wien.  Dr.  L  G.  Waüentin. 


Dr.  Heinrieb  Bork,  Die  Elemente  der  Chemie  und  Mineralogie. 

Leitfaden  fQr  den  cbemiscb-miDeralogischen  Karsus  des  Gymnaiiams, 
der  Realschule,  des  Seminars  nnd  derhöbereoT&cbterschale.  Methodiseb 

bearbeitet.  Vierte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  heraosgegeben 
voD  Gustav  Klebsch.  Mit  72  Uolzschnitten  im  Text.  Paderborn, 
Ferd.  Schöningh  1905.  114  SS.  S\ 

Das  Bnch!<>in  ist  für  alle  Arten  von  Sriiulon  bebtiramt,  „welche 
dem  miner^iln^'K^ch-cbemiäChen  ii.arsu8  mchi  mehr  als  40 — 80  Lehr- 
stunden  widmen  können**. 

Der  mineralugifiche  Teil  geht  separat  dem  chemischen 
Toraas  und  umfaßt  32  Seiten.  In  den  Vorbemerkongen  hieza  werden 
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dk  Hlito  und  4aa  sp«»flfcta»  Oswielit  belitiid«lt  Di«  ««Digiii 
MiBmlieo,  die  in  dM  «rston  acht  P«ra(|^ph«ii  diests  T«ilM  Im- 

binddi  werdeD,  sind  ledIgUeh  vom  kriRtallographischeD  Standponkte 
M  aasgew&blt  worden;  es  sind  dies:  SteioBalz,  Flnßopat,  Fahl- 
en ,  Schwefelkies,  Quarz,  Kalkspat,  Schwefel  nnd  Gips.  Daran 

schließen  sich  Ahschnitte  über  Verschieden©  Arten  von  GpFiteinen" 
and  Tiber  „ Entsteh untr  und  Alter  der  Gesteine".  Diese  zwei  Kapilei 
repräsentieren  eine  schwer  verdHiäliche  Anhänfnng  von  Namen  nnd 
Begriffen,  anl  die  bei  der  kurz  bemesseneD  Zeit  kaom  wirkangsvoU 
eingegangen  werden  kann. 

Der  chemische  Teil  scheint  besser  celnngen  zu  sein 
als  der  mineralogische.  Ohne  jede  Llmschweile  ^^eht  der  Verf.  aal 
die  Sache  los,  die  in  aller  Kürze  sachgerecttt  behandelt  wird.  Es 
werden  nnr  20  Elemente  in  den  Bereich  der  Erurterung  gezogen, 
den  Metallen  sind  iiu  ganzen  etwa  15  SS.  gewidmet,  ober  orga- 
nische VerbindimgeD  bringt  das  Büchlein  nichts.  Technische  Ad- 
wendnngen  sind  nnr  knn  angedeutet,  tlisorstiaclii  und  sptknlatif» 
Bctrachtnngsn  auf  «in  Minimnm  bsscbrinkt.  Di«  m«br  tb«or«tiBehsii 
Absebnitt«  sind  nirgsnds  g«bAnfl,  sondsm  zi«mlieb  glsiebmiflig 
zwiscbon  d«ni  Tatsaebenmatsrial  Tertsilt  nnd  aas  leUtsFam  bi 
scblicbtor  nnd  klarer  Weis«  abgeleitet.  Dl«  b«i  den  MetalloideD 
kennen  gelernten  Tatsachen  ir«rden  bei  d«n  Metallen  gröndlicb 
wiederholt,  indem  bei  der  Zusammenfassung  des  über  ein  Metall 
7,n  Sagenden  genau  auf  die  bei  früheren  Gelegenheiten  diesberJg- 
lirh  iTPinachten  Versuche  verwieepn  wirl.  Leider  wird  hiebei  meist 
der  betreffende  nicht  aber,  was  kärger  w&re,  anch  die  „Seite" 
genannt. 

Das  eiper  im  enteile  Moment  wird  recht  in  den  Vorder- 
grund eestellt,  ans  dem  Versncbsergebnisse  werden  sodann  sach- 
gemaii  üio  richtigen  Schlüsse  gezogen.  „Bei  der  Aaswahl  der  Ver- 
suche ist  darauf  Bedacht  genommen,  dab  dieselben  Uiii  den  eio- 
facbeten  Mitteln  ansf&brbar  seien."  Di«  Yersnche  sind  separat 
nnd  twar  aiamlieh  gnt  b«s6bri«b«n;  aneb  anf  7orsieht«ma0r«g«lB 
wird  malst  in  an8r«icb«nd«r  W«is«  anfmarksam  gamaebt.  Ein« 
bübscb«  Anordnung  b«trUli  nnUr  «ndsram  dsn  B«w«is,  daA  die 
Verbrennangsprodakie  «iner  Kerze  schwerer  sind  als  latstor«  ««Ibst 
0«nihrlicb  kdnnte  Yemcb  3  (S.  36)  wttrd«n:  »Bin«  git  abgs- 
trocknete  Pbosphorscheib«  wird  auf  das  nnig«bog«na  find«  «ines 
Drabtes  gaatackt''. 

In  Bszng  anf  di«  Abbild nng«]i  kann  im  allgamainen 

gntes  gesagt  werden.  Nicht  Tortailbaft  will  «s  d«m  S«f.  scheinen, 
daA  in  Fig.  1  usw.  di«  Kristallkanten  verschieden  ?tark  gezeichnet 
werden.    Des  weiteren  mnß  bemerkt  werden,  daß  aoa  Fig.  34 

weder  dnrch  Wachsen  der  schraffi^^rten ,  noch  dnrrh  Entwicklnng 
der  weiügelassenen  Flächen  die  durch  Fig.  35  versianlicbt«  Gestalt 
zuatande  kommen  kann. 
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Die  Na m e n  t»'eb  u n  ^  ist  iui  modenit  ii  Siunti  dorch^eführt 
worden.  Daß  aber  TaUj  aib  „  Pboepbor äu  r  0  "  angesprocben 
(8.  86,  37,  'SSj  and  N  0^  als  Stickstoff tetroxyd  bezeichnet  wird, 
kann  nicht  gQtgr«b§i6«i  werte. 

Anff&Uig  isl  dfi  Mangel  ainar  Baat immun g  daa  Be- 
griff aa  »Kristall«*,  (8.  6)  „Aebaa**,  „Engang**,  (8. 10)  „Dmaa** 
nnd  »Grappa**  (8w  14),  nBrittant  nnd  Boaatta**  (8. 16),  nOonlomatar** 
(S.  25).  Dia  Dafioltlon  dea  Begriffes  „kömig- kriaUlliniach**  iat 
keineswaga  klar  genug  (S.  22,  A.  2).  Solche  Stücka  laigen  übrigens 
nicht  nklaiaa  Kr  istall  flächen*',  nnd  die  „glitzernden  Flächan** 
des  körnigen  Kalksteines  dörfen  nicht  als  Braohfi&chen  ango» 
sprechen  werden.  Es  darf  auch  nicht  gesagt  werden ,  daß  die 
eckigen  Oe.ateiusbrockeü,  welche  den  „Grus"  bilden,  aas  „Granit 
und  anderen  geuieupten  StoineTi"  bestehen  (S.  29,  A.  3)  und 
daß  die  „erratischen  oder  FindiiUK»tjiurke'*  köpf-  bis  fanstgroße 
Geschiebe  sind  (S.  30,  A.  1).  Die  Beauktiou  wird  S.  49,  A.  1 
definiert  als  „dio  Abscheidun^  eines  Klenientes  (insbesondere 
eines  metalllBcheii}  aas  seiner  Verbindung  mit  dem  Sauersiull  (ail- 
gaoMin  aneh  mit  aiiam  aniaraa  Elementa)**.  Man  wende  dleaa  Ba- 
grüBbbaatimmong  auf  dia  Badnktion  von  CO,  z«  CO,  von  KNO« 
zu  KNOf  naw.  anl  fi«f.  8. 101,  A.  4:  „Dia  Atomgawichta  gaban 
nur  dia  talatiTan  Gawifihtamangen  an,  in  tean  dia  klainatan 
Mangan  dar  Elamanta  (dia  Atama)  Varbindnngmi  mitalnandar 

Zu  Terbessern  gäbe  es  aach  an  folgenden  Stellen:  S.  8, 
A.  1:  „die  Kristalle  haben  einen  eigentämUak  lancbten  Glat« 
glänz'*.  S.  9,  A.  2 :  Einen  Würfel  kann  man  sich  aas  Seite, 
Stearin,  einer  Kartoffel  usw.  schneiden''.  S.  10,  A.  „So  er- 
kennen wir,  daß  ihre  Flächen  symmetrisch  angeordnet 
sind  zn  3  zu  einander  rechtwinkeligen,  gleich  langen  Achsen**, 
nnd  ebenda:  „Ducii  kommt  der  Flußspat  auch  in  kCirnigen.  sten- 
geligen,  dichten  oder  derben  (!),  (d.h.  keinerlei  Kristal- 
libauuii  zeigenden(!)  Massen  vor."    S.  11,  A.  1:  „Derb  oder 

eingesprengt  ;  diese  Begriffe  gehen   ineinander 

filMr.>*  8.  15,  A.  1 :  »Man  könnte  aolcba  AfttrkrUtalla  ala  «Var- 
aiainarnngan  Tan  Steinen'  baaeieknen."  8«  18,  A,  8:  „Bin 
praebtf  oliaa  Farbenspiel . . .  zeigt  der  ala  Bdelatein  gaaahfttata 
adle  Opal.  Er  (?  Bef.)  iat  ein  kftnfigea  Verateinernnga- 
mlttal  (a.  B.  Holzopal)**.  8.  15,  A.  8:  Bleiglant  „bleignn  mit 
einem  Stiak  Ina  Batltabe"*.  8.  16,  A.  3:  Qaara...  „lon 
wenigen,  Balten  vorkommenden  Mineralien  abgesehen,  ....  daa 
härteste  Mineral.**  8.  18,  A.  2:  bäofig  aber  kOrnig  oder  derb**. 
S.  18,  A.  2  L'eht  aus  der  n^eErebenen  Einteilung  der  Quarzabarten 
hervor,  dali  Milcliquari  und  Prasem  gut  kristallisiert  vorkomii.enl 
S.  18,  A.  3  heißt  es:  „von  ijleicher  chemis c  Inir  Zusammen- 
set"/, uni;  wio  der  Quar/.,  abnr  von  ihm  darcb  seinen  Wasser- 
gehalt verschieden  ist  der  Opal**.   &  22,  A.  4:  „Biidaug 
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e)Oget]auiiter  Tropfeteine  aas  Kalks  inter".  8.  26,  A.  1:  „Die  m 
der  Fig.  46  senkrecht  stehende  Hauptachse^.  S.  47«  A.  4;  .die 
8pezifig«h«n  odtr  Yolmngdwiehto  allir  Q«m  . . .    and  „das  Volin- 
gewiebt  «bm  GaiM  Ist  di«  Zahl»  wtlcbt  angibt,  wk  vielBal 
1  LitarO)  daiaalben  aebworar  ist  ala  1  Litar(l)  WasMittoT. 
Zn  dam  Worte  j^Leagde  flndat  eieb  S.  52  folgoida  Pnftiiote:  „Ttaletli 
Dämpfa  bilden  beim  Erhitzen  die « •  •  BÜttebaD  des  ElaMitoa  Jod. 
Fluor»  Cblor,  Brom  und  Jod  baißan  Halogene.*"   S.  57:  ^Verblo- 
dnng^sgewicht  des  Sanerstoffs  =  16**.  S.  58  finden  sich  die  Formeia 
HKOf  CIK,  ClKO^f    Warum  schreibt  man  denn  diese  ganz 
Qn^ebränchlicben  Formeln?  Ebenda  heißt  es:  „das  chemische 
Symbol  oder  die  chemische  Formel".    Eigentömlicb  ereschr!»b#oe 
Formeln  tinden  sieb  aocli  S.  79;  H^CaOj  aDetatt  CafOlI»,  und 
ffoCaC-jO.   statt  CafHCOg),.    S.  60:    „Bei  jeder  cbemiscbeo 
Verbindung   wird  Wärme  erzeugt".     In  der  dazu  geböriireD 
Fußnote  1  heißt  es:  „Während  bei  Misi  bunc'en  verschiedener  Körp«r 
teils  Wärme  verbraucht,    teils  Wärme  erzeugt  wird,  üi^: 
auch  keines  Ton  beiden  eintritt**.  Auch  S.  61,  Punkt  8  wider- 
apriebt  dar  AnfCaemgi  daft  du  Aiftratea  ?ob  Wlrma  aio  Em- 
xaieboi  Ittr  Varbindnngao  iait  8.  68,  A.  1:  «Btna  koaita* 
trierta  Ldaung  das  Siickstoffptotoxydaa  in  Waaaar  iü 
dia  m  Tialan  tedmiaabaii  Zwackao  im  groAan  in  Fabrikis  dar* 
gaatellte  Salpateraftara  (aacb  Scbaidawaaaar  gananDt)'*.  Oaraas 
mftßte  man  schließ en,  daß  fabriksmiftig  inerst     O5  erzeugt  witd. 
S.  64,  A.  1  soll  nicht  nur  die  „doppelte  Bienge  Chilisalpeter**,  soodern 
anch  die  „höhere  Temperatur**  als  Faktor  erwähnt  werden.  S.  66. 
A.       fehlt  bei  der  Definition  des  Atom<rewirht6s  d?r  Passus  «lo 
das  . Molekül  einer  Verbindung  eintrete  n  kann**  und  weiter  heiGt 
„Verbindungsgewicht  nnd  Atomgewicht  sind  identisch,  wertinj 
also  auch  durch  dieselbeu  Zeichen  aus^'^ drückt**.  S.  66,  letzte  A.: 
„Während  es   fünf  Sanerstoffverbindungeu   des  Stickstoffe  giDi. 
exibliert  nur  eine  Verbindung  dieses  Elementes  mit  dem  Wasser 
Stoff,   das  NH,**.    8.  71,  A.  5:  Wird  der  Dampf  de*  Schw«i«li 
braongelb  befunden,  während  im  unmittelbar  folgenden  AbtatM 
von  ainam  Kolben  gesprocban  wird,  dar  „mit  dankalrotbranata 
ScbwafalgaB**  erffiUt  iat.  8.  78,  A.  2:  H,8  «wird.,,  an a  des 
Sabwafalaiaan  dargaateUt**.  8.  78,  A.  5:  „Dar  Bemteitt  (lii 
▼aralaioarlaa  Harz  von  NadalbiomaD)''.  8.  84,  A.  4:  „8i0|, 
walfibaa  kriatalliaiert  und  .imorph  .  • .  vorkommt  (Bargkrislall. 
Amathyat,  Quarz,  Sand;  Opal,  Jaapis,  Aebat,  Cbalxadon,  Faa«- 
atein  usw.)**.  Ton  sachlichen  Fehlern  abgesehen,  diese  AiOrd- 
nung!   S.  85,  A.  8:  „Um  Siliciumdioxyd  in  eine  in  Wasser  IGs- 
lich<»Porm  7u  bringen".  S  86,  A.  3  soll  beim  Kalzium hydroiyd 
aucli  d»s  Kalkbreies  gedacht  werden.    S,  89,  A.  1  wäre 
einem  weiüeo,   bröckeligen  Körper  verbrennt,   der  leicht  zc 
Pulver  zerdrückt  werden  kann'*   einfacher  und  richtiger 
geben,  ä.  90,  A.  5:  „Das  Metall  wird  aus  diesen  Erzen  dnrcii 
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glühende  Kohle  (bezw.  da«  ans  ibneo  entwickelte  Eobleomon- 
oxyd)  reduziert*.  8.  91»  A«  1:  ^kw  ifantn  (SchwefelkiM  «od 
Speerl[ie8,  Bef.)  kinn  kein  Eistn  dargestellt  werden''.  8.  94» 
letzte  Zeile:  Kupferkies  „seine  ebemisclie  Fermel  ist  FeS-^CuS'*, 
8. 100»  Pnßnele:  »Königswasser  ist  eine  Miicbnog  tob  HNOg  + 
-1-8 HCl*'.  8.  104,  A.  1:  »»Die  Stöchiometrie  ...  ist  die  Lebre 
?on  der  Berecbonng  der  GewicbtsTerhiltDisee,  nach  denen  sieh  die 
Elemente  nnd  ihre  ?erhindangen  sieh  Ter  bin  den  nnd  zer- 
setzen*'. 

Falsch  ist,  daß  „der  Bracb  des  Steinsalzes.  .  .  • 
muschelig  (S.  6,  A.  2),  daß  durch  die  Verwitteraog  des  Ortho- 

Vlases  „die  Porzellanerde  und  die  Thonerd«"  entetoht  (8.  27, 

A,  4),  daß  „die  Säuren  entstohon  ans  den  saurebildenden  

(Säarer  esten !)  durch  Autnahoie  von  Wasser  (S  64,  A.  3).  — 
S.  75,  A.  5  wird  SO,  direkt  als  „der  säarebiidende  Rest"  be- 
zeichnet and  S.  86,  letzt.  A.  wiederboldnä  gesagt,  „wie  ans  don 
Sftoreresten  durch  Aufnahme  der  Bestandteile  des  Wassers  Saaren 
entstehen 

Der  Stil  ist  im  üllgemeinen  recht  hflbscb,  unnütze 
Phrasen  sind  fast  durcliwetrs  vorraieden.  Kleine  Verbesserungen 
verlangdD  iolgeode  Stellen:  S.  ^,  A.  2:  „Docb  sind  deren  Kri- 
stallflftcben  dann  meist  mattfl&chig  und  ranh**.  8.  11,  A.  1:  „sAm 
FJafimÜlel  znr  HerstelloDg  einer  leiebteren  SebmehbarkeiV. 
8.  15,  A.  2:  »»nnter  kratzendem  Gerinach"«  8.  21»  A.  2: 
»stumpf  zugespitzt**.  8.  27»  A.  2:  „Zwei  Kristalle  sind  hier 
mit  einer  Drehung  ?en  180*  miteinander  ▼erwachsen'*.  8.  48» 
A.  1:  „Dessen  eine  Bestundteil  Wasserstoff  ist''.  S.  53,  A.  3: 
»bezieht  sich  der  Name  8alzsAufe  fflr  denselben  Stoff  darauf,  daß 
er  (Name  oder  Stoff?  Bef.)  aus  dem  Kochsalz  dargestellt  wird*'. 
S.  53»  A.  4:  „die  blaue  Farbe  sofort  rot  färbt".  S.  58, 
letzt.  A. :  „nnmißverständlich".  S.  71,  letzt.  A.:  „grüns  ch  wärz- 
licbes  Pulver".  S.  72,  A.  1:  „s  c  h  w  r ,.  1 1  c  n  e  Masse".  S.  79, 
A.  2:  „80  tritt  df»r  folgende  Vorgaiig  ein".  S.  80,  A.  5  : 
„Wenn  vorhpr  ^'ezeigt  war,  daß  .  .  . *•  S.  98,  A.  3:  „wobei  sich 
Schwefeldioxyd  und  Quecksilberdäuipfe  bilden,  die  (wer?  Bef.) 
dann  zu  flüssigem  Metall  verdichtet  werden". 

Das  l'üchlein  eütbäit  ein  gutes  Sachres'ister  und  anhangs- 
weise Verzeichnisse  der  zum  Vorzeigen  erforderlichen  Mineralien. 
Gesteine  und  Kriätaiiuiudelid,  sowie  auch  der  notwendigen  Chemi- 
kalien und  Apparate. 

Wien.  Joh.  A.  Kail. 
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L.  Fav  arger  und  Dr.  Karl  Rerhiiig^er,  Vorarbeiten  zu 
einer  ptianzongeographischen  Karte  Österreichs,  m.  Die 
VegetationsTerbältuiise  toq  Ausse«  in  Obersteiermark.  AbbaodloDgen 
der  k.  k.  Zoologiteh-botan.  GeaellBdiaft  in  Wieo,  Bd.  III,  Bdt  %. 
Mit  1  Karte  in  Farbeodrnck  and  3  Abbildaogen  im  TaBla.  Wklt  , 
Alfred  Uölder  IdOfr.  35  S&  Lez-  bO.  Freie  4  K  bO  b. 

Du  UnierDohnieii  der  k.  k.  eool.*boteii.  Oeseltecbaft  in  Wito, 
„die  pflanzengeograpbiseben  YerbftlttiiBBe  der  Österreich iflcbeD  Mon* 
areble  in  kleinen,  für  eich  abgeschlossenen  Sektionen  anfzanebmeo", 
bat  mit  der  vorliegenden  dritten  Abbandlnng,  die  das  Gebiet  reo 
Aassee  behandelt,  wieder  einen  wenn  ancb  naturgemäß  kleinen 
Schritt  nach  vorwärts  eremacbt.  In  £rleicher  Weise,  wie  för  die 
ünii,'pbnng:  von  ScItladminL:  und  fiir  das  Ütscher-  nnd  Dnrren'^tpin- 
gebiet,  Würde  auch  lür  Ausi^ee  oirio  sorglalti;^'?  nnd  üöttrsicnilicbe 
Analyse  der  Vegetation  durchgeführt,  die  es  eruiöglichte,  ein  recht 
vollständiges  Bild  der  pflan/entreographischen  Verhältnisse  des  Ge- 
bietes za  geben.  Letzteres  uunal>t  den  Talkessel  von  Aussee,  die 
Täler  der  drei  Trannqnellfliaaa  nnd  die  umliegenden  Berghoben. 
Als  ümgrenznnir  wnrde  im  Westen,  Norden  nnd  Osten  die  Landes- 
granta  von  Steiermark  gegen  ObsrOstsrraich  gavtblt,  «da  sie  xn* 
meist  mit  der  Xammiinie  des  Totangebirges  snsammenfilllt  nnd  die 
gegen  Anssee  abfallenden  Hinge  des  Saarsteins  nnd  Sandlinge 
umfaßt.  Im  Süden,  wo  eine  so  natürliche  Omgrenzung  nicht  ge- 
geben war,  wnrde  das  Gebiet  durch  eine  in  nordöstlicher  Richtung 
über  den  Kamm  der  Koppenrinke  ein  Stnck  länirs  der  ödensee- 
traun,  dann  über  die  bädhängo  des  Köthelsteins  und  das  Salzatal 
überqnerend,  über  die  nach  Mitterndorf  ahfaüpnden  Hänge  des 
Läwinensteins  bis  zur  Kammbötie  des  Mitterberirn^  und  Grubsteios 
verlaufende  Linie  begrenzt.''  Nach  einem  Übtriil  ck  über  die  uro- 
und  hydrographischen,  sowie  geologischen  Veriiaitnisse  gebeu  die 
Verff.  eine  Darstellung  der  subalpinen  Begion,  die  sich  in  den 
snbalpinan  Misebwald,  die  Formation  dar  anbalpinan  Wiesen  und 
in  die  Ssan  «Vegetation  gliadart.  Das  masaanbafta  Anftretaa  des 
NareiwM  poUieui  anf  allen  faacbten  Wiesen,  das  im  Prftbsommer 
diesen  einen  wundervollen  Scbmnck  verleibt,  iat  dureh  ein  aller- 
dings nicht  sonderlich  gelnngenaa  Bild  veranaebanllobt.  Den  sweitan 
Abscbnitt  bildet  die  Bebandlnng  der  alpinen  Bagioi. 

Als  Ergebnis  ihrer  Porscbnngen  werden  von  den  Terf.  fol* 
gende  Charakteristika  für  das  aufgenommene  Gebiet  aufgestellt; 

1.  Die  tief  in  das  Tal  b e rabgedrückte  Waldgrenze, 
das  liäufige  Vorkommen  von  Latliyrus  occidcntalis  in  den  Buchen» 
beständen  und  von  Euphorbia  Austriaca  in  den  Nadelwäldern. 

2.  Als  interirla?. ialer  Kest  das  massenhafte  Aoureien 
von  Narcissus  poi'ticus  auf  zahlreichen  Wiesen,  als  glaziales 
Keliftf  die  Hochmoore. 

'6.  Die  große  Aubueimung  der  üruiumholzregion. 
4.  Die  geringe  räumliche  Entwicklung  geschlossener  Atpan* 
matten,  sowis  bocbalpiner  Falsflnren. 
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5.  Die  weite  Aasdebnoag  ÜMt  %m  vegetationsloaer  FeU- 
partien  (Karrenfelder).  loteressant  ist  schließ  lieh  das  gftDzlicbe 
Fsblan  einiger  in  der  n&obslao  Nachbaraobaft  sehr  verbreiteter 
Pflaoten,  wie  Cyclamen  Europaettm,  Geranicum  pcUuatre,  PrutuUa 
grmidißora,  mehrere  Stellaria- ArUn  u.  a. 

Ali  besonders  wertvoll  möchte  ich  wieder  —  wie  in  meiuen 
Beriebien  öu^r  die  beiden  pföten  Abhandlungen  dieser  Art  —  die 
beig-ei^feüuiiu  Karte  bez«  '  hueu,  die  im  iMaij^tabo  von  1  :  75  000 
austfelübrt  ist  und  di^  Pllanzenformationeii  diucii  zehn  verschiedene 
i'arüeu  (Voralpen wiesöii ,  Nartii.sseuvviyaeü  üud  Moore,  Mischwald, 
Bacbenwald,  Uucbmoore,  iCrammbolz,  Alpeo matte n ,  Fels-  und 
QsröUflareQ,  Kalkflechteo,  Nardnaformalion)  viedergibl.  Wer  da 
weiß,  wie  Tiel  Hübe  nnd  Sorgfalt  die  botaoiacbe  Darchforsehnng 
eiDst  BO  gebirgigen  Gebietes  erfordert,  wird  den  Yerff.  fdr  ihre 
dnrchana  woblgelnogeDO  Arbeit  Dank  und  Aserkeniiaag  nicht  ver- 
sagen. 

Krems.  Dr.  T.  F.  Hanansek. 


G.  F.  Lipps,  Die  psychischen  Maßniethoden.  Sammlung  natur- 
wisaenscDaftiicher  und  mathematischer  Monographien.  Heft  10.  Braoa- 
sehweig  1906. 

Der  Veriasser,  wttslcber  aaf  dem  Gebiete  der  matbematibcheu 
Psychologie  schon  einen  bekannten  Namen  hat,  f*ibi  in  der  vor- 
liegenden Schrilt  eiiiti  behr  üaukensweriö  ZustiüiinensteUuug  der 
bisherigen  Bestrebungen,  den  Zasammenhang  zwischen  den  von 
der  objektiven  Welt  berrAhrOBden  Reizen  und  der  dem  Bewnßtaeina- 
iobalte  angehörigen  GmpfiDänogen  dorcb  Zahlbesiebangen  u  vor* 
folgen. 

Daft  biebei  znnaebat  eine  ünteraaebung  dardber  voranxngobea 
hat,  ob  die  Lebren  der  Hatbemaiik,  apexiell  der  Wabracheinlieb- 

keitsrecbnnng,  angewendet  werden  dürfen,  ist  ja  selbatveratindHeh ; 
denn  bei  der  Verschiedenheit  zwischen  der  Erscheinung  (dem  Dinge 
an  sich)  und  der  subjektiven  Auffassung  (der  Vorstellnng-)  handelt 
es  sich  zunächst  darum,  welcher  Art  die  Reziebung»ni  zwischen 
den  beiden  find:  „Die  gef,'ebenen  Unterscheidungen  jniiiuich  in 
der  Vorstellung^,  :  iiid  als  I:?;»n-uljtseinsinhalte  z.u  beieichiiea  .  .  .  die 
pegtibenen  V«*riiijupmugeu  weisen  auf  Oly-kLö  bin,  die  aufeinander 
wirken  uii  i  sieb  verändern"  (S.  4);  su  hmn,  inwiefern  uns  die 
quauiiiüti ve  üntersncbnn^  derselben  F.ugäugiäch  int:  „Demtfemftß 
kann  das  von  dem  p^ycliologi8cbe^  Experimente  beberrechte  Gebiet 
der  Psychologie  lediglich  in  der  Untersuchung  der  subjektiven  Alf* 
faeonng  dea  oljektiven  Oeiebebena  beateben**  (8.  10)  nnd  endlieb, 
«etebe  HUfimlttel  wir  für  dieae  Qnteranobnngen  beranmieben 
baben;  «Ana  den  Beobaobtnngenf  die  auf  den  Znaammenbang 
objektlf  M  fieacbehena  nnd  deeaen  anlyektiver  AnfüManng  garicbtet 
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sind«  kann  niamali  ein  kansaUrt  anf  AqnivalM»  gagründiter, 
wndtni  blo0  ain  dnreli  maonigfaeha  konatanta  nnd  Tarimbl«  SinllAaaa 

bedingter  nn4  4anini  Tarftndarlicber  Znsammanbang  eich  ergeben, 
ao  daß  sich  die  Yanrartang  der  BeobachinngaargabnisBe  aal  die 

in  der  UntersncboDg  solcher  wecbselnden  ZneammeDhänge  nnd 
Abhängigkeiten  bestehende  Wahrecheinlichkeitslehre  stützen  mnß" 
(S.  16).  „Die  uiit  den  fraglichen  Bestimmuneren  behafteten,  objektiv 
existierenden  Dinpo  kann  raan  sich  als  Koo^eln  denken,  die  w 
einer  Urne  beisammen  liegen  and  mit  gewissen  Zeichen  als  den 
Repräsentanten  jener  6e8timmQng>en  beschrieben  sind.  Die  Mannig- 
faltigkeit der  Engeln  Btellt  daun  den  BegiiflsQmüug,  and  das 
System  der  Zeichen,  die  jeder  Engel  anfgaaebriaban  aind«  dan  Ba- 
griflainhalt  dar**  <S.  18). 

Dar  anf  S.  20  H.  biatoriacb  balanofatota  üntaracbiad  awiaeban 
Dadnktian  nnd  Induktion  iat  zwar  pbiloaopbiaeh  aabr  intarasaant, 
wann  aach  nicht  nen,  scheint  aber  fdr  den  vorliagandan  Zwaek 
äberfläsBig.  Verf.  scbliafit  aich  den  Bagriffisbaatimmnngeii  an,  wie 
aie  aicb  den  EriabrnDgawissenscbaften  angapaaat  haben ;  hier  fällt 
aber  vielfach  Deduktion  nnd  Induktion  zasanamen,  nnd  würde  gich 
eine  strenge  Grenze  nur  dann  ergeben,  wenn  man  als  Dednktion 
die  Ableitniif»'  von  Tatsachen  oder  Gesetzen  aus  Dogn  t^n  o  lar  nicht 
aus  der  Kriaiirung  entnommeoen  Hypothesen,  als  Induktion  bio- 
ge^en  die  Ableitung  derselben  aus  Erfahrnnj^stataacben  durch  Ab- 
&traktiun  von  den  diesen  anhaiieiiiien  veräcbiedenea  Alerkuiaitii 
anffaaaen  wftrde.  Der  Gegensatz  von  Induktion  wird  jetzt  beatar 
dnreb  Doguiatiamna  bazaiebnai 

Baispiele,  nm  dan  Erfolg  ainar  Induktion  Toranaznbaatimnen, 
wia:  »Kepler  wußte  im  Torana,  aba  ar  dia  Baatlmmung  dar  Ortor 
fflr  dan  Planeten  Mara  unternahm,  daß  dia  ffir  dan  ainan  PlaaalaD 
nachgewiaeane  Bahn  von  allen  Planeten  befolgt  wird'',  und 
Arzt  dagegen  bat  noch  keine  Erkenntnia  über  dia  Wirkung  seines 
Mittels;  er  weiß  Dür,  daß  der  Erfolg  eintreten  oder  ausbleiben 
wird"  (S.  '22)  sind  nicht  beweisend.  Jede  Indaktion  gilt  nur  :ür 
alle  jene  Fälle,  in  denen  die  Aniani^sbeftinimungen  oder  doch  iie 
der  Induktion  zugrunde  gelegten  durch  Abstraktion  erhaltenen  Be- 
btimmungen  dieselben  sind:  Keplers  InJukiioii  lür  die  Planeten- 
babnen  gilt  aber  z.  B.  nicht  mehr  für  das  Dreikörperprobleui,  für 
schwingende  Bewegungen.  Ebenso  die  Prüfung  eines  Heilmitteis  nur 
für  jeue  FftUa,  in  denan  dia  waaantiieban  Baatimnrangan :  Symptome 
aowobl  wia  itiologiacba  Homanta  dieaelban  atnd.  Daft  dia  IndukÜan 
fflr  dia  Planateo  ao  viü  atebarar  ist,  bat  Hinan  Grund  In  dar  vial 
größeren  Einfaebbait  dar  Prämieaani  und  doch  bleibt  aa  nur  ein 
lodnktionssoblnß  ton  empirischer,  niebt  aber  apodiktischer  Gewiß* 
bait.  Dar  Schluß  des  Verf.,  ^daß  es  von  der  ▼orangebendeo  Er- 
kenntnis nnd  den  geltenden  Grundsätzen  wissenschaftlicher  Forschung 
abhnns^t,  ob  eine  induktiv  erkannte  Bestimmuner  gewiß  oder 
nur  als  wabrscbeinlicb  zu  gelten  bat""  ist  daher  nicht  korrekt. 
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Diese  üntprsüchnng"  «rheint  aber  nnr  zu  dem  Zwecke  vor- 
genommen, Dm  die  mathematischen  Begriffe  der  „absolaten  Wabr- 
scheiDlichkeit"  und  der  „empirischen  W."  (W.  a  posteriori)  dnrcb 
die  hier  gewählten  „deduktive  und  induktive  \V."  zu  ersetzen.  Kef, 
möchte  sich  gegen  diö^ü  Benennung  aassprechen,  denn  bekauntlicb 
wird  die  Beätimmung  des  mathematiscbea  Wertes  der  letzteren 
•billfalte  Mif  4it  Torbergegangm  Btaiimmnng  der  erttens  ge* 
grtadft,  ood  racb  dtr  Verf.  seblMftt  sieb  dieser  UeiDang  an ;  ja 
er  gibt  anf  8.  27  gerade  biefdr  einen  naeb  seiner  Heining  ^ein- 
facberen**  Beweis.  Hiebei  liegt  Jedoeb  ein  ScbloAfebler  vor.  Es  ist 
neeb  riebtig,  daß  eben  „das  am  häufigsten  vorkommende  Glied** 
der  Entwicklung  dasjenige  iet,  welches  „dem  beobachteten  Werte 
gleichgesetzt  werden  soll**;  und  die  Berechnung  dieses  Maximoms 
erfordert  eben  die  Rinföhrnnpc  der  St  i  rl  i  n  g  sehen  Formel;  daß 
aber  dieses  am  hantigsten  vorkommende  Glied  „mit  detu  arith- 
metischen Mittel  aller  der  Mannigfaltigkeit  angehörenden  Werte 
völlig  oder  nahezu  übereinstimmt**,  und  diBses  Mittel  in  der  auf 
S.  29  angegebenen  Art  zn  bilden  ist,  isi  durchaas  nicht  einleuchtend. 

Eine  weitere  pbilosophiäche  Untersachnng  bezieht  sich  um 
darauf,  inwiefern  anf  Bewofitseinsinb^te  Teraebiedener  Qnalit&ten 
matbematisebe  Formeln  anweadbsr  sind:  Diese  Frage  wird  Tom 
Verf.  jedoeb  niebt  genflgend  erörtert.  Tert  sagt  twar:  ,Es  wird 
(bei  diesen  Unteisnebnngen)  Toransgesetzt,  daß  ein  wahrer  Unter- 
scbiedssob  wellen  wert  vorbanden  eei;  nnd  daß  dieser  Wert  wie  eine 
objektiv  existierende  6r5ße  gemessen  werden  könne;  es  wird  aber 
nicht  bedacht,  daß  diese  Voraossetznng  erst  geprüft  werden  mnß** 
fS.  53).  Der  Beweis  hieför  ist  jedoch  in  den  Werten  der  Beobach- 
tungszahlen selbst  gelegen!  Es  wird  die  physiologische  Deutung  des 
psychophysischen  Gesetzes  von  G.  E.  Müller,  die  psycholo^'ische 
Dentnng  von  Wundt  angeführt.   „Diese  Deutunt^^en  haben  jedoch 
anf  das  Maüprinzip  der  Empfindunjr  als  solches  keinen  Einfluß. 
Denn  die  Fnnktionsbeiiehuug    bleibt  bei  jeder  Auffassungsweise 
bestehen,  so  daft  in  jedem  Falle  die  Empünduug       emo  in  Teile 
leriegbare  nnd  ans  Teilen  zasammensetibare  Größe  .luffaßbar 
eriobainf  (8,  lOS).   Doch  wird  aneb  erwähnt»  daß  dieses  u  B. 
ton  Kriof»  Zoller  n.  a.  bestritten  wnrde.  Dennoch  kommt  der  Verf. 
in  den  folgenden  Besnltaten :  „Lassen  sich  fiewnßtseinsinbalte  nach 
einem  der  Abstnfnng  fähigen  Merkmale  in  eine  Beihe  oben  merk- 
lieh nnterscbeidbarer  Glieder  ordnen,  so  gehOrt  zu  Jedem  Bownßt- 
Seinsinhalt  eine  Ordnungszahl,  welche  die  Stelle  innerhalb  der 
Bei  he  angibt"  (S.  109);  aber  die  objektiven  Zustände  sind  stetig. 
„Es  treten  darum  den  Ordnungszahlen  der  Bewußtseinsinhalte  die 
Maßzabien  der  zugrunde  HeLronden  objektiven  Zustände  und  Vor- 
gänge zur  Seite.  Diese  Zuurdnunir  von  Ordnungszahlen  nnd  Maß- 
iahieu  iür  das  Gebiet  der  Empiindungen  in  ihrer  Gesetzmäßigkeit 
zu  erforschen,  ist  die  Aufgabe,  die  Fechner  in  den  Elementen 
der  Psychophyeik  gestellt  haf*  (S.  liO).  Bei  den  üntersuchnngen 
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iafc  MiiwbMoadere  festzostelleo,  ob  äberbaopi  za  e'mem  bestimmte 
Bewaßt6ftiii«iiiiial(  DoraalervMte  «io  bMtiiamtar  IU6w«rt  gMrV* 

(8.  113). 

Die  Haoptschwierii^'-keit  liegt  aber  in  der  Frage:  sind  l^: 
der  Kxiöten/.  verscbiedeuer ,  von  qualitativ  verschiedenen  Rei  :>jq 
abhängiicTer  Bewnßtseinszostände  diese  voneinauaer  uuaiiQän^ig', 
d.  h.  buäleiit  für  jede  EmptlndangBqaaliiät  eine  von  den  anderen 
tLoabbftogige  matb«matiscbe  Beiiebaag?  Wird  diMe  üicüt  doicü 
dii  Hintatrfteo  Midirir  Beisi  bitiiilliiAt? 

Es  ist  u  B.  bskaimt*  dift  bsi  BsUigkeitsTergleiebiiDgsii  «ins 
l^rofts  Scbwitrigksit  ans  dtr  Vsrsebisdsiibsil  dsr  Farbe  tnridisl. 
Paßt  schon  das  Fsohnsrscbo  Gssati  aichl  msbr  TollsUadig  auf  dis 
Be^ieJiQiigoD  zwischen  LichtintensitäteD  oad  GrCßeDscbäizaDgso  dsr 
Fixstcrnr,  eo  kftiuisa  FarbeoQDterscbiede  sowohl  die  sobjektifso 
GrOßeoscbätzQOgen  als  auch  die  EinordnoDg  der  LicbtiDtensitäiea 
in  eine  objektivo  Skala  stark  beeinflnssen.  Druckempfindnngw) 
könnea  wetienüich  verändert  werden  darcb  beigemen^rte  Wärmereiie. 
Die  Scblußweise  aot'  S.  78:  „Wenn  beispielsweise  die  Geracbe* 
empfiiidnngen  in  verachiedeue  Kiatisen  (älheritchf»,  aromatische, 
baisaibische  Gerüclie  usw.)  eingeteilt  werden,  ßo  wird  hiebei  still- 
schweigend  voraosgesetzti  daß  weuigäteud  luueriialo  eiüer  und  der- 
sslbso  Elasso  js  swsi  Tsncbisdeos  Empfindangeo  dnrcb  stetige 
Übsrgängs  vsrkaApft  wardsn  kOoosn**  ist  dshsr  niebt  korrekt  Auch 
gibt  dsr  Vsrf*  la,  daft  das  Uitail  mitimttr  fablsrbaft^  wird;  sr 
sehreibt  dies  dem  Dastaade  sa»  daft  „Besiehangen  der  Ähnlichkeit 
und  des  Gegensatzee«  die  zwischen  einer  mittleren  Empftadnag 
and  den  beiden  Grenzempfindnngen  bestehen,  aber  nicht  ansscbließ« 
lieh  durch  die  Zwisctieustofen  bedingt  sind,  das  Urteil  Aber  dis 
Bmplindnngsmitte  beeinflussen"  (S.  80). 

In  dieser  Kichtuug  wäre  es  nun  von  hervorragendem  Interesse 
in  Fällen,  in  denen  einzelne  Kri'.jtfinduiifirsqnalitaten  aufgehoben 
sind,  andere  zu  prüfen.  Noböt  aen  einiachbteu  Fällen  der  Parben- 
üliüdhüit  wären  hier  z.  B.  die  Fälle  von  Syringomyelie  zu  erwähnen, 
bei  deneu  iululge  der  vorbaudenen  Aualgesie  und  Taerujauääiiieäie 
die  Drackeinpfindoog  wesentlich  reiner  znr  Anschaaong  kommk 
Anderseits  kommsn  z.  B.  bei  Tabes  DracksinnsIAhmnttgen  vor« 
welche  Fälle  anschainsnd  der  Messung  der  tberniashen  Baiie 
günstiger  wären.  Gerade  diese  Fälle  zeigen  aber«  daA  noeb  andere 
akzessorische  StArnngen:  verlaogsante  Leitung «  varapätete  Em« 
pfindong  (bis  zu  mehreren  Sekunden)«  ferner  die  sog.  Summsüon 
der  Reize  nicht  zu  vernachlässigen  sind.  Inwieweit  hier  Unter- 
schiede innerhalb  physiologischer  Breite  vorkommen,  ist  derzeit 
erst  an  dem  Beispiel  der  HpsrsOaücben  Gleicbang'*  bei  Stsiadaroh- 
gängeu  genügend  untersucht. 

Der  Verl.  sagt  von  der  Methode  der  eben  merklichen  Unter- 
schiede (S.  54):  „Da  jedoch  in  der  Regel  konstante  Fehler  io 
beträch tliclitii  Giüijti  auitieten,  so  i&t  daa  von  Fechnei  au^^egdbene 
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Yfffibra  sowohl  in  dw  wrtprtBglioliMi  «io  oüob  in  der  dmh 
0.  E.  Mftllor  ▼orbaesorton  Form  XQ  oiiMr  UTo^iaiffla  Bostim* 
iBVD^  dor  OntiraebiodBtGbwoUo  Dtohi  geeignot".  DiMor  S»to  »t 
wobl  dabin  rtcbtig  tu  atoUan,  dafi  aoferno  darartiga  kooataoto 
Fehler,  and  ea  kfonen  aolbat  solche  ala  FanktioDeD  der  Zeit  auf- 
treten, nicht  eliminierpn  sind,  eine  nnabb&ngige  Beotimmnng 
der  Unterscbiedssch welle  äberbanpt  nicht  zu  erlangen  wäre;  daß 
aber,  wofern  aof  ak/^ssorieche  CrBachen  Rücksicht  gaDomman  werden 
kaiUDi  auch  diese  Metbod«  zum  Ziele  führt. 

Im  aligemeineu  Haben  wir  es  mit  Mannis'faUiglieiten  höherer 
Ordnünir  7.n  tun.  Die  einfache  Manitigfaiiigiieit  einer  isolierten 
Empüudung  läßt  sich  als  Knrve  in  einer  Ebene  darsteilen,  in 
welcher  die  Maßzableo  der  Keiz.e  als  Abszissen,  die  zugehörigen 
EmpfiodoogeD  (oder  daran  Ordnungszahlen)  ala  Ordinatan  anf- 
getragon  wardan,  woboi  dio  diakontiBniarlleba  Baiho  dar  Empfln- 
dnngan  dnreh  olne  koniinniarlieba  Eorra  araatst  wardan  kann,  wia 
wir  jn  ancb  gawObni  aind,  fdr  gawiaaa  Ontorancbongon  in  dar 
Phyaik  dia  Molakvlartbaorio  dntob  aino  atotige  Brrailnng  daa 
Banmes  zn  oraetzao. 

Bei  zwei  koexestierenden  Beizen  w&re  es  nnn  möglich,  die 
M:iß7nh!pn  der  beiden  Reize  als  Koordinaten  in  der  Ebene  anfzn- 
tassen  nnd  die  zngehAriire  Empfindung  als  dritte  Koordinat«  im 
Ranme,  so  daß  die  Eniplinannirpn  dnrch  eine  FlAche  dargestellt 
würden.  Ob  sich  znsammengeeetzie  Vorsteiiongen  oder  Empfindungen 
in  dieser  Weise  matbematisch  darstellen  lassen,  bleibt  aber  frag- 
lich, und  wäre  die  i^weilö  Alöglicbkeit  zu  erwägen,  dab  mau  es 
mit  einar  Tielleicht  nicht  einmal  eindeutigen  Abbildong  eines  zwei- 
dinanaionalan  Oebiataa  dar  Beizo  anf  oin  xwaidimanaioDalaa  Oabiot 
dar  Empflndongan  tu  tan  baba. 

Dafi  bai  ainor  grOfiaran  Zabl  von  Battan  ala  Anadmek  ainaa 
„KoUoktivgaganatandes**  im  Sinna  Facboara  dio  Komplikationen  ba- 
deutend  ataigen ,  ist  ja  selbstverständlich,  so  daß  sich  z.  B.  daa 
Maß  des  tetbetischen  Woblgefallana  kaineafalla  mabr  in  so  oin- 
facber  Weise  ausdruckt. 

Dem  Verf.  ^-cbpint  auch  dieses  oder  pin  äbnlicbes  Bild  vor- 
geschwebt zu  hiibt^ri;  do;  h  werden  die  Formeln  S.  100  ff.  unter 
der  beschränkenden  Voraust^et/.ung  abgelnitet,  daß  aie  beiden  Kom- 
ponenten von  übereinstimmender  Bescbaffenheit  sind,  „so  daG  j»'de 
Komponente  durcb  die  nämlichen  auf  das  jeweilige  arithmetische 
Mittel  bezogenen  Mittelwertpotenzen  bestimmt  wird''  (S.  134).  Ana 
diaaoB  Formain  laftt  aieb  dabar  aneb  koin  allgomainar  Scblnft  xiebao. 

Boi  dar  Ablaitang  dar  Formain  zeigt  sieb  dor  Yarf.  nls  oin 
gawandtor  Mathematiker.  Doch  mOcbta  aieb  Baf.  hier  abanfatla 
oinigo  Bomarknngao  orlanban.  Dia  Entstahnng  der  Formeln  (28) 
nnf  S.  63  ist  nicht  recht  klar.  O  (h  l\)  ist  nach  Formeln  (26) 
bereite  die  Wabr^cbeiniichkeit,  daß  der  Fehler  zwischen  =b  /\ 
liagt,  nnd  damoacb  W  (/^)  dia  Wabracbaioliobkait,  daß  dar  Foblar 
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swiioben  £^±4  liegt.  Abar  die  Litegnl«  fib«r  A  ^  (A)  ^ 
A'  ^  ^A)  ^'^^  iDit     und     ni«lito  in  tnn;  diei«  eind  bttw. 


welche  in  der  Besiebang  eteben      1/  ^  =r  1,  welefaeBeziebiDf 


fär  das  Fechnersche  Beispiel  S.  67  auch  im  Mittel  erfüllt  ist.  Die 
darcb  die  Gieicboog  (28)  deäflierfcen  und  £3  haben  hingegen 
eine  ganz  andere  Bedentnng;  deomaeb  iak  aneb  der  Satt,  mH 
walebem  §  10  acbUefit,  nabegröndet, 

Intereeeant  iet  die  TOn  dem  Terf.  bereite  in  eeiner  »Tbeeri» 
der  KoUektiTgegenetinde**  gew&hlte  Einlttbrnng  der  Mittelwert* 
potenten  (S.  94).  Angewandt  auf  die  Unterscbiedsscb wellen  wlie 
aber  zu  beachten,  daß  die  a  Beizst&rken  eind,  welche  den  ge- 
schätzten Schwellenwerten  „tngebi^ren'*  und  denselben  nicht  pio- 
portional  sind. 

Daß  die  Abweichnng  der  i]  (2)  und  ri  (4)  von  dem  Ganss- 
schen  Gesetze  der  „Theoria  comhinationis^'  bei  dem  Beispiele  aoi 
S.  128  eine  Abweichung  vuii  dem  (i au ss sehen  Felilörgesetze  an 
zeigt,  kaun  mit  Kücksicht  auf  die  geringe  Größe  des  Unterecbiddee 
(1*28  statt  1*32)  doch  noch  nicht  behauptet  werden.  Aach  er- 
scheint der  ans  dem  Terlanf  der  ^  (3)  gezogene  Schloß  (S,  127) 
etwas  gewagt« 

In  Tabelle  8  (S.  57)  fehlen  die  ürteile  »  ^  nnd  ^ ;  da 
solche  in  Tabelle  2  enthalten  sind»  so  müßten  sie  wohl  anch  ia 
Tabelle  8  auftreten;  wenn  dieselben  aber  mit  je  dem  halben  Be- 
trage zn  n  und      bezw.  p  nnd  z  geschlagen  werden,  so  kennst 

man  sofort  zur  Methode  der  richtigen  nnd  falschen  Fälle. 

Zu  den  zahlreichen,  recht  vollständigen  historischen  Angaben 
auf  S.  23flf.,  34  ff.,  42  ff.  wäre  wohl  anch  auf  die  ans  1822 
datierten  Arbeiten  Herbarts  „Psychologische  üntersuchunpen  über 
aie  Stärke  einer  gegebenen  Vorstellung  als  Funktion  ihrer  Daaer 
betrachtet"  and  „De  atientionis  tnensura  causis^ue  primariis''  bin- 
zuweibtiii  gewesen. 

Nicht  billigen  kann  £ef.  die  Schreibweise  exp  {x)  an  Stelle 
von  e*.  Endlich  ist  zu  erwibnen,  daß  in  den  Formeln  anf  8.  129 
die  doppelte  Bedentnng  der  b  sehr  stOrend  wirkt.  Dem  wäre  ab- 
geholfen, wenn  es  heißen  wftrde:  „Die  fi  Beobachtnngsreihen  mOgen 
nach  dem  Schema  Di  den  Werten  ....      sngeordnet  ge* 

dacht  werden**  nnd  entsprechend  der  Kopf  des  Schemas  zn  Formeln 
(94) :  B).  beißen  würde.  Auch  ist  die  Kichtigkeit  der  Formeln  (96) 
iTst  klar,  wenn  die  Formeln  (94),  (95)  in  der  Form  geschrieben 
werden  2. fo,  —  bx)  =0  und  2.'^,  (a,  —  L)  =  0;  sodanu 
würden  die  iutmeln  (96)  besser  ei  =  k£zii  lanten,  wo  k  ein 
Proportionaiitatsiäktor  ist. 


der  dnrehschnittliche  nnd  mittlere  Fehler  ^  £  ( A)  iu>d  —£iA% 


Wien. 


N.  Hers. 
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Die  ndnphilologische  Bewegung  and  ihre  Ein- 
wirkung auf  Österreicb-Ungarn. 

Dieies  Bodi  (f od  8diei4el»)  »t  «UtktiMb  metbodiMh  m*  J^oji^. 

Wir  treffen  hier  die  Verqoiokllllg  des  Ältesten  mit  dem  Neoeeten  an :  obwohl 
78V«  SS.  theoretischen  ÜboDgen  and  bloG  23  S3.  praktiaeben  Zwecken  go- 
widmet  find,  obwohl  wir  hier  die  alte  Hinübersetsang  wiederfinden,  lo 

sind  die  Übonf^en  —  wie  die  methodischen  Anleitungen  dies  verlangen  — 
dennoch  so  gut  mündlich  zu  solmlen,  daß  die  Ü bersftiungsarbeit  als  solche 
kaom  mehr  lutagö  tritt,  sondern,  daß  die  Sätse  gleichsam  als  Keproduktion 
schon  wohlbekannter  dentscher  Sitie  zo  Papier  gebracht  werd»  M  und 
daQ  jedes  mühsame,  auf  epekulativem  VVei,'e  erzielte  Kouaicaieren  aus- 
geschlossen erscheint.  Scheidula  s&hlt  SkUo  zixi  Gruppe  j«2ner  Autoren,  die, 
auf  der  alten  Hethodo  faßond,  viel  Qatea  fon  der  neaeo  aufgenommen 
baboo.  Wi«  allo  «nitiOB  bior  angefahrten  Bftcbor  beginot  »acb  diosot 
Buch  dwit»  doo  Scbölor  mit  Alphabot  und  Ortbograpbio  bakuint  lo 
machen.  Im  weitaron  will  dor  Antor  du  OofttU  fOr  granunntischo  Formen 
wookoD»  indem  er  den  Sehftler  grammatiecho  Formen  denken  liOt,  die  er 
dieeom  jedoch  nnf  mwljtiicfaem  Wege  dndorch  beibringt»  dnO  er  die 
grammatischen  Eraohointtngen  an  snaammenhingenden  Sätzen  demonstriert 
nnd  diese  Sätze  dann  mfindlich  gut  einttbt.  Auf  diese  Weiee  wird  die 
Fiyehe  befähigt,  die  in  sekundären  Funktionen  gewonnenen  neuen  Sprach- 
formen,  bei  Gelegenheit,  in  primären  Funktionen  anzuwenden,  was  die 
alte  Methode  systematisch  verhinderte,  weil  sie  den  SchQler  —  d^^n  Um- 
stand, daß  'las  Aul''  die  Buchstaben  ^ieht,  ahi^erechnet  —  blofi  in  sekun- 
dären und  terliärcü  unklionen  beBcbäftit?»«'.  ohrtp  ihm  j^cah  Gelegenheit 
zu  geben,  im  Rahmen  des  fremden  laioms  daraber  eiwas  i\i  denken 
und  zu  äoßern,  was  er  um  »ich  irescheben  s>ah.  Die  jeder  Anschaunn?;«- 
flban^  beigegebenen  deutscheu  Fragen  ?erarbcit«:'n  den  SpruchbiuU  im 
Sinne  aci  neuen  Methode,  so  dali  auch  ein  Lehrer,  der  blo6  nach  der 
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•Iten  Metbode  tu  mterrichUn  giwöbnt  wtr»  mit  dieMn  BvcIm  gut 
«rbeiten  kann:  auf  diese  Weise  moA  er  allmiblich 
oaMrlieheren  Art  der  Stoffgebang  nnd  •verarbeitang  zogefBbrt  werden, 
denn  er  wird  nicht  fiele  Jahrgänge  hiDdarch  dieselben  lEleinen  Fragen 
nnterändert  eteUsD,  wie  sie  im  Bache  «(eben.  Er  maß  im  Laufe  einer 
solchen  Hetätiirting  selbst  daranf  kommen,  daß  es  am  besten  ist,  wenn 
Dnan  dem  bchul  r  die  fremde  Sprache  an  der  Hand  primärer  pfvchiecber 
Funktionen  beibringt  nnd  daß  die  J'rage  nicht  einfach  genug  formuliert 
sein  kann. 

Wie  die  meisten  hier  an^ffihrten  Autoren  so  gibt  aach  Scbcidel& 
den  Übungen  methodiscbe  Anleitungen  in  der  Muttersprache  bei.  Dadurch 
entgeht  dem  betreffenden  Lebier  eine  gute  Gelegenheit,  rieh  iribrend 
seiner  Torbereltang  selbst  in  der  deatseben  Spnebe»  die  bald  sor  Vortngs- 
s^cbe  eiboben  werden  maß,  sa  llben.  In  den  niebtdeatwben  Gegenden 
der  Honarebie  gibt  es  beute  noeh  immer  Lehrer»  welche  die  deutsch« 
Sprache  mftndlicb  nieht  vollkommen  bebensebeo»  wenn  sie  auch  theotettisk 
sum  deutschen  Sprachlehrer  qoalifiiiert  worden  sind.  Aach  für  den  ScbQlsr 
wire  es  besser,  deateche  Schriftzeichen  und  Sfttse  im  Buche  zu  sebeo. 
Man  unterscbätze  den  Wert  der  Augenarbeit  nicht,  wo  sie  forderlich 
einwirken  kann:  der  iSchüler  wfirdo  «ich  dnrrh  den  Anblick  eines  dentichen 
solrhpn  Textes  fast  unwillkürlich  eine  Anzahl  deutscher  Wörter  und 
Wendungen  aneignen.  Auf  praktische  Erfahrung  im  Spracbnntemcbte 
deutet  das  Verlangen  hin,  der  Schaler  möge  stete  in  ganten  S&tiea 
antworten  'j. 

Die  sjstematiscbe  Zusammenfassung  des  tcnappen  grammatisebss 
Telles  entspricht  seinem  Zweck»  vollkommen,  indem  die  Überslshl  dMfc 
Tabellen  und  fetten  Dnuk  der  elnielnen  Formverlftdemngen  erieicMsrt 
wild.  Wie  fast  alle  hier  besproeheaen  Methoden,  so  gibt  aach  disM  dis 
grammatischen  Erkliraagsn  in  der  MnHeisprache«  Dagegon  ist  nicbli 
einsnwenden,  denn  es  bandelt  eich  da  ausscblleftlleh  um  daa  eefcnelb 
Erfassen  des  theoretischen  Inhaltes;  die  fremde  Sprache  hier  aamwenieOf 
erg&be  bloß  ein  Hemmnis  im  Fortschritte. 

Von  allen  hier  angelogenen  Lehrmitteln  entbilt  Scheidelas  Buch 
das  reinste  Deutsch.  Ab  und  zu  bed&rfte  ein  Satz  der  Verbesiernng; 
s.  B.  steht  auf  8.  51 :  ,Ich  entschuldige  Ihnen  beate,  aber  ich  hoffe,  ss 

'1  Die  Fragestellunf?  rcrlSoft  tn  Beginn  d^n  from d sprach!  ch?n 
Unterrichtes  zumeist  in  Wortfragen:  Was  ist  das?  Ein  Tisch.  Wieriel 
Finger  best  du?  Zehn.  Bist  du  artig?  Ja  usw.  Satsfragen:  Was  soll  ich 
sagen?  Was  wahr  ist.  Was  willst  du  tun?  Das  wirst  dn  sehen.  Warum 
i.st  daa  Fenster  ofTcn?  Wfil  es  zu  heiß  ist  im  Zimmt-r  usw.,  eignen  sich 
fOr  die  allererste  Unterricbt»zeit  nicht  gut  und  können  auch  spiter  nicht 
auasehlieAlieb  angewandt  werden.  Nun  sind  die  Scbfiler  aber  durch  den 
Cnterriciit  in  den  anderen  Gegenständen  dazu  erzogen  worden,  die  Wort- 
fragen bloß  mit  <^inem  Worte  tn  hMantworten,  *o  daß  man  oft  mit  Strenge 
TOrgehen  mu6,  um  aie  Beantwottun^  der  Worifragen  in  gMUzeo  Ö&tsea 
tu  ertielen.  Bs  ist  jedoch  unumgänglich  notwendig»  darauf  tu  driirgen, 
weil  man  die  Schüler  ron  allem  Anfang  an  daran  gewOhooB  mufl,  ihre 
äpreeborgane  andauernd  in  Bewegung  in  setsea. 
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geschieht  das  aleht  nebr".  Jedoch  kommen  Ftfaler  «od  tehwcrfilUg« 
Wradnogen  im  gansen  onr  bOcbst  tereintelt  Tor. 

In  Galizien  finden  wir  ein  pcues  Eleraentarbach  in  Anwendnng, 
n.  JW.  L.  German  und  I\.  Peteienz ,  J'wir^enia  nicmiecJne  dla  kinsy 
■pif'Twoiy  f^zköl  ircdmh'*.  K.  L.  Jakobow-iki  we  Lwowie  19Ut)').  Irn  Ver- 
gleich m  den  früher  erwähnten  Metboden  ist  hier  insoforiu'  fin  Fort- 
ichritt  IQ  Terieichnen,  als  oie  der  l.anterklärung  gacz  übergangen 

ist,  die  Spaltung  des  Uiiteinchles  in  verschiedene  Zweige^  z.  B.  gram- 
matischer Unterrkilt,  Leseonterricht  osw.  wegfftllt.  Das  Bach  bestellt 
a«  dni  TfUtn:  I.  Spreebübongen,  II.  Griammlik,  III.  WOrterbnch. 
Di«  rab  n  MtbaltoM  GitannfttSk  taiflpft  paragraphniriiie  u  die 
8|Hwebflbniig«ii  la  ond  die  Btgela  wtrden  ant  diMta  gewonaeii.  I>er 
ia  d«ii  Ttttoa  «rtbiltoa«  Spraebatoff  itt  «ator  «iaMi:  Spncbitot, 
Lessstoff  aad  Baiapiel  fBr  dia  daiaat  ta  f aviaaanda  gmanatiaaba 
Tbaoiia.  Biar  steht  alao  dia  Arbaife  daa  Obres  im  Vordargiaada;  aaf  dia 
gaapraabaae  Sprache  wird  dM  Hanptgawiebt  gelegt  and  daram  gabt 
die  SeholoDg  der  Sprecborgane  den  Lese-  und  ScbreibObangen  roran. 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  Bach  sa  ton,  das  aof  den  Gmndsfttsen  der 
Keoerer  foßt  und  dem  bloß  roch  einigeg  ans  der  direkten  Methode  ab- 
gebt Selbstredend  ist  aucb  hier  das  Hinnhersetzen  ausgeschlossen.  Der 
SprachstofT  ist  gat  gewählt  und  an^'eoninet,  obwoiil  die  Versetzang 
einiger  Gruppen  wönschenswert  wäre;  es  macht  x.  B.  einen  sonderbaren 
Eindrnck  zu  lesen:  Nabrongsuiittel,  buldaten,  Haastiere  osw.  Nicht  alles, 
was  uu  apoDtuDtin  freien  Gespräeb  etwa  vorkommen  kann,  darf  aof  dem 
Papiere  festgehalten  werden! 

Die  Satiformen  der  Texte  sind  besser  gewihlt  als  bd  j(iba,  obwohl 
aaeh  Uar  aiabr  abgebroahaaa  Haaptailaa  TarkaMmaa  ata  aogeseigt  w&re. 
Iiamarbia  wird  dar  Sata  ijjataiBaliaab  arvaitart;  aa  koamea  aoab  bald 
KaatraktiaaaD  ?aiaabied«B«r  AH  f  ar  aad  dar  Nebaaaita  taaabt  iirftbar 
aaf  aad  kaaiait  b&aflgar  tar  ala  ia  jaaara  Baabe.  Der  graiamatiinhü  Teil 
vaifUut  praktiacb,  iadem  er  Yaa  dar  Satakoastmktiaa  aaagabt.  Niabti 
verorsacht  dem  Schüler  aiebr  Schwierigkeiten  als  das  Yerbam  flnltom 
■nd  seine  Stellung  in  Hanpt-  ond  Nebeasitzen.  Unsere  Aatoren  wisaaa, 
daft  asaa  mit  dieser  Frage  aicbt  frOb  genug  beginnen  kann  und  darum 
geben  sie  fon  der  Regel  ans:  ,,Das  Yerbum  finitum  st«  ht  in  Uauptsitsen 
auf  dem  zweiten  Platze".  Hievon  macht  bei  ihnen  der  ▼orangebeade 
Nebensats  eine  Au^nahine:  es  stehe,  so  heißt  es,  in  diesem  Falle  das 
Verbnm  finitom  auf  dem  ersten  Platze.  Man  nimmt  beute  zwar  mit  Be- 
stimmtheit an,  daß  die  Nebensätze  nicht  ans  aem  einzL-luen  Teiia  des 
Hauptsatzes  iierausgewachsen,  sondern,  daß  Jfaupts&tze  zu  N^^bensätien 
eingeschruirij  tt  sind  —  ein  Prozeß,  der  in  der  Fsjche  beständig  vor  sich 
geht  —  für  U<jQ  Scbf^ler  jedoch  bleibt  diejenige  Erkl&rong  des  Satagef&ges 
die  leichteste,  die  jeden  Nabaaaats  ala  eiaan  Tail  daa  Oaaaaii  aolliiftt, 
dar  ar  ala  aolabar  aaab  talalabliah       DaaigaaU  aiglbl  dia  Auaabma 

L.  Gerrnaa  aad  K.  Patelens,  »Daalacbaa  Labrbaah  fir  dia  anta 
Kbaaa  der  Mittalsebolaa*.  K.  L.  JakabovaU.  Laaiba^g  1906. 

Ztittehrift  f.  i.  «slair.  Oju.  Itoa.  XU.  Heft.  71 
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▼on  der  Regel,  das  Verbnm  fioitüm  itehe  aof  dem  Tweiten  Platte,  hier 
eine  unnötige  Belastnnpf  des  Scbfilers.  „VVir  werden  morgen  aotgehen* 
and  „Wenn  das  Wetter  acbön  bleibt,  werden  wir  morgen  aas^ehen"  kann 
ruhig  unter  dieselbe  Begel  gereiht  werden  ' ).  Ali  besonders  praktitch 
erweist  sich  bei  German  und  i'etelenz  die  ökonomische  Anordnung  der 
Kategorien  m  der  Formeoiebrei  z.  B.  üei  die  gemischte  Deklination  der 
SabitaotiTA  gani  ant.  Der  Singular  wird  bd  der  iterkeo,  der  Ploral  bei 
der  eetaWMlMn  DeUineftton  behandelt  Wie  bei  aidecen  fAlea  aoch 
die  (Ar  deo  Aallager  enfcbelirlidieB  Ablaatkategerieo  niw. 

Die  denteehe  Spcaebe  dieaee  Baehei  Iii  wealger  feUaibaft  ak  fea- 
kftBilelt  IQ  neanen;  die  Sitee  aind  gameiit  der  Sebtiftepiieha  eatoamwea 
and  klingen  daher  in  hoch  fflr  den  Elementaranterriebtt  i-  B.  «Dea 
Sfldene  Hitiei  dea  Nordens  Kilte  fOrehtet  der  Kanfmann  nicht".  Oer 
natflrlieh  getproefaene  Satt  lantet  foIgendermaAen:  „Der  Eaofinann  fftrehtet 
anf  seinen  Reisen  weder  Hitic  noch  Kälte*).  Anch  Fremdwörter  wie 
„KesarrektioüBfe.st"  n.  a.  rn.  werden  ohne  Notwendigkeit  gebrancht.  Die 
Anwendung  des  beätimmten  Artikels  verstöfit  xiemiieh  häafig  gegen  den 
Gebrauch  der  dentseben  Sprache  and  die  coniecntio  toBuporam  l&^t  aoeh 
80  mancbts  au  wüobchen  übrig. 

Ungarn  erscheint  am  weitesten  Torgetehritten,  insoferoe  eine 
iMtte  Melliede  ? on  HaiiNivta  ud  Hegedfla  Ar  den  dealieiien  ünteiricfct 
bia  an  die  ?IL  GyamatialMawe  leietal  Ehe  wir  dieea  beepieehon»  mA 
noeb  erwähnt  werdent  daß  in  Ungarn,  wie  in  manchen  KranÜndem  der 
liiielthaaiaebea  Bdehahllfte«  noeh  ediwere  denteehe  Gnauulften  nnd 
der  alten  Ahn-Helhode  nachgebUdele  StenmtnrbMer  anfliegen.  0e 
besteht  aach  anßer  H.  nnd  H.  noeh  eine  anf  Anschanongsnnterriehfc 
basierte  i^raeblehre",  n.  sw.  „Nimet  tiftMan,  direkt  modter  alapjm^ 
I.  Best  ÜB  älaöfoku  nimet  oktatäg  asämara.  II.  Bete  <u  alaktan  remd- 
8M€res  ossze  fogtalasa  a  Meepfokn  n^met  oJctata^  f>tämdra**  irta  Schastcr 
Alfröd.  Hodapeet  ax  Atheneuni  irdolani  i'i  nyomdai  R.  T.  Iviadä«?a  1 906 

der  Titel  leigt,  lerfiillt  das  Werk  in  awei  Teile.  Die  Ein- 
teilung ist  folgende:  1.  Hand:  Alphabet  und  Orthographie,  29  SS.  ffanpt- 
teü:  117  Kedeübnngen  aod  Lesestücke  mit  grammatischen  Erklärangen, 


')  Viel  wichtiger  wäre  es  hier  die  Regel  tn  geben,  dali  unbetonte 
Paiükela  an  Beginn  dee  Hanptaataes  nicht  geilUt  werden  dftrfen:  «Wie 

da  sprichst,  so  schreibe  anch",  .Wo  Friede  ist,  da  ist  Gott*.  Ansnahmea 
zu  dieser  letzten  Regel  können  demonstriert  werden,  wenn  die  Notwen  iitj- 
keit  hiexa  eintritt.  iSätse  wie:  »So  groi^  sein  Vergehen  war,  so  groii 
war  die  Strafe"  eder  ,We  kiine  Binigleit  herrscht»  dn  gibt  ea  kda  Oa- 
deihen",  dQrfen  erst  auf  einer  wciter  TQigeediiittetten  Uniartebliatnib 

aar  Anwendung  kommen. 

Um  iitio  UeoitiT  der  gesprochenen  Sprache  zu  demonstneicn, 
nehme  man  anfangs  parathetiieh  casammengeaettte  Sabstantifa  wie 
.Könifrssohn"  oder  Fälle,  wo  wirlüicbe  Besitzverhältnisae  vorliegen. 

Deutsche  Sprachlehre  anf  Grundlage  der  direkten  Methode. 
I.  Teil  fflr  die  Unterstufe  dea  deutschen  Unterrichts.  II.  Teil:  bjstematiscbe 
Zasammenfasaang  der  Formenlehre  fQr  die  Mittelstufe  des  deatschea 
Unterriebt«,  ^iisammen gestellt  von  Alfred  Sebnater«  Vciiag  der  lilerarieehen 
Gesellschaft  Atheneum.  Budapest  1904. 
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1S2  SS.  Ungarische  Texte,  10  SS.  Sachregiiter,  57«  SS.  II.  Band:  Haapt- 
teil:  74  RedeQbangeD  nnd  LesentOcke  mit  grammatischen  ErkllroilgM, 
172  SS.  Da«  Wörterbuch  ist  gesondert  broschiert  beigegeben. 

Za  Beginn  de^  I.  Bandes  beüudet  licb  die  EinfftbraDg  in  dM 
dentsche  Alphabet  durch  kalligraphische  Cbaneen.  Sprechübangen,  irrtüm- 
lich aKeacubuDgeo"  geaaoQt,  bilden  die  UruDdlage  des  Unterrichtes;  zu 
di«Mm  Zweck«  tind  aneh  einige  Bilder  eingefägi.  Einfache,  korxe  gram- 
matiMh«  ErUinngen  ttbennitlelii  dem  Sehfller  in  oogarifcher  Sprache, 
Mdi  abgebalteier  Spreehtbon^,  alle  im  Aoluigiaiitenielite  nötigen 
giMDinatiiebeB  Keantaitie  snd  daim  reihen  rieh  Ueine  LeseetQekei 
dnranter  nneh  Qedichtehen,  die 'den  eben  erhaltenen  SpfiehitoiF  get  ver- 
arbeiten. Man  kann  sagen»  daß  diete  Methode,  von  allen  hier  angelogenen, 
der  direkten  Metbode  fermni  am  Dlcbsten  liegt.  Leider  unterliegt  der 
Autor  bald  der  VersnchoDg,  iQ?iel  neue  Vokabeln  anf  einmal  ta  bringen. 
Der  IT.  Band  reiht  den  grammatiichen  Unterricht,  der  in  kleine  Kapitei- 
cben  geordnet  ist,  an  »chwerere  Texte  an.  Am  Schlüsse  jedes  Bandee 
befin  den  sich  zam  Zwecke  des  Hinübersetzens  kleine  leichte  Erzählangen 
in  ungarischer  Sprache.  Wenn  der  Schüler  ein  beßtimintei  tstoffgebiet 
sweier  Sprachen  gat  kennt  und  gut  bewegen  kann,  so  darf  er  ungeschädigt 
ab  und  za  eine  mündlicbe  oder  auch  eine  ■chriftiiclie  tiinüberset^ung 
machen;  diet  ergibt  jedeemal  eine  gate  Probe  dee  PorMirittet.  Die 
denttelMB  Teile  lind  lameial  guten  Aotoren  entnommen.  Fehlerhafte 
Sitte  nnd  Weadoogen  taoehon  Tcreinielt  anf»  wie  i.  B.  L  Teil,  8.  4: 
•Wae  eind  in  der  Sehole?«  II.  TeU,  a  8:  „Beafeie^  weil  eo  Zeit  U^. 
Diene  Methode  mag  vonflgUehe  Dienote  leiiten,  wo  dai  Dentiebo  nieht 
gans  unbekannt  iit,  denn  der  erste  Band  lehtieftt  t.  B*  mit  Fabeln  der 
Brftder  Orimm  and  der  zweite  mit  schweren  Prosatexten  von  Brehm, 
Maeina  and  Graber.  Die  Gedichte  sind  Terhältnismäüig  leichter  gewAhlt; 
die  letzten  tind:  »Des  Knaben  Berglied"  von  ühland.  „Wanderlied"*  Ton 
£ichendorfr. Wanderlied*  ?on  Kerner.  „Lied  von  d  r  Eiche"*  von  Löwenstein. 

Für  Qie  lU.,  IV.,  V.  nnd  VI.  Gymnasialklasse  o  ler  die  I.,  II.,  III. 
and  lY.  Bealklasse  besteht  ein  in  vier  B&oden  verfaßtes  Werk,  a.  xw. 
^Nemet  nj/elv  oIdoso-cs  gyakorlukuuyo  HzemUltetw  alapon  irtak  Markovicz 
Sandor  es  Dr.  HegedOt  Isidor.  Budapest,  Hornjanskj  Viktor  l&Oo— Ie04 

Jeder  Baad  eathilt  soerit  einen  praktiichen  nnd  danaeh  einen 
tfaoorotiichen  TeiL  Die  UnteiabteUnngon  dee  I.  Bandee  eind:  I.  a)  80 
a^Koebttbnngen  nrbanden  mit  Utinen  grammatieehea  nnd  •chriftUehen 
Übungen»  h)  Wort-  nnd  Saohiegieter  der  einielaea  Üboageu.  e)  84  gram- 
matiache  ichrilllieho  Anfgaben,  24  Leeeettche,  IL  a)  Lautlohre  auf 
Grandlage  der  Orthographie.  &)  Grammatik  anknflpfend  an  die 
Sproehftbufon.  Im  Anhang  befindet  eieh  daa  WOiterboeh. 

*)  Deotiebes  Sprech-,  Lese-  nnd  Übungsbuch,  zusammen geetellt  auf 
Omodlage  des  Anschaoongeanterrichtes  von  Schänder  Markovies  und  Dr. 
Isidor  HegedOs.  Budapest,  V.  floriiymrky  1903—1904.  —  Dieses  Werk 
ist  la  umfangreich  für  eine  eingehende  Besprechung  im  Bahmen  dieses 
Artikele.  Da  alle  B&nde  eine  gleiche  oder  ibniiebo  Ginteilung  und  An- 
Ordnung  anfweiieo^  eo  eden  hier  bioft  die  Unterabteihmgen  dee  I.  Bandee 
angeaogen. 

7X* 
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8«Ibstr«deDd  itt  bfor  die  HjBftbtiMitaiig  ma^gwdilonen  «sd  dl» 

Behtodlang  der  Grammatik  analytisch.  Diätes  Werk  iiDterwheidet  4eh 
von  den  hier  besprochenen  Lehrmitteln  n.  a.  aaeb  dadurch,  daß  die  jed«r 
Übung  beigefQgten  fvorzfiglichen)  methodischen  Anleitungen  in  deutscher 
Spra'^he  pejreben  sind  Im  theoreti?fhen  Teil?  scheint  die  Laotlehfi»  auf 
Elementarunterricht  hioza deuten  :  die  ersteu  SprecbÜboDpen  setzen  jtdoch 
mit  einer  bedeutenden  Äoaahl  Vokabeln  om  und  unter  einer  der  ersten 
Übangen  lantet  die  Anleitang  für  den  Lehrer r  „Der  Lehrer  ruft  iwei 
Schäler  (Tau!  und  Han&],  dw  ziemlich  gut  deatscb  sprechen,  vor  dtLB  Podium 
und  läßt  sie  einander  aasfragen.  Pmü  ist  der  Yorseiger,  der  Fragesteller; 
Hau  taalvorftet  eeine  Aigen  Bad  lal  für  die  lÜMie  der  Tenpreclier. 
Die  Kluse  epricbt  ibm  ellee  im  Cbore  oaeb*.  Dartoe  katiB  nia  ebenfalb 
eebliefieo,  daft  diese  Hetbode  oiebt  fSr  die  iflereitte  UDterricbtneit  be- 
stimmt Utf  denn  das  CbonpreefaeD  bedarf»  BimenlKdi  sb  BegiBB  dee 
Oaterrichtes ,  der  sicheren  und  mBttargüligen  Aosspnebe  des  Lebrai; 
auch  soll  die  Doppelarbeit  des  Fragestellens  nnd  BetBtwerteDt,  eevebl 
der  Ausspraebe  aU  der  Fragefonn  briber,  im  Anfang  s  wischen  Lehrer 
ond  SchQler  vorgenommen  werden.  Wenn  diese  Methode  jedoch  ancb 
nicbt  in  der  leichterten  Weise  beginnt,  io  föhren  anderseits'  sowohl  die 
Übungsteite  als  auch  die  p:raraTrjatiachen  Übungen  den  Schüler  sj^te- 
matisch  vom  Leichten  tum  Schwereren.  Der  ganze  StofT  wird  mit  Tollero 
Vcrstfiiiinis  langsam,  gleichsam  organisch  erweitert,  «o  daß  der  IV.  Band 
mii  verh&ltnismä£>ig  c-iofaclieD  Frot>ateit,eü  »cLließt,  die  frei  sind  Toa 
allem  Schwulst  nnd  tob  ferkflnstelten  Bedewendnngen.  In  den  Lese- 
eiflekeB  dee  letatea  Budee  eisd  die  weaigeB  aenen  Yokabds»  die  ftb«* 
baopl  ferkommen»  geepenrt  gednekt»  waa  gani  bewaden  lobead  beriet 
lobebea  iel  sowie  der  Umitoad»  daft  hier  abilrakte  Sebetutifa  ia 
Klaanaern  erklSit  iind;  i.  B.  »et  lat  tarn  fltaaaeii  (wir  mUsseB  wlUmnf, 
Eines  der  letiten  ttnd  das  längste  Gedicht  ist  Heines  «Wallfahrt  sacfc 
Kevlaar*^.  Anstatt  der  methodischen  Anleitnngea  der  frOheraa  Biade  siod 
den  Qedichten  im  lY.  Bande  kleine  Kommentare  beigegeben. 

Im  I.  Bande  kommen  bei  den  Sprechöbungen  einige  Holselbilder 
xur  Anwendung.  Auch  die  Abteilung  des  Lesebaches  brinirt  einiq-e  Bildch-'n 
Das  erste  Lese^tfick  besteht  z.  B.  bloß  aus  ein  paar  ganz  kleinen  eio- 
facben  ^ätzcht^n,  einem  Gespräche,  das  ein  Bildchen  erklärt;  dieses  stellt 
ein  Kerzenlicht  dar,  um  welches  eine  Motte  kreist. 

Die  Grammatik  begiuai  im  I.  Band  anknüpfend  au  die  Sprech- 
übungen mit  dem  Sabstantiv,  nimmt  alle  Bedeteile  doreh  and  schließt, 
dem  Branebe  der  aeaea  Metbode  entgegen,  aiit  dem  Yerb.  Im  Slaae  der 
aenea  Metbode  wird  daa  Verb  jedoeb  ia  erweiterlea  BItieB  koiMflrt. 
Die  ans  den  Teitea  geweoaeaen  grammatiMiieB  Begeb  werdea  ia  Cber- 
sisbtliflb  aageordaetea  kleiaea  Übaagea  Mbiifllieb  verarbeitet,  derea 
Biateilaaftt  ebenliUi  dem  QebraaelM  der  aeaea  Mietbede  entgegen,  die 
folgeado  iat:  a)  Saftibaa,  b)  Grammatik,  e)  Aaaapnahe>),  d)  ecbrillliobe 

■)  Hier  sind  kleine  Rechtschreibfibnugen  angefügt.  Also  aocb  hier 
wieder  die  alte  Yerquickung  von  Aussprache  aad  Orfebographie,  8prMb> 
und  Schreibunterricht,  nach  hier  noch  das  Yorsetsen  der  grammatitcbaa 
Begel  nnd  der  Satafona,  aacb  bier  das  Hiataaeetaea  der  ABaapracbsi 
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AafgabeD.  Diese  Unten  z.  B.  „Bildet  sechs  Sfitzchen  nach  dem  SatztypQs", 
„Schreibet  dio  Wörter  nieder  und  setzt  vor  jedes  den  IjcHtiriitiiicn  Artikel" 
oaw«  Wifi  man  bieht,  Laben  die  Aufgaben  keiue  Abulichkeit.  iiitt  den 
tehriftlieben  fieproduktioneft  und  UmArbeitoogeo  der  direkten  Methode» 
die  Uoft  daiaof  berahM,  das  Sckftler  in  der  framdea  Spxacba  deakan 
ta  lasse«.  Bios  «i  Begioa  das  L  Baadai  aag ebrachta  Bemerkimg  daotat 
•af  praktiaaba  Eifabraag  hin  aad  aekaiat  aaf  AafangiaaCairicbt  BeiQg 
ta  aabmaa»  daaa  aia  laatat:  «Dar  Labrar  litt  dla  acbiiftliabaa  Aslisabea 
aai  beataa  ant  aaeb  dar  Beaadigaag  dar  12.  Üboag,  bai  dir  Wieder- 
bolaag  aniarbeitea«.  Im  lY.  Baada  aeblittt  die  Grammatik  mit  dar  Labre 
▼om  TerkOrxten  Satse;  daran  reibt  eich  aina  eiafMhe  kleine  Tartlehre. 

Waa  dia  daatsche  Sprache  aabelaagt,  aa  fladak  sich  m&neh  liamd- 
artige  Anwendung  des  Artikels  vor  und  so  mancbar  Verstoß  gegen  den 
deutschen  Sprachgebrauch,  nber  raan  maß  mit  Äcbtanp  von  einem  Werke 
sprecheu,  tlas  den  Anford  ! ungen  der  neuen  Methode  der  neuesten  Zeit 
80  weit  entgegen  su  kouiuien  wul^te. 


Diese  im  ApiU  lUüö  aogebaltcue  Bundscbau  ging,  oüue  BQcksicht 
aaf  die  geographische  Lage  oder  die  politische  Stellung  der  einseloen 
LiBdar,  von  jenaa  Sebalaa  aai^  ia  daaaa  dia  tHU  Matbada  banidit  and 
aakiaaaif  •  la  aolabaa  Aber »  wo  dar  aanan  Matbode  nur  nocb  alasalae 
Harkmala  fatalao»  an  im  Siaaa  dar  Naapliilologaa  «dirakta  Hatboda* 
gaaaaat  wardaa  la  kftnaaa.  Dai  dnrebwaga  abgingiga  Mameat  iat  dia 
Pboaetik.  DieabüllgUcfa  baadaU  aa  sieb  ia  dar  Walt  baota  aicbt  mebr 
am  dasobt  kaum  mebr  um  das  wie,  soadera  blaß  noeb  nm  das  waan. 
Hier  mögen  einige  anthentische  (^nellen  selbst  apiaabaa^):  Dr.  A.  Barn- 
baaa,  seit  dem  FrObjahre  IdOü  a.  o.  Prof.  der  romanisehen  Sprachen  an 
der  Universität  zu  Berlin  und  Lehrer  des  Englischen  ira  Seminar  för 
crientaliscbe  ^Sprachen,  war  seit  dem  Jahre  1893  UciTerüit&tsprofessor  iu 
den  Vereinigten  Staaten^).  Auf  unstire  Anfrage,  ob  «iaselbst  amtliche 
Vorschriften  bezüglich  der  Phonetik  als  PrOfungsgegenataud  und  zum 
äcbulgebrauch  befitünden,  und  zugleich  auch,  wie  es  um  diese  Frage  in 
Deutschland,  z.  B.  m  Treuueii,  stünde,  erteilt  Hr.  Prui.  11.  am  31.  Mai 
190t>  (Bleibtreu^stiaße  10,11,  Chariottenburg ,  Berlin;  die  Auskunft,  dai^ 
Yoa  ^amtlich"  vorgeschriebenen  Prüfungen  aus  der  Phonetik  in  daa  Ter» 
eiaigtea  Staatea  Amerikaa  ftbarbaapt  kalpe  Bede  eeia  kOaae.  Hieraaf 
flibrt  Pral  B.  jadoob  aa»  daß  er  aa  der  Jobn*  Hopktna  Uairenitit  in 
BalUmore  Md.  einem  Kaadidataa  im  Doktarauuaea  ia  der  firaaidaiaeben 

*)  Aut  einem  I)riefe  Victors. 

*)  Prof.  Dr.  A.  Bambeau  hat  in  Nordamerika  io  den  französiseben 
Klassen  der  Johns  Hopkins  Universitv  in  den  Jahren  1893—1899,  sowie 
in  Massachneetts  Inatitate  of  TechDology,  Boston  in  den  Jabren  1^94 — 
1899  und  in  der  Sommcrschule  des  Mountain  Chantarqua,  Mountain  Lake 
Park,  Md.  lu  den  Jahren  1893 — 19l>4  uas  FrauzüüiäChe  mit  grubem  Er- 
folge auf  phonetischer  Basis  nach  der  Methode  ,Fra9ais  oarlt;'*  von  P. 
Passy  nnd  der  «Ghrastamatie  fraa^afsa*  f on  J.  Fassy  aad  A.  Rambaaa 
gelabrt 
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PhoDetik  geprüft  babe,  weil  dertelbe  an  einem  darauf  bezQglichen  Korsas 
bei  ihm  teilgenommen  hatte.  Waa  PreoGeo  anbelangt,  weift  PrQt  B.  auf 
di«  Verordoongen  ftr  dM  ObtrUbrerexameii  bin').  Naeli  AnfUnrng  der 
befannteii  „Hoaterfehnleii*  von  Dir.  H.  Walter  in  Fnakfiut  t.  N.  vad 
der  OberreAlsehole  niiier  Dir.  Dr.  E.  Qoielil  in  Kaeeel  flbrfc  PMf.  R.  feort: 
n»»*'  daft  die  Lehrer  • . . .  irolil  auch  io  aaderea  SebnleQ  FreoileBe  »aaf 
plioaetiaelier  Baaii«  oaterrichten  oder  nsterricbteD  dflrfeo,  —  dae  edieiQt 
mir  wohl  gani  selbstTerst&ndlicb  ta  lein.  Ich  lelbst  baba  ioirobl  ia 
Deotscblaed  als  in  Nordamerika  die  neueren  Spraeben  mehr  oder  wea^tr» 
je  aaeh  den  Verh&Itnitsen,  «auf  phonetischer  Basis«  gelehrt." 

P.  Passy,  Professor  an  der  „T^cole  des  Hante«  f'ltndes"  .  schreibt 
am  4.  Jani  1906:  (Boarg-ia-Reine)  franiösisch,  was  nier  in  der  Über- 
setsting  folgt:  «Bis  jetst  ist  die  Phonetik  in  Lehrerbildungsanstalten 
noch  nicht  amtlich  Torgeschrieben.  Die  üntcrrichtsverwalturij:  wünscht, 
der  FhoQetik  diesen  Platz  einzuräumen,  aber  man  geht  ?ernüuftig  ?or» 
indem  man  dies  bloi^  allmUüich  bewerlEitelligen  wUL  Aof  Verlangen  der 
GaatraliiitpdrtoreB  der  oanara  Spraehta  baba  ifb  var  drei  Jabrea  aiaia 
veifleicbeadeB  pbaaetiaebea  Etemeatarlran  der  barfonageadattt  aoia- 
pliachea  Spraebea  an  der  »fieole  dee  Haates  fitadee«  begoaaaa,  aber 
dieear  Kan  log  aar  eina  kleiae  Zabl  vaa  Hörem  an,  abvobl  er  ia  etater 
Liaie  fflr  die  HOrer  der  modernen  Sprachen  abgebaltea  ward«.  Dann  er- 
eoebte  man  mieb«  an  der  >Faciiltö  des  Lettres«  gaat  epe^iell  für  Pbila» 
logen  eine  Antahl  Vorträge  {une  Serie  de  Conferences)  &ber  Phonetik  M 
halten  und  die  PrOfangskandidaten  wurden  amtlich  aofgefordert,  diesen 
Vorträgen  beizuwohnen.  Heuer  hatte  ich  pechs  Hörer,  die  stets  zugegen 
waren.  Für  die  Frageüpten  der  ünivTrsitätsi  rüfunfren  besteht  noch  keine 
amtliche  Vorschrift;  ich  weiß  jedoch,  daß  man  daran  arbeitet,  solche  Ver- 
ordnongen  zu  veröffentlichen;  man  will  die  Sache  nicht  öbcrstQrren. 

Eä  bestehen  auch  noch  keine  Vorschriften  bexOglich  der  Anwendung 
Ton  Transkriptionen  ia  Scholen.  Einige  Profeetoren,  keine  große  Anxahl» 
benütiea  ete  aaf  eigeaa  Yaraatwartaagj  aber  die  Uatenicbtafarwaltaag 
aateretlltrt  ibre  Bettrabaogea,  begleitet  ila  mit  Sjmpatbia  and  ar> 
natigt  fie." 

Ana  LaadoB  lebreibi  Prafeasor  W.  Rippmaaat  der  Ueraoiigaber 
das  aÜfodens  J^inguage  Teocfttay*»  aia  Zweig  daa  ^tfculent  Z<m- 
ifmage  QiuarUrlsf*t  am  S.  Jani  1906  (78,  Iiadbroka  Grava^  W)  aacb  Aa- 
fttbrang  daa  Umataadaa»  daA  die  Pbonetik  ia  Eaglaad  aa  daa  Uaiverai- 
tftten  als  selbständiger  Prflfongegegenatand  noeb  nicht 
beateba»  wie  folgt:  vlnuaerbia  itt  die  Fbooetik  for  keraam  aaf  die 


')  S.  „Ordnnn^r  ffir  die  Prüfung,  die  praVtische  An'^bHdanj^  nni 
die  AnetelluDg  der  Kandidaten  des  bOhem  Lehramts  in  Preaßen*\  'S.  Aoä. 
Halle  a.  8.,  Verlag  der  Bachhandloog  des  Waisenhaoses  1906.  Daselbst 
beifit  es  anf  8.  15,  §  17,  sab  „Französisch*:  „a)  FOr  die  iweite 
Stnfe:  Konntni^  der  Kiemente  der  Phonetik,  richtige  und  rn  T  ster  Ge- 
wöhnung gebrachte  Aussprache...**  and  anf  8.  16,  §  18,  sab  «Englisch": 
nO)  Far  die  iweite  Stufe:  Kenntnis  der  Elemente  der  Pbonetik,  rieb« 
tiga  aad  aa  featar  QawObnang  gabracbta  Aaaapiaaba...*. 
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Ii0to  Mbnfgdtwgn  Ar  LelmiiiildiiiigaaMtaltea  gaMtet  wwte^) 
wtä  die  «ntn  Mftagea  m  dw  «DgiliebMi  Pbonetik  veidiii  in  Jahn 
1907  sbgtbtlln  w<rdM  Bti  Unifotititiprifaif»  wm  dm  »eiwni 
Si^iMhen  frifd  dli  Plwaalilc  aleU  itlfttn  wliuiit  Bd  dt»  PHIfoogeD 

d«r  ordeDtliebei  Hflm  an  d«r  Londoner  UniTeraitftt  kommen  Fragen  Tor, 
die  eich  anf  den  SUnd  d«r  Phonetik  in  des  IkanzOsiscben  ZeitscbrilWn 
dar  leisten  Jahre  beliehen.  In  den  Sehnlea  macht  die  Phonetik  mhig 
nnd  ticher  ihren  Weg.  Fast  alle  nea  erschieDenen  BQcher  znm  Unter* 
richte  des  Französischen  benötsen  mehr  oder  weiu>er  die  Transkription 
der  AiB.  Phon.  Intern.  Im  Unterrichte  der  Muttersprach«  wir*i  der  Her- 
Torbric^un^'  ^ior  8piechlaute  immer  mehr  Aofmerkaaukeit  geBchenkt.  Man 
kann  eagen,  daß  die  Fbonetik  in  England  in  den  letiten  Auf  oder  iecbs 
Jabren  bedeotende  Fortschritte  gemacht  hat." 

Tn  Skandinarien  und  Däueitiark  wurde  d»;*r  Phonetik  vorn  Beginn 
der  neuphiiologiseben  Bewegung'  an  vitii  Sjojpathie  entgegengebracht. 
Die  Namen  Storm  nnd  Jespersen  beweisen»  daß  auch  jene  Linder 
ihre  Führer  in  dieser  Sache  stellten').  Ali  Beiepiel,  wie  es  heute  mit  der 
Verbreitung  der  Phonetik  daselbst  steht,  sei  hier  bloß  eine  Stelle  ans 
dem  Oktabaifaeft  1905,  des  ^Maitre  ph(metique* ,  8.  118  übertetit: 
.maa  hat  in  Dlaeiiiafk  pädagogisobe  Kum  Ar  LehroinBen  erganiderl 
mit  dem  Ldmiele»  dea  »J^iftoleiia  faglter$rmä§$mmem*»  DIeeer 
Km  daaert  iwei  Jahn  aad  teilt  aicb  ia  iwel  Zweige.  Die  Aafwdaraagea 
dea  Simeheaaveigea  akehea  aaf  dem  aeaeetoi  Staadpnaktet  ea  niid  a.  B. 
eiae  griUidlicbe  Keaataia  der  Pbeaetik  aaa  der  Sprache  verlaagtt  aaa 
wcleiier  die  Prtfirag  abgelegt  werdea  eolli  aater  dea  eehiilUielwa  FlrA- 
tagea  iat  eine  plwaetiiebe  Iteakriptloa  voigeeehiiebea.« 

FSr  dea  Beataad  der  Phonetik  ala  WlMeaaehalt  aad  ala  Hillh- 
mittel  der  Pftdagogik  bedarf  et  keiner  weitem  Beweise.  Wer  eieh  diesee 
Hilfsmittels  im  fremdsprachlichen  Unterrichte  mit  tollem  YeiaUndnisse 
bedient  hat,  weiß,  daß  diee  nicht  nor  eine  große  Erleichterang  fQr  Schfller 
nnd  Lehrer  ist,  sondern  daß  die  Phonetik  die  einzig  richtige  Basis  eines 
korrekten  Elementarnnterrichtes  ist  Freilich  kann  auch  die  Phonetik 
keine  Wunder  wirken,  wo  die  sonstigen  Bedingungen  stt  einem  gutei) 
Erfolge  fehlen.  Krankhafte  Vt  raii]af.'ui)g  bei  Lehrer  oder  SchQler,  sowie 
beständiger  Einfloß  eines  allgeinein  herrächeoden  schlechten  Dialektes 
können  nur  in  äbnornien  Fällen  durch  äußere  Mittel  nnscbftdlich  gemacht 
werden.  Wie  gflnstie:  die  Verh81tni?5?e  auch  immer  sein  mögen,  sind 
▼ier  Faktoren  nOtig  zu  einem  guten  l!^rrolge,  u.  zw.:  Geist  und  Fleiß 
beim  Lehrer  und  Geiat  nnd  Fleiß  beim  ScbOler.  Beim  MitteUebaUehrer 
mtaaaa  aeeli  aoierdam  ivel  apeiieUe  YorbedingaDgea  da  aeia:  er  maft 
ein  amfaagieicbea  nnd  tiefee,  aeitgemlAea  FacbwitMa  babea,  aad  ar  maA 
die  Begabaag  beaitieii,  dem  Sebltter  dea  Saeeoa  aeinea  Wiaaeae  ao  bel- 


■)  Zn  dieeem  Zwecke  bat  Prof.  Bippmaaa  aeiae  JSihmä$  oftpokm 
BittßiBh''  yerfaßt. 

*)  Leider  traf  Jeeperaeaa  Antwert  aacb  Abaeadaag  dieeea  Maaa- 
akiiptM  ein. 
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znbnn^en ,  daß  er  ihm  Üb^blick  ond  Eiobliek  g«wihrt  mit  Betog  Mf 
iie  iireito  und  Tiefe  Beines  Gegenstandes,  ohne  ihn  mit  dem  Bal]&«te 
wisäcLecliaftlicber  Eiüzelheiteu  eines  abgerissenen  Teile*?  der  g&niea 
tjroCieii  Wisttt-nscbaft  ?,a  behisttn  and  dadorch  geistig  tu  beeintrichtigMi. 
Der  Leurer  muü  daher  die  Eluatisitlt  besitzen,  sieb  auf  den  Standpunkt 
des  Sehfllen  atelleo  in  kuaaea  uad  m\i  desieo  geistigem  Auge  su 
Mimen.  Sin  klataet  Beitpial  hiefflr  befindet  eicli  oben,  wo  e»  licb  na 
4U  Bog«l  4«r  WofftateUimg  (Verbam,  Ft&itQn  Im  HMptMti)  haadtlt. 

80  vi«  liah  t^aaXi  nift  Stoff-  «nd  Segelgebaof  in  dar  Sahola» 
ao  Tarlillft  aa  aiah  aiieli  mit  dar  Tarwarlaag  dar  pidagofiaeheB  Hilli- 
wiaaaBaahafta«  um  Zvaaka  malbodiaeliar  AslaitaBgaa.  Ab  Balaff  lAr  die 
abaa  Gaatgte  mOgen  hier  ein  paar  einfache  kleine  Beispiele  folgen»  deasa 
die  Wissenschaft,  die  sich  Psychologie  nennt,  von  Loeka  bis  Jodl  ivar 
sngrande  liegt die  an  sich  aber  das  Resaltat  jahrelanger»  MilBMiiMaMr 
Beobachtongen  im  praktiaehan  Sprachunterrichte  sind: 

1.  Der  Lehrer  zeigt  auf  die  Gegenstände  im  Zimmer  und  sagt, 
▼or  den;  Fenster  stehend:  „Das  ist  ein  FeBstac*.  HIarhai  varhiit  auh 
dar  ScbQler  primär-reseptir. 

2.  Der  Schfller  benennt  die  Gegeustande  1111  Zimmer  und  sagt,  for 
dem  Fenster  stehend:  „Das  ibt  ein  Fenster".  Nun  Terhält  sieb  der  Schüler 
primär -produktiv.  (Mittels  des  Sorrügatos  von  Bildern  kann  man 
auch  ciui  iküDstlicbem  Wege  primäre  Fanktioneo  anregen,  wenn  die  Geges- 
stinde  im  Zimmer  tur  Veranscbaalicbang  dsa  Sprachstoffes  nicht  aoi- 
raiahan.  Diaae  BOdar  mflaaea  aber  mÜ  fielen  VateHiidBia  angeordaat 
and  aaagenhrt  ««rden,  eoUen  eie  aichi  alle  Fehler  «ad  Miagel  eiaai 
„Sorrogatea**  an  aieh  tragea.) 

S.  Der  Lebrar  araiblt  dam  SehOler  1.  B.  van  aioam  Baoa  Im  Wald 
nad  aagt:  «...  es  hatte  ein  Fenster*.  Naa  varbilt  lieb  der  Sehfllar  oft 
Bezog  auf  die  Form  prim&r-reseptiT,  weil  die  geeproehenen  Laste 
seine  HOmerven  durch  SchallwelleB  ia  Schwingong  versetzen ,  indem  sie 
als  lebendige  physische  Eraftfin&ernng  aaf  seine  Fhysis  einwirken.  Mit 
Bezug  auf  de»  Inhalt  des  Satzes  yerhält  sich  der  Scltöler  sekundär- 
rezeptiv,  denn  die  Tsycbe  muß  die  Vorstellung  des  Fensters  in  jeuem 
Handle  erst  in  Erinnerung  rufen  (oder  neu  schaffen).  Der  Schfilcr  ver- 
hält sieb  im  Falle  3  also  gleichseitig  primär-  und  sekundär- 
rezepti  ¥. 

4.  Der  SchQler  liest  im  Buche:  «Das  ist  ein  Fenster*  oder  «Dai 
Hana  Im  Walde  hatte  ein  Fenster«.  Koa  Terbtit  er  aleb  nur  iaeafarae 
primAr-reteptiY,  ala  aaina  Angen  Papier  and  Boahataban  aehaa,  aad 
dieaaa  Moment  tritt  hier  in  den  Hintergrnnd«  denn  daa  Ange  wirkt  hier 
vielmehr  ala  Ablenker  von  der  WirUiabkeit,  indem  ea  die  Anfnerksaii- 
keit  des  Scbfllers  aof  das  lebloae  Papier  und  aaf  die  toten  BachsUbco 
biotiebt  Veiateht  die  Psycfae,  waa  aie  lieat,  ao  gaataltet  aie  die  Wort- 


•)  Auch  die  Literatur  der  neupbilologischen  Bewegung  kam  dem 
bi'r  Angeführten  zugute;  ea  wirkten  ateta  nens  Anregungen  an^iferod 
uiid  autmuatornd  ein. 
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bfider  m  TonteUttni^bildeni  dir  Gegeotttad«  um  uid  «&ftt  dit  fertig 
y«g«b«'nen  Urtole  «id  SeUflMt.  Der  iMMidt  Sdiftlar  verliilt  aidi  ilio 
•«kiiiidir-r#i«ptif.  (Nabenbai  maß  hier  benerfct  werde»i  daft  die  Eui- 
virteag  der  paeaif  en  darch  das  Ange  ufjieDeiBmeBeii  Zeieheo  auf  die 
Sprachorgaae  det  Leienden  eiae  fiel  aebwiebere  iit|  ala  der  Anbliek 
■ich  bewegender  Spreeborgaoe  auf  den  HOrendea  and  Sehenden, 
weil  hier  die  Empfindung  der  gehörten  Laote  and  der  Anblick  tieh  be- 
wegender, diese  Laute  eben  erzeugender  Organe  zusammenwirken.) 

5.  Lernt  der  Schftler  auswendig,  lo  wiederholt  er,  ins  Bach  blickend, 
den  Sats  go  lange,  bis  er  die  Wortbilder  and  den  damit  bekommenen  In- 
halt erinnert.  Er  rerbilt  sich  also  ,  so  lan^re  er  den  Satx  nicht  ^eläufitj 
auswendig  sprechen  kann:  sekundär -rezeptiv;  uod  sobald  da^  Ge- 
diabteis  mit  Sicherheit  fonktiOBiart  and  er  den  Satz  geUa&g  auwendig 
•pricbts  maahaaiaah-rapradaktif.  (Bei  dieaem  Bapradniiaimi  mafi 
dar  pbjaiaaha  MachaidMiiaa  amtomatiaeb  fongiaraa»  wihraad  d«  p^fabisaba 
Maahaaiimaa  nialit  aatamatiaab  faagiacan  darf,  soait  liitta  daa  Aaf- 
•agan  alaht  mabr  Warfe  all  daa  Spreabaa  «iaaa  Phonographan.  Hiaia 
«Ire  aoch  dae  geistlose  unTerstandene  Lataa  aa  llhlaiL) 

Die  Theorie  u  aiflh  Iliftia  da  io  manches  eintawenden ;  die  Praxis 
mOge  hier  aber  den  Vorrang  haben;  sie  ist  ea  eben,  walahe  diaBaraab* 
tlgong  erteilt  zur  Aafstellung  dieses  kleinen  Schemas. 

31än  hiit  der  Qt-ucu  Richtung  „ütilitarisrao'^"  vor^'i-worfeu.  Wohin 
hat  die  alte  PbiloBophie  endlich  geführt?  Was  wäre  die  hdOtige  Welt 
ohne  eriipirijichüö  Forschen  —  ohne  utilitarjätiuciies  liandeln?  Und  ist  es 
iiicut  uas  reine  altruistisch •  utilitaristische  flandein,  was  die  Welt  als 
«Idealismus"  bezeichnet? 

Agrtm.  Natalie  Wiek  erb  auser. 


Wie  bewährt  sich  die  neue  Schriftform  des  Gabels- 
bergerachen  Systems  in  der  Schule? 

Dia  GabalabargaiaelM  Mala  bt  kante  in  awai  gioAa  Lager  gatailt 
«ad  man  kann  wohl  sagen,  da6  aaf  beiden  Seiten  gegenfiber  den  groOaii 
Anfscbwong  anderer  Systeme  in  der  Brnst  eines  jeden  anfriehtigaa  Aa- 
bingers  der  Qabelsbergerscben  Eanst  der  Wansak  innewohnt,  ea  mOge 
recht  bald  eine  Einii^an«;  zwischen  beiden  Parteien  erzielt  werden.  Bei 
uns  hat  eine  Bewegung  eingesetzt,  welche  darauf  ausgeht,  die  Berliner 
.Schreibweisen  an  unseren  iiciml-^n  einEubürgern,  und  es  soll,  wie  in  Zir- 
kolaren,  welche  der  Brünner  SLeuographenTerein  versendet  hat,  vtrsichert 
wird,  eine  probt  weise  Einfübrüug  der  Berliner  Sehreibweisen  bcTorstehen ') : 
weni^'steos  suli  es  den  Lehrern,  weiche  emen  Versuch  wagen  wollen,  dies 
erlaubt  werden. 

Ei  iii  alaa  an  dar  Zeit»  aof  die  £rfabrangaB  biainwaiaan,  walaka 
BMD  mit  dar  aeaan  Sekriftfoim  in  Daatacblaad  gamadit  bat  Seit  dar 

*)  Sebaint  aaf  aiaeoi  Intame  ta  barohao.  Dia  Bad, 
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BfifBlmmg  4«  Berliner  Sefareibweieeo  in  DentteblADd  let  j»  eiiigei 
nein  ueh  keim  luge  2eit  Tentriehen.  P.  Heerte],  Lebrer  in  Leipiig, 
b«l  eoeben  in  einem  kleiden  Helli  welehee  »Die  nene  Sebrifllbtm  dü 
Ckbelebeigereeben  Sjeteme  im  ünterricht**  [(Sondertbdrack  an  der«Pniie 

dei  Stenograph itcheo  ünterrichtsS  III.  Jahrg.  1905,  Heft  4  a.  5),  Oetet- 
wieek/Barz,  A.  W.  Ziekfeldt]  betitelt  ist,  seine  BeobachtoDgen  den  wei- 
teren Kreisen  vorgelegt.  Sein  Aafsatz  i^t  ans  einem  Berichte  herrorge. 
gangen,  welchen  er  vorige  Ostern  im  Auftrage  des  kg!.  «lächsischeTi  Ge 
werbe?»rbn1in?pektors  £nke  beim  k^l.  iMinigtenum  einzureichen  hatte. 
Diesen  Aafiati  lu  beepreeben  and  za  ergänzen  ist  die  Aufgabe  folgender 
Zeilen. 

Haertel  gibt  zu,  daü  gegenüber  eioigea  Erleichteruogea  uü  Unter- 
riebte  deb  wiederam  recht  viele  Eiaebwerangen  geltend  machen.  Dan 
gehört  I.  B.  dat  eeg.  ,Eiakeite-#".  An  Stelle  te  Mberen  diei  Fenm 
aoll  nur  eine  gelehrt  werden,  die  fMhere  jalMltf  g.  In  Wirkliehkelt 
eind  Iber  neeh  twei  Femen  voihnnden»  wobei  den  leeht  hnndHehe 
Sebloft- j  Terloren  geht  Dae  kuie  «  wird  heim  eehnellen  Sehieiben  eehr 
leicht  ZQ  einem  sp  nnd  erschwert  to  dai  WiederlMen  von  Stenogrammen. 
Bei  Sigeln  tritt  eine  Art  Unsicherheit  ein,  weil  einereeiti  die  Sigel  .«m 
zitrück,  zunächst,  iusammen*  mit  langem  s  geeebrieben  werden,  ander- 
eeit«  „r^r"  mit  kurrcm.  NatSrlich  kommt  es  dann  vor,  da&  alle  dieee 
Sigel  niit  dem  häufiper  vorkommendeu  kurien  z  ireechrifben  werden. 

Auch  die  strengere  Uoterscheidang  von  Silbe  und  Kon^ona^]^  ist 
keine  Erleichterung  für  den  Schfller.  Die  Wörter  »»Treppe,  treffe,  Kifer* 
u.  a-  sind  mit  Vokalstrich  in  schreiben,  „Paar,  Fach*  n.  a.  schreibt  man 
aber  ohne  Vokalstrich.  £h  kommt  nnn  vor,  daL  die  ächäler,  u.  zw.  gerade 
die  heeaeren,  denkenden  Sobtter,  die  von  der  früheren  Sjetemform  keine 
Ahnung  haben,  darauf  terfallen,  WOrter  wie  »Strafe,  traf;  trife'  ehne 
Yekaletrieh  in  eehreiben,  weil  ele  ihn  Ar  ftheiiflasig  emehten.  In  allen 
FlUen,  wo  die  Kontoaantenverhindaigen»  die  jetit  in  der  Silbe  adt  ?ekal- 
•trieh  geaehiiehen  werden,  ale  Konaonani  auftreten»  worden  jettt  geiadea» 
hiollg  faliehe  Formen  geschrieben  wie  fiAher. 

Eine  weitete  Braebwemng  des  Unterriebtee  bedentet  die  Einführung 
neoer  Eonionaaien.  Der  Scb&ler  gewohnt  aieh  nor  widerwiUig  an  Kon* 
sonanzen  wie  sm,  im,  rh  (mit  hochgestelltem  «,  t,  r)  Zf,  nJS,  ps,  fr, 
nsp,  nsp.   Sie  kommen  selten  vor  und  werden  wieder  bald  ▼erg:e3sen 

Früher  gab  es  nur  ein  s  und  nnr  nach  rechts  mnden  Konsonanten 
am  Schlnü  der  Wörter  wurde  das  s  rückwIrts  geschlungen.  Jetzt  wird  aas 
KückwärU  ^  möplichst  überall  angewendet,  auch  nach  g,  f,  p  u.  a.  Das 
bftnfige  Vorkommen  dieses  ImksruQdeD  s  verwirrt  die  Schüler  und  sie 
edureiben  „Pott,  Pereer«  mit  Bflckwirta-«,  ja  sogar  im  Worte  »Solen* 
find  ee  Haertel.  Die  neue  Sehriftfonn  hat  aleo  iwol  o^Fonnoo. 

WeeentUeh  enehwert  wnido  femer  der  Unterrieht  durch  die  nen« 
Regeln  Uber  den  Ful*-,  Sehnltt^  Anitrltto-  und  Bndpunkt.  FMhor  lautete 
die  Begei;  Hnet  Du  die  Onndlinio  verlaoeen  mieeon,  eo  iuelio  eie^  ooweit 
ee  ohne  Beeiotrieht^iung  der  Dentlichkeit  nnd  der  Leabarkeit  möglich  iiti 
nie  wieder  in  orreieheu.  An  Stello  dieeer  einfaohon  Bogel  iet  jetrt  eine 
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Hanptng«!  nit  flifif  AwoAbneregelii  gtMUn»  IMaie  Ragtla  lind  aber 
•0  ndeotUeb  gabaltra,  daA  ti«  Haertol  beim  üiitoiticbtcn  in  swMf  Regeln 

MflSten  mo&te. 

Erbeblich  ertebwat  werde  die  Lehre  Uber  die  ScbreibuDg  der 
Wortanfftoge.  FrQber  genflgte  eise  Begel,  beute  bat  der  SebOler  drei 
Begeln  mit  einigen  Unterabteilongen  za  lernen  und  inner  innesababen. 

Aücb  das  Kapitel  über  WortzQsamTnensetinng  nnd  Aber  die  Ver- 
bindung der  Vor-  umi  Nachsilben  mit  dem  Stamme  bringt  neoe  Schwie- 
rigkeiten. Denn  verschiedene  Kegeln  über  die  Verbind uti^,'  der  Vorsilbe 
mit  dem  Stamme  gelten  nicht  gleichzeitig  auch  fär  dio  Yerbindang  von 
Grund-  und  Bestimmangswort  in  lusammengesetften  Wörtern.  Ebenso 
ist  die  neue  KousoiiaLz  >dsch  (mit  hochgegtelltem  n)  eine  Fehlerquelle. 
Man  wendet  gewöhnlich  die  früher  gebräuchliche  Foriu  ao.  Kme  Et' 
aebwerong  ist  femer  die  Begel,  daß  „Ter*  nie  mit  einer  voraosgehenden 
7ofiUb«  f trbvttden  werden  dirf  nnd  deft  keine  Yonilbe  mit  dem  Stemme 
m  Yerblnden  iet,  wenn  der  Stamm  mit  einem  Yokaletrieb  anüngt  nnd 
nit  bnebattbliebem  e(d)  beginnt  SeblieAlidi  fbbrt  Haenel  noeb  £insel- 
bdten  aaf.  Soweit  der  Verfaeeer,  in  deeaen  Aaefttbnmgen  der  Leipiiger 
Lebreirerein  eeine  völlige  Zoitimmnag  aaegediflekt  bat  Zo  dieaen  eebr 
beaditanewertea  Beobaebtangen  will  ich  noeb  dnigea  binsofflgen. 

Konsequent  ist  eine  der  Hanptbedingangen  für  den  Unterriebta- 
erfolg.  Die  neoe  Syitemform  tr&gt  ja  den  Ansehein,  als  ob  sie  kon- 
sequenter w&re  nnd  eine  Yereinfachang  dea  Regelwerkes  herbeifflhren 
wollte.  Sie  wurde  doch  ^••cschaffen,  nm  den  Kampf  mit  dem  nnterdessen 
eratarliten  Gegner  aufzunehmen,  und  durch  einfachere  Regeln  soiite  auch 
den  Ungebildeten  Geiegenbeit  geboten  werden,  sich  das  System  anza- 
eigneo.  Aber  dieser  Forderung  wurde  nur  teilweise  eotepiüchen.  Auf 
der  einen  Seite  wurden  Krleicliteron^en  gebracht,  auf  der  anderen  neue 
Ausnahmen  geschaü'eu  und  weitere  luiioDbequeOii^cü  eingeführt. 

AU  Erleichterong  fflr  den  Unterrichtsbetrieb  führt  Haertel  s.  B. 
felgendea  an:  Die  Beeeitignng  der  Beetimmvng  über  die  Aaenabme- 
etellang  kleiner  Koneonantentelehen  Yor  mittleren  and  großen  nr  sjm- 
boliaeben  Beadebnnng  dea  «i  «i  an*  Und  doeb  gibt  ee  im  neaen  Sjstem 
WBrtar»  welebe  awar  Sigol  eind,  aber  doeb  ebne  Znrttckgreifen  aaf  dio 
Bogel,  welebe  beaeitigt  werden  eoU,  eieb  nieiit  orkliven  laeeen.  Et  lind 
diee  die  Worter:  rieb»  niemendt  nimmer»  nirgenda«  Solebo  lakoneeqaenaen 
emebweron  aber  das  Erlernen  dea  Sjstems. 

Eine  andere  Erleicbtenmg  soll  die  Beseitigang  der  Steilstellang 
des  t  aar  Beseichnang  des  i  sein.  Aber  die  Steilstellang  als  solche  ist 
nicht  abgeschafft.  Es  gibt  Fälle,  wo  die  Steilstellung  Qbrig  «reblieben 
ist,  7  B.  %(i^)r  mit  steilgestelltem  r  and  der  Nachsilbe  -lieh  mit  steil- 
gestelltem  Au^i^tncb  Auch  hier  mofi  der  Lehrer  die  ansgeschaitet  be- 
trachtete Ilau]itrfi;f.'l  Torbringen. 

L>iö  ÄuihebuDg  der  Regel,  daß  r  nach  o  und  ö  weggelassen  werden 
kann,  ist  auch  keine  Erleichterung.  Denn  „fort,  dort-  sind  Sige!,  werden 
ohne  r  g^gchri^bcn,  kommen  äui^erst  häutig  ?or  uud  es  wird  sicu  ieioht 
ergeben,  daß  die  8chüler  in  ibnlich  lautenden  Wörtern,  wie:  Wort,  Ort 
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Q.  ft.  dM  r  wf^iiMB  wardaii.  ZvErUlnag  diaiir  Sigel  nraft  d«r  Lehrtr 
ottllilleh  andi  biw  die  ufgelwbeiktt  Begcl  hemtiehaB. 

Bb  gibt  aber  aocb  andere  lalroaeeqaeoseat  wekbe  aagiftiut  m 
werden  veidieneo.  h^l  all  Silbeikeuonau  iit  fea  daa  Bertiaim  abge- 
«teilt  worden  and  doch  esiatiexl  dae  Sigal  «balb*  mit  aingelegten  l  Die 
KeaionaDx  df  iet  abenfalle  weggerftnmt  wordea  aad  doch  sollen  Sigal 
wie:  »dafOr"  und  ^jedeofaHs*  mit  dieser  Koatoaia»  gelehrt  weideo. 

Bei  den  Sigeln  fflr  das  Zeitwort  «kOnnen*  war  früher  eine  Begel 
zu  erkenni'n,  indem  als  Sipel  gerade  nur  die  Endang  verwendet  worde, 
ein  gotes-  Hilfsmittel  tur  das  Gedichtiiis.  Heute  soll  „konnte,  L^ekonot'' 
durch  den  Anlaat,  dagegen  ^kOoneo,  kOnne,  könnte»  könnend*  darch  aei 
Ansiaut  gekQnt  werden. 

Ein  weiteres  Beispiel :  den  «Schülern  wird  geiehrt:  die  Vcrdo^  pelujig 
det  h  f  moß  immer  aasgedrflekt  werden.  Und  doch  Terlangt  maD, 
daO  „all,  alle,  alles,  allain*  taSk  daen  }  güdiriibea  v«to. 

Die  amgekehite  Form  det  o  iit  Torbotoa  aad  tiotideai  tchrtibt 
maa:  «ForBi  m*  mit  dem  Teri4at«i  aaeh  ontea  gaOffaetea  o,  wlbrcad 
„Tegel,  Sommer*  adt  dam  gewdbalieben  o  g eeehiiebea  werdea  eelL 

Aa  Steile  der  frttber  geliafigea  Zeiehea  Ar  ß:  aiaüieb  ß  mit  dtr 
Schliage  nntea  and  ß  mit  der  Schlinge  oben  hat  man  jetst  drei  Zeiekm, 
da  noch  ein  drittes  ft  mit  linkarQoder  Schlinge  antea  dain  gekomiDen 
ist.  Dieses  dritte,  unten  linksrunde  ft  soll  dann  angewendet  werden, 
wenn  nach  einem  rechtsranden  Zeichen  unmittelbar  das  ft  fol;^'t,  i.  B. 
im  Worte:  schle}'}ist.  Steht  aber  dazwisclien  ein  Vokal,  so  ist  das  recLti- 
runde  ß  zu  gebrauchen.  Das  unten  iinksrande  ß  tritt  in  den  meisten 
F&Uen  ein.  Der  Schüler  wird  also  Terallgemeinem  ond  denken:  In  alleo 
Fällen,  wo  kein  Vokal  vor  dem  ft  steht,  bchreibc  ich  es  mit  hnksroDden 
/(.  Das  ist  aber  wieder  eine  Fehlerquelle.  Denn  „herrschst*  muß  geraäe 
•0  wie  «bernebeft"  mit  aatea  reebtitaadem  ft  gesdiiieben  weidm.  Wie 
viel  eiaracbcr  war  die  fkObere  Begell 

Eine  Eiacbweraag  ist  feraer  die  AaDOeaag  der  Naebtilbe 
wAbread  die  Silbea  •ter»  -^er,  -dt»,  -Aer,  -/er»  -<Aer,  -rcr,  -dVi 
•jMT,  -aer^  -eefter,  -wer  alle  mit  der  betreffeadea  Botammengetetzteo  Em- 
■onaai  ebne  e  geschrieben  werden  und  dasn  noch  die  dae  Sigel  •fmruid 
ober  festgehalten  werden  wird.  Waa  wird  der  Schfiler  macheo?  Er  wird 
entweder  -her  und  -wer  zusammenwerfen  oder  die  entsprechende  Kontoasai 
nehmen  oler  er  wird  sogar  die  anderen  Nachsilben  anch  auflösen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  wurde  fkdarch  geschaffen,  daß  eich  bei 
der  Behandlung  von  Zeitwörtern  nnd  ;indt^ren  Wörtern ,  welche  mitteilt 
bigel  gebildet  sind,  üngleicüiüäßiirkeitt  n  linden.  Rinerseits  schreibt  msn 
,ualbieren~,  wo  Uas  Sigci  j.halL''  aiauwendeu  gestattet  ist,  anders^ 
darf  man  aber  bei  den  Wörtern:  punktieren,  Punktion,  stattlich,  sb- 
statten,  Teraiebtea  a.  a.  du  eatepieebeade  Sigel  aicbl  gebtaMbrn- 
Frflher  war  ei  aber  erlaabt.  Wo  ist  da  Koateqaeai? 

Bei  maaebem  Sigel  itt  eia  maemotecimitabei  Mittel  t ciioiea  g** 
gaagen,  ataüieb  der  Hiaweii  aaf  dea  Dialekt  Zar  beaaerea  Biaprigui 
dee  Sigels  »tusammea*  aagte  man  i,  B.  den  SabStera:  Danket  aa^ 
dIalektiMbe  Bedeweise  i*eanmi! 
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SoblidUiih  Irt  Mflh  nieht  aoAciadit  n  1«nb,  daft  dlt  Zakl  te 
Sfgel  lieb  TeigrBAart  hat.  Von  88 1  welche  der  Wieoer  Kongreß  feefcge- 
•teilt  hftt,  ist  man  aaf  92  gekomntn.  Z&btt  man  noch  dia  nlf  Si^el  be- 
bABdelten  Tm<  nd  HnehiUbeB  dato,  m»  gibt  M  ia  der  ummd  Sebiiftfoim 

Alles  in  allem:  Trott  der  wirklich  forhaudenen  Vert  infachung  der 
Kc^'r^ln  Qber  die  VokaliiAtioD  b&fteo  g&r  maoche  ÜbektäDde  an  den  neuen 
Schreibweise n  nnd  cb  wird  »ehr  interessant  tein,  von  den  weiteren  Er- 
fabrBDgen  au  hOreu ,  weiche  man  im  Unterrichtebetriebe  mit  dem  neuen 
Sjftem  im  Aoslande  machen  wird. 

Cilli.  Friedrieb  HauptTOgel. 


Beiträge  zur  österreichiscfaeu  firziehucgs-  und  Schulgescbicbte. 
Heraoigefreben  von  der  österreicbiecüen  Gruppe  der  Gesellschaft  fflr 
deutsche  Erziebnngs-  ond  Scholgetehtcbta.  YLBeft  Wien  tu  Lelpdg» 
W.  BiamnAUor         2d0  sa 

Sa  lind  lieben  oder,  wens  die  Teile  einei  Abaeiiaittea  besonders 
gftflilt  «ardaa,  iwftlf  Beiträge  xnr  Geechiebte  des  Ssterreicbiicben  Schnl- 
wfflens.  Q.  zw.  der  Volkssebnle  ond  des  Gymnasioms,  teils  Neadracke 

oder  Wiederd rucke  ron  Qnellen,  teils  auf  archifalischen  Qnellen  beruhende 
Abhandlutit^en.  und  teils  einzelne  Orte  oder  Kronländcr  (liludcnz,  Prag, 
Wien,  Bohiuen,  Schlesien),  teils  das  >^anz«  Reich  betreffend,  welch©  be- 
achtenswerte BauHteine  för  eine  ^pragmatische  Geschichte  des  gesamten 
deatsciieo  öchulwesenB"  bilden. 

Znnficbst  erzählt  unä  J.  Wiciioer  die  (freilich  wegen  spärlich  und 
aar  antarbfocbeo  flieGender  Quellen  nicht  Iflckeolose)  Scbiügeiebicbt« 
•ilBea  Oebartastldtaliena  Bladaas  (1622—1845)  «als  Tjpns  der  Ekitwick- 
liag  daa  daatMhea  Sebalvasana". 

A.  W^A  bietet  nmeitt  Baitrlga  aar  Sebalgatehidita  BOhmaDi, 
aad  Bwar  aSagebead  dat  Wirken  J.  Kindeimanm  als  SehntaneisteiB  an  der 
Landsebale  sa  Eapliti,  femer  die  Biographien  too  A.  Sehindler,  P. 
Scholz  ond  J.  Riegg«  nnd  die  Ton  J.  A.  Groß  1789  TeröffentUebte  Be- 
sebreibang  des  Taabstnoiinen-Institiites  in  Prag  nebst  Nachlese,  endlich 
Felbigers  Kommentar  fum  ersten  österreichischen  Lesebuch.  Wiechowski 
bietet  den  neuen  Abdruck  des  „Berichtes  eines  Augonzentjen  ton  dem  Zn 
stände  der  Wiener  deutschen  f-^  Vfdk"-^  Siimlen  im  Jahre  1781",  nebst 
Einleitung  und  erklärenden  Anmerkungen.  Den  Schluß  macht  der  Schrift- 
föhrer  der  Österreichischen  Gruppe,  Dr.  K.  Wotke,  mit  drei  Aufsätzen: 
K.  H.  V.  Seilt  als  Dirc'ktoi  (damalit  Laiidesschulinspektor)  der  Gjfuioaüieu 
Böhmens,  die  GTmnasien  Schlesiens  im  Jahre  1774|  die  im  Jahre  1777 
gemachten  Torechl&ge  zur  Heraabildnag  von  Gjnnaalanehreni.  Dan 
kenmt  ein  Feiaonen-Begister  ftber  den  gansen  Band. 

Die  Aaidrfieke  »Gngelfbbr  anstellen"  (S.  18)  nnd  «beeebnarehet« 
(B.  SS)  aiad»  wie  dem  Bef.f  waU  aneb  manehem  anderen  nnerkllrlleli; 
ee  vire  ein«  erUirende  Anmerkang  etwlknieht» 

Wien.  J.  Bappold. 
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Simon  Bettenbacher.    Ein  Erzieher  and  Lehrer  des  deatichen 
Volkes.  Von  Prof.  Tassilo  Lehnei.  Wien  and  Luptig,  BiMntUs 

1905.  XVI  und  52  SS.  8«. 

Die  Vielaeitigkeit  Eettenbacheri,  dessen  Geistesschaue  Prof.  TaseQo 
Lehner  zacrst  gehoben  und  vor  die  Oflfentlicbkeit  gebracht  hat,  macht 
ea  erklärlich,  daß  akh  dem  genialen  Benediktiner  immer  neue  Seiten 
abgewinnen  iMsen,  die  einer  eingebenden  Betrachtung  wert  ertcheiaea. 
Der  Verf.  wflrdlgt  dteemel  Betteobaeber  als  Pidagogen  ind  swar  tnicliit 
*le  praktiiehen  Sehalmaaii.  Hier  kommt  m  allem  Betteabackm 
Wirkes  ata  Prifekt  lor  äpiaehe.  Als  aaldier  tritt  er  für  jede  Art  bArper- 
lieber  Übaagen  ein»  reifaftt  and  flbt  mit  den  ScbUern  die  jilnüeb  nr 
AafVBbrang  kommenden  Sehnldnunen  ein  and  wirkt»  toU  Liebe  ssd 
deatschen  Yolk,  das  im  Kampfe  mit  dem  französischen  Krbfeinde  h'^, 
in  vaterländischem  Sinne  aof  die  Jagend.  Als  akademischer  Lehrer  be- 
handelt Rettenbachcr  in  seinen  Vorlesangen  die  biblischen  Idiome«  neben 
der  Weltgeschichte  die  d entgehe  Geschichte  nnd  endlich  Ethik,  'Rettee- 
bacher als  pädag^ogischer  Schriftsteller  betitelt  sich  der  näcbste 
Abschnitt.  Bier  werden  die  Haaptpunkte  de»  handscbriftlidi  erhaltenen 
Philotimus  (* Praestantifi  ac  honesti  viri,  sab  Jiotjiine  Phüotimi,  vita  a 
prinia  imcntute  ad  aeHtciutem  usque  adutnbrata)  wiedergegeben.  Wat 
da  Rettenbaeber  lehrt,  klingt  nutanter  bochmodeni»  to  daß  dee  Veif. 
£piphonem  *Gewift  tfn  merkwürdiger  Mann  fftr  jene  Zelt!*  jedcafiUi 
aeine  Bereebtignng  bat  Wenn  der  Verl  aneb  ane  Betteabacben  Gedieblm 
pidafogiiebe  Lebren  in  gewionen  encht,  so  faAt  er  eben  den  Begnff  dtr 
Pidagogik  im  wdteiten  ffinne^  d.  b.  er  betraehtet  die  genannten  Djeb* 
tnngen  als  eine  reiche  Qaelle  praktischer  Lebensweisheit»  sa  welcher  dir 
Dichter  namentlich  das  deotsche  Volk  la  erziehen  bestrebt  war.  Besondere 
Erwfthnnnn^  yerdieot  Rettenbachers  Ode  ^Germania  invicta  st  comwMia. 
Daß  sich  dem  heatigeo  Leser  des  Gedichtes  nn willkürlich  der  Gedanke, 
aufdränge,  Rettenbaeber  habe  in  prophetischem  Geiste  das  Jatir  IsTO 
geschaat,  bemerkt  der  Verf.  mit  Recht.  'Diese  Ode  Kettenbachers,  t>agi 
er  weiter,  'fand  den  Beifall  des  Fflrsten  Bi:^niarck,  so  daß  er  dem  Heraai- 
geber  mit  folgendem  eigenhändig  gefertigt^-n  Schreiben  dankte:  „ßettes- 
bachers  Germania  invicta^  si  camuncta  habe  ich  mit  Freadeo  an  dsB 
Inbalt  and  den  Versen  gelesen.  leb  danke  Ibnen  feibindlleb  fiir  die 
Überaeodong  eeiner  Oden»  daieh  deven  Heraasgabe  Sie  sieb  das  Vstdimst 
erwerben  babettt  der  Gegenwart  den  Patrietismns  nnd  die  UaasiNbs 
Emdition  nnaeres  in  awei  Jahibnnderten  ? efgeseenen  LandsaManei  wtr 
Anidiaanng  an  bifaigw*'*.  Zoletat  betraebtet  der  Verl:  'Setteabacber 
als  didaktischen  Schriftsteller'  aof  Grand  der  1674  berass- 
gegebenen  Schrift  Misonis  Erythraei  (=  Simon  Bettenbacher)  ludicra 
et  satirwa'^  and  der  handschriftlich  erhaltenen  Abhandlang  'Ltbrorum 
ad  plerasquf  srt^tfms  notitia*.  Von  hervorrag'endem  Interesse  ist,  wie 
Bettenbacher  für  eine  rationelle  Behandlang  des  alt8p^achllcb^'n  Unter- 
richtes und  für  das  Studiam  des  Griechischen  eintritt.  Was  ei  weiter 
auf  dem  Gebiete  der  Theologie,  Philosophie,  Geschichte,  Rechtswisaen- 
Bchalt  und  Medizin  kritisierend  und  positi?  lehrend  vorgebracht  hat, 
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seigt  die  in  du  Wesen  der  Sache  eindriagande,  jeder  Halbheit  abgeneigte 
Natur  RettealMMhers.  Zorn  Schlasee  verdienen  die  Worte  des  Verf.  flb«r 
die  Bedeatang,  welche  Bettenbachert  Dichtungen  nod  pädagogischen 

Schriften  fftr  die  österreichi'che  LiteratargeThichte  beizamesseD  i^t,  hier 
einen  Platz.  'Si**  sind,  sapt  der  Verf.,  ein  aprechen  ler  Bewois  für  das 
rege  literarische  L^^bcn  ia  Österreich  iin  XVII.  Jabrbuinit'rt.  Sie  bi-weiien, 
wie  unwahr  es  ist,  wenn  moderne  Literarhistoriker  darturi  wollen,  daß 
in  jenen  Zeiten  liie  literarisciie  T&tigkeiC  in  DHterreicb  v.'tlii^'  uaniiederla^. 
Im  Gegenteil,  äie  w&i  Dühe  daran,  einen  neuen  xVufüug  tun,  nur  müseen 
die  Beweise  erst  noch  mehr  ans  dem  Staabe  der  Bibliotheken  and  ilrchire 
fcarrorgebolt  w^fdeo,  wie  ei  mit  Btttenbaeher  geMhaheo*. 

Wien.  J.  Goliiag. 


Die  Jugendbibliotiiek  des  akademiaoheA  Verlages.   Wien  oad 

Leipzig  190G. 

Ein  ÜEternelnnen  ¥on  hobem  erzieberiscliem  Werte  liat  der  Wiener 
akadenaiaebe  Verlag  durch  das  Erscheinen  einer  Serie  Ton  Jugendscbriften 
inauguriert;  sie  weichen  ethisch  wie  künstleriscii  von  bisherigen  Jlbniichen 
Bestrebungen  ab.  Dickea^  ^Oliver  Twist",  liappiu^i  „Lteutäctie  mi  teraen 
Westen"*!  Kiplings  „Im  Dschungt",  Fraungrubers  , Lustiges  Bach*  sind 
die  entea  vier  Binde  dieser  Kollektion;  selbstvaitiadlieh  wurden  sie 
dnafa  Baarbdtang  dem  FaMangmnD<»gen  jageadUeber  Pbaataiia  aa- 
gepaflt.  —  Aber  aaeb  die  Aaittattaag  ferdieat  baioaiefft  Baaahlong; 
bei  dam  PrebaoaselneibaB  fikr  die  EiabaaddeelKe  babea  Karl  ? .  Wieaer, 
Hebiieb  Lefler»  Jakob  HoUitaobef  dem  Botwaif  B.  Jaake  daa  anlaa 
Praii  laerkaoat  Diaaae  modern  emptladeade  Taleat  iit  ja  bereite  weiteiea 
Kreisen  aas  dem  Hageabnad  darch  fielfaitpreeheDde  Leistaogea  belmaat 
Za  kritischer  Betrachtang  eei  dieiee  üsterreiobiiohe  Uateraebmaa  iaa> 
baaoadere  dea  flehalmtoaeia  wairn  amplohlea. 

Charlotteabarg.  K.  Thameer. 
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MiszeUen. 


Literariselie  MiBiellen. 

Wörterbuch  m  den  Kommentarien  des  C.  Julius  CSsar  aber 
den  Gaiiiachea  Krieg  and  über  den  Bürgerkrieg,  sowie  za  den  Schrift- 
werken winer  Portoetier.  Von  Dr.  Otto  Eieli«rt.  ZwAlfl«^  wntm»n%e 

Aoflage,  beeorpt  von  Prof.  Dr.  Frciii/  Füpncr,  Oberlehrer  am  kgl. 
Kniser  Willielms  -  GvninfisuiTii   in  [] rin nover.    üftnnOTer  and  Ldipiigy 

HahDSche  Buchiiandluüg  lüua.   'j8'2  SS.  8*». 

Nicht  lange  nach  der  Neabearbeitang  des  alten  Konkurrenten,  des 
Sbelingtehen  SefanlwOrterimebett  durch  Lan^e  (Teabaer  1902»  tgLmeiB« 
Anzeig;e  in  dieser  Zeitschrift  1904,  8.  876  ff.)  erschien  das  oben  zn  be- 
sprechende W^^rterliüch ,  das  in  FQgner  einen  knndigen  Bearbeiter  ge- 
funden bat.  Während  sich  aber  der  alte  Ebeling  durch  Anfnabzne  foa 
Abbildungen  den  Anforderungen  der  nenen  Metbo^  bengte,  eredienit 
der  alte  Kichert  in  ipim  in  alten,  schlichten  Gewände  ohne  den  geoanntea 
Anfpntz,  ja  nicht  eirunal  die  BtcUennachweisnne'en  erfahren  die  Ton  den 
BeDützeiü  gttwiii  gewünHchte  Krweiteiung  durcii  Hinzufügung  von  F&ru- 

g-aphen.  Es  wird  noch  immer  in  iltviteriieber  Weise  nach  Bach  end 
apitel  zitif  rt. 

Fügners  Arbeit  bestand  Tornehmlich  in  einer  Horgfältipen  Reti^ior, 
der  Stellen,  der  Bedeatangsentwicklnng  und  der  eacliiicbeti  licmerkuDgeu. 
der  Orthographie  nnd  der  Quantität;  Mieh  fenehfedene  Letearten  wurden 
berficksicbtigt,  so  daß  das  Lexikon  za  den  gangbaren  Teitaosgaben  pa£t. 
—  Man  wird  da  kaum  viel  Termissen;  so  fehlt  s.  B.  competere  VIII 
praef  2  (Aasgabe  Meusels). 

Daß  man  im  einzelnen  manches  anders  wflnschte,  ist  bei  solchen 
Arbeiten  selbstTerständlich.  Unter  ratio  z.  B.  erscheiDt  die  Bedeutung 
'9.  Theorie,  Kenntnis'  (mir  ist  die  10.  Auflage  zur  üaodl  gestrichen 
nnd  imter  *8.  h)  MnAregel,  Plan*  liest  man  dann  die  friliber  anter 
Zahl  9  gewesene  Stelle  r.  atque  mus  belli,  Theorie  nnd  Praxis  im 
Kriege  4,  1'.  Ich  hätte  das  nicht  getan;  wenn  aber  schon  geindert 
werden  mußte,  so  hätte  es  besser  gepaßt,  unter  '3.  Qbtr.  a)  Berech- 
nnng*  die  fragliche  Phrase  ehiiareihen.  EmpfoUen  bitte  es  sicli»  dieeelbe 
Phrase  auch  unter  "usus'  zu  bringen,  wo  sie  fehlt.  Unter  'natura'  wurde 
die  f>o  naheliegende  Übergangabedeatong  'Hatnreli*  geatriehen.  Man 
möchte  fragen:  Warum  denn? 

Fflr  die  Etymologie  bitte  mehr  geeehehen  hinnen.  Wie  weit  man 
in  dieser  Beziehung  gehen  kann,  habe  ich  in  meiner  Bearbeitung  de« 
Prammerachen  CisarwOrterbaehes  geaeigt   Wenn  man  aber  eehon  tor 
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•iaer  •olcben  Vcr^ogenbeU  soHlelmelMtfdeni  so  mftiMn  ^Irabt,  daß  man 

«ich  schent.  den  Tani^oü  heiiubriupen,  daß  z.  B.  tectutn  stammverwandt 
ist  mit  Dach,  daß  uach  dem  lyaotferschiebun^sgesetz  ^capnt'  onserem 
'Hftupt'  gleich  ist,  dab  car/ uj>  lo  uosereoi  Lehnwort  'Kairea  wieder  zu 
«rkennen  ist  n.  a.,  dann  könnte  man  doch  wenigstens  verlangeiif  daA 
der  Schfller  schon  aas  der  Darbietnng-  der  Vokabeln  ihre  Abatammnillf 
erkennt.  F.  l&£t  s.  B.  drocken  com-vünere,  dagegen  compositio,  com-parare, 
aber  comparatio,  compar  ntw.  Man  sacbt  da  vergebens  nach  der  ratio 
der  ünterBcheidong.  Man  vpl.  fibrigMt  darüber  meine  fiemerknogeii  in 
dieser  Zeitschrift  1904,  S.  87G^  Di(!  sorpsanip  Beachtan;:;:  der  Zusanimen- 
setinngsbestandteiie,  die  dem  Schöler  das  Behalten  der  Vokabeln  ganz 
weteDÜicb  erleichtert,  hAlte  aneh  Fflgner  davor  behflten  rofissen,  s.  B. 
#.  V.  eampendnm  folgeode»  wenn  ancb  alt  hergebrachte  Erkl&rnng  imn 
besten  geben:  'Das  beim  Abwägen  Rrgparte,  d.  h.  Gewinn*.  Ja,  wo 
liegt  denn  eine  solche  Bedeotang  dem  'com  iQgmnde?  Und  dann,  ist 
denn  knltiirlilitorlieh  festgelegt,  dafi  die  BOner  beim  Wigen  prinzipiell 
anf  Betrag  ausgingen?  Das  kann  doch  nnr  die  gegebene  Srklirang  be- 
denten.  Man  ygl.  damit  die  Erklärnn^^',  die  ich  mit  Stowasser  unter  dem 
Worte  gab:  ,,€üm'pendium,  i,  n.  {pendere  w^en)  'Zawage',  Vorteil, 
Gewinn*.  leb  denke,  die  Wahl  kann  einem  da  niebt  webe  tan. 

Druck  and  Ausstattung  empfehlen  sich  von  selbst  Jedenfalls  ist 
ein  Lehrbehelf  geboten,  der  nmso  dankbarer  biDgenommen  wird,  alt  er 
für  die  Pseodocaesariana  der  einzige  scbulmäßige  ist. 

Wien.  *  Anton  f  olaschek. 


Sobota  A.,  LateimscheB  Sebatsk&aÜein  forzugsweiee  Ar  MMih 
lanten.  Wien  nnd  Leipiig  1M5,  Karl  IVonune.  Jntw  E  1*20. 

Sobotaa  Lateinisches  Schatzkästlein  gleicht  in  Format  ond  Anlage 

dem  ein  Jahr  früher  erFcIntTirnen  Griechischen  Scbatzkristlein  desselben 
Verfassers.  Es  umfaßt  auf  100  bedezseiten  einen  grammatisch-stilistischen 
Teil,  einen  literarbistoriicben  Teil  and  einen  Anhang  über  das  rümiscbe 
Heerwesen.  Was  den  Wert  solcher  HilfsbUchlein  betrifft,  so  decken  sieh 
des  Bef.  Ansichten  Toüständig  mit  denen  Direktor  Herpels,  wie  ef  iie  in 
der  Österreichischen  Mittelschule  XIX  172  aosge&procheu  bat. 

Prag.  Dr.  Joief  Dort  oh. 


K.  B.  Indra,  Südseefahrten.  Schilderuneen  einer  K^ise  nach  den 
Fidschiinsehii  Samoa  ond  Tonga.  Berlin»  vfilh,  Sfliierott  1906.  Freie 
Mk.  0*50. 

Der  Verf.  schildert  zan  riehst  r^einen  Aufenthalt  in  Sidnej,  dann  die 
Oberfahrt  nach  Numea  anf  ^em  französischen  Nenkaledonien.  Dann  geht 
es  nach  Ovelau  und  Levuka  auf  den  Fidscbiinsein,  wo  er  Uogero  Zeit 
▼erwettt,  dann  naeb  Updo  mit  der  Stadt  Apia  in  der  Samoagrappe ,  wo 

mehrere  Ausflöge  ins  Innere  fesselnd  beschrieben  werden ,  eo  besonders 
zum  Lanutoosee.  Dann  wird  nor])  Vavau  in  der  TongagTU];pe  and 
schließlich  Ncuäeeiaud  besucht.  —  Aiun  muß  anerkennen,  üab  der 
Verf.  flberall  gut  beobachtet,  klar  auffaßt  und  das  Erlebte  und  Beob* 
achtete  fesselnd  schillert.  Man  bekommt  beim  Lesen  des  Pnchr^  ein 
anschauliches  Bild  von  Land  und  l^eaten,  Flora  nnd  Fauna.  In  wenigen 
Bäcbern  dürften  namentlich  die  iiingeboreucu  nach  Sitten,  Gebräuchen, 
Sprache  (lablrelebe  Proben)  ond  religiösen  AnechannDgco  lo  anaehnnlieb 
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peBchildert  sein,  wie  in  dem  vorliegenden.  Dag  Lebeo  und  Treiben  der 
earopäii^cben  Ansiedler  in  j^ntr  fernen  Inselwelt  wird  uns  fesselnd  Tor 
Augen  geführt.  Der  Verf.  tritt  aacli  g&ni  offen  gegen  die  Übertreibungen 
und  Unwahrheiten  anderer  Schilierer  dieser  Inseln  anf,  berichtigt  anch 
einzelne  falsche  Angaoen  unserer  Karten,  so  d&ü  sein  Bach  entbcbiedcn 
als  ein  wichtiger  Beitrag  zar  Erkenntnis  der  gescbildttUll  iDtelwell  b«> 
zeichnet  werden  maß,  es  verdient  also  die  weit«ite  Verbreitong.  Aoch  die 
Heiprabe  pnter  Rüder  und  Ii-'  vornehme  Aasstattung  verdienen  Erw&hnang. 
Eines  aber  muß  beklagt  werden:  Der  Verf.  schildert  auch  vielfach  ge- 
schlechtliche Verhältnisse  in  so  freier  Weite,  daß  nao  dae  Bnefa  unterer 
Jugend  nieht  obneweiters  in  die  Hände  geben  kann.  Das  ist  sehr  zu 
bekla<rec ,  denn  ohne  diesen  Umstand  würde  das  Bach  eine  wahre  Peile 
fOr  unsere  Schülerbfiehereien  sein. 


V.  HannekeD,  Kreuz  und  quer  dun  hs  Leben.  Berlin,  Wilh. 
Sflsserott  1902.  1.  Uanneken.  Sumatra.  Preis  IMk  20 Pf.  IL  Hen- 
rik Cavling,  Dlniteil-WefttBdien.  Fteis  9  Uli.  III.  T.üiUr.Baite- 
aUnen  ana  Mland.  Breit  1 M k. 

I.  Die  Insel  Sumatra  ist  in  der  neueren  Belteliteratur  sehr  beliebt» 

namentlich  die  meist  von  Deutschen  betriebenen  Tabakpflanzungen  an 
der  OatkQste  werden  uns  sehr  häufig  ?orgefttbrt.  Das  geschieht  auch  in 
anspruchsloser  Weite  in  dem  vorliegenden  Hefte.  Land  nnd  Leute,  L«ebeBt- 
weise  der  PflaDser  nnd  ihrer  Beamten,  Flora  nnd  Faona  werden  in  ein> 
fachcr  Weise  so  i^eschildert,  daß  namentlich  die  Jogend  daraus  vieles 
lernen  kann.  Es  sei  also  gerade  dieses  Scbriftcben  den  SchtUerb&chereien 
wftrmstens  jempfohlen. 

II.  Über  die  kleinen  dinitchen  Inseleben  8t.  Croix  und  St.  Tbomaa 
dflrfte  wohl  wenig  bekannt  sein.  Wir  mössen  aNo  dem  Verf  dieses 
Sehriftchens  (es  ist  ans  dem  Dänischen  Qbersetzt)  far  seine  Mitt^iiongeo 
daalibar  tein.  Wir  erfahren  daa  Motwendigtte  Uber  Land  nnd  Leott, 
namentlich  aber  Aber  die  zu  kostepidige  dänische  Verwaltung.  Der  Verf. 
kann  im  einzelnen  großartig  schilaern,  die  Bf-scbreibuog  des  sQdlichen 
Sternenhimmels  ist  geradem  dichterisch,  aber  einzelne  sittlich  schlflpferife 
Bemerkengen  maeheo  die  Empfefalang  fflr  SeblllerbibtietbekeB  nnniteUdi. 

III.  Bei  den  jetzigen  Zuständen  im  Reiche  des  Csaren  auf  Keise- 
Schilderungen  aus  der  letzten  '/eit  eioxagehen,  ist  eine  schwere  Sach- 
Jetzt  ist  es  ja  ganz  anaera  als  noch  Tor  3 — 4  Jahren.  Immerhin  aber  ist 
dat  BtteheleheB  tebr  anregend.  Wenn  aneh  der  Amerikaner  Kennen  die 
vom  Verf.  ^'^e-childerten  Gegenden  von  Nischni -Nowgorod,  Kasan  usw. 
farbenprächtig  und  zutreffen  i  geschildert  hat,  so  bringt  der  Verf.  doch 
wieder  neue  £)inzelbeiten ,  die  jeden  Lehrer  fesseln  werden.  Die  Fahrt 
Über  den  Ural,  die  Bergbanverbältaittet  dat  Leben  der  Einbeimiidiea 
alles  wird  an<:c1ianlich  geschildert,  das  Bflchlein  kann  nlto  ftr  Sehftler- 
bachereien  wärmstens  empfohlen  werden. 

Orai.  Jniina  Miklnv. 


Aulgabensamminng  zur  analytischen  Geometrie  der  Ebene. 
Von  O.  Tb.  Bürkien,  Professor  am  kgi.  BealgjniDasmm  in  Schwib. 
Gmund.  Ißt  82  Figninn.  Leipzig,  0.  J.  OOtchen  1905. 

Dat  Aufgabenmateriate  in  dietem  der  GOschenscfaen  Sammlang 
angehörenden  Buche  bezieht  sich  auf  Punkte  und  btrecken,  auf  dia  ge> 

rade  Linif,  den  Kreis,  die  Parabel,  die  Ellipse,  die  Hyperbel,  die  Kegel 
schnitte  im  allgemeinen,  femer  anf  die  Anwendung  von  Polarkeordinatea 
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in  der  analytiichen  Geometrie  und  auf  Aufgeben  Uber  höhere.  KorTeo. 

Besondere  Rücksicht  wurde  auf  Aufgaben  über  geonietrifiche  Orter  ge- 
nommen. Von  Inter»»i<^p  '^ind  nr-hrere  AnregnnLren,  liie  im  Buch  •  (jf^jeben 
werden,  so  unter  andereui  die  iienutiani;  der  Farabel  tum  graphiHchea 
Beebneo,  tpexieU  xmn  Quadrieren  nod  QnedretwimelMssieheD.  In  dem 
Abschnitte,  der  von  den  Kegelschnitten  im  allgemeinen  handelt,  wird  die 
analyti'^rhe  Geometrie  der  Ketrelschnittbüschel  berührt,  auf  die  gemein- 
i»ameu  üleichuogen  der  KegeiNchnitte,  auf  geometriscne  Öfter,  aaf  die 
AafMeoofeii  tob  Glekbnngen  dritten  aod  fiertea  Gndee  durch  Kegel- 
schnitte, dann  auf  die  Flächeninhalte  bei  Parabel.  Ellipse  und  Hyperbel 
des  Näheren  eingegani^en  and  durch  sehr  instruktive  Hfispiele  die  Theorie 
uoteratützt.  Unter  den  Aufgabeu  über  höhere  Kurten  finden  wir  die 
kobitcbe  Parabel,  deren  Ereeugong  ene  der  gleichseitigen  Hypwbel,  die 
Neilsche  Parabel  und  deren  Herleitung  aus  der  Kegelscbnittsparabel,  die 
binomische  Hvficrhel.  die  Kissoide  berOcksichtit^t  Die  Diskussion  »•inxt'lner 
Gleichungen  dritten  Grades  und  jene  der  Gleichungen  vom  vierten  Graue 
iet  in  tweekentapreebender  Weite  dorch  die  betreffenden  Aufgaben  an- 
gebahnt worden.  Zum  Schlüsse  finden  wir  noch  Aufu'Hlj  n  Olter  die  Glei- 
chungen aigebrftiecber  Knrreo  in  polarlLoordinaten  nod  &ber  iraouendeote 
Kurven. 

Die  vorliegende  Aafgabensammlimg  ist  mit  großer  Umsieht  tnsam- 
mengestellt  and  werden  ancb  dem  ut  der  Mitteliebule  «irkendtn  Lehrer 
niehrfuche  Anregaogen  hieteo. 

Wünschenswert  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verf.  noch  mehr  Auf- 
gaben aufgenommen  hätte,  in  denen  die  Mormallorm  der  Gleichung  der 
Geriden  tnr  Anwradung  koniBl. 

Wien.  Dr.  I.  G.  Wallentin. 


Dr.  B.  EUtt  und  Dr.  L.  Holthof,  Unsere  Haustiere.  Eine 

▼oikstümliche  Darstellang  der  Zucht  und  Pfl  -ge  der  Haustiere,  ihrer 
Krankheiten  sowie  ihres  mannigfachen  Nutzens  für  den  Menschen. 
Mit  18  farbigen  Tafeln  und  tioO  Abbildungen  nach  dem  Leben. 
Stuttgart  nnd  Leipzig,  Deotaebe  Verlnpanstidt. 

Von  dem  bereits  angekündigten  Werke  liegen  alle  20  Lieferungen 
Tor.  Diese  Poblikation,  welche  eigentlich  ein  GegenstQek  und  eine  Er- 
gftnzung  zu  dem  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Werke  ^Die  Tiere 
der  Erde"'  sein  sollte,  ist  an  und  für  sich  ein  so  herrliches  Buch,  daß  es 
jeder  Bibliothek  zur  Zierde  gereichen  wird.  Nicht  nnr  Lehrer  und  An- 
hänger der  Tienehntifereine  werda  ibni  die  größten  Sympathien  ent- 
gegenbringen, sondern  jeder,  der  eelbst  Haustiere  b&lt  oder  Freude  an 
ihnen  hat,  wird  um  so  Ii  ber  sich  mit  demselben  befassen,  als  er  in  ihm 
nicht  trockene  Beschreibungen,  sondern  vielmehr  eine  lebhafte  iSchilderung 
der  Lebeneweiee  und  Eigenheiten  dieser  Tiere  findet  Dnm  kemmt»  daft 
die  Ausstattung  des  Werkel  die  denkbar  prachtvolltte  ift  Der  flberreiche 
Bihierflchmuck,  der  durchwegs  auf  unmittelbar  wirkenden,  ee^ichmackfollen 
MomenUofnahmen  nach  dem  Leben  beruht,  kann  nicht  rünmend  genug 
hervorgehoben  werde«.  Der  Freie  (SO  PI  pro  LItfemng)  mnft  nie  ein 
milUger  beieiebnet  werden. 

W 1  e  Ii. 
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M.  Wandt,  Alpenkalender  1906.  w.  BpetnanD,  Berlin  und  Ststt« 
gart  Freb2Mk. 

El  irt  ein  Wandabreißkalender,  jedea  BUtt  drei  Tage  eothaltendt 

mit  einem  prächtigen  Alpenbüde  {xeB<*^niückt ,  ab  nnd  mit  Dichter- 
•prOchen  auf  die  Alpeo  ausgettattet.  Der  Herausgeber  selbst  sagt:  «Id 
banter  Beihe  werden  dem  Batebuiar  Bilder  ans  allen  Teilen  der  Alpeo, 
Berg  nnd  Tal  Torgefflbrt,  begleitet  Ten  DiehterwortMi  über  die  Hoch- 
gebir^snatar  wie  fon  Anßernngen  arwflehiigen  Volkehnniors.  die  wie  kaam 
etwas  geeignet  lind«  den  Blick  sa  klären,  trübe  ötimuiaDgen  za  fer- 
•ebenehen.  Desa  können  karte  Sebildemngen  Aber  narkaate  PenOalieh* 
keiten  des  Alpioismas  usw.**  «Ganz  besondere  Sorgfalt  ist  der  Aaewahl 
der  Photographien  nnd  ihrer  Beprodoktion  zugewendet.  Sie  werden,  wenn 
geeammelt)  mit  der  Zeit  ein  charakteristisches  Bild  der  hauptsachlichsten 
Oebirgsgrappen  der  Alpen  geben  und  niebt  bleft  eebtae  Erinnemngsn 
sein,  sondern  in  ihrer  Gesamtheit  einen  hoben  instruktiven  Wert  besitien.* 
Die  Bilder  sind  durchwegs  wanderschön  una  für  Geographen  auDerordent- 
iich  lehrreich,  z.  b.  Matterhorn i  Ortler,  Mout  Bianc,  Tüdi  usw.  Der 
Kalender  mag  ale  Zierde  ffir  jedee  geograpbisebe  Kabinett  empfohlen 
sein,  li'.'i  doiii  perin^^'^n  Preise  könnte  er  auch  in  der  III.  urni  IV.  Klaas« 
jeder  M  tteiGciiule  uusgeh&ngtt  die  abgerissenen  Blätter  an  die  Schfiler 
verteiit  werden. 

Graz.  Jvlius  Miklau. 


Immerwährender  Ferien-,  Fest-  und  Mondkalender»  Von  Alois 

Dressel,  Feldkirch    F.  Unterbergers  Verlag  1900. 

Das  vorliegende  Werkclifn  brit  den  Zweck,  ein  bandlicbes  Hilfs- 
mittel für  chronologische  Bestimmungen  zu  bieten;  da  seine  Verwend- 
barkeit Tom  Jahre  2000  v.  Cbr.  bis  2200  n.  Chr.  reicht,  ist  es  fflr  Histo- 
riker ein  bequemer  Kaehseldagcl  *  h  if.  So  weit  ich  prüfen  konnte, 
scheint  das  kleine  Heftchen  Terläßlich;  übersichtUdie  Aoordnong  nnd 
guter  Druck  erhohen  seineu  praktischen  Werl. 

Wien.  ü.  ImendOrffer. 


Programmensehau. 

67.  Kudolf  Prohaska,  De  Moreti  canuinis  Vergiliani  iuscrip« 

tione.  Prof^r.  des  Kaiser  Franz  Joseph-Gjmn.  in  M&hr.-ächOnberg 
über  das  ^Schuljahr  1903/4.  11  SS. 

Der  Verf.  der  Abhandlung  weist  die  bisherigen  Dentnngsfeisuche 
des  Wortes  «lorehim  sowie  die  Ableitnng  ans  dem  LateiDiscben  als  ooior 
Iftssig  ab  nnd  gelangt  zu  dem  Ergebnisse,  es  ein  griechisches  Verbil- 
adjektiv  sei  (fionrjTÖv)  und  etwas  bedeute,  quod  diHdi,  coniundi.  <'<>m- 
minui  poasit,  et  t(i,  quod  divisum,  contußum,  commtnutum  sü,  vei  genus 
quödäam  cwt,  qui  tf  «ortie  rebiM  dipisis,  conhuit,  eommtmilM,  itUer 
8t  comtnixtis  confectus  8Ü.  Es  wird  als  Stütze  fOr  diese  Annahme  eine 
ganze  Reihe  analoger  Namen  gleichfalls  ganz  allgemeiner  Art  aus  Ter- 
schiedeuen  Sprachen  als  Bezeicbnung  f&r  ganz  bestimmte  Speisen  auf- 
geilblt  nnd  ale  Übersetxong  empfoblen  «die  Krinternfthrte*  (p.  11/. 
wenn  die  BewelsfBbrang  niebt  Übenengend  ist»  eo  liegt  dae  lom  gotea 
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Teile  anch  darin,  daß  die  rntersuchunp  211  einaeitig,  hlnt  von  der  ety- 
Tnologischen  Seite  an*?  geführt  ist,  wobei  manches  sehr  fraglich  ist,  so 
die  Existenz  eiau»  Verbuuji  uoi^ilv  aod  die  (gegen  Curtius/  aogenommeDe 

Bed^otang  der  WnrMl  =  lerteileii  (oder  genaaer:  serretbaa 

tssterere  beim  V«rf.  das  Mor.,  herba  elisa  bei  Oiid).   Si  diinpit  sidi 

▼on  ielbst  die  Fri^je  auf:  Wenn  das  Gericht,  dessen  Bereitung  in  dem 
Gedichte  ausfährlidi  beschrieben  wird^  ein  ursprOnglieh  iUÜiichei  war, 
wieto  kommt  es  zu  einem  griecbiseben  Namen?  war  w  ab«r  griMhiMher 
Herkunft,  so  muß  seinem  Ursprünge  nibar  nachgeforscht  werden.  Hiebei 
wäre  fielleicht  weni^'er  (iewicht  2x1  Ip^en  auf  die  Bemerknntj,  die  Je. 
Vostins  in  einem  Mailänder  Kodex  gefunden  haben  wiU,  wohl  aber  die 
Stelle  am  Ovid,  Fast.  IV  867—372  iu  Erürtening  so  tiebeo,  wonaeb  dai 
moretum  beim  Kybeleknlt  eine  RoUe  spielte  nnd  der  Grund  dafür  ta- 
gegabeil  wird.  Endlich  Terdienen  die  Verse  116—118  des  Qedichfeea: 

Tum  demum  digitis  murtaria  tota  duohits 
(Hrcuit  inq^ue  g  lob  um  distautia  coutrahit  unum, 
ContUt  ut  effteti  $pecie$  nomenque  moreti 

ToUe  Beacbtong,  weil  daraaa  uDiweidentig  her?orgebt,  daO  man  den 
Namen  moretum  als  Bezeichnang  für  die  Form  des  Gerichte^?  b- trachtete. 

So  scheint  mir  also  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  in  Bede 
stehenden  Wortes  noch  offen  xu  »ein. 


68.  Josef  GoUing  iun.,  SchulkoinmeDtar  zu  ausgew&hlten 

Eklogen  Virgils.  Progr.  des  k.  k.  Staats- Obergymu.  in  BrAz.  Ver- 
OfTentiicht  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1904/5.  16  SS. 

Also  ein  Schölkommentar  an  Stelle  einer  wissenschaftlich '-n  Ab- 
handlang. Die  Wahl  verrät  praktischen  8inn.  „Die  Publikation  in  Ver- 
bindung mit  einem  Kommentar  zu  ansgewiblten  Stocken  ans  den  Georgica 
ist  Ton  anderer  Seite  in  Aussicht  genommen.*'  Behandalt  aind  die  £)kl. 
1,  1,  7,  9,  die  KinrichtHn^r  des  Kommentars  ist  elementar  gehalten, 
wie  etwa  in  den  Aasgaben  der  Aächeudorffschen  Sammlung.  Da  erhebt 
aiab  Tor  allem  die  Frage,  wie  viel  man  bei  den  Schlllani  ToraiitsatiaD 
dftrfa.  Der  Varf.  gibt  dia  Bedeutung  von  capella,  pöpvhu,  ruhustuM, 
Vinea,  rireo  an.  !»a  maßte  er  folu'ericliti.!  auch  ahies,  (irnndo,  hlandus 
(in  Verbindung  mit  /iojt),  calamuSf  corUx,  faguSf  imcäuSf  iiex,  ohtf 
tüex,  8uku8,  texo,  über  u,  a.  anlnebmeo.  Mehrmals  übartetst  aind  1.  fi. 
corylus  (aber  garade  dort  nkbt»  wo  aa  anerat  bagagnat)»  distentut  Jade 
(distendo),  fxnmen,  induco,  d  -r  Versanfang  insere  piros,  lentis,  pttni- 
cem.  Ob  gewisse  tcrmini  techoici  wie  attributiv,  snbjektios,  ab- 
atrakt  and  konkret,  traiectio  dort  abaiehtiich  gamiedan  aind,  wo  aie 
das  Wesen  dar  Sacka  knn  basaiahnan  wftrdan,  vermag  Icli  nieht  ao  aot> 
aabeiden. 

Ich  lasse  ^in  |>aar  Bemerkaogen  zu  einzelnen  Stelleu  folgen:  1, 
1^5  verdient  der  Chiasmus  Tityre,  tu  n09,  noi  —  in  Tiiyre  Erw&h- 
noag.  —  2  meditaris  , ersinnst"  ist  zu  wenig  beieicbneiid.  Indem  der 
Komponierende  zogleiab  der  Vortragende  ist,  b  -deutet  es  (unserem  ^phan- 
taaieren"  vergleichbar)  i,dQ  bläst".  —  lü  t  uoabü&n^ig:  q^uercus  prae- 
iiMumt,  9i  mem$  non  htewt  fuwet.  —  24  lebwindet  jeder  Anstoß,  wenn 
cxtuiit  ui  perf.  praes.  veratanden  wird »capu^  urbis  elatum  est:  vgL 
5,  7  spnrsit  —  20  r\'lfrf  hf^ucbcn.  —  28:  Im  wird  in  diesem 
Falle  Cbei  tondeut%j  da«  l'rouomeu  (miid)  nicht  ausgedrückt  —  So:  &ber 
aaiilto  vklma  7,  49  and  <K).  —  34  (und  sonst):  die  Nacbatellnng  von 
vgl.  za  4,  54.  --  35  dextra  redibatf  auffällige  Kflrze  des  Ansdrackaa: 
vgl.  daliegen  moret.  82.  —  38:  Die  Länge  der  Endsilbe  in  aherat  erst 
IQ  7,  23  bemerkt.  Eine  Notix  aberptnus  (entweder  „Fichte"  oder  «Zirbei- 
banm**)  wäre  vielleicht  am  Platze.  —  4d  submütere  nieht  „aufwachsen 
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lawep*»  sondeni  n  ergänzen  raccis.  Verftleicbbtr  ist  Mkb  admitto  mit 
seioen  Abicitnngen.  —  47  halte  ich  dif  Frgänzang  ton  ^unt  für  äber- 
flOssig  and  beziehe  aach  magna  auf  manedunt  ^ruM(|  4,  13}  53).  — 
64:  Stafmfolge  in  Africam,  Afrkam,  Afras.  —  66  dflrfte  ««slger  M 
«Ine  aogenaoe  i^eo^r&phisehe  Vontelluig  m  denken  sein  «Ii  aa  eiats 
hyperbolischen  AuKdruck  für  lange  remotos  —  besagt  mea  reoua  (ia 
abgescbwftcbter  Bedeutung)  niehta  weiter  als  nUiein  ^kargea)  Beeiti- 
tum«.  —  70:  %mpiu$  heiflt  der  Soldat  wohl  deibal^  wmI  er  aidi  fronden 
Besitt  wtderreebtlicb  aneignet.  —  72  bexieht  lieh  his  nicht  anf  dies, 
sondern  anf  die  V.  70  f.  bezeichneten  impii  rt  barhari  milites.  —  77 
me  poicente  von  pasco,  hingegen  5,  12  pusceutes  haedos  ron  pa$cor.  — 
78:  Die  Bedontaag  tob  täim  orat  se  5»  16  aairegebea.  —  4»  19  baeehare, 
hinpregen  7,  31  haccar,  baccaris.  —  61  tulerunt.  —  In  der  Einleitung 
zur  5.  Ekln^e  konnte  zu  den  Worten:  , Unter  Menalkas  ▼pr«<t*'h  n  '»inißre 
den  Dichter  Virgil  selbst'  pdi^end  verwiesen  werden  auf  uie  Zitute 
V.  86  f.  Bod  anf  die  9.  Ekl.  nebst  Einleitung.  —  5>  1  ff.  entspricht  der 
Infinitif  bei  honut  dem  dichterischen  Sprachgebranchf»,  ähnlich  wie  bei 
ätgnus  (54;  .^9  .  —  28  que  —  que  ~  et  —  et,  vl-I  23  tiiquf.  —  Die 
ästhetischen  Urteile  7,  49— 5J;  52  uud  65  —  68  können  in  dieser  K&rxe 
das  Mißverständnis  hervorrufen,  als  ob  tie  gegen  Virgil  gerichtet  wireo. 
—  61:  Der  Groß?atpr  des  Herkules  war  nicht  Alcaens,  sondern  Alceas 
lyiXxevg).  —  9,  6:  Über  «ec  —  ««»  ?gl.  necäum  =  nondum  26.  —  9: 
Freie  Apposition  auch  7,  16.  —  18  solacia  ^die  trostreichen  Lieder", 
analog  5,  78  laudea  ^Loblieder".  —  59:  adeo  aaeh  4,  11.  —  Druck* 
ff^hler:  S.  14,  Z.  1  ^Erdban ba<jm*>  al  «£rdbtorbaBn%  &  15  (ta 
V.  17>  ^quamguam"  st.  ^quemquam*, 

WioB.  R.  Bitfehofafcj. 


69.  Prot  Dr.  Johann  Oeliler,  Zum  grt6Cbi8cheD  Yereinswesen. 
Progr.  dea  k.  k.  Maiimiliaa-Gymnaeionu  ia  Wias  1904/1905.  28  88 

Der  Verf.  verfolgt  mit  seiner  Arbeit  den  Zweck,  als  eine  Art  Nach- 
trfvtr  zn  Ziebarths  Buch  «Dai  griechische  Vereinswesen*  ,eine  t'eogra]ibi!5ch 
geordnete  Liste  der  griechischen  Vereine  zu  geben,  die  über  die  Aus- 
brdtBDg  des  griechiacbea  Vereiasweeeoa  aaeh  Ort  aad  Zeit  orioatioroa 
nnd  zugleich  eine  Übersicht  Ober  das  Vereinsleben  in  den  einii'lnen 
Städten  u'f  ben  foII".  Zu  diesem  ßehiife  sammelt  er  vor  allem  da«  ?f'r 
streute  epigr  .phibche  Material,  wie  e8  ihm  iu  Publikationen  und  uem 
Sehedenapparat  der  TihUi  Änae  Minori$  Torlag.  Aber  aoeb  die  lita- 
rarifcchen  Nachrichten  worden  reichlich  herangf7n.:pn  Was  die  Arten 
der  Vereine  betrifft,  fo  hat  Verf.  auch  die  Paides,  Epheboi,  ^eoi  nnd 
Gerosia  in  seine  Listen  aofgenommeD,  bezAglich  der  dion/sischen  RQnsUer 
nnd  der  Athleten  hingegen  sich  ans  tecbnisebea  Ortadoi  aaf  die  Angabe 
der  Inschriften  hi  ?(-!irr<rikt,  in  denen  Bie  erwähnt  werden  Bei  Attikr^ 
sind  die  auf  die  Kphebcu  ..bezüglichen  Inschriften  nnberflcksicbtigt  ge- 
blieben, die  anderen  nach  Örtlicbkeiten  and  Artea  geaeblodaa.  So  weraca 
2.  B.  bei  Athen  behandelt;  n-  Orgeonen,  b)  Tbiatotaa,  e)  Eraaiatea, 
d)  Andere  Kultvorcine,  r)  Hrrufs-  nnd  Vergn9gTini!"'verrinp .  f)  Wifssen- 
schaftliche  Vereine,  y)  boidateu vereine,  h)  Dionysische  ÜQostler.  —  Verf. 
hatte  die  Abaiebt»  dar  Arbeit  da  alpkabatiwbai  7oiBaiebBto  dar  aa* 
gefohrten  Vereiao  beiiogebeo;  leider  maßte  tia  aai  Baaaiaiaagal  aaaaa- 
gefQbrt  bl-'iH^-n. 

Wer  weiD,  wie  Terstreot  das  inschrifüicbe  Material  nnd  die  ein- 
•cblftgige  Litoratar  aaf  dem  ia  Bodo  itabaadta  Oablata  lal^  wird  dia  taa 
Oebler  aofgaweadtta  Zeit  aad  MOba  Toil  wArdlgaa.  Daft  dia  Arbait  aüt 
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giOndlicher  Sachkenntnis  geschrieben  ist,  beweisen  die  zahlreichen  kritiFch- 
sichtenden  und  erklärenden  Bemerkungen  su  üiozelueo  Inscfarifteo.  Diese 
sind  es,  die  dem  Aufsätze  auch  äußerlich  den  Charakter  einer  bloft 
roeebanifehen  Znsammenstellang  nebiiieii.  Verf.  ikiuiert  S.  8  f.  die  hohe 
BeientQDg  des  griediiieben  Vereineweieiit;  eeine  Liaten  tiod  biefftr  eio 
trefflicher  Beleg. 

Wien.  Dr.  B.  Weißbinpl. 


70.  ^Didersic  Franz,  Zur  Pflege  der  sloTeniachen  Schrift- 
sprache an  Merreiehisehen  Oyrnnasien.  Pngr.  det  L  k. 

StMte-GjmnanmiM  io  6«n  1908.  88  88. 

lo  dieser  leieotwerteB  Abbaadlasf  ferfolgt  der  Verf.  den  Zweek, 

die  Groodsätze  aafzustellen,  nach  welchen  ein  Norniallebrplan  des  Slo- 
veniachen  für  jene  Mittelschulen  aa«<?eürbeitet  werden  soll,  wo  dasselbe 
als  Matteraprache  gelehri  wira.  i>iü  bausteioe,  die  zur  Aal^tellung  eines 
««lebeti  KormAllebfplAnes  bier  beif^etragen  werden,  tiad  im  allgemeinen 
beachtenswert;  einen  eigenen  Plan  für  den  sloreniBcben  Unterricht  ent- 
wirft der  Verf.  nicht,  Rondern  überläßt  diei  einer  eigenen  Enquete  and 
wQoscht,  daß  ein  älaviät  vom  i^'ach  einen  Vonchiag  auui  Norniallehrplan 
dei  Sloveniaefaen  antarbeite.  Wenn  wir  die  bier  aafgeitoUten  Omudsitte, 
naeb  denen  sich  der  Verf.  eines  Normallehrplanes  fßr  Slovenisch  richten 
soll,  n&ber  ins  Aoge  fassen,  so  »ind  folgende  Punkte  hervorzuheben.  Die 
Bemerkungen  dee  Verf.  bezieben  sieb  nur  auf  einzelne  Punkte  in  der 
Graniroatik  and  in  der  Lektflra.  Bei  der  Anespracba  der  einielnen  elo- 
Tenischen  Laute  spricht  er  sieb  fDr  die  rrine  Aoaaprache  des  l  aus  und 
verlangt  auch  die  Schreibung  braUc  statt  bravec,  was  einzig  und  allein 
für  die  iSchule  richtig  ist.  Die  Auseinandersetiung  dieses  strittigen  Punktes 
ist  interessant  nnd  den  Verfeebtern  der  relnao  Ansepraebe  des  Bio? enisebea 
aus  der  Seele  gesprochen.  Dagegen  ist  das  Verlangen  nach  einer  Normal- 
betonung znweit  irehend,  da  viele  Wort»^,  ja,  ganzf*  Wortgrappen  in  Ter» 
schiedenen  Gebieten  verschieden  betont  werden  und  der  öchüler  dareb 
die  Aeeentieicben  in  der  natftriieben,  seiner  Heimat  eigantttmlieben  Be- 
tonung nur  gestört  wird.    Von  einer  Normalaccentuierung  ist  uusomehr 
abzQseheo,  da  die  gegenwärtigen  Schrift!>t^l!<'r  Rief)  nur  selten  der  Aceent- 
seichen  bedienen  und  die  neueren  Druckwerke  liuchsteos  abweichende 
Betonungen  aeeentnieita.  Dia  metbodiaehen  BemorknDgen  tum  spradi* 
lieben  Unterricht  sind  zn  billigen»  nar  der  Aufnahme  der  Endnn^  ^utf  im 
Instr.  Sing,  (goroj  statt  goro)  können  wir  nicht  beipflichten. 

Der  Verf.  berührt  auob  die  filnfahrung  des  obligaten  Unterrichtes 
der  sarbo-kroatiscban  Spraebe  flir  die  SloTonen  an  der  Mittelsebole. 
Vorausgesetzt,  da5  die  Ünteriicbtszeit  f&r  Slovenisch  im  Obergjmnasiom 
auf  drei  wöchentliche  Standen  erweitert  würde,  ist  auch  der  Gefertigte 
mit  der  EmlOhrang  dieses  Unterrichtes  und  mit  einer  ioteosiTeren  Pflege 
der  serbischen  VoIkaUeder  ^Tertlanden,  jedoch  niebt  in  der  V.,  aondem 
ID  der  VI.  Klasse,  wohin  aneb  der  Verf.  (8.  32)  die  Scbollektflre  des 
serbischen  Yolksepos  ,,Eosoto**  fon  Novakorid  verlegt  wissen  will.  Bei 
der  Besprechung  der  Lektüre  nimmt  der  Verf.  mit  Kecbt  Stellung  gegen 
die  derbe  natnralistisebe  Bicbtuog  einiger  aloTeniseher  SebriftateUer  nnd 
befürwortet,  was  lobend  anerkannt  werden  muß,  die  Aufnahme  der 
Tragödie  „Tugomer"  von  Jurci^  in  den  Kanon  der  Schullektflre.  wobei 
er  richtig  bemerkt,  daß  der  rerständige  Letirer  gerade  bei  soleber  Lektüre 
mit  feinem  Takt  mid  Qefflbl  die  nationalen  Gegens&tze  berOhron  nnd 
anfklärend  anstogleicben  soeben  wird.  Die  bier  gegebenen  Winke  sind 
h^^pondcrs  jongen  Lehrern  in  empfehlen,  dir  rfraif  in  den  ersten  Jabien 
ihrer  Tätigkeit  bei  der  Lektüre  aal  Schwierigkeiten  stoi^eu. 
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Nach  finer  in  ditser  Abhandlung  nicht  recht  anirebrachten  Digresnion 
über  das  Verhältnis  des  Dichters  Freieren  xam  «llljrismaB''  wird  snin 
Schloß  aach  der  altsloTeoiaebe  Unterridit  berfthrt.  Wir  wandern  ans»  da& 
der  Verf.  fftr  die  Aastcbeidang  des  Aitslofenischen  aus  dem  Lebrplaa 
f»ine  Lanze  bricht.  Hier  spielt  er  dieselbe  Rolle,  wie  einst  jene  Lehrer 
des  Deutschen,  die  das  MittelbocbdeatMh  aus  dem  Lehrnlane  MsgstchiadtB 
haben.  Wir  loUtoD  vlehnelir  dms  A]tai«fat«r  Fk'.  MiuMieb  groOeo  Duk 
zollen,  daft  ar  den  aitslofenischen  ünterricht  fflr  dlt  Slovenen  eingeüUut 
batf  und  man  soll  eicht  das  Gate  beseitigen,  ohne  es  durch  etwas  Bessere^i 
erMtien  su  ki^nnen.  Ein  tfichtiger  Lehrer  kann  beim  AltaloYenischen 
Uoterriebt  MhOiio  Erfolge  ersieleii  imd  wird  hi«b«i  den  Sehfllera  tiam 
wnton  Gesichtskreis  Aber  alle  slanschen  Sprachen  erOfifnen. 

Den  Lehrern  des  Sloveniscben  zeigt  diese  Abhandlnn^;  noch  ein 
groi>es  Arbeitsfeld  aaf  dem  Gebiete  der  sloreniscben  Schuliiteratar,  indem 
■ie  die  Hilbbfteber  ultthrt,  welehe  Boeh  geeehaffea  wetden  mAetes»  am 
den  slovenischen  Unterricht  mit  follem  Erfolg  betreiben  zu  können.  Zorn 
Schiaß  können  wir  die  tadelnde  Bemerkan?  nicht  nnterdrücfcen,  da&  die 
Abbandlttog  darch  eine  große  Menge  von  Dmckfehiern  entstellt  ist. 

Dr.  J.  Sket 


71.  Prof.  Dr.  [gnaz  Brommer,  Die  österreichische  Donau 
und  die  österreichische  Elbe  als  Wasserstraßen.   L  TeiL 

Progr.  des  k.  k.  Staatsgynin  in  Floridsdorf  1905.  28  SS. 

In  der  zweiten  H&lfte  des  vergangenen  Jahrhunderts  war  in  Ust  r 
reich  durch  den  Bau  der  Eisenbahnen  das  Interesse  au  der  Öchiüahrt 
mehr  in  den  Hintergrand  gelingt  worden,  bie  im  Geaeti  Tom  11.  Joi 
1901,  betreffend  den  l'an  von  Wasserstraßm  und  die  Darchführong  ?on 
F'lnßref^nlif rün<;en,  den  WasserstraCjen  wieder  mehr  Beachtung  geschenkt 
wurde.  Diesen  Wandel  nadiu  der  Verf.  zum  Anlaß,  um  m  einer  kleinen 
Studie  dieBedeatang  der  Donau  und  BIbe  «Ii  Weeeentraßen  bis  zu  ihrem 
gegenwärtigen  Stande,  also  bis  zu  dem  ZcitpnnVto,  wo  auf  Grand  dieses 
(jesetses  der  Bau  neaei  Wasserstraßen  in  Angriff  genommen  witdf  km 
zu  skizzieren. 

In  dem  bis  nnn  erschienenen  I.  Teile  eebUdert  der  Verf.  die  bjdro- 
graphischen  Kigentttmlichkeiten  der  beiden  Flüsse,  die  überwiegend  cin^n 
hemmenden  Einfloß  anf  die  ächiffalirt  ausüben.  Bei  Besprechung  der  V  ei- 
ÜltDisie  aaf  der  oberen  Donaa  zieht  der  Verf.  lam  Vergleiche  die  hjdie- 
glftpbischen  Eigenschaften  des  Kbeines  heran  und  findet,  daß  die  obere 
Denan  in  ihrer  Leistungsfähigk  it  als  SchifTahrti'weg  hinter  dem  Rhein 
oberhalb  Mauaheim  nnr  in&oferuo  zurückbleibt,  als  infoige  der  Eiarer- 
hUtDiste  der  Verkehr  jibrlieh  über  iwei  Monate  eingestellt  werden  wnA, 
während  sich  am  Rhein  diknk  dem  milderen  Klima  der  obeirheinieehci 
Tiefebene  dieses  Hindernis  weitaas  nicht  in  dem  Grade  fSblbar  macht 
Bei  der  Elbe  und  Moldau  dagegen  emd  die  WasserstandsverbAItnisse 
dsdnreh  ongönstis^er  ala  bei  der  Denfto»  daß  ihnea  das  aatflrliehe  Be- 
serToir  fehlt,  das  die  Donaa  in  den  Alpen,  Ton  deren  Nordabflttssen  sie 
haaptsflcblicb  «gespeist  wird,  besitzt.  Dies  bat  sich  besonders  im  trockenen 
Sommer  des  Jahres  1904  gezeigt.  Aber  aach  die  EisTerhftltiiisse  sind  aaf 
der  Elbe  nngflnstiger  als  aaf  der  Donaa.  Der  V«f  kommt  am  BeUoiBe 
seiner  AnsfQhrangen  za  dem  Resultate,  daß  die  natürlichen  Eigenschaftea 
der  Donaa  and  £lbe  in  Österreich  für  die  Schiffalirt  als  nicht  besonders 
gßnstig  bezeidmet  werden  können  und  findet  die  Ursache  haaptsächiicfi 
daila,  daß  beide  Slreckea  dem  Oberlaafe  der  gtBaantea  Flftiee  ange- 
hören. Seine  AasnUmmgea  gipfela  in  folgeadea  Woctea:  »Zeigt  die  Efbe 
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im  ganzen  gegenaber  der  Donaa  ein  geringeres  Gef&lle,  so  hat  letztere 
wieder  die  gOnstigeren  WasserstaodsTerb&Itnisse  voraus,  welche  die  Schiff- 
fahrt auf  der  Donau  weder  bei  Niederwasser,  noch  im  Winter  durch  Eig 
in  dem  hohen  Mafie  beeinträchtigen  wie  auf  der  Elbe.  Trotzdem  sich  die 
Nachteile  auf  beiden  Strecken  so  ziemlich  die  Wage  halten,  hat  doch  der 
Verkehr  auf  der  Elbe  ganz  andere  Dimensionen  angenommen  als  auf  der 
Donau**. 

Diese  Ergebnisse  werden  aus  einer  Reihe  Ton  eingefögten  Tabellen 
Ober  GefäUsTerbiitnisse,  Stromgescbwtndigkeit,  Tiefen-  und  Wasserstands- 
Verhältnisse,  Eisverbältnisse,  Schiffabrtsdauer  usw.  gewonnen.  Freilich 
hätten  wir  im  ganzen  eine  innigere  Durchdringung  von  Text  und  Ta- 
bellen, sowie  Erklärung  mancher  Fachausdrücke  (geringste  Tiefe  in  m, 
Vermalangen  des  Fahrwassers),  sowie  der  Zeichen  und  KOrzungen  in  den 
Tabellen  iso  in  Tabelle  III  der  Sternchen  bei  mehreren  Zahlen,  in  Ta- 
belle X  der  Kürzung  A.  P.)  gewünscht. 

Über  den  Versuch  der  Dampfschiffahrt  am  Inn  und  die  Einstellung 
der  Kettenscbiffabrt  auf  der  Donau  erfahren  wir  hoffentlich  einiges  im 
II.  Teil.  Da  die  Programmarbeit  nur  den  I.  Teil  einer  größeren  Abhand- 
lung bildet,  so  wäre  es  überhaupt  zweckmäßig  gewesen,  in  der  Einleitung 
Aber  den  Plan  und  die  Anlage  des  Ganzen  eine  kurze  Mitteilung  zu 
machen.  Auch  vermissen  wir  ungern  in  der  Einleitung  zu  diesem  Thema 
die  Studien  Dr.  Viktor  Thiels  über  Strombauten  und  Strombauprojekte 
früherer  Jahrhunderte,  so  dessen  „Geschichte  der  älteren  Donauregulie- 
rungsarbeiten bei  Wien.  I.  (Von  den  ältesten  Nachrichten  bis  zum  Be- 
ginne des  18.  Jahrhunderts)"  im  Jahrbuch  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich, II.  Jahrgang  1903,  S.  117  ff.  und  den  Vortrag  im  Verein  für 
Landeskunde  von  NiederOsterreich :  „Die  Wasserstraßen  in  Österreich  im 
XVIII.  und  XIX.  Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Donau- 
regulierung bei  Wien"  am  13.  Januar  1905,  im  Auszuge  enthalten  im 
Monatsblatte  dieses  Vereines,  IV.  Jahrg.,  Nr.  13  und  14,  Januar-Februar 
1905,  S.  222  ff.,  in  welchem  z.  B.  das  Projekt  einer  Verbindung  der  Donau 
mit  der  Moldau,  desgleichen  mit  der  Oder  und  durch  diese  mit  dem 
fr^tromgebiete  der  Weichsel,  das  der  niederländische  Wasserbaumeister 
Vogemonte  um  die  Wende  des  XVH.  und  XVIII.  Jahrhunderts  entwarf, 
mitgeteilt  wird.  Nun  noch  einige  Versehen:  Der  Verf.  der  S.  21  in  Anm.  41 
sitierten  Schrift  beißt  Lauda,  nicht  Landa.  In  der  Tabelle  XI  auf  S.  22 
soll  es  statt  mm  richtig  cm  heißen.  Doch  sollen  diese  kleinen  Bemänge- 
lungen keineswegs  den  VVert  der  vorliegenden  Arbeit  herabsetzen,  die  den 
Leser  in  kurzem  mit  den  großen  Schwierigkeiten  vertraut  macht,  mit 
denen  die  Schiffahrt  auf  den  genannten  Flüssen  zu  kämpfen  hat. 

Dr.  Boman  Hodl. 


72.  1.  Josef  Bubenicek,  Nach  Montenegro,  eine  Beiseskizze. 

73.  2.  ,  An  der  Schwelle  Albaniens. 

74.  3.  und  4.  ,  Durch  Montenegro.  Programme  des  k.  k. 

Staats-Gymnasiuras  mit  deutscher  Unterrichtssprache  in  Prag-Neustadt 
(Stepbansgasse)  1903,  1904,  1905  und  1906.  Mit  G8  Abbildungen  im 
Texte  und  110  SS. 

Eine  Beise  durch  die  Adria,  Dalmatien,  Montenegro,  Herzegowina 
und  Bosnien  gehOrt  heutzutage  tu  den  beliebtesten  Unternehmungen, 
weshalb  wir  auch  in  der  sommerlichen  Beisezeit  wiederholt  mehr  oder 
weniger  anregenden  Beschreibungen  einer  solchen  Reise  in  den  Tages- 
blättern und  anderen  Zeitschriften  begegnen.    Wenn  uioae  nicht  subjek- 
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ti¥e  Eiüdrücke,  eingehende  SehiWeroogen  »oi  PÄon»  und  PIoi»,  geo- 

 uj-^u_  »«^  — •«•kfiirVio  Pinitplhpitpn  bieten,  reicnen  sie  wohl  meist 


umso  mißlicher,  wenn  er  de»  Ranmes  wegen  in  Forttetxangcn  erichemt, 
die  in  Jahresfrist  aufeinander  folgen,  so  daß  der  Überblick  über  üeu 
Qesarataafbau  der  Arbeit  verloren  geht.  Dies  iel  »üch  bei  dem  eingangs 
angeftbrien  Anfaatte  der  Fall,  »ob  dem  ms  vier  Teile  TorliegcD,  die 
nächstes  Jahr  (1907)  abgeschlossen  werden  wollpn.  Dpr  Schwerpunkt  liegt 
auf  den  Schildernngen  aus  MoDtenegro  und  Albanien,  wesbaib  sich  der 
Verf  über  die  Beise  durch  Dalmatien  siemlieh  kan  faftt  Wae  da  Ober 
Fiome,  Zar»,  Sebenico»  Spalato.  Trau,  Ragusa,  die  Bocche  und  Kattaro 
gesaet  wird,  finden  wir  au'-fü^rlicber  in  allen  Reisebandbflchem.  Auch  die 
Beschreibung  der  Fahrt  von  Kattaro  nach  Cetinje  wird  TOD  Baedeker  weit 
überboten.  Lann  aber  folgt  eine  eingehende  nnd  aoanbrliehe  Beeehreibnng 
der  Hanptatadt  Montenegros,  erl&ntert  durch  eine  schöne  und  wobl- 
gelungene  Ansicht  dieser  Stadt,  für  die  wir  dem  Verf.  dankbar  sein  möasen. 
Kebstbei  erführen  wir  manche  £inaelheiten  Aber  die  Bewonner  der 
schwarten  Berge",  in  denen  der  Terf.  allerdings  naeb  alter  uberliefemng 
fauter  Helden  sieht,  während  der  aufmr  rk  amere  Rci  end(  von  der  Arm- 
seligkeit und  Bettelh  ifti'^keit  der  überwiegenden  Mehrz.ihl,  der  ö.^ter- 
reichiBche  Soldat,  der  lÄugere  Zeit  in  nachbarlicher  Garnison  stand,  auch 
TOü  dem  Heldenmute  einen  ganx  anderen  Bindrock  gewinnt. 

Von  CcLinje  aus  untetniniiiit  der  Verf  pin  m  Ausflog  in  das  be- 
naehbarte  Albanien.  Der  wahrhaft  herrlichen  und  großartigen  Aussiebt 
▼om  ^BelTedere*"  oberhalb  Getinje  hätte  etwas  eingebender  gedacht 
werden  können,  die  daselbit  bestandene  BesUnration  war  aber  seben 
▼or drei  Jahren  aufgelassen.  Nach  kurier  Fahrt  erreicht  n  y^h  Rjeka,  da>! 
kurz  geschildert  wird,  besteigen  dann  den  Dampfer  J)aiiu_'a-.  der  uns 
über  den  Skutarisee  bringt.  In  dankenswerter  and  anregeuder  Wei^e 
schildert  der  Verf.  diese  Fahrt  bis  sor  Ankonft  In  i^kotari.  Diese  Stadt 
mit  ihrer  bunt  gemischten  BeTölkemn^,  flem  regen  Leben  und  Treiben 
lernen  wir  nach  den  hier  etwas  lebliafteren  Schilderungen  des  Verf.s 
siemlieh  eingehend  kennen,  wie  wir  auch  einen  gaos  kleinen  Einblick  m 
die  Verkommenheit  der  tfirkischen  Verwaltung  gewinnen,  die  natflrlich 
tnnimmt,  je  weiter  man  ins  Innere  kOnmit  Dann  führt  nn^?  drr  Verf. 
nach  Cetinje  7nrück.  Nach  zahlreichen  pbotograpbiäcben  Aufuabmeo,  die 
er  machte,  sinü  den  ?ier  Aufsätzen  xahlreicbe  Textbilder  ans  Montenegro 
and  Albanien  beigegeben,  deren  Wiedergabe  durch  die  Druckerei  wohl 
recht  Tie!  zu  wünschen  übrig  Ußt.  Der  III.  und  IV.  Aufsatz  sind  reich 
an  fesselnden  Schilderungen  aus  Montenegro.  Der  Veit  beeocht  fast  alle 


sebildert  seine  pereOnlieben  Erlebnisse  in  fesselnder  Weise.  An  der  Hand 
seiner  Schilderungen  lernen  wir  Land  und  L^^ute,  Sitten  und  Gebräuche 
gen^u  kennen.  Es  wiie  zu  wflnscheo,  daQ  nach  Vollendung  die  ganze 
Arbeit  in  Buchform  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  werde. 


75.  Johann  Moni  wetz,  Über  die  Grundlagen  der  Arith- 
metik und  Algebra  im  MittelschulQnterricüte.  Pragr.  der 
StaatsreaUcbnle  in  Sahburg  1904,  34  SS.  S**. 

Der  mit  i,'roCem  Flein  crearbeitete  Aufsatz  enthält  manchrrl-H  B-- 
merkungen,  die  für  den  angebenden  Lehrer  beim  Unterrichte  der  Matbr- 
matik  in  den  ersten  Anfingen  der  Oberstufe  von  Untsen  sein  kttanen. 


größeren  Orte  des  Landes,  besteigt 


Gras. 


Julius  Miklaa. 


Digrtized  by  Google 


FrogramiueuAchau. 


1147 


76.  Frans  Laitl,  Die  Sigma-Fonktionen  nod  ihr  ZosammeD- 

hang  mit  den  Tbeta-Funktionen.  Progr.  d«r  LandtB-ObeReil- 
tehale  in  Sterabtrg  1904,  29  S&  8^ 

Die  von  Weierstraß  in  die  Analysis  eiDgefflbrte  UDd  fon  ihm  als 
tf-FanktioD  bezeichnete  Transiendcnte  ist  pati^  im  n-^gcnsatze  zu  ihrer 
Vorg&Dgerin,  der  d-Fonktion,  Terb&ltnisDiäGig  wenig  Gegenstand  der 
MaadloDg  teitco«  der  FMbkreiaa  gewesen,  ja  sie  bat  vielfieD  kaum  noch 
Beiehtang  gefanden.  Die  Hauptnrsache  liegt  darin,  daD  die  Vorträge  des 
großen  Analysten  zu  dessen  Lebxeiten  im  Drofkp  nicht  vinofTentlicht  und 
dftber  fa&i  aosscblie^hch  aaf  seine  ZobOrerschalc  beschränkt  blieben,  aus 
deren  Mitte  der  tnbalt  derselben  stets  nor  nach  längerer  Zeit  and  eelbet- 
▼erstftndlicb  in  odtoH  kommen  er  Weise  bekannt  wurde.  Ein  Aofsatz  über 
diese  Funktionen  mo6  daher  onter  allen  Umst&nden  willkommen  geheifteu 
werden. 

Wien.  Dr.  £.  Üranfeld. 


77.  Prot'.  Josef  Schmidt  scn..  Kin  planiinetrisches  Problem. 
(SchluC).)   Progr.  der  Komm.-(>i>erreaiisciiuie  m  Eger  11)04.  24  SS- 

Mit  diesem  ProKraiiirnaufBätze  heschlielit  Schmidt  Beine  Unter- 
suchungen über  die  Aufgabe,  die  Seiten  eioes  Dreieckes  aus  den  Winkel- 
halbierenden sn  bettimmen,  indem  er  die  Eigenschaften  jener  Körte 
4.  Ordnung  entwickelt,  von  welcher  im  'J  'loilf  die  Rede  war.  Er  be- 
dient eich  dal'ci  des  Verfahrens  von  N  "wton  und  kommt  zu  einer  Rie- 
niauuBchen  Fläche,  die  zweiblätterig  ist  und  sechs  zweiblätterige  Ver- 
iweigungspunkte  besitit,  ferner  auf  einen  FnnktionenkOrper,  derelshjper* 
elliptischer  erkannt  wird,  und  stellt  fest,  daß  die  Kurve  sechs  reelle  In- 
fl^^ionstangenten  b»;«it7.t,  dali  ihre  llessesche  Kurve  von  dfr  6  Ordriuut,' 
i»i  und  die  beiden  Aüte  im  Doppelpunkte  berührt.  Schlieii>iicii  ucmerkt  er 
bei  der  Untersnchnog  über  Ponktgroppen  auf  der  Knrfe,  es  spiele  biebei 
die  Gleichung  C.  Grades,  welche  die  vom  Doppelpunkte  ausgehenden 
Tangenten  ^■^'^'timmt.  di««  LTößt*'  Rolle,  wesh.ilb  er  die  LOSUOg  dieser 
Gleichuug  an  audeiem  Ürte  xu  publizieren  gedenke. 

Wenn  wir  alle  drei  Teile  des  Aofsatses  von  Schmidt  fiberbliekeat 
so  mnseen  wir  uns  sagen,  daß  sie  eine  gründliche,  vieliimfa=?ende  nnd 
in  modernem  Geiste  durciigefübrte  Uiitersacboog  eines  mteressanteu 
planimetrischen  Ftoblemeü  bilden. 

7ö.  Bich.  Suppantschitscli,  Ober  Oberflächen  vierter  Orii- 

nUDg  mit  Doppelkegelschnitt  Progr.  der  111.  deutschen  Staats- 
realschule  in  Prag  1904.  40  SS. 

Der  Autor  teilt  den  Aojbats  in  folgende  sieben  Abschnitte:  1.  Uisto- 
risehes;  II.  Ein  besonderes  J^-Oebttseb;  III.  Die  Geraden  der  Fliehen  4^; 

IV.  Die  Kegelschnitte  und  Komroerschen  Kegel  der  Flächen  4»*,  die  Knspi- 
dalpunkte,  quadratische  Inversionen;  V.  Die  Kurven  (7,*,  anf  den  Flächen 
tf>*,  lineare  Sjsteme  von  Flächen  0*i  VI.  Die  Flächen  4**  mit  Doppel- 
ponkten;  VII.  Eine  besondere  Fliehe 

Schon  au8  dieRen  Angaben  kann  man  ersehen,  wie  vielseitig  das 
Thrroa  behandelt  wird.  Fügen  wir  noch  hei,  daß  der  Autor  einer  kurzen, 
prägnanten  Aasdrocksweise  sich  bedient,  so  wird  man  es  auch  glaub- 
wirdig  finden,  wenn  wir  sagen,  der  Anfsati  ist  bei  seinem  Umfange  ton 
40  Seiten  sehr  inhaltsreich.  Mit  Fleiß  und  Umsicht  wurde  darin  nicht 
nur  alles  insammeDgeitellt  und  mit  vielen  Literatnrangaben  belegt,  was 
bisher  über  Flächen  vierter  Ordnung  bekannt  geworden  ist,  sondern  auch 
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manches  Nene  aagedevtet,  wm  n  weiteren  Studien  anregt.  Ef  w&rde  zu 
weit  föhren,  wollten  wir  hier  den  Inlialt  dieser  wiisenschaftlich  hoch 
•tebenden  Arbeit  xer^iiedern  —  eine  eolche  BeBprecbong  wflrde  mehr  in 
den  Babm«»  tiner  Faebteitiefarift  für  bVhcra  6«oiii«trie  passen  —  aod 

nur  noch  darauf  hinweisen,  mit  welchen  spesiellen  Fliehen  vierter  Ord- 
nung der  Autor  eich  schließlieh  beschäftigt.  Es  ist  die  Flftche'»  welche 
W.  Kau  (Inaag.-Diss.,  Manchen  1880)  benfitst,  nm  die  Tier  Sebaren  ron 
Ebenen  sn  finden»  die  dnl  Oende  in  nUgemeiner  Lafe  eo  eebneidea,  daft 

das  Dreieck  der  Schnittpunkte  einem  gegebenen  Dreiecke  konform  iit. 

Bei  dieser  Fläche  ist  der  Doppelkegelaebnitt  ein  Kreis.  Sie  wird  aof  eine 
ivegelfläcbe  zweiter  Ordnung  beugen,  welche  durch  iwei  projektive 
Ebenenbfltcbel  enengt  werden  kann,  weebilb  die  Beetimmnng  der  Mnitt* 

punkte  der  Fläche  mit  einer  Geraden  auf  die  Ermittlung  der  vier  Schnitt- 
punkte zweier  Ke^ehcbnitte  zuniokf^eführt  w^^rden  kann.  Der  Aotor  deutet 
übiigcDä  auch  an,  wie  diebe  Aufgabe  mit  Hilfe  von  zwei  Geraden  und 
einem  Kegelsebaitte  gelOtt  werden  konnte,  doeh  bUt  er  dieee  mühiUDe 
Detailarbeit  frlr  wenig  interessant. 

Der  Aufsatz  kaon  allen,  die  die  Flächen  viefter  Ordnung  oder  der 
zuletzt  erwähnten  Aufgabe  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  wuiieu,  besteos 
empfoblen  werden. 

Wien.  F.  Schiffnet; 


79.  Der  BegriÜ  , Instinkt  im  Tien  eicli".  Von  Prof.  Dr.  K.  Hof- 
mann. Programme  des  ätiftnngi-Ooergvmn.  in  Dappaa  in  Böhmen 
1904  ond  1905.  18  nnd  18  SS. 

Hineicbtlicb  der  Auffassung  de»  geistigen  Lebens  der  Tiere  gibt  es 
▼eriehiedene  Standpnnkte.  Der  eine  gipfelt  in  der  imnt  von  Cartesine 
inaugurierten  Anschaunnfr:  da?  Tier  sei  eigentlich  nnr  eine  M:i3chine. 
Alle  Lebenserscheinungea  desselben  wickein  sich  nach  chemisch  pbjsika- 
liscben  Geeetien  ab.  In  neoeiter  Zeit  iat  dnrdi  Brehm,  Bflehner,  Ii ■rshall 
n.  a.  die  kontrtre  Auffasaang  znm  Durcbbraebe  gekommen,  nach  welcher 
zwischen  den  psychischen  Fähigkeiten  des  Tieres  nnd  do§  Mcn^eheTi  kein 

Sialitativer  Unterüchied  beatftnde.  Eine  vermittelnde  äteUuog  nimmt  Wundt 
n.  Dieter  tehUefit  lieh  tueb  der  Teif.  dee  vorlieffenden  Anlbntiet  an. 
Es  werden  dem  Tiere  gewisse  intellektuelle  Ffthigkeiten  ingesprocben, 
jedoch  Verstand,  Vernunft,  Wille,  also  insgesamt  aas,  was  man  Intelli- 
genz nennt,  soll  dem  Tiere  voUstAndig  fehlen.  Wieder  einmal  wird  der 
„Instinkt*  ate  ein  ipeilfiseb  tierieebea  PrivHefinm  in  determinieren  Ter- 
sucht.  Der  Widerstreit  der  Meinungen  auf  dem  Gebiete  der  Tierpsyebo- 
logie  ist  sehr  alt,  er  wird  auch  doicb  diese  Schrift  niobt  an  einem  Ende 
kommen. 


80.  Der  Pßnder.  Eine  geologische  Skizze  von  Prof.  Jos.  BI anrieh. 
Progr.  ded  KuuiiLiunal-Obergjrmn.  in  Bregeuz  1904.  22  SS. 

Der  aassichtsreiche  und  deshalb  viel  besuchte  ^Pfänder*  bei  Bre- 

Senz  ist  der  Gegenstand  dieser  Studie,  in  welcher  der  geologiicbe  Auf  bau 
es  Bergstockes  ans  jungtertiiren  Molassesebiebton  nnd  deren  ßntitebnng 

gescbild.-rt  wird.  Vielfnclie  Exkurse  auf  das  Gebiet  der  allf^emeinnn  Oeo» 
logie  erleichtern  das  Yentändnis  der  lesenawerten  Abbandlang. 

Wien.  Dr.  Frui  No«. 
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81.  L.  Lüchner,  Zebu  Jahre  Jugeodspiel.  Progr.  des  Kaiser 
Fnn  JoaeMiiAdM-Real-  und  ObargjDBMinmt  in  Bideii  bei  Wien. 
190S.  24  8S. 

VoD  Seite  16  an  entwickelt  der  am  die  Pfleg«  der  Jugendspiele  in 
Österreich  hochverdiente  Prof.  Le ebner  die  Renaissance  der  Jagend» 
spiele  in  Baden,  die  Mflbeu  und  Sorgen,  Versache  and  Bestrebungen,  um 
aas  dem  großen  Beichtum  unterer  Spiele  die  für  die  stadierende  Jugend 
pMtendsten  la  «rproben  and  womöglich  zum  LiebliDgMpi«!  tu  erheben. 
Dieses  Ziel  zu  erreichen,  stieß  in  Baden  auf  um  so  größere  Schwierig- 
keiten, als  daselbst  „jegliche  Art  volkstOmlichen  Spielens  aasgestorben 
war"  and  hintichtlich  der  Zahl  der  Teilnehmer  die  hohe  Zahl  der  tat- 
wlrtigüi  Schaler  (darefatebnittlich  30X)  hinderlich  in  den  Weg  trat. 

Diese  Hindernisse  wurd-  n  jedoch  beiweitem  aufgehoben  durch  das 
verständige  Entgegenkoniinen  der  Gjronasialdirektion  and  det  Lehr» 
kOrpers,  durch  die  werktätige  Unterttttixhog  der  Gemeinde  and  nunenfe- 
licb  durch  das  unermQdliche,  opfoiwUIige  und  ttett  Aneiftrsde  Eintreten 
de8  Prof.  L.  selbst.  Infolgedessen  ist  es  nicht  zu  yerwnndern,  daß  Baden 
mit  40  und  mehr  Spieltagen  im  Jahr  an  der  Spitie  aller  Otterreichischen 
Offentlieben  Mitteltchulen  manchiert.  Dasn  konunt  noch,  daß  daa  neue 
Gymnaiialgebäade  mit  einam  den  modernen  Anforderungen  vollkommen 
entsprechenden  Tamsal  aasgestattet  i-^t,  einen  genügend  großen  freien 
Turnplatz  and  außerdem  zwei  einwandfreie  Tennisplätze  zar  austchließ- 
lieben  Benfitzang  der  Gjmnatiasten  besitzt. 

Eingangs  der  Arbeit  setzt  Prof.  L.  den  Wert  einer  Bfickschaa  aut- 
einander,  schildert  die  geteilte  Aufnahme  des  „Spielerlasses"  (1890j,  be- 
tont die  Wichtigkeit  der  PlatzbeschaÜ'ung,  äußert  sich  nach  Lazarus 
über  Begriff  and  ZwHk  det  Spielet,  tritt  in  llberzeagendor  Weite  iBr 
die  Pflege  weniger  Spiele ')  namentUcIl  fOr  die  Parteitj^ela  ein,  welehe 
mündlich  and  mit  allen  Feinheiten  gespielt  werden  m(>gen,  spricht  sich 
fQr  die  Zulassung  von  Wettspielen  ans  und  bemängeii  schließlich  die 
nogenOgendo  UntonroitVBg  In  den  Jngendspielen  am  T^mlebrer-Büdangt- 
knrs  in  Wien,  weleher  betrübenden  Enebeinong  gewiß  nar  flnnnzieuo 
Schwierigkeiten  zu^rnnde  liegen  dürften. 

AUe  diese  Faktoren  entwickelt  Prof.  L.  in  so  ungeschminkter 
Sebildening,  daß  leine  Abhandlung  niebt  nur  in  der  Entwieklungt« 
geadlichte  der  körperlichen  Bildung,  tondern  auch  für  den  Kulturhisto- 
liker  bleibenden  VVert  behält.  Den  meisten  österreichischen  Anstalten 
kann  das  Gvmnasinm  in  Baden  alt  Muster  hingestellt  werden,  wie  Aus- 
daner,  ITnnebt  nd  Beftindigkeit  aneb  große  Sebwierigkeiten  zn  über- 
winden vermögen. 

Die  Programrnarbeit  enthält  jedoch  auch  einige  Ansichten,  denen 
ich  leider  widersprechen  maß.  So  s.  B.  der  Ansicht,  daß  „in  eiuzeineu 
Gegenden  die  Sebuljugend  mit  der  Sdrale  io  Bawaluruig  folkftümlieber 
Traditionen  ihre  freie  Zeit  glüßer  angelegten  Parteispielen  mehr  mit  sehr 
viel  gutem  Willen  als  KOnnen  widmete."  Das  stimmt  dephalb  nicht,  weil 
die  Jugend  in  allen  Kulturejpochen  und  bei  allen  Kultur vOikern  nicht  nur 
die  kIdttfB  Neektpiele,  eonden  aneb  die  großen  Parteiraiela  mit  größter 
VoUkoBuaenheit  spielten.  Eine  Wandlung  haben  im  Laufe  n  r  Jahr- 
ttittende  nur  die  Spielmittel  erfahren,  nicht  aber  ihr  wesentlicher  Inhalt: 
der  -Spielgedanke''.  Dieten  Auidiuck  gebraucht  u.  a.  schon  U.  bchrOer 
am  Berlin  in  leinan  «Tomipialen*,  Leipzig  1895,  worin  die  Beiehrei- 


1)  Die  Beschränkong  am  Obergyronasiam  auf  das  Fußballspiel  allein 
ist  aber  nicht  zu  empfehlen.  Auch  die  Engländer  haben  außer  diesen 
noch  das  Kriketspiei  für  die  wärmere  Jahreszeit.  L'na  unser  Deutscher 
Scblegball  itt  doch  ungleieb  tcbOner  ond  iattr«Maater  alt  Kiiket  w 
spielen.  Tennis  fällt  hier  wegen  der  UnroOglicbkeit  tablroiebar  Bateili- 
gong  bei  demselben  Spiel  niebt  ins  Gewiebt. 
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bungen  der  einzelnen  Spiele  gcgrliedert  sind  in:  Spielgedanke n.  Vorberei- 
tung, Ausfflbmng  und  Variationen.  Prof.  Dr.  J.  C.  Lion  und  K.  Wort- 
iiiä  uu  erörtern  in  ihrem  ^^ätechismas  des  Bewegungtapielä",  Leip&ig 
Weber,  schon  1^1  den  jedem  Spiel«  oder  einer  Gruppe  innewobneodea 
„Grundgedanken**,  daher  iat  die  aof  Seite  9  noten  genÜMlito  Bebuptmig 
nicht  stichhältig. 

Weon  endlich  Prof.  L.  tagt,  daC  die  dentsche  Spielliteratar  um 
1890  «ttocb  in  den  Windeln  lag*,  so  ist  diese  l]ebaaptung  schon  deshalb 
unrichtif?,  weil  nntpr  alh-n  EultnrTOlkern  J.  C-  F.  Guts-fidaths  schon  1797 
e«n  sehr  gründliches  Werk  fther  Spiele  herausgegeben  hattet  das  seiuiem 
in  faet  simtliebe  lebende  Sprachen  ftbenetit  worden  iat  nad  rieb  bia  anf 
die  Oegenwart  frisch  erhalten  bat.  iS.  Auflage  1892,  abgeaehen  von  den 
vielen  unVjefnjjTen  Abdrucken.)  K-  ine  Nachahronng  hat  es  erreicht,  ge* 
schweige  denn  verdr&ngt»  oder  aucd  nur  entbehrlich  gemacht  £•  hat 
nw  den  einen  Fehler,  daft  et  fflr  viele  an  viel  entbilt  nnd  la  teuer  iat. 
Alle  anderen  Spielbficher  basieren  aaf  diesem. 

Ohne  Zweifel  waren  die  herrlichen  Spiele,  welche  unser  Jugend- 
leben TorschOnerten  und  er^oickten,  im  letzten  Viertel  des  vorigen  Jahr 
honderta  im  Anieterben  bein^ffen.  Die  wahre  Diaaebe  dieser  bedenkliehen 
Erscheiouni:  We^t  aber  ausschlieslich  in  der  exorbitanten  Steigerun«:  aller 
Werte,  namentlich  der  Bodenrente,  woraus  das  Schwinden  der  Spiel- 
plätze ond  in  weiterer  Folge  das  Aue«8türben  der  Spiele  uaturnot wendig 
folgen  mußten,  welcher  Punkt  in  dieser  Zeitschrin  von  1908,  8.  884, 
bereits  ausfüiirlicher  erörtert  worden  ist.  Seineneit  wiesen  hervorragende 
Schulmänner,  Tarnlehrer  und  Jugendfreunde  auf  die  Gefatireo  hin,  w»>Ich»' 
ans  dem  Schwinden  der  Plätze  kommenden  Gesciilecbtern  erwuch^ea, 
allein  ohne  Bffolf.  Erat  als  die  Hygiene  mit  jagendlicher  Kraft  drein- 
fuhr,  dn  \vnrdc  nnn  stutzig  und  von  da  an  beginnt  ein  verbeißungsvoller 
Abschnitt  der  verbesserten  körperlichen  Bildung  anserer  Jugend.  Sie 
braucht  mehr  Raum,  mehr  Luft,  mehr  Licht! 

Wien.  Max  Gnttmaoii. 


Pbilologiscbe  Gesellsctaait  in  Gzeroowitz. 

Im  Frühjahr  1905  wurde  von  den  Professoren  für  philologische 
Fächer  an  der  Universität  in  Cternowit»  auf  Grund  gepflogener  Vorbe- 
sprechungen Prof.  Kaluiniackis  mit  den  Vertretern  der  eioteinea 
Distiplinen  ProlT.  Friedwagner,  Jflthner,  Kellner,  Krenayer, 
Smal-Stocki,  V.  Zingerle  die  Aktivierung  einer  philologischen  Ge- 
sellschaft beschlossen,  deren  >tittjlieder  anf  die  akademischen  Lehrkraft*» 
der  Universität  beschränkt  sein  soUteo,  aeren  Aufgabe  in  der  Veranstal- 
tung von  Vortrlgen  ■praobwiaeeDaehaftUcben  and  knltuigesehichtlicbea 
Charaktere  sowie  in  der  firftrtemag  der  dnieh  dieee  fennittelten  Themen 
präzisiert  wnrd»«. 

Die  iLüustituiereude  Versammlung»  vou  hieben  Tailurhtneru  besucht, 
fand  am  1.  April  1905  statt  und  wurde  mit  einem  Vortrage  des  Knilei 

V.  Grienberger  üIht  die  Bildung  und  die  sprachlichen  F'rscheinangei 


grandelegung  von  Mejer-Lübkei»  1901  erschienener,  einschlägiger  Schrift 
eröffnet.  Zu  ständigen  Funktionären  der  Gesellsehafk,  zu  deren  Abenden 
die  Teilnehmer  mittelst  bt  sondeier  Verstäntiitraiif;  von  Fall  zu  Fall  ge- 
laden werden,  wählte  '  rrste  Versammlang  Prof.  Kaluzniacki  und 
Kustos  V.  Grienberger  am  Vorsitzende.  —  Am  zweiten  Abend  des 
Sommersemesters  1905  sprach  Prof.  Kellner  Über  die  VeiaehiebQag  der 
Wortkategorien  im  kingliscben. 
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Im  Herbit  1905  erfnbr  die  Geeelltcbaft  eine  Vermebrnng  ibrer  Hit> 

gliedenahl,  indem  anch  Prof.  Hi Ib erg»  voq  einer  längeren  ätodieo reise 
taröckgekehrt,  iowic  Alf'  Historiker  der  CniveraitÄt  Proff.  Herzberg- 
Fränkel,  £aindi,  Miikowict  und  von  der  Jaristea-Fakultät  Prof.  V. 
Majr  ibr«D  Beitritt  erkUuten. 

In  den  beiden  Semestern  des  Jahres  1905/6  wDr<ieu  acht  Vorträge 
gehalt'-n.  E%  sprachen  am  18.  November  1905  Prof.  Jüthner  über  die 
literarische  btellnng  des  Philostratiacben  Gjiunastikos;  am  9.  Dezember 
Prof.  Kromayer  Uber  die  Aaegrabungen  in  Nowusiumi  am  8.  Februar 
190G  hielt  Kustos  V,  Qrien  berger  einen  Vortrag  anter  dem  Titel: 
^Bunolngiscbc  .Mittuiluogen*;  am  15.  März  sprach  Prof.  Katu/niacki 
über  Wesen  und  Bedentang  der  voUuetymologiscben  Attribute  Christ- 
lieber  Heiliger  ;  am  10.  H«l  Prof.  Hilberg  über  die  Bedeotong  der  Be- 
tonung für  die  griechische  Metrik.  Am  26.  Mai  brachte  Prof.  Kaindl 
eirien  Vortrag  Aber  die  deutschen  Siedlungen  in  Oalisien  und  ihren  Kaltar- 
eknflai>;  am  9.  Juni  sprach  Prof.  Kellner  Aber  Variation  und  Tenio- 
legie;  iwel  EigeiitflmUcJikeiteD  dee  altmgliteben  Stile:  am  88.  Joni  Pro! 
V.  Mayr  über  Papyrusforschung  und  römische  RochtBgeschicbte.  —  Die 
Vorträge  der  Gesellschaft  fanden  im  .Tnhre  lOOS/ß  jm  Prüfungszimmer  der 
philosophischen  Fakultät  statt  und  gaben  willkommenen  Anlatj  zu  leb- 
bafter  ood  uregender  Debatte» 

Zur  Anhörung  einzelner  Vorträge  wurden  auüer  den  ständigen  Tt  il- 
nehrvi*»rn  anrh  Professoren  anderer  Fächer  der  philosophischen  Fakultät, 
koffie  der  JuristeD-Fakultit  geladen  und  bekundeten  durch  ihre  Anwestsn- 
beit  und  dvreh  EingreifeD  in  die  Debatte  du  rege  Intereeee,  das  der  Ge- 
lelUebalt  und  ibren  VerbaDdiesgen  entgegengebneht  wird. 

CieiDOwiti.  Kafainiaelci,  V.  Qriesberger. 


Eingesendet. 

Tom  D.  0.  Landeikomitde  snr  Fürdemoff  dei  Zweiten  Internatio- 
nalen Kongreeees  Ar  äebolbjgiene  in  London  1907  erhalten  wir  feigende 

Zeeehrift : 

Die  allgemeine  J.<ire«se  des  Kongrcßhureaus  ist:  Offices  of  the 
Seeond  International  Congrees  on  Seliool-Hy^Mene.  The  Royal  Sanitarj 
Inititute,  Margaret  Street,  London  W. 

Nach  den  vorliegenden  Krfabrungen  muß  för  alle  Korrespondenzen 
sehr  deutliche  Schrift  in  lateinischen  Lettern  im  eigenen 
lotereteo  dringend  empfohlen  werden. 

Mitgliedschaft.  Man  stelle  eine  Auslandspostanweisung  auf  Ein 
Pfund*)  auB  und  adressiere  an:  Sir  Kleb.  Biddalpb  Martin  Bart 
LoKDOX  E.  C.  35  Lombard  Strest. 

Die  Anweisung  darf  anfter  Kamen»  Stand  nnd  Adreete  dee  Senders 
keinerlei  schriftliche  M  itteilungen  enthalten;  fär  jedes  Mitglied 
ist  eine  besondere  Anweisung  zu  bendtzen.  Es  empfiehlt  sich,  Anmel- 
dungen zeitig  vorzunehmen,  da  im  allgemeinen  bei  Kongressen  fOr  die 
Mitglieder  Drackeaehen  forbereit  et  tn  werden  pflegen,  welebe  erfah- 
rungsgemäß später  Angemeldete  nicht  mehr  erhalten.  -  Damen  karten 
kein  Stimmrecht,  kein  Anrecht  auf  den  gedruckten  Kongrefibericbt) 
Kosten  10  SbiUing.  [Adresse  wie  oben.] 

JM^ßenmgen;  KoHjjrejjberithi*  Korporationen  aller  Art  f Vertre- 
tangl- nnd  VerwaltongskOrper,  Vereine  naw.)»  welche  Delegietie  mm 


')  Nicht:  eine  Goinee. 
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Kongreß  nominierai 'wollen»  werden  eraoeht,  den  gentneo  offtziellen  Titel, 

Vereine  dcnjeniffen,  unter  welchem  sie  in  Österreich  amtlich  bescheinigt 
sinfi,  ri  ich  London  arzumeiden,  die  bisher  aas  Niedrrösterreich  dem  hi^- 
sigeQ  Landetkomitce  mitgeteilten  Delegieniogen  wurden  bereits  dem  Lon- 
doner getebSftsfllhrenden  Sekreiftr  angemeldet;  weitere  Dol^erangea 
bittet  das  d.  ö.  Landeskomitee  direkt  an  dl«  einganes  angegebene 
Adrosso  des  Kongreübureau»  eu  aenden.  Sollte  eine  Delegation  ver- 
biodert  sein,  dem  Kongresse  persönlich  anzuwohoeu,  8o  bietet  die  £r- 
werboog  der  Mitgliedschaft  doch  den  groften  Vorteil,  daß  der  betreffende 
Verein  ^'"-w   derart  in  rien  Belitz  des  wertTolien  Konrjrrnjfrirhte'  L'elangt 

Kosten  der  Teünahme  am  Kongreß.  I>as  wolilfeilste  itundreise- 
billet  IL  Klasse  Wien-London  ond  zarflck  aaf  demselben  Wege,  ^  kg 
Freigepäck,  kostet  K  184  (laat  Randreiseprogramm  des  Beiseboreane 
Schenker  &  Co.  Wien,  I  ,  Srhottenring  3),  andrrc  Konten  kosten  mehr 
(bis  ca.  K  280,  IL  KL,  ohne  Freigepäck).  N&beres  in  den  Rundreisepro- 
grammen  der  genannten  Firma  oder  von  CookftSoo,  Wien,  L,  btephaos* 
platz  2.  Der  Preis  pro  Woche  fOr  Wohnaog  und  Verpflegang  (wdidi 
letztere  bis  aof  den  scbwachf-n  Mittag^simbis  in  London  fi^t  allir^mein, 
auch  bei  Kongressen,  in  der  Pension  oder  dem  Hotel  genommen  wird) 
eehwiaken  oftttirgeroU,  wie  in  jeder  GroAstadt,  in  weiten  OreniOD.  Preit- 
ermftßignngen  för  die  Kongreßmitglieder  wurden  Tom  Londoner  Körnitz 
in  Aossicht  gestellt.  NSb.»r*»8  ist  noch  nicht  bekannt.  Nied- r österreichische 
Mitglieder,  welche  blot^  üaudgepäck  mitnehmen,  aaf  der  üeise  selbst  Auf- 
enthalt mOgliebflt  vermeiden  und  ein  anatlndiget  «boftidtBgheaM*  «ihlea, 
▼ermOgen  die  Kosten  fflr  Ueise  and  KoDgretonfenthalt  (eine  Woche)  te 
London  mit  K  500  gewiß  zu  decken. 

Aonyreßporträge»  Wer  einen  Vortrag  halten  will,  aende  das  Manu- 
skript desselben  vor  dem  Kongresse,  n.  sw.  ehetunUeli  nnebLoBdon. 
Es  empfiehlt  sich,  dflnnes  (leichtes,  z.  B.  Schreibmaschinen-)  Papier  ein- 
seitig nnd  sehr  deutlich  beschrieben,  n  zw.  als  rekommandierten  Kreuz- 
band ( je  50  jjF  5  h  und  data  im  ganzen  25  h  Bekommandations-Gebübr^ 
sn  nenden,  mit  der  Beseidionng:  «Mannseript  for  the  printtf*,  eTentnelie 
seinerzeitige  Korrekturspalten  als:  „Proofd  for  the  printer";  sonstige 
scbriftlirhf-  Mitteilungen  sind  ganz  uniuläs'^ig  ^Korrespondenzkarte 
10  ü,  bnefe  je  lä  ^  2ö  h).  Das  Bureau  dea  ixuugrcsacti  euticheidet  über 
die  Zugehörigkeit  des  Vortrages  aberbnopt  inm  Kongresse,  beiw.  über 
die  Sektion,  in  welcher  der  Vortrag  zu  lesen  ist  usw. 

Äxis^^feJlxuKj.  Ein  aof  diese  bezQgiiches,  Details  bietendes  Aas- 
stellungsziikulär  ist  seit  einiger  Zeit  als  bald  in  deutscher  ^spräche  er- 
scheinend in  Aassicht  gestellt.  Das  n.  ö.  Landeskoroitee  ist  bereit,  diesen 
Zirkulär  nicht  nnr  AnB«t''llern  ans  Niederösterreich,  sondern  aach  jenen 
aus  solchen  Obterreicbischen  Gebieten  zazasenden,  in  welchen  Kongreß 
koiiiitties  nicht  bestehen;  man  wolle  es  vom  SchrÜtlUhrer  den  B.O.IiiBp 
deskomit^es,  Dr.  Viktor  Pimmer,  Wien,  XIV/2  Denglergasse 5,  anspreeke», 
welcher  e«!  rnr*(i  Kr  rhcinen  zuschicken  lassen  wird. 

Wer  weitere  Attskünfte  bezflglich  der  Aussteliang  wünscht  als  jene« 
die  das  Zirkal&r  bieten  wird,  wolle  sie  direkt  ?on  London  TeriaageM. 
Kbenso  hat  die  Anmeldung  der  Objekte,  die  Zahlung  der  Platzmiete  usw. 
direkt  zu  geschehen.  Drine^^nd  wünschen  ist,  daß  aas  Osterreich  nnr 
original -Osterreichische  Objekte  zur  Ausstellung  gelangen,  d.  h.  nicht 
etwa  aneh  im  Auslände  Erdaobtei  oder  Kenstnuertes.  £•  iit  im  Intar«» 
des  EigentQmers  eines  jeden  Objeictea  gelegen,  daß  er  auf  demselben 
als  solcher  ansdröcklich  bezeichnet  sei.  Sehr  zu  empfehlen  ij^t  f»  rnef, 
daß  alle  AufschriUen,  Legenden,  Etiketten  u.  dgl.  auch  in  eogiischer 
Sprache  angebracht  werden. 
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